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S a »  kam Deutschland zahle«?
Ich den Anikeln LAI bis 233 des Versailler Vertrags »er- 

pflichtet sich Deutschland zur „Wiedergutmachung" der Verluste und 
Schäden, die der Krieg den alliierten und assoziierten Ländern 
gebracht Hot. sind deren Betrog durch eine Wiedergutmachung^ 
kommission festgesetzt werden solle

Am 3. M a i 1921 ist in London die Hohe dieser Kriegsschuld 
aus ISS Milliarden Eoldmark bemessen und ein Zahlungsplan 
sestgelegt worden, wonach jährlich 2 Milliarden und 26 Prozent der 
Ausfuhr bezahlt werden müssen.

Der englische Volkswirt tzeynes hat diese Summe gleich da
mals als zu hoch bezeichnet. D ie  Zahlungsfähigkeit Deutschlands 
belouse sich ans höchstens 40 Milliarden. Deuischland erklärte Ende 
1921. daß es Nicht zahlen könne und versuchte eine Milderung 
-verreichen. I n  T a n n e s  wäre es im Friihiahr 1922 säst so 
weit gekommen. Aber der versöhnlich« Briaud muht« damals 
dem unentwegten Poincare weichen, und es wurde lediglich ein 
Provisorium für 1922 genehmigt, dos am 13. Januar 1923 ab- 
läust.

Trotzdem inzwischen auch eine Bankt er ksnserenz In Paris 
und ein« Sachverständigenkommission in Berlin die Unfähigkeit 
Deutschlands zur Aufbringung der verlangten Summen beglaubigt 
haben, können sich die Alliierten auch heute, aus der P a r i s e r  
Konferenz, anscheinend nicht über eine Herabsetzung der deutschen 
Verpflichtungen einigen. E n g l a n d  und F r a n k r e i c h  haben 
neue Pläne aufgestellt, die aber wett ouseinandergehen. Poineare 
und mit Ihm ein großer Teil der ösfenilichen Meinung in Frank
reich ist offenbar überzeugt, daß Deutschland sich feinen Verpflicht
ungen zu entziehen versucht, daß die deutsche Regierung mit der 
deutsch«« Schwerindustrie unter einer Decke steckt und die gegen
wärtige trostlose Finanz- und Wirtschaftslage Deutschlands durch 
die Inflation absichtlich herbei geführt ist. Äon der deutschen Re
gierung und so ziemlich der gesamten deutschen Presse wird das 
natürlüh bestritten.

I n  WtzMchtckt verhält es sich wohl ähnlich wie mit dem 
Kriegsausbruch: bah di« deutsche Regierung zwar nicht vorsätzlich, 
aber IN hohem Grade fahrlässig gehandelt hat, und daß die Schwer
industrie «ich die <8 roh banken ihr Schäfchen dabet geschoren haben:

. wteZncherersett» di« frastzösischen Kaottalisten bei der von Po>n- 
rore beabsichtigten Pfänder- und „Sariktlvns"-Politik ihren Ge
winnzu machen, güstnken. Wieviel von der .Wiedergutmachung" 
f Ä ^ M  chaenMch-chrfchädiqten, dsteBewohner der -«rstörten'sram 
ckffchen Gebiete, adlallt, ist «ine sehr zweifelhaft« Sach« vndmacht 
den Geohen »uf° beiden Seiten teil« schlaflosen Rächte

Me-tmtionatistischÄ« Zeitungen InDeutschland pflegen —  ein» 
Gegenstück zur 'französischen -altung —  für da, ganze deutsche 
Eiend «tazig mch »BÄ r « a  Reparattondk^t verantwortlich K>

Häd Ist falsch; e, rangiert neben der berühmte» Unschuld- 
pvAchglltch». Aber darum kann hie Last trotchem zu hoch sei». 
WenaZoviele auswSrtig« Srötzepes un s bestätigen, dann rckck 
er kasist^erlaubt sein, daran zu zweifeln

Frestlch. um w l e v i « l sie zu hoch ist —  da» kann wohl nie- 
Mand glaubwürdig versichern. Denn man kennt ja weder da» 
tatsächlich« Vermögen noch dos Einkommen de» deutschen Volkes, 
und wenn «ine der ongestellten Schätzungen richtig wäre, s» hätte 
d «  inuner noch keine« Wert; denn die Regierung ist sa nickt 
«nstand«, gegen den Willen der Mächtigen, der großen Kapital 
befitzer, dle Hand darauf zu legen.
^  Daher dl« Inflation, die Besteuerung der Aermsten statt der 
Reichen; die Finanzzerrüttung, dk Zahlungsunfähigkeit.

Wenn es schließlich so kommen wird, daß wie in Oesterreich 
f r e m d e  Machthaber darüber befinden, was In Deutschland zu 
geschehen bat, w Ist da» nicht eben verwunderlich, sondern die not
wendige Folge einer freilich nicht gern zugestandenen Ursache. 
Leider weiden diejenigen In Deutschland, die bisher keine Opfer 
gekracht haben, es wahrscheinlich verstehen, auch in diesem Fall 
unter starker patriotischer Entrüstung a n d e r e  aurbeuten zu lassen.

di« große Masse wäre es dann ziemlich gleichgültig, wie 
dle Reparationsfrage schließlich beantwortet wecken wird: ob sie 
sich für Stinnes oder Luberfac dle Haut vom Leibe ziehen läßt.

Erich Schairer
Meine khronil

Die alliierten Premierminister Pamir Low, Poincare und Ihennis 
kwelgle«) sind am 2. Januar zur P a r i s e r  K o n f e r e n z  zusammen- 
getreten. M u s s o l i n i  ist nicht persönlich erschienen.

Der in Paris sorge tragen« engl i sch« Reparoiivnsvorschlag sieht 
unter Boraussetzung einer Stabilisierung der Mark und Ordnung des 
deutschen Budget» «in volle» Moratorium für vier Jahre und eine Be
grenzung der Schuld aus L6 Goldmilliarben vor; eine Finanzkontrolle 
würbe durch «in internationale« Komitee unter dem Vorsitz des brutschen 
Fi-mnzminisiers <!) ausgeübt. Der französi sche Vorschlag begrenzt 
die Schuld ebenfalls aus S6 Milliarden, will aber nur ein Teilmorworium 
aus zwei Jahre, ferner .Pfänder", die einer Beschlagnahme des besetzten 
Sebiets gleichkommen, und Kontrallmahnahmeri. die dns Ende der deutschen 
Souveränität bedeuten «indem. Der ttol ientjch« Vorschlag stimmt 
Im allgemeinen mit dem jranzösischen überein.

Staatssekretär B e r g m a n n  ist mit einem deutschen Reporations- 
»orschlag nach Paris gereist, aber nicht zum Wort gekommen.

Reichskan^er C u n o  hat am 31. Dezember vor den Hamburger Kaui- 
leuten «ine Rede über das R e p e r a t t o n s p r o b l e m  gehalten. Er 
«erd« kein« Unierschrist geben, zu deren Einlösung er sich nicht fähig fühle. 
Aus PsSnderpvlitik weide er sich nicht «inlasfen.

Ein van der deulschen Regierung über Amerika geleitete« Angebot 
»Kies » S o t t « , f r i eden  s" von SV Jahren, das di- .Sensation" der 
Rede Eunos vom ZI. Dezember bildete. Ist von der französischen Regier- 
ung abge l r hn t  worden.

Die amertkantsch« Regierung ist bereit, tm Falle des Scheitern- 
« r  Pariser Verhandlungen sich an den Arbeiten einer iniernollonaken 
Sachverständigenkommission zur Lösung de» Reparation»Problems zu be
teiligen.

Der deutiche Industrie- und Hanbelstag Hot an die Zenlralhandels- 
wmmec der Vereinigten Staaten ein Telegramm gerichtet mit der Bitte, 
einen amei tknntschrn K o m m i s s a r  zur Untersuchung der wirt- 
schastlichen Lage nach Deutschland zu schicken.

Die Reiche I ndexz i f f e r  der Lebenshaltung betrögt im De- 
zember S8S66 gegen 44816 im November.

Non Deu t s ch -Amer i kanern  wirb wieder «ine H I l f » o k t i o n  
sür Deutschland organisiert.

Die Reich megierung will S che i demünzen zu 10, 2V, SV, 100. 
209 und 50(1 Mort prägen lassen.

Der R e i c h s k o m m i s s a r  Sämisch wlll da» vor kurzem erst er 
richtete Relchvpensiousmrit (sür dle ehemalige Wehrmacht) und die Neuner 
für Landesausnahme (ein Rest des ehemaligen Grneralstads) abschasfrn.

Der w1rtschc»stspolMsche Ausschuß des Neichswirtschastsralrs dal ein-

P r e i s  der Kiu^elnttm mee Lst M a r k

Neueste Nachrichten
Sefcheltertl

p a r  Is, 5. Ion. D i e p a r i s e r 8 o n f e k e n z i f i s t e s c h e i -  
ker l -  Dle Engländer sind abge reist. Zwischen den Franzosen. 
Aoiienern und Belgiern finden noch Vefprechnngen stall. Theunts 
hal seine Demifsion eingereichl.

P a r i s ,  4. Zon. D o n a r  L a w  hat am Schluß der Kau
eren- folgende Erklärung abgegeben: Dle Regierung Sr. Mas. Ist. 
nachdem sle die stanz. Vorschläge mH größter Aufmerksamkeit ge
prüft hat, zu der Einsicht gekommen, daß diese Vorschläge, wenn 
man sie ausstlhrl, nicht nur nicht die Ergebnisse zeitigen werden, 
di« sle erreichen fallen, sondern wahrscheinlich ernste und selbst u n - 
h e i l v o l l e  F o l g e n  nach sich ziehe« wecken. Unter -lest» Um
ständen kann sich die britische Regierung diesen Vorschlägen weder 
«»schließen, noch rin« Verantwortung hierfür Übernehme«. Die 
Regierung Sr. Mas. versichert oder der Regierung -er stanz. Repu
blik, daß sie es außerordentlich b e d a u e r t ,  daß eine u n v e r 
s öhn l i c he  M e i n u n g s v e r s c h i e d e n h e i t  ln einer so 
ernsten Angelcguheit besteht, daß aber dadurch die freundschaftlichen 
Gefühle gegenüber der stanz- Regierung und dem sranz. Volk un
verändert Reibe».

Ministerpräsident P o i n c a r e  Hot hieraus erwidert: Di« Re
gierung der stanz. Republik hat ihrersett» di« britischen Vorschläge 
aufmerksam und strenge geprüft. 3« mehr sie diese studiert hat. 
desto mehr muUe st« erkennen, daß sie «ln« wesentliche Herabsetzung 
der stanz. Forderungen ln sich schließen, sowie «l« » « s t o ß e «  
de»  V e r t r a g e »  v o n  V e r s a i l l e s ,  und daß es daher un
möglich Ist. ein« derartige Lösung an zu nehmen. Di« Regierung der 
französischen- Republik b e d a u e r t  es lebhaft, daß st- tick mit der 
britischen Regierung nicht hat einigen können, «wer sie dank der 
britischen Regierung M e Ihre stenn-lchaWcheu E.MHle nud »er- 
kichert, daß trotz dicker Verschiedenheit der Ansichten die fravz. Ge- 
Miste gegeuSb« E«glnnd unveränderlich htezllch bleibe» » erb«.

stimmig soll» mit Elnlchluh der Arbeiter»«ireterl) beschlagen, der RePcr- 
un» M  empsthlxz, dle »m »ugufl diese» Jahr«, mesa^e «ck^un, der 
A u u f v h r a H g o b «  nmm»^ aufzuhebev.

In  Berti« stad die ersten wekdklchen Schöf fen in HnNttt«» 
getreten.

Der Mlöcker de,: podchchea Präsidenten Raeutowttsch. Rlewückemskt, 
ist Mw L u h e  verurteil» worden. .

Di« LR  ufo uu er Konferenz ist immer noch nicht zu End«.
A n g o r a  ist zur Hauptstadt der Türke! proklamiert worden.
In  M o f f u l  lst ein ohne Zweifel »on de« türkischen Regierung gern 

gesehener »usstond gegen dl« Engländer ausgell rocken.
Da» vteinersch« ,Go« theonum"  In Dörnach del Lastl lst abge

brannt.
»fe » llau »  ba» I » U

V!« Handelstell« unserer Zeltungrn hoben am Jahresschluh aus
führliche Betrachtungen Über da, Wi r t s cha f t s j ah r  1922 gebracht, 
die übrigen, größtenteils auf «in« Artikelserie der »Franks urter Zeitung" 
zurückgehen, aus der deutschnotlonol« sowohl als konimuntstlfch« Redak- 
lör« Honig zu saugen pflegen. Auch Ich möchte einige ftottftlsch« An- 
gaben daraus aufzählen; Zahlen vom Anfang und vom Ende b«s ver
gangenen Jahres. Sle reden eine deutlich« Sprache:

Anfang 1922 End« 1SS2
Lollarkur» <1914: 4 .2 6 ).............  Svll 7200
Großhandelsindex <1914: IM» . . . 4«« 1«S666
Schwebende Schuld de« Reich» , . 2k>S Milliarden 1166 Milliarden 
Rote immlauf (ohne Darlehenitasienschetne) 114 Milliarden 976 Milliarden
Rrichsbankdistont...................  ü Prozent 16 Prozent
Aktiendurchschnitts kur» (Verhält» lszahlen) 166 1ö2b

Die Herren Sachverständigen haben sich schon vor einem Jahre 
darüber gestritten, ob di« Inflation, oder di« passiv« Handelsbilanz da« 
Erzübel sel. Sie streiten sich heute noch, und es geschieht weder etwas 
ln der einen noch in der andern Richtung. Leider besteht nicht einmal 
die Hossmmg, daß die Sektion des Patienten spater Bustlörung bringen 
wird.

Aus dem wirtschaftlichen Rückblick der Franks. Zeitung auf 1922:
»Di« falsch« V e r t e i l u n g  der A r b e i t s k r ä f t e  spielt für 

dle Gesam,lei,ning der Wirtschaft wahrscheinlich «ine viel größere Nolle, 
als bi« Verminderung dec Arbeitsstunde» in der Industrie, die so gerne 
von manchen Seilen mit der Alleinschuld beichtet wird. Gewiß kann an 
manchen Stellen, —  keineswegs überall ist sie möglich —  Mehrarbeit not 
wendig estcheinen. Im  ganze» ober wild kein nüchterner Beobachter 
sogen dürfen, daß da» deutsche Volk faul geworden sei. 'E s  w i c b s e h r  
v i e l  gearbei tet  und manche früher feiernde oder künstlerisch-wissen
schaftlicher Betätigung lebend« Kraft hat die Not der Zeit in die Wirtschaft 
getrieben —  man denke an unsere Werkstudenten —  ober es wird viel in 
falscher R i chtung  gearbeitet. . . Wa r enha nde l ,  B a n k e n  und 
Bör se  zlehen einen wachfenben Teil der gesamten Arbeitskräfte on sich 
aus Kosten der Sphäre der unmittelbaren P r o d u k t i o n . . .  Die Ge
samtzahl der Börsenbesucher Hai sich (gegen ISlS) nahezu verdoppelt . . . 
Die B a n k e n  hotten z. P. «tue groß« Macht, die Entfaltung ungesunder 
Luxu s i ndu s t r i en ' z u  unterbinden, aber man merkt tn unserer Wirt
schaft nicht, daß sie von Ihrer Macht in dieser Richtung Gebrauch wachen."

»«IwlllLtMll il« MMk-ÜItlilir
io lltrekknvrk r ä>« stwib« 5<t>!c-»»pl»ti «nst an, Vilb«!ia»l>a>>, äee Llraisro- 

»erlisufac am kiauptbabatiok, stiul ktekk» Üuckluwäluag amt kcku 
Veatmaxae lblarienvt«»»«!,

I» (RNerStLkk I  Vick. Uuaäioger» Taituog^eioslc, kadlldokpiatr, 
ia zkGtlVeveieH > 6 »  8tivs»env»Ilällkar auk äem üiiiaaiplate, Liama klut- 

«ckale» Luckbaaillaag fSilimeeeleas«) uoll Lioä Steu re r, stuck- 
kaoiiiung fVeatscklwketrai«), 

io P IM I  Lliro Lock, LadndoHäe»«»«,
io ARt»veve>I>l>»tz»N e äse Veckrtirckiock l>si äee Koaiickule, 
karoer ä i- S v ttn k e rlttu c trlrn n N Iu n g v n  io S !« il,e ,« iin >  c»»n»t»4t, 

U »»IIe»8«>, pe»«Ei4«»,s>>vkvn, o a ls lln q v n ,  Am ttnel, 
kkv lld ron e i, »4oet», K.u«tw lg»t»ueg, lllu ttgo ^ r,
Htsrnvelns«», VGAIeiAvi«, G>w, Unk»«,
>t!etet>»I».

Republikanischer «eist
Von Ge o r g  Schümer

Die „Sonniogszeilung" Hot In Rr. SS des vergangenen Jahr
gang» «men Ausruf der »Sesel l schast f ü r  r e p u b l i 
kani sch-demokrat i sche P o l i t i k "  veröffentlicht, der tn der 
Presse vielfach beachtet worden lst. Die »F r an k f u r t e r  Z e i t 
ung"  hat damals «üiig« kritische Bemerkungen daran geknüpft, 
zu denen sich der Vorsitzende der Gesellschaft, Prof. Schümer,  
auf ausdrückliche Aufforderung eines Redaktors der Frankfurter 
Zeitung tn dem hier folgenden Aufsatz geäußert hat. Da die Frank
furter Zeitung jetzt —  noch drei Monaten —  noch nicht den Raum 
zu seiner Berössenllichung gesunden hat, so bringt ihn nunmehr die 
»Sonntogszeitung" ihren Lesern zur Kenntnis. Sch.

Der Deutsche ist ein U n t e r t o n. Nicht gerade In dem Sinne 
Heinrich Manns. Dessen Roman ist eine künstlerisch berechtigte 
Karrskatur gewisser Nertreier d'er deutschen Bourgeoisie und trifft 
nicht das ganz« Volk. Aber den sieben Deutschen in ihrer Gesamt
heit steckt ein anderer Untertanengeist tief im Blute: sie lassen dle 
da oben schalten und walten, schellen wohl auch wacker über sie, 
aber es fehlt ihnen das Gefühl der eigenen persönlichen V e r a n t 
wor t l i chke i t .

Wenn diese Behauptung noch eines Beweise» bedürfte, so 
wücke er erbracht durch die allgemeine geistige Einstellung gegen
über der Gefahr unserer Lage. Wohin man hört, sprechen die 
Leute vom k o m m e n d e n  B ü r g e r k r i e g .  Aber sie rechnen 
nickt damit wie mit einer drohenden Gefahr, der man mit allen 
Kräften zu begegnen sucht, sondern sie sehen ihn kommen wie ein 
unabwendbares Verhängnis.

Diese tatenlos« Ergebung zeugt von Untertanengeist. Den 
Untertanengeist zu ersehen durch r e p u b l i k a n i s c h e n  Gei s t  
ist unsere vornehmste Aufgabe. Rechte Republikaner sehen nicht 
die Gefahr der Vernichtung sür lhren Staat mit müdem Verzicht 
de ran kommen, sondern in sckcher Gefahr rasten sie sich aus In heißer 
Erregung des Herzens und —  erwägen und handeln dann mit 
ruhigem Blut und kühlem Verstände.

Wie stehen denn dl« Dinge? Die den Bürgerkrieg wollen, 
monarchistische und kommunistische Putschisten, machen zusammen 
wahrscheinlich weniger als den zehnten, sicher weniger als den 
vierten Teil de» ganzen Volk«« aus. Me Mehrheit̂  die Ruhe und 
Ordnung «ist, könnte also alle Putschversuche Im Keime ersticken. 
Aber ttikse Mahrhett steht ln  zwei verschiedenen Lag«». <DuH. st» 
dem «men La«» «bpeM« Zcktgruppen s» west van ckna^ick enb- 
ftrnt imb durch so heche WSlle ^schieden stntz» tzvß m«, Euch 

t t n ^ .  c k n n ^ ^
WWlVeN.) »INN HEGTE tzM «UW» DHSW
Ziel«. Vterlm n wckkmM V ltzRtW im a»u f«nS»slckh Illt» ittr 
marschieren: thuen genügt nicht die «ckchbenchlkgluig tm staat
lichen Leben, sle «ckten auch GletchberechkltzuNg M  s 
und st« wollen das gleiche R«ch§ jch >
siüt'em. M e  w all«  dt« ktasteulas« Gesestghast, M  lst
der es keine ererbten Vorrechte gibt; stt der nur me Tllchtstskeit gsst 
und die Schwachen. Leistungsmlsöhigen von der Gesamtheit ge
tragen wecken.

Die Führer im andern Lager halten dle klassenlose Gefekstchost 
nicht einmal für einen schönen Traum. Klasienfcheldung bedeutet 
ihnen die Grundlage aller Kultur. Me sind der Meinung, daß wir 
«ns schon viel zu sehr dem Sozialismus angenähert haben. Wet
tere Fortschritte in dieser Richtung würden ste für den Anfang 
vom Ende holten. Folgerichtig verbinden fl« sich daher, um solch« 
versuch« zu hindern, lieber mit den Gewaltpolitiken!, die auf asten 
Gebieten dl« natürlichen .gottgewollten" Abhängigkeiten wteder- 
herzustesten und z« sichern verstechen.

Also Festhalten an der kapitalistischen »Ordnung", damit unser 
Staat, dle deutsch« Republik, nicht neu« gefährliche Feinde be
kommt? Der Gedanke «egt so nah«, daß es nicht w»nd«r nimmt, 
wenn auch alte sozialistische Führer daraus verfallen sind.

Aber die Rechnung stimmt nicht. Denn dasselbe Mittel, da»' 
wirklich geeignet ist, der Republik Freunde zu erhalten, schasst ihra 
eus der andern Seit« erbitterte Feinde. Wenn auch der neue M aat» 
aus dem Wege zum Sozialismus stille steht oder —  wo sind denn 
die Anfänge? —  den Weg zum Sozialismus n i chtbef chre i t e t ,  
wenn im Gegenteil der Kapitalismus seine Herrschaft nur immer 
mehr befestigt, dann mögen km Lager der Arbeiter die Führer aus- 
halten, ihr« Gefolgschaft geht zu den andern Feinden der Republik 
über, die die ganze bestehende Ordnung zerstören wollen und aus 
den Trümmern das Reich der Serechil-kelt auszubauen versprechen. 
Wer ein wenig Gelegenheit hat, die Stimmung besonders unter den 
Landarbeitern kennen zu lernen, der kann« die Groß« dieser Gefahr 
ermessen. „  , ,

Also kurz gesagt, eine Politik, die Kapitalisten u n d  Sozialisten 
befriedigt, gibt es nicht. Entweder verbinden sich die Kapitalisten 
mit der Gegenrevolution oder die sozialistischen Massen mit dem 
revolutionären Bolschewismus. Die Republik muß sich entscheiden 
e » t w e b e r s ü r  Kapitalismus od « r für Sozialismus.

Ich untersuche hier nicht die Fvltze. wo das größere Recht liegt. 
Meine Ansicht darüber ist deutlich -M -g  hervorgetrelen. Ich kann 
sie aber wegen des zur Verfügung gestellten Raumes nicht näher 
begründen. Ich bleibe in dem begonnenen Gedankengang und 
stelle die Frage so: was frommt der Republik, wodurch sist^ck sie 
ihren Bestand?

Leichten Herzens wird die noch nicht gefestigte Republik keinen 
Verteidiger aufgeben. Dazu kommt, daß die beiden Heere, aus die 
sie angewiesen ist, scheinbar annähernd gleich stark find. Ru r ist 
in ihrer inneren Stärke ein wesentlicher Unterschicd. Das sozia- 
sistische Heer ist in den oben umschriebenen Punkten durchaus einig 
und geschlossen, im bürgerlichen Lager aber finden sich durch di« 
Gruppen hindurch, von denen ich oben andeutungsweise sprach, 
zwei ganz verschiedene Schichten. Am Kapitalismus hangen nur 
wenige, freilich die bisher maßgebenden Führer. Der großen 
Menge ihrer Gefolgschaft liegt an der kapitalistischen Ordnung nicht 
nur garnichts, sie haben von Ihrer Ausrechterhaltung keinen per
sönlichen Borteil, sie können sich auch nicht überzeugen, daß dem 
Staat mit ihrem Weiterbestände gedient lst. Sie gehören darum 
wirklich an die beste der S o z i a l i s t e n .

D i e s e  Sch i ch ten  a u f z u r ü t t e l n ,  sie zur Selbständig
keit de» Urteiiens und Handeln» zu bringen, sie zusammenzu- 
schließen und ste dazu zu bewegen, daß sie nicht nur unter oller 
Umständen mit den sozialistischen Arbeitern zum Schutze des 
Staates zusammenstehen, sondern daß sie auch mit Ihnen zusammen 
die Republik ausbauen und wohnlich einrichtea, das ist die Aufgabe, 
an der die „ Ge s e l l s c h a f t  s ü r  r e p u b l i k a n i s c h - d e m o 
k r a t i s che  P o l i t i k "  Mitarbeiten will.

Die Gesellschaft sür republikaiusch^deiuokratische Politik hat in 
der „Süddeutschen Svnntapszciiung" vom 7. M a i Richtlinien ver>
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össentlichi, die auch als Flugblatt erschienen sind, und lie ist neuer
dings niil einem Ausrns hervargelreicn, den die Fraicksurter Zeit- 
vng in Rc. N72 de» leinen Jahrgangs S . 2 in eineur das Wesent
lichste hervorhebeudeu Ätiszug, ihren Lesern mitgeteilt hat.

Die Jranksucier Zeitung erhebt gegen den Ausrus einige Ciii- 
wände. ans die ich. dee ich für seinen Wortlaut in erster Linie ver
antwortlich bin, mi: einigen Worten eingchen möchte. Die Schrist- 
leitnog beanstandet den' Ausdruck „von sozialistischem Geist ge
tragen,, von bürokratischen Hemmungen sreie P l a n w i r t 
schaf t "  und vermißt überhaupt Klarheit über den Begriff des 
Sozialismus. Ich gebe unumwunden zu. daß diese Bedenken nicht 
ganz unberechtigt sind- Auch ich Hütte größere Dcicksichkesi ge
wünscht. Aber wir mußten uns kurz schien. Selbst die uns am 
nächsten stehenden Zeitungen haben auch diesen kurzen Aigrus meist 
nur im Auszug« abgebruckt.

Aber ich meine doch ,daß eine P l a n w i r t s c h a f t ,  d. h. eine 
Wirtschaft, in der sich die Güterrezeugung nach dem B e d a r f  
regelt, in der nicht die Rücksicht auf den P r o s i t  allein bestimmend 
Ist, ohne Bürokratismus denkbar Ist. W ir können uns die g e g e n 
w ä r t i g e  p l a n l o s e  W i r t s c h a f t  einfach nicht mehr leisten. 
Um nur eins bervvrzuheben, wir können es nicht verantworten, 
daß wir in Deutschland immer noch einen ganz wesentlichen Teil 
unseres Nationalvermögens als Trank- und Rauchopfer unholden 
Göttern darbringen.

Was mir unter Sozialismus verstehen, glaube Ich ohne weitere 
Erläuterung dadurch klar machen zu können, daß ich sage, wir sind, 
wie Ich durch den Briefwechsel mit meinen Mitarbeitern weiß, in 
unserer sozialistischen Auffassung wesentlich beeinflußt durch Franz 
O p p e n h e i m e r .  Nebenbei haben wir auch manches ans der 
Frankfurter Zeitung selbst gelernt, z. B. aus den Aufsätzen 
F e i l e r » .

Die Schrisiieitung meint weiter, manche Leser würden fragen, 
warum unsere Gruppe, wenn sie schon sür eine sozialistische Poiüik 
eintritk, noch n e b e n  der sozialdemokratischen Partei bleibe. Reden 
wir doch auch über diese Frage einmal ganz offen: Wenn es ge
länge. der Vereinigten sozialdemokratischen Partei Deutschlands so 
viele neue Mitglieder zuzuführen, daß sie über eine starke Mehrheit 
in den Parlamenten verfügte —  mit knappen Mehrheiten lassen 
sich große Reformen nicht durchfuhr»» — , dann wäre es gut. Aber 
die Schichten, um die es sich handelt, stehen nicht okm« schwere 
Schuld der Sozialdemokratie dieser Partei als solcher so fern, daß 
sie wohl bereit sind, s ichneben sie zn stellen und mit ihr Hand in 
Hand Zu arbeiten, nicht ober völlig in ihr oufzugehen. Zweiten»: 
die nicht unmittelbar für den Kavitalismus begeisterten Demo
krat» sind zwar mehr oder Icldei vielfach weniger klar bewußt sür 
den s o z i a l i s t i s c h e n  G r u n d g e d a n k e n  zu habe», aber sic 
lehnen die alte Forderung des Erfurter Programms, Vergeseil- 
fchafilichung der Produktionsmittel, ab. Run braucht zwar diese 
Forderung nicht zu schrecken, denn es gibt leinen einzigen verant
wortlichen Politiker, der sie von heute auf morgen oder onch nur 
in absehbarer Zeit verwirklichen wollte. Das Go rüber Programin 
enthalt sie bekanntlich nicht Aber diese Forderung spielt dennoch in 
der sozialdemokratischen Peenei noch eine so große Rolle, daß es 
zweifelhaft erscheint, eb die Sozialdemokratie zur Zeit einen großen 
Zuzug von Mitgliedern ertragen rannte, die dieses alte sozialdemo
kratische Ideal zum mindesten ablehnen. E s  ist deshalb vielleicht 
zweckmäßiger, die N « u s v z i o l l s t e n ,  die ihren Sozialismus ver
binden wollen mit edier freien, ja mm erst recht freien Wirtschaft, 
n ebe n der B.S.P.L. zu sammeln.

Die von der Frankfurter Zeitung gerügte Unklarheit über 
unsere Organifativnsziele Ist -Zso wirklich vorhanden. E s  ist uns 
garnichts daran gelegen, ob die soziaiisrisch-demokratische Arbeits
gemeinschaft in dieser oder jener Form zustande kommt. W ir sind 
auch gern bereit, mit allen beliebigen Organisaliauen zusammen- 
zuarbetten, die dasselbe Ziel im Auge haben. Nur daß die Nr- 
beichgemelnschaft zustande kommt und zwar bald, daran liegt uns 
alles.

Hb sie rechtzeitig kommen wird, Deutschland vor dem Bürger
krieg und damit vor dem Untergang zu retten, ob es überhaupt noch 
möglich ist, Deutschland zu retten und in den Stand zu setzen zur 
Mitarbeit au der Aufgabe, Europa vor dem Untergang zu be
wahre», das weiß ich nicht. Das eine aber weiß ich, daß jeder mit
schuldig ist an allem Unheil, das kommen kann, der nicht alle seine 
Kräfte eingesetzt hat, um es zu verhüten.

Las Los der Arbeiters
Di« letzte Ursache des Arbeiterciends liegt tn der Natur der 

Wirtschaft, die seine Arbeitsweise und sein Leben bestimmt. Nicht 
das ist die furchtbarste Wirkung dieser Wirtschaft, daß sie dem A r
beiter den Ertrag seiner Arbeit vorenthält . . .. sondern daß sie 
ihn k e e l j s c h a u s f a u g t ,  daß sie seine seelischen Kräfte verzerrt, 
verbiegt und schließlich ganz zum Verdorren bringt, daß sie ihn sich 
selbst, seiner Arbeit, der Erde, der Natur, dein eigenen Leibe ent
fremdet, baß sie seinen Klauben, sein Schönheitsverlangeii, daß sie 
all die Gaben und Kräfte, die in ihm als Kind schlummerten (denn 
auch feine Seele war ja einst aufgespannt für alle Wunder des 
Lebens und die Unendlichkeit jugendlicher Sehnsucht), daß sie sein 
besseres Ich, den jedem Wesen angeborenen Trieb nach Schönheit,

nach Güte, nach Menschlichen, langsam erdrück« und erstickt, syste
matisch zum Verdorren gebracht hoi. , ...

Das größte Eiend des Arbeiters ist nicht, daß er zu wenig t-MM 
bekommt, daß es ihn, äußerlich srhstcht geht, sondern dag "  uu- 
würdig, daß er seelenlos leben muß; daß ec b l o ß e s  m e ch a n i- 
sches A r b e i t s t i e r  ist. daß er in stumpfer Fron und völlig 
mechanisch Diuge Herstellen muß, deren S inn  er ' E  
(schlimmer) deren Sinnlosigkeit, deren Uu Menschlichkeit, Zweck 
Widrigkeit und Gefährlichkeit er deutlich degreft. Dinge, die wed-r 
den Bedürfnissen der Mehrheit noch seiner Arbettsve ranlngung ent
spreche!, Arbeit, auch schwere, läßt sich ertragen. Aber sie muß 
fmnvM sein. Sli? mufi ein Slnck seines Wesens scm-

Und auch N o t  kann den, Menschen laugen. Aber sie muß 
aus seinem Wesen kann ne», sie muß ans seinem Erleben oss na.m- 
siche Wirkung Hera usi, netten. Die Not des Arbeiters wachst mchi 
aus seiner Arbeit und aus seinen, Leben.

Sic steht als etwas Fremdes und Harles über chm. r-un 
Leben ist !br unterworfen, aber es ist nicht nut dieser Not ml- 
knüpft. Wie ein Hammer steht die Not über den; - - ' nna
und kalt. Schuldlos trifft ihn der Hammer.

Ohne S inn  ist die Arbeit des Proletariers.
E r muß Herstellen, was das P  r o f I t b r d ii r f n i s einiger 

Weniger, denen der Boden, die Rohstoffe und die Arbettsinntek ge
hören, verlangt. Ob diese Waren gebraucht werde», ob sie o.m 
Menschen wirklich nötig sind, ob sie schon oder häßlich, nußsich oder 
schädlich sind, ob es Altohol oder Maraarine. Handgranaten oder 
Kochgeschirre, Straußenfederhüte oder Schuhe, Kölnisch,oasfer oder 
Grütze ist, das ist alles belanglos gegenüber der Ta-sitche, daß es 
Geld einbringt, daß es den Beutel füllt, daß es die Macht erweitert, 
den Genuß erhöht.

Deshalb ist diese Arbeit f r e u d l o s ,  lind weil sie freudlos, 
weil sie ohne Sinn, weit der Arbeiter ohne Beziehung zn i<u 
Dingen seiner Arbeit, zun, Material, zur Technik, zur Kunst der 
Formen ist, deshalb ist auch sein Leven wesenlos, ohne S inn  oder 
daher ohne Glück, erfüllt von Dumpfheit und ödem Siunenrausch. 
Der heutige proletarische Arbeiter lebt gleichst»! in der Luft, ob- 
getrennt von der Erde, die ibn trägt, von der Ratmst die ihn um
gibt, von den Dingen, die durch feine Hände gehen. E r lebt wesen
los. E r lebt a b g e s c h n i t t e n  v o n  a l l e n  s chöp f e r i s chen  
K r ä f t e n .  A  r tu r I  a < v b s in der „Tai"

Der durch den üchrnzeuiigeu Sicuerabzvg von den Lohnempslinzern 
gesiaa>'i,e Anteil an der Einkommensteuer hat Im Jahr 1922 bein.che 
brei  L te r te l  der gesamten Sleueisunmu- (72 Prozent) lnUrmi-m.

„AtitturpMtt"
Der Kamps gegen die „Schvldüige" b,uv. su, die Uns baldlüg' wird 

!n erster Lline vom „A r b e i t s a n  »schl iß deu t s che r  V e r b ä n d e " ,  
Bwsitzeiide, Freiherr v. Lersncr. geiübn.

Jiimiechiii ist ba auch noch eine „ZeinealsleUe Aabullindischcr B--r- 
bnride" (eima izg  „Verbände" mnlasstnd). dann die „A,beltsgemesi>schiiß 
für vaterländische Aufklärung" sAusklänmch mit «Non Zi) Berbänven und 
die „Rationale Elnhettsstont". di« sich setzt selber wieder olle zusammen- 
oesU,offen und als „Bereinigte Vaterländische Verbände Deutschlands" 
ihre Geschäftsstelle in Berlin, Kleiststr. S2, aufgemacht haben.

Rämlich zum Ztveck „gemein sanier Arl-eu gegen die Beiflla-n.na 
Deugchtaiibs, che Kriegsschutdlüge und den Marxism us". Ei»-- inlereg -ne 
Zusammenstellung Aber eine „Wahrheit", dle so großartig organisier! 
wird, muß sa schließlich siegen, selbst menu sie noch so vertage» wä-e. 
Ein schönes Stück Geld wogen diese Dutzende. Hunderte von Vereinen, 
Verbänden, Urbetteoeweir.schaftei, und Bereinigungen van Arbeitsgemeln- 
s-lmste» ja kosten; aber wir sind das Aalt der Organisation, und dt« 
Industrie ha t  Geld.

Trotzdem anscheinend für d!« Schuldlüge genügend gesorgt ist. Hai 
die „Deutsche Kulturpoliiilche Tesskischasi" sich jetzt ebcnsalls noch der 
Mühe unterzogen, eine „großzügige Propaganda, die sich über die ganz« 
Erde erstrecken soll", zu inszenieren, und zwar durch die Versendung de» 
in Deutsch, b'mpiich und Spanisch abgesaßten Puchs „Dt« Echuidlüge im 
Urteile führender deutscher Geistei".

Viele dieser sichren der Geister haben ihre Bilder und Uitierschristeu 
dazu ««stifte,, z. B. Frau Jda Bny-Ed, Rudolf Herzog, Generolstlb- 
marschait Prinz Leopold von Ra gern, Ä  an si st arm! rat Kunze, Geheimrat 
Nüster, Professor Stern, Fron Frida Schanz, Wilhelm ll. Ueber den 
'sieitrag des Letzteren heißt es in einem „Rundschreiben an unser« Fö r
derer mid Mitglieder" M e 'd ings etwas verschämt; »Da« Bild des -h-ui 
Kä sers mit seiner Umerschrist „Deutschlands Schuld am Kriech- ist eine 
freche Lüge" w i r d  a u f  W u n s c h  v e i g e s ü g t ,  o d e r  auch f o r i 
tz r l a s s e t , "  W ir ichlin. daß hier tritt Z.uaug geübt, sond.rn Rücksicht 
auf rcpublisiuvsche-: puipfinden - -  cder sonst w ar? —  genommen wird.

Wollet, Sie nach einige „llr-eüe sührender Geister" hören? Run, 
sie sagen säst alle dassclt-e. was Wilhelm tn so tt-isMxm Deutsch rue- 
gedrückr har

Ida  B  v i, - E d  zum Beispiel: „Die Geschichte wirb die Na,neu der 
Verleumder, dle verstunden, Deutschland die Schuld am Kriege anzu> 
hängen, mit Verachtung neunen."

Rudolf H e r z o g :  „Jedes Bott der Erde, das sich s.ü, Gesühl sür 
Wahichasiigkeil und Ritterlichkeit nicht rauben läßt, wird sich heule und
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- „,>,>„,9 veracht,mqwnll van der Löge M,reichen, das kln-w,,,,,
Dein schlank Hobe anderes getan, als sein Lebe» und seine Ehre uerst  ̂ .̂

-' uch si.r den Prinzen L e o p o l d  uo» Va.,era , ko.m kein 
darüber besichen. daß hie E n t e n t e  es war. welche dm Weltkrieg 
Var vc „., „„'öntiaer ein purst re den de deutsche "

Fti>"sg

stammle, um das immer mächtiger empörst,ebende deutsch« ^  ^  

^ ^ F r e c h e r r ° w ' L « r s n e r  fragt: „Ist nicht sederma-m davon

KP. ÜL- '* r  Ls'.
Kriege ist nichts weiter als eme u» Aersa>ll«r llti-.gv^r aag^^, 
„liegt i r ___ , __ rnUi v.-rboliuia de; uraltcu Trtck..

Pra"f Dietrich s c h ä i e r  iHistorikers: „Dettisihland ha, MI,
* V -L «Mlik «n der .keine andere Schuld, als daß «° semen Platz an der Svane 

Laß seine Regierung oder sem Volk vor dem Kruge ,e Herrschaft̂ , 
Truberungsplätie gehabt hätten, ist eine Lüste. > » .

'tzttdalf S t  ratz: „Der europäische Krieg entstand durch h  ̂
uachttNg des Zaren tzegeu Deutschland. Der Weltkrieg nichrmt, ^  

an Deulschkand. Dttyer vie

einfach, was? ^  wenn Leuchten lammenl ^
,a- Geld zu der „großzügigen Propaganda über das ganze Erbt! 
seichen dann wird über Jahr wohl jeder G-kimo und Feuernd 
öer raditalett Unschuld des armen Wilhelm überzeugt sein.

In  Deutschland gibt es ja svwleso nur ein paar Malinesen, d,, ,, 
lcht sind. Die dürsten ihm aber dafür woh« den schütz des ts z, ^

zedeihect lassen.

An den Metzger von Verdnn
Live Antw-rt

tchrewt: . ,
„In seinem Bach auf Seite W  kommt der K r o n p r i n z . ^  

gendsm Schluß: „Ein mcrtwürdtge, Ergebnis hatten diese ruhtzch, 
Känipse Es kam zu einer Art Selbstreütigtmg der Verbände; was 
und an ge fresst u war, schied in bi« Gesaug«nschas> de, Stguers aus. 
uns verblieb, das war der gute Kern.

So schrieb der Kronprinz über die Kameraden, die ln den g,id. 
kä-npstn des Jahres tstltz in G-sauge ns chast gerieten. Ein svtches tzn  ̂
nur es der ehemalige ÄraupiiaZ säüt, zwingt Iltis Kameraden als ftm,t 
esseuorgantsativn, schärfsten Protest dagegen einzukegen Wir sprech.» 
dem ebemalttz-ii Kronpriazen dir F ä h  « gk « tl ab , eln Urteil über ue, 
zu tollen. Wir bringen nachstehend deu Brief der Nürnberger One, 
grupz-e. um gegen die Sleußerungei, üles«, Landesverräters schärf 
Prot.-st zu erheben.

An den ehemaligen deutschen Kronprinzen In Holland
Herr Ez-Kronpriuzl

Durch Ihre Bewertung üb«r die im Sezäember-Oktober ttzH z,. 
langetleu demschen Soldaten in Ihrem Bucht sehen sich nite Nürnlmgic 
«hem. Krieg,aeiangeneu veranlaßt. Ihnen folgend», zu übermiueto:

,.Dt« iu der Gold. Rose versammelten ehem. Kriegögtsangeaen Kilni- 
bergs sprechen Ihnen jede. Recht ab, etn Urteil über die von Ihnen m- 
gesühn-n deutschen Gefangene» zu satter,. Keiner dieser Männer ist, 
:me Si - feige nach Hinte» a u s g e r t s s e >, oder nach Hollotis 
desertiert,  als es brenzlich wurde. Alte aber haben Ihren Posten sie 
znm letzten Augenblick gehalten, denn von der E t a p p e  aber de» ÜMni 
dee H ü ch st k o n, ni a n d i e r e » de n weg Ist keiner vom Gegner §, > 
i a u g e n g e n o m m « i, ivorden. Was in der Gefangenschaft de» All
iier, ousschied, war in erster Linie vo r  dem Fe i nde.  Wir behaupten, 
baß atze die jaul und ongesressen waren, um mit Ihnen zu reden, weich 
weit Hücker der Front, in der E t a p p e  oder S t ö b e n ,  sich aus stchm 
der Kämpfer mästeten, dt« Zivilbevölkerung schikanierten uud mutwilligei- 
ineise groß« We r t «  zer s tör t«« »der  ges toh l rn  habe«, il« 
in i i heme mit unseren sauer verdjenten Pfennigen bezahlen mtisi«, 
währe ub die, die oll diese» Unheil verschuldeten, heul« wuchere M  
schieben, da, Volk gegen die Regierung aufhetzen und noch neuen trüM 
rufen oder gegen kling mde Dollars oder Pfund« ihre ErinnnMg«» 
an das Anstand verknust,, und dadurch den deutschen Namen und di« 
deutsch« Polk«hr« au» Pros ins ick In den Schmutz ziehen. Leider sindnsr 
wenig!: dieser „Faulen und Bngefrejstnen" au» dem Verband« de» auik- 
iätlgen deutschen Volke, ausgeschieden worden.

Wir vom Jahre !91t> gefangene» deutsche» Soldaten fühlen uw 
turmhoch stehend über Männern, die während der schwersten Rämps, 
sranzös i sche F r a g e n  Im A r  ine h i e l t en  und sich bei Wetzt. 
Weib und Gesang und bei noch Schlimmerem dte Zeit vertrieben und da
für dann noch eine Auszeichnung erhielten. Wkr sind heute noch tu mich« 
Soldaten „„d unsere Fäuste Genen den, gesamten deutsch«» Balte bckw 
Wiederaufbau der durch Ihre Schuld zerstörten Heimat. Wir habe« »sh 
0em »liege um unseres Oemschlmus willen noch unendlich viel körpri- 
üchee Leid erdulden müssen, aber nt« hoben wir um klingender Mimll 
willen unsere deutsch« Gesinnung verraten, nms Sie und viel« hem« 
Ihrer Nahe nicht uon sich sagen kau neig Ä e  müssen zuerst den eig«ii«i> 
Einsatz geioattig erhöhen, ehr Sie über andere pflichttreue deutsche Wb> 
»er ein lirtell M en  Kurse,i. Das Urteil ober über Sic hat das dellM 
Bolk schon längst gefällt »nd zusommeng«faßt in dem Romen: du 
Metzger  von  V e r d u

Vas gewohnte Fressen
Von E d u a r d  S chne i der - Kö l n

Als die Bäume grün wurde», zag es de» Doktor Ährend; 
hinaus aus dem Getriebe der Großstadt in stur Heimatdörscheu, 
um bei Tante Minchrn die Ferien zu verbringen. Am ersten 
Morgen begrüßt er den sonnige» Frühlingstag, össnet das Fenster 
tveit, um den Anblick voll zu genießen, de» ihm der Obstgarten 
bsetek, in dem sich die Apjetbämne gerade ihre ganze Blüten Pracht 
entfalte! haben. Eilig zieht er sich an, UNI I echt bald hinunter zu 
kommen. Mitten hinein i» diese Fctchlmgs-Hi-rrsichkeik.

Der Weg zum Obsthoj führt ihn durch du Küche über einen 
kleinen Futterraum, bann ei» hölzernes Treppchen hinunter zuerst 
in den Ziegenstall. Bon hier aus geht es ins Freie.

Wie dunkel doch so ei» Stall ist, wem, draußen die Sonne 
scheint. Die alte Ziege steht In ihrem Verschlag und btärrt. Ih r  
Blick ist nach dem kteincn Stalliensterchei, gerichtet, durch das «in 
massive» Bündel Sonnen st reMn» sich feurig in das Stalldunkel 
ergießt. Die Lust ist muffig, uud es riecht nach Mist und Fauche.

Doktor Ahrends bleibt stehen vor der weißen Ziege, die den 
Fremdling mit ihren treuen Augen bittend onfieht.

,„Ra was möchtest du deu» gern, Airs, I M "  sagt er freundlich 
und streichelt ihr über den Kops.

Die Ziege reck! ihren Kops naher seinem Ohr und flüstert: „Laß 
mich ein bißchen raue!"

„Wenns weiter nichts ist", tagt der Doktor, löst die Kette und 
mach»! die Sralltür weit aus. Wie aus der Pistole geschossen saust 
die Ziege hinaus, haste nicht gesehn. in wilden Sprüngen hinein 
in den sonnige» Fruhiingsmorgen. S ie  weiß nicht, wohin mit der 
Freud, lauft in einen Trupp Hühner, die mit Geschrei auseinander- 
spritzcn, springt wie ein Zickelchen mit allen Biers» auf einmal 
in die Hotz« und jagt, so schnell es ihre langbekkauten Füße ge
statten, von einem End« de» Hofes zum andern.

Der Doktor Ahrends freut sich über die übermütige Alte »nd 
chm selbst geht das Herz aus.

Einmal kommt die Ziege ganz nahe an ihn heran und dreht 
schelmisch den Kops nach der Seite, als wenn sie sagen wollte: 
»Sollen wir uns mal stoßen?"

„Laß dich nicht gelüsten!" droht er mit dem Finger. „Rad
schlagen und Kopffteheu kann ich zurnot noch, aber —  ich will 
es dir nicht geraten haben."

Dann nagelt Doktor Ahrends am Bienenstand herum und 
macht kleine Mannsleutarbeiten, die Tonte Minchen immer für 
ihn zurückzustellen pflegt.

Die Ziege unterdessen nascht hier und da fasiige grüne Blätter, 
die besser schmecken »Is das Heu im Stall, und verschont auch die 
Spaliere nicht.

Als vokwc Ahrends zurück ins Haus gehe», will, sieh» er das 
Tor zur Straße ossen und —  dle Ziege ist sm,. Da kriegt er eine» 
gehörigen Schrecken. Das nudorckbare Viehzeug. Jetzt ist sie 
hinaus auf die Straße, denkt er, ins Dorf, !u die Berge. Der Hof 
ist ihr zu eng geworden; sie will die Freiheit immer haben und wie 
das Reh im Walde herzimspriuge». Frühling und Soimenschem 
haben ihr den Kops verdreht. Aber so gehts in der Welt: reicht 
man den Finger, dann wird gleich die ganze Hand genommen Die 
Undanlbare. Wenn das die Tante Hort. Dos gibt eine nette Be
scherung,

G-cknicki und schuldbewußt geht er durch den Stall zurück, um 
der Tonic das tlngsitck von der sortgelausrn.-n Ziege zu melden 
Lm Stall angekommen, traut er seinen Äugen kaum; du steht die 
alte Ziege an ihrem gewohnten Platz und nimmt geräuschvoll ihre 
erste warme Mahlzeit ein. Ganz von selbst hatte sie ihren Weg 
zuruckgefrmden ln den dunkeln muffigen Stall und an dle Kette 
als —  die Zelt zur Fütterung da war.

„Ja, sa", murmelt Doktor Ahrends vor sich und klettert das 
hölzerne Treppchen hinauf las Wohnzimmer, wo ihn der ge
deckte Frühstuckstisch erwartet —  „ja ja, das Fressen, dos 
ge— wohn— ir Fres— sen."

A U N M M I N U M
Antichristentum bedeutet für uns nicht Feindschaft gegen 

Person Jesu, sondern Bekämpfung de» kirchlichen Lhristemu 
wie es heute noch in den dem Botte dargebotenen Katechi-m 
Spruchbüchem und Gesangbüchern lebt. Bo» Jesus sagt Niet, 
mit Recht: „Dieser „frohe Botschafter" starb wie er lebte wie 
lehrte —  n icht um „die Menschen zu erlösen", sondern um 
zeigen, wie man z u l e b e n  hat. Die Praktik ist es. welche er 
Menschheit hjnterließ: sein Verhalten vor den Richtern vor 
Häschern, vor den Anklägern und oller Art Verleumdung i 
Hohn, —  fein Verhalten am Kreuz. E r  Widersteht nicht er i 
teidigt n icrit sein Recht, er lut keinen Schritts der dos Aeuße rste 
ihm abwehrt, mehr noch, e r f o r d e r t e s t  e r a u s " .  „Man 
aus dem Gegensatz zum Evangelium die Kirche aufgebaut"

E s  gibt heute in der Kirche freiere Richtungen, die an beb 
samen Punkten die christliche Lehre adzuschrväichen oder umzu 
dern fuchen. S ie  haben aber keinen nennenswerten Ersolg zu , 
zeichnen, weil sie sich bemühen, in Frieden mit der vorherrschen 
rechtgläubigen Mehrheit zu leben, von der sie selbst auss äuße 
bekämpft werden. Wan wirft den freien Protestanten von st 
Seite vor, daß sie mit dem Wunderbegriff gebrochen haben 
Dreieinigkeit und eine besondere Gottesosfenbornng ablehnen' 
keine Erbsünde mehr kennen. Jesus sei sür diese Theologen > 
mehr der sijndlose Jungsranensohn, der große Wundertäter, der 
unsere Sünden am Kreuze gestorben und von den Toten au

»no war.en nicyt mehr auf sein Kommen als WeUenrichtei.
Die „Freunde einer freien evangelischen Bolkskirrhe" feqck, 

in einem Aufrus: „Glaube ist uns, wie einst der Reioimalio». 
vertrauen und nicht bas erkünstelte Fürwahrhiuien alter Letü.-ii. 
Unser Gotwertramm beruht aus der unmittelbaren Gewißheit. IM 
sich uns Gott in Kirche und Welk. Natur und Gewissen noch iv'tzü 
timdtiit. M r  wissen wohl, was die Kirche der Bibel und de>" 
Laterglinwen zu danken hat, aber wir lehnen es ab, den Glaube» 
auf den Buchstaben der Bibel oder aus den Wortlaut der Bebrü' 
msse oder aus sogenannte Heiistatsachen zn gründen." W  i r wüst» 
i-iest- Religion des Neuprotestantismus zuruck, da uns die Betw-IR 

, ^ / ^ u u fs  keine Ursache zu einem „frohen Glauben »» 
Gott als unser» Vater" zu bieten scheint. E s  lieg, ober kein Gwtzd 
-ur uns vor gegen diese Religion, die durchaus nichts ErschiilüM- 
des »n sich hat. einen scharfen Kampf zu führen.

Um,„mehr wenden mir uns gegen das über l i e f e r t «  
E h r i  sten tum, das auf der Lehre de» Paulus —  Römer T K  
—  beruht; „Durch einen Menschen ist die Sünde in die M it  §e> 

^  "de der Tod. «nd hat sich so »"I ^  
Menschen der Tod verbreitet, darauf bin. daß sie alle geM izl 

der furchtbare W a h n ,  daß der dwlitz» 
durch eigene Schuld von einer ursprünglich«» ^

der Erdtiikw?» srine Nochkommen unler dem
der Erbsünde fllhen. Diese Lehre hat den Menschen die sie «rnsi
bSnaniwmisi ^  §^ten da» Lehen vergiftet. Am Gv 
hangnwvotist,n war die auch auf prolestamjfchem Boden m-hl
tt̂ eb ^  die Erbsünde sich besonders im Ne-E

m cmes Geschlechtswesens zeige De mg« ge»'
über ,st zu betauen, daß der Mensch ke I ne r i e s  S c h u l  tz a» ^
M se  ^ w ä a ^ d n k ^ ^ ^ ^ ^ ! '  der Welt und seines eigen-" 
den v o n *N o w ^  ^  Aufgabe der Kultur nur darin bestehen k«»"' 
Und Ge ""'den  Menschen langsam zu v-r-dA
ist nicht a '"weist, daß der Mensch veredesimgsfaW
una iu ^ ! . '»  ^ '  > "de rn  in allen Abstufungen. Die Eiubild-
Kulcht^cn We'en erlöst! oder „bekehrt" zu M '
schasst,check hinweg, daß er seine tatsächlich- A

Brandern nur die von ihm als aut erkannt-» 
bas wa- ^ ^  aber bekämpfen kann.
schreitende^Lcbc!!--^» ' die Kirche, sondern die 

Ebenso d "  'Menschheit zu entscheiden-
!si»digen M c m ^ "  I-i 'roM - die Meinung, »aß d§»
!stbe ^ei, Gatt^d" ° - --unendlich vollkommener Geist" gegenub- 
in höchste,, ^ ^  Natur „olle guten E ig e » ! ^
dieser m angechL " ' " s t " " ' "  ^»ssachmg ist der -ml
sal aller Ar« m !,! Not, Krankheit, Bo-check und D r E
Gottes an^ew esen M »z aus die bsimd«

uugeww,en. Die alten Götter sind Harm, m-stvrbeii, däh ^
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Sowjet-Rußlands historische MWon
»ke Zwischenstufe Milche« «a-Italisma» und Lozlalirmu,

D?r- Deriasssr, I. M a l s t l ,  ist Chef des Presse- und Insot- 
mal ionsde partemen i» beim russischen Bolkskommissailot iüc ous- 
rvättlge Angelegenheiten. Er Hut sür I  M. K e y «  es' Jeit- 
schttst ^Der Wiederausbau In Europa" einen längeren Aussatz über 
die Politik Sowset, Russland» geschrieben, dein die folgenden Lus- 
jichrluigen einaommen sind. Sch.

Heulzutage ist Europa iu zwei Lager geieilt —  die B o u r 
g e o i s  t e und das P r o l e t a r i a t .  Keines der beiden besitzt gc- 
«ügend Krost, um das andere zu überwinden. Die Bourgeoisie ist 
Khon vollkommen außerstande, ihre Diktatur ausrechtzüerhalten. 
Das Proletariat ist »och nicht stark genug, um di« soziale Revo
lution zu vollenden. Die Stärke des Proletariats nimmt ständig 
zu, und die Stärke der Bourgeoisie vermindert sich dauernd, ober 
noch sind die Kräfte der beiden Parteien einonder zu gleich. Keine 
Partei kann ausreichende Energie entsalten. Aus diesem Grunde 
war die Intervention der europäischen Bourgeoisie in den Jahren 
1917 bis 19A> nicht stark genug, um den K  o m in u n i s m u s in 
R u ß l a n d  zu stürzen- Aua diesem Grunde wird sie auch in der 
Zukunft kaum eine gröbere Macht haben. Alle, die Augen haben, 
können sehen, dah die Wacht, die den russischen Kommunismus zer
schmettern will, nicht au» dem Westen kommen kann.

Da die Wiederherstellung des Borkriegskapitalismus in Ruß
land unmöglich ist —  was wird sich ereignen?

E s  lft klar, baß etwas kommen wird, was die Geschichte n ie  
z u v o r  g e s e h e n  hat. Die Sowjetrepublik ist der erste Staat 
ln der Welt, in dem die Arbeiter mid Bauern nicht nur dem Romen 
nach, sondern tn der Tät die Macht in ihren Händen haben. Sie 
wird ein Wirtschaftsgebilde werden, das den U e b e r g a n g v o m 
K a p i t a l i s m u s  z u m S o z l a l i s m u s  verkörpert. Ea wird 
kein reiner Sozialismus sein —  dessen Tage find noch nicht gekom
men. E s wird kein reiner Kapitalismus werden —  sein Tag 
hat sich schon geneigt. E s  wird eine einzigartige Bereinigung der 
Vergangenheit und der Zukunft sein —  di« nebeneinander de» 
stehend und miteinander vermischt die Elemente des Kapitalismus 
und Sozialismus verbindet. Auf der Linie einer Uebergongs- 
politik wird der Rückzug, den die kommunistische Partei vor einem 
Jahr« begann, zum Stillstand gelangen. Hier ist die Grenz«, hinter 
di« st« nicht zurückwelchen wird, und die Sowjetiegierung hat nun 
diese Grenze erreicht.

Wie dieser staatlich« Wirtschostsorganismus oussehen wird, 
der sich als das Ergebnis der Revolution entwickelte, loht sich zur 
Zelt noch schwer mit einiger Bestimmtheit sagen. Die russischen 
Kommunisten hämmern jetzt feine konkreten Umrisse, und sie be
gehen selbstverständlich wie alle Pioniere viele freiwillige und un- 
freiwlllig« Jrrtümer. Aber die Crux der ganzen Angelegene» liegt 
nicht ln den Fehlern: st« Legt tn den wesentlichen Grundfesten, aus 
dene» der Arbeiter- und Bauernstaat errichtet werden muß, und 
die die unvermeidlichen Kompromisse des praktischen Lebens mit 
hem unantastbaren revolutionären Ideal des Proletariats »er 
einigen müssen. Die russischen Kommunisten glauben, daß tn dem 
jetzigen Stadium der historischen Entwicklung folgende Grundfesten 
wesenttlch sind:

1. Die Nationalisierung des Bodens.
2. E in Staatskapitalismus, der die grundlegenden Industrien 

und Zweige der Volkswirtschaft umfaßt.
Dies« zwei Prinzipien können von der Sowjetregieruug nicht 

verleugnet werden, ohne daß flePch selbst»erleugnet. M it ihnen 
steht und M t  die ganze historische Bedeutung ihrer Existenz 

Aber lebt dt« BeASngerung der Existenz der Sowjetrepublik 
nur tn unserer EinbiGung, tst es nur eine Phantasie, sich ein« Wirt- 
sthastsstruktur vorzafkklen, die einen mächtig entwickelten Staats- 
raMtalisinn» und z u g l e i c h  ein vielgestaltige» System des Pri 
vatkauttaiisuu» umsaK?

Kein Mensch hat di» jetzt mit genügender Leberzeugungskraft 
dartuu können, «atz »» u n m ö g l i c h  sei. Und warum sollt« es 
nuch unmöglich sein? R e i l  es ganz n e u ist, weil nichts ähnliches 
bl» jetzt existiert hat? Ist die» ein Argument? W ar nicht die 
Oktoberrevolution etwa» Neues, etwa» bis dahin Unbekanntes in 
der Geschichte? Und doch vollzog sie sich. Ist nicht dft Form de« 
Sowjetstaates etwas Neues, Beispiellose» in den Jahrhunderten 
der menschlichen Entwicklung? Und doch wurde sie ausgerichtst.

Jede wirklich große Revolution schasst etwas Neues und macht 
einen Schritt vorwärtt- Die russische Revolution hat auch etwas 
Neues geschaffen —  sie gab der Welt den S o  wj etsta at. Dieser 
Staat lastet sich jetzt Vorwärts inmitten der Lerden und Qualen der 
Sowjekwirtfchast und bildet ein B i n d e g l i e d  zw i s chen  z w e i  
g r o ß e n  h i s t o r i s chen  Epochen.  Aber er bewegt sich vor
wärts, und kein Hindernis wird sich der Erreichung seines Ziels 
in de» Weg stellen können.

Dl« bürgerlich« Welt ist gewohnt, tn alten Geleisen zu denken. 
Ih r  Auffassungsvermögen ist konservativ. Sie besitzt weder Elasti
zität noch Unternehmungslust, denn sie nähert sich ihrem Verfall. 
Ih r  Blick tst nicht nach vorn gerichtet, sondern klebt am Boden. Sie 
wird und kann daher nicht diese neue wirtschaftliche und politische

Siruttur verstehen, die die Sowjet re gi er ung eingeführt hat. Sie 
erscheint ihr als eine U t o p i e ,  di« unvermeidlich er weife am Ende 
zum kapitalistischen Sumps zurücksühren muh. Die jetzigen Leiter 
der Geschäfte von Sowjetrußland sind keine Träumer, und sie sind 
keine Bourgeois, sie sind kommunistische Realisten und aus diesem 
Grunde fähig, ein neues Rußland aufzubanen, ein Rußland der 
Arbeiter, ohne Beispiel in bürgerlichen Ländern, dos einen großen 
Schritt vorwärts auf dem Wege der politischen und wirtfchottlichen 
Schopfnngskrast der Menschheit bedeutet.

Diese Tatsache hat eine ungeheure Bedeutung nicht nur für 
Rußland, sondern für die ganze Weit. Eine Zeitlang werden auf 
den Kontinenten der alten Weit z w e i  v e r s c h i e d e n e  w i r t 
schaf t l i che S y s t e m e  n e b e n e i n a n d e r  e x i s t i e r e n  —  
das kapitalistische und das Sowjetsystein — , und die Frage ihrer 
wechselseitigen Beziehungen ist von hervorragender politischer und 
wirtschaftlicher Bedeutung.

Die Weit der kapitalistischen Wirtschaft befindet sich zur Zeit in 
einer außerordentlich schwierigen Lage, und die^Macht der Sowjet- 
repubiit erstreckt sich i'chec die reichsten Gebiete der Weltkugel. M an 
braucht nur Sibirien zu erwähnen mit seinen unerschöpflichen Bo
tz en reicht» m er n, seinem Holze und seinen Bergwerken. Jeder Bsr- 
such, nuch nur zeitweise die Mnichine der Weltwirtschaft in Betrieb 
zu setzen, kreist unvermeidlich um die Ausbeutung der winschaft- 
klchen Möglichkeiten Rußlands. Daher ist der Zufluß des auslän
dischen Kapitals nach Rußland, dessen Erwünschbarkeit und Dring
lichkeit oft und ost ausgesprochen wurde, eiue Angelegenheit, an der 
die Sowjetrepublik ebenso wie' die gesamte kapitalistische Welt 
gleichmäßig interessiert ist. E s ist keine Frage der milden Barm
herzigkeit: es ist eine Frage des aufgeklärten Selbstinteresses. Das 
Arbeiter- und Bauernruhiand lehnt nicht ab und hat nie diese Act 
von Beziehungen abgelehnt, solange sie nicht von der Wiederher
stellung des Systems des P r i v a t e i g e n t u m s  begleitet ist. 
Diese Politik wird es auch in der Zukunft ausrechterhalten.

Die Sowjetrepublik ist zur Zeit der Borposten des sozialen 
wirtschaftlichen und politischen Fortschritts der Menschheit. Im  
Augenblick steht sie allein, ober man müßte blind sein, um den 
weltumfassenden Einsluß der sozialistischen Ideen zu übersehen. 
Der vollkommene Uebergang vom Kapitalismus zum S o z i a l i s 
m u s  ist nur eine Frage der Zeit, und dies sü^en nicht nur die 
Arbeitermassen, sondern auch die weitsichtigeren Vertreter der alten 
Welt. Die Tatsache der bloßen Existenz der Sowjetrepublik muß 
natürlich den Uebergang vom Kapitalismus fördern und er
leichtern.

Bor ungefähr einem halben Jahrhundert hat der russische 
Nationalsozialist N. K. Michajtowsty ln einem Briese an Karl 
M arx dargelegt, daß Rußland, da» auf der Bauernschaft basiert, 
den Uebergang zum Sozialismus s c h n e l l e r  als die westeuro
päischen Länder finden und da» Zwischenstadium des Kapitalis
mus vermeiden würde. Karl Marx antwortete: «Es Ist theoretisch 
mögl i ch,  daß ihr, wenn ihr euch aus die Revolution ln West
europa stützt, den Uebergang zum Sozialismus vollziehen und den 
Kapitalismus werden vermeiden können. Aber ich glaube kaum an 
eine solche Möglichkeit."

Heutzutage ist die Idee eines möglichen Ueberganges vom 
Kapitalismus zum Sozialismus ohne ein« soziale Revolution nicht 
nur bei den fortgeschrittenen Elementen der Bourgeoisie, sondern 
auch in den Reihen eines beträchtlichen Teiles des Proletariats 
weit verbreitet. Zu  diesem p az i f i s t i s c h en  S o z i a l i s m u s  
können die russischen Kommunisten in Darrternng der Worte von 
Karl M arx sagen: Auf die Sowjetrepublik gestützt, könnt ihr ver
suchen. durch f r i e d l i c h e  Methoden o h n e  B l u t  o d e r  G e 
w a l t  den Wiederaufbau der Welt zu vollbringe». W  t r glaub;n 
nicht an die Möglichkeit solcher Methode. Aber wir werden den 
Beweis des Gegenteils mit Freude begrüßen. Erbringt thn. wenn 
es euch gelingt! L  M a i s k l

SUkMche Slthse«
Nie E r n t e  in Rußland tst letzte» Jahr besser gewesen als 1921; 

nach Trvtztt sogar »drei Mertel «Mer mittleren Borkrieg»« rille". Rach 
Pop As (Franks. Ztg.H wurden im freien Handel -99 Will. Pud Ge
treide (1 Pud —  IS Kg.) umgesetzt gegen 1S9 tm Borjahr.

Die Na t u r a l s t eue r  hat nach Popaff 1921 W? MW. Pud er
geben, 1922 .nicht viel mehr", während Trotzt! von über SM  Milt. Pub 
spricht.

Dte E r z  P r o d u k t i o n  beträgt nach Îsrvesttjo" nur 2,3 Prozent 
von ISIZ, während Papoff «Ine E l s en  produktton von 19,1 Prozent der 
Vorkriegezeit behauptet.

Dis P e t r o l e u m  gewinnung Hot -lg Prozent der Vorkriegszeit er
reicht (Jswesttja). Die Petroleum a u » f u h r 49 Prozent (Popofsi lm 
Weit von IS Milt. Gotdrilbeln.

Dis gesamte A u s f u h r  Rußland, hat 1922 ein Zwanzigstel, dt« 
Einfuhr «in Viertel de, Standes vor dem Kriege betragen. (Trotzkl).

Der A r b e i t s l o h n  beträgt nach Poposs (Franks. Ztg.j 39 Prozent 
de» Vvrkr legst ohne, noch einer sowjet russische» Angabe 99 Prozent, ja
sogar jetzt 7S Prozent.

— » »  » —
Die i uj fische Negierung entläßt aus 1. Februar 24 Prozent ihrer 

Bemmen.

Zer Streit um die Weltsprache
Unter Weltsprache aber W elthilfssprache versteht man ein» 

Sprache, die dazu bestimmt ist, den Verkehr zwischen den Angl» 
hörigen verschiedener Sprachgemeinschaften zu vermitteln. Darau» 
ergibt sich zunächst einmal die von selbst einleuchtende Feststellung 
daß es absurd wäre, wenn man den sagenhaften Zustand vor d Ä  
Erbauung des babylonischen Turms wiederherstellen und der ge
samten Menschheit eine einheitliche Sprach« an s t e l l e  ihrer Mut-' 
tersprachen ausdrängen wollte. Vielmehr beschränkt sich das An
wendungsgebiet der Weltsprache ausschließlich aus den geistigen und 
materiellen A u s t a u s c h  zwischen den vielen verschiedensprachigen 
Nationen, die durch die modernen Verkehrsmittel heute mehr den« 
je einander nähergerückt, und, wie der Weltkrieg so drastisch be
wiesen hat. trotz aller nationalen Gegensätze auseinander ange
wiesen sind. Die Sonniagszeitung hat kürzlich einmal die wahr
haft erleuchtenden Worte Einsteins obgedruckt, in denen er die ver
hängnisvolle Rolle der sprachlichen Zerklüftung der Kulturnationen 
aufgezeigt hat. Diese Klüfte überbrücken zu helfen, ist dle Ausgab« 
der Weltsprache: mit der Muttersprache darf sie dabet aber nirgend
wo in Konflikt geraten.

Der sprachliche Verkehr zwischen den Angehörigen verschiedene« 
Sprachgemeinschaften Hot sich bisher auf mannigfaltige Weise ab
gespielt. An der Mittetmeerküste und im Orient haben sich Sprach- 
gemengsel gebildet wie die „kingua franco" und das „Pidgiu-Eng- 
üsch". Im  Mittelatter und bis in die Neuzeit hinein war da» 
L a t e i n i s c h e  eine regelrechte internationale Hilfssprache, die 
den unverkennbaren Vorzug der N e u t r a l i t ä t  hatte, da sie 
keines Volkes lebende Muttersprache mehr war und ihr Gebrauch 
Haber in keinem Falle nationale Prestige-Ansprüche verletzen konnte. 
In  neuerer Zeit wurde sie aber aus dieser Rolle mehr und mehr 
verdrängt, und l e b e n d e  Sprachen, allen voran d a s E n g l l s c h e  
und F r a n z ö s i s c h e ,  auf großen Gebieten der Erde auch da« 
Spanische, Russische, Deutsche begannen Ihren Wettstreit. Unbe
streitbar ist der Vorsprung des Englischen auf dem Gebiete des 
Handeis und des Seeverkehrs: in der Diplomatie dagegen herrscht 
heute noch bas Französische vor, obwohl es gerade bel den Ver
handlungen innerhalb der Entente und des Völkerbundes bekannt
lich dem Englischen gegenüber nicht mehr seine ausschließlich« Vor
herrschaft zu wahren vermochte. In  nicht geringem Umfange wird 
aber auch heute noch das Deutsche im Verkehr zwischen den Völkern 
Nord-, Mittel- und Osteuropas verwendet.

Dieser Zustand ist nun offensichtlich unhaltbar. Einmal schon 
deshalb, weil er eine ungeheure Ueberlastung des modernen Kul
turmenschen mit Sprachstudien mit sich gebracht hat. Wer heute 
im internationalen Berkehr steht, muß mindestens zwei oder drei 
Fremdsprachen beherrschen: dis Angehörigen der kleineren Sprach
gemeinschaften sogar noch mehr. E in übermäßig großer Teil des 
höheren Schulunterrichts wird damit zmn Nachteil des Geschichts-, 
naturkundlichen und mutte «sprachlichen Unterrichts vorweggenom- 
men, und dabei bringen es doch die wenigsten höheren Schüler 
zu einer wirklichen Erlernung mehrerer Fremdsprachen..

Dazu koinmt aber noch «ln weitere» sehr wichtige« Moment. 
Alle einzelnen Rationen, gerade auch dte kleineren, haben ln der 
neueren Geschichte immer mehr ihre Eigenart und Selbständigkeit 
zu bewahren und zu befestigen vermocht, und diese Entwicklungs
tendenz offenbart sich am deutlichsten auf dem Gebiet der Sprache. 
M e  Kulturnationen wachen eifersüchtig über Ihr« Muttersprache, 
und in der Verwendung einer anderen lebenden Sprache «chsiM» 
sie nicht mit Unrecht die Gefahr der V e r d r ä n g u n g  Ihrer 
Muttersprache. Daraus ergibt sich aber mit zwingender Notwen
digkeit, daß wir den versuch al» aussichtslos aufgebeu müssen, eine 
der l e b e n d e n  Sprachen (etwa da» Englisch oder La» Fran
zösische) durch internationale Vereinbarung zur WeItv«rkehrsfprach« 
zu erklären. E in solcher Beschluß wild nie zustande kommen.

Soll also dle dringend wünschenswerte Einführung einer ein
heitlichen iniernaiionmen Verkehrssprache nicht an unüberwind
lichen Hindernissen scheitern, so muß als wlchttsftte» PeHulat die 
N e u t r a l i t ä t  vorangesteM werden. W ie kommt es dann aber, 
daß das Latein, das doch diesem Postulat entsprach, tro^em so ganz 
ausgefchaltet worden ist? Da» wird jeder beantworten können, der 
sich sechs oder neun Jahre lang über der lateinischen Grammatik 
den Kops zerbrochen hat. Die Gedankengänge des modemen Men
schen, alle die tausend und abertausend Dinge, mit denen er sich 
beschäftigen muß, lasten sich In der lateinischen Sprach« schlechthin 
nicht widergeben. Das haben schon Jahrhunderts vor uns weit- 
schauende Köpf« erkannt, tn denen der Gedanke ausgrstiegen ist, 
künst l i ch «ine Sprach« zu erschaffen, dte ähnlich dem Latein den 
Vorzug der Neutralität besitzen, dagegen durch etn« einfache Gram
matik und einen modernen Wortschatz sich vor dem Latein au»- 
zeichnen würde. Zu  diesen vorausschauenden Geistern gehörten 
D e s c a r t e »  und L e i b n i z .  E» sind bann auch ein« ganze 
Reihe von Weltsprachen eniworfen worden, die «der ganz unbe
kannt blieben. Erst in neuerer Zelt gelang es dem Pfarrer 
Schleyer, für sein „ V o l a p ü k "  die Oefftntltchkeit zu interessieren. 
E r fand eine nicht unbeträchtliche Zahl begeisterter Anhänger: man 
gab ^Bolapük"-Zeitschriften heraus und veranstaltete lniernatio- 
nale Kongresse, aus denen Volapük gesprochen wurde. Bald regte

vor dem erstarkten sittlichen Gewissen der Menschen nicht mehr 
bestanden. S o  wird auch der christlich« Gottesglaube dadurch über
wunden werden, daß der Mensch es als eine Beleidigung seines 
sittlichen Empfinden» erkennt, daß ein vollkommener Gott einem 
unvollkommenen Menschen gegen übe «gestellt wird, daß dieser Gott 
ohne sein Verdienst als Herr, der Mensch ohne seine Schuld als 
Kaecht erscheint. Weg also mit den überkommenen Begriffen von 
Sünde Und Gnade, durch die der strebende Mensch entwertet wird! 
Wenn etwas „Göttliches" In der Wett vorhanden tst, so offenbart 
es sich allein im Willen de» Menschen zu einem Leben in Wahr
haftigkeit, Güte und Gerechtigkeit. Gehen wir also unsern Weg 
durchs Leben trotz aller Schnvache und Unvollkommenheit stolz und 
aufrecht tm S inn  de» Dichterworts:

Frei ssk dl« Menschheit, i»t find die Götter,
Unser Ist dies Leben und Land. 7lr. H. K L s t l I n

Srbete eines Gottlosen
Do» hellt ge

Heiligen Haines tönend« Stille, lad« die hastigen Menschen in 
bel» beruhigendes Reith, darin sie, zu kmnerer Schau sich sam
melnd, dem Lärm der Straßen und allem Wüste der Zeit ent
ronnen, seligen Frieden de» Herzen, wiedergewinnenl

Heiligen Abends funkelnde Kerzen, erwärmt dle Herzen der 
Menschen, daß sie, vom Geiste des Dienens getrieben, den Haß und 
die Harte verbannen, der Leidenden Röte zu wenden beginnen!

Heiliger Lieb« strahlende Gluten, durchströmt die Brust von 
Millionen, auf daß sie van eurem Feuer geläutert ihr Herz dem 
höchsten mit stärkeren Kräften dann weiheni

Heiligen Schmerz« gesegnete Stunden, tönt Immer fort mit 
euren ernsl-milden Weisen, ahne.welche zu matt und leer er
klingt meine» Herzen» Lied!

Heiliger Freude befreiendes Lachen, löse Körper wie Geist von 
Starrheit und Krampf, die de» strömenden Lebens schönste Ent
faltung bedrohen, und wandte finster schleichende Schwermut in 
des Frohsinns sonnig belebende Kraft!

Heiligen Lebens singende» Licht, wirk« den Glauben an Men
schen und menschllche Kraft, dte nach Vollendung sich sehnend schon 
Io Große» aus dornigen Pfaden errangen, und schaffe den 
später'» Geschlechtern den höchsten Triumph!

An  den Genius des Leben»
Du schaffst von Ewigkeit zu Ewigkeit mit gleicher Kraft und 

strebst hinaus zu immer höheren Formen, o laß dte Lust des 
Werdens uud des Wachsens mich durchbrausen. bis daß mein Herz 
sein Schlage» endet!

Du haßt die Trägheit, drängst in ruheloser Tat zu deinen 
Zielen, bewahre meinen Geist vor Mattigkeiten und reiß ihn aus 
der Niederung empor auf Sonnenhöhn!

Du wirkest ganz aus innerer Notwendigkeit und ziehst mit 
stolzem Gleichmaß dein« Bahn, gib, daß ich dem Dämon meiner 
eigenen Natur die Treue wahre und unverzagt sein heiliges Gebot 
in Ehren Halle!

Du gebierst in unaufhörlichem Wechsel immer neue Gestalten 
und verrhorrest doch in Einheit bei dir selbst, mache auch mich ver
traut mit dem Geheimnis der Ruhe in der Bewegung, mit des 
Schaffens sicherem Song und einer großen. Selbstverständlichkeit
gemessenen Gebärden!

Du rechnest nicht mit Scheinerfolgen bloßer Zeitlichkeit, du läßt 
dl« besten Frücht« langsam reifen und gibst um größeren Gewinnes 
willen Kleines preis, lehr mich die Kunst de« geduldigen Warten» 
und all« Gefahren der Mitte beflegenl

Du siehst unzählige Geschlechter vor deinem unbewegten Auge 
auf- und niedersteigen und achtest nicht daraus, ob sie vollendet ihre 
Bahn, o laß mich nicht von hinnen scheiden, bis meines Lebens 
Sendung sich erfüllt!

Besinnung
Was auch die Schickung dir bringt, ob Segen oder Verderben 

auf deinen Pfad sie streut: meine Seele, sei stark  und wahre mit 
Würde den Adel deiner Bestimmung!

Es stürmen dunkle Wetter um dich her uud drohen dich mit 
ihrem Toben zu oerwirren: meine Seele bleibe s t ill,  halte E in
kehr bet dir und schöpft aus ruhiger Sammlung die Kraft zum 
Ertragen i

Das Treiben der Toren und Spötter, der Lossen und Schlaffen 
bringt edle ^Gemüter in zornige Wallung: sei mi l d,  meine Seele, 
«reifer« dich Nicht, geh deines Weg« und laß ihre eigenen Straßen 
dle anderen ziehen, wenn deine freundliche Mahnung verhallt!

Ruhm und Gepränge locken dich an urck> wollen mit buhlenden« 
Schmeicheln dich fangen: meine Seel«, sei g r o ß  und loch« des 
nichtigen Tandes! Zu Höherem bist du berufen, als irdischen 
Götzen Weihrauch zu streuen. Aufwärts weist dich die Bahn zu 
Höhen, von denen du schaust in besseres Land. Dort stehst'du nillll 
welken und sterben die Frühlingsblumen. Dort grüßt dich des 
Lenzes reiner, ewiger Sonnenschein!

Ermattung und Zweifel beschleichen dich ost und gaukeln dir 
vor. «in Wahn'fei all dein Bemüh», es lohne sich nicht das Kamp len 
und Dulden, Entsagen und lieber winden: meine Seele, ha l t '  
a u s I  Bedenke: das Ziel ist des Einsatzes wertl Einmal kommt 
doch der Tag, der dich krönt mit des Sieges strahlendem Diadem!

(Aus I  M. V e r w e g e n »  „Gebeten eines Gottlosen")

LUirat»?
Vas «fl. da» zerstört. Aon E. D. More l ,  »erlag Frankfurter

Socistölsdruckerri S. m. b. Frankfurt a. M .
Der Verfasser der hier in deutscher Uebersetzung vorliegenden Bro

schüre tst der durch seine aufrichtig« Wahrheitsliebe und sein mutiges Ein
treten sür dt« deutsche Sache bekannte Führer der englischen Arbeiter
partei und der „Union für demokratisch« Kontrolle". Er hat sich zur 
Aufgabe gemacht, die Legend«, der Weltkrieg sei durch «ine kaltblütige, 
.zynisch vorbedachte Verschwörung Deutschland» entstanden, z» widerlegen. 
Morel hält di« ehemalige deutsche Regierung nicht sllr unschuldig: «  
wirst ihr vor. vor dem Krieg .ein« h e r a u s f o r d e r n d «  Sprach« 
gebraucht, ein unangemes senes  Benehmen  gezeigt, «in« u n 
über legte P o l i t i k  getrieben, ung l aubl i ch« Rechenfehler  
gemacht und schwer« psychologisch« Verflösse begangen" zu 
haben. Aber er hält dte deutsche Schuld mir für eine „Tei l schuld'  
und verrtttt die Auffassung, dass bi« Entente dasselbe Maß von Verant
wortung treffe. Das Hauptargument, da» Morel für dies« feine Ansicht 
vorbringt, bilden bi« tm Vergleich zu den Mittelmächten grosseren miss- 
tärsschen Rüstungen der Entente. Was der Verfasser hierüber sagt, ist 
zweifellos durchaus richtig. Indessen vermisst man gerade dl« tiefere Be
gründung für da» tolle Wettrüsten der Jahre 1808— 1914, di« d» der 
Sabotage der Haags« Friede nskonsereazcn durch Deutschland zu suchen 
ist. Und wenn Morel «Ine besonders schärft Note aus die Tatsache legt, 
daß Russland tm Hinblick auf die Heeresstürke wettau» an der Spitze 
alter europäischen Staaten marschierte, so darf man daraus oe, weisen, daß 
namentlich aus der ersten Haager Konferenz dte heißesten Bemühungen 
de» russischen Zaren, durch -ine allgemeine Rüstungsbeschränkung zum 
Weltfrieden zu gelangen, von den deutschen Bettretern vereitelt wur
den. Dadurch isoliert« sich Deutschland völlig, «» lud den Haß der ganzen 
gesitteten Welt aus sich und kettete England, Frankreich uud Rußland zu
sammen. Hätte Morel dies« Vorgänge In ihrer ganzen ungeheuren Trag
weite erkannt, tonnte er nicht bläß von einer „Teilschritt»" de» altert deut
schen Regimes reden.

Auch ist es unrichtig, wenn er behauptet, et» Teil der deutschen Linken 
verdamm« nicht nur da» monarchistische System, sondern auch da» deutsche 
Volk. Natürlich werden dt« schiefen und unklaren Formulierungen st» 
Morel'» Darstellung «ine reiche Fundgrube für unsere Ilnschulbrpropa- 
gandisten bilden.

Trotz der Ausstellungen, dt« wir deulscheu Pazifisten an den Auw 
führunge» unseres englischen Gesinnungsfreundes machen müssen, ist an
zuerkennen, dass Morel ehrlich nach der Wahrheit ringt. Man kann des
halb nur wünschen, daß der Geist, in dem dies« Schrift geschrieben lft 
sich überall durchsetzet W i l l y  Schaber

Der Verlag der Melkwende ln Balingen bittet mich, den Besteller 
von Kierkegaards „Ftdelem Chr i s t entum"  mttzuteilen, baß ihnen 
die Broschüre im Lause dieser Monats zugehen werde.



4. Jahrgang
st^adsr die Kritik. M an stellte sc ft. daß dos. Volapük zahlreiche 
Mängel hatte und machte Verbessern» gsvorsckläge. Inzwischen 
entstanden neuere Systeme, vor allem das Esperanto von Dr. 
Samcnhof, dos Idiom neutral von Rosenberger, das Universal 
von Dr. Molenaor. das Galina fine slerione von Pros. Peano und 
viele andere. Dos E s p e r a n t o  hat unter diesen Systemen un
streitig die größte Anhängerzahl erreicht, vermöge einer außer
ordentlich eifrigen Propaganda, die dafür getrieben worden ist 
und noch getrieben wird. Im  Ganzen durste die Zahl der bisher 
überhaupt erdachten Weltsprachesysteme weit über hundert betragen. 
Unter den noch bestehenden aber lobt ein äußerst scharfer System
streit.

Auch die Idee einer künstlichen Sprache an sich hat nicht wenige 
Anfeindungen erfahren. I n  ihren heftigsten Feinden gehört F r it z  
W a u t h n e r ,  der bekannte Verfasser der „Kritik der Sprache". 
Jeh will auf die Argumente dieser Gegner nicht eingehen da das 
hier zu weit führen würde. Nur einen beliebten Angriffspunkt will 
ich erwähnen. Allzu naiv-begeistertste Anhänger der Weltsprachen- 
Idee haben es fertig gebracht, Gedichte und sonstige Werke der 
schönen Literatur in die Weltsprache zu übersehen, so sogar Oci- 
alnalgedichte in Weltsprache zu verbrechen. Das ist eine grobe Ge
schmacklosigkeit und zeugt zudem von einer vollständigen Letkeun 
mag des eingangs gekennzeichneten Anwendungsgebietes der Welt
sprache. die lediglich dem nüchternen, geschäftsmäßigen Gedanken
austausch dienen soll und daher die ästhetischen Vorzüge einer leben
den Sprache nicht notwendig zu besitzen braucht. (Red.: not
wendigerweise nicht besitzen t a n n I )  Diese Geschmacklosigkeit steht 
ans derselben Stufe wie eine auf der Schreibmaschine getippte 
Liebeserklärung. Durch derartige Verirrungen hoben die An 
hänger der Welisprachcnidee ihrer Sache ln den Augen kritischer 
Menschen unendlich geschadet.

Aber auch diejenigen, die der Idee wohlwollend gegcmiber- 
ftehen. sehen einstweilen als Fernstehende nur den praktischen M iß 
erfolg. Sie erblicken ihn darin, daß «ine Konkurrenz mehrerer 
Systeme besteht, während doch dos Ziel gerade dos ist. an die 
Stelle der vielen koniurrierenden Sprachen eine e i n h e i t l i c h e  
Sprache zu setzen. I n  der Tat spielt gerade dieser Punkt eine große 
Rolle in dem Streit zwischen den verschiedenen Systemen. Die 
Anhänger des Esperanto, die es durch ihre lebhafte Propaganda 
zu einem gewissen äußeren Erfolge gebracht haben, hoffen zuver
sichtlich, daß es mit Hilfe noch intensiverer Bemühungen gelingen 
werde, dein Esperanto zum Siege zu verhelfen', dann wäre ja der 
erstrebte Zustand da: denn wenn erst einmal jeder halbwegs Ge
bildete Esperanto könne, werde es niemand mehr eiufalien. ein 
anderes System zu lernen. Die Anhänger aller übrigen Systeme 
dagegen sind überzeugt, daß es auf diesem Wege nicht geht. Sie 
finden, baß das Snftcm E'veronto an zahlreichen Mängeln leidet, 
die feiner, unveränderten Einführung im Wege stehen, und suchen 
nun aus verschiedenen Wegen dos ihnen vorschwebende Ideal einer 
möglichst vollkommenen Weltverkehrsfprache zu erreichen. Dabei 
spricht auch die Erwägung mit. daß die cndgiliige Entscheidung 
über den Systemstreit doch nur von einer Stelle ausgehen kann, 
Lie dazu die nötige Autorität besitzt (etwa der Völkerbund), imd 
haß diese Stelle sich schwerlich nach den propagandistischen Ersoiaen 
des eine» ober anderen Systems richten, vielmehr genau prüfen

Die Sonntags-Zeitung 
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Geständnis. »er von Frankreich abgelehnie deutsch« 
M v t tA 2 n k h a »  S A -» "-  -D-e Regierungen Deutschland,.
Frankreichs und Italiens verpslichien sich feierlich, die -men de» 

 ̂ gegenüber, und versprechen ebenfalls ^ca Aerelniglev Staaten,
L ?  D E  eines Menschenatter-. a„o so Jahr. lang, keinen
Aren außer für den Fall, »aß er von einer D o  t s a b s t i m m ^
chivsftv worben wäre, w a s  den K r  t eg ta I , ä ch l i ch u a -  -

„ m ü r b e "  —  Man beacht« den Nachsatz, wachen wurde.  an« , -
Als Lord Odo Rüssel IM l Bismarcks,^, 
de. wenn F r a n k r e i c h  nicht 

W r  werden es machen, wie die Raupe»woriei« der K a v M .  -» ir  w . *

und dasjenige System wählen wird,, da» den zu stellenden An 
fordanmgen am besten «ntsoricht.

Aehnlich wie des der Stenographie hoben sich nun auch hier 
Bestrebungen geltend gemacht, zu einer S y s t e m e i n l g u n g  zu 
gelangen. Der erste Anlauf dazu geschah auf der Pariser Welt- 
»usstÄunq ISstst. Damals bildete sich aus Kreijen de» Handels, 
der Technik und der Wissenschaft eine „Ikälcgation xvur l'ackoption 
ck'nn« ianFnv vnx iiiu ir«  international«", die nach ooraufgee 
aangenen umfangreichen Mater«akfammlungen im Jahre ISO? die 
«ltfchefdung über die Systeinfrage glaubt« M e n  ?y können. Der 
Erftftz war, daß zu den bß-beriaen noch ein nie»-» System entsandt. 
Nämlich das . I  d o". Dieses System stellt einen Versuch dar, auf 
der Grundlage des Espekonto, jedoch unter Vermeidung seiner 
Nänackl, ein Kompromiß zustandezubringen. Die meisten Führer 
dar Esperanto beweg urig wachten aber wider Erwarten nicht mit. 
tzm Stgmsttst es entbrannte «in scharfer Kamps, der vielfach im- 
erfreuliche Formen onnahm. Eine ganze Reihe hervorragendes 
Esperantisten fti. a. Prof. Ostwald) schloffen sich unter der Führung 
des bekannten Sorachforschers Prof. Iefperfen-Kopenhagen und des 
Mathematikers Pros. Coptnrai-Paris zu einer besbnderen Ado- 

jung zusammen. Sie begründeten ein« Zeitschrift „Pw- 
slSsili— 1814), die der Diskussion der zahlreichen einzelnen 

sachlichen Probleme gewidmet war. Diese Diskussionen haben 
dann dos System Ido in feiner weiteren Entwicklung nach erheblich 
mnaestaliet, und ?war keineswegs in der Richtung des Kompro
misses mit dem Esperanto, sondern gerade in umgekehrter Richt
ung, sodaß heute das Ib a  kaum noch als ein reformiertes Esperanto 
angesprochen werden darf. Aehnlich wie das Volapük und das 
Esperanto Hot es das Ido  auch schon zu internationalen Kongressen, 
Vereinen usw. gebracht.

Reben dieser Ido-Bewegung bestehen aber auch noch andere 
Systeme nach wie vor, wenn auch für sie keine nennenswerte P ro
paganda getrieben wird. Die Vertreter dieser Systeme lehnen es 
teilweise sogar prinzipiell ab, irgendwelche Propaganda zu treiben, 
bemühen sich vielmehr, dem Problem wissenschastlich möglichst 
antntziich zu Leibe zu gehen, in her Ueberzeugung, daß nur aus 
messt« Wege zunr Ziele zu kommen ist. Auch sie haben es trotz 
otlev Meinungsverschiedenheiten im Einzelnen zu einem gewissen 
organisatorischen Zusammenschluß gebracht, der ihnen die Heraus
gabe von Zeitschriften. Vokabularien usw. ermöglicht. So  besteht 
unter der Führung von Pros. Peano in Turin eine Loacksmin p>» 
interünkv». die «ine Zeitschrift „Oiovuvvivnov" herausgab: ferner 
eine Gesellschaft „Loswv^iott", welche unter der Leitung des 
Herrn Ed. de Wahl in Reval eine gleichnamige Zeitschrift hecaus- 
gibt und sich vorwiegend dem Ausbau des Systems «Occidental" 
widmet.

Der bisher interessierte Leser wird nun etwas Näheres dar 
über wissen wollen, um was sich denn nun eigentlich der Streit der 
verschiedenen Systeme dreht. Da kann ich leider leine Reugier 
nicht ganz befriedigen, da hierzu der Raum der S.Z. nicht aus 
reichen würde. Ich muß mich aus einige Andeutungen und Bei
spiele beschränken. .Möblierte Zimmer zu vermieten" heißt aus 
Volapük: „Ok!mv pomüdöl pviöüöäutvws". Die neueren Systeme 
erstreben ein Sprachbild, das den lebenden Sprachen mehr ähnelt. 
Das gUt schon vom Esperanto, mehr noch vom Ido, und am 
nächsten kommen diesem Ziele wohl Systeme wie Idiom neutral 
und Occidental. Den Letzteren wird aber von seiten der Esperan
tisten und Jdisten entgegcng«halten, daß diese Annäherung auf 
Kosten der leichten Erlernbarkeit erfolgt sei. Hier zwei Tertproben. 
Der deutsch« Satz .E s  ist klar, daß die Urheber und Befürworter 
jedes Systems ongehurt werden müssen, um die Fehler der anderen 
Systeme und die Vorteile ihrer eigenen darzulcgen" lautet in Ido: 

Ü E  liiaia, tzo I'autori « favoranii cki omnn «istemo 
ckevas «esr rwkvitat». por mvntrar 1» wuvtzi M  nltr» 
kimemi v l'avantaft cki Io propra.

Derselbe Satz lautet ln Occidental:
I t  es vlar. izus Ir autorea e kantores ä s  cbsocnn 

spätem ckovs ssasr ausouitak, por m onslrsr I I  wkuvaa cks 
uitri ezrakemea s  II Lvankngps» äst propri.

Charakteristisch ist z. B. dl« Wiedergabe des Lautes Ic durch 
zwei verschiedene Zeichen, nämlich o und qn im Occidental, was 
zweifellos ein internationaleres Schriftbild gibt, während das Ido  
..Klara, ko, askoUata, wankt" schreibt, womit dem Schüler die 
Einpragung einer Regel (« vor dunklen, qu vor Hellen Vokalen) 
erfpstpt wird. Occidental schreibt: .anonutrnr, davor, aparte", 
Idv: „mootrar. davar, aparar". Erster«» ist etymologisch rich
tiger. letzteres leichter zu lernen. Dabet verweisen die Allsten und 
Esperantisten darauf, daß doch in dem erstrebten Jdealzustand die 
Erlernung von Fremdsprachen, wenigstens für die Zwecke des Ver
kehrs, überflüssig sein würde, sodatz bei dem Schüler srembsprach- 
liche Kenntnisse garnlcht vorausgesetzt werden dürsten.

Solcher Slrettsragen gibt es nun poch sehr viele. Ob sie der 
Völkerbund so ohne Weiter«» wird entscheiden können, dürfte süg- 
lich zu bczmeileln sein. Aus Drängen Her Esperantisten. die in den 
Kreise» her Mlkerbundbeleglerten einig« Anhänger haben, haben 
bereits Erörterungen der Weltsprache stattgeftmden, und di« Frage 
ist neuerdings vom Völkerbund einer K o m m i s s i o n  zum S lu  
dium übergeben worden. Wenn es nach den Wünschen der 
Esperantisten geht, wird das Esperanto in Bausch und Bogen an 
genommen. Damit würden aber dir viele» Fragen, die oben nur 
flüchtig angedeutet werden konnten, nicht gelöst, und hie Not 
Wendigkeit ihrer Lösung wird gerade bei einem versuch der prak 
tischen Einführung sich um so starker aufbrüngen.

Wer über alle diese Fragen sich etwas näher informieren will, 
verlange Literatur darüber vom Esperantoverlag Möller u. Borei 
in Berlin, vom Ido-Bund <Dr. Lanios, Leipzig, Braustr. 29) oder 
von E. de Wahl, Reval (Esthland), Nikitinstr. 1V.

A l b e r t  F l e c h t h e i m

Sr««1r »der frag?
Als heul ich wieder mein« Liebste trug.
Ob st- mich lieb«, seufzte st«: .Ich fragt«
Dich früher nicht, ob mir dein Herze schlug.
Du weißt ja wchk, bah ich zuerst es wogie.
Und daß ich gerne die Beschämung trug.
Daß lch zuerst'dir mein« Lied« klagte"
Verzeih mir, Liebst«, daß ich frug und fragte.
Du weißt ja, wi« mich stets der Zweifel plug,
Und wie vor Eifersucht das Herz mir schlagt-,
Wenn einer nur dich onzubltcken wug.
Dotz ich nur dich in meiner Seele tragt«.
Du wußtest'» ehe mir dein Mund von Liebe fug. g. K u r z  ^

W°e di« Raup.» Blatt um Blatt abfreffen bis der »°um stirbt.
D-pari-mevt um Departement oersch-mgen.tus Frovlrelch A  
Der Berliner Preffebakt findet natürlich auch dieses Iah,

L7. Januar ln den Sefamträumen de« Haupireslaurants Z o o l^  
Garten. —  Trotz „Sterben der Press« undsowelter.

Jü r bas Vier hat unter Anwelrnheii zweier Ämtfter ^  
eine überfüllte Aerjmiwüung in München „Stellung genommen'. §  
Vorfreude erklärte, datz hettlgc Güter In selen, nomljch
Hoi und Kulturgut". 23 Redner hotten sich zu Wort g°m°ld.k. ^  
der »roßen Mehrheit angenommene Entschließung wandte sich g ^ > ^  
geplante Echankstät.engefetz und gegen ^  Tr°ck^egung I-tchch^ 
Dtek ??arderuna sei nämlich ous „ f r e m d l ä n d i s c h e n  C I n  slüski»« 
«machftn und M g -  darauf aus. dt. perfönllch. greihet. de. E in z . ^ ' 
untergraben. -  E s  gibt nichts Rattonaterep als das B '.r.

Dollarkur« und «eburleoziffer. Rach .Wirlfikast und tztMp 
stehen di- G e b u r t e n z i f f e r n  in den deutsch-» Grohftz^. 
August und September I02S tm umgekehrten Verhältnis zum Lchatty, 
vom Nooemder und Dezember 1S2l. , . . ,

Uebrrpraduktioa. »Die Konsektionsarbette« lauten tn Fetze» 
und man teilt ihnen mit, die» komme daher, «eil sie zu viel 
stück« produziert haben. <k» gibt Arbeiter au» Schuhfabriken. de»nth 
zerrtfienen Sohlen van den Stiefeln fallen, und man sogt ihn««, g, 
komm« daher, weil st« zu viele Schuhe produziert haben. E, gibt 
merleut«, die lein Heim haben: man sagt ihnen, es herrsche ech« ^  
Wohnungsnot, uv glücklicher weife jedoch rentiere es stch augenblicklich 
zu bauen. Dies klingt wie eine Parodie der Wirklichkeit; dennoch P «zg 
Tatsoche, die jetzt den Seist von 5<MV0Ü Amerikanern am meiste»̂  
fchäftigt." .Upton Simlch

Zum Nachdenken. Nach Schüttler, der Rahrungsfplelraum 
kands nach dem Weltkrieg, Ist von IkNll bi» IS IS  »er BerbruZch^ 
Kopf der Bevölkerung in Deutschland gestiegen für Südfrüchte yz 
«,tv Kg. auf 4.4-1 Kg.. R e i s  von 1,11 Kg. auf IHSS Kg. B -u » » ,f i,  
von I.8l Kg auf 7.2 Kg. Gerste mm W.1 Kg. auf los Kg, Z»t„  
von 4L Kg. aus lll,2 Kg.

Christentum. .Dos Wort schon „tzhristentum" ist «tn MißvechZochtz 
Im  Grund« gab es nur »tuen Christen, und der starb am Kreuz. Atz 
»Evangelium" starb am Kreuz. Was von diesem Augenblick an 
geltum" heißt, war bereiis der Gegensatz deffen. was er ge lM .H  
„schlimme Botschaft", ein Dysangelium. E s  ist fatsch bi» zm» llchhch 
wenn man in einem „Glauben", etwa im Glauben an die Erlösung Wh 
Christus da» Abzeichen des Christen steht. Bloß die chrMche Pr-ÄchH 
Leben fa wie der, der am Kreuze starb, es lebt«, ist ckstWich.,., 
Heut« noch ist «in solche» Leben mögliche für gewiß« Menschen sotzmG 
wendig: da, echte, das ursprüngliche Christentum wirb zu alle, H M  
möglich fein." Rletschst

Sindeeklnb. Montag 8- Januar.

f » r  - c k iw r g » »  „ »  » « » « » « » §

Da» mißbraucht» Ged. In  einem Hritbromz« r^afi« hg» «  W 
eine Schlägerei gegeben,, ak» elnige jüngere Leute döe Kapelle i 
^Veuifchländ, Deutschland über aste," spielen lirtzey NNb ekä ü 
der Aufforderung, sich zu »rheheo. vtchl Folge leistete »et 
gegangenen Wortwechfek hotte stch ein« der «m bk«
Naüimalehre bemühten Hrtben dem Snfuttiertev gegenüber 
her Reserve bezeichnet, vor dem er als Lanhftuemman n schon s 
sestmihea Hab«! offenbar tn der hchelm>ng„ higft» K u lmi'himcklow 
ni, zckäschey Iugeyd und Allef, d>  ̂ tn einer n^gangenen chelt̂
Blüten getrieben hat, lasse stch awh heut« K»ch aufeechteehäst«  ̂
.Deutlchlandlied" stammt zwar voy einem repMikanis 
kiimpfer und tp opn President Sbert auch oftlziekk zur Rattich 
stempelt worden. Cs Ist aber durch sein« Verwendung als 
Barteigelang und zur Dempustbation i» Knshmhünfern twie^nl 
Fall) so biskreditieri, daß man es Wahl erst nach einer längeren jtzs" 
wieder in seinem ursprünglichen Sinne wird ansnehmen können.

Z. 21. Verwegen. Professor der Phtlospht« «n der LntverfiM! 
hat letzten Dienstag tn Hellbraun in einem Vortrag »Die Re  
Menschheit und ihr Ziel" bas gemetnsam« Wesen « I l e r  Rellgionchis 
oerdeuiiichen nrlstand-n. L a ,  Christentum, besten «ettreter »H I  
Anspruch auftreten, d ie  Religion zu besitzen, wird für «in« stächê  
trachtung - i n e  Religion unter anderen, deren Lozierung 
ftWeht. Auch in feinen F o r m e n  (Kult. Gebet) hat es. «te 
prächtig zu illustrieren wußte, groß« Sehnlichkeit mit anderen 
asiatischen, ja afrikanischen Religionen. —  Di« Herren G e ist  tiö 
waren bei dem Vortrag nicht anwesend Et« interessieren 
ftark für Religion, da sie sie ja gepachtet haben» '.

Die hellbrauner Polizei ist seit 1. Januar verstaatl icht. M  
Pollzeimnt heißt jetzt: WÜett. Pollzeidtrektlrm Heilbronn.

Freidenker- imd Aloalfienband. Samstag, lll. Januar: GeperGM 
fammiung bei Ais-npret». j

Üugendgruppe .Sonne". S a m  » t o ,  (hl. S König») nach», st W  
an der Frlcdenskirch« (Moltkestr ). S o n n t a g  nachm. 2 Uhr aa W  
Turnhalle Korlstrah«. M  l t t w  och den IC  Jan. im Lokal (dett. 
frier). g. Stz.i

«nivwrUUch: vr. «Nch Huld!»,»
»r»s »«r O. «st, tz,s!br»NR

I o .  s c i L r « k » « i k i r  I
Z  S t u t t g a r t  »:« V r e L t e s t r .  4  Z

H  Ssikssiiüel >8S5 / ÜftKkftiesil 2KU, S M  / fenstRliklii IISKZ, l ! M  / ItzleUiimii-tilk.: Sel»»tzii^kgtzr. V  
Z. üv Ü. tt. v. L  Lv « LÄ SvN n  W

M  Kummer unserer' lür voLere Khin^en «-steinenden Z
Z  « . . .  t)i» k'orcjeruvx e!oer «!em «1«« Z
^  llSr in nt iin ln- ßin<I ^
^  eins «les ^einunzen xeiien e ^entück nur nr>̂ > <lLrüt»er LhiBeirisnijer. M
^  sui hvelc^cm eine enl^ie «er«!?» Irnnn vn«! Var»vs»Eii.vioIev Z
^  ilntüt vnrdsVctvn «ein mü»»en. im cli« ver^neitei irl, i!»«» Deuleek- Z
s  lencl v>LS rlL, Vskrunj^iproiilem lösen könnte» le^t mnr» im «lea M
M  r!r«Ar «Isrnnk, »ttk ilie Onuer eine keLeiti^vnx <ieK nur mit §
Z  I-Iilf» Lo ^rreic^en hvLre. Vvn»«tue«Iei>s ^nreictren Leuten kin» clsss mö^IielierveiL^ ^
W iv'ueken ^ivsen Kei6en /^o»«trsvnnxen ein Ikltltel W g  stxeiuaciSn hvirrl. Dr» «turtle eil« <k»ese» W

vvräen. Lvstür dLvLl noclh viel «lavon «ö, -u v e ^ e r  LteilunLns^me ck« ?olit»le Z
v^rrl. «li, z^rsrte nactr ü» «̂ rerea im mit «ien nuf eins möxli«I)»t« Z

Î vM»«t>siet»rKttekt Lrlcisrun^en tr»nLÖHi»«iien ^»niLterprLFjäenten boineere z^xenubeZ' ^
4>SL ill ^merv̂ Htz kervorir«1«vßieL öeilrekun^en» <1ie idutt öer ^idLC^LUuvzen >um i^etle <jer L
»»mlen Vcl^irt»ek»st eu viel von »iä, p«rlEi» b

u r,«L  V s n k s u l  v « r >  ^ V s» ^ tr» a r» r« ^ s» M  Z
Umgrllnitunx von Belvatunieruebmungon In äla ^Kilenkarrn unck D
KostenkrelQ Beratung über alle äamit rusairunenliängenäen prägen W

I

«iltanrpiatz 1. 2 Tr.. Ltiigang rtlolttt-llßt 

zahi» wie imm«r die a lle rhöchsten Pretsk 
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t z r M m s s v o l i t i l
Die F ranken  sind ins Rubrgebiei eimnarschiert. Da habt ihr 

«MN eure ErKiltungspolitik'. beißt cs. ,
Nun. ich bin dakür. bah wir seht  mit der Ersullungspolittk 

« i n e  P a u s e  machen. ^
Nicht, weil sic etwa an sich fallch gewesen wäre. Auch nicht, 

weil sie zwar gm gemeint, aber ohne Ergebnis gewesen wäre. 
Sondern weil sie sich selber desavouieren würde, wenn sie fort
gesetzt würde, ehe die Franzosen das Ruhrgebiet wieder geräumt 
haben.

Als die Regierung Wirth im M ai 1921 bas Ultimatum der 
Alliierten aus Zahlung von 132 Milliarden Gold wart annahm, 
war sie swie Wirth kürzlich In einer Rede gestanden hat) nicht 
etwa der Meinung, daß die Forderung e r s ü l l t  werden könnte. 
Aber sie wollte ver suchen,  sie, so gut es ging, zu erfüllen. Alle 
Welt war damals noch überzeugt, daß Deutschland nicht zahlen 
wo l l e ,  hätte man 1921 erklärt: wir k ö n n e n  nicht, so wäre 
aus der andern Seite nur verstanden worden: wir w o l l e n  nicht: 
Mtd die Alliierten hätten in bestem Einvernehmen dasselbe getan, 
was heute die Franzosen und Belgier g e g e n  den Willen Eng
lands und Amerikas und unter gelellten Gefühlen Italiens a l l e i n  
ausgeführt haben. Nach den unleugbaren Anstrengungen, die von 
Deutschland seither zur Bezahlung seiner Kriegsschulden gemacht 
worden sind —  notabene: gegen den Widerstand seiner mächtig
sten, zahlungsfähigsten und schuldbeladensten Schichten —  hat die 
Welt, voran die angelsächsische, ihr Urteil über Deutschland rem- 
diert. Dieser bessere Leumund, den wir jetzt genießen, ist ein E r
folg Wirths und seiner Ersüllungspotilik. M e I s o l i e r u n g  
F r a n k r e i c h s ,  da» heute auf eigene Faust und nicht mit bestem 
Gewissen Gewaltpolitik gegen uns treibt, ist das Ergebnis der Er- 
süllungspolitik. Und bald wird sich zeigen, daß Frankreichs schein
barer Sieg ein Pyrrhussieg ist. Wenn wir setzt nicht ganz grobe 
Fehler machen, dann werden w t r und nicht Frankreich einmal die 
Knickste dieses Bormorsches ernten.

Freilich, da» darf auch nicht verschwiegen werden: den V o r 
w a n d  zuseinem Schritt haben wir Pouieore geliefert; und es 

möglich gewesen, das zu vermeiden: wenn die 
deuWe Regierung mehr Energie gegenüber den Sabotören der 
Erfüllung im eigenen Land aufgebracht hott« Di« »Verfehlungen" 
des beis holz- und Kohlentiefe rungen hätte man vermeiden sollen. 
E» sind Lappalien, und selbstverständlich für Pajnrare nur formelle 
Harckhabens mit denen er feine Politik juristisch zu rechtfertigen 
sticht. Ade« man soll einem Gegner auch keine Vorwände liefern.

Wen» die Besetzung de» westfäfischen Industriegebiet« die 
Zeutsch« Schwerindustrie etwas zahlmrgssreubiaer machen würde 
—  was memche französischen Blätterest« ihren Zw eck bezeichnen - -  
st» wllre «ine folche-Wirkung an sich nicht bedauerlich Daß Mir 
zur Reparation der teilweise mutwillig oder lediglich lm schwer- 
industriellen Profitintereffe erfolgten Zerstörungen in Nord

st« will. Und dt« Arbeit der deutschen Pazifisten für einen gerechten 
Ausgleich zwischen Deutschland und Frankreich kann angesichts des 
französischen Einmarsches einstweilen als aussichtslos eingestellt 
«erden.

Auch di« Z a h l u n g e n  und L i e s e r u n g e n  an F r a n k 
reich muffen jetzt eingestellt werden. Sonst steht es ja wirklich 
so aus. als ob wir hätten zahlen k ö n n e n ,  und nur nicht g e 
w o l l t  hätten. E s  gibt keine bessere Antwort auf den französischen 
»ormarsch als die pa s s i v «  Re s i s t en z .  Sie ist «In« Waffe, 
di» nicht zu verachten ist.

Die Franzosen mögen ganz Westfalen oder ganz Deutschland 
besetzen: was werden sie damit erreichen? D o »  ganz gewiß , icht, 
oah Deutschland auselnandersällt, wie sie gerne mochten. Und 
rweimal nicht, daß sie mehr bekommen. Merkt ihr denn nicht, ihr 
verblendeten, daß mit der deutschen Mark der fronzösi che Frank 
nach abwärts rutscht? >-v v

Entweder wird Fachs Armee wieder den Rückmarsch antreten; 
und Poincare wird sich bann ins Privatleben zurückziehen, hoffe ich.

,^2drr. wenn die Welt noch nicht vernünftig werden will, 
wird Frankreich m i t Deutschland sich s e l b e r  vollends ruinieren.

Zch kann nicht an den Sieg der Unvernunft glauben.
Erich Schot rer

Kleine Khronil
Di« R e p a r a t l s n s k u m m i s s i o  a hat nach Anhörung deutscher 

Vertreter gegen die Stimme Englands sBradbury) auch eine . Bersch!»nn' 
Deutschlands bei den K o h l e n l i e f e r u n g e n  feslgestellt.

Di« F r a n z o s e n  sind am Donnerstag in E s sen  einmarschiert. 
Da» Ruhrgebi-t wird mit zwei Divisionen belegt.
. Besetzung des R u h r g e b i e t »  Hot noch sranzösischen und 
belgischen Noten nicht den Charakter emer militärischen Operation, son- 

dient angeblich lediglich zur Bedeckung der als KontroUöre des 
Koh l e n s y n d i k a t s  entsandten Ingenia re und Beamten.

An der französischen Aktion im Ruhrgebiet sind auch i t a I ! e n i sch e 
J ngen i i i r «  beteiligt.

P o i n c a r e  Hot von der nationalistisch berauschten Kammer mit 452 
gegen 72 Stimmen ein Bertcauensvgtum erhalten.

Das rheinisch-niesisMsch- Koh l e n s y n b i k o t  Hot seinen Sitz von 
*  verlegt und beschlossen, sich Ende März au szulösen.

Dst Seneralbelriebsserwoüung der R e i ch s e i s - n b o h n, der die 
K o h l enoe r t e i l u ng  untersteht, ist von Essen nach Ekberseld ve l-z! 
worden.

Reichsernnhrung-minister Luthe r  Hot sich beurlauben lassen, um 
bis aus weiteres wieder die Leitung der Stadtgemeinde Essen zu 
Übernehmen.

De deutsch« R e g i e r u n g  ertloit das f-anzösis.hr Vorgehen , 
drei  fachen Bruch de, Versailler B e i t r a g s ,  weil 1. lein M l  
dazu gegeben sel, S. auch bei etwaigen Verjehlungen Deutschlands ti 
Eleres Gebiet besetzt werden dürfe, 3. Frankreich a l l e i n  zu kein 
Maßnahmen gegen Deutschland berechtigt sei

Der Ne ichc tag ist gestern nachmittag 2 Uhr zusammen getreten, i 
eine Ertlärung der Regierung entgegen zu nehmen.

Reichskanzler C u n o  hat amerikanische» Presseoertretern versichert, d 
sebe Zwangsmaßnahme das Ende der wirtschaftlichen R e p a r a t i o n  
bedeuten würde.

. Die N « po r a ti o n s  k o h I « n t r a o » p or  i e sind auf Anordnung 
der Reichsregierung e i n g e s t e l l t  worden.

Der deutsche Botschafter in P a r i s  Dr. Mager und der Gesandte in 
Dr u s se l  Dr. Landsberg sind abberus cn  worden.

Der R e i c h s p r ä s i d e n t  hat gemeinsam mir dem Reichskanzler 
einen Ausruf an die Bevölkerung des von der Betetzuug bedrohten Ge- 
wels erlassen. Ferner einen solchen an da, deutsch« Volt. Die ver
wendeten Klisches sind leider etwas abgenützt.

Neueste Nachrichten Ile  Reparationskommissioll
Und ku gl and 7

L o n d o n .  IZ. Jan. Dt« Besetzung des R n h r g e b l « ! »  
wird außerordentlich ungünstig beurteilt. E s  werden aber keine 
Maßnahmen durch die englische Regierung ergriffen werden, bi» 
die französische Politik genügend Zeit gehabt hak. um ausgedehnkc 
Erfahrungen zu machen. Die Sitzung des S a b i n e t l s r a t e s  
hat den P r o t e s t  V o n a r  L o w s  in Pari» guiqeheißen. E s 
wird zunächst nicht beabsichtigt, einen formellen Protest vorzu- 
brinoen. aber dieser könnte sich unter Umständen im Laufe der Er
eignisse ergeben.

»Pall M a ll and Globe" berichtet, ln der gestrigen Kobinetts- 
sitzung, In der Donar Law  den Vorsitz führte, seien k e i n e r l e i  
B e s c h l ü s s e  gefaßt worden. Großbritannien, das seine Hand
lungsfreiheit bewahre, sei Frankreich von Herzen freundschaftlich 
gesinnt, zugleich werde jedoch die von Frankreich unternommene 
Aktion sta rk  m I ß b I l I  tgl .  Dle französische Politik fei dazu an
getan, verhängnlsoolle Folgen sowohl für Frankreich al» auch für 
die Alliierten zu zeitigen. Von gewissen Mitgliedern der Begier- 
mrg werde erwogen, ob sich England au» dem Rheinland 
und au» der Reparationskom misst»» zurückziehen solle, um die 
britische Regierung oon der Politik und der Aktion Frankreich» zu 
trennen.

In  offiziellen Kreisen ist der Meinung offen Ausdruck ge- 
geben worden, daß da» W e i t e r b e s e h t h a l t e n  d e r  b r i t i 
schen J o n e  unter den augenblicklichen Umständen noch größere 
Gefahren für die Entente In sich berge al» die Annahme einer 
Politik, die Frankreich seine Freiheit der Aktion taffe, die e» nicht 
Hecken könne, solange die britischen StreitkrSft« am Rhein blieben. 
Da« brillsthe Srtegsaml bereitet sich vor. da» Programm für die 
Z u r ü c k z i e h u n g  de r  T r u p p e n  aurzuarbelteu.

L f s e n . 13. Jan. Wie au» engllkcher Quelle verkant«!. habe« 
Hugo S t l n n e  » und August T h y I f e n  sich mit einer Grn-ve 
«ngl iscker Sohleainbustrieller in Verbindung getetzk, um über 
ein Kreditabkommen zu verhandeln, aus Grund dessen I« großem 
Umfass« englisch« Kahlen zur Versorgung der deutschen Industrie 
eingefllhrl merde« könnten.

E s ten .  1Z. Iay. Vi« am Donnerstag von den Franwsen 
besetzte J o n «  umfaßt Esten, Lberhgute«, Mülheim «ntzLelk- 
wig. Um Freitag Ist auch «ach Se l f e n l t r c h e «  und Vochüm 
«inbezogm Morde«.

heut« finden überall di Deutschland Ku»d<«bu»G«n  gegen den 
französischen Einmarsch Ins Ruhrgebiet statt.

Da, Eintgungskomite« der zweiten I n t e r n a t i o n a l «  hat la 
K ö l n  eine. Boltsoersay>mlung gegen den französischen Imperialismus 
veranstaltet, In der außer dem deutschen Sozialdemokraten W«U ein 
Franzose, «tn Belgier, ein Engländer und «In Russe gesprochen haben.

Die s ranzös i schen Sozialisten und Kommunisten und di« Liga 
für Menschenrechte haben Kundgebungen gegen den Marsch aus Essen 
veranstaltet.

DI« I ranzös i sche Regierung Hot «ine Anzahl kommunistischer 
Führer verhasten lassen.

Die A m e r i k a n e r  haben ihre Truppen vom Rhein zurückberusen. 
Die amerikanit.he Regierung Hot der französischen ihre Mißbilligung der 
Besitzung des Ruhrgebiet» mitgeteilt.

Der b e l g i s c h e  Premierminister T h e u n i ,  Hot picht demisflon! rrt.
Frankre i ch  und I t a l i e n  sind im Begriff, ein Abkommen über 

den O r i en t  zu sebließen.
U n g a r n  toll mit I t a l i e n  «inen militärischen Geheim«ertrag 

abgeschlossen haben.
Der »sterreichisch« Bundeskanzler Seipel Hot einen Besuch in 

Budapest gemacht.
Auf den tschechischen Finanzminister Dr Raschi», dem bl« Tscheche- 

slowaket die Beseitigung der Inflation und den hohen Stand der Tschecha. 
kröne verdankt, ist «in At t ent a t  verübt worden. Roschtn ist schwer 
verwundet.

Die L ! t a ue r lind mit Truppen ins Gebiet von Memel «ingedrungen.
Exkönig Konstantin oon Gr i echen l and ist gestorben.
Der lv. al l russ i sche R i i t e k ong i eß  ĥ t beschlossen, daß an 

Stele der bisherigen Föderation der Sowjetrepubliken ein S t a a t e » ,  
dund mit gemeinsamer Bundesregierung treten solle.

Da» Einigungskomite« der I n t e r n a t i o n a l e n  von London und 
Wien erläßt einen Aufrus zu einem C i n i g u n g s k o n g r e ß  in Ham
burg Ende Mai lg2S.

H. v. Verlach gegen Poincare
In  einem Leiiortiel ..Poincares Sündenweg" schreibt H o. Ger lach 

in der .Well am Mviiiag":
Poincare soll wissin, daß es nicht ei nen Deutschen gibt, der 

militärische Sanktionen auch nur entschuldigt. Hier hat er es mit einer 
moral i schen E i n h e i t s f r o n t  zu tun. Die, die bisher om ent
schlossensten, oft unler Einsatz ihre» Lebens, sür die Notwendigkeit einer 
Verständigung zwischen Deutschland und Frankreich «iageireten sind. 
Paz i f i s ten und Soz i a l i s ten,  sind dir schärfsten Gegner jeder 
militärischen Sanktion »Politik. Eie sind Teich ein de sedes Militarismus, 
wie dos alten preußischen so auch eines etwa erwachenden sronzvsii n .

Von der deuischen Regierung ober wünsche ich sihnllchst, daß sie 
in diesen Tagen der Aulregung nicht schlechtem Delsplel folg«. Daß sie 
nicht an die nationalistischen Instinkte, sondern an dis Internationale 
Vernunft appelliere.

Könnte sie sich nicht an den V ö l k e r b u n d  mit der Bitte wenden, 
zwischen Ihr und Frankreich die Vermittlung,zu übernehmen?'

VerlmiikMleii äer kmmtiitt-Mliiiz
in TlOgkeinel I rÜekstiosir« »m 8ckiiaî >I»I« vn<i am Viik>«!in»t>»u, üer 8irsi,«a- 

»eitcäukee »v> I4supll»b»liok, p»i,I blekk» 8acht>»vliluox vvik fron 
Vestme^er ltü»r!en»tr»i»rj,

io Vild. dkuvüiv^er» 2«!lung»Iich»Ii, Lsdnbvkpiete,
io H a it i» « » » »  I  ü-e Ltroiieoverlliuter ,uk ärn> tz!t!»nsp »tr, Lw o»  Su l- 

ittmi«, ku^iüoockluox s8ütmer»Ir»»»e) uaä Lmll 8tt>«ar«i stucli- 
dsvitluo^ sOeolubbolilr»««), 

io U IM >  öüro öoltz, 8»livkok»tr»»e,
io ceNveMneeingGN I üer Veibebrsbivsil bei üer Keotsibole, 
keiner ch- Bntzistzvltzuetztzvnttlunp««» in »  «ttgtzmlw, <vNN»t»tk, 

ll»»IIr>S»n, pel,«>elstz»tz«k»>,, S« l» Inn»n, 0 rnllr,e>, 
RsIItzevn«, kkord, l.u«lnrlg,t»urn, rrotewo l, Skutt»»et, 
» Sin ne in ,,» , Tittzingvn, Tvttkinlzvn, U I« , U«»I»e- 
inetztznln».

Bon F r a n c e s c o  R i t t l
Dieser Artikel des ehemaligen Italienischen Ministerpräsidenten 

N i t t i  mag zeigen, wie der Versailler Vertrag samt seinen Aus
geburten von pazifistisch gerichteten Staatsmännern innerhalb der 
Siegerstoaten beutteilt wird. Ich glaube kaum, daß irgendwo 
i;uben oder drüben von autoritativer Sette «in schärferes Verdlkl 
über die R e parat io nslommilsion gefällt worden ist als dieses. 
Man stelle sich vor, tn einem fiegieichen Deutschland hätte ein 
ehemaliger Reichskanzler sich ähnlich über eine entsprechende deutsch« 
Behörde geäußert! Wie traurig, daß unsere deutsch« Politik e» 
nicht bester verstanden hat und versteht, Männern vom Schlag« 
Riltis Ihre Position gegen di- brutalen Draufgänger tm eigenen 
Lande zu stärken! —  Das hier wiedergegeben« Kapitel stammt au« 
Nitti- Buch .Der Niedergang Europas, die Weg« zum Wieder
aufbau". D- Red,

Dis Rep  a r a t  io n s I  o m mi  ssi  o n, eingeführt durch Artikel 
ZZ2 bis 243 des Versailler Vertrags, ist «In Novum in der Ge
schichte der Friedensverträge.

Sie hat grenzenlose Befugnisse: sie bestimmt, was, wie und 
wann Deutschland und die anderen Besiegten zu zahlen haben, 
kontrolliert ihre Finanzen und ihr ganzes Wirtschaftsleben, kann 
in olle Verhältnisse «ingrelfen, Gesetze und Verordnungen ad- 
andern oder auch machen. Ihre Mitglieder genießen jede nur 
möglich« Immunität, sind lediglich ihren Regierungen verantwort
lich, und was sie auch tun und treiben mögen, die Besiegten dürfen 
selbst ihre absurdesten und bösartigsten Handlungen nicht als feind
selige Akte betrachten.

Da die Besiegten nur zum Zahlen da sind, haben die M it 
glieder dieser KomMission natürlich zunächst damit begonnen, sich 
selbst ungeheure Gehälter und Zuweisungen zu sichern. Vergüt
ungen von zwei- und dreihunberttausend Franken und auch mehr 
werden von Leuten abgehoben, die nicht da» geringste Verdienst 
haben und in ihrer Heimat nicht einmal den zehnten Teil davon 
empfingen. Beamte, die zu nichts gut sind, sind S bi» IS  M ai 
höher bezahlt als da» Haupt der Regierung ihres Landes.

Die Kommission hat Ihren S it z  in  P a r t s ,  und es versteht 
sich von selbst, daß ihre Mitglieder, die englischen vielleicht aos- 
genammen, in Haltung und Ideen lediglich  ̂die pkritischen und 
finanziellen Tendenzen dieser ihrer Umgebung wihersplegeln. An
fangs war dw KomnMirm aus Männern -von Bedeutung zu
sammengesetzt; seitdem sich dies« Element« jedoch daraus zurückge- 
zogen hoben. Ist fl« nichts als «in Sammelbecken von Leuten äußer- 
stet Minderwertigkeit Mvordxki- W re Unfähigkeit tft fo groß, 
baß st« NM  noch »ms Ztznismu» Üdertrvffe» i^ rE  Z«»i 
Beweist aenügl dle eine Tatsache,, daß sie gerade in dem Augen
blick. da v«perr«ich kn finanziellem Tobeskampf lag und Ungarn, 
seiner best»« Hilfsquellen beraubt, demselben Lost «ntgegenchng. 
die Reparationssumme für beide Länder airf k MMardint in Gow 

. ststfetzt«! Vierttschpoltttker. kenntnisleer» Dtzrttmaten und Beamt«, 
die kaum Bescheid über dl« Gesetze ihre» eigenen Land«» wissen, 
müssen bestimmen, was Deutschland zu nin hat, was es zahlen fall 
»md wie das Wirtschaftsleben des gebildetsten Lände» der Erd« zu 
kontrollieren ist. Sie, die nicht di« Bedingungen einer einzigen 
Industrie kennen, entscheiden als» über die Gesamtwirtschast 
Europa»!

Wer Erfahrung hat, weitz, wie schwierig in finanAelle« und 
wirtschaftlichen Dingen es ist, mit Verordnungen in die Produktion 
einzugreifen. DI« besten Absichten und langes Studium helfen äst 
nichts. Der Prozeß der modernen Produktton ist so verwickelt und 
sein, daß kein Staatsmann sich genau darüber Rechenschaft geben 
kann. Nachdem ich mein ganzes Leben dem Studium der wirt
schaftlichen Struktur meines Lande« gewidmet, habe ich doch ln 
oen vielen Jahren meiner Regiernngstätigkett an der Spitze ver- 
schied euer Ministerien öfters leftstellen mögen, wie schwierig es ist, 
derartige Pwbleme zu lösen, ja auch nur zu verstehen. Und nun 
tollen weit kompliziertere Verhältnisse von Ignoranten geregelt 
werden, von Leuten, die nie Deutschland, Über da» sie wie Sou 
veräne verfügen, gesehen haben, seine Sprache nicht kennen, sich 
aus keine Industrie verstehen und auch nicht einmal über die ele
mentarsten Kenntnisse der Volkswirtschaft verfügen.

Aber außer der Reparationskommission haben sich zahllose 
andere militärische und zivile Kommissionen über die Länder der 
Besiegten ergossen und sie durch ungeheure Ausgaben ausgesaugt, 
Ausgaben, die oft genug nicht einmal einen anständigen Vor
wand hatten. Die gefräßigsten Kriegssp«kulanten, M ilitärs und 
Bürger, haben, entzündet vom Geiste der Gewalt und der Gier, 
wie Landsknechtbanden das Gebiet der Besiegten durchzogen. Ich 
habe über ihre Ausgaben und ihr Tun und Treiben eine Reihe von 
Dokumenten gesammelt, die ich nicht publizieren will, um den Haß 
nicht noch mehr zu schüren; ober gewiß wird es eines Tages eine 
Schmach bedenken, einer jener Raubkommissionen angehört zu haben.

Wenn man die Noten der ReparativnskomMission lieft, hat mo» 
oft den Eindruck, daß es ihr an der primitivsten Kenntnis der je
weiligen Situation des Landes fehlt, über das sie verfügt. Die 
berüchtigten Noten vom 21. März 1922 sind wohl das Absurdeste 
und Willkllrlichtte, was man sich denken kann, und doch sind sie 
noch oou den folgenden übertrofsen worden, so schwierig das auch zu 
sein scheint. Die Reparattonskommission bat auch noch ein G a»  
r a n t i e t o m i t e e  geschossen, dos in Deutschland seinen Sitz 
Kat und die Ausführung der Erlasse der Kommission überwacht. 
Das ganze Finanzwesen des Reiches wird also, kann man sagen, 
von diesem Komitee geregelt: Einnahmen, Ausgaben, schwebende 
Schuld, Kapitalausfuhr, Statistiken usw. Zwei seiner Mitglieder 
sind tn Berlin am Finanzministerium: der eine prüft die Ein
nahmen, der andere die Ausgaben. Diesem Komitee muß di« 
deutsche Regierung den Entwurf der Bilanz, olle Gesetze siskalischen 
Charakters und jeden Kreditvorschlag vorlegen, ebenso jede Kredit
gewährung, die üOV MO Mark übersteigt usw. Um die Kopitolaus- 
wonderuug zu verhindern, sind selbst die Banken unter Kontrolle 
gestellt, kurz: Deutschland ist derart in allen Akten seines wirt
schaftlichen und finanziellen Lebens kontrolliert, daß es den Cha
rakter eines souveränen Staates verloren hat und in ttescrer wirt
schaftlicher Knechtung lebt als je die Türkei in ihren schlimmsten 
Zeiten.

Wilson hatte in seinen vierzehn Punkten gesagt, daß nach 
Abschluß klarer Verträge alle wirtschaftlichen Schranken lallen und 
die gleichen Normen das Leben der kleinen und großen Staaten 
regeln sollten.

Er hatte auch noch gesagt und Amerika hatte sich dafür ver
bürgt, daß die Entente nur mit dem deutschen Kaiser und nicht 
mit dem deutschen Volke im Kriege sei. Hot es je eine solche Ironie 
der Geschichte gegeben, wie es ' diese Worte sind, angesichis all 
dessen, was in Europa geschieht und geschehen ist?



4. Jahrgang Die Soirniags-Zeitm ig d u m m e r ?

Sine Sinheitssteuer
Der Wirrwarr unsere» Tteurrwesr»»

Der hier ausgesprochene Gedanke, daß wir an einem ^v ie le r
lei von Steuern leiden und daß es am besten wäre, wenn man das 
Steuenvesen auf eine e i n z i g e  Steuerort beschränken könnte, 
verdient Beifall. Auch in einer Reihe van Einzelheiten hat der 
Verfasser mit seiner Kritik ahne Zweifel Recht. Nicht unbedingt 
bei pflichten kann ich ihm bei seiner Gegenüberstellung von direkten 
und indirekten Steuern. Di« letzteren scheinen mir Meder durch
weg ungerecht, noch durchweg schwer zu erheben! und die Ein- 
lammenst«uer z. B. scheint mir solange nicht besonder-» ..gerecht', 
als sie nur von der Hälfte der Volksgenossen richtig bezahlt wird. 
Auch ist da« Einkommen keineswegs, wie Schneider erwähnt, ohne 
weiters« der Matzstad sür die Leistungsfähigkeit eines Staats
bürger«. Die ch i nes i s che EtnheHsstmer. auf bl- aeriviesen 
wird, ist ja auch keine Einkommensteuer, sondern eine G r u n d ,  
rente.  Diese, wie sie In Rußland neuerdings «ingesührt ist und 
von T a n t z e n  für Deuischkand gesordert wird, Halle ich in der Tot 
siir die richtige Losung, soweit es sich um die L a n d w i r t s c h a f t  
handelt. Line entbrechende Steuer sür Industrie und Handel 
müßte erst noch gesunden werben. Sch.

M an spricht heute so viel von der Not und der Arnmt, an der 
das deutsche Volk leidet. Jedoch Einschränkungen und Entbehr
ungen sind schließlich zu ertragen: ober vergiftend und erbitternd 
ist die Unglei-bheit und die Ungerechtigkeit in der V e r t e i l u n g  
der Lasten. Der eine mästet sich bis zum Plasten, wöhrend der 
anders bis auss Hemd ausgezogen wird und womöglich verhungert.

Ein gut Teil Schuld liegt dabei in dem heillosen Wirrwarr der 
verschiedenen S t e u e r a r t e n .

Dom gesunden Menschenverstands aus sollte man sich doch 
einfach tagen: aus der einen Seite ist der Vater Staat, der so und 
soviel Geld zu feiner Cristenz hoben muh: auf der anderen Seite 
sind die Kinder Staatsbürger, die da sür au stammen müssen. Die 
Zahl der Hans Haltungsvorstände, der „Zensiteu", ist bekannt. 
Wenn diese, jeder und jede nach Bes i t z  und E i n k o m m e n  
herangezogen werden, wenn außerdem noch eine E r b s c h a f i s -  
fteuer,  eine recht kräftige, erhoben würde, so sollt« man denken, 
man habe das einfachste, billigste und gerechteste Verjähren der 
Besteuerung, das es gibt.

„Aber", so wendet mir ein Kluger ein, „die „Zensiien" sind 
doch alle schon bis zum Weißbluten herongeholt, sie sind steuer- 
erschöpft, und da müsse» eben ander« Steuerquellen gesucht werden." 
A n d e r e  Steuerquellen? Wenn die Staatsbürger alle steuerer- 
ichöpft sind, wer soll denn fetzt besteuert werden? Die Hunde, die 
Stempel, die Mieten, die Fenster, das Gewerbe? Werden damit 
nicht genau d i e s e l b e n  steuererschöpften Bürger w i e d e r  ge
troffen? Das wäre gerade, als wenn rin Hausvater von seinen in 
verschieden gute» Nerbältnissen lebenden Kindern je nach der Ver
mögenslage der Einzelnen unterhalten würde: st« erklärten eines 
Tages alle, ste könnten nicht mehr zahlen und der Alte bestimmte 
dann, aus den Vorschlag der Begüterten, jede» der Kinder müsse, 
wenn es aufs Oertchen geh«, einen bestimmten Betrag entrichten. 
Oder liegt etwa in der Besteuerung der Ausstellung eines Zeug
nisses, eines Vertrage» usw. ein t i e f e r « «  S inn  verborgen?

Ohne Zweifel: Einkommen und Vermögen geben a l l e i n  
den rechten Maßstab der Leistungsfähigkeit eines Staatsbürgers 
ab. Die d i r e k t «  S t e u e r  ist klar und einfach und setzt allein 
die Regierung instand, den Uebersiuß zu befchnetden und Armut 
und Rot zu schonen. E s  kann keine Steuer geben, die besser und ge
rechter tst. A l l s  i n d i r e k t e n  S t e u e r n  sind vom Uebel, 
mögen sie heißen wie ste wollen. Ste sind ungerecht, weil, sie stet» 
zufällig den «inen oder andern treffen: sie sind nur schwer und kost
spielig zu erheben und behindern Handel und Verkehr.

Greifen wir als Beispiel «ine der am besten gerechtfertigt er
scheinenden Steuern heraus, die aus C h a m p a g n e r .  St« Ist 
aus dem ganz vernünftigen Gedanken entsprungen, daß der, der 
diesen perlenden Tronbensast genießt, Geld übrig hat und berappen 
soll. Ganz gut und schön. Aber wäre es da nicht richtiger, man 
nähme dem Betreffenden v o r e r s t  mol SO Prozent seine» über- 
flüssigen Gellte» ob? Aber er ist ja st«,ererf<tHpst! Für die Sekt
steuer reicht» noch: die zahlt er mit Vergnügen. Und dann schmeckt 
«» noch mol so gut.

I n  Wirklichkeit sind solche Steuern Spielereien, die wenig eln- 
tragen und um den Kern der Sach« herumgehen. Hoffentlich 
kommt bald die Zeit, in der dieser Unfug dem Volke einmal ins 
rechte Licht gerückt wird. Gerade die Sektsteucr, mit der vor dem 
Kriege so viel Reklame gen,acht wurde, ist das beste Beispiel dafür, 
wie man wirklichen Leistungen aus dem Weg« gehen und dabei der 
großen Maste den Schein des guten Willens oortäuschen kann.

Für verkehrt halte ich es auch, Aktiengesellschaften und über
haupt Unternehmungen zu besteuern. Der Staat muß seine Finger 
au» dem Geschäft lassen. E r muß sich stets nur an die P e r s o n  en 
haften, denen doch letzten Endes aller Gewinn zustießt. Welchen 
S inn  hat es z. B., eine Gewerbesteuer zu erheben, wenn der Be
treffende z. B. g o r n i c h t s  v e r d i e n t ?  Wie ungerecht, «inen 
durch Spekulation erreichten Gewinn zu besteuern! Wer gibt dem

Spekulanten dann Schmerzensgeld, wem, er ein ganzes Vermögen 
verliert? Der Gewinner wird seinem erhöhten Einkommen oder 
Kapital entsprechend eingestust nnd damit basta.

M an sagt, u n v e r d i e n t e r  Gewinn müsse hoher befteueri 
werden. Jawohl, aber wer ist imstande zu sogen, wo der „v e r - 
d i e n t e "  Gewinn aufhört und der „ u n v e r d i e n t e "  beginnt? 
Kein Mensch kann das, und daher sollte mau auf solch unsicherem 
Begriff auch keine Steuern ausbauen. Alle großen Einkommen 
und Kapitalaushauiungen sind nicht „verdiente" Gewinne im 
engeren volkstümlichen Begriff, sondern mehr oder weniger durch 
Spekulation und Geschäftemacher! verdient. Eine direkte Be
steuerung wird sie alle ersoffen. Der Staat, der große Regulator, 
kann daun nach unten oiel mehr als heute Erleichterungen schaffen 
und Not lindern, denn er erhält dann ein klares Bild und kann den 
überflüssigen Reichtum an sich ziehen. Darin ist sich doch wohl alle 
Welt einig, daß übergroßer Reichtum und Armut sür eine ge- 
sunde Kultur eutwickluuq gleich schädlich sind. '

Interessant ist, daß die sozialistischen Parteien heute des Be- 
steuernnq des Luxus, der unverdienten Gewinne usw. fordern, wah
rend L a i s a l l e  schon einen großen wissenschaftlichen Apparat in 
Bewegung gesetzt Hot. um die Ungerechtigkeit der indirekten 
Steuern zu beweiset!. So  führt er in seiner Verteidigungsrede vor 
dem Kgl. Kommergerickit in Berlin aus lsiehe Ferd. Lassalle, Die 
indirekte Steuer und die Lage der arbeitenden Klassen, van Cd. 
Bernstein, Verlag Buchbandlg. Vorwärts): „Die indirekte Steuer, 
meine Herren, ist das Institut, durch weiches die Bourgeoisie dos 
Privilegium der Steuerfreiheit sür das große Kapital verwirklicht 
und die Kosten des Staatswesens den ärmeren Klassen der Ge
sellschaft aufbürdet." Und er weist nach, daß 1855 vom preußischen 
Budget von IW  Milt. Talern 85 Millianen aus indirekten Steuern 
gedeckt wurden. U. a. zitiert Lastelle zu seiner Verteidigung den 
französischen Oekonomie-Professor Say. der sagt: „Man kann ver
sichern, daß di« Steuern auf die K o ns u m t io  N e N die am aller- 
ungleichsten verteilten von allen sind, und daß in den Nationen, 
wo sie vorherrschen, die bedürftigsten Familien aufgeopsert werden."

Anfuhren wollen wir noch di« Steusrverholtmsse in C h i n a ,  
über die der französische Konsul Tugen Simon in „Das Paradies 
der Arbeit" sVerlag Huber, Dießen vor Münchens berichtet: „Das 
ist in der Tai die Hochachtung, welche man vor der Arbeit und 
den Früchten der Arbeit hat, daß man sür Nichts in der Welt daran 
rühren möchte, sei es durch Erhöhung der R e n t e  sder Staat 'st 
Eigentümer des Bodens, sür den eine Rente bezahlt wird: irgend 
eine a n d e r e  S t e u e r  kommt n icht in Frage) sei es durch E in
führung anderer Steuern, die letzter Linie immer die Arbeit treffen .. 
M an  kann In der Tat sagen, daß die E i n z i g k e i t  der Steuer 
das Werkzeug seiner Freiheit ist, der er sich mit Ehrfurcht unter
wirst und die er gern bezahlt. Irgendwelche andere Steuern wür
den die Chinesen als gegen die Recht« der Arbeit gerichtet anseheu 
und nichts seht sie mehr in Erstaunen, als zu baren, daß in andern 
Ländern auch noch andere Steuern bestehen. Die chinesische Steuer, 
die E  i n h e t t  sst euer,  entlastet Handel und Industrie von jeder 
besonderen Abgabe und verleiht dadurch der menschlichen Tätigkeit 
eine unvergkeichffchs Energie und Kraft. Die Einheils ste uer ist 
daher In China nicht nur ein Werkzeug der Freiheit, sondern auch 
des Fortschritts, der Art, daß man sagen kann, daß, wenn der rünc- 
sisch« Bauer Steuer zähst, sie ihm durch den allgemeinen Fartichrilt 
dank dem sicheren, größeren und vorteilhafteren Absatz schließlich 
wieder herein kommt."

Dem gegenüber vergleich« man unsere Rattenschwänze von 
Steuergesetzenk E s  liegt kein Grund vor, irgendeinen Beruf, «in 
Gewerbe, einen Verbrauch, einen Vertrag usw. besonders zu be
steuern, weil dadurch immer eine Gruppe von Staatsbürgern noch 
e i n m a l  besteuert wird. Denn die Betroffenen zahlen sa ihr« 
Steuern ohnedies schon wie jeder andere. Sie  werden also doppelt 
besteuert, und da es die arbeitenden kleinen regsamen Leute sind, 
die die große Masse ausmachen, sa müssen dtefedi e  Steuern auf
bringen, die sonst, noch gerechtem Maßstab, noch Einkommen und 
Vermögen von den Besitzenden getragen werden müßten.

M an  hört oft die Klage, der Besitz könne nichts wester mehr 
leisten. A ls ob der Nichtbesitz es bester tragen könnte! Sobald der 
Besitz nichts mehr leisten kann, sind wir eben am Ende. Um Steuer 
zahlen zu können, muß man erst etwas besitzen. Die indirekten 
Steuern belasten nicht den „Hund", den „Verkehr", das „Ver
gnügen", sondern müssen von M e n s c h e n  aufgebracht werden, 
von „Zensiten". Und da diele hinter dem „Hund", dem „Verkeim", 
dem „Vergnügen" usw. stehenden Menschen Besitzlose sind, die 
ohnedies schon keuchen unter der Last der heutigen Zeit, so haben 
wir heute genau das Bild, da» die allen noch unbefangen und ge
sund urteilenden Oekouomen var ILO Jahren zeichneten: Zugrunde- 
richten der ärmeren Bevölkerung, Schonung der Neichen. Tollere 
Zustände als bei uns gab es höchstens noch im asten Rom zur Zeit 
des Vecsalls.

Der Staat hat die Ausgabe, das Wirtschaftsleben zu erleichtern 
und zu fördern, nicht aber das Getriebe durch tausend Stener- 
schikaneu auszuholtew Aus dem Ergebnis der Arbeit des Bürgers 
mag er seinen Tribut fordern. Und zwar umso kräftiger, je mehr 
es ist. W as der Bürger dann mit dem Rest des Geldes macht, ob 
er dafür Sekt trinkt oder Kaviar ißt oder Bücher kaust oder Mädchen

voulsiert das geht den Vater Staat nichts an Hier wollen wir die 
reriäustche Freiheit haben, die die Mtoholsabrikanten heute so stark 
betonen lein Geld Im Geschäft verdient, In ^
Lotterie gewinnt oder sonstwie (in, Rohmen der Gesetze noiürlichf 
erwirbt, das kann dem Staat ganz egal sein. Die Hauptsache ist, 
w i e v i e l  er  h a t  u n d  w i e v i e l  er  e i n n i m m t .  Danach  
h a t  e r s e i n c  A b g a b e n  zu z a h l e n .  Auf diese Weise kann 
keiner entrinnen.

Oder doch? Da wüßte ich ein gutes Mittel, das ohne viel Nach/ 
prüfen und atme Drohung mit Zuchthaus abschreckend wirke» 
würde. Der Staat behält sich durch Gesetz das Recht vor. ein Ge- 
fchäst, eine. Fabrik, ein Bauerngut oder dergleichen nach dem  
selbst  a n g e g e b e n e n  W e r t  an sich zu nehmen und dem 
Steuersrklärer eine Reiste im Betrage seines angegebenen Einkom
mens miszuzahlen. Wenn tn den Fällen, in denen Vermögen und 
Einkommen schwer zahlenmäßig zu erfassen sind, die Lebensukeise 
der Betreffenden aber nicht im Einklänge steht mit den angegebenen 
Zahlen, vau diesem Rechte hier und da Gebrauch gemacht würde, 
dann hütete inan sich schon, der Steuerbehörde seine Lebensoerhält, 
niste allzu ifledrch anzugcben. '

Der Video bürg! sch« Ministerpräsident T o n t z e n  hat kürzlich vor 
einem Berliner Kreis über seinen —  >n der „Svnntogszeitung" schon 
mehrfach erwähnten —  Plan einer N a t u r a l b e  ft e u e r a n g  des land- 
and forstwirtschaftlich benutzten oder benutzbaren B o d e n s  gesprochen. 
Nach diesem Plan soll ein« besondere R e .c h s s t«  u e r  in der Weise er. 
hoben werden, daß lediglich eine der E  i t i  a g s  fö  h i g  I  e i t des Boden, 
lBonitierung) entsprechende Rente zu zahlen ist, deren Wertmesier ntchi 
die Mark, sondern der R o g g e n  bildet. Dadurch solle dann g l ei ch,  
z e i t i g  b i «  E i n k o m m e n s t e u e r  a b g e g o l t e n  weiden, o h n e  
Rücks i cht  daraus, m e l c h e r L r t r a g  aus dem Baben gewonnen wird. 
W as der Landwirt mehr heraaswirtschastet, soll Ihm ohne Einschränkung 
gehören.

Der von der „Frankfurter Festung" für W  Waren berechnete G r o ß .  
H a n d e l s i n d e x  ist sür Anfang Januar auf 215 417 gestiegen, geq >n 
167 412 Anfang Dezember.

Der D o l l o r  tst über 16 6«» gestiegen. Die schwebend« Schuft, do, 
Reiches betrögt fast anderthalb B i l l  t o n e n  Mark.

Bon morgen an verdoppeln sich die P o s t g e b ü h r e n .
Der Gründer K l o n t e  ist zu 2 Jahren Gefängnis, 166 M t  Mark 

Geldstrafe und sünf Jahren Ehrverlust verurteilt worden.
Das Defizit des ordentlichen f r a n z ö s i s c h e n  E t a t »  beträgt 

40 Milliarden Franken <2» Litt tonen Paplermorks. Die Regierung plant 
«ine LOprozentige Steuererhohung.

Die s r a n z ä s i s c h «  Kohlenförderung In den während de» Krieg» 
und des deutschen Rückzugs im Oktober IS IS  z.rstötten Gruben Rar», 
frankreichs betrögt jetzt 47 Prozent der Parkriegsproduktton.

Die Ratiou»lsozt»iffte» ln Lbrrstßirsie»
lieber die n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e  Bewegung In O d e r ,  

s c h l e s i en  meldet die . Rassisch« Zeitung"!
Die Organisation der nationalsozialistischen Beueguvg kann »in groß« 

und ganzen als beendet angesehen werden Den Sern der Bewegung 
Hellen die Formationen des ehemaligen „ S e lb s t sc h u tz « » " dar, dessen 
Mitglieder ln teilweise neuen Einheiten vereinigt worden sind. Ihr« 
Unterbringung geschieht dabet tu der alten Weise als Land- und Waid» 
orbeller aus den großen Gütern, bet den Forftverwaltungei», bei de« 
Esten bahn, in den Hütten und den G/>cken I o  verschiedener Stärk« sind 
dies« Arbeitsgruppen dann militärisch gegliederten Organisationen zugs
teilt. unter denen die „Organisation 6 ", di« Roßbach-Gruppen und di« 
Srenzwehr bi« Spitzenstellungen »innehmen. Die Gelder Metze» hierbet 
mutmaßlich aus dem abeischtesischen G r o ß g r u n d b e s i t z  lest weste 
auch aus der G r o ß i n d u s t r i e .  Dt« Führer sind meisten» ehemalig« 
Offiziere, di- entweder eigen» unter dem Bsrwond irgendeiner Stellung 
noch Oberschlesien berufen worden, in einzelnen Fällen aber sogar Beamte 
der R e g i e r u n g  find.

Neben diesen mllltärischen Organisationen tst Oberschlesien seit den 
letzten Monaten von einem Netz von Werkturn vereinen, Wisttlrveretne» 
sämtlicher Truppengattungen und ähnlichen Formationen überzogen, B» 
olle mehr oder weniger offen denselben nationalsozialistischen Tendenz« 
dienen Der verbindende Gedankengong zu dem e r s t r e b t e n  F r ü h 
j a h r  s u m st u r z ist hierbei wohl di« Einleitung diese« Umsturz«« bunh 
einen P o g r o m ,  um damit ein« brettere Anhängerschaft zu gevünaea. 
A ls politische Sammelform all an geht nrbei diesem Beretnswefen di» 
GründiMg der „ G r a ß b e u t f c h e n  A r b e i t e r p a r t e i "  var sich.

Der b a y e r i s c h e  Ministerpräsident p. K n l l l t n g  ist neben dem 
noüooatsazieltstijchen Führer H i t t e r I n  «tn-r Versammlung d«r »Vater
ländischen Verbände" als Redner oufgetret«».

Die „Münchner Pust" behauptet, daß di» R o t l o n a l f a z t a »
l i s t en  u. a. auch Geldmittel aus einer s r o n z d s t f c h e n  Quelle er
hallen.

Dsni Rathenaumörder T e c h v w  Ist «tn Fluchtversuch aus der Straf
anstalt S o n n c n b u r g  mißlungen. -

Erdgeschichte
Non C l ä r «  M e y e r - L u g a n

Ignorabimusl W ir werden es nie wissen!
Diesen Ausdruck vollkommener Hoffnungslosigkeit hat der 

Forscher Du Bois-Reymond über die P  sotten geschrieben, die zur 
Lösung der „Welträtsel" führen.

Aber wie sich «ln Dante nicht abschrecken ließ, trotz des „Laßt 
alle Hoffnung fahren" die Unterwelt zu betreten, so mühen sich die 
menschlichen Forscher immer wieder um die Lösung dieser Raffel.

Mannigfach sind ihre sicher aus einer einzigen Quelle stammen
den Formen. Wäre nur eines der Rätsel —  draußen im All wie 
in rinserm Inneren —  gelöst, daun wären alle enträtselt.

Aber ehe wir unseren Blick ins A ll erheben, sollte es uns 
Pflicht sein, die Schristzüge im Geschichtsbuch« unserer M u t t e r  
E r d e z u  entziffern. Denn ihre Gesetze sind unsere Gesetze, nnd 
unsere Gesetze find di« des ganzen Universums.

lieber die Geburt und die Kindheitstage der Erde tappen wtr 
vollkommen im Dunklen. B i» jetzt ist darüber noch die Kam- 
Laplacesche Hypothese In Geltung. Diese Hypothese wird sehr 
dadurch gestützt, daß man Li« Nebelflecken de» Sternenhimmels oi» 
entstehende Wellen deutet.

Glutslüssiger Urnebel. varhanden im Raume, ivogt wild durch
einander. Durch Ausstrahlung von Wörme zur Zusammenziehung 
gezwungen, beginnt er, sich spiralförmig zu drehen. Spiralförmig 
müssen wir uns auch den Bogen denken, in dessen Mitte unsere 
Sonne mit unzähligen Schwestersonnen kreist. Spiralförmig i in
folge der „Gezeiienreibung" der Meer«) bewegt sich unsere Erde 
um die Sonne. ( In  der kosmischen Grundform der Spirale windet 
sich auch unser Leben um seine periodischen Tage.)

Bei der Umdrehung des glutflüssigen Urnedels werden Glut- 
masfen wett in den Raum geschleudert, die sich zur Kugel, der 
Form jedes freischwebenden Flüssigkeitstropsens, ballen und durch 
Rotation um die eigene Achse an den Polen etwas abgeplattet 
werden. S o  entstehen Riesensonnen, die wiederum durch Eigen» 
bewegung Trabanten von sich schleudern, oder wie der Saturn 
Ringe von ihrer Mitte abheben. All« diese Trabanten, Monde, 
Satelliten usw. sind jünger als ihre Sonnen, machen aber infolge 
ihrer Kleinheit schnellere Abkühlung und raschere Entwicklung 
durch, lind olle geworbenen Himmelskörper kreisen, durch die 
Macht der Gravitation gezwungen, um ihr Zentralgefkirn.

E in Tröpfchen gasförmig-flüssigen itrnebels war einst auch 
unsere Erde- Bet einer Wclkraumtälte von 252 Grad verdichtete 
sich der Trapsen mehr und mehr. Den Schwimmgesetzen folgend, 
sanken di« schwersten Telle, die Metalle, noch dem Mittelpunkt, 
während die leichteren Gesteine an der Oberfläche blieben. Alle 
noch so hohen Gebirge, soweit sie nicht au» Ablagerungen von

Kalk, der immer tierischer Herkunft ist, bestehen, sind aus diesem 
gegenüber dem Inneren der Erde leichten Urgestein und ruhen auf 
flüssiger Unterlage. Wäre dies nicht der Fall, so würden sie sich 
durch die eigene Schwere schon zerrieben haben.

Dieser Gasball macht nun in Jahren, dl« wir nicht einmal 
schätzen können, sechs der sieben WeMörpersormen durch. C r ist 
erst eine weiße, dann eine gelbe und schließlich eine rote Sonne, 
wird zum veränderlichen Stern und erkaltet schließlich zum 
Planeten, um in fernster Zukunst das Schicksal des Mondes zu 
teilen und zur toten Wett zu werden: bis dann die Zusammen
stürze „den Massen der erloschenen Himmelskörper sich wieder in 
Urnebel au fl äsen, und eine neue Wellendämmerung beginnt. In  
ewigem Wechsel, dem hochzeitlichen Ring der Ringe, wie Zara
thustra sagt, die Wiederkunst, des ewig Gleichen.

A ls sich der Erdball weit genug abgekühlt hatte, bekam er eine 
Erstarrungskruste. Unler dem hiebei enistehenden Druck durch
brach das flüssige Innere die Rinde wieder, so daß die erste E r
starr ungsk rüste heute zuunterst viel jüngerem Gesteine liegt. Dieser 
Vorgang wiederholte sich sicher viele Male, bis die Deck« so dick 
geworben war, daß nur noch einzelne Feuerströme —  in den 
Vulkanen —  aus dem Inneren hervorquellen konnten. Auch unser 
Heimatboden ist einmal vulkanisch gewesen. Heute sind die Kräfte 
des feurigen Riesen tm Erlöschen begriffen. Nur noch tief im 
Innern der Erde brodeln sein« slütsigen Schwermelall«. nie zu 
hebende Schätze an kostbarem Gut: Nietzsche hat recht, wenn er 
sogt, daß das Herz der Erde aus Go!d sei.

Die dünnste, wasferftosfhalttge Hülle des Erdballs schwebt o 
fangs als dichter Schleier um ihn herum. E r  steigt in unendlü 
Hohen, stürzt als Schnee herab, sofort von der heißen Erbe zisch« 
aufgcsogen und wieder zur Hohe entsendet: bi» schließlich i 
Atmosphäre diese Hülle Nicht mehr halten kann und wolkenbrw 
artig heiße Mere herab rauschen. Der erste Orgelton eines Ozea, 
sagt Franc«, rauscht aus. Wasser bedecken die ganze Erde.

I n  ihren Kosmogomsn haben die ältesten Kulturvölker te 
weise intuitiv das Richtige getroffen. Wie es die Bibel fchtlde 
ist die Erde zunächst wüste nnd teer: Finsternis ruhet über d 
Wassern. Eines Tages reißt die dichte Wvlkenhülle: es wird Lic 
Freilich ohne den äous ax mnebiua der Bibel, der sich nickt 
dt« Gesetzmäßigkeit der Welt fügt und alles von Außen bewe 

Diesen Augenblick des Llchtwerdens nehmen die heutir 
Forscher auch als den Zeitpunkt an. in dem das L e b e n  - 
Erden erwacht ist. "

. Die „Materialisten" der neueren Naturwissenschaft uw 
ihnen noch E r n s t  Häckel  nahmen an, daß sich auf dem m 
warmen Erdball aus irgend einem Zufall lebendiges Plasma c 
bildet Hobe, das sich dann nach Art der heutigen primitiven Lebft 
formen zur Mokula und Gastrula (mehrzellige Klümpche

Zusammenballungen) gesägt habe und somit der Ausgang -iller 
lebenden Formen bis zum Menschen geworden sei. Raoul Frone? 
vergleich! diese Theorie der Eiweißbildung „von selbst" mit dem 
Traum des Alchimisten, der di« Menschwerdung aus das Reagenz
glas, das Pulverjchijchtelchen und den Homunkulus in der Retorte 
znrücksuhrt.

sichere Theorien ausgestellt.
Die eine ist die des Nobelpreisträgers Soante A r r h e n i u s  

vom Gesetze der Panfpermle (Ploneteiflmpfung). Dos ganze All, 
sagt Arrhenius, ist durchsetzt mit kosmischem Staub, der Sporen 
von winzigen keimfähigen Samen, Bakterien usw. enthält. Der 
Strahlendruck des Lichtes sührt solch kosmischen Staub von Stern 
zu Stern, und wo die Bedingungen vorhanden sind, entwickelt er 
sich zum Leben. Somit wäre das gesamte All ldas noch Einstein 
ein geschlossenes zusammenhängendes Ganzes und endlich !s>) von 
dem gleichen oder ähnlichem Leben durchsetzt.

Diese kühne Hyothese von Svanle Arrhenius hat etwas Be- 
stechendes das ist nicht zu leugnen. Denkt man aber seine „Pan- 
specnne logisch zu Ende, so kann man sich nicht verhehlen, daß 
sie der reme Dualismus ist. Zuerst ist die Materie da. herrscht 
nichts weiter als Physik und Chemie: dann kommt Leben aus 
einer fernen Welt, die es doch auch einmal irgendwoher bekomme» 
haben muß. Woher? Das Problem bleibt ungelöst, wie

Anders haben sich Männer wle K ä m m e r e r  und Äe r -  
"der das Problem ausgesprochen. Sie nehmen an, Saft 

A  » z,ehen könne zwischen O r g a n i s c h e m  und
standet Scho« Hackel hat dies gewußt und -ing*

»?lequente „Materialist", hat von einer Sch-- 
s "  5 ' ee l e  geredet: er bat gezeigt, wie diese für
mi» anorganischen Gebilde fast da, pflanzlich-tierische Leben dcc 
» is^ ü n d  protze Kristalle kleine auffressen, aus

reagieren und sich in wundervollen Forme» 
(Noch Interessanter sind die Beispiele, die ProseM  

Kämmerer in seiner „Allgemeinen Biologie" gibt)

und f i e r l ^ 'k ^ U E  ° ° m o t I s c h . n Vruck.  der p s i« -> ^
^ ^ ^ r i n g t .  »Leckt man den Boden em" 

^  ^  verschieden großen Kristallen von
Eisen- und Kupsersulsat. füllt dann die SckAe 

V  " " ß t  li, stehen, so entwickelt sich «ine A
blauen, grünen und braunen Bäumchen, dt« 

L"^bar»rw e,se unter Sützwaffer die Formen der Flora mid. 
men D ik  ^ ^ ° l l e r s .  ttn,Er Salzwaffer die des Meeres anmh- 
A n e  A  "Idealisten" folgern varaus. daß das Leben
tmw U » e r  Materie ist, sondern Motette die Ausdrucks- 

W e l t , « e i e .  dt- sich lm Menschen bis »um 
Wcltbewußtsein entwickelt hat. S o  wie unser Körper ausgedm-'
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«ettmli «der ll»te«im»?
5» e i n r i ch  S t r o b e l s  soeben erschienenes Buch „ S o z i a -  

- s m u s  u n d  W e i t g e m e i n s c h a s t "  (Verlag „Der Firn". 
Berlin W. 35) könnte man eine Grundlegung des s o z i a 
l i st i schen P a z i f i s m u s  nennen; denn er schildert dann an 
Kand historischer Darstellungen das kvttur- und schließlich auch 
'„mu-r selbstmörderische Wesen aller G e m a l t p o l i t i k .  Aber 
H ob e l übt zugleich auch am S o z i a l i s m u s  eingehende Kritik, 
tsmar ist er —  mit Recht —  überzeugt, daß allein der internationale 
Sozialismus einen Ausgleich der widerstreitenden nationalen 
' lirtschaftsinteressen und dadurch wirklich dauernden Frieden z» 
schassen vermöchte. Dam ober müßte er zunächst sich selbst mit 
dem Geiste des ecklen Pazifismus erfüllen, von dem heute noch so 
viele seiner Verirrter wellen weit entfernt sind.

'il-vei einander entgegengesetzte, gemeinsam aber aus der 
marxistischen Geschichtsauffassung herousgewachsene Tendenzen 
sind es. die Strobel als dem grundsätzlichen Pazifismus zuwider
laufend bekämpft: die „ R e v o l u t i o n s r o m a n t i k "  und der 
„ ö k o n o m t s c h e F a t a l i s m u s " .

Die Neigung zur Revolntionsromantik findet sich bereits bei 
Marx und Engels (wie auch bei Lassolle), besonders !n ihrer 
Stellung zum K r i e g e ,  die sie freilich später, durch mancherlei 
Erfahrung belehrt, änderten. Sie glaubten, daß unter Umstanden 
auch Kriege und imperialistische Expansionen dem kulturellen Fort
schritt und revolutionären Vormarsch dienen könnten. Stroh« 
zeigt, daß vnd warum sie sich immer wieder in solchen Hoffnungen 
lauschten, „daß der Krieg und die dynastisch-kapiiaiistische Macht- 
Politik, einmal entfesselt, unbeirrt ihre eigenen Wege gehen und sich 
den Teufel um die Theorien und Hosfmmgen revolutionärer Pläne
macher kümmern". Ebenso neigten Marx und Engels zu einer 
Ueberfchätzung der Gewalt als r e v o l u t i o n ä r e n  K a m p f 
mi t t e l s .  das ireisich erst dann anzuwenden sei. wenn die öko
nomische Entwicklung einen bestimmten Reifegrad erlangt habe. 
Diese Entwicklung selbst betrachteten sie als einen automatisch ver
laufenden Prozeß und zerbrachen sich daher wenig den Kops über 
das so ungeheuer schwierige Problem, w i e i m  Moment der Revo
lution denn nun die Expropriation der Erproprioteure, die Ver
wandlung der Produktionsmittel in Gesellschastseigentum vor sich 
gehen werde. S o  kam es, daß der B o l s c h e w i s m u s  sich zur 
Rechtseriigvng seiner Gewaltmethoden nicht ganz ohne Grund auf 
die Marx-Engelsschen Lehren, mindestens aus das Kommunistische 
Manifest, berufen konnte und das Sozialisierungsproblem mittel, 
einer Reihe papierner Dekrete lösen zu können glaubte; wozu sich 
dann freilich noch seine falsche Beurteilung des Reifegrades der 
russischen Wirtschastsverhällmjse gesellte.

Was aber dieses „ R e i s e n "  de r  w i r t s c h a f t l i c h e n  
V e r h ä l t n i s s e  belrifst, so wendet sich Ströbel mit aller Ent
schiedenheit gegen die Austastung so vieler —  sich wiederum mit 
einem gewissen. Recht aus M arx und Engels berufender —  „Sozial- 
Evolutionäre", die di« Entwicklung von der privat-kapitalistischen 
Betriebsjorm zur. sozialistischen Geniein Wirtschaft lediglich als 
naturnatwendigen, zwangsläufigen, ganz von selbst an sein Ziel 
gelangenden Prozeß betrachten. Diese verhängnisvolle Anschauung 
hat bewirkt, daß man ln weiten sozialistischen Kreisen alles U«d 
jedes geschichtlich« Geschehen, auch den blindesten und sinnlosesten 
Zufall und die verbrecherischsten Handlungen einzelner Macht
haber, als unvermeidliche „historische Notwendigkeiten" ansah, 
angesichts deren man am besten auf sedes moralische Werturteil 
verzichte. E in solches Kapitulieren des sozialistischen Wollen« und 
Denkens vor den „ehemen Tatsachen der Geschichte" zeigte sich mit 
niederschmetternder Deutlichkeit beim Ausbruch des Weltkrieges. 
Hatte doch damals z. P. Heinrich Lunow (setzt Professor von 
Eonrad Hämschs Gnaden an der Berliner Universität und seiner
zeit durch Kautsky als recht eigenartiger Charakter gekennzeichnet), 
bis dechln einer der schärfsten Bekämpf» aller imperialistischer 
Weltmachtpolitik, nichts Eiligeres zu tun. als den Imperialismus 
für ein unvermeidliche» Durchgangsstabium der modernen Staaten
entwicklung und den Weltkrieg für eine geschichtliche Notwendigkeit 
zu erklären, der sich zu wlderfetzen sinnlos sei. Ein ähnliches Be
kenntnis zum Sozlaiimperiaiismus legt« der Oesterreicher Karl 
Nenner ab, —  von Umlernern L in Paul Lensch ganz zu schweigen.

Aber auch ein Kautsky. der dem Kriegssoziolismus von An
fang an energisch entgegentrat, zeigt sich doch In anderer Hinsicht 
dem ökonomischen Fatalismus mehr oder weniger verfalle.-». 
„Marx kommt zu einer sozialen Wissenschaft lm Stil der Natur- 
erkenntnts, statt ln dem einer p r a k t i s c h e n  Wi s s en s cha f t .  
Nur oorouszusagen, n ich t selbst zu ges ta l ten,  ist setzt die 

. Zukunft" —  mit diesen von Ströbel angeführten Worten charakteri
siert Robert W l l b r a n d t  das Verhältnis von Marxismus und 
sozialer Praxis. And diese Ehaxaktecistik trifft auch auf Kautsky 
—  wie die meisten anderen heutigen Marxisten —  zu; vor lauter 
ökonomischer Analyse und ängstlicher Sorge, nur ja nicht der natur
gesetzsichen Entwicklung des Wirtschaftslebens nach bolschewistischer 
Methode Gewalt anzutun, kommen sie nicht zu organisatorischem 
Denken und Gestalten. Und wenn Kautsky in seinem Buch „Die 
proletarische Revolution und ihr Programm" meint, tm Grunde 
sei bisher „nichts versäumt" worden, da Deutschland zwar im

Winter Ig lst lg  zeitweilig eins reinfoziallstische Regierung gehabt, 
dos Proletariat aber durch seine selbstmörderischen Bruderkämpfe 
seine Unreife erwiesen habe, so erwidert Ströbel: „Als ob an dieser 
Unreife der Massen nicht auch die U n r e i f e  de r  F ü h r e r  ein 
gut Teil der Schuld getragen habe; ihr« Unfähigkeit, durck Aus
gabe klarer Wirtschastsparolen und Ergreifen geeigneter Soziali
sier unas matz nah men den Massen Zutrauen zu der Führerschaft 
elnzusläßen!"

Kautskys ökonomischer Fatalismus verrät sich auch durch seine 
Ansicht, daß unsere zerrütteten Mrtfchaftsoerhäktnlsfe erst aus sich 
selbst heraus, also nach kapitalistischen Methoden, wieder gesunden 
müßte»», ehe man mir der Sozialisierung beginnen könne. Dem
gegenüber meint Ströbel, daß gerade das Gcwährenlasscn der 
kapitalistischen Tendenzen in eine höchst gefährliche, kaum noch er
trägliche Situation Hineingetrieben habe. Indem er mit Hilfe eines 
umfangreichen Tmsochenmaterials ein wahrhaft erschütterndes Bild 
dieser Situation entwirft und damit zugleich den schlagenden Be
weis erbringt, wie ungeheuer naiv der Glaube ist, daß die Repa- 
raiionslasten a l l e i n  m» der Markentwertnng und ihren miseiigei» 
Begleiterscheinungen schuld seien, kommt er zu dem Schluß; „W mn 
die Republik die Folgen des Kriegs, der Reparation!-- »nid Trust- 
Politik auch nur einigermaßen heil überstehen und die Wirtschaft 
wieder flott in Gang bringen will, muß der monopolistisch eul- 
orteie, in zügellosem Bereichsrungsstreben darausloswirtschaftsnde 
Kapitalismus g e m e i n  w i r t s c h a f t l i c h  g e z ü g e l t ,  muß 
eine Allmacht durch w o h l b e r e c h n e t e S o z i a l i j i s r u n  g s- 
m a ß  n a h m e n  g e b r o c h e n  werden . . . Die private Initia
tive und kapitalistische Produktion wird auf weiten Gebieten unseres 
Wirtschaftslebens näch auf lange Zeit hinaus nicht zu entbehren 
ein. Dafür aber sind andere, vom Monopolkapitalismus be
st rrschle Gebiete Le« Wirtschaftslebens längst ü b e r r e i f  geworden 
ür die Uobersührmig in den Gemeinbesitz und die öffentliche Be
wirtschaftung. Das Gemeinwohl fordert gebieterisch diesen Schritt. 
Und da sich hier die Interessen des Proletariats und des Milte!- 
tandes vollständig decken, böte sich die Gelegenheit zur sruchtbarften 
Arbeitsgemeinschaft".

I n  seinem Buch „Sozialisierung und Wiederaufbau" (Verlag 
Neues Vaterland, Berlin) hat A l f o n s  H o r t e n  schon vor 
längerer Zelt solche wohlbercchneten, auf genauer Kenntnis des 
Wirtschaftslebens und eigener Erfabrimg beruhende Soziakisier- 
ungsvorfchläge gemacht, auf die hier Ströbel, wie schon in früheren 
Schriften, nachdrücklich st hin weist unter gleichzeitiger bedauernder 
Feststellung, daß Kauieky, der ebemaliae Vorsitzende der (heute 
schon fast mythisch anmutendenl) Sozio!isierungskomMission, ihnen 
in seinem genannten Buche ganz« W  Zeilen widmet und überdies 
das Urteil über ihre Brauchbarkeit den „Fachleuten" überlasten 
will. Nun, Fachleute wie dl« Herren Stinnes oder Thyssen werden 
den Hortenschen Ptänen wohl kaum Geschmack abgewinneni Ab:r 
sollte, so fragen wir mit Ströbel, ein M ann wie Kautsky wirklich 
nicht in der Lage sein, sich über Härtens Ideen selbst ein Urteil zu 
bilden? Oder halt er alles organisatorisch-konstruktive Denken im 
Grunde seines Herzen» noch immer für verfehlt, well unmarxistisch, 
—  jetzt, wo es so bitter nvttut?

Aber es handelt sich nicht nur um die Besserung unserer zer
rütteten und versumpften Mirtschaftsverhältnlssr; es handelt sich 
um Sein oder Nichtsein des S o z i a l i s m u s  und der D  e m o - 
k r a t i e  In Deutschland, die nur durch eine Politik der s o z i a 
l i s t i schen A k t i v i t ä t  gerettet werden können. „Das Schuld
konto des Sozialismus In der öffensiichen Meinung wirb um so 
schwerer belastet werden, je länger sich der Sozialismus durch feine 
Schwächlichkeit und Inaktivität zum Hehler der kapitalistischen 
Sünden hergibt." Und bemächtigt sich, was zumal angesichts der 
bayerischen Verhältnisse keineswegs ausgeschlossen erscheint, auch 
in Deutschland eine faszistische Bewegung der Staatsgewalt, so 
wird die Stunde des deutschen Sozialismus und zugleich die Stunde 
de» europäischen Frieden» geschlagen haben. Ein neuer Weltkrieg 
aber würde den endgültigen Untergang der abendländischen Kultur 
bedeuten und die gelbe Raffe zum Erben Europas machen.

Das Vorstehende gibt nur einen schwachen Begriff von dem 
Jnhaltereichtum des Strobe Ischen Werker, das jeder ernsthast« 
Wahrheitssucher, sofern er überhaupt noch in dieser heillos ver
worrenen, von Not, Wahnsinn, Korruption, politischer und sozialer 
Lüg« erfüllten Zeit noch eine sichere geistige Orientierung für mög
lich hält, lesen sollt«. T r wird den Eindruck gewinnen, daß hier 
nicht nur ein gründlicher Sachkenner und Denker, sondern zugleich 
eine Persönlichkeit von reinstem und stärkstem sittlichen Wollen zu 
ihm spricht; ein Mann, der den von sozialistischer Seit« so ost ver
ständnislos bespöttelten und bekrittelten kategorischen Imperativ 
Kants nicht nur, wie das Kaufte! „Oekonomie und Ethik" zeigt, als 
notwendige Ergänzung der sozialistischen Weltanschauung erkannt, 
sondern auch „in seinen Willen ausgenommen" Hot.

Hätten in der sozialistischen Regierung, die wahrend der ersten 
Monate nach der Revolution im Reiche und in Preußen am Ruder 
war, statt des einen Ströbel zwölf gesessen: Deutschland wäre viel
leicht längst „über den Berg". S o  ober bleibt abzuwarten, ob 
wenigstens die Mahnungen und Ratschläge des Schriftstellers 
Ströbel dem deutschen Volke aus dem Sumpfe helfen, in dem es 
zu versinken droht. Oder steckt es schon so tief darin, daß es sie 
nicht mehr hört? Dr. O t t o K ö s t e r

Neparatiouswucher
Ehe im Juli IS22 dos sog. PemelmaiiS'Abkommen zur „Berein- 

fachung" der Sach liefe rungea an die Alliierten geschlossen wurde, vollzog 
sich die Lieferung etwa einer Maschine für eine Brüsseler Firma iolgender- 
mohen. Der Reichskommissar holt« Angebot« der geeignet«» brutschen 
Firmen «ln, nannte der Reparatlonskommission ihren Goldwert zur Gut
schrift und bezahlt« den deutschen Lieseranten. Kostete die Maschine vor 
dem Kriege IVO 000 Goldmark, so ergeben sich sür das Reich folgend« 
Ausgaben: der „Friedenspreis" wurde mit 12 multipliziert, und auf dielen 
„Grundpreis" sdes Jahres ISL Il) wurden im Jahre 1VL2 weitere Zu
schläge erhoben. W ar di« Maschine Anfang August 1022 bestellt worden 
und die Lieferung Anfang November erfolgt, so kann «tn Zuschlag oon 
1710 Prozent auf den Grundpreis von 1,2 Millionen dazu, also 20,4 M M . 
Mark. Der deutsche Lieferant erhtelt also vom Reich insgesamt Sl.S MM . 
Papi erwart.

R  o ch dem Bemelmans.Abkawmen „vereinfachte" sich dies Verfahren 
dahin, daß di« reparationsberechtigte Brüsseler Firma und der deuische 
Lieferant in freien Handelsverkehr traten und der Reichskommissar ledig
lich die Bezahlung der Lieferung zu übernehmen hatte. Nun ging es 
folgendermaßen zu: Laut Aerdandsbesctüuß des deutschen Fabrikanten- 
ftnditats, etwa des Mvtorowerbands, wurde der Preis der Maschine fest
gesetzt aus den Soldmarkpreis der Vorkriegszeit plus so Prozent, wovon 
die Hälfte bei der Bestellung, di« ander« Hälft« bei der Lieferung zu be
zahlen ist und zwar nach dem jeweiligen D o l l a r k u r s .  Be! der Be
stellung (Anfang August; Dollarkurs 650), waren demnach in unserem 
Falle Ilch Millionen, bei der Lieferung (Anfang November, Dollarkurs 
6000) 106 Millionen, zusammen also l17ch Millionen Mark vom Reich 
an die Lieferanten zu zahlen.

Um die Hohe des Fabrikanten ge »vinns zu ermessen, ist zu bedenken, 
daß schon vor dem Bemelmans-Abkommen die deutsche Maschinsnindustrie 
bei ihren Preisen einen Gewinn von LS bis 36 Prozent ein kalkuliert«. 
Bei der neuen Kalkulationsmeihvd« falls» bei 15.1 Millionen Mark Ge
stehungskosten nicht weniger als 102,4 Millionen Mark Gewinn für der» 
armen Fabrikanten ab.

Morus, der diese Zahlen In der „Wellbühne" mitteilt, betont, bah 
es sich hier nicht um zweiselhofte Manipulationen, (andern um staatlich 
b e a u f s i c h t i g t e  und g e n e h m i g t «  Geschäft« handelt. „ M e  eng 
das „Einvernehmen" zwischen den amtlichen Stellen und der Industrie ist, 
geht ein besten daraus hervor, daß der Geschäftsführer eines der größten 
Syndikate, die für Sachlieferungea In Frag- kommen, zuftieich „Per. 
traucnsmann" der Prelsprüfungsstell« und damit zugleich des Rei-l-s. 
kommisfars ist."

»
Ricardo schreibt im „Brsisgauer Beobachter":
„Momentan wird in den» deutschen Blätterwald den» gläubigen Leser 

erzählt und o arge recht» et, daß Stabeisen, Textilwaren vnd —  Holz I n 
fo l ge ds r  M a r k e n t w e r t u n g  über den Weltmarktpreis getrieben 
wurden.

Das dürste sicherlich ein kleiner —  Rechenfehler fein. Denn wenn 
alle Rohstoffe (wir wollen dies einmal annehmen, aber es liegt in Wahr
heit anders) mit Devisen gekauft werben müßten, dann zahlt der Produ
zent zumindest feine L o h n e  in Paplermark und jeine Steuern, Zinsen 
usw. auch nur in der Paplermark.

Wie kommt dann da» fertige Produkt Häher, als der Weltmarktpreis, 
der sich doch stets an di« Einstandspreise (Rohstoff plus Erzeugerkasten) 
«»lehnt? Warum fabriziert man dann in Belgien b i l l i g e r e »  S t a b -  
el fen,  mit SO Prozent h ö h e r e n  L ö h n e n ,  als In Deutschland?

Aber noch grotesker wirken diese traurigen Tatsachen auf dem H o l z ,  
ma r k t e .  Die großen holzkvnzerne und Hvlzhändler haben im Hinblick 
auf da, s i chere Ge s ch ä f t  in der vermerstichsien und tollsten Weis« 
die Holzpreife bei den Versteigerungen in die Höbe getrieben, weil st« sich 
sagten, die Regierung braucht jo da« Holz für Reparationen um —  jeden 
Preis. S o  steht heut« da, deutsch«, auf deutschem Boden gewachsene 
Holz etwa um 40— SV Prozent h ö h e r  als der Weltmarktpreis betrögt.

Wenn hier kein Su ch e r vorsiegt, dann verschwindet dieser Begriff 
überhaupt au« dem deutschen Wortschatz,"

In  ihrer offiziellen Erklärung wegen der ungenügenden Holzliefer- 
ungen läßt die deutsche Regierung durchblcken. daß die Händler dl« 
Lieferungen verzögert hätten, weil die Regierung sich sträubte, den ge, 
forderten, so Prozent über Weltmarkt stehenden Preis zu bezahlen.

Warum Ich Sfstrronlift bla
Im  Anfchlutz an den Aufsatz über dl« We l th i l f s s p r ache  in de« 

vorigen Nummer schreibt mir Prof. H e r r m a n n :
Für «inen asten Freund des Gedanken» der Welihilsssprach« Md 

langjährigen Esperantisten ist es außerordentlich erfreulich, daß dies« 
Kulturbewegung feit dem verfluchten Krieg immer greifbarer« Form eit 
annimint. Hat doch feder Soldat in jenen schrecklichen Jahre« gemerkt, 
wie jämmerlich es ist, wenn man einem anderssprachigen Menschenbrude« 
gegenüberfteht und ihn fo wsntg zu verstehen vermag, mir «inen fremden 
Hund, der einen anbellt. Mancher arm« belgische, französisch« oder 
russische Zivilist hat nur deswegen ein frühe« Lude durch rohe Soldaten
hand gesunden, well der deutsch« Monn fein« Sprache nicht oder fein« 
Gebärden falsch verstand. Und wer auch nur einmal das zeitraubend« 
kuliurwidrlg, Gehaben internationaler Konferenzen mit ihren Dal- 
meishern und ihrem ewigen Mißverstehen mstge macht Hot, der muß sich 
wahrhaftig in jene Zeiten zurück sehnen, wo jeder Gebildet« lateinisch 
sprechen konnte und infolgedessen ln Salanmnka, Paris. Wittenberg, Prag

ist aus allen Stoffen he« Alls, wie sie uns die Spektralanalyse aus 
fernsten Weitest übermittelt, fo sind wir selbst ein Teil der ewigen 
Westfeele und biologisch unsterblich. Alles „kristallisiert sich aus" 
im ewigen Wechsel; dem Wechsel, der „die Losung des Lebens wie 
des Todes ist.

Darin liegt die Gewißheit einer Entwicklung zum höchsten 
Sein. Freilich einer „energetischen" Entwicklung. Biologisch be
deutet Entwicklung nicht immer „Fortschritt". Alle Entwicklung 
hat biologische Grenzen. Hocheniwickelte Urten sterben aus, »näh
rend sich primitive Formen seit llrdegin» erhalten haben.

Doch verfolgen wir die Eiche weiter in ihrem Werden. In -  
folge der immer größer werdenden Abkühlung schrumpft der Ball 
mehr und mehr ein, die Oberfläche wird riesig, es bilden sich tiefe 
Fällungen, Berge und Täler. Gebirge werden hochgeschleudert, die 
tiefen Becken füllen vreane aus. Da man annimmt, daß Wasser 
zuerst die ganze Erdoberfläche bedeckt hat, ja heute nach decken 
ivüiche, könnte man bt« Gebirge in die Meeresbecken stürzen, so 
muß das Meer auch die Allmutter des Lebens fein. I n  ihm treten 
zuerst, wie die Bibel ebenfalls richtig erfaßt hat. die P f l a  n zen  
auf. Die Pflanze allein ist imstande, chemische Stoffe zu Nahrung 
zu verarbeiten, während Tiere schon auf verarbeitete Stoffe an- 
gewiefen sind.

lieber die ersten „Formationen" der Erde herrscht vallkom- 
menZtz. Dunkel. Ih r  pflanzliches und tierisches Leben ist vollständig 
zu Grunde gegangen, im Urgestein vermahlen und verbocken und 
ve^qt, so daß nicht ein« fossile Spur mehr zu finden ist. Urgnei» 
und kristallinische Schiefer weifen keine Versteinerungen auf.

Diä „LeitsoMien", die im Altertum der Erde, dem Algonkium, 
m Granit. Schiefer und Katt austreten, sind schon hochentwickelt 
und zahlreich; sie zeigen an 100 Tiergattungen und 700 verschle- 
bene Arten. Die Herleitung der Formen aus einzelligen Bakterien 
im Urozean ist deshalb nach Francs nicht aufrecht zu halten: der 
Augenschein berechtigt die Wissenschaft nicht, zu sagen, daß da» 
Leben zuerst nur in einfachster Form auftrot: denn als seine ältest« 
Form ist «ine reich entwickelte Tierwelt bekannt, in der alle Tier
stamme vom Urtier bis zum Wirbeltier vertreten sind.

Dieses Erdaltertum mit seiner Flora und Fauna ist denn auch 
Vas Entzücken aller Geologen und Laien, besonders ist e, di« 
Embonzeit. die Zeit der Tropen in unserer Heimat, die Zeit der 
Schachtelhalme, Bärlappen und Siegelbäume und der Riesen- 
. ^  bcheffel besungen und Laßwitz (in feinem „Homchen,

ein Märchen aus der oberen Kreide") dichterisch gestaltet hat. Heut« 
leben diese Drachensormen der Tierwelt recht verkümmert in den 
Krokodilen und Echsen weiter. Klimawechsel, Ueberriistung, Un- 
paffimgsunsghigkeil und Alter der Generation hat sie vom Erd
boden getilgt. Nur einige Riesenskelette illustrieren uns die Sogen- 
;e!i der Erdgeschichte.

Die Abstammung einer Art aus der anderen ist heute von 
neuem ein ungelöstes Rälsel. Längst steht man nicht mehr auf dem 
Boden des Darwinismus. Wenn man auch die Verwandtschaft 
aller Arien untereinander nicht leugnet: w ie  sich eine Form ous 
der andern entwickelt Hot. weiß man nicht. An der Darwinschen 
Selecllonsiheorie (der Lehre vom Kampfe ums Dasein) hat schon 
Kropoikin tn feinem Buch über die „Gegenseitige Hilfe" gerüttelt. 
Sicher ist, daß sich die primitiven Formen in ihrer fachgemäßen 
Anpassung am längste halten; aber selbst das, was wir für primi
tiv halten, wie die Schleimklümpchen der Amöbe (Einzeller, die ihre 
Nahrung umfließen und so in sich aufnehmen) sind höchst kompli
ziert« Gebilde. W ir kennen auch viele Arten der Geschlechtlichkeit, 
von der einfachen Zellteilung bis zu den oermickeltsten Vorgängen, 
aber noch nie ist im kurzen Laufe der experimentellen Beobachtung 
eine Art au» einer anderen entstände»». Dazu gehören sicher Iahr- 
millionen. Um die exakte NerivandtfchaftUchkeit sestzu stellen, müßte 
man die Molekularstruktur aller Lebewesen genau kennen. Aber 
eine Einheit besteht sicher; und wenn man heute z. B. auch vom 
Menschen nicht mehr onnimmt, baß der Affe sein direkter Ahn
vater ist, so läßt sich doch die V e r w a n d t s c h a f t  nicht leugnen, 
da sich unser Blut mit dein des Schimpansen mischen läßt. M it 
Hilfe der Biologie hasst man weitere Sireifiichter ins. Gebiet der 
Abstammungslehre werfen zu können.

Im  Mittelalter der Erde, dem weißen Jura, finden »vir zum 
ersten Male den Urvogel (Archäopteryx), Nacktsamer und Lau li
bitum«. Aber erst in der Neuzeit, dem Tertiär, kommt die Pfl-mUm
welt zu ihrer Boüentwicklung. Und während dieser ständigen Ent
wicklung der Flora und Fauna ändert sich das Angesicht der Erde 
ständig und ständig. Paula rei, alles fließt, hat schon weit voraus- 
schauenü der geniale Grieche Heraklst gesagt. Mächtige Ozeane 
werden Welten bauer und Zerstörer. Das tierische Leben, bas in 
ihnen fo unendlich reich ist, lagert sich ab und ab, in Form von 
Kolk und Meselschalen. Besonders find es die Radiolorien (Strah
lentierchen), mikroskopisch kleine Einzeller, die zu Milliarden Jahr- 
milllonen lang wie feiner Regen (in Formen, deren Schönheit die 
Künstler begeistert) auf den Meeresgrund sinken und dort durch 
Verbackung hohe Berge bilden. Rach Abzug der Meere treten sie 
als. solch« zutage: ein Teil der Alpen z. B. besteht aus solch ur
sprünglich tierischen Gebilden. Ader die Berge werden erodiert 
(abgetragen) durch Schnee und Regen, Wind und Wetter. Hitze 
und Kälte, Tag und Nacht. Und wo das Meer einerseits abreißt, 
baut das Wasser anderseits wieder auf. Ganz Holland steht auf 
Alpenschutt. den der Rhein mit sich führt.

Auch die Erdachse ist Schwankungen unter morsen, lieber die 
Tropen Europas bricht in ihrer Folge eine endlos lange Eiszeit 
herein. I n  ihr ändert sich Tier- »-ich, Pflanzenwelt gründlich. 
Alles dies denke man sich aber stetig, e v o l u t i o n ä r  vor sich 
gehend. Wenn es auch hie und da strichweise Weltkatastrophen ge

geben hat, so ist man doch von der .Kataftrophenlheorte" abze- 
kommen. Auch heut« noch kann man diese ständig« Umwandlung 
sehen. Hier dringt ein Meer ein, dort vertändelt ein See, und s»
weiter —  im ewigen Wechsel.

Ein Kind dieser Eiszeit aber, di« auch ihre klimatischen Inter
regnen hatte, ist der Mensch.  Denken wir uns di« Entstehung 
der Erde an einem Tage, sagt Franc«, so könnte man sagen, daß 
dieser erst gegen Abend erscheint. Und er erscheint zuerst als halb
tierisches Wesen (Pithekanlhropus); als Menschenfresser, Tier unter 
Tieren. Aber er ist, wie LinnL sagt, das Tier, das die geist i gen  
Eigenschaften zu feiner Spezialität machte. Dieser Spätling ist ein 
Liebling der Mutter Erde, und sie gibt ihm alles, was sie zu bieten 
hat, freilich nach langer, langer Entwicklung. Fast 500 000 Jahre 
nimmt die Wissenschaft heute für bi« Reisezeit des vorgeschichtlichen 
Menschen an. »nährend der auf europäischem Boden die „Neandec- 
tolrasse" noch langem Kampfe von der edleren Cro Magnonrasst 
verdrängt wird.

Aber die Fülle der Gaben, die Mutter Erde über ihr spätes 
Kind ausgießt, die Herrschaft über Pflanze und Tier und die Schatze 
ihres Inneren, samt dem göttlichen Bewußtsein ln seiner Brust, 
werden von- Menschen übel angewandt. Seine „Kultur" ist Eni- 
fernung von der Natur; seine Habsucht umfaßt alles, sie vernichtet 
Tier- und Pslanzengaltungen, ja sie wendet sich gegen di« Brüder, 
sie vergreist sich am Menschen. Nach unersorschllchen Gesetzen wird 
der Stärkere Herr über den Schwächeren, der Rohe über den Zar
ten, der Skrupellose über den Bedenklichen. Wie bei allen in 
Symbiose lebenden Wesen dieser Erd« bildet sich d e r S t a a t ; und 
ec wird dein» Menschen zum kälteste» Ungeheuer-

So  ist es gegangen, solange der Mensch lebt auf dieser Erde. 
Aber das ist kein Grund zur Hoffnungslosigkeit. Jung ist die Erde, 
jung »st die Menschheit; sie rechnet nicht mit Sonnen- und Mond
jahren. Auch über die blutgedüngten Länder von heute wird einst 
die reinigende Woge fluten. Neues Land wird sich erheben, aus 
dem eine andere Generatton lebt- Nicht mehr Tiermenschen; nein: 
Menschen l

Sie werden Götter sein ihrer selbst und da» Gesetz ihre«
Lebens erfüllen.

Laßt »ms, im Sinne Zarathustra«. Brücken werde:» 
Menschheit.

bjkkNlktl?
Die Wksichast^urve mit Indexzahlen der Frantsuncc Zeinniz (Ber- 

leg der Frankfurter Sozlctälsdructereif iss sicher «ine der wertvollsten vnd 
zuverlässigsten statistischen Veröffentlichungen, die wir haben; während 
der »an» statistische»» Reichs amt he rau sg cg, denen Zeitschrift „Wirtschaft 
und Siaüftik" ein gewisser offiziöser iScsaMialt oichastei. Jährlich er- 
scheinen vier Hefte. Das vierte Heft IS IS  ist tn, November erschienen.



4. Jahrgang Nummer 2

« id  Florenz seines Gleichen orttrns, mii denen er sich sofort unmittewar 
«rständigen konnte.

Leider geht es nun bet der Welthilfssprache wie bel so vielem Neuen:
«  sind verschiedene Systeme vorhanden und die Weltsprachenlreunde 
können sich nicht darüber einigen, welches den Vorzug verdient. Kein 
Wunder, daß es so manchem, der sich gerne einer Weltsprache widmen 
Dürdr, so geht wie dem Esel zwilchen den zwei cheudünbrln. Zwar gibt 
«  Weltsprachter, die diesen Zustand siic erfreulich halten und meinen, 
ans einem Wetitamps der Systeme werde wie beim Darwinschen Kamps 
ums Dasein das beste System schließlich üt»ig bleiben. Aber ich glaube, 
wer sa denkt, Hot den W iy der Sache, das pi>"l:ium natti-n--, nicht recht 
ersaht. Bei der Welisprnchcuidec handelt es sich um zwei Dinge: einmal 
muh die bekanntlich recht indolente Menschheit slir den Gedanken der 
Weltsprache überhaupt erst gemvimen werden. Du zwei'er Linie in uh 
dann diese sür die Idee im allgemeinen gewonnene Menschheit nun eine 
bestimmte Welüvroche einsühreu und sie im internationalen Verkehr be
nützen. Das zwei!? ist erst möglich, wenn da: erste gelungen ist.

Nun ist es zweifellos slir einen Menschen, der sowieso aus irgend 
einem Grund von einer Wel hilf »spräche nichts wissen will, eine ganz 
willkommene Ausrede, wenn er sie mit dem Hinweis abkehneu kann, die 
Freunde der Sache seien jo selber noch nicht einig, E r  kann dann mit 
»vllM» Rechte sagen: zwei oder mehr solcher Hitfripiachen einzusühren, scl 
PNnlos, Denn damit werde die babylonische Sprachen Verwirrung nicht 
beseitigt, sondern gesteigert. Auch kann man doch wahrhaftig nicht jedem 
zumuien. d e verschiedenen Systeme zu studieren. Sonst kommt er wohl 
vor lauter Wenn und Aber zu keiner Entscheidung. Nein! Wer den 
Weltsprachengedanken billigt und gar die Einführung eines solchen Ver
kehrsmittels schnell Herbeis uhren will, der muß sich einsach nach p r a k ,  
t i s chen Gesichtspunkten entscheiden. Und da kann nun gor kein Zw  'ilel 
sein: oon allen bisher uorgeschlagenen Systemen ist das von dem polnischen 
Arzte Somenhas geichasten« E s p e r a n t o  praltisch ln jeder Beziehung 
erprobt und feil vielen Jahren sür gut befunden. E s  hat außerdem aus 
I I  gm besuchten und glänzend verlausen«» Weltkongressen seine Feuer
probe im unmittelbaren Verkehr zwischen Ken Angehörigen sämtlicher 
Sprachstönnne ausgezeichnet bestanden

Selbstverständlich kann das Esperanto wi: all« menschlichen Erzeug
nisse oerbesser: werden und sein Schöpser Hot selbst solche Derbesserungs- 
»wglichkeite» gezeigt. E s  war aber eine Sünde wider den Geist der 
Hlksssprächs. daß jene berühmte Pariser Kommission unter Ostwald und 
Eouturach als das van ihr oargelegi« I d o  van den führenden Esperan
tisten abgelehnl wurde, nicht ihre Dorschläge bi» aus besser« Zeiten in 
chr« Mappe zurückgelegt, sondern den S inn  der Weltsprache gründlich 
verdorben und eine Abart von Esperanto, das Id o  (d. h. Abkömmlings 
zu verbreiten gesucht hat.

Ich bin also E s p e r a n t i s t ,  ersten» weil es sür mich sclbstvsrständ- 
Ilch ist, dost es nur einen einzigen und nicht zwei oder drei Wcltsprachen- 
»cnschtöge geben kann und darf, zweitens weil Esperanto mindestens 
Genau so gut wie jede ander« den Zweck einer Welthilfssprache erfüllt, und 
dritten» «eil Esperanto heut« die weitaus grätzt« Verbreitung dsliyl. 
Htllte Ido  oder Volapük oder rln beliebiges anderes System den größeren 
Erfolg gehabt, dann wäre Ich mit derselben Begeisterung Jdist oder Dola- 
pitktaner oder rin anderer -ist oder -aner

Ist Esperanto einmal eingesührt und hat damit der Weltsprachen- 
Gedanke dl« Welt erobert, sa w ird auch eine Weitsprachenbshörde dasein, 
wrlche über die Websproch« zu wachen hat. S ie  wird dann leicht ln der 
Bag« sein, jede nötige und zweckmäßig« Verbesserung zu dekretieren. B is  
dahin halt« man sich, um nicht userlese Verwirrung durch die Will.'ür 
ewiger Besserwisser onzurichten, einsach an das Kunstwerk von Meister 
Lomenhos. I .  H e r r m a n n

Auch nach w«itere Züschristen sind elngegongen, darunter ein« üb«r 
da« „ M «dt01" (Erfinder: Ä. Weisbort, Nürnberg, Eteinbühlstr, Was, 
da» einfacher als Esperanto sein soll und sich mehr an da. Englisch« ol» 
swt« Esperanto) an das Romanische an lehnt. Leider Hab« ich aber keinen 
Räum, um in der „Sonn tagszeitmig" eine Diskussion über die Welt
sprache zu eröffnen und muh mir den Abdruck weiterer Artikel au» 
diesem Grund« Unter Erklärung .wohlwollender Neutralität' versagen.

v«r Welt - E s pe r an t o -  Kongreß findet dieses Jahr in Nl i r n -  
d«rg statt. «rbüitzttrii

T»»k» ftg« Schretbmaschiae». Zu ihrer „wirtschaftlich«»'' Besetzüng 
de« Ruhrgebiet» haben die Franzosen T a n k s  und schwere G e 
schütz, mstgebracht, dagegen, wie die Lossijch« Zeitung berichtet, die 
Schreibmaschinen vergessen. Ich glaub«, sie haben vor lauter „jour de 
Gipste est arrivä" auch sonst nach einige» vergessen.

Der >«n Bonaparte. M u s s » l t n t , liest man, trägt sich mit dem 
Plan «ine» g e g e n E n g l a n d  gerichteten Kontinentalblocks, der Italien, 
Frankreich. Belgien und Deutschland »Insassen soll. Der Foszisten- 
General ist am Lud« «in« Reinkarnotiön des seligen Korsen Napoleon?

Der Reichs st, stizmlnisier Heinz« hat «inen Besuch in München  g«. 
macht, um über den „süddeutschen Senat' beim Gaalsgecichtshos zum 
Schutz der Republik und andere hochwichtig« Nebensächlichkeiten zu ver. 
handeln. Bon dem Skandal der bayerischen „Botksgettchte" und von 
gechenbach, der unschuldig in einem bayerischen Zuchthaus fitzt, haben 
Sie wphl nicht gesprochen, Herr Heinze? Dann histstn Sie zu Hause 
bleiben können.

Der objektive Richter. Wie Harden  in einem Vorstag über st inen 
Prozeß mttgrteilt hat. Ist der allzu „objektive' Vorsitzende des Schwur
gericht», dos die Attentäter so freundlich behandelt und so milde best ms» 
hat. der S o h n  e i nes  R a b b i n e r s  au, Glogau. —  Der Mann hätte 
als „besangen" abgelehnt werben müssen.

Er w:Iß von nicht». Vor dem Reichstagsousschuß zur Prüfung der 
Borwürfe gegen die Re i chswehr  Hai General v. Schönaich er klon, 
au« der Reichswehr seien alle republikanischen Offiziere obgeschob-m: es 
sei fraglich, ob die Führer der Reichswehr im Fall« eine» Mechlspulsche« 
die Führung In der Hand behalten werden. Herr Gehler.  Reichswehr- 
minister, Hai daraus erwidert, seine Ossizlere verdienten dieses Mißtrauen

D ie  Sonntags-Zeitung

k'oillcare

kjcstnukkieren Li« «ich riiastt ru «estr» kl-rr k'oincar«! 
Lei so v«» stann man aich ei an Poti stolan.

nicht. Bei Ihrer Stellung sei lediglich die militärische Tüchtigkeit eni 
scheidend. —  Natürlich: die militärische Tüchstgkeii.

L i«  Nachzahlung an Lein« König!ich« Hoheit. Die „Münchener 
Post" teilt das folgende „An die Vermögensverwaltung Er. K. h. des 
Kronprinzen Nupprecht von Bayern" gerichtet« Schreiben der zuständigen 
Amtsstelle mit: „Infolge Neuregelung der Pensioye.gebührnisse E. K. h. 
des Kronprinz Rnpprecht van Bayern ergibt sich für dl« Zell vom 1. Juni 
I W  bis lll. M ä rz  1923 ein« Nachzahlung im Bei rage von 1031752 35 
Mark. E s  wird gebeten, beiliegend« Quittung pan S r. K. h. dem Krön 
prinz »w, Bayern unterzeichnen zu lassen und zum Zweck« der Bank 
Überweisung anher f-nden zu wollen." Kronprinz Rupprecht beziehe 
van der Republik eine Ossizierspenston von monatlich 195 208 Mk., ob 
wohl er nach dem amtlichen Bericht des damaligen deutschen Gesandten 
ln Brüssel, Herrn v. Lancken, am 12. November 1918 nach H o l l a n d  
g e f l ü c h t e t  ist. Dos Münchener sozialdemokratisch« Organ erinnert 
bet dieser Gelegenheit an den Im Jahre 187V zum Krüppel geschsss:n«n 
Reichstogsobgeordneten o. B o l l m a r ,  dem man wegen feiner sozial, 
demokratischen Parteizugehörigkeit den Pensionsanfpruch streitig mochte.

Prof. Nicolai ln Kpauien, Au« S e v i l l a  wird mir geschrieben: 
Professor N i c o l a i ,  jetzt bekanntlich Dozent an der Universität Cordoba 
der argentinischen Republik, war in Madrid, wo er vor Professoren und 
Studenten einen wissenschaftlichen Vorirog gehalten hat. E r  ist von den 
Spaniern aus» herzlichste «mpsangen worden. Alle Blätter haben über 
einen Nottrag berichtet und stine Persönlichkeit gefeiert. E r  ist auch 
von verfchiedenen Deutschen in Sevilla zum Besuche nach dort »ingeladen 
Warden. Di« wissenschaftlichen Kreis« dieser Stadt bedauern e» auf» leb
haftest», haß Nicolas, den fl« gerne begrüßt hätten, diesem Wunsch« nicht 
Nachkommen konnte; er reist« nach kurzem Aufenthalte ln Madrid nach 
Paris. Durch di« Zeitungen geht die Nachricht, daß auch Professor 
E i n s t e i n  nach seinem Besuch« ln Jqsan nach Spanien kommen wird. 
E r  wird mit ausrichtiger Sympathie erwartet. —  Vor dem Krieg« kamen 
nur Prinzen imd Prinzessinnen au» Deutschland zu Besuch. Jetzt kommen 
hoch Lakdsleute, nus di« « Ir  uns wenigsten» eiwoo einbilden können. I n  
dieser Beziehung hat Deutschland entschieden «inen Fortschritt gemacht; sein 
Ansehen ist im Steigen. E s  leb« die RepublikI v . E.

Bismarck zum AoktsewISomim, Zu »er antisemitischen Agitation hat 
sich B i o m o  rck im Jahre I E  folgendermaßen geäußert: „Es ist wider- 
rätlich, dem jüdischen Triebe nach Erwerb und VermögenebÜbung hinter 
Nisse in den Weg zu legen. Solch« Maßregeln können n ic h t  getroffen 
«erden, ohne zugleich di« Übrigen Veoölkerungselemenie im Erwerbe 
seben zu behindern und zu beschränken, was n a c h t e i l i g  a u f  den  
n a t i o n a l e n  W o h l s t a n d  einwirken wüttx. Auch pflegt namentlich 
der wohlhabende Jude ein s i c h e r e r  S t e u e r z a h l e r  und g u t e r  
U n t e r t a n  zu sein. Ebenso bars man die Augen nicht vor den g u t e n  
S e i t e n  der Juden verschließen. E s  steckt in ihnen manche», was wir 
nicht haben: Antriebe und Beweglichkeiten, die ohne die Juden in unserem 
Berkehrsleben kaum in gleichem Maße vorhanden sein w ürden. 
Wenn ich noch Minister wäre, würde ich in Bezug aus di« Juden den 
Grundsatz empfehlen: La recherche de la cvnfrssipn «st interdite (Nach, 
forschen nach dem Bekenntnis ist untersagt)". —  Allerdings werden sich 
die Antisemiten kaum von diesem Bismarck belehren lassen, der sogar 
einmal gesagt haben soll, er würde es nicht ungern sehen, wenn einer 
seiner Söhn« «in« J ü d i n  zur Frau nähme. W . Sch.

Die Meinung. Da fällt mir «in Amtsblatt der Stadt Stuttgart vom 
i>. Juli I S A  in die Hand. L n  seiner Spitze findet sich eine amtliche Be. 
kanntmachung, die ich wegen ihrer historischen Merkwürdigkeit nor der 
Vergessenheit bewahrt wissen möchte. Sie ist datiert vom b. Ju li I W  
sk. Jahr der Republik) und lautet: „Bet der Kundgebung aus Anlaß der 
Beerdigung des Reichsministers Dr. Rathenau am Dienstag, den 27. Juni 
dieses Lahre», ist das Rathaus mit Fahnen in den wüttiembergischen 
Landessarben beflaggt gewesen. I n  einer Notiz der „Schwöb. Tagwacht 
vom 29. Juni ist dies beanstandet. E s  wird dort mitgeteilt, das Stadt, 
schuttheißenomt habe zunächst di« Anbringung der schwarz-rot-goldenen

Reichssahne «„geordnet und nachher wieder rückgängig gemacht. Del 
Grund dieses vielleicht auslallend scheinenden Vorgangs ist lediglich auf 
ein M I ß o  < r s t ä n d n I s  darüder zurückzusühren. ob das Magazin de» 
städtische hochbauami, «ine g e e i g n e t e  F a h n e  i n  den  R e i c h s ,  
f ä r b e n  zur Verfügung habe oder nicht. Das Slovlschultheißenamt w a r  
de r M e i n u n g ,  - i n e  sol che F l a g g e  f ei  n i cht  v e r f ü g b a r ,  
und Hot deshalb die Beslaggung In den württembergischen Farben unge
ordnet."

Vas tzerabsinken der Löhn«. Nach „Wirifchast und Statistik hatte 
tm April 1922 ein Bergarbeiter das 27sache, ein Mewtlorbeittk das 
22sachc des Vor krieg «lohne», während der ssth- niedrige) Reichsieuenmgs- 
wdex gegenüber JnN 1911 eine Steigerung der Lebenshaltungskosten um 
das Zgsache anzeigte.' Im  November 1922 waren die Lebenshaltungs- 
koften auf das 580sache gestiegen, der Lohn des Bergarbeiters aber nur 
auf das 2ii8sache. des Metallarbeiters aus das 221sache. Die Löhne der 
Bergleute sind also um Sch die der Metallarbeiter sogar um 62 Prozent 
hinter der Teuerung zurückgeblieben.

Mündrlstchcre Papiere. W. Vogel weist ln der „Weit am Montag 
daraus hin, daß zum Jahreswechsel Hunderte von Obligationen deutscher 
Aktiengesellschaften und öffentlicher Korps-schatten gekündigt worden find, 
die seinerzeit in Gold ousgegeben worden sind und setzt in säst wertlosem 
Papier heimgezahkt werden (kr bezeichnet es mit Recht als schwere 
Versündigung an der Heranwachsenden Jugend, daß unter den heutigen 
Verhältnissen der alte Begriff der M  ü n d e l s t ch e r h e i t noch ousrechi 
erhalten wird. E r  bedeutet in der Tat nichts anderes mehr als: össenilich 
sanktionierter Betrug vn Witwen und Waisen .

Immer htnlerbreln. Al» das Briefporto oon 12 auf 25 M ark  erhöht 
war, tauchten auf einmal Marken zu 12 Mark aus: und setzt, ein paar 
Tage vor der neuen Erhöhung oon 25 aus 50 Mark, wird in den Zeit
ungen bekannt gegeben, daß Marken zu 25 M ark  demnächst erscheinen 
werden. Aber diesmal, heißt es, seien auch gleich Marken zu 1000, 2000 
und 5000 Mark in Vorbereitung. Dann wird also wohl bas Porto roch 
aus 10 VW Mark erhöht werdend

SapIIalfluchl. Am  1. Januar 1923 ist eine dritte Novelle zum 
K a p i t a l f l u c h t g e s e t z  in Kraft getreten Sisichzeittg wird in seiten
großen Inseraten der Berliner Presse „hervor rage ade Kapttaisanioge" in 
der S c h w e i z  empfohlen. Hier der Wortlaut eines solchen Inserat« 
(das eben keine „Kapitalflucht", sondern „nur" Kapitalentziehung tm 
Auge Hot): „ I L V O O O S c h w e i z e r F r a n k e n  weiden gegen feste und 
prompte Verzinsung sowie gegen guten Gewinnanteil von äußerst tüch
tigem Schweizer Fachmann zur Gründung einer Gasversorgung»- und 
Baugesellschast mit dein Sitz in bedeutenden« Schweizer Kanton per sofort 
gesucht. Dem Geldgeber wird außerdem als A e q n i o a l e n t  eine 
schon«, vier bis sechs Zimmer große W o h n u n g  unter außergewöhnkich 
günstigen Bedingungen zur Verfügung gestellt. Nähere» unter Nr. 1716 
durch Steinberg u. Loewenthal, Ehortottepburg. Schiüterstr. 59, om Bhf. 
Savignyplatz. Fernsprecher: Eteinplotz 6285"

Land sä« Siedler! Der „Reichsbund sür Siedlung und Pachtung" 
in Berlin Hot einen Antrag aus Zulassung eines V o l k s b e g e h r e n »  
zu Gunsten emer Ergänzung des Reichssiedlungsgesetzes «ingereicht, der 
vom Retchsminister des Innern angenommen worden ist. Nach dem Ge- 
sttzcntwurs soll jeder, der an Land, Wiesen und Wold mehr als zwei voll« 
Ackernahrungcn besitzt, verpflichtet fein, «in D r i t t e l  der di« zweite 
Ackernahrung übersteigenden Fläche ohne Entschädigung an den Staat 
a b z u t r e t e n .  Das abgetretene Land fall bis zum Umfang einer Acker
nahrung an Familien in E r b p a c h t  gegeben «erden, dt« noch kein Land 
öder keine volle Ackernahrung besitzen Abgetretener Wald soll vom 
Staat verwaltet werden. B is  zur Austeilung sollen di« Lander die abge
tretenen Flächen im größeren Umfang an di« G ie rig en  Besitzer oder 'an 
ander« Luidwitt« in Zettpacht zur Bewirtschaftung überlassen. ->

B ier und Milch. „Deutsche Bierbrauereien bedauern tn ihren Ge
schäft »berichten den bedenklichen Rückgang de, Lteikvnsums. Ein« baye
risch« Aktienbrauerei oerössenilicht dir folgend« weis« Urberlegung:

. Trotzdem hat der Absatz stärk nachgelassen, denn jede Beerpreid- 
erhöhung bringt naturgemäß einen AbsaßrÄckgang Bedauerlich ist, daß 
unter dem Druck der Verhältnisse In erhöhtem Motz« Arbeitslosigkeit IN 
unserem Gewerbe »intreten wird und daß bi« für di« M i l c h w l r t - ^  
sch o f t  so außerordentlich «tchttg«n Abfallprodukt« der Mälzerei und 
Brauerei, Hand in Hand mst finkendem Absatz. In  geringerer Meng« zw 
künftig zur Verfügung stehen." —  Der Ntlch w1ll«nl W ir bewundern 
»n diesen sozialen Bierolrqtert zu allererst dl« .Milch der frommen 
Denkart", die aus ihren Mündern träufelt." (Franks. ZeidWtz)

Da» gefährdet« Sertrnhe«. I n  einer Entscheidung des Amtsgericht» 
R a v e n s b u r g  vom 1«. Dezember 1922 lese ich: „Rach der Auskunft 
de. Schul! heißenantto Neckargartach ist nun zwar die Familie Adolf 
Drechsler gut beleumundet und lebt in geordneten Lerhältntfien, a l l s t »  
Vt« Eheleute sind vor Jahresfrist au» der K ir c h e  ausgetreten und nun
mehr „ f r e i r e l i g i ö s " .  Die» bedeutet die grundsätzlich« Ablehnung 
der christlichen Religion, ihrer Glaubens- und Sittenlehr«. Dt« Ilm«r- 
bringuug de« Kinde« in diefer Familie müßt» entweder zur C a t 
ch r i st l i ch u n g  des K  odes, da« nach der unverdächtigen Angabe setner 
Mutter d e r  ch r i s t l i chen  R e l i g i o n  z u g e t a n  ist ses ist 1t Jahre 
alt, d. Red), oder, fall» es ausnahmsweise trotz setner Jugend di« nötig« 
Reis« und Charakterstärke zur Feflholtung an der christlichen Lebensauf
fassung besitzen würde, zu Mtßhelligkeiten in der Familie führen . . . "  
Ergo: dos Kind darf nicht bet dem bösen Drechsler untergebracht 
werden. —  M a n  könnte eine spaltenlange Satire zu diesen Sätzen schreiben.

Siollze« ISr tzrilbr,tm und Umgib»«,
Vle Einführung der neuen tz-ilbronner S e m e i n d e r ä t e  wird 

am 25. Januar «rsolgen.
Bel der Heftbromirr Milchsammelstelle find UnregeImäßigteiicn »ar

ge kommen. Der schuldige Lorarbetter S c h w a b  ist entlassen worben.
Tiigeadgrupp« „Sonne". S o n n t a g  nachmittag 2 Uhr Synagoge. 

M o n t a g  j8 Uhr Generalversammlung. M i t t w o c h  Arbeitsgemein
schaft. E. Sch.
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Re EonlltM-Ieitllng
Bezug so reis: Ttnzelnnmmec K0 Ml,.. Pojt-Abo-r- 
Nkment sllr Januar: 200 Mk.: Ausland- uirrttl- 
lüftrl. L-lxl .Schweizer Franken oder öl> omerik. Cents

Hinter den Kulisse«
Die F r a n z o s e n  hoben Ihren Vormarsch im R u h r g e 

b i et  Weiler ausgedehnt.
Außer Kelsenkirchrn, Recklinghausen und Bochum sind letzte 

Woche auch noch Dortmund und Hörde eingenommen worden. 
Die besetzte Zone geht im Nordwesten bis vor Lünen, im Sud- 
westen bis nahe on Elberfeld-Barmen und Hagen.

Die Vertreter der Ruhrbergbaus, gelahrt von Fritz T h y s s e n ,  
hatten der französischen Jngeniörkommission nach der Einstellung 
des Reparationstohlenverkehrs zunächst die „ p r i v a t e "  Liefer
ung von Kohlen und Kaks gegen b a r e  Vorschußzahlungen ver
sprochen. Sle haben ihre Zusage aber zurückgcnommen, als ihnen 
der Reichskohlenkommissar die Lieferung auch gegen Bezahlung 
verbot. Die Frarnoftn ha'en es dann mit Befehlen und Droh
ungen versucht: vorläufig ohne Erfolg. Sie wallen setzt die Kohlen 
mit Gewalt requirieren, und als „Sanktion" die Kohlsnsteuer be
schlagnahmen.. Auch weitere „Sanktionen" sind in Aussicht gestellt.

Auf beiden Seiten-der Grenze flackert wieder einmal das 
Feuer der -nationalen Begeisterung, : von Presse - und Regierung 
angeblasen und mehr oder weniger künstlich genährt- Die Fran
zosen sind übertrügt, daß die Deutschen nstht zahlen wollen und 
daß man mit ihnen jetzt eine ändere Sprache reden muß (die, die 
sie selber früher zu gebrauchen liebten). Die Deutschen glauben 
nicht ander», als daß die Franzosen Denlschland zertrümmern 
und bas Herz seiner Wirtschaft, die wesisälischen Kohlenselder, 
annektieren wollen swie früher einmal gewisse Leute das Becken 
von Brley und Longwy haben muhten). Eine deutsche „Einheits- 
srvnl" wird besudelt: und drüben findet ein Polncare, „die Nation 
biete da» edelste Schauspiel".

Wenn man nur wüßte, wieviel an den beiderseitigen Ueber- 
zeugungen von der Schlechtigkeit der andern wahr wäre! E t w a »  
mißtrauischer ist man seit IS14 und der Zeit der Kriegspreste- 
ämter doch geworden. E» könnte am End« sein, daß beide Teile 
recht hätten; ob» oster: däß deide annelägen werden. Vorne aus 
der Bühne tanen die PuoPen; aber di« eigentlichen Spieler sitzen 
hinter de» Kuttsstn.
.. W».»ySaxm,tzt«fthHst«sex.sein?....

Pchr LrtedÄwverträgchM die lwhrlNglfcheP i s rm l n > «  ft r i e 
«m  fhref,Basis, dem weWsschen K  o h l e n g e b i e t ,  «egge- 
bissen. Ä M R te  ruetnestftxr: ste btlhenelne ttattzr-
Ische wtrGhnstliche Einheit, Re sich nicht um na '   ̂ '  r»- -

Herausgeber: v r .  Erich Schairer

Reueste Nachrichten
Aus dem besetzten Gebiet

B e r l i n ,  20. Dan. Die Franzosen haben Im besetzten Gebiet 
amtliche » e i c h s b a n k s t e l l e n  besehl und Ihre Bargelt vorröte, 
owie die mehrerer großer Lanken beschlagnahmt- Ferner sind die 
Z o l l ,  u n d  F i n a n z ä m t e r  militärisch besetzt worden. Der 
Präsident des Landesstnanzoml» ly D ü s s e l d o r f  Dr. Schlntius 
ist v e r h a f t e !  worden. Dm » n h r b e z i r k  find dl« f i n a l -  
I l chcn  B e r g w e r k e  befcht und ihre leilenden Beamten leil- 
veise «rhasiel worden. DI« Betriebsräte haben erklärt, daß im 
Falle weikerer Verhaftungen die Arbeit eingestellt würde.

B e r l i n .  IS. Dan. Den Beamten und Arbeitern der 
» e l c h s e l f e n b a h n e n  ist. den Bestimmungen de» »eich» 
kohlen ton» misfar» entsprechend, v e r b o t e n  worden, kohle für 
Frankreich und Belgien za befördern ober bei der Umleitung 
deutscher KohlenzüKe nach stichen Ländern mitzuwirken.

D o r t m u n d .  IS. Dan. Die Belegschaft einiger Zechen in 
de« Lezlrke» Recklinghausen and Gelsercklrchen Ist ln de« S.l r e i k  
getreten.

S  < r a t zbu r g ,  IS. Dan. Dm Hasen von S l r a t z b u r g  ist 
«in « e  n e r a l st r « t k ausgebrochen.

lümmertf. wen« fi« iragilcherweise twie Nach «ndermllrl») durch 
»chstch«ch^»a. Das ist der wkrkliche G iw M  de» ftKtt^Whett 
Vormarsch^ nicht-dt« paar Twrneu Manko hei de« Kohlenlteker- 
«Mg««. VnsEyntttedes Oarges (der ßemr-Wch« HSktenoeretn), 
so W^»Vre-n«w»kke verraten, hob ihn veranlaßt! mtb dem^Ziek. 
der Nründnng eine, > « u t s c h - f r a n z S s i f c h e n  Elsen-, Stahl- 
-mH KHftnttuste». Ueh«z einen solche» wirst --- hinter de» Ku 
iissen —  schätz seit über «iiiem Jahn uelchimdett, Mid er scheint ein 
mal gao nicht wett vor seinem Abschluß geständen zu haben. 
S t l n n e v  Hai dabei mahl etwas mehr verlangt, als den Fran
zosen billig erschien; und setzt versuchen sie, den schwebenden Ver
trag »auf diesem Weqe" abfchlußrets zu machen. Der Zeitpunkt 
schien günstig: denn England, da» nicht gut ba u steht, konnte ge
rade setzt obgelenkt und anderweitig —  in der Türke! —  entschädigt 
wtrden.
„  Dieser —  dsplomatikch-milttärische —  Weg. wirtschaftliche 
Probleme zu losen, mag früher manchmal mit Erfolg befchritten 
worden sein. Heute geht das nicht mehr, weil man das Selbst- 
bestimmungsrecht der V ö l k e r  entdeckt hat. Westfälischer Koks 
Und lothringische Minette mögen füreinander bestimmt sein: ober 
es gibt ander« Methoden, sie zu vereinigen als der Aufmarsch mit 

und schweren Geschützen und die Auspeitschung nationalisti
scher Gefühle.. S o  wenig ich spezielle Sympathien für die Herren 
Sttnnes und Thyssen habe:- ich finde es richtig, daß d>e Regierung 
Lima jetzt vassive Resistenz übt: abcr bitte: ohne »Einheitsfront" 
und derlei Getue. .

. Dle^Geschicht« des fran-ösischen Einmarsches Ins Rnhrgebtet, 
meine ich, müßte einmal «In pazifistisches Schulbeispiel werden.

Leich Schotter

KKIve Khronik
^ Der deut sche R e i c h s t a g  hat mit S81 gegen t2 Stimmen (U  
Kommunisten und Ledebour) bei IS  Enthaltungen (zwei „Baltische" und 
"  Sozialdemokraten, von denen auch etwa M  »er Abstimmung fern 
blleben) gegen den „Rechts- und Vertragsbruch der gewaltsamen Besetz, 
ung des Ruhrgebirts" protestiert und der Regierung sein« Unterstützung 
bet der Abwehr zugesagt.

Dl« dent f che  R e g  l e r u n g  hat auf den Einmarsch ins Rohrgebiet 
mit einer Note geanwortet, deren Schluß lautet: .Erlange der ver
tragen»! drl ge Zustand, gefchaffen durch den gewaltsamen Eingriss in das 
rstmtrum der deutschen M  irlschast, ondauert und seine tat sächlichen Folgen 
nicht bcftltstst sind, ist Deutschland nicht in der Lage, Leistungen an 
diejenigen Machte zu bewirken, die jenen Zustand geschaffen haben."

Reichskanzler T u n o  Hai in einer Rede im Reichstag di- sranziWche 
ReparaÜonspeblik mit der Reimtonspclstik Ludwig» XIV . verglichen. ^  

fazialdemekralischs Abgeordnete M ü l l e r  tm Rei chstag: „W r 
7 "  Milliarden, die der französtj-he Mtlttartsmus 

«ergeudet, das zerstörte Gebiet wieder aufgebaut werden könnte."

bozirIdemotrat Hermann W e n d e l  wendet sich gegen die 
.naklonal« Stuheitssront". nur e i n e  Einheitsfront darf u n sZ ie l und 
Losung sein, die der sozialst scheu Inter not t anale"

° r a i l o n s k  ° m m i ,,, an hat den Termin für die am 
Id. Januar fällige deuische Zahlung auf St. Januar verlängert. Die Ttn- 
tellung der Kehlen, und »lehkieserungen ist van ihr (bei Stimmenthalt. 
^  Delegieren) als neue .Versehlung" Deutschlands sest-
tzqirllt worden.

... -versehlung" bet den Hvlzlleserungen haben die Franzosen
oi» .Sanktion die Ausbeutung der S t a a t » w ü l d e r  auf dem linken 
Rheinuser ungeordnet.

Di« Franzosen haben eine Anzahl KohkenkShne aus dem Rhein und 
«ehrere Kohlrnzuge beschlagnahmt.

„ B e r g a r b e i t e r  !m neubesctzteu Gebiet haben sich geweigert. 
Neverschichten zu verfahren.

. ^ 2m iheinisch-wesifältschen Industriegebiet und im Soargebiet ist am 
letzten Montag ein halbstündiger P  r o I e sl st re i k gegen das Boigehen 
der Franzosen durchgeführt worden.

Be» einem Umzug ln B o c h u m  haben die F r a n z o s e n  geschossen 
und einen jungen M ann getötet.

Die a m e r i k a n i s c h e n  Truppen verlassen heute Koblenz, um sich 
!n Bremen -inzuschissen

In  L a u s a n n e  ist eine Annäherung zwischen E n g l ä n d e r n  
und T ü r k e n  zu verzeichnen. England wird der neuen Türkei eine An
leihe gewähren. In  London Ist eine englisch-türkische Finanzgesellschaft 
gegründet worden.

Bon der Grenz« zwischen U n g a r n  und R u m ä n i e n  werdm 
»Zwischenfälle" gemeldet..

Die Botschasierkons-renz hat eine Kommission nach M e m e l  ent
sandt, da» von. den Litauern besetzt worden ist.

Der austral i sche Ministerpräsident H ugh e s  Ist zurückget-eien.

Wieder geyau wie Anu» 14
Der DftutfcheLat fett IS Iä  nichts gelernt, gar nichts. Wenn 

R« Franzose« jetzt unter ßräßkv nMtckrjschnr» L y M M t  in»- 
Rtchrgebl« einm«nscht«ren. so Ist has gewiß, etn Rrchttwruch und 
.«in Akt brutaler »eulglt. es ist mehr:,«Ine Kelghett unb eine un
sterblich« LüchärNchMt für «ine- „gremde tzalion". Aöer was^sÄl 
tz« Nezet« ukisitt« MtzttkMtz M er RechSbrnch, h «  ^Machen ln 
Evttütztlnü'" der aekchwollens Ausruf zur —  nationalen Einltztt». 
traut? Wann utw wo Hai dl« Staatsklugheit sich bisher denn nach 
der M aral gerichtet? E s  hat nur kluge und weniger «ugr Rechner 
neaebeü. das U  aller,^ v x r  Zweck Hot in der Pöflttk stets das 
M M  geheiligt, -M r  Bergewdktigte schreit dann freilich Überlaut 
stach" Reckst, obwohl ldm dieses Recht dort, wa e r die Gewalt hat, 
völlig schnuppe ist. M an ketzni das doch! »Nationale Einheits
front." E» scheint, daß auch di« »geeinte" Sozialdemokratie —  
ein Beweis ihres h.'^osen Gehirn- und Rückenmarkschwundes —  
bedingungslos auf diesen faulen Zauber heretnfällt tnicht richttg, 
d. Red.). Die inneren Schwierigkeiten eine Weile in der Ent
rüstung über den »äußeren Feind'* alkoholisch zu betäuben —  das 
paßt den regierenden Herschaften wahrscheinlich im Grunde gar 
nicht so übel in den Kram. Eono und Hermes werden jetzt sogen 
können: »Wenn die Franzosen nicht einmarschiert wären, hätten 
wir s geschasst." Sie hätten'» .nicht geschosst. Umgekehrt wird 
ein Vers daraus: Die Franzosen m u ß t e n  einmarschieren. weil 
die deutsche Regierung v e r s a g t e. W orin? E-wo in der Lösung 
de» Rexaralionsproblems? I  wo! Darin, daß keine Regierung 
bisher unsere Not als i n n e r e  Frage begrifft» hat. Wie sieht 
es denn bei uns aus?

Ein badischer Pfarrer, wohl Katholik, der bisher durch Sonn
tags betracht un gen in der Zeitung auf seine Mitmenschen er
zieherisch einwirken wollte, wurde gefragt, warum er diese Arbeit 
eingestellt habe. Cr anlworteie:

. „Ganz einsach, weil mich die Erfahrung die Nutzlosigkeit einer 
solchen Predigt gelehrt hat. Wenn auch ein Engel vom Himmel 
käme, er fände Äensvwcnig Gehör wie ich. M an  klagt ü er die 
schlechten Seiten und lebt doch in Sous und Braus. Deutschland 
zur Zeit der höchsten Blüte konnte sich den Luxus nicht leisten, der 
heute im »bettelarmen" Deulschländ entfallet wird. M an  schimpft 
über die,hohen Eiftnbahniarise, feiert aber jeden Sonntag ein 
Gauveriandsftst, zu dem die Vrudecvereine des ganzen Gaues ein
geladen werden und auch zahlreich erscheinen. M an jammert über 
Ht'ngerlichne und Hungergehölter, und doch sieht die Kleiderpracht 
und die ganze Lebens Haltung so aus, als ob man „es" hätte. 
Wann sind so viele Feste gefeiert, wann so große Summen dem 
Vergnügen geopfert worden, wie in unserer Zeit? Nein, ich rede 
nicht mrhr vom Sparen. Mägen die Minister, die Volksoer.rcter, 
die Gemeindsritte, die Gemeindeverordneten nur recht wahnsinnige 
Ausgaben bewilligen! Allen, die diese Zeilen lesen, ruft ich zu: 
Jubelt und freuet euch nach Herzenslust! Feiert Feste bis zur E r 
schöpfung! Schwinget das Taknlein, bis es aus dem Gelenk 
springt! Sauset, bis die Gurgel platzt! Werft! das Geld zum 
Fenster hinaus, bis alle Straßen mit Papierfstzeu gepflastert find! 
Je fleißiger und rascher ihr diese Geschäfte besorgt, desto schneller 
wird auch den Holbblinden der Trümmerhauftn des Deutschen 
Reiches sichtbar werden."

S o  gehis bei uns zu. Das sehen die Fron-osen doch auch! 
Kann man's ihnen übel nehmen, wenn sie sagen: All euer Gewinsel, 
nicht zahlen zu können, Ist eitel Lug? Nein, z u r t n n e r e n O r d -  
n un  g . ist von der Regierung n i c h k s E n t s c h e i d e n d e s  ge-  
t a n worben. Das ist de« Pudels Kern!

Polncare mag in unseren Augen ein Schuft fein (die Franzosen 
urteilen wohl anders). W as kümmert's unsl Ihm  mögen es feine 
Landsleute besorgen. W ir müssen darnach trachten, daß wir b e l 
u n s  O r d n u n g  schassen.  Das und nichts anderes ist heute 
nationale Einheitsfront!

Ich glaube nicht mehr an sie. Die Selbstsucht hat sich ins 
Riesenhafte ausgewachsen und es ist kein Energie entrnm da. das 
sie überwinden konnte. Das Bolk der Denker ist zmn Volk der 
Schieber geworden, wir haben heute keinen Fichte und wir haben 
noch viel weniger «inen Freiherr«'v. Stein. W ir müssen darum 
den Kelch bis zur Neig« leeren. Ans seinem G r u n d e  erst ruht 
für uns —  das Heil.

M i c h a e l  W u c i  u s  in der »Weltwende"

Anzeigenpreis: die achtgespaltrne Petitzcile öd.— 
Veda l i t tonunbBel chl f t s  stelle: He l l br aun 
Lerchenstr.31. Tel. IM .  Postsch.-Konts stattgartlWtl

War»««» an die FraWsen
Lssener Brief eines Anro-Ler« an die Machlhader ln Bnrnpn

Bon Georg Fr. R l c o l a I , Prosesftr an der Universität Lorboba

Meine Herren von der Entente —  Sie, die faktischen Sou» 
veräne unseres Erdteils, hören nur was Sie  wollen; wenn ich den
noch Ih r  Ohr beanspruche, so tue ich es. weil ich trotz meinem 
Deuischlum niemals n u r  Deutscher war, stets auch als Bürger des 
erhofften, leider noch fernen Europas, also gleichsam als Ih r  M it
bürger und jedenfalls niemals als Ih r  Feind gehandelt habe.

Um dieser Liebe zum kommenden Europa willen versehmte 
mich mein Vaterland, aber diese selb« Liebe zwingt mich, heute zu 
Ihnen zu sprechen. Ich tat es nicht, solange Ich ln Deutschland war. 
weil ich damals seilst mltleidend, nicht sicher war, objektiv zu 
sein, und den Anschein erwecken konnte, nur pro domo zu sprechen. 
Heuie aber, wo ich in Argentinien da« traurige, aber bequem« 
Leben der Verbannung lebe und es daher klar ist, daß ich voll
kommen interesselos bin, darf und muß ich Sie daran erinnern, 
baß olles, was ich während de« Krieges dem siegreichen Deutsch
land von unvermeidlicher Niederlage, Revolulion und wirtschaft
licher Vernichtung sprach, utüt wodurch ich mich so unbeliebt machte, 
heute für S i e  gilt. Denn seitdem Europa technisch und Wirtschaft- 
llch eine Einheit Ist. Hot es die Tendenz, jeden, der Eroberungen 
versucht, gemeinschaftlich zu schlagen. Di« militärische Vernichtung 
war immer Folge überspannter Krastentfaltung- Deutschlands 
Schicksal war bestimmt, als es Io Lorraine annektierte. Frankreichs 
ist es, seit es ohne Plebiszit da« Elsaß reanneklicrt (wobei dies Bei
spiel als Symbol aller ungerechten Machtausnützung gelten soll).

Das Schicksal der Völker ist varousbesttmmt. Dom Kom
menden wissen, heißt Politik treiben, und da der endliche Ausgong 
des Wellkrteges keinem Vernünftigen zweifelhaft sein konnte, kam 
es eigentlich nur darauf an. dle Entente zu hindern, ihren S i e g z u  
m i ß b r a u c h e n .  Damals waren deutsch« Konzessionen vor der 
definitiven Niederlage bas einzig taugliche Mittel. Ich riet fle da
mals meinem Lande; heut« möchte ich mir erlauben, sie I h n e «  
anzuraten: denn da Sie beschlossen zu haben scheinen, den Steg 
in lanbläusiger Weise »auszunsitzen, müßten Ei« auch daraus 
gefaßt sein, di« landläufigen Folgen zu tragen.

Am Anfang war ja eine lelse.Hossnung, daß aus der kriegeri
schen Vereinigung der W ill eiwo« wft es« friedlicher HHaewnen- 
schluß hervorgchen würde. - Däa Ist ge scheitert, houptvtchlich M M ,  
weil nftmand «infthep wollte oder konnte, dgh «ach Mtemättscher 
Zerstörung alle Welt sich hätte «tnschrSnknt müssen. Ich gebt M. 
MkMasid entbehrt.gerne, euch da I h r  Äe Herren seih, befehlt Ihr, 
haß S ir  tzMen». M e r  seit die « d p t «  dte Juden , drückten, so dich 

mehrtrn.Hat S trrug f nie-genützt. iM Ü l  Kam

Die Regierung will 
Sch l emmere i  »ressen.

wieder einmal „Maßnahmen" gegen die

dem «i aztlven Deutsthen da- Leben schwer, oder her Küsse » M  
Ih r  nvd schasst selbst die neue Gefahr.

E n g l a n d  ist weniger gefährdet. E» pird dmch das Ge
wicht seines EMptte ^techwßert mch gleichseitig, an gar zu kühn«» 
« a ü r i » M M n t ^ ^  D S e h d M
will »ttchftsehen, daßfettzden Zelten Karlsw -s G rö ß ^  datzftpchtdel 
zwischen »ns hin und her schwankt. Gestern Sedan, Heute Ver
sailles und morgen —  d. h. nach zehn, zwanzig, dreißig Jahren —  
das neue Sedan. Diesmal trinken nicht bloß junge Offiziere »auf 
den Tag", diesmal Ist er » n  Pendrlschlag der Geschichte! Wie es 
nur eine Frage der Zeit ist, wenn die blühenden Gärten am Vesuv 
unier der Lava verdorren —  so liegst Du, stolzes Frankreich, be
reit« heut« am Boden, und Ich fürchte —  für Dich und Europa —  
Dein Fall wird tiefer sein als der Deutschlands.

Allerdings Ist da» historische Pendel keine mathematische Not
wendigkeit. Der S i e g e r  —  nicht der Besiegte —  kann den Kreis
lauf sinnloser Rache durch freie Tat brechen; nur mußte er von der 
neuen Talsache des organisierten Europa, in dem man kein Gilet 
verstümmeln könne, ohne die Funktion der andern zu stören, nicht 
bloß reden, sondern daraus auch die Konsequenzen ziehen. Wenn 
aber niemand «ingreift, zieht sich das Leben aus seine Weift miede, 
zurecht, ökonomisch oder militärisch, durch Innere und äußere Poli
tik, mit oder ohne Allianzen alle» ist möglich, at er eines ist 
gewiß: das Rad dreht sich weiter und morgen sind wir oben.

Ick, sage dies alles nicht Im Interesse Deutschland», auch nicht 
in dem F»ankrelchs —  wenn Ich auch weiß, daß, die Ausschaltung 
jeder dieser beiden Nationen «in unersetzlicher Verlust wäre —  ich 
spreche heute ebenso'als E u r - o p L e r  wie damals, als ich mein 
engeres Vaterland warnte. Deutschland hat es furchtbar gebüßt, 
daß es nicht rechtzeitig den europäischen Standpunkt begriffen, und 
die Frage ist, ob Frankreich ebenso büßen will.

Wunderst Du Dich denn wirklich, daß deutscher Haß wächst, 
daß wir alte Waffen verstecken und iieue schmieden? —  Ich billige 
es nicht, abcr begreift cs, und Du müßtest es sogar billigen: denn 
Du würdest doch jeden Franzosen verachten, der anders handelte!
—  Du sagst, Deine Forderungen seien gerecht! —  Ich gebe zu. man 
lönnie sie so nennen —  o.gleich im Grunde die »m Kriege ge- 
bereuen Rechte niemals gerecht sind. Doch, gerecht ober ungerecht
—  sic sind d u m m !  —  Der Haß zerstört Europa, von dem Du ein 
Teil bist: Du vernichtest, um Dich ein Menfchenaltcr am Siege be
rauschen zu können die lebende Quelle Deiner Kraft, arbeitest an 
Deiner kommenden Vernichtung und —  was Du ja wohl auch nicht 
willst —  am kommenden Triumph Deutschlands. Aber wedkr der 
Triumph Deutschlands, noch Frankreichs, noch Englands kann uns 
Gesundung bringen, sondern nur der T r i u m p h  E u r o p a s .

Ich gebe zu, es ist schwer, dies ewzufthen, ehe Deine Häuser 
wieder ein Dach haben und Deine Obstbäume neue Früchte tragen. 
Aber wir wissen es doch alle, retten kann uns nur der F r i e d e ,  
und das Schwert, das den Leib Europas zersleischt, kann immer 
nur der jcweilen Siegreiche zerbrechen, aber —  und auch das habe 
ich schon lülö gesagt —  der Sieger will nie das seine zerbrechen 
(was er könnte), immer nur das des Besiegten (was er doch nicht 
kann: denn man kann kein Volk zerbrechen). Einmal wird es 
jedoch wahr werden, und der endgültige Sieger wird sein, wer 
zuerst sich im Herzen als Bürger Europas suhl», und die Kraft hat, 
diesen Gedanken, und nicht nur seinen eigenen, der Welt auszu- 
zwinaen.

D e u t s c h l a n d  kann das heute nicht —  es ist äußerlich nur 
Objekt der Geschichte — . aber jeder Tag bringt uns dem Augen
blick naher, in dem cs wieder Subjekt sein wird; und wenn ich nichts 
als Deulscher wäre, würde Ich schweigend auf diesen kommenden 
Tag warten, wie es heute die besten meiner Landsleute tun (die 
schlechten warten lärmend): weil ich ober daneben auch Europäer 
bin und jede Stunde, die mir länger in diese,» Chaos leben, ver- 
fluche, weil ich sehe, daß die Erziehung, mit der Ih r  Deulschländ 
beglückt, auch mein Bolk nicht zu Europäern, sondern nur zu —  
dann auch wieder nur ephemeren —  Rächern des Vaterlandes 
macht, und weil ich endlich weiß. daß. wenn« so sorigeht, früher 
oder später der Tag kommt, den ich niemals sehen möchte, an dem
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Europa als Tanzes zusammen bricht, —  darum rufe Ich Euch in 
letzter Stunde zu: Bedenkt, daß Ih r  heule allein die V e r a n t 
w o r t u n g  tragt! —  Ih r  könnt kur-sichtig nur an Euch lelvit 
denken und Euch nur uni dos Heute kümmern, oder Ih r  könnt mlt 
weltweiten Lugen sehen, was die Zukunft uns doch bringen wird, 
und dann eurooäifche Politik treiben.

Das Schicksal Deutschlands könnte Euch lehren, daß, wenn Ih r  
ante Enaländer und Franzosen sein wollt. Ih r  zuerst gute Europäer 
sein mutzt, denn nnr als sbolze und freie, im Besten miteinander 
wetteifernde Glieder unserer gemeinsamen euroväiichen Kultur 
und Wirtschaft könnt Ih r  in heutiger Zelt das Höchste erreichen, 
wozu der Genius Eures Volkes Euch befähigt.

Siu Japaner zum Revarotionsstrodlem
Die Zeitschrift für neues Deutschtum V i v o »  voco veröffentlicht 

folgendes Schreiben, dos fit au» J a p a n  erhalten hat:
Mitteleuropa geht zugrunde und dennoch hat sich bisher keine große 

Bewegung gerührt von feiten der P a z i f i s t e n  in den E n  teil t e- 
l ä n d e r n  über dos Re parat ionsprobttm. Das ist für mich unverständ
lich! Erlange dir Reparationsschuld nicht vermindert wird, ist es un
möglich. den Frieden in Europa kommen zu sehen!

Die größte Ausgabe der Pazifisten ist. Ai > > I r I e u r o p a  von seinem 
U n t e r g ä n g e  zu reiten. Für die heutige Tragödie der Menschheit sind 
die Pazifisten der Ententeländer verantwortlich zu machen, die sich un- 
sähig zeigen, für ihre ideale gegen di« eigenen Regierungen zu kämpfen.

Gesinnungsfreunde der ganzen Welt! W ir wollen für «in freudiges 
Zusammenleben des Menschengeschlechts arbeiten und uns bemühen, den 
Friedensverirog zn verbessern, der durch die Reparationsschnld den Dölker- 
hatz immer tlesec wurzeln lkiht.

Frieben durch Menschenliebe, nicht durch Unterjochung!
Dc. Moritatsn Jnagakt, Tokio.

Am 1L. Januar ist «om Präsidenten des M o s k a u e r  Z e n t r a l -  
«xekuttvl lu,schusse» Aollnin ein Ausruf an alle Völker der Welt 
erlassen worden, worin et» Protes t  gegen die Befehung Esten» ausge
sprochen wird. Die Vergewaltigung Esten» verletze da» Eetbstbrstlmm- 
ungsrechi der Völker und bedeut« die wirtscholMche Zerrüttung Europa».

Di- M o s k a u e r  International« hat dl« Londoner zu einer ge
meinsamen Aktion cingeladen.

Die engl i schen A r b e i t e r  haben gegen das französische Vor
gehen im Ruhrgebiet protestiert.

Die sronzöstsch« K a m m e r  Hot die Jmunltät de» kommunisti
schen Abgeordneten Morset Köch in aufgehoben. Der «klastische Kam. 
mnntst Hueder  fder kürzlich in Hetkdronn gesprochen hat) ist verhaftet 
worden.

Viehsei steiler» Hede» Wie?
Al, nachträgliche Illustration zu Schneiders Artikel über di« »Ein- 

hetwsteuer' in der letzten Rümmer dien« folgende Zusammenstellung der 
BtMchen Zeitung".

Deuts kstand hat »« dt» zum End« de» vlrgangenen Jahre, aui 
24 verschieden« Re Ich» steuern gebracht. Wir haben ein« Reichs, 
üakornwenstrucr, «in« Vermögens- und eine Bermögenszuwachssteuer, 
ein« KörpersHast», und »in« Kapitalertragssteuer, «ine Besitzsteuer, di« 
ollerb ng, mit Einführung der Vennögenszuwachssteuer in Fortfall 
kommt, di« aber heut« noch dem Reich, ansehnlich« Beträge zuführt. An 
di« Erbschaftssteuer schließt sich dir Umsatzsteuer, ihr folgt die Grundwert
steuer. Di« Kapitalperkehrchteuer setzt sich aus der Gesellschaft ssteuer, der 
Werkpapier-, Börsemnnsatz- und Ausstchtsratssteuer zusammen. Ale zehnte 
ist die Kraftsohrzeugsteuer zu nennen, die da» gleich! Datum trägt, wie die 
Berfichermlgsste uer und da» Renn wett- und Latte riegesetz. Es sind weiter 
zu nennen: dt« Wechselstrmpelftener, der Stempel von Jcachinrkunden, dle 
Abgabe «mn Personen- und Güterverkehr, dl« Wertzuwachssteuer, dle 
Retchsstempelabgaben.

Rach den l au f enden  Steuern sind unter den e i n m a l i g e n  zu 
nennen: dir Krtegmibgad« vom Vermögenszuwach», die noch im Novem
ber I9L2 ISO Millionen Mark einbrachie, die oitsterördentlich« Krlegs- 

! abgab« von ISIS, d, gleichen Stenern von ISIS und Iviü und schliehllch 
der Wehrbeitrag, der war versoffenen Zeiten angehört. der ober auch 
heute noch dem Reichssockel kleinere Lummen zuführt.

Zählt man zu den Besitz» und Derkchrssteuern noch dl« V e r 
brauchssteuern.  Kohlen». Tabak-, Bier». Wein-, Schaumwein-, 
Mineralwastersteuer, di« EHIgverbrauchsabgabe, die Zucker-, Salz, und 
Zündwarensteuer, di« Steuer auf veuchtmittel und SMkorien, bann wer» 
den au» de» 24 Steuerartrn etwa « . (hiezu tommen dann noch die 
kommunckken Sieuernl)

Die Stadt B e r l l u  hat für di« Arbeitgeber mit zehn und mehr Ar
beitnehmern ein« Kopf s teuer  von SV0— IVVO Mark pro Arbeitnehmer 
eingeführt.

Ae «emoire» der Kasten
„tzrelgvlffe und Gestalten 1878- 1818"

Die Flut von Briefen und Telegrammen, die dem geflüchteten 
ein-molig-i, Koster Wilhelm bet griffen Anlästen noch Holland 
geschickt zu werden pflegen, wird am diesjährigen 27. Januar wohl 
etwa» Nachlassen. Er hat sich allmählich bet vielen, dt« bisher nach 
krltillos an ihm empargeschaut haben, unmSftüch gemacht: durch 
leine rasche Wt e d e r v e r h e i r a t u o g ,  mck» durch sein („dem 
Äedächtni» der Kaiserin" gewidmete«) Buch, da« jetzt von den 
deir schon Buchhiinistern, di« es nicht tvOwerden können, verramscht 
wird Sch.

Unter den zahlreichen Memvirenwerkeu, welche von führen
den Persönlichkeiten der jünasten. Vergangenheit veröfsenllicht wor
den sind, erregt naturgemäß das Werk des bisherigen Kaisers 
Wilhelms il.  in besonderem Matz das Inieresse jedes Historikers 
und Poliiikers. Datz der Herrscher, unter dem das deutsche Reich 
als Grotzmachl vernichtet worden ist, das Bedürfnis hat, sich vor 
der Weltgeschichte zu rechtfertigen, ist wohl verständlich: fraglich ist, 
wie weit es ihm gelungen ist.

Auch Friedrich II.  von Preußen hat bekanntlich Memoiren 
veröffentlicht, die sich durch rücksichtslosen Freimut auszeichnen: 
schärfere Kritiker für manche politischen Schachzüge als ihn selber 
hat der große König kaum gefunden. Leider besitzt sein letzter 
Nachfolger keinen Funken von dieser Fähigkeit zur Selbstkritik. 
Alles, was und wie er als Herrscher verjähren ist, war gut. E r 
gehört zu den SS Gerechten, die der Buße nicht bedürfen. Leider 
geht aus dem Buch nicht hervor, ob der E^aiser es a l l e i n  ge
schrieben hat: das Schicksal des Rosnerschen Buches über den Kron
prinzen mutzte ja auch bedenklich stimmen. An einzelnen Stellen, 
z. B. bei der Darlegung der Vorgänge von 1908. Ist es allerdings 
fast mit Händen zu greifen. Laß sich Wilhelm II.  Auszüge hat on- 
sertigen lassen, die er selbst nicht nachgeprüft hat.

E s  kann nun nicht di« Ausgabe dieses Artikels sein, eine er
schöpfende Kritik des ganzen Werkes zu geben: das würde eine 
gan-e Broschüre erfordern. Nur on ein keinen wichtigen Beispielen 
soll die Arbeitsweise und die Geistesrichtung des Verfassers charak
terisiert werden.

Besonders schwierig mutzte es natürlich für Wilhelm sein, die 
E n t l a s s u n g  B i s m a r c k s  zu rechtfertigen. E r  unterzieht sich 
dieser Ausgabe nicht ohne Geschick, Indem er behauptet, er habe 
Bismarck wegen dessen Haltung gegenüber dem Sozialistengesetz 
fortgeschickt. Latz diese Darstellung notorisch fatsch ist. ist schon 
längst durch die sorgfältigen Untersuchungen des Professors 
Schußler in seinem Buch „Bismarcks Sturz" erwiesen. M an 
braucht auch nur das kaiserliche Buch aufmerksam durchzulesen, um 
den wirklichen Grund von Bismarcks Entlassung kennen zu lernen: 
der Kaiser ertrug die überwiegende Machtstellung der Familie 
Bismarck >m Staatsleben nicht. Geradezu erschütternd ist die Kn- 
wiffenheit, di« der Kaiser gegenüber den autzenpolilischen Zielen 
Bismarcks zeigt. Die Behauptung, datz für Bismarck die Bezieh
ungen zu England erst in zweiter Linie standen, bedarf nach den 
Aktenpublikotionen des Auswärtigen Amtes keiner Widerlegung 
mehr: wir wissen ietzt, datz Bismarck sich «in Jahrzehnt lang um 
ein Bündnis mit England bemüht hat. Damit hängt zusammen, 
datz Bismarck »och kürz vor feinem Tod «in G e g n e r  sede» um
fangreichen deutschen Flottenbaues war, was von Wilhelm II. als 
ein Beweis für seine Senilität betrachtet wird. Gelegentlich kommt 
ihm doch die Erkenntnis, daß Bismarck für die äußere Politik un
ersetzlich war, datz niemand außer ihm sein großartiges Spiel zu 
Ende spielen konnte. E s  kann übrigen, nicht oft genug darauf 
hingewiesen werden, datz Windhorst, Eugen Richter und Bebel 
den Fürsten Bismarck gern als Leiter der Auswärtigen Politik 
belassen hatten und daß es k o n s e r v a t i v e  und a n t i s e 
mi t i s che  Einflüsse waren, die ihn gestürmt haben.

Die Behauptung des Kaisers, er habe Bismarck wegen dessen 
arbeiterfeindlichen Haltung entlassen, erfährt «ln« eigentümlich« 
Illustration dadurch, datz Bismarcks Nachfolger C a p r I v i  gehen 
mußte, weil er sich weigerte, ein neues Sozialistengesetz einzn- 
brlngen. Davon ist allerdings ln dem Buche nicht die Rede, viel
mehr wird der Anschein erweckt, als ob Evurtvi wegen eines Schul
gesetzes Hab« abdanken müssen —  eine Art der Darstellung, die 
mit parlamentarischen Ausdrücken nicht leicht zu charakterisieren Ist.

Leider ist dieser Fall der mehr oder weniger bewutzien I r r e 
f ü h r u n g  d e s  L e s e r s  durchaus nicht der einzige. E s  ist all
gemein bekannt, daß dem deutschen Reich gute Beziehungen zu 
J a p a n  unmöglich gemacht wurden wegen der Immer wieder 
in verletzender Weise ausgesprochenen Abneigung des Kaisers 
gegen japanisches Wesen und wegen seiner törichten Reden über

die aelbe Gefahr. Wie nun Wilhelm es fertig bringt, sen
Javanern die Leviten zu verlesen, weil sie an
geholfen haben, und wie er sie darüber aufklact, auf w.l^e Weis«
sie sein Wohlwollen hätten errnmen können, dos alles ,st so un-
geheuer naiv, daß man nicht weiß, so» man
datz ein solcher M ann an der Spitze eines groben Reiches staub.

° Geradezu skandalös ist die Art. wie er di. Verantwortung iur 
die K r Ü g e r d  « pesche von sich abzmvalzen such : er sel zu ihr 
nur g e z w u n g e n  worden. Otto Hammann hat in seinem Buch 
.Der mitzverstandene Bismarck" In sorg sättig er Q.'-llemmtersuch. 
..na dargelent. datz die Depesche auf Anreg'-ng des K  a i I e r s en,. 
stand: es ist Wilhelm ll. in keiner Weise gelungen, diese An» 
lchuldiaungen zu entkräften.

Jede Kritik aber wird entwaffnet durck» die Ermhlung des 
Kaisers von eurem V e r t r a g ,  der im Jahr 1897 zwischen 
A m e r i k a ,  E n g l a n d  und F r a n k r e i c h  geschlossen wurde, 
um Deutschland und Oesterreich zu zertrümmern. Kronzeuge dafür 
ist ein in weitesten Kreisen unbekannter amerikanischer Gelchlchts» 
Professor namens Ufher. der damit schlagend bewiesen hat, bei 
wem die Schuld am Weltkrieg lieg'. Daß zwei Jahre daraus 
E n g l a n d  an D e u t s c h l a n d  ein B  ü n d n i s a u  g e b o t Ach
tele, darf uns wohl nicht stören. —  A ls ein'ines Wort der Kritik 
über diesen himmelschreiend,! Blödsinn sehe Ich die eigenen Worte 
des Kaisers: M an  muß staunen.

Der entscheidende Wendepunkt in der Regieren!, Wilhelms I t. 
mar die A b l e h n u n g  der e n g l i s c h e n  B ü n d n i s v o r »  
schlüge. Ich habe in einer Besprechung des Buches Aera 
Bülow" von Johannes Haller schon alles Notige gesagt. Auch wer 
wirkt es peinlich. w!e frei der Exkaiser mit den ^m ischen Tal- 
lachen umgeht und vor ollem, wie wenig "  "/^eht, datz der 
Bau der deutschen Schlachtflotte uns die Feindschaft der Engländer 
mzog Was geht es die Engländer on, wieviel Schifte wir bauen? 
Üeber die Höhe dieser Betrachtungsweise vermag sich der Kaiser 
nicht zu erheben. ^  ^

Widerwärtig ist auch die Art. wie der Relchskan-ler B e t h .  
m a n n - H o l l w e g  heruntergesetzt wird: dabei wird ihm ober 
ausdrücklich bescheinigt, daß er ein vornehmer Charakter war. 
Von Wilhelm II.  wird kein urtellssähiger Leser das gleiche be-

^ I n  den W e l t k r i e g  ist der Kaiser hinelngestolpert. Bon 
seinen taktlosen Randbemerkungen ist natürlich nicht die Rede. Es 
tum alles so schlimm, weil der Retchskonfter AU v i e l  Macht hatte 
und er zu w e n i g .  Hätte man ihn nickst abgesetzt, so hatte die 
Entente es nie gewagt, dem deutschen Volk einen so schlechten 
F r i e d e n  auszuerlegen.

Friedrich der Große hätte ein« Niederlage seines Staates nicht 
überlebt. E r  trug für all« Fistle «n den schweren Krisen de, 
lighrigen Krieges Gift bei sich. Wilhelm II.  tonnte als gläubiger 
Christ sich zu einem solchen Ende nicht entschließen. Noch seine» 
eigenen Ausführungen verflicht er tm Ausland für Deutschland 
zu wirken. B is  setzt bestand allerdings diese Tätigkeit darin, au» 
dem erschöpften deutschen Bat» möglichst viel Geld herauszuholen 
und im übrigen Bücher zu schreiben, die ihn in der ganzen Welt 
vollends unmöglich machen.

Damit können wir von dem Buch Abschied nehmen. S o  schlecht 
und kritiklos es geschrieben ist. so w e r t v o l l  lst es. Der Satz 
Treitschkes. daß die U n d a n k b a r k e i t  dle tradllwnell- Eigen
schaft der Hohenzollern sei. kann kein« bester« Bestätigung erfahren. 
Alle Erfolge schreibt der Kaiser sich M , all« Mißerfolge werden 
a n d e r e n  ausgebürdet. E r  zeigt stch ganz außerstande, die poli
tischen. Probleme, welche dem Deutschen Reich gepellt waren, zu 
verstehen.

Wenn die deutsche R e p u b l i k  einige Lebensfähigkeit hat. so 
verdankt sie es in erster Linie Wilhelm. I  l. End deshalb wünsche 
ich dem Buch recht viele Leser. Magen Ne alle die Erkenntnis a»o 
dieser Lektüre schöpfen, daß ein solche» System n i e wiederkehre» 
darf, daß es Pflicht eines jeden Deutschen ist, tn seinem Teil dafür 
zu sorgen, daß dle trüben Lampen der Kabinette überstrahlt wer
den durch das bell« Licht guter V-rfastungen. Die beste Waffe 
in diesem Kamps ist die historische Forschung. Wenn Irgendwo, st 
gilt Her hier der Satz: die Wahrheit wird euch frei machen.

A d o l f  R i c h t e r

Wilhelm der Sreenve
„tz, ist sür mich keinem, auch nicht drm leiseskn Zw»tk«l unter» 

morsen, dag Gott sich immerdar in S«in«m vs« Ihm geschossenen Men
schengeschlecht andauernd osstnbart. Er hat dem Menschen „Seinen 
Odem eingcblasm". d. h. «t» Stück »on sich selbst, ein« S«el« g«geb«n. 
Mit Vaterlieb« und -inter-ss« verfolgt Er d e Entwicklung de« Menschen» 
geschlechts: um es weiter zu sichren und zu fordern, ,vss«nbort" Er sich 
bald in diesem oder jenem großen Weisen aber Priester oder König, s«t

Sie Probe ans» ßhriftentsrv
Der »Staat- stll d e Probe «ach», und »  nürd sich bald zeig«,, 

datz dt« Rechnung gründoerkehrt Ist
Dan S ö r e n  K i e r k e g a a r d

Ll» „Prob« aus, Christentum" schlagt Kierkegaard In dem hier 
folgenden Artikel seiner Zeitschrift .Der Augenblick" (deutsch von 
Ehr. Schrempf. Derwg Eugen Liederich», Jena) einfach vor, es 
zu r Prtnatsachezu erllören. Man folg« diesen Ausführungen, 
und man wird sich klar darüber sein, worum di« Kirche soviel Ab
scheu vor dem „Religion ist Privotsache" empfindet. Sch.

Die Probe ist ganz -tnsach: der Staat möge (und dies ls 
christlich betrachtet, düs einzig Wahre, wie es auch das einzig Be: 
nlmftige -ft) alle Verkündigung des Christemums zur P r i v a t  
ach« machen —  und es wird sich bald zeigen, ob hierzulande (> 

Dänemark, Anm b R )  iz  Millionen Christen sind, ebenso, ° 
man hierzulande 1000 Geistlich« mit Familie braucht.

sich bald Herausstellen, daß man nicht et, 
mal 100 Geistliche wirklich braucht; und als Wahrheit wird sa 
bald Hera^ft-Uen. daß vielleicht nicht ein einziger von diese 
^ch^fen^Propfken. Pfarrern imstande ist, eine prioaie Praxis z

-  . es eine Verschärfung der Examina war. als man d 
Muttersprache an Stelle des Lateinischen emsührle. da nun de, 
Examinanden die Ausrede genommen war, daß ihn die Svraä 
an der Darlegung seines ganzen Wissens verhindert habe: sa hi 
die privat- Praxis aus dem Gebiete der Religion einen ganz ai 
deren Ernst als diese, albern« Staats beamt ent um, bei dem ma 
schließlich nicht einmal selbst Religion zu haben braucht, sonder 
nur a>« Beamier zu dozieren hat, von dem Staat besoldet, ve 
dem Slaot beschützt, von dem Staat tn seiner Achtung —  a 
Staatsbeamter —  verteidigt.
^  S i n n e s t ä u s c h u n g ,  »aß man es m i t  e i ne ,
chr i s t l i chen B « > r  zu t u n  habe,  Hott gibt, das ist z. ». ü 
allgemeine menschlich« Schlaffheit und Bequemlichkeit, di- ai 
lösten in dem alten Schlendrian bleiben will —  Hauptsache 

fmo die 1000« dte alle ohne Ausnahme an der Erholluii 
dfr Sinnestäuschung p e k u n i ä r  i n t e r e s s i e r t  find. Wärt 

^ E tE u s c h u n g  gehoben, so wäre» unter ihnen vermutli 
siOV sofort ohne ,eden Erwerb: und die IVO. di« ein« privat« Prax 
übernehmen könnten, verstehen nur allzu gut, datz diese etwa» gar 
aiideres wäre als der gegenwärtige Gamaschendienst mit staatli 
gesichertem Avancement bis zu einem Einkommen von mehrere 
Tausenden. Dotz ein Mensch ärztliche Hilf« braucht, »nacht st 
so unmittelbar sinnlich bemerklich, daß der Staat niemand nachzi 
Kelsen braucht, damit er es verstehe. Werden aber die Mensch« 
in religiöser Beziehung völlig sreigegeben, so kann man Müs 
genug haben, ihnen ihr geistliches Bedürfnis klar zu machen, hi» 
hilf! nun der Staat nach —  ober freilich auf höchst unchristlick 
M ise. .M e . du fühlst kein Bedürfnis nach Christentum? Wtli 
du vielleicht ins Zuchchous?' .Wie, du fühlst kein Bedürfnis na 
Christentum? Dann hast du vielleicht ein großes Bedürfnis, r 
zu nichls zu bringen? Denn bist du nicht Christ, so sind dir al

Wege ln der Gesellschaft versperrt!" Ahal Das half der Praxis 
des Pfarrers nach —  und davon leben nun zum größten Teil die 
Pfarrer, davon leben sie .christlich".

E s  nützt alles nichts: alle Bekleidungen und Mystifikationen 
und feierlichen Redensarten müssen weg. damit man endlich zur 
Sache komme. D e r B e s k a n d d e s g e g e n w ä r t i g e n K i r -  
chen w e s e n s ist eine — G e l d f r a g e .  Und darin liegt mich 
die natürliche Erklärung des feierlichen Schweigens der Geistlich
keit. Aehniiches kommt ja In Handel und Wandel auch sonst vor: 
wenn man von einem Geld verlangt, so hört er vielleicht eine Zeit- 
lang gerade auf dem Ohr nicht gut —  und probiert, ob er nicht so 
aus gute Manier davon komme. Die Geistlichkeit sollte daher lieber 
den wahren Sachverhalt ossen gugestehcn; mit Hilfe dieses Schwei
gens wird alles nur immer schlimmer. Wenn ein Mann mit gravi
tätisch abgemessenen Schritten gravitätisch durch dle Sivatze geht, 
sa wird man zu dem Gedanken veranlaßt, daß er etwas ganz Be
sonderes sei: erführt man nun aber zufällig, daß die Ursache feiner 
Gravität eine kleine Anheiterung ist, daß er sich so gravitätisch hält, 
um nicht unmittelbar gegen die Gosse zu gravitieren: so wäre es 
vielleicht besser, er ginge clnsoch den seinem Zustand gemäßen 
Sang. Dann würde man vielleicht über Ihn lächeln, vielleicht, viel
leicht seinem Zustand auch gar keine Beachtung schenken, während 
er durch seine Gravität Interefjont wird und dem Spalt nicht ent
geht, -er umso unbarmherztgcr wird, je mehr er sich anstrengt, 
immer groottalischer zu gehen. S o  auch mit dem Schwelgen der 
Geistlichkeit. E in  offene» rückhaltloses, gerades Wort war« un
endlich dienlicher gewesen als dieses Schweigen, das mit Feierlich
keit, mit der allerseierlichsten Feierlichkeit verdeckt —  baß es sich 
um  e i n e  G e l d f r a g e  h a n d e l t .  Denn nun gewinnen die 
An-üglichkejien Interesse: wie es mit der Geistlichkeit bestellt ist, 
wird durch dieses feierliche, so anspruchsvolle Schweigen so un- 
gemein interessant.

Nengion ist Prwaffa-e
Ueber diesen Satz habe tch nun schon so viele Ausetnandersi 

ungen gehabt, unter vier Augen und tn Versammlungen u 
manchmal sogar ziemlich heftige, daß tch es wirklich für r« 
notwendig halte, daß man darüber ein klare» Wort sagt. A  
diesen Erörterungen habe ich übrigens jedesmal wieder neu , 
' " " t -  V A  Nachbeter«! unter den Sozialisten getrieben wi 
Wte ein Kästchen Ist dieser Satz, da» einer dem anderen ln I 
Hand gibt und man hat ihm gesagt, da ist das und da» u 
M » r  etwas recht Wertvolles drin, aber keiner nimmt sich ! 
Muhe, auch wirklich nachzusehen, was denn eigentlich drin 
Gewöhnlich wird mir nämlich gesagt: .Ja. so steht» in unser 
Programm daß Religion Prwotsache ist". ,mk> damit mein 
sie meist, ist gesagt, man darf nicht so scharf gegen dir » ir 
reden, man braucht auch ja nicht ouszutreten, man kann Sozia 
ein und eingeschriebenes Mitglied —  mehr sind die Leute ob, 

hi» gewöhnlich nicht —  irgend einer Kirche sein. Bon all l 
Leuten, die jo sogen, und es sind manchmal sogar solche, ! 
sich einbilden, etwa, mehr zu wissen, .bessere" oder führe, 
Sozialisten zu sein, hat keiner einen Blick ins wirkliche P  
gromm geworfen, sonst könnten sie so etwa» nicht sagen k 
Ersurier Programm vom Jahre 1891 steht nämllch der Satz etir

«nders: es heißt dort: W i r s o r d e r n  d l e E r k l ä r u n g  de r  
R e l i g i o n  z u r  P r i v a t s o c h e -  Nun müssen sich die Leute, 
dle dieses Programm auscgarbeitet haben, doch auch etwas ge
dacht haben, waren doch nicht gerade dle Dümmsten, die da beiein
ander gesessen sind. Und sie haben sich auch etwas und zwar etwa» 
recht Klares und Wichtiges gedacht. Bielleicht noch etwas zu 
wenig, sonst hätten sie nicht geschrieben: Erklärung der Religion 
zur Privalsalye, sondern Erklärung der K o n f e s s i o n  zur P r i
vatsache.

Da sind einige Religionssormen, K i r c h e n  nennen wir sie und 
katholische und evangelisch« heißen sie. die behlluvten, sie seien 
die einzig richtigen Religionssormen und eigentlich müßte jeder 
Mensch zu ihnen gehören, d. h. jede behauptet dos sllr sich und 
lehrt, daß die andere doch wieder nicht da» Richtige hätte. Und 
diese Kirchen,.die wollen nun aus ihrer Religion eine S t a a t s -  
lache machen, d. h. sie vertangen, daß Ihnen innerhalb dessen, 
was wir heute Staat heißen, ein ganz bevsndere« B o r  recht eln- 
geräumt wird. Sie  finden es ganz In der ^Ordnung und ver
langen das auch, daß ihre Diener, dle Geistlichen, au» allgemeinen 
S t a a t s m i t t e l n  b e z a h l t  werden, sie verlangen —  und 
das mit der Anmaßung, deren die Priester jeder Religion zu 
ollen Zeiten fähig gewesen sind —  daß man ihnen die S c h u le  
und damit die Erziehung der Kinder übergibt. Weil das einmal 
unter anderen Verhältnissen und Umständen so-gewesen ist. soll 
es auch immer so bleiben. S i r  sprechen sich damit mehr Recht 
über unsere eigenen leiblichen Kinder zu als wir selber hoben 
sollen. Nun ist das ein Zustand, den tch mit meinem gesunden 
Menschenverstand einfach nicht für richtig Halle« kann. So  stimmts 
nicht und deshalb muß es, so meinten die Leute, die das Erfurter 
Programm zusammengestellt haben, anders gemacht werden und 
zwar so, daß der Staat als solcher g a r  k e i n e r  von diesen Reli» 
glonssormcn ein V o r r e c h t  einräumt. Wte jeder einzelne es 
macht, datz er mit dem Leben und Sterben fertig wird, das lst 
Sache eines jeden ein-einen. Wenn es mm Leute gibt, tue katho
lisch oder evangelisch das machen wollen, so können sie » luhig tun, 
wenn sie nach ihrem Glauben Pfarrer brauchen, können sie sie 
ruhig haben, aber sie sollen sie ge f ä l l i g s t  auch sel  der  b e 
z a h l e n ,  genau wie die Arbeiterbewegung auch ihre Leute be
zahlen muß, di« sie zur Verwaltung ufw. braucht. Wenn es Leute 
gibt, die ihr« Kinder im katholischen oder sonst einem Katechismus 
unterrichten lassen wollen, so können sie das ruhig machen, aber 
mit drm Unterricht, den die Kinder ln der Schule bekommen und 
tn dem man das lernt, wo» man unter den heutigen Bervöltmssen 
tm Leben braucht, hat das n t ch t s z u t u n. da, mögen sie n ach 
lind a u ß e r h a l b  der Schule besorgen. Heut« gibt es eben nicht 
mehr wie vielleicht vor einigen hundert Jahren nur ein« religiöse 
Ansicht, sondern eine ganze Reihe und so hat sich auch der soge
nannte Staat darnach zu richten. Die Schulen werden aus den 
Mitteln a l l e r  Staatsangehörigen eingerichtet, also hoben sie für 
o l l e  da zu sein und nicht stör eine Richtung ganz besonders, und 
so ist es mit allen anderen Dingen.

Nun versteht sich das von selbst und das begreife tch auch 
ganz gut und nehme es den Herrn Vertretern der Kirchen gar 
mcht übei, daß sie sich um die w a r m e n P  l ä tz ch e n wehren, die 
ihnen in allen Zeiten bereitet worden sind und daß sie nicht 
gerne vom marinen Osenwiukei ausstehe» wollen. Gutwillig
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„  I,ei d»n Heiden, ^rden ed^r Eb-isten. Lzamniurobl mar einer. Moses, 
Adroham, Zainer. Karl der Kraß«, Luther. Shakespeare. Goethe, Kant, 
Kaiser Wilhelm d:r Große . . .  Die zweite Art der Osienbarung, die 
mehr rrügiöse, ist die, welche zur Erscheinung des Herrn sührt. Äon 
Abraham wird sie eingeleuet, tangsmn aber oorousschauend, oilweift und 
aUwitl-nb. denn die Menschheit war sonst verloren . . . Und so gebt es 
weiter durch die Hahr Hunderte, bis der Messias, der durch d'e Propheten 
und PlaI misten verkündet und an gezecht wird, endüch erscheint. Die größte 
Vssenborung Gottes in der Welt! Denn Er erschien im Sohn« selbst; 
Christus ist Gott; Sott in menschlicher Gestalt . . . Eiegestzcwiß, allein 
aus Se  n W o r t  bauend, gehen wir durch Arbeit, hohn, Jammer, Elend 
und Tod. denn wir haben in thm Sattes ossenborte» Wort und Er lügt 
niemals." (Ereignisse und Gestalten. S . ISS  ss >

..Mein persönliches Schicksal trüge ich mit Ergebenheit, denn der Herr 
wetßl lops E r  iul und was Er wt.I. E r  meist, weshalb E r  mich diese 
Prüfung durchmachen lösch Ich werde alles geduldig tragen und 
obioorlen. was Gott weiter mit mir vorhai."  (Ebendatt, S . 287.)

Der Gks tzlistsman«
An seinem Hochzeit?tag hat sich Wilhelm in Dvorn ml! seiner Braut 

oval Doorner DorsPhotographen (der sich setzt hosphaiograph nenntl 
p h o t o g r a p h i e r e n  lassen. Die .Berliner Illustrierte Zeitung" hat 
das Bild streben ociösjeiitli ist und gleichzeitig einiges über sein Zustande
kommen ber'chtet. »Die Ausnahme wurde am Hochzeitstag, am 5. No
vember, tim 3 Uhr nachmittags, gemocht, nachdem alle Gäste Haus Daorn 
verlassen halten. Der Kaiser selbst bestimmte die Pose. E r  hatte sich süc 
die Ausnahme sehr sorgfältig gekleidet, in Feldmarschall-Uniform mit 
vielen Viden und F i n g e r r i n g e n ,  wehrend die Prinzessin aus dem 
Bilde mit dem L im it  schmuck zu sehen ist, den ihr der Kaiser uns Juwelen 
d°r oerstardeiien Kaiserin In Berlin ansertigen liest. Gleich nach der 
Aufnahme wurde dem Photographen das Negativ abgenommen "

Noch interessanter ist vielleicht, was wir über die geschäftliche Seite 
der Sache erfahren: »Der Kaiser habe überlegt, dost es vielleicht besser 
sei, die oiclen Fälschungen, mit denen auch noch sehr viel Geld verdient 
wurde, durch ein« einmalige auihenlis he Ausnahme zu bekämpfen; außer
dem hatte der Kaiser beim Verlaus seiner Erinnerungen g u t e g e s c h ä s t -  
l i chc E r s a h r n n g e n  mil amerikanischen Firmen gemacht. E r  liest 
daher durch seinen Pressechef mil teilen, baß er bereit fei, das einmalig« 
Prelseverösientlichun gerecht seiner hochzeitspholvgraphi« an die m e ist -  
b i e i e n b «  a m e r i k a n i s c h e  F i r m a  zu verkaufen. Dos erste A n 
gebot, and ein sehr hohes, kam van dem amerikanischen Zeiiungskönig 
hearst. Dann entsandte Keystone DIew Ea. ihren Berliner Vertreter 
nach Daorn. . . . Dem Vertreter gelang es, Hearst zu ü b e r b i c t e n ,  
und am 22. Dezember wurde der Kaufvertrag nach d r e i t ä g i g e n  
V e r h a n d l u n g e n  abgeschlossen."

Antisemitismus
Sein Spiegelbild: Der Avil gern, an Ismus

AnlS glich des Hordenprozesses hat man wieder einmal einen 
Einblick in die ganze widerwärtige Roheit and Schamlosigkeit be
kommen, mit der das HnkenkreuFertum gegenwärtig in Deutsch
land miftritt, eine größte Gruppe deutscher Volksgenossen unter
schiedslos als moralisch« Parias kennzeichnet und sie durch jede 
Art oon ehrverletzender Titulatur und verächtlicher Behandlung 
geradezu vogelsr«, macht.

Und mit der Propaganda solcher Unmenschlichketl wollen 
jene Leute ilir deutsches Vaterland In di« Höhe bringen I Wahr
lich der Antiseinitlsmu» hat dem Germanentum noch weit mehr 
geschadet als dem Judentum: die Verrohung der innerpolltischm 
Susetnandersehungen. unter deren Fluch dl« gefeierte deutsch« „Ein
heit" immer mehr zu zerbrechen droht, muh zum größten Teil au 
jene Abstumpfung aller feineren Einsendungen zu rückgeführt wer
den, wie sie von der ankisemitifchen Agitation ausgeganyen ist. 
Und zugleich bringt jene Agitation den weiteren Fluch mit sich, daß 
st« weite deutsche Volkskreise mit Blindheit schlagt gegenüber allem, 
was im Deutschtum f a l b e r  faul und krank ist.

Die ganze Verantwortlichkeit wird auf den Juden abgewälzt, 
dessen Geschäftsfertigkeit doch nur von Einrichtungen und Zustän
den Nutzen zog, die von der arischen Rasse und nicht durch das 
Judentum geschaffen sind. Schon M arx bemerkte, der Jude würde 
nicht herrschen, wenn d i e E h r i s t «n nicht Judengeift angenommen 
hätten. Aber selbst diese Formulierung ist nicht völlig gerecht: die 
sogenannten Christen brauchten es nicht von den Juden zu lernen, 
di« wilde Bortellfucht laß tief genug in ihnen selber —  aber sie 
wurden dafür gestraft, indem der Jude, oder bester gesagt, ein 
bestimmter jüdischer Typus, kraft jahrhundertelanger Schulung lm 
Geldwesen, nun im modernen Wirtschaftssystem vielfach den Vor
rang eroberte und dasselbe in fein« letzten, grotesken Konsequenzen

entwickelt —  so wie es der Preuße mit dem Militarismus ge
macht hak

E s  ist nun aber eine wahre deutsche Schande, daß es gerade 
unsere U n i v e r s i t ä t e n  sind, auf denen jene denkbar oberfläch
lichste Interpretation der deutschen Not grassiert, die in der Juden- 
hctze zutage tritt, —  statt baß sich gerade hier, wo doch alle Prob
leme geistig-sittlich vertieft werden sollten, ein deutlicher Mittel
punkt sachlicher Aufklärung gegenüber den irregeleiteten völkischen 
Leidenschaften gebildet hätte.

Allen den zahlreichen sittlich und geistig hochstehenden Juden 
in Deutschland, die selber ehrlich mit den schlechten Elementen ihres 
Stammes kämpfen, soll bei diesem Anlasse laut und nachdrücklich 
gesagt werden, daß es Immer noch genug Deutsche gibt, die Heines 
Ansicht teilen, daß der deutsche und der jüdische Genius, soweit beide 
auf die geistig-sittliche Welt gerichtet sind, in besonderer Weife zur 
kulturellen Z u s a m m e n a r b e i t  und gegenseitigen E r g ä n z 
u n g  bestimmt sind, und daß kein wahrhaft patriotischer Deutscher 
vergessen darf, was dos deutsche Judentum in den letzten hundert 
Jahren zur wissenschaftlichen und wirtschaftlich-technischen Hoch
leistung Deutschlands beigetragen bat.

Statt durch genero kisterende Mißachtung und Dersolgung auch 
das edlere Judentum in die Kameraderie mit den entwurzelten Ele
menten des jüdischen Stimmes zu drängen, haben wir Deutsche ollen 
Grund, das aufbonenbe Element im Judentum in jeder Weise zu 
ehren und in seinem starken Ethos ein Gegengewicht gegen ge
wisse Gefahren und Schwächen unserer eigenen Veranlagung zu 
sehen.

Ais Lord Shastesbury in Karlsbad aus der Straße einen 
Rabbiner ehrerbietig grüßte, wurde er wegen dieser ungewöhn
lichen Ehrbezeugnng von Bekannten zur Rede gestellt. Er an'- 
wartete: wollte dem Volke Christi Ehre erweisen!" Wer die
Tragweite und die Herzensscinheit dieser Antwort nicht suhlt und 
wer nicht begreift, daß nur durch solche Behandlung ein Volk an 
seine eigenen höchsten Traditionen gemahnt wird, der weiß wahr
lich nicht, was echte Kultur ist und was allein auch dag deutsche 
Bolk aus seiner gegenwärtigen sittlichen Rot erretten kann.

»
Angesichts der antisemitischen Agitation mit all ihren »völki

schen" Bersehmungen faßt man sich an den Kops und fragt sich, 
ob ollen jenen Leuten denn garnicht einmal ein Grauen aussteigt, 
daß die Weltgeschichte ihnen möglicherweise eine schreckiiche D e r  - 
g e l t n n g v o n  G l e i c h e m  d u r c h G l e i c h e s  bereiten könnte?

M an sollte sie von Staaiswegen eine Zeit lang ins Ausland 
schicken, damst sie sich einmal durch peinlich« Erfahrungen davon 
überzeugen können, wie sich dort in weiten Schichten allmählich eine 
gesellschaftliche, politische und geschäftliche V e r s e h m u n g  de s  
De u t s c h e n  sesifttzt, gegen die auch Vertreter eines ganz anderen 
Deutschtums, als das bier erwähnte ist, nur mühsam oufkommen 
können. UNd merkwürdig ist, daß man dem Deutschen genau das 
zum Vorwurf macht, was er selber gemeiniglich als eine spezifisch 
jüdische Eigenschaft kennzeichnet, nämlich jenes unsichere Selbst
gefühl, jene eigentümliche Mischung von Servilstät und Arroganz, 
jene völlig grundfatzlose Ausbeutungsjucht gegenüber Personen und 
Gelegenheiten, die man ja in der Tat bei vielen Vertretern eines 
entwurzelten Geld-Judentums antrifft, die ober garnicht speziell 
jüdisch, sondern überhaupt das Kennzeichen des P o r v e n u  sind 
—  vielleicht auch das Kennzeichen g e d e m ü t i g t e r M e n s c h e n ,  
die kein höheres Lebensziel hoben, das ihnen gerade im Unglück 
unberührbare Würde, Festigkeit und Selbstkritik zu geben ver
möchte. Soviel ist unverkennbar: im Ausland ist das deutsche Ge
fühl vielen Leuten leider gleichbedeutend geworden mit der A n 
kündigung eines „gerissenen" Fremdlings, besten Augen keine 
„pupillarische Sicherheit" zeigen, der vielmehr stets mit dem Motto 
orbeilei: »Rot kennt kein Gebot", kein« Verträge heilig hält, tn 
der Ueb erv erteil an g dos oberste Weltgesrtz sieht und im Denken 
über Völkerfragen der reinste Kaliban ist.

Ich weiß von einem neutralen Finonzmaun, der sich eine 
große Sammlung oon B i l d e r n  deutscher Persönlichkeiten des 
alten Systems, z B. Diplomaten, Generaldirektoren, Militärs, Be
amten u. o. aus Illustrierten Zeitschriften angelegt hat und im Be
kanntenkreise zu sagen pfleg!: »Bitte sehen Sie diesen Gesichts
ousdruck i Kann man nicht die Schuidsrage einsach durch die Photo
graphie entscheiden? Wo finden Sie  in den maßgebenden Kreisen 
der anderen Völker eine solche Ueberzahl von gänzlich unzuver
lässigen und ungelstigen Gesichtern? Wohin ist Deutschland ge
kommen?"

Mögen solche Perspektiven ernsten deutschen Patrioten zu 
denken geben und sie in Bezug aus ihr« Behandlung des Juden
tums an die alte Weisheit erinnern: »Was du nicht willst, dos 
man dir tut, da» säg' auch keinem Andern zul" Sicher ist, baß

wir unsere Weltgeltung, von der wir viel zu viel reden, nur dann 
wiederherstellen können, wenn wir uns ehrlich fragen, ob nicht 
gerade das. was wir dem modernen Juden vvrwerfen, mindesten« 
ebenso in vielen N e u b e u t s c h e n  selber sitzt, und sie mit einem 
ähnlichen Schicksal bedroht, wie es dasjenige ist. das über da» 
jüdisckie Bolk kereingebrochen ist?

Endlich: Ahnen unsere Aniisemiien, wl« sehr gerade die Zeit
ungsberichte über den neueren wilden Antisemitismus in Deutsch
land dazu beitragen, eine neue Antipathie des ganzen gebildeten 
Auslands und nicht zum wenigsten desjenigen, auf dessen Kredit« 
wir hoffen, gegen unser Bolk zusammenzuzieben?

Friedrich Wilhelm F ö r s t e r

Aus B a y e r n  kommen wieder Meldungen von drohender Pntsch- 
grfahrt.

I n  O b e r s c h l e s i e n  sind In einer Reih« von Städten (Beruhen, 
Gleiwitz. Htndenburg) rechtsradikale A u s s c h r e i t u n g e n  voigeksmm«», 
di« mit der Tätigkeit b a y r i s c h e r  Agitatoren Zusammenhängen.

I n  W i e n  ist ein« n a i i o n a l s o z t a l i s t l l c h «  Versammlung oon 
sozialistischen Arbeitern verhindert worben.

Der sozialdemokratische Gemetnderat Fritz Banzhas !n Gelslingen 
ist aus der loziatdemokrotilchen Partei ausgetreten und in d i e n a t i o n n t -  
l o z i a t t  ft I sche Partei übergetrcten.

Der preußische Minister des Innern hat den » N a t i o n a l o e r -  
b a n d  deu t s ch e r  S o l d a t e n "  für Preußen verbaten und für auf
gelöst erklärt.

Wegen W  a fse  n s chte b u n  g e n hat die Strafkammer ln Eisenach 
eln« Reihe von Angehörigen de» Jungdeutlchlandordens zu Geldstrafe» 
verurteilt.

Jas Staatserbrecht
Vor zwei Jahren hat sich in der Schweiz ein« Gesellschaft ge

bildet, dfe die Propaganda für Einführung des S t a a t s e r b 
rech 1 s zu ihrer Aufgabe gemacht hat. Nun hat sich im Zusam
menhang mit diesen Schweizer Bestrebungen auch eine Deut s ch«  
Ge s e l l s c h a f t  f ü r  R e i c h s e r b r e c h t  gebildet. In deren 
Leitung und Arbeitsausschuß neben bisher weniger oder gar nicht 
bekannten Personen sich auch Träger erster Namen wie Wstbrandt, 
Wissell, Nalorp, Radbruch u. a. m. finden. Lester ist Dr. Quarck, 
Frankfurt a. M .

Die Gesellschaft gibt (im Verlag Ernst Heinrich Moritz, Stutt
gart) eine Zeitschrift » F i n a n z p o l i t i s c h e  Z e i t f r a g e n "  
heraus. Das programmatisch« erste Heft mit dem Titel »Was ist 
das Staats erb recht" bringt Beiträge von Wissell, Tön nies, 
v. Blume, KuczynskI, Zimmermann (Basel), Tlssot (Basel) und 
Dr. Ouarck.

Nach einleitenden Warten W t s f e l l »  berichtet T ü n n i e s  
über das Erbrecht tm deutschen bürgerlichen Recht, das den Grund
satz der unbeschränkten Berwandtenerbfolge enthält. E r  verweist 
darauf, daß in anderen Rechten, z. B. tm Privatrecht des Kantons 
Zürich, die Beschränkung des gesetzlichen Erbrecht» schon mit dein 
d r i t t e n  Grad eintrist, so daß dort Urgroßeltern und deren Ab
kömmlinge nicht mehr erbberechtigt sind. Für den Gedanken de» 
Erbrechts der Nation beruft er sich aus die Autorität des berühmte« 
liberalen Rechtslehrers Blunlschli.

Eine vom allgemeinen deutschen Sewertschaftsbunb. dem all
gemeinen freien Angestelltenbund, der S . P P .  und der U.S.P. «ln- 
berufene Kommission hat. wie wir In dem Heft wester erfahre«, 
unter dem Vorsitz Wissells einen Vorschlag zur Aenderung de» 
bürgerlichen Gesetzbuches ausgearbeitet, wonach außer den Ehe
gatten nur Verwandte bis zum z w e i t e «  Grad«, »Iso Kinder, 
Eltern und Geschwister, erbberechtigt sein fallen und in Ermangel
ung solcher Erben d a s  R e t c h a l s E r b e e l n t r t t t .  Da» Erb
recht der gesetzlichen Erben soll aus 1VVVVÜ Gollunark für den ein
zelnen Erben beschränkt werden. K u c z y n s k I  berechnet dl« 
Einnahmen des Reiche» au» seinem Erbrecht hiernach ans 100 Gold- 
Millionen jährlich und hält —  mit Recht —  vi< zugelassene Höchst
grenze oon IVO ovo Gold mark für viel Kl hoch, soso Soldmark stutz' 
nach seiner Ansicht genügend.

o. B l u m e  hält die Abschaffung de« Erbrechts der Großeltern 
und ihrer Abkömmlinge —  also der Demxmdten des dritten Grade» 
—  für nicht unbedenklich, weil nach dem deutschen bürgerliche« 
Gesetzbuih die Großeltern das Recht auf Unterhalt gegenüber ihren 
Abkömmlingen haben und diese nun möglicherweise am Ernähret 
verlieren, ohne bei seiner Erbschaft beteiligt zu sein. Das Bedenken 
ist nicht ganz oon der Hand zu weisen, aber ich glaub« kaum; daß 
die Fälle sehr häufig fein werden, tn denen Enkel ein großes ver
mögen besitzen, während die Ettern oder GroßAtern auf ihre Unter- 
stützuna angewiesen sind.

Z t m m e r m a n n  (Basel) und T l s s o t  (Basel) erörtern dt«

werden sie » nie tun. Erst dann werden fie s tun muffen, wen 
wir ihnen Nachweisen können, baß die Mehrzahl der Leute gc 
nicht mehr so für sie ist, wie es vielleicht früher einmal der Fa  
war. Das werde» wir aber niemals zuwege bringen, wen 
wir den Satz: Religion ist Privaisache, umschwindeln zur lender 
lahmen Formel: Religion ist Privaisache, b l e i b t »  n u r  r u h t  
dr in.  Erft wenn alle die Menschen, die in Wirklichkeit m 
der Kirche nichts mehr zu tun haben wollen, di« Jahr und To 
keine Kirche mehr von innen sehen, auch wirklich aus den Liste 
der Kirche gestrichen sind, dann werden wir die Herren höflli 
emladin können, aber recht dringend und unwiderstehlich: Vitt 
meine Herren. Sie sind lange genug im Lfeneckchen gefesfei 
wollen Eie gefälligst Platz machen, die Leute, die Sie dri 
sitzen lassen wollen, sind nicht mehr so viele. Laß sie «ln Reck 
hotten, sich auf ein beosnderes Plätzchen zu berufen. Und deshal 
muß j ede r  S o z i a l i s t ,  der mit der Kirche fertig ist, nick 
nur sagen: »Ach, ich gehe ja schon lange nicht mehr in die KIrch 
ich tun los von de» Kirche". Wcht vergessen, baß er erst dan 
ganz los ist. wenn lest, Raine aus den Listen ges t r i chen il 
Und wenn mir eln Getto sie sagt: Das braucht es doch nicht, un 
gar, wenn eg ein sogenannier führender Senoffe ist, dann sac 
iw ihm. daß er kein Führer, sondern «in Verführer ist, daß er de, 
Sozialismus und der Revolution nicht vorwärts hilft, sonder 
ük» wohl v e r r ä t .  Ich weiß genai
warum ich dieses scharfe Wort herschreibe. Die Kirche will de 
Sozlailsmus, den wir Im Herzen haben —  und Ihr sagt dm 
olle, daß er euch etwas so Heiliges ist —  nicht. Am schärfst«

^  katholische Kirche, etwas fammetweicher ' evannettiäie, oiln kiel« »„»»» ,.»r»—  ___  ^ »

- . . .  ' ' -------- ------- Mtveri, von oie o
öur Privaisache erklärt werden stlh der verrät d 

"  °°r allen Leuten erklärt, daß er ihn v
^  durchführen helfen will. Da be 

die M aus keinen Faden ab und da Hilst kein Drehen und Wenbl 
>lch weiß ganz gut. wie diese feige Auslegung zustande , 

aus P°r1eirücksichten. M an  wollte allerhand Leu 
usw. nicht vor den Kopf stoßen, damit man 

recht viele Mitglieder bekäme. Vielleicht hat man «in paar Dum 
kop,e damit ins Retz gelockt, ober seine eigene Ueberzer.gung I 

^iner Feigheit hat man damit ein Fei gen bl 
gelchasfen. das man sich nun vorbittdei und stolz damit Land « 
Land ab spazierö Vas heiße ich seine Ileberzeugung verkaufen I 

d etliche ParteimitgliedrrbeiirSge. Ich meh 
^  ruhig überlegt, dann mußt 1h? dar« 

M 2>!e notwendig es ist, daß zu Partei u
Gewerkschaft die F r e i d e n k e r a r b e i t  dazu kommt. M  
wmdsn «lwr aller B e b e l  und alle die anderen osten Führer, I 

Überhaupt erst mögt ich gemacht und au gerich 
haben und die keine solchen allen Weiber in Männerhvsen aewei 
imo, sagen, wenn sie heuie wieder aufständen und sähen, wie r 
dem Satz, den sie ins Erfurter Programm geschrieben Hab 
vchiudmder getrieben wird! W ir fordern, daß die Religion ? 
Prio.llsurtze erklärt wirb und rütteln jo lange an den Genoss 
da'; sie aus den Listen der Kirchen sich streichen lassen sollen u 
mai'en. bis die Kirchenverireter selber Ansehen müssen, daß

die Mehrzahl der Leute nicht mehr hinter sich haben und bis end
lich einmal alle solchen Auffassungen im sogenannten Staat ganz 
gleich behandelt werben und keine ein Vorrecht ein ge räumt be
kommt, dann erst sind wir zufrieden, denn d a n n  e rst ist Reli
gion w i r k l i c h  P r i v a t s a c h e .  H a n n »  A m o n

Pf« Flocht an» der Kirche
Der Januarnummer des »Freien G est" eninehme ich folgend« Zu 

sammenstellung über die Kirchenausirftlsbewegung in Deutschland:

Austritte au» der Kath. Kirche 
lm Jahr IV I7 S8V7 Personen 

IS IS  t w ?
.  isi»  rsvi2
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Austritte au, der Eaang. Kirche 
N «SS Personen 
SLSS 

222778 
8ÜSL4S

Dle Angaben sind evangelisch«cselis dem Kirttg. Jahrbuch 1SL2 van 
2. Schneider, katholischers«!!« dem Kirchl. Handbuch IS2I/L2 von dem 
Jesuiten H. A. Kraft entnommen.

Au» brr ka holischen Kirche sind seit 1SI7 rund Wvvll, aus der evan
gelischen rund 540 E  (seil IW8: insgesamt 8R> lM>) Personen ausgeireien. 
Bon IIN7 auf IS-ü hoben sich dl« Austritt« bei der katholischen Kirche 
mehr als verzehnfacht, de! der evangelischen beinahe orrhnnbertsocht Im  
Jahr 1021 und 1SZ2 werden die Zahlen kaum geringer sein; man darf 
weht onnehmey, daß «» heut« 2. M i l l i o n e n  D i s s i d e n t e n  !n 
Deutschland gibt.

r ie  Mrlpeagelk-qrtzmist i»  Rllßfilntz
Nach der .Germania" leien hier einig« hauptsächliche Bestimmungen 

des »Normolstatut« für dl« bei den Krchen ln R u ß l a n d  bestehenden 
Religionsgeftlstchasten" wiedergegeben:

Die Religion »Gesellschaften haben da» Recht, Ihren Glauben stet zu 
bekennen, di« mlt dem Glauben verbundenen gottesdienstlichen und 
rituellen Handlungen vorzunehmen, Unterhaltungen, vortrdge, Lesungen 
und Reftrat« über religiöse Fragen zu veranstalten, ferner zu unterrichten 
und die Grunddogmen ihres Glauben» zu «rllären. Die kirchlichen Hand
lungen entbehren des ösfentlichen Charakter«.

Die Religionsgeftlilchasten haben n ic h t  da» Recht einer s ur t s t k -  
fchen P e r s o n :  olsa auch kein Recht, irgendwelche, bewegliche rd:r 
unbewegliche E i g e n t u m  zu erwerben, L-rlrSg« zu schließen oder Ber- 
pslichtungen zu übernehmen, Klagen vor Gericht anzustrengen oder vor 
demselben sich zu verteidigen.

Alles zur Abhilfe der religiösen Bedürfnisse der Gesellschaft notwen
dige oder von den Gliedern derfttb-n gespendet« Vermögen tft Eigentum 
de» S t a a t e »  und befindet sich in terminkoser N  u tzu n g  der Gesellschaft. 
Dasselbe gilt von den kirchlichen G e b ä u d e n  und oon dem zum Gottes
dienst bestimmlen I n v e n t a r .

Di» Reltglonigesellschalten hoben n ic h t  da. Recht, sich in Verein« 
oder größere Einheiten zustnnmenzufchließen. Sie stehen unter k e i n e r  
h i e r a r c h i s c h e n  G e w a l t ,  mag auch eine solche von den Satzungen 
der betreffenden Kirche vorgesehen sein. I n  ihren religiösen Handlungen 
hat sich die Religlonsgesellschast ausschließlich an die Bestimmungen der 
allgemeinen Dersommlang ihrer Mitglieder und an die Satzungen diefts 
Statuts im Nahmen der staatlichen und örtlichen Gesetzgebung zu halten.

Mitglieder der Religionsgesetllchasten können nur Personen werden, 
die mindestens 18 J a h r «  a l t  find.

Die allgemeine Versammlung der Glieder der Religianrgeftlllchast 
verfügt und entscheidet alle Angelegenheiten derselben. S ie  bestimmt den 
Charakter, di« Form und Ordnung de» Softes- und Sirchendienste» und 
die Sprach«, In der letztere gehalten werden sollen: st« ernennt tm Be
darfsfall« den Pfarrer entweder au» Ihrer Mitte oder von außen: st« 
bestimmt di« Höhe der zum Unterhalt de» Gotteshauses und der dienst, 
wenden Personen zu entrichtenden Opfer.

Die Mihglieder der Versammlung hab«t tn ihrer Bestätigung sich an 
die geltenden Gesetze und Dekrete zu haften: insbesondere aber obliegt 
ihnen dl« Pflicht, zu ihren Bersammlungen, R«l!gion»gesprochen. Referaten, 
Vorträgen oder Erklärungen der Glaubenssätze niemanden unter dem 
18. LebenHohr zuzulasstn, widrigenfalls sie dem Strafgesetz verfallen.

So fleht eine Wrchengesetzgebung au», die auf dem Grundsatz »Re- 
i i g t on  ist P r i va i s ache"  ruht.

M ,rß » » r
Zrelgelfsige Schriften

Der ehemalige Franziska«ermönch, heuiige Sozialist und Freidenker 
H a n n »  A m o n  in München Hai (zum drittenmal, wie ich dem Vorwort 
entnehme) sein Kalenderjohrbuch —  L i c h t h r l n g e r b u c h  IV A  —  
herausgegebrn. (Lichtbrlngrr-Veilag, München VS). E s  ist das erstemal, 
daß Ich etwa, von Hanns Aman lese, und e, hat mir schr gut gefallen. 
E r  muß ein heller Kops und eist? kernige Persönlichkeit s:In: und seine 
Frau, d'e auch einig« Beiträge zum Llchtbringerbuch geschrieben hat,' 
nicht minder. Vor ollem muß heroorgehoben werden, daß hier einmal 
einer ist, d:r ein einfaches, gnies, volksiümlichee Deutsch ohne Fremd
wörter zu schreiben versteht. E s  wird keinen einzigen Satz ln diesem 
ganzen Büchlein -eben, den nicht auch der bescheidenste Kopf, dt» 
nur lesen gelernt hat, verstünde. Dobei trifft Amon in seinen Artikeln 
—  M u ß  d:r Arbeiter Freidenker sein? —  Religion ist Privaisache —  
Weltlich« Schule —  Vom Rcd:n —  Grabreden —  Dom Leien und von der 
Bildung usw. —  Immer den Nagel aus den Kaps: Ich könnte jedes Wort 
unterschreiben. Arbeiter, kaust euch diele« Büchlein, ihr werde:, nicht be
reuen. I n  Heilbronn ist es zu haben bei Emil Scheurer. Deut sch Hof. 
strah« 45. A ls Probe Hab« ich den Artikel »Religion ist Privatsache" mit 
einigen Kürzungen vorn« obgedruckl.

Den Vorzug einer einfachen, klaren und verstänbilchen Sprache haben 
auch die Schriften des Magdeburger freireligiösen Predigers Dr. H e r 
m a n n  K ä s t i i n ,  auf dl« ich früher s hon einmal hingewiesen Hab«. 
Sein freireligiös:» Lehrbüchlein »Edles Menschentum" ist soeben In vier
ter Auslage erschienen (bet W. Pfannkuch u. Co» Buchhandlung Volk», 
stimm«, Mugdebueg). E s  enthält Sittenlehre und Rettgionsgeschicht« tu 
ihren Srundzügen und e'nlg« Kapitel Über die moderne W-ltans Hauung. 
M an  kann «» jedem Kinde In die Hand geben, aber auch der Erwachsene 
wird etwa, davon haben. —  Leider weiß ich nlchi, ob Kösttins übrig« 
Schriften lAUe und neu« Religion, Freie Religion, Trennung von Staat 
und Kirche) noch zu haben sind. Ich kann si» zur Lektüre und Verbreit
ung wärmsten» «mpsehlen.

Schließlich möchte ich auch nach einmal auf die kleine Broschüre von 
2. W e i ß  »Die Weltanlchauung eines Freidenkers Im Grundriß" (Ver
lag K. Frey, Stuttgart, Sophlenstr. 2 o) ousmerksam machen, die manchem 
zur Einführung tu eine dagmenjreft Gedankenwelt dienlich sein mag.

Sch.
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kannten, von mir bereits (in der Nummer 32 vom vorigen Jahr) 
Näher besprochenen Schweizer Vorschläge. Zimmermonn meint, 
wenn nach den Vorschlägen der vorerwäbnten Kommission die 
Erben des ersten vnd zweiten Grads ihren Anspruch bi» zur Höhe 
von I M  MO Goldmark de batten, so sei dies nur eine Bsr'naernnfl 
he» Heimfalls an das Reich und es werde an der gr-ndi-ihlicken 
Wirksamkeit des Reichserbrechts nichts geändert. Selbst wenn 
der Privaterbe die chm anfallenden Paviermtllionen „»'""^rauck-n" 
wollte, io würde dem Reich nichts verloren gehen. Dieser Ver
brauch soll nur bedeuten, daß das Bermöoen ans der Hand des 
Erben in den Vesitz anderer Stoatsnngcbäriaer icheraebt, deren 
Erbe wiederum das Reich wäre. Ein Verlust lür das Reich könnte 
kur entstehen, wenn Sachwerte vernichtet oder ins Ausland ver
bracht würden. Hier iit mir der Gedanke wimmern, au ns nicht 
verständlich. Wenn jeder Erbe 100 000 Goldmark behalten kann, 
jo kann sich dieser Betrag, der zum arbeitslosen Lebensnnterdalt 
vollständig genügt, doch ständig weitervererben, iodaß das Reich 
Niemals etwas davon "« sehen bekommt. Verpraßt er lie aber, sg 
sind sie lür ihn une für das Reich v e r l o r e n -  Nicht deshalb, 
well nicht andere Volksgenossen —  der Ebamvaonerfcchrikant. der 
Kravattenhändler. die oeliilliae Dame —  dadurch ihren R-rmöaens- 
bestand vermehren würden, sonder,, deshalb. w">l io viel« unnütze 
Dinge mebr hergeluM werden müssen, um die NroU-rsi ui ermäg- 
sichen, während Rohprodukte und Arbeit zu nützlicheren Zwecken 
hätten Verwendung finden kennen. W ir t'nd"N hi°r die aleiche 
Naioiiäl in mtrktchaftlichcn fragen. w>e sie der Annobme zu 
Grunde liegt, daß man n»r das Tillasiche Scheckowmatoriom —  
den ewangsweisen bargechtosen Bcrkebr —  «in""tühr"n brauche, 
um S'gowkeedii iür die Privatwirtschaft t» i-nerickönfftcker Eülle 
zur Nerfügung eu haben, well der Staat doch immer alle sein« 
Gläubiger wieder beerbe.

Der vroqrommatische Aussatz von 2  narck  Das neue Arbeits
feld' wendet sich mtt fckarsen Dorten geoen Lobn- und Geholts
treiber r,;» ri.r, N"UU^N. ,-ub tzatt d"m a-.,-»;-»» U07-. daß
kr nur dauu inehr ausgeben und reichlicher leben könne als früher, 
wenn rr nicht rechne, wenn er nur den Tagesbedarf im Auge habe, 
statt, an das Morgen zu denken. E r  spricht auch vom Finan-- 
kapital, den Banken und Borken, die märchenhafte Umsätze und 
Reichtümer verdienen, indem sie den ungeheuerlich aufgeblasenen 
Heldverkehr beherrschen und mit mmtcmolortiaen Gebühren be
lasten, Im  wesenMchen steht aber auch für ihn der Feind »rechts", 
d. h. in Landwirtichaft und Industrie. .

Recht interessant ist das Zitat, da» Ouarck aus dem von Mary 
versagten Bericht des Generalrats der -^n!ernattonal°n Arbeiter- 
Moztation vom 1 ,̂ 8. 1 W S über die S t e l l u n g  M a r x '  z u r  
A D s c h o f j v n g  de s  E r b r e c h t s  bringt.

»Die Aufhebung des Erbschaftsrechtes als den Ausgangspunkt der 
sozialen Revolution zu proklamieren, würde nur die Arbeiterklasse von 
drnr wahren Punkt der Aufmerksamkeit für dte heuttge Belegschaft ab
lenken. Es wäre ein ebenso nbgefchmacktes Dtng, die Gesetze der K-m- 
Irgk'e zwilchen Köuser und Verkäufer ovfznheben. während brr heutige 
Zustand, de« Austausche» von Waren, sortbestände; es würde latsch in 
der Theorie und reokttonör tn der Praxis sein."

M ir  scheint Im Gegenteil, daß der Angelpunkt einer gereckten 
Lkvnomiscken Ordnung in der A b s c h a f f u n g  der  durch d a s  
E r b r e c h t  h e r b e i g e f ü h r t e n  U n g l e i c h h e i t  besteht. 
Solange die FingN'dynoMen r nangefockten bestehen, könn-n sie 
mit ihren ungeheuren Machtmiiteln —  Beeinflussung von Preise. 
Literatur und Politik —  jede sv-iale Neuerung verhindern oder 
in die von lbnen gewünschten Bohnen lenken. E in  wefentltches 
Eierdlenll Tlsfots scheint M ir gerade darin zu liegen, daß er auch 
dem F t n a t z z k  a p i t a l  ?u Leide rücken will. Aber di« Gefahr 
besteht, daß gerade in seiner Einrichtung der Staa'»vermögens- 
bank dieselben Kräfte wiederum wirksam werden, die heute als 
spriuatbanken Ihre große tzerrschäsi ausöben.

- DestTUot'schen.yon St. Srmon'schen Gedanken ausgehenden 
«tchtüug^der AnsMtzer dies Gtaotserbrecht» steht gegenüber eine 
»M«ere Richtung, die au» dem, Etaatserbrecht zunächst nur eine 
Flrmn-maßregel machen wist. Al» Vertreter dieser Richtung trat 
sthon ckrüher der Lberäle Führer J'tztfzrat Btlm^erger vnl, heute 
steht hieb K  n c z tz n » I I  - Berlin in der ersten Reibe der Kam äsen
den. Seine Anschauungen sind dem Leser der San »tags-eit utzg 
bekannt svtzl. Rr. W  vom vor. Jahr). V e l e n h e i n z

Aon der Zeitschrift der Lechschea Gesellschaft für Reichseckrecht 
ts.F i n a n z  p o l  i l i sch« Z e i t s r a g e n " ,  Bering Ernst Heinrich Woritz, 
Stuttgar), deren etnleitende» Heit oben von Dr. Oeienheinz besprochen 
wird, ist Inzwischen »ln zweite« Hest unier dem Titel »Halt mit der 
deutschen Papierftelbslut" erschienen. E s  en'hält u. a. Beiträge von Kuc- 
zynski, De. Goldscheid und Relchsjusttzmtnistec a. D, Radbruch.

Slelnigkeltell
V «  Knecht ist. soll Knecht bleiben. Da» scheint der Standpunkt der 

württem Verglichen Forstverwaltung den unteren F o r s t  b e a m t e n  
gegenüber zu sein. 2m Finanzausschuß de» Landtags sind kürzlich di« 
berechtigten Wunsch« der Förster nach einer besseren Nusb ldung (durch 
das stg- Forsllehrlingssystem) behandelt worden. Der Präsident der 
Forftdirektion Hot dabei erklärt, dieses System, da» in andern deutsche» 
Ländern längst eingesüh« ist, sei »nicht möglich". Die » U e b e r a u s ,  
d i l d u n g "  fl) mästen ebenso vermieden werden wie di« UnterausbÜb
ung. da man damit nur »Unzufriedenheit" erretche. Die Forstwart« 
könnten Nicht als Mitbewirtschaster des Woldes, sondern aur als »Boll- 
zugspersonak" anerkannt werden, wie etwa die Krankenwärter gegen
über den, Arzt tm Krankenhaus. Ja  Preußen und Bayern, L a  man die 
Försterwünschs erfüllt habe, sei trotzdem »ke i n«  R u h e  e i n g e k e h r t . "  
Dagegen herrsche in Baden, da« seinen Försternachwuchs den, hoizhauer- 
stand entnehme, R u h e .  Wißt ihr jetzt, wie ihr dran seid, wiiittem- 
bergische Förster? Unteroffizier« sollt ihr bleiben. R u h e  soll herrj hen 
tm Glied, keine »Unzufriedenheit" infolge „Uckerausdi ldung". Stellt

Die Sonittaqs-Zeitunq

üLZsi im m e r nocti U o lr

V ill or «m Lnck« »Verkeßiunxen" vriarler ĵ utmacchen?

eure Zeitrechnung wieder um zehn Jahre zurück — : wer Knecht ist, soll 
Knecht bleiben.

Im  Ramsch zv haben. 2m  »Börsenblatt für den deuschen Buch
handel" kann man seit einiger Zelt satt in jeder Nummer mehrere billige 
Angebote der Wilhelm'sckM »Ereignisse und Gestalten" lesen. Die In -  
serenten sind Eortiinentsbuchhör.dler, die sich aus die Netlame des Ber
lage hin einen ,P->sten" angeschasst haben and —  daraus sitzen geblieben 
sind, weil niemand kaust. Der Ladenpreis des Buches, mit dem Ver
loster und Verleger ihr Geschäft gemacht haben, viel« Sortimenter ober 
setzt here'ngefollen sind, ist zur Zelt etwa 7000 Mark. M an  kann es 
aber ebensogut tm Ramsch um 700— 1000 M ark  bekommen. Mehr ist es 
auch nicht wert. <Es ist, nebenbei bemerkt, in einem jämmerlichen Deutsch 
geschrieben. Darum sogt auch der Verlag Köhler in seinem Prospekt: 
»Klare Sussührungen, die mit Bildern und Aussprüchen von bemerkens
werter Schönheit und Sicherheit wechseln, zeigen, daß der Kaiser, d sten 
redner she Begabung be'annt ist, auch die Schriftsprache tn seltener Weise 
zu beherrschen versteht.")

Arle» der Kalstrpraki«Nation. Dte Universität H e i d e l b e r g  hat 
lhre Mitglieder am 18, Januar »als an dem Jahrestage der K a i s e r ,  
P r o k l a m a t i o n  von Versailles" zu etiler Feier der Gründung de, deut
schen Reiche- versammelt »Anzug für Tolortriger: F ra«  oder Ucker
rock. weiße Binde; für Andere: Frack «der Uckerrock: K r l e g z o r d e n ,  
sonst keine Orden," heißt es tn der van Pros. A n  schütz gezeichneten 
Einladung. —  Zeitgemäß, höchst ze tgemäß.

Ein Aansi'tenerelgul». Im  Stuttgarter Neuen Togblalt vom 8. Fan. 
19A  findet sich folgende Bttlobtzngsanzeig«:

»Hedwi g  von P o h l ,
Tochter des verstört». Kaiser!. Admirals Seine Exzellenz Herrn 

von Pohl, Ehef der Hochs-«streit! röste, 

L v u t » - L h r e t i e n  H a e u s s e r .
' Gründer-Prösldrnl der Ehrtststch-radikalen Volkspariei »Haeusser"» 

Chefredakteur der Zeitung .Hoeusser",
V e r l o b t e .

Oldenburg l O. Beelhovenstraße g,"
Gratuliere, Lu, Haft du dir auch die Haare schneiden lasten?

Vte E r l  tn. Eine Grästn 6  c h l I « s s en  tsi se>- er Zeit wegen M ord
versuchs milde genug zu zwei Jahren Gesöngnt» verurteilt worden. S t 
iebt ober vergnügt ln Görlitz, Pension Henrich Gatten strotze 2. S ie  ist 
nämlich hafiunsähig: wegen —  Hysterie —  Freut euch, ihr Hysterischen. 
Aber Gräfinnen müßt ihr sein.

V «  Deutsch andtz:d. E in  Leser der »Well am Montag" berichtet 
dort über einen Besuch tn einer Berliner Luxusknrtpe: . . . .  »Nachdem 
öle Hauskapelle da» schön« Lied » In  der Jugend tut e« wohl . . . "  in
toniert halte, ging die Musik in die Klänge de« „Deuts Hland-Li-dis" 
über, und all« Gäste «rh ben sich (manchem fiel es sreilich körperlich 
schon recht schwer, stehend das Lied obzusingen). M ir  war dies krieger. 
oeretnsmäßlge Getue zuwider, und ich bsieb daher sitzen. Bald daraus 
wurde ich von einem Herrn (offenbar dem Geschäftsführer) streng ous- 
gesorbert, mich von meinem Platze zu erheben. Ich tat d es jedoch nicht, 
blieb als einziger sitzen und verließ dann diese gastliche Siätie, —  Ich 
habe gegen bas Lied »Deutschland, Deutschland über olles" an und sür 
stch nichts cmzmvenden, wenngleich diese» Lied van den nationoiijiis hen 
Mordbuben, die es als Schlachtgefang bei ihre» Greuel'.aten verwenden, 
verschandelt ist. Ich hielt cs ober sür sehr albern, in einem solchen 
Schnapsloden mlch zu erheben, wenn der Kapellmeister für eine Lage 
Schnaps, oder um «ine selch« zu verdienen, das Lied erklingen läßt"

Lin neuer Orden. Ein »K o l on  i o la  bze  I ch e n " Ist Im Reichs- 
Ministerium sür Wiederaufbau geschaffen worben, um „die Erinnerungen
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an d'e Leistungen Deutschland» auf kolonialem Gebiet wachzuhalien". 
Jetzt weiß man doch, wozu da» Wiederaufbaunilmsterium da ist.

Ileaer mindl" Einer meiner Bekannten trat in «mein Tram I» 
Ncwnork einem Herrn aus Versehen schwer auf den Fuß. Do er das En,. 
,siche noch nicht völlig beherrschte, so sagte er dem Betrvssenen: »Reo« 
m!nd!" lEs macht nichts!) statt: B°g yaur pardan! -  Es ist der Grand, 
lchler Deus dkanbs gegenüber Frankreich gewesen, daß vom Wcisfenftili. 
itand on nicht ein einziges großes, gutes Wort des Schmerzes, des De. 
dauerns der Teilnahme von leitender Etelle nach Frankreich hin gesagt 
wurde, sondern daß die unbeschreiblichen Verwüstungen immer nur mit 
:rn<kener Stimme als »militärische Noiwendigkeil" bezeichnet wurden. 
,,Neuer mind!" Ein sehr deutlchfrcimdllches Mi'gtstk d-r engi'lchr» 
Arbeiterpartei saate mir einige Monate nach Wntfenstillstand ln Bern, 
dieses „never mind" statt eines e lterlichen, tiesdringendm ,beg ysur 
gardon" werde uns noch den Hals brechen, darüoer möchten wir uni 
durch alle Annäherungen der »busineh-people" nicht tauf den lassen. 8, 
ist es gekommen. Das sind die Imponderabilien, gegen d-rcn reale Ve. 
deutung uns der Vismarckismus blind gemacht hat, . - , (Ir, W, Förster

Die Auswanderung aus Deu'schlnnd nach sicherste hat trotz in, 
großen Schwierig'eiten, d'e ihr entgegenstehen <Valuta!) eine Höhr 
reicht, wie rmch nle In diesem Jahrhundert, Seit August Ist-2 Hader, 
monatlich 5000 Personen den deutschen Staub von den Füßen geschüttet,. 
Im  ganzen Jahr M O  waren es nur rund VOOV. im Jahr 1011 rund 
Zll OOO Auswanderer, ?m  Jahr IS22 werden es mindestens ZS 000 g„ 
wesen fein, denn bis Ende November sind schon über S3 illch gezählt, J^i 
Jrhr 1013, dem tellten »normalen" Jahr, waren es Ltz OtLi, t9I? „ur 
18 500, Wahrscheinlich wird in diesem 2ahr die Auswanderung Meiler
zunchmen.

Ido. E in  Leser, Anhänger der Weltsprache .Jtm", schreibt mir. st 
lehr Ihm der obje'tioe Auslaß über das Problem der Weltsprache in Rr, l 
gefallen habe, io unangenehm berührt sti er durch Prof, löerrmanns nach, 
leigenden Artikel, der dessen ganz« Wirkung wieder abs huch che. —  Ich 
llnglnäsUsier. das habe ich kommen sehen. Ich  versichere also, daß ich 
dem Id o  und seinem interna staunten Kongreß In Kassel Anfang August 
ebenso wehlwollend gsgennberstehe wie dem Esperanto, dos seine An
hänger demnächst tn Nürnberg um sich scharen wird.

Postbesiehert Vergeht nicht, sür F e b r u a r  die Bestell'mg zu er. 
neuern! E s  muß setzt monatlich bestellt und bezahlt werden. W irbt neu« 
Leser! Teilt m ir Adressen mit. an die Prodenummern »eisandt werden 
lännen!

Akilw« lür Hesttzrann ««d Umll?bvnq
All aber di» owln, >e Lick. Lei der .Trauertu nda ebung" aus , Hein 

Heilbronner Marktplatz am letztest Sonntag ist »Deutschtnnd. Deutschland 
über alles" gesungen worden. Angehörige einer radikalen Äntzeck 
gruppe haben ê nen Gegengesang angesttmmk. Sie sind dafür verprügelt, 
ve rhaf tet  und die Nacht über.aus der Polizeiwache festgehalten w-cken, 
Motto: E i n i g k e i t  und Recht und F r e i h e i t  sind des Glücke» 
Unterpsond. —  Nach einer inzwischen «an den Beteiligten tm Neckar- 
Echo verasterstickten Erklärung hat sich da» Publikum gegen die jüngstst 
Leute bestialisch benommen: und wo» noch.vtel schlimmer Ist, ein Poltzet- 
beomter aut der Wack« hat gesagt, hasten sie euch nur ti-t geschlagen; and 
ist gegen di« »zum Schutz" Verhafteten »bensall» tätl ich vorgegangen.

Zn wmig Dsarrrr gibt es tn Hetlbrvnn, wenigsten» nach Ansicht de» 
Evang. Gemeind-blatt», bas tn seiner Januar-Nummer schreibt: »Dsi« er
ledigte Psarrstelle an der Friedensklrche kann nicht s» rasch befrist werde», 
el» es tür die Versorgung de» großen Seelsorgckertrk» erwünscht «Lee 
Es muß vorher der versuch gemilcht werden, einen Geschäftskret» zu schas- 
Irn. der dt« Kraft ein». Manne» nicht Übersteigt und bricht. Nicht jede», 
mgl wird sich ein« Letstungssdhtgkesi flndck, «sie wir sie an den bs» 
berlgen Sellen Inhabern bewundert haben. Eine wettere Ausgsentznig 
des 1. und 2. Bezirks würde zwei Ackettslekder schaffen, die sofort wtckrr 
nicht »oll zu dewkststgrn wäick. wenn jrestorg«rische Esnzslarbeit getrieben 
werden so«. So dkeibt nur der versuch, best großen Bezirk tn zwet styslh 
tu erlegen und die Errkcht u N g e i ner  neuen  P f a r r s t e l l e  h«, 
beizusühren. Ob er In den sehtgen Zetten Aussicht aus Gel-ngen hat. Ist 
«ine groß« Frage." —  Dann bllebg nur, »och der Ausweg, dm arme» 
Sbestasteten PjvrrrrN durch Wetter- K i r chenan  »trttt e da» TrechW 
»on »srelsorgerischer Einzelorbett" zu «issttchtern "

Kchwknhsacht «mb dtzaihnnnDsaot. In  einem in den HoHdranuer 
Zeitungen verössentllchten lehr verdienst sicher, urck sorgsös'tgen Bericht 
b-s Skodtarzte« Dr Heuß  he'ßt »» über den Zusammenhang zwischen 
Tukerkulrse und Wohnungsverhältntsien:, Wir Hoden tm vergangenen 
Sohr 79 Bericht« ans Wchnungsomt gesandt, ln denen wir aus dt, un. 
bedingte Notwendigkeit einer Aenderung der WohnverhätMtsie htnge- 
wiefen haben, wenn nick» die Tuberkutes« in den betrrssendrn Familie» 
undeh ndert Ihr« Verheerungen,onrichte« sollt«. Davon war ailerding» 
nur 18 Eingaben «in Erfolg beschiede». Die Schwierigkeiten de, Wohn- 
ungsmorlte» und die verantwortungsvolle Arbeit des Wohnung samt, I» 
brr gerechten Bewirtschaftung der vorhandenen Wohnungen sind uns 
wohkbetannt. Wir können un, jedoch der Auffassung nicht oerschließen, 
daß nichi bei allen Angestellten des Wohnungsamts dos nötig« Ber. 
stänlmi, für di« Wichtigkeit dieser Zusammenhänge jederzeit vorhanden 
war. wenn wir auch da» Gesicht haben, daß in der letzten Zeit eine etwa, 
größer« Geneigtheit vorhanden zu sein scheint, unseren im Jmercffe der 
Tuberkul sebrkömpsung gelegenen dringenden Vorstellungen etwas mehr 
Beachtung zu schenken.

3n Vetnckerg werde ich an sechs Abenden Montags) auf Veranlass-, 
vng der Bvlkshochschul- über Vo l k s w i r t s c h o s l  sprechen, Begänn 
voraussichMch Montag den Ltz. Januar.

verw-yenbäch^. Diejenigen Personen, bl« im Verweyen-Bortrag 
dte »Gebe!« eines Settkasen" bestellt hoben, türmen sie jetzt aus der Ge- 
jcha fl »stelle der Eonntags-Zeitung abholen.. Pre is r ill Mark.

Alonlsltsch« Jugendgrvpp« »Sonn«", Samstag nachmittag L Uhr 
Stadt heatrr. Dtz
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Sa» deutsche Soll
Dem deutschen Veite fehlt es an politischer Erz. 'ung. demo

kratischer Tradition. .Aber Mangel an R a t i o n a l s i n n  wird 
ihm zu Unrecht vorgeworfen, Cs führt ihn zwar nicht ständig im 
Maule wie d-esenigen, die ihn als besonderes Merkmal an sich und 
ihrer Kläffe hervarznbebcn pflegen. Aber wo cs b 'r i aus hart 
geht, wo es sich um die allein beweisende Tot handelt, da mag 
Deutschland, wie seht wieder sin R u h r g e b i e t ,  erkennen, „daß 
sein armier Sohn auch sein treuester war".

Solange man das «Volk" nicht zu „nationalen" Zwecken 
braucht, -siegt sa das „nationale" Bürgertum und seine Pr-che es 
wegen seiner ..internationalen" Gesinnung zu verabscheuen; Sozia
lismus und Demokratie bedeuten im deutsckmotlonat::: Fremd
wörterbuch, bekanntlich rundweg Vaterlandslosigkeit. Die Fran
zosen hatten offenbar aus Grund dieser Glei ''setz/::z im Ruhr- 
gebiet bei der Arbeiterschaft und der unteren Beamtenf-baft eine 
andere Haltung erwartet als sie ihnen zu ihrer Ueberroschung be
gegnet ist. Die Folge ist zunächst, baß die nationale Opserbcreit- 
schast der Ruhrbeoölkerung jetzt erst recht auf die Probe gestellt 
solchen, milch,, ganz, anders noch als. der vpserwille derer, die im 
Unbesetzten Deutschland Geld, für sie tn chi« Hammelbüchsen wessen, 
Die Franzosen -welchen' versuchen/bas.Ruhrb«keü von Dcutscksand 
ganz.abzuschnüren: sie bieten eigenes Eisenbahn- und Zollperfvnoi 
auf,,verstärken ihre Truppen und werben sogar, wenn es wahr ist, 
sh Ser Tschechoslowakei Bergarbeiter an. Die schlimmsten Tage für 
di« Arbeiterschaft und die unbemittelten Massen im neu belebten 
Gebiet stehen wähl noch bevor. Schade nur. daß man dt« Kaffee- 
hauspotrioten jetzt nicht dazwischen stecke» kann. derewLiationalnnn 
fich im besoffenen «Deutschland über alles"-Gröhlen zu erschöpfen 
»siegt. /

Solang« das deutsch« Volk —  wie auch diesmal wieder —  
schweig«ist, und duldend, entschlossen und tatbereit im Kamps 
»ach a u ß e n  nationale Opter gebracht hat, deren Früchte in erster 
Linie de» herrschenden und besitzenden Schickten zugute kommen, 
ist es von diesen immer freundlich auf die Schulter geklopft und 
mst den schönsten Versprechungen überschüttet worden. Nachher 
aber find regelmäßig aus «Kameraden" wieder „Leute", aus 
Held«« wieder Knechte geworden: und die Versprechungen („der 
Dank des Paserlanhes ist euch gewiß") waren regelmäßig nur dap, 
daMwefen. w» n ich t getzaven M  werden. Du gutx» deutsches 
Volk, was hast dir jtzon gefasten lafstnf M d  bist immer wie

Reliefte Nachrichten
HMer droht

M ü n c h e n .  27. Jan. Die Vorgänge in München erfordern 
höchste Aufmerksamkeit. Die N a t i o n a l s o z i a l i s t e n  unter 
der Fübrung Hitlers scheinen zum entscheidenden Schlage ausholen 
zu mosten.

Bekanntlich batten Ne Nationalsozialisten für 20. Zanuac In 
München einige Veranstaltungen, wie Fahnen» und Standarten
weihen, Versammlungen asm. angekündlgk. Diele Veranstaltungen 
find verschoben morden, und der Tag. dem man In München 
nicht ohne Besorgnis entgegengesehen hatte, ist ruhig verlausen. 
Nunmehr hoben die Nationalsozialisten die gleiche» Veranstaltungen 
für moraen anoekündigk. Weichen bedenklichen Charakter die 
baye r i s che  N e g i e r »  n g  ihnen bei mißt, erhellt daraus, daß 
sie die Veranstaltungen v « r b a t e « hat. Herr Hitler hat darauf
hin der bayerischen Regierung und nicht nur der bayerischen Re- 
glerung den K a m p f  b l »  a u f »  M e s s e r  angesagk. E r hat 
erstark, die angekündigken Verlammlungen und Feiern auch gegen 
da» Verbot der Neaieruyg fiakkfindcn zu lassen und vor nicht» zu- 
rücksckrrcken zu mosten.

M an nimmt in bayerischen Negierung^resten dle Drobuuaen 
Hitler» durch«»» nickt ttsckt. Die Negierung scheint «uisfilofien 
zu fein, ekmoiae Pvllck-Astionen der NittlonÄso,tollste» M l  aller 
lbr zu Seckmle. stehenden M a c h t  zu u n t e r d r ü c k e n .  
Zunächst ist der A u s n a h m e z u s t a n d  über da» recht«rheinische 
Bayern verhängt morden.

Die N a i i o n a l l o z i o i i i i e n  holten heute tm Rahmen ihre» Pa-- 
ttttay» (KI— 2S. Jam) «in« „Fahnenweihe" Ihrer Sturmabteikungen.

Den deutschen Kehlen Magnaten sind anscheinend «an der Regierung 
Zeit Monaten di« Koh l en  steuern im Betrag von vielen M i l i t ä r -  
d» n gestundet werd.'v und jetzt natürlich nur-nsch brn zrhnten Teil wert. 
Ein Skandal, über den man zwar jetzt aus äußenpalwfchen Gründen 
wird schweigen mallen, der aber mit »er «Einheitsfront" nicht «»tuscht 
werden darf.

Dt« R « ich » hank hat ihren D i s kont s a t z  von 10 auf 12 Prozent 
erhöht.

Der dcui'che E t a t  für IH N  rechnet mit einem Fehlbetrag von
________  ^  Itz Billionen Mark.
des. Mch dlesLnl. man flch üi-er di-
verleunldchia und haushohem Undank? ' I  »apitülnttone» und Über Mogul immer noch nIO  einigen kSaarn.

P a ß ' äntz

« H L '»  -uche -  
Hemd »nb  stme 
später. S Ä
Zeiten geltend, 
schett Grelgttsts« i 
«er E  "

haushohem
kömtt« es ähnlich gehotzä. Setzt liest «iä» 
L  V k k t z P A M D  B ihw IstM ft M t z e r  S t v h r "  

"k r  im Lachstmk Hiittwchan», »hn« 
v « » M ä r t e t  nicht-auf denÄm k chm 

. gt und «acht berechtigte Ansprüche bei 
ht Ühr nicht: man hat infolge der «mtzenpoktti- 
Arbettszrltaesetz » u  s s p ä t e r  verschoben, von ! 

Ertzöhüngdes Setretbeutnkngqireife, v e r t ä u  st g abgesehen > 
üich s» weltist.

N ach  dem Krieg ist » zu spät. Jnvolidenverforgungsgeietze zu 
machen —  «enlglten» für die I n v a l i d e » ;  v o r  der Schlacht I 
müßt ihr sie »erlang«»! Erich Schotter

Meise Shr»M
Hi« englische Justizbehörde hat aus ein« Anfrage Bonar Law» er

stirb daß «In streng gesetzlichem Kinne" der Bertrog von V e r s a i l l e s  
durch da« feonzSstsche Vorgehen im Ruhrgebiet g e d r o c h e v  worden fei,

P o  ln  r a r  «versucht Immer noch krampshofi, di« Fiktion de» «nicht 
intlstörischen" Charakters der Skuhrbesetzung aufrechtzuerholten, bei der 
da» M ilitär nur die Bedeckung für dl« »interalliiert« IngeniörkomMission 
Akde.

Dl« deutsch« R e g i e r u n g  erklärt sich zu neuen Reparaiionsoer- 
Handlungen bereit, aber nicht, solange französische Truppen im Ruhrgebiet 
seien.

Dzr V ö l k e r b u n d s r a t  wird am W. Januar In P a r i »  zufam- 
pieytretey. M a n  erwart«, bah der schwedisch« Ministerpräsident D r a n  
i i n g  die Ruhroktiou zur Sprach« bringen werde.

Der Vorsitzende de, r u s s i s c h e n  geniraiexekutivkomlies K a I i n ! n 
Hai «rllätt, die. Gewallpoltilk Frankreich» gegen Deutschland werde von 
Rußland zugleich al» unfreundlicher A l i  gegenüber Eowseirußiand b«> 
wettet.

DI« Vorstände der Londoner und der Wiener I n t e r n a t i o n a l e  
sind zu Beratungen mit dem iniernoiionalen G e w e r k  sch a s i s b u n d  
In Amsterdam zusammengeireten.

Di« F r a n z o s e n  haben im R u h r g e b i e t .  aber auch im „alt- 
besetzten" Gebiet (Rheinland) mit der A u s w e i s u n g  von Beamten 
begonnen. Dis Rcichsregierung hat hiergegen und gegen andere lieber- 
griffe Protest erhoben,

T h y s s e n  und fünf andere Zechen besitz« sind wegen ihrer Weiger
ung, Kehlen herzugeben, von den Franzosen verhaftet und vor ein Kriegs
gericht gestellt worden, dos aber nur G e l d s t r a f e n  verhängt hat, 
Clnlge Beamte sind wegen Renitenz zu Gesängnisstrajen verurteilt, aber 
dann steige lasten wordm.

In  den G r u b e n  von Thyssen und Stlnnes und ln einigen staat- 
iichm Gruben habe; die.Belegschaft--, 24 Stunden g e s t r e i k t ,  darauf
hin Ist da« französische M ilitär zurückgezogen, ve»hastete Beamte sind 
st« gelosten worden. Ebenso haben die E i s e n b a h n e r  ln Dortmund 
durch eine» Proteststreik die Räumung des Bahnhof« erzwungen.

Di« Rh-tnjchisser haben die gesamt« Rhe i u l c h i s f ah r r  Mgelegt.
Der Reichsoer.ehrsminisier hat den B a h n b  - amt - n die Befindet, 

mig aon Kohlen für Frankreich verboten
Der E i s e n b a h n v e r k e h r  im Ruhrgebiet scheint Infolge der 

sranzosischin Eingriffe allmählich in Verwirrung zu geraten.
Da« p o t n i s c h «  Krlegemincherkim hak di« deutschsprechenden ge 

dienten Soldaten an, dem Post-, Eisenbahn-, Bank-, Berg, und Hüllen
wesen oufgesordert, sich der f r a n z ö s i s c h e n  Regierung zur Verfüg, 
ung zu stellen.

Der französische Minister der öffentlichen Arbeiten Le T r o c g u e r  
und der General W e y g a n d  haben sich in» Ruhrgebiet begeben.

I n  ganz Deutschland sind S a m m l u n g e n  für die notleidende Be
völkerung de« R u h r g e b i e t ,  eingeleitet.

Der R e i c h s i a n d b u n d  fordert zur Sammlung von Gaben sür 
»le Ruhrbeo öl kerung und zur außer ordentlichen Ablieferung von Nahr
ungsmitteln, insbesondere Brotgetreide, aus.

Die W e l s e n  hoben angesichts der außenpolitischen Lage um ein« 
Verschiebung der Abstimmung über «in selbständige» N i e d e r s o c h s e n  
ersucht.

Die b a y r i s c h «  Regierung hoi der Reich »regier ung mügeteilt, daß 
sie sür die Sicherheit des französischen Gesandten D a r d  nicht mehr hasten 
könne.

Die „ V a t « r l ä n L l s c h  « n V e r b ä n d e "  in München haben gegen 
Frankreich und gleichzeitig für den Exkronprinzen Ra pp recht demonstriert.

RtzP. Hatz kch gkaechtts tzttA tvEp Plytttsche Phantast« au» dem 
Brief« «tngg S  ch»« kzer M ik d rr»  «erde pch in «örtliche 
Wtrkttchkett M se^n; atze« ekne geMtfse feonzSstsche Gei^esrichknig. 
«>e auch heut« In der Polsttt wieder ihre Noll« spielt und als m't- 
destimmeicher Faktor ntchl ütersehen «erden darf, ist' sa anschaulich 
dattn gezctchnei. daß ich tut« di« Wiedergabe nicht versagen saun.

Nun „weiß" alle Welt, daß Frankreich den Rhein und dl« 
Industrie will. Durch die Dokucken'e Dariac's weiß man setzt mich, 
-aß Frankreich fürchtete,  Deutschland könne bezahlen M an 
bat setzt Anhaltspunkte (aber lang« nicht genug und lächerlich»« 
Hoffnungen noch dabei) daß England Deutschland verschachert. 
M an  lüpft den Hut vor dein ehrlichen Amerika, denn Elemenceau 
wurde .abgesägt", darüber Ist kein Zweifel! usw-, dl« ganz« Welt 
.weiß", daß Frankreich sich eben jetzt ruiniert, übrigens die Larve 
Hab« lallen lassen. M an  sieht die Einigkeit Deutschlands, seinen Bund 
mit Rußland, wovor denn doch Frankreich Halt mache. —  Außer 
der Furcht Frankreich», Deutschland könne bezahlen, sehe Ich von 
dem allem nichts.

Frankreich will nicht den Rhein und dt« rdemischen Industrie
gebiet,', ik n  ist es recht, wenn di« Welt angesichts Dessen an eine 
(Mengelafsene Marke glaubt; dieser Glaube verschleiert. Ich hätte 
last gesagt, ich wünschte einen Blick zu tun tn das frohlockende heim
liche Herz des regierende» Frankreich, aber ich bticke ja seit langem 
hinein.........

Frankreich wirb D e u t s c h l a n d  besetzen, möglichst mit 
militärischer Wichtigkeit. E s  wird nächstens die Seehäfen nehmen, 
um auch die Flotte glänzen lassen zu können. E s  wird Bergwerke 
und Industriegebiete im Innern nehmen: Wälder, Flußläuie, E s  
wird allmählich oder ruckweis vormarschieren: etwa zwischen Rhein 
und Berlin Halt machen, um einen neuen Demutigungsokt Deutsch
lands zu inszenieren und so recht zu genießen. Dann sagt Frank
reich Irgend etwas, nämlich zur Anklage; z. B, ein Roßnagel sei zu 
wenig acgeliefsrk, oder eine Milliarde Rößnägel, es ist gleich. Hier
aus bewegt sich der imposante Herreszug weiter. Feines Schau
spiel. Ah, quelle joiei Die Front ist äußert strategisch: wehe dem, 
der es wagen sollte . . . B is  sich der Rest Deutschland mit Ver
zweiflung wosfnet: unterdessen Fach bas Pferd tummelt und shake- 
spearifch spricht: will es denn gar nicht Morgen werden (nämlich 
gefährlich)? Hierauf gibt es einen glänzenden Angriff auf Preußm- 
Berlin, oder aus Bayern, und es gibt R u h m .

Lnzwifchcn ist etwa der Russe allmählich gerüstet —  falls ihn 
Frankreich nicht längst geködert Hot mit der Anerkennung seiner 
Sowjets. Jetzt bläht sich der Hahn gänzlich: „Riesengroßes Ruß
land, ich habe die Ehre, dir die deinige zu nehmen." Freilich ein 
fader Spruch, aber sehr möglich. Sehr möglich auch, baß Ruß
land unterliegt, gegen Panzerwagen und Lustzeug. Aber Rußland 
wirb gnädig behandelt werden. . . .

Und Amerika? Und England??? E s  scheint mir. Frankreich 
hat den Beiden geklagt (ironisch übertrieben gesagt, deshalb aber 
nichts Unglaubliches), es hat geklagt, was die Beiden zu merken 
begannen: daß das französische Volk an M a n g e l  an  R u h m  
leide und solange nicht auf die englisch-amerikanischen Sanierungs
varschläge emgehn könne: bis der Wunsch des französischen Volkes 
einigermaßen befriedigt sei: was, sagte Frankreich, mit dem mili
tärischen Einmarsch in ein Stück Deutschland getan sei; hierauf fei 
es zu allen Borfchiägcn bereit. England glaubte, well es selber 
soweit sah, Amerika auch desgleichen; man trat lächelnd resp. wohl
wollend zurück (England freilich mit Rabatt hinten in der Türkei) 
und wurde „Beobachter".

Hinten wird also, wenn erst alles ins Rollen kommt, Amerika 
fuchteln; zur Linken England die Stirn  in Falten ziehen, zur 
Rechten Italien irredentiercn. Borne wird Deutschland „unter
worfen": in der Ferne winkt Rußland, größer als Napoleon, kleiner 
als FochÜ! I n  der M i t t e :  F r a n k r e i c h ,  malgre taut; di« 
Presse der Weit vom Leitartikel bis zur Schneiderannanre voll von 
ihm.

Das ist die Aussicht auf Frieden, worin sich die halb« Welt 
wiegt. Das ist Frankreichs Traum. . . .

Lacht nicht. E r könnte in Erfüllung gehen. . . ,

Jeutschland m»d Frankelch
Don R o b e r t R a u s c h n a b e l

F r a n k r e i c h  hat vor allen europäischen Ländern zweierles 
voraus' den k l e i n s t e n  G e b u r t e n ü b e r s c h u ß  und di«, 
g r ö ß t e n  S ch u l de n .

Wenn man fern politisches Benehmen verstehen will (man 
wird es vielleicht trotzdem nicht verstehen), dann muß man jeden
falls diele beiden Tatsachen in Rechnung nehmen.

Besonders bemerkenswert ist ihre Einwirkung auf da« Ver
hältnis zum Nachbar, „Erbfeind" und Kriegsenischadigungsschuid- 
ner D e u t s c h l a n d .  L s  soll versucht werden, sie hier darzu- 
stellen, obwohl dies schon viel« getan haben; denn es pflegen 
mancherlei Irrtümer dabel unterzulaufen.

M an weist oft darauf hin, daß die B e v  ö l t  e r ü n g F>r ank-  
r« i chs sich seit Aiino 187S «igenttich gar nicht, vermehrt hall Ganz 
richtig ist es nicht, denn ist zwischen dem End« des Krieg»» vü» 
damals und dein Beginn des sogenannten Weltkriegs immerhin 
von rund 36 auf rund M  Millionen gewachsen, also um l l  Proz., 
während sich Deutschland allerdings in derselben Zelt von äl auf 
SS M illionen«, h: mn SS.Prozent vermehrt hat. Aber von IS IS  
aus WS2 ift me Menschenzahl in Frankreich tun eine hach« M W qn 
zurück ge g a n g «n. trotz der Lergrötzenma durch Elsaß- 
Lothringen, wachend sie im heutigen Gebier E  Vetttschen RStch« 
zwar nicht allzuviel, aber doch um etwa S Millionen (von SL-auf 
K3 Millionen) zugenommen hall

Ein s t a g n i e r e n d e »  Frankreich neben einem wach f e n- 
den Deutschland, in dem der von einem unoernünstigen Friedens
nerirag erzeugte Revanchegeist gärt und durch d-s Auftreten de» 
Siegers fortwährend genährt wird: wahrhastig Grund genug für 
jenes, um sich zu beunruhigen untr nach.SichermG«»- umsusthen. 
D ie  A n g s t  » o r  dem  h » H t» g te n  P « -u t fc h la « d  b e 
he r r s cht  d i e  f r a n z ö s i s c h e  P o lt k lk .  A n ,  ihr erklären 
sich beinahe alle ihre Handlungen, wen« nicht restlos: (denn muh 
in der Politik trete» die Matioe höchst fetten »mtzemischt auf), st 
döch vorwiegend. Auch dt» Besetzung de« R u  s t r g « bt « t», bei 
der immerhin schwertnduftrlMe Einflüsse stark -mitgespeochm 
haben mögen, ist von dort her zu verstehn.

Ist die französisch« Angst b e r e c h t i g t ?  Nun, ganz grund
los ist sie nicht. Immerhin «der übertrieben. '

E r s t e » »  : ein restM keM IM » v«tschstich ««chgstststk 
deutsche Republik. In der di« Smkr an deir Regterüng tzeteiltgt ist 
oder sie brtttislnsch Wied k « in e n  N e v d n c h e k r t « g , gegen 
Frankretch kühnen. Dad blcherig« Bekhatte» der Fearrmsen nmr 
allerdings nicht gerade geeignet, dtt Linke In Deutschland zü 
ktärkan und di^müitaflstM« chrchtrm» sttzroSchen. ,.(Vtt Hingst ist
Vst ein schlechter Berater!) <»stu»t» sch», Hatz da» HstWttstU«
temr —  u»g«m>M— P c h iL W M lA  schgWM « Ic h  >

M m  ändern: Mit dem B e  » » tke r  » n  ä s  «  ach » tu  Ni cht 
D e u t s c h l a n d  ist es heut« so Hemstch W Ä H o it im  letzte« S k  
Zunahme seit M ckrShrt hättpMtzllch von Orr EchwätchwstM her, 
mcht mehr vom GebnrteNübchsMß: I n  lichi Fähren IW E  E  
IllSl sind M a r  (wte immer nach Kriegen) die Grdtttttn in DetttM 
land ziemlich zahlreich gewesen, aber v k  Borkrtegszahlen und der 
damalige Gebucienüberschutz find bei weitem nicht erreicht worben, 
während ausfallenderwrise in Frankreich ISA) und I E  der Ge
burtenüberschuß so groß war wie seit über A> Jahren nichll Und 
im Jahr 1922 find Geburten und Geburtenüberschuß in Deutsch
land mit einem Ruck —  „katastrophal", wie man in diesem Fall« 
vielleicht mit Recht wich sagen können —  z u r ü c k g e g a n g e n ,  
lieber die unheimlich wachsende deutsch« Bevölkerung wich man 
sich bald weder In Deutschland mehr den Kopf zu zerbrechen noch 
tn Frankreich davor zu zittern brauchen.

E s  wäre also, sollt« man denken, stir unsere» Rachbar im 
Westen durchaus angebracht, «enn er sich etwas weniger mst 
Machipoliilk und mehr mit F i n a n z p o l i t i k  abgäbe; wenn 
dies auch dem gallischen Naturell anscheinend nicht entsvricht, da 
hiebei weniger Gelegenheiten zur „Gloire" vorhanden sind.

Professor Charles G i d e  von der Universität Ports hat in 
einem Artikel in der. „deutsch-französischen Wirischastskorrespon- 
denz" lHerausgeber: R- Kurzynski, BerUn-Schlachtensee. Terrafsen- 
straße 17) den gegenwärtigen Gesamtbetrag der ö f f e n t l i c h e n  
S c h u l d e n  F r a n k r e i c h s  mit l l l lv M i l l i a r d e n  F rä -  
angegeben und verheißen, daß er bis 1930 auf -löst Milliarden 
Francs gestiegen sein werde: der. Zinsen dienst beläuft sich auf 
IS  Milliarden, wird aber noch aus M  bis W  steigen, was nach 
Gide etwa einem Fünftel de» Volkseinkommens entspricht. Machen 
wir uns den Scherz, diese 26 Milliarden in P a p i e r m a r k  aus
zudrücken, so ergibt sich eine Somme von 28 Billionen Mark: in 
D o l l a r  ausgedrückt sind es 1,4 Milliarden Dollar. Die 
deut schen  Zahlen erscheinen daneben lächerlich klein. Selbst 
wenn man Deutschlands gesamte s c hwe ben de  Schuld In Form 
einer Anleihe konsolidiert denkt und zu den bisherigen Schulden 
addiert, so werden nicht mehr als 3 Billionen, sür den Zinfendienst 
nicht mehr als 136 Papiermilliarden oder 7H Millionen Dollar 
herauskommen. (Das D e f i z i t  im deut schen Haushalt für 
1922 wird nahe an eine Billion Bapiermark heranreichen: dos 
f r a n z ö s i s c h e  beträgt 46 Milliarden Francs oder Sö Billionen 
Papiermark)

Nun ist hiebei freilich bis jetzt bi« K r i e g s e n t s c h ä d i g 
u n g  nicht berücksichtigt, die das Bild ganz wesentlich verschiebt. 
Nach dem Londoner Diktat vom M ai 1921 hätte Deutschland 
132 Milliarden Goldmack zu bezahlen; davon bekäme Frankreich 
Z2 Prozent oder 68 Milliarden, die etwa 8 6 6 b t s  2 3 6  
M i l l i a r d e n  h e u t i g e n  F r a n k e n  entsprechen würden. 
Anders ausgedrücki: Deutschland müßte zu seinen eigenen noch 
etwa die Hälfte der sranzösischen Schulden tragen und abtrogen, 
lieber den Rest, den Frankreich dann selber immer noch zu tragen 
hätte, sagt Charles G i d e :  „Wird Frankreich eine solche Belastung 
ertragen können? Ic h  g l a u b e  es  nicht, ebensowenig wie 
irgendein anderes Land. Uebrlgens hört Deutschland nicht ans, 
zu sagen, es werde ihm unmöglich fein, eine solche Last zu tragen: 
warum also sollte, was sür Deutschland unmöglich wäre, für Frank
reich möglich sein?"

Ich glaube, daß Gide recht hat, und daß Deutschland und 
Frankreich diese Schulden nicht einmal zusammen werben bezahlen 
tonnen, wenn es ihnen nicht gelingt, dazu den Hort der Nibelungen 
aus dem Rhein zu fischen. Sie werden schließlich be i d e  Bank
rott machen, nach dem Versuch, ihr« Bevölkerung auf dem Wege 
der Jnflmion zu expropriieren. Deutschland ist auf diesem Wegs 
schon ziemlich weit voran; Frankreich wird mit ziemlicher Sicher
heit folgen.

Das Sonderbarste, man möchte beinahe sagen: Komische an der 
ganzen Sache ist dabei das, daß den Franzosen selber, sa nötig sie 
die „Rexaralionsfummen" hätten, nichts Unwillkommeneres passie
ren könnie, als wenn Deutschland etwa in die Lage käme, sie au»
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seinem E i n k o m m e n ,  d. h. fiskalisch aus gedrückt: aus Steuern, 
wirtschaftlich: aus seinem Exportüberschuß zu zahlen- Das wurde 
nämlich eine ganz einzigartige, wektlieherrschende Blute der 
derrtschen Industrie, also (so ist es nun einmal ln dieser kapita
listischen „Weitorlimmg") den R u  ln  der französischen voraus- 
setzen. Anders aber als aus dem Exportüberschuß, bas bat 
W. v. M o e l l e n d o r s f  schon vor -wei Jahren <27. Febr. 1921, 
d. Red.) in dieser Zeitung ausgesührt, können überhaupt keine 
Reparationen ohne Jnangrlssnahme der Substanz geleistet werden, 
ganz einerlei, ob sie in Form von GoldZahlungen oder von Sach- 
lieferungen vor sich gehen. An  einen Exportüberschuß Deutsch, 
lands ist jedoch In absehbarer Zeit n icht zu denken.

Dielleicht fällt auch von hier aus nocheimnai ein Licht aus das 
Unternehmen an der Ruhr: als aus einen Versuch, sich an der 
S u b s t a n z  der deutschen Wirtschaft Anteil zu verschossen. Aber 
diese ist In p r i v a t e n  .Händen: und die privaten Hände fmd 
heute sowohl in Deutschland als m Frankreich stärker als die 
ösfeniliche Hand, mag sie sich auch nach so militaristisch zur Faust 
ballen.

Das Hai Herr Poincarc anscheinend nicht recht bedacht.

. Kinseltlgkelt
I n  der „Welt am Montag" stellt h. v. Gerlach mit Recht fest, 

daß auch die deutschen p a z i f i s t i s c h e n  Kreise in der politischen 
und moralischen V e r u r t e i l u n g  der gegenwärtigen f r a n 
zö s i s chen  A k t i o n  einig seien. M an  kann hinzufügen: Nie
mand hat so unzweifelhaft das Recht, eine solche Exekution ange
sichts der ganzen deutschen und europäischen Loge als Irrweg und 
als Schuld zu bezeichnen, als der Vertreter der Friedensbeweg' 
ung, der Gegner de» Gewaltwessns, der grundsätzliche Worb 
sichrer der Völkerverständigung.

M it  welcher moralischen Autorität aber wollen Diejenigen 
protestieren, die stet» das Motto: „ M ach t geht vor Recht" im 
Munde führten Und die für die Erledigung von DölkerkonMten 
mir das „vao viel».--" kannten, ja die trotz allem, was sie jetzt am 
eigenen' Leibe erfahren, nicht aushören, den Rechtsgedanken im 
Lasterleben zu v e r h ö h n e n  7 -  Soll man diese Leute daran 
eriynern, daß Bismarck am 25. Mat 1kl?2 durch Minister v. Thiele 
der französischen Regierung sage» ließ, wenn Deutschland nicht bis 
Frühjahr 1»74 bezahlt sei, fo werde man mindestens die okku
pierten Departements in eigene Verwaltung nehmen? Mögen 
also die Nachfolger und Jünger der „RealpoliM^lsich bewußt 
illeiben, wie stilwidrig in ihrem Munde das moralische Pathos 
wirkt und wieviel besser es ihnen onftünde, knirschend zu schweigen! 
Welchen Eindruck Mil es auf das Ausland machen, wenn die
jenigen, dl« in der Auslegung, Umgehung oder Durchbrechung von 
Verträgen niemals große Skrupel bewiesen, nun in langer juri
stischer Ausarbeitung der Welt den französischen Vertragsbruch 
nachweifen wollen, wobei ihr eigene» Richi-Einhalten unter
schriebener Abmachungen mit keinem Worte berührt wird?

E s  würde überhaupt für viele einseitig urteilende deutsche 
LandsleM« e>n« wahre Offenbarung sein, wenn sie einmal er
fahren könnten, wie der gegenwärtig« Presse-Ausdruck der 
deutschen öffentlichen Meinung auf da» ernste und objektive neu
trale A u s l a n d  wirkt, da» im allgemeinen durchaus g e g e n  
F r a n l r e t c h  Stellung nimmt. M an begreift dis Erregung voll
kommen, aber man ist aufs höchste erstaunt, in den deutschen Kund- 
«tmngen auch nicht das leiseste Bewußtsein schwerer deutscher 
Mitschuld an der jetzigen Verschärfung des Konfliktes zu finden: 
man fühlt sich «n da» „mitten im Frieden überfällt uns der Feind" 
Erinnert, mon gibt dem deutschen Volte zu bedenken, daß wahrlich 
otA deutsche F a h r l ä s s i g k e i t  und viel schlechter 
W i l l «  maßgebendster Geldkreise dazu gehört hat, um eine Aktion 
möglich zu machen, gögen die selbst ein Meineuceau die schwersten 
Bedenke» äußert«, ganz zu schwelgen von der geschlossenen Ab
neigung der ganzen nichtsranzösischen West. M an sieht einen 
grotesken Mangel an politischer Einfühlung und politischer Kunst 
darin, daß Deutschland es nicht fertig dringt, alle die großen, 
seiner Wiederherstellung unbedingt günstigen Weittendenzen un
zweideutig und wirksam aus seine Seite zu bringen; den Grund 
M r diesen Fetzlschlag sucht man in dem Umstande, daß bi« deutsche 
Politik immer noch naiv annimmt, sie könne in der Welt für die 
grelle E i n s e i t i g k e i t  Gehör finden, mit der sie das deutsche 
Recht ohne jede Objektivität ln der Würdigung fremder Be
schwerden zu präsenteren wage; direkt unehrlich findet man die 
Art, mi« stets betont werde, daß man an die Grenze der Leist
ungsfähigkeit gegangen sei, wahrend es sich doch eben um die nur 
zu berechtigte und auch von vielen, deutschen Sachkennern erhobene 
Anklage handle, daß man es mit größter Fahrlässigkeit versäumt 
Hab«, durch eine eingreifende, d. h. nach oben greifende S t e u e  
und durch eine opferwillige A k t i o n d e r  g r o ß e n  D e v i s e n  
bes i  tzer die deutsche Leistungssähigkeit der sittlichen und poli
tischen Dringlichkeit der Reparationssorderung anzupossen.

Der Pariser Korrespondent der „Basler Nationalzeitung" 
jchreibt von der s r a n z ö  s i schen L i  n ken. die olles getan habe.

bas Unheil abzuwenden: „Nicht, daß auch «»r «in» dabei Deutsch- 
laut» begünstigen wollte! Jeder ist mit Recht davon uberzeugt, 
daß die deutschen Regierungen seit Friedensschluh alles getan 
haben, um in Frankreich diesen Tag herbeizusuhren. an welchem 
der sinnlose nationalistische Militarismus einen kurzdauernden 
Steg davontragen wird, der aber endlos« Folgen mit sich fuhrt. 
Gewiß wirft man Frankreich vor, daß es durch die Große und 
Unbestimmtheit seiner Forderungen s e l d e r  die O b st r u k t i o n 
v o n  S e i t e n  d e r  deu t s chen  W i r t s c h a f t s k r e i f e  
p r o v o z i e r t  habe, man tadelt aber ebenso die deutschen Fmanz- 
kreise, daß sie niemals ihre Kritik mit einem A n g e b o t  «roßen 
Stils, dos der Ausdehnung des angerichteten Schadens ewiger- 
maßen vrovorlional gewesen wäre, verknüpft Hanen. . . -

kurz —  der „deutsche Standpunkt" wird ebenso abgeiehnt, 
wie der „französische Standpunkt" —  Rettung wird nur van 
einem „ d e u t s c h - s r o n z ö s i  fckieii" Standpunkt erwartet- 
Nur diejenige Politik, die diesen Standpunkt einzunehmen weiß, 
wird die Unterstützung aller auf da>i«rhaften Ausbau gerichteten 
Elemente der Kulturwelt finden! F r .  W- F ö r s t e r

5, o. Ä e r  loch m der „Welt am M sn iag ": „ D i e  R e g l e r n a g  
L u n a  scheint mir sehr kritikbe dürftig. Sch an »erdrücke diese Kritik so- 
lgvHe ftsi^de Mklitärgswalt strh bei uns Äber den von uns unterfchrke- 
denen Vertrag hinaus breit wacht. Sch billige es, daß Emm untei dem 
Druck der Bajonette nicht verhandelt. Wenn jemand seine Verhandlung 
mit mir als Privatmann damit beginnt, daß er einen Revolver vor sich 
auf den Tisch legt. 1-, erklär« ich: Ehe Sie das Ding nicht wegnehmen, 
spreche Ich nicht. D is S c h w e r i n d u s t r i e  würbe noch mehr Kritik 
erheischen als die Regierung. Gerade letz». Dennoch —  es muß aner
kannt werden, daß sie «n der Ruhrsroge sich durchaus würdig benimmt. 
Wenn sie sich weigert, fremden Befehlen zu folgen, so hat sie das ganze 
Volk auf ihrer Seite."

G a r o i n  in der englischen unabhängigen Wochenzeitung „Obferner 
„Die d r u t s c h e n  I n d u s t r i e l l e n  mögen die menschliche Ratur als 
Eruschnldlgimgsgrnnd anführen. Eine andere Entschuldigung für ihre 
ungeheure Schädigung und Ihren Verrat am Wahle des Landes gibt es 
nicht. Tatsächlich haben s t « ans ihren eigenen Landsleuten die Summen 
herousgehvlt, welche von Rechtswegen den Alliierten znkommen. Diese 
SuMinen liegen heute in ihren fremden Guthaben, oder sie sind in der 
umorganijierten und erweiterten Industrie des heutigen Deutschland 
investiert,"

I n  der schweizerischen sozialistischen Wochenzeitung „Der Ausbau" 
schreibt M a x  Ä e r w i g :  . . Ich bin überzeugt, daß ein Förster und 
der deutsche pazifistische Sozialismus ein weit stärkeres Echo Im deutsche» 
Volke gefunden hätte (und vielleicht —  noch darf man nicht olle choffming 
oufgeben —  noch finden kann), wenn dort dos Bewußtsein vorhanden 
gewesen wäre, daß die bezahlten Summen unvermindert und direkt den 
unglücklichen und geschädigten Bewohnern der verwüsteten Gebiet» zugute 
kämen. L e i d e r  aber ist anzunehmen, daß schon «in Teil der aus Repa- 
rationskonto bezahlten Summen bereits in der WiederauibaubllroHatie 
verloren geht. . . . Noch schlimmer fast ist die Tatsache, daß die Mili
tärischen Okkupationstruppen der Entente ungeheure Kosten verschlingen, 
die Deuifchlanb zahlen muß und durch die Deutschlands Leistungsfähigkeit 
für dl» Wiedergutmachung geschwächt wird."

-er stavMschr Mllitkrlswts
Lin« Parallele

W as P o l n c a r e  heute im Ru  hege diel unternimmt, ist 
zweifellos nicht bloß rechtswidrig, sondern auch politisch unklug 
und falsch. E r  glaubt, durch die Besetzung die Gewähr in die 
Hand zu bekommen, daß Deutschland seine Reparationsve rpslicht- 
ungen in dem vorgeschriebenen Matze erfülle: und doch läuft seine 
Methode praktisch lediglich auf eine wirtschaftliche Schwächung 
Deutschlands hinaus.

Poincares Borge Heu wird von allen verständigen Betrachtern 
als Ausfluß eines m i l i t a r i s t i s c h e n  G e w a l t g e i  ft es  ge
deutet, der nicht nach Recht und Unrecht fragt, sondern sich nur 
auf die M a c h t  stützt. Dieser Geist, den heut« Poineare repräsen
tiert, hat —  das wollen wir nicht vergessen —  einH» V o r l ä u f e r  
deffen Taten denen Poincares so verwandt sind, daß man beinabe 
meinen könnt«, dieser hätte ihn zum Vorbild genommen: cs ist 
die alte p r e u ß i s c h e  M e n t a l i t ä t ,  dle in Bismarcks Blut 
und Eisenidee ihre klassische Prägung fand.

Im  Jahre 1899 tagte im H a a g  die erste F r i e d e n s  
k o n f e r e n z ,  die sich mit dem Gedanken der Rüstungsbeschränk
ung besaßt« und der Initiativ« E n g l a n d s  entsprungen war. 
Alle Staaten hatten den Unsinn des Wettrüstens und die öko
nomischen Borteile der Abrüstung erkannt, alle brachten sie den 
ehrlichen Willen mit, n u r  D e u t s c h l a n d  n i cht !  Wilhelm II, 
war bekanntlich der Ansicht, daß einzig und allein ein „schlag
fertiges deutsches Heer" den Freden in Europa ousrechterhalten 
könne. Der ein« der deutschen Bert ret er aus der Konferenz, Oberst 
o. S c h w a r z h o f f ,  lehnte den russischen Antrag aus Abrüstung 
rundweg ab. (Er wurde dafür,—  ein Vorgänger Ludendorsfs —

von der Königsberg« Universität zum E h r e n d o k t o r  ernannt.) 
Dem Gedanken eines Schiedsgerichts sre.-ch ohne obl.gotor. cheq 
Charakter, wurde aus das Drängen Professor Z  o r n s, der allein 
unter der deutschen Delegation sich den neuen Gedanken Ag-wgüch 
erwies schließlich zugestimmt. Die kaiserliche deutsche Regierung 
b lü h te  sich ab?r mit Erfolg, dies- geringe Konzession schleimigst 
wieder rückgängig zu machen: sie entsandte auf die z we i t «  
Haager Konferenz des Jahres 1907 zwei blind. Anhänger de, 
Militarismus, fo daß diese vo" vornherein znm Scheitern ver-

" " "  Der'Demokrat G o t H e i n  schrieb darüber ganz richtig, alle 
Teilnehmer der Konferenz hätten den Eindruck mitgenomnie-t. 
„daß Deulschland und das in seinem Kielwasser segelnde Oester. 
reich-Ungarn der internationalen Verständigung die großtet, 
Hemmnisse in den Weg legen, weil sie sich. ' « d e  r Absicht, 
deN F r ! ede n  zu  brechen.  sobald ihnen die Gelegenheit daz, 
günstig erscheine, nicht durch internationale Abmachungen hemme» 
lassen'wollten." ,  ̂ ^

Der deutsche Militarismus, aus der Hohe der Macht ange. 
langt, hatte triumphiert. Aber gleichzeitig trat Deutschland, 
m o r a l i s c h e  I s o l i e r u n g  deutlich hervor.

S i e  hat letzlich auch den A n s t o ß  z u m  W e l t k r i e g  ge- 
«eben und das Elend verschuldet, dos wir nun auskosten müsse». 
So  hat sich der Potsdamer Geist, der Geist des Militarismus und 
der Gewalt, an seinen Propheten und am gesamten deutsche» 
Volk, weiches sich von diesen am Cangelbcmd letten ließ, bitter

^ * A m h  in F r a n k r e i c h  hat der Militarismus gegenwärtig 
die Führung, Zwei Wege stehen seinen Staatsmännern offen. 
Entweder gehen sie auf der befchrittenen Bahn weiter und werden 
Frankreich dadurch wie das alte Deutschland immer mehr zur 
Selbstisotierung führen, oder sie besinnen sich auf die Sache de, 
Leriiunft und die wirtschaftlichen Realitäten. Welchen der beiden 
Wege siü auch wählen mögen: u n s e r e  Aufgabe ist es, dem Een 
Revanchegeist, der uns vollends aller Symvathien berauben würde, 
endgültig die Gefolgschaft zu kündigen und uns durch eine Politik 
der Versöhnung und Gerechtigkeit wieder ein« s ta rke  m o r a s  
l i sche P o s i t i o n  in der Welt zu verschallen.

W i l l y  S c h a b e r

Urteile über »ie Ruhrbeseßitttg
Di« „Neue Züricher Zeitung" bringt einen Aussatz von L l o y d  

« a r g e  über die Nuhrbesetzung, worin er die Z e r t r ü m m e r u n g  
D e u t s c h l a n d »  als das pNiiische Ziel Frankrelchs bezeichnet und ml« 
den Werten schließt: „Als die französischen Truppen nach Esten morschler. 
ten, leiteten si« die folgen reichst« und vermutlich bi« verhängnisvollste Be
wegung «In, die man in Europa seit Jahrhunderten gesehen Hot."

Der srühere a m e r i k a n i s c h e  Oberkammissor ln der Rheinland- 
tommWou Pierpont 8 . R o g e s  hat in einer Red« gesagt. P v t n c a r »  
w o l l e  nicht E r f ü l l u n g ,  er wolle vielmehr Deckst chland „im Zu
stande des Vertzagsbrecher» erhalten" . . , »Während ich keinen Zwetstt 
darüber hege, daß Deutschland b«i feinen Anstrengungen zur Erfüllung 
der Neparalivnszahlungen viel v e r n a c h l ä s s i g t  hat, fo hat die von 
Krem »reich hartnäckig verlangt« Summ« Deutschland wenig Anlaß ge
boten, entsprechende Anstrengungen zu machen . . .  DI« Erörterung van 
Plänen zur Wiederherstellung Europas hat sich seit drei Jahren im Kress- 
gedreht, eben weil sich di« Erledigung der Reporativnsfrog« seit drei 
Jahren iin Kreise dreht. Diese gänzliche Unfruchtbarkeit der Reparation», 
Verhandlungen ist kein Ausall, vielmehr dle wchtüberlegte Politik einer 
Nation, di« die Verhandlungen solang« b e w u ß t  kn Zustand der U n 
f r u c h t b a r k e i t  erhalten wirb, bis irgend «Ine International« Ver
ständigung erzielt wird, di« dem französischen DaN« Vertrauen hinsicht
lich seiner zukünftige« Sicherheit einflüßd und Ihm damit die Möglichkeit 
gibt, seine Beziehungen zu Deutschland lm Licht« der Vernunft und i» 
aller Ruh« zu betrachten."

A is  bisheriges Ergebnis der R u h r b t f e t z u n g  verzeichnet „Pop» 
laire" folgendes: „Die sranzöslsche Besatzuntzsarni««, deren Unterhalt bis
her von Deutschland zu destrelten war, fällt ftli dem Einmarsch in da» 
Ruhrgebiet dem f r a n z ö s i s c h e n  Budget zur Last, obwohl bisher I» 
der Kammer keinerlei Kredit dafür vngefvrdert worden ist. D i« Lieft»» 
ungcn von N « p a r a t t o n « k o h l e ,  deren Wert im J»hr« IS22 ai^ 
etwa eine Milliarde Francs zu veranschlagen ist, haben fast völlig a u f -  
g e h ö r t ,  imd anstelle der bisherigen unentgeltlichen Lieferung wich 
Frankreich über kurz «der lang gezwungen sein, den Legen wert entweder 
in bar durch Bezahlung der Arbeitslöhne oder durch Lieferungen «»» 
Lebensmitteln für da» besetzte Gebiet zu erstatten. Da die Einnahmen, 
die nun  au» der Erhebung der Sohkensteuer und der Zölle erhalte, nur 
zu 52 Prozent an Frankreich fallen und schon dl« deutsche Verwaltung 
itüi einem ungeheuren Deiizit arbeitet, kann kein Zweifel darüber bestehen, 
daß diese Eingänge noch nicht einmal einen Teil der Erhebungskosteg 
decken"

B c e i t s c h e l d  tm „Vorwärts": „Die deutschen Nationalisten habe» 
Grund, zu hasten, daß dle französische Mckstchtslcsigteit W ind auf Ihr» 
Segel führt. P o i n c a r e  erleichtert Ihre Agitation. Die National- 
sozialst»«» und ander« saszsttische Verband« könnten ihn zu ihrem E h r » » -  
M i t g l i e d  ernennen."

Grausamkeit
M»ß ej»e Rkvgllltiorr grausa« sein?

Von M a x i m  G o r k i

Die europäische Intelligenz ist geneigt, dl« groß« r uss i s ch« 
R e v o l u t i o n  als «ine bloße Demoralisierung eines noch halb 
barbarischen Staates anzusehen. E s  scheint mir, daß es der Mensch
heit zum allgemeincn Wohl« gereichen wurde, diese jedenfalls ober
flächliche Bewertung des historischen Ereignisses richüazustellen und 
ihm eine tiefergehcnd« Betrachtung zu widmen.

-Als allgemeiner Borwurs wird von allen Seiten die S r a u  - 
j a m k e i t  der russischen Revolution hervorgehoben. Ich gehöre 
nicht zu Lenen, di«, von Parteiintcresfen oder »aiionaien Vor
urteilen geblendet oder angesteckt, iu den lyrischen Hymnus auf die 
„heilige Roheit des Lölkes" ei »stimmen oder «ine Apologie der 
sinnlosen Grausamkeit jchretben- Trotzdem kann ich mich nicht zu 
einem ganz abgeklärten Standpunkt aufschwingen, denn ich bin ein 
sterblicher Mensch mlt allen menschlichen Leidenschaften der Liebe 
und des Hasses. Ich weiß, daß zwischen der Grausamkeit des 
Kampfes, die aus den Forderungen de» Augenblicks entspringt, 
und d« Grausamkeit, mit der Menschen um ihrer sinnlichen Leiden- 
schäften willen einander unterjochen, eine Grenze gezogen werden 
muß; aber ich selbst bin unfähig, diese Grenzlinie zwischen diesen 
und anderen gleichfalls abstoßend«,, Eigenschaften zu bestimmen.

La hat Aestheten der Grausamkeit gegeben. Ihre Psychologie 
ist wunderbar vom Mentor der Politiker unserer Zeit, dem großen 
tmongolischen Mörder D j c h i n g i s k h a n  ausgedrückt worden: 
„Das größte Glück empfindet der Mensch, wenn er den Rebellen 
unterdnickt hat, den Feind besiegt und ausgerottet, seines Eigen- 
tums sich bemächtkAt Hot, wenn Jammer in dessen Heim ertönt, 
Wehklagen und Zähneknirschen des ganzen Geschlechtes."

Ich bin sicher, daß. wenn dlefer Verschwender menschlicher 
«ln« „Apologie der Grausamkeit" geschrieben 

hätte, diese» Buch heutzutage das populärste und weitverbreitetste 
Duch de» gegenwärtigen christlichen Europas wäre. E s  würbe 
mit Borlieb« in Frankreich gelesen als ein« Rechtfertigung de« 
Vertrages von Versailles: in Deutschland, wo die Gefühle des 
yM e« und der Rach« tagtäglich wachsen: In Italien mit Aner
kennung von den Fa«tft«n: und es würde sicher zum Handbuch der 
Vertreter de» Regerlynchrns und der Antisemiten oller Länder 
«erden. Ander« enthusiastisch« Leser hätte «» unter meinen Lands- 
^uteu gefunden, namentlich wäre es zweifellos von jenen ruMfchen 
Emigranten eifr-g gelesen worden, die jo uneigennützig von der 
Intervention träumen und die Masfenousrottung aller Bollche- 
wisten mit Stumpf und Stil, samt Frauen, Kindern und Haus
tieren ersehnen.

Sn  dem wunderbaren Buch „Das Heim und die Well" läßt 
R a b . n d r a n a t h T a g o r e  Sandip sagen: „Wenn ein Einzel

wesen oder ein Volk unfähig wird, Böses zu tun, wird es zum 
Abfall der Welt geworfen.

Ich könnte Dutzend«, Hundert« ähnlicher Sätze aus verschie
denen Büchern zitieren, alle für die Tatsache zeugend, daß in 
unserem, in einen Nebel von Irrungen getauchten europäischen 
Kontinent die G r a u s a m k e i t  nicht nur von den Politikern ge
rechtfertigt, sondern auch von den Dichtern gepriesen wird.

Der große deutsche Professor T r e i t s c h k e  schrieb zum Bei
spiel: „Der fürchterlichste und verwerslichste politisch« Fehler ist die 
Schwäche —  sie ist «ine Sünde wider den heiligen Geist der 
Politik."

Diese Philosophie von Blut und Feuer hat glänzende und 
praktisch« Ergebnisse erzeugt: in den brutalen Arlegsjahren von 
1914 bis 1918, und hat di« Seel« selbst des zivilisierten Europa 
mit Schande und Blut befleckt. I n  diesem Kamps haben sich 
Millionen von Arbeitern und Bauern aus Europa, Asien. Afrika 
und Amerika abgejchlachtet und gegenseitig in Stücke zerrissen, 
vier Jahre lang, mit einer Ausdauer und einer Energie, dt«, glaube 
ich, genügt hält«, die Saharawüste zu bewässern und sie in ein 
Land zu verwandeln, in dem Milch und Honig stießen.

Die Grausamkeit scheint also fast ein so natürliches Phänomen 
zu sein wie die Pest oder der Nebel in London; aber wahrhaftig: 
ein um fo schändlicheres und grauenhafteres Phänomen, weil es 
nicht von den Elementen, sondern von dem Menschen herrührt, der 
ununterbrochen danach strebt, die Herrschaft über die Elemente zu 
gewinnen.

M an  könnte sich vorstellen, daß unter den Krankheitsmikroben 
auch der giftige Bazillus der Grausamkeit existiere. M e  die 
Fieberkeime in den Sümpfen Mischen Stagnation und Verfall 
lauern, Io hat sich der Bazillus der Grausamkeit des Gebietes der 
Politik bemächtigt; und wir sehen, wie leicht der einmal Infizierte 
degeneriert. Sein ganzes Wesen ist verzerrt, er ist allem Bösen 
ausgeliesert und wird blind für die Erkenntnis, daß es Biele« gibt, 
woraus die Menschheit größer« Vorteile' schöpfen könnt« als aus 
Raub und Mord.

Di« Grausamkeit der M a f s e n  ist natürlicher als die Grau
samkeit des P o l i t i k e r s .  den» ihre Quelle ist, wie wir wissen 
der animalisch-biologische Uranfang der Menschheit. Aber wer 
vermag zu leugnen, daß dieser Zustand durch die ideale „Ordnung" 
der k op i t a l i s t i s c h e i i  Staaten bekräftigt und entwickelt wird? 
Denn selbst wenn ein M onn mit allen Eigenschaften eines oütiaen 
Herzens und einer sanften Natur auf di« Well käme, wird es trotz- 
d«n für ihn im höchsten Gnade schwierig sein, diele wertvollen 
Eigenschaften zu behalten, wenn er zum Krüppel geschlagen wird 

Geist die Püfie und Knüffe bekommen, mit denen 
die Menschen einander großzügig bedenken.
- zu bleiben inmitten eines sozialen Systems,
in dem Millionen ihr Leben In Elend. Trunkenheit. Verderbtheit 
und Enlwurdigungen aller Art verbringen, sogar Mir Strafarbeit

in den Eingeweide» der Erde verurteilt sind, während Tausend» 
in einem verzweifelten, gedankenlosen und oft schamlosen Luxus 
leben. E s  ist schwer, gut zu bleiben nach vier Jahren einer mittel
baren oder unmittelbaren Beteiligung an einem Massenmord.

Dies alles ist allzu bekannt, und wir könnten-darüber hinweg- 
gehen, wenn wir uns erinnern wollten, daß gerade diese sozial« 
Ungleichheit, dieses Klassensystem in allen Staaten zum Neid und 
Haß. zur Gier, Bosheit und —  G r a u s a m k e i t  aufftachelt. 
Diesem System kann nur der moralische Fortschritt der Menschheit 
steuern; in der Tatsache der soziale,- Ungleichheit liegen die Wurzeln 
»er Wirren, der Lebensiragödlen, und ihr fast unvermeidliches Er
gebnis wird der Zusammenbruch der europäischen Zivilisiilion, de» 
größten, der fortschrittlichsten aller Zlbllisalionen sein.

Im  Anfang des von den Führern der russischen Revolution 
unternommenen Werkes der Zerstörung schrieb ich mich in di- 
Listen ihrer Gegner ein und trat ihnen ln meinen Schriften knll 
der ganzen Bitterkeit entgegen, die mir zur Verfügung stand. 
Ach konnte nicht daran glauben, dah ein so kleiner Hebel imstande 
wäre, die ungeheure bleierne Masse des russischen Volkes aus den 
gewohnten Äkelsen, kn die sie festgefahren war, zu bewegen, und 
ich fürchtete eine Verschärfung der Grausamkeit und die letzte Zer
störung alles Guten, das der russischen Seele lnnewohni, in einem 
Ehaos der Bauernanarchie.

Jetzt fühle ich jedoch, baß das große Verdienst der russischen 
Revolution für die zivilisierte Mett bi« —  meiner Ansicht nach -  
unbestreitbare Tatsache ist, daß sie mit erstaunlicher Stärke alle» 

^  und gestaltenden Elementen der Menschheit —  P-rsön- 
lichtest und JM m duaM at — , d E  Anfauge Mer geistigen und 
zeitigen Dinge, eme vorwärtetreibend« Kraft gegeben hat.
» r . ^ ü ^  wurde und wird durch B l u t  erreicht. In eine« 
Atmosphäre unzähliger Tragödien und mit einer oft sinnlosen und 
ungerechtfertmien G r a u s a m k e i t .  Aber dt« Verschwendung 
menschlicher Energie, die Zerstörung von „Hirnmaierie", die matr- 

und moralischen Verluste, die Rußland durch eigene Hand 
erlitt, sind weit weniger zahlreich als die Verluste Europas in de»
on/ Säht« zusammen, wieviel Arbeiter am
Werte der Zivilisation damals verlorrngingen, auf den Felder» 
Frankreichs und in anderen Teilen der Well. Hat dies uns irgend-
emen Vorteil gebracht?

Ansicht ist. daß. wenn nicht L  - n i n  und sein Kreis bi« 
Macht in die Hände genommen hätten, eine schreckliche anarchistisch« 
Bewegung muer der Bauernschaft in Rußland ausgebrochen wäre

Eirren, die gütig vom europäischen 
M o d e r t  wurden, hätten wir einen furchtbaren Hampj 

die Städte gehabt. Ich weiß nicht, welche von 
„  Alternativen die schlechtere gewesen wäre: aber ich glaube 
wohl, es wurde die letzte fein.

Die Führer der russifchen Revolution haben viele groß«
^  "  gemacht —  und haben es wiederholt zugegeben. Cs gibt 

jedoch für d»e heiler und Reformer des künftigen Europa nichts
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Ne Schlemmerei
A ls  die Fian.josi'n in s R vh rre v ir r  einwurschieri waren, fand 

B a u  in Kreisen der deutschen Regierung, daß der S c h l e m m e -  
„ i  in Deutschland energisch entgegengetretcn werden müsse.

ünter der Marke „Landestrauer" begannen die maßgebenden 
Stellen schart mit ihrer Bekämpfung. Wegen der Dringlichkeit 
her val.'riändischen Rot übersprang man kühn entschlossen und 
gegen alle Regeln einer republikanischen Berwaltungskunst das 
Stadium der Erwägungen. Erkundigungen, Sacho erstand! gen- 
sttzungen, statistischen Feststellungen und machtvollen Kund
gebungen. Nicht eimnai dahingehende Beschlüsse des Reichstags 
und des Reichemirtschchtsrots wurden obgemartet. Folgendes 
Unerhörte geschah .wenn inzwischen nicht noch mehr passiert ist):

Erstens richtete der R e i c h s k a n z l e r  höchsteigenhändig ein 
R u n d s c h r e i b e n  an die verehrlirhen Landesregierungen über 
die Bekämpfung der Schlemmerei nnd des Alkohoimihbrauchs, 
das überdies in der Presse teilweise beinahe ganz abqedruckt und 
der „allgemeinen Aufmerksamkeit" (die bekanntlich sehr scharf ist) 
empfohlen wurde.

Zweitens ließ sich der p r e u ß i s c h e  M i n i s t e r  de s  
I n n e r n  nicht lumpen und richtete an alle Oberpräfidsnten und 
den Polizeipräsidenten von Berlin einen E r l a ß  mit Richtlinien 
,ur Bekämpfung der her vorgetretenen Uebelskände: nämlich Ein
führung der Polizeistunde um kl Uhr (außer in besonderen 
Fällen), Verbot aller Tan-iustbarkeiten (Ausnahme: in beson
deren Fallen), und —  wie drakonischI —  Verbot des Ausschanks 
alkoholischer Gelränke an Jugendliche unter 18 Jahren. (Herz- 
iiches Beileid!)

Drittens ober ging der B e r l i n e r  P o l i z e i p r ä s i d e n t  
her und setzte nicht bloß die Polizeistunde auf 11 Uhr fest, für Ver
gnügungsparks („sogenannte Rummelplätze) sogar auf 1t) Uhr, 
o weh, sondern verfügte auch, daß Betriebe der genannten Art 
nicht v o r  8 U h r  m o r g e n s  für das Publikum geöffnet sein 
dürfen, womit also alle Frühaufsteher in Berlin schwer getroffen 
sind. Im  Ueberireiungsfalle drohen Geldstrafen bis zu SM  Mark 
lin Worten: d r e i h u n d e r t  M a r k )  oder entsprechende Haft.

E s  ist Ze i t ,  z u r  T a t  zu s ch r e i t en )  Dieser (genau 
genommen staaisgesähriich amnutende) Satz aus dem Rund
schreiben des Herrn Reichskanzlers läßt für die kommenden Tage 
des Faschings, Karnevals. Märzenbiers und die eben so ver
heißungsvoll anbrechende deutsche B a l l s a i s o n  die schlimmsten 
Befürchtungen berechtigt erscheinen. Der Berliner P r e s s e b a l l ,  
das große "esellschafiliche Ereignis des Wlnlers, den hohe nnd 
höchste Her»schäften der republikanischen Regierung mit ihret An
wesenheit und der ihrer Damen zu beehren pflegen, ist bereits 
abgesagt, pardon: v e r s c h o b e n  worden (die vorgemerkten Logen 
bleiben reserviert).

E s  droht eine nie dagewesene Arbeitslosigkeit unter Bar
damen, Animierkellnerinnen, Kinostars, Micers und Schnaps- 
ressrnden auszubrechen: das ganze so blühende deutsche. Ber- 
gnügungsgewerbe ist von einer Katastrophe bedroht.

Wenigstens, wenn die zynisch provozierende Bemerkung des 
Reichskanzlers in feinem Rundschreiben einschiagen sollte, daß „die 
wirksamste Abhilfe gegenüber solchen Mißständen a u s  dem  
V o l k e  selbst kommen muß". M an kennt das deutsch« Volk, 
auf das derartige kategorische Eolivorschrrsten ihre Wirkung nicht 
zu verfehlen pflegen. „Die deutschen Frauen s o l l t e n  sich frei
hallen von Schmuck und Tand", heißt es da ohne weiteres: di« 
Erlaubnis zum Ausschank von Branntwein f o i l  vom Nachweis 
eines befand eien Bedürfnisses abhängig fein: „es erscheint ge - 
b o t eti, die Polizeistunde auf da» knappste M aß zu beschränken" 
(rasch nach eine Halbe. Über): das Ausspie («ti von BraMttwein, 
Runsengeden usw. k a n n  v e r b o t e n  werden: Maskenbälle 
» s o l l t e n  verboten und andere Tanzunterhaltungen aus das be
scheidenste Matz noch Zahl und Art beschränkt werden".
. » T r u n k e n h e i t  ist gegenwärtig unter allen Umständen 

ün ö f f e n t l i c h e s  A e r g r r n i s . "  Wirtlich: unter allen Um
ständen? Welche Perspektiv« für vaterländisch wallende Herzen! 
Was sagt die deutsche Studentenschaft, was sogt ihr, wackere 
Bayern, Kriegervereine, ihr Pfleger alle des vaterländischen Ge
sang», ihr treuen Stammiijchveteranen, was sagt ihr zu dieser 
frivolen, wenn Herr Euno Jude wäre (??), hätte ich gesagt: un- 
deutschrn Redeweise?

Und schließlich: »Die Umwandlung von W o h n r ä u m e n  ln 
D i e l e n ,  B a r »  und ähnliche Betriebe ist auch vom Standpunkt 
der Wohnungsfürsorge höchst b ed aue r l i c h .  Es  s o l l t e  dafür 
überall an  ge s t r ebt  werden, frühere Wohnräume, die in den 
letzten Jahren in Dielen usw. umgewandclt wurden, ihrer vor
maligen Zweckbestimmung wieder zuzusllhren." Daß du die Nase 
ins GefiH  behältst! Bei den Mieten, de! den  Baukosten, die 
eben erst aufgewendet worden sind! Noch ein Schritt, und wir 
haben den Bolschewismus!

Aber soweit sind wir. gotiiob, doch noch nicht gekommen. Cs 
gibt noch Männer in Deutschland, es gibt noch Berufsverlreiungen,

die ein Wort mitzureden haben. Sie werden nicht untätig bleiben: 
sie haben bereits gezeigt, daß sie da sind. »Zunächst sind die Der- 
treier der betrosseneu Berufe beim Ernährungsminister vorstellig 
geworden und haben auf die s c hwe r en  G e f a h r e n  einer 
solchen neuen Kriegswirtschaft hingewiesen." So  lesen wir In der 
Zeitung, und wissen, daß wir. ruhig sein können. Nachdem die 
A m e r i k a n e r  die riesige Dummheit gemacht hoben, den Alko- 
hol einfach abzuschaffen —  es geht ihnen bekanntlich seither hunds
miserabel, der Dollar steht über 20000 — , ist ntan Im alten 
Evrova gewitzigt. Uebrigens haben die Berliner Hoteliers »be
schlosten. da dwch die F r a n z o s e n  an allem schuld sind, k e i n«  
f r a n z ö s i s c h e n  u n d  b e l g i s c h e n  Gäs te  mehr auszu» 
nehmen (bravo! auch keine französischen Schweizer?), keine fran
zösischen und belgischen Zeitungen mebr auszulegen (recht so! sie 
sind auch sündteuer), und keine französischen Weine und Sckmäpse 
mehr umzusetzen (hm, hm. woher wollt ihr die deutschen Etiketten 
so rasch hecnebmen?). Sodann auch keine Eier und keine Butter 
mehr zum Frühstück herzugeben (aber nach dem Frühstück, nicht 
wahr) und setzen Tag nur ein „Hauptgericht" aus Fleisch abzu
geben (also dann nur noch Nsbengerichte).

Die „Bossische Zeitung" aber schreibt mit warnend erhobenem 
Finger: „Ein g r o ß e r  B a l l  ist für jemanden, der an dergleichen 
überhaupt noch Geschmack findet, eine der wundervollsten Ent- 
svannungen, die es gibt. Eiegana. Muiik, Frauen. Gewimmel, 
Abenteuer —  innere Ausweitung, Auffrischung der Nerven, neue 
Arbeitslust. H e i t z t d a s A u s s c h  W e i s u n g ?  Von den vielen 
Festen, die angekündiqt waren, hat man sich vielleicht ein einziges 
vorgenommen: man bat darauf gespart, man hat sich wochenlang 
gefreut und würde die h e i l s a m e n  F o l g e n  w o c h e n l a n g  
danach  ni i t  sich u m h e r t r a g e n .  Das Tanzverbot zertritt 
dieses zarte Kräutlein Freude."

Wie feinsinnig! Wie psychologisch! Wie gemütvoll!
Nein, bernhiaen S 'e  sich. C s wird nicht Io gefährlich werden.
S o  w e i t  sind wir noch nicht in Deutschland.

E u g e n  K a z e n w a d e l

Die B e r l i n e r  G a  st w i r t e  haben «egen der Verlegung ber 
Polizeistunde auf 11 Uhr beschlossen, alle entbehrlichen Angestellten sofort 
zu entlassen und keine Säle mehr für Veranstaltungen herzugeben, auch 
nicht für p o l i t i s c h e  Versammlungen. Der Stabt Berlin wird zu er
innern gegeben, daß ihr aus dem Ausfall der Lustbarkeltssicuecn ein 
M i l l i a r d e n v e r l u s t  erwachse.

Das t h ü r i n g i s c h «  Ministerium dee Innern hat öffentliche 
k a r n e v a l i s t i s c h e  Veranstaltungen oller Art verölen.

In  M ü n c h e n  sind alle T ä n z l n  st b a r k e i t e n .  auch geschlossene 
Veranstaltungen, verboten worden.

BeMrfnkerreguns
Es gibt Genüsse, die an sich weder sündhaft noch unbekömm

lich sind, abxr entbehrlich. Wer sie sich nicht leisten kann, wird a u ' 
sie verzichten, ohne ein großes Wesen daraus zu machen.

Dahin gehören neben allerlei ausländischen Genußmittel« 
die a l k o h o l i s c h e n  G e t r ä n k e .  Ich habe sckwn früher ein
mal bekannt, daß ich ein gutes Glas Wein zu schätzen weih, aber 
es trotzdem für meine Pflicht halten würde, im Entscheidungsfall 
g e g e n  den Alkohol zu votieren. Denn es ist unerhört, welche 
Summen dieses angeblich bettelarme Deutschland dafür ins Aus
land abführt und wieviel Nahrungsmittel —  Gerste, Kartoffeln, 
Zucker, selbst Eier — . die unseren Kindern fehlen, von den Alten 
in Form von Spirituosen versoffen werden. Wie gesagt, für eine 
Sünde halte ich das Trinken nicht: oder doch für eine Schwäche.

Einer solchen Schwäche sollte man !>n heutigen Deutschland 
ietzenjalls nicht e n t g e g e n k o m m e n .  Wer nicht anders kann, 
dem mag sein Glas Wein oder Bier erreichbar bleiben (denn zu 
einem Ankiolkoholgeseh wie Amerika bringen wir Deutsche ja die 
Kraft nicht auf), aber man sollte ihm wenigstens den Weg dazu 
nicht gar zu leicht machen. Und unbedingt sollte man jede B e 
d ü r f n i s e r r e g u n g ,  jeden Anreiz, jedes Feiibieten alkoholischer 
Keiränke v e r h i n d e r n .  D a s  ist die Sünde, die unter allen 
Umständen bekämpft werden muh, übrigen» nicht bloß beim 
Alkohol, sondern in unserer ganzen verfluchten Wirtschaft, die ver
gessen hot, daß d e r  Mensch am glücklichsten ist. der am w e n i g 
sten Bedürfnisse hat: d!« vielmehr eine Reihe von Bedürfnissen 
erst künstlich geschaffen hat und fortwährend neue schasst, damit 
irgend einer an ihrer Befriedigung mit irgend einem Schund Geld 
verdienen kann.

Was für eine Menge von Kapital, Material und Arbeitskraft 
ließe sich für vernünftige Zwecke, für die Besriedignng d r i n g e n 
der  Bedürfnisse ersparen, wenn die blödsinnige Erregung von 
Luxusbednrsnissen durch R e k l a m e  unterbunden würde! Auch 
der Alkoholkonsum würde sich allein schon durch das Verbot der 
R e k l a m e  für Spirituosen eindämmen lassen. M an  würde aus- 
atmen, wenn wenigstens einmal die ekelhaften, oft seitengroßen 
Anpreisungen von Sekt- und Likörmarken aus unseren Zeitungen

verschwinden würden, die man auch in hochanständigen Blätter» 
wie der Frankfurter Zeitung findet, —  weil Geld nicht riecht.

Neben ein radikales V e r b o t  jeder Reklame sür Alkohol 
hätte eine E i n s c h r ä n k u n g  der Schankstätten zu treten. Die 
: ä l f t e  der heute vorhandenen Bier-, Wein- und sonstigen Lokale 
wäre übergenug. Diese Einschränkung wäre auch aus rein wirt- 
chastlichen Gründen und im Hinblick auf die Wohnungsnot ge
lten, ganz abgesehen von jeder Bekämpfung des Alkohols. In  
einem kürzlich-«, ebenso langen als leeren Rundschreiben gegen 

die Schlemmerei redet der Reichskanzler von Prüfung des Be
dürfnisses sür n e ue  Schankstätten und Entziehung der Konzession 
bei unborschriftsmäßigem Verhalten eines Wirtes. Du  lieber 
Gott, find das Entschlüsse! Worum heißt es nicht: Verbot j eder  
Errichtung neuer Schankstellen ohne unnötige Prüfung des gewiß 
nicht vorhandenen Bedürfnisses, und Zusammenlegung sämtlicher 
Schankbetriebe durch Einziehung ber Konzessionen auf die Hälfte?

M an komme doch nicht immer wieder mit dem Gefasel von 
„brotlos" werdenden Menschen: es ist volkswirtschaftlich billiger, 
ie bei vollem Gehalt g a r  n ic h ts  arbeiten zu lassen, als daß si» 
unnütze oder schädliche Arbeit verrichten. S c h a i r e r

Der Geschäftsführer des „Deutschen Vereins gegen den Alkohol!»- 
mus", F e r d i n a n d  Ä o e b e l  (Berlin-Dahlem, Werderstr. IS) hat kn 
einer Flugschrift „Richtlinien zur Umgestaltung des Gafthauswesens In 
Deutschland" veröffentlicht. E r  verlangt die Errichiang von V o l k » ,  
gast ha  u s e rn ,  die von gemeinnützigen Vereinen oder Genossenschosien 
(unter Beteiligung der Gemeinde-, Kreis-, Bezirksbehörden) übernommen 
mürben. I n  ihnen würde zwar Alkohol (mit Ausnahme von Brannt
wein) ausgeschenkt, ober der in, Privatbienstvcrtrag gegen festen Gehakt 
ongestellte Verwalter oder Geschäftsführer würde nur am Umsatz aller 
n ich t äikrholischen Getränke interessiert werden. Reu« Schankerlaub
nisse wären nur solchen Dolksgasthäusern zu erteilen, erlöschende dürsten 
nur von ihnen übernommen, bestehende von ihnen durch Enteignung 
erworben werden.

Eine große Anzahl J u g e n d v e r b ä n d «  verlangt ein Gesetz gegen 
den Ausschank gei st i ger  G e t r ä n k e  an Personen unter 18 Dahc-N

SrgalilWonszwimg
Häufig wird denen, die P  l a n i v  I r t  scha st fordern, «ntgegen- 

gehalten, daß diese Z w a n g s w i r t s c h a f t  bedeute und deshalb 
obzulehnen sei, daß man zwar mit einer planmäßigen Wirtschafts
führung sich einverstanden erklären könne, aber nicht mit Planwirt
schaft. Welches Spiel Mit WortenI

Jegliche Semeinfchaftswirtschüft braucht Vorschriften, Lenen sich 
olle zu fügen haben, wenn der Gemeinschaftszweck erreicht werden 
soll. Auch unser« heutige, »freie" Wirtschaft kann nicht bestimmt« 
Regelungen entbehren, die entweder von Gesetze» wegen verpflich
tend sind oder auf Grund freiwilliger Vereinbarungen. Beispiel«! 
die Gesetze betreffend die Arbeitszeit, Sonntagsruhe usw., Handel»- 
registerzwang und die Beiträge zu den Kammern, Berussgeuossen- 
schäften, Regelung, der Wettbewerbsgrenzen, Rahrukigsniittelgesetz- 
gebung, Steuerleistungen, Arbeiterjchutz, Außenhandelskontrolle 
und so weiter.

An freiwilligen Vereinbarungen sind von besonderer Bedeutung 
die Preis- und Lieserungsbedingungen der Konventionen, die star
te ilvertrii ge usw.

Das Wesen des »freien" Marktes besteht darin, daß au» dem 
Verhältnis, in dem Angebot und Nachfrage sich begegne», ein«. 
S e l b s t  ste u e r un  g des Marktes durch die Rückwirkung«» aus 
die Produktion erfolgt. Die Art aber, in der diese Selbststeuerung vor 
sich geht, insbesondere der erhebliche Zeitaufwand, den diese Selbst» 
ousgkelchung erfordert, verursacht so große s o z i a l e  S c h ä d e l s  
daß ein Eingriff in diesen Mechanismus gefordert wird von seit« 
der hauptsächlich betroffenen Arbeitnehmerschaft. E s  besteht bet uns 
vrganisatlonssreiheit. E s  kan» gesetzlich niemand gezwungen wer
den. einem Berufsverbond, einer Gewerkschaft sich anzufchließe« 
oder einem Unternehmerverband. Doch hat sich bereits an einzelne» 
Stellen die Bildung v o n Z w a n g s s y n d l k a t e n - a l »  notweytzi- 
erwiesen. ,

Wenn nun der Markt so beeinflußt werde» soll, LaßAngebot 
und Nachfrage sich dauernd möglichst b ecke n, um die soziale» 
Folgen der Usber- ober Unterproduktton' abunvenden, so .Muß 
irgendein Apparat vorhanden sein, der die Narktporteien. Ver
läufer und Käufer, ständig und vollständig beobachten kann und der 
die Kraft hat, zu bremsen oder zu beschleunigen, wo es notwendig ist.

Wie kann ein solcher Apparat geschaffen werden? Entweder 
schasst der S t a a t  eine solche Kontrollstelle, oder die B e t e i l i g 
ten schassen sie aus sich heraus. Einer S e l  b stv e r w a l t u n g  
unter staatlicher Ueberwachung wird heute von den Fachleuten der 
Vorzug gegeben. Aber wie auch diese Steuerung des Markte» var 
sich gehen soll, Voraussetzung für sie ist die g e n a u e K  e n n t n I.» 
oll der produktiven und konsumierenden Faktoren, die beteiligt sinh. 
Um diese kennen zu lernen und dauernd beobachten zu können, 
müssen sie nach Berufen, nach Fachgebieten geeignet zusammenge-

Lehrreicheres als ihre Mißgriffe, Venn die Fehler weichen oft nur 
wenig vom richtigen Wege ab.

Für den größten Fehler, den die Sowjetbehörden gemacht 
haben, halte ich ihre falsche Bewertung der Bedeutung der ge
schulten I n t e l l i g e n z  für den Fortschritt der Revolution, sowie 
der revolutionären Wichtigkeit der freien Arbeit der wissenschoft- 
iichen und technischen Experten.

Dies ist eine der wichtigsten Lehren, bi« die russische Revo
lution der Intelligenz und den Arbeitern im W e sten  gibt: je 
größer die Beteiligung der i n t e l l e k t u e l l e n  M ä c h t e  am 
stürmischen Strome einer revolutionären Bewegung ist, desto 
schneller kann der große Uebergang zu einer neuen Form der 
sozialen Ordnung gesunden werden. Und ich brauche kaum hinzu- 
zusügen, daß, je weniger Fehler gemacht werden, desto weniger 
menschliches B  lu  t wird vergossen, desto weniger wird an „Hirn
materie" zerstört werden, dieser geheimnisvollen Substanz, die die 
Wunder der Wissenschaft, der Kunst und der Technik schasst.

Lar Münchner SPießbüraerlvm
In  seiner „Schonung s l o s en  Ledenschron l t "  

(Rtkolo-Verlag) schildert der Romanschriststetter K u r t  M a r 
i en s  im letzten Kapitel die Verhältnisse in München  um di» 
Jahrhundertwende. Seine Charakterisierung de» Münchner Bür
gertums, da» heut« hinter dem Preußen Lud.-vdorsf und dem 
Oesterreicher Hltier herläust, wird kaum einer Korrektur de- 
duften. ' D. Red.

- EI» Bürger freilich war Ich nicht, wenigstens nicht der 
Gesinnung nach: denn das Bürgertum zeig!«, je mehr es sich kon- 
solwierte und kapitalisierte, immer hippokralischere Züge. Stumps, 
geldgierig und vergnügungssüchtig lebte es in den Tag hinein, ver- 
blodete zusehends und gab allen lebendigen, unabhängigen Geistern 
die Gewißheit, daß nach der ersten nationalen Katastrophe einig« 
Jahr/ehnte genügen würden, seinen passiven Widerstand gegen die 
verzehrend« Flamme neuer Ideen zu brechen. »

Die Spielart des M ü n c h e n e r  S p i e ß b ü r g e r s  konnte 
mlk »Kernigkeit über die Dersallssympiome allenfalls himveg- 
tauschen. Das ist ein gutmütiger, plumper, indolenter Schlag von 
ia unentwickelter oder wohl schon versulzter Intelligenz, daß jede, 
Iremde tatkräftig« Element, mag es nun aus Preußen, Sachsen, 
« m  Rhein oder ans dem Judentum stammen, sobald es sich in 
Münchens Mauern niederläßt, rasch mit ihm fertig wird. Die 
übelgelaunte, raunzende Abneigung des Bayern, speziell des 
Münchners, gegen die »Saupreißen" und die »Schlawiner" ist 
nichts anderes als das Gefühl hoffnungsloser Unterlegenheit gegen
über hoher entwickelten, intellektuellen Kräften, lebhafterem lliiter- 
^ymuiigsgeisl. größerer geschäftlicher Energie und Gewandtheit, 
ourch die er sich immer wieder znrückgedrängt und überslügett siebt, 
husten traten vor 1000 in München noch weniger hervor. Zwanzig 
Oahre spoiee herrschten sie bereits tn Kunst. Literatur und Theater, 
»erbst 1018 organisierten sie die Revolution.

M an kann ein Lehen lang in München zu bringen, ohne mit 
seinem Bürgertum in nähere Berührung zu kommen. Durch meine 
Ehe lernte ich es zwar nicht im einzelnen kennen, da meine Frau 
keine Angehörigen hatte, aber was sie mir von ihrem elterlichen 
Hause, ihrem früheren Brrkehrskreis, den Familtensitten und Ge
festigt ei tsbräucheu erzählte, genügte, mir «in Bild zu machen, wie 
primitiv und geistig anspruchslos selbst die »Geduldeten" ihre Tage 
hinbrachten. Rückst» mir aus der Straße, in der Tram- und 
Eisenbahn, in den Wirtschaften, aus der „Dult", beim Fasching oder 
Oktoberfest kleinbürgerliche Antochthonen in den Biickkreis, so 
stellten sich mir die untersetzten, stiernackigen Männer mit den vier
eckigen Schädeln, den struppigen roten Bärten und mächtigen roten 
Fäusten, die Frauen mit den kurzen Beinen, dem breit ausladenden 
Hüsigestell, die gedankenleer vor sich hinstarrend ihre breiten, un
sauberen Fingerkuppen an den offenen Mund zu legen pflegten, 
als so harmlos und unbeträchtlich dar, baß ich nie das Bedürfnis 
empfand, mich tn diese Art von Volksseele zu Verliesen. Brave, 
orbeilsamc und gemütvolle Untertanen, die am Leitsrll ihres Klerus 
und ihrer Bürokratie niemals über die Stränge schlagen würden. 
M an kommt leicht mit ihnen aus- Solange man ihnen nicht direkt 
an die Nieren, dos heißt an den Geldbeutel, greift, an ihr Gemüt 
appelliert und ihre Dickköpfigkeit schont, lassen sie der Welt und 
allen Nebenmenschen freien Laus: aus die Saupreißen und Schla
winer schimpfen sie nur, tun ihnen aber nichts zuleide. Dennoch 
wurde ich ihrer nie recht froh. Sie zeigten alle jene Eigenschaften 
in Reinkultur, die Franzosen den »Boches" zum Borwurs machen, 
die Engländer und Italiener verächtlich belächeln. Moralisch 
können sic den Europäern vielleicht als Muster dienen, aber Aus
sehen, Haltung und Manieren (selbst mancher Regierungsrai frißt 
hier noch mit dem Messer), ihre Denk- und Redeformen reichen tat
sächlich noch tn barbarische Vorzeit zurück . .  K u r t M a r t e n s

»>ut al«
„Es kehlt ln den gesitteien Ländern van Europa nicht un Erziehungs

anstalt«,, and un wo HI gemeintem Fleiß« der Lehrer, jedermann in diesem 
Stücke zu Dienst«!, zu sein, und glelchwvhl ist «, jetzt «ialeuchtend be- 
wiesen, daß sie insgesamt im ersten Zuschnitt v e r d o r b e n  sind, baß, 
well alle« darin der Natur e n t g e g e n  a r b e i t e  l, dadurch bei weitem 
nicht das Gute ans dein Plenschen gebracht werde, wozu die Statur di« 
Anlage gegeben, und daß, mell wir sterische Geschöpfe nur durch Aus- 
biidung za Menschen gemacht werden, wir in Kurzem ganz andere M en 
schen um un» sehen würden, wenn diejenige b'rzlehlmgsmrthode ölige 
mein in Schwung käme, di« weislich a u s d e r  N a t u r  s e i d  st gezogen 
und nicht von ber ollen Gewöhn best vorher und unerfahrener Zeitalter 
sklavisch nachgeahmi worden.

E s  ist aber vergeblich, dieses Hell des menschlichen Geschlechts von 
einer a l l m ä h l i c h e n  Schulverbesserung zu erwarten. Sie müssen 
u m g c s c h o f s e n  werden, wenn etwas Gnies aus ihnen entstehen soll, 
weit sie in ihrer u r s p r ü n g l i c h e n  E i n r i c h t u n g  s e h l e r h a s t  
sind, und selbst die L e h r e r  de, selben ein« neue Bildung annehmen

müssen. Nicht «ine langsam« Resorm, sondern «tu« s chne l l «  R e v o 
l u t i o n  tonn dieses bewirken." >

K a n t »  Werke, Akademkeausgad«, S. Band, S .  44st

rle Pssdllstogil d» Fivqernggrl,
Au dem Buch „Der Lehrkurs Dr. R u d o l f  S t e i n e r »  km 

Toeiheanum 1021" (Verlag Der kommende Tag) lesen wir Seite N l:
. . Noch «in dritter Fall fei erwähnt, der etwas drastisch wirk«« 

mag, der jedoch sicherlich von jedermann schon beobachtet worden ist. 
Em  Kind sitzt auf der Schulbank, zufrieden und folgsam, es lernt, so daß 
nicht viel zu sagen Ist. Da  merll der Lehrer, daß es allmählich b l a s i e r t  
zu werden beginnt. E s  paßt nicht mehr aus, es läßt den Unterricht acht
los an sich vorübergehen. E in  Erstehungskünftier, der ungeschält ist. 
wird se noch seiner Weltanschauung zu dem oder jenem Mittel s-iu« 
Zuflucht nehmen, z. B. zum Prügeln, um da» Kind auszuwecken. Elu 
anderer aber, der gewohnt ist, aus das Jnelnanderwirken von Leiblich- 
Physischem und Seelisch-Geistigem zu achten, «stich bl« Entdeckung machen, 
daß dos Kind die F i n g e r -  u n d  F u ß n ä g e l  ni cht  be s c h ne i de t  
und es schleunigst veranlassen, dir» nachzuholen. Die Wachstumkrofi, 
die sich in den langen Nägeln staut, di« erst wiederum srel wird, wenn 
man diese stumpft, hüll aus der anderen Seit« das Geistig-Seelische Lee 
Aufmerksamkeit zurück. Diese kann sich nur bei einem vollen, freien, 
ungehemmten Leben, dos durch den ganzen Organismus (bis in di« 
Fingerspitzen) stießt, entfalten. Und In den meisten Fällen wird man bet 
vubcn und Mädchen, denen man o r d e n t l i c h  d i «  N ä g e l  stutzt, 
solche Metamorphosen zum Blasiertwerden n icht m e h r  bemerken. 
Derart greift ge ! ft es w i s s e n s c h a f t l i c h e  E r k e n n t n i s  bis tn 
die scheinbar geringfügigsten Einzelheiten des Alltags ein."

Statt mit dem Nohrsiock wird sich der künftige Erzieher der Ingentz 
also om besten mit einer N a g e l s c h e r e  bewaffnen.

A1klk»t»k
Sozis!«! ich Ausbau de, Beschlchtsuuleerlchk«. von Dr. S i e g -  

s r l e d  K u w e r a u .  Verlag Neues Vaterland, Berlin,
Daß die alt« llnterrichtsmelhode auch aus dem Gebiet der Geschichte 

einmal gründlich revidiert werden muß, unterliegt wohl keinem Zweifel. 
Komerau geht hier den Lücken und Unzulänglichkeiten des seitherigen 
ilnierrichts nach und führt sie auf dte mangelhafte Betonung des s v z t o -  
l o g i s c h e n  Gesichtspunktes zurück. Das wird erklärlich, wenn man daran 
denkt, daß bislang bi« meist«» Pädagogen dem Wahne huldigten, der In - 
Hali der Geschichte erschöpfe sich in einer Anzahl von Schlachten, „großen 
Männern" und höchstens noch . patriotischen" Sängern! Völlig über
sehen wurden dabei das Leben des Alltags und die mannigsachen Aus
wirkungen der großen ökonomischen und kulturellen Triebkräfte. Auf 
diese Weise verfehlte der Geschichtsunterricht sein ureigenstes Ziel, nämlich 
im Schüler die lleberzeugung zu wecken, daß dos Emzettndiiüduum nur 
als G l i e d  d e r  s o z i a l e n  V e r e i n u n g ,  der GZellschast, denk
bar ist. Welch« W e g e  zu diesem Ziel elngesch'.agen werden mühten, zeigt 
Kawerau in seinem Büchlein. W illy S c h o b e r
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hetzt werden, weil man nur so erfahren kann, wer aller da ist und 
«eiche Veränderungen vor sich gehen.

Aus dieser Erkenntnis ergibt sich die Notwendigkeit, einen 
V  r g o n i s a t i o n s z w  o n g zu fordern. Jeder, der ein wirtschaft
liches Unternehme» selbst oder rmt Gehilfen betreibt, soll verpflichtet 
werden, feinem F a c h v e r b a n d  beizutreten, wie es bei den 
Zwangsnmuugen der Fall ist. Dieser Zwang dient also vorerst zu 
nichts anderen! als zur vollständigen Erfassung der Produktivkräfte, 
die da find. Uebersieht man sie aber, dann läßt sich wvh! beobachten, 
ed dieser oder vner Zweig der Wirtschaft aufnahmefähig ist siir 
weitere ArbriMirälie und Produktionsmittel oder nicht.

Eine zweite Frage ist nun die, welche R ech te  man diesen 
Zwoiigsvcrl-ch che n ei »räumen und wie man die Machtpositionen 
solcher Einheiten eguiiibrieren, ausgleicheu will. Je nachdem die 
Rechte dieser Berufsverbgndseinheilsn mehr oder weniger ties in 
bas eigentliche Wirtschostsleben eingreisen dürfen, wird man von 
.Zwangswirtschaft" überhaupt erst sprechen diirsen.

Alle Organisationen, die innerlich geschlossen sind, sind Macht- 
saktore», die ihre Macht nützl ich, produktivnssördernd und ver
billigend, aber auch schädl ich, prodnllionshemmend und preis- 
treibend ousnichen können. Sellen diele Organisationen also der 
Volksgemeinschaft dienlich fein, dann müssen S i c h e r u n g e n  ge
schaffen werden, die verhüten, dost sie pkivatmonvpoiistisch wirken 

sännen, dich ihr Gruppenegoismus sich durchsetzen kann.
Daß di« Spitzen dieser wirtschaftlichen Berussverbände p a r i  

t ä t l i ch  aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu bilden sind, ist 
ohne weiteres zu unterstellen. Aber g e n ü g t  das? Die Arbeit 
riehmer und Arbeitgeber haben bei der Preisfestsetzung ihrer Pro- 
inkle keine gegensätzlichen Interessen, hohe Preise sichern hohe Löhne 
nnd twbe Unternehmergewinne, Im  Uebngen ist es sehr schwer, 
au« Arbeiterkreifei! selbst den Unternehmerführern gleichwertige 
Kräfte gegenübersiellen zu können,

. S v  muh der Produrentenorganisatiou die K o n s u m e n t e n -  
o r g a n i s a t i o n  als Machtsaktor gegen übe «gestellt werden, z, B. 
di» organisierten Eisenerzeugung der organisierte Maschinenbau als 
Eisenverbraucher, d. b, mit anderen Worten, wenn der „freie" Markt 
der unorganisierte» Einielverkäufer oder Käufer sich verändert durch 
einzelne Zusammenschlüsse, damit also das Gleichgewicht der Kräfte 
gestärt wird, dann gibt es^iur die Folg erring, daß entweder a l l e  
o r g a n i s i e r t  werden oder o l l e  u n o r g a n i s i e r t  fein 
Müsse«, wenn monopolistische Ausbeutung verhütet werden soll.

., , Da  die Organisation aber sehr bedeutende Vorteils bietet öko- 
»Gsiffcher und technischer Natur, wir nicht rückwärts, sondern vor- 
wärts wollen, so ist uns der Weg vorgezeichnet, nämlich die 
W e t t e r f ü h r u n g  der Organisation aus allen Gebieten, um dos 
Gleichgewicht der Kräfte sestzustellen.

M r  sehen nun beute bereits, wo etwa I S  00Ü Kactevorganl 
jatkonen oder solche ähnlichen Charakter» sich gebildet haben, daß 
Hckitzhen den Fobrikanterweremigungen und Grohhändlerrereimg- 
ungen bezm. Einzelhändlers eremignngen Kämpf« um Preise und 
LtAerbebingu eigen häufig entstehen, dir Veranlassung gegeben 

hen, bah eine K a r t e l l s t e l l e  als Vermittlungsstelle beim 
hswirtschaftsministeriuin eingerichtet wurde,
M a s,  « a s  wirmus diesem Sediet sehen, sind für uns Anfangs 

Hallten, die aber einen falschen Weg zeigen durch den Monopolist! 
sttzenchreistreibenden, den technischen Fortschritt hemmenden Tharak 

den sie haben. W ir fordern O r g a n i s a t i o n ,  um ste voll- 
ilia zu machen auch Organisationszwang, g l e i c h z e i t i g  

« d e r W » t t d e m e r b .  um die höchsten vollkommensten Leistungen 
O> rrÄelen. Schkleht nicht das eine das ander« aus? Ja .  wenn 
»bk bisherige, unvollkommene Form bestehen bleibt, ne i n ,  wenn 
M r  eknen niesteren Schritt vorwärts machen Und dieser weitere 
Schritt besteht hatin, doch jede Dachorganisation eine n e u t r a l !  

rt« S t e i l e  für „wi r t s ch a f t l i c h e  F e x t i g t t i t g "  er- 
rÜ. che aitgibt, was ftlsr den Markt zweckmäßig produziert 

A M  M Ie . wie es beschlossen sein soll und ds« dann aste M it  
der bes Fachverbbnde- um die d t l l i g s t e  u n d  be ft e H e r  

ß<kkn  n g  k o n t u  r r t e r e n  läßt. Beschränkung der Ausfuhr 
« M s t n N ^  d«tsür hS^t^iseiftnng, biKtgfte Preise und höchste Kon

U n t e r n e h m e r  als Produzent und Händler ersetzt 
«eichen kann und wie -r^gm besten zu ersetzen ist, das sitzd Fragen, 
«ie wettv ersorbcht und nperimentell geprüft werden müssen. Hier 
Hdber Mssblick heute noch sehr unklar

Ä a s  wir ober erreichen können, das Ist eine Sozialisierung 
HSch der Richtung. Hätz das Interesse der A l l g e m e i n h e i t  sich 
tz  a l l e n  Wirtschaftszweigen völlig durchsetzen kann und den 

Mstnterefsen sich ü b e ^ o r d n e n  läßt, K o n t r o l l e  de 
r o d u k t i o n  zum Besten der Allgemeinheit.

Diese« hier geschilderten Zustand nennen wir nicht „Zwangs 
-iGrtschast*, sondern a r g a v i s c h  g e g l t e d  e r i «  und g e l e i t e t  
W i r l f c h a s t .  Dr. A l s r e d  S t r i e m e r

M i l l k l t t , » d  Kok«
Die r h « i n  1 sch. « ests ä l i  sch« I » d » s t r i « hat angeblich sömt- 

ckch« Verträge mit der icthringischen Lrzlndustrt« gelöst und dafür solche 
mit s chwed i s chen  Erzgruben abgeschlossen. DI« „Franks. Zeitung" 
Melbtr hierzu, »ach dem Einmarsch in» Ruhrgebiet habe dl« s e a n z ö -  
fisch« S c h w e r i n d u s t r i e  den deutschen Großindustriellen ein 
n « u  e s  A n g e b o t  auf Grund einer OOprozeniigen französischen Be- 
tetilguag gemacht, da, aber a b g e l e h n t  worden sei.

I n  engl i schen Industrie- und Lrbeiterkreisen erweckt das Vor
gehen Frankreichs im Ruhrgebiet als Versuch einer zwangsweisen Ver
ewigung von Ruhrkohle und französischem Erz gewisse Konkurrenzsorgen, 
die- sich zur Obre einer dem sch-englischen Industrie-Annäherung verdichtet 
haben.

Von deutscher Seite find, wie man hört, große K o h l e n d «  s t e l l 
en g e n  in der T s c h e c h o s l o w a k e i  und in E n g l a n d  gemacht 
worben.

I m  k u l r r z e i r i e t

I M  eie» kejairekt Iran« man viele«, «der —  
keine Noblen körrteru.

r »  devtlihe ZK«  » re y 'a «
Die .Deutsche Liga für Menschenrechte" hat am vergangenen 

Montag ln B e r l i n  unter dem Vorsitz Serlachs ein« Demonstration» 
veriammlung für die Revision des F e c h e n b a c h - l l r t e l l r  —  de» 
deutschen Falles D r e y s u s  —  gehalten. E s  haben gesprochen! der Ver. 
leidiger gechenbacho, Dr. L ö i v e n s e l d  - München; Landtagsabgeard 
neter R  u s ch k« : Kammergertch'srat F r e y m u t h  vom Republikanl 
schen Rich!«rbür.d: Rechtsanwalt Dr. G e b h a r d t  vom Republikanischen 
Anwaltbund. E s  ist «in „Sonderfonds für die Revision de» Fechenbach 
Urteils" gebildet worden. I n  der Einladung zur Demonstratio »»Ver
sammlung hat es geheißen: „Die Tatsache des Einsalls der Franzosen 
in das Ruhrgebiet darf unser« Aufmerksamkeit nicht davon ablenken, daß 
in Leuifchlond selbst eine Kaste besteht, die die breiten Massen auswuchert, 
und, um das weüer tun zu tönnen, sie durch ein System von politischen 
Morden und Rechtsbrüchen In der alten Lakaienhaftigkeit der wilhelmlvi 
schen Zelt erhalten will. Der Fechenboch-Fall Ist einer der bösartigsten 
dieser Füll«. Da der Betroffene aber noch zu retten Ist, so müssen olle 
freiheitlich Gesinnten'sich zu seiner Befreiung zusammentun."

D as D e u t s c h e  F r l e b e n ,  k a r t e  i l  hat wegen des Urteil, gegen 
F e c h e n b a c h  tn einer Eingabe an den Reichskanzler beantragt, die 
Reichsregierung wast« auf Grund der Relchsoersoffung eine Entscheidung 
des R e i c h s g e r i c h t s  über die Rechtsfrage herbei führen, ob di« baye
rische sal desrechtliche Institution der V o l k s g e r t c h t «  mll dem Reichs, 
recht vereinbar ist.

8n der. Festung Rtederschänenseid ist der dort etnG«irrk«te ehe
malig« dayutfch« Abgeordnete Hageme I  siez gestorben.

Der S i a a t s g e r i c h t s h o s  hat Beschwerden de» „Deutschoälkl 
schen Schutz, und Trutzbunde»" gegen Recherungvverbote adgewiefen (mit 
Ausnahme der Leipziger).

^  M e ln r - k M e »
, Die „EtnheiBfewck". In  L ü h  in gay haben Im Anschluß an bi« 

Kundgebung «egen hi« Besetzung de» RuhiMb-iet- hakeukreuzgeschmücktr > 
Studenten einen südischen Kommilitonen und mehrere Bürger mißhandelt. 
—  In  B e r l i n  sind am .Trouersmmtag" jung« Leut« vom Windthorst- 
Bünd von Aalt«nalisten tätlich angegriffen worden: Mitgliedern der demo
kratischen Jugend wurden am Könlgsplatz di« Bänder In den Relchssarben 
vom Rock gerissen und zertreten. —  In  M ünch « n ist ein sozialdemo
kratisches Dcmonstrotivnszug tder gegen die F r a n z o s e n  demonstrierte!) 
von der L a n d e s p o l i z e i  gesprengt worden, den Fahnenträgern wur. 
den nach wütendem Kampf dt« schwarz-rot-goldenen Fahnen entrissen, die 
Tücher zersetzt, dl« Stangen zerbrochm.

Herrn?« rollig «waschen. Der vom Reichstag zur Untersuchung der 
Borwürse gegen den Minister H e r w e g  sWeinlieserungen usw.) ringe, 
setzte Sonderausschuß hat setzt erklärt, da» Verhalten des Reichsmtnisters 
Dr. Hermes gebe durchaus leinen Anlaß, dem Reichstag zu «mpsehlen. 
gegen den Minister auf irgend einem brr in der Retchsoerfafsung zuge- 
lassenen Wege voxzugehen, also weder durch Entziehung de» Vertrauen» 
noch durch Anklage vor dem Stoaisgerichi»Höf. —  W ar oorauszufehen.

Beschlußunfähig, Bet der Beratung der Ausführungsbestimmuugen 
M M  R  « ich»! I « d l u n g s g e s e tz im p r e u ß i s c h e n  Landtag am 
letzten Montag zeigt« «»sich, daß das Haus b e s c h l u ß u n f ä h i g  war. 
S o  groß Ist da, Interesse, da, dort einer der wichtigsten innerpalitischen 
Angelegenheiten entgegengebracht wirbt

D i: »besteren kr:lse". Bei einer Probcobstimmung über die Not
wendigkeit einer neuen Schanlerlaubnis. berichtet bl« „Franks. Zeitung" 
aus B i e l e f e l d ,  hätten sich di« Bewohner der V i i l e n b e z i r k e  zu 
e'nem beiröchttichen Teil der Stimme e n t h a l t e n ,  während tn den 
A r b e i t e r v i e r t e l n  bei ganz wenigen Enthaltungen fast all« 
Stimmen d a g e g e n  votierten.

Mederaufbonarbelt. Für den Wiederaufbau de, abgebrannten 
Steinerschen Goetheanums tn Dörnach solle« in S t u t t g a r t  allein 
schon 8 Millionen Mark zufammengeslosten sein. Dos will noch nicht 
viel heißen, denn Darnach liegt in der S c h we i z - ,  aber tch zweifle nicht 
daran, daß der anthroposophische Tempel des Herrn Steiner laugst Wiede, 
stehe» wird, wen» in Nvrdfrankreich und —  in Deutschland nach Tausend, 
ohne Obdach sind. Fü r derartig« „Reparationen" ist Geld da in 
Deutschland.

Konstantin Wieland. D i- „Franks. Zeitung" schreibt: „Aus lllm , 
der zweitgrößten Stadt Württembergs, werden über bas Aufircieu be
wegen Verweigerung des Madernisieneides aus seinem katholischen 
Priesteraml a»-geschiedenen setzigen Amtsrichters Konstantin W i e l a n d  
Dinge berichtet, die unsere Zeit charakterisieren und «in gewisses Juterest, 
für den M ann  rechtfertige». Wieland hat In lllnr ebenso ü b e r f ü l l t e  
S ä t e  wie Hitler in München, doch bezeichnenderweise mit einem völlig 
entgegengesetzten, p a z i f i s t i s c h - r e l i g i ö s e n  Programm Die ganze 
Stadt ist durch sein Auftreten leidenschaftlich erregt. E r  gehört offenbar 
zu den „messt müschen" Charakteren, die durchaus nicht nabonalisiisch zu 
s-in brauchen und nur in einer tieferen Beziehung zu drn Nöten der Jett 
stehen müssen, um heule zu wirken. Wieland wurde gegen den Wider
stand aller Parteien zusammen mit noch vier Vertretern seiner „Friedens", 
Vereinigung in den Gemeinde rat gewählt und rettet nun zunächst snebea 
seiner umfangreichen Vortragstätigkeit) eine scharfe und, wie es scheint, 
erfolgversprechende Attacke gegen de» Oberbürgermeister von Ulm, 
Dr. Sch  w a m m b «  cge r. dessen Amtsführung auch sonst in der Em. 
wohn erschuft vielfach beanstandet wird."

Die Analphnbeten in Rußland. Der russisch« Vuitskmmnistar für 
Erziehung, L  u >, a i s ch a r  » k i, schreibt »m Keynesschen „Wiederaufbau" 
über die Betampsung des-Analphabetentums durch die russische Regierung: 
„Hm ganzen Lande wurden tn dem verhältnismäßig kurzen Zeitraum von 
l»  Monaten nicht weniger als 2 hfl» OM  Menschen im Lesen und Schreiben 
unterrichtet. Der größte Erfolg wurde in den Rethen der R o t e n  
A r m e e  erzielt. Wahrend in der kaiserlichen Armee nur 15 Prozent der 
Mannschaften lefen konnte», hat der Prozentsatz in der Roten Armee die 
Zahl S0 erreicht. Nach den mit Trotzky ausgearbeiteten Plänen beab
sichtigen w ir im kommenden Jahr« alle Spuren de» Analphabetentums 
in der Armee endgültig auszulügen. E in  vollkommener Erfolg ist In 
P e t e r s b u r g  sestzustellen, wo heute Analphabeten nur noch unter 
den Einwandernden zu finden sind."

De« Dolksschnllehrer. L e n i n  schreibt In einem Artikel In der 
„Prawda": „Der Va t k s s chu l l eh r e r  muß bA. uns aus «In Niveau 
gehoben werden, aus dem er in der bürgerlichen Gesellschaft niemals stehen 
kann. Wir willst» an der alljetligen Verbreitung de, Votksschullehierr 
für feine wahrhaft hohe M  fff ton arbeiten, und —  da» ist Las Wichtigste 

an der Hebung seiner mate r i e l l e i t  Lag«. DI« Botksschullehrer 
muffen au, «iuer Stütz« d«r bürgerlichen Ordnung, die sie in allen kapf. 
taltstischen Ländern darswtben, zu «llöer Stüh« der Sowjetvrdnung ge
mocht werden, um durch sie di« Bauernschaft von dem Bündnis mit her 
Bourgeo fi« abzuztehen und sür ein Bündnis mll dem städtischen Prole
tariat zu gewinnen. Hierin liegt dt« politisch« Grundfrage, nämltch In 
dem V e r h ä l t n i s  der S t a d t  zum Dorf«,  und diese Frage hat 
entscheidend« Bedeutung sür unsere ganze Revolution".

Rachahmenmuert. Der Gemeinderat in Serkingen, Oberamt Leon, 
berg (Württemberg) hat beschtossen, die kosten für G e b u r t s h i l f e  und 
To tenbes ta t tung  von setzt an ans bi« Ge  met nd e k o ss» zu 
übernehmen.

Republikanischer Lehreednad. Was macht der Republikanisch« 
L-Hrerbund In W ü r t t e m b e r g ?  werde tch gesragt- Sch weiß nicht, 
ich will mich mal erkundigen. '

Wieder genau wie A»n, I«. Wer diesen »on mir In der letzten 
Nummer auszugsweise obgedruckten Artikel au» der „Weltwende" sitz 
dem u. ch die Durchführung der Stedlungsgefetzgebung »erlangt wird) 
als F l u g b l a t t  zu verbreitert wünscht, kann It. Mitteilung de« Verlag» 
»er .Weltwend«" IBallugey. Württemberg) Flugblätter g^en Porto, 
»rsatz kvftenlo» von dort beziehen.

Pvftd^teheei Habt Ihr süe F  « -  euor  Heu bestellt? Und: wenn lhe 
einmal dl« Zeitung nicht pünktlich oder gar nicht bekommt, dann müßt 
ihr euch mll einer Beschwsrd» an euer Pos tamt  wenden, nicht an mich.

« i H r »  M r  H eV d r» » , « « »  » « „ » « « »
Die sozialdemakatffch« GemeinbereWtzaktlo« hat ans dem Rathand 

gegen bi« Mißhandlung der jungen Leute am „Tmuertag" protestiert. 
Einer der Verhafteten hatte nach Mitteilung von Frau Ziegler wegen 
Leibschmerzen um Herbeihalung eine» Arzt«, gebeten. Di« P o l i z e i  
hat die» verweigert und ihn erst am andern Mittag entlassen. S r wußke 
fafart tn» krankenhau» »erbracht werden, «» er inzwischen an einer 
Blinddarmentzündung gestorben ist.

DK  neue» tzelldronaer Gemeinderäte Sauß. Haid, knortz und Rein» 
haben letzten Donnerstag ihr Amt »ngetreten. Di« beiden letzteren sind 
Vertreter des Hausbesttze».

Die »eväklernng der Stadt Hettbronn hat sich von Igl» bi- IVA 
von äv tXA aus äd vvv vermehrt.

Di« Herstellung «Mer Drriztmwerwehaung in einem Slrdlungsho« 
hat sich Ende Dezember ISS2 o u s s i e b e n M i l l i o n e n M a r t  gestellt.

Do» Hellbrauner ökadklheater veronstattet heute eine M o r g e n »  
seier  zugunsten der noil«id«nd.-n Kinder Esten», wozu sich Bühnen
personal und Orchester unentgeltlich zur Verfügung gestellt haben.

«in Paar Wecken roste» seht 7V Mark. Ich M e  seinerzeit gesagh 
 ̂ soviel wie ein Paar Wecken «erd« mein« Zeitung auch kosten: bitte aste 
nicht zu erschrecken, wenn ich von der nächsten Stummer an wieder auf
schlage.

Zugendgrupp« „Lonne", Sonntag mittag L Uhr Synagoge. Mon
tag abend )8 Uhr im Lokal wichtige Besprechung,

tz-, dm »N-Siw-Mlch! Dr, »-ich Sch-i^., Hwd>,»o
Dm« ,«  VeiN,»i>ri>SnN «, «. ». d. tz., tziicĥ ni»

»iii!IilllhiIii!i!MIiiIll!!!III!it!!iIiIi!iIIIi!!!iiiiIIIII!!!IIIIl!!iiii!!!IiiItIIIII!,l!llI!i!!!Iitt!!!tt!II!i!Itl!!IIIi!!»iIi!i!llll!tt!!iiii!I!I,!IIIi!!IlllI!liIiIiIiIl!l!ilI!ll!!!iIIIiii»

I L  s c > 5 8 « / k » « i k i r  I
Z  V c k d n L ü e s c L d L k t  »:« «:« v r e i t e s t r .  L  8

I  ö iM iiä t  IS5S / ÜklHRilÄll M S ,  SIS7 / sieiüNkllelil II88Z, ! IM  / 7e>rsr»i«-jl!li.: SklübttizistzU. Z
E  »«PUwN» ktt äMtüwu: e. ff. Ilr«ie«dm»k-gmlla, o. Sotiloeingir-Irlor L  L a , äomnrttlzu. wl Lllt«, llveiin V

L  kt us cker ketrtei, Rumwer uoseee, lüt uvser« Havcken vröibentlick, ersck>eloevcksn W
Z  L e it u n g " : „Oss dbÜkirUDgSr-lDIlck Oeotickäsuilr ist in cker letrten Vockio io eioom htoüe »am ^  
W ^usäruell geüoinmeo, »>« i-oum so rueor. Oer Oot!g,,tsnck bot slctz in Vacbeokilst metir olo eerckoppsit ^  
^  unck cker P rrt äer it«lltsii>en dlorlc ist Ml) «elliger >i» ä-n 5üttz>. teil seinüs Vorbriejk»!»vckei iresuoiiev.., W 
8  Oer Hbilsock ron äeo liste-e-rv e iline Irr;»  Vniutoverbö Inlsrell ist ilioiver voll tileiner ge«orit«>, cki» Z  
E  »itsrreublsrke ü-ove votiert« «in Isliteo Ovnneritsx sckioii 31 bei einem lUstsiicke van 85,0b. Ol« W 
^  btocbb««exuo^ äer Ocviseoiluro« »ag »n <t«o V Itt?tl<kN M iirttt« l1 «ln« «tniililen >zu»- D
W inoll«« nack s>ck>, srle sle ln cker Leiibiebt« per Lörse nur vereinreit io Serie ebnen !o> , . . Oeo ^ullolrt ^  

bei cker runedmencken v ln  nnnnetrll-rrtzr- geben ootürllcberreeive rile Bottrop« äersenlgen lnän- ^
olrlellea Onteivekmnnxen, äie tür <iie Aulreeblerlioltuog itirc» ffetriede, ltersnl deckockit «ein muisten, L  
»lcki lür «lnen roätzllckien Xuiksik iler kukrlrnbieo mit BttuI»wck«lt»I»>eN ru versorgen, Oobei ^
lnäeeeen cker ongenbiuäUiäie totsHrblieb« Lecksrk eine griinnere Kö.le oi, öl« Vnrouss-ibt, äos» io noker s  
üluiiuntt e!n Lnlctie, üeckärllli» «iotreteo IlSnote. Olere v<rr-dl:i-sui-nlllrg->tttiu>k« ltebnteo oieb, ol, Z  
>lie Veile iter b5«irverieuerung so, blorüte äer «urtönitislben T»i>Iun>r»n>itleI onsebvo» unck immer gro- s  
teoller« pnrmen »nnobin, »ul »ncker« Irulllrtrierreeip« «NI, äi« nickrt »ol äen Hobleoberug, «odl ober »uk D 
rli« kiloluiir onäeier »uelonckiilber stobitolk, «ageoileiea ilnil. . . . "  ^

L n  LINL> v o n  ^ V o l^ t r » » r » is ^ V N  V
Amgrüackung van Lrlvotuoteroebmunxen tn cki« -Vlltienkarn, unck Z
llastenkrele Seralung über oll« ckomlt rusommentckingenäen krag«,, U

S s w s W s I I u n g t  vc»»» L te -C lIIlc r »  kür^ d k n ir e t s l rrrrc t le ir lr iw lw l« .  D

»MMiMMiiMI!iiiIM«iiiMlMMMit1lll!«1Mll!1MiW!!l!IMMiltlIIII!i!N!!l!tttM!!WliM1t!!!lW II!I!llMIiW!1WMMlNMMii^

AIII»l!i!»!!!IIilIIIiIitttI!tiIIit!ü!!t!iiIiIiIIiiiIilll!!!ItIi!t!iIi!i!!i!,il!!!!!!!,„!l,!!tl!!iiMlI!Iiii,IIUl,Mll,............... .

V r v n s r
L K I I I « a 8 p l L l B  1

klnxonx üloeterg»»«»

ttlhtlBGk iiei siöcff-ite' 
üevertunxr

« .  M
lmck tzinrelna rtbck», 
ffkvtin, »It üoils. 8»bsr,
6exenskänck«, Lekmuoll 
una Krucsisfflällc, so
wie ramtlicsitz L«1al- 
metnll«

I - « « - ! » ! , ,  » w v i r l s i v l ,  V I w t t o m L l w k  

L a t i n , o n ,  » l l t t v o L l a n ,  k  - r g o n n r e t u l l «

llekeri, preiswert

N. MükvN 8 M n e. » e t t d r o n n  s . « .
^ e l e p ^ o n  ^  1240

-o



4. Jahrgang Sonntag, den 4. Februar 1923 Nummer -

Ae Sonntags-Zeitung
» e zn g sp re is :  Einzelnummer so Ml>.. Post-Abon- 
xment für Februar: 320 M b.: Ausland: viertel- 
sthrl. 2.50 Schweizer Franken aber 50 amerik. Cenis

Herausgeber: v r .  Erich Schairer
A nze igen p re is: di« achtgcspaltene PeitizeileSO.— .« 
R e d a k t i o n  un d  Vefchüs t s s t e l l e:  H e l l b r o n n  
Leichenftr.tzl. Tel. 1206. Postsch^Kvnto Stuttgart ISSSt

Kohle Waren! P r e is  der M inze l«um m er 8 0  M a r k

Die Franzosen haben sich im R u h r g e b i « t seht soweit ein
gerichtet, daß sie gteuban, mit der S p e r r u n g  d e r K o h I  e n - 
z u f u h r  ins unbesetzte Deutschland beginnen zu können. Sie 
haben der deutschen Negierung in einer Note nutgeteitt, daß sie 
vom 1. Februar ab keine Kohlen- und Koksiran spurte mehr aus 
der besetzten Zone herauslasien werden. Bisher sind diese, 
wenigstens noch den Behauptungen der deutschen Presse, täglich so 
ziemlich in der normalen Höhe erfolgt; andererseits keine nennens. 
werten Mengen nach Frankreich gegangen. (Etwas Mißtrauen 
gegen die veröffentlichten Zahlen ist am Platze; man erinnere sich 
an den U-Bootkrieg.)

E s ist also tn der nächsten Zeit mit in,wer stärker werdendein 
K o h l e  „ M a n g e l  zu rechnen. Ich hoffe, man ist darauf vor
bereitet. Die Eisenbahn hat bereits mit Verkehrseinschränkungen 
begonnen. Die Arbeiter in den deutschen Stein- und Braun- 
tohlengruben außerhalb des Ruhrrremers hoben sich bereit erklärt, 
lleherschichten zu machen. Die Braunkohleuforderung, die schon 
jetzt in Deutschland großer ist als vor dein Krieg, läßt sich ohne 
Zweifel noch weiter forcieren. Auch mit Torf und Holz läßt sich 
nachhelsen Wasserkräfte können noch erschlossen werden. Aber 
das alles wird nicht'genügen.

E s  wird nötig werden, die Brennstoffe wieder streng zu 
r a t i o n i e r e n .  Reste der öffentlichen Kohlenbewirtschastung sind 
!ü noch vorhanden. E s  wird nichts übrig bleiben, als sie wieder 
ruszudehnen. M an vermeide hiebei alte Fehler, warte nicht zu 
lange und nehme nicht zu viele Rücksichten.

Die sämtlichen kohleverbrauchenden Betriebe müssen noch ihrer 
wirtschaftlichen Wichtigkeit eingeteilt und dann aus Grund eines 
Verteilungsschlüssel» beliefert welchen. Zur Erzeugung von Luxus
artikeln und zur Heizung von Lergnügungslokalen darf unter 
keinen Umständen inländische Kohle verwendet werden, solange der 
dringende Bedarf lebenswichtiger Betriebe nicht gedeckt ist. M an 
sei nicht zimperlich tn der Umgrenzung dieses Begriffe»;, er ist diel 
enger als wir ihn bisher ausfafsen. Aber auch ausländische Kohle 
sollte nur von Erportinbustrien verbrannt werden dürfen. Luxus 
rrzeugung für» Inland braucht es im heutigen Deutschland nicht

Ökne ekst lk  » h le  n h a n d  estomrvnop o l de» Staates Ist 
dfttAs diese netze ^Kriegswirtschaft" wobt kaum durchzufüyxen. 
> S t ' n n «» dafür zu haben sein? M an  wird sowieso p H  

t om IMeu Wsrte schaubern stnd dasAohkensparen sicher der 
eibftsteuerung" der ,chteien" Wirtschastüheklassen wollen. Ge- 
' fichxLenernt bloß dusterm-d«». Preiseklo»-Le-

yawschen D Ü M S  voN einigen tachenyen estiige h u M rffsü ft iM  
Eadel Mgevrch« gehen werden. ^

Kontrolle^ ahne RatioPerung. ohne Z  w a n k  (mzst 
hrancht dabei nicht gleich an die verkroch«« Zwangcheustrischastu ng 
ksich Esistreidrs zu dchken>mlrd sich auch di« Kohsrnersparnk durch 
wirtschaftlichere L e r w « n d u n -  des vvrhandeüey Hr.'zmaterials 
—  in der Industrie und stn Hausbrand —  bei weitem schwerer und 
langsamer durchsetzen. Wem falle» nicht in unserer heutig-» 
Situation R a t h e n a u »  Worte sau« der .Neuen Wirtschaft") ein: 
,E» bat niemand mehr, a u c h w e n n  « r e s  b e z a h l e n k a n n ,  
das Recht, eine Auspuffmaschin« zu betreiben, die das sünffrche 
de. Zulässigen an Kohl« frißt, fo wenig wie jemand dos Re»t hat. 
Brot zu zertreten . . . Der bloße Kohlenoerbrauch Deutschlands 
könnte a u s  d ie  H ä l f t e  verringert werden, wenn olle Betr-ebe 
wiffenschostlich durchdrungen und geordnet und alle Kraftquellen 
erschlossen würden."

Rathenau fügt hinzu: .Hier wird eine der s i t t l i c h e n  Um
stellungen fühlbar, die bi« neue Wirtschaft fordert." Nämlich die 
Umstellung von der Freibeuterei zur B e r a n t w o r t l t c h k e i t  
oder, wie W. o. M o a l l e n b o r f f  einmal sagt, vom Raubritter 
zum General.

L s  ist wieder Zeit, darnach zu rufen. Wlr brauchen keinen 
militärischen Generolstab mehr, aber dafür «inen w i r t s c h a f t 
l ichen.

Herr Stinnes, Herr Thyssen: hier gälte es Lorbeeren zu ver
dienen! Aber ich weiß: ihr legt keinen Wert auf Lorbeeren.

Neueste Nachrichten
Kohlen und Kok»

E s s e « ,  3. Febr. Nachdem die erste« unter Anwendung von 
milltärlschen Zwangsmaßnahmen vorgenommenen französischen 
Versuche, k o h l e  u n d  S a k s  aus den Ruhrzechen selbst zu er
fassen. oollflSudig g e s c h e l l e r t  sind, treten die Franzose« setzt 
abermals an die s t aa t l i che«  Zechen  mit dem Ersuchen 
heran, die kokslieserungen nach Fraukrüch wieder auszmiehmcu. 
Von der Verwendung von Militär wurde diesmal Abstand ge
nommen. Nachdem in Vertretung der staatlichen Vergverwastung 
Oberbergral Sarler mündlich und schriftlich die Versendung von 
Koks an Frankreich und Belgien abgelehnl halte, versuchen fran
zösisch« Zivil kom Missionen unmittelbar mit e i n z e l n e n  Zechen 
Fühlung zu nehmen. Aus den MtzSerichächken, wo eine derartig« 
Kommission dis auf den Zechenplatz gekommen war. wurde sie aon 
der Feuerwehr gv» de« Zechengalagen wieder enlferal. Auf an
deren staatlichen Jitchen, so auf Zwecket und Scholven, wurde de» 
Sammissioaen der Zutritt zu de« Zechenplähen Aeich am Eingang 
verweigert.

D ü s s e l d o r f .  Z. Aebr. Nach einer Mitteilung au» Lre- 
deney ist gestern nachmittag V o h w i n k e l  von einem Bataillon 
Infanterie und einer Schwadron Kavallerie besetzt worden. (Voh
winkel ist der Snateupunkt der Verkehrswege über Elberfeld.)

Kleine Shronik
Erich Ägmirer

Di« R e p a r a t l o n s k o m m i l f i o n  Hai das deutsche Mara- 
iorlumsgesuch vom 14. November 1SL2 nunmehr (bei Stimmenthaltung 
de, englischen Delegierten) obgelehnt und d«r de Nischen Regierung mit- 
gctrilt, datz der L o n d o n e r  Z a h l u n g s p l a n  vom S. M a i 1821 
wieder in Krast rltt.

P o i n c a r  « hat amerikanisch«» Zettungsleulen erklärt, das R u h r 
geb!«« weide geräumt werben, sobald Deutschland seine DerpsttchNmasn 
erfülle.

2m beset zten G e b i e t  gehen die Verhaftungen imd Ausweis
ungen weiter. Die Franzosen haben viele Bahnhöfe besetzt und, da 
das Eisenbahnpersonal die Arbeit nlederlegie, einen militätischen Zug
verkehr einzurichten begonnen.

General Degoutts hat in E s s e n  den verschärften Belagerungszustand 
verhängt.

P a p s t  hat vfjentstchr G e b e t «  siir di« Vermeidung eines 
neuen Weltkriegs angeordnet.

Auf dem ko m m u n t  ft tfche „ P a r t e i t a g  !n Leipzig hat Klara 
Z « t k i n angesichts der Besetzung des Ruhrgebiets den Zusammenschluß 
des Proletariats oller Länder empfohlen. Der f r a n z ö s i s c h e  Del«- 

Andre wurde begeistert begrüßt: der Russe Kolarosf erilärte, dl« 
russische Rote Armee stehe „zur Versügung des internationalen Prole
tariat, .

Auch S t i n n e s  hat fein Abkommen mit de Lubersac wtgen des 
Klnmarsches der Franzos«» in» Ruhrgebiet sistlert.

Di« V r i e n t k o n f e r e n z  In Lausanne Ist sür «in paar Wochen 
""tagt worden, nachdem den einzelnen Delegationen der Entwurf eines 
F r i e d e n ,  v e r t r a g ,  (der an die Stelle des Vertrags von Sevre» 
treten soll) zugestellt worden ist.

Die f i a n z ä l i s c h «  Regierung hat den Türken S o n d e r o e r 
h a n d l u n g e n  angeboten, wodurch wieder eine „Spannung" mit Eng
land entstanden ist.

I n  F r a n k r e i c h  betreiben die R o y a l i s t e n  gegenwärtig eine 
oerstärkte Agitation.

Di« Botschafterkonferenz hat die I i  t a » i s che Regierung ausgesordert, 
binnen sieben Tagen Memel zu räumen.

Der russische Gesandte J o s s e  ist zu Wirtschaft »Verhandlungen in 
T o k i o  eingetragen.

Die d e u t s c h e M a r k  ist in der letzten Woche unter die o o l n i s c h e  
W a r t  gefallen.

DI« R  ei ch s eise n bah n hat im Jahr 1822 etwa S Milliarden 
Ueberschutz gemacht! —  Allen Respekt!

Der sächsisch« Minister des Innern L t p l n  » tiHot von den Kom
munisten und den bürgerlichen Part«:«» «in Mißtrauensvotum bekomm»». 
Daraus ist da» Ministerium zurückgetreten.

Ein Grubenung l ück  aus der Heinitzgruhe bei Beuchen hat über 
lliki Tate gekostet.

Der Berliner Professor Ernst T r o e l t f c h  ist gestorben.

LScher la der „Slnheitgsrsal*
.... M an  sollte annehmen, daß jeher Deutsche dem Einbruch der 
Fkänzakn in s Ruhrgebiet-so viel Widerstand entgegensetzt, wseltt 
seiner Mückt steht. Fast.di« elnstge Waffe Ist. die wirtschaftliche 
Abwehr. C s gibt kemekanzösifcheff Kognak, mehr ^md ketnd 
HckkW l, und keine sräitzöstschrrr Lttfffpiekr. W d hie Hwtrls vnd 
Pensionen "kündigest ihren französischen w S  dekgffcheff OckftM. 
EM Ütsfronk wider di« BetgrwaUtgung. sauset hie Parole. Sautet 
sie wirkNch a l l g e m e i n  so?

E iü  sö grotzesHeer. wie die sranröftsche Rvhrgrmee braucht 
nkcht tzür Gech^ sondern Brot. Brot und wird«ö Brot. M an sollte 
meiste«, daß es nicht u n sere Sorge Ist, wie sich das französische 
Besotzungsheer sein« Nahrung beschafft. Aber diese Annahmeist 
ein I r r t u m , denn . . .

Denn es «Mieren in Deutschland, wohtgemerkt, im u n b e  
fetzten Deutschland, Menschen, die ihren LebensaukwanÜ auqen 
blscklich damit bestreiten, daß sie die f r a n z ö s i s c h e  R u h r -  
a r m e e  mit allem Nötigen versorgen.

W as braucht «ine Armee am meisten? Nun: Ziaoreetten, 
Fleifchwaren, Schnavs. Der Franken steht hoch, die Mark tles, 
Deutsche Zigaretten sind billiger als französische, selbst wenn man 
stir die sran-ösikchen S E m e n  einen hohen Polvtazufchlag in die 
Preise einkalkuliert. Ich selbst hätte vor drei Tagen mit zehn 
Millionen Zigaretten von Berlin nach Düsseldorf fahren können 
Dort hätte ich mich ln einem bestimmten Hotel mit einem Mittels, 
mann getroffen, der die Zigarette« in Empfang genommen und 
sie sofort an eine französische Morketenberck verkauft hätte. Mein 
Verdienst sür diese Reise hätte zehn Millionen Mark betragen 
Meine Ablehnung, diese Reise anzukreten, rief bei meinem Be«, 
llner Händler unglaubliches Erstaunen hervor. E r  hat natürlich 
einen anderen gefunden, der für ihn nach Düsseldorf gefahren ist. 
»Was wollen Sie!" sagte er zu mir zum Abschied. »Be se t zung  
hi.n B e s e t z u n g  her. V a l u t a  b l e i b t  V a l u t a .  Ist doch 
schließlich egal, wer die Zigaretten raucht."

Genau fo ist es mit W u rs t  w a r e n .  Die französischen Ka> 
sinos scheinen eine exquisite Küche zu besitzen. T ä g l i c h  gehen- 
Millionen von den kleinen, appetitlichen W  ü rft ch e n. die hier so 
beliebt sind, für einen Wahnsinnspreis nach Düsseldorf und Essen. 
Frage: „Warum iun Sie  bas?" Antwort: „Ich sage Ihnen, nur 
noch Auslandl W ir können diese Preise ja doch nicht mehr be 
zahlen," Müßig, dasselbe von den Schnäpsen zu erzählen. Der 
wunderlich nur. wie diese Transporte so ohne jedes Risiko ins 
Ruhrgebiet gelangen.

Und schon' spricht man von L e b e n s m i t t e l a u f  
k S u f e r n , die von Ort zu Ort hernmreisen und Stadt um Stadt 
Straße um Straße, Geschäft um Geirbält obsnchen. Für wen ab- 
suchen? Aber wir haben doch französische Gäste, und der Franken 
steht gut. . I n  Deutschland ist sowieso kein Geschäft mehr zu machen

Einheitsfront gegen d>« Ruhrbesctz»ng. Aber seht ihr denn 
nicht d>e Löcher in dieser Front, durch die die Kanjunkturhyänen 
kriechen? Po l .  in der „Bossifchen Zeitung"

Wkrdkn wir ünrchhasten?
H. v G e r I a c h  schreibt in der „Welt an: Montag" über den Wider 

stand gegen die Franzosen:
P a s s i v e r  W i d e r s t a n d !  Das ist und bleibt die einzig« »er 

nduftige Parole. Ei« ist allein möglich. Sie ist allein wirkungsvoll. 
Sle gewinnt uns den e i n z i g e n  B u n d e s g e n o s s e n ,  aus den wir 
rechnen können: das ungeheure Jmponderabile der ästen!llchen Meinung 
der Welt ein schlieft sich de, vernünftigen Teils der Franzosen.

D u r c h h a l t e n  —  mit Kraft, mit Disziplin, mit Ruhe, mit B« 
sonnenhell. Durchhakten —  bl» dos U n r e c h t  nicht blvft der übrigen 
Welt, sondern auch der Mehrheit der Franzosen sich als U n j i n  n ent 
hüllt hat.

Bet passivem Widerstand sind wir un besieg lich Bei dem leiseste..
Versuch der Aktivität geraten wlr in di« Lage des Mannes, der mit dem 
Revolver gegen ein Maschinengewehr vörgeht.

Zu konsequentem passivem Widerstand gehört -tn hohes Maft von 
Disziplin, Nerveukraft und Vernunft, Werden wir oll das aus die 
Dauer oufbririgen?

Rach meiner genauen Kenntnis gerade d e r R u h r a r b e l t e r  zweifle 
Ich-nicht daran, daß dort alle Vorbedingungen -ine, vernünftigen Ver
hallens vorhanden sind. Die Frage ist nur die, ob nicht die Unvernunft 
von außen eindringt und anstellt."

M s  ist M d  w as d ro h t
8«r deutschen Krise

Bon Otto F l a ke

Der als Mitarbeiter der »Weltbühne" bekannte Verfasser hat 
diesen Artikel im Novemberheft des Münchner » N e u e n  M e r »  
t n r " lein« Monatsschrift, die allmählich di« vollständig k>» all- 
deutsch-reoktionäre Lager abgeschwenkten »Süddeutschen Monats» 
hefte" zu ersetzen und hotsentlich auch inehr und mehr zu ver
drängen beginnt) erscheinen lassen. Datz man shn heute u n v e r 
ä n d e r t  abdrullen kann, ist ein Beweis sür den —  leidtr ln 
Deutschland so seltenen —  richtigen politischen Blick des Verfassers, 
der olles, was in den letzten Wochen geschehen ist, oorausempsun- 
den zu haben scheint, Di« von Fläte damals noch erst als möglich 
gezeichnete Lage ist heute so ziemlich wirklich, und was ,e zu dieser 
Lag« sagt, scheint mir den Nagel aus den Kopf zu treffen. Sch,

Was ist da viel zu sagen? W ir sind Ob j e k t  der Politik, so 
ehr, daß diejenigen,, die uns diese Haltung vuszwmgen, nur Anzi
ehen brauchen, wie alles sich zwangsläufig entwickelt. Obwohl 
ch die wilhelminische Mahnung, das Schwert geschliffen zu halten» 
heute ebenso wie damals verabscheue  ̂ bin sich doch Realist genügt, 
nck zu erkenne«, daß der nur Wehe meiner Zukunft rufen kanii  ̂
der für andere kein Faktor mehr ist, mit dem sie rechnen müssen.

Ganz ohne Zweifeh ein Volk, das seine S e l b s t ä n d i g k e i t  
verloren hat und in diesem S inn  den Nachbarn nicht mehr Gegen- 
tand des Respekts, um nicht zu sagen der Angst ist, kann zugrunde- 
sehen, ohne daß die Herren feines Schicksals «in« Hand rühren. 
Warum sollten sie auch?

Die Wahrheit, daß a l l  e in Mitleidenschaft gezogen werden  ̂
alls die I n d u s t r i e  M i t t e l e  u r v p a s z u f a m m e n 
t r i cht ,  war lange eine Wahrheit. W a r  jede Wahrheit wird 
eine Unwahrheit, wenn man sie nur 1Uug» genug hindert, sich 
auszuwirken. Bereit» las sch, daß der Welthandel sich mit de« 
Vertust des deutschen Absatzgebietes «bznsiistun, sich also ttmzue 
stellen beginnt. Ich las es m einem «affonaltpischen Blatt; oder 
was da demagogisch ausaemalt wurde, türmte Wahrheit werden, 
und es wäre fürchterlich, f t r  uns.

Für dis andren? Kaum- Denn ißsofrrn sie weit »Pit der» 
Deutschen wohnen/ können sie sich in der Tat auf dss noch n i s ' 
intensivierten Länder der Erde «irrstellen auf ganze Rv nt ine 
Südamerika, MsttekMerik». Afrika., den,weitaus. größten s 
«on Asien; dos wieder Brachlanh g»ev»h«u«,ruWch. 
nützte der M pD -W usteM ? aäe>vW »)s««dM «M , si«.»«^
Ä i L  greiszen.1hmien He d M ,t  reetzch». HÄsi hi» i«
Gebiete Ihrer Stzhtzrs angegkedert »drr gar ti, ftr 
werden und dta p  gewouvene« -Meilschektz Kgdrkken»
Stenern der eigenen Gnergke zugute tzomtwGt. . f

D is  Perspektiv« ist Ms »erkalÄtd, als Hotz die K  rak»»f-»ch 
nicht versuWn sollten, sich' »ach shr zu orkWeren.
Pfalz und Rheinland «erführen dazu, den R tzzxck n glS- die 
liche G r e n z e  F r a n k r e i c h »  auszugebHi. durch ritte 
Beugung kann Matt auch bat Land an der Wupper «inbezietzen. 
An diesem Plan ist nur eines nicht geheuer: daß er zu gtatt und 
zu schön ist, um nicht die Clsersucht der E n g l ä n d e r  und die 
Besorgnis der I  t a l i e n « r zu wecken.

Das ist also der einzige Aktivposten nicht etwa unserer augiri- 
blicklichen Wirklichkeit, sondern unserer Hoffnung- Aber man kanir 
wiederum nur sagen: Wehe dem. der kelqe andere Hoffnung hat. 
I n  der vorindustriellen Zeit durste, jedes und heut« darf ein utt- 
induftrielles Volk sich an die Hoffnung klammer«, daß im Lauf 
der Dinge rin Augenblick kommt, wo es aus der Eisersuchi seiner 
Gegner Nutzen zieht. Hochentwickelte  ̂ Jndustrievölker dagegen 
können nicht warten; Geld, Arbeit, Brot, Rohmaterialien wollen 
nicht zu lange gefährdet sein.

Bor einigen Monaten schien ^s, als beginn« di« Z e r 
b r ö c k e l u n g  d e s  R e i c k e s t n d e r  Südvstecke, aber ma» wird 
dort nur vollzogenen Tatsachen Nachfolgen, Di« kritisch« Stell« 
OeutWands ist n icht B a y e r n ,  sondern das R h e i n l a n d .  
Wird dieses, in das sranzösijche Imperium einbezogen, Hann ist das 
Signal gegeben und es liegt nichts mehr dara«, baß Bayern, ich 
vermute mit Oesterreich zusammen, ein Herrschaftsgebiet für sich 
wird. M an  braucht es denen an der Isa r nicht einmal vorzu- 
wersen, sie würden das Natürliche tun,

E s  hat gar keinen Wert mehr, die Dinge zu verschleiern, W ir 
müssen, ganz indem wir jeden erdenklichen W i d e r s t a n d  gegen 
diese Logik leisten, uns tlormachen, daß sie vor der Tür steht. E s  
gibt keine Zufälle und keine Ungerechtigkeit im Schicksal der 
Völker. Wer die Eigenschaften zum politischen Volk hat (gern 
zugegeben, daß zu den Eigenschaften auch günstige Lage gehört), 
behauptet sich, führt, sp riA  bei der Gestattung der Welt mit. Wem 
sie fehlen, der scheitert. Manche scheitern immer im letzten Augen
blick. wo sie schon die Hand noch dem Weltfzepter ausstrecken. 
M ir  wenigstens scheint, daß die Deutschen zur letztgenonten Kate
gorie gehören, «in besonders tragischer Fall, der Fall zwischen 
dreiviertel zwölf und zwölf. Das letzte Wort in diesen Fragen ist 
natürlich erst nachträglich erlaubt; es darf vermutet werden, daß 
die Deutschen nicht zu den politischen Völkern der Zukunft ge
hören, gewiß ist es nicht, der Erfolg muß es zeigen.

M an hat keinen Ueberblick, weil man nicht in der Politik steht; 
aber ich finde in den letzten vier Jahren genug Momente, bi« lene 
Auffassung von den Deutschen bestätigen: keine lnnerpolitische E in
heit, von Derve gor nicht zu reden; kein politisches Verständnis 
bei der Industrie, die einfach nicht will; keine Regierungshond; 
keine durchgreifende Besteuerung; kein Einschreiten gegen Börse 
und Devisenhandcl (inzwischen schritt man ein —  zwei Jahre zu 
spät). Und heute ist es fo weit, daß jeder, nur darauf bedacht, 
in die eigene Tasche zu M en , auf den Staat pfeift und der 
Staat ebenfalls pfeift: auf dem letzten Loch. Die Reichsidee wird 
mürbe, die gloreiche ba y r i  f c h e - A f f ä r e  beweist es. Der 
bayrische Egoismus ist «ine dralle, satt«, stämmige Tatsache. 
Räckelt er sich, weil er fern vom Schuß ist? Eine sehr interessante 
Frage.

Denn wie würden sich die Bayern verhalten, wenn sie unter 
der täglich vieruudzwonzig Stunden lang geschwungenen Fuchtel 
der F r a n z o s e n  ständen? Man darf zu ihrer Ehre annchmen, 
daß sie dann weniger Wert darauf legen würden, Bauern als 
Deutsche zu je!n. Und damit sind wir wieder bei den R h e i n 
l ä n d e r n .  Man hört zugleich, daß sic sich gut halten, und daß 
sie sich beklagen, von denen im unbesetzten Reich zu wenig geschützt 
zu werden. Was diesen letzten Punkt betrifft, so kann der nicht 
schützen, der machtlos ist. Daß es im Reich bei den Massen an 
Bewußtsein für die Lage der Rheinländer fehlt, mag wahr sein.



». Jahrgang
stummer

abwohk Ich Immer festgestellt stabe, daß ein ronsensus omni um 
Mtd ein geästes Vertrauen existier!.

Das N a t i o n o i g e s ü h l  lebt heute nach als Nbscheu vor 
der Unterdrücki-ug, und zum Glück kann man den Franzosen dos 
Zeugnis aussteile«. da st sie dumm wie jeder Eroberer aupreten. 
Ich wvr ein einziges M a l im besetzen Gebiet und reagierte gegen 
Sieger, Huren und den Fomiiientroh der Besatzungsosfizi'ere. Ich 
beobachtete auch die Art. wie die Franzosen dort umhergingen, 
den Ausdruck der Gesichter: gleuhgkiliig. abgeschlossen, uninter- 
essier-, nicht geöffnet. Das ist kein geborenes Expaniivvolk. M ag  
sein, dost man ans dem Anblick van Engländern denselben Schluß 
ziehen tonnte —  ich spreche stier auch nicht van ersten Eindrücken, 
sondern von Nrteilsbeftätignngen Eine Chance, dast England 
nicht ans Rheinland stößt. M an  verzeiht dort den Engländern 
vieles, da man sicher ist, dast sie nicht bleiben wallen, weil sie nicht 
bleiben können.

I n  meinen Anfängen erlebte ich die deutsche F r a g e  als 
sogenannte elsiissischc Frage, morgen wird sie als d i e r h e ! ni s  ch e 
F r a g e  anstrelen, unser ganzes Leben ist durch die deutsche Keile 
bestimmt. E s  könnte, wie schon gesagt, lein, daß dieses Margen 
sehr doch kommt, den es könnte sein, dast wir die Zahttmge« ent
stellen. uns nicht mehr zu ernähren vermögen und ansgeteiit wer
den Man hat dos Gefühl, dost die Leute draußen, auch soweit 
sie zu denen gehören, die uns helfen möchten, mit Unlust an die 
deutsche Affäre denken und die Dinge sich entwickeln lassen, wie sie 
sich entwickeln wallen. Denn es ist leichter, einen Bankrott zu ord
nen, als ihn auszuhalieu, —  man hat das Gefühl, dast sie drallsten 
auf vollendete Tatsachen warten. Was ist für diesen äußersten 
und schlimmsten Fall zu sagen?

Erstens, daß man, da ja dann eine Entspannung des ma
teriellen Drucks eintritt, am Rhein alle Energie aui den i n n e r e n  
W i d e r s t a n d  g e g e n  den  C r o d e r e r  verlegen must. Ihn  
nicht anerkennen, nicht mit ihm paktieren und ihn enttäuschen in 
seiner letzten Meinung, die er von den Deutschen Hot, dost sie näm
lich nachgeben, wo sie gezwungen werden. Geht das Reich in 
Stücke, dann gibt es nur eine Zentrolidee, um die sich alles ordnen 
muß. die Selbstbehauptung und die Befreiung vau den Fremaem 
Ich halte zwar die Deuischen für politisch unbegabt, glaube aber, 
daß die paar Verwirklichungen des Reichsgedankens, die in der 
Geschichte geglückt sind, doch den Willen zur deutschen Idee er
zeugten und sogar unbesiegbar gemacht haben.

Zweitens, dast man sich nie ausgeben soll. Daß mau nie 
weist, was kommt. Ich denke dabei zunächst an Phasen der euro
päischen Lage und überhaupt der Welt, die der Wiederherstellung 
der Selbständigkeit günstig sind: sodann aber an das, woran ich 
trotz allem glaube: an den Konvent der Zukunft, in dem die 
Grenzen fallen, so daß es gleichgültig sein wird, zu weichem Im 
perium man gehört, weil es doch nur ein einziges großes Imperium 
geben wird: E u r o p a .

lieber legt man einmal unbefangen die Lage der deutsch- 
sprechenden Menschen, die Schweizer ausgenommen, so ergib! sich 
die Einsicht, daß es unerträglich ist, daß die Deutschen in Böhmen, 
in Mähren, in Südlirol, in Oesterreich, im Nvrdostcn, in Ober- 
schielten dauernd an ihrem Recht, dorthin zu gehören, wohin sie 
gehören wollen, verhindert werden. E s  ist dieselbe Schande, ob 
die böhmischen Deutschest, sich vor Gericht nicht ihrer Sprache be
dienen können, oder ob die Kauern zwischen Brenner und Bozen 
uittex den Fahnen des Königs von Ilalien dienen müssen.

Diese Probleme führen zu K r i e g e »  und zu derjenigen 
z w i s c h e n s t a a t l i c h e n  R e g e I u n g   ̂die mit dem Wort Pazi
fismus nur schlecht bezeichnet wird. Sie führen vielleicht zuerst ZU 
Kriegen und d a n n  zur Abschaffung der Grenzen in Verbindung 
mit sprachlicher und kultureller Autonomie. Einer meiner Freunde, 
der in universalen Ideen denkt, also „Pazifist ' und nicht von der 
zweideutigen Art ist. versichert mir. daß nach ein z w e i t e r  
K o a l i t i o n  » k r i e g  nötig sei, bevor die Zeit für die Vernunft 
reif wird. M ag  sein. M e r  man soll sich damit nicht fatalistisch 
beruhigen M an  soll Pazifist von Klarheit, Entschlossenheit und 
Tiefe des Blickes sein. M an  soll sich einen Sinn schaffen, sich dem 
Sinn unterstellen, denn der S inn  ist dasselbe wie das Ziel.

S inn  und Ziel der Lage, in der sich zwei benachbarte Volker 
wie die Deutschen und die Franzosen befinden, war durch ein 
Jahrtausend oder zwei hindurch, daß sie sich b e f e i n d e n  mußten. 
Ä tu i und Ziel wird: diese Lag« erkennen, dos Natürliche durch die 
höhere Idee ersetzest. S inn  und Ziel heißt: Verständigung, dann 
K o o p e r a t i o n  zwi s chen  D e u t s c h l a n d  u n d  F r a n k 
reich, Heute, wo Frankreich noch der Versuchung, Suprematie 
zu haben, solgt, muß inan ihm W i d e r s t a n d  bis in die innerste 
Faser entgegensetzen, in der Erwartung auf den Tag des utopischen 
K o n v e n t s .  Ich glaube an die Utopie. Denn es soll keine Ruhe 
in Europa geben, dis die Deutschen nicht mehr ouseinandergerissen 
werden.

Indem ich den schlimmsten Fall, die A u f l ö s u n g  des  
Re i ches ,  als g-zeden annahm, habe ich auch dos gesagt, was 
für den Fall zn sogen ist. daß-die Dinge ni chts» schlimm werden,

Die Somirags-Zettrmg

wie sie uns heut« in unserer Verzweiflung über die Feigheit des I 
V ö l k e r b u n d e s  (denn er ist feig) erscheinen. M an k>ars bas I 
Ende nicht herbeisichreu Helsen, indem man den inneren Wider
stand ausgibi. Der schwerste Fehler, den die Deutschen seit 1918 
begangen Kaden, besteht darin, daß sie die deutsche Staatsfocm, 
also die R e p u b l i k ,  nicht mit der deu t s chen  I d e e ,  an der 
sie alle doch hängest, identifiziert hoben. Eine große Zeitung hat 
darauf hingewiesen, dast es nicht angeht, zur Republik kein anderes 
Verhältnis -u hoben, als daß inan lagt, es komme m dcestr 
schweren Fei, nicht aus die Form, sondern auf die Idee an. Im  
Gegen!eit, s kommt ans die Form als den sichtbaren Ort der
Idee an. , ,  ̂  ̂ .

Wir find so acm an Ideen, daß diese, die existiert, nicht NI 
die Ecke gestellt werden darf. Und hier erscheint es mir als 
Glück, daß gerade die R h e i n l ä n d e r  nicht Bayern und 
Preußen wie in den Swmmlanden sind, dem Pfälzer ist die 
bayrische Monarchie nicht das, was sie dem Münchner ist, und 
dem Kötner die prenstische nicht bas, was sie in Ostelbier! bedeutet.

vinselti gleit
Zu dem unter dieser l i e b e r  s chr i l l  in der letzten Num

mer erschienenen Artikel von Fr. W. F ö r s t e r  schickt mir ein 
Leser eine Erwiderung, in der es u. a. heißt: , , , „ ,

Ais e i n s e i t i g s t e r  Artikelschreiber der „Menschhett und 
der „Soniitagszeitnng" erscheint mir Herr Professor Fr. W. 
Förster. Ich glaube, noch keinen Artikel von ihm gelesen zu haben, 
der nicht anderen ihr unmoralisches Denken, Urteilen oder Han
dein vorgeworsen hätte. Du lieber Gott, daß die Bismarckiauer 
kein moralisches Recht zur Verurteilung der sranzösischen Gewalt
politik haben, ist eine „alte Muck". Die, die es angeht, scheren 
sich aber leider den Teufel darum, ob ihnen Förster ein solches 
gibt oder nicht.

Von „schwerer deutscher Mitschuld an der jetzigen Verschärfung 
des Konflikts" suhle ich mich frei und mit mir noch 90 Prozent 
des deutschen Volkes. Was kann ich dafür, wenn die deutsche I n 
dustrie nicht zahlen will? S o  werden alle die fragen, die unter 
der französischen Besetzung zu leiden haben. Die deutsche Regier
ung wäre Herrn Förster sicherlich dankbar gewesen, wenn er ihr 
ein Mittel gewußt halte, das die Devisenbesitzer zwänge, ihre 
Steuern gewissenhaft zu bezahlen. An Steuern und zwar an 
kräftigen Stenern fehlt es uns in Deutschland nicht. Ihre E in
treibung läßt, wie bekamst, zu wünschen übrig. Wenn die Ind u 
strie sich weigert, die Steuer zu zahlen (und das lut sie) was 
dann? Hier hilft das von Förster so hoch geschätzte Recht nicht 
weiter, hier müßte die Regierung die F a u s t  zeigen. Täte sie 
auch —  wenn sie eine hätte. Herr Förster! Recht tuts in diesem 
Fall nicht: aber M a c h t  brächte es fertig. E s  gibt nämtich Leute, 
(dazu gehören die meisten Steuerzahler ots solche) denen man mit 
dem Holzschlegel winken must.

Warum verlangt Frankreich nicht die Konfiszierung der 
großen Vermögen und Kriegsgewinne? Alle Welt sieht doch, daß 
die deutsch« Regierung es nicht fertig bringt. Dann könnte nwn 
die armen Teufet uugerupst lassen. Eine solche Forderung würde 
dem „ritterlichen" Frankreich wahrscheinlich mehr Sympathien in 
Deutschland einbringe» als die Besetzung des Ruhrgebiels. W.

Anm. d. Red.: Sowohl Förster als Walz scheinen mir zu 
übersehen, daß die mangelhaften Reparationszahlungen on 'sich 
wohl nur der V o r w a n d  sür das srauzöstfche Borgeheu ge
wesen sind. Daß dieser Vorwand geliefert worden ist, darin sehe 
ich einen politischen Fehler der deuischen Regierung, der allerdings 
mit ihrer hier ganz richtig charakterisierten Schw äche  zusam
men hängt. An der Zahlungsunfähigkeit ist die I n f l a t i o n  
und au der Inflation ist di« Steuerflucht und Sie ne eschen der 
Schwerindustrie und anderer großkapitalistischer Kreise schuldig, 
gegen die (mit Ausnahme von Erzbsrger) noch kein republikani
scher Minister in Deutschland aus.zumucken gewagt hat, weil sie 
mächtiger sind als je; zu denen übrigens die h e u t i g e  Regier
ung ziemlich gute Beziehungen hat. Die deutsche Schwerindustrie 
ist der französische«, die sich mit ihr vertrusten mdchte, ein zu 
starker Partner. Ih n  möchte sie mit der Ruhrbesetzung schwächen, 
und die französische Regierung möchte gleichzeitig ein bischen 
probieren, ob nicht Deutschland auseinandergesprenkst werden 
könnte: wozu ja dank Bayern usw. „hoffnungsvolle" Ansätze da 
sind. Gegen die letztere Absicht und Aussicht heißt es sich w e h r « n , 
wobei jeder Bundesgenosse recht sein soll: mit wieviel Prozent die 
deutsche Schwerindustrie an dem künftigen westfälisch-lothringischen 
Montantrusk beteiligt sei» wird, ist sür uns andere allerdings 
weniger aufregend.

'  F r  W. F ö r s t e r  halt di« „Durchhatte-Parale" ii» Rcchrgebl.ü sür 
jatIch. da sie ebenso aussichtslos sei wie dl« !m Krieg« sei! dM  anreri- 
koitischen Kriegserklärung. E s  sei keine Schande, einen, zehnmal über- 
tegeuen Gegner zn weichen: wir hätten w e d e r  die man stell« noch die 
moralisch« Macht aus unserer Seite,

Seillhlsvoiitil
Der passive Widerstand gegen die militärische Besetzung de« 

Ruhrgebiets durch dt« Franzosen ist in der Tat eme nationale 
Sache. Daß er —  wenigstens bis jetzt - -  so geschlossen geübt 
wird, ist ein gute-, ein erfreuliches Zeichen. M an steht auch 
wieder, daß die Urbelter so gute, m i n d e s t e n s  so gute Deutsche 
sind aste die Herren, die sichs leisten können

A b e r ,  um Gotteswilleu. liebe Deutsche, laßt mcht -o-edec 
ein« „nationale" Stimmung in Ansühru,-gleichen auftommtti, 
wie im glorreichen Jahr 14 und ss. Die Anzeichen ,md vor
handen, wehrt buch dagegen, nämlich gegen S c h w i n d e l ,  
P h r o i c n  und S  t a m m t i s ch h o f f n u n g e m sonst tonnte 
der A u s g a n g  dieser ganzen Geschichte ebenso traurig werden 
wie damals. Bleibt nüchtern, schwätzt nicht so mel dummes Zeug 
und schreibt über jedes Zeitnugsblatt: Vorsicht, Druckerschwärze!

Zunächst: Die patriotischen H o f f n u n g e n .  Da schreibt 
z B. ein N. R. aus Recklinghausen der Rassischen Zeitung: .Ein 
großer Teil der Besatznngstruppcn sind E l s a ß - L o t h r i n g e r ,  
welche teilweise vorher tu der deutschen Armee gedient hoben und 
nun gezwungen bei den Fron-nsen nochmal dienen müssen. Ein« 
der hier liegenden Kompagnien soll mit sieben Monaten Rach, 
dienen bestraft worden sein, und Frankreich wird bei einem Zu
sammenstoß auf diese Leute n icht u n b e d i n g t e n  V e r t a n  
haben. "  O du elender Kannegießer! Du gehörst gewiß zu 
denen, die früher einmal darauf schwören wollten, die D  e u l sch 
A m e r i k a n e r  würden einen Krieg Amerikas gegen Deutsch- 
land verhindern? Laß dir gleich eine Gegenpille eingebey, die 
—  allerdings klein gedruckt —  dieser Tage auch in den ie'ttu-igsn 
stand: folgende Nachricht nämlich, aus Stroßburg: „Der I n -  
d u f t r i e l l e n v e r b a n d  de s  U n t e r e l s a ß  und der angren
zenden Gebiete hat Pvincare. da er glaubt, „daß die AnwZ.-.chetz 
von Leuten an Ort und Stelle nötig ist, die die Sprache, die Ge
bräuche, die wirtschaftlichen und anderen Bedingungen kenmr" 
und »nie: Berufung auf die „Kenntnis der deutschen Angelegen- 
heilen, die die Elsässer" besitzen", telegraphisch seine tätige M  i t - 
W i r k u n g  bei der Ruhrakiion angeboten."

Aber, nicht wahr, die E n g l ä n d e r  werden uns doch zu 
Hilfe kommen? Aus Mitleid mit unserer Lage, und weit sie die 
Franzosen im Grunde doch gar nicht leiden können! „Gatt segne 
England", hör' ich schon den schönen Gruß von anno dazumal 
abgewandelt. Ach. da fällt mir zufällig ein Armeebesehi in die 
Hände, den Kccmpriliz Rupprecht von Bayern im Oktober 191-1 
an die „Soldaten der 6. Armee" gerichtet hat. E r lautet: „Sol
daten der i>. Armee! W ir haben nun d a s  G lü ck , auch die 
E n g l ä n d e r  vor unserer Front zu haben, die Truppen jenes 
Volkes, dessen Neider seit Jahren -n der Arbeit waren, uns mit 
einem Ring van Feinden zu u >en, um uns zu erdrosseln.
I  h in haben wir diesen blutigen, i geheueren Krieg v o r  i l l e ni 
zu v e r d a n k e n .  Darum, wenn es jetzt gegen diesen Feind 
geht, üb t V e r g e l t u n g  für die feindliche H i  n i e r t i s t .  für 
so viele schwere Opfer, zeigt ihnen, daß di« Deutschen nicht so leicht 
aus der Weltgeschichte zu st eichen find, zeigt ihnen das durch 
deutsche Hiebe v o n  g a n z  b e s o n d e r e r  Ar t .  Hier ist der 
Gegner, der der Wiederherstellung des Friedens am  in eisten 
im W e g e  ft e h t. D r a u f !  Rupprecht." —  Sollten sich die 
Engländer seit neun Jahren so stark verändert haben? Ih r  habt 
euch auch nicht verändert, Landsleute.

Auch der neue bayi-rische Geileralfeldmarschall H i t l e r  >dem 
ich längst roten möchte, er nwgc sich mit Louis Häusler assoziieren) 
fall aus Englands Wohlwollen rechnen: noch mehr: a u f ' i t a 
l i en i s che  liiileistützung. Mussolinis Schwarzhein den, faselt 
er. würden unserem „nationalen Aufstand" zu Hilfe kommen, wen« 
wir bloß einmal den Gedanken an den Anschluß Oesterreichs und 
das Gejammer über das vergewaltigte Südlirol .aufgeben würden. 
Ei wie „national" gedacht! Und wie ftaatsmännisch!

Man weiß nicht, was man eigentlich für schlimmer halten soll: 
dies« kindlichen Phantasien unserer „Realpolitiker", wenn sie in ' 
Weltpolitik machen, oder dos entsetzliche P h r a s e  ngewäsch,  
ohne dos nationa! ernste Situationen anscheinend nicht mehr bei uns 
denkbar sind. Früher glaubte ich einmal, die F r a n z o s e n  hätte» 
das Monopol aus die patriotische Phrase, es ist nicht wahr. In  
einer Kundgebung des P r i n z e n  M a r  von Baden (des „roten" 
Prinzen!) anläßlich der Ruhrbesetzung liest man aus engem Raum 
folgende 'Ausdrücke: „unerschütterliche Gemeinsamkeit von Schmerz 
und Empörung, jetzt steigert sich unser Leid ins Grandiose, tragische 
Größe, vor der ganzen Wett sind wir heute die einzigen, die kühn 
und frei geworden sind, wir trogen äußere Ketten, aber unsere 
Seelen hoben sich bcsreit, die Tage des heiligen Zornes sind ge
kommen, wir wollen seine heiße Flamme mit reinen Hände« pflegen 
nnr Badener, die wir wieder zu Hütern der deutschen Grenze ge
worden find" . . .

Prinz M ax  muß das entschieden im Zustand einps gewissen 
Deliriums geschrieben habe«. Aber er ist immerhin ein ehemalig«!

Atheismus
Bau F r i t z  M  a u t h n e r

Die sotgrnden Abichnine sind Fritz Münchners jüet der Deut
schen Berlagsanftalt ln Stuttgart erschienenem! großem Werk „Der 
Atheismus und s«tn« Geschichte im Abendland" entnommen. Sch.

Streng genommen bedeutet „ A t h e i s m u s "  nur den Seelen- 
zustond eines Menschen, der ohne Gott lebt, der z. B. vom Dasein 
eines Gottes niemals gehört hat oder der einfach an das Dasein 
von Göttern nicht glaubt. In  diesem Sinn  gab es im alten I n 
dien, gab cs in Griechenland Atheisten genug. Der Atheismus im 
neueren Abendlande, der christliche Atheismus, wenn ich so sage« 
dars. besaß nicht diesen ruhigen, einfach negierenden oder nicht- 
wissenden Charakter. Inmitten der Christenheit, die tausend Jahre 
laug eine Theokratie (d. i. ein Gottesreich auf Erden) und die eine 
Priesterherschaft heute noch in vielen Bestimmungen des Rechts 
und der Sitte duldet, mußte die einfache Gottesleugnung aktiv 
werden oder scheinen, wurde jeder Atheist zu einem Ausrührer, der 
seiner Ueberzeugung nur mit der äußersten Lebensgefahr Ausdruck 
geben tonnte. Der drohende Feuertod hat sich zu der immerhin 
kleineren Gefahr gemildert, daß der Atheist nicht Briefträger wer
den kann, auch nicht Minister, auch am Stammtisch einer Klein
stadt nicht unbehelligt lebt, aber die Sachlage blieb: dt« gesamte 
Christenheit bekennt sich, ehrlich oder nicht, zum Glauben on einen 
Gott: auch der Gottesleugner ist in diesem Glauben und zu diesem 
Glauben erzogen worden und hat sich früher oder später von diesem 
Glauben losmachen, losketten, Ivsdenten müssen. Er hat sich durch 
eigene Arbeit befreien müssen. I n  dem Wörtchen „las" liegt die 
Vorstellung einer Befreiung aus Gefangenschaft oder Knechtschaft. 
Diese Bedeutung hat „los" säst immer vor einein Verbum und 
hinter einem Nomen (d. i : einem Haupt- oder Eigenschaftswort). 
Verbindungen wie „arglos, achtlos, bewußtlos" werden zwar nicht 
falsch verstanden, wenn man dt« Nachsilbe wie rin« reine Negation 
»usfaßt, sie etwa mit „ohne" yleichsetzt: aber im Falle der Zusam
mensetzung „gottlos" liegt die Sach« doch etwas anders. Die 
Einigkeit, ja die Vereinigung mit Gott scheint dein tief christlichen 
Jahrtausend «ine Selbstverständlichkeit: der Fromme —  der 
Pietist ist darin womöglich noch sicherer als der Rechtgläubige —  
kann es sich gar nicht varftellen, daß ein Volksgenosse einfach ahne 
Beziehung zu dem Gotte des allgemeinen Volksglaubens stehe, 
daß er das Band nicht gewaltsam (z. B- durch einen Bund mit 
dem Teufel, der dann In ganz besonderem Sinne „los" ist) zer
rissen habe. Aber auch der Atheist, bi» tief in unser« Zeit hinein, 
empsindet es als ein« Tat (nicht als eine Unterlassung), Gott los 
geworden zu fein. So  hätte auch in, Sprachgebrauch der Atheisten 
das Wort „gottlos" einen aktiven, heroischen Charakter annehmen 
können.

Doch die Minderheit schasst nicht den Sprachgebrauch: die 
Mehrheit, die gottgläubig war, gewöhnte sich daran, an «ine (straf
bare) Handlung zu denken, wenn sie ein Geschehe» oder einen

Menschen gottlos nannte. I n  Luthers Bibelübersetzung konnte 
mit „gottlos" noch der unbekehrte, der über Gott unbeletzrte Mensch 
bezeichnet werden, der Heide: im Sprachgebrauch« der Frommen 
aber wurde „gattlos" schließlich zu einem Scheitworte, mit weichem 
jeder Andersgläubig« als Nichtswürdig gebrandmorkt wurde. Der 
Ausdruck kam dadurch so herunter, daß er (moralisch melioriert, 
sprachlich pejorieri) auch einen viel leiseren Tadel uiittimfaßte: 
man redete von gottlosen Knaben, gottlosen Streichen, wo man 
vielleicht nur scherzend einen Mutwillen nicht ganz am Platze 
fand: wie umgekehrt „göttlich" zur Bezeichnung lobenswerter 
Eigenschaften des Geistes oder des Körpers verwandt wurde, be
sonders van witzigen Schriftstellern, wie Adel,mg (deutscher Sproch- 

'  gelehrter des Ist. Jahrhunderts) meint, und mißbräuchlich. . . .

*
Heule leben wir in einer Heu c h e l e i ,  derengleichen die 

Menschheit niemals gekannt hat. Ans der einen Seite fleht eine 
namenlose Macht, die Kirche, die von einem ganzen Heere mittel
bar oder unmittelbar besoldeter Anhänger verteidigt wird: Nicht
heuchler sind allein die Gläubigen: die kirchlichen Politiker, zu 
d e n e n  auch d i e  me i s t en  S t a a t s m ä n n e r  g e h ö r e n ,  
reden immer von der überirdischen Kirche, um die irdische Kirche 
ausrecht zu erhalten. Auf der anderen Seite stehen viel zu viel« 
Freigeister, die sich als Antichristen ausspieleii, jedoch das Erbe 
aller christlichen Mvratbegriffe angetreten haben und großen Zu
lauf gewinnen durch ihre wortreichen Versprechungen.' einen Re- 
tigionsersatz zu schassen, eine neue Religion aus der Tiefe des 
Gemütes zu erfinden. M an  gilt sür einen schlechten Menschen, 
wenn man nicht verspricht, wenigstens den lieben Gott aus dem 
alten Glauben in den neuen hin«berzuretten. Di« Reiigionsstister 
sind zahlreich geworden, in Bezirks vereinen und Universitäten: 
sie lehnen mit mehr oder weniger Tapferkeit da» Wort Gott« ab, 
aber sie halten sich mit mehr ober weniger Klarheit an da» Wort 
Gott. Gottlosigkeit zu bekennen ist heute nur noch demjenigen ge
fährlich, der vom Staate versorgt werden will: d ie  Heuc he l e i  
ist a b e r  noch d i e  g l e i che w i e  tm 18. J a h r h u n d e r t ,  
wo das Bekenntnis zum Atheivinus zwar nicht mehr den Feuer
tod. aber doch Gefängnis zur Folg« haben konnte. Diese Heuchelei, 
nämlich das u n e h r l i c h e  B e k e n n t n i s  zu k i r ch l i chen 
D o g m e n .  war dem gesamten Altertum fremd: wenn da von der 
Heuchelei einer bestimmten philosophischen Sekte geredet werden 
kann —  wie es oft den Stoikern gegenüber geschah — , so handelt 
cs sich um etwas ganz anderes: um die Protlamierung eines 
Tugendideals, das zu erreichen über Menfchenkraft geht: die be
rühmten römischen Stoiker —  und die meisten politischen Person- 
Ilchkeiten Roms sind Stoiker gewesen —  mochten ihre Rednerei 
übertreiben bei der Verkündigung ihrer sittlichen Grundsätze, sie 
mochten in Theatralik verfallen, wenn das Schicksal dir Anwendung 
dieser Grundsätze von ihnen verlangte, ober sie wußten doch mit 
einem gewissen Anstande für ihr« Ueberzeugung zu sterben. . . .

*

Den! Altertum fehlte die höchste wissenschaftliche Leistung, zu 
der wir es endlich gebracht hoben, auf religiösem Gebiete nämlich:
die v e r g l e i c h e n d e  R e l i g  io n s ges ch i ch t e ...........Doftu
fthlte aber dem Altertum auch eine Erscheinung, die dereinst als 
eine Schande der christlichen Zeit empfunden werden wird: di« 
Zugehörigkeit einer sogenannten t h e o l o g i s c h e n  F a k u l t ä t  
zu de« Hochschulen, die so stolz aus ihre Aufgabe sind, das Wißen 
der Menschheit zu erhallen und zu vermehren. Ich w.-iß, daß 
diese Hochschulen in einer Zeit eingerichtet worden find, die ehr
licherweise an Gott und die Gotteskunde glaubte, die das Wissen 
von göttlichen Dingen sür dos gewisseste Witzen hielt und darum 
l>erechtigt war, die theologische Fakultät als die älteste und wich
tigste Fakultät zu ehren: diese geschichtliche Sachlage drückt sich ja 
schon darin deutlich genug aus. daß Staat und Kirche auch bei Er- 
richtimg neuer Universitäten die Anstellung theologischer Profes
soren unter Zustimmung der übrigen Fakultäten verlangen dürfen, 
daß aber Menschen und Hühner in ein schallendes Gelächter aus
brechen würden, wollte man den technischen Hochschulen theologische 
Lehrstühle ongliedern. I n  Wahrheit besteht zwischen einer Uni- 
versttät und einem Polytechnikum bezüglich der Religion kein 
Unterschied: beide haben das Wissen zu erhalten, zu vererben und 
zu vermehren, nicht dos Nichtwissen. Unter den vielen Disziplinen 
der Geschichtswissenschaft wäre ein Plätzchen oder ein Pfatz sür 
vergleichende Religionsgeschichte, sür Dvgmengeschichte usw.', wie 
l« auch Vorlesungen über indische und griechisch« Mmhvlvgie, über 
Astrologie, über den Hexenwahn zum Nutzen der Studenten ge
holten werden. Ich habe noch von keinem deutschen Professor, von 
keinem Vertreter der voraussetzimgsiosen Wissenschaft gehört, daß 
er die Berufung an eine Universität mit der Begründung abge
lehnt hätte. sie hätte sich von ihrer theologischen Fakultät noch nicht 
befreit: wahrend es doch arme Jünglinge genug gibt, die den Buch
halte r Posten tt! einem Bankgeschäft ablehncn, welches auch nur 
in dem Rufe steht, unsichere Wertpapiere unter die Leute z» 
bringen. . ,  ,

N l p p o l d  (seinerzeit Professor der Theologie in Jena) hat 
zur Zeit des Kulturkampfes einen Warnungsrus ausgestoßen 
unter dem Titel: „ D t e g e g e n w ä r t i g e W t e d e r b e l e b u n ß  

H e x e n g l a u  bei, s " (1875). di« Schrift Ist von der da» 
mastgen Zectströmung ungünstig beeinflußt, verrät zu viel gesulte» 
furcht, vermischt Hexenglauben vielfach mit dem neugeweckten 
Glauben an Wunder und ekstatische Zustände, ist der katholisch«» 
Gefahr gegenüber mehr auf der Hut als gegenüber der prvtestan- 
tischen, bleibt aber dennoch beherzigenswert durch den gelungenen 
Nachweis, daß sin System in der Wiederbelebung des Heren- 
glaubens liege, mag nun «indewußies System, wie Nippold meint, 

sein oder nicht. Schon 1843 hatte Soldan, der ««- 
schichtschl eiber der Hexenprozesse, eine ähnliche Wahrnehmung aus- 
gestoßen. Und wahrlich, in der Nachgiebigkeit der Staatsregler
ungen gegen di« Kirchen haben die letzten siebzig Jahre kein« 
dauern vE Besserung gebracht. Nach der blinde Kvnitz GearA van
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Rclchskonzftr, man muß ihn, manches verzechen. Namentlich wo 
ans Welchem Anlaß «in simples Jachblatt »Die Lederindustrie , am
,7 Januar in sagende Sähe ansbricht i ......Die sranzo''^« Ruhr-
c'nan bat endlich beim deutschen Valt das Pflichtgefühl gegen die 
riaen« Nation, feine Treue zum Vater lande, wieder onsgelöst. Ist 
w nicht ein erhebendes Gefühl, zu sehen, wie in einem Schlachthaus 
Ane-- Zentral-Vichhafts einer Großstadt in Norddeutschland die 
Mekge»gesellen beim Eintreffen der neuesten Berichte über die 
Schandtaten de. F-unzasen in, Mchrgebiet mit gezücktem Schlacht- 
Messer die Nationalhymne onstnnmen! Wenn die bayerische Ne- 
«iecnna der Reichsreqierung Mitteilen muh, daß sie snr tue persön
liche Sicherheit der Franzosen in München-Bayern keinerlei Ge
währ mehr übernehmen kann! Wenn in den Restaurants die Gaste 
beim Eintreffen der Abendblätter spontan in begeisterte Kund- 
aebunaen für das deutsche Vaterland ausbrechen'. Wenn an den 
Kall, n der .Ninas sich simnpse um Einlaßkarten zum Fried erst us- 
Ner Jiim cntspiunen! Eines Superlativs sni deutschen Elend be- 
dnrsi'- es. diese Bewegung hervorznrnsen."

Der „Superlativ im deutschen E iend " w ird erst l a m m e n .  
Wo-, wird di« „Lederindustrie" d a n n  wohl für Worte finden?

Wenn ober Schiüchtergeselien und Fachblätter der Leder
industrie in solche Verzückungen geraten, darf mon sich da wun
dern, daß sich beim Relchswehrgruppenrammando ,n Munster 
schon scharenweis die Ä r i e g s s r e i w l i I t g e n  gemeldet haben.

Es ist wahr, man fragt sich manchmal, ob es nicht Zeit wäre, 
Deutschland unter die Obhut eines Irrenarztes zu stellen.

Er, gen  K a z e n w a d - r l

Und wlr Pazifisten?
I n  Europa stehen gegenwärtig vielleicht mehr Menschen unter 

den Waffen als vor dem Kriege: das Ruhrgebiet ist beseht, überall 
anscheinend "„lösbare-VM! ÜIU. - E e n  angesichts dieser Lage 
wir Pazifisten, die wie so garnichts von unserem Ideale verwirk
licht sehen, uns nicht bester in den «chm oll winket zurückziehen?

W ir hoben uns allerdings in dem Glauben geirrt, daß nach 
den traurigen Erfahrungen der schien Jahrzehnte die Völker von 
!hr>-m Standpunkt „Gewalt geht vor Recht" obkommen würden, 
und daß sich statt dessen der Gedanke „Friede durch Recht" durch
setzen werde. Aber das wissen wir, daß die Notwendigkeit eines 
Zusammenschlusses der Staaten E u r o p a s  gerade seht erst recht 
bewiesen ist: wo wir sehen, in weich« Sackgasse das Gegenteil 
führt . ^

Da» Tragische an der heutigen Lage Deutschlands ist die 
n a t i o n a l i s t i s c h e  Revanche-Stimmung, die aus ihr erwächst. 
Die rechtsstehende Presse ist wieder einmal total größenwahnsinnig 
geworden. Beliebt ist in ihr der Vergleich mit den Befreiungs
kriegen. (Obwohl doch jeder dieser leichtsinnigen Skribisaxe 
ganz genau weiß, daß damals die technischen Voraussetzungen zu 
einem Kriege ganz andere waren als heute.j

Natürlich ist da» brutale Vorgehen Frankreichs nicht gerecht 
fertigt. Zwar sind die deutschen „Verfehlungen" Tatsache: aber 
säumige Bezahlung gibt dem Gläubiger noch lange kein Recht zu 
unverzüglicher Pfändung: und ganz besonders nicht im vorliegen
den Falle, wo sich der Gläubiger auf einen Vertrag beruft, der 
doch ein K o l t e k t i v a d t o m m e n  ist, d. h. Frankreich nicht das 
Recht zu isolierten» Borgehen gegen den Schuldner gibt.

Woher nehmen aber bloß die deutschen nationalistischen Won 
sichrer das. moralische Recht zu ihrer Entrüstung gegen Polinär«? 
Ach, bas Manöver ist durchstich Hg. I n  der „Einheitsfront" hasst 
man einen Deckmantel für eigene Schuld zu finden. S o  selbstver
ständlich die gemeinsame Abwehr gegen französische Machtgelüst« 
ist: —  unter keinen Umständen darf es geschehen, daß dle Macht 
der Arbeiterschaft zur Unterstützung nationalistischer Quer
treibereien benutzt wird. Das deutsche Volk, das heute sür die 
Sünden seiner Diplomaten und Militärs zu büßen hat, ist drau 
und dran, deren Schuft» zu vergessen und alles Uebel dem bösen 
Feind In die Schuhe zu schieden.

Frankreich hat ein Recht auf Reparationen. W ir können 
es ihm nicht streittg machen, weil wir die Mittel verurteilen, mit 
denen es sie sich verschaffen will. Die deutsche Oberste Heeres
leitung, die während des Krieges durch keine Notwendigkeit zu 
entschuldigende Zerstörungen beging nnd einen Volt er rech tsbruch 
an den anderen reihte, und auch noch n ach Abschluß des Waffen
stillstands keine Heiligholtung des Privateigentums kannte, hat 
sine antideutsche Stimmung tn Frankreich geschaffen, ohne die 
Poincare und der Moc national nicht so handeln könnten. Frank
reich und Deutschland haben lediglich ihre Rollen getauscht; nnd 
nur die Pazifisten können bei der Bekämpfung des ins Groteske 
gesteigerten b j a u weißroten Militarismus ein gutes Gewissen 
hoben, denn sie sind die einzigen, die in ihrem Proteste konsequent 
sind-

Ob wir Erfolg hoben werdeu, ist freilich mehr als zweifelhaft, 
denn es ist „ der Fluch der bösen Tat, daß sie fortzeugend Böses 
muh gebären". Wenn sie jenseits des Rheines vom Aufmarsch

der Hiller-Garden usw- lesen, werden sie erst recht nicht von ihren 
Methoden ablassen. Nur wenn wir der Gewalt G e w a l t l o s i g 
ke i t  entgegensetzen, können wir Frankreich widerstehen. Ein 
Versuch, den deutsch-französischer, Konflikt aus g e w a l t s a m e  
Art zu lösen, hieße nichts anderes als endgültiger Untergang 
Deutschlands.

Di« richtig» Lösung heißt: Deutschland u n d  Frankreich, oder: 
keines von beiden. Eine Verständigung und Einigung zwischen 
beiden Völkern liegt nämlich durchaus im Bereich der Möglichkeit. 
W ir müssen sie unter allen Umständen zu erreichen versuchen. Die 
beiden Staaken sind wirtschaftlich und kulturell ans einander ange
wiesen. Sollen sie sich weiter zerfleischen, weil die beiderseitigen 
Schwerindustriellen tn ihrer pianlosen Profitwirtschost niemals 
befriedigt fein werdeu? Während des Krieges war das Haupt
ziel unserer Schwerindustrie der Besitz des Erzbeckens von Briey 
und Longwy, denn inan brauchte es zur vollen Ausnutzung der 
Schätze im Ruhrgebiet. heute ist es umgekehrt. Der Leidtragende 
ist in jede m Falle das P r o l e t a r i a t .  Sollen an dem Prvsit- 
,villen Weniger Millionen zugrunde gehen?

E r ic h  G o t t g e t r e u  - Ehennntz

Die Heere ßer euroftSischen Allste«
Nach Angaben des Völkerbunds, die R i t t ,  in feinem Buch „Der 

Niedergang Europas" wiedergibi, stehen gegenwärtig in Europa etwa 
3 789 l M  M ann uüier den Waffen. Davon entfallen ans F r a n k r e i c h ,  
das an der Spitze marschiert, 7b lN M  Monn. Dann folgen R u ß l a n d  
mit IstvVVst und E n g l a n d  mit tzüilvllst Monn. S p a n i e n  und 
P o l e n  hoben eine Heecesfiärke von je M ü llbü Mann, eine im Vergleich 
zu der Einwohnerzahl dieser Länder ziemlich hohe Zister. Wenn man 
bedenkt, daß I t a l i e n  mit 20l>Ml> Mann avslommt, fo erscheinen auch 
das r u m ä n i s c h e  Heer mit 180 (Ml Monn, sowie die Heere des j u g o  - 
f i n n i s c h e n  Sumtes nnd der T s c h e c h o s l o w a k e i  mit je Ib O lM  
Mann übertrieben groß. Ebenso ist es unbegreiflich, wie ein Staat von 
der Größe B e l g i e n s  sich den Luxus einer Arme« von 1Z0 M i  Monn 
gestatten kann. D e u t s c h l a n d ,  Oes t er re i ch,  U n g a r n  und B u l 
g a r i e n  unterhalten, durch di« Frledensverträge beschränkt, Heere von 
1W00». Lll lM , 35 Wll nnd 10 VW Monn.

Ae bayerische Affenkomödie
Vorigen Sonntag haben die „Nationalsozialisten" ihren „Par

teitag" in München abgeholten. ,
Da sie vorher verlauten ließen, man werde bei der Gelegen

heit vielleicht ein bißchen die Regierung stürzen, bekamen es die 
Herren anscheinend doch mit der Angst zu tun, verboten die ange- 
kündigien Versammlungen und liehen den A u s n a h m e z u 
s tand verkünden.

M on war baff in Deutschland- Was war bloß in dieses 
bayrische Ministerium gefahren?' Seither so folgsam, so scharf 
gegen links, und nun auf einmal . . .?

„Die energische Haltung der bayrischen Regierung gegen
über den nationalsozialistischen Umsturzplänen ist ein Symptom 
sür d!« Stimmung des deutschen Volkes", üeß sich ein sehr be
deutender Berliner Journalist vernehmen. Ein anderer, nicht ganz 
so hervoragend wie Schorschet Bernhard, sand immerhin, man 
müsse dies« fest« Haltung der bayrischen Regierung mit Genug- 
tulmg oerzelchnen: sie verdiene den Dank des ganzen doiitfchen 
Volkes, daß st« nunmehr auch i n T a t e n  den Willen bekundet habe 
usw.

Was geschah nun von seiten dsiser tatenfrohe« bayrischen Re
gierung?

Sie v e r b o t - —  um die „Linken" nicht ungerechterweise zu 
bevorzugen —  einige Bersammlungen der Bayrischen Volkspartei, 
der Sozialdemokraten und der Kommunisten, und «ine kommu
nistische Zeitung.

Die Nationalsozialisten bekamen ausnahmweise die Erlaubest», 
von den geplanten zwölf Riesinversannnlungcn sechs abzuhaltsn. 
Sie  hielten hierauf all« zwölf ab. dazu eine „Standartenwethe" 
unter freiem Himmel und einen Umzug durch die Stadt, wobei auch 
die Bannmeile des Landtags nicht besonders respektiert wurde.

Die Polizei? Die war da. schaute zu und hatte genug zu tun, 
um alle die Borgefetzten und Bekannte» zu grüßen, die im Zuge 
marschierten.

Herr v. Knill mg, der Ministerpräsident, hält seine Stellung 
-Nicht für erschüttert. E r muß das wissen, den er ist damals im 
November 1918 auch Minister gewesen. , . A. h.

Der Abgeordnete E i s e n b e i g e r  Kot auf dem kommunistischen 
Parteitag die R a  i i o n a l  s o z t a I  i ften als die Verbündeten der fran
zösischen Schwerindustrie bezeichnet, da sie ebenfalls di« E i n h e i t  de» 
R e i c h e s  zerstören wollten. —  Stimmt.

Die t h ü r i n g i s c h «  Regierung hat in Gera «in paar hundert 
„Nohbach"-Leuie verhaften lassen, als sie zum nationalsozialistischen Par
teitag vo» Berlin nach München fuhren.

Der Kohleusteuerflaudal
Di« Reichsregierung hat sich endlich veranlaßt gesehen, zu der 

Beschuldigung der Kohlen steuerschiebung Stellung zu nehmet» 
Da» Wolfs bür o verkündet:

„Laut Verfügung vom 1. Sepien,der 1922 Ist die mn 30. Septenwe» 
fällige Kvhkensteuer auf drei Monate gestundet worden. Di« so ge
stundet« Steuer Ist am 3t. Dezember fällig geworden und restlos be
zahlt. Außerdem ist durch eine Verfügung vom 3b. Oktober 1922 dit 
halbe am 31. Oktober und die halbe am 31. Dezember fällige Kohlen- 
steuer auf je drei Monate gestukidet, so daß also die gestundete halb« 
Oktobersteuer am 31. Januar 1923 und die halb«, ursprünglich am 
31. Dezember fällig« Steuer am 31. M ärz zu zahlen sind. E s  ist als» 
durchaus unzutreffend, daß gar keine Kohlenfteuer bezahlt märe, vielmehr 
Ist allein Im Monat Dezember 1922 eine Summe von 19,9 Milliarde» 
Mark eingegangen. Fm übrigen sind die Siutzb urigsaut rüge dem 
Garanliekomile« längst bekannt. Die Gründe sür dies« Maßnahme 
sind zwingender wirtschaftlicher Natur; insbesondere mar es der 
Mangel an flüssigem Geld, der sich bekanntlich feit Anfang September 
in besorgniserregender Weife geltend mochte. Die Bergmerksbesitzer 
wären ohne dies« Unterstützung des Staates den im Gefolge des 
Moekstnrzes aschreienden sehr erheblichen Lohnsteigerunge» und den 
gerade dom als durchge führten Milderungen der Lohnzahlung«, 
Modalitäten nicht gewachsen gewesen."

Der Tatbestand ist also klar. Dt« Bergwerksbesitzer haben 
z. B. im September für eine Tonne Fei stärker ko hl« 1103 Mk., da
von 1119 Mk. für Kohlenfteuer erhalten. Die 1149 Mk.. die im 
September 7k! Cents (1 Dollar —  I486 Mk.) wert waren, haben 
sie am 3l. Dezember „restlos bezahlli". d. h. zu einem Zeitpunkt, 
wo sie nur noch 18 Cents fl Dollar —  1359 Mk.) galten. Die 
B e r g w e r k s b e s i t z e r  haben also K u r  e in  F ü n f t e l  der  
S t e u e r  selbst g e t r o g e n  und v i e r  F ü n f t e l  a u f  d a s  
Rei ch a b g e w ä i z t .  Tatsächlich war ihr Gewinn sogar noch 
etwas größer, da der Kohlenpreis inzwischen aus mehr als das 
Fünfsache fab 1. Dezember 22 783 Mk.) gestiegen war. „Die 
Bergwerksbesitzer wären ohne diese Unterstützung de» Staate» den 
im Gefolge des Marksturzes ansiretenden sehr erheblichen Lohn- 
steigerungcn und den gerade damals durchgeführten Asnderungen 
der Lohnzahlungsmodolitäten nicht gewachsen gewesen"? Konnte 
man wirklich keine bessere A u s r e d e  sinden? Aenderungen der 
Lohnzahlungsmodaliläten, die «ine Verschiebung der Steuerzahl
ungen um ein volles Vierteljahr rechtsertigen sollen? Und dt« 
„sehr erheblichen Lohnsteigerungen"? Wenn unsere Reichs regier - 
vng cs nicht ohnehin weiß, dann lese sie es doch !m „Korrespon- 
denzblott des AllgemeiBn Deutschen Gewerkschastsbundes" vom 
39. Dezember 1922 nach, daß vom August bis November der A n 
teil der Löhne und Gehälter am Verkaufspreis her Kohle von 41 
aus 2g Prozent g e s u n k e n  ist.

Das Reichest na „Ministerium scheint sehr stolz darauf zu fein, 
daß die Kvhsinsteuer iin Dezember 1922: 19,9 Milliarden Mark 
erbrachte. Ja, ist das etwa viel? Im  Dezember 1921 war der 
Ertrag 846 Millionen Mark, d. h. 3,4 Millionen Dollars, im De
zember 1922: 19,9 Milliarden Mark, d. h. nur 2,8 Millionen 
Dollars. Dobei war der Kohlenpreis inzwischen n t c h t w e n i g e «  
gestiegen als der Dollar, und die Kohlenfteuer war inzwischen 
fab I. April 1922) v e r d o p p e l t  worden!

Und wer Hot denn die 19,9 Milliarden aufgebracht? Liften 
Endes doch d a s  Re ich  selbst. Denn bei einem Kohienprel» 
pgn 22 763 Mk. und einem monatlichen Verbrauch von Id  M il
lionen Tonnen zahlte die R e i c h s b a h n  allein für die Kecksten, 
die st« verbrauchte, annähernd 40  M i l l i a r d e n  M a r k  Koyfen- 
steuer, und cs ist keine Uebcrireibung, wenn man behauptet, daß 
die übrigen sachlichen Ausgaben der Reichsbahn (Schienen, Schwel
len usw.), die sachlichen Ausgaben der Post usw. und di« persön
lichen Ausgaben des Reichs (Gehälter und Löhne für dsi Beamten, 
Angestellten und Arbeiter) ohne.die alles verteuernde Kohlen
steuer insgesamt annähernd 16 Milliarden niedriger gewesin 
wären. In  den Monaten September, Oktober und November 
hätte das Reich oh n e  die Kohlenfteuer sogar sicherstch ein ge
ringeres Defizit gehabt als m it  der Kohlenfteuer.

Die Kohlenfteuer wird stets eine teure Sache für das Reich 
sein. Bei der großen Rolle, die die Kphle direkt und indtrett iw 
Haushalt der Reichsbetriebe wie im Haushalt der vom Reich« 
lebenden Personen spielt, wird das Reich, selbst bei gewissenhaft«« 
Eintreibung der Kohlensteuer, etwa « ln  D r i t t e l  davon selbst 
zu tragen haben. Um so weniger läßt es sich verantworten, daß 
das Reich den Bergwerksbesitzcrn bis zu  v i e r  F ü n f t e l n  der  
K o h l e n f t e u e r  schenkt.

Die Be, iügung vom 30. Oktober, wonach die halbe am 31. De-, 
zember si'üliu« Kohlenfteuer erst am 31. Mürz zu zahlen ist, muß 
s o f o r t  aufgehoben werden. Wenn di« Bergwerksbesitzer bi« 
halbe am 31. Dezember fällige Kohlenfteuer jetzt za Pen, haben 
sie infolge der Geldentwertung schon zwei Drittel gespart, und das 
Reich, dem daun rechnungsmäßig ein Drittel verbleibt, hat dies«

Hannover versuchte feinem Bolle einet, Katechismus, aufzuzwingen, 
welcher Teufelsbündnissi, also die Grundlage aller Hexenprozesse, 
zü glauben befahl; dieser Teufelskatechismu» hatte'zwar in Han
nover keinen Bestand, wurde aber nachher in einigen amerikani
schen Kirchen eingeführt. S o  klipp und klar wird da, häufige 
Vorkommen von T e u f e l s b ü n d n i s s e n  augenblicklich und 
offiziell weder von der römischen noch vo»- der protestantischen 
Orthodoxie gelehrt; man schämt sich vor der öffentlichen Mein
ung: man versteckt den Teufels- und Hexenglauben hinter einer 
vorsichtigen Metaphysik; man tadelt wohl gar unter vier Augen 
den plumpen Teufels- und Hexenglauben des Volkes und geht viel
leicht so weit, den leibhaftigen persönlichen Teufel mlt Pferdehuf 
und Bockshörnern zu leugnen; mau hütet sich ober, dem Teufela- 
und Hexenglauben der zurückgebliebensten Volkssille das bestimmte 
Nein der Kirche entgegenzusetzen. Wie könnt« mon auch? Der 
T e u f e l  gehört so oder fo zum Katechismus der christlichen 
Kirchen; und wem» es einen handlungsfähigen Teufel gibt, so sind 
auch Verträge mit ihm möglich. . . .

*
Weil di« entscheidende Bedeutung der K i n d e r t a u f e  für 

die ewigen H ö l l e n  st r a s e n  von Menfchenseele» für dos Mit- 
telalter so wichtig ist, sei gleich bemerkt, daß die deutsche R e f o r 
m a t i o n  in diesem Punkte eher eine V e r s c h l i m m e r u n g  
brachte. Di« katholische Kirche hatte sogar geschwankt, ob sie nicht 
die volkstümliche Phantasie vou einer „grünen Wiese" oder sonst 
emem neutralen Aufenthaltsort der ungetansten Kinder aner
kennen sollte: im 12. Jahrhundert hakte der heilige B e r n h a r d  
lehren dürfen, daß nur der eigen« Wille falsa nicht die Erbsünde) 
»um TMenstuc, verdammte: und der trotz seiner Jesuitenfeind, 
schüft katholisch gläubige P a s c a l  Hot sagen dürfen, unser Ge
rechtigkeitsgefühl sträub« sich gegen die höllische Bestrafung der 
Kmder für eine Sunde, die KM6 Jahre vor ihrer Geburt begangen 
worden war. Auch C a l v i n  war nicht unerbittlich für olle ua» 
aetoiisten Kinder. Ru r L u t h  « r beharrte starr aus dem Grund- 
latze. den dam, das Tridentinische Konzil zum Dogma mochte: 
die Taufe wäre unbedingt notwendig. Auch Luther hotte eben 
durch seinen Teufelsgtauben ein g a n z  r o h e s  S e w l k f e n  
ge gen  d i e  M a r t e r n  der  K i n d e r .  Aber zwei bedeutende 
Männer des 18. Jahrhunderts, ein Reformator und ein wunder- 
sicher Freigeist, lassen doch erkennen, baß etn gewisser Rationolts
mus des Gesichts, wenn man di« späteren Gegensätze so verbinden 
bar-, dem Wcsen der Reformation nicht fremd war und sich auch 
sogleich mit der Bekämpfung der römischen Kirche regt«. Z w i n g l i  
blieb sich nur selber gleich, da er in der Sünde Adam» nichts sah, 
was nns als Schuld angerechnet werden könnte, und da er, der 
doch schon 1531 starb, bereits behauptete, was dann die Deisten 
in England und Boltaire in Europa verkündeten: daß der Irrtum 
kemr Strafe verdiente, daß gegen den Irrtum Toleranz geboten 
war«. Bekanntlich ging Lälius S o c i n u s  mit seinem Nesfen 
F  a u st u g, der Stifter der socintschen Ketzeret, lm Abfall von der 
oriheöoxcn Kirche viel weiter als alle Reformatoren: ober die 
Empörung über die Lehre von der Erbsünde hatte feinen Gedanken

gang, der freilich von der skeptischen.und kibche„feindlichen, ja im 
Grunde ganz antichristlichen italienischen Renaissance hergekvmmen 
war, sehr stark beeinflußt. . . .

«Ekele drutlche SprlchwSrlrr
M a u t h n e r  hat, um zu zeigen, wie weit insbesondere Im 

dein scheu Volt de» 18. und 17, Jahrhunderts die Befreiung von der 
Kirche und vom Gvitesglauben vorgeschritten war, «tntge S p r i c h 
w ö r t e r  gesammelt und dem Schlußkapitel seine» ersten Bands 
einversiibt, von dem hier ebenfalls ein« Nein« Auslese geboten sei:

8l» Gott den Adam schuf, meinte der Floh, er hätte es getan um 
seinetwillen.

Der liebe Gott erhält uns alle, aber doch manchen verteufelt knapp. 
Der liebe Gott hat Menschen gemacht, aber sie sind auch danach. 
Wer Gott und dem Kaiser dient, der hat» kleinen Gewinn.
Kur» Gebet und laug« Bratwurst!
Der beste Glaube ist bar Geld,
W M » einer nicht glauben, so paIrrvoster er'«».
Wer nur den lieben Gott läßt walten, sang der Schatze, denn er 

läßt olle» hübsch beim alten,
Gott hat das Meer geschaffen, ober der Hillländer das Ufer.
So ll regiert im Himmel nnd das Geld auf Erden,
M on  muß die Götter anbei«», unter denen man lebt- 
Gott beschert dem Armen olle Jahr ein Kind und dem Reichen ein 

Rind.
Gott Hilst den Reichen, die Annen können betteln gehen.
Wenn Gott den Teufel totschlägt, brauchen wir nicht mehr zu beten. 
Christen sind nicht Welbeschaf, sondern Dchlochtfchaf.
Besser gottlos denn ehrlos. (Hiezu bemerkt übrigen» Mauthner, es 

«Sr« einer Untersuchung werk, ob es sich hier um ein echtes Sprichwort 
handle oder ob da sein Gewährsmann „ein tapferes M uri eingeschmuggelt" 
Hab«, „well es ihm gefiel")

IrKklffr«»
Am Kr«uz hing sein gequält Gebein«,
M it  Blut besudelt und geschmäht;
Dann hat dte stet» jungfräulich rein«
Natur das Schreckensbild verweht.

Doch dte sich sein» Jünger nannten,
Dt« formten es kn Erz und Stein 
Und stellten'» In de» Tempel» Düste«
Und tn di« lichte Flur hinein.

So, jedem reinen Aug' ein Schauder,
Ragt e« heretn b» unsere Zeit,
Verewigend den asten Frevel,
Ein Bild der Unversöhnlichkeit.

T h e o d o r  S t o r m

ei1rrat«r
3st Wilhelm II.  strafbar? Dl« internationale Verantwortlichkeit der 

Staatsoberhäupter in Kriegsfällen. Bon Dr. H e i n r i c h  K a n n e  r. 
Verlag „Friede durch Recht" S .  m. b. st., Ludwigsburg.

Zum erstenmal ln der Geschichte ist da» Problem der internationalen 
Verantwortung von Staatsoberhäuptern von der im Jahr« 1919 aus 
Beschluß der Vorsriedenskonserenz eingesetzten Unters uchungskommtffvu 
ousgerollt worden, die sich mit der Frag« der strafrechtlichen Verfolgung 
Wilhelms I I.  beschäftigte. Kontier zeigt, daß damit" der erst« Baustein 
Kl einer internationalen Gerichtsbarkeit gelegt ist. Dies« steht freilich noch 
auf niederer Stuft, da st« weder ein gefaßte» Recht, noch Präzedenzfälle, 
welche o!s Richtschnur dienen könntet,, kennt. Deshalb ist es auch falsch, 
an sie den Maßstob der hochentwickelten iiotlonolen Jurisprudenz anlegen 
zu wollen, di« anfänglich vom Staatsoberhaupt, dem König, der sich an- 
matzte, Im Nomen seines Lölkes Recht zu sprechen, ebenfalls souverän 
gehandhadi worden ist. Die Möglichkeit, den Herrscher nach den P rin 
zipien der primitiven Justiz zur Rechenschaft zu ziehen, gab den Völker» 
ihre irmerpolfttsche Freiheit. Sollte es nicht auch möglich sein, durch bl« 
Feststellung der internationalen Verantwortung der Staatsoberhäupter 
die Völker vor UeberMen und Gewaltakten aller Art zu schützen, sie 
außenpolitisch zu sichern? Herrscher, die Krieg« verursachen, als Ver
brecher an den Interessen der Menschheit abzuurteilen? Wie Kanner 
ganz richtig ausführt, kommt es nicht darauf au, Wilhelm II. nachträg
lich noch vor ein Forum zu bringen: wesentlich ist nur die Feststellung, 
datz er durch ftiue Handlungsweise sich t at säch l i ch  s t r a f b a r  ge
macht hat. Diese Maßnahme würde die Kriege künftig vielleicht nichl 
ausschalien. aber doch «inschränten Helsen, was schon «inen großen Fort
schrist für dte Menschheit bedeuten würde. W i l l y  S c h a b e r

Von Otto Flake sind !m Vertag „Die Schmieds", Berlin, „Deut sch,  
R e d e n "  erschienen. E s  ist eine Sammlung von Aussätzen, dt« 4m 
vorigen Jahr in der „Weltbühne" gestanden haben und in der Tat —  
leider —  nicht veraltet sind. Sie behandeln das Thema der D e m o 
krat i e,  in einem frischen und mitreißenden, nicht oberflächlichen, aber 
glücklicherweise auch nicht geistreiche ln den Istch allzu witzige» S M :  ein 
Labsal s!ir olle, bis sich on Harden oder Ignaz Wrabel einmal den Magen 
verdorben haben. M an  hat da, Empfinden, daß hinter diesem S M  
«in Heller und gesunder Kopf, «in gerader, aufrechter Mensche «in 
L h o  r a k t e r  steht. Ich empfthl« dsi „Deutschen Reden" sehr; vielleicht 
werde ich noch ein« Probe daran» bringen.

wie spare ich Sohle und A n s? Praktisch erprobt« Anweisungen 
 ̂ fbr die sparsam« Hausfrau, um nur mlt der Hälft« bi» zwei Drittel des 
bisher verbrauchten Brennstoffe« all» früher Helte» mG lochen zu können, 
sterausgegeben »on E l i s a b e t h  T h  t e l e  mann. Verlag Reinhard 
Nuschle in Leipzig. —  Vorrätig bei Zimmermonn nnd Seidler, Hellbraun, 
»atserstraß« » .

Der „LIchtbrtngerkasinder I S U "  ist vergriffen. Wegen der hohen 
Kosten besteht kein« Aussicht auf eine Neuauflage. Lichtbrlngerkalende, 
19W sind noch zu haben zum Pre!» von Mk. SW  —  bet Scheurec, stell- 
bronn, Deutfchhosstraße <5.
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ch«  Drittel schon i»  dem Preise der Reichebahnkohlen usw. hin- 
«geben. B le ibt die Stund lm g weiter bestehen, so setzt das Reich 
« l  der Kohlensteuer w t e d e r z u .  D a s  dars nicht sein. Denn es 
gibt nichts Aufreizenderes, a ls eine Kohlensteuer, die die Aermsten 
»er A rm en  a u f s  s c h w e r s t e  b e l a s t e t ,  den Reichsten der 
Re ichend  te T a s c h e n  s ü l l t  uttd das Reich m e h r  k o s t e t  a l s  
s s e  e i n b r i n g t .  v r .  R .  K u c z y n s k i

Häufle I« Mvitaiiwerten
Wehrend für die Bevölkerung des Ruhigebiers in ganz Deutschland 

Spenden gesammelt werden, hat an den Börsen ein lebhosler Lssrtzmechlel 
I»  Bergmerksaktien und Änxen angehoben. „Wir stehen im Zeichen einer 
beispiellosen W  v n t a n h a n s s e", Do Hab» ihrs: der nationale Ram 
met mag nach so groß and beinahe echt sein, das Kapital ist i n i c r  - 
N a t i o n a l  und gehl still seinen eigenen Weg von der einen lasche in 
die andere Da war man srod. daß die Bergwerke nicht „sozialisiert" 
worden stad- denn die Franzosen sonnten sie setzt als gsheiligtes Privat
eigentum nicht konfiszieren! at-er den Ntarkkurs vollends ruinieren und 
sie am eui Raseniuassec s a u s e  n, das können sie! Ist  das besser? 
Und ist das Landesverrat oder nnai, wean einer seine Aktien oa einen 
Fr-arrzose» verlaust? Oder vielmehr -m einen Tschechostowakea, Schweizer 
über —  De ursche», dein mau es doch nicht an der Aase ansieht, an inen 
er de,-'- Papier w e l l e r  o.-iiicheir? Schwierig, hm? Das Rnhrgeblet 
des. hi, Peigwrrksaklien str ! geN, . , .

Söv»ta«szei>«ug und NuMur»
Ern Deutscher in Saa  Lrapdlda in Brasilien wollte mal etwas für 

hie S a  im tags zeit» Hg tun E^ schirrte mir einen Brief und schrieb darin, 
die nächste Nummer nach Empfang dieses Brieses könne ich ans s e i ne  
Kosten druSr-ri, E in Scherk über 2b ststst M orr sei unterwegs. Der Brief 
datre-re den 13- Dezember IS22. Die letzte Nummer der Sonntagszeitung, 
die der liebe»swurdige Schreiber vermutlich in Händen hatte, war aus 
der zweiten Hälft.', des November, und damals lastete die Auslage einer 
Nun,wer in der Tai erwa 2ö0t-N Mark, Ich erhielt den Brief Ende 
Aonaär »Pli. Die „nächste Nummer" nach Empfang des "merrkanifcheu 
Briefs ist die h e u t i g e .  Ihre Herstellung kostet aber nicht mehr 25 MV, 
sonder» etwa üMiitttt Mark. Der Freund in Sa» Leopolds wird ver
gehen, daß ich seinen Scherl mit gemischten Gefühle», sozusagen mit einem 
heiteren und nagen Auge in Empfang nehmen werde. Damals im 
Dezember n ar er immerhin nach etwa 5 Dollar wer»! hätte er mir statt 

, der 25 lDst Papiermark 5 Dollar übersandt, sa konnte ich heute zwar nicht 
dch ganze, aber wenigsten; die halbe NuMMchp damit bestreiten. Jetzt ist 
»«.nicht einmal mehr e ia  Dollar, Alfs! liebe Leser und Freund« im 
Ausland, wenn ihr den Bezugspreis bezahlt oder der Sonntagszeitung 
» w a s  spenden wollt, damit sie sich in diesen bösen Zeiten über Wasser 
halten möge, dun» bitte nicht in Papiermurk, sonder» in eurer eigenen 
«der irgend einer s t a b i l e n  Währung, (Luch nicht etwa in Silber, wie 
«» ein Leser in Spanien kürzlich gemacht hat, ohne zu bedenken, daß ich 
'P e r  stri" Silbergeld nur den Silberwert bekomme.)

Und nun noch etwa» än di« Adresse der J n l a n d s b e z l e h e r .  Der 
Mostd.zugopreis sür F e b r u a r  ist Süll Mt. Diesen Preis müßte Ich am ̂ 
ß. Hvirnär sestsetzen, denn dl« Passt wie sie nun eben einmal ist, will ihn 
auch heutzutage vier Wochen vor Beginn der Bezugszeit wissen. 2n- 
«wischen sind die Herstellungskosten im Zusammenhang Mit dein Mark- 
Aurz >n einer Weise gestiegen, di« sich danral« nicht vorhersehen ließ, 
Ach müßte heur« für den Monat Februar mindestens 4llll Mark verlang«»,, 
HAfigchefien muß ich wieder an  hi« Leser äsP«stieren und um sreiwikklgs 
Ässnchzlchlunghn bitten. E s  wird sa wenig Wert haben; ich kann mir 
denkech dgß ih»; van der ewigen Nachzahlerei allmählich genug habt. Des- 
bchb lege ich gleich gar keine Zählkarten bei. Wer sich za einer Nachzahl. 
NNg entschkießt, dgr wird sich wähl auch die Zählkarte vollend, selber 
laÜsSn Für M ä  rz, da» sage ich gleich heute, ist mit' einem Bezugspreis 

. chsm ckM M  a r k zu rechnen. S«h.

« >n- KiA„»rr VirP«r»»i>ltirA»rschi«si
Eine Leserin schreibt der Eonntagcheirung:
Folgendes Gespräch hört« ich kürzlich in der Etsenuahn, ln einem 

«ck»ik t- Masse.
8s war am Tagender Rvhrbefetzüng, schon In Stuttgart wgr tzsee- 

chosstäi ich den Reisendeu, dt« sich Im Wagen bei Aussprache verstärkt«.
, , Pfl.m ir faß eihF klug qusseheude Frau mittleren Alter«, deren Gatt« 

tyl Krieg umgekornrnen war, ihr gegenüber ein ehemaliger Soldat, da
neben. kifl.äfiUchsa, jausies Fräulein, «ln gutmütig aussthender Bauers. 
Mann und lch olsZlunun« Zuhorerru. Die Reden zwischen dem Soldaten 
-qiyr der'scheinbar gut untecrichtrten Frau wogten hlnüber und. herüber; 
Plötzlich sagte die Sanfte: „Aber dös glaub i nedb, daß de Deilsche so 
«Äaschd zu de Frnnzosa wäret, wia dia zu oii»l"

Der Soldat tpchie hellauf und meinte: „Wenn Sie draußen gewesen 
, .wärst, und die sinnlosen Zerstörungen hätten mitansehen und aus Be- 
,^eht »»»führen.müssen,, da hätten Sie einen anderen Begriff. Gehen Et« 
Poch In'» zerstörte Bediel, da ragt da ober dort eine Tafel au» der Erde 
mit der Ausschrift; Hier stand vor dem Krieg« der Ort so und so mit 
äVVS Einwohnern usw......  Oder wenn Sie gesehen hätten, wie ein
mal in einem belgischen Srsfioh imfeie Offiziere alle Glaswaren im 
Spchsesoal, alles, selbst die Kronleuchter, kurz und Nein schlugen, und 
«skr auf Befehl die Rofenhalz-Möbel zur Fenenmg benützen mußten 
und früh um 2 Uhr durch den Ort Morsch bliesen und die am fremden
Wein betrunkenen Soldaten und Offizier« zusammentretben muhten------
ja da würde mancher anders denken. Reparationen müssen wir de. 
zohksn, denn wir haben sinnlos zerstört . . ,

„A wäh, Bschwätz dämm»", kam da der Bauer heraus, „ällemell 
mit Eire Rebarozlona, 's  fort hold jede Familie en Lisch, «n Schdual, 
en Kaschda ond a Bedd heargii, de» fchdelld mer de Franzose olles an 
d' Grenz, nv heddese ihr Sach'."

Freudiges Lachen auf alle» Seiten. „Was der Verstand der Ber- 
stönd'gen nicht flehst das ahnet in Einsalt ein kindlich Gemüt." M . V.

V ivat kvpvrtu» K ex

Alelnlzlelteu
Modest-«- für» Nuhrgeblel. Bu s einer Leipziger Zeilung: ^vi« 

launische Göttin Mode lm Dienst« d«r ernsten Charitas! Eit» anmutige» 
Bild! Die führenden Leipziger Finnen der Modebrnnche hatten es im 
Verein nrit Kommerzienrat Hartung, dem Direktor des- Hotels Lstoria, 
unternommen, zugunsten der R u h r -  u n d  R h e s n h i l s « «inen Roch, 
mittag»!«« mit Modenschau zu veranstalten. E in  ausgezeichneter E r f o l g  
lohnte dl« au fge wandten Bemühungen. I n  den behaglichen Fest räumen 
des Hotels Astorta hatte sich ein« zahlreiche Gesellschaft an kleinen Tischen 
versammelt. . . Eine Musikkapelle ließ gedampfte Weisen erschallen, zu 
der«, Klängen wiegenden Schrittes graziös« Mannequin» di« Reihen 
der Gäste durchwandelten, . . Manch« Modell« kamen gewissermaßen 
«och «arm  vom Schneider, wo st« «tue Stunde vor Beginn der Maden, 
schau nach in Arbeit gewesen waren. Bisweilen sanken so duftige Stoffe 
Verwendung, daß die hauchdünnen Röcke den erfreuten Beschauern rreid 
Io, die schlanken Belachen ihrer Trägerinnen In vollem Umfange offen 
barten. E in  Stift leidmodell a la Biedermeier weckte ganz besonder« all, 
seifig« Anerkennung. Sehr »pari wirkte ein crtm«forbenr» Seidenkleid 
« it  Spitzln! . . Bon den Herrenmoden, di« all« sehr scharf aus T M «  
Mid drett« Schultern gearbeitet waren, sielen besonder« ein Tanz- und 
Abendanzug zwischen Sakko und Smoking und «tn Gadardin emantel 
ckufi Während der Vorführungen toten die Damen Bastener und Gabler 
Iloch rkn üstrigeä. indem sie »an Lisch zu Tisch gingen und s ü r  dt 
N  »ih r » st n d R.H« in h  > I s r  sammelten, Da» Erg,bni« dieser Samm 
kstntz gestaliele sich mit über t voo nvll Mark überaus »rsreultch. —  Z, K  
pfleg«. ich solchrp journalistischen Leistungen an den Rand zu malen, 
LIeiflial muh ich» schon ausschreiben, sonst ist mir», nicht wohl: zu m  
«cktzenl

Zvm Thema .Vurchhassea". In d e m  ausgezeichneten Buch .DI« 
Test gäbt« Denlschland», von einem Deutschen", als. dessen .Berfa ster «in 
deutscher Generalstobsofsizker oermuiet wird, hettzt e« ( S i  Sl4); „Unsere 
e i g e n «  E c h w  e r i n d u s t r j e  liefert« im übrigen noch während oe» 
Krieges In so hohem Maße an das A u s l a n d  (und damit auf; einem 
jeden Kind kläre» Weg der Entente), daß sie gelegentlich dem He-r->,' 
bedarf nicht Nachkommen konnte. Und da» „Durchhauen" wurde gerade 

' tn diesen industriellen Kreisen am heftigsten gepredigt. M an  v e r d i e n  
s e h r  v i e l  bei diesem „Durchhalten". Während di« Somme sch lacht aus 
Materialmangel fast zu elner kr iepseri »scheidenden Niederlage wurde, « r 
p o r i i  - , t « di« deutsch« Schwerindustrie acht Monate lang im Jahr IStk  
bi« zu LSElllla Tonnen Elsen und Stahl nronatlich nach dem neutral 

- A u s l a n d «  <im Monatsdurchschnitt ISO Ml) Tonnen). A n  der Front 
obsr starben Tausende von Deutschen, weil kein« Hindernisse wegen fehlet! 
den Draht» gebaut werden kannten."

Dl« aafiauate Iraner. Fü r den „nationalen Trauertag" haste 4er 
Z i r k u s  B u s c h  ln Berlin ongetündigt: „Aus Anlaß de» nafianalew 
Trauertags gelangt am Sonntag. 11. Januar, dem E r n s t  d « » T a g e  
en t s p r e c h e n d ,  in beiden Vorstellungen S und ?z  Uhr das k l a s s i s c h  
M a n e g e s c h a u s t ü c k  „Die Nibelungen" mit »r s ts tem V o r  p r o  
g r a m m  zur Aufsührung." —  Das Publikum soll „fies ergriffen" ge 
wesen sein.

«nkmark auf «tue Aetlschrls«: Mein lleder Herr F , S ie  möchten an- 
gesicht» der Ruhrbesetzrmg jetzt etwas mehr „nationale Wärme" tn der 
Sonntags,eltung haben. Ich soll wohl tüchtig über die Franzosen 
schimpfen und patriotische Phrasen reiten, daß es kracht. Nee, da müssen 
S ie  sich schon an Ihren Generalanzeiger «enden. Ob ich die sranzösischen 
Kapitalisten und Militaristen sür bester holte als die deutschen? Keine», 
wegs, und ich habe, glaube Ich. klipp und klar gesagt, daß ihnen Wider- 
stand geleistet werden Müsse, wie es setzt tm besetzten Gebiet geschieht,

Mit der Tat, nicht mit km  Maul, Herr Thyssen? Herrn Thyssen st. 
Ehren, aber einen Rationalheras gedenk« ich vorläufig noch nicht au, ihm

^  'iststolutivn statt Revolution. Di« Vollzugsausschüsse de» I n t e r .
„ a t i a n a l e n  G e w . r k s c h a s t s b u n d e »  (Amsterdam), der 2. J»- 
lernational« (London), der internationalen Arbeitsgemeinschaft der So 
zialistischen Parteien (Wien) haben „die durch die militärische Besetzung 
des Ruhrgebrei« geschaffen« tragische Lage" „geprüft" und ein. -  Reso. 
üriion dagegen gefaßt.

Höußers Verlobung. Zu der kürzlich hier wlebergegeb'erien verlob 
unasa»zeige Häußer» veröffentlicht ein Kapitän z. S . a. D. Kräh folgende 
Erklärung: „Ich stell« fest; l. Der sich Präsident der Jury. Professor d» 
Nationalrechis, Chefredakteur und Advokat nennende Häußer ist der fest 
zwei Jahren austretende Wanberapostel sür die von ihm vertreten» 
Lehre" eine» radikalen Chrlstusvolkes. E r  nennt sich al» solcher „der 

zweite Christus": Meiner Ansicht nach versucht er mit der Verbreitung 
seiner „Lehre" seine eigenen Geschäfte zu machen, 2, Die Verlobung», 
anzeigcn find o h n e  W i s s e n  von Fräulein Hedwig von Pohl —  und 
selbstredend auch ahne Wissen ihrer Mutter —  in den Zeitungen ver. 
össenUicht worden, uni einen Druck aus Fräulein von Pohl auszuübea, 
g, Fräulein von Pohl, di« s-rl Witte Dezember 1822 infolge starker 
Suggestion und schwerer Hypnose durch Häußer unter dessen Einstich 
stand, ist inzwischen nus seiner Umgebung g e f l o h e n , "

Politische Keselligket«. E in  „Reichsklub der Deutschen Bolksportei" 
pflegt „kerndeutsche Art", indem er neben einem „parlamentarisch,» 
Abend" auch Tanzstunden und für jeden Freitag „Spielabende (Bridge, 

kat usw.)" anküiidigt, —  Nun jo, di- Politik hat doch große Aehnlich 
keit mit einem Skat,

Barbarische Grausamkeit. „Dterzehn Tag« nach Ermordung des 
polnischen Statspräsidenten wurde der Mörder schonungslos zum Tode  
verurteilt Echt polnische Wirtschaft! S o  was könnte in Deutschland 
n ic h t  Vorkommen'" („Junge Menschen")

Platz der Republik, Außer In Frankfurt a. M , gibt es einen „Plrrf 
der Republik" ln K ö l n  und ln A l t o n a .

„Preußengetst". . . Stlmnien wir freudig ein In die Hochachtung 
sür die historischen Leistungen dieses Geistes tm 18, Jahrhundert, streit 
wir uns aber glelchzeitg klar, daß er weder eine preußische Erfindung ist. 
noch bei dem beschränkten Kreise seiner wo HI tätigen Auswirkungen für 
den Ausbau eine» neuen Deutschen Reiche» genügt, und daß feine Aus. 
wuchs« die ernstesten Gefahren für den Bestand und die Weltgeltung 
Deutschlands bergen. Wimmern wir daher nicht tn krampfhaft ua. 
deutscher Grsühlssefigkeit noch dem Wiedererstehen de» Prrußrngeiste, 
von vor zweihundert Jahren, sondern bestnnen wir uns aus den wahr
haft d e u t s c h e n  Geist, w i» »r wn» in den politischen Schriften eines 
Mannes wie Lonftaniin Franst, eines geborenen Preußen, vorattieuchket, 
besten Deutschenipfinden astriHtNgS durch dt« Auswüchse des Preußen, 
geistes roh zertreten wurde uiib niemals die ihm zrikomm-nbe Wü»do
rnig in der Dessentlichkeit find." (Generalmajor Gras v, Kiekmannsegg 
ln der Bost, Zeitung.)

Hel dm Verehrung, Ein Oberleutnant d, L, Molkenfin hatte an Weih
nachten in Berlin ein „Wrihnachtstanzsesl" im großen Mormorfaak des 
Zoo arrangiert. Die Berliner Litfaßsäulen verrieten darüber aus getbcn 
Plakaten: „Zum Andenken der im Herbst ISl-t mit dem Deutschlandlied 
auf den Lippen an der V i e r  g e f a l l enen  Heldenjugend. . .  
im Namen de» „Uer°Helden-Gedächtnis-Horte»" . , . g r oß e r  We ih ,  
nacht sbaN unter Mitwirkung eine« Reichsverdandes für T a n z 
sport  . . . zwei Mufikchör, . , . der Dirigent in Unifann . . patrio
tisches Konzert vorangehend "  —  So friert man heute st, LeutsMtnd 
„patriotisch" euer Andenken, finnko, hingemordete Jüngling« der Hstr, 
lchlochr.

Wegen Woderni»«»» bestrnjl hat da» sächsische «oangekisch« Kon
sistorium «inen Pfarrer Lr. M e h i h p s t  stus «stzer Landgemeinde bei 
Großenhain. Er hatte.Arntsbrüder aulgefordert, mit Ihm zusammen itn« 
Anzahl „freier" gerichteter Gejangbuchttidert zusammen zustellen und t̂tr« 
jeitgentötzrr« Liturgie zo schaften. Disztpisiarbeifahren gegen den Re
bellen; Urteil: 1000 Mark Geldstrafe: Drohung mit Entfernung au» de« 
Amt. --  Christlich finnig berührt e». daß dem armen Schächer das Urteil 
ausgerechnet am hei l i gen A b e n d  zugestellt wurde.

Bsnderklud. Dienstag t ö. Fedryatt Seestr. öS.

»Eltze« l>r HeUdr««» « d  L«8r»««»
Eierivahrmig- Die Frisöre des Bezirks Brackrnhetm haben jetzt sal

zend« Preis« ausgestellt; Rastern, »in E i, haarschnetdev tz— 4 Eier. K im  
der-Haorschnrtden 1— L  Eier. Damen-Kopjwoschen S— E  Eier. (Es wer
den auch Ding« wie Milch, Butter, Mehl usw. in Zahlung genommen.)
—  I n  Talanterieworengeschäften sollen an Nell« der veralteten Geld
taschen jetzt hübsche, Eierkörbchen zu haben sein.

2m Aellengesöngni» find, wie di« Heilbrunner Lokalpresse hsjchiss, 
von den Gefangenen Alvgtz M ark  für da»-:Rvhrgrbtrt gertchmPWorden.
—  Freiwillig? Nunr selbstverständlich. Ist nicht seinerzeit auch freiwillig 
Kriegsanleihe gezeichnet worden?

2m Llvmck Februar kostet die Sanntrrg»z«ituag m  HeUbronn ein
schließlich Trägerlohn Säg Mark.

Freidenker, und Mouisfi-rbund Mittwoch bei, 7. Febrnar'-pEnktlich 
? Uhr Ausschatzsltzung bei B ü h l  er. —  Sann  M g »en 11. gebe.,-nach, 
mittag» S Uhr B e z i r k - V e r s a m m l u n g  im „Hirsch" in Neckar -  
ga r t och.  Vorher s2 Uhr) Sitzung der Ausschüsse; anschließend iib  Uhri 
isseEcher B»rtrag von Pros, h  e r t  l e ! n. — Pros. H  « r t  l - i n «ich 
am Mittwoch den 7. Abr.. abend» 8 Uhr bet Aisenpreio über da» Thema, 
^ T r u g w e i » s a g u n g e n  i m A l i e n  u n d  N e u e n  Te s t a me n t ' '  
sprechen, also einen dU Kirche und ihre Theologie in a in r wie m-u-fter 
Zeit stark schmerzenden Punkt berühren. J e d e r m a n n  ist dazu ein ge
laden. Dem Bortrag folgt s r e i e  D i s k u s s i o n .

Jugenchzrllpp« „Sonne". Sonntag miittg L Uhr Synagoge.

SS-»«» S°,»tr r »r. »ttch Gch-tn̂ , H-lrs-i-mi
ans» v—ntdi»«--,! a  a. H,, tz,rrbn>„.

O c l m e n - I ^ o n ^ e l c ü o r »
L V » r t e  in :

K o s t ü m e n ,  M ä n t e ln ,  K l e i b e r n
sinU bereits in z-ro»»vr ^u sw a iil einxetrolion 

Center empfehlen wir:

8 p ü « I « r  I . » n c > s u s r
» s t N » ^ o r » i ,  K s T i - t R e L u «
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kinheitssront?
V o r  vier Wochen hat m an noch glauben können, die Besetzung 

des R  u h r g e b i e t s  sei ein französisches „Abenteuer", das nicht 
allzu lange dauern, sondern (wir seinerzeit die Besetzung F ran k 
furts) am Widerspruch Eng lands in Kürze scheitern werde, heule 
wird man nicht niebr so optimistisch urteilen dürfen. E s  könnte 
ähnlich gehen wie mit dem K r i e g ,  von dem es im August 1Ü11 
auch hieh, er sei spätestens in ein paar M onaten zu Ende, und der 
dann über vier Jahre gedauert hat.

M an ist versucht, die Parallele weiterzuspinneli. Die deutschen 
Leitungen erinnern mit ihrem Gehaben, mit den Greuelberichten, 
Schwindeinochrichten und ossizlellen Schönfärbereien ja ganz ver
dammt an damals; und von oben und unten her erschollen die 
patriotischen Phrasen, die Gelöbnisse, die Entrüstungsschreie keinen 
Ton anders als im ehemaligen kaiserlichen Vaterland. E s wird 
einem etwas unheimlich dabei: und der Ausgang? Auch wieder. ?  
Wird ein neues 1814 —  bloß schneller als das erste —  zu einem 
zweiten 1618 führen? Wielange wird die Front hotten, die „Ein
heitsfront"?

E s wird davon abhängen. ob ober wie.lange das deutsche 
Volk überzeugt sein kann, daß es für eine gerechte Sache leidet 
und nicht bloß für sogenannte „nationale" Interessen geopfert wird, 
die keineswegs die seinen find. Cs wäre gut, wenn darüber Klar
heit verbreitet und jeglicher Zweifel ausgeräumt werden könnte.

Liegt es so, daß die Franeosen das geringfügige Manko bei 
den Reparationslieferungen, die unser Aeußerstes an Leistung 
waren, lediglich als willkommenen Vorwand benützt haben, um 
Machtaelüfte zu befriedigen.und Deutschlands Einheit zu zerstören: 
dam» ist es selbstverständlich, daß olle Deutschen, ob Arbeiter oder 
Unternehmer, einmütig und unbedingt Widerstand leisten. Der 
deutsche Arbeiter und der deutsche Schwerindustrielle mögen noch 
io weit auseinander stehen, zunr f r a n z ö s i s c h e n  Schwerindu- 
strlÄlrn ists schließlich doch noch ein bischen weiter.

Sollte es sich aber so oerhatten, daß die Franzosen —  wie Ile 
behaupten —  das besetzte Gebiet zu räumen bereit sind; sobald die 
deutsch« Industrie sich zu gewissen Konzessionen entschließt: dann 
könnte dem deutschen Arbeiter einfallen, daß ein Stlnnes sich 
einem Laucheur offenbar doch viel näher verwandt fühlt als ihm. 
ttftd- haß «  sw ihre Händel unter, sich ausmachen lassen könnte 
twa» freilich aus seinem Rüektn geschehen wird).

Welch« von de« Heiden Deutungen ist richtig?, Jch  weiß es 
nicht. Aber der Herr Reichskanzler Luno. der doch mit Stinnrs 
hie und Va zusaminenkvmmt. wird es vielleicht wissen. Und Re- 

M M kN g und Schwerindustrie müßten das ihrige tun, um die 
Mkfte Lraartyza widerlegen. Aber nicht bloß ̂ nit Behauptungen! 
Auch nicht mit Versprechungen!

Darf ich einige Vorschläge machen, wie die „Stimmung" im 
deutschar Volt aufrechterhalten, wie die „Einheitsfront" wirklich 
hergesteflt werden könnte?

Erstens: man garantiere sämtlichen Teilnehmern am Fell>- 
züg.'bes ^»afstoen Widerstand»" unter allen Umständen für sich 
rchd ihre Familien da» L x i s t e n z m i n i m u m ,  wenn sie dabei 
Boot oder Arbeitsfähigkeit verlieren. Ich halte strotz einigen 
Protesten au» der Leferfchaft) daran fest, daß verforgimgsqefetze 
v o r  dem Kriege gemacht gehören. (Zu den Feldzugsteilnehmern 
gehören im Falle Rvhrgebiet auch all« iene armen Teufel von 
Rentnern jeder Art, denen der Sturz der Mark dis letzte Hoffnung 
gerauht und die Ersparnisse endgültig vernichtet bat.) E s  mögen 
setzt für die Bevölkerung lm Ruhrgebiet ein paar hundert M illiar
den̂  oder ein paar Billionen gesammelt worden sein, aber 
P a p i e r  m a r k ;  wöbet, nebenher gesagt, viele Güster i n f o l g e  
der Ruhrbesetzung da» Zehnfach« der gespendeten Summen an der 
Börse .verttestt" haben.

Dann: deutsch« Regierung, mache alte Sünden gut und höre 
>uf mit dem P a p i c r g e l d s c h w i n d e l ,  dem staatlich kon
zessionierten und inaugurierten Riesenbetrug dieser Zeit, an dem 
du M S  all« mitschuldig machst, ohne daß wir es wollen. Plündere 
die Besitzenden aus statt die Armen: es m u ß  einmal sein! Der 
Satt« und der Hungrige sind eine schlechte .Einheitsfront".

Weiter; wie kann ein Deutschland mit gutem Gewissen vom 
„Rechtsbruch" der Franzosen reden —  auch wenn er noch so groß 
Ist — , solange das Recht im e i g e n e n  Hause nicht hergestellt 
Ist, solange Mörder nicht verfolgt werden und Unschuldige im 
Kerker sitzen? Wo bleibt die Revision des Falles F e c h e n b a c h ?

Ist das Reichsgericht, ist der Herr Reichsjusttzminister nicht 
mächtig genug, sie herbeizuführen?

Ist der Herr Finanzminister nicht mächtig genug, die Noten
presse stillzulegen? Ist das deulsche Vaterland nicht imstande, die
jenigen vor dem Verhungern zu schützen, die an es geglaubt und 
für es geblutet haben?

Wenn nicht —  dann ist es nichts mit der „Einheitsfront". 
Dann empfehle ich schleunigen „Berftändigungs^rieden".

Erich Schairer

Kleine khrontt
D ir F r a n z o s e n  haben letzten Sonntag vom Brückenkopf Kehl aus 

dir b a d i s c h en  Orte Offenburg, Appenweier. Windschläg und Bühl de- 
setzt, angeblich als „Sanktion" wegen der Einstellung zweier internatisna.

. Züge sPoris-Prog und Paris-Bukarest) durch das Reichsverkehrs- 
ministrrium.

Durch di« Unterbrechung des Zugverkehrs Frankfurt-Basel lnsttge 
des französischen Einmarsches nach B a b e n  wird die S c h w e i z  in M it 
leidenschaft gezogen,

Die Blockode im R u h r g e b i e t  wird von der Kohls und ihren 
Nebenprodukten auch auf Eisen- und Eiahlerzeugnisse ausgedehnt; gleich- 
zeitig soll die Einfuhr von Erz und Altmetall in» Ruhrgebiet unter
bunden werden.

Nach Darstellung de, preußischen Ministers Oeser haben die Fran
zosen und Belgier fest 16. Januar nur ädvv« Tonnen K o h l e  und 
K o k «  aus dem Rvhrgebiet herausgehott, während sie sonst t ä g l i c h  
16V00 Tannen bekommen hätten.

I n  dem gesamten von Franzosen und Belgiern beset z t en G e 
biet ist setzt der Eisenbahnverkehr eingestellt.

Seit dem Einmarsch ins Ruhrgebiet sind von f r a n z ö s i s c h e m  
M i l i t ä r  acht Personen g e t ö t e t  worden.

Die „Franks. Zeitung" veröffentlicht eine Liste von 2g? deu t s chen  
B e a m t e n ,  die von den Franzosen des Amtes entsetzt und aus, 
gewieien, und von 86 Personen, die v e r h a f t e t  worden sind.

Der Reichskanzler E n n o  ist im R u h r g e b i e t  gewesen und hat 
mit Vertretern der politischen Parteien, der Industrie und der Gewerk- 
schäften konferiert.

Die deut s che  R e g i e r u n g  hat auch In der letzten Woche in 
Paris, London. Rom und Brüssel eins Anzahl P r o t e s t n o t e n  über, 
«eichen lassen.

Neueste Nachrichten
Die Stimmung In Frankreich

B e r l i n ,  16. Febr. Da» Wolssbüro meldet aus englischen 
Zeitungen, man sei in Frankreich Über das Ausbleiben der Ruhr
kohle e n t t äu s ch t  und führe den Mißerfolg auf die „fal schen 
M e t h o d e n "  Frankreich» zurück. Auch von B e l g i e n  werde 
eine „schärfere Tonark" verlangk. Zwischen dem französischen 
Oberkommtssar und Herrn Loste, dem Führer der Ingentörkom 
Mission, sollen Meinungsverschiedenheilen herrschen. Bisher sei 
kein einziger französischer Ingeniör In «in Bergwerk hinunker- 
gepiegen. Line Kontrolle der Fabriken habe noch nlchk begonnen. 
Von französischen Kapitalisten werden b r i t i s c he  Wertpapiere 
oufgekaust. Die „Times" bewundert die deutsche Unerschütter- 
lichke».

Den aus dem Ruhrgebiet V e r t r i e b e n e n  wird überall «in Bor
zugsrecht vor allen anderen Wohnungssuchenden eingeröumi.

Das R e i c h s a r b e i t s m i n i s t e r i u m  dementiert ausdrücklich das 
böse Gerücht, es Hab« im Hinblick aus die Ruhrbesetzung ein« „möglichst 
auiomaiische Anpassung der Löhn« an die Preisentwicklung" angeregt.

Der f r a n z ö s i s c h e  sozialistisch« Parteitag in Lille, auf dem auch 
chtlferding sprach, hat den Völkerbund und di« Bereinigten Staaten zur 
Intervention wegen der Ruhrbesetzung aufgefordert

Im  S a a r g e b l e -  streiken d!e Bergarbeiter. Auch unter den fran
zösischen Bergarbeitern ist. zunächst In L o t h r i n g e n ,  »ine Ausstands. 
dewegung im Gange.

Am 16. Februar erhöht die Eisenbahn die G ü t e r t a r i f «  um 
186 Prozent, am 2l>. Februar die T i e r t a r i s e  um 6» Prozent. Am 

,1. M ärz weiden die P e r s o n e n i a r i s e  und bi« P o s t g e b ü h r e n  
wieder verdoppelt.

Der AusnahmejMand in M ü n c h e n  ist letzten Dienstag aufgehoben 
,worden.'

Ein Attentat auf de» b u l g a r i s c h e n  Ministerpräsidenten Stambu- 
liski ist mißlungen.

-er »e i -«« Friede»
. . .  Äst es möglich, den Gemütszustand des wahren F r i e d e n s  zu 

schaffen? E s  wird so lange unmöglich sein, als da» System der Repara
tionen, der Kontrollen und der Schulden b«"ehi und w ir daraus, be
harren. Deuffck>l<md seiner Souverän:tat zu entkleiden und ihm, nachdem 

.wst es nnter^Brrletzung aller Zusagen ruiniert haben, dt« letzten Mittel 
zu entziehen. E u r o p a  befindet sich in einem harten, durch di« Polilst 

-de« Hasses geschaffenen u iL  durch die Politik des Raub«, vermarkten 
geistigen Z w i e s p a l t ,  E s  schwankt zwischen dem Wunsch nach Rettung 
und der Angst vor neuen Sesobren: es wagt sich weder für die Politik des 
S I « d « r o u s b « i u e s  noch sür Ge Politik des N e r d e r b e n »  end- 

: gültig zn-entscheiden. Dev-Gedonk«, die Besiegten zu vernichten, erscheint 
uns setzt als di« größte Gefahr der Sieger, und da» Ehao« des wirtschaft
lichen Äden» gibt noch den Illusionen die Lision eines noch schrecklicheren 
Morgen in einem noch tiefer verarmten und umgewühlten Erdteil. Da» 
Werk des Wiederaufbaus erweist sich, nachdem der Frieden so viele 
Trümmer gehaust Hot. als «ine D o s e i n s n o t w e n d i g l e i t  de r  
S i e g e r  selber. England hat die Ehre, das erst«' große Wärt he« Wahr
heit au«gesproch«n zu haben: aber nur A m e r i k a  vermag dies Wort der 
Wahrheit in rasch« und konketre Arbeit umzusetzen. Da« Bois, das dieses 
große Werk wird vollbracht haben, wird dadurch eine unvergleichlich 
höher« Autorität in der Welt gewonnen haben, als aller Reichtum, alle 
Erfolge und all« Sieg« zu geben vermögen. . . .

F r a n c e s c o  N i i t I

Aus der „Fronkfurier Zeitung": „Schuld und Nicht schuld sind in 
d«n menschlichen Dingen selten einseitig verteilt, und so wäre gewiß auch 
über den deu t s chen  S c h u l d t e i l  in der Reparationsfrog« einige» 
zu sogen —  doch nur, wenn wir uns einem gutgläubigen, einem gut
willigen Gegner gegenüber befänden. Frankreichs B ö s w i l l i g k e i t  
tst aber vor aller Welt s, klar erwiesen, daß wir uns über eigene Mängel 
weiß Gott nicht den Kops zu zerbrechen brauchen. Um den Wiederaufbau 
Rvrdfrankreichs lden wir so und so oft angeboten haben) handelt es sich 
nicht, die Reparationsfrag« steht sür die Regierung Millerond-Poincare 
überhaupt nicht zur Erörterung, es geht um da» Leben de» Deutschen 
Reiches, da» d'e gegenwärtigen französischen Machthaber vernichten mallen, 
um „Sicherheit", zu deutsch: die Hegemon!« in Europa, zu haben."

Abg. Sollniann im Hauptau»schütz des Reichstag«: „Schwere Be
fürchtung herrscht in den Arbeiter!reisen darüber, daß stich hinter dem 
Rücken der kämpfenden Masse und zu deren Schaden V e r e i n b a r -  
u n g e n  zwischen der f r a n z ö s i s c h e n  und der d e u t s c h e n S c h w e r -  
I n d u s t r i e  anbahneu könnten."

Wle man Leu Frier, HT1te verlMen ISimen
I n  der Zeitschrift „ M ä r z "  tst im Jahr IS IS  folgender „Vorschlag 

zur Verhütung eines europäischen Krieges" gemacht worden:
M an lasse sich die Sterblichkeltsiabellen geben, und dann stelle man 

«ine Liste aus, in der alle Soldaten, die beim Heere nn Felde Verwendung 
finden, ausgezeichnet sind und man setze bei jedem bas nach den Sterb- 
»chkeitstabellen der Lebensversicherung wahrscheinlich erreichbare Alter.

Wenn der Krieg vorbei ist, dann rechne man sür alle Gefallenen, 
Blessierten und gesundheitlich Geschädigten di« Jahre zusammen, die sie 
noch hätten leben können, ohne Krieg.

Für diese Zeit ist den Angehörigen, Bittern, Müttern, Bräuten, 
Frauen, Kindern usw. die Summe auszuzahlen, di« Ser Betreffend« ver
dient haben würde, wenn er den Krieg nicht mitgemacht hätte.

Da» macht so beiläufig di« Bagatelle von einer Milliarde pro Jahr, 
ganz oberflächlich geschätzt, es könnte mehr, «» könnte weniger fein.

Diese Milliarde ist natürlich lausend nur von denen oufzubrlngen, die 
»in großes Portemonnaie haben.

Fü r Deutschland könnte man gleich dt« Methode anwenben. die man 
für die Jubiläumsmilliarde erfunden hat. Einzig den  «inen Unterschied 
dürfte man machen, daß alle Zeitungsbesitzer, deren Blätter zum Kriege 
gehetzt haben, ferner olle Wasfenlieferanten und vielleicht noch sonst einige 
moralisch, oder materiell ezlra Beteiligte, dreiloch besteuert würden.

Nachdem ein dahingehendes Gesetz in sämtlichen europäischen Groß- 
staaien perfekt ist, wollen wir uns ruhig schlafen legen, denn dann gibt cs 
keinen Krieg mehr. F r i t z S ä n g e r

Wie fetzt dnrch eine Verhandlung in der französischen Kammer be
kannt wird, hat die B a d i s c h «  A n i l i n -  u n d  S o d a s a d r i k  das 
chaber'sche Sückstoss-Bersahren sür 21 Millionen Franken an die franzö
sische Regierung verkauft und mit ihr gemeinsam ein Stickst offwerk bei 
Toulofe errichtet. (Stickstoff ist bekanntlich Hauptbestandteil der Spreng
stoffe.)

Ser eiserne Nrif
Don Upton  S i n c l a i r

Der amerikanische Dichter U p t o n  S i n c l a i r  —  auch in 
Deutschland als Verfasser des „Sumpfs" und anderer Roman« 
bekannt —  hat in einer Dreizohl von populärwissenschaftlichen 
Ileinen Büchern, die er „Das Buch des Lebens" nennt, di« Summ« 
seiner bisherigen Lebenserfahrungen gezogen und die daran» ge
wonnene Lebensanfchauung oorgelegt. sJn» Deutsche übersetzt »an 
Hermynia zur Mühlen. Molik-Verlag, Berlin.) Au, dem dritten 
Bändchen, deni „Buch der Gesellschaft", entnehme ich die hier 
folgenden Abschnitte. GH,

Stellen wir uns eine k l e i N e I n s e k  vor, die von sechs Meu
chen bewohnt wird. Der eine fischt, der andere jagt, der mitte 

pflückt Kokosnüsse, der vierte züchtet Ziegen, um Felle sür die Be
kleidung zu beschaffen usw. Die sechs Menschen produzieren durch 
ihre Arbeit alles, was sie zum Leben brauchen und tauschen ihre 
Produkte untereinander. Diese Insel tst produktiv, jeder der 
Männer ist srei, kann seine Produkte unter Len gleichen Beding
ungen tauschen, Auf dieser Basis vermag die Industrie der Insel 
in die Unendlichkeit so weiter zu gehen- ohne daß sich peinliche 
Zwischenfälle ereignen, Freilich kann cs auch hier zur Ueber- 
nodukjion kommen, doch wird deren Ergebnis nicht Hunger und 
lkot sein. Hot der Fischer an einem Tage besonderes Glück; so 
kann er etliche Tage rasten, von seinem Fischvorrat und Len dafür 
eingetauschten Produkten leben. Der Bequemlichkeit halber weide 
ich fürderhin diese glückliche Insel als ein« „srete" Gesellschaft be
zeichnen: dies bedeutet, daß jedes Mitglied der Gesellschaft zu den 
gleichen Bedingungen Zutritt zu den Quellen des Reichtum» bat, 
daß jeder das Produkt seiarp Arbrit b« sitzt, »Kmandem stir da» 
Recht zu arbeiten einen Tribut Entrichten muß und auch ohne eine» 
Tribut zu zahlen seine Waren tauschen k«m>

Rehmen wir aber.an, daß einer der Männer auf dieser Insel 
besonders stark und streitlustig ist: er nimmt eine Keule, ichlägt 
die anderen fünf nieder, zwingt st«, ein Dokument zu unterschreiben, 
demzufolge er der Direktor der Inselgestllfchast wird, der Haupt- 
oktionär der Ziegenzuchtgeseilschast, der Besitzer der Fischere-kon- 
zession und des Kokosnußhoines; fürderhin dürfen Waren nicht 
gegen Waren, sondern blHz gegen G e l d  «ingefauscht » M e n :  kr 
llt der Bankier, und ist auch die Regierung, die allein das Recht hat« 
Geld zu prägen. I n  dieser neuen Gesellschaft weiden zum die 
wirkliche produktive Arbeit s si n  s Männer anstatt sechs leistest 
und diese fünf werden nicht «ehr den yvllen Wert ihrer Arbeit 
erhalten. . Der Fischer wird weiter fische«, doch gehört nun dar 
Produkt I^üer Lrbelt nicht: Mehr thm < r  r»hch «Men Teil m « «  
als „Lohn" erholten. wührwch drr „BsschSfta«wnN" den Raft ke
hlt tt, Hab der Fischer sttzt «inen glücklichen Tach. so wich wisst In 
der Fischindustrie Wohfftand herrschen, aber der Fischer selbst wich 

! lischt» davon Hatzen, wird tzsotz seinen Lahn erhalten, wird nutzt 
mehr etliche Tage ro ste n  können, sondern etliche Tag« a r b e i t s 
l o s  s e i n  ,

Das Gleiche gilt auch für denZiegenrÜMer. E r Mich »Mt 
ganze Jahr hindurch arbeiten müssen, weil die Ziegen einer täg
lichen Pflege bedürfen, aber er wird nur gerade genug Loht er
halten. um sein Leben fristen zu können: die überschüssigen Felle 
und die überschüssige Milch fallen dem Besitzer dieser nicht mehr 
glücklichen Insel zü. Vielleicht wird es diesem LelU-er e insuü .i. 
daß der Mann, der die Kokosnüsse pflückt, eigenMch ganz gut auch 
die Ziegen hüten und warten könnte, und dadurch wird der Zvgen- 
züchter arbeitslos, wird zu einem Vagabunden. Da olles Eßbar« 
aus der Insel dem Besitzer gehört, so mutz der einstige Ziege-» 
Züchter zum Verbrecher werden, woraufhin der Besitzer den Hfl «Gr 
der Kokosnüsse mit einem Knüppel bewaffnet und znm Polizisten 
macht; oder aber er stellt mit dem Fischer und dem Jäger eine 
M iliz auf, um Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhallen. Dies« 
beiden werde» ihm gerne dtesten, denn dank der großen B r dick- 
tivität der Insel sind sie häufig arbeitslos und könnten ohne die 
Großmut des Geschäftsmannes nicht ihren Lebensunterhalt ver
dienen.

Wenn nun aber der Pflücker der Kokosnüsse eine Maschine er, 
fände, vermittels derer man in einer Woche einen Iahresvorrat 
von Kokosnüssen pflücken kann, und der Fischer erfände eine 
Methode, vermittels derer er in einigen Minuten sein Boot mit 
Fischen zu füllen vermag, so würde als Ergebnis dieser Erimd- 
ungen der Geschäftsmann vielleicht so reich werden, daß er nach 
Paris zöge, seine Arbeiter nicht mehr sähe, ja nicht einmal ihre 
Namen wüßte. Unter solchen Bedingungen würden Überproduk
tion und Arbeitslosigkeit auf der Insel zunehmen, auch würde der 
Geschäftsmann seinen Lohnsklaven immer widerwärtiger und has- 
sensmerter erscheinen, was das Ausstellen einer größeren Polizei- 
macht zur Folge haben müßte. Möglicherweise würde sich -mch 
die Notwendigkeit einer Propagandaobteilung erweisen, damit die 
Polizei loyal bliebe, und auch ein Geheimdienst wäre vonnöten, 
damit die Agitatoren nicht ln die Schulen eindringen.

Di« sünf Inselbewohner, die alle Scheunen und Schuppen der 
Insel gestillt haben, werden nun auf die Straße gesetzt, und wenn sie 
fragten, weshalb, so würde ihnen mitgeteilt werden, dies geschähe, 
weil sie zu v i e l  N a h r u n g s m i t t e l  p r o d u z i e r t  buben. 
Das mag lächerlich und grotesk klingen, doch wird es augenblick
lich 5 000 000 Amerikanern gesagt. Die Konfektionsarbeiter laufen 
in alten Fetzen herum, und man teilt ihnen mit, dies komme üayer. 
weil sie zu viel Kleidungsstücke produziert hoben. Cs gibt Arbeiter 
aus Schuhfabriken, denen die zerrissenen Sohlen von den Stieseln 
fallen, und man sagt ihnen, dies komme daher, weil sie zu viel 
Schuhe produziert haben- E s  gibt Zimmerleute, Tue kein Heim 
besitzen, man sogt ihnen, es herrsche eine große Wohnungsnot, un
glückseligerweise rentiere es sich augenblicklich nicht, zu bauen Das 
klingt wie «ine Parodie der Wirklichkeit, dennoch ist es die Tat
sache, die jetzt den Geist, von 5 000 voll Amerikanern am meisten 
beschäftigt. Kein Wunder, wenn sie mit der gegenwärtigen Ord
nung unzufrieden sind.

Und dabei ist die Lösung dieses geheimnisvollen Vorgangs so 
einfach, daß es unmöglich sein wird, sie noch lange dem Berständ- 
uis der 5 000 000 Arbeitslosen zu entziehen. Die sünf Männer 
auf der Insel hungern, weil e in  Mann die ganze Insel besitzt, 
und die anderen n ic h t s  besitzen. Wäre die Insel G e m e i n 
g u t , so würde jeder der fünf 'Männer einen Anteil an den Vor
räten in Scheunen und Schuppen haben und brauchte nicht zu 
hungern. Belassen die Illv ovvllvll Amerikaner die Produktions
mittel Amerikas, so würde die Krise der Arbeitslosigkeit in nichts 
zerschmelzen wie ein böser Traum. Die Landarbeiter, die der 
Schuhe bedürften, würden diese Schuhe gegen Nahrungsmittel bei 
den hungernden Arbeitern der Schuhfabriken eintauschen, und diese 
Arbeiter hätten wieder eine Beschäftigung. Landarbeiter und 
Schuharbeiter brauchten Kleidungsstücke, deshalb würden die Kon
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fektionsarbeiter wieder Arbeit finden, und so ginge es mit ollem.
E s  M i  bloh ein einziges Mittel, das diese Um w älzung her- 

beijühren kann: die s o z i a l e  R e v o l u t i o n .
«-

> . Ich habe mich daran gewöhnt, dos Profitlüstern als einen 
e i s e r n e n  N e i l  zu bezeichnen, der um den Leib eines kleinen 
Kindes geschmiedet ist. Anfangs würde der Reis dem Kind ein ge
wisses Unbehagen verursachen, doch würde dies nichts Ernstliches 
fein: das Kind würde sich daran gewöhnen. Sobald aber das 
Kind heranwächst, wird auch das Unbehagen immer großer. und 
schließlich kommt eine Zeit, da dos Kind an allerlei Leiden erkrankt 
—  und für alle diese Leiden gibt es bloß ein e i n z i g e s  Heil
mittel: das Z e r b r e c h e n  des Eisenreises. Armut. Arbeits
losigkeit. Bestechlichkeit, Verbrechen, Krieg, Seuche, Hungersnot —  
olle diele Uebel haben bloß eine einzige Ursache, und es gibt für 
sie bloß ein einziges Heilmittel: b recht d e n  R e i s !  Befreit 
die Produktion von der würgenden Hand des P r o s i t s y s t e m s !

Ich will zugeben, daß es im Leben des sozialen Kindes ein« 
Zeit gab. da der Reis vonnöten war. W ill zugeben, daß es, 
während der große industrielle Apparat ansgebaut wurde, nötig 
war. daß die Maife der Bevölkerung bloß einen Teil ihrer Pro
duktion konsumierte und der Rest als K a p i t o l  verwandt wmde. 
Jetzt aber ist der Prozeß durchgenihrt. der Apparat erbaut. W ir 
besitzen nun einen Apparat, der imstande ist, v i e l  m e h r  zu produ
zieren als mir konjuirueren können; weshalb sollten wir noch immer 
an ihm bauen? Sollen wir etwa hungern, um Neid zu sparen, 
die Produkte immer mehr und mehr zu vermehren, nur damit wir 
arbeitslos werden und schließlich ganz verhungern?

Vor einigen Generationen gab es im kolonialen Amerika eine 
Gesellschaft, die wenigstens znm Teil „frei" war. I n  dieser Ge
sellschaft vermochte sich jeder dos zum Leben Nötigste zu verschoss eit. 
freilich hatten die Menschen damaks nicht die illustrierte Sonn 
iagsbeilage der Zeitung, noch das Kino, hotten ober dasür Brot 
i>:d Fleisch und gute starke Kleidung und Möbel, die so dauerhaft 
oaren. daß wir sie beuie noch gebrauchen können. Die Kinder 
euer Tage wuchsen zu starken gefunden Männern und Frauen 
zeran. die die Bevölkerung der Slum s uon Newyork und Chicago 
wahrlich nicht um ihre geistigen und körperlichen Eigenschaften zu 
beneiden brauchten Kurzum es gab die zum Leben wirklich not
wendigen Dinge, obschon olle Arbeit mit der H a n d  verrichtet 
wurde und d i e M u s c h i n e  unbekannt war.

Dann ober tonnnt die moderne Maschinentechnik, vermehrt die 
Vroduktivnsliast des L,andarbeilers um das Fünffache, das Zehn- 
jache, so bisweilen dos hundertfache. So  verkauft z. N. die Wochen
schrift „Der Appell an die Vernunft" („Appeal ko Reason") M il
lionen von billigen Büchern, das Stück zu zehn Cents und erzielt 
dabei einen Prosit: sie hat eine gigantische Roiatwnsmaschine auf
gestellt, die, Blatt um Blatt, 128 Buchseiten aus einmal druckt und 
in der Stund« 10000 Exemplare herstellt. Do ist z. B. eine Fabrik, 
die im Monat I M  000 Automobile herstellt, und eine andere, in 
der im Monat Millionen Porös von E io "  fabriziert werden, hätte 
man unseren Ahnen von diesen Wundern berichtet, sie würden 
sofort gesagt haben: ..In dieser Gesellschaft Hot jeder einzelne alle 
Bücher, die er hoben möchte, alle Kteidungsltücke und Automobile. 
In  dieser Gesellschaft muß ein jeder fünf- oder zehn- oder hundert
mal soviel Waren brühen als wir."

Stellt euch die Verblüh>mg dieier Ahnen vor, hätten sie zur 
Antwort erhalten: „Die Muss« der Bevölkerung jener Gesellschaft 
i,at von den zum Leben notwendigen Dlngen w e n i g e r  als ihr. 
Sie wird einige billige Schmuckgegeustände besitzen, um Ihre Eitel- 
ieit zu kitzeln, wird billige Zeitungen hoben, die sorgftiltig daraus 
ächten, daß der Geist Ibrer Leser leer bleibe und sie mit ihrem Los 
zufrieden feien, sie wird Kinos haben, die den gleichen Zweck ver
folgen. aber alle materiellen Dinge werden gemacht fein,
blaß äußerlich gut ausleben, werden nicht dauerhaft fein, bis Nahr
ungsmittel «erden gefälscht, die Kleidungsstücke aus minderwer
tigem Material sein, alle Gegenstände werden nicht zum N u tzen  
jener hergefteltt, die sie k a u l e n .  sondern bloß zum P r o s i t  
derer, die sic v e r k a u f e  n. Der Durchschnittslohn der Menschen 
in dieser neuen Maschlnenzlviltfation wird nm die Hälfte niedriger 
sein, als zur Erhaltung des Lebens vonnöten wäre; ein Zehntel 
der Bevölkerungen wird in derartigem Elend leben, daß es ihm un
möglich sein wird sich körperlich aus der höhe zu erkalten und 
feine Kinder zu gesunden Menschen oufzuziehen."

*
. . . Eine „freie" Gesellschaft würde so viel überschüssige Waren 

produzieren als sie benötigt nm sich ausländische Produkte zu ver
schaffen. hätte sie diese Waren produziert, so könnte» die Arbeiter 
rasten, bis neu« ausländische Produkte benötigt würden. Ulster 
dem Kapitalismus jedoch herrschen ganz andere Verhältnisse. Wir 
produzieren einen Uebersluß an Waren, die wir verkausen m ü s 
sen.  damit die Betriebe weiter arbeiten können und unser Pro
letariat nicht verhungern muß . . .  Die Zahlung kann aber nur

in W a r e n  geleistet werden, und wie können wir uns in Waren 
bezahlen lassen, ohne unsere eigene Industrie zu ruinieren? heute 
ist diese Theorie vor unseren Augen verwirklicht. W ir haben den 
Völkern E u r o p a s  Waren !m Wert von Über 10 000 000 000 Dol
lars kreditiert. Sie vermögen nicht zu bezahlen; und zahlten sie, 
so würde die amerikanische Industrie zu Grunde gerichtet. F r a n k 
rei ch verlangt von D e u t s c h l a n d  eine ungeheure Entschädig
ung, doch weiß keiner, wie diese Entschädigung gezahlt werden 
kann, ohne die französische Industrie zu ruinieren. Die Franzosen 
fordern von Deutschland K o h l e ,  habe» aber bereits mehr, als 
sie verwenden können, werfen sie in Belgien und Holland auf den 
Markt, wodurch die englische Kahlsnindustrie zugrunde gerichtet 
wird. Die Franzosen verlangen, daß die Deutschen die zerstörten 
Gebiet« N  o r d s r a u k r e f ch s wieder oujbauen. und die Deut
schen machen sich erbötig, deutsch« Arbeiter in diese Gebiete zu 
senden, was ledoch von den Franzosen als Beleidigung aufgefagt 
wird. —  denn aus diese Art-verlören die sranzösischen Arbeiter 
ihre Beschäftigung.

Ich könnt« über dieses Thema noch viele Seiieu schreiben, euch 
auf die unzähligen lächerlichen Dinge Hinweisen, die dos Ergebnis 
eines Industriesystems sind, das kur den P  r o s i t d e r m e n i g e n 
statt für den N u tze n  a l l e r  besteht . . .

Ser Arbeiter
Las Wort „Arbeiter" wird heutzutage oft ln einer Weise ge

braucht, die misereinem auf die Nerven geht. Ich bin auch A r
beiter und soll doch nicht zu den Arbeitern zahlen! Und ich muß 
hören und sehen, wi« Menschen sich als Arbeiter ausspielen, in 
denen ich Arbeiter nicht erkennen kann. Das reizt mich an, mir 
über die Arbeiter meine Gedanken zu machen, und diese Gedanken 
kann ich auch sagen. Sie sollten Arbeitern verständlich und sogar 
willkommen sein.

A r b e i t e r  ist ein Mensch, der arbeitet. Was er arbeitet, 
ist dabei gleichgültig: ebenso mit was er arbeitet: ob mit dem 
Kops oder mit den Händen oder mit dem Kopf und den Händen.

Der Gegensatz des Arbeiters ist der F a u l e n z e r :  ein 
Mensch, der nicht bloß zufällig nicht arbeitet (weil er etwa nicht 
arbeiten kann oder gerade keine Arbeit hat), sondern nicht arbeiten 
will. Der Faulenzer will auch leben und meist sogar gut leben, 
deshalb tst er als solider auch S c h ma r o t z e r .  Im  Gegensatz 
znm Faulenzer ist der Arbeiter ein Mensch, der arbeiten will: im 
Gegensatz zum Schmarotzer ein Mensch, der von seiner Arbeit 
leben will. E r will aber arbeiten, weil ihm seine Arbeit Freude 
macht: und deshalb sieht er auch durchaus nichts Begehrenswertes 
darin, daß er ohne Arbeit leben könnte. E r fürchtet sich vielmehr 
davor, seine 'Arbeit, sein« Freude einjchränken oder gar aufgeben 
zu müssen.

Zwischen dem Arbeiter und dem Faulenzer steht der Mensch, 
der zwar arbeitet, ober nur weit er des Lohns für seine Arbeit 
zum Leben bedarf. Sucht er Arbeit, so sucht «r nicht eigentlich di« 
Arbeii, sondern den Lohn. Sein Wunsch ist, ftic möglichst wenig 
Arbeit möglichst hohen Lohn zu bekommen: sein Ideal, daß er 
nicht mehr zu arbeiten brauchte —  also das Leben dis schmarotzen
den Faulenzers. Ich heiße einen solchen Menschen einen L o h n -  
s k l a v e n .  E r ist nicht Arbeiter, auch wenn er arbeitet; sondern 
ein durch die Not zur Arbeit gezwungener Faulenzer.

So  verstehe ich die Menschen von mir ans. Ich weiß mich als 
Arbeiter. Denn ich arbeite (zufällig mit dem Kops, nicht mit den 
Händen); und ich arbeite, weil ich arbeiten will; und ich will 
arbeiten, weil mir die Arbeit, meine Arbeit, Freude macht. Und 
ob ich gleich von meiner Arbeit auch leb«, fühle ich mich nicht als 
Lohnstlaveu. Denn arbeite ich auch für Lohn, so doch nicht um 
des Lohnes willen: und was ich arbeiten wi l l ,  weil es mir 
Freude macht, arbeite ich, ob sich die Arbeit lohnt oder nicht- Würde 
sich meine Arbeit nicht mehr lohnen, daß ich davon leben könnte, 
so würde ich freilich aushören zu arbeiten —  weit ich dann auch 
aufhören würde zu leben. Ich kann mir nicht denken, wie ich 
ohne Arbeit, ohne die Freude der Arbeit leben könnt«. Das 
Leben des schmarotzenden Faulenzers hat also für mich durchaus 
keinen Reiz. Eine Arbeit,- an der ich gar keine Freude haben 
könnte, allerdings auch nicht. Zu solcher Arbeit, also bloßer Lohn
arbeit, kannte ich mich auch nicht entschließen, um mir dar Leben 
dadurch zu fristen. Ich hätte keine Lust, mich durch die Sorge 
um die Erhaltung des Lebens zum Lohnsklaven machen zu lassen.

Von da aus, also von mir aus, verstehe ich die soziale Frage, 
lind ich erkenne dabei, daß andere von sich aus sie allerdings anders 
verstehen. Die suche ich dann auch wieder zu verstehen.

Für den Arbeiter (also den Menschen, der arbeiten will, weil 
ihm die Arbeit Freuds macht) gibt es eine soziale Frage überhaupt 
nicht, solange er von der Arbeit, die ihm Freude macht, auch leben 
kann. W as will er mehr? Ja, neben der Freude an seiner Arbeit 
noch diesen und jenen „Genuß": aber daraus macht er. weil er 
schon an feiner Arbeit feine Freude hat, keine „Frage".

Für den Arbeiter (also den Menschen, der arbeiten will, well 
ihm die Arbeit Freude macht) entsteht eine soziale Frage dadurch) 
daß er von der Arbeit, die ihm Freude macht, nicht leben kann; 
oder dadurch, daß er «ine Arbeii, die ihm Freude macht und von 
der er leben könnte, nicht findet. Dann bedeutet für ihn dt« soziale 
Frage, ob er Lohnfklave werden müsse und werden wolle, um leben 
zu können. Eine sehr ernste, böse Frage! . .  ̂ '

F ü r den Lvhnsklaven aber wird zur sozialen Frage, dag er 
mit möglichst wenig Lohnarbeit, an der er keine Freude Hai. doch 
leben kann; und daß ihm sein Arbeitsverdienst ermöglich', sich für 
dis Mühsal der Arbeit durch irgendwelche Genüsse zu eni,chadigen.

Für den Schmarotzer aber ist die soziale Frage, wie er sich 
die Möglichkeit seines Schmarotzerdaseins erholte.

Diese verschiedenen sozialen Fragen sind in der großen sozialen 
Frage durcheinandergeauirlk. lind die soziale Frage hat diesen 
verschiedenen S inn  in dem Munde der verschiedenen Leute, die 
sie auswerfen: des Arbeiters, des Lohnsklaven und des Schma- 
rotzers. Das hört man allerdings erst, wenn man genauer zu
hört. Denn der Schmarotzer und der Lohnsklave versteht es, seine 
soziale Frage in die des Arbeiters.zu vermummen. Zu diesem 
Zweck muß er sich als Ärb-nirr ausfpielen, was für den Lohn, 
skloven leicht und sogar für den Schmarotzer nicht jo gar schwer ist.

Daraus erklärt sich mir der soziale Kampf. Cr ist zusammen, 
gesetzt aus Kämpfen sehr verschiedener Art.

Cr ist nämlich erstens ein Kampf des Lvhnsklaven mit dem 
Schmarotzer um die Möglichkeit eines bequemen, genußreichen 
Lebens. Denn der Schmarotzer kann seine Existenz ohne Lohn- 
sklaoen nicht durchführen- und der Lohnsklave hat ja keinen höheren 
Wunsch, als unter die Schmarotzer zu kommen. Deshalb stehen 
diese feindlichen Zwillingsbrvder in einem ständigen Kamps mit
einander. A ls Kamps um eine schlechte Sache kann er nur häß, 
bch geführt weiden nnd deshalb auch kein gutes Ende nehmen. 
Der Arbeiter beieiligt sich an diesem Kampf nicht.

Der soziale Kampf ist zweitens ein Kampf des Arbeiters 
gegen den Schmarotzer und den Lohnstlaoen. Gegen den Schma
rotzer, null er es ihm erschwert, von seiner Arbeit auch zu leben; 
und daß er von ieiuer Arbeit auch leben könne, ist. wenn auch 
nirbt die Ursache, jo doch eine Bedingung seiner Freude an der 
Arbeit. Gegen den Lohusklaocn, weil der die Arbeit in den schlech
ten Ruf bringt, daß sie nicht eine Freude, sondern eine Last sei, di« 
man nur nm des Lohnes willen aus sich nehmen könne; wodurch 
jeder, der arbeitet, in den Verdacht gerät, daß er nur um des 
Lohnes wüten arbeite.

Endlich ist der sozial« Kamps ein Kamps des Arbeiters gegen 
d i e Arbeit, deren man sich nicht freuen kann.  Denn es ist nicht 
wahr, daß man an jeder Arbeit eine Freude haben könne; und da
rum ist es auch eine unmögliche, ja empörende Zumusimg, daß 
inan jede beliebige Arbeit mit Freude tun solle Darum hat der 
Arbeiter, der arbeiten will, weil ihm die Arbeit Freude macht, 
darum m kämpfen, daß die Arbeit, an der man unmöglich eine 
Freude haben kann, die man also nur um des Lohnes willen tun 
kann, verringert und womöglich ausgeschaltet werde. Dies ist 
ein Kampf des Arbeiters gegen den Schmarotzer für den Lohn- 
sklaven. Denn der Schmarotzer ist es. der die Arbeit, an der man 
keine Freude haben kann, zur Notwendigkeit macht; und dem 
Lohnst! aven wäre dadurch und nur dadurch wirklich geholfen, daß 
er statt der Arbeit, an der er keine Freude haben kann, eine A r
beit fände, di« ihm Freude machte. Damit hörte er aus. Lohn- 
stiav« zu sei», ohne Schmarotzer zu werden.

Welcher Verlauf wäre nun dem sozialen Kampf zu wünschen 
—  wo möglich zu schaffen?

Wie der Kamps des Lohnsklaven mit dem Schmarotzer aus- 
sollt, ist mir. als einem Arbeiter, gleichgültig. Zwar ist w ir dei 
Lohnsklave, sofern er wenigstens arbeitet, wenn er über die Arbeit, 
die er Mn müsse, nicht zu aufdringlich lamentiert, und mtt der 
Arbeit, die er leistet, nicht .zu aufdringlich renommiert, immer noch 
angenehmer als der Schmarotzer, der bald mit der Arbeit renom
miert. di« er nicht tat, bald damit renommiert, daß er nicht zu 
arbeiten brauche. Ader der siegreiche Lohsisklove würde ja doch 
sofort selbst Schmarotzer, und „es kommt selten was Besseres 
hintendrein". Ich. als Arbeiter, münlcht«, daß diese beiden feind
lichen Zwillingsbrüder, wie jene beiden Löwen im Studenten- 
lied. sich gegenseitig aufsräßeu. Daun wäre man da« Gesindel los 
und könnte sich der Arbeit mit Freude hingeben.

Da dies nicht geschehen wird, wünschte ich als Arbeiter, daß 
es dem Arbeiter gelänge, den Schmarotzer anszuhungern und 
auszuräuchern (jenes dadurch, daß man Ihm die Bedingungen 
seiner Existenz absctmiit«; dieses durch di« stille und auch offen«' 
Aerachsimg, mit der man -ihn behandelte): und daß es dem A r 
beiter ferner gelänge, den Lvlmjtlaven in einen Arbeiter zu ver
wandeln. Dies (das Wichtigere) könnte dadurch geschehen, daß 
dem Lohnstlaven von dem Arbeiter vor Augen geführt würde, 
die Arbeit gewähre eine Art von Freud«, die der Genuß nicht ge
währen kan»! und zugleich dadurch, daß dem Lohnstlaoen er
spart würde, von einer Arbeit leben zu müssen, die er nur um des

MaterlaNfaiions-Phänomene
Von I  H e r r  m a n n

Dr. Freiherr von Schrenck-Notzing, der durch eitle Reihe von 
Veröffentlichungen aus dem Gebiete des Okkultismus bekannt ge
worden ist, hat vor kurzem seine vor etwa 10 Jahren vet Rein
hardt in München erschienene Schrift mit dem Titel „Materiali- 
tationsphanomene" in zweiter Auslage herousgegeben. E s  ist ein 
dickes, schön ausgestatteies Buch von 63t! Seiten Text und 275 Ab
bildungen und zerfällt in zwei Teile. Der erste Teil deckt sich im 
wesentlichen mit der ersten Auslage dieses Wertes. Der Zweite 
bildet einen Eraänzung-band und enthalt insbesondere Berossent- 
bchungen von Experimenten aus neuerer Ze it,-------

Was heißt dos eigentlich: Materialisationsphänomene? —  
E in Medium sitzt im schwach erleuchteten Zimmer hinter einem 
Vorhang und scheint in hypnotischen Schlaf versunken. Nach 
längerem Warten wird der Vorhang geöffnet und es erscheinen 
an dem Medium oder in seiner Nähe Körper, Stosse, Gegenstände, 
Köpfe, Gliedmaßen, die vorher nicht vorhanden waren und nach 
einiger Zeit ebenso spurlos wieder verschwinden. M an kann die 
Erscheinungen sehen, sie werden sogar photographiert und in be
sonders günstigen Fällen darf man sie auch leicht berühren. Sie 
sind also wirklich.

Die Okkultisten sagen uns, daß hier Materie in toter oder 
lebender Form „aus Nichts" entstanden ist und daß sie nachher 
wieder „in Nichts" sich auflöst. Ein Mateiialisotwnsphänomen ist 
also nach der Auffassung der Okkultisten ein Erzeugungs- und Ber- 
nichtungsakt kleinen Stils. Weltschöpfung und Weltuntergang 
sn miniature- M an  steht anscheinend hier an dem berühmten Anfang 
der Kaulolreitze der Theologen, die auch mit einer Schöpfung aus 
Nichts anhebk; und wie die Theologen, so kennen auch die Okkul- 
listen den Schöpfer ganz genau. E s  ist in diesem Fall das Medium, 
lind zwar kann dos mit noch viel größerer Bestimmtheit behauptet 
werden als beim lieben Gott. Denn man hat das Medium und 
das dunkle Kabinett und olles andere vorher „genau" untersucht. 
Die dazu bestellte Prüfungskommission hat nichts Verdächtiges 
gesunden, d. h. keine gewöhnliche Materie, kein Schleierstückchen, 
kein zerknülltes Papier, womit das Medium die Schöpfung aus 
Nichts Vortäuschen könnte. Beim lieben Gott war ja vor der E r 
schaffung der Welt ein« derartige Untersuchung nicht gut möglich.

E s  ist also nach der gewöhnlichen Logik ganz klar und er
wiesen: die gesehenen, photographierten und betasteten Stoffe sind 
»aus Nichts" geschaffen. Das Medium besitzt also —  sagen die 
Okkultisten —  eigenartige biopjychische Kräfte. W ir stehen, sagt 
Prof. Dr. Oesterreich, der in Tübingen unsere hoffnungsvolle aka
demische Jugend in die Wissenschaft einsuhrt, vor geistigen Schöpf
ungen des Menschen, die einen "schwächen Abglanz der schöpferischen 
Tätigkeit Gottes durstellen. Warum eigentlich Gottes? und nicht 
vielmehr seine» Gegenpols, des Teufe ls?-------

M ü  diejer Feststellung erosinen sich uns cnie Reche der berr- 
lichsten Ausblicke, und wir sind überrascht, von okkultistischer Seite 
zu vernehmen, wie durch solche Dinge neues Licht aus das Rätsel 
der Seele und ihre Unsterblichkeit, auf Gott und Geist, überhaupt 
auf sämtliche letzten Fragen geworfen wird. Alle Wunder der 
Bibel erklären sich aufs überraschendst«. Das jüngst erst gefeierte 
Wunder der heiligen Weihnacht wird mit neuem wissenschaftlichen 
Geiste durchtränkt. Maria erschafft das Jesuskind im Troumzu- 
skand, in den sie vom heiligen Geist versetzt wird, aus sich selbst, 
als Jungfrau. Auch die Auferstehung des Jesus von Nazareth ist 
kein Rätsel mehr. Der Professor und Doktor der Theologie R. A. 
Hosfmann in Wien erklärt sie als Malerialisotionsphänomen unter 
Assistenz von Simon Petrus oder Maria Magdalena als Medium. 
Und die päpstlichen Bullen, in denen als ein heut« noch gültiger 
Glaubenssatz der katholischen Kirche verkündet wird, daß es Fexen 
unh Zauberer gibt, die Menschen in Werwölfe verwandeln, die 
Wirkungen in die Ferne ausüben u. a. m., sie werden durch die 
Wissenschaft des Freiherrn von Schrenck-Notzing in München —  
ausgerechnet' in München —  aufs glänzendste gerechtsertigt und 
so das in wissenschaftlicher Beziehung etwas ramponierte Papst
tum rehabilitiert. Nicht der leiseste Widerspruch mehr zwischen 
Wissen und Glauben. Die Theologie wird ous der ganzen Linie 
von ihrer Magd, der Wissenschaft, wieder in ihre alten Rechte ein
gesetzt und strahlt in überirdischem Glanze.

Ru r leider! —  der eklige Zweifel, der die HerenreUgion des 
Mittelalters vernichtet«, stört auch die neuen, ach so' schönen 
Träume. W ir stellen nämlich die einfache Frage: Woraus besteh! 
denn dieser „aus Nichts" geschaffene Stofs? W as sind denn diese 
Schleier und Gewebe, welche die Medien ausschleimen? W as sind 
denn diese Köpfe aus Papier mit dem Aufdruck „Le M ro r ".  ihren 
Zerknitterungsfalten und ihren Rissen? W as sind denn diese 
Hände, die fern vom Medium iin Raum Herumschweben, allerlei 
Ln  lug treiben und damit an jene Hand erinnern, die beim Fest- 
mahl des B-lfazar die Wand beschrieb? I n  dem ganzen dicker 
Buch« von Schrenck-Notzing gibt keine Zelle auf diese Frage ein« 
klare unzweideutige Antwort.

Das hat seinen guten Grund. E s  ist bei Strafe verboten, du 
Phänomene zu packen, ans Tageslicht zu fördern und dort in de, 
üblichen wissenschaftlichen Weise zu untersuchen. La s  Medium 
duldet eŝ  nicht. E s  bekommt Krämpfe, wird krank, verliert sein« 
„medwle Fähigkeit und di« Erscheinungen bleiben ous (z. B  
Seite 503). M it allen Mitteln und unter den verschiedensten Bor
wänden wissen die Medien und ihr« Experimentatoren diesen Stosi 
der Untersuchung zu entziehen. S a  schon dadurch, daß die Zu 
schauer im Kreise Herumsitzen und ihre Hände gegenseitig zur Kein 
verbinden müs s en .  Ja, wenn der Schwindel (parbon, die Mate 
rialisation) los geht, dann ruft das Medium noch extra S . 560 
Kette fest bilden! Nicht unterbrechen!

M an rühmt immer die Opfer der Wissenschaft als besonder- 
verdienstvoll: wenn der Forscher in kühnem Wagemut das eigem 
Wohl für nichts achtet. Wenn Schrenck-Notzing mich und oll, 
Jünger der Wissenschaft von der Echtheit seiner Phänomene über

zeugen will, so kann er es nur dadurch machen, daß er den angeb
lichen Kops packt und zeigt, daß es keine irdische, durch eine Popier- 
sabrik hergestcllke und von einer Druckvrefle bedruckte Materie ist. 
sondern —  na. eben was anderes. Lei diesen Kopsen ist übrigens 
eine Sache sehr merkwürdig. Schrenck-Notzing gibt zu, daß di« 
Phantome tdie wir Ungläubigen für ganz gewöhnliche, zweckmäßig 
drapierte Popierausschnitle halte») offenbar keinen Hin-erkops be
sitzen. (G. 522.) Nun erklärt auch ein mittelalterlicher genau« 
Kenner des Teufels, der Mönch Cäsarius von Heistcrbach, daß 
dieser schwarze Gott der bösen Welt keinen Nücke» habe. Das ist 
doch ein ganz ausfallendes Zusammentreffen. Ist es nicht direkt 
frappierend, wie die moderne „Wissenschaft" sich mit dem „Wissen" 
des 'Mitteialters znsammensiudetl

Ebenso muß Schrenck-Notzing den Schleier, der aus dem Mund 
des Mediums herausguirlt, fassen und ihn genau untersuche» lassen. 
Er muß das tun, selbst aus die Gefahr hin, daß ihm das Medium 
ms Gesicht springt und ei» Auge auskratzt, oder daß das Medium 
das Zeitliche segnet und zum Urgrund alles Seins zurückkehrt, wfti 
«s im Moment eines göttlichen Schöpfungsaktes gestör, wurde. 
Wese Opfer sind Schrenck-Notzing und seine Leute der Wissenschaft 
schuldig. Entziehe» sie sich dieser einsochen Maßnahmen so inüss.m 
nk es sich schon gefallen lassen, daß man sie beschuldigt, enüvedei 
sich betrügen zu lassen oder selbst ein wenig milzübeirtmea.

Also verehrter Herr v. Schrenck-Notzing! Her mit der Zauber- 
inaterie!

Unbestreitbar hat M a r  Desfair Recht, wenn e, in keinem Such 
„Bom Jenseits der Seele", dos allen Ungläubigen wärmstens emp
fohlen fei, lagt (F. 174): „Wenn es sich um Phänomen.: handelt, 
die alle gesicherten Vorstellungen über das Wesen der Mmerie über 
den Haufen werfen, da bed -rf es z m i n g e n d e i Beweise". Wenn 
Schrenck-Nortzing und Ieinr-"-gieiü>rn diese ungeheuerlichen Zumut
ungen an unser» Verstand stellen, so werden wir s o l a n g e  an 
Betrug und falsche Beobachtung glauben, bis eben unser letz!«« 
Zweifel durch zwingende Beweise unmöglich gemacht ist. Wik 
glauben umso leichter, daß Betrug mitspielt, weil bis ous den heu
tigen Tag kein einzige» der früher ausgetretenen Medien «nent- 
lari-t gemieden ist, weil die der Medien perwdifch wich*
sein und immer nur solange beliebt waren, bis der Schwind« 
eines schonen Tages herauskam. S a  wars bei Caaliostro. b«t 
Slade, bei Eusapia Palladino. bei Ejnar Nielsen. Und so wird es 
sein bei allen gegenwärtigen und künftigen Medien. Ja  wer steht 
uils dafür, daß nicht auch die gläubigen Bersuchsleiter, wie 
Schrenck-Notzing —  selbstverständlich ahne jede schlimme Absicht —  
den betrügerischen Manipulationen entgegen kommen? E r gibt ja 
ftlbst des öfteren in seinem Buche zu, daß man die Medien bei 
Betrugsoersuchen ertappt Hobe (z. B. S .  448. 617). Sieckuadeln 
wnrde» trotz der „genauen" Kontrolle am Vorhang gefunden- 

und 545.) E r  als Gläubiger hat dafür eine Reihe von 
Entlchuwiguugen. von denen di« naivste die ist, daß die Medien !» 
ihrem Drang, die Zuschauer aus ihre Kosten kommen zu lasse», 

. ?  .Erscheinung«» ein wenig nachhelfen. W ir Zmeisler. wir 
Nichtokkultisten sagen: Wer einmal lügt und betrügt, gegen de»
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Lohnes willen tun kann, »md dafür Arbeit hefchoff, würde, an der 
«  Freude haben und non der er zugleich leben kann.

A l s o  Manschte ich, als Arbeiter, insbesondere, daß L S  den A r 
beitern gelänge, die Menschheit von emer sogenannten Kultur
wieder zu befrei'en, die eine Menge non Arbeit, an der kein Mensch 
-ine Freude haben kann, notwendig macht und dadurch den Lohn- 
Maveu und den Schamroter erzeugt. Da es Barbanu rst, dos 
Ächten des Me»s>ben am Leben dazu auszumißen, das, man ihn 
-u Dingen -wing'., di« kein Mensch von sich aus aus Freude an 
der Sache wollen kann, wünsche ich mit diesem frommen Wunsch 
eigentisch' daß der Arbeiter den Kamps gegen die Barbarei, die 
sich unter dem schonen Namen Kultur verehren läßt, ausnehmen 
und siegreich durchkömpsen möge, , ..

lind der Kamm gegen die raslinierte Barbarei, die sich als 
Kultur anftuielr. das ilt der eigentliche große soziale Kamps. Denn 
m dtttcr m-i den Namen Kultur getankten Barbarei wird der 
Lä-m des Kampfes zwischen dem Lolmsklaven und dem Schma
rotzer immer den Markt erfüllen. Zum Glück ist dadurch nicht 
ausgeschlossen, das, der Arbeiter abseits sich seiner Arbeit freue,

Bieileichi war das Glück des Arbeiters immer «in Glück !m 
Winkel, Vielleicht wird das Glück des Arbeiters immer ein Glück 
Im Winkel bleiden. Dann würde der soziale Kamvs des Arbeiters 
daraiü hinauslanfen, daß er sich seine Freude an der Arbeit -durch 
den Schmarotzer und Lohnsklaoen nicht verderben läßt.

Aber zu wünschen wäre es doch, daß vielmehr der Schma
rotzer und Lahnsklave vom Markte weg in den Winkel gedrängt 
würde. Dann würde sich der Arbeiter mit dem Arbeiter über die 
Arbeit leicht verständigen. , ^  . „

C h r i s t o p h  S c h r e m p f  im »BoschMiidcr

SeMstMschaft
Man erinnert sich des Bildes vom Kriege her: im Kaffeehaus 

windet sich eine alternde Jungfrau mit Doppelkinn zwischen dem 
rauchenden und trinkenden Publikum hindurch, die schwarz-weiß
rote Binde am Arm, und hält eine Äeldbüchs« hin: Für die armen 
Verwundeten, Wie aefiihlsroh und knickrig der, der für diesen edlen 
Zweck Nicht zehn Pfennige übrig Hot! Derweilen verschlang der 
Mvwch Krieg Milliarden über Milliarden Goldmork und die 
Granotendreher machten gute Gest-Höste. M an sagte, das Geld sei 
notwendig zur Verteidig!mg des Landes. Aber warum schloß man 
denn in diese Notwendigkeit die Pflege der Verwundeten nicht ein? 
Worum ließ man mit viel Aufwand diese verhältnismäßig ge
ringen Kriegskosten groschenweise zusammenbetteln „für die armen 
Verwundeten"? M an merkte n icht die Adsicht und man war 
nicht verstimmt,

Klaaen überall über die schreckliche Zeit. Nichts kann man sich 
mehr leisten. Wie war es doch früher olles so schön billig, die 
Menschen so treu und so gukl Dabei wird geraucht, was das Zeug 
hält —  eilt Mille noch rechtzeitig eingedeckt zu KV M I,  das Stück 
- -  glänzt mit dem Brillanten am Finger —  verlausen? ausge
schlossen, Geschenk von meiner Frau — - deckt sich mit Wein ein 
und mit Kognak —  für die Grippe, die wieder im Gange ist —  
kauft Schinken und Speck und Wurst aus Borrat oder schlachtet ein 
Schwein, und läßt sich aus dem mechanischen Klavier etwas Vor
spielen zum Trost in schwerer Zeit.

B e r s c h w e n d e r  und S c h l e m m e r  sollen dos sein? Dos 
sogen S ie  nicht zu laut? Die Hausfrau vor allem würde in Wut 
geraten und in einem Redegeprasfel, als würde ein Sack Wallnüsfe 
die Treppe hinunter geschüttet. Nachweisen, w ie  sparsam sie sei, 
Bohnenkaffee längst aufgegeben/ Gerste und Malz wird getrunken 
morgens, mittags und abends. Gute Butter? Bei den Preisen? 
Und ste würde Nachweisen, wie sie on der Straßenbahn spare, wie 
sie von Laden zu Laden lause, um billige Erbsen, Graupen, Pflau
me» zu erstehen, wie ihr Mann Gummikiagen trage, die da« ganze 
Jahr hielten, wie sie bas Baden aufgegeben Hab«, weil Gas und 
Wasser und Seife nicht zu bezahlen seien. Und Bücher? Bücher 
bei den Preisen?

Nicht alle klagen so. E s  gibt auch noch die wirklich k l u g e  
Hausfrau, die mit einem Bruchteil des Einkommens ihrer Nach
barin sich noch gutes Drol kaust und richtigen Bohnenkaffee trinkt: 
die sich noch gute Butter leistet, dasllr aber Fleisch, Wurst und Speck 
gern entbehrt-, die trotz alledem noch hier und da ein gutes Büch 
kaust oder auch die alten Bücher noch einmal liest und dabei —  
sich wohl und glücklich fühlt.. D ie  G e n ü s s e  w e r d e n  eben  
s e l t e n e r  g e n o m m e n  und damit wertvoller gemacht. M an 
wird zur Erkenntnis kommen: »Wir haben früher doch eigentlich 
viel zu viel Fletsch gegessen, zu viel und zu starken Kaffee ge
trunken. Wer hätte gedacht, daß Schwarzbrot mit Butter so gut 
schmecken würde?" Oft ist weniger mehr.

Wie Prof. Hindhede durch eine vernünftige Zwangswirtschaft 
den Gesundheitszustand Dänemarks auf den besten Stand in Eu- 
ropa gebracht hat. so kann auch jede Haushaltung —  bis zu einem 
gewissen Grade, d. h. solange kostspielige Gewohnheiten abgelegt 
werden können —  durch eine bewußte und vernünftige Einschränk

ung die Gesundheit verbessern und den geistigen Menschen dabei 
um eine Stuss höher bringen. Der echte Lebenskllnstler verarbeitet 
die Umwelt zur Steigerung der Persönlichkeit so oder so, mag er 
mit Mist fahren oder Philosophie treiben.

Am schlimmsten wirkt das Gewvhnheits- und Gefühlsmäßig« 
in der Politik und der V o l k s w i r t s c h a f t .  M an  spricht von 
»schamlosem Wucher" mit Lebensmitteln, mit MUch, die die Kinder 
so nötig haben, mit Brot und Kartoffeln. »Ein Glück, daß man 
hinter diesen Ausbeutern besonders her ist, daß man die extra be
bestraft." Und doch: Nichts als gefühlsmäßige, gedankenlose 
Schwätzerei, mit der man gerade das Uebsl vergrößert, das inan 
treffen will. Denn solange wir eine U e b e r w a c h u n g  der  
P r o d u k t i o n  aus  i h r e  L e b e n s n o t  w e n d i g k c i t  h i n  
ni cht  haben,  muß man den Erzeugern einen Anreiz geben, viel 
gute Waren zu erzeugen. E in  Ausbeuter des Volkes ist nicht der, 
der Kariofseln, Weizen usw. erzeugt, auch wenn er selbst dabei 
aus seine Rechnung kommt, sondern der, der sein Land für die 
Erzeugung minderwertiger Ding« lulle Tobak) hergibt, der Gerste 
für Bier. Kirschen, Zweischen für Schnaps erzeugt, selbst wenn er 
wenig oder nichts verdienen sollte (was aber nicht der Fall ist).

Wenn dabei die Staatsgewalt dem Geschäftsmann und E r
zeuger von l e b e n s n o t w e n d i g e n  Dingen viel schärfer auf 
die Finger sieht, als den andern, die U e b e r f l ü s s i g e s  handeln 
und erzeugen, so ist es klar, daß eine S c h e u  vor der Erzeugung 
notwendiger Nahrungsmittel euisteht und man sich m e h r  den 
überflüssigen Dingen zuwende i, deren Vertrieb glatter von statten 
geht, bei denen »Wucher" nicht in Frage kommt. Daher der R  ü ck- 
g a n g  in der Erzeugung von Milch, Butter, Getreide, Kartoffeln, 
und die Vermehrung der Dinge für Luxus, Reiz, Mode usw. Ge
rade setzt werden die Lebensmittelgeschäfte leer,  nur Schuavs 
und Liköre in allen Farben und Formen zieren die Fenster. In  
meiner Nachbarschaft ist ein Laden, in dem kein Obst-, Milch- und 
Nahrungsmittelaeschäft existieren konnte. Jetzt hat sich darin ein 
Ztgareitenqeschiist mit feiner Ausstattung ausgetan, obwohl dicht 
daneben schon eines ist!

Diese verkehrte kleinliche Gefühkswirischaft herrscht überall im 
Volke. Sie läßt eine große planmäßige, umfassende V o l k s w i r t 
schaft nicht aufkommen. S ie  ist ein Hindernis für eine wirkliche 
Neugestaltung und einen „Wiederaufbau", schlimmer als die Fron 
zosen es sind mit ihrem Ruhrabenteuer, dos bald in sich selber zu 
gründe gehen muß. Großzügig und planmäßig die W i r t s c h a f t  
des deutschen Volkes zu r e g e l n  und in O r d n u n g  zu bringen, 
dazu gehört etwas, bas nicht von heute aut morgen erworben wer 
den kann. Doch: die Not ist ein guter Erzieher.

E i n e r  Gruvpe deutscher Staatsbürger kann man den Vor 
wurf verkehrter Geiühlswirlschaft nicht machen: den mächligen 
Organisationen der Industriellen und Großerzeuger. D  i e wissen, 
was sie wollen. Jbre Geschäftsführung ist großzügig, korrekt und 
richtig. Die lassen sich durch Gefühlsduselei nicht vom rechten Weg 
abbringen, höchstens wissen sie —  und ihre Zeitungen —  die ge
fühlsmäßige Auffassung d e r a n d e r n i n  ihr Fahrwasser zu leiten 
Schade nur, daß bas Endziel dieses sonst richtig gehenden Apparats 
der V  r o f i t E  i nze l » e r ist. Der militärische Apparat ist etwas 
Großartiges und man könnte Wunderbares mit ihm schaffen, wenn 
dos Endziel —  Mord vnd Totschlag —  einmal ein anderes würde

Doch: was nicht ist, kann noch werden. Der Geist des Ge> 
fchäftlichen. Zweckmäßigen, Großzügigen, der „wissenschaftlichen 
Betriebssiihrung", der unsere Großindustrie auszeichnet: vielleicht 
steigt er einmal noch eine Siuse höher. Nicht der Prosit Einzelner 
wird dann das Endziel der Geschäftsführung fein, sondern V o l k s 
g e s u n d h e i t  und V o l k s w o h l .  E d u a r d  Schneider

ra «  Sltttz
Di« Berliner »Winierhilf«" schreibt in eine in Aufruf:
»Vor zehn Jahren wurden in Berlin täglich 1 tbtttM Liter Milch 

verbraucht, jetzt täglich nur noch M iV M  Liter: ihr Preis macht sie zu 
einem Luxus. Im  letzten Jahr starben allein in Al!-Berlin mehr Säug
linge als in einem der letzten zehn Jahre tu Groß-Berlin, forderte di» 
Tuberkulose etwa die Hälfte mehr Opfer als ISIS, ->< OVO S o z i a l 
r e n t n e r  v e r h u n g e r n  l a n g s a m  mit einem Monatseinkommen 
von weniger als tSM  Mk., I2b NGl Invaliden und Alt« zehren von kläg
lichsten Renien, LS OVO Almosenempsänger, SS ltlXt erwerbsunfähig« W it
wen, lllsiyn vaterlose Waisen, 4VVÜ Vollwaisen sind aus die A l m o s e n  
der Mitmenschen angewiesen. Ungezählte Taufende, auch aus den geistig 
führenden Schichten, sind völlig verarmt nnd flehen am Rand« des 
Abgrunds"

Der G r o ß h a n d e l s i n d e x  der »Frauksurtec Zeitung" sür A n 
fang F e b r u a r  beträgt 715«Kl gegen ZESä l? Anfang Januar,

Die R e i c h s t  un k  hat Scheine über SV M V  Mark ausgegeben.
Der w ä r t t e m b e r g i s c h c  Landtag hat die Rente der ehemaligen 

Königin von ZkykXtV Mark aus 2,7 Millionen erhöht.
I n  Berlin ist Schutzpolizei gegen demonstrierende K r i e g » ,  

b e s c h ä d i g t e  eingeschrilien, k

Me Kundgebung der Gewerlschaften
Die deutschen G e w e r k s c h a f t e n  tAIIg. Deutscher Gewerk- 

schastsbund. Christlicher Kewerlschastsbund, Gewerkschastsrmg und 
Asa-Bund) haben an den Senat und das Repräsentantenhaus d«t 
Bereinigten Staaten in Washington eine K u n d g e b u n g  ge
richtet, in der ste u. a, erklären, ste hätten, »gestützt aus Amerikas 
positives Versprechen, völlige Gerechtigkeit walten zu lassen, 
Deutschland von der A u t o k r a t i e  zur D e m o k r a t i e  geführt" 
und sich »dem Gebot völliger Entwaffnung gesägt". Sie appel
lieren angesichts der Ruhrbesetzung »an das traditionelle ameri
kanische Ehrgefühl und seinen Sinn für kair M ax " E in  gelegent
licher Mttarbetter schreibt mir, er stelle sich vor. dass die amerikanisch« 
Antwort auf dieses »Produkt echt deutscher Mentalität" etwa wt» 
folgt lauten könnte:

A u  d i «  deu t s chen  G e w e r k s c h a f t e n  i 
Ich habe den Auftrag, Ihre an den Senat und dos Reprä

sentantenhaus gerichtete Kundgebung zu beantworten. Dies« Ant
wort erscheint uns Amerikanern dringend notwendig, gerade weil 
es uns angelegen ist zur Entwirrung der europäischen Situation 
unser Möglichstes beizutragen.

E s  erübrigt sich wohl, Ihnen zu versichern, daß das ameri
kanische Volk dem deutschen Volk in keiner Weise feindlich gesinnt 
ist, daß Im Gegenteil die Notlage, in der dasselbe sich seit Be
endigung des Krieges befindet, bei uns größte Beachtung findet 
und Bedauern erregt.

Wie das amerikanische Volk schon bisher in allerlei Formen 
helfend in diese Notlage eingegrisfen hat, ist auch feine öffentliche 
Meinung einem vermittelnden Eingreifen in die europäische 
Situation durchaus nicht abgeneigt, wenn der dazu günstige Augen
blick gekommen sein wird.

Diesen günstigen Zeitpunkt herbciführen zu helfen, ist I h r e  
Sache, die Sache des deutschen Volkes und di« Sache der deutschen 
Gewerkschaften. Und wir dürfen Ihnen nicht verhehlen, daß Sie 
in diesem Punkte bisher völlig versagt haben.

Ihre Kundgebung selbst, die einigermaßen an die Kund
gebung der deutschen Gclehrtemvelt vom Kriegsbeginn erinnert, 
zeigt eine völlige Verkennung der Tatsachen und der Situation 
und ist ein hervorragender Beweis für die verhängnisvoll« 
Mentalität des deutschen Volkes- Für eine Mentalität, die —  wie 
Ih r  Schreiben beweist —  nicht nur Ihre oberen Schichten und Ihre 
verblendeten Regierer, sondern leider das ganze deutsche Volk er
griffen zu haben scheint. E s  ist an der Zeit, Ihnen über die wahre 
Gesinnung der Wett die Augen zn offnen.

Zunächst sagen Sie, S i e  —  die Gewerkschaften v -  hätten, ge
stützt auf Amerikas Versprechen, Gerechtigkeit walten zu lassen. 
Deutschland von der Autokratie zur D e m o k r a t i e  geführt und 
sich dem Gebot völliger E n t w a f f n u n g  gefügt.

Ich mutz Ihnen leider sagen, dah Ihre  Behauptungen nicht 
den Tatsachen entsprechen. Deutschland wirb heute in der Welt 
noch nicht als Demokratie gewertet, denn es hat sich anscheinend 
bloß einen demokratischen Anstrich gegeben, um die Verantwortung 
und die Folgen des Kriege» von sich abznwälzen. Sie selbst, di« 
Gewerkschaften, also die Vertreter der arbeitenden Klassen, geben 
zu, nicht aus eigenem Antrieb, aus Gerechtigkeit und Freiheit»- 
bedürsnis die Autokratie gestürzt zu buben, sondern in der Hoff
nung, daß Amerika den Siegern in die Arme falle. St« haben 
auch die Entwaffnung nicht selbst gefordert, um die Welt von dem 
Albdruck des Militarismus zu befreien nnd eine neu« Aera der 
menschlichen Gesellschaft herbeizuführen, sondern Sie haben sich, 
wie Sie richtig sogen, gefügt, wo Sie Überhaupt gar keine M ög
lichkeit hotten, sich n icht zu fügen. E s  liegt ln Ihren Worten 
gleichermaßen da» Bedauern darüber, wie auch der Vorwurf an 
unsere Adresse, daß wir unser Versprechen nicht gehalten, lücht 
kuir pl»x gespielt hätten.

Dieser Bormurs beweist ebenfall», baß Sie di« ganz« Situation 
feit Ihren» Gesuch an Wilson um Herbeiführung von WasfenstUI- 
fiand und Frieden völlig »»erkennen. Ihre Bitte um Frieden mtt» 
Ih r  Eingehen auf Amerikas Frtedensprogramm kam rei chl i ch 
spät,  »n einem Augenblick, wo sür Deutschland das Spiel voll
kommen v e r l o r e n  war- Amerika hol sein Versprechen nicht 
gebrochen, denn nur Amerika und seinem Präsidenten verdankt 
das deutsche Volt, daß in kürzester Zeit der Waffenstillstand zu 
Stande kam nnd der Krieg nicht weit in deutsche Lande getragen 
wurde, um dort ebensolche Zerstörungen und Verwüstungen anzu
richten. wie sie Frankreich hat erdulden müssen. Und die Wieder
gut mach ungs summen. die Deutschland bezahlen soll, find in der Tat 
nur zur Reparation der größten Schäden ausreichend und geben 
den Vertuin deien, insbesondere Frankreich, keinen Ersatz für dt« 
Kriegskosteu. Der amerikanische Einfluß auf den Friedensoertrag 
wäre allerdings bedeutend größer gewesen, wenn Deutschland sich 
schon f r ü h e r  und nicht erst nach veriorrnem Spiel, zu ent
sprechenden Friedensanbohnungen entschlossen hätte.

Dieselbe Verkennung der Situation spricht aus Ihrem Protest

ist der Verdacht gerechtfertigt, daß er es immer tut, wenigstens so
lange er Materialisationsphänomene cheroorzaubert.

Demgegenüber machen es nun die Okkultisten, wie die Theo
logen. Die Gottgläubigen verlangen nämlich von uns Ungläubigen, 
wir sollen beweisen, daß es keinen Gott gäbe. Als ob nicht der- 
Mige, der die Existenz von Kälbern ans dem Mond behauptet, den 
Nachweis bosür schuldig wäre- Und so lehnen wir es rundweg 
ab. wenn Sch renck-Notzing uns zumutet, w i r sollen den Beweis 
liefern, daß man diese Erscheinungen durch Betrug oder, wie er 
sagt, auf natürliche Weise Hervorrufen könnt« <z. B. S . 454). So- 
viel ist uns die Geschichte garnicht wert. Jedenfalls würden wir 
-es nicht so unglaublich ungeschickt ansassen. wie er, als er den 
Nachweis erbringen wollte, daß die bc! Eva L. erscheinenden 
Köpf- nicht Ausschnitte aus der Pariser Zeitschrift »Le M iroir" 
sein können. fS. 486 sf.) Die Ausführungen, die er dabei macht, 
zeigen aufs Deutlichste, wie durchaus voreingenommen der 
»Forscher Schrenck-Rotzing ist.

Die ganze okkulte Gesellschaft wird aber dadurch noch ganz 
besonders verdächtig, daß die Sitzungen gelegentlich <S. 61«) mit 
Gebet eröffnet werden und unter Absingen von schwermütigen 
Kttcheniiedern vor sich gehen. Oder wenn man deutlich die Ab- 

"üt Hiise dieser paraphysifchen Erscheinungen die alt
modischen, doch längst überwundenen Vorstellungen von der Seele 
und ihrer Unsterblichkeit, vom Geist und seiner Zugehörigkeit zmr 
Jenseits, von Gott als dem Schöpfer und Urgrund alles Seim 
neu zu begründen. M an  weiß dann, daß man die ganze Be 
wegimg Mg einen letzten erbärmlichen Versuch aufzufassen hat 
den langst vermorschten Unterbau einer absterbenden Ideenwelt z» 

, D>« Vertreter dieser Richtung sehen dabei nicht, daß st» 
vam»t bestenfalls eine ganz kimstiiche Wiederbelebung erreichen

nur «rmz.glaubigen eine kurze Zeit lang etwas vortäuschen 
die uchthungrigrn Neuerer aber in keiner Weise irre machen kann 
— .^rr alte Hum« hat trotz des dicken Buche» von Schrenck 
Notzing immer noch recht, wenn er sagl: „Cs gibt in der ganze, 
Resigions- und Weltgeschichte keinen widernatürlichen Vorgang 
der so einwandfrei bezeugt wäre, daß ein vorurteilsloser Man, 
ihn glauben müßte."

»Ie Mrlgphhssk d« hohle« Satz«
D I- Entdeckung Dr- Rudolf S t e i n e r s ,  bah Kinder leicht blasiert 

«erb-n. wenn man ihnen nicht rechtzeitig die Nägel stutzt st. Rr. 4 der 
.Sountags-Zeitung"). reiht sich würdig einer andern »geisteswissenschaft
lich««" Offenbarung an, die den Lesern der S.-Z. vielleicht noch nicht be
kannt ist. lieber sie belehrt «ine von Professor Dr. med. et web. dsnt. h. c. 
O s k a r  R ö m e r ,  Direktor am zahnärztlichen Institut der Universitär 
Leipzig, verfaßte Schrift, betitelt: U e b e r  d i e  Z a h n k a r i « ,  o d e r  
Z a h n f ä u l e  m i t  B e z i e h u n g  a u f  d i «  E r g e b n i s s «  de r  
G c i s t e s s u r s c h u n g  D r .  R u d o l f  S t e i n e r s .  sD«r Kommend« 
Tag A  B. Verlag, Stuttgart 1N21.) Ich ersiund das Heft, in der Hoff- 
Mu»a. endlich zu erfahren, warum manche Menschen —  z. B. ich —  trotz 
reichlichen Verb rauch» von Pebcko oder LHIvrodvnt immer wieder von der

verfluchten Karies heimgesucht werben. W ar «s die Strafe sür irgend
welche Sünden, die man in einem srühern Leben begangen hatte? Viel
leicht war ich in einer srühern Das« in «form »in Raufbold und habe mal 
jemanden, der mir za nahe trat, ein paar Zähne «ingeschlagen, statt ihm. 
wie sich dos unter Kulturmenschen gehört, einen Sekundanten zu schick-n 
und ihm eine Kugel in den Bauch zu schießen? Vielleicht galt auch nach der 
Etciner'schen Seelenwanderungslehre das alttesiamen »arische »Auge um 
Auge, Zahn um Zahn"? Ueber alles das Hostie ich in der Schiist des 
Professors Dr. med. et med. dent. h. r. Ausschluß zu sinden,

Ich las —  nnd bin seitdem mit dem Schicksal vollkommen ausgcsohnt. 
Seitdem beginne ich zu verstehen, worum so viele Menschen in der Artthro- 
pasophi« Steiners ein trvstfp«übendes Evangelium erblicke,». Di«
»Lhriflian science" hat ja gewiß auch manches sür sich. Aber »vean ich 
vor Zahnweh aus die Akazien ttettern möchte und es komm! jemand und 
jagt mir !m Pastarenion, ich hätte in Wirklichkeit gar lein« Schmerzen, 
das sei nur Selbsttäuschung und rühre von meinem Irrglauben on die 
»Malerie" her: so würde mich bas schwerlich sür diese Lehr« einnehmen. 
Ganz anders di« Stelrier'sch« Methode. S ie  lehr! nicht, daß ein hohler 
Zahn eigentlich gar nicht hohl sei. S i«  behauptet auch nicht, daß er »ine 
Vergeltungsmaßnahme Jehovas für frühere Sünden bedeute. S ie  ist 
durchaus originell und ungemein trostreich. M an  höre:

Die Zühn« sind nach Stemer-Römer nicht NU» ordinäre Kaliwerk- 
zeug«, sondern üben zugleich «in, »sehr seine vergeistigte Saugwirkung" 
aus, die „nicht ins Bewußtsein der Menschen hinausdringt". S i«  saugen 
nämlich, jolaage ste können. F l u o r  «in, ein chemisches Element, da» die 
menschliche Natur sür verschick,«»« Zwecke braucht. Eine» ganz besandcrn 
Zweck hat nun Steiner entdeckt: ohne ständige Zufuhr von Fluor würde 
nämlich der Mensch nach Steiner —  zu gescheit werden. „Er bekommt 
bann ein« Gescheitheit, die Ihn fast vrrnichtet. Der Mensch wird durch die 
Aluorwirkung gewissermaßen auf bas richtige M aß  van Dummheit, oder 
w ir tonnen auch sagen: auf das richtige M a ß  von Intelligenz, wir wir 
sie im Leben schon einmal brauchen, herabgestimtßt". Und die Karies? 
Do» ist nun «in ganz vberschlauer Trick der Natur. Die Karies, lieber 
Leser, verhindert wiederum, daß deine Zähn« zu  v i e l  Fluor einsaugen 
und daß du zu  dumm wirst. »Frühes Schadhastwerden der Zähne, wi
es durch die Karies hervorgsruseu wick, deutet daraus hin, baß sich der 
Mensch gegen ein» zu starke Beeinträchtigung feiner Intelligenz, gegen 
«in zu stark«» Dummwerden gewissermaßen unbewußt wehrt".

S o  zu lesen aus S . tz der genannten Schrift.
Begegnet mir j»ßt jemand mit einem besonders gesunden Gebiß, so 

vermut« ich allemal «inen Anthroposopheu in ihm. O. K o  « ster

Kircheaarntrltl

Für uns W ü r t t e m b e r g « !  ist der F e b r u a r  der geeignete 
Monat zur Kirchenaustritts-Propaganda. Denn mit dem 1. April beginnt 
das kirchliche Steuersohe und zwischen der Erklärung des Kirche na »stritt» 
und seiner Rechtskräftigkeit liegt «in« „Brdenk-eit" von vier Wochen. 
W er also »m kommenden Kirchenjahr keine Kirchensteuern mehr bezahlen 
will, muß im Februar sein« A u s t r t t t s e r k l ä r u n g  abgeben.

Zu allem andere» kommt dieses Jahr noch «in weiterer wichtiger

Grund. Das n e u e  K i r cheugeset z ,  das demnächst vom württ. Land
tag angenommen werben wird, fleht «in« erhebliche E r s c h w e r u n g  
des Kirchenoustritts vor. Wer ihr entrinnen will, möge deshalb so bald als 
möglich feinen Austritt in der heut« noch möglichen einfachen Weis» 
vollziehen.

W ie  tritt man in Württemberg au» der Kirche aus?
M an schreibt aus einen Zettel oben rechts das Dalum, darunter die 

Adresse, nämlich: A a  den Vorsitzenden des Evangel. Kirchengemeinderais 
jeder des Katholischen kirchensiistungsials) l n ...............

Der Text lautet: „Ich erkläre hiermit meine» Ausiritt aus der evange- 
lifchen Landeslirche (ober aus der römisch-katholischen Kirche-, Einer 
andern christlichen Geincinschost schließe ich mich nicht an. Geistlichen Be
such wall« man Unterlasten. Die Bescheinigung meine» Auriritis aus der 
Kirche bitte ich mir zuzuscnden."

Al» Unterschrift setze man Nam«, Stand und Wohnung darunter, 
außerdem Geburtstag und Geburtsort.

Di« beiden letzten Angaben sind nötig wegen der Eintragung in die 
Kirchenbücher: bi« Angabe, daß man keiner christlichen Gemeinschaft sich 
an schließ«, Ist weg«n der Kirchen au stell tsstat ist !k nötig. Wenn man diese 
Angaben megläßt, haben die Geistlichen einen willkommenen Borwand, 
«inen Besuch zu machen fmomögiich »oährestd der Abmesenheit des 
Mannes), weil sie zu statistischen Zwecken dies« Angaben benötigen.

Man schickt dann diesen Zettel an die angegebene Adresse und achr: 
darauf, daß mau spätestens vier Wochen nach der Abgabe dieser Ausiritt-S 
«rklärung die Bestätigung erhält, daß der Austritt rechtskräftig ge
worden ist.

Der Mann, die Frau und die Kinder üb«r kl Jahr« schreiben j« einen 
besonderen Zettel. Wenn sie ihn noch Im Laus« des Februar abgebeu, 
so sind si« vom 1. April WSö ab von der Kirchensteuer befreit, welch» 
sicherem Vernehmen nach kl) Prozent der Einkommensteuer betrogen wird.

Aus dem .Freien Seist"

Meratsr
Angewandte politisch« Ekhik. Anmerkung«» zum Ve-iiaadais de! 

gegenwärtigen Weltlage von Fr. W. F o « rste r. Beklag »Fried« durch 
Rech," G. m. b. ch» Ludwigsburg.

Das Buch enthält eine Sammlung von Aussätzen, die Foerster wäh
lend des letzten Jahres unter dem Titel »Streiflichter zur gegenwärtigen 
Lage" in der „Menschheit" veröffentlicht Hot. E r  hat darin fein« ethischen 
Gruiidlätze streng konsequent auf di« B«urt«ilung der politischen Ereigniss« 
der Zeit übertragen, scharf« Kritik an den Auswüchsen des militaristisch- 
notlvnolistifchen System» geübt und Wege zum Wiederaufbau aus pazi
fistischer Grundlage gezeigt. D o, Buch eignet sich zur politischen Orientier
ung !m allgemeinen wi« al, Materiolquell« für politisch« Diskussionen !m 
blonderen. Di« Vertreter der christlichen Kirche, die bekanntlich ihr 
Christentum im entscheidenden Moment regelmäßig zu verleugnen pflegen, 
ssien speziell aus das Werk dies» tapferen und unerschütterlichen Vor
kämpfer, sür «In w a h r h a s t i g e »  Christentum ausmerksam gemacht.

W. Sch.
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« g « i  Ne Ruhrbesetzung und Ihren Klagen über Sklaverei und 
Verelendung des deutschen Volks. An beidem —  das muh Ihnen 
Mit aller Deutlichkeit gesagt werden —  sind das deutsche Volk und 
sn besonderem Maste die Gewerkschaften mitschuldig. Der Mangel 
NN e h r l i c h e m  Crlüllungswillen bei Ihren Schwerindnstriellen 
hat die Besetzung der Ruhr herbeigesührt, und die Verelendung 
des deutschen Volkes ist die Folge betrügerischen oder leichtfertigen 
F i n a n z g e b a r e n s .  W as die Verbündeten verlangten, was 
unsere Finanzleute —  die Kredit für Deutschland geben sollten —  
betonten, lag auch im Interesse des deutschen Volkes: die N o t e n -  
v r e f s e  sollte eingestellt, die Finanzen des Reichs geordnet, die 
M ark siobilistert werden. Dann wären Kredite und Moratorium 
nicht verweigert worden und das Aufhören der Neideniweriung 
hätte der Verelendung ün Volke gesteuert.

Dagegen wehren sich anscheinend mächtige Interessenten im 
Volk. A b e r  n i e m a n d  h a t  i n  g l e i c hem M a s t e  di e 
M a c h t  u n d  d i e  V e r p f l i c h t u n g ,  diesen Widerstand ?u 
brechen, a l s  d ie  deu t s chen  G e w e r k s c h a f t e n ,  die die 
arbeitenden Klassen in Deutschland repräsentieren. Weil Eie sich 
bisher dieser Vsiicht entzogen, die Macht der Gewerkschaften n ickt 
ln die Wagschale geworfen haben, sollt die Verantwortung sür 
alles bisherige und kommende Leid und Elend des deutschen Voltes 
nicht nur auf Frankreich, sondern auch auf Sie.

Ganz sicher nicht auf Amerika, das nicht eher eingreifen kann, 
LI» bis sich Deutschland auf seine Pflichten besinnt, uns ein ehrliches, 
anständiges Gesicht zeigt und selbst einmal kair plov spielt.

M it der Versicherung unserer Hochschätzung und unseres 
Wohlwollens . . . . .  W. Br.

Der a m e r i k a n i s c h e  S e n a t  hat das von Samuel Gompers 
»orgeiegte Interventionsgesuch der deutschen Gewerischaften n icht de- 
handelt.

Einheitsfront —  vnd Fechenbach
Schon wieder und gerade setzt der Fall Fechenbach? E s 

gibt Leute, die meinen, man solle diese Frag« zurückftellen: es 
Kinne durch ihre Erörterung die E i n h e i t s f r o n t  geschädigt 
werden. Umgekehrt wird ein Schuh daraus. Hier liegt ein offen- 
b«es und himmelfchreiendes Un r e c h t  vor. Wenn die. die es 
verschuldet hoben, nur wollen, läßt es sich auf der Stelle be
seitigen. Ich wüßte nicht, wodurch man die Einigkeit sicherer her 
Nellen tönte, als durch einen solchen Akt besserer Einsicht. Gerade 
jetzt, wo die Hitlersche Drachensaat in Bayern so üppig ausgeht.

selbst den Regierenden, die sie bisher zärtlich hegten, davor 
zuzgrauen beginnt: gerade jetzt wäre der richtige Augenblick dazu.

Kann es «tnigend wirken, mutz es nicht vielmehr die Kluft 
«vischen rechts und links klaffend aufreihen, wenn man hört, daß 
der zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilte G r a s  A r c o  ein 
angenehmes Leben als Landwirtschvstspraktikont führt, während 
Fechenbach  im Zuchthaus Tüten kleben muh? Wenn man 
htzet, .dah lener eine fast völlige Freiheit genieht, während man die 
F «  alle Sendungen aus der Außenwelt abschnewet und ihm als 
Lektüre einzig und allein di« »Evangelische» Svnntagsblätter" ver- 
Mattat? M an d«ike sich «inen geistig regen, freiheitlich gesinnten, 
MNgen Menschen, dem man als angebliche Auffrischung ausgerech
net das muffigste Kircheuolättchen serviert: ist es nicht eine gecade- 
zst rassintert ausgeklügelte Demütigung, die säst an Verhöhnung 
grenzt? Ist die ganze Art, wie man den M ann behandelt, nicht 
geradezu diktiert von s u b a l t e r n s t e i n  V ü t t e k g e i s t .  der dem 
Verurteilten immer wieder da» Eine zu Gemüt« führen will, daß 
er kein« Menschenrechte mehr zu beanspruchen hat?

In  der Prvtestversammlung, die di« deutsche Liga für Men 
sitzen rechteunter H. v. Gerkach einberüfen hatte, wie» Rechteanwalt 
Dr- Löwenfeld zuin, och. wievielte« Male nach, daß das ganze Ver
fahren nicht nur a n si ch u n  gesetzl ich war. sondern auch in 
der Ausfühining schwere Verstöße auswle». Kammergerichtsrat 
"" " erörterte da« Ritter-Telegramm, Helsen Weitergabe

t verhängnisvoll würde, und zetgst wieder einmal, daß 
r  Ddkument fo keinesfalls ein deutsche« Staatsgeheimnis dar 
r, sondern höchstens ein vatikanisches- denn was in der Welt 
! er dkm Deutschen Reich schätzen, wenn man erführe. der Povst 

, be 1A 4  das Borgehn Oesterreichs gegn Serbien gebilligt? W o 
« a n  in da» Urteil hineingreist, zersetzt es wst etn Spinngewebe. 
V  i cht» bleibt zurück, was sich ols finnvoll oder gerecht verteidigen 
ließe:

Fechenbach t o n n t e  nicht annehmen, daß er irgendwie gegen 
da» Interesse des Reichs verstoße; in keiner Weise, wÄ»er durch den 
Inhall seiner Meldungen noch durch die Art ihrer Verbreitung 
M an hat ihm einen Strick daraus gedreht, daß er Nachrichten an 
da» Korrespondeuzbüro Garga» gab. da« das Gericht als ein 
Splonagebüro ansah Aber genau das g l e i che Büro wurde von 
»«deren Männern mit Nachrichten persorgt, und zwar —  haltet 
die Lust an! —  von LichendorfftHermes, Giesberts, Laverrenz, 
btegenpald und dem berühmten ReStrlehrer Professor Kahl, einer 
imstnar ersten juristischen »utvritAeli Keiner von diesen hat aber 
erkannt, was das Votksgericht als «ine notorische Tatsache unter 

»stM el Und ausgerechnet rin noch sunger Mensch, der nicht ent 
feint die politische Erfahrung und juristische Einsicht haben konnte 
Wie alle diese Ordnungsstützen, von dem ferner das Gericht längst 
Nicht die gleiche, peinliche, mißtrauische Ueberlegung fordern könnt« 
—  gerade der hätte merken sollen, was allen anderen entging!

E» ist hier genau die gleiche v o r e i n g e n o m m e n  
U n t e r s c h e i d u n g  gemacht, di« Rechtöler zu machen pflegen, 
wenn sie es für zulässig halten, daß Ludendorss sür ein Entente 
blatt Artikel schrieb, aber ein Geschrei über Landesverrat erheben 
wenn ein anderer einmal den Aussatz eines linksgerichteten Publi 
giften ohne dessen Zutun übersetzt und obdruckt. Sie  hoben nichts 
dagegen, daß man draußen g e g e n d i e R e p u b l i k h e t z t ,  aber 
für sie eintreten, das darf man nicht. M on darf wohl Meinungen 
vertreiben, die ihr Ansehen vor den Augen der ganzen Welt herab-

l)ie Carole

Der bl»Meter: „Uokkevtliel» v  er Zen ckie Kukrorkeiter 
ckurckkoiieo I"

setzen, aber Tatsachen, deren Kundmachung lediglich den Rechts
parteien unbequem fein könnte, müssen als Staatsgeheimnis be
handelt werden. Also bloß kein Wort von Wafsenlagern, lieber soll 
das ganze deutsche Volk als heuchlerisch abgebildet werden! Wenn 
diese Berichte herrschend werden sollen, dann ist die Pressefreiheit 
für l inksstehende Publizisten aufgehoben und jeder, der die 
Wahrheit spricht, steht mit einem Fuß im Zuchthaus.

M an läßt den Mörder Eisners s» gut wie frei herumlausen, 
aber den einstigen Sekretär Eisners macht man zum Zuchthäusler 
und läßt ihn die Strafe in ihrer grausamsten Form tragen. Der 
ffehlspruch von München riecht nach einem Racheak t .  Die Rich
ter, die ihn fällten, mögen sich hierüber zunächst selbst nicht klar ge
worden sein; inzwischen müssen sie es als vernunftbegabte Wesen 
Angesehen haben. M it  solchen Belastungen wie dies« bars ein 
Volk n icht in einen Konflikt gehen, der de« Zusammenschluß oller 
Kräfte gebieterisch verlangt.

Di« Liga sür Menschenrechte fordert« die Beseitigung der Un- 
-geheuertichkeiten, die diese» Verfahren ermöglichten und eine Wie
deraufnahme de» Verfahrens selbst. Schlimm genug, daß sie es 
fasern mutzte. Wenn die Rede von einer Einheitsfront nicht «ine 
l e e r e P h r a s e  beiden sott, dann mühte Li« Gegenseite freiwillig 
selbst wollen, j a a n b i e t e n ,  was das primitivste Rechtsempfinden 
gebieterisch verlangt.

H a n s  W. F i s c h « r in der »Welt am Montag"

»«Hitze S M
L i n k s

>> In  Offen wurde der Maschinist 
Karussell, der Im Kapo-Putlch als 
Soldat der Olsten Arme« io de» 
Rächt vom 2S. zum SS März 1V20 
«inen RAchewehrsollUNea unh «inen 
andern jüngeren Mann nach einem 
Sllmdgerichtsnrteil wegen Spionage 
hatte «schießen lassen̂  zaw Tod« 
verurtellj.

Recht»
In  Berlin wurden der Rittmeister 

p. Owtzen und de» Leutnant a. D. 
Ez-kasta, die in» Mürz 1«» «inen 
Schloss« und einen »Immdsechsig- 
jöhrl,«n Zigarre»händter at» Bü
ro adn er »an Hausern, an» denen 
geichaßea wurde, Hallen erschießen 
iassta, stetgeiprochem -

Au» der „WettdÜhne".

Der mutmaßliche M ö r d e r  von Rosa L u x e m b u r g ,  Leutnant 
d R. K r u l l ,  ist vom Landgericht 1i in Berlin zu drei Monaten Gesäag- 
nst verurteilt worden, weil er Ihr die Uht gestohlen halt«. Das seinerzeit 
Angestellte Verfahren gegen ihn wegen Morde» ist jetzt wieder ausge
nommen warben, nachdem «in Soldat eine ihn schwer belastende A u s
sage gemacht hat. Krall befindet sich aber laut »Lass. Ztg "  aus f r e i e m  
Fuß, da nach Ansicht, des Gericht» „kein Fluchtverdacht vorliegt'''.

Die s o z i a l d e m o k r a t i s c h e  Relchsiagsfrattion hat beantragt, es 
solle auf die B e g n a d i g u n g  der wegen polnischer Straftaten in 
Bayern !m Jahre 191g und der wegen Teilnahme am Eisenbahnerstreik im 
Jahre 1Ü2L Verurteilten hingeroirtt werden.

S c h e i b e m a n n  Hai Warnungen vor neuen Attentaten erhalten.
Der nat i ona l soz i a l i s t i s ch«  Sturmtruppsührer Lübeck«, mexi

kanischer Staatsangehörigkeit, ist in München unier dem Verdacht de« 
Landesverrats verhaltet worden. In  seinem Besitz fand sich «in« Anzahl 
f ranzös i scher  F r anken.

Das Vermögen de» Korvettenkapitän» E h r h a r d t  ist beschlag
nahmt worden.

Kleinigkeiten
Ludendorss hat eine Agitation-reif« noch Körnten und W i e n  ge

mocht. Die österreichischen A r b e i t e r  haben ihm dabei unterwegs 
Ovationen dargebracht, wie er sie bisher wchl nicht gewohnt war. I n  
Wiener Neustadt konnten sie nur schwer verhindert werden, ihn au« dem 
Zuge zu holen; in Kopfenburg waren sie sogar schon drin, fanden ihn 

I aber nicht, da er sich angeblich In einem .Abteil", noch anderer Lesart 
s lm Klafett versteckt hatte. I n  Wien ist Ludendorss auf» Polizeipräsidium

siliert und gebeten worden, .seinen Ausenthakt tn Wien nicht zn »er. 
iängern".

Wo» geschieht mit der Ruhrspend«? Darüber hat man noch nicht» 
gehört. Bleibt bas Geld zunächst auf den Banken liegen, bis es nur noch 
die Hälfte, ein Viertel usw. wert ist? Hai di« Ruhrbevölternng schon etwa» 
erhallen? Wieviel? Wer v e r w a l i e t  die Spende? Die Oessentüch. 
leit hat das Recht, darüber Ausschluß zu verlangen.

Bichls gelernl vnd nichts vergessen. Ein« Zeitungsmeldung-, .Der 
.Manchester Guardian" stellt ein« deu t s che  Z e n s u r  der englischen 
und amerikanischen Presfetelcgraiume in E m d e n  fest, was zum ersten 
Muke s e i t  dem K r i e g  der Fall sei. und betont die Schädlichkeit diese, 
lurzsichägeu Verfahrens.'' —  Werden wir am End« das K r i e g » .  
P r e s s e a m t  seligen Angedenkens wieder kriegen?

Die Dvldmark. Im  St-uerausschuß des Reichstag haben dis dem», 
trat,scheu Abgeordneten Keinath und Fischer verlangt, die S t e u e r ,  
t a r i s « sollten aus G o l d m a r k  abgestelll werden, so baß sich b:e B». 
imgc auiomntifch der inneren Kaufkraft der M a rk  anpassen würden. 
Sohr vernünftig: was sür d!« Steuern recht ist, müßte aber auch für di« 
Gehälter bissig sein.

Schonung sür Aktienbesitzer. Der gestundet:n Kohlensteuer reiht sich 
«ln« anders Schildbürger« würdig an die Seiie. nämlich bas Veran- 
iagungsuerfahren für A k t i e n i n h a b e r  bei der. Zmangsanleihe. Di, 
BeronlSgungskurse werdcn nach dem D u r c h s c h n i t t  d e r  letzten 
J a h r e  berechnet, damit keine allzugrößere „Härten" entstehen. Eine 
Hapogaklle z. B., Börsenkurs Anfang Februar 86 lM , hat auf diese Deist 
iür die Steuer einen Kurs von .681. eine Deutsch-Luxemburg be! ötzVW 
»an 1882, eine Mannesmann bet 198MÜ van IA98. Dis Akiienoer- 
tuögen tverd-n so mit durchschnittlich einem S e c h z i g s t e l  ihres Betrage» 
versteuert. —  Dem Arbeiier werden zehn Prozent abgezogen, aber nicht 
vom D u r c h s c h n i t t s l o h n  der letzten Jahre!

Die „Ausstiche Zeitung", also ein „Judenblatt", bringt !m Inseraten
teil der Nr. 81 vom 8. Februar eine Reklame sür den berüchtigten onti- 
semitischen Hetzroman „Die Sünde wider das Blut". —  Ahnung»- oder 
Vorurteilslosigkeit? Ach nein: Geschäftssinn.

Häufler, der glückliche Bräutigam, Ist in Hannover verhaftet und der 
Provinzial-Irrenonstall tn Langenhagen bei Hannover zur Beobachtung 
überwiesen worben.

Der wundertätig« Bruder Konrad. Unter „ S e b e t s e r h ö r u n g e n "  
erzählt der in dem bekannten Gnaden- und Wallfahrtsort A l t ö t t l n g  
erscheinende „Altöttinger Liebfrauenbote", ein von der frommen katho
lischen Bevölkerung Bayerns otelgelesene« Blatt, folgenden Fall: 
.Nr. 29: Fü r schnell« Hisse im Stall. Dreimal kurz nacheinander kam 
da» Unglück zuerst in den Hühnerstatl, dann in- den Pserdestall, dann ln 
den Kuhsioll. Alle Hilfe schien vergeblich. L n  nahm ich meine Zuflucht 
zum sei. Br. Konrad und bat ihn um seine Fürbitte und sagte: ^Lieber 
stk. Br. Konradl wenn du im Himmel bist, dann hilf uns!" Jedesmal 
schon am dritten oder vierten Tag war alle Gefahr vorüber. Einmal 
war schon der Metzger bestellt, um ein wertvolle» Stück zu schlachten. Ich 
aber bat immer wieder „Lieber Bruder Konrad, hiss du!" Ich bin fest 
überzeugt, durch seine Fürbitte wurde uns geholfen. Auch schien e» lest  ̂
einigen Tagen, als ob ein Dienstmädchen auf einem Auge blind werde. 
Auch der Arzt sogt«, er Hab« kein« Hoffnung mehr und fürchte auch ftzr. 
da» zweite Auge. .Jetzt aus! wieder zmn Brüder KonradI" dachten wir, 
und welch« Freudei Das Auge wird von Tag zu Tag besser und sieht 
schon wieder fast so viel wie vorher."

Wider Erwarten Hab« Ich bereits einige freiwillige Nachzahlung«« 
für Februar erholten, sür di« ich hiemlt danke.

N «U ie»  f>r - r i lv r « , , ,  » » »
Wege de« Rechtsprechung. Am IS. Aprst ISST war in der „Sony

tagszeitung" «In« Notiz aus L a n f f «ir a N. erschien«, fdi« damals auch 
»urch uirlr underen Zeitungen gegangen ist), «orin unter de« Titel.Di« 
wahnsinnigen GAerpretst" scllgendes mstgetritt' wurde': „Bel der HenU 
petgenmg eines Ackers ovn einem halben Morgen" Ist kürzlich der «norm« 
Preis oon 18 SM  Mark erzielt worden. Der Eigentümer hatte den Acker 
vor wenigen Jahren um 1W> Mark erstanden. Eigentümlich dadei ist, 
haß der Käufer die SkMgemestidk, der VerNW r der Stad)Vorstand. 
Smdtschuttheiß Lamporttr. sst." Ban dieser 'Potlz fühlst sich Lee 
Lauffeuer Ctadsschuttheiß beleidigt und stellie, zpgstfch nomtps de» Ge- 
welnderot», StttafErog gegen deh kfrlstber. he» Lauffeuer Gemeinderat 
Beringe«. Dt« Heildrpmier Staatsanwaltschaft eröffnest da» Verfahren, 
stellt« es aber bann wieder «In. Esadtfchulihetz Lamporter beschwerte sich 
hierauf bei der Oderstaätsanwailfchast und erreichte dle Wiederaufnahme. 
Am 18. Oktober 1922 verurteilt« di« Heilbrunner Strafkammer Beringe« 
zu IM li Mart Geldstrafe, nachdem der Staats an wall die Strafe „ln da« 
Ermessen de» Gerichts gestellt" hatte. Der Verteidiger Geringer» legt« 
Revision beim Rei chsger i cht  «in, bi« nun am IE  Januar 1VN als 
„offensichtlich unbegründet" verworsen worden ist. —  Man mag dies« 
Sach« ansehen wte man will, jedenfalls wird man den Kopf darüber 
schütteln, mit welchrn Angelegenheiten doch di« Gerichte bi» zum Netckfl. 
gericht hinauf ihr« Zeit vergeuden müssen.

Vir Hellbrauner Straßenbahnen ftellrn ihre« Betrieb e l n. Dem 
Perf'nol ist aus IS. Februar gekündigt worden.

Dir Arbeistmarst beginnt sich zn verschlechtern. Än der Nahrungs
mittelindustrie und Schuhindustrie ist K u r z a r b e i t  eingesührt worben.'

Friedens»-selisch«st. Zusammenkunft am Donnerstag den IS. Febr. 
abends 8 Uhr in der Ableibranerei.

Freidenker- und Nlonsslenbund. Heute Bezirkskonferenz sin „Hirsch' 
In Neckargartach ch Uh«, «nsschußmitglleder 2 Uhr); anschließend 
thS Uhr) ösfentlichr »erfammlung mit Pros. He r t l e i n  at, Redner 
: M  Heilbronner Migiteder treffen sich um L Uhr am Sülmertor, di« 
Ausschußmitsltrdrr rbenbort um 1 Uhr. —  Mittwoch d.-n 14. Februar, 
abends 8 Uhr Mitgliederversammlung bei Assenprels. Vorher t? Uhr) 
Ausschußsitzung.

Tugenhgrupp« „Sanne". Sonntag mittag 2 Uhr Sgnagog«.

«Sr dm Inhal! an-anU-i-NUch: ve. Schals, HiUdia»» 
DniS d«r vcrri, »dDpÄErri E. a. b. H., Hetltron«
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Zer Lollar M t
Die L  s s e r u i i g  d e r  M a r k  seit der vierten Woche der Be

setzung des Ruhrgebiets ist das „Ereignis ', das heute in aller Munde 
ist. Die R e i c h s b a n k ,  die sich bisher immer ko vorsichtig zurück- 
gehalten hat, ist zur Offensive übergegangen: sie hat Devisen ans 
den inländischen Markt geworseii und auf fremden Börsen Mark
bestände ausgekuust: mit dem Erfolg, daß der Dollar, der Ende 
Januar einmal 50000 M arl gekostet hat, auf SO 000 und darunter 
gefallen ist.

E s liegt nahe, hinter dem Borgehen der Reichsbank p o l i 
tische Motive zu wittern. Will man den F r a n z o s e n  zeigen. 
Mß die Ruhrbesetzung, der „Stotz ins« Herz der deutschen Wirt- 
schüft", daneben gegangen ist? Datz im Verlauf dieser Aktion nicht 
slotz der Franken weiter und weiter fällt, sondern die erst-so schwer 
erschütterte Mark sogar wieder zu steigen beginnt?

Sollten gleichzeitig oder sogar vorwiegend smanzwirtfchastllchc 
Gründe arider Stützung der Mark beteiligt sein? fragt man weiter. 
Einleitung einer „Stabilisierung" der Mart, von der ein« Zeitlang 
so viel gesäbelt worden ist?

Abek. beginnen die Einwände, werben die Franzosen denn aus 
ein solches Manöver herein fallen? Werden sie es wirklich mit der 
Angst.vor der offenbar doch unterschätzten deutschen Jinanzkrast be
kommest? slinterichätzten? Haben die Franzosen denn nicht immer 
behauptet datz die Deutschen nur so täten, als ob . . . Datz iie 
viel zahlungsfähiger seien, als sie sich ausspielen?) Und wenn sie 
sich nicht so schnell drankriegen lassen, wenn sie die Absperrung des 
Ruhrgebiets weiter durchführen, die Schlinge enger und enger zu
ziehen werden —  wird der deutschen Wirtschaft und der Reichsdank 
nicht' doch baid der Atem ausgehen?

Öder, wenn der innere Zweck, der Kampf gegen die Geldent
wertung. vorwaltend sein sollte: warum so spät? Ist es nicht schon 

<zusPät,  um die Mark zu retten? Heute, wahrend die Notenpresse 
täglich 78 Milliarden Mark „produziert" und thre Leistung bis Ende 
de» Monats auf täglich 125 Milliarde« zu erhöhen verspricht?

Was weih ein Late? sagt man sich dann wieder. Die Herren 
Havenstein und Genossen werden schon wissen, wann der richtige 
Momentzum Eingreifen da ist. Ueberkaflen wir uns vertrauens- 
vÄjs der Uchrungd« Sachverständigen, der Fachleute, der bewähr- 
k ^ D N a n M a te K i^  öi« alles übkrblickenund Dinge missen, von 
denen wir k îge Ahmimg hohen.

S h t r  tziejes Vertwv^W cheitzerknfrllge zahterkchez Bekastimgs-
hrobest «MstMich stärk tzHftuützt. WiH haben schon einmal allzu 
itwAe M m  „Veverälgeldmarschall" HavetzstÄrr als zum anderen

. — .s g ib e ^  mch stndLachchersin der^Tlntegefeffem weil sie
Hchd»,Mhchgr gläubigen Mche Wter- Pch, wahnstmckgBa bangue

M ed  heut, wieder v »  baaque gespielt In Leutscktzond?
Jn  der Sbadt Hestbronn ist ovi eUsthen zwan^g Jahren ekn- 

MÄffneÄaichveickracht.. Der Direktor, habe ich mir r zä'-'en lasten, 
dqti« pocher noch mft eine« Ausvatch v»n HunLeMaufendeu 
M t f f iW t »  eWiüm llstkernehmens.ausktillsen lassen, um das schon 
mthtratiisch gewordene Publikum zu bluffen.

Wir, walken nicht fwffen, datz die Herren von der Reichsbank 
Hel einem solchen Bankervttör in die Schule gegangen sind.

Erich t7 Hairer

Meine Thrvvtt
L u s  dembk u h r g e b t e t  sind letzte Woche sehr viele Roheiten and 

Uiwerschämtheiten der Besatzung gemeldet worden. I n  Essen und Reit- 
linghousen sollen sie die Antwort aus die Weigerung der Wirte und Kauj- 
leutr, an Franzosen zu verkaufen, gewesen sein. Än Selsenkirchen hat es 
einen blutigen Zusammenstoß zwischen französischer Sendarmerie und 
deutscher Schutzpolizei gegeben, der zu einer Truppen«»Haltung und zur 
Verhaftung sämsticher PaUzeibeamten gesühn hat.

Li« F r a n z o s e n  haben W e s e l  und C w m e r l c h  besetzt.
Nerhastungen und Ausweisungen tm R u h r g e b i e t  gehen melier.
Auch der neue Regierungspräsident von Wiesbaden, Konrad 

h a e  n tf ch sder - früher« preußische Kulluomlnifter) ist a u c g e w i e s e n  
worden.

Die f r a n z ö s i s c h e  Behörde hat deutschen Ministern das Betreten 
des Ruhrgebiet» verboten. Die deutsche Regierung hoi erwidert, daß sie 
sich an dieses Verbot nicht kehren werde.

Reichspräsident E b e r t  hat einen Besuch in Karlsruhe und bi Mann 
Helm gemacht.

Die Absperrung des R  u h r g  - b ie t s  ist aus sämtliche Fertigfabrikate 
tauch Textilien nsw.) erweitert worden.

Auch au, dem besetzten R h e i n l a n d  wollen die Franzosen keine 
Waren mehr herauslassen.

Eine französische Kommission unter Führung des Arbeit-Ministers 
L «  T r o c q v e c  ist in London, um über den Abtransport von Ruhr- 
tohlen durch die bi» jetzt e n g l i s c h e  Besatzuvgszone von Köln zu oer> 
handeln.

B o n a r  L a w  hoi im Unterhaus gesagt, der „psychologische Augen 
blick" zu einer englischen Intervention sei noch nicht gekommen.

Lord C u r z o n i m  Oberhaus: England könne nur intervenieren, wenn 
be i de  Parteien damit einverstanden seien.

Die ^Geschäftsstelle de, „De u t s c hen  M o l k s o p f e r s "  teilt mit. 
daß sie für das besetzte Gebiet 1.8 Milliarden Popisrmark gesammelt habe.

Die deutsche Regierung hat von R u ß l a n d  für S Millionen hollän
dische Gulden G e t r e i d e  gekauft.

Die r u s s i s c h e n  Bergarbeiter hoben beschlossen, den Arbeitern im 
Rtthrgebiet ZV Millionen Mark zu spenden.

H M "  Postbeziesterk M »  M ä r z  msitzt ih r  n e u  be
stellen? V e rg e h t dnS nicht?

W ^ "  P r e is  der E in ze ln um m er t t>k> M a r k  " M g

Neueste Nachrichten
KkMvs Pazifismus

B e r l i n .  17. Febr. Ja einer Bede vor dem Deutschen Land- 
wirt!chastsrai Hut R e i c h s k a n z l e r  L u n a  gesagt: „Volk und 
Vnkerlnnd stehen wieder ln» lchroersteu Kumpfe um« Dasein: e» 
albt keine Schicht, die nicht dl« pauze Schwere de« Kampfes zu 
tragen häkle, des Kampfes de« R e c h ts  gegen da» U n r e ch t ,  
de» Kampfes der freien Selbstbestimmung gegen französischen Im 
perialismus, des Kamps« aeaen die k ap i t a l i s t i s c h e  M a c h t -  
g l e r d e s  A e i n d e » .  Woher haben wir d'e Kraft zn diesem 
Widerstand? Diese Kraft verfe hl uns imker reine« Gewlllen und 
vnsere Ueberzeuauag davon, datz wir nns i n k e s n e r R I c h t u n g  
einen M a n g e l  an  L e i s t » u a « w l l l e n  vorzmverscn haben, 
datz a«b diel« Renleruug alle Versuche einternommm hat, um 
zu einer V e r s t ä n d i g u n g  zu kommen und die Verständigung«- 
bereistchaft zu dokumentieren, und datz sie auch i ekk  nur eine 
V a l l t i k  m a s t v o l l c r  B e s o n n e n  be l l  versolal. Unsere 
Abwehrm'klel sind nicht Wehr und Waffen. Sie lind die ein
fachen M ttff de» V e r s a g e n »  l e d e r  M i t h i l f e  bei den 
Maßnahmen des Feinde». der p a s s i v e n  Re s i s t en z .  Wenn 
wir alle Kraft an d-r Ruhr zusammenfaffeu. l» kann gegen dielen 
Laltzhtntz k e i n e M a c h l  de r  W e l t  an. Weser kam^f nmrde 
nnfqenammeu von einer Votksaemeinfchafl, die kein M en  od«r 
Unten kennt, in der es keine Mitglieder minderen Rakiouolbewntzk- 
selas mehr gibt."

Rach einer Bestimmung vom 18. Juli 1921 sollen die Kau'e, van 
siaaiückem N u t z h o l z  berechtig! sein. 1S21 and 1822 gekauftes Rutzhslz 
erst am SI. Mörz ISL3 zu bezahlen, also sür einen Fe.mieter Eiche, der 
heute beinahe 200 090 M art tostet, etwa 2V0V Mk., für Ficht« sloti heute 
120000 Mk. keine 1»»» M t, M an  kann das ebensowenig fassen als die 
kürzlich in der sozialistischen Presse ausgetretene Mitteilung, daß die preußi- 
scheu Domönepachtec dem Staat einen Pachtzins von V^O Mark für den 
Morgen bezahlen.

Der Verband s o z i a l e r  B a u b e t r i e b e ,  der bereit, mehrere 
Kchlackensteinwerke, eine Ziegelei, »in Sägewerk und «!n Schieferbergwerk 
betreibt, Hot sein Stammkapital von LS auf 10» Millionen Mark erhöht.

Di« Stadt B  « r l i n h a t  ihre H  a f e n a n la  g e n an die international« 
Transpartsirma Schenker u Co. verpachtet.

Der deut sche A u ß e n h a n d e l  soll Im Dezember mit 1K7 M i l 
lionen Eoldmork, im ganzen Jahr I M  mlt 2,2 Milliarden Soldmarl 
p a s s i v  oewesen sein.

Ln München lst ein 17jöhrigcr Oberrealschüier ft/geuommcn morden, 
der sich mit der Absicht trug, den sozialdemokratischen Abgeordneten 
A u e r  zu ermorden.

I n  Breslau haben mehrere Personen einen Versuch gemechi, M a x  
H o l z  aus dem Gefängnis zu befreien.

Der württembergtsche Lanbtagsabgeorbnete Löchner Ist während 
einer Red« km Landtag einem Schlaganfall erlegen.

Der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete B o g t  Herr  ist an 
einem Eiblagansalk geworben.

' Jn'MÜnchen ftt Sehei werft Röntgen,  HW Entdecker der nach ihm 
benannten Strahlen, geworben. .

Prof. E in ste  in  hat in der Jeeusalenier sichvörsität eine» Dar-  ̂
Irag-üdordteR^otstchötslehregehalte«».--

W> vekttM » r «rkWWtzchosr M S
Wer Mesfelt daran, daß sich.der MStzte Teil de« deutschen 

Volk« wieder kt einer K r l e g s v I  y  ch- o s « beflndei?- Wer HSts- 
dfele Psychose stach allem, was seit tvlck geschehen ist. wohl ln 
tolch einem ftmsong« für mägtich pehasten? Genug, sig ist Tat- 
wche: und «e ist nur «in schnmcher Trost wenn man sieht, dgtz die 
Zahl de«er, die fähig sind, im festigen Augenblick de» Kopf klar 
zu behalten, immerhin größer ist als Iftl-l.

Wie sehr die Krieospsychose wieder um sich grcisl. zeigt fol
gendes Beispiel. Am Kopfe der „Aerztlichen Mitteilungen", her
ausgegeben vom Verband der Aerfte, vom 10. Februar 192g. die 
jedem zugänglich sind, verbreitet die L e i t u n g  des A e r z t e -  
v e r b ä n d e »  einen Aufruf, der zum A e r z t e s t r e i k  gegenüber 
F r a n z o s e n  und B e l g i e r n  auffordert. Begründung: Kran
kenhäuser sind gewaltsam geräumt, ansteckende Kranke auf die 
Strotze gefetzt worben: Kinder sind obne Milch, während Offiziere 
sie literweise wegtrinken: Kohlen sind gesperrt. „Rohe Gewalt 
hat alles zu Boden geschlagen, Franzosen und Bclaier sind aus 
der Reihe derjenigen getreten, die die Gesetze der Menschlichkeit, 
der naiurnotwendigen Rücksicht auch ,m Kampfe ein halten. Dar
um: keinem raten, keinem Helsen, ehe nicht die überfallenen Gebiete 
geräumt sind."

Das heißt also, datz die deutschen Aerzte ausgefordert werden, 
kranken Franzosen und Belgiern, j eden  B e i s t a n d  zn v e r 
sagen.  Die einzige Entschuldigung für eine derartige Auffor
derung ist die Annahme einer Kriegspsychose. Denn welcher ver
nünftige Mensch sollt? sich wohl etwas davon versprechen, wenn 
gegen Folgeerscheinungen kriegerischer Aktionen zu Felde gemgen 
wird, solange nicht >n erster Linie gegen die U r s a c h e n  gekämvft 
wird? Und ist es etwa nicht so, daß es be> uns zu Lande für eine 
Missetat gehalten wird, wenn den Ursachen solcher kriegerischen 
Konflikte zu Leibe gegangen werden soll? Was würden die 
Aerzte, die von verantwortlicher Stelle aus diesen Aufruf hinaus 
sandten, wohl sagen, wenn man Ihnen zi'imitete. einen Aufruf zu 
erlassen, der bei drohender Kriegsgefahr allen Aeriien segl i che 
T ä t i g k e i t  i m  K r i e g e  v e r b ö t e ?  Das wäre nämlich ein 
Mittel zur Derhinderuna eines Krieges. Welcher Arzt würde es 
nickt sür seine heilige Pflicht halten, die Wunden, die der Krieg 
schlägt, zu heilen? Aber welchem Arzt käme wohl der Gedanke, 
mlt dafür zu sorgen, datz diese Wunden erst gar nickt geschlagen 
werden? Daß dieser Gedanke nur bet wenigen auikommt, das 
liegt an der unheilvollen Geistesverfassung der Mehrzahl, aus der 
heraus solche Aufrufe geboren werden, der Geistesverfassung, die 
fick damit begnügt, einem Unrecht ein größeres Unrecht entgegen- 
zusehen.

Der Aufruf kann aber auch nicht das Recht für sich bean
spruchen, eine Abwehr genannt zu werden' dnen daß der Aerfte 
streik auf die fran'ösischeu Politiker, die dos Ri'hrgebiet besetzt 
haben, einen Einfluß in dem Sinne aus üben würde, daß sie nun 
nach Hanse om"en, p<on''t doch wohl keiner. Aber einen a n d e r n  
Einfluß wird dieser Aufruf bei Fran-osen und Belgiern misiibsn. 
Und nicht nur bei ihnen. C r wird d i e d e u t l c h e A e r z t e s c k a f t  
in der gan-en Welt d i s k r e d i t i e r e n  Cr wird die deutschen 
Aerzte bloßstellen, als fähig, kranke Menschen nickt zu behandeln, 
weil diese Nationen angehören, deren politische Führer das Ruhr- 
aeiftel mit „Krieg" überzogen haben. All die elenden Zustände des 
Krieaes, die unendliche Reihe von Bedrohungen, Repressalien, Ver
geltungen und Wiedervergelivnqen tauchen vor einem aus. Und 
die deutschen Aerzte wären mit dabei, diesen Zustand noch zu per 
schlimmer«?

Dagegen muß protestiert werden. E s  gibt in Deutschland 
sicher viele Aerzte, die es a b l e h n e n  werden, die Ethik ihres 
Berufes von einer veriooenen Kriegsprelle interpretieren zu lassen. 
Wenige werden es sein, die sich mit der Sprache heranstraucn. An 
diesen wenigen ist es. der Weit kund zu tun. daß in Deutschland 
die Aufforderung an die Aerzte, Fran-osen und Belgier aus p o l i 
t i schen G r ü n d e n  o h n e  B e h a n d l u n g  zu l a s s e n ,  
nicht von alleu Aerzien widerspruchslos hingenommen wird.

> v r .  weck. L u b e  - Braimschweig

Passive Resiste»;
Der Pazifismus «ad die swllttfche Lagr

Bon W o l t e r  L a n d a u e r

Wir erleben in diesen Wochen ein merkwürdiges Schauspiel: 
Deutschland mit einer Volks parteilich-g roßin duftriell interessierten 
Regierung Im p a z i f i s t i s c h en  Abwehrkamps gegen seinen 
m i l i t a r i s t i s c h e n  Nachbarn, Das ist so ungefähr dis S ig 
natur unserer heutigen Situation, die man in den deutschen Tages
zeitungen unentwegt vorgesetzt bekommt. Und dos Motio dazu 
hat der Reichskanzler Luno gegeben in den Worten, „Deutsch
land führe jetzt eine heroischen Kamps um die Kultur der ganzen 
Welt". Für jeden, der am Pazifismus wirklich Interests hat. ist 
es nötig, sich jetzt sehr genau Rechenschaft über seine Stelluna- 
nahnie zu geben. Wäre doch nichts wünschenswerter, als datz m 
der Tat einmal der p r a k t i s c h e  B e w e i s  erbracht würde, 
daß auch der schlimmste Militarismus durch konsequent Pazi
fist i sch e Maßnahmen unschädlich gemacht werden kann.

Daß die deutsche N e g i e r u n g  und die Kreise, die E in 
fluß auf die Regierungsmaßnahmen haben, Im Grunde ihres 
Herzens n icht pazifistisch gesinnt sind, ja daß sie es sonst —  wenn 
es nicht gerade zum Geschäft gehört wie eben jetzt —  nicht ein
mal zu sein behauchen, braucht nicht bewiesen zu werden. Von 
taufend Belegen dafür muß ober däch Immer wieder der "eine 
F a l l  Fechenbach  angeführt werden, um den die Regierung 
sich immer noch nicht im Geringsten gekümmert hat. Da ein 
ernster Pazifist mit der Regierung des deutschen Nationalstaates 
nicht einig sein kann, srägt sich sür ihn also heute nur, zu welckjm 
Zwecken er diese Regierung unterstützen darf.

W ir glauben, daß ein pazifistischer Kampf, ähnlich dem heu
tigen. nur unter z we i  B e d i n g u n g e  n sieghaft werden kann.

Bon vornherein stoßen wir da aus die grundlegende Tatsache, 
daß wir —  und mehr oder weniger alle heutigen Nationalstaaten, 
in besonders hohem Maße aber Deutschland, da wir nun eben ein
mal nicht im geringsten ein „geschlossener Hgahelsstaat" sind —  In 
unseren ganzen Lebensbedingungen aus dl« Weltwirtschaft und di« 
ausschlaggebenden Faktoren der öffentlichen Meinung der anderen 
Staaten anqewtesen sind, also aus sie Rücksicht nehmen tngsten. 

Zunächst ist die rein w i r t s c h a f t l i c h e  Lösima von Streit-

Interessen anderer Länder ja, stätt miseren WAtUsty p gM e i 
gehen, daß der stktzner dgdurch lfssiert M ed mtd' ftMtzftch 
gebett michi- Bw d«^a^hat.^ckwr»Kbdie d«ickj-fst IegteiKch^ «> 
Beginn ihrer Aktion offenbar ihre stärkst« H M n tw g  geletzt, 
dt^ee Fall für rmsere Sttmüstm äft-ch t heai, Gar.
aber von wMsichtloe» Politikern »orausoefetzen merbwr köMen; 
und Hirs au« Ständen, aus dt« wir »ff Besprechung Var zNtaffen 
Eventualität Zs sprechen komchun m W m  Ein« ffrergtlche Nn- 
nilschimg in Ned« okfch-sranzWche. v>fie«»z von Eeitffr A  m^ riö 
k chs »tz» - GRPTchk iWtznfi- tzsichh 'M  Ä-
warlen. Und daß der BAkerbmid die Sächsln diechäNde üehmffi 
werde, können nur di« schlechtesten Psychologen glauben. De« 
eine Fall, nämlich, daß dem schwächeren Land«, da» sich v«g i- 
walttgt kühlt, wirtschaftliche oder macktvolitische Interessen atz. 
derer Länder Entgegenkommen, trifft für uns heute ganz siche» 
nicht zu.

Die z w e i t e  Möglichkeit ist die- daß man glaub« mag 
Recht und W a h r h e i t  würden sich mit der Z«t, allen ent- 
getzenstedenden Sonderinteressen zum Trotz, durchsetzen und so doch 
letzten Endes ein« starke Bewegung zugunsten des Schwächeren 
in der Welt Hervorrusen. Unter bestimmten Bedingungen ist 
dieser Glaube zweifellos berechtigt. Aber wir fragen uns: sind 
In der jetzigen Lage Deutschlands gegenüber Frankreich die Bor- 
bebinaungen gegeben, die di« Proklamlerung der E i n h e i t s 
f r o n t  p a s s i v e r  R e s i s t e n z  innerlich rrchtsertigetz und ih» 
erst damit Aussicht auf Erfolg oerlethen?

Leider bin Ick der Meinung, datz wir diese Frage gründlich, 
o e r n  e i n e n  muffen.

Wer wollte daran zweifeln, daß ln Frankreich heute mehr 
als je m i l i t a r i s t i s c h e  Grundsätze zum Ausdruck gelangen? 
Wüßten wir es nicht, so könnten wir es von unseren Freunden im 
Ausland —  etwa von Nirtor Basch. E. D. Morel u, A. —  hören. 
Von einer Abwägung dieses Militarismus gegen den preußisch- 
deurschen der Vorkriegszeit oder gar jenen eines siegreichen Deutsch
land wollen wir abschen —  uns genügt, daß er schlimm genug 
und bekäinpfenswert ist. Für den Pazifisten ist durchaus richtig, 
war M o r u s  sWekibühne Nr. bi sagt: „Nichts entschuldigt die 
Ausweisungen, Verhaftungen und Kriegsgerichts urteile. Keine 
Infamie, die die Deutschen während des Krieges in Frankreich 
und Belgien begangen haben, keine Infamie, die sie wahrschein
lich in gleicher Lage nach dem Krieg begangen hätten, e n t 
s chu l d i g t  das Vorgehen der F r a n z o s e n  und B e l g i e r .  
Der Einbruch fremden Militärs im fünften Nachkriegsjahc in ein 
wehrloses Land ist und bleibt ein« B a r b a r e i ,  gleichviel, ob ein 
formales Recht zu „Sanktionen" besteht, gleichviel, ob Frankreich 
die Ruhrkohle zum Leben braucht oder nur zur gewaltsamen Hoch
achtung seiner Industrie, gleichviel ob seine finon'ielle Misere —  
Frankreich hat eine äußere Schuld von 9V Milliarden und ein 
Em.ideftzit von 4 Milliarden Franks —  durch übermäßiae Kriegs- 
nistungen vergrößert wird oder nicht." M an soll also, soweit 
n "r möglich, auch aus die Beseitigung dieses Militarismus hin- 
wlrken.

Aber: ..Politik ist das Mittel zu dem einigeinzigen Zweck: zu 
leben. Zu leben und nicht zu sterben! —  Und aus diesem Grunde 
kann ein Widerstand, d e r mo r a l i s c h  noch so g e r e c h t f e r t i g t  
fein mag, unter Umständen ein falsches, ergo ein verwerstich«» 
Mittel der Politik sein."

Die Haltung p a s s i v e r  R e s i s t e n z  seitens Deutschlands 
schreibt sich nur von den neuerlichen Besetzungen deutschen Ge
bietes her. M an  sagt, die Feststellung u n g e n ü g e n d e r  L i e 
f e r u n g e n  sei nur der willkommene Borwand sür Frankreich 
gewejen, um sein mochtpolitsiihes Vorgehen aus «Ine reale Bas!» 
zu stellen. Wenn wir statt Vorwand letzter Anlaß jagen, ist bas 
ganz richtig: ist bann aber freilich eine schwere Anklage gegen 
Deutschland und seine Regierung. Hier ist nicht von der Erfüllbar
keit aller Forderungen des Frlcdensoertrages Überhaupt die Rede, 
landein von der Ausführung ganz b e s t i m m t e r  Lieferungen, 
lind da steht das traurige Faktum unzweifelhaft fest, daß Deutsch
land jede wichtige Verpflichtung nicht elnaehalicn, jo sabotiert hat. 
lind daß gerade die lebten Verfehlungen Deutschlands sehr leicht zu 
vermeiden waren, bestätigt jeder, der unsere Wirtschafisvcrhält- 
uiffe nur einigermaßen kennt. Die primitivsten Grundlagen per
sönlicher Reinheit und Reinlichkeit, an deren guter Berechtigung
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niemand außerhalb der Rolttik zweifeln wird, bedingen aber, daß 
man jemandem, der selbst mögliche Verpflichtungen nicht erfüllt, 
liraden sittlicher Entrüstung n icht g l a u b t .

Deswegen fehlt dem deuißhen Beginnen der W i d e r h a l l  
i m A u s l a n d  und die m i n d e s t e  A u s s i c h t  a u s  E r f o l g .  
E s ist eben n icht so —  wie etwa in der Dreysus-Astair«, daß die 
Vesten der ganzen Weit, entrüstet über da« geschehene Unrecht, 
Rehabilitation des Verurteilten verlangen: sondern man sagt 
höchstens: Frankreich geht zwar nickt einwandsrel vor (und schadet 
seinen beste« Interessen vielleicht selbst sehr), aber da es keine Aus» 
sicht hak, daß das heutige Deutschland es ausreichend bei seinem 
Wiederaufbau mit erstirben wird, können wir nichts gegen es 
machen. Hier stehen Interessen von Nationalstaaten gegen die 
des Nationalstaats Deutschland —  und die Internationale des 
Pazifismus wird In Hohngelächter über die pazifistischen Gesten 
der Regierung Enno ausbrechen.

Frägt sich schließlich nur noch, ob man wie die V .S.P  D. eine 
Haltung des E i n e r s e i t s - A n d r e r s e i t s  einnehmen und 
sogen kann: wir sind für Reparationen und Versöhnung, aber 
gegen Militarismus und Gewaltmaßnokmaen. E s Ist ja durchaus 
wünschenswert, daß sich verschiedene Va r leien unter Wahrung 
ihrer Anschauungen zu gemeinsamen Zielen zusammensinden. Die 
Entscheidung darüber hängt aber tm Kinne von M orus von sehr 
realen Erwägungen ab. Und daß selbst in Deutschland die Situa
tion als a u s s i c h t s l o s  betrachtet wird und von vornherein be- 
irachtet morden ist. zeigen am besten die Vorgänge an der B  ö rs e. 
Der Sozialdemokratie scheint es seht bei ihrer Bundesbrüderfchaft 
etwas unaewütlich zu werden. Sie  ist glücklicherweise nickt auf 
dem klandvunkt der »Frankfurter Zeitung" (Nr. 115), die sich in 
dieser kritischen Zeit wieder einmal ganz dem Chorus der Tages
preise angesckloffen hat. stehen geblieben, daß »die Linke gegen
wärtig der Regierung Cuno nur die Freiheit und mit dieser Frei
heit auch die ganz« ungeheure Bsrantwortimg des Handelns lassen" 
tönne, sondern hat durch V r e i t s c h e i d  i n  L o n d o n  energische 
Schritte zur Klärung der Lage unternommen Die wichtigste, wohl 
für seine Partei bindende Erklärung Breiisäieids ist die, daß 
Deuiichtond iederzeit —  a-ch w ä h r e n d  d e r  Be s e t z u n g ! » « »  
R n h r g e b t e l s  —  zu V e r h a n d l u n g e n  b e r e i t  sei.

Damit ist die E i n h e i t s f r o n t ,  die F o e r s t e r  (Mensch
heit Nr. 6) für Deutschland sicher mit Reckt als »selbstmörderische 
Ueberschätzung der eigenen Machtmittel und ebenso tätlich« Unter
schätzung der gegnerischen Kraftreferven" bezeichnet, so gut wie 
Zusgegeben und zu hoffen, daß die Regierung sich rasch nach 
Wegen d-r V e r s t ä n d i g u n g  umsteht. E s  handelt fick, wie 
Förster sagt, bei dem deutschen Experiment um »national« Stimm- 
ungspokitik" und »es ist keine Schande, einem zehnmal überlegenen 
Gegner zu weichen und auf untaugliche Mittel des Widerstands 
»u verzichten, statt blindlings durch kopflose Gegenwehr Raubbau 
an der Zukunft de« eigenen Lande» zu treiben. . . . W as nützt 
es, wen wir den Franzosen formelle» Rechtsbruch Nachweisen, sie 
aber vor der Wett eben doch als die um ihren Schadenersatz Ge
prellten dastehend"

F r a n k r e i c h  bleibt freilich das zweifelhaft« Verdienst, die 
Reaktion in Deutschland vorläufig sehr gestärkt und der Sache 
wahrer Menschlichkeit ebenso geschadet zu haben.

»Der mitten im Frieden erfolgt« E i n b r u c h  in ein weiteres Bebttt 
de» entwaffnet« Deutschland», und zwar dort, iva dos n ttst gastliche Hrcz 
de» Lgnde» schlägt, tst ein eigenartige» Mittet, um di: Bezahlung der 
Reparationen zu erleichtern. Aber kiest G e w a l t t a t  ist auch nwn 
moralische« Standpunkt an» ein S k a n d o  l» gegen den all« sranzästschrn 
Gewissen prchchtiereu, dst dl« Regierung nicht durch di« Lüge verwirrt hat."

F e r n a n d  G a u t t e n o i r «  de T o n r y
Fr. S .  F ö r s t e r  i» der »Menschheit': »Erft wenn D e u t s c h l a n d  

selber »interveniert" u i»  «ine« Borschtog präsentiert, der «ine ganz neue 
' S achlage schasst, erst dann «tick di« Zeit als reif f ü r i n t e r n a t i a n a l «  

hnterventto» W>d Nennittlung betrachtet. Niemand springt einem armen 
Schuldner bei. dessen reich» Verwandt» keinerlei Beipflichtung lelrefstnd 
ck> zureichend«« Arrangement kunhgaben. sondern sag« da», was sie 
Blber diesem arme» Verwandten schuldeten, sich stunde« ließen: und wenn 
Z«n gar «och dieser »rin« Schuldner jene reichen Verwandte» unbeding! 
«eck und sagt: ,W  i r  sind cm dos Aeußerst» der Leistung gegangen" dann 
schüttelt dst Umwelt den Kops und wartet ab. bi» «in Verlangen nach 
wirklicher Objektivität zum Durchbruch gelangt."

Der früher« f r a n z ö s i s c h e  Kinanzmintfler M a r s a l  ha! in edier 
Rede erklärt, wen» Deutstlftand bereit sei. Frankreich b«e Repawtion«- 
stmunen ftcherzustellen, die stir die Bezahlung der Zinsen und der Umatti- 

' stffio-, des Kapital», da» Frankreich für bte Reparationen »»«gegeben Hab«, 
erforderlich seien, so sei F r a n k r e i c h  be r e i t ,  mit Deutschland tn 
v n t e - r h a n b l n n g e n z n  treten.

Der Reichs! agsabgeortmeie v r e i t s c h e i d  hat In London die Ge
neigtheit Deutschland» zu B e c h o n d l u n g e n  mit Frankreich lmrch- 
bkicken lassen.

La»  rhetnisch-weftMsch« fto h l e n sg  n b I k a t  hat den am Sl. März 
ablaufeuben Syndikatsoertrag bis Rt. September verlängert.

Ru>ch 85 Prozent der deutschen S t e i n k o h l e  u s ö r - x r u u g  ent
falle» aus dt« besetzten Gebiet»: davon 71 auf bas R u h r g r b i e t .

Di« K o h l e n p r e i s e  erhöhe« sich infolge d«r Ruhrbesttzuvg nm 
I «  Prozent.

Frankreichs Bedingungen
Die „Deutsch-französische Wirtlchasiskorrespondenz" verösse-ü- 

licht folgenden A rtike l, in dem sich der Auslandsredaktör des 
»Oeuvre" an deussche Leier wendet. E r  enthüll den bisher offiziell
nicht veröffentlichten n r u e u s r a n z ä s t s c h e n R e p a r a t l a n s -
p I a n ,  der vor allem und ausdrücklich dst deu t s che  I n d u s t r i e  
zu Leistungen heranzsthen will und sie dastir durch .Privatisierung" 
der Eisenbahnen und anderer staatlicher Betriebe schadlo» halst» 
möchte. E s  scheint mir. als ob auch hieraus wieder hervorginge, 
daß die Politik aus beiden Seiten durchau» von ber S c h w e r 
i n d u s t r i e  beherrscht wird. Sck>-

Wie es allzu osl in der Politik geschieht, wird wieder ein- 
mal die Hauptsache durch Nebensächliches verdunkelt, da» Mittel 
verschleiert den Zweck.  ̂ .

Seit dem 11. Januar halten die französischen und belgischen 
Truppen das R u h r b e c k e n  in Deutschland besetzt. Während ich 
die e Zeilen schreibe, stehen die französischen und belgischen Be- 
Hörden Im Begriff, die Eisenbahnen im Ruhrgebiet und im Rhein
land effektiv zu übernehmen: morgen wird vielleicht bas gleiche 
mit der Post, dem Telegraphen und dem Telephon geschehen, und 
übermorgen wird eine Z o l l s P  « r r e  die Ruhr vvn dem nicht 
besetzten Deutschland trennen und es der westfälischen Kohle be- 
rauben.

Machtpolttlk. sagt man tn D e u t s c h l a n d .  Triumph der 
Gewalt und des Militarismus. Eingeständnis der imperialisti
schen Absichten, die darauf Hinzielen, das Rheinland von Deutsch
land loszureißen, die deutsche Metallindustrie zugunsten der fran- 
Mischen zu vernichten.

Und eine Welle der Empörung treibt die deutsche Bevölkerung 
gegen die ..Räuber". Die Reichsregierung erläßt entrüstete Auf
rufe, erklärt den Versailler Vertrag sür verletzt, fordert von den 
Bewohner« der Ruhr und des Rheinlandes passiven Widerstand 
—  Gehorsamsverweigerung, Streiks —  oder gewaltsamen Wider
stand —  Sabotage der Eisenbahnen, der TelegraphenIInten. Gleich
zeitig verkündet sie feierlich, sie werde, solange di« Besetzung des 
Kohlenbeckens und des Brückenkopfes Düsseldorf ondauere, sich 
ihrer Verpflichtungen gegen Frankreich und Belgien ledig betrach
ten und jede Verhandlung mit diesen beiden Möchten ablehnen.

Zynisches Eingeständnis des »schlechten Willens" von Deutsch
land. sagt man I » F r a n k r e i c h .  Triumph der Schwerindustrie, 
die die Mark ruiniert und Deutschland zugrunde gerichtet hat. um 
die Entente nicht bezahlen zu müssen. Triumph der militaristischen 
und monarchistischen —  oder faszkstifchen —  Reaktion und Ein
geständnis der Rcvoncheabsichten. Beweis der Ohnmacht der 
demokratischen Elemente, die nnier der chauvinistischen Welle er
tränkt sind.

*
So  sind für einen Beobachter, ber nur die Oberstäche der Dinge 

betrachten würde. Frankreich und Deutschland sich niemals seit dem 
Kriege brutaler gegenüber gestanden, niemals wäre eine friedliche 
Lösung der Repara!ionsfrage ferner gewesen. Wollte man sich 
lediglich von den offenkundigen Handlungen beeinfkuffen lassen, 
nach denen die gegenwärtige Sitnalion als ein »latenter Krieg" 
erscheint, so würde man schließlich denken, es gebe keine ander« 
Lösung als den K r i e g ,  den richtigen Krieg mit Kanonenschüssen 
und Menichenschlächterei.

Einzelne englische Zeliungen und zahlreichere amerikanische 
Zeitungen übersetzen dielen Gedanken also: »Die Brutalität Frank
reichs, die Verblendung Deutschland» stürzen Europa in den Krieg, 
d. h. in das Chaos und den vollständigen Ruin."

«
Run steht aber für denjenigen, der versucht, mehr aus den 

Grund der Dinge zu blicken, im G e g e n t e i l  als unbestreitbare 
Wahrheit fest: » N i e m a l s  waren dte Umstände g ü n f t i g  « r für  
eine bcsriedigende, vernünftig«, e n d g ü l t i g «  R e g e l u n g d e r  
R e p  a r a  t i o n s f r o  g e. I n  den Ententeländern bestehen jetzt 
gewisse Vorbedingungen, die vor einem Ia h «  noch nicht bestanden. 
Und die Cntentelöuder sind zu einem Anerbieten bereit, ja sie 
b i e t e n  D e u t s c h l a n d  tatsächlich e i n e n  V e r g l e i c h  an.  
den es auch vor einem Jahre noch nicht hätl« erhoffen können."

Ich w'll nicht behaupten, daß Frankreich und Deutschland 
niemals wirklich näher an einer Verständigung waren, wett man 
mir vocwerfen würde, zu sehr Paradoxe zu lieben, und vor allem, 
weil es mir hier nicht zukommt, den Geisteszustand de» deutschen 
Volkes zu zergliedern, noch di« Absichten der deutschen Regierung 
zu ergründen. Ich möchte nur für deutsche Leser darlegen, w e l 
ches Z i e l  he u t e  F r a n k r e i c h  v e r f o l g t  und auf w e l -  
chen G r u n d l a g e n  die französische Regierung bereit wäre, 
mit der deutschen Regierung zu verhandeln. Z u  einer Stunde, 
wo Mißverständnisse Katastrophen herbeiführen können, müssen 
dies« Bedingungen in Deutschland bekannt sein, und Ich habe es 
meinerseits bedauert, daß die Re parationskom Mission sich damit 
begnügt hat, sie »vorläufig zurückzusteklen", statt sie der Reichs
regierung felerlich mitzuteilen.

*
Diese Bedingungen sind in einem D o k u m e n t  zusammen- 

gefaßt, das In Frankreich veröffentlicht worden ist: dem »Entwurf 
eines Schreibens der Re parationskom Mission an den Reichs- 
kanzter". betreffend die von Deutschland in den Jahren 1923 und

1SZ4 zu leistenden Zahlungen. Dies von der französischen Regier, 
img ausgearbeitete und von der belgischen Regierung ratifizier^ 
Dokument bezeichnet die B e d i n g u n g e n ,  die Frankreich und 
Belgien Deutschland «tnzuriiumen bereit sind. D is hauptsächlich«, 
Bestimmungen sind In wenlgen Worten die folgenden: >

1. E s  wird Deutschland ein M o r a  t o r l u m  für zwei Jahr«
—  1923 und 1924 —  bewilligt.

2. A ls Gegenleistung für die Bewilligung dieses Moratorium, 
soll sich das Reich verpssichten, sein« F i n a n z e n  zu re,rgani- 
steren und seine M a r k  zu stabilisieren. E s  soll seine Finanz, 
gebarung der Kontrolle der Reparatlonskommission und des G». 
rantiekomitees unterwerfen. Die Ausgaben feines Budgets solle» 
streng herabgedrückt und seine Einnahmen aufs höchste angespannt 
werden.

3. Das Reich soll sich außerplanmäßige Einnahmen beschaffen: 
eimnok durch die Errichtung fiskalischer M o n o v o l e  —  A llahs 
Tabak — , durch die Konzefstonierimg gewisser öffentlicher Dienst,
—  E i s e n b a h n e n  —  und durch die Verpachtung der ^aarlichj« 
Bergwerke, Forsten und Salinen, anderseits durch die (entgeltliche) 
Einziehung von einem Viertel des wirklichen gegenwärtigen Werte« 
ber Industrie- und Handslsunternehnumgen und der In Demschiand 
gelegenen Grundstücke.

z. Im  Verlauf der beiden Moratoriumssah r« 'all die 
deutsche I n d u s t r i e  dem Reich eine A n l e i h e  von frei 
Milliarden Goldmark gewähren, und Deutschland toll, sobald e» 
die» kann. Innere und äußere Goldanleihen ausgeben.

5. Die Einnahmen aus der Vermögensabgabe und aus der 
Lefchlagnahme der Zölle, aus den Ausfuhrabgaben und aus der 
im Zahlungsplan vom 5. M a i 192t festgesetzten Sonderausfiihr- 
abgabe von 25 Prozent gehen an das Garantiekomitee, das sie der 
deutschen Regierung zurückerstatten wird.

6. Von dem Ertrag der I n ü u  st r i e a n  l e i h e  stießen Alt 
Millionen Goldmark in einen Fonds zur Stabilisierung der Mcrk, 
und 2300 Millionen gehen an dte Reparatlonskom misst an. u« 
unter die Ententemächte verteilt zu werden.

S v  soll, wenn man von Einzelheiten absteht, Deutschland der 
Entente, alles in allem, in jedem der Jahre 1923 und 1924 in Gold 
oder in Devisen den Betrag von 500 Millionen Goldmark und ln 
Sochlieserungen den Gegenwert von 750 Millionen Goldmark 
leisten. Deutschland würde außerdem gehakten sein, di« Resti
tutionen durchzufübren und die Kosten für di« Interalliierten Kom
missionen, die Besatzungsheere und das Ausgleichsverfahren zu 
zahlen.

»
Dieser Plan, der, um es noch elmnaf zu wiederholen, der 

P l a n  d e r f r a n z ö s l s c h e n  R e g i e r u n g  ist und bleibt, s«- 
dert einige Bemerkungen heraus.

Zunächst, er ist bedeutend g e m ä ß i g t e r  als der französisch» 
Plan, der der Pariser Konferenz unterbreitet wurde; da er verfaßt 
wurde, als di.- Ruhr schon besetzt w a r ,  widerlegt er restlos 
die Anklage, Frankreich wolle Deutschland »zerstören".

Zweitens ist zu beachten, daß, selbst wenn er bl» auf» letzte 
durchgeführt würde, er Frankreich Beträge liefern würde, dt« im 
Vergleich mit den Bedürfnissen de» durch die Ausgaben für di« 
zerstörten Gebiete erdrücken französischen Budgets nur unbe-, 
deutend wären. Rach dem Abkommen von Spa» hat Frankreich 
Anspruch auf 52 Prozent der Reparationszahlungen Som it würd« 
«« in zwei Jahren bei Zahlung von 2500 Millionen Mark 
1300 Millionen Soldmark erhalte», also, wenn man den Dollar 
zu einem Durchschiffttsturse von 15 Franken rechnet, 4875 Mit- 
lionen Pa  pierfranken. Wer Frankreich» Finanzlage kennt, weiß, 
wir wenig ein Betrag in dieser Größenordnung angesichts der Be
dürfnisse Frankreichs während zweier Jahre bleutet.

Drittens verlangt dieser Plan während zweier I a h «  n icht»  
vom deutschen Budget, vom deutsche« Steuerzahler: er fordert nur. 
daß dte G r o ß i n d u s t r i e l l e n ,  dte sich an der gemeinsame» 
Rot der beiden Völker bereichert haben, etwas vvn ihren Reich- 
tümern ihrem Land« abgeden. nein: leihen, damit es Atam fchSpM 
und sich erholen kann.

Ich weiß wähl, daß man an diesen Bestimmungen sehr tkai 
a u s s e t z en  kann: »Noch einmal wirb die endgültig« Regelung 
vm zwei Jahre verschoben: das Deutschs Reich kann sein« Eisen
bahnen nicht preisgeben usw." Das find technische Etnzelfragen, 
und Ich habe nickt behauptet, der französisch« Plan sei technisch 
oder auch nur politisch vollkommen.

Ich habe nur zeigen wollen, baß man skh nicht durch den 
Schein der Ding« täuschen lassen darf, daß man nicht bloß nach 
der R u h r  Ricke» soll. Wenn Deutschiond die Bedingung«» 
Frankreichs wissen will, sie sind kein Geheimnis. I n  aller Auf
richtigkeit, nur auf das Wohl meine» Laiches und der Menschheit 
bedach! und ohne die wirklichen tragischen Schwierigkeiten zu ver
gessen. mit denen das deutsche Pchk zu kämpfen hat, glaub« ich 
sagen zu können: dies» Bedingungen find v e r n ü n f t i g  und ver
dienen eine Prüfung und Erörterung.

E s  gibt nicht, es kann nicht in der Geschichte ein« »Lag« ahn» 
Auswegs geben. Und für die gegenwärtige Lage kann die An
wendung der Gewalt keinen Ausweg schäften M an  muß di»t» 
tieren, man muh sich verständigen. F r a n k r e i c h  h a t  seine 
B e d i n g u n g e n  b e k a n n t g e g e b e n .  W a n «  w i r d  
D e u t s c h i o n d  a n t w o r t e n d

Und fall» beim Lesen dieser Zeilen einer meiner deussche«

Sine Kirche
Bon Professor Dr- I. M. B e r w e y e v

Et» Abschnitt au» dem im Herbst d I»  bet Reinhardt-München 
erscheinend« Suche Selweye», »Der soz i a l e  Mensch und 
seine iS runds  ragen",  der mir vom Verfasser freundltchst 
zur Verfügung gestellt worden ist. Sch.

Ist geistiger Aufbau ohne Kirche möglich? Z w e i  E i n 
w ä n d e  scheinen die Bejahung dieser Frage zu verbitten: der 
Hinweis auf die-ffn Zeichen der EnIkirchUchungstendenzen unserer 
Zeit sichtbar werdende » V e r w i l d e r u n g "  d e r  J u g e n d  so
wie die Erinnerung an den unlösbaren Zusammenhang oon 
M o r a l  u n d  R e l i g i o n .

Aber Religion und Konfession find Kreise, die sich günstigstrn- 
soll» berühren, ohne sich zu decken. Vollends sind beide nicht gleich
bedeutend mit kirchlicher Organisation. Der Wandel der religiösen 
Gemeinfchaftsformen sowie der einzelnen religiösen Lehren zeigt, 
daß zu verschiedene« Zetten und in verschiedenen Kulturkreisen der 
religiöse Faktor in armerordentlich mannigfaltiger Farm seine aus
bauend« Macht bewiesen hat. Die einzelnen Religkonsgesellschaften 
neigen dabei zu der lleberzeugung, daß gerade sie die »einzig 
wahren", tue »allein seligmachenden" und daher sür die E r 
bauung de» Menschen unersetzbar seien. Die christliche Kirche killtet 
m dieser Hinsicht keine Ausnahme. I n  den Tagen des Mittel- 
alter» war, die theoretisch« Frag«, ob ohne die k a t h o l i s c h «  
Kirche ein geistiger Aufbau der europäischen Menschheit möglich 
sei, von seheni Strenggläubigen gänzlich verneint worden, wie es 
noch heute oon allen denen geschieht, welche In der »Rückkehr zur 
hl. Kirche" Rom - da» alleinig« Hell der Menschheit erblicke». Aber 
es kam die Glaubensfpaltung und mit ihr d e Bildung einer neuen 
Schweperklrche, deren Vertreter nun i h r e r f e i  ta zu der Mein- 
mrg neigen und st« mehr oder weniger dogmotssch vertreten, -aß 
vhtte^oteftontts^es  Kirchenkum dt« Versuch« zu geistigem Aufbau

Aber geistiger Aufbau o h n e  K i r c h e  war bereit» g e 
schichtlich w i r k l i c h ,  und darum möglich T r war wirklich 
in allen Kultnrkreisen. in denen e» keine christlichen Kirchen als 
sozialpädagogischen Faktor gab, —  wirklich auch innerhalb des 
europäischen Geisteslebens dort, wo außerkirchliche Sekten in der 
Stille wirkten und im gegebenen Augenblick solche Aufdaukraft 
offenbarten, wie die Q u a k e r  mit ihrem Liebeswerk zur Linder
ung der dmnh den Weltkrieg geschaffenen Nöte. Sollte heut« und 
künftig unmöglich sein, was ehedem sich als möglich erwies? So ll

ten die christlichen Kirchen ln ihrer heutigen Gestalt berufen sein,  ̂
dte alleinigen Hüter religiöser und « M s i "  Quellen de» Aufbaus 
zu sein? Schon heute bedeuten sie Millionen entkirchlichter Men
schen k e i n e  Q u e l l e  de»  W a c h s t u m »  m e h r ,  sa sehr st« 
in den Reihen ihrer wirklich Gläubigen noch immer Lebenskraft« 
spenden mögen. Neuzeitliche Wissenschaft und Kunst haben ihre 
Welten o h n e  direkte Mithilfe der Kirchen, vielfach ihrem Wider
stand« zum  Trotz, gebaut. Sollte die Welt moralischer Wert«, 
der Ausbau drr Persönlichkeit und de» Charakters, allein dauernd 
an die Mitwirkung der Kirchen geknüpft sei«?

Jene »Verwahrlosung" heutiger J u g e n d  bietet nur einen 
S c h e t n g r u n d  zur Bejahung der Frage: denn eben diese 
Jugend hat sa noch den Einfluß kirchlicher Erziehung genossen und 
ist trotzdem oder —  bei wenig« ktrchen freundlicher Ausdeutung 
de» Tatbestandes —  gerade deshalb verwildert. sDah es sich dabei 
übrigens um einen Komplex vieler, nicht nur kirchlicher Erzieh- 
ungsfaktoren handelt, beweist dte Tatsache, daß die Jugend ln 
manchen kirchenstrengen Gegenden auch heute trotz aller Ungunst 
der Zelt nicht oder wenig« verroht ist als anderswo in entkirch
licht«» Gegenden. Andererseits ist «» gerade an vielen Orten dl« 
entkirchlichte o r g a n i s i e r t e  A r b e i t e r j u g e n d ,  die den 
Kampf wider die Giftquellen der Verrohung, wider »Schund- 
literatur", Alkoholismus und Rikottnismus mit höchst« Leiden
schaft führt und in ihren eigenen Reih«, da» Bild fröhstchen, be
herrschten Lebens bietet.)

Die bedeutsame praktisch« Frage lautet: W ie  ist geistiger 
Aufbau ohne Kirche möglich? Eine pädagogisch« Frag«, die an 
die!« Stelle zunächst nach ihrer soziologischen Gelte dle Antwort 
findet in der Forderung nach immer stärkerer Entfaltung, nach 
weiterem Aufbau und Ausbau der au her kirchlichen, freiheitlichen 
Gemeinschaften. Auch diese werden »an ihren Früchten erkannt" 
und dürfen sich nicht schmeicheln, mit bloßer B e r n e t n u n g  und 
»Ablehnung (wie es stellenwM bi» zur Ermüdung heißt) eine 
höhere Stufe menschlicher Vollkommenheit erreich« zu haben. Rach 
ihrer pofitiven Seite verfolgen sie da» Ziel, durch harmonisch« 
Bereinigung von Leid- und Sxelsorae eine allzu Wirklichkeit», 
fremde sabstrakt-fpiritualistifche) kirchliche Erziehung zu überwin- 
den. einen höheren Grad von Lebenskraft und Lebensfreud« zu 
erzielen, redliche und tatkräftig« Diener der Lebenssteigerung un
menschlichen Vervollkommnung heranzubikden, sür di« »Mitte»- 
dienst sch in Lebens- und Menfchheitsblenft äußert.

Natur- und Lehensgesetz« lassen Ihrer nicht spotten. Sie gelten 
für »Gläubige" wie »Ungläubige , für »Liberale" wie »Posilive", 
Arme wie Reiche, Kapitalisten wie Sozialisten. Duattsten wie Mo- 
nisten, für alle, die Menfchenmitlltz tragen, mögen sie mit oder ohne

Kirche nach Ausbau streben. Sie  alle werden —  »ohne Ansehen 
der Person" —  auf der Stelle vom Scksioge gerührt, wenn ste de» 
Draht eines hochgespannten elektrischen Stromes berühren. Da» 
ist ein Gleichnis. E s  lehrt, daß die Anknüpfung an dl« ge
meinsamen Lebensgesetze geeignet ist, b r ü c k e n b a u e n b  z» 
wirken und den kirchlichen wie auherttrchllchen Willen zum Aufba» 
in eine gemeinsame Richtung zu wessen, wie es die übergeordnete 
Idee des D i e n s t e s  a m V o l k e  und an der M e n s c h h e i t  
gebietet.

Bei solcher methodischen Grundhaliimg tn allen Lagern würde 
die kirchliche wie außerkirchliche Religion zugleich ihre höchste» 
«meinichastsbildenden und gemeinjchastsveredelndeu Kräfte a» 
den Tag bringen.

DK Schuld der Kirche um WelUrirs
Der Verfasser ist der ehemalige katholisch« Priester, heurig» 

tllmer Amtsrichter Kon s t a n t i n  W i e ' a n d ,  der kürzlich fift 
sich und sein« Anhänger fün> Srtze Im tllmer Gemeinde rat erobert 
hat. D- Red- -

christlich empfindenden Kirchen regieruug unbedingt erwarten 
müssen, daß sie ihren Gläubigen jegliche A rt von Teilnahme a» 
Kampf unter Androhung der schwersten kirchlichen Disziplinär- 
mittel v e r w e h r e n .  Möglich, daß der Papst und die übrige« 
ftirchenhäuplec sich durch einen solchen Schritt den heftigsten Re
pressalien feiten» der kriegführenden Mächte, der Wut aller Kriegs
hetzer und der Be rachtu rm aller »national" Gesinnten ausgesttzk 
hätten: möglich auch, daß ihre Stimme ungehört und ohne Erfolg 
verhallt wäre: daß das staglllche Gefühl sich stärker erwiesen hätte, 
als das kirchlich-christliche, daß dl« Kirchen darüber äußerstch Z» 
lamm enge brachen wären. All diese Erwägungen durften tn einll» 
solchen Augenblick für eins christlich« Kirche n ich t «Mieren: A  
war n i c h t s e r t a u b t , a k s  di« unbeugsame Vertretung de» Prin
zip» drr Nä c h s t e n l i e b e .  »Man muß Sott mehr gehorch« 
als den Menschen", hätte di- einzig« Losung ber Kirche st?»
dürfen, selbst auf die Gefahr eine» Äartyrlunw hin. E s  würde 
Alldem rasch vorübergegauaen sein, diese» Martyrium: In wenige» 
Monaten würde die MenschUchkeit mit Dank und Bewunderung 
erkannt haben, baß ihr wirklich ein Stellvertreter C H M ,  ein Pro» 
phei des Allerhöchsten, erstanden fei; von Krieg»sahr zu Krirgsjahe 
wäre die Verehrung und Lt-be der Menschen sür eine so bekennst 
nistreue Kirche gewachsen und alle Herzen wurden sich schließlich 
ihr zugewandt haben: zu ihr bekehrt gerade durch die Greuel d<» 
Krieges.



vefrr denken M e :  »wenn die Ruhr geräumt sein wird". !o ant-1 
»orte Ich ihm: .die Ruhr wird um so fchnellec geräumt sein, 
le eher eine Vereinbarung zwischen der Entente und Deutschland 
mstande kommt und je genauer Deutschland diese Vereinbarung 
durchfuhren wird". C o m U I c L e m e r e i e r

bin sgjialMchrr Reparatlovsvl«»
Die s r a n  > , ä s i s c h c R s g i e r u n g .  die im R u h r g e b i e t  

Ihr ganzes Prestige aufs Spiel gesetzt Hai. wird nur dann wieder 
»an dem Wege der Gewalt aus den der Verhandlungen zurück
kehren. wenn'sie entweder äußerster Druck dar» nöiiyt oder auch 
für sie akzeptable Vorschläge ihr die goldene Brücke zum Rückzuge 
bauen.

Ee fragt sich, ob der deutsche und der internationale S o z i a - 
! i s m  u <> selbst nicht endlich den ernsthosteu Versuch machen lallen, 
für bas Reim raüonsproblem  eine brauchbare Lösung zu finden.

Diese Verpflichtung, selbst die Wirtschaftslage und Mirtihasts- 
xdursnisse der europäischen Länder genau zu prüfen und auf 
H'und der ermittelten Sachlage schleunigst einen Reparailonsplcm 
ni entwerfen, läge um so näher, als ja die Entente-Regierungen 
und die internationale Hochfinanz mit ihren Lösimgsversuchen g e 
schei tert  sind. War es bisher schon ein geistiges Armutszeug
nis für den Sozialismus, daß er die Schaffung der wichtigsten 
Grundlage der Völkerverständigung fo gut wie ganz den bürger
lichen Regierungen und bürgerlichen Sachverständigen überlassen 
halte, so fällte ihn setzt zur schleunigen Nachholung des so lange 
Verabsäumten die Einsicht anspornen, daß die Nökkeroersöhnung 
durch eine vernünftige Lösung des Reparationsproblems entweder 
durch die Anstrengungen des deutschen und des Internationalen 
Proletariats ustaude zu bringen ist. oder wahrscheinlich ü b e r 
bau  u l ni cht!

Äkkcs Protestieren gegen Militarismus, Imperialismus und 
Nationalismus bleibt reine Wort- und Kraftvergeudung, solange 
die s o z i a l i s t i s che  I n t e r n a t i o n a l e  nicht endlich einmal 
zu p o s i t i v e r  Arbeit gelangt. Die Proklamation des General
streiks oder des internationale» Boykotts rechnen wir in diesem 
Falte nicht zu der positiven Arbeit. A ls es den Vorstoß des 
Welltmperlallsinus gegen Dowjelruhland abzuwehcen galt, hotte 
der Boykott der proletarischen Internationale seinen S inn  und 
seine Berwtrklichungsmöglichkeitsn. Gegenüber dem jnmzöfischen 
Militarismus werden und müssen solche Aktionen versagen, weil 
sie eine gemeinsame i n t e r n a t i o n a l e  Front des Proletariats 
höchstens bei einigen n e u t r a l e n  Staate» schaffen, in den be
teiligten Ländern ober ungewollt die Bildung einer n a t i o 
n a l e n  Einheitsfront begünstigen würben —  hüben wie drüben, 
in Deutschland sowohl, wie in Frankreich, Belgien nud Italien. 
Bilden wir uns doch nicht ein, daß der Sozialismus in seiner 
fetzigen Verfassung so objektiv gerecht und fo von ollem nationalen 
Egoismus gereinigt sei, daß er bei einem akuten schweren Konflikt 
zwischen mehreren großen enrovmschrn Nationen ohne weiteres 
eine internationale sozialistische Einheitsfront zu bilden vermöchte!

Die Proteste deck" Neutralen Auslands gegen den Akt des Poin- 
rarismus werden deshalb, so löblich mrd gut gemeint sie sind, die 
LWung des Konfliktes und die Entspannung der Krise n icht 
hksttgrn. Z u  einer Verständigung zwischen Frankreich, Belgien 
und Italien auf der einen und Deutschland aus der anderen Seite 
kann es n u r  d a n n  kommen, wenn für die Reparationen eine 
für be i d e  T e i l e  erträgliche Form der Erfüllung gefunden 
wird. Und es handelt sich hier keineswegs uni die Quadratur des 
Zirkels oder um eine ungeheuer komplizierie Aufgabe, sondern 
ganz «Wach um die objektive Ergründnng der W i r t s c h a f t » -  
l a g « ,  der finanziellen Leistungen und der Leistungsfähigkeit der 
einzelnen Länder, also um eine Untersuchung, die von einer be
scheidenen Anzahl geeigneter Kräfte in ein paar Wochen geleistet 
werden könnte. Bon England beispielsweise wißen wir, baß es 
an S t e n e r n  heute ea. 8Ü Aaldmilllarden aufbringt. E s  wäre 
festzustellen, wieviel die andere» Staaten, speziell Frankreich und 
Deutschland, an Steuern, direkten und indirekten, aufbringen, und 
mit wekckien Mitteln etwa fcstzustellenb« Mängel zu beheben 
wären. Die ermittelten Tatsachen müßten dann in allen Ländern 
verbreitet nnd zur Grundlage der Forderungen der sozialistische» 
International« gemacht werden.

Nur Io käme inan aus —  bewußt oder unbewußt —  n a t i o 
na l i s t i s c he r  B e f a n g e n h e i t ,  aus dem Nebel der bloßen 
Siimmungspolilik, aus den von den kapitalistischen Cliquen ver
breiteten Legenden heraus: nur fo leistete man positive wirtschaft
liche und moralische Aufbauarbeit.

Zeigte sich dagegen die sozialistische Internationale unfähig, auch 
nur dies bescheiden« M aß volkswirtschaftlicher Orientierung, das 
ihrem ganzen Wirken überhaupt erst die festen Grundlagen geben 
kann, zu leisten, so bewiese st« damit nur von neuem, daß sie auch 
heute noch ebenso ratlos und aktiv neun fähig wäre, wie im Jahr« 

und den folgenden Jahren. Dann dürste sich die sozialistische 
Internationale freilich auch nicht darüber wundern, wenn sich das 
Proletariat der einzelnen Länder bei der neuen Krise immer tiefer 
in die nationalistischen Fangnehe »erstritt. die von der Piutokraiie, 
dem Militarismus und ihren ideologischen Handlangern so geschickt 
ausgelegt werden, daß sie selbst von zahlreichen Führern der 
Partei und der Gewerkschaften nicht einmal wahrgenommen 
werden.

Und dann dürfen wir uns darauf gefaßt machen, daß der

4. Jahrgang_______  _____________ _ Die SonntaqS-Aettuilg

Weltkrieg n ich t d e r letzte K r i e g  war, sondern nur der erst« 
Akt einer Kette unsagbarer Greuel und Schändungen des Men
schengeschlechts! H e i n r i c h  S t r o b e l

Für die Pariser Konferenz ist seinerzeit ein neuer d e u t s c h e r  Rep 1- 
ratiansvvrfchlag ausgcorbcitet worden. E r  hat nicht vorgebracht werben 
können: ober worum hat man diesen eigentlich b i»  h« u i  e n I ch t v « r - 
ö f f e n t U c h t ?

Der erst« Sekretär de» Amsterdamer internationalen Gewerkschafts- 
bundes Eda F i m m e n  hat tn einer Red« in Frankfurt a. M . di« Ver
mutung geäußert, daß es sich bet der Ruhraküon um ein „ abgetaner es 
Spiel" zwischen der deutschen und der französischen Großindustrie handle, 
in dem ,» lediglich e i n e n  Sieger geben werde: den internationalen 
Kapitalismus.

Nach deutscher Angabe sind Im D e z e m b e r  IS8 S4V S  Tonnen 
N  e p a r n ! i o n s k o h l e an Frankreich geliefert worden, bet einem Soll 
um, t l lM U M  Tonnen.

Warum es nicht vorwärts geht
G e r t r u d  U ä u m e r  kritisiert In der Hilfe" in einem 

Rückblick aus das Jahr 1922 di« deutsche Innenpolitik iolgend-r- 
maßon:

„Die innere Politik des Jahres hat das doppelt« Stigma des 
G r u p p e n e g o i s m u s  und der f l achen  P r o v i s o r i e n  ge
tragen. Sie war ein wirres Gewebe von Opportunismen. ohne 
Gesamtplan und ohne wirkliche Richtung. Steuersragen. Sozial- 
Politik, Ernährung, die Reichs betriebe, die Organisation der Ver
waltung, Besoldungsfragen und lm Grunde auch das Reparation»-- 
Problem —  auf keinem Gebiet ist man zu einer w i r k l i c h e n  
g r o ß e n  I n i t i a t i v e  gekommen, überall hat man sich aus 
irgendeinem aus gefahrenen Gleis in der Richtung der Diagonale 
der widerstreitenden Interessen ein bißchen weiter geschleppt. Und 
mit keiner Frage ist man wirklich fertig geworden: di« Reichs- 
betriebs sind n icht reorganisiert, die Verwaltung ist n icht ver
einfacht, die Besoldungsgrundsähe, so sehr jeder von ihrer Unhalt
barkeit überzeugt ist, sind n ich t revidiert, di« Crnährungslage ist 
schlimmer als je (nicht nur injolge der schlechten Getreideernte); 
mit keinem der drängenden Probleme ist man wirklich in irgend
einem Sinne fertig geworden.

Das alles liegt n ich t an der UnGhigleit der R e g i e r u n g  
—  nein, verehrter Leser, es liegt tatsächlich nicht daran. Jede 
Regierung, die heute große und durchgreifende Reformen ver
suchen wollte, würde nämlich damit scheitern, weil Wille und 
Gesinnung der B e v ö l k e r u n g  —  vertreten durch die Wähler
schaft der Darlomenkarier —  ihr nicht folgen würden. Und zwar 
deshalb nicht, weil die Bevölkerung vollkommen und restlos be- 
berricht ist von I n t e r e s s e n ,  weil dies« von allen politischen 
Kräften und Ausgangspunkten als die schlechthin einsta möglichen, 
einzig verständlichen, einzig zulässigen und menschenwürdigen und 
einzig wirklichen —  kraft einer verborgenen und mächtigen allge
meinen Ilebereinkunft angesehen und besten Gewissens betätigt 
werben.

Wo ist denn d e r S t a a t ? E r existiert sa aar nicht als eine 
innere Wacht, als ein Impuls der Seelen, als Kcfamtwesen und 
Geiamtwille. in dem der einzelne S inn  und Mittelpunkt seiner 
äußeren Existenz findet. So  aber kann nicht einmal ein g e s u n 
der  Staat l e b e n ,  geschweige denn ein s c h w e r k r a n t e r  ge
nesen.  Wenn jede zur Erhaltung des Ganzen notwendiae Re
form sich sofort totlänst am Widerstand irgendeines mächtiaen 
Interesse», wenn bas Handeln aller Menschen ausschließlich auk die 
Ausbeutung der anderen und de» Ganzen abgestellt ist, fo ist es 
unmöglich, die Rechte dieses Ganzen zur Geltung zu bringen."

Gertrnd Bäumer hat ja Recht, wenn sie di« lediglich von 
privaten Interessen beherschte 'Gesinnung der Bevölkerung be
dauert: aber die Regierung kann sie damit doch nicht entschuldigen. 
Die Regierung ist dazu da, über diesen Interessen zu stehen, 
meinetwegen zwischen ihnen die Diagonale zu ziehen, aber nicht, 
sich von ihnen tün- und herfchteben zu lassen. Wenn es nicht vor
wärts geht in Deutschland, so kann niemand anders dafür v e r 
a n t w o r t l i c h  gemacht werden als eben die R e g i e r u n g .

virre Art Mrristzealnfierel
I n  den Reiseberichten au- Niwtrafrika wirb uns von einem Neger- 

siainm erzählt, der. anstatt sich sür die Jett der Lebensmlttelknaxpheit in 
der Regenperlode durch rechtzeitige Ersparnisse einzurichten, gerade um 
diese Zelt große Fcssgeloge veranstaltet und davon ntcht abzubringen ist. 
well sein« Angehörigen an diesen Fesigeiogen zuviel Geschmack gewonnen 
haben. Dies« Fedgelage verlaufen so: Jedermann lst zum Erscheinen 
verpflichtet. Sobald alle Stamme-genossen beeinonder sind, springen plötz
lich «ilich« mit Keulen bewaffnet« Kerle auf, schlagen ein paar schwächere 
Etammesgenoflen tot und bereiten au- deren Leiche» den Festschmaus, 
den der ganz« Stamm in Ausgelassenheit verzehrt, in größter Freude 
darüber, nicht selber verzehrt zu werden.

I n  Deutschland wird heut« kein Menschenfleisch verzehrt (ob es »er
baten ist, weiß Ich nicht). Aber das Verfahre», bas heute mit Hilfe der 
R l l t e n p r e s s « ,  des parteipolitischen Intecessenobsolutismus und des 
jenseits van Gut und Böse stehenden Etvat-begriffcs die Kinder, die 
Witwen und Waisen und weite Schichten de» Mittelstandes, um ihre 
Leben-rechte bringt, ist van der staatserholtenben Tosichlagsm-thode jenes 
Negerfiamme» nicht so sehr oerschleden. F r i t z  Rö t t c h e e
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Deutsche M e  lm Ausland
I n  B u e n o s  A i r e s  Ist vor einiger Zeit eine »Raklonat- 

Deutsche Zeitung", die . Deu t s che  Wa c h t "  gegründet worden. 
Cs gibt zwar tn der argentinischen Hauptstadt mehrere deutsch» 
Blätter, aber .leider noch kein», das mit Entschlossenheit für de» 
deutsch-nationalen Gedanken «intritt". Die „Deutsche Wacht" be
hauptet von sich deshalb, sedcr müsse sie lesen, der sür Deutschtum 
und nationale Ehre noch etwas übrig habe; außerdem trage sie Hel 
^ u r  Aufklärung und Vernichtung der Lüge".

Sie tut das, Indem sie gegen die Republik hetzt und dl« M o
narchie verherrlicht. Auch der neue Liebesdund W i l h e l m s ,  der 
.bei einem großen Teil monarchistisch Gesinnter Anstoß erregt 
habe", kann sie nicht in ihrer Verehrung „S. M . des Kaisers" 
wankend machen. Die „Deutsche Wacht" schreibt darüber in ge
radezu wunderbarem, offenbar „deutfchnativnolem" Deutsch:

„Wenn seiner Zeit die Treue und Kraft der Monarchisten es 
nicht verhinderter!, haß dem Kaiser eine Auffassung suggestiert wurste, 
die es ihm lm Interesse seines Volke- ratsam erscheinen lassen muhte, 
den schweren Weg in» Ausland zu gehen, sa liegt nach unserer Mein- 
ung keinerlei Grund vor, minmehr S, M . irgendeine Richtung ferner 
Handlungen als Privatmann nahezulegen, Dem Gedanken der Wie- 
dzrerichtung der Monorchie an sich kann die Wiedervermählung des 
frühercn deutschen Kaiser- —  so glauben wir —  in keiner Weis« 
Abbruch tun.

Fremder Schuld wegen von einem großen Telle seines Volkes 
verlassen, dem er den Frieden vierzig Jahr« erhielt, wollen wir dem 
Märyrer für den Weltfrieden nicht auch den Rücken kehren, da er 
unter dem tiefen Eindruck, schuldlos gefallen zu fein, einen Ausgleich 
seiner inneren Zerrissenheit —  herrührend von feiner trotz allem noch 
immer großen Liebe zum verblendeten deutschen Volk —  durch ein« 
neue Häuslichkeit cmstrebt. Gerade diesem Kaiser ander« Motiv« unter- 
stellen zu wollen, überlassen wir gern der Straß« (siehe .Vorwärts", 
„Neue Deutsche Zeitung" usw.)"

I n  der gleichen Nummer wird ein Besuch des Reichspräsi
denten E b  « r t  bei der Flotte folgendermaßen glossiert:

.Friedrich der Vorläufige (von Gottes Ungnade), unser erlauchter 
Lvndesvater, haben allergnädigst geruht, ein« Parade des Restes der 
deutschen Hochseeflotte abzunehnren. W ir hegen berechtigten Zioeiisl 
daran, daß dieser Besuch, wie sonst wohl Besuche hoher Herren, unser« 
Blaujacken zu neuen Heldentaten begeistert hat, und glauben vielmehr, 
daß sie in ihm trotz der wohlgerundeten Bvurgeolssigur den sozialistischen 
Wühler wiedererkannt haben, dem dos schmähliche Verhalten eines Teils 
dar Marine zu Ende des Kriege» mit zur Last fällt.

Bei der schon früher manisesiierlen Vorliebe unseres .obersten 
Kriegsherrn" sür leicht« Uniformierung zweifeln wir nicht daran, daß 
er hier, wo da- Element geradezu dazu anretzt«, sein« altbewährt- Bade
hose angelegt Hot, di«, natürlich in schwarz-rot-gelben Farben. «In 
Symbol gut demokratische Gesinnung genannt werden muß. zumal aus 
ihr in keiner Weise bi« so verhaßten Achselstück« angebracht werden 
können. (Gegen »ine goldene Litze zur Markierung des Rangunter
schieb«- ist nichts einzuwenden.)"

Reichspräsident Lbert ist gewiß nicht über jede Kritik erhaben, 
wie seinerzeit Wilhelm von Gottes Gnaden; aber daß ihn, den 
Repräsentanten der deutschen Heimat, als der er lm Ausland zu 
betrachten ist, ein deutsches Ausland bla lt in dieser Weise lächerlich 
macht, das beweist doch einen ungewöhnlichen Grad von offenbar 
„deutschnationaler" Würdelosigkeit- Wer sür .nationale Ehre noch 
etwas übrig hat", wird sich beschämt fragen, wie wohl der Redaktor 
heißt, der für dieses deutsche Blatt lm Ausland verantwortlich ist. 
Tr wird vergebens auf Antwort warten, denn die .Dsutsche Wacht" 
in Buenos-Aires mit dem Hermannsdenkmal an ihrem Kopfe er
scheint natürlich —  da» ist auch so deutsch« tzeldensttte —  
a n o n y m .  Sch.

-I» herrisch« .Jüherr"
Der in München als mutmaßlicher französischer Spitzel verhaftet« 

H Mersch« Stoßtruppführrr L ü d e k e  ist während de» Kriegs in Lrgen- 
ünlen E n t e n t e - A g e n t  im Solde der e n g l i s c h e »  Regierung g»  
wesen. Nach dem Frieden-schluß war er ein« zeiilang Redaktor in Danzig 
und hat dort schließlich IS L l  ein« eigene nattouaUstlfch-antisemitische 
Wochenschrift .D ie OstwarP" herau«gegeben, bis bekannt wurde, daß er 
gleichzeitig als p o l n i s c h - f r a n z ö s i s c h e r  Agent arbeitete,

Lüdeke ließ nach dieser Entlarvung, wie der »Vorwärts" berichtet, 
«in« Sondernummer seiner »vstwacht" erscheinen, gab darin sein« Tätig, 
teil offen zu und erklärte, daß «, ihm dank der D u m m h e i t  der 
d e u l s c h n a t l o n a l e n  K r e i s »  gelungen fei, «tn glänzendes Geschält 
zu machen. Denjenigen aber, die ihn bisher finanziell und moralisch 
unterstützt hatten, den Deutschnattonalen, b!« sein« „vstwacht" begeistert 
lasen und Lärm schlugen, als das Hetzblatt wegen eines Gedichte, zur 
Verherrlichung der Ermordung Erzbergers verboten wurde, rief er folgen
de» tn» Gedächtnis: »Die „Vstwacht" war «tn N a r r e n  s e i l t  Solch 
rohe- Geplär, wie ich es in der »vstwacht" drucken ließ, könnt, nur dem 
wenig gewählten Geschmack der Alldeutschen wo hl tun. Und die „vstwacht" 
ta t  ihnen wohl. Täglich gewann ich neue Mitarbeiter. Jede Post 
brachte w ir L o b e » -  u n d  A n e r k e n n u n g s s c h r e i b e n .  Al» ich 
das auf di« Blödheit der Reaktion zngeschuitt«n« Gedicht zur Verherr
lichung der Ermordung Erzberger, vom Stapel ließ, glaubt. Ich die Saite 
ü b e r s p a n n t  zu haben, ober nein: die Dummheit der Herren A ll
deutschen war doch noch größer, al. Ich annahm. Sch erhielt nicht weniger

Was geschah statt dessen? Die Kirchen stimmten ein in das 
allgemein« Äriegsgefchrei, während der Papst seine Stellung als 
»Vertreter Christi dadurch zu retten suchte, daß er sich in die 
N e u t r a i i t ä t  flüchtete. Glaubt irgend jemand, daß Christus 
bei einer blutigen Schlägerei unter seinen Jüngern sich mit einer 
schwachmütigen Neutralität begnügt hätte, daß er außer nutzlosen 
Klageliedern, ohnmächtigen Beschwörungen und aussichtslosen Ver
mittlungsversuchen kein wirksameres Mittel angewandt hätte, nm 
sie zum Frieden zu zwingen? Würde er sie auch nur noch eine 
zum Frieden zu zwingen? Würde er sie auch nur noch eine 
Stunde in feiner Gesellschaft geduldet, sie noch länger als seine 
Jünger anerkannt, sich nicht im Zorn von ihnen geschieden haben, 
nm ihnen erst nach voller gegenseitger Versöhnung und Abbitte 
wieder zu verzeihen? Set! wann Ist Neutralität die richtige Halt- 
ung eines Vater» bei einem Streit unter seinen Kindern? Dazu 
ist noch Zeit genug, wenn alle tatkräftigen Ldwehrmittel versucht 
morden und erfolglos geblieben sind. Die Kirchen aber machten 
^ss.?okn^re!n k e i n e r l e i  Ver such,  durch Gebrauch ihrer 
geistlichen Machtmittel den Ausbruch des Konflikt» zu hindern: 
sa sie getrauten sich, sei es aus Verblendung, fei es aus Angst vor 

.einmal, den Krieg mii dem nach den Lehren 
Christi einzig richtigen Namen zu bezeichnen: als offene Auflehn
ung gegen Gottes Gebot, als A b f a l l  v o m  C h r i s t e n t u m ,  
als Frevel und Sunde.

. sin den Gotteshäusern wurden die Sol-
^  ^ 5 ^ E t d  a u f  den M o r d  ve r p f l i c h t e t .  

^ . t iM ic h e r  Emstgnwtg wurden sie auf die Schlachtfelder ge- 
schickt. Vier lange Jahre hm durch wurden s i e o o n d e n  Ge i s t -  

K o n f e s s i o n e n  zur Erfüllung ihrer grauen- 
vollen -Pflicht au f gepe l t s ch t ,  wurde di- Heimat tn ihrem 
»riegswillen, im „Aushatten". .Durchhalten" bestärkt. ^
L  i e b " ? , ^ * '* "  C h r i s t i ,  de» Heilands der

Auf die K irc h e  M t  darum die S c h u l  d a m W e l t k r i e a .
christlichen Zeitalter»: ei Iw grauenhafte 

fo ungeheuer, daß ihr. sofern sie noch ein 
Schrei in« Ohr gellen muß: „Kain, 

Abel? W°» hast du getan? Die Sttmme 
deines Bruders schreit von der Erd« auf zu mir! 

M  ^ ^  der Erde, die ihren Mund geöffnet hat. nm
zu euwsangen das Blut deines Bruders aus deiner Hand!"

- E g «  gegenüber kann di- Kirche nicht einmal dt« 
^  ihrigen machen: »Bin ich den der Hüter 

meines Bruders? Sondern sie, die wirklich zur H ü t e r i n  der  
-Menschhei t  bestimmt war, muß mit dem ersten Mörder be

kennen: »Zu groß ist meine Schuld, als daß ich sie tragen, als 
daß sie mir vergeben werden könnte."

Ein Erzieher, der seiner Ausgabe nicht genügt, pflegt e n t 
l a s s e n  zu werden; eine Maschine, die infolge eines unheilbaren 
Defekts ihre Arbeit nicht mehr zu leisten vermag, wird z u m a l t e n  
E i s e n  g e w o r f e n .

Sollte die Kirche trotz aller Erfahrungen der Kriegsjahre noch 
länger als Lehrerin .des Wortes Gottes" Glauben finden, als 
geeignet zur Erziehung der Menschheit gelten können??

K o n s t a n t i n  W i e l a n d

Lik Welte
ktzv Aufsatzh-st «Ines Heiibromier Schulmädchens (S. Schuljahr, Karts- 

schai«) sind« Ich unter dem Titel „ E i n e  k ü h n e  W e t t e "  solo enden 
Aussatz:

»Durch den Weltkrieg ist Deutschland und ganz Europa in eine nie 
bagewesene, mißlich« Lage gekommen. Diese äußert sich nun tn der 
Valuta; während seither niemand etwa» von Valuta wußte, ist sie heute 
tn aller Munde. Durch die große Teuerung, die nach fed«m Krieg herrscht, 
können auch bei uns keine Häuser mehr gebaut werden und so entsteht 
eine große Wohnungsnot. Am Jahre 1929 trafen sich nun in Osnabrück 
zwei junge Männer. Der rin« «n r »in religionsloser Student oder 
Monist; der andere aber war «in christlich gesinnter Kaufmann, au- Metz 
vertrieben. Beide suchten Wohnungen, konnten aber keine finden. Im  
Lauf« de» Gesprächs kamen sie auch auf di« Religion zu sprechen. Der 
Student behauptet«, es gäbe keinen Sott: der Kaufmann dagegen erwiderte 
das Gegenteil. Schließlich einigten st« sich zu einer Weite, welchem s in  
beiden Gatt zu einer Wohnung verhelfen wird. Nach langem Suchen und 
verhandeln mit dem Wohnungsamt kam der Kaufmann zu einem Pfarrer, 
welcher schon gebetet hatte zu Gott, er möge ihm «inen ordentlichen 
Menschen In- Hau» führen. S o  wurden beide handelseinig und der Kons- 
mann bezog sein Zimmer. Der gottlos« Student hatte die Wette verloren 
und ging beschämt davon."

Derartige Echulauffätz« entstehen, wl« man weiß, ln der Weise, daß 
der Lehrer den Kindern den Inhalt sa tange oorsagl. bis sie ihn so zll-ui, 
lich au»wenüig können; dann wird er nie der geschrieben. W a, muß da» 
sür ein Lehrer sein, der es sertig dringt, diese Geschichte (die aus irgend 
einem Traktätchen entnommen sein wird) mehreren«»!« hintereinander zu 
erzählen, ohne daß ihm Hemmungen aufsteigen? Dieser Arni« im Geist 
will anscheinend Propaganda für Gott mache», indem er ihn, ahn« die ent
setzlich« Blasphemie zu merken, zum Objekt einer W e t t «  weiden läßt! 
lind wie nahe mußte einer normalen Intelligenz und Phantast« doch die 
für den hier vertretenen Svitesgtauben höchst gefährliche Vorinlion liegen, 
daß z w e i  F r o m m e  um dieselbe Wohnung beten, und sie nur der eine 
bekommen taiml

Literatur
Der Medergong Europa», Die Wege zum Wiederausbau. Bon F r a u  

c e s c o  N i t t i .  Verlag der Frankfurter Soelekät-drUckerei G. w. b. H„ 
Fran-jurl a. M .

Viele», was Nitti hier schreibt, deckt sich Inhaltlich mit dem bereits ln 
seiner früheren Schrift »Da» friedlose Europa" Gesagten. E r  befchästlgt 
sich mit den Frieden-Verträgen, Vberschtesien, der Repa rat! an «komm ission, 
der Vesejpmg de» Rheinlands und den für Deutschland und ganz Europa 
sa schädlichen Folgen der sranzösischen Reparation-polM. In  dem »Dt« 
A rge  zum Wiederaufbau" überfchrieben«n Schlußkapitel schreib! N'tti, daß 
bi« Entscheidung des europäischen Problems bei A m e r i k a  liege, und 
baß e» eine der wichtigsten internationalen Aufgaben sei. Deutschland ur-d 
Rußland wieder auf dl« Beine zu Helsen. E r  fchläg! par, die Staaten zu 
größeren wirtschaftlichen Einheiten zusommenzujossrn und zu diesem Zweck« 
Zollverein« ins Leben zu rufen. Di« amerikanischen Zeitungen haben dem 
Buch große Beachtung geschenkt und z>nn Teil längere Auszüge daraus 
veröfsentiicht. W ird die Stimme Nittis auch aus die regierenden Kreis« 
der Alliierten, insbesondere Amerika-, Einfluß gewinnen? W. Sch.

Gerhark tzaupsinann. Bon J u l i u s  L a b .  Franz Schneider Ver- 
lag, Berlin SW .

E s  mag schwierig sein, eine Dichter Erscheinung von fo starken Gaben, 
von so großer Phantasie und Gebautem»«!! wie Gerhart Haupvuann zu 
würdigen, Vab ist es gelungen, nus deutbar knappem Raun, das Wesen 
Hauptmanns zu umschreiben und Verständnis sür seine zahlreichen dra
matischen Wert« zu wecken. Di« landläufige Zusammenfassung von 
Hauptmanns Werk unter der Formel des »Naturalismus" oder »Sozio- 
ii-mus" ist, wie Hab zeigt, mangelhaft, ja unrichtig. Ntcht in der soziale» 
Tendenz (die gelegentlich auch vorhanden Ist), sondern in der Zeichnung 
b?s leidenden Menschen, dessen Seele sich trotz aller äußeren Bedrückung 
und Gebundenheit zu reiner Höhe «mporringt, ist das Westuiiiche feiner 
Kunst zu erblicken, an deren einzelnen Leistungen Bob den Leser vorüber- 
fiihrt. Do tn der Gegenwart da» Interesse an Hauptmann ziemlich stark 
ist, wird da» Wertchen von Bab gewiß vielen willkommen fein.

W i l l y  S c h a b e r

klanstoniln Wielands Schrift »Judas Ischariat", der Ich den »den ab- 
gkdrurttcn Artikel über die Schuld der Kirche am Weltkrieg entnommen 
Hab«, kann von Scheurers Buchhandlung, Hetltzronn, Deutjchhojstr. 1i>. 
bezogen werden.

De« weg zum Weltfrieden. Drei Reben von A u g u s t  v k e i e r .  
Zu beziehen durch die Vereinigung der Freunde von Religion und Völker- 
stieben, Charlottenburg, Suorezstraße 49, Gartenhaus xact l.
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als zweiunddreihig GiUckivuvsch- und Lvv-:^chrr!b?N au» de» Lreistu 
Danzig» und der gesamten Deutschen Reiches."

Daß Lüdet« seine Leute kannte und richtig beurteilte, hat er damit 
gewiesen, daß es chm »ras, dieses zynischen Stückchens offenbar ahne 
»etteres gelungen ist. auch wieder in M ü n c h e n  bet .Hitler eine Nolle 
D» spielen.

Hie armen Fürsten
E i n  E i j e n b a h n g e s p r ä c h

Der wüiitem der gisch- Landtag hat die Rente der ehemaligen 
Königin, jetzt Herzogin Äitwe Charlotte von einer Haiden auf 
rund drei Millionen erhöht.

Die arme alte Frau! Das verdient ja heutzutage jeder A r
beiter! hat sie denn sonst nichts? Kein Vermögen, kein Ein
kommen? -

Nun, sie hat das Benützungsrecht des Schlosses Be de ich amen 
«nd das bißchen Erve von ihrem verstorbenen Mann. Wissen Sic

- - - - - - -  --------- - kt!-.-,, Ich
an Stu- 

ühritngen
etwas dam verdieilen. .

Wie hoch die Hint-rtasseiifchofi des ehemaligen tii-nigs wohl

N M  der Red- wert. Ein paar Schlösser, M  Domnnen mit 
«ttva tllliü Hektar, 4« Hektar Weinberge, rund UttM Hektar Wald. 
Bus der Verstelgerung von Runstsachen sind 1818 ein paar M il
lionen und vorigen November nocheinmal Lll Millionen ertast 
worden. Hst es nicht entsetzlich. wenn ein Fürstenhaus Möbel 
verftrigern muß, um sein Leben fristen zu können? llebrigens ,st 
die Herzogin-Witwe bekanntlich von ihrem Gemahl testamenMriitst 
auf den P f l i c h t t e i l  gesetzt, sozusagen enterbt worden. E s  ist 
ihr also nur die Halste des gesetzlichen Erbteils aus dem Privat- 
vermögen des Königs zugefallen

Allerdings, da wird man die Frau bedauern müssen . . -
Den W i t t e k s b a c h e r n  in Bayern geht cs nicht viel be,ier. 

Haben S ic  gelesen: man will sie mit 68 Millionen Mark. 7808 
Hektar Wald. 2880 Hektar Landgütern und einem halben Dutzend 
Schlössern abfinben? ^

Ilnd unser o.'.! rieben er K a i s e r  in Doorn? Der hat ja wähl 
auch nicht viel mimehmen können?

Evnst wurde er nicht Holz sägen. Wie die Auseinandersetz
ung mit ihm aussallen wird, weih man ja noch nicht: man ist bis
her nicht dazu gekommen. Aber vor ein paar Tagen hat P r i n z  
K r i e d r t c h  L e o p o l d  v o n  P r e u ß e n  mit dein preußischen 
Flnanzwirnster prozessiert, der ihn hat arm machen wollen. Näm
lich: nach der Beschlagnahme seines Vermögens hatte damals die 
preußische Staatskasse dem Prinzen 16 Millionen Mark gepumpt, 
'Um Schulden in der Schweiz zu zahlen, und sich dafür Juwelen 
verpfänden taffen. Jetzt hat der Finanzminister Rückzahlung in 
S c h w e i z e r  F r a n k e n  verlangst Das Landgericht in Berlin 
hat ihn aber A ö n  abfahren lassen! E s  gibt noch Richter in 
Berlin.

Ach ja, die armen Fürsten . . . Wer hätte das gedacht!
K a z e n m o d e l

Wilhelm v t» jlrlett feiver Nrtler
I n  einem Brief an Frau Henrietie S c h r ä d e r ,  der tn ihrem von 

M a ry  Lyschmska fb-i d« Kruyter. Berlin) herausgegebenen Tagebuch 
veröffttrtttcht wird, schreibt dte K a i s e r i n  F r i e d r i c h  im Jahr 18S1 
»der 1882 über ihren Sohn, Kaiser Wilhelm I  k-, brr damals t n E n g - > 
f a n d  zu Besuch- war, folgendes:
- . : Den hittrky- Schmerz hatte ich, nreinen Sehn u u r  kt der osfi-

" zielt im Sttömung schwimmen zu sehen daher- bas England seMer Eltern 
nur verkeimen zu, sehen. Jetzt huldig! chm das o f f i z i e l l e  Eng. 
fand, und man weiß nichts mehr von seineni bitte'«» Schelten aus das 
Sgnch die Könige, dis königliche Familie usw.

Das England des Reichtums,  des Wasserst»»«», der prachtvollen 
Marche, des Hofes und des jetzigen Ministeriums gefällt chm sehr wohl, 
1p»>:wahr^ bas inner«, -das ernst« England, seine Bedeutung, sein« 
IkWpse,- feiue-Ziel« kennt er- nicht —  ebensowenig w ie  er -sein, 
e igene»  Deutschland ken-nt und die bessere Seel« des deutsch«! 
Volke«. Und diejenige, die er steht, ist durch und durch verwirrt und 
k or ru inpter t -  Morden durch - das Msmarek-Regtment.

'  KänMendi« Reifen' ihn,- dt« Lugen öffnen, dte g r a s t e n  Lücken  
i n s . e ! N e m W i s f e n  n>:efüllen, einige der V o r u r t e i l e  mildern, in 
benever so befangen ist, so wölbe ich wich gewiß.über euw-jede freuen! 
S o  <ch«r tttnll er überall nur neuen Weihrauch, und das Selbstgesühl 
wächst mehr und mehr, und d i«  E i n s i c h t  h i n g e g e n  nicht. Das 
kann mich nur traurig machen, zumal wenn ich weist, von wie u n b e 
d e u t e n d e n  Lien scheu er. umgeben wird, und wle w e n i g  Wahrheit 
an -sein Ohr dringt.

...- Met» Sahn glaubt, nur r r  —  nicht ober seine Eltern hätten 
eine „Entente rar diäte" herbeisühren könnepl S  l e hätten den deutschen 
Interest«» nur geschadet. , e aber genützt. Ferner sei inan ln England 
gänzlich gleichgültig gegen dte Verfolgung (an der er hauptsächlich schuld 

.war), die. sein« Eltern 1887— 18W zu erdulden hotten! und das nicht 
fehr  rege Gewi s sen wird nun vollständig beruhigt. Hat man Ihn 
.damals kritisiert, so war nur seine Müller daran schuld, die ihn ver
leumdet hat«, und die chm alle feine Triumphe nicht gönnte. I»  Eng. 
land sel man jetzt vollständig davon überzeugt, daß all« Schuld on Miß, 
Verständnissen auf seilen seiner Eltern und nicht auf der setnigen gewesen 
wäre. Der Fürst B i smarck  ist auch etn bequemer  S l l n den -  
Dock —  zumal wenn jedermann W. einredet, was Unrechtes geschehen 
sei, war überhaupt nur des Fürsten B. Schuld.

Dos M i ß t r a u e n  gegen die Ellern, gegen die liberale Partei und 
gegen alle Freunde fitzt leider jetzt fester als je, und der Glaube an oll« 
feindseligen Märchen, die ihm damals von so vielen Seiten ctngegeben 
wurden, ist noch nicht erschüttert . . .  Der leitende Staatsmann <Copr!v!, 
d. Red.) ist «in gerader, gewissenhaster, tüchtiger und vortresslicher Mann 
—  mein Sohn steht ihn sel ten und wenig. Die Chefs der beiden

Europa  I» s einem «Irenen Lette »citlnerron, 
b in  «a g a r  i « t l "

Kabinetts find außergewöhnlich unbedeutende Männer —  können 
darum weder helfen noch nützen, sondern nur zu allein „ja" sagen: in der 
Umgebung ist kein einziger Kopf, der von dem Kaliber ist. imponieren zu 
können, eine Stütze oder ein Hemmschuh zu scln. Jeder Einfluß wird 
abgeschüttelt, der als irgendwelche Göns empfunden wird. »Ich dulde 
keinen neben mir" und in dem Mund« eines sehr ei kein, sehe un- 
e r f ah renen  und e l g e n s i nn l g en  j ungen  M a n n e s  ist ein 
schlimmes'Wort! „Ein edler Geist zieht edle Menschen an" E s besteht 
aber kein Ve r k e h r  bei Hof, der vertlefend, veredelnd und belehrend 
wirkt, und zu der schweren Aufgabe, so zu regieren, daß eine Monarch!« 
fich selbst ln modernen Zelten und unter modernen Erfordernissen als 
ein Vorteil erweist, fehl t  dte A u s r ü s t u n g  mit den Ken n t -  
ni s sen und Ges i nnungen ,  die allein dazu befähigen. Di« An- 
sichten und. Gefühle eines Autokraten und eines preußischen L e u t n a n t »  
und eine» preußischen Ko rp s s t uden ten  reichen nicht au«.

Die Art und Weise, in welcher man sich vom Fürsten B. trennte, 
war kein Glück und keine Heldentat .  Nicht von einem bösen und 
korrumpierten System wollte mon fich lossotzen, dessen Prinzipien mon 
erkannte und verurteilte, dessen ganzes unheilvolles Wirken und dessen 
arge Mittel man endlich zu beseitigen hasst«: sondern man wallt« nicht 
mehr das persönliche, unbequeme Eingretfen eine» mächtigen Mini
ster« . .

Dl« deutsch« Einheit. Bei dem Besuch Herrn Eberls ln Karlsruhe am 
letzten Montag hoben die Staatspräsidenten von B od en  und von W ü r t 
temberg mit starken Warten die Entschlossenheit ihrer Länder ausge- 
sprachen, unerschütterlich am Reiche festzuhallen. Sehr «rfrsullch: ober 
müssen E-kbftverstöndlichkeiten wie diese denn Immer wieder ousdruück- 
l!ch hervvrgehoben werden? Oder ist die deutsch« Einheit angesichts des 
bei anderen Gelegenheiten Hayn wieder ebenso ostentativ betonten „Slam. 
meÄ>ewußtstinr" am Ende doch nicht so ganz ungefährdet?

Die Reschswehr. Unter den kürzlich in G e r a  von der thüringische« 
Regierung verhafteten R » t l on a l s o z i a l l s t e n  Hot sich laut Mitteil
ung des Ministers Frölich im Reichstag ein L e u t n a n t  der Re i ch s 
wehr  und «in Re i ch swehr f v l da t  befunden. —  Sie sind ohne 
Zweifel beide sofort entlassen worden; stagt nur Herrn Gehler-

Die Boston der Kavaliere. In  Recklinghausen sind französisch« Ossi- 
zter« während einer Bucht«llung in» Etadttheater «ingedrungen und hoben 
da» Publikum. in der Mehrzahl g r auen,  mit der Reitpeitsche (die über- 
Haupt lm sranzöslschen Auftreten «ine große Rolle zu spielen scheint), au» 
dem Theater verrieben. —  Früher hat, glaube ich, dte Höflichkeit gegen 
Frauen als besonder« Blüte französischer Lebensart gegolten. Man be- 
greisl «s, wenn bei solchen Heldentaten mancher Deutsche bas statt« Be- 
düchn!» fühlt, ste mit Zinsen helmzuzahlen.

v . i Schwäbische Merkur, das „Blatt der Schwaben", bringt es fertig, 
an «inen Bericht aus dem Ruhrrevier —  allerdings durch einen Strich ge
trennt —  etn lustige, Neklvmebildchen der Sektsirma Matheus Müller, 
Eltville, anzuhüngen: zwei fröhliche Figürchen mit erhobenen perlenden 
Sektkelchen.

Llenerdektaratton und Rnhrspenden. In  der Voss. Zeitung fordert 
«tn Mitarbeiter aus dem Publikum den Reichssinanzminister auf, unter 
keinen Umständen zuzuiass-n, daß die Listen der Ruhrspenden für st eu e c- 
techni scheEr  mi t t l ungen,  etwa für Rückschlüsse aus die Höhe de» 
Einkommens, herangezogen werben. —  Da scheinen also manche Herr- 
schoflen kein sauberes Gewissen zu haben.

War vorauszusehen. Sm „Kampf gegen die Schlemmerei" ist nach 
> dem französischen Einmarsch die Polizeistunde in Berlin aus 11 Uhr herab-

gesetzt worden. Jetzt hat man sie wieder aus H2 Uhr verlängert. 
Tanzoechot ist dahin gemildert, daß in der Woche drei Tanzabende ge
stattet find. „Man Hot In den maßgebenden behördlichen Kreisen bst 
Ueberzeugung gewonnen, daß bei der rorausstchtlichen Dauer der Ruhr, 
krise eine bestimmte Berussgattung nicht durch derartige besonder» schwst. 
r!go Maßnahmen in Not gebracht werden darf." ,

Dusche sür Ärieg-enlhusiosteu. Auf dem allruffifchert Press«kongrch 
hat Buch a r i n  gesagt: Wie da, von der französischen Regierung uni-,, 
„ommene Abenteuer im R u h r g e b i e t  auch enden möge, so sei S oy -  
s e t - R u h l a n d  dennoch keineswegs gewillt, sich In einen neu,,  
K r i e g  verstricken zu lassen. Sowjet-Rußland müsse aus der Hut sttz, 
damit es nicht von dem Schicksal Deutschlands ereilt werde, und seia» 
Hauptaufgabe bleibe die Sorge um den wirischastlichen Wiederaufbau de» 
Landes. —  Ach, und Rußland hotte doch schon Truppen konzentriert, m»
„einzugreisen".

Ludendarsf gegen den Anschluß Oesterreichs. In  W i e n  Hot Lude», 
dvrsf nach der Boss. Zeitung zu einem Redaltöc der „Reichspost" gejagt, 
er könne die Austastung „vollaus verstehen", daß „gerade Oesterreich, eh, 
deutscher Siaat, der besondere, nur au t onom zu lösende nationale Auf, 
gaben im Dienst« des ganzen deutschen Volte» zu erfüllen habe, im groß,» 
Deutschen Reich verschwindend wenig bedeute, und daß «in Oesterreich, des 
seine Staatlichkeit bewahre, gerade unter schwierigsten Umstanden von er, 
h-blichem Nutzen sür Deuischland fein könne." —  Ahoi Nachtigall, h> 
hör' dir trapsen!

Hilse au» Amerika- Bon D « u I s ch - A  m e r I k o n e r n ist ein neu« 
großes Unternehmen sür Liebestätigkeil in Deutschland sSpeifung so, 
Kindern. Lieserung von Kleidungsstücken. Wäsche usw.. Mittelstands- und 
Sill dealen hi I je) gegründet worden. An der Spitze des „Zeniraikomltees' 
stehen die Herren James Speyer und August Heckscher, also Juden. 
sHossenllich nehmen unsere antisemitischen Herren Studenten barm, keinen 
Anstoß!)

Für den golhaifchen «aiendee. Die Zeitung meldet: „Prinz Satt 
Egon zu Hohenlohe,  Propst in Hermannstodt. der vor seiner Er. 
nennung zum Bi schof  stand, Hot. nachdem er der geistlichen Würde ein- 
sagt halte und Lutheraner geworden war, vor einigen Tagen in Budapest 
ein Ladenfräulein aus einem photographischen Atelier geheiratet."

Gotteslästerung. Die Mainzer Strafkammer hat den Neda kt ör d» 
Mainzer .Volkszeitung" aus Anzeige de, deutschen evangelischen Kirchen, 
ausschusses in Berlin wegen Gotteslästerung zu Sü lM  Mk. Geldstrafe 
verurteilt, weil er ein „Aaterunser der Militaristen und M-narchistea" 
veröffentlicht hatte, deren Symbol die alleinseligmachend« Pickelhaube sek

Der Verein der Freidenker für Feuerbestattung in Berlin, der nur 
Mitglieder auinimmt, die keiner Religionsgemeinschaft an gehören, hat tvi 
vergangenen Jahr seine Mitgliederzahi von 1Z9Ü0V aus A2M0U «IHM, 
also nahezu verdoppelt.

Zvr Nachzahlungen, die weiterhin eingegnugen find, danke Ich besten, 
und bitte zu rerzeihen, daß dies nicht einzeln und schriftlich geschieht, weis 
Ich Papier, Porto und —  Zeit sparen muß.

NÄkzea wr Hrttdraua «»d was«»«»
An polizeilichen Zwecken? Wie mir mtlgeteitt wird, hat der Hell, 

bronner I n d u s t r i e l l e n » «  rb and on fein« Mitglieder vor einWer 
Zeit sEnde November) ein Schreiben etwa folgenden Inhalt» gefchmü 
„Auf Veranlassung des v b e r a m t s  t ze i l b ronn bitten wir Sie, mu 
Vor. und Zmiamen, Beruf, Wohnort und Wohnung der M i t g l i e d e r  
I h r e s  B e i r i b e s r a t »  initzuteilen. Las Obermni benötigt dies« 
Angaben zu a l l g e me i n  po l i ze i l i che»  Zwecken, «m Wer Nr 
Betriebsräte auf dem Laufenden zu fein." —  Mon wird doch nickst ettch 
beabfichligt hoben, die Betriebsräte unter Pollzeitontrolle zu stelle«? . '

Ltr hellbrauner Bouarb«iker f̂e»»stenschirst Hot stn «origen Jahr 111 
größere Arbeiten und S7V Tagloh narbetten ausge führt- JrnJahreedurch^ 
schrillt find ISS Mami beschäftigt gewesen.

I«  Wimpfe» ist da» M a i h i l t z en bad  «unter Mitwirkung « r 
Slodtgemeinde", wie es tn der Pr«ste heißt: -n «in« Aktiengesellschaft ver- 
kaust worden, di« es zu einem „neuzsiNichen Badehotel" wybayen w>L>. ̂ ,  
Es wäre bester, wem» >n Wimpfen W o h n u n g e n  gebaut würben, »KI« 
teichi auch .unirr M iw M ung der Stadtgemeinde".

VI« Steahmbah« wird auf her Linie Soniheln»»-Süla>«rtor noch diä 
Ende Februar verkehren.

Die stckhkifch« RchhtSDMrmftssteve ist aufgehoben worden-
Dl« evangelisch« stircheygemetnde hellbraun berechnet ihr Defizit !m

da» Jahr 1kW aus ? ÜÜOVÜÜ Mark, di« durch eine Einlage von Ä  Prozent 
der Reichteiukommeusteuer und der staatlichen Grund., Gebäude- mch 
Gewerbesteuer von 1821 ausgebracht Gerben fallen. i->

Mfrchemm»tellls1ormu1«« find gratt» zu bekommen von der Geschäft» 
stelle der Eonntagszeltting.

Lei Freidenker- «n» »onistenbnnb veranstaltet am Mittwoch de» 
21. Februar, abend» 8 Uhr. in der HonnMie sSaalbau) «inen ösfaMch» 
Bottrag v on Rudo l f Rock« r  über da« Thema »Was  ist S o z i a l i s 
m u s ? "  Karten im Vorverkauf bei Sch eurer,  Deutschhvsjtioß« nah 
Wei ser.  Süimersiroße. Preis sür Mitglieder IVO Mk., sonst tök> ML

Zugeadgruppe „Sonne". Sonntag mittag 2 Uhr Synagoge.
Drosest« hettlela spttcht am Eomstag den Lt. Februar tn Koch« »> 

dar f  Über .Feuerbeftallung und Religion", am Sonntag den S5. Febtzii 
nachmittag, ft Uhr tn der „Krone" in W i m p f e n  über „Monismus*.

Ehttslof Schremps spttcht aus Veranlassung der neugegründeten »Werk- 
gemeinschast Hellbrauner Jugend" am Dienstag den 2a. Febrnar, obend» 
hall» v Ahr im Realgymnasium über „K i e r k egaa r d  a l s  Pe s j äa -  
l ichtet t".

Die zionistisch« Ortsgruppe tzelkbramt führt heut« vormittag 11 Uhr 
im „Kleinen Th«ater" «inen F i l m  über „Dos neue jüdisch« Palästina" 
vor, der «ln Bild vom Stand des südlichen Aufbauwerk» in Palästina 
geben soll.

HÜ, de» Ĝ Ich ychgünstp h«Udi0RS
Druck Dir v-tck!i>«̂ nickfrckf G. O. «.
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W ar —  aber. . .
Wenn der pa s s :  o e W l d e r s i a n  d der deutschen Regierung 

und der Bevölkerung im Rübrgebiet gegen den französischen E in
marsch van schlietlichem Erfolg gekrönt würde, so märe das nicht 
bloß ein politischer Gewinn für Deutschland, sondern ohne Zwcisel 
auch eine glänzende Reklame für den P a z i f i s m u s .  Daß die 
Gesinnung, aus der die Abwehcmsthode in diesem besonderen Fall 
entspringt, kein ganz „echter", sondern mehr oder weniger notge
drungener Pazifismus ist, ändert an ihrem pazifistischen Charakter 
an sich nichts. Ich holte die passive Resistenz im Nuhrgebiet nach 
wie vor grundsätzlich sür r i cht i g ,  wenn auch manche Pazifisten 
sich daran stoßen, daß das Instrument von ungeübten ober un
würdigen Händen gespielt wird.

Ferner kann ich es nicht verstehen, wenn „radikale" Pazifisten 
wie der auch von mir sonst hochgeschätzte Professor F v r s t e r e s  von 
vornherein für eine ausgemachte Sache zu halten scheinen, daß die 
Franzosen lediglich ins Ruhrgebiet eingebrungen sind, um dem 

. mangelnden deutschen Zahlungswillen einen sonsten Rippenstoß zu 
versetzen. P o i n c a r e  behauptet es ja mit großer Zähigkeit: 
aber sollte er mir glaubwürdiger sein als irgend «:n anderer Diplo
mat, Deutscher oder Nichtdeutscher, der entgegengesetzter Meinung 
ist? Die französischen Schwer industriellen, mit denen Haine >.re so 
eng verbunden ist wie Cuno mit den deutschen, interessieren sich 
meines Erachten« genau wie diese erst in z w e i t e r  Linie für 
Reparationen: und daß es zahlreiche und gewichtige französische 
Politiker nach der Rheingrenze und der Zertrümmerung Deutsch 
»and« gelüstet, bezweifle ich nicht im Geringsten.

Selbstverständlich werden wir Deutsche, Unternehmer ober 
Arbeiter, Pazifisten oder nicht, uns dagegen wehren Vielmehr: 
die Pazifisten erst recht; sollten wir uns etwa über brutale Gewalt- 
maßregeln, über Bajonette und Reitpeitschen nicht entrüsten, wenn 
sie f r a n z ö s i s c h  sind?

Aber gleichzeitig wird sich der, deutfchen Regierung und ihren 
Hintermännern (deren Brusttuch in dieser Affäre auch nicht sauber 
ist) bi« B e r e i t s c h a f t  z u r  V e r s t ä n d i g u n g  dringend 
empfehlen. Und zwar ohne allzuviel« Bedenken, oh sie als „Zeichen 
de» Schwäche" Scheutet werdrn könnt« oder nicht.

Rur «er. schwach ist, fürchtet. Schwäch« zu zeigen: und »er- 
st«cht, durch BbuAen den Tagner über sein« Schwäch« zu täuschen- 
Di« Regierung Tuns möge verzeihen, wenn man ihr au» dem 
Balte hnntun; nach den Erfahrungen der »großen Zeit" in dieser 
Be^etpmg kein unbedingte« Vertrau« tntgegenzubringe« ver- 
Mchg. '  Die Art. wle gegenwörtt« Durchhalte-Stimmung gemacht 
uNh-biue lM  GruNd ünwahr« »Einheitsfront" konstruiert wird, « - 
tnneK Mzu verdächtig an damalige Vorbilder. Weh«, wenn die 
» r b E ^ N S 'M M n ^ N u i k . A i r  'g M M e f t 'S M a t« «  Iler TBS- 
wchgstOIlk", ktne werdm MteN. daß man sie wieder belügt und 
für »ine verlorene Sach« den K M  Hinhalten lW l

Die Franzosen mögen im Rphrgrdtet bi« jetzt tatsächlich nicht 
vill etzHcht havrn. Aber heut« fchen No« einem „ M  i ß e r f o l g "  
der RicheatttiM zu sprechen, wie er in groß«  deutschen Zeitungen, 
nicht tzwß in den SenepalanKtgern der PrvoinzstM«, geschehen 
ist, heiße ich da« Schicksal herau«fordern. Ich wüst»« r« für zehn- 
mal k f f«  Halten, wenn die Press« da« Publikum auf rin« lange 
Dauer de» Konflikt« und auf «ine Verschärfung der Abschnürung 
de« Ruhrbecken» vorberetten wüst»«.

Und vor allem würde Ich »» -«grüßen, wenn sie gleichzeitig 
zweierlei Mitteilen könnte: die V o r k e h r u n g e n ,  di« für diesen 
Fall von der Regierung getroffen, und die O p f e r ,  die dazu 
nicht von den u n t e r e n  Schichten v e r l a n g t ,  sondern von 
den o b e r e n  g e b r a c h t  werden.

Aber man hört weder von einem Entschluß zu p l a n 
m ä ß i g e »  W t r t s c h a f t « f ü h r u n g .  wie ihn die Situation 
«ehr denn je erfordern würde, noch etwa ovn einer Garantie de» 
E x i s t e n z m i n I m u m »  für s ä mt l i c h e  Deut schen,  denen 
beim -passiven Widerstand" Arbeitslosigkeit und Hunger drohen.

Nenn man «ine wohlgefüllte Speisekammer und «in Bank
konto lm Rücken weiß, pflegt man »nationalen Belangen" gegen
über ausgeschloffener zu sein als wenn man mit zerrissenen Stiefeln 
und knurrendem Magen um Arbeit fragen muß. Gewiß: in der 
R o t  erst kann sich die wahre Hiebe zur Heimat, zum „Vater
land", so richtig bewähren: aber allzu ungleichmäßig verteilt soll
ten di« Thoneen dabei doch lieber nicht sein.

Ich fürchte, bei längerer Dauer der Durchhaste-Probe könnt« 
sich da» entwickeln, was gewiss« Historiker dann nachher als »Dolch
stoß in den Rücken" zu bezeichnen belieben.

Sobald ich einmal erfahre, daß Stinne« und Thyssen ihr 
Essen nur noch aus der Volksküche begehen, will ich mich gerne 
beruhigen. Erich Schairer

« - 1» st»,hrr
Reichskanzler C u n o  zu einem Bertreter des „Bester Lloyd": „Me 

Ziele der sranzösischen und belgischen Politik sind bi« R h e i n g r e n z e  
und die völlige A u f l ö s u n g  de s  D e u t s c h e n  Re i che s .  Hinter 
diesen Bestrebungen st-Yen di« wlrischaftspoMischest Aspirationen der 
f r a n z ö s i s c h e n  « e  vH I n » us t r i  e."

Ministerpräsident P o i n c a r e  an die schwedischen »ifchöse: .Belgien 
und Frankreich sah«n sich angesichts des feftgeftsllten M a n g e l «  a n  
g u i e m  W i l l e n  in Deutschland schliehüch gezwungen, ihr« Zuflucht zu 
w a n k t , o n e »  zu nehmen. . . S ie  sind fest entschlossen, Ihr« Recht« mit 
M ä ß i g u n g  zu benutzen, ohne brutal oder gewalttätig vorzugehen..."

L l o y d  G e o r g e  >m englischen Unterhaus: „Es sollt mir schwer, 
zu glauben, daß Frankreich bei der Bestkuny der Ruhr einzig und allein 
K n  Gedanken hatte, slch b e z a h l t  zu machen, denn die Bezahlung der 
Reparation wird dadurch nicht erreicht. Ich glaube im Gegenteil, daß 
F r a n k r e i c h  a n d e r e  A b s i c h t e n  v e r f o l g t . "

P o i n c a r e  vor dem französischen Kamme rau,schuh sür auswärtige 
Angelegenheiten: »Unsere Mission im Ruhrgebiei ist n u r  e i n e  K o n -  
t r o l l m i s s t o n : ich habe kein System einer unmittelbaren Ausbeulung 
de, Ruhrgebiet» im Auge."

Der italienische Senator E r e s p i  im italienischen Senat: »Die über
wiegende Mehrheit aller wirksamen Kräfte in Frankreich ist heul« unbe- 
dingt überzeugt von k r  Rotwendigkeit k s  P u f f e r s t a a t e s  und von 
k r  weftnen Notwendigkeit, die s r a n z ö s i s c h e n  T r u p p e n  a m 
R  h e i n  und j e n s « i t » des Rheine» zu halten. Die französische Regier- 

öch einer großen w i r t s c h a f t l i c h e »  Kontrovers«, um die 
nicht m lnkr ,r»h« p » l l t t sch « Kontroverse d e r S i c h e r h e i t F r o n k -  
re i ch» zum. Austräg zu bringen." "

P o i n c a r e  zu einer Abordnung lothringischer Landwirte: »Wie 
lange die an der Ruhr ergriffenen Pfänder sest,«halten werden, kann man 
Nicht wissen. E» ist keine Besitznahme auf ewige Zeit, sondern n u r  s ü r  
e i n e  Fr i st ,  bis Deutschland seine Berpsiichtungen ausgefühlt hat."

R a d e l  in einem Bericht über die Internationale Lage: „Der Ruhr- 
lonsiikt Ist als Kampf zwischen dem s r a n z ö s i s c h e n  und deu t s chen

Neueste Nachrichten
Sin amerikanischer Revaratlonspla»

p a r i » .  24. Febr. »Chicago Tribun«" behauptet, daß «In 
von der amerikanischen Geschäftswelt eingcleitele» Cingreiseu In 
di« Reporationsfrage nnwittelbar bevorstehr, D«r Großindustrielle 
C h a r l e s  S c h w a b  sei nach Europa gekommen, «m «och dem 
Dian der Handelskammern der Vereinigten Staaten vorzuschlagen, 
daß eine internationale Kommission mit einem amerikanischen M it 
glied« dl« deutsche Z a h l u n g s f ä h i g k e i t  und die Art und 
Welse der deutschen Zahlungen sestsetzen soll. Der Pariser Ver
treter der Handelskammern der Vereinigten Staate«, Lasst IN t l 
l e r, befinde sich zurzeit im L u h r g e b i e k ,  um eine Untersuchung 
Über die Ergebnisse der Besetzung »orzunehmen. Nachdem der 
Varsitzend« der Handelskammern »er Bereinigten Staaten, Julius 
V a r n e  », kürzlich den erwähnten Reparalionspkan lm Namen fast 
aller amerikanischen Handelskammern auseinandergesetzt habe, sei 
dieser in Washington gutgehettzen worden, und es verlaute, daß 
er den S t a n d p u n k t  dec  L e g i e r u n g  wiedergebe. Der 
Plan sehe vor, daß nach Erzielung einer Verständigung über eine» 
neue» Reparalionsptan die vereinigten Staaten sich an den L  v m - 
m i f s l o n s a r b e i k e n  beteilige« würden, die die Durchführung 
de» Plane» durch Veutschl -a » d sicherste^«« sollen.

Ne rl in. 34. Aebr. Nach einer Meldung des Korrespondenten 
der Frankfurter Zeitung haben führend«, politisch den Rechkskon- 
servativcn nahestehend« Persönlichkeiten der englische« Wirtschaft 
über eine kapilalistlsch« und Industrielle V e l e l t l ä u n g  E n g 
la nd»  an der künftigen » Au sb eu tu n g "  der « u h  r in d ü 
st et« verhandelt. Nunmehr hat der gleiche Korrespondent »zuver- 
lästig erfahren", daß für jene« Angebot französischer Interessenten 
eine Art französischer » e g  i e r u n g s g a r a n k i e  In Aussicht ge- 
stellt sei. Die französische Legierung stche hinter dem Plan« und 
sei bereit, die Haftung sür sein« Durchführung zu übernehmen. 
Diese Tatsache sei den Engländern bereit, zur Kenntnis gebracht.

Essen, 24. Jebr. Nach amtlichen Feststellungen der beut 
sitze» Behörden sind bi» setzt von kr Besahrmgsbehörbr km tiu- 
bench^ediet 2 »  Personen verhaftet. 97 verhaftet and dann ans- 
gewiesen «setzen. 16 Prämie wurde« Ihre» Dienste, enthoben. 
-Personen wurde« erschösse», darunter auch ein Sind, und 13 
nenetzk, darunter ebenes An ktntz. Wese Zahl«» enthalten »«  
dt« «ft Namen benannten Personen, die Gesamtzahl stellt sich 
wesenlktch tzützer. lieber I »  Personen sind chset, ohne «bgaÜ» 
tzer Namen als verhaftet g-mPtzet.

M o p  s t a l  « n  den Profit auszufaffen. Ein Steg Deutschland« würbe k n  
E ig e n  chchnnmenknch de« Versailler Vertrag» nick «in« Stärkung 
VrMschtzmd« zur Fotz« haben, während ein Sieg Frankreich» zur Erricht- 
tMg.eist» u n g e h e u r e n  E l f e n  - u n d  K o h l « n s y L I k a t »  unter 
bominierenk« Einfluß Frankreich« sichren würbe." .

«ed» Vhrvsttt
Da« eng l i s che  U n t e r h a u «  hat einen Antrag, «In Eingreifen 

k «  Völkerbund« wegen k r  R u h r b - f e t z u n g  Krkizuführen, mit 
großer Mehrkit abg-I-hnt.

M « E n g l ä n d e r  haben die t-ilweift in chr Bef«tzung»gebt«t 
fallende Bahnlinie Neuß-Düren geräumt, so daß fl« d e Franzosen i-ßt 
zum Köhlentran spart knützen tännen. Dl« Erlaubni, zur Benützung 
K r  Kötner Bahnüuien sür MMSrtronsporle ist ihnen dagegen nur ln 
beschränktem Umfang erteilt warben.

Dt« F r a n z o s e n  haben in Esten die Lchutzpoüzel aufgelöst und 
K r  Stabt Gelsenkirchen IW  Millionen Mort Kontribution auferlegt.

Rach Vornahme von Requisitionen, die k r  nicht erlegten Gelbboß« 
von 1ÜÜ Millionen Mark entsprechen sollen, hoben die Franzosen 
Gek s enk t r chen  wieder g e r ä u mt .

Der Düsseldorfer Regi«rung»präslknt Dr. G r ü t z n e r  ist von k n  
Franzosen ousgewirsen worden und "hat seinen Sitz nach Elberfeld 
oerlegt.

Dir interalliierte Rheintandtowmlssion Hai beschlossen, sämtliche 
kutschen Z o l l b e a m t e n  In k n  besetzten und Einbruchsgebieten Ihre» 
Amte» zu entsetzen und dir Dienststellen K r  Retchszolloerwaltung aus- 
zuhekn.

Bw i k r  Kommission k »  Reichstags ist k r  Preis für da» vierte und 
Dufte Sechstel k r  G e t r e i d e u m l a g e  auf 6VV üllv M t  für di« Tonn« 
Roggen festgesetzt worden. Fm freien Handel lostet dt« Tonn« Roggen 
zur Zeit etwa SSO «« Mark.

Rach k m  vom amerikanischen Kongreß angenommenen „Balbwin- 
Adkommen" lDaldwIn ist k r  englisch« Schatzknnzler) wird E n g l a n d  
62 Jahr« lang jährlich SS Millionen Pfund Lchu lkn  an A m e r i k a  
abzahlen.

Der f r a u z ö s t s c h »  Bergarkiterprelk ist beendet.
Der frühere französische Minister k »  Beutzen» V e l c a s s «  ist 

ge s t o rben. .
Rach sechswöchigem Krankenlager ist der tschechoslowakische Finanz- 

minister R a s c h l n  an k m  aus ihn verübten Revolverattentat g e 
s torben.

Dt« Botschasterkonserenz. hat M e m e l  k n  Litauern zugesprochen. 
Li« französisch« Besatzmig ist abgezogen.

An k r  p o l n i s c h - l i t a u i s c h e n  Grenze ist e» zu blutigen Zu 
sammenstößen gekommen.
:. Ler ös te r r e i ch i s che  Bundeskanzler Seipel hat »inen politischen 
Besuch tn B e l g r a d  gemacht.

Die B e r e i n i g t e n  S t a a t e n  wollen die Einwanderung weiter 
«inschrönken: auf 2 Prozent der 1890 In Amerika vorhandenen Ange
hörige» k r  betreffenden Nationalität. Do» wurde heißen, daß statt bis
her SSK lXftt noch jährlich ISS  0VV Deutsch« «InwanKrn dürsten.

AiwikttW«! Iftk lMW-reitziV
« IgU ätU w et l <L»Iüo»>l« eil» KediaeqiiMtr «oll am Aköklmsixui, «ler Llreeseo- 

e«ei>^ut-r »u> silevptbslivbok voll krau Vrstwopee ldierirnetriHse), 
io llnnw nänlä r VA». dliin<Üog«r» Diitoogilcioib, Lelmbutplnte, 
in dSolkeZrono l üsr 8tr»»ieov«eiiöul«e »uk «iem ^mm» Sut-

«ei>»1«» kuütkmcllaug (8ölmeritr«»«»j null Lmil Lcbeur«», üaih- 
iioaiiiuog sOeutschlioktr»»»«),

IN Iklnoe 8üro ümlc, öotindokstr»»»,
i» Rgbwwwnlwg^« I l!«r V«Iie>ir»ü!o,Ic bei lier Ke^»cdule,
krroer <iie SnAw Iew kdeiekiklnw G IeiNN»» w

Is s « » « « » ,  P rio n e !« » 'N o tu n , G «>»tino»r>, G nrllw G , 
A n » » » « » « ,  k o r l» , l.u i«tw lg»t»ury, N o ttw o -I, g tu t ig o rt, 
« ,w n e lw ,» n ,  T lld io g o n ,  T u « » » » ,,» ,  U I» ,  U n to r- 
»üestAwk»,

Katzitalkolltrolle
Bon F r i t z  R a p h t a l l

Me  R e i c h s b o n k  ist, wie die Handelszeiiungen schreib'», 
im Zusammenhang mit ihrer neuerlichen Währungspolitik ent
schlossen, künftig alle an sie gestellten K  re  d it ge fisch« auf ihr» 
iwikswirtfchaftliche Wertigkeit zu prüfen und ihre Mittel nur für 
v-Itswirtschastlich n o t w e n d i g «  Zwecke zur Verfügung zu stellen. 
Damit würde einer Forderung nöhergetreien, die der Nersaffer 
der folgenden Abschnitt» aus Heft 8 meiner Schriftenreihe „Deutsche 
Gemeinwirtschast" („Kopitaikontrolle") erhoben ha». Sch.

Die s oz i a l i s t i s che  Wirtschaftspolitik geht davon au», daß 
bas Wirtschaften in der Gesellschaft, in die wir hineinwachfen, nicht 
Drivalsache, sondern B e r n e i n s c h a i t s  fache ist. Durch die 
Umbildung der Summe der mehr oder minder anarchisch netzen» 
einander arbeitenden Privatwirtschaften zu einer o r a a n l -  
»er t en  G e m e i n w i r t s c h a s t  soll die Produktivität oer ge- 
slischaftlichen Arbeit erhöht werden. E s  sollen alle unproduktiven 
Reibungsverluste und alle Vergeudungen von Kräften »Md Stoffen 
nach Möglichkeit ausgeschaltet werden.

Jeder Produktionspwzeß erfordert In unserer Wirtschaft N e  
Verfügung über eine seiner Art und seinem Umfange entsprechende 
Kapitol men ge zur Errichtung der P r  oduktlvnsa »lagen, zur Be
schaffung von Sachgütern und zur Bezahlung der Arbeitskräfte. 
Die Kapitalmenge, die der gesamten Volkswirtschaft zur Erweiter
ung oder zur Neuerrichtung von Betrieben zur Verfügung steht, 
stammt aus zwei Quellen. Erstens aus dem Ueberschutz der ln der 
Volkswirtschaft produzierten Werte über die verbrauchten Wert«, 
das heißt snach der Sprachweife Karl Marx') au» dem a k k u m u 
l i e r t e n  K a p i t a l .  Zweitens au» dem Kapital, das in irgend
einem Zweige der Wirtschaft nicht mehr henättgt wird, da» also 
sür. neue Aufgaben freigefetzt worden ist. Das Etnströmen der 
zur Verfügung stehenden Kapttalmenge i« dl« verschiedene» 
Zweige der Volkswirtschaft unterliegt st» d«r kapitalistischen, Wirt» 
schostsepache k e i n e r  p l a n m ä ß i g e n  L e i t u n g .  Di« Be
wegung de» Kapitals regelt sich vielmehr nach den Wirkungen der 
f r e i e n  K a n k u r r e n z .  Unter der Herrschaft der freien Kon
kurrenz besteh! dt« Tendenz, d i e P r  o f i  t r a t  e .in dfv zlnzMen 
Zweige« und in den einzelnen Unternehmung« f  '  
«vszvgleichen durch Abwanderungcher Kapital» «m  
zweigem st» dpiten die Profitrate u n t e r  dem Dur,. .
Mid durch EInmantzrriing Vesten Kapitol» in dir Sphären, 
die Profitrate ü b e r dem Durchschnftt fleht.

Da diesi von M arx Im ß. Bemve seiNts „KapUal^ ds 
VeweglMg M h « < ^ p la M « Lß ^ .g .a  '
odhäntztg ^  non der». Urteil der euizeümn M v  
die P r o f i l o n s s i c h t e »  in einem 
Verwirklichung «ich richtig esnaHckStzter Ast! 
ganzen Reche sachlicher und peksimucher Faktoren ^ ^  
dingit diese Ungeregelt« Kysfttnlbeivrgmrg stäichch g r v  ß e H e » f t -  
v e r l u s i .  stir di. V o Ik » w M G . f t * M ,  » . rW h  n M »  uch L  
bedeutender, als sich in der Erttwicklultg dek lM e g  Jahrzehnte 
immer deutticher di« Tendenz ausgevrägt hat, da« der Anteil des 
f i x e n  Kapital», d. h. der Anteil, der in stehende« Sachanlagen 
lGebäudev. Maschinen ns»».) besteht, ständig « nschwik I t ,  lm 
Vergleich zu dem Antett de» z i r k u l i e r e n d e n  Kapitals, das 
»ach Ablauf jeder Umschlagsperlode in Geld zurückverwondelt 
wird. Die Kapitalabwanderung asts Wirtschaft«,'weigen «ft 
großem Anteil von fixem Kapital ist naturgemäß außervrdentllch 
schwer. Die Verminderung de» Kapital» in diesen Sphären 
vollzieht sich in der Regel nur durch allmähliche» Lbstertzen von 
Einrichtungen oder durch ihr« Vernichtung. S o  wird die Au s
gleichung der Profitrate in immer höherem Grade einseitig, ange- 
wiesen aus die Einwanderung n e u e n  Kapital» in die tzowvder» 
reizvollen Wirtschaftsgebiete. I«  schwieriger sich s» die au»- 
gleichend« Kapitalbewegung gestaltet, um so.verlusssire löbr'r 
M rb  sie bft dem Mangel an planntWger Regelung für M e M lks- 
wirtsihast. Krisen, Entwertung«^ Ausammentzrüche find die 
äußeren Merkmal, k r  Kdktzen falscher KapftalSewegungen. Dies« 
nicht nur privatwirtschastlich, sondern auch volkswirtschaftlich ver
lustreichen Zuckungen müssen falsche Spekulationen, die die 
Anarchie der Kapitalbewegung hervorgerufen hat, korrigieren. .

Cs handelt sich um die Frage, mit welchen Mitteln es möglich 
ist, die Bewegung de» Kapital» p l a n m ä ß i g f ö  zu gestalten, 
daß die Produfttvftöt der Volkswirtschaft Im hW len  Grad« ge
fördert wird und daß die Verluste durch da» Einströmen des 
Kapital, in falsch« Gebiet« auf ein Minimum be s ch r änk t  
werden.

Das tn einen Wirtschaftszweig einstrümende Kapital kann 
erstens aus dem nicht verzehrten (bei der Aküengefellt: dem nicht 
verteilten) G e w i n n  der einzelnen Unternehmungen de» Wirt
schaftszweiges stammen. Dieser Teil des neugebildeten Kapitals 
wird am schwersten in seiner Bewegung zu erfassen sein, weil er 
in der Verfügungsgewalt der betreffenden Unternehmungen bleibt, 
ohne eine fremde Station zu durchlaufen, auf der eine gemein- 
wirtschaftliche K o n t r o l l e  leichter möglich wäre. Für di« ge
samte Volkswirtschaft ist dieser den Besitzer nicht wechselnd« Teil 
de» neugebildeten Kapitols aber nicht von ausschlaggebender Be
deutung. Weit wichtiger Ist der Zustrom von f r e m d e m  Kapi
tal in die einzelnen Unternehmungen. Dieser vollüeht sich »m 
wesentlichen aus zwei Wegen. Ersten» durch die Ausgabe von 
Aktien oder Schuldverschreibungen bei Gründungen, Kavltals» 
erhöhungen und bei der Aufnahme von lNüigattonena»leihen. 
Zweiten» durch den Kredit, Ler den Unternehmungen von G-» l d - 
I n s t i t u t e n  zugeführt wird. Das akkumulierte oder freigesetzte 
Kapital aus allen Zweigen de» Wirtschaftslebens wird ange» 
jammelt in der Geld form bei den B a n k e n .  Reben dem Urber- 
fchuß aus nicht verbrauchten Einkommen, der, soweit er nicht direkt 
in Effekten angelegt wird, den Banken. Bankier», Kreditgenossen
schaften und Sparkaffen al» Depositen- und Spargelder oder den 
Verstcherungsgesellschaften in der Form von Prämien zujließt, 
sammelt sich insbesondere bei den Banken auch derjenige Teil de« 
zirkulierenden Kavisiils an, Ler in einem gegebenen Moment von 
den einzelnen Unternehmungen nicht gebraucht wird. Die 
B a n k e n  ihrerseits verfügen auf diese Weis« über den H a u p t -  
f o n d »  de»  K a p i t o l s ,  das der Volkswirtschaft zu Erlveiter- 
ungen oder Neuanlagen ober zur Ausdehnung der Zirkulation 
aus irgendeinem Gebiet zur Verfügung steht.

Die Erfassung des Kapitals In feiner Bewegung, d. h. di« 
K o n t r o l l e  des Kapitalstroms, wird also praktisch In der Haupt
sache durch eine gemcmwirtschastliche Krönt rolle der Gründungen, 
der Emissionen von Wertpapieren und der B a n k e n  und ver- 
wondter Institutionen in ihrer K r e d i t g e w ä h r u n g  sich voll
ziehen können.

Die Ausgestaltung b»eser Kap ita Ikon trolle muß in der Praxi»
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mir großer Behutsamkeit vor sich gehen. Denn der feine Apparat 
der Kapitalbewcgung, der insbesondere auf den Kreditfunktionen 
der Banken bericht, darf nicht derart gestört werden, daß Stock
ungen ei »treten, die die Schaffens traft der Wirtschaft hemmen 
würden, «ährend ja gerade die Förderung der wirtschaftlichen 
Kräfte und die Beseitigung von Hemmungen dos Ziel des Stee
dens ist. Um nun eine regelnde Tätigkeit tr> der Wirtschaft im 
allgemeinen und auf dem Gebiete des Kapitalmarktes im beson
deren überhaupt fruchtbar ausüben zu können, ist es Vorbeding
ung, daß K l a r h e i t  geschaffen wird über alle in Frage kommen
den Zustände und Bewegungen des betreffenden Wirtschafts
gebietes. - .

Der i n d i v i d u a l i s t i s c h e  Ausbau der bisherigen Wirt
schaft bringt cs mit sich, daß die wichtigsten wirtschaftlichen Ent
scheidungen von dem Einzelnen nach dem zufälligen mehr oder 
minder b e g r e n z t e n  Gesichtskreis seiner Tätigkeit gefällt 
werden. Selbst, dem Wirischaftsiührer, der durchdrungen ist von 
der Notwendigkeit, feine Entscheidungen in Uebereinstimmung zu 
bringen mit den, Erfordernissen der Volkswirtschaft, fehlt es fast in 
der Regel an der Möglichkeit, die allgemeinen Verhältnisse seifte» 
Wirtschaftsgebietes und die Zusammenhänge in der Volkswirt
schaft h i n r e i c h e n d  zu  ü b e r s ch a ne n. Wer heut« eine neue 
Fabrik errichtet, weiß nicht, wieviel ander« neue Fabriken der 
gleichen A n  im gleichen Augenblick in Deutschland in der Gründ
ung begriffen sind- Die Bank, die zur Erweiterung der Anlagen 
irgendeiner Industrie große Kredite gibt, weih nicht, wieviel neues 
Kapital der gleichen Industrie durch andere Kreditinstitute zur 
Verfügung gestellt worden ist. Soll aus der Anarchie rationelle 
Regelung werden, so ist es die erste Notwendigkeit, das N i c h t 
w i s s e n  zu überwinden. Die wirtschaftlichen Vorgänge, die 
heut« sich im H a l b d u n k e l  vollziehen und deren Wirkungen 
erst auf der letzten Stuse, an den Warenmärkten, d. h. dann, wenn 
es zu  s p ä t  ist, volkswirtschaftliche Verluste zu vermeiden, ins 
Helle Licht treten, müssen nach Möglichkeit in ihrem ganzen Werde- 
gange 'durch le  u ch t et werden.

Eine der wichtigsten Forderungen gemeinwirtschöstlicher Poli
tik wird daher auf ollen Gebieten die Vervollkommnung der 
w i r t s c h a f t l i c h e n  S t a t i s t i k  sein muffen. Auch zur Kvn- 
troKe der Kapitalbewegung erscheint mir die wichtigste zunächst 
anzustrebende Vorstufe eine D u r c h l e u c h t u n g  dieser Beweg
ung in ihren bisherigen Bohnen. Cs kommt nicht nur daraus an, 
zu misten, weiche Mengen von den ihnen zugsfträmten Geldern die 
Banken in der. beweglicheren Form der Wechsel- und Börftn- 
gelder, oder weiche Mengen sie in der festeren Form der Debi
toren ausgeglichen haben, sondern es kämmt vor allen Dingen 
auch darauf an, zu wffsen. welchen Z w e i g e n  der Volkswirt
schaft das neugebildete oder freche setzte K a p i t a l z u g e f l o s f e n  
ist, b. h- wir ^brauchen eine Statistik für alle Kreditinstitute, die 
nach Zweigen von Handel, Gewerbe und Landwirtschaft zeigt, 
wie sich der Kapitalst nun aus die einzelnen Gebiete verteilt hat. 
W ir Müllen beifvielsweise wissen, wieviel von den Debitoren einer 
Bank äuf die Eisenindustrie, auf die Maschinen Industrie, auf das 
Baugewerbe, auf die Baumwollspinnereien und so fort entfallen. 
W ir Missen aber nicht nur wissen, wie sich die Debitoren verteilen, 
sondern wir müssen geuau so misten, auf welche Zweige des Han- 
delg. tmd des Gewerbes und der Landwirtschaft die Diskontkredite 
sich verteilen, für welche Zwecke neue Hypothekengelder ausge 
aeden worden find, kurzum es muß eine Spezialisierung aller 
Krebste nach den einzelnen Wirtschaftszweigen erfolgen.

Um dapn auf Grund des speziellen statistischen Materials 
pr'akUche Kastikchmarktpolifik treiben zu können, um allmählich in 
eine geweinwir tfchaftstch e Leitung desKapitalstcoms hinein zw 
wgchsm, dgK, M a r s  es eines O r g  atz s der K a j t i t a k m a r k f  
p ö l I t i k.' S a  wird notwendig fehl, eiste Z e n t r  a l s t e l l e  zu 
schaffen, der die Durchberatung aller Fragen der Kap statt on troll« 
PNd schließlich azch die Estischeidung über zu tröstende Maßnahmen 
gbnegr.' Das Problem der Hrgantsation dieser K a p i t a l -  
z errtral^e, wie wir st« nennen wollen, ist ebenso wichtig, wie es 
^nrtexig ist. /  .  ̂ '

ft.-wird eiutz eag« Verbindung zwischen der Kapital- 
,  M .,Zn rn  t ro  I n o t e  n h a n k  jem, Die Zentral- 
as Hüterin de« Geidwesen» sind..als Quelle des Zirku- 
res « F  naturgemäß niemals in einen Gegensatz in 

pnd Kreditpolstik. zur Kapitalzentrale geraten. M an 
Mstoung z w lM n  der Kapitalzentrale und der Reichs 

^  Lie Kapitalzentrale gleichsam zu 
Web ÄdkMustg der Zenlralnotenbänk wird, daß sie also der 
Astuna des Reichsbankprösibeu te n mit untersteht und dieser nur 
M -M W c h m e n  aus dem Gebiete der LapitalmarltpolUtk an . die 
«Mchesduntzen hex. Zentrale gebunden ist. Aus der änderet, Seile 
Z M i . E 'W S y d i V  VrgMsation. der Kawtalzentrole vielleicht 
«tttche veN Vortbll. daß Mischen ReschsbE  und Kapitalzentrale 

Kontrolle der Ideen entstehe» würde.
. Den Beomkeb der KämtÜlzeNtrche werden für ihre U n t e r -  

besondere y .öN fti äch ten  zu gewähren sein. 
diese^RefercnteN mit dem Recht der Elnsiästnahme in 

d ^ M ch e r M d  B b trtM  einzelner M terneW  ungen uub vor allen 
Dingen auch A S r b S n d e  ausstvtten müssen, um durch ihre

Spezialuntersuchungen die Durchleuchtung der Wirtschaft, so weil 
sie die Statistik allein nicht liefern kann, zu vervollständigen. Diese 
Referenten der Kapiialzentraie, die an den Entscheidungen selbst 
Nicht Mitwirken, sondern nur die Beratungen unterstützen sollen, 
werden Gelegenheit haben, ganz außerordentlich, gründliche Ein- 
blicke in das Wirtschaftsleben und feine Zusammenhang« zu ge-

"^ "*D ie  Kopikalzentrale muß schließlich di« Befugnis haben, ln den 
verschiedensten Formen regelnd ln die Kapitalbewegung « i n z u -  
g r e i s e n .  S ie  kann beispielsweise bestimmen, ob ein Genehmig- 
unaszwang für Gründungen und Kapitalserhöhungen be-zube- 
halten ist. Sie kann auch etwa in der Weife, wie es der Bundes
rat tm Krieg in der Kali- oder in der Zementindustrie getan bat, 
in bestimmten Wirtschaftszweigen N e u a n l a g e n  zeitweilig 
v e r b i e t e »  und sie kann endlich, wenn es gilt, sur bestimmte 

oefällt I Wirtschastszwecke. deren private Finanzierung auf Schwierig- 
testen stößt, eine Leitung des Kapitalstroms in diese SpHaren 
dadurch fördern, daß sie Reichsgarantien für Liese Kredite befür
wortet. Die endgültige Uebernahme solcher Garantien wird aller
dings den gesetzgebenden Körperschaften Vorbehalten bleiben 
müssen. . , ,. . ,,

Das ivirtschaslspotirische Ideal der K a p i t a l k a n t r o l l «  
ist, dies sei hier W in  Schluß noch einmal gesagt, die Beeinflussung 
der Kapitalbewcgung nach gerne in wirtschaftlichen Gesichtspunkten 
in der Weis«, daß die Produktivität der Volkswirtschaft in höchstem 
Maße entwickelt wird und daß Kroftverluste durch unwirtschaft
liche Kapitalbewegungen nach Möglichkeit vermieden werden.

.Steht jedem und jederzeit das Recht zu. Indem er M N  Notar geht, 
eine Firma gründet und Kapitalien ein zahlt, über das K a p i t a l  des 
Landes, über seine Arbeitskräfte, über seine Werkzeuge und seine Stoffe 
nutzbringend oder schädlich zu verfügen? Bleibt das Gründen, das 
Finanzieren, das Emittieren von Werten weiterhin der f r e i e n  W i r t 
schaf t  Überlassen? R a l h e n a u

Die R e i c h s b a n t  Hai ihren Lrfalg gegen den Warksturz nicht 
nur durch eigene Herausgabe van Devisen erreicht, sondern, auch dadurch^ 
bah sie durch Unterbindung her D « » i >e n b » le i h u , i g  und durch 
Kreditversagung spekulative Devisenbesitzek zum Verkauf genötigt Hai.

Auf 1. M arz wird die Reichsregienmg eine mit S Prozent verznrs- 
Itch« innere S o l d  a n  l e i h »  von 200 Millionen E  oldmark in Farm  von 
durch di« Reichsbank garantierten dreijährigen SchatzanWeisungen über 
ükt Millionen Dollar auslegen. - Die Hälfte des Betrags isi van den 
deutschen Banken fest übernommen worden.

»le „rinzise" Steuer
Es gibt viele K o m m u n i s t e n ,  die es sind, ohne es selbst 

zu wissen, ober wenigstens, ohne es eingestehen zu wollen. Aber 
sie sind nicht von der Sorte, der unterschoben wird, daß ste Tee
löffel und Zahnstocher gemeinsam benutzen wollen, sondern von 
einer Sorte, welche die ne uzuschoffen he Gesellfchgftsordnung (die 
dringend notig ist, weil die alte sich als verkehrt und heute un
brauchbar erwiesen hat) damit begonnen sehen möchte, daß 
G r u n d  u n d  B o d e n  und alle Schatze, die er birgt, k o M -  
m u n i s i e r t  werben,

Durch die ganze Welt geht heute elfte Bewegung, die eine 
rein k o m m u n i s t i s c h e  ist und dabei selbst von ihren eigenen 
Anhängern als solche nicht erkannt wird. E s  ist die Bewegung 
sär die „ e i n z i g e  S t e u e r " :  und zwar für die Besteuerung 
des Grund und Bodens mit allen feinen Schätzen, pan der die 
Soynlagszeltung Zu meiner Freude kürzlich geschrieben Hatz Von 
einer Steuer. auf den G r u n d b e s i t z  kann . nicht gesprochen 
werden, den« d en  soll es nach Erreichung des Ziele» der Be- 
wegvng nicht mehr geben. Der Arutld Mio Boden gehört nach 
göttlichem Gesetz, wie piohl alle Frommen zugeben werden, a l l e n  
Bewöhnersts er k a n n  gor nicht E i n z e l n e n  gehören. A ls  Vs 
noch wenige Menschen gab, da Nahm sich jeder, wäs er brauchte, 

üuetie *»» Leven«, der S chöps« «» all«« Uetz« » , 
Notwendigkeiten, dem Ursprung alles Reichtums. Dann sagie der 
siebe Ton zü den Menschen: »Seid fruchtbar und inehrst euch!" 
Und fie ließen sich das, besonders In Deutschland, nicht zweimal 
sagen. Die Deutschen hoben es im Laufe der letzten Menschen- 
alter dahin gebracht, daß ihr Daterlanb eines der am stärksten ve- 
aütkerten Länder geworden ist. Aber von diesem Baterlande ge- 
hört den meisten g a r  N i c h t s  verhältnismäßig Wenige sind, 
gegen alles »göttliche R«ht^, Msrtztr seines Bodens und seiner 
Schätze.

A ls  es nach einer wahnsinnigen Kriegsepoche endlich »los 
ging" und die mißhandelten Massen nichts mehr von den ölten 
Zwingherren missen wollten, da konnte man glauben, daß es irun, 
wie es auch versprochen worden war, an die Sozialisierung,.d, h, 
zuerst an die K o m m u n i s i e r u n g  d e s  G r u n d  u n d  
B o d e n s  ginge, pnd daß damit auch den großen Mgssen. esst 
Vaterland geschaffen würde, das ihnen selbst, d. h. Allen, gehörte. 
Aber nichts ist geschehen, es ist alles beim Alten geblieben- Die 
Gcheipirate find noch geheimer als früher upd der Kapitalismus 
ist »och kapitalistischer. Noch singt man in Deutschland: „Rente. 
Rente über allesl und schimpft auf die gottlosen Roten, die kein

Vaterland haben. M an  will nicht emsehen. daß es die Massq 
auch nicht haben k ö n n e n ,  wenn es den A n d e r e n  gehoch 
Nein es m u ß  allen Deutschen gehören!

hätte man es mit den Sozialisiernngs-Versprechen ernst 
nommen und mit der Kommunisierung des Gruud und Vvdea, 
begonnen, so wäre heute das Ruhrgebiet nicht ein Objekt sur dft 
Raubgelüste des französischen Kapitalismus. Heute Ist es zu spät, 
E s  droht die Verständigung des französischen nnt dem deutsch?, 
Kapitalismus —  wenn es den Arbeitern durch den passiven Wider, 
stand nicht gelingt, erst den f r a n z ö s i s c h e n  und dann, aby 
aleick darauf, den d e u t s c h en  Kapitalismus zu überwinden.
 ̂ Obgleich w ir es '  von allen Völkern vielleicht am Notigst«, 

hätten, in der Sozial!siernng voranzugehen, kommen uns ander,

" "  In "K *a  l i f o r n i e i i  wird der Regierung durch Bolksbeschchfj 
ein Projekt zur Einführung der » e i n z i g e n  S t e u e r  vor«., 
legt. Belitzrechte sollen in Zukunft nur für die Produtt- der ÄcbH 
bestehen, n ie  aber für Grund und Boden. Die Rente aus de, 
Privilegien derer, die Heu Boden bewirtschaften, gehört dem Voll« 
E s sol l keiNe andere Steuer bestehen, weder auf Verbesserung« 
und Geschäfte, noch auf Arbeit und Kapital.

D ä n e m a r k i s t  das erste Land, das eine Nationalsten« ans 
den Wert des Bodens eingeführt hat. Im  Juni 1821 erst,D, 
der Kongreß der Städte das Parlament, den Bodenwert zn be
steuern. Der erste Schritt ist hiermit getan, und in Zutuns! u>«. 
den alle diejenigen den Nutzen davon haben, die von ihrer Arbeit 
oder der Industrie leben.

Im  Staate St. P a b l o  ln B r a s i l i e n  wird in Kurz«» 
die Steuer auf den Kaffee, die Hauptquelle des Reichtums dies«, 
Staates, durch eine Steuer auf den Wert des G r u n d  und 
B o d e n s  ersetzt. . . '

Aus allen diesen Beispielen ersieht mau, daß der Zug diese? 
oon Henry George begründeten Bewegung dahin geht, den-Grund 
und Boden in den A  l l g e in c i n b e f i tz überzuführen and oK 
A r b e i t ,  die Schaffung neuer Werte, vollständig von der Be
steuerung zu entlasten. E s  soll keine Großgrundbesitzer mit uner» 
mehlichen Iagdgrllnden mehr geben, sondern der Boden soll zu« 
Besten Aller in der intensivsten Weise ausgenutzt werden. Wächst 
der Wert des Bodens, so soll dieser Zuwachs an Reichtum nicht 
Einzelnen und Spekulanten zunutze kommen, sondern allen, dH 
gemeinsam Besitzer ihres »Vaterlandes" sind.

Das wäre der große Anfang der viel besungenen S o z i a l i 
s i e r u n g ,  an dem nicht nur Kommunisten und Sozialisten,'son
dern auch der größte Teil des B ü r g e r t u m s  (dem man schließe 
Ilch keinen Vorwurf darüber machen kann, wenn er heute nach 
nicht voll sozialistisch denki) mit Ueberzeugung und Begeisterung 
für die gemeinsame Sache mithelfen könnten.

Nachdem das deutsche Bott von den wirtlichen Besitzern de» 
,,Vaterlandes" expropriiert worden ist von fast allem, was z«n 
Leben gehör!: nachdem es durch den größten Betrug, aller 
den P a p i e r g e l d - S c h w i n d e l ,  um alles gebracht wordi» 
ist, was ihm gehörte und gewifsenlos ln die Misere gestoßen mun
den ist. wird es das »göttliche Recht" ans seiner Seite Habens 
wenn es nun d ie  A n d e r e n  e x p r o p r i i e r t  und fich-'W» 
Herren macht von dem, was „nach Gottes Bestimmung" zety 
eigen ist. " '

A ls am LI. Juni 1918 das preußische Herrenhaus das var- 
geschlagene Wahlgesetz verwarf, mußt« es jedem Freund« des beut« 
sehen Nolkes klar werden: diesen Krieg müsse« wir verlieren, detck 
die Massen sollen ja für die, die das Vaterland wirklich dtttMs 
nur „Material", Kanonenfutter sein. Das preußische Wahkgefch 
ist keine weltbewegende Frage, aber da« Verholten der sich wefgeni- 
ben »Patrioten" war die Fackel, die damals dos ganz« traurig 
System der Entrechtung und Versklavung bäteuchtere. Birst» 
System besteht h e u t «  nochl  B ü  r g e r l  tch«.S o z i « t i s t e H  
K o m m u n i s t e n  —  schafft ein Katerkand stir A l l e i  >

Die Versklavung und Berelendung de» Volkes stutz die FotgeU 
davon, daß einige Wenige die Herren und Besitzer sind von dt», 
was a l l e n  gehör!. E s ist die Quell« des Reichtum», der Ursprung 
alle» Lebens: d i«  M u t t e r  E r d e .  '  -

v k t »  E n g e l h a r d t

Der w ü rl  ie m b e r ft il ch e Landtag hak einen Äliftäg.Kmker, chst 
Grunds t euer  nach dem „gemeinen Wert" (DerkausswerV statt,-d»N 
Ertrog,wert. zu erheben, abgelehnt.

Der deutsche Landwirtschaft»««!. Hai d»n Honhenjchen Varfchsog^elne» 
Natural-Grundsteuer nach Raggenv>« r r en  als , „ungerachiftrtzGtz 
Londecbelaftung der Laudwirtjchnft" abgelehah ,

Für Lnhn- und Äehalisempsanger bleibt, im Februar eine Wacht 
st euer  sr̂ e i: von I. Ma»z ab werben die steuerfreien Abzüge vec, 
nie rsacht. - .  ̂ -

Eine Boltsubftiminuiig in der Schwei z  Hai mir «i»i «ch gehe» 
Rtyllv Stimmen eine Preisgabe der (Mpottlsichen) s»g. Senf« 'F»K- 
zone NN Frankreich odg«lehm.

Zwischen J a p a n  und B r a s i l i e n  ist »in Abtommkn geievtzö» 
worden, wonach 5VVVV japanische Kolonisten in Brasilien emgeiftKE 
werden soften.

»über« üd« die Hölle
Bon J o s e p h  Baütz

D ir salgeoden Stellen sind einem Buch über „ D i e  H o l l e "  
entnommen, das —  nicht eliua im.flüsteren Mittelalter —  sondern 
im  J a h r e  tgsts, I N  Jahre nach dem Tode Drftialrer, in 
zweiter Aufl^e  erschienen ist. Der Verfasser war damals außer- 
ordentlicher P r o f e s s o r  d e r  T h e o l o g i e  an der Universität 
M  Ü p st er. —  Solange solche Bücher Leser für inehrer« Auf
lagen finden, und solange Männer, die als Vertreter der W i s s e  n- 
fch.afi ernst genommen werden wall«». dulden, daß an ihrer 
Lehrsiäür rille besondere Fakultät besteht, an der dergleichen sin»  
s ! p "  klugend gelehrt wird, kau» man nur »NI traurige»! 
Lächeln von unserer „Kuiiur" sprechen, (lieber jene Wissen. 
A ss is is  dber ist noch zu sagen, dah sie «nlwedsr zu osienem 
Widerstande zu fei g,  oder der Ansicht sein müssen, sür die Staats, 
autorltüi seien solche Lehren vonnöten.) W, tz.

r halt es für selbftverftändiich, daß
biese Stätte der Strafe, weil sie existiert, notwendig irgendwo, an 
Ä " L ? . . - ^ E f t e n  Or te ,  existieren ftmffe, und findet garnichi« 
AnftSlliges, geschweige etwas Lächerliches darin, wenn zahlreich- 
Ttzcokogen. nicht bloß katholische, sondern auch protestantische, aus 
gute Grund« gestützt, gerade an da» I n n e r e  u n s e r e r  E r d «  
denken- ^

b e i  bst vom Standpunkte des vernünftigen Denken: 
empfiehlt sich unsere Lehr«. Fü r den hochmütigen Sünder, de 
sich gegen den Allerhöchsten aufgelehnt, geziemt sich auch ein tiefe 

m Vre entlegenste, d u n k l e  T i e f e ,  fern von 
Lichte,fern von der Gesellschaft und der Wohnstatt aller gutei 
und Mckiichen Menschen . . . Daß Gott bei der Bestrafung de 
Sünders zugleich auch m ed ! z l n e l l e  Zwecke verfolgt, um so 
wohl den Sünder selbst, folange es möglich ist. als auch ander 
heilsam zu erschüttern, und daß er somit auch aus Barmherziak-i 
und Güte straft, versteht sich ganz von selbst.

^  Der Gedanke an die Hölle ist erschütternd für Gerechte und 
Sünder. Das Bewußtsein ober, daß die Hülle uns so nah,  daß 
ihre grausigen Flammen hart unter unfern Füßen drohend lodern: 
daß ein näherer oder entfernterer Z u s a m m e n h a n g  besteht 
zwischen detn, was wir an der Oberfläche beobachten und dem, 
was die entsetzliche Tiefe birgt: daß es der H ö l l e  S c h l o t e n  
find, die vor unfern Angen giftig guaimenp daß die Riesenwogen 
ihres ewigen Feuermeeres aus der Tiefe heraus die Erde, die uns 
«ragt, in banger Angst e r z i t t e r n  machen, das alles dürste wohl

geeignet sein, jenen erschütternden Eindruck nicht wenig zu ver
schärfen.

*
Rach der Auferstehung . . . wird das F e g e f e u e r  keine 

Bewohner mehr haben, wie schon jetzt der siuuo ^bi-airao (der 
Schoß Abrahams, d. R.) u n b e w o h n t  ist. Beide Orte werden 
dann wohl zur e i g e n t l i c h e n  H ä t t e  gezogen, nach Umständen 
auch der iimknm puororum (der Ort der ungetanften Kinder, 
d. R.), falls die Voraussetzung zutrisft, daß diese Kinder noch der 
Auferstehung eine andere Wohnung zugewiesen erhalten. . . , 
Daß die eigentliche Holle die t i efs te S t e i l e  einnimmt, wiüi 
von allen Theologen angenommen.

*
Durch d i r ek t e  Beweisführung kan» unser Lehrsatz (nämlich 

von der Ewigkeit der Hülle) sogar in mehrfacher Weife erhärtet 
werden . . . Das erste Argument, welches wir für die Ewigkeit 
der Strafe vorlegten, ging von der s i t t l i ch e n v  rd  n u n g aus, 
für deren Aufrcchterholtung eine ewige Strafe u n e n t b e h r l i c h  
erscheint.

A
Indem wir dazu übergehen, die S t r a f e n  der Hölle im 

E i n z e l n e n  zu besprechen, brauchen wir nicht eigens zu be- 
tonen, daß Usbertreibungen und unbegründete Hypothesen 
nirgendwo, am allerwenigsten in unserem Falle an der Stelle 
sind . . . Das F e u e r  aber bildlich zu nehmen, haben wir keinen 
einzigen Grund, wohl aber spricht alles sür da» Gegenteil. . . 
Doch hat das Höllenfeuer Proprietäten (Eigenschaften, d. R.), die 
dem irdischen Feuer fehlen: es wird z, B- nicht durch Menschen- 
Hand, sondern durch Gottes allmächtigen Hauch entzündet, es hat 
n u r  w e n i g  Licht,  löscht niemals aus, es b r e n n t  die Leiber 
und v e r b r e n n t  sic nicht.

*
- Das.. H o l l e n f e u e r  ist nicht iinstand«„ durch feinen Eil 
sluß den Körper, sein« Telle, MolekSie «chrnKstn. wahdaber wir 
es aus ihre gute Verfassung störend ein, und die Seele hat keü 
Kraft empfangen, solchem Eindruck siegreich zu begegnen. D« 
Feuer erzeugt nämlich im Körper eine widernatürliche, stosflitz 
Bewegung, die durch die sensitiven Nerven bis zum Gehirne foi 
geleitet im ganzen Leibe S c h m e r z  entfesseln muß . . . Nu 
die Substanz der G e i s t e r  leibet unaussprechlich durch d> 
Feuer. Sie leidet dadurch schon, daß die Potenzen leiden, hie 
ihr wurzeln. Sie  leidet aber auch d i rek t ,  durch u n m i l t e  
b a r e  Berührung mit dem Feuer. Der reine Seist ist ja sein 
Natur- nach von aller Materie frei und ledig; es ist eben sei! 
eigentümliche Vollkommenheit, von der Materie frei zu sei 
Welche Quak also für den reinen Geist, der fo hoch erhaben üb 
aller Materie und zur Herrschaft über sie berufen ist, mit dies

Materie, nicht zwar substantiell, was unmöglich, aber un-«flöHH 
in der w i d e r n a t ü r l i c h s t e n  Weise verbunden zu sein,. Ä  
sie gefesselt zu sein und zwar schmachvoll durch die loW
geknechtet!

S  .

Die B e s e s s e n h e i t  im engeren Sinne kommt dadurch zu
stande, daß der Teufel seiner Substanz nach innertich im Mensches 
W o h n u n g  n i m m t ,  die menK»tzche Sciftestätigkeit durch g»i 
waiitätige Einwirkung auf die leiblichen Organe störend wck 
lähmend, des Leibes, feiner Organe und Glieder sich in monchn» 
lei Weise bedienend . . .  Die moderne Gestalt der t«uf l i sch«> 
M a g i e ,  beim, des teuflischen Wunders dürfte in gewissen PHSafte 
menen des S p i r i t i s m u s  zu erblicken sein, "auch wohl In «In» 
zelnen Erscheinungen, welch« ,n»  auf dem Gebiete des H y P '  
n o t  I s m u s  entgegen treten . . . Indem di« Teusel in der ange
gebenen Weife aus der Erde tätig sind, nehmen sie mitunter ei« 
Gestalt an, durch welche ste f ü r  d a s  k ö r p e r l i c h e  Au g«  
s i c h t b a r  werden . . . M an  muß sogar behaupten, daß das 
W i s s e n  des Teufels im Lauf der Zeit wachse.

teuflische U m f e s f e n h e t t  empfängt in der Hölle ihre 
denkbar schauerlichste Gestalt . . . Legionen Teufet umringe« 
(den Verdammten) und mnwoynen ihn: ste bieten olles mch 
soweit fie können, um ihn zu schrecken und zu quälen. Sie spotte« 
seiner, verhöhnen ihn; sie peinigen wohl auch mit r o h " ,  
p h y s i s c h e r  G e w a l t . *

Di« S t r a f e  kann erst dann gemildert werben, wenn 
bis Schuld gemildert ist. Nun aber bleibt di« Schuld ««>!  
u n v e r ä n d e r l i c h ,  folglich, ohne jedwede Milderung, a-tch 
° T t r a f e  . . . Zudem befinden sich die Verdammten mKft 
halb des Status vikao: sie haben, was ihnen gebührt, e tztzk 
g ü l t i g  aus Gottes Hand empfangen.

Vs war rlrimal. . .
- Jemand erzählte.

«  A "  Harrer wohnte Im Kreis« habgieriger, ober christlich» 
Großbauern. Eines Tages kam ihm die Erleuchtung, daß A  
Verhalten nnt den Grundsätzen des wirklichen Christentums n iV  
zu vereinbaren wäre, und er hielt seinen Gläubigen in der Kirchi 
zur Freude der Armen eine gepfefferte Strafpredigt.

Darüber starke Entrüstung unter den- Bauern. v
Der Pfarrer aber nahm die Evangelien und wies nach, 

er im Recht sei und daß die Bauern für das Christentum nur ei« 
Lippenbekenntnis hätten.

Die Bauern beruhigten sich jedoch nicht. Sie wandten sich E
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Bo« schiidisen Deutschland
Sie lasen, das gibt es nicht? Nun, ich will es Ihnen be- 

«eise». An ein vaar Beispielen freilich nur, di« aber, au» der 
Wirklichkeit der Gegenwart heraus gegriffen, meiner Ansicht nach 
A r sich feidft sprechen als deutlich erkennbare Symptom« von —
Verl M unds Verfall. . . .  ,

D a n k  de s  L a t e r l a n d e s .  Hunderttausend« von Kriegs
opfern begehen vom Reiche -ine Rente, die M N  Leben?m wenig. 
NIM Sterben zu viel ist. M it monatlich 6Ai— 1VW Mt. mutet 
nian Kriegers mit wen mit einem Kinde zu, langsamen Selbstmord 
m begehen. - Geschaßte Offiziere hoben dies nicht notig. Sie 
leben Ihre Pensionen geben in die Bier leim Manen. Das Vater
land, pardon di- Republik, erwidert ihren haß mit Noblesse. 
Weshalb uicki dir Liebe der Armen?

K a m p f  den S c h i eb e r n .  E in wirklich fromme» uns 
deutsches Blatt, der .Regensburger Anzeiger", kämpft, wie es sich 
gehört, ver.uveiseit gegen das Schiebertuni. Im  redaktionellen 
Teil. Im  Inseratenanhang fckreien fette Notrufe, von Frankfurt 
am Main ausgehend, nach „Eiern in großen Mengen". Selbst
verständlich brallcht man sie nicht für die französische Besatzung. 
Aber man braucht sie zu Schnäpsen usw. Und die Anzeigcrlesir 
der Oberpfalz und von Niederbogern sind im Bilde. Das christ
liche Geschäft wird blühen. Und an der Donau wird man keine 
Eier hoben. ^

L o h n de r T re  u e. Die Stadt Nürnberg hat ihren Be- 
amten, welche 40 Jahre lang ihre Pflicht getan, ein« wundervolle 
Urkunde überreicht. Die Hauptsache indessen war ein Geldgeschenk 
von SS —  f ü n f u n d z w a n z i g  —  Mark. Freilich war die« 
schon im Januar (IllL H . Aber ein- Semmel werden Pe sich zu 
ihrer ..Jubelfeier" auch nichl hoben leisten können. --

C h r i s t e n t u m .  Regensburg leidet an einem großen 
Mangel an Kirchen. Aus diesem Grunde hat man Ksi Millionen 
gesammelt, mit denen der Kirchennot gesteuert werden soll. Recht 
so. Was brauchen mir Wohnungen? Wenn wir nur Kirchen 
haben. Was brauchen wir Brot? M an füttere uns mit Steinen.—  
Ein Kommerzienrat und katholischer WcltverlagsInhaber gab zur 
Ruhrspende öS Mark. M t  der rechten Hand. M it der linken 
versicherte er die Brüder in Not seines wärmsten christlich-katho
lischen Mitgefühls. —  Zu  meiner Frau kommt ein taubstummes 
Mütterlein, das süß ein wenig am Ofen wärmen will. E s  hat 
eben eine Krankheit hinter sich und hat während di^er Zeit nicht 
ein einziges M o l ihr Stüblein geheizt erhalten.' Im  Armenhaus 
näinkich. Im  katholischen.

S p a r s a m k e i t .  Das Reich spart. Auch die Versorgung» 
ämter bauen ob. La s  heißt: Beamte müssen länger arbeiten, weil 
man die Angestellten bin«usschmeißt. Sie arbeiteten nicht büro
kratisch genug. Ih r  Denken war mehr auf die Praxi», aus die 
Not ihrer Mitknechte gerichtet. Der Dank dafür lautet: wir ent- 
bohren euch leicht, wir haben euch eigentlich nie gebraucht. Die 
Rentenempfänger, bi« Witwen und Waisen werden nun ein wenig 
länger aus ihre Almosen warten müssen. Ob sie dafür von den 
gesparten Millionen etwas profitieren?

- D e r  F ü rst .  W ir sind gesegnet —  wrr hoben einen Fürsten. 
Aber er lst auch danach. Kamen da feine Gärtner in höchster Not 
Hr ihm And besten kniefällig um Aufbesserung (sie erhielten Im 
Herbst vorigen Fähre» mach 4500 Mark M o n a t s  lohn). Der 
Fürst brqch zu Ihnen kn dl« klassischen Worte aus: „Ich k a n n  
euch nicht mehr geben. Ich bin selbst FmMenoater und habe 
sieben Kinder zu ernähren!" Immer wenn diesem Menschen
freund ein Enk« geboren wird, stiftet er ektzd Million /Mark, nicht 
Pfeimchetlm dt« Atmen. Dafür läßt er dann wieder «men Baum 
seiner « ,endliche, Wchdüngen schlagen.

D i« .  W - l t s l r l n a . .  Sie, ist .bekannt, « in  Wirtschafter 
»laßen und Politiker Leinen Stil» ist ihr Erbauer und Orgarü- 
sator. Nabendem ist er ein bedeutender Ehrist. Seinen männ
lichen Angestellten zahlte er im Januar heurige» Jahres NisttXi 
Mark, (mapatlich,. nicht etwa jährllchl) Die Daipen bekommen 
nicht ganz so viel, Ke Herrin in vorgerückten Jahren /Offiziere. 
Schulmeister a. D.) noch weniger.

Nächs ten l i ebe.  Zwei dritte "gebrechliche Menschen gehen 
über Land, um Lu r Westeriristmia M s «  Elends «me Kleinigkeit 
von den B a h M H t  M t M .  M c h  M M  MierkMft ketchen Land- 
Wirt erhalt« st« je « i n e  Kartoffel. —  Z u  «in,m Mfttztzer kämmt 
«m Wach lest» und bittet um ein paar Wurstzipfel. Der Gewaltig« 
über Fletsch und Pein »«mag sich auf dies« Meise von seinen kalt 
Haren Erzeugnissen nicht zu trennen. Doch ist er nicht ohneEr 
kmwnen, M d  scheut der grau ein e i s e r n « »  F ü n f e c k e .  —  
Bei eineist änderest Metzger siebt jemand um  «inen Knochen,  
"/r um «üeder einmal eiiGn Neischgeschmack im Wund« zu hobm. 
Umsonst, E s  giG für Arme nicht einmal Knochen mehr.
. Sie meinen, da» sei noch lange keine Dekadenz? Diese er
bärmliche,. Kostproben wären nur Einzelbeispiele «stier kranken 
Lest, keineswegs bezeichnend für den Zustand eines ganzen, noch 
dazu des deutschen Volkes? Meinetwegen. Fü r mich ist ,s sicher, 
daß die.Gesamtheit diese» Dostes mit einer Schäbigkeit belastet fft 
-7- von der nicht rinmal die Rede zu fein brauchte, wäre nicht di« 
i^?ue Verheißung da, baß am »deutschen Wesen" einmal noch 
„die West genese» werde. O t t o  L n d r a «  - Regen,bürg

Klaffenstaat und KuheUrfrout
E s  ist da» besondere Kennzeichen der jeweiligen nationalen 

E i n h e i t s f r o n t  in Deutschland, daß ihr gar zu gerne der 
A u s n a h m e z u s t a n d  auf dem Fuße folgt. Dann nämlich, 
wenn es sich allmählich (trotzdem «s ja kür sich allein schon alle 

-wissen) herousstellt, baß sie nur in den Phrasen unserer Staats
männer und Journaillen existiert.

I n  Ermangelung wirksamerer und vor allem deutscherer 
Mittel geht es diesmal —  man staune —  mit syndikalistischen 
Methoden gegen den Erbfeind. Herr Vuno behauptet, es gäbe 
Infolge dieses Kampfes in der deutschen .Volksgemeinschaft" „kein 
Oben oder Unten" und „keine Schicht, die nicht die ganze Schwere 
des Kampfes zu tragen hätte."

Cs mag wohl sein, daß Herr Lima da oben nicht ivekh. wie 
es unten oussieht (hoben es dies« Leute denn wahrend des Krieges 
gewußt?): es mag sein, daß Herrn Cuno die Weimarer Verfassung 
bekannt ist, in der ja direkt «in Uebersozialismus „verankert" ruht: 
es mag sein, daß er zu seinen Einheitsphrasen aus demselben Wege- 
gekommen Ist wie alle andern Leute, die heute davon überlaufen, 
nämlich in dem dunklen Bewußtsein, daß lautes Gackern einfacher 
ist denn stilles Legen.

E s  sei wie es wolle. Der in wilden Krämpfen sich windende 
K k a s I e  » st « a i  erlebt heute durch das Narkotikum einer kleinen 
Kriegspsychose eine momentan« Einhestssront. So  ein kurzes 
RLuschteln zieht bei uns immer »och. Selbst «kn Teil der Arbeiter
schaft bemüht sich, noch nationaler als di« Nationalisten selbst zu 
lein. Der Kampf wn den Achtstundentag ist jo freilich in kluger 
Lucgfriedenstaktik v e r s c h o b e n  worden, auch sonst schmiert 
man dem Arbeitsvcckt viel Honigseim um den Mund: der Klafsen- 
kamps -es deutschen Bürgertums, der im Gegensatz zur schönen 
Theorie der Soriallsten sonst sehr forsch gehandhabt wird, ist in- 
fokge atrßenpolltffcher Bindung zurückgestellt worden. Eine famose 
Stimmungsmache zwängt den Klassengegner von gestern ass 
KaüptfturMtrupp tn die nationale Kampffront von heute. Ein 
Geldopfer, das schon längst durch Konjunktur- und Börsengewinne 
wieder vielfach-einaebracht ist, steht in feinem armseligen Schein- 
liufwand von Milliarden Papiermark dtm ungeheuren Opfer 
des arbeitenden Volkes gegenüber, auf dessen Rücken loisdcr ein
mal deutsches Schicksal ausgetragen wird, ohne daß man sich be
müht, sich zu etwas mehr auszuschwingen, als zu Phrasen und 
„Schein"-Notopsern.

Denn es ist einfach n ich t wa h r ,  daß alle Schichten des 
-Volkes die ganze Schwere dieses Kamvses zu tragen haben, ja daß 
sie nnr gewillt wären, es zu tun: so wenig, wie während des 
Krieges. Damals hat man nach ungeheuren Ovfern und den 
neschwolleulten Dersprechunoen eine Revolution, die die Verwirk
lichung dieser nationalen Phrasen, daß es kein Oben oder Unten 
gäbe, herbeiführen wollte, mit verbissenem Ingrimm, schein- 
beiligem Wutgeheul, Maschinengewehren,.Handgranaten und einer 
Menoe seioster Meuchelmord« btgrSstt. Ist morgen die außen
politische Situation einigermaßen entspannt, d. h. Hab«, sich fran
zösische und deutsche Kapitalisten in der Richtung des beiderseitigen 
größimöglfchsten Profits geeinigt, so wird man erleben können, 
wie der bürgerlich« Klassenkamps langsam die unnötig geworden» 
Einbeitsphrajt überwindet und zu allererst den Kanrps steaen den 
Achtstundentag da krtsetzt. wo man ihn unterbrechen mutzt«.
'  Die syndikalistischen Methoden werden dann wieder in argen 
Verruf geraten tder Arbeiter könnte so hell sein, sich ihrer jetzt 
demonstcierten Vorzüge in keinem Existenzkampf gegen den Unter
nehmer zu erinnern); jeder Proteststreik, zur Befreiung von Zechen» 
befitzem.i'nd Inbustriebaronen wunderbar geeignet, wird wieder 
ei« wirtschaftliches Verbrechen fein, man wird die »erkorenen 
Arbeitsstunden berechnen, wie ma« es bei den Rckthenaudemon- 
strationen getan: man wird sogar, wenn es notwendig scheint 
(und, um des Prosits willen scheint heute in diesem Layd viel not- 
wendio?. In den Straßen Maschinengewehre auffahren lassen? um 
dem Cinheltsspuk vollends gewaltsam ein Ende zu machen: und 
wenn es dann dabei Verletzte ustd Tote gibt, wird leider, letdrr 
tue Presse davon nicht so viel Notiz nehmen können, als wenn.es 
Frou-vsin tun, und bei diejen mageren Arbesterletchen werden 
die v-berschrillen nicht lo seit sekn wie jetzt.

E s  g i b t  ke i ne  E l »  h e i t s l r o n k  l m  K l a s s e n  st aat, 
solange an belle der offiziellen Phrastp nicht greifbare B e 
we i s e  einer Volksgemeinschaft gegeben find. E s  g l b t ein Oben 
»Nb Unten, Herr Enno. Ihre Rechnung ist falsch. Wundern S!« 
sich nicht, wenn infolgedessen, vielleicht «he die Notovfervsenmge 
verteilt. Ihre und Ihrer Kollegen Phrasen cm Wirksamkeit ver
lören haben, nicht wegen Mangels an NationokgeftM. sondern 
wegen Mangel» an Lebensmitteln und den Ecsord«misten der 
kargen Notdurft. Ehe Sie von Unten sprechen, kernen Sie und 
Ihresgleichen dock bitte da» Unten kennen: vielleicht wird dadurch 
Ihre  slalltsmönn Ische Klugheit i>M einiges erhöht und dem so hart 
-»drängten Volk bleibt -ine Politik der großen Netten «rsvart.

H e r m a n n  V i a u t h e

Der bayerische Ministerpräsident Kn  I l l i n g  Hai in dem in ganz 
Deutschland- anher Bayern verbotenen Bert!» „Stahlhelm" ein» Red« 
gehalten, vcyin ist er nach BerNu gefahren.

In  Altona ist ln einer nationalsozialistischen Versammlung u. a. Ober- 
lwknont Roßbach verhaftet worden. Man hat ihn aber wleber frei- 
gelassen, da Fluchtverdacht nicht vorliege.

Ln S e r a  ist man einem nat i onal soz i a l i s t i s chen Mord- 
allschlag aus hie Spur gekommen.

Vas System der Löse
I n  dem Artikel „Ein sozialistischer Reparationsplon", den die 

letzte Nummer der Eonntaaszeitung veröffentlicht hat, charakteri
siert H e i n r i c h  S t r ä b e l  eines der wichtigsten und zugleich be
trüblichsten Merkmale unserer „Einheitssront" —  nämlich die Ein
heit der Ideen- ober Aktioitätslosigkeit in punkto Wirtschaft-Pro
gramm. Wie ganz anders, wie viel stärker wäre die Position der 
Sozialdemokratie, wenn sie wenigstens sagen könnte: wir hoben 
ein bestimmtes Wirtschaftsprogramin ausg«arbeitet, das ollen ge
rechten französischen Forderungen und den deutschen Wiedergut- 
machlmgspsiichten, soweit es die deutschen Wirtschaftsoerhältntsse _ 
nur irgend erlauben, Rechnung trägt. Statt besten scheint es 
wieder wie im Kriege zu sein: daß sich hinter dem allgemeinen 
Burgfrieden Unfähigkeit und Trägheit verbergen, gegen die Ein- 
zelne nur schwer ankommen. Die Presse aber, auch die Mehrheit 
der sozialistischen, deckt diesen Zustand mit Phrasen und Sensations
meldungen.

E s  ist eine unerhörte Unterlassungssünde der ganzen deutschen 
Tagespreise, daß di« neuen französischen Reparationsvorschläge 
dem deutschen Lefepubttkum systematisch vorenthalten werden. 
Diesen „Entwurf eines Schreibens der Reparationskommisston an 
den Reichskanzler" hat die ganz« französische Togsspreste wieder
gegeben und diskutiert: ebenso ist er in England und Amerika 
durch die Presse bekam, tgeg«den worden. Die deutsche Oefsentlich- 
keit hat das größte Interest« daran, von so wichtigen Vorgänge» 
im Ausland Kenntnis zu erhalten: und sie hätte allen Grunds 
einer Presse, die tbr so wichtige Tatsachen einfach mit Wissen ver
schweigt, das schärfste Mißtrauen entgeaenzubrtngen. C» ist 
wieder genau dasselbe Snfteni der L ü  a « da» untere Zeitungen 
k-inftonent dn-cksiibren, wie vmbrend des Kriea»" " " d  wie dieses 
System uns damals^ unsere Sache und unser Ansehen geschädigt 
bat, so wird es uns jetzt wieder zu größtem Schaden gereichen. 
Der Zweck dieses Systems hier wie dort ist, die eigenen Absichten 
und Ziele in da» beste Licht zu setzen: und dazu werden bedenken
los ave Mittel der Lüge, der Uedertreibung, der Entstellung und 
des Berschweigens gebraucht. M ag  man die Bedeutung jener 
Erklärung einfchätzen wie man will, in jedem Falle gibt es kein« 
Entschuldigung für ihr« U n t e r s c h l a g u n g .

I n  der Tat aber scheint mir diese Veröffentlichung überau» 
beachtenswert. Auf eine Kritik der einzelnen Punkte kann hier 
nicht eftigegangen werden, ober es ist doch prinzipiell außer
ordentlich wichtig, daß «ährend einer schwebenden Differenz zweier 
Staaten der eine davon ganz detailliert erklärt, unter welchen Be
dingungen er die Streitfrage als erledigt betrachten will. Ander» 
kann meines Erachtens die Veröffentlichung dieser Bedingungen 
nicht verstanden werden. Denn ohne Zweifel wäre hock dle 
Publikation überhaupt unterblieben, wenn Frankreich auf Grun
des deutschen Widerstandes im Ruhrgebiet diese Vorschläge für 
überholt gehalten hätte. Die Bedingungen waren und sind wohl 
Ä s Bast» für dl«-kommenden Verhandlungen gedacht. Und uirle 
leickt ist es doch auch symptomatisch, daß diese Bedingungen unserer 
Leistungsfähigkeit wesentlich näher kommen als aste früherMf 
vielleicht liegt es gerade in der Absicht Frankreich», un» «uh in 
der jetzigen Situation zu zeigen, daß es ein« Beilegung brr sttr 
beide Partner sehr unproduktiven Differenz wünscht.

Freilich: daraus zu schließen, daß Frankreich u o n s i c h  » u i  
n a c h g e b e n  werde, wäre der größt« Irrtum, dem Man sich hin» 
geben kanntet

Ich halte die Positik passive? Resistenz ststch vom „reakpoli- 
tischen" Standpunkt aus für ftnnkos und bin überzeugt öaß uns 
nur positiv?-Arbeit —  Verhandlungsbereitschaft und Bprfchtäge ^  
nützen und retten können. W a l t e r  L  a » da ll e r

^  « a s t ib N M
Die Franzose» sind mit zahlreichen Truppen tn - Aeffenkircheck «ln- 

gerückt, hoben de» Bohnhas, dt« Post, da» Steueramk ntid da» ZsllnÄ 
besetzt, dort überall die Kasten beschlagnahmt, den Eisenbahn- tack 
Slraßenbahnverkehr unterbunden usw. Eine linksdewokiatffch« Berliner 
Zeitung hemerkt dazu: „Diese beispiellose Terroraktion ist voa d»» Ara»» 
zofen angeblich nur unternommen worden, um die hundert Million«» 
«tnzu treiben, die der Stabt Gelftnkirche» wegen des Zwischen so«, mit 
den beiden Gendarmen auserlept wurden". Angeb l i c h ?  Mef» 
denn angeblich?

Wo» sich hier bet der Berichterstattung über die Drangsalierungen 
Kelsintirchens Im kleinen-adfptell, zeigt sich im großen bet der Beüu- 
tellung der ganze» Ruhraksiim. Die Franzosen erklären, sie seien l» dtt 
Ruhr «ingerückt, um Deuffchland zu R e p a r a t i o n s z a h l u n g e n  
zu zwingen.  Bet UN» ober will das n i emand  watzrhadöft 
Die «inen behaupten. Ne Franzosen seien elnmarschtert, um Ruhrgehket 
und Rheinland vom Reich loszurettzen: andere sagen, die Absicht sek, btt

das hohe Konsistorium, denn von einem solchen Pfarrer wollten 
sie nichts wissen.
. Der Pfarrer aber ging noch weiter. Cr besaß ein schönes 
Haus mit Acker- und Mehwirtlchast. E r  entsagte diesem Reichtum 
Mid richtete auf seinem Gnmdstück elnö Aolome süc arme Leute 
ve"zchr!e^^" ^  gemeinsam den Ertrag der ge in einsamen Arbeit

Darüber gerieten die Erben des Geistlichen in Zorn, Sie 
drohten chm mit EntmündiAung, wenn er nicht sofort die Armen 
von seinein Eigentum treiben würde.
_ . Der Pfarrer zeigte leinen Erben an der Hapk her christliche«. 

nstrTnk Nktziffe Stt EhM eniüm s befolgt habe
zur Vernehmung.

und auch M ,  wies er nach^daß er rein christlich gehandelt hätte.
, Obwohl dre He,i«tv«r» Konsistorium fast noch besser Bescheid 

MbPtz Wd chrffMchen Schriften als der Pfarrer, ha 
für sein Verhalten kein Bjrständnis. Sie erkannten 
EtM»a Geistlichen aus dem Psnrrdienst, und 
unchristlichen Verhaltens. ^

Der Pfarrer lieh sich nicht beirren. M s  eckt» TafföE IK« 
uiwybauertt semüs Kreises zufammengekommen A-aren, um sich 
zu beraten, wie st« noch m H r di« Preise erhöhen könnten, drang 
er in zhre» K reis, nannte sie Wucherer und versuchte, sie «rweim 

wobei «r es nicht an Angriffen auf den Staat

^  Pölizei gÄ»o!t, die den Geistlichen fefttM» m»d 
ihn obfuhrt», obwohl er Kt, sträubte. Die SM  
erhob a^ep ihu AuUag« «xgen H « M , A ,M M , ,  - « eieemgemg, 

^  Htaa^gemalt. Aufrei«uig zu «uvaAitiff.
reiten. Verächtlichmachung ^ in  Staatsefterichtmrghst  ̂- --

Aet- Pfarrer kam auf He Anklagebank, vnd er'versuchte, den 
Aarzumochen, daß er nur sein, Pflicht getan Haft«. 

Ehristus hatte sich auch gegen die Wucherer gewandt.
^  « M m  fte d-tt che!stlich«,i Schrffkm'-

V «  Benehmen des Pstrers wäre ganz lm- 
verontworMch m,d halt« mit Lhriftent»» »tchüa zu

Der Angeklagte wurde zur BeobochtMa seines Geistes-. 
^ftm ü-M gun?."' Sk««ftken. S M »  erfolg» fein.

B is äohin waren di« Zuhüzer richtg «btjebe». Jetzt »«ff 
aber einer von fhsten ein: S o  einen Pftirker g M  es sa gar nicht. 
Erzähler ^  ^  gornicht behauptet, entgegn et e ruhig der

Was soll denn die.ganze Geschichte?
Merken Sie denn nicht.- das ist doch blaß ein Marche«.

M. im „Proletarischen Freidcisterkakender 18W" (Berlagoanstalt 
>iir prokeiaeiiche Freidenker, Dresden ,V 3, Zlnzendorsttr. 20).

- M e r  m id  dke H r M e - I t r

M «  Münchener F » e übe nk e i g « m e i n  b« hatte mttwtgst Herrn 
A b e l s  H i t l e r  zu einer Versammlung etngeladen, in der er sich üb« 
seine Bewegung äußern sollte. A ls Antwort ließ Hitler solgenbes Plakat 
an Ne Anschlagsäulen heften:

Die jüdischen Drahtzieher des proletarischen „Freidenker"- ober Nicht- 
denkerauMs besitze» die Frechheit, weinen Romen aus ein Plakat zu 
drucken, zu hem durchsichtigen Zweck, ihrer ans »asten ausfckrbenben 
Norrengemeindr dadurch neues Blut zujühreu zu können. E s  wurde 
mir zu dem Zweck gnädigst gestattet, durch eine Z Standen lange Red« 
zu versuchen, ob es mir etwa gelängt, äiis einem frekdenkerifHen Hering 
«tue «ntsissttckfozkoliststche Wachfvresi« zu machen. Ich habe aus diesen 

THscheken V o ffM ä g  stur eine esttztg« Lntwart zu geben: ^
, I. rede ich überhaupt nicht'var Inden, ' - l E ' t )  ̂

2. kann und will ich nicht reNn-E-„Frtztöenttt»^ 
auch frei reden können müßte. S iw te l 'W r ptzE.b««PNlk W  «  KW 
kB Deutschland nicht die proletarisch« F w M chckeiU  W M  Sb^r'i 
Hchghuntt überhaupt verboten.

' jbtsere Parleigenosien ersuch« tch aus den blöden Iudsnschwindel 

Die „denkende L«rnunft"p
zutage in Deutschland nicht erst M  yEMete»,, Sonst würdey, A e  
doch kelne solch« Worische R E  hileki-

,r >,

»«f'Aechk-bchrtff k. Eh. pt»»ck«
: j BatersfhaN Stadtpfarrer.R«tII ho hd Ptanck
In WstnietziKn btt Doktorwürde t«t her philosophischen Fakustät her Uni
versität Tübingen erworben. De» Titel seiner Doktororbeit lautet: ..Der 
Recht^vegr isf  Karl EhrePlanks".  Aich Arbeit gibt Aber den 
""" hinaus «in Gesamtbild Her wtssenschastztztstst Heftbeiltchkeit de» 

 ̂ " . ß« In_____ _ ^Vv^'EhkrPiLllck/'d« tn d-r Bolle «dang de. Rech t-
gedankeu.» ft«« höchst« Aufgabe erblickt -al. Unter innfoskender 
Hercmztthtmg der hierher -ehöetg,»  ̂ ln mancherlei Zeitschriften zerst-cu- 
ten, teils, auch uagehruckten Arbeiten des Aaier» gellngl es dem Sohne, 
hl« B e de» tun» der Planckschen Rechtslechr« heeauszuarbeim,. Anü -tle 
des ftanzäsischen, abstrakten Freihettsbegrifss, der nach Planck lediglich 
Hie Lkbsto«»vftIllKck»g^des zufälligen,individuellen Willens zum Ziel 
hat,' setzt Planck den R e c h t s an s p r u c h  des Einzeln«, «ff voll« Ent
wicklung seiner natürlichen und sittliche» Bestimmung? st» Nähmen einer 
o r g a n i s c h e »  B o l k s o r d n u n g .  Dt« frei« persönKch« Selbstaer» 
nürklichvng kann nur innerhalb eines geordneten B e r u f e »  geschehen, 
die a l l g e m e i n e  A r d e l t s -  und  B e r u s s p f l i c h t  ist Ne 
wesentliche Grundlage des Rechtsstaates, der anstelle des alten Gewolt- 
staates treten soll. Zur Ausübung des Berufs bedarf der Einzelne einer

Erwerbsgrundlage, dte ihm durch da» A l l g e m e i n  « B r n n d e i g e n »  
t ums r e c h t " ,  da, ist das Recht ostf de« z»r ErsWong feiner peefön. 
ltzhen Bestimmung «rforderitchen ArUeit an den Produktionsmitteln, ge
währt wird.

Da« allgemein« Kiundeigentum wlrd öffeMich »erwallet, zum 
Privateigentum können nur G « b r a u c h » g ü t « r  gehören.

Die Darstellung der Lehre bes Daters wird vielfach «om Sohne kill 
eigenen Bemerluirgen durchslochtcn, ̂ o daß die Urheberschaft im einzelnen 
nicht leicht erkennbar ist. Beachtlich ist u. a. die Bemerkung de» Sohne», 
erst die Zukunft müsse kehren, ob di« jetzt in Angriff genommene P l a n 
w i r t s c h a f t  wirklich eine Gesundung mittels D u r c h f ü h r u .5^ 

verantwoftung ober nur elne Köpfung de« llinerrieh-genieinen Lerussverantwoftung
mertums zugunsten de, H >M up tt»5» Heckei M rrn 'Mtrd.

I n  ihrer Ve rknüpfiE " der Gebcmt«^ing« Karl Chr. Plansts Mll 
hen erforderlichen der Wkgitmonrt' liegt «tn Hauptverdtenft Sek "Schrift, 

auch als MirifEhnnch^ I r  dte «Ich«meine Id««nmell de»-Phllosvtchest 
tzMW s empftchken werden kann. S ie  ist erschienen bei der Zentralstelle 
Wr- A»«HchftMg <m«c deutscher LUerotur", Reichos, Kreis Tests«,

v e l e n h e t n z

gftffhaftgft de, «enaffecffchtffttevrft»». Bon  B. T o t v m t a n z .  Ver- 
W  N .  L. Prffger, Nertln.

' I n  der Mctotwc de» S e nastenschaftsweftn» ist es fchnwe,. sich, «b«, 
dw vmschieden«» Ansichten, dte über Wesen und Bedeutung der Genossin 
schäften gkäußert worden sind, zu informieren. Dieser Mangel ist nun 
döechpdas vorliegende Buch beseitigt worden. E s  ist das richtig« Lehr
buch bes Genossenschaftswesens, in dem die verschiedensten Stimmen 
zu Worte kommen und. damit sowohl dse historisch« Ent Wicklung des Ge- 
ticssenschastswesins wie feine theoretisch« Kandierung und siine Nolle in 
sozialen Utopien chid Programmen vor Augen geführt wirb. Zur all- 
gemeinen Orientierung ist diese AMHologie zweifellos Itia bestgeeignet« 
Buch, über das wir verfügen. Aber auch der Genafsenschastei wirb darin 
vftie Perleg findest. . L a n d a u e r

TNox Hölz, de« „gepieine Verbrecher". Material zu dem on Max 
Hölz «richteii Justizmord. B»n Nechbsanwali Ernst H e g e w isch, Kelle. 
Mü einem Douiiort von Georg 8  ch u mann. Berlag Produktiv. 
Genossenschaft Häle-Mersedurg.

Der Verfasser ist der BertriNgE von M a x  Holz. E r  «eist nach, daß
es sich auch bei der Verurteilung von HNz um «Kien offensichtlichen Justiz, 
ward handle. Htzlz hob« deit ihm zur Loft gelegten Mord nicht be- 

Gr Hab« deshalb auch Anspruch auf die ihm vorenlholi-nc 
AiiMptt. Zum mindesten müsse «In Wiederaufnahmeverfahren ein«» 
leitet werden. Seine Gefangenschaft bedeute nichts als eine „langsame 
Hinrichtung". Hölzens eigene Erklärungen zum Uriell des Sonder, 
gvrichts gegen ihn, die er im Zuchthaus >u Münster (heute ist er in Bres
lau), für seine Verteidiger aufgesetzt Hot, machen keinen schlechten Ein
druck. Sch.
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Puhrzecheu de» srau?,öi>sö»r» Indujtrie-uo.g>-Lieu in di« Hand« zu 
spiele» ul«.

C s ist höchste Zeit, düst wir wiedci zue Besinnu»g konnnen. Seit 
tzahr und Tug bemühen sich unsere Zteuersnbuteure, dem deutschen Doste 
stnzureben. Frankreich wolle !m Grunde gar nicht, Last Deutschland seine 
Neparativnsverpslichtungcn erfülle. Duinit haben sie —  schon vor der 
törichten und brutalen Ruhrbesetzung —  den Willen zur Erfüllung unter
graben. Jetzt haben sie vollends Oberwasser.

I n  dieser Geistesverfassung sind mir verhandlnngsunfähig. Zu Ver
handlungen aber müssen.wir komme», wenn wir das Schlimmste ver
hüten mallen. N. K u c z y n s k i

H. v. G e r l a c h  schreibt, Cuno soll- den passiven Widerstand im 
Ruhrgebiet sden er nach wie vor billigt) durch eine Erklärung der B  e - 
re l i scht» ft M  Verhandlungen ergänzen.

L l o y d  G e o r g e  hat im Unterhaus verlangt, England und 
Amerika sollten gemeinsam an Frankreich herantreren, „um es aus der 
Verstrickung zu befreien, bevor es zu spät sei."

T s ch i t s cher  i n  über den R u h  r k o n s I i  k i i es sei möglich, daß 
dos Ruhrobemeuer.sich letzten Ende» als «ine Episode aus d-.m Wege zur 
Gartelliermig der deu t s chen  und der f r a n z ö s i s c h e n  I n d u s t r i e  
»»weisen iverde.

slege»«r«Wett
Aue einem Artikel „Frankreich in der Ruhrzwickniühle", den ich in 

einer badischen Zeitung gelesen Hube, seien folgende Satze wtedergegebeu:
„Wan lasse sich , doch durch die hochtönenden Rodonwntoden der 

Pariser Presse und der französischen Regierungs-Tartarins nicht in» 
Bockshorn jagen. Frankreich» Log« Im Ruhrgebiet ist viel schwächer, ai» 
Man in BeHin weist, ist s c h l e c h t e r d i n g s  h o f f n u n g s l o s .  Cs  
ifk̂  a b s o l u t  a u s g e s c h l o s s e n ,  dast Frankreich bei Fortdauer des 
passiven .deutschen Widerstandes die Fülle von wirtschaftlichen und tech
nischen Schwierigkeiten meistert, vor die es sich gestellt sieht. M ag  es aus 
Leibes trösten noch Wochen und Monat« sich sträuben, di« total verfahrene 
und äußerst kostspielig« Nuhrakilon zu liquidieren, es muh letzten Endes 
klein betgeben, wenn nur niemand ln Deutschland dl« Dummheit begeht, 
. P e r h a n d l u n g e n  anzubieten. . . . Keine Verhandlung und keine 
Vermittlung, ehe nicht Frankreich alle unrechtmäßigen Erprestungsmaß- 
yahmen rückgängig gemocht, alle, widerrechilich besetzte Gebiet —  e tu
sch ltchlich Düsseldorfs und Duisburgs —  geräumt, voll« „Reparationen" 
zutzesaht und sich entschuld gt hat. . . . Wenn wir nur sestbleiben, nach 
1^-2 M o n a t e  di e Z ä h n e  a u f e i n o  nb e rb  e i ßen,  dann kommt 
rm it m a t h e m a t i s c h e »  S i c h e r h e i t  der Augenblick, wo es heißt: 
„Rückwärts, rückwärts, stolzer Cid!" .Rapsleo» wartete in Moskau fünf 
Wochm, aus di« Verhandlungsbereitschaft der Zarenregierung, vom 
Ist . September bi» Ist. .Oktober, und mußt« sich dann doch zu seinem tod- 
bttngeydru R ü c k z u g  entschließen. . . . Da» ist angesichts der hofsnungs- 
losen Zwickmühle, in der sich die Ruhraktion befindet, unter allen Um- 
si-pden zu erreichen, voraussichtlich sogar schon bald, l>. h . s o g e n w i r ,  in 
h di» 8 Wochen .  Unsere deutsche Position Ist in unserem waffenlosen 
Kampf« »«bedingt sehr günstig; ja, wir können sagen, der S t e g  i st 
V st» s ie»i st,  wenn «», uns nur.gelingt, den Flau- und Miestmachern 
ln P Ä p  lds« , d e n d r e l n  z. T. s i cher  i n  s r a n z ö s i s c h e m  
S o l d «  stehen) das Handw«! zu legen"

Sehr schön. Wen» bloß bei der Lektüre solcher Sitz« nicht. hie 
fatalen E r i n n  « ru n g e n auswachen würden: hn den unbedingt 
sicheren Erfolg des li-Baetkttege», ä» die bestimmt binnen so und soviel 
Monaten zu «warte»,de Jn-dte,Kni«-Aw!n-üng Er»glande . . ,

„Der Steg ist «ns gewiß" . . .  „Wir werden siegen, denn wir müssen

am ^ ie ^e rau td su

einen, zwei, drei Tage lang.. D a s ist dein Sohn, du Heidenmutter, so 
hast du  i h n  z a g e  »saht et. weil du ihn nicht zurückholten wolltest, 
als er sich sreiwillig stellt«, wett du den Krieg sür notwendig und den 
Eoldatentod für ehrenvoll hältst.

Du bist schlimmer als «ine Kindesmörderin Du, stolz« Heike», 
mutter, bist das verworfenst«, verächMchste —  und bedauernswerteste 
Geschöpf auf Kotes Erde.

Da» wollen wir den Frauen sagen, dt« nicht alle» tun, was sie tu« 
können, um den Krieg und das M ilitär zu bekämpfen und ouszurotisn,. 
Das wollen wir denen sogen, ihr Kttegssrrund«, ihr MMtärerzieher, die 
i h r belogen und betrogen habt. Eines Tage» wird doch die Wahrheit 
eure Lügen übertönen. Eine« Tages wird, die ganze Wett euch als 
Lügner und Betrüger erkennen.

- W« „Rote. Fahne"' E  von geheimen M o b i l m a  chu ng.« vorbe- 
«idmgen wtsien. R.tchswehnnintfter »eßler Hot bemsitiert.

dckWAsiltzMtHch «Btzßcht "
t !Sd der „Süddeutschen Zeitung" ist kürzlich- ein« Muster hoch g«. 
Kei«s«r> lMden. di« dpt «Ger B^chestversammllmg, gegen die Wuhrbsjetzunst 
»u bM  Rvdoer histtrot und jagt«: »Ich must. Ihnen di« Hand geben; ich 
habe noch drei Sühne» aber siesskeN all« drei wieder mit, und wenn ich 
chstien von ihnen wiedersrhe."

Ries« Sparta n» rin sei folgender Abschnitt aus Hans Siemse», Ein. 
Fstrmg iWk »Handbuch der Friedensbewegung" empfohlen sich entnehme 
tB« de» ^Imigen Menschen"):

hast einen Sohn, Mutter, und läßt ihn Soldat «erdenk Dein 
«oh«, de« du Soldat «erden läßt, ohne dich mit allen Mitteln dagegen 
g>! «bhven. det» Sohn wirb sterben, wei l  du ihn Soldat weiden laßt, 
«r wtrd aus dem Feld« der Ehre fall««. Und dos Feld der Ehre sicht 
s> ans: Urber «in«m von Granat«, zerwühlten Kattosselacker sind dicht« 
und verwirrt« Reih«» von Stacheldraht ««spannt. In  diesen Stachel, 
chühst« hängt «in Mensch Er ist von «inec Granat« ««troffen. Lin 
EstMter hat ihm drn guß zettrümmett. Die. bluitgen «noch«» starr«n 
chch dem prfetzten tzchqh. Lin a»d«r«r Spltft« Hot ihm d«n Bauch auf- 
griffen, so daß bl« Eingeweide Heraushöngen wie bet einem holbau», 
»«nommenen Huhn Und ein dritter Splitter hat sein Äuge getroffen, es 
dängr an einem Srang blutige» Nerven, aus der Augenhöhle gerissen, 
wer feine Wange hinab. Dieser Mensch ist dein Sohn.  Er ist ober 
VW  M e s  fvrchcharen Verwundung nicht tot, Er lebt noch. Er hat 
versucht, sich aus den Stachelbrühten, die ihn sesshaften, losznmachen. Er 
Hot sich dabet di« Hände blusig gerissen und sich noch fester in die Driihte 
verwickelt. Er hat nun nicht mehr dl« Kraft, sich zu bewegen. Sr kann 
nicht einmal die Fliegen sortschkuchen, di« sich auf sein« Wunden setzen, 
auf feine Eingeweide, auf sein heraushängende» Auge. Er wird nicht 
einmal ohnmächtig. Er kann nicht einmal mehr schreien. Rur sein ein«, 
Auge bewegt sich manchmal, und In feiner Kehle treibt der Atem Blut- 
blasen auf und ab. ,

Die» Ist dein Sohn,  du stolz« H e ld e n m u t te r l  So hängt er 
Stunde für Stunde in der unerbittlichen Sonn«, die dl« Fliegen«!«»- tn 
leinen Wunden ausbrütet und zu Maden macht, während er noch lebt:

rU e lv i-k e lty t
Verwendung «an Kahrspeoden. Lus einem Bettretertog der »Ver 

einigten Vaterländischen Verbände Deutschlands" Hai kür îch der Bor- 
sitzende, Reichstagsabgeardueter S e i e l e r  (Bolksparlei), über »Zersetz, 
ungsversuche der Sozialdemokraten im Ruhrrevier" berichtet ^worunter er 
di« Abwehr de» nationalistischen Treibens verstand) und gesagt, angestchti 
der von den Sozialdemokraten drohenden Gefahr Hab« er die Ihm vom 
„Nationgien Klub Berlin" übergebenen Mittel in and « r «ras» der zuk 
Zeit für zweckmäßig angesehen«») Weif« verwendet. Es seien sehr groß« 
Mittel notwendig, uni die Ruhrarbetterschaft darüber aufzuNLne», daß 
chr» Interessen mit denen der Unternehmer gleichlaufen. Darum seien 
Spenden nützlich« ongekegt, wenn sie zur n a t i o n a l e n  P r o p a 
gan da  sm R  » h r r  « v I e r  verwenbet würden, Pott in den großen Tops 
der allgemeinen -Ruhrhilse zu fließen. —  Da« heiße ich: Linderung der 
R o t tm Rutzrrevtetl

ÜpfglgesiggnaG, Ist der »Puchbinderietlnng"-sind« ich solgentzeRotiz: 
»Di« Direktiqn her Maschinenfabrik von Thyssen v. So. sHWptinhckber 
»Raitvnolhrrss" Fritz Thyssen, für dessen Besretung dt« Arbeiter UN» Sn. 
gestrüten groß« Qvfer gehwcht hoben), hat müh dem halbslsindlgeii Protest, 
streik gegen dt» Besetzung de» Ruhrrevier» an da» gesamt» Personal fol
gend« Beifügung erlasst«: „An sämtlich« kaufmännischen Bureau»! Eg 
wurde sestgefiWi, daß gepern früh in einem Test der lauftniinnisch«» 
Bürraus in der Zeit votz U  bis 11t Ahr N i ch t gearbeitet wusste. Dies» 
Zeit muß unbedingt im Lous« dieser Tag« an einem der Feien Tag« nach- 
gea rbe i te t  werben- Dl« Herren Abteilung« orfleher «osten berichten, 
daß diese» geschehen ist. Die Direktion, gez. Dr. Härle." Di« Verfügung 
sbemerkt da» Blatt) spricht lauter als di« patriotischen Phrasen her Unter
nehmer, dl« zum Opfer für die Rot -es besetzten Gebietes oufsordern ..

B ismarck als Landeaoerrsiier. Biemartk schreibt in seinen Anweis
ung»» an den Grofttt Goltz, der Iköü Botschafter In Pari» war: »Wen« es 
allein von mir abhtng». so würde ich vielleicht um de» gnten Zweckt» willen 
etwas Landesverrat treiben und, da ich v i el  mehr  P r e n ß «  a l s  
Deutscher bin, irgend ein Stück rheinischen Lande« südlich der Mosel 
an Frankreich abtreten" .  Uber das geh« nicht, der König erlaub« das 
nicht. Und ein andermal: »Ich bin viel weniger Deutscher, als Preuße, 
und würde kein« Bedenken tragen, di« Abtretung de» ganzen Laude» zwt. 
scheu dem R h e i n  mG der M a s e l  an F r ankre i ch  zu unterschreiben." 
—  Da» Höfte wahrscheinlich mancher Ptsmarckschwärmer feinem Heros 
nicht gngetrant.

„Einheitsfront". Im  preußischen Landtag haben sich letzten Diens
tag »stürmisch bewegte", nämlich handgre i f l i che  Auseinanbetten- 
uagen zwischen sozialdemokratischen und kommunistischen Abgeordneten 
«retgnet.

Popper-Lgns««» «acht Schule. Der Bezirksvorstand der s oz i a l  
demokrat i schen Pattei in vberbayern und Schwaben hat die sozial 
demokratisch« Landtogsfraksion'ersucht, dt« notwendigen gesetzgeberischen 
Schritt« «zu tun, um dt, Verelendung von Tausenden zu oerhindern 
Jedem S t a a t s b ü r g e r  seien N a h r u n g ,  K l e i d u n g  und 
W o h n u n g  zu sichern, den Kriegs invaliden und Altersreninern sei

ihre E x i s t e n z  zu g e w ä h r l e i s t e n .  —  A ls  wöchentliche, Existenz, 
mimnnmi für Berlin berechnet Kuczynsti in der ersten Halste Februar 
für ein Ehepaar mit 2 Kindern etwas über L6V00 Mark. Ein erwerbe, 
unsöhiger Kttegsb-schädig!« mit Frau und 2 Kindern hat Im Monat 
Februar etwa S S M »  Mark Unterstützung bezogen.

Ein Unrecht. Ein  verwitweter Beamter, dem die Tochter den Hau», 
halt sichrt, bekommt den Frauenzuschlag u n d  den Kinderzuschlog, wenn 
»icse Tochter zwischen 18 und 21 Jahrs« (also noch »unierholtsberechtigt
ist). Sobald sie volljährig geworden ist, wird b e i d e »  gestrichen, obwohl 
sich in den Verhältnissen gar nicht» ändett. Könnte man die Frauen, 
zulage nicht einfach a l l e n  verwitweten Beamten mit eigener Haushalt, 
ung bewilligen? A n  den paar armen alten Leuten braucht« man dach nicht 
gerade mit dem Sparen onzufongen.

kindersterben. Dr. Bumm, Präsident de» Reichsgefundheitsamts, im 
Reichstag: „Durch den Wegfall von Schulspeisungen hat sich heraus, 
gestellt, daß s n n s z t g  P r o z e n t  der Kinder u n t e r e r n ä h r t  find. 
Den Kindern fehlt es vielfach an Leibwäsche und sonstiger Kleidung, 
namentlich an Strüm pfe  und Schuhen. Scharlach und Masern sind aus, 
sostigerweise zurückgegangen, aber der große Würgeengel der Kinder, di« 
T u b e r k u l o s e ,  rafft um so mehr die Kinder dahin. Die Tuberkulose 
wird wesentlich gesöcdert durch das enge Zusommenpferchen der Menschen 
in den überfüllten Häusern." —  Di« Folgerung: entweder Häuser bauen 
oder Geburten einschkönlen —  hat Herr Bumm vergessen hiyzpzuftgm.

Aufbau. S o  viel vom Aufbau g e r e d e t  wird, so wenig s i eht  
man davon. Wenigstens bei uns. Wer Aufbau s e h e n  will, muß »ach 
R u ß l a n d ,  w.  Re N a n s e n h i l s e  an der. Wiederherstellung der 
Landwirtschaft in den Hungergebieten arbetttt; oder »ach P a l ä s t i n « ,  
wo der zionistische jüdische Naftonalsonds msher ülibit Hektar Oedland 
melioriert ukid jüdischen Ansiedlern in Erbpacht gegeben Hai-

Abrüstung." Die b r a s i l i a n i s c h e  Regierung hott«, wie Ich an» 
dortigen Zeitungen entnehme, im Dezember an Chile und Argentinien 
Einladungen zu einer A b r ü s t u n g s k o n f e r e n z  ergehen lasten, di« 
im Januar tn Valparaiso hätte statisinden sollen. C h i l e  zeigte sich ge-- 
neigt, mitzumochen: aber A r g e n t i n i e n  lehnt« ab, wie man annimmt, 
unter dem Einfluß der Vereinigten Staaten, di« ebenso wie da» kleine 
Uruguay „beleidigt" waren, weil sie nicht auch ein geladen warben 
waren. —  Die »hohe" Politik wird nämlich von keinen wesentlich anderen 
Motiven deeinskußl als das Verholten kleinstädtischer Kaffeetanten.

Ein teurer Apparat. Im  Württemberg! schen Landtag Ist von de« 
Berwoliungskosteft der K r a n k e n k a s s e n  gesprochen worden, deren 
Höhe Lüg- H e y m a n n  aus 2V bis 25 Prozent benützt. —  vefonder» 
wenig scheint mir dos nicht zu fein. ' "

wes es nach nicht gibt. Da» Relchsmiiüstettum des Innern hat ei» 
Prei« »»schreiben für ein Handbuch der steuere» deutschen Ge 
schichte erlastey. Behandelt soll wecben Re deutsch« Beschicht» »v» 
der französischen Revolution bl« zum Ausbruch de» Weltkrieges. Vlt 
Darstellung ist für den Lehrer bestimmt, der an der Hand des Buche» 
den Geschichtsunterricht erteilen fall. Es sind fünf Preise ausgesetzt 
worden und zwar «in erster Preis von öOÜülX) Mk., zwei zweit« Preste 
»on je WOMll Mk. und zwei Preise von je 2 W iM  Mk.

An viel Lehrer! Im  Hauehallsausschuß dev bayerisch«« Landtag« 
hat der Kultusminister mitgeteilt, daß tn Bayern jü SW Lehrer und 
Lehrerinnen aus Anstellung «orten. Der »Bedarf" fei ans Jahre hinaus 
.gedeckt": von LS Seminaren fallen 12 ausgehvben werden. —  Ln Wsrk- 
lichkeit gibt es zu w e n i g  Lehr«, felang« nach glaste« mit mehr aH 
10 Schülern vorhanden find. Ab«: inan muß sa spa ren !  Ich schlM 
»vr, di« dt VW stellentvsen Lehr« möchten den „produktiveren" Beruf »ch» 
y a n k b e a m t e n  «greifen, R« dauernd „stark gesmgt" find. - >

ver I chgpse». »Vieh doch, mein Sohn, mt^ «eis« dt» B«e
sehung alle« gemacht hat. Dies« Vvgel legt sein« E i«  st» fest, Rest. 
Li« Jungen wettzeef au^chlüpfen tzegen di« Z M  da es «ürm er und 
Flieg«, gibt, sie zir nähren. Dann fingen sie «n Loblied zu Ehre» de« 
Schöpfers» der sei« Geschöpf« «berschüttet msi «vhltoftn . . -
»Singen di» Würmer mit. Papa?" sMusiatustj

Welt«« Bochzichtvnge, van Poftdeziehern find «ingegayge», Prstüs
Vankl. .......  ' ....  ,

N » U » M  W r tz irM fr» »  < » M

Elne Eammlnnch »Heimat-Rot" fall, wie in anderen Pezbtten. setzt 
auch ln H e l l b r o n n  begannen werben, L» ist »in Bezirks«aefchuß ge- 
gründet worden, an besten Spitz« der Vberamtmarm und der Oberbt̂ rger. 
meister stehen. Da» Ergebnis soll teut Aufruf .allen !m vegfek wahne«. 
den NvüriSenden, ahne Rückfickst auf Stand, Religion aber Partei, besam 
der» den wegen Atter«, Krankheit oder Gebrechlichkeit an» dem Erwerb«, 
leben Auegefcht»denen nach dem Grad« der Bedürftigkeit zugute kämmen." 
—  Ich wünsch«, daß allen Bedürftigen recht viel zu Gut« kommen möge. 
Aber ich kann mich an solchen Mahltäsigkeitsunternehmen nie freuen. Ich 
sch« immer nur, daß mit der «Inen Hand genom m en  und mit bei 
andern dann »in Teil des Genommenen als Almosen «iederg«geben wich 
Gerechtigkeit ist bester den» Almosen! Ein Staat, der sein« Bürger »tsi 
durch Falschmünzerei (was ist di« Rote »drucke re i eigentlich andere»?) «ach 
eilen Regeln der Kunst best iehlt,  kann da« nicht damit wich« gud 
machen, baß er sein« Vertreter nachher bei WohltösigkeiÄunternchmch 
präsidieren läßt, die für die Bestohlenen Bettelpfennige sammeln. '

Die sazialdemetresisch« »atzmwftaksian hat ist« Errichtung ein« 
städtischen «te-rbekasse für Heilbrenn beantragt, deren Nsitck 
durch «ine allgemein, Umlage und »inen städtischen Beitrag aufgebracht 
»«den sollen.

Freidenker- «>tz Manlfieubund. Mittwoch, den 28. Februar snlchs 
Dienstag), abends 8 Uhr Ausschußsitzung bet Pühler.

Za^vdgruppe »»mene". Sonntag mittag 2 Uhr Synagoge.

Für d«« IRtzslt BErantwEEiUch: vr. GvlÜ LchBip«, 
L>r»A d«, G. ». d. H„

v r .  L . u « > v r a  k r v Ä »
O st»»  c t « » A  S o L ß E g L t » » » » , »

120 S«tt,n —  chkgO U^l-

« e ü is i> M r r  oaer o m a k a e i' L M » ?
4L Seit-a —  2U»ck> Uwlr - 

Oege» Voeeioeenckuog cke« Letreg» partokrw ckvrch

ll. U M e .  L M l l » .  ls i lv is r ii 'i iM  I I ' v r e s ü n e r  S a n k  I

M e s I i V W «. Ü U M W  m  H ilü v !!«  -  

ä t u it z r ä » ^  o  O a n n s i s t t  Z 

«  U In »  8

§ c ^ e c ! r - V  e r i c e ^ r  !

K o l l t o t l o s r e n t - V ö k ß g l l r  '  

V e r m ö x e l l s v e r « » l t u » 8 -

A n t i q u i t ä t e n k s u 8

? n n 2 e n ! ) Ä U

L I L K d l  L  C o .

L tu ttx srt, K ö m z slr..  k ls n ia

W k  m d r >  G l l i  Ü IK k L m k

ru köckatm» Kreisen ru  kmiken 
ruul sickern Vorinittlero daka 

Vergmtunx mi

V l B N B k
1  > L t I l B » b D ) a < »  1

Siogvng lGo»t«rg»»»e 
R n R v U k  Ke! KSrchat« 

LntvnrtnnK:

nnrl einralnv AdW, 
?>,«». alt Sälti. 3Nd»k. 
0 « re o i I» n Z e ,  Z g ß « » ^  
un o  Lrnrknbknll«, m>" 
«in »äintsick« 
rantnll« ^

I c k S l L r » » ,  ü l o e k v l v l ,

L . a g v r n > v 1 a U v
Uesarn pratr«erh

n. mm» L Me. M «M .



4. Jahrgang Sonnrag, ven 4. M ä rz  1923 Nummer S

B e zu g sp re is : Einzelnummer Mk.. Post-Abon
nement sttr März: M b  M b.; Ausland- vieriel- 
lährl. 2 M  Schweizer Franken ober öb amerib. Cents

Herausgeber: Or. Erich Schairer
A nze igen p re is: die achtgespaltene Petitzeiie I S T — 
R e d a k t i o n  i i nbBe s chä j t «  st e l I e : H e ! t b r o n n  
Lerchenstr. ltt. Tel. IW .  Pos!sch.-KontoZMttgatt1gt!41

Revanchelrieg
Der detttschnaüonale Parteivorsitzende H e r g t  bekannt 

durch seine Prophezeiung während des Kriegs, kein Amerikaner 
werde über den Ozean Hern Herkommen, da sie ja nieder schwimmen 
noch stiegen könnten —  Hai kürzlich in Licgnitz eitle Rede gehalten, 
in der er von „Vorbereitungen" sprach, die in Deutschland getrossen 
»ürden, nämlich zu einem „aufgezwunaenen K r i e g  e". der in
folge des französischen Einmarsches drohe.

Ist also doch etwas Wahres an den Gerüchten, die immer 
wieder umlaufen? Gibt es m Deutschland gegenwärtig Leute, 
die sich mit m i l i t ä r i s c k e n  V o r b e r e i t u n g e n  befassen?

An der Spitze der „Bossischen Zeitung" hat General „ . D e i m 
l i n g  ausdrücklich vor dem naiven Wahne gewarnt, daß wir 
mit ein paar versteckten Gewehren und Pistolen nieder einen 
Krieg würden sichren können Und sogar in der Kreuz,eiiuna" 
beschäftigt sich ein Genera!. Herr v. Zwehl, gewif, kein Pazifist, 
mit der Aussichtslosigkeit einer deutschen b e w a f f n e t e n  E r 
h e b u n g ,  die, wie er meint, Poinrace zur Zeit sehr erwünscht 
kommen würde.

Jen Reichstag aber hat der Reichs wehr minister G e h l e r  die 
Gefahr zugeben müssen, daß zwischen der Kriegsvropagando, die 
von den berüchtigten „Seldstfrbutzverbänden" betrieben wird, und 
der R e i c h s w e h r  irgend eine Verbindung bestehe.

Man greift sich an den Koos: ist es wirklich möglich? Gibt es 
Deutsche, dis alten Ernstes glauben, mau könne die Franzosen 
mit Waffengewalt „zum Lande hinausjogen" oder wie solche volks
tümlichen Wendungen lauten?

Cs gibt in der Tat heute im deutschen Volk offenbar Tausende 
solcher, sicher znm Teil ehrlich begeisterter und zum Einsatz ihres 
Lebens bereiter, aber unglaublich verblendeter Patrioten. M an 
sträubt sich dagegen, es zu glauben; aber anscheinend ist es doch 
so. Dieses Volk hat einen politischen Tatsachensinn, an dem man 
ob seiner unheilbaren Verkümmerung verzweifeln möchte. E s  
wäre bereit, sich wieder zur Schlackilbank Meppen zu lassen, wenn 
der Lndendorft dazu sich fände Gibt es ihn? Ist es nötig, oder 
hat es dann überhaupt einen Sinn, vor Ihm zu warnen?

Nein, d q s  kann Ich N"N dych nicht glauben. Ich habe immer 
geftmdemdasi m l den beul scheu Nationalisten zwischen F ü h r e r n  
und-G^fMH r.tsln unterschieden werden müsse, wenn man nicht 
schief urljWn lM .  Die Geführten meinen'« im Allgemeinen ehr
lich, sie sind lediglich dumm und verhetzt. Aber die Führer haben's 
lück hinter den Ohren. Sie kennen ihre Pappenheimer . . . Sie 
wissen, was man ihnen Vorwochen muh, um sie hinter sich zu 
haben.

Die Herren vom Selbstschutz, von der Vrgelch und wie diele 
Verbände «sie helhen, sind nicht Io töricht, daß man Ihnen die 
Sinnlosigkeit eine« bewaffneten Ausstands gegen Frankreich be- 
weisen mühte. . Sie bereiten den R e v a n c h e k r i e g  vor, jawohl: 
aber «inen anderen, als den, von dem man so viel nwnkett und 
kannegießert. Den I n n e r e n  Reoanchekrleg nämlich! Den 
Kckpp-Butsck In verbesserter Aullage I

Der böse Franzose Ist der Aushängeschild, mit dem die „na- 
tlonolgestniiten" Landesknechte angeworben werden. Wenn die 
Truppen einmal ausgesiebt und „mobil" sind, bann wird man 
Ihnen sagen, daß zunächst gegen den „Feind !ni Innern" los- 
gelchlagen werden muffe. Das Weitere wird sich dann „schon 
finden".

Herr Kehler. Sie  muffen da» missen. Hoben Sie  nicht gesagt, 
die Verantwortlichen hätten Anlah, „die Augen 'auszumachen, 
damit sie nicht eines Tages vor peinlichen Ueberraschungen 
stünden"?

Sehen St« sich-vvr, die I d e n  d e r  M ä r z  sind wieder nahe!
Erich Schairer

Der „Vorwärts" »erlangt von der Regierung, sie solle ausdrücklich 
erklären, bah sie mit der nationalistischen K r i e g s h e t z e  nichts zu tun 
habe.

General v. F  r a n g  a l s  —  ein ominöser Name! —  schreibt !n der 
„Deutschen Zeitung": „Hunderttausend M ann  Reichswehr können freilich 
Ken Franzosen !n offener Feldschlacht nicht entgegen treten; da» kiich'et 
ein. Einen organisierten A b w e h r k o m p f  aber aus heimatlichem 
Baden brauchen wir nicht zu fürchten. E s  unterliegt für mich keinem 
Zweifel, bah er in kurzer Zeit zur Vernichtung unserer Feind« und Be
freiung unseres deutschen Gebietes sichren mutz. W ir wollen nicht ver
gehen, daß hinter der Reichswehr ein kampferprobtes Millionenheer alter 
Ikampffolbaten steht."

H i n d e n b u r g  auf einer Tagung be» hannooerschen Landbundes: 
.Wenn es nötig ist, wollen wir solange kömpsen, bis die letzte Fahne 
ersetzt und Re letzte Klinge zersplittert ist. Lieber in Ehr» uniergehen 
>ls in Schande leben."

Oberst B a u e r  (der in Deutschland steckbricsüch gesucht wird) organi
siert zur Zelt in W i e n  Etudentenbataillone.

I n W i e n ist em fozlaibemokraüschei Arbeiter von Hakenkrci^I.-cn e »  
mordet worden.

Die Franzosen sahreti im besetzten Gebiel inii b:u A u s w e i s 
ungen ,  Bestrafungen und Requisitionen fort. Viele Z e i t u n g e n  
sind verboten worden. I n  Essen, Bochum und anderen Orten ist die 
S c h u t z p o l i z e i  aufgelöst worden. Eine neuerdings erlassene Ver
ordnung bedroht Gefährdung von Eisenbahntransporten mit T o d e s -  
strafe. Die Uhcjnlrmdkomm îon will dte E i s e n b a h n e n  im be« 
setzten Gebiet jetzt In eigene Verwaltung nehmen.

Schwere Ausschreitungen der Franzosen sind aus B o c h u m  gemeldet 
worden. M a n  bekommt in der Tat den Eindruck, baß die deutsche Be
völkerung p r o v o z i e r t  werden. soll.

Die F r a n z o s e n  hoben auch die „Flaschenhälse" zwischen der, 
Brückenköpfen Mainz. Koblenz und Köln besetzt.

Die deutsche R e g i e r u n g  hat in Paris, London und Bröls:! 
zegen die von der interalliierten Rheinlondkommisston gutgeheißene Be
setzung des Gebiets zwischen Mainz, Koblenz und Köln p r o t e s t i e r t .

Em  Transport der R e i c h s b a n k  In, Ruhrrsoier mit 13 Milliarden 
P a p i e r g e l d  und zahlreichen Druckplatten ist von den Franzosen bs- 
ichlagnahmt worden.

Von einigen Mitgliedern der scholiischen Arbeüerpariri ist der Bar
schlag gemocht worden, die R  u h r b e r g  a> e r k e bis zur Liquidierung 
der NeparaÜonischuid i n t e r n a t i o n a l  zu verwoben.

Die Veröffentlichung des seinerzeit für bis Pariser Konscrenz aus- 
gearbeitcten deu t s chen  N e p a r a t i o n s p l a n e s  scheint nunmehr be, 
oorzustehen.

Präsident H o l d i n g  hat in einer Botschaft an den Senat dis 
Teilnahme Amerikas am interna banalen Gerichtshof des V ö l k e r 
b u n d s  oorgcschlagen.

Fm b a y r i s c h e n  Landtag Hai ein Antrag aas Schaffung des Amts 
eines S t a a t s p r ä s i d e n t e n  die ersorderllche Zweidrittelmehrheit 
n icht erhalten.

P r e i s  der E in ze ln um m er I S N  M a r k  " "M M

Neueste Nachrichten
Mannheim und Darmkkadt besetzt

M a n n h e i m ,  Z. März, henk vormittag S Uhr sind 
etwa ZOO Franzosen ln die Siadk eingerückl- 120 Mann mit 
Bagage drangen in die Neckar-Vorstadt ein und besetzten die hilda
schule. IN) stehen In der Tndustriestraße und SO am Bahnhof. Auch 
da» Zollamt soll beseht sein.

M a n n h e i m .  3. März. Die F r o n  z o l e n  haben ln 
Mannheim den Msiterbahnhof und den Hafen beseht. Der Baba- 
Hof von Darmstodk und die R h e i n b r ü c k e  von M a x a u  sind 
ebenfalls besetzt worden.

D a r m s t a d t ,  3. Mörz. Heute früh Ist Darmstadk von einem 
Bataillon schwarzer «ad mehrere« Bataillonen wetßrr Truppen 
der Franzosen beseht worden.

Wer M t  hören will, mub slihlen
Zwei Ism en sind es, mit denen Deutschlands Unglück zulam- 

menhänat: der I n d u s t r i a l i s m u s  und der I m p e r i a l i s 
m u s :  die allui groß gewordene Industrie, die leine Wirtschaft 
überwuchert, und die v r e "  tz i s ch e M a c h t p o l i t i k ,  dle seine 
Politik in den Abarund geführt hat.

Ob Macht'wlitik an  sich verwerflich sei, bleibe d-chinaeffellt: 
ledenkalls ist sie es In unfähigen Händen. Was England sich 
leisten könnte, durste Nreußen nickit wagen:-denn ihm fehlte der 
englische Ebarakter. Die preußische Mentalität steh:, w " es sich 
,-m Kolonisakionsnufaaben bandelt. g"t der Stufe des Schwach
sinn». Beweis: Pgftn. Schleswig. Elsaß. Man vergleiche die 
britische Leistung in Südaftika. Ein Staat, der nicht einmal Men
schen eigenen Bk'fts.zu assimilieren vermag, hätte nicht an Weit- 
palit't denken bürten.

Die deutsch« I n d u s t r i e  man an sich eine imvonlerende 
Große lein. Aber sie sieht aut zu schmaler Basis: sie bat ein« zu 
kleine Landwirtschaft-als Hftfterar'wd Amerika durfte sich eine 
solche Onduftric leisten; Deutschland hätte bester neton sich seiner 
Landwirtschaft mehr "n'.unehmen, Bauern statt Ond«stri«arkrtter 
zu zückten. Dann hätte es nicht fo viel in Weftpolitik zu dilei- 
tleren bra«ckien.

Industrialismus Mid Imueriokisnius baden V»utfckkond In 
den Weltkrieg „schliddern" lassen, der mit seiner Niederlage hat 
enden muffen.

Wenn es auch für Deutschland richtig wäre, baß der Mensch 
durch Schaden klug wird, dann wäie die Folge dieser Niederlage 
die entschiedene Abkebr von den belagten beiden Ismen gewesen.

Also e r s t e n s ;  S-edli-naspoliltk, Nmsckncku-mg von der S t "dt 
auf« Land. E i n s c h r ä n k u n g  de r  I n d u s t r i e .  Der mttür- 
Nche Weg da-u: «ine Besiftbefteuer-ng, die einen energischen Griff 
nach der Substan' der Großindustrie und des Graßor'-ndbesitzes 
erfordert hätte. Do diese beiden aber in Deutschland die Mäch
tigen g e b l i e b e n  sind, auch nach Niederlage und sogenannter 
Nen-fti'Unn, so haf man sich mit Hilf« der N a t e n v r e s s e  nm 
die Besitzbesteueruna gedrückt, die Armen statt der Reichen ausge- 
vlüudert und auch den Gläubigem aus dem Friedensvertrog ein 
T für ein U vorzuwachen gesucht.

Z w e i t e n s  bätte beim ..Wiederaufbau" Deuisckilauds nach 
dem November 1M8 P r e u ß e n s  V o r m a c h t  b e s e i t i g t  
werden müssen. Etliche Einsicht!«« und, deutsch, nicht vreußisch. 
denkende Pair-oien haben es verlucht, Preußen ?u Gunsten eines 
deu t i chen  Deutschland zu zerschlagen, die Doppelregiernnq in 
Berlin wegzuräumen, die non Preußen ..einoerleibien". d. h. 
unteriochten Deutschen in Niederlacksen, im Rheinland. In Schlesien 
„autonom" zu machen; einen F ö d e r a l i s m u s ,  der sogar die 
Züge des E I  n h ei i sft a a t s batte tragen können, an die Stelle 
des preußischen und anttoreußffchen N a r t i k u l a r i s m u s  zu 
setzen. E s war der alte Traum der Ackiundvserziger, d'e „Deutsch
land über Alles" noch r i cht i g,  nämlich i n n e r politisch verstan
den. Aber es war w i e d e r  nichts damit. Preußen b l i e b ,  
Deutschland kam nicht zustande.

Aber die Geschichte ist unerbittlich. E in  Volk, das nicht f r e i -  
w i l l i g  aus ihr lernen will, wird sich eines Tages dazu g e 
z w u n g e n  sehen.

S o  ist die heutige politische Situation z» deuten.
Leider sind Reformen, die von a u ß e n  her aufaenöiigt wer

ben, keine Reformen mehr; sie Pflegen oft als Z e r s t ö r u n g e n  
ouszutreten.

Das ist die Gefahr, die hinter der Ruhrbssetpmg und ihren 
Auswirkungen lauert: daß mit Preußen am Ende D e u t s c h 
l a n d  in dis Binsen geht; und daß nicht bloß das Zuviel an 
deutscher Industrie, sondern ein bißchen m e h r  vernichtet, werden 
könnte. - K a z e n w a d e l

Sine Entgegnung
Ja Nr. 3 der „Sonniags-cittmg" hatte ein Einsender gegen »inen 

von wir abgedrnckien Artikel Fr. W. F a r s t e r s  „Einseittg'eft" priemt- 
siert. Prof. F ö r s t e r  entgegnet nun darauf in der .MenschHE'";

„Gewiß mein Herr, S ! e können nichts dafür, daß die deutsche Inda, 
stric acht zahlen will. E s  kommt hier aber eben aus die Frage an. vb 
wir ein Recht haben, in die ganze Welt hinauszurrifen: „ D e u t s c h 
l a n d  hat dm äußersten guten Willen bewiesen" ober ab es nicht unsere 
Wahrheitspflicht ist, die Tatsache zu berücksichtigen, baß zwar d.-r arm- 
deutsche Staat, schon mehr gezahlt hat, als ei konnte und dürft:, daß aber 
die Geldbesitzer ihre Schuldigkeit n ich t getan haben Wenn Sie, mein 
werter Herr, Mitglied einer ve> schuldeten Familie sind, deren reichste 
Vertreter sich von jeder ZahlungsMcht drücken nnd Millionen ver
ödenden, nm gegen den Gläubiger zu Hetzen und seine Rechte ln Abrede 
zu stellen, können Sie es bann dem Gläubiger verdenken, wenn er van 
bösem Willen spricht und die gesamte Familie hastbar macht, um ans diese 
Weife einen Druck aus die reichen Verwandten auszuübsn? lind wenn 
Eie in solcher Situation objektiv zu bleiben vermögen, können Sie dann 
wirklich eine schwer« Mitschuld auf Seiten Ih rer Familie leugnen, und 
können Sie sich einfach nur auf den Standpunkt stellen „was kann Ich 
dafür, baß Onkel Hugo nicht zahlen w ill?" Im  wirklichen Leben gibt es 
nun einmal eine S o l i d a r i t ä t  d e r  H a f t u n g ,  dt« auch einer mora
lischen und psychologischen Wahrheit entspricht. Wenn das gesamte 
deutsche Volk Onkel Hugos Haltung tragischer nähme, statt sich Im Grund 
darüber heimlich zu freuen, dann wäre auch bke öffentliche Meinung da, 
die jene Kreise moralisch und politisch nötigen würde, ihre Schuldigkeit 
zu turft"

Der Tteuerunsug
Van Dr. L. H. S c h m i d t s

Cs ist Deuffchlond bisher nicht gelungen, auf Irgend einem 
Gebiete des sozialen Lebens zu reformieren. Weder das Arbefts- 
»erhälMis noch das Eigentumsrecht, am wenigsten das Abgabe- 
wesen ist einer grundsätzlichen Neuordnung unterzogen worden; 
trotzdem ohne weiteres einlcuchtei, daß das heute im Vordergrund 
stehende internationale Problem von der i n n e r e n  Reform ab
hängt Wie in den viel berufenen Zeiten vom Tilsiter Frieden 
bis zu den Befreiungskriegen. Damals wurde der Schutt des 
preußischen Zusammenbruchs durch die Siein-Hardenbergschm Re- 
lormen weggeräumt, nicht zum'wenigsten durch die einschneiden
den Finanzedikte von 1811/21. Heute muß die Entwicklung des 
R e ic h s  st e u e r w e s e n s  ob aller Dileitantenverfuche, Re
ferenten st ecken Pferde und des Jnkeresscnklöngels ein mitleidiges 
Lächeln ablocken. W ir sind auf dem besten Wege, j eden  
Staatsbürger zum St« uer spezial ist en zu erziehen; denn ihm 
wird nach und nach, trotz gewaltigen Beamtenapparates, >n dem 
olle früheren Zahlmeister und Kriegsgerichtsräte Verwendung 
sandcn, die B  e rw  a l tu n g s a r b e i t und vor allem bl« durch 
schwere Nermögensuachteile bedrohte V e r a n t w o r t l i c h k e i t  
«ungezwungen.

W ir müßten in den Elementarschulen auf jedes Unterrichtsfach 
verzichten, vielmehr dem Hosenmatz den Unterschied der Begriffe 
Anlagekapital, Betriebskapital, eiserner Bestand einbläusn, wir 
mußten ihn zu einem Zahlengedächinisakrobaien ausblldcn, ihn 
in die Geheimnisse der Buchführung und Buchtechnik, des Revl- 
sionswssens einwcihcn, ihn zu einem perfekten Juristen machen, 
der im Schlafe herjagi, zu welchem Zeitpunkt die 8. Novelle zum 
Einkommensteuergesetz gültig war —  kurz, ihm die Einsicht schär
fen, die heute noch kein Stcuersachverstündlger besitzt. Denn wir 
haben eine Steuergesetzgebung, die unermüdlich arbeitet; ein« Ver
waltung, die die Gesetze dis zur Unkenntlichkeit verstümmelt, mit 
Papier und Tinte aast, anderen Leuten Arbeit aufzubürden weih, 
eine Rechisvrechung. die anerkennenswert langsam und dem Laien 
unverständlich funktioniert; wir hoben in der Hauptsache »in 
stets a n w a c h s e n d e s  D e f i z i t .  sDer Steuerelementar- 
unterricht müßte beginnen mit einer dreijährigen Einführung In 
das Steueriormulgrunwefen.)

Ende Dezember machten die Finanzämter Arm, Hand und 
Tintenfaß frei, die neue V e r m ö g e n s s t e u e r  bzw. Z w a n  g r
au lei  he zu bewältigen Die Reste des Reichsnotopfer», dieses 
glänzendsten aller Fehlschläge trotz patriotischen Namens, wurde« 
summarisch und mit asisnaritger Geschwindigkeit abgewickelt. Den 
Steuerpflichtigen, dle' Eiafprüch elMlegk Hatten^ M gick Rund
schreiben zu, die dle Veranlagung zum Reichsnotopfer als mild« 
hinstellten, durch den Hinweis auf di« Geldentwertung beschworen, 
doch die Lappalie zu bezahlen, und die mit dem rveilgehertden 
Recht der Reichsabgabenordnung drohten. Der Steuervsstchliae, 
alten Semesters und ohne moderne Schulung, ließ sich brest- 
schlagen. Dann ging Anfang Januar dem Pflichtigen «In Bündel 
Steuerformulare zu. nein nickt zu —  halt, doch zu. d. h. die Ver
sendung der Formulare wurde inhibiert, wieder freigegeben mit 
dem Bemerken, erst dos Merkblatt obzuwarten betr. „Berück
sichtigung der Geldentwertung In Len Steuergeletzen". Aber schon 
vorher hatte der Steuerpflichtige ein ganz niedliches, nein, ei» 
umfangreiches, engbedrucktes Merkblatt bekommen: „Vor dem 
Ausfällen der Steuererklärung Ist diese Anlage genau durckzu- 
lesen." Das Studium dieser Beweriungerichtlichen für „die Ver
einfachung der Veranlagung" müßte den Staatsbürger darauf 
stoßen, wenn dieser Wisch sich Vereinfachung nannte, wie erst das 
eiacniliche Gesetz aussehen mag. Diese „Einfachheit" erfordert 
eifernen Fleiß und zum Verständnis eine umfangreich« Sftner- 
bibliolhek lAnschassungspreis IM 0 0 S  bis 2ÜVM0 Mk.>. Jedoch 
ist Voraussetzung der Anwendbarkeit dieser „Vereinfachung" -lue 
jahrzehntelange erakte Buchführung. Immerhin: der Steuer: 
pflichtige verlieft sich und bricht eines Tages geistig zusammen.

M an denkt, bei Aufwand dieses Apparates, werde sicherlich 
viel herauskommen. Ein Blick in den Steuerkurszettel (Preis 
620 Mk.) wird uns eines Besseren belehren. Die Kurse sind 
l ächer l i ch n i e d r i g ;  und diese Schonung des K a p i t a l -  
bes i tzes  wird auch nickt dadurch wettgemacht, daß bei der ersten 
Veranlagung zur Vermögenssteuer bei Wertpapieren ein 3lll!pro- 
zentiger Aufschlag genommen wird. E in zweiter Blick <n die 
Richtlinien wird den kritischen Leser einfach Niederschlagen: dos 
Grundvermögen der L a n d w i r t s c h a f t  z. B. wird (einschließlich 
Vorräten und Guthaben bis zur bestimmten Größe) mit dem 
zeh n f a c h e n  W e h r b e i t r a g s w e i t  angenommen. Wobst 
interessant ist, ssstzustellcn, daß eine N e u b e w e r t u n g  des Ver
mögens trotz oller Vermögenssteuergesetz«, die wir hinter uns 
haben, noch nicht versucht worden ist. Wobei intereffont Ist- ferner 
festzustellen, baß auch heute noch der Weg vom W e h r b e i t r a g e  
zum R e i c h s n o t o p f e r  zur V e r m ö g e n s s t e u e r  führt. 
Politisch ganz richtig gedacht, den ohne Wehrbeuraa kein Relchs
notopfer. Nun muß man wissen, wie 1913 die S'euerkommis- 
sionsn gearbeitei haben und welchen politischen Einslüsssn sie unter
lagen! M an  ist im B ild e . . .

Die g e s a m t e  Steuergesetzgebung, die damals mit den herr
lichen Marien eingeleitet wurde: am Kriege darf sich keiner be
reichert hoben —  die moderne Steuergesetzgebung, diese M ick mg 
von wideriichcr Interessenpoliiik, sozialer Heuchelei und juristischer - 
Kasuistik (die nie ein so dankbares Feld fand, sich ousmlob-m), 
s i ch t  so aus.  Die Ilnmhl unserer S l e u e r g e s e t z e  be-w.-ckt, 
jeden Vorgang des wirtschaftlichen Lebens steuerlich zu erfassen, 
und zwar immer noch mit Säbel und Sporen, wie sie der deutsche 
Aollbeamle tragt: jede Regung wirtschaftlicher Betätigung „im 
Voraus zu belasten", mitsamt Novellen. Ausführungsvorschristen 
und Eigenmächtigkeiten der unteren Verwaltungsorgane, durch 
die die Praxis sich nur durck N i c h t a c h t u n g  hindurchfindet. 
Die Steuergesetze sind ein Gestrüpp, in dessen Jrrgängen das 
Volksvermögen verplempert, die Volksmoral verludert wird, an 
dem einstg ein Riesen-Beamtenavparat seine l-stle Freude Hai. >

M an will ja in Deutschland nicht elnsehen, daß bas große 
Manko unserer geistigen Einstellung die U e b e r t o m p l i z ' e r i -  
he i t  Ist, diese verfluchte Diagonale des Kompromisses, daß das 
Ringen nach K l a r h e i t  und E i n f a c h h e i t  den inneren Kern 
eines jeden „Problems" darstellt. Problem entsteht eben nur 
durch Komplizierung, durch Wenn und Aber, Rücksicht vorne und 
hinten. Spezialisten für Komplizierung haben wir übergenug, 
vor allem in der Akademikcrschaft, wofür unsere Universitäten 
schon sorgen. Sie toben sich neuestens in unseren famosen Steucr- 
gesctzen aus. lDas Umsaßfteiicrgesctz ist wohl das beste Beispiel.)

Ferner hätte doch längst erkannt werden müssen, daß das 
Sie uer „Problem" längst auf das Gebiet der B u c h f ü h r u n g ,  
B u c h p r ü f u n g  und R e v i s i o n  verschoben ist, daß cs heme
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lediglich in d e r B « w e r t u n g  der Bermägensmossen besteht. Wird 
es ernsthaft in Angriff genommen, so füllt der Sekundant cm und 
schreit „GcldrMwe'rtmig'". Die streitenden Parteien treten dann 
zurück. Wer van irinem A r b e i t s e i n k o m m e n  einen Pfen
nig verschweigt, rotiert den Kopf; wer Sachwerte lächerlich unter- 
bewertet, beschwört lediglich eine Meinungsverschiedenheit herauf. 
Die Vilanzvoi schritten des Handelsgesetzbuches und des Gesetzes
K. ni. b. H. sind gänzlich veraltet. Die Reichsabgabenordnung hat 
nichts Neues gebracht, der Anlauf einzelner Steuergesetze ist von 
vornherein stecken geblieben. Nun, diese Dinge sind ja mehr oder 
minder bekannt.  ̂  ̂ ,

Blättert man Fachzeitschriften durch, so hat man das -svlegel- 
bild unserer Gesetzgebung. Autoren bemühen sich mit viel «charf- 
finn und noch mehr Fußnoten, ouszuknobetn, wie diese oder jene 
Gesetz bestimmun g auszulegen sei, den Willen des „Gesetzgebers 
zu erforschen, der gar leinen „Willen" hatte. Hie und da ein 
maskierter Teilangrisf gegen dos Wahnsirinsgebilde heutiger 
Steuergesetzgebung und -Verwaltung.

Industrie, Handel und Landwirtschaft machen nicht ehrlich 
Front, sondern gehen auf Schlelchpatrouille. Dorne, dem Volke 
zugewandi. heiß: es; die Not des Vaterlandes zwingt uns zu 
zähle»'. Hünen; aber mich nicht. Gemeinsames Lied; lieb Vater
land. magst ruhig iein.

Die deutschen Finanzen wie der samose deutsche Kapitalismus, 
dieser heute so schwer bedrohte Unschnldswurm, haben bis zum 
Tage von der I n s l a i i o n  gelebt. Im  deutschen Kapitalismus 
wie in der Finanrrvirlichafl steckt eine heillose A u g s t  vor einer 
G e s u n d u n g  de r  M a r k ,  Bei dem letzten Dollarsturz sah 
man einige sabbernde Herrschaften untröstlich.. Nur d e r  Trost 
blieb, datz der Aeichsbank bei dieser Intervention die Lust aus- 
gehen werde.

S o  gewist der P a p i e r v e r d i e n s t  von Wirtschaft und 
Finanzen feilste hl, so sicher ist, daß beide —  scheinbar paradox —  
die ärgste Desizitwirftchast und Kolaitronbenpolstik betreiben. 
Vorläufig heißt es noch: wenn erst der Versailler Vertrag . . .  .1

C s gibt zw» !  M ö g l i c h k e i t e n .  Entweder: d i e Ü n s l o  - 
t i a n  steigt ins Unermeßliche, die Volkswirtschaft geht in astra 
nomischen Kahlen unter. Oder: die Deflation legt die Verdienst 
quellen trocken, die heute so vornehm Propregeschäft genannt wer
den. W a s  d a n n ?  Wird man sich entschließen können, die 
Ve r mögen-Kn bst a nz der B e s i t z e n d e n  anzuq reifen? Wird man 
über d-e Drohungen mit B e t r i e b s e i n s c h r ä n k u n g  und 
A r b e i t e r e n t l a s s u n g  lächelnd hinweggehen? Eine P f l i c h t  
z u r  W e i t e r a r b e i t  stabilisieren? Wird man sich vor allem 
entschließen, notorisch unrentable Betriebe zu e n t e i g n e n ?  
Wird man M ut zur eigenen Courage habe»?

M ir  scheint, man bleibt vorläusig dabei, dem, der n ic h ts  
hat, mit Hilfe der R o t e n p r e s s e  zu nehmen .

Der Preisabbau
Lin  Brief an den Herrn Geaerolstaolsanwall
Der G e n e r a l  st a a t e a n w a l t  in K a r l s r u h e  Hot an 

die badischen Staatsanwaltschaften «inen Erlaß gerichtet, der mlt 
den Worten beginnt „ Wuc he r ge t s t  und S c h i e b e r !  « m  
breiten sich Immer schamloser aus" und schä rfste  V e r f o l g 
u n g  der Preistreiber, Wucherer und Schieber fordert. E in  bodi 
scher Leser, seine» Zeichens DetolllifI, bitist mich, folgenden durch 
diesen Erlaß heenorHerusenen Anmerkungen Raum zu geben. Sch.

Herr Generalstaatsanwalt! Sie hoben an die Staatsanwalt 
schäften Badens einen Erlaß gerichtet, worin Sie dieselben zu eni 
schiedenem und raschem Handeln gegenüber dem W u ch e r  und 
S c h i e b e r t u m  ausfordsrn. Dieser Erlaß zeugt von soviel 
Weltfremdheit und so viel Mangel an Verständnis kür die der
zeitigen, wirtschaftlichen Verhältnisse, daß er nicht unwidersprochen 
bleiben darf.

Zunächst seien einige Ihrer Behauptungen auf ihre Stich 
haltigleit untersucht. Sie sagen: »Konnten in der Zeit des ständig 
steigenden Dollarkurses der Kaufmann, der Händler, der Land
wirt noch mit einem gewissen Schein von Berechtigung geltend 
machen, daß die erhöhten Preise eine Folge der allgemeinen Mark- 
cntwertung seien, so zeigt sich heut« beim Sinken des Dollarkurses, 
daß nicht einmal di« Preise für Inlands«,zeugnisse sich dem ge
sunkenen Dollarkurs anpassen. . . Auf den Dollarkurs von 3l> Kill 
Mark waren die Preise über Nacht eingestellt, die Umstellung auf 
den Kurs von Wüstst ist nirgends ersichtlich."

Darauf muß Ihnen erwidert werden, daß Sie sehr schlecht 
unterrichtet waren, als Sie diese Sätze aufstellten. Der Dollar
kurs ist nicht —  wie Sie glauben —  der Maßstab für die Prelle, 
sondern nur ein Barometer für den Werlstand der Mark. E s  
tvar deshalb nicht nur ein S c h e in  von Berechtigung vorhanden, 
sondern mit vollem Recht wurden die Preise der Geldentwertung 
angepaßt. Diese Anpassung vollzog sich z w a n g s l ä u f i g  und 
war nichts weniger als vollkommen, denn der Inlandskaufwert 
der Mark war immer bedeutend größer als der Auslandskaufwert 
nach dem Stand der Valuta. Daß die Preise ü b e r  Nach t  auf 
den Dollarkurs ästststst eingestellt war, ist eine sehr kühne Be

hauptung. Die Anpassung der Preise an diesen Dollarstand 
dauerte im Gegenteil etwa einen Monat, wie Ihnen jeder Kauf- 
mannslehrling bestätigen wird. Schnellere Anpassung ist gar 
nicht möglich, da doch zunächst beim täglichen Steigen des Dollar
kurses eine Pause im Steigen abgekartet werden muß. ehe Indu- 
trie und Großhandel neue Presse bekannt geben können, schneller 
,ehts nur bei landwirtschaftlichen Produkten, deren Preis wohl 
wöchentlich dem Kurse angepaßt wird » »  „ ,

Genau so verhält es sich beim S i n k e n  des Dollars. Auch 
hier muß ein Ruhepunkt abgewartet werden und werden Wochen 
darüber vergehen, bis ein Sinken der Preise eintreten kann. I n 
zwischen aber sind Erhebungen des Brotpreises, der Lohne und 
Gehälter, der Frachten, Postgebühren nsw. eingetreten. die ihrer
seits dem Sinken der Preise entgegenstehen. Dazu kommt bas 
sehr berechtigte Mißtrauen gegen die Erscheinung des sinkenden 
Dollars. Man weiß, daß di« Besserung der Mark von der Reichs- 
bank künstlich herbeigesührt worden ist und es bestehen immerh'N 
große Zweifel, wie lange die Reichsbank in der Lage sein wird, 
diesen Einfluß auszuüben. Inzwischen hat ja schon wieder eme 
Aufwärtsbewegnng des Dollars eingesetzt.

E s  entbehrt nicht eines gewissen Reizes, wenn Sie, -Herr 
Generalstaatsanwalt, feftstellen, daß „die Löhne und Gehälter der 
Arbeiter und Angestellten ihrem Kaufwcrt nach nur einen 
k l e i n e n  B r u c h t e i l  des Einkommens aus der Vorkriegszeit 
da^tellen". Dies s t i m mt ;  wird selwch zum ersten Male aus 
Ihren Kreisen heraus zugegeben. Bisher pslegle man dort ganz 
anders zu reden.

Bei der Nun bereits ein halbes Jahr andauernden schnell fort
schreitenden ungeheuerlichen Geldentwertung ist der Kaufmann 
gezwungen, seine Preise der Geldentwertung an  zu pas sen.  
Tut er es nicht, so ist sein Ru in unausbleiblich! Und wenn Sie 
sagen, daß „jeder Einzelne beut« an den Opfern der Gesamtheit 
teilnehmen" soll, so müssen. Sie die Betonung aus j ede r  legen. 
Sie können aber nicht einzelnen Ständen oder Klassen Selbstauf
opferung zumute» zu Gunsten der anderen.

Und damit kommen wir zum Kernpunkt der ganzen Frage. 
Der scheinbare und der —  auch vorhandene —  w i r k l i c h e  
Wucher und das widerliche Schiebertum sind F o l g e e r s c h e i n 
u n g e n  der G e l d e n t w e r t u n g .  Diese aber, Herr General
staatanwalt, ftt Folae des g r ö ß t e n  B e t r u g e s  und des 
g r ö ß t e n  D i e b s t a h l s ,  der b e g a n g e n  w i r d  v o m  
S t a a t ,  indem er unbegrenzt P a p i e r g e l d  d r ucken  l aßt .  
Warum, Herr Generalstaatsanwalt, schritten und schreiten Sie 
nicht gegen die Verantwortlichen an d i e s e m  Betrug ein? Fehlt 
Ihnen dazu die Handhab«, bann sind Sie ohnmächtig auch gegen 
die Folaeerscheinungen, den« eine Krankheit kann wo» nicht 
in ihren Smnplomen bekämpfen.

I n  diesem Falle werden Sie  sich wohl darauf beschränken 
müssen, die schlimmsten Auswüchse zu beschneiden, wag immerhin 
eine Ausgabe für die Staatsanwaltschaften ist. deren Inangrisf- 
nahme schon alszulange auf sich hat warlen lassen. Denn bisher 
war es schon immer so, daß man die k l e i n e n  D t e b e  gehängt 
hat und die g r o ß e n  L u m  neu  laufen ließ. S o  wird es aber 
jetzt wieder sein, wenn die Staatsanwaltschaft dem Kleinhandel 
verbieten wird, seine Preise nach der Marktlage zu orientieren. 
Dann wird sie ihn ruinieren oder zwingen, seine Geschäfte über 
Haupt zu schließen, wenn ihn nicht ohnedies schon der Kapital 
Mangel dazu treibt.

Dem Großhandel und der Industrie aber werden Sie nicht 
»an die Wimpern klimpern", Herr Generalstaatsanwalt; denn 
die sind m ä c h t i g e r  alz Sie! Womit ich mich empfehle

Ein Kleinkausmann

Der Termin für dl« Zeichnung zur Z w a n g s o n k e l h e  wird vom 
!8. Februar auf KI. Mörz hinausgeschoben, da noch niemand weiß, wie 
die Bewertungsvorschriften au »sehen werden. Zur Zelt der Vorbereitung 
des Gesetzes Halle man für l a n d w i r t s ch a f t ki che Vermögen da» 
Fünffache der Wehrbellrags-Veranlagung und stir g e w e r b l i c h «  Be
triebe da» Vierfach« der No tapfer-Veranlagung obznegich 2d Prozent vor 
gesehen. Daß man jetzt, nach der neuen Harken Geldentwertung, wesent
lich weiter geben muß, wird von keiner Seite bestritten; aber w ie  weit 
man gehen sollte, darüber hat man sich Im Steuerauslchuß de» Reichstags 
noch nicht einigen können. Di« S o z i a l d e m o k r a t e n  hatten für die 
Bewertung des landwirtschaftlichen Grundbesitzes da» Hundertsache der 
Wehrbeiirags-Aeranlogung vorgeschlagtn: da» Finanzministerium glaubte 
bis zum Fünfziosochen gehen zu können. Rach einem neuen Bermllllnngs- 
vorschlag des Finanzministerium» soll be! landwirtschaftlichen Vermögen 
bas Dreiß igsoch« der Wehrbell rag »-Veranlagung, bei gewerblichen Ver
mögen das Vierzigfach« der Nolopser-Veranlagung angesetzt weiden.

Der Reichstag hat dos sogen. „ N o l g « s« tz" sgegen Wucher und 
Schlemmerei) angenommen.

Die s c h w e b e n d e  S c h u l d  des Reichs hat die d r i t t e  B i l l i o n  
Überschritten.

Die deutsche Regierung hat an die R e p a r a t t o n e k v m m i s s i o n  
Ist Millionen Goldmork abgesührt. —  Wofür? Zur Bezahlung der G e  
h ä l t « r dieser SW  Personen starken Schmarotzerband«.

Nummer s

Devalvation.
Unter D e v o l v a t i o n  versteht dle Ftnanzwissenschost W  

Beseitigung der Inflation nicht durch Deflation (Wiederherstellung 
der alten Währung), sondern durch Einführung einer n e u e n ,  
die etwa dem augenblicklichen Kurs des —  gegen sie umzutauschen,.
den _ atzen Geldes entspricht. Key»  es  hält bi« Devalonlo,
für den einzig möglichen Weg zur Rettung der europäisch«, 
Währungen; wobei «r übrigens, wie aus dem Schlußsatz hervor- 
gehl, di« deulsch« M a r k  bereits ganz verloren gibt. D. Red.

I n  keinem Gemeinwesen, einem antiken oder modernen, wer. 
den die aktiven und arbeitenden Elemente einwilligen, der Klasse 
der Rentner oder Kuponabschneider mehr ois einen gewissen Test 
der Früchie ihrer Arbeit zu überlassen. Wenn die ausgehäuft« 
Schuld mehr als einen erträglichen Test ausmacht, entsteht die 
Möglichkeit für drei Lösungen. I n  erster Linie «ine Nichtaner
kennung, die in bezug auf die innere Schuld gegenwärtig in West
europa ausgesprochen werden kann, zweitens »ine Zwangsanleihe, 
die die beste Lösung dorstellt, aber schwer zu erklären oder zu ver- 
stehen ist. wie die Dummheit der Argumente von beiden Seite« 
in den Spalten der Presse in letzter Zeit gezeigt hat. drittens di« 
E n t w e r t u n g  d e r G e l d e i n h e i t ,  in der die Schulden aus
gedrückt sind, wobei die wirklich« Last der Schulden genau m dem
selben Verhältnis vermindert wird, wie sich die Geldeinheit ent- 
wertet.

Dieser Answeg kann nicht um seiner Vorteile willen befür
wortet werden. E r  hat viele Uebel Im Gefolge. Statt der Ver
teilung der Lost zwischen allen Klaffen der Vermögenden nach 
einer gestuften Skala wirft er dle ganze Last auf die Inhaber fest 
v e r z i n s l i c h e r  P a p i e r « ,  läßt den kapitalistischen Unter-, 
nehmer aus, b e r e i c h e r t  ihn sogar und trifft die kleinen Er
sparnisse ebenso wie die großen Vermögen. C s  ist jedoch die Linie 
des g e r i n g s t e n  W i d e r s t a n d e s .  Die Verantwortung da- 
für kann nicht dem einzelnen angekreidet werden. E s  ist sozu
sagen das Heilmittel der Natur, das stillschweigend zu wirken be
ginnt, wenn der Körper der Politik sich weigert, sich einer Kur 
zu unterziehen.

I n  den kriegführenden Ländern Europas hat diese d r i t t e  
M ö g l i c h k e i t  aus einer Skala zu funktionieren begonnen, die 
die wirkliche Last der Schuld um bl) oder I M  Prozent verminderte. 
In  D e u t s c h l a n d  ist die Nationalschuld durch dieses Mittel 
fast v o l l k o m m e n  a u s g e h o b e n  worden und die Inhaber 
der kleinen Ersparnisse haben o l l e s v e r l o r e n ,  während einig« 
kavitalistische Unternehmer durch dieselbe Konjunktur ihr« Ver
mögen v e r v i e l f a c h e n  konnten. I n  Frankreich beträgt di« 
wirkliche Last der Schuld fast dle Hälfte dessen, wenn der Franke« 
pari stände, und in Italien nur ein Mertel. Die kleinen Sparer 
erleiden stillschweigend diese gewaltige Plünderung, wie dle Er
fahrung zeigt, während sie längst eine Regierung gestürzt hätten, 
die nur ein Zehntel dieses Betrages auf e n t s c h l o s s e n e r e m  
und g e r e c h t e r e m Wege Ihnen genommen hätte.

Unter diesen Umständen schlagen die Fürsprecher einer D e 
v a l v a t i o n  den M i t t e l w e g  ein S ie  nehmen da» satt 
occompli alL gegeben. Eine Umkehrung diese» Prozesses be
schwört neue Uebel herauf ohne die Uebel der Entwertung zu be
heben. Eine Wiederherstellung der P a r i t ä t  der schwer ent
werteten Währung wäre, selbst wenn erwünscht, unmög l i c h ,  
schon dadurch, daß sie die wirkliche Last der inneren Schuld (da« 
heißt den Teil des Einkommens der erwerbstätigen Klaffe, den 
sie der Rentnerklaffe übermittelt) ln einem unerträglichen Maße 
steigern würde. Andererseits kann die Devalvation, sobald ein
mal diese Unmöglichkeit verstanden und anerkannt wird, dt« 
Stabilisierung berbeiführen und eine weitere Entwertung durch 
ein« praktische Politik vermeiden.

Die Höh« der inneren Schuld in den meisten europäische» 
Ländern ist, wie angedeutet, die Hauptursachc, warum es unmög
lich ist, den Wert ihrer Währungen auf dem f r ü h e r e n  N i »  
v e a u  wieder herzustellen und warum selbst der Dorschlag de« 
Stabilisierung aus ihrem j et z i gen  Niveau allzu optimistisch sei» 
mag.

Denn selbst wenn es möglich wäre, würde es nicht erwünscht 
sein, den Wert der Währung zu e r h ö h e n  oder mit anderen 
Worten dos Niveau der Preise aus ihren früheren Standard herab- 
zusetzen, sobald sie sich anderen Maßstäben angepaßt haben.

A ls ich in letzter Zeit in Berlin war, um die Stabilisierung 
der Mark zu besprechen, setzte mir eine einstuhreich« Persönlich
keit auseinander, daß es vernünftig wäre, den Wert der Mark 
auf das Dreißigfache des damaligen Wertes zu e r h ö h e n .  Eta« 
Wiederherstellung ihrer Währungen aus die Bo rkriegs pari täte« 
ist noch immer die offiziell ausgesprochene Politik der sranzösischm 
und belgischen Regierungen. Ich hör«, daß Mussolini gedroht 
hat, den jetzigen Wert der italienischen Lira zu verdoppeln —  
eine in der Tat furchtbare Drohung, wenn sie ausgesühct werde» 
sollte — , die man bester vermieden hätte, da ste das italienisch« 
Volk allem aussetzen würde: Halbierung der Löhne, Verdoppelung 
der Last der nationalen Schuld und büprozentige Verminderung

M e  i dem Kriege!
Do» General v. S c h ö n a i c h

E s  gibt wohl keinen Deutschen, dessen begeisterndste Iugend- 
erinnerungen nicht irgendwie mit dem Soldatentum Zusammen
hängen. Kaum ein Weihnachtstisch war ohne Bleisoldaten. M it 
der aufziehenden Wache marschierten Knaben und Mädchen nach 
dem Takt der Musik. Zum Manöver oder gar zu einer Parade 
mit entfalteten Fahnen kam die Jugend auf Meilen herbeigeeilt. 
E in Leutnant in Uniform galt manchem Backfisch sür eine Art 
Halbgott.

Und bann wurde «s plötzlich e rn st —  und ganz anders, als 
man es im Manöver gesehen hatte.

M it tiefer Wehmut mag manch« Mutter an die Spielzeug- 
Kanone gedacht hoben, die sie ihrem Liebling auf den Weihnachts- 
Usch gestellt hatte, als er selbst, von Granaten zersetzt, tn ihren 
Armen den letzten Seufzer tat. M it tiefer Wehmut sah manche 
Göttin den Geliebten den schlichten Bürgerrock mit der Ofsizl.-rs- 
müform vertauschen, auf die sie sv unsagbar stolz gewesen war, 
als er sie nach der zweiten Reserve Übung endlich erhalten hatte. 
Selbst da» kleinste Bübchen zerdrückte eine Tran« im Auge, als er 
neben Papa unter Musikbegleitung zum Bahnhof marschierte.

E s  soll hier nicht untersucht werden, ob es ernsthaftem Willen 
nicht doch gelingen könnte, auch die harten Notwendigkeiten der 
Politik etwas mehr als bisher von den natürlichen sittlichen Ge
fühlen der Menschen durchsetzen zu lassen. E s  soll nur mit der 
nackten Tatsache gerechnet werden, daß es heut« in 14 Staaten 
viel« Millionen Mütter, Väter, Frauen und Kinder gibt, die edle 
Begeisterung in einer Flut von Tränen hadep ersticken müssen, 
denen keine Staatsklugheit zurückgiebt, was U n k l u g h e l t  ihnen 
genommen hat.

Und weiter mit der nackte» Tatsache, daß, wenn irgendwo eine 
Trommel gerührt wird, daß dann auch heute noch sicher ein kleines 
Bübchen Im Takte mitstrampeit und Hurrah ruft, wenn die 
Großen Hurrah ruseu.

Und weiter mit der nackten Tatsache, daß viel« Menschen 
bas Gimucn des Schlammloches und Trommeiseuers bereits zu 
v e r g e s s e n  beginnen und fatalistisch sagen: es war immer so 
und wird immer so bleiben- Also- Marschl Marsch! Hurrah!

Und weiter mit der nackten Tatsache, daß die Zahl derer sehr 
klein ist, die nicht nur aus persönlichem Wehaesühi, sondern aus 
kühlem Kopf die Frage stellen: Mußte es sein? Wozu da» alles? 
Und soll die Jugend ewig Marschl Morsch! Hurrahl rufen, bis 
such st« dermaleinst In M ut und Dreck zerfetzt wird?

Menschen wurden zu Nummern. Die Technik schwelgte im 
Wettlauf um di« brutal verfeinerte Gemeinheit. I n  Giftgasen 
erstickte der letzte Rest der erhofften Frisch« und Fröhlichkeit des 
Krieges, Die Kämpfer, die einst ritterlich Auge ln Auge ihre

Kräfte gemessen hatten, rückten einander immer ferner. M it Stolz 
blickten die Tvtimgstechmker auf die I2ü-Kilomeler-Kanone, die 
ohne Wahl und Ritterlichkeit Greise und Kinder in fernen Städten 
zerschmetterte.

Der Mensch, der durch Druck auf «inen Knopf die Minen 
des Wytfchoete-Dogen» entzündete und dadurch 6V M V  Menschen 
in wenigen Sekunden tötete, brauchte weder Manneskraft noch 
Tugend.

Doch das Allerfrischeste und Allsrfröhlichste spielte sich weit 
hinter der ritterlichen Front ab: Lügenpropaganda, Laßgesänge, 
bezahlte Verräter, Agenten und Krankheitskeime und Hunger
blockade.

Deutsche Jugend, wenn du dich nicht selbst belügst, dann mußt 
du gestehen, daß das alles w e d e r  f r i s ch noch f r ö h l i c h ,  
noch r i t t e r l i c h  war, sondern vielmehr ü b e r  a l l e  M a ß e n  
e k e l h a f t  u n d  ge me i n .

Gewiß! werdet ihr sagen, es war ekelhaft, aber den Feind 
haben wir doch von unserem geliebten Vaterlande ferngehalten.

Dafür ober sitzt jetzt die ganze Welt voll Feinden. Die ein- 
mal entfesselte Gemeinheit läßt sich so leicht nicht wieder fefs-lu. 
Fragt doch einmal die Sieger, ob sie etwa jetzt zufriedener sind 
als sie es vorher waren.

Wer nach diesem Kriege noch vom Stahlbad oder der Auslese 
der Besten und Tüchtigsten faselt, ist entweder ein N a r r  oder ein 
Ve r b r e c h e r .

M it  Marschl Marsch! Hurrah! sind dle Völker blind in den 
Abgrund getaumelt, in dem Sieger und Besiegte heute gemeinsam 
um ihr Leben ringen.

Der Ausstieg ist lang und beschwerlich. Für Marsch! Marschl 
hurrahl reichen die Kräfte nicht mehr.

»

E s  waren einmal drei Schulfreund«, die aus drei ferne Hoch
schulen zogen, um ihrem Vaterland« später als tüchtige Männer 
dienen zu können.

Nach Jahren trafen sie einander wieder.
Der erste hatte eine Tötungsmaschine erfunden, dle man ganz 

lm Geheimen Herstellen und die ganze feindliche Völker vom Erd- 
baden austilgen konnte. Der zweite hatte eine Medizin erfunden, 
die alle Krankheitserreger schon im Keime erstickte. Der Dritte 
aber hatte immer nur gegrübelt, worum die Menschen einander 
Haffen müßten; er wollte ihnen die Liebe bringen, hatte aber noch 
kein Mittel dafür finden können.

Dem ersten hatten die Menschen am lautesten zugesubelt. er 
wurde mit Orden, Ehren und Reichtum überschüttet.

Dem zweiten drückten nur di« Kranken und Schwachen dank
bar die Hand.

Der dritte grübelte immer noch in seiner Dachkammer. Spät 
am Abend aber kam ein altes Mütterchen zu Ihm geschlichemmnd

bat ihn, nicht müde zu werden. Sie  hatte 3 Söhne bet der 
Sprengung des Wytschaete-Bogens verloren. ^

Jugend der Menschheit, weißt du nichts Herrlicheres als das; 
Marsch! Marschl Hurrahl?

Lob der Pfeife
Dem Brief« eine» Deutschen au» S p a n i e n  entnehme ich 

folgende Abschnitte:
W ir Deutschen sind nicht nur dem Alkohol gewogen, sonder» 

noch mehr dem Tabak. Wohl kein Volk raucht so viel wie da« 
deutsche: selbst die Spanier nicht. Ste schmökern auch viel und 
besonder» starken Tabak; aber sie verpuffen doch nicht solche Quan
titäten wie wir. I n  Deutschland raucht man leichtere Sorten, 
aber man raucht viel mehr.

Das R a u c h e n  ist ein L a s t e r  —  zugegeben. Aber es ist 
so eingebürgert daß es sich nicht unterdrücken läßt. Auch sind di« 
gesundheitlichen Schädigungen durch das Rauchen bei rveiteitz 
nicht so groß wie beim Alkoholgenuß. Mancher mag vielleicht ei» 
Hiisterchen bekommen mit der Zeit, aber mancher raucht noch bis 
zu neunzig Jahren und befindet sich wohl dabei.

Im  allgemeinen kann man die Beobachtung machen, daß di« 
Rauäier beschaulichere und friedlichere Leute find als die grund
sätzlichen Nichtraucher. Besonders dl« Leute, die ans der P f e i f «  
rauchen, pslegen sich gewöhnlich durch sreundiiche Gemütsart aus- 
zuzeichnen. Macht die Probe auss Exempel: Fragt aus der Straß» 
einen Nichtraucher oder Zigarettenraucher nach irgend etwas w» 
er wird euch eine kurze, nach seinem Bildungsgrade mehr ad« 
weniger höfliche Antwort geben; fragt ihr aber einen Pfeifen- 
Raucher und ihr bekommt eine freundliche, aussührliche Antwort 
und herzliche Ratschläge womöglich noch dazu.

Zu Bismarcks Zeiten rauchte man tn Deutschland noch brav« 
Zigarren und gemütlich« Pfeifen. Dann kam der neue Kurs: der 
«ohn klemmt« sich ein Monokel In dt« Nisage. der Papa hangt« 
sich ein Armband an. Folgen: alle Welt, dir auch mit an d«is 
Spritze helfe» wollt«, lief mlt Monokel und Armband herum- P«>» 
und Sohn rauchten Zigaretten, statt der früheren braven Zi
garren. Folgen: unsere Zukunft kannte nur noch die exquisiteste« 
Zigaretten-Marken. Statt de» Duste, von charaktervollem Män- 
nertabak. wie früher, erhebt sich heute tn den Wirtsstuben ein» 
Wolke von Gestank nach parfümiertem Zeug aus dem Orient. 
Nicht nur die Aestheten Culenburg und Genossen sind Zeichen der 
Epoche,, sondern auch die femininen Düfte nach Rosen, Veilche» 
und Opium —  statt Männertabak. Der k r i e g e r i s c h «  Mus 
«den hatten wir) ist blind — . seine Base ist zum Teil der Alkohol! 
»  ̂ e r l I ch  « M ut (den hatten wir n icht) ist hell und 
nüchtern feine harmoni che Beeinflussung in sriedlich pholifophi» 
schein Sinne erhält er durch die —  P f e i f « .

d »  raucht schon seit feiner Geburt ein» 
kurze Pfeife, nur nicht, wenn er schläft oder ißt. E i  siel schon al«
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»er Preise, die Sizilien für seine Ausfuhr von Apfelsinen und 
Zitrone,, bekommt, - . .
 ̂ E in  Land, und zwar die T  fck ech a s l  o v o k er, hat in einem 

dcsäuidenen, oder aeuüaenden M e ^e  dieses Erueriment durch- 
aeiiikr'.. V a n  der Lost der inneren Schuld verhält« ism äßig srei 
und a>>ch >>dne ein nennenswertes Vvdgetdeiiüt w ar die Tlchecha- 
Iloa-Nri in der Tage, in Verfolgung der Politik ihres Fittsnz- 
mlnlfters D r. A lo is  Raschin, die Erträge gewisser Anleihen in 
London und Neomork dazu zu verwenden, den Wechselkurs der 
Ilch rä ri^ ri Grotte o ,u dos Doppelte des N ineans zu erheben, das 
m ir seiner'-it in Anbetracht der damaligen Umstände entsprechend 
schien, um die Krone vorteilhaft zu stabilisieren. In fo lge  der 
Schnelligkeit, mit der es unter den erwähnten günstigen Bedinq- 
nw-en inöaiich -mir, die Besserung durchrusuhren, bat das Land 
ui, a io sehr gelnten. a ls wenn die Veränderung sich langsamer 
>- ^  u einem größeren Zeitraum vollzogen hätte. S ie  hat jedoch 
den, 'M,,de eine industrielle Krisis und eine ernsthaste Arbftts- 
lonatest gekostet. Welcher Zweck wurde darnlt erreicht? Ach weist 

r Seiest st'-t ist die Miem-Mie K»-'Nö nur ein Se ifte t  ihrer 
Barkriegsparität wert, und ist bleibt unstabilisiert und schwankend 
inner dem Atem-ua der Aobres-esten und dem W inde der Politik.

Wenn andererseits die E n t w e r t u n g  einer W ährung ein
mal ernstbast einseich läuft das W  ä h r  n n g s  s g st e in eine pruste 
Gefahr, und die Entw ertung kann in einem ungeheuren Maste 
forstchreiten, ganz unabhängig non der Zunahme des Notenum 
lau fs. Jede A rt  von Betrug wird von einer Bevölkerung ver- 
sucht, die das Vertrauen in ihre eigene W ährung verloren hat. 
Jeder vernicht sich, seine Lage derart zu gestalten, um  selbst bet 
einer weiteren Euiwerlnnn des geistlichen Zahlungsm ittels keine 
B-rluste zu erleiden. Und in Kürze läuft das darauf hinaus, dost 
vle'e Menschen sich derart eingerichtet haben, dah sie loon dem 
beschränkten Standpunkt ihrer nnmntelbaren Geldmtevesseri) durch 
einen weiteren Stu rz nur ocwinncn können. W enn eins aanse 
Bevölkerung, durch stöbere Verluste gewarnt, in einem entschuld
baren Selbsterdaltungstrieb auf die B a i i i s  der eigenen W ähr- 
nng svest'liert, so werden die psychologischen Hindernisse einer A b 
hilfe fa s t  u n ü b e r w i n d l i c h .  D ies w ar die Lage !n Oester
reich nnd wird heute zur Lage in Deutschland, und andere L ä n 
der können beizeiten eine W a r n u n g  daraus ziehen.

F ö h n  M a n n a r d  K e y n e s

Schnavs und Religion
Die R e l i g i o n  bleibt dem Volke ebenso erhalten wie der 

Schnaps .  Das ist auch kn der Revublik eine rein verwaktungs- 
techmlche Selbstverständlichkeit- es ist so viel besser zu regieren. 
Warum hüte man also der K irc h e  und d e r Re i c k i s - S c k nov s -  
m o n o v o l v e r w a i t u n g  selbst nach einer Revolution den 
Ehrenplatz verweigern sollen, der ihnen innerhalb unserer Kultur 
gebübrt?

Run stehen die zwei fest und treu und unerschütterlich mitten 
hinein in di« demokratische Republik „verankert" da und ihr 
beiderseitiges segensreiches Wirken entzieht den zahlreichen Ver
einen ?um Schube deutscher Kultur jede Eristenzbereckligung. Die 
deutsche K u l t u r  ist nicht zum umbringen! Hätten wir un
seren guten alten Militarismus noch, wir wüßten nicht, was uns 
fehlte —  auster W i l h e l m ,  vor dem man aber auch über die 
holländische Grenze knnwen in Demut verharren kann.

Religion und Schnaps!" Schließlich ist cs gleichgültig, auf 
welche Welse man den Gehirnschwund der Untertanen herbei- 
führt und sie zu brauchbaren Objekten des demokratischen Obrig- 
keitsstaates macht. T r e n n u n g  v o n  K i r che  u n d  S t a a t  
und A l l o  h o l v e r b o t  mag in einem Lande wie N o r d 
a m e r i k a  gehen; eine Kulturnativn wie Deutschland hat dir 
heilige Dslicht, auch über einen Zusammenbruch hinweg die alt- 
ehrwürdige Tradition hochzuhallen

Nur ihr ist es zu verdanken, daß wir es so herrlich weit ge
kracht haben, und es ist tief bedauerlich, daß uns durch den 
Friedensoertraq viel an Möglichkeit genommen ist, auch in »n- 
zivilisierte, noch dunklere Erbteile den Segen unserer Kultur 
hinanszutragen. wie w>r es vor dein Kriege tun konnten. E s  
erschlössen sich für die Kirche wie für die Reichsmonopolverwoli- 
»ng wiederum ungeahnte Möglichkeiten. Sie könnten in heißem 
Bemühen miteinander um die Seele der fremden Völker ringen.

E in Baseler Missionar schreibt in dem bigotten „Licht und 
Leben" (Nr. 6— 7): „Ich habe lange Jahre in Kamerun zugebracht 
(IVOS— 1S14) und mit eigenen Augen die ununterbrochene E in
fuhr großer Mengen B r a n n t w e i n  feststellen können. Der 
Einfuhrzoll auf alkoholische Gelränke erbrachte jedes Jahr Nlcscn- 
snmmen. Nicht nur an Hauptniederiassuugspläßen, sondern sogar 
in jeder kleinen abgelegenen Bufchfatiorei wurde von englischen 
und deutschen Handelsfirmen der verderbliche Branntwein in 
Menge an die Negerbevölkerung verkauft, vielfach auch an Zahl
ungsstatt für gelieferte Landesprodukte wie Palmöl, Palmkerne, 
Elfenbein, Ebenholz u. a. m. Die Kameruner Missionare wissen 
von dem schweren Kampf gegen dieses von Europa eingeführie 
Balksgift zu berichten. Ei-» Branntwein-Einfuhrverbot wurde 
von missionarischer Seite wiederholt gefordert, doch die deutsche

Negierung verhielt sich —  wohl In erster Linie aus s i s k o l l -  
schen Gründen (hoher Einfuhrzoll!) a b l e h n e n d  gegenüber 
diesen Forderungen! Erst der Not gehorchend hat die Koloriial- 
reaierung bei Kriegsausbruch August 1914 die Abgabe von alko
holischen Getränken an die Kameruner Eingeborenenbevistkerung 
strenge verboten und die Vernichtung fämilickier Branntweinvor
räte anaeordnet. Der Löwenanteil der ins Schutzgebiet Kamerun 
eingeführten Rauschaetränke källt unbestritten dem besonders ae- 
säbrlichcn Branntwein zu. Weit weniger allgemein war der Ge
nuß von Bier und Wein durch die farbige Bevölkerung. E s  g e 
re ich t der deutschen Kglonialregierung zur ,  Un  ehre,  daß sse 
sich gegen ein Schnavs-Einiuhrverbot sträubte; gleichwohl war sie 
in diesem Stück nicht schlechter, freilich aber auch nicht besser als 
die übrigen „christlichen" Kokoniolregierungen Mrikas."

Auaena»'!chiagend bemerkt die frombe Bastoren-RedatülM 
bau-: ..Die Slensrgellchtspunkie kn Rouichlrankfraqen, überh0"v i 
in sittlichen tragen sirid einfach unsittiich, find schauerlich." N e  
erfoaci es sich «!nZ"ncsi«b-m. baß unsere gan-e Gesellschaftsord
nung unsittlich nnd schauerlich ist, sonst wäre diese Art non K'lltur- 
vvlitik und Seelsorge aar nicht denkbar. Sie vergibt, daß die 
Abnahme der Religiosität und die Zunahme der „Seelsorger", 
daß die Abnahme der Cristenesicherbeit und die Zunahme des Al- 
kobolk-msuws eben Folgen einer Gesellschaftsordnung sind, die ge
rade ibre Gekinnunassreuude mit iMen Mitteln verteidigen, und 
dast also in diesem hs'-stgen Leben K v n n t a a s r e l i g i o n  und 
S c h n a p s  für viele sich g e g e n s e i t i g  e r g ä n z e n d e  R a r »  
k o t i k a  darstelleu. M a u t h e

rle SchuldMgenvrovaqmlda
Im'Hochsckullilatt der „Frankfurter Zeitung" berichtet eia Referendar 

Th. Hartherz über eins „Sch u ku n a s w o ch e z u r  K r i e g s s c h u l d -  
f r a g e " ,  die kürzlich vom „Hochschrrlring deutscher Art" in Bitzenburg 
veranstaltet w-wden ist.

W ir lesen da u. a.: „Aus allen Gauen Groß-Deutschlands waren 
St.'deuten erschienen, -an sich zu dem geistigen Kampfe zu rüsten. Eine 
Reihe b-nvährier Kämpfer für di« oute Sache war kerbeiaeellt, um ihren 
iungen Ksimnilitnnen aus ihrer reichen Ersakrung Ratschlage und Lehren 
lür die wettere Führung des Kmnpses zu Übermisteln, u. o. die Herren 
P -n f K a r n ,  Hatte, Prof, E. S a u e r b e c k ,  Schweiz. Pros. S a i g e r ,  
Erlangen. Staatssekretär a. D. v. I a g o w .  Fast alle Zerren hielten 
größere Referate über besonders wichtige Kapitel aus der Fülle der sich 
zeigenden Aufgaben, denen sich dann anregend« Diskussionen anschlosien, 
-»eiche nicht wenig zum gründlichen Verständnis der Streitsrngen bst- 
traoen. S o  wurde vor allem die diplomatische und militärische Dar, 
gelchichie des Kriegs behandelt, um damit große Grundlage für die A r 
beit in der Kriegsfchuldfrage zu schaffen."

Das blinde Bertrauen, mit dem sich die Herren vom „Hachlchulrkng 
deutscher A rt" den oben genannten „bewährten Kämpfern für die gute 
Sache" verschrieben haben, ist, wie mir scheint, bezeichnend für das 
geistige N'weau des heutigen S-udententums Professor K a r o  soll ein 
vorzüglicher Arch-wlnge lein; leine h t s t o r i f c hc n  Kenntnisse genügen 
wähl, uni die „Süddeutschen Monatsbeste" van Zest zn Zeit mit Ans- 
fist-en gegen die „Schuldlüge" zu versehen, find aber für eine wirklich 
missenlchaftliche Behandlung dieser Dinge doch entschieden zu oberflächlich. 
Professor S a u e c b e c k  ist der wesen seiner Elnsettiqkeii bekannt« Dar
stand des „Zentralonsfchusses zur Erforschung der Krieasursacken". Und 
daß Herr v. I a g o w  an der Reinwasstung Deutschlands persönlich fehl 
stark interessiert fein wird, ist wohl verständlich.

Der Wahl der süeserenten entsprachen die E r g e b n i s s e  der Tag
ung. Hartherz schreibt: „Bor 1914 war die ponslawistifch« Graupe mit 
der Revanche Idee Frankreichs innig verbunden, um inst Hilfe der, 
weinaer aus ideellen denn au» materiellen Gründen dabei stark «ngagl.'r- 
ten Arsten -ine W e l t p r o p a g a n d a  gegen Deutlchlanb ln Szene zu 
setzen, die sich ln  r a f f i n i e r t e r  W e i s e  aller Mittel wie der Zeit
ungen, der Schulbücher, der Literatur, des Theater» und später de» 
Kinos bediente »nid die zu dem beispiellosen Erfolg führt«, den wir 1914 
zu unserem Entsetzen bemerken muhten."

Da haben wir also wieder d!« berühmte Methode der Behaupt
ungen ohne B e w e i s e .  Daß man z. B. in F r a n k r e i c h  am Anfang 
Uwe re» Jahrhunderts unter den, pazifistischen Kob inest Rouvier an den 
Schulen die Geschichte de» Krieges von 1kt7ü v o r f c h r i f t » g e m ä ß  
nach dem Grundsatz de» Vergebens und Bergessen» behandelte, und 
daß da» erst 1908 i n f o l g e  der  T a n g e r ,  u n d  A l q e e i r a s -  
A f f ä r e  andere wurde, haben die „bewährten Kämpfer" den Herren 
vom „Hechfchulring deutscher Art" sicher verschwiegen.

Aber man wird erwidern, der Kweck der Bitzenbarger Schulungs- 
woche fei doch nicht die Pflege der Wissenschaft, sondern da» Sammeln 
von »geistigen Waffen" gegen den „Erbfeind" gewesen.

Dann ist es noiärlich was anderes. Unbegreiflich bleibt mir nur, 
daß ein sanft vernünftige, Matt wie di« „Franks. Zeitung" aus so etwas 
Here!»falle-, kann. W i l l y  S c h a b e r

I n  H t n d e n b u r g  (Deulsch-vberschlesien) sind van rechtsradikalen 
Banden blutige Unruhen hervorgerufen werden.

I n M ü n c h e n  ist ein Attentat gegen die sozialdemokrattsch« „Münch
ner Post" versucht worden.

Student den Kouieucbrüdern ob seiner plebejischen Pfeife un
angenehm auf. hat es aber mit ihr doch zu etwas gebracht, sogar 
bis zur Exzellenz (Tusch!). Heute raucht er noch immer Pfeife 
und erfreut sich einer außerordentlichen Gesundheit. Seine Söhne 
rauchen auch, aber Z i g a r e t t e n .  Das Rauch-Budget des 
Paters ist der z e h n t e T  e i l des Durchschnitt-Budgets der Söhne. 
Die Luxus-Ausgabe für das Rauchen kann also auf den z e h n 
ten T e i l  beschränkt werden! -

Besteuert doch die Zigaretten so hoch, daß die Fatzke gehörig 
bluten müssen: sorgt, daß die Pfälzer'recht viel Tabak bauen (der 
ist nämlich gar nicht so schlecht, wie vielfach geredet wird: ich 
habe ihn selbst einmal in einer-Fabrik in Spanien vo »gefunden 
und die Spanier rauchen kein schlechtes Zeug!) und Milliarden 
von Luxus-Ausgaben werden unterdrückt, ein großer Teil der 
Ausgaben für Tabak wird Im Lande bleiben —  dank derPf e i f e ,  
„ Zu der paßt kein Zylinder, keine Krone nnd kein Hermelin. 
Vas deutsche Dolk wird also demokratisiert, was es drmaend 
nötig hat, durch die P f e i s e .  C s lebe die Pfeife! O. E.

SVUtter
Die patriotische Schulausgabe Schillers ist den momentanen 

nationalen Belangen gemäß vollends dis auf den „Teil" reduziert 
worden. ^

Unsere Ernährung beeinflußt nicht nur unsere körperlich« 
Beisofsung, sondern auch unseren Gottesbegriff.

Gemütlichkeit heißt, dein andern In äußerst kordlaler Welse 
euf die Hühneraugen treten.

Die Engländer sind demokratisch und hoben eine Monarchie: 
Dir haben keine Monarchie und sind nicht demokratisch.

Wenn die Arbeiter einmal etwas lebhafter träumen als sonst, 
soll inan nicht gleich behaupten, sie seien ausgemacht.

Je kleiner der vaterländische Wille, se größer die nationale 
Beste: patriotische Feiern sind entschieden leichter durchzuführen 
ai» Vermögensabgaben.

La« Monole!
I n  der Straßenbahn saß. eingepfercht zwischen untergeordnetem 

Mcnschenmateria!, ein« hochgewachsene, breitlchultrige Erscheinung edelster 
Rasse; sie trug einen kurzgeschvcenen schwarze« Spitzbart. im Auge ein 
Monorle —. schrvarzgerändert (ein Wagnis innerhalb des vorgeschiiebenen 
Stil», das nur dem Auserwnhlten zu gelingen pflegt). Ihm  gegenüber, 
breit, massig, noch um einig« Pferdekräfte herkulischer, eln namenlos roh 
aussehender Metzgerburfche. Zu r allgemeinen Ueberraschimg zag dieser 
Knote, nachdem er den Kavalier ein« Weile stumpfsinnig angeglotzt hatte, 
mit feiner krebsroten Pratze aus der Hosentasche ein verliabie, Monocle 
—  Gott weiß, wo gesunden oder gestohlen, klemmte es mühsam und un
geschickt in die sein Schweinsauge umlagernden Zetiwüsste und starrt« 
damit das distinguierte Gegenüber grinsend an. Di« Umfitzenden waren 
taktlos genug, zu kichern, zu prusten, schließlich stimmte der ganze Wagen 
schallend eist- Das steinerne Antlitz des Kavaliers verzag kein« Mlene. 
E r  hüllt, sich in unnahbares Schweigeil. Wie hätte er auch dem Pöbel 
begreiflich machen sollen, welch ein Kuliur-Abgrrmd sein eigenes Monocle 
von dein de, MeUerburschen schied!. An der nächsten Haltestelle erhob 
sich dieser, schürfte seln Etas au» den Fettwüksten, ließ es unvermutet 
in die äußer» Jackett-Tasche des Kavaliers gleiten, wozu er krächzend be
merkte: „Scham,'s, Herr Nachbar, bös schenk ich Eahno, daß Sie no 
von, fürs aner« Aug haml" Jetzt erst löste sich die Versteinerung der 
vornehmen Züge, und zwar in eine Helle Entrüstung. Doch der Metzger- 
bursche hatte den Wagen bereits verlassen. (Bus dem „Zwiebelfisch")

8m Zeichen ve» Aoltchrisl»
Man schreibt mir: Zn einer Brieskostenplauderef de» evangelischen 

Wochenblattes „ L .L " (Licht und Leben), Doppelnummer 8ch, hat ein
L.L-Gotteskind „dos bestimmte Gefühl, daß die a n t i c h r t s t l i che  
Z e i t  b a l d  a n b r i c h  i". N u r fühlt sich diese L.L -Seck« „so ungewiß, 
welche, Z e i c h e n  wohl bei Anbruch dieser greulichen Zeit vorher ge
schehen müsse, ob die Staubigen vor dieser großen Trübsal ent r ückt  
«erden, oder ob erst der H Err mit dein „G.G.,Oet" (Glaubens- und 
Gelstes-Oel) erscheinen werdet"

Der Mangel an Grundsätzen hat einen Ueberfiuß an Resolu
tionen im Befolge.

läufigkestb^" ^  Lebens besteht lm Kampf gegen dessen Zwan,

Das deutsche Volk trägt seine Dornenkrone: Wilhelm die 
Krone in Doorn. Im  Glück vereint, im Unglück geschieden.

. "^1/dungen" hoben nur einen Werk, solange man sie nscht 
ernsthaft braucht.

Ein Sozialistengesetz tut 
der ollerfchönsten Weimarer

inehr für den Sozialismus als zehn 
Verfassungen. M a n t h «

D!» „leuchtende" Antwort und „lebenden" Trost der „Licht-Lebens". 
Redaktion findet der Leser aus Seite 7K obiger Nummer, wo es, in A n 
betracht der gefahrdrohenden Stillegung der Druckerei von „L.L." wört
lich heißt: „. . . W ir haben un» natürlich aus allerhand gefaßt gemacht, 
und haben dabei nie das Vewußtseln verloren: W ir sind in Gotte» 
Hond . . . Don den Lesern wollen die dadurch entstehenden Verzöger
ungen uns verziehen und den F r a n z o s e n  übelgenommen werden."

Kommentar: Lieb« S.L.-Voiteskindec, ich rate euch dringend, mit 
der Umstellung der 8L.-Druckerei von Kohlen- in v e k f e i i e r u n g  so
fort zu beginnen, da die greuliche anttchristlich« Trübsal bereits «inge
brochen Ist, und da» Weltweiid«-Zeichen, der H Err mit dem G.S.-Oestoß, 
erscheinen wird. S e k t

Kaut als PolMer
Der von den Deutschen mehr Im Munde geführt« als studier« 

Königsberger Philasophieprofessor Immanuel K a n t  ist. was vreli 
nicht wissen, seiner politischen Ueberzeupuno nach r a d i k a l e «  
D e m o k r a t  und Anhänger der französischen R e v o l u t i o n  
gewesen. E r  hat sich auch durch ihre Gewaltsamkeiten nicht be
irren lassen, wie andere Anhänger der neuen Ideen (z. B, 
Schiller), obwohl auch er sie nicht gerade schön gefunden hat. I»  
seiner Abhandlung „Zum ewigen Frieden^ (1795) gibt er feinet 
Meinung Ausdruck, daß zur Durchführung seines Rechtsstaats- 
Ideals „auf keinen anderen Anfang des rechtlichen Zustande« 
als durch G e w a l t  zu rechnen" sei, „auf deren Zwang nachher 
das öfsenilichs Recht gegründet" werden müsse; und noch all 
?4jähriger bekennt er im „Streit der Fakultäten" (1798): die 
Revolution, „mag sie mit Elend und Greusltaien . . . angesüllt 
sein", errege dennoch in den Gemütern aller Betrachter eine an 
Enthusiasmus grenzende Teilnahme und beweise damit di» 
„moralische Tendenz des Menschengeschlechtes"; denn wahrer 
Enthusiasmus gehe immer nur „aufs Jdeaüsche und zwar rein 
Moralische", nämlich den R e c h ts  b e g r i f  s. Wie Greuel, di» 
in Frankreich geschehen —  diesen Ausspruch berichtet Kants 
Schüler und Verleger Nicolovius aus dem Jahre 1794 —  siudet 
er „unbedeutend gegen das fortdauernde Hebel der Despotie, das 
vorher bestanden".

Kant ist um dieser Haltung willen damals als „Jakobiner" 
tierschrien worden, was ungesähr ebenso geklungen haben muß. 
wie wenn man heutzutage „Bolschewist" heißt. Immerhin haben 
die deutschen Gebildeten vor 123 Jahren die „revolutionären" 
Ideen mit ganz anderem Verständnis und Anteil ausgenommen 
als ihre heutigen Nachfahren. Konnte es doch damals, wie Karl 
Vorländer im „März" einmal berichtet hat, Vorkommen, daß der 
Rektor des Ioachimstalschen Gymnasiums in Berlin in seiner 
Königsgeburtstagsrede die Revolution pries und der anwesende 
Minister Graf Hertzberg ihm dabei lebhaft Beifall spendete; daß 
die Damen der Aristokratie die Trikolore trugen und «in« Her
zogin von Gotha die Düsten der Revolutionshelden in ihren Ge
mächern hatte. M an stell« sich Heute, in der deutschen R e p u 
b l i k ,  einmal einen Gymnasialdirektor vor, der die russische Re
volution vecherriickite, oder eine Dame der Gesellschaft, die in 
ihrem Vorzimmer Statuen von Lenin und Trotzki ausgestellt hätte!

Und so wird dieses Geschlecht, von dem man wahrhaftig oft 
glauben möchte, daß es für den Spengler'schen Eösärismus reis 
sei, auch aus feinem K a n t  nicht lernen mögen. E s  hat wahr
haftig Gelegenheit genug gehabt, und den dazu geifrigen Anschau
ungsunterricht genossen. Aber ohne Erfolg. Wenn man die 
folgenden Z i t a t e  aus Kant ' s chen S c h r i f t e n  —  Schriften 
aus dem 18. Jahrhundert! —  durchlieft, dann wird man merken, 
auf welcher Siuse der B a r b a r e i  wir uns heute in Deutschland 
vergleichsweise befinden, wobei bloß fraglich ist, ob man sagen 
soll; imiuer noch, oder: wieder befinden. Rauschnabel

*
Ich gestehe, daß ich mich in den Ausdruck, dessen sich auch 

wohl klug« Männer bedienen, nicht wohl finden kann: »IN ge
wisses Volk (was in der Bearbeitung einer gesetzlichen Freiheit 
begriffen ist) ist zur Freiheit noch nicht reif; und so auch: dir Leib
eigenen eines Gutseigentümers sind zur Freiheit noch nicht reif; 
und so auch: die Menschen überhaupt sind zur Glaubensfreiheit 
noch nicht reif. Nach einer solchen Voraussetzung aber wird dl« 
Freiheit nie «tntreten; denn man kann zu dieser nickt r e i f e n ,  
wenn man nickt zuvor in Freiheit gesetzt worden ist . . . Be
quemer ist es freilich, im Staat, Hause und Kirche zu herrsche«, 
wenn man einen solchen Grundsatz durchzufetzen vermag. Aber 
auch gereckter? (Religion innerh. d. Grenzen d. bloße«. Ver» 
ii unft, 4. Stück.)

V
Was ein Volk über sich selbst nicht beschließen kann, da» kan« 

der Gesetzgeber auch nicht über das Volk beschließen. (Abhandlung 
über „Theorie und Praxis", 2- Abschnitt.)

Der Wille aller ist der Urquell alles Rechte (Lose Blätter 
aus Kants Nachlaß.)

»
Das Ist die einzig bleibende Staatsverfassung, wo da» G e 

setz selbsthecrlchend ist und an keiner besonderen Person hängt.
(Recktslehre, Z 52.)'

bftat iustftiu, psroat munäus, das heißt zu deutsch: „Es 
herrsche Gerechtigkeit, die Schelme in der Welt mögen auch insge
samt darüber zugrunde gehen." (Zum ewigen Frieden, Anhang.)

»
Der Adel eines Landes . . . mag immer ein für ein gewisse» 

Zeitalter erlaubtes und den Umständen nach notwendiges Institut 
sein; aber daß dieser Stand auf ewig könne begründet werden, 
und ein Staatsoberhaupt nicht solle die Befugnis haben, diesen 
Standesoorzug gänzlich a u f z u  h e b e n  ober, wenn er es tut, 
man sagen könne, er nehme seinem adligen Untertan das Seine, 
was ihm erblich zukommt, kann keineswegs behauptet werden. E r

Literitt»r
A. INüller-Lyer als Soziologe und SnlkurpMösvph. Non Dr. Ruh.

E i s l e r .  Verlag Albert Langen München).
Kein kutturphilosophisch-soziologische» Werk ist nach der Revolution sa 

rasch populär geworden, wie die grundlegend«, wissenschasttich höchst be
deutsam« systematisch« Soziologie „Die Entwicklungsstufen der Menschheit" 
von M ü l l « r  - L y e r .  Namentlich in soziatistisch-sceidenkerischen Kreisen 
hat das Werk Beifall gesunden und wirb von schulresormerischen Richt
ungen für ethischen Mvrolunterrichi sehr empsohien. E s  ist daher zu be- 
grüßen, daß in dem vorliegenden Bändchen der Versuch unternommen 
wird, das Leb» ns werk Lyers krsttsch zu würdigen und seine Vorzüge im 
Einzelnen und in ihrem Zusammenhang nochzuweisen. I n  knapper und 
überaus klarer Weis« Hot der Autor di« Grundideen nnd Hauptergebnisse 
der Lyerschen Forschungen herousgearbeltet, so dah auch der Kenner er
neuten Gewinn aus der Eielerschen Arbeit sieben wird. Dem Weclchen, 
da» eine wahrhaft objektive Würdigung der Persönlichkeit MiMer-Lyecs 
und seiner Werke gibt, sind viele Leser zu wünschen, damit bi« hohen 
kulturpädagogischen Wert besitzenden Werke Lyers immer mehr Lerbreit- 
»mgen sin den. Eludienrat Jacques Schmidt

Fritz INonlhuer, „Atheismus" «blendet. Trotz schwerer Krankheit Hai 
F r i t z  M a u t h n e r  im Konstanter Krankenhaus, das er eben erst nach 
fünfmonatigem Aufenthalt verlassen konnte, sein große« Ecfchichismerk ab
geschlossen. M it dem d r i t t e n  und v i e r t e n  Bande ist „D « r A t h  « i »- 
m u s  u n d  s e i n e  Geschi chte i m A b e n d t a n d e "  bi- aus unsere 
Tage sortgesührt worden. Di« Deutsche Verlag «anstatt in Stuttgart Hai 
die neuen Bände soeben hsrausgebracht.

Arbeitspflicht. Der über dem Strich mtter diesem Titel abgedrucktt 
Artikel stammt au» dem kürzlich erschienenen Buch „ A p o l o g i e  de r  
Techn i k "  von Dr. R. N. Eoudrnhove-Kolergi. E s  ist erschienen im 
Verlag „Der neu» Geist" in Leipzig.

Tratet ein in äia

Deutsche kür rechte
(vormals 6unck flleues Vatsrianck)
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Ist eine temporäre, vom Staat autorisierte Zunstgeiwsfenschaft, die 
sich nach den Zeitumständen bequemen must und dem allgemeinen 
Menschenrechte, das so lange suspendiert war, nicht Abbruch tun 
bars. (Rechisichre, Anhang.)

«
Eine solche Stiftung (nämlich ein Fideikommiß, d. R.) dars 

Nicht aus ewige Zeiten —  gleich als ob das Erbrecht am Boden 
haftete —  immerwährend soridauern . - .. sondern der Staat 
hat ein Recht, so sogar die P f l i c h t ,  bei den allmählich eintreien- 
den Ursachen seiner eigenen Reform ein solches föderatives System 
seiner Untertanen gleich als Untertänige (nach der Analogie von 
Dynasten und Satrapen), wenn es erloschen ist, n ich t weiter auf- 
kommeu zu lassen. (Rechtslehre, Anhang.)

Der allgemeine Nolkswille hat sich zu einer Gesellschaft ver
einigt, welche sich immerwährend erhallen so ll. . . Bon Staats 
«egen ist also die Regierung —  bei Zustimmung des „Korps der 
Deputierten" —  be r echt i g t ,  die V e r m ö g e n d e n  zu u o t i  - 
A e n, die Mittel der Erhaltung derjenigen, die es selbst den not
wendigsten Naturbedursnissen nach nicht sind, herbeizuschasfcn. 
(Rechtslehre, 2. Teil, 1. Abschnitt.)

R e l i g i o n ,  als Glaube an dle Satzungen der Kirche und 
dle Macht der Priester . . ., kann von keiner staatsbürgerlichen 
Gewalt dem Volke w e d e r  a u  ( g e d r u n g e n  noch g e n o m 
m e n  werden, noch mich der Staatsbürger wegen einer . . . Reli
gion von den Staatsdiensten und den Vorteilen, die ihm dadurch 
erwachsen, ausgeschlossen werden. (Rechtslehre, Anhang.)

Das K i r c h e n w e s e n ,  welches von der Religion als 
i n n e r e r  G e s i n n u n g ,  die ganz außer dem Wirkungskreise 
der bürgerlichen Macht ist, sorgfältig unterschieden werden must... 
hat der Staat n ich t das Recht, noch seinem Sinne, wie es ihm 
vorteilhaft dünkt, «inzurichten . . sondern nur das n e g a t i v e  
Recht, d e n E i n f i u s t  (der Kirche, d. R.) auf das sichtbare politische 
gemeine Wesen, der der öffentlichen Ruhe nachteilig sein möchie, 
a b z u h a l t e n . . .  Dost eine Kirche einen gewissen Glauben und 
welchen sie haben, oder daß sie ihn unabänderlich erhalten müsse 
und sich nicht selbst reformieren dürfe, sind Einmischungen der 
obrigkeitlichen Gewalt, die u n t e r  i h r e r  W ü r d e  sind . . . 
W as aber die K o ste n  der Erhaltung des Kirchenwesens betrisft, 
so können diese aus ebenderselben Ursache n icht dem Staate, 
sondern, müssen dem Telle des Aolks, der sich zu einem oder dem 
anderen Glauben bekennt, d. t. nur der G e m e i n e  zu Lasten 
kommen. (Rechtslehre, 2. Teil, 1. Abschnitt.)

-«
Die Gläubigen, deren R e ich  im Himmel und In j e n e r  

W e l t  ist, müssen, insofern man ihnen eine sich ans d i e s e  be
gehende (kirchliche, b. R.) Verfassung zugesteht, sich den Leiden 
dieser Zelt unter der Obergewalt der Weltmenschen unterwerfen. 
Also findet nur die erster« (staatliche, d. R.) Verfassung statt. 
(Rechtslehre, Anhang.)

*
Die K irc h e  selbst ist ein bloß aus Glauben errichtetes Insti

tut und, wenn die Täuschung aus dieser Meinung durch Volks- 
«usklörung verschwunden ist, so fällt auch die darauf gegründete 
furchtbare Gewalt des Klerus weg, und der Staat b e m ä c h t i g t  
sich m i t  v o l l e m  Rechte  de s  a n g e m a ß t e n  E i g e n 
t u m  » d e r K  t r ch «. nämlich des durch Vermächtnisse an sie ver- 
Schenkten Bodens; wiewohl die Lehnsträger des bi» dahin be- 
pMtdenen Instituts für ihre Lebenszeit schadensrei gehalten zu 
werdeü, aus ihrem Rechte fordern können. (Rechtslehre, Anhang.)

Endlich wird selbst der Krieg allmählich nicht allein ein so 
künstliches, im Ausgange von beiden Seiten so unsicheres, sondern 
mich durch die Nochwehen, die der Staat in einer immer wachsen
de» Schuldenlast (einer neuen Erfindung) suhlt, deren Tilgung 
nnabsrhkich wird, sin so bedenkliches Unternehmen, dabei der Ein- 
fiuß, den jede Staatserschütterung in unjerein durch seine Ge- 
werbe so sehr verketteten Weltteil aus alle anderen Staaten tut, 
s» merklich: daß diese, durch ihre eigene Gefahr gedrungen . . . 
L S «  von weitem zu einein k r ä f t i g e n  g r o ß e n  S t a a t s -  
k R r p e r  ansthicken, wovon die Dorwelt kein Beispiel aufzuweisen 
hat. (Idee zu einer allgemeinen Geschichte usw.)

»
(Kant erwähnt den permanenten Staatenkongreß im H aa g), 

. . . wo (in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts) die Minister 
der meisten europäischen Höfe und selbst der kleinsten Republiken 
Ihre Beschwerden über die Besehdungen, die einem von dem an
deren widerfahren waren, anbrachten und s o s i c h g a n z E u r o p a  
als einen e i n z i g e n  f ö d e r i e r t e n  S t a a t  dachten... (Kant 
schlägt dann di« Erneuerung eines solchen „Zusammentretens ver- 
schledener Staaten" zu einem K o n g r e s s e  vor), „durch welchen 
allein die Idee eines zu errichtenden öffentlichen Rechts der 
Völker, ihre Streitigkeiten aus zivile Art, gleichsam durch einen 
Prozeß, nicht aus barbarische (nach Art der Wilden), nämlich durch 
Krieg, zu entscheiden realisiert werden kann." (Rechtslehre, h 61.)

»
Die w a h r e  P o l i t i k  kann keinen Schritt tun, ohne vorher 

»er M o r a l  gehuldigt zu haben . . . Das Recht der Menschen 
muß heilig gehalten werden, mag es der herrschenden Gewalt auch 
noch so große Aufopferung kosten. M an  kann hier nicht halbieren, 
sondern olle Politik muß ihre Knie vor dem Rechte beugen, kann 
aber dafür hassen, obzwar langsam, zu der Stufe zu gelangen, wo 
sie beharrlich glänzen wird. (Zum ewigen Frieden, Anhang.)

NrbeNspfllÄt
Der A u s b a u  d e s  A r b e i t s s t a a t e s  ist «ine Kultur- 

psticht unseres Zeitalters. Der Arbeitsstaat ist die letzte Etappe 
des Menschen auf seinem Wege ln das Äulturparadics der Zukunft.

Den Arbeitsstaat ausbauen, heißt: alle erfaßbaren Arbeits
kräfte der Natur und des Menschen auf rationellste Weise in den 
Dienst der Produktion und de» technischen Fortschrittes stellen.

In  einer Epoche, die an den Grundlagen kommender Kulturen 
baut, hat n i e m a n d  ein Recht  a u f  M u ß e .  Die a l l g e 
m e i n e  A r b e i t s p f l i c h t  ist eine ethische und technische Pflicht 
zugleich.

E in Ideales Programm für den Ausbau des Arbeitsstaates 
hat P o p p e r - L y n k e u s  entworfen in seinem Werke: „Di e  
a l l g e m e i n e  N ä h r p s l t c h t " .  E r fordert darin, daß an die 
Stell« der Wehrpflicht eine allgemeine, obligatorische Arbeitsdienst
pflicht tritt: diese würde mehrere Jahre dauern und den Staat in 
die Lage setzen, jedem seiner Mitglieder zeitlebens ein Eristenz- 
minimum an Nahrung, Wohnung, Kleidung. Heizung und ärzt
licher Pflege zu garantieren. Dieses Programm könnte das Elend 
und die Sorge brechen und zugleich die Diktatur der Kapitalisten 
und Proletarier. Die Klassenunterschiede'würden durch die allge
meine Arbeitspflicht ebenso aufhören, wie durch die Durchführung 
der allgemeinen Wehrpflicht im Kriege der Gegensatz zwischen Be
rufssoldaten und Zivilisten. Die Abschaffung des Proletariats 
aber ist rin erstrebenswerteres Ideal als dessen Herrschaft.

Die allgemeinste Z w a n g s a r b e i t  ist der Preis, den Pop- 
per-Lynkeus für die Beseitigung des Elends und der Sorge for
dert. Diese Zwangsarbeit durch Förderung der Technik und Ver
besserung der Organisation auf ein Minim um  zu reduzieren »md 
schließlich durch f r e i w i l l i g e  A r b e i t  zu ersetzen —  bildet 
den zweiten Programmpunkt des Arbei tsstaates.

Die Hoffnung, d i e L e n i n i n  „Staat und Revolution" äußert, 
die Menschheit würde auch noch Abfchosfung der Zwangsarbeit 
f r e i w i l l i g  w e i t e r  a r b e i t e n ,  ist für den Nordländer keine 
Utopie. Denn der rastlose Europäer und Amerikaner findet in der 
Untätigkeit keine Befriedigung» durch mehrtausendjährigen Zwang 
ist ihm Arbeit zur zweiten Natur geworden: er braucht sie, um 
seine Kräfte zu üben und das Gespenst der Langweite zu bannen. 
Sein Ideal ist t ä t i g ,  nicht beschaul i ch.  Aus diesem Grunde 
—  nicht aus Habsucht —  arbeiten die meisten Millionäre oes 
Westens rastlos weiter, statt ihren Reichtum sorglos zu genießen: 
aus dem gleichen Grund« betrachten auch viele Angestellten ihre 
Pensionierung als Sch ich aisschlag, weil sie die gewohnte Arbeit 
dem erzwungenen Müßiggang vorzieben.

Belm heutigen Stande der Technik wäre diese sretwlüige A r
beit noch u n z u r e i c h e n d  zur Bannung der Not; noch sind viel 
Ueberarbeit und Zwangsarbeit notwendig, um den Weg freizu- 
machcn für ein« schöne und freie Arbeit der Zukunft.

Diesen Weg in die Zukunft bahnen bis E r f i n d e r .  Ih r  
unermüdliches und stilles Schassen ist wesentlicher und bedeutsamer 
für die Kultur als bas laute Treiben der Politiker und Künstler, 
die sich In den Vordergrund der Weltarena drängen. Die moderne 
Gesellschaft ist verpflichtet, auf jede erdenkliche Weise ihre E r
finder und deren Tätigkeit zu fördern: ihnen mühte sie die Vor
zugsstellung gewähren, die das Mittelalter seinen Mönchen und 
Priestern «inräumte und ihnen so die Möglichkeit bieten, ohne 
Sorgen ihre Erfindungen auszubauen.

M e  die E r f i n d e r  die w i ch t i g s t en  P e r s ö n l i c h 
k e i t e n  unserer Epoche sind, so find die I n d u s t r i e a r b e i t e r  
deren w i c h t i g  ft er S t a n d  : denn sie bilden den Vortrupp im 
Kampfe des Menschen um die Erd Herrschaft und gebären die Ge
bilde, die von Erfindern gezeugt werden.

R. N. C o u d e n h o v e - K a l e r g t

Am 28. Februar ist in Frankfurt a. M, nach einem Darirog von Josts 
Kudrnossky über „Die Gewalt des Hungers" ein deutscher Ve r «  in „ A l !-

g e m e i n e  N S h r p  flicht" zur Verbreitung der Ideen von P v p p « ^  
L y n k e u s  gegründet worben: In Oesterreich besteht ein solcher schon seit 
längerer Zeit. Mrestem Frankfurt a. M., Postfach 101; Wien I. 
blattgasse 7.

Kleinigkeiten
Ehrendoktor Enno. Die medizinische FakuM  brr Breskoue,  

Universität hat den Reichskanzler zum Ehrendoktor der Medizin prom» 
viert. Die Auszeichnung erfolgte, wie das Ehrendiplom sagte, weil Cvw! 
in einer Zeit größter seelischer Not durch mannhaftes Eintreten für Rech, 
und Ehre Millionen von dem Druck der Hossnungelosigkeit befreite Iw, 
ihnen den Mut zur Tat wlcdergab: damit habe ec in Wahrheit wie 
guter Arzt am deutschen Volke gewirkt. —  Läppischl

Lin «rsreulicher Erfolg. In  Bonn,  der ehemaligen Hoheuzvllerw 
Universität, hat bei den Mahlen zum Siudcnlcnaustaufch die Liste de, 
repub l i kan i s chen  Studenten über die de» nationalistischen „Hoch  ̂
jchulrings deutscher Art" gesiegt. Der Bonner Studentenausschuß hat nun
mehr eine republikanisch« absolute Mehrhe i t .

heroeuschicksal. Der Verlag Otto Thiele in Halls läßt mit ausdrüch 
sicher Genehmigung des Gencralfelknuarschalls einen „Hinbenburg,  
W o c h e n a b r e i ß - K a l e n d e r  1923" erscheinen. Was wird von du, 
armen H dann zu Sylvester noch übrig bleiben? t,.Zwiebelstsch-)

Soldakenlod. Abg. Dr. Moses hat im Reichstag aus die groß« ZH, 
der S e l b s t mor de  im deutschen Heer hingen,lesen. —  War das nicht 
früher schon so? Oder ist es gar noch schl immeral s  früher?

«In klnges Volk. Im  Verfolg der Beschlüsse der Abrüsiimgskvnsereil, 
von Washington hat J a p a n  seine Hceresausg.wen um 15 Prozent 
herabgesetzt und dasür im neuen Budget die Ausgaben jür Schuf, 
zwecke verdoppel t .  („Well am Montag")

Ein EnIrvicklMMsolkor. „Wenn di« Ereignisse, die sich vor unsere« 
Bugen entwickeln, eine ties einschneidende Veränderung des Gefüges der 
europäischen Gesellschaft herbeisühren werben, wird cs weder da, W-u 
der marxistischen Lehren noch der disziplinierten Kraft der internationale« 
Arbeiterbewegung sein, sondern der zagha f t en  und kurzsichtig,« 
Art und der D u m m h e i t  ihrer eigenen konservativen Führer zuzp, 
schreiben sein.- I- M. Key ne,

Mo» ist «In Schieber? Diese Frage beantwortet ein Kriegsteilnehmer 
in der „Rheinischen Zeitung- wte folgt: „Ein nicht gewesenes, —  Doch au» 
erlesenes, —  Jetzt nur noch fressendes. —  Anstand vergessendes, —  Bild
ung entbehrendes, —  Menschtum entehrendes, —  Schmierig bleibendeg !
—  Preise hochtreibendes, —  Freihandel hemmendes, —  East» überschwem-  ̂
mendes, —  Gierig schmarotzendes, —  Ekelhast protzende», —  Brillant«, 
behangenes. —  In  Ranglogen prangendes, —  Aus Rennpferde wettend,̂
—  Ueppig sich beitendes, —  Sektströme spritzende». —  Auto besitzende«,
—  Welibab besuchendes, —  Preissturz verfluchendes, —  Steuer betrügen, 
des, —  Jeden belügende», —  Tipptopp gekleidete», —  Alle empörende«,
—  An den Galgen gehörende», —  Widerliche» Individuum."

Die Grabdenkmäler. In  einem badischen Ort bei Waldshut, wirbbo 
richtet, haben junge Burschen aus dem Friedhof Et aus Blei gegossen» 
Christ ussigurcn gestohlen, —  Schande über die Diebesgesellen: aber ml» 
muß dieser Friedhos mit seinen 84 bleiernen Christ ussrn ousgesehen Habens 

Von häutzer Hobe ich kürzlich mitgeieilt. er sei in Hannover verhastei 
und einer dortigen Irrenanstalt überwiesen worben. Nach neueren Rach, 
richten ist er aber in Kon s t anz  verhaftet und zur Beobachtung ln ein« 
oldenburgisch« Anstalt verbracht worden. Angeblich schwebt gegen ihn ei» 
Verfahren wegen Vergehens gegen da» Gesetz zun, Schutze der Republik

RoNze« für -rilßrov« m»d Smiefiuus
Lin unerhörtes Urteil. Bei der „Traue rkundgebung" am !4 Jonu« 

euf dem Heilbronner Marktplatz ist von der Meng« »Deutschland M it 
alle»" gesungen worden. Acht junge Leut« hattendagegsn da^ L Ä  
„Brüder, aus zur Sonne" angestimmt. Sie wurden vom Publikum 
m,^handelt und dann in .Schutzhaft" genommen. Segen di« 
den wurde nicht ei »geschritten; dagegen wurden den MißhaudeHen "H z " 
„groben Unfugs" kü Tag, Haft di kliert. Aus Ihren Einspruch hat d» 
Schöf fenger i cht  vergangen« Woche die Stras« in drei  Wochen 
G r s ö n g n i »  verwandelt. Laut „Neckar-Echo" haben die fast aus
nahmslos nichtvorbej t  r a s ten  verurteilten, dle im Alter von "  ^  
2V Jahren stehen, B e r u f u n g  eingelegt. —  Zieht die Berusung zurück)' 
junge Märtyrer, möchte ich raten. Sonst «erdet ihr am Euch« noch 
härter bestraft.

Antisemiten zur Kennt»!». Stadiarzt Lr. h e u ß  schreibt in sein»» 
Säugkingssürsorgebericht über 1922 u. a.: „Bon der allergrößten Bedeut, 
ung für unsere Arbeit war die !m Juni 1022 erfolgt« Stiftung ein» 
früheren H e i l b r o n n e r  Schüler s ,  de» Herrn I. M a n n h e i m e r  
in Röchest» N.P., der der Stabt di« Summ, von 25VY Dollar» übergab, 
damit täglich k 0 0 Li i r r  Vo l lmi l ch  an bedürftige Wöchnerinnen und 
Kinder I os tenlo » abgegeben werben könnten. Es konnten bi» End« de» 
Jahre» im ganzen 2Sö Frauen an den Segnungen dieser hochherzigen ach 
weit schauenden Spend« teilnehmen. Der Erfolg war nicht zu orn 
kennen . .

Schuberllieder singt A l b e r t  Rücker heule abend halb 8 Uhr i» 
Hormoniesaalbou. Wer den jungen Heilbronner Sänger schon gehört hlch 
wird sein Konzert nicht versäume».

Tm „kleinen Theater" ist letzte Wvche von Herrn S t o p p l e r  cht 
Lehrsilm der Stuttgarter Lichtbildstelle „Unter Wilden und wilden Tieres 
vorgesührt wollen. Heute vormittag Sondervorstellung für di« org«ch 
sterte Arbeiterschaft. -

Voranzeige. Am Mittwoch den 14. März spricht Helmut ». Ve r l a y  
im Hamwuiesoakmu über da» Thema „Deutschland und Frankreich", k

Freidenker- «ab Slonlstentmnd. Mittwoch den ?. Mörz abends S W  
Mitgliederversammlung bei Aisenpret». Aus der Iage»ordnung: Feiust 
bestaiiung. —  Die J u g e n d w e i h e  tst am Sonntag den 2S. März ch 
Festival der Harmonie.

Zogendgrupp« „Sonne". Sonntag mittag 2 Uhr Synagoge. Montq 
7s Uhr Arbeitsgemeinschaft.

KLr den IuhoU Vernihlim'rillch; Dr. Erich Hrikhion»
DinE der Vrreii «drAlterü G, K. ». HcNbronn

T m ze tro lk e n :

I  vlljW
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A lt Kleinen fiestlern. Verkauf »ul Lxtra-Tiscßen In unserer
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Kohle und Men
M ag der Kampf im Ruhrgebiet so oder anders ausgehen: 

Tschttlcherin wird vielleicht nicht Unrecht haben, wenn er als sein.n 
Abschluß eine Kartellbildung zwischen der deut s chen  »nd «er 
f r a n z ö s i s c h e n  S c h w e r i n d u s t r i e ,  zwischen westfälischer 
Kohle und lothringischem Erz erwartet.

Der Fricbensoertrag von Versailles hat ihren natürlichen Zu 
sammenhang zerrissen. Die Franzosen haben einen lleberfluß an 
Erz, das sie aber ohne Ruhrkvks nicht verhütten können; und 
Deutschland hat riesige Margen von Kohle, muß aber für leine 
Eisenindustrie Erz einführen. Obwohl man zur Herstellung non 
Eisen im Hochofen zwei Drittel Erz und ein Drittel Koks braucht, 
ist bisher die Eisenpraduktion mehr an die Fundstätten der Kohle 
als des Erzes gebunden gewesen. Deshalb hat die lothringische 
Industrie unter der Zerreißung ihres Zusammenhangs mit der 
stiuhrkohte asfenbar trotz der Reparationslieferungen schwerer ge
litten als die Ruhrindustrie an der Abtrennung der französisch ge
wordenen Erzgruben.

Beide Teile haben üu den letzten Jahren versucht, sich irgend
wie wieder zu finden. Aber beide hatten dabei offenbar gegen
seitig den Eindruck, daß der Partner sie iibervorteilen wolle.

Näheres über diese privaten Verhandlungen der deutschen und 
französischen Schwerindustrie hat man nicht erfahren. Im  Sommer 
1920 scheint , man einmal in Frankreich sehr enttäuscht gewek m m 
sein, daß S t i n n e s  seine bereits verabredete Reste nach Paris, 
angeblich wegen seiner silbernen Hochzeit, wieder fallen ließ. Und 
aus einem französischen Gelbbnch Uber die Ruhrokston und ihre 
Vorgeschichte wissen wir setzt, daß Stinnes und Siloerberg im 
Dezember 1922 von Poineare empfangen werden wallten, um 
über den Austausch von Ruhrkoks und französischem Erz zu ver
handeln, was dann aber Poineare abgelehnt hat.

Poineare behauptet, die deutschen Industriellen hätten die Ab
sicht, einen dentsch-sran'vsischen Montanirusl ru anind'M. Andere 
Leute (wie z. B. auch Lloyd George) finden dasselbe Bestreben bei 
den stanzösischen Herren vom Eomite des Forges, die ebenfalls die 
Kontrolle- über die gesamten Kohlen- und Erzfelder Deutschlands 
und Frankreichs erstreben und sogar noch nach hem Einmarsch ins 
Ruhrgebiet Angebote an deutsche Konzerne gemacht haben sollen.

T s wird schon so sein, daß be i de  Teile sijr sich die führende 
Rolle in Anspruch nehmen möchten, weil sie sich tür die Stärkeren 
halten. Und die Franzosen versuchen es setzt mit den Mitteln der 
G e w a l t ,  den Gegner niederzuzwingen, um ihm dann den Srm- 
dikatsoertroo diktieren zu können. Eie haben dabei wohl nicht 
mit dem Widerstand der deutschen B e r g a r b e i t e r  gerechnet, 
die —  ohne Zweifel mich im eigenen Interest« —  ein Wort mstw- 
reden hoben. E s  könnte sein, daß die tranzölschen Nerlust« infolge 
diese« Widerstandes dach so groß werden, daß sie sich w'eder an 
den Verhandlungstisch herbei lasten. Die deutsche Schwerindustrie 
hasst dies jedenfalls einstweilen und gibt sich mit der Regierung 
zusammen alle Mühe, „durchzuhaltev".

Die E n g l ä n d e r ,  die sich durch den am Himmel aufststgen- 
den kontinentalen Riesentrust in verschiedener Hinsicht tz-tzroht 
fühlen, hossen zunächst, daß er nicht zustondekomme. S ie  sind bei 
oller Lundesgenoffenschaft von Anfang an stille Gegner der sron- 
zostschen Ruhraktion gewesen und wünschen, daß sie mißlingen 
möchte. Dieser Stimmung suchen die Franzosen dadurch entgegen- 
zuwirken, daß sie den Engländern eine B e t e i l i g u n g  an der 
.Ausbeutung" des Ruhrgeblets und damit schließlich Deutschlands 
mundgerecht zu machen suchen (wie sie auch Belgien und Jtali'n 
erwarten werden). Andererseits dürsten auch zwischen D e u t  ch- 
l a n b und England Fäden lausen, die eine solche Entwicklung zu 
durchkreuzen streben. Einstweilen spielt England übrigens den 
lachenden Dritten. Seine Kohlenaussihr, seine Stahl- und Eisen- 
Produktion ist emporgelchnellt. die Löhne steigen wieder, die Ar- 
beitskvfigkeit geht zurück.
. spielen bet der ganzen Sache, vom Standpunkt
der Jndustriekonlge aus gesehen, lediglich die Rolle der Bauern 
Im Schachspiel. Unsere Erbitterung über die Franzosen wegen 
iwm* ̂ kwalttaten km besetzten Gebiet ,st für die Fortsetzung des 
Widerstands ein wichtiger Stimmungssaktor, wird aber am Schluß 

hindern, Aktienpakete mit Schneider-Creuzot 
ober de Wendel auszutauschen. Für einen Siinnes gibt es keine 
"^ " le n G r e n z e n  mehr; er lebt für sich bereits lm Zeitalter der

«-sagt daß es für dos deutsche Volk und die 
Arbeiterschaft gleichgültig sein könnte, wenn die Franmsen 

Ruhr gewinnen. Die dortige Eisen- 
Industrie würde dann vellescht vor dem Ruin stehen, nämlich wenn 
^EF "M -osen  die deutsche Kohle zwingen würden, zu ihrem Erz

umgekehrt, wie bisher. Zehn- 
E l - ^ -  von deutschen Arbeitern hätten' wahrscheinlich keine 
andere Wohl als mitzim,andern. Und wettere hunderttausend, die 
T r ist^ ge M rd u n gE  ^hängig "«d. ständen vor schwerer

hingegen find die Existenzen van Stinnes und Thyssen keines- 
A g s  gefährdet, auch wenn alles schief geben sollte. Sowenig als 
.^m ^burg und Ludendorff von ihrem Krieg und ihrer Nieder- 
löge Schaden davongetragen haben.
. ^  Absurde an dieser Staats- und Wirtschaftsordnung ist ja 

Asi. . ' daß dis,emgen. die der Kamvs und Ausgang am härtesten 
risst, trotzdem nur die Bauern im Schachspiel sind. Die Könige 

lmb unverletzlich. - ^tch Achalrer

»er I«ttt»>a1k,nale Navilalirmus
Ob der S o z i a l i s m u s  seiner Natur noch n a t i o n a l  oder 

i n t e r n a t i o n a l  ist, bleibt, trotz Hitler, «ine höchst diffizile soziologische 
«rage. Sozialismus als B e s i n n u n g  kann Iniernaliorial sein. ,vie der 
Mansche Klossevkompsgedank« —  der Stande nämlich, daß der deutsche 
Proletarier mit dem französischen Proletarier mehr Interessen gemein 
hat ol» mit dem deutschen Kapitalisten —  seit sünfunbzwanzig Jahren 
ad ocula» demonstriert. A ls  W i r t s c h o t t s f o r m  ober fordert der 
Sozialismus, In den Utopien wie in der Wirklichkeit, eine geschlossene 
Bedarfes« ckun gswi rtscha st, einen begrenzten Wtrischaftskomplex also, 
destea natürliche Grenzen die Grenzen des Staate», oder wie man die 
politische Lebensgemeinschaft sonst nennen will, bilden. Eine inter- 
nationale sozialistische Wirlschast wäre nur denkbar als Organisation über 
den nationalen Organisationen, als eine Art wirtschaftlicher Völkerbund 
oder richtiger: als Vereinigte Wirlschaslsstaat«, der Erde. All« Zu- 
kunstspläne, die dies« Grundtatsache ignorieren, beispielsweise die der» 
fchiedenen Spielarten des Anarchokommunisinus, bleiben Schöngeisterei.

Umgekehrt ist dir K a p i t a l i s m u s  seinem ganzen Wesen nach 
» n a t i o n a l .  Die Gesinnung des Bourgeois mag streng staatlich sein 
« ld  dos Walbürgertum verabscheuen. Der Kapitalismus als Wirts-Hafts-

Neueste Nachrichten
Sie Verschwörung lu München

B e r l i n .  IS. März. Die Münchener Verschwörung, deren 
Teilnehmer mit einem f r a n z ö s i s c h e n  Emissär zusommenge- 
kommeri find, ist von einem Hauptmotiv M e y e r  ousgedeckl «vor- 
den, dem die Verschwörer „ausgesessen" sind. Unter de« Verhafteten 
ist auch der Privatdozent Dr. V  u ge aus Heidelberg. Rach einem 
Bericht der „Voss. Jtg." hat man reiches Material gefunden und 
n. a. auch einen Transport Geschütze abgesangeu.

form kennt k e i n e  p o l i t i s c h e n  G r e n z e n .  E r  will sie sorträumen. 
Zwei Wege stehen ihm dafür offen: der friedliche Weg der Durchdring
ung des Auslands mit seinem Kapitol und als letztes Ziel dieses Weges: 
der Inlernaiional« Trust. Der zweite, gefährlichere Weg ist die Methode 
der Gewalt: der Imperialismus.

B e i d e  Methoden bekommen wir gegenwärtig am eigenen Leibe 
zu spüren. Im  R u h r g e b i e t  mißbrauchen die Herren des französi
schen Häiienkomitees die Annexionsgelüste der Pariser Nationalisten und 
den ehrlichen Repawtivnsanspruch des verwüstelen Frankreich für ihre 
Prioatzwecke. Und der übel riechende A m m o n i a k - V e r t r a g  Her 
badischen Anilin- und Eodasabrit mit Frankreich zeig! die kalte Methde 
aus. M o r u s  in der.Weltbühne"

Dis Zeitungen hoben gemeldet, baß die Herren Loste. Aron. Fransten, 
Daume und Laugrogne mit der Durchführung der J n g e n i ö r m i f i i o n  
in der R u h r  beauftragt seien. T a ste  ist in .Z iv il" Direktor der 
Bergwerke von Blanzy, A r o n  der „Forges et Acwries du Nord et de 
l'Est", D a u m «  Direktor der Forges er Arie ries der Marine und non 
Homecourt. L a n g r o g n e  ist Auistchisra'rmitgÜed der Internationalen 
Kohlcngelellschnft, Adminivrotor der Gesellschaft „Rhein und Nbone". der 
Socieie CKarbonniere du Rain. Im  D e r w e i l i u n g s r a i  dieser D  e - 
f e i l s ch« s t  beenden sich auch folgende Herren: Gustav S t i n n e s  aus 
Mülheim. Leo S t i n n e s  aus Mannheim, Karl H a h n  au» Mannheim. 
Hans E l e m m  aus Mannheim-Woldhos »sw. M . Langrogne ist auch 
Admtnisterator der Geiellschost „Rhin et Karre", in deren Verwalt Ungarn! 
v. a. folgende Herren fisten: Karl H  nh n aus Mannheim, Eduard B a r o c k 
h a n s e n  au» München. M . Franz H a n s e n  aus Frankfurt usw.

Meine Thron»
Reichskanzler E n n o  hat im Reichstag eine große Red« geholten, in 

der er die Untaten der Franzosen tm besetzten Setztet nuszäbtte und di« 
Ruhrnktlori für «In »passives Geschält" ohne Aktivseite erklärt,. Di« 
deutsch« Regierung lei verhanblungsbereit, könne aber k«Ine Unter- 
schrifi leisten, deren Erfüllung nicht möglich sei. Eie «erde deshalb im 
p a s s i v e n  W i d e r s t a n d  sortsahren. - -  Aus der rechten kette hat 
et» (unüberlegter?) Satz Enno» „ F o r t  m i t  dem. G e r e d e  ü b e r  
V e r h a n d l u n g e n  I"  großen Beifall hervorgerusen. Ebenso das kllh.r« 
Wort: „ U n s e r  B r u s t t u c h  Ist r e i n " .

Reichskanzler E u n o  Hot >n seiner Reichstag »rede am letzten Diens
tag die bisherige deutsch« Sesamtl«tstung an E n t s c h ä d i g u n g e n  auf 
4S,ü Milliarden Goldmark angegeben.

Abg. 8  t r e I e m o n n  hat im Reichstag gesagt, Bergmann habe für 
di« Pariser Konferenz einen schriftlich fixierten deu t s chen  V o r 
s ch l ag  gehabt, der von der deu t s ch en  J n d u s t r t «  garantiert ge
wesen sei. (Wie heißt er?)

Der Reichspräsident Hot ein« Verordnung gegen S p i o n a g e  erlassm.
Der s r a n z b l i s c h e  Kriegsmtnister Ist ermächtigt worden, di« 

Johresklosse 1921. die eigentlich am 1. April hätte entlassen werden sollen, 
bi, 31. M a l unter den Fahnen zu halten.

Die Ori» Wipperfürth. Remscheid, Gräfrath und Tronenbeig sind 
von den F r a n z o s e n  besetzt worden. I n  D o r t m u n d  sind starke 
Truppenmassen eingerllckt.

Der demokratische Reichst«gsobgeordnete K o r e l l  In Niederlage!- 
heim ist samt JamM« von den Franzosen ausgewielen worden.

Außer der f r a n z ö s i s c h e n  L i g a  f ü r  M e n s c h e n r e c h t e  
(kW  OM Mitglieder) und dem französischen republikanischer B u n d  
e h e m a l i g e r  S o l d a t e n  hat auch das französische K o m i t e e  f ü r  
den  W i e d e r a u f b a u  d e r  z e r s t ö r t e n  G e - i e t e  gegen die 
iniiitäFsche Besetzung des Ruhrgeblets p r o t e s t i e r t .

Das  R e t c h s f c h o t z n r i n i s t e r l u m  wird auf Vorschlag des „Spar- 
kommissars" Saemlsch am 1. April aufgelöst werden.

Der au« London zurückgekehrte Abegordnete E r k e l e n z  schildert 
Im „Leipziger Tageblatt" den schlechten Eindruck, der In E n g l a n d  
über die deutsche Sieuecpolitik verbreitet sei, die es den Besitzenden er
möglich«, sich systematisch um die Zahlung von Steuern zu drücken.

Der Reichstag hat das Gesetz über die Ausgabe von D o l l a r -  
f c h a t z a n w e i s u n g e n  (Goldanleihe) angenommen. Di« Anleihe soll 
vom 12— 24. M ärz zum Ausgabekurs von I M  aufgelegt werden, und 
zwar in Stücken von S bts I M  Dollar.

Der Deutsche Sparkassen-Derband und der Deutsche ZeMralglra- 
verband beabsichtigen durch Einrichtung von G o l d k o n t e n  bei den 
S p a r k a s s e n  eine neue Grundlage für den Wiederaufbau des Sprr- 
wesens und damit für die Reorganisation des Kapitalmarktes zu schass.--!.

Im  Bildungsausschnß des Reichstags mird gegenwärtig r„,.„rr ein
mal das R e l c h s s c h u l g e f e t z  beraten. M an  streitet sicki darüber, > b 
unter „Gemeinschaftsschule" die weltliche Schule oder die christilche 
„81wulla"lck»-le" zu verstehen sei.

Die sächs i sche Regierungskrise ist noch nicht beendet. Die Sozial
demokraten haben eine Koalition mit den Demokraten abgelehnt.

Der (zurückberulene) deutsche Botschafter in Pa ris Dr. M a y e r  ist 
an einem Magenleiben ge s t o r be n .

I n  M ü n c h e n  ist ein separatistischer Hockverratsplan «nidrckt 
worben, über den ober noch ziemliches Dunkel herrscht. Ein Beteiligirr, 
Rechtsrat Dr. Kuehle», hat sich erschossen.

I n  U lm  Ist heute di« Iahresoersammlung des württembergischen 
Landesverbands der deutschen F  r i e b e n ,  gese l l s chas k .

Nächsten Sonntag sind in Berlin. Frankfurt a. M . und anderen 
Städten S e d e n k s e i e r n  zum 7S. Jahrestag der äSer-Revolution.

Die Nationalversammlung von A n g o r a  hat di« von den Alliier
ten den T ü r k e n  gestellten Friedensbedtngungen von Lausanne a b 
g e l eh n t .

Aus die deut s ch«  B o t s c h a f t  in R o m  Ist, angeblich in fron- 
zosischem Auftrag, ein Anschlag zur Entwendung von Geheimdokumenten 
gemacht worden.

A m e r i k a  Hot das seinerzeit beschlagnahmte deut sche E i g e n 
tum,  soweit cs tm Einzelfall den Betrag von lü O M  Dollar nicht über
schreitet. nunmehr jreigegeben.

Sicherung der kxistenz
Der gußall der „sozialen Frage*

Don J o s e f  P o p p e r ,  L y r i k e n »

„ J e d e m  S t a a t s b ü r g e r  sind N a h r u n g ,  K l e i d u n g
und W o h n u n g  zu s i chern,  den Kriegsinooliden und Aiters-
reninern ist ihre Existenz zu gewährleisten."

Forderung des Bezirks Vorstands der sozialdemokratischen Partei 
ln Oberbaqern und Schwaben, München, Februar 1823.

Unter „ s o z i a l e r  F r a g e "  verstehe ich dl« Frage nach 
einer Institution, die geeignet ist, jedem Menschen die n o t 
w e n d i g e  ökonomische Lebenshaltung zu sichern, ohne daß er 
von dem Willen anderer Menschen abhängig gemacht wird.

Diese Ausdrucksweise, oder gar die Forderung einer solchen 
Institution, wird wohl manchem als eine zu subjektiv«, respektive 
zu radikale erscheinen', sie ist es aber durchaus nicht, oder nicht so 
ehr, wie man glauben dürste. Denn die gewöhnliche, schulmähige 

Definition der „Wirtschaft, also auch der Volkswirtschaft, lautet 
tz. B. in einem weit verbreiteten „Grundriß der politischen Oeko- 
nomie"): „Der Begriff W i r t s c h a f t  umfaßt . . .  alle jene Nor- 
sänge und Einrichtungen, welche auf die d a u e r n d e  V e r 
a r g  u n g der Menschen mit Sachgütern gerichtet sind."

Also „dauernd" soll die Versorgung sein; das kann aber nur 
im Falle einer S i c h e r u n g  möglich werden; und ein« Sicherung 
wiederum ist nicht realisierbar, wenn jene Versorgung vom freien 
Willen anderer Menschen abhängig gemacht wird. Und da in 
meiner Definition die Sachgüter auf die n o t w e n d i g e n  ein
geschränkt werden, so stimmt sie mit der schulmähigen noch UM- 
amehr überein.

Allerdings sollte die Volkswirtschaftslehre, aus Grund Ihrer 
eigenen Definition der Wirtschaft, sofort und direkt nach einer 
Institution forschen, die jedem Menschen jene dauernde Versorg
ung sichert. Sie  tut da» aber nicht; sie vergißt dieses Ziel aller 
Wirtschaft und heftet ihren Blick bloß auf das so unvollkommene 
und soviel Unglück bringende h e u t i g e  System der Volkswirt» 
chaft. Sie hängt unaufhörlich an den tausenden sekundären Auf
gaben innerhalb dieses Systems und läßt allen hungernden und 
sorgenvollen Opfern desselben das leere Nachsehen. Die „Fach
leute" lassen es sich gar nicht einsallen, daß man jedem das Not
wendig« d i r e k t  g e b e n  sol l ,  ohne nach irgend o-tz-rem z« 
fragen. Aus de« Klauen anderer Menschen das zum Leben Not
wendige Herausreißen, da» ist den Naltonalökov-"nen recht.

Da» heutige Armen- und Derficherungsw-Ien, letzteres tn 
progressiver Entwicklung begriffen, ohne I e m a k s  gründlich« Ab
hilfe bringen zu können, sind deutliche Zeichen der llnverbeffer
lichkett der heutigen Wirtschaftssystem».

Das Gefühl der Achtung vor der Existenz j e d e s  menschsichen 
Individuums fehlt eben heute noch, von geringen löblichen Aus
nahmen abgesehen, gänzlich: und dieser M a v "Z  hat sogar zur 
Folge, baß man schon da» Wort „sozial" und „Soüattsmus" 
perhorresziert und lieber Immer nur von „Volkswirtschaft", mm 
„Nationalökonomie" spricht, wodurch offenbar die Aukmerksamkelt 
viel mehr auf den Inneren Prozeß der Gesamtem rt schuft als auf 
die Forderungen der M e n s c h e n  hlngelenkt wird.

»
Ich gehe nun behufs Lösung der sozialen Frage, die mit dei 

wahren Ausgabe aller Nationalökonomie lm Grund» identtfch ist. 
von einem einfachen G r u n d g e s ü h l  aus. gestalte es zu einem 
einfachen Grundgedanken, bearbeite denselben so detailliert als 
es mir möglich ist. widerlege Einwendungen, zeige die Vortelle 
meiner Lösung und präzisiere schließlich mein Programm auch 
zahlenmäßig.

Jenes Grundgesühl verlangt die V e r p f l i c h t u n g  a l l e r ,  
jedem- o h n e  A u s n a h m e ,  d i r  n o t w e n d i g e  L e b e n s -  
h a l t u n g  zu  sichern.

Die Gesellschaft hat demnach dafür zu forgen, daß dieses für 
die Gesamiheit Notwendige auch vorhanden sei, also produzier! 
oder irgendwie beschafft werde. Sollte das trotz aller Bemühung 
nicht gelingen, so tritt als unbedingte Folge jenes Gri-ndgefühls 
der Eteictzwertigkeit aller Menschen in Beziehung auf ihre nackte 
Existenz die Forderung auf: Alle Menschen müssen in gleich leicht.-r 
Weise s a t t  w e r d e n  können, und wenn di« dazu nötige Quanti- 
iät der Nahrungsmittel nicht zu beschaffen ist, so m ü s s e n  a l l e  
I n d i v i d u e n  i n  g l e i c hem M a ß e  h u n g e r n .  (Ich 
spreche von Eattwerben, also von Ernährung, obwohl doch nebst 
der Nahrung auch Wohnung und Kleidung zur notwendigen 
Lebenshaltung gehören. Ich tue dies der Animaulichkeit und mich 
der Kürze wegen.)

E s  darf also in einer gesitteten Gesellschaft, salls die Nahrungs
mittel knapp werden, ein reicher und selbst der reichste Mensch 
nicht den Vorzug vor den anderen genießen, sich sättigen zu 
können, wahrend diese darben. E s  muß ihm dos durch die soziale 
Institution selbst unmöglich gemacht werden, gerade so, wie cs 
selbst dem Reichsten oder Vornehmsten In einer belagerten und 
ausgehungerten Festung oder auf einem Schiss in analoger Lage 
nicht erlaubt und auch nicht möglich ist, sich reichlicher zu sättigen 
als jeder andere . . .

Von diesem Standpunkte aus sind die Immer von neuem an- 
gestellten Berechnungen über den G e f a m t r e i c h t u m  e i n e s  
S t a a t e s  und das Verhältnis dieses Reichtums der verschiedenen 
Staaten zueinander ganz wertlose Zahlcnspielereien . . . Wir 
wissen und sehen es jeden Tag vor Augen, daß N  o t und S o r g e  
dem Menschen bas Leben verbittern, wir brauchen nicht auf irgend
welche stattftijche Daten . . .  zu warten. Die einzige statistisch« 
Untersuchung, die wir notig haben, Ist die zu erheben, ob der und 
der Staat i ms t a n d e  ist, a l l e n  leinen Angehörigen die not
wendige. anständige Lebenshaltung zu sichern. Und diese Unter
suchung Ist wiederum nur von praktischer Bedeutung, wenn man 
eine s o z i a l i s t t j c h  organisierte Gesellschaft voroussetzt; denn 
unter dem heutigen Mrtschastsregime sind das N o t w e n d i g e  
und dos U e b e r f l ü s s I  ge so innig inest,ander gemengt, daß 
die zu gewinnenden Zahlen für die Frage der Bereitschaft des 
zum Leben Notwendigen keine Auskunft geben können. Ueber- 
ties soll ja unser Wirtschaftssystem v e r b e s s e r t ,  nämlich als 
G e me i n w t r t sch o s t ausgebaut werden, und zwar stets im 
Hinblick auf Erhöhung der Produktion speziell für das Lebens- 
ininimiim aller, sowie auf die bedingungslos« Verteilung desselben 
unter sämtliche Staatsangehörige . . , Sollte «ine solche Unter
suchung zeigen, daß cs n ich t möglich ist, alle Staatsangehörigen 
gehörig zu versorgen, so müssen eben —  falls durchaus keine Ent
deckung oder Erfindung austaucht, die Helsen könnte —  a l l e  
Portionen und zwar in gleichem Maße k l e i n e r  gemacht werden.

-»
E s  wird hier also die Anerkennung der Gleichsch 8 ß u n g  

oller Individuen in bezug ans ^hr Bedürfnis, in ökonomisch Not-
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weud-aen gesickert fein, vorausgesetzt, und sie wird gewiß ein
mal auch von der ävrrmi egenden Zahl aller Menschen dringend, 
wohl auch s eh r  di mgend. v e r l a n g t  werden. D i e s e  Gleich
heit ist durch! Uhr dar. trotz aller Verschiedenheit der menschlich.>n 
Individuen. Lon einer 'Forderung der Verwirklichung einer 
Gleichheit in vielen anderen Beziehungen. z. B. betreffs der Luxus- 
genickse, ist hier gar keine Rede.

Aber nach die hier geforderte, so beschränkte Gleichheit wird 
den meisten Menschen heute noch für zu radikal, ja für absurd gel
ten. Gleichheit in der Pflicht, Stenern zu zahlen, in der Armee 
zu dienen und sich sin Kriege tot oder zum Krüppel schießen ober 
stechen zu lassen, diese Gleichheit findet man selbstverständlich und 
sieht sie als eth i sche Forderung an; auch die „Gleichheit aller 
vor Gott" wird noch eifrig gelehrt. A b e r  die G l e i c h h e i t  
I m  S a t t w e r d e n  u n d  H u n g e r n ?  Dagegen empört sich 
der aristokratische Dämon der Herzlosigkeit in unseren Zeitgenossen.

Wer abex würde es wagen, es ojfen herauszusagen, wer wird 
es wogen —  ohne endlose Argumente aus Soziologie, Darwinis
mus, Biologie, Engenetlk und aus alten Manuskripten positiver 
Religionen heran zu.ziehen —  diese hier gefordert« Vletchh-it 
p r i n z i p i e l l  zu negieren? oder gar sich trauen, zu behaupten: 
er dürfe, er habe ein Recht, ein natürliches Recht aufs Satiwer- 
den, eehnlanseild und hunderttausend andere aber nicht?

Tut er das Letztere dennoch, so möge er feine Ermächtigung, 
sein Privilegium von Gnaden der Natur verweisenkann er dies 
nicht und beruft er sich auf seine Stellung in der mensn^ntzen Ge- 
sellschast, so werden die Bedrängten ihn nur verlachen. Sagt er 
aher, wie gewisse Aulturphilosophen, z. 8 . Nietzsche, und einige 
Raffehygieniker: der Fortschritt der Kultur fordere eine folch« iln- 
ksieschheit, es müsse daher immer solche bevorzugt« Gruppen geben, 
so wird anan ihm erwidern: „Das glauben wir nlcht —  indessen, 
sei es so! Di« Kultur soll also keinesfalls zu kurz kommen. T  a n- 
schen w i r l  Die Kultur schreibt ja nicht vor, daß gerade du 
und gerch« jene zu den bevorzugten Gruppen gehören. Nachdem 
ihr also schon seit so langer Zeit in eur«i Gruppen warm gesessen 
seid und geholten habt, di« Kultur zu fördern, wollen jetzt andere 
dies« hohe Mission erfüllen. Tretet also in unsere Gr»open ein 
und wir trete« in eure ein. W ir werden aus unserer araken Zahl 
von RIchidrvorzu-te« «ine Partie auslofen, und nach soundsoviel 
Jahrzehnten eine andere Parti«, damit allmählich a l l e  daran 
kommen, um auch ihrerseits zum Fortschritt der Kultur belzu- 
tragen-"

»
Um jenem Srnndgejühl zu genügen, ist es nicht nur geboten, 

daß a l l e s  z u r  n o t w e n d i g e n  L e b e n s h a l t u n g  E r 
f o r d e r l i c h e  v o n  de r  G e s a m t h e i t  p r o d u z i e r t  oder 
irgendwie beschafft werde, sondern ebenso notwendig. Laß diese 
Produkte, so wie heute die Staatsmonopolartikel, z. B. Tabak, 
Salz usiv., ln der Gewalt der Gesamtheit bleiben, also "gleichsam 
i u L p e r r e g e h a l t e n  w e r d e n ,  um von ihr unter olle 
Staatsangehörigen in gleichem (heimisch «nfim-chendem) Maße 
verteilt zu weichen. E s  muß auch dafür gesorgt sein, daß niemand 
da» für ihn Notwendige auf einem anderen Wege als auf dem der 
g e s e l l s c h a f t l i c h e «  A u s t e i l u n g  sich verfchaffen könne.

*
Jene» Srimdgefühl ist auch in folgender Form ausdrückbar. 

Nicht veniham» Maxime „das größte Glück der größten Zahl" 
ist «e  richtig«; sondern „größtmögliche ökonomisch notwendige 
Sedensstcherung für j e d e r m a n n .  Nicht ein «siiziger bars -m- 
berücksichtigt bleibe«. Oder auch so: solange es osrkommt, daß 
auch nur «in e i n z i g e r  Mensch hungert oder in seiner Lebens
haltung nicht «sichert ist, solange taugt die ganze Gesellschafts
ordnung n icht».

Wer das übertrieben findet, stell« sich vor, er hungere oder 
lebe I« bestöndiger Sorge um Nahrung. Wird er mit dem vor
handenen «eseklschastazustande zufrieden sein? Wird er sich etwa 
mit dem hdh«> KuÜnrntveau seine, Millens oder der zivilisierten 
Menschheit trösten? Wird er vielleicht allen Hunger und all« Rot. 
auch die seiner Familie, gern« ertragen und sich im Hinblick auf 
di« höher entwickelte« zukünftigen Generationen zufrieden geben?

Also: es genügt nicht, einzelne» Klaffen, Volksschichten, Be
rnsen ihr» Skwiomische Lage zu oerbeffern. Das wäre «Ins prinzi
piell wertlose, ungenügend« und veraltete Methode. J e d e s e i n 
z e l n e  L n d i o t d u u m  m u ß  v e r s o r g t  fe i« .

»
Sch vertrete folgende» Programm:
Die sozial« Frage <al» Frage »ach der gesicherten Lebens

haltung aller) ist zu lösen durch die Institution einer Minimum
oder M ä h r  arm«, die alle» da» produziert oder her bei schassen 
M t ,  wa» «ach de» Grundsätzen der Physiologie und Hygiene den 
Menschen n o t w e n d i g  ist: und soll» es beschafft werden kann, 
»och etwa» darüber bjyau», da» heißt da», was zum Zwecke einer 
b e h a g l i c h e r e n  Lebenshaltung ai» wünschenswert gilt.

Dte Versorgung dieses L e b e n s -  o d e r  L x i s t e n z m t n f i  
m u m s  geschieht in natura, also nlcht in Geldform, ausnah.ns- 
und bedingungslos für alle dem Staate angehörige» Menschen: 
nur werden die Tauglichen unter ihnen durch eine allgemeine 
Rährpslicht verhalten, eine bestimmte Anzahl von Jahren in der 
Mbiinmminstttution. welche einem Ministerium für Lebenshalt
ung untersleüt ist, tätig zu sein.

Di« Minimum Institution sichert jedem: Nahrung, Wohnung 
nebst Wohnungseinrichtung, Kleidung, ärztliche Hilfe und 
Krankenpflege, Alles das, was n ich t zu diesem Minimum ge
hört, gilt als L u x u s  und bleibt der bisherigen f r e i e n  Gew- 
wirlschast, mit Privateigentum und Bertragsfreihcit, Vorbehalten, 
welche, da die Existenz aller gesichert ist, eventuell nöch freier be
trieben werden kann als heute.

sLus der Einleitung des Papperschen Werks „Die allgemein« Natzr- 
psltcht als Losung der sozialen Frage")

«e NSHrsrmre, du Seid imd die «erechttsktt
W. v. M o e l l e n b o r f s  hat nach der Lektüre »on Fritz

M i t t e l e  Darstellung der Papperschen Idee der „Allgemeinen 
Nährpslich!" seinerzeit an den Verfasser drei Fragen gerichtet, 
nämlich: wie die „Allgemeine Rährpslicht". das sozialistische B  er- 
i n a l t u n g s p r o b l e m  zu lösen gedenke, warum sie das G e l d  
als Vehikel der Bedarfsdeckung ablehne, und ob sie nicht folgerich
tig erweis« den K o n z e s s i o n , z w a n g  stlr sede arbeitet eilige 
Arbeit (den Moellendorff fordert) aufstellen müsse, Hier die Ant
wort van Dr. Fritz «Ittel», mit der «ttte. die Verspätung zu ent- 
schuldigen. D. Red.

W. v- Moellendorff hat in Nr. SS des dritten Jahrganges 
dieses Blattes mein Büchlein „Die Vernichtung der Not einer 
Würdigung unterzogen. Ich merke wohl, daß er es aufmerksam 
gelesen hat, Leider ist ihm das Haupkwerk von P o p p e r -  
L y n k e u s  nicht zugänglich, da es vergriffen ist und wir uns seit 
mehreren Jahren vergeblich bemühen, das Neuerscheinen dieses 
Buches zu betreiben. Da also Popper-Lynkeus selbst zum deutschen 
Volk derzeit nicht sprechen kann, erlaube ich mir drei an meine 
Adresse gerichtete Fragen v. Moeilendorsfs folgendermaßen zu 
beantworten:

a> W as versteht dis allgemeine Nährpflicht unter ihrer 
„ M  i n i  m u m a r m e  e"?

Ich habe mich in meiner Darstellung einer kleinen Unauf
richtigkeit schuldig gemacht. Popper selbst runzelte die Stirne, als 
er meine etwas verwaschenen Ausführungen über die Rährarme« 
las. Ich schrieb vornehmlich sür Heimkehrer nach dem Zusammen
bruch und habe mich gefürchtet, vor Gewerkschaftlern, Arbeiter- 
raten und anderen, die soeben die Schrecken des Militarismus 
überstanden holten, die Nährarmee als das hinzustellen, was sie 
ist und was ihr Name unzweideutig ausspricht: als eine A r m e e  
m i t  A r b e i t s d i s z i p l i n .  Popper hat immer wieder be
tont. daß er das deutsche Volk allein als sür die Nährpflicht reif 
anseh«. Preußentum und Sozialismus halte auch für ihn einen 
Sinn, wenngleich nicht den von Oswald Spengler. Dte Leist
ungen der deutschen Kriegswirtschaft waren für den greisen Ge
lehrten eine Art Morgenröte, die das Dämmern seines Bor
schlages einbegleitete. Äh  füge diese Dinge, weil Herr v. Moell.'N- 
dorff danach gefragt hat. Ob eine Hervorhebung gerade dieser 
Frage agliaiorifch nützlich ist? Ich habe es vorgezogen, in meiner 
Broschüre darüber hinweg zu gleiten.

d) Warum befehden w ir das G e l d ?
Dte Wahrheit zu sagen: wir verstehen nichts von der Geld

frage. W ir wollen jedermann seines Leben» Nötigste» ficher- 
steslen. Absolut sicher, damit kein Mensch >e Sorge habe um seine 
Nahrung, Kleidung oder Obdach. Hiezu ist nötig, daß dies M in i
mum für a l l e  da fei. Popper-Lynkeus hat errechnet, daß eine 
Nährarmee diese Güter in verhöktniemäßlg wenigen Dienstjohren 
erarbeiten kann. E s  ist aber auch nötig, daß diese Güter den Weg 
zu jedem einzelnen mit Sicherheit finden- Gäbe man den Leuten 
Gell», so wüßte man nlcht. ob sie sich dasür was kaufen können. 
M a n  kann sich denken, welche Preissteigerung bas hervorrtef«, 
wenn der Händler weiß, daß jeder Geld hat. Aber, wird mir der 
Sozialist erwidern, der Händler existiert nicht im Gebiet der 
Minimumgüter. Schön: dann bekommt jeder Staatsbürger be
dingungslos, darum, daß er ein Mensch ist, sein Minimum, weiches 
die Tauglichen unter den Bürgern für alle erarbeitet haben. Cr 
braucht weder Geld dazu, noch irgend einen Schein. Legitimation 
ist sein menschliches Antlitz: das genügt. W ir sind weit davon 
entfernt, etwa die Arbeitsstunde als Maßstab etnzuschallen: Hier 
ist was anderes. M an  muß sich In den neuen Gebankengong 
einfühlen.

e) W as geschieht mit dem Nest der Produktion?
Antwort: ich weiß es nicht, ich kümmere mich nicht darum.

Wenn all« Welt: Kinder. Männer, Frauen. Greis«, Witwen, 
Kranke vor Not gesichert sind, mag man in reinerer Atmosphäre 
dann beschließen, was mit dem Ucbermmtmum, der sog. L u x u s -  
P r o d u k t i o n ,  geschehen fall. W ir von hex Mhrpfltcht haben 
nicht die Absicht, das Eigentum aus der Welt zu schaffen, den 
gerechten Arbeitslohn M  stimtüeren, den freien Wettbewerb ganz 
auszumerzen: nichts von alledem. W ir wollen nur eine Kleinig
keit: N o t u n d  S o r g e  v o r N o t  v e r n i c h t en .  W ir meinen, 
daß man diese Kleinigkeit durch Einrichtung der allgemeinen 
Nährvflicht erreichen könnte. Die Einrichtung ist so einleucht md. 
daß sie von den Marxisten sür «in« Utopie erklärt wird. Die 
Marxisten wollen nicht erlauben, daß man den sozialistischen 
Gipfel ohne ihre Spitzfindigkeiten erklimme. Möglicherweise er
klimmen wir nur den ersten Borberg. Aber erst droben wird 
man die nötige Aussicht haben, um da» gelobte Land zu über
blicken. F r i t z  W i t t e l »

SS Gramm Margarine
E s  erregen sich bei nns gerade die am lautesten über da» 

schlafende W  e l t g e w i s s e n. die innerhalb des deutschen Volkes 
am wenigsten vaterländisches Gewissen zeigen. Dem frechen Ech.̂  
dringen schamloser französischer Nationalisten brüllen schamlose 
deutsche Nationalisten entgegen. E s  sind die Leute, di« den Alu 
klatsch ihres eigenen Geistes begeifern, wenn er ihnen von Jen. 
seit» de» Rhein» entgegenkommt, und englische und französisch, 
Pazifisten als Kronzeugen anführe«, wahrend fl- dte deutsche 
mit Kot bewerfen. ^

Wenn diese Leute setzt als Kampfmittel p a s s i v e  Res s ,  
stenz empfehlen, so nur, weil es zur Zeit das einzig Möglich« 
und vor allem für sie das Billigste ist. Schon spricht man vo» 
erbärmlichem „Verhandlungsgeunnsel" und daß Deutschland, fall» 
es verhandle, dem Untergänge reif sei. Wiederum wie im West, 
krieg wird ein gewissenloses Spiel getrieben: es wird nicht ver- 
antworlungsvoll geprüft, was möglich und unmöglich, sonder» 
man ließe sich am gernften von seinen unklaren „patriotisches 
Gefühlen treiben, egal ob dabei das Reich zugrunde geht. ^

Das Militär-Wochenblatt glossiert hämisch Aeußerungen d«, 
G e n e r a l s  M a l l e r e r  re. der u- o. gesagt haben soll: „Wst 
kennen sie gut, diese Vochesl Niemals, während des ganzes
Krieges, haben sie ein klares Urteil Über die Lage gehabt:------ ihr.
unheilbarer Dünkel, ihre Maßlosigkeit machen di« klügsten und 
arglistigsten Berechnungen zuschanden". „Beweise sind die Marne, 
der U-Bootskrieg. Ludendorff!" L r  sagt weiter: „Es ist schön, 
einen Nalionaltrauertag anzuordnen, die Glocken läuten zu lasse», 
den Rückzug der ökonomischen Armee oon der Ruhr anzuordne»
nach dem Beispiel Hindenburgs.........D as Reich vergißt aber,
daß wir seit vier Jahren im Rheinland fitzen und genügend Zeis 
gehabt haben, alle Maßnahmen zu studieren, um bon eine»
Schuldner -------die »öligen Pfänder zu nehmen." Genent
Malleterre wirst den Deutschen fernerhin vor. währen- des 
Kriege» die Bevölkerung auf Hungerrationen gesetzt zu haben, s

Wenn man die nationalistischen Phrasen dieses Generals sh, 
zieht, bleibt doch noch ein Kern zur reiflichen Besinnung übrig,' 
Die Situation oon heute ist in mehr als einer Hinsicht der bei 
Weltkriegs verwandt. Wenn wir uns auf Verhandlungen nicht 
einlaffen, die Franzosen aber aus dem Ruhrgebiet draußen Hab« 
wollen, bleibt nur a k t i v e s  Vorgehen: aber da könnten wir un, 
über das Verhalten England» genau so jäuschen, wie wir da» 
damals bei Amerika getan haben, und der Ausschlag sür unste, 
endgültige Vernichtung könnte wiederum von einer Seite komme», 
mit der wir nicht rechnen.

Auf den Borwurf der Aushungerung der Bevölkerung schreibt 
diese» Militär-Wochenblatt: »Bon den Maßnahmen, die von u »  
oder unter unserer Mitwirkung zur L i n d e r u n g  d e r  R a t  
während des Kriege» getroffen sind, schwelgt er . . E s  ist i ficht- 
ganz deutlich ersichtlich, ob sich die« auf di« seifigen oder damalige» 
„Maßnahmen" bezieht. Doch die» ist ohne Belang. Der Genrrch 
schweigt jedenfalls deshalb darüber, well die damaligen wie W  
heutigen völlig u n g e n ü g e n d  und im Verhältnis zur NM  
b e l a n g l o s  sind. Damals führten Unterernährung und lieber» 
anstrengung zu dem bekannten Dolchstoß- Heute kann eine 
Wiederholung des Zusammenbruchs wie de« DolchstoßgeschreA 
ein treten.

E s  ist da freilich das V v l k s n o t o v f e r l  Die gespendet» 
Summe ist heute, wie man hört, auf Il> Milliarden angewachsech 
von denen zunächst 3 Milliarden ihrer Bestimmung entgegen geführt 
werden sollen. Im  Ruhrgebtet haben etwa S Millionen Mensche» 
unter der Besetzung zu leiden: im Ganze» sind «« ca. 12 Millionen 
im besetzten Gebiet Rechnet man davon IE  Millionen a r b e i 
t e n d e  Bevölkerung und davon wiederum n u r  ?  Millionen 
Arbeiter, die den Kampf gegen den Feind unter harten Lebens« 
bebingungen .burchhallen muffen, so kommen auf ?  loutüane» 
bedrängte Menschen 3 Milliarden Papiermark als heroischen 
Opfer de» deutschen Bolke«: also aus «inen unserer „ B r ü d e r a n  
d e r  R u h r "  ganz« « v  Papiermark, d. h. für einen wochen-, 
langen, entbehrungsreichen Kampf «in« einmalig« Zulage von 
S V G r a m m M a r g a r i n e .

Die» Ist so ziemlich bi« billigst« Ark. „Krieg" zu führen, selbst 
wenn man die Auslagen stir den Pressefeldzug hinzurechnet. 
Fünfzig Gramm Fett, das ist ungefähr so viel, als in dm Luxv«- 
hotel« und Schieberlokalen an de» EtlberplaUen hängen bleibt,' 
Etwa» anderes ist »s, wenn da» Notopfer nicht zur Unterstützung 
de? Not leidenden Masten, sondern in drr Amptsache etwa M  
Entschädigung ausgewtesener R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t »» 
und sonstiger Persönlichkeiten gedacht ist: in diesem Fall käme «M 
den Einzelnen natürlich ziemlich mehr-

Festzustellen ist also, daß da» Volksnotopfer nicht im" eick- 
ferntesten ein „Opfer" der nationalen Besitzer- -und Berdiener- 
kreise darstellt, und daß es ln feinem jetzigen Umfang al» be> 
merkenswert« Hilfe In dem schweren Kampf nicht in Betracht 
kommt. L s  muß gesagt werden, damit bei einem eventuellst 
Mißerfolg nicht wieder da» Dolchstaßgebrüll einsetzt. Die A G «  
wird allerdings kaum vermehrte Opferfreudig!«it, sondern höch
stens der Vorwurf einer Zertrümmerung der Einheitsfront st bis 
Da muß aber daraus hlngewiefen werden, daß unsere ganze Zll-

N k Messe al» Seitsviegel
Bon M a x  8 rei t

Dt« folgenden Betrachtungen sind seinerzeit vom verantwort
liche« Herausgeber de, „Zwiebel fisch," der M ü n c h e n e r  S « .  
« e r b e s c h a u  gewidmet worden, bl« haben aber geradesogut 
für dt« Segen «artig» L e i p z i g e r  und dl« nach Ostern kommende 

- r a n k s u r k« r Messt Geltung: und würden genau f» wahr
sein, wen» etwa der „Deutsche Werkbund" sich wieder einmal bei- 
sollen lassen sollte, ein« Ausstellung zu machen. Alle unser« 
-ewigen Anstellungen zeigen mit de trübender Anschaulichkeit, daß 
uns«:« Arbeit und Erfindung nicht dem B e d a r f ,  sondern dem 
M  a r k t « gewidmet ist: daß «nstr« Wirtschaft tätig ist n ich t für 
de«, der braucht ,  sonder» fitr den, der zahl t .  Sch.

Di« jährlichen M e s s e n  in Frankfurt und Leipzig streben 
nüchtern und schematisch Umsatz an für Ware. Maffenwar«, Teil- 
stück, Stoff, Hebel. S ie  sind ein in der Oefsenüichkeit arbeitendes 
Vermltülmgsbüra großen Stil» mit Musterlagern. Dte Gewerbe- 
schau schält au» dem Kern der Rohstoff« da» fertige Gebilde: sie 
bietet die Reinkultur, da» für dlhjeu Augenblick Endgültige ait 
F on»  und Idee an. S ie  lögt sehen, ln großen, feste» Zügen, was 
wirtschaftlich in Mitteleuropa sich lut, e» erheben sich Symbole 
unsere» gegenwärtige» Schaffen». Das zu sehen ist jetzt wichtiger, 
als es auf den pompösen RummelMtze» vorkricgszeitttcher Aus
stellungen war. Hier stich Prüfungen, Lotungen, Urteile von 
ausschlaggebender Bedeutung möglich.

Freilich wie man'» auch nimmt, ein f a t a l e r  B e i g e 
schmack bleibt. A »  einem Punkt schwingt sich da« ganze Unter
nehme« in krausem Saltomortal«, dach kühn vom Ernst in» Spiel, 
vom Bttt« rnotroendigchl in» Ästhetisch-Nutzlose, vom Zwangs
läufige» ln» Snobistische. Nicht nur so nebenbei, wie da» bei 
allen Ausstellungen ist mit Park» und Karussel», Varietetrtks und 
mit dm Entladungen der gesamten Unterhaltungs-Industrie: da» 
wären Dinge (und sie sind auch hier), bestimmt, dl« Anstrengung 
de» Umscha«Hottens zu paralysieren, wie eine Ealville auf Rost
braten die Beschwerden de» Darm» ordnet. Rein, nicht so —  son
dern: mau hat das unbedingt Z w e c k m ä ß i g e  nicht v o r a n -  
ge s t i l l t .  E s  ist da in kleinen Kadinm und Nebengelasfen, ist 
Mauerblümchen und Winkelsüllung. Cs ist da als hygienischer 
Apparat, Fahrrad mit Torpedonabe, als Zentrifuge, Farbstoff, 
Mikroskop, als Teller und als G las und Seife. Und fast jeder Aus
steller kann mit großer Biederkeit sich verteidigen: was ich bringe, 
ist Lebensnotwendiges, ist Tagesbedarf: von der Lokomotive bis 
zum Klosett sehlt nichts: vom häizernrpr Zigaretlenkasteu bis zur

Kirche ist alles Hera »geschafft, «ine» wahrhaft wesentlichen Quer
schnitt aufAuweisen: wir breiten dte Höchstleistungen der Zivili
sation hin und geben einen Begriff der Kultur: wir zeigen, daß 
uns Erfindungsgabe blieb in so miserabler Lage, und daß wir oen 
brüsken Forderungen ententistischer Gewalt das Gewissen '«ine« 
gediegenen Geschmacks entgegenzuhallen haben: vollendete Form 
ist unsere nobelste Masse.

Meine Herren: es fehlt an B e s c h e i d e n h e i t .  Auf di m 
Gebrauchsmäßigen liegt hier nicht der Akzent —  wo er heute und 
fast ausschließlich zu liegen hatte. Ih r  laßt dir Kinkerlitzchen 
dominieren. Cs ist der Jahrmarkt für Len Snob. I n  raffinierter 
Vollendung sind die Erzeugnisse hochgefpielt für den Valuta gesicher
ten Haushalt. Ih r  berauscht euch an einer Außenseite, ihr singt 
wieder die alte überhebliche Melodie: Deutschland In der Welt 
voranl Auch hier lerntet ihr nicht aus empfangenen Backpfeifen.

Meine Herren: w i r  s i n d  a rm.  und diese Armut hat fast 
schon Größe. Euere Ausstellung will da» zudecken. S l«  ist der 
Spiegel ctner a u s  L u x u s  g e s t e l l t e n  W i r t s c h a f t .  Immer 
florierte der Luxus am stärksten, wenn es einem Volle dreckig ging. 
S ie  arbeiten für Ausfuhr. stir Guthaben in Dollar. Pfunden m-d 
Franken. Aber diese Konten werden künftig unser Leben nicht 
ausmachen, auch wenn man Wolle dafür kauft und Weizen. Arm, 
wie wir sind, haben wir die Pupille doch recht sehr auf Inneres 
zu stellen. Denkt nicht daran, wie ihr schottische Herrensitze mit 
fränkischen Majoliken vollstellt und am Sols von Neapel dos Rote- 
Kreuz-Spital mit den Ersolge» eures Ingeniums zum Zeugnis 
deutschen Namens ausschmückt. Die immer höher geschraubte Biel- 
satt der Formen, die Verfeinerung der Typen macht es nicht.

Meine Herren: w i r f i n d a r m l  Schafft dafür, daß zu er
träglichem Preis der Deutsche wieder seine N u t z w a r e  kauft in 
einer vollkommenen, aber nicht verspielten Gebrauchssorm, die Zu
gleich schön, gediegen, harmonisch, praktisch ist. Die Haupthille 
eurer Schau ist ei» Laben voller Keramik, Keramik in wilder Füll-, 
gesteigert zu Luxus, fabelhaftem, gormausdruck, Keramik, dl« bis 
ln die dünnwandigste Feinheit des Materials einem Nuancen
reich tum der Gefühle und der Kuliur dient. Ah. man ergreift diese 
Gläser gern, ein Wort des Dankes zum Wein zu sprechen, wenn 
es einer schönen Frau gilt —  und delektiert sich an der Flucht mose- 
statisch gedeckter Tafeln. Da» Fest, der Rausch und alle schönen 
Dinge sind einer Welt Bedürfnis. W ir beschneiden sie keinem. 
Aber besinnt euch einen Augenblick, wo wir stehen: zwischen Tür 
und Angel, «inen Wisch mit peinlichen Verträgen in der arbeir- 
schwieligcn Hand und die Tasche voller brauner und blauer Assi
gnaten. Der M ann aus den Gräben oon Caissons, der heute den 
Pflug wieder führt oder den Lötkolben, hat einen simplen Blech
lösfel nötig und einen Teller, der mittags die Suppe hält. Hier,

meine Herren. liegen schwer«, brennende, tiefgreifende Verpflicht» 
ungen. Soüren Sie es? Delegaten fremder Regierungen reifte» 
in Deutschland herum und sagten ihren Ministern: seine Lage iss 
entsetzlich. Eure Schau ist imposant, ich schrieb das schon: aber st» 
ist salsch, sie ist ein potemkinfches Dorf au» Silber und Elsenbedb 
ist eine Schale klarsten Kristalls, aus der Traber gegessen werdeLi 
Sie  schmeckt dem Auge bitter, da» sich nicht allein aus euch verläßt.

Vielleicht wächst doch im An  Gilt dieser Hallen manchem Ne 
Forderung durch Niere und Galle in» Bewußtsein: Form und Ae 
des täglichen Lebens neu au, dieser Z«it und für f!« zu gestalte» 
—  ehe ein katastrophaler Hinfturz un, dm letzten ungebrannte» 
Tops aus den Fingern schlägt. !

Jede Gegenwart kommt in Luxus und Notwendigem irgend
wie zu adäquatem Ausdruck. Ist. « a ,  skr anbietet, Weser »be
druck —  so enthüllt ihr ein« erschreckende V e r a n t w o r t u n g s 
l o s i g k e i t -  Und euer nationales Gefühl, das auf Märkten, t, 
Protesten und mit Lntrüstvngsdolchm sich so gern« aufspielt, hat 
sich seltsam ins Dunkle gewandt.

« k r »
S» «At sich allseits Hoffnung auf d«n Märzen, 
und will voll Seelenschivung sich ükeffterzen.

To mancher milcht- ,n Frühlingsquat auch diesen Lenzen.
»eil, sozi-, teils auch national, sein Gärtchen fprenzen.

L r  tu- es. ohne all zu ts« zu Hopfen.
imd lass« seinen Geiste.kohl ganz nchig knöpfe».

Denn gar zu ketcht ist ln dev nationalen Beelen
^ r Keim zu all«, Früchten obgetröten. . ch- «.

Eine Päpper-eyukeus-Biografie
A b ö l s  G e l b e r .  Joses Popper-Lpickeus, sein Leben und sein Wi 

Wem- man da, enttäuschuvg, -eich« Le k n  von P  o p v  t r . L  o « k 
le-mi. da,ru seufzt man bei der LrkUire dieies Buch«, wäre «, iy«  
»rai t-ei go,ml gewesen. «  »u l«s;n! Ziuar hätte er cfi wegen der . 
.ierllnvu, g >nigbill!gead den A o v ' genintttslt, aber „ach häufiger hin 
genial über das tiefe DerMndnis. da» Gelber feinem innersten Wesen 
seinen ethischen Ideen enigegengebrncht hat.

. , wenigen Wvil-en im Jnierierrltorloken V-
k>_roirächt, Wien-Leip-.g erschienen, tfiut« weilt sein Versa,>er m -'! I 
unter den Lebenden. Line kurze ikronkheii hat den 67^'-^--'» 
0. Februar hinweggerafft. Adal, Gelber, der Redakteur einer >
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kimkl abhimg! von dem t a t s ä c h l i c k e n N  er h o l t e n  und nicht 
den Pinnen der Bcstt»mtz«n gegenüber den Besitzlosen.

Here E a t t s r i e d T r a i r b  tauch Liner) oder zeigt In einem 
Artikel feiner „ E i s e r n e n  B l ä t t e r "  deutlich, daß es heute 
wiederum um jene» Vaterland geht, in dem die Privilegierten am 
tautesten vom „Gemeinwesen" sprechen und jeden, der es wagt, 
Ihnen Ihre heuchlerische Gesinnung oorzubatten, al, Vaterlands
perräter kennzeichnen. L r  schreibt am Schluß eines Ergusses: 
Wer dos Vaterland retten will, ii! unser Freund; wer gegen das 

Vaterland ldas Vaterland der Ausbeuter-Monopole und Privi
legien- wirkt, m it  dem  rechnen  w i r  s p ä t e r  ab. heute 
einig gegen den Feind." ^  .

Merkt es euch, Arbeiter! Wenn ihr in eurem Kamvf gegen 
den hundssötlüchen Terror der Franzosen auch noch dos Verhalten 
der deutsche» Na linn allsten im Auge behaltet, weil es leider not
wendig ist, rechnet man später mit euch ab. H e u t e  einig bei 
hg Gramm Margarine. h. M a u t h e

Sn der „Welt am Montag" schildert H. 0. Eckloch di« schlimme 
wi r t s c h a f t l i c h«  Loge der R u h r b e o ü t k e r u u g .  I n  ciu-i 
Duisburger Schul« z. K. seien 87 Prozent der Schulkinder o h n e  Hemd.  
Um «in Pfund Rindfleisch kaufen zu können. Hobe ein gutbezahlter ge
lernter Arbeiter Mitte Februar über 3 Stunden arbeiten muffen, gegen
über Lj Stunden Anfang August 1822.

Der al l russ i sche Gewerllchmntumb tmi b-illlloistn. dm Arbei- 
tern im RuhrgebietSÜf tMO Pud G IS Mo)  B r o t ge t r e i de  zu 
Übersenden,

Der G r o ß h o n d e l o i n d e x  der Franks. Zeitung sür Anfang 
Marz betrögt «770 gegen 71.88 «»saug Februar.

Mach K u r z y n s k t  muh ein Familienvater mit S Kindern tn Berlin 
grgemorirüg ein Jahreseinkommen von 1888 888 M ort haben, um sein 
i k z i s t e n z m i n t m u m  aufrecht halten zu können.

Die Reichs regier» ng Hot „mit Rücksicht auf die politische und mltt- 
schafliich« Gesomllage" den Pr«!, für da» «leite Sechstel der G > 
t re i deumkage aut bVV88V Mark für die Tonne Roggen, und nur 
für da» sonst« Sechstel auf 888 888 Mark festgesetzt. sÄus dem freien 
Markt ist der Prei» gegenwärtig ni ederer ! )

Die Reichs!egierimg will den P r e i s a b b a u  weder durchs llhren. 
Ls soll keine Broi Preiserhöhung. kein neuer Frachientarif, kein« Tr- 
höhung der Kehlenpreise bevorstehen. Düngemittel sollen um 18 Proz. 
billiger, auch die Bausiofspceist sollen ermäßigt werden. 2a Bocsen- 
krrisen wird »ln« wettere Senkung de, Dollorstand» erwartet.

Der oldeiwurglsche Ministerpräsident Tantzen fchlägt In einer 
Angabe an das Reich vor, zur Verbilligung der M ilch  «In« Abgabe 
von 1888 Mark aus das Psunb Bu t t e r  «inzusühren. DI« Milch könne 
dadurch um etwa 218 Mark pro Liter verbilligt werden.

Zu welchem Sudel
Stimmung Frühjahr 1917 und Frühjahr 1928. I n  äußerer 

Aufmachung glänzend. Der Feind: am Zusammenbrechen, in 
Uneinigkeit, tn inneren Schwierigkeiten, wachsende Opposition, 
Minister km Begriff abzutreten. W ir: im Besitz großer Reserven, 
stehen nach, Stimmung unverwüstlich, Gesundheitszustand glän
zend. Zwar versuchen einig« Tollhüusler —  natürlich vergeb
lich —  die Kämpfer von hinten zu erdolchen Der Feind wird 
steh! sch, Raub, Mord, Vergewaltigung; wir mit elsemen Nerven.

Damals wie heute mußte der Deutsche diese Mache mit flauem 
Magen durchkosten.

La soll Nicht untersucht werden, wie dl« Stimmung t a t 
sächl ich IN. M an liefe de, Vorwurf» Gefahr, subjektiv zu 
urteilen. Vielmehr beantwortet sich die Frage durch eins Unter
suchung, ob dt« innerpolitifch« Einstellung A u s s i c h t  auf Irgend 
«tu« p o s i t i v e  L I f u p g  de s  R u h r k o n f l t k t e s  bietet.

Seit einiger Zeit bemüht sich die Reichsbank um Festigung, 
auch Senkung, der Mark. Sie Hot bisher ziemliche Beträge rn 
fremden Zahlungsmitteln, ihrem zur Teilnahme an einer inter
nationalen Anleihe sorgsam gehüteten Schatz, aufgewandt; nimmt 
setzt eine Divisenonlethe, die den Banken unverschämt billigen 
Kredit und gewaltig« Gewinn« ermäglicht, die Ihrep Tendenz noch 
stark i n f l a t i o n i s t i s c h  wirkt, um einen Preisdruck auszuübm. 
Zugleich erschienen wieder die bekannten Wuchs re rlasfe der 
Zentralbehörden, ergehen Anweisungen, Vorschriften, der Preis- 
stmkung nachzuhetfen. E r f o l g  m i n i m a l -  Well der Besitzer 
ovn Waren lächelnd sagt: Wenn ich nicht mehr verkaufe, kann ,ch 
nicht wegen Wucher »«straft werden. Da, Vieh, dessen Preis in 
erster Linie getroffen werden soll, bleibt Im Stalle. Unmöglich, 
den Bauer wegen Zurückhaltung von Waten zu belangen. Zü 
r ic h  wird auf den 8 1-9 der Preistreiberei Verordnung hin ge
wiesen, demzufolge sich strafbar macht, wer an einer Prctsverein- 
barung teilnimmt: was sämtliche K a r t e l l e  und K o n v e n 
t i o ne n ,  die in Deutschland nach zehntausend«» zählen, t u n ;  
was bei den örtlichen Fachgruppen des Einzelhandels üblich ae- 
worden ist; wobei bedacht werden mutz, daß diese Kartelle Hebel 
der deutschen Wirtschaft-Mechanik sind. Z n  welchem Ende unter- 
mmmt die Regierung diesen Jnterventtonsanlauf, wenn jede Bor- 
ausfehmig Le» Gelinge«» in  d e r  W i r t s c h a f t  selbs t  fehl t ,  
wenn als Voraussetzung diese Mrtschaftsmechanit erst z e r 
t r ü m m e r t  werden müßte, wogegen sich diese Regierung auss

Heftigste w e h r e n  würde? Zu  wiederholten Malen erleben wir 
alle die Mätzchen aus dem Druckpapier, die zu, keinem Ergebnis 
führen und von jeher ein blutiger H o h n  aus die Notlage des 
Volk«, waren.

Zu,welchem Ende will die Regierung die P r e i s e  senke«,  
wenn die Wirtschaftspolitik fiskalischer Betriebe, der Eisenbahn 
und Post, wahnwitzige Preise sestfetzt, die auf die Dauer zur 
Territorialisierung Deutschlands führen müssen? Diese Tarif« 
verteuern Me», heben die Freizügigkeit sdie durch die Wohnungs
not an sich schon zu Grabe getragen ist) endgültig auf, machen es 
unmöglich, von Norddcutfchland nach ELddeutlckiland zu fahren, 
ohne ein Monatseinkommen zu opfern; unmöglich auch, Kohlen 
von der Ruhr an die Elbe zu holen. Die einzelnen Ressortminister 
müssen prachtvoll Zusammenarbeiten, um eine derartige har
monisch« Sesamtoolttik zu ermöglichen, lieber da» Ende sind wir 
uns nicht im unklaren.

Einem Menschen, der sich durch unsinnigen Lebenswandel 
ruiniert Hot, wird man raten, andere Wege einzuschlagen. Einem 
„Volk in Not" wird man empfehlen müssen, sich wirtschaftlich aus 
diese Not einzustellen und zwar dem Volke als G a n z e m ,  nicht 
nur den „Schlechlweggekommenen". Aber wir leiten immer noch 
unsere N o t s t a n d s a k t i o n e n  m i t  F e  st V o r s t e l l u n g e n ,  
mit Jubelouveriüren, Reden prominenter Herrn In Frack nnd 
Smoking ein. Reden, in denen todsicher der Versailler Vertrag 
und das gepferchte 69 MMonen-Dolk aussührlich behandelt wird; 
niemals aber die notwendige Schlußfolgerung, n e ue  Wege cin- 
znschiagen.

Auf dem sinkenden Schiff läutet man zum Diner. Freilich ab 
und zu bekundet man durch eine Geste den Willen zur Einsicht; 
aber es bleibt bei der Gest«.

Die verhängnisvolle Mechanik In Wirtschaft^, und Sozial
politik nimmt ihren ungehemmten Fortgang. Der neurasthenisch 
geschwächte M ll«  bändelt und bastelt hier und dort. Zu  welchem 
Ende? Ludwig H. S c h m i d t s  '

Las Sleuervrovlem
Zur Frage der E  in  he t t s s t c  uer, die tn der „Sormtaqs- 

zettung" lebhaft erörtert wird, ein paar Worte. Ich kann nicht 
glauben, daß das Steuerproblem so komvltziert ist, wie sie immer 
tun. diejenigen nämlich, die von solcher Kompliziertheit ihr Dasein 
fristen. M ir  will scheinen, wenn man das einfache volkswiri- 
fchaftliche Denken nicht in so weitgehendem Maße verlernt hätte, 
würde man klarer sehen.

A l l e  W e r t e  e n t s t e hen  a u s  de r  A r b e i t .  Außer 
dem ln  produktiver Arbeit Erzeugten gibt es keine Werte, kein 
Einkommen, keine Profite, keine Spekulationsgewinn«, keine 
Rente, keine —  Steuern. W as der Beamte an Gehalt, was der 
freie, geistige Arbeiter erhält, was der Schlemmer vertut, was der 
Schieber ins Ausland „flüchtet", Iva» der Staat durch Steuern 
und noch mehr durch die betrügerisch« Maßnahme der Geldern- 
Wertung an sich zieht, alle» da» kommt aus dem Ertrag der Arbeit 
von Millionen fleißiger Hände In der Urerzeugung und In der 
Verarbeitung der Rohprodukte zu Gebrauchsgütern.

Da» erst« Problem, das sich hieraus ergibt, ist das: Was hat 
zu geschehen, um den Ertrag der Arbeit, wohlverstanden, der 
v o l k s w i r t s c h a f t l i c h  zu einer Gesamtheit zufammen- 
gesaßten Arbeit, zu steigern? Diese Frag« beschäftigt uns hier 
nicht weiter.

Umsomehr dl« andere: Wie soll der Gesamsarbeltsertrag 
v e r t e i l t  werden? Da müssen die Löhne bemhlt,K>a müssen die 
Beamten entlohnt werden, da muß der Produktlonsapparat er
halten, erneuert, ausgebaut und verbessert werden, da sind Prosit« 
und Renten ln Rechnung zu fetzen. Ausgaben für das Bildung», 
wefen, Mittel für alle inländischen und auswärtigen Zahlungs
verpflichtungen des Staates usw- Alle» das kann nur aus dem 
Gesamtertrag der Arbeit genommen werden.

W a s  w i r k l i c h  „bes t euer t "  w e r d e »  kann ,  d a s  
lst a u s s c h l i e ß l i c h  d i e  A r b e i t  de r  p r o d u k t i v  
T ä t i g e n .  Wenn ich z. B. als Beamter mit 2SV008 M  
Monatsgehalt 18 oder Llllivv Mk. Einkommensteuer zahle, so ! 
zwar mein Einkommen um diese Summe gekürzt, aber die Äteue 
„bezahle" nicht ich, sondern biesenigen bezahlen sie, von denen der 
Staat letzten Endes das Geld her hat. um seine Beamten über
haupt ?u bezahlen. Dieses einfache Beispiel zeigt so recht deutlich, 
was für «in widersinniges Ding unser« heutige Steuergesetz
gebung ist.

Wenn der Staat heute so tut, als ob es auch Dell''steuern 
gäbe, so Ist das lediglich eine Spekulation auf die Denkträgheit der 
zu scherenden Schäfte!». Denn es ist ganz klar, daß der direkt 
Besteuerte dl« Steuer obwälzen muß, da er sie doch aus feinem 
dreimal geheilig len Profit nicht bezahlen will und vielleicht —  
nicht einmal kann. Praktisch vollzieht sich das meist so, daß mit 
Hilfe einer ausgiebigen Preiserhöhung eine Senkung der R e a l -  
löhne einfach erzwungen wird. (Ich bitte. Immer scharf zu unter
scheiden zwischen Real- und Nvminattöhnen.)

Damit haben wir bereits anaedeutei, wie es sich mit der 
Tinheltsstl'uer verhalten muß. S i e  m u ß  ln  d ie  P r e i s e  
e i n k a l k u l t e r t  w e r d e n ,  e i n e  a n d e r e  M ö g l i c h k e i t  
sehe i c h z u r  Z e i t  nIcht. D. h, der Weg, der mit der Kohlen- 
steuer beschriften worden ist, muß zu Ende gegangen werden.

Wenn wie z. B. mulehmen, die Summe der Gelamtarbeit eineg 
Gemeinwesens oder der Gesamtwert der in diesem Gemeinwesen 
erzeugten Tauschguter sei gleich 1008, so stecken in diesen K M  
Einheiten, sagen wir einmal, von Einzelheiten ab sehend.

Allst Einheiten für Arbeitslohn,
Slly . „ Erhaltung de» Produktlonsapparat»,
SW  .  , Profite und Renten,
ÄX) „ '  „ Abgaben an da» Gemeinwesen.

Außer diesen Illllll Einheiten ist aber nichts vorhanden, wovon 
etwas genommen, woraus laufende Einnahmen bezogen werden 
könnten. Nun ist klar, daß bei einer Erhöhung des Anteils de» 
Gemeinwesens, sagen wir von 2llll auf Allst Einheiten, bei den 
drei übrigen eine Kürzung von 100 Einheiten eintreten mutz. 
Daß der Produkttonsapparat erhalten werden muß, die Maschinen; 
die Arbeltsräume. dis Wohnräum«, die Betriebskapitalien ul«., 
ist selbstverständlich. Mithin kann die neue „Steuer" von IVO Ein
heiten nur auf Arbeitslohn oder Profit« „überwäizt" werden. Do 

wir nun derzeit noch tn einer kapitalistischen Welt leben. Io scheidet 
auch das Kapitel »Profite und Renten" aus. und der Leidtragende 
bleibt schließlich der Arbeiter. Der Arbeitslohn wird von Allst auf 
2llll gefinkt, und die Sachs ist gemacht. .

E s  buchtet ohne wetteres ein, wie wichtig In diesem Zu
sammenhang die sozialistische Forderung nach Beseitigung ded 
P r i v a t e i g e n t u m s  a n  P r o d u k t i o n s m i t t e l n ,  de« 
Quelle des Profits, ist. Andererseits lst ober auch klar, daß di« 
gegenwärtige Steuerpolitik nicht bloß Betrug, sondern auch volks- 
wirtfchafMcher Nonsens lst, insofern, als durch die gewaltige Auf
blähung der Stcuerbürokratl« die Ansprüche de« Staates an die 
Wirtschaft gesteigert werden, während gleichzeitig durch Entzug 
von Arbeitskräften und durch bürokratische Hemmungen da» 
Prolmktwnsleben geschwächt wird.

Also, Ergebnis: Volkswirtschaftlich kann es nur « i n «  Steuer 
geben, die Abgabe vom Ertrag der G e sam t-A rb e it de» Ge
meinwesens. I n  der privatkapitalistischen Wirtschaft geschieht da» 
technisch durch Cinkalkultrrrmg ln die Preise, wobei dt« elnkalku- 
lierten Beträge von den Unternehmern unter, Kontrolle der Be
triebsräte an den Staat abzuführen wären. Bet der Landwirt
schaft würde zweckmäßigerweis« an die Stell« einer Geldsteuer 
«ine N a t u r a l s t e u e r  treten. Natürlich mühte es dann aus
geschlossen fein, baß der Staat den Unternehmern die Steuern 
stundet, wie das in unerhSrt« Weise bei de« Zechenbesitzern in 
letzter Zeit gemacht wurde. G o t t f r i e d  W e i m e r

»le S»d»1trle h»t ttlR »ritz
Sin Apotheker üb«rs«nd«t mlr zwei Inserat« au» der »Pharma

zeutischen Zeitung", dl« zwei nebeneinanderstehende Seiten einnehmen. 
Cie sind aufgegeben von der Firma »Galenus Chemisch« Industrie Frank» 
statt o. M ." der Herstellerin «Ines Mittel» mit Ramm Leci sert tn.

Die «In« der beiden ganzseitigen Anzeigen bekifft ein . M i l l i » -  
» «» - P r e i s a u s s c h r e i b e n  ln D o l l a r "  für Lectserri». Preis
gekrönt wird der best« Bericht vcm nicht Über 188 Worten, der dt» 
„nervenstärkende, blutbildend« und kräftigend« Wirkung" von Lectserri» 
„beweist". Au, was Sexiferrin gemacht wird, erfahren wir nicht; oder 
„es gibt Kraft und Lebenss rische", «s Ist »das Kräftigungsmittel der 
Gegenwatt", e» ist »an den heutigen Preisen der Lebensmittel gemessen, 
billig". W a s « ,  lostet, wird der Käufer dann schon kn Laden «fahren; 
jeder Bewerber um einen Preis muh nämlich zu seinem Bericht mtw 
besten» S leere Lectserri n-gkaschen oder < Etiketten von Lettserttn- 
Schachteln mlteinfenden. Aber dafür hat er ja dann Kraft und Leben», 
frisch« bekommen, ohne di« «euren Preist für Fleisch, Butter und Este 
bezahlt zu hoben. Gerade heute, bet Kiefer pellt!scheu Lage, lst die» »»» 
Bedeutung: „Jetzt heißt  es :  N e r v e »  haben!  Durchhal te  nt" 
Außerdem winken ihm di« Preist: üü Drlllar, LS DiLar, IS  Dollar, 
18 Dollar, außerdem so Trostpreis« zu st 188 voll Mark. Zu Prei» 
ttchtern haben sich hergegeben dt« Schrtssistller Feder ». AobeVttz, Prch. 
Ttsiarz und einige weniger berühmt« Zeitgenossen.

Di« zwei t« Anzeige der Leciserrin-Firma telll lediglich ln aller 
Bescheidenheit mit, daß diese» Pretsausschretdsn ganzseitig i» M ia  
L8 illustrierten Zeitungen, Wochen- und Frauenfchrtften, sowie in wer 
2S8 Tageszeitungen Deutschland» erschein». E s «erd« deshalb demnächst 
mit einer .erhöhten Nachfrage nach unserem Präparat" zu rechnen stk».

Der liebenswürdige Einsender schätzt di« Kosten dieser ganze» 
Reklame auf rund «In« Milliarde. Er fragt, wieviel Dollars dst Ftrmo 
wohl sonst noch haben werde, und ob das wttder mal «tn Beweis für 
unser« Armut stt. wenn für einen einzigen vr. . .. pmdon: ein einziges der 
„hochwertigen pharmazeutischen Präparate" aus —in oder — «n. mit 
denen wir nns heute tn Ermanglung von Milch, Speck und Esten er
nähren können, so viel an Reklame aufgewendrt werde.

Dst B iom akz-Fabrtt tn Teltow bet Berlin versteht es übrigen« 
noch besser, «ine Beziehung zwischen „vaterländischen Belangen" und 
ihrem Profit herzustellen. Sie fordert zur Herstellung .schlagend« 
Formulierungen" tn der.„Sch u ld  sr a ge" aus und verspricht den zehn 
Einsendern, dst am besten zeigen, wo dst wah r en  S chu l d i gen  am 
Weltkrieg sitzendst sechs Dosen  L toma l z .

Leider sind einig« von denen, dst am besten Aufschluß geben könnten, 
bereits in einem Zustand, wo selbst Biomalz nicht mehr zur Kräftigung 
beiträgt. Aber «in paar Studienräte werden sich ohne'Zweifel finden, 
denen mit den sechs Dosen gedient ist. Sch.

Wiener Tages^itung, war ein Menschenleben hindurch mit Joses Popper. 
Lynkeu», dem »großen Denker und Stesvrmer". befreundet. Es war ihm 
möglich, tu all« Winket der geistigen Werkstatt seine, Freunde- zu 
schauen; «I Hot das Werden seiner Werke mistriebt und Ist dabei vor allem 
'"d ie  eine Wesens-Sette Poppern seine moralisch« Gedankenwelt, «in- 
gedrungen. Dem lechnlschen Schaffen des Ingenieurs stand Gekbsr, der 
durch seine geistreichen Schriften über Shakespeare in Europa bekanut ge
worden ist. naturgemäß nicht so nahe. S a  ist es auch ^ o ,  Luch", das 
Gelber zum «u^au^punkt seiner Betrachtung nimmt.

„Ln di- Eng,, tn der I. Popper-Lynkeu, sein« K i nd h e i t  oer- 
brochst. hatte, s» abgeschlossen und dürftig sie schien, eben da s Buch 
^wattig hineingespstlt," E s  war dst Zelt «ine» großen geistigen Er- 
waa^n», „die Lust jener Tage war erfüllt von einem Freiheit,- und 
Menschhettsfühlen, chne «Ache da» Ereignis von IktS ja auch unmöglich 
>ew«s«n wäre." Auch da» !. Kapitel „Der Techniker"  leuchtet noch in 
di« Lugend des Meister» hinein, ip ha, frühzeitige Vsfenbarwerdeu seiner 
technischer, Genialität. Liebevoll schildert Gelber dann da. Zusammen- 
iressen Popper» mit dem damals noch verkannten und mrhvhnten Physiker 
Robe r t  Maye r ,  „dem größten «altgenst seit Rewtmi", wie er ihn 
nennt. Hier b«toni Gelber di» geistige und moralische Größe Popp er», 
der gegen die Strömung seiner Zeit die Bedeutung Robert Mayers er- 
tannt« und vor der Oesienttichkeit vertrat. Bet der Darstellung der größten 
technisch-wissenschaftlichen Leistung de» jungen Hofes Popper, der Ent- 
^ckung ber elektri schen K r o s t ü b e r t r a g n v L  ist es wieder da, 
«esuhismaßige, da» Gelber hervorhebi. Er schildett mit dramatischer 
Spannung den Moment, in dem aus der elektrischen Ausstellung in 
München im Jahre IKW der Franzose Deprez unter allgemeiner Bewun
derung zmv erstenmal dt» Möglichkeit der Fernleitung elektrischer Energie 
demonstriert«, eine Snideckung, bi« der Oesterreicher Safts Popper schon 
kü Jahr« früher in einem versiegelten Schreiben der Akademie der Wissen- 
schoflen i» Wien milgeteilt Haft«.

Aber was ist alles Technische, gstuchi man den Ethlker Gelber ausrusen 
tu hären, lm vergleich zu Lynkeu»' Wirte» für da» Glück und di« Aus- 
ttarnng der Menschenl .Popper» E th ik ", da» S. Kapitel des Buche», 
ist erfüllt von der si ln gerissen heit eine, demütigen und «tteuchleien Pr«, 
digers. hier gab Gelber Eigene», eine Würdigung der neueren Philo
sophie für bst politisch« Geschichte de» 10. Jahrhundert». Lynkeu» selbst 
sei «in Kind des onbrechenden Zeitalter» der Dernunst, er, der als Mann 
folgerichtig eia Schiller V o l t a i r e s  wurde, ober dann über ihn hinano- 
schritt zu neuen, befreienden Ideen: von der Philosophie zurück -ur Ethik. 
Der tleberschöhung inst ist ttuellir Leistungen stellt Gelber die Bedeutung 
«tbllchen Echo-iens gegenüber. Hier schon skizziert er die sozial:thisch,-» 
Grundideen von Poppers Programm st hilft „Das Recift zu leben nnd die 
Pftup stekuen", de» Wertes „D^llmre" nnd der „Allgemeinen Nnhr- 
psiich!". Daim versiebt Gelber den M«ist-r znüeftt, und mit hinreißender 
«ete.chnmlint weH er seine Ideen zu ve,ftchstn, deren Quintessenz er :n

dein Satze formuliert: „Fundament des Staates und seiner Ordnung kann 
und soll immer nur dos I n d i v i d u u m  selbst sein, sein Recht auf dos 
Leben und sein Anspruch daraus, daß der Staat keiner andern Absicht diene, 
als Garant dieses Lcbensrechsts zu sein." —  Nun schlägt Gelber eine 
Brück« zu d « m Lynkeu». der um die Jahrhundertwende in Europa durch 
sein erstes l i terar i sches  Weck mit einem Schlage berühmt wurde. 
Gelber stellt Lykeus analysierend in die Reih« der großen Männer der 
Renaissance und versucht aus dieser Perspektive «ine ErMning sür die 
Universalität der Lynkeus'schen „Phantasien eine» Realisten" zu geben. 
Gelber greift einzeln« der Ä  Stücke, aus denen dos Werk besteht, heraus, 
aber er erschöpft dt« Fülle nicht. Denn sein Herz ist der größten Tat 
seine» geliebten Freund,, zugewandt, der „A l l g eme i nen  N ä h r -
Pflicht".

Dst, ist ber ILtstB« Mid wertvollste Teil de, Selberschen Buche». In- 
mitten dieses Abschnittes, in fetten Lettern gedruckt, lesen wir dos Motto, 
das Lynkeu« feiner Schrift „Das Individuum und die Bewertung mensch
licher Existenzen" voran ge setzt hat und wir suhlen, daß diese Worte in 
unsere Seels gehämmert weiden sollen: „Ein Individuum ist «in Etwas, 
da» Nicht aushören will zu sein, noch, nach seiner Art zu sein." —  Wer 
Poppers Werk „Die allgemein« Nährpslicht" kennt, darf sich mit Recht 
fragen, ob der Beorbeistr diese, Problem» der „gesichrrstn Leben »Haltung 
lebe» Einzelnen ohne Ausnahme" nicht ganz verltondesmähig rein al, 
Techniker und nur mit dem sachlichen, nüchternen Interesse eines solchen 
geschrtebenhat, wie er etwa da« Stnusprobtem in der Jlugstchnik behänd:!!. 
Gelber jedoch macht das verborgene Herz de» Werkes laut klopfen. Mau 
wird erschüttert von Mitleid für bst irrsinnig wirtschaftende europäisch« 
Menschheit, wenn Gelber die „P rr v a t t r i s c n", diese jeden, drohenden, 
plötzlichen ökonomischen Unglückssälle an krass»» und doch ganz alltäglichen 
Beispielen demonstriert. Gelber scheut auch nicht davor zurück, den .Anti- 
Utoptsien" ähre geistige Unfruchtbarkeit vorznhcllstn. Uns da, Reis- 
Werden der Menschen für den Kommunismus will er nicht warten, Wohl 
weiß er au, eigenem Erlebe» zu schätz«», welchen Rußen der grwerkschaft- 
licht Sozialismus gestiftet hat. aber „man Hab« dt» Mu!, die Kraft des 
Klassenkamps es nicht an etwa» zu verschwenden, von dem man selbst ge
steht daß es heute noch so fern ist wst ber Mond": er fordert mit Lynkeu» 
^>st Kprizealration oller Kruft aus dasjenige, wa» niemand mehr leugnet, 
nämlich daß jeder Mensch den Anspruch hat auf dauernde und absolute 
Sicherung vor Hunger und Not. Das ist die Haupsimhe. ist jedermanns 
Sache, auch der heust Bes i tzenden Sache."

Und nun folgt ein Plädoyer sür dst Minimum-Institution nnd die 
Nühra rmec ,  wie es einleuchtender nicht gedoost werden iann.

In  seinen „Per sönl i chen E r i n n e r  u n g e n" jichri uns Leiber 
in den Freundeskreis von Pvpuei-Lynkens e.o nnd schilp et d-mn im 
stiften Abschnitte seines Buches „die letzten ft n h r e", tu denen endlich 
im hohen Atter Liede und Bewunderung des '.'t.etster» jchmercs Leben per, 
schönst. Am Schluß zeigt uns ein schöne» Bildnis da» Antlitz de» im

54. Lebensjahr am LI. Dez. IVL1 verstorbene» Deute» aus dem Tote»- 
bsite.

Möge diese« ««ciovist Buch recht viel« Leser pichen!
Wa l t h e r  M a r c » »

Pansymbstts«»». Boa Friedrich Mä r ke r .  Verlag Albert Lange»,
München.

Der Verfasser sucht tu dlefem. letzt« Problem« berührenden, Merkchen 
den Weg au» der weltanfchoullchen Zerrissenheit unserer Zeit zu einer 
einhei t l i chen Kultur zu weisen. Die Houptursach« de» Zr^espatte« 
im gesamten Leben ber neueren Zeit erblickt er in der erden- und Persön
lichkeit» fein blichen Re l i g i on ,  die Europa seit mehr als 1888 Iah en 
beherrscht: dem zum'  Katholizismus gewordenen ' Christentum. Diese 
asketische Religion brachte die unheilvolle Trennung von Natur und 
Kultur, von Bolt und Gebildeten, von Tätigen und Denkende» und 
trennt« dst im europäischen Heidentum bejahst E i n h e i t  der gegebenen 
Welt in zwei ungleich wertige Reich«: di« Erd« und den Himmsl. Um 
wieder zu einer einheitlichen Kultur, zu einer vollkommenen, allen ver- 
jiändtichen Kunst zu kommen, gilt es dt« Versöhnung der Gegensätze zu 
erreichen und dst Welt wieder al» eine E i n h e i t  von Körper und Geist, 
von Ich und All zu ettebrn. Alle Ding« tragen In sich selbst ihren Sin» 
und mit ihrem Werde» und vergehen erfüllt sich ihr Schicksal. Die »er. 
hängftstvoilsst der Irrlehren ist jenes Christentum, das, den Mensche» 
verführt seine Tatkraft, seinen Leib, sein Ich zu morden, um Eng«! zu 
werden. Dstseß Staube ist Wohn, ist Selbslvergötzung asketischer Redner 
und Priester. L» gibt »ich!» andere» als di« WeltwirtUchkest. Märker 
glaubt fest un »ine neue Kultur In Europa, die «ist Spaltungen über- 
windeu wird; und jeder, der guten Willen« ist, der an dt« erneuernd» 
Kraft der "ialur glaubt, ist berufen, milzuschossen.

Wudienrch J a c gue »  Schmidt

Drr istchtsbeWttss Karl Ehr, Planck». Z u  ber Oestnheinzschen De- 
spreryung seine, Buchs in Nr. 8 ber S.A. schreibt mir Stadtpsarrer 
R. P l a n c k :  Um «ine Verwechslung mil dem mechanischen K o m m u -  
n i s m u s  abzuschneiden, s«! bemerkt, daß Planck grundsätzlich am 
P r i o a t d e s i t z  der Produktionsmittel sejihöll laus trhligen Gründmi), 
dagegen kraft de, allgemeinen Grundeigentums recht», s,he Spekulalion 
nit il'.rcu ausschließl. Der Uebergang in anders Hände geht nnr durch 
die G  s n osf en s  ch a s t noch der festen Regel de» Beruferechk». Aus 
birst Weise verbindet Planck den u»entbehrlichen Sparn der JMoidnal- 

.riirtschaft mit dein ebenso unveräußerlichen Recht der Allgemeinheit. —  
Prmerkt sei noch, daß der Verlag zur Verbreitung guter deutscher Literatur 
Mruh s, Kr Teltow) den Friedenspreis meiner Schrift (6l S.) ans nur 
ö 8 F r i e d -- u s p f c n n i g e ststgc setzt Hai, so daß sie noch s e h r  b i l l i g  
zu haben ist. Dst 2. Austage ist denn auch bald vergrijjen. Neudruck 
fraglich.
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Ave Greuel'Llste
Das Reichs,ninlsterium des Innern Hai eine 40 Tellen starke 

D e n k s c h r i f t  über .die A u s s c h r e i t u n g e n  d e r  B e -  
l a t z u n a s t r u p p e n  im besetzten rheinischen Gebiet heraus
gegeben, die in Carl Heymanns Verlag ln Berlin zu haben ist.

M an  kann diese Liste von Tötungen. Mißhandlungen und 
Vergewaltigungen nicht ohne Grauen und Betrübnis über die 
Kumme von menschlicher Bestialität, die in ihr rvidergespiegelt 
wird, ducchlcsen. . . . . .

Wenn die Veröffentlichung d i e s e n  Zweck gehabt haben 
lallte, dann läßt sich nicht leugnen, daß sie ihn erreicht. Wenn sie 
aber etwa dartun soll, daß die fremden Soldaten bösere Menschen 
sind als andere, etwa die deutschen, so wird ihr dies wohl nur 
unter der Voraussetzung starker Oberflächlichkeit des Lesers 
gelingen. ^

Die geschilderten Untaten umfassen den Zeitraum vom Novem
ber 1918 bis Oktober 1S22, also von vier Kohren: und belaßen 
sich aus 65 Fälle von Tötung oder Mißhandlung mit Todeserfolg. 
K5 Mißhandlungen und UeberMe und 17g sexuelle Vergehen, 
sogenannte Sittlichkeitsdelikte. Bei den letzteren überwiegen als 
Tater die f a r b i g e n  französischen Truppen. Iminerhin treten 
auch weiße Franeosen, Belgier, Engländer und Amerikaner -aber 
aus. An  den Tötungen und Roheitsdelikten sind dl« A m e r i 
kaner ,  die viele kürzlich nicht ganz ohne verhältnismäßiges Be
dauern haben abziehen sehen, sogar ziemlich stark (prozentual 
ebenso stark als die farbigen Franzosens beteiligt.

E s  klingt vielleicht zynisch, aber ich habe mir sagen lassen, daß 
17V V e r g e w a l t i g u n g e n  in einem von Truppen belegten 
Gebiet vom Umfang des besetzten Rheinlands innerhalb von vier 
Fahren keine übermäßige Zahl darstellen, sondern sozusagen 
statistisch .normal" sind, wie Beispiele nicht nur aus dem Krieg, 
sondern aus federn Manöver beweisen könnten. Die S c h i e ß e 
r e i e n  und Stechereien charakterisieren sich meist entweder als 
Uebergriffe von Posten oder Wirishausassären, bei denen der 
Alkobot mitgespielt hat.

Das ist natürlich nur «ine Erklärung, keine Entschuldigung. 
Einer Verwendung des gesammelten Materials zum Zweck natio
nalistischer Verhetzung darf man aber entgegenhaiten, daß in den 
letzten Fahren in D e u t s c h l a n d  s e l b e r  mindestens v i e r m a l  
soviel Fall« von Tötungen und Mißhandlungen Deutscher durch 
e i g e n e  V o l k s g e n o s s e n  vorgekommen sind, die —  stehe 
Gumbels „Bier Jahre M ord" —  k e i n e  S ü h n e  gefunden 
haben, während die Denkschrift des Reichsmmisteriums immerhin 
ln zahlreichen Fällen die Bestrafung der Schuldigen durch ihre 
Vorgesetzten Behörden mit schweren Gesängnis- und Zuchthaue 
strafen, auch mit Todesstrafen, berichtet.

Solange es vorkommt, daß In Deutschland .Brüder" aus 
Wachstuben schlimmer als Tiere mißhandelt werden, widerstrebt 
es mir, die Besatzungsso'baten im Rheinland für den Auswuri der 
Menschheit zu halten. Solange es möglich ist, daß in Deutschland 
Volksgenossen von roher Soldateska ermordet werben, ohne baß 
ein Hahn darnach kräht, vermag ich mich leider nicht über fran
zösisch«, belgische, englisch« oder amerikanische Totschläger zu 
entrüsten.

Wie wäre es, ihr Pazifisten, mit einer G e g e n l i s t e ?
Ich meine da nicht etwa eine Liste der von Deutschen in Nord

frankreich, Rußland, Rumänien oder Serbien begangenen Un- 
menlchltchkeiten. Sondern eine Liste der W o h l t a t e n ,  die von 
anständigen Menschen im Solbatenrock fremder Bevölkerung un
gefüllt worden sind, sei es in Belgien, Frankreich, Rußland oder 
—  kn R h e i n l a n d .  K a z e n w a d e l

S in  Leser berichtet der „Sonnlagszeltung":
Am  22. April IS IS  wurde über einen Teil der damaligen Provinz 

Bsestpreußen der Belagerungszustand verhängt. Die . S t u r m a b t e i l ,  
» n g  R o ß d a c h "  sollt» dl, Tuchler Held» nach angeblichen Banden 
durchsuchen. Eine« Tages kam der viert« Zug der „Sturmabteilung Rah. 
dach" nach Jeschewo (welches aber nicht mehr zur Belagerungrzone 
gehört«) und hielt hier Haussuchungen ab. E s  wurden Pistolen, Jagd
gewehr« und auch Entlvstungsmöntel, welch« Kriegsteilnehmern gehörten, 
beschlagnahmt. Ich selbst wurde auf ofsener Straße verhaltet, mell Ich 
an meiner Entlassungsmütze »in rote» Abzeichen (nur einen Knopf) trug. 
Unter aufgepslonztem Gewehr wurde ich von zwei .Eturmleuten" noch 
her -Schule «chgesührt, woselbst ich zwei Stunden festgehallen wuroe. 
Alsdann erfolgt« meine U.'bersührung unter Drohungen der Muskaten 
nach einem Gasthaus, w» sich da» Wachlokal befand. Hier war schon ein 
Leldensgenessr und Bekannter, der ibensall» verhaftet worden war und 
nicht mußt«, wofür. I n  dem Wachlokal wurden auch gleichzeitig die be
schlagnahmten Massen und Mäntel verteilt: denn «« nahm ein jeder von 
den Mannschaften, wa» ihm gefiel, um es im nächsten Orte an di« Z i o I  l- 
b e v ö N e r u n g  z u  v e r k a u f e n .  - W ir zwei Arrestanlen wurden die 
Nacht üb«  festgehallen. Am  Morgen gab der Offizlerstellvertreter de» 
vierten Zuge» den Befehl, una mit R e i t p e i t s c h e n  zu s chl agen.  
Nachdem wir oon mehreren Soldaten geschlagen worden waren, sieh man 
uns gehen. Alls dem Hofe war der Offiz! erstellvert re i«r zu Pferde urd 
M u g  uns kn Vorbeigehen mit der Reitpeitsche.

Eine Beschwerde an zuständiger Stelle Ist ohne Antwort geblieb m.
C  F. P a r  p a r i

» « « «  d« «»»lavd uns uicht hisst
I n  einem Aufruf der W e l t j u  g e n d l i g a ,  Beiband Deutschland 

(Berlin NW . 52, Eoloinstr. LZ) lese ich;
»Di« Wirtlichkeit ist oft brutal S I«  muß n ü c h t e r n  betrachtet 

werden. Zu dieser nüchternen Betrachtung der Tatsachen muß auch die 
J u g e n d  sich erziehen. Sonst wird sie dos Opfer der Verführer und 
läßt sich für Interessen, die nicht die Ihren sind, ln den Tod schicken wie 
die Freiwilligenregimenter bei Dixmuiden und Langemarck. Ist das 
schon so lange her, daß Ihr «» vergessen könnt?

L» gibt nur e i n «  Abwehr der Sewaltmaßnahmen Frankrebhs:

p a s s i v e r  W i d e r s t a n d !  Jeder, der zu bewaffnetem Widerstand 
hetzt, ruft Gegen ge wall hervor und r e c h t f e r t i g t  so die französische 
Politik.

Seid Ihr venvrmdert über die Haltung des V ö l k e r b u n d e s ?  
Vergeht nicht, daß es immer noch ein Bund der R e g i e r u n g e n  und 
nicht der B ö l k e r  Ist! Und nicht einmal a l l e r  Regierungen! Deutsch- 
lond fehlt und Rußland und Amerika!

Seid ihr verwundert über die abwartende H a l t u n g  d e s  A u s 
l a n d e s ?  S ie  kann nicht überraschen, wenn w ir nicht oar Taisachm 
die Augen verschließen. Soll das Ausland Vertrauen haben zu einer 
deutschen Republik, in der Minister ermordet werden, in der für pazi
fistische Prosesioren kein Platz mehr lst (denkt an Foerster. Einstein, 
NIcoloil), ln der «ln Fechenbach-Prozeß „deutsche Gerechtigkeit" lloku- 
mentisrt, ln der Hitler ossen zum Sturz der Republik aussorderi und 
Paraden mit militärischem Gepränge abhäil? Soll das Ausland an die 
Sinnesänderung de» deutschen Volkes glauben, wenn dieses Kaiser- 
msmoiren kaust, in Amtsstuben Unterschriften für die Rückkehr des Kron
prinzen sammelt und Geld für den Aathenaumurbsr hergibt? So ll dos 
Ausland Vertrauen zu einer deuts hen Republik haben, in der die eigenen 
Bslksgenassen deren Fahnen durch den Et ratzen dreck schleisen. zerreißen 
und besudeln? Nu r ein wahrhaft d e m o k r a t i s c h e s  Deutschland Hai 
Anspruch auf die Sympathien der Völler. Nur dem deutschen Volke, das 
selne republikanische, demokratische, sozialistische und pazifistisch« Gesinn
ung zum Ausdruck bringt, gilt die brüderliche Hilfe, d ie  u n s  t a t 
sächl i ch z u t e i l  w i r d .  Ihm  gehen die Dalle,rlpenden Amerikas, ihm 
gilt die Liebesarbell der Quäker. Und während die Nationalisten zu 
„Ehren der Gzsallenen" zu einem T a n z a b e n d  im Berliner Zsa  elli- 
kaden (!), werden notleidend- deutsche Kinder In dänischen und nor
wegischen Kakaosiuben bewirtet.

Nein, wir haben lein Recht, aus die andern Völker mit Stein:n zu 
werfen."

Kleinigkeiten
Dreck. I n  der „Eüdb. Zeitung" (Nr. S7) macht ein Einsender Propa- 

ganda gegen das F r a n z ö s i s c h e  im Schulun! erricht und verlangt dafür 
Einführung des S p a n i s c h e n .  E in  Vorschlag, über den sich au sich 
redin ließ«. Aber kaum mit einem Mann, der seinen Standpunkt mit 
folgenden Sätzen begründet: »Die Sprache der S a d i s t e n  hat tönzst 
aufgehärt, Weltsprache zu sein, und wird es auch nie wieder werden. A ls 
galant« Sprache mag das Französische allensall» in e r k l ä r t e n  Z u -  
h ä l t e r k r e i f e n  weiterbeflehen, wie e» sich auch zum Austausch der 
Gedanken für D i e b e  und ähnliches G:lichter vorzüguui eignet . . . Wie 
dieses Volk von der S y p h i l i s ,  ist seine Literatur von der P a r i a -  
g r a p h i e  durchfeucht . . .  Die Franzosen als Volk sind ph y s i s c h  u n d  
g c t s t l g - s o  v e r k o m m e n ,  daß sie eine stärker« Erschütterung nicht 
mehr ertragen . . . Tie Sprache der K o k o t t e n ,  Z u h ä l t e r ,  V e r 
b r e c h e r  überlaste man also möglichst denen, zu deren Eigentümlichkeiten 
ft« gehört, den Franzosen selbst."

L in  Ereignis. Di« .Nostische Zeitung" vermerkt es al» „Inner- 
politisch bedeutsam", daß der Reichskanzler ln feiner großen Red« am 
letzten Dienstag „zum erstenmal während feiner Amtsführung den Wut 
hatte, von der „ D e u t s c h e n  R e p u b l i k "  zu sprechen." —  Dar 
»Deutsche Reich", baß Gott erbarm, sollt« jetzt heißen: deutsches Arm.

A u, der deutschen Nepubklk. I n  einer Versammlung de» Repu
blikanischen Reichsbundes in M ü n c h e n  sollte besten früherer Führer 
Houptmann S c h ü t z i n g e r ,  zur Zelt Polizeibeamter in Alitana, refe
rieren. Die Münchner Polizcidirektion hat die Versammlung v e r 
b o t en ,  um „ernstliche Störungen" durch die Hitterleut« zu vermeiden. 
Unter ähnlicher Begründung ist kürzlich ein Vortrag H. v, G e r l u c h s  
in B r e m e n  polizeilich verboten worben: ebenso eine Demonstration de» 
Ausschuss«, „Nie wieder Krieg" in B e r l i n ,  die sich „gegen Fach und 
Ludendarss" richten sollte.

Derrvechŝ t. E in  Major a. D. Paul Daur aus Neu-IIlm schreibt In 
einem „Ausruf an das deutsch« V o ll" zur Bildung bewossnetsr Orgaul- 
sailonen u. a.: „W ir müsten ein groß«, Vclksheer bilden, destm oberste 
Leitung wir unseren alten H i n d e n b u r g  anverirauen werden, in 
welchem wir unfern H e i m a t h e l b e n  d e r  Z u k u n f t  erblicken. —  
Der Zukunst? Ich dächte: der Vergangenheit. -

D i n i e r  (Begaster de» Roman, „Die Sünde wider da» D1M", Hmh 
ein Herr Kamnitzer au. Frankfurt im th ü r in g e r 6°u°sr°undDrucku 
berge»! und unsittlichen Lebenswandel vorgeworfen. Da» «»lcht i, 
«ck^niealden erklärt« laut »Vorwärts den Dorwurs des unsittlich., 
N n s ^ m d e l s  für e r w i e s e n .  ,°h dagegen den 
die Kriegsdrückebergerei al» nicht erbracht an. obgleich r!n Oberst -uiizq 
Hesse als Zeug« erklärt hatte, daß er Dmter für rmen .mutlosen nH 
feigen Soldaten" halt».

Der unbekannte Mitwirkend«. „Es sind erschienen die Erinnern.,^ 
und EnsichuMgungsbücher von: Wilhelm Id , dem Kronprinzen, de, 
Reichskanzlern Beihmann, Heriling, den Admiralen Wrpch, Reuter, de, 
Generalen Hindenburg, Ludendorsf, Franko,», Wrisberg. Lettow-Dochjch 
Gleich, Stein. Maerker. Goltz. Hat,len. Hoeppner und v°ch °m°m DubMd 
Wann läßt in Subskription, auf Bütten gedruckt, in Sas tan gebt»,de, 
das n a m e n l o s «  deut s ch«  D ° l k  I°me O u a l g e s c h i c h t e  «; 
scheinen -  und w e r  z a h l t  i h m  w a s  d a f ü r ?  (Zwiebel,isch^

Das Burschenwes-n. I n  einer Versammlung von Schnpobeanyq 
in Berlin lst u. a- daraus hingewicsen worden, bah Abteilung»komme,, 
dör« der Schutzpolizei sich aus Wachtmeistern, olfa Staatsbeamten, 
„ B u r s c h e n " ,  also männliche Dienstmädchen, ausluchen dürfen. cktv, 
taufend Polizeibeamte -In Berlin sollen mit solchen und ähnlichen Aus. 
gaben, nur nicht mit Pollzeidlenst. beschäftigt sein.

Preisausschreiben. Dt- vierteljahrsschrist „DI- Wirtschastskurve wh 
Indexzahlen der Frankfurter Zeitung" enthält ein Prewausfchrelben udr, 
die Entwicklung des A n t e i l »  d e r  L ö h n e  am P r e i s e  der Pr». 
dukte. E s  weiden Preise >m Gesamtwert« von S M  VW M ark für dtz 
besten Lösungen der Ausgabe ausgesstzt. Dt« näheren Bedingungen stak 
aus dem Heit 1 des zweiten Jahrgangs der „Wirtschastskurve (Frank, 
furier 6 mietäis-Druckerei G. m. b. H., Abteilung Buchverlag, Frank, 
surt o. M .) zu ersehen.

Sonniagsgärknerel. M an  schreibt mir aus Stuttgart: „Bor da, 
Krieg bestand «ine Verordnung, wonach S o n n t a g s  in den G ä r r e ,  
nicht mit Spaten und Hacken gearbeitet werden durste: während de, 
Syttesdienftes muht- sogar leichte Arbeit wie Baumschnelden aber Obst, 
pflücken unierhleiben. Während des Kriegs war wegen der Ernährung» 
schwirrigkellen die Eonniogsaibeit im Garten zugelosten: heut« hat m « 
anscheinend di- alle Bestimmung wieder ausgegroben und hält die Feld, 
schützen an, wieder wie in den Zeilen de, Obrigkeitsstaoles dle Garten, 
besitze- zu bespitzeln. Sollten dabei k l r c h l i c h e E l n s l ü s s e t m  Spiel 
sein? E s  wird der Kirche kaum gelingen, mlt solch widersinnigen Der- 
boten ihre leeren Hollen zu füllen." —  Der Herr Staats Präsident Hieb» 
wird sich wohl mit diesen Kleinigkeiten nicht belasten können. Sonst 
würde er sich als ehemaliger Theologe wohl an dl« Stelle Match. 12,
I — tz erinnern lasten.

Da» Vi-rland. I n  P r e u ß e n  sind ( M S )  Im ganzen 73 Hektik 
mit H o p f e n  bebaut, In B a y e r n  10341 Hektar; in Württemberg 
immerhin auch 1MÜ, in Loden SS7. im übrigen Deutschland 25 Hektar; 
zusammen etwas über 12 WO He'iar, also etwas mehr als die Tadzt- 
anbausläche ( N S W  Hektar). —  Auf einem Hektar sind 1022 in Deutsch 
land durchschnittlich 1300 Kilogramm B r o t g e t r e i d e  geerntet wordm.

Der Kapuziner als Kammerjäger. I n  einem Ort im bayrische» 
N i e s  hatte ein Landstreicher gebettelt und im Zorn über rin zu magere» 
Almcsen einer Hausfrau gewünscht, sie solle L ä u s e  ins Haus krieg». 
Nicbilg: in der Nacht konnte die Familie vor Läusen nicht schlafen. D« 
es sich ostenbar um elne „Verwünschung." handelte, wurde eln Kapuziner» 
pater aus der Nachbarschaft geholt, der die kleinen Blutsauger mit einer 
einzigen „Denedikiion" vertrieb. „Auf mein« Frage", schreibt mein Ge
währsmann, „ob denn der Kapuziner vom Bischof Erlaubnis zur Ab
haltung des Exorzismus bekommen habe, bekam ich die Antwort, es hob« 
sich trabet nur um den „Kleinen Exorzismus" gehandelt." —  „Könnte", 
fügt er hinzu, „angesichts der Not unseres Vaterlandes der Herr Bischof 
nicht bestimmt werden, diesem Kapuziner die Erlaubnis zum g r o ß e ,  
Exorzismus zu geden: zur Vertreibung der teuflisch«!, bluisaugrndoß 
immer weiter zugretsendeu F r a n z o s e n ? "

Stallte» sSr tzeUdran« und Lmssrßang
Die Angestellte» der tzeilbranne» Straßenbau, die infolge der Still

legung de, Betriebs ihr Brot verloren haben, sind wenigsten» teilweis« 
in städtischen Betrieben untergebracht worden. Di« Belegschaft de» 
G a s w e r k »  soll sich, wie ich höre, anfänglich HIegegen gewehrt und 
sogar vndeutung»we!se mit Arbeitseinstellung gedroht haben, «e il hi, 
fraglichen „Posten" sonst Anwärtern au« ihrer Mitte Vorbehalten war«, 
—  Eine merkwürdig« B«kundung proletarischer Solidarität, mutz ich 
schon sagen. ,

Die langen Haare. Lange Haare sind In alter germanischer Zeit ein
mal das Abzeichen d e i f r e i e n M a n n e »  gewesen, das ihn von dem g>- 
schorenen Sklaven unterschied. Heute trägt der europäisch« ^kuiiurmensch" 
kurzgeschnitten«, Haar; weswegen «in Teil der revolutionär gesmat«, 
Jugend, bi« sich auch äußerlich von jener Spe z i«  deutlich abheben möchte» 
zur langen Hart rocht zu rückg« kehrt ist. S o  ist e» gekominen, daß lang» 
Haar« den „Revolutionär" kennzeichnen. B i»  kürzlich einer jener junge» 
Leute kurz vor feinem Tode sich oon einem Temeinschaftsprediger wiedpt 
zum dreieinigen Gott .bekehren" lieh, wurden ihm (wie »inst dem PW » 
sierbekömpser Simson) rasch noch die langen Haare ge s c hn i t t en ,  « ,  
die innere Umkehr rundzutun. -

2n Gundri»h«im droht, wie mir berichte! wird, der Herr Kaplan silt 
den Beitritt zur „Arbeiterjugend" mit dem Ausschluß aus der alleinselig
machenden Kirche. —  Wer sich dadurch oon der „Arbeiterjugend" ft in
hollen läßt, dem sollte sie keine Trän« nachweinen.

Freidenker- und Monlsteabunb. Mittwoch den 14. März, obrad« 
8 Uhr, im Harmonie-Eaolbau Nortrag H. o. G e r l  ach» üb2r „Jronb 
reich und Deutschland". —  2ö. März: Jugendweihe lm Festsaol tet 
Harmonie.

Jugendgrupp« »Sonn«". Sonntag nachmittag 2 Uhr Synagoge. 
—  -
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Rach 75 Jahren
Heule vor 7S Jahren, am 18. März 1848. war Slraßenkampf 

In Berlin. Auf den Barrikaden standen A r b e i t e r  aus den 
Maschinenfabriken von Bovsig, Cgells und Rüdiger: neben ihnen 
die S t u d e n t  - n. von denen sie aus den Betrieben geholt worden 
waren. Auf dem Friedhof der Märzgefallenen Im Friedrichts
hain liegen nnler Arbeitern, Handwerkern, kaufmännischen A n 
gestellten und „Frauen aus dem Volke" sechs Studierende der 
Berliner Universität, darunter ein Studiosus van Bojanomsky. 
«in stvd. med. von Hoitzendorsf. Studenten Mangen den König, 
vor den Leichen gefallener Arbeiter das Haupt zu entblößen. Und 
mit einer s c h w a r z - r o t - g o l d e n e n  Schärpe gegurtet unter
nahm Friedrich Wilhelm seinen berühmten kapitulationsriit durch 
Berlin.

Heute, nach 75 Jahren, bilden sich Studenienbataillone, wenn 
es gilt. Arbeiter niederzuschlagen. Studenten erschießen Arbeiter 
„auf der Flucht". Studenten beschimpfen die schwarz-rot-goldene 
„Juden fob ne" der deutschen Republik. Diese Revvblik aber, die 
sich offiziell immer noch „Deutsches Reick" nennt, schämt sich selber 
ihrer Farben, statt stolz ans deren große Tradition zw sein: und 
pflegt sie lieber zu verstecken als zu zeigen.

»
„ P r e u ß e n  geht fortan In Deutschland auf", hatte Friedrich 

Wilhelm damals versprochen kund als outsr Hohen-oller natürlich 
nicht gehalten). E s war die Idee, die dem ..Deutschlandlied" des 
Revolutionärs Hosfmann v. Fallersleben zu Grunde lag sdas heu'e 
dl« Reaktionäre im deutschen „Tass National" fingen, wenn sie 
sich mit französischen Sviriluasen besoffen haben). F a l l e n ,  
der Jen«nter Burschenschafter, hatte den Plan einer deutschen 
republikanischen Derioisung entworfen, in dem die bestehenden 
Landesgrenren beseitigt waren, das einige Deutschland nach Stäm
men gegliedert und wie in alter Zeit tn K r e i s e  ekngetellt war. 
Die Frsnki"rirr Ratianglversammsußg non 1818. voran ihr P-äst. 
dent Heinrich von G a g e r n ,  hatte das Programm der Zer
schlagung Preußens ausgenommen und seine große politische Be
deutung erkannt. Ein L u d w i g  P s a u  schrieb immer wieder 
sein „ceterumcenseo Börussiom esse delendam" (jedenfalls muß 
Preußen weg!)

Heute ist Preußen immer noch da. Immer noch sitzen zwei 
Reglern»««», zwei Parlamente ln Berlin. Immer noch wird 
prentz i scke Politik gemocht, nach innen und —  nutzen. Als 
Staatssekretär P r e u ß  1919 seinen ersten deutschen Deifossungs- 
enttours erscheinen ließ, holte man gealaubt, letzt werde Prenßea 
scPrn. Aber es war schon zu spät dazu. E s  ist nichts daraus 
geworden. .

»
I n  der V e r f a s s u n g  vom I I.  August 1919 stehen eine 

Reihe Artikel, hie w ö r t l i c h  aus der Verfassung der Frankfurter 
Nationalversammlung von 1849 entnommen sind (und ebensogut 
auf dem P a p i e r  stehen wie damals). „Alle Deutschen find vor 
dem Gesetze gleich." „Alle Titel sind aufgehoben." „Die Fidei
kommisse find aufzulösen." W ir finden In unserer heutigen Ver- 
sossung auch manche Sätze nicht, die damals von der deutschen 
Natlondlversammlung, von einem b ü r g e r l i c h e n  Parlament, 
in die Verfassung ausgenommen worden sind. „Die Todesstrafe... 
Ist abgeschosst". „Die Besteuerung soll so geordnet werden, daß die 
Bevorzugung einzelner Stände. . . aushört". Und wenn wir 
In den Protokollen der Paulrkirche blättern, so stoßen wir ans 
Forderungen aus dem Munde von llnlversitätsprosesforen und 
Gymnasiallehrern, die heute keiner ihrer Enkel waaen würde zu 
vertreten. Karl B i e d e r m a n n ,  Professor der Philosophie in 
Leipzig: „Wo Staat und K irc h e  getrennt sind, da sehen wir 
bas politische Leben in der höchsten Entwicklung . . ." Karl 
Nag t ,  Professor der Zoologie in Gießen: „Ich bin für die Trenn- 
»ng der Kirche vom Staat: allein nur unser der Vedinguhg, daß 
das, was man Kirche nennt, überhaupt spurlos verschwinde . . 
Karl Nauwer ck .  Professor der Philosophie in Berlin: ..... Die 
Religion und Kirche muß eine Privatfache sein . . Derselbe 
Nauwerck- „Jeder Deutsche hat ein Recht a u s  U n t e r h a l t  
. . .  das Recht, nicht zu verhungern". Abg. E i s ens tuck  - 
Ehemnitz: „Man hat gesagt, das K a p i t a l  benutzt dl« Arbeit, 
und wenn sie ihm nicht mehr paßt, wirft es die Arbeit auf die 
Se i t e . . .  Da,  ist g a n z  r i cht i g " .  Abg. S ch ü tz -M a in ':  
* - - Ist denn dieser Staat, auf das Kapital gegründet, wirklich 
das Ideal der menschlichen Gesellschaft?"

»
Man steht, die Geschichte macht kleine Schrille. Wenigstens 

In Deutschland. Erich Schairer

Kleine LhrovN
Am Dienstag will Im Reichstag Herr o. R o s e n b e r g  über die 

politische Lage sprechen. —  Der ist nämlich Minister de» Aeußeren.
^ P o l a r e r e  Ist letzte Woche zu einer Konferenz mit der belgischen 

Regierung über bas weitere Vorgehen an der Rohr in B r ü s s e l  ge- 
wesen. I n  dem offiziellen Bericht heißt es. ein« Räumung der neu- 
desetzien Gebiete werde nur ftafselweife entsprechend der Erfüllung der 
Repa rat! ans Verpflichtungen durch Deutschland vorgenommen werden, 
keinesfalls aber „gegen bloße Versprechungen".

In  B u e r  tn Mestfulen sind z w e i  f r a n z ö s i s c h e  V s s l z i e r e  
Omardei worden. Die entkommenen Täter hatten deutsche Schußwaffen 
verwindet: nach deutschen Angaben sind es aber französische Soldaten ge
wesen. D!« Franzosen haben nach der Tat den verschärften Be lagern nys- 
zusianb verhängt, unter dem d r e i  Deu t s c h e  von ihnen erschossen 
worben sind.

Der „Peuple", das Blatt der französischen Gewerkschasten, und 
and-r« Pariser Zeitungen berichten von Besprechungen zwischen d e u t -  
scheu u n d  s r a n z ö s i s c h e n  J n d u s t r t e g r u p p e n  und glauben 
barou« aus eine baldig« Beendigung de» Ruhrkonslitls schließen zu dürfen.

Di« Riihrbesatzung wird um Ly WO M ann  »e r stärkt.
C a s t r o p  und Herne sind von den Franzosen besetzt worben.

Di« B e r l i n e r  Stadtverordnetenversammung hat «Inen Antrag, 
den Königsplatz „P la tz  d e r  R e p u b l i k "  zu nennen, abgelehnt.

Nach Aussage de» Ernährungsmlnisters Dr. Luther im Hauptons- 
«chuß des Re chstags werden in Deutschland gegenwärtig 8 Millionen 
Menschen ö f f e n t l i c h  unter s tützt ,  von denen S Millionen ohne 
nennenswerte Rebenelnnohmcn sind.

Aus der L e i p z i g e r  M e s s e  ist das Geschäft dieses Jahr ziemlich 
eohig gewesen

Röchst« Woche sollen 2 l > ü - M a r k  stücke aus Aluminium ln Ber. 
»ehr kommen.

In  Drauufchweig ist Kapitän z. See a. D. o. M ü l l e r ,  der ehr- 
walige Führer des Kreuzers „Emden", gestorben.

Neueste Nachrichten
Nie bayerisches Hochverräter

M ü n c h e n ,  17. März. Die wegen Versuchs«» H o c h v e r -  
r a t »  verhaMen Herren A u ch»  und M a c h h a u s  wollten mit 
französischer Hilfe eine „r.allonole Erhebung" I» Bayern herbcl- 
führen und waren zu diesem Zweck mit „vaterländischen" Organs- 
satiovea tu Verbindung getreten. Der französisch« Oberstleutnant 
R i che r t ,  der zu persönlichen Verhandlungen in München war. 
wünschte einen bayerischen Staatsstreich zur Unterstützung der 
R u h r a k l i o n :  dadurch sollte die Regierung L n n o  zu Fall 
gebracht und in Mlleldenlschland eine Räkeregierung herbei- 
geführt «erden. —  Abg. H e l d  richtet Im „Regensburger An
zeiger" scharfe Angriff« gegen L u d e n d o r f f ,  der sein Gast recht 
mißbrauche, Indem er ln Oesterreich für habslmrg und gegen 
w  Melsbach agitiere.

Le n i n  Hot anscheinend einen Schlagcmfall gehabt.
W i l n a  ist von der B-llschofierk-uiserenz cm P o l e n  gegeben wor

den. Dafür bekommen die L'tauer M e m e l .
Dos t s checho s l owak i s che  Parlament hat ein „Gesetz zum 

Schuhe ber Rcnublik" angenommen, bas in der P ra lls  aus ein« Unter
drückung der Kommunisten und der naüon»len Minderheiten hinaus- 
laufen wird. —  Ganz wie bei uns.

« 8  E c k e n
Was a m R h e ! ir und i n W e i t f a l e n  wird, kann zur Stunde 

niemand wissen. Die Dachziegel, die man nickt ganz ungern ver
schiedenen Lenken jenseits und diesseits der Grenz« auf den Kops 
fallen !äh«, scheiden natürlich aus der Berechnung ans. Unter den 
in diesem Augenblick corhondenm E n t w i c k l u n g - M ö g l i c h 
k e i t en  gibt es aber jedenfalls z we i ,  an die der Politiker 
denken muß.

Die « i n e  ilt: estr n e u e r  e n r o p ä i s c h e r  K r i e g -  Schau
platz diesmal: Deutschland, Kombatianlen: Frankreich, Belgien, 
Italien. Tschechoslowakei, Polen, Litauen und ev. England aut der 
«inen, Deuiichland und die Rote Armee aus der anderen Seite. 
Voraussichtliches Ergebnis auf deuticker Seite: vernichtend« Nie
derlagen an den äußeren Fronten. Besetzung und Verwüstung des 
ganzen Reichsgebietes, völliacr Zerfall der Reichgei »heit, blutige 
Innere Kämpke und Massakers. Zerstörung des gesamten Wirt
schaftslebens. Hungersnot. Elend >-nd moralische Zersetzung In bis
her picht da gewesenem Maße, Chaos, Untergang.

Die a n d e r e  Möglichkeil: V e r s t ä n d i a u n g  der S t i n -  
n e s  und Genossen mit den f r a n z ö s i s c h e n  Jndostrlemagnalen. 
Umstellung der Kiinnes-Presle auf „wettnürlsckasllicke» Denken".
. euwpällchce 8  ul iur bewußt! ein" und Bekömvfuna des „blinden 
Chauvinismus hüben und drüben". aUmähiiche Beruh!m>na der 
kostenden Volksseele über die Friß Thyssen und anderen Natsnnol- 
heraen angetane Echnu-ch. Gründung eines beutsch-belgisch-sran- 
zösilchen R i e s e  nt ruft es. Entschädigung der Herren Luden- 
dorsf. Ehrhardt. Roßbach nsw. für den cntaanaenrn Krieg durch 
die Aussicht au! fette Anfsichtsroisposten, militärische Räumung des 
Ruhrgebietes. Stabilisierung des Friedens, der Mark und einer 
internationalen Wirilchastsolioarchie unter gleichzeitiger, den 
Opfern selbst dank geschickter VrHandlungsweise kaum zum Be
wußtsein kommender wirtschaftlicher Versklavung der Massen. 
Monspalisie-u-ng aller sozialen Bestrebungen durch bas Inter
nationale Arbeitsamt in Genf, aus dem alle Vertreter der wirk
lichen proletarischen Klaffeninteressen entfernt werden.

Z w e i  a n d e r e  M ö g l i c h k e i t e n ,  deren Verwirklichung 
den arbeitenden Massen des deutschen Volkes zu gute kiitye, 
schein:», wie die Dinge einmal liegen, kaum noch in Frage zu 
kommen.

Die ein« ist die, daß die Regierung Enno der Entente einen 
vernünitigen R e p a r a t i o n - V o r s c h l a g  unirrbreitet und im 
Verhandlungswege die Räumung der n-uokkupierlrn Gebiete 
durchsetzt. Daraus ist nicht zu rechnen, da sie sich oisenbar von 
Tag zu Tag mehr auf die Politik des passiven Widerstandes fest- 
legt bzw. festlegcn läßt, auf den Zusammenbruch der fran'ösischon 
Ruhrakllon hofft b.'w. zu hoffen vorgibt und überdies mit ihren 
kapitalistischen Geldmacherkünftcn und ihrer eine Erfassung der 
Sachwerte ängstlich vermeidende Eicucrpol'iik schwerlich ein A n 
gebot zustande bringen könnte, das den' Franzosen annehmbar 
scheint.

Uebrig bleibt noch die Möglichkeit, daß die s oz i a l i s t i s che  
I n t e r n a t i o n a l e ,  wie H e i n r i c h  S t r ö b e l  kürzlich an
regte lsühe „Sonnlags-Zeiiung" Nr. 7), mit einem eigenen 
so-iaüstifchen Reparalionsplan Hervortröte, nachdem sie sich bisher 
auf die üblichen klangvollen Proteste gegen Imperialismus und 
Militarismus beschränkt hat. Roch einer geeigneten Grundlage 
sür die Untersuchung der Frage, was Deutschland ohne Gefährdung 
seines Wirlsckastslebens leisten kannte, brauch!« sie nicht lange zu. 
suchen: sie ist gegeben durch die bereits Ende v. I .  erschienene 
Schrift des früheren Thyfsrn-D'nkiors und jetzigen Berliner Siadt- 
bavrats A l f o n s  H o r t e n  „Erfassung der Sachwerte und Neva- 
rotionsProblem". Diese Arbeit, obwohl zweifellos znm Besten 
und Sachkundigsten gehörend, was bisher über die Möglichkeit 
einer sozialistischen Lösung des Repacaüonsproblems gesagt wor
den ist. hat bei der deutschen Sozialdemokratie bisher kaum Be
achtung gefunden. Sollte dabei die Tatsache mitsprechen, daß der 
Verfasser nicht eingeschriebenes Parteimitglied Ist, und baß der 
von ihm entwickelt« Wirtschasisplon von den ans dem Schoße der 
Partei leibst hervorgegangenen Projekten sür eine wirkliche Sach- 
wertersassung sich wesentlich sund vorteilhaft) unterscheidet? Leider 
muß man fast dergleichen vermuten. Offenbar kommt aber als 
hemmendes Moment auch ber sür die Geistesverfassung des heu
tigen westeuropäischen Sozialismus charakteristische W i r t -  
s c h o s t s s a t a l i s m u s  hlnzu, das verhängnisvolle Erbe des nur 
auf ökonomische Analyse de» Gegebenen, nicht zugleich aus organi
satorisch-konstruktives Denken und Handeln eingestellten Marxis
mus. Diesem Fatalismus vor allem ist es zuzuschreiben, daß über
haupt bisher in Deutschland an wirlschasilich-sozialisti scheu M aß
nahmen so blutwenig erfolgt ist.

An ihm scheint auch die Amsterdamer Internationale zu 
kranken. Cs ist daher kaum zu hassen, daß die von Heinrich 
Ströbel, einem der wenigen wirklichen „Aktivisten" unter den 
heuügen Sozialdemokraten, gegebene Anregung bei ihr auf frucht
baren Boden fällt. Otto Köster

Deutschlands Fugend
Don W a k t e r H a m i n e r

I n  trautem Verein mit der gescheiterten Dätergeneration —> 
gehorsamen Untertanen des letzten Imperators —  taumelt Jung- 
deutfchland von einer Psychose in die andere: Hoffnung»-, halt- und 
ziellos. Leichtsinnig vegetiert ein Teil In die Welt hinein: „Nach 
ans die Siniksuti" Em anderer Teil erwartet Heil vom Krieg» 
und predigt Revanche, statt In sich zu geht», Buße zu tun und Um» 
kehr zu geloben.

»
Wir sind jetzt ein armes Volk. Das ist uns Schicksal ge

worden . . . Aber der ausschlaggebende Teil jener Jugend, bl» 
da wähnt, uns durch einen „Befreiungskrieg" retten zu können, 
lebt keineswegs in Armut, sondern macht den Volkswirt sch östlichen 
Schwindel unserer Sage mit, führt das Dasein eines über sein« 
Verhältnisse lebenden, skrupellos schlemmenden Bankrotteurs. 
Hoffnungslos ist unsere Volkswirtschaft jetzt verludert. Unser« 
Währung kann als zu sam menge brachen gelten. Mitschuldig —  
ohne Zweifel —  ist das Liktat von Versailles, aber Hauptschuld 
trägt die M i ß w i r t s c h a f t ,  die von dieser J u g e n d  geduldet, 
wo nicht gar ans die Spitze getrieben wird. Diese Jugend sonnt 
sich in einem ScheinwoWand, praßt, während Kind und Greis 
und Krieg-invalide im Eiend verkommen, kleidet sich elegant un
modern, trägt englisch« Stoffe und seidene Krawatten, trügt 
Spitzen nnd seidene ilrtterröcke, trägt Gold- und Edeistelnschmuck, 
hat Wäsche und Kleider nnd Schuhwerk Im Uebecsluß, macht Ver
gnügungsreisen, hält Reitpferde nnd Autos und Dienerschaft, kaust 
Prachkmöbel und flüzt sich tn Klubsesseln, trinkt chinesisch«» T«e 
und Pilsener Bier, geschmuggelten Sekt, italienischen Wein und 
sranzösiichen Likör, ißt Kaviar und Ananas, bevölkert Dars und 
Kinos. Kneipen. Dielen, EvielHöllen, Konditoreien. Schnapsbuden, 
Rummelplätze, strömt zu Pserderennen, Boxkämpfen. „WohltatIg- 
keitsfesten", zu Modeschau, Tennistournier und allem „pairiott- 
schen" Theoterradon.

Die Regierung sieht diesem wahnwitzigen Treiben z» un
leiste t ihm sogar —  man denk« an die infame Schnapsreklam« In 
den Eisenbahnwagen! —  Lorschub, läßt die Vergeudung wertvoller 
Rohstoffe zu und kann nicht Wohnungen bauen, nach denen ge
jammert wird. Profittvüttg« Händler und Fabrikanten g«b«« z> 
diesem Treiben ihren Segen und frönen, verlockt durch dl« Flui 
des vom Staat reichlich gedruckten Papiergelde», bereitwilligst den 
Luxusbedürsntssrn dieses haffnungslofen Geschlechtes.

Nein, von d i e s e r  J u g e n d  kann unserem Nolle wirklich 
l e l n e  R e t t u n g  kommen! S ie  will nicht wissen, daß wir arm 
geworden sind: sie will leben wie früher, wie vor dem Kriege, will 
eicht miüragen an der Kriegslast, läßt die Masse des Volkes ver
elenden und rosst nur immmer weiter, um In t«r Illusion dahin
leben zu können: wir repräjentieren ein reiches Volk. S il und 
nicht anders stellt sich dies« Jugend da» Reich vor, das sie „wleder- 
anfbauen" möchte: ln prahlerischem Glanz. W i r  aber «ollen 
brechen mtt dieser trüben Vergangenheit, wir wollen da» R e u »  
bauen.

«
Alten Frontsoldaten, die den Krieg miterlitten haben, kocht da» 

Blut in den Adern, wenn sie mitansehen müssen, wie junge S^nösel 
sich aufpulschen lassen zu Krlegsjpiel und Drill. Da hat man Nang- 
Lbstufungen noch wilhelminischem Muster elngesührt, Ofsizier»- 
vereine ernennen Fahnenjunker und Leutnants, kurzum: wie zum 
Hohn aus die weit überwiegende Maß« derjenigen Fronlsoldaten, 
die sich gelobt hoben, nie wieder die Mordwaffe gegen den Men
schenbruder zu richten, gibt ein« ahnungslose J u g e n d  sich dazu 
her, uns in neue  K a t a s t r o p h e n  hineinzutreiben. Dabei 
denken diese irregeführten, anfgeputjchten Phantasten gar nicyt 
daran —  von wenigen um sa löblicheren Ausnahmen csi-oesel>:n 
ihre Vaterlandsliebe durch sparsam«, beispielhafte Lebensführung 
zu beweisen. Sausen und Rauchen nnd elegante Kleidung gehören 
durchaus zum „Patriotismus" dieser sanaklsierien .^--eihttts- 
lämpser". Unflätiges Geschimpfe, seiger Mord, seelenloses. Ge- 
gröhle kennzeichnen dos Wesen der elllen Phantasten, die von sich 
reden machen wollen und sich als Heiden eines zukünftigen „Frec- 
heüskrieges" gebärden. Die Prozesse gegen die zum Teil aus der 
sogenannten deuischnalionolcn Jugendbewegung hervorgegangenen 
Er.-.bcrger-, Rathenau-, Scheidemann- und Harb: »-Attentäter 
haben mit erschreckender Deullichkcit enthüllt, welche Fülle von 
Hinterlist, Feigheit, Skrupellosigkeit sich in diesen Kreisen dreit- 
macht.

Wo lehnt sich d i ese J u g e n d  gegen die K r i e g s h e t z e  
der Schule und Hochschule auf? Wo wendet sie sich gegen di« 
Aolksoergiftung der nationalistischen Preis«? Wo w:!!ert sie gegen 
den Düntei. die Blasiertheit und den Zynismus der Meuchel
mörder, gegen das Säufst udententum, gegen die Volksauspiün- 
dernng durch die Großindustrie, wo kehrt sie sich ab von Ehrhardt 
und Ludendocsf und Hiiler? Nirgends!

Diese derart versagende, offenbar retiungÄos herunter
gekommene Jugend, die dem Gcwaligeist verfkiavt ist, wird uns 
nicht befreien können aus unserem gegenwärtigen Eiend- Jeden
falls kann und bars es aus diese Jugend im neuen Deulfchland 
nicht a n k o m m e n .  Stärker und immer stgrier wird sie von 
de r Jugendbewegung >n Schach gehalten, die nicht alle Sckmld bei 
anderen stick!. beim Juden, beim Franzosen ufw.. die di« Forderung 
der S e l b s t b e s i n n u n g  gegen den völkischen Gottesgnaden
wahn setz». C s soll nicht bestritten werdcn, baß Kraft und Gesund
heit der eigentlichen Jugendbewegung ebenfalls unter dem Krieg 
gelitten haben, doch dars man wohl sagen, daß mittlerweile die 
gröbsten Krankhettserscheimmgcn überwunden worden sind. Di« 
schlimmsten Psychopathen sind kaligestellt, und nach diesem Hsil- 
ungsprozeß dürfte die Jugendbewegung berechtigt sein, mit neuer 
Kraft einzugrelsen in das politische Leben unseres Volke».

Die Jugend, aus die es an  kommt,  weiß, daß cs Pflicht 
jedes einzelnen ist, zunächst bei sich s e l b e r  an dem so viel gefor
derten, aber so wenig ernsthaft begonnenen Wiederaufbau anzu- 
sangen. Sie weiß, daß es bei dem Frelheitskampf, der «in Sich- 
Freimachen von den Gebrechen der Zeit bedeutet, auf jcdrn ein
zelnen ankommt. Nur wer beispielhaft vorcmgeht, hat ein Recht 
dazu, politische Forderungen zu stellen. Und die v o r n e h m s t e  
F o r d e r u n g  besteht darin, daß wir uns den Notrufen bedrohter 
Industrien und dem Gejammer eines bestochenen Preßgesinüels 
zum Trotz zu einer a n d e r e n  L e b e n s f ü h r u n g  aufraffen, 
daß wir nachhoien, was in vier Nachkriegsjahren versäumt worden 
ist, daß wir nicht weiter so leben wie unsere Großväter in der 
auf 1871 folgenden Gründerzeit, daß wir demütig gehorchen der 
schweren Not, die der Krieg über uns gebracht hat. Wer ober 
durch seine eigene Lebensführung ein Beispiel gibt, ber braucht
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»s nicht weiter zu dulden, daß reiches Schieberaefindel bei teurem 
Eckt mit veilosscner-Stimme „Heil dir im Siegerkronz" gröhtt 
und sich eine Zeit zurückmünscht, in der ein sausendes Korpsstudsn- 
lenluin mit Schneid über eine lammfromm« Herd« kaisertreuer 
Untertan.n herrschte.

Nicht als ob di« R e p u b l i k  nun etwa schon das an sich 
Gute wäre! Dl« Bierabende in München zu Ehren des Reichs - 
Präsidenten, die pnmkhaften „Wohltat ml süsseste", bei denen 
Reichsminister ihr Erscheinen sich nicht haben verkneifen können, 
beweisen zur Genüge, daß wir zum Scheine zwar die Republik 
bekommen haben, daß aber der Sviehbürger der wilhelminischen 
Zeit in ibr unangetastet geblieben ist. Fort mit den Schlafmützen! 
Junger, lebensresormsrischer Geist muß den neuen Staatskörper 
durchdrtngen und erftillen Die Revolution von 1918 konnte nichts 
Neues schofs«n, weil sie di« Lasten des bankrott gegangenen 
Snitems zu scklenpen hotte. Unangetastet blieben Großgrund
besitz und Großindustrie; nichts Neue^> keine geläuterten Lebens- 
sormen, keine Revolut-on der Gesinnung bracht« der November 
1918. So  wird es nötig sein, dieser Revolution noch nachträglich 
Ihren S inn  zu schassen und von der J u g e n d b e w e g u n g  her 
wirklich r a d i k a l e ,  d. h, an die Wurzel gehende Forderungen 
durch u>seßen.

Die J u g e n d b e w e g u n g  .hat sich einen n e u e n  
L e b e n s s t i l  geschaffen und ihre Bedürfnisse umacschaltet. Ihre 
Kaufkraft richtet sich mcht mehr auf Zigarren und Zigaretten, son
dern aus Bücher. Geigen, Klamnfen, Bilder, Tongeschirr, nicht 
mehr aus seidene Krawatten und Modetand. sondern auf gediegene 
Wertarbeit jeder An , aus solides Schubwerk, auf Tanzkittel, Wan- 
derklust. Zeit bahnen, Kockoiftte und Rucksäcke, sie vergeudet kein 
Geld mehr in Kinos, in Kneiuen. auf Kommersen und Nummel- 
sttätzen, sondern schasst sich Arbeitsgemeinschaften, besucht Volks
hochschule, Voriräq«, Theater, Museen. Dieser neue Lebensstil 
wird ein m i r t s c h a s t s p o l i t i f c h e r  Faktor werden.

liebe rrafckend dabei ist bloß, daß sich die Leute der Jugend
bewegung dieser v o l k s w i r t s c h a f t l i c h e n  Bedeutung ihres 
neuen Lebensstiles noch wenig bewußt geworden sind. E s  wäre 
übrigen« auch falsch, etwa ZU meinen, daß es möglich wäre, rein 
vom K o n s u m  her di« Wirtschaft zu erobern, also die P ro 
duktion maßgebend bis ins letzt« zu beeinflussen. Dies ist deswegen 
nicht möallch, well es sich die Profitgier unserer Industriellen Im
mer wieder einfollen lassen wird, die „Neiden weithin in der 
Wüste" mit Fusel und Glasperlen zu „beglücken". Solange aber 

' der Weltkamlolismus ana r ch i s ch  wirtschaften darf und die von 
Nietzsche gelorderte Crdregierunq nur in Gestalt einer Karikatur 
von Völkerbund besteht, wird die Droduktion trotz radikaler Ilm- 
fchaltung de» Konsums immer noch Ueberklüsstges umfassen, Luxus- 
konsmn «'ub immer noch von den Nutznießern des Mebrw"-tes im 
eigenen Lande gepflegt werden. Wenn cs nicht gelingt, die kapi
talistischen Kreise zu g « w i n n e n  . so bleibt n!-e>ts anderes übrig, 
als um di« Eroberung der Wirtschaft zu k ä m n f e n  : durch Sozia
lisierung zu vernünstiaer Planwirtschaft im Sinne eiwa Wichord 
«m  M o e k l e u d o r s f s .

«
Deutschland produziert obne Besinnen in tollem Temvo darauf 

los, produziert den größten Unstig und leidet Rot an Nahrung, 
Kketdi-ng, Wohnung. M s  deutsch« Republik wird nicht von der 
Idee her, sondern von der Wirtschaft der beherrscht: die Großindu
striellen haben «mg«achtet der republikanischen Stoatskvrm das 
Hest in her H-nd. Di« Großindustrie bat sich, wortwörtlich ge
nommen, dm S t a a t  ge k a u f t .  S k  darf produzieren, was sie 
«Kl. wie di« Landwirtschaft mit ihrem Ackerboden nach Willkür 
schalten und walten kann: die Großindustrie Lars um de» Profite» 
willen Mertwar« au»führ«n und b«n deutschen Volksgenossen 
Schundwar« umbängen. die wie Zunder vom Leib« fällt. Die Ka- 
vitalsmäckte dürfen in Deutschland trotz zahlenmäßiger Stärke der 
sozialistischen Partei weiierwursteln, Arbeitskraft um ein Butter
brot einkaufen für sich selber aber Riesenprostte beanspruchen. 
Ja. es ist soweit gekommen, daß sich die Herren der Schwerindustrie 
anbieten, gegen gute Provision die Geschäfte des Staate» zu be
sorgen und dem Staat« großmütig gegen gute Verzinsung di« 
NieseNsummen für die Reparationen zu leihen, Goldwerte, die der 
Staat ahne weitere» aus dem Wege der Steuergesetzgebung zu kon- 
ftszkeren berechtigt wäre, zumal das arbeitende Boik durch seinen 
Steuerzehute» ohnehin gut drei Viertel aller einkommenden 
Staatssteuern aufzubringen hat, die Industrie also eine stärker« 
Belastung sehr wohl würde vertragen können.

Fragt sich, ob unsere Regierung imstande sein wird, ohne 
eine z w e i t e  R e v o l u t i o n  dieses Staate» im Staate Herr zu 
werden. Der kranke Siaatskörper kann nur gefunden, wenn die 
Republik, die res publica. die gemeinsame Sach«, die Uebermacht 
gewinnt ober die Widerstände egoi s t i sch « r Privat- und Grup- 
iMttnteresteu. Roch ist jede Großzügigkeit zu vermissen, vage 
Hoffnungen und kurzfristige Valliallvkuren konnten natürlich 
keine Wandlung bringen. Gin Volk ober, das notwendige zwang»

mäßige Eingriffe nicht mehr ertragen kann, ist reif zum Zusam
menbruch und geht auch z u g r u n d e ,  so oder so. Dos deutsche 
Volk, die Industrie, haben Wunder von Umstellung vollbracht, 
als es sich um Kriegslieferungen handelte, auch bei Kriegsende 
hoben sich viele Industriezweige (die Rüstungsindustrie z. B.) um
stellen müssen: alle Berusssoidaten sind in der Industrie unter- 
gebracht worden. Und heute fehlt uns die K  r a s  t zu unumgäng
licher U m st c l l u n g d e r  P r o d u k t i o n ?  Oder fehlt nur der 
g u t e  W i l l e ?

Wenn es uns nicht bald gelingt, die Staatsgewalt so zu kräf
tigen, daß weitschauende Politiker durchsetzen können, was um 
des großen Ganzen willen durchgesetzt werden m u ß ,  dann wird 
es mit dem Fronzosensinsall nicht sein Bewenden haben, dann 
werden wir ein Sviclbail fremder Gewalten werden, nur weil wir 
nicht imstande sind, unseren e i g e n e n  deu t s chen  Weg zu 
gehen. . - -

Sollte auch hier von der J u g e n d b e w e g u n g  Vas Heit 
kommen müssen? Stärker als se beschäftigt man sich in der Ju 
gendbewegung mit w i r t f c h a s t s p o i i t i s c h c n  Fragen, nicht 
lange mehr kann s  dauern, dann wird in ihr der W i l l e  z u r  
p o l i t i s c h e n  Wa c h t  entfesselt sein.

An die deutsche Ausend
Unter dem Titel „Repub l i k  und J u g e n d "  gibt das 

thür i ng i sch« Ministerium für Volksbildung seit vorigen San,, 
wer Flugblätter „zur staatsbürgerlichen Aufklärung und Bildung" 
heraus, bi« in erster Linie für die Oberklassen der höheren 
Schule n.Thüringens bestimmt sind. Aus der am II. August 1822 
erschienenen ersten Nummer sind die folgenden Abschnitte ent
nommen. D- Red.

Wer unier euch ISHig ist. sich von der Phantasteverstrickung 
des H a ss es ein wenig frei zu machen, der wird ein paar große, 
nicht wegleugbare T a t s a c h e n  erkennen, mit denen fortan, man 
mag wollen oder nicht, gerechnet werden muß, und die wie ehern« 
Gleise den Lauf unseres politischen Lebens bestimmen. Die eine 
dieser Tatsachen heißt R  i e de r t a g e, die andere R e v o l u t i o n .

Das deutsche Volk ist, nach einem mit unerhörten Opfern, un
erhörter Tapferkeit und Ausdauer durchgeführten 4jährigen 
K r i e g  —  einem Krieg freilich, der von Anfang an aussichtslos 
war —  von ungeheurer Uebermacht der Feinde, die es von allen 
Seiten eingeschloffen halten, besiegt worden. E s hat, zusammen
gebrochen und wehrlos, einen Friedensvertrag annehmen müssen, 
der eine Verletzung des ihm gegebenen Wortes bedeutete und der es 
jetzt weitgehend seiner freien Entschließung beraubt. M an  kann 
darüber streiten, ob es richtig war, jenen Vertrag zu unterzeichnen, 
Männer einer und derselben Porte! waren in dieser Frage damals 
nicht einig. M an  hat ihn unterzeichnet, weil im Falle eines E in
marsches d»s Feindes in das Immer« Deutschlands die Einheit der 
Nation gefährdet schien. Aber an unserm Los würde die Ber- 
weigerung der Unterschrift nichts geändert haben: wir waren in 
der Gewalt des Feindes. Und wir sind es wc-igehend auch jetzt 
noch. Iedenfnlls Io weit, daß jeder Gedanke an «inen R a c h e -  
k r I e g f ü r  absehbare Zeit reiner Wahnsinn ist I n  einer Zeit, wo 
Kriege aus Mangel an Schmieröl oder Benzin verloren geh-n 
können, In einer Zelt, wo dem Technischen und Materiellen im 
Krieg diese überragende Bedeutung zvkommt, ist ein Volksausstand 
gegen den mit allem Kriegsbedarf überreichlich versehenen, uns 
scharf bewachenden Feind (der in diesem Augenblick wieder all« 
Bundesgenossen an seiner Sette sehen würde) einfach ein selbst
mörderisch'.« Gedanke, und nur Montasten oder Ignoranten kön
nen die Situation von 18Y7— 1813 zum Beweis des Gegenteils 
heranziehcn. Also auch wenn wir w o l l t e n :  wir k ö n n e n  
einen solchen Krieg auf jede ablehbare Zeit hinaus nickt führen. 
Und es ist Sacke männlichen Mutes und männlicher Ehrlichkeit, 
sich dies« batte Tatsache ganz klar zu macken und nicht an ihre 
Stelle kindische Wunschphantasien und Gedankenspielereien zu 
fetzen.

Aber selbst wenn die technische Möglichkeit bestände, «inen 
solchen Krleq zu unternehmen, so kann er dvch schon deshalb nicht 
geführt werden, weil die große Mehrheit des deutschen Dolke» und 
vor allein die sestorganisierte und ausschlaggebende Masse der A r 
beiterschaft diesen Krieg n ich t wi l l .  Und hier stehen wir vor 
der zweiten Realität, die nicht mehr aus der Welt zu schassen ist. 
W ir haben im Gefolge des Krieges und der Niederlage eine R  e - 
v o l u t l o n  gehabt, und das bleibende Erlebnis der Revolution Ist 
die Macht der o r g a n i s i e r t e n  a r b e i t e n d e n  K l a s s e  und 
das Ende der Herrschaft einer kleinen Oberschicht. E s  ist mensch
lich begreislick. daß die Angehörigen dieser früher herrschenden 
Oberschicht und ein durch Interessengemeinschaft mit ihr verbun
dener Mittelstand über diesen Umschwung Trauer und Zorn 
empfinden. Und es soll hier nach gar nicht in die Erörterung der 
Frage eingetreten werden, ob der frühere oder der neue Zustand 
objektiv besser ist. M ag man darüber denken, wie man will: ganz

sicher ist. daß sich die Arbeiterschaft d!e Macht, die ihr nunmekft 
zugesallen ist, nicht wieder aus den Händen winden lassen wird! 
aauz sicher ist, daß man ohne die Arbeiterschaft nicht mehr lebe, 
und regieren kann; daß jeder Dersuch, sie in die alte Abhängig!«!, 
zurückzuwersen, nur den fürchterlichsten Bürgerkrieg oder meimeh, 
erst die echte und eigentliche Revolution hervmru,m wurde, mil 
Schrecken, wie sie unser westliches und sfttzckes Nachbarland erleb, 
haben und wie sie uns durch die Mäßigung der Arbeit er k W

^Man^täuscht ̂ euch über die wirklichen Wachtverhällnisft 
Volk, wenn man «s euch anders darstcllt- Die in den sozialistuW 
Parteien, ln den Gewerkschaften und in den wesen gleich,,rüge« 
Bünden organisierte A r b e i t e r k l a s s e  bildet gegenwärtig viel
leicht noch nicht die volle Mehrheit des gesamten Volkes, aber s!, 
ist davon nicht mehr wett entfernt. Zusammen mit den nicht, 
organisierten Arbeitern und den noch zu anderen Parteien hatte», 
den machen sie etwa zwei Drittel des Volkes aus. D ir Arbeiter, 
klaffe hat in der Revolution bekanntlich nur einen kleinen TeS 
-hrer Forderungen durchgeletzt, aber es steht fest, daß sie NN diesem 
Mindestprogramm nie wird rütteln lassen, und daß es keine Wachs 
gibt, die dies wagen könnt«.

Zu  diesem Mindestprogramm gehören D e m o k r a t i e  uch 
R e p u b l i k .  Beides ist nicht identisch. E s  gibt Demokratie mii 
monarchischer Spitze: freilich hat der Monarch dort keme wirklich, 
Macht mehr, sondern er ist ein Dekorationsstück, er hat zu 'rvräsew 
iieren. Die eigentlichen Pfeiler der Demokrat!« sind bas pro- 
vortiovale Wahlrecht und das parlamentarische Reg,me, d. h. dt« 
Verfasfungsbesttmmung. daß jede Regierung vom Vertrauen de» 
Parlaments, einer parlamentarischen Mehrheit, abhängig isb Ist 
Republik hat ein« mehr negative und Exklusive Bedeutung; iss 
S inn ist die Beseitigung der Monarchie, d. h. der erblichen Herr» 
ichast gewisser fürstlichen Familien und damit die Besettiaung 
Ilntertanenbegrisfs. E s  gibt in Deutschland kei n« Un t e r ,  
t o n e n  mehr, es gibt nur noch S t a a t s b ü r g e r .

Noch einmal betonen wir: es ist jetzt noch nicht davon di» 
Rede, ob die Staatsumwälzung, die aus Deutschland eine demo
kratische Republik gemacht hat. objektiv Gutes vollbracht hat. Mag 
darüber vorläufig jeder von euch denken, was er will, und maß 
darüber ruhig gestritten werden. Worüber aber n icht gestritte» 
werben kann unter reifen, unterrichteten und ehrlichen Mensche^ 
das ist die Tatsache, daß es im Volk keine Macht gibt, die d M  
Wendung wieder aus der deutschen Geschichte wegschossen und de» 
alten Zustand wieder Herstellen könnte. W ir verlangen van euch 
nicht, daß ihr euch über diese Wendung freut; wir verlangen obre 
von euch so viel Wirklichkeitssinn, Einsicht und Ehrlichkeit, um iö» 
Unwiberruflichkeit dieser Entwicklung zu erkennen und onzuep, 
kennen. Niemand verlangt von euch, baß ihr als Beamt« ln de» 
Dienst dieses neuen Siaaiswesens tretet, niemand wird euch zu
rückhatten, wenn ihr aus Abscheu gegen die geltende Staotsver- 
sasfung den Staub von euren Schuhen schütteln und in belfere 
Länder übersiedeln wollt, wie es tn den Zeiten vor der bürger
licher. Revolution von 1848 unter dem Drucke des fürstlichen Ab
solutismus viele Taufende von charaktervollen Deutschen getan 
haben. Verlangt muh aber werden, baß ihr diese Verfassung, dft 
von der großen Mehrheit des Volkes geschützt wird (nämlich außer 
den Arbeiterparteien noch von mindestens zweien der vier große» 
bürgerlichen Parteien) als Tatsache hinnehmt und nicht mit an
deren Mittel» als denen, di« sie euch selbst anbietet, denen des ge
setzlichen politischen Kampfes, auf ihr« Asnderung htnarbettet.

Wie denkt ihr euch eine gewaltsame Aendenmg. eine G e g e n 
r e v o l u t i o n ?  Ih r  habt gesehen, wie lächerlich schnell der 
Kapp-Putsch zusammenbrach, obgleich er den Vorteil der lieber» 
raschung für sich hatte, und obgleich In allen Teilen Deutschland» 
dohe und niedere Trnppensührer höchst bedenklich unsicher wurden. 
So  überraschend wird wohl kaum eine Gegenrevolution wieder 
austreten können, und vor allem Hot Kapp der Arbeiterschaft Ge
legenheit zu einer wohlgclungenen Generalprobe Ihrer G e g e n 
w e h r  gegeben. Glaubt ihr wirklich, mit ein paar versteckt«. 
Maschinenaewehren, mit einigen Tausend Studenten und ehe
maligen Offizieren, und etwa noch mobilisierten Bauern und 
einigen verführten Bataillonen der Reichswehr mtt den Million«» 
der Arbeiterschaft fertig zu werden, die ja schon durch bloßes Nichts
tun alle Aktionen lahm legen können? Sie würden sich aber fichir 
Nicht auf den passiven Widerstand de« Generalstreiks beschränken. 
Alle solche Gedanken sind kindische Phantastereien, der Versuch ihre« 
Verwirklichung ist absolut aussichtslos, und schon darum ein Ver
brechen am Volk.

Werdet ihr sagen, dann wollet Ihr auf dem verlorenen PHtea 
des alten Regime» fallen, und es se! keine Schande, aus eine» 
verlorenen Posten zu stehen? Nein, gewiß ist da» an sich keine 
Schande. Aber dis bloße Aussichtslosigkeit, Verlorenheit. S 'nn- 
tvsigleit macht allein einen Kampf auch noch nicht positiv eh-en-
ooll. Eure, der werdenden jungen Männer, Mannespflicht tst, 
nicht aus unklaren Gesühlen heraus Talen einer desperaten Ro
mantik zu brüten und auszuführen, sondern euch über di« Lag»

Arltz Mauthners „Atheismus"
Von E d u a r d  Her t l e l n

I.
F r i t z  M a u t h n e r  ist seinerzeit bekannt geworden durch 

sein genlal schalkhaftes Buch „Nach b e r ü h m t e n  M u s t e r n " .  
E r  hatte mit listiger Aufmerksamkeit den Lieblingen der deutschen 
Leserwelt vom letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts je ihr« 
Eigenart abgelauscht und war so in den Stand gesetzt, die Ver- 
ehrten in neckischen Parodien der Heiterkeit des Publikums preis
zugeben. Die durchdringende Kennln!» der Sprache und Ver
trautheit mit deren Gesetzen ließ ihn die Technik jener Schrift
steller samt den ihr anhaftenden Sonderbarkeiten und Schwächen 
auf die Regeln zurückführen, denen ihre Erfindungsgabe wie ihre 
Ausdruckgevung unterlagen.

E r  ist indessen durch eigene belletristische Werke ein hochgeach- 
kter Schriftsteller geworden. Doch verfolgte er mtt wachsender 
Vorliebe jene Pfade, aus denen er den Geheimnissen d e r S p r a c h  « 
nachspüren konnte. Hier öffnete sich ihm der Blick sür den starken 
Einfluß, den die Sprache auf das D e n k e  n,ausübt. für das Maß 
also, in dem die Philosophie jeder Zeit von dem ihr überlieferten 
Sprachgiit bestimmt und in ihrer gesamten Beweguugssreiheit, 
nicht bloß in der Auffindung der Begrisfszelchen oder der paffen
den Wörter für Ihre Gedanken gehemmt ist. Diese Erkenntnis 
legte er in verschiedenen Schriften mir Kritik der Sprache, insbe
sondere in seinem » W ö r t e r b u c h  de r  P h i l o s o p h i e "  dar.

Ih r  dient auch Fritz Mauthners großartiges j ün g s t e »  
Werk: D e r  A t h e i s m u s  u n d  s e i n e  Geschi chte i m 
A b e n d l a n d «  (Deutsche Berlagsonstalt, Stuttgart und Berlin), 
van dem im Jahr 1SS2 di« ersten 2 Bänd« erschienen sind. Aus 
diese wollen sich die folgenden Zeilen erstrecken, während die vor 
kurzem erschienenen zwei weiteren Bücher einer späteren Würdig
ung Vorbehalten bleiben.
^  Das gesamte Werk ist —  das taffen schon die oorliegenden 
Telle erkennen —  eine b e f r e i e n d e  Ta t .  E s  stellt den 
A t h e i s m u s  als das Ergebnis der abendländischen Gelstssent- 
wkklung dar. Denn es läßt ihn uns als eine Frucht der S  p r a ch- 
k r l t i k  erscheinen.

Die Frag« nach dem Dasein Gottes Ist eine Frage der Wo r t »  
ge  schIchl«. E s  ist ein« nur zu häufige Einbildung, Laß einem 
ehrwürdigen überlieserten Begriss eine W i r k l i c h k e i t  ent- 
sprechen müsse. Erweist sich da» einmal als eine Täuschung. Io 
schiebt man das nächstemal etwas hinter ihn, da» man, wenigsten» 
Halbweg», als Wirklichkeit verzollen kann. Und fördert so bei sich 
und anderen die Heuchelei. Bon jenem W o r t a b e r g l o u b e n  
soll die Menschheit befreit werden. Dos fordert Mauihner. auch 
w o G o t t  und R e l i g I o n i m  Spiele sind. Der Woriaberglauben 
ist ein Erbstück des naiv befangenen Altertums und —  noch mehr 
—  d»s bösartig knechtenden Mittelalters. E r macht das Grvnd-

wesen der gebundenen Gedankeniechnik aus, die wett über das 
16. Jahrhundert hinaus geherrscht hak und noch jetzt, raffiniert ln 
der Wahl ihrer Mittel, einen gewissen Terror auszullben weiß.

Atheismus ist G o t t l o s i g k e i t .  Diese Bezeichnung trägt 
von Haus aus so wenig einen moralischen Beigeschmack an sich, 
wie es einen sittlichen Tadel bedeutet, baß jemand „los von Rom" 
will —  saüs man nicht gerade frommer Kai hol! k ist. Freilich ist 
mtt beiden Ausdrücken der Gedanke an alles Schlimme verknüpft 
worden, was man einem Menschen in die Schuhe schieben kann. 
Das ist im ersten Falle eine Folge der Meinung, daß allein der 
Glaube an einen p e r s ö n l i c h e n  Wettregenten betm Menschen 
gutes Tun bewirken und böses verhindern könne. Aber dies« 
Meinung ist nur ein Ausdruck dieses Gottesglaubens selber für feine 
angebliche Unentbehrlichkeit, Ist im besten Fall nichtssagendes 
Eigenlob. Indessen ist gegen die Tyrannei des Sprackgebra"cks 
vorerst nicht aufzukomipen, der den »Gottlosen" als den bösen 
Menschen brandmarkt und selbst M ar- und Moritztaten „gottlose" 
Streiche nennt. Darum wollte auch Mauihner nicht eine Geschichte 
der „Gottlosigkeit" schreiben, sondern ließ es bei der bewährten Be
zeichnung des Atheismus.

Wenn der Atheismus eine Geschichte hat.' so darf man sie erst 
In der n e u e r e n  Z e i t  beginnen lassen. Denn i m A I t e r t u m  
konnte von einem vom Gottesbegrisf sich l ö s e n d e n  Denken 
schon darum nicht die Rede sein, weil es an einen bestimmten der
artigen Beartff nicht g e b u n d e n  war. E s  besaß ja keinen Kate
chismus. E s  verlangte von den Zugehörigen zum Staate keinen 
Glauben, sondern nur einen Kultus der angenommenen Sottwesen, 
den diesen —  die Cyniker ausgenommen —  kein ordentlicher 
Bürger versagte. Der Glaube an das Walten vieler Götter machte 
nicht unduldsam, wie es der e i n z i g e  Gott der Christen, im 
Grund« kein anderer als der eifersüchtige Hebräergoit, zu sein 
verlangte. Di« Griechen dachten an keine Strafe, die den L e u g 
n e r  einer Gottheit im Jenseits treffen müsse. Die alten Büßer 
daselbst, ein Sisyphos und Tantalos, hatten handfestere Scheußlich- 
ketten verübt als nur theoretische Jrrtümer. S v  gab es auch kaum 
eine fromme Heuchelei, die eine» Glauben varzutäuschen lucht« oder 
den Glauben, baß man glaube, erst wachrles. C s gab keine „christ- 
tiche Obrigkeit", keine Bischöfe, kein« theologische Fakultät. Der 
Zweifel war gestattet, wenn er n "r  nicht taisächiich zur praktischen 
Verleugnung de» Götterdienstes sÜhrte. Höchstens von A  ns ätze n 
zum Atheismus kann im Altertum die Rede sein. Aber sie sind 
nicht sehr leicht sestzustellen, denn die griechischen imd die 
modernen Ausdrücke sür die übermenschlichen Wesenheiten be
sagen nicht dasselbe. „Der Gott des Monotheismus ist ein Eigen
name und darf als solcher von keinem anderen Subjekt ausgesagt 
werden. Der Satz: „Apollon ist ein Gott" hat gar keinen Sinn, 
wenn wir bei dem Prädikat an den Gott der letzten Jahrhunderte 
denken." Leicht nehmen wir den griechischen Gedanken und seinen 
Ausdruck für zu voll oder lassen ihn nicht schwer genug wiegen. 
Wenn s i c h S o k r a t e s  aus sein Daimonion —  den Gott in seiner 
Brust, vielleicht seinen „guten Genius" —  berief, so wollte ec viel
leicht nur gegen die Befragung von Orakeln und Wahrsagern

Widerspruch erheben, tat also einen bedeutenden Schritt zu» 
Atheismus hin. während er doch wieder ein Gottwesen an dst 
leer gewordene Stelle gesetzt zu haben scheint. E p i k u r o  » leug
net die Götter ebenfalls nicht, ist also i n s o f e r n  kein Atheist, 
macht sie aber zum fünften Rad am Wagen des Weitlauf» w» 
verweist sie so tatsächlich aus dem Dasein hinaus.

S o  beginnt die Geschichlsdarftellung Mauthners erst mit d« 
„ T e u s e t s f u r c h t  u n d  de r  A u f k l ä r u n g  Im sogenannte» 
M i  tte l o 11 r r". Wiewohl von einem Atheismus natürlich auch 
da nicht die Rede sein und „die unzähligen Erscheinungen der so
genannten Ket ze r "  nicht in dm vom Brrsaffer gespannte» 
Rohmen geschlossen werden können. Di« Ketzer waren ja immer 
gute Christen. Aber der Geschichtsschreiber des Atheismus darf 
an ihnen doch nicht oorübergehen. Sie  wurden nämlich manch
mal „im Forschen nach dem wahren S inn  der Offenbarung über 
die Gottseligkeit zur gottlosen Bibelkrttik" geführt, und „Frei
denker verbargen ihren Zweifel oder ihre Gottlosigkeit hinter 
einer von ihrem Zeitgeist schon geduldeten Ketzerei". Und der 
Teufel, der mittelalterliche Tegmgott. gehört« jo enge zum West» 
des Christentums, daß, wer ihn oder sein« —  fast unbegrenzt» 
—  Macht leugnete, einem Gottesleugner gleich geachtet wurde. 
Die spärlichen Lichtstecken, die die Sonnenblicke des Z w e i f e l »  
in jchrer Zeit aus die abendländische Geisteswelt werfen, zeichnet 
Mauthner sorgfältig nach. S a  gewinnt er im ersten Band ein» 
Geschichte des mittelalterlichen Geisteslebens, die übrige»» öde» 
die „ R e f o r m a t i o n "  hinausführt.

Mehr Ausbeute an atheistischen Gedanken und Aeußerunge» 
bringt natürlich der z w e i t e  Band. In dem uns di« .Verwett» 
iichung aller Anschauungen", die Entdeckung der Natur, des Mea» 
sitzen und seine» Naiurrechts, di« Entstehung der Toleranz in de» 
Niederlanden und in England, das Auftreten Spinozas, der «atz- 
iifchen Deisten und endlich die großen Denker Englands vorg»» 
führt werden. Von diesen reicht Mauthner dem H u m e  dlt 
Palme, der, gründlicher in der Kritik des Göltest»«griff» als unstk 
Kant, auch schon weiß, daß dl> Frage nach Gott zu den StreA 
fragen gehört, die „infolge der Natur oer Sprach« und der mensäk 
lichm Begriffe beständig in Zweideutigkeit gehüllt find" und „durch 
keine Vorsicht oder nähere Begriffsbestimmung zu vernünftig 
Sicherheit und Genauigkeit gebracht werden können." Sein« präch
tige Darstellung Humes schließt Mauihner damit, daß er auf »ft 
Täuschung verweist, die mit dein Beweis eines Dasein» Göltet 
aus der Verursachung aller Dinge heraus getrieben wurde. M«> 
hat eine Ur-Ursache angenommen, die man Gott nannte, nicht 
bloß weil man den endlosen Rücklauf von Wirkung zu Ursache 
willkürlich abkürzie. Oder —  um mit Mauihner zu sprechen ^  
wett man sich anmaßie, „in der Phantasie diese unendliche ehern» 
Kette der Notwendigkeit an einer beliebigen Stelle zu zerschlage», 
das letzte Glied an den Felsen eines Anfangs zu schmieden u>» 
diesen Felsen Gott zu nennen". Man Hot vielmehr den Begriss «!n>z 
Ur - Sache , einer dinglichen, womöglich persönlichen Ursache. säM 
von vornherein in jedes Ursächliche überhaupt hmeingeiegt. Ma»
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Volkes, die äußere, und Innere, erst einmal klar zu werden. 
^  ein wcchlgegründetes Wissen ln dm w lästigsten Fragen zu v.r- 
Ä s° n  lwaVftei-ich nicht durch Lesen vvn ein paar Heg- und 
W b lä t  ern und aus den Reden eurer Aaitaiarm zu gewinnen 
L  ländern A r b e i t  kostet) und: d e r  M i r k l i c h k e i l  » n s  
« u a e  ' u  sehen.  Darin unterscheiden sich Mannhaftigkeit und 
nnfantilism"», Gesundheit und Krankheit. Kraft und Schmähe.
Ner starte Mensch wogt cs, Lte Wirklichkeit zu I°hm, wie sie ist. der 
Schwächling lebt >n einer seinen Gefühlen und Wunsch:« be
quemeren phantastischen Ersatzwelt.

Aus verlorenen Posten sind setzt genug gefallen, sa. beinahe 
wäre das ganz- deutsche Volk durch Scki'ld derer, die es da hm ge- 
führt haben, aus einem verlorenen Dosten zu Grunde genau zm. 
ezekt ailt es etwas anderes: neues Leben, neues Werden. Jugend, 
kekinne dichl Dein Volk braucht dich! Auch dich, die Jugend der 
früher allein herrschenden Schichten. Willst du deine Mitarbeit 
verweigern, wenn sie dir nicht bezahlt wird mit den alten zefel- 
lchaitlichen. politischen, materiellen Vorteilen non ehemals? Ist- 
äend besinne dich! Du wirst dem Rad der Geschichte nicht in die 
Svei'chm greisen, und wenn du es versuchst, nur zermalmt wer- 
den. Ater versäumen wirst du vielleicht die wichtigste, «uischei- 
bendst» "e!t- Willst du setzt, wo bas Bast sich müht, stck> aus dem 
furchtbaren Abgrund, ln den man es gestoßen bat, wieder «mpvr- 
-uarbeiten, untätig und mißvergnügt zur Seite stehen oder 
höchstens mit ein paar M ord er kn o ein ihm seine verzweifelten A n 
strengungen erschweren? Begreift doch, wie b r  emst vor der 
Geschichte dastehen werdet, und die Besseren, Kraittgeren unter 
euch mögen sich fragen, ob es nicht schöner ist. an der Neugestaltung 
des Datts- und Staalslebens positiv mitzuwirken. ob es nicht 
lockender, nerheistvngsoollerq e h r e n v o l l e r  ist, als »m nun- unv 
sinnlosen Kampf um frühere Klaffenprivilegien und sur das Unter- 
!an°nVerhältnis zu einigen historischen Familien unterzugehen. 
Was gebietet die w a h r e  B a t e r l a n d s l t e b « ?

Warm» ich Paiifist bin
'Zwei Haupkgrundsätze der Taktik und der Strategie gab es 

von alters her: den D u r c h b r u c h  durch die feindliche Front und 
die U m f a s s u n g  eines oder beider Flügel. Cannae, Leulhen, 
Sedan und T  an n Mb erg sind die klassischen Beispiele der Flügel- 
schlachten. Well die Flügelfchlacht bei Ausnutzung der Beweglich
keit nud genügendem Raum Len größeren Erfolg verhieß, galt st« 
stets als di« feinere Kunst. I n  den letzten Jahrzehnten vor dem 
Kriege gewann die Durchbruchsschlacht, besonders in Frankreich, 
immer mehr Anhänger. Vermutlich deswegen, weil man er
kannte, daß ein Zukunftskrieg mit seinen Massenaufgeboten sehr 
bald jgir Anlehnung beider Flügel an das Meer und an Schweizer 
Gebiet führen müsse. Zum wirklichen Durchbruch der Front, mit 
einem großen Stoß ins Leere, ist es aber im ganzen Weltkriege 
auch nicht gekommen. Tiefengliederung, gut« Bahnverbindungen 
hinter der Front und rechtzeitig« Zurücknahme der Nachbarfront, 
oerbmcken mit gewaltiger Vermehrung der Maschinengewehre, 
haben aus dem Durchbruch immer wieder ein einfaches frontales 
«briegeln gemacht.

Mafsenbeer« und gesteigerte Krlegstechnik haben die Krieg-- 
tehren von Jahrtausenden über den Hausen geworfen oder höch
stens auf Nrdenkriegsschauplätz« verwiesen. Wer nicht gdnz mst 
Blindheit geschlagen ist, muß erkennen, daß die enge Verstrickung 
der Weltwirtschaft, eine Folge der gewaltig gesteigerten technischen 
Arbeitsteilung, heut« j e de n  K r i e g  für jeden der Beteiligten 
zum w i r t s c h a f t l i c h e n  S e l b s t m o r d  gestaltet. Wenn dazu 
nach kontmt, daß die Flügelschlacht am Raum, die Durchbruchs
schlacht an der gesteigerten Kriegstechnil scheitert, daß also nur 
noch ein b l i n d w ü t i g e s  A  » r e n n e n  gegen todfveteude 
Mauern Übrigbleibt, dann gehört eigentlich sehr wenig Seist und 
Witz dazu, zu versuchen, ob es nicht gelingt, Meinungsverschieden
heiten zwischen den Völkern ebenso zu schlichten, wie es zwischen 
de« Linrelmenschen, Menscheugruppen und sonstigen Derwatt- 
ungseinhelien Llstich ist.

E s  ringen «No zwei Weltanschauungen mit einander, dt« der 
K r l e g s f r e u n d e  und die der K  r I e g s g e g n e r. Die alten 
Offiziere, die den Kriegsdienst als Lebensberuf erwählt hatten, 
stick die werbenden Führer der K r l e g s f r e u n d e .  Da» ist 
begreiflich und Ihr gute» Recht.

S ie  hoben scheinbar dke Lehren der sechsiausenWhflgrn 
Geschichte für sich, weil bisher erhebliche Interessengegensätze 
zwischen Menschen und Menschengruppen stets durch G e w a l t  
ausgefochstn worden sind, Macht also stets vor Recht ge 
gangen ist.

Auch die Lehr« Darwins -vom Kampf ums Dasein deuten sie 
In dem Sinne, daß der Krieg «ine biologische Notwendigkeit sei.

Zweifellos ist es ihnen gelungen, durch diese Beweisführung, 
einen großen Teil der gebildeten Jugend zunächst auf ihre Seite 
zu bringen. Dieser Erfolg ist ihnen durch den Friedrnsoerlrag 
von Versailles noch besonders leicht gemacht worden,

Ic h  selbst  bin ln das a n d e r «  L a g e r  übergegangen, 
well ich Folgendes als wahr erkannt zu haben glaube:

1. Die Verstrickung der Weltwirtschaft und die gesteigerte 
Krlegstechnik macht den Krieg unter allen Umständen auch f ü r  
d ie  S i e g e r  u n r e n t a b e l .

8. Die Darwinsche Lehre wird von den Kriegs freunden 
fal sch ausgelcgt: Kampf ums Dasein ist nicht der Kamps der 
Artgenosfcn u n t e r e i n a n d e r ,  sondern der Kampf mit den 
Lebansbedingnngen der Umwelt. Die Tüchtigsten sind nicht dis, 
die ihre Artgenossen am besten zu töten verstehen, sondern die
jenigen, die die F e i n d e  ihrer Artgenossen, z. B. Kcankhciis- 
keime, am besten zu bekämpfen, und die ihren Artgenossen die 
besten Lcbensbedingunoen, z. B. durch Hebung der wirtschaftlichen 
Kräfte zu schaffen verstehen.

3. D i- Lehren der Geschi chte sprechen bei genauerer 
Prüfung g e g e n  d e n - K r i e g .  Aus reiner Rauflust Ist In den 
sechstausend Jahren nicht gekämpft worden, sondern um irgend
welcher Vorteile willen. M it  dem Augenblick, wo dis N a c h 
t e i l «  d e s  K r i e g e s  g r ö ß e r  w e r d e n  a l s  d i e  V o r 
tei l e,  hat der K r i e g  f e i n e n  S i n n  v e r l o r e n .  Außerdem 
ist die gan'e Geschichte eine einzige Kette von Zusammenballungen 
immer größer werdender Interessengruppen. Die heutige Welt
wirtschaft wacht einen Weltvölkerbund zur nächsten natürlichen 
Entwicklungsstufe.

Fü r diese Gedanken zu kämpfen, halte Ich nicht nur ebenso 
für mein gutes Recht, sondern sogar für meine v a t e r 
l ä n d i s c h «  u n d  mensch l i che  Pf l i cht .

Gewiß ist es fraglich, ob es in unserer Zeit gelingen wird, 
maßgebende Kreise der Völker kür diese großen Ideale zu ge> 
wlnnen. Wer Ihnen aber grundsätzlich huldigt, sollte gerade des 
halb u m s o  t a p f e r e r  dafür einlrcten. Gerade in jetziger Zeit, 
wo die Leidenschaften wieder besonders hoch gehen, ist auch den 
sogenannten Realpolitikern ein. kühl mahnendes Wort durchaus 
nützlich, auch wenn es nicht gerade populär ist.

Welche Weltanschauung die bessere ist. das kann erst die Zu 
kunft lehren. Siegen wird diejenige, die die I u g e n  d, nicht nur 
Im flüchtigen Rausch der Leidenschaft, sondern fest und dauernd zu 
gewinnen weih. General Freiherr v. S ch ö n a i c h

L«s Grifte de» Feldherr»
. , . lind warum sprechen sie alle van einem Feldherrngenle? Ist 

denn der Mann, der zur rechten Zelt bestehlt die Zwiebacke zu bringen 
und diesen Truppenteil rechts, jenen links marschieren läßt, «In ymie? 
Nur weit die Feldherr«« mit Glanz und Macht bekleidet sind, und Massen 
niedrig gesinnter Menschen der Macht schmeicheln und lhr die Eigen
schaften eines Genies zuschretben, nennt man sie Gentes. Im  Gegen
teil, dl« besten Generale, die ich gekannt habe, waren beschränkt« oder 
zerstreut« Menschen.

Ein guter Feldherr bedarf nicht allein keines  G e n i e s  od:r 
irgendwelcher besonderer Eigenschaften, tin Gegenteil, die Abwesenheit der 
höchsten, besten, menschlichen Eigenschaften: der Liebe, der Poesie, der 
Zärtlichkeit, de» philosophischen, forschenden Zweifels ist für ihn ein« 
No twend i gke i t .  Cr muß beschränkt sein:  fest überzeugt, 
daß alles, was «r tut, richtig ist (sonst fehlt lhm die nötige Beharrlich
keit). Nor unter solchen Bedingungen vermag er ein tapferer Heerführer 
zu fein. Gott behüte ihn vor den menschlichen Regungen des Mit
gefühls, der Liebe, «cd vor d:m Nachdenken übe« das, wo» gerechl und 
ungerecht Ist. Daß inan felt langer Z«lt die Theorie asm Genl« zu 
Gunsten der Feldherren gefälscht hat, ist erklärlich: dadurch wurden sie 
«Ine Macht. Aber Ruhm und Erfolg de« Krieges hängen nicht von 
i hnen  ab, sondern von dem So l da ten ,  der in Reih und Glied ans, 
schreit: .Verloren!- oder ^tt-rro!". und nur wer In Reih und Glied 
dient, darf sich der Ueberzengung hin-eben, von irgend Ivelbem Nutzen 
zu sein. Tol s toi

V
. Genera l e  pflegen «eist schlecht« Psychologen zu sein. Seil 

ihnen Ihre Untergebenen gehorchen müssen, glauben sie es nicht nötig 
zu hoben, bl« Menschen verstehen und durch Verständnis gewinnen zu 
müssen. Der Mensch erscheint Ihnen Immer ol« Vbsekt  ihrer 
Strategie.' H. Gr flach

S l» K r?«  in  s p t t k n
Ela Deutscher ln Spanien schreibt mir;
In  all der Pitternls dieser Zeit Ist e» erhebend für un» Deutsche, 

wenn wir lesen, mit welcher aufrichtigen Verehrung Einstein,  als 
Vertreter deuticher Wissenschaft, tn S p a n i e n  empfangen wokben ist. In  
Barcelona war der Empfang überaus herzlich, Wissenschaftler und Be
hörden wetteiferten ln Ehrungen für Einstein.

Sn Madrid wurde er am Bahnhof von zahlreichen Vertretern der 
spanischen Akademie erwartet: auch der deutsche Botschafter war zugegen. 
Heute am Sonntag halt er seinen zweiten Vortrag, zu dem accch Don 
Alfanso erscheinen wird.

Der Bürgermeister von Madrid hat an ihn folgende» Begrüßung» 
schreiben im Romen der Stadtverordneten gerichtet:

Im  Augenblick, wa wir die Nachricht Ihres Besuches unserer Haupt
stadt erfahren, beeilen wir cm», ol» Vertreter der Stadt, Sie im Nomen 
Madrids zu begrüßen.

Da» spanische Volk, dessen höchst« Repräsentation in unserer Stadt 
ihren Sitz hat, fühlt sich beglückt und geehrt durch Ihren Besuch. T» 
steht in dem Gelehrten Einstein, der heut« von der ganzen zivilisierten 
Welt bewundert wird, die schöpferische und fruchtbare Macht der Wissen
schaft, deren Bonner ol» einziges erhaben über ollen Meinungen, allen 
Kämpfen, allen Schmerzen der Menschheit weht. Es schätzt in Ihrer 
Person d!« Tugend und die u«widerstcHk!che Kraft de, Geiste», der 
a l l e i n  S!eg-er tn der We l t  sein kann.

Im  Namen Madrids und Spaniens empfangen Sie, geehrter Herr, 
unseren herzlichen Willkomm«n-Gruß und den ausrtchtigen Ausbruch 
unserer Verehrung.

Der Bürgermeister von Madrid: Langula Rulz Jimenez." 
Schon Coideron war vor dreihundert Jahren überzeugt, und gab 

davon Ausdruck im .Richter von Zalamea-, baß der Geist, das Recht, 
and nicht die roh« Gewalt, der Militarismus, siegen würde. So denkt 
man In Spanien. V. E.

Prof. E i ns te i n  ist als Ehrendoktor der M a d r i d e r  Universität 
bet seinem dortigen Aussntalt sehr gefeiert worden. Man hat lhm den 
Vorschlag gemacht, die Führung einer spanischen wissenschaftlichen Ge
sandtschaft nach Mexiko zu übernehmen.

Sirr Pro,ramm
Die .Deutsche L i g a  f ü r  Menschenrecht«- hat folgend« 

Entschließung an di« Regierung gesandt:
Zur endlichen Regelung der R e p a r a t i o n s s r a g e  weist di« 

Deutsche Liga für Menschenrechte ans bas Sachverständigenurteil der 
Herren Cas se l  und A e y ne s  usw. vom Oktober vorigen Jahres hi».

1. Sie fordert schärfste Bekämpfung de» Wucher, der R o h s t s f f , 
Monopole,  wodurch die deutsche Wirtschaft mehr und mehr geschädigt 
und Deutschland zahlcingsunsähig -«nacht wird.

2. Sie bemängelt die gänzlich unzureichend« Erfassung der G e 
wi N n e, die Helm E x p o r t  erzielt werden.

S. Eie richtet das dringende Ersuchen cm Regierung and Reichstag, 
endlich dem S k a n d a l  der bisherigen S teuer geset zgebung  und 
S t e u e r e r h e b u n g  ein Ende zu machen.

Für die Z wa n g s a n l e i h e ,  die teikmeise schon 1822 erhoben 
werden sollte, sind bis heute noch keine Cinschätzungsfarmulare ousge, 
geben. Der materiell« Inhalt der Zwangsankelh« ist «In« kross« Bevor
zugung de» Sochrverlbesitzes. Aktienbesitzer brauchen vielfach nur 
Forstbesitzer nur »/,», des heutigen Werte» zu versteuern.

Die E i nkommensteuer ,  die Im Dezember 1S22 zu 81 Praz 
von den Lehn- und Gehaltsempfängern bestritten wurde, läuft tn der 
Praxi» aus eine Liebesgabe ätz den Grund- und Kaptlalbcsitz au». 2i« 
wird denen, die von ihrem Arbeitseinkommen leben, automatisch abge
zogen. Die anderen Stecierpsüchtlgen zahlen Ihre Einkommensteuer so 
spät, daß Ihr Realwett für den Staat nur noch ein« Bagatelle Ist. Auch 
für die Einkommensteuer sind die Steuerformular« allgemein noch «lchi 
verteilt. '

Im  Interesse der Inneren und äußeren Polflik und der Gerechtigkeit 
muß unser Steuer sys tem umgehend non G r u n d  auf  nm g«, 
staltet werden.

Die füdwrstsälisch« und westdentsche Arbeitsgemeinschaft der deutschen 
F r t cdensgesel l s chas t  hat folgende Forderungen ausgestellt, di« 
auch vom wütttembergischen Lande»verband leßlen Sonntag angenommen 
worden sind:

1 Deutschlands Pflicht zum Liederaushau der zerstörten Gebiet« 
muh al« Ehrenpsllcht anerkannt und propagiert, sowie durch scharst 
Erfassung der Sachwert« und gerechte Losterrvetteilcmg garantiert 
«erdrn.

r. Die deutsch«, Rep«ratson»vvrWägt müssen sosart veröffentlicht
werden.

8. Di- Negierung maß sich amMch zur Annahme jeder Vermittlung 
Insbesondere der de» Völkerbundes, und zur Unterhandlung bereit 
erklären.

1. Die Regierung Euna, die diese Verstöndigungsbedlng urigen „lchi
. erfüllen kann, well sie sich auf Ba banque-PolMk festgelegt hcch 

muß safvtt zurücktreten und durch «ine solche de« aussichtsreichen 
Widerstandes «fleht werden, der Imstande Ist, die militaristische 
Gewaltpolitik Frankreich» durch ehrliche Erfüll ungspoNtlk mora- 
lifch zu isolieren.

S t r e s emannha t l n  einer Red« In Frankfurt gesagt, seine Partes 
werde sich mit einer .Erfassung der Sachwert«-  einverstanden er
klären, wenn da, Ruhrgebiet von den Franzosen geräumt sei.

In  einer kürzlich veröffentlichten Reglerungskcmdgebung über den 
P r e i s a b b a u  war auch der Gcdcmke an weiter« L o h n e r h ö h 
ung e n-zurückgewiflen worden. Die Gewerkfchasien haben sofort da- 
gegen Front gemacht, und der Reich»kon^er hat dann zugegeben, deck 
Lohnerhöhung«» auch heut« uicht ganz zu vermeiden seien.

konnte und wollte nicht anders als einen „Gott", eine Sache neben 
der Welt, gewinnen. Fechner hat einmal gereimt:

Ein philosophischer Begriff g-bratner San, entspricht:
Daß sie von selber «epfel früh', gesehen Hab' ich'» nicht.
Doch jeder freut des Inhalts sich, wenn man sie bringt zum Schmaus: 
Da», wa» man hat hinelngekon, nimmt wieder man herau».
Jede Sache sollte ihr Dasein wieder einer Sache verdanken, 

A e rn  Ding oder einer Person: di« Uhr dem Uhrmacher, der 
Rttnsch seinen Vorfahren. S o  mußte von allen diesen Ur-Sachen 
Kuf eine letzte, einen Got t ,  geschlossen werden. S o  wollte es das 
mittelalterliche, da» scholastische Denken. Aber das moderne 
venken erträgt da» nicht. Nicht ein Ding verursacht, sondern die 
Eigenschaften diese» Dings, ihre Wirkungen, ihre Tätigkeit, die 
wir auch ihre Energie nennen. Und diese kann nimmermehr ein 
Ding, ein« Substanz, eine Person werden. Dabei haben wir uns 
-n beruhigen, auch auf -ie Gefahr, baß wir nie zu einem Anfang 
der »flachen und Wirkungen gelangen, sondern nur die Dorstell- 
NNg von einem ewig in sich selbst sich zu rückbieft enden Kreis er
reichen.

ri.
M ithin» Atheismus unmittelbar zusammen hangt der Zweifel 

an der F o r t d o u e r d e r S e e l e .  Dieser Glaube „gestaltete sich 
Meinem notwendigen Folgesatz des neuen" —  de» christlichen —  
„Gottglaubens. S a  wurde es zu einem Zeichen der Gottlosigkeit,... 
wenn «In Freidenker die Unsterblichkeit der Seele leugnete". „Dom 
Standpunkt der Sprachtritik aus ist «s ganz und gar verkehrt, auch 
nur den Legflsf „Unsterblichkeit der Seele" zu s a s sc  n", also eine 
unbegreifliche Eigenschaft von etwas ouszusagen, das sich VN» nie
mals als Ding durstellt, sondern nur als Tätigkeit und Energie, 
«der, wie unter anderem Mauthner sich auch ausdruckt: „niemals 
«cr substantivischen, sondern immer nur der verbaten Weit 
«»gehört" (d. h. nicht dem Bereich de» Haupt- oder Dingworts, 
sondern des Zeit- oder Tätigkeitswort, angehörts, „Die S e  e le  ist 
nur noch da» Wort für eine Funktion". Mauthner möchte darum 
verschlagen, dafür künftig „ B e s e e l "  zu sagen, wie man vom 
Gesicht oder Gehör spricht, nur baß man ein gemeinsames Organ 
ftr dies« Tütigkett am Körper nicht findet. Der Sprachkritiker denkt 
gar nicht daran, den Satz: „die Seele des Menschen ist unsterblich" 
für fal sch erklären zu wollen: er versteht Ihn Mir nicht, wie er 
auch den Satz: .da» Davonlaufen des Hasen ist rosenrot" nicht 
verstehen würde.

Mauthner kommt von seiner Sprochkrittk au» schon in diesen 
»elden ersten Bänden auch zu einer Kritik d e rR  « l t g i o n .  E s  Ist 
freilich in de» folgenden Bänden noch mehr davon zu erwarten. 
Auch Mauthner erscheint der Götier- und Gottesglaube als hervor- 
gegangen aus dem Geister- und Dämonenglouben. Die geistige 
Erlassung dieses Vorgangs bringt uns die Quittung dafür, daß es 
«ei der Auflösung der Begriffe, die die Haupkgegenstände der Reli
gion ausmachen, mit rechten Dingen zugegangen ist. S ie  ermög
licht die Probe aufs Exempe!. W ir können die Existenz von Göttern 
«icht fasten. W ir begreifen aber die Erhebung der Götter- au» der

Lämonenwelt, der Dämonen aus den Geistern oder Seelen 
Dorum scheint der Animismus, d. i. eben Dieser Geisterglaube, oder 
der Seelenkult „vielen Frommen so gefährlich, daß sie gerne wieder 
eine Uroffenbarung an seine Stelle setzen und selbst die Vielgötterei 
aus einer Entartung eines uroffenbarien Monotheismus erklären 
möchten." Indessen begnügt sich auch Mauthner noch bei der Her
leitung dieses Seelen- und Geisterglaubens damit, ein gewisses Der- 
mögen des Menschengeistes festzustellen, die Gegenstände der Natur, 
die der vorgeschichtliche Mensch nicht zu erklären vermochte, zu „be
seelen". Aber beseelen konnte der Mensch doch nur, wenn er schon 
eine Vorstellung von einer Seele gebildet Halle. Das geschah erst, 
als er sich nicht mehr, wie es vorher der Fall war, den Toten —  an 
einem Stück! —  als dennoch sortlebend dachte. Dem Animismus 
ging «in Zeitalter des .Praatiimismus" voraus. E s kannte noch 
keine Seele, die sich jederzeit vom Leibe trennen konnte. Die 
Seelenoorstellung ist ein Merkmal basür, daß gewiß« unheimliche 
Wirkungen und schreckliche Geschehnisse, die man den Toten schuld- 
gab, ihnen nach wie vor zugeschricben wurden, auch wo man olle 
Vorkehrungen getroffen halt«, um diese entsetzlichen Wesen sich vom 
Leibe zu halten, mit schönen und nützlichen Gaben in» Grab, Fest- 
bannung im Grob, sogar durch Pfählen der Leiche» endlich sogar 
deren völlige Vernichtung durch Feuer, dl« Leichenverbrennung. 
M an  war überzeugt, sie konnten nickt wiederkehrenx und fühlte sich 
doch immer noch in ihrer Gewalt. M an hat!« eben über den Men
schen «-was Neues gelernt. Die Träume, die Tote wie Lebende dem 
Schlafenden vorgaukelten, hotte man sich so zu deuten gewöhnt, daß 
selbständig« Abbilder der Menschen, von denen geträumt wurde, den 
Träumenden besuchten. So  erwuchs die Vorstellung von dein bald 
sichtbaren, bald unsichbaren Geist, der sich vom lebenden wie vom 
toten Körper lösen und weit entseinen kann. Jetzt fabelte man 
von leicht erscheinenden und ebenso leicht wieder verschwindenden 
Gespenstern. S o  schließt sich die Lücke, die begreiflicherweise die 
Theologie so gerne ousfüllen möchte mit der Annahme einer 
Ahnung, die die menschliche Srete von sich selber, ihrer dinglichen 
Eonderexistenz und zeitlichen Fortexistenz, in sich vorveftinden habe 
und die natürlich Lurch segensreichen überirdischen Einfluß in sie 
gelegt worden sei. Der Präanimismus und was er seinerseil» 
wieder voraussetzt (und was sonst mit ihm zusammenhängt), ver
dirbt dein frommen Christen die Freude. Len Bampyrglaubcn 
sieht er nicht gerne tn seiner Ahnengalerle:

Die Religion stellt einen eigenen Bezirk dar, in den wir uns 
nicht mehr bannen lassen. Mauthner weiß, baß es „vielleicht nur 
«ine Folge der scheinbaren nachk-mtischen Freidenker»! ist, unter 
deren Wirkungen wir noch stehen, wenn wir die pantheistische Welt
anschauung Giordano Brunos ein« Religion nennen". W as wir 
setzt brauchen, ist «in« A n s c h a u u n g  von der Welt.

Gibt die uns Mauthner? Mancher wird schadenfroh lächeln, 
wenn wir darauf m i t n e i n  antworten. Aber wir lächeln dagegen 
mit Mauthner selbst: „ A l s  ob ni cht  d i e  Z e r s t ö r u n g  v o n  
Z w i n g b u r g e n  v o n  s eh e r  e i n e  v e r d i e n  st v v l k g  T a t  
g e w e s e n  w ä r e ! "

e r t e i l« ?
von Fflh Manch »er, Meck .Der Achflswu» und seine Geschichte 

In> Abendland" ist vor einiger Zelt auch der drille und.vierte Baut 
erschienen, denn Besprechung folg«» wird und auf dl« Ich wohl noch 
isteis zurückkowmen werbe. Eine wunderbare, «tn« .göttliche" Leistung, 
möchte ich sagen, die dec alt« Philosoph tn Meersburg noch hat vollende« 
dürfen. Bor allem der vierte Band, der die Zeit von der Aufklörun, 
bis h«ute behandelt, gehört zu den Büchern, die einen nicht mehr loslässtn. 
>v-nn man st« einmal aufgeschlagrn hat. E r enthält am Schluß, al, 
Krönung de» Ganzen, Fritz Mauthner» e gen«» Glaubensbekenntnis, s.-ln« 
.Weltanschauung", bl« der Verfasser (wie e, dem Historiker geziemt) bl, 
dahin höchsten» hat tttirchl.chimmcrn, aber nicht unbflcheldm horvortreten 
lassen. Ich werde dl« entscheidenden Abschnitt« hier noch abdrucken. Sch.

Epikur, der .Alhelst" bis Altertum-, wird uns durch «ln hübsche« 
Bändchen von Prof. Dr. Heinrich Schmidt  (Jena), tum Verfasser k>„ 
.Philosophischen Wörterbuchs", nah-gebracht; als ein Denker der uns 
Heutigen in dsc Tat auch oerhältnlsmößig nahesteht. Vas Büchlein heißt: 
.Epikurs Philosophie der Lebensfreude" und ist bei Alfred Kröner io 
Stuttgart erschienen.

Da» Ironksaflrr Parlament and die deutsche Gegenwart- Bon Pros. 
Dr. Ludwig Be r g s t r L ß  - r. Verlag Neuer Staat S. m. b. H„ Berlin 
SW. ll. Erscheint gerade recht zum Jubiläum der Märzrevelutton. Was 
in dem kleinen Büchlein <78 S.s steht, sollte man elgenilich in der Schale 
geieral hoben. Aber da pflegt die deutsch« Geschützte sa mit ISIS aufzu- 
hören.

Aas den .Zungen Mensch««", der von » a l t e r  Hammer  ge-
leiteten ausgezeichneten Jugrndzeltschrist (er sch eint monatlich in Melle ln 
Hannover, Bestellung bei d:r Post oder beim Verlag !n Hamburg IZss 
hob« lch besser. Artilel .Deutschland» Jugend" entnommen, der dort 
unter dcnr Tltel .Ausbruch zur Eroberung der Wirtschaft?" zu lesen 
ist, und zwar ohne di« von mir vargenornmenen Kürzungen. Auch von 
den heutigen .Kleinigkeiten" sind etliche au» den Äsungen Menschen'* 
entnommen.

Republik und Zugend. Blätter zur staatebllrgettlchen Aufklärung uni 
Bildung. Herau»gegebrn vom thür i ng i schen M i n i s t e r i u m  für 
V o l k s b i l d ung .  Verantwortlicher Redaktör: Dr Herber t  Kiihz 
n « r t . Weimar. Erscheinen in zwangloser Folge; werden an dl« Lehre« 
und Alleren Schüler der höheren Schulen Thüringens umsonst aus- 
gc geben. Sonst durch die Post und den Buchhandel zu beziehen. Dl« 
erst« Nummer (11. August ISN ) ist oben auszugsweise wiedergegeben.' 
Nr. 2 (l Sept. 1923) behandelt bl« Geschichte der Rledefloge ISIS unis 
widerlegt die Dolchstoßlegende; Nr. S (IS. Septs den Ausbruch de, 
Krieges (.Schuldstag«"): Nr. 1 und S scheinen vergriffen zu sein: Nr. g 
<l. Rav.) handelt über die Monarchie; Nr. 7 (1. Dezember) über den 
Alkoholtansum (.ein Kapitel proktischer Vaterlandsliebe"): Nr. 3/1 
(IS. Dez.) über das Verhältnis der Begriff« .National" und »Inter
national"; Nr. 10/11 (IS. Febr. 192Z) bringt Abschnitts von Kant („Wa, 
ist Aufklärung?"), Fichte (.Soziales Ethos") and Albert Longe (.liebe« 

, di« Arbeitersrage").



Nummer 11

Las rote Lache»
L s  Ist zumeist schwer festMstellen, wo die Stupsdikät mid Jn- 

pinUv-rlassenh-it anfängt, nothologisch zu werden. E» ist nur zu 
konstatieren, daß sie es in Europa bereits ist.

Wenn man diesen unheimlichen Amoklauf betrachtet, dieses 
Harakiri, das Europa seit 1914 an sich vollzieht, so staunt man. daß 
derselbe Erdteil noch gleichzeitig daran glaubt, seine weltbeherr
schende Rolle auch in Zukunft wie bisher weiterfplelen zu können.

E s  mar äußerst dumm, ernsthaft zu glauben, der Kamps aller 
gegen alle werde nicht schließlich mit unerbittlicher Naturnotwen
digkeit zu gewissem Zeitpunkt einniünden in ein Völkergemetzel 
grasten Stils; es war aber noch unsinniger, anumehmen, dos »rote 
Lachen", das man im Weltkrieg entfesselt, werde mit dem Tag des 
Friedensschlusses verstummen. W as im Wirtschaftskrieg der Frie
densfahrt: sich unheilvoll in die Vsyche der Menschen grub, schus das 
blindwütend«, fast mechanisch sieb vollziehende Grauen und Ent
setzen des Massenmordes. Der Krieg war der Ausfluß einer tief 
aewur-eltsn G e s i n n u n g :  und ebenso hat er eine veränderte 
Gsistcsstluktur zurückgelassen, die es eben einfach unmöglich macht, 
daß man heute alles vergißt, was sich gestern Entsetzliches voll
zogen

Das Gestern bestimmt unser bleute, ob wir dabei die Augen 
schließen oder nicht: und es mutz jedem Einsichtigen klar sein, dotz 
der Veitstanz 191 i— 1918 einen »vernünftigen Fri ebenso ertrag 
ebenso unmöglich machte, wie dieser (und nach vieles anderes heute 
hem »Ausbau" tm Wege steht. E s  gibt eben eine Zwangsläufig
keit des Geschehens, die im tielsten Grunde aus der Empfindlich
leit unseres Gehirns basiert. Der Mensch ist keine Maschine, die 
man so ohne weiteres voll den Notwendigkeiten des Krieges auf 
die des Friedens umstellen kann, und die geistigen Defekte, die sene 
Hervorgei ujen. sind schließlich nur deshalb so schwer sestzustellen, 
weil sie ganze Völker befallen haben.

Mer den innerpvlitilchen »Frieden" de» deutschen Volkes seit 
1918 betrachtet, muß seststellen. daß er die Fortsetzung des europäi
sch-N Krieacs unter eigenen Volksgenossen und mit anderen M it 
teln ist Das rote Lachen, das sich auf den Schlachtfeldern aus- 
vctcbt, gellt nicht mehr so laut auf, aber es lauert um so Irrsinniger 
in asten Ecken.

Es scheint, daß da» Granen des Krieges das Gehirn des ein
fachen Mannes weniger verändert als das der gehobenen Schichten. 
Denn die Revolution, die jener vollzog, ist keineswegs dem vor
ausgegangenen Irrsinn adäquat gewesen. Aber alles andere, was 
nachher folgt«, heute sich vollzieht und nach vorbereitet, jenseits oder 
diessett; des Rheins, ist Geist vom Geiste der großen Zelt.

W as sich in den Etappen-Kosinos austobte, fern vom Schutz, 
t« den Vaterlandsparieten Hurra schrie, in jeder Verantwortung 
barer Gesinnung, und sa Anlaß wurde zu manchem Todesseuszer 
« ,  der Front und in der hungernden Heimat, das stürzt« sich 1918 
kn heilloser Angst auf dos errafsbare Vermögen, um es Im Aus- 
land zu sichern: fing an, das was auf dem Schlachtfeld der Ehre 
nicht verblutet, vollends durch Börscn-Monipulattoncn, Steuer-, 
Hinterziehungen und tausend anderen Methoden zum Weißbluten 
zu bringen. Während^die nationalistischen Henker unter Mithilfe 
des Staates (Rotenpresfe, Steuerhandhabung) dem Volk vollends 
hie Gurgel zuziehen, verzerrt sich Ihre Visage zu derp roten Lachen, 
da« wir in den letzten Jahren schon zur Genüge kennen gelernt 
hoben.

E s  ist ein ursächlicher Zusammenhang zwischen dem. was sich 
auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen unter unmenschlichen 
Greueln vollzog, und der Ermordung etwa der LS Matrosen in 
Berlin, der katholischen Gefellenvereinler in München, der Hin
schlachtung von Liebknecht. Roia Luxemburg, Paasch«. Kurt Eigner. 
Landauer, Erzberger, Rothenau und vieler anderer. Diese 
Zwangsläufigkeit wird weiter gehen, denn es geschieht nicht«, die 
Gehkrnkronkbeii der im Blutrausch rasenden »Helden" von gestern 
mit kalt Wasser oder Brom zu bekämpfen. Jeder Irrsinnige wird 
Wärter und Normale für verrückt oder zum mindesten heimtückisch 
oder verräterisch halten. Ist es aber darum angebracht, ihm Hand, 
granaten, Mordinstrumente. Blausäure. Gummiknüppel ln die 
Hand m aeben. damit er seinem Wahn nachgehen kann?

' Die Preslehetze im Krieg hat das Blutbad immer von neuem 
entfacht. Heute noch liegen vor jedem Mord, den man natürlich 
verurteilt, Hunderte von A u f f o r d e r u n g e n ,  ihn zu voll
bringen: Redewendungen wie die folgenden dürfen immer wieder 
ungestraft oeton werden: ................ solange in deutschen Lan
den noch Vaterlandsverräter und Schurken und Leute, die kein 
Vaterland kennen, das Deutschland beißt, imgehängt herumlouien 
dürfen" . . . Reichskanzer Evno so ll. . . zeigen, daß er wirk
lich der starke Mann ist und zunächst die vaterlandslosen Ge
nossen und Miteinheitsironller vom Schlage der Hilferding und 
Levi und Dernburg aushängen lassen. Dann erst glauben wir." 
Daß eine J u s t i z  das alles durchgehen läßt, zeigt, baß ihr Empfin
den eben auch belnflußt lst vom raten Lachen.

Kämmt man aber zur Ge i s t l i c h k e i t ,  die während des 
Krieges sich durch Hetzpredigten und Feldgottesdienfte beschmutzte, 
so zeigt der erste Blick, daß sie immer noch im Krieg lebt. Wenn 
bei den Ueternalionalen neben dem Wort Vaterland so leicht Kapi
talflucht und Mord ruht, bei den Bigotten hat von jeher neben dem 
Lärvchen der Nächstenliebe ein anderes Gesicht sein rotes Lachen 
angestimwt. I n  den frommen Blättchen, die dem Gläubigen »Licht 
und Leben" spenden, kann man immer neben der Mahnung „über
winde das Böse mit Gutem" Sätze lesen wie diese: »Eine ver
logenere Gesellschaft als den Feindverband hat die Welt doch nicht 
gesehen. Aber selbst der Vertrag von Versailles, der ja doch in 
Frakturschrift redet, hat die deutschen F r i e d e n s g i m p e l  nicht 
geheilt von ihrer s t r a f w ü r d i g e n ,  weil v a t e r l a n d s v e r 
r ä t  ert  schen Dummheit: man mußte an die Erfüllung des Un
erfüllbaren gehen. Jetzt erst, wo die Franzosen die Erfüllung selbst 
In die Haid nehmen und uns sagen, was s i e unter Erfüllung ver
stehen, jetzt dämmert es den deutschen Träumern und Ideologen,
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M r e l  sie: k a l t e » ?

wie jene schönen Reden während des Krieges gemeint waren, von 
Welioersöhinmg und Abrüstung und Freiheit der einzelnen Völker 
und Verbrüderung aller Völker. An der Ruhr zahlen wir oll das 
schwere Lehrgeld für die gutgemeinten und schönen, aber in dieser 
Welt der Sünde und Selbstsucht unmöglichen Ideen einzelner 
Menschen und Schicksten."

I n  den sonntäglichen Predigten wird !m allgemeinen auch kein 
anderer Geist wehen- Sie  bereiten das nächste Morden vor, wie 
sie das letzte unterstützt haben. Ih r  Verhalten von damals de 
stimmt das von heute.

Dem Wahnwitz im eigenen Land, der wahrlich nach nicht sein 
kritisches Stadium erreicht hat, gesellt sich noch derjenige der 
F r a n z o i e n .  Was dieser sich leistet, ist wahrlich auch nicht 
mehr mit einem normalen Gehirn tn Einklang zu bringen.

E u r o p a  g e h t  a n  s e i n e r  G e i s t e s v e r f a s s u n g  zu 
G r u n d e .  E s  wird nicht mehr lange dauern, bis das erwachende 
Aflen »eisen industriellen Vorsprung ein geholt hat. Dann wird 
einer zähen Menfchenmasie ein eninervtes zerrüttetes Europa 
gegenstberstehen. Zum mindesten ist es dann mit der Welt 
beherrlchuna vorüber.

W ar wir aber heute erleben, ist keine Hoffnung auf morgen. 
Mittel der Rettung und Heilung zeigen weder Parteien noch der 
Ruf nach dem Zustand vor dem Krieg, sondern einzig und allein 
di« pathologische Anatomie: sie wird die Ursachen des roten 
Lachens aufzetgen können- H e r m a n n  M o u t h e

8lv einig Ball Von Brüdern
Da brinat die »Berliner Illustrierte" ein schönes Bild. M an  

sieht in ein T h e a t e r .  Auf der Bühne die Rütliszene aus dem 
„Test": unten das VarterrePublikum in wilder Deqestternna, mit 
den Händen fuchtelnd und Beifall klatlchend, anzufehen nue Sturm 
auf dem Meere. Uebrigens 'ne „alte Kiste": während d e s K r i e g s  
ist ja die Mode aufgekommcn. daß das patriotische Boik der Heim 
krleger und Kriegsverbiener seine „vaterländischen" Kundgebungen 
statt im Schützengraben in den H o s t h e a t e r n  veranstaltete. 
Nachher war man dann meist so gerührt, daß man !m Mufik-Easö 
dem Sammler fürs rote Kreuz einen Fuffziger in die Büchse gab 
stall wie sonst nur nen Groschen.

Auch Heuer tun diese patriotischen Kundgebungen Ihre Wirk 
ung. M an  sehe sich doch nur diese eleganten, ausgeschnittenen 
Damen an, w-e sie vor Begeisterung wüten. »Ein einig Volk von 
Brüdern!" Sie  haben gewiß soeben beschlossen, heute noch ihre 
Dstustboten bester zu bezahlen und zu behandeln. Der dicke Ge 
Ichäftsmonn dort aber will morgen gleich alle seine Deoistck ab

Kleinigkeiten
Was mach! der Herr M a n  Minister? Mn Lese« schreibt min . I»

. Morgen bla tl der »Frankfurter Zeitung" vom letzten Dienstag state, 
gch sehr sinnreich direkt unter-Ina »der «ngeordnet zwei Meldungen.
2te schwebende Schuld de« Reiches: 3L9 Billionen Mark", —  die ander, 

»Ein« Rede de« R e l  ch»f tnanzm inister«".  Ader nicht etwa, de, 
dieser Herr sich mit seinem R e s l ° r t  beschäftigen wurde, desi-n Problem,
—  guten Willen zur Losung vorausgesetzt —  auch den Befähigtsten in,^ 
«1s restlos absorbieren müssen —  Hot er Zelt, aus Porteikrönzchen dq 
Zentrums mkt großspurigem und nlchtsscigendem Gewäsch die schwur̂  
Wöich« unserer derzeitigen Palitlk —  schwarz zu losten. Da Hot unsq 
A u ß e n m i n i s t e r  doch da» bester« Teil de» S c h we i g e n s  g»«Shh 
und wahrt so wenigstens den Sche in  der Arbeit. Ob wir von berge 
Erfolgen bald etwas spüren werden? Es wäre nachgerade Zeit! W. g,.

Helmut o. Serlach hat letzte Woche ln Württemberg Versammlung«, 
abgeholten, die teilweise von der Jriedensgcsellschast, teilweise vom »Fest, 
denker. und Mcmtstenbund" «inberufen waren. I n  U l m,  wo SerlaH 
mit Konstantin W t e l a n d  zusammen sprechen sollte. Ist die Versommlmi, 
im Saalbau von Nationalsozialisten unter Verwendung von Reizga», 
bomben gestört und von ihnen, d. h- eigentlich von der P o l i z e i  gv 
sprengt worden, die erst «inschritt, nachdem di« Ruhestörer vom Publikm, 
selber entsernt worden waren. Dank der Gastfreundschaft der sozialdem». 
trat sichen Partei hat Eerlach dann seine Red« im .Mohren" haste, 
tonnen.

Maulkorb sür Pazifisten. Der bürgerparteMche sdeutschnationalst U. 
geordnete Wider hat im württ. Landtag «ine Anfrage eingebracht, ww 
rum die Regierung die Vortrage des Herrn v. Ver l ach  in Lürttem. 
berg als „die gemeinsame Votksabwehr schwer schädigende Veracht ch. 
ungen" erlaube, wahrend sie doch Versammlungen der Nationalsozialist«, 
verbiete. —  Dem paztsistischen Pfarrer V i e l er ,  der in Freiburg uni 
Karlsruhe sprechen sollte, iit von feiner Kirchenbehörde der Ur lagz 
v e r we i g e r t  worden. Blei« hatte in letzter Zeit in Pommern und 
Ostpreußen pazifistisch« Vorträge geholten und In Eydtkuhnen sogar ein, 
Ortsgruppe der Fricdensgesellfchast gegründet, was. wie er mir schreibt, 
„in allen »vaierländischen" und kirchl iche» K r e i s e n  M e  Smpdr, 
ung hervacrief".

Märst eieru. Die »Liga Lunge Republik" (Berstn-Neukälln, Hobrechb 
straße Sk) Höst heute als am 7S. Jahrestag der MSrzrevolution von ISS 
in vielen großen Städten Deutschlands Sedenkseiern ob. In  Frank,  
fur to.  M. In der P a u I s k ! rche, wo bas Achtundvierziger Parlament 
getagt hat: i n B e r l t n t m  Plenarsaal des Reichstags, mit anschließend« 
Zug zu den Gräbern der Märzgefallenen.

Georg hermegh. der Achtundvierziger und Führer de» badischen Ans, 
stand», schrieb in seinem Testament: . . . .  versprich mir, daß I it» 
Gei st l i cher mit meiner Leiche geht, denn dies war« ein« Lüg«, rin 
Hohn, meinem ganzen Leben gegenüber. Versprich mir aber auch, daß 
man mich nicht innerhalb des deutschen Reiche» bestallet: laß 
mich in freier, republikanischer Erde begraben, sa unserem Heimat» 
konton". . . Seine Söhne bot er. an dem Tage, wo P r e u ß e n  all 
solches dereinst vernichtet sein würde, aus feinen Grabstein zu schreib«»: 
»Fr«u« dich, Dat«r, Pr«uß«n Ist nickst m«hr!". denn das würd« ihn »noch 
unter der Erd« beglücken".

Dir Gemeinde Oberammrrgaa hat S Millionen von den „Erübrig, 
ungen des Postlonsspieles" zur Errichtung eines —  K r i e g e r d e n k 
m a l s  "bereit gestellt. —  Aus dem Sockel könnt« »tellelcht Pejrus da» 
gestellt werden, wie er dem 8n«cht« Malchu« da» Ohr abschlägt: oder: 
wie er den Herrn verrät?

Roch schöner. Ein« schw«dlsch« Zeitung berschtet: In  der Kapelle 
der P a r i s e r  Un i ver s i t ä t  wurde ein Semälde ousgehöngDd« de» 
für Frankreich siegreichen Ausgang der Kriege» dorstetk AuW iM  einest 
Seit« zu Boten gewarfen« deutsch« Feldgrau«, aus der anderen Selch 
wird Ch r i s t u s  von der heiligen Magdalena m it der T r i k o l o r e  
u m g L r t«t.

Gegenbeispiel. In  O h l i g s  ist beschlossen worden, da» Krieg«» 
denkwal vor dem Rothou» zu entkernen.  Aber der preußische 
vlster S e v e r t n g  hat den Düsseldorfer Regierungspräsidenten ange
wiesen, die Genehmigung zu ve r s ag»  n. —  Drr Minister und der Re, 
gierungspräsidrnt sind —  Sozialdemokraten.

Der »eulsch» republtkaalschr Retchsdaud hat folgende Geschäftsstellen! 
Berlin. Vendlerslraß« 12: München, Hans-Sachsstraß» 8; Hamburg- 
Altona, Turnstraße «S: Bremen, Vnetsenoustraße C2-. Frankfurt a. M , 
Hellerhossstraß« 64; Hannover, Helnrtchftroße <; Chemnitz, Soldrtg 
strotz« Itz; Weimar, Eüdstratz« Sl.

Hause gehen, und nicht ins En sä oder Restaurant, unk die für das 
zweite Abendessen bestimmten Tausender restlos den darbenden 
Brüdern zulommen zu lassen. Die über's Seschästskonlo lausen- 
den hocheleganten Autos werden alle morgen abgeschasst, der 
Erlös dem Reich zur Verfügung gestellt.

aber sie gehen und fahren in» Restaurant, bestellen 
Essen, Flaschenwein und Sekt, und unterhalten sich über üen ver
fluchten Ach! stunden lag, über die unterschämien Lohnforderungen 
und den „gewöhnlichen Pöbel", der heule sogar das Theater be
völkert. Und spenden dann erhobenen Herzens einen Fuffziger 
lheute ans Papier) wie damals im Krieg. Denn mir sind doch 
em »einig Bail von Brüdern!" W i l l !  E s c h e i d t l e

Der Reichstag hat ein Ves.-tz über dle Berücksichtigung der Ge l d -  
e u t w e r t u n g  bei den Steuergesetzen gegen dis Sozialdemo
kraten und Kommunisten angenommen.

RkMie« sür -rildroutr «ad Umgebung
Die Straßenbahner. Der Betriebsrat de, Gaswerk« kegl Wert d» 

rauf, sestzustellen, dotz er sich nicht gegx» ein« E i n s t e l l u n g  entlassener..... iri'Lvi.euen, von »  zm, MN,, grgxn em« « « n i i l i r u n g  ennagener
-oh"n zu könn-n J-ner Alleren Sm oking b ' a t ^ n S t r a ß e n b a h n e r  überhaupt verwahrt Hab«, fondem nur gegen deren Per-

ruckst mehr von oben herab mischen. Alle ober werden gleich nach törcn Vorbehalten bleiben. Die beiden Strotzrnbahnrr, um di« es sttj 
handle, seien inzwischen in di« städtische Boten meisteret ausgeiiomnt« 
worden.

Sin« Morr-Erinnermtgsseier anläßlich der to. Wiederkehr de, Tod«» 
toges von Karl M arx  <11. M ä rz  1883) veranstaltet der BtldungravssW  
der organisierten Arbeiterschost heut« vormittag 1l> Uhr im Stadttheoker 
Eintrittspreis 100 Mack.

Edmund Ulmschneider, der Heilbronner Maler, Ist nach kurzem Krad 
kenlager an einer Rtppsellentzündung gestorben.

Freidenker- und Ulonksienbund. Ausschnßsitzung am Donnerstag d«l> 
22 März, obenbs 8 Uhr, tn der „Harmonie". —  Sonntag den 25. Märl 
vormittags 10 Uhr: J u g e n d w e i h e  tm J-stsaal der Harmonie.

stugendgruppe »Sana«". Sonntag nachmittag 2 Uhr Synagoge.
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Die Soldmarl Neueste Nachrichten Friede«
Die Zeichnunassrist für die von der R-ichsbank garantlerken 

„Lollorschatzanweisungen des Deutschen Reiches", kürzer: die 
G o l d a n l e i h e  der Reichsbank, ist gestern adgelaufen. Der 
Hansabund und andere ähnliche Organisationen haben es an 
«kernigen" Rundschreiben, in denen die Mitglieder zur Zeichnung 
ausgefordert werden, nicht fehlen lassen; auch in der Presse ist 
ziemlich Reklame gemacht worden, wenn auch nicht soviel wie 
einst sur die Kriegsanleihen. Mancher kleine Monn wird seine 
paar Dollars aus Amerikabrlefen hingegeben haben, voll neuer 
Zuversicht zum „Wiederaufbau" der deutschen Finanzen; etwas 
zurückhaltender gestimmt, aber doch aus „vaterländischen" Grün
den nicht umhin könnend, hat wohl die Geschäfts- und Bankwelt 
ihre Devisenporleseuitles geössnet, so daß die Zeitungen ln den 
nächsten Tagen ohne Zweifel über einen „vollen Erfolg" zu be
richten haben werden.

Ob nun künftig infolge der Goldanleihe die, Valutaspeku
lation, aushören wird, ob ein neuer Marksturz, neue Preisrevo- 
lutivnen abgedrvsseii sind, wollen wir abwarten. Die Gelehrten, 
will sogen die „Fachleute" scheinen sich darüber noch nicht einig 
zu sein. Immerhin wird man die Goldonleihe als eine neue Etappe 
aus dem Weg zum  E n d e  der  P a p i e r m a  r k, als den größ
ten bisher gemachten Schritt aus dem Papierschwindel heraus 
und zu soliden Geldverhältnissen betrachten dürfen. Nicht als 
den ersten: vorangegangen sind bereits eine Reihe von „wert
beständigen" Anleihen privater und öffentlicher Stellen: Roggen-, 
Kohle-, Koksanleihen, auch schon eine Doll»ranleibe sder Rhein- 
Main-Donau-Aktiengesellsckast). Die Goldanleih« der Reichsbank 
ist aber die erste, die auch dem k l e i n e r e n  Kapitalisten «in« Be
teiligung ermöglichen wollte, denn ihre kleinsten Stücke laute« aus 
den bescheidenen Betrag von 5 Dollar.

Freilich, auch 5 Dollar sind hunderttausend Papiermark. Die 
Sparkassen und ihre Dvchorrbände, die Girozentralen, haben da
rum durchaus folgerichtig gehandelt, wenn sie beschlossen hoben, 
«us der Basis der Golbanhkthe einen G o l d e i n l a g e v e r k e h r  
«inzurichten, wobei als kleinster Betrag für die Anlage eines 
GoldsparHmtos der Gegenwert von einem z e h n t e l  D o l l a r ,  
zur Zelt etwa MV6 Mark, angenommen werben soll. Die Wohl
tat eitler s^st e n Währung, fagjm wir ruhig: der G o l d  Währ
ung, bkker ein Privilegium der Großen, wird damit auch dem 
breiten Publikum wieder zugänglich, Mancher, der sich bisher 
mit Recht gesagt hat, daß nur rin Esel Paptermatt auf die Spar
kasse trägt; und lieber ein Grammophon, «ine Flasche Likör oder 
« S iN  Heuen Schlips dafür gekauft hat, wird vielleicht setzt wieder 
M  sp a te r,  ansa^en. Sehr zum besten der wlrtschüftüchen 
Kapstalbildung und der Hebung der Wirtschaft-moral. Vielleicht 
auch zugunftrn einer Besserung der deutschen Valuta; obwohl nur 
Z «  nicht so ganz sicher zu sein scheint. sDenn jetzt erst wird 
mancher merken, wie sehr die Papiermart im Inland nach über -  
Vewettet

M c h  ihre HaMauKschE des deutschen I n d  ustr ie-  u n d  
a n d e l s i a g s h a t  sich mit bet Frage einer Einführung des 
ö l d m  a r k k r e d i  t o e r k  eh r »  beschäftigt, unabhängig von 

einer -fatttttattoen Einführung der S o l d m a r k  b I l a n z ,  für die 
mon seit über einem Jahr ln Wirtschaftskrisen sz. B. von der 
Gesellschaft für wirtschaftliche Ausbildung in Frankfurt a. M .) 
Propaganda gemacht wird. Der Industrie- und handelstag hat 
die Einrichtung von T o l d g l r o k o n t e n  bei den B a n k e n  
als »in ̂ „berechtigtes Bedürfnis des Wirtschaftslebens" bezeichnet.

Wahrhaftig, man sollte denken: was den Sparkassen recht ist, 
müßte für die B  a n k e n billig sein. A b e r  —  dir Banken denken 
AnstweUen noch anders. Der „Zentraloerband des deutschen 
Bank-,und Bankiergewerbe»" hat nach einer „sorgfältigen Prüf
ung" dieser Frage -Inen derartigen Schritt a b g e l e h n t .  Zur 
Einrichtung von .Goldmarttonten, d. h. Gutschriftakonte» tn einer 

« r l s t i - r e n L e n  W ä h r u n g ^  sei es noch zu 
I rgl h- Soweit seten wir noch nicht; die Kollegen müßten ent
schieden a «warnt werden, dem Drängen nach Einrichtung der- 
aWger Konten nachzugeben. E s seien hiervon »große w i r t 
schaft l i che G e f a h r e n " ,  also nicht etwa Segnungen, zu er- 
warun.

Gefahren für wen? Run, wahrscheinlich für die B a n k e n  
Ich kann mir nur z w e i  Erklärungen für die Halt- 

ung der Bankiers zurechtmachen. E n t w e d e r  befürchten sie 
den großen B a n k e n k r a c h ,  der mit einem endgültigen Zusam»

brach der Papiermark notwendig zufammenhiingt; denn nur 
der Papierfchwinbel, das stete Sinken der Papiermark, hat di« un- 
natürliche Blüte des deutschen Bankwesens in den letzten Nähren 
ermöglicht. Dorum dieses Festhalten an der geliebten Papier 
INürr.

O d e r :  halten die Banken am Ende die G o l d a n l e i h e  
ke i ne  g e n ü g e n d  s ichere G r u n d l a g e ,  um einen 

«oldkreditverkehr darauf aufzubauen?
Dann hätten die Vorsichtigen Recht, die k e i n e  Goldanleihe 

gezeichnet haben, well ihnen der Taler im Strumpf Immer noch 
besser erscheint. Erich Schalrer

Kleine khronik
Di« deutsche Regierung hat i n L o n d o n  und Wc> j hkn g t on diplo

matisch« Echrin« wegen der französischen Ruhraktton unternommen. Eine 
Reist des Berliner englischen Botschaft«?» bAbernon nach London soll 
damit Zusammenhängen.

2n der amerikanischen Presse wird al» Inhalt de» für dl« Pariser 
Konferenz vom Januar bestimmten deu t s chen  A n g e b o t -  wieder- 
gegeben: Ausbringung von ZV Goldmilllardcn binnen tlt Jahren sin 
d Roten von 20, S und S Milliordens durch von der deutschen Industrie 
Und den Banken garantiert« internaiionale Anleihen.

Reichskanzler T u n s  hat Besuche in ibcünchen und Stuttgart ge 
macht.

Der rheinische Separoiistenführer S w e e t »  ist durch ein Revolver, 
aileniat schwer verwundet worden.

I n  E s s e n  ist «in französischer Posten erschossen worden. Die 
Französin haben Geiseln festgenommen.

Die französische Regierung hat sür di« R u h r a k t i o n  einen K r e 
d i t  von 200 Millionen Franken eiugebracht.

Infolge Ausbleibens der Ruhrkohle liegen angeblich jetzt 80 Prozent 
der f r a n z ö s i s c h e n  H ü t t e n w e r k e  still. D is Unterstützung ihrer 
beschäftigungslosen Arbeiter habe schon über 20 Millionen Francs ge> 
lostet.

Pros. E i n s t e i n  hat seinen Austritt aus der Kommission des 
V ö l k e r b u n d s  „sür lniellettuelle Zusammenarbeit" erklärt, mit der 
Begründung, er je! zu der Ueberzcugung gelangt, bah der Völkerbund 
weder die Kraft noch den guten Willen zur Erfüllung seiner Ausgabe 
habe. A ls ernsthafter Pazifist Halts er es deshalb nicht iür richtig, mit 
dem Völkerbund irgendwie verbunden zu lein.

klu grober Putsch der reutsch-BSttlscheu vereitelt
B e r l i n ,  24. März. In  B e r l i n  ist man ein« großen 

V e r s c h w ö r u n g  auf hie Spur gekommen, deren Ziel «» war. 
Reichsreglerung and preußische Regierung zu stürzen, den Reichs
tag auseinanderzerjagen, die Weimarer Verfassung aufzuheben und 
eine D i k t a t u r  mit deutsch-völkischen und nationalsozialistischen 
Führern an der Spitze auszurlchken. Der Plan war sorgfältiger 
vorbereitet als vor drei Jahren der Kapp-Pnisch: er erstreckte sich 
aus das ganze Reich. 3 n B e r l i n  und einer Reihe großer preußi
scher Städte sind zahlreiche V e r h a f t u n g e n  vorgenommen 
worden. Sie belreffe« vor allem die Führer der „deukschvölkischen 
Ireiheilsporiei" smeist Offiziere und Professoren); auch die Ver
haftung des Oberieulnanl» R o ß b a c h  hängt damit zusammen. 
Der Putsch sollt« am 51. M örz losbrechen, wie Roßbach am kehlen 
Samstag ln Polsdam In einer auch van Retchswehrasfizlereu de- 
suchten Versammlung von Offizieren aus ganz Deutschland mitge- 
ietti hak. R o ß b a c h  und die deutschvölkischen Abgeordneten H e u -  
n i n g ,  w n l l e  und G r a e s  standen in enger Fühlung mit 
h I l  > e r und L u d e n d a r s s .

Slnheltssraul der Stenerdrliüeberser
Ein Geschäftsmann schreibt mir:
„Bor ein paar Tagen habe ich nicht ganz ZWO Mark —  in 

Morien eintausend Mark —  Steuer bezahlt: E i n k o m m e n 
steuer  sür das Jahr 1921 Ich habe vor mehr als einem Jahr 
pflichtschuldigst mein Meldesormular ausqe füllt und ein gesandt. 
Warum meine Steuerbehörde über ein Jahr brauchte, um den 
auf mich entfallenden Stcuerantelk zu berechnen —  ich selbst hätte 
«s in fünf Minuten berechnet —  weiß ich nicht. Ist mir auch 
«gal, aber Ich brauche wohl kein Wort zu verlieren über den 
Wert der K M  Mark vor einem Jahr und lstnte. Nun hörte ich. 
daß st« im Reichstag «ine Änvaffung der Steuern an die G e l d 
e n t w e r t u n g  bebrüten. E s  ward mir ganz schwummrich da
bei. denn ich habe fürs Jahr 1SL2 noch marntchts bezahlt. Wenn 
diese Sätze der Geldentwertung angepatzt werden. htMmelsakra. 
da mich ich blechest, datz ich schwarz «erde. Trotzdem mtrs bei 
dem Gedanken kott den^Kuckel runter lies, wagt« ich nicht daran 
zu zweifeln^ daß es so kommen würde; denn das wäre doch eigent
lich selbstverständlich! Aber das Unmögliche wird möglich! Mein 
privates Geldbeutelherz atmet auf. Am Steuersatz für 1SL2 w i r d  
n i ch k» g « S n d o r t, Ich werde auch meine Steuer fürs letzt« 
Jahr tn wertlos geckwrdener Papiermark berappen.

Nun nmß^ich aber doch kragen:
Könnten Sozialdemokratie und Gewerkschaften -inen'schöneren 

Anlaß finden, ans ganze Volk zu app«llt-r-n. all- Lohn- und alle 
Gehaltsempfänger aufzurusen. als dieses himmelschreiend« Unrecht?

Nichts rührt sich; außer ein paar schönen Reden und Proiesten 
geschieht nicht«. Wird man nun nicht in Frankreich sagen. War 
wollen die Deutschen? Sind sie nicht e i n Brei, ein Herz und eine 
Seele? Line „Einheitsfront" gegen uns? M i t  nicht die Sozial
demokratie dem deutschen Kapitalisten bei der Steuerflucht?

Haben Sie  Strefemanns Ankündigung gelesen: vom Willen 
der Industrie, daß die S a ch  w « r t e erfaßt werden sollen? Hoben 
S ie 's geglaubt? Ich nicht; hier ist schon 'die erste Probe aufs 
Exempel. Und dies unter der Flagge der Einheitsfront!

Na, da sollen Sie mal was erleben, wenn der Sieg erst unser 
Ist an der Ruhr! W- G.

D « UKKservlkNve" Sugsavd
Aus einem Lrles« au« E n g l a n d ,  den die „Bositsche Zeitung" 

veiöftsiMcht Hot:
......Hier ist die B e s t e u e r u n g  sehr groß: auf Hinterziehung

Ist nicht nur «ine fürchterlich hohe Geldstrafe gesetzt, sondern auch Gesang, 
ntsstrafe, und zwar solche, die auch s o l l s t  reckt wird. Natürlich wer
den ble stark besteuerten Engländer gegen die Deutschen aufgebracht, 
wenn ihre Zeitungen täglich Mitteilen, daß di« besitzenden Klassen in 
D e u t s c h l a n d  den Fiskus betrügen, daß daher keine Kriegsschulden 
bezahlt werden, und baß ble Kapitalisten in Deutschland stets r-icher und 
mächtiger werben. Wenn die höheren Klassen hier neue Zeit hasten 
würden, so wäre dos nur menschlich. Herzöge, Lords, alte Familien 
müssen Besitztümer, die sie Jahrhunderte Inne hatten, ousgeben, da sie die 
Kosten, dl« S t e u e r n  nicht mehr erschwingen können. Dazu sind an
gesehene Regierrmgsämter, die sie viele Generationen innehntien, jetzt 
jedem zugänglich. S o  sind z. B- der Gouverneur von P  "  r - tt 1 ua  und 
der Vizekönig von I n d i e n  beide Juden, nicht nur der Abstammung, 
sondern auch dem Religionsbekenntnis noch. Das bewundere ich gerade 
an den englischen höheren Klassen: sie gehen mit der Zeit, ja ihrer Zeit 
voran, und haben es daher in sich, auch ferner F ü h r e r  zu  b l e i ben .  
Dabei steht England offenbar mitten In einer s o z i a l e n  U m w ä l z ,  
ung.  Die jungen Edelleute ««greisen jetzt alle einet« Beruf; in einem 
Londoner Warenhaus sollen schon mehrere angestellt sein . .

Abg. E r k e l e n z  nach seiner englischen Reise: „England erhebt von 
seiner Bevölkerung S t e u e r n ,  d i e  u n v e r g l e i c h l i c h  v i e l  h ö h e r  
sind als in D e u t s c h l a n d  und in F r a n k r e i c h :  und zum llnier- 
schied van anderen Ländern, die ich nicht nennen will, werden in Eng. 
tond die Steuern auch b ez ah l t .  Der englisch« Finanzmlntster hat 
überrechnet, daß in England auf den Kopf der Bevölkerung an direkten 
und indirekten Steuern j ä h r l i c h  250 G o l d m a r k  entfallen."

Der Retchstag hat ein Gesetz über die Fortführung der K o h l e n ,  
st « u e r  angenommen, Di« Regierung plant übrigens ihren „Abbau".

Nach Angaben des Abg. Hertz wird aus Grund des neuen Gesetzes 
über die Anpassung der S t e u e r n  an die G e l d e n t w e r t u n g  bei 
der Einkommensteuer nur ein Achtel des wirklichen Vermögens zugrunde- 
gelegt; bei der Vermögenssteuer unter Umständen nur eln Vierzigstel des 
wirklichen Wertes.

Die s c h w e b e n d e  S c h u l d  des Reiches ist von 1. bis 10. Mörz 
um 757 Milliarden gewachsen und hoi am 10. Marz 4557 Milliarden 
betragen. Inzwischen wird wohl die f ü n f t e  B l l l i a n  erreicht sein.

Das D e s I z s i  des Reichshaushalts sür 1S2L beträgt nur wenig über 
s t « b e n  Billionen Mark.

I n  V e  st e r r e i c h  wird die Zahl der Ministerien von elf auf acht
vermindert.

Don He n r i  Ba rbu s s e
H e n r i  B a r b u s s e  (der Bersasser l>«s berühmten Kriegs

buch«! „ F e u e r " )  Hai sich als anttmilitorisiischer Sozialist im 
August 1914 sreiwiliig an di« Front gemeldet und den ganzen Krieg 
als gemeiner Jnsanicrlst Im Schützengraben mitgemacht. I n  einem 
Bries an den Direktor der „Humanste" vom s. August 1914 Hot 
er seinen Schritt damit begründet, daß «r durch ihn sein« Ideen 
nicht verleugne, sondern ihnen zu dienen gedenke; denn dieser Krieg 
sei ein sozialer Krieg und werde di« Sach« des Sozialismus um 
einen großen Schritt vorwärts bringen: durch die „Nernichtung 
de» Haupt- und Mutternestes von Cäsaren, von Kronprinzen, 
großen Herren und Haudegen, di« ein Volk «ingekeikert halten und 
all« anderen einkerlern möchten". D. Red.

Ich möchte den Eindruck zufammenzufafsen versuchen, den da» 
gewaltige Wort F r i e d e n  bei mir und meinen Freunden, die 
der Internationale „ehemaliger Kriegsteilnehmer" angehören und 
Anhänger der „Clartö" sind, heroorruft.

Der groß« Vorwurf, den ich im allgemeinen meinen Zeit
genossen mache, ist, daß sie sich mit dem „ungefähr" zufrieden geben 
und, statt ihre Ideen nnd ihr Verhalten noch unbeugsamen Prin
zipien zu regeln, sich mit Scheinprinzipien und opportunistischen 
Kompromißen zwischen den vernünftigen Forderungen nnd der 
Verführung der Umstände begnügen. Dies alles' laust daraiH 
hinaus: wir leben weniger unter dem Einfluß der Wirklichkeit, als 
unter dem Einfluß der Worte, und unsere Epoche wird sicher dem 
Urteil der Nachwelt al» eine Uebergangszeil erscheinen. In der 
Zeichen und Dinge einander nicht genau entsprechen —  set es in
folge Intellektueller Nachlässigkeit oder infolge moralischer Feigheit.

So  pflegt auch der Durchschnitt der öffentlichen Meinung dem 
Begriff d e s F r t e d e n s  Nicht die genügende Bedeutung uiw die 
gebührende Größe zuzuerkennen. Wenn man genug M ut der 
Ehrlichkeit aufdringen würde, wäre man sich darüber klar, daß «» 
keine Teillösung, keine spezifische Lösung der Frage des Frieden» 
und des Krieges geben kann, und daß man dem anderen oder sich 
selbst etwa» vorlügt, so oft man diese Lösung von der G e s a m t 
he i t  de» S o z i a k p r o b l e m »  trennt.

Daher in erster Linie: seien wir ehrlich, nennen wir die Ding» 
bei ihrem Namen, zeigen wir sie, wie sie sind. I n  diesem Be
mühen wird der Ruhm unserer Generatton siegen, deren Minder
heit das begriffe» hat. und diese Minderheit wird es sein, die di« 
Weg« der Zukunft einer Generatton ebnet, der die BerwirkktAmG 
beschstden sein wird.

Außer dstfer Forderung, dt« zugleich eine Forderung der Ver
nunft und de, Willens Ist. Daube ich. Rum  « a n  nicht», vau dtef« 
sogenannten pazifistischen Bewegung erwarten,, dir mit geringen 
Unterschieden, die ich nicht tm einzelnen zu erwähnen brauche, 
darin »«steht, daß sie «in System auskltchÄt. um den Krieg au» 
dem bestehenden sozialen und polittlchen Sesüge anMtschmltoix. 
All« Gebilde Vieler A rt -—  und der Mkttdund: bleibt da» deko
rativste von allen —  find dem Untergang goweiht. weil sie sich nur 
an dl« Wirkungen und nicht an dl« U r s a c h e n  halten und welk, 
solange di« Ursachen bestehen bleiben, die einmal behobenen Wirk
ungen Immer von neuem entstehen werden.

M an muß Ehrlichkeit de» Seifte» und de» Herzens dazu be
sitzen, um zu verstehen und zu «Haupte», daß der Krieg kein 
Phänomen ist, da» man nach Belieben aus der ungeheuren Ver
quickung des gegenwärtigen Zusammenlebens auszufchallen ver
möchte. E r Ist n icht z u f ä l l i g ,  wie «in unhellvoller Meteor, 
der von Zeit zu Zeit inmitten unserer Zivilisation auftaucht. E r 
ist die sehr genaue und sehr logische Konsequenz der Form selbst, 
die unsere Zivilisation im Laufe der Jahrhunderte angenommen 
hat. E r ist ihre u n h e i l b a r e  K r a n k h e i t .

Das Gesetz des Krieges ist in Wirklichkeit der Urtrieb jeder 
sozialen Aktivität von Mensch zu Mensch, von Volk zu Volk. Wir 
liegen a l l e  i m K a m p s  « g e g e n e i n a n d e r .  M s t r  M h l -  
stand und unser Wohlbehagen —  bei einfachen Bürgern ober 
Völkern —  sind aus der Niederlage und dem Leiden der agtzerrn 
entstanden.

Dieses hart« Gesetz, dasselbe Gesetz, da» ln der Wildnis alle 
Raubtiere mit Krallen und Klauen aus der Begegnung mit 
schwächeren und weniger listigen siegreich Hervorgehen läßt, hat 
bis jetzt all« lebenden Massen, jedes bevölkert« Gebiet beherrscht. 
Die Eroberung und die Gewalt haben die Menschheit i n H e r r e n  
und S k l a v e n  geteilt. Und in vielen Gemeinschaften sind-nur 
die besiegten Fremden'die Sklaven- Der Despotismus der Gewalt 
ist jo unentrinnbar, daß d e r  A r m e  auch z u m B e s i e g t e n  
g e w o r d e n  ist und die arbeitende Masse zur Herde.

Diese Situation ist so ungerecht, weil sie die normale Ent
wicklung der Gattung verhindert und die meisten menschlichen Be
mühungen zugunsten einer priviliglerten Parasitenminderheit ver- 
lrüppelt, und die Menschheit zu einem Werkzeug des Wohlstandes 
und Ruhmes sür wenige macht. Sie ist es auch, die selbstverständ
lich die Beziehungen der Volker zuetnander bedingt. Diese großen 
Gemeinwesen sind tn einem dauernden Zustand des Kampfes und 
der Konkurrenz. Ihre Existenzberechtigung und die Parole sür 
jedes von ihnen heißt, sich am stärksten zu zeigen und dem andern 
sein Gesetz aufzuzwingen. Absatzgebiete, Verträge zur Ausdehn- 
vng ihres Handel», Schutzzölle, Melstb« günstig migsbe Handlung, 
Kolonien. Protektorate, Etnflußzonen —  das sind die hervor
ragendsten Richtpunkte eines universellen Zustandes, der dasselbe 
ist wie ein universelles L h a o s .  Wie ein Tiger zum Tiger, ein 
Hai zum Hai, wie in primitiven Zetten der wild« Mensch zum 
wilden Menschen, so stehen die phasfensfreudigen wissenschaft
lichen Nationen, die Genies hervorgebracht haben, im Kampfe 
gegeneinander —  weil das Gesetz des G e f c h ä f t c m a c h e n s  
dos Leben der Erdkugel beherrscht, und weil es die herrschenden 
Finanzinteressen verlangen, die sich In einer Zahl herrschender 
Individuen verkörpern.

Aus d i e s e r  Ebene muß man die Frage des Friedens und 
des Krieges betrachten, mit dieser theoretischen und praktischen 
Verallgemeinerung das Uebel behandeln. Solange der Mecha
nismus der s o z i a l e n  A u s b e u t u n g  von Mensch zu Mensch, 
der politischen Ungleichheit, der sogenonnten demokratischen Bour- 
geoisregimes sin Wirklichkeit nichts weiter als die widerlichste histo
rische Tyrannei unter anderem Namen), solange diese Zwingburg 
mit wildem Eifer im Namen der Ordnung von denjenigen ge
schützt und verteidigt wird, die das Interesse haben, daß sich in den 
Zuständen nichts verändere, und die über Geld, Geheimdiplomati«, 
bewaffnete Kräfte, Polizei, Richter, große Zeitungen, Schulen und 
Kirchen verfügen, s o l a n g e  w i r d  auch die E p i d e m i e  de» 
K r i e g e s b e s t e h e n .

Und ich wiederhole, man sollte nicht durch Teilreformen ge
wisse Konsequenzen des Fundamcntalzustandes zu lindern nee.



4. Jahrgang
suchen E s sind nicht dis ein? einen Schiedsgerichtsvertcäge, Kon- 
ferenrrn »nd kosuwooliäschen Zeremonien dsr Diplomaten, die den 
Krieg vndindsrn werben. Dies läßt sich nicht einmal durch die 
Avihebnng dsr Geßeimdiplomatie und selbst nicht durch die Zu
stimmung zu einer Einschränkung der Rüstungen, die eine ernste 
Garantie biewn würde, herbei führen. Selbst angenommen, daß 
die gegenwärtigen »demokratischen" Regierungen ehrlich diese 
Monnähmen annehmen würden, was zweiselkmft ist, wäre dies 
nur non illusorischem Vorteil, den ich selbst als gefährlich bezeichnen 
würde, weil er die össenilicke Meinung verändern mußte: und bei 
Ken Mitteln, über die die Behörden verfügen, um die Völker vor 
vollzogene Tatsachen zu stellen, würde dieses Verfahren keines
wegs ernsthaft dis gewaltigen Machenschaften des Militarismus 
schädigen können. Wie wollen daher mutig ans alle Bittschriften 
an die herrschenden Klassen, alle Appelle an die menschlich« Saii- 
doritäi, an die Jnivicatoren der Schiachtsetdec verzichten. Weigern 
wir uns, unsere Kräfte in einer Propaganda zu vergeuden, die 
vielleicht nur dazu angetan ist, diejenigen lächeln zu machen, die 
die großen kommerziellen, industriellen und finanziellen Geschäfte 
von Land ju Land, von Kontinent zn Kontinent über menschliches 
stleifch >-nd Blut himvegführen,

Laßi uns erklären: die Gesellschaft ruht auf f a l s chen 
G r u n d l a g e n ,  weil die Kriege von denjenigen entschieden 
werden, die aus ihnen Vorteile ziehen und nicht durch die anderen, 
die sie f ü h r e n  müs sen.  Diese Anomalie muß verschwinden.

Alles andere ist unbedeutend, jede andere Eliminierung heuch- 
I>risch, jede andere Organisation eine Theaterkulifse, hinter der sich 
dnr Wiederbeginn aller Dinge bis in alle Ewigkeiten vollzieht.

Der K r i e g  wird an  dem  T a g e  v e r s c h w i nd e n ,  an 
dem die Menschen den  a l l g e m e i n e n  I n t e r e s s e n  nach 
o r g a n i s i e r t  sein werden. Alle großen Stimmen der Ner- 
nnnst und des Gesühls fordern diese Organisation, weit In unserer 
Epoche —  und dies ist der erste wirtliche Fortschritt —  das mensch
liche Gewissen genügend Einsicht hat, um ihr Kommen zu sehen und 
zu verstehen. Weigern wir uns. dieser Komödie des Völkerbundes 
zuzuschauen, die von den asten Assen der Diplomatie und des 
Imperialismus gespielt wird, und schossen wir die Gl e i chhe i t ,  
das A r b e i t s g e s e t z  und den I n t e r n a t i o n a l i s m u s ,

Dieser große Fortschritt wird sich nicht in einem Tage voll
ziehen. Damit er jedoch vollzogen wird, muß man sich zu ihm jo 
bald und so oft man es nur. kann, vollständig ohne Rückhalt, offen 
und ehrlich bekennen. W ir wollen ihm den menschlichen Geist der 
össentlichen Meinung einflößen. Dies ist der Weg, den jedes Ideal 
zu seiner Verwirklichung cinschlagen muß.

Menschen extremer Richtung, wie wir es sind, unterscheiden 
sich darin von jenen ausgezeichneten Leuten, dis jagen, »man 
müßte", »es uzäre so schön , . . - und seufzen und die Arme zum 
Himmel emparheben und von den Tribünen der Kongresse herab, 
die Regierungen anslehen. menschlich zu fein, und die militärischen 
Budget» bitten, halt zu machen, und die Kanonen beschwören, eine 
Atempause zu gewähren: daß w i r  uns nicht mit Worten be
gnügen und der Ansicht sind, man wäre nicht würdig, an da» Ideal 
zu glauben, wenn man nicht fähig ist. an di« M i t t e l  zu seiner 
Verwirklichung zu denken.

Ich füge hinzu, daß wir durch ein tiese» und ernstes Verstehen 
der Wirtlichkeiten und der historischen Beweise zu R e v o l u t i o 
n ä r e n  statt zu Evolutionären geworden sind.

Eine ernste rationelle Kritik der Loge zeigt uns I» diesem 
Augenblick eine Welt festgefügter Gewalten, geheiligter Herr
schaft, die ln ihren Händen olle materiellen Kräfte und alle mora
lischen Autoritäten mit Einschluß der Legenden vereinigt hat und 
auf diese Weise eine konservative, fast unwiderstehlich« Trägheit 
bildet, me langsam um ihrer Ziele willen alle angeblichen Etappen 
auk dem Weg eine« besseren sozialen und moralischen Zustandes 
oufzehrt und verfälscht. Den unbestreitbaren Beweis dieser theo
retischen Wahrheit findet man in dem Beispiel der ein halbes 
Jahrhundert asten f r a n z ö s i s c h e n  Republik, die. wenn man 
die geistig« Verfassung der Parlamente. d«c Minister und des 
PräsÜ»enten in Betracht zieht, einen Rückschritt in bezug aus den 
Liberalismus bedeutet, der sie im Augenblick ihrer Gründung 
beseelte.

Ich füge noch folgende» hinzu: Die Frage des Friedens und 
de» Kriege« ist in erster Linie «ine Frage des Gesetzes  und der 
I n s t i t u t i o n e n .  M an  darf da nicht eine neue Religion ein
führen. M an muß die grotesken Absurditäten verschwinden lassen 
und sich nicht in den Glauben wiegen, daß sich nichts verändern 
wird, solange sich dt« menschl i che N a t u r  nicht verändert, so
lange der Mensch nicht vom Egoisten zum Altruisten geworden ist. 
das heißt ins Ungewisse und ins Allzuferns eine Veränderung 
verschieben, die es ein leichte» Ist, mit ein wenig Voraussicht, Rechts- 
gesühl und guten Willen durch die allmächtige große Menge zu 
vollbringen. E s  ist die geistige Revolution, die erforderlich ist: die 
Gefühlsrevolullan wird derjenigen, die in der gegenwärtigen Ord
nung die Kollektlvregelung stürzen wird, f o l g e n  und nicht ihr 
voran gehen.

Ich wiederhol«: dir erste Pflicht ist, sich nicht mehr mit Ge
wi sie nskom promissen, mit ungefähr«« Erfüllungen und mit 
W o r t e n  zu begnügen.

Die Sonntags-Zeltung

kin französisches Arte» über die Ruhrbefetzung
Der Verband Deutschland der pazifistischen „Weltjugendliga" 

(Berlin NW, 52, Calvinstraße 23) hat von einem französischen 
Kameraden jolgenden Brief bekommen: ^  ^

Ih r  fragt uns um unsere Stellungnahme zur R u h r b  « setz- 
nng.  Für uns Studenten, dis mir uns weder von Vorurteilen, 
noch von den Interessen der Handelswelt täuschen lasten wollen, 
ist sie sehr einfach: die Ruhrbesetzung ist ein V e r b r e c h e n  und 
ein W a h n s i n n .

Sie ist ein Verbrechen, denn es gibt keinen Rechtstitel, unter 
dem ein Volk das Gebiet des benachbarten überfallen darf, um
dadurch Geld zu erpressen: sie ist ein Verbrechen, denn das ein- 
aestandene Ziel ist. die arbeitende Beoölkeruna zugunsten des 
Brosites der französischen Schwerindustrie zu versklaven. Fü r die 
Ruhrbejetznna sich aussprechen, hieße da» Prinzip des Schuld- 
turms im öifentlichen Leben gutheißen. Schließlich ist das unein- 
gestandene Ziel, den Geist des H a s s e »  zwischen beiden Nachbar
völkern im Interesse eines größeren Profites dsr Nationalisten 
und Politiker beider Völker zu verschärfen und unoerlölchbar ein- 
zupräaen —  zum unermeßlichen Schaden der beiden Völker selbst.

Ich zaudere nicht einen Augenblick, zrnugebsn, daß diese 
Handlungsweise e n t e h r e n d  für Frankreich ist. Das starke 
Aufgebot an militärischen Machtmitteln macht das Unternehmen 
nur noch lächerlicher. Die Verwendung von Kriegsmaschinen zur 
Unterjochung einer friedlichen Bevölkerung steigert das ganze ins 
Groteske, und die zablreichen Aerhaftungen von Personen wegen 
Ungehorsams gegen Befehle, denen sie keinen Gehorsam schuldig 
waren, ist einfach wi de r l i ch .

Die überzeugtesten Materialisten, die glühendsten Patrioten 
können als Zweck dieses Vorgehens nicht die Wiedergutmachung 
der Schäden Frankreichs anerkennen.

Cs war von vornherein anzunebmen und wurde schon in den 
allerersten Tagen klar, daß die Besetzung Frankreich n ic h ts  
e i n b r i n g e  n könnte. Die Besetzung erscheint heute allen als 
Nnternebmen, bas F r a n k r e i c h  e b e n s o  r u i n i e r t  w i e  
V e  » t f chland.  Die Regierung muß Tag für Tag 2 Millionen 
Franks für di« Truppen und Funktionär« ausaeben und 3 bi» 
4 Waggons Koks noch Lothringen schicken, Dis Hochöfen in 
Bricy mußten ansoeblasen werden, und die Eisenbahnen beziehen 
um teures Geld Kahle ans England, Dke Lebenshaltungskosten 
schnellen mit unerhörter Geschwindigkeit hinaus, und das Defizit 
im Staatshaushalt wächst unheimlich. Da wir —  vollkommen 
aerechiferiigter Weise —  keine Lieferungen oder Zahlungen auf 
Grund eines Vertraaes erhalten, den wir selbst zerstört hoben, 
erscheint die Lao« hoffnungslos. Nur eine einschneidende Aender-
i-ng der französischen Politik vermag noch den gemeinsamen 
Untergang der beiden Völker zu verhindern.

Woher kommt es nur, daß so viele Fronrosen noch hinter der 
Negierung stehen? Warum erheben so Wenige Einspruch gegen 
das, was jeder bier laut als jaljche Politik, leise aber als Infamie 
bezeichnen kann?

Die Regierung weiß ganz gut. warum sie nicht einen einriaen 
Jahrgang etnberusen bat; sie weiß sehr gut, warum sie —  aller
dings veraeblich —  sich bemüht, der Bese>»mq den Anlchcin einer 
wirtschaftlichen A"sbe,o„ng ru aeb«n, Ntzr echsr wissen genau, 
warum die angeblich si'ihrend-m. Blätter, diese Maschinen zur Her
stellung einer iisfenllichen Meinung nach Geschmack de» M-ist- 
btetenben, v-»- N-Mriraae n---' m-mi--" SM «
widmen. V o i n c a r e  und feine Helfer bemühen sich, den uoll- 
stfchcn Feh<--r, den wir begangen haben. >u verheimliche». Aber 
die ganz- Presse der-Linken, die rad'talsv'iatistiiche sowohl, als 
die sozialistische (Oeuvre, Er« nouvelle. Ouosidien, Populaire. 
Hum->nstet verkündet tagtäglich die I-'bier der Negierung,

Glaubt uns, KamerzHen: es gibt D-ele, di» Io denken, wie Ich 
es euch schreib«. Die intellektuellen Kreise, die an den mili
taristischen Paraden keinen Gefallen finden und für die wirtschaft
liches Z u s a m m e n a r b e i t e n ,  nicht wirtschaftlich« Rivalität, 
die eln-tg« giinstioe Möglichkeit bedeutet, die durch tbren Beruf, 
durch ihre wissenlchoftlichen Forschungen In stetem Kontakt mst 
der Arbeit des geistioen Deulschland sind. lehnen in der Mehrzahl 
d>« Ruhrbeletmng ab. Manchem unter uns ist sein Hans durch 
Minen zerstört worden, die die Deutschen wahrend des Rückzuges 
hochgehen ließen, ja ein-eine haben —  unter dem Zwang vorqe- 
haltener Revolver —  einst für die „flelbarauen" Schün-maräben 
ausbeben müssen! Bedenkt, daß es für diese eine unerhörte Tat 
christlichen Großmuis bedeutet, ihre Nachegefühle und die Er- 
innerung an erfahren« Unbill und Le'den unterdrücken. W ir 
alle wissen das nur zu aut! Ih r  dürft euch oliv nicht w»nd§rn, 
wenn viele in Frankreich unter dem Eindruck der jüngsten, so 
schmer-stchen Vergangenheit schweigen.  Aber es gibt auch 
viele, die es mit ihrem Gewissen ebensowenig vereinbaren können, 
die Verbrechen ihrer Freunde wie die ibrer Feinde gutzuheißen. 
Namentlich gibt es aber viele, die den Weg der Gewalt als eine 
Sackgasse onsehen, und die überzeugt sind, daß als Ausweg aus 
unserem Chaos nicht d i e Verfahren dienen können, die das Chaos 
herbei geführt haben!

Nummer 12

Der F r i e d e  aus Erden wird nur durch einen Frieden des 
Geistes ermöglicht! Das gegenseitige Vertrauen muß aus den 
persönlichen Beziehungen der Pazifisten der beiden Länder ge. 
boren werden, die ln der Verurteilung der Methoden des Hasse, 
und der Gewalt überein stimmen- L. G.

GlelckeVMer, gleiche Sappe»
A ls General D  « g ou t t e ,  der Oberkommandierende un lüuhr

gebiet, unlängst von einem holländischen Journalisten über di, 
Dauer der Besetzung gefragt wurde, gab er angeblich zur Antwort: 
„Wenn in 10W Jahren die Deutschen ihre Verpsttchtungen noch 
nicht erfüllt haben, werden wir in IM O  Jahren noch hier stehen,*

Die französischen M ilitärs von heute haben, wie man sieht, 
denselben Geist und dasselbe Austreten wie ehedem unsere L u d  en
do ff s und Tt r p i t ze .  I n  Frankreich verlangt die M i l i t ä r -  
P a r t e i  die Okkupation weiterer deutscher Gebietsteile: wer er- 
innert sich dabei nicht an das während des Krieges von Ludendorfs 
ausgestellte A n n e x i o n  s p r o g r o m m ,  nach dem Belgien, 
große Teile Rvrdjronkreichs und die baltischen Provinzen M 
Deutschland geschlagen werden sollten?

Die Chauvinisten Frankreichs haben eine verdammte Aehnlich. 
lest mit unseren Biertischpoiitikern, denen Werner Somüart seinerzeit 
aus dem Herzen geschrieben hat: „Die Idee, das a u s e r w ä h l t r  
V o l k  zu sein, hat gewaltige Pflichten," Jene Franzosen hatten 
jetzt i h r e  Nation für das „auserwählte Volk", an dessen Wese» 
die Welt genesen müsse. Was ist da zu machen? Diese Leute sirG 
ebenso unheilbar wie ihre deutschen Geistesverwandten.

E s  gibt eine z w e i t e  Gruppe in Frankreich, vielleicht die ein
flußreichere, die Poincares Ruhrpvlitik unterstützt: die S c h we r -  
i ndu s t r i e .  Auch hier ist ein Vergleich mit den Kriegsztelen, die 
die wirtschaftlichen Interessentengruppen In D e u t s c h l a n d  «inst 
entwickelt hoben, sehr Lehrreich. M a n  erinnere sich doch an die be- 
rühmte Kriegszieldenkschrist der sechs Wirtschastsverbände. S»  
war vom Bund der Landwirte, Deutschen Bauernbund, Verband d<> 
christlichen deutschen Bauernvereine, Zentrolverband deutscher In 
dustriellen. Bund der Industriellen und Reichsdeutschen Mittet- 
ltandsoerband gemeinsam unterzeichnet und verlangte: ganz Bel
gien, die französische Küste bis zur Somme, die Erzlager von 
Longivy und Briey, die Grenzfestungen mit der Maaslinie, die Ost- 
feeprovinzen und südlich davon liegende Gebiete, sowie Erwerb
ungen an den Grenzen von Ostpreußen, Westpreüßen, Polen und 
Schlesien, Summa summarumi Annexion von I3ÜMÜ Quadrat
kilometern mit lü  Millionen Einwohnern. Heute möchten umge
kehrt die französischen Krupps, Stinne» und Thyssen di« Ruhr- 
Kohlenlager an sich bringen.

Die deutsche Presse hat In den letzten Wochen die „mannhaft« 
Haltung" deutscher Großindustrieller gegenüber den Franzosen fehl 
zu rühmen gewußt. M an  sollte aber dem deutschen Bolle doch auch 
jene Pläne von damals ins Gedächtnis zurückrufen. Und di« 
arabische Fabel dazu erzählen, in der es so hübsch formuliert tst: 
„Brauche ich ein Kamel und hole es von meinem Nachbar, dann tst 
es N e h m e n ,  Braucht mein Nachbar —  Allah verderbe ihn! —  
ein Kamel und holt es bei mir, dann ist es S t e h l e  n."

Französische und deutsch« Generäle und Chauvinisten, fran
zösische und deutsch« Schwerindustrie —  ste sind in ihren Bestreb
ungen völlig identisch. Nur die O b j e k t e  sind verschieden. Und 
die Leidtragenden sind jedesmal die Völker, die sich immer wieder 
zu Werkzeugen hergeben. W l l l y S c h a b e r

Leere Phrase«
Ben dem Verfasser dieser Sätze, General S a r r a I l .  Hot »in 

anderer französischer General, der General Verein. IttcAch be
hauptet, er sei der einzig« französische Armeesührer während de» 
letzten Kriege, gewesen, der sich bet seinen Voraussagungen nt» 
ge i r r t  Hab«. Dormy sei er auch —  nicht Marächal de Franc« 
geworden.

M an  inacht zur Zeit viel Wesens von einer Reih« mehr ade« 
weniger lapidarer Phrasen, die kürzlich von hochstehenden Per
sönlichkeiten ausgesprochen wurden. Der Chef der rheinische« 
Besatzungsarmee hat z. B. erklärt, daß, wenn Deutschland sich 
den auserlegten Bedingungen nicht lüge, wir in t a u s e n d  
J a h r e n  noch Im R u h r g e b i e t  sein würden,

„Hier bin ich und hier bleibe ich", hat schon mal während 
des Krimkrieges der General Mac-Mahon gesagt.

M an darf solchen prophetischen Worten gegenüber der großen 
Unbekannten, die die Zukunft für uns tst, nicht eine Wichtigkeit 
beilegen, di« sie nicht haben und nicht haben können. Bevor Jules 
Favre mit Bismarck den Friedensvertrag von 1871 besprach, hotte 
er hoch und heilig versichert: „nicht einen Stein unserer Festungen, 
nicht ein Fußbreit unseres Bodens treten wir ab. Und trotzdem 
wurden zwei hochwichtige Festungen, Straßburq und Metz, und 
mehrere andere und drei Departements an Deutschland, abge
treten. Zur gleichen Zeit hatte ein anderer General, der nach der 
Schlacht bei Sedan berühmt geworden war. und der dann Pari» 
verteidigte, der General Ducrot, versichert: „Nur tot oder sieg
reich seht ihr mich wieder." E r  kehrte lebend und besiegt zurück.

Sotllos« « M
von Fritz  M o u t h n e r

Um ganz frei zu werbe», frei von den Worten des Glaubens, 
ober auch frei von den Worten einer überheblichen Philosophie, 
mußte das menschlich« Denken HIndurchgeiangen durch den Sen
sualismus. Materialismus bis zur s p r a c h k r l t i s c he n  Einsicht, 
daß es,-bas Denken, nichts a l s S p r a c h s  sei, und daß die Sprach« 
ein ungeeignete« Werkzeug sei, die Wirklichkeit zu begreifen oder 
gar die sogenannten letzten Fragen, obgleich oder weil diese nur 
Menschenfragen der Menschensprache sind, in befriedigender. In 
beruhigender Weise zu beantworten. Zur Sprachkritik konnten 
wir nur kommen durch den Materialismus h i ndurch ,  ihn durch 
Aufnahme vernichtend, nicht am Materialismus vorbei.

Und so ist es endlich an der Zeit, . . .  zu sagen, was den . . . 
Gedanken der Sprachkritik von dem m a t e r i a l i s t i s c h e n  
M a n i s m u s  unterscheidet, der bisher seit drei oder fünf oder 
gar mehr als zwanzig Menschengeschlechtern allein den Kamps der 
V e r n u n f t  gegen den G l a u b e n  geführt hat.

Der Monismus, wie der aste M a t e r i a l  i s m u »  sich scham
voll feit einem Menschenalter nennt, weiß noch nicht, daß die 
Wissenschaft überall da Bankerott gemacht hat. wo dt« letzten 
Mensthenfragen nach dem Woher, Wohin und Wozu gestellt 
werden. Der Monismus i s t dog ma t i s c h  und darum u u d n l d -  
s a m. Der Monismus ist oft heuchlerisch, wo er sich nicht mehr 
ganz offen zum Materialismus zu bekennen wagt. Der M on is
mus steht nicht nur dem-röbusten Glauben der positiven Kon
fessionen feindlich und »erachtend gegenüber, er weiß auch nicht» 
von der G l a u b e n  » s« hnsucht.  von dem, was ich . . . -die 
g o t t l o s e  M y s t i k  nenne. L s  würde dem Monismus nicht olel 
nützen, wenn er, der in neuen W o r t e n  schwelgt, sich , . , etwa 
zu einem mystischen Monismus, umsormen wollte; die Grund
lehre des Monismus, daß es nämlich nur eine e i n z i g e  Art von 
Trägern des Weltdaus gebe, war wie aller Materialismus gegen 
den christlich dogmatischen Dualismus gerichtet und verliert jeden 
Kinn, wenn Denken und Ausdehnung (oder wie man die polaren 
Gegensätze nennen will) unklar schon in den Urbestandtellen vor- 
Händen sind, wenn also der alte Dualismus in die ursprünglichen 
Troger der Welt zurückgeschoben wird. Der landläufige M an is
mus und die landsremde, weltfremd« Mystik find unnahbare 
Geg ens ä t ze ,  weil der Monismus alle WeltrStsel i o B e g r t f f « 
oder W o r t e  fasse» zu können glaubt, die echten Mystiker ober 
zuletzt immer Entsagende sind, Verstummende, di« Unzulänglich
keit der Sprache Erkennende, auch wo ste, um ihr Gefühl Mitteilen 
zu dürfen, sich in stammelnden Reden überstürzen. Der Monist 
glaubt ahnungslos an den Wert seiner neuen Wort« und zweifelt 
mrr an den asten Worten des Glaubens: der Mystiker zweiselt an

dem Werte a l l e r  ererbten Worte und weiß sich doch im unser, 
lierbaren Besitze unaussprechlicher Geheimnisse. Dennoch ließen 
sich die beiden Begriffe „Mystik" und „Monismus" miteinander 
v e r k n ü p f e n ,  wenn nur der Mystiker auf seine Gottesoorstell
ung verzichten wollte, der Monist auf feine vermeintliche Welt- 
ertlärung.

Denn M e i n e m  Punkte kommen Manismus und Mystik dach 
überein: in dem Gefühle der Sehnsucht nach Einigung, noch E i n s -  
W e r b u n g .  Wessen? Des eigenen I  ch. M it wem? Mst dem 
N Ic h t  - Ich, Ein solcher Monismus, ein solches EMsgesühl, hätte 
nichts mehr zu schassen mit den Niederungen «Mer materialistischen 
Welterklmung und würde sich recht gut mit dem decken, was ich 
eben, um doch auch ein Wortsymbol zu haben, eine g o t t l o s e  
M y s t i k  nenne,

. . . Ich bin hoffentlich zu klar, zu hart und zu ehrlich, als 
daß ich tu den Verdacht kommen könnte, hinter der gut beleu
mundeten Mystik einen übel beleumundeten Acheismus v e r 
stecken zu wollen: als ob ich, um dem Borwurse grundsätzlicher 
Verneinung zu entgehen, die Mystik ergriffen hätte, die so urige- 
fahr den Eindruck der Bejahung macht, auch wenn sie sich durch 
das Beiwort „gottlos" von jeder vorou»gegangenen Mystik unter- 
scheidet. Ich bin wirklich freier als ein solcher Verdacht, als ein 
solcher Borwurf: auch Bejahung und Verneinung gelten nur aus 
den Gebieten des armen Menschenwissens, sind Gegensätze nur in 
der Logik und Mathematik, nicht dort, wo alle scholastischen Weit
erklärungen durch ein bescheidenes und doch sicheres Westgefühl 
abgelöst werben. Dort gibt es keinen Widerspruch mehr, nicht ein
mal den von Bejahung und Verneinung: die Schwierigkeit, die 
alles zerhämmernde Schwierigkeit besteht nur darin, nicht zu ver- 
stummen, sondern dem unseligen Mitteilung-trieb«, dem Lehrer- 
Hochmut nachzugeben und trotzdem den Widerspruch zu vermeiden, 
der immer nur in der S p r a c h «  Ist.

Ich flüchte alsa aus der in allen letzten Fragen bankerotten 
„Wissenschaft" in das e i n g e s t a n d c u e  N i c h t w i s s e n ,  aus 
dem Reiche der Vernunft in das innere Jenseits des Ueberoer- 
nSnsttgen. au» dem Markttreiben der Wortwechfler in die Ge- 
borgenheit und Verborgenheit der Mystiker. I n  die letzte Einheit, 
in welcher »ein Unterschied mehr besteht zwischen meinem Ich und 
der übrigen Natur, in weicher die Welt oder die Natur nur einmal 
da ist. in welcher ein Tautropfen, eine Tanne, «in Tier oder irgend 
ein anderes Ich, wie z. B- das meinige, nur das g l e i che Recht 
eines Gefühle» hat, «in Traum, ein Werk der Sehnsucht ist, oder 
eine I l l u s i o n  und dennoch das einzig Wi r k l i c he .  Und 
wenn ich diese durchaus nicht verstiegene Mystik, diesen meinen 
Mystischen Monismus mit heilerer Selbstsicher heit auch noch aott -  
l o s  nenne, so muß sch also bekennen, daß ich an dem alte» Worte 
Mystik einen Bedeutungswandel verübt oder doch einen langsam 
werdenden Bedeut »mgswandel vollendet habe. M an könnte ent
wenden. ich hätte dann eine andere Bezeichnung suchen sollen: ich

send aber keine andere, die verständlicher wäre. Daß der Begrifs 
Mystik verschlissen worden ist, weniger durch die vernünftigen Am 
«risse der Aufklärer, als durch den Mißbrauch, den fromme oder 
scheinheilige Metaphysik» mit den Geheimnissen ihrer Inspiration 
und Intuition getrieben haben, kann mich am wenigsten kümmern- 
K e i n  Begriff ist vor Mißbrauch sicher, auch nicht der de» Unbe
greiflichen. Und ganz mein eigen ist immer nur bas Unbegreif
liche, das sprachlos Un begriffliche . . .

. . . Für den freiesten Standpunkt muß die Geschichte 
G o t t e s  mit einer Auslösung des SoNbegrijss endigen. Wa« 
noch übrig bleibt, nach der vernunftgemäßen Erledigung aller und 
jeder äußeren Religion, das ist für uns, die wir letzten Fragen nicht 
ausweichen und deren Beantwortung von den nächsten bis vor
letzten Wissenschaften nicht erwarten, das W e l t g e f ü h l ,  da» 
E i n s g e s ü h l  der gottlosen Mystik, das man gern ein „ r e l i 
g i ö s e s "  Gefühl nennen mag, weil ein Gesühl zuletzt nur g e 
s chwi eg en  werden kann, nicht tn harten Worten ausgedrückt.

Diese Rettung der ewigen Sehnsucht tn die uralte Mystik, bei 
bewußter Preisgabe des Gottesbegrisf», ist nur für das A b e n d 
l a n d  neu, ist für das M o r g e n l a n d  Ilrväterweishett. Ab- 
jchiedsmüde will ich wieder di« Erinnerung an „ Ta o "  wecken, 
das Rätsstwort, das vor zwettausendfünfhundert Jahren von dem 
chinesischen Weisen Lao-tfe geprägt oder gebraucht wurde, um di« 
tiefste Selbstbesinnung des Ostens, das Einsgefüh! mit einer We l t  
o h n e  Got t ,  in einem Menschentaute zujammenzusafsen. Wir 
wissen fast nichts von dem Leben des Lao-tse, wir haben nur sei» 
Buch Tao-te-king, französisch seit 1842 durch Julien, deutsch seit 
1870 durch V. v. Strauß. Einen Weg, den der Weise eher geht 
als zeigt. „Tao" ist zugleich der Weg zum letzten Ziele und der 
erste Grund des Weges und des Zieles; „Ursache" wäre schon z* 
abendländisch, zu wifsenschastlich, zu klein, zu arm menschlich. Dir 
Unpersonlichkeit, die Ungöttlichkeit des Tao erhellt schon daraus, 
daß wir nicht wissen, ob wir „der Tao" oder „das Tao" sag«» 
sollen: „ do s  G o t t "  würde die Vorstellung vielleicht nicht übet 
wiedergeben.

Tao die watze, die mich allein schon berechtigen würden, den „alt» 
W«,sen (das fallen die Zeichen Lva-ts« bedeuten) als «inen Be
kenner des A g n o s t i z t s m u s  oder einer g o t t l o s« n M  y st tl 
vertraulich anzusprechen: „Du fuchst da» Tao und du stehst es 
nicht: es ist farblos. Du horchst und du hörst es nicht: es ist stimm- 
los. Du willst es berühren und erreichst es nicht: cs ist körperlos- 
lNon M ax Müller, nach Julien.) Fast noch hübscher klingt dt» 
Verzicht bei einem Schüler von Lao-tfe, bei Tschuang-tse (in der 
Auswahl von Martin Buber): „Tatenlos weiß Tao . . .  E s  ton« 
mcht gesagt werden. Was g e s a g t  werden kann, ist n icht Taq- 
Was den Gestatten Gestalt gibt, ist selbst gestaltlos: also ist Ta» 
namenlos. Wer einem antwortet, der nach Tao fragt, kennt 
Tao nicht.
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Wan soll sich durch klingende Phrasen weder zu eitlen Hoff- 
m'Ngen oersichren noch ein schläfern lassen.

Wenn mir sorisahren, inmitten eines feindlichen Europas eine 
Wmm zu suchen, so werden wir an Rhein und Ruhr mit leeren 
Händen bleiben und bald sehen, deck olles verloren ist. C s genügt 
nicht die berühmte Versicherung: „Deutschland wird zahlen. W ir 
haben gesellen, daß wir n icht bezahlt worden sind.

Es must eine Losung gefunden werden, die b e i d e n  Seite» 
gerecht wird, di« den Strom des Hasses, der von der Spree in 
den V'eon flickt, versickern loht. Nichts ist unmöglich, wenn der 
gute Wille da ist.

Beide grossen Nationen sollten nur danach trachten, g e 
rechte Reparationen zu finden, damit so schnell wie möglich 
die traurigen und furchtbaren Folgen des vergangenen Kriege» 
vusgelöschi werden. General S a r r a i l

Der Prefseball
Ih r  erinnert euch wohl noch, liebe Landsleute, wie lni Januar 

Infolge der plötzlich ausgebrochenen Nationaltrauer das Ereignis 
der Berliner Wintersoison, der P r e f s e b a l l .  abgesagt werden 
muhte. Der Entschluß mag damals schwere Ueberwindung ge
kostet haben; aber die spontane Trauer über die vaterländische 
Not erwies sich eben doch als das stärkere Moment; und schließ
lich behielten jo die Karten ihre Gültigkeit. Di« Trauer, so auf
richtig und groß sie «ar, und fo mächtig sich die Reklame sämt
licher Propagandastellen ihrer anuahm, würde ja Irgend einmal 
etwas Nachlassen. Ewig kann man doch nicht mit über das 
schreiend« Unrecht an der Ruhr verweinten Augen hernmloufen. 
E s würde mal eine Pause in der deutschen Not und Schmach sin- 
treten, und die muhte dann benäht werden. Aber rasch! Denn 
erstens garantiert niemand, daß die allgemeine Traurigkeit nicht 
sosort wieder unbesieglich durchbricht (die Deutschen sind ein Volk 
im, sehr tiefem Gemüt), und dann lst zweitens die Karwoche vor 
der Tür, wo der Deutsche sich zu allein hin auch noch mit dem 
Leiden und Sterben seines Heilands befaßt und deshalb die be
hördliche Erlaubnis für einen Prefseball wahrscheinlich gar nicht 
zu bekommen wäre.

Gestern, einen Tag vor Palmsonntag, ist es richtig noch ge
lungen. das Ereignis Im Hauptrestaurant Zoologischer Garten 
(Eingang Adlerportal) unter Dach zu bringen. Meldungen über 
den Verlauf liegen zwar noch nicht vor („wir werden darüber 
berichten", zwischen ein paar Stimmungsbildern von Erschieß
ungen, Vergewaltigungen, Raubzügen, Verhaftungen und Aus 
Weisungen im befehlen Gebiet, wo die Ruhrarbeiter, dieser präch 
tlge westfälische Schlag, Immer noch ihre bewunderswürdige 
Haltung bewahren, kurz: dürchhalten), aber es besteht Grund zur 
Annahme, daß der dlessährige Prefseball trotz der durch den Ernst 
der Zeit gebotenen Einschränkungen „hinter seinen Vorgängern 
In nichts zurückstehen" wird lfchreibt Tante Voh). Die Zeit Ist ja 
surchtba ernst, nich wa (sür Herrn Frackzwang, für Damen Ball 
wtlelte, Offiziere bitt« in Uniform), aber „es wird keiner der An- 
ztehungsprmkte fehlen, die feit jeher vom Prefseball unzertrenn 
sich waren und mit dom betgetragen haben, lfm, seine besondere 
Stellung zu geben": die D a m e n  s pen de  mit Sarottifüllung 
tztkfekn, fach' ich Jhn'n; was kostet eigentlich jetzt ein Brot tm 
Ruhrgebiet?), in ihrer aparten äußeren Gestalt diesmal das E r 
gebnis eines Künstler-Wettbewerbs (achott, die armen Künstler), 
die T o m b o l a ,  mit Ortgtnalarbetten unserer besten Mater und 
Graphiker (Marke ein» sefserständlich). sowie einer Fülle wert
voller Bücher und Erzeugnisse des Kunstgewerbes: der titerarische 
Almimach mit Beiträgen «tnsach erstklassiger deutscher Dichter und 
Bicherschmuck von Meisterhand (schwere« Geld jekost'). Das 
P r o m e n a d e n k o n z e r t  hat ohne Zweifel „der Damenwelt 
Gelegenheit zur Entfaltung (Entfaltung?) Ihrer Ballkleider und 
den Logeninhabern reiche Augenweide (HÄHa)" geboten, wieder 
nach Tante Dick: während der zweite nichtoffizielle Abschnitt 
„harmloser Ballfteude" den Weg gewiesen Hai: zu deren Gunsten, 
wie gesagt, die vaterländische Trauer über die Ereignisse tm Ruh» 
gebiet und die von diesem elenden französischen Militarismus ge
knechtet«, darbend«, körpeickich und seelisch gemarterte Ruhrbswl- 
kerung nur auf ganz kurze Zeit, bis zum nächste« Morgeublait, 
Hai zurücktreten müssen.

Uebrigens wird der Prelle ball, was nicht verschwiegen werden 
darf, lediglich zugunsten der AlterspenstonSre, Witwen und Waisen 
des Vereins „Berliner Presse" veranstaltet, dient also edelsten, 
menschlich reinsten Zwecken (Kartenausgabe täglich von 10 Uhr 
vormittags bis 4 Uhr nachmittags: es liegt in Ihrem Interesse, sich 
möglichst bald zu vrrfeheni) Diese Aermsten sind durch den »ater 
ländischen Papiergeldschwindel bekanntlich um ihre paar Spar 
Pfennige betrogen worden: es durste deshalb „die Anwesenheit der 
obersten Vertreter der Reichs- und Staatsbehörden und deren 
Damen In der großen Ehrenloge des Marmorsaales voraus gesehen 
werden".

Auch Reichskanzler E u n o  und Reichspräsident E b e r t  
hatten zugesogt. Sie hatten wahrhaftig bas Recht zu dieser kleinen 
Ausspannung, nachdem die hohe Politik doch gegenwärtig nicht 
gerade einfach ist, sondern sozusagen die Kräfte eine» ganzen

Mannes in Anspruch nimmt. Der Reichspräsident Hai sicher ein 
ganz besonders gutes Gewissen dabei gehabt: wo er erst kürzlich 
in H a m m  vor ISA) Delegierten und Vertretern des wirtschaft
lichen und öffentlichen Lebens des Rnhrgeblets den festen Abwehr
willen bekundet hat, mit dem der Welt gezeigt wird, daß „die 
Macht der Idee größer und stärker ist als die Idee der Macht". 
(Und die Macht der Idee der Macht? Wollen Sie schweigen. Sie 
vorlauter Mensch!) Besonderen Dank den Bergleuten, die mit 
Ueberschichtenleistungen in die Bresche sprangen, gegen Gewinn
sucht und Schmarotzertum wird mit aller Energie und Schärse 
vorgegangen werden, Reich und Preußen tun alles, um jeder Not 
zu steuern, wir werden den schweren Kamps weitersühren . , . 
Sie werden mir nicht bestreiten, daß nach dieser Ueberstunde in 
Hamm A^ter Ebect das bischen Presseboll reichlich verdient ge
habt hat: „Erst schass' dein Sach', dann trink' und lach'!"

Noch eine kleine Anmerkung. Bedauerlicherweise sind unsere 
engeren Landsleute, die W  S r t t e m b e r g er. auf dem Presse- 
ball sehr schwach vertreten gewesen. Ist bet denen di« vater
ländische Trauer am Ende ganz besonders stark ausgeprägt (jaja, 
das schwäbische Gemüt, Retchssturmfahne. kannst kühnlich legen)? 
Schon: aber, die Württemberg« hatten dummerweise zufällig am 
gleichen Abend ein T r a c h t e n f e s t  im Großen Saal der 
Kammersäle, Berlin, Teltower Straße 1— 1. K a z e n w a d e l

„Die D a m e  » s p e n d e  de, P r e s s e  K a l k s  zeigt dis Form einer 
langstieligen Blume, deren Bliüenblätter die Nomen der B e r l i n e r  
Z e i t u n g e n  tragen. A r  wird den Damen nicht nur durch die reiche 
Füllung des Kelches mii schönsten Sarotti-Pralinen eine Freude bereiten, 
sondern auch durch ihren Farben reich! um sehr zur Belebung de» Ballbildes 
beitragen. Eine am S i i l  befestigte golden« Schnur gestattet, sie bequem 
am Arm zu tragen." (Boss. Zeitung)

Na Stilächeu aas Bayern
Merkwürdige Fälle von „christlicher" Politik sind im Frei

staat Bayern sa keine Seltenheit. Ein besonders krasser Fall, der 
die Siaotsousfossung des bayrischen Unterrichtsministers Matt in 
grellste Beleuchtung rückt, sei hier der Oefsentiichkett mitgeteilt.

I n  der bayerischen Stadt Schwcinfurt v e r h e i r a t e t e  sich 
ein p r o t e s t a n t i s c h e r  Ingenieur mit einem p r o t e s t a n t i 
schen Fräulein. Die junge Frau beging Ehebruch mit dem 
katholischen Lehrer B. Aus diesem Grunde wurde die Che durch 
londgerichtliches Urteil geschieden. Die Kreisregierung maßregelte 
nun den Lehrer mit Geldstrafe und Strafversetzung. Lehrer B. 
war aber anscheinend „gut katholisch" und ein treuer Sohn feiner 
Kirche: denn sonst hätte das katholische Ehegericht sich seiner wohl 
kaum angenommen und sein Schöslein von Schuld reinzuwaschen 
sich bemüht. Dieses k a t h o l i s c h «  E h e g e r i c h t  erklärte in 
erster Instanz die p r o t e s t a n t i s c h e  Che für u n g ü l t i g  mit 
der Begründung, daß die Frau sie nur gezwungen eingegangen 
habe. Vom S t a a t s  Ministerium für Unterricht und Kultus er
ging nun eine Entschließung, die folgende Sähe enthält:

„Dem Urteil des erzbischöflichen Ehekonsistoriums in München 
als der 3. Instanz im kirchlichen Eheprozeß der protestantischen 
Ehegatten wird zwar e i n «  z i v i l r e c h t l i c h «  B e d e u t u n g  
nicht z u k o n i m e n ,  immerhin aber wird es für die Beurteil
ung des Verhallens des Lehrers B. n i c h t u n w i c h t i g  sein. Bi« 
zum Borkiegen dieses Urteils wird daher der Regierurigsbel-beid 
(Bestrafung des Lehrers B.) vorläufig außer Wirksamkeit gefetzt." 
I n  der Zwischenzeit hat diese 3. katholische Kircheninstanz, das 
erzbischöfliche Metropolitan geeicht in München, die protestantische 
Ehe für ungültig erklärt und daraufhin wurde vom Kultusminister 
die Strafversetzung des Lehrers B. a u f g e h o b e n .

M an  halte sich folgende Tatsachen vor Augen: das s t a a t 
l iche Standesamt schließt eine staatlich gültige Ehe. Das s taat
l iche Gericht scheidet diese Ehe wieder durch r e c h t s k r ä f .  
t i g e s  U r t e i l  wegen Ehebruchs der Frau, die S t a a  tsbehärd« 
spricht In einem Disziplinarverfahren gegen den am Ehebruch 
beteiligten katholischen Beamten eine Strafe aus.

Und nun geschehen folgende Ungeheuerlichkeiten: dl« k a t h o 
l i sche K i r c h e n  behörde erklärt sich für kompetent, eine prote-  
s t an i i f che  Ehe für u n g ü l t i g  zu erklären. Der S t a a t s »  
minister Matt ignoriert die nach den S t a o t s g e f e t z e n  vorge- 

 ̂nommenen Rechtshandlungen vollständig. Die Staatsgesetze sind 
ihm Luft; Ihm ist allein d a s K i r c h e n  recht maßgebend. Und die 
Mehrheit des bayerischen Landtags, dessen heiligste Pflicht es 
wäre, das staatliche Recht und die Gtaatsverfassuna zu schützen, 
spricht diesem Minister ihr v e r t r a u e n  .aus, als ein sozia
listischer Abgeordneter diese Angelegenheit zur Sprache bringt.

Die gesamte bürgerliche Presse Hot diesen Fall systematisch —  
totgeschwiegen.

Wahrhaftig, wir haben es weit gebracht. K u r t  F a l k

Eine Trauerbotschaft für Bayern. Unter dieser Ueberschrift verrät «Ine 
Zeitungsnotiz, daß sich die Münchener tn diesem Jahr nicht mit S a l 
v a t o r b i e r  besaufen könne», weil das edle Getränk infolge des Ber- 
bot« de» Reichs« rnährungsmlnister» nicht gebraut werden darf.

»Ie Nationalsozialiftru Ia Wllrllrmverg
lieber La» Auftreten der Nationalsozialisten anläßlich der Vmiräg, 

H. v. Seelachs ln Württemberg erhalt« ich von Prof. Herrmonn-Stutlgaik 
salzenden Bericht: s

St« hatten gehofft, die Versammlungen de» „Schurken", de» „Vaters 
lindsveriäters", de» „Juden, und Franzosensöldltngs" H. v. S e r l a c h  
ln Württemberg zu verhindern. Kein Mittel dazu war ihnen zu schlecht) 
In  U lm  kamen sie mit Hakenstöcken und ReizgasPatronen. I n  G e i s ,  
l i n g e n  hatten die einheimischen 7iX> nationalsozialistischen „Arbeiter" 
bi Stehkragen und Manschetten für diesen Abend mit uns «inen Barg, 
frieden geschloffen, so daß es beinah schien, als ob diese Leute es fertig 
brächten, wentgsten» zwei Stunden lang nur mit geistigen Waffen z» 
kämpssn. Aber dt» mttgebrochten Gummiknüppel wollten an jenem 
Abend doch nach tanzen und hätten mahl auch getanzt, wenn nicht dl« 
erdrückende Mehrzahl der Anwesenden so energisch protestiert hätte, daßj 
die Hakengmnmikreuzler aus di« Aufforderung ihres au» München herbei
geeilten „geistigen" Führers Weher belämmert abzogen. Dabei wollt« 
der letztere sicĥ  osfenbar in einem Anslug von Schamgefühl, wegen de» 
Bruches der Vereinbarung durch den tnüppsltragenden Heldenjungling 
entschuldigen, rief aber die merkwürdigen Wort« in den Saal: „Es ist 
bedauerlich, wenn einer unserer Leute einen Gummiknüppel Hot u n d  
Ih n  s e h e n  lä ß t ".

Rach L u d w l g s b u r g  am letzten Sonntag waren die arisch, 
teutonischen Recken au» ganz Württemberg herbeigeeilt, feldmarschmäßig. 
In Feldgrau, Gamaschen und Knüppeln. Nu r die zwei anwesenden 
Prinzen von S c h a u m b u r g - L i p p e  trugen statt der Knüppel ein 
Monokel im rechten Auge. Auf die aus München importierte Losung: 
Scheißkerl! Schurke! rückte dl« Bande vor, wurde aber von der anwesen
den organisierten Arbeiterschaft derart vermöbelt, daß sie jede sich dar- 
bietenbe Oeffnung zur Flucht benützte, voran natürlich, wie sich« gebührt, 
durchs Fenster, die prinzlichen und in ihrer Aufregung prinzelnden 
Monokeltröger.

Sowohl in Ulm wie In Ludwigsburg wurde der Sprengungsversuch 
der Radaubrüder glänzend abgeschlagen und dl« Versammlung hätte un
gestört weiter gehen können, wenn sich nicht, nach « i n g e i r e t e n i »  
v o l l k o m m e n e r  R u h « ,  dl« „republikanisch«" P o l i z e i  ln» Mittel 
gelegt und das, was ble Gewalt der monarchistischen Knüppel nicht fertig 
brachte, nun kraft ihrer staatlichen republikanischen Gewalt vollende! 
Hölle. Sie laste beidemal mit dem Hinweis auf die Folgen de, Wider, 
stands gegen die Staatsgewalt eine Versammlung auf, bi« sie mit ollen 
Mitteln hätte schützen müssen. W as bedürfen wir melier Zeugnis?

Die übrigen fünf Versammlungen, In S c h w e n n i n g e n ,  Fe ue r ,  
buch, H  e l l b r o n n ,  G e i s l i n g e n  nnd S t u t t g a r t , "w a re n  ohne 
lebe Hilfe der Pollzel fo imponierend durch «inen Saalschutz gesichert 
daß das nottanakfozialisttsche Gesindel nicht das Geringste machen konnte. 
M it sauersüßer Miene muffen „Südd. Zeitung", „Ec^äbischer Merkur" 
und „Stuttgarter Tagblott" da« feststellen.

W ir sehen: wo die freiheitlichen Elemente fest und treu zusammen- 
halten, da beißen die nationalsozialistischen Lausbuben auf Granit. llntf 
auf diesen Zusammenhalt geht unser Rllttischwur.-------

I n  S t u t t g a r t  wurde als Zusammenfassung de» Inhalt, der Red» 
de» Herrn v. Gerlach folgend« Kundgebung nahezu einstimmig ange, 
nammen:

„Die überfüllte Versammlung de« Friebenskariell» kn Gustav- 
Slegle-Haus dankt der Ruhrbevölkerung für dl« heldenhafte Durch, 
sührung des passiven Widerstund, gegenüber der brutalen Mtlstär- 
oktion Potncare». Sie fordert jedoch zur Abkürzung de» Leiden» de» 
RuhibrvSlkerung, daß die Regierung thre Verhandlungsbereitschaft 
erkläre und »in Repo rat! ansprogranrm auf Grund der Erfassung der 
Sachwerte veröffentliche."

DI« G e r l a c h - R e i s e  durch Württemberg war «ln T r l u m p h »  
z u g  de»  p a z i f i s t i s c h e n  B e d a n k e n » ,  dem die Zukunft gedieh 
trotz allen Widerständen der rückwärts gerichteten Kreise.

Praf. S. H e r r m a n n

Der S i a a t s g e r i c h t s h o f t n  Leipzig hat ftstgestckst. daß bl, 
n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h ,  Partei „ftaMsgeftlhrffche Tenbeugen ver
folge". -

Rach Auffassung de» b a y r i s c h e n  Innenminister» Schwerer S »
sitzt die Entscheidung de« Staatsgerichtshof» gegen dl» Rattonalsozial!steu 
„Rechtswtrksamkett nur für den der Lutscheidung zugrunde Legendes 
tankreten Tatbestand und lann nicht di« Bedeutung einer oilgemM blu
tenden verwattungscmWeisung beanspruchen".

Ä n J m m e n s t a b t  und B a y r e u k h i s t «  bei n a t l  » n n l s o z i a -  
l i s t l f chen Versammlungen zu T ä t l i c h k e i t e n  gekommen fo baß 
die Polizei die Bersammlunge» schließen mußte.

Di« „ d e u t i c h v ä l N i c h e  F r e i h e i t , P a r t e i "  de, Herrn 
Graes« teilt mit, daß si, mit der „nat l o n a l f o z l a N s t  t fche» deut
schen Arbeiterpartei" In «in Kartells« rhältni, getreten fei „über g«nein
sam es Zusammenarbeiten bei Lösung der bevorstehenden grahen Auf, 
gaben Im deutschen Freiheitskamps«".

Die Frankfurter Zeitung berichtet über einen Plan von Leuten be» 
^vaterländischen" B u n d e »  B l ü c h e r ,  di« im Zusammenwirken mtt 
F r a n z o s e n  «in« Synagoge in die Lust sprengen und dadurch Unruhe» 
Hervorrufen wollten.

Oberleutnant R o ß b a c h  ist jetzt in Wannst« verhaftet worden. 
Il a. schwebt gegen ihn ein Beifahren wegen M o r d e » .

Tao ist n a m e n l o « ,  i s t e i g e n s c h a f t s l o » ,  ist ohne aus- 
sagbaren Begrissstuhalt. M an könnte „das Tao" durch eine 
neutral, Silbe ersetze», durch „d a »". Und weil ich doch der Erz
ieher bin, der' Welterkenntnis durch Menschensprach« nicht für 
möglich hält, so kann man mich kaum mißverstehen, wen« ich nun 
AuZufüge: mit jo etwa» wie „das", wofür auch bei Menschen ein 
bloßer Blick «intreten kann, wäre di« Weltanschauung der T i  e r « 
und P f l a n z e n  wledektzngeben.

Ist dies nun aller Menschemveishell letzter Schluß: baß wir 
van der letzten Ursache der Natur und unseres Lebens innerhalb 
dieser Natur n ic h ts  kennen als Tao, daß wir nur „d a s " lallen 
dürfen auf alle Fragen nach dem Göttlichen, dann haben wir uns 
vielleicht doch über da» snbftantivifche Bild der Welt erhoben, über 
di« karge Einsicht, der Sottbegriff gehöre eben zu der Scheinwelt, 
der Kunstwelt, der Nichtwelt der Substantiv«.

. . .  Gewiß, die Vorstellung eine» bleibenden I  ch ist nicht 
mehr zu retten, wie die Vorstellung eines seienden G o t t e s  nicht 
mehr zu retten Ist. Die a g n o ft i s ch « M  y st i k, zu welcher ich 
hinsühre und die beileibe nichts zu schassen hat mit irgendeiner 
Kirche oder sonstigen Zaubermagie, die Mystik, oder das Bekennt
nis zu einer M y t h o l o g i e  aller Wissenschaft, ist ganz sicher 
go t t l o s ,  de» Gottes ledig. Wie dos Denken und Wollen dieser 
Jahre ichlos geworden ist, ledig de» Ichwahn». Und doch habe ich, 
bevor ich scheide, den Gegnern der bloßen Negation, wenn sie nur 
nicht zu einer Kirche zurückstreben, eine Möglichkeit zu bieten, eine 
biologische Möglichkeit, in dieser kalten und dünnen Höhenluft zu 
aimen. Das Ich, das Denken, der Wille, die Seele s i nd  nicht, 
gewiß nicht. Sie find nicht einmal mehr notwendige Fiktionen für 
eine Psychologie der Zukunft. Sie sind aber, was Ich einmal n o r 
ma l e  T ä u s c h u n g e n  genannt Hab«: gesunde Lebenslügen, un
vermeidlich«, nur mit dem Leben selbst auszuiöschcnde I  ( tu  - 
si o ne n. Ich glaube fast —  und ich fürchte es nicht — , auch der 
Gottesbegriff, von dem Unrat der Theologie gereinigt. Ist fo «ine 
normale Täuschung, eine gesunde Lebenslüg«, "eine UN vermeid» 
uche, lebenslange Muston.

Nur hüte sich der Leser, dem ich In dieser Stund« den ichlosen, 
E  tt-mmilisin Schlaf wünsche —  auch wenn er wach ist — , davor, 
m diese Leben sillusion etwa» anderes, etwas „Positiveres" hinein- 
zuvenkeii, als ich im S inn  habe. Illusion ist n i e m a l s  W i r k 
l ichkei t.  Der handelnd« Mensch mag eine Illusion als «ine 
Fiktion benützen („als ob es Götter gebe"), der dichtende Mensch 
mag eine Illusion zu gestalten suchen (als fein „Ideal"): beide 
durseu an ihre Illusionen n icht g l a u b e n ,  dürfen nicht I a  zu 
>hn-:n sogen.

S  p r o chk r l t ! k war mein erstes und ist mein letztes Wort. 
Rach rückwärts blickend, ist Sprachkriiik alles zermalmende Skepsis, 
noch vorwärts blickend, mit Illusionen spielend, ist sie eine S e h n 

lich t nach E i n h e i t ,  ist sie M y s t i k .  Spimetheu» oder 
Zvometheus, immer gottlos. In Frieden entsagend.

(Aus dem Schkußkapitel von Mauihners Werk „Der 
Atheismus und seine Geschichte Im Abendland")

NllfklSnmg
A u f k l ä r u n g  ist der Ausgang de» Menschen au» feiner 

selbstverschuldeten U n m ü n d i g k e i t .  Unmündigkeit ist das Un
vermögen, sich seines Verstandes ohne Leitung eines anderen zu 
bedienen. Selbstverschuldet ist diese Unmündigkeit, wenn die Ur
ach« derselben nicht' am Mangel de» Verstandes, sondern der Ent- 
chueßung und de» Mute» liegt, sich seiner ahn« Leitung eine» an
keren zu bedienen. Habe Mut, dich deines eigenen Verstandes zu 
bedienen! ist also dex Wahlspruch der Aufklärung.

F a u l h e i t  und F e i g h e i t  sind die Ursachen, warum ein 
Io großer Teil der Menschen, nachdem sie di« Natur längst von 
fremder Leitung freigefprochen, dennoch gern zeitlebens unmündig 
bleiben; und worum es anderen so leicht wird, sich zu deren Bar- 
mündern aufzumerfen. T s ist so bequem, unmündig zu sein. Hab« 
ich ein Buch, das jür mich Verstand hat, einen Seelsorger, der sür 
mich Gewissen hat, einen Arzt, der sür mich die Diät beurteilt usw., 
so brauch« ich mich sa nicht selbst zu bemühen. Ich habe nicht nötig 
zu denken- wenn ich nur bezahlen kann; andere werden da» oer- 
drjeßliche Geschäft schon für mich übernehmen. Daß der bei weitem 
größte Teil der Menschen . . .  den Schritt der Mündigkeit, außer
dem daß er beschwerlich Ist, auch sür sehr gefährlich halt«, dafür 
sorgen schon jene Vormünder, die die Oberaufsicht über sie göligst 
auf sich genommen hoben. Nachdem sie ihr Haus oieh zuerst dumm 
gemacht haben und sorgfältig verhüteten, daß diese ruhigen Ge
schöpf« ja keinen Schritt aus dem Gängelwagen, darin sie sie ein
sperrten .wagen dursten, so zeigen sie ihnen nachher die Befahr, die 
ihnen droht, wenn sie es versuchen, allein zu gehen. Run ist diese 
Gefahr zwar «den so groß nicht, denn sie würden durch einigemal 
Fallen wohl endlich gehen lernen; allein ein Beispiel von der Art 
macht doch schüchtern und schreckt gemeiniglich von allen ferneren 
Versuchen ab.

T» Ist also für srden einzelnen Menschen schwer, sich au» der 
chm beinah« zur Natur gewordenen Unmündigkeit herauszuar
beiten. E r hat sie sogar liebgewonnen und ist vorderhand wirklich 
unfähig, sich seines eigenen Verstandes zu bedienen, weil man ihn 
niemals den Versuch davon machen ließ. Satzungen und Formeln, 
dir!« mechanischen Werkzeuge eine« vernünftigen Gebrauch» oder 
vielmehr Mißbrauchs seiner Naturgoben, sind die Kuhschellen einer 
immerwährenden Unmündigkeit. Wer sie auch abwürse, würde 
dennoch auch über den schmälsten Graben einen nur unsicheren 
Sprung tun, weil er zu dergleichen freier Bewegung »ich: gewöhnt 
ist. Lader gibt es nur wenige, denen es gelungen ist, durch eigene 
Bearbeitung ihres Geistes sich aus der Unmündigkeit herauszu- 
wtckeln und dennoch einen sicheren Gang zu tun I m m .  K a n t

Sie Schwester«
D!» Kanone sprach zur Glocke:
„Immer locke, immer locket

Hast dein Reich, wo Ich es Hab«.
Hart am Leben, hart am Erich»,

Strebst umsonst, mein Reich zu schmälern.
Bist du «Hern, bin ich stählern.
Heut« sind sie dein und beten.
Morgen sind sie ckiein und —  täten.

Klingt mein Ruf auch unwillkommen.
Keiner sehn von deinen Frommen,

Beste, statt uns zu verlästern,
Laßt uns einig sein wie S chwestern ! '

Draus der Glocke dumpf« Kehl«:
„Ausgeburt der Teus-Isseel«,
Wird mich erst der Rechte läuten,
Wird es deinen Tod bedeut«!."

Chr i s t i an  Mor gen s t e r n

Literatur
Hosiannah de« Sahn« David«! L i «  Studie über Rom und das 

Gotteireich dei den Propheten. Don C a n s t a n l l n  W i e l a n d ,  katho
lischem Priester. Verlag Th. Lamparl, Augsburg.

Die Schrift stehl ganz auf b i b l i s c h e m Boden; ihr Inhalt erinnert 
!a vielem an di- Verkündigung der „ernsten Bibelforscher". Der Versoffen 
damals noch Priester, schreibt auch ausdrücklich, er rede nur zu solchen, di« 
an dis Bibel als göttliche Offenbarung glauben. Sie ist trotzdem auch viel
leicht sür „Ungläubige" nicht ohne Reiz, wegen ihrer scharfen Kritik an den 
Zuständen der Küche, die Wieland sür „völlig unhaltbar" und Zeichen 
emcs „rapiden Bersalls" erklärt. Wieland selber hat übrigens in der Cin- 
I-ittmg der IS 12 erschienenen Schrill «inen „furchtbaren Weltkrieg" pro
phezeit, der seines Ausbruchs wart«, und fich in dieser Prophezeiung nicht 
gelauscht.

Die Schrift ist zu haben in Scheurers Buchhandlung, Heilbrom,, 
Deuischhvsstraße öS.

Ein „pazifistischer Allotenfchah", dem Morgensterns vorn ab gedruckt« 
Verse entnommen sind, ist im Verlag „Friede durch Recht" in Ludwigs- 

.bürg erschienen und fei als Waffenorsenal für Pazifisten besten» empfohlen.
Do» Henry Barbusse ist unter dem Titel „ T i n  M i t k ä m p f e r  

spr i cht "  im Rhein-Verlag Bafel-Leipzig «in« Sammlung von Aussätzen 
und Reden.aus den Jahren 1911— 1921 in deutscher Sprach« erschienen. —  
Die Ziels der von Barbusse gegründeten „Clark" schildert eine im Anzen- 
gruber-Berlag (Brüder Suschitzky) in Wien erschienene Schrift von Rad. 
Jeremias Kreuz „ D e r  n e u «  Mens ch " .



Nummer 12
4. Jahrgang D ie  Sonntags-Leitung

Ae MSrzseier
Barigen Sonntag ist in Berlin und anderswo der 18. März, der 

. Jahrestag der Märzrevotutton non 1848, gefeiert worden.
Natürlich von den einzelnen Parteien und Gruppen, dl« alle direkt 

» den Märzgefallenen abzustammen behaupten, fein fäuderlich ge- 
nt; sonst wären ste sich arn Ende über ihre Austastungen von deut

l e -  Einheit, deutschem Recht und deutscher Freiheit in die Haare ge-

M ttago um 12 Uhr waren -aus dem Frtedhos der Märzgefallenen 
hi« D e m o k r a t e n  versammelt. „Minister Oeser", berichtet die Presse, 
«widmete den gefallenen Kämpfern von 1848 warm« Wort- der Er- 
sywerung und schloß mit einem Appell an die Einigtest." Um 2 Uhr 
M«nch dann Abg. Bernstein am selben Ort zu den S o z i a l d e m o 
k r a t en ,  und um 4 Uhr marschierten die K o m m u n i s t e n  aus. Dank 
gechlreicher Ordner kam es nirgend» zu „Zwischenfällen", die sich aus dem 
Friedhof der Märzgefallenen sicher besonders essektvoll ausgenommen 
»Wen.

Bei der Feier der Demokraten tm Berliner Rathaus trug «in Schau- 
Kieler-vom Staotslheatcr Freiligroths „Schwarzrotgold" vor, und Herr 
Destr bedauert« lebhaft, daß es keine e i n h e i t l i c h e  r e p u b l i 
k an i s c he  P a r t e i  gebe. Im  Reichstogsgedimde vor den republikani
sche Jugendvcrbänden wurde Freiligrath wenigstens nicht von einem 
Schauspieler, sondern vom Reichsiagsprvsidenlen Lobe zitiert: , - Der 
Präsident schloß mit den Worten Fceiligraths: O steht gerüstet, seid be
reit. o schaffet, daß die Erde, darin wir liegen strack und starr, ganz 
rtn, freie werde. I n  L a s t w a g e n  w u r d e n  d a n n  d i «  K r ä n z e  
, «ch  d em M ä r z s r i e d h o s  geschaf f t . "

Und dort abgeladen und hingeworfen.

D ie  «irei Reiter

I n  Franst,irt a. M .  ist unter dem Vorsitz von Klara Z e t k i n  ein 
Kongreß der k o m m u n i s t i s c h e n  International« gewesen, der sich vor 
«Rem mit dem Kamps gegen den F a s z i s m u s  besaht hat.

I n  S a c h s e n  haben sich Sozialdemokraten und Kommunisten über 
«tue sozialistische R e g i e r u n g  geeinigt, d-c u. o. proletarische Abwehr- 
«ganisattonen gegen den Faszisnnis bilden wird

Zum sächs i s chen Ministerpräsidenten ist der bisherige Justiz- 
minister Z e i g n c r  gewählt worden.

Kleinlgleileu
Wofür Geld da ist. Der voiksparteMchc Abgeordnete G e i  s ie  

Ist wegen seiner rechtsradikalen Agitation veranlaßt worden, aus seiner 
härtet ouszrischeiden. Die „Kölnische Zeitung" schreibt dazu: „Das 
kennzeichnende an dem Fall Geister ist die Tatsache, daß Leute ohne 
pvitttfche Vorzüge bei gewissen Stellen des Bürgertums G e l d  i n  
H ü l l -  u n d  F ü l l e  bekommen, wenn sie nur bas Gespenst des 
P »  l s c h « «  i s  m u  s  oder S o z i a l i s m u s  an di« Wand malen und 
sich mit großem Phrasengedröhn zur Gespensteraustreibung empsehlen. 
BeberoU, wo ein» S t a d l e r - i ,  H i t l e r e i  o d e r  G e i s t e r e t  In 
Dang kommt, sind G e l d e r  i n  s t a u n e n e r r e g e n d e r  M e n g  
Hy, die oon einigen politischen Abenteurern In der leichtfertigsten Weife 
««»gegeben werden, um dos deutsch« Volk mit allen Kräften zu ver
hetzen und in feindliche Lager zu spalten." —  »Gewisse Stelle« de» 
Bürgertums" wüsten doch «tn sehr schlechtes Gewissen haben.

Noch etwa» «ms Bayer». I n  Bayern, schreibt man mir, wird 
gegenwärtig das neu« Sc h u  l a u  f s ! cht s g efetz durchgesührt, das 
U. a. im klaren Widerspruch zur Reichsoersastung verlangt, daß dt« 
Bezirksschulräte „aus dem Boden der chr i s t l i chen W e l t n s c h a a -  
« a  g " stehen. Der Hauptausschuß de» bayerischen Lehrerverelns bat 
»«aus dem Kultusminister M a t t  fein „schärfstes- M ißtrauen" a »»ge
brochen. Dessen Lptwart: dt« sechs Mitglieder ds» Hauptausschusft», 
dt» Bezirksschulräte waren, sind kurzerhand i h r e s  A m t , » e n t .  
h a b e n  worden. —  E s  wird iWen nichts übrig bleiben, als van Bayern 
nach Deutschland, etwa Thüringen, auszuwemdern.

sihylB Kupprecht. „Der Aufrechte" meldet: „Seiner Masestät dem 
M h st ig  R u p p r e c h t  v o n  B a y e r n  wurde kürzlich tm Austrag« des 
Großmeisters des Souveränen Ordens der Maitheserrilter das Großkreuz 
des Ordens oerliehen." —  Für die, die es noch nicht gewußt haben: daß 
BeyetU M  — 'Königreich ist.

Der stemme Pastor. In  Bremen hielt der „Rationalverband deut
scher Soldaten" eine Versammlung ab,.in der. auch ein Pa sto r st HItg 
«astral und folgenden Satz von sich gab: „Ich dank« zweimal Gott, daß 
«r uns P  » i nca r  «. den Schaffer deutscher Einheit, gegeben hat. Möge 
Bott ihn uns erhaltenl" —  Und den Pastor Uh! lg dazu.

E in  „Dersöhnungsbund" richtet von Rewyork au» einen Ausruf an 
die Völker Frankreichs, Deutschlands und Belgiens, den Ruhrkonslitt im 
Geist« Christi zu beendigen, nämlich durch di« Ueberwindung von Bösem 
durch Gutes. --- D as Christentum hat sich «ach Amerika geflüchtet, « a  
seine Ausübung, um mit Kierkegaard zu reden, der „Privatpraris" vor. 
behaftet, ist.

Arbeitende Pfarrer. D ir „Franks. Zeitung" schreibt: „Von den 
1tzl> P f a r r e r n  der Stadt D r e s d e n  sind 30 auf Banken und Büros 
deschäftigt, einer arbeitet die Woche über in der Fabrik. Landpfarrer 
üben abend» und Sonntag, seelsorgerische Tätigkeit, in der übrigen Zeit 
sind sie in Bergwerken, in der Landwirtschaft usw. tätig. Ihre Gehälter 
könnten «egen des eigenartigen Verhalten» der sächsischen Regierung der 
Morkentwertung nicht angepaßt werden. M «  sollten diese Leute ohne 
RebMbeschästiguog ihr- Familien mlt unzureichenden. Gehältern er
n ä h r«^ " —  Vielleicht erinnert sich der ein« oder andere der Herren, daß 
der A-y oste! P a u l u s  sein Brot mit Tepxtchweben verdient hat-

Vorsichtl Aus B u « r ist neulich u. a. die Erschießung eines Poli- 
zeiWachtmeister» M ohr und eines Schutzpolizeibeamlen Kruse durch die 
Franzosen gemeldet worden, die von deutschen Augenzeugen aus un
mittelbarer Nahe beobachtet worden sei. Die Voss. Zeitung bringt setzt 
das Zeugnis des Wachtmeisters Mahr, daß er noch lebe und baß Kruse 
in, unbesetzlcn Gebiet s-l, und sügt hinzu: „es scheint sich bei dieser 
Meldung tatsächlich um etnen sehr bedauerlichen Irrtum  zu handeln".—  
N u r bei dieser?

Erwähnt sei noch, daß die Würste aufgrhöngt waren und diele,he.i, vhn« 
dt« A n d «  benützen zu dürfen, direkt mlt de.» Munde abgelnssm we.bm 

an der bayerischen Grenze, da wohnen noch Kerle. 
W w  gut. dahÄ 'deutsch . Pro,,« s°iche Taten der M it- «md Nachwelt ch 
unserer Ilebsn Muttersprache vermittelt.

Barbarei? E in  R  i e, - n s e r n r ° h r .  dos groß.« Instrument ftm«
Art in der Welt, ist in England hergestells morden, und zwar aus Bestell. 

—  russischen Sotchelregierung, stir das Nikolai-Observatorium an, 
M - .r  —  °ln Berlin ist die Kritik entzückt von eurem ,,, I 

^PMkchchk°". den, erstm wirkliä-en Kunstwerk aus dem Gebiete des Film«.

^  D e ^ D e w in "« l lg ^ e in e  Nährpsllcht" Adresse - Frairksurt a. M , 
Schließfach 1V1> Hai zum Borstarrd gewählt: Herrn Josts K  a d r n ä s s t ,, 
als Vorsitzenden, Frl. August- S i m o n  als Schriftfrchrsr^. Herrn M e rl 
L e w a ! »  Kassier. Dem Ausschuß gehören n. a. an Pros B a e g e  '.Niirn, 
berg und Pastor F  e l d e « » Bremen.

Republikanischer Reichsbund. Zu der Notiz in der letzten Nummer 
teilt mir die Ortsgruppe N ü r n b e r g  des lll.R. mn, daß seu -mm> 
halben Jahr auch in Nürnberg «ine Ortsgruppe besteht (Nankestraße bös, 
ebenso zwei weitere Gruppen in der Nähe von Nürnberg: in We i ßen ,  
b ü r g  und in S c h wa b a c h .

A n  die Leser- Die Pvstbezreher müssen, soweit sie dies nach nicht 
getan haben, jetzt s o f o r t  neu bestellen: sonst bekommen sie die nächst, 
Nummer nicht rechtzeitig. Der Bezugspreis sür April (funs Nummerch 
betrügt IlX»  Mark-, eine Einzelnummer wird S M  Mark kosten. Ei 
könnte sein, daß damit bis aus Weiteres das End« der Leiter erreich, 
ist. Aber ich will lieber nichts versprechen.

Geschäft sst Geschäft- Nach einem Bericht der „Wiener Arbeiter, 
zeitung" hat eine Essener Firma Ansichtskarten für den Gebrauch der 
französischen Ruhrbesetzung in den Handel gebracht. Eine Düsseldorfer 
Firma hat Ansichtskarten mit dem Kölner Dom hergestellt, die in franzö
sischer Sprach« die Aufschrift tragen: Im  besetzten Deutschland: Erinner
ungen an unseren Aufenthalt am Rhein. Roch etwas: Im  Departement 
Lille werden Kokarden an di« französischen Rekruten »erkauft, die ern- 
deutsche Fabrikmarke tragen.

Akademisch«. Pros. H e r r m a n n  lri Stuttgart Hot fett Jahren 
im Elektrotechnischen Institut der Technischen Hochschule V o l k  oh och- 
s c h u l o o r l e j u n g e n  gehalten. Jetzt ist ihm die Benützung seines 
Härsals zu diesem Zweck v e r b o t e n  worden, da die Räume der Hoch
schule „nur zu rein wisienschastlichen Zwecken" verwendet werden sollen 
Eine Eingabe an da» Kultnrinistertrmi, worin er sich dagegen verwahrte, 
ist nicht beantwortet worden. —  Die „Wissenschaft" ist eben nicht sür» 
Bolk. Das darf bloß di« Steuern zahlen, aus denen di« Technische Hoch 
schule unterhalten wird.

Die Republik ahn« Republikaner. Au» einem Brief« au» S p a n i e n .
. .  Unsere republikanisch« Regierung in Deutschland sargt Sngstklch 

dafür, daß ihre Vertreter möglichst konservativ und nationalistisch sind. 
Di« monarchistisch« Propaganda kann also immer aus freundlichste Unter
stützung rechnen. Wenn holt denn diese republikanische Regierung ein
mal der Teufel? Wenn sie ihre Sach« nicht besser machen kann, dann 
verdient sie doch nichts Bessere». Haben w ir denn ln Deutschland keine 
Republikaner, und sind «tr heut« nur deshalb Republik, weil sich M l -  
Helm in sein« Apartement« in Holland zurückzvzsthen geruht«? Ich 
hätte der so starken sozialistischen Partei bvch « H r  Energie und E in 
fluß zugetraut. . . Der Ausländer lächelt übev vnsrr« Republik, weil er 
von ihren konservativen Vertretern immer darüber bekehrt wird, daß es 
ja nur ein Provisorium ist. und viel« glauben d l«  fest, well fl« in diesen 
Vertretern selbst dt« lebende Bestätigung dieser Behauptung sehen . . ."

Amerikanisch« Mülleimer- Herbert Eulenberg schreibt in einem Brief 
aus Newyork: „Man staunt über di« V e r s c h w e n d u n g  an Papier und 
«ln Seife und Leinen, qn Brot und Speisen rmd Wasser, kaltem und 
heißem, und Lscht. Rodo-Roda, mit dem ich h i«  weil«, wollte der Re. 
Sleruilg von Amerika schon tzen Vorschlag machen, die M ü l l k ä s t e n ,  
kn denen wir Häusl- g a n z «  L a i b e  V v n  w s l ß e m  B r o t  weg-,, 
warfen sahen, zur weiteren Verwendung und Volks«rnährung nach 
Europa schassen zu lassen."

Eine Leistung. Im  Lokalblatt lese ich voll stummer Bewunderung: 
„Ban der bayrischen Grenz«. Vergangen« Woche kam in einer Wirtschaft In 
Scheidegg eine Wette 'zum Lust rag, die besondere Nagenonspüche an 
einen jungen M ann  stellte. 1 Meter Schiebung und 8 Brat tn einer 
Halden Stund« zu verzehren war die Wett«. Der Bielesier gewann ste 
glänzend, denn in 2S Minuten war die Mahlzeit vollständig oiisgezehrt.
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Klne amerikanische «»leihe für Hellbraun
I n  der Chicagoer „Abenbpost" vom IS. Februar lese ich in 

einem Artikel über den N e c k a r k a n a l  folgendes:
„ In  der Nähe von H e i l b r o n n  werden in Verbmdung 

mit der Kanalisierung des Neckars zurzeit zwei große Stauwerke 
errichtet, das eine bei Kochendors. das andere oberhalb Heilbronn 
bei Horkheim. Die Ausführung des P lans ist naturgemäß siir 
die Entwicklung von Heilbrvnn oon ganz besonderem Interesse. 
Die Verhältnisse, wie sie zur Zeit in Deutschland liegen, werden 
wohl dazu führen, daß die Schiffbarmachung des Neckars für 
größere Schisse zunächst nur von Mannheim bis H e i l b r o n n  
durchgesührt werden kann. Heilbronn wird dadurch für längere 
Zeit Umjchiffungsplatz bleiben, und es ist Ausgabe der Stadtvsr- 
waktuna. rechtzeitig alles zu veranlassen, um die notigen Schiss- 
anlandstellen am Fluß und Hasenbaulen zu errichten. Heiibrorw 
steht dabei im Wettbewerb mit Mannheim, dem Rheinhasen in 
Karlsruhe und den Hafenstädten am Main. Unterlassung dieser 
Arbeiten würde Heilbrvnn in seiner werteren Entwicklung direkt 
gefährden. Abgesehen davon ist Heilbronn gezwungen, sosorl 
einen Schutzdamm zu bauen, weil im kommenden Frühjahr Vas 
Stauwerk in Kochendors sertiggestellt wird. Dieses Stauwerk 
bringt eine Rückstauung des Neckars bis zur Eisenbahnbrücke bei 
der Bleichinsel und hebt den Neckarspiegel in der Höhe der Ehern i- 
chen Fabrik um einen Meter, hierdurch würde das gesamte I n 
dustrieviertel überschwemmt und Tausende von Familien obdach
los und brotlos werden, falls der Schutzdamm nicht sofort sertig- 
g «stellt wird-

Für diesen Zweck liefern W o l l e n b e r g e r  u. Eo., Chi
cago, da» erforderliche Veld durch liebernahme einer ach t P r o 
z en t  i g « n A n l e i h e  d e r  S t a d t  H e i l b r o n n  von 
lSÜ VÜüÜvo Mark in Obligationen von se bstüüüv Mark und 
I  tUÜVVÜ Mark, welch« binnen kurzem dem Anlagepublikum von 
genanntem Bankhaus hier ongeboien werden.

Die Finanzlage der Stadt Heilbronn ist ein» äußerst gesund« 
Laut amsttchem Bericht beträgt das städtisch« Eigentum ln Liegen
schaften, Bauöcklteiten usw. 1S1 MVW st Goldmark, mit gegen- 
überstehender Schuldenlast am 1 Oktober 1S22 von üffffüstlM 
Papiermark."

Da  Ich diese Mitteilungen Mit einigem Erstaunen las, hobt 
mich erkundigt und erfahren, daß Las Chicago« Bankhaut 

ollenberger In her Tat der Stakt Heilbrvnn Ibü Millionen ohne 
Weiteres zu liberalen Bedingungen kreditiert hat, und daß der 
Betrag stch längst in den Händen der Stabipslege befindet- Di« 
Wollenberger sind Hellbrauner Juden: Ihre Mutter lebt heule 
noch hier. M an  steht, daß man das „internationale Judentum* 
offenbar doch hie und da brauchen kan«.

M M M W

Die Iteckarkanawauflelley bei H o r k h e i m  und N e i k a r j u l m  finl 
vorig« Woche vom Staatspräsidenten, dem Ministerium und dein 
Finanzausschuß de» Landtags besichtigt worden. Abends gab» Metzek- 
suppe !m Ratskeller, di, vom Abg. A n d r e  besonders gewürdigt warb«: 
obwohl, wie er sagl«, de» Finanzausschuß die weiteren Mittel für der 
Reckarkanal auch ohne die „Besichtigung" bewilligt hätte.

Die Firm a Ottenheim« lüßt der vessentllchkeil durch dos „Neckar- 
Echo" mittellen, daß st« einer Heimarbeiterin für dos Unfertigen eine« 
Arbeitshese tlXl Mark bezahlt. Ich habe dies« F inna  voriges Frühjahr 
«n den Pranger gestellt, weil sie für «ln« Hose (zu der die Hei mar belieft s 
noch den Faden zu stellen hatH ganze S M a rt  bezahlte. Dafür bekam 
man damals v i e r  P a a r  Wecken; heute bekommt man sür « 6  Mark 
nicht einmal d r e i  Paar. Der Lohn, den dl« Herren Ottenheim« ihren 
Heimarbeiterinnen zutvmnm, lassen, ist also noch bedeutend schlechter 
als voriges Jahr.

Freidenker- m»d Rlvnlstenbund. Heute vormittag la  Uhr im Spiegel- 
saal der Harmonie J u g e n d w e i h e  (ly Knaben. »  Mädchens. -  
Mittwoch den 28. M ä r ,  spricht Prof. H e r t l e i n  abends 8 Uhr bei 
Aisenpreis Über das Thema: „Die Leidensgeschichte Ehristt, ein» theo- 
logische Dichtung".
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Macht und Recht
Bismarck, der Schöpfer des ehemaligen „Deutschen Reiches" 

fdas in Wirklichkeit nichts anderes als ein Großpreußen war), Hot 
aus die Gemüter deutscher Oberlehrer, Reserveleutnants und 
Fabrikbesitzer verheerend gewirkt. Seine dramatische Genialität 
war diesen kleinen Geistern zu hoch: die haben sie natürlich nicht 
begriffen. Dafür sahen sie den Kürassierstiefel. hörten Worts wie 
„Blut und Eisen" und „furchten Gott, sonst nichts in der Welt": 
und wurden a l l deut sch.  Die M  a ch t stand im Mittelpunkt 
ihrer Anbetung und ihres politischen Denkens: oder besser: Phon im 
sierens. denn über den realen Untergrund politischer Mochtentfalt- 
ung. über die vorhandenen K r ä f t e  (geschweige über psycho
logische Buraussetzungen und Wirkungen) zerbricht sich so ein All
deutscher nicht unnötig den Kopf. Daß bloße brutale Macht nie 
länger nls bis morgen oder übermorgen reicht, daß auf ihr kein 
„Reich" gebaut werden kann, könnte man ja auch aus der Ge
schichte lernen. Wenn nicht aus der älteren, dann aus der 
jüngsten: wenn nicht von Napoleon, dann von —  Bismarck, dessen 
Werk dahin war, sobald die Epigonen darüber gerieten. Aber 
niemand ist schwerhöriger für Lehren der Geschichte als ein so 
richtiger deutscher Geschichtsprofcffor.

Dis Demokraten Ä>ie vom ollen Schlag meine ich) und die 
P a z i f i s t e n  haben sich seinerzeit und bis heute In Deutschland 
vergeblich Mühe gegeben, dem Machtfimmel die Idee des Rech ts  
entgegenzustellen. Ich glaube, auch bei ihnen gibt es einen Fehler, 
in den sie gern« verfallen. Nämlich den des anderen Ertrems. 
Sie unterschätzen die Bedeutung der Macht, wie ihre Gegner, 
die Alldeutschen, sie überschätzen. Auch die Pazifisten sind 
schlechte Psnchologen, wenn sie meinen, mit Maralpredigten lasse 
sich in der Politik etwas erreichen. Große Wort« ttm's nicht, sonst 
wäre Wilhelm heute noch Imperator; ober schöne Worte über 
Recht und Gerechtigkeit ändern leider an den Verhältnissen und 
Menschen auch nicht viel. Diese letzteren sind nun einmal aus 
guten und bösen Instinkten, aus Dreck und Feuer zusammen
gesetzt und'werden cs bleiben. Und die Politik muß sie nehmen, 
wie sie s in  d, nicht besser und nicht schlechter. Sie wird auf Ideen, 
auf den Appell an dag Gute nicht verzichten dürfen: aber zu deren 
Durchführung Gewalt und Zwang nie entbehren können. Luden
dorffs Gegenpol Fr. W. Förster Ist mir zwar unendlich verehr
ungswürdiger als jener: gber —  so gerne Ich seine Büßpredigt 
anhöre und so recht ich ihm damit gebe —  als „ausübenden" Poli
tiker möchte Ich ihn nicht sehen. E r schiene mir zu gut dam —  wie 
Ludeydörfs zU böse. Unsere Politiker sollten mehr pazifistisch sein: 
aber von vielen Pazifisten wünschte ich, daß sie —  mehr Politiker 
«llrerr.

Mchhk allein kann keine Staaten gründen: Recht allein , bleibt 
Traum und vergebliche Sehnsucht. Rur wo Macht und Recht sich 
paaren, da werden politische Früchte reisen. Erich Schairer

Meine khrsntt
Im  Ausschuß des Rei chstag« für auswärtig« Angelegenheiten 

hat Herr v. Ro s enbe r g  über die politisch« Loge referiert. Man war 
mit der Regierung einverstanden.

Der Außenminister Hot seine Zustimmung zu dem Borschlag des 
amerlkantfchen Staatssekretärs H ug h e s  erklärt, der die Lösung des 
Repatnttonsproblem» durch eine internationale Sachverständigem«nferenz 
vorsteht.

Die s chweben de  R - i c h s i c h u l d  ist in der Zell vom tt. bis 
20. März aus 5.8 Billionen Mark gestiegen.

In  »  ert in haben sich Vertreter der sozialdemokrat i schen 
Porlamentosraliionen Englands, Frankreichs, Belgiens und Italiens o ll 
deutschen Sozialdemokraten über die Liquidierung des Nuhrabeuleusrs 
besprochen. Da» Ergebnis ist dann einer weiteren Konferenz in Paris 
vorgelegt worden.

Di« vier B e r g a r b e i t e r v e r b S n d «  haben einen Ausruf an die 
Ruhrarbeiter erlaffen, in dem sie ausforbern, seftzubleiben im Ab- 
wehrkampf.

Elne Delegation b e l g i s c h e r  S o z i a l i s t e n  ist im Nuhrge- 
biet gewesen und hat folgendes erklärt: 1. Die Deutschen haben recht, 
daß sie nicht unter französischen Bajonetten arbeiten wallen. 2. Die 
Deutschen haben recht, gegen die Okkupation zu protestieren. 8. Die 
Deutsche!, haben recht, daß jede Besetzung unnötige Ausgaben verursacht.

?n Rom  hat ein iniernationaier H a n d e l s t a m m e r k o n g r e ß  
getagt, der sich auch mit dem Rep oratio» »Problem besaht hat.

E t t n n e s  ist noch R o m  gefahren und Hai dort anscheinend Be
sprechungen mit Amerikanern gehabt. ^

Nach seiner Teilnahme an einer kommunistischen Protestkundgebung 
gegen di« Ruhrbesetzung ist in Parts der deutsche Reichstagsabgeordnete 
H ö I ! e ! n verhaftet worden.

Die R u h c b e s e t z u n g  wird um weitere 28 W0 M ann  vermehrt 
werden.

Ein gewisser Deutzmonn, der den Anschlag aus S m e e t »  verübt 
Hoden soll, ist sestgenommen worden.

Die Delegierten Englands, Frankreichs und Italiens haben in Lon  - 
dan «ine neue Or i en t kon s e renz  eröffnet, um über die türkischen 
Abänderungsvorschläge zum Lausanne« Friedensvectragseritwurf zu be- 
eaten.

Die s r a n  za l i sch« Regierung hat die s chwe i ze r i s c he  Volks- 
»bstimnumg über das „Aonenabkommen" für ungültig erklärt und for
dert dessen Durchführung.

Die französische Tragödin S a r a h  B e r n h a r d t  ist tm Alter ucm 
>0 Jahren ge s t o r ben.

Die oldenburgische Regierung T a n t z e n  ist z u i ü c k g e t r e t e i i ,  
nachdem ihr Antrag aus Verschiebung der Landtagswohlen tm Parlament 
nicht die nötige Zweidrittelmehrheit gesunden halte.

Der Reichskanzler hat an den bayerischen Ministerpräsidenten 
K n i l l i n g  ein mit den üblichen Redensarten versehenes Dankschreiben 
siir seinen Münchner Empfang gerichtet.

Der sächsische Kultminister F l e t ß n e r  versucht mit der Trennung 
von Kirche und Staat einigermaßen Ernst zu machen und hat deshalb 
Im Reichstag entrüstete Interpellationen über sich ergehen lasten müssen, 
well in Sachsen Schulkinder nur an bürgerlichen Feiertagen frei be
kommen und die Behälter der Geistlichen nicht aufgebessert worden sind.

Der w ü r t t e m b e r g t f c h e  Landtag hat die weitere Beteiligung 
hes Staats an der Neckorkanalllkttengrsrllschast beschlossen.

Der kommunistische württembergische Landtagsabgeordnete M ü l l e r  
Ist unter Verletzung seiner Immunität in Augsburg verhaftet worden. 
Der württembergische Landtag hat die Regierung aufgesocdert, sich bet 
den bayrischen Behörden für dessen sosortlg« Enthaftung einzufetzen.

Unter der Firma „ B e r e i n i g t e  I n d u s t r i e u n t e r n e h m -  
» v g e n  A.-G." ist eine Gesellschaft mit einem Aktienkapital von KM  M il- 
Uonsn Mark gegründet worden, in die die bisher von der Indusirie-

D E "  P r « iS  der E in ze lnum m er 2 0 «  M a r l

Neueste Nachrichten
Goldanleihe und ReparationskommWon

B e r l i n ,  31. März. Die Zeichnungen aus die Vallarschah- 
anweis ungen des Reichs haben nur die H ä l f t «  de» von den 
Banken garanlierten Betrag», nämlich öS Millionen Goldmark, 
ergeben. Die Banken werden diese Summ« dem Vertrag gemäß 
auf das Doppelte erhöhen, so daß dann insgesamt die Hälsle der 
ganzen Anleihe erreicht ist. V t e R e p a r a l l o n s k o m m i s s i o n  
hak zwar den französisch-italienischen Antrag auf Beschlagnahme 
der Anleihe a b g c l e h n l ,  sich ober doch gewisse Prioritätsrechte 
Vorbehalten.

BerfchSrfMls de» Besetzung Mannheims
M a n n h e i m ,  31. März. Die Franzosen haben heule In 

Slärke von zwei Kompagnien die Umklammerung der Stadt e r 
we i t e r t ,  indem sie über den parkring, den Luisenring unb die 
Friedrichsbrücke nach der Beckarfiadl vordrongen nnd das in diesem 
Sladtlcit gelegene Werk von D e n ;  besetzten.

abteilung des Reichsschahminifleriums verwalteten Aktien und Beteilig
ungen bes Reichs an wirtschaftlichen Unternehmungen eingebracht wer
den. Di« Gründung erfolgt durch dos Reich selbst unb durch die vier 
großen Gesellschaften, deren Kapital ausschließlich dem Reich gehört: die 
Deutschen Werke, die Elektrawerke, die Bereinigten Aluminium«erk« und 
bi- Reichskredllgesellschast. An die Stelle der etatsmäßigen und komero- 
listischen Verwaltung, die die Reichsbetrieb« bisher durch die Industrie- 
abteilung.des Reichsschatzminist«riums erfuhren, soll re i n k au f 
männische Verwaltung unter der Überleitung des Reichst inan Minister» 
gesetzt werden.

Wa» Würde Vkmark tan 7
Was würde Bismarck tun, wenn er heute wiederkehrie?
E r sähe sein gut gebautes, schlecht gehütetes Werk In Trüm

mern und seinen Namen als nationalistische Phrase und Inter
nationalistischen Ktnderschrrck. Unter diesen Bedingungen würde 
er als Realist nicht so handeln wie unter den entgegengesetzten, 
also nicht nach den Prinzipien, die andere als er als Bismarckisch« 
Tradition und Bismarckisches System sich zurechtgemacht haben... 
Bismarck würde mit der Unbedingtheit, die der Deutsche für sich 
in Anspruch nimmt, den vertorenen Krieg und die schuldigen 
Reparationen quittieren. Selbst abgesehen von aller politischen 
Moralität, deren er mehr besah als seine Nachfolger alle zu
sammen. würde er es für das einzig Vernünftige halten, eine ge
gebene U n t e r s c h r i s t  uneingeschränkt a n z u e r k e n n e n .  Ein 
Rechnen auf die Uneinigkeit der Gegner, einen Borteil au» dem 
Zusammenbruch Europas würde er als verderbliche Schw äch« 
verschmähen. Dagegen würde er bestrebt sein, durchaus das Ver
trauen aus die eigene Verläßlichkeit sich zu gewinnen, um sichere 
und dauernde Bundesgenosten zu erwerben . . . Eine A n l e i h e  
würde er, unter heutigen Umständen, nicht annehmen. Wäre es 
eine äußere, so würde er diesen Staat und dieses Volk bis zum 
letzten Verlust der Unabhängigkeit damit belastet sehen. Wäre es 
eine innere, so würde er sich damit den Großindustriellen und somit 
der Wellfinanz desgleichen verschreiben. E s bliebe nur s t a a t 
l iche G e w a l t  oder Erfindung anzubiciender größter Bortelle 
gegenüber den Geldbesitzern. Nor dem ersten w ü r d e  er nicht 
zurückschenen.  Einem Volke, das zuerst sich den kommunisti
schen Luxus gestatten wollte, dann sich den großindustrteilen Aus
beutern ausliefsrte und dabei dauernd nur aus die Franzosen 
schimpfte, würde er unerlstttlich den Spiegel Vorhallen und es 
markerschütternd packen. E s  solle sich zuerst von der inneren Be
satzung und eigenen Heuchelei sreimachen, die Franzosen könne 
es nicht aus dem Lande treiben, wohl ober den eigenen Aus
beutern das Geld abzwingen. Ein P r i o a t b e s i t z  existiere dann 
nicht mehr, wenn er die satte Tyrannei einer Klasse sei, die den 
Staat vergewaltige und das Volk hungern lasse und beides, Staat 
wie Volk, gewissenlos zugrunde richte. Nicht durch Revolutionen 
nach durch Evolutionen, aber durch Initiative zahlloser E i n z e l -  
ner. Erkennender und Handelnder, sei hier zu helfen. Er würde 
aufrufen, daß jeder anständige Deutsche, was er vermöge, aus 
seinen Mitteln zur Tilgung der Reparationen beitrage. Die 
Kleinen würden beginnen zn zahlen, die Großen würden zuletzt 
Nachfolgen müssen, um nicht unter einem erwachenden Volke und 
Volksgewissen unmöglich zu werden . . . Bor kühnen Mitteln 
dürste nicht zurückgeschreckt werden. Verpflanzung ganzer Ar- 
beitergruppen, Rückkehr zu primitiveren Wirtschaftsformen, Aus
hebung aller minderwertigen Industrien, ausgedehnte Natural- 
und Tauschwirtschaft zur Ersparung von Bargeld und Zwischen- 
bandel sowie Arbeitskräften. Jeder Krieg fordert mehr, fordert 
Schwereres . . . W ir wollen durch Aufbau und Leistungen uns 
ein Recht zu erwerben suchen, daß die besetzten Gebiete wieder 
deutsch werden, aber unsere unmittelbare Ausgabe ist nur, daß 
wir s e l b e r  w t e d e r d e u t s c h  we r den .  ^

Bleibt es bei uns beim Alten, so ist es vollkommen gleich
gültig, ob von Deutschen oder Franzosen und Belgiern die Trüm
mer jenes Bolkstums zugrunde gerichtet werden, aus dessen Ur
ahnen sowohl Franzosen und Belgier wie Deutsche hervorgegangen 
sind. R u d o l f  P a n n w i t z  in der „Prager Presse"
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Bismarck
Bon A b ö l s  R i c h t e r

Bismarck war ein G r o ß e r ;  daher kommt es, daß sich so 
viele ouf ihn berusen, ihn zitieren und sür stch in Anspruch nehmen. 
Auch solche, die ihm geistig so ferne stehen als Irgend möglich und 
ihm nur abgeguckt haben, „wie er sich räuspert und wie er spuckt": 
die A l l d e u t s c h e n .  E r  würde sie wahrscheinlich heute grimmig 
Haffen, denn sie  haben sein Werk zerstört und sind bemüht, den 
Rest noch gründlicher zu ruinieren. Freilich: vielleicht hat B is 
marck s e l b e r  den Keim bes Untergangs in seine Schöpfung 
gelegt. In  feiner Außenpolük 1870— I8S», d!« hier als seine größte 
Tat bezeichnet wird, kann man den Beweis dafür erblicken, daß 
ihm die Labilität seines „Reiches" bewußt war. Sch.

Die Wiederkehr von Bismarcks Geburtstag erinnert uns 
Deutsche Immer wieder schmerzlich daran, wie zerrissen unser Volk 
In seinem Denken und Fühlen ist. Der gleiche Mann -wird von 
den einen als der unvergleichliche Heros, der unfehlbare Politiker 
in den Himmel erhoben, von anderen mit Haß verfolgt.

Daß dem Mann, der zu Haffen verstand wie nur irgend je
mand, die Abneigung weiter Volkskreise nicht erspart blieb, ist 
begreiflich. Auch die «ärmsten Verehrer Bismarcks können heute 
im Ernst nicht bestreiten, daß sein« Politik gegen die S o z i a l 
d e m o k r a t i e  im höchsten Maß« s t a a t s g e s ä h r l i c h  war. 
E s war eine Lebensnotwendigkeit für das Deutsche Reich, daß ihm 
die Leitung der i n n e r e n  P o l i t i k  aus der Hand genommen 
wurde. Denn wenn auch die Untersuchungen D e l b r ü c k s  übe» 
die Staatsstreichpläne Bismarcks vielleicht etwas über da» Ziel 
hinausschietzen —  darnach hätte Bismarck den Plön gehabt, das 
geheime Reichstagswahlrecht aufzuheben und alle notorischen 
Sozialdemokraten vom Wahlrecht auszuschließsn —  jedenfalls aber 
war er entschlossen, di« sozial« Frag« mit m I l I  t ä r t I c he n  Mit« 
teln zu lösen. Daß damit dos Reich ln elne furchtbare Krisis Hin
eingetrieben worden wäre, di« es nicht überstanden hätte. Ist sicher. 
Durch seine Verfolgung der Sozialisten wurden die Arbeiter mit 
Mißtrauen und Verbitterung gegen den Staat erfüllt und wert
volle Kräfte für die innere Entwicklung ausaeschaltet. Immerhin 
kann die Sozialdemokratie dem Fürsten Bismarck dankbar sein 
für die inner« Stärkung, welche ihr die Versolgungszeit ge
bracht hat.

Unbedingt schädlich war sein« innere Politik für dir N  a tio» 
n a l l i  b r r a l en .  RI« war ein« Partei mehr entschlossen: durch 
dick und dünn mit der Regierung zu gehen als die Rational- 
liberalen der Ater Jahre. Aber auch das bescheidene M aß von 
Mitwirkung und Teilnahme an der Verantwortlichkeit, das sie 
verlangten, hat Bismarck Ihnen nichl geben «alle». Sa- pick.W 
denn, die große Partei des gebildeten BürgertuM«, zerbrochen, 
und Bismarck mußte dafür die ast recht brückende Abhängigkeit 
vom Z e n t r u m  eintauschen. Delbrück hat tn gewissem Sinn  
Recht, wenn er in seinem Luch „Regierung und Bolkswille" aus- 
siihrt, daß die Entlassung Bismarck» rin Zugeständnis an den 
neugewählten Reichstag war, mit dem zusammen Bismarck sein« 
innere Politik nicht hätte führen können.

Es ist notwendig, gegenüber der legendären Lismarckdarstell- 
ung auf dt« S c h a t t e n  hinzuweisen, die über dem Bild de» 
großen Staatsmanns liegen und dt« heute noch viele unserer Volks
genossen nicht zu einer gerechten Würdigung seines Lebenswerkes 
kommen lassen. Trotzdem wage Ich zu prophezeien, daß auch seine 
erbittertsten Gegner tn nicht zu ferner Zeit feine g r ö t z t e w e I t  - 
geschichtl ich« T a t  in ihrer vollen Bedeutung anerkennen 
werden, seine A u ß e n p o l i t i k  in den Jahren 1871— 188V. Ge
wiß war es eine diplomatische Leistung ersten Ranges, das deutsch« 
Reich zu schossen. Aber eine g r ö ß e r e  war es, die Neugründ- 
ung zu schützen, nicht durch Krieg, sondern durch «ine bewunder
ungswürdige s t a a t s m ä n n i s c h e  Kunst.  Erft die Enthüll- 
ungen der letzten Jahre haben uns in das kunstvolle Räderwerk 
der späteren Bismarckischen Außenpolitik einen Einblick verschafft. 
Die erste wirklich wissenschaftliche Begründung gab uns im An- 
sang dieses Jahres der Freiburger Historiker Felix R a ch f ah l .

Was die Fachleute längst wußten, ist nunmehr einwandfrei 
dargestellt: das eigentliche Ziel der Bismarckischen Politik mar die 
Erhaltung des e u r o p ä i s c h e n  F r i e d e n s ,  das wichtigste 
Mittel dazu der Abschluß eines Bündnisses mit E n g I a n d .  Es 
ist die größte Tragik der neuesten Geschichte, daß die beiden Böller 
Europas, welche durch Abstammung und Kultur am meisten aus 
einander angewiesen sind, stch nicht haben finden können. Unter 
Bismarck waren die E n g l ä n d e r  schuld, die stch zu einer festen 
Bindung ihrer Politik nicht entschlichen konnten: unter Wilhelm II. 
verdarb die unglückselige Flottsnpoiitik alles. Daß der Tirpitz'schs 
Flottenbau die Z e r s t ö r u n g  u n s e r e »  R e i c h e s  verursacht 
hat, darin sind sich maßgebende deutsche Historiker a l l e r  Partei
richtungen —  ich nenne nur Haller, Rolofs, Zinkursch, Delbrück —  
einig. Jedenfalls aber muffen diejenigen Politiker, welche heute 
noch dem deutschen Volk predigen, es habe eine starke Flotte ge
braucht, stch bewußt sein, daß sie eine der Bismarckischen e n t 
g e g en g e s e t z t en  Politik empfehlen. Der Moltkesche Aufmarsch- 
plan feit 187g sah einen deutsch-österreichischen Vorstoß in P o l e n  
vor, und Moltke hoffte, die vor Straßburg. Metz und Mainz ge
schwächten Franzosen solang am M ain aufhalten zu können, bis 
im Osten Truppen frei würden. S o  düster beurteilte man damals 
bei uns die Aussichten eines Zweifrontenkrieges. Deshalb rang 
Bismarck immer und immer wieder u m E n g l a n d .  H i e r ,  nicht 
in dem Rückverstcherungsvertrag mit Rußland ist der Schlüssel 
seiner Politik zu suchen. Cr hat stch noch gegen den verhältnis
mäßig bescheidenen Flottenplan von 1898 gewendet, well ihm die 
Notwendigkeit einer deutschen Schlachtflotte nicht einleuchtete. 
Daß ein Bündnis mit Rußland nicht zu haben war. hatte er schon 
längst erkannt. Da ihm der Abschluß eines englischen Bündnisse» 
ebensalls nicht gelang, mußte er sich zu dem berühmten Balan- 
zieren mit den süns Kugeln entschließen. W ir wissen nicht, wie 
die europäische Geschichte sich entwickelt hätte, wenn Wilhelm II. 
Ihm, wie Windthorst es wünschte, mindestens die Leitung der aus
wärtigen Politik gelaffen hätte, aber jedenfalls wäre d i e Tragödie 
Deutschlands, die wir erleben müssen, vermieden worden.

Nicht der M ann von Blut und Eisen, sondern der unermüdlich 
für den F r i e d e n  der Welt sich obmühende V e r s t ä n d i g -  
u n g s p o l i t t k e r  wird als der große Bismarck im Andenken 
der Menschheit wetter leben, die Zeuge sein mußte, wie sein seine» 
Kunstwerk von täppischen Händen zerstört worden ist.

L  < n ! n soll sich aus dem Wege der Besserung befinden: nach andereg 
Nachrichten sei er nicht mehr zu retten.

Reichskanzler C u n a  ist an einer Rippsellentzünbung erkrankt. 
M u s s o l i n i  hat stch in Mailand mit dem belgischen Außenminister 

I a s p a r  und dem österreichischen Bundeskanzler S e i p e l  getroffen.
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Msjurz-AorbereituiMU
Kaim'. hoi stevr S e v e c i n g  den M ut bewiesen, di« 

„De u t s chvö l l  ische F r e i h e i t s p a r t e t "  als da» -inzu- 
schäii«', wo» sie ist, und sie demgeinäß ausMlSfsn. zetert auchsti>on 
die 'hoftchewistisch' Rechtspresse von k o M M u n ifti s ch«n Um- 
stur-norbereilungeil.

Bezeichn mdenveise kann sie auch glrichzeittg mit realen Tat
sachen dienen. Im  R u h r g e b i e t  find an verschiedenen Plätzen 
„kommunistische Umtriebe" konstatiert worden. S a  sollen in^Rott- 
hansen „tonimuniftifche Hundertschaften in Tätigkeit sein", sie 
sollen Märsche und Cxerzierübungen veranstalten: in Gelsenkirchen 
hat ein »Putsch" staUgesunden-, der Anführer ist ein Russe und 
daß es soweit kommen konnte, ist »aus das gänzliche Fehlen der 
Schutzpolizei zurückzuführen". ,

M an  weiß an den Stellen, die die Ereignisse in Deutschland 
teuten, was inan dem deutschen Publikum bieten kann, und daß 
es durch hundert Erfahrungen nicht klüger wirb. M an kann sich 
also erhüben, ein paar Tage nach der unerwünschten Auslösung 
der „F-eiheiispanei" mit den alten Splissen auszuworteu, die mau 
bei früheren ähnlichen Anlässen zu. inszenieren verstunden hat. 
Erinnert sich now ft'mmid daran, daß im Untersuchung--» usfchutz 
des preußischen Landtags über die nütteldeutschen Kämpfe vom 
Jahr 1921 ausgefagt worden ist, daß z. B. dis sogenannte „Ille
gale Kampsesvrganisation sür Halle", die von Spitzel» und Provo
kateuren gebildet war, z u m  S c h e in  öffentlich Uebungen abge- 
holten habe? Weih niemand mehr von der Unzahl von Putschen 
im Jahr ISA) und 1S21. bet denen nachträglich als Urheber und 
hanptbetriligtr bezahlt« S p i t z e t  und P r o v o k a t e u r e  fest- 
gestellt worden sind?

Die jetzigen Meldungen erinnern wieder zu ossensichtlich an 
jene Borgänge. Damals wollte man die Notwendigkeit einer Ver
größerung des Heeres bestand» Nachweisen, heute flicht inan so 
beiläufig ein. daß diese Putsche nur durch das gänzlich« Fehlen 
der Schutzpolizei ermöglicht worden seien.

E s  ist der alte Zauber. Wenn man keine T a t s a c h e n  hat, 
schaf f t  inan sie sich. E s  ist bei einem geeigneten unterirdischen 
Apparat ja so leicht, so was zu machen. Bei der heutigen Not 
läßt sich famos mit der verzweifelten Stimmung der Arbektskosen 
irgend ein kommunistischer Putsch inszenieren, lassen sich Lebens- 
nütieUrawalle u. dgk. Hervorrufen. Die Vorwände zum E in greisen 
bewaffneter Macht und zur Neuorganisation des bürgerlichen 
Selbstschutzes können nach Bedarf geliefert werden. Die Geld
geber sür diese nationalen Avecke sind zu jedem Opfer bereit; es 
kommt ja bei dem heutigen Steuersystem reichlich wieder herein. 
Und Ge dunklen Elemente von Spitzeln und Provokateuren sind 
freudig bemüht, ihre Auftraggeber zusriebenzuflellen.

Die Zusammenhänge zwischen den rechtsbÄfchewistijchen 
Strömungen und dem G r o ß k a p i t a l  find unverkennbar. Zu 
erst floß das Geld den antibolschewistlschen Bewegungen, den 
Spitzekzentroken und wilden Formationen zu; nachher etabliert« 
man sich auch k n p o l i t i f c h e n  Unternehmungen. M e  Hypothese, 
die in der nationalsozialistischen Bewegung ein von der Industrie 
ausgemachtes und d r i r c h g e h o l t e n e s  Konkurrenzunternehmen 
gegenüber der S o z i a l d e m o k r a t i e  erblickt, trifft ohne Zwei
fel den Nagel auf den Kopf. W ie  national diese Industrie ist, 
weiß man ja au» oen ehemaligen Bemühungen um eine rheinische 
Republik, »ns den „Privatgeschäften" des Herrn Sttnnes. der 
Badischen Anllrn- und Sodafabrik und vielen anderen. Sie ist 
ebenso so s t aat »se l ndk i ch  und s t a a t s z e r s t ö r e n d  wie bse 
von ihr ausgehaltenen Bestrebungen. Ihr« Tendenz ist fortgesetzt 
nur die, die Autorität und Macht des Staates in bezug aus ihr« 
Töttgkett » y f z u h e b e n ;  st« bildet S t a a t e n  l m  S t a a t e .  
Wich die Rattonaffozialisten gehen ja diesen Weg. (Gleichzeitig 
verübest matt dem einzelnen Bürger auf« schwerste jedes ähnliche 
Bestreben. er hat streng national und staatsbürgerlich z» semlj

Was Wunder, daß man sich bei einer solchen Gesinnung be
denklich einer Handlungsweise nähert, die man stet» andern, de» 
„roten Internationalisten", vorwirst: und von der man, wenn 
man sie dort nicht findet, „Beweise" liefert. M o»  scheut sich nicht. 
M it F r a n z o s e n  zu techtelmechteln (stehe die Münchner Ent
hüllungen) oder sogar seine Hoffnungen ans die sonst so verhaßten 
und früher bis aust Messer bekämpften r u s s i s c hen  B o l s c h e 
w i k  t zu fetzen. Aus hochnatlonalen Bewegungen wird der L a n  
de so  er r a t  geboren.

Gleichzeitig kann man aber feststellen, baß das Gros der 
„Vaterlandslosen" ein« umgekehrte Entwicklung nimmt: nämtich 
n a t i o n a l e r  als die Rationalen zu sein. Weniger kn ihren 
Worten als In ihren Handlungen Jene, dl« sich von jeher national 
g e b ä r d e t e n ,  waren es in ihren Taten n ich t;  diese schrien 
stet» international und waren es in ihren Taten so selten. Dies« 
haben sich in ihre« Zutunftshofsnungen, soweit wenigstens die 
Mehr Hel Issozialisten t» Betracht kommen, ganz aus den Staat 
non heute eingestellt; jene erkennen ihn nur solange an. als er 
das geeignete Instrument für ihre Privatgeschäfte ist.

Darm» scheinen die „Umsturzvorbereitungen", die man den 
Kommunisten andichtet, zweierlei Zweck zu hoben. Einmal di« 
Lmstuczoorbereitungen der Rechtsboifchewiften in den Hintergrund 
treten zu lassen, damit sie umso ungestörter sich „aus den Tag" 
rüsten können; zum andern di« Mehrheiksoziaiisten durch den 
kommunistischen Popanz zu schrecken und so umso fester aus den 
Alusionsbodsn der Republik zu stellen. M an schürt den Ekel vor

r>« Tkimchtz »er Wissenschaft
3»1e»tgn»;-Ltei«er»»g

Dt« moderne Chirurgie befindet sich am Anfang einer Ent
wicklung, die wahrhaftig den Keim zu unerhörten Fortschritten in 
stch zu bergen fche'mt. Sie  hat Leistungen aufzuwelsen, wie ste 
bisher nur in der Phantasie von Fabeldichtern, im Kopf der im- 
bekarmten Verfasser von Volksmärchen gespult haben. (Nebenher. 
Ist es nicht ein Bellrag zur Illustration der Bierdimeasionalilät, 
daß in der BEssage  Uroergan gen heit und fernste Zukunft, Drache 
und Homunkulus, sich nebeneinander finden?) Wie hätte noch die 
letzte Generation es ausgenommen, wen» man ihr z. B. van 
Augem und Kopftransplautationen erzählt hätte? E in  In d i
viduum läuft mit den Augen eines Arlgenassen herum, di« man 
ihm an Stelle der eigenen eingesetzt Hot, und s i eh t  damit wie 
mit den eigenen; noch wunderbarer: d e n k t  mit dem Kopf eine» 
Kameraden, den man ihm auf den geköpften eigenen Rumpf ge- 
fetzt hall Dies« Experimente sind allerdings erst bei Rotten 
(Sugenverpflanzungs und bet Wasirrkäfern (Sopfversetzuugs ein- 
waiidfrr! gelungen. Aber ist das nicht schon mehr, als wir uns je 
hotten träumen lassen? Nainentlich wenn w ir hören, daß männ
liche Kaser, denen man Köpfe von Weibchen aufgesetzt ha!, nach 
erfolgter Anstellung sich auf einmal ganz wie weiblttL Geschöpf« 
gebärdeten, und umgekehrt?

Der -llerjüngften Epoche der Wissenschaft ist «» bekanntlich 
Vorbehalten gewest», einigen, wenn auch »och keineswegs rest- 
wsen Aufschluß über die Bedeutung der D r ü s e n  im Körper der 
Warmblüter zu gewinnen. M e Forschungen S t e i n a c h s  und 
semer Kollegen sind einig« Zeit in aller Munde gewesen, nament
lich clls die Kunde durchsickert«, daß der Schloßherr von Doorn sich 
vor selnn- Meilen Heirch von Professor Steinach habe beraten 
«  Eteumchr Versuch« betreffen die Frmkiron der eigentlichen 
G e s c h l e c h t s d r ü s e n  im Unterleib, der«» Einfluß auf den 
körperlichen Gesamt ha bi tu« er glänzend nachgc wiesen Hai. Daß 
rin sehr merkwürdiger Zusammenhang zwischen sexueller Fähig- 
keift körperlichem Allgemeinzustand und g e i s t i g e r  Potenz be
steht, hat man ja schon bisher gemußt, namentlich aus den Erfahr
ungen mit Sch ilddrüsenoperationen. M e Schilddrüse bpv. 
Nebenschilddrüse sondert ein Sekret ad, dessen Einfluß aus die 
G e h i r n t ü t i g k r i t  man s. Zt. dadurch entdeckt hat, daß allzu 
radikale Kropfexsttrxa Honen zu Verblödung (Kretinisierungl des 
Patienten führten, also zu derselben Erscheinung, dl« auch mit der

dem Linksradikalismus durch dessen Auspeitschung, und fischt da
bei im Trüben seiner „nationalen" Gesinnung und seiner onli- 
semitilchcn Rassenhetze.

Ernsthafte llmstnrzvvrbereiiungen find » u r  v o n  r - cy i »  
zn erwarten. W as inan heute über links Erst, sind sicher rrur
P r o v o k a t i o n e n  und S t i m m u n g s m a c h e  für da» »om-

" " " M a n  kann die Umsturz- »nd Terror gelüst, von Hitler und 
Kumpanen nur zu Schanden machen, indem man den (unbewaff
neten) Widerstand so organisiert, daß er noch besser kappt als
beim Ko oft-Putsch. — . ,

Es wäre doch lachhaft, müßten wir unverantwortlichen Girat-
chen das Feld räumen.

Latz! euch nicht provoziere»'. H e r m a n n  M a u t h e

Die . . V e u t s c h - v ä i k - f c h -  F r e i h e i t - P a r t e i "  ist in
P r e u ß e »  und in T h ü r i n g e n  vekhottn worden, die n a t i o n a l 
s o z i a l i s t i s c h e  Partei, die in Pwichen, Thüringen und Naben M l- 
bokn ist« Lumnehr auch 'm 2  s chi en.  >). v. Gerlach sragl m der 
am Montag", ob man sie denn in W  ü rt  t e m b « r g  weiter dulden walle?

Lie „dentsch-sÄUsche Frccheäspartei" ist auch in B a d e n  verbalen 
worden.

Zn der, Sache R o ß b a c h  sind In Berlin weitere Verhaftungen o.u. 
genommen worden.

Der „völkische" Schriftsteller Artur V i n t e r  ist In Äräfemoda ver- 
hastet worden. . . .  ^

Die p r e uß i s c he  Schutzpolizei tst tri ständiger MormberMschaft 
wegen der rechtsradikalen Putschgesahr.

grüner wieder: SechevbaS»
. . .  E s  öl nmgeschlvlien, daß sich die bayerische Reaktion ein Opfer, 

dos ihr verfallen ist, fre i»M g wieder eMWinden läßt. F e c h en ba c h  
sitzt Himer Zucht Hausmauern; wie furchtbar sein Schicksal tst, erpicht, 
wer Einblick hat in die bayerische Prar!» des Strafvollzugs an politi
schen Gefangenen. Die Schmach von ll!!ed«rschönenfekd belastet noch 
bmner die Ehre de» deuilchen -Balte,; di« Schrecken des Zuchihausi-- 
Ebrach sind nicht weniger fürchterlich als die Foltern von Nieder- 
schöne ns« ld.

Das R e ic h  ist ordert warden, den I  u st I z s ka n i> a I
F s c h e u b a c h  aus der Weit zu schafft». Die Antwort des Relchsmstiz- 
minifters freilich war. er könne ia die bauirische JusÜzhoheit nicht e!n- 
grciftu. Cr hat wahr mich nicht den Willen und nicht den M a i dazu, 
otzschon er vermutlich uirt Justizrat Brrnstein, ciuem der Verteidiger in 
diesem schändlichen Prozeß, innerlich der llsienumg ist, daß „dies ftm 
Verfahren in eia ein zivilisierten Staate" gewesen sei. Aber mit welchem 
moralischen Recht will die Reichsregierung gegen di« belgischen und 
französisch,-» Pewalitzandlungen protestieren, solang« sie selbst  bayerische 
Nschtsdrüch« und Kemalthandlungeu ungehindert geschehen und fort- 
bestehcn käs;'? Nicht Fcchenbach ist ehrlos —  ehrlos ist. wem nicht die 
Schamröte in» Gesicht steigt ob de» Frevel», der von der bayerischen 
Reaktion an einem oerhaßten politischen Gegner oerübt worden ist. 
Wichtiger als die llaoerletzlicht-it der baqerrschen Justichrcheit ist dir 
Wiedergutmachung de» himmelschreienden Unrechts, das unter dieser 
bayerischen Jiistizhahett an einem Ohnmächtigen begangen worden ist.

Monacevfi» in der „Weltbiihne"

R»stre Hailtrvttwtrlschßft
„Geht man den Dingen auf den Grund, so findet man, daß die politi

schen wie die wirtschaftlichen LersagZerschelmmgen auf ganz g l e i che  
Ursachen zurück-i-führen sind. Sie sind nichts weiter als die gemein- 
g «sich rächen Auswirkungen jener unhesivl ilen F i n a n z -  u n d  W i r t 
schaftspol i t i k,  die inm sch»» fest August 1S14 zur ReUnng des 
Batcrlandes van den maßgebenden Si-llen gelrisbsn wird. Die Regirr
ungsform hat inzwischen gewechselt, die verschledenften politischen P a r
teien haben -lmmder als Träger der Regte rungege wo! t obgrläst, man 
kann ober nicht behaupten, daß auch nur einer der ftmala ein Ruder ge
wesenen Finanz- und Wirtschaft,minister e» verstanden hätte, der Wirt
schaftspolitik n e u e  W e g e  zu weifen. S ie  tst bis aus den heutigen Tag 
u n s i c h e r  und u n a u f r i c h t i g  geblkben. Unentschlossene», ängst
liches Lavieren, klägliches Ziirückroeichen vor den Drohungen grvß- 
möchtiger I n t e r e s s e n t e n ,  zarte Rücksichtnahme aus die Empfindlich
keit der Spekulation und eln unaufrichtiges Buhlen um dev Beifall der 
Matze charakterisieren di« Finanz.. Steuer- und Wirtschaftspolitik feit 
Iv l l .  Nach ihren Früchten kann mau fte schlechthin als s t aat l i ch«  
B a n k r o t t w i r t f c h o s t  bezeichnen. Jeder Tag bringt neu« Z n -  
s a m m e n b r b c h e  w Handel, Bankwelt und Industrie. D a s Heer der 
A r b e i t s l o s e n  wächst von Tag zu Tag in erschreckendem Maß«. Die 
allgemeine Unzufriedenheit steigt, der raditalen Agitation von recht» und 
links tst der Boden fo günstig wie nie zuvor. . , "

W. B o g e l  st» der „Well ein M o in ag '

Das anvere FrmüreM und das andere DeuiMM
Ich habe es immer wieder gefaßt: Frankreich und Demsch, 
V.'ft ft ____lwr Lrieaszustand m ««».

Die G o l d a  ii l e i h e  fcheiut nicht glänzend ausgefallen zu sein. Sonst 
mürbe man nicht bis seist IL3. Märst noch uichis übrr den Umfang der 
Zeichnungen gehört haben. E s  wird behaupiet, daß sie nur ciwa zur 
H ä l f t e  nnftu gebracht worden sei.

Die K o h l e n  st e u e r  wird am l. April von 1t> aus Alt Prozent 
ermäßigt, die Retiokohlenpreise der Syndikate lm unbesetzten Gebiet um 
S F  bis 1> Prozent; so daß «ine Gcjamtermoßtgnng der Kohienprsise von 
burchichuittlich etwa 1b Prozent hecauskmunien müßte. —  Werd.n nun 
die Preise fallen?

ohne der Wirtschaft beider Länder unersetzliche« Schaden zuzP 
fügen. E s  kommt für beide R e g i- ru E n  darauf an. zu Be i )  
H a n d l u n g e n  zu kommen, ohne daß «» au»sieht. als °k 
ffnec -er beiden Gegner die Initiative ergriffen W  e. E s  ist, w„ 
Lloyd George und die besten der deutschen 
fügt haben, eilte dumme Prestigeftag«. die beide Lander verhin, 
dert, dem Weltfrieden eine gesunde und dauerhaste Basis zu geb«̂

Die Schritte, die die deutsche Regierung beim Weißen 
und beim Foreign vssice unternommen hat, smd ossensichtlich, wi, 
au-; Washington offiziell gemeldet wird, bestimmt, „eine AMi» 
phäre zu chasfen, di- Berhandlungen mit Frankreich ms glich 

macht, ohne dos Prestige beider Länder zu beetntracht^en.
Dieses Vorgehen Deutschlands hätte eigentlich m Frankreich 

von der öffentlichen Meinung, die durch dm offiziöse Preftc ze- 
macht wird, init größter B^rieblgung ausgenommen werk,

'""^Leider ist da» weder hier noch in Deutschland so. Die geso,,», 
alldeutsche Presse wettert gegen die Aussicht von Ve>Handlung 
und die „Deutsch« Zeitung , an der Spitze der unperiaiisttsäM sh. 
gaue. die nichts gelernt und nichts vergessen haben, fürchtet, dH 
der augelündlgte Besuch S i r  Mankogue Normans, der in Poch 
über die Nuhrsrage mit Regierungsmitgliedern gesprochen hah 
dazu beilrage. Verhandlungen zu beschleunigen.

Diesen barbarischen Schreiern ist der „Figaro und de» 
„Temps", der als Organ des Qual d'Orsay gilt, ein getreulich« 
Echo. Erst, verlangt das Organ der reaktionären Republik, mich 
Deutschland sich besiegt suhlen und barfuß nach Canossa gehen. Iß 
das nicht ein zynisches Eingeständnis, daß man keinen für besix 
Völker annehmbaren Frieden will, sondern eine neue Riederlagi 
für Deutschland?

Nach diesen Ergüssen von Haß- und Revanche-Ideen ließ 
man mit Vergnügen die Worte, die bei der großen Verständig, 
ungskundgebimg des Aktionsausschusses „Nie wieder Krieg" i, 
Lettin Anfang M arz gesprochen worden sind.

Zweifellos haben sich alle Redner dieser großen Kimdgebim, 
mit dem p a s s i v e n  W i d e r s t a n d  s o l i d a r i s c h  e r k l ä r t  
Aber alle haben betont, daß unter keinen Umständen zms 
a k t i v e n  Widerstand gegriffen werden darf, nach dem die Ay-' 
Hänger des alren Regimes rufen.

Gewiß wollen sie nicht, daß ihr Lanß sich dem französische, 
Militarismus beuge. Aber sie wollen, daß das deutsche Bost afst 
Opfer bringe, um Frankreich gerechte Reparationen zu verschaffe«, 
und daß besonders die G r o ß i n d u s t r i e  zahl e.  Sie wollot 
alles tun, um zu einer Verständigung mit dem französischen Botz 
zu kommen, uni mit ihm gemeinsam an der Errichtung einer euro-' 
päijchen Republik zu arbeiten, die das Ziel aller währen Demo
kraten ist. Die Zeit wird kommen, haben nacheinander die Reim« 
iAbgcordn-ter Nuschke, Pastor Franke, Hauptmann Schützingsri 
Abgeordneter Robold und Professor O u i d d « ,  Vorsitzender de« 
Friedensgesellschasts ausgerufen, in der Deutschland begreift, daß 
es mit dem Kult der glorreichen Vergangenheit auftäumen mutz 
mit der unsinnigen Hoffnung, eine Armee gegen Frankreich za 
führen, die in Wirklichkeit nur eine FasMengarde für dl« deutsche« 
Geldsäcke wäre; die Zeit wird kommen, „wo freie Männer aus 
ollen Ländern sich aus freiem Entschluß dt« Hände reichen, um 
eine neue Welt aufzubauen".

Solche Worte muß inan zur Kenntnis des französischen Baste» 
bringen und ihm sagen, daß die P a z i f i s t e n ,  di» diese Kund
gebung veranstalteten, mit den f r e i g e w e r k s c h a f t l i c h e n  
A r b e i t e r n  eine Armee von Ist Millionen bilden.

Db'ftin Zeugnis von Deutschen, bke guten Willens sind, muß 
lum !>,e Ivüwruilichen Artikel des großen Europäers Helmut vo n  
G e r  lach hi »zu fügen, des Vorsitzenden der Deutschen Liga füij 
Menschenrechte, der sich gegen die Steuerpolitik der Regierung 
wendet, die das Reparatiansprobleur zu einer Gefahr für de» 
Welistiedsn macht.

Ja, von solcher, Deutschen muß man Frankreich die Ansichten 
und die Reden übermitteln. S ie  zeigen klar, daß es so gut wie 
es z w e i  v e r s c h i e d e n «  F r a n k r e i c h  gibt, das des Woe 
Rational und das des Block« der Linken, es z w e i  oer f ch l e -  
de ii e D e u t s c h l a n d  gibt: das alldeutsch«, das der Schwerindu
strie einerseits und das der Friedensfreunde andererseits.

Zwischen dem Frankreich und dem Deutschland der L i n k e »  
ist keine Verstimmung, kein Haß. Sie  können und wollen z u 
s a m m e n  a r b e i t e n .  Einmal haben schon die beiden Ligen 
für Menschenrechte den Kontakt Mischen den beiden Demokrolisn 
i-ergestellt. Dieser Kontakt muß erneuert und befestigt werdech 
Vieser Verbindung muß di« italienisch« Demokratie beitreten, di« 
unter dem Faszistenjoch ungeduldig wird, die Labour Party, dH 
Demokraten Amerikas; und dem internationalen Block der positsi 
schen und wirtschaftlichen Reaktion muß sich der Block der D.'slro- 
kralle von West- und Mitteleuropa und Amerika gegen überstelle»; 
der, wenn er Wirklichkeit wird, einen Deich bildet gegen de» 
kriegerischen Willen, der vom kapitalistischen System untrennbar, 
ist, und der den Weltfrieden garantieren kanir.

V i c t o r  B o sch -P a r is

hypertrophischen Entartung der Schilddrüse, eben dem Kropf, 
häufig verbunden zu sein pflegt. Diese Hypertrophie (Nr bereut- 
Wicklung, d. R.) tritt übrigens u. o. besonders stark in gewissen 
Hochtälern Europas aus und scheint dort irgend»»« mit der Be
schaffenheit des W a s s e r s  zufammenzuhän'geii

Wie den „Mitteilungen s. d. A." zu ein nehmen ist. hat sich die 
ollerjiingste Forschung nunmehr mit einer weiteren, sehr geheim
nisvollen Drüse eingehend zu beschäftigen begonnen, nämlich mit 
der sog. Z i r b e l d r ü s e .  Dieses rülselhüste, normokrwstsr etwa 
erbsengroße Organ liegt in der Mitte des Großhirns, etwa in der 
Scheitelgegend, weshalb es von manchen Geiehrten lür das Rudi- 
ment eines dort gelegenen unpaaren Augens, des „Scheite laug es", 
gehalten wird. Seine chemische Zusammensetzung offenbart eine 
gewisse Aehnlichkeit mit derjenigen der Schilddrüse; ebenso wie 
diese ist die Zirbeldrüse z. L. stark Phosohorhaltig. Andererseits 
reagiert die Zirbeldrüfensubftanz bei der Probe mit La<Hnnspap:sr 
nicht basisch, wie di« Schilddrüse, sondern entgegengesetzt: wie eine 
schwache Säur«. M an könnte geneigt sein, daraus zu schließen, 
daß Schild- und Zirbeldrüse einander in gewissem Sinne ergänzen, 
daß sie im gesunden Organismus eine Art von Gleichgewicht her- 
stellen. Storungen, dieses Gleichgewicht» würden sich dann in 
mehr oder weniger außer normalen gehirnfunktionellen Erschein
ungen dokumentieren; wobei die Frag« „Genie oder Wahnsinn" 
zunächst offen zu bleiben hätte.

L in  Zufall hat nun zu einer Bestätigung diele, zunächst rein 
d-duktwen Schluffe, geführt. I n  der psychiatjschen A M jt  in 
Sottingen mußte an einem unhellbaren Geisteskranken (Oonmutia 
prsoev-r) eins Gehirntrcpanotion oo«genommen werden da ein 
Nbzeß m der Großhirnrinde sonst dessen sicheren Tod her beige M i t  
hatte. Der Lhirurg. der die sehr gefährliche Operation ausführte, 
kratzte vei der Entfernung des Eiterherds —  imabffthtkich —  die 
außergewöhnlich groß« und pralle Zirbeldrüse de, Pattenten an 
« a n  befurchtet» Lhl-mmes; aber nach der glücklich verlaufenen 
Heilung der Overotioiiswunde zeigte es sich zur größten lieber- 
rnichrmg der Aerzte. daß nicht bloß der «dzetz beseitigt, sondern 
der anscheinend unheilbar Schwachsinnig« —  gesund geworden 
war.

Umsangreiift- Tierversuche, die daraufhin oangenommen wur- 
den, führien zu höchst sensationellen Ergebnissen. M an  entdeckte 
zum erstenmal, daß gewisse Tierarten, z. ». Schafe, eine km «er- 
lwltni» zum Gesamthirn sehr große Zirbeldrüse haben. Wurde 
nach Oeffnlmg der Schädetdeike mit einer Pipette sehr Vorsicht ft. ein 
Teil der Drüsenmasse «bgesaugt fa erfuhr der Grsomtcharaktcr

des Tieres eine ausfallende Veränderung- C s  wurde lebhafter, dl» 
Augen wurden glänzender, das Benehmen Mbewuhier, selbst
bewußter. kurz: » n t« l l i g e n t » r. W as man bei Tieren und 
—  Menschen oolkslümlicherweis« nüt dem Begriff „Dummheit' 
bezeichnet, so könnte gesolgert werden, scheint mit einer quanti
tativen oder aber quaiiiativen Besonderheit der Zirbeldrüse zu- 
so m menzuhängen.

Auch y u a l t t a  ti v« n,  dos ist das Entscheidend«. De» 
Göttinger Privatdozenlen am physio-biologijchen Institut vr. A. 
P  R y l l  (den Namen wird man sich merken müssen) ist es näm
lich daraufhin gelungen, ein S e r u m  zu verfertigen, dessen Ein
spritzung oder Verabreichung im Futter annähernd zu denselben 
Ergebnissen führte, wie sie erst nur auf chirurgisch-operativer» 
Wege erreicht worden waren. Damit war dir Möglichkeit des 
ausgedehnten Bcrsuchs am M e n s c h e n  geschaffen, vr. Ry> 
wird demnächst in einer Broschüre höchst interessante Mitteilung«» 
über den Verlauf der Untersuchungen vorlegen, die er mit An
wendung seines , S  t u p i d i n "  an einigen schmachbegabten Göt
tinger Schulkindern gemacht Hot- lUebrigens ist er der Mein
ung. daß der sog-monnle „Nürnberger Trichter" der Mittelalter» 
nichts anderes ist als die volkstümlich« Ausdeutung von Opera
tionen. die ein genialer Nürnberger Arzt im Mittelaller einige- 
male ausgeführt hat, die aber wegen ihrer großen Schwierigkeit 
und Gefahr kein« Schul« machen konnten.)

Nach den ^Mitteilungen f. d. find di« Farbwerke normal» 
Fr. Bayer u. Eo. in Leverkus« bereit» mit der Herstellung X» 
R ^  schen .Stuchdins" in Tablettenfarm beschäftigt. M an  wir» 
>äst» wohl bald Weitere» darüber höre«. —  soweii das Geschäfts
geheimnis der Firma es zuläßt. U. H.

»er SLr^r
, , - V ü r a e e l f -----„ In , ba» ist der richtige Mann für uns: a«>»
«men Archen,ssen molten «tr on, ela«, Helden aussuchen. Vena «f 
eaMmfcht nlemal», weil man von ihm nicht, erwartet, gibt dem tk-isto, 
«m  dm Kaffer» und Sott, was Emir» ffh «ft fromm und N̂ enchüsi. 
leck» me wider den Stachel, hört aus feche Frau und widerspricht ch» 

ftke Ansichten über Politik und Kunst au» sein« J e t tE  
M i  sich bei Revolutionen still mit» bescheiden zurück, ballt di« Fach, l« 

. keMem etwa, schadey geht ««ne zum «irr und zieh, ei»
gutes Essen allen Angelegenheiten dieser West bet weitem vor. zeugt M  
und zufrieden in jedem Jahre ein Kind und ftirbc endlich mit Sotwrr- 
trauen und aa Altersschwäche oder Keuchhusten.

Gibt «, eine» angenehmeren Menschen al» den gut««- deutsche*



4. Jahrgang

Irr falsche BismarS'Ault
Wir müssen und wollen onkämpfen Mann für M ann gegen 

tas Marterwerkzcva von Versailles: aber unter ver schwarz-welk' 
roten Fahne kann dieser Kamps unmöglich geführt werdenl De»- 
Haid führt der Weg ins Freie für Deutschland nur über die Trum, 
mer des B  i s m a r ckk u l t e ».

Die Welt mutz ja solche Proteste so lange als Heuchelei be
trachten, als sic nicht weiß, daß sie emporquellen aus einer ent- 
schieden«», wenn auch vielen nur unklar bewußten und deshalb 
kn den alten Gefühls bahnen verfangenen Umwandlung unserer 
Willen-richtung. Deutschlands einmütig» Auflehnung wider das 
Werk non Versailles ist nicht, wie bas Ausland vielfach meint, 
künstliche Mache oder nur der Aufschrei des Geschädigten, sondern 
stammt aus einer tiefen, und tief enttäuschten Sehnsucht nach G  e - 
r echt t gke i t  und w a h r e m  F r i e d e n .

Bewußt geworden ist diese Umwandlung in der deutschen 
J u g e n d b e w e g u n g ,  soweit sie wirklich jugendlich ist. E s  
gilt das also ganz und gar nicht für unser Verbindungsstudenten, 
tum, bas lediglich die alten Areale sestholten will. M ag es sort- 
fohren, noch dem starken Mann, dem neuen Bismarck zu rufen, 
mag es weiterhin lwsnn das »deutschnotionat" heißen kann) die 
dsulschc Nation durch die Behauptung lüstern, daß sie —  sie allein 
unter den Völkern —  sich nicht selbst regieren könne, und sich dann 
wundern, wenn die anderen uns demgemäß verachten. Für bis 
eigentliche Jugendbewegung hingegen ist die A  b l e h n u n g B  i s- 
tnorcks sicher sestzustellen: es liegt tn Deutschlands dringendem 
Interesse, daß auch das Ausland von dieser Bewegung, gegen 
deren ano übliches Uebermaß schon geschrieben wird. Vermerk 
nehme. E s qm dos nicht nur für die sozialistische Jugend, für die 
es selbstverständlich ist, nicht nur für die katholische, die sich mehr 
als se um den Namen Windihorst schart, es gilt selbst in gewissem 
Maße für die „völkische" Richtung: denn auch sie will los vom 
Materialismus der Vergangenheit, und da» heißt ja vom Macht», 
R e i c h t u m -  u n d  E r f o l g  s t r eben  u m  j e de n  P r e i s .  
E s gilt vor allem, wie ich bestimmt versichern kann, von weitesten 
Kreisen derdemokratischen Jugend,

So  tut in unserem zerrissenen Volke ein neuer Abgrund sich 
auf, derselbe, den Bismarck «inst gerissen, und in dem wir nun 
sein eigene» Bild versinken sehen —  blutenden Herzens: denn 
ihm folgt die Liebe, die Begeisterung dreier Generationen, und 
«inen Erben hinlerließ der Menschenzerstörer nicht.

Freilich: den künstlerischen Genuß an dem unvergleichlichen 
Schriftsteller, die intellektuelle Freude an dem listenreichsten poli
tischen Techniker der Neuzeit, die ehrfurchtsvolle Bewunderung so 
beharrsichec Pflichttreue und Tatkraft, endlich die Nacheiferung in 
phrasenloser Selbltbcscheidung unter nüchterner Abschätzung frem
der und eigener Kräfte, all dies werden wir uns niemals rauben 
lassen, wie ja auch Napoleon 7. von vielen Deutschen, Schweizern, 
Russen, Engländern, rein als Genie, vergöttert wurde, und noch 
Immer wird. Am wenigsten werden wir uns ln einer Zeih die 
so arm an nationalen Gütern geworden ist, den Stolz darauf 
rauben lassen, daß wir eine Riesengestalt, die einzige der deutschen 
politischen Geschichte, unser nennen dürfen.

Aber wo wjr nicht die formale Größe der Gaben, sondern 
das Wollen mid Wirken nach seinem I n h a l t l i c h e n  Werte 
messen, da werden wtr ander» urteilen, und dies ist der Stand
punkt des Politiker», auch der politischen Jugend. Deshalb gehört 
«esem Standpunkt die Zukunft. AN der Losung „Zurück zu Bis» 
marck" oder »Los von Bismarck" werden sich mehr und mehr die 
Geister scheidend W ir werden kn großem Maßstab hier die Kurve 
des Urteils erleben von instinktivem Widerwillen Aber den Gipfel 
der Verhimmelung bis zu kalt-kritischer Abschätzung, die wlr Im 
kleinen an Böcklin und Wagner erlebt haben, und mit größerem 
Recht: dend was n u r  a u f  dem  E r f o l g  berichte, muß m i t 
dem  M i ß e r f o l g  un t e r s t ehen .

Pros. Dr. Hermann K a n t o r o w i e z

Frmer-fischor
Aas dem Lunde deutscher Nationalisten hat man In letzter Zeit 

»st di« Redensart hören können, mit dem Ruhrabenteuer hob« Front-
reich ^ein.»ohre. Glicht geirigt".

Es Ist wahr, die Faden der französischen Politik liegen zurzeit in 
der Hand von Nationalisten und Imperialisten, Aber gleichzeitig sind 
ln Frankreich d!« Pazifisten zahlreicher, viel zahlreicher und rühriger 
als in Deutschland. Ein» besonder» topstre Haltung zeigt dabei die 
stouzösische Lehrerschaft.

Dem französischen Generafftab Ist ein »Schulamt" beigegeben, da» 
Ae Schulen dt chauvinistische Lahnen zu lenken sucht. Don dort sind 
f  Zt. für den Unterricht Richtlinien ausgestellt warben, ln denen der Satz 
»orkammt: »Der Lehrer soll hem Ossizier ein M a t e r i a l  liefern, das 
physisch gestählt und seelisch g u t  v a r b e r e i t e t  ist für K a s e r n e  und 
Sch l a ch t f e l d . "  M it anderen Worten: die Jugend soll —  wie tm 
allen preußischen Deutschland —  zum Kanonenfutter präpariert werden. 
.Ebenso tst versucht worden, an den höheren Schulen Frankreichs S c h i e ß 
ü b u n g e n  «tnzusühren. Dagegen haben sich ober di« Lrhrergeweck- 
schäften (mit llllwll Mitgliedern, dt« nationalistischen Lehrer verbände 
haben nur 2üw lh mit folgendem Protest zur Wehr gefetzt:

»Zm Namen der Neutralität der Schul« und der Frei Heft der 
Ettern, km Namen der bestehenden Gesetze und Schulordnungen, tm 
Namen einer gesunden Pädagogik und «tner Moral der Menschlichkeit 
und de» Friedens protestieren wir aufs schärfst« gegen jede Einführung

Die Sonntags-Zeitung

des M i l i t a r i s m u s  und des M i l i t ä r »  ln der Schule. W ir 
rufen alle Familienväter auf, die zu Organisationen de» Vortrupps der 
Menschheit gehören, tatkräftig in diesem Sinne mit den gewerkschaft
lichen und pazifistischen Lehrern zusammenzuarbeitsn."

W as wäre wohl in einem siegreichen Deutschland unter Ludenhorsf 
mit Lehren, geschehen, die Derartige» gewogt hätten?

BI« MM Untergang?
Wir erhallen von Zeit zu Zelt im fernen Süden Elaborate 

aus sogenannten „patriotischen" Kressen gratis und franko zu- 
gcsandt, damit wir uns an patriotischen Phrasen und einer iniltcl- 
alterlich funke rhaften Ideologie begeistern können. I n  Ermangel
ung eines Bessern (denn der ausländische Deutsche ist fast ebenso 
ausgepowert wie der einheimische Nicht-Schieber, sodaß er sich 
keine deutschen Zeitungen nach seinem Geschmack halten kann) 
liest man dos Zeug. Da sagt ein Admiral a. D., ganz begeistert 
von der Ruhrbewegung: »Wir wollen zusammenstehen b i s  zum  
S i e g  o d e r  U n t e r g a n g " .

N e i n ,  Herr Admiral! Gewiß: W ir wünschen dem fran
zösischen Militarismus die Pest an den Hals (wie dem deutschen 
auch!) —  aber —  u n t e r g e h e n ?  Beileibe nicht! Den 
U n t e r g a n g  wünschen wir den Ausbeutern, den Grandseig
neurs, den Junkern und allen Bediensteten einer verfaulten, 
korrupten Gesellschaft, die ihre Lebenskräfte au» der Verdumm
ung und der Misere der Volksmasten schöpft. W ir selbst aber —  
d a s  V o l k  —  wollen nicht untergehen, sondern leben bleiben, 
um bas wieder aufzubauen, was ihr —  deutsche, französische und 
andere Militaristen —  in eurem Gewalt» tau mal zerstört hobt. 
W ir wollen die Band« wieder änknüpfcn zwischen den nützlichen, 
friedfertigen und arbeitsamen Elementen der verschiedenen N a
tionen und der unsrigen, die ihr in kapitalistischer Eroberungswut 
leichtfertig zerrissen habt. Wenn das kapitalistische Nubrabentcuer 
d a z u  den Anlaß gibt, so hat es eine geschichtliche Mission erfüllt.

W ir wollen nicht euer stinkiges Gemisch von Geschäft und 
„patriotischem" Hochgefühl, sondern wir wollen die Liebs zu 
unserem Stamme, der die Sprache unserer Mütter spricht; wir 
wollen, daß er auf f r e i e r  S c h o l l e  wohnt, d. h- au^ der, 
die uns allen gehört —  nicht den Ausbeutern, seren es Franzosen 
oder Deutsche.

W ir wollen, daß unser Name überall geschätzt und geachtet 
wird, wie es unserem Können, unserer Kunst und Wissenschaft 
schon seit langem geschieht: dam brauchen wir aber keine Kanonen, 
keine von Gott eingesetzte Nsgisrerksiaue und kein Kasernen- 
Sklaventum. Im  Gegenteil: je freier wir uns von diesem Erbübel 
machen, umso leichter werden wir die Welt moralisch wieder
erobern. M an wird uns überall begrüßen: denn in allen Län
dern, auch in Frankreich, mehrt sich die Zahl derer, die vor dieser 
internationalen Pestbeule, dem Militarismus, Abscheu empfinden.

Aus den reaktionären Blättern, die von Beamten und Pen
sionären der Republik geschrieben und herausgegsben werden, 
ersehen wir ober, daß es im lieben Vaterland« noch viele Leut« 
gibt, die non der Rückkehr der so schmachvoll in der Versenkung 
verlchwundenen M o n o r c h i e  träumen. Als deutsche Patrioten 
mülsen wir dagegen protestieren, daß unser Volk vor den Aus
ländern von simkerlichen Skribenten als eine Schafherde hin
gestellt wird, die sich «in solches Attentat gegen die Vernunft, den 
guten Geschmack und die Lebensmogsichkett der Nation gefallen 
lasten könnte.

Das eklige Gemisch von Geschäft und Patriotismus hat schon 
vor dem Kriege als Schiebsrel unheilvoll gewirkt, hat sich im 
Kriege selbst noch weiter entwickelt und hat sich dank der Misere 
nach dem Zusammenbruch zu höchster Blüte ausgetan. Diese 
Sumpfdotterblume wird sofort eingehen, sobald man ihr den 
B o d e n  entzieht —  den deutsche n B o  d e n . der fürder a l l e g  
Deu t s c h e n  gehören muß. Damit muß die „Sozialisierung" 
mit mehr oder weniger sanftem Nachdruck beginnen. Dann wird 
das Ruhrgebtet befreit und das ganz« Vaterland: von i n n e r e n  
und ä u ß e r e n  Feinden.

Mögen die Prositmacher des Patriotismus, die Junker und 
augesammeltcn Herefchbegierigen noch einer Insel auswandern, 
wenn sie wollen, und dort ihre Resucrektions-Monarchie mit allem 
dazugehörigen Trödel von großen Tieren und Paraden wieder 
aukmachen. Ih r  zweites Ich, ihre B a n k k o n t e n ,  sind ja schon 
lange im Auslande, seitdem st« den anderen zuschreien: Durchhalten! 
W ir deutschen Republikaner aber wollen unser Vaterland frei 
sehen von dem Gerümpel vergangener Jahrhunderte, frei von 
Schiebern en gros und «n detail, frei von borniertem Militaris
mus. Und der deutsche Boden soll a l l e n  Deutschen gehören. 
Dann gilt In W i r k l i c h k e i t :  »Deutschland über olles!"

O t t o  E n g e l h a r d t -  Sevilla

Realpolitik
Preußen, Bayern und Sachsen hätten vor IbF  Jahren den 

verlacht, der ihnen gesagt halte, daß sie in nicht gar zu langer 
Zeit zu einem deutschen E i n h e i t s s t a a t  verschmelzen sollten. 
Hat aber nicht schließlich doch der gesunde Menschenverstand ge
siegt? Ist es denn gor so blödsinnig, noch einen Schritt weiter 
zu gehen und zu versuchen, das aus die Erde zu übertragen, was 
sich in Europa, in Asien und Amerika ereignet hat? Hat nicht 
vielleicht dem Präsidenten Wilson, den zu beschimpfen bei uns 
an der Tagesordnung ist, etwas Aehnliches vorgeschwebt? Ist es

-----------------------------------------  — —  -------------------- — — »
nicht vor allem für uns, die Unterlegenen, die einzige Möglich 
kelt, aus dem Elend das zum Leben Notwendig« herauszuschlagenl

Ich finde, d!« Böller ähneln zwei Jungen», die sich geprügel 
haben. Der eine liegt am Boden, der ander« kniet auf sein« 
Brust. Ver Untensiegende schimpft in allen Tonen, jedes Schimpf 
wort quittiert der andere durch «inen neuen Knusf. Schließ!^ 
sagt der Untere doch einmal: »Nun laß mal den Unsinn sein, wl 
wollen uns wieder vertragen". Das ist so natürlich, daß sich nie- 
mand darüber wundert. Daß wtr tm Herzen gegen unsere Per 
Niger keine Liebe hegen können, ist selbstverständlich. Das Ge 
schimpfe auf den Wlkerbund halte ich trotzdem für dumm. Das 
nicht w i r  di« Führer tn dem Bunde sein werden, mag trauri 
für uns sein. Haben wir Deutschen uns denn aber als politisi 
reif erwiesen? Hand aufs Herz, sind uns die Engländer an welt-l 
politischem Verstand nicht überlegen? Daß im Völkerbund di« 
großen Brocken nicht für u n  » abfallen werden, weiß ich natürlich! 
auch. Aber mir ist ein Stück Brot im Völkerbund lieber als ein 
leerer Teller außerhalb. Die Vertreter der rein nüchternen Macht- 
polttik werden diesen meinen Slndpunkt für ein Mittelding von 
Weltfremdhett, Feigheit und Mangel an Nationalgefühl erklären. 
Vielleicht haben sie recht, Ich hoffe aber, daß i ch recht habe. Da» 
Reden van M a c h t p o l t t i t ,  ohne Macht zu besitzen, halte ich 
für zwecklos. t«

Daß die A n g e l s a c h s e n  von Ihrer Vormachtstellung frei
willig etwas aufgeben, ist ausgeschlossen. E s  bleibt daher nur! 
daß wir die Bormachtstellung a n e r k e n n e n  . . . Ich weißt 
man wird mich steinigen, wenn ich in einer Zeit so planmäßig 
vergifteter Gefühle sage, daß, wenn ich ein Stück meiner S o u ^  
v e r ä n i t ä t  aufgeben muh, ich es dann am liebsten an E n g e  
l a n d  abgebs. Warum hat England seine neuangegliederten Lim-' 
der viel schneller versöhnt als wir? Ich meine, weil es welt
politisch klüger ist als wir. Die französischen Kanadier fühlen sich 
keinesweas als Feinde Englands. Kann man das Gleiche von 
unseren Polen sagen?

Gewiß, es ist ei» bitterschwerer Entschluß für uns. die will 
den kurzen, schönen deutschen Kaisertramn geträumt haben, setzt 
nach dem trüben Erwachen uns zu finden in einem Völkerbund 
unter angelsächsischer Leitung. Ich fürchte aber, es m u h  selch 
und danim bin ich der Ansicht, das, was wir tun müssen, wollen 
wir offen, ehrlich und ohne Krckll tun. r'

Generalmajor Freiherr v. S chöna i ch

Letzte Hoffmms
Wie könnte man In dieser ganz und gar beziehung-leeren 

Zeit weiterlcben, wenn nicht e i ne  Hoffnung da wäre, die uns 
bestehlt, weiterzukämpsen? Und wem kann diese Hoffnung ander» 
gelten als der J u g e n d ,  ddr n e u e n  J u g e n d ,  die neben den 
stöbernden Lebejün gl Ingen und Großstadt Pflänzchen und den ist 
nationalistischen Saufsittsn Befangenen sich einen neuen Lebens, 
stil zu erkämpfen strebt? J u g e n d  a l l e i n  ist noch Hoffnung.' 
Wann wird sie endlich Im Sturmwind baherbrausen Im neuen 
Geist, Behänder und Gestalter einer neuen Zeit? Wann wird 
sie endlich aus dem Tempel der menschlichen Gemeinschaft biß 
Börsensuden jeder Religion und Konfession hinausjagen, das un». 
heimlich angeschwollene Heer der Unnützen und Dekorativen, de« 
Händler und Schacherer zu ehrlicher Arbeit zwingen? Wann wirft 
sie Rechenschaft sorbern von denen, die große Kräfte der Ration 
m den Dienst der Luxusfabrikasion stellen, Schund und Tand her-' 
stellen, während Notwendig«» fehlt? Wann wird sie e» so weit- 
bringen, daß die unerträglich«: Verachtung preisgegeben sind, di» 
unsozial neben Not und Elend sich den Wanst mästen, von hetz 
Arbeit anderer.lqbenb die Drohnen fpleleii? Wann wird dtä 
Jugend es erreicht, haben, daß ein «euer Geist sozialen Verantwort- 
ungsbewußtseins dis Menschen erfüllt? . st

An dem Tag, an dem sich ihr Blick flsik die Ding« gewest«! 
hat, die heut« das Leben einem Fabrtkbetrleb machen otzw 
tieferen S inn  und Zweck. Wtr müssen un, mit der M I r t f c h a f  
beschäftigen, damit wir ihr Herr und nicht ihr Sklave seien. Wb 
müssen un» mit K o n s u m  und P r o d u k t i o n  ausrinondev 
jetzen, damit unser Leben wieder mehr werde als «In« elende Ge- 
schäftsangelegenhelt und erbärmliche, Behagen in dumpf schvßlei« 
der Begierde nach Genuß, Prosit und egoistischer Leben»flch«nmg/

Nichts ist heule brennender als die Frage: W as sollen an« 
tun? Das Leben gibt täglich die Antwort darauf. Aber wir 
haben Augen and sehen nicht die tausend Zeichen, die von unseres 
viehischen Verkümmerung zeugen: wlr haben Ohren und « r^  
nehmen nickt den Schrei, der aus allen Enden und Ecken unsere» 
Daseins äussteigt.

E s  ist in diesem »untergehenüen" Deutschland öffentlich aul 
allen Straßen zu konstatieren, baß die große Masse nie fo modern 
und funkelnagelneu gekleidet war wie heute. Die M o d e ,  von 
den gewiegtesten Geschäftsleuten inszeniert, ist dt« Herrin der Welt! 
Und an den nationalen Trauertagen, die immer mehr auch In 
Mode kommen, sicht man zwar viel nicht sehr gut ernährt« Ge
stalten, aber die Kleidung ist fast durchgängig tip-top und gentle- 
mansike. E s  gehört eben dazu. Wenn diese» Volk schon stirbt, so 
will es wenigstens in Stehkragen und Lackstiefelchen sterben. Eq 
kommt ihm nicht in den Sinn, aus Modetand und lächerlichen 
Firnis und Anilinglanz zu verzichten und den vielmißbrauchten 
„Aufbau" fo yerbeizuführen, indem man einmal mit der alten 
Gesinnung a bbau t .

Während sich die Zahl der Luxusauto» fortwährend steigert, 
kann man daneben so beiläufig hören, daß in Berlin jedes zweite
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seinem tniernationalen Ruf, der «inst tm »heiligen römischen Reich deut
scher Nation" deutlich hervvrgeireten sei, entfremdet wurde. Viel hob« 
zu dieser Entwicklung auch die abstrakt« Staotsphilosaph!« Fichte» und 
Hegels beigetrogen, in der einseitig nur dl« national«, nicht aber tlle 
völkerverbindend« Nusgab« Deutschland» betont tst und di« dann von 
Treitschke und feiner Schule übernommen und zu einem ungesunden, 
überheblichen Nationalismus gesteigert worden tst. Dem zentralistlsch- 
autokratischen System setz« Foerfier dt« s i l be r n  l i s t i sch« Idee gegen
über, in der er als in der Synthese zwischen Partikular Ismus und Zent, 
rat!smus> zwischen Selbstänblgkelt und Vrgontsotton, da» leistungsfähigste 
Staaten Prinzip erblickt. W. Sch.

von  Herrn <«n Rauche ist tm Fackelretter-Verlag, Werther bet Biele
feld, eine Schrift J u g e n d b e w e g u n g  u n d  deut sche V o l k s -  
W i r t s c h a f t "  «»schien«,, au» der ich b«n obigen Artikel letzte Hoff, 
nung" entnommen habe. Mouche « M  mit seiner Schrift dl« J u g e n d  
veranlassen, sich mlt der W i r t s c h a f t  zu beschäftigen (nicht bloß mlt 
ihren Folgen und Symptomen), mW sie zu einem S o z i a l i s m u s  
der  T a t  auftust«. >

V»u Adolf llzarskl find tm Delphin-Verlag In München h u m o r i 
stische Bücher erschienen: »Die spanisch« Reise": „Moppt, di« Memoiren
eines Hundes": und »Das Chamäleon, eln Heldenbuch". Au» dem letz
teren Ist der ob«, wlsdergegeben« Abschnitt »Der Bürger" entnommen:

Tretet ein in «sie

Deutsetre H a  kür ^ensoüenre^lttz
(vorm als kuvck neue« V a te r check)

Vorel-nä: Neinnit «an tisrtncl», ^tk»»» Herten, klar«/ E r» t  sichpeloe, 
irr. » « k n »  8er<tt«, «nt»i1ct> v r .  Kodoet w b ^ m b

äskritirr Otto t.«Il«u»iu>-Ku»»IMät
ktzr V Ä K e iF ttA -lM m oz l IL»mpL kür kl«d»ct»«or»ct»tN

I n  V l r t s c k s k t  uack ^ u s t i r !

ßlackmte 2iels! Aevchtm, ck« vrtetch xexvL ^«edeadttckj 
Verstänckchftm» rvelsej»« cken» ckentsckh«» «ack ckem 

kranskchchckh«» V o lle  t

k>«w 3«hrriiui-t ä«r Uz» Kortl» V .  ÜT IstnrKretevitr«»« lg l 
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Bürger71 M ag er nun «tn Kaufmann, Bauunternehmer. Journalist 
»der Schweinezüchter, «IN Rentner, Bäcker oder Lehrer sein, immer 
werden wlr Ihn gleich angenehm wie erfreulich finden. Gebt ihr ihm 
«ine Ohrfeigs (der Himmel bewahre euch vor einer solchen Ungerechtig
keit), gottergeben und der He lügen Schrift getreu wird er ft« einstecken, 
wenn ihr stärker seid als er; kauft ihr bet ihm. nie wird er euch be
trügen. wenn er merkt, dotz ihr e, merkt; sprecht Ihr mtt ihm über Polt, 
ttt. Kunst, Literatur ufw. (natürlich tn den chm von Sott gesteckten 
Grenzen), immer wird er au» Achtung und Höflichkeit eurer Meinung 
fein, sie sogar als seine eigene westergeben. Wer liebt mehr wie er die 
leicht geschürzte Operette und di« Schlager der Saison, wrr zeigt ein 
größeres Interesse sür die reizenden Genrebilder Uliserer Akademie. 
Professoren und voUttÜmlichen Waler, wer sorgt mehr für di« hohen 
Auslage» unserer gefühlvollen Liebesromane, und wer pflegt mehr wle 
er die hübsche Geselligkeit tu unzähligen Gesang-, Rauch-, Kegel-, 
Kaninchenzucht-, Athleten- und Nadsahroereinen, Jsnmennann- und 
Wo§rieiblinden? Wen treibt es allsonntäglich durch die schöne Natur 
zu»! nächsten Wirtshaus, wer kommt am Abend daun glücklich nach 
Hause, vollb-laden mit Blrkenbäumchen und Bier! Er, der Bürger, der 
Freund, der Natur, de» schallenden Chorgesang, und aller geruhigen 
A>mchmlichk«st,-u dieser für ihn zngeschntttenen We l t . . .  .

A b a l f  U z a r s k i

»Wie groß di« Niedertröchtigkeit »es deut schen P h i l i s t e r »
ist, da, habe ich erst jetzt in »ollem Maß« gesehen. Nirgend» Ist der 
Bourgeois ein kebenswSrdlger Mensch, aber der deu t s ch«  Bourgeois 
Ist niederträchtig mit G e m ü t l i c h k e i t "

Michael B a k u n l n  an Georg t z e r w e g h

„Es sollen erst alle satt »erden Und fest wahner^ «he einer sein« 
Wohnung verziert, erst all« degurm und warm geklckdrt sein, ehe «taer 
sich prächtig Neidet. E» tst «dm unrecht, daß einer da» E n t b e h r «  
l iche bezahlen könn«, int»»» irgendeiner seiner Mitbürger da» N o t 
d ü r f t i g e  nicht vorhanden findet, oder nicht bezahlen kann: und Aas, 
womit der erster« bezahlt, ist garntcht von Rechts wegen und tm Ber» 
tlunftstaa, das Seintge." I a h .  G o t t l .  F i c h t «

ütkNktNk
Et«  pazifistischer Pfarre r

Dl« Kirch« Lhristi hat bekanntlich tm Krieg« von der Kanzel aus 
patriotisch- „Stimmuug" gemacht und fleißig Westen gesegnet. Nur ganz 
«eulge Pfarrer haben den Rummc! nicht mitgemacht und trotz Nlcht- 
»chtung oder gar Verfolgung thr Ehristeatinn Hochgehalten. Zu ihnen

gehört« neben dem tapferen Gmelin-Großgartach auch ein anderer schwä
bischer Geistlicher, Psorrer'TH. R o h l e d e r  In tzaßselden bet Hall, dir 
schon seit Jahrzehnten von feiner ländlicher Abgeschiedenheit aus für dt« 
Sach« de« Pazifismus «inirttt und sie auch gelegentlich durch kleinere 
Broschüren und Flugschriften gefördert hat.

Eine solche Schrift, aus dem Jahre 1807 stammeud, heißt » D i e  
K i r c h e  u n d  d e r  B ö l k e r s r t e d e n " .  Die Arbeit enthalt eine Be
gründung der von Rohleder auf dem damaligen Münchener Weltfriedens
kongreß ausgestellten Thesen und ist trotz ihre» Alter» noch fo aktuell, daß 
ein Hinweis darauf nicht unangebracht scheint. Rvhleder vertritt die 
Aussaffung. daß Religion nicht bloß Sachs des einzeln«» Menschen, son
dern auch der G e m e i n s c h a f t  sei. Aber der richtige Glaub« an das 
Reich Gottes, wie er sich ausbrückt, fordere den D ö l k e r s i l e d e n .  E r  
findet es bedauerlich, daß »di« Kirchengemeinschastsn für di« Ausbreitung 
der Friedensbewegung w e n i g  g e t a n  haben": und weist anschließend 
die Linwänbe, dt« die Geistlichen ttmner wieder gegen den Pazifismus 
vorzubringen pflegen, zurück. Di« Friedensström äugen bedeuten keine 
»Schwächung der moralischen Energie", sondern »Mehrung der Einsicht 
und Stärkung de» guten Willens". Der Pazifist habe nicht trotz, sondern 
gerade »um feiner R e l i g i o n  und seine» Patriotismus willen" für den 
Frieden zu wirken. Dle Ktrch« fall« tn eng« Fühlung mlt den Friedens- 
vereinen treten. Nicht übel klingt Nohleders Leltlatz: »Das Bölkerglück 
wurde bisher aus dem zweirädrigen Karren der D i p l o m a t i e  und des 
M i l i t a r i s m u s  gefahren, der bald vorn, bald hinten hiuunterlippte. 
E s  »tst, einen olerrlderigen Wagen . . .  zu bauen, der auf dem doppelten 
Schieuenstrang, der r e l i g t ö s - s t t t l i c h e n  und r e ch tl i ch - wt  r t - 
s cha s l l t chen  L n t e r e f f e n  gesahren werden soll."

Au» seiner, durchaus christlichen Neliglosiiäi heraus kommt Rohleder 
M k Forderung des Völkersrieben». Rücksichtslos zeigt er seiner Kirche^ 
die Irrwege, aus denen sie sich bewegt. Auch der, der nicht auf dem Boden 
seiner ReltglensarckchHEckg steht, wird einem solchen aufrichtigen, wahr- 
hastigen und konsequenten Menschen hie Hochachtung nicht versagt«.

W i l l q S c h a b e r

vtsmarcks Werk k« stichle der slderaltsttschea Kritik. Bon Fr. W. 
F o  erst er. Verlag »Fried« durch Recht" G. in. b. H., Ludwig»bürg 
bei Stuttgart.

Foerster glaubt (ln Anlehnung an Gedankengänge de« grotzdeutschrn 
Polttiler« Lonstantln grantz), daß der Hauptfehler der Btsmarckschen
Politik »in ihrer Abwendung von der eigentlichen, historisch und oölkec- 
psychologisch tiesgewurzelten W e l t a u s g a b e  der deutschen Nation" log. 
Seit der Reichsgrundung habe der preußische Zentralismus auch den 
übrigen deutschen Ländern feinen Stempel aufgedrückt, fo daß Deulfchland
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Lovrschulkind kein Hemd und jedes sechste keine Schuhe und keinen 
Mantel hat. I n  anderen Städten ists nicht besser. Niemand fühlt 
pch veranlaßt, da einzugreifen. Das arbeitende Volk schuftet ruhig 
«etter an dem Luxus der Reichen, ohne Gewissensnot und höch
stens mit Tarisfragen beschäftigt. E s  müßte von sich aus die 
U m s t e l l u n g  de r  P r o d u k t i o n  aus N o t w e n d i g e s  er
zwingen! Aber die Possanten aus der Straße erstarren vor Ehr
furcht und Stolz, wie herrlich weit es unsere Technik gebracht, 
wenn so ein seines Auto vorüb ersauft: und erst die nobien Bors 
»nd Dielen sind Heiligtümer, die man weniger ontasten bars, als 
Gotteshäuser, denn da drinnen paradiert ja die Creme der so hoch- 
«ngcbetcten „Kultur". Und aller Aerger, der aufkommt, dreht 
sich nicht darum, daß hier ein schamlos unverantwortliches Leben 
geführt wird, sondern darum, daß man sich selbst das nicht auch 
so leisten kann, daß man seine Zigaretten bei Grammophonradau 
verpassen muh und sich den Alkohol statt in Klubsesseln auf Holz«
stiihlen hinter die Binde gießt.

E s  ist eine Clownerie des Daseins, die seder Beschreibung 
spottet. Oben wie unten ist die Verantwortungslosigkeit gleich 
groß: sie äußert sich hier nur anders wie dort Oben tont vater
ländisches Orchester, unten sozialistiiche Blechmusik, aber oben wie 
unten sind die mit der Lupe zu suchen, die um unsere sittliche Not 
wissen. Was oben an Luxus vergeudet wird, hängt sich unten an 
vrrsoeir>-^^enen Schund. Die Courths-fNahler ist ans der ganzen 
Linie Siegerin geblieben, und von dem deutschen Wesen, an dem 
dt« Welt genesen soll, ist soviel zu spüren, wie vom Sozialismus, 
der die Bourgeoisie überwinden soll.

C s ist eine Unwahrhastigkeit in unserer Lebensbaltung, di« 
erschütternd ist. Wenn man von der Pbrase leben könnte, wir 
wüßten wahrhaftig großartig gedeihen. Aber unser Abrutsch ist 
furchtbar. Die Frage ist, ob wir noch die moralische Kraft auf
dringen. ihn auszuhalten. H- M a u t h e

Ler Untergang des Abendland»
Unter den Eindrücken des Aufenthaltes, den Ich während 

eines Monats im vorigen Sommer in D e u t s c h l a n d  und 
Oes t e r r e i ch  nahm, hebt sich eine abendliche Unterhaltung her
vor und verleiht dem Ganzen ihr Gepräge.

In  Wien tras ich einen bedeutenden Mann wieder, den ich 
im Frühjahr 1918 in Budapest kennengeiernt hatte. Dr. L. lebt 
setzt in der Verbannung. Ich kannte ihn als Kommissar lür 
Kunst und Unterricht in der kurzlebigen kommunistischen Ver
waltung unter Lela Khun. E r ist ein Mensch mit einer seltsamen 
dvattstischeu Persönlichkeit. Die eine Hälfte seines Wesens ist 
von einem fanatischen Kommunismus erfüllt, ist seiner Sache voll
kommen ergeben, rücksichtslos, unnachgiebig und immer bereit, 
die seltenen Kräfte seines Geistes der rauhen und erschöpfenden 
Arbeit der Agiation und der Propaganda zu widmen. Dis 
andere Hälfte besteht aus einem Aestheten, Metaphysik er und 
Wissenschaftler. E r  war vor dem Kriege Dozent an der Heidel
berger Universität und ich hatte mit ebensoviel Begeisterung wie 
Verblüffung einige seiner Arbeiten gelesen, die in einem Deutsch 
von ungewöhnlicher Eleganz und ungewöhntichem Charme ge
schrieben sind.

Ich fragte ihn nach seiner Meinung über die Z u k u n f t  
E u r o p a s .  E r  glaubte, daß die soziale Revolution, die er zu 
beschleunigen trachtete, in Mitteleuropa nicht in der nächsten Zu 
kunft. sicher nicht in den nächsten fünf, vielleicht nicht in den 
nächsten zehn Jahren möglich sei. I n  R u ß l a n d  sei inzwischen 
der Kommunismus verschwunden, aber der Staat, unter kommu
nistischer Kontrolle würde seine Kräfte sammeln und sie bereit 
Alten, um sie im gegebenen Moment über Europa zu entfesseln. 
Wann der Kamps einmal allen Ernstes begonnen hat, werde er 
furchtbar sein und sich in die Länge ziehen. E r  werde mindestens 
« i n e  G e n e r a t i o n  lang dauern und würde vielleicht ein voll
kommene, Aurückslnken in die B a r b a r e i  bedeuten. Die mate
riellen Bedingungen würden aus das russische Niveau sinken. 
Eine Nacht wie die des Dreißigjährigen Krieges werbe über der 
Zivilisation dunkeln. „Ich stelle mir unsere Welt" —  sagte er —  
„am Ende dieses. Kamps es als eine intellektuell« Wüste vor, ähn
lich wie das römische Reich gegen Ende der barbarischen I n 
vasionen-^
.. „Dr L,", unterbrach ich ihn, „Eie bestehen aus zwei Männern. 
Der k o mm u n i s t i s c h e  A g i t a t o r  hat fein Bud der Zukunft 
geschildert. Lassen Sie jetzt den G e l e h r t e n  sprechen. Ich 
Möchte den früheren Dozenten von Heidelberg fragen, ryie er sich 
zu diesem grauenhaften Bilde stellt', wie er dazu kommt, einen 
Kamps zu beschleunigen, der den Ruin der Kultur bedeutet. Und 
welche Sicherheit hat er, daß nach dem problematischen Siege 
des Proletariats In diesem langen internationalen Bürgerkriege 
eine wertvollere Kultur die untergegangene bürgerliche Kultur 
ersetzen wirb?"

Ich will nicht versuchen, seine ganze Antwort zu wiederholen, 
die seines scharfen theoretischen Intellektes würdig war. Der Teil 
seiner Antwort, der in meinem Gedächtnis geblieben ist, bewegte 
sich ungefähr in folgenden Richtlinien. «Ich kann mich auf einen 
Kampf von fatalen Konsequenzen für die Kultur, die ich und Sie 
kennen und würdigen, emsteilen, weil ich glaube, daß sie b e r e i t s  
z e r s t ö r t  ist. Die Kultur lebt noch, wenn Sie wollen, in Mittel
europa in dem Sinne, daß ihre Denkmäler und Erinnerungen 
Vach vorhanden find. Die Bücher, die Musikpariituren, die Bilder 
sind noch auf den Bücherbrettern der Bibliotheken und an den 
Wänden der Museen vorhanden. Die Entdeckungen der physi
kalischen Wissenschaft sind noch in der Erinnerung. Aber diese 
kleine wohlhabende Klasse, die unsere Wissenschaft und unsere 
Kunst schuf, unsere Traditionen der Lebensverfcinerung ausrecht 
hielt, das Publikum bildete, das die Musiker, die Maler, die 
Dichter und die Philosophen schätzte und belohnte, ist b e r e i t s  
u n t e r g e g a n g e n .  Die Kultur kann nicht ohne eine Klasse 
leben, in der sie sozusagen „Karriere macht". Diese Klasse war

O i e  I ^ a t ! o n a I - 8 o L l L l i s t e n

D ie  Sonntags-Zeitung

sinck nur kür »cstlsxencke Hr^umente ruz-ävglicft

nie sehr groß, sie bestand in den Vorkciegsjahren nicht aus den 
reichen, aber aus den gebildeten Männern und Frauen mit be
scheidenen Mitteln, die aus einem sicheren ererbten Einkommen 
von Grundstücken oder Kapitalsanlagen die Zeit sür intellektuelle 
Arbeiten erkaufte. Diese Klasse ist in Mitteleuropa v e r n i c h t e t  
w o r d e n . "  E r überwältigte mich mit Beispielen aus feinem 
eigenen Freundeskreise. . .

Nach dieser Unterredung leuchtet D r L. In meiner Borstell
ung als die Personislzierung einer Kultur, die in ihrer Sterbe
stunde zum Selbstmord bereit ist. Wenn man zum Tode ver
urteilt ist, braucht man nicht viel Mut, um sich das Leben zu 
nehmen. h  N. B r a i l s s o r d

Der vr«lhifche Untertanengeist
N a u m a n n  Hai einmal geschrieben („Don Nateriond und Frei

heit". E. I M :
Der p r e u ß i s c h e  S t a a t  hindert den Patriotismus: Fast alle 

Staatsbehörden In Preußen sind von vornherein darauf aus, den „ge
wöhnlichen M o n n " als elnen Menschen dritter Klasse zu behandeln. 
Natürlich gibt es Ausnahmen: ober man leh« nur, wie ein gewöhnlicher 
Mensch vor einem Amtsrichter steht, oder vor einem Landent oder vor 
einem Polizeiwachtmetsterl Da sieht heute nach immer der „Untertan" 
vor der Herrschaft! Diese Art des Herrenrechtes ist etwas ganz be
sonder» P r e u ß i s c h e »  und zwar Altpreußisches. Die neueren P ro 
vinzen sind freier. Sobald man über dl« Grenz«. kommt, sei es noch 
Hamburg oder Dänemark, oder Oldenburg, oder Holland, merkt man 
gleich, daß Preußen ausgehört Hot. Das Herrenrechi ruft «Ine falsche 
Unterwürsigkelt aus der «Inen Seite und eine Abneigung auf der andern 
Selte gegen den Betrieb des Siaaisweiens hervor.

Inzwischen ist Preußen Republik geworden Aber bl» au» preußi
schen Untertanen republikanische Bürger erwachsen sind, wird wohl noch 
einige Zelt vergehen.

vuitürlrmus, „Ich! Zerrtratt»««»
D l! „Kölnische Zeitung" schreibt:
„Die Verfassung hat für das Verhältnis de» R e i c h e »  zu den 

L ä n d e r n  eine Lösung gebracht, die eine Abneigung gegen den Porti- 
kularismus, aber nicht den M u t  zu m  l l n l t o r t e m u s  ostenbart Hai. 
Den Ländern hat man genommen, was sic zum selbständigen Leben 
brauchten: gegeben hat man ihnen das, woran st- tranken: den un
seligen elnzslstaaittchen P a r t t k u k a r i s m n s  mit dem Erbfehler des 
Neides und der Eifersucht gegeneinander. I n  jedem Lande herrscht «in 
Parlament, alle sind aus dem gleichen freien Wahlrecht hervorgegangen. 
Das eine Land wird von dieser, das andere von jener Partei als ihre 
Domäne betrachtet und nur aus diesem einen Gesichtspunkt regiert. Die 
Folgen sehen wtr ln der Rückwirkung aus dt« Reichspaltlik, die dauernd 
an der Exekutive der Länder scheitert. Wer aber B a y e r n  das Recht 
zugesteht, eine rechtsgcrlchlcie Politik zu treiben, darf S a c h s e n  und 
T h ü r i n g e n  nicht verurteilen, weil sie sich ltnksradikal einrichten."

Eine wirkliche Losung könne nur der U n i t a r i s m u s  unter 
gleichzeitiger D e z e n t r a l i s a t i o n  der V e r w a l t u n g  bringen. 
P r e u ß e n  und die übrigen Länder müßten iw  R e ic h  a u f g e h e n ,  
und bei der Neugliederung müßten die Stammes eigentümlich leiten und 
die wirtschaftlichen Verhältnisse besser und folgerichtiger berücksichtigt 
werben, als es bei der zur Zeit bestehenden, aus dynastischen Interessen 
beruhenden Neichsstnteilrmg der Fall sei. „Bei einer solchen Glieder
ung eines unimristisch, dezenlroltslisch verwalteten Deutschlands würden 
mit einem Schlage die zentrifugalen Bestrebungen an den Grenzen sin 
Rheinland, in Ostpreußen, in Bayern und in Hannover aushören, es 
würde sich endlich ein e i n h e i t l i c h e s  d e u t s c h e s  N a i t o n a l g e -  
s ü h l  bilden, das immer noch eine höchstens sekundäre Rolle spielt hiuler 
dem preußischen, bayerischen, preußischen und lippischen Nationalempfin-

den Sollt« nicht der Gewinn eines einheitlichen NatlvnatgefUhl« allein 
all« Bedenken gegen den Unitarismus oustviegen?-

D as alles, gerade das, Hab» ich schon vor vier Jahren, als ich noch 
an der „Neckarzeit ung" war, immer und immer wieder geschrieben und 
vertrete es heute noch.

Kleinigkeiten
Dankadresse. D is liebe deutsche Post befördert auch heul- noch dg 

Sonntagszeltung" um monatlich 10 P f e n n i g e  von H-ilbronn nach 
allen Ecken Deutschlands, nach Emden, Flensburg, Königsberg und 
Konstanz Macht sür ein« einmalige Beförderung zwei bis zweieinhalb 
Ps-nntge. Popi erpsenn i get  Und da sagen die Leute, die Post sej 
teuer! Eine unerhört« Verleumdung, nicht wahr? Erst glaubte ich, ,, 
solle heißen: zehn Mark, und bas wollte mir billig Vorkommen, den» 
das entsprechende Drucksachenporto für einen Monat wäre 80 dH 
100 Mark. Aber es sind wirklich und wahrhaftig z e h n  P s e n n l g , .  
Herzlichen Dank, liebe Post, du unvergleichlich- Einrichtung! Ich l-M  
dir ja gerne mehr bezahlt, wenigstens ö Mark, oder 8 Mark. Abu 
wenn du nur z e h n  P f e n n i g e  willst, dann nimmst du eben zehn 
Pfennig«. Du willst wohl den „Wucherern" ein gutes Beispiel geben? 
Sehr schön, sehr christlich. Wenn Sie dabei ein bißchen Defizit machen, 
Herr Sliugl, fo haben wir ja Sott sei Dank dis Notenpresse, und alle, 
ist wieder gut.

Auch Metallgeld- 2n der Wochenübersicht der Reichsbank ist im 
1. Quartal l8L3 der Posten „Metollbestand" ans einmal um 4M  M il
lionen M a rt  gewachsen. Das sind niimllch die neuen AXI-Mark-Stück« 
aus A l u m i n i u m ,  die fröhlich zum N e n n w e r t  eingesetzt und zu 
den G o l d m a r k  adbieri worden sind. Hier sieht man also zum ersten, 
mal ein bisher sür unmöglich gehaltenes Kunststück vollbracht, nämlich 
Birnen und Pflaumen, Ochsen und Esel zusammengezählt.

Wer paktiert mtl dev Franzosen? Auf der Zeche Concocdia, kg, 
der Rombacher Hülle gehört, war die Belegschaft wegen des Vorgehens 
der Franzosen ln A u s s t a n d  getreten. Die Direktion halt« hierauf 
mit den Franzosen etn Abkommen getroffen, das aber von den A r 
b e i t e r n  obgelehnt wurde. Di« Direktion der Zeche Hot It. „Boss. 
Zeitung" daraushin onlchlogen lassen, jeder Bergmann, der nicht zur 
Schicht erscheine, werde k e i n e n  L o h n  e r h a l t e n .  Erst als di« 
Arbei!ec sich an di« „znstöndlgen deutschen Stellen" wandten, wurde 
ihnen erlaubt, weiterzustreiken. —  Die Rombacher Hütte hat „stark, 
lothringisch« Interessen", wie das Berliner Blökt erklärend bemerkt.

E in  Geständnis. Daß die Völker n ie  m a l «  den Krieg wollen, 
wird in der von Deutschland den Franzosen im Dezember oorgeschlagenin 
Formel sür einen Goitessrieden offen zugegeben: „Die Regierungen 
Deutschlands, Frankreichs und Italiens verpflichten sich feierlich, dle einen 
den andern gegenüber, und versprechen ebensolls den Vereinigten Staaten, 
während der Dauer eines Menschenolters, also SV Jahre lang, keinen 
Krieg zu erklären außer für den Fall, daß er von einer B o l k s a b  
s t i m m u n g  beschlossen worden wäre, w a s  d e n  K r i e g  tot fäch-  
l ich u n m ö g l i c h  ma ch en  w ü r b e . "

Die Ntederfasiang >v Rußland wird van der Sowjetreglecung nur 
solchen Personen gestattet, denen bork im voraus Arbeit z u g e s i c h e r i  
ist Di« Berliner russische Botschaft t«Ut ferner In einem gedruckten 
Zirkular mit: „Die bevollmächtigte Vertretung besaßt sich nicht mit der 
Vermittlung von Anstellungen, ausgenommen in den Fallen, wo die Reist 
einer aus kooperativer Grundlage o r g a n i s i e r t e n  G r u p p e  in 
Frage kommt, die mit Geräten und Lebensmitteln auf länger« Zeit »er
sehen ist und tu Rußland Land oder Handwerk»stätt«n zu pochten ge- 
denkt. Die Reise einer solchen Grupp« ist nur nach Abschluß «ine» aus
führlichen Vertrage» mit den zuständigen Behörden möglich. Auslän
dern. die al» L a n d w i r t e  nach Rußland gehen wollen, wird zur Kennt
nis gebracht, daß der russisch« Grund und Boden Eigentum der Repu
blik und u n v e r k ä u f l i c h  ist: seine p a c h t w e i s e  Uebergab« an Aus
länder kann nur noch Abschließung «ine» Pachtvertrages erfolgen."

Sonata-,Heiligung. Sächsische Bergarbeiter des Lugou-Oelsaitzer 
Reviers woll-n etwa 2 Monate lang S o n n t a g s s c h i c h t e n  machen 
und die Löhn« dafür zum Bau des K r a n k e n h a u s e s  In Ltchtenstein 
verwende», da» IW— 70 Millionen kosten wird.

HSußer ist in O l d e n b u r g  «egen Bergehen» tzegen da» Gesetz 
zum Schutz der Republik zu einem Jahr und neun Monaten G e s ä n g ,  
n t »  verurteilt worden, hat aber anscheinend tztrasaujschutz erhalten.

«»iizen ftr -ellbr,» »nl» tl«grß«»ß
Del der ächlußseier des Realgymnasiums und der Oberrealjchule >p 

E i M e n  di re kt or D i e z  nvchelnmol auf feine berühmte Schlußrede vom 
vorigen Jahr zu sprechen gekommen und hat sich badet darauf berufen, 
der Württemberg ische Kn »minister habe feine damaligen Ausführungen 
völlig gebilligt. E r  scheint sich da doch etn wenig zu irren, denn Herr 
Hieber hat bei der Besprechung der Angelegenheit !m Landtag feinerzelt 
gejagt, jene Rede habe Wendungen enthalten, die er „lieber nicht gesehen" 
hätte. Immerhin ist zu bemerken, daß Herr Diez diesmal Jnvekttoen 
gegen das neue Siaatswesen unterlassen und sogar, allerdings etwas ver
spätet, den Ralheuaumord scharf verurteilt. E r  hat sich also den Stüber 
von oben offenbar doch «in wenig zu Herzen gehen lassen,

Skudienrok Rau hat am letzten Dienstag als Entgegnung aus den 
Vortrag H. v. Gerlochs über dessen Thema „ D e u t s c h l a n d  und 
F r a n k r e i c h "  tu einer oon der alldeutschen Ortsgruppe elnberufcnen 
Versammlung gesprochen. E r  hat dobet Pazisisten wie den Fürsten Lich- 
iww»ky, Srelling. Bloch u. a. als „Vaterlandsverräter" bezetchnet. aller- 
längs ohne den Beweis dafür zu erbringen, was ja in seinen Kreisen 
durchaus üblich ist.

Fretdeaker- und Monistenband. Ausschuhsitzung am Samstag den 
1. April, abends 8 Uhr. bet Bühler (Wollhausstraße).

Für den Jnhsll oeranlwr'ttUch: L)--. »rlch Schoirrp, HErSn« 
DNhL êr v«<ÄB«druL»rrI «. b. H., Hc11L i-»nn
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Me Sefahr -e s  Bürgerkriegs
I n  Berlin ist im M ärz —  anscheinend ln letzter Stunde —  

ein neuer Kapp-Pulsch perhindert morden. Ein Spitzel hatte das 
Glück, das „Material" zu erwischen: Severing ließ rasch eine A n 
zahl Führer verhafte» und verbot die „d e u i s ch - v ö l k i s ch e 
F r  c i he i t s pa rtci " .  Unter dieser Großsirma hatten sich in 
Narddeutschland —  wie !m Süden unter den Flügeln der 
„nat i o  n a l j  o z i o l i s t i s c he n  P a r t e i "  —  alle die Dutzende 
und Hunderte von reaktionären Bünden und Geheimklubs kartel
liert, deren Ziel der bewaffnete Umsturz zur Wiedereinführung 
alter herrlicher Zeilen ist. .

M an glaube ja nicht, daß mit dem Verbot des preußischen 
Ministers des Innern die Gefahr beseitigt oder auch nur abge
schwächt sei. Die reaktionären Organisationen, die Arbeitsgemein
schaften. Turnerschoslen, Wach- und Schlletzgessllschasten, bestehen 
nach wie vor und werden sich höchstens einen anderen Namen für 
ihren „Dachverband" suchen. Die Führer werden sich vielleicht 
eine Zeitlang nach Bayern zurückziehen, wo die Regierung ihnen 
wohlgewogen ist und wa das Haupt der ganzen Gegenrevolution 
feinen Sitz hat: L u d e n d o r f s .  Vielleicht werden sie es nicht 
einmal für nötig halten, in den Hintergrund zu treten: und die 
Verhafteten wird man über kurz oder lang wegen „Mangels an 
Beweisen" wieder laufen lassen. Denn auch in Preußen snmpathi- 
stert ja die höhere Beamtenschaft in Verwaltung und Justiz znm 
großen Teil mit den Umstürzlern, sind wohl die meisten Sipo- und 
Reichswehroffiziere ihrer Gesinnung und warten „auf den Tag", 
Die preußische Regierung ist zwar nicht so gut Freund mit den 
Reaktionären wie die bayerische (die den berüchtigten Bund „Ober
land" soeben mit der Organisation einer „Notpoftrei" für ganz 
Bayern beauftragt haben soll), aber ernstlich gegen sie einzuschrei
ten wagt auch sie nicht. M an  muß sich angesichts der Sebwäche 
der beiden Regierungen in Berlin eigentlich wundern, daß die 
Gegenrevolutian noch immer nicht wieder zum großen Schlage 
ausgeholt hat. Vielleicht rührt es nur daher, daß das alte deutsche 
Erbteil der inneren Zwietracht auch den »völkischen" und „vater
ländischest" Opganisaüonen eigen ist und ihre Aktionskraft einiger
maßen lähmt.
- Es bedarf beiden Deutschen immer erst.eines Zftistoßes von 
ästtze n her, um diese inrtere Uneinigleit zurücktreten zu lasten. 
Erst. str der (wahren oder' vtrftwmllichenj Desensioe überwindet 
der Durchschntttsdeuische sein Phlegma, um.»koszugehen". D o 
st er da« f»rtw ährende Bemühen der teaktiönären Führer; einen 
S tk  ko putsch zu provozieren oder vorzutäuschen. Und es gibt 
kein stärkeres SeqenargUstmch tzeL^ «stie l^ le ru n a  B r  r i t 
sch e i d als dir Erwägung, dötz sich daun wahrscheinlich die Au- 
iommenfchweißunq der gehenrevolutionärcn Einheitsfront voll
ziehet! uiu> Vtt Bürgerkrieg aysbrechen würbe. Aber auch an» 
dem R u h r g e b i e f t  wo die deutschen Nationalisten sich große 
Müh« zu geben scheinen, Zusammenstöße zu provozieren, könnte 
eines Tages eine zu o kräftige Parole zur »nationalen Erhebung" 
aufflammen: einer Erhebung, die sich zunächst die „Reinigung" 
lm Inner«, die »Abrechnung mit den Rovemberoerbrechern . die 
Ausmistung des »jüdisch-marxistischen Saustalls" zur Ausgabe 
nähme und sich dann erst in zweiter Linie mit dem äußeren Feind
—  arrangieren würde.

Die Reichsregierung, in der immer noch «in Gehler als Wehr
minister sitzt, und die Regierungen der Lander mit Ausnahme von 
Sachsen. Thüringen und Braunschweig tun nichts und können bei 
ihrer Zusammensetzung nichts tun, um der drohenden G e f a h r  
de s  B ü r g e r k r i e g s  zu begegnen. Die Revublikoner in 
Deutschland muffen s e l b e r  sehen, wie sie sich davor schützen 
könnest. Die A r b e i t e r s c h a f t , '  immer noch die beste Stütze 
der Revublik und der politisch —  mm saaen wir: am wenigsten 
träge Pell der linksstehenden Bevölkerung, Hot begonnen. ihrer- 
seit die Notwendlakeit von S e l b s t s c h u t z o r g a n t s a t i o n e n  
einzusehen.. Sie übernimmt damit von sich au« die Aufgabe, die 
eigentlich der republikanischen Regierung zustele, zu deren Le- 
wätsigung diese aber nicht imstande ist. Erft in München, dann 
in Nordbayern, in Thüringen, ln Westdeutschland, in Sachsen' 
Hoden die Arbeiter begonnen, voriäufig unbewaffnete A b w e h r - ,  
o r g a n l f a t i o n e n  gegen «inen drohenden Rechtsputsch zu 
bilden.

Das Beispiel sollte überall nachgeahmt werden, auch bei uns 
in W ü r t t e m b e r g ,  wo nur scheinbar zunächst keine Veran
lassung dazu da ist. Und wenn die bürgerliche Presse bis weit 
nach links noch so sehr Abscheu vor derartigen »Vorläufern einer 
roten Armee" hat oder markiert —  es ist Zeit, daß dos deutsche 
Volk an die Selbsthilfe gegen Ereignisse denke, vor denen es seine 
Regierungen nicht schützen können oder —  wollen.

Ist das „latenter'Bürgerkrieg"? M ag man's so heißen: es 
ist immer noch besser als eine Ueberrumpeiung durch die Reaktion.

Erich Schairer

Kleine Shkonlk
Französisch« Soldaten haben in den K r u p p m e r k e n  in E s s e n  

«Ms demonstrierende Arbeiter geschossen. E s  Hot >Z Tote und viel» Der- 
wupdete gegeben. Mehrer« Direktoren sind von den Franzosen ver
lostet worben. Nach der Darstellung des Betriebsrats liegt. aber die 
Schuld lediglich auf seiten der Franzosen.

Die deutsch« Regierung, die deutschen G e w e r k s c h a f t e n  und der 
f r a n z ö s i s c h «  Gewerkschaftsbund haben wegen der E s s e n e r  Bor- 
löste Proteste erlassen. Die kommunistische I n t e r n a t i o n a l e  hat 
di«, französischen Arbeiter zu Demonstrationen oufgefordert.

Die F r a n z o s e n  halten bis 1. April Erklärungen von den Ruhr- 
Rechen gefordert, ob sie K o h l e  l i e f e r n  und die K o h l e n s t  - u e r  an 
die Besatzungsbehörben obführen wollten. Die Frist zur Abgabe dieser 
Erklärungen !st bis IS. April verlängert worden.

M u s s o l i n i  und I o s p a r  sollen sich bei ihrer Zusammenkunft tn 
Mailand über ein neues R-porationsprogromm geeinigt haben. Auch 
L l o y d  G e o r g e  und L o u c h e u r  haben an Ostern «ine Aussprache 
über das Thema gehabt. I n  Frankreich wird neuerdings wieder eine 
r h e i n i s c h «  A u t o n o m i e  innerhalb des Reiches als „Sicherung" 
gefordert.

P o l n c a r e  hak vor der französischen Kammer erklärt: W ir werden 
uns aus dem R u h r g e b i s i  nur nach Maßgabe der erlangten Zahl
ungen zuruckziehen, und diese müssen sich der Gesamtheit der Schäden 
»npassen. Die deut sche R e g i e r u n g  verlangt nach wie vor die 
v o r b e h a l t l o s e  R ä u m u n g  des Einbruchgebiets.

Ende April wird in L a u s a n n e  «ine neue Orientkvnferenz zu
sammen treten.

In  M o s k a u  sind zwei hohe katholische Geistliche wegen gegen- 
revolutionärer Umtriebe zuni Tode verurteilt worden.

Neueste Nachrichten
FranMsch-enMche Verhandlungen

L o  » d o n , ö. April. Der englische Mnlsterpräfidenk D o n a r  
L a w  hak eine längere Aussprache mH dem (»mulmählichen künf
tigen französischen Ministerpräsiden len") L a u c h e n r  gchabk 
Dieser hak seine Reise nach London offenbar im Einverständnis mit 
P o l n c a r e  unternommen. Die französische Linke envarlet von 
Ihr eine Rcubelebung der Internationalen Diskussion über die Liqui
dierung des Ruhrabenkeuers; die Rationalisten dagegen üben 
scharfe Kritik an Loncheur, namentlich, well er auch mit Lloyd 
George verhandelt hat, »nd wollen Poincare zwingen, ihn zu des
avouieren.

B e r l i n . 7.  April. Reichskanzler E n n o  ist genesen und 
hat seine Amtsgeschäfle wieder ausgenommen. ,

R e g e n s b n r g ,  S. April. Gestern abend wurde I« einer 
hiesigen, von den N a t i o n a l s o z i a l i s t e n  einberufenen Ver
sammlung der Mehrheilssoztalist Vahnschrelner S t S c k l er 
mo r de t .  Laut »volkswacht" Regensburg ist der Täler der 
Polizeiwachtmeister S e n g  (Regensburg), der als Hakenkreuziec 
ln Zivil der Versammlung anwohnte.

Der Feind l« Land
Der „Völkische Beobachter" bringt unter diesem Titel soge

nannte „Spiegelbilder aus der deutschen Gegenwart". Verfasser 
ist ein Herr o. Koerber.

Nachdem darin ein Unioersitätsprofeffsr die hoffnungsvollen 
völkischen Studenten mit markigen Worten entstammt hat und 
eifrige Hände „Schanddokumente deutscher Erniedrigung", näm
lich die Steckbriefe der Schulz und Tilleffen, von den Plakatsäulen 
abgekratzt haben, naht sich dem Herrn Professor schamerrötend 
ein deutscher Jüngling. Und spricht also: »Ich dtn in schwerer Ge
wissensnot, Herr Professor. Ihre  Worte heute haben mein 
Innere» aufgewühlt, daß ich mich nicht mehr auskenne. Billigen 
Sie —  politische Morße, zym B e i s p i e l ;  ak  naheliegendstes: 
d i«  E r m o r d u n g  E r z b  er g a r »  ? "

Darauf läßt Herr v. Koerber den Professor und Führer der 
Jugend nach einigen Klügeleien antworten.^. - .  Gemäß meinem 
inneren Empstndungsleben, Vbex dessen „juristische", „wenMich«" 
oder sonstige »Berechtigung nachzugrÜbeln absurd wäre, La es 
einmal als unkorrigierbar» und -anbeeinflußbare Tatsache besteht, 
bin ich gänzlich außerstande, zu dieser Tat, Ne Sie ein Beispiel  ̂
nennen, überhaupt irgendwie .Stellung" zu nehmen. Wie Ich es 

B. zu einem Mord anderer Art, sagen wir zu einem Raulmwrd, 
Lustmord, politisch-anarchistischem Mord oder dergleichen vev- 
möcht«. Verstehen Sie wohl: ich maße mir w e d e r  an: diese Tat 
zu billigen noch zu verurteilen. Ich sage, je nach meiner inneren 
Einstellung, vielleicht: da» ist «in Glück, ein Unglück für die M it 
welt, oder auch: ein Verhängnis für den Mann, eine Tragik 
meinetwegen, ein Schickfal, —  das mußte so kommen . . . Darüber 
hinaus vermag ich ein „Werturteil", um dieses schöne Requisit 
des berüchtigten Untersuchungsausschuss«^^! gebrauchen, nicht zu 
fällen. Gewisse Toten übersteigen einfach die menschliche Kritik
fähigkeit! M an  steht vor ihnen —  ganz klein, ganz hilflos, wie 
man vor einem Elementarereignis verstummt, erschauert- Ein 
seltsam zwergenhaftes Gefühl Lberkam m-ch stet» angesichts solcher 
Weltgeschehnisse, durch die wagemutige tollkühne Persönlichkeiten 
einem Bolkswillen irgendwie Ausdruck verleihen. Durch die ge
waltsam, jäh, plötzlich, unerwartet Nemesis einen unausge
sprochenen Urteilsspruch vollstreckt. D e n k e  » S i e  an  L l e b -  
k n e c h t - L u x e m b u r g - E i s n e r .  um nur die jüngsten un
seligen Gestalten aus der deutschen Geschichte zu nennen."

Wie edel sind diese teutschen Menschen! Gemäß ihrem un
korrigierbaren Innenleben stehen sie vor so einem kleinen Rechts
mord »ganz klein, ganz hilflos wie vor einem Elementarerekgnis 
verstummt, erschauert". Sie können dam einfach nicht Stellung 
nehmen wie z. B. zu einem politisch-anarchistischen Mord. Sie 
stehen ganz überwältigt, es übersteigt einfach ihre menschliche 
Kritikfähigkeit.

M an stelle sich das vorl M an denke daran, daß die Zu
sammensetzung dieser edlen Schar es vielleicht mit sich bringt, daß 
dieser oder jener über ein solch elementares Ereignis als repu
blikanischer Richter, als Schöffe oder Geschworener zu Gericht 
sitzen muß. Aber es ist da einfach unmöglich, ein »Werturteil" 
zu fällen. „Ein seltsam zwergenhaftes Geführ' überkommt sie da 
wohl, wenn „wagemutige, tollkühne Persönlichkeiten einem Bolks
willen irgendwie Ausdruck verleihen", lind dann mühen sie sich 
ab im Schweiß ihrer Objektivität, und das Resultat tst: diese Justiz.

Oder ist anzunehmen, daß der hakenkreuzlerische Studenten- 
trotz spater im Dienst der Republik sein Empfindungslcbcn hinter 
juristische und menschliche Regungen zurllckstcllt und etwa dem 
Herrn Staatsanwalt und Richter morgen im Amt die völkischen 
Rülpser weniger ausstohen als heute im Umkreis seiner poli
tischen Betätigung? » E s  ist nicht anzunehmen.

M e, wenn der Nolkswille jäh als unerwartete Nemesis an 
Herrn Ludendorff oder sonst einer Große Wldeutschlands »einen 
unausgesprochenen Urteilsspruch vollstreckte"? Blieben diese Leute 
da auch ganz klein und stumm vor diesem Elementar-Ereignis? 
Oder wenn man es sich von l i n k s  erlaubte, mehr oder weniger 
deutlich einen solch schamlos-unverantwortlichen M o r d g e i s t  in 
den Köpfen unreifer Burschen, planmäßig großzuziehen, bliebe da 
der Herr Staatsanwalt auch so s t u m m ?  Cr bliebe es nicht!

H. M.

Der Untersuchungsrichter des Staatsgerlchtshoss hat I« der Vor
untersuchung gegen bi« O r g a n i s a t i o n  <_! einige Zeugen und Ange
klagte in B a y e r n  vernehmen wollen. E r  hat dies aber unterlassen, 
als ihm die b a y r i s c h e  R e g i e r u n g  witteilen lieh, bah „weite Kreise 
in Bayern es lieber sehen würben", wenn die Vernehmungen durch 
b a y r i s c h e  Gerichte erfolgten. —  Da habt ihre wiederl

In  Freising ist aus der Isa r die Leiche eines wegen eine» Anschlags 
auf Scheidemann seinerzeit aus München ousgewiesenen Studenten 
B a u r  gelöndet warben. E s  scheint, bah er der „ F e m e "  zum Opfer 
gefallen ist.

Der unter dem Verdacht des Landesverrats verhaftet« National- 
soziatist L ü  decke ist wieder entlassen waiben, da sich die „völlige Halt
losigkeit" der erhobenen Vorwürfe ergeben habe.

Der ln Bayern verhaftete kommunistische württembergische Abge
ordnete Karl Müller ist wieder sreigUasfen worden.

Auch S a c h s e n  hat die „deutsch-völkische FreihestsPartei" ve-boten.
I n  W i e n  ist ein« Schießerei zwischen Nationalsozialisten und 

Arbeitern vorgetammen

A e Marl m f d m  Totenbette
Von A b r a h a m  G u m b e t

Motto: „Freund! setzt ist's'Zeit zu lörmeni"

Ganz Deutschland sieht heute nach der Ruhr und spricht vom 
„Ruhrkrieg". W ir hoben ober noch einen ebenso gefährlichen 
Feind wie die Franzosen. Der steht an  de r S p r e e  und heißt: 
d ie  N o t e n p r e s s e .  Und dieser Feind wütet jetzt in geradezu 
unglaublicher Weise. Hier einige Zahlen! („Kleinigkeiten", wie 
z. B  die Noten der Privatnotenbanken sind außer Betracht ge
lassen.) E s  hat in Deutschland Geld gegeben:

vor dem K r i e g .................. ...  4 Milliarden
End« September 1922 .................. 542 Milliarden
Ende Oktober 1922 .........................  7SZ Milliarden
End« November 1922 .................. ...  1175 Milliarden
Ende Dezember 1922 . . . . . . .  2134 Milliarden
End« Januar 1923 ...............- - . 3233 Milliarden
End« Februar 1923 . . . . . . . .  5749 Milliarden

Der Stand Ende M  ä rz  1923 ist in dem Augenblick, da dies« 
Zeilen geschrieben werden, noch nicht bekannt, aber Svüv M illiar
den werden ganz, sicher erreicht sein, wenn nicht I v k l l ^

Was soll angesichts dieser Zahlen das Gerede vom „Wucher" 
und die Entrüstung darüber, daß trotz der Stützung der Mckrr. 
trotz dem gesunkenen Dollarkurs, die Preise nicht fallen wallen? 
Die glücklichen Empfänger der Papier-Milliarden wollen eben ent
weder selbst Waren dafür kaufen oder sie leihen dieselben an 
Andere, welche das tun. Nicht der Wucher treibt die Preise in di« 
Höhe, sondern w i r  A l l e  besorgen daZI D e u t s c h l a n d  
l e i de t  ni cht  a m Wucher ,  s o n d e r n  an  d e r  F a l s c h 
m ü n z e r e i  l Was di« Stützung der Mark betrifft, so besteht 
sie darin, daß man e i n e n  k l e i n e n  T e i l  d e r  N o t e n ,  die 
man täglich ausgibt, wieder zurückkallst, indem man dib Deviseu-- 
Reserven opfert. W as soll das nützen?

Angesichts obiger Zahlen begreift man auch den grandiosen 
M i ß e r f o l g  der  D o l l a r - A n l e i h e !  An Reklame hat es 
nicht gefehlt. Die Botschaft hört man wohl, allein es fehlt der 
Glaubei Infolge de« unverantwortlichen Gebahrene.Wner Macht
haber —  und di chtal ser l i che R e  g l e r  n n g w o re « .  die den 
Anfang mit:d«r Falschmünzerei gemacht hat — : hat da» Deutsche 
Reich den Kredit bei seinen eigchien Bürgern.oerlorenl Und wenn 
so weiter gedrucktund weiter gewurftelt wird, —  wie lange «ürd 
es dann noch dauern, bis es auch den letzt»« Rest feine» Kredit» 
im A u s l a n d  verliert? Lus Iah - und Tag läßt Pch das nicht 
avschSsM. Äser dck^kaMi M v  chchtg sügen: l a n g «  g e h t  es 
so n ich t m e h r  w e i t e r !  Nnes Tages wird eine klein« 
Depesche aus Remyork In Deutschland «intrefsen, ein« winzig 
kleine Depesche. Sie wird nur dir zwei Worte enthalten: M a r ?  
gestr i che n. Pas heißt: an der Mwyorker Börse kaust niemand 
mehr Mark. Diese Depesche wird am « S M in  Tag km hinterste« 
Winkel Deutschlands bekannt werden, und dann wird sah ebwa» 
Furchtbare» ereignen: die Bauern werden n ich t»  m e h r  he r»  
g e ben  f ü r  deut s ches  P a p i e r g e l d !  Und in der Stadt 
«erden die Bäcker nicht mehr backen, die Metzger nicht mehr 
schlachten, und die Kaufleute werden ihre Läden schließen! Wie 
eine Flutwelle wird sich über ganz Deutschland die Losung er
gießen: man gibt nicht» mehr für» deutsche GeldI Und dann?

Dann wird die Regierung «ine schöne Proklamation erlaffen, 
die Zeitungen werden schöne Artikel bringen, und bl« Geistlichen 
werden schöne Predigten holten, alles, um das Volk zu beruhigen. 
Das alles wird aber gar nichts helfen:

» Im  hungrigen Magen Eingang finden 
Nur Suppenlogtk mit Änödelgrllndea 
Und Argument« von Rinderbraten 
Begleitet von Böttinger-Wurst-Iitaten."

Die hungernden Massen werden sich einfach auf den Stand
punkt stellen: g l e i c he s  Un r ech t  f ü r  al le,  und werden dahin 
gehen, wo sie was zu finden hoffen. Dann wehe den Bauern, 
weh« allen Besitzenden! Wenn die Massen nichts mehr kaufen 
können, dann p l ü n d e r n  sie. Dann haben wir die Anarchie! 
Das werden wir erleben, wenn die Totenglocken schallen, wenn 
die Mark stirbt! D ie  M a r k  w i r b  g a n z  D e u t s c h l a n d  
mit. i n  d e n  A b g r u n d  r e i ß e n l

M uß das sein? E s  m u ß  n icht s e i u l  Heute noch wäre 
es möglich, dem Unheil Halt zu gebieten: man muß nur d ie  
N o t e n p r e s s e  s ch l i eßen !  Gewiß: bas heitzt ein großes 
Wort gelassen ausfprechen. Um klarzulegen, was das heute be
deuten würde, muh ich ein bischen weit ansholen. Ein reiches 
Land mit 68 Millionen Einwohnern, wie Deutschland es war, 
kann viele Millionen Menschen ernähren, die nichts erzeugen, 
oder die für den Luxus arbeiten: Beamte, Künstler, Kaufte ul», 
Bankmenschen, Advokaten, Schauspieler, Wirke, Händler ufw. usw. 
Und das alte Deutschland, das Deutschland vor 1914 ernährte auch 
tatsächlich viele Millionen solcher Leute und das nicht schlecht. Seit 
1914 hat sich aber ein arger Wandel vollzogen: das heutige Deutsch
land zählt nur noch 60 Millionen und Ist a rm  geworden, arg 
arm. Aber die Millionen Unproduktive smd noch alle da, j a es 
f i n d  noch v i e l  m e h r  g e w o r d e n !  W ir haben jetzt viel 
mehr Beamte als vor dem Krieg, und !m Handel und im Bank
fach sind jetzt weit mehr Menschen beschäftigt als vorher und 
leben alle gut und find vergnügt und unbesorgt, f o l a n g  die 
N o t e n p r e s s e  b o r g t !

Denn die N o t e n p r e s s e  ist es, die direkt oder indirekt sie 
o l l e  e r n ä h r t .  Würde die Notenpresse geschlossen, so käme 
zunächst das Reich selbst in die größte Verlegenheit, denn es könnte 
aus ehrliche Weife, d. h. durch Steuern und Monopole niemals 
die Summen he raus pressen, die es jetzt dem Volk durch Falsch- 
niünzerei aus der Nasche stiehlt. E s  müßten also Beamte massen
haft entlassen werben. Das Reich müßte ferner alle Steuern 
grausam erhöhen. Die Folge wäre eine allgemeine Geldnot. Die 
Armutei, in der wir uns tatsächlich befinden, würde dann in die 
Erscheinung treten. Dann würden die B a n k e n  zusammen- 
tatschen, noch viel schneller als sie geschwollen sind- Mele würden 
eingehen: zu was die vielen Banken, wenn kein Geld mehr da ist. 
„Kurze Haar find schnell gebürst'". Dann gute Nacht Theater, 
Kino, Zirkus, dann Adieu ihr Wirte, ihr Konditoren! Wer Hai 
dann noch Geld, um Gemälde, Bijouterie und Kunstsachen zn 
kaufen? Der ganze Zwischenhandel wird ausgefcbaltet werden. 
Sparen, sparen heißt dann die Losung. W ir olle mutzten dann 
wieder gänz klein ansangen. D e r P f e n n i g  k äme  w i e d e r  
zu E h r e n I  Um es kurz zu sagen: die Schließung der Roten- 
sabrik bedeutete eine finanzielle Revolution und den Ruin ftir 
Millionen. D ie  F o r t s e t z u n g  de r  F a l s c h m ü n z e r e i
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a d > r  r u i n i e r t  stanz D e i ^ t s c h l a n d l  W ir haben die 
W M :  A m p u i a i i a n  a b e r  T a d.

Jehl, da iäassss IM  nick mehr Milliarden neu« Rote» ans- 
nearsten iverden, non Stabilisierung der Mark zu reden, ist reiner 
Pli'dsnm. Sobald aber die Rolenpresj? stillgelegt ist, kann die 
Stabilisierung sofori vollzogen werden. Dann hoben wir wieder, 
mos alle ehrlichen Leute seit 1914 so schmerzlich vermissen: ein 
Mores  Wertmaß. Und nach etwas Große» werben wir dann 
erl 'ben: trotzdem die Verhältnisse bei uns von Tag zu Tag 
schlechter wurden, hat in den letzten Jahren die halbe Welt Mark 
gekauft. Go groß war das Vertrauen zum Wiederaufstieg 
Deutschlands. Je tzt ist der Kredit Deutschlands beinahe auf dem 
Nullpunkt angelaugt. Schließen wir aber die Notenvvesse, dann 
wird derselbe mit einem Schlag wieder her gestellt. Ich habe es 
schon einmal geschrieben: Wenn wir selbst uns helfen, Hilst uns 
hie ganze We l t .

Wer svll's aber machen? 'D ie  alten P a r t e i e n  vielleicht? 
Hoben nicht die Vertreter aller alten Parteien im Reichstag seit 
Kriegsausbruch zu allen möglichen und unmöglichen Zwecken 
Milliarden um Milliarden bewilligt, wobt wissend, daß diese 
Milliarden nur durch die Noten presse zu beschaffen waren? Die 
Regierungen haben Falschmünzerei getrieben, oder die alten P a r
teien olle haben m i t g «  ho l s en.  Sie haben uns in den K r i e g  
geführt, und jetzt sichren sie uns in di« A n a r c h i e !  Wenn wir 
uns aus die Parteipäpste verlassen wollen, dann sind wir veriosseni 

Nach den Führern wende nicht, o Volk, den Blick,
Nimm tn deine Hände selber  dein Geschick

I n  ganz Deutschland sollt« da« Volk In Riesenversammlungen 
sich zusammenscharen und den einen Ruf ertönen lassen: S c h lu ß  
m it  d e r  F a l s c h m ü n z e r e i ,  s o r t  m i t  de r  R o t e n -  
p r e f j e l

»er «cherlol, »er S»w »lM e
W. Vagst schreibt tn der .Wett am Montag" über das Fiasko der 

vollarschatz-nleihe u. a.: „Selbst in den Kreisen, die durch lieb«rnahme 
der Haide» 8«leih« der Reichsbank wertvolle Hilfe geleistet haben, sah 
man »«» Unftwg «r der Zeichnung mit großer Sorge entgegen. Don 
führende» Leuten der Berliner Finonzwett tonnte rna» Horen, daß diese 
Anleihe doch rmr Wieder „von den Du IN m en Im Lande" gezeich
net würde. 1d>» derartigen Aussprüchen geht hervor, daß man nur nach 
nutzen hin au» gewissen Gründen das Gesicht wahrte, innerlich aber vom 
Mißerfolg Überzeugt wer Die Zahl der »Dummen I« Lande" scheint —  
wenn der erwähnte Avssprmh zotref — sek 1»1< park zurlukgeganger» 
zu sein, wt« da» Aelchnu ngeergebnl, beweist . . . I le  Deich »dank »nd Ne 
Ketthattgien«, «erden «mter diesen Umstände«, die S t Ü h n n g s -  
a k t i v e  für  d l ,  Mark nicht mehr stng« durchsich»« kämt«», zumal 
im HM« ttner Verständigung mit Frankreich und Belgien dt» deutsch« 
»»istich»ftilud« »rench n e«  vePeratieetezahlangea U Anspruch genommen 
«erd«."

D « Rationale Plack in der f ran zös i s che ,  Kammer umfaßt 
alle Parteien «ft Ausnahme einerseits der Ratte«allsten sDaubeft, ander« 
fest» de» Radikal-Sazlulkftr» sHenäoft, Sozlaltften (Leon Blum) and 
Kopwuwlstni lGachchts. ^

Der Ratlanal« »lock hg Re i chet« !  «mfoßt all« Parteien «ft 
Agsnahm« einerseits der Deulfchchattonalen, anhchfeti» de» Soglaldrma-

ldte Mdsh», ll-Utacksten) Sicks w « sich h»h « E  
stünde mrstU «echU als dar RMtmuil, Mock Im 

w g . 'B a s  ad» «Sw  «U Swtw». Orn» etwäck sind'US BeUestwM
de» R  SO >« »li » Bleck« st, »«stcht«» wck »prMchrr U» dt» de»
« N »  Meck» st, strmckuetch M  » «  Rull m illsstn- kledm», »der st»  dt» 

t'ln der Kenn»« «ckt « « U rr  geht« ich ale Me RetcheSSg. an»

___ ..____rsich »ur P o « «  Hoineare, imgestchr «benU »t» «ist«
OhMW>Wsv«m  Mr Pokttlk ümm ,' st» «chilNU » st», «der sta

HU Seelen o,r,«dtchh ast de»
F l v a n ^ d e ö v t t e »  ch> »er fra»

Hat Dß 
bet deck 
« d , t »

Der Rmtonal« »lack U  P a r t s  hat n>» OUnervorschtög, der Km 
gU « « M » d D U  StvUparUUn obUtrstit and dtr ^I«ck»U>" «U  DeftchU 
in» Udrnsttch« Hndehett »Nsch scheeebeNde «huide, desthtaGe«.

Der R-ckmUU Bstck ans Kö n i g , p l o t z  HU dt« Steurwrstichter, 
« « « .  HU dt» Pegstri», Im chlndltck «ns HU « echentw ittnng »«Uh, 
noch rmUnttn» erweitert und die «tcküch recht hannteseu »e«

«eß» sich U» ReMUNmiem-Me« durch beiUrUitch« S trnar.  
lebst» »e lösen. U würde »st Harrnont« der beiden Kettonaleu »lock, 
w d« schönst«» H-stuuugu» berechtige». Rur tan« sich dtt Einheitsfront 
der H«Ge» Placks « iO ««» auswickw. « ft scker « iß för da« echev« 
Land skuerscheu Ist. Aber dafür find «  ja auch uatkoaast Blocks.

R. K uc^zy nskt  ln der „Wrttdühne'

T i r v i h e m  S c h u l d

W a r » «  die deutsche Flotte verssigt hot
Die deuischt Flotte hat im Weltkrieg die auf sie gefetzten Hoff

nungen nicht erfüllt, weil ste dem Gegner n icht 9 <kv achl < N 
war. Unsere Fiottenleitung hat ks verstanden, durch einen Nebel 
der Lüge das deutsche Volk über diese Tatsache hin weg zu täuschen. 
Kapitän P e r s i u s ,  der in seinem (bereits vor vier J M e n e r -  
schienenen) Buch „ De r  S e e k r i e g "  sVerlag der Weltbuhne, 
Thorlotte-,bürg) In diese Dinge hi nein leuchtet, hat damit der 
OesfenMchkeit einen bitter notwendigen Aufklärungsdienst ge
leistet. Der Inhalt des Buches sei hier skizziert.

Hn Anfcmg des Krieges standen der 1250 000 Tonnen starken 
deutschen Kriegsflotte die englisch« mit L 800 000 Tonnen und die 
russische Ostseeslotte mit 500 000 Tonnen gegenüber. Die geg
nerische Ueberlegenheit war geradezu niederdrückend. M an  ent
schied sich deshalb im Großen Admiralstob 'zur D e f e n s i v  e. zu 
einer „Politik der Nadelstiche", wie Persius sich ousdnickt. Deuische 
Kreurer bombardierten feindlich« Häfen: Zeppeline flogen über 
den Kanal und griffen London und andere unbefestigte Orte an: 
die englische Ostseeküst« wurde beschossen. I n  der Regel wurden 
dabei nur Häuser vernichtet und wehrlose Menschen gelotet. Der 
militärische Nutzen aller dieser Aktionen war lächerlich gering, der 
Moralische Schaden aber ungeheuer groß. M it  Emphase ver
kündete die alldeutsche Presse, unsere Unterseeboote wurden tue 
feindliche Blockade durchbrechen und uns di« lebensnotwendigen 
Nahrungsmittel und Rohstoffe unter Wasser heranschassen. In  
Wirklichkeit brachten die beiden Boote „Deutschland" und „U 53", 
die ihre Amerika führten glücklich vollendeten, insgesamt kaum 
2000 Tonnen an Waren nach Hause mit. Aber sie lieferten reich
lich Stoff, um die Spalten der deutschen Zeitungen mit sensatio
nellen Meldungen zu füllen und den „Durchhaltegeift" im Volt 
wachzuhalten. ,

Unter dem Motto „mehr scheinen als sein" hat Herr v. T , r -  
pltz die deutsche Schlachtflotte geschaffen. Bismarck hat einmal 
gesagi: „ M r  brauchen k e i n e  P  a r a  d eschi s f e, die nur zur 
Stärkung von Prestige dienen sollen, und dt« man. wenn di« Sache 
ernst wird, mitunter L ü g » »  schi f fe nennen muß. weil sie 
nicht» leisten." Dn» waren verständig« Wort« de» ersten Reichs
kanzler»; jedoch Herr v. Tirpitz kehrte sich nicht daran. Alle«, was 
dieser M ann schuf, war S che i n -  war B l u f f .  So  mußte es sich 
im Krieg« zeigen, baß die deutsch« Schlackttflot!« der englischen an 
Schnelligkeit und Bewaffnung der Schiffe tn keiner Weise ge
wachsen war. I n  der Schlacht bet de« F a l k l a n d s i n s e l n  war 
es de« britischen SchlaOkreuzern ein Leichte», die langsamen 
deutschen Panzerkreuzer einzuholen Mid zu vernichten: ln de« 
Gefecht bei der D o g g e r  b a n k  versenkten die Engländer den 
Panzerkreuzer „Blücher", der ein» ganz unzulängliche, veraltete 
Bauart auswie, und de« der Flottenchef unverantwortlicher Weise 
hatte «uslausen lasten, lieber dir Schlacht vor de« S t a g e r r o  k 
schreibt Persius: „vor dem Skagerrak behütete die geschickte 
Führung unlerer Flotte durch Sichrer und die ungeschickte vornsbm- 
ktch strategtsch« der englischen Flotte durch JeLicoe sowie unsich
tige» Wetter uns vor einem Visen Schicksal , h r i k k a r e m  Wetter 
und «ntschloiiener «ngüfcker Führung wäre« mffere Schiffe in 
Srim d mch Bode« geschossen worden- W ir verloren damals ein 
Lstlienschtss, einen Schlachtkreuzer, fünf Kreuzer und fünf Torpedo- 
boote Zuerst teilte der Admirakstab nur de« Verlust zweier 
Schifte mit, dt» er dusch di« Aufrichtigkeit der englischen Admirali
tät, dt« ihre Verluste ohne jede Verschleierung zugab, zum Be
kenntnis der vollen Wahrheit gezwungen wurde.

Auch di« Arbeit unser« Mott« l« der v s t fe «  war wenig 
befriedigend, da e, a» der ztrlbewußtea. ptamnüßiüni Führung 
fehlte. S ie  hat chm'etaenwch« Aufgabe, namlbtz di« Lahmlegung 
der russischen StrritkrLst«, nicht « M t .

Deutlich offenbart stch die Wuffiokiik de« Herrn Tirpitz in der 
NAgtett d e r t t e de t f eek k euz e r .  Di« Abenteuer brr ^«mden" 
und „Auchha" wurden b> Legende» gekleidet, «eben denen die phan- 
tafleretchsteu antiken Sagen verblaßten. A b «  —  bet aller Anerkenn- 
uüg von Wagemut und Unternehmungslust — : da» Resultat stand 
in keinem Verhältnis zur auf gewandten Arbeit. Da» l l n t e r -  
l e e b a o t  «wie» sich viel geuytckkrr «ftb leistungsfähiger für de« 
Seekrieg als der Kreuzer. Hünen wir genügend N-Boote gehabt, 
so hätten wir de» feindlichen Handel zweffelkös lahmleg«» können.

Warum —  I,  wird m in erstaunt fragen —  hat dann unsere 
Markneletttma nicht mehr U-Boote und vielleicht dafür wenig« 
Grechkamvffchlsje gebaut? Weit dort di« Admiral«, weH» sie 
großen Schlachtlchffs« befchNgtm, den Ausschlag gaben! Perstn» 
sthrribt, «um dürfe vom Schuster nicht venaugen, daß er Propa
ganda für» Barfichlaufen mache.

M it K7 U-Boote« find wir tn den Krieg eingetreten, und Tkr- 
Ältz hat diese geringe Zahl nur sehr langsam vermehrt. Im  
M o v e r  1911 wurden an U-Booten dis Nmnmer SS, im Jahre 
IS IS  bi» 1V4, im Jahre 191V k e i n e s  vva Tirpitz in Auftrag ge-

aeben E r behauptete, die Werften hätten nicht mehr bauen 
können Dabei hat sein Nachfolger Capelle vom M ärz 1918 bis 
3>mi 1S17 insgesamt 100 800 Tonnen bestellt, wahrend Tirpitz in 
zwanzig Monaten nur 80 500 Tonnen hatte bauen lasten! Wir 
besaßen nicht dis nötig« Zahl von Schissen, um Sen U - B o o t .  
H a n d e l s k r i e g  mit Erfolg durchsühren zu tonnen. Perch» 
fchreibt: „Hätten wir mit dem U-Boot-Handelskrisg gemariet. bi» 
ettva d r e i h u n d e r t  Boote bereit waren, und wäre dann der 
Handelskrieg ganz plötzlich eröffnet worden, so wäre das Resultat 
nach menschttchem Ermessen d u r c h s c h l a g e n d  gewesen.

Auf Betreiben von Tirpitz wurde trotzdem ,m Februar 191? 
der u n e i n g e s c h r ä n k t e  U n t e r l e e b o o t s k  r i e g  « M f E  
E s war nach dem Einfall in Belgien der schwerwiegendste Fehl», 
den wir begingen, weil wir uns dadurch mit Amerika verfeindrt-n. 
Grenzenlos mar di- Unterschätzung der unseren Gegner aus dk-ffn, 
Lande erwachsenden Streltkräfte Herr H e r g t ,  der Adlatus de» 
Herrn Tirpitz in der damaligen preußischen Regierung, ries bom-' 
bastifch in die Welt: „Die große Armee über dem Wasser kenn 
n ich t s c hw i mmen ,  sie kann n ich t f l i e g e n ,  sie wi rd 
nicht k o m m e n . "  Aber die amerikanischen Truppentransvarte 
kamen vom Frühjahr 1918 an in gewaltig« Stärke. Und »«, 
lick, die Herren im Admiralstob nicht hatten träumen lassen: unsere 
!l-Boote v e r s a g t e n  g än z l i c h .  Nur V.S1 Prozent dieser 
Transporte sind insgesamt versenkt worden! Der Krieg an der 
Westfront war damit entschieden, unser Schicksal besiegelt.

Heute gilt es zu erkennen, daß gerade jene unheilvolle Flotten- 
politik In weitem M aß  an unserem Unglück schuldig ist. Hat Wil
helm II.  durch feine törichte Politik den Weltkrieg herauf
beschworen, so hat Tirpitz durch bl« Erklärung de» uneingeschränk- 
ien lluterstebootskriegs nsere Niederlage verursacht. Bücher wie 
da« von Persius fördern diese historisch« Erkenntnis und sollte» 
deshalb vom ganzen deutschen Volke gelesen werden. W. Sch,

Das amerikanisch« Uppellationsgerlcht Hot In einer Schadenerseh, 
klag« «ntfchieden, daß bi« Versenkung der „ L u s i t a n l a "  al« Krieg». 
Handlung anzusehen sei. da sie Kriegsmaterial und Munition für Eng
land an Bord führt« und zugleich kwafsneter Hilf»kr«uz°r der engllsche, 
Flotte gewesen sei. «

Der bul gar i s che Etaatsgertchtshof hat dt» Mitglieder de» Kriegs- 
kabbicll» Radoflawest zu schweren, teilweise lebenslänglichen HasOrostn, 
zum bauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte und zur Haftung 
für ÜZ Milliarden Lewa Kriegskosten verurteilt. —  «e hätte ma» e, 
ihren deutschen Kollegen auch mache« fallen.

VstlHÜ her Askmft
Jeder ist sich darüber klar, bah die rücksichtslos« Gewaltpolitik 

Frankre ich»  ihren eigentliche» nnd tiefste« Grund ja der 
Angst hat, Deutsch land  könne wieder zu volle« KrMe» 
kommen und an Frankreich di« Rach« für Istlst nehmen, dt« sich 
die Franzosen 1918 für die Niederlage van 1871 gehetzt dsbeu. 
Als denkender Mensch weiß P v t n e a r »  sv genau, Me wtr alle 
wissen: daß Deutschland nur »«zahl«« kann, wenn es stack genug 
-ft. dies« Riesensumm« «uszubringen: daß es aber andererfiit«, 
wenn es s, viel Stärk« hat, »ln« vernichtend« Bedrohung Frank
reich, bedeutet. Der heutige Sieger, der seinen Sieg nur fremder 
Hilfe verdankt, oder durch«»» nicht darauf zähle« ran«, die ihm 
Mistige Mächtearuppimmg in »il« Ewigkeit vorzufinden. sitzt 
also in einer dvfe» Zwickmühle: er glaubt wählen zu «äff»  
putschen -er Ohnmacht Deutschland», die Ihn der ReptUattsn»- 
zahlungen beraubt, aber ihin Sicherheit verbürgt, oder einem frei
lich beträchtliche» Geldgewinn, der mit einer ständigen »estchr für 
die eigene Ettstmü verknüpft W. S chon L - n m e n r  hat vor 
einiger» Monate« st» der Kammer mit voller Offenheit zugegeben, 
daß «r di« erste Möglichkeit al» ha» k le ine re R ade l  vwHehe» 
würde. Daß hier ste der Tat der Kernpunkt de» Prodi«ne liegt, 
hat B a u e r  L a »  nachdrücklich unterstrichen: „G» schien unser» 
franMsch« Awerten, daß «v Deutschland-möglich fein würde, st» 
fünfzehn «der zwanzig Jahreu die Gesamtheit der Summe »»» 
zweieinhalb ML»««» Pstnch Sterling (dir England ans -er 
Pariser Konferenz ovefchkng) «rttckzuMhlen, und »aß es sich als
dann In jeder Hlnfkht in «wer stärkeren Situation den „de» 
«eich« al» sar dem Krieg«. Die» « füh l de« Mangel» an Sicher
heit. da« niemand au» dem Geist« der Franzose« entfern«, kann, 
stand i»  Vordergründe und bildet« dt« Grundlage für die >d- 
lehnkng unserer Vorschläge."

verfolgt man den zugrundeliegenden Gedankengang dl» i» 
stin« letzte Konsequenz, d««n « a M  sich, daß «ine «ngeträhU 
Sicherheit Frankreich» durch nicht» »erdürat werden kan« al» 
durch die vollkommen« Ausrottung des denffchen Botte». Jen» 
fckbst, wenn »an den sechzig Millionen nur vierzig oder bloß 
dreißig übrig bleiben: wer kan» den» dafiiraaranttere», daß nicht 
einmal vielleicht auch ste, ans «tn« «ene Möchtegrupplerunz ge
stützt, Frankreich verderblich werden können? E« gibt au» diese« 
Dilemma keinen Ausweg, al« dt« restkos« Vernichtung. Ader wer

« e  «g»ßk«»1 i»a . r t ,  ch rM che«  « ß > M l« A » re l  —  w e»g
Mcht Ugch OchttWstgggg

Ban Sören Kierkegaard
Da» Gewiffen ffoweit in dieser Verbindung davon die Rede 

fein kam»), das Gewiffen scheint der „Christenheit" geschlagen z» 
haben, daß da» doch gar zu toll sei, «in rein bestialischer llüstnn, 
aus di« Weise «in Lhrlst zu wecken: ind«n man al» Kind durch 
einen Staatsbeamten ein paar Tropfen Wasser auf den Kofis de- 
konnnt nnd die Familie zur Feier dieser Feierlichkeit eine Gesell
schaft, «in Bastmahl arrangiert.

Vas geht doch nicht, hat die „Christenheit" oemkknt; es muß 
doch auch zum Ausdruck komme», daß de. Getaufte p e r s ö n l i c h  
da» Taufgelübd« übernimmt.

Darum die K o n f i r m a t i o n ,  eine herrliche Erfindung, 
wenn man ein Doppeltes annlmmt: daß der Gottesdienst darauf 
ausgeht, Gott für Narren zn halten, und d«ß «r hauptsächlich An- 
laß zu Familienfeiern gebe« soll, zu Gesellschaften, einem früh- 
licken Abend, einer Gasterei, die sich dann von anderen Gastereien 
dadurch unterscheidet, daß sie „zugleich" fwte r-ffiniertl) religiöse 
Bedeutung hat.

 ̂ „Da» zarte Kind", sagt die Thrlftenhelt. „kann ja das Touf- 
aelübd« nicht persönlich übernehme«, dazu gehört eine wirklich« 
,BM«lichkckt". S a  hat man denn —  ist da» genial oder sinn- 
welche —  das Alter zwischen 14 und IS  Jahren, das Knabenalter, 
dazu gewählt. Diese wirklich« Person —  da ist gar nichts im 
Wege, ste Ist Mann» genug, da, für das Kindlein abgelegte Tauf- 
gelübde persönlich zu übernehmen.

Et» Jung« mit IS  Johreni Handelte «» sich um zehn Taler, 
sa würde der Baker sagen: „Rein, mein Junge, da« kann man 
dir nicht überlassen, dafür bist du hinter den Ohren noch nicht 
»rocken genug." Wa es sich aber um die ewig« Seligkeit handelt, 
« »  wa-etne wirklich« Persönlichkeit hergehört, welch« dt« »er- 
pstschtung de» Kindlein» ftie doch eigentlich^nicht ernst gemeint 
fein kminte) durch ein Gelöbnis mit persönlichem Ernst über- 
nähme: da ist da« Atter von IS  Jahren da» Passendst«.

Da» Passendst«, ja freilich, wenn der Gottesdienst, wie schon 
bemerkt, «in Doppelt«, beabsichtigt: Gott auf «In« —  kann man 
da» so heißen? —  seine Manier für Narre« zu halten und ge
schmackvoll« Femilienfefte zu veranlassen. Dann paßt es trefflich, 
wie alles bei dieser Gelegenheit, auch da» hergebracht« Evangelium 
des Tages, da« bekanntlich mit den Worten beginnt-. „Da di« 
Türen verschlossen waren" lSoh. SO, IS — SZ) —  und da» paßt ja 
besoriders auf «inen Konfirmationstag: es ist «ine wahre E r 
bauung, wenn man e» am Konfirmation» tage von einem Geist
lichen »erlesen hört.

Die Konfirmation ist, wie man leichi sieht, «in we t t  
N u f e r e r  U n s i n n  als die K i n d e r t a u f e ,  eben weil die 
Konfirmation al» Ergänzung des bei der Taute nock ffebienden

«ine wirtlich« Persönlichkeit erfordert, die mit klarem Bewußtsein 
ein Gelübde, da» über -I« ewig« Seligkeit entscheidet, übernehmen 
kann. Dagegen ist dieser Unstn« in anderer Hdistcht schlau genug 
im Snleresse der «goiMche« Geistlichkeit «rstinden. di« sehr wohl 
»ersteht, daß manch« später vielleicht z u  v i e l  C h a r a k t e r  
Hätten, um mrr ««, Schein Christen sein zu «ollen, wenn die 
Entscheidung t» Sachen der Religio« <wa« allein christlich und 
M ein  vernünftig ist) dem reisen M a n n e s a l t e r  Vorbehalte« 
wäre. Darum sucht der „Pfarrer" sich der Menschen im zarten, 
iMEndlich^ Aller zu bemächtigen, damit sie dann^tt« reiferen 
Wt«: die Schwierigkeit haben, mit einer „heiligen" Verpflichtung, 
«e  freilich schon dem Knaben auferlegt wurde, manchem aber dach 
vielleicht noch «tn« abergläubische Scheu «inslößt, zu breche«. 
Darum bemächtigt sich die Geistlichkeit der Kinblein, der «naben, 
nimmt ihnen heilig« Gelübde ab usst Und was der „Pfarrer", 
der M ann Gottes tut, da» ist ja ein« fromme Tat —  sonst könnt« 
vielleicht die Analogie fordern, baß neben da» Polizeioerbot «n 
die Konditoreien, an Knabe« etwa» auszuschenken, «in Verbot 
träte, »nab«, feierlich« Gelöbnisse, di« ewig- Seltakelt betreffend, 
abzmiehmen; »aß also den GeMchen. wett die selbs t  m e i n -  
« i d i ,  sind, deshalb doch nicht gestattet sein sollt«, zum Trost für 
sie selbst «in möglichst großes oouuouao noukragigw herbetzu- 
führen, d. h. di« g a n z «  G e s e l l s c h a f t  m e i n e i d i g  zu 
machen. Denn darauf ist e, ja wie berechne ,̂ wenn man ISiijhrta« 
«naben fich durch heilige Gelübde verpflicht«« läßt, von der?« 
Erfüllung die ewig« Seligkeit abhängt.
.. Konfirmation ist «lfö an sich selbst schon ein weit tieferer 
Unsinn als die Kindertaus«. Um aber der Konfirmation ganz 
sicher und auf alle Weif« den ihrer Idee entgegengesetzt«, «harak- 
ter zu geben, hat man dttf« Handlung mit allem möglichen End- 
lichen und Weltlichen tn Verbindung gebracht, so daß sie eigentlich 
die Bedeutung eines Atteste» gewinnt, da»,der Geistliche ausstM  
oder ohne das der Knabe oder das Mädchen in diesem Leben aar 
nicht ankommen kann.
^ , Da. GonA ist » o m ö b i « —  und vielleicht könnte man, um 
d-eser Feierlichkeit noch mehr dramatisch« Illusion zu geben, noch 
manche« tun. z. V. verbiete«, daß sich einer, weil das für «in« 
wirkliche Persönlichkeit sich nicht paßt, in einer bloße» Jack« Ion- 
firmieren lasse; oder könnte man verordnen, daß die männlichen 
Konfirmanden in der Kirche Mit L a r t  zu erscheinen haben, der 
abend» bei der Familienfeier natürlich in Wegfall kommen könnte 
oder vielleicht zu allerhand Jux und Narretei dient«.

Wa» ich schreibe, ist nicht «in Angriff auf die G e m « i n d «: 
sie ist irregeleitet, und man kann es ihr nicht verdenken, daß sie, 
sich selbst überlassen und dadurch betrogen, daß di« Pfarrer auf 
da. Reu« Testament v e r e i d i g t  sind, die beste Meinung van 
der Art Gottesdienst hegt- Da» ist ja nur menschlich. Webe aber 
den Ge i s t l i chen,  weh« ihnen, diesen v e r e i d i g t e n  
L ü g n e r n !

Ich weiß wohl, es hat Rellgionsspötter gegeben. So. was 
hätten ste nicht alle, gegeben, um zu vermögen, was ,ck i^rmag: 
aber es glückte ihnen nickt, denn Goti war nickt mit ilmen.

Ander» bei mir: ursprünglich den Geistlichen so wohlgesinnt «st 
selten jemand, just ihnen zu heffen bereit, Hab«, sie mich selbst 
zum Gegenteil getrieben. Und « i i  mir N  der Allmächtige; Ä  
er weiß am besten, wie man schlagen muß, daß es empstmdea 
wird. Laß La, Gelächter, unter Furcht und Zittern hervorgelockt, 
die Geißel sein muß. Dazu »erde ich gebraucht.

Au, Lew „Angnttück"

Au» Kierkegaard, Schriften hat der Berta, her „Well«ende" st
Balingen (Württemberg) eine kleine Auslese herausgegsben, die he» 
imsprechenden Titel . F i d e l « ,  « hr t s tevtvm"  trögt. Bon «erke- 
goard, « « s a mm e l t e »  WerkeupM» bet Eugen Dtederich« tv 2»»« 
kürzlich noch zwei ne« Bänd« sBand l« und I I)  mit Rachwarten E  
Thr. Schrempf erschienen. Die Dlckerichslch» «esvntausgabe, die 
Ehr. Schrempf  zu« Herausgeber hat. Ist damit -bgefchlessen.

r l e  a r « r »  P f a r r e r
Der deutschnationale vbgeocknet» Backh au« Chemnitz hat im 

Reichstag gesagt. Laß di« Regierungen der Länder Sachsa 
LhürinLrn und Braunschrveig einen Vernichtungskamps gegen dl< 
christliche  R e l i g i o n  führen, di« ein wahres M a r t y r i u m  
durchs umachen habe.

T s  ist entsetzlich. Einzelheiten au» diesem furchtbaren Drama 
zu vernehmen. S o  soll e» vor gekommen sein, daß Schulkinds 
am Bußtag nicht frei bekamen, daß nur noch während der ReÜ' 
gionsstunden gebetet werden durste, daß Lehrer nicht schikanier 
wurden, weil sie fich weigerten, Religionsunterricht zu erteile». 
Da» Allerscheußiichste leistet sich di« entmenschie siichsi)<h« 
Negierung. Während z. B. die württembergisch«, an deren Spitze 
allerdings «in früherer Pfarrer steht, de» Dienern Christi >m S -V  
1 ^2  iieu'i Milliarden Mark au Gehältern ausbezahlt hat. dewiVlt 
die sächsische unter zynischer Berufung aus die durchaus M i -  

Reichsversasiung den Geistlichen nur dl- Gehälter vo» 
M S .  Das ist gleichbedeutend mit langsamem, grauenvallt» 
h u n g e r t  o b;  alfa noch plel gräßlicher als die Methode ge w M  
Casaren, die sich damit begnügten, die Christen auf eisernen S M «  
langsam braten oder mit Teer bestrichen als Strah«nbeleuchM>tt 
verwenden zu lassen Di« staatlich besoldeten Pfarrer find, »«« 
niemand bestreiten wird, die allein echten Repräsentanten der christ- 
lichen Religion. M it ihrem Gehaltsmartyrinm so« dies« «ist 
mitten in, Herz getroffen werden.

A ^ r  es heißt nicht umsonst: seid klug wie die Schlang«"! 
Die sächsischen Pfarrer lasten sich doch nicht so leicht unterkrieM' 
wie «Inst Jesus von Nazareth, der überhaupt auf jeden ssst'» 
Behalt vsrzichiet haben soll (übrigens auch Junggeselle war und 
also keine Familie zu ernähren hatte). Sle haben fich einsack «ab 
schloss«", Goti u n d  dem Mammon zu dienen, und fich N «  « » " '  
. . ^ c h ö s t i g u n g e n  gefucht. I n  D r e s d e n  sind, wie 'von 
kürzlich erfahren hat. von 100 Pfarrern 20 die Woche über aus 
B a n k e n  und Büros beschäftigt. Sie zählen Papiergeld, führen 
Kontotorrentbücker. macken in Aktien und Devssen, Hannen ab
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bas erkennt, der erkennt im gleichen Augenblicke, daß sich zu einem 
la ungeheuerlichen Gedanken niemand bekennen darf. Sprüche er 
Im an«. l° würbe sich die ganze Welt gegen ihn erheben- Damit 
«rer ist entschieden, daß die B o r a u s s e t z u n g e n  fal sch sein

" E ^ s t  es denn ein für alle Mal« ausgemacht, daß esne D a ß '  
„ e s i n n u n g .  die nur daraus lauert, lich auf de» Gegner zu 
stürmen, durch Jahrzehnte hindurch konsolidiert werden muß? Die 
stranwfen sind geneigt, es zu glauben, weil sie es selbst eln halbes 
Jahrhundert lang systematisch getan haben. Sie haben damit 
allerdings einen Ertnlg erzielt: aber einen Erfolg, der entweder 
nur vorübergehend lein kann od--r aber dauernd zu einer Hand- 
llmgrwels« zwingt, die allem besseren Gefühl zuwiderläust und 
smsBalk. das ne anmendet. zum Aachen der Welt machen muß. 
G, ist unmogtich, Menschen, an dle man nicht herankommen kann. 
Derlumft predigen zu mallen; die letzte, furchtbar« Krise muß erst 
Überstunden kein. Aber wenn sie vorüber ist: muh es nicht dann 
die erste Aufgabe sein, anstelle einer Gesinnung, die notwendiger- 
ineise de» Untergang des einen von zwei Nachbarvölkern zur end
lichen Folge haben muh, eine n e n  e zu setzen, die beiden zu leben 
erlaubt?

Trotz unserer Schwache habe« wir es ln der Hand, me Lösung 
dieser großen entwtcklungsgrfchichtllchen Aufgabe anzubahnen. 
Sie wird gehemmt oder gefördert werben je nach der M e t h o d e  
u n s e r e s  A b w e h r k a m p i e s .  Bleibt er rein von blindem 
Haß. ft sind neue Möglichkeiten offen. Wird er aber in dem 
gleichen Geiste geführt, dem sich das heutige ffraukreich verschrieben 
hat, dann wird der Streit niemals zu End« komme», gleichviel, ob 
wir siegen oder unterliegen, bl» eines der Völker endgültig und 
für immer erledigt ist. « e r  die» für reckst und richtig hält, darf 
sich nicht beklage», wen» dl« jeweils erfolgreich« Nation de» Eeg- 
ner kurzerhand erwürgst er begibt sich des Recht», auf die Fran
zosen zu schell«. W ir aber bedürle« ei»«» Recht», da» nnsb- 
hästgig ist von der Kvnsmcktur, eines Recht», das den Einklang 
in» «stiem große». «eftn tttche» Enkweckinnasg-ftste wahrt.

H » .  A. i»  de« „Mvuffllfchäa Monatsheften"

Verstaubte Justiz

2« tue » k «  voaoeü«" «eröstentllcht Jean LanWuet sn «in«« Artikel 
iib^ die »bgtech Pckovz der Rohr" falgendk Iahlen:

Lachend Tonnen MaaMefttt V«M»tber llcumar Februar
deustche Lchievtieftrmrgt» KV» «Id « 0  70
d-msche «Fs>,I»W>gra «  «tz »

Die s r a a i ö s i s c h e  lka»«»ur hat da» Hefttz Wer che lämvnatft« 
D>- «s t»ete  «ege» die Schn««» der Radikchw «ch der SozialPen au

ch «. «er l ach  aerkavP b» der »Welt ao> Moata," de» RchkdM 
L8»OO MtzA «tu OvbZmM Dass -L»^W ÄoLLtMv" mit 

. Kardsrft l«-tchch«nch»i. BEscheid Mchsier de»
Hechiaa» MSkler, Wittktz Preuh, ». Detnckiv» Mtchswehr-

»lächert-

Arr ^ lk k g« « e iste  deutsch« Beowkeus tanb"  hat mit de» 
«ft. deschchen chus cckscheflebmch ft« der «fa eiiftp tstgonywtei»««»» 
trug gemacht « d  Pch « r  Lucherdamer Gewertschastshtterachtwwle au- 
gefchlolseb. . , . ^

Di« nach bestehet« tketäe »ruppe der kl S.K. stch ebwa P a r  t « i- 
tag In Berlin obgehalt«, h«tdk>U eg z» hestiger Auseinandersetzungen 
zwischen Lede bou r  und Liebknecht gekommen ist.

Der pre>HHchK«»chdsch»chr,»»hst'chzcher!'ghE>chMr Pfarrer) tritt 
i» de» WchchftX; «n hei« Stell« tritt her bifterige Staats« omWistur 
kür i^ e H ch ^ ^ fcĥ W ^D r. .

A t f t e r t P  f t » M t e d e r a
,Ri»rächte» he» RelchipechD eat», «dertchchPch m« ch»est> »»ach,

, »ml»ch«ht dmstide» «ediagaagt» «t« chte 0ed» 
S«dÜ»t »am Wesen des Recht»,  dach ss » ,  

g » tO ,b ,ech d »  a»ch. « e  t1«virkl»»w» de, «dtkecrecht» cha, ick 
her fchr meseMisth'ou» stioee Richtttgittagb erkeit-deadaa. Zecht sich «-» 
d> «chr>» Ta»m I«».» deutscher, daß ad« »achwficheistett «etzch» «ade» 
M gusechW, »H W R» fttve «.mudthrilch. «aeaüchesB»,
best f t  P  «a. fei kg,,, st Du »»ch. Wtz «ir M,stre »stecherte AutwertfovEett
" —  ------ade«, «eiche Z w a n g s m i t t e l  - eeiMtt M>"

ä» veeöllrgev."
R«chslf  Gokdschetd

Eine unvernünftige Gefellschoftsördming finbel ihren leben
digsten Ausdruck in einer hohen Ziffer von „Larbestraften". Da» 
sortgesetzte Bemühen, alte Privilegien und Monopole und «Ine 
sinnlose Wirtschaft gegenüber den dringenden Bedürfnissen und 
Erfordernissen der Gesamtheit aufrecht zu «rhaiten, ruft «ine solch« 
Menge von Strafandrohungen. Gesetzen und Verordnungen aus 
den Plan, daß selbst der Harmloseste keine Stund« mehr sicher ist. 
gegen irgend, eine Verordnung zu verstoßen.

Es ist allmählich in Deutschland eins Kunst geworden, sein 
staatsbürgerliches Unlertanendaseln zu beschließen, ohne nicht 
wenigsten» einmal als Zeuge ober Angeklagter in den Bereich der 
Äefetzesmafchtnerie geraten zu lein. Beide« ist gleich unange
nehm. Selbst wenn man als Kläger fein „Recht" sucht, muß man 
nur zu oft die Wahrnehmung machen, daß sich eine verpfuscht« 
Beziehung zwilchen Menschen durch Paragraphen auch nicht «in- 
renken läßt. E s ist ja klar! Di« Luft, die einem au» den oer» 
taubiea amtlichen Aktenbündeln entgegenweht, ist gesättigt von 
Objektivität und deutscher Exaktheit. Nicht» MenMiches ist da 
mHr! Groteske Westfremdheit in Verbindung mit häinorrhot- 
dalem Amisstubemnuff tut sich in Paragraphen gütlich, zitiert 
Kommentare und reichsgerichtliche Entscheidungen. Da» Bemühen, 
den Angeklagten auch von der menschl i chen Seite nahezu, 
kommen, bleibt in den überwiegenden Millen in jener Atmosphäre 
stecken, i» der im wilhelminisch« Deutschland Fürsten M en  La  irr
te«« « d  General« ihren „Leuten" «Lherkamrnrn «o»t«n. Der 
Mensch erwartet hosfuwuwskvh sei« Recht wck> bekommt ein »ein- 
i-ch grna, de^üudrte^ Ürieit. E in  Apparat setzt sich in Gang. 
u»d e» ist sehr, sehr fette«, wem, er «Ich» <«uz Apparat bleibt.

Schon dt, A e n g e n v e r n e h m u u a e u  find bezeichneud. 
Eine schnarrende Stimm« erklärt zumeist sehr geschäftsmäßig lwir 
oft im Tagks: „Sie müssen ihre Auslagen beschwören; ich mache 
Sie  auf d i«  H e s k t g k e i t d e s E i d e »  aufmerksam." Als» vor- 
bereitet, schwört da«» der Zeuge „bei Gott de« Allmächtige« und 
Allwissenden", daß er, etwa in einem Ehescheidungsprüreß, kn „der 
fraglichen -Zeit" et«»» «der nicht, „bemerkt" habe. Die Zeuge» 
sind «un s« «Me entweder für die ei«, oder andere Partei toter- 
esfiert, s« den wenigsten Fällen ganz nau»r«!»gen»r«nea. Wie 
seicht ist e» «am da, « »  bei de« Beispiel zu bleiben, bei so zarten 
Verwicklungen etwa« oder nicht» bemerkt M  habest Feindschaft 
»der S y mpathie spiele« auch bei eidliche« Wmsage» immer ein« 
Rolle. Zudem ist dos Beobachtung»- und Urteilsvermögen der 
Menschen so verschiede», bosi über «ist und de »selb« Bvraang oft 
ganz verschieden» Aussagen gemacht u»d bei Galt de» Ullviöch- 
tige» beschwöre« «erden. Am E«be einer lmge» Z«uge»reihe ist 
denn auch gar M  ast d« Sachverhalt mehr verduukelt a ls erhelle.

Zumal ln der Hauchoe»Handlung di« Beraehuriwg de» L » -  
g-ekl«gte« in schr »telm Füll«» «bweich>»We» M,e»über 
sei,«» früheren Aussagen ergibt. Di« «S»»e» tnoucheriet Uchoch»  
habe«. D «  Angetlckgch >«»» sich ach Aomredm des»»««,».«  stm» 
bei de» erste» Vev»öh»u«g«n wißmtlich oder ln der Erregung 
Falsches «ngeg^en Hobe»; es kam, »be- auch tdir Echenarl 
pMUesttchen »eewchmunge» bringt da» oft mit G M  
etwas verändert intervretterl lm PrabokM ausbonchc» und wrier 
sttrisstschr» Areslegemechvdm dem« «i«n 
bomme». E» ist chm» uogchldmmi». d»

ganz ohne Mitschuld zu seiu.^üie durch allerhand an sich ja viel 
tescht nptmeqüige «niste de» Kreuzverhörs sei e». rum Angchsagte 
öder Zeugen in der Richtung de» verdacht» »der stet « M a p  zu 
sangen stüben. Kurz, die Verhandlungen verschieben gar g» il«l> 
deck SchwKm aN «tz Dinge, bl« « M I WchmMchtn «twaö chMernl 
scheine». M an  ist gemmmgW. am» dem Ht» M G  Her der >»w  
logen und Eindrücke sich sein Urteis ,yi kombinieren. Die Zweifel- 
Hastigkeit der Z e u g e n  Rttt »MV chw bbsnohe selbstverständlichen 
de» A n g e k l a g t e n  in Hintergrund; -i« sozialen Gegebenheiten 
u«d mmlschükhe» Mrrntste. die «irren sflkden. dir Ä »  dem «nter- 
gruud erlGcher Lelgstimg hiaestckau^n t» he» Kustvel » ^ r« r 
sozioten Ungerechligteli und Hort säst uaturnotmestdla lkchen ge- 
höre». da» alle» wird natürlich ksum «^«tostet. Ofn urteil scheint 
de« Laieü deshalb oft unmöglich, sstdrr mgg «» «uch »öä> 
s» schematisch «haudhabt weide». muH st»; »er Apparat w«ß 
supktivalere». Der Zcktmmtt für die »Schstaob««mntr Verhand
lung P  vielleicht schm, bedrohlich stervngerllckt.

Darum erhebt sich, kaum lst die Beweisaufnahme geschlossen, 
der Vertreter der S t a a t s « n w o  l t I chaft  und prstzlffert häat- 
schors di« Momente, di« für die Schdw de» Angeklvoke« sprechen 
E r betrachtet wohlwollend die vesostrmgszeug««' sstdr vst auch 
weim sie zweifelhaftester Sorte find) und mißt den Eoilaftuust»- 
«u,lagen nach MSgsichkeis Nu» diesem oder jenem stunde keine 
Bedeutung bei. Jede Abweichung moischeck den Au»i»gen der 
einzelnen Vernehmungen de» AngeklogteÄ ist ihm ein Beweis

seiner Unglaubhaftigkeit und Schuld. Vorstrafen, die der Vor- 
itzende schon liebevoll ausgezählt'(weil eine so einwandfreie Ge- 
ellfchaft wie die unsere so was nie verzeiht), werden nochmÄ er
wähnt. denn der Standpunkt der Anklage muß möglichst aufrtcht- 
«rhalten werden.

Aber der Herr V e r t e i d i g e r  hak das entgegengesetzte Be
ireben. Hört mau ihn und den Staatsanwalt, so Kanbt man 
nicht, baß es sich hier um „Recht" handelt, sondern daß aus die 
leriebenste Art und Welse „ein Ding gedreht wird". Die Be» 
astungszeugen sind dem Herrn Verteidiger zweifelhafte Subjekte, 
bereu Privatkeben unbarmherzig unter die Lupe genommen wirst, 
alls es notwendig erscheint; der Angeklagte ein rührend Unschuld»»' 
vofler Engel. Wenn es gar nicht anders möglich, Hot er tausend 
mildernde Umstände, genau wie der Staatsanwalt belastend«. Ist 
der Sachverhalt zweifelhaft, jesiaoe«stündlich: Freisprechung- 

Dem L a i e n  ist das, auf was er ein Urteil mit ruhigem 
Gewissen ausbauen könnte, immer noch nicht hinreichend geklärt. 
Aussage steht gegen Aussage, falls keine gravierenden Beweise 
vorhanden. Eine scheint ostmal» so glaubwürdig wie die andere.

Der G e r i c h t s h o f  zieht sich seboch sofort zur Beratung 
zurück. T r besitzt Routine und juristische Schulung, um au» dem 
Wust von Watmal den Weg zum U r t e i l  zu finden. T r oer. 
kündet es in verhältnismäßig kurzer Zelt mitsamt »ingehenbet 
B e g r ü n d u n g .  E in Urteil ist gefällt; ob Recht gesprochen Ist; 
ist zweifelhaft.

E s  ist insofern oft zweifelhaft, weil di« deutschen Richter 
gegenüber dem Volk oftmals «ine kaum zu überbietende Verständ
nislosigkeit an-den Tag legen. Was aus einer Monokelstmosphäre 
kommt und im teutsche» Bierstaat den alten Herrn markiert, 
nimmt beispielsweise einen beim „Ball" üblichen harmlosen Dia
lektausdruck als Zeichen roher Gesinnung oder beurteilt soziales 
Elend nickst so. wl« jemand, der die wirklichen Einflüsse der Rot 
«us de» Mensche» schon selbst gespürt hat. Selbst die Einrichtung 
der Schäfte»- »ist» Schwurgericht« gibt bis heute keine Gewähr 
für eine Bessernog. Den» die Auswahl der Schöffen und G«- 
schwawn« geht heute »och so rätselhaft vor sich, dick neun JehnÄ 
dem g»t«» z »  » e r  l ä s s i g e »  vürgerstamd angehören: man weH 
offenbar auch da. wie in den Beamtungen, di« u n g e e i g n e t e »  
E l e m e n t e  fernzuhalten. Ober sollte ich mich in diesem Punkte 
täuschen'? Die Entwicklung scheint bis heute an den Justiz
gebäuden vorübergeschklche» zu sein. Die Objektivität unserer 
Justiz, die natürlich niemand ankastet, riecht zuweilen noch sehr 
stark nach der «ichetwlnischen Aera.

Wem» sich jemand «rdreistek, mm de» gegebene« Rechtsmittel» 
Gehr«uch Zu machen, ein Gericht abzulehnen oder seine Zustärckstw 
teil zu bezweHelu. so kann er erleben, daß er «egen „Angehörige«* 
Benehmen, gerügt wird, das tu Manchen Köpft» aber stho« bdrl» 
besieht, daß man es überhaupt wagt, «nfpench zu erhebe*

De«. Zug her Zeit sund de» Herze«,) fahgeu aber Ska ts- 
a»m M  «v sich dackmr h a H Ä d f t  Arb "
Verordnung«»»« ftztallstischeu Präsident« 
erhaltenen Sin»e zu tuterpreLere». Hi« 
steigert da idre deutsche ÄnklaLetreuditkeil ln
nach nnks, rerus nach rechlsi, me einen «erj 
a»ha«tzig. dje andern fchwebeq oft sehr laktß. W

Sävderbarerweise lchsen sich dle Mord« von I ... „ .
lebht oerfosge«. M e dle ^ a  Link«. Dem iachr Pechs»-gW»

»eg v^orcht Etda» Me» »ich «ktvM nmO» tpech 
Ubar diw sthemk M m  ew HcktPtwkftnuftG lfte l  
r u s c h » . . . ' ,  H i r O « , « l

Dw deiche
ruf erlossen:

„Bei allen Sorge« der Oustwia OockUk darf dle wichtig« ikssgaSe 
de» immrp» ««baue» der d,,lfchm RepMltt Echt MigeDe« «Mb«». 
Dazu gehSrt in erster Linie di» wirkliche il»  » » d ltk a n iit« r« M U  
derBerwal tung,»!« «nf: mägltch ist. «mm st» bel der L e rsp n a i.  
desetzun, burchgeMri wlch. I «  ftr prtmstkschtst Soff^W ltchM  
stehen entscheidend« Perftmilver-adenmgeL «or der TD. Po, tzeah«, 
hustlMlnisterlwn tzkbl e» autztd Dm Mbckstw t « v «  el«»ch höhe r e«  
Beam ten, her auS Innerer llehevzraganst Alchffoglr der re ,ü d tk .  
kaöischen Staütssorm Ist und «eft Wadlegestiännig zwck Bellgchavkch 
seiner amtlichen Tätigkeit «acht. V«, gleiche glst »M» last » lk r«  
Ger i cht sprä s i denten  sowie bet» G dsieea l- u n d  Vd«p -

d»r DeftphoiMppk lind gche» A u M q t  über Li« neuest«» 
RaNerung««. Sam stag abends u-ch Sannt»»» wuchern sie -a. 
ß M ll —  Msi khrent g«l ftkich«fl  Munde, Lttat» deck Herrn mit 
Atgk»  M d  Detea. predigen dar Wo«, taufe«, trauen und sorgest 
nrr den ihnen anverlrauftst T -ll her Dresdepep Deelen, dle Büro- 
stipp« mlt dem Talar. Leg BörseMkurszettel mit dem Reuen Testa
ment und dem Psalter vertauschend.
„ ^Finden Sie. daß sich das Nicht gehöre? Ach. das sind mir ver

altete Vorurteile. Auch der Diener »m Wort soll mitten im 
L-ben stehe«, llnd bst» christliche Publikum hat di« Wach« über 
bekawrMch wenig geiftllche Bedürfnisse. Deren Befriedigung Ist 
-chon bisher immer auf den Sonntag verschoben worden, we«- 
hold « e  Herr«« Geistlichen Ae« hatte». Pch werktags mit Bienen
zucht, Obstbau und schöner Literatur zu beschäftigen Aber da» 
sind brotlose M oÜ e. bÄx hesey .nicht» he-muÄvMÜt.. Freuen Sie 
sich doch- daß die pst f» weltsremden PasAr« jetzt Gelegeichelt 
haben, das praktische Leben wirklich aus dem ff kennen zu lernen!

Die CenxinDn. logen Sl«, könnten vielleicht für Heu Lebe»»- 
Miterhali ihrer Seelsorger auffvntinen? 'Glauben Sle, daß dt« 
Dresdener Lust haben, lVV Pfarrer au» ihrsr Tasche zu bezahlen? 
Dos gab, j« eine« K In h m v u ü M . «et« er nvch »i, stagewesen u»ch 
«>.Interesse einer gesimden, politisch reaktionären Weiter- und 
Rückwärtsentwicklung unseres durch den Gchmachsrieden von Der- 
ftill» tief g«b«»gt«» Paktes und Vaterland«, «uf» tiefst« zu de- 
nage« wäre.

Hell de» köpfereti Vrerdekier Pastoren,' die fa wacker „Lurch- 
halten", bi« der oberste tSerichtshos der deutschen Republlk di« 
«eich« sächsische Regierung dazu ver-annert haben wird, ihnen
wieder die Gehölier der elften und Zwölften ÄchsltAKift imi smnk- 
sichsn Zulagen auszubezahlen. Sie werden chmn Lohn mit 
Zinsen empsahen; sie werden über viel gesetzt werde», nachdem sie 
ober wenigem getreu gewesen. ^

E s  könnt« einen ««»dicht noch WvNder nehjnch». wakum von 
i M  Dresdener Pfarrern n u r  2S sich weltlich«!. ollzuweltSHen, 
Beschäftigungen hingeben ihre FamstlG ernähren zu
^Knnen. W as wohl die übrigen 8ll machen, um stH über Wwsser 
zn halten? Nun) die werden, Gptt'sei Dank, reiwe Weiber hgden.

K c k z e n w a d k l

»er Plrffe
Der Nasse «eiß mll Dampf, Gesang unh Oto'ckeo.
Mit Mwamerei, Gebärd' «ich schlämm Se^d 

' Den- Päbel zmn Buckkvsien hlnz»köiken, '
Ward» sich Hall' M b  Hivunü bunt beweg»«. ?
Derwell entzückt ber Pöbel and erschrocken 
A n s  Wunberloch nun tut dos Auge lege«,
Umschleichet ihn der Bfosfe, au s den Tasche«
Die schm, ihgeU üicklen Kreuzer ihm zu Haschen.-

N i k a l a u »  L en au

V I >  A l O U k  Ä k P Ü Ä
Der Redoktör de» „Bosch-Züvder»" Her Werkzeitschrtst der 

Atnn» Basch W Stuttgart), 0  t t ,  D  e b a t i «. macht sich i« m«i«»«a 
Äugen sehe »eedol durch feinen Kamps «ege« da» »««fma-W»- 
beutsch, de» er nicht müde aücd zu führe». Hier ela Stück au, 
einer seiner letzten Bummer«, wobei an Beispiel und Gegen- 
vesiptet auch dle l l n w i r t s  Gei s t l i chkei t  de» ^taofmarm»- 
Illl«»' bezecht wird.. Sch.

Beispiel
An» einem großen Verlag (I) ging der Schriftleltemg des 

„V-'Z." auf «ln« Anfrage folgendes Musterbeispiel schlechten 
Briefstil» zu:

Antwortlich Ihres Geehrten von» IS. d. M - beehren ^wir
... Ahnen bezüglich der Nachfrage, nach dem derAitkgen, Auf 

«nchaltsort des Herrn St. milzuteilen. ^>aß ptim senn  ̂ cktzten
Leih wesen die Adresse desfelbe« uns nlchs mehr bekannt Ist. M r  
haben denselben schon seit länger völlig aus den Augen verloren, 
und Ist uns dle derzeitige Adresse, stach welcher Herr St. von 
München aus oerzogen ist, unhekannl. I n  Anbetracht Ltsien 
würden w ir - Itzt,»» Ergebenst anheimftestm, Lieftrhalh^ock chch 
Eltkrn des Herrn St. eine Anfrage zu richte«, ntetchew chotzi Let 
derzeitige Aufenthalt bekannt ftüt dürfte. Dieselben siud In Lu»«- 
wchshaftn. - .  - strH- ». wohtchokt Hochachftingsvoll"

M n  Brief mit I2 I Worten.)

Gegenbrispiel
. 'Was dieser Auch-Korrespondent saaen wollte:

. »»ch. ftsstßo MastcheHt ste» Hsrrn Ä ,.  nach oer Sie  uns in 
Ihrem Brief vom IS. Januar Motzen, ist-uns nicht bekannt. - Viel
leicht können Ihn«« sein« Elt«U» Lusftmft geben; st» »ahn«« tu 
Ltcktwigshafen, . . .  strotze 8. : Hochachtungsvoll"

/Eine Postkarte Mit 3S Wort»«) r ,
Merke:

A n t w o r t l i c h  I h r e  seAd« e h r t «  n , . . schreibt allen
falls ein Schuster, der nicht bG ftlnem Leisten geblieben ist. ein 
Kaufmann schreibt: Auf Ihren^Briek .

La , sich b e e h r e n ,  ebests« das g r ö ß t e  L e i d w e s e n  
»Md da» erg«ch«ast  hstte sich her Briefschreiber sparen können, 
es glaubte ihm so Loch uiemcküd.

Dick s e r h a  l b ist eiste her unschönsten Neubildungen des 
deutschen Papiersills. Wer sögt je so? Warum nicht deshalb 
ohH: wegen . . .7 . . , - .

D e r s e l b e ,  d e n s e l b e n  statt richtig er und ihn,  die 
Adresse d e s s e l b e n  statt s e i n«  Adresse —  diese Derselbe-Stil- 
fünd«. «in« der häßlichsten und leider häufigste», vermeidest du. 
indem du dich stet» fragst, ob du für „derselbe* der „nämliche" 
sagen könntest. Wo sich va» mirkwürbig anhört, ist derselbe falsch, 

L i n «  A c k f r a g »  r i c h t en  statt einfach ansragrn. w o h n 
h a f t  s e i n  statt wohnen —  daran erkennst du Len Kanzlisten. 

. .  w ü r d e n  w i r . . .  » » b e i m  s te l l en —  b ü r s t e

w o h l  b e k a n n t  se in . —  Wozu diese Leisetreter«!! Warum 
nicht geradeherau« wir rmpfthlen —  ist wohl bekannt?

. «MtzAch. HMsilnd»
„Sie erheckt«, m i t f o l g e n d  . . . — Man kan« initpecheN 

oder «achfotgen. unter beiden Zeitwörtern kann ich mir «Um>» 
oprskven, nicht ober unter mit—folgen- E s motz Heists«: Oft
erhallen hier, hiermit u. a-, ober man sagt: A ls Ant«tz<. EinlvGk, 
Peiloge geht Ihnen . . . G>-

Preise » n f g e b e n — . Der Lehrer gibt den Schülern R«h- 
nungen auf, «bet der Aeftrer sollte de« Munden seine Preise 
angeben. M itteilen-

Rach E r h o l t  de» Auftrag» . . . — . Warum daun 
auch „Bei B e h a l t  der Ware"? Richtig deutsch heißt es: 
Eingang de» Auftrags, oder: Sobald Ih r  Auftrag elngraangen tft̂  

B e l i e f e r n  — . Kommu nalbehördendeutsch! 2m Lttetz
wurden Berwraungsberechtlate (die also berechtigt wäre», andere 
zu versorgen!?) von Len Lebensmlilelämtern ÄNeferi. Seither 
.beliefert" auch jeder Schieber seine Kundschaft. Der Kausmastk 
liefert seinem Kunden. -

Eine Sendung « brichtest — . -e r  Lsstkdhstdlitzer m D  
-Löwen und Seehwö,« äbrichten. D tt KaufmäNn sicklt, Sendting« 
nur ^ertigmache«, abjchicken, absinGeu

l l m g e y e n d «  Erledigung Ein Gespenst geht um vdpr 
ein Gerücht, aber «ine umgebende Lrledigupg ist Unsinu. Sd- 
sortige oder möglichst rasche Erledigung meint man, also schreibe
man auch so.

Ihrem Wunsch z u f o l g e  . . . Warum dann 
M an schreibe aus Ihren Wunsch, entsprechend Ihrem Wunsch usA.

M  bitte höf l i chs t  — . Bon sich selbig zu behaupte», man 
sei hostichft, ist ein« Anmaßung. Ob ich höflich bin, muß ich dem 
Urteil des andern überlassen. Schreib also künftig höffsch und 
schlicht nur: Ich bitte . . .  — .

Ih r  g e e h r t e »  S c h r e ib , , ^  «w» . . . M an  sah 
Menschen «hrckn, wenn sie'» verdienest, ätzet ein Gchchäftspnpi« 
hat nicht Anspruch aus Ehrung und Wertschätzung, sonder« qch 
Beachtung, lind noch etwas, Ihr neben Korrespondenten: Astt 
wohn« euch doch da, vapterwort S c h r e i b e n  ab! Sagt chr ft 
in der mündlich«» UnkerhÄstma „Ich werde Ihnen ein Schreib« 
schreiben"^ doch utchs fosthe A n M  vor den: kufze,^ sihänsv 
Wort Bkteft Sehreibt also künftig „ kA  Brief vom . . . —  .

Einen AdschirH t ä t i g e n  — . Dt« lütigeu-Seuche aretsi 
inmlSk Mehr um sich, ftrüher hat man Bsrträa« geschlossen UM 
hat Gejchäfte geniacht, heut, wird da» all«» chatättgt. Wer et«»» 
auf fick hält, verabscheut solche geschmacklose Allerweltsmooemöriee.

M an  entschuldige solcherlei Sprachsünden nicht mit dem „kauf
männischen Briefstil", dem eben «wisse feststehende Wendungen 
eigen seien us«. usw. E s  g i b t r e i n e n  kau t  m ä n  naschen 
T  t i l, sondern er gibt nur g u t e ,  Deutsch.  D a , sogenannte 
Kaufmannsdeutsch wird von jedem guten Kausiuann gemieden, 
oder anders gesogi: Wer Kausnmnnsdeutsch schreibt, . ew.-fft, dost 
ihm zum outen Kauknnnm noch einig«, fehlt. O V.



4. Jahrgang D ie  Sonntags-Bettung

s i a o k a c k N w ä l i «  n. W ir fordern von dem preußischen Justizminister 
«Glich L o t e n :

M it  M ännern von to,kräftiger r e p u b l i k a n i s c h e r  Gesinnung 
Pnd S» besetzen: n) die sreiwerdende Stelle de, S t a a t s s e k r e t ä r s ,  
d> die Stellen der P  e r s  o n a l r  e f e r s n t e n für die richterlichen Be 
amten und die Staatsanwälte, ö) die Stelle de« Leiter, der preußischen 
V t a a t s a n w a l t s c h a s t e n ,  ü) alle sreiwerdenden höheren Justiz, 
«rwaliungsftellen.

2 Die Anwalts- und Notariat sau gelegen heilen Im preußischen Justiz
ministerium sind einem republikanisch zuverlässigen Anwalt zu über
tragen." ^ ___

Die kommunistische „Internationale Hilfsorganisation für die Reoo- 
Aüionskämpser" hat den Moskauer „Jswestija" zufolge Schritte unter
nommen, um den Austausch der p o l i t i s c h e n  G e s a n g e n e n  zu 
Mlwirken, die in B a y e r n  wegen des Münchener Rätsumsiurzes Frei- 
heitsstrasen obbüßen.

rie  Presse '
Lebt nicht gedankenlos in den Tag hinein. Lest eure Zeitung mit 

Aer llekwrlegung, bi« Lord Bryce ihr gegenüber empfahl: I, Welches 
sind die Möglichkeiten des Wissens für die Zeitung? 2, W a, für ein 
Berantwortungsgesühl besitzt sic? 3. W A  sie oder will sie nicht die Wahr- 
heit sagen? 4, F ü r  welche Schicht der Bevölkerung schreibt sie?

A u s  einem Brief Gustave Faubcrts an George Sand aus Eroisset 
vom 8, S, 71: „Die Presse ist die Schule der Verdummung, denn sie 
Aspenstert vom Denken i"

A l s  18VS di« Pariser Antifemitenpresse durch Hetze und Verleumd
ung kein« Wahrheit über Dreysus au stammen lassen wollte und der 
Prozeß um Zola tobte, weigterten sich dessen Parteigänger, Blätter jener 
Parteirichtung zu kaufen. Mußten sie, etwa um d!« neuesten Depeschen 
zu lesen, cs dach tun, so bezahlten sie wohl ihren Sau, damit der Straßen- 
Händler keinen Schaden hätte, gaben ihm aber da, Exemplar zurück, 
Hamit er es weiter verwenden könne. Dl« Zeitungen hatten von diesen 
fliegenden Lesern keinen Nutzen, tm Keg enteil, etliche haben den Ab- 
sätzschwund empfindlich gespürt. I n  München wird diese Taktik heut» 
M it Vergnügen gegen ein bestimmtes Hetzblatt angewandt.

s.Zwiebelfisch")

Land für Siedler!
Das Reichssiedlungsgesetz von IS IS  steht lediglich aus dem Pap i e r ,  

Weil di« G r oß g r u ndbe s i t z e r  seine Durchführung zu verhindern 
Wißen. Nun wist der deutsche S i e d l e r b u n d  seine Ergänzung aus 
»pn Wege des V o l k s b e g e h r e n s  versuchen. Er hat einen Gesetz
entwurf emgereichi, wonach jeder Grundbesitzer, der an Nestern, Wiesen 
und Wold mehr als eine doppelt« Ackernnhcung  besttzt sein« Aster- 
Nahrung ist ein Stück Land, dos hinreicht, eine Familie zu ernähren, 
also je noch Loden 2S— 188 Hektar), verpflichtet sein soll, «In Drittel 
der die zweite Lckernahrung übersteigenden Ftäch« ohne Entschädigung 
,p de» Staat abzutreteik. Das abgetretene Land soll bis zum Umsang 
chner Uckernahnmg an Familien kn Erbpacht gegeben werden, die noch 
gein Land oder kein« »oll« Asternahrung besitze». Abgetretener Waid 
jvU dem Staat« zufallen.

Da» Innenministerium von Meck l enbu r g - S c hwer i n  hat die 
Eintragung für dieses Volksbegehren eingeleitet. Wenn es sich ergibt, 

»In Zehntel der Stimmberechtigten den Gesetzentwurf vorgelegt 
haben »El, so muß ihn di« Regierurig dem Reichstag vorlegen. Wird 
»r dort ^gelehnt, so muß der Reichspräsident den Ba l l s en t s che i d  
he rM ü-ren .

D ie  rechtsstehende Press« tobt über da» mon de« mestlenburgischen 
Nsgterüng unterstützt» Unteisangen de» SietsterAmd». Dle Retchsregter- 
— m lehnt mit Berufung aus Art, IS» der Verfassung di« «ntschMgun^  
I^e EntetPmng ab souch Art, 133 läßt Mrigett» eine« Setz dafür 
H tn ) und «Vl »an dem ganzen Gesetzentwurf nicht» wissen, angeblich, 

^ » « 1  st« befürchtet, daß nach der ^Zertrümmerung" de, Großgrundbe- 
sitzr» „E E chetste" ijuft Lmib kämmen, die nicht au» der Landwirtschaft 
sichmnen und nicht über ausreichende sandwkrtschaftlich« Renntttisse ver
fügen. In  Wirklichkeit. ist das natürtzch nur «ine Lu,r«de. De« wahr« 
Drnnd für bi« Abneigung der Regierung siegt darin. daß sie unter dem 
Einjiuß d«  «rvhgrunbbesitzec steht. Der «irtschastbminister Bester ist 
I»rd»r einer.

Di« R e i c h » l n d « x z i f f e r  für die Lebenshaltung ist »an 2813 
jn, Fch rua rao f 281» hm M ö r z  gestiegen

Der Preis für dos letzt« Sechstel de, Ü m l a g e g e t r e l b e s  >st 
aus 338888 M ark  für die Tonne Roggen festgesetzt worden.

Der b u l g a r i s c h e  Ministerpräsident S l a m b u k i i . t i  hat kür,, 
sich tn Lausanne gesagt: »Bulgarien ist nicht.der Staat der Erohgrund. 
besitze«, sondem der k l e i n e n  L a n d w i r t « ;  es gibt dort, heut« kein« 
Gutsbesstier, di« mehr as» 38 Hektar ihr Eigen nennen. I n  drei Jahren 
« irb  auch der gonzr-kllgattsche HandeAAi Händen der Dauern sein,"

M M « »  E l, »tznttsi««»

Europa kann nicht erwarten zu gedeihen, beaor es wieder ein wict- 
, schastltcher Organismus wird, anstatt eine, bloßen Hausens unzusammen- 
hängender Teil«, Und wer nur ein bißchen vorwärts sieht, kann nicht 
stauben, daß w ir R u ß l a n d  von Europa abjchneiden nnd e» sich selbst 

, jberlstssen können, ohne dadurch «inen entscheidenden Einfluß aus das 
Gedeihen und di« Zukunstsau«sichien der ganzen europäischen Gemein- 
jchast ou»zvüb«n.

E in  paar Zistern werden dies illustrieren. Rehmen wir nur die 
vier wichtigsten S e t r e t d e a r t e n :  Weizen, Roggen. Gerste und Haser, 
so sinden wir. daß vor dem Kriege in den Jahren IM S  di, IS I3  das 
bebaut« Ackerland in dem europäischen Rußland allein 81.7 Nillianen 
Hektar oder mehr al» «in D r i t t e l  <31 v. H.) des g e s a m t e n  Acker ,  
l a n d e »  de r  W e l t  ausmochte, wekche» ungefähr 240 M ilionün Hektar 
betrug. DI« jährliche P r o d u k t i o n  des europäischen Rußland an

D e r  „ s l c t i v e  k e k r e m n A s I c a m p k "

v ia  istn ctic „Vater laust rechter, Kampkverstnncka" vorix-r eiben

diesen vier Geireidearten betrug in den Jahren 1SVS bis 1813 68 Mill. 
Tonnen oder niehr als ein B t e r i e l  <27 v, H.) der jährlichen K o r n -  
P r o d u k t i o n  d e r  g a n z e n  W e l t ,  die ungefähr 242 Millionen 
Tonnen betrug. Wenn wir da» astatische Rußland dazu rechnen, so 
betrug Rußland« jährliche Produktion 72 Millionen Tonnen. Zum Per- 
gleich möchte ich hinzusügen, baß der jährliche Setreideertmg tn Kanada, 
den Bereintgten Staaten und Argentinien z u s a m m e n  ungefähr 
S7 Millionen Tonnen betrug. Rußland» j ä h r l i c h e r  K o r n e x p a r t  
betrug 8,7 Millionen Tonnen oder mehr als der Gesamtexport von Ge
treide au» Kanada, den Bereinigten Maaten und Argentinien, von wo 
Europa jetzt seinen ganzen Import deckt. Der Export au» diesen drei 
Ländern belief sich zusammen auf 7,7 Millionen Tonnen pro Jahr,

E« ist wiederhott gesagt worben, daß Rußland vor dem Krieg« mehr 
Getreide ausgesührt hat, al» es eigentlich gekonnt hätte, da die Lauem  
zu gering« Mengen zurückhielten, um ausreichend Re eigenen Bedürf
nisse de« Landes zu decken, sind daß man deswegen für di« Zukunft 
nicht so großen Export erwarten dürfe wie ln der Vergangenheit. 
Andererseits darf man nicht vergessen, daß da» E r t r ä g n i s  in Ruß
land trotz der Fruchtbarkeit de» Boden» n u r  ungesähr 788 Kilogramm 
pro Hektar betrug, während e» in den vereinigten Staaten 1838 und in 
Kanada 1230 Kilogramm pro Hektar betrug. Ein« geringe Verbesserung 
de» sehr primitiven russischen Ackerbau«« müßt« daher die Produlsion and 
den Export in sehr erheblichem N aß»  vergrößern. F r i d i j s s R a n s e n

R u ß l a n d  beabsichtigt, wieder Mit dem Export von G e t r e i d e  
zu beginnen.

Aus der am 1L  April beginnenden F r a n k f u r t e r  N e s s e  «stich 
auch ein .Auskunftsbüro der r u s s i s c h e n  Handelsvertretung sein».

« l M l S e U e »

, Der siegtest. Seit d»m Einbruch der Fraglosen inz Ruhrgebiet 
wird der Handelsverkehr mit Frankreich affizlell »boykasttert". I n  Wirk
lichkeit hat sich di« Aussuhr au» Deutschland nach Frankreich in Ianuat 
und Februar angähfrnd v e r d o p p e l t :  di« Einsuhr an» Frankreich 
Hot ebenfalls, wenn auch nicht fa stark, z u g e i t o m m e n .  Die Franks. 
Zeitung teilt mit, daß In der Tat sehr viele W arm  f r a n z ö s i s c h e n  
Ursprungs m it  W i s s e n  ihrer Empfänger unier englischer und neu
traler Flagge die Grenze de» besetzten und unbesetzten Gebiete» passieren " 
—  Ein« neu« Bestätigung de» alten Satze«, daß da» »Vaterland" beim 
Grldbbeutel aushört.

Paplereue Schätz«. Di« ö s te r r e i ch i s ch«  Regierung Hot begonnen, 
altt^Akten al« Altpapier zu aerkoufen. Roch einer Meldung der Frank
furter Zeitung vom 31, Mörz sind bis dahin für och ztg  E i s e n b a h n 
w a g e n  voll Altenmaterial nahezu «in« Milliarde Kronen erlöst worden. 
Im  April sollen weiter« 12S Waggon» folgen, jür die man etwa M i l 
liarden zu bekommen hasst. —  Line» schönen Tag» wird man dann viel
leicht auch dies« Milliarden al» Altpapier verlausen können.

' Ltat!Wiche». Bost. Zeitung, Morgenblatt vom 2S, Mörz: „ Im  Laufe 
de, gestrigen Tage» sind —  so meldet der Polizei bericht —  in Berlin lS  
S e l b s t m o r d e  und Selbstmordversuch« begangen worden. Besonder» 
ausfallend ist di« Tatsache, daß sich unter diesen Eelbsttnardkandidaten 
nicht weniger al» neun meist jung- Frauen und Mädchen befinden. La» 
Motiv ist fast In allen Fällen w i r t s c h a s t l i c h e  N o t l a g e , "

Ein« siläez-Erlaaerang. Die »Republikanische Presse" schreibt: „Am 
18. M ärz 1888 betetligten sich auch die B u r s c h e n s c h a f t e n  an den 
Erinnerungsseiern und legten im Friedttch»hott» «inen Kranz nieder. 
Festlich gekleidet, schwarzratgolb behängt, erschien damal» ein junger 
S t u d i o s u »  im Auftrag feiner Korporation. Dieser Besuch im 
Friedrichshain scheint bei dem jungen Herrn einen dauernden Eindruck 
nicht hinterlasim zu haben. Nu r im November IS IS  erinnert« er sich 
einmal für «inen Nachmittag lang der demokratischen Jugendeselei. E s 
ist nämlich —  Herr Dr. S t r e s e m o n n . "

Nummer 14

Republikanische Staatsmänner. Der R e i c h s k a n z l e r  Hot 
feudales Reitturnier !m Berliner Sportpalast mit feinem Besuche beehrt: 
der R e i c h s p r ä s i d e n t  hat sein Erscheinen zur Uraufführung de, 
3 und 4. Teiles des Film s „Fridericus Rex" zngesagt. Bei den Revo. 
luiionsseier» am 18, M ärz sind b e i d e  Herren vermiß! worden,

Vas fehlend« Denkmal. I n  München hat sich ein Komitee gebildet,! 
um König L u d w i g  ein Denkmal zu setzen. E in  (republikanisch«) 
Regierungspräsident Hot begonnen, Mittel dafür zu sammeln,

Stinkbomben. I n  der r u m ä n i s c h e n  Kammer hat ein Abgeach. 
neter der Opposition kürzlich zwei S t i n k b o m b e n  von „fürchterliche 
Intensität" zur Entladung gebracht, —  E r  soll sie aus D e u t s c h l a n d  
bezogen haben, das offenbar in diesem Artikel an der Spitze marschig 

Dle Patrioten. Die Familie Henckek  v o n  D o n n e r s m a r c h  
hat di- p o l n i s c h e  Siaatscmg-Hörigkeit erworben. Ein großer Teil 
ihres ungeheuren Besitzes gehört jetzt nämlich zu Polen,

Vä inm rii's? Generalmajor Gras Kielmansegg schreibt in der „Boss. 
Zeitung": „Auch der begeistertste Bewunderer des Feld Herrn L u d e n ,  
d o r s s  wird zugebsn müssen, daß die Katastrophe vom November I M  
nicht allein aus die Callussung Ludendorffs !m Oktober 1918 zurüctzp, 
führen Ist, sondern, daß der Feldherr Ludendorff mit zu denen zähl:, 
die den W e l t k r i e g  v e r l o r e n  hoben,"

Sottesdicnfi unter Polizeiaufsicht. Eine Zeitungsnotiz: »Am San», 
tag wurden, wie das »Landauer Volisbiutt" aus Arnstorf meldet, dlc 
Kirchenbesucher dort dadurch peinlich überrascht, daß sie durch S - n .  
da rm  e r i « p o st e n in der Kirche an ihre Plätze gewiesen wurden, 
Arnstorf wird sicher der erste und einzige Platz sein, wo der Gottesdienst 
unter Genbarmsrlebebeckung siattsindct und wo es einen bewaffneten 
Ordnungsdienst in der Kirche gibt,"

Der Mensch als Maschine. Im  „Survey Graphic" (Newgork) wich 
ein Vergleich zwischen der Psychologie der A r b e i t  zur Zeit der Zünfte 
und der im jetzigen Maschinenzeitalier angestellt, »Der Arbeiter de, 
Mittelalters war frei, intelligent und sroh, der der Gegenwart lediglich 
«ine M a s c h i n e "  ist der Befund, zu dem dle Berfostcrin des Artilest 
kommt. E s  wird als konkretes Beispiel sür die den G e is t  de»  M e n ,  
schen t ö t e n d e  moderne Produkiionsmethode beschrieben, wie «in Ar- 
beiter seit vierzig Jahren Tag für Tag für Tag «tn eins«che» Lilicninuster 
auf dem Heft von Silbergobeln zeichnete. „Niemals verließ er seinen 
Arbeitsplatz, recht» von ihm wurden die Gabeln hingelegt und link» 
wurden die mit der Zeichnung weggenmnmen. M a n  versuchte nach e^v» 
2ö Jahren Arbeit den alten M ann  an andere Muster zu stellen, aber er 
wollte nichts als seine Lilien machen."

W o es sehll. »Wenn alle L a n d w i r t e  In Deutschland heule die 
Llsahrungen, dl« die Wissenschaft für die landwirtschaftlich« Praxis ge. 
macht hat, verwerten würden, dann würde Deutschland in der Lag« sein, 
noch Getreide auszuführen. . , . Aber wir haben «, mit Menschen zu 
tun, und etn sehr hervorragender Landwitt hat mir einmal gesagt: Es 
gibt tn Deutschland unter den 808800 Betrieben nur ungefähr 18 M  
Landwirte, di« den Namen wirklich verdienen." sLegosionsrai Bücher.)

Da» »Stupidst«". Eie find entrüstet, lieber Herr E„ well A r  Brtes 
an Herrn Prioatd-qent A. P. R y I l  in Söttingen als unbestellbar zurück- 
gekommen ist. Aus die Gefahr hin, daß Sie setzt di« S.Z. abbesteüen, 
mach« ich Ete daraus aufmerksam, baß der Artikel »Ein Triumph der 
Wissenschaft" <er stammt von meinem Mitarbeiter Adam Heller) am 
e rste n  A p r i l  erschienen ist. S ie  find auf «inen .« . P, Ryll^cherz" 
hereingefallen. Dummheit ist einstweilen leider n ich t M b a r ,  

VladmAnd. Montag den S. April Seestratz« SV.

« H i-e »  f t r  - e w e « »  s » »  » « « > » «« >
tt»  »ander Pnakt. Da« H e l k b r o n n v s ^ W x M g i t s u m t  oer- 

öffentlich! tn der Presse einen a«gezeichneten H W W A s P  de» »st bee 
klagten Mjßstand, daß st» d e r L a n  d w i l l  s c h a ^ M W A  an Arbeiss- 
trästen herrscht, «ährend st »dt i sche Industriearbeiter unter der Kon
kurrenz der »Ruckschtmdianer" vom Hände zu leiden M e n . Zur >d> 
htts« wird Verbesserung der Arbettsverhästnlfie aus dem Land, stärkere 
Benutzung de, Arbeitsnachweises durch dir län Richen Arbeitgeber, und 
mehr Zurückhaltung der städtischen gegenüber dem Arbeitsangebot vom 
Lande gesordett. »Die gewerblichen Arbeitgeber mögen soviel Pflicht« 
gesühl gegenüber der Allgemeinheit zeigen. daß sie »ei der Einftellüag 
»an Arbeitern sargsästjg prüfen, ad der Arbeitsuchend« nicht besser km» 
msirbe, «enn »f sein« A rM sk rn ft '-M  L a n d  Wi r t s c ha f t  zur B r»  
sügnng stellen würde. Bet Arbrttvgrstverrürzungen und Entlassungen 
wäre «, unbedingt notwendig, daß solch« Leute, Ae von der Landwirt
schaft zur Industrie übrrgetreten sind, z u r r f t e n t l a s s «  „  werden, duu 
bejandere also jünger, räch ledig« Leute, vor allem Gähn» M d  Töchter 
»occhlhabender Lcncheoitt«, dt« auf die gewerbliche Arbeit nicht unbedingt 
angewiesen sind. Darüber hinaus wäre es dringend üütnschen»w«rt. daß 
der Zustrom insbesondere Jugendlicher vom Lande und au« landwirt
schaftliche»» Familien stammenden Personen, die sich durch den frühen 
und scheinbar hohen Verdienst dazu verleiten lassen, al» ungelernt« Hiif»- 
arbeiter in dir Liduftrie zu gehen, nach Möglichkeit o b g e d ä m m t  
wird. Ettern, die dies« Neigung au» Selbstsucht begünstigen, oder gar 
ihr« Kinder zu diesem Schritt veranlassen, Handel», unarrontworllich an 
diesen, «enn st« die Möglichkeit hätten, ihren Kindern auf dem Land «in« 
pasiende Arbeit zu »«schassen, di« ungleich gesünder und befriedigend« 
ist, al» die meislen Tätigkeiten In der Industrie. Bor allem aber IE « »  
dle geiverblich«, Arbeitgeber vvn sich au» dos Opfer bringen, auf satche 
Leut« zu verz i chten,  obwohl sich bisher gerade aus diesen Kreise» 
»iekleüÄ ihre b i l l i g s t e n  und wohl auch w i l l i g s t e n  Aibeii»kräst» 
rekrutierten. Aus diese Weis« wird dann ganz van selbst auch di« Arbeits
losigkeit gemindert. Denn in di« Stellen, die in der Industrie durch di» 
Rückführung der au» der Landwirtschaft stammenden Arbeitskräfte frei 
werden, können dann E r w e r b s l o s e  ei nrücken. "

Die süddeutschen Guktempler haben über Ostern in Hel l broa»  
ein« S a u t o g u n g  gehabt. Den Höhepunkt bildete ein sehr stark be
suchter »össenisicher Loltiabend" mit einer Ausführung von Fritz Liem 
Harb« „Till Eulenspiegel".
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B e z u g sp re is ' Einzelnummer 200 Mb-, Post-Abon- 
M e E t  für April: 1V00 M b .; Ausland, viertei- 
IStzil. LS»  Schmelzer Franben oder SV umerik. Cents

Zuduftrir-Herzogtümer
Krieg und Nachkriegszeit haben Deutschland als Tanzes arm 

gemacht. Aber derselbe Krieg und dieselbe Nachkriegszeit haben 
seiner I n d u s t r i e  zu einer riesigen Machtentsaltung »erhoffen: 
auf dem Wege der von Marx prophezeiten K o n z e n t r a t i o n  
des Kapitals.

Man braucht heute nicht mehr nach Amerika zu greifen, wenn 
mau Beispiele von industriellen Riesenorganifationen ansiihren 
will- Was dort die Trusts, das find bei uns die großen K o n 
ze rne ,  die als »Interessengemeinschaften" zwar oft loser ver
knüpft, aber deshalb nicht weniger mächtig sind als sene. Einem 
Stahltrust (United States Steel Corporation) und Petroleumtrust 
tStandard Oil Company) haben wir Mächte wie den Epreng- 
stosf-Trust. die seit IS IS  vollkommen zusammengeschlosfene chemi
sche Industrie, neuerdings die Stlnnes'sche Siemens-Rhein.Elbe- 
Schurke rt-Union oder den Konzern der A.E-G. gegenüberzustellen.

Ueber di« A.T.T. haben zwei Gewerkschafter, Paul Ufer
mann und Karl Hüglln, im Berlyg für Sogialwissenfchast in Ber
lin eine 150 Ouortseiten stärk« Monographie herausgegeben. deren 
Studium jedem Sozialisten empfohlen sät der nicht bloß Sprüche 
klopfen, sondern seinen Gegner (und die organisatorische Grund
lage für die. Verwirklichung seines eigenen Ideals) keNnen lernett 
mochte. Wenn man diese Arbeit liest, so steht man zunächst völlig 
verwirrt vor dem »säst unübersehbaren System von Verschachtel
ung und Verfilzung", dem scheinbaren Durcheinander von Ab- 
machungen, Bindungen und Verträgen, auf dem das Riescn- 
gebäude eines modernen Jndustrtrkonzerns aufgebaut ist. Die 
Verzweigungen und Beziehungen, die bei der heutigen Kapitals- 
kornentratlon von einer einzigen Stelle ausstrahlen, sind derart 
uMsongreich. daß man bei ihrer Verfolgung fast schon die ganze 
deutsche Industrie —  und einen guten Lttl der außerdeutschen 
dazu —  vor sich ausgebrettet steht.

Die Allgemeine Elektrtzttätsgeseklschaft »kontrolliert" beispiels
weise in ihrem Konzern u. a. 11 Steinkohlen- und 21 Braunkobken- 
bergwerke, S sonstige Bergwerk« (Erz- u. a), L I Hütten- und Walz
werk Ä»et riebe. 77 Maschinen-, LnkoMotiv- und sonstige metallver
arbeitende Fabriken, L3 Gl»s-, Porzellan- und ähnliche Fabriken, 
tzb c h M M b  Fabriken. 7k elettroindustrielle Werke and über IVO 
El«ktHMM»tdke> Gaswerk« und Telegraphengessllschaften, 83 
Transportunket-nehmungen; dazu SS Bänken- M d  sonstige Finanz- 
lNstitute. Hemdels- und Terrain gestllfchasten. Und nun hat dielet 
ganze Konzern wkder seine Verbindung »brücken zu anderen in- 
«nd MiwlchMschSn Konzernen: die A.E.G. z. B. (durch dl- Osram- 
M  »Ukb. H -tu B e r lt»  und dte Akkumulator,nfabttk Hagen) zur 
S t i n n e » g r u p p « ,  zu« sag. Hantel-Konzern, znr Hamburg- 
Amerika-Linie, dann über die Rheinische Metollwaren- und 
Maschinenfabrik zu K r u p p  und zu O t t o  W o l f s :  schließlich 
zum ame. r l k  a n t sch e n . K u p f e r  t rus t ,  und zu französischm 
Konzernen, nämsich dem Kohlest-Konzern, dem Stahlwerks-Kon
zern und deal »französischen Krupp" Schneider-Ereuzot (über 
Kelten und SuMeaume-KSln und die Arbrd-Gefellschäft Burbach- 
ViMDüdellngm). Die A E  G  hat Betrieb« in der S c h w e i z .  
In S p a n i e n ,  ln I t a l i e n  und S ü d a m e r i k a .  Sie hat 
«in« Tochter in Oe s t e r r e i ch ,  die A.E.G-llnion in Wien; und 
beherrscht die ehemalig« österreichische Waffenfabrik, die Möllers- 
dors-Werke; wie E t i n n e s  flch In Oesterreich die »Alpine Mon- 
fon-Gesellschaft" gekauft hat.

Dies« »Jndustrie-HerzogtÜmer" find die tatsächlichen M ä c h te  
unser^ Zeit, vor denen die politischen Gebilde, die Regierungen 
und Parteien, nur wie Masken stehen. Sie kämpfen auch an 
»er R u h  r in erster Linie; um die Mihrung in einem deutsch- 
französischen Montantrust.

Die Rationalisten auf beiden Selten, dl- sich so erhitzen und 
groß« Tön« rede«, wissen nicht, daß ste lediglich Marionetten find, 
»ichts weiter. Erich Schairer

M e s s e  S tz r» u ü
Die Reise L o u c h e u e s  nach London hak zu einer englisch-stanz öst- 

Ich-n »Annäherung" geführt.
»  - , ^ 'r  Abgeordnete S t r e f e m a n n  Hot in der »Lost. Zeitung" einen 
Artikel über die Reparation »frage veröffentlicht, der tm Ausland teilweise 
als Ze ig«, deutscher Verständigungsbereitschaft gedeutet wird.

Die F r a n z o s e n  haben im besetzten Bebtet in der letzten Zeit ins
gesamt bv Milliarden M a r l Reichsbonkgelder beschlagnahmt. —  Wozn? 
W ir drucken'» ja wieder.

Do» unter dem Vorsitz von Sloro Zetkin und Henri »ocbnffe stehende 
»Internationale Aktionskomitee gegen K r i e g s g e f a h r  und F a s z i s 
in u s "  veranstaltet vom 18.— 22, Aprtk eine inlernattonale P r o p o -  
g a nda woc h e .

Ln E n g l a n d  sind SlXtüOV Bauarbeiter a u s g e f p e r r t  worden.
Das s chwedi s che Kabinett B r a n t i n g  hat demissioniert.

. Der s chwe i z e r i s c h e  Bundesrot Hot beschlossen, S M  MV Franken 
zur Förderung der Auswanderung zur Verfügung zu stellen.

In  M e m e l  sind im Zusammenhang mit einem Generalstreik der 
Arbeiter mehrere Deutsch« getötet worden. E in  Standbild Kaiser W!l- 
Helms I. und «In Denkmal der Borussia sind umgsslürzt worben.

In  R u m ä n i e n  Ist von der Regierung ein« neue Verfassung du rich
tet» rückt worben, Dte Opposition hat Unruhen in Braila, Kalatz und 
anderen Orten hervvrgerusen,

A e  t ü r k i s c h «  Regierung In Angora Hot zwei Amerikanern (Ehester 
ono Boethal») Prtioleumkonzelflonen tn M o s s u l  gewacht. Die Fran- 
R»sen haben dagegen Einspruch erhoben.

Der G r o ß h a n d e l s i n d e x  der »Franks. Zeitung" beträgt An- 
k»ng April «SW gegen S77V Anfang März und 71 LS (Höchststand) An- 
sang Februar,

Dte Regierung hat sich mit dm Vertretern der A r b e i t e r ,  A n -  
g e s t e l l t en  und B e a m t e n  geeinlgt, daß verlaustg keine L o h n -

mehr kommen, sondern dafür Sonder-
huschüsse ausgezahlt werden sollen.

Der Reichstag hat beschlossen, dieses Jahr die B e t r e i d e u m l a g e  
«ufzuheben.
. Dt« Reichsregierung stellt für den W o h n u n g s b a u  4Sl> M illiar
den Mark zur Verfügung.
, O l d e n b u r g  bilden Sie bisherigen Koalition »Parteien ein provi
sorisch«» Beamten minister! um n, F in c k h  unter wohlwollender R  entroll- 
M  der Volkspartei.

Das t h ü r i n g i s c h e  Ministerium de» Innern verösfentlicht Einzel- 
hensn o»is dem von ihm entdeckten Ausmorschplan eines R e c h t s -  
putschen,  kl. 0, Habs am 21, und LS, M ärz in Coburg eine von 
bayrischer Land «spatste! geschützte FührcrMgung der N a t i o n a l -  
s o z i a l t s t e n  stattgesnnden. Bel einer Münchener Führerlazung fei 
euch der Reichewehrgcneral 0. M ä h t  dabei gewesen.

Herausgeber: Or. Erich Schairer

Neueste Nachrichten
Helm srseir -Mer

München,  14. April. Dr. Helm, der »ungekrönte König 
von Bayern", verösfenilichl Im »Bayerischen Slaalsonzciger 
einen gegen die N a t i o n a l s o z i a l i s t e n  gerichteten Artikel. 
Er hält den »neuesten Rittern der Tal entgegen, daß aus der 
»Tat", die von jenen gepredigt werde, der B ü r g e r k r i e g  ent
stehen wüste. Alke verfügbaren Kräfte ln Deutsch««» würden sich, 
wenn die Hlklerleule dl- Gewalt an sich rissen, g e g e n  ein rechtt- 
attioistische, Bayern wende«. Da» Bild vom «prll IS IS  würde 
sich w i e d e r h o l e n .  Bliebe Hitler dennoch Sieger, daun 
würden tschechoslowakische, französische und italienische Truppe» 
sich gegen Bayer« ln Marsch sehen. Solche Erwägungen ln de« 
Wind zu schlagen wed zu handeln, ohne bi» zu Ende zu denken, 
Halle er für «in verbrechen.

Essen,  14. April. Da die F r a n z o s e n  forkfahren, von 
den befehle« Gruben (etwa 25 von 2öü) kohl« und Kok» abzu- 
lroirsporlierrn. wird jetzt im R  n h r g e b  iet  mit der Einschränkung 
der Sohteufiirdeeung und der Dämpfung der, Koksöfen begonnen: 
muh ein Teil der Hochöse« wird «nmgebläsen werden. Dafür solle» 
überall die längst fälligen Erueueruugoarbellen vorgenommen 
werden.

V a te rK u d tlch e  K n u st
E in Artikel im »vorwärts" schildert das Repertoire, mit dem 

Berliner Unterholtungslokale zur Zeit das »vaterländische" Publi
kum zu begeistern misten.

Auf einer Bühne l m . ' Z e n t r u m  werben die Bilder einer 
Galerie lebendig. ». . . Dann kam P r i n z C u g e n u n d  lchmcmg 
blitzenden Auges sein prima vernickeltes Römer sch wert, fuchtelte 
wich in Heldenpose damit In der effekvoll elektrischen Beleuchtung 
herum, appellierte mit einheitsfrontgeschwollener Stimme an die 
deutschen Brüder und den »deutschen Aar". Das war der Auftakt 
gewesen: der Publikumseele war von dem Aar eingeheizt worden: 
nun könnte ste auch bald in» Kochen kommen! Die Musikkapelle 
intonierte mit -sämtlichen Instrumenten den Hohenfriedberger! 
Bengalische Blitze zuckten aus! Ein echt ftiderizlantfches vrtginal- 
donerwetter schlug daretn! Trommelwirbel und knallerbsenortiger 
Radau! Die Kulissen wackelten und es ösfnete sich automatisch di« 
golbbronzierte Mtftelpfort« und aus der Versenkung tauchte er aus: 
d e r  A l t e  A r t h  m i t  de r  G .ardest a n d a r t e  lit der Linken 
und dem gezückten Paradedegen In der Rechten! Zuerst Mit dem 
Kopp, dorm mit dem Oberleib und dann ganz! Und trat vor mit 
dir Geste eines Ktnohelden —  blitzenden Auges, stolz wie eilt Aar 
(stehe oben!), haute den Standartinstiel fest auf den Bretterbuden, 
zücke den Degen zuck nach oorne, sah rechts, sah links, blitzte mit 
den Augen, während die bengalischen Blitze (vielleicht war es »uch 
ein anderes Patent) es Ihm nachtaten, sagte kein Wort, appellierte 
stumm, aber um so deutlicher (natürlich an den bewußten Aar», 
brachte die Publtkumseele ins Kochen, retirierte dann, immer noch 
blitzenden Auges und mit gezückten Requisiten, plazierte sich vor
sichtig auf die Versenkung und verschwand allmählich mit vm  
Fridericusmarsch in dte Unterwelt, d. h. In dte Versenkung."

Im  N o r d e n  Berlins, im Arbeiterviertel, führt ein Zirkus 
das Ärenalchausptel »Unter der Knute" aus. »Da marschiert auch 
schon ein Zug rot behoster Franzosen mit dem Kuhfuß über dem 
Rücken herein, voran ein Leutnant und der Gouverneur. Die Ein
wohner eines deutschen Städtchens, den Kostümen nach sämtlich 
gerade von irgendeinem Verein »Maskenball kommend, werden 
infam bedroht. Der Franzosenleutnant sagt fortwährend nur: ihr 
Boches, ihr deutschen Hunde. Und dte Deutschen, mit Recht empört 
über solch« Unhöflich!eit, erwidern dem Franzosen mitten ins Antlitz 
hinein: du Schuft, du Hund, du Lump, du Räuber, du Strolch, du 
Dieb. Natürlich nicht alles mit einemmak, sondern immer in hüb
scher Abwechslung. Dieser Leutnant, so ein richtiger Windhund, 
macht sich natürlich gleich an ein deutsches Mädchen heran. Dos 
regt alle Mitwirkenden und die Zuschauer derart aus, daß die 
Kapelle sofort das Lied spielt: ,O Deutschland hoch in Ehren." Aber 
das Mädel wehrt sich. Und ihr Bräutigam erst recht. Der uat eine 
Axt mit einer Schneide aus Holz und Silberpapier und mit der 
fuchtelt er dem französischen 'Leutnant nicht schlecht unter der Nase 
herum. Dafür muß er auch bitter büßen und kommt in einen Käsig- 
Im  rechten Augenblick kommen dte drangsalierten Deutschen und 
bauen die Franzosen, denen vor Schreck kein Schuß losgeht, sämt
lich toi. Ueber den Leichen und den siegreichen Deutschen spie'en die 
Scheinwerfer grüne, rote und blaue Lichter und die Musiker: -Frei 
und unerschütterlich wachsen uns're Elchen".

Aber was ein sogenannter Zirkus Barum in der Hochburg der 
Arbeiterschaft N e u k ö l l n  zu bieten wogt, stellt doch alles '-isker 
Dagewesene in den Schotten. »Dte S chmach  a m R h e i n ,  
Unter diesem verheißungsvollen Titel will man dem Volke ein Bild 
aus dem besetzen Gebiet, aus „Deutschlands tiefster Schmach" 
geben. Neben den längst widerrufenen LügemnAtzungen versucht 
man die Arbeiterschaft des Rubrgebtets als revonchegterig und nach 
blutiger Rache schreiend hinzuftellen. Dieses alles in ein-m Ton
soll, der es ermöglicht, daß die Schauspieler im letzten Akt infolge 
Heiserkeit kampfunfähig sind. Der zweite Teil nennt sich »Mensch 
oder Bestie (Vor der Zeche", hier losen ebenfalls Vergewaltig
ungen, Gift- und Meuchelmorde, Betäubungen und Mißhandlungen 
einander ab. Die jungen und auch di« alten Arbeiter werden in 
die Fremdenlegion verbannt und die Frauen in die Bordelle der 
Senegalneger verschleppt. Zwischendurch bemübt sich das Orchester, 
die kochende Volksseele durch viermaliges Abdreschen der Fcidericus- 
Rex-Marsches auf dte bestehende Einheitsfront hinzuweisen."

»Es bleibt nur die Hoffnung", schließt der Berichterstatter, 
»daß endlich die republikanischen Organisationen diesem zum 
Himmel stinkenden Blödsinn durch Einleitung einer energischen 
Boykottbewegung gegen die deutschnottonal aufgezogenen Loyali
täten ein Ende machen."

Eine schwache Hoffnung.

Der neue sächsi sche Ministerpräsident Aeiouei ha! m einer Rede 
im Landtag u. 0, gesagt, angesichts der über ganz Deutschland ver
breiteten zahlreichen reaktionären Organisationen könne die sächsische Re
gierung es den Arbeiterparteien nicht verbieten, ja sie müsse es sogar 
d a n k b a r  b e g r ü ß e n ,  wenn sie sich den Organen der Republik zur 
Verfügung stellten, um im Bedarfsfall alle Angriffe gegen die Republik 
äbzuwehren,

In  F r e i b u r g  I. Dr. ist die Gründung «lner Ortsgruppe.der (ln 
Boden verbotenen) n a l t o n a l j s z t o t i s t i j c h e n  Porte! durch Ver
haftung der Beteiligten verhindert worden.

ö A n z e ig e n p re is : dte achtgespaltenePetitzell« 200 M b. 
8 N e d a l c t l o n u n d  Ges chä f t s  st «I l e:  H e l l b r o a n  
II Leechenstr.31-Trk I20S.Postsch^kont»Stuttgart1SS44

Stim m  Md Krüfst«
Bon r>! R. R, « o u b e n h o o e - K a l e r g l

1. Mcffchaslsstaalea
Stinne» ist der Führer der k a p i t a l i s t i s c h e n  Wirtschaft 

Deutschlands —  Kraffin der Führer der k o m m u n i s t i s c h e n  
Wirtschaft Rußlands. Im  Folgenden gelten sie als Exponenten 
der kapitalistischen und der kommunistischen Produktion, nicht alg 
Persönlichkeiten. —

Seit dem Zusammenbruch der drei großen europäischen Msii- 
tärmonarchien gibt es in unserem Weltteile nur noch W i r t 
s chaf t s s t oa  t en: wirtschaftliche Probleme stehen im Zentrum 
der inneren und äußeren Politik: Merkur regiert die Welt; al» 
Erbe des M a rs  —  als Vorläufer Apollons.

Die Wandlung vom Militärstaate zum Wirtschäftsstaat Ist der 
politische Ausdruck der Tatsache, daß an Stelle der Krtegsfront die 
A r b e i t s f r o n t  in den Vordergrund der Geschichte gekÜckt ist*

Dem Zeitalter des Krieges entsprachen Militirrstaaten —  dem 
Zeitalter der Arbeit entsprechen Wlttfchaftsstaaten.

Der kommunistische wie der kapitalistische Staat find Arbeits- 
stoaten: nicht mehr Kriegsstaaten —  noch nicht Kulturstaaten. 
Beide stehen im Zeichen der Produktion und des technischen Fort
schrittes. Beide werden von P r o d u z e n t e n  beherrscht, Mi« 
einst die Militärstaate» von Militärs: der kommunistische vonM N  
Führern der Industriearbeiter —  der kapitalistische von den 
Führern der Industriellen.

Kapitalismus und Kommunismus sind ebenso wesensvrr» 
wandt, wie Katholizismus und Protestantismus, die sich durch 
Jahrhunderte für extreme Gegensätze hielten und mit «Len Mitteln 
blutig bekämpften. Nicht Ihre Verschiedenheit, sondern ihre Ver
wandtschalt ist die Ursache des erbitterten Hasse», mit dem sie ein
ander verfolgten.

Solange Kapitalisten und Kommunisten aus dem Standpunkt 
stehen, es fei erlaubt und geboten, Menschen totzuschlagen oder aus
zuhungern, weil st« andere wirtschaftlich« Grundsätze vertreten —  
befinden sich beide p r a k t i s c h  auf einer sehr niederen Stufe der 
ethischen Entwicklung. Theoretisch sind freilich die Voraussetz
ungen und Ziele des Kommunismus « tht f cher  als die de» Kapi
talismus, weil fi« von objektiveren und gerechteren Gesichtspunkten 
«twgehen. -

Für den technischen Fortschritt pnd aber stWch« Gesichtspunkt» 
nicht maßgebend: hkr ist die Frag« «ntfcheideiÄ, oh dop » iM -  
listische rGer dos kommunistische System r a t i o n e l l e r  und ge
eigneter ist, de« technischen Befreit», gstmnps gegen di« Rost»- 
gemalten durchzuführen. r

A  va« 7 W sttze A»»«0 , -
Der Erfolg spricht für Stinne», gegen Krass!»:, die kapk- 

taüstischc Wirtsthast blüht, wöhrend die kommunifnsche daxntälKö- 
llegt. Au» dieser Feststellung aus den Wett der beiden System« 
zu schließen, wäre einfach —  aber Ungerecht. Demi es darf k W  
übersehen werden, unter welchen B e a l e i t u m s t S n d e n  der 
Kommunismus die russisch« Wirtschaft tUhmrdmiyen und gefStztt 
hat: nach einem militärischen, politischen und sozialen Zusammen
bruch. nach Verlust wichtigster Industriegebiet«, im Kanwf« gegen 
die ganze Welt, unter dem Druck jahrelanger Blockade, dauerrwen 
Bürgerkrieges und der passiven Resistenz der Lauern, der Bürger 
und der Intelligenz: daui trat noch die katastrophale Mißernte. 
Wenn man all diese Umstände, sowie dl- geringere organisotorische 
Begabung und Bildung de» russischen Botte, ln Rechnung zieht —  
io kann man nur darüber staunen, daß sich noch Reste einer russi
schen Industrie erhalten haben.

Die Mißersolae des fünfjährigen Kommunismus unter diesen 
erschwerenden Umständen an den Erfolgen des ausgereiften Kapi
talismus messen zu wollen, wäre ebenso imgerecht, wt« ein neu
geborenes Kind mit einem erwachsenen Manne zu vergleichen 
und daraufhin sestzustellen, da» Kind sei ein Idiot —  während^» 
ihm, vielleicht, ein werdende» Genie Wummert.

Selbst wenn der Kommunismus in Rußland zulammenbrichk, 
-wäre es ebenso naiv, die soziale Revolution damit für abgetan zu 
erklären —  wie es nach dem Zusammenbruch der husfltlschen Be
wegung töricht gewesen wäre, die Reformation für erledigt zu 
halten: denn nach wenigen Jahrzehnten erschien Luther und führt, 
viele der hussttischen Ideen zum Siege.

3. Kapitalistische und komunmlfltfch« Produkiion
Der wesentlich« Vorsprung der kapitalistischen Wirtschaft liegt 

in ihrer E r f a h r u n g .  Sie beherrscht alle Methoden der Or>! 
ganisation und Produktion, alle strategischen Geheimnisse im 
Kampfe zwischen Mensch und Natur, und verfügt über einen Stob! 
geschulter Jndustrieosfiziere. Der Kommunismus dagegen stehl 
sich gezwungen, mit einem unzureichenden Generalstab und Osfi-i 
zierskorps neue Kriegspläne zu entwerfen, neue Organisation»-: 
und Produktionsmethoden zu versuchen. Etinnes kann auf ein-' 
gefahrenen Geleisen vorwärtsdringen —  während Krassin Pfad
finder sein muß im Urwalds der wirtschaftlichen Revolution.

Durch K o n k u r r e n z ,  G e w i n n  und R i s i k o  verwendet 
her Kapitalismus einen unübertrefflichen Motor, der den Wirt- 
schaftsapparat in ständiger Bewegung erhält: den E g o i s m u s . '  
Jeder Unternehmer, Erfinder, Ingenieur und Arbeiter sieht sich 
im kapitalistischen Staate gezwungen, seine Kräfte aufs höchst? 
inzuspannen, um nicht von der Konkurrenz überrannt zu werde«? 
und zugrunde zu gehen- Dte Soldaten und Offizier« der Arbeits
armes müssen vorrücken, um nicht unter die Räder zu kommen

I n  der freien I n  i t i  a t i  ve des Unternehmens liegt ei« wei
terer Vorzug des Kapitalismus, dem die Technik viel zu verdanken 
hat. Eines der schwierigsten Probleme des Kommunismus liegt 
tn der Vermeidung des wirtschaftlichen Bürokratismus, von dem 
er ständig bedroht ist.

Der technische Hauptvorzug de» Kommunismus liegt darin, 
daß er die Möglichkeit hat, sämtliche produktiven Kräfte und Na
turschätze seines Wirtschaftsgebietes zusammenzusassen und noch 
einem e i n h e i t l i c h e n  P l a n e  rationell zu verwenden. Damit 
»spart er all die Kraft«, die der Kapitalismus auf die Abwehr der 
Konkurrenz verschwendet. Die prinzipielle P l a n m ä ß i g k e i j i  
der kommunistischen Wirtschaft, die es heute unternimmt, das russi
sche Mesenreirh nach einem einheitlichen Plane rationell zu elektrl- 
sizieren, bedeutet technisch einen wesentlichen Vorzug gegchmber der 
lapitalistischen P r o d u k t i o n s a n a r c h i e .  Die kommunistisch« 
Arbeitsarmee kämpft unter einheitlichem Kommando geschlossen 
gegen die feindliche Natur —  während die zersplitterten Arbeite 
dakaillone des Kapitalismus nicht nur gegen den gemeinsamen 
Feind kämpsen, sondern zum Teil auch gegeneinander, zur Nieder
werfung der Konkurrenten.

Krassin hat außerdem seine Armee fester in der Hand oi» 
Stinnes: denn die Arbeiter der Stiimesarmee sind sich üarnbei
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klar, baß rin Teil ihrer Arbett der Bereicherung eines fremden, 
feindlichen Unternehmens dient —  wahrend die Arbeiter der Kras- 
fmarmee sich benncht sind, das; sie für den kommunistischen Staat 
arbeiten, desstu Teilhaber und Stützen sie sind. Siinnes erscheint 
seinen Arbeitern als Unterdrücker und Gegner —  Krassin als 
Führer und Verbündeter- Deshalb kann es Krassin wagen, 
Streiks zu verbieten und Sonntagsarbeit ei »Mähren —  während 
dies für Etinnes unmöglich wäre. ,

Die Stinnesarme« ist zerfetzt durch wachsende Unzufriedenheit 
mid Meuterei (Streik) —  mährend die Krassinarmee trotz ihrer 
materiellen Not von einem idealen Ziele getragen wird. Kurz: 
der Krieg gegen die Naturkräfte ist in Rußland V o l k s k r i e g  
—  in Europa und Amerika ein dynastischer Krieg von I u d u  - 
s t r l r k ö n i g e n .

Die Arbeit des konmmnistifchen Arbeiters ist ein Kampf für 
seinen Staat und seine Staatsform —  die Arbeit des kapitalistischen 
Arbeiters ein Ringen um sein Leben. Hier ist die Hauptirieb- 
feder der Arbeit der Egoismus —  dort der politische I d e a l i s 
m u s .  Beim heutigen Stande der Ethik ist, leider, Egoismus ein 
stärkerer Motor als Idealismus und damit der Kampfwert der 
kapitalistischen Armee großer als der der kommunistischen.

Der Kommunismus verfügt über einen rationelleren Wirt- 
fchastsplon —  der Kapitalismus über einen stärkeren Arbeits- 
motor.

Der Kapitalismus wird nicht an seinen technischen, sondern 
an seinen e t h i s chen  Defekten scheitern. Die Unzufriedenheit 
der Stinnesarmee wird sich auf di« Dauer nicht durch Maschinen
gewehre Niederhalten lassen. Der reine Kapitalismus gründet sich 
auf di« Unselbständigkeit und Unwissenheit der Arbeiter —  wie der 
militärische Kadavergehorsam aus die Unselbständigkeit und Un
wissenheit der Soldaten. Je selbständiger, selbstbewußter und ge
bildeter die Arbeiterklasse wird —  desto unmöglicher wird es für 
Privatleute sein, sie für Ihre Privatinte ressen arbeiten zu lassen.

D ie  Z u k u n f t g e h ö r t K r a s s i w  —  über die Wirtschaft 
der Gegenwart entscheidet das russische Experiment. Darum liegt 
es im eigensten Interesse der ganzen Welt, dieses Experiment nicht 
nur nicht zu stören, sondern nach Kräften zu f o r d e r n :  denn 
nur dann wäre besten Ausgang eine Antwort auf die Frage, ob 
der Kommunismus fähig ist, dl« heutige Wirtschaft zu reformieren 
—  lcher ob ihm da» notwendige Hebet des Kapitalismus vorzu- 
ziehen ist.

Lu» „Apologie der Technik"

Ne drei Gefahre» für ksropa
E s  hat keinen Sinn, die Augen zu verschließen, wie wir sie 

vor neun Jahren verschlossen hatten und das Unheil nicht kommen 
sahen. E s ist nicht wahr, daß die Gefahr hinter uns ist. Sie ist 
v o r  uns. Tausenderlei Vorbereitungen an allen Ecken, eine 
rührige Arbeit von tausend Händen für das Unheil, das d r e i -  
sache U n h e i l ,  das Europa bedroht, einer so furchtbar wie das 
ander«.

Die ein« Gefahr lst der B o l s c h e w i s m u s .  E s  Ist nicht 
nnwägllch, wenn auch unwahrscheinlich, daß die rote Flut ihre 
Dämme durchbricht und über Europa rollt. Frankreich tut ja 
wahrhaftig alles Menschenmögliche, nein, nur für Politiker und 
Staatsführer Möglich«, um Ihm «ine Bahn durch Mitteleuropa 
zu bahnen.

Die zweite ist eine f o s z i s t i s ch«  F r o n t  von Turin bis 
Hamburg. Sie  tst ein«, geben wir sogar zu, etwas mildere Alter
native, aber kein Widerspruch zur ersten Gefahr. Ob der Terror 
wt rckier weiß angestrlchen ist, fft nicht das Wichtigste. Ru r di« 
Objekte sind ander«, kaum die Subjekte. Zeigt sich dach vor 
allem in Ungarn, daß dis gleichen lichtscheuen Element« unter 
de» Roten wie auch unter den Weißen wüten. Der Charakter, 
nicht dt« Farbe macht die Schweinerei. DI« geifttg und materiell 
kulturfeindlich« Front der Hakenkreuz/«« und Faszisten bedroht 
vielleicht nicht so unmittelbar die Wirtschaft als da, Recht. Und 
Wirtschaft ohne Recht ist ein Klotz ohne Seel«.

-Dse.dritte, grüßt«: der K r i e g .  Hätte das fünfjährige M o r
de» dauüt geendet, dqtz, ehrliche, starke Einrichtungen geschaffen 
worden wären, die die Wiederkehr dieses Unglücks unmöglich ge
wacht hätten, man hätte sich darüber tröste» mögen, baß sie Mittel
europa knechtete». K r i e g  ist ä r g e r  a l s  Knech i s cha s t ,  
den» er ist die ärgste Knechtschaft und es gibt andere Lösungsmittel 
für di« politische Knechtschaft, dir doch nle ewig dauern kann. 
Aber, seien wir wieder aufrichtig: es ist nicht so. Der Wall gegen 
de» Kneg ruht auf tönernen Füßen. Und der Krieg w t r d ü b e r -  
a l l  v o r b e r e i t e t .  Geistig, juristisch, materiell. I n  Mittel
europa am wenigsten, zugegeben. Hot doch Preußen i n F r a s k  - 
reich den würdigsten Nachfolger in der Kriegshetze gefunden. 
Wese» stellt in bewußter oder unbewußter psychischer Hinarbeit 
aus de» Krieg alles bisher Dagewesene ln den Schatten. Das 
muß schon jetzt gesagt «erden, domst man es weiß, wenn di« un
selige Saat ausgeht. E s  ist auch ganz unabsehbar, wo sie ausbricht. 
Die Volker benehmt» sich in ihren Neigungen und Bündnissen viel 
unzuverlässiger als die Schulbuben, und es gibt keine Konstellation,

die in den letzten M  Jahren nicht dagewesen wäre. Darauf 
kommt es auch nicht an. W e n n i r g e n d w o e i n  K r l eg a u s  - 
b r i ch t ,  so ist M i t t e l e u r o p a  e r l e d i g t .  Well es am 
schwächsten ist. Wann werden die Bokker endlich einmal lernen, 
daß ein Krieg von allen, auch den Neutralen, geführt wird? Oder 
hat Argentinien und die Schweiz nicht während de» Krieges und 
heute dessen Wirkungen mitempfimden? Haben sie nicht genau 
Io ihre Kriegsgewinner und ihre vernichteten Existenzen gehabt? 
D ie  V ö l k e r  a b e r  s i n d  n t «  K r i e g s g e w i n n e r ,  n u r  
K r i e g s v c r l i e r e r .  Wenn irgendwo ein Krieg ausbricht, ist 
seine Saugwirkung so stark, daß st« dieses geschwächte, zerrüttete 
Mitteleuropa, einst das Zentrum der Wett, zerstören muß. Aus 
das Niveau von Vordersten zurückwcrfen muß. wo auch Assyrien 
und Babylon zugrunde gingen. Melleicht ist es unvermeidlich, 
aber sehen und sagen muß man es.

E s  ist aber n icht unvermeidlich! Laßt die Volker einmal 
den zehnten Teil dessen, was sie s ü r  den Krieg tun. gegen ihn 
tunk Wie will man den Krieg vernichten, wenn man ihn gar 
nicht bekämpft? Weder geistig noch materiell? Solange der 
Krieg in den Geistern und Einrichtungen der Völker zugelassen ist, 
solange er nicht ans dem Hoder Zulässigen so absolut verbannt 
ist wie Raub. Beirre und Schändung, muß dem Kinde vom ersten 
Denken, von seinen Spielen und seinem Schulunterricht an der 
Haß und die Verachtung des Krieges statt seiner heutigen Lsrhecr- 
lschung emAeimpst werben. nicht, mird dür erwachsene
Wähler in irgend einem Augenblick, der ihm der gegebene scheinen 
wird, an den Krieg denken, für ihn schreien, sogar für ihn stimmen. 
B is  er erkennt, was eigentlich der Krieg ist. Aber dann ist es zu 
spät. W ir aber können uns noch erinnern, nicht wahr? Und 
müssen diese teuer erkaufte Erkenntnis wie kostbares Gut der Nach
welt überliefern, die Wunde und bas Entsetzen frisch halten.

Dreifach und drohend hängt die Gefahr über Mitteleuropa, 
die es zerschmettern, über der ganzen Welt, die sie oerwüsten kann. 
E s  ist nirbt schwer, sie zu sehen, wenn man dis Augen öffnet. M an  
muß die Augen aufreißen, die Schläfer wachbrüllen, wenn sie nicht 
lm  S c h l a f e  e r m o r d e t  werden sollen!

Emil K o k m a n n s t b a l  ln der ..Bereitschaft"

Psychologisch« Antun»
I n  den Salons von Paris hat man sich letzthin zugestüstert, 

deutsch-französische Besprechungen über die Beendigung des 
R u h r k o n s l i k t s  seien im Gange und alles sei ia bester Ord
nung. Gleichzeitig haben aber L u n a  und R o f e n b e r g  einer
seits und P o i » c a r e  andererseits in Ihren Reden und Roten be
kundet, daß die Stunde der Verständigung durchaus n ich t ge
schlagen habe, sondern daß die Stellung der beiden Regierungen 
radikal entgegengesetzt sei.

Zur Stunde ist die Situation so: die f r a n z ö s i s c h e  und die 
be l g i s c he  Regierung haben erklärt, sie könnten aus dem Ruhr
gebiet nur herausgehen, wenn Deutschland feine S c h u l d e n  b e 
z a h l t ;  so daß also gar nicht abzusehen ist. wann di« Räumung 
erfolgen würde. Di« letzten Erklärungen P o i n c a r e »  vor dem 
Finanzausschuß der Kammer haben dies bestätigt. Vor allem sind 
Ne französische und belgische Negierung entschlossen, k e i n e  n e u 
t r a l e  oder a l l i i e r t e  I n t e r v e n t i o n  anzunehmen. Eben
sowenig wollen sie mit der deutschen Großindustrie verhandeln. 
Besonders aber hat Herr Poincare mit Nachdruck gesagt, „nur 
eine lange und starke Besitzung gestalte Frankreich einer bös
willigen deutsche» Regierung gegenüber, ein AusbeutungsPro
gramm zu verwirklichen, das die Reparationen regelt". Und er 
hat wiederholt, baß „die beiden Regierungen einig sind, dl« Pfän
der zu behalten, bis dte volle Schuld bezahlt ist, daß die Räumung 
nur schrittweise vor sich gehen und daß besonder» Essen erst zuletzt 
geräumt werden könne, wenn die Reparationen ganz ausgtftihrt 
seien."

Im  gleichen Augenblick hat Herr von R o s e n b e r a  vor dem 
auswärtigen Ausschuß des Reichstags vertrauliche Ausführungen 
über die Ruhrfrage gemacht, von denen die Zeitungen das Wesent
liche berichtet haben.

Die Frage, di« seit Wochen alle andern beherrscht, tst di«, zu 
wißen, ob die deutsch« Regierung zu L e r h a n d l u n g e n  v o r  
d e r  R ä u m u n g  bereit ist. Darüber sind die deutschen Recht»- 
und Linksparteien sich n ich t einig, dte sonst be i d e  für den 
p a s s i v e n  W i d e r s t a n d  sind. Die erste»» halten Verhand
lungen unter Bajonetten und Tank» für demütigender als di« 
Lerhandlungen von 1918; Demokraten, Sozialisten und Pazifisten 
aber verlangen vor allem, daß der Kriegszustand zwischen Met 
Völkern beendet werde, daß dl« Leiden der besetzten Gebiet« aus
hären, und daß Verhandlungen so bald wie möglich begonnen 
werden.

Die Reden Cunos waren k e i n e  k l a r e  A n t w o r t  aus dte 
Frage. Die Erklärungen des Herrn von Rosenberg verdrehen das 
Problem. Zuerst, als sranzösisch« Regierung und Presse nicht auf
hörten zu betonen, daß Frankreich keinerlei Intervention zuloff«, 
sondern nur d i r e k t e  Verhandlimgen wolle, hat Herr von Rosin

berg als einzigen Ausweg eine internationale Kommission gcwM 
die die Leistungsfähigkeit Deutschlands teststellen lallte, ftin dittl 
aber seststelleu zu können, müsse zunächst das Ruhrgebiel geriiuL 
sein.

Deutschland will seine einzige Waffe, die passiv« Resistenz, 
nicht vor der Räumung aus der Hand geben. Und sa fiehsn sij 
Deutschland und Frankreich aufs neue unversöhnlich gegmiibs? 
B e i d e  Regierungen behapten dabei, sich aus die öffentlich« 
uns ihres Landes zu stützen. E s  stimmt auch, bah Pariaineig 
und groß« Presse beider Länder hinter ihrer Regierung steh^ 
Anstatt Verständigung zu suchen, vertiefen sie die MihoersiimiwH 
und schüren den Haß.

lind doch wünschen be i d e  V ö l k e r  sihnlichst Derstii.,. 
d i g u n g ,  und beide Regierungen begehen einen groben p s ^  
logischen Irrtum.

C u n o  und R o s e n  b e r g  irren sich über die Stimmung,  
Frankreich u n d  Deutschland. S o  sehr auch die französischen Drin»; 
traten die Gewaltpolitik und die Auslegung des 8 18 verurteil^ 
so genau wissen sie doch, daß die öffentliche Meinung in Frantr«2 
über den ofsenfichttlchen bösen Willen des deutschen Kapitaüsmltz 
verzweifelt ist. Und Enno und Rosenberg scheinen auch nicht z» 
verstehen, daß das M aß der Leiben ln Deutschland voll ist, M  
daß die Bewohner der besetzten und unbesetzten Gebiete zu 
zweiflungsakien fähig sind, die zu einer f a s z i s t i s c h e n  Dikl 
t a t u r  oder zu einer b o l s ch ewi s t i s c h en  A n a r c h i e  Mro, 
können.

Andererseits ist P o i n c a r e  von seinem juristischen Stand 
Punkt aus unfähig, Deutschland zu oerftehen. E r  sieht nicht, dal, 
die deutsche Seele krank ist, kränker als der Körper. Seit neA 
Jahren wird der unterernährte Körper zwischen Hunger- und 8» 
walthalluziNationen hin- und hergeworfen. Und die Seele, dis 
von Weltherrschaft träumte, kann sich nach der Niederlage und dft 
Auslösung nicht zurecht finden. S ie  muß mit M i t l e i d ,  nicht 
mit Demütigung behandelt werden. W ir verlangen von DeutsH 
land für Jahre hinaus ungeheure Opfer. Und anstatt ihm sä, 
diese Opfer die Befreiung der besetzten Gebiete zu verspreche  ̂
dehnen wir die Besetzung noch au». Ist es da zu verwund-ws 
daß Deutschland sich aus den Widerstand versteift, und daß di, 
Welt Frankreich als Shyiock behandelt?

Der deutsch-französisch« Streit wird erst an dem Tag ei», 
Lösung finden, wo beide großen Völker R e g i e r u n g e n  Hab«, 
die, anstatt sich an Texte von Verträgen zu halten, in die Sech 
ihres eigenen und de» Nachbarvolkes «indringen und nicht mehr 
an geschriebene Gesetze appellieren, sondern an den S e is t  de, 
u n g e s c h r i e b e n e n  Gesetz«  de, M i t g e f ü h l »  und dst 
menschlichen G ü t e .  Viktor B a sch -Pa ri»

El« schlechter Presch ei»
„Wenn das Werk der rohen Gewalt zustande käme, dann wäre 

Europas Rühe dahln Dann wird es künftig zwei Völker geben, bi« ge, 
söhrlich find: da, »ine, mell es gesiegt hat. da» andere, well es brslqf 
wurde Von morgen ob wird Frankreich nur einen Gedanken hatmz 
sich sammeln, sich erholen, fein« Kinder erziehen, heiligen Zorn tn ln» 
Kleinen entfachen, sich oufrichten zu dem großen Frankreich von l7 H  
dem Frankreich des Geistes und de» Degen»! Und plötzlich wird es sich 
erheben und mit unwiderstehlicher Kraft Elsaß und Lothringen und - l 
man höre mich —  auch Itter. Mainz, Köln, Koblenz ersoffen. Ja, d» 
ganz« linke Rhelnnfer! Und dann wird Frankreich rufen: D a  bin ich 
di« Reib» ist an mir. B in  ich dein« Feindin? Nein. Ich bin beb» 
Schwester. Ich habe dir Me» geoominen, um es dir w i e d e r  zr 
g e b e n  unter der « i E  Bedingung, daß wir fortan nur « in  Sott, ein« 
Familie sein «erden. Ich werde meine Festungen schleifen, du die dein« 
Mein« Rach« sei bl« Brüderlichkeit! Laßt uns «in« einzig« Nepublll 
«erdm: dt« B e r e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  E u r o p o k  Noch em« 
Händedruck; denn wir haben UN, gegenseitig Dienst« geleistet: Dn hottest 
mich von meinem Kaiser befreit; nun befrei« ich dich »on dem deinen 

Vitor H u g o  am I. M ärz lS7t ln de« Nationalversammlung 
zu Bordeaux
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Vergangenen Dienstag sind l» Essen bl« Opfer der Schleßuck 
bei Krupp bestattet worben. Auch im Reichstag tn Berlin P  «Hst 
Irauerfeier gewesen, bei der Neichttanzler Enno »ln« Red« gehalten HE

Seiner Gedenkrede über dt« loten mm Esten Hot Reichskanzlei 
T u n -  einen im Manuskript erst nicht enthalt.nen Satz «ingefügt, d, 
er sein« 8 e r h and l ung » b« r e i t s c h « s t  ausfpttchl.

Auf der Fahrt nach Esten ist Staatssekretär. H amm sder Thes des 
Reichskanzlei) von den Franzosen verhaftet worben. Ebenso die seühue» 
Minister E i e s b e r t s  und S t e g e r w a l d  und H u g o  St i anes t  
Sämtlich« Herren find ober wieder sretgelassen worden.

H. o. Ser l ach  macht sich tn der „Welt am Montag" dte Forde» 
nag des „Manchester Guardian" zu ei^a. E u n o  soll« sich deutlich «  
dem Vorschlag des Herrn v. Rosenberg (Festsetzung der Neparationsfumng 
durch einen internationalen Sachverstöndigenausschuß) bekennen.

ädrig Sei»
Bon H a n s  M ü l l «  r

Im  heimlich trauten, liebreizenden Boudoir der Baronin 
Siemens«!» lag dieselbe caurthsmahlerisch hingegossen tn einem 
lauschigen Eckchen, tn welchem eine mit den allerkostbarsten Decken 
belegte Chaiselongue, aus wetchcr eine Menge buntseldene Kiffen 
mit reizenden Dessins entzückten Augen und verwöhnter Bequem- 
lichkett schmeichelten, stand. Dein Glanz ihrer jodbramien Ach- 
äugen, die gedankenvoll den reich beladenen Stuck de» Plasmid» 
betrachteten, von welchem neckisch« Figuren sinndetörenü herab
grüßten, verdunkelt« nicht nur wie sonst der seidenen Wimpern 
sanfter Schatten, sondern auch eine träumerische Schwermut, welch« 
einem geübten Blick nicht entgehen konnte.

E in frühlingsmllder Sonnenstrahl bezauberte die daraneufe 
weltobgeschlosfene Stille und bronzierte sowohl die Möbel als auch 
den wohlgesormten doch zusehends immer heftiger wogenden Busen 
der Baronin mit goldenem Glauz, welche« sie jedoch nicht bemerkt«. 
M it  fiebernd heißen Wangen, die dem interessanten Oval ihres 
Gesichts und Ihrem pstrsichweichen Teint einen eigentümlich fas
zinierenden Reiz verliehen, sprang die Baronin plötzlich mit 
jugendlicher Elastizität und einem Brief in der manikürten, rofen- 
sarbenen Hand aus. wobei ihre fast jungfräuliche Gestalt voll und 
ganz zur Geltung kam, welche doch hinwiederum durch ein wun
dervolle» Seidenkleid, Das sie spielerisch umfloß, die keuschen For
men erschlossener Frauenschöndelt deutlich offenbarte. Nicht achtend 
des Barons, ihre» treusorgenden wenn auch etwas ältlichen Ge
mahl», welcher Im Nebengemuch, eben erst vom ehelichen Lager 
erhoben, sich zu renovieren fuchste, los sie mit von neuem immer 
wieder ansflackernden Erschrecken die heimlichen Zeilen ihres immer 
noch nicht vergessene» Iugendge liebten. Sein« stelle aristokratisch« 
Schrift, die Tollkühnheit seines Wagens beängstigte und beglückte 
fl« zugleich V e r s u n k e n e  W e i t e n  öffneten von neiwin 
ihr« Torr. Heinz erinnerte sie an ihr gemeinsames v e r b o 
t e n e »  Glück,  er beschwor sie bei Ihrer beider herzigem Kinde, 
das jenen Stunden heimlicher Liebe entsprossen und von selbigem 
der arglose Baron nichts ahnte, um ein kurzes Wiedersehen kn der 
tief im baronkichen Park versteckten RotmGe. M it flammenden 
Lettern stand sein Nus vor Ihrer zitterndelt Seel«: Ic h  l a s s e  
stich n i cht !  Längst schon stand die Sonne tm Ienith und der 
Baron, nerzehrt von heimlicher Gattensorge und Hunger, lm 
Spriseckmmer und immer, noch kämpfte ein einsames Weib in 
khrem Boudoir, in dem die Zose wegen der Sonne und den Eei- 
dennwbekn die Ialusien Heruntergelaffen hatte, einen heroischen 
Kampf um d e s  a n d e r n  E h r e .  W a s V o t t  z u f a m m e n -  
küat,  darf der heißesten Liebe Glut es trennen? Mußte sie den 
nnsaglich harten Weg gehen als O p f e r  d e r  L i e b e  oder sollt« 
fl« vor'den Baron hinlreten und ihn bitten: G ib  m ich f r e i ?

A ls sie der bochherrfchaftsich gekleidete Diener mit diskreter

Stimme zu Tisch bat, war ihr EntMutz gefaßt. Sie  wollte jetzt 
dem Esten und des abends d e m G l ü c k e n t g e g e n  gehen. Der 
Baron, ihr heißgeliebter Gemahl, nicht ahnend, baß nur allzubald 
ein tödlicher Reif den srkschgedüvgten Humus ihres ehelichen 
Gartens vernichten sollte, empfing sie ln einer Wolke von Tau de 
Lologne und einem tadellos sitzenden Frack. Aber nkcht zum ersten
mal sah sie mit Entsetzen, das ihr kalt dem Halsausschnitt, welcher 
nicht zu tief war und hauptsächlich mit einem kostbaren Brillant- 
schmuck wieder ausgesüllt wurde, entlang tief, wie verhältnis
mäßig ramponiert ihr Gemahl sich präsentierte. Ein namenloses 
Weh erschüttert« ihren Busen. Der Baron, nichts ahnend, wie er 
das gewohnt war, bemühte sich in tadellosen Manieren um sie und 
drückte ihr einen Kuß auf die marmorkalte Stirne, worauf sie 
erschauerte.

S o  ballten sich unhetlschwangere Gewitterwolken über einem 
friedlichen Hause drohend zusammen. DI« Baronin hotte sich in 
ihre Gemächer, welche nach auserlesenstem Geschmack ausgestattel 
waren, zurückgezogen, und der Baron fuhr tn den Klub, um sich 
zu zerstreuen.

Schon fächelten mit müden Flügelschlägen sauste Abendwind« 
da» Haupt einsamer Zypressen, leichte Dämmerung war längst 
schwärzeren Schatten gewichen, die sich magisch über dem Park 
lagerten und nichts Gutes ahnen ließen. Da hielten sich auch schon 
tn der verlassenen Rotunde zwei Liebende heiß flüsternd um
schlungen. War das das einsam ungltuftiche Weib, welches sich in 
Schmerzen verzehrend mühsam durch den Tag geschleppt, war das 
der Jüngling, der sich in LIebessehnsucht verzehrte? S ie  be- 
merkten nichts von den lauschigen Arrangements des Pavillons, 
hier etwa das geheimnisvolle Rauschen der nahen Baumgrupp«, 
oder dort das magische Schattenspiel über dem stillen Parksee. 
I c h l a s s e d i c h n i c h t ,  beteuerten sich dte beiden im Rausch Brr- 
sunkenen gegenseitig. S o  geht ein« Welt lm Glück z» Grunde 
oder der Sonn« entgegen!

Doch schon naht das Nerhängnis! Der oaron, besorgt um 
die Gattin und sie nicht vorgesunden Habend, irrt suchend durch den 
Park. Ein leichter Schweiß, gemischt aus den bitter» Tropfen 
der Angst und den mehr salzigen de» ach zu spät erwachten A rg
wohns, steht ihm auf der zur Glatze erweiterten Stirne. E r  hört 
der Liebe gurrendes Geflüster, stößt die Tür zum Pavillon auf 
und steht, ein rächender Gott, vor seinem aschfahl erbleichten 
Weib. G ib  mich f r e i ,  keucht ihr stürmischer Atem heiß, aber 
er nimmt sie brutal am Arm, währerü» sein Blick den Buhler in 
Ermangelung eines Revolver» moralisch zu Boden schmettert und 
zerrt sie dem barönlichen Hause zu, zurück ln dl« K e t t e n d e r  
E he . Nacht und Verzweiflung senkt sich immer gespenstischer 
nieder.

E in Weib ringt sich zum btttern, letzt«» Entschluß. Drüben 
der ungeliebte an getraute Mann, drunten der heißgeliebte Ge
liebte. Bande zerreißen, di« Liebe siegt. Sie  läßt die lauschigen 
Arrangements, die Kiffen mit den wundervollen Lettins, die Stück-

sigürchen am Plafond, alle», alles läßt st« zurück und flieht fttö 
Immer in den Arm  des einzig Gesiebten. Sein männlich schön« 
Antlitz neigt sich in verhaltener Glut zu ihr, erschauernd M M  
sie di« Arme um ihu: „Ewig dein!" ^

Eine Gesuchte, courths aber mahle risch.

- M e r
Die Strafkammer des Oldenburger Landgerichts Hot unser« 

Landsmann L a u t ,  H ä u ß e r  au» Lönntgheim ins Gesängnfl 
geschickt. E s  wich also jetzt auf einige Zelt M  von ihm werdet 
Und da» wird die schlimmste Strafe für ihn sein.

Häutzer ist, wie mir scheint, psychopathoiogtsch ein „interessant» 
Fall". Ein „Grenzfall", sonst war« er längst im Irrenhaus ver
schwunden. B is  ln sein reifes Mannesalter „normal", mit eüut 
schönen Pariserin verheiratet. Later zweier Kinder; gewandtes 
Auftreten, sprachliche Begabung, dialekttfch« Intelligenz konnnen 
ihm als Reisendem einer Sektfirma sehr zu statten, verfuhren 
allerdings auch schon zu Geschäften schwindelhaften Lharatter«^ 
Seine Neigung, von sich reden M  machen, sich photographiert M  
sehen, sein« Freude an allem Retlamehasten kann sich bei keines 
Berus aber verhältnismäßig unauffällig ausleden und bleibt innttt 
halb „vernünftiger" Schranken.

lm Zusammenhang mit senral-neurosthentschen Ersch«im>ng«j 
(Impotenz). E r geht in dte Schweiz, wird dort avsgewlejen um 
kommt nach Deutschland, zunächst nach seiner engeren schwäbisch  ̂
Hsimat. Tritt hier auf al» verkörperter Messias, als Christus, -ll 
„Tao ; später —  in Nmddeutschlanü und in jüngster Zeit —  au» 
M s Bottskoiser. als Präsident der Vereinigten Staaten v^l 
Europa, als Gründer der „christlich-radikalen Volkspartei Häußer'. 
Seine Verkündigung hat dementsprechend zunächst vorwiegend »li, 
giösen Charakter: er predigt di« Lehren de» Reuen Testament«, 
verlangt namentlich sexuelle Enthaltsamkeit, die er al» U«verwind« 
und „Ueberwundener vorzuleben behauptet (Impotenzk); 
rutscht er mehr und mehr kus Positlsch« hinein, will die Regd»- 
stürzen, verhängt Todesurteil«, imitiert Httler (der ihm wohl geH 
verwandt ist) wie vorher Christus.
a», Austreten ist von einer riesigen R e k l a m e  vrv» 
Rlesen-Plakate, Niesen-Jnserate, eigene Blätter (Der Pranger, --z 
Häutzer), in denen fein ganzer Briefwechsel mit „Jüngern" u «  
Gegnern, mit Gerichten und Aerzten, sogar psychiatrische TutachtG 
und andere kompromittierende Dinge obgedruckt sind, ph "^  
graphisch« Ausnahmen, von denen er Hunderte. Taufende als Am 
M skarten  verschickt, dienen der Maskenpropaganda. Und. du 
Massen laufen ihm zu, teil» aus Sensationslust, teils weil er mä 
simer unerhört grobschlächtigen Gegenwartskrttik oft mitten 
Schwarze trifft, teils auch, weil er sie —  namentlich neuratthenivN 
ftrauen —  suggestiv zu beetnfluffe», „a»zustecken" weiß- Eo biwll 
sich em Kreis von Jüngern und Jllngertmum, die in oltckiriiitiäiê t
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Ruhrlkandal und —  Kechendach
I n  die ernst? Entrüstm g über das Wüten des französischen 

Militarismus an der Ruhr mischt sich allzuviel hohles nationa
listisches Pathos. E in bißchen weniger davon wäre in den Augen 
der Welt mehr. Denn da» Echo draußen ist adäquat dem Geist 
der G e r e c h t i g k e i t ,  der i n n e r h a l b  des deutschen Dostes 
selber herrscht.

Niemand kann von dem andern mehr Gerechtigkeit verlangen, 
als er selbst übt ober zu üben gewillt wäre. Und die Welt ist 
nicht blind. Ihre Reserve gegenüber dem, was der Feind uns 
angetan, entspringt Imponderabilien, die im Wirken unseres 
eigenen Militarismus liegen. Sie sieht besser als wir. was sich 
bei uns obsn-elt. Sie hat Distanz. Wo zwei Militarismen Zu
sammenkommen, da gab es noch nie einen guien Klang, auch wenn 
der eine von ihnen passiv sein muß. Lächerlich ist es, aus der Kloale 
seiner eigenen militaristischen Gesinnung heraus über die des 
andern zu zetern. Wo in aller Welt war se bei Machtpoiitikern 
und Säbelrasslern aller Nationen S inn  für Gerechtigkeit? M an 
kann ihr verderbliches Winken nur bekämpfen, indem man sie im 
e i g e n e n  L a n d  niederhält. Aber die Welt sieht, daß sie bet 
uns ouickiebenhig obenauf sind.

Und hierin liegt trotz aller Ungerechtigkeit und Schmach, die 
wir heute erleiden, die Ursache, warum wir die Weltstimmung 
nicht mehr für uns zu gewinnen vermögen. Die Nationalisten 
aller Länder, besonders die französischen und deutschen, haben sich 
von jeher gerne mit Dreck beworfen und dabei den Fehler be
gangen, eine bornierte Klasse fürs g a n z e  V o l k  zu holten. W ir 
sind wahrend des Krieges in der ganzen Welt als die H u n n e n  
bezeichnet worden, und heute schreit es der deutsche lieber Nationalis
mus in alle Welt hinaus, daß die Franzosen, deren Militaristen zu 
solchen Schandtaten fähig seien, ausgehört hätten, eine Kultur- 
„ation zu sein. Beide vergaßen und vergessen in der ihrem Geistes
zustand eigenen Engstirnigkeit, daß die Kulturgüter beider R a 
tionen stets weit abseits von ihrem militaristisch-nationalistischen 
Tamtam geschaffen worden sind und also auch nicht durch den 
Veitstanz von Generalen und Reaktionären aufgehoben werden 
können. Leute, die stets innerhalb unserer Kultur (deren wir 
wahrhaftig in manchem stolz sein dürfen) einen dunklen Punkt ge 
bildet haben und jetzt noch jeder glücklichen Entwicklung im Weg 
stehen, sollten nicht anderen Kultur obsprechen. Da. wo wahre 
Kultur anfüngt, Hot von jeher ihr Gehopse aufgchört. Ihren fran
zösischen Geistesgenosien aber, brauche« sie st« nicht wegzudispw 
tieren, denn sie haben von jeher auf her gleichen Kulturstufe ge 
standen, wie sie auch.

Um was es heut« geht, ist, dem w a h r e n  D e u t s c h l a n d  
zum Durchbruch zu verhelfen. Ob es möglich ist, scheint freilich 
ungewiß. E r  war schon einmal nur ein Traum. Die Well muß 
wißen, daß L u b e n d o r f s  nicht D e u t s c h l a n d  heißt, ebenso 
wie Koch n icht F r a n k r e i c h  bedeutet Beide Böller haben 
A e  große Geschichte. Aber haben sich nicht gar zu oft ihre edelsten 
Geister im Gegensatz zu jenem Oberflächendürger befunden, dem 
Nation im Innersten Wesen Geschäft bedeutet, dem Wahrheit und 
Gerechtigkeit unterzuordnen sind?

Die Hoffnung, di« man auf eine Ration setzt, wird darin grün 
den, oh kn Zeiten de» Niedergangs, de» nationalistischen Ober- 
slachen-Tamtams, der Lüge, di« über da» Elend hinweggebt, der 
unterdrückten Wahrheit und verborgenen Gerechtigkeit, der Schein- 
fustiz und einer heuchlerischen Psassenrettaion, ob in diesen Zeiten 
Männer aufstehen, die der Nation Kampf ansagen um der Ration 
willen, und ob es überhaupt möglich ist, daß sie «ufstehen, daß sie 
gehört «erden.

A ls In Frankreich Lala» und Barre gemordet wurden von 
edier wüste» Klassenjustiz allzu willfährig einer korrupten Gesell- 
schost und einer heuchstrischenSeiMchtett. da sprang V o l t a i r e  
auf A d  sagte den herrschenden Mächten Len Kampf an. L s  ging 
um den Sieg der Wahrheit über d>« Lüge, und um den Triumph 
der Gerechtigkeit über da» vergewaltigt«, vertagen« Recht. Und 
Wer hundert Jahre später: Der Fall Dreyfuß durchzittert« da, 
Land, ließ es nicht zur Ruh« komme». La  stund Z o I a  auf. über- 
M iyt «m  dem verbrechen, da» dt« Negierung uich die M ilitär, 
begangen. Der verlogen« Patriotismus rast und der Antisemitis 
mus absorbirct ftlnen üblichen Schmutz Zola setzt alle» miss 
Spleh um der »«hrhell zum Sieg zu verhelfen: Frankreich teilt sich 
In M e l erbittert einander gegenüber stehend« Lager. Der Prozeß 
«trd endlich wieder aufgenanunen. Dreyfu, «öhmols verurteilt 
-berbald daraus begnadigt. M an verhindert d«n Triumph de» 
Rechts durch ett» Begnadigung. Da» Voll gibt sich zufrieden.
»» 2""n*rh ia: ** wurde mit Leidenschaft gekämpft. Reben dem 
Frankreich der Antisemiten und Chauvinisten stand da» a n d e r e  
F r a n k r e i c h .  Uno diese, verhinderte, daß man trotz jenem nicht 
den letzten Funken Bewunderung vor der Nation verlor, 
a u h E  D e u t s c h l a n d  vor derselben Situation? Die 
Wett wartech daß sich neben der nationalistischen Gosse das a « 
^ " E D E n k f c h l a  n d  erheb«. Mägen Hs« Geschäfts Patrioten 
schreien, daß wir u«, durch innere Kämpf« schaden, wie sie damals

in Frankreich schrien, kke werden immer so schreien. Aber der 
Kampf muß aufgenommen werden, ver F ü l l  Fechenbach
mahnt nur allzusehr an den Fall Dreyfu». Rationalismus, Antt- 
emittsmns und eine dito fragwürdige Justiz. W as hier dem 

Sekretär des ach so gehaßten Juden E isn rr gesthchen, ist Symbol 
und Gleichnis für bas, was nun vier trostlose Jahre unablässig 
geschieht. Erträgt bas Volk diesen Nandal. erträgt es alles. Sielst 
nicht endlich der Will« zu Wahrheit und Gerechtigkeit über Ge- 
chästspatriotismus, Rassenhetze und religiöse Heuchelei, was bleibt 
da noch? Wo sind dis Männer, die ln diesem Kampf beim Volk 
Rückhalt finden?

Kann man ober von der Welt ernstlich verlangen, daß sie sich 
gegenüber dem brutalen Gebaren der sramwstschsn Ehanviniften 
mehr aufregt, als man dies in Deutschland über die Vergewaltig
ung der eigenen Volksgenossen tut? Wird ein sehender Mensch 
denjenigen zum Recht verhelfen, die es nun schon jahrelang und 
immer brutaler mit Füßen treten? Wer sich über den Fall Fechen
bach und das. was im selben Geiste geschehen ist und immer noch 
geschieht, so ruhig schlafen gelegt hat. wie der deutsche Bürger, ist 
wahrlich Nicht berechtigt, in moralischer Entrüstung zu machen..

H e r m a n n  M a n t h e

Au dem Tage der Trauer sür den ermordeten Reichs minister 
Rathenau hall« der antisemitisch« Heidelberger PH-Kke r L e n u r d  
(ungarischer Abstammung) entgegen den Anweisungen de» badischen M i 
nisteriums Hebungen ab gehalten und bi« Fahne nicht auf Halbmast ge. 
setzt. Republikanische Studenten, und Arbeiter hatten versucht, den A n 
ordnungen der Regierung Geltung zu verschaffen: schließlich war die 
Menge gewaltsam ln Lenord» Institut ein gedrungen. Die Heidelberger 
Strafkammer hat setzt de» Studenten M i e r e n d o r s f  zu vier Monaien 
Gefängnis, zwei weitere Angeklagte zu drei und fünf Monaten ver
urteilt. Lenards Verhalten ist nach «euherung de» Staatsanwalts 
»nicht strafbar".

Zwei Brüder u. P  u I  t ka m m e r sind in München verhaftet wardm. 
S ie  sollen an der Ermordung de» Studenten Bum  beteiligt fein, und 
außerdem durch Aufdeckung von Plänen d «  Nationalsozialisten „Landks- 
oerrol" begangen haben.

Segen den Redaktör des »Miesbacher Anzeiger»-, H e g e r ,  und den 
de» .Völkischen Beobachters", Dietrich E ck a rt, sind H a f t b e f e h l «  
erlassen worden, da st» zu einer Verhandlung vor dem Staatsgerichts
hof nicht erschienen waren.

Fünf Vorstandsmitglieder der N a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e n  
P a r t e i  find zu je vier Millionen Mark Geldstrafe verurteilt worden, 
well die Partei im Januar !S21 zum Ankauf de» .Völkischen Beobachter»" 
rechtswidrig t0«X> Schulbtcheine über je Il> Mk. ausgegeben hatte.

I n  B r a u n s c h w e t g  find die ehemaligen Revoluttonsminister 
W e r g e s  und Frau F a ß h a u e r  verhafte! worden. Angeblich oegen 
„Mischung von Ausweispapieren ",

' Do» Urteil gegen W y n e k e n  sein Jahr Gefängnis) Ist durch Be
schluß des thüringischen Staatsministeriums aufgehoben worden.

Die „ de u t s c h - v ö l k i s c h «  F r e i h e i t s p a r t e i '  hat gegen ihr 
Verbal »ine Beschwerde «Ingereicht, worin gesagt wird, bah fl« auvschließ- 
Itch dazu geschossen sei. der bestehenden verfassungsmäßigen Regierung 
bei „inneren Unruhen" oder einem „äußeren Angriff" zu he l f en .  —  
Die bekannt« Geschichte. Heuchelet ist in Deutschland salonfähig.

Der Berliner Polizeipräsident hat aus Grund de» htezu verwendeten 
Gesetze» zum Schutze der Republik die . R o t e  F a h n e "  siir zwei Wochen 
verboten, weil fl« die Regierung Sun» und den preußischen Minister 
Severtng schlecht gewacht hall». —  Derartige Angriffe darf flch nur der 
„Völkische Beobachter" erlaube«.

«e Laiengerichtsbarkeit
Die allen A c h t u n d v i e r z i g e r  haben sich von der Einführung 

der S c h w u r g e r i c h t e  einmal sehr viel versprachen. W ir, ihre Enkel, 
haben die Schwurgericht«, sind aber oft entsetzt über dt« Urteile, die sie 
M e n . Eine au» lauter „zuverlässigen" Bürgern und Bauern bestehend« 
Gesckpoorwrenbank Ist nämlich manchmal auch nicht weniger einseitig ol» 
der »inseitigste Beruftjurist. Di« Auiwahl der Geschworenen ab« trifft 
auch heut» noch —  im „Bvlk^taat" —  der jeweilige Vorsitzende de» 
Landgericht», dem dk« um« einem Autschuß »»fenstert« Borschlag»list« 
vorg»l«gt wird. Und der sorgt »den dafür, daß lauter „zuverlässige" 
Bürger, also Möglichst keine Arbeiter, Geschworene «erden. Da» Land- 
gericht Aottbu, z, B. Hot nach Feststellung de« Abg. Heilemaim In den 
Jahren IS IS— IVS l die vom Auslchuß de» Senstenberger Amtsgericht» 
»orgefchlogeii«! Arbeiter regelmä^g sämtlich gestrichen. Ebenso hat es 
da» Stettiner Landgericht im Jahre 1S21 gemacht.

Warum läßt man nicht auch die Geschworenen wie die Schössen von 
einem A u s s c h u ß  bestimmen? Oder unmittelbar vom Volk mahlen? 
I n  beiden Fällen könnt« das Stlrkeverhältnts der !m Bezirk vorhandenen 
Berussschichten für di« Zahl d«c von ihnen zu stellenden Geschworenen 
maßgebend fein. Dann käme es nicht mehr vor, daß in Jnduftriegegen- 
d«n Geschworengrricht» amtieren. In denen kein einziger Arbeiter sitzt.

Vestsche Propasan-a im Aurlsod
Der preußischpdeulsck» Militarismus hat seine historisch« M is

sion. dem Vaterland« olle hundert Jahre «in J e n a  zu besitze r-m> 
auch diesmal glänzend erfüllt. E r  hatte sein Volk, die deuisch« 
Kultur, den vaterländischen Reichtum schon lange von hinten 
erdolcht, als er selbst in seiner Sünden Maienblüte daran glauben 
mußte —  nach seiner Meinung auch von hinten erdolcht von dem 
-erschundenen, ausgepowerten malträtierten Volke, dessen Schirmer 
und Schützer er angeblich hatte sein wollen. I n  der Rot, in di» 
uns dieser Militarismus HIneingeftoßen hat. regt es sich tvieder 
tm Naterlande. Sein französischer Kamerad, genau so ruchlos 
und gewissenlos wie er selbst, unterdrückt und erschlägt deutsch« 
Volksgenossen Im Ruhrgebiet.

Aber der Ruf der Empörung, der von den deutschen G e -  
w e r k s c h a f t e n  an alle Völker ergangen ist, so gerecht und 
menschlich er war, verhallt ohne Echo tm Ausland«. Selbstver
ständlich muh er verhallen: denn wer von denDeu t s chen  stützt 
ihn denn t m A u s l a n d  « ?  Die feudalen Vertretungen der Re
publik können doch beileibe nicht für den Aufschrei der a rbe i ken -  
den K l a s s e n  eintreten: Abstammung und Beziehungen weisen 
sie lediglich auf die Vertretung der Meinungen-von Junkertum 
und Schwerindustrie hin. Das allein ist der fruchtbare Boden, 
In dem bei ihnen der Protest über des Vaterlandes Vergewaltig
ung aufgehen kann. Frühere Nachrichtenoffiziere des weiland 
glorreichen Kaiserlichen Heeres durcheilen die Länder, in irgend 
einer kommerziellen Atrappe verpackt, um die Faden zu spinnen 
sür den „nationalen Zusammenschluß oller Deutschen" und Sym 
pathien heroorzuzaubern bei den Ausländern für die „gerecht« 
nationale" Sache, b. h. für -I« Erhebung gegen den „Erbfeind" 
und die Zerschmetterung des „Inneren" Feinde» (ganz wie bei 
Wilhelm!).

Run mögen diese Herren bei einzelnen Deutschen aus den 
„besseren" Kreisen, d. h. denen, di« früher auf den anderen herum- 

. trampelten, einiges Glück Haben mit ihrem Werben; bei de» A u s 
l ä n d e r n  haben sie es sicher nicht. Auch dem ausländischen 
„Bourgeois" Ist, im Gegensatz zu seinen deutschen Klassen kollern, 
eine Ahnung darüber aufgegange«, daß die alten Geleise der Ge
sellschaftsordnungen infolge ihres Alters verrostet sind und daß 
neue Ideen sich nicht mehr mit Gewalt nieder knüppeln taffen. 
Ohne irgendwelcher Parteiklüngelet zu folgen, ist die Welt bt» 
In» Bürgertum hinein im Auslände „pazifistisch" geworden. L s  
graut ihr vor der Pickelhaube und ihrer Wiederauferstehung. S a  
Ist z. B. in Spanien der kürzlich ermordete Syndikalist Segnt, der, 
«in einfacher Handwerker, es durch Selbststudium zu vlÄsettlg» 
Bildung gebracht hatte, f. Zt in verschiedenen Städten von b ü r 
g e r l i c h e n  Kreisen ausgesordert worden, auch vor ihnen zu 
sprechen, und hat dies auch getan. Glaubt man etwa bei einem 
solchen Bürgertum Proselyten für «ine neue drntsche Monarchie 
mit der Pickelhaube machen zu können? Ist denn da niemand 
zu Haufe, der der Regierung der Republik amtlich einen aut«  
Rat geben kann, welche Wege fle einschlagen muß, um mit andere» 
Völkern zu guten, wirkungsvollen Beziehungen zu kommen?

Da» A u s w ä r t i g e  A m t  Ist von der Brandung der Re
volution u n b e r V H  r t  geblieben. Dieselben regierenden Gehetm- 
rate wie unter Wilhelm, dieselbe küquenhaste Weltfttmdheit. 
Wahrlich, man dürfte flch nicht wundern, wen« die Sympathien 
im Anstande sür das demokratisch« Deutschland, seien fle auch noch 
so groß und aufrichtig, wieder erstarren sollten: M MN nämvch her- 
auskäme, daß hinter der Demokratie da« alt« System wieder 
lauert. Dagegen ist die Propaganda, dt» ungewollt deutsch« 
Wissenschaftler Lurch ihr« Borträg« t«  Au »lande sür das Vater
land gemocht chaben, außerordentlich erfolgreich. Der mtlltarlsttsch« 
„Petit Partsien" schimpft schon über E i n s t e i n ,  der st M - nach 
Spanien für Deutschland „erobern" wollt«. (Rebenbet gvsagt: 
Einstein f f t S c h w e i z e r  Bürger. L. Red.)

Ueberall findet man aufrichtig« Teilnayme für da» von dem 
französische» Militarismus vergewaltigte Bott. Große matsrtell» 
Opfer würden zur Verfügung stehen: aber Infolge der verhängnis
volle n V a l u t a p o l i t i k  O  der defltzeade Aasländer. weniger 
der Schieber und Spekulant als der ehrenhaft« Kaufmann, so 
gründlich gebrandschatz» und hinelngelegt worden, daß «r bet HM» 
Namen „Deutschland^ über da» Bedauern für die verelendeten" 
Volksschichten nicht hinouskonnnt.

Jeder Deutschs müßte da» Buch van Dr. Wilhelm Appen, 
(Dortmund) über „Eharleotkle" lese», st, dem ein guter Deutscher 
und hochherziger Menschenfreund zu uns spricht, um zu erkennen, 
was Militarismus ist und welche Weg« wir einschlagen mflffelft 
um wieder zu einer Verständigung Mit der Welt und damit ZU 
einem wirklichen materiellen und nwralifcheu Wiederaufbau des 
Vaterlandes zu gelangen. Seine Schlußworte: „Wir « M e »  mm 
die Hände reichen. W ir sind unschuldig an dem Blute der ge
fallenen Genossen" gelten nicht allein für Frankreich, fle gelten, 
für die ganze Welk. Da» ist die Propaganda, die an allen Orte« 
gemacht werden muß: dann wird auch bi« .Ruhrfrage" gelöst »er- 
den und unser Vaterland wird wieder zu Ruhe, FrstLen and Ln-

KommonAnus alle, mit ihm teilen und Li- er tüchtig auszunützen, 
tzM szuplündtrn oerfte-t. I n  der letzten Zeit s -^L t Häuch-r dabei 

^  "JuteFom ilk" geiegt «ihaben. teS»LftsechaG 
lFanüIIensllber des Grasen Bothmer), teils außerdem: well st ine 
krankhaft gesteigerte «testest und Reklamesucht dabei aus ihr« 
^ S ? u n «  kommt (Verlobung mst der Tochter de« Admiral, 

T r veckügt anscheinend immer wieder über große Geld- 
Mittel, LI« für Propaganda, aber auch für Lebenswandel drauf- 
Vyem Tropen, er „Tao" und „Ehrlftus" Ist und Abstinenz 
predigt, verkehrt er sexuell mit seinen Jüngerinnen (nicht immer 
.norm al.denn er ist ja nicht mehr „normal") und brüstet sich 
z B- m ofsenütch abgedruckten Briefen ganz naiv mit riesigen Sekt
zechen, die er machst „

Dte Gerichte kaffen ihn anfangs immer wieder laufen, La er 
mr fest,« Höhlungen strafrechtlich nicht verantwortlich scheint; die 
ArenärD« Knnen sich aber auch nicht entschließen, ihn zu behalten. 
«  weiß sich als „Gvenzsoll" zwischen V e r r ü c k t e m  und 
wc h w i n d l e r ,  der er ist, immer wieder durchzuwinden.
.  „MP  die sensationelle Verlobung mst Fräulein v. Pohl und ein 
Entführungsverftich, nachdem sie von ihm getrennt worden ist; und 
«n großer Silberdiebstahl beim Grafen Bothmer in Oldenburg (der 
aber nachher erklärt. Häußer Hab« „fein Einverständnis voraus- 
schen können") breche» lhm den Hals. M an  demicht sogar das 
.Gyetz zum Schutz« der RepnUkN, um Ihn für einige Zeit un
schädlich zu machen.

M a n  könnte sich wundern, daß dieser größenwahnsinnige 
Sexnolneurotlker so lange eine solch« Ralle hat spielen und so viele, 
teilweise auch klug« und gebildete Menschen, in seinen Bann ziehen 
wnnen. M ag  man Ihn als Exponenten dieser Zelt betrachten. die 
Manchmal als Ganzes aus der Grenze zu stehen scheint: zwischen 
Schwindel und Verrücktheit. S c h ä k r e r

E »  I H r  Kt« Pfeife
Auf da» unlängst die« veebflBckllcht» llablleb der P f e i f «  (die der 

»göret!« gegenüber entschieden da» Iftllmra liebet ist) had» ich ftBrude
Tnigegriung erhalt«,,:

Kürzlich war ich baß erstaunt, m der G A :  da. Leb der Pftft» singe« 
zu hären. „Das Ranch«« P  «m Luster —  zugezedea", hat Herr 0 .
-u» Spanien geschrieben, „«der es Ist so -lngidür^rtz daß »  sich nicht
«üerd.-ücken läßt".

L -der  Teufel! Da» Ist ein« schlecht« Logstl »a»  dem «tarn Laster 
rech: ist, ist dem andern billig.' Und Uh dnck», «st wallen dach bst Laster^
bettimpfen, innfa fester bekämpfen, je eingebürgerter sst sind

M «  steht es nun mst dem R a u c h e n ?  Zur Beruhigung des Lrser» 
and der Leserin muß ich gleich bemerken, daß ich weder fanatischer Nicht- 
tan..,-er nach faustlger Abstinent bin, sondern an den, Becher der Freude 
Such bann zu läppen weiß, wenn der In  hast mal ein bißchen schädlich 
«in ssttü.

Nichi da,auf kommt e» an. m ar man rauch:, ob Zigarre, Zigarette 
:>k>er Pfeife, senden, w ie  man raucht. Solanae einer aelegenklich In

vollem Wohlbehagen eine Zigarre oder Zigarette schmökt und sich bewußt 
an den Rauchringeln und dem Aroma ergötzt, kann maa von »wem 
Lasier nicht spiech«». W ir  aber raucht, nur weil er rauch»« muß au» 
stumpfer Gewohnheit, immer und zu ft der Zell feine Pfeife ober feinen 
Allnunsstngel zwischen drn Lippen haben muß, !n her Versammlung, bei 
der Arbeit, in der Natur —  der sieht, mag er sonst auch leisten was er 
will, nicht aus der Stufe de» Kulturmenschen. Denn Kultur heißt Men» 
schenpflege, heißt: flch herausardeften aus den Fesseln de» TrlMsben» 
und der Leidenschaften zur freien Persönlichkeit. Tinen vornehmen, 
hochstehenden, wirklich vorbildlichen Menschen kann man flch allerdings 
mit d»r Zigarre oder Zigarette lm Munde nicht denken; noch wensger 
aber mst der Pfeif«. M a n  stell« sich einmal Goethe vor mit der Pfeife 
kn Mundl

M il  dem gewvhnheUsmäßlgtn Pfelfenrauchen find fast immer »er- 
Hunden: schmutzig« Finger, gelb» Zähne, hängend« Unterlipp«, vernach- 
läffigte Körperpflege und unordentlich» Kleidung. Ganz zu schweigen 
von dem „Hüfterchen" da« doch tiefer sitzt und nicht selten di» „Gemütlich
keit" stark beeinträchtigt. Daß der Dust von „charaktervollem Männer- 
wbak" in den Mrtefiuben vor „dein Gestank b»s parfümierte« Zeug» 
au« dein Orient" «tn«n b«sond»r«n Vorzug verdient», ist mit de« btstrn 
Willen nicht «in Zusehen. E d u a r d  S c h n e i d e r

I n  seiner Schrift „Gerne kr Wirtschaft, Planwirtschaft. Persönlich» 
Lehe«" (Verlag Emil Pahk, DresdeiH führt Eduard Schneider solgen de 
Ansprüche H o k l h k »  Über da» Rauchen an. die allerdings nicht sehr 
schmeichelhaft lauten:

„Rauchen wacht dumm; e« macht unfähig zmn Denken und Dichten. 
E s  ist nur für Müßiggänger, für Menschen, R» Langeweile haben, die 
ein Drittel des Leben« verschlafe», ein Drittel mit Tffen und Trinken 
und anderen notwendigen oder überflüssigen Dinge» hindudetu und als
dann nicht «lffln, obgleich sie immer „vito drevm" sagen, was fle Mil 
dem letzten Drittel ansangen sollen. Fü r solch« faule Türle» tft der liebe
voll« Verkehr mi! den Pfeilen und der behagliche Anblick der Damps- 
wofte, die sie in die Luft blasen, «ine geistvolle Unterhaltung, well fle 
ihnen über hi« Stunden hilft"

, . Und weiter: „Zum Rauchen gehört auch da« Biertrinker,, dainli der
erhitzte Gaumen wieder abgekühlet werde, Da» Bier macht dg» Blut, 
ätck «nd verstärkt zugleich di« Berauschung, durch narkotischen Tabak 
dampf. S a  werden die Necoen abgestumpft und da» Bin! bis zur Stock' 
«eg »«dickt. Wenn e» so forigehen sollt«, wie »° den Anschein Hai, so 
» lrd  mgn nach zwei «der drei Menschenaitern schon sehen, wa» die Bier- 
hänch« und Schmauchlümmel au» Deulschlanb gemocht haben. Aa der 
Geistlosigkeit, Verkrüppelung mid Armseligkeit unserer Literatur wird u-an 
es zuerst bemerken, und jene Gesellen »erdrn dennoch diese» Elend höf
lich bewundern Aber es liegt ln dem Rauchen auch ein« arge An, 
Höflichkeit, «in« unverschämte II»gesellIgkeit. Di« Rauch«» -»rptfien di, 
Lust weit und breit und ersticken f^an unstöndlgen Menschen, der nicht 
zu seiner Berieidignng zu rauchen »erwäg. Wer ist denn imstande, In 
da» Zünmer «ine» Raucher» zu treten, ohu« Uebelkelt zu empfindend 
Wer kann darin oerwellen, ohne umzukommen?"

Ger »flMschE » « tt
Ein  völkischer Jung» mächtig tutet, 
wl» sehr dt» ganz« Welt verludet.
Aerfeuchi von lauter Iudenlümmel 
fei Bayern, Preußen, selbst der kfimmek.
Sogar bei. Christa», unseren Herrn, 
will Ihn, di« Juden Herfun ft flör'n 
E r  fordert unter Hohn und Speti 
für Teuftchkand ckn« bland«» Gatt.
Mst blauem Aug', gerader Rase 
und unverfälschter deutscher Rast»,
Dem Leben Gott macht da, Pülflr.
S r  sprich,: „Da» Himmelreich fel dir.
S» «erden nämlich neben Frommen
auch geistig Arme aufgenommen". H .M .

bflrrolAk
lüg Vrozeul. Von U p t o n  S l r c l a l r :  MGll-Btickasi, Verl!»

Halens««.
Upton Sinclair, d«c famos« am«rlkanlfch« Sef«Sschast«kriiIker. Ist auch 

schon in der Soouwgszeitung zu Wort gekommen. Sein „Sumpf", 
^im m y Higglns" und „Der Sündenlohn' haben ihn ln Europa rasch
berühmt gernacht. .

l  ü ll P r o z e n t  ist der Roman «in«», vollwertigen ainerikonischrn
Patrioten. M a n  sieb: den Kampf zwilchen dem Geschäft und Sen 
Friedensb «streb»» gen der Pazifisten und „Roten". Zeit: 2 i» tritt 
Amerikas in den Weltkrieg. M an  erlebt den Werdegang eine» der viel:» 
Polizeispitzel, wie sie auch bei UN» in Deuisthiand zu tausenden „de. 
schästlgt" werden, Dt« geheimen Fäden Mischer- StschäftoMlerefft rmd 
Patriotismus werden blvßgelegt. M an  steht, wl« Kri«g«begeisirn„ig ge
macht wird mit demselben Geld, da» dm Rmngf geg«n bi, „Roten" unter
stützt. Kein Mittel ist zu schamlö», um zum Ziel zu kommen, nämlich 
dahin, die Anführer der Roten und damit dl» Massen unschädlich zn 
machen, damit da» Geschäft sich ungehindert enlsolte, dekoriert mit drn 
Blümchen der Sonntogsrettgivn und de» Patriotismus.

Ilflon Sinclair bat den M ut besessen, di« aerbrechortfchen R.:, u- 
«.rckwiten der ivttprr.tzmigen Patrioten durch ihre gefügig«» 
ouszudecken ilöd zu zeigen, wie weit dft floalitch« Polizei unto- den o'üu- 
lluß d«s Ges-lütft»iapitäi» geraten Ist. Hinter a l l e n  Veg«b«i:h-tttrn 
leine» Romano stehen t at s äch l i ch ,  Ge s c h ehn i s s e ,  nur bebuml.ck« 
Cinzelheiten sind sikttu. C r ist ein« schärft Anllag«, trotzdem kniu-i 
Partei ergriff»» wird. Das Ganz« rnndei sich meiste rhost zu «lur,i 
künstlerischen Gesawieindruck. George G rrsz hol in dru bomegrb..',:-:, 
Illustrottonen die widrrüchrn Visagen ftriihficher b:i >uuo:sru.

Au» dem, was über dasselbe Thema in D«! !schuuck> --: Mottrü-I 
gesammel! worden ist, ließe sich ein «L-.d-.ges d.i-lsch-'» k
. IM  Prozent" unfbauen; er stüudr sedeufu!» an gr:
Üchieil dein Buche ättulairr m ieiuor Beziehung auch. H. Ä .



4. Jahrgang D ie  Sonntags-Zeitung Nummer 15

kommen. Alles andere ist Schwindel und Verbrochen. M il 
> nnd Totschlag können wir nicht miede raus erstehen. Fort mit 

den Handgranaten-Jünglinaen, die mit ihren Meuchelmorden die 
Welt entsetzt und uns drangen um den Rest unsere»-guten Rufes 
gl, Kulturvolk gebracht haben. Zum Teusel mit dem Militarismus!

O t t o  E n g e l h a r d t - S e v i l l a

rie deutsch«« tu Südamerika
Das Ar gent i n i sche  Tagebl at t  in Buenos Aires leili In 

einem Aufsatz über die südameritanischen Deutschen mit, bah schon seit 
längerer Zeit in Buenos Aires, Rosario und Porto Alegre Organisationen 
der republikanisch gesinnten Deutschen bestehen; seit Ende 1822 auch in 
Rio de Janeiro. Die Bewegung werbe auch in B r a s i l i e n  Fortschritte 
machen, abwohl so ziemlich alle deutschen Zeitungen in Brasilien der 
deutschen Republik »ablehnend, unfreundlich oder lau" gegenüber sieben, 
seit die „Scrmaüia" in Sao Paolo «ingegangen sei. Auch in Eh i l e ,  
dessen Deutsch« teilweise von ausgewanderten Achtundvierzigern ab- 
stammen, sei dir Zahl der überzeugten Republikaner noch gering. »In
dessen dürft« es sich in Chile ähnlich verhalten wie in diversen Städten 
Argentiniens, wo bei vielen großen deutschen Unternehmungen oder 
Firmen einzig die Chefs waschechte Monarchisten sind oder sich wenig
sten» sls solch« geberden, während die Untergebenen innerlich längst 
republikanisch denken, ihrer Ueberzeugung aber keinen Ausdruck zu geben 
sich getrauen, «eil ihnen dadurch materielle Schädigungen zugesügt wr. 
den könnten."

Ar proletarische Jugendbewegung
Di« amerlkanifche Zeitschrift »The New Student" in Newport 

Hai eine »deutsche Sondernummer" erscheinen lasten, dte von Pau
lus Lambrecht redigiert und auch in deutscher Sprache (bei 
H. Haessel, Kommisstonsbuchhandlung, Leipzig) zu haben ist. Ihr 
ist der folgende Artikel entnommen.

M it steigender Energie wird die gesamt« deutsche Jugend seit 
zwei bis drei Jahrzehnten von den. mannigfachsten Blinden und 
Organisationen umworben. Jede Anschauung sucht die Bindung 
mit der Jugend, versucht ihr d en Weg zu weisen, den sie gemäß 
I h r e r  Anschauung zu Lehen hat.

Dieses öffentliche Werden aller Art Jugendpflege hat einen 
Äußerst umfangreichen Charakter angenommen. Nicht zuletzt sind 
die sozialistischen Parteien in vielen Städten frühzeitig auf den 
M an  getreten zum Schutze der «msgebeuieten Arbeiterjugend einer
seits und zur Gründung von Parteifugendgruppen andererseits. 
Umfangreicher Bildungsbetrieb, Agitation und Pflege der Gesellig- 
küt füllte zunächst ihr Leben neben der Arbeitszeit aus, bis —  
tiefgehende Erlebnisse zum Wendepunkt ihres jugendlichen Daseins 
wurden. Das Zusammenleben In Trupps von 4k) bis 7V Jugend
lichen wach ihrem erwachenden Persönllchkeltsbestrebsn unerträg
lich. Die organisatorische und geistige Vorherrrschaft ward ihnen 
zur Ünal. M e systematisch« Erziehung zur Parteijugend warb als 
Schablonierung angefeindet. Selbstverwaltung ihrer Bünde, 
Eigenbestimmung ihrer Beranstaltungeu ward zur Forderung 
erhoben und —  burchgekämpst. Die erwachsenen Leiter fürchteten, 
ihren Einfluß zu verlieren, und versuchten, di« Ei gen köpfe heraus- 
zudrchigen. Jedoch das geweckte tiefe Kraftbewutztsein scheute 
keinen Konflikt, und im Augenblick der Niederschrift diefer Zeilen 
tobt dieser Kampf —  Jugendpflege —  Jugendbewegung —  mit 
unverminderter Heftigkeit weiter.

' L«e Wut zum gefunden Leben, das Streben nach Sauberkeit 
der Gesinnung führte zur Bekämpfung der mit beispielloser Ge- 
»oifferllostgteit agitierenden Bürgerpreffe. Tand. Vergnügen und 
locken» Leben der Großstadt zwang Uns die Gewißheit auf. ver
urteilt zu sein zu trostloser Lette. Machtvoll wurde in uns die 
Auswirkung des Trlttmistes der Schönheit eines unmittelbaren 
Ges W s  gegenüber der Blasiertheit unserer Zeit. Im  jugendlichen 
Dasein erkannten wir die rettenden Kräfte. Ties drang in uns 
di« rein« Freude des Spielen» und des Manderns ein- Die Zeit 
der Eigenkleiduna begann. Volkstanz, Volkslied und aufrichtiges 
Zusammenleben der Geschlechter ward uns zur Notwendigkeit. 
Rücksichtslos führten wir unsere Veranstaltungen nlkottn- und 
«stodosM durch. Im  Gegensatz zur wahtkffen Geselligkeit bildeten 
sich freie .Gemeinschaften, in denen ei« warmer Strom von Jung 
zu Mädel ging. W ir proklamierten das Recht der Jugend aus 
e i g e n e  Gestaltung. W ir erkannten, daß Jugendbewegung i n - 
nerktch gegründet sein muß. M ir  erlebten die EigenwiiWgkeit 
tznd UnersaKichkeit unserer Persönljchkeitsentwicklung. Trotz un
ser» Parieibejahung stellten wir unsere Eigenentwicklung voran. 
Unsere erwachsenen Führer ahnten gar nicht, in welchem Maße 
Pe uns politische Tätigkeit verekelt hatten.

Trotzdem die großen Bolksverfammlungen unserer älteren 
Arbeitskollegen uns ein unerhört rohes und unkultiviertes Bild 
erst «Men, trotzdem ihr vermeintliches Gemeinschastsstrebcn aus 
egoistischen Motiven entsprang, wußten wir doch, daß das Streben 
der Arbeiterklasse nach der Vergesellschaftung der privaten Pro
duktion die G r u n d l a g e  des Sozialismus bildet. W ir jungen 
Proletarier fühlten die ungeheure Schwere in der Ausgabe, den
lm Komps um» Dasein hart und verbissen gewordenen Herzen den 
Glauben an die Menschen-Gemeinschaft wieder nahezubringen. 
W ir jungen Proletarier sind augenbllcklich der H auptVerbreitungs- 
saktor proletarlscher Gemeinschaftskultur, und angesichts der voll- 
f ändtgen Verflachung der Arbeiterbewegung müssen wir es sein, 
di« den neuen Geist hineintragen. Die Freiheit von der Partei 
wurde für uns zur Voraussetzung, um biestt höheren Verantwort 
untz gerecht zu werden.

Zum Begriff „Jugendbewegung", wie er von b ü r g e r 
l i che r  Seite gedeutet und gelebt wird, ist demnach zu sagen, daß 
i h r e  allgemeinen geistigen Verknüpfungen Ausdruck eines indi
viduellen, abstrakten Geisteszustandes sind und sich gerade dadurch 
von der unmittelbar sozialen Verknüpfung der proletarischen 
Jugend am tiefsten unterscheiden.

L u v c l o s s e n o s s e n

Der spezifische Charakter unserer p r o l e t a r i s c h e n  J u 
g e n d b e w e g u n g  ist sowohl die Bejahung des Klassenkampse» 
der Arbeiter, die llebereinstimmung ini Glauben an die Aufwärts
entwicklung der Menschheit, abs auch die Ablehnung aller bürger- 
lich-intellektuellen Geschichtsauffassungen. Inmitten kapitalistischen 
Wirtschaften- entstand aus der Grundlage des Klassenkampfes in 
seinen jugendlichen Vorkämpfern der erste Ausdruck des geistigen 
Ueberboues zur werdenden sozialistischen Wirtschaft. Aus der E r
kenntnis unserer Zeit erwächst die Forderung für dte proletarische 
Jugend, in der organischen Lebensgestaltung des jungen Arbeit-rs 
die V o r a u s s e t z u n g ,  die G r u n d l a g e  zur Stürzung der 
persänllchkeitsfelndllchen kapitalistischen Geistes- und Wirtschasts- 
welt zu schäften. Denn die Umwandlung der geistigen Struktur 
einer Gesellschaft, des zähesten Faktors gesellschaftlicher Entwick
lung, ersaht zuerst tn Breite und Tiefe d i e J u g e n d .

Proletarische Jugendbewegung fühlt In sich die Kraft zur 
neuen Generation. Und nur dort, wo der Wille zur M i t a r b e i t  
verlorengeht und der zeitlosen Versenkung ins Ideal Platz macht, 
geht der Schatten des Bürgertums uml

W ir fühlen uns einig mit der n e u e n  S c h u l e ,  weil in ihr 
der tätige Gemelnschastsgedanke lebt.

Die bürgerliche Jugendbewegung, die ganz parallel lausende 
Entwicklungen durchgemacht hat, trägt viele gemeinsame Züge mit 
der proletarischen Jugendbewegung. Stabtflucht und Siedlungs- 
spielerei wird von uns ebenso bekämpft wie politisch« Fahnenflucht. 
W ir glauben, daß die schreiende Not der Zeit die Jugend über kurz 
oder lang zu g e m e i n s a m e n w l r t s c h a s t s p o l t t l s c h e n  
K ä m p f e n  einerseits und pädagogisch-kulturellen Aktionen an
dererseits z u f a m m e n s ü h r e n  wird.

H a n s  S c h l i c h t i n g

Sraß an die gngrnd
Das Entsetzen, das den Bourgeois bei den Reben seiner Propheten 

van, „Untergang" ergreisi, und die Freud« der überall erwachenden 
Jugend —  dies sind die großen Zeichen unserer Tag«. Diese Freud« der 
Wertvollsten unter den Jungen, ihr froher Ernst und ihre Bereitschaft 
zu Verantwortung und Hingab« ist da» Lächeln der Zukunft, über allen 
Völkern steht heut« dies ernst« und freudige Margenrot. Junge Menschen, 
freuet euch, in dieser Zelt zu leben! Junge Menschen, lostet bas Glück 
der Hingabe, das Glück der Bedürfnislosigkeit, da» Glück hilfsbereiter 
Zusammenarbeit! Kein anderer Weg sührt euch so rasch ins Innerst« 
oller Weisheit: in da» Wissen von der Einheit und Heiligkeit de» Leben»! 
Kein anderer Weg auch führt euch so sicher zuM Ziel oller Lebenskunst, 
zur fteudigen Ueberwindung des Egoismus —  nicht durch Verzicht ous 
Persönlichkeit, sondern durch deren höchst« Entwicklung!

H e r m a n n  Hess«

Kleinigkeiten
vir »vaterländische» Verbände" haben den Reichskanzler aus- 

gefordert, den Achtstundentag abzufchosten und den »vaterländischen Hilf», 
dienst" «inzusühcen. So sehr ich es verstehe, daß di« Arbeiter da» erste 
unbedingt ablehnen. so erwägenswert erscheint mir ba» zweite; bloß dars 
der .Hilfsdienst" von Anno I? dabei nicht das «orbild fein. Auch 
dem sanft nicht gerade sympathischen ehemaligen Ober-Annexionisten Bac-  
meist er scheinen in einem Referat vor den »Vaterländischen" «in paar 
Sätze entschlüpft zu sein, die mir nicht so ganz ohne Vorkommen. Näm- 
lich: die M a r t f t a b i l i s i e r u n g  sei die furchtbarste Täuschung eines 
Balte» seit der französischen Revolution, wo ähntlche Experimente gemacht 
worden seien. Und: der passive Widerstand an der Ruhr bedeute nur 
dt« Abwälzung der wirtschaftlichen Folgen der Ruhraktion aus die 
Notenpresje.

Dementi. In  dec letzten Nummer der S.Z. Hab« ich ein« Nachricht 
gebracht, wonach das amerikanische Appellationsgericht di- Versenkung 
der „vusttania" als Kriegshandlung bezeichnet Hobe, da das Schiss eng- 
Ilscher Hilfskreuzer gewesen sei und Munition und Waffen für England

an Nord geführt habe. Inzwischen hat sich herausgestelli. daß dH 
Nachricht In dieser Form falsch ist. Die Versenkung Ist als »Folge 
Kriegs", nicht als Kriegshandlung bezeichnet worden, und von 
treuzer «. dgl. steht n ichts in dem Urieil.

-r^chNmig z»m vletallaibetterstreik. Dos Schwurgericht in Stütze 
hat wieder einmal viel Zeit und «rast mit einem Verfahren wegen 
schweren Landfriebensbruch» und Aufruhrs gegen einig« StreikM^ 
vom vorjährigen Metallarbetterstreik vergeudet. Drei der Angeklagte 
sind f reigesprochen,  zwei wegen anderer Vergehen zu Gefängnis, 
strafen verurteilt worden.

Die graste Teammel. Der »Völkische Beobachter", das Organ d«, 
„Nationalsozialistischen deuischen Arbeiterpartei", bringt folgende An
zeige: G r o h e T r o m m e l  wird für die Wusikabteilung der N.E.DH.P, 
bcnötigi. Gefällig« Angebote an di« Musikabteilung der N.S.D.AH 
München, Eorneliusstcaße 12. —  Herr Hitler ist von jeher sllr Sch,^' 
zeug gewesen.

Vom älteren Bruder. Ein russischer R u b e l  von 1922 ist iggA 
Rubel des Jahres IS2I wert; «in Rubel von 1928 ist gleich einer Million 
Rubel von 1921. Daneben haben die Russen ober seit vorigen November 
ein neues Geld, den „T i che r w o n e t": dos sind Banknoten, die lg 
Bvldruhel (2öü Millionen Papierrubel von 1921) oder 2K,S Goldsranken 
wert und 'zu 1Ü0 Prozent durch S o l d  und ausländische Bankneim 
svollar oder Pfund Sterling) gedeckt sind.- —  Vielleicht werden wir « 
einmal nachmochen.

»Wucher" In  der Zeitung steht ein Artikel, worin gesragl wird, 
ob eigentlich die B a u e r n  oder die H ä n d l e r  an den „Wucherpreis«," 
schuldig seien. Jedensall» seien die Bauern mitschuldig, wenn si« „„ 
Händler verkaufen, die mehr bieten als Einheimische. —  Wer unser 
System dec Wirtschaft bejaht, wird es keinem tzbel nehmen dürfen, wenn 
er an den verkauft, der am meisten dielet, und so viel für die Ware 
nimmt, als er bekommen kann. Und ändern läßt sich daran nichts; e, 
läßt sich nur das System  öndern.

Steinach. Daß Wilhelm von Doarn sich vor seiner neuen Heirat 
Hab« „sie,nachen" lasst», wird wohl nur ein Scherz sein. Dagegen hat 
man kürzlich den altersschwachen berühmten Deckhengst Aid Patrick 
im preußischen Gestüt Wieselt» nach der Stelnach'schrn Methode be, 
handelt, und zwar mit n e ga t i v e m Erfolg.

wer v»u dev Leser« ist bereit, P r o b e n u m m e r n  der Sonntage 
zettung zu verteilen oder mir Ad res sen  aufzugeben, an die solche g,. 
schickt werden könnten?

Pfarrer korrS I» Helltraun
D i e d e m o k r o t i I c h e  Partei steht gegenwärtig in der Schür- 

ung des Franzosenhaffe« und in der Auspeitschung der Nation vlistst 
fchen Leidenschaften den Deutschnationale» in nicht» nach. S ie  iaht 
durch ihren Reichstags« bgeordneten Pfarrer K o r e I s  in ganz 
Deutschland Vorträge über das Thema »Gewall unk Recht an 
Rhein und Ruhr" abhalten. Herr Sorell war diefer Tage auch in 
H e i I b r o n n  und hat eine Hetzrede gehalten, die einem Pfarrer 
Traub alle Ehre gemochb hätte. »Dt« F r a n z o s e »  haben sich an 
Rhein und Ruhr als S a d i s t e n ,  die D e u t s c h e n  während de» 
Krtegs tn Frankreich und Belgien als G e n t l e i n e n  gezeigt"; 
„ R ä u b e r  und M ö r d e r .  L ü g n e r  und G a u n e r  strich in» 
Ruhrgebiet eingedrungen" —  solche und ähnliche Phrasen schleu
derte der Herr Pfarrer der Versammlung entgegen. Der Terror der 
Franzosen müsse schließlich zu ein» instinktiven Aufwallung unsere, 
Lölkes führen, das dann eben „nach den ewigen Rechten In de» 
Sternen" greise.

H e»  Korell Hai stch all« Müh« gegeben, sein« ZsttzöiU,Degen 
den „Erbfeind" aufzustacheln. Kein Wort freilich hat «r daMbrr ge- 
lagt, wie man die Leiben d «  Ruhrbewohner durch ein« vernünftige 
Politik abkürzrn könnt«. Aber am Schluß sammelt« man rm 
„Scherstein" für die „Brüder an der Ruhr". Das genügt unseren 
Herren Demokraten. ' W  Sch

Abmelinm, vom AelWonsuuleeetchl. Am Donnerstag bk, 1V. April 
beginnt da» neue Schu ljah r. Die Leser, einerlei ab sie ous der 
Kirche schon ausgetreten sind oder nicht, «erden ousgesordett, an diesem 
Tag ihren Kindern folgenden Zettel an den Klassenlehrer mttzugedenr 
.Als Srziehungrderechügt« erklären wir, daß unser Sohn dz«, vnstre 
Tochter........tvoller Name) am Religionsunterricht, an den Schüler
gottesdiensten, am Schulgebet und an det Einübung NnWcher Besänge 
nicht teilnehmen soll." Darunter Ort und Datum und volle Unterschcift 
beider  E l t e r n  unter Angabe der genauen Adresse. —  Eltern, die 
beide au» der Kirche a u s g e t r e t en  find, brauchen ihre Kinder eigent
lich nicht besonder, abzumelden, müssen aber den Nachweis ihres Aus- 
tritt« liefern, sa daß es bequemer ist, wenn st« auch diesen Zettel schreiben.

2m graßeu Balssaal ist ein Porträt L u d w i g  P f a u s  aufgehängt 
worden.

Zunehmend« Arbettslsfigkeit. In  dem Bericht de» Hellbrauner Ar-- 
b e l t s a m i ,  über den Monat M ö r z  lese ich: .. . . Infolge Absatz- 
stockung und Schwierigkeiten tn der Beschaffung der notwendigem Roh
stoffe hat bi« Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit sehr  zugenomme» 
und nimmt noch weiter zu . . ."

Ernst Marberg, der Regisseur am ' Hellbrauner Stadttheater, ver
anstaltet am Samstag den 21. April im Festsaol der Harmonie «Inen 
„Lustigen Abend" mit Vorträgen au» deutschen Humoristen. Am S M v  
tag den 22. April Wiederholung t nOey r i ngen .

Freidenker, und Mouistenduud. Donnerstag den 19. April chendi 
S Uhr Mitgliederversammlung bei Aisenprels. »orirag von Studlenrat 
Ri chter  über Voltaire.

v«> »«regelmäßiger Avsiellmig in der Stadt erinnere ich daran, daß 
die Sonntogszeitung auch in tzeikbronn durch di« Post bezogen wer
den kann.

gSk s»z«u »»»lworUlch: Nr. euch -nid»«»
wmck NirNnSdnuiik,! a. a. M. s, tz.,

»ilianrplatz j, 2 Sr., Eingang stlostergaffc 
zahlt wie immer d!« al lerhöchsten P r e i s e  
sür A lt-G o ld  «»d T ilber, künstliche 
Gebisse nnd einzelne Zähne, P la tin , 
Beennstlfte, Kontakte. —  Streng reell.
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Bilanz der Ruhr Neueste Nachrichten Die europäische Frage
M ir  scheint, der R  u h r k o n f l i k t hat seinen Höhepunkt über

schritten und beginnt sich langsam der Lösung zu nähern. Die wie 
immer mit dem Auftreten des Militärs beurlaubte Bernunst klapst 
an die Türe: und schließlich wird man ihr aufmachen müssen. Daß 
noch Wochen oder Monate bis dahin vergehen werden, ist allerdings 
wahrscheinlich- Ich habe mich vor einem Vierteljahr schwer ver
rechnet, als ich naiverwetse glaubte, die Vernunft werde i n B ä i d e  
obenaus kommen. Sie siegt immer erst, wenn es zu s p ä t  iii; nnd 
wo die Politiker sich zwischen ihr und der Dummheit zu entscheiden 
haben, da pflegen sie mit ziemlicher Sicherheit zuerst die letztere 
zu wählen.

Wenn es lediglich auf die P o l i t i k e r  von Beruf onkäme, 
dann wäre auch heute noch nicht viel Hoffnung. Cs ist ihnen zwar 
beiderseits, in Deutschland und m Frankreichs ine gewisse Verlegen
heit anzumsrken: obwohl sie sich krampfhaft Mühe geben, sie nicht 
,'u zeigen. P o i n c a r e h a t  in Dünkirchen, Herr v. R o t e n b e r g  
lzat im Reichstag einen jener historischen Monologe gehalten, deren 
Wortlaut vorher tagelang von den Sekretären ausgetistelt wird, und 
die jeder Zeitungsiefer-allmählich auswendig kennt, noch ehe sie ihm 
brühwarm als »Neuestes" depeschiert werden. E s  ist immer dieselbe 
Walze, die abschnurrt. Die andern sind schuld, sie sollen nachgeben, 
dann sind wir gern bereit zur Versöhnung: wenn nicht, bann werden 
sie sehen, daß wirs noch lange ausholten.

Aber hinter den Politikern stehen als die eigentlich Mächtigen 
di« Könige der W i r  t sch o ft. Die haben offenbar setzt genug des 
grausamen Spiels. Sie  sind gewohnt, mehr mit Z a b l e n a l s  niit 
Worten umzugehen: und die Zahlen reden eine deutliche Sprache —  
anders als die Herrn Diplomaten.

Die B i l a n z  der Ruhr ist für beide Teile niederschmetternd.
F r a n k r e i c h  bekommt etwa noch Ist Prozent der Kohle, die 

es vorher als »Reparationskohle" von Deutschland bezogen Hai. E s  
hat ein Drittel seiner Hochöfen ausgebkasen, viele von den übrigen 
„gedämpft": seine Eisetwrvduktion ist aus den fünften bis zehnten 
Test zuriukgegangen. Der französisch« Franc ist gefallen, dann 
allerdings wieder etwas gestiegen; aber die T e u e r u n g  nimmt 
zu —  a M -p t  steigendem Franc.

D eurfähkä n d hat zwar merkwürdigerweise keinen fühlbaren 
KcchlenmangÄ-M« man ihn im Januar prophezeien zu müssen ge
glaubt hat. W le b t von. listen Boiroten und von e ng l i s cher  
Kohle, über deren Preis man sich scheint? keine grourn Haore wach
sen kW. Ätzer azlch Deutschland beginnt setzt Koks- und Hochöfen 
«iMchlosen: und die Industrie im besetzten Gebiet, die auf ihren 
vollen Vagem sitzt, fängt an, ihr« Pvodickttoir rtnzuschränken. Zur 
Finanzierung dieser PriKmktion und m r Alimentlernng der Hun
derttausend« von leiernden Abdeckern, Angestellten und Beamten im 
besetzten Gebiet Hot die R e i c h s b a n k  waggonweise P a p i e r 
geld gedruckt; so dah ihr bei ihrer künstlichen »Markstabilisierung" 
Nunmehr der Schnaufer ausgeht (obwohl sie erst kürzlich behauptet 
hat, dag sie die Prozedur noch, maqatelang aushalten weide). Der 
M lige Zusammenbruch der Mark aber bqchwört Gefahren heraus, 
bl« auch den Nutznießern ihrer Baisse allmählich doch bedenklich er
scheinen mögen.

Daher Li« Neigung zur V e r s t ä n d i g u n g ,  bei den Herrn 
vom Eomite des Farges sowohl als bei den deutschen Schwcrindu- 
striellen. Für diese hat tm Reichstag S t r e s e m a n n  gesprochen, 
mr jene L o u c h e u r  seine Reise nach London gemacht. Der 
deutsch,  f r a n z ö s i s c h e  M o n k a n t r u s t  beginnt am Hori
zonte auszusteigen. Dah er aus dem Rücken des deutschen und des 
französischen Arbeiters, zur Ausbeutung de» deutschen und des sron- 
zösischen Konsumenten gegründet werden wird, ist nicht zu de- 
itretten. Trotzdem wird man zugebcn müssen, daß er, rein wirt
schaftlich angesehen, vernünftig und notwendig ist.

Was sich an der Ruhr abspiest und noch entwickeln wird, ist im 
potzen Maßstüb dasselbe, wo» man im kleinen Dutzend« von M a '-  
ieht und gesehen hat: zwei annähernd gleich stark« Konkurrenz 
innen bekämpfen sich eine Zeitlang bi» aufs Blut, um sich schließ- 
ich, wenn die Partie »remis auszugehen scheint, zu —  fusionieren.

Da» Schlimm« und —  Unwirtschaftliche dabei sind die Opfe r ,  
um dt« sich das kapitalistisch« System nicht kümmert, und die leider 
keine bloßen Schachfiguren sind.

Aber was Hilst es eigentlich, dieser West B e r n u n s t  zu pre
digen? Vernunft ist nun einmal bet ihr kein »gekragter" Artikel.

Erich Schalter

Kleine Khrovil
M e s r a  ri z ö s i j  che Regierung hat sich in eloer Rote darüber b«. 

schwelt, daß der Reichskanzler in seiner Essener Rebe aus Fspnkreich das 
Wort feindlich" angewandt hat > ^

lieber das » E s s e n e r  B l u t b a d "  sind Note» gewechselt worden.
Di» R  he inlandskomm Iss! on Hai dev R e i c h s k o m m i s s a r  für di« 

besetzten Gebiet«, einen Fürsten v. Hatz seid-Wilden bürg, a u s g e w i e s e n .
Der Sekretär der katholischen Polkspartei Italiens (der »Populär«"), 

D o n  S t u r z  o, beabsichtigt rnlt der österreichllchen christlich-sozialen 
Partes und dem deutschen Zentrum eine k a t h o l i s c h e  I n t e r n a t ! » ,  
a a l e  zu gründen.

Die Popolori sind aus dem Kabinett M u s s o l i n i  nusgeschiedm,
Di« S c h w e i z  Hai die »Zollinitiative" (wonach die Zollgesetzgibung 

her Volksabstimmung zu unterwerfen und der Schutzzolltarif von lS21 
l Mtszuheben roar) in einer Volksabstimmung mit 4S0VVV gegen 170 <XX) 
Stimmen o b g e l e h n t .

Der s chwedi s che König hat den Konserooiiven T r y g g e c  mit 
der Bildung des neuen Kabinetts beauftragt.

Die Aussperrung der e n g l i s c h e n  Bouarbetier ist im letzten 
Augenblick zurückgezogen worden.

Aus M ü l h e i m  a. Ruhr werden Unruhen gemeldet.
I n  D r e s d e n  richtet der „Bürgerrai" «inen »bürgerlichen Orb- 

nungsdienst" «In. ^
Die M a g d e b u r g e r  Sozialdemokraten haben IS  Hundertschaften 

ausgestellt, die bei etwaigen Unruhen der Regierung zur Verfügung stehen.
Eine Gerichtsverhandlung Hai schwere Fälle von K o r r u p t i o n  

bei der Papier-Auhenhandelsstelle ausgedeckt.
E s  sollen Bestrebungen im Gange sein, einen umfangreichen Aus- 

tausch von deutschen K a r t o f s e l n  gegen polnisches und tschechoslowa
kisches Bet rei dezuorgani s i eren.

Dle s o z i a l d e m o k r a t i s c h e  Reichs! agsftaktion bereitet ongeb- 
»Ich einen Gesetzentwurf vor. der «ine E n t e i g n u n g  de, Grundbesitzes 
Über 1S0 Hektar für E l e d l u n g s z w e c k e  vorsieht sund natürlich nicht 
durchgehen wird): sie warnt aber vor Beteiligung on den, vom deuts-hen 
Siedlerbund eingeleiteten V o l k s b e g e h r e n .  Warum?

Der Reichstagsousschutz für Dildnugswesen hat einen K o m p r o ,  
" s l t z a n t r a g  der Deutschen Wolkspartei, des Zentrums und der Baye
rischen Volkspartsl angenommen, in dom gesagt wird, die Gemelnschrsts- 
schule solle den Unterricht „aus r e l i g i ö s - s i t t l i c h e r  G r u n d l a g e  
ohne Rücksicht aus die Besonderheiten der einzelnen Bekenntnisse" erteilen.

Ae SMtzuvg der Mark
B e r l i n ,  21. April. Nachdem am letzten »schwarzen M i l -  

wach" der Dollar aus über 30 ststst gestiegen war. ist es der Beichs
bank gelungen, Ihn wieder auf 25 0M> herab zudrücken. Die »Stütz
ungsaktion" wird fori gesetzt, allerdings wohl nicht mehr nach dem 
bisherigen starren System. Gleichzeitig beräl die Regierung über 
w l r l s c h a s l s -  und f i n a n z p o l i t i s c h e  Maßnahmen zur 
Unterstützung der Stützung. M an p r ü f t ,  ob vielleicht ein« An
meldung des Devlsenbesthes heilsam wäre; allerdings glaubt man 
diese Frage mit größter Vorsicht behandeln zu müssen. Ferner Ist 
sich die Reichsregierung ll. Voss. Zeitung »der Tatsache bewußt, 
daß eine z u n e h m e n d e  I n f l a t i o n  den Tendenzen, die mtt 
der Slühmig der Mark verfolgt werden, z u w i d e r l S u f t .  E s  
werden deshalb augenblicklich auch Verhandlungen darüber geführt, 
ob bei der LreditgewShrung der Reichsbank an Handel und Indu
strie vud zum Teil auch zur Finanzierung des Ruhrkampfes »ichk 
g r ö ß e r e  V o r s i c h t  angewandt werden könne".

Ser Ruf «ach Klarheit
Aufruf de» Deutschen Frledenskarlell«

Das Deutsch« Frledenskoriell erläßt zur gegenwärtigen politischen 
Loge «inen A u f r u f ,  in dem es heißt:

»Wir begrüßen di« Erklärung de» deutschen Außenministers Herr»
o. R o s « nb e r g ,  worin ec sich den Vorschlag de» amerikanischen Elasts- 
sekcetärs Hughes zu eigen macht und erklärt, die deutsche Regierung fei 
bereit, die gesamt« Reparotionsfroge einer unparteilichen Instanz zu 
unterbreiten, deren Spruch anzunehmen und dos deutsch« Großkapital 
in, Industrie, Handel und Landwirtschaft zu -essen Erfüllung gesetzlich 
heronzuztehen.

W ir begrüßen es. daß der Reichskanzler E n n o  anläßlich der Be
erdigung der Opfer von Esten sich zu dieser Erklärung de» Außenminister, 
bekannt und dabei der gefährlichen Legend« ein Ende bereitst bat, a ls , 
ob bie Regierung erst nach Rämnung des Ruhrgebiet« Verhandlungen 
einleiten «olle, , . ,

M r  fordern aber/ daß bi« deosich« RegMnfttz daraus M  tzalgernng 
zieht und unverzüglich «ine R  o te an die Gesamtheit der Alliierten richtet, 
worin die van ihr selbst bezeichnet«« l l n s e r h a n d l i i n g s g r u n d -  
l a g e n  s c h r l j t l i c h n i e d e r g e l e g i  und den Alliierten bedeutet 
wird, daß die devtsche Regkerüng bereit tst, >" s o f o r t i g e  A u s 
s p r ache  darüber ifttzutreksn. "

W ir fordern ferner, daß die deutsche Regierung in ihrer Rate d!« 
S u m m e  n e n n t ,  di« nach ihrem äußersten Ermessen der ä u ß e r s t e n  
deu t s chen  L e t f t u n g s f ä h i g l e i t  entspricht. W ir weisen darauf 
hin, daß die Differenz zwischen der Somme, die die deuische Regierung 
kn Januar in Pari» anbieten wallte, und den Forderungen für den 
Wiederaufbau, die Frankreich geltend macht, nur gering ist, wenn Frank
reich für seine Forderungen der Borrang vor denen der anderen Alliier- 
ten gesichert wirb.

W ir fordern schließlich in dieser Rote Vorschläge für d!« gegenseitig« 
S i c h e r u n g  Frankreich» und Deutschlands gegen neu« Krieg«. Di« 
Entmilitarisier,mg der deutschen Rheiouser auf ewig« Zeiten unter Be- 
anssichtigong des Bäkkerbunde» ist bereit» durch den Versailler Vertrag 
festgesetzt (A llte l ZS— IS); wir verlangen aber, daß die deutsch« Regier
ung ihre Bereitschaft erklärt, auch darüber hinau» Sicherheiten zu schassen, 
soweit s "  aus freier Vereinbarung und Gegenseitigkeit beruhen und daß 
sie in diesem Zusammenhang« den Eintritt Deutschlands in den V ö l k e r 
b u n d  a!» fest« Bürgschaft gegen jede Kriegsgefahr beantragt.

Di« R u h r b e o ä l k e r u n g  wehrt sich und wird sich auch ferner, 
hin durch ihren passiven Widerstand aus das heftigste wehren gegen sed« 
militärisch« V e r g e w a l t i g u n g ,  gegen jede offene ober verschleim« 
A b t r e n n u n g  weiterer Gebiete vom Deutschen Reich und gegen jede 
Kontrolle über deutsche Arbeit. Ih r  Widerstand richtet sich ober n icht 
gegen di« Zahlung einer unparteiisch noch den Geboten wirtschaftlicher 
Vernunft festgesetzten R e p a r o t t o n s s u m m e ,  noch gegen «Ine er
weiterte, auf Gleichberechtigung und Eeyenseirigkeii beruhende Sicherung 
Frankreich, und Deutschland, vor neuen Kriegen.

Der Anschlag des obigen Auftuss de, deutschen F r i e b e n s k a r -  
t e i l s  ist in B e r l i n  nicht geftoiiei werden.

Der Akiionsousschuß » N i e  w i e d e r  K r i e g "  veranstaltet heute ln 
Berlin an ver schiede neu Stellen Kundgebungen »gegen den Wahnwitz 
d«r Prestige-Pokiiü".

Die F r e i d e u t s c h «  J u g e n d ,  die »für «inen wahren V ö l k e r 
b u n d "  kämpft, veranstaltet vom 1.— 1. Juki im Jugendlager K l a p p 
h o l t t a l  aus Sy lt  eine »G re n z l o n d w oche", aus der die Drenz- 
länderfragen (Selbstbesllmnirmgerecht) und die Verhältnisse in Polen, 
Estland, Lettland, Livland, Dänemark, Belgien, Frankreich, der Schmelz, 
der Tschechoslowakei und Oesterreich behandelt «erden.

»a» finde dam 8!rd
Fü r die R u h r f r a g e  gibt « ,  grundsätzlich gesprochen, zwei 

Lösungen. Entweder bringt es das Deutsch« Reich fertig, die Wieder
gutmachungen durch fcharse Heranziehung der besitzenden Klassen, vor 
allem der Rohstafs- und Verarbeitung»Industrie, sowie der Landwirtschaft 
zu leisten. Das würde auf «in« Ueberiührung von Prioaieigenium stn 
der Höh« der auswärtigen Schuld) in Reichsbeptz hcrauskommen. so 
etwa, wie es der verrufen« Boldscheid zur Lösung der Finonzfrag« über
haupt vorschiug. Da sich die herrschenden Klassen nicht allein Deutsch
lands. sondern auch der andern Länder gegen dlese s o z i a l i s t i s c h e  
Möglichkeit, die ja dach immer mehr eine unausweichlich« Notwendigkeit 
wird, gegenwärtig aus» äußerst« wehren würden, so kommt p r a k t i s c h  
eigentlich nur dle k ap i t a l i s t i s c h e  Losung io Frage: die V  e rstii n d i° 
g u n g  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  m i t  den  deu t s chen  I n d u 
s t r i e l l e n  über den Kops der Regierungen hinweg und zu Lasten der 
beiden Völker. Die Erbitterung, mit der an der Ruhr gerungen wird, 
darf uns nicht darüber hinwegtäufchen, daß sich sowohl die deutschen wie 
die französischen I n t e r e s s e n t e n  längst im klaren sind, daß es om 
Schlüsse zu einer V e r t r u s t u n g  der  G r o ß i n d u s t r i e n  l i n k s  
u n d  recht s  v o m  R h e i n  kommen müsse. Strittig ist nur das M aß 
der Beteiligung und di« Form der Herrschaft; darum schlagen sich jetzt 
die beiden Böller, unblutig zwar, aber mit ähnlichem Ingrim m  wie lm 
blutigen Krieg, und meinen, es gehe um nationale Ehre, Freiheit, Sicher
heit und Wiederaufrichtungl '  (»Der Aufbau")

Von l>r. R. N. C ouden hov e - K a l e r g i ,  Wien

1. Vereinigke Staate» von Europa
Die europäische Frage gipselt !n den drei Worten: » Z u 

s a m m e n s c h l u ß  o d e r  Z u s a m m e n b r u c h ! "
Europa muß weltpolitisch immer ohnmächtiger, weltwirt

schaftlich immer bedeutungsloser werden, wenn es sich weiter durch 
Innere Zwiste zersplittert —  während sich die außereuropäische 
Welt zu immer größeren und geschlosseneren 'Imperien zu- 
semrnenballt.

Die neue Welt strebt nach der panamerikanischen Föderation, 
während sich im Norden der alten Welt das föderative Sovjetruß- 
land befestigt, im Süden bas britische Weltreich um den Indischen 
Ozean (Südafrika-Ara bi en-Jnd!en-Australien): und während der 
Zusammenschluß der beiden mongolischen Kulturvölker zu einem 
Fünshundertmillionenreich des Ostens unaufhaltsam erscheint, zer
fleischt sich nur der Westen her alten Welt aus Ehrgeiz und Rach- 
sacht und verdammt sich selbst zu politischer und wirtschaftlicher 
Emslußlostgkeit.

Nur e i n Mittel kann diese Gefahr bannen: der Zusammen
schluß Kontlnental-Luropas v o n  P o r t u g a l  b i »  P o l e n  zu 
einem S t a a t e n b u n d e .

Viele träumen von diesen » B e r e l n l g t e n S t a a t e n  
v o n  E u r o p a "  —  aber niemand arbeitet ernstlich on deren 
Verwirklichung. Daran ist oornehmlich die Meinung »Verschieden
heit bezüglich ihrer Grenzen schuld. M it dem politischen Begriffe 
Europa werden geographisch« und kulturelle Darstellungen ver
quickt. Während aber g e o g r a p h i s c h  Rußland und Ensfiand 
zu Europa gehören, k u l t u r e l l  auch Amerika, Südafrika und 
Australien —  sollte sich der po l i t i s c h«  Begriff Europa auf die 
demokratischen Staaten K o n t i n e n t a l - E u r o p a »  be
schränken, während das russische und das britische Reich politisch 
eigene Weltteile bilden.

E n g l a n d  könnte selbst «ach Verlust seiner asiatischen Kolo
nien durch Anlehnung an das verwandtere Amerika —  R u ß 
l a n d  durch Ausbau einer selbständigen Kultur und autarkischen 
Wirtschaft den Untergang Europa« überleben. Dt« übrigen 
Böller Europa» hingegen bilden ein« S ch i c k s a l »  g «m « I n  - 
schuft:  entweder werden sie gemeinsam genesen oder gemeinsam 
verkommen. . - ' ' ' . '

Liese klar« Erkenntnis der politischen Grenzen Europa» bildet 
die unumgängliche Voraussetzung für m« Uederftzhrung de« pan- 
«iropäischen Ideales au» dem Reich« der Utopie in da» der 
-Realität.

2. Pmeurapa und
Bor dem Krieg« wäre jeder Versuch, P a n  e u r s  p« ,« Ver

wirklichen, Hoffnungen« gewesen: bi« Befreiung aller europäischer 
Raüwren war Vmaussemma Heer Einigung. Ri« tztttwn me 
westlichen Demokratie« die «aräntte übvrnmnmen stir di« V «*
ewigung der osteuropäischen Unterdriickungspolitik —  und nie 
hätten sich die Nititarmonarchlen Zentral» uropar einer demo
kratischen Föderation unterworfen.

heut« hängt es bloß vom guten Willen und der Einsicht der 
europäischen Mehrheit äb, ob Paneuropa verwirklicht wird 
oder nicht.

Durch den V ö l k e r b u n d  fit Paneuropa weder geschaffen 
noch überholt. Denn der Genfer Völkerbund ist in seiner heutigen 
Gestalt «in unorganisches Staotenkonalomerat: weder europäisch« 
Föderation noch Weltbund. Zum Weltbund« ist er untauglich, 
solange die russische und die amerikanische Weltmacht in ihm fehlen: 
zum europäischen Areopag ist er untauglich, solange er außer 
seinen europäischen Vertretern noch Delegierte Lateinamerlkas, 
Weltdritcmnieus und Ostasiens umfaßt. Denn puch E  iropa hat 
bas Recht auf eine Monroedoktrln und kann sich eine unerbetene 
Einmischung außereuropäischer Mächte in rein europäische Ange
legenheiten verbitten:

Weltareopag könnte der Völkerbund nur werden durch/Nm- 
mstaltung seiner mechanischen Gliederung in eine organische: durch 
Auslösung Zn politisch-geographisch« Staatengruppen. Ein« solche 
Lenderung seiner Struktur würde es sowohl der nmdomerika- 
iiischen Union ermöglichen, ihm beizutreten, als auch der russischen 
Sovjetsöderatiop- Dieser g e g l i e d e r t e  Bölkerbund, gebildet 
aus Vertretern der panamerikanischen, poneuropäischeu, britischen, 
russischen und astasiatischen Staatengruppen wäre oberstes Schieds
gericht in WeitkonslMen und könnt«, gestützt aus jene» welt
politische GlelchgewichtsiIstem, durch Internationale Verträge den 
Weltfrieden auf lange Sicht ausreqterhalten.

L. Paneuropa» Zielr
Die beiden Hauptziele Paneuropa» sind: P o l i t i s c h - m i l i 

tär i s che D e f e n s i v e  g e g e n  R u ß l a n d ,  und w i r t 
schaft l i che D e s e n s i v s  g e g e n  A m e r i k a .

Ein politisch zersplittertes Europa wäre einer künftigen russi
schen Invasion schutzlos preisgegeben —  ein durch Zollschranken 
-erklüstetes Europa müßte konkurrenzunfähig werden gegenüber 
dem geschlossenen amerikanischen Wirtschaftsgebiet.

Jede politische Prophezeiung ist problematisch: dennoch muh 
Europa mit der Wahrscheinlichkeit rechnen, baß in Rußland früher 
oder später ein imperialistisches Regime das kommunistisch« ob- 
losen —  und daß auch der russische Napoleon versuchen wild, 
seinem Volke durch Kriegsruhm bas zu ersetzen, was er ihm on 
Freiheit nimmt. Gelingt indessen durch einige gut« Einten Ruß
lands Wicderaufrlchiung schneller als Europas Einigung —  so 
könnten weder die neugeb ilüeten Kleinstaaten, noch dos ent was s- 
nete Deutschland, noch das isolierte Frankreich die russische Invasion 
aushalten. Bestenfalls würde dann Europa geteilt werden in eine 
russische und eine anglo-amerikanische Interessensphäre mit dem 
Rhein als Grenze.

Neben dieser, äußeren Gefahr bleibt ein zersplittertes Europa 
ständig bedroht von i n n e r e n  Kriegen. E s  ist auf die Dauer 
praktisch unmöglich, daß auf dem engen Raume von 4z Millionen 
Kilomeler 25 Staaten in internationaler Anarchie haßerfüllt und 
bis an die Zähne bewafsnet zusammenhausen —  ahne baß sie in 
Streit und Krieg geraten. Ein neuer europäischer Krieg müsste 
ober, neben seinen sonstigen grauenhaften Begleiterscheinungen, 
bei der Entwicklung der Aviatik die europäischen Jnduftriebezirke 
so verwüsten, daß sie nie mehr den Vorsprung Amerikas cinhol-n 
könnten.

Heute müssen weltpolitisch di« militärischen Kräfte der euro
päischen Staaten von einander subtrahiert, statt miteinander 
addiert werden: Frankreich könnt« fein Kolonialreich allein gegen 
die großen Weltmächte ebensowenig schützen, wie Holland, Belgien, 
Portugal oder Italien. Wenn nicht Europa sich zur f ü n f t e n  
W e l t m a c h t  zusammenlchliesst, werden die weitvolilischen Ent-
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g o n g e n  über feinen Kopf hinweg von England, Amerika,) ReOermrgen und P a r t e n  Pt zwing,«, zur ^ M i lc h e n  Frage 
biutzlond rmd Japan  allein g rsäM  werden. . . . „  I S te llung  r«^ssehm en._________ n - . , ideenarm« PolitikRuß land  und Japan  allein g -.-... ----------  . , . „  ,

D ielen Gefahren der Zersplitterung stehen HAssend« V o r 
t e i l e  der Bere in igung gegenüber:

I. Sicherung vor einer Juyyfion durch et» ro t»  ober weih» 
Ruhiand:

2 Sicherung vor einem europäischen Krieg:
II. Weltwirtschaftliche Sonstrvenzföhigkett durch Schaffung

eines europäischen Zollbnndes: ' . . , „
z. Wahrung der volikftchen. wirtschaftlichen und kulturellen 

Unabhängigkeit und Weltgeltung.
Der n a t i o n a l e n  Entfaltung im kulturellen Smne setzt 

Paneuropa keine Schranken, Ziel ist nicht Entnationalisierung 
der Völker Europas —  sondern Zusammeiisassung ihrer nationalen 
Individualitäten zu einem politischen und wirtschaftlichen Zweck, 
verband.

4. England und RuUaod
E n g l a n d  und R u ß l a n d  sind die beiden Rachbarn Euro

pas. Da» britisch« Weltreich, das sich über süns Kontinente er- 
stveckt und an Einwohnerzahl wie an Mchenraum Paneuropa 
samt seinen Kolonien übertrikft —  konnte nicht gleichberechtigtes 
Mitglied einer europäischen Föderation sein. Britannien würde 
es ablehnen, sich durch den Kontinent masorisieren und kontrollieren 
r-n lassen —  während die europäischen Demokratien es ableh.ieu 
würden, sich seiner Hegemonie zu fügen und als Garanten seiner 
indischen .Herrschaft in kommende Weltkriege verwickelt zu werden.

Dennoch müßte Europa alles doranletzen, um in dauerndem 
weltpolitischen Einvernehmen mit England zu bleiben und dessen 
Einwilligung zur Föderation zu erlangen. Bei der gefährdeten 
Loge Englands wäre dies nur zu erreichen, wenn Europa Eng' 
ia»h ideal« und reale G a r a n t i e n  für seine dauernde Sicher 
beit böte: durch Abschluß eines obligatorischen Schiedsgerichts 
vertrage»: durch Abrüstung der Unterseeslotte: durch eine Verein 
barung über die Luftflotte. Englands Einverständnis und dauern 
des Einvernehmen mit Paneuropa wäre durch diesen Preis nicht 
zu teuer bezahlt.

Durch den Bau eines Tunnels unter der Straß« von Gibral 
wr könnte andererseits Paneuropa von den Seemächten unab
hängig werden. Denn nur auf diesem Wege wäre dessen Land
verbindung mit seinem Kolonialreich und Rohstofsrefervoir 
(Marokko —  Tripolis —  Angola, ca- 14 Millionen Kilometer) 
dauernd gesichert.

Dem Schiedsgerichtsvertrag« Paneuropas mit England könnt« 
ein sicher mit Amerika folgen, ebenso mit Ostafien und mit 
Rußland —  sobald dessen innere Zustände di« Einhaltung ge- 
schlossen» Verträge verbürgen.

Eine Föderation zwischen einem fovsetisttschen Rußland und 
einem demokratischen Europa ist praktisch unmöglich. Europas 
Stellung elnem garenden Rußland gegenüber muß defensiv fein. 
Rach dem Zusammenbruch des Schutzwalles, den die zentraleurv- 
pälfchea Kaiserreiche gegen eine russisch« Invasion Europas bil
deten —  könnte nur ein t n t e r e u r o p ä t s c h e r  B ü n d n i s »  
u n d  G a r a n t i e v e r t r a g  die neue Ostgrenze sichern.

-Dennoch muß auch die russische Politik Paneuropas p a z i -  
s i st i sch sein. Um dauernde Konflikte zu vermeiden, müßte die 
Grenze eüwernehmiich gezogen und den baltischen Staaten ge
stattet werden, nach Ablaus einer Jahrzehntes durch Lvlksadstim- 
mnua zu entscheiden, ob sie bei der europäischen Föderation bleiben 
—  « e r  ob ft« In die russische eintreten wolle».

Paneuropa soll Etappe fein auf dem Wege vom National
staat zum Weltbünde, von der Weltanarchie zum Weltfrieden- 
M it  seinen dreihundert Millionen Europäern wäre Paneuropa 
stark genug zur Abwehr jede» Angriffe» —  aber durch sein« vlel- 
sprachtgken dennoch unfähig zu impsriasisttschep Ossensivpolitik.

ö. PaamwopStsche Union
Die , P  a n e u r o p ä i s c h e  U n i o n " ,  deren Gründung be- 

oorsteht (Anmeldungen nimmt entgegen: Dr. R. N. Loudcnhooe- 
Snbkrgh Wie» 1, Schmerlingplatz S) will all« föderativen Ten- 

In Europa zusammenfassen: sie wird versuchen, die ösfent-

S e U  di- R - g ' - r u n g - n  Europasihre ideenarme P E k  
der chiernationaien Anarchie sort -  " " d  die paneu^pä che
Agitation an die Opposition appelliere». Z« IRneuro
M ühen Gedonkea/stnd dk  Ü t r t z e e t ^ ^ t Ä  
Ir nicht chauvinistisch - -  unh h>« ^
le nicht kommunistisch stad- Venn, wahrend »as auhenpoitisich» 
Ziel der Chauvinisten dir Hegemonie Ihrer 
da, außenpolitisch« Ziel der Kommunisten der A M u h ^  
rußland —  fehlt, den bürgerlichen und sozialistische». Demokraten 
Europas ein positives polnisches Außenprogronnn. v,eftr M a  ngê  
hat die Werbckrost der Demokraten ftrt ihrer EnitaufchuNg durch 
den Völkerbund —  nnd der Sozialisten seit ihrem Bruch mit dem 
Kommunismus gelähmt. Das paneuropäische Progranim ist be
rufen. diese politische Lücke zu füllen und durch seinen konkret.n, 
allgcmeinsaßlichen Gehalt jenen passiven Parteien der Mitte neues, 
aktives Leben einzuslößen.

Weigern sich diese P a r t e i e n .  zur europäischen Frage Stell- 
ung zu nehmen —  so wird gegen sie in allen Ländern unierer Erd» 
teiles eme ne u e  e u r o p ä i s c h e  P a r t e i  entstehen. Dlefe wird 
jeden Europäer ,-mingen, s ü r oder g e g e n  Europa Stellung zu 
nehmen. Durch ihr einheitliches Ziel, das real und ideal zugleich 
ist, wird die paneuropäische Partei stärker sein als olle unter» 
einander hadernden Nationalisten. Der Druck der gemeinsamen 
Not wird sich stärker erweisen als der gegenseitige Haß. und 
dir europäische Leidensgemeinschast in «ine Arbeitsgemeinschaft 
wandeln.

Einmal aufgerollt, wird die europäische Frage aus der öffent
lichen Diskussion n icht m e h r  v e r s c h w i n d e n :  bis entweder 
Europa sich zu einer Weltmacht zusammen sch ließt —  oder als Opser 
der amerikanischen Konkurrenz und der russischen Politik zu- 
grundegeht.

' „Die Völker D e u t s c h l a n d s  und F r a n k r e i c h s  haben nur 
« i n e  Wahl: Entweder miteinander zu lebeo oder miteinander untcrzu- 
gehen." Herr o. R v s e n b e r g  in seiner Rede am G . April

„Ein Bewußtsein wächst ln den V ö l k e r n  E u r o p a s  heran, baß 
ihre wahren Interessen unzertrennlich g e m e i n s a m e  sind, daß di« 
Selbständigkeit und innere Freiheit eine» sebrn nicht ein« Bedrohung für 
dl« andern, sondern eine Bürgschaft jür dis Freiheit und das Wohl Aller 
sein soll. Man hat bereits onsgehärt. den Gedanken einer künftigen 
e u r o p ä i s c h e n  K o n f ö d e r a t i o n  als eine Ehimäre zu betrachten, 
und di, wachsenden und gewaltigen Verkehrsmfttel unserer Zeit sind die 
natürlichen Vorboten einer solchen Zukunft. Allein d a s  Hai man sich 
freilich noch nirgends zum Bewußtsein gebracht, daß der b l o ß e  
N a t i o n a l s t a a t ,  auf dem der ganze bisherige Zustand der Ding« 
ruht. »<uh innen, wl« noch außen, zu einer so umfassenden Ordnung de» 
Dölkerlebens noch u n f ä h i g  ist, daß erst seine ganze Produktion, wie 
sein ganzer Verkehr, sich im Geiste de» o r g a n i s c h e n  B e r u f s 
r e ch t e s  umgestalten muß, ehe eine gesicherte Gesanllordnung der 
Floaten möglich wird. Denn wo der Geist des selbstischen Eigenrechle» 
(oder der Parlikulorismu») noch in allen Erwerbs- und Vcrkehrsoerhält- 
nissen der bürgerlichen Gesellschaft eingewurzelt ist, da ist auch ebendamit 
nach außen fortwährend der Widerstreit der selbstischen Sinderinierrssen 
und di« Gefahr de» Krieges gegeben."

Karl Ehr. P l a n c k  in der Schrift „Süddeutschland mib 
der deutsche Nationalstaat"

ltche Meinung Eurapa» für dessen Einigung zu mobilisier«, und

»Der Ausgang de» Kampfe, im R u h r g e b i e t  und im Rheinland 
wird von weltgeschichtlicher Tragweite sein. Gelänge es Frankreich, di« 
waffenlose Bevölkerung auf die Knie zu zwingen, so wäre der M ilitaris
mus für all« Zeiten Trumps, und für den Gang der Weltpolitik wäre 
künftig nur »och dir Zahl der Bojciieit« entscheidend Erweist sich oder 
der W a f s « u l v s e  at» u a ü  b « r w i a dI  ich, so ist der Bewe!» erbracht, 
daß die Macht kriegerischer Rüstung und militärischer Gemalt ihre G r e n 
zen  hach und daß der aus Vernunft und Recht gestützte, geschlossene Wille 
eine, Volkes mehr ist und stärker ist als Tank» und Maschinengewehr». 
Am  Rhein und Ruhr wird nicht um Hatz und Kohle, sondern um Fort- 
schrill oder Rückgang des Recht : , ,  u n d  F r i e d e n s g e b a n k e n »  
gerungen." Minister v. R o s e n b e r g  im Reichstag

Von der „KM ulds" > P r a M ^ M
.  ̂ W ir lm tg  Im  V r W v »

Vor -scktgen mach tzs M M  der ersten Mw,-r
Ä-anie»» (»El S v l^ .  Nrfttel feines Berliner Bericht-
M f t t s r ,  lekL köiMest. m dem sich dieser bitter über hen Ton 
kttaaL- sine große deutsche Zeitung (die Berliner Börse«, 
«tzusia) gegen ihn angeschlagen habe, well er sich emma! geäußert 
hat: Deutschland habe durch den Krieg w e n i g  oder g a r n i c h t ,

d ^  Das mag nun wossi pkelleicht, gus hie Allgemeinheit bezogen,
streng über siir d ie  Kreise, die w ahres ves'

'Krieges grosse Konguistadorentöne posaunten und da?, Bärenftlf 
verteilten, ehe noch der Bär zur Strecke gebracht sein konnte, di« 
leider heute noch immer herumposounen und unsere Lage dgdg«s 
immer ekliger machen, für dies« Kreise s t i mmt  setze Einschätzung 
aussallestL- S s e  haben sicher n^chtd gelernt aus unserem sftsi 
gluck. Der sieb« Gott mag unser Vaterland vor der Naivität h«. 
wahren, solche Leute an o f f i z i e l l e  Posten als Minister oder 
dergk. zu „schieben": denn damit würden unsere Gegner gerade, 
e i n g e l a d e n ,  mit uns Schindluder zu spielen.

Wenn wir hi«r von zu Hause di« schönen Drucksachen b«. 
kommen mit der unentwegten „Unschulds-Propaganda, dann 
muß man sich der Meinung de» besagten Berichterstatters „yoss Mh 
ganz" onschließen. E s  hat doch g a r  k e i n e n  Z  >b e ck, die Ausz 
länder über die Entstehung des Krieges und die »Schuld" an ihr, 
belehren zu woll-nl Darüber sind sie Im Allgemeinen besser 
orientiert, als die Leute zu Hause, die Immer nur ihr Parteiblalt 
lesen. Fast kein Mensch hier belastet Deutschland mit der 
. . A l l e i n f c h n t d "  am Kriege, alle wissen, daß sämtliche Groß» 
staalen, jeder in seiner Art, an dem Zusammentragen des Explosiv- 
stofss wacker mitgearbetiet hoben. W  l r aber sind das Karnickck 
gewesen, das die Bombe zum Knallen brachte. Das wird unsere« 
früheren Führern von vielen Ausländern zum Vorwurf gemacht: 
und ferner auch noch das, daß man durch dlodsinige Kriegsziel« dm 
Krieg grausam verlängert Hab«. Den Einfall tn Belgien hätte 
man uns, der Notlage wegen, verziehen, wenn nicht Ueberpairro» 
ten lange Bierreden über die Befestigung unserer Macht an d«r 
Küste, die notwendige Einverleibung Belgiens und andere schöne 
Träume gehalten hätten. Da siegt die S ch u l d ,  die uns der Aus
länder zum Borwurf macht: und bas ganze schöne Papier der 
heimatlichen .Unschulds"-Propaganda kann das frühere Deutsch-' 
lond nicht davon reinputzen. Lieder Gott im Himmel, gib, dqs 
keiner von diesen Bicrrednern jemals Minister wird —  denn bann 
wird unserem Volke nicht nur da» Hemd weggenommen, dan» 
wird ihm auch noch die Haut abgepellt werden!

Statt die Zeit mit dem Nachweis der »Unschuld" zu ver
trödeln, sollte man ernstlich damit anfangen, gesunde Beziehungesi 
mit den vernünftigen Leuten in den Ländern der Gegner anzo- 
knüpfen. Das wüste Geschimpfe über Frankreich, in dem sich sog« 
einige d e m o k r a t i s c h e  Blätter gesallen, hat gar keinen Werh 
erweckt nur ein übles Echo: und vernünftige Leute gibt es Gott 
lei Donk In allen Ländern. Wenn man durchaus schimpfe» will, 
so schimpft man über den französischen M i l i t a r i s m u s ,  d« 
nicht Frankreich ln seiner Totalität ist. Der französische M ilitaris
mus ist nämlich ebenso widerlich und gemein, wie jeder ander» 
Militarismus und wie nur rin von Jnteresftnkttquen aufgepäpck- 
ter Militarismus sein kann. E s  ist die Waaderpest der Mensch
heit —  das Uebel, das „fortzeugend Böses muß gebären".

Dieser widerliche Militarismus, der immer nur an die G e 
w a l t  appelliert, hat das Märchen vom „ E r b f e i n d "  aufge
bracht: die scheußlichste und verhängnisvollste Lüg«, die uns dU 
offizielle d- h. pro dvma arbeitende Geschichtsschreibung auflischll

W ir haben in a l l e n  Ländern früher friedlich und unange
fochten leben können, sogar tn F r a n k r e i c h .  Der Deutsch« iv«lj 
überall gern gesehen E s gab Fabriken in Deutschland, dl» blit 
zum Kriege fast ihr» ganze Produktion »ach England abftihrtenk 
Wird denn jemand tn der W»lt ausgerechnet seinem „Feinde", 
groß« Aufträge sieben? Don unserem Absatz nach Rußland und 
den slavlschen Ländern lebte «ln großer Teil der deutschen Jnditz 
strte: tn Rumänien und Serbien wurden deutsch« Kaupeute ung

A «  de» SeWenAch
Bon P a n k  V a k m o n «

»Geist er r e i ch"  —  das ist der Titel der zweiten Grupve der 
hmMch«« und faßlichen „philosophischen Taschenbücher" From- 
mann». Es ist ein überaus glücklicher Griff des neuen Besitzers 
und Leiters d«» alten Fro-mmannsiften Verlags, H. Surtz, der 
heutigen Leferwelt dt« Schätze der Philosophie in dieser Art zu
gänglich zu machen. „Für den modernen Menschen ist dl« Zeit 
der großen Wälzer vorbei", sagt kein Geringerer als der italie
nisch« Geschichtsschreiber Gutltelnw Ferrt. Heute nun. da die Welt 
sich wieder einmal in ihren Angeln dreht und da die wissenschost- 
lich-mechanistisch« WAtanschauung tm Zurückweichen begriffen Ist 
vor drr reltgtos-magifchen, h«ut« ist «s berechtig«, den klassischen 
Vertretern dieser Richtung in der Philosophie das Wort mit an 
erster Stesse zu gönnen, nachdem ln einer eröffnenden Grupp« 
.Kämpfer" zum Wort gekommen waren.
- Die Bändchen, um d!« es sich hier handelt, sind betitelt:
1. Mystisch« Geisterseher. 2. Christliche Theosophen. S. S ch op en -  
h a u e r .  lieber dos Seisterfthen. 4. Fechner ,  Tages- und 
Nachtansicht. 5. S c h i l l i n g ,  Clara Eingeieitst und heraus
gegeben sind Band t und 2 von William Freiherr v. Schröder, 
Band 3 von Dr. G. F. tzartlaub, Land 4 von Pros. D r V. Frei
herr o. W«lzfäcker. Band S von Pros Dl. Hans Ehrenberg, dem 
Leiter der ganzen Sammlung.
^  Dps wertvollste der fünf Bändchen ist wohl bas, welches 
S c h o p e n h a u e r s  »Versuch über das Gcisterfehen und was 
damit zufammenhängl" enthält. Die wohltuende Klarheit und 
Schärft des Denkens, durch dte sich dieser Philosoph vor allen 
seinen deutschen Kollegen ouszeichnet, verläßt ihn auch hier nicht, 
be: diesem Ausflug ins nebelreiche Land dcs Okkultismus. Vor
züglich ist schon seine Begrtsfsbesttmmung. seine Formulierung und 
sein« Einteilung der okkulten Erscheinungen. Wenn doch die 
modernen »Parapsychologen" da etwas von ihm lernen wollten: 
bann würden sie nicht mehr so hilflos hin- und herstolpern in 
Unterscheidungen, dte kein« sind, wie die zwischen Telepathie und 
Hellfthen: sie würden keine solchen Wort- und Begrifssbälge hervor- 
brinaen wir .Psychometrie" lSeeftnMessung), worunter sie das 
Hellfthen an der Hand von Gegenständen aus der körperlichen 
Umgebung eines verstorbenen. Kranken oder Abwesenden ver
stehen: wie „Automatismus", »Teleplostik", »Jdeoplaftik" und 
andere Wortungetüme, die an die sprachschöpferisch« Kraft der 
Quacksalber erinnern, die ihre Heilmittel oder Pomaden vertreiben. 
Schopenhauer verwendet die längst geprägten Worte: da er sie 
aber stets sorgfältig definiert, so weiß man bei ihm Wie und Wo. 
woran man sich zu halten hat, und ist orientiert. E r  teilt das 
Okkulte ln Magie und Mantik ein: Magie, die a«-tio in äistans. ist 
das unmittelbare Wirken d«, Willen» auf andere und tn die Ferne, 
ober ein von den kausalen Bedingungen des physischen Wirken«, 
also de» Kontakte, (der Berührung) befreites, unmittelbares Wir- 
len de« Willen, selbst. Mantlk. di« passiv » aisluuto oder dle 
vl^ia in ckists.ua, kl. k. dir entsprechende Befreiung unserer Er- 
kenntnl, mm ihrer Isolierung, von ihrer Gebundenheit an dte 
kausalen Bedingungen de» Kontaktes.

Da» Eigenartige bet Schopenhauer ist nun. daß er die E r 
scheinungen von Mögt« und Mantik tn eine oufsteigenb« Stuftn- 
rethe ordnet und sie in Zusammenhang bringt mit der uns allen 
wohl vertrauten Bilderwelt des Traums. Die Traumwelt trägt, 
nach Schopenhauer» merkwürdiger und doch wohl recht anfecht
barer Psychologie, nicht das Gepräge der Welt unserer Phanlaste- 
bllder: sie bietet vielmehr durchaus objektiv anschauliche, leibhafte 
Bilder, aleich denen der Körper unserer Außenwelt, nur daß dabei

nicht Körper auf unsere Sinne wirken. „Da wirft jeder Körper 
feinen Schatten: jeder fällt genau mit der seinem spezifischen Ge
wicht entsprechenden Schwere: jeder Mensch handelt und redet in 
»ollster Gemäßheit seines Charakters." Das Ist doch wohl eine 
Hebertrelbung des Wirklich?eitschoraklers des Traume», der in 
Wahrheit viel schattenhafter ist. Diese Fähigkeit zur Vorstellung 
raum erfüllender Gegenstände ohne Anregung durch äußere 
Sinnesempsindungen fetzt noch ihm das Dasein eines »Traum
organs" voraus, was sehr sonderbar ist, da er zu gleicher Zell 
«klärt, daß das Träumen, wie das normale An sch «men und Wahr
nehmen. auch eine Funktion de» Gehirns sei.

Dir nach oben ansteigende Stufenreihe der Gebilde unsere» 
Traumorgans, von der eben die Rede war, läßt Schopenhauer mit 
den von ihm so genannten, wohl ebenfalls recht fragwürdigen 
»Wohrträmnen" beginnen, worunter er eine Wahrnehmung der 
uns umgebenden Wirklichkeit tm Schlaf bei geschlossenen Sinnen 
versteht. E s  folgt die ebenfalls bei gänzlicher Einstellung der 
Funktion der Sinnesorgane stattsindends Wahrnedmung der 
Außenwelt durch die Nachtwandler, deren Leistungen er sicher 
übertreibt. Daran schließt sich da» Hellfthen, ein Wahrträumen 
mit Erweiterung des Gesichtskreises, «tn Wahcnehmen de» Ver
deckten, des Entfernten, des Abwesenden, so des noch gar nicht Vor
handenen. sondern erst im Schoß« der Zukunst Liegenden. Dazu 
gehören die Träume von realer, objektiver Bedeutung, besonders 
dte prophetischen Träume, in Schopenhauer» Schulsprache auch 
theocemllüsche oder fatidite Träume genannt, wie sie —  künstlich 
herbei geführt —  den Aussprüchen des delphischen Orakels zu Grunde 
lagen. I n  den Traum des leichteren Schlafs herüber übersetzt 
werden daraus die allegorischen oder symbolischen Träume, di« 
einer „Deutung" bedürftig und würdig sind: sowie als schwächster 
Ausfluß derselben Quelle die Ahnungen und Vorgefühle. End- 
llch gibt es noch etne Tätigkeit des „Traumorgan»" bei wachem, 
wenn auch nicht vollkommen wachem, sondern etwas umflortem 
Gehirn: sie tut sich tn Visionen kund, im „zweiten Gesicht" und in 
Geistererscheinungen. Haben Erscheinungen dieser Art ihre einftge 
Ursache in Reizen, die im Innern des Organismus liegen, so sind 
es di« wohlbekannten Halluzinationen: haben sie aber außer dieser 
nächsten Ursache noch entferntere Ursachen, so bekommen ft« eine 
reale Bedeutsamkeit, eine wirklich kausale Beziehung auf etwas 
außer dem Subjekte Vorhandenes. Zu  diesen bedeutungsvollen 
Visionen gehören die Erscheinungen von Gespenstern, die zwar 
bloße „Eidola" sind, nicht real wie Objekte, denen aber mittelbar 
doch eine Realität zu Grunde liegt. Nur die Gespräche mit Ge- 
fpenstern sind stets Produkte des Sehers und seiner Linbild- 
ungskroft.

Li« zweite Leistung unseres Philosophen, nach dieser Begriffs- 
bestimmung und Klaffenordnung der magisch-man tischen Erschein- 
wagen, ist ihre Deutung und Erklärung aus der kantifchen Erkennt- 
nistheorie und der eigenen Metaphysik Schopenhauers. Da» über
schwänglich Wunderbare des Hellsehens und vecwaudter Leist- 
lMgen versiert seine absolut« Unbegreiflichkeit, wenn wir erwägen, 
daß di« objektiv« Welt ein .bloßes Gehirn pH Sn amen", daß Raum 
Zeit und Kausalität nicht dem Wesen der Dinge an sich angehSrta 
sind und also einer Erkenninisweise. dt« durch Umgestaltung de, 
Erkenntnisorgaus verändert ist. keine unübersteiglichen Schranken 
mehr darbtet«». Das wahrhaft Reale tennt den Unterschied von 
Nähe und Ferne, von Gegenwart, Vergangenheit und Zukunst 
nicht. Mantik und Magie bestehen tm Lufsindsn de. Weg, zur 
Befreiung der Erkenntnis und des Wirkens von den Bedingungen 
der Zeit und des Raums: st« geben sichere, unabweisbar« Anzeige 
von einem Zusammenhang der Wesen, da, aus einer ganz anderen 
Ordnung der Dinge ruht als die Natur ist. Sie  „widerlegen den 
Materialismus und Naturalismus, dies« auf den Thron der Meta- 
Physik gesetzte Physik, und bestätigen die Sckiovenhauersche Lehre.

daß tn diesen okkulten Erscheinungen da» eigentliche Agens brr 
W i l l « ist, der sich dadurch als das Ving an sich kundgtbt. Unftk 
innerstes Wesen, da» Ding an sich, hat die Formen der Erschein»»! 
abgestreift und steht in Beziehung mit der anderen, tiefer liegen
den, ursprünglicheren und unmittelbaren Ordnung der Dinge.

S o  klar di« logischen Definitionen Schopenhauers sind, ft 
geistvoll seine metaphysische Deutung ist, dt« wichtigste Frage iß 
und bleibt doch die nach der R e a l i t ä t  von Mantik und M ag»  
Und da zeigt nun unser Philosvjch «Inen geradezu verblüffend« 
Mangel an kritischem Sinn. Die Tatsachen stehe» ihm eins ach fest 
und zwar auf Grund eines Quellen Materials yon mehr als fra« 
würdigem Charakter. Somnambulengeschwätz, gänzlich u n A  
prüfte Gespenstergeschichten, hercülotische Fabeleien von delphische« 
Orakelsprüchen, Schriftsteller abergläubischer Zeitalter, oder Bft 
vbachier von der Leichtgläubigkeit eines Justinu, Kerner: das N  
die gemischte Gesellschaft von Zeugen, die er «ns vorführt. Aus 
Grund diese, gänzlich ungestchteien Materials erklärt er: die Tat! 
fachen stehen fest, „Ich will nicht den Skeptizismus der Ignorant 
bekämpfen- Wer die Tatsachen, z. B. des Hellsehen», dezweisell, 
ist nicht ungläubig, sondern unwissend zu nennen. Ich setz« bei 
meinem Leser das Zutrauen voraus, daß, wenn ich etwa» «st 
faktisch feststehend annehme, es mir aus guten Quellen oder am 
eigener Erfahrung bekannt ftl." Wenn er diese diktatorisch» 
Glaubeuszumuiung an seine Leser nur wenigstens einigermaßG 
stützen wollte durch Mitteilungen au» dem Schatz seiner eigen«! 
Erfahrung i Das einzige, was er uns bietet, ist «tn Geschick,Icheat 
wie er einmal statt Streusand bas Tintenfaß über einen GcschSM 
bries ausgcgossen habe und nun von der Magd, d!« den Bod<ss 
zu scheuern hatte, zu hören bekam: „M ir bat diese Nacht getcäumij 
daß ich hier Tintenfkecke au» dem Fußboden ausriek." Dst 
Wahrheit dieser Aussage wird von ihm seftgeftellt durch B-fragess 
einer anderen Magd, die übrigens zuerst aniworteie. sie wisse nicht, 
was die andere diese Nacht geträumt habe und erst auf weitere« 
Aorhalt hin die Erzählung vom Traume bestätigt. „Diese Sss 
schichte", so schließt der Philosoph, „setzt die theorematiM 
Träume außer Zweifel." M an  meint wahrhaftig, da« Räsmmck 
ment etner älteren Dame und nicht dos eines Denkers zu hören» 
S o  da» geschieht am grünen Hotz, was will am dürren werdevs 
Nein, so leichten Kaufs lassen wir uns die Tatsächlichkeit theortz 
malischer Träume, der bedeutsamen Visionen und der GeiM- 
erfcheimmgen ni ht aufvinden. Just die Hauptsache, der Unter
schied des reol Bedeutsamen von den illusionären Träumen, »et 
Vrsionen von den Halluzinationen, wird gänzlich ungenügend b»- 
Handel:, sind doch liehe sich der Unglaube so leicht schlagen, wen!, 
uns d:c Montik-Elaudlo-n beispielsweise auch nur «ine e i«M  
kritisch gesicherte reale Wetssammg vorlegen wollten. „Hter A 
Rhodus hier springe!" D e n  Sprung hat uns noch kein OkkulO 
auch Schopenhauer nicht, vargemacht.

r.

A ls zweites Bändchen der Reihe —  dem Wectaehalt nach -  
er da» Bändchen mit Proben au, F e c h n e r  genannt mit ftin«I 
ftmsinmgen, nur nicht ganz leichten Einleitung von Weizsäckers 
Diesen Philosophen der Allbeseelungstehre, den Vertreter des 
psychophvstschen Parallelismus, den Entdecker des psycho physisch^ 
Grundgesetzes z«gt uns das einführende Geleitwort mit sein« 
intimen, aber keineswegs kritiklosen Einfühlung tn seiner ganz«« 
Tragik: als einen durchaus wissenschaftlich geformten Geist, -«* 
sich adarberiet «egen das w « f « n tl i che B-ftimmtsein des Geiste» 
durch die Wissenschaft: und darum zwar nicht als christliche» 
, und Philosophen von der Ursprünglichkeit etwa des ih^ 

gleichzeitigen ^iertegoarü, wohl ober ol» den Ernsten rmler 
naturwiTf^nIchanlicki-philosopknsch D^nkend^n des



4 . Jahrgang Die Sonntag--Heilung Nummer 16

Techmfir mit aw-hem Entgegenkommen empfangen. I «  ?iallen 
M«!' der Deutsch!' ein gern gesehener M M . dem nisn immer freund- 
lich begegnet ist. A ll diese Herritchkeit ist durch die miüioii'tische 
Dfilmnatie gründlich oerstäakert worden.

E, gibt hevle nur « i n 'Nittel, um nüt der übrige» Well 
Nieder ine Geleise zu kommen: A b  Le h r  non den früheren 
Methoden, ostentatives A d r ü c k e »  von dem ölten verkrachten 
C'qüem Fernhaiir-ng oller derer von exponierten Posten, di« 
diesem Snste,ne öficnriich gehuldigt und sich damit schwer belastet 
d»b«!i. Ii>r Irrtum mag ihnen verziehen werden (denn wer hat 
sich nicht geirrt im Kriege), ober er würde zum V e r b r e c h e n  
werden, m.nu ihre Dr scheiden heil nicht ousreicht«, um auf eine 
vi>izieilc Üfiprüstomrion des Vaterlandes verzichten zu können.

Eine andere Luge ist die von der „Schm ach", unter der olle 
ouien Demschen deute zusammen kn t Sen sollen. Nun, wir find 
gilt« DeutM. ober wir fühlen uns vollkommen frei von jeder 
Schwach. Wo, können wir dafür, daß uns ein unglückseliges 
System alle hundert Jahre «in J e n a  schenkt? Und dazu kommt 
dann noch ai» letzte Lüge, bi« uns aufgetffcht wird, die von der 
n a t i o n a l e n  E r h e b u n g  in den sogen. Freiheitskriegen. 
Ler ist denn da b e f r e i t  worden? Doch nicht das Vo l k ,  son
dern lediglich die Herde seiner F ü r s t e n !  A ls die begeisterten 
Freiheitskrieg er ihr Werk der Befreiung im I n n e r n  fortsestsn 
wollten, wurde ihnen von den Herren von Gottes Gnaden eklig 
euf die Finger geklopft.

Man will uns wohl im Ausland«, aber alle Welt schüttelt 
den stopf, wenn die alten Kränker aus der „glorreichen Zeit" Ihre 
Berserkerstimmen erschallen lassen und mit Gewalt das Rad der 
Welt zurückschrauben möchten- T s  schaudert Europa!

Ts ist zum Verzweifeln: der Mann, der im „Sol" für das 
Recht Deutschland» ringetreten ist, der mit oller Offenheit die Ver
gewaltigung de» Ruhrgebiete« durch den französischen Militari»' 
mus gebrandmarkt Hot, bekommt einen Fußtritt dafür und wird 
als „französischer Agent" bezeichnet, weil er gemeint hat: Deutsch 
find Ritte durch de« Krieg wenig oder gar nichts gelernt.

Spart zu Haus« eure Tinte, statt fie für die „Unschuld»" 
Propaganda iw vergeuden, außer wenn es vielleicht zum Zwecke 
der eigenen Unterhaltung daheim sein sollte: und knüpft dafür 
mit den Besonnenen und Hochherzigen in allen Ländern De 
ziehimgen an. I n  diesem Sinne wird auch von uns die Propa
ganda gegen die französische militaristische Vergewaltigung im 
RubrgeRet betrieben. U. a. sind dt» Artikel von General 
v. S c h ö n a i c h  und General S a r r a t l  veröffentlicht worden. 
Das sinh Meinungen, die überzeugen.

Das Interesse an der Erhaltung und Befriedung Deutschland» 
ist auch E u r o p a s  Interesse. Schürt nicht den verruchten, wider 
lich« französischen Militarismus auf und gebt chm nicht neue 
Lebenskraft dadurch, daß ihr selbst wieder mit einem solchen 
System drvhtl Wenn di« Helden nicht» mehr zu kämpfen haben, 
dam» hören sie auf. Helden zu sein und müssen sich nach einem 
ander« Geschäft« umsehen. Frankreich hat sich durch sein«» ver- 
negerten Militarismus vor der Welt selbst gerichtet. Das wird 
ihm überall, in England, in Spanten zugcschrien. D a ,  ist eine 
Schmach, an der «ine Ration wirklich zu tragen hat. Sollte es 
gelingen, diesen Negei-Mlttarismu» durch den passiven Wider 
ftmch einer friedliche« Bevölkerung zu überwinden, so würde die 
ganze stulturwell Deutschland zu  ju b e ln ,  den» da, bedeutete 
da, Ende des M i l i t a r i s m u s .

Statt für eure „Unschtlld" bccheim. schreibt, redet, dichtet, malt 
gegen de» Wlttartsmusl Euer Werk wird Echo finden in alle» 
Landern dieser durch die Miliiärpest geprüften Erbe.

O t t o  E n g e l h a r d t - S e v i l l a

I M  tayrtsche Mcgierung hat sich bered erklärt, die Hast -  
desehl« gege, tä» ReSakttaa des „BlNNfchta Beobachter," und de» 
.Mteebacher Nvzeigw»" «uszvsltzeei».

Such gegen H i t l e r  schwebt ein Verfahren vor dem Staatsgerkchts- 
h»f. Ver „Bdlklsche Beobachter" macht bttonnt, dag Hstter „selbst-,rr- 
stwchWH" «cht M» vchpzlg erschauen werde. '

Rach der „Münchener Post" haben an der letzten Sanutagekilmng der 
Rativnosioiialiften (bei der Hitler wie gewöhnlich di« „Parade" abnah:») 
such aktiv» R - i c h s weh r a f s i z t e r »  teilgenommen.

S a M  m S Sestltumu
Wer heute seinem Zorn über die ungeheuerlichen Geschehnisse 

an Rhein und Ruhr nicht auf die landläufige nationalistisch- 
bornierte Art Ausdruck verleiht, kommt leicht in den Geruch eines 
„Vateriandsoerräters" und schlechten Patrioten. Klugheit gebietet 
manchem daher, seine Entrüstung in die Formen zu kleiden, die 
von den vollwertigen Patrioten jeweils ol» allgemein gültiges 
Klischee anerkannt sind. Die „Demokrat»»", die ISlft sich sehr be
müh! haben, auf dem Boden der gegebenen Tatsachen eine gute 
Figur zu machen, haben scheinbar heut« genau dasselbe Bestreben.

Ein Herr K v r e l l  nämlich, sei»«» Zeichens Demokrat und 
Pfarrer, reist durch die Lande und brmüht sich offensichtlich in 
seinen Vorträgen über „ G e w a l t  u n d  Recht  an Ruhr und 
Rhein" das heute gangbarste Mische« zu verwenden. Ce tut es 
vielleicht unbewußt, denn er ist, wie gesagt, „Demokrat". E r ist 
auch Pfarrer-, und auch die sind im allgemeinen leicht geneigt, den 
Diener Gottes hinter dem Deutschen zurücktreten zu lassen. Aber 
er dürste es so nicht tun, denn er ist ouch-Reichstagsabgeordneter. 
Und als sicher muß sich Herr Korell bewußt sein, welche Wirkung 
eine einseitige Betrachtung der heutigen Lag« haben muh: und 
Herr Korell ist einseitig.

Gewiß, es ist Pflicht, die Dinge km besetzten Gebiet beim 
Namen zu nennen, man muß das mit aller Schärfe tun. Aber es 
kommt darauf an, w ie  man es tut. E» hat keinen Sinn, all die 
Greuektaten, bi« in her Dresse gerade genug breitgetreien worden 
sind, in einem kurzen Nortrag nochmal, hintereinander auszu 
zählen, es ergibt sich, trotzdem jeder einzelne Fall stimmen mag, 
ein falsches Bild. Der Zuhörer empfindet Dinge, die räumlich 
und zMich auseinander liegen, al« ein« einzige fortgesetzte Hand 
long und kommt demgemäß wie der Redner beim Vergleich des 
Verhaltens deutschen M ilitärs damals im besetzten Gebiet und dem 
französisch?» heut« zu dem etwas foreierten Schluß: „Der Deutsch« 
>lt im  Du r c h s c h n i t t  ein Gentleman und der Franzose im 
Durchschnit ein Sadist." Dieselben Leute, die solche zweifelhaften 
Schlüsse ziehen, wundern und entrüsten sich, wenn der Franzose 
an Hand von Material, da» ihm ebenso einseitig präsentiert wird, 
schließlich etwa zu dem Schluß kam, der Deutsche fei ein Hunne 
und der Franzose ein Gentleman. M an  sollte, Herr P f a r r e r  
Korell, kein rotes Tuch benützen als Stimmungsmache, wo man 
nur fein Reckt zu verteidigen braucht. Und man fall sich nicht 
allzu pharisäisch an Dingen in Kampsessttmmung bi neinsteigern 
die im übrigen Deutschland ohne Besetzung der „Sadisten" fast 
zur Gewohnheit geworden sind.

Herr Korell ruft mit Emphase au», daß durch die Einouarüer 
ung tausenden Familien die Häuslichkeit zerstört worden ist. E r 
vergißt, daß die Ansprüche der deutschen M ilitärs in Belgien und 
Frankreich auch sehr, sehr weitgehend waren und beim Rückzug 
manches Proviantamt vÄ l zurückgelossen werden mußt«, weil dt« 
Kleinbahn«« mit alk«rl«I unnötigem Möblement beladen waren 
Militärs find nicht nur bei den Sadisten Leute, dt« für die An 
svrüche der Zivilbevölkerung kein Verständnis haben. Und Pfarrer 
sind auch bei uns Menschen, denen zuweilen dt« nationalen Be
lange deutlicher vor Aug«, steh«», als di« sozialen. Denn sonst 
hätte Herr Korell auch nur ganz kurz bei dieser Gelegenheit er
wähne» Müllen, wie allerdings di» Entrüstung darüber vermischt 
sei mit der Empörung über di« Ungerechtigkeit im eigenen Land 
die täglich den eigenen Volksgenosse» die Häuslichkeit zerstört, ' 
großen Massen ihr ganze» Leben nie «in« richtig« gestattet. Und 
er Halle in der Trauer, di« ihn (und dach weiß Gott jeden von uns 
ohne viel Geschwätz und nationalistischen Fargo»)) befällt, über 
di«, die gemordet worden sind, oder dl«, denen Lurch jahrelange« 
Elend bas Leben verkürzt wach, auch jener gedenken müssen, di« 
allerdings vom deutschen Gentleman (mit Monokel äh!) »«noch« 
w ord« sind und denen das Lehen schon Im vornherein dun, 
Zugehörigkeit zu einer ousgebeuteien Schicht verkürzt ist.

Wes dgs Herz voll ist, geht der Mund über. Aber man er
fährt dabei, von was eg Pols Ist. Di« An  sichtet« de» D e m o  
t r a t e n  Korell über den Völkerbund waren interessant. Weh 
tat e, shm, daß Deutschland als Paria allein steht. Run sind bei 
den „Feinden" wie bei den Neutralen die Frommen nicht minder

zahlreich wie bei «ms und auch Psarrer laufen jedenfalls genügend 
herum. Und trotzdem allein! E s  wäre zu empfehlen, Herr Korell 
als P f a r r e r  studierte einmal Li« Gründe, warum wir trotz dem 
Unrecht, das wir jetzt erleiden, kein moralische» Plus Im Ausland 
zu verzeichnen haben- Vielleicht kommt er trotz feiner verbogen!» 
lastorolen Psyche darauf, daß gerade seinesgleichen, trotz bestem 
Dillen, die Hauptschuld daran tragen durch bi« Leichtfertigkeit/ 
mit der man auf der einen Seite offenbare», schwerstes Unrecht 
ignoriert vnd auf der andern in grellsten Farben molk. Gentle
man und Sadist? Ach nein, so einfach geht das nicht, S ie  Diene» 
Gottes! lieber da» Thema „Gewalt und Recht" ist gerade vor« 
Demokraten ein bischen tiefer zu schürfen, denn sonst trennt sa gar 
nichts mehr von den Deutschnationalen. Roch vor einigen Jahren 
vernahm man demokratifcherseit» sozial« Töne. Der nationale 
Nimbus erfordert es heute scheinbar, das Geschehen unter andern 
Aspekten zu betrachten. I n  der schärfsten Verurteilung der Schand
taten am Rhein «mb Ruhr bin ich mit Ihnen einla: doch vergessen 
Sie über den französischen Sadisten bi« deutschen Gentlemen nicht; 
es geschieht so leicht in vaterkändischen Kundgebungen, auch wenn 
ie von der Rationatdemokratischen Partei veranstaltet sind.

Sie sagen selber, daß es an Rhein und Ruhr auf die A r b e i 
te r s chaf t  ankommt. Die war nie für einseitigen Nationalis
mus; die Durchh-üie-Paroien der Kundgebungen (und die Los- 
lölungsbestrebungen) fanden stets auf nationaleren Seiten An
hänger.

Nicht Sadist drüben und Gentleman hüben, sondern Zu 
sammenschluß der Anständigen hübttt wie drüben gegen di« 
Sadisten! H e r m a n n  M a r t h ?

Milch für »k ssranznsen
Irgendwo erinnere ich mich, «tn Sild gesehen zu haben, auf dem ei» 

schwarzer Franzos« hohlwangige« deutschen Kindern dt« Milch wegtrtntt. 
Daran scheint ziemlich viel Wahre, zu fein; man lese einmal folgend« 
Aeuherunqen de» Münchener llniversitStiprofessor« and Direktor» he» 
dortigen Kinderklinik M. v. P f a u n d l e r  ln der „Münchener Medi
zinischen Wochenschrift" (Nr. lt  vom 1b. Mörz INN):

.. . . Wird denn wirklich so wen i g  Mi l ch erzeugt? Während 
im Frieden auf den Einwohner 0,188 Milchkühe und je 2tso Liter Milch 
pro Jahr »der I.SS Liter Milch pro Tag entfielen, sollen zurzeit pro Ein
wohner in Deutschland nur v,ld Milchkühe mit je 1280 Liter pro Jahr 
»der l>,««5 Liter pro Lag verfügbar sein. Das letztere würde ja den 
knappen Bedarf decke»; aber dann natürlich nicht mehr, wenn, wt» gegen
wärtig i nB ay e r n ,  etwa zwe i Dr i t t e l de r  gesinnten Milchprodukt!an 
als sogen. WerkmI l ch io Wegfall kommen. Was geschieht mit diese» 
Werlmilchk dir wird zu Mi l chprodukten.  Und was geschieht mit 
diesen Milchprodukten? . . .  In  öffentlicher Sitzung Hot «in zuständiger 
Referent darauf verwiesen, daß die Milchprodukte Infolge der stärkeres 
Kaufkraft de» französischen Frauken „säst rest los"  in da» besetzt» 
Gebiet  gehe» . . - Wenn sich auch diese Angabe als übertrieben er
weisen Mte, so verdient sie doch meine, Erachten» oll» BerückstOtgnnU 
Wir verstehen jetzt, worum bi« Kcmptener Börse Wert darwck legte, daß 
der Nilchpret, nicht nach den sogen. Gestehungskosten, sondern «ach den 
Preisen der Milchprodukt« orientiert »erd«; wir verstehen auch, daß sich 
der heutig« Indez für den Mttchprri» mit rund M d  weit mehr dem 
Index für die Auslandswaren (deizest etwa 47ÜÜ> als dem ksiidex für dk« 
Inlandswaren (derzeit etwa dWly nühert. . . "

Pfaundler schließt: „Niemand zmeisrli daran, daß die Regierung von 
d« oben angeführt«, Sachlage mit der Ausfuhr »an NllchproduK« 
K e n n t n i s  hat  und auch den guten Lille», Erzeugern und Pac. 
brauch«» In gleiche« Nah« gerecht zu «erde«, E» »letü äh», »tgmiüch 
nur die Annahme, daß st» Ipgend beh i nder t  sei «der daß ihr dt« 
Wacht sehl«. dem gewerkschnstllch zujomWeagsschlssstn« Lqmqer- 
treije gegenüberzutrete». Da, gilt vom ftachwirtfchaftllchs» mtv pam ind» 
strieüe« Gebiete m gleichem Maß«, und. kn, dick» S ih t a t n r  »sg««1e 
s l er ter  P r o d u z e n t « «  sch« ich dtp wahre N , t  der.ojchi'mgWst» 
sierten MKGtrh^le« und dtp,r^eodedwchnn« ihrer L<ch«. Die Nacht«. 
die dies« Sachlage geschaffen Hoden und erhalten, werde» zu B« r» 
bündele n d e »  ä u ß e r » »  A«knd«s.' denn Ihre« leid»» so »tkt> 
fsmen eigennützigen Streben, all« Lost»» der Zeit von sich adzwvNzgg 
und aus ander« »a tld«tra>eu. «nSss« dt» letztere» and unter Dam M  
Hauptträger der deutschen Kultur frühzeitig erlieg»»."

als einen Goethe verwandten, wenngleich schwächer gebauten Geist, 
ihm verwandt darin, daß er di« Bebwandiung der kicht- und farbe
durchfluteten Natur in di« endlose Rocht der äthermechamschen 
bloßen Bewegungen durch di« neu« Physik nicht ertragen konnte.

Das physikalisch-astronomisch« Weltbild unserer Naturwissen- 
ichaft, für welches da» seelische Empfinden von Acht und Farbe, 
apn Ton und Duft zu einem schwer zu erklärend»», spät auftretenden 
und rasch wieder verschwindenden Ausnahms- und Spezials all wird 
inmitten einer rein äußeren, von mechanischen Kräften und Ge
setzen bewegten Welt —  das ist unserem Denker die .Nachtansicht". 
M e  ihm angesichts der ganze» Unerbaulichkelt, Unwahrscheinlich- 
sei, und Schwäche dieser Weltansicht fein« „Tagesansicht" ersteht 
in einem Erlebn,»denknkt auf «iner Bant im Leipziger Rofental, 
das schildert uns die erste Probe der Auswahl- der „Tages- 
snsicht", die der „Zend-Avefta" gibt, erscheint die Erde nicht als 
roher Materienball, nicht als tot» Mutter lebendiger Kinder, son
dern als wirklich lebendige Mutter, lebendiger als ihre Ausge
burten: denn Beseeltes kann nur von Beseeltem geboren werden. 
In  dieser „Tagesanficht" erscheinen hie Weltkörper der Gestirne 
im himmlischen Aelhermeer ebenso als beseelte Wesen, den Fa bet- 
Gebilden der Engel gleich, deren Mythus ein kindliches Vorspiel, 
ein menschenähnliches Gleichnis der »nrndlichen, abgestuften Welt 
der Seelen ist. Und in diesem Stufenbau der Seelen steigt Gott 
über all«, empor als etwa, über allen Stufen, sie all« in sich be
fassend, als das Eins und All, als Totalität des Seins und Wic
ken». der keine Außenwelt mehr außer sich hat: alle Geister regen 
Ich In der Innenwelt seines Geistes, all» Körper in der Innen
welt seines Leibes; in feinem Bewußtsein verknüpft sich zu einer 
«abett alle», was in feinrr Wrtt von niederen und höheren Wesen 
Psehen- aesühit, «»dacht, gewollt, -empfunden wird. A ls  Eins in 
Vittem sich zu schien, das haben wir alle von Gott in Galt. —  
kia letzter AdschrM ans dem Zend-Avefta, „christliche D in « "  de- 

M St mit ehiem ganz persönlichen Bekenntnis zur Person 
"Atz», wt« dieser Pantheismus Fechner» doch nicht die allum- 
lasirnbe Höhe und D e ik  der verwandten Lebensgefchle Spinoza» 

Goethes hat; wir müssen ihn uns vielmehr durchaus gespeist 
mtd getränkt denken von dem christlichen Erbgut de» väterlichen 
Pfarrhauses. Aber er Hai sch doch nicht damit begnügt, dieses 
»ryzut nur zu übernehmen und mit apologetischen Gründen zu 
unterbau««; er hat rs im S inn  fein«» eigenen Systems in geistvollen 
«pekiaotwnen «eiteraebtldet, von denen auch ein Kritiker und 

im Punkt de» llnfterblichkeitsglaubens gerne Kenntnis 
HEPne» wird-, das M  insbesondere von dem Auszug aus dem vom 
Herausgeber mit Recht hoch gepriesenen „BstöMn vom Leben 
"ER! dnnTvdr". Die Auslegung der Tatsache de» Todes, als einer 
Metten Sebur: zu einem freieren Sein, wobei der Geist seine eng« 
Uüe sprengt, die an dl, buddhistisch« Karmalehre erinnernde 

von det immanenten Aorteaiwicklung de» ethischen Kernes 
m Lienscht n, «ntziich die fsir Gläubige wie sür UnAäublge gleich 
^tz^R^nswerien Winke über den möglichen Bekehr der Geister 
« r  Lebenden mm der Loten —  da» alles sind Ideen, in denen 
"Nr nem Scyöstllnge alter Gedanken hoch schätzen müssen, was 
tzsii nnmtr unsere persönlich« Stellung zu diesen Problemen sein 

Besonders sympathisch wirkt es, gerade wenn man vom 
-dmersther' Schopenhauer h««kommt, daß der gläubige, aber 

"̂chst-töenbe und hochgesinnt« Aechner einen festen Strich 
zieht zwischen seinen Glaubensgedanken 

u- ^  trüben Quellen flletzenden Spiritismus nut seinen 
-lur viesf-!ts o->d Jenseits gl-ich nichtsnutzigen Manifestationen". 

Unmöglich ist es, in der Kürze ein« Anschauung zu geben von 
richvilchyff.i-.'n Witz und dem spekulativen Esprit, mit denen 
iH-lbner überrascht, in den Proben au» den Paradoxien: 

-Der Scha-lru ist lebendig" und „Es gibt Hexerei". Den Genuß 
-tzcstr in der deutschen Philosophie seltenen Spiel« de» Geiste» 
^tvß r.wn sin, schon in eigener Lekiüre verschaffen.

ll.
S c h i l l i n g  ist in der Gruppe vertreten mit feinem Ge

spräch Nora, einem echtem Erzeugnis romantischen Philosophie
ren», das derjenige besonders hochsihStzen wird, der selbst roman
tisch fühlt und denkt, der tnsbesvndere die Sehnsucht«- und Heim- 
wehstimmunsi der T rä g e n  der Titelrolle tritt sind sich wl, die 
Clara des Gespräch« die Erfüllung dieser Sehnsucht von de« 
übrigen Gesprächsfllhrern gerne gewährleisten läßt. Wer etwas 
nüchterner und männlicher gesinnt ist. der wird eben gerade die 
Mänyttchkeit des Denken» vermissen, di« der Herausgeber Thren- 
berg in der Einleitung dem Merkchen nachrühntt, wird vielleicht 
auch ein Gespräch, in hem alle Personen so ziemlich dasselbe denken 
und sagen, nicht für «in geeignetes Darstrklungsmittel philoso
phischer Gedankenentwicklung ansehen, wird sich aber doch dem 
eigenartigen poetischen Reiz und Duft nicht verschließen, der von 
dem Mystizismus jener gedankenaejättigten, gefühlsinnigen 
Voethezeit ausstrahlt. Mystik und Mystik ist eben zweierlei. 
Kaum deutlicher kann einem bas zum Lewußtsem kommen ol» 
durch einen Vergleich diese« Gedankenaebilde» eines In jeder Hin
sicht bedeutenden und gehaltvollen Zeitalters etwa mit dem 
faselnden, geschwollenen Gerede, das h e u t e  als Mystik freilich 
nur denen imponiert, die sich von anmaßenden Gesten verblüffen 
lassen.

Anstelle der hier doch unmöglichen Wiedergabe der Gedanken- 
entwicklung selbst sei nur die Folge der Themen genannt, dir den 
Kranz des poetischen Dialog« um ran kt. Sein Hauvtthema und 
durchgehendes Leitmotiv, aus das uns rin schöne» Friedhvfsbiid 
am Allerseelentag und das frledevolle Bibliothekzimmer eines Bene- 
dtkttnerktoster« «Instimmen, ist der Zusammenhang der lleber- 
lenbendrn mit der jenseitigen Welt der Entschlafenen. Ihm  folgen 
Beobachtungen über das Klosterlebrn: über den magischen Zu
sammenhang der Natur und de» auf ihr lastenden Banns mit der 
Freiheit des Menschen und seinem Sündenfall: über die Natur 
des Menschen und bas als „Seele" bezeichnet« Bindeglied zwischen 
Leid und Geist: Über den Tod als Befreiung der inneren Lebens
und Leibesgestalt von der äußeren und als Erhebung in eine 
höhere Potenz, eine wirklich andere und höhere Welt; über das 
Schlofwachen der magnetisch Schlafenden lwir würden heute sagen: 
die Hypnose) als Sinnbild und Borspiel des Zustande« nach dem 
Tod, der dos höchste, durch kein Erwachen mehr unterbrochene 
Hellsehen sein wird; über Gott und Natur, Gott als da. Seiend« in 
der Natur, die Natur als bas Sein von Gott; über dt« Mittelzu- 
ftänd« der Seelenoereinigung und Läuterung noch dem Tod und 
dte-Eiazelreiche in d«n unsichtbaren Reich des Jenseits; über die 
stufenweise Vergeistigung: über di» Wiedereröffnung der Teister- 
welt und den neuen Bund -wischen Himmel und Erbe durch die 
Person und das Werk Christi.

Im  übrigen und zum Beschluß: „Wer suchen will ln> wilde» 
Tann, manch Wafsenftück noch finden kann; ist mir zuviel ge
wesen".

4.

Die weitaus schwierigste Lektüre bilden die beiden zusammen- 
zunebmenden Bändchen: „Mystische Geisterseher" und „Ehristlicke 
Theo solchen". Hier handelt es sich um die Prinzipien der mysti
schen Philosophie und um da» von der Theosophi« vorausgesetzt» 
Weltbild. Nun werden wir zwar vom Herausgeber v. Schröder 
durch seine beide« Einleitungen über das Prinzip des Geistleib
lichen und über dis Grundform des theosophi scheu Weltbildes In 
dankenswerter Weise belehrt: ober da» genügt nicht, um die Vor
gesetzte Speise wenigstens einem ihrer ungewohnten M und unv 
einem schwachen Magen mundgerecht und verdaulich zu machen. 
Ich gestehe, daß ich mir zwar die Zeit genommen habe, die Bänd
chen einmal und zweimal zu lesen; aber das Studium, das zu 
einem einigermaßen befriedigenden Verständnis nötig wäre, und

die Arbeit der Ueberietzuna der mystische» «nd theosophischea Ar« 
warte In die dem Leser unserer Zelt gttäufige Sprache würde dB 
siebenfache oLer «her dt« siebenmal siebenfache Zeit erfordert hoben. 
Wer freilich soviel Mühe und Kraft aufwenden will, um eM 
eigenes Verhältnis zu dieser fremdartige« Gedankenwelt zu ge
winnen, dem würde auch sch raten, zu diesen originalen Schöpfern 
der Ideen zu greifen, mit Lene» ihn diese Auszüge bekannt mach««, 
zu Jakob Böhme also vor allem, zu Weigel und Letlnger, auch 
zu Baader und Swedenborg. Da hat ar Hann «nen Trank au» 
erster Quelle, der i^u  besser bekommen wird als di« Surrogat- 
Mixturen. die ihm di, Theosophen und Antropvsophen von heuw 
darrrichen.

Der Laie, der mit den theologischen und philosophischen Bar- 
aussetzungen dieser Denker nicht vertraut ist, wird bei dieser Wan
derung zu den Quellen sicher über manche Wurzeln und Stein« 
stolpern und sich in Schlinggewächs aller Art verfange«: dafür 
bekommt man im Urwald auch atw« M  sehen und zu schmeck« 
und hat nicht das Gesühl, wie «, unseretnem etwa dt» LeUllra 
Steiners hlntertäßt, baß mau sich über endlos öden, dürren 
Phrasensand hinschleppen muß. Ich darf übrigen» nicht veraessen, 
daß nicht alle» in den beiden Bändchen so rätselhaft tief und 
schwer ist. Gleichsam zur Erholung für de» Ansänger in de» 
l>att>>ch..bsosovhischen Studien sind Stücke aus Swedenborg bet»

!gegeben, die so unterhaltend tzu lesen sind wie eine romanhafte 
Retsebeschreibung. Und «in« Art Retsebeschrelbung find sie in der 
Tat, diese Bifionen des schwedischen Geistersehers von den mitt
leren Orten zwischen Himmel und Hölle, vsn tzem Uebergang aus 
dem körperlichen ins ewige Leben, von den drei Zuständen nach 
dem Tob, von den Umgongsformen tm Verkehr mit Geistern und 
Engeln. „Phantasien, Träum«, Schwärmereien, wenn nicht noch 
Schlimmeres!" wird mancher rufen, der bloß den gestmden Men
schenverstand schätzt, oder dt« mit wissenschaftlichen Methoden ge
wonnenen Erkenntnisse, oder der Überhaupt mit dem Pächter in 
Schillers Pegasus nun einmal bl« Abneigung gegen Flügelrösse 
jeder Art hat.

Ich mein«, und möchte das als Schlußwort zum Ganzen 
sagen, das wäre doch rationalistische Engherzigkeit und Pedanterie; 
und es ist gerade die Vernunft selbst, di» uns warnen könnte vor 
der Borniertheit stn Sinnenfülligen und Greifbaren. Nicht» ist 
unvernünftiger als das W i r k l i c h e  mit dem G r e i f b a r e n  ztt 
verwechseln, wie es eine gewiss« Sorte von Freidenkern tut. „Es 
gibt mehr Dinge zwischen Himmel und Erd« als tMfere Schul
weisheit sich träumen läßt", dos lagt gerade die Weisheit und 
war nicht bloß die des Dichterdenkers Shakespeare, sondern auch 
ie des großen Monisten Spinoza, der der Substanz, das heißt 

der Naiur oder Gott außer den beiden uns allein bekannten 
„Attributen" der Materie und des Geistes noch unendlich viele 
«nber« und unbekannte Eigenschaften zuschreibt. Denn uns di« 
Phantasie überhaupt als Kraft gegeben ist, uns von der Der- 
haftunu in der Ginnenwelt zu befielen, warum wollen wir ihr 
dann Flüge verbieten ins „unentdeckte Land, von detz Bezirk kein 
Wanderer zurücktehri"? Das wäre intolerant, ja unvernünftig, 
ba logisch gar nicht einmal ausgeschlossen ist, daß di« Phantosit 
«us ihrem fielen Flug sogar die Wirklichkeit trifft. Aber freilich» 
zur Feststeiiuitg der Behauptung, daß sie die Wirklichkeit g ei rossen 
hat, genügt dtese bloß, logisch» Möglichkeit nicht. Und wenn di» 
Vernunft nicht philisterhaft fein soll, kritiklos darf sie noch wenige» 
jein. Kritiklos ist es beispielsweise von dem Tübinger Okkultisten 
Oesterreich, wenn er erklärt, die okkulten Tatsachen feien so aus 
bezeugt wie irgendein geschichtliche« Faktum. Das genügt bet 
weitem nicht. Die Vernunft verlangt, daß sie v i e l  b e s s e r  bê  
zeugt seien. Das Gewicht der Beweise muß der Unwahrscheinlich
keit der Tatsachen streng entsprechen: je unwahrscheinlicher «in« 
Tatsache ist, umsomehr und um so strengere Beweis« lind zu ve« 
langen.
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Märzlich bracht« tne S.Z. eine Notiz, nach der ln einer Stadt 

hl« Kosten der Geburten und der Neerdiqunqen künftig von der 
Gemeinde getragen werden sollen. Das Beispiel wurde mit Recht 
zur Nachahmung empfohlen.

Der Häuptling eines Negerdorfs würde in schallendes Ge
lächter ausbrechen, wenn man ihm erzählen würbe, daß fein 
Kollege in dem großen Kulturlands DeiUschkand, in dem man viel 
von dem „Geist der Gemeinschaft" predi-rt und in dem man stolz 
verkündet: W ir find ein einig Volk von Brüdern. W ir bilden eine 
Einheitsfront, W ir fürchten Go t t . . .. M r  holten fest und treu 
zusammen —  Latz in einem solchen Land sein Kollege bekanntgibt, 
daß das Neuerscheinen eines jungen Stammesbruders und dos 

die-Erde-bringen eines alten nicht mehr wie bisher b a r  b e 
z a h l t  zu werben braucht. Und der Häuvtling würde wieder 
nachdenklich den Kopf schütteln, wenn man ihm weiter sagte, daß 
die Begrüßungsrede des Priesters, die man Taufe nennt, und 
seine Abschieds» und Trostworte am Grobe eines Dahingeschiedenen 
»ach wie vor nach T a r i f  vergütet werden müssen.

Wahrhaftig, unser Gemeinschaftsleben steht auf sehr tiefer 
Stufe, obwohl wir wirtschaftlich so eng mit der übrigen Mensch
heit verwachsen lind, daß wir Großstädter, ans uns selbst gestellt, 
nackend und hilflos dasiänden und nicht einmal eine Stecknadel 
oder ein S t reich Hölzchen euwege brächten.

Jeder, der vom Lande in die Stadt verschlagen wird, weiß, 
wie die verwandtschaftlichen Beziehungen immer mehr verblass m. 
Neue Freunde und Berufs genossen treten in den Geiichtskreis, 
die uns geistig näher stehen und uns meist größeres Vertrauen 
entgegen bringen und hilfsbereiter in der Not sind als die Bluts
verwandten. Wenn aber eine Hochzeit gefeiert wird, dann werden 
große Töne , geredet vom Familienband; oder wenn ein Dumm
kopf, nicht voran kommt, bann erinnert man sich der verwandt
schaftlichen Beziehungen, die man jahrelang hat verkümmern 
lassen, dann müllen „ M r "  Zusammenhalten.

Äehnlich geht« im großen politischen Leben, wo nur die 
Eta mm verwandt schalt an die Stelle der Blutsverwandtschaft tritt.

M it dem Wörtchen „M  t r" klingt eine ganz besondere Saite 
kn unseim'Herzen an. Cs ist doch etwas Schönes und Erhabenes, 
ein Heimathaus zu haben und mit Blut» und Stammesverwandten 
verbunden zu sein in Zusammengehörigkeit und gegenseitiger 
httfe: W ir sind wir. Jeder Mensch hat das ursprüngliche soziale 
Bedürfnis nach solchem Zusammenschkießen, dos nmlo großer 
wird, je verlassener er dasteht im rauhen Kamvf ums Dasein.

Dem Verhalten der Franzosen im Ruhrgebiet gegenüber bat 
die Einheitsfront und unser „W ir" seine volle Berechtigung. Der 
Streit in der Familie ruht, weil die ganze Familie durch ein 
äußeres größeres Uebel bedroht ist Soll aber das „W ir" von 
Bestand sein und einen S inn  haben, dann sorge man dafür, daß 
wenigstens di« allerschkimmsten Ungerechtigkeiten ln d e r e l g e n e n  
F a m i l i e  verschwinden.

„Der Geist der Gemeinschaft muß mehr gepflegt werben." 
S o  predigen die, denen e s g u t g e h t .  Sehr wohl! Nur läßt sich 
dsefer Geist der Gemeinschaft nicht kommandieren, sondern er ent
steht wie dt« Lieb« naturgefeMäßig nach eigenen Geleßcn da, 
wo ihm der Boden bereitet wird, ganz v o n  selbst. Das stolze 
nnd zusammenhaltende „W ir" kann nur da Wurzel fassen, wo 
wenigsten» einigermaßen eine G e m e i n s c h a f t l i c h k e i t  be
stes, sei es In der Not, sei es tm Vergnügen; es kann unmöglich 
aufkomrnen und standhalten, wenn mm zwei Etammesgepost.m, 
die „Wir" sagen, der ein« kaum da» trockene Brot hat, während 
sein Bruder nicht weiß, wie er feine Milkonen verschleudern soll.

Wer also den Seift der Gemeinschaft ernstlich pflegen und 
seinem angestammten Land wirklich einen Nettst erweisen will, 
« r  sorg« mit dofih, daß de ist R e i c h t u m  a b g e n o m w e n  
« n d  de r  A r m u t  g e g e b e n  wkd: der helfe nm, daß jedem 
tm Lattd« setwa nach Popper-Lynkeus) seln Eristenzmlnimum ge
währleistet werde, damit die M e n  und Schwachen, die Armen und 
Kriegskrüppel und die, denen die Allgemeinheit, b. h. „Wir", bi« 
M e r  erarbeiteten Spargroschen auf ein Fünftausendstel vermin
dert haben —  vor der schlimmsten Rot geschützt werden auf Kosten 
he, schädlichen Ueberfluffe».

N nm  erst wird da» „ M r "  rtnen gut«, Klang haben, es wtrd 
Mst Slolz gesagt werden von allen, und man wird den Geist der 
Gemeinschaft nicht küns t l i ch  zu züchte), brauchen.

V d u a r d  S c h n e i  de rsK S ln

»le «ch»>ch tz>» Ntedtrschlnenseid
Di« „Welt am Montag" schlißt: „Es Ist in ztotlisierten Ländern 

überall Brauch, verurteilt« Revoluttoawe zu amnestieren, wenn da» 
System, gegen das p , sich erhaben, »ach Überständer,« Krise wieder fest 
tm Sattel fitzt. Auch in de« Ländern de, deutschen Republik Ist längst 
nach diesem »rauch verfahren und die Amnestie der revolutionären 
Kämpfer durchgefllhtt. Nur B a y e r n  macht «In« Ausnahme. M an  
kwu» nicht glauben, daß Käfer Will« der jeweilig dort Regierenden die 
Schuld daran trägt; e« bleibt nur die Erklärung, daß der Druck de« un. 
verantwortlichen reaktionären Klüngel» die Amnestierung der politischen 
Befangene» oerhindert. Dazu kommt eine Art des Strafvollzugs, dessen 
Wirkung aus die Dichter T o l l e r  Und M ü h s a m  mehr als einmal die 
Üeflentttchktt erregte, und die jetzt für Mühsam schwer« gesundheitliche 
M i> o »  zu hoben droht. Mühsam hat sich In der Hast ein Ohrenleiden 
»«gezogen, ist bereit« auf einem Ohr ertaubt und läuft Gefahr, auch aus 
dem anderen Ohr da» Gehör zu verlieren. Dle versuche seiner Familie, 
»inen Spezialorzt zu ihm gelangen zu lassen, sind —  wie berichtet wird —  
V» dem Widerstand« der Behörde ge s che i t e r t . "

Das Verbot der „Roten F a h n e "  ist nach acht Tagen aufgehoben 
worden.

Dl« L ü b e c k e r  Bürgerschaft hat auf Antrag des Senats beschlossen, 
den 1. Mot zum gefeWchen Feiertag zu erklären.

8o  m üsste es kommen

Kleinigkeiten
L o s  Keine Bulgarien scheint in E t a m b u l i s k l  einen S t n a t s -  

m o n n  am Ruder zu haben E r  hat die Arbeite dien stpslicht otngesührt, 
die Anzettler der Kriegsdetelttgiiag hinter Schloß und Riegel gesetzt, 
und —  anscheinend mit Hilft des klugen und angesehenen Serben 
Paschitsch —  eine Revision des Friedens von Neulich erreicht, wonach 
die Kriegsentschädigung von über zwei Milliarden Goldfranken auf eine 
halbe reduziert und die Zahlungssrist von 3? aus KO Jahr« verlängert, auch 
der für Bulgarien notwendig« Zugong zum Aegäischen Meer wieder in 
Aussicht gestellt wirb.

Dolchschftlftr. G e a f  B o t h m e r  hat In feiner Bismankrede am 
1. April zu München im Hosbräuhaus gesagt: „ D i e  r o t e n  D o t c h -  
f ch l e l s e r  find (im Ruhrgrbiet) wieder an der Arbeit." E in  Leser au» 
dem Rheinland schreibt mir dazu voller Entrüstung: Fü r solche« Gesindel 
lassen sich hundert« von (sozialistischen) Eisenbahnern mit Familien von 
roher französisBer 8vidate»ka aus ihpen Heimstätten vertreiben, werden 
soziollstsche und kommunistisch« Arbeiter in Essen und anderswo er
schossen. Ob es noch keinem „Nationalsozialisten" «ingesallen ist, daß 
ohne de» Widerstand der „internationalen" sozialistischen Eisenbalmer- 
und »ergardeltertzewerkschasten alle» nationalsozialistische Maulhelden
tum sich nur lächerlich machen würde? W e r  f ü h r t  den  K a m p s  
a n  d e r  R u h r ,  S o z i a l i s t e n  „ j üd i s chen "  G e i s t e s  o d e r  
„ N a t t o n o l s o z l a l l s t e  n '7

Aechmbacht Di« „Deittsche Liga silr Menschenrechte" hat sich für 
ihr« nächst« Arbeit außer der so notwendigen deutsch-französischen Ber- 
sttlndlgung die R e v i s i o n  des F e c h e n b a c h - U r i e i i »  zum Ziele 
gefetzt. Wer daran tatkräftig Mitarbeiten will, schließe sich der D .L M .  
(Berlin W. 02, Kurfürstenstraß, IA H  an. Vorstand: Hellmut von Ver
lach, Alfons Horten, Harry Gras Keßler, Dr. Helene Stöcker, Heinrich 
Siröbel.

Di« ^ltrbeit-epartei". I n  einem Vortrag hat der bisherige (jetzt osten- 
bar „bekehrte") Nürnberger Anitftmit Wolfgong Preßl erzählt, «Ine Dele
gation der Nation«Sozialisten Hude sich aus sechs Grasen, elf Oberstleut
nant«, neun Majoren, vier Korvettenkapitänen, einigen Landwirten au, 
Pommern und z w e t  Arbesteroertretera zusammengesetzt. —  Daher der 
Name „NattonolföAakstische A r be i t e r pa r t e i " .

Schorndorf, d e Sto-t der tapferen Weiber, scheint immer noch Wert 
aus den Geruch kriegerischer Gesinnung zu legen. In dem —  wenigstens 
ihre Weiber bisher standen. S ft  Hut es fertig gebracht, in d i e s e m  Jahr 
eine „Uhlandstraße" In „Hindenburgktraße" u m z u t o u s « n. Die Stadt- 
väler von Schorndorf, Ne sich damals beim Uedersall durch di« F r  in- 
zoftn so blamiert hoben, glauben wohl jetzt ihre E ^ e  vor der Geschichte 
endgültig repariert; haben aber übersehen, daß fie dafür nun als 
B a n a u s e n  dastehen.

Hnngerouok dn Llchl? Dr. E Is in g e r -W te ib a d e n  prophezeit in 
der „Betriebsrätezeitung" für kommenden Winter »Ine „Ernährungen ot, 
wie wir sie noch nicht erlebt haben" da dt« diesjährige K a r t o f f e l -  
a n b o u s l ä c h e  wegen zu niedriger Kortosftlpreift stark zurückgega igen 
und bei der Frühjahrsbestellung infolge Teuerung der Düngemittel 
sehr wenig gedüngt worden sei.

Statistisch«». Di« Zahlen der Eheschließungen, Geburten und Sierbe- 
fäll« im 3. Vierteljahr 1822 liegen vor. Die Geburlenzlsftr ist weiier 
g e s u n k e n ,  von 24,8 auf S3,() aus 1000 Einwohner. I n  B e r l i n  hoi 
im 3. Vierteljahr 1822 die U te  r b e z i s f e r die Gehurtenzisser ü b e r 
s t i egen.  —  Auch eine „Lösung" der Wohnungsfrage.

Reicher oder ärmer? Die oom Statistischen Retchsamt herans- 
gegeben« Zeitschrift „Wirtschaft und Statist»" veräsjenUicht einen Artikel 
über dt- Entwicklung der A  k t ! e n g e je I l s cha s t e n, wonach deft sich 
von 1813 bis 1822 der Z a h l  nach von 3486 aus SKKS vermehrl, also 
beinahe verdoppelt haben. Ih r  Nominal kapital hat sich von 17.4 auf 
184,1 Milliarden erhöht. Der Berwägenswert her Aktien tm Jahr 1813 
hat 30,7 Milliarden G o l ü n i a r k  betrogen, End« 1822 nur noch 
4,8 Milliarden Goldmark (724,3 Milliarden Poptermork). Dagegen hat

sich das I n v e s t i e r t e  « o l d k a p i t a k  durch Neugrünbungen „nh 
Kapitalerhöhungen IS IS  bi- 1822 von 30,1 aus 3kch Milliarden e r höh

»oft- Geld. Fü r die Herstellung von Zahlungsmitteln beschäftigt 
di« Rcichsbonk »3 Druckereien und 12 Papierfabriken. Da jetzt auch 
Hunderttauftnder gedruckt werden, so dürfte die f. Zt. in Aussicht gestellte 
Tagesproduktion von 125 Milliarden Mark inzwischen erreicht sein. Man 
.hasst" aber wahrscheinlich, die Leistungsfähigkeit noch weiier steigere 
zu können.

Fü r unsere Helden. A u s der Sammelliste einer Berliner Zeitung; 
.Eine größere Gesellschaft gedenkt in feucht-fröhlicher Stimmung ft, 
wackeren Kämpfer an Rhein und Ruhr und spendet zur RichrM» 
3000 (dreitausend!) Mark." —  Deutsche Treue.

Di« „wahrhaft große Seit". „. . . Leider sind die Gewinne nicht st 
erheblich wie In der w a h r h a f t  g r o ß e n  Z e i t  vom Januar unt 
Februar, aber ein altes Sprichwort sagt: „Kleinvieh macht auch Mist", 
und 400 oder 500 000 Mark Gewinn aus dem Kauf und verkauf o,n 
einigen Scheidewand«!- oder Chamotte-Attien innerhalb einiger Tag« ist 
ja auch noch nulzunehmen; zu den Ostereiern für die Familie eftr 
—  „Ivkt iwl. leaM " —  die Freundin reichte es schon." (Aus den „W. 
belesen über Weltlage und Wirtschaft", Verlag Lvrentz u. Co., Stettin, 
Friedrich-Kar ist ruße 35)

Landesverrat? „Jeder Hausbesitzer, der infolge der Zwangsanleihe 
einen Teil oder seinen ganzen Besitz verkaufen muß, verkauft nur on 
Richtdeutschei in Oberüsterreich und Salzburg an Tschechen, in Tirol 
und Kärnten an Italiener, in Steiermark an Jugoslawen . . . Ke i ne  
F u r c h t  o d e r  B e d e n k e n  v o r  L a n d e s v e r r a t  l" S a  schrM 
Herr G. Auernig in der „Allgemeinen Oesterreichischen Hausbesitzer,, 
zeitung". Daß man sich in „wirtschaftlichen Dingen nicht den L u x u s  «>. 
lauben könne, sich vom N a t i o n o l g e s ü h l  leiten zu lassen" (Kammer 
che»rat Haberland in der Versammlung des „Schutzoerbandss" oh»,  
Widerspruch der Teilnehmer)) ist auch die Ansicht der deu t s chen  Hauri, 
besitzerkreise, deren Vertreter in der „Deutschnationoien Bolkspartei" sitz««,

Der reichste M ann  der Mett. Herr Dr. Mendelssohn in Amsterdam, 
der den deutschen „Angriff auf den Dollar" ausarbeitct« und in aller 
Ruh« auch seine „persönlichen Angelegenheiten" entsprechend vorbereüm 
konnte, gilt heut« (schreibt man mir) als der reichste M ann  der Weit. — 
Wird vielleicht etwas übertrieben sein.

Mädchenhandel. Nach Erhebungen des Völkerbunds sind In ft« 
Iß  Jahren von November 1818 bis M at 1821 mehr als 3780 deutsch« 
M ä d c h e n  !n oußerdeutsche europäische und amertkonisch« Bordelle ge
raten. I n  G e n s  Ist im M ärz  eine Kommission des Bälkerbimds zu
sammengetreten, um über die Zunahme des Mädchenhandels und Mittel 
dagegen zu sprechen. Auch ein d e u t s c h e r  Vertreter war geladen, ist 
aber wegen drr h o h e n  K o s t e n  (sür einen dreitägigen Aufenthalt dr 
Gens rund 1 M illion  Mark) nicht entsandt ward«». Hkzu schreibt «st 
ein Leser (und ich muß ihm recht geben), es sei skandalös, daß dl« repu
blikanische Regierung für di« Beschickung einer solchen Konserenz, wo »  
sich um Fürsorge sür deuifche Fronen und Mädchen handle, nicht einmil 
eine M illion Mark übrig habe, dagegen gleichzettig M i l l i o n « »  
g e n u g  sür Minister-Reklamebesuch« und M i l l i a r d e n ,  um sie ehe
maligen F ü r s t e n  in den Rachen zu stopfen.

Die Friedenoworte, di« von Alsred H. F r i e d  begründet und 22 
Jahr« lang —  bi« zu seinem Tode —  aufrecht erhalten worden ist, er
scheint fett diesem Jahr wieder. S ie  wird als Monatsschrift von Rudolj 
S o l d s c h e i d  bei E. A. Schwetschke u. Sohn, Bgrltn, herausgegeden. 
Dem Doppelhest Januar-Februar 1823, das u. o. Beiträge von Norman 
Angell, Fr. W  Förster, Kurt Hiller, Paul Löb«, Th. Ruyssen, General 
o. Schönaich, Walter SchÜcking, H^en« Stöcker, LH. TceoAyatt, Hans 
Weyderg enthält, ist auch der vorn adgedruckte Artikel R. N. L a n d e n -  
H o v e - K a l e r g t ,  »Die europäisch« Frage" entnommen.

Das Freldeutsch« Zugendlager Klappholttal aus S y l t  bftftt jährlich 
Über 2000 jungen Menjchen Erholung und Anregung. -Mit »em Lager 
»erdtmden ist Drechslerei, Spinnerei, Weberei, Stickerei, Fischerei, Tisch
lerei; ferner Stellenvermittlung und Berufsberatung. Auskunft: KniG 
Vhlborn, Jugendlager Klappholttal aus Sylt.

Da» staatlich« Vanhon, t» Weimar (Leiter: Wolter Sroptu») wird 
ln diesem Sommer durch ein« Au s s t e l l u n g  die Oessenllichkil mll 
seinen bisherigen Leistungen bekannt machen.

zettKAggfrk,

ay bi« Einheitsfront marschieret ^ttpftftrest 
«nd haben die Heimat „In großer Zeit"
Mit Berichten gar höllisch traktieret.
Lee Lin« saß ftrne oon jedem Schuß 
and hüllte, gefühlvoll und rührig, 
der Franzosen verdammie Aergernu» 
in vaterländisch« Lyrik.

Der Ander« iat mit großem Geschick 
da» gewalt'ge Geschehen ergänzen.
Der Juden, Franzosen und Sozi Tück' 
versah er mit vSIl'schen Tendenzen.

Der Dritte war leider nur Demokrat, 
doch wollt' es ihn fast genleicn, 
nicht seinerseits den Birichtjalat 
tm nottonalen S lnn  zu garnieren.

S o  schrieben sie Sätze, wie Stahl so hart,
«mH jchvjjen aus Wortkanonen.
Sie  haben mit Bomben nicht gespart 
und auch nicht mit Platzpatronen.

Sie  kämpften den Erbfeind aus dem Land, 
wenngleich nicht nllt Knarre und Pickeln, 
jo doch, verwegen und zornentbrannt, 
mit Stimmung«- und Leitartikeln. H. M

KLr Bei, ZiHali vertmtroonUch: Dr. Orlch Schote«», 
Vnul der vtü«tA»droLer»l *. G. «. b. H.,
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ßlue neue Partei
Der Verlauf der letzten großen Debatte im Reichstag, in der 

Stresemann für einen „Berständigungsfrieden" gesprochen Hot, 
veranlaßt die Berliner Borsen.-eilung, sür eine Verschmelzung der 
D e m o k r a t e n  mit der De u t s c h e n  A o l k s p a r t e i  einzu- 
trekcn. Die beiden Marschrouten, dis schon lange parallel laufen, 
ielen heute zu e i ne r  Linie gemorben. Für die bevorstehenden 
Entscheidungen, wo es um die Existenz der Nation und im be
sonderen des Bürgertums gebe, müßten die Kräfte gesammelt wer
den: die Liberalen sollten sich also wie m England zu e i n e r  
Partei vereinigen.

Was dis Böiseneeitung oder der Verfasser des Artikels (Paul 
oteinborn) schreibt, ist vollkommen richtig. E s  ist wirklich kein 
Grund einzusehen, warum die Demokraten und die Dolksyarlei 
sich n icht verschwel-en sollten. Ihre Politik ist dieselbe: die Re
den, die ihre Abgeordneten im Reichstag halten, könnten in vielen 
Füllen geaenseilig vertauscht werden, ohne daß es jemand merken 
würde. Beide Parteien repräsentieren das „gemäßigte" Bürger
tum, mit dem einzigen Unterschied, daß die Dolkspartei ihre M it 
tel mehr von der Schwerindustrie, die demokratische mehr von 
Fertigindustrie und Handel bekommt.

Zur Zeit mag dieser Unterschied allerdings ziemlich bedeutend 
sein. Früher waren NationaMberale und (damalige) Dolkspartei 
meistens beide gleich wenig bei Kasse. Ausreichende oder auch nur 
regelmäßige Mitgliederbei träge einzuPeben getraute man sich 
nicht, da man davon eine Mossenslucht der deutschen Bürger be
fürchtete: man brauchte schließlich auch nur bei den Wahlen größere 
Mittel, die darin eben von den Betuchten gestiftet wurden, Hent- 
zutoge ist der Parteiopparat ganz anders ausgebaut —  und muh 
es sein —  als in der guten, alten Fett: es sind Rtefensnmmen not
wendig, um aste die Parteisekretariate aufrecht zu halten nnd die 
Parteiveranstaltungen zu finanzieren- Die Schwerindustrie kann 
das Veld dazu aus dem Aermel schütteln, denn fte Ist ja seit acht 
Sohren Hauotnujmießerin der deutschen Geschichte. Bei der ver
arbeitenden Industrie ist nicht so viel zu holen: und ich kann mir 
denken, daß die Demokraten mit ihrer stark gelichteten Mitglied
schaft heute mehr denn je einmal in der finanziellen Klemme sitzen. 
Ei« Zusammenschluß mit der Lolkspartei legt sich ihnen also schon 
aus wtrtlchMstchen Gründen nah«. Sch vermute fast, daß schon 
darüber ueihMdelt wird, nnd daß der Artikel de» Herrn Kteinborn 
ein erster Versuchsballon ist, den man hat steigen lassen. I n  einem 
solchen Artikel steht natürlich nicht« von Geldverlegenheiten. Da 
«Grd ?on „Sammlung der Kräfte^ und „Existenz der Nation* ge 
sprachen: es macht sich besser.

Einerlei, was di« Motive zu einer Verschmelzung der beiden 
.liberalen* Parteien seien: man Mühle sie schon um der Verein
fachung de« politischen Betrieb« willen und als Schritt auf dos 
Zweiparteiensystem hin (das nun einmal die Konsequenz des P a r
lamentarismus ist) begrüßen Außerdem gäbe es dann wahr
scheinlich Kücheln« weitere K l ä r u n g  unter den Demokraten: 
vom linken Flügel der heutigen demokratischen Vartel würbe sich 
eine Unzahl s o z i a l i s t i s c h  denkender Mitglieder vollends od
iösen, die bisher den Entschluß dazu noch nicht aufgebracht haben.

Was würde mit ihnen geschehen? Würden sie zur S o z i  a l - 
d e m o k r a t l e  Übertreten? Vielleicht ein Teil von ihnen. Aber 
nicht allzuviel«. Denn dos ist da» Merkwürdige: vielen dieser links
stehenden Demokraten, die ans dem Bstrqerlum kommen, ober in 
Ihrem Denken nicht mehr „bürgerlich" sind, wäre auch d>e S->-ial- 
demokratie von heute in gewissen Din->en noch zu ..bürgerlich": 
und gleichzeitig möchten sie sich, obwohl sie sozialistisch gerichtet 
sind, nicht auf den M a r x i s m u s  einschworen, der nun einmal 
immer nach Dogma ist. Aus der anderen Seite wüßten diele 
„bürgerlichen Sozialisten" (wenn der Ausdruck erlaubt Ist), das! 
sie von der Sozialdemokratie mit Mißtrauen ausgenommen wür
den ,md zur Zelt keine Aussicht hätten, sich dort durckmi setzen.

E s  erschiene mir als das Richtige, wenn der Unke, radikale 
Flügel der deutschen Demokratie (der politisch etwa der fron- 
Mischen rodikal-fv-iallstischen Partei entsprich») sich in absehbarer 
Zen als e i g e n e  P a r t e i  konstituieren würde. Die Verlchm?!'- 
unq von deutscher demokratischer Vartei und Dolkspartei märe der 
historische Moment dakur. E s  besteht bereits eine rodikat-dema 
kratlfche Groov«, „m die sich die neue Vartei kristallisieren könnte 
in der „Gesellschaft für rev»Nit an ifch-demokra tische Politik". die 
noch dem Austritt H. v. Verlach« aus der demokratischen Parte! 
Im vorigen Frütziahr gegründet worden ist.

Die neue Partei der „ r a d i k a l e n  D e m o k r a t e n "  (oder 
wie sie sich nennen würde) könnte wieder an die viestoch verschüttete 
Tradition von 1848 anknüpfen, die wohl nach am längsten in d-r 
w ü r t t e m b e r g l s c h e n  Demokratie hochgebasten worden ist, 
solange der Geist eines Ludwig Psou, eines Julius Haubmann 
^'lles Earl Mauer in ihr lebendig war: und sie müßte diele Tra
dition folgerichtig weiterbilden: >m entschlossenen Bekenntnis zum 
S o z i a l i s m u s ,  zu einer Gesinnung imd Wlrtschaftsnolitik, die 
das Privviinleresse dem Irsteresie des Ganzen unbedingt unter- 
orbnst, also. Im scharfen Gegensatz zu Liberalismus und Man- 
chestertum. das „freie Spiel der Kräfte" ablehnt, K o n t r o l l e  
^W irtschaft und V e r a n t w o r t l i c h k e i t  der Wirtschafter

, ?Eoe solche neue Partei der radikalen Demokraten würde 
wahrscheinlich zunächst aus Mangel an Geldmitteln nicht sehr be
deutend sein. Immerhin wäre sie eine Verstärkung der L i n k e n  
und würde der Sozialdemokratie als willkommener Dundes- 
genosje, gelegentlich auch als mahnendes Gewissen erscheinen. Und 

könnte, nein m ü ß t e  sie Eines versuchen, was im Januar 
lü lg  von allen Parteien versäumt worden ist: der deutschen Poli
tik neues, frisches Blut zuzusühren, ihr n e u e  F ü h r e r  zu schen
ken. E s müßte bei ihr nngeschriebenes Gesetz werden, daß kein 
Mitglied sie vertreten darf, das „belastet" Ist, das In der Zeit zwi
schen August 1914 und heute einem deutschen Parlament angehört 
oder irgendwie in einer alten Partei «ine politische Rolle ge
spielt hat.
. 2n letzter Zeit ist von den württembergischen P a z i f i s t e n  

tmlmal der Gedanke erörtert wirken, ob es sich nicht empfehle, bei 
, ols Partei aufzutreten. H. v. Gerlach hat abgeraten und 

mit Recht auf das Beispiel des a l l d e u t s c h e n  V e r b a n d s  
Und anderer Organisationen hingewiesen, di« ihre Erfolge eben 
dadurch erringen, daß sie außerhalb der Parteien stehen und nur 
A  s t o h i n e i n r a g c n .  E s  wäre ein großer Fehler und würde 
die beginnende Ausdehnung des organisierten Pazifismus auf 
Angehörige der sozialdemokratischen Partei vollkommen lahm 
»gen, wenn die Pazifisten sich als Partei oustäten. Eine neue 
r a d i k a l - d e m o k r a t i s c h e  P a r t - i ,  in deren Programm 
Mstverstandkich der Pazifismus enthalten wäre, würde wahr
scheinlich das Bedürfnis befriedigen, das bei den württembergischen- 
Pazifisten zu jenen Bestrebungen nach „aktiverer" Betätigung ge 
iiihrt hat. Erich Schalrcc

Neueste Nachrichte«
Nus Bayer«

M ü n c h e n ,  LS. April. Di« b a y r i s c h e  Regierung fühl! 
sich nach wie vor zu schwach, gyge« d l e l l a l i a n a l s o z t o l i s t e n  
eiuzuschreiken. dt« jetzt in An „jreuudschastiiches Arbeitsverhültais" 
zu den kartellierten sämtlichen „vaterländischen" Organisationen 
getreten sind: so daß die K a m p f f r o n t  der radikalen Rechten 
als g e s c h l o s s en  betrachtet werden darf. Der zu verhaslead« 
Redakkür w e g e r  io Miesbach Ist .unaussindüar". Dietrich 
E c k a r l  vom „Völkischen Beobachter" laut ärztlichem Zeugnis 
hastuvsähig". Uns 1. M a i  werden Z u s a m m e n s t ö ß e  

zwischen demonstrierenden Arbeitern und nationalsozialistischen 
Aeherfallkommando» erwartet: vielleicht wird es auch anläßlich 
der „sportlichen" Sonntogsübuag der Hiilertruppen heule abend 
oder morgen schon zu Zwischenfällen kommen.

M ü n c h e n ,  27. April. Gestern abend ist es In Ikenhausen 
einem Münchner Stadtteil) zu einem S t r a ß e n k a m p s  

zwischen Jungsozialislen nnd hiilertruppen gekommen. Der Heber- 
all war von diese« anscheinend oorbercftet nnd wurde planmäßig 
nach millkbrischer Art durchgefsihrt. Vier schwerverletzte Arbeiter 
ind In» Krankenhaus «ingeliefert worden. Die Polizei war an
wesend, erNärt aber, sie dürft nicht schießen.

Mrerimslese

M e in e  S h ro n tt
Der en g l i s c h e  Minister de» Leo Heren Lord L u r z o n  hat lm 

Oberhaus eine wichtige Rebe über den Ruhrkonfükt gehalten, England 
Hobe der deutschen Regierung mehrmals geraten, ein Angebot zu machen. 
S r  wiederhol« dies und stelle d!« „guten Dienste" Englands zur Der. 
füg,mg.

DI« R e i c h s r e g i e r u n g  berät feit der Rede Tarzans Über »bi 
neues Reparatlonsongcbot.

Ltn« neu« f r a n z ö s i s c h e  R o t e  verlangt EutnüMarlsierung der 
S c h u t z p o l i z e i

L ou c h  « u r  ist Überzeugt, Deutschland könne nach Sanierung seiner 
Finanzen jährlich kl— S Milliarden 8 oldmark durch S t e u e r n  aus 
langen und damit sein« inneren Ausgaben decken. Der Zinsen- und 
Amortisattvnsbienst für ein« äußer« A n l e i h e ,  die lediglich Rep,ra
tionozwecken zu dienen habe, müßt« durch einen iieberschutz der Zahle 
ung»dikonz gedeckt «erden. Dieser könne NW durch -Steigerung der 
Ausfuhr und Unterbindung seder unnötigen Einfuhr erziekt werden.

Dt« F r a n z o s e n  haben dt» besetzte Zone in B o d e n  wetz er 
ausgedehnt.

M u s s o l i n i  hat >«n 21. April als „Bründungstog Rom s" zum 
italienischen Nationalfeiertag erklärt; wahrscheinlich um dem 1. Ma! 
Konkurrenz zu machen.

Das e n g l i s c h «  Unterhaus hat einen Antrag aus verbot des A l  
k o h a l s  mit LSS gegen 14 Stimmen abgelehnt.

D ä n e m a r k  hat «tn Handelsabkommen ml! der russischen Sowjet, 
regterung getroffen.

Di« zroclle O r i e n t k o n f e r e n z  In Lausanne ist zufammengeireten
König Fuob von A e g y p t e n  Hot eine V e r f a s s u n g  unter 

zeichnet, wonach Aegypten «In souveräner Staat Mit erblicher Monarchie Ist.
Der D S l k e r b u n d s r o t  Hot bl« südafrikanische Regierung er, 

mächtigt, den 7ÜVV Deutschen tn S ü d w e f k o f e i k a  die Staakange- 
hörlgleit der südosrlkanlschen Union zu verleihen.

Die R e i c h o b a n k  hat ihren Diskontsatz von 12 auf 18 P r o z e n t  
erhöht.

Der Erlaß einer neuen D e v i s e n v e r o r d n u n g ,  die u. o. -Ine 
Beflandsaiisnokme vorsteht, steht bevor.

Lm R e i c h s t a g  hat di« Sozialdemokratie durch Obstruktion die 
Annahme eines Gesetze« Über den N e r s a m m l u n g s s c h u h  ver
hindert.

Der b a y e r i s c h e  Landtag Hot «inen Antrag b:r S  P  D., alle Sllbst- 
schutzorganisotionen mitzEfen, obgelehnt, zugunsten «ine- f-lchw der 
bayerischen voltspartei, nur die „staatsgesährlichen" Verbünd- aufzu- 
lösen. (Die Hitlergacde ist noch bayrischer Ausfassung n icht staats
gefährlich)

Die w ü r t t e m b e r g i s c h «  Regierung hat aus Grund von Art. 18 
d-r Relchsoersnss'.mg eine Verordnung erlassen, wonach bewafsnete» Er, 
sch«!nen in Versammlungen, Verhinderung ober Sprengung von suchen 
und Teilnahme an Siurmirupps ntzl G e f ä n g n i s  nicht unter einer 
Woche bestraft wirb.

I n  M ü n c h e n  hat sich die „Arbeitsgemeinschaft der a->-erM-b'ihcn 
K a m p s v e r b ö n d e "  mit den „Vereinigten v a t e r l ä n d i s c h e n  
V e r b ä n d e n "  znlammengcschlrsten.

Der Ches der Reichswehr, General v. Seeck t ,  hat bei einer Denk
molseinweihung ln S t e t t i n ,  die als monarchistische Demonstraliw 
ausgemacht war, gemeinsam mit Prinz Eitel Friedrich die Parade über 
Kriegeroereine und Reichswehr abgenommen.

I n  Baden. Sachsen. Thüringen, Braimschweig, Anhalt, Schoum- 
burg-Lippe. Hamburg imd Lübeck ist der 1. M a l  staatlicher F e i e r t a g .

Letzen Montag ist in Karlsruhe die Groß Herzogin-Witwe L u i s e  
v o n  B a b e n ,  di« Tochter Kaiser Wilhelms I., im Alter von 81 Jahren 
g e st o r b r n.

Der ehcmallge Srvßherzog Wilhelm Ernst van S a c h f e n - W e i .  
m a r  ist in Heinrichsau in Schlesien an einer Lungentzünbang gestorben.

MW
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« «  dt» LttNvSrdstzlefte« dr» »roft» Vrldersee
Bon H e r m a n n  M ü lle r - F ra n k e n

W ir klagen mit Recht darüber, daß wir kKne großen p o l i ,  
t i s chen F ü h r e r  hoben Aber wir brauchen nicht zu meinen, 
daß es schlimmer sei als früher, well es noch n icht be s s e r  ge- 
worden ist. Di« folgende Auswahl aus den Denlwürdigkeiten eine» 
wilhelminischen Generals mag zeigen, warum damals kein« Führer 
austommen konnten; und was sür allgemein menschliche (nicht 
etwa nur politisch«) Hemmungen besetz!gt werden müßten, wenn 
wir die Voraussetzungen für eine richtige Führerausles« schaff m 
wallen. Sch.

„Friedrich Wilhelm IV . liebt« sogenannte geistreich« Leute 
um sich, di« ober in der Regel ganz wie er unpraktische Schwärmer 
waren; der jetzige Kaiser wünscht nicht einmal kluge Leute nnd 
umgibt sich aus Ueberiegung mit Mittelmäßigkeiten und schwachen 
Charakteren." Das schreibt ain 18. Mörz 1893 der Feldmorfchall 
Graf Alfred W a l d e r s e «  in fein Tagebuch. Da, Datum hatte 
Ihm den Anlaß gegeben, den Vergleich zu ziehen. Graf Wälder- 
see wußte Bescheid. Die 87S Seiten Denkwürdigkeiten, di« sein 
Neffe in zwei Bänden jetzt durch die Deutsch« Veftogsanstalthek- 
ausgeben ließ, zeigen uns «inen klaren Beobachter. Ihre L M ire  
lann denen, dt« die zurückliegenden Verantwortlichkeiten sür den 
deutschen Zusammenbruch feststen«» wollen, nur wann empfohlen 
werden.

Graf Walderfee war nach Stand und Erziehung schärfster 
Gegner der Sozialdemokratie. E r  hatte für die Triebkräfte der 
sozialistischen Bewegung nicht da» geringste Berständni». Cr 
hätte die Sozialdemokratie am liebsten kn Straßenkampfe nleder- 
grfchlagen und das allgemeine Wahlrecht abgefchafft. Ader er 
mußte zu feinem Leidwesen eingeftehen, daß die Sozialhemv- 
lratie Ihm kein« Gelegenheit zu BarnkaLenkämpsen gab, sondern 
so klug war, ihre Zelt abzuwarten, für die niemand mehr arbeitet« 
als der K a i s e r .  Bereit» am 24. September 1SVV will Waldrr- 
s-e, der bei Regierung «antrift für den neuen Herrn geradezu ge
schwärmt hatte, beschwören, daß nichj einer Vertrauen in die 
Zukunft hat, und er notiert dazu: „Die wirklich Zufriedenen sind 
die Sozialdemokraten, die sehen Ihren Weften blühen und beur
teilen vielleicht den Kaiser am richtigsten." Und am 22. Jimi. lKSZ 
sagt er: „Der, jetzig« Kaiser . . . züchtet geradezu Evnalhenw- 
lraten." Solche Wahrheiten dursten damals von Stützen de» 
Staate« nicht offen vorgeiragen «erden, deshalb schrieb sie der 
Gras tn stillen Stunden aehrimntsvE nieder.

Die noKonaKftlsch« Lftsend vorr heut« wird von Lehrern, die 
aus der GkMdchte nichts keim«« «ollen, gegen Re RepuRIk onf- 
gehetzi, der es am Heldischen seht« und di« kein« Führer sinde- 
vieft nach Helden Dürstenden rufen nach einem neuen BIrmorck. 
Aber Bismarck war in den Togen »an VImütz «in gam anderer, 
als nach den Erfolgen von 1886. I n  welcher Stimmung der cklrk- 
üche Bismarck von Wilhelm N. „Mit Weidmannsheil" erledigt 
wurde, dafür liefern Wawerftes Tagebücher neue Beweisstücke. 
Wett« Schichten de» Bolle», besonders der Mittelklassen, die immer 
noch nicht begriffen hoben, warum bas kaiserliche Deutschland den 
Weltkrieg so gründlich verlieren mußte, lassen sich heute van natio
nalistischen Klopffechtern elnreben. daß die Republik, da» parla
mentarische System, das BerhLitniswahlrecht schuld sei, wenn der 
Bismarck, der uns aus allem Elend herausführen soll, noch nicht 
deranwuchs. I n  Waldersees Tagebüchern kann aber Kanttel für 
Kavltel nachgelesen werden, wie unter der M o n a r c h i e ,  die 
in Deutschland weder parlamentarisches System, noch Verhältnis
wahl kannte, die s e l b s t ä n d i g e n  F ü h r e r t a l e n t e  g e 
r a d e z u  o b g e t ö t e t  w u r d e n  Wer diese Tagebücher ge
lesen hat und die heutigen Verhältnisse kennt, muß -„geben, daß 
in der Republik geradezu ein« angenehm«, reinliche Luft herrscht, 
oeralichen mit der Atmosphäre der Gehässigkeit, des Neids, der 
Nnfähigkett, der Intrige, die Ick seit dem Regierungsantritt Wil- 
belms II.  in den führenden Schichten de» deutfcken Volkes i» 
steigendem Maße ausbrettete. Und -war nicht nur in der Volftkik. 
Auch in der Armee. Entsetzt schreibt Walderse« am 28. Juni 1898: 
.M e  lanae noch wird das setzt beliebte System dauern, mit dem 
man die Armee innerlich schädigt, weil Tharaktere nebröchkn, da
gegen Scku-ster und Heuchler gezüchtet werden. Ich fürchte, bis 
e s zu  s pä t  ist."

Das Parlament hatte damals nichts zu sagen. Beim Neu
jahrempfang der kommandierenden Generale sagte Wilh-Im Ik-, 
wie Walderfee am 3. Januar 1893 noiiert, über die damalig« Mili- 
lärvorlage: „Ich lasse auch nicht einen Mann und nicht «!n« Mark 
und jage den halb oerrückten Reichstag -um Teufel wenn er mir 
Oprosiilan macht." A ls der Kriegsminister Verdy I89V über mi!1- 
tzirische Forderungen stolperte, war es sür Waldersce ein betrüben
des Gefühl, daß hier ein General durch Parlamentarier -u Fall 
Gebracht wurde. Damals wurden beim Wechsel der K"N-ler. 
Minister und Staatssekretäre weder Parte W h rer noch Parla
mentspräsidenten gefragt. Der ?u allem fähige, gottbegnadete 
Kaiser machte das ganz allein. Sehen wir uns das Resultat dieser 
kaiserlichen Führerauslese nun einmal nach den Zeugnissen Wal
dersees an:

„Auf seine (des badischen Großherzogs) Befürchtung, daß jetzt 
leicht die Streber zu Einstich kommen könnten, hat der Kanzler 
( L a p r i v I )  erwidert, leider sei es schon so weit." (21. Oklohsr 
1890.)

„Wir haben darüber geklagt, daß B i s m a r c k  die Tharak- 
tsre nnierdrückt, hier sehen wir aber dasselbe, nur in stärkerer und 
gefährlicherer Form." (19. Dezember 1890.)

„Mit dem Kaiser, so sagte ich drastisch (zu Miguel), kann sin 
Kanzler erst dauernd wirtschaften, nachdem der hohe Herr sich die 
Finger sämtlich dermaßen verbrannt hat, daß er keine Lust mehr 
spürt, noch irgend etwas selbst anzufafsen." <23. Februar 1891.)

„Es fragt sich nur. ob Laprioi sich nicht schon zu viel hat^gs- 
failcn lassen, und ob nicht er sowohl wie die Minister erklären 
müßten: „Bei solchem Regiment können wir nicht bleiben." Dieser 
Fall wird endlich eintreten müssen." (2V. M a i 1891.)

Leider ist dieser Fall nicht «ingetreten, bis die deutsche Re
gierung in den Weltkrieg torkelte, wosür das deutsche Vali jetzt die 
Ricjerneche zu zahlen hat, während es Wilhelm in Doorn sehr 
gut geht.

„Anscheinend befinden wir uns nahe vor oder schon In einer 
Kanzlerkrifts. Der Kaiser spricht mehrfach von eventuellen Nach
folgern, ist auch aus mich angeredst worden und soll erwidert 
haben: „Nein, den hebe ich mir für etwas anderes ans; der Posten 
ist auch ein schlechter, wer auf ihm noch kein gemeiner Kerl ist, 
der wird es." (21. Novem'.cr 1891.)

Dazu bemerkt Walderfee: „Für mich ebenso schmeichelhaft 
wie eifreullch, aber was für ein StanbpunrlI" Im  übrigen regt
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vp, ^'-ildorsee ovlck-'n.'ud nick! lebr darüber auf. E r  selbst stellt 
^ i s i u a r c k  lau: ö. Mär ,  1500s als gewohuheilsiuäßiqen Lügner 
bar: „Nauumilick '-"".e mich der sorlwäbrende G sM uck  der Lüge 
als Kam,'uu.-iel s-'hr gegen den Ütai, ier «lugenckmmen." C a 
p r i  v i nchlnt er üesglcickeu gelstzenittch M n »  IGgner und bös. 
arUnen Verleumder <10. D e z e n t  ISSN , der es geschickt vechlche.
Ne Maske de» Biedermannes ̂ «uizusetzen, «der falsch sei „wie 
Galgen Holz". <2?. Deember ISVO.) ,

„Mlle guten, Freund» sopiey mir, ich solle et als ein Gluck 
deirachun, setzt nicht in Kerlin sein zu mülsen, wo das Leven 
lauuer imbe Haglicker würde, wo Schufterei, Doppelzüngigkeit und 
H abel! in einem Grnde umehmeu, dasj keiner mehr dem anderen 
iraüe "  l-l. Januar l/'92)

„Es schien mir so, als ab er (der badische Krasch erzog) noch 
leine ernste Unterhaltung gehabt habe, ich konnte ihm sagen, daß 
der Monarch solchen überhaupt gern ausweicht." <30. Januar 
189S.1

„Cs besteht ein klägliches Intrigenspiel, in dem Eapcivi. Böt
ticher, Miauel, Zedlitz, Lucanus ihr-- eigenen Wege zu gehen ver
suchen, keiner dem anderen traut, keiner genau weiß, was der 
Kaiser will, namentlich, wie weil er gehen will, und alle nach E in
st üssc ahnen, die sie nicht »echt kennen." <21, Februar 1892,)

„Miauet hat deck Kanzler immer für falsch und unfähig gc- 
bMlen: seine Eindrücke haben sich nur verschärft . . , E r  sagt, wir 
Höllen Minister, aber kern Ministerium, es lief« alles auseinander"
!8. M a i 1802.)

Am 2b. Januar 1693 beschwert sich Waldersee ln einem Briefe 
au den Generalachulanlen v. Plesfen, daß Klatsch, Mißtrauen nsto. 
in der Umgebung des Kaisers herrschten und „daß, da die meisten 
sa leider abhängig find, die Charaktere in Massen gebrochen 
werden".

Der preußische Justieminister Friedberg sagte Waldersee: „Sie 
tonnen dankbar sein, daß Sie in Attono wohnen: hier ist der Krieg 
aller gegen alle." <82. April 1893.) Der damalige Gesand'e in 
StockWm, Gros Wedel, und der Botschafter in Wien, Prinz Neuß, 
nezeicknelen beide das A u s w ä r t i a e A m t  wegen des Treibens 
der Holstein. Köderten, Payser als Augiasstall.

„Männer von einigem Selbstgefühl können eben ans die 
Dauer mit dem Kaiser nicht wirtschaften. E r hat Heimlichkeiten 
und daraus entsteht Mißtrauen." <29. Oktober 1891).

„Nach meiner Meinung ist er (der neue Kanzler, Fürst 
H o h e n l o h e )  überhaupt nur möglich, wenn man ihm für die 
eigentlich« Arbeit einen Vizekanzler zur Seite stellt. Natürlich 
wird er dem Kaiser zunächst durch seine Schwäche und Nachgiebig
keit sehr angenehm fein/ <30. Oktober 1891.)

Am  9, April 1898 schreibt Waldersee schon wieder, daß Hohen
lohe nicht viel mehr als ein« Null darstelle: darüber seien sich alle 
einig. „Hobenlohe selbst aber denkt: Ick, habe mir fest vorgcna-n- 
inen, mich über gor nichts zu ärgern, und lasse alles lausen. Wollte 
ich es anders machen, so müßte ich wöchentlich mindestens einmal 
den Abschied «inreichen." W as ist die Folge dieser Art von Poli
tik? „Alles läuft auseinander und ist verärgert, die Minister 
schimpfen auseinander und wirtschaften nur sür sich. I n  der 
laueren wie in der äußeren Politik kommen heute Orders, morgen 
Kontreorders und am dritten Tag wieder etwas anderes!" 
(21. August 18S5.)

L »  ist begreiflich, bah die Monarchie keine Führer züchten 
„konnte, wenn der Kaiser so dir Charakter« brach —  und das 

deutsch« Bürgertum sich dag drei Jahrzehnte nicht nur etwa still
schweigend, sondern sogar tzmraschrelenü gefallen ueß. Aber war 
es denn v o r  feiner Zeit «ffer? Unter dem alten Wilhelm dul
dete B i s m a r c k  als allmächtiger Hausineier kein« selbständigen 
Männer neben sich. Bei ihm mutzten die Botschafter einschwenken 
wie dl« Unteroffizier«. Am IS. M ä rz  1886 verzeichnet Waldersee 
«in« Aentzeruug de« Grasen Herbert Bismarck, der über di« 
deutschen Botschafter tu wegwerfender Weis« urteile »md sie gern« 
als Winten bezeichne. Line glaubhaft« Leußeruna, denn B is
marck» Eprätzling liebte es, di« nickst vererbten Anlagen durch 
Kraftmeiertum und Rüdigkctt Le» Tones zu ersetze». Waldersee 
selbst gebraucht gelegentlich über die zünftige Diplomatie in 
Summa so wegwerseiche Ausdrücke, daß sie der Herausgeber Heu» 
»och durch Punkte ersetzt. Dabei darf freilich nicht nutzer acht ge
lassen werben, daß AÄderfee ein Anhänger des Angriffskrieges 
war, wofür, sich d!« Diplomaten Bismarckscher Schule nicht be
geistern durften. Bismarck pflegt« seinen Willen durchzusetzen: 

' „Die Minister sind völlig sein» Kreaturen, er kommandiert im 
Staatsministerium und duldet keinen Widerspruch; alle diplomati
schen Agenten berichten nur so. wie sie glauben, daß er es gern« 
Hort. M e  Welt macht chm und keiner Familie den Hof." 
<28. Februar 186S.)

« e il »«der unter Bismarck noch Wilhelm II.  f u r c h t l o s e ,  
cha r ak t e r f e s t e  Politker zur Führung de» Lölkes gelangen 
konnten, erhielt der deutsche Zusammenbruch sein furchtbares Aus
maß. Am  LS. April 1892 schrieb Waldersee ln sein Tagebuch:

„Die anderen Staaten können es »ushalten, geschlagen zu 
werden —  wir nicht. Das Deutsche Reich fällt auseinander. 
Preuße« wird klein geschlagen und noch unter den Besitzstand von 
1818 zurückgedrückt, die rwublikamschen Neigungen erhalten di« 
Oberhand, und das Haus Hohenzollern kann ins Exil gehen . .

Daß wenigstens das Reich dicht ouseinondersiel. ist denen 
zu danken, die nach dem Zusammenbruch des preußischen M m - 
t-ttsmuZ nn Nahmen der R e p u b l i k  Einheit des Relcho 
retteten. Die damals in schwerster Zeit die Führung übernahmen, 
werden ihre Anerkennung bei den künftigen Geschichtsschreibern 
finden. Die Höflinge Wilhelms n .  verkrochen sich am s. Novem
ber. Der neue Staat mußte sich und.wird sich vom vertrauen de» 
Volkes getragene Führer schuften.

Vor einem Irrtum  frellkch muß sich das deutsche Volk hüten. 
Der Führer, der das ganze Volk hinter sich bekommt, wird nicht 
geboren werden. Die Klassengegensätze sind eine reale Tatsache. 
Realpolitiker sollten sie am wenigsten übersehen. Heute aber ist 
die nächste Aufgabe deutscher Außen- und Innenpolitik: die 
F e s t i g u n g  der  R e p u b l i k .  Hoffen wir, daß es unter den 
neuen Verhältnissen dem deutschen Bürgertum, das jahrzehnte
lang Wilhelm und seine Paladine wirtschaften ließ, gelingen 
möge, für diese Ausgabe energische, klarblickende F ü h r e r  zu 
f i n d e n .  Republikaner, die das Mort Republik nicht anssprscken 
können, ohne zu stottere, hätten besser getan, ihre politische Lauf
bahn unter Wilhelm II.  abzuschließcn.

Führer oder Nee»?
Wir brauchen in unserer Zeit viel weniger fühvende M ä n 

n e r  als führende I d e e n .
C l e m e n c e a u  und L l o y d  G e o r g «  waren hervor

ragende Fjchrernaiuren und worden auf der Höhe ihrer Macht 
von ihren Völkern umsubelt, und von manchem Deutschen hörte 
man: Wie schade, daß wir nicht einen solchen Mann an unserer 
Spitze haben! E s  waren Führer, sa; aber zum  U n g l ü c k  von 
ganz Europa, einschließlich ihrer eigenen Länder. Das Buch der 
Weisheit. Das sie in Versailles diktiert haben. Ist der Gipset der 
Ideenlosigkeit. An der Führerpolitik der alten Zeit, den allen 
nationalistischen Machtideen, der Verkennung der Gesetze der Welt
wirtschaft und der Forderungen des neuen Kulturgeistes der In
einander verflochtenen Menschheitsgemeinschast geht Europa zu
grunde, wenn es weiter solche Führer Hst.

E in neuer Führer ist M u s s o l i n i ,  auch unbestreitbar eine 
starke Führern alur. Wo aber sind feine neuen Ideen? C r ist 
Nationalist und Imperialist und mag er Tirol noch so italienisch 
machen,, den Dodekanes und Dalmatien für fein Vaterland ge
winnen. damit führt er es weder aus seiner wirtschafllicken und 
kulturellen Misere heraus, noch bringt er Europa den Frieden.

Und bei uns: war L u d c n d o r f f  etwa keine Führernotur? 
Und er hatte noch dazu eine gewaltige Macht und Autorität. Ader 
er war kein Führer zu neuen Zielen, weil er Geist xom allen 
Geiste war.

W ir leben in einer Zeit, in der wir mit Pallasch und Ki!ros
st erst! e fein oder mit Rutenbündeln nicht vorwärts kommen. Mehr 
als auf Neckengestalt, körperlichen M ut und Tapferkeit, eiserne 
Willenskraft, aus imponierendes Auftreten und Gewalt der Rede 
kommt es heute auf Gaben an, die oft gerade recht unscheinbare 
Menschen aus-eichnen: schöpferlscken Geest, hochentwickelte Ver
nunft (nicht bloß die Verstandesschärfe beschränkter Jnteressen- 
klugh-il), vorurteilsfreie Sachlichkeit und Wahrheitsliebe, Freiheit 
von Eitelkeit und Streberkim und damit zusammenhängend die 
Fähigkeit, den Wert anderer Menschen anzuerkennen und sie zur 
Mitarbeit heranzuziehen.

Da springt das Problem in seiner ganzen Schwierigkeit !n 
die Augen. Denn Menlchen mit diesen Eigenschaften sind nicht 
nur selten (immerhin dürste es in einem 60-Millionenoolke ein paar 
Hundert geben), sondern sie sind auch schwer aus der Masse her- 
anszusinden. Gerade die Beschaffenheit solcher Persönlichkeiten 
läßt sie meist an Stellen stehen, wo sie den Augen der Oeffentuch- 
kelt, namentlich in den höheren Kreisen der Politik und der Wirt
schaft, unbemerkt bleiben. Nur seltener Zufall macht ihren Name« 
und ihre Bedeutung über den engeren Berufskrei» hinaus be
kannt, und auch dann werden sie mehr oder minder nach ihrem 
Berufs etnfeitig abgellemvelt. von ihrem Hauptwerke, dem ihre« 
Mensckeniums, ihrer Persönlichkeit, weiß die weiter« Welt nickt s. 
I n  unserer Zeit ober der Reklame, des Geschäftes auf allen Ge
bieten tauch die Parteipaliiik ist im wesentlichen Geschäft), des 
Ueberwiegens der Masse über di« einzelnen, kommt es noch un- 
endlich viel auf Stellung und Namen an.

M it der „sreten Bahn dem Tüchtigen" ist es in großen Demo
kratien, in denen der «inreine einer Milstvnen'ahl von Mittel
mäßigen gegenübersteht, wie bei dem ungeordneten Gedränge 
einer Massenversammlung: die robuste und rücksichtslose Kraft 
oder Schlauheit kommt weiter als der feine und vornehm« Geist.

Kein vernünftiger Mensch hätte etwas dagegen, wenn wir 
an der Spitz« unseres Volkes einen D i k t a t o r  hätten, und sei 
es selbst ein absoluter Monarch —  wenn wir dle Gewißheit hätten, 
daß er uns Frieden, Freiheit und Wohlstand bringen würde. Aber 
was nützt uns die Person und seine Macht, wenn er nickt die 
richtigen Ideen Hai? Nichts wäre doch oerientter, als überhaupt 
nach einem Diktator aus dem Geschlecht« Lenins oder Mussolinis 
oder gar nach einem erdblütigen Monarchen zu schreien, als ob 
eine bloße Macht- oder Autoritätsstellung ohne den erforderlichen

Geist das Heil verbürg«! M ir  brauchen dt« D i k t a t u r  de, 
I d e e -  Wos  wir setzt F ü h r e r  nerven brauchen dann 
A u s f ü h r e r  zu sein: die Führer des Geistes, die Erkenn-r de. 
Richtigen, die Schatze» des Zieles und d!« Schöpfer der M-iel 
können «N ander«« S t ile n  sitzen als an den leitenden Posten der 
Staatsmoschine. S o  wenig der Ingenieur, der eine neue Leit
motiv« erfunden hat, Lokomotivführer zu fein braucht, so wenig 
braucht der Mann, der ein Mittel zur Stabilisierung der Mark 
«der «ine neue Organisationstechnik für eine fruchtbarere Lost,, 
Wirtschaft und gerechtere Verteilung der Lebensgüter erfunden 
hat. Finanzminister oder Reichskanzler zu sein.

Erst dann werden wir eine v e r n ü n f t i g e  D e m o k r a t ; ,  
haben, wenn unsere Staatsleiter in Regierung und Parlamsnj 
nichts anderes find als wahrhaftige und zuverlässige Ausfuhr^ 
des Geistes, der aus den besten Köpfen des Volkes kommt: alle« 
andere ist einseitige Herrschaft von Macht. Zufall und Klaff«», 
lnteressen. H e in  r i ch N  ie n  k am  p in der Lols. Z,g, -

Söldner und Soldaten der Arbeit
Dem Kapitalismus entsprach im Zeitalter des Krieg.^ 

Söldnerheer —  dem Kommunismus bas Volksheer.
Zur Söldnerzclt konnte sich jeder reiche Privatmann ei» 

Kriegsheer anwerben und ausrüsten, das er besoldete und desth. 
ligte —  so wie sich heute jeder reiche Privatmann ein Arbeitsh.-e, 
anwerben und ausrüsten kann, das er besoldet und befehligt.

Vor drei Jahrhunderten spielte W a l l e n  st e i n  eine ana
loge Rolle in Deutschland, wie heute S t i N n e s : mit Hilfe feine, 
Vermögens, das er im böhmischen Kriege vermehrt halte, und 
der Armee, die er mit demselben warb und unterhielt, wurde 
Wallenstein aus einem Privatmanne zur mächtigsten Persönlich, 
keil des deutschen Reiches —  wie heute Slinnes durch sein Der. 
mögen, das er im Weltkriege vermehrt hat. sowie durch Presse M  
Arbeitsarmee, die er mit demselben wirbt und unterhält, zwo 
mächtigsten M ann  der deutschen Republik geworden ist.

Im  kapitalistischen Staate ist der Arbeiter Söldner, der Unter
nehmer Evndottiere der Arbeit —  im kommunistischen Staate H 
der Arbeiter Soldat eines Volksheeres, das staatlich angestellt«, 
Generälen untersteht. Wie damals die Enndottieri mit dem BlÄe 
ihrer Söldner Fürstentümer eroberten und Dynastien gründet« 
—  so erobern die modernen Cvndotlieri mit dem Schweiß« ihr» 
Arbeiten Reichiümer und Machtstellungen und gründen Pluto- 
kraien-Dynastlen. Wie einst jene Säidnersührer —  so verbandet» 
heute Jndustriekonige als gleichberechtigte Faktoren mit Regier- 
ungen und Staaten: sie lenken dle Politik durch ihr Geld, wie 
einst jene durch ihr« Macht.

Die Reform der Arbeiisarmee, die der Kommunismus durch
führt. entspricht In allen Einzelheiten der H e e r e s r e f o r m .  
alle modernen Staaten durchgemacht haben.

Die Heeresreform hat die Söldnerheere durch Nolksheere er
setzt: sie hat die allgemeine Wehrpflicht eingeführt. Las Heenvffes 
verstaatlicht, private Anwerbungen verboten, die Landsknecht- 
söhrer durch staatlich angestcllte Offiziere, ersetzt und di« Wehr
pflicht ethisch verherrlicht.

Der Arbeitsstaat führt die gleichen Reformen In der A r  b « its- 
a r m e «  ein: er proklamiert dir a l l g e m e i n e  A r b e i t s 
pf l i cht,  verstaatlicht die Industrie, verbietet private Unternehm
ungen, ersetzt die Privatunternehmer durch staatlich ang«stellt« 
Direktoren und verherrlicht die Arbeit als sittliche Pflicht.

Stiimes und Krasfln sind beide Befehlshaber gewaltiger Ar
beitstruppen, die gegen den gemeinsamen Feind kämpfen: dl» 
nordische Natur. Slinnes führt als moderner Walkenstetn ei« 
Söldnerheer —  Krassin als Feltzmarscholl eine» Arbeitsstaat«» «dt 
Volksheer Während dies« beiden Feldherr» sich für Gegner haltech 
find sie Verbündete: marschieren getrennt, schlagen vereint.

N. N. L o u d e o h o v e - K a l e r g i  tn „Apologie der Technik"

Aie Fre iheit" »rr Presse
„Man darf sich üb« die heutig« Lage der Press, keinen Täuschung«« 

hingeben. Di« Herstellung einer Zeitung, insbesondere einer solche» 
mit großem Kurszettel, verschlingt derartige Unsummen, daß sie durch des 
Abvnvemevtspreis nie und nimmer gedeckt »erden tön»«». Im  Etat du 
Handelspresse bilden di, s-genanuten F l n a n z l n s e r o t e  heut« sche« 
einen überaus wichtigen Faktor. Do» deutsch« Publikum Hot leider noch 
nicht das rrcht« Verständnis dafür, daß man sür ein« gute geistig« Kchi 
auch einen «nijprechenden Preis zahlen mutz. E s ist selbst daran schulst 
wenn die Presse mehr und mehr in A b h ä n g i g k e i t  van denftnige« 
Kreisen gerät, die über einen großen I n s e r a t e n , t a t  verfügen. Wa 
möchte heute für die einzeln« Nummer einer Tageszeitung mit raL 
ständigem Kurszettel tOVV bt» 1S00 Mark aus geben? Man stöhnt ich«» 
wenn man den fünften Teil dftsrr Summe aniegen muß, oergltzt sdea 
daß man damit lediglich dos Druckpapier bezahlt Di« Differenz «us 
durch I n s e r a t «  »ingebracht werden. Der Verleger ist a«j diese Weist 
nur mit 20 Prozent am Publikum, mit LÜ Prozent jedoch am Wohlwalle» 
der tuseralrnsprvdenden Kreis« ln Meistert. Daß «in solcher Zustaad «ch 
die Dauer nicht ohne Einfluß ans di« Qualität der Handelspreis« bleldr» 
kann, liegt aus der Hand." W. B oge t  tn der .Wett am Dioatag"

Nelke in de« Srkiüuz
Bon Hon»  M ü l l e r

Nachdem Ich die Feststellung gemacht hatte, daß Heinrich 
M ann kein Pseudonym von mir ist, beschloß ich. eia; Erholungs
reise anzutreten.

Ach alle lange träumte ich schon von der köstlichen Einsamkeit 
einer mexikanischen Haeienda. Die Motive für Feuilleton» müssen 
da massenweise herumsiegen. Diese sabelhafte nur zuwetten durch 
da» Klappern einer Klapperschlange unterbrochene weilhi»lastende 
Stille: diese» paradiesische Idy ll inmitten einer tropischen Flora 
-md Fauna: diese köstliche Gelegenheit der herrlichsten Erfrisch
ungen: Bananen, süße Ananas, deutsche» Bier aus Orizaba, der 
Blumenstadt.

Ich lande tn Beracrnz: ich schlendere durch die schön asph.il- 
iterten Straßen: im Hotel Diftgencias finde ich auf schattigen 
Leraflen kühlende Rast, Dattelpalmen fächeln lind: ich denke an 
mein arme» Deutschland, en cke TorifkomMissionen, an Häussec. 
Hitler, an die Einheitsfront, die Leihsärtz« und die Reichstagsreden.

Andern Tags fahre ich ins Land hinein. I n  Orizaba ist 
Empfang durch reizende Blumen-Derkäuferinnen. E in Meer von 
Blumen- Ich siede Blumen Ich lieb« Verkäuferinnen. Wenn 
sie hübsch sind. Ich finde sie zum mindesten reizend: tempera
mentvolle Blicke, schwarzes Haar, Südländer Raffe. Wohin ist 
das tiefe Blau der Augen verschwunden und das deutsche Blond 
-er Haorel Weiter!

Glückliche Fahrt in die Berg». Ein« wilde Llpenlandfchast 
steht vorüber. Ragende Festen, nie geahnte Abgründe, jäh in die 
Tiefe stnrznede Flüsse. Gigantische Weit! Urwälder schließen uns 
cäiseihsft ein. Ties Verborgenes ruht tn ihnen, will sich nicht ent
wirren- Lch träume von mächtigen Sltbcradern: Gold wäre noch 
besser, denn Silber ist hier zu Lande nicht so chel wert. E s  gibt 
z» viel.

W ir fahrrnl M r  fahrenl
Jol Ich fahr» ln den Frühling hineinl Vor der erdrücken

den Uedermacht und Groß» dieser wilden Natur verstummt alle 
Lyrik. Der Himmel ist so fern und die Symbolik liegt so nah. Ich 
kann mich davor nicht retten. I n  endlosen Schlangenlinien klettert 
die Bahn hinan. Tief unten liegen die bereits bezwungenen 
Serpentinen, gähnen Abgründe. Alte Baumoeteranen grüßen 
herüber aus vergangenen Jahrhunderten. W as stk der Mensch? 
Diese Fahrt ist Symbol unseres Lebens. Endlose Serpentinen! 
Rach Jahren stehen wir oft an derselben Stell«, «in paar Meter 
höher, gleichviel: wir hoffen di« Höhe zu erreichen.

S o  geht die Fahrt. W as links und rechts dahinsinkt, ist viel 
Unbekanntes, Nieg,schaute». Felder mm seltener Fruchtbarkeit, 
endtose Wälder, wild« Pferd« galoppieren in Scharen, mit flattern

den Mähnen. Aber -a ist die Stadt Mexiko. Eine freudige E r 
regung und ein leichte» Hungergefühl befällt mich. Ich unterdrücke 
den Hunger und sreus mich, daß ich lebe. Ich werde gleich 
über den Empebrodttlo gehen, den großen herrlichen Platz vor 
der Kathedrale. Durchaus w>« ein Fremdling, etwas unsicher, 
etwas staunend. Ich bewundere nach so viel Urwald und Wild
nis plötzlich die luxuriösesten Paläste, das kostbar« Innere des No- 
tionalpalastes, das Theater, das Postgebäude, oon dem ick aus 
dem Reiseführer heraus freudig feststen«, daß es in venezianischem 
Stil erbaut ist. Ich schlendere schließlich die Alamsda hinauf, eine 
entzückende Promenade: Stanobilder, Kandelaber, ich werde es 
nie vergessen. Der Wagen mah-t .

Ich fahre dennoch noch CH a pulle per hinaus, es ist ein Para
dies inmitten d-s Paradieses: der Palast des Präsidenten, ein 
prachtvoller Wald, herrlich« Lypressen L s  ist beinahe zuviel. 
Werde ich das alles In wenigen Tagen In mich ausnehmin können? 
E s  rauscht und singt und klingt die Zauberweise einer fremden 
Welt. Lachende Blumen, Giiarrenspiel und Tan-, bildschöne 
Senoros. Ich bin müde, wie Kinder, die zu lange gespielt und zu- 
viel Bilderbücher angesehen hat«n. Hübsche Bilderchen bietet 
dieses Leben. M an muß nur blättern, bis man ganz müde wird. 
Müde vom Schauen und Genießen Dann wird die Welt wieder 
voll Poesie. Die ungewohnte Hitze ist gewichen, die Palmen sächsln 
wundermild. Dann steigt wieder die Lyrik in den Kreis des 
Lebens: man träumt.

Und ich träume von dem stolzen Riesen dahinten, dem Popo- 
catepetl. den ich nie besteigen werde, es ist mir zuviel. Ich träume 
von grausamen Stierkämpfer:, von aus Mensur dressierten Hahnen, 
ich träume von dem aitehrwürdigen Uitzliputzli. dem Kriegsgott 
der alten Ureinwohner. E in scharf geschnittenes Lztekengesicht 
sieht mich fragend an! Ich weiß keine Antwort.

Gestern nun habe ich mich auf dem Büro der Sllmieslinien 
noch dem Fahrpreis erkundigt. Ich wollte diese Reise in den 
Frühling unbedingt machen. W as wollen Sie. ich bin jung, jckli- 
ich helfen Weliunlergangsstimmung verzapfen? Aber düste Preise 
sind unerhört. E s  geht nicht« Ich müßte allein bis übernächste 
Weihnachten sparen, um das Geld für das Paßvifum zvsamme,!- 
zubekommen; wenn dis dorthin die Valuta nicht weiter ge
sunken ist.

Nun brauche ich mich also nachträglich nicht zu ärgern, daß 
ich aus purer Faulheit den stolzen, ehrwürdigen Popocatepetl nicht 
bestiegen habe. Ich nehme meine Marmeladeftull«, wandere m 
den deutschen Frühling hinein und leg' mich Irgendwo ins Gras; 
falls kein Schutzmann kommt.

Dann versucht die Welt wieder voll Poesie zu werden, rin 
zartes Lüftchen bringt mir Düfte von einer nahen Fabrik. Ein 
scharf zerschnittenes Studentengesicht sieht mich biergeduusen 
fragend anl Ich weiß keine Antwort.

Das «vudelfichere Papier
Kn«  wahre Geschichte

1. Handlung- 1918- Herr und Frau Müller sitzen in: oeyag- 
lichen Wohnzimmer und betrachten verschiedene Katalog« «it 
Ferngläsern. Herr Müller Hot eine Extraeinnahme von 200 M  
gehabt, und gedenkt nun seinen alten Aunfch zu erfüllen. „Hs 
würde eben doch den Zeihseidstecher nehmen um 1?v Mk." meint 
Frau  Müller. „Ja, aber dann muß du auch uoch eine FrevA 
haben. Klärchen. Dann bekommst du noch den Regenschirm u» 
15 M l. und Stofs zu einem Kleid um 15 Mk.. dann ist das Eckt 
versorgt."

2. Handlung, 3 Tage später. Herr Müller liegt schwer krank 
im Bett, sein alte» Leiden ist zum Ausbruch gekommen. „Weit, 
mit dem Feldstecher ists nun nichts. Bringe das Geld aus ti« 
Bank und kaufe rin mündelsicheres Papier snr unsere arme» 
Waisenkinder, Ich brauche keinen Feldstecher mehr."

8. Handlung, S Mona!- spater. Der Nachlaß de, Herr« 
Müller, bestehend in müudelsicheren Papieren, die er anstelle d« 
Erfüllung irdischer Wünsche für sein Alter und für seine Hinter
bliebenen erworben hat, werden auf seine Kinder eingeschriÄ^

4. Handlung, 10 Jahre später. 1928. Frau Müller bekomm! 
von der Bank die Nachricht, daß der Psondbrief von 200 Mk. au« 
gelost morden sei. ste habe snr Auslagen und Bemühungen ^  
Bank 150 Mk. zu überweisen, worauf ihr nähere Mitteilung 
gehen werde.

5. Handlung. 8 Tage später. Frau Müller hatte, um w'tsttt 
Kosten zu ersparen, ihren in der Hauptstadt wohnenden Aaltt 
gebeten, di« Angelegenheit zu ordnen. Dieser berichte: ihr: 
d^ses Papier ebenso wie die andern, für die Kinder <als »st»' 
gut) e i n f l e s e h r l i b r n  war, Hölle diese Einschreibung erst E

werden müssen, ehe die Aus^h luna der 200 Mk.
» ^  April) an elniM Zum Empsanp ^ rrch U
ren hatte erfolgen dürfen; da ober dem betr. Bankbeamten nicht 
nur ,ch vrtannt war, sondern er sich auch an dich ermnenc, 
er wsirer keinen Anstand, mir das Geld au^zohlen zu kaffen. ^  
mutzte aber meine unterschnMche Erklärung und Haftung ^  
geben, daß das Geld wieder mündelsicher angelegt und die öe!t- 
Ovttganon wieder auf den Nonu'n der kmdec ekngelchriek  ̂
werde.

um dos Kapital onzulegen. Sie  frag! den jungen Beamten, lM« 
«"lesen könne. Das Lächeln des Beamten über!>!- 

200 Mt. verwandelt sich in Entsetzen, a ls  sie fragt, ob man "ck' 
leicht em „Industriepapier" nehmen könne. E r scheint b:e F E « ' 
Itellsrm für größenwahnsinnig zu halten. Cm. älterer 
kommt zu Hilfe und läßt sich dle Sache k la . l^  u. „Da° ist
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P olrM aat oder Bolksktimt?
Die tnnsrpoffiffckre Bedeutung des P o l l z e f p r o b l e m »  Ist 

bei der nerönsierien Sielluna de« Pvlizeskörper, Im alten Mid Vn 
neuen Staut nicht zu imierfchätzen.

Das leserliche Deutschland reguliert« da» Zusammenleben der 
Beoöikerungsmaffen di-rck, den meist unsichtbaren Druck seiner 
grasten A r m e e :  die Polieei war nur der untergeordnete hand
langer der Keftllsckmslsschicht, die ökonomisch und politisch dm 
S:aat heherrschie. Im  neuen Deutschland aber sst die P o l i z e i ,  
die infolge der gesteiperi-'n Nnficberbe-k und der durch Niederlage 
und Zusammenbruch aus gelösten Politisierung der Massen wesent
lich verstärk werden mußte, eine p o l i t i s c h e  M a c h t  ersten 
langes geworden. S "  nimmt es keinen Wunder, daß nach der 
Biündiasvrechnng der Polizei beamten als Staatsbürger da» Ba!!- 
neiornblein nst im Miltelaunkt des Jnieresscs steht: sei es die „A 'r- 
steoilichung" der Sicherbeiispoli^ei oder die Reform der Schutz
polizei oder die .Verreichkichvnq" der Kriminalnolizel- Vor lauter 
Tagesfcaoen verlieren wir aber nur zu oft das probe Endziel 
ans den Augen, das im Zusammenhang mit BoMeire^nn. Der- 
waltvnoseesorm und Neugliederung der deutschen Länder die 
große Lin-c oufzeigen fall vom deutschen P o l i z e i s t a a t  des 
alten Regimes zum S e l b  st v e r w a l t  u n g s s t a a t  der  Z u 
kunft.

Wir, die wir so stolz au ' untere Republik sind, sollten uns 
vor allem Gemußt werden, daß der Staat, in dem wir leben, immer 
noch em U e b c r a a n g s n o i b a u  vom Dbrigkeils- zum Volks- 
staat ist. ein konltimiianicher Dersolsvngsstaat m't obqenommener 
monarchistischer Spike. Die vier Jahre Republik haben uns ge
rade Zeit gelassen, die Dersassungsgesebe zu verdauen und mehr 
oder minder in den Staaiskörner zu übernehmen. Das V e r -  
m a l t u n q  srech t der ehemaligen Bundesstaaten existiert aber 
noch zur Stunde in all seiner Buntscheckigkeit weiter. Wenn wir 
nach Abstreifung der äußeren Hesseln unserer 21 Potentaten daran 
gehen, das Produkt jahrhundertelanger Fürstenerziehung, den 
deutschen NaHeeistaot, so umzubilden, daß er auch nur entscrni 
eine Aehniickkeit mit dem Selbstoerwaltungsstaat Enalands und 
der angelsiichstschen Kolonien aulweist, dann müssen wir zur Fest
legung der Richtlinien für die Zukunft weit in die Vergangenheit 
zurückgehen.

Die Staatrnbiidnng in den drei europäischen Großmächten 
Deutschland. England und Frankreich ist ganz verschiedene Wege 
gegangen. Die Schaffung einer stacken Zentraig«wall war zu Be
ginn de» Mittelalters abhängig von der Fähigkeit de» Königtums, 
die geidwirt schriftlichen Einnahmen in den Dienst der zentralen Ge
richtsbarkeit und Polizei zu stellen. I n  E n g l a n d  lösten die 
Fürsten diele» Problem durch En-ftrrduiiq ihrer .m W ", ihrer Be
auftragten in die sich selbst verwaltenden Grafschaften. I n F r c k n k -  
retch konnten die Könige nach Besiegung der „Reichsstände" durch 
Philipp den Schönen es wagen, eine einheiiliche Staatsgewalt 
aufzubauen und damit schon Im 14. Jahrhundert den Dar!Luser 
de» späteren Pvlizeiltaates zu schäften. Du D e u t s c h l a n d  aber 
zcrstel die Reichspewalt unter den Hohenstaufen und gab den 
Territorialstaate« dl« Babn frei zur Schäftung einer.starken 
Territorialgewalt —  und Polizei. S o  ist der Polizeiftaat nicht die 
Erfindung' «lnes bäamiLigen Potentaten, sondern «in geschichtliches 
Entwicktungsprvdukt. .

Während in England, der.Schweiz und den angelsächsischen 
Kolonien der Deldstverwaltungsstaat mit ehrrnamikicher, von Be
auftragten des Gemeinwesen« ausaeiidter Polizei in ungestörter 
Entwicklung bis auf den heutigen Tag heranwuchs, bildete sich im 
Land des „Samnmlbifigs^ tird 1«>nev «eckschnt territorialen Tra
banten zu Beginn der Neuzeit der typisch« Polizeiltaat mit der 
Unverantmortstchtett der im Namen des König» amtierenden Be
amten. Die .ordonnance, du rot de France", die ersten könig
lichen PoliZewrrordnunacn, »uegefiihrt van königlichen Doli,«!oer- 
walterm ginge« ihren Weg von Paris über Berlin uns Wien In 
die Derwostungsgidllde der deutschen Kleinstaaten. Hier sind sie 
stecken geblieben, bt» Im Herbst 1818 da» große Erwachen kam: 
und sie stecken noch darin, bis wir Deutsche nach Ueberwindung der 
schweren Stürme der Gegenwart die Zell finden, da» staats- und 
oerwaltungsrechlltche Gerümpel des E l e n  regln» auszukehren 
und auf den Boden der modernen Selbstverwaltung, de« »ftlj- 
gvvernepient", ein neues StaalsgebSud^aufzusührrn.

Der S aa t ,  den wir glauben im Namen des Volke» zu 
regieren, ist ja »och himmelwett davon entkernt, ein wahrer Volks- 
staat« » selul E r ist es weder äußerlich noch innerlich! Aenßerllch 
ist er durch die Beibehaltung d » r D e r w a l t u n g s h v d e i t d e r  
L a n d e r  noch dasselbe Gebilde mit der unorganische» Eincilieder- 
ung de» preußischen Berwaliungskvnwleres, wie er er 1867 hei 
Gründung de» „Norddeutschen B u n d ""  war. Erst nach der II in - 
b l l d u n g  der Länder sowohl wie der preußischen Provinzen zu 
lebendigen Selbstverwaltungs-Gemeinwesen einer künftigen 
R e i c h » »«  r w  a l t u n  g. erst nach der Einschaltung des Selbst- 
vermal tu ngsprinziv, von de, Dorfgemeinde bk zum Netchsmini- 
sterl«m können wir im Ernst davon reden, einen Im Namen de» 
Dostes regierten Staat zu best den und un- gl eich bare chii gt neben 
di« modernen angelsächsischen Staatenbild.ngen zu stellen.

Wenn wir dieses Ziel im Auge haben, dann erscheint die 
Lösung des Polizei Problems fn einem viel klareren Licht. Or
ganische E  i ii q l i.e d e r u n g dir' Pokizeihohelt zwischen die 
Träger der künftigen Selbstverwaltung unter Wahrung der for
malen Einheit des Polizei-Instruments muß unser Ziel sein!

E s ist ganz selbstverständlich, baß die S i c h e r h e i t s p o l i 
ze i  in dem Ausmaß, dos sie aus Grund des Friedensvertraoes 
und der Nevolutionsiahre annehmen Mußte, daß vor allem die 
.Dolizelreierve" ein s t aat l i che»  Gebilde sein muß. Führung, 
Einsatz. Personalousgleich vieler Poistzeireseroen ist zweifellos 
Sache des Staates. Die Einrichtung von Polizeilchulen. die Durch
führung einer entsprechenden gymnastische» und geistigen Schal- 
una. die Uniformierung und GliederuND dlel« Verbände ist außer
halb des staatlichen Rahmen» Air Acht henkbar. Aehnlich steht es 
mit dar K r i m i n a l p o l i z e i ,  tzwch 1» England machte die 
..Miimcipa! Jmvrooament Art" von I N I  der ehrenamtlichen 
kommunalen Sicherheitspolizei in den größeren Städten ein Ende.

Ist damit aber gesagt, Laß die V e r f ü g u n g  Über diese 
staatlichen Polizeireserven dem gewühlten Lester eines Selbst-,er- 
waltungsgemeinwefens e n t z o g e n  werdet Müßte? Die augen
blicklich im Gang befindliche Verstaatlichung»««!»» greift aber in 
den meisten Ländern auch »ach ganz anderen Rechten der sich selbst 
verwaltenden Gemeinwesen; nach der kvmimmalen ,. Verwaltungs- 
Polizei" <die z. B. ln England mit dem Begriff Polizei gar nichts 
zu tun hat), nach der Beaufsichtigung der Presse, de, Vereins- und 
Dersammlungsweftns, der Fremdenpvlkzei, hem Paß- und Metde- 
wesen. der Festsetzung der Polizeistunde, der Gewerbe Polizei! Die 
Gemeinden aber beeilen sich unter dem Druck der unerhörten 
Finanmot, die kwhettsrechte um da» Butterbrot einiger Beamten- 
gelöster zu verschachern. Di« Leiter der Gemeinden wie der Zen
tralbehörden sind sich zweifellos tm Getriebe de» zerreibenden All
tags nicht bewußt, baß damit ela für die Zukunft höchst bedeut
ungsvoller staats- und verwastungsrechtlicher Prozeß eingelötet 
worden ist.

Die organisatorische und führungsiechnische Zusammenfassung 
der „reinen" Sicherbeits- und Kriminalpolizei durch die L ä n d e r ,  
vielleicht sogar durch da» R e ich  ist zweifellos «in« wichtige For
derung des Tages. Ebenso u/chtta aber ist für den organischen 
Neubau unseres Staates die Erhaltung der P  o l t z e i h o h e i t 
der. künstigcn S e l b  ft v e r w a l t u n g s g l i e d e r  und die Ab
lehnung einer Wiederbelebung des zentralistischen Polizeistaates, 
wie ihn Ludwig X I V .  oder Friedrich Wilhelm s. geschaffen. Unter
schätzen wir nicht die Bedeutung gefühlsmäßiger Momente, die 
in der natürlichen Ablehnung einer polizeilichen Bevormundung 
von der Reichs- oder Land es,zentrale aus liegen. Kein Rhein
länder, kein Bayer, kein Hamburger will gern von Berlin aus 
„regiert" werden. Wenn wir also die grobe Sendung des preußi
schen Staates, durch seine überragende Verwaltung der Träger 
eines künftigen deutschen kelbstverwoltutigsstaates zu werden, 
ehrlich im Auge behalten, dann können wir nicht dringend genug 
davor warnen, daß von Seiten gewisser Bürokraten unser reou- 
blikanisches Preußen ganz leise und unauffällig wieder auf den 
Weg de» zentralistischen Poti-eistaates zurückgedrängt wird. S o  
säuseln wir dem deutschen E i n h e i t s s t a a t  der Zukunft sein 
Grab! Die staatlich« Exekutive muh ein Instrument de» sich selbst 
verwaltenden Volke, werden, wenn wir den Staat wirklich b e 
sitzen wollen, der in der Feuerlohe de» Zusammenbruchs unser 
geworden istl

Houptmaun a. v. H e r ma n n  Schützing«»

WSn so etwa, I» Froalrelch deolborf
Am z. April IS A  nahm der verband der Steaerkontrrckleur« tragend» 

Entschließung an:
„Angesichis der Tatsache, daß die S  ln  kam mensteuer gegen

wärtig unter bei ml «her Mitnstrlung der öffentlichen Sewatte« von einem 
Teil der Press« systematisch an gegriffen wird, «Hören wir. gestützt an 
unsere Eriabrmraen:

Nur diese Steuer kann dt» tzauehotteeinnahmeu sichern, dt» dt« guol- 
voür Finanzlage erlordert.

tim au» ber Einkommensteuer dl« notwendigen Erträge »Pu  Er
höhung der Steuersatz, zu erzielen, «sir« lediglich notwendig:

I  ein« Verbesserung de» Gesetze« und der U»»fühnmp»b»st!m«n»g»n 
im Sinne der stets von un« gelorderten Vereinfachungen:

2. di- Aushebung gewisser skandalöser Vorrechte-,
3. der gute Will, zur Durchführung, brr vom Parlament abhängt;
« eine bester« Aufklärung de» Publikum, über dl« Notwendig keil der

Erfüllung einer mit seinen wirklichen Interessen untrennbar »er- 
knüpsten Pflicht.

Deshalb appellieren wir »n alle, dt» bas finanzielle Choo». ln dem da» 
Land zu versinken droht, entrüstet und empört, damit sie mit alle» Kräften 
die organisierte Sabotage ber Einkommensteuer bekämpfen."

Wäre e, denkbar, daß ein Veamlenverbond In Frankreich der -igrnen 
Negierung derart ln den Rücken löllls

E» wäre denkbar. Denn dl« obig« Entschließung wurde ni.ht rtwa In 
Berlin, sondern t» P a r t ,  gefaßt. R. K u e z n n s k I

Einig« Blätter beuten an und der „vorwärts" sagt es deuillch, daß 
der Anstoß d^  neuerlichen Sturze« der Mark vom S t t n n e s k o n -
z s r o  ousgegangen sei.

Die Lösung des ZkuhrkonMs
Der Verfasser ist der ehemalige französisch« M i u ü . r r -  

sräslderrt. E r gehört wie B r t a n d  der »replidMarisichen 
sozialistischen Partei" an und Hot sich seinerzeit bei der Abstimm
ung über die Rnhrbefttzung der Stimme enthalten. Sa wie 
Lenkt der große Teil der troirzölsichen L i nken ,  der di- Ruhr» 
Besetzung vermirst und dt« Verantwortung dafür ahsehnt. aber au«
,vaterländischen Rücksichten" daraus verzichtet hat. sie ausdrücklich 
zu bekämpft». D. Red.

Wenn man heute einen Mann ber Opposition fragt, was 
man tun soll, um aus der Ruhrassäre heraus-ukommen, so war« 
es ihm leicht zu antworten, was mon vor 4 Jahren h ä t t e  tun 
allen- Denn seit dem Waffenstillstand hätte man eine zeitgemäß« 

und republikanisch« Politik treiben müssen statt einer reaktionären 
mit veralteten Methoden. Aber wa» vorbei ist, ist vorbei. Wo» 
lstlg möglich war, ist e» unglücklicherweise heute nicht mehr.

Indem wir Deutschland s e i n e r  Reaktion ausgeliefert haben 
und uns durch unsere fortwährende Rechtspoiüik immer mehr 
von unseren Verbündeten entfernt haben, m u ß t e n  wir un
weigerlich bei dem Ruhrabenteuer landen. Ich unterstreiche di« 
Worte R e c h t s p o l l t i k .  Denn e» ist die Rechte, die unser« 
Politik seit 1L18 beeinflußt, auch heute noch unter dem Deckmantel 
de» Bloc National.

Die größte Gefahr bei der Ruhraktton war nicht etwa dt« 
Möglichkeit bewaffneten Widerstands, sondern die Tatsache de« 
Zusammengehens ber Jndustri«Magnaten mit den deutschen 
Arbeitern.

Aber da wir nun einmal an ber Ruhr s i n d ,  handelt es sich 
um die Frage: Wie können wir diese schlecht angcsangene Unier- 
vehm'-ng zu einem möglichst guten Crtde führen? Wie können 
wir R e p a r a t i o n e n  und S i c h e r h e i t  erlangen?

W ir können nur im Einvernehmen mit unfern Verbündeten 
zu einer endgültigen Lösung kommen. Eine direkte Verhandlung 
mit Deutschland, ohne irgend eine ander- Macht, würde auch bei 
einer Einigung soviel i n t e r n a t i o n a l «  Interessen berühren, 
dost nachher doch Verhandlungen mit unfern Verbündeten not
wendig wären. Oder denkt man sich etwa eine Lösung ohne inter
nationale Anleihe? Eine internationale Anleihe ohne Amerika 
und ohne England?

Deshalb habe ich mit Befriedigung die Londoner und Pariser 
Berichte über die Reise Loucheur» nach England gelesen. Alle» 
was die Verstimmung zwischen dem englischen und französischen 
Volke klären kann, trägt zu einer Besserung der nahen Zukunft bei.

Nicht nur im Interesse Frankreichs, sondern im Interesse des 
europäischen Friedens liegt es baß die Lösung des Ruhrkonstikts 
n icht wie ein Erfolg oder wie «in halber Erfolg der deutsch:» 
Kriegshetzer aussieht.

E in f r a n z ö s i s c h - e n g l i s c h e »  Uebereinkommen ist bft 
sicherste Methode, eine schnelle Lösung herbeimsühren. Lieft Löst 
ung muß aber klar und realvolltisch sein P «  darf keine neuen 
Konflikte In sich bergen, und di« Smmn« der Rrvaratipnen darf 
die Zahlungsmöglichkeit Deutschlands nicht überschreiten. Und 
andrerseits dürfen die Alliierten die Schwierigkeiten nicht ver
gessen, ln denen sich da» siegreiche Frankreich befindet. Sine solche 
Lösung müßten wir energisch zurückweisen. W ir sind bereit, di« 
Fähigkeiten Deutschland» mit großer Nachsicht M  prüfen, aber 
wir wollen nicht allein dt« Opfer bringen zum Wiederausban 
Eurooa».

A ls Grundlage zu Diskussionen fchestwn mir die Vorschläge., 
de» Dolly Telegraph annehmbar zu fein- Nach diesem Vorschlag 
sollen wir M  G  o l d m s I I l a r d «n erhalten.

Eine französisch-englisch« Einigung nick «ine» solchen P I »  
müßte die Mitwirkung A m e r i k a »  herbeiführen. Den« e» ist' 
vielleicht nicht utopisch, anzunehmen, baß ein gerechte» Abkomme» 
zwischen Frankreich und England, da» die produktiven Kräfte 
Deutschland» nicht überschätzt, Amerika »«anlaßt, e, wie 1V17 
als seine Pflicht zu betrachten, Europa t«  allgemeinen und st> 
seinem eigenen Interesse zu helfen.

Wenn di« Reparationsftage einmal geregelt ist. würde« 
Deutfchland und Frankreich in wi r t s cha f t l i chem Z u s a m 
m e n a r b e i t e n  sich narmalerwetft sckmell «rhaten. Dl« heutig« 
Lage würde ihren zvgesvltzte« Charakter verlieren, wenn die hö
ben großen Rachbarrwlker im Friede» ein« blühender» Eristenz 
fänden. Di« Revancheanhönger wütDen kk Deutschland an Bich«« 
verlieren.

Die Welt darf aber nicht dl« S i c h e r h e i t s s r a g e  für 
Frankreich vergessen. Folgende Bedingungen sind dafür nech 
meiner Ueberzeugung unerläßitch: da» SellPbeftimmu«g»r«cht der 
Völker dark nicht verletzt werden; auch nicht bte wirtschaftliche ntzd 
politische Einheit Deutschland»; «in« vollkommene und endgültig« 
Entmilitarisierung de» linken Rheinufer» und der Ruhr tst nötig; 
ebenso «ine international« Ueberwachung dieser Entmilitarisier
ung, ohne das normale Lebe» der Bevölkerung zu b sein trächtigen.

P a u l  P a t n l e v ä

Der B « r g a r b e ! i « r s l r e t t  Im S a o r g e b t e t  dauert an; dach 
hoben setzt Verhandlungen begonnen.

Verbrechen", stößt er durch di« Zähne. Frau Müller lacht ver
gnügt. Eie hört täglich so viel von der Rot der Landwirtschaft, 
von dem Elend der Hausbesitzer, von Len schweren Zelten der 
Industrie, daß ihr dos eigene armselige Einzeischicksal ga«nicht so 
tragisch vorkommt. Sie  und ihr Monn hatten gespart sür ihre 
Kinder und hatten das Geld „mündelsicher angelegt, dis die K in
der ins Kosten kämen. S o  hatten er auch schon die Großeltern 
gemocht, und wenn die heute die Augen'schlossen, reichte da» E r
spart« eines ganzen Lebens nicht zu einem Sarge. — - Der Be
amte rät ihr also, di« A V  M k  auf die Sparkasse zu tragen, da die 
Anschaffung eines Pfondbnefs weit mehr Kosten mache, als die 
«mzulegend« Summe betrage.

7. Handlung. Frau Müller bittet auf der Sparkaffe, ftd-m 
Ihrer zwei Söhne Ivü Mk. als Mündelgeld «inzuschreiben. Das 
gibt Schwierigkeiten. Fü r Mündelgeld brauche man besonder« 
Büchlein, die extra gestempelt feien Ob da» Kosten mache? Ja, 
ckn Büchlein koste 8t) Mk. M t  vieler Ued«rr«dung»kunst bringt 
»  Fra« Müller dahin, daß in jede, der seitherigen Sparbücher 
M  Mk. einaetrasen und als MLndelgeL gestempelt werden. Die 
Sparbücher bewahrt dann Fra« Müller auf bei den Quittungen, 
wut denen sie seit vielen Jahren IS S  Mark bezahlt hat, damit ihr« 
Mhne in nunmehr ß bzw. < Jahren, nach Vollendung ihres 
1». Lebensjahres. Ivllil Mark zur Erleichterung ihrer Ausbildung 
bekommen.

Lache nicht, lieber Leser; das ist eine wahr« Geschichte.
P a u l «  P l a n c k

M«> M » rt«, S»e«erpflsAU,e!>
Ich Hab« mein« SlevrrerltörunpsiornriNor» zum Buchbinder geschickt, 

ck« wirb zwar kein sehe dicker Band werden, ober das Format Ist iieU und 
b> echtem Pergament mit sparsamer Sotbuerzierang wirb sich ble Sach« 
schr hübsch mache«.

2ch schicke nämlich alle Siezenfisnaeiemptarc von Werten, Re ich nicht 
versiehe, zum Buchbinder. L s  ist bas Mindeste, wa» Autoren von unver
standenen Werken verlangen können: daß man sie elnblndea läßt.

M ir  «acht da» weiter nicht» au«. Ach habe so viel« Bücher, bt« ich
vlcht vrrbelie, warum soll ich gerade die Steuererklärung versieheu? Ach 
komm« wie nicht mal besonder» dumm vor. E»  ist richtig, daß ich seit 
iomazig Sohren krin philosophische» Buch gelesen Hab«. A i« ich nämlich 
merkt«, daß die Philosophen davon irden, Fragen auszuwerfen, »nst-^t sie 
;u beantworten, mochte ich mit ihnen Nichte m-hr zu luv haben Ach gebe

dass d!i> Frozen der Philosophen gelegentlich verständiger sind als bi« 
der Sr-uert?! örde. stad sie weiden trotzdem nicht beantwort,'t.

Ach Mochte nicht daran, daß di« Steuererklärung «in philosophische» 
Bert ist. Soll ich es durch meine Antworten entweihen?

Be.mr ich das Wert zum Buchbinder schickte, Hab« ich mir ein« der 
chrstea Bestimmungen notiert:

.Sämtlich« Fragen sind zu beantworten! Nichtzutreffendes ist zu 
streichen."

Also ich muß sämtlich« Fragen boaniwarten; erst wenn ich ein« .Nicht
zutreffende" Antwort gegeben habe, kann Ich dies« streiche«. Warm» 
muß ich aber erst dis Nichtzutreffende Antwort geben?

Worum, frage tchd werde ich erst etwa» Nichtzutreffendes gefragt?
Herr, gibt mir «in« richtige Antwort aus so viel Nichtzutreffende 

Fragen!
Und laß mich bio zum 30. April, oder meinetwegen zum 21- rin«, 

nicht uanairirstchen Tode» verbleicheal
S l i n g  in der Boss. Zeitung

kMtrr
Wo» di« P o  dien über die gewöhnlichen Sterblichen hlnmwhebt, 

ist oft nur ein« Nein« progressive Paralyse.

Zuerst träumte man oon einer Weürevolutlan: jetzt gibt man sich 
offtnsichtNch mit Chaplin zufrieden.

Die Sfsentlich« Meinung ist di« Quintessenz au, den Ansichten derer, 
die keine eigene Meinung hoben.

Drei Schlager der deulschen Posttaitrnintzustri»: Da» songe P a »  in 
Doorn: Frau Hedwig Lourths-Mahler; Henny Parten. Zeige mir dein« 
Postkarten, und ich will »tr sagen «er du bist. H M .

Lttrr»t«r
Ihe^o^« der Technik. Bau Vr. N. R. E  ou  d « n h o o «-^a I «r gI.

Verlag Der Reu« Seist (Dr. Peter Neinholdi, Leipzig.
Zwei Dinge haben den europäische,, Menschen au« dem Paradiese 

vertrieb«,: di« l l « b e r » » l k « u n g ,  bis ihm die Freiheit de» Raumes 
geraubt. Ihn zum Sklaven der Seftllschasl gemacht hat, und di« W a n -  
d e r u n g  nach N o r d e n ,  die ihm di« Freiheit der Zeit geraubt, ihn zum 
Sklaven de» nordischen Klimas gemacht Hot Nicht Staat und Arbeit, bi« 
den M n  Tod Verurteilten zu lebenslänglicher Zaumgwrdeit begnadigen, 
sind die wahren Ideal«; sondern im Segentetl: Anarchie und Muße, zu 
dmen «, gilt, den Weg zu staden. L s  ist der W «, der Ethik und der 
T e c h n l k ;  «e führt Über S t a a t » z w a n g  und A r b e i t s z w a n g ,  
aber au» ihnen heran, zurück z i»  Natur, nur .aus einer höheren Ebene". 
Tichnil bringt Erlösung sdurch Steigerung der Produktion und Minder- 
un , der Arbeit), Nstftr» Heroen find die Eisinder i unser« Pcophrten 
M arz  und Nietzsche. —  Die, sind nur einig« der wichtigsten Gedanken 
au» ber Schrift, die auf Ihrem »einen Raum s?v Seilen) so viel Seist, 
so vlel glänzende Formulierungen und Segenilberstellungen enthält, wl« 
vielleicht ein ganzer dicker Band Spengler. E in , der besten, fruchtbarsten, 
gedankenvollsten Bücher, die Ich in den letzte» Jahren gesehen habe; und 
merkwürdigerweise dabel n lc h l pessimistisch. Ach möchte e, am Ilebiieu 
jedem einzelnen Leser, den ich mir verstelle, empfthleu, und ihm raten, 
dafür drei andere Bücher nicht zu kaufen. Sch.

Srniestnvirkschash plouwliffchofk, perföaNch« Orden. Bon E d u a r d  
S c h n e i d e r - D a v i d » .  Berlog Lmil Paht, Dresden.

Der Bersasftr gehl im ersten Teil seiner Schrift davon au», daß dl» 
Organisation der Menschheit ln Immer höhere» Formen »in Ziel dir sozio
logischen Entwicklung ist. Ti« Industriellen der verschiedenen Länder 
hoben längst die Vorteile de» Zusammenschluss«, erkannt und sind nicht 
zuletzt dadurch zu ihrer jetzigen Machtstellung gelangt. Sollten nicht auch 
di« Völker «Mich «insehen, daß ein« S t uat engeme i ns chos t f l l r s t »  
von größtem Nutz«» wäre? Im  zweiten Teil der Schrift fragt Schneid«^ 
wa, Deutschland zu tun Hab«, um wieder stark zu «erden. Seine Ant
wort lautet: Beseitigung unwirtschaftlicher Produttionsmethoden und Aus
schaltung de, Luxus. Ein« P l a n w i r t s c h a f t ,  dl« sich noch de» Be
dürfnissen der Verbraucher richiei, muß an bl« Stelle der heullgen Wirt- 
schastscmorchte treten. Mk»hot-, Tabak- und Koffeetonsurn könnten <«k« 
während de« Kriege» in Dänen«rk) stark eingeschränkt werden. Die 
Folgen wären ebenso segensreich wie dort. In  «inem dritten Teil bcschös- 
ligt sich Schneid« mit der ha r mon i s chen  L e b e n s g e s t a l l u u g .  
ble darin besteht, .bo« Leben dem Spiel de, Zufall» zu enlwlnden und e» 
bewußt und führend zu leben." Auch dos Famlllenleben will er aus Ord
nung und Plarmülßigleit ausgedaut wissen. Zuletzt kommt er noch auf dt« 
Reform d«» Schulwesen« zu sprechen.̂  W. Sch.

Hedwig Lonrths-AIohler. Schlichte Geschichten sür» traute Heim. Don 
H a n »  N e t ma n n .  Verlag Paul Steegernann, Hannover-Leipzig.

Relmann ist d«r Gladiator des grotesken lutn-srutli. Sein Lust. zu 
Parodieven, ist einfach sabeltost. Er ist ständig nrierwegs, da» Land der 
,Eourih«-Mah1er mit der Seele suchend. So wir ec den „Schbießr" mit 
der Gartenschere seiner Satire seziert, da» ist u.barmherzig. Aber'über 
das beinhaltete Sägmehl pustet er mild grinftid, d«n Glanz einer ver
söhnenden Komik. Dos alles geschieht sichtlich mühe.», und spielerffch. Be
sonders brillant da» behaglich« Glucksen, «ft dem sich di« sächsisch« Volks
seele entblättert. Dos vertäust alles so beiläufig hingehaucht, wie die 
Republik, fast ohne Pointen, und nar^er weiß man. ml« allmächtig hi«, 
nieben Frau Hedwig L.-M. ist. Manchmal wird Nriniann wortspielerisch. 
Du» ist nicht gut. Noch so viel samosen Blocken gibt da» lrich: Sodbrennen. 
Und dann: WO Seiten mach»» noch kein Buch. Für die neuest« Mode. 
Kritiken über sich selbst zu verkaufen, gibt es kein« Entschuldigung, auch 
wenn mon Sachse ist. G e o r g «  S r v s z h o t ü N  „reizende" Zeichnungen 
deigesieuert. E r ist noch schonungsloser al, Neimarm. M n» Ist sofort im 
Nid«, und aller Optimismus rutscht katastrophal In di« Buxen. Mauth«

cknckt Ludwigs Dreiakter über die Entlassung Bismarcks (»Die Ent- 
kaffung"), der g«gen den Einspruch Wilhelm» gerichtlich sre!gegeben wor
den Ist, hat kürstich am Reftdenztheatcc in Berlin seine Uraufführung 
gefunden. Der Krittler der .Welt am Moniag" Hot dabei den Eindruck 
gehabt, Ludwig .hätte es lieber lassen sollen". M ir ist »» beim Lesen 
des Stück» ebenfo gegangen. Sch.
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Nuhrlonflikt und deutscher Volk
Die Haltung dir Ruhrarbeiter Ist tatsächlich bewundernswert. 

Aber eines Tage» muh ihnen der Geduldsfaden brechen, nämilch 
wenn es im übrigen Deutschland so weiter geht wie in den letzten 
Wochen und Monaten.

Da  ist zunächst unsere J u s t i z .  Eie hat setzt wieder den 
Heidelberger Studenten Miercndorsf, der die Ehrung des ver
storbenen Rathenau dem antisemitischen Professor Lenard gegen
über durchsetzen wollte, M  einer Gefängnisstrafe verurteilt, wäh
rend sie Lenard lausen letzt. Bedenkt man denn nicht, wie eine 
solch« Rechtsprechung aus die Bevölkerung wirkt? Mutz man da 
nicht alles Vertrauen zur Republik verlieren? Soll das den 
.passiven Widerstand" stärken?

E in klägliches Bild bietet B a y e r n ,  von dem dieser Tage 
sogar der volksparteiliche Abgeordnete Kardorfs lm preußischen 
Landtag gesagt Hot, es sei .der größte Schwindel der Welt", dieses 
Land als .Ordnungszelle" zu bezeichnen. Immer noch dürfen dort 
Hitler und fein Anhang toben, die gerne den passiven Widerstand 
an der Ruhr in einen a k t i v e n  umbiegen mochten. Die Redak
tors des .Völkischen Beobachters" und des „Micsbacher Anzeigers" 
sind- in Leipzig vor dem Slaatsgerichtshof nicht erschienen. Die 
bayrische Negierung erklärt, sie feien u n a u f f i n d b a r ,  und der 
„Völkische Beobachter" schreibt voll Hohn und Spott, die Leipziger 
„Tscheka" solle nur gegen diese Leute verhandeln, „wenn man 
ihrer Hab hast werde/ Wo bleibt da das »Gesetz zum Schutz der 
Republik"? Wan ist doch immer gleich bei der Hand, wenn es 
gilt, dieies Gesetz gegen links anzuwendeni ober gegen die Staats- 
feinde in Bayern, dis viel schlimmer sind als irgendwo ein paar 
Kommunisten, ist man offenbar völlig mach t l o s .

Die Ncichsregieruna will die Mark stabilisieren und hat an
scheinend einen kleinen Er'oig erzielt. Aber da kommen die Herren 
Großindustriellen und Großspekultmien. die .Sechspro'entpairio- 
ten" von der Art des Herrn Stinnes und machen diesen Erfolg 
wieder zunichte.

Die deutschen Zeitungen bejammern nothetisch die „Not der 
Zeit". Aber gleichzeitig machen Kinos, Weindielen, Kafsees und 
Kabaretts die glänzendsten Geschäfte; Tanzveranstaltungen find 
besser bcnn .se frequentiert. Dieses Volk, bas so große Tone über 
den Ernst seiner Lage redet, kann nie ernst sein; es will sich 
zerstreuen.

„Haltet aus an Rhein und Ruhr!" so orakeln alle Blätter und 
Dlättlein. rufen all« Redner, predigen die Pfarrer von der Kan'el 
herab. E s  mag für die R'chrbevölkerung keine leichte Sache sein, 
für d i e s e s  Deutschland die Hand ins Feuer zu Hallen.

W i l l y  S c h a b e r

-a» Rheinland und die „Sicherung*
Am I. Februar 1919 soll der Kölner Oberbürgermeister 

Adenauer beabsichtigt haben, im Hansasaol de» Kölner Rat 
Hauses, umgeben von" sämtlichen rheinischen Abgeordneten, die 
^ R h e i n i s c h e  R e p u b l i k "  zu proklamieren. Pan Berlin aus 
sei dann aber auf Ihn eingewlrkt worden, fo daß er es unterlaßen 
habe. Diese „Rheinische Republik" sollte ein Glied des Reiches 
sein wie der »Bolksstaat Württemberg" und die anderen ehemaligen 
Bundesstaaten.

Es wäre ohne Zweifel gut gewesen, wenn Adenauer damals 
sich nicht hätte umsttmmen kaffen; und wenn Niedersachsen. 
Preußisch-Hefsen. Preußtsch-Sachsen. Schlesien sofort dem Beispiel 
gefolgt wären. Und es wäre heute noch ein Glück, wenn es zu dieser 
Z e r s c h l a g u n g  P r e u ß e n «  käme; denn di« deutsche C i n -  
he I t. drr alt« Traum der Achtundvierziger, kann nur hinter der 
Vernichtung der preußischen Bormacht kommen. Preußen muß t n 
D  e u t s c h l a n d a u f g e h e n ,  wiees jener eidbrüchige Hohenzoller 
da,«als versprochen und nicht gehalten hat. P r e u ß i s c h e r  
.Landesverrat" Ist deutscher  Patrwtisnms. Solange zwe i  
Regierungen in Berlin sitzen, z w e i  P a i.ameute dort über dieselben 
Ding« tagen, geht es nicht vorwärts in Deutschland.

Die 'seiNischen „Separatisten", d>e sich selber ober „Födera 
listen" nennen und nicht wahr haben wollen, daß sie von Deu t s ch  
land weg streben, da sie nur die Loslösung von P r e u ß e n  wün 
schien, lind leider dadurch kompromittier!, daß sie sich anscheinend 
mir den F r a n z o s e n  eingelassen haben. Das hätten sie, auch 
wenn es nicht in „böser Absicht" geschah, istcht tun dürfen. Wenn 
man oie Aussätze und Reden ihres Führers D o r t e n  liest, so de 
gegnet man neben Jrrtümern (wie der B:rwechslung von llnitaris 
nms und Zentralismus), rednerischem Schwulst und agitatorischen 
Ueherlreibungen auch ganz gesunden und richtigen Gedanken, und 
efner steten Betonung seines Deutschtums Leider w>iß ich wegen 
feines Techtelmechteln» mit den Franzosen nicht, wie weit man 
oteser Beteuerung trauen darf; auch wenn ich das Bild, das z. B. 
dt« Frankfurter Zeitung von ihm zeichnet, für verzerrt ballen 
niächte. Nicht ohne weiteres ablehnen darf man wohl seine Be
hauptung. daß der F r i e d e n s o e r t r o g  günstiger auso«sollen 
wäre, wenn man Preußen damals, Anlang 1919, zerschlagen' hätte, 
daß auch vielleicht der Anschluß Oe s t e r r e i c h s  dann möglich 
geworden wäre.

Dis heute in Frankreich herrschende politische Richtung glaubt, 
W r „Sicherung" der französischen Grenzen oor einem deutschen An
griff die L o s l ö s u n g d e s R h e i n l a n d s  von Deutschland (das 
st« Poris immer noch mit P r e u ß e n  identifiziert wi bf durchsetzen 
zu. müssen. Eine Losiösung des Rheinland» von Deutschland ist 
natürlich n i c h t d i s k u t o b e l .  Aber warum man sich gegen eine 
Abtrennung von P r e u ß e n  sträuben sollte, die in» eigensten beut 
schen Interesse läge, vermag ich nicht emzusehen. M an Hai seiner 
zeit, wie auch in Riedersachfen, die Frage der Trennung von 
Preußen aus „outzerpolitischen" Gründen zurückgestellt. Sonder 
bar, ich meine, man hätte sie g e r a d e  aus outzerpolitischen 
Gründen einer baldigen Lösung entgegensühren sollen. Sind denn 
die Rheinländer schlechte Deutsche, wenn sie keine Preußen mehr

Die SonnragS-ZeiLung

l a K s t i o a

D a s  einrigu ßsittes, «In» vialleicstt noclr hassen loa»»

ind? Ist die p r e u ß i s c h «  V e r w a l t u n g  denn so berühmt 
Pfur, gute Deutsche zu erziehen, daß man ihrer im deutschen Rhein
land nicht «ntraten zu können glaubt, nachdem sie im Esing, tn 
Schleswig, ln Posen und Schlesien bekanntlich glänzende Erfolge 
auszuweisen hat?

Ist es nicht bester, freiwillig und rechtzeitig Schritte zu tun, die 
man nachher g e z w u n g e n  und verspätet doch wird oussühren 
Müssen?

So  scheint wir der Fall mit dem Rheinland zu liegen. Sch.

A l e l u l M K »
General Deimling gestorben. Der auch au» dem Krieg» bekannt« 

ehemalige Straßburger Korpskommandoni General o. D e i m l i n g  ist 
gestorben. E r  ist einer der wenigen kaiserlichrn Offizier« gewesen, die 
sich durch die Erfahrungen de, Krieg» zum P a z l s l » m u »  haben be
kehren lasten.

Dl« „vensiche Allgemeine Zeitung", das Organ »an Hugo S t i n n e s ,  
veröffentlicht seit einiger Zeit eine Ariikelreih« von L l o y d  G e o r g e .  
Im  letzten dieser Artikel schreibt der ehemalige englisch« Ministerpräsib-nt, 
rr empfehle, daß man, »um da, drohende Unhell ob zum ehren, der Ar- 
beiterklaste gesunde wlrischosMche Wahrheiten zum Bewußtsein bringe, 
und daß man a l l «  s o z i a l e n  U e b e l s t ö n d e  a u » r o l t « ,  dt« den 
Revolutionären di, s c h l a g e n d « » ,  u n w i d e r l e g l i c h e n  Beweis
stück« dafür lies«rt«n, daß da» k a p i t a l i s t i s c h «  S y s t e m  dassttzlück 
d e r  M e n s c h e n  ni cht  f ö r d e r n  k önne . "  —  Hoffentlich lieft 
Minne» die »Deutsch« Allgemein« Zeitung"

Hist««» Gebnrlslag»beende. Hitler hat am 2g. April f«ln«n St. Ge- 
burtstag gefeiert. E» Ist ihm «ine Spende von Üb«r 1l Millionen Mark 
Überreicht worden, dl« angeblich aus 100 Millionen gebracht «erden soll. 
Die »Franks. Zeitung" bemerlt dazu: »Die Großzügigkeit der national- 
sozialistischen Werbearbeit verursach! aus dem heutigen Preisniveau Äost.-n, 
denen gegenüber bi« hier genannten Zahlen wenig bedeuten. Herrn 
Hitlers H i n t e r m ä n n e r  verfügen zweifelte« Über «inen Kampssond» 
von ganz anderem Umfange. Dt« Vermutung siegt nah«, daß die Mit- 
teiluug einer solchen »Sammlung" dazu bestimmt ist. den Blick der Oesfenl- 
llchkeit von den w a h r e n  G e l d q u e l l e n  de» Rationalsozialismus im 
I n .  u n d  A u s l a n d «  obzulenlen."

Die dentschuaNonalen Dismarckseiern. Der tonfervaüve Historiker 
Johanne» H o l l e r  schreibt in seinem Buch- „Epochen der deutschen G«. 
schichtet „Dt- Lismarckfeiern, denen man letzt allenthalben begegne«, mir 
erscheinen sie säst wie L ä s t e r u n g e n .  W-Iche» Recht hat unser« Gene- 
raiion, Bismort zu feiern, st«, di« Schlimmeres getan hat, als ihn zu 
töten, da sie sein Werk verlommen ließ und zerstörte?"

V ir  Bedingung. Nach einer Zuschrift d:, Licgnltzer »Reichsbundss 
Schwacz-We!ß-Rot" an die „Kreuzzeilung" Hai die deutsche Handels
kammer tn V a l p a r a i s o  (Eh le) beichte sten. Bitten um Änderung der 
Not tn Deutschland solang« nicht zu erfüllen, bis ein« „Entscheidung der 
F l a g g e n f r a g e  im Sinne der Ausländsdeutschen" getrosten sei, also 
bis die Flagge Schwarz-weiß-rrt wieder «Ingesühri lst. —  Das Aus- 
wärlige Amt müßte diesen Gemütsmenschen den Standpunkt klar wachen. 
Aber ich glaube nicht, daß es geschehen wird.

VeuischoSikischer Muk. Der antisemitlf.h« Schriftsteller D l n l e r  hat 
dieser Tage in' einer Versammlung des Münchener „Dänischen Rechis- 
blocks" gesagt: »Es gilt noch Fichies Wort: »Nur wer den T  d nicht 
fürchtet, taugt etwas." W lr Deutschvöl^ifchcn sind bereit, unser Leben für 
di- deutsch- Freiheit elnzusetzen "  —  Demselben Herrn Dinier Ist unlängst 
vor Gericht bezeugt worden, daß er im Felde eine »seige und mutlose" 
Haltung an d.m Tag gelegt habe.

Die Betrogenen. Nach dem am 1. Februar In Kraft getretenen Gesetz 
über dl- K l e i n r e n t n e r -  Fürsorge, besten Ausfühiungsbsstiinmungen 
demnächst herauskommen, erhalten die durch den Popicrgcldschwiädsl 
um ihr Vermögen gebrachten kleinen Rentner «inen monatlichen Zuschuß 
litt M V  Mt.); dafür sollen sie aber ihren Hausrat verpfänden, damit die

erhaltenen Beträge nach ihrem Ivb« au» dem Erlö s zurückerstattet wer
de« l-innen —  «ine Schande, wie me» mit diesen armen Opsen, de» 
offiziellen Betrug, umgeht«

Der vankn-ten^te-ßbetrteb. S n  der letzten Nummer Hab« ich ist.
hauptet, 12 Papierfabriken und ZS Druckereien feien mit der Herstellung 
von Papiergeld beschöstigt. Wie ich letzt einer Berliner Zeitung ,yj. 
nehme, ist da» nicht wahr. E« sind 1? Papierfabriken und 4« Druckereien, 
und di« Tagesproduktion beträgt Sd0 (dreihundertundsünszig) Milliarden 
Nach Angabe der R-ichsdan!direktton „brauchen" w ir allein au Fünfzig, 
tau send« ru (von denen wieder «in neuer herauskommen wird) läggH 
IM  Milliarden.

Anfrage. Wie wirb eigentlich bas „Deutsche Bolksopser" und dt, 
„Ruhrhilf«" verwendet?

Land für Siedlungen. Fürst Christian Kraft zu Hohenkohe-Vehring^ 
(einer der größten deutschen Grundbesitzer) Hot 7üü Hektar zur Neubefstd, 
llmg und lSVV H-kiar sür „Anliegersiedlungen" hsrgegeben.

Wahnsinn der kapitalistischen Wirtschaft. Die Landwirtschaftlich, 
Korrespondenz berichtet: „ In  Kalbe a. d.. Saale lagern 1 9 9 9 9  Z en i ,  
n e r  Z w i e b e l n ,  die keinen Absatz finden. Trotzdem die Regierung 
die Ausfuhr srelg-gtben Hai, v e r f a u l t  di- Ware, da die hohen Eisen- 
bahnst achten den Export unmöglich machen. Täglich werden die Zwiebeln 
in großen Fuhren als Dung auf den Acker gebracht." —  Zum Berbm-uh 
im In land  waren die Zwiebeln nämlich zu —  billig.

E in  M a lis  für Fron Lonrihs-Mahler. Die Dost. Zig. bericht 
,Äuf dem Rathaus in Bortenstein >M Jagstkreise hängt hinter einen, 
Drahtgitter bravbürgerlich und prosaisch neben anderen Heiratsausgebolen 
seit einigen Tagen ein Aufgebot, da, in kurzem würikembergischenr 
Kanzleistil di« Beschichte einer romantischen Liebe „aus dem Schloß" «. 
zählt. E s  wird bekannigegebcn. daß der ledige, Ästöhrige H a u s l e h r , r 
Joses Hugo W a l d e n m a l e r ,  Sohn der Fabrikorb eite rvehele ui- Wal, 
beninater aus Salach, Oberamt Göppingen, und die ledige, »jährig, 
M aria  Rosa A d e l h e i d . P r l n z e s s l n z u H o h e n I o h e - B o r t e n .  
s te i n ,  Tochter de» verstorbenen Johanne,. Fürsten von Hohenlohe Bor- 
ienstein und Jagstberg, Durchlaucht, und feiner Gemahlin Anna, g«. 
härenen Erzherzogin von Oesterreich und Prinzessin von Toskana, Soiserk. 
und Königl. Höhest, sich zu ehelichen beabsichtigen. —  Di« Trauung st edel 
!n Stuttgart stall. L a s  neue Heim der jungen Lehrersstau wird st» 
Schulhau, In Vollmaringen sein, wohin ihr Bräutigam versetz« war.
den ist. ^

Da» Kulturgut. Der preußische Minister des Innern Hot in -in« 
Verfügung die »Linderung der Notlage de, deutschen Zeitungswesm»' 
durch Zuweisung von Druckauftrögen empfohlen. S ie  sollen „namentlich 
auch der unterstütz»ngswürdlgen Prvvinzpresie" zugewiessn werden, ,t!i 
«in wertvoll«» Kulturgut barstest!". —  Die deutsche Prvvinzpresie stellt 
«in wertvolle» Kulturgut dar. Wertvolle» Kulturgut.

Lostet Be  »tnhletn zu «sie kämmen. D a s Stuttgarter Wastenh«» 
wird nach E l l w a n g e n  verlegt- Die Ellwantzer Bevölkerung fch.chll 
darod anfänglich sehr entrüstet gewesen zu sein, weil sie glaubte, dt« deck 
stationierte Pollzeifchulobteilung komm« dafür «eg. Die Polizeischul« 
dleibt aber ebensoll» in Ellwangen und die Ellwanger Geschäftsleute habe» 
sich beruhigt.

Go« und «eldmmin. E in  Inserat au» dem Blatt der preußisch« 
Pastvien. dem „Reichchoien" ,Nr. 79 vom L  April 192H: E r f i n d -  
o n g e n l -  von G a t r  geschenI t«.  12 praktische, erprobte und fehlend, 
N e u h e i t e n  will v e r k a u f e n  oder in Lizenz vergeben, «rentuev mll 
Selbmann ausbeulen. O Ninnemann, Nohrleger-Mstr.. Berlin R. It, 
Rügener Str. d. am Bahnhof Gesundbrunnen u Humboldthal«. Spr.: 
Nachm, r— s und a— 7 Uhr. —  Ja, st>: dt« Gottseligkeit ist zu ollen Ving«, 
nütze. _____

R M I» »  fL r  Hrttßr»!»» »>»  '
Vsikebe^hren me^n Enteign nag vvn Großgrundbesitz. Bo«

S April hi» 1. Mai liegen bei den Gemeindebehörden die Einzetchnungs- 
iisten für da» vom deutschen Siedlerbund und dem Reichsbund für Sied
lung und Pachtung eingrleftete volkedegehren «egen teklweijrr Enk- 
rtgnung de» Großgrundbesitze» aus svergi Rr. 14 der SL-). Hier iy 
H «l l b r o n N  Ist die List« nicht aufgelegt; wie ich hör«, «eil die Stadl 
von den Antragstellern (dir gor Lieferung verpflichtet sind) kein Formw 
lnr erhalten hat.

Die Maifeier wird in H e l l b r a u n  mm den G«werkjchast r»  
veranstaltet und zwar vienitag vormittag halb 19 Ähr Im Harmonie- 
garten. Redner sind B o ß l e r  und R e i n h a r d  I. Anschließend Ve- 
monstrattonszug zum Marktplatz.

Die Strafkammer Hellbronn hol das fchäsfrugerichtttch« Urteil geg« 
di« mißhandelten jungen Frledensdemanstramen bei der Ruhrkundgcbunz 
von drei Wochen SefLngni» auf ein« Woche Sejongni» herabgesetzt. 
Das Urteil wir» auch so noch ungerecht. Rechtsanwalt Vr. Roser,  der 
sehr gut verteidigte, hatte Freisprechung beantragt.

Vir Topographische Vereinigung Heikbrvan läßt Herrn Maximilian 
Z w i e n  « r au» Stuttgart heut« vormittag Ist Uhr lpünlilich) im Festsaal 
der Lberrealschul« über »Gerhart Hauptmanni Leben urlli Schaffen" 
sprechen.

Vee Vachchrvcker-Gestmgaereln Gotenberg ladt zu einer Früh-  
l i n g » s « l e r  (am Samstag den s. Mai, obend» 7 Uhr, im Harmonie- 
Saalbau) ein. bei der u. a. Gustav Heck«! ol» Solist ouftreten wird

Di« Persmenschissahrl aus dem Neckar nach He i de l be r g  wird 
diese, Jahr nicht betrieben.

Die Volkshochschule Hellbronn Hot den Arbritosckon sür Sommer ISA 
erscheinen losten. Beginn der Kurs«: 7. Mtt. Kursgeld: 2999 Mark, 
Anmeldung auf der Geschäftsstelle Karkstr. 44 (Tel.iSSd).

Hm» Franke spricht aus Veranlassung der »Werkgemeinschalt Heit- 
bronner Jugend" kommenden Freitag abend 8 Uhr im Festsaal der 
Knabenmittelschul« über da, neu« D r a m a  (Hebbel-Unruh-Toller).

Dr. Walther Ruck lst zum Seschäsissührer des Kunstvereins bestellt 
worden.
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Rüt P r e i s  der E in ze ln um m er S k »  M « r k

Böß j  der Oberbürgermeister von Berlin, hat eine kleine 
Schrift heraus gegeben: »D i e  N o t  i n  B e r l i n ,  Tatsachen und 
Zahlen" fZentro! vertag G. m. b. h., Berlin W. 35).

Eine erschütternde Lektüre. Fü r den Leser, der ein wenig 
Phantasie hat, entsetzlicher als der grausigste Kolportaaeroman- 
Damen der besseren Kreise, hütet euch vo» dem Buch-, tm Interesse 
eurer Nerven, eures ungestörten Appetits und Berdauungs- 
apparats. Oder braucht Ihr vielleicht ein b'schen Sensation? Nun, 
dann greist zu, es ist eine hübsche Abwechslung: und gepseffert, 
kann Ich «ruh versichern.

Berlin hat vier Millionen Einwohner, soviel wie da» ehe
malige Königreich Sachsen; nach London ist es die größt« Stadt 
in Europa. Eine stolze Zahl, nickt wahr- B ibi es Leute, die 
heut« noch stolz aus solche Zahlen sind? Sie  werden in der BLH- 
schen Schrift auch noch andere Rekordzahlen finden. Zum Beiiaiel 
haben in Berlin nur 1Ü Prozent der Zahnungen mehr als vier, 
7S Prozent dagegen n u r  z w e i  Wohn räume. Oder: es gibt in 
Berlin 130 lXB Kriegsbeschädigte und Invaliden, dazu ebensoviel 
Arlegshmt« rbiieben«. D a s O b d a c h l o s e n a s y l  ist kn Januar 
ttzS3 von rund 1MV0V Personen besucht wurde«; tm Januar 
1922 waren es erst 8YVVV. Bon den im Ambulatorium de» 
Obdachs Behandelten sind 13 Prozent geschiechtskiant, st Prozent 
krätzekrank, 5 Prozent lungenkrank. S n  S c h w i n d s u c h t  ge
storben find im Jahr 1S2S ln den sechs Berliner Jnnenbezirken 
1 8 M  von 10 000 Personen (in Inner-London 1L,ä).

Nachweisbar H u n g e r s g i s t o r b e n  sind In den drei lebten 
Monaten des Jahres 1V22 in Berlin allerdings nur a t Per- 
sonen. Durch S e l b s t m o r d  abgeschieden find lm Dezember 1SL2 
nur läv. also t ä g l i c h  f ü n f  Menschen. Die Selbstmord v e r 
suche M b  etwa« zahlreicher.

Während di« Todesfälle zunehmen, geben die G e b u r t e n  
in LeAin MMcherwetsr immer «ahr zurück. Heit den Ung« 
dorenen; denn K i n d  ln Berlin sein ist die Hölle. Bon den 
TSa ostst Berliner Kindern bi» zu 14 Jahren bekommen zwar 8 5 « »  
Schulspeisungen, aber die. Ist nur LI« H ä l f t «  der Bedürftigen; 
für M Kp  reicht es nicht- Bon den 28 Kinderkrippe», die IS18 
aochikW n  woren, sind nur «och s  da. Zahlrriche Kinde», auch 
i «  M tzH W M te r.  bekommen »nie eine« Trmsen M i  l ch": und 
M  akweiM bekommen nur s o g e n a n n t e  Milch, denn Ouast- 
MbmindeÄMg «ach Bötz ^allgemein nachweisbar" ist. Ebenso 
bestätigt Büß ausdriiatch dt« Mlnbenvertigretl de» M a r k e n »  
b r a t » ,  da» »st einzige!» WMststck ist, trocken oder mit einem 
.Ausstrich" von gequatschte« Kartoffeln. Die Kinder kommen 
»hmiGkA, M id» m p versrorru zvr Schute" Biete haümp-emmftch 
k e i n  h  e « d  an; und müssen oersuchen, sich ausserhalb der Schul
zeit etwa» zu verdienen: Im Stratzeuhandel. »der indem sie N M -  
«sten.mch Abfalleimer nach Altpapier und Lumpe» durchsuchen.

indemdie Kinder auswachsen, ist ln einem Zu- 
stm«. -ich »ha^pskgerimz«, sich Hst weigern,. Li« verschmutzte« 
Wohnungen zu betreten . E s  ist «ch  Bäh „nicht selten , dag die 
Kinder dort .auf dem KMiutzigen Boden ohne Betten" schlafen. 
Der Herr Oberbürgermeister teilt auch einen Fall mit, wo in einem 
kleinen Raum sautzer dem nur noch «in« enge Küche zur Wohnung 
gebärt) z w ö l f  Personen zusammen wvbnen und schlafen: näm
lich: Ehepaar mit erwachsener unverheirateter und einer schul
pflichtigen Tochter, ferner verheiratete Tochter mit M ann und 
kleinem Kind, eine weiter« Tochter mit Bräutigam, dessen 
löjähriger Tochter und zwei kleinen Kindern. O deutsches Helm, 
du trautes Plätzchen!

Aber die A l t e n  haben es dafür besser. Ist Kxh den ^»stal- 
rentnern im Januar 1923 «In Monatseinkommen von 10 stvst Mk. 
garantiert worden; und .lm Interesse der Kleinrentner" find nicht 
dich WLrmestuben, Mitteistandsküchen und ArbeitsvermiNI-ng»- 
P « « r  eingerichtet, sondern auch .'Berka rrf-stellim für Hausrat, 
Eckmacksachen, KMbarkeite» usw", in Inmen fle ihren llber- 
lM gan  Üebensballast lasveerden könne». Diese Leut« find in- 
ostjesesten so daran, datz die Ausnutzung der Kohlenzuweisungs- 
drien oft unterbleibt; auch werden .angebotene BerbMgungs- 
chrlne zum L « M e  von Kohlen. Milch usw. m eist z u r ü c k 
g e w i e s e n " .  Au» falschem Stolz also? Ach nein; besold, weil 
»auch verbilligte Ware noch unerschwinglich für diese Kreise" ist.

Genug davon. Ich möchte den Leser nicht mit weiteren 
Zassien «müden. Eigentlich mühte ich jetzt noch ein bischen aus 
den Lersailker Vertrag und die F r a n z o s e n  schimpfen, die an 
allem schuld sind. Aber da sehe ich doch noch eine Stelle in der 
Böhschen Broschüre, die angefiihrt zu werden verdient. E r kommt

Neueste Nachrichten
Re deutsche Note

Ber i t»,  ö. Mai. Nach den englischen Regierungsblättern 
ist eine summarische Ablehnung der deutschen Not« durch E n g 
l a n d  »ichk wahrscheinlich, obgleich man in englische« Regleruugs- 
likeise« reichlich viel Sympathien für dl« sraazöstsche Ansicht 
finde. Am besten sei, dl« deutsche Not« nicht nt» feste» Angebot, 
sondern ak» Aufforderung p> V e r h a n d l u n g e n , »  betrachte«. 
Unter dieser Voraussetzung verdien« sie ein besser«, Schicksal als 
ein« bedingungblas« Alllehnung. England kbnne die Erteilung der 
Antwort nicht n l l e l n  Frankre i ch  «nd B e l g i e n  über
laste«. Schau Laed Lvrion» Red« zwing« England ,« ein« 
eigene« Stellungnahme. Vast die Rate «in« verhandtungsbasi, 
bilde, wird auch »an der Arbeiterpartei in äffenlllcher Erklär««» 
sestgeftellt. Die englisch« Regierung wird hierin avsgesorderk, eine 
Konferea, Mischen Deutschland «nd seinen Gegnern in die Vege 
Anteile«. L o r d  L u r z o »  degib« sich jetzt zu Besprechungen mÄH 
Rom.  wo die deutsche Nok« verhäktnlemätzig am günstigsten be
urteilt wird- M u s s o l i n i  erstrebt anscheinend eine endgültige 
Lösung der Reparotiovssragr unter Räumnng de» Ruhrgebiet».

P a r t » ,  5. Mat. Nach einer HavasmAdung wird die s r a n - 
l ö s i s c h e R e g l e r n ug s a  keine Verhandlungen mit Deutschland 
«lnkveteu, bevor nicht im Ruhrgebiet der von der deutschen Regier
ung «rMnifierte Wi der s t and  beendet sei. Da» belgische 
Kabinett teste dies« Meinung. Andererseits gedenk« Frankreich da» 
Rnhrgeblet nur nach Maßgabe der Ausführung der Liefernngsoer 
pflicktvage« dnrch Dentschland p« räumen.  Da» Rnhrpsand 
müsse für Ae Loyalität Deutschlands «instehen. Endlich könnte dl» 
französtsch« Regierung, «ha« aus eine Diskussion über die Ziffer« 
de» »eichskanfie« elupGehe«, die notorisch uobesriedî n» feien. 
Atne «der« Viskusfloewgrnudtage al» den Aahlnugsptan ««« 
b. Mai 1S21 znkaGen. de» Ventschlan» srriwtllig mk« schriebe« Hab«.

M e i « r  Gtzam N

auch auf di« E t i  
M d öffentliche, zu 
wer t e t  sei und d

t u n  g e n  und Wohlsahrtsanstalten, private 
prechen, deren K a p i t a l  meist völlig «n t -  

_ e deshalb nicht» mehr leisten können. Diese 
Entwertung rührt von dem Riesentetrug der Notenpresse her, die 
«on der Regierung Euno noch ganz anders In Bewegung geatzt 
worden ist als st von einem der „Rovemberverbrecher" und 
-Judenknechte" von Scheidemann bis Wirth. S ind  an dem 
Notenschwindei auch di« Franzosen schuldig?

Und find die Franzosen schuldig, wenn wie Böß anführt, die 
A e b e s r e u d i g k e i t  sür Wohisahrtseinrichtungen « . . .  zum 
« l l  auch i n f o l g e  p o l i t i s c h e r  V e r ä r g e r u n g  stark 
bachge l a s s e n "  hat?

Ein herrliche» Bott, das seine Kinder und alten Leut« kr« 
Pieren läßt, »zum Teil auch infolge politischer Verärgerung". Und 
die Kapelle spielt dazu: Deutschland, Deutschland über alles . . .

Erich Schairer

Medizinalrat Dr. Naben ow am 26. April In der Berliner Stadtv« 
orbnetravrrsammlung (nach der Boff- Zeitung): „Die L ä g e t »  B e r l i n  
st> taisiihlich ganz unglaublich . Die Rat wachse Lag für Tag. Zwei 
Drittel ber Magistratmrbeft werde von der «arge für die Kinder und dl« 
eilen Leu,« beherrscht. Wenn es uns nicht gelinge, di« Wohnungsnot zu 
ändern und die Ernährung der Jugend und der alten Leute zu fordern, 
st sei «in weiterer Niedergang weiter Volksschichten nicht zu vermeid:»/

Sn der B e r l i n e r  Metallindustrie werden 21«« A r b e i t s l o s «  
Md ?Ü(XU Kurzarbeiter gezöhlt.

Ein Markenbkot in B e r l i n  kostet jetzt 2000 Mart.
«in Flugdienst L o n d o n -  Amsterdam - B e r l i n  ist eingerichtet 

Müden. Flugdauer: S Stunden.

Die B e r g a r b e i t e r l ö h n e  erhöhen sich von 1. Mai ab um
»  Prozent.
, Nach einer dem Reichstag zugcgongenen Denkschrift über das Der 
strgungLwesen hat Deutsch l and tm Krieg 1815203 Tote 
ä2l7Mt V e r w u n d e t e  gehabt.

und

Letzten Mittwoch ist dt« neu« deutsche N « p a r a t i s n s n » t «  Über
reicht warben. Sie bietet 30 BMdmtLarden an, bi« durch Ausgabe von 
Internationalen Anleihen öufgwracht weiden sollen; mW zwar SO bi»
1. Juli 1927. je » dt, I. Full IVW und 1961. Zur Sicherung de, An- 
lethebienst»« werde die gesinnte deutsche Wirtschaft^ousgesetzlichem Wege"
> «twigezogen werden: aus der andern Setiemgfie dt« Sanktion»: und 
Psisuderpositik, der Zwang zu unnörjsihaMchen Ausgaben und da» 
Antidumping wegsallen. Im  Falle der Wlehnung appelliert Deutschland 
an die Entscheidung einer unabhängigen internationalen KonUnisfion. 
Ausgangspunkt vrM Verhandlungen müsst die Räumung des Nuhcgebiet« 
und Wiederherstellung des Statu« guo ante (Zustand von vorher) »Inner, 
halb kürzester Frist" sein; der „passive Widerstand" werde bis dahin fort
gesetzt «erden. Deutschland sei bereit, sich bet allen Streitigkeiten mit 
Front reich einem internationalen Schiedsgericht zu unterwerfen.

Die deutsche Reparation,not« schlägt den Abschluß von prtvatwlrt- 
chaftitchrn Verträgen über die Lieferung von Kohl« und Kots zwischen 
»er deutschen und f ranzös i schen I ndu s t r i e  vor. „um Vst 
natürlichen wirtschaftlichen Zusammenhänge zwischen Erzeugung und 
verbrauch herzustellen".

Reichskanzler E n n o  hat als „Kommentar" zur deutschen Note »ar 
den Staats- und Ministerpräsidenten der deutschen Länder ein« Red« ge 
halten, worin er sich zunächst entschuldigt, daß wir „mitten in kraftvollem 
und einmütigem Abwehrkompst" überhaupt einen solchen Schritt unter
nehmen, dann für den Fall des Mißlingen» „innere Enllrduiigen und 
Erschütterungen" aus beiden Setten in Aussicht stellt, aus das „hinein 
gearbeitete" Moratorium HIowetst (die Zinsen sollen die ersten vier 
Jahre aus den Anlethrbeträgen gezahlt werde«) und schließlich nach 
ebenso unbestimmt wie in der Rote—  aus die Garantien, zu deren Leist
ung di« deutsche Wirtschaft „nötigenfalls" gesetzlich sich verpflichten 
werde.

Der franzäfisch« Minlsterrot erklärt die neue deutsche Reparationsnote 
sür „unannehm bar": wetzen zu geringer Höhe des Angebots, wegen 
der Bedingungen und wegen M a n g e l s  an Gar ant i en .

Auch in E n g l a n d  ist dt« deutsche Rote sehr ungüns t i g  auf 
genommen worden.

Di« Franzastn haben die Absperrung de» R u h r g e b i e t s  ver
schärft. Aus deutscher Seit« ist mit einer weiteren Einschränkung der 
Kaksproduktion und Kohlenförderung reagiert worden.

Var dem iranzöstschen Kriegsgericht in Werden (Ruhr) hat der Prozeß 
gegen di« K r u p p - D i r e k t o r e n  wegen der Vorfälle am Vstersamstag 
begannen.

Herr K r u p p  v. Bohlen und Haidach ist ln Esten bei einer Zeugen 
oernehmung von den Franzosen verhaf tet  worden.

Im  preußi schen Landtag hat es «in« Schlägerei zwischen Sozial
demokraten und Kommunisten gegeben.

Bei der M a t s e i e r  sind weder In Berlin noch in München 
Awtichensäll« vorgekommen, trotzdem sich hier di« Natlonaliozlaltsten alle 
Mühe gegeben hoben, solch« zu provozieren.

In  P o r i s h a t « ,  b r i de r Ma l f e l e r  schwer» Zusammenstöße mit 
der Polizei gegeben.

Die F r a n z o s e n  sowohl al» R« T ü r k e n  haben an der türkisch- 
syrischen Brenz« Truppen zusammengezogen.

In  Sü ' d s l ao l en  hat Paschttsch «In neue» Kabinett gebildet.
In  H a m b u r g  beginnt am Pfingstmontag ein tnte rnat to  

n a l e r S o z t a l i s t e n k o n g r e ß .

I« Ilmk»I«Ilil  il»  A im AA-kM lA
iv U bw A»nrt I  <Iis IllaSIm »w Sedtooqüee» »nck » »  Vikdelmsdvu, üee S lr» « v -  

-stc»»kee am ttsuptbsdvdol, O. Svnw »» Königs», uvü kevu 
Vestmepoe (di«ii,vrNv»»«>,

»ö»«Wr«N»» ,  <t— Stevwenv-ebLil« vnk ä-w Ivlivnopivlv, Lmw, V«l- 
Svi1>k»v<lluvg (SAwervtevsiv) null Lm il SHvmmr» Sack- 

Iivvrllvog (Oeuteckkokstevssv).
Ivrv^öiv BnIrwAorAueAAnwckInnK«» in v>»kl,l'»tm, cannvta« 

crallvlrvln,, Iss»i»8»n, »elwckeleAvAnönw, Ew»,«»,«»» 
0M»Ur,«t« zevtlbrnne». Awel», L»ck»lA»>»we» »ÜMBweAw» 
«sennelw ,— » »w»»»ne», A K « » » « » ,  TnbMw,«», »An,
Untsrtllrlrleuim.

Verfall des deutsche» Seifte»
Von WIchard v. M oe l l e n d o r s f

Wenn Progranlnle, Tarife, Plakate oder Almosen Heilmittel 
wären, so müßte Deutschland von Gesundheit strotzen. Aber sie 
sind allenfalls Ausdrucksformen der Teilnahme an einem Elend, 
das den Tod bedeutet, wenn es nicht alsbald seinem wahren Arzt 
und dem eigenen Lebenswunder begegnet.

Auch am Siechenlager des deut schen Ge i s t e s  wird viel 
gefeilscht und geklagt, gequacksalbert und gespendet. Alle Welt 
versichert, vom Ernst de« Falles Überzeugt zu sein. Hilflos und 
ohne rechten Willen zur Wiedergeburt wälzt sich der Krank« vrn 
rechts nach link», von link» nach rechts. Ist ein« Hoffnung, außer 
in ihm selbst?

Was fehlt Ihm? Die Statistik setner Pstegestätten erteilt 
folgende Auskunft:

Roch Taufenden gab es In den Wintersemestern
(ohne Danzig. Straßburg, Posen) lbtSsll 1014/lö !9AV2l 1821/22 

Studenten und Höre» in Technischen 
Hochschulen sowie Chemiestudenten 
In Universitäten

Universitätsftudenten der Rechts- und 
Staat«otffrntchaft sowie der Volks- 

. und Landwirtschaft 
Andere UniverMtsstudenten 
Sonstige Besucher der Technischen 

Hochschulen und Universitäten
Der Himmel hat die Stohseus- 

erhört. Au» dem Samen der Dichter, Beter, Grübler. Schwärmer 
ist «ine Zucht von Tätern. Rechnern, Händler», Rednern «Nk- 
sproßen. Und fle läßt sich vom Mißerseüg nicht beirren. Erst recht 
nach diesem Kriege und »ach dieser Niederlage entfaltet st« sich. 
Besinnt sich, läutert, oerdichtet, «mannt sich? Ach nein, vom 
großen Durchschnitt dsr AkÄxmiker gilt nicht» andere» al» vom 
ganzen Volk.

Seine Eigenschaften, di« tüchtig« Untiefe und der unhelltz« 
Elfer, rätselhafte Erzeugnisse an» dem Blute vergrämter Hunger» 
Pastoren und abgestumpft« Haudegen, taugen besser zum E«aertz 
als zum Berus, dränge« stärker zmn Geschäft als zur SchüpfinIA» 
bequemen sich leichter In den holden S chein einer vsM M W W ' 
berechtig ung als in da« dienstbare Sein notwendiger UeWränknsttz 
und bemühen sich, nachdem da» aoLene zechchMolM lfi, m «llt 
noch lieber um da« pepwrene Kalb als um den Gott.

JtMflonen und Praxi» find di« Götzen de« neudeutsihen RrckVM. 
Ihr Dniwel heißt Bureau und itzce Priest« stbd konMmnke Ldate.; 
die einander, wenn auch kein schön«««, so doch ebi ebchM Hftst«»

1» 11 S« 28

IS 11 »2 »
1» SS SI 1»

ir » » 2»
von Vätern und Großvätern

Los gönnen »i« sich fettst- Su»gelesen wird nlrpnds rüchr. M »  
dern nur nach angepatzt. Eine maskentzaste, d«ig« n »  Dach«. 
Bildung macht sich breit »nd scheut nicht» jo sehr wi> den Knrach 
von Schwarzsehern, Theoretikern und Sanderikrgrn. Der Prüft

sagd aus Besang«- 
'  r, aber nach gö-

imgsdrlll «erachtet aus Dteeua«. di« .
IBt: aus dem Tummelplatz geht e, p 
wShnlicher zu als vor zehn Jahren.

Du triffst einen jungen Mann. Papa Hab« «Ine Zement- 
obrik, erzählt er, und verfange, als Ersatz für den langen Zeit

verlust im Felde. Abkürzung des Aufenthalte» im Hörsaal. Für 
den Direktorstuhl genüge der Doktorhut. Der B>"t>d»lter lei unge
mein begabt und der Professor dem Thema „Buchhaltung ein« 
Zementsabrik" nicht abgeneigt. Du schüttelst den Kopf und fragst, 
warum nicht der Buchhalt« das Examen abtege und Papa sich 
und dem Sohn die Würden ehrenhalber «inkaufe. A b «  «ine solch« 
Zumutung beleidigt sie allesamt.

Natürlich auch den Prvsefior- Du stöhnst üb« dt« i d e e l l «  
A r m n t  der Gegenwart. E r  witzelt, ob eine nur gedachte Armut 
oder eine Armut an Gedanken gemeint sei. Du antwortest viel
leicht zu grob, ideelle Armut versteh« sich in der Gänze om ehesten 
eis Gegensatz von materiellem Reichtum, «eich« mitunter- den 
Reichtum an Sebankenlaflateit mit «inschlietzrn soll. Da faucht «  
etwas Böses über die verdammte Ideologie- tobt den nüchternen 
Rationalismus seiner Zöglinge und schwört di« blau« Blume mit 
Nachdruck ad.

Romantik, S inn  für. Wesen und Gestalt, Ehrfurcht vor dem 
Jenseitigen und Unwägbaren, Hingabe an Humanität und Per- 
sönlichkeit ist binnen zwei Geschlechtern in uns ausgetilgt. Die 
Realien —  was wir ̂  nennen, hieße richtiger Nominalien; denn 
die noch so exakten Beobachtung«- und AnwenülmgsMemx ver
halten sich zum Gegenstand doch nur wie di« Mark zum Gold tck« 
wie der Titel zum Kerl Äter wie die Mode zum Mädel — , die soge
nannten Realien stick Trumps. Bon je I lB  deutschen Studenten 

waren geweiht In den Wintersemestern
1S1S.11 1S21W

der Jurisprudenz, Politik, Vetonamlk, Technik SS 56
der Medizin, ZaAiheilkunde, Pharmacte 21 Iv
anderen Disziplinen 28 2S

Bezogen auf je 100 Studenten jeder Gruppe Im Winter
semester IS1Ü/I1

studierten im Wintersemester 1021/22 A  mehr weniger
Jurisprudenz, Politik, Oekonomik, Technik 110 —
Medlzln, Zohnhestkunde, Pharmaci« 20 —
andere Disziplinen —  10

Da» Bild märe nicht vollständig, w E e  man verschweigen, daß 
der genial« Meisteringenieur Riedl« seine dozierende Kollegen» 
schast schlechthin für wirtlichkeitsblind erklärt, und daß sich hi« 
Zunft gewtffer Rachbargebiete au» einem blamierten Epigonen
tum zusammenfetzt. Würde Platon den deutschen Gutachtern des 
U-Boot-Kampse«, der hin den bürg-Rüstung, der Flandern-Erober
ung, der Vebergang»Wirtschaft, der Doktfoztakifierung, de» Währ- 
ungsprvblrm» den Staat oder gar die Jugend anvertrauen?

Dari man sich wundern, daß unser Nachwuchs günstigsten 
Falle» Pausbacken mitdrtngt, dt« glänzen und bröckeln wie be
malter Gips? Ahnungslos taumelt die Schar zu den wackelnden 
Schornsteinen, zu den klappencken Produktionsmaschinen. zu den 
aufgeblähten Verwaltungsapparaten, deren Zusammenbruch 
unsere Zukunft kennzeichnen wird, und höhnisch begrüßt sie. die 
eine schwächliche und überzahlreiche Proles geworden ist, »in grau
samer Herr. Athen« ist vom Dreibund Hermes-hepheistvs-Are» 
umgarnt, und ihrer harrt da» Schicksal der S k l a v e r e i .

Cs läßt sich an dieser Stelle lm einzelnen nicht untersuchen, 
wie wett sich das R e a l e i n k o m m e n  der deutschen A k a 
d e m i k e r  vom historischen und vom internationalen Niveau 
schon entfernt- hat. Mancherlei Abart zum Guten und zum 
Schlimmen hin, mancherlei Wandel von Ort zu Ort, von Monat 
zu Monat, von Konjunktur zu Konjunktur entkräftet die land
läufigen summarischen Urteile, wonach allgemein entweder Ueber- 
fiuß oder Not herrsche. E in einzigem Beispiel sei zerlegt, um di«
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Uebertreibungen '„ach beiden Seilen zu widerlegen: „Wirtschaft
und Statistik" berichtet daß ein verheirateter Regie rnngsrat mit 
zwei Kindern non 6 bis 14 Jahren in Ortsklasse

kär die Mannte Sept. Ölt. - Rov. Dez. 1021
ein Papiertnortgehalt von 35 48» 48 811 88 895 138187
bezog, mährend dl« L«b«n»haltnngs- 

indexzisser mit Bekleidung 18S 221 . 418 883
betrug,' so daß die Monatsgehälter 287 22« 187 262
„Lebenshaltungsmark" erreichten: derselbe Reichsbeamie verdiente 
km Jahre 1913 monatlich 608 Mk., nach dieser Betrachtungsweise 
also monatlich ziemlich genau ebensoviel wie Ende 1922 im Quartal. 
Beachtet man dagegen den Zahlungsmodus und den Instanons- 
prozeß derart, dass mau annimmt,
der selbe Regie cungsrat hob« am l. Oku tK.Oit. lö.Noa. 10.Dez.^3 
Papierinorkraten von IW  M t 13 IW  18 Alt) 1ÜZMÜ
mit der reziproken Kauflrost 177 221 !18 885
empfangen, sodah sein Quartalsgehalt W1 plus VS plus 108 Plus ISO 
gleich 818 „Lebenshaltungsmark" umfaßte. so zeigt sich, daß er, 
obzwar vielleicht nicht aus ein Drittel, so doch aus knapp die Halste 
des Satzes herabgedriickt ist, der einstmals angemessen erschien.

- Zu  den Hungerleidern gehört er deshalb gewiß nicht, auch 
unter der Steuerlast nicht. E s  ist abgeschmackt und töricht, sowohl 
von den Akademikern und ihren Verteidigern wie von Ihren Geg
nern und Neidern, diese Erörterung zuzuspitzen. Ein fluchtiger 
Vergleich mit den K l e i n r e n t n e r n  beweist, daß das „Existenz- 
Minimum" tieser liegt, als die Schlagworte behaupten, zugleich 
aber, daß der Charakter einer Gesellschaftsschicht bet einer höheren 
als der „Txistenzgrenze" zerstört wird. Das Blühen erlischt dem 
Baum früher, als er die Festigkeit seines Zellenbaues einbüßt und 
der Magen einer Menschengemeinschaft stirbt später als Ihr Gehirn.

G e i s t i g e  A r b e i t  verrichten heißt nun zweifellos, ent
weder vermöge innerer Energie oder vermöge äußerer Unter
stützung sich über das Auswand-Ertrag-Lxempel emporsclMinaen. 
«Die Unterscheidung zwischen „Hand- und Kopfarbeit" verwischt 
die Merkmale über Gebühr. Von Haus ans paart sich „Hand
arbeit" mit Geist nicht minder gern als „Kopfarbeit" mit Ungeist. 
Die arbeitsteilige Abspaltung der Anordnung von der Ausführung 
monopolisiert den Geist allmählich für eine „Kopf- ohne Hand
arbeit", und deshalb ist hier vornehmlich von Akademikern die 
Rede, ohne daß damit anerkannt würde, st« besäßen ein  ̂natür
liches Vorrecht auf geistige Arbeit. Je mehr jedoch die künstliche 
Gesellschaftsordnung den Akademiker durch Zubilligung geistiger 
Arbeit auszeichnet, desto unmittelbarer ist der Geist der Gesell
schaft durch den Verfall des akademischen Geistes gefährdet.) 
Geistige Leistung kann sich nur um ihrer selbst willen vollziehen. 
Der Geist erstickt in »ezwecktheit. Gleichviel ob ste au» über- oder 
aus unter sä tiigtem „Leibe" stammt: getrennt von ihr spannt der 
Geist stch erst an, und nur selber ist er begnadet genug, diese Iso 
lation allein zu bewerkstelligen .

Der deutsche Geist, von Wilhelm» H. Herrlichkeiten und 
Hinterlaffenjchosten obgesenkt, hat sei» Gleichgewicht verloren. 
Bald klemmt, bald schlottert der »auch im Gürtel. Gestern ekelt, 
morgen reizt ein Butterbrot. Die Ruße wirb zwischen Behagen 
und Betrftb zerrieben, die Ruhe « »  Erinnerung und Hosfmmg 
zersetzt, her Stolz durch Rücksicht und Absicht untergraben Und 
niemand kümmert sich außer mit Programmen, Tarifen, Plakaten 
und Almosen darum. Der Staat nicht Die Unternehmungen 
nicht. Pte Gewerkschaften nicht- Da» Ausland nicht. E r selbst

Ist e» seine SchuS? Ich bade mich nicht gescheut, sckne, mein« 
Schäden «Andecken. Am so lauter bars ich die Gaffer onklagen, 
die vnsertn wohlfelle», fleißigen Geist gtnoffkN Hab«! und noch 
genießen, obste zu bemerken, daß er in dem Klima, da» sich feit 
8fiy  übet DeutMlanb lagen, vräwrren muß, Meinetwegen ver
fahrt jparlantsch und ««würbet UN» imd unsere Rinder durch 
öffentliche Elrrruhtpugen mm ftgstcher verarchwarkyng. Bollen 
Wir jedoch aus athemjchen Bah«n  bleiben und durch familiär« 
TrÄntioflen unser Erb« hüten, so gönnt uns da» ünentbrhrttche 
Ratz van Sicherheit und Stellgkett. Am schaukelnden Tisch, neben 
der flackernden Lamp«» tagaus, t^ein Lest Rur»- und Kuchen M e l 
M M srik  -er Griff« erlahmt, und der Geist ballt stch ju Knödeln.

, M 'd » W e - r « r e
Ein« Lrstirllch« ou« Er. Th. Bischer, ^Auch Einer" (S. St—81): 
„. ..  Le saht» sich schnell und at» wäre ihm mit dxn letzten Worten 

ba» Stichwort von außen Gegeben, auf ein andere» Thema »inzugeh«-», 
»»har er Hw deutsche F r a g «  aus . . .  Tr brach tn bitter« Klage au» 
über dt, Verachtung, dt« noch auf her Ratlan last,. „East gleich«« wir 
saVries «  aus, ^nri Jude«, bl« pch Kohl«» fitzen, wo dag Gespräch aus 
ihr Volk pihrt . . . Si» merden scheu, au» diesem Wirrwarr entsteht 
etwa», Ga gewiß Laub' ich», wein« e» schau zu sehech daß wir schon 
«ar den nächsten F « g «  bang Ist, wen« da» Deutsch» Reich mifgebaut 
sein wirb. . . . Sehen Sie, die Deutsch« können da» Glück und di« 
Größe nicht recht ««trag«. Ihre Art Identität ruht auf Sehnsucht. 
Wenn st»'» einmal habe« —  vielleicht sieben wir'», geben Sie acht —  
und mm nicht, «ehr zu sehnen ist, so «erden st, frivol werden, hi« 
Hände rttbea und s d m  unsere Heer» haben", ja besorgt, seien wir jetzt 
recht gemeine Gemch. und Grlkhuud« mit a»»gestreckter Zunge — "

îch erschrak, «rcklt« e» «ichi glaWen und «rschrat doch

Und an dieser Stelle augelangt, erlaube >u!r der Leser eine kurz» 
Unterbrechung. Seit es nach und nach kam, wie es nun gekommen, i«ii 
Unehrlich keil. Betrug, ftölschung, Fäulnis so mancher Art tiefer und tiefer 
st, das Blut unserer Ration sich ein,rißt, muß ich täglich dieser Prophstm- 
wort« gebeuten. Jo, ich bekenne, vielleicht hott« ich trotz meinem Vor- 
sah es doch unterlassen, den unbequemen Sonderling zu schildern, wenn 
nicht diese Weissagung zu melden wäre, die so leidig eingelrossen ist.

A. E. legte mir, den er sehr nachdenklich sah, setzt dl« Hand aus den 
Arm  und sagte: „Nehmen wlr» auch nicht zu schwer. Eia« a n s t ä n 
d i g e  M i n o r i t ä t  wird bleiben. Sine Nation kann so wo» über- 
dauern, es bedarf dann eine» g r o ß e n  U n g l ü c k s  und da» wirb 
kommen in einem n e u e n  K r i e g .  Dann werden w ir nn» ausrassen 
müssen, die letzte Faser daransetzen und dann wird» wieder besser und 
recht werden."

Der „neue Krieg" ist inzwischen gekommen, und mit der Niederlage 
auch da» „große Unglück". Aber „besser und recht" Ist'» nicht geworden: 
im Wegen teil. M u ß  vielleicht da» Unglück dazu noch größer werden?

Mu Revarationsvorschlag
Aus einem Brief: . . Heut muß ich mein republikanisches 

Herz wieder mal rmsschütten. Cs ist zum Borsten voll, zum 
Platzen gespannt wie die politische Lage Deutschlands. Wenn die 
nur mal endlich platzen tätet Entweder sie platzt jetzt in aller- 
nächster Zeit oder nie. Ich habe dos Tesühl, als ob man Schind
luder mit uns trieb». Auf einen Wink mit dem Zaunpfahl aus 
England hat sich Cuno endlich ausgeschwungeu, ein Angebot aus- 
zuhecken. Eine schwere Geburt scheint» zu sein, denn schon eins 
Woche dauern die Wehen. Ob der kreisende Berg mehr wie ein 
Mäuslein gebären wird? Ich habe verdammt wenig Hoffnung. 
Und das bischen Hoffnung wird nun noch totgeschlogen durch die 
Erklärung Poineares. daß er völlige Kapitulation verlange. Das 
können wir nicht, ohne einen furchtbaren Zusammenbruch zu er- 
leben: und ein ebensolcher Zusammenbruch steht bevor, wenn wir 
kein Angebot berausbringen. Machen wir eins unter Aufgabe 
des passiven Widerstands, so wird die Reaktion losschkagen, 
„arostipröt" dazu ist sie ohne Zweifel: machen wir keins, dann 
bricht die berühmte Einheitsfront.

Ich könnte mir nur einen Ausweg denken: die gesamte 
L i n k e ,  besonders dis Gewerkschaften, erzwingen, eventl. durch 
Generalstreik auf der ganzen Linie, den Rücktritt Eunos mit feinem 
ganzen Ministerium (Keßler! I). Eine reine Regierung von Link» 
macht ein ne ue s ,  w e i t g e h e n d e s  A n g e b o t  an das 
„ f r a n z ö s i s c h e  Vo l k " ,  nicht an Poinrare:

1. Weitgehende, Zahlungsangebot (öS Milliarden). Garan
tien: Sofortige Erfassung der Sachwerte fader gründlich!). Voll
kommene Neuorientierung der Steuer- und Finanzpolitik. So 
fortige» Stillegen der Notenpresse. Beschlagnahm« oller Devisen. 
Auflegen einer wirklichen Goldanleihe. Sofortige Inangriffnahme 
einer Planwirtschaft. B i» dahin Verpfändung von Staatsbesitz 
zum Zweck einer großen ausianbtschen Anleihe, die gestattet, so
fortige größere Zahlungen an Frankreich zu machen. Einführung 
der Arbeitsdienstpslicht und Bereitstellung einer Arbeltsarme« für 
Nordfrankreich.

2. „Stchenmgen" für Frankreich: Sofortig« Verhaftung von 
Httler, Ludendorst und Sons., Entwaffnung und gründlich« Aus
lösung aller Sturmtrupp». Auslösung de zw. Reuorganisierung 
der Schutzpolizei. Uehertraauna de» Retchswehrkommando, an 
einen pazifistischen General (Schönaich). Rücksichtslose Entfernung 
aller kompromittierten Führer tn Reichswchr und Polizei. Ferner: 
Sofortige Loslösung de» R h e i n l a n d s  von Preußen und Er- 
kstlrung zum Bundesstaat. Auflösung und Neubesetzung des Aus
wärtigen Amts und aller diplomatischen Posten mit Zuverlässigen 
Mpublikaverm Belastung und Abschub aller lästigen Prinzin.
. . Liese» Angebot mich duzch «in« ossuftsie Proklamation he-, 

kannk gegeben werden und muß von Frankreich als Gegenleistung 
verlangen: S o f o r t i g e  R ä u m u n g  d e s  R u h r g e b i e t s  
und R ä u m u n g  de s  g a n z e n  l i n k s r h e i n i s c h e n  G e 
b i e t» ,  sobald die rheinische Republik errichtet ist.

Gibt Frankreich diese Garantie nicht, dann erklärt di» 
deutsche Regierung vor aller Welt, daß sie in diesem Fall« die 
Durchführung obigen Programms für zweckt», hält und Übergibt 
dt« Regierung^ewatt an dt« D e u t s c h - B ö  ir isch e n ."

Inzwischen ist der mit so viel Spannung erwartete n e u e  
R e p a r a t i o n  » V o r s c h l a g  der deutschen Regierung er
schienen. E r  macht die Reparation von einer äußeren Anleihe 
und dlefe ganz richtig von einer S t a b i l i s i e r u n g  d e r  
M a r k  abhimgw. Ein« Stabilisierung der Mark ist aber ohne 
Stillegung der R o t e n p r e s s «  nicht denkbar; und van ihr Lest 
man in der deutschen Rote nicht». Di« deutsche Regierung hat 
nicht den M ut zu einem solchen Schritt. Da» weiß man in der 
ganzen Welt: und deshalb ist als Antwort aus das deutsche Ange
bot der Dollar auf 8V ysty gestiegen. Deutschland hat keinen Kredit 
mehr. E s  ist zu spät. Unser wartet ein neues Versailles, wenn 
nicht Schlimmere» . . .

Reichskanzler E u n o  ist, offenbar erschöpft von seinen jüngsten 
Leistungen, in U r l a u b  gegangen.

Beim Stapellauf de» neuen Hapagbampser» „Deutschland" hat Reich,- 
Präsident k b  « r i  die Taufred« gehalten.

Las kraule Europa
Europas Körper schüttelt stch in Fieberkrämpfe», lieber die 

Ursachen der Krankheit und deren Heilung streiten stch noch bi« 
Aerzte. Versuchen wir, eine Diagnose zu stellen.

Europa ist ein aus einer großen Anzahl verschiedener Stämme 
gebildeter einheitlicher Organismus, davon kein Glied gedeihen 
kann, wenn die andern versagen. Während vor Urzeiten die ein- 
zelnen Glieder selbständige Stämme waren, die wohl im P rm M  
mit den heutigen Nationen Aehnlichkelten hatten, ober im Grunde 
genommen nicht auseinander angewiesen waren, übt heute jeder 
Stamm nur noch eine Teilsunktion de» ganzen Körpers aus.

E in  Beispiel aus der Natur: der Seestern. In  großen prim',, 
tiven Zügen der gleiche Vorgang wie beim hochentwickelten Wirbel- 
tier. Eine Anzahl Zellen haben stch zur gemeinsamen Arbeit ver
eint. Nicht mehr jede Zelle Ist selbständiges Einzelwesen. Einig, 
bilden den Mund zur Nahrung gausnah me, andere den Kanal M  
Verdauung der ausgenommenen Nahrung. Sterben die einen ah, 
gehen die übrigen mit zu Grunde. Der Mensch —  im Prinzip 
dem Seestern gleich, aber vollkommener, komplizierter. Jede, 
Organ ein wundervoller Apparat, der im Interesse des Ganzen aus 
Eigenleben verzichtet hat. Alles ist auf Arbeitsteilung eingesvftt, 
mit dem Endzweck, dem ganzen großartigen Organismus die 
Lebensbedingungen zu schaffen und zu erhallen. Damit nun jede, 
Organ feine Arbeit verrichten kann, ist eine Zentralstelle geschaffen, 
die den ganzen Betrieb leitet: das Gehirn. Dort kommen die Ein- 
drücke des Gesichts, des Gehörs, des Gefühls, des Geruchs und de« 
Geschmacks zur Entwicklung. Sie  sind die Mittel zur Erkenntnis 
de» dem Gesamtkörper Zuträglichen ober Schädlichen und werden 
im Gehirn entsprechend verwertet.

S o  müßten im O r g a n i s m u s  E u r o p a  die einzelne» 
Stämme und Nationen Hand ln Hand arbeiten, um ein Gedeihe» 
des Gesamtkörpers hervorzurufen. Dagegen sehen wir, wie ei, 
Glied gegen das andere wütet, wie der linke Arm bestrebt ist, den 
rechten abzuhocken, während der rechte gerade zum Schlag gegen 
den linken ausholt. Ist damit dem Körper gedient? Liegt darin 
ein Trost, daß unter Umständen nur e t n Arm  abgeMiagen wird? 
Was hindert den übriggebliebenen, nun gegen andere Teil« vor- 
zugehen?

Hier ist ein versagen de» G e h i r n »  festzustellen. DI, 
Glieder sind noch gesund, wenn sie auch schon schwere Blutver
luste erlitten haben. Bringen wir da» Gehirn in Ordnung, bevor 
die schlimmsten Zerstörungen eingetreten sindl

Die primitive Wirtschaft der Urvölker konnte ziemlich unge
straft Kämpfe zulassen, dis mit der Vernichtung des «inen ober 
andern Stamme» endeten. Heute ist da» nicht mehr möglich. S , 
bedarf des Zusammenarbeiten» aller europäischen Staaten, wenn 
das Zugrundegehen Europas verhindert «erden soll. Ader «» ist 
dazu notwendig, baß die Funktionen der einzelnen Glieder im 
Tefamtorganismus wieder geleitet werden durch »tu klare», ge
sunde, Gehirn. Daß die» geschieht, dazu müssen all« Geistigen An
treten für eine Politik der Vernunft anstelle der bisher geübten 
Auspeitschung de« Hasses zwischen den Rationen. Dann werden 
dem Gehirn gesunde frische Kräfte zugeführt «erden und wird da< 
kranke Europa langsam genesen könne«. K a r l  D u t t

Ser F«t«NL Ser: Frage» mi> Arrtwrrtsplel
Ist es denn wahr, daß diese R a l i o n a l s o z l a l i s t e n  

jeden Augenblick bereit sind, loszuschlagen?
I  wvaß tt.

Ist es möglich, daß die Leute trotz Wassenablleferimg imstande 
-sind, ein Heer auf die Bein« zu stellt«?

Nöt ausg'schlöss'n
Glauben S ie  « n ^  daß dt« and««» Hoisten würden «l» die 

Sozialdemokrat»« damals im November?
Kunnt' sch»' sei'.
Ja, »in GvtteewMen, warum tut denn Re R e g i e r u n g  

nicht» dagegen?
I  «voß tt.
Sie  muß doch itder dies« höchst gestört iche Situation lnsav 

miert sein! Oder wären vielleicht s» « r  Ragt erring« beamte stillt
Mitwisser von Umsturzvorberettungen?

Rät aurg'schloff'n.

Hat a «  End« di« Regierung Angst vor den Rationok- 
sozialisten?

Rimnt' scho' sef.

Ob wir wähl andere.Asttänd« bekämen, wenn die Hitler« 
leut« obenauf wären?

I  woaß it.

Oder daß die auch kein Heilmittel gegen unser« Krankheit 
habe»? Daß M e» nur blauer Dunst ist. was st« nn, vormach««?,

Nöt ousg'schlofft».

Daß wir als» vom Regen in dt« Traufe kämen?
Kunnt' scho' sei'. R a z e n w a d e l

Sott
Bon S u n »  F i ed l e r

M e  Marsbewohner sind «in ungemein ergiebige» Thema. 
Jeder FeuUletonredakteur weiß das. Und er wird, wenn einmal 
Stofstnangel bei ihm Antritt, deshalb auch immer wieder gern aus 
sie zu nickgreifen, E r  darf sicher sei«, die Lücke unterm Strich mit 
ilmen aus die wtrkfamste Weise aus zu füllen. Was kann man tn 
der Tat nicht alle» über sie schreiben, —  schreiben noch dazu, ohne 
eine Mderlegung befürchten zu müssen! Si« sind so recht etwas 
für den phantasiebegabten Zeitungsmann. Und warum" Um cs 
ehrlich zu sagen: weit man nicht da. Geringste von ihnen weiß. —  
nicht einmal das, ob sie existieren oder nicht. Aber eben das ist 
dos Aussichtsreiche an ihnen, eben das ist der Grund, weshalb sie 
sich garnicht ausschöpftn lassen. Ding«, die man studiert und er
forscht hat, pflegen —  einmal: weniger kurzweilig, dann aber auch 
meistens sehr bald vollständig umschrieben und damit abgebraucht 
zu fein.

Aehnllch wie mit de» Marsbewohnern steht e« nun vielleicht 
mit dem l i e b e n  Got t ,  nur daß von ihm nicht so sehr die Zeit
ungsschreiber als die P f a r r e r  leben. Sie führ«, ihn in jeder 
Predigt zehnmal ln» Feld, st« singen und sie beten ihn an, sie bieten 
ihn der gläubigen Gemeinde in jedem AggrEgatzustand, und kurz: 
wenn sie ihn nicht hätten, könnten sie ErwerbÄosemmterstützung 
beantragen. E r  ist also, wie wir nicht verkennen dürfen, etn außer
ordentlich nWicher „Gegenstand", und di« Pfarrer wenigsten» 
haben vollkommen recht, daß sie ihm als ihrem Ernährer und E r
halter dankbar« Verehrung zollen.

E s  wäre anders, wenn sie etwa» von ihm w ü ß t e n .  Glück- 
llchrrwefle wird da» jedoch nie der Fall sein. Und fo besteht be
gründet« Aussicht, daß er ihnen noch Stofs zu unzähligen einer
seits erbaulichen und andernteils interessanten Predigten liefirn 
wird. Gibt es eben doch nichts Schöneres, als über ein allaeiMn 
gegebene» Thema ft«! zu pha»basieren. Talentiert« Musiker be
stätigen ei.

Dach lassen wir das hier auf sich beruheni M an ist nicht 
kmmer tt» der Stimmung, künstlerisch« Darbietungen, und möge« 
sie noch si» anziehend sein, gebührend zu würdigen. Aber in der 
so aussä Aigen Beliebthett des Thema» „Gatt" bei nnjern Pastoren 
siegt doch wohl ein Problem. Ist es gestattet, einen kurzen Augen
blick daraus einzugehen?

Von den Marsbewohner» hatten wir gesagt, daß sie immer 
dann ln de» Zusammenstellungen der Zeitungsleuts austauchr», 
wenn M a n g e l  an  s o l i d e r e m  S t o f f  ist. Sollt« es mit dem 
lieben Gott etwa eine —  mutatl» mutandis —  entsprechende Be
wandtnis haben? Der Gedanke ist nicht ohne weiteres von der

Hand zu weisen. Und dt« Analogie jedenfalls spricht entschieden 
dafür. Nehmen wir es —  unter allein Vorbehalt —  also ruhig 
einmal an und formulieren wir demgemäß: di« Pfarrer erzählen 
deswegen so häufig vom lieben Gott, weil ihnen di« eigentlich 
r e l i g i ö s e n  Themen fehlen.

Die eigentlich reiigisen Themen? Ist das nicht zuviel gejagt? 
Kann es ein religiöseres Thema als den lieben Gott überhaupt 
»eben? Eine bedenkliche Frag«! Sie scheint erledigend. Denn 
sie hat die gesamte gegenwärtige Auffassung der Religion aus ihrer 
Seite.

Und doch hat sie nicht recht. Ich in ächte vielmehr —  so 
seltsam das klingt —  behaupten, daß Gatt gar lest, Gegen
stand der eigentlich so zu nennenden R e l i g i o n ,  sondern 
höchstens ein Gegenstand der M e t a p h s t k  ist —  womit über 
feine Existenz oder Nichtextftenz noch durchaus nichts gesagt 
sein soll. Gegenstand der Religion ist Immer nur unser eigenes 
geistiges Selbst, und zwar unser eigenes geistiges Selbst, soweit 
es sich im Widerstreit mit der Welt der kompakten Wirklich
keit befindet. Eben unser geistiges Selbst ist nun freilich nichts 
Isoliertes. E s  steht mit einer großen Anzahl ähnlicher see- 
lischer Organismen in beständiger Wechselbeziehung. Aber diese 
Wechselbeziehung ist selbst doch keineswegs Religion, noch hat sie 
mit Religion etwas zu tim. Ih r  Regulativ nennen wir viel- 
taehr E t h i k .  Und wiederum erschließt sich un» in der Tiefe 
unseres Selbst, dort, wo es schon nahezu ins Unpersönlich« zer- 
stießt, ohne Zweisel «ine andere geistige Welt als die uns für ge- 
wohnlich zugängliche, eine Welt, aus der uns neu« Kraft tn unser», 
Kampf gegen die Wirklichkeit erwächst. Aber diese Welt ist uns 
doch immerhin E r l e b n l »;  sie ist un» insofern nicht» Fremdes, 
sie gehört zu uns und ist «in Tell nicht allein unseres Bewußiseins, 
sondern auch unseres erfahrungsmäßigen Ich. Sle „ G o t t "  zu 
nennen, liegt darum an stch kein Grund vor. Täte man es. so 
handelte man genau so, als wenn man einen bekannten W '<t a 
durch einen unbekannten X ersetzen wollte.

Jedach tm «rund, meint dt« Ktrch«.  wie wir anerkennen 
müssen, mlt ihrer Bezeichnung „Gott" ja auch etwa, g a n z  
and e r e » .  Gott ist für ste ein Abstraktum, das st« in rührender 
Li«b« mit all«» möglichen BMkommenheiten ausgestattet hat. Wie 
sie dazu gelangt ist. läßt stch schwer sagen: ihre Wege find oft so 
wwttterbar wie di« Ihre» Gotte», Aber «» wird wohl so sein, daß 
sie in demselben Matze, al» Ihr jene» mystisch« Erlebnis in der 
Tiefe des eigenen Selbst abhanden kam, das die großen christlichen 
Religiösen unter mißbräuchlicher Anlehnung an den jüdischen 
Sprachgebrauch „Sott" genannt haben, auch da» Bedürfnis fühlte, 
den Inhalt dieses Erlebnisses in leicht faßlichen und bequem ein- 
prägboren Berstandesfötzen sestzuHallen. S o  muß das «im re«- 
lisnamm entstanden sein, dessen „Realität" In der logischen M ög 

lichkeit der Stetaerung von Eigenschaften der Erfahrung besteht. 
Jen« großen Religiösen empfanden den Zustand der Versenkung, 
der sie van der Welt der Wirklichkeit loslöste, al» beglückend od« 
wählten doch wenigstens —  vielleicht in einer gewissen Verlegen
heit des Ausdrucksvermögens —  diele Bezeichnung als passendste« 
Berdentlickungsmittel für das an sich Unsagbare. Gott mußt« 
demnach, so schloß man, das höchste G lück  bedenken. Und d« 
er es nicht für sich behielt, muhte er auch gut. ja der Gipfel aller 
D ü t e  sein. Aus ähnlich logische Weise aber ließen sich iveittt 
dann, seine übrigen „Eigenschaften" ableiteu. M an  findet sie i» 
jeder Dogmatik überzeugend systematisch dargestellt. Und es ge
reicht mir zu besonderer Genugtuung, hiermit auf diese Glanz
leistung unserer Theologen (die man so oft mit Unrecht als schlecht« 
Logiker verdächtigt hat) nachdrücklichst Hinweisen zu können.

Eine Glanzleistung, wirklich! Nur ist allerdings nicht >.u über
sehen, daß man bei der Zusammenstellung der sogenannten Eigen
schaften de« sogenannten Gottes immerhin mit einiger A u s 
wah l ,  um nicht zu sagen: Willkür verfahren ist. M an hat es 
keineswegs gewagt, ihn als die Potenz a l l e r  erfahrungsmäßigen 
Bestimmungen hinzustellen. Denn dann hätte er ja auch Eigen
schaften haben müssen, di« die menschliche Ethik als „b 8 se" ver
wirft. Das ging aber doch nicht an. E r mutzte vielmehr, i v E  
nicht die ganze bürgerliche Kundschaft vor den Kops gestoßen 
werden sollte, auch ethisch „vollkommen" sein. Und dadurch ergab 
sich dann ein merkwürdiger Zwiespalt, der dem Gott der Kivch» 
noch heut anhaftet. M ies nach ethischem Maßstab „Gute" rührt 
oon ihm her. Und olles ethisch „Böse"? C s kann nicht von ihm 
stammen, beteuern uns die Pfarrer. Und wir haben keinen 
Grund, ihnen, den einzigen Fachleuten aas diesem Gebiet, z» 
mißtrauen. Ih r  Gott ist also ein Sott der Ethik. E t h i k  aber  
ist ni cht  R e l i g i o n ,  —  so wenig, daß sie diese stellen weh* 
sogar geradezu aushedt.

Vielleicht wäre es notig, diel« Behauptung ausführlicher zll 
belegen. Ich tue es trotzdem nicht. Denn hier ist der Ori, M» 
zweckmäßiger weis« der in einem richtigen Zeitschriftenaufsatz mi«' 
läßliche Hinweis auf frühere Arbeiten de» Verfassers seine St'll« 
finden ko,m. Und so unterziehe ich mich denn andurch der Aus
gabe. für den partiellen Antaganismu, zwischen Religion Imd 
Ethik —  und nicht nur für diesen —  meinen „Anbruch des MHM-> 
mus" (Verlag „Weltwende", Ballngrn i. Württ.) In empfehlend« 
Erinnerung zu bringen.

^  übrigen aber erlaub« Ich mir, anznmei'ksn, Latz der er
wähnte Gegensatz des guten oder de» l i e b e n  G o t t e s  < dieser 
Name sagt bereits alles) zu dem ethisch Bosen in der Welt kein:»- 
ialls mit dem Gegensatz Mischen der Religion und der Wett über
haupt gleichgesetzt werden darf. Dieser zweite Zwiespalt klafft 
vielmehr oedentend weiter und tiefer. E r  bedingt die Ablehnnnl
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Die Mchdtrsorgnng
Wir find jetzt glücklich so weit, daß in den meisten Groß- ' 

stödini Kinder vom dritten Geburtstag an überhaupt ke i ne  
M i l ch  m e h r  erhalten, ein Umstand, der selbst in den Zeiten 
der lcharfsteii englischen Blockade (und Zwangswirtschaft, die doch 
früher immer an ollem schuld war) nicht erreicht wurde. Dazu 
kommt, daß die .Milch" sür Säuglinge und Kleinkinder, wenig
stens hier in Frankfurt a. M „  diesen Namen kaum noch verdient; 
ein auf den Fingernagel gebrachter Tropft» verläuft sofort, und 
Kenner behaupten, es handle sich um das Spülwasser, das auf 
hem Land beim Ausfpülcn der Melkkübel herauskäme. Zugleich 
liegen alle Schaufenster voll B  u tte r, das Pfund 10— I I  VW Mk., 
„feinste Süßrahmbutter". bei der allerdings auch nur Feinschmecker 
einen nennenswerten Unterschied von guter Margarine feststsllen 
können. sRP.'. Existieren eigentlich die Gesetze gegen Lebensmittel- 
fälichung noch??) M as Milch und Butter ist, wissen in der Groß
stadt deute nur nach die wenigen, die sie manchmal auf Ausflügen 
beim Bauern selbst probieren dürfen.

Aus einen der Gründe dieses Umstands hat Pros. Pfaundler, 
der bekannte Münchener Kinderarzt, in seinem Vortrag verwiesen, 
über den dl« G.Z. in einer der letzten Nummern berichtet hat- 
Sehnlich wie in Bayern, liegt die Sache im ganzen westlichen 
Grenzgebiet: die Dauern verbuttern oder verkäsen ihre Milch, 
exportieren die Produkte ins „besetzte Gebiet", d. h. in Wirklich 
keii wohl nach Frankreich und Belgien, mit dem Rest der Butter 
aber Magermilch werden Schweine grostgezogen. E s  sind die 
selben Leute, die schon im Kriege ihre Schweine mit Milch, ihre 
Ochsen und Pferde mit Brotgetreide fütterten, während sür die 
Städter und die Truppen an tur Front Kartosselbrvt und Kohl' 
rüben gut genug waren: oder wie der edle Herr v. Oldenburg und 
Januschait «s In einem Brief von IS IS  offen bekennt, einen Teil 
ihrer Felder überhaupt nicht bestellten und die Schweine in den 
Pökeltonnen verfaulen liehen, weil ihnen die Preise nicht hoch 
genug waren- E s  mag gut sein heute, wo die Dolchstoß leg ende 
wieder umgeht, an diesen Dolchstoß zu erinnern, auch daran, daß 
noch im vorigen Jahre in Obrrammergau, Garmisch. Berchies 
gaben volutastark« „fremdstämmige Elemente" in Schlagsahne 
schwelgen konnten, während auf Grund des strengen bäuerischen 
Ausfuhrverbots kein Tropfen Milch nach Mittel- und Norddeutsch
land druckte. Politisch stehen solche Herrschaften stramm hinter 
ihren LeibblSitern, dem .Miesbacher Anzeiger" und dem 
.Völkischen Beobachter", nur kann man sie leider auf ihre Partei- 
sordcrung, alle Wucherer und Schieber ouszuhängen, nicht fest- 
aagein.

Trotz aüedem wäre es verkehrt, heute alle Schuld an der 
katastrophalen Lage emf dl« B a u e r n  und den Wucher  zu 
schiebe«. L in  gut Teil davon trifft die heutige gesetzliche Regeln» s 
der Miichocrforgung. M an  mag zur Frage der freien Wirtschis 
»der Zwangswirtschaft stehen wie man will, ein Unding bleibt «s, 
die M I Ich p r o b  »kt» fteizugeb«, und zugleich für die meisten 
Großstädte und M e  Umgehung di« M Ilc h  weiter unter Zwangs
wirtschaft zu halfen. S »  wird hier der Bauer, der «ach L ie fe r
ung seines Pflichtteil» die überschüssig« Milch frei verkauft, mit 

ls bestraft, während ihm durchaus fteisteht, st« zu ver 
oder cm die Schweine zu verfüttern. So kann sich der 

.: nach Beiiebea Butter taufe», wahrend arme Teufel, die sich 
Swuttag» auf dem Lande edy« Milch filr die Woche holen, abge 
saßt mmrdw».

Der M tchnvlrtschaftsra! befindet sich wieder einmal in der 
Lage senr« berühmten-Greise« auf dem Dache. Da» einzig«, was 
»r bisher getan Hatz war die Ablrhmma «in«» sehr vernünftig«« 
Antrags des früheren oldenbnrgstchen MitcksterprSstdenten 
Tantze«.  ein« Buttersteaer einzuführen und au» dem L rS , di« 
Mstch sür Undemtttett« -» verbilligen, «mmd: e» ftt «nmbglich, 
die Butter restlos beb» Erzeuger zu erbest,«, weshalb sich et« 
großer Teil der Steuer entziehen würde. Da», ist zweifellos richtig

de» Reichswlrtfchaftsministeriums und -nur ganz vorübergehend 
in Zeiten dringender Not erlast«« dürfen.

Die Gründung des deutschen, Zollvereins im Jahre 1833 war 
der erste verheißungsvolle Auskkang zur deutschen Einigung, Will 
man heute wieder selbständig« „MrischaftsProvinzen" schaffen, so 
oll man sich alle Konsequenzen-klar vor Äugen halten. Bor allem 

in Bayern! F r i t z E b i n g e r

Gesetze aeg«» h«,
viel u kräftiger ist. 
allein ist« «i<H i

, wo der Prozentsatz zweifellos noch 
aufhebeu Aber lpit der Buttersteuer 

..  ̂ ^  ... ^ fr  drchühe« e!» «efttz, das: I. allen Ge
meinde». dk koken Mllchstberfchuß aufwelsen, das Recht gibt, in 
milchkstappm Jene» die Butte rprpouktl an überhaupt zu v«Meten; 
2. «e ScMdarhaft d«r ländliche« Gemeinden für regeftecht« Nttch- 
ablieferung fkokukert, dann aber denjenigen Gemeinden, dl« ihrer 
Ldtieserrmaspsitcht regelmäßig Nachkommen, auch erlaubt, dt« 
Über s chüs s l g r  Mllch als Frischmilch In den freien Handel zu 
dringen »nd nicht wie bisher nur als Butter « e r Käse.

Zum dritte«: L» find jetzt so Jahre vergangen, seit der 
Gründung de« deutschen Zollverein»; damals fielen alle inner
deutschen Zölle und «inilchroerbcte; daß deutsche Bundesstaaten je 
auf die Idee komme» konnte«, A u s f u h r v e r b o t «  zu erlast m. 
dar»» hat man weder damals noch in der Verfassung vou 1871 
gedacht, und nach viel weniger in der von IS IS , w» wir alle uns 
auf dem Wege zum Einheitsstaat glarchlrn. Heute müffen wir 
daran denkev mw M e  Aefttztichi: Regeluag dahin »erlangen, daz 
Lander und Gemeinden Lüssuhroorbat« nur mit Genehmigung
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ist der allgemein vorhandene Mangel an weiblichen D i e n s t -  
bo i en ,  der sich auch In letzter Zeit, bei zunehmender industrieller 
Arbeitslosigkeit eher verschärft als gebessert hat, Di« folgen den 
Angaben beruhen auf Mitteilungen des H e l l b r a u n e r  Arbeits
amts, werden aber wohl auch sonstwo zu treffen.

«Perfekt«" Hausangestellte sind heute fast gar nicht mehr zu 
bekommen. Sie sind ins Ausland, nach der Schweiz, nach 
Holland, neuerdings auch vielfach nach A m e r i k a  obgewandert, 
wo sie mit Leichtigkeit das zehnfache an Barlohn verdienen wie 
zu Hause. Aus der anderen Seite ist die Nachiraae noch unge
lernten jüngeren Mädchen auf einen Bruchteil zusammen- 
leschmolzen: weil der kleine Mittelstand sich auch die billigeren 
lrbeitskrüfie nicht mehr leisten kann. Die Hausfrauen des Mittel- 

Tands hoben früher die Funliion der Ausbildung des N a c h 
wuchses  von weiblichem Dienstpersonal gehabt, das dann nach
her in .bessere" Stellen bet richtigen „Herrschaften" vorrücken 
konnte. Der Ausfall jenes Teiles der Arbettgeberschaft ist es vor 
allem, der heute den Nachwuchs an Dienstmädchen unterbindet; 
dazu kommt, daß der Zustrom junger Mädchen au» dem Reservoir 
der ländlichen Bevölkerung immer jchoächer wird. Die Schicht 
der städtischen Arbeiterschaft kann und will dieses Manko nicht 
ersetzen; und die Töchter des „Mittelstands" können sich bis jetzt 
nicht entschließen, Stellungen anzuaehmen. E in Lohn von 1VVÄ  
bis 20 000 Mark bei freier Station wird gewiß auch nicht dazu 
reizen. Tine geschulte Köchln kann sich zwar jetzt in hiesiger 
Gegend auf 30 000 Mark stellen; aber, daneben soll es auch noch 
Herrschaften geben, die ihren Angestellten 2000 bis 3000 Mark 
zahlen, und Mädchen, die sich das gefallen lassen.

Die Entwicklung scheint heute m Deutschland ähnliche Wege 
einzuschlagen wie diejenige, die in Amerika zum „amenkanisierten" 
Haushalb oh n e  Dienstboten geführt hat, in dem die Hausarbeit 
auf ein Minimum reduziert ist. Die sogenannte , deutsche „Gemüt
lichkeit" müßte dann drangegeben werden: oder es mühte ein« 
wirklich berufsmäßige Ausbildung der weiblichen Bevölkerung kn 
Haushalt eingesührt werden, eine Lehrzeit wie im Handwerk, der 
sich dann nicht bloß die „unteren" Schichten zu unterziehen hätten. 
Einstweilen haben aber Versuche, Mädchen aus dem städtischen 
Mittelstand als „Diensttöchter" in Stellungen zu bringen, an
scheinend wenig Erfolg gehabt.

vrikttntscheftz grMtl llederrrlcht««
Ein  Leser schreibt mir:
D ir  sind allzumal verstockte Länder, und kaum einer »an uns ist 

bereu, die Hälft« seine» R aM e ls dem za geben, der keine» hat. Wer 
aber mehr als h u n d e r t  Mäntel HM und keinen davon hergeden mag. 
der gehört doch «ohl mit Recht al» Schwerverbrecher bezeichnet MH 
behandelt.

Beranftalten w ir off» »in« Volksabstimmung darüborr N i e m a n d  
d a r f  m e h r  a l s  b a s  h u n d e r t f a c h «  d e ,  d u r c h s c h n i t t 
l i c he «  E i n k o m m e n «  u n d  v e r m ö g e n »  e i n e s  L a g -  
l ö h n e r s  ha b en .

Di» nötigen Unterschriften für dt» Einleitung de« Volksentscheide» 
Itemten allein dt» «ecverkfchchttn spielend auch ringe». M ehr a ls pelln 
Zehntel ,8er Bokkogenofien würden gewiß ihre Stim m , für die Ah. 
fchaffung des tteberreichstnn» erheben D ie gesamt« Lchnwtbetter- «ab 
Angestelltenschaft, der Handwerker- und Bauernstand, di« Beamten. die 
freien Geistesarbeiter, sie eckt» hcchec. »an etaar suchen Bestimmt,»» nichts 
zu befürchten. Denn di» meiste« »an ihnen M ilien heiiftatz Wenn ste 
oach nu r da* Zehnfach« de» Täglich» rr-vurchschnlüe» erreichen könnten.

Durch ein« solch« Abstimmung könnte» mir affo di«- Och«erreichen 
als eine rettungslofe Minderheit bleßftelle« und einer unetbtttkich durch
greifenden Staatsgewalt auottesera

Nachdem alle irgend tnögfichen Maßnahmen gegen Kapitalflucht er. 
griffen find, wäre dann da, d t«  Volt zurückaerfaklene NSuberoerinVgen 
zunächst zum Abtragen der Reparation Schulden zu verwenden. Eben 
wegen dieses Hauptzweckes wäre der ausländische SchwerrSlchtum kaum 
imstande, « i«  solch« Abstimmung in Deutschem» zu htnteetreiben. Und 
wie di» Ving« sich nachher weiter «uswtrten, braucht uns, un» von der 
Neunzehntel-Mehrheit, keine Sorg» z« machen."  Ä. N e i s d a r t

Lnm . d. Red.: Der Herr Linsender machk sich von d«M Ltnkbmmen 
der „Schwerreichen" de zw. ihrer Anzahl wcchrfchtliüich «inen etwa» ilber- 
trsebeven Begriff: sonst wäre er nütz so müde, das tzvndettfitche M e» 
TckgKhnereinkowmene zu gestatten.

Dt« Negierung w ill im neuen Erntestchr ein« V e t r e i  de re s«  r o «  
von »f M illionen Tannen anlege n. davon i i  M illionen ave dem Inland, 
di« ober nur im Notfall durch Umlage aufgebracht werben sollen. Hur 
Verbilligung de» Brot« sür i>— 7 M illion«» Minderbemittelte soll 
Steuer nach Art unb ln Höh« der Zlvcmgeanlech« erhoben werden.

»oUstdearhrro A>ch »atei-omi, de« Srobsrunddrfitzr»
Der vom „Relchskund sür Siedlung und Pachtung" gestellt« Antr^ 

auf ein Bo i k obege h r en  »egen E n t e i g n u n g  de« Graß»  
grunbbef i tz«,  kst zurückgezogen worden, um durch einen neue» 
A n t r a g  ersetzt zn werden. Der alte Antra- hatte u. a. den Fehles 
daß er als Flächen maß den M a r g e n  verwendete, der tu Preußen etnu» 
ganz andere» bedeutet (LS Ar) als z. B. in Württemberg (32 Ar), Die« 
hatte zu einer Anfrage der badischen Regierung beim Reichsmtnist.-rlis» 
de, Innern geführt. Eine Aenberung wollt« dieses aber nicht mehr zu- 
lassen (well «» DI« ganz« Sache nicht gern steht), und ohne Aenderung 
waren später formell« Anfechtungen zu erwarten. Der neue Antrag 
lautet: Z u l a s s u n g » a n t r a g

(nach den ßß A  und 27 de» Besetze, üder den Volkeentscheid̂
An den Herrn Rel chomini ster  de« I n n e r n  

Dir unterzeichnet«» Stimmberechtigten beantragen, «In Voll»b« zehren 
sür folgenden Befetzentwurs  zuzulafsen:

Entwurf eines Besetze» über Ergänzung de» Reschs s i ed l ungs -  
g «s« tz « s vom 11. August ISIS.

Der Reichstag hat aus V o l l »  begehren da» salzende Besetz b«. 
schlossen, dos mit Zustimmung des Reichsrat, hiermit verkündet wird: 

tz 1: Zu einer Ackeraahrung tm Sinne de» L 1 Reichsstedlungs- 
gefetzes gehören bei Boden klaffe 1: 1L Hektar. Booenkl. 2: lö Hella r. 
Boden kl, A: 18 Hektar, Bodentl, 4: 20 Hektar. Bobenkl. 5: LS Hektar, 
Boden kl, S: SO Hektar, Bodenkl. 7: 40 Hektar) bet achter und geringerer 
Bodenklasse SO Hektar,

S 2, Wer an Land, Wiesen und Wald mehr al» zwei voll« Acker
nahrungen besitzt, ist verpflichtet, ein Drittel der die zweit« Ackernahr- 
>mg übersteigenden Fläche an da» Land, In welchem der Grundbesitz sich 
befindet, ohne Entschädigung abzutreten.

^ 3. Di« Länder haben diese van den Großgrundbesitzern über
nommenen Flächen bis zum Umfang einer Ackernahrung an solche 
Familien In Erbpacht zu vergeben, dl« noch kein Land oder noch kein« 
volle Ackernahrung besitzen.

Z 4. Die Höh« der Erbpacht beträgt S Prozent des Wette» der 
Grundstücke Im Jahre 1014. Di» Einziehung der Erbpacht erfolgt durch 
die Verwaltungsbehörden. Di» Erbpachierträg« sind zur Urbarmachung 
von OodlSndertten zu verwenden.

Z s. Soweit aus Grund der 8 3 Waidflächen an di« Länder ab
getreten werden, erfolgt die Nutzung unb Verwaltung durch eine von den 
Gemeinden de» Bezirks zu bildend« Waldgenvssenschast.

Z S, Solange leine Familien aus Uebettragung der Grundflächen 
antragen, kann das Land bi« Grundflächen tu größerem Amfang« an di« 
bisherigen Besitzer, ober an ander« Landwüt« in geltpacht überlassen. 
DI« Zeitpacht ist In solchen Fällen noch H 4 zu berechnen.

List«» zur Unterzeichnung de« Antrag« können vom „Reichsbund für 
Siedlung und Pachtung" (Bettln SW  11, Schönrberger Straß« SS) be
zogen «erden. Zur Unterschrift find alle wahlberecht i gten Per
sonen berechtigt. Sie muß eigenhändig erfolgen: nach Abschluß der W « 
muß der Vrtsvarsteh» mit Beifügung «m Unterschrift and Sieget be
scheinigen, daß die verzeichnet«» Personen Im Bezirk stimmberechtigt find. 
Dann ist dt« Liste an den „Reichsbund für Siedlung und Pachtung" «in- 
pffenden.

« e  « A le  s « M
Otto L <h m a n n - R u ß b ü l d t  and Hm» Schwann  Haben äff 

dl« Abgeordneten der demokratischen und sozialistischen Parteien des 
Relchotag, folgende« Schreiben gerichtet:

>,D«c Re ich , tag ist bi» zum » Mat I» dt» F e r i e n  geganggn. 
Schm lange wird im Polt d!«t« Abstinenz ln kttttschsten Vtmttonen 
nicht «erstanden- M m  hört darüb« sehr derb» Warte. Denn dstft 
Regierung, sich selhst üdettaAen. wird De» tun. wa» RiÄernng«» »  
Deutschland Immer getan habe»; sie wird nicht, Klare, und Durchgreffia- 
« S  tun (stehe ds« neueste Note. D. Red ). Sie wird sich, H M  «toei- 
ftrebend, halb foinachffierend, t r e i ben kaffe» von denk uffstchtharen, 
aber umso wlttfameren Druck der Plutokratt« und d« Reaktion» tffr; 
auf ̂ den Sturz b«r Republik hlnardestet. Vtef« Nttist« werden ' 
nclndefien« vorübergehend erreichen, wir sie schließlich Alles 
haben, vom Kriegsausbruch an bi« zur Sabotage der ErflNnng»- 
Vettiändigungspokitik. Immerhin sollten b!« frelheitllchen Kräfte Deutsch- 
l-nb« »miigsten« Ak t i v i t ä t  »eigen. Der „VEt« Stand" ging 178» 
nicht auoetnander, sondern hcmdett«. Irgend Etnm galttischm B edande» 
müssen unser« Bottevertretrr freilich fast« wollm: «ntwed« zu» B«Sl- 
entfcheib aufrufm, oder dazu, die g»gm den französisch«« Uebwfoil s» 
wirksamen Mittel de, paffinen Wtderstmch«» auch gegen di« »tgne 
R e g i e r u n g  anzuwentzen. «mn dies« nicht eudstch au» Ihr« eigne» 
Pa s s i v i t ä t  herauokommt. Mtndrstrn» hätte aber Re Parlaments- 
pause «m Einen Tag mit der Erledigung der längst ü^rMtgen F  »ch » »- 
bnch- Jn terpe l l a t l an  gekllrzt wird«» mllsten. F mhendach fttzl 
«infam hinter Zuchthmmnauern, und, fchldunur al» dm, »z« »Misch» 
Ehr« de» repablitanitch-demokratffchen Deutschland fitzt mst Ihm Hücker 
tiefen Mauern. Was w l^ di« deutsch« Volksvertretung als höchst» 
Souveränität des deutschen Botte» tu», m» an der Erledigung de» 
Falle« Fechenbach zu zeig«». » «  Heer »  Hach» fftk,"

Wa» fi« tun wird?, RatLrÜch nicht».

Der F«chendach.Pr»z«ß ffk von »lnem llnterauchchuß de« 
UuowSrttge» Ausschvffe» des Reich»tog» nachgqerüst worden. Sin« Sitz
ung zur Besprechung de« Unterfuchangoergeünljse» ist aber nach nicht
anberaumt worden.

nicht nur de» Bösen, Indern eben auch des T u t e n  in dieser 
Welt, klitd Insofern muß die Religion den Gott der Kirche oft 
geradezu bekämpfen. G r w U  erhalten, sichern, das Leben för
dern müfstgbülsirrr». Aber die Nekigkm will da» Gegenteil- St« 
w N  den Menschen losretßen von dieser West, will Ihn unempfind
lich und rmemvfSnglich machen sür die „Gitter" des irdischen Da
seins. sie will Ihn mit einem Wort: ab st e r b e n  lallen- Das ist 
der Unterschied: Und hier liegt der letzte Grund daftlr, baß. wie 
wir sagten, den Herrn Pastoren der eigentliche religiöse Stoff aus- 
gegangen ist.

Demi Wftkkkch: rote tzftkste ein gegenwärtiger protestantischer 
Pfarrer «» wagen, feine« Gläubigen im  E r n s t  von A b  ft e r b e »  
zu reden? Wahlgemerkt. Ich sag«' im Lnistl Den» geredet wird 
natürlich davRß E» steHf M auch allz» deutlich tm Te t̂r. Aber 
Nenn Leute in angesehener und gescherter Stellung das Absterben 
selbst tägüch predigen « E e n ,  —  witide da» je Eindruck machen 
wnnön? Hat Kierkegaard nickst ganz recht, wenn'er metot, die 
Persönlichkeit der Redner birte dann schon die znverlWgfte Garan
tie dchür, ^>aß M s  n u r  S p a ß  sei?

Sichere e» rff alle« ttur Spaß, was »on «ht»r Rellgion sich 
m die Predigt«, uniercr Berufenen verirrt. Und «eil es s» ist, 
wvl njemaud echte Religion heut auch nur anhöre» würde, des- 

muß Erfaß «sucht werden. Kein Zweifel aber: der „liebe 
«stt « r  beftsttt« und dekrckfttgt all« di« Ansichten, dt«
MM Geiste (oder Ungeist) des modernen Men schm (die Religion 
Mrd« sagen: de» natllriichen Menschen) gemäß And. Und er be- 
M ig t  rmh bekräftigt sie deshalb, well-er- selbst agr nichts anderes 
m als «1»«. Au»geb»rt Rest» Geiste» loden Ungrlfts).
M. M e  ich «  oll, Loch gesagt und so g«Mt, daß ich schon 
Mmltch sehe, toi4 man fetzt den bei solchen Gelege«Heiken herkömm- 
Mhen Anpast nimmt. Aber st!s, druifl! M a s  f«d das für Rat- 
Glber. di« einem immer Mäßigung. Borsicht und Hak tisch« Metsheit 
Medignil,.Mpr vor.gemisst« Dingen.seine 'Mäßigung nicht »er» 
Vri. dW haj entweder keine zu verlieren oder »er ist '
Perantwottung der Wahrheit gegenüber nicht o»L bewußt- M « 

katne diplomattfchin Wsnkrichge. sie Ist echeFeuer, dos aller 
S  isO». seines Sche« Dir dümpfrn und M  vegfcksteiern, jpottsf. 
M  Wahnsimr, zu Aoubm, sie sei noch diajetb«. ipenn man fiê ftk 

Kleid wissenjchastlicher Logik und gelehrter AlchLndlerei ein- 
Tbl"- Waruui haben die Propheten nicht im To» der Schule « -  
r«et? Me-haib hat Jesus anders g«predigt ol» di« Schrift- 
schrien? L I  r könnest nicht im Ungewiflrn darüber sein: well 
ö-e echte Religion stet« P r o t e s t  und B e r n i i n u n g  ist. well sie 
Oiuner bereit steht. Brandfackeln zu werfen und keine stärkere Be- 

kennt als die: „es brennet« schon . Ih r  Wesen stellt sie in 
schneidenden Gegensatz zu jeder Weltsorm (auch der heutige«), es 
verpflicht sie zum Kampf bis aufs Messer mit aller Wirklichkeit

und macht ihr jedwede Art von Vergleich und Nachgiebigkeit völlig 
unmöglich.

Nein, was gejagt ist. soll gesagt bleiben- Kein Buchstabe 
davon joll geändert werden. Rur uni mißlichen Mißverständ
nissen vorzuoeugen, mag noch einmal erklärend hier angefügt 
werden, daß mir dem AusgefÜhrien ja natürlich Gott keineswegs 
etwa „a « l e n g n e t "  wird. Wa» hieße denn „uch^leugnrn" m 
diesem Falle? Leugnet man die Maisbewohner? M an  zuckt nur 
tlle Achseln und findet, daß einem die Frage, ob sie vorhanden find 
oder nicht, praktisch ziemlich gleich I M  kann.

Ebenso ist es mit Gott, «rin  D o s e k n  oder N i c h t b a s e i n  
'  "  "  " -  - "  W' auch

haben
____________ ,,  ̂ ___  . , , . . . „ ,P°nn zu
welchen» Grad innerer Verlogenheit und abgeschmackt«tz Phan
tasterei diese gelangen können, da, zeigt j» im«v»id«ittg die hier- 
orts übliche, Seren Gott nichts al» eine gefüMe Wachspupp« in 
der Hand national gesinnter, von „Kulturbewnßtsein" geschwellter, 
fest aus der Erde sichender» „miffenschaftlich" gebildeter und dabei 
doch Mit den .vetzurfnift«, ' b,r Menge sa genau vertrauter 
festster ffk. Ihm  ist tatsächlich apßer m den besonder, kon- 
struierten Gehirnen seiner Gläubigen —  k e i n  e r l ^ i  Lebs tenz -  
k o r m  znzujchreiben. E r  ist mit seinem unmöglichen Gegensatz 
zu einem Dell der «ngekckich von ihm geschaffenen Weit (die doch 
andererseits nur ihm imterstehen soll), schon rein logisch betrachtet, 
Hn» solche Lächerlichkeit, tzaß es sich nicht lohnt, ein Wort darüber 
za vertieren. Indessen es wäre ja deatbgr, daß in andrrer Form 
dennoch etwas wie «in-Gott existierte. Run, dann bliebe die 
Nettoion. was ste Ist. Ähre l e b « n s f e  i ndl t che Tetzdenz er- 
führ« nicht dt« geringste Ermäßigung. . Im  Gegenteil: Gott selbst 
—  als religiöser Gott —  müßte dann der Führer ihrer Opposition 
lest» E r  war«, mte-das Neue Testament'ja wirklich anzvneh'nen 
Hüchtt, dev Gellt des kommenden Aeon. —  eines Aeon. der mit 
LeferWett ganz unvorgl«t»tzbur M  w «  «  i»  bllem ihr «bkluie» 
G e g e n t e i l  darstellt. Das Segmtrll de, Seffis aber ist das 
N i c h t s « !»- And !» wäre der religiöse Sott den« ekgeffttlch 
nicht mehr «nd nicht wauiMr al» «tn nihilsstifcher Gort, besten Ziel 
die Ueberwindung dieftr L e li  and ihr» Zprückstihrung ins Nichts 
ist („auf daß er die Werke des Teufels zerstöre ).

Doch da» sind, wie gesagt, letzten Endes schon Problem« der 
Metaphysik. S i »  mag sich denn darüber schlüssig werden, ob es 
ratsam ist, dl- religiöse Macht. Ne, «uf tiefster Erkemttnis be
ruhend. den I r r t u m  d e s  S e i n ,  zu berichtigen bemüht ist, 
„Gott" zu nennen.

Ich meinest««» befürcht«, daß dieser Name vorläufig nur 
immer trresührend wirken kan«, weil er noch allzu viel von der 
anthropomorphistischen Art der naiven Natur- und Bolksgötter an

sich trägt. Sonst aber spricht nichts g e g  « n dir Bezeichnung. Ti« 
ist ein Wort wie jede» ander« auch, find Worte unterliegen dem 
—  ja nötigenfalls willkürlich desttmmbaren —  NGeutungswandeh 
Warum schließlich also nicht? S a g e n  wir „Gatt"!

Ltter»t«r
pttmttlv« Gottwoarfiettmge» lernt ma» keimen aus zwei prächtiges 

Büchern von R u d o l f  Uhlnger .  Do» erst«: „Jnblonerkmift", Rocht- 
vettag München: da» zweite „MaÄen", orb!» pictu» Band IS, Ernst Wa»> 
vuttb AB . Berlin.

Rudotj llAngei gibt ia beiden Büch»«» äußerst «erv—tie kurz» lleb«.
sichten über die Kunst primitiver Völker und über da» höchstbedeatsanch 
Na« kenptlll nomen. Kurze de-testende Text«, tm Übrigen wundervoll« 
Stiches, die man nicht oft genug studieren kann. Ha beiden Büchern, be
sonder» aber im ersten, da» oft wehr d«n Lichter al» dem Ethnologen 
lltzlnger »erttlt, kämpft der Versager letbenschastüch tzegea die «bi deduh 
tiv« Bemtellung in der ethnologischen Forschung. Eindringlich weist er 
die psychische» Zusammenhänge nach und läuft Sturm gegen die bebrillte» 
D«nkrr, die allzu rasch das Probten: in et» Schema fesseln wollte». Längst 
dahi»gesunken» Kulturen ersteh«» wieder und wirken sich au« —  di« 
bewypf«» Qualen durch Weltschmerz und Weltangft zermürbter rmd̂ ttnge- 
fchüchtetter Menschen war«» damal» «te heute die Ursache de» Btßuben» 
an hilfsbereit« Biltter. Ein buntes Gemisch philosophischer Spekulationen, 
aber überall di« relativ einheitliche Symdolit van Bot t  und Teufel,  
gerade die Mas km gestatten einwandfreie Analysen der Psyche Im Paral- 
leiismu» .der Kulturen. Sa gewähren dt» beide» Bücher einen neuen 
Einblick in uralte Kulturen. Die Bücher find mll «t»er Hingab« geschrieben, 
wie sie nur ganz wenigen Büchern eigen ist. s. S.

Deutschland» Avhmpallttk. ItÜA—Igätz, Von Bei t  L a t ent :  m 
Deutsche Beclagsgefellschast sür Politik und Beschichte m. b. H.. Berlin.

Da» Buch vttngt keii^ Sensationen. E s ist eine steltzkge lind gewissen
hafte Beiehttenarbett. Valentin w«ad«t fich gegm die chaiwtnistifche Ge
schichtsbetrachtung al» ein« „veraltete vberslächltchteit". Er verwirft abet 
auch di« „hnmomtSre^Bttrachtungpeoeffe al» „Mchtstottsch unb dogmatisch": 
Andererseits schreibt «r jedoch, «r gehe von der Ueberzeugung au», daß die 
S o l i d a r i t ä t  der  eu r o pä i s c h ««  B o i l e r ,  ja der Kulturmensch- 
hell «in bestimmtes unb notwendige« Ziel de« gegenwärtigen Geschichts
epoche sei, und sind« deshalb alle Bersnche der Mikerversöhnung und Bill, 
kerverftändlgung. „sruchtbar und zuluuftsreich", und all» Mächte, "Ke fich 
diesen Zielen entgegenstellen, „archaisch",' Das ist aber gamichts andere» 
al» «in Bekeimtni, zum „Humanitären" Prinzip. Bainitin hat diese, auch 
ln der Hauptsache zugrundegelegt; nur an einigen Stellen iäßt er t>» 
Konsequenz vermissen. Da, Buch ist zn empfehlen. E s ist wohl ran de« 
beste» zusammenhängenden Darstellungen der deutschen Außenpolitik :>a» 
Bismarck- Abgang bi« zum Kriegsende, di« wir bi, jetzt besitzen.

W. Sch.
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DI« bedeutende Rolle, die der P  ap  st In der europäischen Poli- 
Nt auch heute noch spielt. Ist bei der nicht-katholischen Bevölkerung 
tn Deutschland wenig bekannt; vielleicht sogar bei der katholischen, 
denn die sichernden katholischen Politiker pflegen das nicht an die 
große Glocke zu hängen. Immerhin sickert so manchmal etwa« von 
den Leistungen der vatikanischen Diplomatie durch. Die Nossifche 
Zeitung hat kürzlich darauf hingewiesen, daß es nicht zum wenig
sten mit ihr zusammenhängt, wenn B a y e r n  bisher beim Reiche 
geblieben und die Separationsbewegung unterdrückt worden ist. 
Papst P i u s  X I.  bzw. sein Außenminister Kardinal G a s p a r r  > 
halten e« im katholischen Interesse für viel vorteilhafter, wenn 
Bayern in Deutschland liegt, als wenn es draußen ist. Deshalb ist
s. Zt. der päpstliche Nuntius P a c e l l i  von München nach B e r l i n  
versetzt worden: um die päpstliche Politik der A n n ä h e r u n g  an  
B e r l i n  weiterzusordern.

Auf diesen! Hintergrund muß wohl auch die Nachricht gewachsen 
sein, Reichspräsident C b e r t  sei k a t h o l i s c h  g e w o r d e n .  Sie 
findet sich in einem Aussatz des Marburg«, Professors Dr. Heinrich 
H e r m e l i n k  in Rades „Christlicher Welt". Nr, 3/6 vom 8. Febr. 
18M, Dort heißt es: „der Reichspräsident Ebert, bei seiner Wahl 
Dissident, ist neuerdings wieder katholisch geworden". Hermelinks 
Duelle bei dieser Behauptung ist möglicherweise G. O. Sleidans 
Schrift über die „Gegenreformation einst und heute im deutschen 
Volks- und Staatsleben" (Säemann-Verlag, Berlin W  35), wo aus
S. L I zu lesen steht: „Der Reichspräsident, der bis zu seiner Wahl 
zum Relchsobsrhanpt konfessionslos war, hat seitdem den Weg zur 
katholischen Kirche zurück gesunden".

Auch das Dortmunder Zentrumsbtott Tremonia soll die Nach
richt einmal gebracht haben; ich habe das aber nicht nachprüfen 
können. Dagegen erfahre ich von einem Herrn Cbert persönlich 
stchr nahestehenden Mann« in hoher amtlicher Stellung tn Berlin, daß 
die Behauptung von Eberts Rückkehr zur katholischen Kirche eine 
» V e r l e u m d u n g "  und g c r s t u n k e n u n d  e r l o g e n "  sei.

Vielleicht nimmt die „Christliche Well" Veranlassung, die Nach
richt zu dementieren, ehe sie- in weitere Aussätze und Broschüren 
Übergeht Sch.

rte gH s im tte r
„Durchlauchtigster Herrenmeister der Baller, Brandenburg des I  o - 

han.ni leror.den, "  ist, laut Iohanniter-Vcdensblott, Mörzausgabe, 
nach immer „Se i ne  Kön i g l i che  Hohei t  Prinz M el Friedrich 
»an .Preujfin". (Die Verurteilung «egen Kapitaischiedung hat der KLvig- 
Kchen Hoheit Im Kranz« der E delleule de« Ordens nicht geschadet) Am 
?. Februar hat nun Prinz Eitel Friedrich Alt „Edelkeule" als E h r e n -  
r i tt« r de» Iohunntterorden« elngestlhrt. Man wird sich nicht wundern, 
daß dabei ehemalig« Offizier« und junkerlich« Rittergutsbesitzer da» Haupt- 
ksnllngent stellen. Aber auch noch andere sind dabei, worüber man sich 
ln dieser deutschen Republik edenfoll» nicht wundem darf. Man findet 
ichmtlch in der List« schon als Rr, 3 «Inen Palizelmasor und Kommandeur 
der Schutzpolizei ln Gumbinnen. AI, Rr. 8 und 9 erscheinen zwei Herren 
»an der Reichswehr, der ein« Rittmeister tn Allenstein, der ander« Major 
in Königsberg. Hot man sich durch die lange Liste der Grasen, Frei
herren und gewöhnlichen „vons" burchgearbeitet, so zählt man, daß nicht 
««Niger als 3« Angrhörlge der Re i chsmehr  und der M a r i n e  „aus 
the Ansuchen" zu Ehrenrlttem des Johannkterordens durch den Prinzen 
Eitel Friedrich gemacht worben find. Zwei dieser Herren fitzen sogar 
st» Reichswehrministerium Ferner find unter den Rittern N  Herren 
»m» der republ i kani schen P o l i z e i :  vier von ihnen fitzen in 
Patern. (Rebenher prangen tn der Liste noch 9 Herren aus dem gegen. 
»MechMoniirim Ungarn, di« in diese Umgebung ausgezeichnet paffen.) 

Es ist «In republikanische« Bildchen, das wohl nur In Deutschland 
ist: »Ie ein Sohn des abgedanktrn Kaisers und König«, der sich, 

St» wäre nichts geschehen. „Seine KSnigSch« Hoheit" nennen lägt. Offi
zier, der repubm«fischen Wehrmacht und Polizei als sein« „Ehrend 
r i i t e r "  um sich schart.

Der Staatsgerichtshos in Leipzig hat beschlossen, bi« Entscheidung 
Wer. die Beschwer»« der îentschvölkischea. Frecheitspartet" «gen ihr« 
Eufl-fiNG bis zur Erledigung de, Propstes, gegen Roßbach au»,«setzen 
Da, Verbot bleibt als» einstweilen bestehen.

Dir Redaitär des „Diilllsch-n Beobachters", Dietrich Eckart, gegen 
den ein Hastbeseht vorliegh ist jetzt geflohen.

Ä> München ist dt« frühere demokratische Lontchqisabgeordnet« 
Rosa Kemps  von RotionalsozlaWen mi ß han de l t  worden, «eil st« 
fich in einer Hitler-Versammlung Notizen gemacht hatte.

Die nat i onal soz i a l i s t i s che Arbeiterpartei ist auch in Hessen 
verboten worben.

Die Frßgßu», »er Detztsr»
". . . Man verspricht sich einen großen Erfolg von einer Dev i sen-  

bes tandausnohme und einer schärferen DevIsenkontrMIe. Da 
man jedoch zur Vorbereitung dieser Maßnahme in erster Linie wieder 
die „Sachverständigen aus Ban Kreisen", d. h. di« Hauptrepräfentanten 
der Deoifinfpekulafion, zu Rote gezogen hat, so ist anzunehmen, daß 
da, neu« Gesetz Atzten Endes auch nur „weitẑ  Salbe" sein wird. Ein« 
Anzahl Netner Levisenbesitzer wird vielleicht genötigt sein, die Bestände 
anzugeben. Di« Großen lm Reiche der Finonzwelt versügen ober Über 
«iw hinreichende» Retz ausländischer Geschäftsverbindungen und sogar über 
eigene Bankfiliale»! im Auslande, um ihren Demsenbefitz vor dem Zu
griff der heimischen Behörden sichersten«« zu können. Man hat ihnen 
ja auch Zeit genüg dazu geloffen. Cs ist zwecklos, gegen dies« egoistische 
und skrupellose Privatwirtschaftenoliiik zu wettern und Moralpredigten 
zu Hallen. Solang« der S t a a t  seine B e t r ug s wi r t f c ha s t  auf dem 
Gebiete des Finanz- und Währung-Wesen» sortsetzt, hat selbst der wildeste 
Spekulant immer noch einen Schein de, Rechts für sich."

W. V o g e l  (Welt am Montag)

Aonkektto«
Di« Gesichter In den Photogrophen-Auslagen, auf Prome- 

»öden, in Gesellschaften ähneln immer mehr denen tn den M  ode - 
j o u r n a l e n .  Die Klischees scheinen aus den Katalogen der 
Modehäuser herousgeklettert zu sein und haben vom Menschen 
Besitz ergossen. Die Straßen find belebt von lebendig gewordenen 
Wachsfiguren. Sie  bewegen sich wie Automaten, eine jede ihrer 
Bewegungen scheint berechnet, die affigen Lärvchen find verzerrt 
von stereotypem Bilderdogeniächekn Cs dominiert unbestritten 
das leere vbkatengeficht mit seinen ausradierten Flachen. Drei 
Viertel der jüngeren „Damen"welt scheint aus Mannequins zu 
bestehen.

Der I n d i v i d u e l l e  Geschmack Ist längst dahin. Di« 
smarten Konfektionäre bestimmen, was di« zivilisiert« Weit als 
schön, reizend, entzückend zu finden hat. Wer etwas auf sich hält, 
also der Weltsuggestion von ein paar Commis höherer Potenz er
legen ist, wird in Moskau oder Chicago, in Kalkutta oder New- 
York seinen Geschmack nach den neu elntresfenden Journalen 
wandeln. W ir befinden uns eben auf dem Weg zur M e l l 
i chs  b l on« .  Die Treffpunkte der internationalen eleganten 
Welt erinnern an Gelbsternvorsiihrungen von Konfektionshäusern.

Was man heute an modernen „Kulturmenschen" steht. Ist 
D u t z e n d w a r e  in ein paar durchaus nicht orlgnellen Daria» 
tionen. Konfektionserzeugniste als Endresultat einer Zelt, der 
dl« Mafsenproduktion der S inn  des Lebens zu sein scheint. Der 
Mensch ist im Begriff» unter die Räder der v«, thm erschaffenen 
Maschine zu kommen. C r glaubt fich mitten ln dem Getriebe seiner 
Zivitisationssabrit aus dem Weg zu einer unerhörten Kultur und 
wird dabet immer mehr rinorniseliger Tropf, der fick an Kultur» 
gesafek berauscht und doch innerlich so furchtbar leer ist.

V» hüben alle die recht, die khaupten, daß unser« „Kultur" 
die wertvollstrn seelischen Inhalte zum verdorren bringt, daß sie 
Immer mehr «in Leben ohne tieferen Sinn, ohne wahr». Schön 
heitsverlangen heroordringt, und daß ckne widerwärtige Dumpf 
heit da» bessere Ich des Menschen in eistem mechanischen, bezieh» 
ungslofen Dasein erstickt. S ie  hghrn nur zu recht. Ru r pathosem 
sie dabei ein venia zu stark. Da» sollten sie nicht tun. Sie geben 
damit den Verteidigern de, ForischrittskarusMs. der „Kuliyr- 
«rrun gen sch asten" und der Zlvilisatlonoattrappen nur billigen An
laß -um Spott.

C» heißt (die Pfaffen wenigsten» bshaupien es), der lieb« 
Gott regiere die Welt. Da» ist ein wenig übertrieben. Di« 
Commis tun es. S ie  holen fich vom Norden die Wal« und vom 
Süden di« Kolibris, bringen in Irrdien Elefanten zum Aussterden 
und bevölkern Texas mit Kinogesellschaften-, versorgen die Wilden 
mit Schnaps und Zrstindern und die Bauerndirnen mit Stöckel 
schuhen und Parfüm. Eie liefern gerade so prompt und billigst 
Wasserklosett» wie Memoiren langweiliger Generale und sorgen 
dafür, daß am Mississippi wie am Kongo, am Rhein wie am Nil 
der Weltbürger seine religiösen Leitsätze steif broschiert in der 
Rocktasche trägt und die Glut seiner Liebesbriefe aus Briefstellern 
abschreibt, die dank dem staunenswerten Fortschritt unserer Zelt 
allüberall Über den gleichen Gesühkieisten geschlagen sind.

Tine ungeheure T y p i s i e r u n g  und N o r m i e r u n g  des 
gesamten Leben« Ist aus dem Marsch. Der Bedarf an gangbarster 
Politik, bequemster Religion, vernünftigstem Seelenleben und die 
Erfordernisse einer hohen Geisteskuktnr werden auf schnellstem 
Wege befriedigt. Die Automatic de» Daseins ist endlich erreicht, 
Freude und Leid ist etwas, was man nach Schema k ' erleNgt. 
Der Mensch steht am Grabe seiner Hosfnung als Leidautomat, er 
bezieht sein« Tränen au» demselben Seelenmechonismus, der 
morgen neue Zukunftshosfnungen ins Auge zaubert.

E r  erlebt den Weltuntergang sozusagen im Frack und ein 
tadelloser Presseapparat hält ihn Uber die Einzelheiten auf dem 
Laufenden, W a r r e n  F r e e m a n

« e lu r s k t t e »
Der Pazifismus de« Herr« Graes«. Bor dem Siaotsgerichishos st, 

Leipzig hat Abgeordneter Graes«,  der Hauptwortftihrer der „Derusch. 
völkischen Freiheitspattei", gesagt, diese wolle kei nen K r i e g  mit 
Frankreich. Wohl ober könne es andere Kreise geben, denen ein Krieg 
mit Frankreich wünschenswert erscheinen könnte, um unsere Jugend 
feindliche Maschinengewehre zu bringen, um einen Aderlaß am deutsche» 
Volk herbeizusühren. —  Krieg mit Frankreich will die „Deuifchvvlkssch, 
Fretheltspartei" also nicht führen. Sie will nur den „jüdisch-marxistische 
Saustoll reinigen".

Die unbeliebte Wahrheit. Der kürzlich hier abgedruikte Ausruf 
d«uisch-n F r t e d e n s k a r t e l l s  ist auch in N ü r n b e r g  verboim 
worden, da sein Inhalt „mehr französischen als deutschen Belangen" «», 
gegenkomme, die Regierung Cuno diskrediiere und die Abwehrsrvnt «, 
schütter«; es liege auch „tm Interesse der Ausrechterhaltung von Ruhe und 
Ordnung", den Anschlag zu verhindern. —  Der alt« Geist lebt noch; h«, 
des Krieg-Presseamts nämlich.

Eine schwarz-rol-goldene Flagg« ist In» Kuppelrown der Wandel, 
Halle de- Re i ch s t ag s  ousgehängt worden. Donnerwetterl De, 
marmorne Wilhelm steht ober immer noch dort.

Die Vermögenssteuer. Bei der Abtastung ihrer Vermögenssteuer, 
erklärung, haben mir von einander unabhängig zwei Geschäftsleute erklärt. 
«>«n sie s ch a m r o t geworden darüber, zu welchen Sätzen und mit weichen 
Abzügen sie ihre War enbe s t ände  einzustellen hatten, so daß nach 
Abzug der Schulden null oder vielmehr ein M i n u s  herauskan». Ei, 
hätten gern« den fünft bis zehnfachen «eirag versteuert, aber der Tiaal 
wol l e  es ja nicht anders. —  Der Staat braucht kein Geld. Er druckt 
sa täglich mehr, als er bedarf.

Ein französisch«» Riesen geschah. Die Seschlltzgleßerel von Rucile hoi 
nach einer Meldung de» „Matin" ein Geschütz von geradezu riesigen 
Maßen fetttggefiellt. Dos Rohr hoi «Ine Länge von 21 Meiern >m! 
wiegt ÜtiOllü Kilo. Mi» Lafette und Zubehör «legt da, Geschütz 
236 Tonnen. Die Geschosse haben ein Gewicht von <29 Kilogramm, dl» 
Reichweite beträgt 90 Kilometer. Wie der „Motin" schreibt, wird A» 
Kanone nach einem Kriegshasen geschasst werden, um für die KÜstmoer. 
ieidigung Verwendung zu finden. —  Cs wäre interessant zu erfahren, 
nach welchem Kriegshasen das Geschütz kommen wird.

»kl» Bergern i, für alle frommen evangelischen Christen Württemberg« 
Hai sich in Tübingen ereignet: als Nachfolger drs orthodoxen Prof. Schlitte, 
ist ein modernerer Theologe, Prof. He i tmÜl l er ,  berufen worden, 
linsereinem fällt dabei wieder einmal ein. was für ein Hohn aus das fin» 
Forschung-Prinzip der Hochschule dos Bestehen von konfes s i onel l en 
Fakultäten ist.

<k« Fortschritt. Der H a m b u r g e r  Senat hatte der evangelisch, 
lutherische» Kirche In Hamburg «inen Platz zum Bau eine- Gemeinde- 
saols, später einer Ki rche, unentgeltlich überlasten «ollen. Die Bürger
schaft (das Hamburger Parlaments Hot di« Ueberlostung des Platze» en di« 
Kirche aber abge l ehnt  unb den Wunsch ausgesprochen, daß dort «in 
G e m e i n d e h a u s  errichtet werd«. dessen Räum« ol l en Kreisen bei 
BroSikerung (keine Angst: auch den kirchlichen) zur Verfügung stehen sollen.

Der fich« prGekarische Dsvd fit, Erziehung hält fein« erste Tag «in, 
am Sonntag den 13. Mqi in Essen. Leitgedanke Sozialistische Sr. 
ziehung aus d«n Geiste de» Rhythmus. Anmeldung auswärtiger Teil
nehmer bi» Mittwoch den 9. Mai btt Katt Amte. Esten, Sydelstr. kt.

Religion «nd Prsslt. Vas Schwurgericht in Wien Hot den Uni. 
versstälsproseffor und früheren Ministerpräsidenten Freiherr,, von Hus. 
sorek wegen Beleidigung de« amerikanischen Schriftsteller» Upton Eineloch 
zu SG) OVO Kronen Geldstrafe, im Richteinbttngungssall« zu 24 Stunden 
Arrest verurteilk. Huffarek hott« In einem Artikel in der Reichspvst tm 
September 1922 das Bach Sinclair« „ R e l i g i o n  und Ups.fit" 
kritisiert und dabet erttärt, er hatte Sinclair fifi einen Schmteq. >Wy deck 
Buch schreibt Sinelalr nächch den Mittelmächten der katholisch», Mrche 
di« Schuld am Wettktteg zu.)

Die Rttchsbchhn hat auf 1. September segttch« Attohotretlame g«. 
kündigt. Brauai Wenn sie nur nicht zuguterletzt var der mächtige» 
Alkoholindustrl, wieder tn di« Knie sinken wirdl

FÜ» eine Rnmnemn^edmNafil in Frankfurt a. M. war dort f. A. 
eine Sammlung eingeleittt worden. Di« Absicht kannte at>«r nicht aus- 
geführt «erden, da das Hau», in dem Naumann tn Frankfurt gewohnt 
hat, abgebrochen wurde. Pa, Somit«« tritt setzt mit. daß di« rings- 
gongenen 1492 Mark der Rutzrspend« überwiesen worden seien.

Der Freibeatsche Bund hat an Ostern aus einer Tagung in Jena seine 
Stellung zu den bestehenden Ki rche« nicht ganz scharf, aber dgch t« 
Grunde deutlich ab l ehnend  sormuliett und die Sehnsucht nach einer 
Religion ausgrsprochen, bei der „der moderne verstand «nd die schöpsett- 
schen Gefühlskräste nicht mehr mtteinauder in Widerspruch geraten".

Van Lnrg kauenflein wird mir geschrieben: „Zu den Unternehm
ungen. denen durch die Not der Zeit der materielle Boden gefchwundn, 
ist, gehört jetzt auch ^ D i e F r e u d e ' a u f B u r g S o u e n f t e t n .  Durch 
Wort und Schrift wirkten hier W i l h e l m  Uhd« und seine Mitarbeiter 
lm demokratischen und välk««versöhnenden Sinne und Übten mit ihren 
M en  Zusammenkünften aus dir Jugend einen stärkeren und nachhallft 
geren Einfluß aus als manch« berühmter« Ställe der Erkenntnis und 
Weisheit. Mit dem Wegzug Wilhelm Uhde». d«r jetzt in Bettln di« 
Leitung des Kunstsalons Guttitt übernimmt, ist Burg Lauenstetn, die 
durch drei Jahre ein Sammelpunkt guter Europäer aller Rationen war, 
wieder di« stille Erholungsstätte geworden, die st« vordem gewesen.

Natltea f> r  Hrilstr«»« « v -  S « s e r « » s
Freidenker- vnd Rlontstenbund. Heut« Tagesausflug noch R«u.m> 

stobt a. d. Linde. Absahtt ö.<ö nach Weinsberg (Sonntagskarle R) 
Wer nicht am Ausflug teilnimmt, versäum« nicht di, Generalversamm
lung dr» Feuerbestattung-Verein» (nachmittags 3 Uhr, bei Atfinpreisj 
zu besuchen. —  D«r 2 u g «  nd un t« r r l cht ist jetzt Freitag» von sö bis 
itz Uhr im Zeichenschuigebäude (Allee).
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Kunos Fiasko
Da» Kabinett E u n o  ist fetzt bald ein halbes Jahr im Ami 

Man bat es seinerzeit bis ziemlich weit nach links mit Hofsmmgen 
begrüßt, und hat ihm auch nach seinem ersten großen Mißerfolg, 
dem Einmarsch der Franzosen ins Nnhrgebiet. das Vertrauen nicht 
entzogen; denn man war empört über die französische Gewalttat 
and glaubte, sie werde sich an Poincare rachen, nicht an Tuna.

Seit der letzten deutschen Reparationsnote ist kein Grund mehr 
vorhanden, non der Regierung Enno Gutes für Deutschland zu 
erwarten. Sie hat in dieser Rote ihre U n f ä h i g k e i t  und ihre 
Schwache allzu deutlich gezeigt. Ihre Unfähigkeit: die Note war 
ein stümperhaftes Flickwerk. Nicht einmal richtig zusammen
genäht. Der passiv« Widerstand im Ruhrgebiet (den die Regier
ung mit Milliarden oder vielmehr mit Billionen sinanzieri, und 
der übrigens neuerdings teilweise wenig „passive" Formen an
genommen Hot) gehe von der B e v ö l k e r u n g  aus, hieß es z. B. 
am Anfang; und am Schluß stand irgendwo: die R e g i e r u n g  
werde ihn hortsetzen. Wie kann man dem Gegner solche Blößen 
geben? Und wie schwach muh eine Regierung auf den Beinen 
stehen, die den Text einer a u ß e n p o l i t i s c h e n  Kundgebung so 
sehr nach i n n e n  orientiert! Aus jeder Zeile las man die Rück
sicht auf die Kreise heraus, die in Deutschland die große Macht 
oder dos große M aul hoben. Ihretwegen durste nichts Neues, 
nichts Bestimmtes, nichts Festes in der Note stehen.

Deutschland hat k e i n e n K r e d i t  m e h r  in der Welt. Ein 
Schuldner, her keinen Kredit mehr hat, wird vergeblich verkünden 
daß er eine Milliardenanleihe auslcgen wolle, solange er nicht 
gleichzeitig p o s i t i v e  G a r a n t i e n  dafür bietet.

Das durste die Regierung Euno aber nicht wagen. Ssinnss 
hat es nicht erlaubt. Und ohne seine Zustimmung hätte es ja auch 
keinen Wert gehabt.

Die Franzosen haben tn ihrer Antwort gesagt, daß sie „die 
neubesetzten Gebiete nur nach Maßgabe und im Verhältnis der 
geleisteten Zahlungen" räumen werden. Wie will Euno zahlen, 
wenn er keinen Kredit Hot? Und wer wird Ihm Kredit geben, so
lange dl« Notenpresse läuft und die Besitzenden keine Steuern 
»ahien?^Die Franzosen werden also, fürchte ich, dis aus weiteres 
sttz Rrwktzeblel bleiben.

Pchk KaWnett Enno kann ruhig obdankrn, wenn es die Fron- 
gdsen nicht dbs dem Land« kriegt. W ir über sind jetzt gewitzigt 
nnd wollen nicht wieder aus den Nachfolger hoffen.

Erich Schairer

Olewe Shroatt
Der engl i sch« Mansch stach einer geme in samen Antwort der 

Alliierte» aus di« deutsche Rate ist ln Pari» schross odgelehnt worden.
Die französi sche fand Re belgisch«) Antwort auf die deutsche 

Rote.bezeichnet dies« als „tn mehrerer Hinsicht vollkommen unannehm
bar*. Ob mm weiter verhandelt weiden kann oder nicht, hüben die 
Diplomaten" noch nicht ««»gemocht.

Da« französische Kriegsgericht hat Herrn K r u p p  von Bohlen und 
Halboch zu IS Jahren Gesängnt» und 1VV Millionen Mart Geldstrafe, di« 
ongeklagten K r u p p d i r e k i o r e n  zu Gefängnisstrafen von 19—ZV 
Jahren und se IVV Millionen Mark Geldstrafe und das Krupp'sche Be- 
lrlebsratsmltglled Müller zu ö Monaten Gelöngnis verurteilt. —  Die 
stammend« Entrüstung der deutschen Presse über das „Schreckensurieil", 
dos „ungeheuerliche Schandurteil", den „unerhörten Justizskondal" mochte 
Ich gern« mitmachen: aber da fällt mtr Fechenbach ein.

D!« Arbei ter schaf t  tn Es sen Hot zum Protest gegen das fran
zösisch« Urteil om Freltag von I I— l Uhr gestreikt.

Statt Lord Eurzon hat das engl i sch« K ö n i g s p a o r  einen 
Besuch in Rom  gemocht.

Di« engl i sche Regierung hat an R u ß l a n d  «ine sehr scharfe 
Rot« gerichtet, wonach dieses die Bedingungen d«, englisch-russischen Han
delsabkommens so. a. Unterlassung antüngtischer Wühlarbeit in Vorder, 
asien) verletzt habe. England droht mit Abbruch der Beziehungen. -

In  Lausannei s t  der russische Delegiert« W v r o w s k l  von -inen: 
schweizerischen Foszislen ermordet worden.

Der württ. Minister des Innern Gr a s  ist gestorben.

Die R e i c h s i n d e x z a h l  (Ernährung. Wohnung, Heizung. Be
leuchtung und Bekleidung) für A p r i l  betrögt 2954 iMiicz: 2854). Der 
G r o ß h a n d e l s i n d e x  der Frankfurter Zeitung fllr Ansong M a i ist 
HA? gegenüber 6427 Ansang April.

Der demokratische Abgeordnete F i s c h e r  (Köln) Hot lm Reich.'mg die 
Berpslichtung zu G o l b m o r k b t l a n z e n  und die Einsührung rinsr 
. F e s t m a r l "  sür Sieuerzwecke verlangt, die auch aus die Lohn- und 
Gehaltszahlungen ausgedehnt werden könnte.

Der R e i c h s t a g  Hot einen sozialdemokratischen Antrag aus E in
setzung eines Untersuchungsausschusses über die Ursachen des M a r k 
s tur zes  angenommen. —  Wieder einmal ein Ausschuß .

BaulroitSr-W irlschait
. . Wer in Deutschland reist, von Lindau beginnend, der ist erstaunt 

Über die vielen g r o ß a r t i g e n  B a h n h o s - N e u b a u i e n ,  und «i 
begreift die Wut des Franzosen, der mit dieser Pracht seine eigenen tläg- 
üchN Bahnhöfe vergleicht und sich fragt, wie sich denn wohl di« latiache 
bkßDvgeheuren Beider, die vom deutschen Staats sür „Wiederaufbau" 
—  in Deutschland —  ausgegeben werden, mit der Rede von der bereüs bis 
»Ms Aeußersle getriebenen deutschen Reparationsleistung" zusammen zu 
reimen ist. Wer etwas sür eigene luxuriöse Ausstattung auszica-, NWS 
ihm von rechtswegen und ovn anhand SWS gen gornicht mehr gehört, fdn- 
tztt» was er zur Tilgung einer übernommenen Verpflichtung zurück- 
Inhalten verpslichiet ist, wie nennt man den doch !m Wörterbuch der eie- 
M«Morsten Seschästsmorol? Hierher gehört noch ein anderes 'iapüci. 
Immer wieder wundert man sich im Ausland, daß der deutsche Staat übsrui! 
In der Welt sein- p r a c h t o o l i e n B o t s c h a s i s g e b ö u d e  beibehallen 
hat und Vertretungen in einem Stile ausrecht erhält, wie sie dem geschäü- 
llchen Umsang seiner politischen Auskondsinteressen nicht entfernt inehr 
entsprechen. I n  der Tat: will ein Schuldner, der weit hinter den Vertrags- 
Mäßigen Zahlungen zurückbleibt und ganz und gor auf Geduld und Nach, 
toß angewiesen ist, seinen Gläubigern seinen guchn Willen bezeugen, dors 
»  dann in seinem äußern Auftreten den gleichen Auswand treiben wie 
sein« Gläubiger, ja sich sogar Dinge erlauben, die sie sich infolge des Ver
sagens seiner Zahlungen nicht leisten können? C s gibt eine r wze Reihe 
von Weltstädten, in denen das Palais der deutschen Botschaft dasjenige 
Frankreichs an Pracht durchaus übertrisst. Warum oerkauft man solche 
Paulen nicht und stellt die beiressenden Millionen der Reparation zur 
Versitzung? Warum richtet man sich nicht ganz einfach mit einem be- 
Icheidenen Geschäftsträger ein? Di« Schamröte muß einem ausstrigea, 
wenn man gewahrt, daß Deutschland tm Ausland als unanständiger, 
Illoyaler und verlogener Schuldner g i l t . . "

Fr. W. F  ö'r st er  In der „Menschhei:"

Neueste Nachrichten
Bor der enMchen und italienischen Antwort

B e r l i n ,  12. Mai. Die eng l i s che  und die I l n l i e n  I sche 
Anlworl auf die Note Eunos wird voraussichtlich heule den 
deutschen Geschäftsträgern ln London nnd Rom  überreich! werden. 
Der „Temps" melde! aus London, beide Noten würden das Bar- 
angebol Deutschlands als zu niedrig und dte vorgeschlagenen 
Garantien als zu unbestimmt bezeichnen. „Petit Parisien" und 
„Echo de Paris" glaub«« zu wissen, daß England eine pauschal 
summe zwischen 4 0 und ö S  B o t d m l l l l a r d e n  nnd bl« Ein
berufung einer K o n f e r e n z  vorschlagen werde, an der auch die 
Bereinigten Siaalen lellaehmen sollen, „pellt parlsien" fügt ober 
hinzu, Frankreich nnd Belgien würden sich einem solchen plan 
w i de r s e s i e n ,  solange Deutschland mit dem passiven Widerstand 
svrtsahre. p o i n c a r e  hat in B l c h y  eine Bede gehalten. In der 
er sagte, Frankreich Hobe „keine Lust, sich seht dm Slcg entwinden 
zu lassen."

Demokratie oder Diktatur?
Diese Frage hat der alte K a u t s k y  seinerzeit (1S19) in einer 

Broschüre aufgeworfen und geantwortet, es müsse unbedingt an 
der D e m o k r a t i e  festgeholien werden. E r hofft, das Prole
tariat werde in der nachrevoluttonären Zeit die nötige Reise und 
Macht gewinnen, um mit Hilft einer Arbctterregterung das prole
tarische Ziel, den Sozialismus, zu erreichen. Da diese Regierung 
sich auf die Mehrheit des Volkes stützen könne, werde sie keinen 
Grund haben, diktatorisch zu handeln: sie könnte oder müßte viel
mehr auch den Minderheiten entsprechenden Schutz gewähren nnd 
ihnen Io die Möglichkeit geben, die Regierung zu übernehmen, 
wenn sie Mehrheit werden sollten.

Dieser Grundsatz wird oberstes Gesetz sür jeden sein, dem es 
um das Wohl des Volkes nnd nicht um die Besricdigung der 
Wünsche einer Klasse, einer Partei oder einer Nationalität zu Inn 
Ist. Heißt da« aber, daß jede Regierung sich ihr Handeln von der 
M e h r h e i t  jeweils v o r s c h r e i b e n  lassen muß?

Heute, wo wieder einmal eine „demokratische" Regierung 
wankt und fällt, wo dte Frage nach dem Nachfolger Cunos sich er
hebt, ist es gar nicht unzeitgemäß, sich darüber Gedanken zu machen.

Eine R e c h t s r e g l e r u n g  würde tefneMehrhelt hinter 
sich bringen. Sie wäre also zur Diktatur genötigt. Aber man 
könnte ihr. trotz, Ruhms »fall und nationalistischem Rummel —
ttlnv Ilmge Dchensdantr voraus sagen,-» e» heute in Deutschland 
unmöglich ist. gegen die A r b e i t e r s c h a f t  zu regieren. Das 
Ruhrgebiet diene als Beispiel: die Bergarbeiter würden einem 
deutschen Militarismus dte gleiche Entschlossenheit ge gen Übersetzen 
wie dem französischen.

Eine L  i n k s  r e g i e r u n g  scheint an sich mehr Möglichkeiten 
sür ein« „demokratische" Politik zu haben. Aber, wie die Wahlen 
bisher immer gezeigt haben: auch sie hätte keine Mehrheit hinter 
sich.

Eine sichere Mehrheit hat immer noch die M  I tt e. Soll also, 
weil der „demokratische" Standpunkt das erfordert, im bisherigen 
Sinne weiter „regiert", d. h. gewnrstelt werden? Haben nickt 
alle auf die Mehrheit des Volkes Kestüstten Regierungen seit 1918 
gewaltig enttäuscht? Erschallt nicht deshalb aus allen Lagern der 
Ruf nach dem s ta r ken  M a n n ,  der, gestützt auf Hundertschaften 
und Maschinengewehre, die Zügel mit fester Hand ergreift nnd 
den Staatskarren aus dem Sumpf hcraussührt?

Vielleicht kann uns hier Kautsky weiter heften. E r weist in 
der genannten Schrift darauf hin, daß neben der Klasse der H o n d- 
a r b e i i e r  eine Schicht der I n t e l l e k t u e l l e n  heranwächst, 
die an .^ohl eine Minderheit, aber unentbehrlich sür den wirtschaft
lichen Produktionsprozeß ist. Diese Schicht ist nickt am Kapitalis
mus interessiert, steht jedoch dem Proletariat mißtrauisch gegen
über, solange sie es nicht sür reis Höft, seine Geschicke selbst in die 
Hand zu nehmen.

O h n e  oder gar g e g e n  diese Intellektuellen ist eine sozia
listische Produktion nicht einzurichten. Eine Arbsiterrsgiernng. 
die Bestand hoben will, müßte sich also unbedingt der Mitarbeiter
schaft dieser Schicht versichern. Das heißt, sie müßte sich der 
F ü h r u n g  dieser Intellektuellen onvertrauen und durch eine 
Art Anschauungsunterricht das Volk zu Verständnis und M it
arbeit erziehen.

Ich könnte mir oorstellen, daß eine zielbewußke. zur Regier
ung geiangie intellektuelle Schicht folgendes durchführen würde: 
Stillegung aller unproduktiven und unnötigen Betriebe (nament
lich der Alkohol- und Zigaretten - Industrie): Beschneidung der 
großen Vermögen ans ein Minimum, wodurch sowieso schon zahl
lose Fabriken der Lurus-Jndustrie ausgeschaliet würden: Ueber- 
führung der unproduktiven Arbeitskräfte lnötigenfalls zwangs
weise) in vrodukiioe Arbeitsgebiete (z. B. Erstellung von Wohn
häusern, Erzeugung von Nahrungsmitteln).

Würden die Arbeiter dies ohne weiteres hinnehmen? Ich 
fürchte: ne i n .  Sie sind weder durch ihre Presse noch durch ihre 
Parteien auf eine derartige Umstellung vorbereitet. Eine Regier
ung, die derartige Maßnahmen ergreifen wollte, dürste also nicht 
erst tsie Zustimmung der Boiksmchrheit hierzu hoben wollen. 
Aber sie müßte Nachweisen können, daß sie bei ihren Plänen das 
W o h l  der  G e s a m  the i t  des Volkes im Auge Hai: ihre Hand
lungen müßten ihr das V e r t r a u e n  des Volkes e r w e r b e n :  
durch ihre Erfolge müßte sie sich die Z  u kt i m m u n g der Masse 
des arbeitenden Voiles v e r d i e n e n .  Das setzt voraus, daß sie 
den Willen und den Mut hafte, das einmal erkannte Ziel rücksichts
los vnd klar zu verfolgen.

Von W i r t h  haben wir das seinerzeit erwartet-, er hätte es 
gekonnt, denn er fand eine ihm äußerst günstig gesinnte Arbeiter
presse vor. Auch E u n o  hätte sich noch durch ein entschiedenes 
Handeln das Vertrauen der arbeitenden Bevölkerung verdienen 
können, denn auch ihm hat die sozialistische Presse mehr Wohl
wollen gezeigt, als er um die Arbeiterschaft verdient hat.

Die n e ue R  e g i e r u n g, dis wir «'warten, muß von ihren 
Vorgängern gelernt haben, daß alles schöne Reden nichts hilft, 
wenn nicht T a t e n  folgen: daß aber auch Schlagwörter wie 
„Sozialisierung" und „Diktatur des Proletariats" nur dann mehr 
sind "als schillernde Seifenblasen, die nach kurzem Ausstieg vlatz-m, 
wenn dahinter P e r s ö n l i c h k e i t e n  stehen, die über alle per
sönlichen und Parteirücksichten hinweg neue Weg« zu betreten ge
willt sind. Diese neuen Wege wüsten so lange unbeirrt und selbst 
d i k t a t o r i s c h  beaangen werden, bis die Regierung die Zu
stimmung der Mehrheit des Volkes gewonnen hat.

Mithin: „ U e b s r  dte D i k t a t u r  z u r  D e m o k r a t i e  t"
K a r l  D u t t

Schwarz-Rot-Sold
S«r krinuerunq und zur Mahnung

Don vr. Fri tz E d i n g e r
In  Kümmernis und Dunkelheit,
Da mußten wir sie bergen!
Nun hoben wir sic doch befreit.
Befreit au; ihren Särgen!
Et, wie das blitzt und rauscht und rollt!
Hurra h. du Schwarz, du Roi, du Gold!

Pulver ist schwarz,
Blut ist rot,
Golden flackert die Flammet

S o  geht das Lied an, das man am 18. M a i 1848 aus allen 
Straßen F r a n k f u r t s  fang, als dte Erwählten des deu!so>en 
Volkes zur ersten deutschen Nationalversammlung in die P a u l s 
ki rche zogen. E s war erst acht Wochen her, daß dte schwarz-rot- 
goldenen Farben in den Berliner Barrikadenkämpfen vom 18. Marz 
ihre Bluttaufe erhalten hatten. Der Kampf war unentschieden ge
blieben, obwohl die Truppen Kanone» aufgefahren und mit un
glaublicher Brutalität gehaust hatten.

Am Morgen des IS. M ärz herrschten im königlichen Schluß 
Zustände wie ungefähr am S. November 1918 im Hauptquartier zu 
Spao. Beschlüsse wurden gefaßt und rückgängig gemacht, Befehl« 
gegeben und wieder zurückgenommen, aber schließlich doch mit dem 
Endergebnis, daß der König dte Zurückziehung der Trusten au» 
Berlin anordnete/ Am 21. besaht er die Einführung der lchwarz- 
rot-goldenen Kokarde neben der preußischen, ritt mit einer schwarz- 
rot-goldenen Fahne durch die Straßen nnd sagte in «Irwin Erlaß: 
„Ich habe heute die alten deutschen Farben angenommen und Mich 
und Mein Volk unter bas ehrwürdige Banner des deutschen Reiche» 
gestellt. P r e u ß e n  geht  f o r t a n  i n  D e u t s c h l a n d  aus.* 
Ein Versprechen, daß er brach, wie sein Vater das den Kämpfern 
der Befreiungskrieg« gegeben« Berfaffungsversprechen. Ain gleichen 
Tage noch entwich bei Nacht und Nebel nach England der „Pnnz 
von Preußen", der später Kaiser Wilhelm I., «In schöner Bewei» 
für die „Erblichkeit erworbener Elgenschastcn". Am 22. wurden 
«« Leichen der Gefallenen am Schloß vvrbeigetragen und wiederum 
erschien der König zwischen zwei schwarzen und einer schwarz-rot- 
goldenen Fahne ans dem Balkon und nahm vor Ihnen den Helm 
ab. Di« preußischen Junker wbten, der Z a r sprach van einer 
„Felonie" mW in konservativen (heute deutschnationalen) Kreisen 
sang man: »Wir wollen Preußen bleiben, der Teufel hol da» 
Treiben, d»» P r  «aßen ruiniert u«ch D  eutjchlqnd sahrizftS!"

E« Ist sticht mllgklch, hier in, einzelnen aus Vte Beetzm dkungen 
d e r P a u I s k i r c h «  einWgehen. Nur jener Legend« soll entgegen- 
getreten «erden, als ob dt« deuttch« Einheit damal» a n d e r W e l t -  
s r e m d h e t t  d e ,  „ P r o s e s s o r e n p a r l a m e n k s "  gescheitert 
wäre. Wo dt« Widerstände tagen, da» zeigen ja die obigen Berk». 
Sie lagen ferner beim Wien« Hose, wo man sehr gut sah. daß de» 
nationale Gedanke sür Oes ter re i ch  katastrophal wirken mutzte, 
wenigstens wenn man unter Oester: eich da» Habsdurgerreich mit 
ollen seinen Stämmen verstand. Das saben auch die Freiheits
kämpfer in Wien, wenn sie sangen: „Und was mit Frühlinqszittern 
nun alles Volk durchwebt, das wird dm Stamm zersplittern, der 
morsch aus Habsburg steht."

In  Wien wollte man nicht um des großdeutfchen Gedanken» 
willen die habsburglschs Souveränität über die nichtdentschen 
Staaten ausgeben, die das Frankfurter Parlament in einem Bun- 
besverhältnis an Deutschland angliedern wallte (ein Gedanke, der 
uns vielleicht noch zwischen 1914 und IS IS  hätte Rettung bringen 
können): lieber lieh man die deutschen Revolutionäre in Wien durch 
kroatisches Militär und die ausständischen Ungarn durch russische 
Hilsstruppen zusammenschtehen. Friedrich Wilhelm IV . aber sehnte 
die deutsche Kaiserkrone schon deshalb ab, weil sie ihm vom V o l k e  
angeboten wurde: er hatte Angst, sich vor den deutschen Fürsten zu 
kompromittieren, vor seinen eigenen Junkern, und vor allem chbtte 
er Angst vor der Ungnade seines Schwagers, des Zaren. Sehr 
wegwerfend sprach er von der „a la Louis Philippe vom Straßen- 
pflastcr aufgelesenen Krone". Statt dessen stellte P r e u ß e n  Trup
pen zur Verfügung, die die republikanischen Aufstände in Sachsen, 
Baden und der Pfalz blutig niederschlugen: in Baden zeichnete sich 
dabei besonders der „Prinz von Preußen" aus.

Warum die Revolution von 48 letzten Endes m i ß g l ü c k t e  
(genau wie die von 1918. d. R-), das hat am klarsten einer gesehen, 
der selbst auf der äußersten Linken der Paulskirche saß, Marxen» 
Freund A r n o l d  R ü g e ,  der Großonkel des deutsch-völkischen 
Häuptlings von heute. Der schrieb 1849: „Es war nach der ge
lungenen Revolution unumgänglich notwendig, d ie  a l t e n  
S t a a t s d i e n e r  i n  Z i v i l  u n d  M i l i t ä r  s ämt l i ch  a n s  
i h r e n  S t e l l e n  zu e n t f e r n e n ,  auch die reaktionären Pre
diger, Prosessoren und Schullehrer, und das neue Gemeinwesen 
vollständig in die Hände derer zu legen, die ehrlich der Revolution 
und ihren Ideen angehörten . . Und weiter: „Dies ist nicht ge
schehen. E s gab noch nie eine b e w u ß t e  und h e r r s c he nde  
D e m o k r a t i e  in Deutschland. Die Revolution wurde im Namen 
eines Prinzips gemacht, wofür im Anfänge die Sieger w e d e r  
S t a a t s m ä n n e r n o c h S t a a t s s o r m e n z u  finden wußten." 
Deshalb fei dann der „konterrevolutionäre Ge waltstreich", den der 
„organisierte besitzlose Adet" sür dte Erhaltung der „Versorgungs
anftalt des Junkertums" machte, geglückt.

Noch einmal hat das Bürgertum versucht zu rebellieren: 1892, 
als die fortschrittliche Mehrheit des preußischen Abgeordnerenhaufts 
die Erhöhung des Heeresbudgets und damit die Mittel zum  
deut schen B r u d e r k r i e g  ablehnte. Aber der Minister
präsident Otto v. Bismarck erklärte, daß dte großen Fragen der 
Zeit nicht durch Majoritätsbeschlüsse, sondern durch „Blut und 
Eisen" entschieden würden. Und als der König ihm sagte: „Do 
unten vor dem Opernplatz wird man Ihnen den Kops ab schlagen 
und etwas später mir", erwiderte er: „Können wir anständiger 
umkommen?" Cr regierte ohne Budget und als der unglückliche 
„Erfolg" von öS ihm „Recht" gab, da schwenkte die bürgerlich« 
Majorität, die späteren NationaNtberaten, nach rechts ab und be
willigte die Heeressorderungen nachträglich. Dann kam 79/71 und 
das neue Deutsche Reich. Was die alten 48er Demokraten darübel 
dachten, sprach A l b e r t  T r ä g e r  damals aus:

„Rauh hat das Schwert den alten Traum zerschlagen. 
Solang bewahrt auf tiefstem Herzensgrund:
Geeint in Freiheit sollte Deutschland ragen.
Ein Bund des Volkes, nicht «in Fürftenbund.
Der neue Bau steht nun aus Blln und Eisen,
Geweiht vom Lärm der witdeii Waffen ein.
Auch sie, der Hort der deutschen Liederweisen,
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I n  schwerster Zeit ein lichter Hossnungsschein.
Die a l t e  i v a h n e  ist hinabgesuvtev.
Ein neues Lanner fintiert siegestrunken.
Zwar Schwär; und Not sind immer noch zu schauen.
Daraus ein Hauch der stillen Tröstung weht.
Daß länger al» des Todes blusige« Brauen 
Die oltr Liebe treulich sortbesteht;
Der goldne Schimmer ober Ist verglommen,
Aerloschen ln ein nüchtern sarblos Weih.
Bon selber muß Tuch da die Deutung kommen:

'  Es ist, als Eurer Opfer Siegespreis,'
Im,neuen Reich des V o l k e s  Rech t  geblieben 
E in  weißes Blatt, noch leer und unbeschrieben."

Robert Riemann bat unter dem Titel „Schwarz-roi-gold, die 
politische Geschichte des Bürgertums seit 1815" fLeipzia, Dieterichsche 
Verlagsbuchhandlung 1921) ein kleines Buch veröffentlicht, das 
trotz mancher Mängel im einzelnen turmhoch über unseren wil
helminischen Geschichtslehrbüchern steht, E i »  Satz ist leider in
zwischen ganz v e r a l t e t .  Der heißt: „Erst seit der Revolution 
von 1918 gibt es in Deutschland wieder b ü r g e r l i c h e  R e p u 
b l i k  a n e r."

Ach ju, als im November 1918 der erste Aufruf der „Deutschen 
Demokratischen Parier" erschien, da sah es wirklich beinahe Io ans, 
als ob es wirklich wieder welche gäbe, keine „Vernunstrepuvlikaner", 
sondern Leule, die bereit waren, sich ganz einzusetzen sür die deutsche 
Republik, wie die Kämpfer von 48.

Heute? Als im vorigen Jahre ein demokratisches Blatt zur 
Lerfassungsfeier das gute alte H e c k e r l i e d  abdruckte, da bekam 
es von der Partei im „Demokrat", dem offiziellen Organ, einen ent
setzlichen Rüffel. Und jetzt ist ja, wie die S. Z. kürzlich schrieb, wohl 
bald alles bereit zur Fusion mit der monarchischen Bstkspartei. 
Dann brauchen wir wieder eine »Deut s che  R e p u b l i 
kan i s che  P a r t e i " ,  denn

„Die Eine deutsch« Republik,
Di« muht du noch erfliegen!
Muht jeden Strick und Galgen strick 
Dreijorbig noch besiegen.
Dos ist der letzte große Strauß —
Flieg au», du deutsch Panter, flieg aus!

Pulver lst schwarz,
Blut ist rot,
Solde» flackert die Flamme!"

Am  18. Altai wird in F r a n k f u r t  a. M . die 7S. Wiederkehr de» 
Eröffnung »lag» der Nationalversammlung von 1818 tn großem St il! ge
feiert werden. Anschließend wird an Pfingsten In che I d e l b e r g  der 
Republikanische Neschsbund eine groß« Kundgebung für die deutsch« Re
publik, für »Einheit und Freiheit", veranstalten.

Abg. E r k e l e n z  Hot sich gegen eine B e r s c h m e l z u n g  der 
D e m o k r a t e n  mit der Deutschen Voikspariei ausgesprochen.

Auf de« Wege zu« ötSadrstast?
»Daß dl« nächst» politische Entwicklung In der Richtung zum 

. S t ä n d e s t a a t "  liegt, daß die effektiv« Macht der großen Berufv- 
uud Wtrtschastsverbänd« allmählich auch lm staatlichen Leben zum Aus
druck kommen wird, erscheint heute schon zweifellos. I n  den verschieden
sten Formen ringt die neu« „Stände-Idee" sich durch: tm russischen 
Räte-Systew, Im englischen Gildensozialismus, In der Idee der Äsuer- 
gemeinschasten, die notwendig auch ein« SsftnMch-rechtliche korporativ« 
Zusammenfassung der einzelnen Bewerb« zur Voraussetzung hat. Grad« 
die sknanztesten Verpflichtungen, die Deutschland der Entente gegenüber zu 
erfüllen Hot, werden die politisch« Bedeutung der großen Wirtschafte- 
korporativ»«» stLrken, und wie «inst das alte Stände Parlament dadurch 
hochgekommen ist, daß dl« Fürsten Geld brauchten und dafür einen Teil 
ihrer Macht hergeb« muhten, so gerät auch setzt der verarmte Staat In 
Abhängigkeit von den potente« Wirtschastskreisen. M a n  mag diese Ent
wicklung bedauern und mag sie betämpsen —  man wird fl« nicht auf
halt«» Können. Und es ist immer noch besser, dt« neue« Kräfte in legi
tim« Lahnen zu lenke», al» p« t» der Form  der illegitimen Reben- 
regierung ein«» ohnmächtigen Staate« zu dulden." (»Wettbühne")

Ir rte t  ein i» ckiv

D e u t s c h e  k ü r  ü / l e n s e k e n r e ^ i t e
(vormals ftuvck neues Vaterland)

Vorntemi: Helmut von Sori»ei>, chlkva» Harten, Uarrp 6r»k dl«»»ier, 
Or. Helene LtLSrer, Heinrich» L ira  bet, Or. Ködert Itiuerpnalii 

L«Ia»t»r; Otto l.edmann-Ku»»dIUckt

k ü r  V ö lile rv e rsö tu tu n A  I k ä r  U ense tren rec lite
in  V irt» c k » k t uiici ^ u stirl

siläalisl« 2>ele: kievision es« Urteil« xex-eu k^ecdendacch! 
Ver»tär»üi^unjz «vmcknn ckem ckeutucchen iu>ä riern 

fraorö»I»cl>en Volle!
!>«m 3ekr«tMri»t üvr ÜLrlt» V .  62, KurkürstvQHtr«»- 125

Noch einmal: Führer oder Ideen?
Z u  dem in der vorletzten Nummer abgedruckten Abschnitt aus 

einem Aufsatz » F ü h r e r  o d e r  I d e e  n?". den Heinrich N i e n 
k a m p  in der »Boss. Zeitung" veröffentlicht Hot, wird mir ge
schrieben:

Wenn ich Nienkamp recht verstehe, so will er nicht den Glauben 
verfechten, als ob die bloße Idee uns nun heran »reißen könnte, 
nachdem die sogenanten Führer, die Clemenreau und Ludendorff, 
uns in den Abgrund gerissen haben. Auch er hält sicher nichts von 
dem Entweder-Oder ideenloser Führer nnd führerloser Ideen. Was 
Nienkamp sagen will, wird besser getrosten durch die Bezeichnung 
„Führer mit oder ohne Ideen", wobei dann freilich die Entscheidung 
trivial wird. Aber auch das Triviale zu sagen, ist nützlich, fo lange 
seine Wahrheit sich noch immer nicht durchsetzen will.

Nienkamp liegt daran, auf die Notwendigkeit des Z u 
s a m m e n w i r k e n s  von Willensstärke und einer aus reine und 
vernünftige Ziele gerichteten Geisteskrast hinzuweisen. M it Recht 
betont er die Tatsache, daß heute die Menschen von schöpferischem 
Geist, von Vornrteilsfreiheit und Wahrheitsliebe, den aeraniwvrt- 
lichen Posten im ösjentüchen Leben fern stehen. Aber heißt es nicht, 
sich zu leicht mit den Tatsachen nbsinden, wenn Nienkamo meint, 
„gerade die Beschaffenheit solcher Menschen läßt sie meist an Stellen 
stehen, wo sie den Augen der Oefsentlichkeit, namentlich m den 
höheren Kreisen der Politik nnd Wirtschaft, unbemerkt bleiben"? 
W as heißt „Beschaffenheit"? Ist es nicht deutlicher und aufschluß
reicher, zu sagen: Neigung, Geschmack, Erziehung holten sie fern von 
einem Treiben, in dem brutale Instinkte, rohe oder beschränkte 
Geistesart, Strebertum und Rücksichtslosigkeit das Szepter führen?

Wahrlich, an der Frage, die Nienkamp ausrallt, interessiert den 
nachdenklichen und nach Besterung der Verhältnisse streo enden 
Menschen nur das Eine: Wie kann es gemacht werden, daß jene 
Männer von sogenannter lauterer Gesinnung sich der öffentlichen 
Angelegenheiten a n n e h m e n ?  M ag  das deutsche Volk eine 
wahre Fundgrube für solche Persönlichkeiten sein, was Hilst es uns, 
wenn sie abseüs stehen und das Regiment den „Männern in 
Kürassiersticfein" überlassen, wenn ihre „Beschaffenheit" sie zu 
solcher Ruhe verurteilt?

Ganz anders steht sich die Sache an, wenn wir hinter sol hem 
Beiseiletretcn die Neigung entdecken, sich nicht unter die Schreier 
und Säbelraßler zu mischen. Denn dann erhebt sich die Frage, ob 
die Scheu vor der Berührung mit den unreinen Elementen des 
öffentlichen Lebens nicht im Grunde G e s i n n u n g s s c h  wache 
ist und M a n g e l  an  M u t .  Denn ihre Wahrheitsliebe kann 
solchen Abseitsstehenden nicht verhehlen, daß es In der Welt nur 
immer schlechter werden muß, wenn man dem Bösen das Feld jrei- 
willig überläßt. Sie  bevorzugen das Wirken in der Stille, anstatt 
ihre Kräfte an der Stelle e i nzuse t zen ,  von der aus das Wohl 
und Wehe des Volkes und der Menschheit bestimmt wird.

Gerade wenn man den Niedergang Mitteleuropas darauf 
zurückjührt, daß es den regierenden Männern an Vorurteilslosig
keit, Weit« des Blicks und Hochherzigkeit der Gesinnung fehlt, wenn 
man bet ihnen sittliche Ideen vermißt, sollte man gegenüber der 
anderen Seite auch mit der sittlichen Anerkennung za rück hau« Irre
sein. Sittliche Größe fordert vor allem anderen B e r a n t w v r t -  
u n g s b e w u ß t s e t n  gegenüber den Zuständen in der Gesell
schaft, sofern diese durch das Tun oder Lasten der Menschen herbei- 
geführt werden. Wer sich durch die Verworrenheit und Verwahr
losung dieser Zustände abschrecken laßt, seine Kräfte für ihre Besser
ung einzusctzen, und sich statt dessen eine Wirksamkeit wählt, die der 
eigenen Gesinnung besser entspricht, der mag sich selbst für intakt 
halten, aber »hochentwickelte Bermmft" sollte man ihm absprechen- 
Hochentwickelte Vernunft läßt die Z i e l e ,  die die Men sch best sich 
setzen sollt«, erkennen, und die V e r p f l i c h t u n g ,  an deren Ver
wirklichung mit allen Kräften zu arbeiten.

Diese Verpflichtung fordert von dem Gebildeten, die eigenen 
Neigungen oder Schwächen, die solchem Ko mp sieben entgegen- 
stehen, zu bekämpfen, sich zu erziehen, bis dl« Kräfte den Ausgaben 
angemessen sind, —  sich so sta rk  zu machen, daß die zäher« Ener
gie des geistigen „Ingenieurs" die Zähigkeit eines widerstrebenden 
»Lokomotivführers" bezwingt. Kurz und gut, was uns fehlt, lst 
gerade »eiserne W i l l e n s k r a f t " ,  und zwar be i denen,  :.eren 
Geistesklarheit und Gesinnungsreinheit jo hohe Anerkennung findet. 
A n  der Geistesklarheit fehlt noch etwas, solange man den Dingen 
draußen ihren Lauf läßt, und an der Gesinnungsreinheit gleichfalls, 
solange man sie nur denen gegenüber bezeugt, die gleichgesinnt und 
gutwillig sind. W ir sollten aufhöreu, uns damit zu trösten, daß 
es noch so viele ehrenwerte Menschen unter uns gibt, mag auch die 
Welt von ihrem Wert nichts wissen. W i r  b r a u c h e n  M e n 
schen, v o n  d e r e n  W e r t  d i e W e l t  we i ß .  Für sie. die ihre 
gute Gesinnung dadurch beweisen, daß sie —  nach einem Wort von 
Luther —  „herauslausen und Hände und Füße und den ganzen 
Leib darreichen", wollen wir unsere Bewunderung aussporen 
„lind will einen solchem Menschen haben, d e r  h a r t  g e g e n  
h a r t  ist, baß er sich durch nichts abschrecken und betäuben iaht, 
auch von keinem Undank noch Bosheit der Welt überwunden wird, 
sondern immer treibt und anhält, so viel er nur irgend mit allen 

I Kräften vermag." M i n n a  S p e c h t

Dis Nationalsozialisten
Der Nationalsozialismus droht zum Kinderschreck zu merdeir, 

o wie einst die Räterepublik, wie Spartakus. Alle SpießbürM  
m bürgerlichen Lager zetern und schreien. Auch sozialistisch, 
Blätter haben nichts besseres zu tun. M an  erzählt sich tuschelnd 
von der großen Münchener „Volksbewegung" und erhosft von ch, 
den deutschen „Wiederaufstieg". Oder aber verbreitet man Schauer, 
gefchichten von einzelnen Gewalttaten, von den geheimen Geiz, 
gebern, der Ohnmacht der Regierung ufw. Mehr aber weiß nie. 
mand. Kaum einer kennt den Boden, dem der Nationalsoziaü», 
inns entsprang. Und deshalb auch nicht seine wirtliche Bedeuünia 
und seine Aussichten.

»
lieber „Wesen, Grundsätze und Ziele der Nationalsozialistische 

Deutschen Arbeiterpartei" spricht in einer programmatischen Bro- 
chllre der Houptschristlester Alfred Rosenderg des „Völkischen Be
obachters". Das Programm an sich ist in mehr als einer Beziehung 
ehr interessant. E s  verlangt Eelbftbestimmungsrecht und Gleiche 
berechtigung der Völker, gerade so wie Sozialisten und Pazifist-^! 
—  Hitler aber predigt innen- und außenpolitische Gewalt vahi 
Dr. Düster appelliert mit Theaierpose ans „Schwert". E s verbmgh 
Verstaatlichung der Trusts, Kommunalisierung der Gcoßwaren- 
hiiuser —  sollen damit Sozialisten gefischt werden? Ist die gor- 
derung auf Abschaffung des orbeits- und mühelosen Einkommen,! 
eine nationalsozialistische Ersindung? Oder die nach Kolonien, nach! 
Bodenreform? Todesstrafe sür Wucherer und Schieber, Erjassimg- 
der Kriegsgewinne. Aufhebung des Friedensvertages usw. Dies, 
„Forderungen" blenden sür einen Augenblick die urteilslose Masse/ 
W e g e  zu diesen Zielen zeigt Hitler nie. Das ganze Programm 
ist Täuschung und Trug, um die Massen für die eigentlichen „Ziele" 
«inzufangen. Und diese sind: plumper A n t i s e m i t i s m u s  und 
R e v a n c h e k r i e g .  Darüber läßt Herr Hitler keinen Zweifel. 
Wer ihn in seinen Versammlungen reden hört, gibt sich darüber 
keinen Täuschungen hin. S c h l a g t  d i e  J u d e n  u n d  F r a n 
z o s e n  t o t !  S o  heißt das Evangelium dieser beschränktesten 
oller Nationalisten. Und sie verstehen es vortrefflich, dosür 
Stimmung zu machen. Leider sind Juden sowohl wie Franzosen 
den nationalsozialistischen Fäusten unerreichbar, und solange dienen 
die Judenknechte und Franzosenfreunde, die sich S o z i a l i s t e n  
nennen, als Prügelknaben - . .

An einem Freitag morgen kam ich nach München. Ich er- 
wartet« noch den mir zugsgangenen Berichten zum mindesten auf 
der Brust jedes zweiten Müncheners ein stattliches H a k e n k r e u z .  
Ich wurde enttäuscht. Den ganzen Tag über sah ich nur zweimal 
dieses mißbrauchte Zeichen, beide M a ls  am Hals junger Damen. 

Abends fand eine der Hitierschen Massenversammlungen km Zirkus 
Krone statt. Schon zwei Stunden vor Beginn sammelten sich die 
Hundertschaften auf dem Marsfeld. Hitler verjügt über etwa 
80 H u n d e r t s c h a f t e n ,  von denen allerdings nur wenige die 
Zahl hundert erreichen. S ie  setzen sich M m  größten Teile au» 
jugendlichen Arbeitern und Angestellten zusammen, denen das So l
dat« »spielen Freude macht- M it  einem Stahlhelm aus dem Kopfe 
oder einer grauen Skimütz« mit schwarz-weiß-roter Kokarde, einem 
roten Armband mit einem schwarzen Hakenkreuz im weißen Feld« 
kommt man sich auch zu interessant vor. Und erst alle die geheim
nisvollen Befehle und Andeutungen der Vorgesetzten! »Heute und 
morgen erhöhte Alarmbereitschaft I" Wem sollt« da nicht die Brust 
voller Stolz schwellen? Und wenn man des Abends int Hof bräu
keller bei seiner „Moaß" sitzt und vor den Ohren des friedlichen 
Bürgers mit den Kra stau »drücken de» großen Meisters ,m sich 
wirft, wer sollte da nicht selbstbewußt werden? Der Bayer lebt 
von der Opposition um jeden Preis. Solange er unter seines
gleichen ist, ist er ungefährlich. Denn es bleibt dann bei mündliche« 
Heldentaten. Wenn aber einmal landfremd« Demagoge» -hu, den 
im Grund« Gutmütigen und Friedfertigen, aus dem inneren Gleich
gewicht gebracht haben, dann ist er zu ollem fShig. S o  war «» 
1910, so wird es vielleicht tn nicht ollzulanger Zeit wieder sein. 
Venn Ludendorlf und Hitler sind für «inen Bayern auch Land- 
fremde . . .

»
S o  sind also oie Münchener Massen verhältnismäßig unge

fährlich, selbst wenn sie ab und zu ihre andersdenkenden Lands
leute verprügeln. Der Drang, eigenen Stammesgenossen die Köpf« 
einznschlagen, ist bei ihnen noch nicht erloschen. Gefährlich aber 
sind die unsichtbaren H i n t e r m ä n n e r  des Nationalsozialismus, 
der ein Dachverband für alle die Gruppen und Grüppchen gewor
den ist, die im Einklang mit dem französischen Militarismus an 
dem völligen Untergang Deutschlands arbeiten. Der deutsch-völkisch« 
Schutz- und Trutzbund, der Verband nationalgesinnter Soldaten, 
das Alpenkorps Oberland, die Anhänger Ehrhardts und Roßbach!» 
Bund „Neichsstagge". „Blücher" und viele anders haben sich nun 
zufammengefundeil. Arbeitslose Ossiziere der alten Armee, di« 
von den Pensionen der Republik leben, sitzen in allen leitenden 
Stellen. „Verbindungsoffiziere" haben an den einzelnen Orten di« 
Organisation in der Hand, erteilen Unterricht tm Maschinengewchr- 
fchießen und schüren und Hetzen im Stillen »Massen sind Vorhände»,

Sie amvechselbne» Monarchen
H i»  M Srch r»

Bon O t t o K o e s t r r

E s  waren einmal zwei kleine Ländchen. die mit ihren Grenzen 
aneinander stießen. Das östlich gelegene, das Fürstentum Bullen- 
Hausen-Biesterftedt, war mit fetten Wiesen und lieblichen Triften 
reich gesegnet. Wo immer man das Landesgebiet betrat, da trot 
man in etwas, und das kam von den zahlreiche» Kuhherden. die 
ringsumher weideten. Das westliche Ländchen hingegen, das Her
zogtum Schnurzingen-Winzingen, erfreute sich eines ungemein 
fruchtbaren Ackerbodens und brachte an Früchten des Feldes weit 
mehr hervor, als fein eigener Bedarf erforderte. Infolgedessen 
tauschten die Bewohner beider Länder seit alters ihre Landeserzeug- 
nisse gegenseitig aus nnd standen in den freund nachbarlichsten Be
ziehungen zu einander.

Leider teilten indessen die derzeitigen Herrscher, Fürst Balduin 
der Neunundzwanzigste von Buiienhausen-Biesterstedt und Herzog 
Nazi der Siebenunödreißigste von Schnurzingen-Winzingen, die 
friedliche Gesinnung ihrer Untertanen keineswegs. Beide v-aren 
meimehr von cäfarifchem Machthunger und wilder Kriegslust be
sessen. Tag und Nacht grübelten sie darüber nach, wie sie einen 
geeigneten Vorwand sänken, das Rachbarreich mit Krieg zu über
ziehe». Doch wollte ihnen durchaus nichts emsallen: wie ihnen 
überhaupt seiten etwas einfiel.

Eines Tages aber —  draußen brannte die Julisonne, man 
hatte die Rouleaux mit den vielen goldgestickten „N " hervbgrlossen, 
und nur ein dicker Brummer störte mit seinem Summen die sriede- 
volle Mittagsstille —  sprang Herzog Nazi plötzlich mit Gepolter 
von seinem Thron empor und ries aufgeregt ein über dos andere 
Mol: »Ich Hab ihn! Ich Hab ihn!" Und als sein Kanzler, der in 
einer Ecke des Thronsaals gerade ein Nickerchen gemocht hotte, ganz 
verstört auffuhr und fragte, wen Seine Herzogliche Hoheit denn 
hätten, etwa den Sternickel oder gar den Bebel, da packt« chn der 
Herzog bei den Schultern, schüttelte ihn derb und schrie mit blitzen
den Augen: »Tinen Kriegsgrnnd Hab ich!" Dabei wirs er mit 
dem Zeigefinger auf ein« Stelle des Buches, in dem er gerade ge
lesen hatte. E s  war ein Geograph!ebuch, der kleine Seydliz. und 
der Kanzler las mit stockender Stimme: .Das Fürstentum Bullen- 
Housen-Äiesterstedt mit der Haupt- und Residenzstadt Bicfterstedt 
ist ?61 Quadratkilometer groß, hat 17 200 meist evangelische E in
wohner, eine höhere Lehranstalt für Riudviehkund«, ein Landes
museum, enthaltend unter vielen anderen Sehenswürdigkeiten die 
berühmte golden« Gabe! Balduins des Gefräßigen (11. Jahr

hundert), und stößt mit seiner West grenze an das Herzogtum 
Schnurzingen-Winzingen . . ." Fragend sah der Kanzler zu 
seinem Herrn empor. Der ober hatte bereits sein vligendea 
Schwert gezogen, fuchtelte damit wie toll in der Lust herum und 
schrie aus Leibeskräften: „Es stößt —  es stößt —  Mensch. Esel. 
Kanzler, hörst du nicht? E s stößt! Dies freche Gesindel wagt es, 
mit seiner Weftgrenze an Unser Herzogliches Erbland zu stoßen! 
Beim Herkules, wir worden diesen Stoß parieren! W ir werden 
das Prestige Unserer Monarchie gegen diesen frevelhaften Angriff 
zu verteidigen wissen . . .1"

Stündlich flogen von diesem Augenblicke an die diplomatischen 
Noten von einem Land zum anderen. Jede der beiden Regier- 
ungen behauptete, von der anderen schmählich hrrausgesvrdcn zn 
sein, und beteuerte ihre eigene friedliche Gesinnung. S in  mör
derischer Krieg entbrannte. Beide Länder wurden aufs furcht- 
barste verwüstet und erlitten ungeheure Verluste an Menschen
leben, ohne daß die eine oder die andere Seite einen entscheidenden 
Sieg zu erringen vermochte.

Die beiden Herrscher aber faßen, bebend vor Heldrnzorn, aus 
ihren Schlössern weit hinter der Front und beobachteten durch 
Ferngläser das Ringen der Heere, wenn sie nicht gerade Dank
gottesdienste für die gelungene Niedermetzclung eines feindlichen 
Hausens obhielten oder ein Sektfrühstück zur Stärkung ihres 
Siegeswillens emnahmen. Bald merkten sie jedoch zu ihrem 
Schrecken, daß trotz des vielen Schnapses, den sie an die Fron» 
schickten, die Kampslust der Truppen zu erlahmen ansing .md daß 
sich im Volke ein immer lauter werdendes Murren über die lange 
Kriegsdaucr und die täglich wachsenden Entbehrungen erhob. Und 
schließlich kam es auf beiden Seiten zu offenen Meutereien.

Lines Tages —  Fürst Balduin lag noch in den Federn —  
drang sogar ein Hausen seiner eigenen Soldaten, gefolgt von Ihren 
halbverhungerten und zerlumpten Weibern und Kindern, ins Schloß 
zu Biefterstedt unp Orderten sofortigen Friedensschluh. Balduin, 
der de» Tumult schon oon weitem gehört hotte, sprang ahnungs
voll aus dem seidenen Himmelbett, griff schnell noch auf den Nacht
tisch nach Krone und Szepter und begab sich dann eilends cm eineu 
gewissen stillen Ort, wo er sich einriegelte, und schlotternd vor Angst 
das Kommende erwartete. E s  geschah ober nichts. Ein paar- 
mal wurde zwar an der Tür gerüttelt, auf Balduins geistesgegen
wärtige Antwort »besetzt!" gab man aber weitere Versiehe, zu 
öffnen, auf und begnügte sich damit, vor dem bewußten Gemoch 
«ine Schildwache zu postieren.

Etwas Aehnliches begob sich gleichzeitig in Schnurzingen- 
Winzingen. Hier besichtigte Herzog Nazi gerade die Stallungen 
eines seiner Güter, als ein Lakai atemlos die Kunde bracht.', daß 
ein aufrührerischer Volkshaus« im Anzuge sei, Bleiche» Ent

legen malt« sich auf ollen Gesichtern, und im N u  war das Gefolge 
des hohen Herrn in alle Winde zerstoben, sodaß Nazi plötzlich ganz 
allein mit seinem Kanzler mitten auf dem Gutshos stand. 2cbi>n 
vernahm man in der Ferne dympsen Lärm —  da kam dem Kanz
ler ein glücklicher Gedanke: den dicken Herzog an einem seiner 
glitzernden Orden hinter sich herzerreud, rannte er m:t ihm m 
den Schweiuestoll, riß ihm und sich schleunigst die Kleider her
unter und sprang dann mit ihm mitten unter oie feisten Borsten
tiere. Sosort begannen die beiden Herrn sich zwischen dm Eber» 
und Säuen herumzuwälzen, deren Grunzen und Quieken sie un
gemein naturgetreu nachzuohmen wußten.

Inzwischen waren die Meuterer in den Gutshos eilig cd r ungen 
und suchten nach ihrem Landesovter. Einige kamen auch in den 
Schweinestoll, blickten halb wohlgefällig, halb neidisch aus die 
fetten Insasse» nnd zogen dann wieder ab, ohne Nazi und rcn 
Kanzler bemerkt zu haben. Einer der letzten konnte es sich mdcH-m 
nicht versagen, beim Weggehen Nazi ein wentg mit seinem Bah'-nett 
am Bauch zu kitzeln, wobei er lachend zu seinem Kameraden nciuü'- 
„Dat hie is dot fettste Biest, Karl, bat könnten wi glik jur hat 
Abend flachten". Doch der andere erwiderte nur kurz und ernst- 
»Erst die Revoiutschvn, denn dot Vergnögen, Krischan". Daum 
gingen sie hinaus.

Am Abend läuteten olle Glocken in beiden Landern de» 
Frieden ein. Aus den Schlachtfeldern schüttelten sich die bichnchtn 
Feinde die Hände und schworen einander feierlich, sich nie 'vieler 
zu einem so wahnsinnigen Beginnen mißbrauchen zu lassen. In  den 
Städten und Dörfern herrschte endloser Jubel- Nach dem erste» 
Freudenrausch aber begann man hüben und drüben zu berat
schlagen, wie in Zukunft am besten neuen Kriegen vorzubeuge» 
sei. Eine Anzahl Stimmen wurden laut, die sür die Einführung 
republikanischer Verfassungen waren: doch fanden sie nur gering-'» 
Widerhall. Besonders die weiblichen Mitglieder der sogenannte» 
guten Familien fman hatte inzwischen auch den Frauen 
Stimmrecht verliehen) waren dagegen: was würde denn dann a»' 
den Hvfbällen im Winter werden, aus denen es doch immer ft 
furchtbar nett gewesen war: und ein Präsident in schwarzem M "  
und Zylinder, ohne Krone und Szepter und sonstige Metallverzicrs 
ungen. sähe so furchtbar langweilig aus: und überhaupt. Da 
diesen! Votum außerdem sämtliche Hoflieferanten sowie eine Am 
zahl Hosprediger und Professoren der Geschichte cmschlosscn. ccm 
schied man sich hüben wie drüben für Beibehaltung der Monorchie. 
Doch sollten die Weisesten beider Länder gemeinsam darüber be
raten, wie die Rechte der Monarchen verfassungsmäßig zu 
schränken seien, damit sich ein so furchtbares Unheil in Zukunp 
Nicht wiederholen könne. ^

Balduin und Nazi waren inzwischen aus ihren Verstecke»
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»ie -!ie Ärmer lebt noch, sie ist da, wenn sie gerrsten wird": inanch- 
nich sind die Herren nicht vorsichtig genug. Wenn einmal „der 
2ag" gekommen ist. dann werden sich die guten Münchener wnn- 
x?rn, wie plötzlich fremde „Führer" an ihre Spitze treten. S ie  
werden darin mit einem ihnen aus der Vergangenheit nicht un
bekannten Katzenjammer ans ihren Träumen erwachen und die 
Herren Hitler und Lndendorsf zum Tensel jagen. Allerdings dann 

^adin viel Blut unnütz vergossen sein, Zur Freude des inter
nationalen NatienoNemue.

Herr H i t l e r  ist der Tnp des D  « m n g o g e n , wie ihn 
«Rammten (Röm. Geschichte, Bd. 5, S. 71?) in der Person des 
S lpi on tretend schildert: „Vor dem Kaiser Caligula erschien die 
Deputation der Judenfeinde, geführt von Apion, auch einem 
alexondrmstchen Gelehrten, der „Weltschelle", wie Kaiser Tibecius 

nannte. voll großer Worte und noch größerer Lügen, von 
iuelüssier AÜwitsenheit und unbedingtestem Glauben an sich selbst, 
-uenn nicht der Menschen, doch ihrer Nichtswürdigkeit kundig, ein 
gefeierter Melkter der Rede wie der Vvlksver'ü sinnig. schlagfertig, 
witzig, unverschämt und unbedingt loyal." Wort für Wort trifft 
oi,s Hitler zu. I n  der ersten Massenversammlung sagte er als 
Motta: „Ich werde nun nacheinander acht Massenversammlungen 
halten, und wenn so fortgesetzt Oel ins Feuer gegossen wird, müßte 
ein Wunder geschehen, wenn es nicht zur Explosion kommt". Er 
Hai lein Wort geholten. Cr appelliert an die niedrigsten Instinkte 
der Massen. Seine Beredtsamkeit ersetzt den fehlenden Inhalt durch 
ihre schillernde Form. E r  w i r d  es  z u r  E x p l o s i o n  
b r i n g e n ,  die ihn ober selbst hinwegsegen wird.

-»

Der deutsche Staatsbürger aber schläft. Schallt es einmal 
allzulaut aus München herüber, rust er nach den Gesetzen zum 
Zchuh der Republik, noch Vereins- und Zcitungsverboien. Von 
laichen Zwangsmaßnahmen das Heil zn erwarten, zeugt von einer 
geradezu einzigartigen Unkenntnis politischer und psychologischer 
Ermidtaisachen. Alles Verbotene reizt nicht nur den Knaben, 
auch den Erwachsenen. M it dem Sozialistengesetz hat man nur 
den Sozialisten genützt, lind Herr Hitler quittiert jeden über- 
iiüssigen Zwang äußerlich mit Protestgeschrei, im Innern aber 
dankbar lächelnd. Cs gibt nur e in  Mittel gegen die national
sozialistische Geistlosigkeit: Ihr positiven republikanisch-sozialistisch m 
Geist entgegenzufetzen, der sehr wohl im Stande ist, die Jugend zn 
begeistern, und der allein eine sichere Entwicklung des Ganzen 
gewährleistet. Wird dieser Geist in unserem Volke stark, dann 
brauchen wir keine nationalsozialistischen Exolosivnen zu befürch
ten. Sie bleiben dann nur ein ohnmächtiges Feuerwerk von kurzer 
Dauer. Große Kreise der „republikanischen" Bevölkerung sind 
aus Bequemlichkeit und Trägheit republikanisch. Wachen sie nicht 
bald aus, dann blüht Herrn Hitlers Geschäft-, und Herr Hitler 
wird dann mit recht temperamentvollen Fußtritten die aufwscken, 
die heute noch schlafen . . . .  W a l t e r  O s t e r i n o n n

Ile bayerische Summizelle
Für gewisse Veitstänze der völkischen „Freiheitsbewegung 

ist schon längst statt wohlwollender Nachsicht und Unterstützung 
durch Regterungsstellen staatlich« Kaltwasserbehandlung am Platze.

Die bayerische Gummizelle komprimittierl die ganze Republik.
Was sich die P r e s s e  ,m Umkreis des Herrn Hitler leisten 

darf, geht auf keinen Staatsanwalt. Da gibt es eine Leipziger 
Tscheka (lies Staatsgertchtshof), ein Gesetz zum Schutz der Juden- 
Vorherrschaft, das Reich ist eine Juden- und Sachsen eine Sowjet- 
Republik. Offene und versteckte Hetze zu Mord und Totschlag ist 
fest alltäglich. Alles was nicht national ist Im Sinne der Gummi- 
zelle und nicht vor dem völkischen Papst sein Hakenkreuz macht, 

.ist kein Deutscher und gehört entweder rücksichtslos niederge
schlagen, ausgerottet oder aukgehängt. Jeder Gegner ist zunächst 
judenverdächtig oder marxistischer Hochverräter.

Der Kampf geht ln dieser Art bis herüber zur bayerischen 
Volk spart ei und zu Hergt und Genossen. Da gibt es je nachdem 
Landesverräter, Novemberoerbrecher, rot« Strolche, internatio
nalen Straßenpvbcl, Rowdys, Juden, Judenstömmlinge, parla
mentarisch verseuchte Schwätzer, laue Troddel, Halunken. Jede 
andere Meinung ist elendes Sptel mit Worten, hohles Phrasen- 
zeklingel, blödsinniges Geschwätz von Schuften und Schmutzfinken.

M e  Argumente drr Hitler und Genossen sind „Wagend". 
Der T e r r o  r  Ist da» A  und O d»r ganzen Bewegung. Diese Tak
tik macht sich in neuester Zeit auch in den anderen „vaterländi
schen Verbänden" bemerkbar. Jeder, der die Rutschpartie zum 
vollendeten Wahnsinn nicht gut heißt, wurde in der letzten Zeit 
in den sogenannten Sprechabenden dieser Verbände „brutal nieder- 
peschrieen und mußt« gewärtig sein, körperlich mißhandelt und 
aus dem Saa l entfernt zu werden". Line Scheidung innerhalb 
dieser Organisationen ist übrigens anscheinend im Gonge.

Die P r o p a g a n d a  der Nationalsozialisten für ihre 
K a m p f t r u p p e n  kann in aller Oefsentlichkeit vor sich gehen. 
„Sturmerprobte Flieger. Kraftfahrer! Hinein tn dt« Reihen der 
Deutschen Freiheitsbewegung , ist die neue Parole, nachdem man 
scheinbar glaubt, gemeine Mannschaften zur Genüge unter den 
Halenkreuzsahnen versammelt zu haben. Am  1. M at hatte man 
sich bekanntlich bis auf die Zähne bewaffnet, angeblich um «inen

«roten Putsch" zu verhindern. Dabei hat im bayerischen Landtag 
ein Kommunist ganz offen erklärt, seine Organisation in München 
sei zu klein, um auch nur an einen Putsch denken zu können. E s  
sind auch neuerdings sogenannte „Mfangabtetlungen" gebildet 
worden. Das letzt« Feuergefecht zwischen Jungsozialisten und 
Völkischen in den Straßen Münchens eröffnet für die Tätigkeit 
deraraiiger Kommandos nette Perspektiven.

Eigenartig ist das Verhalten diverser b a y e r i s c h e r  B e 
hö r d e n .  Der sozialdemokratische Abgeordnete Auer hat im 
bayerischen Landtag behauptet, daß die Pvlizriorganr selbst den 
Nationalsozialisten Waffen gegeben hätten. Bon anderer Seite 
mar zu hören, daß gewisse Fäden von den Kampffvrmationen 
nicht nur zur Reichswehr, sondern sogar bis ins bayerische Kriegs- 
Ministerium lausen. Natürlich nicht offiziell! Abgeordneter Müller- 
Meiningen hat daran erinnert, daß in München der ernsteste 
sporitiche Wettkamps genehmigt werden muß, ja logar jeder Aus
zug von nur zehn Mann. Wenn „man" dagegen „regimenter- 
weise und mit unwitzigen Fahnen und Bannern in militärischem 
Auszug durch die Stadt München marschiert, dann unterliegt dos 
nicht der Genehmigung, das ist dann «ine rein private, rein 
sportliche Angelegenheit".

Je mehr nun innerhalb der vaterländischen Verbände 
Scheidungen vor sich gehen, merkt man, was für Kreise als Haupt
macher hinter den einwandfrei Völkischen stehen. Zweifellos haben 
es heute doch viele der Vaterländischen satt, sich von gänzlich un
verantwortlichen politischen Kindern in dem Maße wie seither 
gängeln eu lasten. Cs dominieren unter den radikalsten Rechts
bolschewisten dt« terroristischen Konsunklurjöger, die Bsrnfs- 
schwatzer; ferner stellenlose Militärs, unreif« Studenten und der
lei Leute. Selbst unter den „geborenen Führern" kein einziger 
von Format.

Eine typische Erscheinung ist der frühere doutsckmationale 
J u s t i z m i n i s t e r  R o t h .  I n  der Münchner „Allgemeinen 
Zeitung" Ist sestgestellt worden, daß der kerngesunde Herr „Haupt
mann" während des Krieges nicht einen Tag im Filde war. Beim 
Ansbruch der Räterepublik in München sei er noch rechtzeitig ver
duftet, ehe es gefährlich wurde und erst wieder zurückgekebrt, als 
Reichstrnvpen und Heimatwehren bereits die Herren der Situation 
waren. Do sei er wieder erschienen „im Schmucke eines Stahl
helms".

Wenn man nicht will, daß tn Bayern der B ü r g e r k r i e g  
anfslammt nnd schließlich noch eine R e ic k  s e x e k n t i o n  dort
bin nötig wird (schon hat der Nürnberger Bürgermeister in einem 
Fall Militärische Hille von Berlin erbeten), soll man endlich einigen 
überhitzten Schreihälsen kalte Duschen verabfolgen. Ernfthaite 
Leute stehen nicht hinter ihnen und Mitläufer zählen nicht. Die 
vielen stellenlosen Militärs kann vielleicht endlich «die Arbeit ret
ten". Den Studenten und Gymnasiasten ist zu raten, sich auf den 
jugendlichen Popo zu setzen und erst mal was Tüchtiges zu lernen 
und zu leisten, dadurch nützen sie dem so laut geliebten Vaterland 
mehr als durch politische Kindereien. Die Arbeitermossen dieser 
sonderbaren „Arbeiterpartei" werden sich dann von selbst be
ruhigen, denn sie existieren, abgesehen von ein paar Paradeexem- 
ploren, nur In der völkischen Phantasie Das Gekläff aber einiger 
verkalkter Unloerfitätsprosefforcn lockt sowieso keinen Hund vom 
Ofen vor. H e r m a n n M a u t h e

Dt« „ N a t l o n a l s o z l a k l s t t s c h e  D e u t s c h «  A r b e i t e r 
p a r t e i "  gehört zur „Arbeitsgemeinschaft der voteiländstchen Kampf- 
verbitnde". neben folgenden «minien Bünden: .Verband volertdndstcher 
Bezirksoer,ine Münchens", „Reichsslagge", „Oberland", „Unterland", 
„FrciwMgenkvrps München", „Blücher" und „Wiking".

B a y e r n  hat «In» Ausnahmeoerordnung gegen Mißbrauch der 
Press«, und Versammlungsfreiheit und zum Schuh vor »landesverräterl, 
schen Umtrieben" erlaßen.

Der Reichstag hat etn Gesetz angenommen, da» S p r e n g u n g  v o n  
V e r s a m m l u n g e n  mit Gefängnis bedroht. Sozialdemokraten und 
Kommunisten haben dagegen gestimmt, well sie glauben, es werde doch 
nur gegen iinks angewandt werden.

Völkische»
Der nationalsozialistisch« Geisteszustand wird durch folgende Glosse 

nicht übel illustriert, di« —  notabene —  tn der deutschnationalen «München- 
Augsburger Abendzeitung" gestanden Hot:

..Wie etn Alkokllhikranker weiße Mäufe, so sieht der «Völkische Be
obachter" ü b e r a l l  J u d e n .  Neuerdings hat er seine Forschungen aus 
da» Münchener Adreßbuch ausgedehnt und in der Plinganferstraße, wo sich 
die Juden bekanntlich mit Vorliebe aufholken. «inen f r a n z ö s i s c h e n  
I n d e n  entdeckt, dessen Standesbezeichnung —  S o u s - B r i g a d i e r  
a. D. —  dem Blatt« folgenden Notschrei entlockt: „Danach —  nach dem 
Sous-Brlgdadier nämlich —  dien!« er in der französischen Armee. Der 
Mann ist offenbar Jude, weshalb wir es ihm wirklich nicht verübeln, daß 
er heute noch stolz daraus ist, einem Triippentiirpec der weißen Neger 
angehört zu haben; uns kümmert nur bas eine: Ist (folgt der Name) 
französischer Staatsbürger? Wenn so, welch« .Garantie hat die bayerisch« 
Regierung, daß «r nicht Spionage treibt? Endlich, sitzt er zn Recht tn 
dieser Wohnung?"

W ir sind in der Mge, di« Besorgnisse des »Dölk. Beobachter" zu zer
streuen, und die Schristleitung hält« sie gar nicht zu erheben brauchen, wenn

darin ein einziger Münchner jäh». Wenn der . Baltische" sich weiter in» 
«dreßbuch umsteht, dann wird er sogar noch auf „Premier-Brigadiers". 
„Carnets" nnd „Exempten" stoßen, offenbar lauter Franzosen und Jud-vr.
Lm Hosbräuhaus wirb sich ein großes G e l ä c h t e r  erheben; dort baden 
dies« gefährlichen Knaben jahrelang veekehrt und Im Bauervgirgl auch.
E s  waren dt« höheren Chargen der Königlich Bayerischen L e i b g a r d e ,  
der H a r t f c h  i r r e ,  die diese französischen Rnngbezelchnungen gcsührk 
hoben: sicher also weder Franzosen noch Juden, sondern lau'rr ehrenwert«, 
kernbayerische und gutdevtsche, aligediente Soldaten. W ir machten de, 
Schristleitung doch den Rat geben, sich für so schwierige F r ,  en eine« 
Sachverständigen zuzulegen."

Sm tödliche «ist
Wer eine Geschichte des Antisemitismus schriebe, würde zu, 

gleich ein wichtiges Stück deutscher Kulturgeschichte geben.
E s  wäre interessant, den lockenden Köder zu untersuchen, de» 

hier und da aus ministeriellen Kabinetten und junkerlichen Mtzn- 
imgsbrauereien aus die Straße flog, und aus den der hungrig» 
Michel wahllos und gierig anbiß.

E s ist nicht meines Amtes.
Leider steht es so, baß der Jude heute vogelfrei ist. Wenn auch 

nicht in, juristischen Sinne, so doch tm Gefühl des Volkes.
Leider steht es so, daß man den beauftragten wie den frei

willigen Hetzern einen Grund nicht absprechen kann. Bei ollem 
Bildersturm, allem Paroxismus oder sozialen Forderungen waren 
Juden, sind Juden tn der vordersten Linie. Wo das Unbedingte 
verlangt, wo reiner Tisch gemocht wurde, wo der staatliche Er- 
neuerungsgedanke mit frenetischem Ernst in Tat umgesetzt werde»» 
sollte, waren Juden, sind Juden die Führer.

Juden sind die Jakobiner der Epoche.
Wäre irgend Billigkeit zu erwarten, so müßte freilich zu ge

standen werden, daß diese Juden fast ohne Ausnahme von ehrlicher 
lleberzeugung beseelt waren, Idealisten, Utopisten, Heildringcc, als 
welche sie sich in der Welt empfanden; so müßte zuzestanden 
werden, daß in ihrem Tun eine vielleicht unsinnige und schuldvolle, 
vielleicht aber auch wett in die Zukunft deutend« Folgerichtig lest 
liegt: die Ueberpslanzung der vom Judentum «mpjangenen 
Mejsiasidee aus dem Religiösen Ins Soziale. So  müßte ferner 
zugestanden werden, daß bei genauer Prüfung, wer aus der Aer- 
wirrung Vorteil gezogen, wer sein Schäfchen dabei ins Trockene 
gebracht, wer in die Flamme geblasen, solange es unbemerkt und 
ungefährdet geschehen konnte und sich zu bergen wußte, als die gute 
alte Polizei sich ins Mittel legte, keinesfalls ste dis Belastete« 
wären. Eingestanden müßte werden, daß sie die Kastanien aus 
dem Feuer geholt haben, und, da die Kastanien verbrannt- sind; 
wie es den Anschein hat, man ihnen dafür die Hände abzuhacken 
beschließt.

*  Eingestanden müßte auch werden, baß Juden ebenso die Be
wahrer und Hüter der Tradition- sind. Kundige und Diener des 
Gesetzes.

Aber Billigkeit ist nicht zu erwarten. Auf Billigkeit ist es auch 
nicht abgesehen. Aus den Haß ist es abgesehen, und der Haß kotzet 
weiter. E r macht keinen Unterschied der Person und der Leistung, 
er fragt nicht nach S inn  und Ziel. Er ist sich sicher S inn  und Ziel.

L s  ist der deutsche Haß.
W as wersin die Deutschen den Juden vor? Sie sagen: ihr 

vergiftet unsere reine Atmosphäre. Ih r  verführt unsere unschuldige 
Jugend zu euern Taktiken und Praktiken. Ih r  tragt tm unsir« 
germanisch-strahlende Weltanschauung euer trübes Grübeln, eure 
Verneinung, eure Zweifel, eure asiatische Sinnlichkeit. Ih r  wollt 
unfern Geist in Fesseln schlagen und das arische Prin^p von der 
Erde vertilgen.

Darauf habe Ich mit allem Vorhergehenden geantwortet, »ich 
wer dann jene Anschuldigungen noch aufrecht erhalt, dem wäre 
auch nicht gedient, wenn ich mit Engels^mgen redete.

Andere sagen: ihr verderbt uns da» Geschäft. Diese sind auf
richtig. Die Deutschen mögen sich erinnern, wie sie beim Beginn 
des Krieges, knirschend über die Heuchelei, die Ausbrüche Milcher 
Entrüstung, dt» die Engländer vorbrachten, über sich ergehen lasten 
mußten. Wenn ihnen aber irgendein Engländer zuries: ihr ver
derbt uns das Geschäft, so begriffen st« das, obgleich der Vorwurf, 
gegen ein ganzes Volk gerichtet, um einen Krieg zu sanktionieren, 
sinnlos und unmenschlich ist.

E i« junger Freund erzählte mir folgend» Geschichte. E r war i» 
Polen im Hause eines armen Juden «mquarttert, der drei Söhn« 
hatte, einen elf-, einen dreizehn-, «inen fünfzehnjährigen. Einmal 
ließ er sich mit ihnen tn «in Gespräch ein, und er fragte «Inen jeden, 
was er werden wolle. Der Elfjährige sagte voll Eifer: Ich will 
was Graßes werden, ein Millionär. Der zweite antwortete einst: 
Ich will ein Jude werden. Der dritte, der finster abseits ''"and und 
die Frage mehrmals geflissentlich überhörte, sagt» endlich zu dem 
Bedränger: Erde will ich werden wie du.

Hier sind drei Kategorien jüdischer Menschheit in drei Repliken 
zusammengesaßt. Das Sonderbare und Schmerzliche 'st, daß di« 
Deutschen stets und von jeher nur die eine, die erste sehen, nur von 
ihr reden, nur gegen sie ihre Wut richten, was auch sonst die Vor
wände und Verschleierungen sein mögen.

Bei der Erkenntnis der Aussichtewigkeit der Bemühung wird 
die Bitterkeit tn der Brust zum tödlichen Krampf.

wieder «ufgetaucht. Balduin hatte, nachdem man Ihm durch die 
Tür Sicherheit sür Leib und Leben versprochen, geöfinet und war 
respektvoll aus seinen Thron zurückgeleitet worden. Nazi, der sich 
mit seinem Kanzler unter den Schweinen schon ganz gvt «ingelebt 
hatte, war schließlich von einer Stallmagd an einem goldinen 
Siegelring erkannt worden und saß nun gleichfalls wieder aus dem 
Thron seiner Väter, mit etwas verlegenem Gesicht und ab und zu 
zerstreut vor sich hingrunzend.

Schon am nächsten Tage legte der Rat der Weisen de» konsti
tuierenden Versammlungen beider Länder einen Gesetzentwurf vor. 
der unter allgemeinem Beifall sofort angenommen wurde. M an  
war bel der Abfassung des Gesetzes von dem Gedanken ousge- 
gangen. daß die Kriegsgefahr hauptsächlich ln der beschränkt-natio
nalistischen Denkart der Monarchen begründet sei. Hiergegen müsse 
durch Internationalisierung der Monarchie ein Gegengewicht ge- 
Ichossen werden. Diese JnternationaUfierung sei aber am ein- 
sachstm dadurch zu erzielen, daß di« Monarchen beider Nachbar
länder all« halbe Jahr« ihre Plätze mtteinander wechselten.

Nazi und Balduin sträubten sich anfangs heftig gegen die A n 
erkennung dieses Beschlusses. A ls man ihnen aber die Zusicherung 
gab', daß sie ja ihre eigenen angestammten Throne jedesmal dein» 
Umzug mitnehmen dürsten, willigteir sie nach reiflicher Ueber- 
legung schließlich ein.

Von nun an sah man jährlich zweimal, am T April und am 
k. Oktober, auf der Landstraße, ine von Schnurz!ngen-Winzingrn 
noch Bullenhouscn-Biesterstedt führte, zwei Roll fuhrwerk? einander 
«nt ge gen fahren, die sich gerade an der Grenze beider Länder zu 
tressen pflegten. Auf jedem der Wogen stand -in prächtig ver
goldeter Thronlessei mit wundervollem Baldachin, der ein« mit 
gelber, der andere mit blauer Seide überzogen Aus dem einen 
Thron gewahrte man S . Durchlaucht den Fürsten Balduin den 
Reummdzwonzigsten von Bullenhaufen - Biesterstedt. aus dem 
anderen S. Hoheit den Herzog Nazi den Siebeimndbretßigsten von 
Schnurzingen-Winzingen in majestätischer Halbing und Pracht- 
vollen Uniformen. A n  der Grenz- angeiangt pflegten tue Wagen 
Ni halten, die Monarchen stiegen von ihren Thronen, begrüßten sich 
herzlich und küßten einander aus beide Wangen, während eine von 
beiden Ländern gestellte Ehrenkompagnie salutierte, eine Kapelle 
dir beiden Nationalhymnen spielte und die Fuhrleute sich eint 
nett« Pfeife an zündeten. Alsdann fuhren die beiden Herrscher
«etter, um. am Ziele angelangt, die Zügel der ihnen jeweils zu- 
lallenden Reglarmig in höchstdero Hände zu nehmen-

Die Kühe von Bullenhausen-Dlesterstedt aber pflegte« den 
beiden st-h entfernenden W agen noch lange sinnenden Blickes nach- 
Ktichanl'i,. L o n  Kriegen zwischen den beiden Nachdarreichen hat 
M au seitdem nicht wieder gehört.

Tiergeschichten
„Sehet die Bügel unter dem Himmel a n ..
Seid ihr denn nicht viel mehr denn stet"

I n  einem Nest hinter einer Dachrinne war ein Sperling aus
gewachsen. A ls er flügge war, flog er direkt aus Hansjakobs 
Kirschbaum, wo der Tisch gedeckt und gleichzeitig eine schone Aus
sicht auf Wickcnmtchels Weizenacker vorhanden war. Wuyrend er 
schmauste, kam ein müder Wanderer des Wegs und pflückte ein 
paar Kirschen, um seinen Durst zu stillen. Gleich stand der Feld
hüter hinter ihm und machte ihm unsanft begreistich, daß er sich 
an fremdem Eigentum vergriffen Hab«. Arme Menschen, daa/.e 
der Spatz, ließ dem Wächter des Gesetzes noch etwas auf die 
Dienstmütze fallen und flog weiter —  aus Wickenmichels Welzen
acker.

»
Eines Abends, als die Sonne untcrgcgangcn wir, gingen die 

Hühner In den Hühnerstall. Ganz zuletzt schlich sich der Hahn die 
Leiter hinaus und fetzte sich neben seine Lieblingshenne.

Diese drückte ihr linkes Auge zu, sah ihn von der Sette an uüd 
sagte: „Nun, wie siehst denn du heute aus? Du hast ja gar keinen 
Schwanz mehr, und dein schöner Hahnenkamm ist auch ganz zer
hackt! Du bist scheints heut« wieder in allen Höhen herumoagtert 
und hast dich groß gemacht! Deshalb haben sie dir so heim
geleuchtet. Recht so. Bleibe an deinem eigenen Hose und bei 
deinem Hühnervolk; dann passiert dir so etwas nicht."

„Du brauMt mir hier keine Bergpredigt zu halten", sagte der 
Hahn. „Wenn ich mit einem Kollegen etwas onszufechlLn habe, 
so brauche ich euch nicht dazu. Oder willst du, daß es geht wie bei 
den Menschen? Die lassen das V o l k  die Suppe aussresien, die 
die Herrscher eingebrockt haben. Ich fechte meine Sach« selbst aus 
und brauche mein Volk nicht dazu. Im  Gegenteil, wenn ich einen 
guten Bissen finde, so ruf« ich euch alle herbe', damit jedes etwas 
erhält. Ich fresse nicht meinem Volke dos Best« vor der Nase weg. 
Das ist der Hahnenstvlzl"

„Cs Ist wahr", sagte die Henne. „Ich würbe mich auch schön
stens bedanken, wrnn ich meine Jungen aufziehen mühte, daß 
ihr sie zu euren Händeln miinehmen könntet. Aber die Menschen 
kennen eben weder deinen Stolz noch meine Liebe".

S  < e g I N ü l l e r

Hygiene
M an  Ott setzt die Geschichte der Zahnbürste geschrieben. E s  war «ü> 

deutscher Professor, der bi« Geschichte der Zahnbürste geschrieben hat. Er 
wohnt in Lichteeselde bei Berlin.

Die Zahnbürste ist von den Chinesen erfunden worden, denen die

Menschheit so manch« Errungenschaft drr zivilisierten Lebensform ver
dankt. Die Chinesen hoben dos Teetrinken erfunden, den Japs, das 
Opium und die Sitte, dem politischen Gegner den Bauch auszuschneiden! 
alles Nittel, durch die dem Staat viel Schererei erspart wird.

M an  weiß sogar bas Datum, an dem die Zahnbürste erfunden warben 
ist: die Zahnbürste ist am LZ. Juni 1488 erfunden worden. B is  dahin Hai 
sich di« Menschheit ohne Zahnbürste behelfen müffen.

D i«  Römer putzten sich dl« Zähne mit getrocknetem Mäusekot. wie 
der allere P lim us in feiner Naturgeschichte mit teilt. Getrockneter M L  n se
ist Ist vlelletcht nicht noch jedermann» Geschmack, aber er hat vor unseren 
modernen Zahnpasten den Vorzug, daß er besser riecht und daß man 
wenigstens weih, woraus er gemocht ist.

Später wurde es Sitte, sich des Morgens den Mund mit Weißwein 
auszuspülen: dach mußte man daraus achten, daß man den Wein hinterher 
nicht herunterschlucktc, sanft wäre es ja gewesen, als ob man sich gar nicht 
gespült hätte. Und dann kam die Zahnbürste aus China und trat ihren 
Siegeszug durch die Welt an. Und seitdem leidet dl« Welt an Zahn
schmerzen.

Wann wird je die Frag« beantwortet werden, ob di« Zivilisation, bi« 
Hygiene und oll« dies« Sauberkeit «tn Segen oder ein Irrtum  ist? Li« 
Neger putzen sich niemals die Zähne, sie denken sa gor nicht daran, und,ste 
verfügen über dos schönst« Gebih der Welt. Die Amerikaner, dis sich 
immerzu di« Zöhn« putzen, haben von allen Menschen da» meist« Zahn
weh, was schlimm ist, und die meisten Zahnärzte, was noch viel 
schlimmer ist.

Geradeso ist es mii dem Waschen. Die russischen Bauern, di», gni 
nicht wisse«, was bas Wasser ist, sind dt« gesündesten Menschen. Und di« 
große Tragödin Sarah Bernhardt rühmt sich, daß sie sich noch nie in 
ihrem Leben gewaschen Hot: st« lsi hundertzehn Jahr- alt geworScn und 

 ̂ spielt Hosenrollen. (Anni, des Setze»: Sarah Bernhardt ist kürzlich im 
Älter von Sll Jahren gestorben.)

Wer unter UV", di« wir uns täglich di« Hände waschen, kann das oo» 
sich sagen« v i c t o r A n I i u r t i »

Literatur
Deutschland und dl« Schuldsrag-. Herousgegeben von Lr. W i l 

h e l m  Z  >« g I e r. Verlag für Politik und Wirtschaft, Berlin W  ZZ.
Das durchaus tendenziöse Buch Ist erschienen auf Veranlassung de, 

„Arbeitsausschüsse» deutscher Verbände", de» sich die Bekämpfung de«
„Schuldlüge" angelegen sc!» läßt. E s  enthält Beiträge von Pcosesio« 
Hoetzsch, Graf Msntgelas, Professor Delbrück, Oberst Schwerstes«, Frei
herr o. Lersnec n. a. Auch zwei Sozialdemokraten, Kvester und Ouasfck, 
sind vertreten. Während jener sich bemüht, »inlgermatzen objektiv zu 
urteilen, vertritt dieser unentwegt den bekannten billigen Standpunkt, daß 
französische Nevanchesncht, russischer Ponslawlsmus und englischer Han» 
beten ei d den Krieg verursacht haben. W. Sch.
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E s  ist vergeblich, die rechte Wange hin Wh alten, wenn die linke 
Gkßch-agen worden ist. E s  macht sie nicht >m mindesten bedenklich,
»» röhrt sie nicht, es entwaffnet sie nicht: sie schlagen auch die rechte.

E s  ist vergeblich, in das habsüchtige Geschrei Worte der Der- 
mmst zu werfen. Sie sagen: was, er wagt es, auszumuckcn? 
Stopft ihm das Maul.

E s  ist vergeblich, beispietschassend zu wirken. Sie sagen: wir 
wissen nichts, wir haben nichts gesehen, wir haben nichts gehört.

E s  ist vergeblich, die Verborgenheit zu suchen. Sie wgen: der 
Feigling, er verkriecht sich, sein schlechtes Gewissen treibt ihn dazu.

E s  ist vergeblich, unter sic zu gehen und ihnen die Hand zu 
bieten. Sie sagen: was nimmt er sich heraus mit seiner jüdischen 
Aufdringlichkeit?

Cs ist vergeblich, ihnen Treue zu halten, sei es als Mitkämpfer, 
sei es als Mitbürger. Sie sagen: ec ist der Proteus, er kann 
eben alles.

E s  ist vergeblich, ihnen zu helfen, Sklavenkeiten von den Glie
dern zu streifen. Sie sagen: er wird seinen Prosit schon dabei ge
macht hoben.

E s  ist vergeblich, das Gift zu entgiften. Sie brauen frisches.
E s  ist vergeblich, für sie zu leben und zu sterben. Sie sogen: 

er ist ein Jude. J a k o b  W a s s e r m a n n

Ehrentag deutscher Mütter
Aus den heutigen Sonntag ist ein E h r e n t a g  deu t s che r  

M ü t t e r  proklamiert, der von nun an jedes Jahr am zweiten 
Sonntag im M a i gehalten werden soll. A ls  ich im Vorübergehen 
flüchtig die chav.ptschlagworis des Ausrufs las, da erschrak ich 
freudig. Endlich, sagte ich mir, endlich! Ehrlich gesagt, es wun
derte mich ein wenig, aber gleich darauf wurde ich so froh. Ich 
muhte so noch nichts Näheres. Aber ich wußte schon, wie das 
werden würde. M an würde die Milchoersorgung auf diesen Tag 
regeln, daß die deutschen Mütter wieder srohe Mütter werden 
können: man würde das Existenzminimum an Lebensmitteln allen 
garantieren, damit weder Mütter noch Kinder fernerhin zu 
hungern und zu verhungert: brauchen: man wurde Wohnungen 
rationieren, Land für Gärten enteignen usw. Cs würde sich 
sicher nicht olles auf den ersten dieser Ehrentage so regeln lassen; 
ober auf den zweiten und dritten, und dann würde das Leben 
jedes Jahr annehmbarer und besser für die deutschen Mütter. Und 
weil der Tag mitten im Maien ist, würde diese Freude noch um
rahmt sein durch des Frühlings Blumensulle.

Einen Tag daraus Hab« ich dann Zeit gehabt, dos sehr große 
Plakat näher zu studieren. E s  stand etwas daraus von den Lei
de« der Mütter im Kriege. Ich los auch etwas von dem stillen 
Heldentum von heute. Und bann stand da noch etwas vom 
Maien und von vielen Blumen. Daß wir dl« Stuben unserer 
lebenden Mütter schmücken sollten, und die Gräber der Gestorbenen. 
Reckt viel Blumen sollten wir herbeitragen aus Garten, Feld und 
Wald. Und Ich suchte nach dem, was mir vorgeschwebt- Nichts, 
nichts! Große Lettern, «in riesiges Plakat und ein paar Unl-r- 
kchüsten. Ja, und da stand noch: «Ein Volk, das seine Mütter 
ehrt, kann nicht untergeben."

Da wußte ich es plötzlich, was da» sür ein Elirentag werden 
würde. W as stand da eigentlich? Lin paar schöne Gesten und viel, 
viel Selbstverständliches. Ehren wir nicht so und noch durch viel 
Innigeres das ganze Jahr unsere Mütter? Wenn es nur die« fein 
lall, wozu die riesigen Dlakate? Blumen am zweiten Maiensonn- 
iaa herbei schleppen? Eine Kleinigkeit: eine Lächerlichkeit, dazu 
auszurufen. E s gibt sich von selbst. E s  ist ja um diese Zeit so 
furchtbar billig, so maßlos leicht. Hätte man das gesagt m 
Januar, im Februar . . .  Da hätte es Opfer gekostet, Blumen 
zu erstehen und Mütter zu ehren. Aber so? Das deutsche Ge
müt offenbart sich doch immer so, wie es am billigsten und rühr
seligsten ist.

Also nichts von wirklichen Ehrungen. Ja, in Gotte» Namen, 
tkeigt au» Feld, Wald und -Garten Blumen herbei und bekränzt 
die lieblichen rackilifchen Kinder der also geehrten deutschen M üt
ter/ bedeckt di« Offenbarungen her Skrofulöse mit Blumen und 
iah! die Kirchhossroscn der Tuberkulose in einem Buschen Flieder 
vergraben sein! Denn ein Volk, das seine Mütter ehrt, kann nicht 
«»Ergehen!
- Und nicht wahr, ihr wollt ja alle nicht untergshen? ' I h r  

wollt ja leben. Ih r  tuts nun schon weiß Gott pne lang. Und 
Vä ist es euch nun plötzlich so zwischen erstem Kursbericht und 
zweitem Frühstück «ingefallen: diese famose Idee, die Mütter zu 
ehren im Maien, mit Blumen und Plakaten und Zeitungsartikeln, 
Mit einem Anstich von deutschem Gemüt und deuischer Berechnung.

Arme deutsche Mütter! F r i d a  Leubo l d

Vas Religlonszengnls
Der- sreireligiäse Unterricht als «Ersatz" sür den konsesiimiellea Reli

gionsunterricht, der früher von der Negierung als Bolksverführung ver
boten war (Dr. Wille und I .  Alt man»-Berlin kamen dafür IM S  ins Ts- 
sängnisi), ist im neuen ̂ Staate „geduldet". Einen weiteren Erso 'g aus 
diesem Boden bedeutet nunmehr eine Verfügung der preußischen Re
gierung, wonach dieser Moralurüerricht sogar „anerkannt" wird, wenn 
auch noch nicht als gleichbedeutend mit dem Konfessions-Unterricht. E s 
sind aber die Z e u g n i s s e  sür „R kl  i g i on  s i e  i ft u n g c n". die der 
freireligiöse Lehrer «rteilt, in das Gesomizeugnis des Schulkindes eiazu° 
sügen. S o  schwindet also die „störende Lücke" in der Zensur unter „Reli
gion". di« bisher alle vom konfessionellen Unterricht besrcllcu Kinder 
brandmarkte, zur besonderen Freud« und Beruhigung aller srommen 
Lauten und Anverwandten sotch eines gottlosen Kindes.

An und sür sich ist sa ein Z e u g n i s  in Religion «in Unsinn und eia 
mittelalterlicher Zopi: denn „Religion" läßt sich ein such nicht zensieren. 
Die Leistungen in Religion <Auswendigl«rnen von Sprüchen, Geschichten 
und Katechisnnisuerscn) gehören unler die Rubrik Fleiß. Trotz dieses Un
sinns haben aber die freireligiösen Gemeinden aus Gerechtigkeitsgründeii 
die Anerkenntnis ihres Unterrichts oerlangi, da die Kinder saust nülunter

benachteiligt sind. Wenn erst die Trennung von Schule und Kirche in 
Deutschland durchgesührt sein wird, verschwindet ja so wie so der Reli
gionsunterricht, der ständig« Zankapfel, aus dem Lehrplan der Schute und 
wird dort erteilt, wo sein naturgemäßer Platz ist, nämlich in derjenigen 
religiösen Gemeinschaft, zu der di- Eltern der Kinder gehören.

E r ic h  I s c h i e n

Neinigkiten
Immer wieder. I n  B e r l i n - L i c h t e r f e l d «  ist in einer Reichs- 

«ehrkoferve die Errichtung eines Gedenksteins für die U M  bei St. Privat 
gefallenen Angehörigen des S. preußischen Varderegtments (dessen „Tra- 
dittanskompagnte" dort „sortgesührt" wird) feierlich begangen worden. 
Prinz E i t e l  F r i e d r i c h  und h i n d e n b u r g  hoben leilgenommen. 
Das „Voll" hat gehuldigt und die Reichswehr hat dazu ausg«spiest und 
präsentiert. Bei der Denkmalseinweihung st Iber, die inzwischen in 
Döberitz vor sich gegangen ist, hat H i n d e n b u r g  ein« Rede auf „Se. 
Ma j e s t ä t ,  unseren allergnädigsten Kaiser, König nnd Herrn" und im 
Anschluß daran Reichswehrminisier G e h l e r  eine solch« aus dt« treu» 
Pflichterfüllung im Dienste der deutschen R e p u b l i k  gehalten. —  Dt« 
anwesenden Pferde sollen dabei tn wieherndes Gelächter ousgebrochen stln.

Dasselbe In Grün. Während in Döderitz die Reichswehr vor Prinz 
Eitel Friedrich und Hindenburg desistert ist, hat sich ungesöhc d-r^lbe Vor
gang, ins Württemdergische übersetzt, letzten Sonntag in Ulm abgespielt. 
Dort sind di« „Trabi tionskompagnte" des ehemaligen „Kaiserregimrnts" 
und Abordnungen der tlkiner Reichswehr gemeinsam mit Herzog Alb recht 
dei einem Regimentsjubtlöum ausgetreten.

Da» Ration «Heiligtum. Au» dem „Völkischen Beobachter". Nummer 
vom 4. M a i: „Zu einem bestehenden S k v t k t u b  werden noch weitere 
d e u t s c h o ö l k i s c h  g e s i n n t «  Herren gesucht.  Treffpunkt jeden 
Mittwoch, abend« tz Uhr, Augustiner-Restaurant, Reu hausersteaß« 1 "  —  
Wenn die Nationalsozialisten einmal da» Heft in der Hand haben, dann 
wirb den Inden hosjenlllch die Ausübung de, Slatsplels vorneweg ver
boten werden.

»Mild«". I n  Holle hatten einig« Mitglieder der kominunistischen 
Jugend, zwischen ̂ 19 und lS. «in „Attentat" gegen ein Koistkdenttnal 
unternommen. Das Jugendgericht „ließ Mild« walten", berichtet ein 
Hallenser Blatt, »und verurteilt« die Angeklagten zu Gesängisftrosen von 
z w e i  J a h r e n  acht M a n a l e n  bi» herunter zu sechs M o n a t e n " .  
—  Annähernd drei Jahre Gefängnis für -inen Dummejungenstreich: die 
„Milde" eines republikanischen Jugendgerichts.

Da» ander« Frankreich. I n  L y o n  Hot sich ein Komitee gebildet, 
das nachstehend- Petition zirkulieren läßt: „Die Unterzeichneten erklären, 
daß der Vertrag van V  « r s a i t l e s ,  der dm Deutschen ohne Verhandlung 
und unter Verletzung der 14 Punkte Wilsons ausgezwungen worden ist, 
willkürlich ihre ausschließlich« Verantwortung sür den Krieg festsleist. Sie 
fordern: t. Sofortige Räumung der militärisch besetzten G e b i e t e ,  
L. Eine Auseinandersetzung aller Beteiligten über da» M aß  der V e r 
a n t w o r t u n g  aller kriegführenden Staaten an dem Ursprung und an 
der Führung des Krieges 1814— 1918. Z. Die Revision der B r r !-.che von 
1919." —  I n  der „Ece nouvelle" fordert Armand Eharpcntier zur Zeich
nung dieser Petition alle die auf. die einst die Revision des D r e y s u s -  
P r o z e s s e s  forderten. M an  dürfe weder sagen, Deutschland sei schuldig, 
noch, es sei unschuldig, sondern man müsse jagen: Deutschland ist ohne 
ordentliches Gerichtsoer sah cen oerurleilt worden! Deshalb müsse der 
Fall dem Tribunal des Völkerbundes unterbreitet werden.

Der Evangelisch-soziale Kongreß hat di« „kraftvolle Wiederaufnahme 
der Kongreßarbeit" beschlossen. Sein Programm, „die sozialen Zustände 
unseres Volkes vorurteilslos zu untersuchen, sie an dem Maßstabe des 
Evangeliums zu messen und dessen sittliche und religiöse Forderungen sür 
das heutige Wirtschaftsleben fruchtbarer und wirksamer zu machen als 
bisher" ist nach Austastung des Ausschusses „weder erfüllt nach veraltet". 
„Es gilt, unsere gärende Zeit mit ihren wirlschastttchen und sozialen Ver
hältnissen, ihrer ethischen und religiösen Lage eindringlich zu studieren und 
psychologisch zu begreifen. E s  soll unsere Ausgabe sein, über den Streit

der Parteien hinweg «in« Basis zur Verständigung In den schweren Gegen, 
wortssragen und «Inen Sammelpunkt aller derer zu schossen, di« inmisten 
aller Zerrissenheit unserer Tage eine soziale Bolksgemeinschast bauen 
möchten." Daneben sollen „die ewigen Kräfte des Evangeliums" 
schlossen" und unsere unverlierbaren „geistigen und sittlichen Werte" 
„gezeigt" werden; zum erstenmal wieder vom 25.— 25. Mat tn J s e r .  
l oh  n, wo u. a. ein Fabrikbesitzer und ein Gewerkjchnstssekretär zusammen 
über das Thema „Religion und Wirtschaftsleben" referieren werden. — 
Man möchte gern etve Satire schreiben.

DI« hl. Barbara. Am Grabe der unlängst aus der Heinitzgrub« in 
Oberschlesien umgekommenen Bergleute hat lnoch der „Melallr.rb-uer, 
zeitung") Pfarrer Niestroj von Beuthen gesagt: „Früher, wo die Berg, 
teute vor jeder Schicht der hl. Barbara ein Gebet und ein Loblied spey, 
beten, da ereigneten sich solche großen Unglückssätle im obersch!Zische 
Bergbau nicht. Das große Unglück ist eine S t r a f «  G o t t e s  sür da, 
Unterbleiben der Schutzgesuche bei der HI. Barbara. Dies sollten sich bst 
Bergleute zu Herzen nehmen." —  Di« Bergarbeiterzeistmg hat den, 
Herrn Pfarrer dann statistisch nachgewiesen, daß früher, als noch laut 
zur HI- Barbara gebetet wurde, ebensoviel« oder mehr Unglückssätle passiert 
seien. Im  übrigen beleidige er doch wohl den lieben Gott, wenn er ihn, 
oder der hl. Barbara zu traue, daß sie Menschen töten, weil sie nicht laut 
beten.

I n  Magdeburg sollt« dieses Jahr -in« w e l t l i c h e  Schule einge. 
richtet werden. Die preußische Regierung hat aber bis jetzt keine Ge. 
nehmigung dazu erteilt. Die „Arbeitsgemeinschaft sür die w-Mch, 
Schule", der auch die Magdeburger freireligiöse Gemeinde angehört, be. 
odsichtigt nach dem freireligiösen Gemeindeblatt, zum S c h u l s t r e i I  aus- 
zuruseu, wenn die unternommenen Schritte keinen Erfolg haben.

Eine Kulturkurtostkäl wird S t e t t i n ,  Deutschlands größter Ostsee, 
Hafen, immer mehr dadurch, daß es den Bau eines K r e m a t o r i u m ,  
von Jahr zu Jahr hinzieht. Während kleine Städtchen, wie Eßlingen, 
Friedberg, Göppingen, Reutlingen, Rudolstadt, Sonnenberg und Zittau, 
ganz selbstverständlich dem Zug« der Zelt folgend, längst Krematorien 
tn Betrieb haben, streiten sich die Schildbürger im Stettiner Stadt, 
parlament seit einem Jahrzehnt herum, wie, wohin, womit und ob da» 
Krematorium gebaut werden soll. Do» Tragische dabei ist, daß vor zihn 
Jahren die Summe zum Krematoriumsbau ff M illion Markts vorhanden 
war fols Geschenk einer Stettiner Bürgerin). Heut« reicht da» Selb kaum 
zu den Porlalstusen. S o  wird dos Stettiner Krematorium wohl «in öcht- 
schloß bleibenl —  Dies schreibt mir jemand aus Stettin, einer Stadt mit 
245909 Einwohnern, der Hauptstadt des Pommerlands, ln dem Deutsch
lands größte Kartoffeln "wachsen.

Takab Wassermann» Artikel „Das tödlich« Sist" stammt au» sein«, 
bei S. Fischer fB-rlin) erschienenen Autobiographie „Mein Weg al> 
Deutscher und Jude",

Sanileitkoft
Er schleicht durch die Kanzleien, 
er wackelt mit dem Steiß.
S ie  werden Ihm oerzethen: 
er ist «in lahmer Greis.

Er ist ja mürb geworden 
im Dienst von Majestät, 
und ach so mancher Orden 
ist lei» ihm zugeweht.

kr hat ihn zwar geschworen, 
den neuoerlanglen Eid;
Loch hängt er traumverloren 
NN seiner alten Zeit.

Er träumt von den Monarchen, 
van Kaiser und »on Thron.
Man hört ihn «gal schnarchen.
Kein Mensch spricht von Pension.

Er schleicht durch die Kanzleien, 
hält'» All», Stück sür Stück.
Sie wird ihm schan verzeih«».
Die jung« Republik. H. M.

Ngliiea für veilbro»» ««» vargeb»«,
v»n  einer „ernfiru Lage" de» Arbeit-Markt» spricht der Monats

bericht des H e i l b r u n n e r  A r b e i t s a m ! »  über A p r i l .  »Fast di« 
g e s a m t e  I n d u s t r i e  de» Heildrvnner Bezirk» hat die Arbeitszeit 
z. T. bis zur Hälft« e i n g e s c h r ä n k t .  Zum Teil sind auch Entlassungen 
erfolgt" . . . Und dann: . ,  Dl« Landwirtschaft hatte vermehrten Be
darf on Arbeitskräften, hauptsächlich an jugendlichen. Der Bedarf k o n n t e  
ni cht  v o l l  gedeckt  w e r d e n . "

Ehrlstlan Leicht!«, der Leiter der Heilbronner Volkshochschule, ist lnoch 
einem Brief vom 27. April aus Buffalo) in Rewyork am 19. M a i ab- 
gereist und wird an P s i n g s t  « n hier eintresscn. Von der Arbeit, die er 
„drüben" geleistet hat, mag man sich einen Begriff machen, wenn man 
härt, daß er in Milwaukee allein S2 Vorträge geholten Hot.

Ueber „Lhristentum und Baptism us" wird Psarrer R o h l e d e r -  
Haßfetden kommenden Freitag abends 8 Uhr im Fesisaal der Knaben- 
mtttelschvie >m Auftrag der Ortsgruppe der Fciedensgesellschast sprechen.

Freidenker- und Aionisteubund- Tie Stuttgarter Ortsgruppe macht 
am nächsten Sonntag den 29. M a i (Pstngslcn) einen Tagesausslug nach 
L a u s s e n .  Die Heilbronner Mitglieder, die sich anschtießen möchten, 
fahren in Heilbronn 7.45 Uhr morgens ab und warten aus dem Laussener 
Bahnhof bis zur Ankunft des Stuttgarter Zuges.

tzür ve» InhnU AtromlworlUch; Ok".
Druck tzhäei, «vruckEik«! ck. S, m. b. H., Hcllbronv

M iam platz I, 2 Tr., Eingang ttloftergofse 

zahlt wie immer die allerhöchsten P re i s e  
!iir A ll-tH o ld  nnd S i lb e r ,  künstliche 
Gebisse nnd  einzelne Z ä h n e , P la i i» ,  
B rennstiste, Kontakte. —  S t re n g  reell.
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Einheit und Freiheit . Neueste Nachrichten Republikanische Musste»
Deutschlands Einheit und Freiheit hat die Nationalversamm

lung in der P a u l s k i r c h e  vor sünsund siebzig Jahren zu er
kämpfen gedacht. Ein Parlament, wie Deutschinnd seither keines 
mehr gesehen Hots man lese die Reden von damals und die unseres 
heutigen Reichstags, und man wird den Abstand ermessen, der 
wischen Enkeln und Großvätern liegt- Ader nach einem Jahr 

war es aus mit den Reden und dem hohen Gcdankenslng: das 
t-rste deutsche Parlament halte ein grotesk-tragisches Ende unter 
ein paar Bajonetten genommen- Denn die Edelsten der Nation 
hatten zwar die „ G r u n d r e c h t e "  des deutschen Balles fest
gelegt, aber ganz vergessen, sich die notigen M a c h t m i t t e l  zur 
Durchführung ihres Willens zu sichern.

Nach siebzig Jahren —  1918 —  ist die Geschichte von 1848, 
anscheinend mit etwas mehr Erfolg, repetiert worden: und vor
gestern hak man den Gedenktag der Panlskirche als offiziöses Er- 
-ngnis, als sozusagen halbe Staatsaktion mit Anwesenheit des 
Reichspräsidenten, Schulfeiern und wehenden Bratenröcken ge 
seiert.

Ob nicht doch mancher Festgast etwas nachdenklich geworden 
ist, während auf dem Römer vor der Ansprache des Reichspräsi
denten feierlich das alte schwarz-rot-goldene Banner hochging? 
Man feiert «in Ereignis, das ein schöner Anlauf, aber mit üblem 
Ausgang, gewesen ist lind Epigonen feiern es, die den Anlauf 
wiederholt haben, aber doch hoffentlich nicht wähnen, baß sie am 
ffiele sind?

Die deutsche E i n h e i t ,  anno 48 das staatsgefähcliche, hoch
verräterische Ideal der deutschen Demokraten und Schreckgespenst 
der kMrsten, ist nach einer Legende,, die den Schulkindern heute 
noch erzählt wird, dann von Bismarck geschaffen worden. Daß 
Bismarck damals lediglich Deutschland zue preußischen Kolonie 
gemocht hat, beweist vielleicht dem einen oder anderen Unver
bohrten der heutige Grad von deutscher Einheit: in einer deutschen 
Republik, deren Glieder offenbar nichts ernster nehmen als die 
Scheinsouveränität, die der schlaue erste Kanzler der Hohenzollern 
den Landern des „Bundes" gelassen hat; in einem Deutschland, 
dessen Grenz pfähle noch immer schwarz-weiß, schwarz-rot, weiß
rot, blaWWlö^aher nirgends schwarz-rot-golden sind: in dem 
neußische! 'sächsische, bayerische, hessische Gesandte an den versähe 
denen hätte ich geschrieben: Häsen) akkreditiert
sind: deMmBllrger, wenn sie im Ausland reisen, in ihren Pässen 
als württembergische, braunschweigische, mecklenburgische, thü
ringische, aber nicht als deutsche Staatsangehörige auftreken; 
in einem Deutschland, ganz kurz gesprochen, tn dem es ein 
P r e u ß e n  und ein —  B e y e r n  gibt!

Die Achtundvierziger haben des Glaubens gelebt, der Weg 
zur deutschen Einheit führe über die deutsche F r e i h e i t  (nicht 
umgekehrt, wie die Ausrede der Bismarck-Anbeter nachher ge 
lautet hat), .Halben wir denn d i e errungen init unserer sogenami 
ten Revolution von 1918? Gewiß, die F ü r s t e n  sind weg —  dos 
battet ihr erleben, nein b e s o r g e n  sollen, Männer der Pauls
kirche! —  aber die G e h «  im r ö t e  sind geblieben, und es sieht 
oft so aus, als ob man die Köpfe der Hydra beseitigt habe, der für 
leben abgehauenen zwei neue wachsen. Die alten Fürsten ldic 
ichon ein bißchen stumpfe Zähne hatten) sind fort: aber dafür 
regieren uns umso unumschränkter heute die neuen Fürsten, die 
Könige und Herzoge des Kapitals, der Schwerindustrie und Hoch 
finanz. S i e  sind es, die den rechtzeitigen Anschluß Oester  
retchs an eine einig« deutsche Republik F»or vier Jahren ver
hindert haben: die den „Zentralismus" einer geschlossenen Volks
wirtschaft bekämpft und jedem deutschen Partikularismus Vorschub 
geleistet hoben, wüst sie, die modernen Raubritter, selber Parti- 
knlaristen sind. Wie ihre feudalen Borgänger 1849, haben sie  
ober die Revolution tzesiegt: im Jahre 1919, als die Preußische 
Reichsverfassung von seinen eigenen Parteifreunden verwarfm 
und die Planwirtschaft W. v. Moellendorsfs (Wisfells) von einem 
„sozialistischen" Ministerium abgelehnt mar.

Ist es nicht etwas verfrüht, ein Paulskirchen-Jubiläum zu 
feiern? Oder will man vielleicht die Wiederkehr der alten 
F e h l e r  begehen?

G r u n d r e c h t e  haben ja auch die Männer von Weimar fest- 
oelegt, und sie stehen schwarz aus weih mit vielen anderen Ar- 
Ükeln auf dem Pavier der Verfassung. Aber hat unsere deutsche 
Republik, die sich selber nicht so zu nennen und ihre eigenen Farben 
auf den Meeren nicht zu zeigen wagt, die M a c h t  in der Hand, 
bch zu behaupten? Oder hat auch sie, wie das viel verst ollste 
^rchessor^nporlament, v e r g e s s e n ,  daß Recht ohne Mach! st in

Die Antwort kann ia nicht allzulange mehr -"st sich warten 
'"lstn- ^jch Schuir:r

Ler nahende Reiter
S t r e s e m a n n  möchte gern R e i c h s k a n z l e r  inerden.
dpatzen pfeifens von den Dächern; der „Simplizissimus" hat 

Ichon eine Karikatur auf ihn gebracht, wie er als (fetter) Schntz- 
^ogel das Bübchen Deutschland aus schmalem Steg über deu Ab
grund gelestet: „Cr schaut noch rechts, er schaut nach links —  er 
wird Mich retten!"

2Nrt> er? Glauben Sie wirklich? Werden wir besser mit
mhren, als mit dem „Kaufmann" Euno, der die „ameri- 

mNische Beziehungen" hatte und infolgedessen dos bißchen Eng
te nd und Frankreich in die Tasche stecken konnte?

Nun, so übel ist der Stresemann gar nicht. Wenigstens ver- 
Mchen mit Euno. S o  blamieren wie dieser jetzt erkannte geistige 
fetter des Herrn Michaelis wird er sich nicht, Gustav Strestm-mn 
nt ein alter und mit vielen Wosiern gewaschener politischer Kimme: 
b ^  auskennt, Sie  wissen schon! Ein Diplomat; ja für
deutsche Begriffe fast ein Staatemann zu nennen!

Aber eben deshalb wird er uns n ich t retten, mein Lieber, 
. Abwr hält er, der „Führer" der Siinnesportei, seht Reden 

""o  schreibt Artikel, mit denen die rötesten Sozialdemokraten ein- 
man der: scheinen. E r will die S a c h w e r t e  erfassen: potz- 

aufend, der Mann hat Rechtl Do könnte man ja soft miiashen! 
AwllVcht machen wir doch noch die „große Koalition" und Bccit- 
'"^ldzum Außenminister!

Wer weiß, es kann so kommen. Aber wenn Herr Strese- 
chMn einmal so weit ist, wenn er sein Ziel erreicht l>aben wird 
uvelches Ziel? Deutschland zu retten? nein doch, K a n z l e r  zu 
„ s wird er klug genug sein, wieder a n d e r e  Reden

?mten. Reden, in denen die „bestehenden Verhältnisse", näm- 
Hühneraugen der üeuifcken Schwerindustrie besser berück- 

yugt sind. E  o.>.>-ülen verzeih! sie ihrem „jungen M ann" ja mahl 
>>Me Abscho, 'ungen no t, links hin. Aber Sie bilden sich doch 
^chk e>„, dos- döe deutschen Sachwerte sich von Herrn Gustav 

ncchmanu an der Nase zupfen lassen werden, wenn es damit

Das Jubiläum der Paulsklrche
F r a n k f u r t ,  19. TNai. Bei der gestrigen Jubiläumsfeier 

zur Erinnerung an das erste deutsche Parlament vom IS. Illai 
lS4S verlas K  eichsminist er O es er ein Handschreiben des Reichs
kanzlers E u n o .  In  her Paulskirche hielt nach einer Ansprache 
des Reichsprüsidersten E b e r t  Professor Alfred W e b e r  die 
Festrede. Bei der Nachm Ist« gsfcicr aus dein Römerberg sprach 
Reichstogspcäjident L o b e  vom Balkon des Römers aus. Abends 
wurde dem Reichspräsidenten ein F a c k e l ;  ug  gebracht, den 
dieser vom Balkon des Opernhauses aus entgegennahm.

ernst wird? Cr, der kommende „Netter", ist jedenfalls nicht so 
dumm, sich cinzubilden, daß er das einmal tun werde.

lind wenn er es d o ch täte? Ei, dann wurde die äffe all ich« 
Meinung bald darüber aufgeklärt sein, daß dieser Mensch mit 
J u d e n  „versippt" ist, und es würde vielleicht ein Lied gesungen 
werden, in dessen Refrain fein Name ähnlich verwendet märe wie 
seinerzeit der von E r z b e r g e r  und R a t h e n a u .

Vergessen S ie  nicht, daß im Sommer wieder ein „völkischer" 
Mord fällig sein dürfte,

Stresemann ist ein viel zu tüchtiger Politiker, als daß er 
d a f ü r  kandidieren wollte! K a z e n w a d e l

Stresemann will die »Sachwerte" erfassen
llnier der Ueberschrift „Politik und Wirtschaft" veröffentlicht die „Fei!" 

einen Artikel des volksparteilichen Führers S t r e s e m a n n ,  aus dem 
nach der „Franks, Zeitung" folgende Abschnitte wiedergegeben seien:

„Wir werben in der nächsten Zeit den Weg der Erörterungen wüter
zugehen haben, der uns van einer internationalen Konferenz zur anderen 
geleitet hat. Jnerhalb der Grenzen der Ersüllungsmöglichkeit wird jede 
deutsche Regierung das leiste» müssen, was die deutsche Valkskrafk herzu 
gebe»: vermag, ob nun diese Regierung von Dr, Heisserich oder Mnller- 
Frankea geführt wird. Den besten Weg zu finden sür eine Abmessung 
dieser Leistungen, der uns den Wiederausstieg nicht verschließt, wird dabei 
die Aufgabe der Sachverständigen sei«. Aber klar müssen wir uns über 
das E i n «  sein: W ir stehen vor der Frage, was wir höher schätzen: 
völkische Freiheit oder Entgegenkommen hinsichtlich des Materiellen. Wenn 
wir große Konzessionen aus die Freiheit der R h e i n l a n d «  machen, 
können wir uns sicherlich viele Guldmilliarden ersparen. Aber gerade jene 
beutschnotionaten Kreise, die sich mit einer so hastigen Agitation gcgep 
Leute wenden, die davon sprechen, daß die Besteuerung der deutschen 
S a c h w e r t e i n  Kauf genommen werden müsse, wenn w ir uns.r« 
Souveränität wieder eclömpsen und durch wirtschaftliche Leistungen die 
Grundlage schossen wollien für einen baldigen Abzug der Franzosen von 
der Ruhr und vom Rhein, werden, wenn anders da» Wort „deutsch- 
national" einen S in n  haben soll, auch ihrerseits die Freiheit von Volk und 
Vaterland höher schätzen als m a t e r i e l l e  L e i s t u n g e n .  Ein Voll 
kann a rm  sein und trotzdem Ehre und Achtung In der Welk genießen und 
zur Großmacht wieder emporsteigen. Ein Volk, dem die Freiheit nicht 
wirtschaftliche Leistungen wert ist. mag sich vielleicht wieder Wohlstand 
erwerben, Hot aber die sittlichen Grundlagen zu seinem Wiederanfsteigen 
vernichtet, . , .
, I n  der deutschen Wirtschaft sollte man sich darüber klar sein, daß sie 

n ich t S e l b  st zweck, sondern M i t t e l  z u m  Zweck  ist, Ih r  Blühen 
und Gedeihen ist mit dem Schicksal des deutschen Balles eng verbunden.,. 
Daß Reich und Volk erhalten bleibe, ist notwendig; daß die S u b s t a n z  
d r r E i n z e l w i r t s c h a s t s i c h  erhalte, ist n ! ch t n o t w e n d i g. Wenn 
es dahin kommt, daß wir diese Substanz angreisen müssen, um damit die 
deutsche Freiheit zu sichern, so muß das von ollen an der Wirtschaft Be
teiligten getragen werden. W ir haben das Staatsinieresie in den Vorder
grund zu stellen. Das gilt sür die Devisenpolitik nach innen ebenso wie 
sür Garantien der Wirtschaft nach außen,"

Kleine khronlk
Tie e n g l i s c h e  Aniwortnoi« aus Eunos neuen Reparationsvorschlag 

spricht von einer „großen Enttäuschung", erklärt die angebotene Summ« 
sür „völlig unannehmbar" und die ungenaue Bezeichnung der Garantien 
sür praktisch wertlos, Sic svrdert die deutsche Regierung aber dann aus, 
Ihre Vorschläge nocheinmal zu erwägen und zu e r w e i t e r n .

Die i t a l i e n i s c h e  Antwortnote empfiehlt der deutschen Regierung 
cbensalls, sich zu bestimmteren neuen Vorschlägen zu entschließen.

Auch J a p a n  äußert den „lebhaften Wunsch", Deutschland möchte 
„weitere geeignete Schritte" unternehmen.

Die deüt sche R e g i e r u n g  bereitet eine ne ue  N o t e  an die 
Alliierten vor.

Die F r a n z o s e n  haben die badisch« Anilin- und Sodasabrik in 
Ludwigshasen, die ch ochs'er Farbwerke und die chemischen Fabriken Weiler 
tcr Meer in Uerdingen besetzt, um „SmbUcsernngen" zn requirieren. 
L i m b u r g  an der Lahn und ein weiterer Teil von K a r l s r u h e  sind in 
die besetzte Zone einbezogen worden.

Die von K r u p p  und den mit ihm verurteilten Direktoren eingelegte 
R e v i s i o n  ist vom sranzösischen Kriegsgericht in Düsseldors » e r .  
w o r s e n, die des BctriebsraisnütgÜeds Müller dagegen z u g e l a s s « n 
worden.

Die F r a n z o s e n  haben d!« P  a ß o o r s ch r i s t c n sür die Einreise 
Ins besetzte Gebiet verschärft.

Aus der Orientkonferenz in L a u s a n n e  können sich Türken und 
Griechen nicht einigen,

R u ß l a n d  hat aus das e n g l i s ch « U l t I m a t u m in versöhnlichem 
Tone geantwortei und eine Konferenz vorgeschlagen, K r a s s i n  ist nach 
London gereist und hat mit Lord C u r z o n  verhandelt.

Der M ö r d e r  des russischen Delegierten W o r o w s k !  ist ein ehe
maliger russischer Ossi-ier schweizerischer Nationalität namens E a n r a d i ,  

Joseph E a i 1 1 a u x  ist in Toulouse von Royalisten angegrissen und 
mißhandelt worden. Die dortigen Republikaner und Sozialisten haben 
ihm einen Huidigungszug gebracht,

Reichslanzier E u n o  Hot sich im Reichstag sagen lassen müssen, daß er 
seinerzeit den Vandensührer R o ß b a c h  empsangcn „nd auch mit dem 
deutsche attischen Abgeordneten S r o e s e  Beziehungen gepflogen bat.

Der Präsident des Reichswirtschoftsrats Friedrich E d I e r v ,  B r  a n n 
ist gestorben.

I n  H e i d e l b e r g  ist heute eine grobe Kundgebung des Republi
kanischen Rcichsbunüs: in F r a n k s u r i  a M , em Bundestag des 
Republikanischen Jugrudbundcs Schwarz-Rot-Ä.-id,

Die R e r k a r - Ä , S ,  fordert zur Zeichnung ihrer G o  i d a n  re i he 
(zunächst 1 M illion Goldmert) aus, wobei 4,20 Goidmark gleich einem 
Dollar bcv-ertet und sür je 4,2b Goidmark soviel Popiermarl eingeicrdert 
werden, als der amtliche Dollarkur-, angibt.

Von Oberst S c h ü t z l n g e r

Pfingsten 1923 steht im Zeichen der R e p u b l i  k. Das repu
blikanische Deutschland gibt sich am Tag der 78jährigen Wieder
kehr der Eröffnung des Frankfurter Vorparlaments in der P  a u l  s- 
kirche ein Stelldichein zu einem Fest, dem zweifellos große inner
und außen noli tisch« Bedeutung zukommt. Das Bekenntnis zum 
Geist der Paulskirche, zum Geist des Deutschtums, der graßdeui- 
cheu Einheits- und Freiheitsbewegung, kann in diesem Augenblick, 
in dem die Vollstrecker der nationalistischen Phrase am Rhein und 
an der Ruhr schuldlose Bürger mit mittelalterlichen Methoden 
drangsalieren, in dem deutsch-völkische Mordbuben in treuer Ge
meinschaft mit der Wehrmacht der Republik den „Tag der Rache" 
vorbereiten, dieses Bekenntnis kann das deutsche Volk nur adeln 
und erheben über die Erbärmlichkeit nationalistischen Wahnsinns 
diesseits und jenseits des Rheins,

Das Bekenntnis zum friedliebenden und die Böller wieder 
zusammen führenden Volksstaatgedanken im Sinn des Frankfurter 
„ProfessorenParlaments" klinge wie eine versöhnende Melodie in 
das Haßgebrüll des Alltags. Heinrich o. G a g e r n s  Wort von 
der „Souveränität der Nation", N e n e d e v s  Gelöbnis zur 
„Dynastie des sich selbst beherrschenden Volkes , Wilhelm J o r 
d a n s  Bekenntnis zum „wild brausenden Geist der Revolution" 
eien nns die Richtlinien, nach denen wir das neue Deutschland 
aufwärts führen wollen.

Die schale Gegenwart zeigt uns sedoch mit aller Deutlichkeit, 
daß der beste Wille des deutschen Volkes züsckonden gemacht wird 
durch die Sabotage einer Kligue, die den Staat führt und be
herrscht, durch die Sabotage in den Kreisen der h ö h e r e n  
S t a a t s d i e n e r s c h a s i ,  sei es, daß es sich um die Redaktion 
einer Note im Auswärtigen Amt handelt oder um die Umbiegung 
der Entpolitisierungs-Aktion der Wehrmacht zur Pflanzung des 
Bürgerkrieges. Noch einmal sei erinnert an - Arnold R u g e s  
Wort (1849): „Es war nach der gelungenen Revolution unum
gänglich notwendig, die alten Staatsdiener in Zivil und Militär 
sämtlich aus ihren Stellen zu entfernen, auch die reaktionären Pre
diger, Professoren und Schullehrer, und das nene Gemeinwesen 
vollständig in die Hand derer zu legen, die ehrlich der R e v o 
l u t i o n  und ihren Ideen angehörten."

Dieser Saß Ruges muß auch über dem republikanischen Pfing
sten 1923 leuchten, wenn das Fest nicht bloß eine stimmungsvolle 
Feier in der Paulskirche zeitigen, sondern praktische Arbeit für die 
Republik leisten soll. Dahin zu wirken, ist Sache des In Frankfurt 
versammelten D e u t s c h en  r e p u b l i k a n i s c h e n  R e i c h s 
h u nde s .  Wenn es nunmehr gelingt. Innerhalb der Miedet 
dieses großen Sammelverbanbös die richtige Erkenntnis sür die 
Methoden im Kampf um den Staat zu verbreiten, wenn es ge
lingt, der Oeffentlichkeit das richtige Bild von der Bedeutung einer 
derartigen Sommelorganisation aufzuzeigen, fo zwar, daß dir 
private und die öffentliche Subventionierung der Bewegung sichert 
gestellt wird, dann haben wir in Frankfurt eine Schlacht sür die 
Republik gewonnen.

I n  erster Linie gilt es, das M i ß t r a u e n  der  p o l i t i 
schen P a r t e i e n  zu b«sieg«n, als hätte man es hier mit dem 
Rudiment'einer künftigen Partei zu tun. Nichts wäre verfehlter 
und würde die Arbeitsgemeinde des Republikanischen Reichs
bundes rascher zcrslattern lassen als die Verwirklichung dieser 
Idee. Cs gibt eben im Präzetz der Umgestaltung eines Staats
wesens von einer Staatssorin zur anderen Aufgaben, welche die 
Parteien n icht lösen können. Dazu gehört die Sammlung der 
Staatsdiener und der freien Berufe zu einem überparteilichen 
Kampfverband sür die organische Umbildung der Stoatsmaschine 
und ihrer Glieder.

Die Revolution hat unserem Stsatswefen die Spitze abge
schlagen —  der innere Bau der Verwaltung, Rechtsprechung, der 
Polizei und Wehrmacht ist aber noch derselbe geblieben. Der 
staatsrechtliche, verwaltungstechnische und erzieherische Neubau 
kann ober nur von ehrlichen und hingebungsbereiten R e p u b l i 
k a n e r n  oufgesührt werden.

Die Macht im alten Staat.lag bei der bis zu einem gewüfen 
Grad souveränen V e r w a l t u n g , .  Der Dolksstaat muß —  wenn 
er seinen Namen zu Reckt tragen soll —  nach dem Willen des das 
Volk repräsentierenden Parlaments geleltet werden. Hierzu schuf 
die Revviulion die „politischen Beamten", die vorlomentarischsn 
Minister und Staatssekretäre, Oberpräsidenten, Polizeipräsidenten, 
Bürgermeister und Senatoren. Diese vom Vertrauen des Volkes 
getragenen Beamten sind aber machtlos, wenn sic zur Leitung der 
in ihre .stand gelegten Verwaltungskörper nickt auch F a c h l e u t e  
zur stand haben, welche die Kraftbebei der Staatsmaschine zu ge- 
braucken wissen. Vor ollem die Personalpolitik erfordert für sie 
Gehilfen mit großem Können und innerem Verbundensein mit 
Volk und Staat.

E s wäre nun ein lehr gefährliches Crperiment, olle diese wich
tigen Vasten lediglich für eine bestimmte P a r t e i  unter Ausübung 
eines strengen Gesipm-ngszwanges zu reservieren, einm wie es 
!n den Vereinigten Staaten der Fall ist. Die deutscke Beamten
schaft ist nun eben einmal viel unpolitischer als die Staatsdiener- 
schast des seit dem 13. Jahrhundert zum „Selfgooernement" und 
zur parlamentarischen Denkart erzogenen England und feiner über
seeischen PflanAchulen. Begnügen wir uns zunächst mit dem Be
kenntnisse unterer führenden Beamten zur R e p u b l i k ,  lassen 
wir sie !m Republikanischen Rekchsb'-nd persönlich zusammen- 
wachsen mst den Vertretern der austtrebend"n bei, Eck-m Hand- 
arbeiterschast, westen wir ihren Gesichtskreis stlr die fatalen und 
politischen Zukunftsgiifgaben unseres States dann haben w-r für 
die Republik Im stillen vielleicht in diesen Kreisen mehr gewirkt 
als durch lärmende Wahlschlachten!

Der Kampf um den Staat wird eben nicht allein !n den P a r 
l a m e n t e n  ausgesochten. sondern in seinem entscheidend n Sta
dium m der Schule und Kirche, in den Gerichtshallen, A ir slstch-m 
imd Kasernen. Dem bis setzt leider immer noch „isolierter'' Repu
blikaner der geistigen Beruf« die Stoßkraft der dinier ihr- stehen
den republikanischen Parteien, vor allem der Arbestersohaft, zu 
geben, ihn zu sammeln und nutzbar zu machen, das ist die staupt- 
anfgobe des Deu t s c h e n  r e p u b l i k a n i s c h e n  R e i c h s -  
bu n ü e s.

Leiüee ist der Bund bis setzt noch ein verborgenes, st - Schatten 
der Oesscnllichlstl buchendes Dstün-chen. Ih n  h. rau such, den ans 
Helle Tageslicht, ihn mi! den führenden Köpfen der dr'-st ' :n Presse 
bekannt zu machen, ihm eine einflußreiche Spitze mst laugendem 
Namen zu geben, ihm eine leistungsfähige Geschäft ' e in ds> 
Reichshaupistadt zu schassen, das sind die Hauptaustze' n dieses 
republikanischen Pfingsten!
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geb--ng nnd 'Reichssinanzverwoitnua ist bekannt. Der ausländische 
So.::nersiäiidige steht vor einem Näisel, u>ie soviel Bösmillen, lln- 
Ich'gkeit und betrügerische Absicht zusanimenwirken können, die 
Steuerhinterziehung in einem h u n g e r n d e n  Volk zu legali
sieren. Staunen mied zum Ekel, wenn er die Al-fübrungen 
den,scher Pressestinnnen, Kavazitäten. Abgeordneter und Minister 
liest, die non einer „erdrosselnden Beftcnenmg" in Deutschland 
-eben. Dos Ausland ist überzeuch, bas', unsere Belitzeitden sich 
schoutlo? bereichern, oiine dent „Reiche" zu geben, was des 
„Reiches" ist: ist überzeugt, dos, wir eine Steuerpolitik ire-vrn, die 
pH,mp sich selbst sobotieci —  zum Beweise des Nicht-Einhallen- 
könnens internationaler Verpslichhmg. Diese Usberzellgnng 
euitticrt die Mark durch immer schärfere Unterbewertung. Nichts 
schadet unserem Bemühen, verlorenes Vertrauen, den Kredit der 
Welt wiederzugeminnen, mehr als die praktische Behandlung, die 
das Zentralproblein, die Ordnung der demschen öffentlichen Finan
zen, erfährt.

I n  D e n t s c h l a n d  selbst sind .Steuergesetzgebung und 
-rerwoltnng mm Gegenstand des Wistes und der Satire geworden. 
Die akademisch und kompromistlich ausgeklügelten Steuergeseste,, 
von denen das unken erwähnte Geldentwertungsgesetz das von 
plus ultra war, verwandeln sich in der praktischen Anwendung 
des Sleuerfragebogens (Neranlagungssormnlors) zu neckischen 
Scherzen und Rätseln. C s ist natürlich ein Wist, wenn „das Aer.zie- 
l'katt der Provinz Brandenburg" erfahren haben will, daß Frage 
lll der Steuererklärung lauten soll: „Haben Sie einen akademischen 
Berus? Wenn ja, wovon leben S ie ? "  E s  ist aber beinahe kein 
Scherz mehr, wenn Sling in der Boss, Heilung die „Wahrheit" 
erzählt: „Trotz kühler Witterung sah ich einen Herrn kühlen 
Geistes, den Direktor einer Aktiengesellschaft, am Rande seines nach 
Norden gelegenen Schreibtisches schwitzen. E r  sah auf seine 
Steuererklärung und sagte: Jetzt muß ich erst meine Handelsbilanz 
machen, und es wird sich Herausstellen, daß ich sa und loviel D ivi
dende zahle. Dann werde ich die Bilanz meines Besitzes ziehen, 
und ich werde sehen, daß ich pleite bin. Dann werde ich mein 
Einkommen deklarieren und es wird sich ergeben, daß ich entweder 
zuviel Dividende gezahlt habe oder daß ich nicht pleite bin, oder 
daß ich im vergangenen Jahre garnicht gelebt habe. —  lind nach 
einer Meile sagte er tiefsinnig: es ist sehr schwer, aus Seite 1 eine 
wehre Antwort zu geben, die nicht durch eine ebenso wahre Ant
wort aus Seite -t zu einer Lüge gestempelt würde."

Nun, die Angelegenheit des sanktionierten Steuerbernges hat 
einen blutig ernsten Hintergrund. Vergessen wir nicht, daß alle 
modernen R e v o l u t i o n e n  vom S t e u e r d r u c k  ihren A u s
gang nahmen, sowohl die große französische von 178g wie die lkn 
obhängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten, die beiden poli 
tisch hervorragendsten Ereignisse letzter Jahrhunderte. Seien mir 
überzeugt, daß 1818 die sogen. Revolution" einen andern Verlaus 
osnommen hätte, wäre die Steuerdrückebergerei und der Betrug 
oorai'szusehsn gewesen. Das letzte Wort ist noch nicht gesprochen ...

Ich habe oft genug die völlige und böswillige Unzulänglichkeit 
der Steuergesetzgebung und Verwaltung —  zu welchem Ende hole 
ich am Schluß nacht —  dargewiesen, um hier nochmals auf Einzel 
betten, di« vielfach rein juristischer und kaufmännischer Art sind, 
einzugehen. Doch lege ich den „Fall" am „Gesetz über die Berück
sichtigung der Geldentwertung in den Stenergesetzen" vom 20. 
M ärz 1923 nochmals dar. Abgesehen davon, daß die Kompliziert 
heit der Bestimmungen, die in der Reichsabgabenordnung, dem 
Vermögenssteuergesetz, dem Zwangsanleihegesetz, den mehrfachen 
Novellen dazu, dem Geldcntwertungsgesetz selbst, den ministeriellen 
Richtlinien und ihren Abänderungen verstreut sind, nicht zu über
bieten und sllr den Laien unverständlich ist: abgesehen davon, daß 
seine praktische Anwendung eine Buchführung voraussetzt, wie sie 
praktisch nicht vorhanden ist und durchführbar wäre, fordern die 
B e w e r t u n g s v o r s c h r i s t c n  als Kern des Gesetzes den ent
schiedenen Widerspruch heraus. Beim Einkommen muh z. B. nach 
Z 33 a Absatz 1 E-St-G. der Anschafsungs- bezw, Herstellungswert 
oder der gemeine Wert zugrunde gelegt werden, Absatz 3 be
stimmt bann weiter: „Bei der Veranlagung für das Kalenderjahr 
1922 sind unbeschadet des Absatz 1 die Bestände an Erzeugnissen, 
Waren, Vorräten zu zw«! Dritteln mit den Werten, die am Schlüße 
des v e r g a n g e n e n  Wirtschaftsjahres angesetzt werden konnten, 
und zu einem Drittel mit den am Schlüsse des Wirtschaftsjahres 
geltenden Marktpreisen, abzüglich W  Prozent, anzusetzen." Nun 
der Erfolg ist klar: e in  G e w i n n ,  selbst  de r  fet teHe.  per  
s c hw i n de t  v o l l s t ä n d i g  bei  d e r a r t i g e r  B e w e r t  
u n g. Für das Anlagekapital bestimmt F 33b Abs. 3: „Der je 
wellig« Wert der Abnützung im Sinne des Abs. 1 bemißt sich sür 
ein Wirtschaftsjahr nach einem Vielfachen der Absetzung für Ab
nützung, die nach ß 33 u sür dieses Wirtschaftsjahr zulässig ist oder 
zulässig wäre. Bei der Veranlagung sür das Kalenderjahr I S A  
wird der Wert der im Wirtschaftsjahr eingetretrnen Abnützung 
für Gegenstände, die von dem Steuerpflichtigen vor dem 1. Januar 
1917 angefchafft oder hergestellt worden sind, auf das T a u s e n d

foche . , . der nach § 33n zulässigen Absetzungen sur Slbnmnmg 
festgesetzt." Praktisches Beispiel: eine 1916 angeichasfte Maschine 
kostete 19 009 Mark. Jährliche Abschreibung 1V Prozent ^  W M  
Mark. Abschreibung ans Grund tz 33b Abs. 3: 1900X1000 ^
1 M illio n  M ark , m inus W M  M a rk  (Alisatz 1) —  999 O M  M a rk . 
M i t  anderen Worten: d i e s e  h o r r e n d e n  A b s c h r e i b 
u n g e n  w e r d e n  m i l  d e m  g e r i n g s t e n  S t e u e r s a t z  b e» 
ste n e rt. D a  die W  33a und b auch für die Körperschaftssteuer 
(Kapitalgesellschaften) gelten, g e h t d a s  K  a p i t a l a u s T  r  u n d  
d i e s e r  u n s i n n i g e n  B e w e r t u n g s v o r s c h r i f t e n  f as t  
s t e u e r f r e i  a u s .  W e r nicht erschlagen vor diesen Leistungen 
der Steuergesetzgebung steht, dem ist nicht zu helfen." W a s  sagt das 
Ausland, was das beul sitze Volk? Aetzulich erleichternde Bewert- 
nugsvorlchriften brachten die Aussührungsbeftim m ungen zum 
V e r m ö g e u s s t e n e r g e s e t z ,  nach welchem wiederum die 

X )  w a u g s  a n l e i h e erhoben wurde. D a s  öOfoche bzw. das 
1K— 2 ! hzm. 3— biache des Wehrbeitcagsmerles. also des Friedens- 
Wertes? M a n  glaubt nicht recht zu lesen, da doch alle Sachwerte 
um das 2— üMüfache gestiegen sind.

Nun, das Geldeulwerlungsgeseß wurde verabschiede!, ohne 
daß ein ernstes War! über die Notenpresse gesprochen worden war, 
da —  gmg diese Regierung, die mit allem Nachdruck die Verab
schiedung des (besetze» betrieben hotte, dazu über, die ^irz vorher 
mit großem Tam-Tam veranstaltete Stabilisierung der Mark zu
rück,-unehmen. Das „starre" System wurde unter dem Druck (der 
Wirtschaft?) zu cgmsten eines „holbstarren" aufgegeben. Ersolg: 
Dollar 49 Ml) Mark, die Großhandelspreise haben den höchsten je 
erreickieu Stand kräftig überschritten. Durch den Notendruck
wahnsinn, durch die Gewährung schamloser Kredite an die Ind u 
strie sangebüch zwecks Durchhalten) hot die Regierung diese neue 
Ausbeutung des Volkes b e w u ß t  herbeigesührt. Das Geldent- 
wectungsgcsetz ist in seiner Auswirkung in nichts zerronnen. ^ M e 
der einmal lieg! ein Betrug vor, der einem die Tränen der Scham 
und Erbitterung in die Angen treiben kann. Wollte man die Geld
entwertung steuerlich erfassen, genügten einfache Indexziischlöge 
zu der im Bescheide feltgelteUten Steuerschuld.

Diese Steuervsrhältnisse zeitigen F o l g e n  eigener Art. Nicht 
nur, daß der Steuervergleich —  zu ungnnsten des Reiches —  zum 
beliebten Ausweg wird, nicht nur, daß von jeder individuellen 
Veranlagung abgesehen wird (Landwirtschaft), daß Bareingänge 
mancher Kaufleute und Handwerker bis zur Unkenntlichkeit redu
ziert werden, daß das Schwarzgeschäst blüht (wer zahlt beim 
Grundftückskouf nicht über den Tisch?), wodurch nach meiner 
Schätzung ein Viertel bis ein Drittel aller prompt einkalkuüert-n 
Umsatzsteuern unterschlagen werden: nein, die Gesetzgebung 
un te r s tüt z t  den  S t e u e r b e t r u g ,  Ttlrtikel V H  des Gcid- 
entwertungsgesetzes „Maßnahmen betr. Bankgeheimnis" wird, so 
meint der Senatsprosidenl Rlaß am Reichssinanzhvf, allen Steuer
schiebern willkommen sein. Buchführende Kieinkaufleute, Hand
werker, Landwirte —  nach den, H.G.B. zur Buchsühruug nicht ge
zwungen —  gehen dazu über, die Buchführung ab z n s ch a s s n .  
Sie stehen sich, wie ich es an einem drastischen Beispiel erlebte, 
tatsächlich besser. E in Monn hatte genau Buch gesührt, geht (ohne 
Bücher) aufs Finanzamt und will seine Steuererklärung abgeben. 
Der Beamte quetscht an ihm herum, zum Schluß wird ein Ge- 
Ichaftsgcwinn eingesetzt, der in einem lächerlichen Verhältnis zu 
dem tatsächlich erzielten stand. Natürlich ist der Mann von seiner 
Buchsührungsfchreibarbeit gründlich kuriert. Soweit die kleinen 
Geschäftsleute; bei großen —  behaupte ich —  ist das Finanzamt 
gar nicht in der Lage, die Bücher kontrollieren zu lasten. Wie ich 
überhaupt von dem Reichssinanzminlster bisher noch kein Wörtchen 
über die Ergebnisse und Erfahrungen im DUcherrevisionswesen ge 
hört habe.

Run, liebe Leute, warum diese plumpe Steuerungerechtlqkeit 
der Gesetzgebung? Einmal aus durchsichtigen außenpolitischm 
Gründen. Zum zweiten ... hören wir Herrn Generaldirektor Dr. 
(ng. e. h. Plaischeck, der es wissen muß. „Während dos Geschrei 
nach Erfassung der Sachwerte —  so verlautbart der Herr —  noch 
nicht verstummt ist und nun von der Verdächtigung der deutschen 
Industrie als Steuerdrllckebergsr und als Verräter der M ark
stützungsaktion überlaut wird, treibt die deutsche Wirtschaft un
aufhaltsam aber naturnoiwendig der vollkommenen Verelendung 
entgegen" (Deutsche Allg. Zeitung, 4, Mat 23). Der Herr hat voll
kommen recht: der Vorwurs der Steuerdrückebergerei ist eine bös
willige Verleumdung, die Industrie Hot immer die Mark gestützt. 
Beweis: Dollor-Anleihe: die Vorgänge auf dem Schroimarkt, auf 
dem die Schwerindustrie mit Reicbskreblien die Preise treibt: di« 
deutsche Wirtschaft verelendet, der Plebs, Arbeiter, Angestellte, Be
amte lebt —  8-Slnndentagl —  in üulei subito. Prinzip: Sach
wert retten, Menschen verrecken lassen. „Der Innerste Gehalt des 
Kapitalismus läßt sich in dem Satz zusanimenjassen, daß die 
Menschheit die möglichst größten Reichtum» erhält, unter der Be
dingung, daß sie nichts für sich nutzbar machen darf, ja, sie zu ihrem 
Schaben verwenden muh" —  sagt ein Anti-Marxist. Weiter sagt 
der genannte Herr „ehrenhalber": „daß man, wenn man weniger 
arbeiten will, auch seine Lebensansprüche weit unter ein normales 
M aß  Herabdrücken muß". Richtig. Der M ann hat sich als freund 
des Herrn Euno legitimiert. Ich aber sage euch, ihr werdet Rechen

sl mit allegen müssen von einem jeden rum ätzen Wort, das ihr ge. 
redet, und'kür sede überflüssige NMe, dle ihr gedruckt habt.

Das iit —  auch von mir —  den Herrn Dutzeude-nah- gesagt 
morden.»Den Steuerbetrug wies ich bis in Einzeliälle hinein nachj 
Schreibt mir gelegentlich ein Landessinanzamt: „die vorgenannte,» 
llnrichtigkeiten, die Sie als Grundlage zu dadurch sal)a)en T  -tz» 
folqerungen über die Tätigkeit des nckr un!ersteilten"F!non.,.nutzes 
benutzt haben, veranlassen mich jedoch zu der Folgerung, baß Ih r 
Artikel nicht !n objektiv fachlicher Form Stellung zu auael-lich-» 
Mißständen bei der Veranlagnngslätigleit eines Finaup.vniez 
nimmt, sondern aus anderen Gründen allgemein .-nmmvug -> -ge-r 
die Geschäftsführung der Finanzämter machen wollte." Auf dieses! 
Schreiben vom 12. Februar erfolgte sine Antwort, dle sich das 
Laudess'man.zomi nicht hinter den Spiegel gesteckt haben wird. 
Seit der Zeit habe ich von der Angelegenheit nichts mehr gehört. 
Wie heißt es doch in dem alten Smdeuienli d--? „Ich geh,  
m e i n e n  S c h l e n d r i a n . . "  L u d w i g  H. S c h m i d t s

Die b a y e r i s c h -  G r u n d s t e u e r ,  bereu Ertrag ln guter Je» 
29 Millionen Gvldmark war, ist seit dein Kriege auf öl> Milliarden Papier, 
mark „erhöht", während die Nerkausspreise siir Grundstücke auf das Ml>0,' 
iiiid mehrfache, di« Preise landwirtschaftlicher Erzeugnisse aus das NW - 
bis 5»Wsi>che gestiegen sind. Gegenüber der Geldentwertung ist die Grund, 
stcuer so lächerlich gering geworben, daß die Stadt M ü n c h e n  beschlösse, 
hat, aus ihren Anteil daran zu verzichten, weil er die E r h e b u u g s .  
tosten ni cht  deckt. . (Regensburger Echo,

D i- Ermäßigungen beim S t e u e r a b z u g  sür Lohneinpsäuger sinh 
der Geldentwertung entsprechend herausgesetzt worden.

«eine Hossmmi mehr
Was geschehe» sollte, oder nicht geschehe» Äftä

Einige Jahre vor Ansbruch des Krieges ist an der törchch- 
griechischcn Grenze ein Deutscher in die Hände von Räubern ge
fallen, die ein hohes Lösegcld verlangten. M e halbe Welt erörtert« 
diese Mubergeschichte und Deutschland ganz besonders. Aber:- 
über die Räuber zu schimpfen, das siel niemand ein! Die ganz« 
Diskussion drehte sich darum: wie befreit man den unschuldige» 
M ann? Und das gelang auch schließlich dadurch, daß das Lösegeld 
aufgebracht wurde.

Die besetzten Gebiete Deutschlands sind, um vergleichsweise 
zu reden, auch in Rönberhände gefallen. Und was erlebt man 
Dentschland? E b e r l  schimpft, C u n v  schimpft. R o s e n b e r q  
schimpft! Die Politiker schimpfen und erst „das Zeitrmggsgeschwi-- 
ster"l A l l e s  f c h i m p s t l  Und dos-Resultat? D ie  D e u t 
schen s c h i m p f e n  u n d  d i e  F r a n z o s e n  s ch l a gen  zu. 
Aber leider bekommen nicht diejenigen, die schimpfen, die Prügel, 
sondern dos unschuldige Volt in den besetzten Gebieten. E in Ur
teil, so empörend, wie das gegen Krupp, wäre gänzlich unmöglich,' 
wenn die deuisch-französifche Atmosphäre nicht so heillos venüftsf 
wäre. Wenn wir aus der traurigen Lage, in der wir uns jeD de-' 
finden, herauskommen, wenn wir dle besetzten Gebiete und die un
schuldig eingekerkerten Männer befreien wollen, so ist das Schim
pfen das Allerdümmste, was wir tun können. Jetzt heißt es ganz 
!m Gegenteil: den M u n d  fest z u m a c h e n  u n d  k l ug  
h a n d e l n !

W as haben denn die F r a n z o s e n  nach ihrer schweren 
Niederlage im Jahr« 1870 gemacht? Sie waren damals auch Übel 
daran, wenn auch lange nicht so übel, wie wlr heute. Das Erste, 
was sie taten, war, sich von der Partei, die für den Krieg gestimmt 
hotte, tosznsagen! Bet den Wahlen, die im Winter 1879/71 In 
Frankreich stattsanden, wurden die Anhänger des alten Regimes/ 
die Bonapartisten, beinahe gänzlich weggefegt. I n  der Afsembbi« 
nationale in Bordeaux waren unter S M  Abgeordneten ganze 6 An» 
Hänger Napoleons! Und w e n  stellte die Nationalversammlung 
an die Spitze des S laa ls? D e n  M a n n ,  de r  g e g e n  den 
K r i e ^  p r o t e s t i e r t  hat te,  den Franzosen, der ln der WÄt 
das größte Ansehen genoß: Thiers. U n d  d e r  h a t  F r a n k s  
reich g e r e t t e t l

M e r  wir, —  was machen mir? M an  denke zunächst dvlH 
einmal eln wenig darüber noch, auf welche Welse wir ins Elend 
geraten sind! A ls am 4. August 1914 der deutsche Reichstag zu
sammen trat, war schon Unheil geschehen: aber alles wäre damal» 
noch einzurenken gewesen: denn England hatte uns den Kriegs 
noch nicht erklärt! Und an diesem Tage bewilligte der deutsch» 
Reichstag oh n e  jede B e r a t u n g  u n d  o h n e  jede D e 
b a t t e  in einer Sitzung von 29 Minuten e i n s t i m m i g  dtH 
K r i e g s k r e d i t e l  Auf was hin? Auf ein« Thronrede Wik 
Helms, auf eine kurze Rebe —  voll Lug und Trug —  Bethmamm 
und aus ein „Weißbuch" gleicher Qualität. Bau diesem „Weißbuch" 
sagte Belhmann selbst am 4. August, es sei „zusammengestellt ins 
dem Drang der sich überstürzenden Ereignisse". Der Unterstaais- 
sekretär von Stumm sagte über dasselbe später: ^doß es nicht sehp 
umfangreich sei, es fei sehr rasch zusainmengestelll worden", und 
Strestmann äußerte sich: „Wir sind leider in diesen Weltkrieg 
diplomatisch ganz ungerüstet cingetreten und auch das deutsch«

Seallchlaud und die Wirtschaft
Briefwechsel eines Freundes im Ausland mit 

W i c h a r d  v. M o e l l e n d o r s f
E r : Die Nebel, in die sich Deutschland für unsere Augen ein- 

hüllt, verdunkeln sich vollends an der Stelle, wo sein Schicksal mit 
der Wirtschaft zusammenhängt. W ir beide brauchen uns nicht mit 
statistischen Deutungen und Mißdeutungen zu plagen. W ir sind 
einander im Ansatz und in den Schlüssen so weit einig, wie ans 
glaubhafte Zahlen vorliegen. S ie  überschätzen den Vertrag von 
Versailles nicht, und ich unterschätze ihn gewiß nicht. Ich poche 
auf keine Macht, die Sie nicht anerkennen, und Sie verlangen kein 
Recht, das ich verweigere. Nicht einmal in der Beurteilung der 
deutschen Wirtschaftsgeschichte vor 1918 weiß ich etwas, was uns 
trennt, da wir stolz und unbefangen genug sind, uns für eigene 
Laster nicht zu begeistern »nd über fremde Tugenden nicht zu'ent
rüsten. Kurz, ich meine selbstverständlich weder die Kraftproben 
noch die Mißerfolge und überhaupt kein äußerliches deutsches Ver
hältnis zur W i r t s c h a f t ,  wenn ich srage, warum dieses Nerhälr- 
nis, innerlich ermessen, seit dem Mittelalter, wie mir scheint, n- 
glücklich geworden und geblieben ist.

E s  gibt eine körperliche und geistige Verlegenheit, an die ich 
erinnert werde, so oft ich deutschen Wirtschaftern aller Gattungen 
begegne, lieber ihnen lagert eine Verschämtheit, wie sie sich über 
gesellschaftlich unsichere oder beengter persönlich beschädigte oder 
unbefriedigte Menschen breitet, und die nur als Eharaktertrübnng 
empfinden, gleichviel ob sie sich bescheiden oder eitel zur Schau 
! cägt. Seitdem es in der Welt als guter Ton gilt, dein Deutschen 
üble Eigenschailen nachznsagen, hüte ich mich erst recht, irgendeine 
Erorceruug über ihn mit tränkendem Nebensinn zu verbinden oder 
daran gar einen verallgemeinernden Borwurf zu knüpfen. Des
halb will ich mich seihst vor Ihnen lieber zn ungenau als zu scharf 
Ausdrücken, auf die Gefahr hin asiatisch drmnherumznschreibeu 
statt europäisch zu folgern. Jeder Rest von Verdacht in Ihnen sei 
getilgt, indem ich die Wirtschaft nach eingebürgertem Brauch dem 
Magen und bas deutsche Wirtschaften einem Magenleidcn ver
gleiche: denn einem Leiden gegenüber ist von Schuld und Anklage 
keine Rede.

Was uun kennzeichnet dse Gesundheit des gioßenirils unbe
wußt verlausenden Stromes, der sich von der Speiseröhre bis 
zum Darm erstreckt? Der Abstand vom Nervennetz. die oemäch- 
llche Äleichgerichtctheii der Bewegung, die Sleiigkeit der Wirk
ungen und Gegenwirkungen, die Abwesenheit auf- und obzncken- 
d r Welleuschläge. Di« Lunge flutet und ebbt, und wir bestärken 
ihr Atmen erzieherisch, fei es zum wachen Sturm, sei es zum plät
schernden Schsinnmer. Das Herz jagt uns die Stöße der Lust und 
die Krämpfe des Schmerzes durch die Adern, und niemand außer 
dem Schwächling scheut sich die Farbe zu wechseln. Lieben, zeugen,

empfangen heißt das Pendel zwischen Schöpfung und Ecschöpsung, 
zwischen Jubel und Jammer bis an die Todesgrenzen ausschiving.m 
lassen. Während also die Mechanik des Lebens uns anderwäris 
nützlich uiid angenehm rüttelt, hat sie unserm Nahrungshansh.ilt 
doch wohl das Los bestimmt, schon Hunger und Sattheit, ge- 
schweige denn Ekel und Gier zu vermeiden. Hier wird der Genuß 
nicht mit Reiz, sondern mit Uebeidruh erwidert. Fasten und 
Schlemmen sind allenfalls für die Zunge, nicht für das Eingeweide 
wertvolle Hebungen oder festliche Rausche. Und dem Bauche ähn
lich neigt die Wirtschaft von Natur einem Beharrungsznstand zu 
und erwehrt sich, möchte ich behaupten, der künstlichen Erregungen 
und Entbehrungen um so leichter, je stärker sie ist. Aus gröberem 
und trägerem Stoff gebildet als etwa die Medien der Kultur und 
Politik, der Notwendigkeit in immerwährendem Dienst unterworfen, 
unbekümmert darum, ob man ihr den Ruf eines Segens oder 
eines Fluches ondichtet, pslegt sie da» Zickzack der Zufälle, Fehl
griffe. Schlauheiten, Torheiten binnen zehn Jahren zu dämvfen, 
als wäre ihr auf die Dauer von Jahrhunderten eine glatte Bahn 
veschleden: vorausgesetzt, und so gelange ich zu Deutschland zurück, 
daß in den Einzelnen und in der Kesamtheil für Gleichgewicht und 
gegen Gleichgewichtsstörungen jener Instinkt wallet, vermöge 
dessen Energie und Materie einander so willig gehorchen wie 
Magen und Behagen.

Wohl gemerkt, ich lehne es ab, einen Sittenprediger zu spielen, 
der den Philister labt und den Zigeuner tadelt oder umgekehrt ver
fährt. Ich würdige wenig Wirtschaft nicht minder als viel Wirt
schaft, ehre den Emsigen so sehr wie den Bedächtigen, achte China 
so hoch wie Amerika und stutze erst vor einem ungewöhnlichen 
Taumel zwischen Zuviel und Zuwenig, wie er Deutschlands ökovo 
mische» Gebaren erfüllt. Versuche ich seinen Schattenriß auf meine 
Platte zu bringen, so zeigt sich ein verrenkter Klex, zu dem der 
Kandidat Johannes Unwirsch, der Kommis Siegmund Schieöe- 
ramsch und der Kavalier Wilhelm Naßforsch das Ihrige beisteuern, 
ohne zum Profil eines Antlitzes zu verschmelzen. Ein wirres Ge
räusch dringt an mein Ohr, und unvereinbar zerrinnen, obgleich 
sic au? ein und demselben Mnnde guellen, Magmen wie diese: 
„Ein Hundssott, wer über seinem Gewerbe sein Vaterland ver
nachlässigt". „Staat, Kunst und Wissenschaft gedeihen, indem ich 
dick verdiene", „Himmel nnd Erde mögen sich sträuben, unser, an
spruchslose Pflichttreue erobert sich die Märkte".

Unumstritten übertönt ein einziges Wortpaar, nämlich „Wieder 
ausbanen" und „Dnrchhaltrn", Ihren öffentlichen Lärm. Aber 
auch diese seltene Ausnahme bestätigt die Regel. Denn sobald mau 
nach dem Ziel stöbert, zerslattert der einmütige Trotz in Verzweif
lung nnd Gaukelei. Das bismärckifche Reich wird teils »ermannt, 
teils eingemotiet, die Marxische Lehre teils verpulvert, teils v,r- 
steinert, und ans den romantischen Hintergründen kein Plo-i her
vorgeholt. Dutzende von Seklen wallfahrten auf gegabelten Pfa
den zu ihrem Lassa!le, Rodberius, List, Skew, Fichte. Atten Fritz,

übermüdet vom Wochenbetrieb, mit Neugier statt Scmntagsandach« 
in der Brust, fort von der Straße des „unbewußten Ich", wie 
Shaw das Genie nennt, das „seine Angelegenheiten so gut führt) 
wie ein Baum die feinen". Wundern Sie sich, daß ich seit deae 
Kriege stündlich eine Offenbarung dieses „unbewußten Ich" m 
Ihrer Wirtschaft erwartete? Verübeln Sie es mir. daß ich erstaunt 
bin, an Stelle der Straße ein Brachfeld zu erblicken, wo hundert-, 
tausend Arme Steine senken, Steine heben, fleißig-mäßig, ziweft 
sichtlich-verzagt, sinnreich-sinnlos?

Bitte speisen S ie  mich nicht mit W a l t h e r  R a t h e n a u  ab, 
dessen Bücher ich. als Sie ste mir nach dem Morde stillschweigend 
schickten, buchstäblich gelesen und durchforscht habe, ohne etwas 
anderes als eben das Rätsel der deutschen Wirtschaft anzutresfen- 
Er wandert, kein Licht: ein Spiegel, kein Erlöser: ein Büßer, kein. 
Wesen: eine Maske, durch alle Winkel der Hölle, um ein G cP !«  
gist gegen die Teufe!sapolheke aufzuspüren, und dreht sich fchiu'ß- 
sich Belänlmnaspillen aus göttlichen Geheimbefehlen und seciisäM 
Heilmitteln. Seine Religion ist der Dämonenkult eines reM  
liierenden Monisten, nicht, das Tao des Laotse, nicht die „normal« 
Täuschung" des skeptischen Mystikers Mauihner. nicht das 
bewußte Ich" des Shaw, und seine Weltstucht verzichtet aus A nM  
vor Schmutz ans ein herkulisches Meisterstück, stellt eine Abkehrä 
keine Einkehr dar. Bunt schillern seine Hypothesen der mechani
sierenden Fiächenüberoölkerung (wie reimen sich daraus ÄmerüH 
und China?), der den Einrichtungen vorgespannten Gesinnung 
swie vertragen sich mit dieser typischen Disponentensormel die M l  
kutoven der arbeitsteiligen Arbeit nnd die Objekte der OrgonL 
fatton?), der fruchtbaren Enthaltsamkeit vom Verbrauch (wie p M  
dazu der lnpnuus auf die Bedarssuggestion?), prächtig schillert daq 
ganze W - k in den Farben einer funkelnden Intelligenz, abeä 
keine Zeile, kein Stammeln, kein Verstummen verrät die Einfalt! 
des -Indes, des Weisen, des Baumes, des Magens.

Armes Deutschland, dessen Propheten im Sumpf sich erusiäch 
an Mnnchhausenspässe klammern und vor der kleinkarierten Hörth 
gepflasterter Brücken die Rase rümpsen! Armes Deutschland, daZ 
mcht wenigstens etwa» Hausbackenes kaut und verdaut, um UH 
zu retten! Armes Deutschland! Wer soll ihm h w "  
sich preisgidt? Armes, armes Deutschlandl

»  *
Ic h :  Deuischlaud ist kränker, als es die >->"

und als es der ehemalige Sieg verursacht hadeu kaum Enüg« 
Lmimne unter uns beobachten es in der Nähe mit derselben Be- 
jorgnis wie Sie  au» der Ferne. Doch Sie hoben sich nicht bez 
ich wert und ich brauche mich nicht zu verteidigen: Sie haben rnH 
nicht verdächtigt, und wir brauchen rächt» zu verbergen- Viettnehk 
decke ich Ihnen gern noch ein paar Beispiel« aus, die Ihre Ver
mutung rechtfertigen, daß Deuischlaud, zumal in der Eege-nvaft 
und sogar aus dem Boden des Eristenzkampjes, seine Cesabrrmgeth 
unbegreiflich langsam sammelt und unbegreiflich ruht) vergißt-
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MGbuch ist dessen ein Kennzeichen mit allem, was darin nicht 
schallen ist, E s  macht doch den Eindruck einer recht schnellen, 
mühsam znsammcngcstellien Arbeit, die dem nicht entsprach, was 
ftker ans dem Spiele stand". Das war allerdings am 10. Oktober 
1>'>,7, da Ttreseniann also sprach. Am  1. August 1911 genügte 
ba' Wechouch Streftmann und seinen Leuten vollständig. Aber 
milcht mir den Siresemämiern, auch den Hausmännern, den Nau- 
„ichmern und den Scheidemännern genügte am 4. August 1914 
das uich"Nbuch! A ls oni 15. Juli 187V Otliuier vom Corps legis-
I.Live die Krieqctreüitc verlangte, da traten Thiers, Gombelta i-nd 
gutes Foorr- ans und verlangten V o r l a g e  a l l e r  Dep e s chen  
-,a dentschkii Aeiwslag erinnerte sich am 4. August 1914 niemand 
dieses Vorgangs-, da gab es keinen Thiers und keinen Gamb.'tta 
„ud keinen Jules Favre! E in  einziger Blick in die Depeschen des 
Fürsten L i c h n o m s N i  hätte den ganzen Schwindel vom „An- 
gl-ilf", vom ..Uebersoll" enthüllt; aber niemand wollte etwas wch- 
icres missen. E s  waren lauter brave Leuie. diese 1914er, sie schenk
en Wllielm und seinen Handlangern blindes Vertrauen! Blindes 
Nerirauen a n s  des deu t s chen  V o l t e s  R i s i k o !

Am 4- August 1914 wurden aber nicht nur die Kriegskrcdite 
bewillig!, an jenem Ungluckstag wurde auch d i e N  o t e n p r e s se 
i n G o n g  gesetzt!

Noch Kriegsausbruch schwiegen unsere 1914er zu okkn 
Echandwten des preußischen Militarismus, wenn sie nicht gar 
hurra dazu schrien. Seit der Revolution gehört die Svnaldenm- 
krotie nicht mehr zum Konzern der 1914er: aber die  ̂anderen 
lchwimmen ruhig im alten Fahrwasser weiter.

Wie lange ist es denn her, daß diese Herren den Feldzug, den 
Lügenfeidzug gegen die angeblich« „Schuldlüge" inszeniert haben, 
wodurch nur neu- Entrüstung bei den früheren Feinden erzeugt 
morden ist? Und was tun sie jetzt? Statt sich an der eigenen 
Aase ,zn zupfen, schimpfen sie wie die Rohrspatzen!

Da, Sündenmaß der 1914er ist übervoll. E s  ist hohe Zeit, 
dos Beispiel der Franzosen von 1870 zu befolgen und die 1914er 
lamt und sonders zum Teufel zu jagenI .Zerlumpt ist und ver
modert das alle Kostüm: die neue Zeit auch neue Röcke sordert.." 
W r sollten an die Spitze des Staats n e u e  M ä n n e r  stellen. 
Männer, die sich 1 9 1 4  u n d  s p ä t e r  ni cht  k o m p r o m i t 
t iert haben,  Männer, deren Rainen Klang hat in der Welt, 
die gute Beziehungen haben zum Ausland! Dä ist der Fürst L'>ch- 
oowsky. der frühere deutsche Botschafter in London, da ist der 
Freiherr von Cckordstem, der frühere deutsche Botschaftsrat in 
London, da sind dir Prinzen von Hohenlohe - Jngelsingen und 
Hohenlohc-Schillingsfürst, der Professor Förster, Helmut v. Gerioch!

U nd  w i r  s o l l t e n  d i e  R o t e n  p r e s s e  schl ief t«»,  
toste es, was es wolle! Lieber sollen ein paar Millionen zugrunde 
gehen, als ganz Deutschland. Denn ohne Schließung der Noten- 
presse borgt uns kein Mensch mehr einen Dollar!

Sobald das geschehen würde, wäre auch der deutsche Kredit 
sofort wieder hergestellt! Dann könnten wir große Anleihen im 
Ausbuid unterbringen und die Franzosen bezahlen. Wenn M  
Soldmilliarden nicht reichen, st» gibt man ihnen in Sattes Namen 
4V, wogegen alle sonstigen .Reparationen" eingestellt werden 
müßten. Die Zinsen können wir ausbringen, wenn wir uns an 
ble Sachwerte halten und die Bierbrauerei und Branntwein
brennerei aufstecken.

Selbstverständlich mühten die Franzosen dagegen alle Ge
fangenen freigebrn, a l l e  besetzten G e b i e t e  r ä u m e n ,  
und den deutschen Waren wieder di« .offene Tür" bewillige» wie 
vor dem Kriege. Ob ste bas tun würden? S i e  m ü ß t e n s I  
Die gapze Welt würde uns Beifall klatsche» und die ganze Welt 
würde uns Helsen, wir sie 1871 de» Franzosen geholfen hat. Und 
dann müßten stch die Franzosen fügen, ob sie wallten oder nicht.

Wird es so kommen? Ach neinl E s  wird ganz ander» kom
men. Die 1Sl4ec haben da» Heft fest in der Hand und werden es 
behallen. S ie  werden das Werk, das sie am 4. August 1914 so 
W in  begonnen haben, zu Ende führen, Indem sie m it  i h r e r  
P o l i t i k  u n d  m i t  i h r e r  N o t e n p r e s s e  d a s  a rme,  be
t r o g e n e  deut sch«  D o l k  v o l l e n d s  r u i n i e r e n !  I>as- 
ciots ognl sporanLa! hat Dante über den Eingang zur Hölle 
geschrieben. Auf deutsch: l a s s e t  a l l e  H o f f n u n g  f a h r e n !

E m e l

Dl« b a y r i s c h e  .Notverordnung" Ist, wie vorauszusehen war, zum 
erstenmal nicht gegen rechts, sondern gegen l i n k s  angewandt worden: 
die Augsburger Staatsanwaltschaft hat die .Rote Bayernjahne" beschlag
nahmt, weil ste die Notverordnung kritisiert und die Negierung ange
griffen Hot.

'  Dos Amtsgericht tn Hamburg hat in einem Beschluß die bayerischen 
B o k k s g e r l c h t e  für r e c h t s u n g ü l t i g  erklärt und deshalb ein 
Rechtshiffeersuchen des Dolksgerichj» München abgetehnt.

Der aus dunklen Gründen verhaftete Journalist Franz o. Pu t t -  
kamme r ist vom Münchener „Boiksgericht" gegen eln« Kaution von 
fünf Millionen Mark frei ge lassen worden.

Der Münchener Polizeipräsident N o  r z  ist z u r ü c k g e t r e t e n .
B a d e n  hat das Verbot der „deutsch-sozialistischen" Partei wieder 

aufgehoben.

Bürgerkrieg
bayerische Minister des Innern, Schweyer. hat !äi iich im

t -a-t vlisavsichuß des bayerischen Landtags gesagt, wenn di«
7'iuge in Aayern so weiter gingen wie bisher, werde es zum
B ü r g e r k r i e g  kommen.

Die Leute spreche» immer von dem drohenden Z u s a m m e n -  
b r n  ch, während er nun schon jahrelang täglich und stündlich, 
Stuck für Stuck, in grausiger Wirklichkeit sich vollzieht. Und sie 
mpeln gleichermaßen von dem B  ü r g e r k r i e g als dem grausigen 
Gespenst, das hinter der Tür der Zukunst lauere, um uns vollends 
zugrunde zu richten. Aber der Bürgerkrieg ist schon längst aus der 
Tagesordnung. Cr ist allein schuld an der Rutschpartie, dis wir 
heute zum großen Teil schon zuriickgelegt haben.

Ich höre im Hintergrund: „nein: der Friedensvert.'vg von 
Versailles". Gewiß. Aber man hat nirgends in der Weltgeschichte 
Beispiele davon, daß die Härte der Friedensbedingungen je einmal 
rm umgekehrten Verhältnis zum Ausmaß der Niederlage gestanden 
wäre. Doch gibt es Beispiele, besonders auch in neuerer Zeit lich 
denke an Rußland), wo diese Bedingungen überwunden worden 
sind durch eine ganz radikale E n t e i g n u n g  der  B e 
s i tzenden.

Bon hier aus Ist all unser Elend zu erklären. M an  hat diesen 
Derirag unterschrieben, als man schon Milkiardenwerte im Ausland 
hotte. M an  hat versprochen, den Friede ns vertrag zn erfüllen, so 
weit es möglich sei, d. h. so weit man die Forderungen durch die 
Enteignung des arbeitenden Volkes erledigen könne. Au eine 
Enteignung der B e s i t z e n d e n  hat man in diesem Lande nie 
gedacht. Schon die Kriegslasten Hai man ja damals durch innere 
Anleihen ausgebracht, um die Besitzenden vor nicht zu umgehenden 
Steuern zu schonen. Und nach dem Krieg ist alles getan worden, 
den Bes i t z  zu  ret ten.  Wahrend in Rußland radikales Vor
gehen zwar vorübergehendes Chaos brachte, aber es heute ohne 
Zweifel bereits wieder bergan geht (ob zum Sozialismus vder 
wieder zurück zum Kapitalismus, tut hier nichts zur Sache!, ist bet 
uns der Zusammenbruch immer noch in latentem Zustand. M an 
möchte möglichst alles an Besitz retten-, und wird zum Schluß, wie 
im Kriege, a l l e s  v e r l o r e n  haben.

Hasardöre als Politiker. G e n e r a l s g e i s t  an allen Ecken. 
Die Welt gewinnt sin trauriges Beispiel au Deutschland, wie man 
es n icht machen darf. S ie  werden alle, vielleicht mit Ausnahme 
von Frankreich, daran lernen. W i r  n i e !

Seit 1918 geht nun der selbstzersleischende Bürgerkrieg. E r 
vollzieht sich wiederum, wie jenes. Geschehen, dem er aus dem Fuße 
gefolgt ist. unter dem Salbadern der Pfaffen und dem Gekeij der 
Nationalisten. Das Volk wird zur Schlachtbank geführt. Generale 
und K r ä m e r  tun das Ihre. Sie arbeiten Hand in Hand. 
Zwischen den Wirkungen der Gasgranaten und der Notenprefse ist 
kein Unterschied, und die Hungerblockade wird von denen im eigenen 
Land fortgesetzt, die direkt und indirekt am Sturz der Valuta schuld 
sind. Die Vermögenssubstang des ganzen Volkes geht zum Teufel, 
weil die Substanz der Einzelnen gerettet werden soll; und die 
Kriegsprosite sinden Nachfolge im Börsengewinn und „Wieber- 
beschofftmgspreis".

S o  überwindet Deutschland «ine N i e d e r l a g e .  M an hätte 
es sich denken können. E s  hat mit Siegen nichts anzufangen ge
mußt. Das Einzige, was funktioniert, Ist ble P r o p a g a n d a  
für die zur Ausbeutung jeweils notwendigen Einheitsfronten und 
die deutsche „Kultur". Aber mitten darin, und immer darauf 
folgend, tobt der Bürgerkrieg.

Noch dem Kapp-Putsch, bet dem die Umstellung Ins all« 
Deutschland nicht klappte, hat der Bürgerkrieg wie in vielen anderen 
Momenten der letzten Jahre sein wahres Gesicht gezeigt. Der 
Friebensvertrag von B e r f a i l i e s  hat kein „Recht" und keinen 
Frieden garantiert; aber ebensowenig hat der Vertrag von W e i 
m a r  tn Deutschland einen Rechtszustand geschossen. Macht geht 
vor Recht, nicht nur zwischen Deutschland unh Frankreich, sondern 
noch viel mehr zwischen Oben und Unten im Einheitsvaterland. 
Di« Greuel an der Ruhr hoben ein Vorspiel Im Jahr IS N ,  als man 
die Einheitsfront gegen den Kopp-Putfch liquidierte. Di« glor
reich« deutsche Soldateska benahm sich da, trotz dem Bielefelder 
Abkommen, ob sie —  Franzosen wären. Di« Schande dieser 
Heldentaten (und nicht nur dieser) hat man nicht so laut in die Wett 
hinausgeschrien; es eignete sich nicht für den vaterländischen dnter- 
rtcht, den man der Welt vom deutschen Wesen erteilen möchte.

Was wir haben, ist der schamloseste Bürgerkrieg, den die Wett 
je gesehen hat. Die Einheitsfront an der Ruhr wird, wenn es so 
weit ist, einmal genau so brutal liquidiert werden wie im April 
1929. Die Kreise, aus die es ankommt, weil man Ihnen die Macht 
in den Händen läßt, sind nie auf dos schöne Wort von den 
„Brüdern" her ein gefallen: sie haben stets von rotem Gesindel und 
Pöbel gesprochen, der ollensalls als Kanonenfutter auf dem Feld 
der Ehre und als Sturmtrupp gegen die Ruhrsranzosen zu ver
wende» ist, im übrigen ober als Arbeitccmaterial hübsch zu 
kuschen hat.

Der Bürger, der auszog, um in einer lammsansteu Revolution

das Gruseln vor dem Bürgerkrieg zu lernen, ist die reinste Aep 
körperung dieses Bürgerkriegs.

Die deutsche „Kultur" ist In einem Nationalbolschewismue 
schlimmster Art —  gerettet worden. H e r m a n n  M a u t  he

Bei rechtsbolschewfftlschen Umtrieben In H o m b u r g  spielt 9. „Ham-, 
barger Echo" General o. M a t t e r ,  ber ehemalige Bezwinger des Rohrs 
gebiet», «lue führend« Roll«.

Der anfängliche Führer der württembtrgischen Nationalsozialist«», 
Joschek,  ist aus der Partei ausgeschlossen worden. E r  ist vömllih 
„bloß" Arbeiter; und er hat in der Tat s o z i a l i s t i s c h e  Ideen, die den 
Hintermännern und Geldgebern der Bewegung nicht passen.

Der Führer der „Organisation H e i n z "  ist tn Darmen v e r h a l t e «  
werben. E r  soll f. Zt. auch die Blausäurespritze zum Attentat auf Sch ei be
mann geliefert haben.

Der Abg. S c h a p s l i n  hat dem R e i c h s w e h r m i n i s t e r  Gehler 
Im Reichstag wieder einmal Beziehungen zwischen R e i c h s w e h r o i s i -  
z i e r e n  und rechtsradikalen Verbänden nachgewiesen. Gehler hat von 
nichts gewußt.

Der preußische Minister des -Innern Tevering hat in einem Erlaß die 
proletarischen H u n d e r t s c h a s t e n  aufgelöst und v e r b o t e n .

Der p r e u ß i s c h e  Landtag hat seine Geschäftsordnung verschärf! und 
di« Einrichtung einer „ParlamerNsivache" beschlossen.

Vaterländische Senfatkou
Bekanntlich ist endlich nach sovieler „nationaler Schmach" seit 

dem Einbruch der Franzosen ins Rlchrgebict wieder der einmütige 
nationale Wille obenauf: das Volk stund aus. der Sturm  brach los. 
Die Presse und die gesamte vaterländische Propaganda hatte M üh^  
den herrlichen Geist, diese mitreißende Begeisterung, diesen stahl
harten Willen einer in Not und Tod zufamwsngefchweiftten Ein
heiten ation mit photographischer Treue sestzuhalten und wiedrr- 
zuspiegeln. Oder war und ist es vielleicht nicht so? Spiegelt viel
leicht die sogenannte öffentliche Meinung nur die vaterländische, 
von oben suggerierte Propaganda wieder?

Auf diese bange Frage gibt ein ausführliches Schreiben de« 
..Staatspolitischen Arbeitsgemeinschaft der D-utschnaiionalen 
Volkspariei" an den Herrn Reichskanzler lehrreichen Ausschluß. 
E s  ist datiert vom 2. März ds. Js. Die „ernste Sorge um die Auf- 
rschterhaltung der Stimmung im nichtbefetzten Deutschland und 
um dis seelische Führung" hat die Herren zu der Eingabe veran
laßt. Wenn man das liest, kommt man zu der Ueber.zeugung, daß 
die maßgebenden Stellen sich diese Vorschläge zu eigen gemacht 
haben.

Die vier allgemeinen Gesichtspunkte für die ö f f en t l i c h «  
B e h a n d l u n g  de r  R u h r f c a g s  lauten in dem Schreiben:

1. Unentwegte Fortsetzung und Verstärkung de» entschiedenen 
v i f e n s i v e n  Verhaltens aus allen Gebleien amtlicher und private^ 
Betätigung und Stellungnahme. Keine Halbheiten, die ln der Oesfent- 
lichk-it stets den Eindruck der Schwäch« und Unsicherheit Hervorrufen 
und lähmend wirken; keine Pausen!

2. S e n s a t i o n e l l «  Inszenierung aller Handlungen, so daß die 
Berichterstattung de. In -  und Auslandes nicht an ihnen oo-übergehen 
kann.

z. A b w e c h s l u n g  In der S t l m m u n g s b e e i n s l u s s u n g  
und tu der W ahl der Mittel mit Rücksicht auf die herrschende seelisch, 
Ermüdung. Bereicherung ber Propaganda durch eindrucksvolle Mittel.

4. Hinzuziehung hervorragender P r o p a g a n d a - F a c h l e u t e  
aller Gebiete.

Zu 1 wird «. a. für das Inland vorgeschlogen: »Erhebung 
öffentlicher Anklage vor Gericht gegen Franzosen, die im besetzten 
Gebiet Handlungen gegen deutsche Strafgesetze begehen. S e n 
s a t i o n e l l e  A u f m a c h u n g  der  P r o z e s s e . "

Ferner zu 2: , M e h r  R e d  « n offizieller Persönlichkeit»», im 
ganze» Lande"; öffentliche Veranstaltungen, parlamentarisch« 
Kundgebungen und Feiern; „ s e n s a t i o n e l l e  und praktisch« 
Form der Presseberichterstattung, auch über amtliche Handlungen 
und Stellungnahme".

Zu 3: „Verbindung öffentlicher Darbietungen, Konzerte/ 
Theater-, Film-, Variete-Borstellungen, Vergnügungen mit kurzen 
Ansprachen". Bahn-, Plakat-, Lichtreklame, SpottbNder, Totem 
feiern, Märtyrer-Bilder.

Für die Bearbeitung des A u s l a n d e s  wird empfohlen:
H  Strenge A u s w a h l  und individuell« Behandlung des propi- 

gvndistischen Stoffes in Wort, Schrift und Bild nach Eigenart unll 
Geschmack  der betreffenden Länder. (Bearbeitung nur durch her
vorragende Fachleute und best« Kenner, unter Umständen Beratung 
durch Angehörige der fremden Länder.)

d) Gewinnung ausländischer Journalisten m it  a l t e n  M i t t e l n ,  
S-Hassvng j e d e r  e r d e n k l i c h e n  E r l e i c h t e r u n g  für wohl
wollende Berichterstattung, Erschwerung übelwollender Berichterstatt
ung, energisches V o r g e h e n  gegen fremd« Journalisten in Fällen 
böswilliger Verleumdung, tn schwersten Füllen A u s w e i s u n g .

e> Möglichst viele U n t e r r e d u n g e n  führender amtlicher Per. 
fonen mit ausländischen Pressevertretern, Kampf gegen die S c h u l d 
i g  ge und den Versailler Vertrag bei Hetzer Gelegenheit, Zuziehung

Es riskiert trotz Warnung «ine Blockade, die es seiner über
seeischen Rohstoffe berauben wird, und verabsäumt, sich rechtzeitig 
daraus zu rüsten; als -die Blockade es überrascht, verstrickt es sich 
trotz musterhafter VlEbitüer tn ein Knäuel desorganisierter Or
ganisationen und amnesttebeslissener Slrasxaragraphen und er
niedrigt Autarkie M  einer bürokratischen Bürgerpein, die jegliche 
freudige Genügsamkeit aus dem Botkswillen verscheucht; die 
Generale wittern, was gefällt, und durchhauen den Knoten, tn 
d̂essen Hälften das Unheil stch verdoppelt und nach hastigem Flicken 
vervielfacht; die ausgehöhlte Festung stürzt ein, und Deutschland, 
das durch Blockade immerhin gestützte Deutschland, beeilt sich, die 
irgend zerstörbaren Pfeiler feine Autarkie in Schutt umzu wan
deln. Wurde-selne Wirtschaft, weit ste einer tauglichen Verfassung 
«rmangelte, durch zwängende Stümper schlecht reglementiert, so 
erlernte Deutschland daraus nicht die Gesetze der adäquaten Form, 
sondern Stoßgebete zur lieben alten Freiste, tsgvitin der Nomaden; 
erwähnte man Zünfte. Gilden, Berelne, Verbände, Genossen
schaften. Gewerkschaften, Gesellschaften, Syndikate, Trusts, Ber- 
kchrssysteme, Fabriken als Merkmale einer neuartigen Disziplin, 
me am Ende nicht mehr wegzuleugnen wäre, so lallte Deutschland 

klebriges vom Unterschiede zwischen Wachstum und Machen
schaft, was nichts anderes bewies, als daß es die Unterschiede zwi
lchen Individuum und Koklektivum nicht fühlte; gelang es dennoch 
>n Weimar 1919, der Eifersucht der Parlamente ein Zugeständnis 
nn di« Selbstverwaltung der Wirtschaft abzuringen, so geschah es 
mit den geschundenen Flanken des Kompromisses; dem Samrn 
emer lauen Revolutionsernte entsprossen die dürren Keime eines 
-«Müschen Reichswirlschastsrates", der, wie lange noch, das Für 
und Wider der Konstitution seines Erben erwögt, und einer Legion 
»on Betriebsräten, die, Danaergeschenke an unaeschulle Köpfe, noch 
A M  einmal zum Milerwägen des Fü r und Wider Ihrer Gegner 
«W» sind; wäre die deutsche Wirtschaftsoer.sassung einstweilen 
sücht trotzdem ein lohnender Weideplatz für Professoren und Dok- 
draichen gewesen_____

..'Aber ich habe Sie wahrscheinlich schon gelangwelkt, und es 
g>jali mich aufzuzähien, woran ich mich vergebens tagaus, tagein 
">°e. Es ist auch nicht die letzte Absicht meines Briefes. Wunden 
aus ,̂r„ße>tt di« Sie. wofür ich danke, schauend betasten. Also 
vorbei an den Symptomen und hin zu einer D t a g n o s e l  

Smd Deutschland und die Wirtschaft und ihr Ncrhattms zu- 
«»ander Besonderheiten, wie Sie  sie hervusschüken? Ich melde 
Meff-I an. Freilich ist Wirtschaft nur für Börsenjobber «m durch 
»«» Zweck der Arbitrage geheiligtes Mittel ewiger Unruhe, e,n 

^dnder Nmgelrrigen von Agios und Disagios, oon Aaui^ 
M  Baissen

en

sind
...... von Gewinnkonjunkturen und Derlustkrisen. Freilich

,sirane.->«r!ale Sprünge vom longitudinalen Fortschritt weder

die überbewuftten Gaben unseres Geistes, auch die Wirtschaft saust 
auf dem Geleise des Möglichen, während die bewußte Klugheit 
und Dummheit an die Zäune prallt und in die Gräben sauft. Frei
lich, freilich, aber taffen sich Ihre  und meine Metaphern nicht eben
sowohl auf die Politik und Kultur wie auf die Oekonomik an
wenden? Schleppt nicht jede technologifch-svziotioe Zutat zu den 
biologisch-generativen Vorbedingungen unseres Lebens die Gefahr 
mit sich, zu den Gewalten der Wildnis, dem Wetter, der Armut, 
der Auslese, die Leidenschaften der Zahmheit, die Mechanisierung, 
die Bereicherung, die Erziehung hinzuzusügen und die Unrast der 
Unvernunft zu vermehren? S ie  sollten von der modernen Wirt
schaft, der Kupplung zwischen Maschme und Menschenmasse, nicht 
von vornherein dieselbe Eiaftiziiäi verlangen chie vom altmodi
schen Markt, vom Zwischenglied zwischen Kochiopf und Gemüse
garten. Ware es einfach so, wie das primitive Gemüt es sich aus
malt, daß ber Mensch mnso weniger darbte, je mehr die Maschine 
spie, dann hätte die Wirtschaft dos Schelten verdient: Verdammter 
Puffer, der eine Äonünuüäi in hinkende Rhythmen ouslvste! Da 
es aber nicht so ist, in Deutschland, tn Europa nicht so war, da wir 
europäischen Zwerge weit über unser Schling vermögen hinaus 
Zyklopenre.-epie nachahmten, da wir allesamt, innerhalb und 
außerhalb der Wirtschaft, zugleich mii unser» Maschinen —  sit 
venia —  bas große Kotzen kriegten, da uns überhaupt nur die 
Kolomaltribute davor schätzten, daß wir uns mit unfern Maschinen 
schon längst den Schlund aufrissen, so beschert uns die Wirtschaft 
im Deutschland von 1923 wirklich bloß eine Variation vom e u r o 
pä i s chen  Iahrhundertthema „Diabolus ex machina".

R a t  H e n a u ,  oom Scheitel bis zur Sohle Europäer, ein 
deutscher, ein jüdischer, ein britischer, ein spanischer, wie Die wallen, 
hat vor der Katastrophe, das werden Sie nicht leugnen, den 
Traum vom „Deus ex machina" ausgelräumt. A is Aesthel? 
Nein' denn seine, des Uniernehmecsichnes Phantasie wurde früher 
und öfter als die der Globetrotter vom Alb der Stile bedrückt, von 
den Lockungen der Stile angezogen, die etwclchen rüderfußigen, 
flügelarmigen. taufenbpferdigen, drahtlos-telepothifchen Rewyorker 
Turmbewohnern zugehören würden, und vor einem konsegnenten 
Peking ohne Morgenbad. ohne Glühbirnen, ohne Schiajwageu, 
best«!'ihn «in ehrliches Grauen. Als Eth ik»? Nein: denn mit 
beiden Beinen aus dem Bett springen war nicht nach seinem Ge- 
schmack, und vom Spuk zur Helligkeit erschreckt, verkroch er sich in 
die Dämmerung einer prädestinierten Harmonie. Emnmon senke, 
ohne Akribie, ohne Spezialismus, ohne Scholastü. atme Phrase, 
so lang« er. höchst anmuiig. plauderte, ohne Interesse außer einiger 
Eitelkeit, kurz: Logik entzauberte ihm das Kapitaliltendvgmo, zer
stiebte -hm die kommunistischen Lustschlösser, zerpflückte ihm die 
Fehirechttmigrn, und hatte er nicht nach Aktivität und Metaphysik 
gelechzt, Sie würden ihm wie einem zweiten Wells huldigen. Der
gleichen Sie ihn mit den regierenden Banaliiälen des europäischen 
Industrialismus -md Imperialismus, mit diesen Monomanen des

rauchenden Schlotes und der ratternden Büros, mit diesen Kon
kurrenz fa vor iten und Sekretoriatsathel«ten. mit diese» Propa- 
gandasktaveu und Parteibonzen, und Sie  werden vielleicht doch 
Rathenau die Krone reichen: Dem kranken Schmetterling, dem di« 
Muskeln erlahmen, als das vermeintliche Licht zu Glas «rstarrh 
gebührt, dünkr mich, der Preis vor der gesunden Brummfliege, die 
sich an der Fensterscheibe den Schädel ein rennt.
- Die deutsche Wirtschaft Hot sich dem europäischen In  stk len- 
schwärm ein bischen spät, ein bischen unreif, ein bischen voreilig 
angeschlossen, und seine Verblendung blendet auch sie. und seine 
Tobsucht ist die ihrige. Wilhelm Raobe und der Woffenrock sind 
in unserer historischen Kategorie Atavismen wie anderswo das 
Sportgerät und Charles Dickens. Unsere verstaubt wie anderer 
Leute Ahnengalerie. Gehätschelt wird wie überall eln Wachs- und 
Kipsfigurenkabinett. Harren Sie nicht auf Ausgrabungen vor der 
Verschüttung. E s  ist auch uns noch nicht wieder erlaubt, wir selbst/ 
nämlich preußisch-deutsch zu sein. Deshalb zitiere auch ich beute 
lieber S h a w  als einen Preußen, um Ihnen meine Vorahnung 
unserer Zukunft zu vermitteln: „Glück und Schönheit sind Reben- 
erzeuginffe. Rar, heit ist die direkte Jagd nach Glück und Schön
heit. I n  seinem Streben, der Häßlichkeit und dem Unglück zu ent
fliehen, verstärkt der Reiche beide. Jeder neue Quadratmeter im 
Westen von London schosst einen neuen QnadralkNomeier im Ostens 
Die Tyrannei, die dir verbietst, deinen Weg mit Schaufel uni? 
Spaten zu bahnen, ist schlimmer als jene, die dir verbietet, ihn ni 
einem zweispänmgen Wagen hingelehnt zurnckzulegea."

Noch ist hiervon jede Silbe dem Deutschen und dem Europäer 
zuwider. Noch werden M o M ia  gefvcderi, Minima gegönnt und 
die Optima der produktiven Aufwand-Ertrag- und konsumptmen 
Verbrauch-Genuß-Bilanz geflissentlich verschwiegen oder ver
schrieen. Noch güt der Aufruf zu straffer, knapper Sparsamkeit 
und zu veraniumrtticher Gebundenheit als frommer Wahn oder 
als boshafte 'Albernheit. Ich fürchte, das „unbewußte Ich" wich 
sich erst im Sorge des bewußten verjüngen, und ich hoffe, als .Ro
mantischer Sozialismus" (anbei der so betitelte Band von RvbG- 
stein), wie in Rußland: über di« rationale Doktrin der Kapitolisi -n 
und Komwuuisten hinweg.

Literatur
Zur lltumerung an die Paul-klrche. Der vorbereitend: klusschvß 

für die Feier der 75. Wiederkehr der Eröffnung der Frmikfnrler NMIonak- 
versammksing (18. M n i I E )  hat !m Verlag der Frankfurter Zeitung 
«in« A e d e v k j i h r t f t  erscheinen lassen, die neben einem Artikel von 
Karl August Jung« und anderem Teig ein« große Anz.chl von BUb.'m, 
Pvrtrnis und Karikaturen «nchäkr. D>« Schrift kostet 7öv U rn I und rignrt 
sich zur Massenverbreitung !n Schule» und AereMem
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neutraler und wohlwollender ausländischer Jouiri« listen za allen äjseni- 
Nchen Beransiolinngen nni b e v o r z u g t e r  B e h a n d l u n g  i h r e r  
P e r s o n .

N u n  wissen wir es also, wie auch dieser erhebende historische 
Augenblick g e m a c h t  worden isd Dermuttich hoben die in B e 
tracht kommenden amtlichen Stellen noch einen viel sorgfältige reu 
P lan  nationaler Cnistanunung ausgearbeitet, mit der doppelten 
klnmh! an chauptgesichtspunklen und Unterrnbnkent denn sonst 
«äre ja unser heutiger Zustand kaum zu erklären. Soweit man 
sestslellen kann, ist übrigens die A  n s l a n d s p r o p a g o n d o 
leider genau so wirkungslos, wie im Weltkrieg, trotz der „Hinzu
ziehung hervorragender Propaganda-Fachleute aller Gebiete".

Aber, um deutlich zu werdeni es ist eine S c h a n d e  um dieses 
Geschäftsgebaren der national „besorgten" Kreise, und nur schade 
um jede e h e l i c h e  E n t r ü s t u n g .  M a u  inszeniert hierzulande 
(wo anders macht inan es nicht anders, aber geschickter) nationale 
Begeisterung, wie man Reklame für Kunsthonig und Wasserklosetts 
macht. Rach den gleichen Grundsätzen wie die Reklarncchefs 
unserer Warenhäuser. Sensationelle „Ausmachung", möglichst 
„praktische" Form der Berichterstattung, größtmöglichste A b 
w e c h s l u n g .  Weiße Woche, grüne Woche, Ruhrwoche, Kultur
wache! >n Nuancen je noch Geschmack und Eigenart der betressen
den Länder. I n  Sachsen mehr Einheitsrosa, in Bagern hitierische 
Töne.

Die gewolir sensationelle Aufmachung von vornherein hat die 
Welt sür das stumpf gemacht, was an sich sensationell gewirkt 
hätte. Da stehen nun diese politischen Kinder nach so viel vater
ländischem Unterricht, den man der Welt, nach Vorbildern des 
Kriegspresscdienstes, erteilt hat; da stehen sie mit hängenden Unier- 
lipv^n: man Hot des Guten wieder einmal zuviel getan und die 
besten Pointen vorweg genommen.

Warum habt ihr denn so viel vom deutschen Leid geschrien, 
wo man dieses doch auch so gehört hätte? S o  habt Ihr die Rnhr- 
aeschichte zu einer hochwillkommenen Sensation gemacht! und das 
Ausland  hat das nnbegreislicherweise gleich gemerkt.

Schade, w ir wären diesmal so sehr im Recht gewesen.
K a r l  B e r g e r

Ler Rvhrkampf
„Wenn an de ln Abmehrkamps der deulschen Regierung etwas ver

werflich itt, dann ist cs die Art, wie st« das Volk und vielleicht auch sich 
selbst darüber täuscht, welch« V e r l u s t e  jeder log. den der Ruhrkamps 
länger dauert, der deutschen Wirtschaft bringt. Di« Unternehmer im 
Ruhrgebiej scheinen durch di« Art. wie der Kamps f i n a n z i e r t  ,,,lrd 
—  Kredite werden nach wie vor sehr freigebig zugeieilt und aus die na
ge meldeten Ersatzansprüche sofort bis zu 80 Prozent ausgezahlt — , von 
den Verlusten nicht oll zuviel zu spüren, und den Ruhrorbeitern und den 
Arbeitslosen, deren Zahl immer mehr zunimmt, geht «». aus denselben 
Münden, wirtschaftlich nicht gut, aber auch nicht schlecht. Daher fehlt 
sssenbor gerade denen, die „an der Front" stehen, dos richtige Augen
maß für die Schwere der wirtschaftlichen Belastung und sur die Wider
standskraft des unbesetzten Deutschland. Die Uebeisicht über die Gcfanit- 
lvge, auf die allein es onkomml, kann nicht der Mann im Grnben haben 
und noch weniger der Brigadestab, bei dem die Liebesgabenzüge landen, 
sondern nur die Oberste Heeresleitung. Ader das deutsch« Volk hat schon 
einmal die Zeche dafür zahlen müssen, daß die Oberste Heeresleitung die 
Situation verkannt hat und zu spät um Waffenstillstand bitten mußte."

M o r u s  (Weltbuh i«)

L u i s s e !  gibt in den „Sozialistischen Monatsheften" dle Kosten de» 
ersten Vierteljahres „Ruhrkrieg" mit 1 M i l l i a r d e  S o l b m a r k  an.

Das f r anzös i s che  K r i e g s g e r i c h t  in Düsseldorf hat gegen 
«in« Reihe von Mitgliedern der rechtsradikalen „Organisation Heinz" 
-««gen Spionage und Attentaten auf Personen und Bahnkörper schwere 
Zuchthausstrafen, In einem Fall die Todes s t r a f e ,  ausgesprochen.

D!« Ausweisung von E i s e n b a h n e r n  im Ruhrgebiet hat großen 
Umsang und gesteigert« Hört« angenommen. Aus der andern Seile 
mehren sich in letzter Zeit die S p r e n g  st o s f a t t e n t a t e  deutscher 
Rechtsradikalen.

Der Reichstag hat ein« Ergänzung des R e l c h s s i e d l u n g s g e -  
festes beschlossen, wonach zur Ansiedlung von Flüchtlingen und Ver
drängten 10800 Hektar zur Verfügung zu stellen find.

Der Bergarbeiters,reit im 'Saargebiet ist beendet.

Die Seele de» Andern
Heute ist cs endlich an der Zeit, mit aller Deutlichkeit dem deutschen 

Volk« zu sagen, daß ein gerütteltes Maß von Schuld an unserem innen- 
und außenpolitischen Unglück darin liegt, daß unsere Politiker es nicht 
verstanden, sich auch in die S e e l e  der a n d e r e n  hineinzudenken.

Das war nicht etwa mangelndes Verständnis allein, sondern es galt 
ihnen einfach als unter der Würde. Es war ein Systsmsehler, der sich 
heute in furchtbarster Weis« rächt. Das Schlimmste oder ist, daß die 
große Masse es auch heut«  noch nicht ectennt, daß schärfste Selbst
kritik die Vorbedingung ist sür eine gesunde Fortentwicklung. Dies« Selbst, 
kritit gebietet uns ober, rückhaltlos auszusprechen, baß wir nicht die Gabe 
hatten, uns in die Seelen der andern, sei es im eigenen, sei es in frem
dem Lande, hineinzudenkcn. Dieser Fehler war erwachsen aus dem all
mählich e n t a r t e t e n  p r euß i s chen  Geist.

Denselben Wahnsinn, den wir außenpolitisch bei Beschimpfung des 
Präsidenten Wilfon In der für uns kritischsten Zeit begingen, begingen 
dle beiden preußischen Kammern innenpolitisch, als sie im Spätsommer 
ISIS, als die Front schon in allen Fugen krachte, um das preußische Wahl
recht feilschten. Angeblich sind wir ein durch und durch militärisch ge- 
schrilles Volk. Wie aber steht es in Wirklichkeit damit? Einen Feld- 
Herrn, der seinen Entschlüssen nicht die sorgfältigste Betrachtung der Ge- 
fühle, Gedanken und Kräfte des Gegners zugrunde legt, jagt man zum 
Leusel —  das heißt, wenn man einen Staatsmann hat. der stark genug 
dazu ist. Was wurde wohl die Meute tun, wenn man es wagte, heul« 
die inneren Gefühle unserer Gegner einmal wirklich ehrlich seelisch zu 
zergliedern?

? k i a x s t v u n s « 4 i

Es ist so viel Tinte verschrieben worden über den Unterschied von 
„national" und „naiionolistllch".

National handelt der, der sich auch In die Seele der anderen zu ver
setzen sucht, um dadurch der eigenen Nation dle Weltstellung zn stärken.

Nationalistisch der, der dem anderen auf di- Stiesel spuckt und sich 
darob kolossal schneidig und klug vorkommt.

Jeder Nationalist bei uns züchtet einen Gesinnungsgenossen jenseits 
unserer Grenzen.

Was aber mögen die vernünftigen Menschen drüben wohl empfinden, 
wenn sie sehen, daß man dle als V e r r ä t e r  anpöbclt, die sich bei uns 
ehrlich bemühen, auch die Seele der anderen zu verstehen?

Der Herr Reichskanzler hat neulich gesagt, daß wir in dem schweren 
Kamps, den wir durchmochen, g a n z  a l l e i n  ständen.

Warum wohl? General v. Schöna i ch

Kleinigkeiten
Nur Krupp? H. v. Ger l ach  schreibt in einem Artikel „Krupp und 

Fechenbach" über di- Erklärung d«r Reichsregierung zum Urteil gegen 
Krupp: „Dieser Protest datiert vom 9. Mai. Er besaßt sich ausschließlich 
mit der Verurteilung von Krupp und Genossen am 8. Mai. Bereits am 
7. Mot ober hatte dos französische Kriegsgericht in Mainz ein- große An
zahl deutscher E i s e n b a h n e r  mit barbarischen Strafen belegt, dorunler 
den Bezirksleiter des.Deutschen Eisenbahnerverbandes. Roth,  mlt zehn  
J a h r e n  G e s ä n g n i s .  Warum erschöpft sich die ganze Energie der 
Regierung Euno in wilden Worten über die Verurteilung K r u p p » ?  
Warum vergaß man di« ebenso entsetzliche Verurteilung der Gewerkschaft- 
ker in Mainz? Wer sich sür die Psychologie des Kabinetts Euno inter
essiert, wird sich vielleicht auch sür die Beantwortung dieser Fragen 
interessieren. Wer nicht klassenmäßig «ingesiellt ist, wer einfach menschlich 
ober gor pazifistisch denkt, wird den be i den  Urteilen von Mainz und 
Werben mit dem gl ei chen Abscheu ge gen üb erstehen. Sie sind echte 
Siücklem der Miükörjusilz. Nicht etwa Spezisica der französischen MMtär- 
sustiz! . . ."

MIMärsuskij. Das „Regensburger Echo" bezeichnet das Urteil gegen 
K r u p p  und sein« Direktoren als Justizmord und Schandurteil (und Hot 
Recht damit), erlaubt sich dann aber, zur Kennzeichnung der Militärjupiz 
folgende Erzählung beizusügen: „November 1911. Eine Kitsch« Patrouille 
stoßt in ein Dorf bei Peronne vor und kommt nicht mehr Arück. Dos Dorf 
wird eingenommen. Die Patrouille niedergemetzelt ausgefunden. Rache- 
beseht der Division: „Jeder zehnte Einwohner wirb erschossen." Die Aus- 
gezöhltcn treten an der Kirchhosmauer an: 7 Mann und eine schwangere 
Fraul Der Anblick der Frau veranlaßt einen deutschen Soldaten des 
Exekutivkommandos. sich dem Jeuerbesehl zu widersetzeu. Urteil: 12 Jahr- 
Zuchthaus."

General Delmling, der unlängst tauch in der S.-Z.) tot gesagt worben 
ist, leili aus Baden-Baden mit, daß er noch lebe. Der Verstorbene. 
Generalmajor v. Deimling, ist «in Veiler von ihm gewesen.

Dr. Lchülstnger, der durch sein tapferes Eintreten sür dle Republik 
ln München bekannte bayrische Haupimann (Verfasser des Artikels aus 
der ersten Selle), zur Zeit im Polizeipräsidium in Altona tätig, ist setzt 
als P  ol i z« ia  de rst in der sächsischen Staatspolizei nach Dresden be
rufen worden.

Line Verwahrung. Reichstagsabgsordneter A n d r e  Hai am 1. Ma! 
im Reichstag gesagt, die V - r s o r g u n g s b e h ö r d e n  seien von allen 
Behörden diejenigen, in denen am wen i g s t en  g e a r b e i t e t  werde. 
Gegen diese Behauptung oernmhrt sich der „Bezirksbetriebsrat für bas 
Versorgung»- und Lazarettwesen Württemberg" in einem der S.Z. zur 
Verfügung gestellten ossenen Brief, der u. o. aus «in auerketwendes 
Schreiben des Zentrolverbands der Kriegsbeschädigten und Hinterbliebe
nen an den Leiter des Stuttgarter Houpiversoigungoamts verweist.

Dodeneesorm. Ein bodenresocmerlschsr Bezlrksheimstättentag ln 
B ö b l l n g e n  Hot die „unverzügliche Verabschiedung" eines aus Art. ISS 
der Reichsversossung sich stützenden Bodenreformgesetzes gefordert. —  
Leiber wird es bis zu dieser Verabschiedung noch viel Verzug geben.

Drummer 20
Armer Deutscher. linier dieser Ueberschiist Hot kürzlich die voll,) 

parteiliche „Zeil" aus der „Wcstmmster Gazette" «tue Gegenüberstellung 
miedcrgegeben über die Zeil. die ein E n g l ä n d e r  und ein Deutscher 
auswsnhen müsse, uni gewiss« Bedarfsdinge zu erarbeiic»! nämlich ftft 

Deutscher Angestellter Englischer AngestE 
1 Pfund Margarine , . S Stunden SV Ministen
1 E l ........................ . 3 0  Minuten 10 Minuten
1 Pfund Feiuzuckec . . .  I  Stunde 20 Minuten
1 Pfund rationiertes Brot . 1,20 Stunden IS Minuten
1 Pfund Rindfleisch . - - <20 Stunden l,IS Stunden
1 Anzug . . . I i . . 7 Wochen t'/s, Wochen
1 Paar Schuhe...............  2 Wochen 2 Tage
I Stück Sets« . .  . . . 15 Minuten 12 Minuten

>

Die Angaben stimmen vielleicht !m einzelnen heule nicht ganz: atni 
immerhin vermögen sie einen Begriss davon zu liefern, wie arm  wir 
schon geworden sind.

Die Auswanderung. Im  Mürz 1828 sind rund K000 Perionc» au, 
Deutschland nach ll «berste ansgemanderi. mehr als in jedem vorher, 
gegangenen Monat seit dem Kriege.

Hamburg-Rußland-Persien. Der Hamburger Dampfer „P-onttr' 
der russisch-deutschen TrnnsiigeselljchasI ist über Newa. Marienkaml, 
Wolga und Kaspisches Meer nach P e r s i e n  gefahren. Die Gesellschaft 
beabsichtigt aus diesem Weg ein« regelmäßige Verbindung ü.imbnrg- 
Perlten einzurichten.

Entbehrlich. Ein kleines Inserat in der Weimarer „Allgemeinen 
Thüringischen Landeszei-.un?," lautet: „Der  W e l t b r a n d  von  11,/ lg 
in 3 Bonden und ein K i n d e r k l a p p s t ü h l c h s n  verk. Watzdarsstroß« 
17, 2 Tr., t." —  Die Nachfrage wird nicht sehr groß sein.

Lin Kulkursorlschrikl. In  N om  ist kürzlich, „zum erstenmal für 
Italien", ein „echt spanisches S t i e r g e f e c h t "  veranstaltet worden. 
Dos „Berliner Tageblatt" berichtet davon: „Nachdem unter freue lisch:,» 
Beifall des Publikums der Torero den Stier erlegt hatte, begab er sich' 
in die L o g e  M u s s o l i n i s ,  dem er seinen goldgestickten Mantel und 
ein« kostbare arabische Pistole zum Geschenk mochte. Mussolini, der die 
hohe Getvandlheit der verschiedenen Stierkämpfer bewunderte, reoanchinte 
sich durch «in goldenes Zigarettenetui." —  Ich darf dem italienisch:« 
Diktator vielleicht Vorschlägen, auch di« schöne Sitte der G l a d i a t o r e n ,  
sp i e l e  wieder einzusühren. Das „Ave Cäsar , . ." müßte doch seinen 
Ohren Musik sein.

Abgebllhk. Weg«n des Artikels „Moderner Aberglaube" in Nr. 1 
des vergangenen Jahrgangs der S.Z. hatte Dr. Eduard A t g n e r  geg-n 
den Verfasser, Prof. I.  H c r r m a n n ,  Beleidigungsklage erhoben. Das 
Amtsgericht in E  hart oiten bürg hat nunmehr die Klage kosten pflichtig 
zurückgewi esen.  Der Gerichtsbeschluß lautst: „Wenn der Kläger 
mit seinem Büchlein „Gibt «s Geister?" sich an die Oessenilichke.it wendet, 
dann muß er auch damit rechnen, bah ihm aus der Osffentlichkeii ge- 
a n t w o r t e t  wird. Dies Hai der Beschuldigte zunächst mit seinem Ar, 
tikel „Der Spuk von Dictersheim" getan. Als sich dann der Kläger gegen 
diesen Artikel wandte, hat ihm der Beschuldigte in Nr. 4 der „Südd. 
Eonntagszeiiung" vom 22. Januar 1822 geantwortet. Dieser Arsikel, 
der den Gegenstand der Prlvattloge bildet, ist außerordentlich sarkastisch 
gehalten, enthält ober keine Beleidigungen des Kläger». Dieser fühlt 
sich durch den gesamten T o n  des Artikels verletzt. E s ist aber zu beach- 
len, daß bei einer literarischen Fehde die Ironie eine durchaus aner
kannte Waffe ist. Beleidigende Ausdrücke hat der Beschuldigte nicht ge
braucht. In  dieser B«ziehung hat Kläger überhaupt nur die Bemerkung, 
er —  der Kläger —  könne wissenschaftlich nicht mehr ernst genommen 
werben, und ferner den Ausdruck „Unverfrorenheit" bemängelt. Was 
den Borwurs der UnWissenschaftlichkeit beirisst, so hat der Beschuldigte 
Ihn nur Im ersten Artikel erhoben, Im zweiten Artikel ober diese Tatsache 
nur berichtet. Die Bezeichnung .Unverfrorenheit" ist ohn»-ZM«is<> ein 
starker Ausdruck; bei der ganzen Sachlage aber leicht erklärlich, wenig
sten» vom Standpunkt de» Beschuldigten aus. Ein« BelÄdlsivng des 
Kläger, konnte auch In diesem Ausdruck nicht gefunden wchdön. Der 
Kläger muß berücksichtigen, daß dle Artikel vom Beschuldigten zur All- 
wehr geschrieben sind. Dieser vertritt ein« Ansicht, die der de« Kläger» 
vollständig entgegengesetzt Ist, und mißbilligte insbesondere bi- Art und 
Welse, wie der Kläger sein« Ansichten begründet« und bas Urteil de» 
Gerichts In München bewertete. Von diesem Standpunkte aus wird man 
den Ton des Artikel» als für den Klüger beleidigend nicht arischen können."

Da» Zahnpasten. Ein Leser keilt mir seinen Unmut über den 
humoristischen Artikel „Hygiene" ln der letzten Nummer mit, der lcmer 
Meinung noch gemei»gefährlich wirken müsse. Jede» Kind wisse heut
zutage, daß die Neger in Afrika sich stundenlang die Zähne putzen —  
mit zerkauten Holzstäbchen — , und bi« prachtvollen Gebiss«, die man in 
Polen und Rußland ontrefse, seien sicher nicht der Unsouberkeit ihrer In 
haber zu verdanken. —  Um Gotteswillen, Ich bin gar nicht gegen da« 
Zähn «putzen. Höchstens würbe Ich zur Vorsicht mit Zahn putzmitteln rgten, 
deren Güte wohl im ungekehrten Verhälinis zu der dafür oerschwendtten 
Reklame steht.

Der Inseratenteil. Eln Leser wundert sich, daß die s o z i a l d e m o 
krat i sch« Mannheimer „Volksstimme" in ihrer Nr. 128 ein durch ei» 
Bild des allen Fritzen ausfallendes Inserat für den patriotischen Kitsch- 
Film „ F r i d e r i c u s  R e x "  verösfenMcht. —  Der Redaktor der „Dolts- 
stirnme" wird ihm erwidern, aus den Inseratenteil habe er leiber keinen 
Einfluß.

Postdezieherl Vergeht nicht, die S.Z. für J u n i  jetzt neu zu bestellen. 
Sie kostet im Juni 1100 Marl. Das sind etwa 20 Soldpsennige.

RoNie« K r Hrilbrouu uxd Umgebung
A reiben ker- und Monisten bvnd. Donnerstag den 21 Mal. abend« 

8 Uhr. Ausschußfitzung be! Bühler (Wilhelmstraß«). Freitag den 25. M i  
(nicht Samstag), abends 8 Uhr, Mitgliederversammlung bs! Aissnprei«.

Klagen über unregelmäßlg« Zustellung der S.Z. In H e l l b r a u n  
lausen immer wieder ein. In  Füllen, wo dies wiederholt oorkomnu, 
empfehle ich Bezug durch die Post.

Für bni Jnhatt : 1)--. »rtch Schuirs -rilbronn
Lriick d», S. m. >. H., Hrllbronn
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A e passive Resistenz
i.

Ne Parole des Rrhrgebiets, die p a s s i v e  Res i s t  « nz. Hai 
heute M t  mehr den guten Klang wie nach dem Einmarsch der 
Franzosen >m Januar. Namentlich seit in der letzten deutschen 
Mparattonsnote jene eigentümliche Verwechslung eines Wider
standes des V o l k e s  mit einem solchen der R e g i e r u n g  pas
siert ist.

Damals, am Ansang, war die passive Resistenz ohne Zweifel 
etwas Ursprüngliches und Großes. M an glaubte, die Vorzeichen 
einer neuen pazifistischen Epoche zu schauen, in der die brutale 
Gewalt entwaffnet und entthront fein würde, weil gewaltloser 
Widerstand sich als die stärkere Macht erwiesen hälte. Ein M ä r
chen von Tolstoi schien sich verwirklichen zu wollen: Asiens Weis
heit der Non-cooperotion schien Ihren Einzug bei uns zu halten: 
Schweigen, Dulden, Opfern schien im Begriss, ausgerechnet in der 
Ecke des lärmendsten Betriebs einen europäischen Triumph zu 
leiern.

Aber bald erfuhr man, daß die deutsche Regierung allzu liebe- 
M  sich der passiv Widerstehenden angenommen hatte. An der 
.prachtvollen Haltung" der Ruhrbevölkerung war kein Zweisei 
gestattet: aber man hielt es höheren Orts sür besser, sie aus kein« 
allzuhorte. Probe zu stellen. M an  ries zum „Bolksopser" aus, be
gnügt« fick aber mit der Attrappe und lieh es wohlweislich nicht 
Mw wirklichen Opfer kommen, weher innerhalb noch außerhalb 
des vergewaltigten Gebiets. M e  Notenpresse ersetzte ja so schön, 
war man der vielbesungenen deutschen Treue doch lieber nicht im 
Ernste zumuten wollte. Hat e i n e r  von uns seit dem „Trauertag" 
vom Januar freiwillig oder unter dem unwiderstehlichen Schwung 
nationalen Opserwillens anders gelebt als vorher? Hat diese Re
gierung es gewagt, von e i n e m  oll' der mehr oder weniger treu- 
deutsch gesinnten Verdiener eine Einschränkung, eine Unbequem
lichkeit, «tn Opfer zu fordern? Hat man die Kohle rationiert, die 
DÄ ftn  beschlagnahmt, eine Arbeitsormee ausgehoben?

Ein Volk, dem man keine Opfer zutrauen darf, ist reis zum 
Untergang. Aber freilich: vom Volle Opfer verlangen darf nur 
«ine Regierung, die ein g u t e s  G e w i s s e n  Hot.

Aus best militärischen Gewaltstreich der Franzosen war di« 
passive Refisklm die einzig mögliche, einzig richtige Antwort- Ihre 
Moralische Fundierung wäre unerschütterlich und der Beifall der 
ganKM Welt wäre ihr sicher gewesen, wenn die Besetzung 
«imtch so ganz unbegründet gekommen wäre. Aber leider ist 
v M  sicht so. De^yute Wille Deutschlands, das Mögliche an bc- 
«Mtwte» N« parÄtvvsfvrderun gen Frankreichs zu erfüllen, ist 
Sicht so Aber jeden Zweifel erhoben, wie es die deutsche offiziell« 
Propaganda darslellt.

E s  ist freilich auch nicht wahr, was der ehemalige Vorsitz mde 
der ReparationsromMission Dubais eben erst wieder <22. M al) in 
bpr französischen Kammer behauptet hat: daß Deutschland bis jetzt 
Io gut wle nichts geleistet habe. Wenn Frankreich die ihm zu
stehenden Sachlieferungcn noch nicht bekommen hat, so ist dies nicht 
sowohl aus den schlechten deutschen Leistungswillen als auf den 
schlechten französischen Annahmewillen zurückzuführen. Frank
reich Hot Im Jahr 1922 seine Quote von 950 Millionen Goldmnrk 
»n deutschen Sachliesrungen nur mit 209 Millionen ausgenützt, 
«eil die französischen Industriellen, die Wiederaufbaugewinnler, 
den Wettbewerb der deutschen Waren nicht wollten. Deshalb ist 
z.V. snach Poes Guyot) die Einfuhr von deutschem Holz nach Frank
reich lang« Zeit planmäßig g e h i n d e r t  worden. Die französi
schen Hokzhändler sind nämlich aus dem gleichen Material geschnitzt 
wie die deutschen, die s. Zt. mit ihren Lieferungen der Regierung 
gegenüber im Rückstand blieben, weil die Preise ihnen noch nicht 
hoch genug geklettert waren. Auch scheint nur ein kleiner Bruch
teil der deutschen Lieferungen für den „Wiederaufbau" in Frank
reich oerwendet worden zu sein: das Meiste davon ist wohl in 
irgend einst Form der französischen Schwerindustrie in den Rochen 
geworfen.

Wenn das anders wäre, wenn es sich wirklich um eine Wie
dergutmachung von Volk zu Volk handelt«, dann hätten die deut
schen Pazifisten mit ihrer Forderung nach ehrlicher Erfüllung des 
irgend Möglichen sicher ein stärkeres Echo im deutschen Volk. S v  
«der steht man in breiten Schichten der ganzen Reparationssrage 
mit einer begreiflichen Gleichgültigkeit gegenüber. Die Zahlen, 
die beiderseits für die bisherigen Leistungen angesöhrt werden, 
M  der gemeine M ann  in Deutschland (wohl mit Recht) für unge- 
sohr gleich wenig zuverlässig: und was kümmert es ihn schließlich, 
cb der deutsche oder der französische Kapitalist bei dem Handel, 
« r allerdings auf seinem Rücken ausgetragen wird, das bessere 
Geschäft macht? Wie will er beurteilen, ob Deutschland noch 20 
«der 50 Milliarden zahlen kann?

Diejenigen, die es beurteilen könnten, hüten sich, etwas ver
muten zu lassen. S>e versuchen nach der —  übrigens allgemein 
üblichen —  Geschästsnwral, die ihnen geläufig ist, sich so vorteilhaft 
«s möglich aus der Affäre zu ziehen, also: so wenig als möglich 

zahlen. „Die Deutschen wollen nicht zahlen", sagt der Poilu 
im Ruhrgebiet, wenn man ihn fragt, warum er da ist. E r be
achtet sich als den Gerichtsvollzieher, der einen unwilligen Schuld
e r  belästigen muß.
^ Dem fremden Eroberer und Unterdrücker: passive Resistenzl 
'such,dem Gerichtsvollzieher?

... Der Vasfine Widerstand lm Rvhrgebie! ist zuerst spontan und 
gewesen, aber er ist versälscht worden: und das Recht, dos zu- 

Mimst durchaus auf seiner Seite schien, erweist sich bei näherem 
Kchehen als nicht ganz unbestreitbar. Dies wird man bei emer 
Pivgnose seines schließlich«» Ersolgs heute mit in Rechnung zu 
Anhaben. ^  °  ̂ > ° , Erich Schairer

-  Die f r a n z ö s i s c h e  Regierung hat einen Kredit von 230 Millionen
für die Kosten ^  Ruhrbe se t zung  vom 11. Januar bis

vi. Rai ongesordert. P o i n c a r e  hat kl einer Rede in der Kammer 
neuem versichert, dos R u h r g e b i c t  werde nur nach Maßgabe der. 

fischen Zahlungen geräumt «erde», und neu« Zwangsmaßnahmen 
^^Deutschland In Aussicht gestellt. ,

Eite Koh l en -  und K o k s o u s b - u t e  der Franzosen im Nuhr- 
ist tn letzter Zeit gestiegen; nach französischer Darstellung aus 

Üllch tzOtzg, nach deutscher aus 3VV0 Tonnen.
In  T r i  er hoben, wie das Wolssbtiro meldet, rheinische Separatisten 

men Putsch ^  Ausrufung der „ R h e i n i s c h e n  R e p u b l i k "  versucht.
an D o r t m u n d  sind Zusammenstöße zwischen streitenden Berg- 

*>b«iiern und der Polizei vargekomme». ,
. Auch aus G e l f e n k i r c h e n  sind Teuerungsunruhen und blutige 

ouiammeiistöße zwischen proletarischen Hundertßhasteu nnb Pr.bz. i äe- 
>"°ldet werden.

Postbeziehcr! Vergeht nicht neu z« bestelle»!

Neueste Nachrichten
Die Unruhen imNuhrgebiet

Do r t mu nd . r t z . V t a i .  Die Unruhen im Ruhrgebiet greise» 
weiter um sich. Auch in B o c h u m  uni» R e c k l i n g h a u s e n  
haben am Freitag früh Plünderungen begonnen. In  Reckling
hausen haben die Franzosen dem Selbstschutz die Massen abge- 
nvmmen, während die Ausrührer bewaffnet durch die Straßen 
ziehen. Häuser absperren und mit Durchsuchungen der Wohn- 
ungen beginnen. Altenessen ist von drei Hundertschaften beseht. 
Die Polizei wurde gefangen genommen. Die Aufständischen rücken 
nach W e ste n  v o r  und die Einnahme von Essen, Duisburg und 
Ruhrort ist In unmittelbare Nähe gerückt. Li« Zahl -er still- 
gcleglen Gruben- und Industrieanlagen wurde bis Freitag früh 
ml« fast SO angegeben.

Hindenburg und das Nationalbekuchtsein
Sehr verehrter Herr Feldmarschall!

Die Zeitungen verbreiten —  ohne Zweifel mit Ihrer Ein
willigung —  ein Gespräch, das Sie mit einem amerikanischen 
Houptmann Mac Mahon hatten. Auf Ihre Revanchereden, die Sie 
bei dieser Gelegenheit zu führen sür gut befanden, Hot man Ihnen 
im Reichstag schon geantwortet. Aus Ihre strategischen Weisheiten 
vom Zukunftskricg mag «in Fachmann antworten, aber aus den 
Teil Ihrer Ausführungen, der sich mit dem Ratio nalbewutztsein 
beschäftigt, gestatte ich mir als einfacher Staatsbürger einiges zu 
erwidern,

„Euch Amerikanern", sagten Sie, „wirb der Patriotismus 
schon von der Wieg« aus zum Selbstverständlichen, und jeder 
Bürger fühlt, daß sein Land ebensosehr ein Teil von ihm ist, wie 
er ein Teil seines Landes ist." „Wehmütig", sagen die Zeitungen, 
sollen Sie  hinzugesügt haben: „Wenn Deutschland nur «in solches 
wunderbares Notionalgesühl schossen und erhalten könnte"

Sie haben damit, Herr Feldmarschall, ein großes Wort ge
lassen ausgesprochen. Amerika hat die Staatssorm, die Sie und 
Ihre Kreise jo sehr hassen, nämlich die R e p u b I i k .  Amerika hat 
auch keine Fürsten und „allergnädigsten Herren", hat nie welche 
gehabt. Und doch finden Sie diesen selbstverständlichen Patriotin 
muss W r  Ist da» wohl möglich? . .

Sle begreifen anscheinend nicht, warum wir in Deutschland ein 
so wunderbares Notionalgesühl nicht schassen und nicht erholten 
können. Und doch, Herr Feldmarschall, scheinen Eie es zu ahnen, 
denn Sie sprechen den Grund unbewußt aus, wenn Sie sagen, daß 
jeder Amerikaner sühle, daß sein Land ebensosehr ein Teil von 
ihm, wie er ein Teil seines Landes sei.

Ganz richtig, Sie treffen den Nagel aus den Kops, ilebersetzen 
Sie  den Satz ins Deutsche, dann haben Sie den Grund, worum in 
Deutschland ein solches Notionalgesühl fehl t .  Der Deutsche fühlt 
nicht, baß das Land ein Teil von ihm und er ein Teil des Landes 
sei. weil es eben n icht so ist. Der Deutsche war bisher kein 
freier Staatsbürger, sondern ein Untertan. Die Gefühle freier 
Amerikaner hatten nur die oberen Schichten, denen Sie entstammen 
und Ihre militärische und gesellschaftliche Clique. W as nicht zu 
dieser Clique zählte, war von ihr verachtet und durch eine Klust 
getrennt. Selbst akademische Bildung und Grade konnten die Kluft 
nicht iiberbrücken.

Nativnalbewußtsein, Herr Feldmarschall, das haben Sie dunkel 
geahnt, erwächst nur unter f re i en ,  a u s r e c h t e n  P e r s ö n 
l i chke i ten,  freien Staatsbürgern. Wenn man es züchten will, 
wie seit 1870 in Deutschland, künstlich züchten mit Hurrah und Heil 
dir im Siegcrkranz, dann bleibt es eine Treibhauspflanze, die beim 
ersten rauhen Lustzug elendiglich eingeht, wie Sie ja gesehen haben. 
Das Gleiche gilt von der deutschen E i n  i g k e it, die Ihresgleichen 
immer wieder predigen. Auch sie gedeiht nur aus demselben Boden 
wie das Notionalgesühl, aus dem Boden der Freiheit und Gleich
berechtigung. Aber gerade Sie und Ihre Kreise v e r h i n d e r n  
dis deutsche Einigkeit, indem Sie der Mehrheit des deutschen Volkes 
ein System wieder ousnöttgen wollen, in dem es keine freien 
Staatsbürger gibt, sondern „allergnädigste Herren", vornehme 
Herren und Volk, das vierter Klasse zu fahren und dos M au l zu 
hülleri hat. *

Da amerikanische Erziehung und Takt es zweifellos verhindert 
haben, daß der Amerikaner Ihnen so ähnlich erwiderte, erlaube

ich >mr Hochachtung und „wehmütigem" Bedauern,

daß ich gerade Ihnen dies sagen muß
W i l l i  G s c h e i d t l e

Mine Chronik
Der englische Ministerpräsident B o n a r  L a w  ist wegen eines Haks- 

leidens zurückgetreten. Sein Nachfolger ist der bisherige «chotzkanzlsr
B a l d  win. .

Die neue deut s che  N o t e  wird für nächst« Woche erwartet.
Der f r anzös i s che  S e n a t ,  der zugleich den Etoatsgcrichtshos 

für HvchosrratsMe bildet, hat es abgeiehnt. sich mit der Anklage gegen 
die beim Ruhreinmarsch verhafteten K o m m u n i s t e n  zu bejahen. Das 
Kabinett P o i n c o r e  ist daraufhin zu r ü ck ge t r et e n. Präsident M-b 
ierand hat die Demission aber nicht angenommen.

Die Franzosen haben V e r s t ä r k u n g e n  Ins Nuhrgebiet geschickt.
In  B e l g i e n  ist ein E i s e n b a h n e r  streit. Die Regierung hat

Eisenbahntruppen elnberusen. ^  ^  „
Marschall Fochtst von einer politischen Reise nnch P o I e n  md der 

Tschechoslowakei zurückgekehrt.
Di« oberjchtestsch« Srenzkommisiion hat nunmehr die deut sch 

p o l n i s c h e  G r e n z «  endgültig festgei-g«.
*  I m S a a r g e b i e t  wird om 1. Juni die F r a n k e n w a h r u n g

-mgestchrt. ist jetzt bester als dle deutjche Mark: Ae
ös te r r e i ch i s che  K r o n e  nicht mehr schlechter. , , -

Am 1. Juni e r h ö h e n  ltch die E I  j e n b a h n P - r , on e n t a rl  f 
nm IM , die Gütertarife um kl« Prozent. Vom I. Sun. °d "ird  des 
M a r t e n b c o t  infolge Vervierfachung des Abgabepreises der Reichs- 
getreidestell- etwa d o p p e l t  so teuer als bisher sein

Die bayer i s che  „Notverordnung" ist nun doch auch gegen den 
Miesbacher Anzeiger" nud den „Völkischen Beobachtee" angewandt war- 

den Das Münchener Schößen geeicht Hot gegen Dietrich Eckart emen 
Vorjührmigsbefehl ertasten. Adolf Hitler ist di« bayerische Staats- 
angehörigkeck verliehen worden.

kine deutsch-französische Fusion
Die Politik der Bernunst und die Reparationen

Dan Univerlitirtsprasefsor Dr. H a n »  C o r n e l i u s ,  Frankfurt

Das kranke Europa kann nnr geheilt werden durch dis Z u -  
am  m e n a r b e i t  der europäischen Nationen. Zusammenarbeit 

aber ist iLcht möglich, solange die einzelnen Nationen selbständig 
'hre egoistischen Wirtschaftsziele zu verfolgen gezwungen sind: Zu- 
ammenarbeit verlangt w i r t s c h a f t l i c h e n  Z u s a m m e n -  
chluß.

Der kürzlich an dieser Stelle sNr. 18, tz. M ai) formulierte 
Reparatlonsvorschlog liegt nicht in der Richtung solchen Zusam
menschlusses und kann schon deshalb nicht als wünschenswert be
zeichnet werden, —  abgesehen davon, daß Deutschland schon nicht 
einmal die 30 Milliarden des Herrn Cuno, geschweige SO B illiar
den Goldmark auszubringen fähig ist. W i r  k ö n n e n  a b e r  
den F i n a n z e n  F r a n k r e i c h s  a u s  e i n e m  v i e l  « l n -  
achercn  W e g e  zu H i l f e  k o m m e n  und uns damit zugleich 

von all dem Unsinn befreien, den wir heute von außen und innen 
zu erdulden hoben.

Dieser Weg besteht einfach darin, daß wir uns darüber klar 
werden, was unsere republikanische Verfassung bedeutet und dar
aus die praktischen Konsequenzen ziehen.

Frankreich hat zwei rechtmäßige Forderungen VN uns: diele 
Forderungen müssen wir erfüllen, soweit wir dazu Imstande sing. 
Die beiden Forderungen Frankreichs lauten: I. Sicherheit vor 
weiteren Uebe Zöllen durch den preußischen Militarismus: 2. Er- 
aß der Schäden, die es durch den preußischen Militarismus er

litten hat.
Beides kann durch einen einfachen Schritt der Mehrheit des 

deutschen Volkes augenblicklich geleistet werden, vorausgesetzt, daß 
Frankreich in dem e i n e n  Punkte entgegen kommt, der für die Zu- 
ammenarbeit der Nationen die Bedingung ist.

S e g e n  den p r euß i s chen  M i l i t a r i s m u s  hat  
nicht n u r  d i e  E n t e n t e  g e kämp f t ,  s o n d e r n  au  ch o I « 
deutsche R e v o l u t i o n  v o n  1918. Die deutschen Repu
blikaner find es gewesen, die den Kaiser verjagt und je ine MllttSr- 
herrschast gestürzt haben. Die deutschen Republikaner und der 
preußische Militarismus sind Erbfeinde seit 1848; kein Franzos« 
kann den preußischen Militarismus mehr hassen, als die deutschen 
Republikaner ihn hassen. S o k a n n  F r a n k r e i c h  k e i n e n  
b e s s e r e n B u n d e  « g e n o s s e n  g e g e n  den  p r e u  Häschen 
M i l i t a r i s m u s  f i n d e n ,  a l s  d i e  deutschen R e p u 
b l i k a n e r .

Daß dies« zu Beginn des Krieges gegen Frankreich freudig ins 
Fekd gezogen sind, ist kein Gegenbeweis, denn bamalstze» «» 
keinen Deutschen, der nicht fest glaubte, daß der Krieg dem deutschen 
Reichs als Verteidigungskrieg von der Entente ousgezwungeN 
wäre.

Als aber die deutschen Republikaner in der Revolution 191S 
den preußischen Militarismus stürzten, hofften sie aus das Ver
ständnis seitens ihrer natürlichen Bundesgenossen, die den Kaiser 
bekriegten. M it ihnen zusammen hofften sie die neue Gemeinschaft 
der freien Völker Europas zu begründen. Und in der Tat, als dl« 
ersten französischen Soldaten im Mainzer Brückenkopf ihr« 
deutschen Quartiere bezogen, haben sie uns selbst gesagt: wir kom
men nicht als eure Feinde, wir sind eure Kameraden!

Wer die Schuld daran trägt, daß das neue Deutschland von 
den sremden Freiheitskämpfern nicht als Bundesgenosse gegen den 
gemeinsamen Erbfeind der Freiheit, gegen den Kaiser und seine 
Militärherrschast anerkannt worden Ist, soll hier nicht untersucht 
werden. Cs handelt sich nicht um persönliche Sentimentalitäten, 
sondern um die Sachen: um die Erfüllung der französischen Rechts
ansprüche und um die Gesundung Europas.

Die deutsche Republik hat die Mehrheit des deutschen Voltes 
hinter sich. Wäre dem nlchtfo, so hätte die Republik längst auf
gehört zu bestehen. D ie  M e h r h e i t  de s  deutschen V o l 
kes  g e h ö r t  a l s o  zu den n a t ü r l i c h e n  V e r b ü n d e t e n  
F r a n k r e i c h s  g e g e n  s e i ne n  E r b f e i n d ,  und wäre da
her, falls ihr Kraft und Freiheit erhalten bleiben, gar wohl irBber 
Lage. Frankreich gegen jede Bedrohung durch den preußischen 
Militarismus zu schützen.

K ö n n t e  F r a n k r e i c h  a u f  d i e se  B u n d e s g e n o s -  
senschas t  a l s  au s  e i ne  feste u n d  u n a b ä n d e r l i c h «  
b a u e n ,  so k ö n n t e  es v o n  heute  ab d i e  s i e ben  M i l 
l i a r d e n  i n  s e i n e m  B u d g e ,  streichen, d i e e s  f ü r  die 
R ü s t u n g  g e g e n  d i e  p r euß i s che  G e f a h r  e i nsetzen 
w u ß t e  und die sich in den nächsten Jahren noch erheblich weiter 
würden vermehren müssen. Sieben Milliarden jährlicher Aus
gaben zu 5 Prozent kapitalisiert ergibt eine Summe von <0 M il
liarden Franken, die durch dieses Bündnis dem sron.u.,,>.yen Volke 
als Ersparnis in den Schoß fallen würde, ohne daß die deutsche 
Regiernng auch nur ein Gramm Gold zu bezahlen hätte —  von 
den wertlosen Papiermilliarden nicht zu reden.

D a m i t  a b e r  F r a n k r e i c h  die s ichere G e w ä h r  
hä t t e ,  d a ß  d i e s e s  n a t ü r l i c h e  B ü n d n i s  den We c h 
sel a l l e r  w i r t s c h a s t l i c h e n  S o n d c r i n  t e r e s s en  
d i e s s e i t s  u n d  j e n s e i t s  der  h e u t i g e n  G r e n z e n  der 
b e i d e n  L ä n d e r  ü b e r d a u e r t e ,  m ü ß t e  eben d i e  G e 
f a h r  s e i n e r  E r s c h ü t t e r u n g  durch solche S o n d . - r -  
i n t e r e j s e n  o u s g e s c h a l t c t  we r den .  Dies aber ist nur 
durch die Verschmelzung der beiderseitigen wirtschaftlichen -Mier
eilen zu erreichen: d. h. durch die Vereinigung der beiderseitigen 
Wirtschaftsgebiete zu einem einzigen, unter Aushebung der Zoll
grenze und Herstellung einer gemeinsamen Finanzoerwastung.

Das Beispiel der Schweiz kann jedem, der nicht absichtlich die 
Augen verschließt, den Beweis liesern, daß eine gemeinsame Ver
waltung und sriedliche Zusammenarbeit der deutschen und fran
zösischen Nationalität reibungslos möglich ist.

Welche Vorteile sich für beide Teile aus einer solchen Ber
einigung ergeben würden, ist so handgreiflich, daß ein weiteres 
Eingehen darauf nicht erforderlich ist. Die Vereinigung zwischen 
Frankreich und Deutschland würde notwendig die übrigen Völker 
on sich ziehen, weil sie ohne die Vereinigung mit diesem mächtigen 
Wirtschaftsblock ihre Selbständigkeit wirtschaftlich nur schwer zu 
erhalten imstande sein würden: diese Vereinigung würde also mit 
Notwendigkeit zur Begründung der längst als unentbehrlich er
kannten, aber immer noch prakiisch für unerreichbar gehaltene» 
V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  E u r o p a  führen.

Von Frankreich würde nur eben dasjenige Entgegenkommen 
verlangt werden, welches in der hier genannten Forderung bereits 
zu Tage tritt: die Zustimmung zu der wirischafiiichen Vereinigung 
—  mit deren Verwirklichung alle Z w a n g s m a ß n a h m e n  
gegen Deutschland automatisch w e g f i e ! en. Ehe aber eine solche, 
Stimmung bei Frankreich erwartet werden kann, ist es nöiig, daß 
in Deutschland die wahrhaft republikanischen Parieien, vor allem
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die s,cham»e sich etnheillich hüiler dos hier bezeichn eie Pra-
gra.:nn stellen. Das; zng'eich für eins verirünstige Orünunq der 
den!» den Finon^n, zu soroen in nie. versteht sich van leibst: lüsrru 
den Weg z.u f-unn; iel nlü da-; Lwnusilesschwert der MI bezahlbaren 
Revar-atione!» nach mehr über Deutschland hängt, ist eine durchaus 
nicht sibnüerias Ausgabe.

"V-ürtze --ine diesen Prin-.ivsiu entsprechende Erklärung, »an 
den sichrer» der Reichs tage »Mehrheit unterzeichnet, der Welt dar- 
gebmen, so würde damit der gute Wllle Deutschlands besser als 
durch alle unerfüllbaren Repocallonsanerbietniigen bewiesen sein: 
und eine sran-ösische Regierung, die ans dieses Anerbieten -inni
ge den verweigerte, würde ohne Zwei sei vor allen denjenigen sich 
ins 1si:rcck,t sehen, dis für die Verwirklichung der republikanischen 
ssde- n in der Weit kämpjen.

PrsSnIMe PHndcr
Dr. Hans 5 i « y»nonn ,  der Direktor der „Hanskebenversicherlmgs- 

GeseNschast" in Berlin, (dessen Buch über dis „Welt-Kredit- und Finanz- 
reform" ich sttnsrzelt in der S . Z. empfohlen Hades, schlägt tm Berliner 
Dvgedtatt v»r, «ine GaronUeergavisnImo für dis Nrparaümieieistung ln 
G?s alt eines von Lndullri«, Lanbwtrstchask und s).iud--l zu kousütuierend'a 
„muionalen A  u I b o u I n st i t U t s "  zu gründen, dessen Ausgaben er fol
gendermaßen umschreibt:

„An erster Linie gilt es, «!ne Basis für langfristige Internationale 
Rsl-aratinnstrediie darch Ausgabe von G o l b o b l i g a k l o v e n  zu 
schassen, sür deren Verzinsung und Tilgung primär bas denlsche Volk, 
sekrmbär die Ausbaubank die Haftung übernimmt. Die zweit« unerläßliche 
Vorbedingung ist die Verwendung eines Teiles dieser Probuktionsk.-edite 
zur Sanierung der de u t s c h e n  N e i c h s s l n a n z e n .  Variabel kann 
dieses zweite Quantum sein, aber unter eine gewisse Minimalgrenze darf 
es unter keinen Umständen herabgebrückt werden, weil hiervon die Sanier- 
ung der deutschen Währung abhängt. Dieser Reichsanieit am Ertrage der 
Gvldobligatlonen bient also zur allmählichen Verminderung uns wer 
schwebenden Schuld, zur Zahlung der durch lcmgsrlsttge Verträge zu regeln
den Sachlisseeungen und zur Stabilisierung der Währung aus einer 
n e u e n  G o l d m o r k b a s l s .  Der drille Teil des Anleiizeertrags, von 
dem bisher leider noch niemals die Red« war. soll und muss der Finan
zierung des deutschen Unternehmerkapitals aus der Basis der neuen stabilen 
Rechnungseinheit zugute kommen. E s  wäre völlig aussichtslos, irgend
welche erhöhten Steneilcisiungen von unserer Industrie oder Land Wirtschaft 
zu erwarten, wenn ihnen nicht gleichzeitig von nichsn her die Mittel zu 
einer Steigerung ihrer p r o d u k t i v e n  L e i s t u n g e n  dargsboten 
werden.

Als die best« Form der produktiven Kreditgarantie möchte ich nach 
wie vor die E i n t r a g u n g  v o n  erst  ft e i l i g e n  S i c h e r u n g - » -  
H y p o t h e k e n  a u s  den  g e s a m t e n  de u t s c h e n  G r u n d b e s i t z ,  
soweit er produktiven Zwecken dient, bezeichnen. M it der Größe dieser 
Hypotheken wäre die Haftsumme praktisch begrenzt- Die Verzinsung der 
internationalen Kredit« ober könnte nur aus dem Woge der B e s t e u e r 
u n g  stchergestellt weiden. Solange man hierfür nicht ganz bestimmte 
konkret« Borschlägo macht, schwebt jedes etwaige deutsche Angebot tn bezug 
aus die Repa rot ionsonleihen haltlos in der Lust. Ein planmäßiger Aus
bau unseres regulären S t e u e r s y s t e m s  dürfte nicht minder notwendig 
sein, wie die positive Festsetzung gewisser Ext ca steuern, die in G a lb  m a r k 
auszubringen wären. Alle Paptermorksteucrn würden hier ausnahmslos 
versage«.'

Darüber hinaus verlangt Hey mann die Bildung eines internationalen 
gtnanzkonsortiums, das «ine internationale h t l s s w ä h r u n g  schassen 
müßte.

„Deutschlands Hoffnung aus eine i n t e r n a t i o n a l e  A n l e i h e  
ist zurzeit «ine Chimäre. Dis Deutschen selbst hatten sa wenig Vertrauen 
zur Kreditwürdigkeit ihre, Staates, daß ste nicht eininol dl« verhältnis
mäßig kleine Anleihe von LE Millionen Dollars zeichnen wollten. Wem 
kann man zumuten, durch eln Darlehen an die deutsche Regierung sinon- 
zielle» Harakiri zu begehen? Deutschland besetzt n i cht  d a »  Ver .  
t r a u e »  der Welt. E s  hat die» Vertrauen verscherzt, indem es Un- 
mafsen Papiergeld drucken ließ, stak sein Budget durch Steuern tn Ord
nung zu bringen, Indem es seine Goldreserven bei dem nichtigen Versuch 
der Wart.stabillsierung" verpulverte. Bvn ei rer internationalen Anleihe 
für Deutschland läßt sich erst reden, wenn es z u v o r  seine Vertrags, 
mäßigen Verpflichtungen anerkannt und sein Budget in Ordnung gebracht 
hat." N e w  P a r k  T i m e »

h. v. Ä e r l a c h  schreit, die n e u e  deut s che  R e p a r a t i v » s -  
n o t e  sollt« dreierlei enthalten: die Zusicherung einer gesetzlichen Erfass- 
ung der Sachwerte, die Erhöhung der Reparativ nssumme auf 50 M i l 
liarden und die Erklärung der Bereitschaft zum Eintritt tn den Völkcrb rnd.

Roch französischen Angaben sind im ehemaligen Kriegs gebiet von 
7-tlSSZ beschädigten Häusern bis 1. Jan. dieses Jahres 55 I S77 (7S 
Prozent) wieder «wsgsbcmt: van SL StB zerstörten Fabriken tS SS?, Bon 
1S2S47S Hektar verwüstetem Ackerland sollen l  W S WO Hektar wieder 
tn Stand gesetzt sein. Die Kohlenbergwerk« tm zerstörten Gebiet liefern 
wieder SO Prozent der ehemaligen Ausbeute.

Der kommunistische deutsche Reichstagsabgeordnete h ö l l e t n ,  der 
bei Beginn der Ruhrbesetzung tn Parts verhaftet worden ist und seit
her van den Franzosen gefangen gehüsten wiro, hat in letzter Zeit «inen 
H u n g e r s t r e i k  unternommen.

Direkte Altios
Bon Aini üe Köster

St. Gallen, das Zentrum der schweizerischen Stickerei Industrie, 
liegt hübsch gebettet in einem Talkessel zwischen dem Noscnbcrg 
und dem Fremden berg, zwei Unhöhen, die in den letzten Jahrzehn
ten mit stolzen, üppigen Villen bebaut worden sind. Der Name 
der Stadt ist sehr alt: er ist zu Ehren des Heiligen Gallus, eines 
irischen Mönchs, der als der Gründer des gleichnamigen Klosters 
gilt, gewählt worden.

I n  St. Gallen lebt ein sröhliches, arbeitsames Volk, das zwi
schen ernster Arbeit auch gerne gemütliche Fest« feiert. Schützen- 
und Sängerseste wechseln ab mit Festen, die der Jugend geweiht 
sind.

I n  erster Linie sei das alljährlich obgehattem, weit bekannte 
Jugendfest genannt, das zwar in anderen Städten auch, nirgends 
aber so eigenartig, so ursprünglich, so bezaubernd schön abgehatten 
wird. Das Jugendsest ist in St. Gallen zur Tradition geworden. 
Schon manchmal wollte man das Fest, wenn nicht abschasken, so 
doch vereinfachen. E in Sturm  der Entrüstung unter den Vätern 
und Müttern schulpflichtiger Kinder hinderte jedesmal die Stadt- 
M e r  ln ihrem Vorhaben.

Sowphl die Vorbereitungen zum Feste als auch die traditio
nellen Bräuche während des Feste» sind schon seit vielen Jahren 
die gleichen, aber die St. Galler bleiben dabei, daß gerade so das 
Fest am schönsten sei.

Die Kinder sind alle, ohne Ausnahme, weiß gekleidet, Knaben 
und Mädchen. Die Knaben tragen weihe Hosen mit knallroten 
Turnerschärpen und großen Binse „hüten. M it Immergrün und 
Blumen bekränzte Armbrüste und Hellebarden werden stolz von 
der Jungmannschaft getragen.

Die Mädchen haben weihe Kleidchen mit bunten Selden- 
schSrpen. Je fünf oder sechs tragen Girlanden aus Immergrün 
mit bunten Papierrosen, andere haben an ihrer Statt Blumen
kränzchen oder Körbe.

Das Fest dauert von morgens acht Uhr dis zum Eintreten der 
Rächt.

Frühmorgens versammeln sich die Kinder in den verschie
denen Schulen, worauf sich sämtliche Klassen in den Hof der sogen. 
Kantonschule begeben. Dann erst ist der Beginn des eigentlichen 
Festes. In  langem Zug bewegt sich der lebendige Zug von zirka 
Müll bis äOliv Kindern durch d!e Hauptstraßen der Stadt. Ein 
festliches Publikum bildet Spalier in den Straßen, und von den 
offenen Fenstern der Häuser winken und grüßen Eltern imd 
Freund«.

MoniMlherrschaft
Die neugebackene deutsche Demokrat!e hat die Hoffnungen, die 

Eingeweihte von vornherein nicht in sie gesetzt haben, als bloße 
Hoffnungen entlarvt. Demokratie ist heute ein willkommenes 
Mäntelchen sür die Geschäfte einer skrupellosen Plutokratie. wie 
ehedem die gottgewollte Monarchie Attrappe einer allmächtigen 
Oligarchie war.

Die o f s e n t l i c h e  M e i n u n g ,  dieses fragwürdige Etwas, 
schwankt demgemäß nach wie vor dahin wie Buridans Esel, aber 
sie neigt sich allmählich gottergeben auf die Seite der fettesten 
Aktienbündel, während sie vor ihrer novemberlichen Mutation 
immerhin auch den Aktenbündeln (den administrativen und mili
tärischen) ihr Futter verdankte.

Die A k t i e n  haben über die A k t e n  gesiegt, die Eommis 
über die Hämorrboidarier; aus der geplanten Expropriation der 
Expropriateure ist versehentlich eine weitere Expropriation der 
Expropriierten geworden: die munter marschierende Sozialisier
ung ist aus der Strecke geblieben, während die M  o n o p o l i s »e r- 
u n g voraussichtlich bald die Hauptrnnüen erledigt haben wird, 
trotzdem man ihren Start nicht mit soviel Tamiarn gemeldet hak.

Der müde Wanderer in der demokratischen Wüste steht ob 
diesen Tatsachen peinlich verwundert still: es kommt lhm eigen
tümlich vor! E r übersieht, daß man ihm wohl eine demokratische 
Verfassung geschenkt, aber wohlweislich das R e g i e  in o n o p o l  
über die ö f f e n t l i c h e  M e i n u n g  sür sich behalten hat.

Da schon während des glorreichen Weltkrieges die laut tobende 
öfsenllühe Meinung weniger die persönlichen Meinungen der 
vielen Einzelnen, als die offiziellen Schönfärbereien zur Grund
lage hatte, ist es dem demokratischen Staatsbürger auch heute nicht 
möglich, aus dem. was damals war. Schlüsse zu ziehen auf das, 
was heute ist. E s  gelingt ihm einfach nicht, die naheliegenden 
P a r a l l e l e n  zwischen den Lügen von damals (rosarote Sieges» 
siimmung: stahlharter Durchhaliewille: moralisch und militärisch 
minderwertige Feinde: keine Parteien mehr: schauerliche, Kriegs
gefangenenbehandlung: Kriegsanleihe totsichere Kapitalanlage) 
und denen von heute zu ziehen. Seine Meinung wird kurzer Hand 
von den Gruppen gelenkt, die hinter den Zeitungsverlegern stehen. 
Sie, »licht die Herren Redakteure, machen die Direktiven sür die 
jeweilige Stimmung.

Vielleicht besteht heule im Hinblick aufs Ganze, auf die tat
sächlichen Machtverhällmsse, gegen früher ein kleiner Unterschied. 
Während ehedem die Negierung sich die Presse gefügig zu machen 
suchte, suchen heute die I n d u s t r i e m a g n a t c n  auf dem llm- 
weg über die Presse sich die Negierung gefügig zu machen. Wäh
rend man im Obrigkeitsstaat auf irgend eine Maßnahme hin 
durch offizielle Korruption den Eindruck erwecken wollte, als ob 
hinter dem Rauschen eines ergebenen Blätterwaldes ein unent
wegt schweifwedelndes Volt stehe, sucht man heute zu suggerieren, 
daß das demokratische Volk seine Interessen mit denen der Stinnes 
und Konsorten sür identisch halte.

Die kapitalistischen Wirtschaftsmächte reißen überall, nicht nur 
bei uns, den Beeinflussungsapparat an sich. Zu  allererst die 
P r e s s e .  Herr S t i n n e s  ist da bekanntlich äußerst rührig. 
Aber auch in E n g l a n d  scheint Aehnliches vor sich zu gehen. Die 
Londoner Wochenschrift „ The  N a t i o n "  ist über den Kopf des 
hervoragendan liberalen Publizisten Massingham hinweg an die 
Hochfinanz verschachert worden. Masfingham soll seine liberalen 
Anschauungen immer mehr in s o z i a l e m  S inn  revidiert haben 
und bedenklich (vom Standpunkt der Geldleute aus) in die Nähe 
der Arbeiterpartei geraten sein. Sei wie ihm wolle! Dort wie 
bet uns ist kein Platz für freie unabhängige Anschauungen.

Wer sich als Publizist der Illusion hingibt, seine eigene Mein
ung und nicht die der Geldgeber äußern zu dürfen, ist «in Tor- 
Falls «r nicht selbst Mittel besitzt, hat er nur die Wahl, entweder 
Commis der Hochfinanz zu sein, seine recht schönen, aber zu hoch- 
siiegenden Gedankengänge den Erfordernissen des Geschäfts anzu- 
passen. oder UUftein-Romane zu schreiben, um nicht zu verhungern.

Um was es sich heute in der Gestaltung der öffentlichen Meln- 
nng dreht, ist das: die ungeheuren Verschiebungen der Machtver- 
hältntsse innerhalb der Nation in „vaterländischem", wenn es sein 
soll auch in bestimmt nuanciertem demokraiischem Licht erscheinen 
zu lasse!». Tatsachen, die der gesamten Welt sichtbar sind, werden, 
leider mit weitreichendem Erfolg, vertuscht oder entstellt. Die 
„deutsche Liga sür Menschenrechte" Hot beispielsweise durch einige 
Sachverständige sesistellen lasten, „daß die Ausfuhr aus Deutsch
land !n den letzten Jahren nicht 3L Golltmilliardsn, wie es amtlich 
lautet, sondern mindestens 6 Milliarden Goldmark beträgt und 
wahrscheinlich noch um mindestens 1 Milliarde darüber hinaus- 
geht". Und die Differenz? fragt der deutsche Untertan, der immer 
nur hört, wie schlecht es unseren exportierenden Kreisen geht. Der 
Sekretär der Liga gibt sie: .S ie  liegt m soliden Bankguthaben 
jener zwei Dutzend Leute, die Deutschlands eigentliche Negierung 
bilden, jenseits der Grenze." Zu einem ähnlichen Ergebnis sind 
die von der deutschen Regierung im Herbst IM S  angecufeneii 
europäischen Sachverständigen gekommen. Sie haben u. a. ge
sagt: „Wäre die Handelsbilanz wirklich in dem Maße passiv ge
wesen . . . .  so hätte der Auskauf von Morkwerten durch Aus
länder eine Hohe erreichen müssen, die jede Möglichkeit übersteigt."

Aber die deutsche ösfeuiUche Meinung läßt sich, trotz dem 
hanebüchenen Wucher der Rohstofsmonopolisten, der durch nicht, 
gerechtfertigten Stundung von Kohiensteuem, von Anfuhr- 
abgaben und von Einkommensteuern der Nicht-Gehalts-und Lohn, 
cmpfänger, durch eine „durch und durch nationale' Presse Eilen 
wie eine Schafherde. E s  sällt ihr nicht auf, wie die Prokla.nch 
ilonen der f r a n z ö s i f c h e n  „Liga sür Menfchenrechte" und de, 
radikalen ausländischen Pazifisten von d e n s e l b e n  Blättern ost 
Ausfluß vortrefflichster Gesinnung gern und oft recht auschhrüch 
»siehe das Werdener Urteil) zitiert werden, die deren deutsch,  
Gesinnungsgenossen als Vaterlandsvcrrätcr bespucken.

Die deutschen Monopolisten spielen auf dem Volk, wie aus 
einem Klavier. Sie  können es. Sie haben sich die Zeitungen g«, 
kauft und die Zeitungsschreiber dazu: sie verfügen über eine leist, 
nngsfähige Bildpresse, die die Männer bringt, die fürs Vaterland 
leiden: sie haben die Kinogefellschaften in den Händen, und di, 
Theater gehen anch den Weg der Kapitalisierung- Sie inszenieren 
die kochende Volksseele mit Hilfe ihrer ZeUungskulis, der Nohbacht 
und Erhardtleute: und werden morgen, »venn sie günstige Ver.' 
wäge mit ihren französischen Brüdern in den Taschen haben, di« 
teuer genug bezahlte Meute znrllckpfeifen und die öffentliche Mein, 
ung durch abschließende, wohlerwogene Leitartikel sich beruhigen 
lassen.

Inzwischen bezahlt das demokratische Volk den Tanz an de, 
Ruhr. Die passive Resistenz Hot das Gute, daß der durch Kriegs, 
und Nachkriegsgeschäft arg heruntergewirtschaftele Produktion», 
apparat endlich wieder in Stand gesetzt wird: zwar, wie gesagt, 
aus Kosten des Volkes, aber über diese Tatsache wird der mit 
großen Geldmitteln ausgehaltene Presfcapparat die einig B«. 
trogenen eben so hlnwegiäuschen, wie er das Volk bis setzt übe, 
den wahren Charakter einer skrupellosen Monopolwirtschaft hin, 
weggetäuscht hat. H e r m a n n  M a u t h e

„Immer mehr Z e l t u n g e n  geraten ln die Hand von G r a ß ,  
k a p > ta l ! st e n, besonders Industrlemagnot«»», denen das einzelne Matt) 
der Ort des Erscheinens, sogar dis Pari«! ziemlich gleichgültig sind, dl,' 
einfach durch das ganz« Wasser hin Netze ausftellsn, »an di« Fische !h 
Mosten zu fangen. W as diese neuen Herren des öffentlichen Lebens zu« 
Bedienung ihrer Preß apparat« brauchen, Ist weder der fest« Ehorakle» 

t noch besondere geistige Anlagen, es genügen dazu willige Hände und dl, 
Blldungsoppretur, die in Deutschland mit Leichtigkeit zu haben Ist: brauch- 
bare Fachmänner, die ihren Spezialortikel liefern und sich um alles übrig» 
nicht kümmern, erhält man aus dem Markte ebenfalls ohne Mühe, 
Waren die Zeiten tm geringsten normal, so würden nach dem Krieg« 
vermutlich in Menge neue Organe der Aeußerung enistanden sein, den« 
cs n>!id- ja !m Volke viel mehr und oft ganz anders über die Zuständ« 
gedacht, als in den vorhandenen Kanälen ans Licht befördert wird. Dl» 
schauerliche Flnonzkotostrophe wirkt in dreifacher Richtung perniziös: küe 
töjet viel«, vom alten Guten, sie erhält viel Altes, was abgelebt ist, :vell 
setzt schon der Besitz eines bloßen Mechanismus das Wesentlny« der Pro, 
duktion ist, und sie erstickt unzählige neue Keime."

B e r n h a r d  G u t t m a n n  (Franks- Zeitung.)

.M an  weih, weichen Anteil die Z e i t u n g « »  an der Herbeiführ
ung des jüngsten Krieges haben. . . M a n  weiß, daß K r u p p  di« „Rep
tilien "-Presse besessen und unterstützt hat und ste dazu benützte, den Hasi 
Frankreichs zu erregen. Man weiß, daß Krupp zur selben Zeit einig« 
der chauvbttftischen Zeitungen F r a n k r e i c h s  mit Geld unterstützte, nm 
Angriffe und Drohungen gegen Deutschland zu veröffentlichen, um di» 
neuen Miiiiärforderungen im Reichstag durchzupeitschen. K a r l  L i e b 
knecht  brachte K r n p p ' s  Machenschaften tn D e u t s c h l a n d  an den 
Tag, und die herrschende Kaste des Lande» Hot ihm da- nl« verziehen, 
und ln der Krise des jüngsten Aufruhrs haben ste die Gelegenheit be
nutzt. um ,s ihm hcimzuzahlen." Upton Sinclair („Der Simbenlohi>"ss

Sachsen mtß Preußen
(Sc^'nüber der Propaganda, die von sächsischen und aaßersachsisch« 

R e a t t i o n ä r e n  in letzter Zeit für einen Anschluß Sachsen» an 
P r e u ß e n  gemacht worden lst, v« rösten Nicht di« „Sächsische Staats- 
zeitung" unter der Ueberschrist „Halluzinationen" folgend«, offenbar von 
der Regierung inspiriert« Mitteilung:

„Die sächsisch« Regierung und bi« Sozialdemokratie werden dies« auf
geregten Auslastungen mtt kühlem Lächeln zur Kenntnis genommen haben. 
Ein« so aussichtelvle Sach« wie dieser Plan erheischt keine ernstere Be
trachtung. Schließlich ist noch zu sagen, baß bi« sächsische Sozialdemokrat!» 
selbftvcrständtich gegen da» Ausgehen Sachsen» in ein« deut sche E »»- 
H e i l s  r« p u b l i k  nichts einzuwenden hätte, wenn dies« Einheitsrepubllk 
eben s ä mt l i c h e  jetzigen Bundesstaaten in sich aufnehmen würde. Etwa» 
ganz anderes ist ein Anschluß an P r e u ß e n ;  wenn er vielleicht auch 
einen Fortschritt gegen die Kleinstaaterei und eine Stärkung der Posi
tionen der Arbeiterklasse im größten deutschen Bundesstaat darstelle» 
kann!«, so würden doch zurzeit die Nachteil« üderwiegen. Solange kt« 
„Ordnungszellc in Bayern" besteht, ist es absolut notwendig, daß di« sozia
listischen Regierungen Sachsens und Thüringens als G e g e n g e w i c h t  
erhalten bülben."

Das w i i r t t e m b e r g i s c h e  Ministerium de» I n n e r n  ist im-ner 
noch unbesetzt. Die Sozialdemokraten erheben begründeten Anspruch dar
aus. begegnen aber dem Widerstand der bürgerlichen Koalition spartest».

Zwischen den verschiedenen Gruppen ertönen Trommellärm 
und Musikklänge.

Als Nachhut des langen Feflziiges folgen noch ein Teil ernster 
Schulräte und der braven Professoren. Die Schullehrer der 
unteren Klassen marschieren neben ihren Klassen.

Das Ziel ist der Rosenberg, auf dessen grünem Plateau bereits 
vor Tagen Bretterbuden erbaut worden sind.

Der Tag wird verbracht mit Spielen und Tanzen, und dle 
Kinder werden zweimal aus Kosten der Stadt gespeist.

Punkt zwölf Uhr ist die Hauptmahlzeit. Sie besteht aus einer 
halbpfündigen armdicken Bratwurst, der Nationalspeife der sonkt- 
gallischen Bevölkerung, aus Brot und Wein.

Das Fest »st sehr schön und eine große Freude für die Kinder, 
die sich schon monatelang darauf freuen. Nur ein Schatten trübt 
oft die allgemeine Freude, nämlich das schlechte Wetter. E s  regnet 
nämlich in St. Gallen fast jeden zweiten Tag, jahraus, sahrein, und 
weit»» das Jugendsest naht, so regnet es ganz sicher in Strömen, so 
daß das Fest immer wieder verschoben werden muß. Einmal ist 
es tatsächlich sechzehnmal verschoben worden.

Die Wahl der Tage, an denen das Fest abgehalten werden 
kann, ist nicht sehr groß. An» Sonntag wird es überhaupt nicht 
abgehalten, am Mittwoch und Samstag ebenfalls nicht, mell in 
St. Gallen Markt- und Dörfertag lst und deshalb dle Geschäftswelt 
nicht feiern kann. Auch der Freliog ist «ln ungünstiger Tag, weil 
an diesem Tage die katholischen Kinder keine Würste essen -mrfen. 
S o  bleiben also zur Abhaltung des Festes nur Montag, Dienstag 
und Donnerstag.

Ende der siebziger Jahre hatte das Jugendfest einmal s-hr 
Pech. Drei Wochen lang regnete es immer am Montag, Diens
tag und Donnerstag, an den übrigen Tagen aber war lmmer das 
schönste Wetter.

Wie ein Alp lag cs aus ollen Kinderseelen, wie ein Alp auf 
den ehrwürdigen Häuptern der Stadtväter. Am Donnerstag der 
dritten Woche hatte es wie mit offenen Schleusen geregnet, dann 
tat sich der Himmel auf, die Wolken zerstoben und es schien, als 
ob ain folgenden Tage der Himmel ein Einsehen haben würde. 
Aber o weh! E s  kamen ja drei unmögliche Tage: Freitag, Sam s
tag und Sonntag.

Großes Kopfschütteln, ernstes Nachdenken herrschte bei den 
armen, geplagten Schulräten. Da entschlossen sie sich zu einein 
verzrveiselten Schritt. Eie sandten einen Abgesandten zum ehr
würdigen Bischof, der lm uralten Kloster St. Gallen in allen Ehren 
haust, und ließen anfragen, ob er in Anbetracht des dis jetzt un
günstigen Wetters die Konzession erteilen wolle, daß die katholischen 
Kinder am Freitag Bratwürste essen dürften.

Jedoch der ehrwürdige Bischof schüttelte sein heiliges Haunt 
und tat den weisen Ausspruch, die Siadt möge dafür sorgen, daß

die katholischen Kinder statt der Bratwürste Eierkuchen bekam ui. 
Da der Bischof tn der guten Stadt St. Gallen immerhin ela» 
Macht war, so mutzte seiner Weisung entsprochen werden. Die 
Stadt bestellte daher bet den Fleischern weniger Würste, dafür 
ober bei den Bäckern ganz besonders gut duftende Eierkuchen.

Der Frcilagmorgen kam. E s  war ein prächtiger Tag. Di« 
Sonne tat den Gefallen, an diesem Tage besonders schön zu 
glänzen. Dle Mittagszeit kam heran. Erwartungsvoll wurden 
die Klassen in dle bereitstehenden Bretterbuden geführt, wo ae- 
gessen werden sollte. Zuvor aber wurden die katholischen Kindei 
streng von den protestantische» getrennt. E in Tisch war tmmci 
für katholische, der andere sür protestantische Kinder bestimmt.

Und was geschah? Nur je ein Tisch bekam Würste, dl« 
anderen Tische dazwischen Eierkuchen. Die Kinder machten groß« 
Augen. Jene, die Würste bekamen, hätten nun gerade lieb« 
L-erkuchen gehabt, die dufteten fo schön. Und diese, dis Küche" 
bekamen, hatten sich seit den» letzten Jahr schon immer auf die 
große Wurst gefreut.
^ Still war cs. Das Geplauder der Kinder »vor verstummt- 
So lange noch die Lehrer beim Austellen waren, geschah nichts. 
A ls diese sich aber weg wandten und ihre Plätze -»ufsuchten, wo 
ihnen gedeckt war, geschah etwas llnerwartctes--

Erst schüchtern und vereinzelt, dann immer zabtreichrr M»l> 
zuletzt aus hundert Kinderkehlen erscholl ein einziger Ruf: „Willst 
du tauschen?"

Knaben und Mädchen, groß und klein, waren alle vom gleich'» 
Verlangen getrieben. Hinüber und herüber langten Kinderarmc- 
Kmde»chände griffen nach den verbotenen Würsten und den duften
den Eierkuchen. Diese tauschten, jene teilten, die dritten besannen 
sich noch. Unruhig flatterten die Kinder hin und hör, aber es M  
sehr friedlich zu.

Mahnend, hindernd, befehlend, schimpfend, wütend, hockst̂  
vor Erregung, lief der gute, alte katholische Kinderpforrcr dl» 
Reihen auf und ab. E r besaht, erklärte, hefchwor, zankte: altes 

die Binder achteten semer nicht. Und wenn er nach recht» 
uah, atzen die Kinder links in größter Eile. Sein Eifer war umsonsi-

Drautzeu vor den Bretterbuden lachten und winkten dle >ä!' 
ichauenden Eliern, johlie und schrie das ausgelassene Aoik m»s 
Spott und Vergnügen.

Don diesem Tage an hat das Jugendfest in St. Gallen noch 
manchmal an einem Freitag abgehalten werden müssen,
Gott Pluuius ungnädiger Laune war. Jedesmal sendet der Schob 
rat ehrerbietig zum heiligen Bischossstuhl und bittet um dis Kon
zession. Vom weisen Bischof wird aber seither jedesmal mit f-mcr- 
M em  Lächeln die Erlaubnis erteilt, daß die katholischen K'md-'k 
Wurste essen dürfen.

Die .direkte Aktion" der Kinder Hot hier Wunder bewirkt.
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zur HM slkcheM er
M o n  sprach einmal vom Fest M ule,
M an  sprach von einem Feuermeer,
Doch, was das großs Fest bedeute.
West; es denn letzt noch irgendwer?
Wohl müssen Geister riiedersteigen,
Von h^l'gem Eifer aufgeregt, 
lind ihre Wnndenmale zeigen.
Daß ihr darein die Finger legt-

Gstigekeilt im Gedränge der überfüllten Frankfurter Pauls- 
«ttbe. habe ich immer wieder an diese Warte Lvdwig UHIands 
g»nfen müsten, die er am Ist. Oktober 1816, dem 3. Jahrestage der 
L e w M ' Schlacht geschrieben hat. Um es gleich zu sagen: E s  
waren sehr viele berufen worden, viel mehr als der Raum saßt«, 
aber ach. nur ganz wenige waren ausermählt. Da saßen auf den 
xhrenpiästcn die ganzen Frankfurter Honoratioren einschließlich 
b,'r tcuischnotionalen (siehe schon den Chrenaus f cht - s s ) ,  
M n  da im Gehrock und Aylinder, einem Möbel, das den 
Aamen „Angströhrc" daher hat, daß es nach der Niederwerfung

Wiener Republik von allen „guten Bürgern" ostentativ ge
tragen wurde, um die einige Monate vergessene ireu habsdurgifche 
gestammt! wieder zu dokumentieren. Ganz vorne saßen die Ab
kommen der 48er und man freute sich, da z. B, die Tochter Karl 
Logts zu sehen: aber bei manchem machte man sich doch seine 
schwermütigen Gedanken, wo er inzwischen politisch gelandet war, 
jxbüge waren überbaust am Erscheinen verhindert, z. D- Arnold 
Auges Großneffe, den von Zelt zu Zeit der Staatsonwalt ver
geblich suchi; andere waren da und saßen aus den Plätzen ihrer 
Ahnen, aber manche von diesen hätten sich gewiß lm Grabe herum
gedreht. wenn sie es gesehen hätten.

Ernst und würdig war der Raum, ganz so miederhergerlchtet, 
wie wir die Kirche aus den Stichen von 48 kennen, eingetaucht in 
schwarzrotgoldene Fahnen und Fahnentücher; so daß er einem 
richtigen Redner schon dis richtigen Worte hätte eingeben können, 
schon die Verse über der Kanzel, die man wieder ausgesucht hatte, 
bedeuteten ja in ihrer Vereinigung ein Programm: „O w a l l e  
hin. du O p s e r b r a n d ,  h i n  ü b e r  L o n h  u n d  M e e r ,  
und s ch l l ng  e i n  e i n z i g  L I e b e s b a n d  um a l l e  V ö l k e r  
her" und „ D e s  V a t e r l a n d e s  G r ö ß e ,  d e s  V a t e r 
l andes  Glück,  a s c ha f f t s i « ,  o d r i n g t  s i e  d e m  V o l k e  
zurück," Aber di« Reden waren schon vorher gedruckt. So  
hörte man zuerst ein paar freundlich« Worte des Oberbürger
meisters, dann „fand warme Worte" der Reichspräsident, dem 
man, wie ich höre, sehr gegen seinen Willen in letzter Minute den 
Zylinder in die Hand gedrückt hatte. Und dann kam die offizielle 
Festrede des Professors Alfred Weber-Heidelberg. Cr hatte die 
schwere Aufgabe, in dieser so zusammengesetzten Versammlung 
niemand vor den Kopf zu stoßen, und dieser Aufgabe entledigte er 
pck mit Erfolg. Im  Übrigen war es eine gute, kluge Gelehrten- 
noe. aus der man vielleicht, wenn sie gedruckt erscheint, einiges 
wird lernen können. Aber es war keine Gedächtnis- und keine Be
kenntnisrede: nickt gedacht wurde der Tatsache, daß die „Pauls- 
tirche" doch ein Kind der R e v o l u t i o n  war, nicht gedacht der 
gefallenen Berliner. Wiener, Frankfurter Barrikadenkämpfer: kein 
Wort von Robert Blum, dem Führer der Linken, den das Pa r
lament nach Wien entsandt hatte, und den dann Fürst Windifch- 
grätz auf der Wiener Brigittenau erschießen ließ, nichts von den 
W en Helden des badischen Aufstands, di« in den Raftatter Kase
matten erschossen wurden. Das „Bekenntnis" zur Republik aber 
«schöpft« sich In der nüchternen Feststellung, daß wir nur noch 
zwischen Republik oder Anarchie zu wählen hätten. Auf die 
außen politischen Ausführungen Webers einzugehen, würde hier 
zu «eit führen, ober anerkannt soll werden, daß er an Victor 
Hugo anknüpst«, der noch 1871 erklärte, daß Deutsche und Fran
zosen aus demselben Mutterschutz« stammen und sür ihre Erhaltung 
zusammen arbeiten müssen-

Eindrucksvoller verlief die Feier aus dem Römerberg- Eine 
groß« Bewegung ging durch die Maßen, als auf dem Balkon, von 
dem sich früher die deutschen Kaiser noch der Krönung dem Volke 
gezeigt hatten, der Reichstags Präsident Löbe erschien und die 
„ F l a g g e n  de r  R e p u b l i k "  hissen ließ „als Zeichen unseres 
Bekenntnisse« zu Einheit, Freiheit und Vaterland", zugleich ein 
Bekenntnis für den Anschluß Oesterreichs: als er feststellt«, daß sich 
heut« unter die Träger des Staates eine neue Kraft, bas P r o 
l e t a r i a t ,  «ingereiht habe, und als nun viele Tausend« von 
Proletariern entblößten Haupte» das Deutschland-Lied sangen. 
Da fielen einem die Berfe ein, dt« Freiligrath dem Heizer auf dem 
Kheindampfer kn den M und legt:

„Wir sind die Kraft, wir hämmern jung da» alt« morsch« Ding, 
d«n Maat,

Di« wir von Gottes Zorn« sind bis jetzt dos Proletariat." 
hier siegen Möglichkeiten, aber Möglichkeiten waren auch 

w «  da. Wer denkt nicht an die letzten 4 Jahre mit allen ihren 
Fehlem und Dummheiten, wenn er in Beit Valentins kleiner 
ötzme über „Die erste deutsche Nationalversammlung" (191d) 
mst: „Die Revolution von 1848 begann in einer durchaus sozialen 
viimmung: die großen und leichten Erfolge des Bürgertums haben 
" E  die überraschende Wirkung gehabt, daß die sozialistischen El«
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menie zu rückt raten und sich zu einer ebenso leidenschaftlichen, wie 
Im ganzen erfolglosen Opposition zusamm->»ballten. Das Bürger
tum bewahrte, wie jede aussteigende Klasse, seinen tiefen Klassen- 
«lwismus —  es wollte zunächst einmal die neugewonnene politische 
-Nacht genießen, hätte cs das große Problem tosen können, die 
Gesamtheit der breiten Masse hinter sich zu bekommen, so wäre es 
gegenüber den alten Mächten unüberwindlich gewesen. Daß ihm 
das n ic k t  g e l a n g ,  ist einer der Hauptgründe feines S c h e i 
t e r n» . "  F r i t z  L d i n g e r

Pe1 der Feier in der Paulskirch« am 18. M a i war auch «Ine Abord
nung per Münchener Arbeiterschutzwehr amvefenb; dagegen hatte die 
b a y e r i s c h e  R e g i e r u n g  als einzige deutsche Landesregierung 
k e i n e n  V e r t r e t e r  entsandt. —  Bayern rechnet sich gegenwärtig nicht 
zu Deutschland. Außerdem hat Herr v. K n l l t t n g  zur Zeit der Frank
furter Feter tn München einer Festrede zuw Geburtstag ves ehemaligen 
Kronprinzen Rupprccht beiwohnen muffen.

Der R e p u b l i k a n i s c h e  R e i c h , b u n d  hat den Regierungspräsi
denten chaenijch und den Redaktor der Berliner Dolkszeitung Karl 
V e t t e r  zu Vorsitzenden gewählt.

Ein  Internationaler S o z i a l !  ft e n k v n g  re ß in c h o m b u r g  hat 
die Auflösung der beiden Internationalen von London und Wien (2 und 2)) 
und die g e m e i n s a m e  Gründung einer neuen „Sozialistischen Arbeiter- 
internationale" (S.A.I.) beschlosten.

Nenr DMormyn
„Der Wert des Drills ist unbestritte». Seine Formen, Exer- 

ziermarfch und Griffe, aus vorsriderizi an sicher Feit stammend, 
haben noch in diesem Kriegs über manche Gefechtskrise hinweg- 
gsholsm. A ls  dos Ref. Jäger-Bail. . . . noch den blutigen 
Kämpfen der Marneschlocht 14 an halt verloren hatte, führte sein 
damaliger Führer hplrn. St. die Trümmer des Bail, tn Gruppen- 
kolonnc mit ungezogenem Gewehr im Exerziermarsch, er selbst zu 
Pferd, ins Feuer. Wie mit einem Schlag war Haltung und Ver
trauen wiedergekehrt. Teilnehmer erzählen noch jetzt von dieser 
Episode als der eindrucksvollsten des ganzen Krieges."

So  stehet geschrieben.im Militär-Wochenblatt in einer Arbeit 
über „Neue Drillsormen". W ir sind zwar in gewissem Umfang 
am Verhungern, und es schiene manchen- vielleicht angebracht, sich 
über Dinge den Kopf zu zerbrechen- wie über eine planmäßige Ge
staltung der Wirtschaft oder die intensive Ausbeutung des deutschen 
Bodens. Aber ich gebe zu, es lsi schließlich gerade in einer solchen 
Situation interessant, sich über neue Drillsormen zu besinnen, denn 
schließlich kann nicht jeder Offizier Versicherungsagent oder Sekt- 
reisender werden.

Alsa: neue Drillsormen! Dem Beriasser hat der Weltkrieg 
wie den meisten bewiesen, „daß gute Griffe und Parademarsch 
keine Gradmesser für den Wert einer Truppe sind". E r verrät 
aber gleichzeitig, daß unsere neue A .B  I .  trotzdem Ererziermarsch 
und Griffe als Drillsormen b e i b e h o l t e n  hat. C r stellt scst, 
daß sich die Verhältnisse „etwas geändert" haben, daß neue  
F o r m e n  des D r i l l s  gefunden werden müssen und meint u. a.: 
„Je näher am Feinde, desto mehr nimmt die Bedeutung des 
„äußeren" Drills ab. Au feine Stelle tritt immer stärker der 
„innere" Drill: die Erziehung zum unbedingten Gehorsam, ous- 
gcbant auf an sich belanglasen Kleinigkeiten des täglichen Frie- 
densdienstes ljebes Nachgeben hier rächt sich auf dem Gefechts
sei des, zur Vaterlandsliebe, zum haß gegen den Feind. . . .  Einen 
breiten Raum tn der Ausbildung muß die Erziehung zum Nrh- 
kampf mit Handgranate, Bajonett, Messer. Spaten und oh n e  
jede W a f f e  einnehmen".

Nun wissen wirs also! W ir brauchen d e n i n n e r e n D r i l N  
Und plötzlich wird es jedem hell. Diese Sätze brauchten gar nicht 
im Milikärwochenblatt zu stehen und theoretisch für den nächsten 
Krieg gemeint zu sein. Die könnten genau so wo anders stehen, haben 
wir nicht seit 1918 dieses liebevolle Suchen nach neuen Drillformen, 
well sich eben die Verhältnisse leider Gottes etwas geändert haben? 
Diese Umstellung vom „äußeren" zum „inneren" Drill, von den 
festen, starren Drillsormen der Vorkriegszeit zu den mehr flüssigen 
Gesühlsdrillsvrmen des auf demokratischem Gelände obgehaltenen 
Bürgerkrieges? Wie war mir doch: Erziehung zum unbedingten 
Gehorsam (jedes Nachgeben rächt sich), Baterlandslkebe, haß gegen 
den Feind (selbstverständlich auch gegen den im Innern). Und 
dann auf dieser Grundlage (zweite Etappe: Stadium 1928) Au s
bildung zum Nnhkamps mit Handgranate, Bajonett, Messer und 
Spaten. „Nur der Soldat, der in täglich geübtem Nahkamps das 
Gefühl der Ueberlegenhelt über jeden Gegner gewonnen hat, 
drängt zum Sturm". Diese Klänge, sie erinnern an die Musik 
unserer Tage. Zuerst der täglich geübte Nahlampf (Erzberger, 
Raihenau, Landauer und wie viele andere), dann aber drängt das 
Gefühl der Ueberlegenhelt zum Sturm und es wird gar eine 
„nationale Welle" daraus.

W ir haben in Deutschland Millionen zu viel, die einen be
haupten zehn, die anderen zwanzig. Sondererbarerweise sind 
in diesem Land gerade d i e überflüssig, die Werte schassen könnten; 
s i e gehen zugrunde. W as uns bleibt, find die eifrigen Pfadfinder 
auf dem Gebiete neuer Drillfoimev. Bor lauter Suchen kommen 
sie zu keiner ernsthaften Beschäftigung und wenn sich ab und zu 
einer dazu drängt, dann wird gar zv oft ein Versicherungsagent 
oder so was ähnliches draus. Da ist nichts zu machen. O. I.

Der Steuerveskaudlmt
A r a g o , einer der reaktionärsten französischen Abgeordnete^ 

Vizepräsident der Kammer, wird fett einiger Zeit kß der ganze»! 
französischen Linkspresse auf dos schärfst« wegen SleuerhiiNer, 
z-ehung angegriffen. DI« „RepM Iqve" widmet Ihm folgende« 
ironischen Artikel, der ebensogut auf feine deutschen Gesinnung», 
brüder paßt D .R .  ^

M an tut sehr Unrecht daran, zu behaupten, daß Herr Acag» 
sich nichts au» den Verleumdungen macht, die seit acht Togen durch 
die Linkspresse lausen. M an hat ihn zwar über diese Geschichten 
lächeln gesehen, ober keiner wußte, daß er im stillen «i» kleine» 
Schrifichsn versaßt hat, das er sehr geistreich: „Mein Steuererheber 
and ich" nennt, und das er „Seinem Bruder, dem vollkommenen 
Steuerzahler" widmet. Aus den Aushängebogen veröffentliche« 
wir hier die wichtigsten Stellen:

Wessen klagt man mich an?
39 999 Franken Einkommen deklariert zu haben, wäbrcnd iH 

doch in Wirklichkeit mehr als 499090 Franken Renten habe.
Da» ist wahr.
Aber was wollen S ie ? Ich bin nun mal so bescheiden. Ich 

mache mich nicht gern mit meinem Geld wichtig.
Und dann wußte ich, daß der Beamte, der mit meiner Deklara« 

ilon zu tun hatte, nur 899 Franken im Monat verdient.
Warum sollte ich ihm da wehe tun?
Dann habe ich noch ein anderes Bedenken gehabt.
Loucheur, der etwas davon versteht, hat in der Kamm« 

gesagt, daß nur Idioten Einkommensteuer bezahlen-
Konnte ich mich da als Parlamentarier, hervorragendes M it

glied des Vloc National, manchmal sogar Kammerpräsident, dem 
Verdacht aussehen, die Gesetze meine» Landes nicht richtig zu 
verstehen?

Außerdem habe ich «ine Anstrengung gemacht. Ich Hab« 
39 990 Franken deklariert. Ich hätte ja auch g a r  n ich ts  
deklarieren können. Das wäre vielleicht besser gewesen, dann war« 
Ich !n der Masse meiner Freunde nicht abgefallcn.

Ich habe mich aber auszetchnen wollen. Das wird mir ein« 
Lehre sein.

Ich kann mir vorstellen, wie der Ftnanzminister sich halbtot 
gelacht hat, als 'man ihm das erzähltet

Und dann denken wir mal «in wenig nach.
Ich bin ein einflußreicher Abgeordneter. Morgen werde ich 

vielleicht Minister fein. Ich habe mit meinem Schwager zu
sammen eine große Zeitung, die der Regierung Dienste leistet.

E s  ist ganz natürlich, daß sie die anerkennt.
Also was soll ich mit der einen Hand geben, mn mit er andern 

zu empjangcn?
Das find doch nur überflüssige Schreibereien und belastet das

Personal.
Wenn alle Leute es so machten wie ich, hätten wir lange nichl 

so viele Beamten nötig.
Und bin ich denn wirklich so reich?
Wer weiß das bei den heutigen Zeiten?
Ich habe viele Werte im Ausland, aber wer weiß denn, ml« 

die Kurse morgen sind?
Da habe ich eben «ine Summ« angegeben, dk« bestimmt n-chl 

zu hoch ist.
Dann darf man doch auch nicht vergessen, daß bei mein« 

Zeitung, dem Petit Parisien (die größt« Pariser Zeitung, mit 
einer Auslage von Iß Millionen. Anm. d. Red.) die Gehälter de« 
Angestellten und Arbeiter bei der Steuererklärung immer richtig 
angegeben worden find.

Und das macht viel mehr als 499 999 Franken.
Ich würde e» nicht mal durchgehen lassen, daß mein Kammer

diener den Fiskus betrügt. Darum mach« ich lieber seine Lktlar«, 
Ilon persönlich.

Also was will man von mir?
M an fallt« sich immer zweimal besinnen, ehe man jemand Stt 

schlechten Steuerzahler bezeichnet. Frangols Arago
Für beinahe richtige Abschrift: Pierre Benar-

Tratet ein in ck!v

Oeut-seke H a  sür Uensokem -e^rte
(vormals öunck neue» Vaterland) 

v»r»t»m>: Helmut von llerlwA, ^Ikoo» Harten, llerrv Orak ften-ler, 
l>r. Helene Ltöcker, Heinrich Ltrübel, Vr. lindert ILaeäxailtt 

Lelcreler: Otto labmaaa-Iluttdlllckl
k°ür VölfterversöftnunZs Kam pf kür ßfeosatreiireciito 

in  ^ irtsc k u k t unci ^ iistirk
hläctzste Del«: Revision «te» Urteil» g-exvv reekeuknedI 

Veratäackiziwg rviscben ckeoa rieutrciiea uock «icm 
kranrösiactren Volt« I

beim Zelcrelsnst 1̂ '̂ » öerlia V . 62, 125
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Luperlatyphus
Di« deutsch« Sprach« hat ihr« Nücke», und auch der wohNnsormlertest« 

bchüslsiellec wird gelegentlich beim Böckeschießen betroffen. Zum  !8el- 
ich. Bitte? S l«  sind über bas „wohiinformkriesie" gestolpert, mein 

Herr? D o s  sagen S ie ?  „Bef!informiert" müsse es heißen? Run, S ie  
rechtest haben; denn «in Participium kann man unmöglich steigern. 

Wer Loch? Witt, es nicht das Naheliegendst« . . . netn, Verzeihung: 
"achstliegende, die Komparation jeglicher Partiripia zu vermeiden? Wahl, 
wohl. Je blindwütender (um nicht zu sagen: blinderrvüiend) man sich 
l»°ch ln Lj« Materie hineinbohrt, umso deutlicher wird mon erkennen, 
A  gerade die s« innerv igften oder felnjinervigen und hellhörigsten oder 
hmfthörigen unserer Dichter die Steigerungsformen von Particlpen ziem- 
uch unbekümmert verwenden, und daß es die Pedanten sind, d!« sich in 

Belang der größtmöglichen oder größtmöglichsten Vorsicht befleißen, 
einem der vi« Igelest nsten oder vielst gelesenen Autoren fand ich unlängst 

om Euperiaüv „zufammengeknissenst" und prallt« entsetzt zurück. Der 
kan» han« gewißlich schwerwiegendst« Bedenken angswogen oder gewagt, 
che er das grauenerregendste oller Wörter übers Herz und über die Feber 

hülst er etwa „zuswnmenstgekntsfen" schreiben sollen? M it- 
»Wenst. Er hätte sich im Gegenflteit eines anderen Ausdrucks bedienen 
Md siH has knifslichc „zufammengelnijjen" verkneifen sollen. Selbst den 
rauftgellni-iten Sterblichen befällt brüllendsstr Kopfschmerz sooft er Wort- 
^etüm« über sich ergehen lassen muß, die zu obfigedroschenen Phrasen 
Manien sind und bas Himmelschreiendste da-füllen, was auf sprachlichem 

ou°h«ckbor ist. Da  ist zum Beispiel das „tiefgesÜHItesst Beileid", 
d  da ist di« „größtmöglich« Ruhe", bi« zumeist in eine »größtmöglichst« 
« s t  aa,Marien die Seschmackefllojiglest besitzt. Abgesehen davon, daß 
-»Meid" an sich schon ein« schwarz« Sprach schwach bildet, würde dl« 
V M «  Ruhe" -vollauf genügen. Aber selbst die aufstgeklärtsn MÜnner 
-ss ^Gnfchast verfallen in Unsicherheit, sobald sst in die Zwangslage ge- 

Participia steigern zu müssen. Anstatt sich mit dem Problem herum- 
ob es „gutsituiertest" oder „beststiuiert" heißt, empfehle ich. der. 

Formen aus dein Wege zn schleichen. Unserer Frau  M u tt»  
^«ch« iss reicht und wohlersttuiert, als der über «in bestassartlerte» 

S'r von Steigerungsarten verfügendft« Schreiberling ahnt. Und dt« 
A s t -  ob man Pariicipia steigern darf, ist keineswegs eine» der welt- 
RMtlernbstin. Arrn vermeide, wa» übel klingt. M a n  vertraue dem 

Man tchreibe —  onm ^-ronissimo sollst —  so, wie einem der 
^ 'b e !  gem.-chfeo ist. Dies sei mit welthinftschallender Stimm« »er- 

^  H  a n s ist e i m o » n  in der Franks. Ztg.

vle tzoisschattt« ln der » . Z. Don den Holzschnitten tn der S .  Z.
handgebruckie Abzüge auf Znponpapier gegen Einsendung von 

Alark sl Evldmnrkl oder unter Nachnahme geiiesert von Lehrer 
K e r n e r .  Lraittheim (Äiirtt.), Schlossplatz 8-

Literatur
Dos gottlose Buch. Aus der Welt der freien Geister, heraus gegeben 

von Paul Gainiil T y n d a l l .  Ernst Oldenburg Bering, Leipzig. Grund- 
preis geheftet L Mk., gebd. 4 Mk.

Wohl wird heute gottlose Gesinnung nicht mehr mit dem Holzstoß 
und lebenslangem Kerker gesühnt, ja gottlose Aeußerungen nicht einmal 
mehr immer (wenigstens durch eine kleine Arreststcas«) öffentlich ge- 
brandmarkt; aber die gesellschaftliche Aechtung des Atheismus wirkt heut« 
noch tn weitesten Kreisen nach, die Gesinnungsschnüffelei hat trotz der 
Republiken noch längst nicht ausgshört. Und darum erfchetni jedes Wort, 
das einer gottfreien Gesinnung und Betätigung mehr gesichert wissen will, 
als die ihr von den Pfaffen Baller Kirchen jetzt gnädig zugestondene Frei
heit von Irdischen Leben«- und Leib es strafen, jede Schrift, die für die 
volle sittliche und gesellschaftlich« Elelchfetzung goitsrelen Menschentums mit 
überlieferter kirchlicher Engstirnigkeit und Engherzigkeit als Mindestfor
derung eintrttk, als «ins donkenslvert« und kulturell wertvoll« Tat.

Tynballs „Gottlose, Buch" ist allen Menschen gewidmet, die Weg
bereiter einer wirklichen menschlichen Gesellschaft der Gegenseitigkeit ohne 
Ueberoarteilung und Ausbeutung, ohne Krieg und M ord sind. E s  ver
folgt das Ziel, rein diesseitiges Menschentum zu fördern, indem es dem 
Abbau de, hasse» dient, der feder fanatifchen und das menfchttche Zu 
sammenleben vergiftenden Betätigung religiöser Wahnvorstellungen ent
springt.

Das Buch trägt den Stempel des prattifchen Anlasses u» sich, bei dem 
«» entstand, nämitch einer Sammlung ernster und fröhlicher gottloser 
Andacht««, die der Herausgeber, «in Schauspieler, bet einem frelgeisti,en 
Abend lm Berliner Lessmgmufeum zum Vorträge brach!- Der Um
stand, daß es dem skizzierten Ziel auch bet ähnlichen Beranstaitargen 
dienen soll, bestimmt di« Auswahl seines Inhaltes. Dichter und Deuker 
aller Zeiten und vieler Völker bringen uns den Geist rein weltlicher 
Menschlichkeit nahe, die in Theorie und Praxis, des Lebens auf Gott ver
zichtet, und schildern ergreifend die Schicksale der Märtyrer eines gottfreien
Diesseitsglaubens. ,,

Den Reigen der Völker eröffnet I n d i e n  mit einem wchopftr- 
hymnu, au« dem Rigveda, der durchaus den Geist der skeptischen 'Aus. 
Itärung aimet. di« einer Abwendung von den Söttermqihen unmittelbar 
oorangeht. A u ,  der Gedankenwelt der A n t i k e  bringt uns da» Buch 
Zitate von Lenophanes und Anaxogorns gegen die menschenähnlichen 
Sötteroorstellungen ihrer Zeit und Bruchsiücke aus Par men i des. Epckur 
und Lukrez. (Nicht berücksichtigt sind Persien und die ganz- islamitische 
Kultur, obwohl hier gar manche Blüte der Neuentdeckuug für unsere Zeit 
harrt) Dle Opser der religtöfsn und sozialen Wiedecgebuitsbesirebunzen 
de» ausgehenden M i t t e l a l t e r »  »eien uns in S-dtchlen der öfter- 
reichlichen Achtundvierziger aus Böhmen, die de» deutschen nahe 
standen, entgegen, so in Meißner, „Ziska" und ,,-impüciias". In hart- 
mann, hussitenlied u. a-, während H a n s  S a c h ,  in dreller G.-mniich-

keit dl« geldgierige Glaubensinbuftcie eine» verlotterten Pfaffentums inalt. 
Die Blutzeugen gottfreien Erkermeng und Fühlen» aus der Zeit der 
Renaissance, in der Inquisition und Jesuitenorden d!e gefährdete Weit
herrschast der Kirche mit Scheiterhaufen und Kerker retten wölkten, 
G t o r d a n v  B r u n o  und E a m p a n e l l a ,  sprechen mit ihrer kraft
vollen Diesseitigkeit zü uns, das Jngutstttonsvpfer Baninl schildert rm, 
Hölderlin. Führende Geister der A u f k l ä r u n g  bringen uns Tynäall, 
„Spinoza", Schiller, .Rousseau^ u. a. nahe Die nun folgend« Aus
wahl enthält die besten Namen der deutsche» Literatur: Lestlng (Nathan 
u. a.) Goethe (Prometheus, Faust u. v. o.), Schiller, Herder, deren be
rechtigte Aufzählung in diesem Rahmen uns di« kulturelle Bedeutsamkeit 
der immer wieder verlästerten und beschimpften reinen Menschlichkeit für 
die erleuchtetsten Köpfe der deutschen Nation klar vor Augen führt.

Sehr reich ist die Auswahl aus den Werken der Vorkämpfer der kul
turellen Entwickelung, im B o r m o r z .  Iungdeutschland und seine An
hänger, viel« verbaimie Opfer Ihrer freiheitlichen Gesinnung und Be
tätigung, erheben ihre Stimme: Heine, Büchner, Bürger, herwegh, Freili- 
graih, Leuau u. a., Heine vielleicht etwa» zu oft. Au» dem großen Chor 
der Neuen und Neuesten seien nur wenig« Namen genannt: Fulda, 
F, Th. Bischer, Lorm, Baumbach, etwa« Keller, Hauptmann, Arno Holz, 
Bierbaum, Liliencrvn, Cuttiiburg, neben vielen anderen. Manche Stucke, 
so das Gespräch zwischen Staatsanwalt und Atheisten über die Dreieinig
keit (aus Parttzzas „Dialoge im Geiste Huttens") sind sehr gut, all-rsü'g, 
sinh auch manche schwächeren Leistungen mit unterlaufen.

Das Ausland Ist u. o. durch Mustoluli, Shelley, Byron, Bittor Hugch 
Ibsen vertreten. Biclletcht ließe sich bi! einer Neuauflage durch Weg
lassung von Stucken, die nicht ganz in den gegebenen Rahmen passen, 
Raum für eins Erweiterung zu Gunsten der wesentlichsten Vertreter 
freien Menschentums im neuen Schrifttum de» A u s l a n d s  schaffen.

Kurze Beitrag« von Philosophen (Voltaire, Niehfche, Feuerbach n. a.js 
ergänzen den Inhalt Buches, dem E i n s t e i n  eine Widmung geschrieben 
het und das auch von Ernst Haeckc l  freudig begrüßt worden ist.

Der Herausgeber, der in der Einleitung in Anlehnung an Popper- 
Lgnk-u,' Sozialphstosoxhi« für eine da» Individuum sichernde Gesell- 
schaftsordnung eintrittt hat wichtige» biographische» Material über dl« 
bedeutsamsten Gelsteskämpser in einem umfangreichen Anhang von A n 
merkungen gesammelt. vr. J u l i u s  S p i n n e r .  Wien

Die Führer drr deusschen Friedensbewegung Bon Vr. H a n »  
D  « hb « r g  Beklag Ernst Oldenburg, Leipzig.

Eine Sammlung von kleineren Biographien über die führenden 
Pazifisten der letzten dreißig Jahr«. Nicht uninteressant ist es bei ihrer 
Lektüre, zu sehen, von welchen verschiedenen Gesichtspunkten aus di« ein. 
zettien Persönlichkeiten zum Pazifismus gekommen sind. I n  ihrer Art 
gibt dis kleine, volkstümlich gehaltene Schrlst einen Uebsrbiick über di» 
Geschichte der ganze» deutschen Friedensbewegung. W. Su).
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Kleinigkeiten
Aechenbach. In  dielen Taxier, läßt Kammergerlchisrat Freymut ein« 

Schrift üb.r den F e c h e n b a c h p r o z e ß  erscheine,>. S ie  enthält zum 
«ksteumale das Telegramm des bäuerlichen Gesandten v. Ritter in Rom 
»vm 1. Juli 1914 (das jogenannie „Nitterlelegramm"), das Fechenbach im 
Lahre 101C einen, ausländischen Journalisten übergeben hat, weshalb er 
zu Ist Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, „Niemand, her es liest,
—  schreibt H. v. Gerlach in der „Welt am Mcming" —  wird begreisen, 
wie ein Mensch deshalb auch nur einen Tag seiner Freiheit beraubt werden 
konntet Wttd sich das „deutsche Gewissen" darüber regen, wo man in 
letzter Zeit deutscherseits so sehr an das „Weltgewissen" appelliert hat?

Der Würge strick. Diele deutsche Blätter haben ein B ild  aus dem 
Pariser Hetzblatt „Le Journal" wiedsrgegebcn. eine scheußliche Karikatur, 
die Frankreich als eine Nachegöitin darstelit, die einen M ann mit einem 
Strick zu erwürgen sucht. Zur Erläuterung schri.b man darunter, das; 
es also offenbar Frankreichs Absicht fei, den deu t s c h en  A r b e i t e r  zu 
erdrosseln. Aber der M ann mit dem Strick um den Hals stellte nicht 
einen Arbeiter, sondern S i l n n e s ,  den Beherrscher der deutschen Mirt- 
schast, dar. Die Bedeutung des symbolischen Bitdes war also die Droh
ung, zahlen die deutschen Schrvermdustrietlen nicht freiwillig, so zwingen 
w ir sie, indem wir den gciistrick «„ziehen. . . . („Jungs Menschen".)

Die Auslandskohle. Deutschland fuhrt gegenwärtig monatlich 3) M i l 
lionen Tonnen Kohle aus dem A u s l a n d  (Tschechoslowakei, Polen, vor 
allem E n g l a n d )  «in. Früher —  vor der Ruhrassäre —  waren es 
»nur" l l  Millionen. Ein Wahnstunt Warum hat man den Eisenbahn
verkehr nicht aufs äußerste eingeschränkt? Die vorhandenen Kohlen- 
bestände beschlagnahmt? Kohlenfressende Luxusbstriebe rücksichtslos stiii- 
gelegt? Aber das hätte za zu „Mißstimmung" in „maßgebenden" und 
anderen Kreisen führen können. Etwas, was die Herren Regierer nicht 
rtskteren mögen. Lieber fahren sie uns blind in den Abgrund.

Des Volkes Stimme. Etn Leser schreibt mir: Aus einem Spaziergang 
zwischen Liebenzell und Schömberg fand ich aus einer Ruhebank folgende 
Dort«: »Als heimatloser Flüchtling muh ich von Ork zu Ort. Bon den 
Franzosen ausgewiesen am 17. 4. 23, habe ich bis jetzt noch keine Beschäfti
gung. Kein Mensch Hilst mir. lg. 5. Lg. A. O., Schutzpolizeibeamter.' 
Darunter folgende Kommentare, „O armes Deutschland". „O Deutschland, 
was haben sie aus dir gemacht". „14. 8. 23. Armer Schupo-Mann. Be
danke dich bei Ludendvrss, Helsserich, Tirpitz, Wilhelm dein Defertör. 
Frankreich kommt heute nur für Verbrechen dieser Vorbilder." „Fluch 
Lubendorss. Hitler, Poincore. IS. 8. 23. R. B."

De« Austerblich«, Wegen des Riesenschwindels mit seinem »Wett
konzern" war der berühmte M ax K l o n t e  in Berlin zu einer längeren 
Jreiheiisstrase verurteilt worden. E r  brachte ärztliche Atteste bei, die 
seine Hostunsä HI gleit bekundeten, und nahm in einem Büro in der Tilsiter 
Straß« fröhlich seine alte Tätigkeit wieder auf. »Obwohl man an nehmen 
sollte", schreibt «ine Berliner Zeitung, „daß die zahllosen Opfer aus dem 
Verlaus de» Klanie-Prozesses gelernt hätten, landen sich doch sofort wieder 
hundert«, di« an Klontes Stern glaubten und ihm groß« Beträge über
gaben," —  M an  meint, eine Fabel über die deutsche i n n e r «  P o l i 
t i k  de« letzten Jahre zu Horen.

Thealer und Politik. Der Leiter des Darmftädter Landestheoters, 
Gustav H a r t u n g ,  hatte sich geweigert, anläßlich de» Ruhreinbruchs den 
»Teil" aufzusührcn. hatte in einem Theaterzettel zu Haupimann» „Webern" 
Heine« »Weberlted" abgedruckt, und hatte «in Stück des revolutionären 
Dichters Georg B ü c h n e r  aus die Bühn- gebracht. Der hessisch« Land 
tag Hot zur Siros« beschlossen, daß der Berwaltungskommission des 
hessischen Landestheaters in Zukunft Delegierte s ä m t l i c h e r  L a n d  
t a g s s r a k r i o nen  angehören sollen. —  Da könnte man wahrhaftig 
Monarchist werden.

Au« dem Narren ho us. Der »Völkische Beobachter" veräsfent licht 
unter „Sonntags-Gottesdienst" folgenden Ausruf: „Ein Christ, der 
unsere Bewegung mit sreudiger Teilnahme versolgt, bittet feine M it 
chrtsten, die dies Blatt lesen, ihrem täglichen Gebet folgende Worte ein 
zufügen: „O S o t t ,  e r h a l t e  u n s e r e n  H i t l e r ,  f ü h r e  i h n  
den  » e c h t r n W e g  u n d  s e g n e  s e i n  We r k . "  „O laß dein Licht 
auf Erden siegen, die Kraft der Finsternis erliegen, und brich der Feinde 
stolz« Macht! Laß unserem Volke sein b-fchieden, die Ordnung, Ruhe 
und den Frieden, den deutschen Tag nach trüber Nacht"!" —  E s  ist wahr, 
« Ir  sind umnachtet.

Vorwärts mit Hinder.burg-Oell lautet die Devise, die auf einem wunder
baren Prospekt der »Hindenburg-Oel-Berkaussgescllschast m. b. H. Bremen" 
ein Brustbild des ordengeschmücklen hindenburg umrahmt. Das Hindert 
burg-Oel Ist ein Oualitätsöl allerersten Ranges, was schon daraus hervor 
geht, daß !m Vorstand der Gesellschaft zwei, im „Kuratorium" süns Gen« 
räle und ein Oberstleutnant sitzen. Die Firma vertreibt Hindenburg T. 
(leichtflüssig), Hindenburg dl snttttelflüssig), Hindenburg L  (schwerflüssig) 
auch noch Hindenburg I E  (extra schwerslüsssg). Alle diese Dole „haben 
eine prachtvoll hellgküniote Farbe, die das Entzücken jedes Fachmannes 
bildet". E s  gibt dann noch di« „Feldmaifchall-Oele"; sie sind zwar »dem 
überragenden Hindenburg-Oes nicht ebenbürtig, aber gleichfalls ein höchst 
brauchbares Schmiermaterial". Laut Z 24 des Gesellschastsoertrags wer 
den vom Jahresgewinn der Gesellschaft 1l> P r o z e n t  alljährlich dem 
Herrn Generals eidmarschall von Hindenburg zu seiner freien Verfügung 
übermittelt. Ec oerroendet sie, fügt der Prospekt noch hinzu, zur Linder
ung der Rrt seiner einstigen tapferen und treuen Kriegskameraden.

lludenborsf hat an einem der letzten Sonntage in München 288 
Kriegsteitnehmern mit einer „tiesgsfühlten" Ansprache die „Ehrendenk
münze des Weltkriegs" am schwarz-weiß-roten Bande verliehen. Ur
heberin dieser Münze ist die „Deutsche Ehrenlegion". —  O Deutschland, 
hoch in Eheen.

Die alten Hoheitszeichen. Die sächsi sche Regierung hat dem 
Landtag eine Borlage zugehen lassen, worin sie 18 Millionen sür dis 
Entfernung der monarchistischen Hoheitszeichen (Kronen) in und am 
Dresdener Ministerium ansordert, —  Nach dem Rathenaumord ist, wenn 
Ich mich recht erinnere, der Oktober 1822 als letzter Termin für die Ent
fernung derartiger Embleme festgesetzt worden I n  Sachsen geht man, 
wenn auch spät, setzt wenigstens an die Ausführung. Hat man eigentlich

Das

in S t u t t g a r t  schon daran gedacht, etwa die Krone auf dem Neuen 
Schloß oder die „Kgl." an Dutzenden von staatlichen Gebäuden weg machen 
zu lassen?

Bismarck und Heine. A ls in Deutschland um die Frage gestritten 
wurde, ob Heine in seiner Vaterstadt Düsseldorf ein Denkmal gesetzt wer
den solle oder nicht, wandte sich die Kaiserin Elisabeth von Oesterreich 
an Bismarck mit der Bitte, feinen Einfluß sür die Errichtung eines Heine- 
denkmals gellend zu machen. Bismark wurde nun mit Eingaben über
schüttet, dt« ihn gegen das Denkmal zu beeinflussen suchten, besonders 
unter Hinweis aus die Bemerkung Heiuss, daß „dem Hohenzvlle.'n-Aar 
der allzuviel zusammengerafsl habe, die Nägel beschnitten werden sollten". 
Bismarck äußerte sich angesichts dieser Treibereien zu dem damaligen Ehes 
der Reichskanzlei, Exzellenz von Rottenburg, solgendermaßsn: „Hui denn 
Helne so unrecht gehabt? Können wir leugnen, daß der Rech'stitel 
Friedrichs des Großen aus Schlesien nicht einwandfrei war? Ferner klagt 
man Heine dafür an, daß er Napoleon I. verherrlicht Hab». Ich kann es 
ihm nicht verargen. Ich hätte, wäre ich an seiner Stelle gewesen, kaum 
anders gehandelt. Hätte es mir, wenn ich wie Hein« als Jude gebaren 
wäre, gefallen können, daß man um 8 Ahr abends die Tore der Juden- 
stadt abgesperrt, überhaupt di« Juden unter die schwersten Ausnahme
gesetze gestellt hat? E in Heine mußte naturgemäß in dem Manne, der 
die französische Gesetzgebung in di« Rheinland« brachte, die Ausnahme
gesetz« insgesamt aushvb, einen Erlöser von marlervvllem Drucke preisen". 
Zum  Schluß der Besprechung mil von Rottenburg äußerte der Fürst: 
„Und vergessen die Herren denn ganz, daß Heine ein Liederdichter «ar, 
neben dem nur noch Goethe genannt werden darf, und daß dos Lied ein« 
spezifisch deutsch« Dichtungssorm ist?" (Nach J M n g e r ,  Bismarck »ich 
die Juden.)

Der Relchsbianntweln- In  Deutschland haben wir dos Reichsbrannt- 
«einmonopol. Deutsche Behörden sorgen sür den Vertrieb und rühmen 
die gute Beschoss-nheit des Branntweins. Aus der Einnahme stellt der 
Reichsschatzminisi-r krast Re-chsg-setz jährlich SV Millionen zur Bekämpf
ung der Trunksucht zur Verfügung. Wie wärs, wenn man von Reich» 
wegen Bordelle errichtete und -inen Teil des Ertrags zur Bekämpfung 
der UnsittUchkrit bestimmte? Oder Spielhöllen eröffnet« und mit der 
Dividende die Spiclwut bekämpfte?

Dl« Bordelle von Hamburg, wo ganze Straßen, teilweise inmitten 
der Stabt, sür die Prostitution reserviert waren, sind im vorigen Jahr 
aufgehoben worden. Ein Teil der Bordells ist zu Wohnhäusern, ein 
anderer z» Geschäftshäusern umgebaut worden. Der Beschluß dieser 
Reform in der Bürgerschaft ist noch Helens Stöckers „Neuer Generation 
g e g e n  erhebliche Teile der Deutschen Volk »Partei unb ->« g e s a m t «  
d e u i f c h n a t i o n a l e  B o k k s p a r t s t  zustandegekomnien. Der 
Führer der Opposition dagegen mar ein Mitglied der „wirtschaftlichen 
Bereinigung", die der Deutschen Volkspartei angeschloffen ist.

Einschränkung der Alkoholproduktton. Dlc Brauerei W i d m a i e r  
ln V a i h i n g e n  u. I .  hat ihren Betrieb aus alkoholfreie I  rächt euer- 
wertimg nmgestcllt. —  Der landwirtschaftliche Houptversln Ostsriesland 
verlangt von der Regierung, sie soll« bas G e r s t e n b r e n n e r e i 
k o n t i n g e n t  von 480 OM Tonnen aufhsben und die Gerste der Brot
streckung zuführen.

Ein Kino-Plakat. Die »Wellbühne" veräsfenillcht folgendes Plakat: 
Lichtspiele „Weiße Wand", Chemnitz 
Ab heute das große Gcsangssllmwerk

Der überall mit großer Begeisterung onfgsnommene Grohsilm 
des deutschen Melsterbichters!

Gerh. Hauptmanns 
zartes, feinsinniges Bühusntraumsptel 

„Hanneles Himmelfahrt"
E in  Drama erschütternder Tragik. Das erste Fllmwerk, welches tm 

Beisein des Reichspräsidenten, des Kultusministers und vieler geladmer 
Gäste in der Berliner großen Oper einen wahrhaft spontanen Beifall 
erlebte. Erstklassige Chemnitzer Sänger und Sängerinnen werden durch

besonders onsgewählts Lieder den musikalischen Teil des Programm 
verschönern. —  Hierzu bas lustige Beiprogramm.

Etn Lichtblick. Im  Anzeigenteil der Münchner „Allgemeinen Zftp 
rmg" hat sich eine Firma bereit erklärt zum „Anfaul a l l e r  Mehchb--^ 
allen, Dienst- und Gefchästspapierc, unter Garantie des Eivstampsiws.' 
—  Famos; nur die Herren Bürokraten werden leider nichts davon wifjH 
wollen.

Dos ce-iseerim I n  Nr. 1V der S.Z . Hab« tch aus die verschwenderisch, 
und abstoßend« Reklame hingewiefen. mit der die Firma Galeyus 
Franksuri a. M . ihr Mittel »Leciferrin" in den M und der Leute brmoch 
will. Zur Ergänzung drucke Ich heute eins Notiz ans dem oMetzch 
Organ des Verbands der A-rzle Deutschlands, den „A-rztlicken Mjüch 
ungsn", Nr. 17, ab. Sie lautet: „Verteuerung durch Reklame. Di« 
Rechnungsprüsungsstellc des Verbandes kaufmännischer Bsrnfskronkertz 
kaffen macht uns aus die eigentümliche Reklame aufmerksam, dis iy 
Tagespcesse von der Firma Galeour sür ihr Kräftigungsmittel Lcr i k  
s e r r i n  getrieben wird (Preisausschreiben sür Verbrauch bestimm!» 
Mengen mit Erfolgbericht, erster Pre is 80 Dollar). Die Kosten des PrZ. 
parates werden durch derartig kostspielige Reklame in einer Weise iy die 
Höhe getrieben, daß die Ersatzkosten es ablehnen müssen, dafür Kaffm- 
mtltek herzugeben und bitten dringend, die V e r o r d n u n g  di ese,  
M i t t e l s  aus Kastenkosten zu  u n t e r l a s s e  n."

Die frommen Bäcker. Nach dem Stuttgarter Neuen Tagblatt Hai 
gegen die Berufung des ungläubigen Theologen H e i t m ü l l e r  nach 
Tübingen nachträglich auch ein« „Landeskonferenz des V e r b a n d s  
g l ä u b i g e r  B ä c k e r  W ü r t t e m b e r g s "  einstimmig protestiert; denn 
..die Lehrtätigkeit des Herrn Dr. Heitmüller, der hie Heils- und Grund. 
Wahrheiten der Heiligen Schrift antastet, wird bei den zukünftigen Di-n-m 
der Kirche nicht die Ehrfurcht vor Gottes Wort erzeugen, wie sie Her,' 
Prof. Dr. Schlotter in mehr als zwanzigjähriger Tätigkeit dem heran, 
wachsenden Theokogengeschlecht vermittelte; sic wird einen lähmenden 
Einfluß auf die klar«, biblische Wortverkündigung ausüben, was In, 
kirchlichen Leben ernstlich zu spüren sein wird." —  Verflucht nochmal, 
und der Kundenkreis der gläubigen Bäcker, denen sie ihre gläubigen 
Brezeln verkaufen, wird womöglich abnehmsn, und gläubige Bäcker selber 
werden am Ende darob ln Unglauben sollen!

Ruhet sonst. Auch unter den christlichen Gemeinde-, Sonntags-, 
Vereins- und Pfarverblättern lst nach dem „Christlichen Apologeten', 
ein Massensterben ausgebrochen: „Sachverständige schätzen den Gesamt, 
oerlust auf mehr als 40 Prozent sämilichec Ausgaben und mehrere M i-  
(tonen Leser". S o  soll bereits Ende 1S22 das weitverbreitete Stuttgarter. 
Ev. Sonntagsblott von 130 OVO Lesern 85 000, der Co. Kirchenbote sür 
Hessen-Nassau über 50 Prozent seiner Lesers-Hast eiugebüßt haben.

Di« eheilche Entrüstung in Karl Bergers Artikel „Vaterländische Sem 
fation" beruht lediglich aus einem Willkürakt des offenbar verheirate kn 
Setzer». Dem Dersafser hat, wie er mir versichert, nur eine ehrlich» 
Entrüstung »arg«schwebt.

Henry Aord soll 300 000 Acres Kohlenloud sür rund 30 Millionen 
Dollar gekauft haben, „Er will den Ber. Staaten zeigen, wie man Kohlen 
bei h o h e n  L ö h n e n  zu m ä ß i g e n  P r e i s e n  aus den Markt bringen 
kann". Daß «s möglich sein wird, dafür sprechen die Ersolge, die Fach 
unter Anwendung desselben Prinzips nach der Uebcrnahmc einer ver, 
krachten Eisenbahn zu verzeichnen gehabt hat.

A «  Amerika zurück
Der Geschäftsführer der h e l l b r a u n e r  B o l k s h v i h ,  

chul e,  Christian Le i c h t l e ,  ist am Donnerstag von seine» 
amerikanischen Reise zurückgekehrt. E r  Hut währeitti eines halb
jährigen Aufenthalts über IS S  Vortrüge vor deutschen Vereinen 
und Gesellschaften aller Kreise in Milwaukee, Chicago, DÄrolß 
St. Louis, Cincinnati, Indianapolis, Cleveland, Erle, Buffal», 
Pittsburg, Philadelphia, New York und anderen Städten gehalten  ̂
Das Ergebnis dieser Borträge kommt de* hejlbromier Volkshoch
schule zu gut und sichert ihr Weiterdestehen.

Leichtle ist allerwärts, wohin er kam, mit gleichem Entgegen
kommen, teilweise sehr herzlich, ausgenommen worden und hak 
Über Erwarten großes Verständnis sür seine hiesig« Arbeit ge-. 
sunden- Die Aufgabe, der er sich drüben unterzogen hat, mag 
dennoch nicht leicht gewesen sein und wäre von einem weniger 

Energischen und sür seine Sache entflammten Manne kaum in 
dieser Weife gelöst worden. Die Zersplitterung des amerikanischen 
Deutschtums in zahlreiche Gruppen und Grüppchsn, das größte 
Hindernis für die Entfaltung einer „Bewegung" und jede breit« 
Wirksamkeit, wird van den Deutschamerikanern selber als Schwäch«! 
empfunden; und man hat es Leichtle manchmal besonders hoch 
ungerechnet, baß es ihm gelungen ist, diese VieMtigkeit zu über
winden und Volksgenossen in einem Raum zu vereinigen, die sich 
sonst nicht zu treffen pflegen. In  M i l w a u k e e  z. B-, wo er, 
am längsten gearbeitet hat, w ir- diesen Herbst ein großes öffent
liches Konzert zu Gunsten der Heilbronner Volkshochschule ge- 
geben werden, das gleichzeitig ein Versuch sein soll, die dortigen 
Deutschen mehr als bisher zusammenzusühren.

Leichtle wird voraussichtlich nächsten Winter eine zwei t e  
a m e r i k a n i s c h e  R e i s e  antreten, um in einer Reihe v«t 
Städten zu sprechen, die er diesmal nicht Hot besuchen können.

Oberbürgermeister Seuttager wird st. „Reckar-Echv" voraussichtlich 
nächst« Woche seine Amtsgeschäfte wieder übernehmen.

Freidenker- und Momsteubuud. Heut« Sonntag Üageriour aus den 
Heisenberg. Abfahrt 8 Uhr vom Sllbbohnhos nach Auenstein. Sonnlags- 
kart« Zone L  '
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Jas Sarantte Ansebot
Die Regierung E u n o  arbeitet an ihrer neuen Reparations- 

«ote. Offenbar mit außerordentlicher Gründlichkeit. W as wird 
dabei herauskommen? M an  hat wenig Hoffnung. Das Sprich
wort -was >->nge mährt, wird gut", ist durch die deutsche Diplo- 
matte leider außer Kurs gesetzt.

Etwas anderes aber ist Inzwischen herausgekommen und von 
dm Zeitungen veröffentlicht worden: ein Schreiben des Ne i chs -  
v e r b ü n d s d s r d e u t s c h e n I n d u s t r i e a n d e n  Reichskanzler 
Über die G a r a n t i e  der deu t s chen  W i r t s c h a f t  für den 
Aeparationsvorfchlag, mit dem er über die Zeit hinaus schwanger 
,edt- Man bewahre sich dieses Dokument auf (datiert: Ber- 
Itit W. 16, den 25, M a i 1923. unterzeichnet von Peter Klöckner, 
Kritz Thyssen, Hugo Stinnes, den Herren v. Borsig, v. Siemens, 
Karl Bosch, Dulsberg, Bögler, Silverberg und etlichen Ke- 
ringeren); denn es ist eine historischS Merkwürdigkeit ersten 
Ranges. Freilich eine sehr traurige: nämlich ein Beweis, daß wir 
wtt ein« Scheinregierung in Berlin haben, daß dos Wort »Deut- 
IH«» Reich" «in blutiger Hohn und sein Kanzler nichts als eine 
Figur ist, über die sich die wahren Mächtigen, di« deutschen Linzel- 
sWen der Wirtschaft, im Stillen lustig'machen.

Da» »Garantieangebot" der deutschen Wirtschastosürsten ist 
sch dem Tone gehalten, in dem der Mächtige mit dem Oh n mach- 
sitzen verkehrt und der bei aller äußeren Korrektheit doch wie 
Müpl« Unverschämtheit wirken kann. C s  stellt sär die Repa- 
Wonszahlungen, für die ja übrigens die deutsche Privatwirtschaft 
eigentlich nicht verantwortlich sei, eine „Zusatzgarantie" von jähr
lich SÜO Millionen Golbmark in Aussicht, wovon die Industrie In 
M a lt  von Hypotheken 2 M  aus sich zu nehmen bereit sei (weitere 
M ,  heißt es, wolle dann die Landwirtschaft, den Rest von I M  
Handels- und Bankgewerbe übernehmen). Vorher aber müßten 
di« staatlichen Betriebe hasten, aus denen nach Ansicht der Herren 
von der Industrie jährlich S M  bis IW Ü Goldmillionen herauszu
wirtschaften sind, also m e h r  als aus der gesamten deutschen 
Privatwirtschaft. Und außerdem habe das Reich, um der Wirt- 
Hast die »Sonderbelastung" tragbar zu machen, folgend« B e -  
d.ingüN 'gen  Hp erfüllen: »grundsätzliche Fernhaltung des 
LaatesLon ' der privaten Güter«rzeüaung und -Verteilung". daS 

Peseiffgung jeder »Zwangswirtschaft", der Außen Hand sls- 
ül«,' der Demobi Imachun gsvotschriften, Umgestaltung des 

«rsystem» und Aushebung des Achtstundentags- (bei dessen 
»grundsätzlicher Aufrechterhaltung").
. ,Di« deutsche Wirtschaft hat dank des von Helssertch Inaugu- 
»»«m Mesenbekrugs der Papiergelbfobrtkatton ihre Obllgaiiouen- 
M  Hypochekenschukden. deren B ttM sM eg di« setzt <mg«bat«»e 
Fla ranne" sicher nicht unterschritten hat, heute vollkommen abge- 
M r n ;  und jetzt-reden diese Herrschaften von einer „Sonderbelast 
yng", H «  sie sich- auferlegen wollenI Und zwar nur unter B  e 
d litg u n ge n ;,  unter Bedingungen, an deren Erfüllung durch 
W  Pachter sie. wahrscheinlich mindestens ebensoviel zu verdienen 
senken als sie zu »opfern bereit sind. Die deutschen Indu
striellen (Landwirte, Banken und Handel werden sich anschließen) 
verkehren mit dem Staat, besten Steuerschuldner sie sein sollten, 
«k» Vertragspartei, die Bedingungen diktiert! Sie überreichen 
«kne Rote, und der Herr Reichskanzler läßt sie durch das offiziöse 
Rachrichtenbüro Im ffistelton höflich beantworten —  statt mit 
einem Donnerwetter dreinzufahren!

Ein kleiner Vorfall, von dem die Zeitungen berichten, gehört 
vielleicht ln diesem Zusammenhang erzählt. Die Firma Krupp 
hat durch den Spruch von Werben ntni'ge Direktoren auf eine Zeit 
lang eingebüßt. Daraufhin hat Herr Thomas Krupp die Reichs> 
regkrung ersucht, ihm doch den deutschen Botschafter in Mästung 
Kn und ehemaligen Kruppdirektor W i e d f e l d  „freizugeben". 
«In deutscher Botschafter in Amerika wird von seiner Firma rekla- 
Viertt So schätzt man heute in der Wirtschaft die Beschäftigung 
»ei der Regierung ein.

Und so ist heut« auch bas Macht Verhältnis Mischen Wirtschaft 
kMiRsoienmg. Wenn Krupv ernstlich Wert darauf legt, wird er 
seine» Wiedfeld bekommen. Und wenn die deutsche Industrie, die 
«uisch« Landwirtschaft, die deutsche Geschäftswelt n ich t will, 
dom werden keine Steuern („SoÜberbelastung"!) und keine Repa- 
eqtionen gezahlt.

Ln linksstehenden Berliner Zeitungen sind Parallelen zwi- 
Ichen der durch das Erpresser-Angebot der Industrie gekennzeich
nete» heutigen Lage und dem mittelalterlichen Verhältnis zwischen 
>en Kurfürsten und dem deutschen Schattenkaisertum gezogen 
worden,

Eie stimmen aufs Haar. Und wie einst die Witielsbacher und 
Mlsen, die Askanier und Wettiner, so werden heute die Stinnes 
Ww Thysstn, die Klöckner und Silverberg das deutsche Reich rui- 
">yen. Erich Schairer

Ler Weg zur Reparation
, Wenn man bedenkt, wie gering der essektive Vorrat an Gold, 
dir gegenwärtig in der ganzen Welt vorhanden ist, im Vergleich 
r». noch aufrechterhaltenen Ersatzansprüchen der siegreichen 
«nlentestaalcn ist, so wird man es wohl begreiflich finden, wenn 
G  nach reiflicher U« Verlegung aller Umstände eine Summe von 
«Wa3l1 M i l l i a r d e n  G o l d m a r k  als äußerste Maximal- 
'»rnize der deutschen Reparationsleistungen bezeichne, die mit 
M e r  Sicherheit in absehbarer Zeit aufgebracht werden können. 
Arie bittere und traurige Erfahrungen könnte sich besonders 
Frankreich sparen, wenn es durch praktisches Zusammenwirken mit 
kl" organisierten deutschen Unternehmer- und Arbeiteroerbänden 
^,,/^rchsührurig einer so beschrankten Kriegsabgobe zum Wteber- 

Muer zerstörten Gebiete richtig ausnutzen würde. Wird 
M ich «Mmal eins nicht völlig unerschwingliche feste Gesamtsumme 
^  di- restliche Schuld Deutschlands festgesetzt, so würden un- 
"«telhaft alle Kreise des deutschen Volkes freudig zusammen- 

um diese Summe so rasch, wie es ohne Vernichtung der 
«seien wirtschaftlichen Lebenskraft möglich ist, a u f z  u b r i  n ge n.

mi  ' Grundbesitzes) halte ich für durchführbar, wenn eben 
Gesamtforderung auf ein erträgliches M aß reduziert wird.

'« 'M .  unter keinen Umständen in der Hohe aufbringen rönnen, 
si» ^  jetzigen Lage des Kapitalmarktes entspricht. E s hat 

Genüge gezeigt, daß die bisher ausgestellten Repn- 
»sboads mit ihrer Sprozentigen Verzinsung in der ganzen
k leinen freiwilligen Käufer finden werden. Sie waren daher

P re is  der Eiiizelimmmer von heut« ab » S «  M a rk

Neueste Nachrichten
Dle Gärung Im Rnhrgebkt

B e r l i n ,  2. Juni. Auf Veranlassung der komnnmisttfchen 
parket hol im Reichslagsgebäude eine Konferenz von 120 Dele
gierten aus Betrieben B e r l i n » ,  de» R n h r g e b i e i s  und 
M i t t e l d e u t s c h l a n d s  getagt. Reichslagsabgeordnete der 
K-B.D-, der U.S.P.D. und der V.S.P.D. nahmen an der Sitzung 
teil. E s wurden folgende Forderungen ausgestellt:

1. Rücktransport der ln Marsch gesetzten R  eichsweh rlruppea 
ln Ihre Standorte.

2. Verbot der sadistischen Ürganisallonen und der Heran
ziehung der Feuerwehr zum pollzeldlenst Im Rnhrrevler.

Z. Einstellung der Hetze gegen di« kommunistische Partei.
4. Regelung der Löhn« und Vehöiler nach dem Teuerung«- 

Index.
5. Anerkennung der proletarischen Hnnderlschaslen.
S. Anerkennung der Konirolle des Lebensmillelmarkle» durch 

dl« Arbeiterschaft.
Die Vertreter der Regierung gaben, wie eine Korrespondenz 

berichtet, dle Erklärung ab, daß sie diese Forderungen der Relchs- 
reglerung zur Kenntnis unlerbresten würden. Eine Deputation 
au» der Versammlung begab sich sodann zum preußischen Minister 
de» Innern, S e  « « r i ug .  dem sie ebenfalls dle sechs Forderungen 
unterbreitet«. Der Minister de» Innern erklärte sich bereit, die 
wi r t s cha f t l i ch  « » F o r d e r u n g e n ,  soweit sie erfüllbar seien 
und sofern das Ministerium des Innern hierfür ln Betracht komme, 
z u v n t e r s t ü h e n ,  lehnle es aber ab, bl« Forderungen nach An- 
erkeunung de« proletarischen Hundertschaften und de«» Heranzieh
ung zum Pollzeldlenst nnd »ach Anerkennung der kontrollansschüste 
als be«chligl.anzusehen und onzrmehmen.

von vornherein wertlose Makulatur in der Hand ihrer jetzigen 
Inhaber.
- W as Deutschland bis setzt aus ge bracht hat, reicht noch nicht 
einmal au», um die sinnlos gesteigerten B e s a t z u n g s t o s t e n  
völlig abzudecken. Jeder einigermaßen verständig« Beobachter im 
Ententelager ist sich bereits darüber klar, daß hierin dos größte 
Hindernis der praktischen Wtederoufbauarbeit in den zerstörten 
Gebieten Frankreichs liegt, soweit eben Deutschland dasür anf- 
kommen soll.

Bon den zwangsmäßigen unentgeltlichen S a c h l i e s e r -  
u n g e n  erwarte ich nichts anderes, als eine weitere Zerrüttung 
des Weltmarktes und einen mindestens in gleicher Höhe eintretsn- 
den B e r m ü g e n s v e r s a t l  d e r E m p f ä n g e r ,  Selbst wenn 
diese Lieferungen ohne vollständige Entwertung der deutschen 
Wahrung nur sür kurze Zeit durchgesührt werden, dürften die 
Unternehmer der Cnlentestaaten sich bald genug davon überzeugen, 
welchen unberechenbaren Schaden derartige Sachlieferungen von 
phantastischer Höhe ihren eigenen Betrieben direkt oder indirekt 
zufügen würden . . .

Unendlich viel leichter aber würden diese Lieferungen mit 
Hilfe v o n N o t e n k r - d i t e n e i n e r D v l k e r b a n k M  ermög- 
lichen sein. Ich erkläre hier ganz ohne Bedenken: Die Bezahl
ung jedweder Reparationslieferungen durch i n t e r n a t i o n a l e  
B a n k n o t e n  wird sür alle beteiligten Länder das relativ un
schädlichste Regulierungssystem darstellen.

Die nie rastende Logik der Tatsachen wird über lang oder 
kurz zu dieser Erkenntnis führen. H a n s  H e y m a i n n

Kleine khrontt
Di« n e u e  N o t e  der deutschen Regierung lst immer nach nicht 

sraus. Aber man hat jeden Tbg lesen können, «er alles daran herum 
tuscht. Der Reichskanzler hat u, a, die Führer der D e u t s c h n a t i o  
a l e n  zu stundenlanger Unterredung empfangen. M an  stelle sich ein 
ml vor, der e n g l i s c h e  Premier würde sich bei ber Abfassung einer 
lote mit den Führern der O p p o s i t i o n  beraten!

Der Verband der B e r g a r  b « i t e r Deutschlands lftgen, alter Berg 
rbeiteroerbanb) erklärt zu dem S c h r e i b e n  d e s  R e i c h s v e r b a n d s  
er  deu t s chen  I n d u s t r i e ,  daß er sich der Verwirklichung dieser 
iläne ml! allen Mitteln w I d e r s e i ;  en «erde.

Der erweiterte Vorstand der Reichsgewertschaft deutscher E i s e n -  
a h n b e a m t e n  und -Anwärter hat erklärt, daß er eine P r l  v a r i 
i e r  ung de r  S t o a t s e t s e n b o h n e n  oder eine Zerreißung des 
rutschen Reichseisenbahnnetzes (Möglichkeiten, die aus dem Schreiben des 
ietchsoerbanbs der deutschen Industrie herausgelesen werden können) 
üt allen Mitteln bekämpft» werde.

Eine Konferenz von Gewerkschaftsführern des R u h r g e b l e t s  hat 
ch für Fortsetzung des p a s s i v e n  W i d e r s t a n d »  ««»gesprochen.

Der F e h l b e t r a g  im Rsichshaushalt sür 1SL3 ist aus z w ö l s  
l n  h a l b  B i l l i o n e n  Papiermark gestiegen.

S t i n n e s  hat eine Reift nach M a i l a n d  gemacht.
E i n b s I g i l c h e r  Rexarationsplan, der letzt veröffentlicht wird, hält 

ine deutsche Jahreszahlung van 3,1 Milliarden Golbmark. also dt« Ver- 
insung eines Betrags von 40 Milliarden sür mögllch. A ls Sicherheit 
>ird u a, eine 2Zprozent!ge Beteiligung ber Alliierten au der deutschen 
chdustrie verlangt: als unerläßliche Voraussetzung die Sanierung der 
eutschen Finanzen und die Stabilisierung der Mark,

Der be l g i s che  Eisen bahnerstreik ist beendet.
M a r e  S a n g n i e r  und zwei andere französische Abgeordnete sind 

, Paris von Faszisten m i ß h a n d e l t  worden.
Di« englisch« Regierung beabsichtigt, belm V ö l k e r b u n d  dis Sin 

!tzung einer Untersuchungskommisflon zur Prüfung der Zustände lm 
e a a r g e b i e t  zu beantragen.

In  das neue e n g l i s c h e  Kabinett B a l d  m i n  ist auch der Pazifist 
torb Robert Tecll und als Schatzkanzler der politisch gemäßigt- ehemalige 
lchaßkanzler Mac Kenna eingetretsn.

Eine neue en g l i s c h e  Note an R u ß l a n d  >st un Gegensatz zu 
em kürzlichen Ultimatum in höflichem Tone abgesdßi.

M u s s o l i n i  hat von der italienischen Kammer ein Vertraue ne

otum erholten, . „  . m -
Das p o l n i s c h e  Kabinett S i k o c s k i  ist von den Rechtsparteien 

estürzt worden. Der Lauer» sah rer W i t o s  Ist Ministerpräsident ge

""^Griechen und Türken in L a u s a n n e  haben sich wieder geeinigt.

Ae Arbeiterschaft schlöft
Da» Berlage« der Fnlrrnationale

Don Edo  Fimmen,
Sekrelär des Amsterdamer Internationalen Gswerkschastsbundes

Di« beiden politischen Arbeiterinternation alen von London 
nnd Wien haben sich, dem deutschen Beispiel folgend, in Hamburg 
soeben zu einer neuen einigen International« vereinigt, der jetzt 
nur noch die dritte (Moskauer) International« gegenübersteht. 
M an  darf diesen Schritt zur Einigung der Arbeiterschast begrüßen 
und sür wertvoll halten. Allzu große Hoffnungen für die Welt- 
pollki! wird man ober leider nicht daraus ausbauen dürfen; st« 
könnten enttäuscht werden wie 1914 und —  I9ZS, M an  lese den 
folgenden Artikel des verdienten und auch I» Deutschland wokch - 
berufenen holländischen Gewerkschaftsführer», ber Anfang de« 
Jahres In der Gewerkfchostspresft erschienen lst und wegen sein«« 
leidenschaftlichen Aufrichtigkeit damals ziemliches Aussehen er
regt hat. D. Red.

Der erste Monat des Jahres 1923 wird mit tiesschwarzen 
Lettern in der Geschichte ber Arbeiterbewegung eingraviert bleiben.

Rach fast drei Jahren ständiger Drohungen hatten die franzö- 
ischen und belgischen Truppen krlegsgerüstet, mit Kanonen und 
Tanks, Ihren Einmarsch ins Ruhrgebiet vollzogen.

Nachdem drei Jahre hindurch wieder und immet wieder «r» 
klärt worden war, man werde gegen diese Besetzung, wenn si« 
schon nicht mit allen Mitteln verhindert werben könne, wenigsten» 
mit allen Mitteln ankämpftn und sich ihr «ntgegenstsllen, Hai sich 
des i n t e r n a t i o n a l  o r g a n i s i e r t e  P r o l e t a r i a t  lm 
gegebenen Augenblick passiv verhalten und n ich t»  getan.  E» 
fei denn, daß man bi« nicht unbeträchtlich« Anzahl der von v«r- 
schicdenen Konferenzen und Weetings angenommenen P r o t e s t 
r e s o l u t i o n e n  gegen die Besetzung als eine T a t  gelten 
lassen will.

E s ist nicht nur nutzlos —  es ist ein Verbrechen an der 
Arbeiterklasse selbst, sich und andern etwas Vortäuschen zu wollen, 
die Wahrheit zu leugnen oder zu verschleiern.

Die Wahrheit ist, bah dis A r b e i t e r k l a s s e  die In sie ge
setzten H oz s >tung e n und,Erwartungen, die ihre Führer erweckt 
haben, n icht e r f ü l l t  hat. Hoffnungen und Erwartungen, dl», 
in sie gesetzt werden dursten und mußten.

Die Wahrheit ist, daß In dem Augenblick, in dem das g«» 
sprachen« und geschriebene Wort in dle Tat umgesetzt werden sollt«, 
Äese Tat a n s g ^ b l l e b e n  ist.

Di« Wahrheit ist, daß die Arbeiterklasse —  kein einziges Land 
ansaenommen —  nicht willens und nicht lmstätide war, sich durch 
die Tat zu wlversetzen: nicht bereit war-und nicht imstande war, 
sich mit den Waffen, die ihr zu Gebote stehen, gegen dl« mili
tärischen GewaltMaßnahmen, dle von der kapitalistischen Klaffe ln 
Frankreich und Belgien gegenüber der Bevölkerung de» Rnhr- 
gebietes angewandt werden, zur Wehr zu setzen.

Auf dem vom Internationalen Gewerkschaftsbund lm Dezem
ber vorigen Jahres einberufsnen Weltfriedenskongreß im Haag 
haben die Vertreter des Proletariats fast aller europäischen Länder 
wieder einmal ausdrücklich und feierlich erklärt, was die Aufgabe 
und Pflicht der Arbeiterklasse im Falle eines drohenden Krieges ist.

Bier Wochen später, als sich diese Kriegsgefahr wirklich zeigte, 
und sich auch neuerlich erwies, daß die ultima ratio der Regiek- 
ungen und der kapitalistischen und imperialistischen Interessen
gruppen, unter deren Diktat sie stehen, die Zuflucht zur Waffen
gewalt ist; als ein neuer Krieg mit der drohenden Perspektive eine» 
abermaligen Weltkrieges und einer neuen entsetzlichen Menschen- 
schlächierei —  sür Petroleum, Steinkohle nnd Eisen! —  Wirtlich
keit zu werden drohte, in diesem Augenblick schlaf t  die Arbeiter
klasse in allen Ländern. Und, soweit sie nicht schläft, denkt sie nur 
an ihre eigene Arbeitslosigkeit, on die Möglichkeit schlechterer 
Löhne, an bas Elend im eigenen Lande, und ist nicht nur bexeit, 
sondern auch schon dabei, die Schuld sür alle diese Dinge nicht den 
kapitalistischen Machthabern ihres eigenen Landes und außerhalb 
bsizumesfen, sondern dem Volk, der Arbeiterklaffe eines andern 
Landes.

Wie 1914. wie in den Jahren des Krieges, für „Freiheit, Recht 
und Demokratie" und der Himmel weiß, was alles noch, herrschen 
auch setzt wieder —  auch innerhalb der Arbeiterklasse —  nicht nur 
Gleichgültigkeit und Indolenz: auch der nationale Gedanke über
ragt bet weitem wieder das Gefühl der internationalen Solidarität.

Dies seststsllcn zu muffen, ist nicht angenehm. E s  ist über alle 
Maßen peinlich und schmerzhaft. Den Finger in eine Wunde 
legen, das Messer ansetzen, ist immer ein peinliches Unternehmen. 
Aber es lst meistens das einzige Mittel, ein Fortwuchern der Krank
heit zu verhindern, Vereiterung und Fäulnis aufzuhalten.

Auch den Fehlern, den Gebrechen und Mängeln, die der 
Arbeiterklasse anhaften, kann nur entg eg engewirkt werden, «in 
neuerliches Geltendmachen ihrer Folgen in Zukunft verhindert und 
in ihr Gegenteil umgewandelt werden, wenn man sich ihrer vor 
allem bewußt wird und die Lektion, die sich aus ihnen ergab, be
herzigt wird. Und schließlich: wenn Vorkehrungen geirosfen 
werben, die die Möglichkeit einer Wiederholung oder die Gefahr' 
von Rückfällen aus ein Mindestmaß «mschränken.

Ernste, unerbittliche Selbstkritik tut not.
D ie  A r b e i t e r k l a s s e  schläft. Sie ist apathisch, kampf

unmutig, nicht gewillt und nicht fähig zu einer starken, kraftvollen, 
iniernalionalen Aktion sür Ziele, die weiter reichen als die eigenen, 
direkten und persönlichen Interessen,

Ist dies die S c h u ld  de r F ü h r e r ?
Die Antwort hierauf Ist n e i n  und ja zugleich.
Die immer wieder ins Tressen gesührle und schon bis zum 

Ueberdruh wiederholte Behauptung, die so abgenützt ist, daß si« 
allgemach nicht mehr ernst genommen wird, daß die Massen revo
lutionär und bereit zur Tat, und nur di« Führer reformistisch, 
schlapp, verknöchert und unbeweglich seien —  sofern sie nicht gar 
an die Bourgeoisie ihres Landes verkauft sind — , und doh darum 
jede wahrhafte und lebendige Aktion unterbleibt —  diese Be
hauptung ist U n s i n  n. Wäre es in der Tat so, daß die Masse» 
revolutionär sind und Io sehr nach einer Aktion schmachten, kein 
Führer wäre imstande, sie davon abzuhalten.' Sie wären ge
zwungen, dem Willen der Massen zu gehorchen, oder die Bewegung 
würde über sie hinwegschreiten.

Wenn eg der Arbeiterbewegung an Aktivität gebricht, wenn 
von einer internationalen Einmütigkeit fast nichts zu spüren ist, fl 
liegt dos nicht an den Führern —  jedenfalls nicht in erster Linie — , 
sondern es liegt an anderen, mehr reellen Faktoren, als an der 
politischen Richtung oder Ueberzeugnng einer Handvoll Führer.

Wie nach dem Wahrwort jedes Land die Negierung hat, die 
er verdient, so kann man sagen, hat auch überall, in jeder Industrie, 
In jedem Land, und auch !m internationalen Nahmen, jede
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A r b e i t e r k l a s s e  dl-- F  >i h r e r, d i e  s i e v e r d i e n t .  Und 
mamimml siod di.se sogar bester, als sie sie o.-rdient.

D.'nn off. tcl;r oft, mallen die Führer mehr und wollen weiier- 
geh-v als dir ^.rrei:er, die sie verirelen. Aber sie können es nichl, 
da die Massen, wie Losowsky aus dem Haager Friedenskongreß 
—  im biegenia?; PU den bisher von ihm und den Deinen geäußerten 
B,b: upümgeu —  nanz richtig bemerkte, im großen und ganzen 
noch lehr nononalistisch sind.

Daß dem so ist. daß dis Arbeitermasien In den meisten Falten 
nicht international und nicht einmal national sür ein .Fiel in Be
wegung zu testen sind, das über den e i g e n e n ,  d i r e k t e n  
V o r t e i l  hinausgeht —  und wer etwas anderes behängtet, be
trügt sich selbst und versucht, absichtlich oder nicht, andere zu be
trügen — , ist wiederum nicht in erster Linie Schild der Führer. 
Ursache sind eine Reihe von wirisäwsttichen Faktoren, die bewirken, 
daß das Soiidaritätsgeiühl der Arbeiter sür gewöhnlich nur wenig 
über die Berufsintereffen hinausreicht. S o l i d a r i t ä t ,  opfer
bereite, tailächtiche Solidarität mit den Arbeitern anderer Beruse, 
mir der gesamten Arbeiterklasse im nationalen Rahmen ist bereits 
eine Seltenheit. Um wieaicl mehr aber erst international.

Ist dies also nicht in erster Liiuc Schuld der F ü h r e  r, die sa 
nur als Produkte ihrer Itmgebnnq nnd ans ebenderselben Arbeiter- 
bcweanng bervoraegangen, schließlich nicht viel anders sein können 
alo diese Masse.'bie sie hervor ge bracht hat, und auch nicht viel 
anderes tun können, als die Masten mosten und verlangen, so 
stehen sie selbst g l e t c h m o h l  nicht f r e i  v o n  S c h u l d  da.

Sie sind es, die auf internationalen Kongressen aalt Be
geisterung stir Resolutionen gestimmt haben, in denen der inter
nationale Gedanke im Vordergrund steht. In denen die Einheit des 
Proletariats über alle Landesgrenzen hinweg verkündet wird', in 
denen die Notwendiakeit des gemeinsamen Kampfes der Arbeiter 
aller Länder gegen den Kapitalismus und Imperialismus, gegen 
Reaktion «nd Militarismus erklärt und gefordert wird-

Die Führer sind «s, die schöne und erhabene Ideen, Ideals 
und Grundsätze mit schönen und erhabenen Worten verteidigt und 
verkündet habeul

Sie sind es, die feierliche Gelöbnisse abgelegt und sich ver- 
i'jüchtet haben- die Arbeiter mit diesen Ideen, Idealen und Grund
sätzen zu durchdringen. Und sie sind es, dis, wenigstens in dieser 
Hinsteht, ihrer Pflicht nicht völlig genügt haben.

Wer von drnssnigen, die an der Spitze einer Arbeiterorgani
sation. ob groß oder klein, stehen, und die glauben, daß diese Worte 
nicht der Wahrheit en!sprechen, die meinen, alles getan zu haben, 
um die Arbeiter, die ihrer Führung anvertraut find, zu wstklichen 
international denkenden und international handelnden Kämpfern 
zu erziehen, der möge au stieben und solches von sich sagen.

Di« Führer haben ihr« Pflicht nicht voll erfüllt I Bet weitem 
nicht!

Andere, natürlich auch wichtig« Arbeiten, haben ihre Zeit 
und Krast in Anspruch genommen. Lohnbewegungen, Aktionen sür 
die Verkürzung der Arbeitszeit, für die Sozialgesetzgebuna: nicht 
zu vergessen die Wahlen für gesetzgebende und administrative 
Körperfckatten, und so manches andere noch. Alles nützlich, alles 
recht wichtig, aste« sehr bedentunasvoll. Aber das, was tn diesen 
Zelten allem voran notwendig Ist: die Arbeitermaste» unaufhör
lich auszuklären über die Notwendigkeit der internationalen Zu
sammengehörigkeit und der Zusammenarbeit, über den Inter- 
nationalen Komas gegen Kavitatismus und Imperialismus —  «in 
Kampf, dessen Bedeutung alles andere überragt —  und über den 
internationalen Kampf gegen Krieg und Kriegsgefahr —  alles dies 

. ist. wenn auch nicht eben Untertasten, so doch nur an zweiter und 
dritter Stell« berücksichtigt worden.

Das Resultat, die Folgen dieser Vernachlässigung feltens der 
Führer, ist im Iauuor 1923 mst greller Deutlichkeit zutage getreten.

lind wenn die Entwicklung der Dinge fortschreitet —  eine Ent- 
Wicklung, di« unvermeidlich zu einem neuen imperialistischen Krieg 
treibt und treiben muß — , dann wich das Proletariat sich auch 
d i e s e s  M a l  w i e d e r ,  alle» schönen Reden, Erklärungen und 
Entschließungen zum Trotz, Lieder singend, betend und fluchend 
zur Schlachtbank führen lasten.

E s  fei denn . . -t
L s  sei denn, daß diejenigen, die sich noch Sozialisten nennen, 

die behauvten, Sozialisten und Internationalisten zu sein, ihre 
Pflicht erfüllen: und zwar ihre ganz« Pflicht! Und ohne Angst 
vor den Folgen, der Arbeiterklasse dt« Wahrheit zu sagen, die un
verblümte Wahrheit! Und. selbst bereit zu jedem Opfer, die A r
beiter auszurufen zum Kampf mit allen Mitteln —  auch mit den 
äußersten, um sich national wie international dem kapitalistischen 
Regime zu widersetzen, das neuen Menschenmard vorbereitet! 
Wenn es noch Zelt kst, es zu tun.

Das heißt jetztl Ohne einen Augenblick des Zauderns! Jetzt 
—  denn Margen könnte es zu, spät setni Ob es geschehen wirb?

Kameraden!
Möge jeder von un» seine ganze Pflicht tun und seine ganze 

Person einfetzen —  was Immer auch die Folgen sein mögen- Und 
auf dies« Weise sorgen, daß das Proletariat aller Länder bereit und 
imstande ist, die Kriegsgefahr, tn die die Kapitalisten und Imperia
listen und ihr nationalistischer nnd militaristischer Anhang die Völ
ker hi ne in treiben, mit dem G e n e r a l s t r e i k  zu beantworten! 
Und so wenigstens zu versuchen, einen neuen Krieg zu verhindern 
und dem Proletariat den Weg zu öffnen für seine Befreiung!

Seien wir bereit und gerüstet zum revolutionären Kampf!
Um welchen Preis es auch fei!

N r Niedergang der Vörtelmdustrie
S a ß  « a »  v e «  Lebe»

Bon J a n u s

Herr Salonwn Crünzweig (Firma S .  Krim zweig u. Co.) 
kam heute mißvergnügt ins Büro. E r hatte feiner geliebten Frau 
Sidonie den gewünschten Pelz verweigert und das war ihm übel 
bekommen. Warum er diesmal den Tyrannen gespielt hatte? 
Eine Laune, eine plötzliche Angst, daß auch diese Konjunktur ein 
Ende haben werde. Trotz gegen die ewige Cousine Clos Grün- 
zweig, deren Luxus ihm vvrgetzalten wurde. Sa  hatte er, als 
seine geliebte Frau Sidonie vom drtugenden Ankauf des Mode
pelzes sprach, nein! gerufen und noch einmal neint und war ent
flohen, als die Vorwürfe und Niedrigkeiten, die dem holden Munde 
en!strömten, kein Ende nehmen wollten. Im  Bureau .zankte er, 
wie gewöhnlich, mit dem Fräulein Dolly, dann las ec das Morgen
blatt, es atavistisch von rechls nach links wendend, von, volkswirt
schaftlichen Teil über den Gerichts so al zur Politik, und schließlich 
sann er über den häuslichen Zwist nach. Cs galt, die Autorität 
zu retten und. was ein Ausbruch plötzlichen Uebelwollens mar, als 
wohlbcgründete, womöglich wirlfchastltch wohGegründet« Not
wendigkeit hinzuftellen.- Das würde wirken und hatte immer 
gewirkt.

E s kam die Zeit, da siii^Herc Salomon Grünzweig zur Sitzung 
bes Unternehmerbundes («ektion Modewaren) begeben mußte. 
Hier fand er rasch sein seelisches Gleichgewicht wieder. M an 
jammerte über dir Zeiten, die Luxussteuern, den Terror der 
Arbeiter, die sozialen Laste». Herr Grünzweig rief dazwischen: 
„Es geht nns schlecht, sehr schlecht!"

.Ihnen ?" rief ihm ein junge, Gelbschnabel zu. .Ihnen, 
Herr Kommerzialrat? Sie haben doch auf der Börse stark ver
dient!"

Der Herr Kommerzialrat antwortete düster und verächtlich: 
„Die Börse ist eine Sache nnd die Bärteln sind eine andere Sache! 
Ich verkauf' keine Bärteln!"

„Verkaufen Sie Tressen!" meinte der Gelbschnabel, yer vor 
nichts Respekt hatte, die „Fackel" las und im geheimen Kommu
nist war.

„Was Hab' ich von di« Tressen? Ich muß Börieln verkochen, 
wenn Ich mein Geschäft erhallen soll!"

Herr Grünzweig Hütte ebensogut Fischbeine oder Mode knöpfe 
erwähnen können, aber er verlegte sich nun einmal ausi di« Bör-

bhrenmiinner
Heute, wo man so viel von dem Verbrecher-Gesindel an der 

Ruhr zn lesen bekommt, tut es direkt wohl, daß wir aus der andern, 
also der rechten Seite, noch wirkliche Ehrenmänner haben. Da ist 
z. B. der „B n n d B l ü c h e r "  in der bayerischen Gummizelle. E r 
besteht zweifelsohne aus hochachtbaren Patrioten, die fürs Vater
land unentwegt, furchtlos und treu das Beste wollen. E r teilt auch 
mit den andern vaterländischen Verbänden die Eigenart, daß er 
nicht schlapp demokratisch ansgebaut ist, sondern pnier der Leitung 
sogenannter „geborener Führer" steht. Da wir mit den geborenen 
und lwchgebw euer, Führern „im Felde unbesiegt" einen Weltkrieg 
verloren baten, ist es inelleichl doch ratsam, sie nach so viel bittern 
Erfahrungen ein wenig kritisch zn betrachten.

In, Bunde Blücher ist da zun, Beispiel der Führer S chä f e r .  
Ec spielt innerhalb der Arbeitsgemeinschaft der vaterländischen 
Kampfverbände neben Hitlern eine große Rolle. Zweifelsohne 
ein echt deutscher Mann; sind doch, wie mon hört, unter seiner 
Leitung die sranwsischsn Millionen reichlich dem Lunde zuge- 
slosfen. Herr Schäfer fall nun allerdings danon größere Summen 
für minder patriotische Zwecke verwendet haben, so daß sich schließ
lich der Bnndesehrenrat mit Ihm zu beschäftigen gezwungen sah. 
I n  einem vertraulichen Rundschreiben dieses Ehrenrats werden 
Schäfer „satzmigswidrige Aneignung der Führung, ehrlose Hand
lungsweise, Verleumdung und Verrat an feinen Kameraden, Un- 
sauberkeit in der Verwaltung von Bundesgeldern und verwerfliche 
Kreaturemmrtfchast" vorgeworfen.

Man darf nicht verallgemeinern. Aber dieser neuerliche E in
blick in vaterländische Kreise zeigt Typisches der deutschen 
Natriotenbewegung auf. C s geht natürlich nicht an, die große 
Masfe mit den dunklen Gestalten nnd zweifelhaften Menschen, die 
man da andauernd im Vordergrund sieht, zu identifizieren. Doch 
läßt es auf einen nicht alltäglichen Mangel an moralischer Sauber
keit schließen, daß die ganze Bewegung mebr oder weniger in das 
Fahrwasser von Gesindel geraten ist. dem offenbar der Begriff der 
Anständigkeit abhanden gekommen ist E s wäre endlich, endlich an 
der Zeit, wenn diejenigen Männer, dis Anfvruch aus Achtung er
heben können, hier reinliche Scheidung vornähmen.

Dieser Mangel an moralischer Sauberkeit tut sich auf der 
Rechten in erschreckendem Maße kund. E s  herrscht eine Begriffs
verwirrung, die sicher nicht ein Ausfluß der Revolution ist. Man 
vermag schon lange nicht mebr zu unterscheiden zwischen Mann 
und Bube, zwischen Held und Schuft. Es'ist'nun schon seit Jahren 
immer dasselbe: der Ausfluß einer uniermenichlichen Geistesver
fassung. Sie entstammt dem glorreichen deutschen Militarismus. 
Sei es rmu der Marloh-Vroreß oder einer der vielen andern. Siels 
ein deutsch mannhaftes Verstecken hinter einem „Bssshl", ein Aus
weichen vor der persönlichen Verantworinng. Einer deckt immer 
die Gemeinheit des Anderen. M an erschießt Rathenau, um sein 
„Ehrenwort" zu halten: macht Kapp-Pnlsche nnd stehl nachher da, 
will von nichts wissen: begeht Morde so iauiendfoch gesichert, daß 
wahrhaftig nicht mehr Mannesmut und „Heldensinn" dazu gehört, 
als zum Abstechen einer Sau. Alte Politiker werden von naiia- 
nalen Bengels mit Gummiknüppeln gehauen.

Man weiß das ja alles zur Genüge. Aber wem kommt aus 
der Rechten das Schamgefühl über all dem? M an ruckt in den 
Zeitungen heute offiziell von dem Treiben ab und morgen ver
herrlicht mon an selber Stelle die Täter als „Helden": man ver- 

. urteilt Morde und finanziert sie unter der Decke: man spricht von 
verwilderten Eilten und sitzt mit denselben Leuten tu krausem 
Verein.

Dos deutsche Bürgertum ist moralisch defekt. E s  erbringt den 
Beweis täglich, nnd das Ausland nimmt Notiz davon. Verwahr
ungen und sittliches Pathos Helten da nichts. Anständigkeit besteht 
eben nicht nur im MaGaufreißen, und wer Anspruch darauf er
heben will, bringe den M ut reinlicher Scheidung ans; man wird 
ihn sehr rasch, trotz prinzipieller Gegenjätze, achten.

Wenn Deutschland zu Grunde geht, geht es an feinen „Ehren
männern", nicht an seinem „Gesindel" zu Grunde. Vas „Gesindel" 
rekrutiert sich aus den Opfern der „Ehrenmänner" aller Kaliber, 
von den ausgesprochenen Hochstaplern über die Schieber bis zu 
den Besitzenden, die um seden Preis ihre Substanz sichern. M an 
müßte blind sein, um nicht zu sehen, wer Deutschland ruiniert. 
E s  sind nicht die Arbeitslosen, Hungrigen und Marodeure, die nicht 
so dämlich sind, schossgeduldig hinzuliegen und ln einem Winkel zu 
verrecken. Ih r  Vorgehen, so sinnlos es manchmal jetn mag, ver
mag nicht den tausendsten Teil von dem Schaden zu verursachen, 
den die Patrioten anrichten.

An der Ruhr kämpft Deutschland einen Kamps, der es Un
summen kostet. Nach der „Finanewl Times" gibt Deutschland 
allein für die englische Kable, die es unbedingt braucht, monatlich 
ungefähr ö Millionen Psuud Sterling aus. Opfer unerhört werden 
gebracht. Inzwischen hat das Sinken der Mark an der Berliner 
Börse zu einer fieberhaften Steigerung der westdeutschen Montan- 
werte geführt. Das Ausland kauftl W as an der Ruhr nicht mit 
Bajonetten gesichert wird, hott man sich in Berlin durch Aufkauf 
der Industrieaktien. Und da die Freiheit der Börse aus keinen 
Fall unterbunden werden darf, holt sich der deutsche Patriot da» 
geleistete Notopfcr für die Ruhr durch vorteilhafte Attienoerkäufe. 
Patrioten! W ir werden siegen! Wer nach Frankreich nicht mit 
Haß blickt, ist ein Schuft!

teln. „Ich bitte", konstatierte der Sekretär der Sektion, „ich bitte, 
unser geehrtes Mitglied konstatiert, daß der Börtelhandel tn Oester
reich im Niedergang ist. Das ist sehr wichtig, meine Herren! Di« 
Bärtel sind eine Stütze unserer Modeindustrie, sie waren bisher 
der bedeutendste Posten unserer Aussuhr und die Börteiindustrie 
geht zugrunde!"

„So ist es!" meinte Herr Grünzweig und wurde tragisch.
„Wir können unsere Börtelindustrte nicht zugrunde gehen 

lassen, ohne die gesamte Dolkswirtschast zu gefährden", sagte der 
Sekretär weiter. „Was sind nun die Ursachen dieser Erscheinung?"

„Die Leute kaufen keine Bärteln", versicherte Herr Grünzweig, 
der heute seinen starrköpfigen Tag hatte.

„Aber warum?"
„Weil die Frauenzimmer sich einbilden, daß sie glatte Kleider 

tragen müssen. Bebörtelte Kleider wären schlecht!"
„Das ist ein Grund, und wir müssen ihn sesthalten. Die Mode 

ist augenblicklich gegen die österreichische Börteiindustrie. E s kann 
uns nicht schwer fallen, die öffentliche Meinung auszurütteln und 
an das patriotische Gefühl der öfsentltMen Fronen, pardont der 
österreichischen Frauen zu appellieren. E s  liegt im Volkswirtschaft- 
lichen Interesse, daß die Mode nicht mehr das glatte, sondern das 
aufgeputzte, bebörtelte Kleid begünstigt. W ir werden uns mit der 
Sektion der Damenschneider in Verbindung sehen, und die Zeit
ungen werden uns ihre Unterstützung nicht versagen. Aber es sind 
gewiß noch andere Gründe maßgebend."

„Die Steuern und die Arbeiter", rief ein anderes Mitglied 
der Sektion.

Und ein drittes: „M e  soll «ine österreichische Industrie reus- 
sieren, wenn die Arbeiter ntx arbeiten? Geben El« sich keine 
Mühe, Herr Doktor, solange der Achtstundentag tn Oesterreich be- 
steht, werden Sie keine Industrie hochbringen.

„Las möchte ich scheu! W ir nehmen den evidenten Nteder- 
gang der hochwichtigen BörtelIndustrie zum neuerlichen Anlaß, 
um gegen den Achtstundentag Sturm zu sausen! Ich schlage Ihnen 
vor. meine Herren, «ine Deputation zum Bundeskanzler nnd zum 
Haudelsunnister zu entsenden, die der Regierung den Sachverhalt 
darstellen und dringende Abhilfe verlangen soll: Begünstigung der 
Börteliudnstrie und Abschaffung des Achtstundentages, wenigstens 
in diesem Industriezweige, damit mehr Börtel erzeugt werden 
können "

„Was brauchen mir niehr Börtel«, wo ich die alten nir ver
kauf", fragte Herr Grünzweig naiv.

Wer nütgeholfen ha!, baß die Aussnhrabgabsn an den „Erb, 
feind" von 2li!0 Francs am 7. Februar auf 432 33g Francs gp, 
31. März gestiegen sind, ist natürlich Immer noch Ehrenmann 
genug. Von dem Krieg her dotiert das Wort von dem englisch^ 
Krämervolk. Deutschland macht immer mehr den Eindruck »oy 
einem Klub hemmungsloser Ladenschwengel. E s fehlt eben dst 
Tradition des Krämervolkes. I n  England gaben die Besitzend^ 
schon während des Krieges anderes Beispiel. M an nehme Bald-  
wiN. E r hat mit seinesgleichen in Deutschland das gemein, daß 
er auch nicht im Schützengraben war. Dagegen ließ er im Krieg 
sein Vermögen abschätzen und zahlte als seine freiwillige Gabe eiij 
Viertel an den Staatsschatz: als e n g l i s c h e r  P a t r i o t .  Äff 
uns ging das anders. Zn dem neuerlichen Marksturz am 13. April 
sagte Reichsbankpräsident H a v e n f t e i n  im Untersuchungsaus
schuß des Reichstags u. a.: Am  28. März, am Tage vor der Bei- 
ösfentlichung des Ergebnisses der Dollaranleihe, habe der ummtei, 
brochene Ansturm gegen den Devisenmarkt begonnen, vor alle« 
im Inland. I n  s ehr  w e t t e n K r e i s e n der deutschen Wirt, 
schaff habe man von dieser Zeit an in erster Linie n u r  au sich' 
selbst und ni cht  an die Bedürfnisse der A l l g e m e i n h e i t  
gedacht. Dieser Stimmung habe man sich in allen Kreisen der 
Wirtschaft hingegeben: überall sei der Gedanke an das e i gen s  
I n t e r e s s e  voran getreten, das Bestreben, sich weit über den um 
mittelbaren Bedarf hinaus in Vorräten an Devisen einzudecken.

Dies ist und war von jeher das Gesicht der deutsche» 
P a t r i o t e n .  Cs fehlt an Charakter und Verantwortungsgefühl, 
es fehlt an Reinlichkeitt Ein weißes Vorhemd an der Oesfenilich. 
keit bedeutet eben noch kein sauberes Brusttuch, und die Bescheinig, 
ung der Presse, daß jemand ein Ehrenmann nnd Patriot ist, ist 
mehr als fragwürdig, wenn der also Gelobte diese selbe Presse sein 
eigen nennt.

M an schimpft jetzt auf das Gesindel an der Ruhr. Es ist 
tausendmal sympathischer als das Gesindel, das aus dem No!ec- 
land e!n Bsrdieuerspies macht. Dort sind die Opfer, hier die Ber> 
brecher, und nur die allgemeine Begriffsverwirrung schützt sie v«, 
dem Sck̂ cksat, das Ehrenmänner ihres Schlags verdienen.

H e r m a n n  M a u i h s

Las Älttertelcgramm
„Der P a p s t  billigt «in Ichors es Vorgehen Oesterreichs gegen Se r, 

di en.  Der Koidinalstaatssekretär hofft, daß dieses M o l Oesterreich 
s t a v d h o l t e n  wird. E r  frag! sich, w a n n  es denn sollte Krieg sichren 
können, wenn es nicht einmal ensichiissen wäre, mit den Waffen ein« 
ausländische Bewegung zurückzuweisen, di« dt« Ermordung des Erz. 
Herzogs herbeigeführt hat, und di« in Rücksicht auf die gegenwärtige Lag» 
Oesterreichs dessen Fortbestand gefährdet. I n  seinen Erklärungen ent> 
hüllt sich bie Furcht der römischen Kurie vor dem Panslawismus."

S o  lautet dos Telegramm, da« der bayerisch« Gesandte belm Vati- 
kan v. R i t t e r  om SS. Juli 1911 an die b a y e r i s c h «  R e g i e r u n g  
gesandt Hot. Im  April Iv lS  gab F e c h e n b o c h  «ine Abschrift dies«, 
Telegramms an den Schweizer Journalisten Renk Poyot. Und a» 
SÜ Oktober M 2  wurde Fechenbach wegen dieser Handlung vom baye
rischen Bolksgsricht als „Landesverräter" zu zehn Jahren Zuchthaus wist 
zehnjährigem Ehrverlust verurteilt.

Wo hier eln „Landesverrat" ll«ger> soll, bas vermag wohl nur «l» 
bayerisches Noltsgecicht zu sind«». Der P a p s t  als Fciedsnsfürst msts 
christlicher Schlüsseidewahrer wlrd allerdings schwer kompromittiert: «  
hätt« nach diesem T-legamm d«n K r i e g  nicht bloß nicht verhindert, son
dern h e r b e i f l l h r e n  He l s en.  In  Bayern Ist es offenbar Land««, 
verrat, den Papst zu blamieren.

Wenn der „helllge B a t « ' b!e Sünde seines Vorgänger« gutmoch«! 
wollte, so müßte «r di« bayerische Regierung heute wissen lasten, daß 
das „schaffe Vorgehen" gegen Fechenbach n ic h l billige

I n  M ü n c h e n  Ist kn Januar da» Hotel Gilinwald, tn dem fich 
angeblich französisch« Deleglerte aushlelten, von Hitler- und Roßbach? 
leuten demoliert worden. Da« Münchener Bolksgerlcht hat jetzt bl» 
beiden Anführer, Leutnant Heine» und Leutnant Luboviei, f r e i  ge,  
s p r achen,  dk« übrigen Angeklagten zu drei bi» sieben Monaten E«> 
silngnis verurteilt.

Der ehemalig« Geschäftsführer de» „Heutschvälkischen Schutz- uSst 
Trutzbundes" Alsred R o t h  ist vom Staatsgerlchlshof wegen Beleidigung 
de, ermordeten Reichsminister, Rolhenau zu 500 VVV Mark Geldstrafe 
verurteilt worden. Der Staatsanwalt hatte acht Monate BesSngntst 
beantragt.

Der aus End« Junt ongesetzte Prozeß gegen Kapitänleulnanl L h r (  
H a r d t  wird von neuem verschoben.

Der °vn den Franzosen zum Tob« verurteille Nationolbvtfch«wist 
S c h l a g e t « «  tst hingerichtet worden.

Die Bergarbeiterlöhne im R u b t g - b l e t  find um SV Prozent erhöht 
worden. Die Unruhen sind zu Ende.

I n  D r e s d e n  und B a u t z e n  haben sich Lrbeitslasevdeina» 
stratlonen ereignet.

menschlich« L e b e n  schont und heiligt; di« T e c h n i k  fordert vom koittz 
wenden Umsturz Europa», daß er da, menschlich« S c h a f f e n  schont vffs
helllgt". E o u d e n h o v e - K a l e r g t

„Eins solch« Gelegenheit dürftn wir nicht auslassen. D "  
Niedergang der Börtelindustrie muß allen Einsichtigen die Schäd
lichkeit des Achtstundentags beweisen."

Die österreichischen Börtel wurden das Schlagwoct des Tages- 
C s  gab Leitartikel über den Niedergang der Börtelindustrie- 8t 
gab darüber auch Feuilletons. Das Thema eignete sich glücklicher
weise für alle Rubriken, sür den Politiker, den Volkswirt und de» 
Plauderer. Die Zeitungen veröffentlichten Ztsseintolonnsn übe» 
die Erzeugung von Börteln tn Oesterreich, Polen, Frankreich an» 
der Schweiz. M an verglich und konstatierte ober dem Strich, er
innerte sich aber auch unter dem Strich und zeichnete die Mode von 
einst in stimmungsvollen Bildern.

E s  gab Modeschaustellungen (zugunsten . . .), in denen ein 
Conferencier das patriotische Thema anschlug und dle Frauen sw« 
vom Standpunkte der heimischen Industrie beleuchtete. E s gast 
auch eine Delegation von Modeindustriellen, die von mehreren 
Mitgliedern der Regierung empfangen wurde und bewegliche Klch 
führte, daß die Börtelindustrie zugrunde gehe. Der Bundesk,mst- 
versprach, sich der Sache dringlich anzunehmen und betonte.,da 
leider Kräfte vorhanden seien, die systematisch, von theoretische 
Anschauungen befangen und im elnselttgen Klasteninteresse dis k" 
Mische Industrie zerstören. Die österreichischen Frauen würden 
an Patriotismus gewiß nicht fehlen lassen, die Regierung mer 
das ihrige tun und die Abschaffung des Achtstundentages wem 
sie NS in diesem notleidenden Industriezweige tu Erwägung züP

Leitartikel, Feuilletons. Modeplaudereien, wohltätige Wsnn-r 
qutns, politisch« Diskussionen hatten keinen Erfolg: die Parisff 
Mod« kümmerte sich nicht um die österreichische Börtelindustrie uws 
behielt die glatte Form des Kleides. Die Wienerin willigte dshE 
nicht ein, sich dt« Toiletten mit den unpraktischen Börtekn bespickest 
zu lassen. Aber di« Regierung bestimmte mittels einer Derskv- 
mmg, daß die In der Börtelindustite beschäftigte» Frauen m«' 
mehr zehn Stunden zu arbeiten hätten.

Der Sekretär des Unternehmerbundeg (Sektion Modewaren! 
erhielt für seine gelungen- Aktion eine Remuneration, dank dE 
er endlich die geplante Reise nach Rom machen konnte.

Und ^ r r ^ l o m o n ,Grünzweig sagte zu seiner gesi^iM

2 ^kümmert. Hast du genug vom Niedergon»
der Bvrteimdustrie gehört? Vielleicht wird es jetzt bester werd-H 
Dann sollst du meinetwegen den Pelz haben." l„Die Waas t
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Die zwei Frankreich
M  n u s w ä r t i g e  Politik F r a n k r e i c h -  entwickelt sich 
Mlncare in einer Richtung, die der Logik und der Beharrlich.

>» nicht entbehrt.
'  Die R u h r b e l « H u n a  ist nur ein Symptom hierfür, da- 
-^barste und schmerzlichste für alle Frlsdenssreunde. Die Reisen 
U  Merschnlls F  ° ch nach Pol-n und der Tschechoslowakei und des 
^nerals L  e r o n Ü nach Rumänien und Jugoslawen bezeugen 
^7, weniger deutlich dt- Methoden des Quai d'Orsay/

Der Gedanke, non dem Poincare ausgeht, und der bei ihm aus 
den traurigen Erfahrung«, von 1870 imd 1914 entspringt. Ist der, 

die ein Z M  Garantie für die Sicherheit Frankreichs di« 
Schwächung D e u t s c h l a n d s  ist. Z u  diesem Zweck braucht 
^-nkreich "icht nur gegenüber einem entwaffne len Deutschland 

mächtige Armee sondern auch noch die Unters,Huna der 
Mcrrejchischen Rachsolgest aalen, die selbst schwer bewasfnet sind. 
Men, Rumänien und Iugoslavten haben durch die Friedensver- 
M e  mehr  Aortelle erhalten, als das Selbstbestimmungsrecht 
^  Völker es verlangt. Frankreich, dessen Finanzen ihm durch- 

keine Sprünge erlauben, Hst ihnen beträchtliche Anleihen ge- 
ẑhrt. Um die Kruste der kleinen Entente sozusagen Revue 

«Deren zu lassen, haben die Generäle Fach und Lerond die 
«Mische, tschechische, rumänische und sugoslovische Arme- inspi- 
,isrt, von denen die beiden ersten durch französische Instrukteure 
sNMisiert morden find,

Diese Politik bedeutet In der Tat eine . E i n k r e i s u n g " .  
Z«. ist N-r. bah. wenn Frankreich nicht Polen gegen Deutschland 
rauchte, es nicht in die Annexion von W i l n a  eingewilligt hätte, 
ebensowenig in die von O s t g a l i t t e n  gegen den ausdrücklichen 
M m  der ruthsnischen Bevölkerung. E ,  ist auch sicher, daß, wenn 
Frankreich nicht aus die militärische Hilfe von Jugoslavlen. rechnete, 

den Beschwerden der Kroaten und Slovanen mehr Gehör 
Henken Würde-

Selbst unter der Restauration, unter den beiden Kaiserreichen 
e»d besonders unter der dritten Republik wandten sich die u n  te r- 
briickten Nationen an F r a n k r e i c h  als ihren natürlichen Be- 
M e r .  Heute nach dem „Sieg des Rechts" scheint Frankreich auf 
diese» hohe Ideal zu verzichten, da, ihm die Bewunderung und die 
Amuigung der Wett etngebracht hatte.

*
Dieser Politik stellt stch radikal d'e d e m o k r a t i s c h e  Politik 
Linksblocks gegenüber, dessen Redner den Immer zahlreicher 

weckenden Masten ihre Ziele auseknandersehen.
Diese Politik erklärt, daß nach dem Steg F r i e d e n s -  

« e t hoden  die Kriegsmethoden ersehen müssen. Well die leh- 
Hern bi« Wirtschaft und die französischen Finanzen ruinieren. 
Keil sie das moralische Prestige von Frankreich zerstören. Und 
»eil es kindlich Ist, anzunehmen, daß die Welt stch nicht gegen eine 
französische Militärhegemonie e b e n s o  ouflehnen wird, wie sie es 
gegen die deutsche getan hat.

Ob Lord Eurzon oder Bonar Law  oder Balbwin die e n g  - 
I l s c h e P o l i t i k  leiten, diese wird nicht von der Linie abweichen: 
strankreich ein« Kriegspolstik ln Europa ntchtzu gestatten. Auch 
Selgien scheint zu der Ansicht gekommen zu sein, nicht mehr isoliert, 
stadem nur noch gemeinsam mit den Alliierten mit Deutschland 
M »erhandeln.

Einer Einheitsfront der Alliierten gegenüber wirb Deutsch
land stch seinen Verpflichtungen viel weniger entziehen, weil dann 
«dererseits sein« Unabhängigkeit viel mehr gegen jeden Angriff 
pschicht ist.

Um Deutschland einen Ansporn für dt, O p f « r zu geben, die 
eine Erfüllungsvolitik von ihm verlangt, mutz man ihm einen 
Mchwertigen Platz unter den Völkern «inräumen: durch seine 
lafuahme in den V ö l k e r b u n d  Dieser Eintritt würde, ohne 
Frankreichs Prestige zu verletzen, gestatten, Finanzsachverständigen 
t »  Studium und die Regelung der Reparationen anzuvertrauen, 
lluherdem bedeutet DeutWands Eintritt in den Völkerbund die 
Beschwichtigung der europäischen Konflikte, und er würde einen 
Arten Einfluß auf die Entscheidungen A m e r i k a »  «usüben. 
me Teilnahme der Bereinigten Staaten, zunächst am Internatio
nales Schiedsgerichts Hof. mck der darauf folgend« Beitritt zum 
W I  erstund würde diesem die Macht und dt« Autorität geben, dl« 
«  noch nicht besitzt. Und wenn da» Bölkerkonzert In einem demo
kratisch ausgebaute« Völkerbund einmal verwirklicht ist, dann 
kam» man von neuem an dt« E n t w a f f n u n g  der Landheere 
denken, die durch die französischen Jntranstgenz in Washington ver
hindert worden ist. Diese Aussicht allein würde die Feindschaft 
Amerikas gegen den Völkerbund entwaffnen.

Das Ist zweifellos «in sehr schwer zu erreichende« Ideal. 
Aber es ist wichtig, e» klar zu erkennen und den energischen Willen 
g> haben, es zu verwirkltchen.

üm dies zu erreichen, muß Frankreich erkennen, daß es nicht 
amrügllch ist, mtt einem demokratischen Deutschland o h n e  
Z w a n g s -  u n d  G e w a l t m a ß a a h m e n  auszukommen, 
und Deutschland muß auf seine Methoden des Lavierens und 
Handelns, verzichten und e h r l i c he  A n g e b o t e  machen, die zu 
einer Lösung der Reparattonefrage führen.

Die L i n k s p a r t e i e n  D e u t s c h l a n d «  müssen ihre Re- 
wknmg zu einer offenen und ehrlichen Politik zwingen; der f r a  n- 

lisch« L i n k s b l o c k  mutz sein Land davon überzeugen, daß 
e» Zelt Ist, auf die Krlegsmethoden zu verzichten, damit Frankreich

daml^d!» ^sicht erhält, ein Hort de» Rechts werde, und
das übersättigt find von Katastrophen, endlich
oas erhalten, wonach sie sich sehnen: den F r i e d e n !

V i k t o r  B a sc h -P a r is
^  ME» ^

deutsche F r l e d e u s k a r t e l l  hat an die französischen PazI. 
s,!v dr>es gerichtet, worin der Eintritt de zw. dl« Aus.
nähme Deutschland» In den V ö l k e r b u n d  verlangt und die Lösung des 
neparaitonsproblems durch ein« neutral« Kommission empfohlen wird, 
um der Ruhrbssehung so rasch als möglich ein Ende zu machen.

Die f r a n z ö s i s c h «  Kammer hat die Regierung ermSchicht, 
Einen Kredit von IVO Millionen Frone» »inzüräumen. 

t-r,l kürzlich Hot Frankreich den P o l e n  4VV Millionen vorgeschosssn.
D  e französische Kammer hat mit 481 gegen 78 Stimmen die R u h  r. 

k r e d i t  ° bewilligt.
Die F r a n z o s e n  haben die Höchster Farbwerke nach erfolgter Aus. 

M ilderung geräumt, ebenso die Badisch« Anilin- und Sodafabrik in Lud- 
wigshasen. Dagegen ist jetzt deren Werk in O p p a u besetzt worden.

F r a n k r e i c h  und B e l g i e n  sind sich über ihre fernere Repara- 
lionspolstik nicht ganz einig. Belgien drangt, in Fühlung mit England, 
aus eine Wiederherstellung der attlleretn „Einheitsfront": Frankreich 
sträubt sich "

Der franzvsiche Präsident M i 1 1 e r o n d  hat eine Reise in, E l s a ß  
an getreten.

Die französischen Parteien
Im  französischen Parlament unterscheidet man fiins Parteien.
1. Die R o y a l i s t e n  (HauptVertreter: Leon Daudet). St« sind 

geradeso wie Ihre Abart in Deutschland (die Monarchisten imd Rollo- 
»allsten) nur eine Minderheit, vollsühren aber einen großen Lörm. Sie 
sind mit dem Friedensschluss von Versailles unzufrieden: ihr Ziel war 
stets die Annexion des linken Rheinufers, so wie Ihre Gesinnungsgenossen 
in Deutschland ja auch auf Vergewaltigung und Annexionen an» waren. 
Tie Royalisten wollen wissen, bah Deulschland einen Revanchekcieg vor
bereitet, weshalb sie vorsichtshalber die Zertrümmerung Deutschlands 
fordern.

8. Der infolge der Wahlen von 1819 über ein« Mehrheit verfügende 
„ N a t i o n a l «  B l ock "  (Maurice Ba ri es, Tardieu), der aber heule dle 
Volksstimmung keineswegs mehr hinter stch hat, heißt die Politik Poin- 
care, gut und glaubt die den Wählern gegebenen Versprechungen durch 
gewaltsame Eintreibung der Wledergutmachungsgelber erfüllen zu können. 
Der „Nationale Block" befindet sich als Vertreter u. a. auch der Schwer
industrie in krassem Gegensatz zu den drei Parteigruppen der Linken.

8. Die r a d i k a l - s o z i a l i s t i s c h e  L i n k e  (Herrlot, Caillaux) »er- 
wirst die Rubrbesetzung, hat aber „aus vaterländischen Rücksichten" sich ge
sträubt, der Regierung Schwierigkeiten zu bereiten, die .die Ration 
schädigen könnten. Die Radikalen apelliecen an di« demokratischen Par- 
teten Deutschlands und sockern sie aus, den Kapitalisten die Macht zu ent
reißen und sie den Anhängern des Ausgleich« und des Friedens zu über
tragen. Die Radikalen sind davon überzeugt, daß die Vesetzungspolillk 
sowohl Frankreich ol« Deutschland ruinieren wird, durchkreuzen diese 
Politik aber nicht, sondern überlassen dle Verantwortung dasilr der Re
gierung und dem „Rationalen Block".

4. Die s o z i a l i s t i s c h e  P a r t e i  (republikanisch« fozialtfllsch« 
Gruppe: Briand, Painleo«: französische sozialistisch« Gruppe: Aubrian!) 
Ist entschieden, gegen dle Ruhrbesetzung. S ie  strebt Revision de« Vertrage» 
von Versailles an und will sich zufrieden geben, wenn die^deutscht Schuld
summe auf den Betrag ermäßigt wirb, der zur Wiedergutmachung des 
der Zivilbevölkerung zugefüglen Schaden» und zur Wiederherstellung des 
zerstörten Gebiete» nötig ist. Die Sozialisten bekämpfen dle Politik 
Poincare, auf» energischste als ein Hindernis zur Wiederherstellung eine» 
friedlichen Europas.

8. Die K o m m u n i s t e n  beschränken sich auf rein negativ« Oppo
sition. womit sie den Politikern vom „Nationalen Block" aber «Heufalls 
stark zusetzen.

von diesen fünf Gruppen Ist gegenwärtig der „Nationale Mock" noch 
zahlenmäßig tu der M e h r h e i t .  Nachwahlen haben aber gezeigt, baß 
bei der nächsten Wahl (Frühjahr 1924) diese Mehrheit wahrscheinlich ver
schwinden wird, daß bann wohl die Radikalen und Sozialisten das Heft 
tn die Hand bekommen werden.

Dle großen P r o v i n z z e i t u n g e n  sind überwiegend g e g e n  bi« 
Ruhrbesetzung. Um so eifriger hetzt die vom RÜstungskopikal finanziert« 
P a r i s e r  Boulevard-Presse tn nallonollstlfchem und royaltstifchem Sinn« 
Füns große Pariser Tageszeitungen kämpfen g e g e n  die Gewaltpolitik 
P o i n c a r e s :  dle „ H u m a n i t e "  (Organ der Kommunisten; der Abg 
Marcel Cachin, lhr Herausgeber, wurde kürzlich auf Betreiben des fran
zösischen Kriegsmlutster» verhaftet: Antrag der von einigen Radikalen 
unterstützten Sozialisten auf Freilassung fand tn der Kammer eine Minder
heit von lSV gegen LS I Sttwmerll): der „ P o p u l a t r e " ,  dos Organ der 
Sozialisten (Leon Blum, Jean Longuet, Paul Faur«, Renaudel): da» 
„ P e u p l e " ,  Organ de» Allgemeinen Arbeiterbunde, (Jouhaux, Merr- 
heim) und zwei unabhängige Zeitungen, an denen Sozialisten und Radi 
kal« Mitarbeiten, d ! e „ E r e R o u o « l l e "  (Viktor Lasch, Tatllaux, Herrlot, 
General Sorroil) und das „ O e u v r e .

Bemerkenswert ist noch, daß die F r i e d e n s b e w e g u n g  in Frank 
reich numerisch sehr stark ist, daß zum Beispiel der französisch« Zweig der 
„Liga für Menschenrechte" nicht weniger als 129 M I  Mitglieder hat.

W ir dürfen also gewisse Hoffnungen aus ein« Wandlung ln der fran
zösischen Politik setzen, würden dies« aber alle In dem Augenblick vernichtet 
sehen, wo sich in Deutschland fanokisiert« Heißsporne zu Gewalttätigkeiten 
htnreihcn lassen würden. Jedes Erstarken der deut s chen R e a k t i o n  
würde automatisch di« Stellung der sronzösischen Rationalisten stärken 
und Frankreich samt Deutschland nur noch immer tiefer ins Elend stürzen.

-er Ausstieg der Tüchtigen
AK ich zur Welt kam, Halle Ich die beste Aussicht, Schuhmacher 

p> werden. Dann wirkte Unglück und Glück zusammen, daß lch 
«ein Lehrerseminar kam: und so wurde ich Bvlksschullohrer. Dann 
"u rk  ich zu dem versuch gereizt, »och in das Tübringer „Stift" 
^tmimen; es gelang. Ich studierte Theologie und wurde schließ-

Ich habe also den ersehnte« (auch von mir ersehn len) Aufstieg 
—  freilich nur, um dann später jäh abzustürzen. Und dann 

V  mir der „Aufstieg" nicht mehr gelungen.
Nun hätte ich als Schuhmacher schwerlich gut getan. Insofern

! Schuhmacher 
Erstickter!« wc

um, war nuyk sakoh Böhme .»»», „»> 
ein Glasschleifer? Sokrates ein Bildhauer? M an  kann 

Esi» »uch als bloßer Handwerker ein ganz tüchtiger Denker werden.

IIY Meromvs auch als Schuhmacher werden rannen. AN oem, 
dH setzt weiß, istdas Vrsttckiert« wahrhaftig nicht bas Wert

este. Und war nicht Jakob Böhme auch ein Schuhmacher?

-U.Y ais bloßer Handwerker ein ganz ttuyiiger nenier u 
A M l i r  in die Geschichte der Philosophie ausgenommen 
A ^ E H r e !  Das glückt ja nicht einmal jedem Professor der

wirb.
Philo-

Als Volksschullehrer hätte ich vielleicht da» Glück Im Winkel 
eMdsn, das mich onzieht, während mich da» aufgeregte, laute 
-so-V? der Welt (auch der wissenschaftlichen und religiösen Weit) 
. M t .  Da hätte ich eine Arbeit gehabt, die auch mtch selbst hatte 
i>Mg fordern können. Meine religiöse Entwicklung, die schon 

^«tzt hatte, hätte langsam, stetig for«schreiten können und 
^vhl auch zu der mnern Freiheit geführt, aus die ich mich 

glaube. Das dazu nötige Wissen hätte ich mir ohne aka- 
Studium erwerben können. Daneben hatte ich meine 

W aberei für Mathematik und Sprachen pflegen können, wie ch 
dem Studium der Theologie auch getan Hab«. Das hatte 

M  hübsch und gut werden können. Vielleicht hätte ich freilich 
R Volksschullchrer nicht gut getan.

^  Daß ich zum Studieren kam, war et» sehr zweifelhaftes Glück 
v>».z' ^äck betrachtet, ein unzweifelhafte» Unglück. Dadurch 

' rde >ch Klasse entfremdet, in die hinein Ich geboren und er- 
" " b  kam tn eine Klasse hinein, der Ich innerlich immer 

^  blieb. Sp  bin ich im strengsten S inn  des Worts em .dettas- 
Ae!9  ̂ ^knsch geworden. Durch das Studium bekam ferner meine 

^Mmictlung einen überstürzten Verlauf: und weil ich das 
mm der Theologie gewählt hatte, mußte meine geistige Be

freiung zu einer Katastrophe führen. Endlich habe ich mir auf 
diesem Weg viel Schrinwissen erstudiert. das ich nun mit Mühe 
wieder verlernen muß. Kurz, mit der großen Freude, daß ich dos 
Examen in das „Stift" bestand, begann die Tragödie. Wurde 
gerade diese für mich zu einem Ausstieg, so hat der doch mit dem, 
was man sich als Ausstieg gemeinhin wünscht, was auch ich mir 
als Ausstieg gewünscht hatte, nichts zu tun. Ob stch aber der 
wirkliche Aufstieg, den ich vollzog, nicht auch ohne den Ausstieg 
zum akademischen Studium hätte einstellen können? Unmöglich 
erscheint mir das nicht.

Nach diesen Erfahrungen mit dem Ausstieg macht mir das 
üblich gewordene Gerede von dem Ausstieg der Tüchtigen, wie 
gesagt, oft einen ärmlichen und lächerlichen Eindruck.

Der Tüchtige steigt immer aus: nämlich zu höherer Tüchtigkeit. 
Auch hat der Tüchtige überall Gelegenheit, feine Tüchtigkeit zu be
tätigen. Deshalb kann der Tüchtige auch überall seiner Tüchtigkeit 
sroh werden. Genügt ihm das nicht, so ist er ntcht der Tüchtig«.

Auch zu höherer Bildung steigt der Tüchtige immer auf. Ge
legenheit sich zu bilden, findet er überall. Um sie auszmiützcn, 
genügt dem, der sich bilden will, was er in jeder Schule, auch der 
Volksschule, sich erwerben kann. Sokrates hatte gewiß nicht das 
Wissen eines ordenMchen deutschen Volksschülers, und er war doch 
ein größerer Philosoph als Wundt, der vielleicht der größte Viel
wisser der neuesten Zeit war. M an kann wirklich gebildet sein, 
ohne lesen und schreiben zu können; und man kann nach glänzend 
bestandener Prüfung tn allen Gebieten des Wissens ein unge
bildeter, beschrankter, dummer Mensch sein. Bildung wird über
haupt nicht angeschult: die Schul« reicht dem Tüchtigen nur Hilf»- 
mittel dar. sich im Leben durch da» Leben zu bilden: und Hilfs
mittel, di« nicht unentbehrlich sind. Wer von dem Inhalt seines 
Schulsacks zehreu muß. ist ein armer Tropf.

Deshalb braucht man mit dem Tüchtigen, der aussteigen will, 
keln rührseliges Mitleid zu haben. Liegt ihm wirklicher Aufstieg 
im Sinn, so steigt er aus, unbedingt und unter ollen Umständen. 
Auch in des armen M anns Beutel verdirbt kein Witz: denn Witz 
verdirbt überhaupt nicht. Und wenn in des reichen M anns Kopf 
kein Witz ist, wird er sich solchen auch durch keine kausbar« Schulung 
erwerben. Die oberen Zehntausend haben mit dem Privilegium 
des Besitzes durchaus nicht das Privilegium der Bildung: außer 
man versteht unter Bildung etwas, über das jeder Mensch mit 
etwas Mutterwitz lacht. Doch dem fe! wie ihm wolle: der Tüchtige 
bedarf des Mitleids nicht.

Dagegen bedarf die Gesellschaft des Tüchtigen. Ueberoll! aber 
namentlich oben, zur Leitung. Daraus ergibt sich der ernste, groß«
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Bervlemvmmg
»er Leerlauf In der bratsche« Wirtschaft

Professor Dr. E r n s t  Sch u ltze , der Rektor der Handels- 
Hochschule Leipzig, schreibt in einem Aussatz in der „Tabakwirt- 
schaftlichen Rundschau" über die L  e e r l a u j - A  r b e it In der 
deutschen Wirtschaft:

1. Die Zahl der V e r m i t t l e r  ist unnötig gestiegen. Zw i
schen Produzenten und Konsumenten haben sich Dutzende von 
Zwischengliedern geschoben. Der Weg, den die Ware von der 
Erzeugung zum Verbrauch znrllcklegt, ist unwirtschaftlich v e r 
l ä n g e r t  und mit Unkosten gepflastert. . . ,

2. Riesengroß ist die Zahl oer Menschen, die mit der Her
stellung von Z a h l u n g s m i t t e l n  oder mit der Handhabung 
ihres U m l a u f s  beschäftigt sind: in Papierfabriken und den vor
gelagerten Rohstofs betrieben, in Zettetgelddruckeceien, Banken vnd 
Kassenstellen . . . Brauchen wir sür diesen Vorgang heute eine 
Menschenzahl, die sich bei bescheidener Rechnung auf das F ü n s  - 
sechs der Vergleichs,Ziffern vor dem Kriege beläuft, so steht dieser 
Vermehrung die Ungssundhelt an der Stirn geschrieben.

3. Die Aufblähung unseres A k t i e n w e f s n s  beschäftigt 
gänzlich unproduktiv eine Unzahl von Menschen mit dem Druck 
neuer Aktien, mit dem Handel darin und (zumal infolge der un
aufhörlichen Ausgabe von Bezugsrechten) mit der privatwirt- 
schaftüch wie volkswirtschaftlich gleich verhängnisvollen S p e 
k u l a t i o n .  Die Börseneinrichtungen reichen nicht zu. um dem 
Riesenandrang zu genügen, der sich stoßweüe in Hausse-Beweg
ungen über den deutschen Geldmarkt ergießt. Die Zahl der Böcsen- 
tags mußte verringert werden, um den überlasteten Börsenmaklern, 
und Bankangestellten das Aufarbciten der Käufe und Verkäufe zu 
ermöglichen. Die Banken müssen neue Paläste bauen, um Platz 
für die Unterbringung der Riefenmengen neuer Aktien (neben 
Wagenladungen von Papiergeld) zu schaffen. Dle Aktienbesitzer 
brüten stundenlang über dem Kurszettel und fiebern nach den 
Börsenberichten- Vom Morgen bis zum Abend suchen sie von 
Eingeweihten „Tips" zu erhalten, wo sich ein feister Gewinn 
machen läßt. Die Zeit und Kraft, die darüber verloren gehen, 
sind kaum zu schätzen. . . .

4. Ein schweres Hemmnis her produktiven Arbeit Ist der Leer
lauf der U n t ä t i g k e i t ,  von der Bummelei bis zur absichtlichen 
Mchtarbeit. I n  manchen amtlichen Schreibstuben kannte man 
diese Erscheinung schon vor 1914. Während des Krieges hat st« 
sich, vor ollem durch die vielen neuelngestellten jugendlichen (zumal 
weiblichen) Kräfte bedenklich vermehrt. . . .

5. Die Berechnungen und Verhandlungen über Anpassung von 
L ö h n e n  und G e h ä l t e r n  an dle s i n k e n d e  K a u f k r a f t  
des  G e l d e s  nehmen ungeheure Zeit In Anspruch. Nachdem 
der Tarisgedanke im November 1918 endgültig gesiegt hatte und 
in den folgenden zwei Jahren die groß« Mehrzahl der Lohn- und 
Gehaltsempfänger !n Deutschland unter Tarifverträge kam. hätte 
man erwarten können, daß fortan nur noch «tn Mindestmaß von 
Lohnverhandlungen nötig wäre. Statt dessen sind sie (zumal seit 
dem Herbst 1921) in immer kürzeren Abständen aufeinander ge
folgt. Betriebsräte und Gewerkschaftsführer und andererseits di« 
Personalabteilungen der Betriebe haben vollauf zu tun, um dle 
Lohnsätze und Nachzahlungen aus Grund dr» letzten Tarifvertrag» 
zu berechnen, zugleich die nächste Verhandlung oorzubereiten und 
mit allen maßgebenden Stellen (die Zahl ist nicht gering) Fühlung 
zu nehmen. Aber auch die Lohnempfänger selbst verbrauchen un- 
gemessene Zeit für diese Fragen. . . Ich überlasse Ltebbabrrn der 
Statistik, zu berechnen, wie viele Milliarden es der deutschen Volks
wirtschaft kostet, wenn jeden Tag nur 15 Minuten der Arbeits
zeit jedes einzelnen Lohn- uud Gehaltsempfängers für Unterhalt- 
uagen über diese» unerschöpfliche Thema verbrouckt werden.

6. Trotzdem haben die S t r e i k s  nicht aufgehürt. Was st« 
der deutschen Volksrvlrtschast kosten, Ist ebenfalls nur in Milliarden 
abzuschätzen. . .

7. Aus unserer politischen und wirtschaftlichen Organisation ist 
vielfach eine U e b e r o r g a n i f a t t o n  geworden. . . Sie u» r- 
zelt einerseits in den öffentlichen Körperschaften, andererfeil» in 
den WIrttchastsverbänben. I n  beiden blüht di« Bureaukcatl«. 
Die Zahl der Ministerien, der aktiven und 'naktioen Minister, da» 
Millionenhser der Beamtenhierarchl« wem Ministerialdirektor bi» 
zum Kanzieidiener, nein, bi» zur behördlichen Scheuerfrau, cer
braucht gewaltige Kräfte.

8. Die Ueberproduktion an Gesetzen und V e r o r d 
n u n g e n ,  tut das Menschenmögliche, nm jedermann tn Deutsch
land zur Leerlaufarbeit zu zwingen. Eine Steuererklärung abzu
geben war schon vor dem Krieg« nicht einfach; Immerhin war di» 
Arbeit für den Durchschnittsmenschen tn ein paar Stunden getan. 
Heute sind mehrere Tage erforderlich, um solch« Riesenarbeit zu 
vollenden. , , Ntcht minder ist tn den Betrieben gewaltige Zeit 
für die S t e u e r a r b e  ! t erforderlich. Höchst erftnderifch hat her 
Staat, um sich zu entlasten, die Cinhebung de» Steuerabzugs von 
Lohn und Gehalt den Betrieben Mgeschoben. Diese Arbeit wird 
ihnen nicht vergolten, der Staat fordert sie kraft feiner Gesetzes- 
gewalt unentgeltlich. Müßte er sie selbst leisten, so würbe sie sicher 
doppelt und dreifach fo teuer werden und sehr viel langsamer vor 
sich gehen. Trotzdem bedeutet dte Etnhebung der Lohnsteuer In 
den Betrieben, zumal da Lohn und Gehalt angesichts der Geld
entwertung tn iinmer kürzeren Zwllchenräumen gezahlt werden, 
für die Volkswirtschaft eine schwere Belastung. Auch den Danken

Sinn der Frage nach dem Aufstieg der Tüchtigen, die nicht immer 
sehr ernst und groß genommen wird.

Sind in einer Gesellschaft die Tüchtigen oben, so werden sie 
selbstverständlich die Tüchtigen, die sie brauchen, zu finden und zu 
verwenden wissen, sie also auch von unten zu sich hlnaushvlen. 
Dabei können Fehlgriffe geschehen, bi« als Ausnahmen ohne Be- 
lang sind. Häufen sie sich, fo ist das ein Zeichen, daß die droben 
nicht die Tüchtigen find. Und dann sollen die Tüchtigen drunten 
hinaussteigen und die Untüchtigen droben hinobwersen. um an 
ihrer Stelle die Leitung zu Übernehmen. Für diesen Ausstieg 
werben sie sich aber nicht Hilss von oben erbitten —  von den Un
tüchtigen, die droben sind und natürlich nicht den Wunsch haben, 
daß der Tüchtige hinaufkomme.

Wagen die Tüchtigen in einer Gesellschaft d i e s e n  Ausstieg 
nicht, der natürlich immer «in gefährliches Wagnis ist, so sind auch 
sie nicht die Tüchtigen. E h r i s t o p h - S c h r e m p f

Literatur
Die Völkerbank. Von Dr. H a u s  H e y m a n n .  Ernst Rowohlt 

Verlag, Berlin W. 85.
Der Der setz er, Direktor der ..Hauslcben-Versicherung", fordert zur 

Losung des Rcparaüonsproblcms d!« Errichtung einer Völkerbank, die 
«ine Interessante Hilss Währung herauszugeben und mit hilf« nationaler 
„Ausbauban!ca" kurz- uud langfristig« Kredit: gegen Eachwertverpsänd- 
ung zu gewähren hatte. Zur Fundierung der Kredit« mühte eine „Sach- 
lebenverstcherrmg" und darüber hinaus überhaupt «in« „rationelle Be« 
darfsdeckungswlrlschast" mit SelbstvsrümItungekSrpem des Handels, der 
Industrie und der Landwirtschaft dienen. Heymann nähert stch otlo 
Moellendorffscheo Gedanke »gärigen. Er bekennt auch im Vorwort, daß 

 ̂man ihm di« starke Annäherung seine» Kreditsystems an den S o z i a l ! , ,  
mu» vonoerf«.

Das Buch ist aus einem seinerzeit im amtlichen Auftrag sür di« 
Konferenz von Genua entworfenen Memorandum entstanden. L s  ist 
heut«, nach dem Scheitern der Kouserenzpoütik, aktueller beim je. Ein 
Abschnitt aus dem Schlußkapitel ist in dieser Nummer obgedrnckt. Sch.

warum ich nicht Pfarrer blieb. Don der Broschüre „Worum ich nicht 
Pfarrer büeb", die Ende 1V22 seht rasch vergriffen war, wird Mitte Juni 
eine z w e i t e  A u f l a g e  erschein«:!. Sie wird Bestellern dis 30. Juni 
um MV Mk. portofrei geliefert, wenn der. Betrag zum Voraus auf Post- 
scheckkonlo Stuttgart 19844 eingezahlt wird. Bei Bestellungen uau 
2V Stuck an ermäßigt stch der Preis ans 4VV Mk. Am  I. Juli wird sich 
der Preis i» Pa  gier mar! voran--sichtlich bedeutend erhöhe».
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Ist «ine riesige Steuerarbeit ouferlegt. Je mehr Wertpapiere ron 
ihnen umzuseßeir find, desto größer wird die Arbeit. . . .

Die grenzenlose Verarmung des deutschen Volkes hindert es, 
nach Mitteln und Wegen zu suchen, alle die Leerlaufarbeit nach 
Möglichkeit emmfchranken. Im  letzten Jahre hat unsere Wirt
schaftspolitik kaum versucht, dieser Ausgabe zu gsniigen. E s  wird 
höchste §eii, daß sie sich ihrer annimmt.

Sparsamkeit
i.

»«rsorgnngsamt L, Vorstand T. den 2, April 192S

Dem Hauptverforgungsawt,
Dermallungkabieikung P,

M il der Bitte, dis Genehmigung zur Vefchaffnng von S c h w ä m m c h e n  
Zur Anfeuchtung der Briefumschläge und Dienstmarken erteilen zu wollen.

II.
Happ toer sorg ung samt P, Hannover, den 1b. April 1923
Berwalinngsabieilung

Abschrift mit der Bitte um Entscheidung vorgelegi, cb Schwämme zum 
Anseuchien von Briefumschlägen und Briefmarken allgemein beschälst wer
den dürfen.

An das Reichsarbeüsminisierium, Abtlg, V  b,

I I I .
Reichsarbeiisministerinm Berlin, NW , 40, den 2, M a i 1923

Schacnhorststcahe 38

Ein« dringende Notwendigkeit zur Beschaffung von Schwämmen zur 
Anfeuchtung von Briefmarken ufrv. kann, zumal bei der derzeitigen Finanz
lage des Reiches, n ic h t  a n e r k a n n t  w e r d e n .
A n  Hauptversorgungsamt P.

Derbramherkredlte
Damit man mich gleich richtig versteht: tch meine nicht, daß 

vier Kleinhandel den Verbrauchern noch mehr als bisher kreditieren 
solh sondern gerade umgekehrt. Wenn der Konsument Gegen
stände des täglichen Bedarfs, also vor altem Lebensmittel, ungern 
bar bezahlt, so geschieht das in den meisten Fällen nicht deshalb, 
wett er dazu nicht in der Lage wäre, sondern weil ihm die tägliche 
Zahlung kleiner Beträge unbequem ist: erschwert sie ihm doch die 
eigene Buchführung, verhindert die besonders hpi der heutigen 
Bargeldnot volkswirtschaftlich so wünschenswerte bargeldlose 
lleverWeisung und zwingt thn dauernd, größere Summen Bargeld 
im Hause zu haben. Auf der anderen Seite nützt ihm natürlich 
auch der Kredit nichts, denn die hohen Zinsen, Hie der Händler 
heute selbst dafür zahlen mutz, werden notgedrungen aus die 
Ware drausgeschlagen.

Run sind größere Einkäufe ans Kredit durch di« Kleinhändler 
bei dem heutigen Zinssatz und dem hohen Risiko für diese eine sehr 
bedenkliche Sache. Wiederholt wird einem von Kkeinhändern heute 
versichert, datz sie sich zu den früheren billigen Preisen weit besser 
hatten eindecken können, wenn diese Schwierigkeiten nicht bestanden 
hätten. Da läge es doch sehr nahe, bei dem engen Verhältnis, das 
besonders in Lebensmittel- und Kolonialwarengeschäften zwischen 
Händler und Stammkundschaft herrscht und bei dem relativ gleich- 
müßigen Monatsoerbrauch, wie er hier besteht, Risiko und Zins
last z w i s c hen  K a u s m a n n  u n d  K u n d e n  zu v e r t e i l e n .

Ich denke mir das so, datz der Stammkunde an s edem 
M o n a t s e r s t e n  mindestens 100 000 Mark —  die Summe wird 
natürlich nach dem Markstand wechseln —  zinslos einzahlt und sie 
im Laut des Monats in Waren wiedererhälk. Der Händler be- 
kammt dadurch ein zinsfreies Darlehen, das bei großer Stamm
kundschaft ziemlich hoch sein wird, ist dadurch in der Lage, sich zum 
mindesten für den Bedarf feiner Stammkundschaft noch billig «in- 
zubecken und hat dabet vor allem ein geringeres Risiko als bisher, 
denn die Kunden, dis monatlich 100 000 Mark und mehr einzahlen 
und ihr Geld zurückhaben wollen, werden auch dann de! ihm 
kaufen, wenn er sich einmal etwas verrechnet Hot und die Ware 
beim Nachbar eine Spur billiger ist: schließlich ist er, da er keine 
Zipfen zu zahlen braucht, ja sogar für das Geld noch etwas Bank- 
ztnsen erhalten kann, in der Lago, die Einkäufe nur dann zu 
tätigen, wenn es ihm am zweckmäßigsten erscheint.

Für den Verbraucher liegt der Vorteil gleichfalls auf der 
Hand: er überweist seinen Betrag am Monatsersten bargeldlos 
und erleidet dadurch einen kleinen Zinsoerluft, der aber zehnfach 
ausgewogen wird durch die Vergünstigung, jeweils die noch ver
hältnismäßig billig eingekausten Waren zu erhalten: dies bedenkst 
zp D. heute schon bei einem Pjund Kaffee eine Ersparnis von 
Taufenden von Mark.

Ich glaube nicht, daß dieses Verfahren auf eins Bevorzugung 
der re i chen Leute hinauslaufen würbe: keiner wird mehr'cin- 
zahlen, als ec ohnedies im Lauf des Monois ni verbrauchen ge
denkt. und die einmalige Rücklage von etwa 100 000 Mark dürfte 
heute, wo ein Anzug mehr als das vierfache kostet, fast in jedem 
Haushalt ohnedies üblich sein. Im  übrigen wären natürlich olle 
Einzelheiten in der Praxis zu erproben. Nur den Grundgedanken 
möchte ich hier zur Diskussion stellen. C d i n g e r

Die soziaibemokraiische Neichsiagssrakiion hat einen Antrag einge- 
bracht, wonach Privateigeniümer von mehr ols 7SO Hektar laiidwirtschaft- 
lich oder 100 Hektar sorstivirtschostlich benutzten B o d e n s  verpflichtet find, 
den überfchießenden Teil a n  d a s  R e ic h  ccbzu t r « t en .  M s  ange
messene Entschädigung soll der für die Veranlagung zur Vermogensstmer 
festgesetzte Wert der Grundstücke gelten. Der Wald soll dauernd in, Eigen
tum des Reiches verbleiben. Bei der Verwertung des landwirtschaftlichen 

*  Bodens sollen nach Möglichkeit die Bedürfnisse der Siedlung in den ver
schiedensten Formen berücksichtigt werden. Bei sedem Giundsiücksverlauj 
soll dem Reich, dem Staat oder der Gemeinde das Vorkaufsrecht gesichert 
werden.

^ u k  6 e n »  O s e l i e

Kleinigkeiten
Dem fälschlich lolgesagten General v. Deimling hatte W illi Schober 

!m Hellbrauner „Neckar-Echo" einer Nachruf gewidmet, für den er sich 
folgendermaßen bedankt hat: „Es passiert wohl nicht alle Tage, datz sich 
jemand noch bel Lebzeiten M  seinen Nekrolog bedanken kann. Mich 
haben dis Worts, die E is  mir Im „Neckar-Echo" zu widmen die Freund- 
ltchkeit hatten, mit freudigem Stolz erfüllt. Denn tch weiß setzt, wenn «s 
wirklich einmal ans Sterben gehl, datz dann auch lm schönen Neckartal 
Menschen wohnen, di- an den alten General denken werben, der den Welt
krieg n icht n u r  m i t g e ma c h t ,  sondern der auch w a s  v o r a u s  g e 
l e i n  t hat —  nämlich das, datz es b e s s e r  ist. die Völker v e r s ö h n e n  
sich u n d  v e r s i ä n b l g e n  sich u n d  v e r t r a g e n  sich, ols datz sie 
sich gegenseitig d ie  S c h a d e t  e i n s c h l o g e n .  Darum freue ich mich, 
daß Ih r  Nekrolog diesmal nur „blind chargiert" war, wie man beim 
Milttür früher fugte, und daß tch noch lebe !m rosigen Licht und baß tch 
noch weiter Mitarbeiten und mitkämpfen kann für den Gedanken der 
Dolkerverständtgung,"

Ein „Führer". Der bisherige Führer des Münchener „ B l ü c h e r -  
b u n d  es" ,  Rudolf S c h ä f e r ,  ist als Hochstapler entlarvt worden. E r 
hat u. o. f r a n z ö s i s c h e s  Geld genommen und Millionen, die für den 
Bund bestimmt waren, für seinen eigenen „Aufbau" verwandt. E r  hielt 
sich (wie andere Schieber) ein Luxusauto und besoldete eins persönliche 
Leibwache. Der „Bundesehrenrat" deckt in einem vertraulichen Schreiben 
an bl« Mitglieder diese Dinge auf, um den Diktator zu stürzen. Mehr 
glaubt man offenbar dem gewaltigen Manne gegenüber nicht riskieren 
zu dürfen.

Die alten Hoheitszeichen. Ein Leier aus H a r b u r g  (Elbe) schreibt 
mir zu der so betitelten Notiz ln der letzten Nummer: „Sie wundern sich, 
daß in Stuttgart dis Kran« noch aus dem Schloß sitzt? Hier in Harburg, 
wo das Stabtparloment eine s o z i a l i s t i s c h e  M e h r h e i t  hat, können 
S ie  über einem Eingang zum Rathaus noch dl« Retcesinfchrist lesen: AU 
zeit t r e u  dem K a i s e r  und treu dem Vatertanu. Ueber dem Portal 
des Amtsgerichts tu B u x t e h u d e  steht übrigens heut« nach das M ono
gramm: O V L  (Georg V. Rex). E s  stammt aus der Zeit vor IbM, da 
es noch ein Königreich Hannover gab.

Allerhöchste» kann man in den „Eisernen Blättern" lesen. E s  heißt 
dort In einer Brisfkastcnnotiz: „Es wird S ie  interessieren, daß beim 
R i ch t f e s t  I n  D o o r n  der Kaiser alt« seine Gäste . . .  mit herzge
winnender Freundlichkeit begrüßte m , d . . .  aus die Königin der Nieder
lande, die !n diesem Sommer ihr 2äfähr!ges Jubiläum seiert, ein drei
faches Hurra ousbrachlc." —  Aber freilich, das wird olle, alle interessieren, 
nicht nur die Frau General W. in Tölz, der dle Notiz gilt.

Da» fehlt noch, Bon „unserem" Kronprinzen schreibt der Kapp- 
Pvifcher Gottfried Traub: „Hoffen wir, daß ihm endlich die Rückkehr ins 
Vaterland ermöglicht wich, und ihm zuteil wird, was zu unserer Freude 
Kronprinz Rupprscht schon längst genießt: Leben und Wirken in der 
Heimat." —  Hoffen wir es nicht. W ir haben an dem „Wirken" der 
andern reichlich genug.

Ri« m«hr Krieg. Angesichts der gegenwärtigen politischen Spann
ung zwischen E n g l a n d  und R u ß l a n d  haben die antimititaristischen 
Pazifisten Rußlands in Moskau einen Protest erlassen. Die englische 
No More War Movement (Bund der Kriegsdienstgegner) hat sich ange- 
fchtosfen und der englischen Negierung mitgeieilt, daß ihre Mitglieder 
jeden Kriegsdienst und jede Unterstützung eines Krieges verweigern 
würden. —  Der Internationale der Kriegsdiensigegner ist auch der 
deut s ch -  „Bund der Kriegsdienstgegner" angeschloffen. Geschäftsstelle: 
Stein ltz, Verlin-Charlottenburg, Naß ha um alles 17.

Der Zusammenschluß der Völker. „Wähle bei Zelten den richtigen 
Weg und mag das Ziel auch noch so weit sein: wenn cs der richtige Weg 
ist, dann gehst du sicher und kommst zum vernünftigen Ziel. Bon Stufe 
zu Stufe mußt du gehen, bei den e i n z « I n e n M  e n s ch e n und deren 
Erziehung mußt du ansangen, die muht du zuerst unter den Eindruck des 
kategorischen Imperativs stellen und dann zur Rechtsordnung deines 
V o l k e s  übergehen, dann zu der F  ö d c r a t i v n aller Völker und dann 
«rst zu der W e l t k o t l r i r g e m s i n  schüft  aller Völker." K a n t

Wosak. Ein Berliner Schiebermilliardär namens Wosnk. der durch 
Verschiebung von Heeres- und Staatsgut reich geworden war, ist zu vier

Jahren Gefängnis verurteilt worden. Die Zeitungen, die sonst, 
Sensationsprozeß nach Kräften ausschkachten, haben über den Prozeß 
Wojak seltsamerweise fast nichts gebracht. W arum ? Aus einen 
von oben her? Standen „vaterländische" Interessen aus dem Spiel, oder 
war eine Gefährdung der öffentlichen Siltlichkett zu befürchten? Wollt, 
man dem zartbesaiteten deutschen Gemüt den Einblick in einen unerhörte!. 
Korrupt! onssumpf ersparen?. Et, wie rücksichtsvoll, du liebe devisihe 
Republikl E s  wäre mir aber lieber und stünde bester um dich, wenn du 
in solchen Dingen rücksichtslos wärest.

Die Flucht vor der Mark. Eine rheinische Fabrik (lese Ich im Handel,, 
teil des Berliner Tageblattes) «rösfnet ihren Arbeitern Vor s chüs s e  
und S p a r g u t h a b e n  nicht auf Mark, sondern aus A r b e i t s s t u n ,  
den.  S ie  zahlt etwa heut« 400 000 Mark Dorschntz aus; der P», 
trag «ntspricht 200 Arbeitsstunden, bi« sich der Arbeiter innerhalb 
zehn Wochen abzuarbesten verpslichtct. Ober ein Arbeiter Iah, 
bei der Firma 30 Wochen lang bei sedem Zahltag den Me« 
von 20 Arbeitsstunden „stehen" und erhält dann noch Ablans der Zeh 
«kn« Summe im Gegenwert von 800 Arbeitsstunden. —  Ganz vernünftig, 
sreilich nicht ohne Pserdesuß: dle Firma rechnet ossenbar mit den f i nken,  
den  R e a l l ö h n e n  tdic Kaufkraft des Lohns für eine Arbeitsstunde 
nimmt ab) und macht dann gar kein schlechtes Geschäft mit ihrer „Arbei. 
tersr« und licht eit".

Betrogen. Dem Reichstag liegt ein Gesetzentwurf vor. wonach all, 
Konten von K r iegsan le! hezetchn er n Im Reichsschnldbvch. die unter 
5000 Mark betragen. In Gold ousbeznhlt, nein: kurzerhand gelöscht und 
in Papiermark ansg-zahlt werden sollen. —  Matthäi im sünsundzwanzig- 
sien: Wer da Hot, dem wirb gegeben werden, daß er die Füll« Hobe, 
wer aber nicht Hot, dem wird auch, das er Hot, genommen werden.

Sehr merkwürdig. Nach der „Franks, Zeitung" ist die „Lage des 
Kohlenmarktcs" so „befriedigend", datz nicht einmal die ganze deutsch, 
Produktion abgenommen wirb. M an  bedenke, daß das Ruhrgebict für 
Deutschland p u s s ä I l t .  Also bas bischen übrige deutsche Kohle komm, 
nicht einmal an den M a n n ? Während Millionen Tonnen eng l i s cher  
Kohle «ingesührt werden, blelbt deut s che  Kohl« liegen, wird räch, 
gekausti Ist dermale deutsche Wirtschaft ganz verrückt geworden? Hugo 
Stinnes zuliebe, der an seinem Handel mit englischen Kohlen und ihrem 
Transport seit der Ruhrbesetzung schon verschiedene Milliarden verdient 
haben wird!

Staat und Kirche. Zur Beratung des rvürttembergfschen „Entwurf» 
eines Gesetze» über die K i r c h e n " ,  der den Staat zum Hausknecht der 
Kirche machen will („Trennung von Kirche und Staat" heißt man doch, 
lst laut „Franks. Itg ." ein achtzehnläpsig-r Ausschuß eingesetzt worden, 
der aus S Deiitschncitionalcn, 4 Zentrumsrnitg sie Hern, einem Deutsch, 
Votksparteiler, 5 Sozialdemokraten und 2 Demokraten besteht. Dieser 
Ausschuß Hot den Entwurf noch bedeutend verschlechtert. U. a. hat er 
beschlossen, dotz auch j u r i s t i s che  Personen zur K i r c h e n s t e u e r  
herongezogen werden sollen, also Aktiengesellschaften, Fabriken, Waren
häuser, und zwar selbst bann, wenn di« Besitzer der Betriebe g a r  ke i ner  
K i r c h e  angehoren. —  Del i» die Höhe, würde der Berliner sogen.

Konfessionslose Fürsorgerin statten und Reform des gsfamien Anstalt», 
wesens verlangt Dr. Webtet tm Zentralbtatt für Fürsorgeerziehung. Nach 
Artikel S des Elnführungsgefetzes zum Rsichs-Jugendwohlsahrtsgesetz st! 
zwar die Unterbringung konsesstonslofer oder freireligiöser Zöglinge in 
Anstalten eines bestimmten Bekenntnisses gegen ihren Willen möglich, 
aber die Unterbringung in einer solchen Anstalt bedeute nicht auch die 
Erziehung in deren Bekenntnis. —  Da die Fürforge-Erziehung in vielen 
Fällen gegen den Willen der Erziehungsberechtigten angeordnel wird, 
mutz natürlich in sedem Fall energisch darauf gedrungen werden, daß die 
Erziehung wenigstens nicht ln irgend einem fremden Bekenntnis erfolgt. 
Die gesetzlichen Handhaben find vorhanden, da jedes Kind noch zurück- 
gelegtem 1«. Lebensjahr sein Bekenntnis selbst bestimmen kann. Do« 
Erziehungsmonopol der sattsam bekannten religiösen Anstalten mutz ge
brochen werden.

tapfer der Mission. „Aus der SoldtÜsle ist wieder ekn feuriger Neger, 
Prophet aofgestanden: Sampson Opon, der besonders im Aschanii-Hmter, 
lande großes Aussehen hervorgerusen hat. Schon sind IS M O  AschonII, 
die durch ihn erweckt waren, durch die Wesleyaner Mission gekausi 
worden." —  Wenn dar so «etter geht, werden bald an der Gotdiüsst 
genau die gleichen Zustände herrschen, wie In Europa.

Druckfehler. I n  dem Aufsatz „Eine deutsch-französische Fusion" von 
Pros. Dr. Cornelius in Nr. 21 steht, datz 7 Milliarden jährlicher Rüstung», 
ausgaben Frankreichs kapitalisiert den Betrog von 40 Milliarden ergeben. 
E s  mutz, wie der Leser sich selber ausgerechnet hoben wird, 140 Milliarde» 
heißen.

Der Preis der Sonntagszeftcmg Im Juni ist 1400 Mark. A ls  er fest 
gesetzt werden mußte —  Anfang Mat —  sinnb der Dollar auf 40üülh 
heute steht er aus 70 000. Ich glaubte damals wunder wie kühn zu sein: 
heute zeigt es sich, daß ich um 200 Mark oder 30 Mark für die Nummer 
zu bescheiden gewesen bin. Dosur habe ich den Juli-Preis gleich ab! 
500 M ark für dt« Nummer, oder, da im Juli fünf Nummern erscheinen, 
aus monatlich 2500 Mark festgesetzt.

Propaganda. Ich bitte di» Leser, mir wieder Adressen anzugeben, 
an die Probenummern der S.Z. mit Aussicht aus Erfolg versandt werbe» 
können,

Nail;en für HeNbronn und Umgehung
Religionsunterricht. I n  letzter Zeit sind mehrfach Klagen laut ge 

worden, daß vom Religionsunterricht abgemeldete Kinder von „chrij! 
llchen" Lehrern ungehörig behandelt würden. Dle Eltern mögen sich >» 
solchen Fällen sosort beim Rektor oder beim Vrtsfchnkrat beschweren 
äußersten Falles gleichzeitig um Versetzung der Kinder in eine an den 
Klasse ersuchen.

Christian Leichlle wird am Mittwoch den S Juni, abends 3 Uhr. ick 
Harmonie-Saalbau in öffentlichem Bortrag über seine R e s s «  nach 
A m e r i k a  berichten.

Ule »m o«r-n,w§ratq: 0 ,-, such «H->t»r, tznnisa,
Denn dir vei,tEn»r,rr> >. 0, »u i. H.,
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Auf dem Weg «ach rechts
M  dem Rücktritt des Arbeitsministers K  e i l ist die S  o z i a l- 

^ m o k r a t i c  aus der württembergischen Regierung aus- 
geschieden.

Die wochenlangeu Verhandlungen, die vorhergingen. Hoden on 
M m  kleinen Beispiel gezeigt, wie wenig wir noch das Instrument 
^  parlamentarischen Systems zu handhaben wissen. Nach Para
graph 2? der württ. Versosinng hat der Ministerpräsident (hierzu- 
leride „Staatspräsident" genannt, obwohl Württemberg lantRcichs- 
srrsassmg ein »Land", kein „Staat" ist) die Befugnis, das M in i
sterium z» bilden, dessen Zusammensetzung dann der Billigung des 
Landtag» bedars. M an  sollte denken, der Ministerpräsident werde 
sich also diejenigen Mitarbeiter oussuchen, von denen er eine mög
lichst reibungslose Zusammenarbeit in der Führung der Geschäfte 
erwarten zu dürfen glaubt; die namentlich in der Auslassung der 
ziu M t  im Vordergrund stehenden politischen Aufgaben harmo
nieren. Er wird hiebei natürlich aus die Zusammensetzung des 
Landtags, dessen Vertrauen das Ministerium braucht, Rücksicht 
neiimen; er wird versuchen. Abgeordnete oder hervorragende M il- 
Mder seiner oder einer benachbarten Partei, wenn sie geeignet 
scheinen, in erster Linie her an zuziehe!,. Erhält lein Ministerium 
kein Vertraue,isMckum. so tritt er zurück.  Das alles mutzte bei 
eingespieltem parlamentarischem Regime eine Sache von höchstens 
drei Tagen sein.

Zn Deutschland dauert es einstweilen erheblich länger. Die 
Ministerpräsidenten wogen es noch gar nicht, ihre mrsassungs- 
mätziges Recht ouszullben. Statt die Minister zu ernennen, lassen 
sie diese von den Parteien untereinander ausknobeln. S o  hat es 
setzt auch wieder Herr -H l e b e r gemacht, and Hot dabei nichts 
sicheres, wahrscheinlich sogar weniger erreicht, als wenn er nach 
dem Tode des Innenministers Gras sofort dessen Parteifreund 
Bolz M n  Nachfolger ernannt hatte.

Die S o z i a l d e m o k r a t e n  mutzten sich natürlich an dem 
Kamps um den Jnnenminisierposten beteiligen. Wenn man schon 
einmal nach der (wie gesagt: verfassungsmäßig durchaus unbegrün
deten) Auffassung verfährt, daß die P a r t e i f r a k t i o n e n  die 
Regierung zu bilden haben, dann hatte die Sozialdemokratie aus 
A rurM M er M ärke  Anspruch auf einen weitere» Ministersessel, 
kitzr« Wstklon im württembergischen Landtag zählt 27 Mitglieder, 
.dl^des Zentrums LS, der Demokraten 1b (bisherige Opposition: 
Ustger^artet und Bauernbund: 28, Deutsche Bolksp.irtei: 4, Kom- 
munisted: 4). Von de» süns Ministerien (zwei zuviel!) waren zwei. 
Kttttu«» und Finanzministerium, von Demokraten besetzt, zwei 
Äükere/Inneres und Justiz, vom Zentrum und aur das politisch 
bedeutungsloseste, das Arbeitsministerium, war tn den Händen der 
8»zft>ldemökrcktte. Rach deni Zahlenverhältnis hätte die Sozia!- 
dem otratie ^ in e n  weiteren Sessel, die Demokraten einen weniger 
M  beanspruchen gehabt. Di« Sozialdemokraten waren bereit, sich 

zu begnügen; glaubten dann oder statt des 
UrdeD>»»»Mt«WM,s das viel wichtigere Jnnermünlsteririm ver- 

Durchaus Mit Recht. A ls  sie nicht durch drangen, 
ptzen sie di« Folgerung, die sie eigentlich schon länger iund oster) 
hätten ziehen sollen: daß eine Partei,-wenn sie sich in der Regierung 
»ich t du r c h z u s e t z en  v e r m a g ,  besser tut. aus der Regierung 
eu s zu s che i den  als Handlungen dieser Regierung mitzuver- 
«Morten, die sie nicht hindern, aber auch nicht verantworten kann.
' Die württembergische Regierung besteht jetzt aus Zentrums- 

keuten und Demokraten. Das Zentrum ist in Württemberg eine 
Vettel der R e c h t e n ;  die Demokraten stehen nicht viel weiter 
links. Diese Regierung wird sich ehe r  a u s  recht s  a l s  au s  
l i nks  stützen. Und wir werden allmählich ln Württemberg ä h n- 
1i che V e r h ä l t n i s s e  w i e  i n  B a y e r n  be k o mme n .

Die N a t i o n a l s o z i a l i s t e n  sind schon von der bisherigen 
Regierung wenig belästigt worden und hoben sich kaum , m sie ge
kümmert: fle haben z. B. an Pfingsten aus der M b  unter Teilnahme 
«̂t Reichswehr eine große Hebung abgeholten. Ihre Sturm- 
«Heilungen, von der württ. Regierung am 24. April aufgelöst, 
heiheiEen jetzt „Wandervereine". Aon der neuen Regierung wird 
türm Wanderlust wohl noch etwas mehr Verständnis erwarten 
dürfen als von der bisherigen. Sie  werden von ihren Einfalls- 
psotten Hall und Geislingen aus ohne Zweifel In nächster Zeit eine 
verstärkte Tätigkeit entsalten.

Eines schönen Tags werden wir. ohne gemerkt zu haben, wie 
«kam b a y e r I s c h e  Z u f t ä n d e  haben. Erich Schairer

Dem Ruin entgegen
Das Verhängnis nimmt seinen Lauf. Die Mark sinkt ins 

Vvdentose. Ganz'Deutschland ist von jener P a n i k s t i m m u n g  
Maßt, dle der Relchsbankpräfident kürzlich als die Hauptur, iche

Echeiterns der „Stützungsaktion" bezeichnte... Der Re ich  s- 
v a n k p r ä f i d e n t  ist ja auch m keiner beneidenswerten Lage- 
"G n  er, aus seiner reichen Kenntnis der Dinge schöpfend, eine 
«lttiich sachliche Darstellung all derjenigen Vorgänge geb m wollte, 
vle uns zu einem D o l l a r  s t ände von rund 80 MO geführt 
Mbsti, so müßte er eine Anklagerede gegen die W ä h r u n g s 
pol i tik der  R e i c h s r e g i e r u n g  se i t  1 9 1 4  halten und 
M n  zugeben, daß die Reichsbankleitung selbst sich bis zur Gegen- 

leider als allzu gejügiges W e r k z e u g  der staatlichen Pa- 
Egeld-, Schulden- und Detrugswirischast hat mißbrauchen 
UWtt. Wenn der Rsichsbankpräsident seinem Volkswirtschaft- 
"Mt und kaufmännischen Gewissen folgen wollte, so mutzte er 
A'emer energischen und sachlichen Erklärung über die bisherige 
, ^ W i r t s c h a f t  de r  R e g i e r u n g  on die O e s s e n t l i c h -

t treten, s e i n  A m t  n i e d e r l e g e n  und damit die ganze 
^ e r a n i W g r t u n g  für die kommenden Dinge der Reichsregier- 
M  zuschiebcn. I n  Herrn Havenstein und den anderen leckenden 
Pettvnlichkeiien der Reichabonk steckt zu viel preußischer Beamten- 

als dah man von ihnen eine solche Auflehnung erwarten 
wnnte. Die Dinge sind ja auch schon so weit gediehen, daß das 
,?^vige System der staatlichen Fi nanzpol iii k in naher Zukunft 
>°nz von selbst z u s o m m e n b r e c h e n  mutz.
, z -A r  stehen heute vor der traurigen Tatsache, daß jede g e 
i s t l i c h e  M o r a l  u n t e r g r a b e n  und das gesamte V e r- 

in die staattiche G-ldwirtschast vern i chtet  rst- D'« 
^erk ist, wenn man von Rußland absteht, das schlechteste 

Uiungsmittel der ganzen Welt. Die Reichsbank verfugt nicht 
2 Lber die Mittel, um weiteres Unheil zu verhüten. ^  M '  
tii.̂ Ichvn Ggidbestände müssen, soweit sie nicht schon als Haftung 

Dvllarschaszaiileihe verpfändet sind, zusammengehalte 
teinn '̂ wenigstens nach auf einige Monate die d

Reparationswechsel zu sichern. Der ausländische Gold- 
ist viel zu kicin. als daß man mit Aussicht auf größeren 

'stslg «me Intervention für die Mark ausuehmen konnte. Daß 
'N Reaierungstreisei: sich über den weiteren Verlauf keinen

Neueste Nachrichten
Spitzel am Werl

V  e r l I n ,  9. Juni. Der Dresdener Korrespondent des „Der- 
liner Tageblatts" berichtet van Sp i t z e l n ,  die bei den Unruhen 
in Dresden beobachtet worden jeien und nennt die Rainen der Leut
nants s t r u l l  und k i l l i n g e r .  höchst seiltsom ist da», was er 
über die Haftung der R c i c h s w e h r  mittet», während die Lage 
am kritischsten war, wurde eine Dresdener Kaserne von den dortigen 
Reichswchrlruppen geräumt: gleichzeitig nahmen auf dem Uebungs- 
platz KönigsbrÜck bei Dresden eine h a n n o v e r s c h e  »ad eine 
b a n e r i s c h e  A b  t e i l «  n g  R e i c h s w e h r  Quartier. Dis 
sächsische Regierung war von diesen Truppenbewegungen nicht 
verständigt. Auch weitere Reichswehrtrnppen seien, angeblich auf 
einem „Ausflug" nach der sächsischen Schweiz, durch Dresden mar
schiert und hätten am Reustädter Bahnhof Posten ausgestellt gehabt.

Täuschungen hingibt, erhellt ja aus der Tatsache, datz bas Rei chs -  
v e rk eh r s m  t n l ster i  u m ln den lebten Monaten zur Sicher- 
stellunq feiner Versorgung mit englischer Kable g r o t z e D e v i s e n -  
b s t ' r ä g e  a n f g s k a n f t  und damit erst der Industrie- und 
Bonkwelt das rechte Beispiel gegeben Hot. Diese, Zwisspöltlgkeii 
in der Wäbrnngs- und Wirtschaftspolitik zeigt besser als alle- 
andere, wohin wir lreiben. M r  gehen schlimmen Wochen ent
gegen. W. V o g e l  (Welt am Montag)

Retchsbankprnsident H o v e n  st « i n  schaßt bi« Devisenbestände der 
deutschen Wirtschaft auf 2 Milliarden Galdmark. den heutigen Kurswert 
de« gesamten deutschen Aktienkapitals aut 8 Milliarden Goldmark, wo
von etwa «in Zehntel Ausländern gehöre Die Verschuldung Deutschlands, 
abgesehen von .den Reparati ans lasten. taxiert Havenstcin aus dreioiertel 
GoldmMiorden.

. bpstle Srketlitlni«
Proftssor Dr. Hi rsch,  ehemals Staatssekretär !m Reichswirtschasts- 

minlsieriuin, ist jetzt daraus getormuen, datz es kein ande-es Mittel zur 
Anpassung der Löhne an die Teuerung (richtiger: Geldentwertung) gebe, 
als sie . w e r t b e s t ä n d i g "  zu machen, b. h. nach G o t d m a r k  fest- 
zasetzen, und die Betrage, die von der Reichsbank jeweils kür ein Galt», 
st lick bezahlt werden, zum Motzstab der Umrechnung in Papierinork zu 
nehmen. Hirsch empfiehlt, dah die Gewerkschaft?» sich diese Foebecring 
zu eigen machen sollen.

Das ist das System des „ g l e i t e n d e n  L o h n e s " ,  das in der 
S.Z. schon vor M e r drei Jahren als richtig bezeichnet und immer wieder, 
vertreten, worden Ist. Aber btc Gewerkschaftsführer haben bisher nichts 
davon wiffen «vollen, und die Unternehmer auch nicht, obwohl sogar 
H u g o  E t i n n e s  in seiner Red« über di« Stabilisierung der Mars^ftn 
Ausschuß de» Reich-wlrtschastsrotes am S November 1932 bi« Entlösch- 
ung tn G o l d  als Voraussetzung einer Wtedereroberung der deutschen 
Weltmarktstellung bezeichnet hak.

Kleine Wonlk
Am Donnerstag ist ln London. Brüssel, Paris. Rom und Tolia bas 

n e u e  deut sche „ M e m o r a n d u m "  (wie man es diesmal heißt) über
reicht worden. E s  bietet k e i n e  neue Summe on; die deutsche Regierung 
sei ober erdolch, die Entscheidung über Höhe und Art der Zahlungen einer 
unparteiischen i n t e r n a t i o n a l e n  I n s t a n z  zu überlassen und dieser 
dazu alle verlangten Unterlagen zu liefern. Wenn die Ausgabe von 
A n l e i h e n  nicht möglichst!. so sei man mit J o h r e s z o h l u i i g e n  
einverstanden. M s  G a r a n t i e n  werden angebotcn: I. Verpfändung der 
R e i c h s b a h n  durch Goldobliaationen in Höhe von 1Ü Goldmilliarden, 
die van 1. Juli >927 ab mit S Prozent verzinst werden sollen. 2. Eine 
Hypothek in gleicher Höhe auf den deatschen G r u n d b e s i t z  bezw. eine 
Steuerousloge, mit der bis ganze deutsche Wirtschaft ebenfalls von t. Juli 
192? ob zu einer halben Milliarde Jahreslelsiuog h-rangezogen werden 
soll S. Verpfändung d e r Z ö l I  e'ous Genußmittel und ker V  e r v r a u ch,, 
s t e u e r n  aus Tobak, Bier, Wein und Zucker, sowie der Erträge des 
Branntwein mono pos, z, Zt. etwa M t  Millionen Gowmcirk. Zum Schluß 
wird das Ersuchen um Einberufung einer K o n f e r e n z  wiederholt.

Da die Karo nkiel ei st ungen erst von 192? ab lausen sollen, ist in dem 
deutschen Memorandum unausgesprochen die Forderung nach einem v i e r -  
j ä h r i g e n  M o r a t o r i u m  enthalten.

Die f r e i e n  G e w e r k s c h a f t e n  (M g .  Deutscher Gewcrkschgsts- 
bund, Allg. freier Angestelltenbimd, M g .  Deutscher Bsamtenbund) und 
der Hirsch-Duncker'sch« G e i v c r k s c h a s t s r i n g  deutscher Arbeiter-, 
Angestellten- und Benmtenverbänds haben dem R e i c h s k a n z l e r  einen 
Protest gegen das Angebot des Neichsocrdonds der deutsciMi Industrie 
überlandt.

Auf einer Konferenz in B r ü s s e l  sind Franzosen und Belgier über 
ihre Reparationspolitik einig geworden. Deutsche Vorschläge sollen erst 
geprüft werden, wenn der „pafsive Widerstand" vufgegebcn sei.

Bei der Einweihung eines Denkmals für J a l i r e »  hat A n a t o l e  
F r a n c e  gegen die Ruhrbesetzung gesprochen

I n  L o n d o n  hat ein internationaler Aistallarbeiterkongreh getagt.

Der Wittschastsminisier Be cke r hat im Reichstag di« Besitzer von 
Devisen im Ausland als „Pioniere" bezeichnet, deren Verdienst für die 
deutsche Wirtschaft höher «inzuschätzen sei als di- dem Eleuersiskus ent
zogenen Mittel.

Al« Nachfolger Grass ist der bisherige w ü r t t e m b e r g i s c h e  
Justizmtnister B o l z  zum Minister des Innern und der Sberregiecungs. 
rat im Justizministerium B e Y e r l e  zum Justizminister ernannt worden. 
Arbeitsmiuister K e i l  ist zurückgetreten: di- Leitung des'Arbettsmini- 
steriums übernimmt bis aus weiteres Etaatsrot Rau .

Der wegen Hochverrats an geklagte Kapellmeister M a c h h a u s  Hot 
sich vor Beginn seiner Verhandlung im Gefängnis e r h ä n g t .

Bei dem M ü n c h e n e r  H o c h v - r r a t s p r o z e t z  gegen Fuchs und 
Genossen, der zur Zeit die Blätter M i ,  bekommt man. wie schon oster, 
den Eindruck, Latz die Hauptschuldigen nicht aus der Aullagebcmk sitzen. 
Der Selbstmord des Angellagten M a c h h o u s ,  hört man, set „nicht ganz 
freiwillig" erfolgt.

Dis „ M ü n c h e n e r  P o s t "  ist wegen eines Artikel« über militärische 
Vorbereitungen der Rechtsradikalen in Bayern aus Grund der „Not
verordnung" süns Tage v e r b o t e n  worden.

In  Feucht bei N ü r n b e r g  ist Londespolizri, anscheinend !m Zu
sammenwirken mit dem Bund „Reichsflagg:", gegen eine sozioldemo- 
kroiische Versammlung vorgegangcn Ein Toier, zahlreiche Verwundet«.

I n  L e i p z i g  hat es bei Zusommeustoßen zwischen Demonstranten 
und Polizei Tote und Verwundete gegeben.

I n  C r e s e i d  Hot es Unruhen gegeben.
I n  v b e r s c h l e s i e n  und im Nemfcheider Bezirk sind Streikbeweg

ungen im Gonge.
Heute sind L a n d  t a g s  m a h l e n  tn O l d e n b u r g .

A nze igenp re is: die achtgcspaltenePctltzeile ltüOMti. 
R e d a k t i o n  und G e s c h ä s t s s t c t I c : H e ! l b r o n «  
Lcrchenstr.31. Tel. I M .  Postsch.-Aon,oSt»«gart 1984t

Ae gescheiterte« Lieseroage»
Wie sind noch Reparationen möglich f

Bon A l s r e d  W o I f  ^

Der Verfasser, ehemals Vertreter des. deutschen Wiederausbau- 
uüuisteriums in Paris, gibt In diesem Artikel —  den ich in ge- 
kürzier Fassung der 12. Nummer des „Wiederaufbau in Europa" 
(Souderbeilage des „Manchester Guardian Commeriot") entnehme 
—  Ausschlüsse über die vergeblichen Versuche Deutschlands, S a c h ,  
i i e s e r u n g e n  on Frankreich zu machen. Ei« sind gescheitert, 
weil die französisch!- Industrie es vorzvg, die W i e d e r a u f b a u ,  
g e w i n n e ,  die dabei der deutschen Industrie zu winken schienen, 
selber einzustreichen. D. Red.

Mel zu wenig weiß die Welt von den gescheiterten deutschen 
Versuchen, dem W i e d e r a u f v a u d e r  z e r s t ö r t e n  G e 
bi ete N o r d f r a n k r c i c h s  zu Hilft zu kommen. Versuche, 
die alle, nicht etwa am schlechten deutschen Willen, aber an den 
Widerständen der französischen Industrie und Bürokratie, zu denen 
sich gewisse Stimmungsin vmenle geseilten, gescheitert sind, so daß 
z. B. dos kleine Serbien im Jahre 1S21,M zehnmal soviel Be
stellungen von Rexarottanslieftrungen getätigt hat als das g«tz«., 
Frankreich.

Das ganze de»cksche Volk so gut wie. ahne Ausnahme stand In 
der Wiederausbaufrage hinter der Regierung, in der Erkenntnis, 
daß alles geschehen müsse, um diese Wunde am Körper Europas 
schon allein aus volkspsychologifchen Gründen so rasch wie möglich 
zu schließen. Frankreich hat gewiß aus eigener Kraft Bewun
dernswertes im Aufbau geleistet, und es ist nicht Sache des Aus
landes, Leistungen zu kritisieren, die dieses Land aus eigenen M it
teln vollbracht hat. Wo wären wir aber heute, wenn Frankreich 
die von D e u t s c h l a n d  angebotene M i t w i r k u n g  mit uns 
glotzäugig organisiert hätte?

Ein paar Reminiszenzen aus meiner Pariser Tätigkeit seien 
hier milgeteilt. Wenige Tage nach Annahme der Londoner Be
schlüsse vom M a l 1921 suchte ich den Präsidenten des Garantie- 
komitcs, Herrn Maucler«. aus, um ihm nachdrücklich darzulegen, 
datz nunmehr im Rohmen der Londoner Verpflichtungen alles ge
schehen müsse, was zum Aufbau Nords ran kreist^ an Sachlteftr- 
ungen und deutscher Mitarbeit irgend möglich lei. Herr MaückUr« 
stimmte dem durchaus zu und gab seinem Bedauern Äusdruck, daß 

, auf dftftm Gebiet« bisher so wenig erretchl worden sei. E r  ver
mittelte sofort eine erste Unterredung mit L  o u ch e u r , . dieses» 
Mann mit den gewattlgen Gesten und dar großen Initiativ«, tze? 
damals Wiederaufbau minist er war. LoUchellr erklärte M ir da
mals rundweg, daß er sehr wohl wisse, daß Deutschland Nicht irr 
der Loge sei) große Barzahlungen ztz leisten, und datz alles darauf 
ankomme, ein Höchstmaß von S a c h i i s f e r u n g e n  und 
deut s cher  M i t a r b e i t  sür den Wiederaufbau zu erlangest. 
Als dringlich'verlangte er sofort Lieferung von 25 000 H o l z -  
H ä u s e r n ,  die in einer Rote der deutschen Regierung vop den 
Londoner Verhandlungen uttier anderen Vorschlägen angebSiers 
worden waren. . M it größter Beschleunigung wurde dl« sehr 
leistungsfähig« deutsche Spezlatindustrie mobil gemacht und die 
Lieferung dieser Häuser prinzipiell in Aussicht gestellt. Was war 
der Erfolg? In  langwierigen, technischen und bürokratischen Ber- 
handiungen und unter dem Widerstand der französischen Industrie 
b l i eb  di e L i e f e r u n g  stecken. E s  kam lediglich zu einer 
Lieferung von noch nicht 100 Probehäusern.

Loucheur verlangte vor- allem die Aufstellung eines Lieftr- 
imgsprogramms für alle zum Aufbau nötigen M a t e r i a l i e n ,  
mit deren hilft er den Wiederaufbau Nord-Frankreichs in 8 bis 
19 Jahren sertigstellcn wollte. Cr knüpfte ober diese in M illiar
den gehenden Lieferungen an die Bedingung, daß Deutschland 
einen e r h e b l i c h e n  T e i l  Frankreich k r e d i t i e r e n  solle. 
R o t h e n a u  hat in dem im Verfolg dieser Vorverhandlungen in 
Wiesbaden abgeschlossenen Abkommen in gemilderter Form nach 
dieser Richtung weitgehende Zugeständnisse gemacht, um den guten 
Willen Deuischlands vor aller Weit zu dokumentieren. Ans 
diesem Abkommen ist n le  e t w a s  g e w o r d e n .  E s  ist on den 
Reibungen der Politik und den Widerständen der französischen 
Industrie erlegen. Ich will nicht davon sprechen, datz das Ab
kommen etwas phantastisch aufgebaut und organisatronstechnisch, 
namentlich vom französischen rein individualistischen Wirtschafts
leben aus gesehen, falsch konstruiert war. Trotzdem wären bei 
raschem Handeln und bet einer sofortigen Umbildung des Lieftr- 
ungsverfahrens zum freien Verkehr, wie sie später ersolgt ist, nam
hafte Leistungen möglich gewesen.

Loucheur wollte sccner einige Sektoren, namentlich in der 
„zone rouge", Deutjchiand zum v o l l s t ä n d i g e n  Wiederaufbau 
übergeben. Die Fachkommission zur Bereisung dieser Abschnitte 
war in Berlin schon zusommcngestellt. A ls ich nach einigen Tagen 
genaueres Kartenmaterlal und die Unterlage» erbat, wurde ich 
hinhaltend beschieden. Ich habe nie erfahren, warum diese Pro
jekte, die auch Briauds Billigung hatten, in  de r V e r s e n k , ,  
u n g  v e r s c h w u n d e n  sind.

So  ist kostbare Zeit unwiederbringlich verloren gegangen, in 
der in gemeinsamer Arbeit beider Lander eine Atmosphäre hätte 
geschossen werden können, die vielleicht eine vernünftige, fachliche, 
von Stimmungen und Illusionen freie Lösung des Neparattons- 
pioblcms ermöglicht hätte. '  -

Wenn cs heute überhaupt noch eine Rettung Dduttchkands 
und damit auch eine Reparationsteiskung geben soll, so kamr nur 
eiae Lösung ln Betracht kommen, bei der Frankreich nennenswerte 
Summen erhält und g l e i c h z e i t i g  eine Aktion zur Sanierung 
der deutschen Finanzen und der deutschen Wirtschaft durchgesührt 
werden könnte, in der Art, wie sie s. Zi. von den internalionalen 
Finanzsachverständigen in Berlin vorgeschlagen wgrden ist.

Die Bemühungen der besten Köpft der Welk, das wirtschaft
liche Chaos nach dem Kriege durch ö k o n o mi s c h e  Erkenntnis 
zu klären, sind gewiß nicht ohne Erfolg gewesen. Aber schließlich 
kommt die Entwirrung des unheilvollen Knotens nur aus dem 
Antrieb p o l i t i s c he r  Kräfte, und die entscheidende Föage, von. 
deren Beantwortung das Schicksal Deutschlands, nicht zum geringen 
Teil auch Frankreichs, und vielleicht Europas abhängt, ist eine rein 
pol i t i sche.  Die Frage nämlich, ob es eine Möglichkeit gibt, 
einen d e u t s c h - f r a n z ö s i s c h e n  A u s g l e i c h  herbeizusühren 
oder nicht. Wer daran nicht glauben kann, mag dem Schicksal 
seinen Lauf lassen, das über die Volker, die Europa stolz die 
Wiege der Kultur und Zivilisation zu nennen pflegicu, ans Jahr
zehnte Elend und Friedlosigkeit bringen mutz. Wer aber wie ich 
und viele glaubt an dm ehrlichen Willen des deutschen Volkes, 
eine ehrenvolle Verständigung zu suchen, wer glaubt wie ich und 
viele Kenner des französischen Volkes all die vom Geschrei der 
Presse, vom Jmperiaiismus und der Phrase verdunkelte Sehnsucht 
des französischen Volkes nach Frieden und Arbeit rm Dienste.der
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großen Ideen der fran^ökifcben Estckstlble und Tradiiiou. der kann 
und will röcht verzwettetn »n der Mögliftnett eines i'.ckriichattiich 
reell mtterbouien >'otttisck!en l-lus-gieichs ^»sticln'n den Heiden Nach
barn a^  brr olst-ck'-t einstoen enlsmeidend NI Voral'-stetznng der 
Versuchung der schweren, deute unlösbar scheinenden Frageu- 
kocn "eee.

"le  Aliercwlioe ist folgende:
E n t w e d e r :  Frankreicl: besteht auf feinem Schein, wider

fetzt sich jeder schonenden Behandlung des susaminenbrechenden 
deutschen Nachbarvolkes in der Furcht nur feiner Wiederal'srlcht- 
uu^, »nd erbäit nichts, gar nichts, balt sich in seiner Erbitier»ng 
und Enttäuschung, nnler dem Mißfallen und dem Protest der Weit 
in der Rnbr oder sonstwo etti vaor Nüliioven »ns verwandelt 
Eurera vollends in ein Trnnrmerleid null Heß r>nd V-e-weftleng, 
kn dessen Nachbarschaft auch der Frannste nicht ruhig schlafen wird,

O d e r  a b e r :  Frankreich und Deutschland versuchen einen 
sachlichen Ausgleich, bei dem Denischland tue äußersten materiellen 
Opler drinnen nuch und kann, iveii und wenn dadurch d 'r  dlleg 
frei wird dir das wachsende Vertrauen der gongen Welt, die dann 
unter Rührung Enalonhs »nd Amerikas nicht waern wird, der 
gemeinsam von Frankreich und Deittlchland gestellten Forderung 
auf wirksame Fmannmiersti>b»vg Neiden Länder dürft Anleib^n, 
deren Summe d>e Ne"aration-schuld Dentictckands darst-'llen wird, 
und deren D'nseudieiut und ^ttgnna Deulichlands Arbeit unter ia 
aeänderten Derftättvttftn leisten wird und kann, zu entspreche-,» 
Dor-guss^tu'ng siie dreien Ausgleich ist —  und das muh Frank
reich willen —  die Erlmllima und Schasfimg der I n t e g r i t ä t  
D e u t s c h l a n d s  in seinen Grenzen nls souveräner Staat,

Ist dieser Aimost-jch geschaffen, an den die besten Kruste beider 
Länder m sehen sind, daun w^aen die Fftwiitters der Wett, die 
bisher in d-m Wirrnissen der Bolftik ibren kühlen Koni bewahrt 
haben, an die Arbeit gehen und die Normen einer vermimtioen 
Lianidohon der Revam'iou s'nden. Dann erst wird auch die Ac- 
beitsleisttmg des deutschen Volkes hieienigo Steigerung erfabren 
können, die erforderlich iss, um die deutsche Produktion in ein-on 
Mähe ui beben, die über die eioenen Vs îchchisse hinaus die M -  
tragima einer b-r -virttichen Leistungsfähigkeit angepaßten Repa- 
rationstchusb sicherltellt,

Zwilchen dielen beiden Alternativen haben die verantwort
lichen Männer und dle Natter die Wahl. Eine andere sehe ich nicht!

v!n vemylrat
Eduard H e r r  tot. der Führer der srauzäsijchm Radikalen, schreibt 

b> einem Aussatz ln der „Cre veuaelle":
„Ich ?,tigere nicht au erktitrea, bch ein aufrichtiger und nuiderner 

Radikaler ebrnsamenig wie eb, Sostoickt sich mit dem Zustand des tl ahm  
s y s t e ms  als einem evd-Mttgea obftnden darf E s  tst durchaus u>- 
tresfench' dich dies Lrchnlnstem eine der lebten Fo-iven der Leibeigenschokt 
darfteM, Don einem Menschen leine Arbelskraft mieten nnd ihm dafür 
nur gerade die Erütenzinöglichtsit garantieren, heißt nicht, feinem Per- 
sänkichkeltsrecht gerecht werden, ihm gestatten, feine Intelligenz und sctne 
Brtötigungsmägltch'ett ,ru entrnlckeln, Ich telte hier die Ansicht von 
J a  irr es. Die Republik loirb erst dann wirtlich suiibamentiert fetn, 
wenn der A r b e i t e r  genau dasselbe M aß  wirtschaftlicher Unabhängig
keit besitzt wie der B a u e r  I"

Die fron.rösischen llladikolen sind dle bürgerliche Partei der sichersten 
Linken: die Partei, dt« tn D e u t s c h l a n d  fehl t .  Denn unseren 
„demokratischen" Führern, einem Herrn Peterse-c ,ber Gotbeln, würden 
solche Worte nicht tn die Jeder kommen,

Kanserbattsmn« von Iiente
Der gut konservative A d a m  R o d e r  schreibt tu einem Artikel, den 

dos Stuttgarter Tagbkalt abgedrnckt hat
. , . Di« I n t e l l i g e n z  in den ehema!» k o n s e r o a i t o e n  

K r e i s e n  bat völlig o b g «  dank t .  Prafsfsorcn, Akademiker, Pfarrer, 
Adlige, Studenten, böksre Beamte haben sich —  weil der Umkreis ihrer 
Macht- »mb Einflußsphäre durch die heutige Enkwicktungg eingeengt er
scheint —  jedes gerechten und sachlichen Urteils begeben und folgen, van 
Instinkten getrieben, de» rohen Einpettfilrern einer billigen Demagogie, 
die sich vornehmlich an einem auf anständig« Nknschen ekethaki wirken
den Antisemitismus berauscht, Daß Geister, deren moratlsche Brüchigkeit 
für jeden Unbefangenen aus der Hand lieg, wie Neve nt low, Wulle, 
Dinier, Kunze, Mnurenbrecher und der tn jeder halbwegs normal nativ- 
uaken Geistesveriassung unmögliche H i t l e r  ausgerechnet re ch ts  eine 
Rolle spielen können, das beweist mehr als all 's  andere ein Iurückebben 
der deutschen Geistigkeit aus der Svhäre der Gerechtigkeit und de« Idealis
mus tn die Niederung triebhafter Instinkte.

Der geschi cht l i ch« deutsch» Aonservalisnus christlich-religiöser 
Provenienz vertritt da, autoritäre Weltbild im Fluss: wirtschaftlich.poli
tischen Geschehens . . , W as slch h e u t «  als »Rehre" auftui, ist billiger 
Opportunismus, Sibiagwrrtpoiitik der Gasse, Ressentiment der politisch, 
sozial und wirtschaftlich Disqualifizierten und Auüsse der im Kapitalis
mus investierten skrupellos vor drin gen den Gcohmdustrie Diese »Rechte" 
kann nur existieren, weil der evangelische Pfarrer und religiös intendiert« 
Akademiker, weil Bauern und Handwerker i h r e n  F e i n d  ni cht  e r 
k e n n e n ,  der sich mit Nationalismus »nd Antisemitismus v e r k a r v t  
hat. well sich mit ihnen am leichtesten bas Gefühl okkupieren lässt, da« 
In seiner Reinheit nur bann wirkt, wen» hohe Intelligenz und Gerechtig
keit seine Interpreten sinh."

Sozialismus ohne Revolution
Lncieu Deslinieres, der schon em Dutzend Bücher über die 

Lehre des S o z i a l i s m u s  geschrieben hat, iaht soeben ein neues 
Werk erscheinen: „Befreien wir uns vom Marxismus" tVeriag 
France-Edition, Poris ich Rue Gaza» 19), das aus die sozialistische 
Bewegung eilicn glückiichsn Einfluß ausüben und die Masse feiner 
Anhänger vergrößern kann.

Die Gedanken des Verfassers sind sehr einfach und können nn- 
stesahr so znsannnengesccht werden: M a r x  hat dein Sozialismus 
eine philosophische Geschichtsauffassung als Grundlage gegeben, nach 
der er die uiwermeidUche Folge der heutigen wirtschastlichen Ent
wicklung sein mühte. Da M orr diese Entwicklung als schickfalsnot- 
weudig ansieist, >o gelaugt er dazu, jede individuelle Idee cußcr- 
haib der grostcn S'ronumgen, die für ihn allein bestimmend sind, 
fnr unerheblich zu Hallen

Niemand bestreitet, daß diese Theorie etwas Wahres enthält. 
Aber mun darf sich nicht zu sehr am Buchstaben halten, denn sonst 
kommt man zu folgendem Schluß: „Da der Sozialismus unvermeid
lich ist, so wird er sich ersticken, wenn seine rseit gekommen ist. 
Lassen wir die Frucht reisen, und bereiten wir lediglich die Revo
lution »or, die sie um» Baum pflückt."

Dieser p a s s i v e n  T h e o r i e  steckt Deslimeres die Leb re des 
f o r t w ä h r e n d e n  H a n d e l n s ,  des sosortigen Eindringens 
entgegen: . . Seine Herrschaft (des Sozialismus) wird erst mög
lich sei», wenn die Majorität, zumindest der aufgeklärten Massen, 
die wohltätige Macht des Sozialismus begreift, und menn dieser 
bewiesen hat, daß er fähig ist, ouszubanen unter Anwendung eines 
neuen Regimes, das sich ans seine Grundsäste stickst, .

Ausfallend erscheint Deslinicres folgende Erk-mntms: Der e'm 
Jahrhundert alte Sozialismus ist in alle denkfähigen Kreise einge- 
drungen. Unstreitig hat er bemerkensmerie Fortschritte gemacht. 
Und trostdem hat er noch nicht d i e g o n z c  n Massen der Hand- und 
Kopfarbeiter, die das grösste Interesse an seiner Ausrichtung haben, 
ersaßt. Woher kommt dieser langsame Ansstieg? Warum dieses 
nur schrittweise Aorwärtskommen?

Diese Unstimmigkeit Hot Deslinisres dazu gebracht, sich zu 
fragen, ab die Gründe dafür nicht in den M e t h o d e n  liegen, die 
die Sozialisten bis zum heutigen Tage zur Berwirkiichnng ibrer 
Lehre für die wirksamsten halten. Diese Methoden gründen sich in 
der Honptsachs ans: 1, die Lehre vom K l a s s e n k a i n p s ,  die. be- 
bcmerti Deslinieres, „obwohl sie an sich nicht auf Haß gegründet ist, 
durch ihre rmocrmeidiiche Interpretation in der Mentalität der 
Arbeiter den Haß erzeugt": 2, ans den r e v o l u t i o n ä r e n  Ak  t, 
mit dem seine Bekleckster den Triumph des Sozialismus mikiuipsen.

So  bat der Sozialismus, der eine Lehre der B r ü d e r l i c h 
kei t  und nicht des Hasses der O r d n u n g  und nicht der Unord
nung, des L e b e n s  »nd nicht des Todes ist. nnmerklich eine ab
stoßende Physiognomie erbalten, und ist für oberflächliche Geister 
ein Popanz geworden, dessen sich seine Gegner geschickt bedienen, 
um ibm «ine bcträchttiche Menge der werktätigen Bevölkerung fern
zubocken, die thm zuströmte, wenn er wieder sein wahres Gesicht 
hätte.

Daraus erhebt sich gebieterisch die Frage: Werden wir den 
Sozialismus in seinen alten Mrthaden ersticken lassen, oder ist es 
nicht notig, seine Fesseln zu sprengen, ihm neues Leben zu geben, 
indem wir ihm neue, den heutigen Realitäten angopaßte Mctboden 
geben? Wir, die wir im Namen des ewig beweglichen, wechselnden 
Lebens alle Trodilionen bekämpfen: werden wir uns vor den 
T r a d i t i o n e n  d e s S o z i a l i s m u s  beugen, ohne zu merken, 
was daran veraltet und oersährk ist?

Deslinieres ist der Meinung daß „dte Idee des Klassentampses 
für die sozialistische Bewegung keine Stärkung gewesen ist, sondern 
ihr geschadet hat". Der Mißbrauch, der mlk dem Wort Sozialis
mus getrieben worden ist, bat den Gegnern des Sozialismus ge
stattet, fast den gesamten Mittelstand gegen ihn zu satidarisinen.

Das Wort „Klassenkamps" Hot heute eine praktische Bedeutung 
gewonnen, die nicht mehr mit feinem ursprünglichen wirtschaftlichen 
Sinne übclemsttmmi, Bel der breiten Masse ist es unmerklich zu 
einem „Feldgeschrei" geworden: „es ruft tragische rrd  blutige 
Nlsione» horoor, es ließt einen Teil der Menschheit gegen eine» 
urrdern, mit Brandfackel und Srbießelsen in der Hand",

lieber die reoolutionären M e t h o d e n  urteilt Deslinieres 
nicht weniger streng: „Einerseits ist die Iaht der Männer, dt« bereit 
sind, aus die Straße zu gehen, gering gegenüber dem Druck, den die 
Bourgeoisie ausüben kann: cmdererselts hätte diese Avantgarde 
neben der Feindschaft der andern Klassen die Mehrbeit der eigenen 
Klasse gegen sich, Ibre Aussicht aus Erfolg ist gleich null,"

Deslinieres' Schlußfolgerung kcutteft daß wenn der Sozialis
mus die Massen erobern mit!,'er die G  e m o l t m e t h o b « n ab - 
s t r e i f e n  muß. Der Sozialismus ist „Gesellschostsbesiß statt kapi- 
tattstifcher Gesellschaft, Gesellsidattsproduktion statt kapitalistischer 
Produktion", lind die wirtschaftliche Entwicklung geht ans ihn zu, 
denn sie führt die Völker mehr und mehr zur Bergelellschastung der 
Produktionsmittel und zur Iuternatlonalisierung der Handels
beziehungen,

Ist es nicht eine nützlichere Propaganda, die Massen zu dieser 
Ileberzeugung zu bringen, anstatt sie vom Sozialismus zu ent
fernen, indem man ihn abschreckend gestaltet?

A r m a n d C h a r p e n t i e r

VolkskreM
Der gewaltige Aufschwung der Industrie im Lause de, 

Iabrhunderts wurde ermöglicht durch den Ausbau des K r e d i t «  
Geld in früherem Sinne gibt es heule nicht mehr. Das n M , ' 
Geld wohl, gegen 99 Prozent, ist in der Form von finanzielle^ 
Kredit in Umlauf, W ir sagen „finanzieller" Kredit, weck er rio,, 
den Banken oder den wenigen Großfinanziellen, die him« 
Banken stehen, ansgegsben wird. Bei dem Stand des heutig^ 
Geldwesens und den jeßt geltenden Finanzgeseßen muß sa schuft̂ , 
lich die Verfügung über alles Geld oder besser gesagt, übe, 
Kredit, in die Hände weniger Personen kommen. Ein solcher 
stand aber macht ein freies Menschentum unmöglich.

Um den Böllern aus diesem Sklaventum heraus,znhelfeu, hat 
der englische Ingenieur D o u g l a s  ein Finanzsystem onfgestelit, 
das mil unser» seitherigen Anschauungen van Geld nnd Kredit 
vollständig bricht. Kredit, sagt er, ist eine Sache der Gememschchh 
Er beruh! auf der Arbeitswckftgkett »nd Geschicklichkeit es»,̂  
Voltes. Wirklicher, tatsächlicher Kredit !s: also die Fähigkeit d» 
Gesellschaft, die Güter herznftellen, tue sie braucht, Kredit in de„ 
Händen der Geldleuke aber ist die Fähigkeit, Geld zu machen, 
Dem angemaßten finanziellen Kredit der heutigen Banken —  cm^, 
maßt, weit die Banken keine Bertirauchsgüter herstecken —  muß 
der wirkliche Kredit entgegentreien, der sich auf die Le i s t ung ? ,  
s ä h i g k e i t  des V o l k e s  sticht E s  müßte daher jede Berust, 
genoftenschaft, jede größere Industrie ihre e i g e n e  B a u t  
gründen, am besten Arbeitnehmer nnd Arbeitgeber miteinander. 
Eine solche Bank wäre ein Teck der betreffenden Industrie, sazu. 
sagen ihr Hanpikanlor, Die Unkosten der Bank wären in denen 
der Industrie eingsschlossen. Sie würde ais Bank kein« Gelder 
aus Zinsen annehmen oder ausleihen, dcch könnte sie nicht mriick, 
zahlbare Anleihen ausgeben gegen dm üblichen Kapital uns, de, 
als Induftriegeminn allen Genosten zugute käme. Das ganze Geld
wesen wäre so der Güterproduktmn tn Industrie und Landwirt
schaft u n t e r g e o r d n e t  nnd würde zum Nutzen aller seine de- 
herrschende Stellung verlieren, »

In  diese Arbeiter- oder V o l k s b a n k e n  würden all« 
L ö h n e  u n d  G e h ä l t e r  einbezahlt. Jedes Mitglied hätte also 
eine Einlage (die nicht verzinst würde, solange man das Recht be
hält, sie zurückmziehenf nnd eine Stimme wenn es sich um Ver
wendung des Kredit'nwachses usw, handeln sollte, Bon gewählten 
Vertrauensleuten würde die Verwaltung der Bank überwacht und 
auch der Staat hätte dos Recht, gelegentlich Bücher und Rech, 
n»ngcn zu prüsem Bei der Festseßimg der Preise müßte der 

- Staat, d, h, in diesem Falle die Gesamtheit der Berufsverirefty 
mitsprechen, "

Den Z i n s  will Douglas nicht ausgeschaltek wissen: er meint, 
bei diesem System würde er von selbst bald auf das richtige Maß 
reduziert: jedsnkails aber mußte das Kapital, das in Maschinen, 
Bauten usw, angelegt ist, allmählich erlöschen und späterhin müßten 
größere KapftalkredücmleiheN ihren Ursprung tm RsichskMtencnnl 
nehmen. Wird dadurch bedeutend mehr Geld in Umlauf gefegt, 
was eine Steigerung der Preise zur Folge hat, B  kann dieses Geld 
durch Stenern wieder zunickgezogen werden. Die Gemeinde, das 
Volk aber ist reicher geworden: denn der Reichtum eines Noikes 
besteht in dem, was es zu jeinem Wahle erarbeitet hat, nicht im 
Gelbe, und sein Kredit wachst mit jeder neuen Industrieanlage, die 
Rüßüches schasst,

Ucberail lausen die Douglaslcben Barschloge darauf hinaus, 
der Finanz den untergeordneten Plag an zuweilen, der ihr zu
kommen sollte, Kreditousgabe und Krediteinschronkung muß 
s o z i a l i s i e r t  werden, d, h, ,mür v f se  n tl i che K o n t r o l l e  
kommen, weil dach der Kredit Gesamkeigentum ist. Der finan
zielle Kredit würde wetlerbefiehsn ober er wäre der Wiederscheia 
des w i r k l i c h e n  Kredits, Ferner müßte eine, wenn auch zwang
lose Regelung der Preise zwischen den Industrien und der Land
wirtschaft statt finden,

Douglas verspricht von seinem System sofortige, wenn auch 
langsame Besserung der Lebensbedingunoen für alle. In  Eng» 
lond tritt die Arbeiterzeitung „New Age^ für die Sache ein und 
es hat sich ein Verein „Bcckkskredii" gebildet, der diese Gedanken 
zu verbreiten sucht. Eine Broschüre in deutscher Svrache und son
stiges Material über den „Nolkskredil" kann durch Herrn De- Rüb
ling, Schloß Steußliugen Neusteußlingen, Post Hütten, bezogen 
werden, M a r i e  P l a n ck

Der G r o ß h » » d e k s i n d e x  der Frankfurter Fettung für Anka i 
J u n i  betrögt 146öS gegen K M  am Anfang Mat (Mllle lv l t :  Ij.

Die R e i c h » !  n d e x z t s s e r  für Lebenshaltung beträgt im Durch
schnitt M a i  LSI6 gegen ZSS4 im April,

Der R e i c h s t a g  hat sich tri erster Lchuug mit einem Gefthentwurs 
zur Reform der S t r a f g e r i c h t «  besaßt, dessen Vaterschaft der R.-iche- 
jnsiizmiuisier Heinz« seinem Vorgänger Radbruch z»schiebi (der ober nicht! 
davon wisle» Willi.

I n  der S c h w e i z  ist eine Verschärfung der Mkohalgesehgebuni 
durch Volksabstimmung mit SS7 VOÜ gegen LöSIVd Stimmen abgelchill
w»rb«n.

Unsterblichkeit
Von A u n o F i c d l e r

Bon den verschiedenen philosophischen Disziplinen haben 
Metaphysik und Ethik ohne'Zweifel noch die meisten Berühtunäs- 
punkte mit der N e ! t g  i nn  —  dann nämlich, wenn man die Er- 
kennlnisiheorie in dem rein psychophysischen Sinn faßt, wie er 
heute üblich geworden ist. Aber identisch ist Religion darum doch 
weder mit Metaphysik noch mit Ethik noch auch mit einer Ver
bindung von beiden. Denn sie ist unendlich viel mehr nnd steht 
ihrem innersten Wesen nach eigentlich im Widerspruch zu jeder Art 
des Eingehens in die verstcmdesnMig erfaßbare und regulierbare 
Wirklichkeit —  so sehr, daß man ihr nur immer unter Absetzung 
von dieser, d. h, durch logische Negationen nahe kommen kann.

Das hindert jedoch natnrftch nicht, daß es eine in dle Wirklich
keit eingegangene, mit anderen Worten also „positive" Religion 
tatsächlich gibt. Jeder Pastor empfiehlt sic Sonntags aus der 
Kanzel. Bloß tst dos, was er empfiehlt, genau besehen, gor keine 
Religion, sondern eben em Mifchprvdukt aus Metaphysik und 
Ethik, wovon man sich leicht überzeugen kann, wenn man die ge- 
blüuchiichen Predigieinteftungen beachtet. Denn bekanntlich Hot 
eine gute Predigt zwei Teile, und schon Hieronymus Jobst hat 
ihren Unterschied mit viel Berständuis dahin zusammengeftißl: 

„Den einen Teil niemand verstehen kann,
Den andern aber verstehet man."

Exakt ousgedrllckt bedeutet das: der erste ist mehr dogmati
schen, der zwei!« vorwiegend praktischen Inhalts: der erste behan
delt „Glaubnestatsachen, der zweite zieht die sittlichen Folger
ungen daraus. Und das zeigt uns: entartende Religion kann nach 
zwei Seiten hin entarten: nach der metaphysischen nnd nach der 
ethischen.

Damit aber ist zugleich der Unterschied von octhadorer und 
liberaler „Religion" gegeben. Denn, wie der Augenschein lehrt, 
betont die orthodore besonders die metaphysische, dis liberale ge
flissentlich die ethische Seite ihres Surrogates,

Doch davon soll hier nicht die Rede sein. Untersucht werden 
soll im soigenden vielmehr lediglich ein Bekenntnispuntt, der 
beiden Seiten geminsam ist und in dem sie gewissermaßen freund
schaftlich Zusammenstößen, ein Punkt also, von dem man dann doch 
wohl erwarten darf, daß er auch doppelt gesichert ist. Ich meine 
den U n s t e r b l i c h k e i t s g i a u b e n .

Der Unsterblichkeitsglaube tst in der Tot außerordentlich ver- 
breftet und wird vielfach geradezu ais der Grundstock jeder reli-

mttleidigen Lächeln auf allen sogenannten Glauben herabschauen, 
können sich nicht enischllcßsn, mi! dem Gedanken eines „Forilebens 
nach dem Tode" radikal ouszuräumen. Und insosern. sagt der 
duldsame liberale Pastor, find auch sie letzten Endes doch religiös. 
„Erst jenseits dieser Schranke beginnt das Heidentum."

Beginnt das Heidenium? Vielleicht beginnt dort die wahre 
NesigionI? W ir werden sehen . . .

Fragen wir uns zunächst, was denn die psychologischen Vor
aussetzungen der erwähnten Zählebigkeil des Unsterblichkeits
gedankens sindl Gerade die bürgerlichen „Freigeister" können 
uns am besten darüber Ausschluß geben. Sie ertragen die Vor
stellung nicht, emmoi nicht mehr zu sein. Sie hängen so fest an 
ihrem —  och so gleichgültigen —  Selbst, daß sie sich die Well ohne 
besten Fortbestand überhaupt nicht zu denken vermögen. Und da
her dann eben ihr Unsterbiichkeiisglaube, E r  ist nichts als ein 
Ausdruck des Wertes, den sie ihrem und den sie dein Leben an 
nnd für sich zusprechen.

Ist es bei den Liberalen, ist es bei den Orthodoxen denn aber 
jo wesentlich anders? Auch sie lieben das Leben, wenngleich viel
leicht nicht in seiner gegenwärtigen Form, und auch sie wünschen 
se-ne Verlängerung. Das jedoch verbindet sie schließlich noch mil 
dem äußersten Flügel selbst der „ganz Aufgeklärten". Denn auch 
die Pflegen ja einen „erhebenden Trost" in dem Gedanken zu fin
den, daß dis Atome ihres Leibes im Gestaltwandei der Subsi cnz 
westerbestehen und weiterwirken. W as unterscheidet also, wenn 
wir auf das Ausschlaggebende sehen, hier „Religiöse" und 
„Heiden", „Gläubige und „Ungläubige"? N i c h t s ,  ohne Frage, 
nichts.

Sie sind samt und sonders getreue Anhänger des Lebens, ge
dankenlose Nachbeter der Bücgerroeisheit, daß man „doch mm 
einmal" da sei und haß es „dann doch wohl" auch gut sei, da zu 
sein. Sich etwa mit einem Hölderlin "über dos Leben hinwegzu- 
sehnen", wurde ihnen nie auch nur im Traume einsallen. Denn 
wäre das nicht vollkommener Unsinn?- Gibt es etwas außer dem 
Leben? Und kann man d a s  N ic h t s  w o l l e n ?  Hier macht 
ihr Verstand nicht mehr mit. Und in der Toi: es ist die Grenze 
des Verstandes, an der sie damit angelangt sind.

Der Verstand ist eine individuelle Erscheinung und als solche 
immer auf Erhaltung des Individuums dem er zugehört, be
dacht. E r k a n n  also gar nicht anders, als das Leben bejahen. 
Besaht er es aber, so besaht er es auch mit allen seinen Martern 
und Niedrigkeiten. Denn diese sind mit dem Begrijf des Lebens 
ohne weiteres gesetzt. Das Leben ist nie ohne sie, mögen sie gleich 
noch so oft und noch so mannigsaiiig ihre Form verändern.

Jedoch im Grunde will der B ü r g e r  —  so nenne ich den 
Abnehmer des populären Religionscrsatzes —  von durchgreifenden 
Aenderungen der Form, unter der er lebt, ja nicht einmal etwas

misten. Denn er möchte doch eben unter allen Umständm ,cr 
selbst" bleiben. Dieses Selbst ober ist durch die ganz bei mder« 
Art der Unoollkommenheit best ürmt, die dem von ihm a:,S' 
gedrückten Menschen eigen ist. Und, nue wir hinzusetzen lömiew 
es ist ausreichend durch sie bestimmt, so vollkommen, daß es gar 
nichts anderes ist als sie.

Wer ganz konsegucnt ln feinem Unsterbltchkeftsglauberi sein 
will, der darf demnach onch auf seine gegenwärtige Le i b l i ch '  
t e i l  nicht verzichten. Denn die gehört mit allen ihren Augen- 
btickscrschcinungen, ihren Mängeln und Vorzügen unbedingt.W" 
Gesamtbild dev Selbst hinzu. Und diese äußerste Form der lln' 
sterbftchkeit ergäbe dann das heidnische Ideal der „ewigen Iucpmd - 
E s  wird auf Schritt und Tritt durch die Wirklichkeit widerlegt 
und kann darum nur als oberflächlicher „Wunsch" von einigem 
Bestand lein.

E s ist indessen nicht zu verkennen, daß die nächste S l ose noch, 
beträchtliche Verwontftschast mit ihr ausweist. Beispiel dafür ist 
die spezifisch jüdische Unfterblichkeftsaussafsung, in der -»an 
großem Unrecht eine Lengnung der Unsterblichkeit erblickt ho>- 
Sie  bedeutet so ziemlich das Gegenteil einer solchen LengtiuAP 
Denn sie befaß! in dem, was sie von dein Begriff „Uasierblichü'ü 
fordert, noch den vollen Bestand des i r d i s c h e n  Dasein»-  
«Auf daß du lange lebest auf Erden" —  das tst ihr Wunsch 
ihr Gebot. Ia , cs ist vielleicht auch schon ihr Glaube —  m dft» 
Sinne wenigstens, daß ihr für den wahrhaft Frommen ein längere* 
Leben nls für den Gottlosen die von Gott vorgesehene Regel schcim.

Wenn wir dann weiter aus dle echte Religion zuschreüen, 1* 
ist klar, daß schon die nächste Stailon dle der „per sön l i chen 
U n s t e r b l i c h k e i t  ist, mit der unsere brave Kirche noch im»>" 
rüstig hausieren geht und mit der vor allem auch die Sekten m 
viel Geschäfte machen. W ir begreifen das so gut! Denn wdb 
wahr: allein die persönliche Unsterblichkeit garantiert doch dosur- 
daß Herr Schulze im Jenseits wieder mil seinem Stammtisch 
daß Fräulein Müller einmal mit Herrn Lehmann, den » N  
schlechte Welt ihr vorenthielt, vereint wird? Jesus hat eine j>M 
Möglichkeit zwar (Luk. M , 34— 35f ausdrücklich geleugnet >md 
für etwas von einem lüufttgen „Den-Cnge!n-glc!ch-sein" istrcds«- 
aber er hat seinen heutigen Anhängern ossensichtlich damit e E  
schlechten Dienst erwiesen, weshalb sie denn meist auch laktE 
über dielen Fehlgriff hinweggehen und getrost ein „Wiederfehw 
auf die Grabsteine ihrer Lieben setzen. Jedem, was ihm zukomm'

Biel von Religion ist auf dieser dritten Stufe somit jedeusäu» 
noch nicht zu bemerken, Ihre Himmel und Paradiese sind ^  
kaum modifiziertes Abbild irdischen Daseins, ein« bloße Maskera«-» 
des Lebens in dieser Welt. Denn Leben ist unter allen lüustäM« 
—  Leben. Und ein Leben ohne die ersahrung-: müsst gen  ̂
schäften der Leben» widerspricht sich selbst. Aber lolch: ..perso»'
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Drei Bilder aus Moskau
Die sagend«-; drei Abschnitte sollen einen Begriff von den 

Anstrengungen der russischen revolutionären Negierung aus drei 
keimten geben, in denen die deutsche Revolution leider ganz ver- 
sagt hat: dem der P o l i z e I ,  der E r z i e h u n g  und der Behänd. 
I E  des D a u e r n .  M r  die absolute Richtigkeit kann tch mich 
nicht verbürgen; man muh sa allen Nachrichten au- Rußland 

, gegenüber sehr vorsichtig fein. Doch stammen olle drei Darstellungen 
,ue bü r g e r t t c he r  Quelle. Der erste Abschnitt ans Bisons 
Paguets Buch ..Im kommunistischen Rußland' (Di-der, che, J-„ol
der zweite aus einem Briese der amerikaniichen Journalistin Anna 
Luise Strong, den die deutsche Akabemikerfürforge tn Leipzig in 
der Zeitschrisi „Vioos voco" vervssen,licht; -md der dritte aus dem 
SMgarter TaMatt.

Die Außerordentliche

In  den: großen beschlagnahmten Geschäftshaufe der Russischen 
«ttiichet'ungsgeseMchchl in Moskau, einem Eckhaus der Lu blanko 
hinter Fensterscheiben, die seit einem Jahr nicht mehr gereinigt 
Worden sind, befinde! sich das Hauptquartier der „Allrussischen 
Uu k o r h e n t l i ch^ n A o m m 1 ! v n sür die Bekämpfung
von SegenrevoluUou, Spekulation und Amtsvergehen". Diese be- 
mhlNie Kommission fuhrt Im Volk den Namen „Tschreswnischaika" 
^  „die Außerortzeniliche". Ihre  Tätigkeit ist allerdings außer- 
ordentlich in vielen Beziehungen. Ih r  Quartier in Petersburg ist 
ein großes Eckgeb-mde an der Gvrochowaja, dessen Eingänge und 
TreMN inwendig mit Maschinengewehren besetzt find und dessen 
Haf von Automobilen und Lastwagen voll steht. Vor der Tür des 
M o s k a u e r  H a u p t q u a r t i e r s  halten Tag und Nacht M o- 
torröder und Automobile, bewegen sich immer Menschen in Zivil 
Md Rotgardistennnisorm als Wachen, was indessen nicht hindert, 
dH gelegentlich eines der Automobile von Unbekannten, die es 
plötzlich und mit vvrgehaitenem Revolver besteigen, nach unbe
kanntem Ort entführt wird. Aus den Treppenabsätzen, vor jeder 
Biegung der Gänge im Innern dieses Gebäudes, stehen bewafs. 
orte Posten. Arrestlokals voll von Untersuchungsgefangenen be
finden sich in den Kellern, die früher einer großen Moskauer Firma 
äl, Weinlager dienten; hölzerne Verschlage dienen als Einzel- 
Men, Räume für Verhöre, für Akienarbeit, für Sitzungen, für 
Wartebank« bietet das ganze Haus. Der Chef empfängt Besuche 
in einem sagenhaften Zimmer, das er durch ein Büfett zu verlassen 
vermag. I n  diesem Zimmer ist es durch eine an die Wand ge- 
heftete Bekanntmachung verboten, „den Revolver zu berühren". 
Dicht man durch die Straßen Moskaus Lastautomobile sausen, 
in denen eine Gruppe bis au die Zahne bswassneter, in langen 
Mänteln steckneder Milizen ausrechl steht, so ist es sicherlich eine 
der fliegenden Abteilungen der „Außerordentlichen". die sich nach 
trgmdeiner Stelle begibt, wo es gilt, ein Häuseroiereck zu um- 
stellen, Wohnungen zu durchsuchen, den Inhalt von Warenspeichern 
m beschlagnahmen oder Verhaftungen vorzvnehmen. Unter den 
Mitgliedern der Kommission sind auffallend viel« Nicktruß'en: 
internationalistische Leiten, Ungarn, Polen, Oesterreich», Ukrainer, 
Jcheii, Kaukasier. D sch e r sch t n s k t  und P e t e r s  sind ihre 
Leiter, ersterer ein Pole, der andere ein Lest«, beides Revolutionäre

chinski, aus Maul 
cit M  Jahren M it 
tischen Sektion, bei

«m Berus und Erfahrung. Besonders D  scher 
wem Kleinadel, ein Fanatiker wie Saint Just, 
mied der polnischen internationalistischen sozial! 
der Räumung Warschau» IS IS  aus dem Gefängnis nach Moskau 
Überfährt und dort freigeworden: ein Mann, der, was viel sagen 
«U. in Rußland höchstwahrscheinlich mehr Todesurteile unter. 
zMnet liat, vor Flüchen und vor Tränen unerbittlicher geblieben 
kst als irgend em Sterblicher vor ihm; ein Jakobiner, von dein 
behauptet wird, daß er eher Lenin oder sogar sich selbst verhaften 
«erde, als der „Idee" einen Augenblick untren zu werden; ehe
maliger politischer Sträfling, durch di« Jahre der Einsamkeit in 
der Zell« tn Weltbeglückungsideen von typisch slawischem Mystizis- 
«Vs, in den Erlvsungsgedanken, In ästhetische Grübeleien ringe- 
Rönnen; und der geborene Polireiches, kaltblütig, wachsam und 
M g .  ein Spezialist In der Kunst, eine Großstadt wie Moskau 
durch seine Strategie der Häuser und Stadtviertel, durch die Be
sitzung oller hochgelegenen Stockwerke, durch eine geschickte Ver- 
»endrmg seiner Häscher und Lauscher, durch Verbreitung angst. 
trregeNderlGerüchte bauetnd In Respekt zu halten und diese Stobt 
auch faktisch zu beherrschen durch die raffinierte Verteilung feiner 
beweglichen und unbeweglichen Kampfmittel, zn denen Panzer- 
autos, Maschinengewehre, Handgranaten, Gefängnisse und kleine 
improvisierte Festungen gehören. . . .

Die witden Kinder Rußland»
Gestern abend besuchte Ich mit Frau Kalenlna, der Schwester 

ik> Vorsitzenden de» russischen Zentralkomikes, ein K i n d e r 
heim In Moskau, grau Kalenlna Ist Vorsitzende einer Organi
sation, die sich der verlassenen Kinder In der Provinz Moskau an- 
nimmt: rund 8V 000 Kinder werden zurzeit in 1VVÜ Heimen ver- 
svrgt. Der Besuch In einem dieser Heime gab mir ein M d ,  das 
charakteristisch sein dürste für das Leben von 4— 5 Millionen Kin
der» im heutigen Rußland, und machte mir tiefen Eindruck.

4--S Millionen Kinder, deren Eltern in Krieg und Hungers- 
M  umgekommen sind, die das Land durchstreifen, sich zu Tausen-

a l l « / '^ - ^  cinschmuggein, betteln und stehlen. Ihrer
2V tkiatt-k » M ° 2kau, die Stadt der Verheißungen, und etwa 

'ör Ziest Sie werden in den Bahnhöfen und 
diae ^ 0  Fürsorgerinnen aufgelesen, deren stän-
G « lc h M "?°  dies L  . 4  große Aufnahmestelle». nach Alter und 
GescMcht getrennt, sind für die Kinder bereit.
° i Besuch galt der größten, in der 1200 Jungen zwischen 
die ich j° geschen^habe ^  selbständigsten Kerlchen,

«mn sedem Teile Rußlands waren sie zusanimcngeströmt, 
z -B- in der Gruppe, die nicht ein Wort 

K die sangen mit einem jungen tartari-
Lehrer wilde Gelänge von den weiten Ebenen Asiens, stiir-

samen W üsten^^^^^ ''' ^  die Reiter singen mögen in ein-

stock!ge Gebäude mit einem großen Hof in der 
Mll.e bildet euren Stadtteil für sich. E s  war früher Lazarett. 
.Mr gingen durch den Ausnahmeraum, die Wajchräume und vsr- 
Ichiedene Kramenzimmer, in denen ein großer Teil der ous- 
gelesenen Kinder gepflegt wird

erklärte mir die Arbeit dieser Anstalt, welche 
uver LU 000 Kinder während des vergangenen Jahres Hetzer- 
rergte, Natürlich sind die Kinder schwerer zu erziehen als andere, 
lue m geregelten Verhältnissen auswachscn. Cs find daher 120 
Lehrer angestellt —  unter ihnen besondere Psychologen und 
Psychiater die ihre Haupiaufgabe darin sehen, die Gewohn
t e n  der Straße aus dem Gedächtnis der Kinder zu tilgen. Jedes 

wird vom ersten Tage ab regelmäßig beschäftigt, sei es in 
der Küche, im Garten ,in dec Buchbinderei oder einem andern 
^meig des Beiriebes. Daneben lernt es lesen. Die Ernährung 
m viel besser als in andern Heimen, um dis geschwächte Gesund- 
^ kräftigen. Nachdem das Kind einen Monat lang an regel
mäßiges Waschen und sorgsame Kleidung gewöhnt worden ist, 
siedelt es in ein zweites Heim über, in dem der einzelnen Ver- 
anlagnng weitgehender Rechnung getragen wird. Don hier aus 
wird es dann unter Berücksichtigung seines Alters und feiner 
besonderen Veranlagung in eins der üblichen Kinderheime über
führt, wo es bis zum Eintritt ln die Universität oder den Berus 
auswächst.

E s  sind dieselben Grundsätze, von denen ich voriges Jahr in 
den Aufnahmesiellen in Samara hörte; aber dort war dis Durch
führung unmöglich gemacht durch den ungeheuren Ansturm der 
verlassenen Kinder aus dem Hungergebiet, die sich verwahrlost, 
verlaust, krank und halb verhungert in die Anstalten drängten und 
alle Grundsätze über den Hausen warfen.

I n  Moskau wurden Im letzten Jahr 40 000 Kinder von den 
Aufnahmeftellsn an die gewöhnlichen Kinderheime überwiesen; 
eine große finanzielle Belastung für die Regierung . . . Ein Teil 
der Kinder wird im Laufe der Zeit den Ellern wieder zugesührt, 
etwa 0000 aus Moskau im letzten Jahr. Manche werden an 
Kindes-Statt angenommen; ich hörte, wie ein kleiner Junge Frau 
Kalenlna erzählte, daß ein Fabrikarbeiter ihn adoptieren wollte, 
aber er mochte den Mann nicht leiden und wollte lieber bei seinen 
Gespielen bleiben. Frau Kalenina stimmte dem zu: er brauche 
nicht ZU gehen, wenn er keine Lust habe.

Ein halb Dutzend Jungen, die ich nach ihrer Zukunft besragte, 
sagten, sie wollten Lehrer oder Fabrikarbeiter werden.

Sie hatten eine der eindrucksvollsten Kapellen dort, die ich je 
gehört Hab«. Alles Jungen, die früher durch diese Aufnahmestelle 
gegangen waren und setzt in den anderen Kinderheimen sind. Die 
fubelnd« Freude ihrer Trompeten, Geigen und Hörnor war in 
dieser Umgebung geradem erschütternd.

Frau Kakenino erzählte mir u. a., der Einfluß der Erzieher 
und der geregelten Pflege wäre lo heilend, daß Hunderte von 
Mädchen setzt als fröhlich« Kinder in den Heimen spielen, di« noch 
vor kurzem, tm Aller von 8 und 9 Jahren, den Kosaken zum-Opfer 
gefallen und völlig verwildert im Gefolge der Armeen von Denlkin 
und Kolischak herumgezogen waren.

M an fragt sich, welche Wirkungen aus die russische Gesellschaft 
diese Millionen von Kinder-- dereinst haben werden, die Jahre 
ihres Lebens inmitten von Krieg und Hungersnot verbracht haben, 
wochenlang durch di« Lande gewandert sind, auf ansahrendr Züge 
in Scharen sprangen und ziellos reisten, sich versteckten, hungerten, 
bettelten —  Millionen, die ln arger Not und Verwahrlosung eine 
Selbständigkeit und Selbstherrlichkelt erwarben, die wohl sonst 
nirgends in der Welt zu finden ist.

Da« Zenlralhau» de» Dauern
Auf der Mjasmtzkaja, im elegantesten Viertel Moskaus, be

findet sich das Riesengebäude des früheren „Sibirski Hotel", Ans 
dem Dache des Gebäudes prangt eine große Tasel, die tn Riesen- 
buchftaben die Inschrift trägt:„Z en k ra  lh a  u s d e s B a u e r n . "  
Der Ausländer oder der Fremde, der in das Leben Sowjetrußlands 
nicht eingeweiht ist, sieht dos Schild, schüttelt mit den Achseln und 
denkt sich: „Meso ein „Zentralhaus für den Bauern?" Und war
um gerade irr Moskau? Was hat diese elegante Straße Gemein
sames mit dem Hause des Bauern?"

W ir betreicn das Gebäude. Die Siiege ist mit Teppichen be
legt, in den Korridoren glänzt der Parkettboden, ln den Wohn
zimmern der bequemste Komfort. . , Aber weshalb braucht 
Moskau ein „Zentralhous für den Bauern"?

Tagtäglich sieht man auf ollen Bahnhöfen kleine Gruppen von 
Bauern. Sie  trogen ans Ihrem Rücken Rucksäcke und Hallen in 
der Hand einen derben Stock. Diese Bauern sind die „Chodoki", 
Diese „Chodoki" sind gewissermaßen das Verbindungsglied zwi
schen Dorf und Siodt, zwilchen Sowjetbehörden und Landbevölker
ung. Jeder Bauer, jede Gemeinde braucht Auski'mlle. Ratschläge, 
lple in öffentlichen, so auch in privaten Angelegenheiten: man muß 
Gesuche einreichen, Bittschriften erledigen usw. Und der Chodok 
begibt sich in die Hauptstadt . . . Moskau ist Großstadt. Der 
Bauer trifft aus dem Bahnhof ein. Im  Trubel der Großstadt 
weiß er nicht, wenn er zum erstenmal kommt, wohin er seine 
Schritte lenken soll, welche Wege er unternehmen muß. um seine 
Angelegenheiten rasch zu erledigen und bei den richtigen Instanzen 
rechtzeitig vorzusprechen. Da sieht er an der Bahnhofswand ein 
Riesenplokat des „Hauses des Bauern" und begibt sich dorthin.

Cr wird fosoct zum Kommandanten geführt. Die Formali
täten sind in ein paar Minuten erledigt. Der Kommondant sagt 
im kurz bemessenen Ton: „Zimmer Nr. 12, die Billette fürs Kino 
erholten Sie hier, die Ausstellung ist auf Zimmer 5. das Bade
zimmer auf Zimmer 8, die Bibliothek auf Zimmer 10."

Der Bauer ist durch die Liebenswürdigkeit des Komman
danten überrascht. Cr möchte sich auf sein Zimmer begeben, aber 
ec muß zuerst ein Bad nehmen und inzwischen werden seine Klei
der desinfiziert. Nach dem Bad darf er ausrvhcn und seinen Ge
schäften nochgehen. Hat er eine Bittschrift, eine Intervention, so 
sieht ihm die juristische Abteilung des „Zentcaihauses" unentgell- 
lich zur Verfügung. Hier bekommt er Ratschläge, hier schreibt 
man ihm seine Gesuche, hier vermittelt man ihm die Bekanntschaft 
mit den Kommissären der landwirtschaftlichen Abteilung des Volks- 
sewssts „Norkomssm" und unterstützt ttm mtt Rot und Tat, In  
der freien Zeit steht dem Chodok ein Kino zur Verfügung. Im  
Kino werden alltäglich Bilder agronomischen Charakters H^kurbelt 
und dem Dauer die neuesten Errungenschaften der landwirtschaft
lichen Technik und Kultur vorgefllhrt. Dem Kino ist eine kleine 
Ausstellung angegliedert, die die praktischen Resultate dieser Neu- 
einführungen zeigt. Ein Spezialist (Agronom) hält hier den 
Baucrn Vorträge, in denen er die Bauern auf die verschiedenen 
Neuheiten in der Landwirtschaft aufmerksam macht.

Im  „Zentralhaus des Bauern" befindet sich auch der landwirt
schaftlich-agrarische Klub, der einzige Klub dieser Art in Sorvset- 
rnßtand, Dieser Klub veranstaltet tn den zahlreichen Lesehallen, 
die fast in iedem Dorfe Rußlands vorhanden sind, agrarische Vor
träge mit Lichtbildern, Im  Klub finden wirtschaftliche und poli
tische Vorträge statt mit entsprechenden Diskussionen, Beim Klub 
gibt es ein Ambulatorium, eine Bibliothek.

Das Haus des Bauern erleichtert den Chodok! ihre Aufgaben 
und gibt ihnen die Möglichkeit, ihre Angelegenheiten rasch abzu
wickeln. Aber das „Zentrolhaus des Bauern" verfolgt auch ein« 
politische Ausgabe: es will den ständigen Kontakt zwilchen den 
Bauern und dem Sowsetproleiarial Herstellen. Eine Ausgabe, die 
den Sowjelbehörden bis jetzt, trotz aller Bemühungen, nicht ge
glückt ist, da der Bauer zum Stodtvroletariat und insbesondere 
zu den Sowjetkommissären kein besonderes Vertraue» hat.

R u ß l a n d  hol dieses Jahr 400 voo Tonnen G e t r e i d e  ousge- 
fährt: davon Uber die Hälfte noch Deutschland-

Jn  Berlin ist in einer Versammlung deutscher und russischer Polt- 
ilker, Wirtschafter und Schriftsteller eine „Gesellschaft der F r e u n d »  
f ü r  S o r v j e t r u ß l a n d "  gegründet worben.

Vas Bllteriinsrr
Täglich hören und lesen wir von des -eulschsn Volkes großer

Not.
Aus il-sster Not schrei Ich zu dir, sagt «in altes Kirchenlied,
Wo aber schreien sie. die Notleidenden? I n  den Kirchen 

nicht, dis find meist klaffend leer, auch wenn berühmte Kauzes- 
rsdnsr predigen, - . . . .  ......

Auch die allabendlich brechend vollen Kientöppe und Tanz
dielen geben kein rechtes Bild vom des deutschen Volkes Not.

Me, die hungern und sorgen von früh bl» spät, die Alters- 
rentner, die Kinderreichen, die Geistesarbeiter, die Witwen und 
Kranken, die beißen daheim die Zähne auseinander oder wandern 
in Wald und Feld, wo junges Grün und Vogelfang ihnen mehr 
von Gottes wahrer Größe und Güte kündet, als wohlmeinend« 
xriesterliche Worte es tun.

Immer wieder ist uns aus berufenem und unberufenem 
Munde gesagt worden, daß unseres Volkes Kraft tn seinem tiej 
gläubigen Christentum wurzele.

Sicherlich, wenn auch die Kirchen leer stich, murmeln Millionen 
von Lippen das Gebet, das Jesus Christus sein« Jünger lehrte, 
mit dem heute noch jeder Gottesdienst schließt, das V a t e r 
u n s e r :  Dein Name wende geheiligt. Dein Reich komme. Dekn 
Rille geschehe auf Erden wir im Himmel. Unser täglich Broi 
gib uns heute. Und vergib uns unsere Schulden, wie wir unseren 
Schuldigem vergeben.

Kommt das, was die Lippen murmeln, aber auch aus 
gläubigem Herzen?

Am Abend vor dem ersten großen, die Feinde ganz Über-

üche" Unsterblichkeit bedeutet doch auch wohl das letzte —  freilich 
>»ck besetzte —  Fort der eigentlichen Bürgerlichkeit. Von Ihr 
»» beginnt das Gebiet einer tiefer schürsenden Erkenntnis. lind 
wahre Erkenntnis ist Immer echte Religion.
. Der Religiöse —  soviel haben wir nun wohl schon gemerkt —  
kan». ............... - - ' '

- l oszuwe rd en", sich von sich frei zu machen und die lohende 
Aa l seiner Tage im Meer der Zeltlosigkeit, !m Meer der allem 
schränkenden Sein entrückten Gottheit zu löschen.

Denn wlllMH: wenn er G o t t  und nur Gott will, wie kann 
kl dann noch sich s e l b e r  wollen? Gott ist die Auslösung jeder 
Mioidualität und damit die absolute Negation alles von uns 
la genannten Lebens. Oder sagen wir: ec ist das wahre Leben? 
Las Ergebnis wäre das gleiche: u n s e r  Leben wäre dann der 
lob, wäre Schein und Trug im Vergleich mit ihm. Das ist der 
ttejsie Sinn jenes Rätselwortes aus Ioh, 12: „Wer fein Lebe:: 
Uiv hat, der wird's verlieren; und wer sein Leben auf dieser Welt 
«M, der wird's erhallen zvm zeitlosen Leben".

Und mit sicherem Gefühl hoi darum alle M y s t ik  das „Auf- 
M  m Gott", das „Versinken In den Abgrund der unendlichen 
M l - ,  das „Einmünden in den Strom -er Ewigkeit" als das 

jeder wahren Frömmigkeit verkündet. E s  ist heute üblich 
Wiarden, darauf zurückzugreisen Aber eines vergißt man in der 
F M :  daß dieses Aufgebn, Versinken und Einmünden kein posi. 
Akcr. sondern ein durch und durch n e g a t i v e r  Vorgang ist. 
A  bedeutet «in Aufgehen aller jener Dettimmungsmerkmale. aus 

Bürger Wert legt und die er deshalb um jeden Preis er- 
Mftn wissen möchte. M ag  der langsam erst zur Religion Er- 
Mh-nd« darum aus dieser «tust auch von einer Unsterblichkeit de» 
^n rleben s in Gott selbst" zu reden geneigt sein, —  bas ist doch 

Ansang der Erkenntnis. Ja. es ist Im Grunde leere Wort- 
M M .  Dc„n eben dieses „Weiterleben" tragt alle Merkmale 
n?,.-Werdens" an sich. Worum also nicht offen ^gestehen: d-e 
M .rb l chkeii des Religiösen Ist das. was der Burger T  o d nenn ?  
M  dieselbe Wirklichkeit, die den Bürger wünschen laßt, ew g zu 
A n .  erweckt m dem Religiösen dir Sehnsucht, „abzuscheiden

Das allein°wäre die Wahrheit. Und der voll Erwachte schaut 
Akout Bewußtsein ins Auge. Aber gerade das Ist es. was sie 
«mBurger so schrecklich, so unbegreiflich, so erschütternd trostlos', 

rt», ^"wonisch faszinierend macht. Ahnt denn der arme 
M s  von der grausamen Folter der Erkennteis. versteht-r über 
teile» ^  Wan wünschen, hoffen und glauben kann, einmal v 

">'d ruhn. einmal n ich t m e h r  s e i n  zu dürfen? Ach, 
7^Sanz°s Wesen ist noch so durchaus aus Seibsterhaltung «m-

-stellt, daß ihn oller Verzicht auf Persönlichkeit, alle Lebeusfeiad- 
,aft und aller Quietismus unannehmbar dünken muß. „Un- 
ännlich" —  das ist der Ausdruck, mit dem er achselzuckend 
irübcr hinweggeht, ohne im geringsten durch den Zirkel chlnß ge- 
irt zu werden, der einem derartigen Urteil augensche nlich zu- 
nmde liegt.

Seine Wertmaßstäbe sind andere als die des Religiösen. Uno 
irum ist auch sein Glaube ein anderer. E s besteht kein Zwelsel 
irüber, daß dem Bürger wirklich zuteil wird, was er sich als 
iel gesetzt hat, Cr wird die Unsterblichkeit erlangen, noch der sein 
erlger Daseinstrteb ihn in diesem Leben begehren läßt. E r  wird 
eiterlsben —  Ewigkeiten hindurch, in wechselnden Formen, bis 
ich in Ihm «Inst die Erkenntnis von der Jrrsäligkeit aller Son- 
-rung und alles auf - Sonderung aufgebauten Seins aufsteigt, 
nd dann wird auch er das Leben, das ihm nun keine Versuchung 
ehr ist, wett es ihn nicht mehr täuschen kann, von sich stoßen: 
s die Stoff gewordene Lüge, als den zur Wirklichkeit erhobenen 
chein, als das in unbewußter Reue sich selbst zqsleischsnd« Welt-

^  Wozu er aber erst lm Ablauf Immer neuer Dasemsrolleii, 
st nach völliger Ausbrauchung seiner naiven lebendigen Kraft 
-langt, dos ist dem Religiösen schon In diesen, Leben nnmlliel- 
:r gewiß: die hoffnungslose Unverbesserlichkeit alles Seimden, 
e klare und tröstende Aussicht auf eine Rückkehr in N i c h t s ,  
e tick dem entschlossenen Verzicht des Erkennenden eröffnet. Un- 
-rblichkeit —  er m a g  sie nickt. Sie ist etwas für die Blinden, 
-nen die Augen erst noch geöffnet werden müssen. E  r m-kst. und 
in Btick ist ein einziger Prviest. Wenn er die schweren Lider 
rken läßt, dann gibt es die Weit fiir ihn n-chi mehr. Denn sem 
wpferischer Glaub« an sie ist erloschen. Und woran unsere Seele 
lckt mehr glaubt, das ist nicht.

Taverseulzrr
Wünschte stet» zum letzten Sang 
eenen Sarg aus Bretter': 
fernerhin noch Srabftfang 
und 'n dufte» Wetter,

Heute langt et jedoch kaum 
so etwas aus Poppe 
und metn allerletzter Traum 
ist 'ne Lethattroppe,

Packt mich hübsch da mittenmang
mit die Schlsnkerbeene,
und erspart euch dev Jesang
grübe oder scheene). u- Ai.

Literatur
Alber! Kelnklngs Höhenflug. Roman von Cniil Felden. Vertag 

Ernst Oldenburg, Leipzig, Grundpreis 1 M t.

Der bekannte Bremer sozialistische Pastor Hai uns jp diesen, seinem 
neuesten, sehr zeitgemäßen Buch, das offenbar viel eigener Erleben und 
Ringen umschließt, den Roman des deu t s c h en  J -b e a lis te n  ge
schenkt. Der in Tagebuchs«cm geschilderte Lebenolous eines tapstren 
Wohrheitssuchers packt von der ersten bis zur letzten Seite, Das Problem 
Kirche und Sozialismus nnd alle damit zuftimmenhängcnden Fragen des 
modernen Lebens bilden die Grundlage der reichen, oft dramatisch ge
steigerten Handlung, die klar und kraftvoll komponiert und von seltener 
Innerlichkeit erfüllt ist. Prachtvoll plastisch sind bte Menschen gsstallet, 
vor allen Albert Reinting, der freisinnige Prediger, der getreu seinem 
Wahlspruch: „Freu dich, daß du zu ringen hast", seinen Kamps gegen 
doppelt« Moral, falsche Sit!« und religiöse Hruryelei und iür eine Reli
gion wahrer Menschenliebe führt. Bitter ist bas Fazit, das ec aus seine 
Lrsahrungen ziehen muß: Christliche Religion ist etwas, was in de, 
Kirche des Sonntags abgemacht wlrd: etwas, das man lediglich mit den 
Lippen bekennt. Kein Mensch quält sich um die Ausführung der Beiz, 
predigt: man lernt sie auswendig und sagt sie her, da» genügt, Nächste,,, 
siebe, Bruderliebe übt man, wie man sie versteht: man wirst «in paar 
Pfennige in den —  Opserkastsn, Unüberwindlich ist des lallen Burgers 
Widerstand, Während andere ln seelischem Bankerott an den, einmal ge
wählten Beruf fcsihalien und Heuchler werden, macht Albert Reiaktng 
sich frei, stürzt sich hinein in die Flammen der Menschenliebe, bannt das 
Richtige und Niedrige verzehrt weide und das Echte verjüngt erst che: er 
wird Sozialist, Das Werk, das über einer unzeitgemäßen überlebten 
Kirche den Stab bricht, das aber auch ^llr Sozialisten bitter« Wahrh-i.ni 
enthält, kann gerade Sozialisten seine» lebenswahren Gehaltes wegen 
warm empfohlen werden, Studienrat S c h m i d t

Longeloher Liederblatt für weltlich« Schulen und Jugendgruppen 
Alte Doikslleder, neue Botksweisen und volkstümliche Lieder für zwei, 
stimmigen Ktnderchor, gesetzt von E w a l d  R  «! ncke, Berlag der Dürr, 
scheu Buchhandlung in Leipzig.

Die in den Schuten gebräuchlichen Liederbücher sind wegen Ihrei 
konfessionellen Charakters und sonstigen „ oo r Novembers ich« n " Inhalts 
hsuts, zum mindesten in weltlichen Schulen, nur noch teilweise brauchbar, 
Zu ihrer Ergänzung sei diese hübsch« Sammlung von 15 volkstümlichen 
Liedern (darunter Freiligraths Schwarz-Rot-Gold und «In altes Lied: 
„LIe Gedanken sind frei") besten» empfohlen. Der Verfasser ist Leiter 
der mitten !n einem l ä n d l i c h e n  Bezirke gelegene» weltlichen-Schul« 
Limgeiuh und in Westfalen als Vorkämpfer der weltüchen Schulbewegung 
bekannt und geschätzt.
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Vlschcnsten Gasangriff in der Champagne flehten drei Dlmsi-ins- 
psarror um den Segen Gottes fü- das neue Heldentum. lind der 
Herr erhärte ihr Flehen, 17 OVO F ra n k e n  halten in den Wolken 
de« Schwefeldioxyds den Weg ins bessere Jenseits angetreten. 
Drunten aber, da reckte sich der Teufst bequem in seinem Sessel 
und sprach also: „Jetzt ist mein Name geheiligt, mein Reich ge
kommen und mein Wille'geschehen auf Erden wie in der Hölle."'

Selbst die noch am wenigsten verhunzte vierte Bitte: „Unser 
täglich Brot g!h uns heute" muhte, ehrlich genommen, heißen: 
„Mein täglich Brot gib mir heute nnd bis zur Wiederkehr nor
maler Verhältnisse; die anderen mögen sehen, wo sie das ihrige 
herbekoinmen."

lehren Höhepunkt erreicht die schamlose Entwürdigung des 
Christentums aber in der s ü n s t e n B  i t t e. Wer heute auch 
nur den leisesten Versuch macht, das Bestehet, einer eigenen 
S c h u ld  zuzugeben, oder gar von einem Versehen der Schuld 
anderer zusprechen, der fleht sich fosort im Mittelpunkt einer 
Schimvskanonade mit Landesverräter nnd Nestbeschmutzer.

Fü r christlich-sittliche Beweise sind die Schimvskanoniere natür
lich vorn unmacingiich.

Diese B e h a n d l u n g  de r  S c h u l d f r a g e  ist innen- und 
außenpolitisch u n s a g b a r  tör icht.

Wenn bei einem volitischen Fehlschlag die Unterschicht der 
führenden Oberschicht Vorwürfe macht, so ist das menschlich be
greiflich. selbst wenn einzelne der Vorwürfe unberechligt sind. 
Umgekehrt hat nichts so furchtbar unser Volk verhetzt wie die be
rüchtigte Dolchstoßlegende. Den Todesstoß Hai der monarchische 
Gedanke erhalten, als selbst der Kaiser sie sich ln seinem Buch zu 
eigen machte.

Außenpolitisch zeugt di« Behandlung der Schuldfrage van fast 
nach größerer Torheit. Einen Cin-.elmenschen, der mit einen: un
zweifelhaft stärkeren Gegner lebenswichtige Verträge abmfchließen 
hat und der diesem Geoner dauernd seine Fehler vorhält, würde 
man für unzurechnungsfähig holten.

M an  kann auch volles Verständnis haben für die Gefühle 
derer, denen angesichts vieler Creionisie der letzten Jahre die 
Zorncsader schwillt. Daß aber Staatsmänner und Zeitimgs- 
redokteure. die die Dings in kühler Nahe betrachten müßten, 
diesem von einigen wenigen, sehr geschickten Drahtziehern ent
fesselten Treiben willig nachgeben, ist schlechterdings unver
ständlich.

Wenn etwas die endgültine Liguidieruug des Krieges er
schwert, so ist es dies Aufvcitschen der Schuld des anderen, ver
banden mit dem V e r t u s c h e n  de r  e i g en en .

Das soll der Ausdruck höchsten Nationalgesühls sein, ist in 
Wirklichkeit aber einfacher Selbstmord, denn nichts ist in Zeiten, 
die höchste Kräftentfaitung heischen, verhängnisvoller als ein H i n- 
w e g t ä u s c h e n  ü b e r  d i e  e i g e n e n  F e h l e r .

Besonnene und vornehme Gegner der hier über die Schnld- 
frage ausgesprochenen Ansicht wenden ein, daß jedenfalls sitzt 
nicht der geeignete Zeitpunkt wäre, über diese Dinge zu sprechen, 
die „Einheitsfront" könnte dadurch gestört werden.

Eme Etnheitssront, die an den Grundregeln der christlichen 
-Religion zerschellt, die unbequeme Wahrheiten nicht verträgt, ist 
ei« so brüchiges Ding, daß sie doch demnächst Zusammenbrüche. 
Da ist es schon besser, alle schwachen Stellen beizeiten zu be
seitigen.

Wenn dos deutsche Volk nicht bald durch ehrliche Gewissens- 
Forschung, unbeirrt von oll den Schreiern, die eigene Sünden ver
tuschen wollen, sich selbst aus dem Sumpf herausarbeltet. dann 
kann auch der berühmte starke Mann seinen Untergang nicht-aus- 
halten. Deutscher Michel, bete dein Vaterunser ein einziges M a l 
«ist dem Herzen, anstatt nur mit den Lippen, dann wird der 
«Ohre Christengott auch dein Gebet wieder erhören.

Generalmajor Frhr. v. S ch ö n a i c h

Aeinlsifeiten
Sozusagen. Im  „Völkischen Beobachter" klagt ela HiUer-Jünger 

aus dem besetzten Gebiet: „Die Bedrückung unserer Bewegung nimmt 
kofti Ende. Leute, die s o z u s a g e n  im A u f t r a g s  des  Re i che»  
^qbMogeakte verübt hatten, wurden nach ihrer Rückkehr ans Anordnung 
Eevertngs verhaftet." —  L s  interessiert schon lange allgemein, was so

zusagen an düsen immer wieder anftauchsnden Andeutungen daran ist. 
Sollten gewisse offizielle Stellen trotz Dementis der Regierung sozu
sagen . . . . .

Auch eine Ausweisung. Nach der „Wett um Montag" Ist eine Leh
rerin im Ruhrgebtet von der deutschen R e g i e r u n g s b - H ä r d e  

. «mögewiesen worden. Grund: sie hatte sich geweigert, «inen Schüler zu 
bestrascn, der sich Essen von den Franzosen ge halt hatte.

PatMfche Gemogene Bayern». Anläßlich der Fechenboch-Afsär« ist 
die Deutsche Liga für Menschenrechte auf dis Tatsache gestoßen, daß die 
bayrischen Gefängnisse S3 pol i t i s che G e f a n g e n e  bergen, di- van 
jeder Amnestie ausgeschlossen sind. SS Frauen und Mütter und ISS Kinder 
von Gefallenen und Etngefperrtsn werden durch die Münchener Gewerk
schaften pro Kopf und Monat mit S M  Mar! unterstützt. W e r  Hel sen 
w il l,  verlange von der Deutschen Liga für Menschenrechte f Berlin M  62, 
Kurfürsten dämm 125) eine der von ihr gemeinsam mit dem Allgemeinen 
Verband der Bankangestellten vorbereiteten S a m m e l l i s t e n  sür diese 
Opfer der bayerlschen Justiz.

D «  Faszlsmus ln Frankreich. Der von „Camelots du Roi" miß
handelte und zum Trinken von Rizinusöl gezwuugene Abgeordnete 
S a n g n i e r  hat tn der französischen Kammer gesagt, wenn die Re
gierung wolle, könne sie in acht Tagen und selbst noch weniger dte Came
lots du Rot für immer tnossevsio machen, iadem sie ihnen miltelle, daß, 
wenn sie Delikte» begehen, sie behandelt würden w ie  a l l e  a n d e r e n  
S t a a t s b ü r g e r .  —  Für die Franzosen gilt also dasselbe wie sür 
Deutschland.

Die Fürstenpsyche. Der duldende Kaiser in Doorn hat rätselhafter- 
weis« sein Bild an eine amerikanische Firma um klotziges Geld ver-

U e d e r  « le m  ^ d x r u n ä

schachert: König August von Sachsen sagte beim Umsturz: „Macht euer» 
Dreck alleene": und von Kronprinz Rnpprecht schreibt ein vaterländisches 
Blatt: „Juchs behauptet, der Kronprinz habe erklärt, er würde n!s mit 
Handgranaten und Maschinengewehren ans den Thron kommen —  das 
vertrage sich nicht mit dem alten Geschlecht der Wittelsbacher — , er 
komme nur mit Schulkindern und meißgelleldcten Jungfrauen, wenn 
das bayrische Volk ihn rpss". —  Geschäftsgeist, Wmschllgkettsgefühl und 
Courts-Mohler-Romanttk.

Lin M H . In  seiner Denkschrift an den Reichskanzler hat der Reichs
verband der deutschen Industrie u. o. auch «ln« „allgemeine Hebung der 
S t e u e r m o r a l "  gefordert. —  Die inkmstiiellen Steve rsyndlzi könnten 
vielleicht Kurse einrichlen?

Das wird Helsen. Noch der „Welt om Montag" beabsichtigt die Re
gierung im Fall einer Ablehnung der deutschen Note „schärfste Maß
nahmen" gegen die Krülsterung ihrer Politik durch die Presse zu ergrelsen.

Praktischen Sozialismus atmet folgendes Angebot: „Richter In Görlitz 
stellt sür die zweite Ferienhälsic Berliner Kollegen ohne finanzielle Gegen
leistung seine Wohnung in Billa ft. Stocks, in unmittelbarer Nähe großen 
Parks, zur Verfügung. Drei Zimmer, Loggia. Küche." Alle Hochachlung. 
Wer machts nach? <Oder sollte die Gegend diebesuiisicher sein?)

Adolf Damaschke, der Führer der deutichsn Bodenreform«-«, hat letzten 
Sonntag in einer Nede tn Tcmpelhos lt. Berliner Volkszcitung u. a. ge
sagt: Für den Gedanken der Bodenreform sei schon vor dem Kriege eine 
Überwältigende Mehrheit !m Reichstnge gewesen, die of genug die s ch ö n° 
sten R e s o l u t i o n e n  einstimmig angenommen habe. Dennoch sei 
jeder Versuch einer gesetzgeberischen Verwirklichung bodenreformerischer 
Pläne durch den mächtigen, stillen C i n f i u ß v o n  K a p i t a l  u n d  
G r o ß g r u n d b e s i t z  vereitelt worden. Auch nach der Revolution 
und nach der Ausnahme bodenresormertscher Forderungen In die Wei
marer Verfassung Hab« die Reichsgesetzgrbuvg die Bodenreform nur mit 
platonischer Liebe behandelt und ke i ne  A n  st a l t en  z u r  C r s i l l l ,  
u n g  der Versasfungsverheißungen gemacht- Da wo d'e Landesgesetz- 
gebüng, wt« ln Anhalt, in der Bodenreform, und Siedelungssrags ener
gischer vorging, habe die ReichszeMrale tm S i n n e  der  N u t z n i e ß e r  
der  B o d e n r e n t e -  und des G r o ß g r u n d b e s i t z e s  sogar he m.  
mend  und b r e ms e n d  gewirkt: Damaschke begrüßt den sozialdemo
kratischen Antrag im Reichstag I. letzte Nummer), obwohl er eine stark 
progressiv gestaffelte Grundwertsteuer sür richtiger hielte, weil dadurch 
dt« Grundbesitzer leibst zur Abstoßung des nur bei ganz intensiver Be
wirtschaftung rentablen Bodens genötigt würden.

Landwirtschaft und Vodenresorm. In  Hannover ist kürzlich eine 
Versammlung des vor kurzen: gegründeten „ R e i c h s o e r b a n d s  l a n d 
wi r t s cha f t l i che r  K l e i n b e t r i e b e "  gewesen, der nar landwirt
schaftliche Organisationen aufnlmmt, die sich zur B  öden r« f o r m  be. 
kennen, und bereits 100000 Mitglieder zählt. An oer Versammlung 
haben auch Vertreter des b u l g a r i s c h e n  Kleinbauernbundes teilge- 
vommen. Peter M i n f c h e w  wies aus den großen Wahlsieg hin, dev 
die bulgarischen Kleinbauern unter der Losung der Bodenreform bei den 
Parlamentsmohlen vor vierzehn Tagen fnüt 21 ö von 246 Mandaten) 
erfochten hätten.

Der Reichsbund sür Siedlung und Pachtung lBertla S W  II,  Schöne- 
bergerstraste Nr. 26) versendet aus Abrus Liften zur Cinzelchnimg wegen 
seines Antrags aus eine V o l k s a b s t i m m u n g  über teilweise Cnicig- 
nnng des G r o ß g r u n d b e s i t z e s .

Lin richtiger Gedanke. Bel her Beratung eines neuen Besoldungs
gesetzes tzur „Anpassung au die Teuerung", ewig vergeblicher Versuch) 
im Reichsrat hat Oberpräsidsn! H ö r s t  ng bemängelt, daß wiederum 
eine p r o z e n t u a l e  E r h ö h u n g  ans der ganzen Linie oorgsnommen 
worden sei, und beantragt, a l l e n  Gehaltsgruppen von I — 12 monatlich 
120tltV Mark zuzulegen. —  Eine Seibstvestiändlichkett, denn die „Teu
rung" ist sür a l l e  Gehaltsgruppen dieselbe.

Lin Rätsel. In  einem Aussatz von Bruno Rauecker !n der „Hilfe" 
lese ich, daß ein 150 PS.-Dieselmotor bei der Ans fuhr nach Belgien heute

um 60 Prozent t e u r e r  sei als das gleiche englische Fabrikat. Dabei 
stad unsere Löhne, Wenns hoch kommt, ein Driftet der englischen.

Der »erhungerte Psaerer, Die kirchlichen Pressestellen hoben in letzter 
Zeit di- Nachricht verbreitet, die sächsische Regierung Habs einen Pfarrer 
»erhungern tasten, ohne zu bedenken, was für ein Zeugnis damit der 
.christlichen" Gemeinde dieses Seelenhirten ausgestellt war. Jetzt wird von 
der .̂, g" lEvang. Pressekorrespondenz) die Meldung Hinte rdreinlancieit, 
die Not in dev evangelischen Pfarrhäusern in Sachsen rufe ,.tusie t g e n . 
dem M a ß  di« O p s e r s r e u Ü i g k e i t  der  G e m e i n d e n  he», 
vor" .  —  Di« Kirche müßte in der Tat der böfen sächsischen Regierung 
dankbar sein, daß sie so herrliche Gelegenheit zur Bewährung im Christen, 
tun: liefert.

„Bekehrungen" aas dem Totenbett. Der ..Freie Seist", das Blast 
des württ. Freidenker- und Monistendundes, bringt io seiner letzten 
Nummer mehrere Beispiels davon, mle Vertreter der Kirche lchwerkranki 
und sterbende Freidenker mit immer wiederholten (vergeblichen) P«, 
kehrimgsoerjucheu gequält haben. Die eifrigen Psäft'leia seien an ein 
gutes Wort von He i n r i c h  H e i n e  (aus seinen „Bemerkungen zur 
Geschichte der Religion und Philosophie tn Deutschland") erinnert: „Aus 
dem Totenbett sind so viele F r e i d e n k e r  bekehr t  worden —  aber 
macht kein Rühmens davon. Diese Bekchrungsgeschichten gehören hoch, 
stens zur Pathologie <d. h. ins Kranlheitsgebiet) und würden nur schlech. 
tes Zeugnis geben sür euere (der Altgläubigen) Sache. Sie beweisen am 
Ende nur, daß es euch nicht möglich war, jene Freid.-uler zu bekehren, 
solange sie mit gesunden Sinnen unter Gottes freien: Himmel umher
wandelten nnd ihrer Vernunft völlig mächtig waren "

Gröner und dl« PlakotmWon. Der Reichsverkehrsmaüsier hat der 
Stuttgarter „Plakotmisston" gestattet, ihre „Worte berühmter Männer" 
aus den Bahnhöje» umsons t  auszuhängen. —  E s  wird auch umsonst 
sein, obwohl die Evangelische Pressekorrespondenz überzeugt ist, es sei 
damit „der Selbstbesinnung des deutschen Volkes «in wertvoller Dienst 
geleistet". M it Plakaten macht thr's gewiß nicht besser, selbst wenn si, 
noch so fromm und geschmacklos sind.

vier. Revolution und klrchenblakl. Eine Frankfurter kirchliche Zeit
schrift „Die Gemeinde" bringt unter dem Tltel „Ein Schandfleck unsere« 
Bürgcrtu-ns" folgende Glosse: „Im September v. I.  tagte in München 
der Deutsche Brauerbund. Der Syndikus des Reichsverbandes der deut
schen Jnlnrstrte, 2r. Knhlo, begrüßte iha u. a. mit salzenden Worten: 
„Die B r a u i n d u s t r i e  hat in Deutschland auch stets eine pol i t i sch« 
Mission erfüllt: sie Hot zur B «r u h tg u n g der Bevölkerung beigetragen. 
Wenn wir 1918 v I « r z e h n p r o zen 11 g e s Bier gehabt hätten, dann 
w ä r e  die R e v o l u t l o n  nicht gekommen.  Die Eisnersche 
Drachensaal mar aus dem Boden des d r e l p r o z e n t i g e n  Bieres ge
wachsen." Wt-, eine Siams- und Gesellschaftsordnung zerfällt, wenn die 
Leute nüchtern werden? Soviel wir wissen, verschreibt sich zurzeit dt« 
sozialistifche und kommunistische Jugend in Hellen Hausen der Alkohol, 
abfttnevz: ist das Bürgertum wirklich so selbstgenügsam nud pflichtver
gessen, wie es sich in den Worten Dr. Kuhlos darstellt, dann hoffen wir, 
diese alkoholfreie Proletariersugend wird es In  T r ü m m e r  schl ogeni  
Tenn es Ist r e i s  z um U n t e r g a n g ! "  —  Ein Wunsch, der in einem 
kirchlichen Gemcindeblatt gewiß nicht alltäglich klingt. Di« Franlfurtei 
Zeitung, der tch den Fund «nlnehm«, bemerkt dazu, das werde „wohl 
kaum ganz wörtlich gemeint sein"

Der Fllegevstich, der den englischen Archäolrgen L o r d  E a r n a r -  
v o n  neulich nach Oessmmg eines ägyptischen Königsgrabs sein Leben 
gekostet hat, soll nun, nachdem er in Feuilletons genügend ausgeschlachtet 
worden Ist, die Haupisensotion eines Films werden. Titel: D ie  Rache 
des P h a r a o .  Inhalt König Tntankhamen tn fabelhafter Pracht; hls 
Beerdigung im Toi der Könige: die Verwünschungen der Priester; die 
pietätlose Oessnung des Grabs nach Jahrtausenden; der geheimntsaotle, 
rätselhafte Flieg«nfttch und zuguterletzt «ine grausige Kinoleiche. Rad  da» 
alles nebst dem üblichen Beiprogramm, um ein paar lumpige Papkrmark.

warum sch nicht Plärrer blieb. Non der Broschüre „Warum ich nicht 
Psarrer blieb", dle Ende IS22 sehr rasch vergrlssen war, wird Mlft« Jtmi 
eine z we i t e  A u s l a g e  erschedien Sie wird Bestelltrn bis SO. Juni 
um 600 Mark portofrei geliefert, wenn der Betrog zum Voraus aus Post
scheckkonto Stuttgart 18844 etngezahlt wird. Bei Bestellungen von 
2V Stück on ermäßigt sich der Preis aus 460 Mark, Am I. Juli wirb 
sich der Preis in Paplermark voraussichtlich bedeutend erhöhen.

Die Holzschnitte hon» Server«. Bon den Holzschnitten in der K Z - 
werden handgedruckt- A b z ü g e  aus J a p a n  pap!  er gegen Einsendung 
von bOOO Mark ober unter Nachnahme gellesert von Stchrepcchanck 
G e r n e r ,  Crailsheim tWürst ), Echtoßplotz 8.

Noilzeu siir -ellbr«»« und UmKebuus
Freidenker- und Monistenbund. Am heutige!: Sonntag: Teilnahme 

om Bundesausslug nach Ma r bach .  Abfahrt früh 5.21 Hauptbahnhos 
fSonnIagskaris Zone ft), vierstündiger Fußmarsch von Kirchheim a. N. 
ob; oder 8.00 vom Sstddahnhos nach Morbach. —  Die S o n n w e n d -  
s e i e r ist am 80. J:mi aus d«r H a i g e r n  bei Flein, gemeinsam mit den 
„Naturfreunden" und unter Mitwirkung des Gesangvereins „Hoffnung", 
—  Donnerstag den 14. Juni Mitgliederversammlung bei Böhler fM l- 
helmstraße); Vortrag von Studlsnrat Richter über Voltaire.

Die hellbrauner „Naturfreunde" selern heute das zehnjährige Be
stehen ihres Hauses am S t  e in  knickte. Der Verein ist in den zehn 
Jahren von SO aus 700 Mitglieder augewochfen. Dazu kommen weste« 
11 Ortsgruppen im Bezirk, die in den letzten zehn Jahren gegründet wor
den sind.

Voranzeige. Am Dienstag den 19. Juni wird Dr. G u sta v  W y- 
neken  ans Veranlassung der Werkgemeinfckmst Heilbrunner Jugend im 
Festival der Harmonie über „ W e l t a n s c h a u u n g  der Jugend^  
sprechen.

Knorc-Akllen sind wegen einer tn Aussicht sichenden Erhöhung des 
Aktienkapitals letzte Woche binnen 24 Stunden von 84 000 aus M M  
gestiegen, worüber sich ihre derzeitigen Besitzer sehr gefreut, ander« Leute 
aber den Kops geschüttelt haben.
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Goldlöhne
Ein Untersuchungsausschuß des Reichstags bsschäfttgt sich 

Bube -ch. immer noch mit der historisch interessanten Frage, ma- 
rum Ende April der Dollar von 20 000 aus 40000 gestiegen sei. 
M r  warum der leichtfertigen „Markstühungsaktion" der Regier. 
Mig, nachdem sie drei Monate hindurch „von Erfolg gekrönt war", 
damals der Atem ausgegangen sei. inzwischen ist der Dollar uns 
M M  gestiegen: und wird auch noch aus 200 000 steigen, wenn 
Ne einzige Markstutzungsaktion, einen Sinn hat, nämlich die 
S t i l l e g u n g  de r  N o t e n p r e s s e ,  nicht erfolgt. Herr Hauen, 
stein wird hoffentlich kein zweites mal so naiv sein, Devisen zu ver
schleudern, während täglich 360 Milliarden Mark sabriziert wer- 
dea; das bischen Wein, das er setzt noch hat, ins arotze Faß zu 
jchütlen. solange die Wasserleitung nicht abgcstelli ist.

Das betrogene Publikum aber wird allmählich-ganz aufhären, 
das dünner und dünner werdende Fölfchungsprodukt aus diesem 
verpanschten Fasse zu konsumieren. Die A b l ö s u n g  v o n  de r  
Ma r k  vollzieht sich mit steigender Geschwindigkeit. Längst hat 
der Geschäftsmann aufgehört, in Mark zu kalkulieren. Aber auch 
der Lauer richtet sich nach dem Dollarkurs oder rechnet lieber gleich 
i, Weizen oder Roggen. E r wäre ein schlechter Wirtschafter, bei. 
nahe so schlecht wie Herr Hovcnsttm, wenn er es nicht tüte. Die 
ilrmste Witwe weih, daß cs Unsinn ist, Papiermark liegen zu lassm. 
vcsfentliche Behörden sind, mit Koldzollauigsld, mit Roggen-, 
Kohlen-, Dollaranleihen vorangegangen Selbst die Reckittnrech- 
1M> hat begonnen, den lange sestgehaltcncu Grundsatz „Mark ist 
Mark" sollen zu lassen, (Urteil des Oberlandesgerichts Darmstadt 
aom 18.'M a i in einer Hypothekensache.) Wer noch mit PapUr- 
mark arbeitet, ist, absichtlich oder nicht, Betrogener oder Betrüger: 
Teilnehmer an dem Riesenbetrug der Notenpresfe.

Und da sollte man es dem A r b e i t e r  verwehren wollen, 
wenn er sich endlich di« Augen reibt und beginnt, nach G o l d -  
löhn e n zu rufen? Darf man, wie Herr Havenftein, der die 
L n t w i c k k u n g  z u r  G o l d r e c h n u n g  „nicht fördern will, 
wenn «r auch kein Mittel steht, thr entgegenzuarbeiten", von einer 
G e f a h r  reden, daß sie auch in das Gebiet der Entlohnung 
hlnübexgretse? Im  Gegenteil: nichts ist wünschenswerter, als wenn 
htz wiaWtzttzS Schwindelwährung vollends möglichst rasch zu Fall 
gebracht wird, damit endlich wieder Tre-. und Glauben möglich 
find,, der Spekulattonstaunzel aufhört. Sparen und Wirtschaften 
M M iS in n  bekommt: Gewiß, -wenn wir vollends Goldlöhne haben 
Görden. Hann müre die Papicrmark, h. die Fiktion eines festen 
Vrrtes der Paptermark. endgültig erledigt. Die Folgen wären 
Mkleichk nicht alle ttltd fttit alle angenehm; aber wenn unsere Wirt- 
Hast gesunden soll, darf nnm dieje Mur nicht scheuen.

Daß die A r b e i t e r  Goldlöhne verlangen, ist bei dem hen- 
Htzrn Tempo der Geldverfchlecksterung einfachste Notwehr. E s hat 
lange genug gedauert und sehr weit kommen müssen, bis die ge- 
«erkfäüiftstchen Führer den Gedanken ergriffen haben, der gleich
zeitig v o l k s w i r t s c h a f t l i c h  durchaus berechtigt ist. Auch die 
Arbeit hat ihren „W i e d e r b e s c h a f s u n g s p r e i » " .  ohne den 
die Substanz notkeiden muß. Goldlohn ist volkswirtschaftlich nichts 
anderes als Erhaltung des.Kapitals „Arbeitskraft" (das wichtiger 
Ist als alles Sachgüterkapltol), also sozusagen eine betriebswirt
schaftliche Selbstverständlichkeit.

Privat wirtschaftlich freilich liegt der Fall scheinbar anders, 
wenigstens für den kleinlichen, kurzsichtigen Privotwirtfchastsr, der 
tn Deutschland die Regel ist, C r hat sich noch nicht überzeugen 
lassen, daß der Arbeiter wichtiger ist als die Maschine: daß Auk- 
Midungen kür Arbeitskraft sich auf lange Sicht besser bezahlt 
wachen als Irgendwelche andere Anlagen- Dabei sollte die E r
fahrung dieser Zeit, daß die deutsche Industrie mit Löhnen, die 
west u n t e r  dem Weltdurchschnitt liegen, bei sonst gleichen Be
engungen n ich t m e h r  aus dem Weltmarkt konkurrenzfähig ist, 
dach manchen nachdenklich machen. S t e i g e n d e  Löhne, nicht 
Wende (wie die unseren), führen eine Produktion in die Höhe; 
denn sie allein haben zur Folge: erhöhte Leistung, Verbesserung 
Ikz Betriebs, Steigerung der Produktion. Siehe Amerika; siehe 
Ford, der mit V e r k ü r z u n g  de r  A r b e i t s z e i t  und C r 
Höhung de r  L o h n e  das geworden ist, was er ist.

Die deutschen Industriellen halten den umgekehrten Weg noch 
M  richtig. Und die deutsche Wirtschaft ist durch Inflation und 
Wechte Löhne so verweichlicht und verlottert, daß sie setzt wohr- 
Ueinlich behaupten wird, einen Koldlohn in der halben Höhe des 
Friedenslohns nicht trogen zu können.

Dann wird es aber auch mit ihrer Zukunft vorbei lein.
Erich Schairer

Kleine khronll
Dl« engl i sche Regierung erklärt cs für nicht möglich, als Vor- 

wdingmig siic jede Reparotionsverhandlung das Aushören des p a s 
siven W i d e r s t a n d s  tm Ruhrgebiet zu verlangen.

Die Notschasterkonsereuz Hai beschlossen, die seit der Besetzung d-s 
^Uhrgebiets eingestellets M l l l l i i r k o n t r o l l o  in Deutschland wieder 
Wtzunehmen,

Die Absperrung des besetzten G e b i e t s  vom übrigen Deutsch 
ist noch wehr verschärft worden.

Das französische Kriegsgericht in D ü s s e l d o r f  hat bas Mitglied 
w» Kruppschen Betriebsrats M ü l l e r  Im Wieberausnahmeoersahren jetzt 
^  sieben Monaten Gefängnis verurteilt.

Der „ n a t i o n a l e  B l o c k "  in F r a n k r e i c h  ha« bei zwei Nach 
^Hl7n zum Senat Niederlagen erlitten.

Da, bei g j s<he Kabinett T h e u n t s  ist aus Innerpollttschm Grün- 
" d z u r ü c h g e t r e t e n .  .

Dieäste r r -1 chIjche „Bölkerbundsanleihe" ist überzeichnet morden. 
-  Die b u l g a r i s c h e  Regierung S t a m b n l i s k i  ist durch einen 
Mch gestürzt worden. Die neue Regierung Z a n k  off hat die von 
"«Mbulinskl eingesperrten ehemaligen Minister in Freiheit gesetzt.
», Dn B u l g a r i e n  ist B ü r g e r k r i e g :  es ist noch nicht sicher, rb 

'stur Regierung sich halten wird. »
.N a c h  einem neuen Notenwechsel ist der Konflikt zwischen R u ß l a n d  

E n g l a n d  beigetegt, , , ,
. , ^ P a l ä s t i n a  märe der Oberkommissar S i r  H e r b e r t  S a m u e !

""he das Opfer eines Beduineuübersolles geworben.
»  S>> E h i n a  find Unruhen ausgetreten. Der Präsident der chmchsigen 

publik soll von Aufständischen gefangen gesetzt sein.

».„.Al den Landtogswohlen In O l d e n b u r g  haben Sitze ^haltw : 
tzno^Eonaie  Z, Deutsche NolksPartei 12. Zentrum 11. Demokraten 0.

°z!aidemotiaen 11, Kommunisten 2. —  Der von der Rechten bsab 
N llte  Stur, des MinisterprÜstdeMen T a n t z c n  ist damit versitl:. 
Merkenswert ist «in erheblicher Rückgang der s o z i o l d e m o l r a .  
"'chen Summen.

Postbezieher, es ist Zeit, neu zu bestellen

Neueste Nachrichten
Die engllfch'franzöfifchen Verhandlungen

B e r l i n ,  1ö. Juni. Der französische Botschafter In London 
hat Lord Eurzon gegenüber die Forderung der Aufgabe des p a s - 
s i v e n  W i d e r s t a n d s  dahin präzisiert, daß die deutsche Re
gierung alle Verordnungen und gesetzgeberischen Maßnahmen 
z u r ü c k z i e h e n  müsse, die der Bevölkerung die Zusammenarbeit 
mit den OkkupationsbeHörden verböten; daß sie Insbesondere den 
E i s e n b a h n e r n  Weisung zur Wiederaufnahme dec Arbeit zu 
geben habe; und daß sie eine A m n e s t i e  für diejenigen erlassen 
müsse, die sich den Alliierten-Behörden zur Verfügung gestellt 
hätten, während der Dauer eine» Deutschland zu gewährenden 
M o r a t o r i u m s  gedenke Frankreich, die P f ä n d e r  In den be
setzten Gebieten (Eisenbahnen, Gruben) auszubeulen. E n g l a n d  
wünscht Einschränkung der Besetzung und hat in Par!» ei um 
Fragebogen überreicht, dessen Veanlwortung durch Frankreich ein« 
Fortsetzung der Aussprache erhoffen iößk.

Kein SonntagsvergiMgen
Friedrich Naumann Hot einmal irgendwo getagt, Politik sei 

kein Sonntagsvergnügen, sondern eine ernsthafte Arbeit für ernst
hafte Leute,

Niemand wird bestreiten, daß diese Definition, die aus einer 
naiven, vorsintflutlichen Zeit stammt, heutiaentags höchstens noch 
in ihrem negativen Teil gilt, in ihrem positiven aber stark ver
altet ist.

Rein, Politik ist kein Sonntagsvergnügen; ober „ernsthafte 
Arbeit"? für „ernsthafte Leute"? Wie philiströs ausgedrückt, wt« 
langweilig! ,

Das heißt, in gewissem Sinne ist es schon Arbeit, sogar 
E c h w e r a r d e i t ,  die dabei geleistet wird. Im  Sinne schwerer 
Jungen nämlich, die ja auch von „arbeiten" sprechen, wenn sie 
dabei find, ein Ding zu drehen. Aber eine sonderbar« „Arbeit", 
beim Teufel. M an muß dabei Verbrecher und Detektiv Icz einer 
Person sein; bereit, mit seinem Todfeind Duzbrüderschaft zu machen 
und den leiblichen Bruder zu betrügen oder „umzulegen", lind 
höllisch auspassen, denn der andere, der Kame-ad, der Mitverschwo
rene Ist doch ebenfalls „Politiker", der mich vielleicht zum Narren 
Höst, den ich also nicht zu ties in die Karten gucken, nicht zu nahe 
an mich herankommen lassen darf.

Politik (oder täusche ich mich?) wird.heute nur von S  p i tz e l n 
und Gegenfpitzeln gemacht. Sie ist ein gefährlicher Sport ge- 
worden. Nur für Helden. Nur für Desperados. Zu  kompliziert 
für einsache Leute. M an weiß nie sicher, wie es ausgeht.

Fragen Sie den Schutzheiligen, Hern L u d e n d o r f f ,  selber. 
Im  Sommer 101? führte er Lenin und Trotzki in plombierten 
Salonwagen durch Deutschland, damit sie die russische Front ein 
bischen unterwühlen sollten. Sie wühlten mit dem Erfolg, daß 
Herr Lindström ein Jahr später mit einer Planen Brille nach 
Schweden reisen mußte. Inzwischen ist et wieder Lubendorfs ge
worden und macht Pläne für einen deutsch-sranzäsischen Feldzug 
gegen die Bolschewik!, Oder für einen deutsch-bolschewistischen 
Feldzug gegen Frankreich? Am Ende beides. (Für uns wird cs 
ja auch auf das gleiche herauskommen)

Da ist der Hochverratsprozeß in München. Die Angeklagten 
sind hochpalriotlsche Leute; zwei haben noch rechtzeitig Selbstmord 
begangen, was nur ganz anständigen Leitten passiert. Sie er
zählen, daß sie Deutschland vor dem verdammten jüdischen B o l 
s c h e w i s m u s  retten wollten. Hiezu muhte zunächst einmal dos 
allein noch gesunde Bayern von dem kranken Gesamtkörper ge
trennt werden. Zufällig liegt diese Operation auch !m Sinne der 
F r a n z o s e n ,  die so entgegenkommend waren, der befreundeten 
Firma hundert Millionen Franken für ihre Transaktion zur Ver
fügung zu stellen. Sie sollten dafür das linke Rheinufer bekommen, 
mit Ausnahme der Pfalz, die dem neuen Rheinbund, dem Reiche 
König Rupprechts, angsschlosfen worden wäre.

Da lieferte Herr M a y r  Herrn F u c h s  den Behörden aus. 
und es war Hochverrat. R i c h e r t ,  den Franzosen, ließen die- 
selben Behörden „ans innerpolitischen Gründen" en twi s chen .  
Aus denselben Gründen, aus denen man darauf verzichten wird, 
den Minister S c h w e y e r  und den Kronprinzen R u p p r e c h t ,  
königliche Hoheit, als Zeugen zu befragen,

Oder man nehme die aktive „nationale" Tätigkeit, die zur 
Unterstützung des passiven Widerstands im Ruhrgebiet stattfindet. 
Unternehmer find nationalsozialistische Filialorganisationen, z. B. 
die Organisation Heinz. Die Nationalsozialisten sind zwar in 
Preußen verboten: ober im Ruhrgebiet arbeiten sie rein „vater
ländisch", das ist etwas anderes. Zusöllig ist diese Arbeit auch 
sehr im Interesse gewisser f r a n z ö s i s c h e r  Politiker, die es gern 
bäiten wenn es einmal zum Kloppen käme. Was liegt näher, als 
daß Herr P o n c e t  in Düsseldorf die Leutchen etwas mit Geld 
versieht? Und w8rum sollen sie's nicht nehmen, so gut wie dm 
Herrschaften in Bayern? Ganz am Schluß, denken die Empfänger 
vielleicht, nach der Schlacht am Birkenbanm, werden die Franzosen 
ja sehen/daß wir sie doch geprellt haben.

Die Brückensprengungen und sonstigen Attentate im Ruhr 
aeütet lteoen allerdings nicht aus der offiziellen Linie der offiziellen 
deutschen^Politik; man sollte denken, daß sie Ihr schaden mußten, 
daß di- Negierung also diesen verbrecherischen Leichtsinn (wie 
soeben die viölzische Regierung sich ausdrückt) nicht dulden werde. 
Aoec der Nationalsozialist S ch l a g e t e r . der dabei ve rlaM  ge- 
aangcn ist, wird aus Staatskosten nach feiner Heimat überfuhrt 
und bestattet: der Reichskanzler hat den Ellern ein Beileidstele- 
aramrn geschickt wie sein Vorgänger einst der Mutter Rathenaus; 
Straßen werden nach ihm genannt. Feiern vor feinem unter 
ickwarz-weiß-roten Schleifen verschwindenden Sarg veranstall-t, 
an denen nicht bloß die gesamten gegenrevolutionären Oryam. 
sationen, sondern auch die Spitzen der republikanischen Behörden 
teilnehmen. . ^  ,

Wirklich, Politik ist kein Sonntagsvergnügen. S-ndern - ine 
avnz komplizierte Geschichte. Sie verdirbt anscheinend doch den
R » ,

Ja« Gespenst des Bürgerlriesr
Sammlung der NestubManer

Bon Polizeioberst H e r m a n n  E c h ü t z l n g e r

Die deuksche R e p u b l i k  steht äußerlich zweifellos als ein 
aus dem Fundament der Weimarer Verfassung gefestigtes Staats- 
wefen da. Und doch kann sich kein noch so überzeugungstreuer 
Republikaner des Gefühls der Unsicherheit erwehren, wenn er an 
den staatsrechtlichen Bestand unseres Freistaates denkt. Der heim
lichen und offenen Gegner der Republik innerhalb der schwarz- 
rot-goldenen Grenzpsähle find zu viel, ihr Einfluß auf Verwaltung, 
Wehrmacht und Polizei ist zu groß, als daß wir die Hände tn den 
Schoß legen könnten. Wirtschaftliche Not im Innern und unsinnige 
Quälereien des republikanischen Deutschland von seiten des chauvi
nistischen Frankreich können jeden Augenblick die Mammen. ent« 
zünden, die einen innerpolitischen Brand, den B ü r g e r k r i e g ,  
auslodern lassen.

W ir suhlen das Gespenst des Bürgerkrieges über uns und' 
wagen er nicht, den Blick zu erheben. Wenn wir aber dt« Augen 
ganz aufrelßen, wenn wir uns aufrassen, um dem Gespenst ins 
Gesicht zu schauen, dann fthen wir, daß dieser unheimliche Gast 
nicht über uns schwebt, sondern daß er bereits m i t t e n  u n t e r  
u n s  steht.

Ueber eines müssen wir uns klar sein: so kindisch und stümper
haft wie die Landsknechtfahrt von Döberitz nach Berlin werden 
Re Drahtzieher des uns drohenden Bürgerkrieges, die damals 
hinter dem Brandenburger Tor das Kappsche Norpostengesecht 
betrachteten, diesmal nicht verfahren. St« haben lm Krieg, trotz 
ihres strategischen Bankerott«, doch manches Elementare gelernt, 
so vor allem das eine, baß ein Teilangriss ohne Fesselung der ge
samten Front zum Scheitern verurteilt ist. Die Konzentration der 
rechtsbolschewistischen Führerschaft i n d e r b a y e r l s c h e n h o u p t »  
stadt kann uns ein Hinweis daraus sein, daß die Operatlons- 
dasis Berlin als zu eng und zw riskant erkannt wurde. Wenn der 
uns ständig bedrohend« Hungeraufstand der extremen Linken zur 
Entzündung des Brandes durch die legalen und illegalen Lanos- 
Inechiformationen der monarchntischen Reaktion benützt wird, dann 
wird diesmal zweifellos eine Lawine ausgelösi, die Deu t s ch *
! a n d  i n  z w e i  T e i l e  z e r r e i ß t ,  den monarchistischen LSd- 
ästen und Nordosten und da» republikanische Zentrum. - In  den 
her Reaktion zusallenden Gebieten aber wirb zwätselkss eltti 
B a r t h o l o m ä u s n a c h t  über die führenden Republikaner 
heretnbrechen, wie sie Nur die große französisch« Revolution ge» 
könnt hat.

Was hat dl« deutsche Republik bis setzt eigentlich getan, unt 
dies« für j e de n  greifbare Gefahr zu bannen? Nichts, nichts, 
r e i n  g a r  n i c h t s !  Kein vernünftiger Mensch wird Mir ab- 
streiten, daß R e i c h s -  u n d  P o l i z e i w e h r  ln den kÄMlo- 
nären deutschen Länder« willenlose Instrumente ln de« Händen 
einer antirepübli konischen Führerschaft bilden werden. Ich Hai« 
Über die Reform der Reichswehr und'der Polizei schon viel g«i 
schrieben. S ie  muß unsere wichtigste Ausgabe tn den komnienden 
Jahren sein. Jetzt aber, wo uns die Gefahren förmlich den Hals 
umklammert halten, gilt es r a s cher  zu handeln, als uns über 
die Methoden der Republik«nisterung unserer staatlichen Exekutiv« 
zu unterhalten.

Bet einer weit ausholenden Umsturzbewegung wird, wie er
wähnt. Deutschland tn ein zentrales, r e p u b l i k a n i s c h e s  
K r a f t z e n t r u m  und ip je «in süd- und nordöstliches m o n a r 
chistisches K r a s t z e n t r u m  zerfallen. Die ersten Kamps- 
Handlungen werden sich In den großen Städten abspielen und int 
übrigen wirtschastllcher Natur sein: der Generalstreik, die Wirt- 
jchastsabsperrung. Der Kapp-Putsch war durch den Generalstreik 
leicht zu parieren; er war nicht genügend vorbereitet; so brach er 
lokal zusammen. Das südostdeutsche monarchistische Aufmarsch
gebiet aber wird ebenso wie Ostpreußen sich dagegen zu helfen 
wissen. Wie lange der Spuk dauert. Ist natürlich eine ander« 
Frage. Was ist nun von unserer Seite zu tun?

Cs ist möglich, daß bei ungeschicktem Arrangement der Reak
tionäre die monarchistische Fronde durch Telle der republiktreuen 
Reichswehr ntedergeworsen wird. Wahrscheinlich ist aber; daß das 
g a n z e  V o l k  von Fieberschauern des B ü r g e r k r i e g »  er
saßt wird, daß kommunistische Teilaktionen in den Industriezentren 
aus flackern, daß sich republikanische Wehren da und dort bilden. 
Das Chaos würde hiedurch sicherlich nur vermehrt.

Die Reichsregierung muß der Gefahr ins Auge schauen. 
Wollen mir das Schicksal unseres Staates und unserer Wirtschaft 
lediglich dem mililärlschen Würfelspiel der uns durch den Friedens
vertrag verschriebenen Schnapphähns und Landsknechte über
lassen oder wollen wir uns bereit machen, selbst das Instrument 
der Staatsgewalt in die Hand zu nehmen? Der Pakt von Der- 
sailles verbietet uns die Echos jung milizähnlicher Gebilde, der 
8 127 des Strafgesetzbuches die Bildung „bewaffneter Haufen". 
Ist es notwendig und überhör, i möglich, die r e p u b l i k a n i s c h e  
B e v ö l k e r u n g  jetzt schon zu b e w a f f n e n ?  Nein! Aber 
e i n e s  wollen wir tun: nur können uns für die Stunde der Ge
fahr jetzt schon o r g a n t s t e r e n l

Keiner Freikorps-Spielerei, keiner „Wehrkraft"-Imitation soll 
hier das Wort geredet werden, sondern der blutig ernsten Vor
bereitungsarbeit der deutschen Republikaner für die Stunde der 
Gefahr. Vielleicht schrecken wir durch unsere u n b e w a f f n e t e n  
B a t a i l l o n e ,  wenn wir sie zu Marsch- und Alisperrllbuugen 
mit Genehmigung der Lokalbehörden am,Sonntag vor die Tore 
unserer Siädte führen, die reaktionären Desperados in ihre fin
steren Schlupfwinkel zurück, Vielleicht bannen wir so das Gespenst 
des Bürgerkrieges noch, das, von vielen ungesehen, zwischen uns 
wandelt.

Der Geist unserer jungen Republik verbleiet uns, Haß und 
Rache zu schüren, gegen den „inneren" wie den „äußeren" Feind. 
Die deutsche Republik verdiente es aber nicht zu leben, wenn sie 
nicht ihren starken L e b e n s w i l l e n  der großen Masse des 
Volkes aufzudrücken vermöchte. Diesen Lebenswillen im Bürger, 
Arbeiter und Bauer zu wecken und in Formen zu gießen, nach 
denen der Wille zum Leben tn der Stunde der Not sich auswirken 
soll. Hebel und Werkzeuge zu schassen, die einst diese Innere Ex
plosion in Bewegung setzen soll —  zum Segen des deutschen Volkes 
und seines Staates —  das ist eine der Hauptausgaben der r e p u  - 
b l i k a n l s c h e n  S a m m e l b e w c g u n g ,

E s  darf nicht das Monopol eirer politischen Partei sein, die 
deutsche Republik schützen und erhalten zu wollen. Gewiß —  im 
Augenblick ruht dos Schicksal des deutschen Bolksstaates auf dm 
Fäusten der freigewerkschaftlich organisierlen A r b e i t e r s c h a f t .  
Ihre Waffe ist der Generalstreik, ihre Losung die passive Resistenz. 
Wollen wir aber die Basis, auf der die deutsche Republik verankert 
ist, erweitern, dann muß der republikanische B ü r g e r  und
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B a u e r  als Führer und als Mitstreiter feinen Platz ln beit 
Krmn:wric..:ftrnrn des revrbickanii-ften Deuilchland einnebinen —  
n>-»' i ->vn Sckmden d>"> dr>'stiften Vroietaftats nicht nun Schaden 
der ftevstwen ''ievuVlli. Dns aber, dis Sammlung der Revvbli- 
lan  ̂ illsr Sninfte. die Füftrerausl ste und Einteiluna der Führer 
aaf chre Px lnn  im Kamof um den d o rt ,  ist die Aufgabe des 
De u t s c h e n  R e p u b l i k a n i s c h e n  R > i c h s b u n d e s .

Der Repubütanische Reiche bund ist aus einer Strömung, die 
wasft-wähige Iicgend zum Schutz der Republik zu organisieren, 
b-:rvorg..'gannen. I n  verschied men deutschen Großstädten. deren 
Pilaster Illstl liNfl und zur Teil des Kaup-Putiches vom Marsch- 
Irllt der Kämpfer nm den Staat widerhallie, batten sich »Rcpu- 
blftarftft-be Schndbiinde" oder „Nevublikanftckie SchiNstrccoven" ans 
wehrfähigen u,ch tatkräftigen Mitgliedern der repvbükawsckcen 
Parteien, meist eheinaliaen Heeresangehörigen aller Dienstgrade, 
zusamncengeichlosien, sv in Frank in et a M,, .Hannover, München, 
Hamburg. Chewnftr und anderen Städten. Diese ohne Fühlung 
miteinander wirtenden Verbände, die ledwllch den Namen „renn- 
blikanisch" gsmeiniam batten, erreichte im De-em^er 1980 der Anf- 
ruf eines vorbereitenden Komitees des „Revublikanifchen Reichs- 
bntldes" aus der Nelchechanvistadt. Si^ bildeten zusammen inlt 
vereinzelt da und dort ins List'eii aerusenen republikanischen 
Lehrer-, Richter- und Anwaltbünden den Grcmdstock der repu
blikanischen S-nnmelbeweanntl im Kuftvrknmvf um den Staat.

Die Erstehung und Veredelung, die Accswärt--ckns"'iing aes 
Beacnten t>ud Bürgers der Republik ist unser Ziel; die Organi
sation der lamnfftihiaen und zur Führung befähigten Republikaner 
für den Kampf um den Staat! wieder Remchlikaner soll überall 
im-Republikanischen Reichsbund eine Heimstätte vorsinden, wo er 
die Beru'skamernd-m anlriffi. vanz gleich, tn welchen Winkel des 
Reiches ihn das Schicksal verschlägt. Eine wirkungsvolle Abwebr- 
wafse gegen K  o r p s st u d e n t e n t u m und R e s e r v e o s f c -  
g i r r  s g  eist, gegen den gesellschaftlichen nnd versönllichen Bsn- 
kott der Republikaner wallen wir schassen, e'ne Kampfgemeinschaft 
der Lebrer, Richter, Beamten, Offiziere, Soldaten. Aei->te, A n 
wälte, Journalisten nnd der handarbeitenden Beruf«, znsamunn- 
gesaßt unter der Kuppel des Deutschen R e p u b l i k a n i s c h e n  
R e i c h s b u n d s .

nutz FMenßach
Der Münchener Rech^slchrer Pros K I t z I n g e c  Hot ln einem Auf- 

laß in der „Zeitschrift für di« gesamt« Strafrechtswissenschaft" nachge- 
wiesen, daß die Derälfenilichung des RIster-Telearainms, wenn es über
haupt ein Delikt gewesen sei. bann nur als „Presse-Delikt" angstchrn 
werden könne, das unzweifelhaft em Dohr lS ?2  längst v e r f ä h r t  ge
wesen sei. Das Volksgerlcht habe also schon ln diesem Punkt gegen da, 
Gesek grob verstoßen.

Prof. T h t m m e  schrelbt tn seinem Vorwort zu Kammergerichisral 
Freymuths Broschüre über Fechenbachi er habe es vor Gericht als mög
lich bezeichnet, dass die Veröffentlichung des Ritter-Telegramms Deutsch
land geschadet habe; jetzt habe er sie ÜeberzeugtMg gewonnen, baß die» 
n ic h t  möglich gewesen sei.

Fechenbach M  immer noch im Zuchthaus.
Prinz Alexander Hohen l ohe  weist in der „Boss. Zeitung" die 

Re  l chs tag s a dg e o r dn e t e n darauf hin. daß da, Zuchthaus keine 
Sommerfrische sei; und fragt, wo die Re ich , r e g i e r u n g  bleibe.

„Wird tnr deutschen Volk kein Z o l a  aus  stehen, der den 
deutschen Drepfirs aus dem Zuchthaus befreit? Jeder Tag. dm er länger 
darin festgehalten wird, ist « in  S k a n d a l "

g« « « r »»ch: der -»lchSotz
Der DolchstotzglaMtt ist naturgemäß bet besiegten Militär» am stärk

sten. Im  Vorwort seines Buche» »Die Organisation de» deutschen Heere» 
im Weltkriege" sagt Vberarchtvret L r v n  vom deutschen wqwert: 
„Mangel aller Art und Hunger, leibliche und seelische Na t  waren e». 
di« es schließlich zerbrechen." Diese objektive Feststellung hat den General 
o. Zw » HI veranlaßt, innerhalb einer Besprechung dieses Buche» zu be
mängeln. daß der Verfasser statt „seelischer Not" nicht im Geueralsdeutsch 
»offen gesagt hat, daß die aus d-r Heimat tu di« Etappe und an di« Front 
planmäßig getragene radikale Hetze" schuld am Zusammenbruch war. Und 
er erlaubt sich noch die verdächügrnde Bemerkung: .Die Unterlasst!.rg 
kann zufällig, kan» aber auch aus höher» Einflüsse zurüstzusllhren sein."

Diesem Anwurf gegenüber hat nun der Verfasser sestgestelll. daß von 
keiner Seite au» auch nur der Versuch gemacht worden tst, Ihn zu beein
flussen; und er versteh« unter der »seelischen Not" d«, Volkes und des 
Heere» durchaus  nicht die Folgen »planwüßlger radikaler Hetze". 
Der kritisierend« General nimmt offenbar an, daß alle», was die jeweilige 
Staatssonn und die herrschenden »Zustände" eutschilldige oder rechtfertige, 
wie einst unter der glorreichen Monarch cs, aus mehr oder weniger .höhere" 
Einflüsse zurückzusührea sei. Di« Dolchstoßsasler sind eben selbst durch 
Tatsachen unbelehrbar.

Der Heidelberger Professor Lena r d ,  der sich voriges Jahr be! der 
Rathenaudemonftraiion so schlecht beuonimea hat, ist nach Einleitung 
eines Disziplinarverfahrens um seine Entlassung eingekommen. (Da, 
Disztpl!narverfahren hat zu einem V e r w e i s  geführt.)

Industrie-Dämmerung
Ztr Innere Etmklur Der deutsche»» Industrie

I n  seinem Buch „Der Bourgeois" Hot Werner Sombart eine 
Entwicklungsgeschichte des Kapitalismus gegeben, die in den psy
chischen Grundelementen des Menschen wurzelt. Sombart stellt den 
„bürgerlichen" Typ des Menschen, wie er sich seit dem 12. Jahr
hundert entwickelt hat, dem „sccgncuralen", »heldenhaften" der 
Antike und christlichen Frühgotik entgegen. M a r  Scheler hat später 
die psychischen Grundclemeiite durch umfassendere und genauere 
Definitionen erweitert, ist aber insofern Sombart beigetreten, als 
er, in Anerkennung der Antipoden-Typen, im Bourgeois bis uns 
den heutigen Tag die beiden Typen in ihrer Vermählung immer 
wieder nachgewiesen hat: den S p i e ß b ü r g e r ,  reinen Bour
geois, der seine neidioe M oral der Menschheit auftwinat und M  
Recht kodifiziert und '—  den U n t e r n e h m e r .  Nachsohren des 
heldenhaften, seigneurolen Typs. Schon dadurch, daß Sombart 
sein umfassendes Werk „Bourgeois" nennt, weist er ihm über den 
„Unternehmer" das Uebergewicht zn. Im  Frllhkavitalcsmus llber- 
wicgt der Unternehmer, der zuerst als Konmstftador, Entdecker, 
Seeräuber, kolonialer Ausbeuter (siehe die holländische und eng
lische Koinnagnie), als Söldnerführer anftrltt, be! dem die Hingabe 
an eine übergeordnete Idee (Staat, Vaterland, Kirche usf.) nach 
vorherrscht. Später tritt dieser Typus nach und nach ln den 
Hintergrund. D e r  U e b e r k a p l t a l i s m u s  v o n  h e u t e  ist 
d e s  U n t e r n e h m e r s  bar.  Die letzten großen Repräsen
tanten, etwa Carnegie, Strausberg, Monomanen um des Unter
nehmens willen, ruhen längst im Grobe-, H ä n d l e r  un d  
H ä n d l e r g e s i n n u n g  f e i e r n  T r i u m p h e .  W as die 
neidische, kriechende Menschheit heute in den Industrie-,.Kap!- 
tänen", .,-Herwgen" anstaunt. Im Kanzeniralmnsnrmeß sich voll
ziehen sieht, sind Händler, ist Hauche rar veil, deren Tätigkeit sich 
nicht in der Produktion abwickelt, sondern an der schachernden 
Börse. D ie  P e r s ö n l i c h k e i t  de» U n t e r n e h m e r s  Ist 
k o t . e s l e b e d a s N e c h e n e r c m p e l !

Wenn man von diesen Grundgedanken ansgebt. liegt di« 
innere Struktur der deutschen Industrie klar zu Tage. D e r  
deutsche ( i n t e r n a t i o n a l e )  I n d u s t r i a l i s m u s  ist 
z u r  V e r w a l t  u n g s  M a s c h i n e r i e  g r o ß e r  V e r m ö g e n  
g e w o r d e n .  Die Jnbustrlebürokralls ähnelt in allem der Büro
kratie staatlicher Orgonllaticm. Alle dort vorhandenen Tenden-en: 
der Sicherung, des Versoratfeins, der Angst vor Erschütterungen, 
die ^nrcht vor Maonis, Scheu vor Initiative st»d auch Rer vor
handen. I n  Deutschland sind die treibenden Kräfte zur Derbüro- 
kratisterung noch stärker als in anderen Ländern, Nemt schon der 
subalterne Charakter des Deutschen da-u, sich dieser Entwicklung 
bereitwillig anzunassen, so drängte besonders die sozialpoluische 
und steuerliche Entwicklung, ferner der soa, „wissenschaftliche" 
Bimmel (das begnem Gesetzmäßige^ die Entwicklung in diese Bahn. 
So-ialvosft!k. die keine ist, und Steuerunwesen, das nichts etn- 
briugt, belasten das Unternehmen stark mit unproduktiver Der- 
waft'mg^gi-tzgft. Beide bedingen auch eins weitere S"cziaftsiernna, 
für die „wissenlchästliche" Fachkenntnis notwendig ist. Der Leit
ung gebt dabei der Ueberbflck Über das Gay,» verloren. Die 
schöpferische Tat wird verdrängt durch KompromißbesMtüfle nm 
Verwaltungstüch. Weitere Bürokratien gliedern sich an: Selbst- 
versicherung, Bor- und Nachkalknlaüon, Termmkon trolle, Reklame
abteilung, ja literarische Unterhalftingsblätter zweifelhaften 
Zweckes.

Bei dieser tonischen Entwicklung tritt als Zweiter, scheinbar 
entgegengesetzter Zug die i m m e r  g r ö ß e r e  A b h ä n g i g k e i t  
n o n  ü b e r g e o r d n e t e n  O r g a n i s a t i o n e n  h e r v o r .  
Der Betrieb bleibt nicht in sich geschlossen; lost sich auf. wird ab- 
bäugig: produktiv vom Konzern, geldlich vom kreditierenden 
Dank-(EmiIs!ons.)haus, arbeftsrechllich vom lokalen Arbeitgeber
verband. kausmänntsch van Interlokalen Fachverband. Die Seele 
des Gelchäkts, dos Hauptbuch, wird durch eine Revilcons-Tren- 
handoefellschaft kontrolliert, Di« wahre Bilanz eines Werkes sieht 
nur Vorstands und Aufsichtsrat. Die für juristische Personen vor
geschriebene öffentliche Nechmmgsablage Ist Farce: Bilimzwahr- 
heit und -Klarheit sind durch dt« Jnflatlonsverhältniffe (absichtlich) 
dahin. I r  mehr Rcilselraien, desto lnstiaer das Börsenspiel. Die 
erst seit einigen Jahren ausgebout« Sellistkostenkolkulalicm tst ein« 
scheinbare: Verbände bestimmen Preisstellung, Lieferung»- und 
Zahlungsbedingungen.

J e  s t ä r k e r  ä u ß e r l i c h  ve r k e t t e t ,  v e r b u n d e n ,  
o r g a n i s i e r t  wi r d ,  desto g r ö ß e r  d i e  i n n e r e  A n a r 
chie. Je wuchtiger die Wert« äußerlich onjchwellen, desto geringer 
die eigentliche Produktion. Durch die vom Inland freudig unter
stützte Inflation (kein Zweifel, Herr Haoenstein!) gehe» dis Werk« 
finanziell in astronomischen Zahlen unter, die peinlich gehaßte Un
ruhe setzt auf ollen Gebieten ein: überall Nervosität, Pessimismus, 
Rette-stch-wer-kann-Dtlmmung. Wo Sachwert sich bietet, wird 
zugegrifsen. Hunderte vorliegender Kombinationen von Werken 
werden, müssen sich als falsch erweisen, Absatzgebiete bedürfen

keiner pfleglichen Behandlung mebr: die Ware wird twich 
überhand nehmenden Handel, die heut'ge Landplage, den Werte,, 
aus der Hand gerissen, Nutznießer difter Entwicklung iß ^  
Handel denn die Industrie. Die Solidität der ft'äuse ist 
zweifelhaft: die Finanztrafte, trotz Haoenstein, beunruhig; 
notwendig wird st« in das Reservoir der R e i c h s b a n k  
die heuts'dis gesamte industrielle Kreditgewährung aus den 
tern trägt und nicht sieht, daß sie durch ihre Diskonipoltzik das 
herrschende Machtmittel in der Hand hat.

Im  Innenverhältnis der A  k l l e n g e f e l l s ch a s t « „, ^  
vorherrschenden Produktianstyps, schwindet die Vedeuluug ^  
Generalversammlung, Der alte Aktionär (mit Kenntnissen 
Initiative) gehört der Vergangenheit an E s  gibt lediglich Käic ŝz 
um dis cmaliftzierle Minderheit. Der Aussichisrat (AanG-r. 
treter) entscheidet. I n  den Darstand und Ausscchtsrat tausch«, 
kündete Werte aus: in den Aussichtsrat bei lockerer Kontrolle, i» 
den Vorstand be! enger Jn1eressem(Vrodut!i0!is)-Ge>usmschast.

Die allmächtigen Ve r b ä n d e , die Hunderte von Monopolen 
schufen, wirken verheerend aus die Preisgestaltung. Sie sind ds, 
Diktatoren der Rendite. Der Schwerindustrie sind weiter vsrarbri. 
tende Industrie, Handel, die wiederum aus den Konsumenten ob. 
wälzen, unterlegen. Gesamtbestretzung: von der bank r o t t en  
M a r k  durch Index-Preisstettnng sich loszuivsen. Versuch: A^. 
ländische Währung (Dollar, Gnlden) im Rcchnuugsverkehr ein^. 
führen. Beklagt wird von den Interessenten dle langsam« Wicit 
der Verbände.'die mit schwindender und springender Mark nicht 
Schritt hält.

I n  der deu t s chen  I n d u s t r i e  t ob t  der  deutsch, 
B o u r g e o i s f i c h  aus ,  gibt —  sein Daseinszweck —  auch Moral 
nnd Ethik an. Wo er auftrift, ist Stillstand und Rückgang. 
Persönlichkeit —  wie überall in Deutschland —  gehört der P«r- 
gangeuheit an. Statt dce Grundfehler in der geistigen und fteli- 
schen Einstellung zn bekennen, nimmt man seine Zuflucht zu Mecha
nist, scheu Mätzchen und fordert „Mehrarbe't". E s  wird nicht» 
Helsen! ' Dr. Ludwig H. S c h m i d t »

Planwirtschaft
E in  badischer F a b r i k a n t ,  Fritz S p r i n g e r  aus Frciburg i. Br, 

schreibt tn dem soeben erschienen 3. Heft der von der „Deutschen Gesell, 
schuft für Reichserbrecht" herousgegebenen „Flnonzpolcllschen Zeitsragen":

» Im  ganzen bedeutet die Forderung der P l a n w i r t s c h a f t  mit 
Cxiftenzminimum und Gewtnndeschränkimg für das Gesawtvol! nicht, 
anderes als was für den Einzelhaus halt als s e I b fl rc e r st ä n d I i ch M  
nämlich die vernunftmäßige Anpassung der Güterbeschüssmig an die 
G ü i e r b e d a r s  nnd umgekehrt. Denn da» ist ja die wahrscheinliche 
weitere Wirkung der B c d a r s s w l r t f c h a s t ,  daß sie den zweckmäßige» 
und kulturnotwendigen Bedarf und seine ausreichende Befriedigung M  
stärker heroortreten läßt, als unter der undurchsichtigen W aren« irisch ist. 
Wenn alle» darauf abgestetit Ist tn erster Linie w i r k l i c h e  B e d ü r f .  
N i s s e  za befriedigen, so können sich erstens diese notwendigen Bedach 
niss« viel eher melden und geltend machen, und zweiten» kann viel vie^ 
für ihre möglichst schneit« Befriedigung getan und oiisgerichtet werden. 
Die GesamtbevSIkerung erkennt ja unter solchen Verhältnissen gewisser, 
maßen zum erstenmal genau und klar, was sie braucht und wa, geleistet 
werden kann, wenn sie keine überflüssigen Mitesser «mähren, sonder» 
nur all« Arbeitenden, wenn auch verschieden nach d«r Größe und U». 
entbehr lichtest ihrer Leistung, ur. Irr Hallen muß. Die Gesamtheit dieser 
Umstände wird alsa eb«nsall» auf jede mögliche P r v d u k t t » » » ,  
s t e i g e r u n g  und aus «In reges Jnetresse der Sesamtbevölkerung sg, 
ihr» Bewerkstetstgcmg hinführen."

Die freien Gewerkschaf ten erörtern Schritte zur Einführung 
der G o l d l öh n u n g .

Der Stuttgarter »Lund gegen W ucher und Teuerung "  
langt ein Natgefetz, da» Gläubiger jeder Art gegen weitere Enteign«, 
schützen und endlich „die unsinnige Formel Mark gleich Mark" durch 
Schafft mg ec,,«» ge stachen, festen Wertmaß stabe» beseitigen soll.

Die Regierung Hot nicht weniger ick« acht neu» Verordnungen geg» 
W ucher und Preistreiberei losgelösten. —  Löcherst ch.

Der Re i ch s t ag  hat ein neue« B « « >v ten-Lesoldaug»,  
gesetz angenommen. D!« monatlichen Grundgehöltrr betrage» ,  
Gruppe 1: 324— 432 MV Mk.. tn Gruppe 7- 0 3 » -» « « »  » l.  d> 
Grupp« w: S3S— l Lüi vc» Mk, in Gruppe 13: 15SE-2 080 wg »d 
Dazu kommen Orts-, Frauen- und Kind««Zuschläge. —  Man hoch »ch 
immer, unten nach Lössein, oben mit Schefsiln gemessen.

R u ß l a n d  legt zur Zelt eine zweit« »Brolanlelh«" im Betrag wo
30 Millionen Pud Roggen aus.

In  Berlin wird heute eine »Westkonftrenz für Wirtschaftshilfe uct 
Wiederaufbau tn R u ß l a n d "  eröffnet

„Ich kann versichern, daß di« Besetzung der Ruhr, die vo» dkl 
französischen E i s e n i n d u s t r i e  fest langem gewünscht und vorin.M 
war, Teil eines Programms ist, das auch die Lostrennung de» Rhei» 
l a n d s  und die Autonomie B a y e r n s  in sich efnschlieht." R itti

Der Keldstecher
A »- eine Krikg»kriu»rr««g

Bon He i n i  K o h l s a a t

I n  der Mannschaftsstube liegt der blaue Tobakduust au, den 
Pseisen und von den Zigaretten tn der Luft. Zwei Petroleum
lampen leuchten trüb« herab. Die Mannschaften in ihren Drrll- 
anzügen stehen oder sitzen zwanglos an den groben Tischen, vor 
den geöffneten Spinden nnd an den zu zweien überelnandergestell- 
ten Betten. Cs ist abends zwischen sechs und sieben Uhr, die Putz- 
und Flickstunde. M an  putzt die Lederkoppll und die Stiefel, zieht 
die Knöpfe der Monturen auf auf die Knopsgabel und reibt sie mit 
Putzextrakt blank, bürstet Wafsenröcke und Hofen und reinigt Ge
wehre. I n  einer Ecke prasselt im Ofen ein Koksseuer. Auf einem 
Bock daneben sitzt der Unteroffizier und (lest seine Zeitung. Di« 
jungen Rekruten singen Lieder, die sich von Soldat aus Soldat ver
erben, die weder im S inn  noch tm Wortgeprgge schön sind und nur 
wirken, weil in ihren Melodien sich das Heimweh und Sehnsachts
gefühl gesesselter Seelen wiegt.

Leise wird die Tür geössnet. E in magerer Bizeseldwebel tritt 
vorsichtig herein und schließt lautlos hinter sich die Tür. E r hat 
ein schmales Gesicht mit eingesallenen Wangen. Seine Neinen 
listigen Augen suchen umher, ob ihn auch jemand gesehen hat. In  
einer Hand hält er ein Futteral mit einem Feldstecher. E r geht bi» 
in die Mitte des Raumes und schreit:

»Hollal W as ist hier los? W ill niemand melden?"
Erschrocken hören di« Soldaten zu singen auf und sehen den 

Feldwebel. Der Unteroffizier springt von seinem Bock auf. läßt seine 
Zeitung sollen und wird blaß.

»Auf den Korridor, marsch, marsch l" kommandiert der Feld
webel. Die Soldaten lassen alles fallen, slüchten zur Tür, reißen st« 
auf und eilen aus den Flur. Kaum find alle draußen, da schreit 
der Feldwebel:

» In  die Stube, marsch, marschl"
Alle drangen und stoßen beim Stchumwendsn auseinander und 

hasten in die Stube. Kaum, daß alle wieder drinnen sind, schreit 
der Feldwebel:

„Auf den Korridor, marsch, marschl"
Dies treibt er solange, bt» die M g e n  Rekruten hochrote Ge- 

sfchter haben und heftig atmen. Dann läßt er sie sich wieder m der 
Stube versammeln. Dosen mit Stiefelfett sind bei dem Hin- und 
Herjagen von den Tiichen gestoßen und avf der Erde zertreten 
worden- Eine Flasche mit Putzextrakt ist umgestoßcn werden, der 
Inhalt rinnt über die Tisch stäche und beschmutzt einen darauf liegen
den Waffen rock. »

„Wer hat an der Tür gestanden, als ich Hereinkain? fragt der 
Feldwebel.

Niemand meldet sich.

»Nun, wird» bald? . . . Meint ihr Halunken, ich wüßte nicht, 
wer es ist?"

Schüchtern tritt ein Rekrut vor.
»Also du? Freue dich, mein Junge, daß du dich gemeldet Haft. 

Weißt du nicht, was du zu tun hast, wenn ich aus die Stube 
komme?"

»Ich habe Herrn Unteroffizier nicht gesehen!"
»Was? Du infamer Strick willst mich degradieren?"
Der Kouonier sieht die großen Adlerknöps« aus dein schwarzen 

Kragen und sagt zaghast:
„Ich habe Herrn Feldwebel nicht gesehen!"
»Sol Nicht gejehenl Du scheinst deine Gedanken bei den 

Huren zu lassen. Du alte Sau! Darum Haft du deine Gedanken 
nicht hier! W as hast du zu tun, wenn ich auf oie Stube komme? ... 
Nun, wirds bald?... Na! . . . Sag  du ihm dasl" wendet sich 
der Feldwebel an einen anderen Kanonier.

»Wenn ein höherer Vorgesetzter wie der, der in der Stube ist, 
ln die Tür tritt, so muß der an der Tür sich befindende Soldat: 
„Achtung!" schreien. Der Stubenälteste oder der Korporalschasts- 
führer muß die Stube melden, alles hat von der Arbeit ovfzuhaften 
und stramm zu stehen, bis der Vorgesetzte den Befehl zi.m Weiter- 
machen gibt.

„ Ih r wißt es also! —  Und Sie, Herr Unteroffizier, achten Sie 
gefälligst auf Ihre  Leuts und lesen Cts Ih r  Käseblatt, wenn wir den 
Krieg gewonnen hobenl Verstanden?"

„Zu Befehl, Herr Feldwebell"
»Nun etwas anderes, um das ich eigentlich hereim,«kommen 

bin." Cr hebt den Feldstecher in dle Höhe. »Ich habe hier einen 
Feldstecher zu verkaufen. Vielleicht kann einer »wn euch, wenn er 
ins Feld muß. ihn gebrauchen. S o  'n Ding ist unentbehrlich Ich 
will ihn billig verkaufen. Wer will ihn haben?" ^

Niemand meldet sich.
»Keiner? . . . Sechzig Mark und er tst verkauft! . . . Noch 

keiner? No, fünfzig Mark, das ist aber das letzt«, was ich ablasse."
E in Kanonier, dessen Vater Inhaber einer Handelsschule ist 

tritt vor. '
„Ich will das Glas kaufen, Herr Feldwebell"
„Schön!"
Der Soldat holt eine Geldbörse hervor und zählt süni»a Mack 

aus den Tisch.
„Wo Haft du das Geld her?"
»Das haben mir meine Eltern gesendeti"
»Hast du noch mehr?"
.Jawohl!"
»Wieviel hast du noch?" 
„Hundertsünftmdrecßig Mark im ganzen!"

und 
du ni>

v,uzcer. warum lagen eace ven veuien oas NIchir 
Menschen eine Antwort!"

»Der Soldat muh für jeden Tag in der Dekade dreiunddreM 
Pfennige haben. Alles übrige muh er auf die Schreibstube bstagtk 
und kann sich davon vom Feldwebel für einen Ausgang etwas w 
bitten."

„Und für die drelunddreißtg Pfennig« kauft sich der Eoiint 
sein Putzzeug. Unteroffizier, achiea S ie  darauf, daß der Nom 
sein Geld abgibt." Der Feldwebel wendet sich zum Gehe« M  
nimmt den Feldstecher wieder mit fort. „

„Achtung!" schreit der an der Tür stehende Kanonier und E  
sie weit aus. Alle stehen stramm. Die Tür schließt sich. W ir«  
kommt der Unteroffizier vom Ofen her.

»So eine verfluchte Säueret! Kannst du dreckiges Biest deint 
Augen nicht auffperren?"

„Ich habe den Feldwebel wirklich nicht gefehen, Herr »»!»' 
« M e r ! "

oem Wecren rammst du auf meine Stube, holst mir Kall« 
Waschwasser, fegst die Bude aus. machst di« Spinde sauber. i>Ü>G 
den Unrat auf die Müllgrube und machst mein Bett. Daß du «  
aber bis zum Antreten fertig bist, du hammell"

«Zu Befehl, Herr Unterofjizieri"
»Und du bringst sofort dein Gell, auf di« Schreibstube! 
„Zu Befehl, Herr Unterofstzieri" ..

(Aus den „Jungen Mensche« )

Splitter
M an  schasst durch eine neue Verfassung keine neue 

verfaßung. , » »

^ D e r^ So zM lisn iu s ^cht« nach Menschen und sand -  ^

Aus den Schmutz im eigenen Lager Hinweisen H«P ^  
„das eigene Nest beschmutzen.

.Der Stabilisierung der Mark steht die Stabilisierung de» 
schaftlichen Unsinns im Wege. .

Friseure und Nationalisten sind am geschwätzigste", 
sie einen einselfen. » >, «

Eine Zeit, in der sich die Großen als bedenklich klein err»i^ 
haben, heißt man bei uns „groß. Zeit". §

. Gegenüber Gott tst unsere Weisheit zu Ende, aber 
braucht Gon nicht dort zu fein, wo unsere Weisheit zu kr ^

dürsnis* erniedrigen die Religion zum vssentl-ch"'

selbf?oft«ckftbc,^ am deutschen Wesen ^nesen.
> ! ostensichtlich daran zu Grunde gehen? ^



4. Iabraanq

StimmvNMmache
Der oaterlänötsebe Unterricht nicht den Tod des von den ffron- 

-i-i, ersldviienen S  ch t a p e t e r redlich ans. Trauerseiern In 
E m  »nd M inM -ch  E s  waren wieder alle dabei, denen es n 
zm letzten ^adren an, e-n naar Erschießungen und Ermordungen 
°-h- oder wewaer gar nicht ankam Ca waren alle die dabei 

!chr lür A-'-nadmegerich^s und Militärdiktatur schwärm--»
Der „Tviiiiche Beobachter . der sich sonst schgy in lieber^ 

,chriftea dick anflme t. hat iur diesen Fall feine sei teste Schrift ge- 
oommen- Er nberk-'aelt sich in Nationalismus und Cnttiistung. 
§ r  der so n rundlich ist. eigene Vocksgenolien. nur weil sie anderer 
Minnn-i f'nd. mit eem SUichanaeu -u bedrohen, vergießt völkische 
Krolodiktran n uoer dreien Mord. E r  schildert das Leben 
Zchw-ieters. der scheinbar überall dubei war, wo es galt, den Aus. 
hau Deilsichiarids am verkehrten Z:plZ anmsassen. Und M gu t-- 
letzl: Meim  in kleinen Gruppen, fnrenate er Eisenbahnen, die 
ftaii'öbiche Cli'.brecher lind deuklche Kohle m!i sich trugen " 
l Aber dann mußte er und alle an Lern, die das ,ekt noch be
treiben, bch t rwnN sein, daß ex damit mst feinem Leben spielte. 
Kr ^ m e r k t  diese Sprenmm.^n
pastrrritg waren, Frnnireich bekommt keinen Zentner weniger 
sichle, aber lne Leiden der Bevölkernng werden durch die Ber- 
geltMaem ab nahmen vermehrt

Man kann Schlageteis Erschießung bedauern, aber um ohn 
als d-utlchrn Neiden z» feiern, da-u gehört doch sene fast polba. 
logische BearUfsverkwrrung. die Radikalismus mit Heldentum ver- 
ft-chselt. Ncdanert ihn als einen, der um ein olsenkundiges Nichts 
feinen höchsten Einlaß gewagt, aber laßt doch die Phrasen! Wer 
puiß, wäre er am Leben gel-lieben er wäre vielleicht durch irgend 
eine abweichende Meinung lener Fehme verfallen, dle schon mehr 
„umqelegt" dal. Wenn solche Leute flennen, bleiben den Anstän- 
zsge» die Augen trocken

Vielleicht hat das „Gesindel" im defekten Gebiet durch die 
törichten Sprenaungen mehr Held-mtum. (stilles Heldentum, ke'n 
so geräuschvolles) an den Tag zu legen, als ein Bombenanschlag 
erfordert. Die „Liga für Menschenrechte", deren französische 
Schwester den deutschen Nationalisten so überaus snmvaihisch ist. 
hatzu dielen, Thema folgenden Brief aus dem linksrheinischen 
M ie t erhalten:

„Zunörbst ist ein s t a r k e ,  Z u n a h m e n " » « »  A n s c h l ä g e n  
auf  h l ,  E i s e n b o h n e n  zu verzeichnen. An  der Streck« Trier- 
Tablenz wurde» in den letzten Togen allein an mindestens drei ver
schiedenen Stellen Sprengversuch« oargenommen. Die Folge mar 
vsiürllch die Verhängung des Belagerungszustandes über die best. Ort
schaften, Verhaftung non Kriseln und Belegung mit Truppen. Da die 
Bevölkerung diesen Attentaten a b l e h n e n d  gegenüber steht. Ist nur 
anzrmehmen, daß sie durch Agenten ersetzen, di« vom unbesetzten Ge
biet kommen oder zun,ludest von dort her geleitet werden. Ich brauch« 
Ihnen wohl nicht zu schildern, welche Folgen ein weiteres Umsichgreifen 
dieser Zustände für die friedlich« Bevölkerung nach sich ziehen muß. 
Ich wäre Ihnen deshalb sehr verbunden, wenn S ie  dort an den m a ß .  
g e b e n d e n S t e l l « »  a l l ' «  a u s b i e t e n  würden, nm eine 
U n t e r b i n d u n g  w e i t e r e r  S p r e n g v e r s u c h « ,  die doch mir 
deutsches Eigentum zerstören, friedlich« Bewohner in größte Gefahr 
dringen und die Lage immer mehr verschlimmern, herbeizusühreu. 
Soge» S ie  den Herren rotzig, daß. wenn nicht s o f o r t  Einhalt ge- 
dsien wird, d e rheinisch« Bevölkerung stch entschieden abwenden wird 
und zur S e l b s t h i l f e  greifen muß. d h. stch mit der Besatzung», 
dehörde in» Einvernehmen setzen maß. Heber Haupt ist es angebracht, 
wenn auf di« Regierung ein erhöhter Druck ausgeübt wird, daß dies« 
so rasch a l s  n u r  I r g e n d  m ö g l i c h  eine Beendigung des Ruhr. 
kanslMe» herbeiführt. Dt« Stw m ung der Bevölkerung verträgt ke i n  
l ä n g e r e s  A n d a u e r n  der sebiaen Zustände. Von Tag zu Tag 
verschlechtert sich alle». W ar anfangs die Rheinisch« Republik sozu
sagen erledigt, so gewstwt heut« der Gedanke immer mehr Raum, selbst 
bei durchaus ernsthaften Leuten, di« zuvor Gegner davon waren. Die 
Befahr ist also enorm. Leider scheint dt« Regierung dies nicht zu be 
greisen und dle Situation mit der üblichen geheimrötlichen Besserwisserei 
zu überschätzen. Do d a  Reichskanzler, wie mir zuverlässig von Ab- 
geordneten bekannt ist. fast ganz unter dem E i n f l u ß  d e s  H e r r n  
t ze l f f e r l ch  s teht ,  Ist allerdings nicht« anderes von ihr zu erwarten. 
Leider v e r t r ö g i  d i e  L o g e  d e ,  R h e i n l a n d e ,  k e i n e n  
A u f s c h u b  mehr. E s  muß unbedingt g e h a n d e l t  werden, sonst 
ist alles verloren. Die Benutzung des Z u g v e r k e h r s  der Fron- 
zsfen n i m m t  s e h r  s t a r k  zu ,  da di« Bevölkerung keine andere 
Wahl mehr hat. Auch sind auf dem H u n s r ü c k  bereits v i e l «  A r -  
b e i t e r  ln dl« D i e n s t «  d « r  f r a n z ö s i s c h e n  F o r s t  v e r w a l t -  
u n g  «ingetrelen, da die Leut« eben nichts andere« können. Dazu bei 
tilgt anch der Umstand, daß den Ausgewtefenen kamn die voll« Ent- 
schödtgung ihre» Hausrats „sw. werden dürste, denn man sagt stch: 
wohnr soll der bankerotte Staat «» nehmen?"

Das ist das Resultat der „patriotischen" Tätigkeit. E s  mag fein, 
bitz der eine oder andere der Mithelfer nicht steht, zu was er miß
braucht wird; aber dem Beobachter ist es schon längst klar, daß 
lediglich provoziert werden soll, um der S t i m m u n g s m a c h e

Die Eoimtags-Jeitm lg

siven N . i d i e  Wirkungslosigkeit der pas- 
we stn wie ^  Sadismus der Franzosen ebensa nach-
stoß nön duilch« inszeniert: um Material für den Dolch,
neiotdeil haben. Wobei allerdings eine gewisse Ge-

g h it aus der Gegenseite diesen Bestrebungen entgegen kommt.
H. M .

m ^  d-s erschossenen S c h la g  e l e r  ovn
„„u , Schönau i. W. (auf N-ichskoften) hat Anlaß zu großen
nationalistischen Demonstrationen gegeben. Aus dem Eisenbahnwagen 

Eisernes Kreuz mit den Worten: Albert Leo Schlag-irr, 
^  unter den zahlreichen schwarz-weiß-rot de-

M l-M sn  Kränzen „nationaler" Organisationen soll auch ein solcher der 
R e i c h s r e g . e r n n g  (m!I den „Judensarbcn"?) gelegen haben.

Das s r a n z ö s i s c h e  Kriegsgericht in Mainz hat den Jngenlär Paul 
o r t e  wegen Sabotage zum Tobe verurteilt.

, Elberfeldec politischen Polizei vor einigen Wachen n-r-
bal eie Freikorpsfichrer H e i n z  alias Hauenstein ist auf Anordnung des 
Oberreichsanwait, aus der Hast e n t l a s s e n  worden

„Pa'fivkr" Widerftand
Die bayerisch« Kreisreg'erung sür di- P f a l z  hat folgende Bekannt- 

machuvg erlassen: „Die Regierung der Pfalz sieh, sich veranlaßt, aus
neue vor A n s c h l ä g e n  aus die E i l e n b a h n a n l a g e n  dringend zu 

^  Täter derartiger Handlungen vom vaterländischen 
Gesichtspunkte aus zu handeln vermeinen, so zeugt dies von einer unbe
greiflichen Kurzsichtigkeit und entschuldigt nicht den v e r b r e c h e r i s c h e n  
L e i c h t s i n n .  M it  senen Handlungen wird gar nichts erreicht, was 
dem Dnterland irgendwie nützen könnt«. Also Besonnenheit und -leber. 
legungi"

Lm B a d i s c h e n  sind einige aus München und aus Norddeuischlanb 
zugereilte Nattonalso.ziali ien bezw. Deuischvölkisch« verhaftet morden, die 
im besetzten Gebiet E i s e n b n b n s p r r n g u n g c n  vornehmen wollten. 
Del O s s e n b u r g  war ihnen aber schon ein Anschlag gelungen.

I n  D o r t m u n d  sind auf der Straße zwei französische Unteroffiziere 
erschrsien worden, in R e c k l i n g h a u s e n  ein französischer Posten. Die 
Franzosen hoben schwere Repressosteu verhänge und in Dortmund eine 
Anzodl Passanten niedergeknallt. Auch in Recklinghausen sollen Deutsche 
erschossen warben sein.

Jngeuior G r a m m  ans Essen in einem Vortrag vor dem Berliner 
Allg. freien Angestelltenbund: „W-mn heute tn westen Kreisen der Ein
druck vorkerrsckir, daß der p a s s i v e  W i d e r s t  a n d  als Waffe doch nicht 
den Erfolg godobk habe, den man allerseits sin Anfang der Ruhraktion 
von ihm erhöhte, so sei letzten Endes eine gewisse Schuld der R e g i e r 
u n g  nm Versagen des Alane bekam psc s nicht zu leugnen. Die Regierung 
habe n ic h t s  gegen di« Austorderung zu S a b o t a g e a k t e n  unter
nommen. die tchon aus dem Grunde verwrrsttch und verbrecherisch se'en. 
weil es deutsches Volksgut sei, das durch Saboteur« mrulchlet würde."

„Aus dem rheinisch.westfälischen Industriegebiet wird man die Fran
zosen nur Herausbringen, wenn Deutschland di« rhetnstch-westsällsche 
Schwerindustrie zu Erfüllung Ihrer staatlichen Pflichten bringt."

Jndustclalls tn der „Menschheit"

Nie wieder Kries?
Während man planmäßig ein« vveite Roßkur vorbereitet, 

wird die Frage aktuell: sollen aLr noch einmal stahlbaden?
liniere Parole ist freilich „Nie w'eder Krieg", und es ward 

allmählich eine nicht zn übersehend« Bewegung daraus; aber ich 
fürchte, wenn dl« Wiederhol,mg des Weltkriegs kommt, wird der 
Boden der gegebenen Tatsachen überfüll» sein wie ehedem.

Die Revolution Ist zu schnell verkorkst worden und die N "d r -  
«inheitssront zu rasch gelungen, als daß m an aus eln bischen K-mse- 
vuenz In der Gesinnung rechnen dürste. W ir  sind nicht tn E n g 
land imd anderswo, und es fehlen un s i-stder nicht nur >n der 
nrnßen Politik, sondern auch im kleinen Aistagsringen die Persön
lichkeiten.

Einen Augenblick glaub!« man. das Volk sähe, we r in sedem 
Stahlbad gesund wird, und daß das Noll immer den Krieg oer- 
liert, auch wenn ihn die Nation gewinnt. Aber das klt nun alles 
schon wieder vorüber. Die sichten Momente-find hei der Maste 
so selten, und sie hält jeden Scheinwerfer kür eine Sonne: wenn 
er nur hübsch bas hclenchtei, was ib-en Instinkten entgegenkommt.

Und man kommt entgegen. Nach dem mehr oder minder ank- 
nevävpelken Bolfchewlstenschreck nun das Rukrgebiet. Denn dle 
Provozlenma und leichtfertige Lseraufheschwöruna des Nuhrcisl- 
folls hatte sicherlich lman merkt es erst heule) doch stark mit den 
Zweck, durch eine solche Gelegenheit die nationalen Leidenschaften 
wieder doch zu kriegen. Denn die streu Teschästsleitte. die das 
Kabinett E 'm o und damit die Nichkersüllnngspoststk aernken haben, 
konnten sicher im Voraus errechnen, was den!-- leststebl »nd kiue"el 
in den „Sozial. .Monatshestm" imterstcichen bol. ..daß eine E r
füllung im Rahmen des Zahlungsplans von 1922 dem deutschen
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Volke sicher nur halb soviel gekostet hätte, wie der Ruhrkrieg . Dick 
ganzen Unsummen, das kann man henke mst gutem Gewisser» 
agen. sowohl zur „Rettung der deutschen Kultur" als sür die „Ab- 

wehriront an der Ruhr" sind noch ihrem Endeffekt lediglich sür 
die Vorbereitung des nächsten S t a h l b a d e s  ausgegeben.

M an hat leider feit 1918 die deutschen Nationalisten für düm
mer angesehen als sie sind. Heute sind w i r  die Dummen. Wäh
rend des Wellkriegs waren wir stets ganz auf unsere Kosten für 
die andern besoffen, und seine Liouidierunq trogen wir heule auch 
ganz alleine, indem wir den Riesenbetrug der Natenmassensabri- 
kation dulden.

Dieses platonische Liebäugeln mit „Nie wieder Krieg" ist werf
los. wenn nicht heute schon sene Konsequenz in der Anschauung und 
Handlnnasweise spürbar ist, die morgen das Gewehr zerbricht und 
i eden  Kriegsdienst verweiaert. Heust, nicht morgen. Mer gegen 
das S'nblbad Ist, darf es nicht mit onrühren Heiken: man sitzt dann 
eines Tages zu leicht mitten drinn. M ag  sich jeder das auf seine 
Art zurech'legen. warum er den Krieg und den Kriegsdienst ab- 
lebnt. die Haupisache ist. d a ß er ihn ablehnt: und wenn ihm gar 
kein gangbares Motiv sür sein Handeln zu Hand wäre als die«, 
daß wir Im Weltkrieg zu schamlos mißbraucht worden sind: e« 
würde genügen!

Denn gesetzt den Fall, man wäre bereit, sein Vaterland gegen 
ein«» m!am»n Angriff zu verteidigen, die nationale Ehre oder 
tonst etwas Schönes zu retten: wir wissen nicht nnd k ö n n e n  »  
heute in keinem Fall mehr wissen, ob es sich nicht um Petroleum- 
auellen aber Kobtengruben handelt, oder um die Weltaesämtte 
einer Gnßstahlsabrik. W i r  w i s s e n  nicht, w a s  w a h r  ist! 
M an bat uns allein schon durch die Presse in der Hand, lind ein 
vernünftiger, selbstbewußter Mensä, sollst ans d»s Geschwafel von 
i-ezabue» Stimmungsmorborn. die Schliche von Börsenjobbern und 
die Nönke unaekrönter Konto« hin sich Im Viehwagen aut das 
-minstlbaste Feld der Ehre führen lassen? Wer das tut, ist ein 
Idiot, aber kein Patriot.

Da, wa ein Wille ist, gibt es immer DerständioungsmögNch- 
kelten. M an wird das demnächst In: Ruhrgebtet zwischen Stinne» 
und Lauche,ir konstniieren können. Zum mindesten ist bei der 
großen Masse des Walkes stets der Wisse zur Verständigung. Sie 
neigt schon ans ihrem Innersten Wesen heraus nicht zum Extrem. 
Mögen die stahlbaden, die ein Geschäftsinteresse daran haben!

Es kommt alles darauf an. wie hoch die Kredite derer stehen, 
die bei uns durch die Revolution —  am Ruder geblieben find. 
Fällt dag Volk weiter auf ihr« Schliche herein, richtet sich sein Un
mut gegen die Franzosen, statt in erster Linie gegen die, denen di» 
Greuel an der Ruhr sehr, sehr gelegen kamen süie Richtlinien der 
vaterländischen Provaganda beweisen es), fa wird eines Tage» 
das „Nie wieder Krieg" untergehe» tm Tosen des Revanchege
brülls.

W ir steuern darauf zu. Aber die Leute, die unfähiq waren, 
sich der Kriegsfuggestion zu entziehen, werden auch unfähig sein, 
den Kriegsdienst zu verweigern. Da» Heul« bedingt da» Morgen. 
W ir haben das 1914 merk«n müssen und 1918. hoffentlich nicht 
auch bei der nächsten Generalprobei

Arbeiten wir daran, daß ieder sich bewußt wird, was er z» 
tun hat. Heut« schon, nicht erst morgen

H e r m a n n  M a u t h «

In  M a g d e b u r g  sind wieder Recht»putsch1st«n verhaftet 
worden, die teilweise der dortigen Re i ch swehr  angehöre».

Im  Zusammenhang mit dem Münchener Hochverratsprozeß, der de» 
Plan ein«, neuen R h e i n b u n d e s  oufged.-ckt hat, sind Im hessischen 
Land'ag vom Abg. Kaut Enthüllungen über hochverräterische Umtriebe 
de» ehemaligen G r o ß h e r z o g »  gemacht worden.

Vom p r e u ß i s c h e n  Äondtag Ist ein deulfchnaiimoles Mißtrauens
votum gegen den Minister be» Innern S e v e r i n g  abgelehnt worden.

Wledfelb,  der deutsche Botschafter kn Washington, kn Ziokl Direk
tor bet Krupp, trifft am 1. Susi In Deutschland ein. Er Ist von seine» 
Firma reklamiert worden.

ilMMIMll I« AiöMk-Mlllir
'» »tuttirvek i ck!elüv-lie »m 8ck>Io»«pI»k vnck am ViNiebvid»«, cker 8tr»i»en- 

eerlkRuker »m n»uv,b,Kodak, d  Nouoe m« avck ssrna
Ve,m»exe« ilchuäeiuär»»«),

>, Bwk»»ei»l>w, äer tlUseesvve-lcöalee aus ckerv tSIianipisSr, Kons» S v t-  
scdaie« Lucliksvälunx (Zölmer,traue) uack Laül 8ck>«ure«s Lach» 
devckiunx ll)eats«t, kokst««,e), 

l» I I In » !  Luc!«', Luckknockluap, B o c lr p « »  l 5, 
lerne« ck!« V»I>wk>»»Vu«I»I»»wEI»ww»«» >o VI«tIqt,O iM .

ksptlnqan, »rlaeteledndvk««,, Eatstl»«»»»« 
omltnck, w alld rovn , Work», t.uck»1«,»t,uru, bettdlaet«»»' 
S Iq«»e l»q«n, Stuttgart, TEdlwgww, TuN IInuun, U I« ,  
UnkaetlrK»»»!,«.

Dar Prttspauaedot
^  Der Dampfer „Alemanla" war leck gesprungen und kämpfst 

schwerer Seenot. D is Dampfp-.mpen versagten. Seit Tagen 
Ho« arbeite!« die Mannschaft an den Hvndpumpen. ohne des «in- 
mngenden Wasser» Herr zu werde». Ihre Kräfte waren am 
versagen.

Run befand stch an Bord der ^Alemvnia" eine Gesellschaft von 
«dustriellen, dir zu einer Tagung hatten ressen wollen. Sie hatte 
«bisher der Mannschaft gegenüber an anseucrnden Zurufen nicht 
Men lassen. Auch sorgst sie dafür, daß in den Mannschaft»- 
*A»un große Plakat« angebracht wurde» mit Aufschriften wie 
»Rur die Arbeit kann uns rekter!" und „Haltet durch!". Darauf 
Wchränkie sich jedoch ihre HtsfÄüttgkeit,

Schließlich aber, als die Mannschaft vor Erschöpfung umzu- 
Men drohst, faßte stch der Kapitän eln Herz. E r  erschien >m 
Auchsalim, wo die Herren um den Pokerlisch saßen, uub sprach mit 
«radesstimme: „Mb!ne Herren, das Schief ist am Uniergchen. 
Pu mp e n  S i e l "

Die Jndustrlemagnateu runzelstn d'e Sttra. Sie bedeuteten 
« »  Kapitän, vor der Tür des Rauchsalons zu warten. Na h 
iMeWndiger Beratung Netzen sie ihm durch den Steward folgen- 
Ar Schriftstück he raus reichen:

Pumpangebot der Vereinigten Industriellen 
- 8 1- Die an Bord der „Astmanta" versammelten Industriellen
^Gen ausdrücklich fest, daß für sic keinerlei rechtliche Aerpsiichtung 
W  Beteiligung an Pumparbetten besteht, vielmehr ist deren Aus- 
> P'-ng Sach« der Reederei.
», L  2. Diese verpflichtet stch, den durch das Eindringen von 
U se r verursachten Sachschaden an dem ^angebrachten Gepäck der 
LMskiellen in Goldwährung nebst 6 Prozent Verzugszinsen vom 

Usienbllck der Beschädigung an zu ersetzen, 
s . 8 o. linstr diesen Voraussetzungen sind die Vereinigten Jndu- 
ksswtcn bereit, probeweise ie zwei Stunden den Tag zu pumpen, 
^  di? übrigen Passagiere erster Klasse die restlichen 22 Sinndcn 
"mpm. Doch ist dieses Angebot h inM ig :
^  wenn nicht der Achtstundentag für die Angestellstn der 

*der«i sofort ai>geschafft wird, . «
d) wenn es der Needsret nicht gelingt, sofort die Dampfpumpen 

""der ch
W ird der Dampfer „Mrmania" gerettet, so geht 

mr unstr: Mühewaltung das gesamte Eigentum an L>chus, 
und ^-vcniar auf die Neninigtrn Industriellen über.

Die Industriellen ssoigen sechzehn Unterichriften) 
Kapuün Ins das ̂ Schriftstück und dankte  ̂mit Tränen der

Rrhli'diiche»
Die kupferne geuerkisie einer Lokcmvtive, die Im Betrieb einer mili

tärischen Behörde stand, brannte eines Tages durch und wurde dann Mit 
«Inem kupsernen Flicken ausgebelftrt D!« Abrechnung hierfür kam nach 
einem Jahre rwm Oberrechnungshai zurück nllt der Bemerkung, es sei 
dortseits nicht elnzusehea, weshalb bei dem hruligen Mangel an Material 
eine Jeuerkiste ganz au, Kupfer zu einem so exorbitant hohen Preise be- 
schasst worden sei. Da eine Holzlist« mit Csseubelchlag genau diestlbn, 
Dienste gcian hätte, seien die Mehrkosten nachzuweilen und als nicht be- 
rechttgt vam Truppenfond zu tragen.

»
Zm Renisionebesund eine» reparierten Lvkomatlvkessels h'eß «s lm 

Anschreiben an die Eigeniümerin, eine staatliche Behörde: „Kein Kessel- 
stein." Noch acht Tagen kam der Berich! unter „Eil!" an den Betriebs- 
tngenieur zurück mit der Anmerkung: „Das Fehlen de, Kesselstein, ist zu 
begründen und derselbe umgehend nachzubeschaffen, wonach zu meldm "

«
Ein« D-Feidbahnlakamottve steht am Fuße einer Steigung, die 1 :1»  

beträgt, und kann nicht vormäri, kommen. Der Major, brr die Hebung 
leitet, ruft dem Maschinensnhrer zu: „Kommen Sie doch endlich herauf." 
„Es geht nicht, die Steigung ist 1 '  18, Herr Major." Antwortet dieser: 
„Dos ist ganz egal, und wenn si« 1:100» wäre, Sie müssen heraus-, 
kommen i"

Literatur
Der Bund entschiedener Schul,esorwer. Werden und Wesen. Ban 

D r S i e g f r i e d  K o w e r a u .  Oldenburg u. Lo. Berlin SW .
Fast vier Jahr« nun kämpft diese Schar in Deutschland für eiue neue 

Menschhettskustur, «ine neu« Erziehung. E s  sind Dleolettsakiivisteu, voll 
Wahrhaftigkeit und Schönheitsduisi D«r Bund Hai sich van Berlin aus 
über säst ganz DeMschland aurgebrestsl und sich auch im pädagogischen 
Ausland bereits einen guten Ruf geschaffen. Das vorliegende Heftchen 
schildert dies« Entwicklung in objektiver Weife. E r  verdient Verbreitung 
nicht nur in Lehrerkreis-n, sondern unter allen denen, die berufen und 
gewillt sind, an der Erziehung eine, neuen, wahrhaft freien Menschen- 
geschlechie» mitzuwirken. Studien rat S c h m i d t

Leo Tolstoi- Eine Auswahl für die reifere Jugend. Baud 1 der 
Jugendbücher der Neuen Gesellschaft, Berlin W. lö. Sächsisch« Straße ?. 
Grundpreis Mk. 1.S0. -

Einem bringenden Bedürfnisse wird hier genügt. E s  fehlt an ollen 
Ecken an passend zusammengefiellier Jugend-Lektüre, die unsere Jugend 
mit neuem Geist erfüllt. Daß Band I dieser Jugendbücher gleich Tolstoi 
gewidmet ist, ist eine verheißend« Versprechung. Gerade Tolstoi hat aus 
heute sehr viel zu sagen: unsere reifere Jugend, die nicht hineinw.rchsen 
soll in da- UMermenscheutum unserer Z-ii, braucht diese -indrmistich« 
Stimme der Menschlichkeit. Die gebotene Auswahl ist gut: einige i-iuer 
besten Erzählungen, Worte über sich selbst, über di- andern, über uns 
alle über dir heiligen Aufgaben eines jeden Menschenlebens: einzelne 
Sprüche sür alle Tag«. Sch konnte mir nicht» beulen, wa» ich der in» 
trostlose Lhao« hin« in strebenden Lugend besser empfehlen könnte, a!s

diese Worte de» unermüdlichen Kämpfer» um Wahrheit und Gerechtig
keit. Dies ist ein Jugendbuch auch für,di« Alien. E s  steht dl« Lebens
erfahrung eines großen Lebens darin. H. M ,

Oberst SchSGuger» heute abgedruckter Artikel ist ein« Prob« au« 
seiner Schrift „ D e r  K u l t u r k a m p s  u m d i «  R e p u b l i k " ,  die hie« 
mit wärmsten« empfohlen sei, namentlich allen republikanisch gesinnt«» 
Verwaltung«- und Polizeibeomten, dir«» Berussgebiet «In besondere« 
ausführliches Kapitel gewidmet ist, Verlag Ernst Oldenburg, Leipzig, 
Querstraße 17. Durch jede Buchhandlung zu beziehen.

Produkkionsfleigerung durch organischen Lmbau lau lei der Titel de» 
ä. Heftes der „Finanzpolitischen Zeilsragen" sVeriag Ernst Heinrich 
Moritz. Stuttgart), das ii. a. eine interessante Studie von Dr. 2  uarck - 
Frankfurt über „Da, Schicksal der S c h w e i z e r  V e r m ö g e n s 
a b g a b e "  enthält,

Europa am Abgrund. Unter diesem Titel läßt die Frankfurter 
Saz etätsdruckerei die beiden s. Zt auch hier empfohlenen Bücher R i t i t s  
„Das friedlose Europa" und „Der Niedergang Europa," jetzt z i i s a M  - 
m e n g e s a ß k  ln einer V o l k s a u s g a b e  erscheinen, Grundpreis: 
2 Mark.

Zwei tapfere Blätter aus H a m b u r g  feien der Beachuug der Leser 
der S. A. «mpsahlen. Das eln« ist der « K r a k e h i e c "  sHerausgeber 
Karl Daps, Hamburg 1ö, Gatheustr. bst), dessen eben erschienene 2. Nummer 
des 2. Jahrgang» „allen Pfosten im Jour na listen rock" gewidmet ist und 
u. a. Lossalle, ausgezeichnet« Sätze über die Inseraten korrupt io» wied-r- 
gibt. Das andere heißt „ D e r  P i o n t e r "  (Piomerverlag Earl Thinias, 
Homburg Sl, Methsessetstraße 13s. dar Unternehmen eines Nerleg rs. 
der die in Deutschland unterdrückte und totgeschwiegene Literatur tnssa 
namentlich die pazifistischest das „unbekannte Deutschland", ans Licht 
bringen will. Das „Börsenblatt für den deutschen Buchhandel", da, offi
zielle Vuchhändlersachblatt. ist bekanntlich erzreakilonär und übt ein« 
rücksichtslose Zensur gegen ihm unerwünschte Neuerscheinungen zu Gunsten 
der in ihm propagierten nationalistischen Schundliteratur. Dank sei Eurl 
Thinlus, daß er in diese Zustand, htneinleuchiet und Bahn bricht für >:m 
nuriiichrs „neues" Deutschland, das im Grunde nichts anderes ist, als 
da» gute, oll«, «chi« Deutschland.

Hann» Umvns volkstümlich«, in gemeinverständlichem Deutsch 
geschriebene freigeistige Zeitschrift „De r  L i c h t b r i n g e r "  erscheint 
wieder (Lichtbringeroerlag, München öS, Postscheckkonto München Ai SS7). 
Wer sie haben will, schreibe dem Verlag eine Karte und zahle einen be
liebigen Betrag «tn.

Erich Schotee» Bach über S c h u b a r t  l,EH Fr. D. Schubart als 
politischer Journalist") kann um S lM  Mark, dis Schrift „ W a r u m  ich 
nicht P s a r c e r  b l i e b "  um KVY M art portofrei vom Verlag der 
Sonntag »zeit ung bezogen werden. Bedingung. B  u r e ! n s e u d u n g de, 
Betrags oder Einzahlung auf Postscheckkonto IS  k l t. Dos Schubarjbüch 
ist auch in der Z im m «rm ,ann 'schen  Buchhandlung, Hellbraun, Kaiser- 
straße 2S. zu haben.
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4. Jahrgang

Kleinigkeiten
Der hachverräker Traiib wünscht vom Reichskanzlei folgenden E r 

laß: „ A n g e s i c h t s  d e s  A u f r u h r s  d e r  K o m m u n i s t e n  Im 
rheinisch-westsälischen Industriegebiet, das vom Feind besetzt ist, w e r d e n  
d i e  K o m m u n i s t e n  a l s  R e i c h s f e i n d e  e r k l ä r t  u n d  i h r «  
s ä mt l i c h e n  V e r e i n «  u n d  O r g a n i s a t i o n e n  s o f o r t  a u f 
g e h o b e n ,  Wer mit den kommunistischen Anführern vom unbesetzten 
Deutschland aus Verbindungen nusrech! erholt, wird verhostet und unter
liegt einen! Hochoerraisoerstchren." —  Du tArfinmmgssreunde des He-rn 
Kraub nachgewiesenermaßen als Spitzel und Provokateure zum Ausbruch 
dieses „Kommimistcn"-Ausruhrs ganz wesentlich beigetragen Huben, ist 
eine Einbeüehung der rechisboischewisiischen „N e i c h s s e i n d e "  dringend 
zu empfehlen.

E r  war unser. Eine Gerichtsverhandlung Hot, wie die „Allg. Zig." 
schreibt, unlängst ergeben, dost unser pcrslosimcr Wilhelm slch IM  sin 
Warten: bunkert) g o l d e n e  F e l d f l a s c h e n  mit seinen Initial»!! 
nniertlgen licht von wegen der „großen Feit". Infolge plötzlicher Ab
reise nach Holland feien sie aber nicht mehr zu ' Ablieferung gelangt. Wo 
Ec ninhl das viele G o l d  her hatte? Dis guten Deutschen brachten doch 
damals mbe' Gold der Reichsbank". W a r  er vielleicht gar k e i n  
g u t e r  D e u t s c h e r ?  Dos Vlull versucht b-e uicht leichte Antwort: 
„Wosterfähchen npd Fcldlla scheu. zweite Heirat und die Valutagenmme 
ans deni Puch. Leisen Stil alles and-re als kaiserlich ist, und das alle 
dümmsten Schiaawörier gcschinockvall verwende:? Und es ergibt sich, 
daß nicht viel mehr als e in  D u r c h s c h n i t t s  p a r v e n ü  30 Jahre lang 
deutscher Kaiser n>or. Welcher Vorfahre hat da seine Eigenschaften ver
erbt? Wahrscheinlich ein —  J u d e ! "  —  Hab' ich's nicht gesagt: hiese 
Juden sind an allem Unglück schuld!

Neueste Hofnochrlchlen. Dl« alle «jüngste Prinzessin „unseres" bayer
ischen Kronprinzenpaares ist getauft worden. Heil! Nach dem Hasbmicht 
war zur Vornahme der „heiligen" Handlung der apostolische Nuntius 
Erzbischof P a c e l N  und Dompcedlaer Graf P r s y s i n g  von München 
gekommen. In  der Kirche, die festlichen Blumenschmuck zeigte und deren 
Altar >m Glanze des kostbaren Berchtesgadener Silberschatzes erstrahlte, 
erwartete der päpstliche Nuntius den Täufling. Dam Hanfe Miitelsbich 
waren zugegen Kronprinz N u p p r e c h t ,  Prinz A l b c e c h t ,  Prinzessin 
H i l d e g a r d  und H e l m t r n d e .  Bon der Verwandschaft der Frau 
Kronprinzessin Antonie wohnten die Frau Graßherzogin von Luxemburg 
der Feierlichkeit bei. Die Taufgelellschast bildeten ferner u. a. Graf 
Pappenheim, Baron Ncdwitz atg Ehe! des Kabinetts Seiner Kgk. Hoheit 
und Graf Soden als Hofmarlchalk. Im  Chor der Stiftskirche hatten sich 
alt geladene Gaste Bürger Berchtesgadens und Verirersc der Beamten
schaft eingefnnden. Bor den Sinsen des Altares hielt der Nuntius eine 
Mrsprache, in der er seiner Freude darüber Ausdruck gab, dost dem 
unerschrockenen und frommen Geschlecht der Wittslsbacher nun durch die 
Geburt dieser Tochter «ln neuer Sprühling erwachsen sei. —  E s  lst etwas 
zu Schönes um dieses unwandelbare monarchische Esui,

Nur «ln« still« Messe. Der bayerische Ministerpräsident Hot, wie ge
bührend sesigehalten, statt die Nationalfeier in Frankfurt am selben Tag 
«tnen Gottesdienst zu Ehren des Kronprinzen R u p p r e c h l  besucht. 
E in  ossizielles Dementi besagt nun, daß er nicht in einem f e i e r l i c h e n  
Gottesdienst, sondern nur in einer s t i l l en  Messe für Rupprecht gswelen 
sei, und nicht im D o m ,  sondern nur in der T h e a i l n e r k i r c h e .  Das 
Ganze s«! eine „tendenziöse Hetze gewissenloser Berichterstatter": die mm 
eben einmal nicht einsehen können, daß für den Bayern eine stille Messe 
M r  den Fürsten wichtiger ist als die ganze Paulskirche.

»Zwei weniger" überschreibt die „München-Augsburger-Abend.zeiiung" 
Al« Meldung von der Erschießung der zwei französischen 0sstziersaspi- 
rnnten in Dortmund, verbraucht sich aber auf der nächsten Seite In rühr, 
seligen Ecntimenss über die Schlag ei er°Grböchn isst i er. Und gibt damit 
«in Beispiel bavan, warum unsere Entrüstung, selbst wo sie berechtigt Ist, 
nirgends mehr eine Wirkung erzielt Einer weniger, zwei weniger, 
hundert weniger, Sott sei Dank, nicht wahr? Ru r dürfen es keine —  
Deutschen sein,

Dn» heisige Grab. Das Grab der Rathenaumörder F i s c h e r  und 
K e r n  in Saatfeld scheint allmählich ein großer nationalistischer Wall
fahrtsort zu werden. E s  ist unter Kränzen begraben, die olle grobe 
s c h « o r z - w e  i t z - r o t e  Schleifen tragen. Ansichtskarten davon gehen 
reißend ab, worüber sich kürzlich ein Major Pehimann in der Boss, Zeit
ung entrüstet hat.

Der Allm Iridericus Rex ist nach B e l g i e n  verliehen worden uyd 
jvtrd gegenwärtig in Brüssel aufgesührt, um gegen Deutschland Stimm
ung zu machen, —  Dazu eignet er sich glanzend: und die Eigentümer 
werden nun dieses neue Geschäft machen, nach dem in Deutschland, wo er 
hem umgekehrten Zweck —  der nationalistischen Propaganda —  eben
falls prächtig gedient hat.

Wa Ist die Fahne der Republik? Ein Leser schreibt mir: Kürzlich war 
ich aus dem H o h e n - N e u s s e n ,  Bus der Unterschrift aus den Verbots
tafeln war zu ersehen, daß die Ruine unter der Verwaltung und dem 
Schutz des „Staatsrentamts Tübingen" steht. A is  ich oben ankam, webte 
stolz im Winde die monarchistisch« Flagge s c h w a r z - w e i ß - r o t .  Ist 
das Staatsrentamt Tübingen kein republikanisches Amt? —  An  Pfingsten 
war ich ln der deutschen Stadt L i n d a u  am Badens««. Großes Rad
sohre rsest mit „internationalem' Wettrennen, die Stadt irich belkaggt. 
Aber n ich t e in  c i n z i g e s m a l  konnte ich unter den vielen Fahnen 
die Farben der deu t s chen  R e p u b l i k  entdecken.

Leber die Weimarer Nationalversammlung schreibt Dr. M e  i s s i n g e c  
In einem anläßlich der Paulskirchenfeier veröffentlichten „Sendschreiben 
an den Herrn Reichspräsidenten": „Sie war im Grunde der a l t e  
k a i s e r l i c h e  R e i c h s t a g ,  nur ohne Thronrede und ohne kaiserlichen 
Kanzler. E s  waren noch d i e s e l b e n  P a r t e i e n ,  mir mit neuen 
Namen maskiert. Ja, um die Komödie aus die Spitz- zu treiben, es 
waren zum großen Teil tatsächlich noch d i e s e l b e n  L e u !  c. die eins 
Politik des Zusammenbruchs nicht so sehr gemacht als zugelossen hatten, 
und die nun den Mut fanden, sich für eine N a t i o n a l v e r s a m m 
l u n g  auszugebsn." —  Einen Grund für das hohe Niveau der Frank
furter Paulskirche sieht Meissinger darin, daß die Wahlen damals nach
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nicht in den Händen der P a  t e i e n  lagen, so daß sür die Mittelmäßig- 
keit kein Platz war. Allerd!uz» darf man nicht vergessen, daß die „Besten 
der Nation" damals auch v e r s a g t  haben.

Die Unabhängigkeit der Presse. Der R  - i ch s k a n z l e r hat aus 
einer Tagung der deutschen Presse in M  ü n st - r eine Red- gehalten und 
darin u. a. die U n a b h ä n g i g k e i t  der Presse als ein „hohes Gut" 
bezeichnet. —  Schade; war sie.

Der klasfenflaak. M an  schreibt mir: Zu einer Sruppenversainmlung 
der anarchistischen Grupps Berlin-Schöneberg sind im Auftrag „einer 
höheren Stelle" zwei „Grüne" erschienen, angeblich „zum Schutze" der 
Versammlung. Also polizeiliche Ueberwachrnz von Zulammenkünst»nl 
M an  täte besser, jene rechtsbolfchewistifchen Geheimorganisationen zu be- 
wachen, die jede Wache einmal einen kleinen Word «der Puisch aus
knobeln. Doch wir sind eine Republik und da geht das nicht. Zu was 
Terroristen kontrollieren? E s  genügt, wenn man es bei Anhängern der 
G e w a l t l o s i g k e i t  tut. <In Stuttgart sind in letzter Zeit s o z i a l ,  
d e m o k r a t i s c h e  Versammlungen ln ähnlicher Weise „kontrolliert" 
worden. D. Red.)

Ein Rechenbelsplel- Wie rech,.« ich 5V Prozent auf Mk. 13 lick,-? 
Ich zerlege die Zahl ln zwei Teile, nämlich 10 000 und A l l .  50 Pro. 
»nt zu 10000 gibt IS  000: SV Prozent zu Slick gibt ckS7l. 15 w » E  
ckä?1 gibt zusammen IS S N -  -  Das hat nicht etwa °m sechsjährig 
Grundschüler gerechnet, sondern die Reichse.fenbahn aus der Titelst»« 
ihrer „llmrechnungstasel sür den Güterverkehr gültig vom l. Juni 1923".

ver Reichste. „New York Tim es" zählt in einer Liste der reichsten 
L e u t e  dec.Welt finit Vermögen von mindestens lvo Millionen Dollar), 
an deren Spitz- Henry Ford marschiert, auch unseren Landsmann Hag«, 
S t  ln  ne » auf. Das muß ein Irrtum  sein; unsere drakonische Gesetz. 
a«bi,ng hat Ihm doch schon M S  sein ganzes sauer erworbenes Vermögen 
bis ans ein paar lumpig« Papiermark wcggesteuert.

Lhiistus-Vrlefmarken wlil di- italienische PosivsrwaNnng aus Anlaß 
des dreihunderijährigen Jubiläums der E-mgregatio de Propaganda sid« 
herausbringen. Dargestellt wirb Christus im Kreise seiner Junger. 
29 olivgrün auf rot, 30 karnun üu> hellrot, 50
tesimi violett ans rot, 1 Lire blau auf rot. —  Geschmackvoll.

Das Experiment. Ein K i r c h e n  d i e b  hat letzthin gestanden, »  
habe als „Dissident" lediglich seststeilen wollen, ob die gottessürchtig, 
Frau Recht habe, die ihm gesagt hatte, der liebe G M  bestrafe jeden Der. 
brecher. Jetzt, wo er gefaßt fei, müsse er das zugeben. —  Der Wann 
wird hassenlich wieder in den Schoß der Küche zurückkehren und dorr 
als ein ..Sünder, der Buße tut" willkommen sein.

Alaska der^rlstllchen Mission. Ein Drittel der Eingeborenen 
A f r i k a s  ist m o h a m m e d a n i s c h .  „Für jeden Eingeborenen, der 
zu Christus bekehrt wird, sind 33 Mohammedaner geworden. Diese merk
würdige Tatsache ist dem Umstand zuznschreiben. daß jeder Moha-n. 
medoner, sei er Kausmann, Reisender oder Sklavenhändler, ein Missionar

Die Jünger 3 esu besuchen die heiligen Stätten, da er oft nicht wußte, 
wo er sein Haupt hinleget«, im A u t o .  Der „Bote von Z ion " schreibt: 
„Die Besuche von Bethlehem, Jericho, dem Toten Meer, dem See Geueza- 
reth und Nazareth vollziehen sich mit größter Geschwindigkeit und Fläch, 
tigkelt im Kraftwagen, In solcher Unrast, daß die Reisenden abends tot- 
müde sind, kaum einen Eindruck von den denkwürdigen Stätten der Bibel 
haben und dann nach ein paar Tagen wieder dcwoi,dampfen, ohne etwa, 
van der ganzen Geschichte zu haben," —  Sie hätten auch nichts davon, 
wenn sie langsamer sahren würden.

„Darum sch nicht Pfarrer blieb" komml nächst« Woche zum Versuch, 
Herr O t t o  L ö s s l e c  (Stuttgart) wird um Angabe seiner Adresse ge- 
beten.

Die Postbezieher mögen nicht vergessen, sür Juli spätesten, a« 
25. Juni zu bestellen. Sonst werden sie die erst« Julinummer (Sonntag 
den 1. Juli) nicht rechtzeitig bekommen.

Sitte um Angabe von A d r e s s e n ,  denen diese Nummer als Protz«, 
nummer zugeschickt werden kann.

La» ßbeublld
Ein jeder Psasse, «ngelsmilv, 
zeichnet als Gott sein eigen Bild.

Natürlich göttlich herfrisiert:
Ins Ewig-Groß« projiziert:

Do» ewige Geschäft. Die „Detroiter Abendpost" schreibt: „Beide 
Länder, die bei den Heren Hughes und Hardiug keine Anerkennung finden, 
Rußland und Mexiko, sind reich an Del .  Sobald sic den Hochstnanz- 
ittteressen, die ln Del eingelegt sind und das Weiße Haus wie dos Staat s- 
sskrstariat beherrschen, die gewünschten Oel-Privilegien gewähren, wird 
unsere Diplomat!« Gründe sür A n e r k e n n u n g  finden. Sonst nicht." 
—  Geschäft und Staatspolitik. E s  gäbe «inen netten Vergleich mit der 
Ruhr.

Ein Appell an das soziale Gewissen. „Wer bislang Sparpsennlge 
in flüchtigen Geldscheinen anstatt in wertbeständiger S c h o k o l a d e  an- 
legte, hat der Industrie das Geld zur Beschallung von Rohstoffen und 
neuer Arbeitsgelegenheit oorenthalten rmd büßt seinen M a n g e l  a n  
G e m e i n s c h a f t s s i n n  vieltausendfötttg sowohl dadurch, daß er je 
später desto weniger sür seine Scheine erhält, wte dadurch, daß er nicht 
nur die k r ä ft I g st e T  a g « s k o st, sondern auch ein« der k o s t bar s t en  
D e l i k a t e s s e n  entbehren mutz. Gute Schokolade gleicht bekanntlich 
gutem Rheinweine. Je älter sic lst, um so feiner schmeckt sie. E s  gibt 
keinen Leckerbissen aus der Welt, der dem glsichkäme, wie ihn ein Brocken 
jahrealter Schokolade bietet. Darum hat jeder Verbraucher nicht nur 
die s o z i a l « ,  säubern auch die prinoiwirtschastliche Pflicht gegen sich 
selbst, stets für einen e i s e r n e n  B e s t a n d  von S c h o k o l a d e  aus 
J a h r e  h i n a u s  zu sorgen "  —  Dies ist wenigstens die Austastung der 
Kakao-Kompagnie Theodor Reichardt G m. b. H. in Wandsbek, die in 
ihrer Haus.zeitnng „Reichardi-Ruf", 2ck, Iechrg., N r 29 vom April 1923 
unter der Ueberjchrist „Des Verbrauchers Not, Schuld und Pflicht" ver
treten wird.

Sewihlgl. I n  einem rheinischen Blatt findet sich folgende Anzeige: 
„ H a u s u e r k a u f ,  Ich verkaufe mein Haus in Duisburg, Paulus- 
straße 8, zu nachjolgenden Bedingungen: l. Anzahlung 15 Millionen 
Paplermark. 2, Fünstmddreißigjährige Rente in Höhe des Spitzenloh les 
eines gelernlen Maurers. Eöpplcus-Sch ulte, Neheim, Posistr." —  Ob 
der Mann zu diesen Bedingungen einen Liebhaber gesunden hat?

Der Pfennig. Die sächsi sche Regierung hat die Veräußerung des 
in den Staatskassen nach vorhandenen K u p s e r g e l d e s  angenrdr.-t: 
sür den Psemiig sollen mindestens ?  Mark, sür ein Zweipjennigstück 
12 Mark erlöst werden.

Payern in der Welk voran. I n  W « ! l h e l m  in Oberbayrrn ist das 
erste automatische Telephon , F  e r n amt der Well in Betrieb genommen 
worden, während der automatische Orts-Telephonverkehr in München schon 
seit über einem Jahr besteht. D-,r automatische Fernzentrale berechnet 
selbsttätig aus Grund der Entfernung und der Gesprächsdauer die Ge
bühren und teilt diese dem Teilnehmer mit. —  Bayern ist, wie man sieht, 
nicht in jeder Beziehung rückständig.

jahrtausendalt, mit ir-iß«m Haar! 
doch sanft Pastor und Missionar.

Just hier beginnet das Malheur: 
man merkt die Arbeit vom Friseur,

Und nun empfindet seinerseits 
Der Spießer einen sausten Retz,

und sozusagen auch den Nutzen, 
sich Gottes .Bild zurechtzustutzen.

B is  daß es «irAich, In der Tat, 
fast seinem Innern adäquat.

Dann ist sein Sehnen jäh -«stillt.
E r  ist ja Gottes Ebenbild. H  M .

Notizen für Hellbraun und Umnedung
Der Palksbil dlmgsousschuh plant eine Reorganisation der sehr tzn

Argen liegenden städtischen B o l k s b l b l i o i h e k ,  Da er die Kosten 
restlos selber zu übernehmen bereit ist, wird die Stadt den Borschlag ohne 
Zweisei srsudig begrüßen. Dank der erfolgreichen Reise seines Geschäfts
führers Ehr. L e i c h i l e  nach Amerika ist der Volksblldungsausschuß jetzt 
auch in der Lage, an die Verwirklichung eines längst schwebenden graben 
Planes heran zu treten: an den Bau eines V o l k s h a u s e » .  E s  liegt 
hierzu bereiis das Projekt eines hiesigen Baumeisters vor; doch wird 
möglicherweise auch noch ein Wettbewerb ausgeschrieben werden. Von 
der Stadt darf bei der großen jauch wirischaftiilb nicht zu unterschätzenden) 
Bedeutung des Unternehmens erwartet werden, daß sie den B a u p l a t z  
zur Verfügung stellt.

Dr. Gustav Dynekcn, der bekannte Schulreform««, hält aus Ein
ladung der Werkgemeinschast Heilbrunner Jugend kommenden Dienstag 
abends 8 Uhr lm Festsaal der Harmonie einen Vorirag über „ W e l t 
a n s c h a u u n g  de r  J u g e n d "  mit nachfolgender Aussprache, Der 
Besuch des Vortrags ist zu empfehlen.

Freidenker- und RIonistenbund. Bel der S o n n w e n d f e i e r  aus 
dir tzaigern am 30. Juni wird der Bundesvorsitzende Pros. I.  H e r r 
m a n n  - Stuttgart di« Festrede Hallen. —  Zvm Jugendunlerricht sMillei' 
schule, I.— ck. Schuljahr Freitags ckj— 5j Uhr; 5 — S. Schuljahr Mittwochs 
2— 3 Uhr) sind alle vom kirchlichen Religionsunterricht abgemeideien 
Kinder einge laden.
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Wird Jeutschland zerfallen?
In  einer der letzten Nummern dieser Zeitung hat Prosesisr 

Cor ne l i u s  von der Universität Frankfurt eine deutsch-franzö
sische Z o l l u n i o n  empfohlen, die nicht nur Deutschland und 
Frankreich verbinden wurde, sondern mit Naturnotwendigkeit zur 
Mining der Ae r e i n i g t e n  S t a a t e n  v on  E u r o p a  fuhren 
ymß!e.

Dieser Gedanke, der den Weg der Vernunft und der Rettung 
«us immer »och steigender Verwirrung zeigt, hat auch auf franzö
sischer Seite, vielleicht mehr noch als auf der unseren, Anhänger 
und Verfechter. I n  der „Ere nouvelle" ist kürzlich (18. Juni) 
General P e r c i n  lebhaft dafür eingetreten und hat sich dabei aus 
Francis Delaisi berufen, der in zahlreichen Schriften dafür streitet, 
und auf Ferdinand Lop, der in der in Straßburg erscheinenden 
.Penfts sronxaise" unter dem Titel „Dem Völkerbund entgegen" 
herüber geschrieben hat.

Der Ausgangspunkt von Pcrcins Artikel („Den Vereinigten 
Klooten von Europa entgegen") ist besonders interessant. E s ist 
Me Veröffentlichung des Archivars Charles S c h m i d t  über die 
Vorgeschichte der d e u t s c h en  E i n i g u n g  in der „Revue rhe- 
liane" in Mainz. Sie  befaßt sich mit dem „Plan einer Wrrtschafts- 
union zwischen Frankreich und Eüddeutschland", der vor nunmehr 
hundert Jahren beinahe Wirklichkeit geworden wäre. Damals, im 
Jahr 1826, verhandelten B a y e r n  und W ü r t t e m b e r g  mit 
Frankreich über eine Zollunion, denn sie hatten angeblich „wenig 
Lust, in das preußische System en,Mieten". Aber gewisse lran- 
Mche Wirtschaftskraft wollten ihre Sonderinteressen nicht opfern; 
die Seche scheiterte, und Sllddeutschlond schloß sich 1833 dem deut
schen Z  o l l o e r e t n an. der den Boden für die spätere politische 
Einigung Deutschlands bildete. Herr Schmidt ist der Meinung, daß 
die französischen Finanzleute von damals „Süddeutschland, dos frei
heitliche, philosophische und künstlerische Deutschland, Preußen tu 
die Arme getrieben" und auf diese Weift das heutige Deutschland, 
.unsern großen Feind", geschaffen hätten. Wenn es damals anders 
gegangen wäre, dann märe nach seiner Meinung auch der Krieg 
«in 1914)18 nicht gekommen.

General Percin knüpft an die Studie Schmidt» an, weil er 
g laubt,W U M s einer französisch-süddeutschen Zollunion damals 
schon d ie b u rv  pä i s che  herausgewachftn wäre, und aus der wirt
schaftlichen (wie nachher in Deutschland) d i epo I i t t s che  Einigung 
Europas. Der französische Archivar mit dem unfranzösischen Namen 
selber aber verbindet mit seiner Arbeit wahrscheinlich Hinterge
danken, di« zunächst anderswohin zielen. Cr möchte wohl die An
regung gÄ»en,'h eute  oder morgen den Fehler von dazumal wieder 
«Itzumachen. Denn die offiziell« französische Politik von heute, 
daran möchte ich nicht mehr zweiftln, wartet aus die deutsche 
A u f l ö s u n g  und tut ihr Mögliches, sie zu sördern und zu be
schleunigen. Sie rechnet mit dem Fall der Republik, mit dem Sieg 
der Monarchisten und Nationalisten; und möchte bei dieser Gelegen
heit —  ob lms offensiven oder defensiven Motiven, bleibe dahinge
stellt —  die deut sche E i n h e i t ,  die immer noch, wenigstens 
äußerlich, gerettet ist, vernichtet sehen. Von einem in mehrere Teile 
z e r s c h l a g e n e n  D e u t s c h l a n d ,  seien dessen Staatssormen 
und Regierungen, welche sie wollen, hätte F r a n k r e i c h  a u f  
ke i nen F a l l  m e h r  e t w a s  zu f ü r c h t e n ;  sondern es 
könnte sich durch Paktieren mit dem einen oder anderen Teil einen 
nicht unbedeutenden Machtzuwachs verschossen.

Ferne sei es von uns, den Franzosen aus dieser Gesinnung und 
Politik einen Vorwurf machen zu wollen. Sie handeln von ihrem 
Standpunkt aus ganz richtig: wir würden es in ihrem Falle wahr
scheinlich ebenso machen. Und wir h e l f e n  ihnen ja selber ln 
einer Weift, die wirklich erstaunlich ist Schon 1919 ging es an mit 
der Propaganda gegen den deut s chen  E i n h e i t s g e d a n k e n  
und mit der ängstlichen Wahrung der mehr oder weniger schein
baren bundesstaatlichen Selbständigkeit. P r e u ß e n  wollte sich 
nicht ausgeben, statt voran in Deutschland aufzu gehen; selbstver
ständlich konnte man dann von Bayern und Württemberg kein 
deutscheres Deutschtum verlangen. Die Deutschen w o l l e n  ein
fach nicht einig sein, sie w o l l e n  kein Deutschland: sie bringen es 
fettig, unter dem Gesang von „Deutschland, Deutschland über alles" 
dieses Deutschland bewußt zu zerstören. Der Prozeß in München 
düste in einem anderen Volk Stürme der Entrüstung, spontane Aus
brüche nationaler Leidenschaft heroorgerusen. M an denke: Deutsche, 
und zwar nicht die nächsten besten Deutschen, lassen sich von Fran
ken Geld geben, um Deutschland auseinanderzusprengen: sie ver- 
sprechen Ihnen das linke Rheinufer und sind bereit, Teile von Sach
sen und Schlesien an dis Tschechen abzutreten, wenn man sie dafür 
Ihren bayerischen König wieder haben läßt. Gelyncht hätte man 
anderswo diese Menschen; Rupprecht, Schweyer, Pöhner, wer 
E s  von hohen und höheren d e u t s c h en  Beamten durch die 
«Mre kompromittiert ist, wären ihres Lebens nicht mehr sicher, 
E e n  über die Grenze «ntslohen, zum mindesten mit Schimpf und 
Schande davongejogt worden Bei uns in Deutschland passiert so 
ttwas nicht. Kaum, daß ein paar linksstehende, also bekanntlich 
dicht „vaterländische" Zeitungen ein bischen mit dem Kops wackeln.

Die Mächtigen im heutigen Deutschland, die es durch Diebstahl 
Um Staat und am armen Volk geworden sind, schlafen ruhig von 
"er belgischen M aas bis an die litauische Memel, von der 'taiiem- 
Khcn Etsch bis an den dänischen Belt, wenn auch vollends der „freie 
deutsche Rhein" französisch geworden fein wird.

Frankreich schürt, schmiert, steht gerüstet; und braucht im 
übrigen nur zu war ten.  Die Deutschen werden alles schon selber 
besorgen. Sie sind draus und dran, ihr „Vaterland", das sie noch 
d>e gehabt, das sie sich immer nur eingebildet oder markiert hoben. 
Üü ruinieren.

Du lieber Gott- Vereinigt« Staaten von Europa? Wird es da 
"och ein Deut s ch l and  geben? Erich Schairer

Ministerpräsident B r a u n  im preußischen Landtag: „Entwede 
tt>l°rt der Besitz, damit das Reich unversehrt bleibt, oder der Best 
Mibt unversehrt und dann wird das Reich geopfert!"

Der Berliner Siobtbaurat H o r t e n  hat in einem Vortrog die am 
«ch« deui,che Hondelchatistik sür falsch erklärt. Deutschlands Hände : 
°ä°nz im Jahr« 1SW sei in Wirklichkeit nicht mit Zwei Milliarden Soll 

^  passiv,  sondern mii mindestens vier Milliarden ak t i v  
t t i sW e " " "  -ine Roggeiianleihe, H a n n o v e r  eine Wcizenanlech

Die bayr i s che Nolkspariei verlangt in einer Denkschrift d 
«agabe  der bayrischen Eisenbahnen an B e y e r n .

Münchner H o c h v e r r a t s p r o z e ß  hat der Ewcnsamva 
Fuchs lebenslängliches Zuchthaus, gegen die übrigen Ang' 

"°g>en teils Zuchthaus- teils Gefängnissiraftn beantragt. Die UrUw 
Gründung sott erst am 9. Juli eiselgcn.

istE " Postbezicher! W er «och nicht für J u li »en 
bestellt hat, mich dies sofort «achholenk

Neueste Nachrichten
Die Mark

B e r l i n ,  28. Juni. Der Reichsbankausweis verzeichnet in 
der kehlen V-richtswoche eine Zunahme des Notenumlaufs um 
I'/, B i l l i o n e n  auf rund 11 Billionen Mark. Trotzdem bildet 
sich die Regierung ein, die Mark noch „stützen" zu können und ver
handelt fett Tagen mit Vertretern der Vavkrvelt und der Industrie. 
An eine Zentralisierung des Devisenhandels wird hiebei nicht ge
dacht (das wäre zu „radikal"), sondern nur an eine ..zeitliche Zu
sammenfassung des Devisenverkehrs", also eine Art Z w a n g s -  
ku r s .  Die großen Banken werden den liegen gebliebenen Rest 
der ersten Serie d e r D o l l a r f c h a h a n w e i s u n g e n f ?  Millio- 
nen Dollar) übernehmen: von der zweiten Serie im Gesamtbetrag 
von 28 Millionen Dollar soll die I n d u s t r i e  einen größeren Be
trag übernehmen, zeigt aber bis seht keine rechte Lust dazu. In 
zwischen Ist der D o l l a r  wieder auf 140 000 gestiegen.

Warans man in Frankreich rechnet
In  der „Bictoire" beschäftigt sich H e r vH mit dem Zusammenbruch 

der deutschen Währung. Er ist der Austastung, daß durch diesen Zu
sammenbruch ein monarchi s t i scher  S t aa t s s t r e i ch  !n Deutsch
land säst unvermeidlich geworden ist. Leute, die ft naiv seien. Deutsch, 
land D a r l e h e n  zu geben, gäbe es nicht mehr Das einzige Mittel, 
Deutschland zu reiten, sei die S a n i e r u n g  s e i ne r  F i n a n z e n ,  
aber nur eine energ i s che R e g i e r u n g  könne in Deutschland sowohl 
den Arbeitern, als auch den Industriellen und Grundbesitzern die not
wendigen Lasten auferlegen.

Der deutsche A r b e i t e r  sei durch den Klastentamps allzu sehr ver- 
hetzt und die Industriellen, Bauern und Großgrundbesitzer seien alle 
a l l deut s ch gesinnt und würden, wenn sie Opfer brächten, diese nur 
aus sich nehmen, nicht etwa um Frankreich die Schulden zu bezahlen, 
sondern um den Bestallter Vertrag zu zerreißen und den Reoanchtkrieg 
vorzubereilen. Infolgedessen sei es unmöglich, daß eine Regelung der 
Reparationen aus freundschaftlichem Wege zustande kommen könnte. In  
der deutschen P s e u d o r e p u b l i k  könne sich keine R e g i e r u n g  
meh r  G e h o r s a m  ver schos sen,  und diejenigen, die ernsthaft ge- 
willt seien, die Schulden gn Frankreich zu bezahlen, hätten das Schicksal 
E r z b e r g e r s  und R a t h e n a u s  zu erroarlen. Die einzige Macht 
in Deutschland seien die Iw  VW Mann der Reichswehr, dis Polizei und 
di« Geheimverbände. Es müsse ein Wunder geschehen, wenn diese Leute 
darauf verzichten sollten, der Versuchung zu unterliegen, die M o n a r 
chie wieder herzustellen. Da mit einem ernsthaften Widerstand der 
deutschen Arbeiter nicht zu rechnen sei, werde dieser Streich auch geling w.

In  Frankreich würden dann die Kommunisten, Sozialisten und die 
bürgerlichen Radikalen schreien, durch den E i n ma r s c h  in das R u h r -  
g eb i e i  sei der monarchistische Staatsstreich in Deutschland oerusticht 
worden, und L l o y d T c a r g e  würde in das gleiche Horn blasen. Wenn 
dle französische und die belgische Regierung sich dann klug erweisen wollten, 
dann ließen sie die französischen Linksparteien und Llayd George ruhig 
schreien und würden aus den Staatsstieich mit der U n a b h ä n g i g ,  
k e i t s e r k l ö r u n g  des R h e i n  l a n d e s  und der Beihilfe bei der 
Errichtung einer r he i n i s chen  R e p u b l i k  antworten.

Kleine Khronlk
Die deutsche R e g i e r u n g  hat sich be! den nicht an der Ruhr- 

aklion beteiligten Mächten mit einer R o t e  über das brutale Vorgehen 
der Franzosen im Ruhrgebiet beschwert. P o i n c o r c  hat in der Kam
mer gesagt, die deutsche Regierung ermutige die Mord- und S a b o 
t ageak t e ;  deshalb sei man gezwungen, den Druck zu  v e r s t ä r 
ken und zu verlängern.

Die A  l l i i e r t «n find über die Beantwortung des deutschen M e m o 
r a n d u m s  vom 1. Juni immer noch nicht einig.

In  B e l g i e n  ist noch teln neues Kabinett zustande gekommen.
H ö l l e  in ist van den Franzosen endlich aus der Haft entlasten 

und nach Deutschland abgeschoben morden.
Aus dem besetzten Ge b i e t  wird die Ermordung zweier (oder 

dreier) be l g i s cher  Posten gemeldet, nndererseits weitere Fälle aon Er
schießungen Deutscher durch Franzosen.

Die L e b e n s m i t t s l o e r s o r g u n g  des besetzten Gebiets von 
Deutschland her ist durch die ocrschastie sranzösische Absperung sehr er- 
schwcrt worden.

Die R e i c h s r e g i e r u n g  berät fleißig über eine neue M o r t ,  
st ü tz u n g s o k t i o n.

Nach einem Beschluß des R e i c h s t a g s  soll die B r o t v e r s o r g ,  
n n g  sür Arme im nächsten Emtefthr durch die Erhebung einer Steuer 
i,n sechsfachen Betrag der Zw  a n g s a n I e i h e sichergestellt werden.

Regierung und Gewe r k s c ha f t en  sollen sich über eine g l e i .  
tende E n t l o h n u n g  geeinigt haben, bei der neben einem festen 
Srundlohn «in noch dem Lsbensboltnngsindex beweglicher Teuerung».
zufchlag gezahlt wird. , ^  ̂ „

Der R e i c h s t a g  hat ein H e i m a r b e i t s r l a h n g e s-tz ange- 
nommen. das dis Errichtung von Lohnämtecn vorsieht, und zwar e i n -  
s t i mmi g  und debattelos als Ehrung sür die Norkämpferin der Heim- 
orbciterinnen Fron Margarete Behm.

Der R e i c h s t a g  hat beschlossen, die zu 20 Prozent Erwerbsun
fähigen unter den K r i e g s b e s c h ä d i g t e n  mit 420 000 Mt. obzu- 
finden. —  Drei Dollar.

Die S t r e i k s  in Oberschlcsien und im Remscheiber Revier sind be- 
endet.

In  B  r a n b e u b u r g  sind Unruhen vorgetommcn.
Die P o  st g e b ü h r e n  werden am I. Juli verdreifacht. Auch di« 

Tarife der E i s e n b a h n  werben wieder erhöht.
Dos H a m b u r g e r  Amtsgericht, das vor einiger Zeit di«. Rechts

zuständigkeit der bayer i s chen  V o l k s g e r i c h t e  ausgesprochen hatte, 
lst vom Oberlandesgericht desavouiert worden.

Der gestürzte bu l ga r i s che  Ministerpräsident S t a m b u l i s k i  
lst von seinen Gegnern „aus der Flucht" erschossen worden; auch sein 
Polizeichef S t o j a n o s s  ist getötet worden.

Präsident H a r b i n g  hat sich sür einen Beitritt der Vereinigten 
Staaten zmn i n t e r n a - i b n -> i e n G e r i c h t s h o f  im Haag,  da- 
aeacn sehr scbrosf gegen  den V ö l k e r b u n d  ausgesprochen.

De: A e t n a  ist in Täiigkeil getreten. —  Im  Schwarzwald ist vor

A e Nation a «  Abgrund
Don M ü l l e r - B r a n d e n d  n r g  (Weimar)

Die Ration taumelt, auf das schwerste wund, am Abgrund. 
Stürzt sie hinein oder wird sie hineingestoßen, ist das Ende da. 
Das Ende aber wird Bürger wie Arbeiter gleich fürchterlich treffen. 
Nur die Reichen werden sich dem Elend zu entziehen verstehen.

In  solch ernsier Stunde soll man den Mut haben, die Dinge 
zu sehen wie sie sind; soll man sich selbst und anderen nichts ver
machen. M an soll auch das Agitationsbedürsnis zurückstellen und 
die Pocteiintsresfen beiseite schieben, soll vor allen Dingen nicht 
daran denken, wie man ein Geschäft aus der Not der Zeit machen 
konnte. Ein vollendeter Lump ist der, der jetzt nur danach strebt, 
aus der Katastrophe für sich zu retten, was zu retten ist. Cs gibt 
leider in Deutschland solch vollendete Lumpenftclcn in Fülle. Und 
je höher hinaus desto mehr. Dieses Gelichter kann sein Treiben 
ungestört vollziehen, weil es Taufende und Abertausende in Deutsch
land gibt, dis sich heute noch berusen fühlen, sich deckend vor das 
Gelichter zu stellen. Doch —  ich will mich mäßigen und so ruhig 
wie möglich schreiben.

Was ich hier sage, sage Ich als P r i v a t m a n n ,  nicht als 
Beamter, der an einer Stelle steht, die es ihm wie wenigen er
möglicht, tief in alle sozialen Schichten der Nation zu blicken. Mein 
Amt aber bringt mir Dinge vor die Augen, die sich vor der breiten 
Oefsentlichkeit verbergen; Dinge, die in heutiger Zeit nur unter 
riesiger Schädigung der Interessen des Volkes ofsen besprochen 
werden könnten. Ich werde diese Dinge völlig übergehen. Aber 
ich leugne nicht, daß sie dos, was ich sogen werde, m a ß g e b e n d  
beeinflußt haben. Gerade, weil ich weiß, was in a l l e n  Lagern 
der Nation tatsächlich los ist. weil ich die intimsten Dinge kenne, 
wird man verstehen, wenn tieft Sorge, ja Angst um unser Volk 
mich bewegt; wie mich der Unverstand, die moralische Feigheit so 
mancher im öffentlichen Loben stehender Personen empört; wie 
der Zorn hochkommt über die gemeine Gewissenlosigkeit so mancher 
Kreise, denen die Wahrung ihrer eigenen, erbärmlichen Interessen 
über alles geht.

Die Nation unterliegt, innerpolitiscst gesehen, der Zertrüm
merungsarbeit dreier extremer Krastzentren: a) R e c h t s r a d i 
k a l i s m u s  unter einer Flagge monarchistisch-nationalistischer 
Färbung, unter dem Schlagwort Faszismus bekamst; d) K a u l e  
tal i s t i sche P r o f i t g i e r ;  e) K o m m u n i s m u s .  Gelingt 
cs ihr nicht, dies« Extreme zu überwinden, ist eine Rettung au» 
der Not n icht möglich. Das'Obsiegen einer dieser Richtungen 
muß den B ü r g e r k r i e g  notgedrungen zum Ausbruch bringen. 
Der Bürgerkrieg aber wird uns den Rest geben, sowohl wirtschaft
tichals auch als deutsches Volt,

Die Nation taumelt am Abgrund. Das hindert aber die 
M o n a r c h i s t e n  nicht, in rücksichtslosester Welse an dem Zer
trümmern ngswerk gegen den heutigen Staat zu arbeiten. Di« 
monarchistischen Kresse z. B. in Bayern fragen gor nicht danach, 
weiche Auswirkung dies« Zerstörungsarbeit an der Nation zeitigt. 
Mag Deutschland zu Grunde gehen: wenn nur di«, Monarchie 
wiederkehrt! Das ist die Parole, nach der sie handeln. Wenn es 
schon Deutsch« gibt, die glauben, daß es ihnen persönlich nicht eher 
besser gehen werde, als dis wieder die Throne aufgerichtet sind, 
die deshalb für die Wiederherstellung der Monarchie mit a l l e n  
Mitteln arbeiten, dann sollten diese Menschen doch wenigstens 
soviel Scham- und Ehrgefühl besitzen, sich zu ruckzuhotten, wenn von 
den Interessen der N a t i o n  gesprochen wird. Das Gegenteil 
aber ist der Fall. Diese Kreise erklären sich für die „vaterlän
dischen", „treudcutschen", und sprechen den Vorwurf der mangeln
den Nationalgesinnung aus gegen alle, die nicht auf ihrer Seite 
stehen.

Ein Mensch wie ich, der seit vielen Jahren Kultur-, Wirt
schafts- und Staaisgeschichte studieit hat, nicht einseitig, nicht di« 
Deutschlands allein, sondern der zahlreichen Völker, der sich be
müht, so weit wie möglich objektiv zu sein, ein solcher Mensch ist 
überzeugt von der R e l a t i v i t ä t  a l l e r  D o g m e n  und  
Leh r s ä t z e  in Bezug auf das Dölkerleben, überzeugt von der 
Relativität des Werkes jeder Staatsform. Ich persönlich bin der 
Auffassung, daß die Republik die h ö h e r e  Staatssorm gegenüber 
der Monarchie ist. Andere Leute haben die entgegengesetzte Mein
ung. Der Stroit darüber wird nie enden. „Was ist Wahrheit?" 
Trotz dieser Einstellung bin ich ein unbedingter Verfechter des 
r e p u b l i k a n i s c h e n  Siaatsgedankens in Deutschland und habe 
es b e w i e s e n ,  nicht nur mit dem Mund.

Tatsache ist, daß wir die Republik haben, ferner, daß die 
Ration um ihr Leben ringt. Niemand, der sich die Wirklichkeit 
ohne Brille onsicht, sich nicht Flausen Vormacht, wird leugnen 
können, daß es setzt nicht die Zeit ist, soll die Nation am Leben 
erholten bleiben, sich in Derfafsungskämpft zu stürzen. Denn 
darüber kann sich in Deutschland doch kein Mensch mehr im Zweifel 
befinden, daß der V e r s u c h  der Beseitigung der henügen Ver
fassung den B ü r g e r k r i e g  mit sich bringt. Daß der Bürger
krieg uns aber den Rest geben würde, das kann nur der bezweifeln, 
der sich in Wölkenkuckucksheim aushalt. Jeder Deutsche also, der 
es ehrlich mit seinem Bolke meint, hat heute die Pflicht, die Bcr- 
sossungssrage unangetastet zu lassen. Wer sich dieser Wicht ent
zieht, zeigt, daß ihm die Frage der Wiederherstellung der Monar
chie oder der Errichtung der Räterepublik höher steht als das Leben 
des Volkes. Solch ein Mensch hat das Recht verwirkt, nationale 
Gesinnung für sich in Anspruch zu nehmen, national zu handeln. 
H ö h e r  a l s  d i e  S t a a t s s o r m  steht d a s  L e b e n  der  
R a t i o n !  Diese Erkenntnis sollte sich in den beiden extremen 
Flügeln Bahn brechen, und es würbe manches besser sein. M an 
predigt aber damit sowohl im monarchistischen, wie im kommu
nistischen Lager tauben Ohren, man ist dort p e r s ö n l i c h  an der 
Beseitigung der bestehenden Staatssorm zu sehr interessiert, als 
daß man des höheren Zwecks wegen von dem- Kamps gegen die 
Republik, damit gegen den heutigen Staat «blassen könnte. Gewiß: 
es gibt auch im Lager der Republikaner sehr viele Leute, die in der 
Bersafsung vom 11. August nicht das Ideal sehen. Äch gehöre auch 
dazu. E s  wäre aber doch ein Frevel sondergleichen, setzt seine 
Forderungen herauszustellen, wo die Nation mit dem Tode ringtl 
Und ich meine, jeder, der sein Volk ehrlich und ohne Vorbehalt 
liebt, kann nicht anders als ebenso denken.

S e i n  V o l k !  Ja, das ist eben die Frage. Die halbsahr- 
tousendjährige Herrschaft von zwei Dutzend und mehr Kronen und 
Krönchen in Deutschland hat eben das deutsche Volk in ein paar 
Dutzend Völker und Völkchen zerlegt, hat einen preußischen, bayer
ischen, sächsischen, mecklenburgischen, österreichischen, württembcrg- 
iichen Nationalismus und Partikularismus geschaffen, der wie ein 
schleichendes Bist den Körper der Nation zersetzt Hai. Das Gift 
Hot den Körper der Ration so zerfrHen, daß nicht einmal dis Jahre 
1913 und 1919 mit ihrem furchtbaren Erleben die Deutschen als 
N a t i o n  zusammengeschweißt haben, so zerfresse,i, daß das
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die Verfaisvug vom t l. August ,u,s an Stärkung der 
R^ck-,gewaii bracksie. n-nü >mo noch durch bc motzte ZeriZj-Ntgs- 
attiett wieb:r sobotter: wird. B a y e r n  darf den kläglichen Ruhr» 

l-si !u A^-nnch nehmen, an diefem Zerstörungswerk vor allen 
be'rUigt -„fein. Nichts ist bezeichne oder als dies, daß es sich bei 
der sittdenkfen-r zwo tö. Mai in Frankfurt a. M. selbst a u s -  
Ichlost, als dort die große nationale Parole 01,«gegeben wurde: 
„Eiiiheit, Freiheit, Vaterland! Für die großdeutfchs Republik!" 
W ie traurig es um uns steht, zeigt die Tatsache, daß die Ausgabe 
dieser großen nationalen Parole ohne ernsten W i d e r h a l l  
verklungen ist, Parteigeist und Kliguenzersetzung haben dem deut
schen Volk so das Herz verhärtet, daß es fall achtlos an dieser Ziel- 
sehrnr, oorbeigegangen ist. Den Monarchisten ist es peinlich, dass 
die Republik eine graste Parole ausgab, sie tun alles, darüber deu 
Mantel der Vergessenheit zu decken. Mag die Nation zu Grunde 
gehen, ihnen ist alles gleich, wenn Krone und Thron nicht wieder- 
kehren. Sie haben keine Interessen an der Verwirklichung des 
Zieles: der Errichiung der g r o ß d e u t s ch e n R  e p u b l i k. Des
halb Hohn und Spott sür die Frankfurter Parole, Die Kommu
nisten stellen sich ähnlich ein. M it der Frankfurler Losung ist sür 
sie nichts .ni gewinnen. Also weg damit. Dem echten evangelischen 
Kiichenmann' aber graust es vor der Talsache, das; die Verwirk
lichung der Parole dis Vermehrung des kathol i s chen Volks- 
teils in Deiulchiand bringen würde. Man sieht, es sind erbärmliche 
kleinliche Gesichtspunkte! Das Schlimmste aber ist dabei, daß diese 
Gesichtspunkte hunderttausend« und aberhunderttansende von An
betern haben. Die halbjahrtaufendjährige Kleinstaaterei in Deutsch
land Hai eins Engstirnigkeit lm Volke gezüchtet, die sich setzt furcht- 
bar auswirki- Diese E n g s t i r n i g k e i t  und die böse Eigenschaft 
der R n ech! s e l i g k e i t sind die Hinterlassenschaften der zwei 
Dutzend Dynastien: eine Erbschaft, die uns in unserer heutigen 
Lage geradezu todbringend sein kann.

So  nagen an» todwunden Körper der Nation Rechts- und 
Linksradikalismus und werden fett dabei. Beiden gibt Hilsstell- 
rmg der p r i v a t e  K a p i t a l i s m u s ,  wie er sich in den Ver
bänden, Trusts uud Syndikaten verkörpert. Die Schwerindustrie 
stützt den rechten Flüge! der Nation und lreibt so große Teile 
des Proletariats dem Kommunismus b e w u ß t  in die Arme. 
Aus brutalegoistischen Motiven heraus arbeiten diese Leute an der 
Zertrümmerung des Reiches und der Nation, lassen durch ihre 
Blätter aber in die Lands brüllen: Wahrheit, Ehre, Vaterland und 
Christentum!. Ein ekelerregendes Schonspiell Der Bewunderer 
des privatkapitalistischen Cösarismus, Herr Spengler, sagt im
3. Band seines Werkes „Untergang des Abendlandes": „Was die 
moderne P r e s s e  betrisst, so mag der Schwärmer zufrieden sein, 
wenn sie verfassungsmäßig „frei" Ist. Der Kenner fragt nur da
nach. wem sie zur Verfügung steht- Nun, und der Kenner sieht, 
wie die kapitalistischen Caesaren L ln Slinnes, die soeben mit 
zynischer Offenheit dein Relch ihre Bedingungen in der Repara
tionsfrage vorgelegt haben, die Presse auskaufen und die Oe ff« nt 
lichkeit täglich mit großen Lügen füttern, damit ihr Geldbeutel ge
füllt werde. Bodenlos widerlich ist der Anblick sür den, der hinter 
die Kulissen sehen kann. Tiefirourig aber auch, wenn man sicht, 
wie viele die riesige Gefahr, sie hier vorliegt, erkennen und doch 
nicht den M ut haben, das Volk dagegen aufzurufen. L i e b e r  
L a n d  h e r g e b e n  a l s  G e l d I  D a s  ist d i e  P a r o l e  der  
s c h w e r i n d u s t r i e l l e n  V e r d i e n e r .  Wenn dieser Parole 
nicht mit oller Kraft das Lebenslicht ansgeblasen wird, gibt es 
ke i ne  Rettung vor dem Untergang.

Stresemann hat die Gegenparole ausgegeben: Lieber Geld 
als Land! Diese Parole wird tm ganzen deutschen Proletariat 
verstanden und gebilligt. E s  wird Sache des B ü r g e r t u m s  
sein müssen, auch in s e i n e n  R e i h e n  dieser Parole den Weg zu 
bahnen. Geschieht das nicht, wird das Bürgertum sich zum schreck
lichen Mitschuldigen vor der Geschichte machen- Cs ist ein trauriger 
Anblick, sehen zu müssen, wie breite Schichten des Bürgertums, 
die durch die industrielle Politik an den Bettelstab gebracht sind, 
die Knie vor denselben Götzen beugen, di« ihnen das Blut ans 
dem Körper saugen. Ist das Bürgertum der ich die glorreich« Re
gierung Wilhelms II.  schon so entmannt, daß es ohne Götzen 
einfach nicht mehr leben kann?

M an sollte sich doch in Deutschland über ein» klar sein: Die 
Wiederaufrtchtuna der Nation, die Befreiung aus den Fesseln des 
Diktats von Versailles ist nur möglich, wenn di« d r e i  Krebs
schäden am-deutschen Volkskörper: Nationalismus, Kapitalismus 
und Kommunismus ausgebrannt sind. Ohne dte Ueberwindung 
dieser drei Uebel gibt es für uns keine Rettung! Der Weg zur 
besseren'Zukunft ist nur zu gewinnen, wenn wir di« Herrschaft 
des privaten Kapitals über den Staat zerschlagen, dem monar
chistisch-nationalistischen Treiben brutal das Rückgrat brechen und 
dem Kommunismus das Lebenslicht ausblasen. Die Masse der 
Nation will von der Herrschaft des PrioaKapitals über den Staat 
und auf Kosten des Voltes nichts wissen, sie will nicht die Wieder
herrichtung der Throne und nicht den überspannten, kriegslüsternen 
Nationalismus, will nicht den Sowjetstaat und kommunistischen 
Irrsinn. Die Masse der Nation will, daß die Nation mit Würde 
unter den Völkern der Erde friedfertig und arbeitsam ihre Auf
gaben erfülle. Sie fordert die W i e d e r v e r e i n i g u n g  a l l e

Deu t s c h e n  im zusammenhängenden «iedelungsgebiet.dieüe- 
s r e i u n q  des  L a n d e s  am R h e i n  von der Fremdherrschall, 
und ist bereit, dafür die größten materiellen O p f e r  zu bringen. 
Die Masse der Nation lehnt einen in unserer Lage geradezu 
lächerlichen, sich wild gebärdenden R a t i o n a l i s m u s  ab, sbecho 
wie sie kein Verständnis für einen w ü r d e l o s e n  Internatio
nalismus hat. Sie ist !m tiefen Grunde ihrer Seele wahrhaft 
national und ehrlich für internationale Verständigung bersck. 
verlangt, daß der B e  fitz der Nation die Opfer bringt, die ZU 
bringen er verpslichtet ist, bi« zu bringen er aber Ins jetzt sich 
g e w e i g e r t hat.

Die Frankfurter Parole „Einheit, Freiheit, Valcrland! Für 
die großdentfche Republik!" umspannt die!« Forderungen

Nicht vereinbar aber ist mit dieser Forderung die Predigt 
für den B ü r g e r k r i e g ,  die die Hitlerfchcn Mannen durch lue 
Lande tragen. Nicht vereinbar mit dieser Forderung ist es, wenn 
man in Bayern für die Wiederaufrichtung der Monarchie mit den 
gewissenlosesten Mitteln arbeitet. Nicht vereinbar mit den For
derungen ist es, wenn Verbände und Menschen, die das Wart 
„treudeutsch", das Wart „Heil" täglich im Munde führen, sich sür 
ihr Handeln durch französische Offiziere mit französischen Franken 
bezahlen lassen. E s  blieb dem bayerisch-,, Nationalismus Vor
behalten, „Hoch der König!", „Nieder mit der Republik!", ,treu- 
deutsch" und „Vaterland" zu schreien, während in die Takch-n der 
Rufer dafür aus f r a n z ö s i s c h e n  Staatskassen die Millionen 
laßen. Die Vorgänge der letzten Monate haben gezeigt, daß die 
größten n a t i a n  al  i f t ! schen Nufer im Streit die V e r r ä t e r  
der Nation sind, Beauftragte der französischen Politik.

M it f r a n z ö s i s c h e m  Geld werd-m die „nationalen" Kainpf- 
verbände in Deutschland aufgebaut, die die Republik beseitigen 
wollen. Wer ist so blind, noch nicht zu sehen, daß dies des devisch.m 
Volkes Tod sein muß! ?

Hasardeure
Der steckbrieflich verfolgte Hochverräter Ober s t  B a u e r  

lebt in Oesterreich. General L u d e n d o r s f  soll neulich in Wien 
mit ihm zufammsngetroffen sein. Der Kampf gegen „Bolsche
wismus" und „Marxismus" wird unter der Decke unentwegt 
weiter getrieben. Allen Anzeichen nach mied man ln nächster Zeit 
einiges erleben rönnen, lieber die wahnsinnigen Umtriebe dieser 
stellenlosen Militärs gibt ein Schreiben des rechtsstehenden Gene 
rols K r a u ß  einigermaßen Aufschluß. E s  heißt da n. a.:

„Ich weiß nicht, wie Exz. Ludendorsf sich den Kampf gegen 
Bolschewismus und Marxismus umstellt, weiß aber, daß sein Ver
treter in Wien, Oberst Bauer, es sich zur Ausgabe gestellt hat, 
alles, auch die ärgsten Feinde des Deutschtums, zu vereinigen, um 
..den Bolschewismus rnedsrzuwerfen" . . . .  Ich sehe nur, daß 
Oberst Bauer bereit ist, völkische Forderungen und Belange be 
denkenlos zu opfern, um fragwürdige Hilfe zu erwerben; daß er 
in überspannter Weise Kräfte, die noch gar nicht wirksam sein 
können —  wie eine noch gar nicht bestehende ukrainische Armee 
in seine Pläne einstellt, die somit jeder ernsten Grundlage ent
behren. Ich sehe, daß er in voller Unkenntnis der Personen und 
ihrer Ziele, oder in falscher Einschätzung dieser, sich an F e i n d e  
de s  D e u t s c h t u m s  bindet, glaubend, diese Personen und Kräfte 
rechtzeitig abfchütteln zu können.

S o  hat er Bedingungen in Ungarn eingegangen und dafür 
in weiten Kreisen Deutschlands Stimmung für die Preisgabe des 
Burgenlandes an Ungarn gemacht. Ec hat mit dem allgemein 
bekannten und berüchtigten englischen Spion Trebitsch-Llneoln. 
einem ungarischem Juden, trotz oller Warnungen Freundschaft ge 
schloffen und mit ihm gearbeitet. E r hat mit Mussolini, der setzt 
seine Freundschaft sür das deutsche Volk betätigt, Beziehungen au 
geknüpft; er hat zusammen mit dem russischen General Biskagskl 
versucht, mich für den Plan einer bayerisch-österreichifch-ungarifchen 
Union unter Wittelsbach mit Loslöfung Süddeutschlonds nom Reich 
und scheinbarem Clngehcn auf die französischen Trennungspläne 
zu gewinnen, wozu eben Oesterreich aus dos BurgenlanL »er 
zichtcn und -Mb UW kerndeutsche Lauern der weiteren Magyar! 
sterung auslicfern sollte —  eine merkwürdige Betätigung deutscher 
völkischer Gesinnung. Cr entwickelte mir «inen Plan zur Zer 
trümmerung der Tscheche': van abenteuerlicher Art, dessen ganze 
Haltlosigkeit jedermann sofort erkennen mußte. E r geht nunmehr 
wieder in gleich phantastischer, seder reellen Grundlage entbehren 
der Weise gegen den Bolschewismus „von der Ostsee bis an die
Adria" vor.........Den Herrn Obersten Bauer muß ich aber.
meinem Gewissen folgend, als den  schwers ten S c h ä d l i n  
de s  deut s chen  V o l k e s  ln Oesterreich bezeichnen . > .

Was „weite Kreise" des deutschen Volkes »licht hindern wird 
ihm uud seinesgleichen nachzulaufen. Herr Dauer war ja während 
des Krieges Leiter der politischen Abteilung im großen Haupt- 
auartier, vermutlich weil er von einer so grenzenlosen politischen 
Borniertheit und Naivität war. Cr hat zusammen mit seinem 
Freund Ludendorfs die Kiste geschmissen und zwar so, daß zuletzt 
ein Dolchstoß nötig war. um sich einigermaßen von der Blamage 
erholen zu können. Später trafen sich dann beide wieder, als sich 

! die ersten Putschgelüfie nicht mehr unterdrücken ließen. Luden

borst kan» damals auch nur so zufällig vorbei, als Kapp sch^y 
Laden ausmnchts. E r  wollte bei seinen! Spaziergang zum Pra,,. 
deuburaer Tor angeblich nur (neugierig, wie er nun mal sin j>P. 
teile,i,'ob die Truppen schießen wurden ade,' nicht. Das Hmo-h. 
viel im Krieg begannen, geht also auf Kosten des Voltes w em  e r. 

Wenn es wenigstens nur halbwegs intelligente, kiarbtni.,,^ 
Spieler wären, Ja  dann . . . Dann konnte man es must.-,,,,,, 
daß sich die „Vaterländischen" entschließen, noch einmal olles n>,s 
eine Karle zu setzen. ^Aber so?

Diese Leute verblüssen nun schon seit dem Krieg durch eins 
erschütternde Justinktocrlassenheit. Sie  führen sich selbst stündlich 
und minütlich ml nbmii'ckam. Aber trotzdem sind sie heute im 
Jahre IttSsi immer noch die Helden. Sie sind nicht Aem krieg-n. 
Was nun auch bei all den Enthüllungen über d,e skrupellosen 
politischen Mächler herausgekommen ist: es vermag sie bei dies 
Volk nicht zu komvramittiereri. W as ist das für em Baden, in dem 
diese deutschen Eichen wurzeln? Und immer dasselbe: achtes, 
mechtei mit Erb- und anderen Feinden; .Hirngespinste werden für 
Realitäten gehalten; deutsches Land, um das man in allen Ton
arten plärrt', will man bedenkenlos abtreten; Zusammenarbeit mi! 
kindlichen Spionen usiv. E s ist ein Spiel mit dem Feuer, lind 

es ist ein Spiel von Kindern. Die Hasardeure arbeiten auf einen 
Punkt hin, »vo sie ihre Karle ausspielen können. M an  merkt es 
in Bayern, in Oesterreich, an der Ruhr.

Nun haben sie glücklich den Franzosen den beliebten Barwand 
mm Einmarsch gegeben, durch die kindische Geste der Nichtersüll- 
nno. Sie ist schon recht teuer zu stehen gekommen! Nun haben sie 
endlich den „passiven" Widerstand so geschoben, daß er Sadimuis 
auf der einen und Haß aus der anderen Seite erzeugt. Nun rast 
die Mark glücklich ihrer Auslosung entgegen.

Sie haben es nickt gewollt, wie Wilhelm. Sie haben nur 
immer so gespielt, daß nichts ändere» kommen konnte. Wenn 
Deutschland im Ehavs untergeht, bedanken wir uns bei der 
„obersten Heeresleitung", die im geheimen ! m in e r noch da ist. 
Sie sind an der Arbeit, die Herren Bauer und Gegossen; und di« 
Republik findet keine Zeit, sie als Hochverräter' ans Licht zu 
ziehen.

Was aber tut die A r b e i t e r s c h a f t  Nennenswertes? Ist 
sie sich auch nur einigermaßen ktar, wie sie sich einmal verhalten 
will wenn der Tag da i s t ?  Ach, sie wird sich voranssichtsich 
gegen fettig die Schädel einhouen und Zuständigkeiten abzirkeli,. 
Vorerst geht es ft> immer noch nach dem oltbewähr,en Grundsatz; 
sich von Au  C'rttmnssen treiben lasse». H- M.

Die drei Wese
Gibt es . . . für uns keinen Weg aus täglich erneuter Schmach, 

aus täglich finkendem Mamiesbewußtsein. aus Schuldhaft, Vor
mundschaft, Betkelhoftigkeit und Auslondsdicnerei?

Cs gibt d r e i  Wege. Der erste ist weitaus der wohcfchem- 
sichste, aber unbedingt zu vermeiden: der zweite liegt nicht in 
unserem Ermessen und ist daher nicht zu erörtern, der dritte mutz 
gegangen werden.

Der erste Weg, der wahrscheinlichste, der unbedingt ver
mieden werden muß, ist der Weg der Zersplitterung. Wenn 
Deutschland zerplatzt —  es wird mtt allen Kräften gespannt und 
gezerrt —  so ist die Wut der Gegner gestillt. E in behäbiger Rhein
bund größten Stils, von Konstanz bis Hannover, wird pfleglich be
handelt, mitsamt seinen Stiefgeschwistern Elsaß, Luxemburg. Bel
gien, Holland; ein losgelöstes Bayern darf sich mit Oesterreich ver
binden, und in Form einer Republik Brandenburg bleibt das Nest 
der Sünde übrig, außerhalb deutscher Beziehungen nnd rnensch- 
licher Gemeinschaft, ein Wcndenlond, dem man es überläßt, zum 
Heidentum zurückzukehren, oder sich nach den Methoden Del« 
Khuns zu verwalten. Die Kriegsentschädigung zerbröckelt in der 
Schwierigkeit der Umlage, bis auf den Rest, der uneinbringlich 
auf der Wendenrepublik sitzen bleibt, der Schwerpunkt des deutschen 
Reiches ist um dreihundert Kilometer nach Westen, in seine mittel
alterliche Lage zurückgewandert, es ist entvreußt und neutrali
siert, seine Hauptstädte sind Köln und Frankiurt. Die im wahren 
Sinne exzentrische Episode der ersten drei Preuhenkönige ist be
endet.

Der z w e i t e ,  von unserem Willen nicht abhängige und 
daher nicht zu erörternde Weg bedeutet, daß sich aus irgendwelchen 
Gründen ein neues Kräftegleichgewicht bildet.

Der d r i t t e  Weg, den wir schreiten müsse», ist dieser: Di« 
Welienlscheidungen müssen aus den Händen der verfeindeten und 
herrschjüchtigen B o u r g e o i s i e n  in die Hände der weniger ver
feindeten. unverbrauchten, freilich auch weniger sachkundigen 
ii n t e r s ch ! ch t « n gelegt werden. Dieser Weg ist kein außen
politischer, sondern «in s o z i a l e r .  Die Welt schreitet ihn ohnehin 
und soll ihn schreiten, aus Gründen der Gerechtigkeit. Besser wär« 
es gewesen, man hätte uns Zeit gelassen. Unsere Lage, nicht nur 
die äußere, läßt uns keine Zeit. E in Anfang muß gemacht :v«rden, 
kein sanatisch russischer, kein verzweifelt ungarischer, sondern ein 
durchdacht deutscher. Wer das neue Schicksal schasst, ist dem alten 
Schicksal entronnen . . .

Der Meister und die Madame
Bon H a n s  W. Fi scher

Ueber dicker stickiger Finsternis lastet ein wulstiges wolkiges 
Gerv'olb.

E s  lispeln, zischeln, munkeln, schmatzen zwei Stimme«:
„Schtl Schtl"
»Fstl Fft,"
Aus dem haspelnden, hetzdernden, pladdernden, platschenden 

Temansch von Urlauien päppelt und rappelt sich mühselig der 
knutschende Gruß:

„Madame Wigwagl"
„Meister Dilldapp!^
Die dämmernde Finsternis beginnt zu fluoreszieren, Ge

dankenfaden schwimmen wie Schleim der Tiefsee, fahren auf, 
strahlen auf. flitzen ins Licht, ordnen sich zu schwebenden Mustern. 
Der Urwelischlauch, der Muttcrbauch ward trächtig. Aus mono
tonem Geräusch winden sich Stimmen, und während sich die F in 
sternis immer mehr lichtet, begleiten gute Reden diesen erfreulichen 
Fortschritt. Und also Letzt die Rede:

„Weißt du noch, Wigwag. wie wir trieben lm Schlamm, ein 
Kügelchen und ein Kellchcn, zwei winzige Stückchen Willen?"

„Dilldapp, wir stürzten aufeinander, ineinander, dein Rand 
stoß in meinen, dein Kern in meinen. Ein Ruck, «in Zuck ging 
durch die ganze Welt, Freude faltete und spastete uns, daß wir 
vieltauscndfästig schwammen, uns vieltausendfältig zu finden!"

„Wigwag, für dich zog ich einen Kieselpanzer an, o, ich so 
stolz!"

„Dilldapp, für dich bewimperte ich mich mit Troddeln, o. ich 
so schön!"

„Für dich stülpte ich Fühler aus mir heraus, setzte ich meine 
Augen auf Stiele!

„Für dich flutete ich als rosa Glocke, in einer durchsichtigen 
Krinoline!"

„Für dich stolzierte ich auf Beinen, säte bunte Flecke über 
meinen Rücken, bewehrte mich mit Stacheln und Hauernl"

„Für dich schwebt« ich empor auf gläsernen Flügeln!"
„Für dich lernt« ich krähen und Räder schlagen, sür dich balzte 

ich mit blinden Augen und gesträubter Halskrause!"
„Für dich begann ich zu duften, um dich aus meine Spur zu 

zwingen!"
„Für dich sproß der Bart auf »reiner Wamme, schoß mir das 

Geweih aus der Stirn, orgelte mein Schrei aus tieser rauher 
Lrvskl"

„Für dich sprang ich hin auf zierlich gedrehten Gelenken!"
„Für dich legte ich mir eine Schwanzguafie -u —  nnd rote 

Schwielen —  und blaue Backen, in jeden Tuschkästen ssipote ich 
mich ,nn deinetwillen, o Wigwag!"

„Für dich kuschelte und muschelte ich mich in wollige mollige 
Wärme, ein Knäuel van seidigem Glanz, o Dilldapp!"'

„Ich tauchte mein« Pranken in Blut um dich!"
„Ich schmolz ln willenloser Glut um dich!"
„Für dich umgürtete ich mich mit Kraft, hob mich hoch aus 

zwei Beine, bewaffnete meine haarige Faust mit einem Stein, 
jeden zu erschlagen, der dir naht!"

„Für dich schwoll mir festes blankes Fleisch. strafften sich mir 
runde Brüste, wölbte sich mein Mund zur Feuerfruchti"

„Weißt du noch, Wigwag, wir standen unter dem starren 
Baum, der aus der Traumtiefe feine schwer« Krone hob —  du 
gabst mir, und ich aß von dir und ward deiner nicht sattl"

„Weiht du noch, Dilldapp, wie wir die Sonne verschliefen und 
die Sterne und wieder die Sonne, bis der weiße Glanz des 
Schreckens aus uns fiel und wir geblendet taumelten ans dem 
Paradies, die Lippen noch feucht von den letzten Küssen, die Augen 
schon seuchl von den ersten Tränen!"

„Harte Erde grub ich um deinetwillen, der Acker trank meinen 
Schweiß und fraß meine Kraft, bittern Tod mußte ich schmecken!"

„Aus meinem kreißenden Schoß gebar ich dir Kinder, laufe.,d- 
fältig starb ich, da eines das andere erwürgte! Und immer wieder 
gebar ich um dich!"

„Ich knüpfte eine bunte Schnur um meinen Leib, nicht um 
ihn zu verberge:» sondern um zu prangen vor dir! Einen Holz- 
pflock zwängte ich durch meine Lippe, stieß einen spitzen Knochen 
durchimeine Nasenwand, feilte mir die Cckzähne spitz, dir zu ge-

„Ich flocht mir «inen zierlichen Schurz aus Gras, ringelte 
bunte Tätowierungen um Wangen. Brustwarzen und Nabel, färbte 
mir die Nagel rot und die Zähne schwarz, wand eine klirrende 
Kette um meinen Hals, vo» otten Gelenken ließ ich Reifen und 
Münzen klimpern!" '
„  "^ 'n S t ro m  zwischen uns, der meinen Leib von deinem 
schnitt. Da hob ick meine Stimme und saug und sang nach dH.

d,c! Tage trennten uns voneinander, und ich kratzte 
dem Blld aus einen Stein, knetete deine Glieder in weichem Ton, 
meißelte dein Antlitz aus emem Felsen! Ueber alle Wände streute 

dem Symbol und meines, verschränkte es unauflöslich^
^ . "^uhle stand zwischen uns. stärker als eine Mauer, ein 
Schwert schwebte über dem Schritt von dir zu mir! Da bog ich 
memsn Leck wie in der Umarmung, warf die Arme hoch, als wollte 
ich dich heruberrelßen, meine Kme zuckten, meine Schenkel M e r-  

D r e h le  m.ch ,m Tanz, und du saustest im Hechtsprung unter 
dem Schwerte weg, um in mir zu versinken!"

b E e  ich für dich a. f mit Palästen aus Lapislazuli 
ich reß dich über Onyxtreppen schreiten, die so voller Rosen ̂ ae- 
haust waren, daß derne Knöchel drin versanken. Der Wein sprchte 

^ den- Haar trauste von Salbe, und als
deme schwimmenden Augen nach mir schrien, machte ich esi,« Fackel

aus der Stadt, daß das Gold von ihren Dächern troff, wie Wache 
von der HochzeitZkerzel"

„Den Hais von den Malern deiner Küsse umkränzt, noch 
durchtrankt von deinem Lebensstrom, schnellte ich weg von dir, 
duh ttefer noch zu stacheln. Treulosigkeit fand ich um deinetwillen, 
und doch deckte ich meinen Mantel über deine Leiche, sprang dir 
nach auf den Scheiterhaufen!"
>. - "AH  ^'ck!e deinen Handschuh auf meinen Cisenhelm, trank 
dem Waschwasser, hackte mir den kleinen Finger ab auf deinen 
«efehi, zog als Frau Venus durch die Lande, mit jedem zu tur- 
moren, der dich nicht pries als den Stern oller Sterne. Und wenn 
ich zum Donk den Saum  deine» Rockes küssen durfte, wurde ich 
vhnmachtjg vor Ergriffenheit!"

„Ich trug dein zerstochenes und blutbeflecktes Hemd auf dem 
Oewe. bis es zu Fetzen zerschliß, ich drückte mein Antlitz in das 
-l,uch, mit dem du dir den Schweiß deiner Stirn  im Kampfe gtt 
trocknet hattest, und atmete dich eint"

„Held und Herr, Narr und Bettler ward ich um dich!"
„Dame und Dirne ward ich um dich'"

Häute schlüpfte ich. Ich trug Schnabel- 
^  Schellen vorn, zog Puffen durch die Aermel 

meines Wamses, bläht« muh in Pumphosen, band rosa Schlei sin 
Kefaß meines Spieldegen», kokettierte mit rinen, 

Haacbeutel. knallte mir enge Beinkleider an mit Stegen, bcvor- 
Stulpenstiefel und ließ mir -ine märchenhafte West« 

'Ellen, ,a ich klemmte nur sogar eine.» Scherben ins Auge, da» 
m an iküreÄ ""^  ^  schwor die Hühneraugen ab und ließ mich

eia der Mond füllt« ich mich und schrumpfte
" "d  spannte dos Kleid über mei"« 

-G -Krreißen drohte, wurde Ball und Kreisel und 
/'ud L'me und Schnörkel, raufchie in Seide, knistert- in 

- r Tlich, loste mich in Spitzen auf. Alle Farbe»
ttivvÄt« u W o h l g e r ü c h « .  Ich tänzelte, stöckelte, schwebt«, 
strüwvl/n !>"7>Ee ln dein Herz. Aus meinen Mor-
me ^>r o« ^  tausendftrbener Regenbogen weben, iiebck
köbni«n * -r- «Mochten«,,, geroM-n und geprüften, g-' 
wuv erten m Wurmten und gelockten, gebrannten w'd
baumett-n  ̂ . klebte» wippten, kippten, schwankten, ihwntt",
Mrbcken m" und Glocken. Tüten und Töpfe.
Körbchen und Hein,e. Vogelnester und Blumenhüte'"
mit Geilt Ich.mich mit Tapferkeit und zierte mich
w  ̂ , Zur d.ch sauste ich auf den, Nenner durck die Bad»S S L B s  r»» N L  W»V>N!und ließ befchwingie Reime siieze,'.' 
zsichsia md M» 7 7 7 "  7  '"'ch mit Tuaenden'und Lester», '--"de 
beuche,,brr ^ "'«vo ll. E s  bin ich geworden, »n-
oerich« bar em farbenfsimmerndes Wunder für dick'"

„Ä!tt Name,, h«be ich dir gegeben: Eva und Vmfelm, M



Der gegebne Weg Abbau des HochkapItaNsmu» war ein 
, , gefärbter Einttswus (Slaatssvziastsrnns) der Wirtschaft wie 
°1hn in NeuenWlrschat. geschildert habe. v e r b L n  mit 

Abbau der geschichteten Gesellschnftsvrdnung, wie er in den 
L a n d e n  Dingen und anderen Schriften dargeleat ist. Dies-« 

«erden vvruusfichtiich die westlichen Staaten, voran E  n a " 
^ n d  »nd A m e r i k a ,  schreiten: er hat den unschätzbaren Bar.

daß rr vorerst den Woh stand der Wirtschaften hebt nnd sie 
Îiuich sur weitere Umgestaltungen widerstandsfähig und trao- 

Ä ,iq  ma<bt E s ist der Weg der gesunden Staaten. ^
Den entgegengesetzten Weg. den der kranken Staaten, haben 

»»b l ond  und U n g a r n  beschriften. andere im Zustande des 
Dakkaniemus befindliche Geblide mögen sich --„schlichen. Dieser 

siilirt »brr iheurciischeu Kommunismus zur wirtschast-i-ben 
Apolitischen Gema-therrschast einer Oligarchie: non d ? ans Lun  
.. rückwärts zvm Ctaftsmus führen, möglicherweise aber darüber 
M E  rückbüdend ?u einer wiederum plntokratischen und kamt«. 
Wscheu Fassung.
' D e u t s c h l a n d  steht in der Mitte und wird seiner Rtftur 

«ich einen M i t t e l w e g  nehmen . . .
Das endgültige Ziel einer seden künftigen Wirtschaftsordnung 

mc h S o l i d a r -  tat  sein Niemals wird der Ziveiklaffenzustand: 
gftjernetimerium--trbeiterfchast zur letzten Salidoriiät führen, mich 
M N  nicht, wenn durch Aufhebung d-r Erblichkeit und durch freien 
Aus- mid Abstieg von einer zur anderen Schicht zunächst ein er- 
MÜches. i° orgamfch schönes Gleichgewicht herbeigeführt würde.

Doch darum handelt es sich nicht mehr. Diesen Zwilch-n- 
-nftand müssen wir überschlagen, denn es ist zu spät . . .

W a l t h e r  R a t h e  -»au

4. Jahrgang__________________

Denkt an Rathenau!
Denkt  a n  S c h l a g e t e r !  brüllt die völkische Reklame an 

eilen drchenscken. Die Schaufenster sind mit Rekkamemarkcn 
dieses Anhalts beklebt , und die »Deutsche Zeitung" bringt es fertig.
^ allerdings feinsinniger Weise das neueste Schlagwort für den 
«bonnentenfang zu benützen. Sie schreit fett im Annoncenstil: 
Denkt an Schlageterl und gleich anschließend: „Das Lesen der 
.Deutschen Zeitung" wird im besetzten Gebiet mit sechs Monaten 
Sesängnis geahndet!" Also abonniert sie Hecht das wohl.

Di- Schamröte steigt einem ins Gesicht ob diesem Deutschland. 
Sie wissen buchstäblich nicht mehr, was sie tun. Wahnsinnige 
aerttn als Melden oeseiert und Mörder gehen laut umiubelt ins 
Altimwlheiligtum «in. Der »ehrbare" Bürger zeigt sein wahres 
Seficht. M an fleht thn im kraulen Verein mit Hochstaplern aller 
Kaliber und aller Sorten D e n k t  a n  S c h l a g e t e r !  Leute 
n» seinen eigenen Sprengkolonnen scheinen ihn verraten zu 
heben, wenigstens hoben sie französisches Geld genommen; doch 
h«  tft ln diesen Kreisen ja üblich. S e v e r i n g  hat diese Leute, 
die übrigens auch gegen ihn einen M ord geplant haben, im preu
ßischen Landtag mit dem rechten Ram»n bezeichnet und als das 
Unerhörteste festgenagelt, daß diese L u m p e n  von rechts und der 
rechtsstehenden Dresse geschützt werden.

Denkt an Schlageter! kreischt dasselbe Pack, das zum Grab 
der Slathenau-Mörder wallfahrten geht. Eine infame, hunds- 
slktkschr Presse, die beim M ord Rathenau« heuchlerische Phrasen 
der .seffastöndktch" schärfsten Verurteilung einer solchen Fat 
haste, zieht bewußt und systematisch die Krönung des nationalisti
schen Wahnsinns an den Haaren herbei.

D e n k t  a n  R a t h e n a u !  muh man ln lessier Stunde durch 
ten Orkan einer toll gewordenen Meute hindurch rufen. Denkt an 
Hefe Heldentat echt deutscher Jünglinge. Denkt an die traurigen 
Väter dieser Burschen, die immer noch im Schmutz ihrer Besinn
ung Krieger-Derein spielen. Denkt an die letzten Jahre. An olle 
.auf der Flucht" Erschossenen, an Liebknecht, Rosa Luxemburg, 
«  Paasch« und Erzkörper, an Eisner und Landauer, de» in 
Stadelheim tot getrampelten. Denkt an die Zehntausend«, die !m 
Nraßenkomps ermordet wurden, an die 2g Matrosen in Berlin, 
dm Ge sellenmord in Mönchen und an dl« Heldentat der M ar- 
turger Studenten. B e r g e s t  t e s  nicht. M an  muh es jede 
Stunde vor der Seel« haben, dieses ekelhaste Bild einer entmensch
ten Bürgerschaft, di« es dem Proletariat so dankt, dast man sie 
and ihre Größen t« einer beispiellos gutmütigen Revolutlon nicht 
«asgeknüpft hat.

Denkt an die Schlageter«!, und vergeht dabei nicht die ganze 
Albest einer völkischen Justiz. Denkt an F «  chendach. Toller, 
Mühsam und all die andern. Denkt an die Brutalität einer para- 
graphiert-en Klassengerechstgkelt. Denkt an das vaterländische 
«schüft!

Wir find ja alle viel M  vergeßlich. Jeder fällte es an ermüd- 
üch trommeln, tage-, mvnote-, fahrelang immer mit denselben 
Korten, immer nur das Ein«, von der deutschen Schande und 
Niederträchtig keil tm eigenen Volk, vom heuchlerischen Morder- 
Aslndel, Los Geld gibt, hetzt, organisiert, aufpeitscht und dann, 
«nn  aus der Saat die notwendigen Früchte reifen, tief empört 
ansslhreit oder offiziell abrückt.

D e n k t  a n  R a t h e n o u !  Die »gottverdammt« Judensou" 
ist ovr einem Jahr auf der Strecke geblieben. Gymnasiasten und

Die Sonritags-Zeitunq

i r Ä n i a e n ^ r ^ ^ t ^ ^  s°m-Mörder. S ie  all- sollten sich mit den 
ihnen in di^ Sie passen zu ihnen, sie arbeiten
gleiche GesindA! ^  §° "d  in Hand mit ihnen. La

das a u. Einmal kommt der Tag. an dem
leistu das Proletariat weiß dann endlich oiel-
»,»m T »  , E  Revolution macht, wie man die Hollunkm 
zum Teufel jagt. M a u t h e

Raihenav
°° ^ht gerade, daß Waith-,- N a t h e u o u  ermordet 

moro-n ist Das »Tagebuch" veröffentlicht einen Brief des früheren 
chskanzicis W i r t h ,  worin dieser über Rai Henaus Haltung vor dem 

Maro- schreibt: „Ich holte, als sich s-in tragisches Schicksal schon der Cr- 
NUtung zuncigle, chn aus manches aufmerksam gemacht, was ihm schaden 
tonnte Ich crnincre mich noch an einen Abend, an dem ich ihm mit 
allec Aufrichtigkeit sagte., daß feinem L e b e n  G e f a h r  dr ohe .  Ich 
fchUderie chm kurz tue Gefahr und bat ihn, nun doch endlich die Maß- 
nahmen über sich ergehen taffen zu wollen, di« notwendig seien, um ihn 
zu schützem Meine Mitteilungen waren ernsthaft. Eine Minute lang 
„and der M a n n  wie versteinert vor mir: er stellte an mich nur eine kurze 
m ^  öob ihm ausrichtigst Antwort: dann versank ec in ein kurzes
bischernken. Dann plötzlich mit der heitersten, gütigsten Miene, indem 
Ef "str f'eide Hönde auf die Schultern legte, sagte er mir, er danke für 
dt« Mahnung und die Warnung, aber er g l a u b e  ni cht  d a r a n .  
Seinen Optimismus und Glauben an die Menschen hat er mit dem Tode 
bezahlt.

Und der „Montag Margen" bringt einen bisher nicht veröffentlichten 
N a t h e n a u s ,  warst, er sich in. Hinblick auf die Drohungen 

der Mordbuben folgendermaßen äußer,- „ Im  Gegensatz zu früheren Poli
tikern habe ich nicht die Absicht, mich ln irgendeiner Weise auf Beob
achtungen p e r s ö n l i c h e r  Stimmen oder Mitteilungen einzulassen. Ich 
Istibe meinen Posten nicht ongeircten. um mich daran f-stzuhalten, sonder» 
um eine ganz bestimmte, vorgozeichnrie Arbeit zu leisten, deren Gegen- 
kräste mir vollkommen bekannt sind, und die. wenn sie v o n m i r n ! ch t 
z u  E n d e  g e f ü h r t  w i r d ,  sedensalls von meinem Nachfolge In 
gleichem Sinne behändest werden muß. Da es mir somit uns Scheitle, 
die sich gegen m e i n e  P e r s o n  richten, überhaupt nicht nnkommt, werde 
ich von keinerlei Mitteilung Kenntnis nehmen, di« sich aus irgendein 
derartige« Gebiet bezieht."

Der deutsch« Republikanische R e i c h s b u n d  veranstaltet heute iw 
Reichstag eine R a t h e n a u - G e d e n k f e i e r

Schlaffem «atz Ludevtzorfi
Ludsndvrff sarderi in einer „Kundgebung" vn di« deutschen Offiziers, 

verbände zur Errichtung eines S c h l a g e t e r - D e u k m a l s  aus. I n  
der „Vvssifchcn Zeitung" schreibt aus diesem Anlaß Aibrecht G r a s  
M v n t g e l a s :

. . Die Bevölkerung am Rhein und an der Ruhr, das übrige 
deutsche Volk, das ganze Vaterland durch seiire Regierung hat die pa  s s i v e 
R e s i s t e n z  a!s Abwehrmittel gegen den französischen Eindringling er
wählt. Dieser Widerstand ist unsere Waffe, seine Durchfsihruug unser 
Feldzugsplan. W as hätte der General dazu gesagt, wenn er an einem 
Abschnitt der Front, als Teil seines FeGzug«planes, den Stellnugskrmps 
besohlen hätte, und ein paar junge begeisterte Offiziere eines a n d e r n  
Armeekorps waren in diesen Abschnitt gekommen und hätten erklärt, dort 
sei der Feind nnd sie wollten ihm schaden, und „nur so im Schützengraben 
liegen" sei Feigheit? Und dann wären sie losgestürnst nnd hätten die 
ganze Front durcheinander gebracht. Wenn dies« jungen Eiferer bei der 
Expedition ihr Leben eingebüßt hätten, hätte dann der General ihn«» ein« 
Kundgebung gewidmet? Wären sie gesund zurückgekehrt, Hütte er ihnen 
nicht durch ein K r i e g s g e r i c h t  den P r o z e ß  mache» lassen? Herr 
General Ludendorsf, der Generalstab i» diesem Nachkriegslrieg ist d!« 
deutsche Regierung und der General ist zurzeit Or. Luna. Jeder Deutsch« 
—  und mögen seine Beweggründe noch so ehrenwert sein, sein Unmut und 
sein Ungestüm noch so begreiflich — . der die Disziplin in diesen, Krieg 
nicht bewahrt, handelt n ic h t  im Dienst de» Vaterlandes! Wenn tm 
Rheinland oder in Westfalen ein einzelner oder die Menge in einem 
Ansall von Empörung zur aktiven Abwehr greift, ohne G« Folgen zu be
denken, so wäre das angesichts des unertrkigltchen Druck«, der Eindring
linge menschlich zu verstehen. Ganz etwa« a n d e r e »  aber ist es, wenn 
jemand aus e i g e n e m  Antrieb oder im Dienste eines G e h e i m -  
H u n d e s  in das vom Feind besetzt« Land sich beg i b t ,  mit d.-r aus
gesprochenen Absicht, sich als Soldat zu betätigen."

Der von den Franzosen zum Tode verurteilte Ingenieur G ö r g e s  
(nicht Görkes hat Revision eingelegt. Dte Revision «Verhandlung vor dem 
Kriegsgericht in Düsseldorf am letzten Donnerstag hat da» Tods »arte st 
bes t ä t i g t .

Die deut s che  R e g i e r u n g  Hot also tatsächlich am Sarge 
S c h l a g e t e r »  einen Kranz mit schwarz-ror-goldnet Schleif« «teder- 
legen lassen. Diese Schleif« Ist, wie der Minister Severing im preußffchen 
Landtag mitgeteilt hat, dem Regierungspräsidenten zurückgesandt wor
den mit der Bemerkung: „Annahme verweigert! Zur Verwendung b.Äm 
Begräbnis der jüdischen Republik. Der Festausschuß."

Nummer 25

Großlandwitt und Bauer
Die innere Ttrultur der deutschen LasdwirtschM
Während die innere Struktur der deutschen I n d u s t r i e  im 

großen Ganzen einheitlichen Charakters ist, stößt ein Aufriß der 
inneren Struktur der L a n d w i r t s c h a f t  auf Schwierigkeiten. 
Im  Gegensatz zur hochkapitaiistischen Industrie bleibt die Land
wirtschaft trotz stark technisch-industriellen Einschlags beherrschend 
an ihre natürlichen Grundlagen gebunden. Auch spielt der Unter
schied zwischen Groß- und Kleinbetrieb in der wirtschaftlichen 
Strnktion der Industrie nicht die Rolkd wie in der Landwirtschaft. 
Wo der Großbetrieb aushört und der Kleinbciricb beginnt, kann 
lwr unter Berücksichtigung der Betriebsart und nur provinziell 
entschieden werden. (M it dem Begriff der „Ackernahrimg" ist 
nicht viel an zusangen.) Drittens aber scheidet das soziale Problem 
aas historischen und zeitlichen Gründen dank eigenartiger Lösung 
durch Naturalentlohnung, die den Guisarbelter mit allem Lebens- 
notwendigem versorgt, ziemlich aus.

Selbst im landwirtschaftlichen G r o ß b e t r i e b  kann man 
nicht im industriellen Sinne von einem reinen Unleruoh'nenuin 
reden. Ausdehnung»-, Ausbeute-, Spekulation«- und Umstellungs- 
nisglichkeiten sind beschrankt. Ungleichung an das industriell« 
Unternehmertum findet nur da stakt, wo gewerbllche Nebenbelciebe 
(Ziegelei. Brennerei. Zuckerrafsinerie) Bedeutung haben. Diese 
sind oft in Form von Kommanditgesellschaften (Erbengemein
schaften) selbständig geworden: aber der Vorschlag, auch in der 
Landwirtschaft das persönliche Unternehmen aus erbschaftssteuer
lichen Gründen in die juristische Person umzuwandeln, konnte nur 
aus Mißverständnis und Unkenntnis ouftauchen.

M an tut vielfach der Grohlondwirtsckrft Unrecht, ihr betriebs
wirtschaftliche Rückständigkeit vorzuwerfen. Im  Rahmen des E r
reichbaren leistet der Großbetrieb Vorzügliches- Viehzucht-, Saat- 
baugenoffenschasten regen die Produktion an, Derweriungs- 
genossenschostei, (Molkerei-, Kartssfelslocken-, Brenncrcigenofs.m- 
schasten), die alles vermittelnden Ein- und Perkaufsverein« »er
suchen die Betriebe kaufmännisch rentabel zu gestalten. Die halb- 
poliiische (aber angeblich neutrale) Organisation de» R e i c h s 
l a n d b u n d e s  vermittelt und berät, veranstaltet Aufklärangs- 
nnd Fortbiidungs vor träge, die weniger auf die. Besitzer wie aus 
Inspektoren, Verwalter und Rechnungsführer zugeschnltlen sind. 
Sie ist in einer Abteilung auch die Spitze der „wirtschaft-fried
lichen" L o n d a r b e i t e r v r g a n t s a l k a n .

Nur schwer gewöhnt sich der Großlandwirt an eine halbwegs 
k a u f m ä n n i s c h «  Pu ch f ü h r u n t z .  I n  feinem Betriebe 
werden auf Grund des Kossabuches die sog. Wochenbericht« ange- 
ssrtigi, die dann an die (privaten) Buchstellen des Landbun.ies 
oder der Landwirtschastskarnmer gehen und dort mit den Kontb- 
ousziiaen der Geschäftsfreunde verarbeitet werden. Diese Art der 
Buchführung ist zwar unzulänglich, bedeutet aber immerhin ein«» 
Fortschritt gegenüber dem früheren Zustande. Die G  « n a s s e n -  
schäf ten (Ein- und Verkaufsvereine) stehen im stößigen Kampf 
mit Privatfirmen und arbeiten gut-

Die G u t s b e a m t e n s c h a f t  rekrutiert sich oft au» früheren 
aktiven Offizieren Sie leistet Tüchtiges und Ist die Seele des Be
triebes, bei manchmal miserablen Anstellungsbedingungen. Auch 
diese Beamtenschaft hat tm Reichslandbund ihre Bertreiung. E i«  
Teil der Großlandwiri« ist (mehr ober minder gut) fachakademtsch 
gebildet. Nur wenige sind freilich Im modernen Sinne vollwertige 
Landwirte: viel« reine Rentennteßer, die überall, aber selten aus 
ihrem Gut anzutreffen sind. Organisiert sind sie in der Arbeit
geberabteilung des Landbundes.

So  hat sich im Reichslandbund der Grvßlandwirt (der klein« 
wird offiziell vorgeschoben) eine »nachtvolle Organisation, in Kreis» 
gruvven gegliedert, geschossen, dl« da» Atzbeiterproblem (vor allem 
in Pommern) s«hr geschickt anfaßt, manche gemeinnützige Tat 
(Kleinrentner- und Kinderhilfe) vollbracht hat, und im Hinter
grunde eifrig d e u t s c h n a t t o n a l  ist. Die Kreisgeschasissührer 
sind meist alte Offiziere mit dürftigen Kenntnissen und großer 
Klapp«.

Wenn schlechthin behauptet wird, der Landwirtschaft geh«  
e s g u t, so ist diese Verallgemeinerung falsch. Gewiß hat nancher 
Großagrarier, der vor dem Kriege noch bts an die Dachsparren 
verschuldet war, heute ein schuldenfreie» Gut und ein große« 
Privatvermögen, darunter 3—-4 Luxusauto». Gewiß schwimmt 
die Landwirtschaft, wie alle Produktionsstände, in Gel d.  Aber 
dos Geld langt ost nicht, den Betrieb aufrechtzucrhalten so, wie 
es sein sollte. Zu  den kostspieligen Verbesserungsbauten, Melio
rationen, Anschaffungen fehlt es dem schlecht Wirtschaftenden tat
sächlich an Geld in zureichendem Maße: die »ermöglichen Land
wirte oder können ost einfach das, was sie an Düngemitteln usf. 
brauchen, nicht b e k o m m e n .  Daher zum Teil der Expansions- 
drong der Großlandwicte in ihnen absolut fremde Gebiete: Zei- 
iungsunternehmen (politisch). Banken, Handelshäuser, Industrie. 
M e vermuten hinter diesen Betrieben eine größere Rentabilität als 
ihre eigene „Klitsche" gewährleistet. Mancher Großlandwirt ist 
zum typischen Händler, Jobber und Auffichtsratsmitglied geworden.

Mb Aybele, Benu» und Isis, Jfold, Biviane und Ginevra, Bea
tritt »md Lotte, Rosa und Kunigunde!" 
tt. «Und immer rief ich dir zurück: Adam, David. Baal, Attis, 
Am is, Osiris. Tristan, Merlin, Lanzelot. Dante und Wolfgang. 
Rnaldo »nd EduardI"

»Ich ging hin und nahm «Ine Stell«, die penfionsberechtigt 
w«, trat in die Sterbekaffe und versichert« mich, jeden Abend 
myst« ich mir einen Schoppen ab, «inen Gummikragen legte ich 
»»> meine Gurgel aus' Sparsamkeit und brachte dir stets etwas 

Hause mit, eine» Leilchenstrauß lcher ein Viertel Käse. Nie 
vergaß ich die Ansichtskarte, nie da» Reiseandenken, nie den Gute- 
"acht- und Morgenkuß."

«Dafür würzte ich den Kohl mit Liebe und flickte deine Unter
richt, dafür hüllte ich mich in flanellene Keuschheit, sauber war 
°ria Heim und geschmückt dazu, jede Lehne und jedes Tischchen be- 
W t ,  ek» gebrannter Segensspruch an der Wand und süße klein« 
ichllmische Rippe» auf dem Bertikv mit den gedrehten Säulen."

-Für dich ließ ich mich schinden tn harter Fron, wurde Stäub- 
chm und Schräubchen, mit geschwärztem Gesicht und müde wie 
("> Hund trug ich den leeren Kasseetank nach Haufe, die paar 
vroschen fest in der Hand!"
, «Und dafür war ich, wenn du abgetrieben kamst, deine Er- 
inschung und dein Mahl, der Broten des armen Mannes!"
. Langsam schattet di« Dämmerung wieder durch dos Licht, 
A  vordem au (gestrahlt war. Sie  hüllt die Worte ein, daß Pe 
N  «rmickern und versickern- Kaum sind sie noch zu hören. E s  
"  ch'e ein Murmeln unter dickem Tuch-

-Wer bist du. Wigwag, Licht und Finsternis. S lu t und Asche, 
Ahnten«,: und Plattheit, Gebärerin und Bernichterin, Göttin und 
Auswuch, Schlange und Puppe?" '  ^ .
- -Wer bist du, Dilldapp, Gipfel und Abgrund. Zeuger und 

Held und Hanswurst, Herr und Sklave?"
.. -Was suche ich dich über Stock und Stein, durch dick und 
"UM. üb?»- Hecke und Zaun, über Land und M eer?"

. »Was locke ich dich, wo du gehst und stehst, wo du kämpfst 
° sinrsst. wo du fronst und schlemmst?"

»Mckelwackelmunüer, deute den Plunder!" 
-Schnippelschnoppeidillderich. bitie. «nbroisle dich!
-Warum sind wir so? W orum ?"
»Wofür?"
„Wieso?"
»Weshalb?"

Lust (st kompakt geworden wie ein Frvert"'!!' 
Uuchsichiig scheust ich karrier», herunter und bez-- t d!« 
«Sern Rur noch erstick!« Lau!« sind zu vernehmen.

-ZchL Schi!"
-M !  F:n "

«ewülb^ '  ü'- Smsieims lastet wie ein wulstige- wolkiges

Rtlschewo
Der Dollar steigt in sehr eilig«»» Laus.
Di« Rentner dreh'» sacht« den Eashahneu aus.

Da» Blättchen, stamm und gut national, 
registriert genau jeden einzelnen Fall.

Und ruft empört, daß von diesen R«iit«n 
dt« Leut« heut' nicht mehr leben tonnten.

Dem Spießer entgehn dt« lumpigen Zette«.
Au was lm Lokalen sa lang« verweilen?

S r  studiert den Kur», errechnet die Zinsen, 
und geht auch da» Reich dabei ln die Binsen.

Einem guten Geschäftsmann und Patrioten 
ist !n jedem Fa ll noch Verdienst geboten.

Dte Zeit sei schlecht? Wa» kann Ihn das stär'iil 
Gewiß, es hungert moncher stille im Herrn,

Doch wird, schon ou» rein theologische« Grund.-n, 
er jenseits «in« besser« Heimat finden.

E r verreck« bescheiden und gottergeben.
Da ist nichts zu machen. S o  ist das Lebra. H. ?!>.

. Literatur
Der heilige Peter. Der Roman eines jungen Mannes. Von Tilde 

B i b e r .  Erschienen im See-Verleg. Konstanz.
Dieser Peter hat sich und feinen Kameraden In einer schwärmenden 

Abendstunde den Schwur der K e u s c h h e i t  bis zur Ehe abgenommen. 
Die Jüngttngslieb« zur Schwester des Freundes gibt ihm «rast ihn zu 
halten- b!» er sich, siegreich in manchen Versuchungen, schließlich an der 
Liebe «wer lebensdurstigen Frau, der StudletMnojsiu. entzündet und mst 
ihr in wilder Ehe unsagbar glücklich wird. Aber sie sltrbt vor der Geburt 
ihre« «indes: geschlechtskrank. Und der „heilige" Peter, der —  dennoch —  
um sie trauert, entdeckt eines Morgens, daß auch »r angesteckt ist, und

erschieß si^. bewegen sich, ihn ergänzend oder ihn» widerst reitend,
immer aber um da, Srundproblem de- Buches, das der Keuschheit, sich 
gruppierend: die schöne Schwester, die nach Amerika gebt und Dirne wird: 
der prächtig gesunde Jllgeridgenosse, der das Keuschheitsgclübde nicht s-> 
ganz ernst nimmt, ober dann bald heiratet und taust: dessen Schwester, 
die innig Geliebt-, die sich als kalte Kokette entpuppt und schließlich den 
Andern den Forstassesior —  unglücklich macht-, und die l-ibenschastlichs, 
menschlich groß« und trotz ihrer Besleütbelt Peters würdig« Frau, der 
er sich hingibt. Daneben, mit wenigen Strichen fein und ichari gezeich- 
net: di« Mutter, mit der Peter so wenig harmoniert, mit» dte snmpathilchen 
Eltern des Freundes: und im Hintergründe schimmern noch: der Lieb-

Haber der Schwester und dessen hom^ezuetler Bruder; der Rivale, der 
die lang« Geliebte wegheiratet: ein« Stall mag!»: die jung« Frau de, 
Freunde» mst ihrem Täufling auf dem Art»,

Aber nicht sowohl die Komposition oder dle Erfindung der Handlung 
schelni es mir zu sein, wa» an der Verfasserin zu bewundern Ist und sie 
zur Künstlerin stempelt, sondern, wenn man so sagen darf: da» Lyrische: 
und ihre beinahe vollkommene Beherrschung de» Instruments: der 
Sprache. I n  de idem möchte ich sie mit Hermann Hesse vergleich-» und 
nahe an ihn heronrücken. Wie wohl da» tut, wenn man an anblr« 
Roman« au» weiblicher Feder denkt: ein« Frau, die Deutsch kann. Di« 
istcht geschwätzig ist. die uicht tn Kitsches redet. Die mst ein paar Worten, 
«in paar Sätzen eine Naturumgebung, die Atmosphäre eines Zimmers, 
dos Bild einer Stobt lebendig werben, eine Seelenschwlngung zwischen 
zwei Menschen aus klingen lassen kann. Und wo» mir, offen gestanden, 
ganz rätselhaft ist: wie kommt diese Frau dazu, das Empfinden eines 
Jünglings, di« erste, unschuldig» und tief« Verliebihest eines Knaben 
auf der Schwelle zwischen Kind und Mann, so wunderbar zu o erst chm 
und zu zeichnen, baß dem Leser eigenes innerstes Erleben, lange ver
gessene». ausersteht? Sogar ein wenig Humor blinzelt hi« und da zwischen 
den Zeilen: ein« Gab«, die man Frauen sonst obsprlcht: dle ich höchsten« 
noch bei Selma Lagertös entdeckt zu haben glaube.^

Tilde Biber wird von ihrem „heiligen Peter" ja nicht soviel« Um
lagen erleben wie die fruchtbar« Hedwig E.-M. von ihrer literarischen 
Hecke. Aber diesem ihrem (vom Äe-Verlag Konstanz hübsch and ge
schmackvoll ausg-statteten) ersten Bändchen wünschte ich doch, daß es bold 
vergriffen wäre, und daß ihm vielleicht noch «lu anderes nachsolgte. Sch.

„Der Kleister und die Madame" Ist au» Hans W. Fischers „W - i - 
herbuch" ,  Verlag Albert Langen, München.

Walther Rakhenaus oben unter dem Titel „Die drei Wege" oieder- 
gegebene ASicherungen stammen au» seiner letzte» Schrift „ A u t o n o m «  
W i r t s c h a f t " ,  dt« als Heft IK meiner Sammlung „Deutsche Gemckn- 
»ictschaft" bet Eugen Disderichs in Jena erschienen ist.

hausier im Urteil seiner Zeitgenossen. Der Krakehler-Berlag (Hain, 
bürg IS, Goihsnstr. ZV, Postscheckkonto Hamburg 63 7SL) hat eine Anzahl 
oon Urteilen über Hausier, teils von Anhängern, teils von Gegnern' 
stammend, tn einer Keinen Broschüre (Grundpreis 35 Pfennig) vereinigt. 
Vertreten sind Heinrich Vogeler, Wolter Hammer, Hans Retmann, Sieg
fried Jaobsohn, Adolf hoffmann, der Vderdoda Baader und andere. Ein 
Häußerbild ist beigegeben. Der Umschlag trägt «inen Holzschnitt oon 
Ernst Kneil.

West» Lchubarlbuch und „ W a r u m  Ich nicht P f a r r e r  b l i eb "  
sind außer bei Zimmermann, Kaiserftr. 2Ü. in H e i l b r o n n  auch noch 
vorrätig in Sch eurer, Volksbuchhandlung, Deutschhoistroßr 4"-. Ferner 
tonnen sie vom Verlag der Sonntagszeitung 'poriosrei bezogen werden 
gegen vorherige Einzahlung von 3V0Ü Mark bzw. 6W M t  aus das Post- 
fchrckkanto der Sonntagszestung (Dr. Erich Schuir«!) Stuttgart Ui ult.
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Der im Kurszettel besser Bescheid weiß denn in seinen BielMch.-n. 
(Umgekehrt sitzt mancher Industrielle ahnungslas auf einem Ritter- 
M t  und bedauert, daß er nicht mehr geadelt werden kann.)

Der landwirtschaftliche Großbetrieb bleibt bemüht, den 
K l e i n b e t r i e b  politisch und wirtfchoftspolitisch ins Schlepptau 
zu nehmen. Das ist ihm durch den Landbund bisher gelungen, 
jedoch lockt der Bauer —  sichrerlos —  dauernd wider den Stachel 
sind wird sich m. E. vom Landbundgedanken abkehren, sobald das 
U m l a g e v e r f a h r e n  erledigt bezw. abgcwickelt ist. Zweifel
los bringt diese Bevormundung auch Segen, kulturell nicht zum 
wenigsten durch die ständige Einrichtung von Bauernhochfchnlen. 
Andere Einrichtungen des Lsndbnndes, z. B. die Buchskellen, lehnt 
der Bauer schon jetzt entschieden ab. Er hat erkannt, haß die 
Buchführung eine grotze Belastung und ein finanzieller sstener- 
lichsr) Rachleil für ihn ist. Die offiziellen Steuerverotungsstellen 
leisten ihm dagegen gute Dienste. Auch die anderen Organisationen, 
Genossenschaften, Ein- und Verkaufsvereine. Hot sich der Bauer 
dienstbar gemacht. Er ist aufgeklärt worden, verfolgt Börse und 
Markt, kennt Preise und Tendenzen. Das mafsenhast zuströmende 
Geld wird im Betrieb und zum Zwecke verfeinerter Lebenshaltung 
angelegt. Nicht ungewöhnlich ist es, dost ein Kleinlandwirt schon 
heute komplette Aussteuern für seine zahlreichen jugendlichen 
Tochter besitzt. In  seiner Betriebsführung ist der Bauer noch 
konservativer als der Großagrarier geblieben.

Zusammenfassung: auch in  der deutschen L a n d w i r t -  
f c h a f t o e r wa n d e l t  sich P r o d u k t i o n s k a p i t a l  mehr  
und  mehr  i n hochwer t i g e s ,  aus gespe i cher tes  
K o n f u m t i o n s k a p i t a l .  Alle nachrevolutionären Versuche, 
Betriebsgröße und -Art durch Gesetz umzustellen, sind v e r g e b 
lich gewesen.

Das S i e d l u n g s p r o b l e m  —  Kernfrage deutscher Zu
kunft —  ist k a u m a u s g e r a i l  t. Die Landwirtschaft im Ganzen 
hat eben auch kein Interesse daran: hat sie sich doch nach dem Kriege 
„gesund" gemacht. Und die Lösung des für das deutsche Volk so 
drängenden Siedlungsproblems wurde ihr zweifellos einen großen 
Teil ihrer „finanziellen Gesundheit" rauben.

Industrie und Landwirtschaft haben nun die bekannten An
gebote an die Regierung gemacht. Ich bin überzeugt, daß beide 
Berussgruppen in ihrer Gesamtheit die Tragweite dieser unver
schämten Angebote gar nicht überblicken. Dazu fehlt das Durch
schnittsmaß ökonomischer Einsicht. Weder kn Industrie noch Land
wirtschaft bereitet man sich darauf vor, Op f e r  zu bringen. .

Und Opfer müssen fallen, „Opfer unerhört". Die beiden Auf
sätze über die innere Struktur der Industrie bezw. Landwirtschaft 
wurden daher vorangeschickt, um in späteren Aufsätzen das R e 
p a r a t i o n  s-  und S t e u e r w i r t s c h a f t s p r o b l e m  zu 
erörtern. Dr. Ludwi g  H. Schmidts

Mno-PolM
Unheimlich und unbehaglich wird es selbst dem Blatt des Herrn Troub 

angesichts der Kloake des Fuchs-Machhaus-Prozesies. E s  schreibt u. a.: 
„Man wird auch ein u n b e h a g l i c h e s  G e f ü h l  nicht los, daß die 
Gegenseite (die Herren vom Vlücherbund) die französischen Gelder in 
Empfang nahm und für organisatorisch« Zwecke verwendele- Manche 
dieser Dinge erwecken den Eindruck einer doch elwas r o b u s t e n  M o r a l ,  
di« mit Moßstäben mißt, die eigentlich dem deutschen Charakter sremd sein 
m ü h t e n  und sind. Nur d e r h o h e Z w e c k ,  die Vereitelung eines frevel
haften Anschlages auf die Ehr« Bayerns und die Einheit des Reiches k a n n  
die Mittel e n t s c h u l d i g e n  und rechtfertigen.

Läßt man di« andere Grupp« der Zeugen, die sich um Dr. Rüg« und 
Hug stellen, vor dem die Ergebnisse der Beweisaufnahme prüfenden und 
sichtenden Auge vocüberziehen, dann tritt einem ein« Aerschwörerrom mlik 
entgegen, di« sich zwar im Kino ganz gut ausnehmen würde, im kalten. 
Hellen, erbarmungslosen Licht des Gerichtssooles aber lächerlich wirkt. M an 
kann über die Tschekogroteske lachen, aber «in u n h e i m l i c h e s  G e -  
sühl ,  wie krank unser Volt noch immer ist, weht uns oa, den Aussagen 
herüber an. Und wir müssen gerade vom vaterländischen Standpunkt oa» 
fordern, daß v e r s t i e g e n e  P e r s ö n l i c h k e i t e n ,  die namenloses Un
heil anrichien könnten, der vaterländischen Bewegung unter allen Umstän
den serngehalten werden."

Wobei man allerdings der Ansicht sein kann, daß Herr Troub ebenfalls 
als „verstiegene Persönlichkeit" gewertet und demnach behandelt werben 
Maß, denn die Kappiade hatte auch etwas von dieser Kinorvmaatik.

Ar Luitter uud Versailles
Die diesjährige Londoner Jahresversammlung der e n g l i s c h e n  

Q u ä k e r  Hai am 2. Juni einen „Aufruf an die Völker und ihre Fahrer" 
zu einer neuen w a h r e n  Friedenskonferenz erlassen, worin es heiß!:

„Der Vertrag von Versailles ist aus finanziellen, wirischastlichen und 
Politischen Gründen angcgiisfen worden. Uns bedrückt jedoch hauptsäch
lich seine grundsätzliche U n s i tt l i ch ke it. Vor ollem hätten seine Ur
heber daran denken sollen, das gemeinsame Leid der Völker zu lindern, 
anstatt die Macht der Sicgerstoaten zu verstärken. E s  wär unrecht, die 
Besiegten von der Friedenskonferenz auszuschliehen, unrecht, ihnen die 
AUeinschuld zu unterstellen, und das Geständnis dieser Schuld durch die 
Masse der Aushungerung zu erzwingen, und unrecht war es auch, das 
einem demokratischen Deutschland gemachte Versprechen besserer Fri«, 
bensbeb mg ungen nicht zu erfüllen. Der Vertrag ist moralisch ungültig 
wegen mancher seiner Besinnungen, die, an sich ungerecht, ein Bruch der 
Bedingungen sind, unter denen die Zeniralmächt« ihre Massen nieder
gelegt haben. W ir gestehen, daß u n s e r  e i g e n e s  L a n d  unter Brach 
der Wassensiillsiandsb^nngungen Ansprüche gestellt und sich Vorteile ge
sichert hat. W ir erkennen ferner an, daß unsere Forderung noch Revision 
notwendigerweise die Bereitwilligkeit in sich schließt. Gewonnenes z u 
rück z a g  eb e n/soweit die Gerechligkeit Verzicht fordert. W ir glaub-n, 
wenn diese Tatsachen klar erkannt sind, werden Männer van Ehre sich 
vecpslichiet fühlen, neue Anstrengungen zur Erlösung Europas zu 
machen."

S o  rede» Ehrenmänner. Wenn deut sche Pazifisten gestehen, was 
bas eigens Land verschuldet hat, dann sind es allerdings Verräter, die 
das eigene Nest beschmutzen.

D i e  l ^ s s t

Kleinigkeiten
Schmählich. Der Pariser „ F i g a r o "  meidet unier der Ueb.-rschr-st 

„D i e  deutsche R e p u b l i k "  aus Sizilien: „Bei einem der letzten 
Auiomvbilrennen befanden sich unter den Konkurrenten auch einige 
Deutsche. Wester waren Franzosen, Italiener usw. zur Steile. Die T ri
bünen waren mit verschiedenen Flaggen geschmückt: der italienischen, der 
französischen —  und aus Höflich lest drückst ch len auch mit der deut schen.  
Aber im Augenblick des Starts kamen die Dänischen zu den Veranstaltern 
und beschwerten sich: „Eine solche B e l e i d i g u n g  können wir uns nicht 
bteten lassen. W ir starten nicht eher, als bis die deutsche Flagge, die 
richtige deutsche Flagge an der Stelle jener weht, die wir n icht 
k e n n e n . "  Die unbekannte Flagge war die jetzige a mt l i c h e  F l a g g e  
des Deutschen Reiches. Da man vor allem einen Zwischenfall vermeiden 
wollte, gab man den Beschwerdeführern nach. M an hißte die k a i s e r  
l i chc Flagge. Den Zwischenfall muß man in der Erinnerung behüten 
und daraus die L e h r e  ziehen, die sich klar ergibt."

Ein Kaiser wort. B«! Wilhelm von Doorn, lese ich in der „Fracks. 
Zeitung", waren Studenten zu Besuch: einer davon war ein Warbarger, 
und cs hieß, er sei b«! der Erschießung d?-- Arbeiter von Mechterstädt 
dabei gewesen. Wilhelm: „Na, das habt ihr ja f a m o s  gemacht ,  ihr 
habt's den Thüringern ordentlich gegeben." —  Stimmt: von hinten 
nämlich, „aus der Flucht".* Wirklich famos war das. Der Held in Doorn 
freut sich heut noch darüber.

VAktschcr Schwindel. Anläßlich des Prozesses gegen den H o c h 
s t a p l e r  K ü h n  sei daran erinnert, daß dieser Herr nicht weniger als 
zweihundert Genossenschaftsanteile der „ D e u t s c h v ö l k i s c h e n  B a n k "  
hatte, während z. B. die Genossen Ludendorss, Walle usw. nur je -inen 
Anteil hatten. All« übrigen Banken Hallen ein« Gefchästsoerbindung mst 
dem zweifelhasten Weitkonzernbesttzer abgelehut, nur das völkisch« Bank
institut, das mit Juden nichts zu tan hoben will, mochte diesen Ehren
monn zur Hauptstütze des Geschäfts. Das paßt zum Gesamtbild dieser 
Leute, die ihr Vertrauen immer nur rassereinen Betrügern schenken.

Da» deutsche Geschäft. Die überaus „deutsche Zeitung" des Herrn 
Dr. Maurenbrecher klagt über den vollzogenen Ausoerkaas Deutschlands, 
bringt ober zugleich weiter hinten das Angebot einer Villa mit IS  Zim
mern, Kutscher-Wohnung, Auto-Garage, Pfsrdefiallung, Karpfenteich 
usw. Das Ganze wird empfohlen als „selten günstige Kapitalanlage,

. besonders g e e i g n e t  f ü r  A u s l ä n d e r " :  Ja. ja, di« Patrioten! Vom 
gewöhnlichen, gemeinen Volk wird der Siurz der M ark und der A u s
verkauf nicht besorgt, sondern stets von denen, die ihr Vaterland so heiß 
und vor allem l a u t  lieben.

W ar zu erwarten. Das Amtsgericht Hamburg Hai bekanntlich in 
einem Gerichtsbeschluß die b a y e r i s c h e n  V o l k s  geeicht« für rechis. 
ungültig erklärt und demgemäß ein Ersuchen des Bolksgcrichis München 
um Rechtshilfe adgclehnt. Aus die Beschwerde des Volksgerichks hin, hat 
nun das hanseatische Oberlandesgericht Hamburg das Amtsgericht angc 
wiesen, dem Ersuchen um Rechtshilfe zu entsprechen. —  Das ist das ein 
jachste. Zu  was auch in Deutschland den K o m p s  u m s  Rech t  auf
nehmen. Man müßte ja sonst am Ende die sämlichen Ekanbalurieile 
der bayerischen Volks„gerichte" revidieren.

Neuester hofbcrlcht. Das „8 Uhr-Abendblatt" berichtet recht ein 
gehend von der Traoung der T o c h t e r  E b e r t s :  „Frau Amalie 
Jaenick« trug ein hübsches Kostüm, das sie, zu Hause angelangk, unter 
Assistenz der Mutter mit einem weißseidenen Brautkleid vertauschte." 
Ach nein!

Die Vertriebenen. Der Reichspräsident hat eins Verordnung über die 
Unterbringung der aus dem besetzten Gebiet A u s g e w i e s e n e n  er
lassen. Diese ist, wie es heißt, eins „Ehrenpflicht" des deutschen Volkes. 
M t e  sie ersüllt wird, davon htnt man hie ond da merkwürdige Dinge.

Vas Narrenhau». Die Zeitungen melden, daß die Untersuchungen 
über den letzten Marksturz ihren Fortgang nehmen. B is  Weihnachten 
werden wir also ungefähr wissen, weshalb im April die „Stütznngs,

E o n "  zusammengebrochen ist. Dann kann man im Frühjahr vorauf 
sichtlich mit der Beirachtung der jetzigen Katastrophe beginnen, wenn l-st 
dorthin niemand mit dem Dreschflegel dazwischen gefahren ist.

Die Not- I n  B e r l i n  soll nächsten Herbst am K u r f ü r s t , , , ,  
d ä m m  von M a x  Reinhardt «in neues Theater eröffnet werden. 
liner Blätter teilen mit, es werde an „Vornehmheit und Luxus" 
übectresfen. was wir bisher besitzen. Der Zuschausrraum, der Platz 
AÜ Personen bietet, ist nach dem „Berliner Tageblatt" mit dicken Tep
pichen ausgelegt und mit westen Polstersesseln angefüllt. D is Log«g,i 
die das Parkett umkränzen, werden die eleganteste Ausstattung zeigen 
and als Vorranm einen üppig ausgestotleten Salan l-aben, in dem 
Lageninhaber während der Pause Eercle hasten. M an  heißt das neue 
Theater jetzt schon das „der fünfhundert Reichen". —  Möge es bei «oll. 
besetztem Hause abbrennen.

Die Kartoffeln. Don Berliner Wochenmärkien werben ..erreg,, 
Szenen" berichtet, die sich abspictten, weil es k e i n e  a l t e n  K a i .  
t o f f c l n  m e h r  gab, sondern nur neue italienische, das Psund zu 
2öÜ0 Mark. Noch vor wenigen Wochen hoben preußische Laudwirle sich 
brraicn, wie man die u n g e h e u r e n  M e n g e n  von Kartoffeln aus der 
letzten Ernte, die noch vorhanden seien, uniecbringcn solle. Jnzansch-n 
scheint man dieses Problem gelöst zu haben: man hoi „Nene Italiener" 
daraus genlacht.

Ein Rekord. Die „Veririebsgesellschast deutscher Baumwoll-Näh- 
fsden-Fabrikcii" hat am 19. Juni nicht weniger als d r e i  Rundschreiben 
nük neuen Mhgarnpreisen heransgehen lassen, die den Empfängern von 
der Post (die da nicht mstkommt) g l e i c h z e i t i g  zagestsM worden sind. 
Im  ersten wird der Ausschlag auf die Grundpreise vom 12. M ärz von Wgg 
Prozent aus 10 3W  Prozent erhöh,, im zweiten von 10300 Proz. o»s 
IZ3UÜ Proz. und im dritten wieder von 13 3 M  Prozent aus I2ÜV0 Przz. 
ermäßigt.

Der Zirkus. Bv r einiger Zest konnte man die Leiden vn der Ruhr 
a's valerlündisches Spektakelstück im Zirkus sehe». Jetzt bringt der Zirkus 
Busch P a s s i o n s s p i e l e  in IS  Szenen „nach Art Oberammergou". 
Tie Ausführung «in Erlebnis! heißt es in der Zcstungsreklame. Das 
Leiden Jesu als Manegestück. Tiefer gehis nimmer. Aber alle, die da 
voraussichtlich hineinströmen, werden ein gewaltiges Erlebnis in ihr« 
deutschen Brust verspüren, sie sind nun mal. handle es sich um Patrio
tisches oder Religiöses, aus den Klamauk eingestellt.

Der Ausweg. „Alle Krankheiten unserer Zeit sind nicht» weiter als 
Folgen der Tatsache, das System des i n d u s t r i e l l e n  We l l -  
b e w e r b s  oufrechtzuerholten. W ir sind wie «in Mann, der aus einem 
Vahngeleife entlang rennt, um einem Zug zu entkommen, der ihn ver- 
folgt. Der Zug vermehrt seine Fahrgeschwindigkeit, und so sehr sich der 
Mann auch abmüht, er kommt ihm näher und näher; er schreit aus, er 
keucht und ringt noch Atem, er ist säst von Sinnen vvr Angst, er nimmt 
einen letzten Anlauf, als di« Lokomotive ihm schon aus den Hacken ist —  
und mit einem M a l kommt er auf den Einsoll, beiseite zu springen, und 
der Zug saust vorbei, und er setzt sich nieder und wischt sich die Stirne 
ab und denkt darüber nach, wie dumm er gewesen ist." S i n c l a i r

! D!« wahr« Uol. „Würden uns noch heute, als ein himmlisches
Geschenk, die vollkommensten Einrichtungen des staatlichen und kulturellen 
Lebens beschieden, es wäre umsonst. Sie wurden niederstnksn aus den 
Stand unserer Gesinnung und unkenntlich werden. Denn ein Volk kann 
seine Güter und Institutionen nur aus derjenigen Höh« halten, aus der 
es sie aus eigener Kraft zu schassen sähig ist." W a l t h e r  R a t h e n a i r

Gut so. „Die Wartburg" berichtet aus Wien: „Bei den magi
stratischen Bezirksämtern wurden in Wien in der Zeit vom I.  Jänner 
bis 7. M ärz insgesamt 1 3 V M S l u s t r i t t s e r k l ö r u n g r n  abgegeben; 
im Jahre 1921 betrug die Zahl der Religionsausiritte:ItztztzS, stn ersten 
Halbjahr 1922 : 5978."

Line GeschlchkleMov. Zu dem Holzschnitt Hans Serners !u der 
letzten Nummer .1175— 1923, Fußsoll Cunvs von Hohenstaufen vor 
Siinnes dem Löwen" hätte Ich offenbar einen Kommentar geben sollen- 
E s  handelt sich hier yjcht, wie eine Zuschrift wähnt, um ein« Parodie aus 
Eanoffa, das ein Jahrhundert vorher gespielt hat; sondern auf den Nuß
soll, den Friedrich von Hohenstaufen tm Jahr 1175 vor Heinrich dein 
Löwe» getan haben soll, um dessen Unterstützung bei seiner Politik (einem 
Römerzug) zu erlangen. s-

Lon Serner» Holzschnitten In der S A .  werden bis aus weiter« 
Einzelbilder nach Wunsch in Handdruck aus Büttenpapier gegen Ein
sendung von s« SM S  Mk. geliesert. Außerdem Ist eine Mappe mit zehn 
der besten Bilder lebensalls Handdruck aus Bütten) in Bearbeitung. Die 
Mappe kostet 30 M S  Mk. Gediegen« Ausstattung. Sorgfältigster Druckt 
Bestellungen nimmt entgegen: H a n s  G e r n e « ,  Crailsheim, Schloß- 
Platz 8.

Vas Buch über Schubarl und die Broschüre „Waruin ich nicht 
Psarrer blieb" können bis 30. Juni noch um 3MV bzw. KM  Mk. portofrei 
bezogen werden, aber n ich t gegen Nachnahme, sondern nur gegen 'Vor. 
einzahlung des Betrags an Postscheckkonto Stuttgart 19814 Die Eonist 
togszeitung lDr. Erich Schairer).

Adressen sür M  erben um mcrn hätte ich gern« noch einige, ehe da» 
Porto sich verdreisacht.

RoUzev fllr tzeilbron« und Umgebung
Freidenker- und Ntonistenbund. H e u t e  (Sonntag) Lagerten: »äs 

den H e l f e n b e r g .  Abfahrt 6.SS Südbahnhos mit Sonntag',kacke 
Zone 8  nach Auenstein. Wer nicht mitgcht, möge sich an dem Jubiläum 
des Gesangvereins „Hossnung" beteiligen. —  Morgen Montag dev 
2S. Juni, abends 8 Uhr,' Ausschußsitzung bei Aisenpreis. —  Am  Samstag 
den Ist. Juni: S o n n w e n d f e i e r  aus der Haigern. Rede von Pros. 
H e r r m a n n ' -  Stuttgart. A  binar sch mit Musik A? Uhr am Südbrhahaf- 
Trinkbechcr miinehmen. Nachzügler fahren 8.15 nach Talheim. Bon 
dort LS Minuten Gehzeit.

T»r Sm Jich.n «n»inw--«lich: Dr, «sich Schairer, 4 NN «IM
Die» der Veieialdnliler-! a. Iv. IN. b. H„ Hellbraun
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Kalt nein gut sortierte, Laxer 
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Gefahr im Verzug
Nm 24. Juli 1914 wohnte ich in Berlin einer „wuchtigen Kund- 

,«LMg von Tausenden von Arbeitern gegen die drohende Kriegs- 
erfuhr bei. Acht Tage spater war der Krieg da "

Diese Erinnerung ist mir ousgestiegen. als ich lebte Woche in 
Heilbronn Zeuge einer Kundgebung gegen d e n F a s z i s m u  s und 
dendrohenden B  u r g e r k r i e g  war. M it noch Io wuchtigen 
.Kundgebungen ist leider nichts zu erreichen, solange es bei ihnen 
bleibt. Muß man das, nach so vielen Erfahrungen, denn immer 
noch predigen?

Daß „der Tag" näher rückt und überraschend da sein könnte, 
lassen allerhand kleine Ereignisse vermuten, wie sie politischen 
Vulkanausbrüchen vorherzugehen pflegen: Bombenanschläge, blutige 
Zusammenstöße, Morde. Und allzu offenherzige Andeutungen und 
Einladungen zur Teilnahme an den „kommenden Ereignissen", wie 
lener kürzlich veröffentlichte Aufruf der „Nationalsozialistischen 
Deutschen Arbeiterpartei" an die K a  r l s r  u h er Studenten, worin 
u  hieß: . E s  bleibt nur noch wenig Zeit, . . .  bis wir »egen
die Gemeinheit ins Gewehr treten, bis wir mit eisernem Besen in 
Deutschland Ordnung schassen . . . Wählt Führer, bildet Hundert- 
schäften, schasst Gewehre, lernt sie gebrauchen!" Ich mein«, das ist 
deutlich! und dagegen ist mit Kundgebungen nichts getan.

In  Sachsen, tn Thüringen, in Preußen, sogar ln Bayern und 
vielleicht auch in Baden weiß man das und handelt dementsprechend 
Beschicht eigentlich in W ü r t t e m b e r g  gar nichts zur Borde- 
nttun, der Abwehr des Putsches, über den bald schon die Kinder 
aus der Gosse reden? Hat die A r b  ei te r  scha ft. wie anderswo, 
«inen Selbstschutz (unbewaffnet natürlich, so unbewaffnet wie die 
Stoßtrupps der Hakenkreuzler) eingerichtet? Ist die R  e g i e ru  n g, 
hi« den F-Iddlenstübungen der Nationalsozialisten so ruhig zusicht. 
Scher, im Ernstfall solcher „Spielereien" Herr zu werden? Kann sie 
sich aus Reichswehr und Polizei verlassen? Weiß sie, ob. gegen 
wen und dts zu welchem Trade die Studenten In Tübingen und 
Stuttgart „unbewaffnet" sind? W as die Schüler der höheren Lchr- 
»astalten treiben? Hat sie vielleicht schon gewisse Zirkulare zu 
Besicht bekommen, In denen zur Teilnahme an einer „Besrelungs- 
ittion" aufge sortiert wird?
* EinesRHesröiungsaktion „an Ruhr und Rhein" nämlich, wo 
HK natioiMßogiakislischen Emissäre seit einiger Zeit Brücken und 
Asrnbahnlinten sprengen, um etwas mehr Leben tn die Bude zu 
Wagen. M a n  sucht damit di« nationalen Leidenschaften zu ent
fesseln, denkt aber an leitender „nationalaktioer" Stelle tn München, 
wir ich überzeugt bin, nicht so sehr an den Revonchekrieg noch außen, 
»lr an den i n n e r e n  Krieg, zu dem die begeisterte junge Mann- 
W O  dann geführt werden wird, mtt der Motivierung (wenn eine 
Wch« überhaupt nötig ist), daß erst tm Innern „ausgemistet" 
»erden müsse. Das oben erwähnte Karlsruher Flugblatt ist Io ehr
lich, htes ouazuspkechen: „Laßt euch nicht mißbrauchen, duldet es 
eichte daß man eure gesunde Kraft gegen den äußeren Feind ver
bluten läßt, bhe nicht i m I n  n e r n  D  e u t s c h l an d  s der jüdische 
Geist und der marxistische Wahn gebrochen sind."

M it der Wahrscheinlichkeit, daß H i t l e r  in B a y e r n  Sieger 
wird, hat man sich längst gewöhnt zu rechnen. Wird er auch in 
W ü r t t e m b e r g  trumphieren? ,

Ein besonderes Kapitel, über da« einmal gesprochen werden 
Mßte, ist di« Haltung der R e i c h s r e g i e r u n g .  Sie steht den 
Attentaten tm Ruhrgebiet, wie immer wieder versichert wird, 
»durchaus fern". Aber worum läßt sie sie denn zu? Findek kein 
Wort zu ihrer Verurteilung, hilft mit zu ihrer Glorifizierung? Ist 
e» wahr, daß ein« „hohe Reichsflelle" die Hastentlastung mehrerer 
Personen veranlaßt hat, die in Münster bet einem großen Dynamit- 
transpart ertappt worden waren?

Ist es wahr, könnte man gleich weiter fragen, daß schon heute 
Hel sser i ch heimlicher Kanzler ist? Und sollte diese Regierung 
stch dem drobenden Ausbruch des Bürgerkriegs gegenüber ungefähr 
ebenso verhalten wie die deutsche Regierung von 1914, die den Krieg 
heraüsbeschworen hat? Werden wir wieder in ein Unglück „hinein- 
W idern"? Erich Schairer

Los do« der Matt
Die B u c h h ä n d l e r  hoben einen Schritt getan, um sich, wie 

»adere Wirtschafter, von dem Schwindelpapier, der M a r k ,  los- 
zamachen. Sie beginnen mit der . . Buc hma r k "  nunmehr ge
wissen« cm aßen eine e i g e n e ,  stobt!« W ä h r u n g  einzusühren.

Der Preis der Bücher wird schon seit längerer Zeit aus «in-r 
feststehenden G r u n d z a h l  durch Vervielfachung mit einer der 
Geldentwertung angepaßten S c h l ü s s e l z a h l  (heule 8000, mor
gen vielleicht schon 10000) berechnet. Aus dieser Methode wird 
durch Einig hrung der „Buchmart" nur die letzte Konsequenz ge- 
Pgen. Elne Buchmorr kostet heute soviel Paplermark als du 
Aichhiindler - Schlüsselzahl ongibt: und sie behält dauernd den 
Perl der Grundzahl 1, multtpliziert mit dem jeweiligen Schlüssel. 
5» ist mit Hilfe der Buchmark wieder möglich, für Büch-r <-u 
sparen, oder für Bücher verfügbares Geld ausziüe wahren; mit 
einem Wort: zu wirtschaften. '

Wer weiß, ob nicht noch andere Branchen Nachfolgen? Wa
rum sollte es —  theoretisch gesprochen —  nicht auch eine F l e i s  ch- 
w»rk. eine B r o t m o r k ,  eine T e x t i l m a r k .  eine L e d e r -  
Wart, eine K o h l e n m a r k  geben, garantiert und m Zahlung 
genommen von dem betreffenden Berussoerband? M it der P a 
piermark der deutschen Reichsbank, die sich wöchentlich um ein bis 

Nlllonen Eremplare vermehrt und dementsprechend 
i>ch »M Kurse fällt, wlll niemand mehr etwas zu tun chaben. E s  
Wirb bald keinem Fälscher mehr einsalken. dieses Geld auch noch 
Nn> zu fälschen. Die Paplermark, d-eses Falschgeld an st», wird 
U»d muß vollends verschwinden: und alle Stiitzungs- und Etabi-l- 
ömmqsmötzchen, alle Beschwichtigung»reden, auch wenn dis 
mankfustcr Zeitung mit einstimmt, werden nichts helfen.

. mnger auf Ssfekicn, ....... -v —  ^ ..
deuische K r i e g s a n l e i h e  geworfen. Der Kurs der oeub 
Kriegsanleihen hat sich verdoppelt! Das heißt nichts anderes, 

A  l>°ß es viele Leute gibt, die eins deutsche Kriegsanleihe für 
°°p»elt so wertvoll halten als die heut»pe Mark Unter der Hand 

olle bimune Tausendmarkscheine mit riesigem Ausgeld ie- 
öchlt. Bielleicht ein Unsinn; aber ein Zeichen! Russische Zustand« 
7" Zarenrubel, Kerenskirubei, Sowjetrubel von 29, 21, 22 
poben begonnen. „  , , ...
- Unrecht Gut gedeiht nicht. Die Geschichte der Papiermark ist 
?u  zu viel Unrecht an betrogenen Witwen. Waisen und Renta-r.i 

üls daß rn<m thr ein anderes Ende als em solches mit 
^Mecken Voraussagen dürste. K a z e n w o d e l
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Neueste Nachrichten
DK Putschisten

.  H a m b u r g ,  Zü. Juni. Eine vom Stabe de« Wehrkreis- 
kommando» SleMn hier unterhaltene „Nachrichtenstelle" ha« sich 
als reaktionäre p u t s c h  z e n t r a l e  entpuppt. Sie überwacht 
Versammlungen und Personen und besoldet dafür 20 Spitzel In 
Hamburg und Altona. Das Geld für diese „Arbeit" stammt von 
bistem Hamburger Konzern (welchem?) und von dem früheren 
Direktor der woermaun-LInte. Müller, kompromittiert sind vor 
E M  An Generalmajor a. D. Hevsritz, dann der Leiter der lech- 
uischen Nothilse. Bayer, und -er Vorsitzende de» „Bundes der Nie
derdeutschen". Behring.

F r a n k f u r t  a. M.. ZU. Iunt. Die Frankfurter „Volks- 
stimme" bringt sensationelle Blllteitungen über bie nationalistisch- 
völkischen Vorbereitungen in Bayern. Aus A s c h a s s e n b u r g  
wird das Muster eines vollständige« Stammrollensormulars mit 
Rubriken für alle Waffen verösfenklicht. Tn einem Begleitschreiben 
dazu heißt es: „Ls Ist erwünscht, daß jeder Angehörige sich mög
lichst selbst ausrüstel und krlegsbrouchbar bekleidet, überzählige 
kriegsbrauchbare Ausrüstungs- und Bekleidungsstücke. W a f f e n  
und anderes mitbringt. All diese Gegenstände werden von der 
M i l i t ä r b e h ö r d e  abgeschätzl. angekaust und zur Ausrüstung 
anderer Freiwilliger verwendet."

Kleine khrontt
Der R e i c h s k a n z l e r  hat In K ö n i g s b e r g  eine Rede gehalten 

und darin nach einem Bericht der lchwerlndustriellen „Telegrasen-Uaion" 
(der anders lautet als der offiziöse Wolstberichl) im Hinblick aus Ruhr, 
gebiet und Reparation gesagt: „Es ha« keinen Sinn, eine Politik der 
Ideale zu treiben mit Kräften, die zu  schwach sind, sie zu verwirklich-n; 
w ir brauchen ein« Poliitk der praktischen Erwägungen und Zweckmäßig
keit, sine Politik, die auf dem Boden de,' T a  ' j a c h e n  und des p r a k 
ti sch E r r e t  ch b a r  e n " steht:" —  Die deutsche Schwerindustrie schiene 
darnach da« Rennen ausgebev und sich mit der französischen Schwerindu
strie Über die Beteiligung»»»»!« einigen zu wallen. Wenn Tun» so ..desai» 
tistifch" gestimmt ist, dann darf man wohi auch dem sächsischen Minister
präsidenten Z e i g n e r  keinen Borwurs machen, well er in einer Rede 
fsir d!« baldige BeendiauNg de» „Ruhrkriegs" eingetreten ist.

Der b a y r i s c h e  Ministerpräsident 0. K n i k l i n g  hat Im bayrischen 
Landtag «in« Red« Über die R u h - x r N t i k  geholten und eine „ M -  
bewußte, von nationaler Würde getrogene" ReichspsIMt verlangt. DI» 
gegenwärtig« Reichsregierung, meint er, verdiene in dieser Hinsicht v e r 
t r a u e n .

Der .Observer" in London hat einen Geheimbericht de» französi
schen Oberkommissars T I r a r d  über die Förderung der rheinischen Se 
parat lau »beweg ung oerössentllcht.

Aus emcm r h e i n i s c h e n  Provinzlalkandtag In Barmen haben In 
Anwesenheit de» Reichskanzlers sämtliche Parteien einschließlich der Kom
munisten erklärt, daß das Rkieinland deutsch bleiben wolle; freilich dann 
samt Herrn Cuno den allen Irrtum  nachgeredet, bah deutsch bleiben auch 
soviel wie p r e u ß i s c h  bleiben heiße.

General Degoutt« Hot sämtliche auf den Halden des besetzten 
G e b i e t »  noch vorhandenen K o h I e n r > 0 r r ä t e  beschlagnahmt.

I n  B u e r  (Westfalens sind «in belgischer Posten und mehrere deutsche 
Passanten erschossen worden.

Der P a p s t  wünscht ein« Nachprüfung der Repa rat! onsfvrderun gen 
und ein Schiedsgericht über den Ruhrkonslikt-

Der Prozeß gegen Kapitän E h r h a r d t ,  der am ?. Luit endlich hätte 
beginnen tollen, scheint von neuem verschcben zu «erden.

F r i t z  M v u t h n e r  ist, 73 Jahre alt, In feinem Haufe in M e e r s -  
b ü r g  gestorben.

E n g l a n d  will seine L u f t f l o t t e  verdoppeln, wenn es ihm nicht ge
lingt, -ine Abrüstung nach dem Vorbild de» Washingtoner Abkommens 
auch in der Luft durchzusetzen.

I n  B e l g i e n  hat T h e u n i s  ein neues Kabinett gebildet.
J a p a n  und R u ß l a n d  wallen eie« K o n f e r e n z  abhalien.
R u ß l a n d  hat wegen ungenügender Entschuldigung im Fall« 

Worowrk! den wirtschaftlichen Boykott über die S c h w e i z  verhängt.
Auf den s ü d s l a w i s c h e n  Ministerpräsidenten, P a sch  lisch ist 

ein Reooloerattenlat versucht worben.
Die Orientton sc renz In L a u z o n n c  hat Kara-Agatsch (den Bahn, 

hvs von Adrianopel) den T ü r k e n  zugesprochen.

Die Presse
Georg B e r n h a r d  schreibt in der „Boss Zeltnng":
„Eine große Reihe von Zeitungsunleinchmunaen sind heute Aktien, 

gessllschastcn oder Kestllschalten mit beschränkter Haftung, und niemand 
weiß, wer bie Aktionäre und «er die Anteilseigner sind. Zum Teil sind 
diese Antelke wieder im Besitz anderer Gesellschaften, deren Anteilseigner 
wieder niemand genau kennt. Um die Bcfltzverhältnisse der deutschen 
Presse heute zu entschleiern, müßte man die Akten von einem halben 
Dutzend Amtsgerichten tn Deutichland durchstöbern. Und auch dann würde 
man vieleicht einer Verschachtelung der Unternehmungen begegnen, dis 
bie völlige Aufklärung unmöglich machl. A ls nach dem Kriege di- No! 
der Presse einsetzte, dle das große Sterben, vieler Blätter mlt sich brachte, 
da machte sich bie S c h w e r i n d u s t r i e  diese Rotlage zunutze: sie, die 
an den Inslattonsgewinnen Immer reicher wurde, kaufte Anteile 1-on 
Zeitungen und ganz« Zeitungen durch die von ihr schon während de« 
Krieges gegründeten Unternehmungen in Masten zusammen. Teil- sanft
ste die Besitzer mit, teils kaufte sie die Besitzer au». E s  gibt beut- schlecht 
gerechnet ein Dutzend S . m. b. H.s mit ollen möglichen lateinischen und 
deutschen Namen, dt- nur dazu dienen, entweder P r - l i e a n t e H e a u s .  
z u k a u s e n  oder di« ousgekauften Blätter mit L t c s e r u n g e n  zu 
un t e r s t ü t z e n  oder sie mit I n s e r a t e n  zu spicken. Denn wäh- 
rend der eine Teil der Sraßindustrie, der zum Teil mit gewissen Krelsen 
der Landwirtschaft versippt ist, die Gelder dazu h-rgibt, notleidend« 
Blätter onszukausen, trägt der anders zu ihrem Unterhalt dadurch bei, 
daß er erhebliche Fonds in Form von I n s e r a t e n v e r b t n d n n g e n  
zur Verfügung stellt. Einzelne Unternehmungen werden zur Verfügung- 
stellung solcher Fond« geradezu g e z w u n g e n ,  weil Großidnstrielle, hie 
an den Zeitungen beteiligt sind, die Vergebung von Lieferungsausträg-m 
an manche Firmen davon abhängig machen, daß In den Plättern des 
betreffenden Unternehmens i n s e r i e r t  wird "

Solang« Presse und Inseratenwesen unauflöslich verquickt sind, ist 
es lächerlich, von einer „Freiheit der Presse" zu reden, die erhalten weidcn 
müsse. L  0 s10 l l e  hat das schon vor SV Jahren gesagt.
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München von heute
Don E. I.  G u m b e l  «Heidelberg)

München war 1918 die erste Hauptstadt in Deutschland, dt« 
ihren Monarchen abfetzte. E s  ist die einzige Stadt Deutschland», 
die eine Räterepublik erlebt hat.

Die Revolution ist in München siegreich gewesen, nicht etwa 
weil der Münchner an sich politisch wäre, nicht weil eine große 
proletarische Bewegung dort geherrscht hätte, sondern nur des
wegen, weil die Gesahr bestand, daß Bayern selbst zum Kriegsschau
platz wurde. Aus diesem Grunde jubelten die Münchner Eisner zu: 
weil sie sofort Frieden wollten; und deswegen standen sogar dl« 
Bauern der Revolution nahe.

Nach der Ermordung Cisners erklärte der Arbeiter- und Sol- 
datenrat die Räterepublik, die dann bald kläglich zusammen» 
gebrochen Ist.

Die h e u t i g e  Situation in Bayern läßt sich am best«» durch 
folgende nackie Tatsachen illustrieren:

1. Nach dem Zusammenbruch der Räterepublik sind von den 
Regierungs truppen in München 164 p o l i t i s c he  M o r d e  be
gangen worden. Davon sind 21 gesühnt; alle anderen sind und 
bleiben unge s t r a f t .  Der derzeitige Justizminister Gärtner hat 
diese Tatsache aus Anfrage des Reichsjustizministeriums in einer 
Denkschrift zugegeben.

2. B is  auf Herrn 0. Iagow sind sämtliche K a p p l s t e n  tm 
Reich a m n e s t i e r t  worden; dagegen in Bayern kein einziger 
Räterepublikaner.

3. I n  der Festung N i e d e r s c h ö n e n f e l d  sind über dl« zu 
„ehrenvoller Hast" verurteilten Raterepublikäner solgende Strafen 
verhängt worden: Bettentzug, Einzelhaft, Briesschreibe- und Lese
verbot, Kostentzug.

4. Der Festungsarzt in Ntederschönenfeld bezeichnet« den kom
munistischen Abgeordneten H a g e m e i s t e r  als kerngesunden 
Simulanten. Am nächsten Tage starb er an einem Herzleiden.

5. Herr P  0 e h n e r  hat als Polizeipräsident dem steckbrieflich 
versolgten Kapitän E h r h a r d t  «Inen fatschen Paß aus den Namen 
Eickmann ausgestellt. Poehner ist heute noch einer der höchsten 
Justizbeamten Bayerns.

6. Herr H i t l e r  hat eine private Armee ausgestellt, dir be
waffnet durch die Straßen Münchens zteht. Der Waffenbesitz ist 
nach einem Reichsgefetz verboten; die bayerisch« Regierung weiß 
aber nicht, woher Herr Hitler die Waffen hat.

7. Der Journalist Freiherr 0 L e o p / e c h t i n g  wurde, well 
er für ein« französische Agentur geschrieben und bayerische Geheim
nisse dem R e ich  verraten hatte, zu lebenslänglichem Zuchthaus 
verurteilt.

S. Fechenbach  wurde, wekk er während der Räterepublik ein 
den Vatikan belastendes Telegramm, das bereits ln elner Bolks- 
versammlung verlesen war, in Abschrift einem Schweizer Jour
nalisten übergebep hatte, zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt.

S. Der übernattonaltstisch« „ V u n d  Bküch « r "  hat von Frank
reich Geld angenommen. Der Bauernsührer H ei m hat mit fran
zösischen Generälen wegen der Errichtung eines selbständigen groß- 
bayerischen Staates verhandelt.

Um diese Entwicklung und ihre ökonomischen Wurzeln zu ver
stehen, muß man folgendes betrachten: München I s t k e i n e S t a d t  
der  A r b e i t e r .  Die wenigen ausgesprochenen Proletarier, die 
die Kriegsindustrie dort hingeführt hatte, sind zum Teil wieder 
ausgewandert. Das Gros von München besteht aus B e a m t e n ,  
k l e i n e n  K a u f l e u t e n  und jener heute km tiefsten Elend um 
ihr Schicksal ringenden Schicht, die man, seither mit Recht, M i t t e l 
s tand nannte.

Durch die Entwertung der Mark sind viele Angehörige dieser 
Schicht heute dem Elend gegenübergestellt, während ein Teil der 
Arbeiterschaft in seiner Lebenshaltung nur etwa um 50 Prozent 
gesunken ist. Daher wendet sich der Hotz dieser Leute gegen die 
A r b e i t e r ,  und sie behaupten, daß der relative Ausstieg der A r
beiter ihnen gegenüber dl« Ursache ihre» wirtschaftlichen Nieder
ganges sei. I n  Wirklichkeit hat die Großindustrie um der Export-' 
xrämle willen, die In der sinkenden Valuta liegt, die deutsche Mark 
systematisch durch Auskauf von Devisen henmterspekulierk. Dazu 
kommen natürlich noch die politischen Gründe des Verfalles der 
Mark, wie sie vor allem ln dem schrecklichen Frieden so ertrag zu 
finden sind. Die kleinen Rentner und die kleine Bourgeoisie 
s ehen i h r e n  w i r k l i c h e n  F e i n d  nicht. Vielmehr halten 
sie krampfhaft die Fiklton ausrecht, baß sie zur selben sozialen 
Schicht gehören wie die Großindustriellen. Und daher wendet sich 
ihr Haß gegen dieienigen. die nicht in demselben M aß wie sie unter 
dem Sturz der Mark leiden.

I n  einer Stadt nun wie München, in der diese Bsvölkerungs- 
schicht einen größeren Anteil an der Bevölkerung hat als in anderen 
Städten, muß natürlich die anlisozialistische Bewegung am stärk
sten sein.

Die politischen Verhältnisse in München sind außerordentlich 
zersplittert, und dies macht sie für den Fremden so schwer zu durch
schauen. Drei Gesichtspunkte erlauben uns, einigermaßen klar zu 
sehen. Zunächst sind zu unterscheiden:

1. D t e a l l d e u t s c h e B e w e g u n g  und die Bewegungen, die 
auf ein G r  0 ß b a y e r n  Hinzielen. Bet diesen userlosen Plänen 
pflegen di« einen von einer Eroberung des Reiches von Süden her, 
die anderen von einer Ausdehnung Bayerns und einer Einver
leibung Oesterreichs zu faseln. Während jedoch die alldeutsche Be
wegung offen ihre Ziele zugibt, werden die separatistischen und 
panbavorischen (allbayrischen, d. R.) Plane nur in Verschwörer
zirkeln beraten. Der Hauptträger der alldeutschen Bewegung ist 
L u d e n d o r s f  und seine Umgebung. Während H i t l e r  und 
Ludendorff im wesentlichen als alldeutsch anzusprechen lind, darf 
man H e i m  als Träger einer möglichen Separationspolitik (Los- 
trenmmgspolitik, d. R.) betrachten. Der Ge g e n s a t z  zwi s chen  
H e i m  u n d  H i t l e r  ist offen; denn Heim vertritt Ipezifisch bay
rische Interessen, vor allem bie Interessen der Großbauern. Die 
sozialen Wurzeln dieses Konfliktes find naheliegend. Denn di« 
Bauern sind, abgesehen von der exportierenden Großindustrie, die 
einzigen Nutznießer der Inflation. E s geht Ihnen setzt nicht nur 
nicht schlecht, sondern ausgezeichnet, wie jedem Schuldner in Zeiten 
sinkenden Geldwertes. Daher sind die Bauern umstürzlerischen 
Elementen abgeneigt, nicht unzusrieden mit dem gegenwärtigen 
Zustand. Ihre Reichstreue aber ist zweifelhaft.

2. M it der Unterscheidung in Alldeutsche und Panbovarcn ist 
jedoch die Opposition in Bayern noch nicht erschöpft. Damit über
quert sich ein anderer Gegensatz: der Gegensatz zwischen de» 
s o z i a l  und den a n t i s 0 z i a I Gesinnten. Während z. B. Luden- 
dorff als Träger einer Bewegung anzusehen ist, der die Menschen 
nur als Mittel zum Zweck, nur als Maschinen gelten, ist Hitler 
sozialistischer gefärbt, Die von ihm geleitete Bewegung heißt daher
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auch n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h .  Hitler ist ein glimmender Red- 
nei, ein ciusgemachie: Demagoge. Ein Mensch, nnsähig einen 
eigenen Gedenken ni Heden, aber gerade darin liegt seine Starke, 
Denn er sagt, am-; an jeden' Stammtisch sedcn Tag miedergekiiut 
meiden kann. M e  diese ödm und platten Dinge seht er, von 
losenden Heilrusen begleitet, feiner Gefolgschaft Tag für Tag vor, 
lieber seine Vorgeschichte itt nur wenig bekannt. Sicher scheint zu 
fein, daß er n icht im Felde idar, ke i n  B a y e r  ist, sondern aus 
dem Gebiet der jetzigen Tschecho-Slovakei stammt, und feine E!n- 
stellnng gegen die Sozialdemokratie und die Republik entdeckt bot. 
ach beides bei der öffentlichen Meinung Banerns nicht mehr beliebt 
war, Zweifellos verfügt Hitler über größere G e l d e r .  Seine 
Anhänger reisen in Crtrozä'V'u, er hat einen grossen Stab, hält 
Felddienstübungen ab, übers!nt benachbarte Städte, rüstet Stras- 
expcditioncn ans; lauter Dinge, die ohne beträchtliche Gelder un
möglich wären.

Die R e i c h s w e h r  in Mönchen steht a u f S e i t e  H i t l e r s ,  
Es ist ein offenes Geheimnis, dass er von ih  r die Waffen bat. Die 
Regierung weiß das aber offiziell nicht. E r verfügt angeblich über 
W  000 Bewaffnete, hat aber am 1, M a i eine ausgesprochene Nieder
lage erlitten. Obwohl er nämlich ein Verbot der Maifeier erlassen 
hatte, konnte diese ungestört aus der Therefienwiefe stattfinden. Er 
stand mit seinen Bewaffneten auf Obernnesensel», im Schuh der 
Maschinengewehre, Minenwerfer und Kanonen. Aber im ent
scheidenden Moment versagte ihm der Mut, es kam zu keiner 
Schlacht, und Hitler war blamiert Diese Blamage hat ihm sehr 
geschadet, doch keineswegs so, daß von einem Abrücken seiner A n 
hänger geredet werden könnte. E r sammelt jetzt seine Kräfte neu.

li, Zn den beiden bisher betrachteten Gegensätzen, den Alt
deutschen und den Panbavaren, den Sozialen und den Antisozialen, 
kommt noch ein d r i t t e r :  M o n a r c h i e  o d e r  R e p u b l i k ,  
Hitler ist n icht ausgesprochener Monarchist, well in einer 
Monarchie für ihn kein Piatz wäre. K  ab r ist Monarchist für die 
Wittslsbacher, L u d e n d o r f f  für die hohenzollern. H e i m  ist 
ebenfalls nicht ausgesprochener Monarchist.

Aus diesen drei Gegensätzen innerhalb der bayerischen Oppo
sition entwickeln sich die zahlreichen Schattierungen und Abstuf
ungen,-welche das politische Leben in Bayern so unübersichtlich er
scheinen lassen. Die V e r e i n i g t e n  V a t e r l ä n d i s c h e n  
V e r b ä n d e ,  die der bayerischen Volkspartei na bestehen, sind 
spezifisch weiß-blau, separaten Verhandlungen mit Frankreich aus 
Grundlage einer Wittelsbacher Monarchie nicht abgeneigt. Sie 
haben auch zum Teil das pazifistisch« Schlagwort vom F ö d e 
r a l i s m u s  gegenüber der zentralistischen Bewegung ausge
nommen, Hitler und Ludendorss dagegen find alldeutsch und 
schwarz-weiß-rot

Die angeblich demokratischen „ M ü n c h n e r  Ne u e s t e n  
Nach r i c h t en "  waren eine Zftllong das Organ Hitlers, Die 
blutrünstigen Schilderungen, die dieses Blatt von dem angeblich 
bolschewistisch verseuchten Norden entwarf, gleichen ganz den Schil
derungen, die vor dem Krieg in nationalistischen Blättern Deutsch
lands über die Entente und der Entente über Deutschland zu lesen 
waren. Fü r die Republik ist dieses Blatt weitaus gefährlicher ols 
der wirkungsvoll und gut redigierte „ V ö l k i s c h e B e o b a c h t e r " ,  
der aus seiner antisemitischen und monarchistischen Gesinnung keinen 
hehl macht. Der „ M i e s b a c h e r  A n z e i g e r "  hat das unbe
streitbare Verdienst der Sprachschöpsung. Denn noch niemals sind 
di« Worte, mit denen er die Republik beschimpft, im Schriftdeutschen 
verwendet worden.

Di» Träger der spezifisch b a y r i s c h e n  P o l i t i k  find die 
V V .B . (Bereinigten Vaterländischen Verbände). Ih r  Führer war 
früher Kahr. Da er sich aber zu sehr mit Hitler identifizierte, 
mußte er den Vorsitz der Verbünde n ledert egen Diese Verbände 
sind Nachfolger der E i n w o h n e r w e h r .  Biele Ihrer Ange
hörigen glauben wirklich nur für Ruhe und Ordnung zu sorgen. 
R ^en  diesen Verbänden existieren eine Reih« van ausgesprochenen 
K a m p f s  r g . an i s  y t i v n  en. Z. B, der Bund „Oberland". 
Bund „Bayern und Reich" (tatsächlich Bayern gegen das Reich), 
Bund „Blücher" usw Die Einstellung dieser Verbände wechselt 
von Zeit zu Zeit, heftige politische Kampfe werden von ihnen aus« 
gefachten, zum Test unter Anrufung der Oeffentlichkeit, und immer 
und immer wieder tzrlev die Behauptung, der «der jener Führer 
statte f r o n z ö s i s c h e »  G e ld  angenommen, esye große Rolle. 
Die Leschaffung der Geldmittel ist sti der Tai da» dunkelst« P ro 
blem in den ganzen verwickelten Dingen. Sicher ist. daß dl« bay
rische Opposition zum Teil genau so handelt, als wenn str von Frank
reich bezahlt wäre- denn sie versucht, den einigen Grund, aus tum 
wirtschaftlich auszubauen ist, die R e p u b l t I .  zu zerstören und de» 
R a c h e k r i e g  herbeizuführen. der. geh« er aus wie er möge, 
Deutschland in noch größeres Unglück stürzen muß.

Gemeinsam ist der bäurischen Opposition der Gedanke einer 
angeblich vorübergehenden T  r e n n u n g v o m  Retch, ausgehend 
von der Fiktion der Treue zum wirkllchen Reich, das nur «I» 
Monarchie gedacht werden tonn.

E in großer Teil des M  i tt e l st o n d e s, der öffentlichen Mein
ung (d. h. der korrupten Presse) und der V e r w a l t u n g » »  
a p p a r a t  mag separatistisch gesinnt sein. Die A r b e t t e r -

schaft  In der Stadt und vor allem in Nordbayern Ist einschließlich 
der Kommunisten unbedingt r e i c h s t  reu. 
hilse können die bayrischen Separatisten daher nicht hassen, sich von 
Deutschland trennen zu können. Daher erklärt sich, die eigentüm
liche Tatsache, daß sie (ich offiziell maßlos antiftanzosisch gebärden, 
gleich',citia aber Verhandlungen mit Frankreich und französischen 
Geldern nicht abgeneigt sind. Andererseits besteht auch von werten 
der heutigen französischen Politik keine prinzipielle Abneigung 
gegen die bayrische Separation und Reaktion, denn »M ts "a re  oen 
heutigen Herrschern Frankreichs p e i n l i c h e r ,  als wenn Deutschland 
demok r a t i s c h ,  pa z i f i s t i s c h  oder s o z i a l i s t i s c h  wäre. 
Denn dieies würde das Ende der Existenzberechtigung einer fran- 
zösischen Armee bedeuten: und dis Rüstungsindustrie ist doch ein so

^  Cs gab eine Zeit, wo die deutsche öffentliche Meinung scharf 
gegen das alle Regime und für die Republik und die pazifistischen 
Ideokc eingestellt war. Aber die f r a n z ö s i s c h e  P o l i t i k  hat 
verhindert, daß diese Einstellung von Dauer war. Frankreich hat 
alles getan, um die Träger eines möglichen demokratischen Deutsch- 
land zu diskreditieren. Die französische Politik hat damit sbemutzt 
oder unbewußt, das sel dahingestellt) wirkungsvoll dazu beige- 
kragen, die heutige Situation zu schaffen. Sowie fotz auch nur 
Ansätze zu einer pazifistischen oder demokratischen Richtung m 
Deutschland zeigten, hat eine Erschwerung der a u ß e n p o l i 
t i schen Situation 'immer wieder ihren Gegnern dos Recht ge
geben, zu behaupten: „da sicht man ja die schönen Früchte. , und 
die Reaktion unterstützt. C s soll mit dieser Kritik der französischen 
Politik natürlich nicht der sranzösische Anspruch auf Reparationen 
an sich bestritten werden; aber ich behaupte, daß Frankreich diesen 
seinen Anspruch in Formen vertreten hat, die nur geeignet waren, 
die monarchistische Bewegung In Deutschland zu u n t e r f t ü  t, e n. 
S o  hat auch die Besetzung der R  uh r den alldeutschen Bestrebungen 
außerordentlich genützt.

Diese Beziehung Banerns zur deutschen Auhenvoliitk hat eher 
noch eins zweite Seite. Wenn dos Reich an der Ruhr unterliegt, 
und wenn -e dle von Frankreich ins Gefängnis Geworfenen, die 
doch nur den Geboten der Regierung gefolgt haben, nicht befreien 
kann, so bedeutet dies eine außerordentliche S c h w ä c h u n g  der 
moralischen Macht des Reiches. Diese Schwächung seiner Autorität 
wird soiort die separatistische Bewegung stärken.  Bleiben die 
Franzosen an der Ruhr, so ist es sehr woh! möglich, daß das Reich 
in feiner heutigen Form das End« des Ruhrkonfliktes n i c h t ü b e r -  
lebt. Denn ein Frankreich willfähriges, selbständiges Bayern ist 
dann in seiner Kohlenversorgung vom Norden unabhängig: weil 
es seine Kohlen von F r a n k r e i c h  bezieht.

S o  sind die tleseren Ursachen der monarchistischen und sepa
ratistischen Bewegung in Bayern keineswegs spezifisch bayrischer, 
innerpolititchcr Natur, sondern im wesentlichen a u ß e n p o l i t i s c h  
b e g r ü n d e t .

M Sn G ve k  Tatsache»

Ein Jurist schreibt mir:
Fest steht, daß die Münchner Polizei dl re kilon der s o z i a l b e m o .  

k r o t i s c h e n  Parteileitung nicht erlaubt hat, zu einer Trauerfeier am 
Grade ihres verstorbenen Führers v. V o l l m a r  !n geschlossenen Zügen 
mit Armbinden-Abzeichen der Ordner durch die Stobt zu gehen. Andrer
seits sicht fest, daß die militärisch organisierten Sturmtrupps der R a -  
t t v n o k s v z t n l l s i e n  in Neth und Glied, mit Erken nt llchmachung 
der Führer, mit gleichmäßig uniformierter Ausrüstung täglich durch die 
Stadt ziehen, ia sogar ln der Umgegend Fetddienstübungen abhalt«», b!« 
als solche, mit dem Romen „Felddtenstübung". im .Völkischen Beobachter" 
onge'ündiak werden.

Fest sieht, daß dle Münchner Polizeidlrekllon «In o«n der s a z i o l -  
b e m v k r a  t i s chen Partei tm Verlag der „Münchener Post" herge- 
siellte» Flugblatt, bas zum Abonnement b:r „Münchener Post" austar, 
dkrt, wegen Verstoßes gegen die neu« biyrtsche Rotverordnung v e r 
b a t e n  hat, —  obwohl dieses Flugblatt ab s i ch t l i ch ,  um die Poltzet- 
direltion aus die Probe zu stellen, genau dem Wortlaut eines vulhehen- 
den riationoffozlatlstlschen Flugblatts, bas seil einiger Zeit tn München 
überall N M  und verteilt wird, nachgeahmt Ist, Vas n o t t o n o l s s z l a -  
l i st  I sche Flugblatt Ist n ic h t  verboten worden.

Fest steht, daß die Münchner Pollzetdtrefttsn einen Vortragsabend 
de» Sozialdemokraten Dr, W y n e k e n  wegen Gefährdung der öffent
lichen Ordnung verboten hat. wöhrend dle N a t i o n a l s o z i a l i s t ! ,  
sch« n Versammlungen mir ihren wüsten und geistlosen Hetzreden täglich 
abgeh-ilte» werden.

M a n  mag Sozialdemokrat set» oder nicht, man mag einer politisch;» 
Parle! angehören, welcher man wolle, jeder ehrlich und rech«sich denkend« 
Bürger muß empört und entrüstet über diese vfscnstchtliche U v  ge rech, 
t i g k e t t  sein, A l» Demokrat und Republikaner ballt man di« Faust;; 
man möchte cs in olle Städte und Dörfer, tn oll« Häuser rufen: Ih r  
Bürger, das d a r f  nicht sein, daß an Stelle des Recht, da» Unrecht -  
gesetzt wtrtzl Da maßt sich eine Verwallcmgsbehörd«, deren einzig« Auf
gabe es ist, öffentliche Ang«leg«nheit-n der O r d n u n g  nützlich >md 
zweckmäßig zu verwalten, an. Staatsbürger noch p o l i t i s c h e n  Gesichts- 
punkten zu unterscheiden.

Nicht um die Sozialdemokraten handelt es sich, um  b a s  Recht,

um die gleichmäßige Behandlung von Staatsbürgern festen, einer 8«, 
hördel Die S t a a t s !  de -  leidet hier Rot. Der Gedanle der Republik 
leidet Not, wird zur Lächerlichkeit! Nein und lau senk, mal nein! W , 
niollen keine unteischtedlich« Bchandicmg der Staatsbürger, wallen kein, 
tzcli des Sozialistengesetzes mehr! W ir dulden keine irgendwie «ingy 
stellte politische Anmaßung von Verwaltungsbehörden mehr!

Wenn die Revolution einen S in n  gehabt hat, dann ist es doch di-l.u,
Schont auf, alle, dl« ihr Bürger eine» Rechtsstaat- fein ^ 

Bayern geschieht U n r e c h t !  - Hst,

Republik und Selbstschutz
Dis sächs i sche R e g i e r u n g  hat in letzter Zeit beg.y,',,,̂

» ächz ci holen. was seit dem November 1SI» in Deutschland v»> 
säumt oder falsch angepackt worden ist: für den polizeilichen Zch^ 
der Republik gegen den drohenden Rechlsputsch die erforderliche 
Einrichtungen zu treffen Poliz laberst S c h ü t z i n g e r  legt h!y 
seine und seiner Regierung Auftastung über die Schaffung ,ia« 
H i l f s p o l i z e i  und deren Verhältnis zu den tn Sächsin an, 
bildlich organisierten republikanischen S e  lb  sts ch utzori ,  
b ä n d e n  dar, D. Red,

Die Rechtspresse zetert seit Wochen über das „bolschewistische 
S a c h s e n "  und sein« „rot« Armee". Jo  selbst foz!ald;mvkra. 
tische Blatter befehden sich heftig wegen der vom M i n i s t e r i u m  
Z e i g n e r  geförderten Dorberestungsarbriten der republikam- 
schsn B e v ö l k e r u n g  S a c h s e n s  z u r  A b w e h r  de, 
B ü r g e r k r l e g s g e f a h r  in Mileldeulschland: Dazu hob-g 
di« Arbeitslosenunruhen In Sachsen durch dl« verschiedenartigen 
Methoden, mit denen die Staatsgewalt den Demonstranten >g 
Dresden, Leipzig und Bautzen gegenüvertrat, das Problem de» 
„Se lbs t schut zes "  In den Mittelpunkt dsT-Ästteresses gestellt. 
Die Begriffe, welche diese jungen Gebilde entstehen ließen, wirbeln 
der Masse noch systemlos durch die Köpfe: Ordnungsdienst, Seihst- 
schütz, Parte ischutz, Abwehr-Organisation, Aushilfspolizsi usw.

Zunächst hetßt es sich darüber kla- zu werden, daß die Regier- 
ung eines Freistaates das Recht und dte Pflicht hat, a l l e  Maß. 
nahmen zu treffen, um die Staatsbürgerschalt ihres Landes nicht 
von verbrecherischen Elementen in das Chaos eines neuen Bürger
krieges hinemsagen zu losten. W ie  sie dieses Problem anfM  
ist in jedem Land grundverschieden. Der von den Reaktionär:» 
grimmig gehaßte sächsische Ministerpräsident vr. Z e i g n e r ,  der 
auf dem Gebiet der Republikanlsisrung in kurzer Zeit ganz neue 
Bahnen beschrtlten hat, muß eben tn einem reinen Arbeiierstcull 
ganz anders verfahren als etwa Seoermg tn einem Staat, der 
augenblicklich auf einer Regterungskoalition mit der Deutschen 
Bolksportei beruht.

An  und für sich wäre es zweifellos das Beste, wenn es ge
länge, aus a l l e n  Staatsbürger», die sich mit Wort und Tot zm 
Republik bekennen, einen Verband zu schaffen, der uns schon durch 
seine Existenz die Garantie eines verstärkten Republikfchutzes böte. 
Jeder, der die Gedankenwelt der Jnoustriecirbeiterfchast, ihr wirt
schaftliches und politisches Organtsattonsleben kennt, weih, daß 
derartige Verbände, die den Anspruch auf eisernen Zusammenhalt 
und unbedingte Verwendbarkeit tn den Zette»« schwerster Er
schütterungen machen können, nur im Rohmen des p r o l e t a r i 
schen Parteigerippes zu schaffen sind.. Jcder vernünftige Demo
krat und Republikaner weiß und versteht das. Ebenso nie di« 
Republtkanifierung der Verwaltung nur ü b e r p a r t e i l i c h  «»- 
zupackeu ist, da der Zwang zum Parteibuch die schlimmste Kor
ruption und Gesinnungsknechtung zur Folge hat, kann di« Bildung 
von M o s s e n v e r b ä n d e n  zum Schutz der Republik nur m 
Rahmen der p r o l e t a r i s c h e n  P a r t e i e n  I« nach der örtlich.« 
politischen Konstellation, getrennt oder gemeinsam, verwirklicht 
werden. Unangetastet und überparteilich aber muh über ihn« 
die staatlich« Exekutive ihre Stellung behalten.

Non diesem Gesichtspunkt au» müssen mir scharf untersch.-id« 
zwischen der deamienrechtlich herousg«hoben«» P o l i z e i  und der 
„h t l f s p o  lt z et", äußerlich kenntlich gemacht als Organ d« 
Staates, vom Staat bewaffnet und direkt vom staatlichen Polizei» 
verwolter eingesetzt, und dem private« „Se lb stschutz ", rusch, 
rufen von privaten Verbänden zum Schutz von Lebe« und Eiges- 
tum ihrer Mitglieder und der Existenz des Staate».

Der Z N 3  de» Strafgesetzbuches bildet die rechtlich« Grund
lage der „hllsspolUei". E r  stattet dle „Mannschaften einer Ge
meinde-, Schutz- oder Bürgerwehr". sobald st« ordnungsgemäß 
vom Pollzeiverwalter tn Dienst gestellt find und sich tn AusSbwE 
ihres Dienstes befinden, mit Beamteneigenschaft aus. Im  Übrige« 
beschränkt di« Entscheidung des Reichsgericht» vom 1». 7. SS C. R, 
253 den Polizeiverwalter keineswegs in der „Wakst und in der 
Zahs der zur Unterstützung nötigen Personen". Praktisch wich 
lediglich die Anzahl der Massen und Ausrüstungsstücke «Ine Grenz« 
für dte im Fall Innerer Unruhen, tm Moment eine» „gegen» 
wärtigen rechtswirksamen Angriffe» gegen die Staatsgewalt" z« 
hilfsvolizei «tnzubrrufenden Personen bilden.

C s erscheint fraglich, ab di« öffentliche Diskussion dieser hilft» 
Polizei, wie sie von einer Anzahl von Blättern angesichts L« 
drohenden Einspruchs der Entente in Gang gebracht worden iß-

Sie Deutschen
vyperto« im BeSanni»

Loa I soelber l tn

. . .  S o  kam ich unter die Deutschen. Ich fordert« nicht viel 
und war gefaßt, noch weniger zu finden. ' Demütig kam ich, wie 
der heimatlose, blinde Oedipus zum Tore von Athen, wo Ihn der 
Götter Hain empfing, und schöne Seelen ihm begegneten.

W ie anders ging es m ir!
Barbaren von altersher, durch Fleiß und Wissenschaft und 

selbst durch Religion barbarischer geworden, tiefunfähia jede» 
göttlichen Gefühls, verdorben bis Ins Mark zum Glück der heiligen 
Grazien, in jedem Grade der Ueberkreibung und der Aermltchteit 
beleidigend für jede gutgeartete Seele, dumpf und Harmonienlos, 
wie die Scherben eines weg geworfenen Gefäßes —  das, mein 
Bellormcn, waren meine Tröster.

E s  ist ein hartes Wort, und dennoch sag ich's. weil es Wahr
heit ist: Ich kann kein Volk mir denken, das zerrissener wäre, wie 
die Deutschen, Handwerker siehst du, aber keine Menschen, Prie
ster, aber keine Menschen, Herren und Knecht«, Jungen und ge
setzte Leute, aber keine Menschen. Ist das nicht wie ein Schlacht
feld, wo Hände und Arme und alle Glieder zerstückelt unterein
ander liegen, indessen das vergossene Lebeasblut im Sonde zer
rinnt?

E in jeder treibt das Sein«, wirst du sagen, und ich sage es 
auch. Nur muß er es mit ganzer Seele treiben, muß nicht jede 
Kraft in sich ersticken, wenn sie sich nickt gerade zu seinen Titel 
paßt, muß nicht mit dieser kargen Angst, buchstäblich heuchlerisch, 
bas, was er he ißt ,  nur sein; mit Ernst, mit Liebe mutz er das 
sein, was er c ft, so lebt ein Geist in seinein Tun, und ist er in ein 
Fach gedrückt, wo gor der Geist nicht leben darf, so stotz er's mit 
Verachtung weg und lerne pflügenl Deine Deutschen aber bleiben 
gerne beim Notwendigsten, und da, am ist bet ihnen auch so viele 
Stüm perarbeit und so wenig Freies, Echt erfreuliches. Doch da, 
ivare zu verschmerzen, müßten solche Menschen nur nicht fühstvs 
fein für alles schöne Leben, ruhte nur nicht überall der Fluch der 
gottverlassenen Unnatur aus solchem Dolke.

Die Tugenden der Alten feien nur glänzende Fehler, sagt' 
einmal, ich weiß nicht, welche böse Zunge; und es sind doch selber 
ihre Fehler Tugenden, denn da lebt nach ein kindlicher, ein schöner 
tÄeist, und ohne Seele war von allem, was sie taten, nicht» getan. 
Die Tugenden der Deutschen aber sind ein glänzend Uebel und 
nichts wester; denn Notwerk sind sie nur. aus feiger Angst, mit 
Sklavenmühe dem wüsten Herzen obgedrungen, und lasten trost
los jede reine Seele, die von Schönem gern sich nährt, ach! die, 
verwöhnt vom heiligen Zusammenklang tn edleren Naturen, den 
M iM u t  nicht erträgt, der schreiend ist in oll der toten Ordnuna 
dieser Menschen.

zum ärmlichen Behelf herabgewürdigt Ist bei vielem Volk; m 
was selbst unter Wilden göttlich rein sich meist erhält, das treib: 
diese allberechnenden Barbaren, wie man so ein Handwerk treil 
und können es nicht anders: denn wo einmal ein menschlich West 
abgercchtet ist, da dient es seinem Zweck, da sucht es seinen Nutz
es schwärmt nicht mehr, bewahre G E  es bleibt gefetzt, und wer 
es feiert und wenn es liebt und wenn es betet, und selber, wer 
des Frühlings holdes Fest, wenn dte B-rsöhnungszeit der W< 
die Sorgen alle löst, und Unschuld zaubert tn ein schuldig her 
wenn von der Sonne warmem Strahle berauscht, der Sklave fei, 
Ketten froh vergißt und von der gottbeseelten Lust besänftigt d 
Menschenfeinde friedlich, wie die Kinder, sind, —  wenn selbst d 
Raupe sich beflügelt und die Biene schwärmt, so bleibt der Den 
sche doch in seinem Fach und kümmert sich nicht viel ums West« 
- ..Aber du wirst richten, heilige Naturi Denn, wenn sie in 
befchcnden waren, dies« Menschen, zum Gesetze nicht sich macht, 
für die Besseren unter ihnen, wenn sie nur nicht lästerten, was I 
nicht sind, und, mochten sie doch lästern, wenn sie mir das Göi 
liche n>cht hohntenl

Dder ist nicht göttlich, was ihr höhnt und feello» nennt? ?  
^ffer denn euer Geschwätz dte Lust nicht, die ihr trinkt? D  
Sonn« Strahlen -  sind sie edler nicht, denn all ihr Klugen? D  

^ "M o rg e n ta u  erfrischen euren Hain; tön 
ihr auch das? ach! toten tonnt ihr. aber nicht lebendig mache 
wenn es die Liebe nicht tut. die nicht von euch ist, die ihr nic 
erfunden. Ih r  sorgt und sinnt, dem Schicksal zu entlausen, ui 
g r e if t  es nicht, wenn euere Kinderkunst nichts hilft; indessi 
wandelt harmlos droben >>as Gestirn. Ih r  entwürdigt, ihr 'e 
reiht, wo sie euch duldet, die geduldige Natur; -och lebt sie fö, 
n unendlicher Jugend, und »hren herbst und ihren Frühling köw 
ihr mcht vertreiben, ihren Aether. den verderbt ihr nicht.

O gottsich muß es sein, well ihr zerstören dürft und den»» 
sie nicht altert und trotz euch schön das Schöne bleibtl

M  auch herzzerreißend, wenn man euer« Dichter eu« 
Künstler steht, und olle, Ne den Genius noch achten, di« das Scho, 
lieben und cs pflegen. Die Guten, st« leben in der We l t w  
A E d im g .  'm -P e n m  Hause, sie sind so recht, wie der Duld

seiner Türe saß. Indetz bi. un«  
L a E u s t t  ge^acht? " " "  hat uns d.

Voll Lieb und Geist und Hoffnung wachsen (eine
deutschen Avlk heran; du siehst si« sieben Jahr spät« 

und sie wandeln, wie die Schatt--n. still und 
Boden den der Feind mit S ^ f ä t e . ' L  er n L / e l n e n  Kro
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uu, willen aurs unvourommen. Ist Das alt« X!t«o VN 
Deutschen. Wenn doch einmal diefep Gottoerlaffenen einer sagst, 
ratz bei Ihnen nur so unvollkommen alles Ist, weil sie nicht» Reims 
unverdorben, nichts Heilige» unbelastet lasten mit den plump«» 
Händen, daß bei ihnen nicht» gedeiht, weil sie die Wurzeln d» 
Gedeihens, die göttlich« Ralur, nicht achten, daß bet ihnen eigentlich 
das Labe» schal und sorgenschwer und übervoll von kalter, stuciu 
mer Zwietracht ist. weil sie den Genius verschmähen, der Kraft u»l 

-^"schlich Tun. und Heiterkeit ins Leiden, und Lstt 
und Bruderschaft den Stadien und den Häusern bringt.

Und darum fürchten sie auch den Tod so sehr, und leiden. u»> 
des Aufternledens willen, all- Schmach, well höheres sie .Ml 
kennen, als ihr Machwerk, was sie sich gestoppelt.

O Bellarminl wo ein Volk da» Schöne siebt, wo es de» 
Genius tn seinen Künstlern ehrt, da weht, wie Lebenslust, ein -il» 

öffnet sich der scheue Sinn, der Eigendänkä 
schnftlzt. und fromm und groß sind alle herze», und Helden g^left 
^  Die Heimat aller Menschen ist bei solchem B-l
und gern« mag der Fremde sich verweilen. Wo aber so bel-W  
5 ^  d>- göttliche Natur und ihr Künstler, achl da ist de» Leb.-»' 
W  Lust hinweg, und jeder andere Stern ist bester, denn di« Ec!»

°^dcm da die Menschen, die noch alle IM» 
Knechtsinn wächst, mit ihm der grob« Mut. dtt 

^  ^  " "  den Sorgen, und mit der Uepvigkeit der hunistkL  L  W . 7 8 ?  "  ^  « ' » «- sä» i.d«

^ -^ 5 ^ weh« dem Fremdling, der an» Liebe wandert, und »» 
„ kommt, und dreifach wehe dem, der, so wie ich- vo>>
B o l k e ^ o Ä ? ^  «Trieben, «in Bettler meiner Art, zu M d «

-ick. wirft es gut ausnehmen. Bellarm'«'
Lande U k  ^  i A  ^amen auch, ich sprach fürallt. die in dies«« 
i-anoe ,mv und seiden, wie ich dort gelitten.

Der lebende Leichnam
»->1, ^ - ^ ! ^  ^  ihr der üble Dust ihres religiös

^  "täg lich  scheint, zeigt «bM ."aß  sie tzt H
wickt tust. A « »  ihrer innere» Leere noch nichts
Üe kömcke s« nur noch «inen Funken Lebendig^
sich Jk s'k ^ute ist. nicht ertragen. Aber sie « trÄ
dielet, in /""soßt den größten Teil des Volke» >A
ll> ^rcktbo^ L ° " " »  h'eftn Anblick. Einen LlnbA

^  i*dem dte religiöse Phrase auf der Lippe erst-rb«»
fÄ 'm u ß  ŵ as dem ahnt, was Religion «st ^

n. * «mstmals in lebendigen Zeiten im Volke gewes  ̂
gewesen ^offenbart hat und was st« ft und je tn großen E in z e l

Da höre ich «ine Stimme: jo das wissen wir auch, daß da
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,Ej„wß-g w-ir. ^chwürdeesober  ohne große ösfenMche Ans- 
^dttsehung sur ^  P  fN ch t emes Polizeivermotterg hatten, 
«»Dvrarbetten Hilfspolizei selbständig zrr machen.
Lche b-r PoI,7^ch°sden ist es, mm. sich für die Hilfspvlstei ahne 
Waimg einer Varte,drille die Männer miozusuisten, welchen die 
»"publik im Aalte der Gefahr mit ihre- Schußwaffen we,ultima 

M er Antoritni onnertranen kann.
"  Die'chauulfa che ist: Die Exekutive der Republik muß eine 
scharst und flanke Waffe fein und bleiben! Dazu brauchen wir 
ine iwcckmaßme Orgamfation der Nolizoirestrven In den Groß- 
Men. ^  müssen hier für den Fall innerer Unruhen fest gefügte, 

»an 1H"N eigenen Führern erzogene, durch den Geist einer neuen 
Kameradschaft eistnhart znfammcngeschmeißte Polizei-Reserven 
Schanden seim die selbständige, große Aufgaben, wie die Näum- 
M  größerer Platze. die Ent eßunq von der Menge umlagerter 
Aeböud- «snu einwandfrei losen können. Die deutsche RemibM 
»ad die deutsche Arbeiterschaft hat gar kein Interesse anchcn Eifer
süchteleien innerhalb K r  Polizeibeamten-Kategarien-, sie verlangt 
'„M ihrer Bolkspott-e, nur E i n e s :  Taktvolle Zurückhaltung und 
^volles Ewareisin einerseits anderseits aber, wenn die Staats- 
«itorität and dis R e p u b l i k  auf dem Spiel sieht, energischen und 
disziplinierten Einlaß fest gefügter Verbünde im S inn  des poli- 
»s-taktischsn Zwecks.

M r  in den Rahmen einer derartig eizoaenen und org.int- 
sfcrieil Polisii näßt die „HUfsnoltzei" hinein. S ie  muß unter eine 
-fchrung gestellt werden, die darauf vorbereitet ist. ihre Verbände 
sa emti'leben. daß unier Vermeidung unnötiger Härten diese ver
stärkte P-iii'citrlwp- die moderne Großstadt sowohl wie das Netz 
t» sileinktödte mit ollen Brennpunkten der Verwaltung, der Wirt
schaft und des Verkehrs völlig beherrscht.

Durchaus zu trennen von der kttllspoli-ei Ist der p r i v a t e  
Selbstschutz der p o l i t i s c h e n  B a r t e t e n .  E r  möge als 
proletarischer Ordnungsdienst zunächst dazu dienen, politische 
Demonstrationen in geordnete Bahnen zu leiten und die Gebärde 
brr Arbeiterparteien und Gewerkschaften vor Sabotageakten zu 
sichern. Welche Ausgaben diesen zunächs t  u n b e w a f f n e t e n  
F o r m a t i o n e n  noch im Kampf um die Republik erwachsen 
können, läßt lich im Augenblick noch nicht sagen. Sicher ist nur das 
Eine, daß ihr Bestehen eine wich '  ig e  V o r a r b e i t  für die 
Abwehr des Rechtsputsches darstell' und manchem Heißsporn um 
M e r und Ludendorsf Kopfschmerzen machen wird.

Die Beteiligung der b e i d e n  A r b e i t e r v a r t e l e n  an 
diesem Selbstschutz ist in letzter Zeit der Gegenstand heftiger Presse- 
erörierimaen gewesen Hämische Kommentare von seiten der 
Aeibtspcelle haben mibt gefehlt. Hoffentlich wird bas republi
kanische Deutschland sich dadurch n ich t obhalten lasten, die Glut 
and die Krafi, welche die Männer der neuen S a c h s e n - R e 
g i e r u n g  im K a m p f  u m  di e  R e p u b l i k  bewiesen, an'u- 
erkmnen und die bahnbrechende Arbeit, die von ihnen getestet 
wird, m würdigen als das was sie ist: als etn gewaltiges Stuck 
republikanischer MoMerarbeit' Die Drücken und Bögen. die der' 
junge Leiter des sächsischen Dolksstaats unter dem Staunen man
cher Parteiphiltster aller Eouleur über die Kluft des Kleinbürger
lichen und des ewig Gestrigen schlägt, die verdienen wahrhaftig 
bk Achtung des fangen rew'bllkantschen Deutschland!

So soll u n s e r  Se l bs t s chut z  ein Krastelement der sozialen 
Republik werden imd nicht e'n Sprengpulver -milchen den republi
kanischen Vorte'enI Die Führerschaft der Arbeiterbewegung wie 
brr Reuichltkeutt>e runa saktton wird des öfteren verschiedener M ei
nung sein. Lassen wir den Streit um die Methoden, die uns zum 
sikl fübren! W as wir wollen, das misten wir. und die republikani
sch« Masten, die Puter uns stehen: Den Schutz unseres Staates, 
der unsör ist imd immer mehr der unsrtge werden sollt Dafür 
«ollen wir k ä m p f e n ,  wenn die Pflicht uns ruft,

Poltzelvberst Nr. S c h ü t z i n g e r  (Dresdens

In  M ü n s t e r  Ist b!« Redaktion de» mehrheikssoziollstlschen „Bolks- 
Ekllens" mit Dynamit zerstört worden

Ein  rechtsradikaler Anschlag auf das Gebinde d.s „Halleschen Lolks- 
blatts" in .stal le ist noch verhindert worden.

Lei einem L o m b e n a t t e n t a t  auf dem Hauptbohnhos Al l es ,  
baden sind mehrere Personen verwundet worden.

Ein» geplante S p r e n g u n g  der M a i n z e r  Kalstibrück« ist kurz 
so- der Ausführung vereitelt worden.

Wütige Zusammens töße  zwischen Recht s r ad i ka l en  und 
Arbeiterschaft sinh gemeldet aus Pafstu, Dramburg lPvmmern), Eisleben

Ein Angehöriger der Organisation Roßbach namens Cadviv ist 
bei Parchim in Mecklenburg von der „Feme" beseitigt worden.

Aus dem Morsch nach Münchazen hat bayr i sch« Re i ch swehr  
in Ulm durch Verhöhnung der Republik Händel provoziert und die Be
eilter >mg terrorisiert- Di« Polizei (Polizeirat Schwäble) ist ll. Donau- 
«acht nicht «iiigeschrülen.

Die Strafkammer in tlkw hat vier Mitglieder der fozialdtmokra- 
Men Partei wegen einer Schlägerei in einer noitonalfvzlaltstischen Rer- 
stMtmlnng st Geislingen zu G e f ä n g n i s s t r a f e n  verurteilt. —  Einer

den vier ist inzwischen Nationalsozialist geworden. E s hat ihm aber 
M l»  geholfen.

Volkswirtschaft und Steuerwirtschaft
Untersuchungen Über die Zusammenhänge von 

rk^Uchast und Stcuerwirtschast, die sich vielfach zu Reform- 
vorMagen für das geltende Steuerrecht verdichten, darf nicht oer- 
geßen werden, daß die moderne überkapiiosistifche Volkswirtschaft 
pragmatisch und traditionell die ihr wesensgleiche Steuermirtschast 
begründet hat. S o  wie sie ein ihr wesensgleiches Rechtssystsm ge- 

üai, mehr: sich in einem besonders gearteten und ansge- 
viidetem Rechtssyltem bekundet. Denn letzten Endes ist der Kapi
talismus eine geistige und seelische Einstellung des Menschen, die 
der besonder und herrschende Typ Mensch, der Bourgeois, be
nimmt. Bleibt dieser Grundzukammenhang vor Augen, so wer
den zwei Fehler, die immer häufiger hervortreten, vermieden: 
das erkannte llebel „aus einem Punkte zu kurieren", und zweitens 
der Versuch, dieser kapitalistisch bestimmten Volkswicilchatt eine 
wesensfremde andere, mithin anorganische Ste'-erwirifchaft auf- 

Den „archimedischen Punkt" wollen Einzelne im Zins, 
Weld^ Nvlenuinlaus usw. gesunden haben; andere beabsichtigen 

^  Zu reformieren, daß sie nicht mehr kapiia- 
seitlichen Geistes wäre —  durch Steuergemeinschosten. Beides 
geht n I ch t an und läßt dev Sinn für organische Behandlung 
wirtschaftlicher Fragen vermissen. Aus beiden Gründen mußte 
auch eins Untersuchung über „Neue Probleme der Volkswirtschaft" 
von Pros. Dr. G e r l o f s ' -  Frankfurt a. M ,  geqen die.im folgen
den gelegentlich —  nicht wegen der Bedeutung ihrer vstlaär-ökono- 
mischen Ausführungen, sondern Meck» klarer Herausschälunq !es 
Problems —  volenrisiert wird, unfruchtbar bleiben. Die Imoo- 
tenz triit besonders im letzten, die Form des Bedorsdeckungssystems 
behandelnden' Abschnitt hervor.

Der Auslaß des Prof. Gerlols leitet ein: „Das Wesen ieder 
Wirtschaft wird bestimmt durch ihren Bedarf und die Art seiner 
Deck"ng." Richtig! Vor allem durch di« A r t  f e l n e r D e c k u n g !

Die Art der be-stigen überkaviiaüstilchen Bedarisdeckung ist 
charakteristisch durch ihre „moral infanlty". Die heutig« Bedarfs
deckung Ist v e r n n n k t - u n d  s i t t e n w i d r i g .  Bedarfes 
daru noch besonderer Beweise, wo das Volk den pr'musivsksn Be
darf zu belriedlgen, außerstande ist, hingegen der Luxusbedarf 
rosfstsirt übersälligt wird? Wohl kaum! Dem kapitalistischen 
Vedarfdeckunassystem ist längst dos Todesurteil gesprochen: wenn 
auch noch nicht postst reckt. Wichtiger erscheint, einiges über die 
„moral iittonsty" zu lagen. Sie lst durchaus nicht Identisch mit 
„krast-m Egoismus. Motsrlalisnn's", sie ist vielmehr schlechthin 
das Echos, der Geist eben jenes herrschenden Typus Bourgeois, 
sie Ist sein eigcntticher Wesenskern.

Beherrscht das Sitten- und Vernunftwidrige die Bedarfsdeck
ung der P r i v a t w i r t s c h a f t ,  so dann auch aus inneren or
ganischen Zusammenhängen die Bedarfsdeckung der ö f f e n t 
l i chen (Steuer-)Wirtschäft. Zn der Tot tritt d>e K o r r u p t i o n  
wirtschaftlichen Lebens nirgends augenfälliger hervor als auf den 
Gebieten der B o s t -  urch E i s e n b a h n - T a r l f p o l l t i k  (das 
osten stich« speziell« Entgelt) und in der S  t eu e r p o l i t l k (das 
öffentlich« generell« Entgelt). Das der lisch« Staatsgebaren ist ln 
allen feinen Aeußerungen vorbildlich u n m o r a l i s c h ,  der 
Siaatsgedanke ist schwer kompromittiert. E s  Ist, da H i t l e r  und 
T r o u b  „Reben an die deutsche Nation" halten, da man mit dem 
Gedanken eines Befreiungskrieges kokettiert, an der Zeit, zu er
innern, daß Preußens größter Staatsmann, F r e i h e r r  v o m  
S t e i n ,  ausgehend von der Hauvtidee, „einen sittlichen, religiösen, 
vaterländischen Geist in der Nation zu heben, ihr wieder Mut, 
Selbstvertrauen, Bereitwilligkeit zu iodem Opfer für die Unab
hängigkeit einzuflößen", wirifchostspolitzsche Taten vollbrachte, die, 
bewußt oder unbewußt, den Stempel rückstchtslofer R e v o l u 
t i o n  ! e r n n g  tragen: Antdebung der Leibeigenschaft. Umwand
lung der Domänen bauern Ost- und West Preußens in freie Eigen
tümer, dir SiädieoiLnung (Selbstverwaltung), Ersparung (die 

Gehälter wurden m it  A u s n a h m e  der  g a n z  g e r i n g e n  
b i s  z u r  H ä l f t e  v e r m i n d e r t ,  die Hofbaltung sehr einge
schränkt) u. f. t. I n  diesem Zulammenbonge steh« Steins wuch
st o er Satz —  für uns heute Leitlatz— '  Die neueren Ereignisse, wo 
wir feierlich sanktionierte Verträge Im Augenblick der Erfüllung 
umgangen und bald darauf umgestoßen sehen, sind ein fürchterlich 
belehrendes Beispiel, wie notwendig es ist, P e r s o n e n  zu än
dern. wenn man M a ß r e g e l n  ändern will („Denkschrift über 
die fehlerhafte Organisation des Kabinetts").

Während also Stein —  und darauf kommt es mir In diesem 
Zusammenhänge an —  di« kurz« Zeit seiner Resormtäligkeit vom 
Spälsommer IKV7 bis November 1W8 dazu benutzte, r ücksicht s- 
l v s  der „moral infamty" zu Leibe zu gehen und die Volkswirt 
schast r a d i k a l  umzustellen, rührt sich hiezu im heutigen Deutsch 
land fein Finger, ob schon es an Reden und Popiertätigkeit nicht 
fehlt. Wo ist die geistige und sittliche Einstellnng auf O p f e r  
u n e r h ö r t ,  die uns erwarten; mag das Ruhrnnternthmen ous- 
gehen wie es will! Zwar versuchte man auch damals durch Ab
senkung des Prin-en Wilhelm an Napoleon eine Verminderung 
der Kriegsentschädigungen zu erhalten. Auch damals ein« „Stütz
ung" durch die Prioatwirlschaft. Indem die angesehensten Bankiers
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Promessen unlerzeichnelen. Wo Ist die planmäßlge Umstellung 
unserer Volkswirtschaft vom  L u x u s v e r z e h r  z u r  N o t -  
w e n d l g l e l t s b e d a r f s d e c k u n g ?

Die private Bedarfsdeckung ist eine e m i n e n t  ö f f e n t 
l iche A n g e l e g e n h e i t .  Alle, die diesen Grundsatz aner
kennen, sind S o z i a l i s t e n .  Was man bei dem Vertrieb bei
spielsweise unzüchtiger Schriften «insichi, daß nämllch die res pub
lica („Republik") mit Recht verbietend, allo regulierend eingreijt, 
cheint bei anderen ebenso sittenwidrigen Erzeugnissen nicht eiu- 
zugehcn. Oder, zum Prinzip erhoben, warum nicht diese Regn- 
lntung für die g e s a m t e  volkswirtschaftliche Produktion? Wa
rum bleibt die Bedarfsdeckung des Notwendiger der Pimakwirt- 
Ichaft überlasten? Warum dieses verfluchst Kokettieren mit unserer 
Armut, während der volkswirtschaftliche Zuschnitt aus den Ver- 
chwender angepaßt ist?

Die beute g ä n z l i c h  u n z u l ä n g l i c h e  S t e u c i w i r i -  
, chaft wird nur aus Grund einer p l a n m ä ß i g  n m g e s t e l l  - 
ken V o l k s w i r t s c h a f t  zu reformieren sein. Was heute den 
Reichstag als Sleuergesetzmoterst beschäftigt, ist Ouacksasticrkimst, 
Wettlauf mit dem Schatten Eeldenlwerttmz. Man muß endlich 
e'msehen, daß Steuer^ heute'lediglich wegen der Ae st.enlwertzmg 
aufgebracht werden können; daß die öffentliche Bedarfsdeckung in 
dem Augenblick v e r s a g t ,  da die Mark üauerna aul irgend e ne; r 
Punkte b e h a r r t .  Dann wird in der privaten Bedarfsdeckung 
der Produktconscharoklcr einer Wirtjcyafi sich jchark von d "n  Kon
sumtionscharakter (der also immer unproduktiv ist) in aller' und 
jedem scheiden. M an wird wohl oder übel wieder kalkulieren, 
bilanzieren, das heißt in der Tendenz „sparen" lernen, während 
heul« durch die Geldeniwertungsverdunkelung aus Grund von 
Schemgewirmeu eine V c r s c h w e n d e r w l r t s c h a f t  getrieben 
wi"i>.

Bei feiner grundsätzlich falschen Einstellung schirrt s.'r bürger
liche Nationalvkonom Gerloff in dem genannten Buche das Pferd  ̂
beim Schwanz« auf, verwechselt Ursache und Wirkung- Sein« 
Ausfübrunqeri sollen den heutiaen Kapitalismus und seine seelr- 
ichen Motive rechtfertigen. „Dkenerbelastuirg, Geldentwertung, 
Preissteigerung, kurz, der ganze Herenwirbel ökonomischer Un
sicher hei len . . . haben Sparkraft und Sporsinn untergraben, ja 
geradezu getötet . . . Die Steuerwirtschaft hat damit zu rechnen." 
Ein bcguemes Gehen-Eeschehenlasteir, bs! dem wir einvacken kön
nen. „Die deulsäh! Volkswirtschaft ist der Steuerauszehrung ver
fallen." Schon jetzt, bei diesen, beauem aus der Westentasche zu 
zahlenden Steuern? „Trotz der geschilderten Sachlage Hot sich der 
Staat gezwungen gesehen, Sleueransprüche an die Privatwirtschast 
zu stellen, die in einem groben Mißverhältnis zum Prioatein- 
kammen und Kapitalbedarf stehen. Die Folgen sind offenkundig. 
Die Steuer hat In ihren Erträgen versagt. M it der Notwendig
keit eines ökonomisch-psychologischen Gesetzes fetzt sich, sobald die 
Steuer ein gewisses M aß Überschreitet, die Privatwirtschaft zur 
Wehr. SteueraitZwetchung tritt «In." Das ist die Gerlofssche 
Rechtfertigung der steuerlichen „moral infanlty , der entschieden 
widersprochen werden muß. „Oekonomllch-psychologifche Gesetze" 
gibt es nicht. Die Nationalökonomie ist etn Gebiet, das ewig 
wissenschaftlichen Gesetzen verschlossen bleiben wird. Und wo »egt 
das „gewisse M aß", wenn nicht Im sittlichen O v f e r w t l l e u ,  
bekundet durch die T a t ?  „Steuerausweichung" ist sehr schonend 
gesagt. Zur Wehr setzt sich der verantwortungslose, rein indiol- 
dualistijche Kapitalismus immer. Tine Wehr, die Sabotage de» 
Stoatsgedankens bedeutet. Vor 1883, der Miquest'llen Fmanz- 
resorm, waren gewiß die Steuern erträglich; und schon damals 
sabotiert« die Industrie Steuergesetzgebung und Veranlagung. 
Beispiel: E in hervorragender Grüß industrieller meiner Heimat 
vueruiiert« Jahr für Jahr gegen fein« Veranlagung. Bi» dt« 
Selbsteinschätzung eingrführt wurd«, gab er freiwillig da» zehn
fache Einkommen wie im Vorfahr« an. Grund: dem Manne paßte 
es nicht, daß der Staat nicht mit ihm als Melcher mit Gleich-m 
verhandelte. E r  begriff nicht, daß der Staat eine übergeordnet« 
Ldee ist- Auf dies« Weist ist schon jahrzehntelang die Staatsautori
tät untergraben worden. Gerade tm Gegensatz zu Gerloff muß 
gesagt werden: Dl« Steuererträge find u n z u l ä n g l i c h  1) wegen 
grundsätzlich falscher Einstellung der Volkswirtschaft, H  ftoegen 
grundsätzlich falschen Steuersystem«, 3) wegen der (nicht «Sei» 
durch die Geldentwertung hervsrgerufenen) Unruhe in der Steuer
gesetzgebung, ck) Mögen der Geldentwertung, 5) wegen belastend« 
unproduktiver einzelner Steuern (Min«akwalfersteuer, Kapital- 
ertraassteuer), S) wegen unzulänglicher Bürokräfte. Hierauf al» 
den Kern ist in einem weiteren Aufsatz etnzugehen.

Di« Gerloffschen Ausführungen gipfeln in einer Besprechung 
der aufgetauchten R e s o r m o o r s c h l ö g e .  E r  lehnt sie alle 
rundweg ab, da sie „den Boden der Wirklichkeit ganz unter den 
Füßen verloren haben", mit Ausnahme des Vorschlages der auto
nomen Steueroerbonde. Da bet Ist doch gerade dieser Vorschlag 
f o r m a l s t e n  Charakters. „Der Gedanke, den öffentlichen Be- 
barf In der Hauptsache oder auch nur einen Teil desselben durch 
autonome Steuerverbände der einzelnen Wirtschaftszweige auf- 
zubringen, ist sicherlich der fruchtbarste." Da» ist ein« glatte 
Bankrotterklärung. Die Steuerbebarstdeckung entglitte noch mehr

dort mehr Lebendigkeit und Tiefe nötig wäre. Ach „ein, sie wissen 
«.nicht. Wußten sie es, es jähe weih Gott bei uns anders au». 
«»» hätte nicht Los betrübliche Bild, daß alle zusammen nur leb-n 
»»aen. nichts weiter, und deshalb an einander und an sich selbst 
W Grunde gehen. S ie  misten ja gar nicht um ihre Rot, um ihre 
«gmtliche Not. Wäre sie behoben, all das andere, das uns 
vollends in den Dreck zurückwirst, wäre eine Bagatelle.

Aber nein! E s  fehlt an Wahrhaftigkeit. Selbst Einsicht und 
«Intehr bleibt bet diesen- Menschen im tiefsten Wesen nichts als 
Phrase. Und dos ist die riesengroße Gefahr. Man sogt: ja, es sehlt 
»ne etwas. Aber kommt, kommt doch nur zu den reinen Ouellm, 
M denen man sich gesund trinken kann, daun wird schon wieder 
Erneuerung kommen. Und dann sieht map au den heiligen 
stellen die Pastoren sitzen, wie sie das Göttliche verballhornen und 
m den Dunstbereich ihrer Predigten ziehen. M an  sucht Gott und 
Mbit eine Organisation für »in geruhsames Leben. Und dann 
M p  man. M an  weiß, daß hier nur Flucht retten kann, daß aus 
°kn Händen von Toten kein Leben kredenzt wird. Sie misten ja 
M t  mehr, um was es geht. Wenn sie Himmel sogen oder Gott, 
Nht immer gleich in der Röhe Dollarkurs und Erbfeind und Juden- 
ichne oder im günstigsten Fall der Stadtmissionar und der Almosen- 
berem. Eine ganz triste Angelegenheit. Ihre  lebhafteste Phantasie 
Ab religiösem Leben ist immer noch Ausdünstung eines Toten, 
«je können sich es nicht anders vorstellen als einen idealen Unter- 
siutzungg. und Wohltätig keitsverein. Zöge man von ihrem Gott 
"kn Begriff Privateigentum oder Zinskoupon ab, sie wurden an 
Am irre,. Nähme man ihrem „Gottesdienst" dos Pastorale Sal- 
"««rn und da; Lippengebet, sie kämen zu keiner anderen „Somm
e s "  aus sich heraus. Eben weil sie rettungslos gestorben find. 
, Sie zehren von der Lebendigkeit längst vergangener 2ahr- 
?um>erte. Was sie an Kult und Formen von dort gerettet hobrn, 

wollen sie sesthalten: und der Ausdruck höchster Lebendigkeit 
ihnen darin, daß sie es möglichst krampfhaft und starr 

Mlammern. mit ihren Totensingern- Sie holten Trümmer IN 
xd Händen. Und Ruinen bleiben Ruinen auch in bengalischer 
Beleuchtung. .

Die Kinb« ist tot. M a n  last« die Toten ihr« Toten begraben, 
«der unst^ Jugend soll leben. E s  ist mit das schlimmste, daß dt« 
A M  sie in ih?en Bann zieht. Das darf nicht sein. M an führe 
d!eie einzige Hoffnung zu den Höhen, nicht M  den 2tGerungen, 

geleite sie zu den ragenden Gestalten, nicht zu deu du ps 
M m .  M an gebe ihnen den Anblick des Erhabenen und Großen. 
U  spintisierende Predigten. Di« Jugend wird ihren Gott schon 
ndea, soll» man nur Richtung weist. Sie  wird ihn auf ^  ,
ndeg und nicht nach obgepinselten alten Schablonen. Sie b g  ch 
r Zeit. Und sie braucht Distanz. „

. Wenn die Jugend nicht in diese alte Zell hirAUwächs^ s 
aus Ihr heraus, wenn sie den Weg zu ihrem Gott n E  »der 

Kirche nimmt, dann können wir noch erleben, daß sich r»

st

Leben regt. E s  wird keinen Pastoralen Fettglanz hoben, aber es 
wird geboren sein aus einem tiefen religiösen Empfinden heraus. 
Und darum wird es schöpferisch Neues gestalten über sich selbst 
hinaus in die Zukunft hinein. Vielleicht bekommt dann dos Wort 
Gemeinschaft wieder etwas von seinem tiefen Sinn, der wahrhaftig 
nichts Bigottes und Schwärmerisches in sich schließt, sondern eben 
heißt: nüchterne Mitarbeit am Bau der Menschheit.

Das Ist nun eine große Hoffnung, aber sie sindet da und dort 
Stützen. Das einzig«, was wir vorderhand tun können, ist Weg 
bereiten, vor dem Toten warnen, es aus der Welt schassen, ihm 
den letzten Fußtritt versetzen; Abrechnung halten Immer wieder 
mit dem lebenden Leichnam, der neuem Werden Im Wege liegt.

K a r l  B e r g e r

Worte vo» Keluriltz Heine
St« irren sich, mein Freund, man kann nicht st cigemlich t-eüaupl-n, 

daß das deutsch« Volk da, Pulver erfunden Hab«. Das deuttch« Volk be
steht au- dreißig Millionen Menschen. Nur e i n e r  davon Hai bas Pulver 
«Funden . . .  die übrigen 29 SSV WS Deutsche haben dos Pulver nicht er
funden. Üebrigen» Ist da» Pulver «ine gute Erfindung, ebenso >, i« die 
Druckerei, wenn man nur den rechten Gebrauch davon macht. Wir 
Deutschen aber benutzen die Presse, um bi« Dummhel!, und da, Pichier, 
um die Sklaverei zu verbreiten.

Lin« Revolution ist ein Unglück, aber «In noch größeres Unglück ist 
eine verunglückt« Revvlutstn.

Sn Reo o lutst Urzeiten bleibt uni nur die Wahl zwischen Toten und 
Sterben.

Der Deutsch« gleicht dem Sklaven, der feinem Herrn gehorcht, ohne 
Fessel, ohne Peitsche, durch da» bloß« Wort, st, durch einen Blick. Die 
Knechtjchast ist in ihm selbst, in seiner Seele; schlimmer als di« n.oteriell« 
Sklaverei ist die sptriiualifieri«. Man muß dis Deutschen von mnen 
befreien, von außen hilft nicht»

Die neubilrgsrlich« Sesellschost will im Taumel der Bergnäquageu 
hoftst den letzten Becher leeren wie die altodlige vor I7M  —  auch sie Hort 
schon >M Korridor dl« marmornen Tritte der neuen Götter, welche ahne 
onzuklvpstn t-> den Festst«! eintreten werden und die Tisch- Umstürzen.

Für die Güte der Republik könnt« man »enstlben 'Seweis anjühren. 
den Boccacclo für die Religion anführt: sie besieht trotz ihrer Beamisu!

Der Suteßer schreibt man mir aus Stuttgart, sieht momentan st in 
, mr den Plakatsäulen. E s ist von Grosz und erklärt mit ein Mar 
ichen den Untergang des Abendlandes. Einige Ruststr der Splrßer- 
- lind beiaegeben und di- sind von Hans Neimnnn. Beides stammt 
den Sächs i s chen M i n i a t u r e n " ,  die man noch stlchen Pro- 
aelestn haben muß. Di« Netto me ist gut, das Plakat groß, und viele 
eher stehen stweist davor und dosen mit Grinsen den Text an. Wie- 
e davon sich selbst erkennen werben?

Glaatzesibelnuttai«
Wir haben keinen 
liebeii Vater lm Himmel,
Set mit dir Im Reinen!
Man maß aushalstn lm WeltgeMmmel 
auch ohne das.
Was ich alles la»
bei gläubigen Philosophen,
lockt keinen Hund vom Oft«.
War einer droben in Wvlkenhbhn 
und würbe da, Schauspiel mltonstha. 
wie mitleidlos, wle teuflisch wild 
Tier gegen Tter und Menschenbild.
Mensch gegen T i r  und Menschenbild
wütet mit Zahn, mit Gift und Stahl,
mit ausgesonnener Folterqual,
sein Vaterherz würd es nicht ertragen,
mit Donnerkeilen würd er dreinschlagen»
mit tausend Donnerwettern
würd er dis Henkerknecht« zerschmettern.

Meint lhr, er werde st anderen Welten 
hintennach Bös und Gut vergelten,
ein grausam hingemordete, Leben 
zur Vergütung in stimm Himmel heben?
O, wenn sic erwachten in anderen Fluren, 
die zu Tod gemarterten Kreaturen:
„Ich danke!" würden sie sagen.
„Macht' es nicht noch einmal wagen.
Es ist überstanden. Es ist geschehen.
Schließ mir die Auge», mag nichts mehr sth- r
Leben ist Leben. Wo irgend Leben
wird es auch «st« Natur wieder geben,
und st der Natur ist kein Erbarmen,
da werden auch miede- Menschen sein.
die könnten, wie dazumal, mich umarmen —
o. leg ins Grab mich wieder hinein!"
Wer aber lebt, muß es klar sich sagen: 
durch dies Leben sich durchzuschlagsn. 
da, will ein Stück Roheit 
Wohl dir, wen,, du das hast erfahren 
und kannst dir dennoch retten und wahren 
der Seele Hoheü.
In  Seelen, die da» Leben aushallen 
und Mitleid üben und menschH.H wrltru, 
mtl vereinten Waffen 
wirken und schaffen 
trotz Hohn und Spott,

da ist Sott. Fr. Th. v l j ch , »
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Llo bisher der einheitlichen und objektiven Normierung durch die 
Mnlmzoerwaltung. Würde die p r i v a t e  (Verlxmds-)bürokratie 
besser, gesunder funktionieren? Beeinflussungen weniger zugä:g- 
tlch sein? Gerade !m Finanzwesen darf der Staatsautoritäts- 
pedanke am  w e n i g s t e n  aufgegeben werden. Diese autonomen 
Steucrverbande wurden unter sich und in sich kämpfen, um Ent
lastung ringen. Steuer und Produktion würden unerwünscht ver
dickt, vcrgl. Kohlcnsteuer. Die Produktionsföhigkett der Steuer- 
fBeruss-)Nerbände leiden.

Der Ausgangspunkt jeder Reform der Steuerwirischafl ist, 
»i« oben dargelegt, die V o l k s w l r t I c h o f t .  Umgekehrt muß die 
Steuerwirlfchoft wirlfchaftspolitische Elemente enthalten, zunächst 
dahin zielend, die Entwicklung der letzten Jahre, die eine Um
wandlung von P r o d u k t l v k a p i l a l  ln hochwertiges K o n -  
l u m t l o n s k a p i t a l  brachten, rückgängig zu machen. O ie  
S t e u e r s c h r a u b e  k a n n  g a r  nicht schar f  g e n u g  a n 
g e z o g e n  we r den ,  um die Mobilisierung oller t o t e n  W e r t e  
von der Briefmarkensammlung bis zum Diamanten, die der 
k n u r r e n  K a p i t a l f l u c h t  dienen, berbeirustihren. Die plan
voll aus das Lebensnotwendige eingestellte Volkswirtschaft muh 
wieder p r o d u k t i v  werden. W  fr  müssen wo l l e n ,  daß es 
den vereinten Kräften eines sittliche Gesundheit in allem an
strebenden, o!e Sittlichkeit des Kapitalismus mithin a b l e h n e n 
d e n  Volkes gelinge, die Privilegien der Bourgeoisie zu z e r 
stören.  W ir müssen w o l l e n ,  daß der neue Mensch lebe.

vr. L. H. S c h m i d t s

Die Verhandlungen zwischen Regierung, Industrie und Arbrlter. 
schuft über wertbeständige Löhne  scheinen tm Sande zu verlaufen.

Der Re i ch sp räs i dent  har eine Verordnung erlassen, wonach 
Dev i s en  nur noch zum amtlichen Tageskurs gehandelt werden dürsen.

Der R-ichsMlrlschaftsmintster Dr. Becker Hot an den Reichsoer. 
banb der deutschen Industrie, den Zentralverband des deulschen Großhm- 
dels, den Reichsverband des deutschen Ein- nnb Ausfuhrhandels und den 
Deulschen Industrie- und handelskag die oll-runt-rtänigste Bstte gerichtet, 
sich bei ihren Anforderungen on den Dev i senmarkt ,  Insbesondere 
zum Einkauf ausländischer Rohstoffe und Waren, di- aüergröst'e B e 
schränkung aufzueriegen, damit der Erfolg der Devisenpolitik nicht 
in Frage gestellt werde.

Der sächsische Landtag hat ein Mißtrauensvotum gegen den 
Dtlni^erpräsldenten Z e i g n e r  mit 48 Summen der Sozialdemokrat.»« 
und Kommunisten gegen 43 Stimmen der Bürgerlichen abgelehnt.

Am kommenden Sonntag sind Londiogswcchlen in Meck l enburg .  
Strel i tz. Da die Deuifchvölkifchen und dl- Unabhängigen (Ledebour- 
Gruppe) eine besondere Lille ausgestellt haben und die Deutsche Volks
partei sich gespalten Hot, so bewerben flch um die K5 kXK Wähler des Land- 
chens nicht weniger als acht Parteien. Die bisherige Regierung hat NUS 
Demokraten und Sozialdemokraten bestanden.

Der Rei chstag Hot ein Gesetz zur Pekämpfung der S  e s ch I « chts- 
k r ankhe i i en  angenommen.

Oesterreich hat nach dem Ergebnis der Volkszählung vom März 
birst« Jahres SSSSVÜV Einwohner; W i e n :  18S5 00Ü, Wien und 
Rieder-Oesterreich zusammen bilden mehr als die hülste der Bevölkerung 
-es ganzen Bundesstaates.

Kleinigkeiten
Bayern» Endel Rach dem »Völkischen Beobachter" soll das h  os - 

b r ä u h a u s  in ein« Aktiengesellschaft umgewandelt werden. Herrn 
Hitlers Organ läßt diese«halb serienweise Arti'el von Stapel. Bay-rn 
Hl In Gefahr. Natürlich hat wtever ein Jude di: Hände Im Spiel. Ge- 
fordert wird Austritt des hofbräuhaufc» aus den Brauerei verbänden, 
damit es durch eine oernünsilge Preispolitik gegenüber dem Großkapital 
»rplsregullerend wirken könne. Das ist nur zu begrüßen. Bayern braucht 
Vier, viel Wirr. Was wäre die notioaalsoMllstische Bewegung ohne 
Alkohol? Es wäre das Ende.

TkatÜrltch. Wie die Metallacbesterzeitung schreibt, »wurden von der 
Pesetzungstrupp« »er Borsitzend« der. Reichsgewerkschaft der Eisenbahner, 
.»or SdklMiotlvsahser Emil Wenz und Ihr Schriftführer Runge sestze. 
»owmen. Die Bonner bürgerliche Presse (das sozialem okrotil che, Rh-l. 
stlfch« Volk ist für drei Monat« verboten) hat es obgelehnt, dies« Mit- 
Heilung ihrey Lesen, bekanntzugeben, weil ihr dadurch Schwierigkeiten 
, Mlt.den Besatzungstruppen erwachsen könnten." Und dann Hand:» es 
Ach hier eben um. internationale Sozialdemokraten, die man für den et, 
«olgen Dolchstoß braucht. Dasselbe Watt macht übrigens noch daraus 
aufmerksam, daß das Bonner Zentrumsblott, die Deutsch- Reichszeitung, 
hrn amtlichen französischen Fahrplan, veröffentlicht hat.

Vaterländischer Bestach Das urdeutfche, völkisch« Lied mlt dem ge 
mütoollen Refrain: »Schlagt sie tot, die Iudensau" hat au» Gr und »n 
der Zweckmäßigkeit eine Ileine Umdichtung erfahren müssen. Der Refrain 
lautet jetzt: »Auch den Severing schlagt tot, hoch dl- Fahne schwarz 
weiß-rot". Womit sicher einem .tiefgefühlten Bedürfnis entgegen 
gekommen ist. §

Inserate. »Zu laufen gesucht 5ü bis Ivv gebr. oder neue Sch lot 
Wol ldecken. Angeb. mii Preis unter. E. K. 5SS4 an Rudolf Masse, 
Stuttgart." —  »Bon 2SÜÜVV Mark an zahle ich für Mau s e r p i s t o l en  
Kal. 7,SS sowie sür P  r I sm e n g bä s e r (Zeitz oder Kürz). Wasfenhand- 
kung Karl Webern, Stuttgart, Krvnenstratze 22II, I  Minute vom Kahn- 
hvs." —  »Rekordoreife zahl« für M a u  f e rp i si ol e v ?,S3 (mit Aufchl,. 
Kasten 1?5viX> Mark), »8 feldgraue Glaser (100ÜÜV Mort): ferner kaufe 
ich Plst. Pa c abe l k um 7,85— 6,35 Pair., Jagdgewehre, Prismengläser. 
A. Tzieselsky, Breslau, ZIetenstr. 16. Wassenhankgung. A u f k ä u f e r  
gesucht." —  »Benöt i ge  d r i ngend  150 Man te l r i emen .  
1V0 Kochgeschi r r -Ri emen,  Sit Brotbeute l ,  ohne Band, neu 
oder gut erhalten, Si> Paar Wickelgamaschen. Angebote unter 
Nr, 1288 an dl« Anzeigenckbtellung des Blattes."

Lin Prinz zu Lippe, de« ln Düsseldorf zusammen mit Schlog.-ter 
im Gefängnis saß, schreibt u a.: »Lezeichnenberwrlst hat sich unter den

mindestens 608 Gefangenen, die ich gesehen habe, nicht ein einziger Jude 
befunden! Und d:r einzige Gewerkschaftler unter ihnen war Müller, 
dos Mitglied des Kruppschen Betriebsrats (von dkn Christlichen Gewerk
schaften), Wahl nichts hat unter den Gefangenen oller Stände so ver
bitternd gewirtt, als der große Mund der roten Gewerkschaftler . . dle 
sich sehr wohl vor der Gefohr gehütet haben, ihren Kops in die franzö- 
fische Schlinge stecken zu müssen", —  Der Hakenkreuz-Prinz muß >.nge- 
Heuer viel g-leistet haben, um so von jener „raten" Bevölkerung zu 
sprechen, die einzig und allein durch ihr Leiden und Dulden den Wider- 
stand an Rhein und Ruhr möglich macht, hat er vielleicht gar irgend 
eine ölte Weiche in die Luft gesprengt und dadurch Unschuldige ins Elend 
gebracht? Dann allerdings heil «hin, dem deutschen Helden!

Theologen-Beispiel. »Auf Bestien wirkt man nicht mit Worten", 
sprach der Tübinger Theologe Professor Scheel bei der dortigen Schla- 
getsc-Feier und meinte damit natürlich die Franzosen. Dieser bei Pfar
rern und sonstigen »Christen" übliche Grundsatz muß ganz allgemein un
gewandt werden, und wird es offenbar auch: denn tonst wäre es nicht 
zu erklären, worum von dieser Seile aus gegen die deutschen Bestien 
so herzlich wenig gesagt wird.

Justiz, Dle Mannheimer „Vokksstimme" berichtet: Der Matrose 
Georg Emlg aus Eberbach halte sich mit einem französischen Posten in 
ein Gespräch eingelassen und war deshalb vom Schössengerlcht wegen 
groben Unfug« zu drei Tagen Gefängnis verurteilt worden, Seine Be
rufung begründete er damit, der Posten sei eigentlich ein Deutfch:r ge 
wesen; er habe vor dem Krieg vier Jahre lang mit ihm ln Straßlmrg 
gearbeitet und während des Kriegs !m deutschen Heere gedient. Der 
Stootsabwält verurteilte tn schärfsten Ausdrücken die Ausführ
ung des Schisser», dessen Berufung zurückgewtesen wurde. —  Per 
Einsender fragt nicht mst Unrecht, welche Straf« eigentlich di« Anilin, 
sabrik bekommen habe, dle das Bosch-haber-Verfahren zur Gewinnung 
von Lusiftlcksloss on Frankreich verkauft hat.

Ala, mm, nicht In der Zeitung liest. Aus einem Brief: . Meine
Tochier hat am 3. Februar in Düsseldorf krlegsgegnerisch« Flugblätter 
verte!» und Ist deshalb von den Franzosen zu sechs Monaten Gefängnis 
verurteilt worden. Im  Gegensatz zu allen hier verbreiteten Nach.üchten 
ist die Behandlung der politischen Gefangenem in Düsseldorf sehr gut und 
vornehm. Wie mein« Tochter schreibt, wird «wartet, daß am 14. Juli (dem 
Gedenktag der französischen Revolution) eine Amnestie erlassen wird.

Demenll. Ein -Leser schreibt mir: »In der letzten Nummer der 
„Sonntags-Zeitung" drucken Sie eine Meldung de» Pariser . F i g a r o "  
ab, in der von einem der letzten Automobüren.ien in Sizilien die Red« 
ist, an dem auch deutsche Konkurrenten tellgenommen hätten. Die 
F i aggen-Geschichte,  die das Pariser Blatt kn Zusammenhang 
damit erzählt, könnte jo. leider, wahr sein, sie ist es diesmal aber be
stimmt nicht. In  Sizilien hat In diesem Jahr nur e i n Internationales 
Automobiirennen stotlgefundsn. das bedeutend genug war, daß auch deut- 
sche Wagen sich daran hätten beteiligen können, und zwar das Targa 

-Florio.Rcnnen Mitte April. Es sind wohl drei österreichische Wagen 
dabei mitgesohren, aber nicht ein einziger deutscher. Zum llebersluß 
wird mir auch noch von Herrn, die das Rennen besucht haben, ausdrück
lich bestätigt, daß an der von Ihnen abg«dcückt-n Meldung kein wah. 
re s  Wo r t  ist," —  Das Traurig« ist eben, daß solch« Beschimpfungen 
der deutschen Flagge Im Ausland durch Deutsche »wahr sein könnten".

Reichswehr und Hakenkreuz, Aus Ulm  wird mir geschrieben: »Seit 
einigen Wochen sind die Schuppen bei den Ulmer Schießständ-m im 
Lchrertal mit Schweinereien und Schimpfwörter, gegen di« Juden r,ll- 
gesudelt, umrahmt von mächtigen Hakenkreuzen in leuchtendem Weiß 
(denn «in militärisches Grundstück in der Nähe ist mit richtiger Schreib- 
kreide gedüngt). Von seiten der MMLrverwaliung, di« einen ständigen 
Aufseher de! den Schießständen Hai, ist bisher nicht, getan worden, um 
di« Sudeleien zu entfernen. —  Sie wird noch nichts bemerkt haben.

Da» unbekannte Deutschland. Ich möchte nochemmal aus den 
„Pionier " ,  das »Blatt der Unterdrückten und Totgeschwiegenen" auf

merksam machen, dessen vorliegende Nummer » (Hamburg LI, Methsesfti. 
straß« 18) u. a. solgender enthält: Was die Ruhrscage weckt (die Gegen. 
Überstellung der ehemaligen deutschen Annezionspläne): Was wäre Deutsch, 
iand ohne Otto Ernst und Coürths-Mahler?: Was der Feind uns ag. 
getan —  was w ir  dem Fei öd« angetan: Auszüge aus verboten g-, 
wesener Literatur (dle Eoitespest, das neue Mntermürchen); Zeichnungen 
von George Grosz. —  Wir brauchen ein solche» Blatt; eben erst hat da» 
reaktionäre Buchhändlerböisenblatl wieder dem Verlag Paul Steeg», 
mann ln Hannover d!« Berössenilichung einer Buchankündigung (gegen 
Dinier) abgelehnt.

DI- Schuld de» „stalser". Sine Wolfs-Meldung: »Der vom Ham. 
burger Seeamt gesällte Spruch in der Angelegenheit des Zusammen,  
stoße» des Dampfers »Kai ser "  mit dem englischen Dampfer »Belbko» 
vor der EtörmÜndung am 17. Juni stellt ein B  e r s ch ul d e n der Leitung 
des hapagdampser» „Kaiser" fest. Ein Verschulden de« Lotsen und der 
Leitung des Dampsers „Belbro" an dcm Unfall ist nicht erwiesen," —
Es handelt Pch hier um zwel Schisse, nicht um «ine Allegorie.

Seid einig, einig, einig! Die Einheitsfront ist da. Ein Initiativ, 
anirag a l l e r  Parteien ist im Reichstag in allen drei Leiungen, ->hn« 
Debatte, einstimmig angenommen worden. Um was «s sich Wichtiges h^, 
de»? Die Diäten der Abgeordneten sind rückwirkend vom I. Juni aus ein 
Mertel der Bezüge eines Reichsministers erhöht. Gott sei Dank, Nun 
aber -—  In die Ferien!

Psul! Die Denunziation' Fechenbachs, dle zu seiner Verhaftung 
und dem mit dem bekannten Urteil endigenden Verfahren führte, ist nach 
der „Berliner Dolkszeltung" von einem Juden, dem Münchener Rrchi», 
anwalt Dr. Wel l er ,  ausgegongen.

Da» Geschäft blüht. In  Berlin sind am 22. Juni über 150 VOV Test, 
gramme oufgegeben worden. Einig« Auflieferer haben mehrere hun
dert, andere sogar mehrere tausend  ausgegeben, —  Und die gute 
brave Reichspost hat sie, „noch billig", befördert

Der Kohlenhandel. Die Untersuchungen des eingesetzten Ausschüsse, 
haben bestätigt, daß bei dem plötzlichen .Zusammenbruch" der „Marl- 
siützungsaküon" Im April «ine starke Nachfrage nach englischen Pfund 
durch dl« Firma S t i n n e s  ausschlaggebend War. Der Bertceter nn 
Stinnes Hai erklärt, das Geld s«! zum Ankauf von Kohlen für dieReich «. 
eisenbahn benöiigt worden. Ein« naiv« Frag«: Warum lmportiert eigeni. 
lich die Reichseisenbahn ihre Kohlen, wenn sie solche braucht, nlch! 
se l be r ?  Sie könnt« dann etliche Milliarden Provision sparen. Oder 
nimmt Herr Stinnes, der jo auch sonst so uneigennützig erscheint, kein« 
Proviftop? Tchl,

Preise und Löhn«. Ein Landwirt schreibt mir: Mit Ihrer Forder- 
ung noch Soldlöhnen bin ich ganz einig; aber dann müssen S!« mir er- 
traben. auch Goldpreise für meine Erzeugnisse zu verlangen. Ich Heist 
dieser Tage einen gelernten Arbeiter, der mir für den Tag 42 600 Mark 
b-rechnele. Gleichzeitig v-rkaust« lch 12 Zentner Kartosseln. Zeitoerh.-.wch 
(ahne Bestellung. Segen. Düngen, Groben. Einbringen) für Abzopsen: 
l Tag. für Verladen vom Keller bis zur Bahn: j Tag, zusammen 1t Tage. 
Erlös: 12 mal 3500 —  42 MV Mark: wonon noch der Fährlohn adgeht. 
da ich kein eigenes Gespann habe. Bor dem Krieg mußte «in Arbeistr 
einen T a g  für «inen Zentner Kartoffeln arbeiten, heut« ein« Stund«.

Religion,-Marmelade. In  der »New Port Times" wird »an der 
ersten Massenversammlung der »christllch-jüdlsch-mohaminedanischen Ge- 
s-llschast" berichtet: Die Gesellschaft hat sich zum Ziel gesetzt, ein« besser, 
Verständigung zwischen diesen Religionen in der ganzen Welt herbrizu- 
führen. DI« Hauptredner waren ein Pastor der Central Congregatiostal 
Church. ein römisch-katholischer Geistlicher, ein bekannter Rabbiner Md 
«in mohammedanischer Redner und Journalist.

Der verbalen« Arekiner. Der Oberstaat sanwast tn Esten hat folgen
des verfügt: In  der Strafsache wider R. find durch rechtsldWH«» Urteil 
des Landgerichts Esten vom 2, Dezember 1Ü22 «ingezogen: »Hetä.rn- 
wcishelt", Verfasser Pietro Lretino, Herausgeber Levnhardt - Ver'ag, 
Wien-Leipzig. Alle Exemplare dieser Schrift und di« zu ihrer Herstellung 
bestimmten Platten und Formen, soweit sie im Besitz« de» Verfasser», 
Herausgebers, Druckers, Verleger», Buchhändlers flch befinden, unterlieg« 
der Einziehung und find unbrauchbar zu machen. —  hoffentlich sind«! 
lelne allzu peinlich« haussuchuug beim Verfasser patt. Er starb nämlich 
im Jahre 1558,

Der Republikanische Reichstem» hat Geschäftsstellen: tn Ber l l «  
lBendkerftratze 12), München  (Han» Sachsstraße 8). Hamburg -  
A l t o n  a (Turnstraß« 42), B r e m e n  (Gnelfenaustraße 82 k Keo  n k- 
1 u r t  a. M- (hellerhosstraße »«), H a n n o v e r  (hetnrlchstroße 4). Ehem
als! (Sslbrigstraße 13), W e i m a r  (Eüdstraße 31), N ü r n b e r g  (Ranke- 
straße 68), —  Au« Württemberg u. Baben find mir telnê Adressen bekannt,

N oliien fü r H tilü r> r»  u»d Uinqebrn,,
Da» Kaliwerk. Die Auseinandersetzung zwischen der Stabt Heil

bronn und dem S a l z w e r k ,  aus da» di« Stadt Recht« hat, ist, wt« ich 
höre, zu einen: für die Semeüche nicht ungünstigen Abschluß gediehen.

Aus «Ine Anfrage. D>« heilbronner städtischen Güter sind nach We i 
zen verpachtet, teils morgenweife, teils gegen 1 Zentner Weizen sitl 
je Lll Mark Umtagekapital,

Studlenrat Richter hält im Rahmen der Werkgemetnfchast heilbrenn« 
Jugend Dienstag abend 8 Uhr Im Aeflsaal de» Realgymnasium» ekttil 
Vortrag über „Die B e d e u t u n g  der Rena i s s ance " .  Eintritt» 
preis 1M0 Mk.

Freidenker- »ad Monistenbund. Samstag den SV. Juni: S o » » -  
wendse i er  aus der halgern, gemeinsam mlt den „Naturfreunden" 
und dem Gesangverein »Hoffnung". Red« von Prosesiar her rmann-  
Etuligait, Abmarsch um 7 Uhr am Södbahnhof. —  Beim Kassier Söll, 
hausssiraße Al, sind Bunbe s abze i chen  zu haben.

Hellbrauner Beziehern, die über unregelmäßige Zustellung der Z:ö> 
ung zu klagen haben, empfehle ich bei der Past zu abonnieren.

g»r »eil : Dr. Mich Nchekir, tzeiwlti»
Lmil »er ». ». n>. e. H„

X,

AuS unserer Ableitung

H e r r e n - A r t i k e l
empfehlen wir

Oberhemde» in Percal und Zefir
Hemde» mit Schillerkragen, in weiß und farbig
Selbstbinder «nd Strickbinder, elegante Muster
Herrenkragen und Sportkragen, moderne Formen
Hervenmützen, Hosenträger

Stöcke und Schirme in großer Auswahl

B r ü d e r  L a n d a u e r
Heilbronn, Kaiserstraße

VerkgeilieiimtM lstjltmimi' lügend
6 Ukr, IN,

lM lm N » I K I e k t« r
Uder: „n ie  kelleusulig lier lle n slsrsn o o "

Lwüillepi-«!, dölk- 100t) —

rMtamplotz I, 2 Tr., Lingong «loftergasst
A l t  sehr hohe Preise sür Gegenständ« au,: «« . 
G»ld a. Drnchsitber. Plakla. Ntnfil. Gebiß, 
«»d einzeln« Zähne, sowie Ringe.
^^sslbr, Dose«, Besteck«. Glni», Kronen, 
»rücke» «sw. Reiches! ib er münzen ausgenommen.

U o l r s c k n i N «
»u» ck«r

„ L O N n t s g s - L s U u n s
cs er 1. ßlsppe:

t»

I. Le. kried Lodei«»« Im 
lk,»Ii,,«io,rFr»uoä»'
(Letrebeil., rmbckiuelc)

L  Her keNenstt»,»«
3- „ki" »>gt Immer »ood 

ftol,
4. 8uoä«ig,no»i»n
II. 0!» är»! steiler 
>. buropllsali« Pvlistb

Lret» cker bkvppeo,
rmockckrvctc »ok j»psni»ckemLü:tei> , . .ZtzÜOll-o 

» , »««Öko!. . . . ,2V«X>^
8-ilellvvgoo bei R . 0««NO«, genileNckkee 

Vürttemberg, r«t>Io,»pI,t» S

7. ptingltaunied 
chuickij

S. lluno, kueeliii »o: 
Stinn«,

g. Uittooeltenliieite» 
111, Leder ä«m 8dgniiö 
N. Uuiter Seraient» «lt 

Lnan „lftnä-sn"

l ä S l L L n n ,  L l o v k v l v l ,  I ' I a t t v i i L L n l L

läSgVDM VlalKv
bekern pretsvertn. llreWn L Me. MMeW.
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Franlnich wartet
Der ftanzösische Senat hot vor einigen Togen nach einer Rede 
Ministerpräsidenten P o i n c o r e  einstimmig die Ruhrkredite
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R e d a k t i o n  und EeschSsts  st e l l e : che l l beonn  
Lerchenstr. 31. Tel. 1203. Posffch.-Kanto Stuttgart ISSäS

hei
bewilligt.

Jene Red« ist vom Wolffbüro In Deutschland verbreitet, aber 
M  van den wenigsten Leitungen obgedruckt worden. Schade- 
«an kann vom Gegner oft mehr lernen als vom Freunde, und 
ich muß gestehen, daß tch —  vom Sachlichen ganz abgesehen —  
such wäre, wenn Luno wenigstens so gute Reden halten würde 
»st sein sranvt'tcher Kollege.

voincare hat in der erwähnten Red« auf den „Friedens- 
schritt' des Papstes Im Rührtrteg reagiert und die Gelegenheit 
tumitzi. wieder einmal in groben Linien der Welt den ganzen 
Kreit zwischen Deutschland und Frankreich, natürlich ,n fronest. 
scher'Ret--^'"nq dornileprn Gr hat etwa gesagt: Deutschland

am 12. M a l IV21 versprochen. 132 Milliarden Goldmark zu 
Men. L» Ist seiner Verpflichtung in schuldbns^r Weise nicht 
BchgekommeN- L,ie Reparationskommiffi:n hat dies festgestellt, 
strankr...... »-st deshalb am 11. Jan 1923 das Ruhrgebiet beseht,
am einen wirtschaftlichen Druck auf den säumigen Schuldner aus- 
Mben der betrügerischen Bankrott vn-'-ielt. -°?-iv»>-eich w^d 
b« »«hrgebirt hohalU«. bis Deutschland seine Schulden bezahlt 
M  » e  deutfch^Aegierung wird mit Ihrem sogenonttwn vasiivsn, 
in VirNichkelt aktiven Widerstand »Ich» durchbringen. Eie kann 
sh« nur aufrecht erhalten indem sie tvrtwöhrenb Papiergeld druckt 
w>» sich damit finanziell ruinte-t. Deutschland wartet auf Jnter- 
vention von außen. E s  wartet auf rin Wunder; aber Wunder 
passiere« selten.

Frankreich hat wohl nie erwartet, daß Deutschland seine Re- 
Matiansschuld bezahl«, werde. R a n  hätte in Deutschland des- 
w »  da» Möglich« tnn stfflen, um dies« Annahme zu enttäuschen, 
van» M e  m « r diplomatisch in die Vorhand kommen können, 
»der da» hätte geheGen, daß man hätte O p f e r bringen müssen, 
«d -d«  «aKto dt« deutsche Regierung, wollten dt« Industrie, und 
««ck-ewaltigen. von dar sie abbängt, «den nicht. S ie  «ollen es 
«ch heutr nicht; sie glaub«,, es genüg«, da«, » ö l k  inner- und 
außechaib des Rührgebiets Opfer dringen zu l a s sen-  E s  ist 

m» Aetege, wo das Volk geblutet und dl« Herren verdient 
Frankreich den Vorwand zum EinmoüW und 

>tz E^»>ck..ynd iltest^ dauernd weiter« Gründe 
nd«. die Besetzung zu verlchärfen urch au»»udehneu.

reich, «aüeh E» « M .  P»  DeutMuch z a M  Das ist 
i». Pelitlk, I n  NirWÜHkett rechnet es.sicher n»Niger 
t. d ^  Deutschland zahl». E»  wartet aus etwa, andere«, 
ä» o s s f q k d s »  fnicht d »  »ffkzckedlch franzSstsch« 

VakttL Sch M ch m -IiW v M t«  «äW^an M  dürfen glchcht: astk dek, 
zchawmendruch Deutschland,» den Lürgerkritg, den Kerfall der 
Deutsche« poltstscheN Einheit Dieselben Kräfte und Ursache», die 
ch« «chchhtige ReparationspoliM verhindert' wirse« auch io 
M M M c h m  auf die S e lM e r M u n «  L e M M ic h s :  ryanpelnhe» 
W W W »  dem Gan-eü gegeiiü brr. Seibstfucht der Mächtigen, 
FWstkk und ̂ koreuption.

Frankreich ist Überzertzt. daß e» nur noch ein wenig zu war
st» brauche. E« M t  die Seit für sich arbeiten. Di« aan'e gegen- 
»istttge. Taktik Frankreich, gegenüber E n g l a n d ,  das »n- 
gedülbiä Ist und klare Entscheidungen möchte, da« auch — notabene 
— am Zerfall Deutschlands keine so große Freude hoben kann wie 
Frankreich, erklärt sich au« dieter Einstellung. England muh htn- 

werden, dl» die Deutschen sich selber vollends zu Grunde

Neueste Nachrichten
Der Melallarbkiterstrett I» Berlin

B e r l i n ,  ö. Juli, fwolff.) Die Streikleitung der Berliner 
Metallarbeiter gab heute für «9 Berliner Metalldelrlebe mit rund 
üliügki A r b e i t e r n  die S t r e i k p a r o l e  au». Unter diese« 
Werken Befinde« sich fast alle Berliner Großbetriebe mit Itus- 
ttohme der A.L.G. Segen 11 Uhr vormitkaa» war«, Kl> Betriebe 
von der Arbeiterschaft stillaelegt. Die Ausführung von Ttotstands- 
arbeslen, vor allem die Bedienung der tleffelaalngen, durch die 
Streikenden ist stchergestelll. Für die nächsten Tage ist m't einer 
progressiven A u s d e h n u n g  de« Metallarbeiterstreik» zu 
rechnen.

L e r l l n . 7. Juli. Der mit überwätlgender Mehrheit in den 
Betrieben beschlossene M - t a t l a r b e l t e r f i  r e i k  ist seit gestern 
im Gonge. Iloch dem „vorwärts" handelt e» sich am einen, rein 
w i r t s c h a f t l i c h e n  Samos. Schwerkriegsb^chSbigle braachea 
ich nach Weisung der Streikleitung nicht zu beteiligen.

Wird es. muß es denn so kommen? Ist Deutschland ein „hoff- 
«Mpstoser Fall"'?

I«. wenn kein Wunder geschieht. Aber es oefchehrn kein« 
V««d«r. Erich Schairrr

K « tW tt< K t« » k
Der Reichskanzler Luno erkkitsk —  nachdem er durch di« „Geste 

kLNtchterfMung* den Einmarsch der Franwfen in» Ruhrgebiet 
sttosMirrt hat —  den „passiven Widerstand". Diese Politik des pas- 
stMn^Widerstand» wird mft allen Mitteln sabotiert. E r  schweigt 
d^tz und M t  sich diese Sabotage gesollen. Schlageter« wegen 
schickt er Beileidstelegramme, läßt dessen Leich« auf Reichskosten 
verführen und Reichsbehbrden an den Schlageter-Feiern teik- 
«chmen. E r  schweigt auch zu Knillings Verherrlichungsrede, und 
E ^ M K e  Polizei läßt die Dynomithelden wieder kaufen, wenn 
W m s  Veriehen mol welche «esatzt hat (siehe Offenbnrg und 
Mainzer Kriegsgericht). Alle« dies m einem Augenblick, wo die 
Dsnze Welt auf uns schäm, wo England einen stillen Kampf iiir 
dir Lötung der Reparotionsfrog« führt, wo Belgien schon geneigt 
«°r. Frankreich di« Gefolgschaft zu kündigen, wo sogar der Papst 
mH bemüht.

Änd Luno schweigt. Oder soll vielleicht seine leise Warnung 
vor Unbesonnenheiten elwas sein? M an  muß doch wohl an- 
nehmen. wenn man ihn nicht für gänzlich unfähig halten soll, daß 
«  sich die Sabotage seiner Politik sehr energisch verbitten wurde.
wenn------ ja wenn es ihm mit diese, Pokitck ernst wäre-

, Aber diese Politik, ehrlich und ernsthae: durch geführt, könnte 
möglicherweise zu einem Ergebnis führen, das für Deutschland 
M  wäre, das eine Stärkung von Pazifismus, Demokratie und 
Republik bedeuten würbe. Das wollen aber gewisse Kreise unter 
Den' Umständen verhindern, lind Luno läßt sich das gefallen r 
^  1°. ich glaube, er läßt sich» allzugerne gefallen. Denn ist er 
«Eicht «in ehrlicher Republikaner? Kaum anzunehmen. D,e 
Mrberetiungen zum Sturz der Republik sind —  auch unter feiner 
schweigenden Zustimmung —  bereits soweit gediehen, daß man 
Dur den gegebenen Augenblick abwartet- Dieser Augenblick fft äa, 
wenn die Reparationsverhandlungen gescheitert fein werden. Da- 
W  dir heißen Bemühungen, sie mit Dynamitattentaten im letzten 
Moment zum Scheitern zu bringen.
. Herr Luno. w e n n  S ie  ehrlich die Verständigung wollen. 
°<Mn ist es die höchste Zeit, gegen die Dynamitgefellschast energisch 
rivzuschreiten. Wollen Sie aber keine Verständigung, dann g e h e n  
A«! aber schnell, sonst könnte das deutsche Volk wieder mal schwer 
biißen müssen für ein- Politik, di- n ich t b ^  ̂ n  ^   ̂  ̂^

„ ' « a l l e r  Hamme r  schreibt Iv den „Jungen Menschen" und hat 
*«cht damit: „Schlageter und feine Mtn-erschwareuen ^
"«Uttchen Gericht abgeurteilt werben müssen, denn mit Ihrm Spreng- 
>a.r«n haben sie deutiche Gejeße verletzt und da» deutfch« «VN
.stschadtgt.-

Die im Ladifchen s. Zt ausgetretenen Sprmgstossattentäter kamen
Bayer  a. hießen sich „Gesellschaft Bahnichutz" und hatten I  re, 

«hrschetne für  a l l e  deutschen Lahnen,  die m E l b . r -

P re is  -e r Einzelnummer 8 0 «  M a rk Zechenbllch

M ilte il» » , an dl« Leser
Dte Papiermark hat sich in letzter Zell rascher entwertet, als ich An- 

äng Juni <wa tch den Postbezugs preis sür Juli festlegen mußte) er. 
wartet habe. Infolgedessen ist der siie Jull erhobene Bezugspreis van 
Müll Mark schon heut« »lel zu nieder: und dabet schreitet mir der un
heimlichen Produkt»»» der Notrnprefs« dir Getdverfchtechternng täglich 
«etter und well«. Ich sehe mich leider genlittgt, AVÜ Mark nachzu- 
«rheden, dl« van der Post sin Hellbronn am nächsten Samstag von 
den Austrägern) eingezogen «erden.

Der Preis der E i n z e l n u m m e r  «Ird bis aus «allere« »«rFall 
Du Fell festgesetzt' und jeweils ad, KopF de. Plattes angegrSe». Die 
heutig» Kummer lostet RV Mart; Denn sch, «te feihrrmt, angettlndt^ 
dm P ü k  e)chs D  oppelchrck» dnsttzen «ollt«, so matztri, es sihuj 
1«v «ark sei». '  , ,

L» «ä re  zu wünschen, daß auch tlle Zettungen, wi, der Buchhandel; 
G r a n d p r e i s ,  seststtzmi Gdmech dte dsnn E  einer Pudqzisier, dt« 
dem sewelltgen L « N  der Paptermgrk entspricht, »e recht sacht «kirden, 

Schiel ich chefß, ist di, Pap. die selb« davon viele Porten« hiltlt. 
dtestehach sthvn feit einiger Zeit tu Erw ägunge» eingetreten". A d «  es 
NUrd ihr als etver amtkchen Stell» »stenbar doppelt fch»«r, auf di« Fittion 
Mark ist Mae?" zu verzichten. Sch.

-leine Shrontt
Da F r ank r e i c h  sich «etgert, «Inen von E n g l a n d  oorgelegten 

pollttschen Fragebogen über di« Reparation schristl ich zu beomwor 
ten, so hat dies«, gedroht. Sonderverhandlungen mit Deutschland zu er
öffnen.

Auf der großen Rheinbrücke von D u i s b u r g  Ist In einem belgt- 
schen Zug eine E x p l o s i o n  erfotgt. dt« 1ü Toi« und 40 Nernnmdete 
gekostet hat. Die Interalliierte Rheinland?ommifflon hat daraufhin 
Geiseln oerhastet und den gesamten B e r k eh r  zwischen besetztem und 
unbesetztem Gebiet aus 1» Tag« gesperrt.

Rach der Korrespondenz Haoos sind bisher innerhalb von fünf Ro  
natrn 191 Anschl äge auf  Züg e  der Alliierten lm besetzten Gebiet 
unternommen worden.

Der Papst steht selnkn Bermivlangsschrkft durch Ich S abotage,  
akt« Im besetzten Gebiet bedroht ui.d Hot der deutschen Regierung mit 
teilen lassen, daß er diese als verhr-che» sich verurtei le.

Das s ranzSs i sche Kriegsgericht in Mainz hat wegen Sabotage- 
atten wettere s ieben Deutsche zum Tode  nrrurteilt.

Der Vizepräsident der i tal i eni schen Kammer, P i e t r a v a l l «  
Ist ermordet worben.

Der Vizepräsident oon.Venezuela. Juan Gomez, ist ermord«  
worden

Aus W i e n  wird «In M o r d  der nationalsozialistischen „Feme 
gemeldet.

Der P S l k e r b u n d s r a t  Hai beschlossen, eine Untersuchung Über 
die Verhältnisse im S a o r g e b i e t  vorzunehmen.

Der auf S. Jull angekündigte Prozeß gegen E h r h a r d t  ist an 
23. Juli verschoben worden

Da» sächsisch« Justizministerium Hai d!« Staatsanwaltschaften 
angewiesen, den bayr i schen Volks ' g - r i chten keine Rechtst,!!'« 
zu leisten

Der Rei chs tag  hat «inen sozialdemokratischen Antrag aus Be. 
stiligung der bayrischen Au  s n a h m r a e r o r » n u n g an den R-chts- 
ausschutz verwiesen swomii er wohi begraben ist).

Die Verhandlungen zwischen Arbeiigebern und Arbeitnehmern über 
wertbeständige Löhn«  sind gescheitert. Die sozialdemokratische 
Reichstogssraktion hat nun einen Antrag aus Erlaß einer Regierung«. 
Verordnung «ingebracht.

Die zur künftigen L r o t v e r b i l l i g u n g  zu erhebend« Abgabe  
im sechsfachen Betrog der Zwai geai.lethe ist je zur Hälfte am 1. August 
und am 2. Januar M ig. —  Sn Papiermark?, Dann wird es umsonst

Die R e i c h s i n d e z z t s f e r  sür Juni beträgt 7SS» gegen äbltz 

Im
In  B e r l i n  Ist «in Me t a l l a r be l t e r s t r e i k  ausgebrochen.

t«ld du» ge stellt waren.

«ekii°«k»lellei>« « !oiiMi-relts»r
StuNsvek I L -  btioel» »m Sck>Io»lll»t» uoü »w Vilbel mebou. -t» Sie»«»-. 

° »w Pl»up>b»b-bok, O. ö»u» »m LSoig»do- unck ?r»u
V-»tn>«7er stäwi«ni»r»»»ol,

»>,IIivevn«» > ilee Ste»»»,o»»il»uk«e »uk ckem lliiiiaepl»««, Lmm» 6ut- 
»ich-Ie» vuck>b»-ttlu-g lJötmorite»»«) uoä Lmll 5ck-ll-«e> lluck,- 
b»o<Üuug fV»at»ck>kok»Ir»s»e), 

ia U lm : Suclk'i So-jib.oöluog. llochg«,« 15, 
l-r-or-üo Svk'nt'o'dU«»»!'»— I l» " » « ' ' -> Moll»»»«!«,

Le»,«»»,»>«. »v»l>n»«n. k«u«ed»ett. Sr»uck«n»l»tt,, 
Pel-rSeiewsttok«", a-I» II«,g,a, Ornitwel, »« lld ronn, 
SSord- »uelwIssAsieA, D»l>k>Iv<»De, SigennrtngWe». Usitk- 
°ke,. ^ ild ln s .n , 7Ükt,Ins»n, V 'm . Unkeeküettl'.Im. 
Zzkllrtbock.

von E. I  S n m b e !  (Heidelberg)
Nachdem Versammlungen in Hamburg, Leipzig, München, 

Frankfurt, Heidelberg, vor denen Kammergerichtsrat F r e y m u t h  
über den Fall Fechenbach sprach, sich on den Rei chstag  ge- 
wantll hatten, tst dieser «nbltch dazu gekommen, dt« seit neun 
M a n a l e n  vorliegende Interpellation der Sozialdemokraten zu 
behandeln. Herausgekommen Ist dabei folgendes: I. Der bayerische 
Gesandte v. Preger hat oersprochen, die bayerische Regierung werd« 
ein Guiochien de» bayerischen Oberlandesgericht, einholen, wenn 
Fechenbach «in Gnadengesuch «inrelchel 2. Und der Reichs- 
tag hat beschlossen, bi« Reichsregierung zu ersuchen, dt« Resvrm 
des Ärasprozeßrechts „möglichst" zu beschleunigen, und damit die 
kriminell« Rechtseinheit In Deutschland herbeizuführen. —  Armer 
Fechenbach, arm« Gerechtigkeit! Sch.

Baron Ritter, bayrischer Gesandter beim Batitan, telegra
phiert am 26. Juli 1S11 an di« bayrische Regierung: „Der Papst 
billigt ein scharfes Vorgehen Oesterreich» gegen Serbien. Der 
Äardinol-Staatssekretär hofft, daß dieses M o l Oesterreich stand
halten wird. E r  fragt fsth. wann es denn sollte Krieg führen 
können, wenn es nicht einmal entschlossen wäre, mit den Wgsfen 
eine ausländische Bewegung zurückWweisen, die die Ermordung 
des Erzherzogs herbeiführte und in Rücksicht aus di« gegenwärtig^ 
Lage Oesterreichs dessen Fortbestand gefährdet. I n  leinen Er- 
klärungen enihüllt sich di« Furcht der römischen Kurie vor dem 
Panslaotsmus."

Weil er diese« Telegramm im April IS IS , während der Herr
schaft der Räterepudsik, tti Abschrift dem Schweizer Journalisten 
Payot übergeben hatte, ist der frühere Sekretär Eisner», F e l i x  
fechenbach, zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Well 
r  Herrn Gargas, dem Berliner Korrespondenten einer auständi- 
chen Agentur, Nochrichten über gesetzlich verbotene Geheim- 
srganisotionen übermittlest«, hat Fechenhäch noch rin Jahr Zucht» 
Haus mehr erhalten. Da» Urteil lautet: „Fechenbach wird wegen 
verbrechen« de« vollendeten L a n d e s » «rrackr« und »In«» 
Verbrechens de» versuchten Landesverrates zu einer Gesamtstrafe 
von 11 Jahren Zuchthaus unter Anrechnung von 2 Monaten 
Untersuchungdhaft. Garga» wegen eines Verbrechen, de» vtrsvch- 
tm Landesverrates ̂ W lL  Jähren AutzHau» unter Asweehmeng 
dem t  Rom, len UnterfuchungWO, D ü lM e  felU anher« M tM *  
beiter von Gargas) vwgen, ttne» « rb rechdns  de» »erfuchten 
Landesverra» M  M  tztthr« iAdchttzaM unckn ^ re c h M ls  von 

Monat UnteHuchungshäft derutztelst. - Den d B i' A h ge M gM  
werden die bürgerlichen Ehrenrechie je auf Iv  Iahe« aberkannt.̂  

Diese» Urteil ist vom Volkogericht M ünchen mw B». Ockdodar 
M W  verckündet maedein ,  ̂ i

Die VdkUrkistchg-ystsii^sv-geu sage» d kp tSM w tlich p U  
Lantzesverrstes. Der »etresfendr Arttteli lautst: .Vst« »aftWich 

atsgehrimntffe tcherFestung»M»«ast«k fatche tftckui»«», ̂ Akteur 
stücke oder Nachnchten, aon dewkn er wetL Katz' qre G thM hal- 
tung einer anderen Uegtdrüttg pegäNuded M  da» Wohk dea Deut« 
schen Reiche» »der «ine» Bundesstaate» ersordettich ist, diesee R«. 
gierung mitteilt oder öffentlich bekannt macht, wird mit Zuchthau» 
nicht- unter zwei Jahren bestrast. Sind mildernde Umstände vor
handen. so tritt Festungshaft nttdt unter sechs Monaten ein.*

Garga» war Leiter einer Zweigstelle de, Nachrichtenbüros 
Transatlankic New» Transmission Agency. Mitarbeiter war«» 
Fechenbach und Leptdke. Fechenbach hat Garga» Mitteilungen 
über geheime Organisationen, als» Mordorganisationen übermit
telt. die dem Versailler Friedensvertrag und deutschen Gesetzen 
widersprechen. Da» Bericht nahm als straferschwerend an, ,datz 
im Unterbewusstsein de» Angeklagten mit den politischen Zielen 
eigennütziger Gelderwerb verbunden" war. M an  fragt erstaunt! 
wie kann das Gericht über das U r t e r d e w u ß t s e t n  «ine» 
Menschen etwa, aussagen, wo di« Existenz eines Unterbewußt- 
lein» doch «ine höchst kompliziert« und wissen schakftich umstrittene 
Frage ist? Außerdem: wie soll es straserschwerend sein, mmn ci« 
Journalist fein Gewerbe treibt» Denn Fechenbach war Journa
list. fBei dem Rllterlelegramm hat übrigen» das Gepicht die Be- 
baupkuntz, daß sein« Uebergahe au« finanziellen Motiven erfolgt 
fei. nicht au ist eilen können I Diese Widersprüche sind nicht juri
stisch iondern nur po l i t i s c h  z« erklären.

Die Verurteilung erfolgte vor einem sogen. D o l k s g e r i c h t .  
Obwohl in der Verfassung steht' ..Ausnahmegerichte sind unzu
lässig", existieren in B a y e r n  solch« Ausnahmeoerftht«. Ihre 
Einrichtung verdanken sie einem Gesetz über bi« Einsetzung von 
Boiksgertchten vom 1, August ISIS, welches besagt: „Wenn durch 
hach- oder landesverrät«rische Unternehmungen, durch Aufruhr 
oder durch das Ueberh and nehmen von Verbrechen gegen Leben 
und Eigentum die öffentliche Sicherheit. Ruhe und Ordnung der
art gestört oder gefährdet werden, daß sie nur durch außerordent
liche Maßnahmen erhalten oder he-gestellt werden können, können 
durch Beschluß des Gesamtministeriums Volksgerichte eingesetzt 
werden." Das Urieil gegen Fechenbach ersolgie am 2l>. Oktober 
1922. Seit 1919 aber sind in Bayern keine Unruhen mehr vorge
kommen, lodaß die Volksgerichte ihrer eigenen Dsstallungsurkimd« 
widMsprechen. ^Lel diesen Bolksgerichien ist «ine schriftlich« An
klage nicht nötig. C s kann ohne Anwesenheit des Angeklagten 
verhandelt werden. E s  gibt keine Rechtsmittel gegen dos Urteil. 
Der Vorsitzende ist Ermittlungsrichter, Untersuchungsrichter, 
Staatsanwalt zugleich. Im  Fall Fechenbach hieß er bezeichnen
derweise D r .H a ß. Im  wesentlichen ist bei der Verhandlung 
wegen Gefährdung der Staatssicherheit die Oeffentiichkeit ausge
schlossen worden. M an hat damit bezweckt, es dem Verteidiger 
unmöglich zu machen, weiterhin in der Oesfenitichkeit für eine 
Aushebung de« Urteils zu kämpken. D i- Begründung der Ge
fährdung der öffentlichen Sicherheit ist mehr als fadenscheinig! 
Danach ist die öffenliiche Sicherheit am 22. Oktober 1922 gefährdet, 
wenn über ein Telegramm verhandelt wird, das am 26- Juli 1914 
vom bayrischen Gesandten am Vatikan an die Regierung gesandt 
und bereits am 29. April 1919 bokanni wurde.

Weiter: Im  Fechenbochprozeß handelt es sich um ein P  r e s s «- 
del i kt .  Pressedelikte verjähren ln einem h a l b e n  J a h r .  
Trotzdem wird Fechenbach v e r u r t e i l t !

Weiter: Gegen Fechenbach war schon 1019 ekn Verfahren er
öffnet worden, weit er durch Veröffentlichung von Urkunden 
Landesverrat getrieben und weil er amtlich« Urkunden au» dem 
Ministerium des Aeußern widerrechtlich beiseite geschasst habe, 
Fechenbach wurde damals f r e t g e s p r o c h e n ;  und obwohl noch 
deutschem Gesetz eine solche Sach« damit erledigt ist, wurde noch 
e i n m a l  darüber verhandelt.

Schließlich: Fechenbach Hot bas Rittersche Telegramm nichl 
selbst veröffentlicht, sondern nur einem Journalisten übergeben. 
Das Riiicrsche Telegramm war nicht geheim: es war von Eisner 
und Landauer in öffentlichen Versammlungen vorgelesen worden.
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Troddem wurde Fechcnbach uimi etwa wegen „Mittäterschaft 
oder „BeihMe" zum Landesverrai, sondern wegen" Landesoerrai 
verurteilt. Man erinnere sich: Techow, der das Auto lenkte, non 
dem aus Kern und Fis»er Roiheuou ermordeten, und der muhte, 
worum es sich handelte, wurde nur wegen B e i h i l f e  zum Morde 
verurteilt,

j u r i s t i s c h  läßt sich also das Urteil gegen Fechenbach nick k 
h a l t e n :  und zweifellos ist Rechen bach nicht aus jnr i s t i s chc  n 
Gründen verurteilt worden, sondern aus po l i t i s chen .  Zwei 

verbale Vas Geiichi. erste' Eigner ist ot»
man kann ihn für di« Revolution nicht mehr zur Verantwortung 
ziehen, Aber sein Sekretär lebt noch, und da man naivenvesi« 
onmmmt, die Revolutionen wurden non wenigen Menschen „ge- 
macht", so verurteilt man Fechenback, um an der R  e v o l u t i o n  
Rache zu nehmen. Der zweite: Der V a t i k a n  war dnrch tue Ber- 
Lflentlichunn des Telegramms kompromittiert. Man mutzte ihn 
wieder versöhnen, denn man braucht ihn, um in Bayern eine 
selbständige Außenpolitik treiben zu können, schon mit Rucksi-M 
auf eine mögliche Separation vom Reich, Also wird Fechenbach 
verurteilt, um günstigen Wind be-m Vatikan en bekommen.

Die Grunde, die für die juristische Unbaltbarksit des Fechen- 
bach-Unsiles sorecken, sind sehr schön in der kleinen Broschüre des 
Kammeroerichtsrats A, F r e y m u t h :  „Das Fechenbachurteü 
sVerlao der Reuen Kesiksckast, Berltti W  15) zi-sammengsstellk, 
Herr Dr, T  h i m m e, der einzige im Feckenback-Prazetz vernom
mene Sachverständige, ein keineswegs linksgerichteter Mann, sagt 
im Vorwort: . . . „ich betrachte es als eine s i t t l i che  Bf l i cht ,  
bei jeder mir gebotenen Gelegenheit von neuem zu erklären, das) 
ich das gegen Fechenbach ergangene Urteil, mindestens insoweit 
die Veröffentlichung des sogen. Rittertelegramms in Betracht 
kommt für ein iibw»res i ln  recht und die Wiedergutmachung 
dieses Unrechtes i«r ein zwingendes Gebot elementarer Gerechtig
keit onfehe." „Nur dann kann das deutsche Noik für sich selbst 
Gerechtigkeit in Anspruch nehmen, wenn es bei sich daheim alles 
osten zutage liegende Unrecht abstelü, Ich jedensalls kann als ein 
Historiker, dem unbedingte Wahrheit und ebenso unbedingte Ge
rechtigkeit die höchsten Leitsterns sind, an das deutsche Volk nur 
>en dringenden Appell richten, um feines Gewissens und feiner Zu
kunft willen und damit auf ihm nicht der Fluch eines ungeahnten 
schweren Fehlurteils Lege, volle Gerechtigkeit im Falle Fechenbach 
herzustellen,"

Auch der Prinz Alexander von H o h e n l o h e  hat sich in der 
Rassischen Zeitung vom 12. Juni 1923 sehr für Fechenbach einge
setzt. E r wirft dem Reichstagsausschutz, der zur Untersuchung 
dieser Sache eingesetzt ist, seine Untätigkeit vor. Er srogt, wann 
in Deutschland der Monn nuftret-n werde, der. wie seinerzeit Zola 
fllr den unschuldig verurteilten DceyHis, so heute sich für Fechen 
dach Mit ganzer Kraft einfetzen wird. -

Der Fall Fechenbach tst leider kein vereinzelt dastehender Fall, 
und seine endgültige Lösung, d h die B e f r e i u n g  Fechen-  
bo chs, ist nur Im Zusammenhang mit der prinzipiellen Lösung 
-e rfra ge : wie steht Bayern zum Reich? möglich E s handelt 
sich hier um «ine M a c h t f r o g c .  Schon mehrmals hat das Reich 
gegenüber den bayrischen Ansprüchen nachgegeben. M an erinnere 
ficharr das Gesetz Mm Schutz der Republik, das Bayer« erst nach 
langwierigen Verhandlungen als auch für sich maßgebend aner
kannt hat. Man erinnere sich auch an düs schmählich« Versagen 
de» seinerzeitigen Justizminister« R a d b r u c h : der Ausschutz des 
Reichstag»« beschloß ein« Kommisston zur Untersuchung der B«r- 
htzttnW ltt RieberjchSnenfttd zu entsenden: aber vor der drohenden 
Hettkung Bayern« «ich da, Reich zurück und jener Besnch hat n t e- 
m a l»  s takt g«fuaden.  Man erinnere sich an di« Amnestie, 
welch« nach dem K^k-Putsth erlassen wurde und welch« ihrem 
Wesen nach auch die bayrischen Räterepublik«!« begnadigen sollte 
Uber Bayern erklär» Ge Räterepublikaner als nicht unter die Am 
«astre ta»md, and «ach hier hat das Reich nachgegeben.

W ll Fachenbäch ist eine Sach« de» Reiches,  denn e» 
handelt sich doch nur um Re Fra« : stk e, erlaubt, etwas gegen 
di« da» Reich zerstörenden bayrischen Sehrtmorgmiifatiooeu. also 
für das Reich, zu schreiben? L s tst nicht nur ein« moralische Frag«, 
daßdleser Unschntdiaebefreft wird, sondern «ach ein« pati ttsche.  
1 Wem dle<ixist«tz de» Reichen M l Herz«« üegtz der wird als» 
für ddr v efeelmig Fechendmh» «tnwelen müsse».

îHn» alle ftroyr: Der denstch» AMat ist heute «ediattstert (b. h. 
feiner Hoheit btrwckch, und er wtck «  »o» la g  zu la g  melü war 
chährend bo» Krieg«, medtattstert durch Wwtärlsch» Havsweter. und er 
ist e« »ach dem Krieg durch tnbastrtell« Hmwmöchtler. lk» ist «latger» 
biotzea lächerlich von einem bemokeakisch geworbenm Deutschland zu 
huschen. Len e» Vemokmkte dünkt, daß der bunt» „Rock de« Königs" 
he« schwarzen Cutaway dt» „kSvIgltchen Kaufmann»" gewichen, daß die 
Mftchur de» Maschinengewehr» und dt» BataMombefehl» abgelöst ist 
yöy der Diktatur der Fördermaschine und »er vanktikanz; kurz: «ec fich 
dastet beruhigt, bah der Primat de« DilAirtsche« über da. Politische ein, 
fach ersetzt oder besser: retbung^o» übergegmgrn tst sda «M enges Ko» 
«äbiüm zwischen Mttttär und Lndustrte ja schon immer bestand und noch 
heute, enger als se, besteht) ln den Primat de« Dekonomischen über 
bai Politisch« —  der mag auch weiterhin ron d«r Demokratie de, neuen 
ventsthland faseln, mag weiterhin gallische Raubgier oder gar, spottend 
feiner selbst und Nicht wissend rot«, angestächfichtn Krämergeist für die 
Trostlosigkeit unsrer Sage verantwortlich machen" „Weltbühne"

Ser Bsziüenkries
Europa ist total aus den Fugen: Deutschland betreibt mit 

krankhafter Betriebsamkeit seine Auflösung. Unreise Burschen. 
Halbnarren und Hysteriker sind fieberhaft daran, „das Vaterland 
zu befreien", Sie halten tzie'Aeußenmgen ihrer manischen De- 
,refsion jür vaterländische Begeisterung und ihre politische Ge- 
chafllhuberei für eine Freiheitsbewegung, Jungens„ die noch in 
o-n Nöten des Pubertätsalters stehen, suchen "das Vaterland zu 
Mnachen. um sich aus diesem Weg« ihren Tatendrang abzucea- 
gieren. Mama schickte sie einst von der Schulbank aus das Feld 
der Ehre, und dort, im zweifelhaften Milieu des Massenmords 
und der Requisitionen, haben sie das gelernt, was man notig hat, 
um Deutjchloud aus der „Schmach" zu befreien. Dazu kam noch 
das Batlikuni, Oderschlesien, antisemitischer Krakehl und geqeiin 
organisierter Bürgerkrieg. Das Resultat sind die deutschen 
Männer" von heute.

Der M ü n c h e n e r  t z o c h v e i r o t s P r o z e ß  hat sie alle- 
omt entlarvt. Weshalb man die wahrheitsgetreue Beri4teru,it- 

tung zu unterdrücken gesucht hat. Gott, welche Männer! Sie smd 
olle so ahnungslos wie damals Jagow vor dem Reichsgericht, 
Hochverräter mit dem Horizont von Kuhbausrn: Vaterlands- 
erretter, denen ein Erzieher oder ein Nervenarzt not töte, lind 
Jungen», die gehcimbllndein, weil das ihrer Nie Carter-Romanlik 
entspricht. Dazu ein paar Biertischbrocken von großer Politik, 
Bismarcksinienzen und völkische Blutsverbrüderung, sowie ein 
bischen Mord, sür den, der nicht pariert.

Die wirtschaftliche La^e Deutschlands ist schltiqm. die geistige 
trostlos. Cs gibt hierzulande ossenbar nur zwei Mönlichkeiten, 
B  u f s cl stro teg ie und S c h a u k e l p o l i t i k .  M an  ver
wechselt blindes Draufgängertum init klarem, konsequentem Ziel- 
streben, das sich auch einmal einen Umweg erlauben kann: und 
glaubt, planloses Gekackel sei identisch mit dem unter Umständen 
notwendigen klugen Lavieren. W>e weit uns die grünen Junqrns 
in ihrer forschen Blödigkeit gebracht haben, wissen wlr- Wie weit 
un» di« ewig fackelnden RegieruugsmSuner gebracht haben, eben
falls. D i e W i r k u n g e n H i t l e r s u n d i e i n e r G e n o s s e n  
s i n d  nicht s ch l immer ,  a l s  d i e  h a l t l o s e r  K a b !  nette. 

E in  prominenter Politiker hat neulich innerhalb der L i g a  
j u n g e  R e p u b l i k  dos Fazit unserer durch inuerpolitischen 
Wahnsinn beeinflußten Autzenvolitik gezogen Das Gesamtbild fei 
ein völliger Mangel an Zielsetzung, von dem Revolutionskabb 
nett bis zum Kabinett Cunn. Folge' mehr oder weniger Polstik 
auf eigene Faust bei den den Ministern Nachgeordneten leitenden 
Stellen, und demgemäß der Eindruck d r Unebrlickkeit und Halt
losigkeit im Wisiand- E s  ist k e i n»  Aussicht, daß das bald 
a n d e r s  wi r d .  Die Rsvubltk w u r z  « l tntcht ,  N e  hat hr« 
Hauvtgefabrcn noch vor sich, weit sie 1913 nicht die Kraft Halle, 
sie hinter sich zu bringen.

E s  gibt heute wie 1914 eine K r i e g e n s y c h o i e  neben der 
n ach novem berücken Bürgerkriegspsychose, M a n  hofft wieder aus 
„den Tag", Und man erhofft von diesem nächsten großen Krieg, 
daß er der „letzte" sei. datz aus ihm d-e V e r e i n i g t e n  S t a a -  
ten v o n  E u r o p a  hervorgehen, (Unter denen felbst"— stündlich 
Deutschland tste Führung hätte.) Die nach vom letzten Krieg über
hitzte ""-antoste stürzt sich natürlich mit Wonne aus die Busm itung 
de» kommenden Kriege«. Die Literatur Hot sich ostentativ diese» 
aktuellen Themas bemächtigt. Der K. tez der Zukunft wird mit 
fürchterlichen Waffen geführt: Bazillen, giftige Gase treten an 
Stelle der gestern noch gebräuchlichen Waffen. Technik und Ehrmie 
müssen dem verbrecherischen Vernichtung «wahr» ihre „Errungen
schaften" leihen.

Da tst: N t «  w i e d e r  K r i e g ,  von L u r t - R a b e  lBerlag 
Carl August Tancre, Naumburg). Das Buch beginnt mit dem 
unvermeidlichen Krieg und endet mit den Bereinigten Staate« 
von Europa unter Deutschland» Führung 8 s  tst ein Schmarrn 
schlechthin, denn es erhebt sich ach keiner Seite über den herkömm
lichen Zeitungsstil und klebt ängstlich an den dutzendmal gebrauch
ten Sliiches der Tage»m«invng: trotzdem sich 1>«r Derfaiser rühmt, 
tiefere Drvblmpe „angeschnitten' zu habe». Da» Schstkßwart ziert 
der übliche Appell an den deutschen Geist.

Ferner: D e r  B a z i l l e n k r i e g ,  von Dr .  C u r t  A b e l -  
N u s g r a v e  sJmvavtdus Verlag, Frankfurt a. M  ), E in Ro
man. der da»s«1de Thema abwandelt. E r ist bester. Da» Material 
tst mehr von innen heraus gestaltet. Doch ist fast das Einzige, was 
an ihm meine Bewunderung erweckt, die fabelhafte Reklame, die 
sür ihn gemacht wurde. Der Hcld des Buche» spricht sehr viel 
vom Wellgeist und sucht mitten im Chaos der Vernichtung ihm 
«gal näher zu kommen. E s  ist kein Wunder, dem, er ist Deutscher!

Etwas Ernsthafteres bittet sich darin dem Buch: L a d b  0 kka » 
M a l s t r o m :  von R i c h a r d  B a e r w o k d  kFellen-Brrlag, 
Buchenbach i. L.>. Der Verfasser vertritt den Gedanken einer 
Staatenfusion als Ausweg au« dem jetzigen Bernicktungstaumel. 
E r  läßt der Distanz wegen sein« Geschichte auf dem Mar» spielen. 
Die auftretenden Böller entsprechen aber mehr oder weniger 
deutlich den einzelnen Nationen Europa». E s  wird gezeigt, wie 
der Gedanke der Bereinigten Staaten von Europa „selbst Im aller
ungünstigsten Falle" Deutschland retten m ü ß t e ,  wenn, ja wenn 
es nur nach I nne n ,  im eigenen Land, die V e r n u n f t  regieren 
lassen würde, und nach außen jenen Ideen Ausdruck gäbe, die 
über die Grenzen der eng beschränkten Nationalität hinweg Europa

allein den Frieden bringen können Das Buch ist wertvoll- E§ 
muh empfohlen werden. . . .  ^ ^ .

Schon darum, weil wir noch so well von dem Geflt sind, der
darin weht. W as die Staaten endlich brauchen, ist ein erza„,,,-n- 
der. planmäßiger Zufmnwenschiutz zum Wohl der Menschheit, ua 
Stelle der sich ewig sinnlos bekämoseuden Nationalismen, Sonst 
schliddern wir unweigerlich dem Mst- und Bazillen krieg entgegen.

Aber freilich, es hat heule den Anschein als fei dm Wieder 
holuna des Wahnsinns nicht zu vermeiden, Di« Dinge sind offl» 
sichtlich bereits wieder soweit gediehen, daß die Stimme der Be,, 
nunst kaum gehört werden wird. Was die Französin betMi, 
io treibt sie ihre Angst vor einer „stzilianischen Vesper zu schärft 
ften Maßnahmen: was die Deutschen betriff« wenigstens eme br, 
stimmte Kategorie), suchen sie mit allen Mitteln den passive» 
Widerstand über.-uleiten in akiiven Wahnsinn, Das Resultat smd 
Todesurtelle, Bruckensprengungen und Veiselverhastungen. bacm 
müßte bei uns Staatsmäner von Format haben, um aus dieser 
hinlänglich verfahrenen Situation wieder mit heiler Haut heraus- 
znkominen. Und die hoben wir nicht. Bereinigte Staaten von 
Europa? Zur Stunde ist das fast noch weiter entfernt, als die 
längst fällige Weltrevolution. Bielleicht gehört beides zusammen.

k> J e n t c r

Antlsemktismin
Der letzte Ursprung des deutschen Antisemitismus war. ist 

und bleibt: der N  e i d. Der ganz gemeine Neid, Trotz aller Sophi
sterei, Der Neid des trägen, schwerfälligeren Germanen gegen 
den instinktsichereren, beweglicheren Juden. Weil der Jude rascher, 
sicherer, hingebendsr arbeitet als der langsame, vorsichtige, zögern
de Germane, mutz dieser jenen oft genug als seinen Schrittmacher 
anerkennen. I n  allen Prinzip- und Emzelsöllen wird man bei 
jeder arisch-siidischen Rivalität bei objektiver Prüfung den Neid 
als Beweggrund erspüren. Wollte der „Arier" nicht neidisch sein, 
so brauchte er ja nur den Anlaß hinwegzuschafsen, d- h, er brauchte 
nur schärfer und logischer als jener zu denken, mit größerer Ent- 
schlossenhelt und klügerer Berechnung al» jener zu handeln, in 
Freundschaft und Familie treuer und hingehender zu sein. Aber 
eben durch seine Hetze gegen alles Jüdisch« hat ja der Germane 
die lebenstüchtigen Veranlagungen der Juden Jahrhundert« hin- 
durch emporgezüchtet. Indem man ihn preßte, hetzte und quälte, 
ward der Jude zum raschen, anpassungsfähigen, fanatischen Kam- 
pser tm Leben. Alle die Tugenden, um defsentwfllen der Germane 
ihn schmäht, hat der Germane erst erweckt.

Welche Sinnlosigkeit in dieser Hetze liegt erläutere ein Bei- 
saiel sür Millionen. Ein kleiner Fall, der Nur osir Jahre zurück- 
liegtz ober DH anhört, als sei er vor vierhundert Jahren passiert. 
E r hängt mit der oft geplärrten Klag« zusammen, der Jude ufur- 
viere den Handelsstand und sei untauglich zum ehrlichen beschei- 
denen Handwerk. L in  Barwurf, der meist gegen die Osts »de«  
vorgebracht wird. Der Fall also geschah ln einer großen nord
deutschen Stadt. Dort war ein jüdischer Flüchtling aus dem vstea 
ongetommen und sollte wm untergebracht werden. Was kann 
er? W as tst er? E r  Ist Schuhmacher. Tut, so> er al» Schuft« 
arbeiten. Kaum Hot er ongefangen zu arbeiten, beginnt die Schn^ 
macher-Innung der Stadt ein Kesseltreiben gegen ihn. Warwak 
Aer Jude tst nicht Mitglied der Innung. Gut. Der Jude tst be
reit, sofort der Innung beizutreten. Da» tan» er nicht. Wann« 
nicht? L s  werden laut Statuten keine J^den in die Innung «af- 
genommenl Ergo . ..  Deutschland hatte «inen jüdischen Hanbei»- 
beflissenen mehr!

Wie blölk bi« Rederei von der sogenannten Baterlandslofla- 
kett der Juden ist, beweist ja ei« Blick auf bte Statistiken der ftn- 
witliqen Kämpfer im Weltkrieg auf beiden Seiten. Beweis«! Hst 
Tausende von M isch«  Familie», die fett Jahrhunderten fest ch 
Deutschland eingewurzelt und Mit ihm aus Gedeih und Bewerb 
verwachsen find. Beweisen die erheblichen Opfer, die von M W »  
Sette für vaterländische Zwecke gemacht wurde» imd weich«: 
Utzd alle die »ackeren Germane», die de« schöne» Satz von drc 
F a m i l i e  herbete«, dl« bte Grundlage des Schates dttde, H« 
mögen sich ch jüdischen Kreisen nmschauen. rya, FmnNenfiml «sch 
Freund schaft ist.
.. Der »atil-mtttmnu» läßt «ch auch «chig mit D u m m h e i t  
identifizieren. Dummheit und Unreife. Und nirgend» ftndet mchi 
so krasse und absurde Formen des Antisemit Irmas wie i-n Lager 
der H a k e n k r e u z l e r .  Bo« hier gH t immer müder die anm 
semitische Hetze aus» die maßlos ist und die wunderftcbften Blüte« 
treibt. L in  Fall, der M a r  an und für -ch sehr harmlos ist. aöp 
Bande von dem aus de« Hochschulen herrschenden Ächft spricht, 
Ist passiert anlMtch der Luropareise de» indischen Dichter» uist 
Wlosophen Rgblndranatz Taaore. der ch der ganzen Welt ge
ehrt und gefeiert wurde, und den bet sich zu sehen man übrmä 
Be größten Anstrengungen machte. A ls Tagore ch Deutschland 
war, stellte tm „Asta", dem „Allgemeinen Studentenausschuß" 
einer deutschen Universität, eine Freideutsch« Gruppe den «ntr»» 
den ^.chterptzilosophen auch dorthin sür einen Bortraq zu dkttea, 
Der Vorsitzende des Studentenparlamente» gerät in Verlegncheit, 
da er von dem M ann mit dem seltsamen Namen in seinem Leben 
noch nichts gehört hat; er bittch um Auftttilung. Da schollt es aus 
Mmisseverziertem AntUtz im Bierbaßbchfo: „Auftiürung unnötig. 
Wird wyhl irgendein jüdischer Rabbiner sein. Farbentragendk 
lehnen Antrag aus völkisch-nationalen Rücksichten ab." L^bheD

Primel«
von R I c h a r d S r o n ,

Psychiater verfallen, besonder» wenn sie wie Anstaltsärzte 
eine überlastet« Praxi» haben, gar zu gern ln die Neigung, hinter 
gewissen psychischen Absonderlichkeiten, mle sie jeder Schablonev- 
sioimale aufweist, Geisteskrankheit zu wittern. Besonders aber 
dann, wenn sich diese zweifelhaften Seelenzustände in dem ver
dächtigen Licht eines kriminellen „Falls" darbieten. Jene Neigung 
kann sich R s  zur Wahnidee verachten —  ich spreche aus Erfahr- 
ung — , und es bietet sich dann das komisch« Schauspiel, daß ein 
durch seinen Beruf mit einem gewissen Wahn Behafteter bei einem 
Normalen „Paranoia" feststem.

Mein Fall wird sie gewiß interessieren> Von irgendwelchen 
geistigen Anomalien kann bei mir keine Rede sein. Ich leide nicht 
Im geringsten weder an Sinnestäuschungen noch an Wahnvor
stellungen. Ich Hab« nie die leiseste Trübung meiner Intelligenz 
auch nur aus Augenblicke wahrgenommen' mein Gedächtnis ist 
«»«gezeichnet, und mein Denkvermögen hat sich durch selbsteigene« 
Tram mg eher erhöht als vermindert Meine Gemütslage ist. di» 
aus die geringen Schwankungen, die da» tägliche Leben mit leinen 
mannigfaltigen Tinwirkunaen auslöst, denkbar harmonisch. Trotz
dem hat man mich auf sogenannte Eachverstandigenattefte hin 
statt zum Schafott hierher in d e Hellanstalt geschickt,

Run ganz kurz meine Geschichtet Sie werden bestimmt zu 
dem Urteil kommen, daß ich vollständig normal bin.

E s war vor zehn Jahren. Der Frühling war autzerordent- 
Uch mild. E r hatte mich bewogen, meine den Winter über unter
brochen« Wanderschaft wieder auszunehmen. Ich mochte etwa 
vierzehn Tage gewandert sein, da wurde ich In einer Herberge 

.meiner ganzen Ersparnisse beraubt. Al« ick es andern Tage» be
merkte. war der Täter über alle Berge. Trotzdem mir der Verlust 
begreiflicherweise nachging, hatte ich mich doch bald damit abge- 
sunden. Ich arbeitete hier und dort ein paar Tage und zog dann 
wieder weiter. Ich war jung, stand allein auf der Welt, das Leben 
lag noch in rosigstem Schimmer vor mir. Ab und zu auftretend« 

"Geldnöte bedrückten mich nicht zu sehr. Nur manchmal flucht« 
tch geschwind herzhaft aus den Schuft, der mir meine Barschaft 
geraubt hatte.

Eines Abends nun —  ich war müde, hatte Hunger, und der 
Beutel war leer; meine Stimmung war infolgedessen etwas ge- 
drückk —  begegnete ich einem älteren, protz-gen Bauern. Offen
bar kam er vom Markt und hatte gute-Geschäfte gemacht. Ich bat

ihn um etwas Veld, damit ich writertommen könne. E r  grinste 
verächtlich und murmelte etwas von Landstreich«ryack. Ich er- 
inner« mich der Szene nach wie heute Eine abseitige Waldwiese 
lag im letzten Abendrot vor uns. Die Sonne zauberte «inen gol
denen Schimmer über «ine Unmenge von P r i m e l n .

Blitzschnell tauchte eins anders Szene in meinem Gedächtnis 
aus, die oft durch meine Knabentröum« gegeistert ist. Ich war 
zwölf Jahre alt,, mein Vater, von eirem seiner Pferde geschlagen 
wurde am Waldrand tot aufgefunden. Eine Unmenge P r i ^  
m e i n  blühten dort. Al» man ihn aushob, sah ich zueneinem Ent- 
ledsn dort, wo sein Kopf gelegen, rote Blutstropfen von geknickten 
P r i m e l n  niederfallen. Lange konnte ich P r i m e l n  kaum 
sehen, ohne nicht Blut vor meinen Augen zu haben.

Do» alle» fuhr mir durch den Sinn: die P r ! m e l n  leuchte- 
ten blutrot, >ch hatte Hunger, meiner Ersparnisse war ich beraubt 
ich war müde. Da schlug ich den Bauern von hinten nieder. Ich 
beschwor« es. ich war vollständig bei klaren Sinnen; wußte, was 

Ahwol l te Geld. E s  war sreilich ein alter Mann, 
und der Schlag war zu stark für ihn. E r  fiel in die blutroten 
P r i m e l n  wad gab bald seinen Seist aus. Ich schaffte ihn in 
^ i«  nahe Feldhutte. Weiß Gott, es war mir unangenehm. Ich 
d°be die Tat -mpulsiv vollbracht; aber doch in klarem, kaum ^  
regtem Zustand. Absurd ist es, wie es offenbar der biesiae An- 

dl- Assoziationen, die sich mir durch den AnRick der 
blutrot beleuchteten P  rtm  e tm ergaben, ln gewaltsamen Zu- 
fammenhang nut meiner Handlung zu bringen. "

Loch Horen Sie das Ende meiner Geschichte. Ich war zum 
Gluck b«> ^ '" E r  Tat von niemand bemerkt worden. A ls  ich wie- 
der aus der Straße war. kam allerdings «in Wanderbursche hinter

längere Zeit miteinander, arbeiteten auch mal »ukam m en^a^ " 
Tages erhielt er die Kunde vom Ableben seiner Butter (sein Bater 
war langst tot); er erbte dadurch das kleine Häuschen und bot mir 
kurzerhand an, di, zu feiner Verheiratuna bei L m  »u 
Ich willigte mit Freuden ein, denn ich sehnte mich allmählich^nacb 
emem geregelten Leben. W as soll ^h Ihnen nock inn/nS an- 
vertrugen uns lange sehr gut. abgesehen ̂  unvttmeidllchen tteî  
N M  Differenzen. Aber dann kam schließlich doch eine ernllbn!!» 
Meinungsversthiedenhelt. W ir sprach ennwck> e n Ln n e -^  mi E. 
nutzer dem Notwendigsten. Ich war o f fe n N c h  im° V ° " '  
Tage» betrat ich ahnungslos mein Z im m „ D ^  ^

D r i w e l n ,  Ich erschrak. Mußt« er vielleicht doch etwas « ,  
pnem M srv f
. .Die «acht daraus schlief ich nicht. Die schwärzesten St- 

hätten mich. Andern Tags wurde e, mir zur Gewißheit 
S r  Halle zum Mittag mir ebenfalls einen Strauß P r i m e l »  i»  
Zimnwr gestellt. A ls ich wie vom Donner gerührt da stand, ke« 
«  auf m«h zu und sagte: „Ich wollt« di, ein« Freude bereiten"- 
Nochmals stritt es ln mir Ich sah ihn scharf an. E r lächelt' 
etti wenig. Aber glauben S ir  mir, es war ein boshafte», saiant- 
A "  verborgen uater der Maske scheinbar«
Freundflchkelt. Die Wut schoß mir ins Gesicht. A ls er^>s sah. 

i "  Traurigkeit, um seine Augen lag ein listiger Zug- E- 
in s'm  Zimmer zurück mit hängenden Schultern, wie uni« 

»VN großem Schmerz. Aber «, entging mir 
1k "E  Glieder trotzdem alle gespannt waren, wie bei 

einem Raubtier, bas sich zpni Sprunge duckt.

wick. ml !!? Tr mußt« van dem Mord und wollt«
mit den P r i m e l n  ganz einfach kirn

b e i m k - w W ^  " " d e m  H o l z b e t l  s e i n e  N U e r i r ä c h ü g k e t l
«  ^  boti, nie ein roher Mensch: °b«c

E tz .  Außerdem lag mir dar-», 
kan? wcht auftommen zu lassen. Daß e» ander»
^ i e n  a A s i ß ^  den er bei dem Schlag wider S--

V  r i ^ . l ^ Ä k ' A  nach au Zusammenhänge mit dr«
Er n m t» i? '. »  »ua seinen Fragen heiau». »lbera!
Eindruck ickî b»^- Ä ^ a l s  Ich beiläufig den ungeheure» 
Strauß au» m " ?°'i°che auf mich machte, daß "  

.aus.lauter P r i m e l n  jener Sorte bestand, die, gelb«

C» b e ^ 'b ^  ^  schl'eßllch recht sei», als verrückt zu geUe"- 
Teil ^  Scho ott. Ich gehr spazieren:
Änas veew^^ ' ^  " ^ l i m e l n  wachsen, wird mir all"' 
"chs Dock ?  beft-rchtet offenbar Kollisionen. LöZ-c-

und n 'denn Z c k l « ^ "  Waldstellen: IH-« Blüten sir̂ d goldg^. 
uicht °rost ab» ^ ^ 7 ' ^  won fünf "rote Fleckchen. Dl« f"»L  L S "



4. Jahrgang

„ M m m u - F w b  - M "  Cinwänd« der FreiLeutschen wird unter 
Trampeln beschlossen, Herrn Taavre nickt 

' E w e l l  lein Besuch . weder dem Ernst der Zeit" noch E  allem 
der deutschen Wurde" entspräche.

'°M -m  konnte diesen ffall beinahe als Witz kolportieren, Hütte 
chchtso einen traurigen be chamenden Hintergrund. Aus dieser 

-̂Ulche !l nchi d-e gleiche Gesinnung, die Männern wie Professor 
M ie f  Professor Georg Fr. Nicolai da» Leben und Wirten 
A  chrem - Naterlande verekelt hat. E s  ist dieselbe Unreif« 
Ed Nerbahrtdett. d-e em Genie wie Aibert Einstein mit dein Tode 
A b i  k>rt, e-nng well « J u d e  ist C s ist die gleich, Roheit, di. 

Münche-nen ft-llen Gelehrten w,e M agnus Hirsch seid halb

"  Judenbos, und politische Werbohr!heit. Unduldsamkeit und ae- 
Zoloft ^chfuckt smd mn.., ineinander verbunden. Das zeigen 
^. traurigen Meuchele.en an E-sner, Liel knecht und RaiKenau 
«es diese Morde dem deutschen Vaterlande geschadet haben, ver̂  
»7g -u-ck kstn Mensch abzuschatzen. die Saat soll erst noch auf- 
L .  Nri-das führt zu den eigenllicken Zwecken-md^ftien 
fts Anl-Ienai-smus. sie lau en: Vernichtung aller staatsbürger. 
Mm Gleich de rech! itziing, Unterdrückung der Demokratie und 
Wch-rerr-chiung der Gewaltherrschaft einer Minderheit.

Dorum heißt es den Judenhaß bekämpfen, unerbittlich, riick- 
Wslos, wo und in welcher Form man ihn finde. Und wen 
W  das -mm-ttelbore Gefühl der Brüderlichkeit aller treibt von 
denen.keiner sicher -st. daß er den Weg nicht verfehle", der schließe 
sich aus pol-t-fcher Klugheit dem Kampf« an, wenn thm ehrlich 
Wb wahrhaftig Ruhe und Gedeihen seine» Volke» am Herzen liegt.

O. T. lm .Argentinischen Tageblatt"

Ser nationalistische Sumpf
Was soll man a l s S e u t s c h e r  sagen zu den Münchener Pro. 

^Verhandlungen gegen Fuchs und Machhaus?
Wo» soll man sagen, wenn man Hort, daß Schlageter von 

seivm engeren Freunden aus der Gehetmorganisation für 7 M W 0  
Mark an die Franzosen verraten wurde? Was fall man sagen, 
Nmn man hört, daß zum mindesten ein starker Verdacht dafür 
spricht, daß Schlageter selbst ein Spitzel ln polnischem Solde ge
aast» fein kann?

Was soll man sagen davon, daß k» Mecklenburg ein Ange
höriger der Organisation Roßbach von seinen MitvcrschwSrern 
kMlütig ermordet und verscharrt, wurde?

Sin großes Leichentuch möchte man über dieses Deutschland 
hecken, ein Tuch, das all diese schändlichen Dinge unsichtbar macht.

Warum erweckt nicht dieser »nationale" Sumpf bei neunund- 
oeunzig v- H aller Deutschen einen solchen Schmerzensschrei de» 
Metzen», des Ekels, der Entrüstung, daß alle diese schandbaren 
Sefinnungen hinweggesegt werdenl

Sogenannt« »nationale" Männer haben vier Jahr» lang tm 
Brustton tiefster Entrüstung olle diejenigen geschmäht, die ihrem 
Lande und ihrem Volke in schwerster Stunde wirklich treu gedient 
haben» M an  braucht nur an Rothenau zu denken; aber auch an 
Zehntausend» weniger bekannte Frauen und Männer. Und nun 
«ich in München ein Teil, ein kleiner Test des Schleiers gelüstet. 
La gewahrt mckn »Patrioten", die sich von Frankreich mit Dützen- 
tm von Millionen bezahlen lassen, um Deutschland zu zerreißen. 
U m  sieht andere, die, etwas vorsichtiger, sich »bloß* aus Unter- 
rchMraSN mit französischen Agenten beschränken. Ehemalige 
Thronfolger sogar kommen In verdächtige Rahe zu solchen Agm- 
bist. Gar nicht zu reden von Mordcnschlägen oller Art.

- Wer null aber etwa glaubt, oll« »nationalen" Kreis« würden 
sich entrüstet obwenden, steht sich getäuscht. M an gewahrt alle- 
«ge das Bestreben, die Enthüllungen abzuschwächen, die B o r 
länge als Einzelsäll« zu behaDdetn. tchr Akteure zu entschuldigen. 
Ko den Verrätern wirklich, einmal so etwas wie ein bißchen Ener
gie der Staatsgewalt entgegentriü, da gibt e» gttich zchntm,sende 
Wischende Schwächlinge, dl«, entdecken,, daß eine eperglsche Staat», 
gewillt unliberal sei. Welt« Telle der Presse, deren Schriftleiter 
»of allerbeste Kinderstube Anspruch erheben geben den Berichten 
Über solche Missetaten die sanftest« Form. Warum und weshalb? 
M e diese Vorgänge von M k n c h h M  R«  M e c k l e n b u r g  sind 
tack schließlich nichts weiter als ds« Kola« der ungeheuren Hetz« 
« K n  d i ed r u t s che  R e p u b l i k ,  die seit 1Ü1S Im »nationalen' 
Interesse gemacht wurde. Sie  find die Folge der politischen Um 
wälzung, die den mindeebesttzenden Schicht« » tm Staate einigen 
Einstich und den Bevorzugten »der »ingebildet Bevorzugten von 
damals etwas weniger Borzug gab. Ste-st»d Ue Folgen jener 
fantastisch ausgewerteten Millionen, dt» non »eichen Leuten den 
.Kämpfern" für die n a t i o n a l e  S a c h e ",  will sogen für die 
Wiedereinführung der a l t e n  P r i v i l e g i e n ,  großzügig zur 
Verfügung gestellt wurden.

Während ein Milliardär Wunder getan zu haben glaubt, 
a-e-ia er der Partei, der er angePirt, etnen halben oder «inen gan> 
M  Dollar gibt, in Papiergeld als Jahresbeitrag, spendet er den 
.nationalen^ Verbünden freigebig. Erfuhr man Lock vor einigen 
Wochen z. B-, daß die H a m b u r g e r  B a n k e n  sich verpflichtet 
klaubten, der D e u t j c h o ö l t I s c h e n  P a r t e i  je 25V Dollar zu 
Men.

Dos ist eben für die » gu t e  Sa ch e ".  »
Das ist Bildung und Besitz- Deutschland verhllll« dato Antlitz!

Aus der „Hilfe
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Ver KM SchttNter
E la  Brief

Sehr geehrter Herr!
eine« A-stst gefragt, ob gegen dt« Aufhängung
E M iv ru c k ^ » ^  Schlageter von einem der Schüler
nes U Ä t  ^  " ^ e .  Da der Schül« naturgemäß ketneigt-
Lehrer »den dache hat. sondern eben die Meinung feiner>«

Leben riskiert, macht ihn allein noch nicht 
a ^ n  n^ 'e ^  Dock hat Lorbeeren so billig ge-

^  konimt daraus an, in welchem Geist, in welcher Ge- 
"  ^ "d  welche symbolische Bedeutung seine Tat hat.

^  Disziplinlosigkeit —  denn er
Lb "icht uur gegen das Losungswort der Regierung, son- 

keruna i des Kampfes, den die Ruhibevöl.
nvmmen hat  ̂ Antrieb heraus gegen die Franzosen ausge-

Schlogeter.lal. war eine politische Torheit —  denn durch 
> . l ^  wan den ̂ Feftid. ohne ihn zu schwächen, 

und man schadet dem Freund mch--. als man thm stützt.
^d^dchlageter tat. ist kein Sinnbild deutscher Gesinnung: 

der passive Widerstand jedes Eisenbahners oder Arbeiters, der
" E r f r e u  Esnhcht heraus die starke Versuchung, aus Ge- 

höher* E  ^^">Ltat zu antwartm, überwindet, steht sittlich

„am tatl ist ein einzelner, in seiner Auswirkung
^  Streich —  denn daß mit diese» Mitteln der

tunst erweisen^ ^  Ende geführt -»erden wird, das wird die Zu-

2ck halte es für das Zeichen einer heillosen Verwirrung sktt-
Begriffe, daß man einen Monn zum Heiden und Vorbild 

der Jugend machen will, von dem auch nicht ein Zug edler Mensch- 
ltchkeit bekannt geworden ist: während man eine Peinlichkeit, 
wie Rathenou, der nicht bloß den Mut des Abenteurers, sondern 

höheren Mut der Pflicht bewiesen hat und der außerdem 
em^Mann von hohem geistigen Rong war, atzt Haß und Hohn

Tat und Schicksal Schlageters mag unsere Sympathie ge
winnen, mag uns rühren, wenn wir uns ihn als einen unreifen 
Jungen oorstellen: damit ist aber das Urteil Über sein Heldentum 
gesprochen.

Lassen Sie sich, geehrter Herr, diese Vorlesung eines Netteren 
gefalleni Ich muß mir auf dem Umweg über meinen Sohn 
manches von Ihnen gefallen lassen.

Ih r  ergebener T. P.

Von der Industrie
Die Not unserer Industrie schreit bekanntlich zum Himmel 

und die Aktionäre nagen am Hungertuch. Nehmen wir ein prak
tisches Beispiel. Die S t a h l -  u n d  W a l z w e r k «  HeckMtngs -  
d o r f  A.-G. gehören zum N  ES-Konzern. Ihre Immobilien 
und Mobilien find folgender Der Grundbesitz der Gesellschaft be
trägt rund 14V Hektar. Die Werkstätten bedecken eine Fläch« von 
rmck S Hektar. Die Anlagen bestehen gegenwärtig aus einem 
Stahlwerk mit drei Siernens-Martin-Oefen und drei Elektroofen, 
einer Block- und einer Stahlsormgteßere-, einer mit den neuesten 
Maschinen ausgerüsteten Bear bei tu ngs Werkstatt für Stahlsorm- 
gußstlickr bt» zu einem Gewicht von SS Tons und einer Fabrik 
für den Bau von Lokomotiv-, Tender und Wagenradfätzen. Dies« 
Anlagen find seit dem l. Oktober 1921 in Betrieb genommen. 
E in  Platin- und Frinbiechwoizwert für Normalien und Quält- 
kätsbleche ist in Auftrag gegeben und tn Aufstellung begriffen. 
E in  eigenes Kraftwerk, ausreichend sür die Versorgung der ge
samten Anlagen tst vorhanden. E» werden rund ISVll Arbeiter 
beschäftigt.

In  der jüngsten Bilanz stehen zu Buch«:
Grundstück«................ mit S.S »iS. »k.
Woldbestond 0,8 » ,
Gckäude . . . 2 . . » td,7 , »
Malchin«, . . . . . . .  IN I  » ,
Waltwert, (Bouton tch . . » S.S , «
Oeten...........................   1.1 » .
Llsenbahnanlage» . . . »  t.? » .
W erkzeug,........................   edier M art
Ntensil-e-i......................   , .
Modells..........................  . »

E s gehört allerhand dazu, bei derlei Bilanzen damit zu kom
men. daß ausgerechnet an de^ »hohen" L ö h n e n  gespart werden 
mäste.

Im  Geschäftsbericht der A s k u  m u l a  t o r« ns a  b r i k  A.-G. 
In B e r k t n - H o g e n  heißt es zu der derzeit üblichen Bilanz- 
gebaruna der Aktiengesellschaften ganz osfen: »Alle kaufmänni
schen Zusammenstellungen über Bestellungsemgänge und getätigte 
Umsätze, über Gehalts- und Lohnzahlungen, über Unkosten und 
Investierungen, in P a p i e c m a r k  ausgedrvckt, sind sür die Be
urteilung w e r t l o s .  Bilanzen, in denen gleichartige Dinge aus 
Gold, Silber, Kupfer, Eisen und Sand, ohne Rücksicht auf ihren 
inneren Wert, lediglich der Zahl nach, wie Aepsel und Birnen

zusammengestellt werden, zeigen nicht nur vollständig verzerrte 
Bilder, sondern sind direkt irreführend, da bei Ersatz von nur 
wenigen wwcksn aus Gold durch solch« aus Sand, also Substanz- 
Verringerung, leicht die tausendfache Menge zu erzielen Ist, die bet 
der Addition als Ueberschuß erscheint und als Gewinn ausgewiesen 
wird, der nicht vorhanden ist und an dessen Stelle bei Bilanzierung 
zu Goldwerten Verluste treten würden, die noch dem Handels
gesetzbuch die Konkursanmeldung erfordern."

Deswegen wird die Papisrmarkbilanz auch nuk noch von der 
Steuerbehörde ernst genommen!

Der sozialdemokratische Abgeordnete Dr. Hertz hat Im Reichs
tag die folgende kleine Anfrage e'mgebracht: »Ist der Regierung 
bekannt, daß große und sür die deutsche Volkswirtschaft außer
ordentlich wichtige Werke wie P h ö n i x  und S c h e i d e  m a n t e l  
in ausländischen Besitz übergehen sollen? Ist die Reichsregierung 
in der Lage, die Oessentlichieit über die näheren Vorgänge auf
zuklären? Welche Maßnahmen gedenkt di« Reichsregierung gegen 
diese Formen der Kapital- und Steuerflucht, sowie gegen die Ge
fahren der Ueberfremdung wichtiger Teile der deutschen Volks
wirtschaft zu ergreifen?"

Was die Re-chsregierung zu tun, gedenkt? Der Herr Reichs- 
wirkschaftsminister, der in der Kapitalflucht ein volkswirtschaftlich 
nützliches Werk erblickt, wird sich kaum große Mühe geben, dem 
Vogel Phönix Leimruten zu legen.

Dis A  -G. M  ix  u. G ene st hat den Beschluß gefaßt, di« fest« 
Vergütung sür den Aufsichtsrck! auf 3 M  Kilogramm Kupser jähr
lich, „zahlbar in natura oder bar", ssstzusetzen. Der Aussichtsrot- 
vorsitzends erhält SM  Kilogramm Kupfer. Das macht bei heuti
gem Preisstand die runde Summe von mehr als 15 bzw. 30 Mit- 
i-onen M a rl sür eine Tätigkeit, die bei manchen Aussichtsräten 
nur aus einigen Unterschriften besteht. Kürzlich wurde in der 
A k t l e n g e s e l  l f chaf t  f ü r  P e t r o l e u m t n d u s t r i e  fllptj 
beschlossen, den Aufsichtsräten eine Vergütung von I M  Kilogramm 
Benzin oder deren Gegenwert zu gewähren.

Praktisch lgufen diese Naturalbezüge auf eine Art G o l d -  
e n t l o h n u n g  d e r A u f s t c h t s r ä t e  hinaus. Wann wird das 
Reich von diesen glücklichen Ausstchtsräten auch G o l d  s t eue rn  
erheben?

Stlim« und die Schwell
Die »Schweizerischen Republikanischen Blätter" begrüßen Hugo  

S t l n n e »  mit folgenden Worten am Vierwaldstättersee:
„Hugo E!inner wird ja nun feinen Äohnsitz nach der Schweiz ver

legen. Sr hat dl« Billa „Zur Ewigkeit" tn Meggen bei Luzern er- 
worben. Der größte Steuerbetrug« in tzer Weltgeschichte zieht e» blich 
in feinem Gastland« vor, sich tn einer Gemeind« ntederzulasien, bl« noch 
steuerfcel  ist. Er möchte feine köstliche Gegenwart dem Land«, In 
das er seine Schatten wirst, keineswegs nutzbringend machen. Dl« Re
publikanisch« Bereinigung und Insbesondere dt« Sektton Luzern hätte 
hier «ine wertvolle Gelegenheit, einen idealen Strauß um die Reinerhalt
ung unseres Afylrechies zu fechten: denn Hugo Sttnnes ist ein« für 
unsere nationale Unabhängigkeit wett gefährlichere Person als Karl von 
Habsburg gewesen Ist. Und wenn wir nicht rechtzettlg gegen diesen Ein
dringling austreten, der mit seinen den französischen und belgischen Wit
wen und Waisen, Invaliden und Armen varenthaltenen Milliarden be
reits ein« Rlesonmacht ln unserer Finanz bedeutet, trieben wir sehr bald 
seine Einbürgerung tm alten Daldstättekdnton Luzern. Hlndenburg ans 
dem Rütli war eine Posse. Karl van Hobsburg auf Herteusteln war ein« 
bizarre Romanze. Aber Sttnnes in Meggen tst «Ine talbrtngenb» 
Realität."

Die »Menschheit", bemerkt hiezu: .H  Sttune», den «ln ander«, 
Schweizer Blatt als den „geistig unbedeutenden, seelisch hemmungslosen 
Mann mit dem sabelhast vertlnft-chten Gehirn" bezeichnet, ist wenigsten» 
«in Monn vbn SÜk- er siede« sich ln der Schweiz in «kuer Weise M, 
bi« symbolisch seine ganz» Stellung Pr den Pflichten des Besitze, tvr-, 
stellt, vb der Name der Villa „Zur Ewlgkekt" ebenso Kmbrätsch ftst 
die „Methode Sttnnes" und ihr wettere» Geschick tst, darf billig be
zweifelt werden."

» W  » « M  «  »Ü ,t«A
Ein« chronisch national« Zeitung bringt zu diesem Thema dt» E r

innerung einer Leserin, die tm Jahr« M l  als Backfisch In R a m u r t n  
Pension war. und der es beim Besuch der Zitadelle aufsteh dctz Ser si» 
umhersührend« Offizier all« seine Erklärungen cklt den Vollen  begleitete: 
Wenn di« Preußen kommen . ^ . Wo» ittchts anhereg beweist, als doch 
man schon damals seinen Pappenheimern nicht traut«. '

Auch „Der Türmer" bringt einen Aufsatz über „Unrecht an Belgien?", 
>a dem bewiesen wird, ixch da» begangen« Unrecht an Belgien unstr 
gute» Recht war und der einzige Fehler der politischen Leitung des Reich» 
der war, nicht sofort „den Einmarsch der deuttchen Truppen mtt de« 
Berufung aus die s i n ng emäß  auezutegenden Verträge von 18lg und 
käSl" begründet z-t haben. Die „sinngemäße" Auslegung besteht ossen- 
bar darin, daß man dos im Miene« Frieden Preußen zugeftondene Elp, 
marschstecht ln da» damalige Königreich der Niederlande, dos im Aochmee 
Vertrag von ISIS nochmals bestätigt wurde, als ein Servitut betrachtet, 
da, auch dem ISSO neugegrünbeten selbständlgen Königreich Belgien 
auferlegt ist.

Im  übrigen räumt der Berfaffer «ln, baß „der Gedanke an einen 
Einmarsch In Belgien doch dem deutsch»» Generakstad seit Jahrzehnten 

, wohlvertrvut war". Das genügt.

Fritz Mauthner nutz dar «lldeulschlum
Fritz M a u t h t t e r ,  der eben verstorben«, hat seinerzeit auch 
großmäulig» N l l d e u  t s chentu  m zur Zielscheibe seines 

Wch»s gemacht, nämlich in seinen „purakustischen Studien . oeren. 
Sdmitet lautet:' „Rach b e r ü h m t e n  M u s t e r n " .  E r  gibt 
hier seine „lieben Originale". Berthold Auerbach und Georg Ebers, 
Äs. Viktor von Scheffel und Wiethagen und noch manchen on- 
Wrn, ber unter die „großen Kanonen deutscher Literatur zählte, 
der Spoftlust her Leser preis. Luch Emile du Bois-Reymand von 
Wr Berliner Universität, der bekannte Urheber des tiefsinnigen 
»aespruch»: Ignoromus et semper ignoradimus (W ir wissen —  
V iM  Ende, —  nicht» nick» werden immer nicht» wissen), mußte 
»»halten. Der Parodie, die Mouthner ihm widmet, schickte «r 
« s treffende Motto voraus: "

„Ich weiß nicht»": eine horte Ruß.
Wir stolz klingt: Jgnorobim«.

<Äa, wenn «tn Professor nicht» weiß, so kann 
er doch wentgstevs immer noch Latein!) ^

^ Mouthner läßt dieses Opfer seine» Humors -  etwa als Rek- 
A  ber Universität —  «ine Festrede aus Friedrich den Großen 
Mim, aber, einer bekannten akademischen Sitte zusolae, zugleich 
E n  Dortrag über einen Gegenstand seine, Studien damit oer- 
*mdrn. wobei dann eine mehr oder weniger geistreiche Derkoppei- 
*1» der beiden Themen hergestrllr werden muß.

' S v  wird hier angenommen, daß du Bois-Reymvmd «men 
«Gleich anftellt zwischen Friedrich U- von Preußen, dem „tru- 
Vuschen Heiden", und dem "  Zitteraal, dem g^ n o tu s  cleclricus. 

der findige Redner als Vertreter des »Galttertuins hinstellt, 
wir haben sie zu Boden geworfen, den Korsen und seinen 

M » .  diesen niederträchtigen Erben Tatümas Doch ach !«»  
Atzwer», ach der Bräute und Mütter, ach' der Studenten. weich- 
Kr Leben, acht der Professoren, weiche ihre snnf Sinn« dabei oer- 
llreni" . ,

So «.schrieben und gedruckt im Jahr -  1S75- .kW -»»  W  
'""«dessen die Professoren ihre ft-ns Sinne «ieArgewonnen?) 
. Mamhner läßt seinen Professor sortj ähren: -Germanen
U  nicht chauvinistisch. S ie  begnügen sich mtt bem ^wußtsem. 
W  I-° das schönste, stärkste, gesündest«, tapftrst«. gelehrteste, m l 
Ae . gerechtest«, begabteste, mächtigste, grdßeste und erhabeni« 
?°'t unserer Erde sind und daß sie verdienen, überhaupt das ein 
A  Bvlk zu stm. Die Germanen sind nicht chawinisttjch. Wenn 
N  °uj dem Nordpol eine feste Station d-utscher Pon^rsch-ft 

Honde! der Nordvötker beherrscht und magnetisch«
"Nsi-n deilischec Prosesfo,«,, vor siörcnden Eingriffen ausländische

Ehrgeize» schlltzt. wenn erst die Grenzen deutscher Macht hinweg 
über die schwarz« Haut, die weißen Zahne und das rote Blut des 
Negers bi« an den Südpol reichen, wenn erst deutsche Wissenschaft 
den Hering zwingen wird, nur tn deutschen Gewässern zu laichen, 
den Büffet, nur auf deutschen Prairien zu grasen, die Traube, 
nur unter der deutschen Sonne zu reisen, wenn erst der Regen- 
bogen sein« unlogisch und bunt schillernden Farben aus dem Altar 
der Batertandsttebe opfern und schwarz-weiß-rvt auf seinen sobet- 
basten Schüsseln van deutschem Golde stehen wird, dann werde 
ich dem Germanen ein befriedigtes „Genug!" zurusen und der 
Germane wird mir attiwvrten: „Es sei!" Denn der German« -st 
nicht chauvinistisch. ^

Doch ich besinne mich. Unwürdig -st es de» übermächtigen 
Geiste», daß er dauernd aus der Stecknadelspttzr der Rationalität 
beharre. Darum ersterbe ich würdevoll auch nur innerhalb meines 
Staates jhier ist natiirkich im Sinn du Dots-Reymonds Preußen 
gemeint) vor den menschlichen Einrichtungen seiner Gesetzgeber. 
Außerhalb des engeren Vaterlandes stehe ich aus dem archimedi
schen Standpunkt« und bin jeden Tag bereit, die Wett aus den 
Angeld zu heben, soweit die politischen Grenzen Deutschland» da- 
durch nicht berührt werden. ^

Denn ach! wenn ich ahsehe von der glanzenden Zukunft unse
re» deutschen Volke«, muß ich bekennen: schwarz find die Brillen 
des Sckwanzes, in welchen die graue Schlange der menschlichen 
Z ivü iM on  sich beißt. Teutonische Stärke aus einer Sette, galli
sch«», nackte» Gynmvt«ntum auf ber andern."

F r it z  M a u t h n e r  ist letzte Woche m M e e r s b u r g  begrabm 
«vrdtü Fü r dt» Totenfeier war die protestantische Kirche zur Versag- 
una «stellt und ein Schweizer Pfarrer, Weidenmann aus Kehwil, -in 
Freund de« «roßen Svlterleugners, hat vor dem S a r ^  Mschiedswvrte 
aelvrochen Nach ber Frankfurter Zeitung Hai er Mauthner gefeiert als 
Befreier «vn Mvtertalismus, Wissenschaft und Stecht, als L-sseabarer 

einer neuen Weltseel«, als Skeptiker des Mott«», da. Unaussprechliche» 
a»,sxr,chltch -macht, al, schöpferischer Lwwerter alle- Werte, der gleich 
Ntetzsch» Trugbilder ^rstbrte und die einsam« «erzna-islung des Zer
trümmern» überwinden wußte."  ̂ ^

Lee Schutzheilige. Beim kürzlich«!» Ausbruch de» A  ^ , a a versuchten 
dt» Bürger von Linguagloifa den Lavostrvm mtt dem Stab de» hl. St. 
Aeatdiu» zu beschwören. Aber die von Lastigllvne befürchteten, baß di« 
Lava dann „natu rnotwendigenvc ise" Ihnen zu gelenkt werh« und z-^en 

! LU» die Ltntztmgloffer an ihrer hertlgrn Handlung AU hindern, so dah 
Carabiniert und nationote M iliz  «ingreifeck mußten. „Heltiger St. 
Florian, verschon' mein Haus, zund' andre an."

Literatur
Hamburger llultmbilderbvgen. Bon Hau« B .  F i s cher .  Verlag 

R S s l  u. Tie.. München.
Fischer hat nahezu vierzehn Jahr« lang da» Feuilleton der „Neuen 

Hamburger Zeitung" geleitet. E r  gibt einen vuerschnttt durch da, ge
samte Kulturleben Hamburgs und einen Begriff davon, was Zeitungen 
sein könnten und wa» sie tm großen Ganzen sind, weil, nun well da» 
Geschäft bestimmt, welche Art von GelfttgketI gepflegt wird. Gerade 
Hamburg gibt »tn gute» Beispiel dasiir, wie tn dem aufstrebenden Deutsch
land di« wirtschaftlich« Entwicklung dt« geistig« imm« mehr tu den 
Hintergrund schob,, wie die Warenerzeugung wichtiger wurde als da» 
bewußte Schossen geistiger und künstlerischer Kukturwettt.

Wenn -der Knlturkrets Hamburg« gezogen wird, darf natürlich auch 
brr Appelschnutdichter und Nletzschekrittker O t t o  E r n s t  nicht fehle». 
T r tst ein Dichter, deutsch und von gangbarer Geistigkeit, und so Hot -hu 
Fischer auch festgehalten: er Hot ihn auch selbst sprechen kaffen, und man 
findet, das Treffendste gegen sich Hot er selbst ousgesetzt.

D os Buch ist nicht nur sür Hamburg geschrieben. H.
Da, Vleuschrvschlachthau». Bon W i l h e l m  L o m s z u » .  Vertag 

Ernst Oldenburg, Leipzig.
Das ist eines von den wenigen Büchern, bi« man gerade heut» lesen 

muß. E ,  ist IltlL schon veröffentlicht, aber die Vision des Krieg», i.t 
von einer solch klaren Lorousschan. als wäre sie nach dem letzten großen 
Schlachten und unter seinem unmittelbaren Eindruck entstanden. Lams- 
zus schließt sein Dorwort zur neuesten Ausgabe, in der ein zweiter Teil 
„ D a s  I r  r r e n h a n s "  «ingeschiossen tst mit den Worten: „Der We g ... 
führt, woher ihr kamt, ins Menschenschlachthaus, da, heut wie ehedem 
aas euch wartet."

Das Buch ist «in starker Eindruck. Es läßt nicht mehr los. H-er ist 
d-e Anklageschrift gegen die „Führer", die gewissenlos den ekligen, blind- 
»senden „Maschtnentvd" zum Heldentod erheben: hlee tst der geschändet« 
Heiland und sein Vertreter, der dos Geschäft der Massenmörder segnet; 
hier schreit der tausendmal mißbrauchte Mensch. Man sollte es allen, 
atzen tn dt« Hand drücken, die nicht wissen, was sie tun, die heute wieder 
defür begeistert find, möglichst bald wie Ungeziefer vertilgt zu werden. 
Es ist ein Buch, bas sicher noch manchem die Ang^n öffnet. M ,

Da» Schubartbuch von 7-,. Erich Dchairer („Ehr. Fr. D. Schuboik 
al» politischer Journalist") ist nahezu vergriffen. E ,  tst setzt nur nach 
zu dem mit der ft welligen Buchhändlerschlüsftlzabl zu v.-rvielsachn-den 
Grundpreis von 3 Mark zu haben.

.Alarm» lch nicht Pfarrer blieb" kostet jetzt 1-M> Mark; meun min
destens SV Stück bezogen werden. MV Mark. jB  o r c-nzahll-ng aus da» 
Postscheckkonti- d-r Sountngszeitung, Stuttgart tv littst Am 7ü. Lust 
wird der Preis wieder erhöht werden.
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Alt-Heidelberg
Der dritte und vierte Teil von „ F r l d e r i r u s  R e x "  Hot 

»chht nur im Reich Anklong, sondern auch im Ausland Beachtung 
«Hunden. Bei uns Hot er natürlich eine fabelhaste Begeisterung 
«gelöst; die Kinos waren überfüllt. Begreiflich! Nach so vielen 
Bahren Republik endlich mal wieder ein Lichtblick, dis geliebte 
Uewwebels fresse pa rode gewohnte Untertanen bei ne, Hofvt sagen; 
ech Anblick sür Deutsche. Das Ausland staunt: sehet welch' eine 
HtzeputMl E s hat sich weder der Kaiser in Doorn geändert noch 
das liebe Deutschland; sie können nur nicht zusammen kommen, 
das Wasser ist n och zu tief.

Aber diesem ersolgreichen Borst.oh Ins Herze de» Deutschen 
t ein zweiter, nämlich der Film A l t - H e i d e l b e r g .  E r  

Hte kommen. Nachdem sogenannte Dolksbildungsausschüsse zu- 
uur schon im Theater Einheitsoorstellungen mit diesem Stück ge- 
Mben hatten, stand nichts mehr im Wege. Und nun geht dieser 
«mmelblonde Kitsch auch auf der Leinwand, di« die Welt be- 
aeutet, durch Deutschland und er —  gefällt. In  dem lastenden, 
muffigen Dunkel fitzt ein kitschbegsistertes Publikum und keiner 
lacht, wenn da droben eine servile Prüfungskommission „von Un- 
trrtanentreue beseelt" den Prtnecn erwartet. Sie sehen nicht das 
Lrtermenschentum, das da Kratzfüße und ehrfurchtserstorbene 
Bücklinge macht, sie sehen nicht, daß der hemmungslose Ordens
segen da oben eine Farce ist. E s  ist ihnen alles so selbstverständ
lich, die Lakaienseele und das Domestikengesicht: sie haben nur 
eine kiese, stille Wunde: daß das voiüei sein soll. Das da und die 
zrohe Zeit, in der der geliebte Kronprinz in die Tasche griff und 
Ehrenzeichen. en bloc verteilte. Und ein herbes Ausatmen geht 
durch den Raum; es ist die Sehnsucht eines Volkes nach einem 
Kinostück, aufgcpeitscht durch ein Kinostück.

Aber dann sliminert die alt« Burschenherrlichkeit vorüber. 
Vri'nzenrsmaniik, verklärt durch Gretchenzaubsr. Da schmilzt das 
Herz. Und erst der Schläger und die Eouleurgl Der komplette 
Kutsche Bierstaat gröhlt und torkelt vorbei, eins Welt etabliert 
sich, und sie ist geregelt durch den Saufkomment. Dazu spielt die 
Musste „Llt-Heldslberg du seine", Mädchen atmen erregter und 
Frauenbusen wogen, junge Männer-Augen blitzen. Sie schwim
men olle mit. Ach, nur noch einmal das zurück haben!

Doch droben schreitet das Schicksal. E in Prinz schwankt 
»wischen Eusf, Liebe und Pflicht. E r ist ein Mann und besteigt 
die einsame Höhe, da Fürsten stehen. E s  ist zu traurig. In  

ln« einsame Stunden, mitten in fein Regieren hinein, kommt 
m Re Lifion von den Bierseideln und dem Wirtsi acht erlein. 
,ie putsch. Kein Wunder, daß er dem Drang seines Herzens 

 ̂HU, nochmal «inen Festkommers mitzumachen, einen Schamander 
M  rechen. O alte Burschenherrlichkeit der totalen Besoffenheit, 
«»hin:, bist -du entschwunden? E r  reißt sich gewaltsam los und 
kehrt auf seine gletscherkalte einsame Fürstenhöhe zurück. Da 
Hecht kein Untertanen-Auge trocken.

E s  ist Üte Tragödie eines Volkes, was sich da im Zuschauer- 
raum der Kinos abspielt. Das Fürchterliche dabei tst. nicht der 
Fistn^ sondern das Publikum E s  nimmt das alles ernst. Das ist 
ihnen ein Stückchen Geaemvart. unterdrückte Gegenwart. M an 
Wünscht es wieder an» Tageslicht: die Welt -er Orden und Bier
seidel, der Lakaien, und Höfling«: den Bierstaat, den Hofstaat und 
den Mikitärslaat. M an kann in diesem Lande, ohne Schaben an- 
zurichten, Dichter und Denke» verhungern lassen; wer aber Fü r
sten und Untcrofslziere zum Teufel jagt, greift nach dem Herzen 
der Nation- Sie  berauschen sich an einer großen Geschichte und 
Vergangenheit, aber es dringt ihnen nicht ins Bewußtsein, daß 

au» ihr immer nur das Kleine he raps destillieren; da» Große 
"  '  den Äuge dafür-

In» Ausland gehen. E s  wird 
H M  "  '

wuscht faßbar. Sie 
teser Film wird mol

»len Attlatsm veutM n
_______Yen Nührselsgkett und Roheit. L«

zwd .Sswilisüui», UnteriatzenÄiedrigsell M d  Fürsten

Eine halbe Selt» Hölderlin wäre mehr vom deutschen Wesen. 
Uber da ist nichts zu machen. Eben beginnt geräuschvoll und 

................................... M - s t -  '« M M  Aa N M r Mstdst«n>M Wesest, per
M  Sau ftM M M b  Kdet noch., Di- Hielt horcht auf. W as braut 
Uch da. Wammen?  ̂Ist»« wieder das alt« Mstostück?
> Att-IMdelbertz. wa» haben fs» aus vir gerstacht! Deutschland,
cha» Hoden sie au» dir gemacht Sse-schielest hinüber zum Kaiser, 
»M> Kronprinzen. zu Ltldestdorfs und Hindenburg: und l "  
einen Chaplin nötig, der ihnen mit «In paar Tasten ent!
woran sie kranken.

und hätten 

M  a u t^>«

aus die Kölner Forderungen eingehen werde." —  Es ist nicht immer 
bloß S t t n n e s .  von dem man derartig- Ding« erfährt. Ueber dl« 
Herren Lau!» Hag»n ,  S t r a u ß  und Wo l f s  wäre wohl manche» zu 
berichten, wovon die Oeffentlichkeit b!» jetzt keine Ahnung hat.

Vas Ruhrwvnber. Herr Dr. Maurenbrecher hat neulich innerhalb 
einer „vaterländischen Kundgebung" seiner Rede ein drelsaches (er war 
Pastor) Ruhrwunder zu Grund« gelegt. Zum ersten, das Erlebnis der 
Einheitsfront: zum zweiten, die Ueberwindung des passiven Widerstands 
durch, dir unsinnigen Anschläge der völkischen „Helden"; zum dritten, aus 
was er noch mlt ganzer Seele hofft, die Ueberleitung der Sabotage-Aktion 
ln den B  e s r el un g s k r le g. Er hat, neckisch umrahmt von Haken
kreuzen und Blechmusik, ' ongekündigt, falls wider Erwarten di-s-smol 
das dritte Wunder ausbliebe, werde ec für sich und seinesgleichen das 
Recht aus die Straß» in Anspruch nehmen. Bis dann der Tag usw. —  
Do» größte Wunder wäre wohl dies, wenn diese Leut« jemals zur Ber, 
nunst kämen. Aber da kann man lang- warten.

KpaM bräu bl» In den Lob. In  eineiy Fcstberlcht vom Bayrischen 
Schützens «st heißt es u. a.t »Nor der Bavaria würbe eln« Messe 
zeledriert, wobei der Geistlich« auf die Erhebung von ISIS hinwies, bei 
welcher auch dle Geistlichen di« Fahnen weihten und bi- frei willigen 
Kämpfer segneten, die bereit waren, ihr Leben für da» Vaterland »in, 
zusetzen. Bor der Bavaria stehen jetzt als vor dem Sinnbild des Bayern
landes Lausend« von Schützen, denen da» Schießen nicht Selbstzweck ist, 
sondern dle sich darin Wen, für Gott und das Vaterland. Ei« sind dle 
Frelwilligen von 102S, bl« gleichsam einen Schwur oblegen, der Heimat 
b s» In d « n T o d  dl« Treu« z« halten. Gott Ist unser einziger Ber, 
bündeter in unserer Rot, aus Ihn.müssen mit unser« Hoffnung für »in« 
Befipbmg s«tz«u .Ruch hem Gottesdienst« nahm der Zug seinen Weg 
i n «  S p a t n s t l e N e i r ,  wo ein fröhliche» Zusammensein oll» eintet 
—  Prost gjuffa.

VdlWfchks. Wie dle „Welt am Montag" berichtet, hat ber promk- 
nent« völkische Agitator Dr Rüge ein« große Anzahl v e r v i e l f ä l t i g 
ter Bette linkest »an Professoren ber f ranzös i schen Schweiz Und 
8 r ankr t l chs  geschickt. E» heißt da u. ,o.:. »Ich wag« es mich an Sie, 
mein Herr, mit der Bitte um UntrrsÜitzung zu wenden: Ich «erde glück, 
sich sein, wknn. Sie.mir irgendeine Suwm« in Banknoten Ihre» Lande« 
senden." —  Der Führer der Aranzosensresser als Schnoörer beim Erd- 
feind. Di« Böstischen verfügen über einen umfangreichen Stamm solcher 
Leute. Einer nach dem andern entpuppt sich und einer ist immer traft, 
loser als der ander«. (Rüge Ist übrigen» jetzt in der Angelegenheit der 
Ermordung de» Studenten B a u r  verhaftet worden. D. R.)

Dl: 2:...,!rate» ln Württemberg, d>« Deutsch« demokratische Partei 
Wein» ich, scheinen nun doch angestcht» de, immer sk«chersn Auftreten» 
her-.-RMinnaIsoztoltftm auch etwa» aufzi,wachen. Der jMoobachter" hat 
»on der Regierung mehr  E n e r g i e  ^gen di« Faszisten gefordett; 
auch Re .HeNdrrmner Adend-ZrUung" schreibt: „Entweder greift di« 
Regierung endlich durch und macht dem provokatorischen Austreten der 
Hiftergärdislen in Württemberg ein End«, oder wenn sie da» nicht will, 
follte sie die erlassenen Verbote gegen di« Nationalsozialisten aushe^-n." 
—  Hoffentlich liest der Herr Staatspräsident auch demokratische Zeitungen.

Ar« hinter deu Lntlsseu. In  der .Le» am Montag" berichtet W. 
V ö g e l  von einem Telegramm der K ö l n e r  H a n d e l s k a m m e r  an 
hlb Neichrreglrrung. bas eine Erleichterung der Dev i s e  wo r dn u n g  
für Köln verlangt und auch erreicht habe. Er fahrt sort: „Der Präsident 
her Kölner Handelskammer, Geh. Kwnmerzienro' Bankier Dr. phll. Dr. 
rer. pol. h. r. Dr.-Jng. h. r. L o u i s  Hagen  (geborener Leoy), Mlt- 
glied de» Aussichtsrotes von ät deutschen Aktiengesellschaften (darunter 
Diskonto-Gesellschaft, Phönix, Köln.Rottweil, Orenstein u. Koppel, AEG. 
usw. usw.) hat es aber sür nötig gehalten, das Telegramm der Handels
kammer durch -In p r i va t e»  und persönl iche» Sonder te l e -  
g r omm zu begleiten, in dem un ve r b l ümt e  pol i ti sch« D r o h .  
«Ngen  ausgesprochen wurden für den Fall, daß dle Regierung nicht

Aecheabach, Richter. Kammergerichtsrot Dr. F r e y m u t h  hat 
ln einem Vortrag über da» Fechen doch, Urteil zum Schluß die geistige 
Atmosphäre de» Münchener Bolksgerichi» gezeichnet, dessen Vorsitzender 
während de» Krieges «ine Spionage-Ackivehrabteilung geleitet Hab« und 
anscheinend immer noch unter dt-feg. Befangenheiten leid«. Außerdem 
zeichne sich der Herr durch -inen starken politischen Ehrgeiz au». —  DI« 
Objektivität dies«, Bolksgerichi» riecht stark nach der Militärgerichtsbar
keit asten Schlag«, weshalb st« vorderhand immer noch unantastbar ist.

Zur Hochzeit beurlaubt. W>« di« „Rote Fahne" berichtet, ist der 
Bankbeamte v. S a l omon,  «In Komplize der Rothenau- und Erzbeiger
mörder, au» dem Zuchthaus^  S I r i e g a u  zur Hochzeftsfeter seine» 
Bruders nach Homburg, beu r l a u b t  worden. Sein Onkel habe öv 
Millionen Mark Kauft on gestellt, und die Braut de, Salomon. mit wel
cher er sich im Zuchthaus« verlobt Hab«, erzähle allen guten Bekannten, 
daß ihr Bräutigam bald für immer entlassen würde. —  Und da will noch 
einer behaupten, daß der Strafvollzug in Deutschland nicht human sei.

llm- Staaksinlerefs«? Der Hamburger Abgeordnete Ehrenieit, der 
in der Bürgerschaft die Enthüllungen über dle Hamburger Reichswehr- 
Putschzentral« gewacht Hai, «rllärt, er besitze noch mehr Material, durch 
das wei tere Per sön l i chke i ten  kompromittiert würden. Er 
Hobe es bisher nicht verösseMlicht, weil er von Berliner „zuständigen 
Stellen" ersucht worden sei, „im allgemeinen öffentlichen und Staat», 
inier-si-, sowie auch mit Rücksicht aus dle Auswirkung aus da» Ausland

davon Abstand zu nehmen". —  M lr erschiene es im öffentlichen unt 
Staat»Int«refs«, sowie auch mit Rücksicht aus die Wirkung im Ausland 
wünschenswert, wenn solche Ding« schonungslos pretsgegeben und nich, 
vertuscht würdrn.

»«rechftgkeit? Au« ber Zeitschrift „Deutschlands Erneuerung" h-nt« 
ein Redaktor -in« Beschimpfung des Reichspräsidenten Ebert obgedruckt 
und wurde dafür mit zwei Jahren Gefängnis bestraft, was immerhin 
in dieser Republik etwa» heißen will. Das gegen den Ver f a s s e r  des 
Artikels Lr Jung, eingeleitet« Verfahren ließ man ober verjähren.: 
Er bekam lediglich «inen disziplinären Verweis und ist inzwischen laut 
„Junge Menschen" ordenilicher P r o f e s s o r  der  Rechtswi ssen,  
sch oft an der Universität M  o r b u rg'geworden.

Wozu Arbeitslose gut find. Einer der sieben in Mainz Verurteilten 
namens Sasse Hot vor Bericht bekundet, dl« Frankfurter Leitung von 
„Oberland" habe ihn beaustragt, unter den E r w e r b s l o s e n  Personen 
zu heuern, die sich verpflichteten, In, besetzten Gebiet Dynamitattentat, 
gegen Eisenbahnen oorzunehmen. —  Ob man uns die nun neben Echla- 
geter auch als „Helden" vorstellen wird? Oder sind da» »ielliicht kein, 
Helden?

Ilmgekaufi. Der Breslauer Polizeipräsident hol auf Vorschlag de» 
Magistrats, der durch «inen Beschluh ber Stadtverordnetenversammlung 
dazu veranlaßt worden ist. den Kaiser - Wilhelm . Platz in Breslau in 
„Reichspräsidentenplatz", die Kais-rbrücke ln „Frecheltsbrücke". di« 
Sröschekbcucke ln „Rathenaubrücke" und die Koseier Brücke in „Bebri
tz rücke" umbenonnt.

wie man «rotzm-cht wirb. Wie ber „Neuen Freien Presse" ou» 
Warschau gemeldet wird, trifft die polnische Regierung im Einvernehmen 
mit Frankreich Vorkehrungen, um durch Erhebung der polnischen S«. 
sandtschast«n In Pari», London, Washington, Rom und Tokio zu 
Botschaften dt- Anerkennung Polens als Srotzmacht zu erlangen.

wegen seiner Verdienste. Herr Batschari. Eentorches der Zigaretten, 
f-brik Botschort In Baden-Vaden, ist „wegen seiner Verdienste um dl, 
deutsche Industrie und um die Förderung der Wifsenschust" »on der ilni. 
oersität Heidelberg zum « h r e n s e n a s o r  ernannt worden. —  Ein 
Stuttgarter Juwelier Fuchs, der mächtig Geld verdient hat, ist. offenbar 
«egen ganz derselben „Verdienste", Ehrendoktor der Universität LU. 
ingen geworden.

Da» Lhristenkam scheint nachzulasseu. Wie ich einem Rundschreiben 
des „Evang. Volksbund» für Württemberg" entnehme, hat da» Evon, 
geltsche Sonntagsblatt von 120000 Beziehern «1000. da» Evangelisiht 
Semeinbsblotl von 101000 Beziehern «1000 verloren (die Zahlen in 
Nr. 21 der S.I. sind also überholst. Da» van Etaatsrai Mosthas unter- 
zeichnete Zirkular schreibt: .Wertvoll, Blätter sind bereits eingegangm, 
die andern Hollen sich nur mit großen Opfern und Einschränkungen aus- 
recht. Ih r Untergang würde unser geist ig o hneh i n  schon unter, 
e rnähr t e»  V o l k  noch weiter der inneren Verödung und Haiilosig- 
keit entgegenführen, im öfsenfttchen Leben die Weg« wichtigster Kräfte 
unterbinden und unsere «v. Kirche mundtot machen." —  Sollten an der 
„geistigen Unterernährung" die christlichen Wassersüppchen nicht auch «in 
bischen mitschuldig sein?

Der lebende Leichnam. In  Berlin will der abgefetzi« Pfarrer Stuck« 
«in« evangelisch-kirchlich« R e s o r m b e w e g u n g  in Gang bringe» — 
von Luther und Paulus zurück zu Christus —  und hat letzten Sonnt», 
b-rvll» «ine „erste Synode" gehalten. —  Mit Synode» würde ich eine 
Reformation ni«Ä gerade ansongen.

hipp, hipp, hurral Li» .Reu« Züricher Zeitung" berichtet von ein« 
großen P r o z e s s i o n  in Rom, bei der Hochruf« und Hipp-Hipp-Harro» 
auf Jesu»  Ch r i s t u s  »«»gebracht wurden. —  Wo» wollen Sie? Da» 
ist nicht» andere« als der heutige Ausdruck sür da» v«raffst« „Hosianna".

Deutscher Republikanischer Keichsbond. Di« Geschäftsstelle lttoG. R. 
R.B. I» B r e m e n  P  «nstsenau^che tz?, sticht K ,  wie ich ch«M  tz»* 
richtige.

V k - M «
Sn jmen schicksalschwerey Stunden 
vestietz »In Kaiser selgsttn Land: 
es ballt' In Scho« stch jede Hand, 
und seitdem brennen tief« Wunden-

l«tzis^dstn«r"wacker^h zNr^Wehr, 
und keiner starb zu fstst« Ehr', 
sie Hoden Me» sich geduckt ertragen.

In  jenen ersten ungewissen Nochen 
saß mancher bleich ouf dem S .  L .  
die Hechd gstwunpst ran» Portrnwn noi«, 
and oll«, all« hotten sich »erkrochen.

In  dtesen nun oersiosfnen Jahren 
ward mancher «leier deutscher Hstd;
»In Nein«. Mmd-, Franzosen-Lel»; 
ein Meuchelu ohne viel «eftchren.

In  diesen kaum «ntschwund'nen Woche« 
ging endlich deutsche» .Heldentum" 
mit Llechmufik tm Land herum 
und Ist in Hellem Glanz« aufgebrochen.

Au» diesen ditterfchweren Tagen
zieh'» deutsche „Helden" für, Geschäft
zum ward und Krieg, wie «, stch trefft —
wenn wi r sie nicht »a« Teufel sagen. H. ».

Natlre» für -rU»r«>» ««» «Nsedm ii
Zreidenkr- und vlonlsteabuad. Die nächste Mitgliederversammlung 

äst am Samstag den 1ä. Juli, abend» S Uhr, bei Bützler (WilhelmstraM,

KK, JKtzvU : 1>r. vchtzür»«!, tzM-is»«
VniU der V«r«IiilbrGSerEt E. H«UbroUW

lick rur äiulüknm- Ukrk v«n
l-teltt- »Ni iü, 6!eich<trom

Ueferkms!llililI!ckekelekllrMerNii»!>Iileil
leleplioi»» vvÄ

^ n t i q u i t ä t e n t ^ L u s

S I L K N  L  C o .  

Ltuttxsrt, Könixssp., Ltüce ? ! sn le

Wp Mks» gute Mllümer
MI höeHsten Kreisen ru trsuseü 
unä sictzcrn VermitIlern ftofte 

Varxütvn^ ru

v r e s ä n e r  S a n k
M e M M I  kl. k ü e n w  m  l M M v  M ü  

L t u t t x s r t  o  ( C a n n s t a t t  

U s i l l s r o n n  o  O l m

Letreclc-Vertcelir

Xllniollllrkent-Veklietzk
V e rin ö ^ sn sv e rv v n ltu n z

S eN k ea em  -  V ellen
«iU«»e «r»»e -kvken. Wtasevern,
letze gute halb». A»akv»„, tiye « M ,  gügsivne,^
I». wetftk WSnicikvrru. I». weit,? trlnft-
er-iurui>d weltz« Dovniii, sowie tomplette Icrtigr «itteo

«h, St-gM.'ft-I, ,u
ui« »ui,praeefi». — «hoch »lu, No«i-»noos»lch»!,oi.

evrlrtlsi» krlr. «ettvrmu» s. N.
«ettmso>>r.,vkt«kkver»se»l,ho«dlun,. ,«^a«de« I8S0.

>!!!!liIi!!lIlIilll!!llliI,l!!l,!,ll!,Iill!l!!ljii,!!!!lilM!I!I!,iM0«NomHW
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Am Grabe drr Marl
vi- Währung des deutschen „Reiches", die M a r k ,  ist durch 

tie von tzelfferichbegonnene und von seinen ..republikanischen" 
st^stlaern getreulich kopierte elende deutsche Finanzpolitik und die 
preisliche, gesundem Menschenverstand ebenso wie Treu und 
«wben hohnsprechende Jnflattonswirtschaft der Reichsbank tdte 
Gilgens ein „privates Unternehmen ist) endgültig ruiniert. Sie  
»tot, verlaßt euch braus. W as wir an ihr noch sür Leben halten, 
st schon der Verwesungsprozeß.

Dabei streiten stch die gelehrten Herren Immer noch über die 
Ikmkheit. Die offizielle Lehre hat bisher gelautet, die Entwertung 
der Stark rühre in erster Linie von der p a s s I v  - n Z a h l u n a s  - 
hi lenz Deutschlands heb. und die Inflation, d, h. die „Au,bläh- 
M "  der Wahrung durch die betrügerische Tätigkeit der Noten- 
«qse, sti «rst die F o l g e  der Geldentwertung. Nun hat aber 
Han »ar tanger Zeit Alfons H o r t e n  bezweifelt, daß die deutsche 
h»Ndel«b!Ianz,,von der die Zahlungsbilanz zum guten Teil ab- 
ftiqt. in Wirklichkeit überhaupt passiv ist (d. h. daß wir mehr ein. 
M en  als ausführen): und eine Untersuchung der deutschen amt- 
dtza -andelsstatistlk hat ergeben, baß diese sich tn ihrer Zuvor- 
W M  von den Berichten des Wolfs-Büro» nicht wesentlichunt-r- 
cheidet. Und eben jetzt hat Georg B e r n h a r d  vor dem Unter- 
»hungsausschuß über den Markflurz nachzuweisen versucht, daß 
M  bei aktiver Handelsbilanz di- Zahlungsbilanz scheinbar vasflo 
ch> tänn«, wenn nämlich die Devisen im Ausland deponiert statt 
«  etzenen Wirtschaft zugesllhrt werden. Unsere Zahlungsbilanz 
»!« aktiv, wenn die Angst vor der Geldentwertung nicht wäre, 
ftt Bernhard gesagt.

Zunächst «in paar —  abgerundete —  Zahlen, die den heutigen 
Aab der Geldentwertung zeigen mögen: links der Betrag an zirku. 
IXrmdein « ld  biskvnnerty Schatzanwelsimgen, soweit sie nicht 
»» »«fitz der Reichsbank find, 2. Darkhenskafirnlchem«. Reichs, 
tttliwten, Einlagen bei ber Reichsbank) M  verschiedenen Ter- 
Wtzmr, recht» der Dollarkurs, der die Entwertung verdat!icht.
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Neueste Nachrichten
KapNTn Hhrhardt aus dem Tesiingnis entflohen
L e i p z i g ,  1Z. Zull, korveltenkopitön a. D. E h r h a r d t  

Ist aus der Untersuchungshaft en twi chen .  Jur Mlederergreis- 
img find oom Oberreichsanwalk alle nolwendigen Maßregeln eln- 
gelelkel worden. Wie das „Leipziger Tageblatt" meldet, wurde 
,, Ehrhardts ln der sechsten Abendstunde bemerkt. Da»
Untersuchungsgefängnis wird von einer Anzahl von Sipo beamten 
bewacht, da man mit der Möglichkeit rechne«, daß der Flüchtling 
mH noch iw Gebäude befindet. Das Vach m l«  eine schadhafte 
Stelle auf. Aach einer andere« Meldung Hot Ehrhardt den Weg 
aber da» nebenan liegende Gerlchtsgeböude genommen. «Der 
P r o z e ß  gegen Ehrhardt Ist mehreremale v e r s c h o b e n  wor
den. zuletzt vom S. ans 2A. ZuN.)

Der Dovarkurs läßt stch zwar nicht genau aas der Inflation ab
er wird bald von der Spekulation Hochgetrieben, bald durch 

urwsakttonen" gedrückt. Ader auf di« Dauer und im Gründe 
er keineswegs von Börsenmanövern bestimmt, und auch von 

Zahlungsbilanz erst sekundär beeknstußt. I n  erster Linie drückt 
»den Realwert der Mark. d. h. ihr Verhältnis zum verfügbaren 
Lsnnchnn an W a r e n  aus. GÄd ist nicht» andere» als eine An- 
M a n g  aus Aare. Bleibt die Warenmenge gleich, während die 
lleldmengr «doppelt wird, so sinkt der Kurswert des Geldes auto
matisch auf die Hälfte (scheinbare „Teuerung"). Verringert sich 
dlchl auch noch di« Warenmenge merklich und anhaltend (wirkliche 
Teuerung), so werd dies mittelbar eine weitere Kursverschlechtcrung 
Ir» Hell»» herbeisühren. Eine Vergleichung von Dollarkur» und 
StBumIaus gerade m letzter Zrit zeigt auffallend deutlich diesen 
Zusammenhang, und auch Georg Bernhard hat in seinem Gutachten 
Wt de« Untersuchungsausschuß daraus hingewiesen. E r  berechnet 
sitk A . Juni «inen „Inklatlon»w«rt" der Mark von 113 M  sür 
ml Lollar (tatsächlicher LollarstanL I M  MO), sür den M . Juni von 
lK  M  (tatsächlicher Vollarkur» lSS lXiv).

Inzwischen ist der Geldumlauf in Deutschland auf äst Billionen 
Back und der Dollarknrs auf 800000 gestiegen; und der Herr 
«Ichsflnanzininlster H e r m e »  hat tm Reichstag <6. Juli) dos 
tröstliche Wort gesprochen: „W ir müssen uns noch sür l ä n g e r e  
3 ei tauf dl« Entwertung der Mark einstellen." Aber in der vom 
btattttischen Reichsamt heran so ege denen Zeitschrift „Wirtschaft und 
Statistik" heißt es in einem Aussatz über den Marksturz tim L. Juni- 
M  Immer noch rührend naiv: „Inwieweit die I n s l o t k o n ,  wie 
M in Deutschland besteh t. U rsache oder Z o  lg  ee r s q  ei n - 
U i l g d n M a r k e n t w e r t u n g  Ist, k a n n  m i t  B e  st i m m t  - 
sri t nicht a b g e g r e n z t  w e r d e n . "

*
Ae deutsche Regierung bzw. die Reichsbank sein „reines 

vttvatuniernehmen") haben sich nun neuerdings krampfhaft an- 
Kstnngt, „ S t ü t z u n g s a k t i o n e n "  sür die M a r l zu Infze- 
»ttren.

, Es gibt nur eine einzige Stützungsaktion, die Aussicht auf E r
ls hätte: die S t i l l e g u n g  d e r N o t e n p r e s s e .  Aber die 
M et aus. Einen derartigen Schritt darf man einem Hermes 

einem Hovenstein nicht znmuten. Denn es würden daraus 
«hwiertgkeiten für „die Wirtschaft" entstehen; vor allem mußten 
^  Besitzenden S t e u e r n  zahlen, was sich m Deutschland ruft 
.»»irländischer" Gesinnung nicht zu vertragen scheint. Die erfte 
Mtzungsaktion, die im April zusammengebrochen ist. bestanv 
M n . baß di« Reichsbank Devisen obgob, um den Kurs zu drucken. 
»fNe Politik, die stark an die Handlungsweise eines Vormunds er
rett. der Mündelgelder verschleudert; wenigstens wenn man da- 

die Notenpresse weiter lausen läßt. Neuerdings wird wieder 
.Wützt"-. aus dieselbe Weise, nut daß man außerdem den Devisen.

seinen Dollar aus Amerika verkaufen muh, sind geschädigt. Nur 
eine kleine Schicht von Geldleuten ist es letzten Endes, die dabei 
gewinnt; gewinnt an der fortschreitenden Verarmung der Ge
samtheit.

»
Tote auferwecken wollen Ist vergeblich. Wozu dt« Bemüh

ungen, die Mark zu retten, nachdem sie sozusagen schon zu stinken 
begonnen hals F o r t  v o n  der  P a p i e r m a r k ,  hin zur 
w e r t b e s t ä n d i g e n  R e c h n u n g  nach Roggen, Gold oder 
Dollar, muß jetzt der Wahlspruch lauten, wenn nicht der unfähigen 
und anscheinend vollkommen ratlosen Regierung, so dann des sich 
tn Notwehr gegen den Papiergeldbetrug bejindenden Volkes. Also: 
Goldlohne und Goldpreise; bi» man öden jo gescheid geworden ist. 
auch Goldsteuern zu erheben.

Die Papiermark ist wertlo« geworben, die Golbrechnung wird 
kommest; pe ist nicht mehr aufzuhalten Verzögert wird diese Ent
wicklung außer durch da» verhakten der Regierung und der Reichs- 
bank lediglich durch me Angst mancher Leute vor Tatsachen und die 
noch weithin vorhanden« mattgeliGe Einsicht I» d o sW  « s z n d e r  
G e l d e n t w e r t u n g ,  di« echte «ich scheinbare „Teurustg" ver
wechselt.

Wenn der Dollar, vyn 100000 aus M t  stw steigt, so bedeutet 
da», daß die M a rk  infolge der Tätigketk der Rtstenpresft wieder 
einmal nur noch halb so viel wert ist als vorher. Wenn Laim «in 
Paar Wecken 1200 statt 700 Mark kosten, so Ist «  lächerlich, hiebet 
von W u ch e r  zu reden. I n  Wirklichkeit sind sie ja b i l l i g e r  ge- 
worden, nicht teurer. E in Teil der Arbetterpresie hat das an
scheinend inimer noch nicht begrifsen; und auch das Wucheramt und 
di« Staatsanwaltschaft in Stuttgart nicht, die kürzlich gegen die 
Bäcker wegen der erwähnten Preiserhöhung oorg«gongen sind. E s  
wäre weit richtiger, diejenigen fkafgerichtUch zu verfolgen, die 
unser Geld fälschen, indem sie jede Woche Billionen ungedecktes 
Papiergeld drucken.

Auch der kürzliche Antrag der Sozialdemokraten lm Reichs
tag (er ist von ihnen selber dann noch in eine „Resolution" um 
gewandelt worden) aus ein Gesetz „mm Schutze der Wahrung' 
zielt nicht etwa aus den Schutz der Währung vor ihrem Haupt 
feind: der Notenpreffe, sondern glaubt sie dadurch schützen zu 
sollen, daß der Kauf oder Verkauf fremder Zahlungsmittel mit Ge
fängnis bedroht wird. Wenn dieser Anregung stattgegeben würde, 
was allerdings nicht zu befürchten ist, dann wären wieder lediglich 
die k l e i n e n  L e u t e , die sich vor der Geldentwertung zu schützen 
suchen, die Geschädigten; die großen Spekulanten wüßten sich wie 
bisher zu solvisren. M an höre doch, was der Abgeordnete F r ä  
lich im Markuntersuchungsausschuß über die Wirkung der Devisen 
ordnung vorgetragen hat: 80 Prozent der Bestrafungen betreffen 
Lappalien, Vergehen armer Teufel, die einen Franken, 10 ungarische 
Kronen, ein 25 Eentsstück gekauft haben. Und die Strafen: ein 
Maschinenschlosser hat 7 tschechische Kronen im Wert von etwa 
einem holl. Gulden gekauft; IS  SA) Mark Geldstrafe. E in Kauf
mann in München-Gladbach 234 holländische Gulden; SM S Mark 
Geldstrafe. Soll dieser Blödsinn den noch fester als aisher „ver
ankert" werden?

Dos Gegenteil mcr kann uns —  wenn auch über die uuver- 
weidlich« Krise —  zu einer relativen „Gesundung" sichren. P r e i s -  
ga  be der  M a r k ,  die nicht mehr zu retten ist. weil niem md sich 
getraut, die rasende Noienxrefse anzuhalien; möglichst rasche Ein
führung einer G o l b r e c h n u n g  aus a l l e n  Gebieten, von der 
allein aus schließlich ein neues Gleichgewicht in Finanz und Wirt- 
fchaft heraestellt werden kann.

Wenn wir dabei für einige Zeit -zu einer d o p p e l t e n  W ah 
rnna greift« und, wie Rußland den Tfcherwonetz neben dem Ru 
bel oder Polen den Zloly neben der Polenmark, so etwa «inen 
G o l d g u l d e n  neben der Papiermark einführen mußten, so 
brauchte uns das Vorbild dabei nicht zu schrecken. I n  der Jmla> 
tion sind wir ja auch gelehrige Schüler —  Rußlands gewesen

Erich Schäften

^E^sdas kategorisch «i»»»» »»>, -» - - . . , „
U  »bgedrängt hat, wo infolgedessen »I- Mark n?ch v '-  ra cher 
M  als bisher, da sie jedermann unter allen U Eanden  los wer- 
^  mochie. Wer von der Reichsbank also heute D-o.sen bekommt. 
xr macht noch ein besseres Geschäft als vor einem Vtetteljahr. 
A  aber andererseits auch solide Koufleute. di« Ach« wirklich zum 
Elnkaus von Auslondswaren brauchen, nur emenBruchtei ih 
«nmeLung zugewiesen erhalten, stockt die Emsuhr, oft Vorräte
Fingern flch.V« Waren werden MÜckgehalten und skigm m

letzteres auch noch aus dem Grund, weil jedermann weitz.
A  der Dollorkurs künstlich niedrig M ° ^ " ^ ^ . r r l i c k t  also 
Mnen Tags gewaltig empocschnellen wrrd. M an  erreicht -fto 

der Stützungsaktion schließlich da- Gegenteil von u-m. was 
U n  angeblich damit verfolgt hat: dos Steigen der Preise zu hm 

Der Konsument hat nicht den geringsten V o r f t i l ^  
xr Dollarkurs in Berlin um 20 M V  oder 100 M V  Mark unter der 
Bewyorker Parität steht; der Lohn- und Gchaltsemp,cmg-r obe , 

man aus d«p Dollarkurs verweist, und der kleine Mann,

Der freien HansastM B r e m e n  ist die Emission einer geplanten 
D o! l a r a n  l e i h «  von der Reichsregierung u n t e r s a g t  worden.

Der S r o ß h a n d e l s i n d e x  der Fronlsurler Zeitung für «nsang 
J u l i  betragt 38 ! M  gegen 14 SSV Anfang Juni.

I n  P o t s d a m  und N o w a w e »  find Lebensmittelunruhen ge

^ D - r  R-ichswirtschaft-rat hat sich e i ns t immig  für Einführung der 
G  o l d r « ch n u n g ausgesprochen. „

Der p r e u ß i s c h «  L a n d t a g  hat ein ««setz über Anpassung der 
Staats- und Gemeindesteuern an die S  - l den  t we r t u n  g ang«.

" ^ D e r  M - t a l l o r b e l t e r f t r e l k  B e r l i n  ist durch Annahme 
eines Schiedsspruch» des Reichsardelt-ministeriums beendet.

Im  B e r l i n e r  D e t a i l h a n d e l  and ln -iv-m Teil der B e 
k l e i d u n g s i n d u s t r i e  ist der g l e i t e n d e  L o h n  durchgeführk.

Dl« B e r l i n e r  S u t s o r b e i t e r  bekommen jetzt L ö h n «  aus 
Grundlage des R o g g e n p r e i s e » .

Morgen beginnen im Reich»orbeltsmimsterium Verhandlungen zur 
Einführung m e r t b e s t i i n d i g e r  L o h n e  im Bergbau.

Der B  ö k k« r b u n b s ra  t hat die Emsuhrung des Frankens Im

D a n z i g  rv^l eine sslbstüEge W ägu ng  erführen.
Der pol n i s che  Finanzminister G r ä b s t -  ist zurückgetreten, well 

ihm die Währungsreform nicht gelungen lst.

Sozialismus
Lon F e r d i n a n d  K ü r n b e r g e r  ( ISA— 1878)

L s  ist unzähligemal gefaxt und nachgesagt worden, daß der 
Mensch, wenn er aus dem ursprünglichen Zustand seiner Ver
einzelung und Wildheit in den Zustand der Geselligkeit und Kultur 
eintritt, einen Teil seiner persönlichen Rechte und Freiheiten not
wendig ousgeben muß, damit eben diese Geselligkeit und Kultur 
möglich werde.

M it dieser Ansicht haben sich, unter dem Schatten einer dichten 
Schlafmütze, zahllose General ionen über die härtesten Leiden ihrer 
Bedrückung, über die grausamste Genußlosigkeit ihres Daseins/ 
über ein mehr als tierisches Joch stumpfsinnig getröstet, Indem sie 
dachten: es muß so sein —  und der Tklavenausseher auf der Kanzet 
chri«: es ist Gottes Fügung. Du stehst aber, worin der ungeheure 
Irrtum liegt. Der Mensch muß e i n e n  T e i l  seiner persönlichen 
Rechte und Freiheiten dem Tanzen zum Opfer bringen. Einen 
Teil! Dieses Wort enthält den Punkt, um den sich alle» dreht. 
W ie  g r o ß  muß dieser Teil sein oder wie klein? Wer bestimmt 
ihn und wer bestimmt ihn gerecht? Wird er von allen gleich ge
bracht oder vielmehr so ungleich, daß der eine den ungeheuersten, 
der andere den winzigsten Renner zum Bruche gibt, welcher den 
Abbruch seiner persönlichen Rechte und Freiheiten ausspricht?'

Wer immer zu diesem Bewußtsein gelangt ist, wer immer der 
Lösung dieser Ausgabe sich gewachsen fühlt: der ist S o z i a l i s t .  
Der Sozialismus ist nichts anderes als die Forderung: die ganz« 
Grundlage der heutigen Gesellschaft möge revidiert und Einheit, 
Gerechtigkeit, Ordnung, M aß und Ziel hineingebracht werden. 
Das ist der gefürchtet« schauerliche Sozialismus und nicht mehr 
und nicht weniger. Der Sozialismus ist eine R e c h e n a u  f a ä  b «: 
ja, nichts anderes: «Ine Rechenaufgabe auf Erden, ähnlich der 
Rechenaufgabe, die es einst am Himmel gegeben hat, wo zur Zeit 
des Julius Cäsar das bürgerlich« Jahr in größter Konfusion war, 
da aus so und so viel vernachlässigten Minuten im Laufe der Zeiten 
da» bürgerliche Erdenlahr hinter dem wahren himmlischen Sonnen
jahr nm volle zwei Monate zurückgeblieben war.

Wie mit dem bürgerlichen Jahr, so ist e» mit der bürgerlichen 
Gesellschaft. Au» den minutenkleinen R«ht«n und Freiheiten, um 
welch« die «inen immer zu viel und die anderen Immer zu che«üg 
opftrien. ist unvermerkt im Lau*« der Zeiten «ine so tzNN-cheur« 
Verschiebung de» g,»echten und richtigen 2üotenverhSltnE» ent- 
'landen, daß «>r jetzt tn einem Hont de» kompletten W a h n ^
» v n s leben Den» was P  der Whnsinn »icd-n» aj» der « f t  
Lchstr getrieben« Widerspruch Mik K r  Vernunft «ch »er Matter? 
lud die.er höchste Widerspruch ist da. Der Mensch silll für den 

Genuß siiuei.KultuL Wern Teil frinei^ perftmllch«. Rechm ruG 
Frei Heiken aw Abgabe zollev.Ekbbck! hier ekmn doppelten »«er»  
spruch mit der Wirklichkeit: ersten, wa, den Srnuß der K u l t u r  
und Meilen» was den T  «t l detrM.

Welch« Kultur »enteßt der Wilde an der Donau, an der 
Spree, an der Themse und Sein«, der ««der lesen nach schreiben 
kann, der tn eienden Hütten «oft«t, der halbnackt etnhergeht, d v  
Baumrinden ißt, wenn es den Kornwucherern gefällt, und der 
keinen Gott erkennt, sondern dl« Götzenbilder und den Aberglauben 
keiner Pfaffen anbetet? Elend« Hütten, Nacktheit, Baumrinden, 
Unwissenheit und Götzendienst —  da hast du den vollständigen Zu
stand der Wilden. Aber ärger, mllllonenmal grausamer und arger, 
weil unser Wilder nicht im Wald, sondern ln der S t a d t  wohnt. 
Weil er mit den fluchwürdigen Ketten von Gesetzen gebunden ist, 
die nicht er, sondem seine Feinde gegeben haben, weil er j, nach 
Umständen Dieb, Räuber oder Mörder heißt, wenn er leinen von 
den wahren Dieben, Räubern und Mördern erkünstelten Hunger 
stillen will, well er in seiner Nacktheit nicht «Inberspozleren kann 
wie der Wilde am Orinoko, well er, mit einer Hölle von -.ftiden- 
schäften !n der unglücklichen Brust, zwischen Palästen, Opern, Hof- 
ballen, Bildergalerien und Schatzkammern wandelt, die seine Un
zufriedenheit weit lteser erschüttern, als es die Bäume und Flüsse 
des Wilden je vermögen, kurz, well er in einer ununterbrochenen, 
marternden Reihe von Tantalusgualen dazu verdammt Ist, die 
Kultur zu sehen, aber nicht zu besitzen. S o  sieht es also mit dem 
angeblichen Genuß der Kultur au».

Und nun den Teil der menschlichen Recht« und Freiheiten, nm 
welchen diese Kultur erkauft wird! Welchen Tel! oosert der Prole
tarier, der mit seinem Weib und seinem fünfjährigen Kind In 
grauer Dämmerung aussteht, sich zur Fabrik schleppt, und sein 
volles Leben, dt« volle Summe seiner menschlichen Kräfte und 
Fähigkeiten an die. Erwerbung einer handvoll Kartoffeln jetft; der 
Proletarier, der in der Dorfschule langsam verhungert und dt« 
Kinder seines eigenen Bolke» in jenen, Fluche verdummender I r r 
lehren erziehen mutz, welche die erkünstelte Kultur der einen durch 
die erkünstelie Barbarei der ander,n schützen soll, der Proletarier 
in der Kaserne, auf dessen striemenbedeckten Leib bas edle Arabsr- 
rotz, das nie die Gerte seine» edlen Retters empfand, mit Bsrach- 
!ung her ab blickt, und welcher von dem Teufel feiner Zucht ge
zwungen wird, den Bruder zu erschießen, der da kommt, ihn zu 
befreien: der Proletarier als Amisprakiikani, der die Arbeiten ver
richtet, wofür ein anderer bezahlt wird, der die Frühling« seiner 
Jugendjahre unter Streusand begräbt und der noch in der letzten 
freien Stunde die Kinder seines filzigen Bureauchefs als Haus
lehrer schulmeistern mutz, ohne selbst vor dem vierzigsten Jahre 
dahinzukommen, eine eigene Familie zu gründen, ein eigenes Kind 
za erziehen —  und welchen Teil dagegen opfert der Erhe von 
Millionen, der schon im zehnten Jahr mit seiner Aja dle Freuden 
de» Geschlechtes durchschwelgt, der mit seinem Kelde di« Armee 
auf dem Lande, die Flotte auf dem Meere, den Richter auf t-em 
Tribunal, da» Gvttesorakel aus der Kanzel, den Pariamentsrcdner 
in der Kammer, den Minister im Staatsrot kommandiert; welchen 
Teil seiner menschlichen Freiheiten opfert er, der in Wahrheit nicht 
nur nichts opfert, sondern auch die Summe der sämtlichen Frei
heiten, die um den Erdgürtel herum herrschen, tn sich vereinigt! 
Seine Maiiresien gewähren ihm die zügellose Ehesreiheit des rohen 
Orientalen, seine Teiche und Wildbahnen die unbeschränkte Fische
rei und Jagdsreiheit des nackten Indianers, ja selbst den unbe
straften Totschlag, die entsetzlich« Freiheit des tierischen Kanni
balen, erkauft Ihm sein Gold, das alles kauft. So summiert er in 
sich bei den höchsten und feinsten Wollüsten der Zivilisation zugleich 
die Rechte und Freiheiten der Wildheit und Halbwildheit durch 
alle Schattierungen; sür ihn hat die Menschheit keine Pflichten, 
nur Rechte, keine Schranken, nur Freiheit.

Wiederholen wir also in kurzem nur folgendes: der Satz, den 
die V e r n u n f t  heischt, lautet: der einzelne soll einen bestimmten 
Teil seiner persönlichen Rechte und Freiheiten der gesellschaftlichen 
Kultur zum Opfer bringen —  aber der Satz, den die W i r k l i c h 
kei t  darstelli, heiß!: die eine Hälfte der Gesellschaft bringt all 
ihre menschlichen Rechte und Freiheiten zum Opfer und genießt 
dafür keine Kultur, die ander« Hälfte der Gesellschaft bringt gar
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nichts zum Opfer und genieß» dafür alle Kultur. Den letzten Satz 
zu stürzen und den ersten zur Wahrheit machen —  dos ist der 
S o  - i a l i s  n i-u  s.

Ich habe den Sozialismus ein Rechsnexempel genannt, und 
mit Recht. Wie Julius Cäsar in der Astronomie, so hat der S o 
zialismus in der Staats Wissenschaft den Fehler zu berechnen, der 
sich d"rch den fortlausenden Irrtum  früherer Zeiten emqeschlichen, 
und ihn zu berichtigen. C r Hot zu untersuchen, wie groß und wie 
klein die Brüche sind, in welchen jetzt die verschiedenen Gesellschafts
klassen Teile des menschlichen Noturrechts der Kultur zum Opfer 
bringeni er hat für die maßlose Verschiedenheit dieser Brüche einen 
einzigen Renner und dazu den möglichst kleinsten Zähler zu er
mitteln, dafür aber diesen Bruch auch allen Gescllschaftsmilglied.'tn 
als gleiche Steuer aufzulegen.

La» Blrsaoen der Lozlaliemuleatle
^Wi« man glaubt, daß d!« Konzentration der Betrieb« die immer zahl

reicheren Pioletartrrmassen unfehlbar zu S o z i a l i s t e n  machen müsse, 
so redet man sich noch immer ein, daß die in allen Ländern im Wesent
lichen gleich artige Klasstnkage der Arbeiter auch das lebendige Gefühl der 
internationalen Zusammengehörigkeit und J n i c r e s s e n g e m c i n -  
schuf t  heroorrnfeu müsse, I n  Wirtlichkeit aber dedeutrt das proletarische 
Sein nur erst die Möglihkelt zum proletarllch-sazlalistischen Bewusstsün. 
Oder leb! nicht selbst in D e u t s c h l a n d ,  dos dach suchen erst durch die 
Revolution hindurchgegangen ist, noch In Millionen von Arbeitern der 
Glaube an die charmante der K l a f f e n  und die gottgewollte Feindschaft 
der R a t i o n e n ?  Und behaupten nickt die Kommunisten, daß sogar 
die deutschen Sozialisten „Knechte" des Kapitalismus seien? S o  grotesk 
dies« Uedertrelbung ist: bah die sozialistische Idee, die als Sehnsucht tn 
den Kopsen der deutschen Sozialdemokraten lebt. In der Wirtschafte-, 
Steuer- ober ausmäriigen Politik der deutschen Republik bi» seht «In« 
sichtbare Auswirkung gesunden hat, wird kaum jemand zu behaupten 
wagen! Dies erstaunlich« B e r s a g e n  de s  deut s chen S o z i a l !  s- 
m u »pflegt man frcil ch einfach aus dem Fehlen einer sozialistischen Paila, 
m,nts7nehch:it zu erklirren, statt nunmehr weiter zu fragen, wie denn «in« 
bürgerliche Mehrheit in einem so industrialisiere n Lande mit einer so 
ausgesprochenen Proletariermehrheit überhaupt möglich seit Und hier 
finde» wir di« Losung des Rätsels: der deuftche Sozialismus hat sich 
lelder auch ln den letzten Jahren viel zu sehr von der »Entwicklung" und 
der Bourgeoisie ln» Schlepptau nehmen lassen, statt die Gehirne und die 
Gemüter zu revolutionieren. E r  Ist allzusehr «tnem geschichtlichen und 
ökmowischen Fatalismus versagen, statt In seiner Propaganda die Ae«, 
den Rechkgedanken, di- groß« Katturmtsston als Banner aufzupftmizen."

H e i n r i c h  E t r ö b e l

Bei den Wahlen tn M e c k l e n b u r g .  S t r e l i t z  haben erhalten: 
Dpuüchmüivnale 8 Sitze, Derckschvölklsche d, Dculsche Bolkspartei 2: De
mokraten und »Mitte P a  nd" Ist Scztatdernokraten S, Klein bauern 1, Koin- 
mimtstrn ch. 8m  Jahr ISA ! waren gewählt worden: 1v Deuljchnatianale 
und Deutsch« Vvlksport ekler, g Demokraten. < Miltelftöndler, 1» Sozial- 
dchgokroten.

Auch bet den Wahlen Im S a a r g e k l e t  haben die S o z l a k d e m o -  
t r ä t e »  ein» Niederlage «rillte».

Dsrtzer »ntz »ochtzrr
' Im  »Auch«»" erinnert » .  « e r b e r  angesichts der Mwsachen lieber. 

Zeichnung der österreichischen BSNerbundsanteihe ln  brr S c h w e i z  an 
di» Atezliche Ablehnung der Berm»gen»abgab» durch da« Volk. Damals 
Helte «Ne eifrig« Propaganda behauptet, dl« fchweizerijchr Wtrstchaft er
trug» e> n ^ t. "atz einige hundert Millionen au» Ihr herau-gesogen wür- 
d«>̂  du segnsahtn 'alle Kapltakien tn Betrieben sestgekegt seien. S o  nötig 
«int ANerh. «mb DnUalibenvorstcherpng sei sbnftk mar di« Bermhg-n,. 
adchwe tzedochst: »« fei beffer, daraus zu «rechten. als di« Fabriken ft«, 
zvteg«. Jetzt fints steckt N  MWlsuen Franken M  M i l l i a r d e n  für 
dch W aetplchstch,  Antsih« gezelchne« warden. well st« mft b— » Probat 
rwttwb «wber tzWeßt:».«, stk Geld str Hüll, und M l«  da —  wenn 
«k» A ^ c h S f t  zu mnchtz« P . Witwe dl« Versorgung ü«er« A lt« . 
Snuakkden und Hkaterblkebrnen rtw« «ft 7  Prozent rentieren, s» «Sr« 
skg Angst da. N u »  aber zkeh» man es »or, d!« ndttgen Summen Im  Aua- 
lrmd gewinnbringend aozulegen und Handkehrum wi«der mft geeokchtiger 
Men« r» erktbren, daß dl« Altersversorgung bet der gegenwär^rn wtrt- 
sihoststch«  ««tcherheti a»f «atz» SchmKrig,etwa stotz. So sieht mfer 
P « > r l , t s n « t e ,  «m. W  st^etn , r a ß * r  S c h w i n d e l

P a l a »  nnd N n M s t n l e «  haben »In Bündnis geschlossen, da» bei 
eine« Kriege Deutschland «st Polen Rmubnie» zum Eingreifen «cr- 
pjlichtrt. sott» R  » h t o n d  «ns di« Seit» Deutschland» treten sollt«.

Di« neu» b u l g a r i s c h «  Negienmg hat die von Stombuüskt ein 
zr fährt» « r b o l k o p s l l c h t  m irdrr auHehoden

Von Sturzo. der Porlestekrettzr der kachostschen Volkepartel J t a  
k keu»  und Hanptzegver « u f f o k l a l c h  Hot feln « M  niedergelegt.

Regierung und FnflaNon
Die Tatsache, daß die I n f l a t i o n  zu einer Erleichterung 

der Sch  u ld e n l a ft führte, und daß jede Regierung es gern steht, 
wenn ihre Schuldenlast erleichtert wirb, hat viel« Mensche« außer
halb Deutschland» dazu verleitet, zu glauben, die Reichsregierung 
habe die Inflation begrüßt und gefördert. Das ist ober nicht wahr. 
Zweifellos begrüßten einige kapitalistische Berater -er Regierung 
die Inflation, weil sie an ihr verdienten, midist« mögen für einige 
Regiernngsinaßriahmen verantwortlich sein, di« nicht gerade dazu 
angetan waren, die Inflation einzuschränken. Aber e» ist voll
kommen ausgeschlossen, baß die Reichsregierung irgendwann die 
Ab s i c h t  hatte, die Inflation zu fördern, und zwar aus einem 
sehr einfachen Grunde: die Negierung v e r l o r  m e h r  durch 
d i e  I n f l a t i o n  a l s  s ie g e w a n n .  S ie  gewann nur, inso
weit sie Schuldnerin war, aber sie verlor immer, wo sie Gläubi
gerin war. Und sie ist in viel höherem Grade Gläubigerin als 
Schuldnerin, denn sie Ist Gläubigerin bei jeder einzelnen Steuer, 
die sie ein zieht.

Die A u s g a b e n  des Reichs für den S c h u l d e n d i e n s t  
iclen von eiwa W  Millionen Dollars im ersten Vierteljahr 1b22 
aus etwa 2j Millionen Dollars tm ersten Bierteliahr 1923: die 
S t e u e r e i n n a h m e n  sanken, gleichzeitig von 13ä aus 52 M il
lionen Dollars. Die Steuerer!rüge, die für andere Zwecke als den 
Schuldendienst zur Verfügung blieben, fielen also von eiwa 114 
aus etwa öl) Millionen Dollars, und ich sehe keinen Posten in den 
Reichsa us gaben (abgesehen vom Schuldendien st), der durch die 
zunehmende Inflation wesentlich berührt worden wäre. Kann 
jemand angesichts dieser Zahlen noch behaupten, daß die Inflation 
ein gutes Geschäft für die Rcichsrcgierung war? E s  ist richtig, 
daß der r e l a t i v e  Rückgang der Ausgaben für den Schulden
bienst —  sie sielen im Verhältnis von 8 zu 1 —  viel stärker war 
als die Abnahme der Steuereriräge, die im Verhältnis von ö zu 2 
sanken. Und eine dunkle Vorstellung hiervon mag dazu beige- 
tragcn haben, den Irrglauben zu erwecken, der Rückgang des 
Goldwertes der öffentlichen Schulden habe jede andere erdenkliche 
Veränderung in unseren öffentlichen Finanzen an Bedeutung 
übertroffen. Der Hauptgrund aber, warum die Erleichterung der 
öffentlichen Schuldenlast durch dt« Inflation so lebhaft kritisiert 
wurde, während die Wirkung der Inflation auf di« Steuerein
nahmen außerhalb Deutschland» so wenig Beachtung fand, war, 
daß das erste Phänomen offen zutage lug. da der Stand der 
Reichsfchuld in der ganzen Welt alle zehn Tage verkündet wird, 
während —  um es milde ousznd rücken —  die Nelchsregierunq 
nicht gerade «Ine fieberhafte Propaganda entfesselte, um den Rück
gang des Realwerts ihrer Steuereinnahmen bekanntzumachen.

E s  wird nicht notwendig sein, im einzelnen zu zeigen, warum 
der Goldwert der deutschen Steuereinnahmen mit dem Fall der 
Mark gefallen ist. Das m u ß t e  so kommen, west wir keine Steuer 
haben, deren Erträge schneller klettern als der Dollar, während 
wir recht viele Steuern ha' en, die dem Dollar überhaupt nicht 
folgen (wie die Bierstencr, die Zuckersteuer, die Ealzsiener uiw.j 
oder ihm nur in respektvoller Entfernung folgen (wie di« Erb
schaftssteuer, die im Rechnungsjahr 1S2S nur Sjmal soviel Papier
mark brachte wt« 1921. weil die Vermögensbewertung hier wie 
bei allen , Besttzsteuern, eben infolge der Geldentwertung, immer 
mehr hinter der Wirtlichkeit zurückbleibt).

Ungerecht wäre es, zu behaupten, di« Reichsregierung habe 
n ic h t s  getan, um den verhängnisvollen Einfluß der Warkent- 
Wertung auf die Steuereinnahmen zu bekämpfen. Sie  hat viel
mehr drei verschieden« Mittel versucht:

t. Die Regierung erhöhte van Zelt zu Zelt dl« Sätze für ver
schiedene Steuern, dir ohne «me solche Erhöhung stet» bi« gleichen 
Erträge ln Papiermart abwerfen würden (z. P. Verbrauchs
steuer», dt« auf soundsoviel Mark per Kilogramm laute«). Aber 
die» Mittel war recht unwirksam, da es unmöglich mit der In fla 
tion Schritt Hallen konnte.

2. Di« Regierung hat dafür gesorgt, daß Im Falle gesetzwid- 
rtaer Verzögerung der Zahlung, z. V. der Einkommensteuer, für 
Irden ««gefangenen oder vollend eien Kalendermonat nach Ablauf 
der Zahlungsfrist 15 Prozent des fälligen Betrage» erhoben «er
den. Aber die» betrifft nur de» Ertralchaden, den bas Reich in 
den häufigen Fällen ungesetzliche« Aufschub, der Steuerzahlung 
erleidet, nicht den »normalen" Schaden infolge des Sturze» der 
Mark.

S DI« Regierung hat schon um 1. August 1919 ein Zollauf- 
geld eingeflihrt, La» In Prozente« des Grundzolle» (z. B. 580 ftM 
Proz-1 ausged rückt wird und das taisächlich ein geeignete» Mittel 
ist, die Einnahmen des Reiches aus d i e s e r  Quelle m ög liM  stabil 
zu erhalten. Aber diese Methode, die gut funktioniert, wo es sich 
um Transaktionen von Geschäftsleuten handelt, die ohnehin auch 
die meisten anderen Posten der Transaktion in Goldwerten be
rechnen oder gar zahlen, läßt sich schwer bet anderen Steuern an-

wenden und wird daher wohk niemals eine weit« Verbreitung 
finden. ^  .

Um es nochemmal zu sagen: die Reichsregierung l e i de,  
mehr unter der Inflation als sie dadurch g e w i n n t .  Die wach, 
sende Inflation macht es immer unmöglicher, die Ausgaben durch 
Steuereinnahmen zu decken; die Bemühungen, den Verhängnis- 
vollen Einflttß der Inflation auf die Steuereinnahmen -niszu. 
schallen, find fehlgeschlagen. Alle Anstrengungen, die Mark zu 
s t a b i l i s i e r e n ,  ohne der I n f l a t i o n  - t n  E n d e  zu mg. 
che n, muffen h o f f n u n g s l o s  s chei tern-

Oe. R. Ä  u c z y n s k i

Die Gegenrevolution
Die Gegenrevolution wird in vielen Teilen Deutschimids syst,, 

matisch und so offen organisiert, daß man sich an den Fingern er- 
gänzen kann, was dazu noch Im geheimen vor sich geht.

Von einem Prozeß des Düsseldorfer Kriegsgerichts gegen An- 
gchörige der Geheimorganisation Heinz läßt sich die „Welt an, 
Montag" berichten: »Die Angeklagten gehörten alle zur Naäp 
richtentruppe Lorenzen und bildeten einen Wehrbund, der dein 
berüchtigten Chemiker Dr. Creutzseld bei Krupp zur Verfügung ge- 
stellt sei zwecks Bekämpfung des Judentums, linksstehender Parteien 
und der Franzosen. E» sei ein Nachrichtendienst organisiert. Da, 
Material werde weiter geleitet an d i » R e t c h s w e h r - N a c h .  
r i ch t en s t e l l e  in Hamm. Von hier gingen diese Nachrichten 
bann an das Reichswehrkommando 6 Münster oder an das Reich», 
wehrministerium, Abteilung Cinbruchsgebiet. Unterstellt sei dies« 
Abteiung dem Obersten v. Thauwenny. welchem der Oberstleutnant 
o Stülpnagel und dessen Adjutant Leutnant Schmidt zugetellt 
feien." E s  ist nicht das erstemal, daß In Verbindung mit srä,. 
würdigsten Geheimorganisationen die Reichswehr genannt wird, 
und Herr Geßler, der von der Zuverlässigkeit seiner Truppe etwas 
zu sorglos überzeugt ist, sollte doch den trüben Quellen, aus denen 
sogenannte R e i c h s w e h r - N a c h r i c h t e n f i e l r e n  ihre »In, 
Formationen" beziehen, mehr nachforschen, und falls diese Nach
richtenstellen illegal bestehe«, ste rechtzeitig ausheben. (Sr getraut 
sich nicht, D. R.)

Eine Beleidigungsklage des vom Kapp-Putsch her bekannten 
E e n e r a l Z W a t t e r  gegen «inen .Vorwärts"-Redakteur hat in 
einer neuerlichen Verhandlung ebenfalls einige Einblicke in da, 
Milieu der um das Vaterland so rührend besorgten Patrioten g«, 
bracht. Redakteur Schiss hat erklärt, General Matter lei »einer der 
aktivsten gefährlichsten Feind« der Republik, der den Sturz der 
Republik mit allen tn Betracht kommenden Organisationen I« 
Inniger Zusammenarbeit anftrebe." Die Aussagen de» Zeugen 
Minister S  e v « r i n g  geben dieser Behauptung Berechtigung. Et 
hat u. a. ausgssagt: »Noch den bisherigen Untersuchunge» ist 
General v, Datier der Mann, der für illegale Srheimorganlsatione« 
Gelder zusammengebracht hat. Diese Verbindungen zu den Ge» 
heimvrganifatkonen bestanden bis in die letzte Zelt hinein." Auf- 
gesimdene Schriftstück« hätten es bestätigt, daß Walter tn Hamburg 
In «tner Geheimsitzung der RechtsorL«mIfationen das Referat Über 
die Lage, die Aussichten einer Aktion, die Bewaffnungsfrag« und 
die Z u s a m m e n f a s s u n g  a l l e r  i l l e g a l e n  O r g a n i 
s a t i o n e n ,  auch der B r i g a d e  E h r h a r d t ,  aus der die 
Rathenaumörder hervorgegangen sind, geholten hat.

General Watier ist auch vvrgeworstn worden, er habe an, 
13, November 1921 in einer Versammlung in Karlsruhe zur 
B i l d u n g  v e r b o t e n e r  O r g a n i s a t i o n e n  ausgessrdrrt. 
Dem Zeugen, einem Polizei-Oberst, de« man ln die Versammlung 
geschickt hatte, ist allerdings „nicht da» geringste Gesetzwidrig«' auf. 
aesallen. E r  hat nur gehört, .daß. wenn es losgehen sollt«, 
M a s s e n  v o r h a n d e n  seien." Trotzdem ist dumai» kt« Ver- 
Haftung Watters verfügt worden. Der beauftragt« Poitzninspetto» 
hat allerdings den General sin Hotel nicht angetrosfen. E r  hat 
dann „In der Nähe" auf ihn gewartet, über er kenn nicht, sind 
als früh um 6 Uhr wieder hingefchtckt wurde, da wur er bereit« vor 
einer halben Stunde weggesahren. M an  hätte vielleicht doch im 
Hotel, tn seinem Zimmer aus ihn warte»-sollen-

Die Republik ist gegenüber de« beinahe iZftntlichen Treibe» 
der Seheimorgauisationen zu zimperlich. M au  muß durchgreise» 
und rücksichtslos verfahren, nicht nur .einlellen", solcher» auch 
durchführen.

Da» jetzige System ist am besten charakterisiert ln dem Aus
spruch eine» Zeugen diese» Prozef e», der auf die Frag«, ob den» 
nicht wenigste«» der Smbrrufer teuer Karlsruher Versammlung 
strafrechtlich verfolgt worden sek. geoutwortet hat: ,2a, wiederholt 
Er hat mehrere Male gesessen, hauptsächlich wegrn Geheimbündekl, 
E s e n d e l e  aber i m m e r m l t e i n e r  E i n s t e l l u n g . "  Mr -

Sogar in U n g a r n  ist eia« „ptUrioktsche" Verschwörung anfgedaP 
norden.

Belrrleadriiebe
Bon A n n o  F i e d l e r

Die folgende» Ausführungen, über dl« stch vielleicht mancher 
entlegen wird, scheinen mir den Sotz zu erhärten, daß wirkliche 
AvterkonbsVeb« heut» nur noch In einem wahrhaft d e m o k r a 
tisch und sozial i sti sch geordneten Staoiswesen möglich ist, 
«r dem a l l e  Anteil hoben, und wo G» Obrigkeit nicht ol» Ein
richtung empfunden wird, die den Einzelnen .bevormundet, be
drückt. aueaützt und auf alle Weife »lnengt und beraubt". Sch.

Der ganze Bereich des organischen Leben» unterliegt dem Ge
setz der Mechanisierung. Diests Gesetz besagk, daß jede neue Be
wegungsart, jeder neue Ausdruck, zu dem die rastlos vorwärts 
drängend« Entwicklung auf ihrem Wege gelangt, durch häufige 
willkürliche Wiederhvwng allmählich unwillkürlich, tnstlnklhzft, 
mechanisch wird. Und dieses Gesetz macht «inen eigentlichen gei
stige» Fortschritt überhaupt erst mögllch. Denn nur wenn das E r
reichte als abgetan und gesichert in d«n Hintergrund des streben
de» Bewußtseins geschoben werden kann, werden dessen Kräfte 
zu darüber hinausgehenden neuen Leistungen verfügbar. S o  be
obachten wir denn, daß tatsächlich alles, was der Geist —  auch der 
individuell« —  erarbeitet, alsbald in festen Formen «rstarrt, oie 
bequem oufbemahrt und weitergegedr« werden können. Eine un
geheure Energieersparnls, ohne Frage! Nur leider zugleich auch 
«in Hindernis für eine wahrhaft freie und fruchtbar« Weiterent
wicklung I

W ir erkennen das am deutlichsten wohl bet der Sprache, die
sem ungeheuren Welcher für überkommen« Erkenntnisse. Die 
Farmen, deren st« sich bedient, uw einmal Gedachtes var dem 
Untergang schützen und ohne Schwierigkeit andern vermitteln zu 
können, sind dke Worte, und Worte sind Lautzelchen für Begriffe. 
I n  den Begriffen soffen sich nicht nur die Dinge, sondern auch be
reits die ersten Urtelle über die Dinge zusammen. S!« sind di« 
zugrfiegelten Notenpakete. durch deren Austausch der Gebanken- 
verkehr der Menschen geregelt wird. llnglü<8icherweise find dies« 
Pakete nun aber ebensowenig wertbeständig wie bei uns di« 
wirklichen Rote». Und daraus ergibt sich die Zwangslage, sie von 
Zelt zu Zeit zu öffnen lind ihren Inhalt zu revidieren, ihn ge
wissermaßen mit dem aufgedruckten Stempel wieder in Einklang 
zu bringen oder umgekehrt den Stempel nach dem Inhalt abzu- 
änbern. Wird diese Kontrolle allzu lange unterlassen, fo sind 
Irrtüm rr und Unstimmigkeiten die unumgänglich« Folg« davon. 
Ehe deren Ursache aber entdeckt wird, ist meisten, schon viel Un
heil geschehen. Und die Menschen prüfen überkommene Begriffe 
so ungern! Wozu denken? Die Sprache denkt für uns, wie Goethe 
einmal mit Recht sagt. Rur denkt st« teider oft falsch. M an  muß 
ihr auf die Finger sehen. Sonst kommt man in Gefahr, sich Bor
stellungen aufdrängen zu lasten, die mit der Wirklichkeit nicht mehr 
stimmen, sich für Ideale zu begeistern, dir der Begeisterung nicht 
»ehr wert sind.

Der Begriff der ,Vaterlandsliebe" illustriert diese Gefahr. 
Ich behaupte, sein Gebrauch tn unserer Zeit ist ein Anachronis»

...^s, di« Macht, me er über die Gemüter hat. verderblich, die kritik
lose Anerkennung, deren diefe Macht sich allenthalben noch «rsreut, 
«in Verbrechen wider den lebendigen Seift.

Auf unseren Schulen wurden und werden di« Kinder noch tm- 
wer mit ollen Mitteln zur Vaterlandsliebe erzogen. Indessen «  
Ist nicht einzufehen, warum. Schon die Forderung der Liebe ist 
ja als Forderung unstreitig verfehlt. Aber ganz abgesehen davon: 
auch der Begriff.Vaterland" s « M  scheint mir sinnlos geworden, 
Wer von uns hat denn noch wirklichen Anteil an dem Lande, ir 
dem er wohnt? Unsere Vorfahren hatten ihn, soweit ihnen vor 
ihren Vätern Besitz an «eckern, Wäldern uick» Wiesen vererbt war 
Und sie hatten darum auch allen Anlaß, dieses ihr Vaterland zr 
lieben, es zu sichern und zu verteidigen. Denn es gab ihnen ihn 
Nahrung und war die Grundvoraussetzung ihrer ganzen Existenz 
Wenn es ihnen entrissen wurde, so waren ste nicht nur heimatlos 
sondern zugleich bettelarm und ohne Lebensunterhalt. Der Be  
""ist behielt auch dann noch Sinn, als sich die ersten staalsähu 
--O »  Derbände zufammenschlosfen. Denn di« ursprünglicher 
Staaten waren alle Ackerbaustaaten. Ih r  Landbesitz bildete di, 
Summ« der einzelnen .Vaterländer", deren Besitzer solidarisä 
für einander eintralen. Und ln dem Augenblick, wo diese Staate, 
mit ihren Völkern unter fremde Herrschaft gerieten, waren ohn, 
w e it««  auch alle Einzelbesitzer enteignet. Ih r  Land erhielte, 
di« Mitglieder des über sie triumphierenden Stammes, die Na 
lallen des siegreichen Fürsten, der seine Getreuen durch solche Be 
lehnungen desto fester an sich zu ketten vermochte. Die ehemalige, 
Herren aber wurden die Sklaven der neuen. Grund genug als, 
für-sie, solang« fl« noch wirklich Herren w a r e n ,  ihr Baterlan! 
hochzuhalien und selbst das Leben zu seinem Schutze einzusetzeu 
, » hingegen? heute ist ein« solch« Enteignung des Privat 
besitze» doch nur in den seltensten Fällen als Wirkung von außen 
politischen Ereignissen, d. h. also von kriegerischen Niederlagen 
zu befürchten. Das Staatseigentum M  für den äußeren Fei» 
vogelfrei, das privat« gilt ihm in der Regel als grundsätzlich ,m 
antastbar, —  zumal dann, wenn sein« Besitzer für ihn einen Zu 
wachs W  der eigenen Bevölkerung bilden sollen. W as sich vor 
Standpunkt des Privatbesitzes aus ändert, ist im Grunde di 
Adresse, an die «r feine Abgaben zu entrichten hat. Letzten Ende 

es ihm ja aber gleich sein, ob jem« Steuern nach Berlin ode 
London, Wien oder Paris hinflteßen.

demnach schon der Begüterte —  und zwar auch der o 
Grundbesitz Begüterte —  von einem Aechsel der Staatsoberhohei 
gegenwärtig kem« wesentlichen Schädigungen seiner Cristen, met 
zu erwarten Hot. fo gilt das selbstverständlich erst recht »an de, 
Unbeguterten und Abgabesreien. Daß etwas vvrgeganaen is 
merkt er eigentlich überhaupt nur au den neuen Landessarbe 
Im  übrigen darf er leben wie sonst, d. h, ja gut. wie er es dur. 
!k'?^..b/S°msationen den Arbeitgebern, in deren Händen sei 
Schicksal ruht, abzuringen vermag. Er darf sortsahren. für d 
Ideale semes Standes zu wirken, darf seinen alten Beranügunae 
nachgehen, darf das Land, ln  dem er ansässig ist und das ib> 
weder mehr noch weniger gehört als vordem. Neben und verehre 
wie früher. Wozu also da noch eine besonder« Vaterlandslieb

Äe ihm so teuer zu stehen komme« kann wie tm letzten Kriege «stk 
Ich finde sie unpraktisch und einigermaßen übertrieben.

Vaterlandsliebe kan» für den Besitzlosen « I«  für den Begüter
ten, der sein natürlicher Feind —  «m viel natürlicherer als der 
äußere —  ist, jetzt nur den S in »  haben, daß sie ihnen ein gewiss«» 
Gefühl der Zusammengehörigkeit mtt den Stammr»genossen mid 
eine Art empsindungsmäßiger Anhäglichkett an die Muttersprache 
bezeichnet.

Run  steht es ja aber so, daß unser« politischen Staatengebilde 
weder mit den Dvlksstämmen noch den sprachlichen Einheiten 
gleichbedeutend sind. Und ferner liegt vor allem doch am der 
Hand, daß weder das Gefühl der Verbundenheit mit den Siaw- 
rnesoerwandlen noch bas der Anhänglichkeit an die Muttersprach«, 
in der man erzogen ist, durch eine fremdrosft"« und fremdsprachige 
Obrigkeit sonderlich mehr als durch «tn« andere beeinträchtigt zu 
werden braucht. W as geht mich meine Obrigkeit an? Ich bin 
gewohnt, daß sie mich bevormundet, bedrückt, ausnützt und auf 
alle Weise einengt und beraubt. Melleicht ist das gerade ihr« 
Pflicht als Obrigkeit. Ich weiß es nicht und will mit ihr darüber 
nicht rechten. Aber w e n n  es ihre Pflicht lst. dann steht see D  
mich eben im Range eines notwendigen Uebel», und es läßt m Ä 
dabei vollkommen kalt, ob sich mir diese» Uebel nun 1chwarzweitz> 
rot oder blauweißrot oder meinetwegen rot und blau kacriert dar- 
stellt. Genug, es ist ein Uebel, und weil es denn «in notwendige, 
Uebel ist, werde ich mich so wenig wie möglich mit ihm befass:«. 
Ist es gemütlos. wenn ich so denk«? Gut, dann bin ich». Aber 
ich Halle diese Gemütlosigkeit immerhin für wesentlich vernünftiger 
und zugleich für bedeutend sittlicher als jene gemütvol l e Gcsinm 
img, d!« sich durch die Gejahr einer Aenderung der Obrigkeit ver
anlaßt fühlt, Kriege anzuzetieln, Mesche» tstznschlagen. Häuser 
mederzubrennen. Deren Versahrunasweis« scheint mir zum win
delten kopflos.

^ , "  aoer ovun eigentlich, baß der ««grill me,«
anachronistischen Vaterlandsliebe auch tn unserer Zeit noch jo wirk
sam ist? E s  liegt ohn« Zweifel an der —  man kann es nicht ander, 

" k s ? u l h « I t  der meisten. Billiger als Denke« 
ist Fühlen, und Gefühl« sind Immer die instinktiv gewordenen, 
>. y-mechanisierten Denkurteile der Vorfahren, —  dieselben, di« 
prachijch eben in den Begriffen niedergelegt sind. Diese GesiM 
md, was unfern Fall anlangt, aber begreiflicherweise am !«bw' 
digsten noch bei denen, die in ferner Vergangenheit bei «io«r 
»Unter,ochung de» Vaterlaiches allein eine Gefahr gelaust" 
hauen, in, a, W.: bet den Besitzenden. Und sie haben -s M "  
verstanden, dos, was sie ihre »Ideale" nennen, auch in den Köpfe» 
^  ?."^rrn wach zu erhalten und immer von neuem zu erwe(k-"' 

önßerst entrüstet, wenn dies« andern in, Ernst- 
M  dann Schwierigkeiten machen wollen, sich für ihre Ideal« z» 
l/Zps» "  A S e n  oder glorreich hinschlachten zu lallen, . Dal«/.

ist der Titel, den sie Ihnen sür stich- 
i"s!nnung beizulegen gewohnt sind,

daß ich selber zu solchem »vaierlandslostn Kr- 
^  " 'H i  e-nmai soweit Pairw! bin. m>ch 

ohne weiteres mit allen Stammesangehürigen eins flihien I>>
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Lrlamv- »er L»»«e»?
e». in Lauenburg  on der Elb- erscheinende Zeitschrift „Serechllo. 

^ U r o E b e r  Allrod S.:en) schreibt üb« da»^Tr^den H i t k « ^  
^ Ä In «  Surmtoappen:

das Ist es t°. wo» dieser nationalsozialistischen ydeolani.
. o îa« Wookolrost verleiht. dl- Bequeml i chket i  der Loki, mft 

Fad willst du alcht moln Bouder sein, so schlag ,ch dir den 
^.del oln', Da ruht der Sinn der Hitlerschen Erfolge, das, felne Welt. 
K r U  jedem der Millionen l b g . b . l d e. e r e in e e in lL  
Äea« av-r Probleme verspricht. Man braucht nicht« weiter >u lech 
^ w e rd e n  als Anthem,t, man braucht sich nur «In Hakenkreuz an 
^ r e r  Stelle an;»bringen, und man Ist ech geachtet« Mann. Man 

welche ungeahnten Erfolge stehen allen den Im heutigen vor- 
Julien Bürgertum ausgewachsenen jungen und ollen Bedeutungslosen 

wenn nicht mehr dos bessere Denkvermögen jeden Streit ont.
2 - t .  sondern der Schlagring, wenn nicht mehr dt« Überzeugung«.

de- geistigen Menschen den Sieg daavntrögt. sondern die geschickt 
^»rj.ne Handgranate. Welche Perspektiven dämmern heraus wenn 
^Wrch di- Inseriorttal seines Gehirns zun, ewtgen Stillschweigen ver- 
Eftsg« vberpostsekretar aus Kichschenbrvda nlchl mehr die geistig« U-d.m, 
,^e it stmer Mitwelt zu erdulden braucht, sondern schnell ein bed-u- 
ander, ja sogar ein wohlhabender Mann werden kann, voraus«oschl nur 
^  «r den Mvolver mtt d« genügenden Geschicklichkeit zu handhaben 
ersteht. Und welche bessere Ausgabe ti-nute sich wohl stir all HI« durch 
gMis oder Krieg der menschlichen Gesellschaft entrückten Uniformierten 
widtN lassen, als Führer solch« „nationaler Sturmtrupp«»" zu rverd-'n?

So Hand tn 5,and marschieren die Heere der  D u m m h e i t  und 
«rStahelt. um jede letzte Spur von Mens.hentnm zu vernichten und 
HS letzten Festigen Deutschen au« brr Heimat zu vertreiben Spaltet 

über die Kotnstraph«. die hier ausgezeigt wird! Gerade well sau.  
,tg, Existenzen um die Macht ringen und ihnen ans versaullem Bürger- 
gm Immer neue Kräfte z»strömen müsien. lst es nicht unmöglich, daß 
tzeotMod van einem Mann geknechtet wirb, dessen Ideologie nur des- 
hlld triumphiert, wei! sie zu du mm ist. um wid«I-gt zu werden: kein« 
tee wenigen Geistigen glaubt an «Ine Gefahr, bis wir, wie es ja in 
Deutschland Brauch Ist, eines Margen« aufwachen, um zu «rsohren, daß 
de» Deutschland Kant» und Goethe» aufgchört hat, zu existieren."

r ie  Srtzn lvch j Nütz dem  »M e rl*

Leonhard R a g a z  schreibt in den „Neuen Wegen":
„Man darf den F a s z i s m u s  nicht bloß als ein« Forni. der l>ärger- 

Schm Reatt-on betrachten. Da» ist «r zweifellos auch, aber er lst noch 
chpa, anderes und in diesem andern liegt sein« größt« Gefahr. Man 
ftheak di« Tatsach«. daß Mussolini -in «hemoliger Sozialist ist. daß 
Hw «in sehr großer Teil der Arbeiterschaft zugefallen Ist. und daß sich 
I» deutschen Landen der Jasziomus „Nationalsozialismus" nennt: >nan 
tchenk. daß seine Anhänger diesen Mussolini ai, ihren „Du«', d. h. 
H n», '. verehren und bejubeln. Gerade dieser Umstand zeigt uns 

was di« innerst, Triebkraft dieser scheinbar so rätselhaften Be
ist: es Ist der Hunger nach Fl l hrer schash nach „Heldenoer- 
' Man ist de» Chaos. der Demagogie, der Phrase satt, man lst 

«EM wieder einmal eine» „Kerl" zu hoben, der einem nicht nur bl« 
Dt« Ausgabe:'flch selbst zu regieren, abnimmt, sondern auch die Er- 
«M»n> gewährt, dt« tn> Anblick eine« starken menschlichen Willen» 
lech ver Faszismus lst, wie das neue Herrenmenschentum, «Ine Reaktion 
Ws dt» AuslSstmg der Menschenwelt In «Ine amorphe Masse. Er ist ein 
»Oder, unartikulierter Schrei »ach der Per sönl i chkei t .  Da di« 
»H , do» persönlich» «eien verloren hat —  durch dt« „Zivilisation", bi« 
Wchtrsr Herrschaft der Technik, de» Sndustrtaltsma». dl» Sroßstadt-lln- 
ftckerpertreten m» zerrieben. Mm Herdentier" geworden —  so atmet st« 
M io»»» ihr an «ine« wirklichen «der scheinbaren Krvftmenjchen dies« 
WPnkchkest e«tgeg«»trftt. Sa. sie «mpstnd»» sogar «ln« tragisch, Freud» 
W M  thrameftiert, vergewaltigt zu werde«. Wen» nur mittler einmal 
tzpßphle» w i r d ! "

- va» U r l » l l  im Nlinch«n»r Hochoerratsprozeß: Fuch» lS  und Munk 
lh Lahr« Zuchthaus «Ut Rebenstrase». Die übrigen An geklagt«, sind 
Pgchnvchen-

Kapilänteutnan» T i l l e s s » n. der Bruder de, ErzbergermSrdee», 
tzD »«gen seiner Beteiligung am Rothenriumord lm Gesöngnt» sitzt, HM 
ijtzww» versuchter G«fan>»»rnbeft«tung fBvldr und DUtmar) et» weit»«« 
Hchr EefängnI» bekommen.

D »  Notlonalsozloltst Richard W e d e r  i» München ist weg«» S i e b  
dH h l»  von Türklinken und Schwindeleien zu fünf Mmatten vnd ein» 
Dicht Gefängnis verurteilt worden.

, Del einem Zusammenstoß mst Kommunisten ist «ln llstähttge» M it 
Hch der deutschnoft analen . B I s m o r c k j u g e n d "  in Berlin g e t ö t e t

Di« bayr i sche Regierung hat »ine Vorlage über Errichtung .In» 
eigen en F l n o n z v e r w a l t v n g  fneben der Relchsflnanzverwall 
M«> «tngrbracht. —  Die „Justtzhoheit" Bayern» ist soeben vom Herrn 
Inchftusttzmlntster anerkannt worden; nun wird bald dl« Flnan^oheit

Die Sonmags-Zeltung 

Christlicher Pazifismus
oav» i s t u n d K r i e  g", da, Im Weltkrieg -In«
Wkltkön1e»n5 S^und-n hat. «  M s  einer „christlich«,

^  P e k i n g , m  April 1922 im Vordergrund de, 
D r n l E ,  ^standen. Darüber gibt setzt »ine kleine Broschüre de, 
kan.Ier ^  von Tübingen, d - ' neben dem früheren Reichs. 
! ° L 7 s a n t e n ^ Z ° L  ° Abgesandter siguner. hat,

ft-br?^«^ ^elt hat ja an dem Wahnsinn der letzten
M r  Genüge gesehen, welcher Geist das Christentum beseelt. 

Geübt Profe sor Heim, die Tatsache, daß „erbitterte 
i - Konferenz in einem Raum beisammen saßen,

Mosm ten Beweis für die Macht des Christentums" 
mag das vielleicht aus einzelne Personen zu- 

s der deutschen Verireter scheint jene 
nicht allzustark gewesen zu sein. Sie kamen, nach der Bro- 

die Einladung zur Konferenz in eine Zwick- 
Ih r  erster Gedanke mar: „Es ist unmöglich, wir können 

ms Seuische an einer internalionalen Konferenz noch nicht teil- 
neymen. Man schlug deshalb, um nicht glatt ob sagen zu müssen, 
emen Politiker vor, Herrn Dr. Michaelis. «Wir dachten im stillen, 
die Sache wurde hieran scheitern, und wir hatten dann eine klare 
und ehrliche Kriegslage." Aber wider Erwarten kam trotzdem .die 
i-nnladung: und man reifte in Gottes Namen, getrieben von der 
Macht des Chnsteniums.
. A b  dann bewegte sich auf der Konferenz aller Interesse um 
, ^ . T A n a  „Christ und Krieg". Eine ganz internationale Ge- 
feuchaft war da beisammen, und nun sollte jeder sagen, ans der 
Erfahrung seines Landes heraus, wie die Völker am besten zum 
Frieden und zum Ausgleich der sozialen Gegensätze zu führen seien. 
Da waren die amerikanischen Paeisistcn: dis glaubien, daß fetzt 
„ein Friedensreich auf demokratischer Grundlage herbeigefuhrt 
werden könne ; da waren die Üuäker, die für ein mutiges, opfer
bereites Christentum einiraftn: da waren Gaudhi-Änhünger mit 
chrem konsequenten Pazifismus. D ie  De u t s c h e n  formulier
ten ebenfalls ihren Siandpunkt. „Wir müssen als Christen alles 
tun, was wir können, um den haß zu überwinden und alle andern 
Sünden, die den Krieg herbei führen." „Aber selbst, wenn es ge
lange, den Wafsenkrieg zu beseitigen, so ist damit der Krieg selbst 
noch nicht aus der Welt geschasst. Der Handelskrieg, der Kamps 
um Geldgewinn« und Absatzmärkte wird zwar ohne Massen ge
führt, ist aber genau ̂ o furchtbar, ja vielleicht noch blutiger als der 
Wafsenkrieg." „Bibel und Naiurwlsfensckiaft stimmen mitein
ander überein in der Uebcrzeugung: es gehört zu den Gründge 
setzen der Weltordnung, in der wir jetzt stehen, daß sich jed«s Lebe- 
wesen immer nur auf Kosten anderer Lebewesen selbst behaupten 
kann." „Wir müssen alles tun, um diesen Kampf, der uns ver
ordnet lst, zu mildern. Aber wir können ihn nie ganz ausschalten. 
W ir können diesen Kriegszustand nur ertragen tm Glauben an 
eine kommende West, In der die Frieden-Verheißungen der Schrift 
in Lriüllung gehen."

lieber diese gewundene Siell'mqnahme waren natürlich viel« 
Konferenzteilnehmer enttäuscht. M an  hatte gehofft, durch eine 
gemeinsame Kundgebung gegen den Krieg „der Heidenwett Chi
nas den Beweis zu liefern, baß die christlichen Nationen endlich 
bereuen, wa» sie während de» Krieges getan haben." E» Ist nicht« 
dara»s geworden. Herr Dr. M i c h a e l i s  bat statt besten über 
die K r i e g s f c h u l d f r a g «  gesprochen. E r  bat die Behaup
tung, daß wir die Vorbereitung auf den Krieg schon seit Jahren 
betriebe» hätten, als e r l o g e n  bezeichnet. E r hech wrnigstrn« 
ist das in der Broschüre nicht erwähnt, die tieferen Ursachen dieser 
Schweinerei mit keinem Wort berührt, »a« gerade auf einer fol 
che» Konferenz nahe gelegen hätte.

Die Erklärung de» Manne«, der mit einer „Losung" der 
Brüdergemeinde !n da» Relchskanzieramt hine Inge schliddert lst, ist 
typisch für da, Christentum unserer Zeit. W ir müssen a l l e s  
ttm. um den Kamof, d e r  u n »  v e r o r d n e t  ist, zu mildern; 
aber tm Grunde ist e» ein Naturgesetz, daß man sich gegenseitig 
aussrißt: man muß da» eben ertragen im Glauben an ein brfseres 
Jens eit«. Va» heißt, im Grunde kann man nicht viel dagegen tun.

Das mußte olle di« bitter enttäuschen die im Christentum 
etwas mehr sehen ol» nur ein rührseliges Gewäsch oberflächstcher 
Phrasen: die während und nach dem Kriege für ihr Christentum 
schon Opfer gebracht und gelitten haben Und gerade auf dieser 
Konferenz hätte nach so viel trüben Erfahrungen da» Weltgewiffen 
erwachen können, da« man sonst immer so aern de! den a n d e r n  
anrust. Aber Selbsterkenntnis und Selbstbesinnung ist nie die 
starke Seite von uns gewesen. W ir fangen nie bet u n  » und immer 
bei den a n d e r n  an. Das ist wohl christlich? Darum ist da» 
Fazit dieser Weltkonferenz in der Mahnung einqeschlofsen, nicht 
„ B e r b r ü d e r u n g s d u s r l e i "  zu treiben. S ie  ist unnötig. 
Denn da, liegt nicht im deutschen Wesen, besondrrs wmn e» christ
lich-pl et istisch orientiert ist. M a u t h e

Nummer 28

Dar Laad der Freiheit
Die trostlose Lage Deutschlands zwingt Manchen noch „drüben^ 

auszuwandern. Viele erträumen sich da ein Eldorado und findest 
es nicht. Denn Amerika ist nicht nur das Land der unbegrenzte» 
Möglichkeiten, sondern auch, nach unseren Begriffen, vieler Un
möglichkeiten.

Das Land der Freiheit scheint nämlich In vielen Dingen seht 
.reaktionär" zu sein. Di« viel gerühmte Freiheit hängt einzig unt 
allein von den erjagten Dollars ab. Wie allmächtig da noch 
U n t e r n e h m e r  sind und was sie sich alles erlauben können, 
zeigt ein den Arbeitern vor der Einstellung vorgelegter Frage
bogen der Minneapoli« Gas-Licht Comvagni« in Amerika. E r 
enthält u. o. folgende Paragraphen und Fragen:

„8. Nennen S ie  uns unten die Namen und Adressen von nichk 
weniger als sünf Personen, die jahrelang mit Ihnen näher be
kannt waren, vorzugsweise Hauseigentümer und nicht Leute au» 
arbeitenden Ständen oder etwa Verwandte. Die angeführten Ber
euen, auf die Sie sich berufen, müssen sich in gesicherten Positio
nen befinden, den Kreisen der Intelligenz entstammen.

8. Geben Sie  an, wo und was Sie  in den letzten zehn Jahren 
arbeiteten. Ob sie selbständig gewesen sind, sowie dis Gründe, di« 
zur Ausgabe des Geschäfts führten. Geben Sie nähere Angaben 
über Zeit und Ort de» Geschäfts, Namen der Firma, Im beson
deren, wo Sie Bankkonto hatten. Namen der Bank, des Bankier». 
Führen Sie drei zuverlässige Geschäftsleute für die Wahrheit vor- 
tehender Angaben an.

II.  Haben Sie außer etwaigem Gehalt noch eine andere Ein
nahmequelle?

Wenn ja, .wieviel beträgt sie, von woher fließt sie Ihnen zul 
Verfügen Sie über persönlichen Besitz oder Grundbesitz?
Wenn ja, geben Sie den schätzungsweise» Wert an.
15. Beteiligen Sie  sich gelegentlich ln spekulativen oder ge

wagten Transaktionen? Z. B. Aktien, Getreide, Grundbesitz usw.?
Wenn ja, geben Sie uns aus speziellem Fragebogen näheren 

Aufschluß: er erlährt vertrauliche Behandlung."
In-einigen Staaten besteht auch noch bas demokratische S  

stem, S t r ä f l i n g e  an meistbietende Unternehmer zu verpac 
ten. Das hat zu Zuständen gesührt, die um einige» schlimmer 
sind als Sklavenhalters:. Der »Washingtoner Herold schreibt
u. a. darüber:

„Je länger die verhängt« Freiheitsstrafe ist. desto angenehmer 
ist das sür den Pächter, denn um soviel wertvoller ist der Sträfling 
für ihn. Der Pächter zahlt nämlich einen bestimmte« Preis pro 
Kops und Monat für alle Siräslinge, di« ihm die zuständige Kreis- 
behorde schickt. Außerdem aber muß er die Transportkosten vom 
Gefängnis bl» zu seinem Betriebe bei Beginn der Strafzeit und 
von seinem Betriebe zurück zum Gefängnis bei Ablauf der Straft 
zeit zahlen. E r muh auch die Sträflinge, solange sie ln seinem Ge
wahr! amsind. ernähren, kleiden, beherbergen und bewachen.

Die Transportkosten betragen also für einen Sträfling, d« 
zu sechs Monaten verurteilt ist, verhältnismäßig nur ein Sechstel 
dessen, was sie für einen Sträfling, der zu einem Monat verurteilt 
ist, auLmochen. Da» bedeutet «ine atatte Ersparnis und «inen ent
sprechenden Prosit für den Pächter-

Die Justiz scheint diesem Umstand hie und da Rechnung zu 
tragen. Dasselbe Blatt sagt hierzu: „Wenn der Richter ehrllch 
und gewissenhaft ist, entspricht da» Urtell der begangenen Missetat. 
Wenn ober der Richter mit dem Sträkftngspächter unter ein« 
Decke steckt, dann steht die Strafe kaum noch In Beziehimg zu dein 
Vergehen." Dies im Lande der sprichwörtlichen F r e i h e i t .

V M a v  F r e n s s e n  schreibt tn fein«, „Briefen au» Amerika r 
„Einer, der schreibt, daß Amerika ein« ander« Verfassung, eine 
andere Regierung haben sollte, kann Zuchthau» bekommen. Da» 
Wahlrecht ist in manchem Staat schlechter, al, da» Mmtkasfe» 
wahlruht ln Preußen war. Dazu liegt »tu heimlicher Lerrar de» 
Reichtum» Über dnn ganzen Land. Sozialisten, rechtmäßig», ge
wühlt« Abgeordnete, «erde» verhindert, ihr Mandat «e»M>b«a 
Im  Kongreß stimmen sie ab, daß der-sozialistisch« Abgeordnete 
nicht zugelassen werden soll." U t da» „Freiheit"?

E» ist wahr: btr Seldköntg« realeren drüben genan sv wie bck 
UN». Merding». wenn man betrachtet. «I« sie ihr »«mögen ver
dienen nick» wie sie es v e r w e n d e n  Ist doch «in «wattig« 
Unterschied. Da Ist H e n r y  F o r d .  E r  ist augenbttcklich  ̂Mit 
stinen SSV Millionen Lollar der reichste M ann  der Welt. Seim  
großen AutomobUfabriken stich musterhaft «tngerWet, ft, Lber- 
ichwrmmen ganz Amerika mit b i l l i g e n  Auto»; trotzdem hak 
Ford die Arbeitszeit ln seinen Werken wesentlich reduziert. Am 
Jahresschluß 1922 beschäftigt« er über SOOÜ Arbeiter, die sonst all 
erwerbsunsähig angesehen werden. E in reicher Mann; aber er 
leistet etwas sür» amerikanische K o l k  und gibt ihm so »in Stück 
Freiheit. W as man von Herrn S t i n n e »  nicht sagen kann. A m  
ist die Ausdehnung seines Machtbereich» di« Hauptsache. Wa« 
kümmert ihn da» Volk? E s  hat ja di« Republik. Ihm  selbst ist e»

Kauen. Denn die, mtt denen durch Bolksverwandtschaft verd'M- 
jm zu sein ich mir al» Ehre anrechnen würde, find zu zählen. 
Wer Ich glaube audererseus, daß der Borwurf der „Ideallosig- 
Mt", der von da au» gegen mich erhoben werben könnte, doch 
einigermaßen zu wett ging«. Ich glaube e» deshalb, weil mir die 
Herbeiführung überstaatlicher, durch Vernunft und Recht zu 
ßmeinsamer Arbeit zusommengeschweißter Wirtschaftsgebiete 
immerhin auch ein Ideal zu sein scheint, und noch dazu «in Heeres, 
venlaer von der Eniwicftung überholtes al» die politisch« und geo- 
Pephische Unverletztheit de» jeweiligen Vaterlandes.

AfialkN'Welshelt
Das unter- oder, wenn mau will, tn einen andern Zustand 

Müberaehende E u r o p a  sinnet sich mtt sich selbst nicht mehr zu» 
»cht- Ein «ranker kann sich ja nicht selbst «In« richtige Diagnose 
llwetz. Darum stick» wir so ratlos und ungeschickt m der Anwend- 
« I  «vn Mitteln, die uns Helsen sollen. W ir sehen dabei immer 

ttotz unserer Agonie, etwa» mttleidtg und herablassend nach 
'Pb f e r nen  O s t en :  und doch könnte uns gerade von den 
Käsenden" Völkern manch« Erkenntnis herllberdrlnge«, wenn 
Gr noch aufnahmefähig« Ohren hätten. . .
^ Im  Iuli-Heft der Monatsschrift „Die neu« Rundschau be- 
M et A n d r e  G i d e  in einem längeren Aufsatzoon einem Ge- 
M ch mit einem C h i n e s e n ,  einem früheren 2!Vn>ste^ Dieser 
^ch'i des Himels hat unsere No» klar erkannt. Die Müdigkeit, 
k̂mier und Sorge, die er aus allen Gesichtern enldrrkte, hat ihm 

daß mir alle Künste verstehen, bis auf dle einfachste: gluck- 
8  M  sein. E r  wundert sich, daß da» Christentum mit seiner aus- 
Mrochensn E,hit des Verzicht» und Sichbeschetden« Im Fort- 
Mtjsmnatismus geendet hat. E r  sagt:
- „Glauben Eie nicht, daß alle Leiden de» heutigen Europa 

Herkommen, daß e» sich sür die Z i o i l i s o t i o n  entschlosim 
m  und sich doch mit einer R e l i g i o n  verbindet, dt« diese 3 i E -  
I-lsn verneint? Durch welche Mogelei könnt ihr beide versöhnen? 
^ A b e c  in Wirklichkeit versöhnt ihr nicht. Ih r  lebt in einem 
M M om iß : die Kirche selbst ist gezwungen, »ergleickft zu 
W ßrn. um Fühlung und Besitz nicht M  verlieren; fi« muß sich 
Murmen. allen Fortschritt«, des Gellte» Rechnung zu tragen, weil 
A M  immer mehr vom reinen Seist« des Eoanaeltum» entfernt 
M ,  Ader in dem Augenblick, in dem sie sich nicht begnügt«, der 
A t  wi« unsere großen Weisen de» Osten« «1»« Moral ätz briimen, 
»> km sft Dogmen aufftellte. gläubiges Vertrauen zu diesen Dog- 
A n  und Unterwerfung der Beinunft sorderte.— m diesem Aug-N' 
A  willigte sie in den Konflikt ein. W«»» -MN d,e V»»unft 
Kien das Dogma ouftrltt —  und das ist. scheint " i i^  der Fall
A m  wenn sie sich nicht auslchnte. wozu braucht« m a n  G l a u b e " A
NsMgili, wo doch gesunder Menschenverstand rmd Vemimst u«
Hgt-n?)—  dann muß die Kirche zur Vernunft Mnuberjchw«nken. 
^o-iss, Covftirius und Schatjamuni haben sich dagegen -
7? ^  ihre Lehre nicht auf Grundsätzen ausbauten, die die W Mim ft 
A  Feinde ansehen muß, da sie sie nie mit Unnatürlichem  b« 
Mbdeten. da sie schließlich Moral und Weishett nicht voneinander 
affinsten, io daß bei uns der tugendhaftest« Mensch auch der ver

nünstigste ist. S o  haben wir das Glück, das ihr ln den Himmel 
verlegt, auf Erden.

Ich bin viel gereist. Ich Hobe Mohammedaner und Buddhisten 
gesehen: ich habe Überall oie Sitten, Einrichtungen, sogar den 
Charakter der Gesellschaft nach dem Glauben gestaltet gefunden —  
ja, überall: a u ß e r  bei  den chr i s t l i chen V ö l k e r n .  Grade 
di« Religion, die zu den Menschen sagt: „Warum sargt ihr euch 
denn?", di« ihnen bestehlt, nicht» auf Erden zu besitzen, sich gegen
seitig zu helfen und zu lieben, niemals ihrem Körper eine Elle 
hinzufügen zu wollen, die recht« Wange dem darzublelen, der sie 
auf die linke geschlagen hat, —  grade diese Religion hat die un
ruhigsten Völker geschaffen, die reichsten, die gelehrtesten, zivili
siertesten swas alles nur Formen des Reichtums sind), die scharf
sinnigsten, betriebsamsten, ersinderlschesten, listigsten, veränder
ungssüchtigsten, ungestümsten, Völker, die fortwährend zu wachsen 
und sich auezudehnen wünschen, Völker, deren Ehr« ihr schließlich 
die «mpsindlichste nennt und dadurch in schärfsten Widerspruch 
zu Vergebung und Milde rückt . . . Meinen Sie nicht auch, daß 
da irgendwo ein Fehler steckt, ein Mißverständnis, eine Täuschung, 
irgendein —  ich weiß nicht welcher —  Widerspruch, der euch zum 
Abgrund führt?"

Und er findet diesen Fehler! „B-I uns", sagt er, „will der 
E i n z e l n e  in der M a s s e  verschwinden: bei euch arbeitet jeder 
daran, Individuen zu bilden". E s ist dieses im Jagen noch Fort
schritt und Zivilisation liegende fast neurafthenische Streben nach 
dem Individuellen, dem das Glück geopfert wird. „Alle Bemüh
ung China« war es —  wenigstens bis io di« letzte Zelt — . d e m  
A u g e n  bl i ck nicht u n t e r t a n  zu we r den " .

Da» klingt fremd herüber aus einer anderen Welt. Denn ach, 
wir wissen schon längst nicht» ande-es mehr, al» um eine» Phon- 
toms willen ein kostbares Menschenleben lang dem zermürbenden 
Augenblick unterworfen zu sein.

Ft» Kjnslimer
Unter dem ersten starken Eindruck des S. und 4. Bande« selnes 

„«thei»mu»' hatte ich dem jüngst »erstorbenen A r l t z M a u t h n e r l n  
diesem Frühjahr geschrieben; und er hatte mir trotz ärmlichen Verbot» 
geantwortet, mit einer ftmcki, der Atter und Kranlhest nicht anzumerk«, 
war. In  diesem Lrtes«, ballert vom LI. M ärz 1VLS, hieß e»:

.8!« meinen, daß Ich solche »riefe oft erhalte. Oh, lieber Herr. Ich 
steh« im Schatten und lach« dazu, wie die „Sonnen Menschen" <Tagor«, 
«eyserüngt, Daihlnger. Einstein) Gemeinden um sich herum organisieren. 
Schul« Richard Wagner, der der oollkvmmenfi» Regisseur seiner selbst 
war. W ir ist es da» liebste Wort Aolas, daß er wie ein Ochse «inen 
Pftüll zieht. lLch «laude manchmal, daß di- Ankunft an meiner Sprach, 
trüik etwa» zu verdauen haben wird.) Dazu k « n M  die Feigheit gegen- 
wer dem Wort« «thekmu». Die W üster rücken von mir ob, wie —  
bl» vor kurzem —  die ilniverfitötsprosesforen. Und jetzt habe ich durch 
„Atheismus" jede Hoffnung auf solch« „Ehrungen" z-rstSrt."

Schab«, daß Wauchner dle Nachrufe, die auf ihn tn den Zeitungen 
standen, nicht Hot lesen können S l«  hätten ihm vielleicht doch srine 
Pttterkit etwa» gemildert. Oder hätte er darüber di« Achseln gezuckt? 
W a , auch sein. Rach dem T-»« werd« »roß« leicht berühmt. Sch.

Der -eM»e v «  rt>r»<r>I«sl«
Belm Ausbruch de« Aetna gerieten zu allem Unheil die Ein. 

wahner von Ltnguoglosia und Lästigsten« ln blutigen Streit, well 
di-j« da» Absllehen der Lao« aus Lästigstem« dem Umstand zw 
schrieben, daß dt« Einwohner »on Slnguagloss« durch Aufstelle» 
ihre» Schutzheiligen den Laoastrdm oon ihrem Dorfe obzi,lenke» 
suchten.

vom Aetna stoß di« Lava wild 
gen LinguNglosia hinunter.
Da nahm der Psaff sein Heiligenbild 
Mid produzierte «tn Wunde«:

Der Berg, der vorher gar schrecklich gekotzt, 
hat daraufhin nur noch gerodelt?
Der Heilige hatte dem Teufel getrotzt!
Doch anderwärts hat es gebrotzelt:

denn subito stoß die Lava wild 
gen Lästigsten« hinunter.
Das kam nur von diesem Hetsttzendlld 
und dem maledetstgen Wunderl

Drum zogen «on Lästigsten« st« au, 
hinüber nach Linguaglofi» 
und hoben den Wunderckü-bote we» 
und vermöbelten ihm seinen Voss»;

sie nahmen den heiligen Florian, 
der Ltguaglosta beschütz«, 
und schmierten ihn mtt Cacca an 
und schmissen ihn in die Pfütze.

So ist -s auch mit Soll uuh Welt, 
mit Sanne und Mil Regen, 
mit Krieg und Frieden, Brief und Neid 
ganz analog gelegen. A r a u.

Literatur
Dl« verloren« Ltrche. Non S o l t h a r d  Lber l e i n.  Heft 5 der 

jungen Republik". Fockelreiter-Berlog. Weither bei Bielefeld. Grund« 
preis: VAS Mk.

Dos ist «in mutige» Schrlsichen und eine Überaus enischledene Absage 
gegenüber ollem toten Kirchenturn. Di« Kirche wird al» da- enttarnt, 
was fi« ist: ein klägliches Sammelbecken oller Freund« eines geruhsamen 
Lebens, aller Mtttetmößigen, SleinbürMichen und Selbstgenügsamen. d>-. 
Wrch ihre Zugehörigkeit zu diesem toten Kadaver de» „ewige Leben" er-: 
ringen wollen. Eberlein zeigt demgegenüber d>« jungen verheißungs
vollen «röste aus. dt« außerhalb kirchlicher Bindung au» religiösem Well,-, 
heraus das Leben neu zu gestatten suchen. Es ist gut, wenn von allen 
Seiten her immer wieder gezeigt wird, daß die Kirche wr ist und daß das, 
wa» st« al» Sott hinstellt, ein Adklolsch ihrer selbst ist. H. M.



4. Jahrgang
trotz Versailles gelungen, einer der reichsten Männer der Welt zu

verwendet leine Milliarden zum Aufkauf der Presse und 
zur Knebelung der öffentlichen Meinung -Druden bemühen 
stch seinesgleichen wenigstens, grob- Teile ihres Vermögen« wokft- 
tätiaen und kulturellen Bestrebungen zu opfern. S o  hat z. «. 
John D. R o c k e l e l l e r  in den letzten zehn Jahren nickt weniger 
als 76 757 800 Dollar« für feine philantropifchen Bestrebungen 
auegegebsn. „ ,,

Amerika ist eben doch das Land der Freiheit. Frentzen schreib!: 
„Das Bott hat nie den Druck der Armut gefühlt. E s  fühlt sich 
fr«! und breit im Esten. Trinken. Wohnen und in der Weit« des 
Landes. M an läßt es in diesen Dingen tun. was es will. Und 
so geht es alles gut, solange das Volk täglich noch dreimal reichlich 
und gut sali wird. W as schert diesen Arbeiter gutes oder schlechtes 
Wahlrecht?" ^  ^

Möchte man nicht für Deutschland sagen: Was schert den 
deutschen Arbeiter die freieste Republik der Welt mit ihrem freie
ste« Wahlrecht der Welt, wenn er sich nicht fatt essen kann?

K a r l B e r g e r

Meine Khranik
K k  deutschen Botschafter In L o n d o n  und R o m  haben gegen die 

von den Franzosen und Belgiern im besetzten Gebiet verhängte Brenz -  
sperre protestiert.

Reichskanzler C u n o  Hot dem päpstl ichen N u n t i u s  Pacelll 
erklärt, daß es sich bei den Sabotageakten im besetzten Bebtet „um Vor. 
fälle Handke, die aus der Erregung eines gepeinigten Volkes und als ver
zweifelt« Versuche der Notwehr zu erklären seien. Die Relchsregterung 
fei jedoch mit dem Heiligen Stuhl darin einig, tcd« verbeechecische Ge
waltanwendung zu verurteilen." —  Euno scheint wieder einmal schlecht 
informiert zu sein, wie damals, als 'er den Oberleutnant Roßbach 
«mpsing.

Die Vertreter F r ank r e i c h s  und B e l g i e n s  haben In Berlin »er- 
langt, die Re'chsregterung falle das D u i s b u r g e r  At tentat  miß
billigen, dle Täter ermitteln und bestrafen — Herr v. Rosenberg hat er
widert, selbst wenn an dem Vorfall Deutsche beteiligt gewesen sein soll kn, 
sei die deutsche Regierung nicht dafür verantwortlich; derartige Gewalt 
akt« liegen nicht in ihrer Absicht.

Der Papst  hat di« französisch« und dle belgisch« Regierung um 
Mäßigung in der Vergeltung wegen des Duisburger „Unglücks" ersucht.

In  B r ü s s e l  ist der deutsch« Geschäftsträger insultiert worden. Di« 
belgisch« Regierung hat sich entschuldigt.

Der tschechoslowakische Minister de» Aeutzern Benesch 
Hot ttne Reis« nach Paris und London gemacht

Dn g l a i s d  hat-sich entschlossen, die deutsch« Juninot« gesonder t  
zp beantworten, jedoch unter vorheriger Verständigung der Alliierten.

Dl« französi sche Kammer hat das Washingtoner Abkommen 
Über dl« Beschränkung der S ee r ü s t ungen  bestätigt.

Auf der Friedenskonferenz in L a u s a n n e  hat man sich geelnjgt. 
Der.Frfrdensschlutz steht bevor.

V K T ü r k e n  haben dle dem omerlkonsich«t Chester  - Konsor 
stum gewährten Estenbahn, und Bergwerkskonzessionen «ieder gekündigt.

Häschen Deutschland und R u h l a  na stk «In Abkommen über 
Lieferung von G «t reid « abgeschlossen worden.

Lsr tapfer« sächsisch« Ministerpräsident Z e l g n e r  hat In einer 
Red« gesagt, zwischen der sächsischen und der R e i c h s r e g i e r u ng  be- 
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l n u n g , V e r s c h i e d e n h e i t e n  » a n  g r ö ß t e r  T r a g ,  
wett». Die Relchsregterung Hab« viel« Versprechungen der Verfassung 
picht erfüll. D K  R e i c h s w e h r  steh« der Reaktion zur Verfügung.

Mklalskettri»
>«»tek DK  württemhergstchen Harscht« »erhmcheln zur 

«N W eiß aegen »  Aebekkr. die an der Abwehr de» notta. 
»n Uedersall» auf Bchrpinge» beteiligt waren, und gegen 

Hefter, dl« bet einem Streik Gawaftlättgkettrn begangen haben 
Wien. Erktt» gegen Betsünger und Almer Arbeiter sind vorhergegangen. 
D K  strafrechtliche Verfolgung der Natlonalfoztaltsten tm Höpplnger Fall 
»»gehen W dt« jetzt nur „eMgekttet"; wegen einer nattsnastozialtsttschen 
MW hKMllnm g.w » der S M u d »  „prüft" die Staat««waftschaft dt« Frage 
«tne» strnftechtftchen Einschretten».— Da« Stuttgarter. Tagblatt, das lauft 
picht sb Ist. fmicht »an „unerhört schlechter Regie". Reg!« gibt« beim 
Theairr. Ist unser« Recht«pflege dem», bin - -  Theater?

Auw Aeegklch. Sn der „Staatsbürgerzettung" hatte Herr Le b t»» ,  
^derselbe, der früher di« Ermordung H. o. Berlachs empfohlen hatte) 
geschrieben, Re deutschen Wimeninhab-r, di« mii Frankreich znfammen, 
arbeiten, müßten e r m o r d e t  werden Folge: S Millionen Mark Geld- 
stras«. In  der Tagwacht" war der deustchnatlonale Abgeordnete Bazille 
 ̂wegen nicht ganz zwelfelftete» Verhaften» tn der Etappe angegriffen 
warben. Strafe: 5 Millionen Mark. —  Zum Mord auffordern ist also 
in Deutschland verhältnismäßig billig.

Watte >mh Talen. Den A u s g e w t e f e . a e n  vom Ruhrgebki wid
met dir „vaterländische" Presst ähnlich« Töne wk früher den „Helden" 
tm Schützengraben. Ihre Unterbringung stoßt aber aus die größten 
Schwierigkeiten, denn unser« Patrioten haben selber bekanntlich „Woh 
nungsnoi".

DK Rethenfakge. Wenn dle Rechtsbolfchewisten vom Tag der Ad. 
rschnung faseln und Rachelaut« ausstoßen, gedenken sie immer sehr 
liebenswürdig zuerst der Juden; dann konzentriert sich ihr Mordgelüste 
auf die lnternottonalen „Rockember.Uerbrecher" und zum Schluss« erst 
kommt der Erbfeind. Jedenfalls möchte man sich in manchen Kiesten für 
dt« Aktion gegen den inneren Feind hie ergiebigsten Geldquellen nicht 
verstopstn. Mo» wird sich doch diese völkische Reihenfolge merken müssen 
und demnach gut tun, sich auf den äußeres Feind auch zuletzt zu kon
zentrieren.

Asiwml da»? Die sozialistische „Arbeiterzeitung" in Essen spricht dl« 
Vermutung au», daß das Todesurteil gegen Goer ge»  und auch bas 
letzt» Todesurteil gegen dl« sieben Deutschen von den Franzosen nicht 
voistlreckt werde. Auch hört man, daß die französische Regierung bereit

gewesen sei, Sch l ag«  ter zu begnadigen. Pom rar« Hobe sich bereit» 
in diesem Sinn« ausgesprochen gehabt. Di« Begnadigung sei aber ver
eitelt worden durch ein neues  At t ent a t  der deutschen Nationalisten, 
von dem Potnear« tn dem Augenblick Kenntnis bekommen habe, al» er 
im Begetss gewesen sei, di« Begnadigung zu unterzeichnen.

K«vol«sion»helden. Der vom Fuchs-Machhans-Prozeß her bekamt!« 
M a j o r  M a y r  hat an den „Bayerischen Kurier" «inen Bries gerichtet, 
In dem es u. a. heißt: „lölS, lm November, planten wir —  das muß offen 
eingestanden w«rd«n —  R u p p  recht von WI t te l »bach  wieder In 
den Sattel zu setzen. Wir wußten damals und aus lange nicht, daß er 
(ohne Genehmigung der Obersten Heeresleitung ober der Reichsgewalt 
noch vor Beginn de» ersten Waffenstillstand») unter dem Schutz les 
spanischen Gesandten dann noch Holland desertiert war. Gottlob, es kam 
nicht zum Versucht Denn es fehlt« nicht nur der Prinz, sondern auch dst 
nötig« Anzahl —  Monarch !  st en!"  —  Inzwischen hoben alle wieder 
heimgesunden.

Franzost« ln Bayer»». Ein« entsetzliche Entdeckung Hot wieder ein- 
mal der „völkische" gemacht Ln Solln soll, man höre, ein richtiggehen 
der Franzos« al» Kvhlenträger tätig sein, und in Feldasing gar haust 
Im „Hotel Elisabeth" schon längere Zeit «in Fränzostnktnd mit seiner 
8mm«. Da tst Gefahr In Verzug Wenn es sich «enigstens um franzö 

! fisch« vestechungsgelder Handelle, dos ging« noch, und man könnte den 
edlen Spender mit ln Kauf neh Wer ein Kohkentröger und «tnSpender mit ln Kauf nehmen!
,Franzofenbalg", nein, dos geht nicht

AnSstmU an, EnftäaschvvU. Die völttjchg Kanon« R ü g e  Hot ur
sprünglich gar keine ansistmklischen Rekgungrn gezeigt. Die «Frank 
furter Zeitung" oeröfstntsichte unlängst einen Abschnitt au» einem Essay 
tn dem er sich sthr^pointiert gegen antisemitische Gehässigkeiten deutscher 
Studenten ausssirach. Er wollte ständiger Mitarbeiter der „Frankfurter 
Zeitung" «erden, und mit alledem vertrug es sich ganz gut, daß er Unter
stützung au» jüdischen Händen bezog. Da passierk es Buge, daß »hm 
«in jüdischer Pcivatdozent in der Beförderung zum Prgsessor vorgezogen 
wurde. Dies« Enttäuschung hat ihm da, seelisch« Gleichgewicht geraubt. 
Seit jenem Tag ist er Antisemit von stumpfsinnigem Fanatismus mit 
einem guten Zuschuß van Verfolgungswahn. Münchner Allg. Ztg.)

»attfemftischer Gesthlchksuakrrlcht. Herr Vr. Maurenbrecher, der 
in» Schatten Bismarck» „Dos Blatt der Deutschen" herausgibt, hat neu
lich im Deutsch nationalen LeItzerbund sein« Ansichten über den Lehrplan 
für Geschichte aus der höheren Schul« «otwickeit- „Schon das kleine 
Schulkind" soll „über den Weltkrieg, den Zusammenbruch und dk Zeit 
der Knechtschaft" aufgeklärt werden. Man denkt, wohl durch Wahrheit» 
getreue Beispiel« aus der »großen Zeit". Ach nein, „durch geeignet« 
Erzählungen". In  der Unterprima soll vor allem da» Juden!,im de 
handelt werden: „die großen Höhepunkt« de« Alten Trslomenls. die Tnd 
artung ,m Judentum, di« Bedeutung de, Judentum» in der obendiändh 
tchen Welt, als Träger de» Kapitalismus und des marxistischen Sozial!» 
MUS". Für den völkischen Geschichtsunterricht soll Regel und Norm fein: 
„Es haben nur diejenigen Stück« der Vergangenheit Wert, die als Vor- 
btld oder Warnung für unser- eigenen Ausgaben in der Gegenwart zu 
dienrn vermögen." —  Ein netter „G«schichts"untecricht.

Die fixe Idee. Das Blat» Hitiers bringt folgende Erleuchtung: 
Eine merkwürdig- Entdeckung macht- ich kürzlich durch einen Zusoll. Ich 
sah das Bild der graußen, englischen Zeitung „Times" im Spiegel, las 
die llederschrist im Spiege! und war bas,. „Semit" stand da richtig vor 
meinen Augen. Der Hebräer, der seine Muttersprache rückwärts liest, 
braucht die Ueberschrift des Weltblattes bloß rückwärts zu lesen und er 
hat den „Semit" in der Hand. Ich kenne dt« Gründer des Blattes, 
weiches zuletzt dem englischen Juden Lord Rorthclisse gehörte, nicht, 
glaub« aber kaum an Zusoll, sondern «her an Absicht und Wunsch der 
Cily-Geldleute- Wan mutz dies« Entdeckung sofort den englischen Juden- 
gegnern Mitteilen. —  Lim besten telegraphisch.

DK Reklame der Völkischen nützt den Tod Echlageters weiter au«. 
Ls wird zur Sammlung sür ein S ch l age t e r - Denkma l  ausgerustn.

Die Schirmherrschaft für diese Aktion h a t H i n d e n d u r g  übernommen; 
tm ArbeitESschuß sitzt neben L u b «nd a r f f  auch General v. Au  lag 
der bekannte Freikorps-Führer und ein Hitler-Jünger, Houphnan» 
S ö r i n g .  Da» Gell» für di« verschieden«,, Bestrebungen der extremen 
Rationalisten wird sonst, in aller Still« aufgebracht: man bars also ««st 
annebmen. daß birst» laut« Werben vor allem der „vaterländischen Pr», 
pagonda" dienlich sein soll.

Glückliche Lösung. Das Gesttz über dk Feiertag« tst vom Reichs^ 
nicht wehr verabschiedet worden. Der bald fällige Ve r s o s  j u n g s t , ,  
soll aber trotzdem geirrt werden. Er soll mit einem „Rhein- und Ruhr, 
sog" verbunden werden, um „den Gefühlen der Geschlossenheit Deutsch, 
londs, de. Dank» an die leidenden Miibrüder und des festen Entschluß« 
der Erhaltung von Rhein und Ruhr für unser Baterland tm Zusammen. 
Hang mii dem allgemeinen Bekenntnis zum Staat und seiner Verfassung 
starken Ausdruck zu geben." —  Unter diesem Motto wird der Verfassung», 
tag In vielen Fällen alle» ander- offenbaren, als ein allgemeine, Be
kenntnis zu dkstm Staat und dieser Verfassung. Immerhin ist somit 
erreicht, daß wenigsten» gefeiert wird, und fürs nächste Jahr wird sich 
gutem Willen sicher auch «in gangbare» Motto finden lassen.

Nur dk Arbeit. Die Beamiungen. besonders staatliche, haben immer 
noch die lieb« alte Gewohnheit, die sogenannten „bürgerlichen" Feier, 
tage, deren Zahl nicht gering ist, »n treuer Anhänglichkeit zu feiern. Di« 
bijfe Revolution Hot also doch noch nicht alle überlieferten Werk 
stört, und man kann es vollauf verstehen, wenn weite Kreist sich bei der 
Fülle dieser traditionellen Fei-rgelegenhelfen sträuben, ein oder zwei 
na ch nooembeitlche Feiertage noch anzureihen.

Die Lachwerte. S t r e s e m a n n  vor dem Zentralvorstand der Dem- 
fchen Volkspartci: „Wenn es sich um di« Freiheit Deuischiands handelt, 
dann müff-n in erster Linie diejenigen dk Träger der Wittschastsgaran- 
tkn sein, di« Besitzer de« S a c h v e r m ö g e n »  sind. In  Deutschland ssi 
aa denjenigen Kreisen, die Reichs- und Staatsanleihe besaßen, dk ihr 
ganze» Vermögen tn Kriegsanleihe angelegt haben. «tn< Enterbung Mt 
eine Expropriation vorgenommen worden, wie sie beispiellos dostest. 
Wenn dies« Schichten so gewaltige Opfer  gebracht haben —  kann map 
dann überhaupt noch darüber debattieren, ob diejenigen Kreist di« Soran- 
tt-verpflichtung übernehmen sollen, die so glücklich gewesen sind, sich ihren 
Bes i tzwert  zu erhal ten,  und dk dk Möglichkeit gefunden haben, 
ihr« Hnpotheken mit Papiermark abzutragen?" —  Auf dies« Worte wird 
stürmisch«, wiederholte Zustimmung" gemeldet. Wir können also de- 

ruhigt fein.
Prels-Anarchk. In  der Notiz über Preise und Löhne In Nr. LS war 

von einem schwäbischen Landwirt als Preis sür einen Zentner K a r 
tof f e l n  der Betrag von SA» Mark angegeben. Nun schreibt mt, esi» 
Leser au, Schwer i n,  das müsse ein Druckfehler sein; dort hätten dk 
Kartoffeln in der angegebenen Zelt SS 086 Mark gekostet. —  E» war kein 
Druckfehler, Herr P. Der Zentner Kartoffeln hat de! uns letzt« Woche 
noch SvlX>—S«X> Mark gekostet.

Ekn Piekst. Als der fromb« Herr M lcha «I t « Reichskanzler fpklt«. 
tst ihm au» dem kleinen Häuflein der Srkgsdknpgegner (von einem ge
witzen Max Fraatz) eine Eingabe zugeschtckt worden, M her »us dk 
Leiden der gefangen gesttzkn Krkgsdknstverwetgerer hingewksen mit 
um Linderung ihres Lost» gebeten wurde. Die Eingabe —  blieb uw 
beanttvsriet. (Nach einem Artikel von Martha Sktnitz In der „Neues 
Generation")

Mldfrevet. In  den schweizerischen „Republikanischen Blättern" 
schreibt I. B. Rusch unter der Ueberschrift „Wildsteoel": Al» solchen 
bezeichnet di« Eidgenossenschaft da« Legen von Seldstschüsstn. da» ver
giften, da» vernichten der Tkr« mtt Exp l os i v s to f f en,  da, Erkge» 
säugender Muttertier«, und belegt diese Art „Jagd", Fan». Feitdot «d  
Kauf mit Bußen «an « S  G» IG »  Fr. Ganz recht. Ab« Kh frawe «ich: 
tst es dann nicht Men s c h e n s r e v e l . Explasianmnttla», Gaahambss 
und derlei Dinge zu fabriziere» für den Fall des Kriege», «r» nicht Skk>- 
töck», sondern Familienväter aus derlei Art um» Leben zu dringe»?

Rkßsche nnd —  0ft» «rast. ^ k c  Kaps de» Estchetter» mm Eft, 
Maria hat etwas Erschreckendes, er scheint verehrt »en Seiden «ad 
Kämpfen, nur au« den ttefea Höhlen unter den gewaltigen Brauen k^ern 
bi« Augen wie düstere Feuer. Otto Ernst dagegen macht den Eindruck, 
als Hab« er edea'sechsmal hintereinander Schwestr mit Erbsen verzehrt, 
ll» kann kein Zweifel fein, welcher Typ für die heimische VehR>chl «icki 
SvdenproVuktian förderlicher ist." (Hans W. Fischer, Hamburg« Kfth 
tukdiidrrbvgen.)

Da» reklgttst Gefühl. DK Sachverständigen brr Protestantkschen. ßch 
katholischen »vd der südlichen Kirche, erzählt Frosch in der „Wett ä» 
Montag", beanstandeten «instimmig «Inen Film, „weil die Darstellung 
tiner Feue rbe s t a t t ung  geeignet sei. das r e l i g i ö s «  G efüh l 
zu perktzen". —  D k  Feuerbestattung verhindert nämlich offenbar dk 
Aulerstehung der Toten, die das „religiöse" Gefühl nicht entbehr«» kan».

tin» seterliche Bibel verbrenn nag. entnehme Ich der schweizerischen 
.Geistessceiheit", ist am 27. Mat diese» Jahres in R o m  geschehen. Nicht 
etwa von seilen der römischen Freidenker, sondern von der .Äetnstäg- 
machenden" Kirche. Di« symbolisch« Handlung, bet der neben kmast- 
ständigen Bildern und pornographischer Literatur etliche Bibel» ins 
Feuer geworfen wurden, galt den Feinden der Religion, und darunter 
zahlt für den echten Katholiken jo auch der ketzerische Protestant!,MUH 
der sich dem Papst gegenüber aus di« B i b e l  beruft.

kotizrv für -riidron« und U«geb««ß
Salzwett. Der neu, Vertag zwischen der Stadt H e l l d r o n n  uni 

, dem S a l z w  « rk sichert der Stadlgemeind« den Rückfall de« Solzwerk» 
nach bs Jahren; bisher war dieser von Bedingungen abhängig, deren 
Gestaltung zum Teil in der Hand des Salzwerks selber lag.

Lin Selcldignngs-Prozrß des Studknrats R a u  gegen den Redaktör 
Lukas M ü l l e r  vom Neckar-Echo ist durch einen Verg l e i ch beendet 
worden.

N>r t«, J»«»I> »ei-nmeiulch! ttr. »sq schtirn, H.Ud,,»»
v»a dir «S«a„»suule,a H.. Hwd,«,»
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kin zweite« Naher«
In W ü r t t e m b e r g ,  das wie Bayern einen katholischen 

NMprötendentcn hat. regiert zurzeit wie in Bayern die Partei 
^  katholst-be" Volkes, das Z  e n t r  u in.

Dis Zentrum ist eine Partei, die wie keine andere alle politi- 
u,n Möglichkeiten in sich schließt, allen politischen Situationen 
Acht zu werden versteht, und vielleicht auch über mehr politische 
Fleute gebietet als zur Zeit irgend eine andere Partei in Deutsch- 
leck Das Zentrum hat in den letzten Jahren in der Politik Ge- 
Wtdeutschlonds und der Lander unbestritten die erste Geige ge- 
Mi!, nachdem es bei der „Revoiufton" wie eine Katze sosort auf 
dst Beine geiallcn war. Und wenn in Deutschland eine Gegen- 
Solution triumphieren sollte, so wird nach wie vor, ungeschwächt 
^  unnerdrängt, das Zentrum an seinem Platze sitzen.

In Württemberg würde es sich dabei nicht einmal umzustellen 
pochen. Denn hier steht es, woran seine Koalitionspolitit nichts 
M it, schon heute auf Üer rechten Seite und marschiert Arm in 
M  mit Hörgerpartei und Bauernbund, der württembergischen 
Spielart der beutschnotionalen Partei (der auch die meisten M in i- 
MieLeamteN angehören dürsten), die gleichzeitig die Interessen- 
onttetlMS der e v a n g e l i s c h e n  Landeskirche ist: so daß man, 
pst ein W M old  einmal gesagt Hot, In Württemberg süglich den 
.Peter und Paul" zum Landesfeiertag machen könnte.

Da, Württemberg!sch« Zentrum steht rechts, weil der Thrnn- 
Mrildent katholisch ist, weil der württembergische Grohgrund- 
desttz und die Großbauernschost überwiegend katholisch ist (Ober- 
MÜbent). und weil feine städtische Anhängerschaft in der Mehr- 
pH «w Beamten und kleinbürgerlichem Mittelstand besteht. Hier 
Wen di« Wurzeln des Versagens der württembergischen Regier- 
nq gegenüber dem Auftreten der M o t i v n o  i s o z i o l i  ft en 
snedenbet: ist es wahr, daß der Göppinger Polizei off izter, dessen 
kntlaffllng s. Zt. der Abg. Schees verlangt hat, b e s ö r d e r t  wor- 
dm ist?) und der Einseitigkeit in der Einstellung der Strasversvlg- 
sgrbehörden: hierin auch dt« Erklärung für dos Sträuben des 
Zeiitnmw gegen die Erhöhung der G r u n d s t e u e r n ,  ohne die 
t«»Laad doch nicht auskommen wird. Bet der Auseinandersetzung 
zMWstHAaik und K ir c h e  bildet da» Zentrum jo, wie gesagt, so- 
Beststit de» Bürgerpartei eine Interessengemeinschaft.

N t tatsttchltche Pokttik des Zentrum» in Württemberg ist also 
Mfttner Koalition mit den Demokraten, die sozusagen noch eine 
M a chend« Partei find, fast dieselbe, als wenn es mit der Rechten 
«siiaNtuainS« und dann auch zahlenmäßig eine Mehrheit Im 
Wldtätz hinter sich hätte sovn den 1V1 Abgeordneten find 
MAstttflWstlanake. 4 vvttspurteNer, SS Zentrum, 18 Demokraten, 

und 4 Kommunisten).
Nenft die Demokraten wirNich Demokraten sEntel eines Lud 

<ljsW«i»Ttrk Mayer und Julius Haußmann!) und nicht die
' ......  artel «Ären, dl« sich am besten mit der Bolkspartei

«. dann würden sie heute dem Beispiel der Sozial 
und au» der Regierung austreten.

8» »der kann man ihnen nur empfehlen, sich dem unsichtbaren 
schverzblaurn Block auch vollends sichtbar anzuschließen.

Erich Schairer

Mlklfche Haudstase
Di» Uhe Ist nicht allen Leuten zuträglich! Beim M ü n c h  

»er Tu rnfes t  hat man <in paar hundert Httzschläge zu ver 
pchnen gehabt. Schlimmer noch war die Wirkung auf die Vöi- 
Hchm. wie wollten partout, wie der Herr E s s e r  in ihrer Ver 
M»l>ma sagte, da» deutsche Turnfest zu einem nationalsoziaii 
Wen NaiHein machen. H i t l e r  legte den Grund dazu: er 
«Hie di« Republikaner mit völkischen Kosenamen wie »Revo- 
Mmrhuren" und sprach von »parlamentarischen Klette rasten".

stet» den Schwanz um irgendeine neue politische Tatsache 
migeltrn, gewärtig, sich mit einem Satz im geeigneten Augenblick 
»*h einem andern «st hlnüberzuschwingen. Also vorbereitet jor- 
mttte man einen der üblichen Hakenkreuzzüae, wobei man vor- 
MRrwüse auswärtige Turner als Kugelsang an die Spitze 
Me. Di« Herrlichkeit dauerte nicht lange: die Polizei machte 
«» llnfug mit Gummiknüppeln und blanker Waffe ein rasches 

drnn sie war aus Nürnberg und mit den Völkischen nicht 
"fichwägert wie die Münchner. A ls  der Zusammenstoß erfolgte, 
A r von den Schreiern Hitler und Esser nichts zu sehen, sie hatten 
V M w r im Auto gedrückt- Sofort natürlich wehleidiges Geschrei 
«»die .Roheit" und .Brutalität" der »nicht provozierten" Pali- 
in! Nugtüäfter und Sondernummern des Hitlerblaltes mit Droh- 

«gen Regierung und Polizeidirektion. Sonderbarerweise 
Beschlagnahme des Blättchens —  so was ist ungewohnt 

-  md Verbot auf acht Tags.
, Dinz ohne völkische Ereignisse ist es so nickt äbgelauscn. Auf 
A  Münchner Hauptbahn ho? maßten fick uniformierte National- 
Misten polizeiliche Befugnisse an: Pie französische Gesandtschaft, 
i '  "Faßlich des französischen Nationalsestes geflaggt Halle, mußte 
Lvahne einziehen; die sür den letzten Montag verbotene Hitler- 
Atzmnnlung wurde abends als „Sprechabend" trotz Verbots 

es kam innerhalb und außerhalb des Saales zu Zu-

«öer erfreulicherweise hat di« deutsche Turnerschaft ihren 
M alen Standpunkt gewahrt. Herr Hitler Hot sie nicht -n Wall- 

vermocht §viel eher etwis arideres: die 
^sAeeiserhohung, die im Zusammenhang mit dem Turnfest

P re is  der Einzelnummer I S V «  M a rk  
Poftdezleherl B -rgeßt nicht, neu zu bestellen!

Neueste Rachrichte«
Drei englische Noten

^  » ?E  r " u  2k. Zu«. Da, englische Kabinett hat beschlossen, 
an die UMierlen und die Neutralen drei Schriftstücke obzusenden. 
Sie bestehen aus: '

E n t w u r f  einer N o l e  a n  D e u t s c h l a n d ,  indem 
d e englisch« Regierung zu den deutschen Vorschlägen Stellung 
nmml, Deutschlands Zahlüngssähigkcit durch Sachverständige ab- 
chahen zu lassen. Rach den Meldungen einiger Blätter sollen in 
fte Rote auch Ratschläge über einen »Abbau des passiven Wider
standes" Aufnahme finden;

2. einer englischen Denkschrift. In der den Alliierten und den 
vereinigten Staaten ouseinandcrgesehl wird, nach welchen allge
meinen Gesichtspunkten England eine L ö s u n g d e s  R e p a r a -  
l l o n s p r o b l e m »  für möglich halt. Angeblich wird darin eine 
S t r e i c h u n g  der interalliierten S c h u l d e n  vorgeschlagen;

Z. den Begleitschreiben an di« A l l i e r l e n ,  In denen di« 
Regierungen der Entente aufgesordert werden, Ihre Bemerkungen 
zum englischen Entwurf der Antwortnote zu machen und mit 
größter B e s c h l e u n i g u n g  zu erkennen zu geben, ob fie bereit 
seien, die englische Rote zu unterzeichnen.

Rechts «lld IlllK

Mol).'
deutschoölkischen Reichs-

S S L »  S L ' L »«°l««>«.»-
M p . wer Herr Mulle Ist.

dieser bangen Sorg« um di« R ep ub l!ch e r°u -^ ts°w °^  
tz?»°»°p"än E h r h a r d t  sein Gefängnis m Leipz'g mrlch« .

kann es nicht gewesen lein, denn E h r ^
2»» "  deutschen Untersuchungsgefängnissen so u b c h s  - i .

M m t  sei» kühles Bad nehmen .. - Die vaterländische Prefie.

^  auch P r o s  « s s o r  S c h l ö s s e r  verhaftet werden E  h

(wie damals der völkische Dietrich Eckart) ein amtsärztliche» Zeug
nis beigebracht, daß er nicht transport- und verhandiungssähig 
sei. E r wird es auch nicht so rasch werden.

Die Hundstage sind noch lange nicht zu Ende. M an  hört ab 
und zu wilde Phantasien von einer zweiten „Sizilianischen Vesper"; 
der Baltische zerbricht sich den Kops, was man mit den aus der 
schwarzen Schmach entstandenen Bastarden, den »deutschen M u 
latten", machen soll; und es ist ganz ungewiß, was dieser völkische 
Sommer nach alles dringen wird. O. I .

H lM d ü » , » I M  bloß fchldpft«!
Obgleich di« Retcheverfasfung bereit« vier Jahr« in Kraft Ist, sind noch 

oft V e r s t ö ß e  v o n  B e h ö r d e n  des Reiches, der Staaten und Ge
meinden g e g e n  d i e  D e r f a s s u n g  feftzristellen. Der Art. ISS der 
deatichen Reichsoerfossuag gibt aber jedem Staatsbürger di« Möglichkeit, 
an der F e s t i g u n g  d e r  R e p u b l i k  mitzuarbeiten, indem er sich 
mit Eingaben und Beschwerden an dt« zuständige Behörde und die Bott». 
Vertretung wendet.

Zur Erleichterung sür den Einzelnen hat der „Republikanische 
Jugendbund Schwarz-Rot-Gold" in Zusammenarbeit mit anderen repu
blikanischen Verbänden «» unternommen, durch seine B e s c h w e r d e 
stel le solchen Mißstönden obzuhelsen. Die Beschwerdestelle verwertet 
da« ihr zugehend« Material, da»  m it v o l l s t ä n d i g e r  N a m e n  »- 
un t e r s ch r i s t  v e r s e h e n  l «tn muß, v ö l l i g  v e r t r a u l i c h  
und ohne Namensnennung des Einsenders. Ersolgt kein« zufrieden
stellende Antwort der zunächst zuständigen Behörde, so geht die Ange
legenheit an die höheren Instanzen bis zum Ministerium. Soll!« die 
Sach« auch hier keine zufriedenstellende Er'edigung finden, so wird sie 
einem dem Lunde nahestehend-n Abgeordneten übergeben, der sie im 
Parlament oertritt. Aus diese Art hat die Beschwerdestelle in säst ollen 
Fällen jes waren im letzten Jahre etwa S00) Erfolg gehabt.

Die Leser werden gebeten, der Beschwerdestelle des Republikanischen 
Jugenübundes Schwarz-Rot-Gold, B e r l i n  W. 1v, Bend i e r s t r ,  12, 
Antwort aus folgende Fragen zukommen zu lassen:

Sind Ihnen aus Schulen Verstöße gegen die Republik bekannt? 
(Nationalistische Verhetztmg der Kinder?. Monarchistische Lehrbücher? 
Kaiserbiider in Schuten? etc.)

Können Sie uns Stellen an amtlichen Gebäuden angebsn, an denen 
noch nicht die monarchistischen Inschriften und Hoheiiszeichen entfernt 
sind lz. B. »Kollert. Postamt". »Königl. Polizeipräsidium")?

Wissen Sie sonst noch Behörden, die sich aus irgend eine Art noch als 
»kaiserlich" bezeichnen?, (Briesbvgen?, Stempel? Siegel? Akten? Bitte
mitemsendenl) „  . . » s-

Sind Ihnen sonst irgendwelche Verstöße von Behörden and einzel
nen Beamten in der Verwaltung, Reichswehr, Polizei, Post, Eiscnbohn 
etc. bekannt? tz. B. nicht ordnungsgemäßes Flaggen an staallnhen S°!ec- 
tagen? Dienstlich» Aeuherungen?).

Kleine khrontt
L a u s a n n e «  O r i  e n t k o n f e r - n z ist beendet. Der zu 

stände gekommene Vertrag wird am Dienstag nnierzeichnet. Konst an- 
t'ucvcl und die Dardanellen werden von den Allilcrien geräumt; die 
Türken bekommen Adilonopcl t-nll Knra-Agalsch) und smd von icder 
Kricgocnlschädiqimg an Griechenland besreii; die besonderen Gerichtsbar
keiten der Europäer (die Kapitulationen) sind ausgehoben; geaaste eng 
tische und französische Konzessionen sind nicht mehr erneuert worden. Der 
-trledenooeriraa von S e o r e s  ist damit annrillterk 
"  E n g l a n d  will seine Antwortnoie an Denischland gleichzeitig nicht 
nur an die Alliierten, sondern auch an A m e r i k a  senden.

N o  in r a r e  hat in einer Rede ln Senlis gegenüber dem neuen 
Vorschlag Englands erklärt. Frankreich könne leine Konzessionen mehr

Inieralliierie R  h e i n ta n d k ° m m ! ss i o n hat nach einer 
vorübergehenden Besetzung Barmens das ^ r r e h e s o e r d o  zwischen 
K-loKipin und unbesetztem Gebiet bis zum 26 Juli v e r l ä n g e r t .

' Nach der „chumani te"  ist die Verlängerung der Absperrung des 
b-setzien Gebiets aus die beabsichtigte A  us r u s un g d ° r r h ° i n i s ch e n

^ L ' d e ' g l M ^  Aachen Hot drei Deatzche
namens Sra, K-ller. Pl.ngenber und Schultz wegen Sabotage zum

^  ° In  n n ' haben S o n d e r b ü n d l e r  -inen erfolglosen Patsch- 

versuch gemacht

Die

fi,ch«n"MiNisterp^ Gesckchsts"l" a°l n N  ch« m°m ° r U t  -i-' neues Wahlgesetz ange
nommen and mit großer Mehrheit Mussolini das D-rlrauen ousge-

der Annahme des neuen Wahlgesetzes hat sich die t a t ho  
V o l k s  packe!  in I t a l i e n  gespalten 

"  In  B a r  e - l ° n a herrscht Senerolstr.uk. Der « e l a g e r u n g s  
zu stand ist verhängt worden.

Bon Vr. F r it z  E b l n g e r

Es ist schon sehr lange her, und sür manche Lenke ist es bei
nahe schon nicht mehr wahr, daß Friedrich Naumann die Parole 
geprägt hat: D e r F e i n d f t e h t r e c h i s ,  d e r G e g n e r  l i nk s .

Das war zu jener Zeit, a^  man vom Block von Bassermann 
bis Bebel träumte, als selbst die Herren Gothein und Dernburg 
noch nichs an eine bürgerlich-liberale Arbeitsgemeinschaft mit dem 
Zentrum zu denken wagten Wer damals meinte, man könne 
vielleicht ohne das Iesuitengesetz auskommen, galt schon als Hoch
verräter an den heiligsten liberalen Prinzipien. H e u t e  haben 
wir sie —  nicht die Prinzipien, sondern die Arbeitsgemeinschaft: 
den schworz-schwarzweißrot-schworzrotgoldenen Block, und auf dem 
Altar des neuen Bundes wird soeben das Reichsschulgesetz geopfert.

Dieser zur Zeit regierende Mosaikblock der heiligen, der Ritter 
>on der Industrie und der Nachfahren der Achtundvierziger wird 
ankiert von einer „Rechten"  und einer „ L i n k e n  , und es 

ist das A  und v  der verschiedenen Blöckrednar, daß man di« Rechte 
und die Linke mit gleichem M aß  messen müsse.

Wie ist's damit? Da ist zunächst sestzustellen, daß die ganze 
Linke mit Ausnahme der Kommunisten streng auf dem Hoden 
der republikanischen Verfassung steht, strenger jedenfalls als die 
B o l k s p a r t e i ,  Re aus ihrer prinzipiell monarchischen Einstell
ung keinen Hehl macht und z. Zt. schon wieder sür die baldig« Be
seitigung des Republik-Schuhgesetzes eintritt. Rechts stehen die 
D e u t s c h n a t i o n a l e n ,  die die Verfassung „nur auf gesetz
lichem Wege" ändern wollen. Wie sie sich diese gesetzliche Aender- 
ung der Verfassung denken, ist mir immer unklar gewesen, und es 
mähte wirklich mal einer von ihnen erklären, wo sie die vorschrifts
mäßige Zweldrittel-Mehrhett sür die Monarchie hernehmen wol
len. Die äußerste Rechte und die äußerste Linke bilden die K ö l 
nischen und die K o m m u n t s t e n ,  die den gewaltsamen Nm- 
kurz offen propagieren.

Ganz offen sind wenigstens die Kommunisten: sie bekennen 
ihre Gesinnung bet jeder Gelegenheft und schließen sich dadurch 
elbst von allen Siaatsstellen und dem mit ihnen verbundenen 
innerpolitischen Einfluß aus; dagegen haben dt« Völkischen, wenn 
es um Amt und Würden ging, ohne weiteres den Eid auf die Ber- 
ossung geleistet; ja General Lüttwitz hat sich noch wenig« Tag* 
vor dem Kapp-Putsch unter Berusiing auf dielen Eid. sür dl* 
Sicherheit seiner Truppen verbürgt. Infolgedessen besitzen die 
V ö l k i s c h e n  einen ungeheuren Einfluß in der Reichswehr und 
den wichtigsten' politischen Aemtew: sa sie sind, trotz ihrem Be
kenntnis zum Umsturz, aufs äußerste empört, wenn einmal wirk; 
lich einer von ihnen wegen politischer Unzuverlässigkeit aus dem 
Staatsdienst entlassen wirb. Zum zweiten: dke Kommunisten er- 
hakten als Glied der dritten Jnternattonol« Zuschüsse aus Sowjet- 
rußland; sie haben dos nie geleugnet und ebensowenig se behaup
tet, eine nationale Partei zu sein. Die V ö l k i s c h e n  begehen 
auch ausländische Gelder,' aus Amerika, aus Ungarn, aus der 
Tschechoslowakei, ja, fie nehmen sie, wie der Prozeß Machhaus- 
fuchs gezeigt hat, auch ohne irgendwelche Skrupel von französi
schen Agenten: man sehe, so sagte ein Hauptzeuge, der frühere 
Kapp-Adjutant Kopitänleutnant Kauft er, diese französischen Unter- 
tutzlmgen als »Beutegelder" an. die man zur Förderung der na- 
tionalen Sache —  d. h. zur gewaltsamen Bekämpfung anders
denkender Volksgenossen —  ruhig verwenden könne. Cs gehört 
dos in dieselbe Rubrik wie Lüdendorsf« antirepublikanische Hetz
artikel in der Norlhciifspresse, aber man hat nichts davon gehört,. 
daß jene Kreise, die in der Veröffentlichung des Ritter-Telegramms 
durch Felix Fechenbach das Verbrechen des vollendeten Landes
verrats sahen, hierbei irgend etwas gesunden hätten; sowenig, 
wie bei dem vorhin erwähnten Eidbruch des Generals Lüftwitz 
und der übrigen, zu Kapp übergegangenen Beamte und Offizier«.

Diese ofsene oder stillschweigende Billigung der gemeinsten 
Handlungen dis zum Meuchelmord ist das Schlimme. A n  sich, ist 
es begreiflich, daß Menschen, die zu allem fähig sind, ja notorische 
Hochstapler, sich am meisten bei den Parteien der extremen R E e n  
und Linken finden; und es wäre sicher falsch, für jede FanatiAlrtat 
eines einzelnen oder jedes Verbrechen übler Element« nun die be
treffende Partei oder Gruppe verantwortlich zu machen. Ent
scheidend ist, wie dis Partei und ihre Presse sich zu solchen Taten 
stellt. Und da ist folgendes zu sogen: Als während der Münchener 
Räterepublik Rotgardisten zur Vergeltung von Gefangenen- 
crschießungen durch die weißen Garden ihrerseits zehn gefangene 
Gegenrevolution««« erschossen- da wurde dies vom Vollzugsaus
schuß der Arbeiter- und Soldatenräte durch Anschläge an sämt
lichen Münchener Plakatsäulen a l s  e in  v e r a b s c h e u u n g s -  
w ü r d i g e s  V e r b r e c h e n  gekennzeichnet. N i e, dos soll hier 
fest gestellt werden, haben die Blätter und Redner der V ö l k i 
schen gegenüber den vielen Attentaten und Morden, die von ihren 
Leuten begangen wurden, den M ut zu einer ähnlichen Verurteil
ung aufgebracht. Die berüchtigten Marburger Studenten, die un
schuldige Arbeiter „auf der Flucht" zusammenschossen, die U-Boot- 
obericutnants Ditimar und Boldt, die ein englisches Hospitalschifs 
versenkten und dann die mit den Wellen Ringenden niederknallten, 
sind von der Rechtspresse als Helden gefeiert worden; Eisners 
Mörder feierte der Historiker Gottlob Egslhaas als den „bayrischen 
Teil", und die Erzdergermörder wurden von der Kreuzzeitung 
nacheinander mit Wilhelm Teil, Brutus und Charlotte Eorday 
verglichen. Auf die ekelhasten Aeußerungen der völkischen Presse 
bei der längst vorausgesagten Ermordung Raihenaus soll hier 
nicht eingcaangcn werden; zu den Gräbern seiner Mörder pilgern 
heute völkische Vereine mit schwarz-weih-roten Kranzschleifen.

Ueberhaupt ist sabgefehen von dem Attentat au ft den soziali
stischen Abgeordneten Auer und der Ermordung de« Polizeispitzels 
Blau) der politische Meuchelmord und jeden falls der o r g a n i 
s i e r t e  M o r d  ein P r i v i l e g  de r  Rec h t e n  geblieben, wäh
rend .Sesongenenerfchiehungen auch aus der Linken vorgekommen 
sind (freilich nur 22 gegen etwa ZSO von rechts). Den Morden 
an Eisner, Erzberger, Gareis, Rathenau, den Mordversuchen an 
Scheidemavn, Horden usw. steht kein einziger gegen Führer der 
Richten gegenüber- Worum wohl? Pst die Erbitterung auf der 
Linken geringer, gibt es nickt auch hier genug unreife sunge Men- 
sitzen und hemmungslose Psychopathen, die leicht zu einer solchen 
Torheit bereit wären? Cs wäre sinnlos, zu leugnen, daß es unter 
der proletarischen Jugend wohl ebensoviel durch Kino. Schund- 
ttteratur ujw. verdorbene Gehirne gibt, wie bei der deutsch-völ- 
kijchen. Aber, Gott sei dank: hier, wo man nicht „aus dem Boden 
der Verfassung steht, findet sich niemand, der solche jungen Men- 

anstis^  der sie mit Wassrn, Autos und Geld ous- 
rusteftund selbst :m sicheren Hinterhalt bleibt. Ein Hauptmittel

A c h tu n g  bildet ^  schamlose persönliche V e r l e u m d u n g  
> des Gegners (Eisner ist ein galizischer Jude namens Kosma
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nowskt, der ein Millionen vermögen in der Sck-weiz >» Dicherheii 
gebracht bnk, Lenin beißl Leo!, Neuinmau wollte leine Schwester 
mit Rad st verknpxein): ans!! sie bildet eine fast ausschließliche Do
mäne d e r  R  s chi en,  wenn auch die Kommunisten gewiß kein 
Blatt vor den M und  nehmen uiiü vor Verbalinjurien mcht zurück- 
schrccken.

^um Schluß fei noch auf eine interessante Tatsache vermiesen: 
es steht sest, daß em großer Teil der H i t l e r - G a r d e n  sich aus 
denselben linrsisen jungen Menschen zusammensetzt. die früher 
unter Ciensr und dann hinter den ertremsten Führern der Rate- 
refwblik standen. Noch 1919 Rotgardisten kämpften sie schon 1920 
In Freikorps gegen die Arbeiter des Ruhrreviers, Während der 
Räterepublik waren cs arme halbverhungerte Teufel, und man 
war vor „Lebensmittelreguisilmneu" nicht immer ganz sicher: aber 
man konnte ruhig und unbeiasiigt in München über die Straße 
gehen, man konnte sogar aus vsssnllichsn Plagen kommunistische 
Redner bekämpfen, ohne persönlichen Mißhandlungen ausgejetzt 
zu sein.

Wenn es heute a n d e r s  ist, so soll man nicht die Massen da
für verantwortlich machen, sondern ausschließlich und einzig und 
allein d i e F ü h r e r :  für alles was geschehen ist, für altes was 
geschieht und ganz besonders für alles, was noch geschehen wird,

Bor der Katastrostsit?
In  der „Wett am Montag" hat Dr, Brcitscheib aus die verschärfte 

lauere Lage hingewiesen und geschrieben: „Merkt man nicht, wohin 
die Reise geht? Die Wahlen in Mecklenburg-Streich geben einen deut
lichen Fingerzeig, Die extremen Truppen rechts und links verstärken sich 
auf Kosten der bürgerlichen Mitte und der Sozialdemokratie. A u s  dem 
Unglück entspringt die Geneigtheit, den am radikalsten anmutenden 
Parolen zu folgen. Die Arbeiter wenden sich zum Kommunismus und 
der versinkende Mittelstand, der noch nicht gelernt hat, bah nicht die 
Republik und der Sozialismus sein Unglück oerschuldkn, sondern die 
durch die Geldentwertung beflügelte Konzentration des Kapitals, wird 
eine Beute der Nationalisten, Wenn auf diesem Weg zu einer Gesund
ung zu kommen wäre, könnten wir schadenfroh dem Schicksal des Kabi
netts Tunv entgegensetzen. Aber wir müssen fürchten, daß e s d « r W e g  
zu K ä m p f e n  ist, di« dem Widerstand an der Ruhr und noch manchen 
anderen Dingen ein unerfreulich«» Ende bereiten. Daß die Regierung 
noch Imstande wäre, diese EntnHcklung auszuhalten, ist gänzlich u n 
wa h r s c h e i n l i c h .  -D!« einzigen, die sich Ihr entgegen««rsen und das 
pelitilche Ehaos abwehren könnten, find dl« A r b e i t e r .  Aber —  und 
dos muß uns am pessimistischsten stimmen —  die Arbeiter sind u n 
e i n i g . "

m» Leutschnatlonaler
lieber Martin Spahn, den deutschnatlonalen Geschichtsprosessor, der 

an der deutschnatlonalen „Hochschule für Politik" ln Berlin di« Jugend 
„wissenschaftlich" In nationaler Politik unterrichtet, hat bereits im Februar 
t S A  dos Kuratorium der Kölner Universität folgende» an das Kultus
ministerium berichtet: „Professor Spahn ist der erst« der Straßburger 
Prosefloxe» gewesen, der seinerzeit mit seiner Familie den dortigen Posten 
vor Ltnzug der Franzosen verlassen hat. E r  hat auch jetzt wieder als 
Ordinarius der Universität Köln bereit» ,tm September vergangenen 
Jahre» den Wohnsitz seiner Familie nach Berlin verlegt. I n  einer Zeit, 
die von jedem der !m Rheinland« angestellien Staatsbeamten vollen E in
satz der Persönlichkeit verlangt, verbringt er den größten Teil des Jahres 
fern vom Sitz seiner Universität in Berlin. Wenn bei der heutigen Lage 
dies«, Beispiel, da» Herr Professor Spahn gibt, »»gerügt blieb«, würde 
die, von den schlimmsten Folgen für die Durchhaltung der nationalen 
Einheitsfront begleitet feln. Da» Kuratorium bittet daher, da» D is
ziplinarverfahren gegen Herrn Prof. Spahn baldtunlichst In die Wege 
leiten zu wollen."

E r f o l g t  ist tu dieser Angelegenheit bl» aus den heutigen Tag 
ni chts.  Und der Herr Professor nimmt immer noch als „Führer" der 
Jugend den M und voll »an nationaler Treue und solch schönen Dingen.

E h r h a r d t  ist nach R a u c he n  geflohen. Da» zur Flucht ver- 
wendete Aut» ist dô l beschlagnahmt worden.

Der Führer de» zur F lucht E h r h a r d t ,  benützte» Kraftwagen» 
ist »in Kaufmann 0  ötz t» Leipzig, ein weiterer Helfershelfer ein Student 
M o s s o w  v. P r i n c «  van der Organisation .Eonsul".

Prinzessin Margarete von Ho hen Io  he - v  e h r in gen, dl« früher 
Ehrhardt und Lütvvitz Unterkunft gewährt haben fall und sich in dieser 
Sach» de, M e i n e i d »  schuldig gemacht hat, ist wegen Fluchtverdacht« 
verhaf tet  worden.

Der Ha r den - L t t en t ä t e r ,  Oberleutnant Anke rmann ,  ist 
ln Wien verhaf tet  worden.

Segen die „Rote F a  h n »" ist wegen eine» Ausrufs zur Bildung 
von proietarischen A b w e h r o r g a n i s a t t a n e n  ein strafrechtliche» 
Berfahren «ingeleltet worden.

Die R e i c h s r e g i e r u ng  hat sich gegen die Hetz« zum B ü r g e r 
k r i eg  gewandt und erklärt, sie würde bet einem Anschlag gegen die Re
publik all« Mittel rückstchtlo» «lnjetzen, um ihn niederzuwerfen.

Betrüger Staat
I n  seiner „Revolution Francois?" schreibt Necker,  der fran

zösische FinanMinister des „Ancien Regime": „Der Kurs des 
Geldes, werdet Ih r  sagen, ist vom Zufall abhängig, keine Regier
ung kann für den Kurs ihres Geldes Garantie leisten, den Speku
lanten lbnngnisrs) und Schiebern saxwtsurs) müßt Ih r  es zu
schreiben, wenn der Kurs immer ungünstiger wird, Ih r  Unwissende 
oder besonders Schlaue: solche Sprüche könnt Ih r  bei den Parisern 
o»bringen, die ahnungslos genug sind, sie für bare Münze zu neh
men, die, von Euch dazu aufgewiesen, die Schieber verfluchen und 
die Händler, welche die Ware verteuern. Nein, sage ich, der g r o  ß e 
B e t r ü g e r ,  der Erzbetrüger, der Betrüger ohnegleichen ist die 
französische N e g i e r u n g  se l b  ft —  sie vermehrt ins Ungewisse 
den Druck ihrer Assignaten, sie findet, daß deren Deckung immer 
noch genügend fei. Dabei weiß sie sehr wohl, daß der nominelle 
Wert der Deckung immer steigt mit dem Sinken des Kurses."

Bon einem deut s chen  Finanzminister hat man seit Helf- 
erlch bis heute solche Einsicht nicht gehört. Im  August 1914 ent
ledigte man sich der Verpflichtung, das ansgegebene Papiergeld 
in Gold einlösen zu müssen. Dann stellte H e l s s e r i c h  während 
des Krieges in rosenrotem Optimismus und mit wenig stasis- 
männi scher Vorsicht den Kurs der deutschen Kriegs-Finanzpolitik 
einzig und allein aus Sieg. „Das Bleigewicht der Milliarden haben 
die Anstifter dieses Krieges verdient§sein ominöses Wort): sie mö
gen es durch die Jahrzehnte schleppen." Nun haben wir zu schlep
pen. Und wir verdanken dies dem Präger dieses Schlagworts, 
dem unverwüstlichen Herrn Helsserich.

E n g l a n d  hat damals ein gut Teil seiner Kriegslasten durch 
radikale B e s t e u e r u n g  ausgebracht: 40 Prozent des Einkom
mens stoß dem Staat zu. England hat damals in kluger Taktik 
Amerika durch eine Anleihe an dem Sieg der Entente interessiert. 
W ir batten dos olles nicht nötig, dank Herrn Helsserich. W ir hatten 
den Endsieg in der Tasche und konnten auf wirksame Wegsteuer
ung der Kriegsgewinne verzichten: das Resultat wäre ja aller
dings bei der allmählich sprichwörtlich gewordenen „Steuerfreudig
keit" des deutschen Besitzes minimal gewesen. Und unsere A n 
leihen brachten wir alle im eigenen Lande auf, so stark waren wir 
und so wenig brauchten wir uns zu bemühen, Amerika aus kluge 
Weife für uns zu gewinnen, wie es England getan.

Die so bestens empfohlene K r i e g s a n l e i h e  ist der größte 
B e t r u g  geworden. Allein die ersten sechs Anleihen haben durch 
die kleinen Zeichnungen von 1V0 bis 10M Mark über zehn M illiar
den ergeben. Gewissenloser ist nie den unteren Schichten der letzte 
Groschen abgeknöpft worden als damals mit all' den Agitations- 
Phrasen für die nationale Sache: „die beste Sparkasse": „mündel
sicheres Papier": „sicherste Kapitalanlage": „bester Notgroschen" 
usw. Leere Versprechungen, oufgebaut aus der Devise des günstig
sten Falls: „Wir werden siegen, denn —  wir m ü s s e n  siegen". 
Gras R v e d e r n ,  Staatssekretär des Reichsschatzamts, hat ein
mal gesagt: „Dos darf ich heute sagen, baß jede Regierung und 
jedes Parlament, die für die Verwaltung des Reiches und seine 
Gesetzgebung verantwortlich sind, es als ihr« vornehmst« Aufgabe 
betrachten werden, den Gläubigern des Reichs, und zu ihnen ge
hören viele M i l l i o n e n  w i r t s c h a f t l i c h  Schwache r ,  das 
gegebene Zahlungsve«sprechen zu holten, das heißt alfa dte A n 
leihen zum vollen Zinssatz zu verzinsen und. wenn etwa nach dem 
Jahre 1924 von der Kündigung Gebrauch gemacht werden sollte, 
sie zum v o l l e n R e n n w e r t  zurückzuzahlen." Und „die Kriegs
anleihe ist eine Anlage von vollkommener Sicherheit", versicherte 
man In allen Tonarten. M an ersparre es sich, hinzuzufügen, daß 
man Im Falle einer Niederlage nicht der eingezahlten Goldmark, 
sondern nur tausendfach entwerteter Papiennark siche r sei. I n  
einem Prospekt zur siebten Anleihe heißt es: ^ver Anleihezeichnor 
kann nicht nur „gut schlafen", sondern auch „gut  essen" ,  wie 
sich die Bankleute bei Kapitalsanlagen in Bezug auf deren Sicher
heit auszudrücken pflegen."

Hier ist ein tolle« Spiel getrieben worben, und man wird 
nicht recht klug daraus, geschah es aus Raffiniertheit oder Bor
niertheit. Denn In der damaligen Reklame tonnt« man dicht bei
einander zwei sich gegenseitig ausschfteßende Behauptungen lesen. 
So  z. B.: „Amerika steht bis heute u n g e s c k wäch t  a u f  de r  
H ö h e  s e i n e r  W i r t s c h a f t s k r a f t .  E s  hat durch keine 
Geld- und MunitionsUeferungen an unsere Feinde längst zu diesen 
gezählt. W ir brauchen Amerika nicht zu fürchten, die m i l i t ä 
r i sche Un t e r s t ü t z ung ,  di« es letzten kann, ist n u r  g e r i n g .  
Di« weite Entfernung, der immer größer werdend« Mangel an 
Schiffsraum zur Beförderung großer Truppenmafsen mit dem ge
samten Berwaltungs- und Berpflegungsapparat, schließlich »Miere 
wachsamen U-Boote verhindern eine wirksame Hilfe." Oder aber 
man begegnete einer geradezu zynischen Offenheit! Der Ansicht 
nämlich, der Krieg sel nur für die „Grobkops«ten", ist man eut- 
-egengetreten mit der Bemerkung er sei im Gegenteil für den 
kleinen Mann, den kleinen Rentner, den kleinen Pensionär. Denn, 
gehe der Krieg verloren, büßten jene nichts ein, aber diese gingen 
zu Grunde: „der kleine Rentner kann nicht mehr leben" und „der

kleine Pensionär kann sich gleich eingraben lassen". Eine rührend,

Run, der Betrug von Staatswegen geht heute lustig weiter. 
M an kann sich immer noch nicht entschließe«, der wahnsinnige» 
Papiergeld-Mißwirtschaft durch Stillegung der Notenpresfe 
Ende zu machen. Wan möchte „stabilisieren und opfert von des 
Substanz, aber die Geldfabrikation geht ruhig weiter ihren Gong' 
und führt die Mark in den Abgrund. Wieder, wie während deä 
Krieges, kann man sich nicht zu einer r a d i k a l e n  Bes teuer -  
u n a  de s  B e s i t z e s  entschließen und wieder enteignet man durch 
eine „Finanzpolitik" die „Dummen" und Anständigen, die es 
nicht verstehen, sich ihre Vermögenssubstanz sicherzustellen. „Man" 
hat auf der einen Seile aus begreiflichen Gründen einen schlecht  ̂
Willen, die Reichsfinonzen zu sanieren: und aus der andern läßt 
man sich energielos treiben.

A ls Herr Helsserich während des Krieges seine berühmten 
Reick ftagsreden hielt, quittierten die Abgeordneten —  nach dem 
gedruckten Bericht —  jeden dritten Satz seiner lichtvollen Auslass
ungen mit mehr oder weniger lauter „Heiterkeit". M it derselben 
„Heiterkeit" rutschen wir dem zweiten Zusammenbruch entzezm. 
Ein guter Gedanke begeistert eben hierzulande nicht so schnell wie 
die Seifenblasen einer blendenden Rhetorik, und zwischen den g«. 
nlligen Ausbrüchen parlamentarischer Heiterkeit und den übliche» 
Zwischenrufen findet sich kaum noch Gelegenheit, die Notwendig, 
leiten der Stunde richtig zu kalkulieren. M a u t h e

Die „gerechteste" Steuer
Dr. K u r z y n s k l  schreibt in einem Brief aus Amerika über die

amerikanisch« E i n k o m m e n  st e u e r :
„Bel einem Bergletch mit Deutschland fällt vor allem di« klein« Zahl 

von SieuerpfÜchilgen auf. Während bei uns fast di« Hälfte aller Ein
wohner selbständig zur Einkommensteuer herangezsgen wird, waren es 
in den Bereinigten Staaten nur 8 Prozent, und während bei uns setz! 
die Arbeiter, Angestellten und Beamten SS Prozent der gesamten Ein
kommensteuer aus ihrem Arbeitseinkommen aufbringen, liefern in Amerila 
die 528 000 Zwsilen mit einem Einkommen über 5000 Dollars, unter 
denen sich nur vereinzelt Angestellte und Beamt« und überhaupt keine 
Arbeiter finden und dte im wesentlichen hie Beoölkerungstelke umfassen, 
die bei uns K Prozent der Einkommensteuer zahlen, n t P  weniger al, 
87 Prozent des Gesamtertrag».

Während In Deutschland der Steuerabzug vom L o h n  setzt rund' 
ein D r i t t e l  der gesamten Steuereinnahmen des Reichs liefert, betrögt 
der Anteil der Einkommensteuer der Arbeiter, Angestellten und Beamten 
an den gesamten Steuereinnahmen der Vereinigten Staaten höchsten» 
ein D r e i ß i g s t e l ,

Die R e lch s l  n bexzl  sfer  hat für den 1t. Juli St 510 betragen, 
gegenüber 18180 in der Vorwoche und 28892 für den 18 Juli.

Am l. Augus t  erhöhen sich die Eisenbahn - P e r f on e n t a r l f «  
in der ersten und zweiten Klasse um MV Prozent, In der driften uni 
vierten um 250 Prozent; ble Gü t e r t a r i f e  stelzen um 150 Prozent

Generaldirektor L t t w l n  von der Deutschen Evaporator-Gesellschaft 
ist wegen Verfehlungen gegen hl« Devisen Verordnung verhaf tet  
worden.

He«rh
H e n r y  F o r d ,  der reichste Mann der West, hat als Industrieller 

manche nicht unsympathischen Züge. Aber trotz seine» betspiellosen Auf
stieg, scheint sein« Persönlichkeit einig« bemerkenswerte Mängel zu haben, 
Mr, Billard-Garrison sagt in einem Arütet der Zeitschrift „Reäien": 
„Man hat es bei Ford mit der Mentalität eines mißtrauischer, Kinde« zv 
tun, einer Mentalität ohne den nötigen Hintergrund geschichtlicher «nd 
mensPicher Ersahrung", Und «  zitiert oua einem Buch de« Dr, Mar
quis, in dem es heißt: „Ford Hot in sich da» Zeug zu einem grstze» 
Rann, aber di« Teile liege« in mehr »der w«utger Unordnung umher. 
Denn Henry Ford sie nur ordentlich sammeln würdet Wenn «r mir 
in seinem Innern dcwseib« tun wollte, was «r tu feiner Fabrik geten 
hall" Hier ii-gi der Grund für j«ln«» intellektuell«» Rangel Da» 
Eigentümliche ist, daß Ford sich der Mängel seiner Bildung gor nicht be> 
w ^t ist. Er hat, wie fei» Friebensschlff-Abenteuec gezeigt hat. die 
Ilederzengnag, daß er fähig sei, pch mit jeder Frag« zu beschäftigen, ohne 
A« geeignete Vorbereitung dafür zu besitzen. Man hat über dl« ge», 
graphische Ignoranz Lord George» unh Wilson» de! der Pariser Kon- 
ferenz manch« Anekdote erzählt, im vergleich zu Ford sind dies« beiden 
geradezu Türme von Wissen!

Seiner ung l aub l i chen  I g n o r a n z  schreibt VMmb seinen 
Kreuzzug gegen di« Juden zu. Ford Ist nicht nur aus die längst als 
Schwindel nach gewiesenen »Protokall« von Ztou" hereingesollen. Billard 
Ist überzeugt, daß, wenn er nicht an RUualmorde glauben sollte, Re» 
nur aus dem Grund« ist, well er „zufä l l i g  nicht» da v on  ge, 
hört  hat." V '

Dos engl i sche U n t e r h a u s  hat «tuen Antrag der Arbeiter- 
Partei, das kapitalistische System der englischen Wirtschaft durch den 
S t a a t s s o z i o l j s m u »  zu ersetzen, mit »88 gegen 1«  Stimmen ad
le lehnt.

N aN erM e  Reise
Von T i l d e  B i b e r

Di« Italiener sind das Volt der Zukunft. S ie  sagen es und 
wollen es auch sein. Mussolini ist ihr Mann, thr Gott und Besser
macher. Sie glauben an ihn. well sie ihn spüren. Sie preisen 
ihn. weil sein Einfluß sich überall fühlbar macht, wo bislang alle 
Wünsche unerfüllt geblieben. Sie  sind ihm dankbar, weil sie in 
pünktlichen Zügen sitzen: st« freuen sich der neuen Ordnung und 
des strammen Zügels, der die nonchalante Staatskarosse lenkt.

Di« Armen atmen Irische Luft durch neue Fenster, die Musso
linis hygienisches Gebot in ihre dunklen Hütten brach, unh der 
Bauer muß fein Oertchen neben feinen Stadel bauen, ob er wollte 
oder nicht.

So  schön sah man Italien »och nie, noch nie so blau die Adria. 
M an ist so arm und matt geworden und taumelt in den ersten 
Tagen, wie ein Der hungernder, der sich am gefundenen Brotlaib 
übernommen. E s  will uns allzu toll erscheinen, daß sich da Käse
berge türmen und Buttermauern, daß da Kränz« von Würsten 
baumeln und überlebensgroß« Schinken, riesenhafte Mortadella» 
—  leichtgeschaukelt und luftumspült vom Bentilator, der am klein
sten Ständchen schwirrt und die leichten Schleier hebt, die zu 
altem Urberfluß diese schöne» Ding« noch bedecken.

Gibt es wirklich Menschen, die zum Einkauf dieser Wunder 
b i t t e n ,  die uns anlächeln, uns schmeichlerisch «ntgegengehen, 
köstlich drängen, immer liebenswürdig und charmant?

Gatt segne diese Wurftverkäufer, diese Herren der Orangen- 
körd«, diese weißbeschürzten Buttcrhändler —  Gott segne fiel M e  
wohl sie tun dem armen, liebentwühnten Deutschen, der da zag- 
hast schüchtern vor den Ladentischen seiner Heimat steht und unterm 
Zornlaut machtAeschwvllener Trödler zittert. Fried« sei mit allen 
Postbeamten, Straßenbahnern, Eisverküufern, di« alle, alle höf
lich sind und voller Nettigkeit, wen» man sie fragt, und dt« erfaßt 
haben, daß aller Uebel größtes —  Lümmelhaftigkeit ist.

Schon V e r o n a  ist das erste Heilbad unserer Seel«. Das 
lacht und jubelt unentwegt bi» Mitternacht —  von Mitternacht 
bis säst zum Morgen. Und lacht und fingt in Lumpen nach, über 
«Inen Kesselflick gebeugt und über.einer aufgezogenen Stieselsohle. 
und ißt mit Lachen lächerlich bescheiden» Dinge. Alles erscheint 
uns Armen. Entbehrenden märchenhaft und verzaubert.

War V e n e d i g  immer schon so schön und prunkend, das 
Meer so sanft und türkisblau? Und die Tauben schwirren un
ruhig und lüstern, weil sie, unentwegt gefüttert, prall und rund, 
kaum sich noch zum First der Markuskirche Heden. Reisende sind 
da und sprechen die und jene Sprach«, und selten nur hört man 
ein deutsches Wort, weicht man vom Karawanenwege ab. Aber 
Leute au» Oesterreich sind da und kaufen und bezahlen, und der 
Wechselstuben mann nimmt lieber einen Kronenschein als unsere 
arme, totgeweihte Mark.

wo» gm —  oas Leven lst schon —  über Gatzen hinweg 
hallt und trällert es, und über den Kanälen singen röchelnd« 
Tarufoplatten. schmelzend und ohne Ende. Der Faechino will dich 
nimmermehr betrügen und hat die Tax« so und so. Im  Albergo 
Ist das 1v Prozent-System di« Regel —  im Hotel mit internatio
nalem Einschlag kann der Durchschnittsdeutsche nicht mehr wohnen. 
M an  ißt wie immer noch in kleinen Osterien —  Frutti di mare 
und Pasta al sugo —  trinkt roten Landwein oder Bier und über
läßt Toscaner und Edelweine den valutastarken Gästen.

OS man uns gern dort steht? S A  sagen es. Vielleicht, weil 
sie so höflich sind und eine nett« Lüge gefälliger als «ine kalt« 
Wahrheit finden. Oder es ist wirklich so, wie Immer wieder Einer 
sagt: dos V o l k  hat keinen Krieg gewollt mit Deutschland? Will 
man politisieren, wenn man noch die letzten deutschen Rippenstöße 
im Rücken spürt? Gott sei davor! Frieden will man haben und 
Ruhe, Ausatmen will man und sich umspülen lassen von Licht und 
Schönheit. Ueber erste Pinien erschauern und «in« erste Palme, 
dte am Wegrand steht, mit Händen fassen.

Der Teufel hole alle Politik in einem Land, bas Weinguir- 
lanben über seine Felder zieht, als wäre ewig Festtag und die 
Welt gerüstetl

Und an einem dieser Tag« hat Italien gefeiert. Jede Hütte 
hißte ihren Fahnenfetzen und jede Flaggensäule war bewimpelt.

E in sonderbares Fest —  sonderbar genug für einen Deutschen, 
der sich ins Dunkel einer Säule lehnt, weil diese schmetternd--« 
Fanfaren leine» Landes Untergang bejubeln. Italien feiert so 
alliahrlich feinen Eintritt in den Krieg: weil es als Sieger In die 
Heimat wiederkehrte. Das Volk stand da und sudelte. Entblößt« 
sein Haupt und lauscht« hingerissen seiner Marseillaise. Sein ist 
der Sieg —  der Ausstieg und die Zukunft. Sie  sagen es wenig- 
stens und sie glauben daran, well 8« die Hand verspüren, die Ile 
zur Hohe führen soll. '

3« Name» Satter — !
I m  I a h r e S S :  Die Pharisäer und Schristgelehrten fürch

ten, daß er über das Volk Macht gewinne mit seiner Lehre und 
sagen zu den Leuten, er lästere Gott und die Propheten. S o  wird 

Menschen gekreuzigt —  im Namen Gottes
und der Religion.

I n  den J a h r e n  1096 b i s  1270:  Tausend« von Rit-
lern ziehen ins Heilige Land und wollen den Türken jenes Stück 
Erde entreißen das sie das Heilig« Grab nennen: mch Tausende 
kehren nicht mehr zurück —  im Namen Gotte» und der Religion

2 m J a h r e  1 1 3 8 : ^  befehlen, daß all« Ketzer, deren
man hatchast werden kann, wie Seelenräuber, Mörder und wie 

göttlichen Sakramente und de» christlichen 
Glaubens, selbst Mit Gesiihr der Verstümmelung und des Todes 
sollen gefoltert werden, damit sie entweder zum Geständnis der

den" (Papst Innozenz II.). Und so wurden Tausende gelottert 
und hingemordet —  im Namen Gotte- und der Religion-

I m  J a h r «  1 2 0 8 :  Papst Innozenz I I I .  beginnt de« Der- 
nichkingskrieg gegen di« Albigenser. I n  Bezier» und Larrassone 
tL-üdfrankreickü fallen MüöO Menschen den Schergen der Inqui
sition zum Opfer —  im Namen Gotte, und der Religion.

I m  J a h r e  1 2 3 4 :  Die Stebinger, ein Bauernstamm an 
der Weser, werden von den „Kreuzscharen" de» Papstes vernichtet. 
K9üv deutsche Bauern, die sich der Macht de» Papste» und des Bi
schofs von Bremen nicht beugen wollen, werden mit Feuer und 
Schwert ausgerottet — im Namen Gottes und der Religion.

I n  den J a h r e n  1 4 8 1  b i »  1 5 2 4 :  Unter dem PonÜ- 
sikat des Papstes Sixtus IV . und unter der Herrschaft Ferdinands 
und Jfabellas nimmt im Jahre 1481 in Sevilla (Spanien) die hei- 
llge Inquisition Ihren Anfang. B is  zum Jahr- 1524 wurden in 
Sevilla allein 1VVV Ketzer verbrannt —  tm Namen Gottes und 
der Religion.

S n  d en  J a h r e n  1 4 8 8  b i s  1 4 9 8 :  Der Dominikaner- 
Prior Thomas de Torquemada läßt In dieser Zelt 880V Mensche» 
lebendig verbrennen und 80ÜÜ0 mit Bermögensstrafen belegen 
—  im Namen Gottes und der Religion.
o- >?.!? 1 5 2 5 :  „Man soll sie zerschmeißen (die auf-
ftandstch gewordenen Lauern), würgen und stechen, heimlich und 
°>lAllch, wer da kann, wie man einen tollen Hund totschlag« 
muß (Dr. Martin Luther). Und also «schab es —  im Name»
Gottes und der Religion
. 3 »  den  J a h r e n  1 5 1 9  b i »  1 5 5 8 :  I n  dieser Zeit tzr-
bert die heilige Inquisition 1« de» Niederlanden etwa SÜ«H 
Menschenopfer —  IM Namen Satte» und der Religio«.

I m I a h r « 1 5 7 S :  „ M e  befehle« euch, keinen tzugenosist» 
gefangen zu nehmen, wohl aber jeden, der euch in die HSiG« stillt 

Und so wurden in einer Nacht („ L A  
cholomSusmuht ) in Part, A M . in den Provinzen beinah» S0«A  
Hugenotten getötet —  tm Namen Gottes und der Religion. , 

I a h r e  1 tzst 0 : Morden» Bruno wird nach stebenz 
N U "  Kerkerhaft ln Rom lebendig verbrannt —  Im Ro«r> 
Gottes und der Religion.
„ Z "  d / h r e n  1 S 18  b l » 1 « 4 8 :  Dreißig Jahre Haft» 
A  D l«  2mte waren zu Deren gewoy
« ^ 5 ^ - i '^ t ä d t .  m>d F A e r  verwüstet, vor Hunger und L leÄ  
K r  Rellgiom '" ^ p k stn n ^  dahin -  tm Name» Gotte» w -

-m J a  Frantenberg (Oberösterreich) muh
würfeln. 17 Opfer wurden ge häng«



4 Jahrgang

Internationalismus
Ueber der Not! an steht die Menschheit. L e s N n a
Ich ersenne keine Gemetnschost an, die enger Ist, als die Mnze 

Mensch seit. Goethe
Es gibt bildsame, höher gebildete, durch geistige Kultur ver- 

,gelte, ober keine edleren Baltsstamme. A.v. H u m b  ol dt  
Wenn es etiras gibt, wo» die Slnthropologi« als fest steh-n de 

Tatsache ermiesen hnh so ist es in der Tat dies, daß die Eiaen- 
lM irn  der menschlichen Pbantosie und dost die « M H Ie  und As- 
h-ste. d>r das Wirten der Phantasie beeilst,asten, bei den M-nsch-n 
aller Jenen and aller Lander n> den wesentlichen Zügen übereil 
stimmen. W u n d t

Kein verhängnisvollerer Wahn ist denkbar und keinen haben 
wir entschirdener zu bekä-npfen als benisnigen, der die sittsichi- 
Tiichiielril adrr die mo-allsche Schlechtigkeit zum angeboren >n Erb- 
teil einer brstimmieu Raste oder Ration macht. I  <> h x

Wo der peitsch -vr Erd« gebaren wird, da ist sein Vaterland:
«  er di- r- le sarg-nde s.stebe seiner Eltern empsöngi und -in 
xwist der Geschwister und freunde den Svimenschein der Jugend 
Eeht, ist er daheim l-nd niemand wird es ihm vermehren, 
m stl-ck Erde lener >N hasten. der ih,n durch seine Erinnerungen 

sein Erleben lener ist.
Aber es geht nicht an, diesen Fleck Erde anderen gegenüber 

jiir wertvoller zu halten blas; deswegen, weil sie anderswo wir 
M l  geboren wurden Denn dielen Anderen ist der Fleck Erbe 
M sie Liede und Freude vom Leben empfingen, genau sn teuer 
vad wer'rwst mit dem gleichen Rechte. Das, was der Mensch 
Wertend nennt, ist nirgendwo von der Natur mlt Faunen nnd 
Mhlen i-mgren-t: nur Einbildung, Habgier, Herrschsucht, Ke- 
«Mhelt baden die trennenden Schranken ausgerichiet. In  Wirk- 
-Mit ist jedes Vaterland nur ein S'ück Erde von der gMchen Erde 
M  das wahre, nan der Natur, bestimmte Vaterland jedes Men
schen ist einzig die Welt, dos gesamte Erdenrund.

Womit wollten denn auch die Menschen stier und dort die B ö r
nig- ihres Naierlandes erklären? ' Die Sonne scheint über jedem 
Wh, der Regen besruchtot überall das wachsende Grün, überall 
Mt es Hügel und Tal, F lur imd Wald, Wiese nnd Weide, Baum 
M  Strauch, Strom und Feld. Hier arbeiten die Menlchen sielsti- 
gu. weil der Boden -über, das Klima rauher, die Bevölkerung 
M er ist- Vor! lallen sich die Menschen behaglich Fett, weil die Erde 
M  ihnen gütig das Nösive spendet, weil die Hitze sie erschlafft, 
weil nur wenig Menschen sich in die Gaben der Nolur zu teilen 
heben. Hier ist der Mensch weist gefärbt, dort gelb, dort braun, 
dort kupferrot, dort schwarz. Aber wenn diese verschieden geschb- 
tm Menschen zujammenkommen, dann können sie alle sich ver
ständigen durch Neichen und Sprache —  zum Beweise, dag sie die 
gleichen G e d a n k e n  denken. Das Erheiternde macht alle 
lechen und der Schmerz prestt ollen Weheruse und Tränen aus in 
her gleichen Art —  zum Beweise, dah sic noch Gemüt und Herz 
illid Empkindungsleben die gleichen Wesen sind, lind wenn Krank
heit und Seuchen über die Menschen kommen, wirkt der vergütende 
Him gleich in dem Weißen und m dem Schwarzen, und die Krank- 
beit nimmt bei dem einen wie bei dem andern den gleichen Ber
ietst —  zum Beweise, daß die Körper aller- Menschen gleich ge
rbet sind und den gleichen Lebensgeseken unterworfen- Wo sind 
riso ha die Unterschiede der Menschen, der Völker, der Rassen, der 
Kationen?

Internationalismus bedeutet nicht Aufhebung des R a t i o -  
nelen. E s  gibt keine größere Lüge und keine gefährlichere Spe- 
hstatkon auf die Dummheit, als wenn Internationalismus von 
slgiallstenfeindlicher Seite -immer mit Bakerlanbslostokett gleichze- 
W  wird und dt« Sozialisten als Internationalisten ständig ,oaler> 
limdslose Gesellen" genannt werden. Inter - N a t i o n a l i s m u s  
heißt das Wort, der Begriff —  also Nationalismus noch wie vor, 
rb«r Nationalismus in einer ganz bestimmten Form: das Nakto- 
»>!t soll bleiben, aber zwischen den verschiedenen Nationen soll 
We feindliche Grenze gezogen, sondern es soll zwischen Ihnen eine 
brücke geschlagen, eine freundschaftliche Verbindung hergestellt 
verden-

Internationalismus ist also da» gerade Gegenteil von Vater- 
kmdrlosigkeik, Internationalismus ist reinster und höchster Patrko- 
tsmns. Kant hat dos einmal so ausgedrückt: „ D e r  P a t r i o t  
«s» G r u n d s a t z  ist K a s m o p o l i  t". Wo ist denn das N a
tionale besser geschützt als da, wo es unter lauter gleichberechtigten 
Üiettonoiismen völlig frei und ungehindert sich entfalten kann und 
v» jede Nationalität im eigenen Interesse gehalten ist, die frem
de» Nationalitäten zu schützen: weil ste dadurch, im Namen der 
Aetchberechtigimg, am wirksamsten eben auch die eigene schützt! 
üach Klima, Bodencharatter. Rassen beschaffend eit, Werdegang hat 

Volk bestimmt« Eigenschaften und Fähigkeiten und Left'i- 
ungsmöglichkeiien. di« in sich beschränkt sind. Di« Völker werden 
«lss durch Anschluß an andere Völker, durch Internationalismus, 
Ächt kleiner, sondern größer, nicht ärmer, sondern reicher, nicht 
schwächer, sondern stärker. Wo wirklicher Internationalismus be-
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Möasi^k^!-»^ Hölter nicht nötig, gegenseitig sich in ihren besten > 
k ü n fte Ä  l '?  einen erheblichen Teil ihrer Ein-
den für K r io n - r - t t ^ " "^ "  nnd sozialen Zwecken zugesührt war- 
ihr Volk vud dsrgl. zu verwenden. Jene, welche
'lvlii-^n uberspannlen Nationalismus von anderen Völkern 
Mockt n* V o r la n d  — . das sie doch zu Größe und
t io n a U lt^ .^  Wirklichkeit tlein. und sie. die Na-
nicht d i "  ' " d  wahren Vaterlandsverräter,

zwischen den Völkern und Rassen <mfst.N1, 
m iÄ t  den. Vernichtungskrieg aller gegen alle. Denn wo die 
«  erchberechiiMng und Gleichwertigkeit der Menschen geleugnet 

"nd kein« es ertragen, als mindsr-
"  Äderen zu gelten. Jedes Volk nnd jede Rasse wird 

die Ueberlegsnheit über die anderen Völker 
nw Aasten laut zu beansprnchen; und nicht bloß zu beanspruchen; 
sondern auch zu beweisen. Das ober kann, da die inneren Werte 
gegen,echg aberkannt werden, nur aus sichtbare Weise geschehen: 
durch kriegerische Machtentsallnng und wirtschaftlichen Neidkainpf 

ständigen Krieg, die ständige Vernichtung des Friedens 
und der Wohlfahrt der Böller.

Wer die Gleichheit und Einheit des Menschengeschlechts leug
net, verliert sür die Meirichen- und Nölterbewertung jeden Maß- 
stab, mutet gegen sich selbst, untergräbt die Ehre und das Anlchen 
des eigenen Volkes. Denn er gibt allen, dst um ihn find, dos Recht, 
lhn und feines Volkes Ehre nach Belieben tief zu stellen, sich selbst 
aber auf seine und seines Volkes Kosten als die einzig Großen und 
Vollendeten zu werten und zu gebaren. Der nationalistische Schau- 
vimft ist Menschenhasser und Feind seines eigenen Landes, der 
loziallstische Internationalist ist der wahre Schützer menschlicher 
Ehre nnd nationaler Würde

Niemals können sich die Völker förmlich mit einander ver
schmelzen, niemals kann ein Volk völlig ln dem andern ausgehen. 
Dos hat schon die Natur selbst verhindert, indem sie jedem Volk 
eine andere Sprache, jedem Menschen die Liebe und den Hang zur 
Heimotscholle und nur ganz wenig Menschen den heimatlosen 
internationalen Wett- und Wandertrieb gab.

Daß jedes Volk eine andere Kultur Hot, mag richtig sein, 
wenn man Kultur im weitesten Sinn  nimmt als Sitte. Brauch, 
bodenständiges Sonderwesen, völkische Eigenart. Diese eigene 
Kultur hat aber schon nahezu jedes Dorf, um nicht zu sagen jedes 
Haus und jede Familie, mindestens aber schon jede Dolksgeqend. 
Diese Kultur nun hindert die Menschen nicht lm geringsten, sich in 
allen wesentlichen Dingen gegenseitig auf das befriedigendst« zu 
verstehen, ja sogar Beziehungen zu'unterhalten von einer Enge, 
wie sie nicht einmal der Internationalismus fordert —  und wie 
sie angeblich sür di« Kulturen so schädlich sind. Wo ist ein engerer 
Verkehr, ein allgemeineres Ineinander, ein öfteres Zusammen- 
heiraten denkbar als zwischen den verschiedenen Stämmen eines 
und desselben Dolkes? Und doch behält jeder Stamm seine 
Sprache, d. h. seinen Dialekt, seine Bolkssttie, seine besonderen 
Bräuche —  und er wird sie erst recht und noch mehr behalten, wenn 
einmal Bolkssstt« und Dolksbrauch wieder verständnisvollere Wert
schätzung und Psicge ersah»en und ein gesunder genvilenschastücher 
F ö d e r a l i s m u s  zum allgemein geachteten politischen Prinzip 
erhoben wird. Die Zugewonderlen werden immer und überall 
die Minderheit, der schwächere Teil sein: dis bodenständige Be
völkerung hat den festen Halt, an den sich die Renen anklammern 
müssen; nicht umgekehrt. Wie sehr die bodenständige Bevölkerung 
für Sitte und Brauch und Lebensart —  also Kultur im gedachten 
Sinne —  den Ausschlag gibt, sieht man am deutlichsten in den 
füdamerikanischen Cinwandererstaaien, wo ein zum Teil ganz 
dürftiges Uebergewicht von Landesansässtgen sämtlichen Einwan
derern Landesbranch und Landesart auszwingt und sie allmählich 
völlig in dem bestehenden Kuliurkreis aufgehen läßt.

Bleibt ein Volk aus der Scholle, aus der es sitzt, dann ist feine 
Kultur unangreifbar, und seine national« Eigenart wird nicht 
uniergehen, auch wenn der Internationalismus noch den aller
letzten Grenzpfabl aus dem Boden reißt. Nur Völkerwanderungen 
können ganze Volkskulturen von Land zu Land tragen: weil 
V o l k s  kulturen nur mit den Völkern wandern.

M it den bisherigen Feststellupgen wären die Befürchtungen 
der Völkischen, der Nationalisten auch dann hinfällig gemocht, 
wenn man Kulturen annehmen wollte, die wirklich jede innere 
Verständigung der verschiedenen Völker ausschiiehen.

M an verweist darauf, daß der Orientale eine ganz andere 
Seelenartung habe als der Okzidemale. der Jude ein ganz anderes 
Wesen als der christliche Europäer. Wozu aber soweit gehen, wenn 
man unter Kultur Eharakter- pnd Lemperamenissecichied-'nheiien, 
abweichende Seelenarinng, Gegensätze in der Lebens- und Welt- 
aufsassung versteht? Der leichtblütige Durchschnütsframofe und 
der schwerblütige DurchfchnsttsdeuIsche wissen, obwohl ste beide 
Abendländer und Europäer sind, seelisch mindestens ebenso wenig 
miteinander anzufangen, wie etwa ein Deutscher und ein Chinese. 
Nicht einmal über die Grenzen de» eigenen nationalen Kultur- 
kreifes braucht man hinauszugehen: der ostelbischs Junker und der 
süddeutsche Arbeiter sprechen dieselbe Sprache und leben im glei-

chen Volke, und doch sind ste sich lnnerstch so fremd, doß ste den 
Wssensgsgensatz der Orientalen und Okzidentalen schwerlich noch 
überbieten können. Ja, innerhalb einer und derselben F a m i l i e  
ind Unvereinbarkeit de» Wesens und unüberbrückbare Ehar-ckter- 
gegensötze nichts Ungewöhnliches: Mann und Frau, Vater und 
Sohn, Mutter und Tochter sind und werden sich oft innerlich voll
ständig fremd, obwohl sie Jahre lang zusammen unter einem Dache 
wohnen, und die Tragödie, daß den nächsten Blutsverwandten 
Wsfensverschiedenheit und seelisches Richtverstehen zum Verhäng
nis und großen Leid des Lebens wtid, ereignet sich Tag sür Tag 
innerhalb des gleichen Volkes und der gleichen Kultur.

Was als Unvereinbarkeit der Kulturen angesehen wird, ist 
vir stach nichts weiter als die Uv. vereinbarten, dos Ungewohnt« 
gewisser Körperlichkeiten, weniger ein Nicht-Zusammenpasfen der 
Gedanken und Gefühle, als «in Nicht-Zusommenvasten der Haut- 
färknmgen, der Gestchtsbildungen. Kleidungen, Essenssitten usw.. 
die Infolge langjähriger gegenteiliger Gewohnheit immer wieder 
' ie Vorstellung des Fremden. Zurückstoßenden Hervorrufen. Unter 
dem Gesichtspunkt der allen Erfahrung: „Gewohnheit ist ein eiser
nes Hemd", dürfte sich überhaupt dos Problem der unvereinbaren 
Kulturen erheblich einfacher und begreiflicher gestalten. Diese 
Trennung der Völker durch artsiche Bersch'edercheit und Gewöhn- 
hestsgsgcnsatz —  soweit ste die Volker ä u ß e r l i c h  auseinander 
bält —  ist in Wirklichkeit nur eine verständige und zweckmäßig- 
Einrichtung der Natur, welche durch diese Abwehrmaßnahme da- 
ist sorgt, daß das Leben nicht eintönig wird nnd aus Gegensatz- 

mongel verflacht nnd daß die in den einzelnen Völkern und Rassen 
verkörperten Sonderwerte —  die für das organische Menschheits- 
ganze von großer Bedeutung sind —  nicht oerloren gehen.

Aber selbst wenn man den nationalistischen Eiferern und 
Fanatikern die Freuds machen und innerlich-wesentliche, völlig 
unvereinbare Gegensätze zwischen den verschiedenen Völkern nnd 
Kulturen zugeben will, dann muß man erstrecht den Internatio
nalismus fordern. Denn wenn die Völker sich innerlich nicht ver
stehen k önne n ,  dann gibt es, sofern man nicht den ewigen Krieg 
der Menschheit und den schauerlichsten Kampf Aller gegen Alle 
proklamieren will, keinen andern Ausweg zur Wahrung des fried
lichen und harmonischen Nebeneinander der Völker, als den, doß 
man sag!: W ir können einander nicht verstehen, also hat es keinen 
S  nn. daß wir uns gegenseitig bekämpfen, also wollen wir ein
ander gewähren lassen auf dem Fuß der Gleichberechtigung, also 
wallen wir die Grenzen oufheben und jene ln Freiheit sich zu
sammenfinden lassen, dis sich am besten zu verstehen glauben: also 
wallen wir nicht irgend ein Nationales zur Norm und zum Welt- 
qefetz erheben, sondern das Internationale, nicht das völkisch-neid- 
hofte Gegeneinander, sondern dos weltbürgerlich-gutnachbarlich« 
Nebeneinander und Miteinander! „Latz jeden sein, wer er ist. 
denn darfst auch du sein, wer du bist!" vr. L u d w i g F r e d o

Völkerbund und Nevnrslion
G r a f  D e r n s t o r f f  Hai dieser Tage aus der Rückreise von einer 

Tagung der Liga für Völkerbund In Bamberg «ine Rede gehalten, ln der 
er im Hwb»ckck auf die allernächsten Aufgaben unserer Außenpolitik er
klärt hat: Erste» und letzte» Ziel dieser P a lM  Müsse sein, Rhekn und 
Ruhr frei zu machen. Dl« Frage der Reparation könne deshalb nicht 
anders heißen, al» die Frage der Festsetzung de« Lösegeldes für diese 
Beseelung. Eine r a d i k a l e  E r f ü l l u n g s p a l t t l k  sei deshalb die 
a l l e i n  p a t r i o t i s c h e  P o l i t i k  Deutschland». Deutschland müsse 
hierbei jede Ihm günstige Willensäußerung de» Auslandes nützen. Wenn 
England, das gegenwärtig zweifelt»» In schwierigen Konflikten mit Frank- 
reich stehe, den Wunsch Hab«, dte gesamt« Frage der Reparation an den 
V ö l k e r b u n d  zu überweisen, hätte Deutschland allen Anlaß, düsen, 
Wunsche sntgegenzukvmmen, um nicht durch anderes Verhalten Frank
reich ln d>« Hände zu arbeiten,

General o. D e i m l i n g  hat letzt« Woche In «in«m von der »Deut
schen Liga für Menschenrechte" oeranftaltelen Vortrag ln Berlin «Ine« 
Eintritt Deutschland» in den Völkerbund als einzigen Weg bezeichnet, mn 
für eine gerechtere Anwendung der Vertragsbestimmungen von »er, 
sollte» bzw. deren Abänderung zu kämpfen, statt wte bisher wirkung»l»s« 
Protest« zu »erössentlichen. Die Zustimmung der nötigen Zweidrittel
mehrheit der Bundesmitglieder bet einem Aufnahmegefuch Deutschland» 
sei gewlß. Auch Dr. 8 1 m o n  » und Prof. Beit V a l e n t i n  haben pch 
ähnlich geäußert.

G e n e r a l  S m u t »  hat kn einer Rebe gesagt, di« Euespäer wüß
ten, wi« man Krieg sichre, st« wüßten aber lm Gegensatz zu d«n Südafri
kanern nicht, nile man Frieden machen müsse.

Di« »Tim«»" schreibt zu dir litzien Red« Poiacar«», Großbritannien 
mall« kein zusammengebrocheue» Deutschland, well «in solche» eine Last 
und eine Gefahr sür ganz Europa wäre.

Im  Haager Frledenspalost ist «ine B k l k e r e c h t s - A k a d e m l «  
eingeweiht worden.

Zwischen D e u t s c h l a n d  und S ü d s k a v i e n  ist ein Abkommen 
Über die Lieferung von E i s e n b a h n m a t e r i a l  anstelle des al» Re
paration bestimmten Vieh kontingent» getroffen worden.

I m J a h r e 1 8 8 4 :  Jenen Bauern im Defrezgental (Tirol), 
in sich nicht zpr katholischen Kirche bekannlen, wurde befohlen, 
mnrhalb 14 Togen ouszuwonbern und ihre Kinder unter zwölf 
AHrm zuruckzulafsen- 730 Bauern wanderten aus: ISlill Kinder 
buchen den Eitern geraubt —  im Namen Gottes und der Religion.

Im  J a h r e  1 7 3 1 :  Erzbischof Firmian von Salzburg osr- 
mtbt 30 ooy Menschen von d°r heimatlichen Scholle, weil sie An- 
krsglliubig« sind, und läßt ihre Güter zum größten Teil «inziehen 
— im Namen Gotte» und der Religion.
^  3n  den J a h r e n  1 0 1 4  b i »  I S I S :  And es kam der 
« e l l k r i e g .  Christliche Völker fielen übereinander her. Hüben 

drüben wurden die Waffen gesegnet, hüben und drüben der 
M k  der Heerscharen um seinen Beistand angestehi, hüben und 
"«den von der Kanzel die Völker aufeinander gehetzt und Millio- 
A  armseliger Menschen gingen elend zugrunde —  im Raine» 
*siie» und der Religion.
. F o r t s e t z u n g . -------Hab' acht, Bruder Mensch. Du  stehst

E e n  darin! "  (Aus der »Weltwende")

Sie Fahrt las Paradier
2» der Monatsschrift .Geistessreihest" (Bochum) wird ein« „Fahr- 

>«e" veröffentlicht, di- jemand al« «eliragsquiitung von der Maria- 
N 7  Mission lWürzburg, Pketcher R ing 3), erhallen hotte Auf d-r 
A c h t le  steh,: »Billett für die Reif« in da, Paradle^ Abfahrt. Zu 
A  ktunde. Ankunft: W ann Sott will. Preis« »er Platz«: »- «laste 
M ugft  Unschuld ober Martyrium oder Befolgung der °°ong. Rll!c 
Kmvt. Keuschheit, Gehör,am): S. Kloste (direkter 
Erbauen und treue Ausübung guter Werke ldeten, Fasten, A  ol 
?^n): 3- Mast« (gewöhnlich-« Zug): Haltung b "  ^bo te  Sott«, und 
^  Klkche und Erfüllung der Standespflichken; 4. l^ten).
^ H N M -  aus dem Sterbebette.' D i.  Rückseite h°> dir Ueb-ftchr si -B« 
?rttmgen". Darunter steh!: .1. Retourbillett» werden 
^V»-nügung.zvg« gehen nicht vb 3. Klein« K>nd«r. die noch u M  
Krauch d „  Vernunft erlangt haben, zahlennichts.wenn s t e n u r r m  

d-r Muner, der «acholischen Kirche, sich ^ d r n .  4 M« Pasta. 
A  w n kn  gebeten, kein andere. Gepäck mitzunehwen. als svtt « « ^  

sir nicht den Zug versSumen »der aus der vorletzten ^ o « ° -  
(wo jede» ander« Gepäck abgelegt werden muß) . ^

Vuf-nthalt haben wollen. S- « G  »er S°nren Streck, utw ^n i-ber 

lation werden Reisende ausgenommen. ^ ?  -^«eilend« kann
Anp« l der heiiigmachenden Gnade trogen. "
Mrend der Fahrt von einer niederen in em« h?he itbenEsätzrllch 

ist d°, limsteigen In ein« nieder« Klasse ol, lebende,ag
**kchou» „erboten." . ,  kannten

kchodr. doß keine Retourbillett» angegeben b,«s,r
oustretenden «erachte, daß

sehr w wünschen übrig lasse (es sei noch kein einziger Z  g 
>'»ngt), viel wirksamer bekämpft rverben.

SSttlitze r

Der Heide schnitzt den Gott aus Holz 
und ist auf ihn nicht wenig stolz.
Zwar ist das Antlitz oft recht schief.
Form und Gestaltung primitiv, 
doch siegt er trotzdem auf dem Bauch 
vor seinem Gott, nach altem Brauch.

Dies scheint mit Recht total verkehrt, 
denn hier sind bester wir belehrt.
E s weiß bei uns gottlob ein Jeder:
Gott schwebt als Geist im Weltenäiher 
seit Urdeamn der Weit herum, 
als schöpferisches Fluidum.
Zunächst ist „ E r ' ein Aüt'ger Vater, 
gerechter Richter und Berater.
Des weiter'n jedoch purer Geist, 
der ollen Dingen Richtung weist.
Und dann zum dritten noch der Sohn, 
der unsrer wüsten Sünden Lohn 
auf seine schwachen Schustern nahm, 
als er zu uns auf Erden kam 
mit Hilfe jener reinen Frau 
(Matthäus eins steht es genau: 
auch in den folgenden Kapiteln 
kann man noch weiterhin ermitteln, 
daß hier bestimmt und in der Tal 
sich Gott geoffeobaret hat)-

W ir brauchen nur den ..Herrn" zu loben 
«nd sind der w-iiern Sorg ' enthoben, 
uns mit M üh ' und vielem Schwitzen 
einen Gott zurecht zu schnitzen.

Doch leider (grauenvoll Entsetzen) 
will diese Welt statt Göttern Götzen!
Sie  will, es soll sür groß und Nein, 
jeweils der Gott verschieden sein.
M a i so. mal so. wie es sich trefft, 
mal siirs Gefühl, mal fürs Geschäft.
Nur in der tiefsten Grundtendenz, 
gleichsam der göttlichen Essenz, 
fall er, der Löser unsrer Sünden, 
uns gar recht brüderlich verbinden.

Hier nähert man sich doch bescheiden, 
ganz unbewußt den dumpfen Heiden: 
aus selbstgewählism Matern-t 
macht man sich von Fall zu Fall,

wie mons versteht, gut oder schlecht, 
einem bequemen „Sott' zurecht.

Dem Heiden fordert es sein Stolz,
daß er ihn schnitz' aus edlem Holz:
sür uns ist dieses nicht vonnöten,
wir können ihn aus Gummi kneten. M o m o s

Literatur
»am  oder Ulmkav. Van A l f a » ,  P a q u e t .  Drei Marken-Verlag, 

München.
Sieben Aufsätze: In ihrem Ganzen «in versuch, au, der Antithese 

Rom— Moskau heraus die europäisch« Schicksa.ssrag« zu stellen, dl« un
gefähr lautet: Gedankenwelt d«, Osten» ober Gedankenwest des Westens: 
starre römische Rechtsordnung oder uatürsiche» Recht: westliche formale 
Zivilisation und Staat oder lebendige Volkheit, organische Gemeinschaft

Das Buch hat mit den Oberslächenproblemchen der Tagespolitik nichts 
gemein. E ,  zeigt Kräfte aus, dir vom Osten zum Westen herüberlousen, 
wie etwa in dem Aussatz über dte Quäker, die lnmliien westllcher Zi- 
müsattan und- schrankenlosem Egoismus ihrem Aküoismn» de, guten 
M liens leben. Ilnb wenn Paguet !,» Zusammengehen der Deutschen und 
Slaoen eine Notwendigkeit steht, so nicht au» momentanen politischen 
Konstellationen heraus, sondern eben im Hinblick auf die seelischen Kräfte, 
die zwischen Ost und West von je befruchtend gewirkt haben. In  „Rhein 
und Donau" erlebt dies«, Problem noch «in« Erweiterung, indem angs- 
deutet wird, wie der Geist der Menschen !n dem Geist der Landschast be 
dingt ist: und wie ein Strom der Kampfplatz weiden kann zmisst-en äst 
sicher und westlicher Gedankenwelt. H. M .

Das Freldeutschtum in seiner politischen Auswirkung. Non K n u t  
A h l b o r n .  Heft zwei von »Jung« Republik": Fackslreiter. Leests. 
Werther bei Bielefeld. Dte Politik der jungen Generation. Heft 
von „Junge Republik": Fackeireiter Verlag, Werther bei Bielefeld Grund 
preis je Ü.ZS Mt.

Die beiden HZtchen geben zusammen einen guten-Eindruck vom Z!,! 
streben der freideutschen Jugend und der ch' nahestehenden Ju^.md 
bände. Wenngleich auch hie und da noch viel ungewisser sag., tii:'::, 
Drang ist, der Wille zur Neugestaltung unsere» Dasein--, berechtigt zu 
einer starken Hoffnung. 5). M .

Itr. Ludwig Fredas Aufsatz Über „Jnternutlonaiismu»" ist seinem 
Buche „Um den  S o z i a l i s m u s "  entnommen. Der Verlag dr- 
Svnmagszellung hat die Restuvstage dieses ausgezeichneten, ti-I S.-Üen 
starken Buch, (aus dem die S.Z. schon mehreremalc Proben gebrach', ch-is 
erworben und bietet cs den Lesern bt» auf weiteres zu dem billigen Prela 
von 1500 Mark (von ä Stück ab: SVV!) M ar!) an. Ebenso dl-- lllred-ch 
Schrift „ M e c h a n i s c h e r  o d e r  o r g a n i s c h e r  A u s b a u "  (-2 
Seiten) um ZOOO Mark (van 5 Stuck ob: AIGI Marts. Aüslieserumi 
erfolgt portofrei gegen D a r e i n  z a h l n n g  ans Pmis-t- >! - ^m--.
gort G844  (Die Svnnlagszeitung, Dr Erich Scheurerp
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IugendwiSe
Der s r e ! deutfche B u n d  »«ranftalt«! in Gemeinschaft mit

oerwandten Bünden und Menfchen gleicher Gesinnung »am 3V.
August bis 2. September dieses Jahres «in« Tagung auf dem
H o h e n  M e i ß n e r  bet Cassel (Lubwigstein, Hoher Meißner.
Cassel: Anträgen an Cmmt Bertram, Hannover, Grasweg 1).
Hiezu schreibt mir einer aus der sretdeutschen Jugend:

Wlr jungen Menfchen sind in eine schwere Zeit Hinei »geboren. 
W ir mußten einen unerhört grausamen Krieg erleben, der uns 
unsere Führer raubte, die uns zu besseren Welten zu leiten gewillt 
«raren. Dann erlebten wir den Zusammenbruch eines Reiches. 
Lud mehr noch: ein neuer Staat erstand uns nicht. W ir Iahen 
dte Alten versagen. Ihre Revolution war nicht jaches Sich-Auf- 
däumen, sondern schmerzvolles Walzen im Staube. Nie mehr 
seitdem sind sie aufgestonden. Zwar weht ab und zu schwarz-roi- 
gold. Wo aber ist der kühne Bannerträger, der unser Freiheits- 
Zeichen auch im Sturme zu tragen Im Stande wäre? Wo sind dis 
Führer, wo das Volk, dos auch den Sinn dieses Zeichens leben 
wollte? Sie debattieren, sie protestieren sogar, ja, jemand ries 
aus zur Einfachheit und Mäßigkeit, zu ernster Arbeit am neuen 
Staate. Doch man tanzt, jubelt und saust weiter. Man fährt in 
die Diele und gibt hernach zur Ruhrhilse „für die armen Bedräng
ten". Billiger noch, man feiert Schlageteri

Ganz offen gesagt: Ih r  Alten verratet uns! Jungvolk, gib 
zcht! Hör« auf den Ruf, der wie vor zehn Jahren erneut, doch 
vertausendfacht durchs Land schollt: „Eine Jugend ist gewillt, 
freier, reiner zu leben, in Einfachheit und Wahrheit!"

Jungen Menschen brennt die Not des Voltes im Herzen, da
rum suchen sie neue Wege: frei von einseitiger Part«idoktrin, frei 
vom Todeskeim des Kapitalismus, frei von Haß und Gewalt, 
glaubend an die Geburt eines wahren Doiksstaates, der sich hinaus
dehnt zum Menfchheitsftaat. Diese Menschen, deren Leben herb 
und einfach ist, wollen der alten Welt ihren Willen kund tun und 
rufen auf zum Bekenntnis: „Unser Deutschland, in dis Händel 
einer ungeordneten, versinkenden Welt verstrickt, tief gedemütigt 
nnp mißhandelt, soll der an stammen den, neuen Welt zeigen, daß 
es alle feine Kräfte wertefchaffender, wahrhaft völkischer Arbeit 
widmen und dem Aufbau einer besseren Menschhsitsordnung 
dienen will."

Auf dem H o h e n  M e i ß n e r  bei Eosfel werden wie vor 
zekstl Jahreif neue Feuer lohen. Und wieder sammelt sich Jugend 
aus ihrem Willen heraus. Der Schwur soll nicht umsonst getan 
sein. W ir wollen an» Werk gehen. Für V o l k  u n d  M e n s c h 
h e i t !  U l r i c h W o l f

Anmeldungen und Anfragen aus Südwestdeutschland wegen des 
Tag» auf dem Hohen Meißner sind zu richten an Kart B a u m g a r t ,  
Darmsladt, Weiterstädterweg 81.

Der Dolclislos»

Kleinigkeiten
Luna, Doppelgänger. L ' L u r o p e  R o u v e l l «  erzählt ln elner 

köstlichen Anekdote, Herr Euno Hab« In Herrn Adlon ja»., dem Hstel- 
desttzerssohn, «inen Doppelgänger. Herr Adlon besitze die gewinnend« 
Würde des Herrn Cuno und dieser wieder da» Lächeln de» großen Ho- 
telter». Ein ausländischer Journalist Hab« nun bei einer größeren Ver
anstaltung im Hotel Ädlan sich von einem Witzbold den Sohn des Haus«» 
Ä s  Cuno bezeichnen lallen und ihn als solch«» interviewt. E s  heißt da: 
„Herr Adlon jun. antwortete mit Vorsicht und Takt als liebenswürdiger, 
verständiger Hotelier. Etliche Allgemeinheiten über den Ernst der Stunde: 
«tische grasen  über die Ruhrbefetznng, diese schmerzende Wunde In allen 
deutschen Herzen, di« ob«r nicht unheilbar sein müßt«, wenn sich die 
Aachbarvölker miteinander verständigen wollten. »Tin großer Staats
mann", erklärt« der hocherfreut« Journalist dem: der Ihm so gefällig dte 
Weg« >««bnet hatte, »erweist fich selbst in einem Zusallsgespräch!" Aber 
»I» der Freund da» Abenteuer berichtete, setzte er hinzu: „Jetzt weiß ich 
wirklich nicht: hat nun Herr Adlon die Fähigkeiten eines Diplomaten oder 
Harr Cuno dt« Talent« eines Hoteliers."

TI» .echter Christ. M an  schreibt mir: » In  dem Ausruf sür ein 
S c h l a g e t e r  - Denkmal, den Sie erwähnten, steht auch u. a.: »Er starb, 
würdig seiner Taten während de» Weltkrieg«», tm Baltikum, im Ruhr 
gebiet 182» und In Oberschiesten, als Soldat des alten Heeres wie ein 
Held, wie «in ousrechter deutscher M ann und treuer Sohn seiner bad! 
schen Heimat, e in  echter Ch r i s t . "  Ich Habs mir seither unter 
einem echten Christen einen andern Typ vorgestslltl" —  Ich mir auch.

vle t̂nchk. „Und stehe, der E n g e l  de»  H e r r n  kam daher,
. . . und schlug Petrus an die Seit«, und weckte Ihn und sprach: Steh« be 
hende auf! Und die Ketten steten ihm von seinen Händen. Und der 
Engel sprach zu ihm: Gürte dich und tu deine Schuhe avl Und er tat 
also. Und «r sprach zu ihm: W irf deinen Mantel um dlch und sokge mir 
nacht . . .  Sie gingen aber durch die erste und andere Hut, und kamen 
zu der eisernen Tür, welche zur Stadt führet: die tat sich ihnen von ihr 
s«lb«r aus: und traten hinaus und gingen hin «in« Gasse lang . . . "  —  
Wo das Auto wartete.

Auf ein« Anfrage. Ernst T o l l e r »  Hast dauert noch ein ganzes 
Jahr, nämlich bi» 1k>. Jul! 1S24, mittags 1 Uhr 12 Minuten. Leider tst 
nicht daraus zu rechnen, daß der Gefängnisgeistliche sich seiner so liebens
würdig airnehmen wird wie cs der Seelsorger Ehrhardts getan haben soll.

M i l  liefern Bedauern und schwerer Besorgnis Hot der Vsrtretsrtag 
des D e u t s c h e n  R i c h t e r b u n b e «  „davon Kenntnis genommen, daß 
im Freistaat S a c h s e n  die Unabhängigkeit der Richter dadurch in Frag« 
gestellt wird, daß di« Ernennung der Richter und Staatsanwälte und die 
Besetzung der Disziplinarkammerri nach politischen Gesichtspunkten er
folge". Hierin liege eine s chwer«  G e s ä h r d u n g  d e s  deu t s chen  
R e c h t s l e b e n s .  Dergesieri hat der Richterbund, seine schwere Besorg
nis aus die b a y e r i s c h e n  D o l k s g e c i c h t e  auszudehnen, von denen 
andauernd das deutsche Rcchtsleben tn offenkundiger Weise gefährdet 
wird. W as Sachsen aubetrtsst, so ist man dort offenbar von dem System

obgerückt, die Eignung eines Bewerber» von einer gut nationalistischen 
Gesinnung abhängig zu machen.

Königs. Amtsgerichte. I n  manchen Gegenden tst es scheinbar noch 
nicht ganz durchgedrungen, daß wir in Deutschland eins Republik haben. 
Die A m t s g e r i c h t e  in L u d w i g s b u r g  und M a u l b r o n n  
wenigstens benützen immer noch die „königlichen" Stempel. Daß dos bis 
heute unbeanstandet möglich war, spricht Bonde E s  find nun 4ß Jahre 
her seit der dunklen Stunde, und nicht wahr, morgen schon kann der 
Jnterimszustand durch Herrn Ehrhardt oder so aufgehoben werden und 
da wäre es verfehlt, noch unnötige Ausgaben sür solche Acußerlichkeiten 
zu machen; im innersten Wesen ist ja dte Justiz doch immer noch 

königlich".
Herr Staatsanwalt! Bei einer ö s s e n t l i c h e n  Versammlung der 

N a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e n  A r b e i t e r p a r t e i  (der össentliche 
Veranstaltungen in Württemberg verboten sind) in Owen hat nach der 
Schwab. Tagwacht" Herr Dr. Ka l . t enböck  u. a. gesagt: „Eine Mo- 

narchie, deren Leitung aus dem gleichen G e s i n d e l  bestehe wie bei der 
heutigen J u d e n r e p u b l l t ,  werde von ihnen gleich schars bekämpft 
weiden." —  Ließe sich da «oentuell einmal dagegen einschreiten?

E la  Gottesurteil. I n  Stuttgart Hot letzten Sonntag di« auf dem 
Justlzgebäud« ausgestellte Justitia ihr« Wage weggeworsen. M a n  fand 
sie des Morgens zerschmettert aus der Straße liegen. Böse Zungen brin
gen dos ominöse Geschehnis damit tn Zusammenhang, daß tn letzter Zeit 
das Vertrauen tn ihr gerechtes Abwägen gründlich verloren gegangen ist.

Lchlltzenverelne. Aus dem Gerabronner Bezirk wird mir mitgeteilt, 
daß dort der Bauernobmann Schmidt von Rot am See Unterschriften 
sür di« Gründung von Schütz e n v e r  e i n e n  sammle. —  Wohl etwa» 
ähnliches wie die Wanderoereine der Nattonalsoziaststen.

Di« arisch« Grundlage. Nach dem „Völkischen Beobachter" haben 
pch dte Studentenkorps der Münchener Hochschulen, di« im Wetnheimer, 
Kösener und Rudoiftädter S.-T. vereinigt find, und die Münchner B u r  
schenschast Lymbrta geweigert, beim Deutschen Turnfest zu chargieren, 
weil das Deutsche Turnfest nicht „auf rein arischer Grundlage" ansgebaut 
sei. Ob wohl dt« Abstammung der völkischen Herrchen so rein arisch ist, 
wie cs im Interesse einer germanischen Wiedergeburt notwendig e r 
scheint? Ih r  Geku« läßt, es kaum »ermuten.

Di« „Wahrheit", ein antisemitisches Wochenblatt sn Berlin, über, 
kugelt sich gern im Kamps gegen Juden- und Ostjudentum: kann ober 
scheinbar deren Geld nicht missen. Denn im Anzeigenteil findet man 
fette Annoncen jüdischer und dem Klang nach auch oftjüdischer Firmen. 
Oben empfiehlt die Redaktion Werke von A r t u r  D t n t e r ,  dem völ
kischen Stern am Dichter-Himmel; unten bletet Herr Kteszewski seine 
Hofen an, und Herr Kvziwanek, Salomonsohn, Meyerfeld und Weitheim 
find auch da. Was ist völkisch« Wahrheit, wenn sie sich von jüdischen Gel 
dorn nährt?

Deutsch«, Sehnen. Im  Schwöbischen Merkur müht sich «in General 
145 Zeilen lang ab nachzuweiten, daß wir nichts notwendiger haben in 
dieser schweren Zeit als —  ein Ehrenzeichen sür di« „Ruhrschlacht". E r 
träumt schon von dem Tag, da aus befreiter deutscher Erde ln s t o l z e r  
Erinnerung das schlichte  Kreuz, „das E h r e n k r e u z  sür die Ruhr- 
schiacht", getragen wird. Seine Verteilung, denkt er sich, müßte in einer 
„wahrhaft demokratischen Weise'* erfolgen: nur eine Klasse sür alle, 
vom Bergherm bis zum Grubenarbeiter. I n  diesem kindlichen „Stolz" 
aus „schlichte" Auszeichnungen haben wir allerdlngs bereits bi« vollendete 
Demokratie.

L in  wackerer Wann. Ein Wirt in Kehl namens F l n d t  hat zwei 
französische Soldaten aus dem Rhein gerettet. Auf die Aufforderung des 
französischen Vberstteutnants Roy, einen Wunsch zu äußern, soll er die 
B e g n a d i g u n g  der sieben in Mainz zum Tode verurteilten Deutschen 
erbet sn haben.

S o  ist es recht! Fü r den Park de» Schlosses Troß-SeMtz ist der 
sächsischen Regierung eine halbe Milliarde angeboten worden. S ie  hat 
dankend abgelehnt und bas Schloß sür ein Kinder-Erholungeheim he. 
stimmt.

« n «  Zmmobiltenslrma. I n  R e g e n ,  b ü r g  Ist dl« „Domus. 
Aktiengesellschaft'' tn da« Handelsregister eingetragen worden. Segen, 
ftond des Unternehmens Ist der Erwerb. dl° Verwertung und Beräuh«. 
una von I m m o b i l i e n ,  sowie di« Vermittlung von Jmmobilieng«. 
schälten Zu den Gründern der Gesellschaft, die sämtliche Akti-n über- 
nommen hoben, gehören: Franz Paul Gros von Walderdorsf. sreireftg». 
Dekan und Stadtpfarrer in München; Di. Johann Baptist Kratzer, Ben«. 
W at in München: Iah. Baplist Lohr, BezirksMse» tn München. D «  
Ai-fsichlsrat besteht aus den Herren: Alois Tilg, geistl. Rat und frei, 
reston. Stabtpsarrer In München: Andreas Triebswetter. geistl. Rat und 
Anstaltspsarrer in Straubing: Thaddäus Stahler. Dompropst in Würz- 
bürg. —  Potz Hakenkreuz! Wünsche gute Geschäfte! ,

Fü r die hungernden. Am  s. M a i 1S22 wurde in Holle an der Sooft 
bckanntgegeben: „Der Ausruf des Gustav-Adolf.Vereins sür die h u y .  
g e r a d e n  evangelischen Deutschen im Gebiet der Wolga und de» 
Schwarzen Meeres hat in unserer Stadt viel freundliches Gehör ge. 
sunden. Sieben schwere Kisten mit B ü c h e r n  g e i s t l i c h c n J n h a l t ,  
stehen vsrscndungsbcreit . . ."

Die Lebensmitlelprelse
Die Preisprüfungsstelle H e i l b r o n n  Hai in den Tages

zeitungen eine Uebersicht über die Preise von Lebensmitteln und 
Bedarfsgegenständen im letzten Vierteljahr veröffentlicht, und zwar 
unter Beifügung des jeweiligen D o l l a r k u r s e s .  Die Fest- 
ft-llung, daß eine „ungeheure Verteuerung" zu verzeichnen sei, 
stimmt, wenn man die Werkpreise anfieht und dabm sttilschweigend 
den Riesenirrtum begeht, Mark gleich Mark zu setzen. Ganz 
anders wirkt das Bild, wenn man statt der irreführenden Mark- 
beträge die entsprechenden Preise in D o l l a r  einsetzt, wie fol
gende Gegenüberstellung zeigen möge.

E s  lostet« In Mark 
E in  Markenbrot (»30 Gramm) .
I  Kilo W e iz e n b ra t .............................. 1 5 M
1 Zentner Kartoffeln ........................  4 M»
1 Pfund R indfle isch.............................. 55V»
I  Pfund B u t l e r ............... ...  . . . . 16Ü»
I  Psund Margarine . . . .
1 Plant» (ausländ.) Schmalz . 
ein E i -
etn Liter M ilc h ...................
«tn Herren an z u g ................................. 115 000
«tn Paar S t ie s e l...................... - - - 48 VV»
«ine Etiefelreparolur sBesohl., Fleck. U. Nageln) 18 VVÜ

Da der Dollar am 11. Avril auf (rund) 20 000 und am 11. Juli 
aus (rund) 186 000 stand, so bedeuten diese Preise, in D o l l a r  
ausgedrückt:

11. April I I .  Jul!
3S0 I L A

I « M IS  SM
4 20» 48 »0»
S5V» 28VVV
7 80» 3« OM
sooo 3»M »
41«» 30 VM

SS» 2 VS»
SS» 20Ü»

11S0Ü» IO»»«»»
48 00» 4vo»»a
18 0V0 12000»

Ein  Markenbrot . ,
I  Kilo Weizenbrot 
1 Zentner Kartoffeln 
1 Plund Rindfleisch .
I  Pfund Butter . >
I  Pfund Morgartn« .
I  Pfund (ausländ ) Schmolz 0,21
«tn E i ....................... l>,01
«in Llter Milch............. ».»31
«ln Herreganzug . .
«in Paar Stiesel . .
«in« Sttestl-Reparatuc

Wie man steht, sind mit verschwindenden Ausnahmen die 
Preise am II.  Juli nicht hoher, sondern teilweise viel n i e d e r e r  
als am 11. April. Nicht zum Besten der Wirtschaft, freilich auch 
nicht zum Besten der Konsumenten (sqweit fie nicht m t t D o l l « r 
zahlen! ) ,  deren Einkommen sich im selben oder in noch stär
kerem Maße vermindert hat.

Folgerung: E s ist höchste Zeit, einen festen Mobstab für
...............  Sch.

11. April 11. Juli
»,»1S 0,007
».»» o.vr
0.21 0,25
0,175 0,15»
»,3S 0.2»
0.15 0,17

4 »,21 ü,2»
0,018 0,011

0.011
V.7S
2,40 2,22
».so V.S7

' S - ,
Preise und Lohne «inzuführen.

Hellbraun und da» Salzweel. Z u  dem n«uen Vertrag zwischen d«r 
Stadt Heilbrvnn und dem S a l z  w e r k  wird mir noch mitgetetlt: Da» 
jetzt bedingungslos gesichert« R«cht her Stadt auf den R ü c k f a l l  d«, 
Salzwerkes nach VS Jahren (dos übrigen» kaum praktisch werden wird) 
bezieht stch anscheinend nur auf das eigentlich« L « r g w o e f » » l g « n >  
t u m,  dagegen nicht auf dl« sonstigen Unternehmungen, «s« dft G las
hütte, dte Zech« Klosterbusch und die R«ed«r«t Schwaben! auch dt« Gründ
ung einer ch rmt s chen  F a b r i k  soll beabsichtigt sein). D«r Aktien- 
omortlfationsfond, dessen Ausfüllung bisher Bedingung d«s Rückfall» war, 
fällt in seinem heutigen Umfang (Nominalwert etwa 12 Millionen) d«r 
Stadt zu. Ferner erhält sie je 5V» Aktien de» Salzwerks und der Glas
hütte und verzichtet dagegen aus ihre bisherig« 2»prozenttge Beteiligung 
am Reingewinn und das damit verbundene —  kaum benützt« —  Auf
sicht»- und Einspruchsrecht.

Au dem Prozeß RIüller-Bau ist noch zu b«m«rl«n, daß es sich «st 
eln« Offizial klag« (!) wegen d«r sehr berechtigten Kritik d«s Reckar-Echo» 
an «inlgin „geschtchMchsn" Stunden des Herrn Raü  hrmdette, dt« mit 
dem Gesang „Deutschland über alles" geschlossen hotten. Der Prozeß 
sollte offenbar den Verfasser oder Urheber de» kritischen Artikels auf- 
jtöbern, den man unter der Lehrerschaft des Realgymnasiums selber ver
mutet«. Dem war aber nicht so: und die Zeugenvernehmung lieferte sthr 
merkwürdige Einblicke In die geistige Verfassung und das Geboren einiger 
von der Republik besoldeter Mitglieder de» Lehrerkollegium». E s  ist 
recht schade, daß Redaktor Müller bei dem vom Staatsanwalt angeregten 
Vergleich aus eine Wiedergabe der Verhandlung tn der Zeitung -er- 
zichtet hat.

Ja  Kvchendors ist folgende amtlich« Bekanntmachung angeschlagen 
worden: „Das Umherlaufen in Feld und Wald während des Bonnittage
gottesdienste» (Sonntag) ist det S t r a f e  v e r b o t » » . "  — ./Einwohner, 
dte nicht in die Kirche gehen, sind während der Zeit an die Kette zu legen.

Mr r«  «»stwerNich: vr. «Nch aq»1rn,
e» aerNnviriilliiN «. 0. ». l>. h.,

Miansplatz l, 2 Lr., Eingang Alaftergaffe
zahlt sehr hohe Preise sür Gegenstände aus: A lt  
S o ld  a. Pruchsitber, P la tin , künstl- Gebisse 
aal» einzelne Aithne, sowie R in ge , Kelten, 
Seche«, Dose«, Sesteite, E tu i» , Leonen. 

Brücken ns«,.

^ n t i q u i t ä t e n k a u s

k ^ r i n ^ e n k L u

L I K K N  L  L o .
Tololov 4 M

Ltuttxsrt, Xömxstr., k̂ clce ?Isn ie

M  Men gute ktklMei'
tlv siöcsistLN Kreisen rr, staukea 
nock sichern Vermittlern Höfte

Verxütuvx ru

v r e s ü n e r  S a n k
M e n M ü n l ii. k u rv e n  W  N iM im  Nluk 

L t u t t z s r t  o  L a n n s t a t t  

U s i l b r o n s  o U l m  

O / V

8 ekeclr-Verkehr 
Xontllltokkeni-Vgkllshk 

V e rm ö z e a sv e rv a ltu u z

v e l t k e a e r n :: l l s t t e n
viaige w,le>« ,,-iie si-dir». ,»<« »i»n, 
lehr eot- h-iow. »uasebern, leyr g«Ie wriyk styllsevir,,, I». Weigl wäiis-s-d-rn, I,. w-lgk Ho>s»eun«„, feinde 
,r,»e uoS weihe Douam, sowie «owplcveftru», Beile»,«II echt rosen »,»na Nissin, sm, PI de» Preiini llnl-r «arENil« Ltzfter Vt-Planae» Ek lsivtzt 
PvüHlste. — Löslich »I«>» Aonke«nuilstschreib«ih>

k k r k l l s n  k r lr ,  » e t t v r o n n  s .  N .
«cllilifalii.-BettfedkrngrotzyimSIuiis, »eertMde« »82V.

k l M f - Ü M M M  W »
7L,P»WN gr —  S. 0. m. b. «. —  lemmge«, 11 
emokiobtt »ickl rur üu»ft»>ruag unil ü»p»r»1ttr ros 
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«eal «le» Tage», an  rveleden, 
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Dwexev-mo unteren Xuncken lulLllt.
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Liese Regierung
Mas

tziftiern
i kann in ausländischen, ich glaube sogar in einbeimilriien 

M icrn lesen, daßder Zustand Deutschlands gegenwärtig ärgerst 
I-Uisch Wie immer in sulchen Zeilen bestnd °,ch be 
geichstag in den Ferien.  ̂ ^

Sch S°^en , abwohl es recht undemokratisch heraus- 
kommt. daß ich es sur ziemlich gleichgültig halte, ob dieser Reichs. 
I°S P^nianem versammelt oder in den Ferien ist. E s heißt 
jo, man sei auf Grund von Besprechungen in Erwägungen ein- 
getretm, ob es sich nicht empfehle, die Abgeordneten im August zu- 
stmimenzurusen, damit sie Maßnahmen beraten können, die ae- 
plant seien, und die allerdings vorher nach das Reickiskabinett und 
Kn Reichsrot passieren müßten. Also meinetwegen brauchten die 
Herren Ihren Urlaub nicht zu unterbrechen. Ich verspreche mir 
am ihnen gar nichts. S ie  verstehen es zwar auf Grund lahre
end jahrzehntelanger Uebung prächtig, Reden gegeneinander zu 
M n ;  sind auch stark In Kundgebungen und Cntlchllehmigen und 
nideren Dingen aus -urig. Aber das alles ist nicht das. was uns 
.wt tut'.

Und dann haben wir ja die Reichsregierung selber, das 
gibtnett der Fachleute, der Männer mit den dlskontsähiaen Unter- 
Wisten. E s  sind nicht mehr die Dilettanten von dazumal; es Ist 
nin Sozialdemokrat mehr darunter, der keine Ahnung hat. Cuno 
and Lecker sind zehnmal so gescheit wie Wirth und Schmidt, hat 
«ir einmal einer au» Berlin geschrieben. Ich zweisle nicht daran.

Hat nicht der Reichskanzler E u n o ,  unterstützt von Herrn 
Amt, bei der Begrüßung der argentinischen Marineoffiziere vom 
.Presidente Sarmiento" soeben das Deutsche Reich vorteilhaft ve» 
treten und die Beziehungen zu Argentinien, diesem wichtigen Aus
sonderung sland, gehoben?

Herr v. R o s e n b e r g ,  der Minister des Aeußeren, war 
«lkerdings nicht dabet, weil er gerade eine Protestnote abfasten 
nochte. Außerdem hat er mächtig zu tun, um dem Ausland zu 
dweifen, daß die. Retchsregterung die Sabotage im besetzten Ge
ste« rächt billigt; und um einen Eintritt Deutschlands in den Völker- 

" Dtlftfth Au erwägen, der uns in letzter Zelt von England 
mit verdächtiger Eindringlichkeit empfohlen wird, 

nintster O e s « r sorgt für Ruhe und Ordnung, indem er 
dm Bürgerkrieg dementiert. Auch hat er ein Rundschreiben an 
M  deutschen Landesregierungen erlassen, daß am 29. Ju li nicht» 
Mssieren dürfe.

Daneben blicken wir auf Ge t z i e r ,  den Reiwswehrmlnister. 
W» steht di« Wehrmacht als unbedingt zuverlässiges Machtmittel 
«t Verfügung- « s  sind nur untergeordnete Organe, die in Ham- 
M g. Bremen, Bayern. Württemberg oder sonst Verbindungen 
M  rechtsradikalen Putschisten unterhalten; und sicher geschieht bas 
«r, um diese durch klug« Ueberredung für die Regierung zu ge- 
Waen, der fl« sich denn auch eines schöne» Tags zur Verfügung 
W g  «««den.

Dann ist da der Reichsjusttzmintstee H e I n z e , den man doch 
»trklich nicht für di« Flucht Ehrhardts verantwortlich machen sollte, 
kt hat soeben ein« ganz große Erklärung llber diesen unglücklichen 
K iM  abgegeben. Nein, es war wirklich nicht vorherWfehen, daß 
hchattck einige Erleichterungen, dl« im richterlichen Ermessen 
stptt, so ausnützen würde.

Dem Arbeitern In ifter B r a u n s  Ist es gelungen, das Gleiten 
st« Lohnes zu verhindern. Wlrtfchaftsminifier B e ck e r hat allen 
Gnmd zur Zufriedenheit: blüht nicht die deutsche Wirtschaft? ist 
ihre Substanz nicht ungeschmälert? leistet sie nicht Ptonierdtenste 
Mch Anlage ihrer Devisen Im Ausland?

Vom Finanzminister H e r m e s ,  über den eine Zettlang so 
stet geredet wurde, ist es merkwürdig still geworden. Cr wirkt, 
stnk« ich, im Verborgenen, bereitet vielleicht «Ine Finanzreform 
is^und hofft wahrscheinlich aus E n g l a n d .
^ A l s  Herr Hermes und die andern alle im vorigen Herbst ihre 
msthiaen Vorgänger ablösten, stand der Dollar erst aus 8000. 
M ir  steht er auf 8VÜ M0- Welcher Triumph: trotzdem steht dos 
«Asche Reich noch! (Bürgerkrieg ist verboten.)

Denn aber di« Mark vollends ganz kaput ist?
Kürzlich war «in Engländer in Berlin, ein berühmter Monn, 

-> S. Wells; der hat zu einem Berichterstatter mit liebenswürdigem 
gesagt, das Ende der Mark brauche noch nicht dos Ende 

Etschlands zu bedeuten.
Ra also! Erich Schalter

Der R e ich sn i. i l, i s t er  der Innern Hw den Ländern ein Rund- 
Knlben geschickt, sie möchten Maßnahmen zur Ausr-chterhaltt-ng der 
ĉhe and Ordnung bei den heutigen o n t i s a s z i s t i s c h e n  Kundzeh. 

»>M der Kommunisten tressen.
Lee p r e u ß i s c h «  Minister des Innern  E e v e r i n g  hat sämtliche 

Müge and Berjammlungen unter festem Himmel bis aus weiteres 
Dasselbe ist in Bayern und anderwärts geschehen.

klne Lanze lür die Bauern
dem S t u t t g a r t e r  M a r k t  hat es Krawal l  gegeben

M  die Kirschen so rasch lN die Höhe gegangen sind. Im  Namen 
^  wistltembergischen Bauern- und Weingartnerbundes M  da-

der junge Herr Körner die Gelegenheit benutzt, ein bisch enz 
D -  E r hat die Bauern aufgesordert. einfach "ich» mehr nach 
M ° r t  zu iiesern, sondern ihre Erzeugnisse --ndersrum M  
sausen. E s hat dann darüber eine, natürlich ergebmslose. 
^ndl-gsdebatte gegeben, bei der Körners Aufrus nur von Burger. 

und Bauernbund verteidigt wurde und manch scharses W
r den W ucher mit Lebensmitteln gefallen ist. „ >. .

. Sian begreift das. Aber trotzdem: was Seg-nwarttg über 
UMemiiielwucher geredet und geschrieben wird, ist meistens 
^°.r llnsinn. I n  echer Zeit, wo täglich zwei Billionen P°pie^ 
^  »-druckt werden und msolgedcssen der Dollar automatisch 
obgi, weil die w-ettoier wird, ist es kein Wuch.r,

gedruckt werden und infolgedessen der Vouar auw m ^n 
Vm« die Mark jeden Tag wer!loser wird, ist °- em'Wuck 
2 ,.d l°  Preise im selben Verhältnis anziehen. B s emer Ver^ 
Imchuug h». Bretts non Lebensmitteln und anderen Beoaris 
^ ^ !^ d e n  ergibt sich sogar, daß jene im allsemeineu zu n^e - 

die Landwirte mit dem Heraufsetzen ch 
U ^ l l g e r  sind als der Fabrikant und H u n d l r m d e k ^ a o n  

wie Leute, die für ein Bie^el Wem e.m 
zehntausend Mark hinlegen, von Wuche p l sollen- 

M M ,  w-nn ein Ci oder ein Liter Milch echstausenü k° en W«en 
N ^ C i s r  und M i l c h  sind in letzter Ze-t v i e l  zu b i l l i g

ssrhA^pst also nicht auf die Bauern, wenn s'° m-b-
m und doch weniger bekonunen als vorher, sondern m y

Sv«»l» M a r k  "V A >

Neueste Nachrichten
Frankreich und Belgien

P a r i s ,  2S. Iuli. (tzavosmeldung.) Dl« f r a n z ö s i s c h e  
und diel, e l g i f che  R e g i e r u n g  haben den Nlcmungsaustausch 
über die letzte drilische Aeparalionsnale beendet. Die beiden ka- 
blneite sind vollkommen einig darin, daß sie ans» neue bestätigen, 
daß eine Verhandlung mit dem Deutschen Reich nur nach E i n 
s t e l l u n g  d e s p a s s t v e n  W i d e r s t a n d e ,  ins Auge gefaßt 
und daß die Räumung des Rnhrgebiets nur erfolgen kann, wenn 
D-ntschland ausreichende Z a h l u n g e n  ge l e i s t e t  hak. Die- 
selbe Gleichheit der Ansichten Ist in Paris und Brüssel hinsichtlich 
der Folge, die dem britischen Vorschlag gegeben werden soll, erzielt 
worden. Post»care hat sich In diesem Punkte den Argumenten der 
Belgier angeschlossen. Augenblicklich ist nur noch ersorderllch, den 
Tex« -er Antwort Frankreichs und Belgien» festzulegen. E s scheint 
fedoch sicher zu sein, daß sie nicht die Form einer gemeinsamen Rote 
annehmen wird, und daß j e d e s  der beiden Kabinette f ü r  sich 
e i n e A n t w o r l  erteilt. In der allerdings ähnlich« Gedanken aus- 
geführt. jedoch nicht die gleichen Worte gebraucht werden. Die 
Tatsache, daß die französisch« rmd belgische Regierung gelreniil ant
worten, darf nicht als Anzeichen einer Melnungsverschledenh^t 
ausgelegl «erden.

Es s en ,  III. Znli. Der von den F r a n z o s e n  zum Tod 
verurteilt« Landwlrtschaftslehrer G ö r  ge »  ist begnadigt worden: 
ebenso die drei vom b e l g i s c hen  Kriegsgericht in Aachen zum 
Tod verurleilke» Deutschen.

zusammen auf dl« Regierung, die unser Geld fälscht! Was dem 
einen recht Ist, da» sei dem andern billig. Und Wirtschaftsgesetze 
lasten sich nicht durch Verordnungen ausschalten; das könnte man 
au» den Erfahrungen der letzten sieben Jahre gelernt haben.

Um noch auss P o l i t i s c h e  zu kommen: es gäbe leinen 
besseren Weg. der Reaktion den Wind au» den Segeln zu nehmen 
und Ihren Einfluß auf die großenteils im Grunde d e m o k r a -  
tisch gesinnte schwäbische Bauernschaft zu schwächen, als wenn 
man den Banerndündlcrn dos Monopol nicht zugestände, daß s i e 
allein die wirtschaftlichen Interessen der Bauernschaft wahre 
nehmen. Eh« A r b e i t e r  u n d  B a u e r ,  Stadt und Land, 
H a n d  i n  H a n d  gehen, ist an einen «Wiederaufbau" nicht zu 
denken. K a z e n w a d e l

Der L o l l a r  ist gestern aus « ! ne  M i l l i o n  gestiegen.
Hur Heit werden 1 Millionen- und 8 Millionen-Marlschem- gedruckt. 

E in  10 Millionen-Schein ist In Borbereltung. Die R o t e n p r e s s e  
letztet setzt täglich 2 Billion--«.

Die Reichsregierung will jetzt ein« E o l d a n l e i h e  auslegen. —  Zu
spät.

R e i c h , i n d e n i s f e r  für 23. Juli: 3SS3S; IS. Jul!: 2SSSL. vor 
dem Krieg: 1.

Das R i i c h s a r b e l t i m i n t t t e r i u m  Hot den Gedanken de, 
J n d e x l o h n e ,  wieder sollen losten. Das all« Lohnsyftem soll mit 
einigen geringen Änderungen beibehoktea werden.

Bon der A b g a b e  zur Sicherung der B r o t v e r s o r g u n g  ist 
am 1. August der erste Teilbeirag sällig, de: da» Zehnsache der Zruangs- 
anleihe betragen soll.

«n die Postbezieher I
Der für den Monat A u g u s t  al- Bezugspreis für die EonMngs- 

zeiiung oon der Post eingezogene Leirag von 600» Mark ist viel zu klein, 
um bei dem heuiigen Tempo der Seideniweriung auch nur annähernd 
zu genügen. Da  die Post sich diesmal weigert, wie vor vier Wochen eine 
Nachzahlung zu erheben, so bin ich gezwungen, die Leser um dl« Einzahl- 
ung von 14 000 toierzehMausenb) Mark auf Postscheckkonto Stuttgart 
1SSZ4 (Dis Sonniagszeliung, Dr. Erich Schairer) zu bitten. Zu diesem 
Zweck wird der nächsten Nummer eine Z o h l k o r l e  beigclegt werden. 
Ich wäre aber s ehr  d a n k b a r ,  wenn die Leser, denen es al, Inhaber 
von Postscheckkonten wenig Müh- macht, die 14 000 Mark jetzt schon 
einzablen würden, ehe sie weiter entwertet sind.

Dos Defizit der „Sonniagszeilung" iw Juli infolge der Geldentwert
ung belrögt etwa d r e i  M i l l i o n e n .  Vel einem Bezugspreis von 
6000 M art für August würde es sich schätzungsweise auf 25 bi, SO M il- 
lionen Mark erhöhen. Dl«, würde bedeuim, daß die Wetterführung der 

Zeitung n ic h t  m e h r  m ö g : ich ist.
Ich bitte deshalb dis Leser d r i n g : nd. trotz der damit verbundenen 

tleinen Unbequemlichkeiten di« Einzahlung der 11000 Mark ja nicht zu 
Untertasten oder za vergessen. L a  ich trotzdem Kami, rechnen mutz, daß 
ein Teil des Geldes nicht «ingehen wird, so bitte ich solch- Leser, die dazu 
in der Lage sind, den Betrag s i e i w i l ' I g  zu  e r h ö h e n .

Bon 1. Dkiober ab wirb voraussichtlich die Zestietzung eines Grund, 
preis«, möglich werden, der dann wie Im Buchhandel jeweils wit einer 
Schlüsselzahl vervielfältigt werden wird. _____________ S c h a i r e r

ltttMststeiien ll« Kmitiizi-reitiiiir
- « » » „ « r t ,  ckiekionlc- »m Sck>!->»pl,tr uvck -w  V ü d -Im ,b -U . cker S tt - I.e » - 

*  verllSuk-r im  N iuptb ilw dok, 6 .  k iu - r  »w  Kon ig-bau  unii ? r» u  
Veitm«>«r ttckirieaitri««),

. » « „ v r o N N  I  cker L lrusw iverl-tzus-r lu k  ckrm icm»n?p!atr. Lm m a L M -  
kucddinckiuvr lSülm«r>tr->«-) unck L w ü  Sckwurar, 6uck>- 

kivckiunx lveu»«ck>dotilr»-ri!), 
lu » I M -  8u->c'i Lucklttiviüuug, lloc icg-i-e  IS ,

TÜ„>i»s°». U>«. »n.vrlüe-krs.m.
«UOVvet.

Rückkehr zur Soldmark
Die wrrtbeftSnbize Rechnung

Bon Universttäisprosestor v r. H a n »  C o r n e l i u s ,  Frankfurt

Daß die Rückkehr zur wertbeständigen Rechnung, zur G o l  d- 
M a r k r e c h n u n g  oder wie man sie sonst wird nennen wollen, 
endlich unvermeidlich wird, trotz aller törichten und kostspieligen 
Verfchleppungsmaßnahmen der maßgebenden Stellen, darüber 
kann kein Zweifel mehr bestehen. Ob aber der l i e b e r  g a n g  
uns zum Segen oder zum Fluch gereichen wird, dos hängt davon 
ab, von welchen gesetzlichen Maßnahmen er begleitet sein wird; 
und da d!e gesetzgebenden Faktoren Deuischlands seit 1914 jede 
Einsicht in die Logik der wirtschaftlichen Tatsachen haben vermissen 
lassen, wie die endlose Kette falscher st nanzpolitisch er Verordnungen 
beweist, so steht zu befürchten, daß sie auch in dieser wichtigsten, 
aller Fragen versagen werden.

Darum ist es notwendig, aus einige der Forderungen aus
drücklich hinzuweilen, die bei der Rückkohr zur wertbeständigen 
Rechnung unbedingt erfüllt werden müssen, wenn wir nicht bloß 
von einem Chaos ln ein anderes geraten, sondern den Ausweg 
aus Unrecht und Unvernunft finden sollen. Indem ich dies« For
derungen formuliere, sage Ich im wesentlichen nur Dinge, die recht
lich selbstverständlich sind; der gegense-tjgs rechtliche und wirtschaft
liche Zusammenhang dieser Forderungen ist aber, so viel ich weiß, 
bisher noch nicht össentlich zur Sprache gebracht worden.

Ähr Grunasoh lautet: G o l d m a r k  ist nicht P a p l e r -  
m a r k ;  e i n  We r t ,  der  rechtl ich i n  G o l d  m a r k  fest
gesetzt w o r d e n  ist. m u ß  in G o l d m a r k  e r h a l t e n  
b l e i b e n :  e i ne  Schu l d,  di« i n  G o l d m a r k  k o n t r a 
h i er t ,  w o r d e n  ist, m u ß  i n  G o l d m o r k  b e z a h l t  
wer den.

M it anderen Worten: alle Wertbeftimmungen und alle Ber- 
pflichiungen aus der Vorkriegszeit, die in Goldmark berechnet 
waren, bestehen zu diesem Werl« tn Goldmärk zu Recht.

Daß sich der Gläubiger bei gänzlicher oder teilwsifer Zahl
ungsunfähigkeit des Schuldners eventuell eine teilweise Einschränk
ung seiner Ansprüche wird gefallen lasten müssen, kann an der 
allgemeinen R«htsgültigkeit dieses Satze» nicht» ändern. Bon 
solchen Einschränkungen wird noch zu reden sein.

Ebensowenig kann gegen die Rechtogültigkeit diese» Satze» 
bas Lärmen derjenigen etwa» beweisen, die aus dem bisherigen 
rechtlosen Zustand Nutzen gezogen, d. b. sich auf fremde Kosten 
widerrechtlich bereichert haben. E» sind das weitaus die Mehrzahl 
aller in Deutschland lebenden Individuen; nicht bloß die Fremden, 
die mit ihrer „Edeloaluto" Deutschland ausgekauft haben, wozu 
Ihnen die Regierung sreundiichst die Hand bot, sondern all« Ein
heimischen, die nicht auf eigener Schclle wohnen, und auch von den 
letzteren nur diejenigen, deren Besitz schon vor dem Kriege schulden
frei war. Wie ihnen aus der Not zn Helsen sein wird. In die sie 
s c he i n ba r  mit der Verwirklichung der obigen Forderung ge
raten werden, Hofs« Ich durch die folgende Zusammenstellung der 
Folgen aus jenem Grundsatz« zu zeigen. Würde e i n«  dieser For
derungen ohne die Gesamtheit der übrigen verwirklicht, so würde 
nur neue» Unheil herautbeschwaren werben; sie bilden unteretn- 
ander ein untrennbare« Ganzes.

1. Die Rückkehr, zur wertbeständigen Rechnung fordert Rück
kehr zur Bemhiung von Z i n s  u n d  A m o r t i s a t i o n  a l l e r  
v o r d e m  K r i e g  e i n g e g a n g e n e n  S c h u l d e n  i n  G o l d 
w ä h r u n g .  Dies gilt natürlich nicht mir von Privatschulden 
und Hypotheken, sondern ebenso von a l l e n  v o r  dem K r i e g e  
k o n t r a h i e r t e n  ö f f e n t l i c h e n  A n l e i h e n .

Insbesondere sind alle inzwischen erfolgten Rückzahlungen 
van Hypotheken und anderen Schulden in Papiermark ungültig 
bczw. nur zu demjenigen Betrag anzuerkennen, der nach dem 
Dollarkurs des Zahlungsiages den Goldwert der Zahlung barstellt.

Das Aktienkavltal von Do rkriegsgcünb ungen ist in Gold mark 
zu bewerten: Dividendenzahlungen sind nur nach Maßgabe dieses 
Goldwertes zu berechnen. Soweit das Aktienkapital noch dem 
Kriegsausbruch erhöht worden Ist, sind die jungen Aktien gemäß 
dem Grundsatz des vorigen Absatzes aus ihren Goldwert ahzu- 
stempeln.

2. All« G e h ä l t e r  u n d  L ö h n e  für die vor dem Krieg« 
geschaffenen Stellen sind gemäß den damals getroffenen Nerein- 
barungen !n Goldmark sällig.

3. Alle G e b ü h r e n  u n d  ö s s e n t l i c h e n  T a r i f e ,  ins
besondere die Tarife der Verkehrsanstaiten, sind noch ihrem Bor- 
krtegsbettag in Goldmark zu berechnen und zu bezahlen.

ä. Alle S t e u e r n  sind nach dem Goldmarkwert des Stsuer- 
objekts in Goldmärk zu berechnen; die Staffelungen der E in
kommensteuer find ein für allemal nach deren Goldmarkwerle fest- 
zusehen. Insbesondere sind alle Abgaben von Immobilien e!n- 
schiiehtich der auf die Wohnungsmteten entfallenden Steuerbeträge 
nach den vor dem Kriege festgesetzten Goldmorkwerten der Objekte 
zu berechnen. ,

S. S ä m t l i c h e  W o h n u n g s m i e t e n  sind gemäß den 
Dorkriegswertsn in Goldmärk zu bezahlen.

Die letzte dieser Forderungen ist anscheinend die bedenklichste. 
Aber sie ist nur für denjenigen bedenklich, der nicht bemerkt, daß 
er bisher feine Wohnung dem Eigentümer des Hauses unentgelt
lich obgenommen hat, und daß er mit der Wiederherstellung der 
Eoldzahlung für Gehälter, Löhne und Zinsen der Borkriegs
anleihen eben in diejenige Lage zurückversetzt wird, in der er sich 
vor dem Kriege besunden hat. so baß die entsprechende Mietzahl
ung nicht !m mindesten unbillig erscheint.

In  der Tat ist die W i e d e r h e r s t e l l u n g  de r  G o l d -  
m i e t e n  d i e  G r u n d b e d i n g u n g  j eder  s i n a n z i e l l e n  
S a n i e r u n g ;  denn solange d'e Mieten künstlich unter dem Boc- 
kriegsniveau erhallen werben. Ist der wichtigste Teil des Volks- 
Vermögens, nämlich eben der Grund- und Hausbesitz, künstlich 
lmterwertct, und zwar gegenwärtig In einer Me'se, die unsere ge- 
samie Wirtschaft ins Wanken dringt. Wird die Goldbeivsriung 
der Mieten durchgeführt und damit der Norkriegswert der Immo
bilien hergsstellt, sa wird eben dadurch —  nämlich durch die ent- 
fpreck>ende Mehrung der aus den Mieten eingehenden Steuern —  
ungefähr so viel gewonnen, daß die Goldzinszahlung oller Vor
kriegsanleihen des Reichs und der Einzelstaaten gedeckt wird.

Zugleich aber wird damit eine ungeheure Vermehrung der 
Arbeitsgelegenheit geschaffen: denn im Augenblick, in welchem die 
Immobilien wieder auf einen ihrem inneren Wert entsprechenden 
Preisstand gehoben werden, wird die bisher durch die Miet- 
zwangswirtschaft künstlich unterdrückte B a u t ä t i g k e i t  mit 
einer noch nie dogewesenen Lebhaftigkeit emsetzen. Dabei werden 
nicht nur die mit der Neuregelung sofort entbehrlich werdenden 
Legionen von Finanzbsamten ein produklivcs Feld der Tätigkeit 
finden, sondern auch alle diejenigen Arbeiter, welche bei der mit 
der »Stabilisierung" ein tretenden Krise der Exportindustrien brot-
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Kg werden bezwt es schon heute geworden sind. (Den Acren 
Großindustriellen, die ihre bisherigen Profite durch die Goldlohne 
gefährdet sehsn, kft ^cius von nno ZiLgsi-
kübr^^n ninnra^n! fie wet'dtii bübei schlecht füh7<?n.)

Es versteht sich, daß die Erhöhung aller erwähnten Zahlungen 
ans den vollen Friedensg old wert nicht mit einem Schlage durch- 
zusühren sein wird. Vielleicht wird sie nicht vollkommen, sondern, 
der Lage der Wirtschaft gemäß, nur bis zu einem gewissen Pro
zentsatz durch'rmibren sein. Entsprechende Herabsetzung des Zins- 
süßes'der Anleihen —  wie wir sie ja anch in Seiten der Hoch- 
koninnktur erlebten —  ist ins Auge zu fassen. Daß die Kriegs
anleihen nicht als Goldwerte in Frage kommen tonnen, bedarf 
keiner Erwähnung; immerhin wird auch hier, eniivrechend dem 
oben be! den .Hypotheken erwähnten Grundsatz? eine gerechtere 
Behandlung durchzufiihren sein, als sie die heute von Rcichswegen 
beliebte „Ruck-ohstmg" der kleinen Stücke dorstellt.

Ich muß mich ans tüese Skndenkmmsn beschränken. Eine aus
führliche Denkschrift im Sinne dieser Forderungen hat bereits vor 
etwa ewei Jahren, als der Wert der Papiermark noch sechs Gold
pfennige betrug, der Regierung Vorgelegen; es war darin zugleich 
der Weg bezeichnet, gui welchem die zur Durchführung der ziesorm 
erforderlichen Mittel sofort zu beschossen waren.

Ruß lands Ausstieg
Der HMm-dil.he Banldirekwr Olaf Aschberg berichtet von sMu-m B-. 

such In Rußland interessante Einzelheiten über das Wirtschaftsleben und 
dte chandelsmöglichkeiten. E r  ist mtt dem Präsidenten der inner-kamschm 
Handelskammer in Rcwyark, Bush, zusammengetrossen. Dieser hervor
ragende Geschäftsmann erklärte ohne den geringsten Vorbehalt, es sei 
seine Auslassung, bah seht nlchis anderes mehr zu tun übrig bleibe, als 
allen Ernstes die Handelsbeziehungen m!t Rußland auszunehmen

„Die Verhältnisse in Rußland stabilisieren sich aus ollen Gebieten 
mehr und mehr. Der wesentlichste „Erholungsfaktvr", die Getreideernte, 
kann heute schon mit Bestimm'!) eit als gerettet bezeichn et werden. Ruß
land wird nicht weniger als f ü n f  M i l l i o n e n  T o n n e n  Getreide 
nasführen können. Was das bedeutet, lst leicht zu berechnen . . .

Di« am IS. August in Moskau zur Eröffnung gelangend« Landwirt
schaftsausstellung ist gegenwärtig In ganz Rußland Gegenstand des größ
ten Interesses. Sie scheint auch großartig angelegt zu sein und wird 
sicher stärksten Zuspruch, nicht zulcszt von Vertretern de» Auslands, linden.

Don allergrößter Bedeutung sür ssd« Art Handelsverkehr mlt Ruß
land ist die jetzige stabile russische Münze, der T s c h e r w a n e z  Zein 
Tscherwanez ^  1l> Frledensgoldrnbel), In dem man mehr und mehr die 
Handelsabschläge mit dem Ausland berechnet. Diese Münze, ungssöhr 
«kn englisches Pfund, ist bis heule keinen Kursschwankungen ousgesetzl 
gewesen, sondern fest im Wert.

Kurz, wie die Dinge bel nüchterner Erwägung stehen, scheint es mir, 
daß wir bei einem Abkommen mit Rußland nicht» zu verlieren, dagegen 
alle« zu gewinnen haben. Je früher es zustande kommt, desto bester für 
lins. Wirb Zeit versäumt, so verliert nicht Rußland dabei, sondern wir.'

Dazu bemerkt „Nya Dogligt Allehanda": „Wenn —  wie ja ang«, 
nommen werben darf —  all« diese Angaben Stich halten, so ist in der 
Tat In Rußland ein reines Wunder geschehen. Fünf Millionen Tonnen 
Getreide sind kein« kleine Menge, selbst nicht sür dos große fruchtbare 
Rußland. Zu Zeiten der höchsten Ertraqssähigkeit —  Utt? und ISIS —  
führte da» russische Reich Ist Millionen Tonnen au». Im Kriegssahr IS14 
war der Export auf 8—S Millionen Tonnen gefunken. Lln« günstige 
Wendung , im Bodenertrag Rußland» muß notwendig sowohl aus dl« 
Inner« Entwicklung de» Reiche» als aus feine Handelsverbindungen mit 
den andern Ländern von größtem Einfluß sein."

Ein Teil der diessährtgen russischen G e t r e i d e a u s f u h r  —  
2ll Millionen Pud oder ruyd SUVA» Tonnen —  wird auf Grund de» 
am ö. Jul! Unterzeichneten HIeserungsubkommen» nach D e u t s c h l a n d  
.fließen.

Letzten Dienstag ist der F r i ede  von L au sanne  unierzetchnet 
worden, und zwar von England, Frankreich, Italien, Rumänien, 
Griechenland und der Türkei: ferner von den Vertretern von Jap in, 
Belgien und Portugal. S ü d s l a w l e n  hat, wie seinerzeit beim Frieden 
»ou 8e»r», nicht mktunlerzelchnet. Ein Abkommen über die thruzifch« 
Grenz« und «In Meerenoenabkommen ist auch noch von Bulgarien unter- 
zeichnet worden. Das Meerengeaabkommea wird auch noch von Ruß. 
l gnd  unterzeichnet werden, öder wegen der Ermordung Worum» kl» 
nicht tu Lausanne, sonder» «ist später in Konstant in opel.

In  L a u s an ne  ist zwischen der Türket  und P o l e n  «In Freund- 
fchostsvertrag abgeschlossen worben. -

P o l n e a r e  hat di feiner neuesten Red« die Organisation der deut
schen Groß i ndu s t r i e  als dle wahr«  Ge f ah r  bezeichnet. In  
Ihren Händen befind« sich da» Monopol de» Nationalvermögen». Jeden 
Tag setzte sie sich mehr an die Stelle des Staat». Sie beherrsch« ihn und 
schiebe ihn beiseite. Eie fei der Herr der Pr-st« und der deutschen Re- 
glerung und mache dir deutsche Republik einer neuen Kaste untertan, 
dk ebenso hochmütig set wie die der Junker und sich ebenso heftig gegen 
die Freiheiten de» Volke» wende. —  Leider richtig.

Die Absperrung de» bes, tzt, n S e b I e t » ist nach SMgiger Dauer 
setzt wieder aufgehoben worden.

Do» neue i tal ieni sch« Wahlgesetz bestimmt. daß zwei Drittel 
der Mandat« auf diejenige Liste entfallen, die ein« relative Mehrheit von 
mindesten» LS Prozent der abgegebenen Stimme» auf sich vereinigt.

Frontgeist und Defaitismus
Auf dem Siohihelmiag in München hat der bayerische M i 

nisterpräsident v. K n i l l i n g  erklärt, wir brauchüni-ßt-mstin,. 
len Jahre nach dem Krieg, nicht weniger als tm Kriege l E i d e n  
vaterländischen F  r o n t g e i st. Ein Volk, das sich dem D e f a i -  
t i s m v g  und dem Pap ism us ausllefere, verzichte vuf Weltgetr» 
unq und Wettbehauplmig. Bei dem Vorbeimarsch der Leute vom 
„Stabihclmbund" hat derselbe Herr gesagt, daß B a y e r n  alle» 
lügenhaften Anstrengungen zum Trotz alle Separalionsbettceb- 
ungen weit von sich weise und unbeschadet der Eigenart des Stam
mes ircn zum Reich halte.

Ebendasselbe hat ein M a j o r  W ä n i n g e r  ausgerusen: 
„Niemals wird sich —  das geloben die Stahlhslmleuie —  der 
Süden vom Norden trennen, auf ewig sind die Rhcinbundzeitsn
vorbei."

Dabei ist das Reich eben knapp daran, durch die hlrnlecre 
„Pflege" dieses so gern zitierten sogenormien „Fronigeistes", der 
mit Frontgeist auch nicht das geringste zu tun hat, in die Binsen 
zu geben. Das Hauptmerkmal ein«» wahren Frontgeistes ist wohl 
stille Aulooferuna, strosfe Disziplin !m Dienste des Vaterlandes. 
Bslichtersülluna bis zum letzten, E'nsügcn und Unterordnung im 
Interesse des Ganzen. Was sich da heute als „Frontgeist" ausivbk. 
iänst !bm gerade zuwider. E s  ist schon mehr E t a p v e n g e i s t .  
E s  ist Dolckstoßgeist, der sich nicht ei »ordnen will. E s  ist das Ans- 
toben der U n v e r a n t w o r t l i c h e n .  E s  schlägt dem Empsin- 
dcn non Taufenden non Frontkämpfern ins Gesicht, die jahrelang 
an Stellen ausgchalien haben, wo kein General hlnkam.

Dieser „Fronigeist" Hot weder eine Ahnung, wie die Front 
läusl, noch wie liniere Kräfte einznschöjzen sind. Er ist heraus- 
geboren aus dem Stammiischhorizont von Leuten, dis den Manuel 
an Urteil- und Denkvermögen ansqkeichen möchten durch die billi
gen Wallungen ihrer „vaterländischen" Gesühlchen. M an  denke 
an den Obersten Dauer, die rechie- Hand Ludcnüorsss, man denke 
an die Nichertasfärc, man denke an die allgemein gebilligten Sabo
tage-Aktionen. die keinen Deut genützt, aber unsinnig viel geschadet 
haben. Fronigeist heißt be! diesen Leuten wohl Stümperhaftiakett 
und Draufgängertum am falschen Platz und mit untauglichen M it
teln? Heißt wohl: die momentan gegebene Lage aus der typischen 
Generalspsychologie und Heimkricgereinstellung heraus beurteilen?

Nach der Münchner „Allgemeinen Zeitung" hat es dieser Tage 
ein Generolstabsosfstier fertig gebracht, in einer Berliner Zeitung 
die Aussichten Deutschlands im Falle eines Krieges zwischen Eng
land und Frankreich zu erörtern. E r ist zu dem Schluß gekommen, 
daß unsere Aussichten günstiaer wären, wenn wir a u s  S e i t e n  
F r a n k r e i c h s  stünden. Für den jetzigen Augenblick ist eine 
solche Erörterung, politisch betrachtet, geradezu grotesk; vom psy
chologischen Standpunkt aus: reiner klnsinn. Solch« Gedonken- 
gängs liegen Leuten, die immer vom Erbfeind reden, aber schein
bar die angetane Schmach Im besetzten Gebiet, die Drangsalier
ungen und das tiefe Elend so wenig gespürt haben, daß es ihnen 
möglich scheint., deutsche Soldaten könnün in absehbarer Zeit 
Schulter an Schulter mit den „Sadisten" gegen die „Krämer" 
überm Kanal kämpfen!

Was Wunder, daß man in den Reihen dek „Frontkämpfer", 
„Vaterländischen" und „Völkischen" gar nicht sieht, um was es dem 
Franzosen als Endziel geht und was er zunächst erreichen will. E r 
w i l l  ja gerade di« unüberlegten Streiche junger „Helden", um 
Vorwand zu neuen Maßnahmen zu haben, er will ja gerade die 
innerpolilische Zusvitznng ans den Bürgerkrieg hin. nm uns im 
geoebenen Augenblick "zertrümmern zu können. Ist das Front
geist, der dem Feind i n ' s e i n e m  D e c n t c h i u n g s p l o n  ent- 
g e g e n k o m m i ?  Oder ist das nicht vielmehr unverantwort
liches Beginnen von Leuten, die im gefährlichsten Moment dis D is
ziplin verloren hoben und Beewlrrung in dle eigenen Reihen 
tragen? D a  » I f t e s I

Klugheit H M  dem Schwachen mehr als eine töricht« Kraft- 
geste, und dem Starken wird sein überquellendes Kraftbeirmßtse'N 
zum Verhängnis, wenn er nicht weiß, wo seine Grenzen sind. E s  
gab im Weltkrieg einen Frontgeist, vor dem wir den Hut abnehmen 
wollen: und es gab einen, der sich um feinen letzten Sieg selbst 
betrog, weil er in Maßlosigkeit untsrging. Der eine Fronigeist 
lebt noch, es ist der der Massen, die an Rhein und Ruhr stehen 
und instinktiv wissen, wie der jetzige Wahnsinn überwunden wer
den muß und einstg und allein überwunden werden kann. E s  ist 
der so viel geschmähte Defaitismus und Pazifismus, der M lt,  daß 
der andere Frontgeist, der 'N  Anführungszeichen, das Ende 
Deutschlands bedeutet. Herr Cfcher i ch  hat ebenialls auf diesem 
Stahlhelmiag gesagt; „Es gibt nur eine Entscheidung mit Blut 
und Eisen." Ja  sehen denn diese Leute nickt, daß diese Entscheid
ung naturnoiwendig eine e n d g ü l t i g e  V e r n i c h t u n g  
D e u t s c h l a n d s  bedeutet«? Können sie noch immer nicht ab
schätzen. wo Möglich und Unmöglich sich scheiden?

Offenbar will man mit derselben Viiffelstrotcgie, ans der her
aus man gegen eine ganze Welt angeramil lst, die jetzige Misere 
beseitigen. Und einzig und allein weil immer noch Leute das 
große Wort führen, die weder wissen, wie Fronigeist aussieht, 
noch das Wesen des Pazifismus ersaßt hoben. M a u t h e

Der Plukatkrieg
Kurze Zeit nach Beginn der Ruhrbcselznng klebte an den An. 

chlagsäulen in.Berlin, auf ollen Bahnhöfen, in den Eisenbahn, 
zogen, an Mauern und Zäunen ein P l a k a t  mit einer schenk- 
ltchen Karikatur aus der französischen Zeitung „Le J o u r n a l " /  
angeblich dle E r d r o s s e l u n g  e i n e s  deu t s chen  A r b e i -  
t e r s  darstellend.

Heute darf wohl angenommen werden, daß sowohl das Pig. 
kat und sein Zweck, wie dle Tatsache, baß mit dem erdrosselt^ 
deutschen „Arbeiter" seitens des „Journal" H e r r  S t i n y « ,  
g e m e i n t  wa r ,  genügend bekannt ist. Die Gesinnung, aus der 
ein solches Bild entstehen konnte, richtet sich von selbst. Ma„ 
braucht darüber kein Wort zu verlieren. Die deutsche Ausmachung 
wirkt aber irreführend und verhetzend, weil der Durchschnitt», 
bürger nicht weiß, welche Stellung „Le Journal" in der französi- 
chen Presse einnimmt (und das muß man zu einer objektiven Be- 
Zuteilung missen), sondern sicher in den weilverbreiiete» Fehler der 
Verallgemeinerung verfällt und den Schluß zieht: so denkt bas 
französische V o l k !  Der deutscherseits hinzugesügts Text sogg«. 
riert diesen Eindruck jedenfalls. Die Forderung des Deutschen 
Fciedenskariells an die Regierungsstellen, besonders mit Rücksicht 
auf die gefährliche Wirkung dieses Hetzbildes auf die Jugend, die 
Entfernung der Plakate zu veranlaßen und die weitere Verbreit- 
nng zu untersagen, wurde a b g e l e h n t ,  wie —  leider —  zu er
warten war. Merkwürdig bleibt immerhin, daß weder der M i
nister des Innern, nach das Auswärtige Amt, noch die Reichs- 
regienmg d ie  F r a g e  b e a n t w o r t e t e ,  von welcher Seite 
Druck und Anschlag des Piokaies ausging und w e r  d i e s e  P r o -  
p a g a n d a  be z a h l t e .  Dys Auswärtige Ami ist sogar der 
Meinung, daß das Plakat sich „als sehr wirkungsvoll erwiesen" 
habe (zu Sabotageakten aufzureizen, war es allerdings hervor
ragend geeignet!). Auch die Reichsregierung glaubte im Sinn, 
der „überwältigenden Mehrheit des deutschen Volkes" zu handeln, 
wenn sie davon absah, etwas gegen die Verbreitung des Plakats 
zu unternehmen.

Nach weiteren mehr oder weniger glücklich ausgefallenen 
Durchhalteplakaten prangt jetzt, erst aus den deutschen Postan- 
statten, dann auch auf den Bahnhöfen und an ollen möglichen 
anderen Stellen ein n e u e s  B i l d  von aufsallender Größe: M a 
r i a n n e ,  mit einem von Wut und Angst verzerrten Gesichtsaus
druck, aus ein Gewehr gestützt, ruht in sprungbereiter Stellung 
auf den Fabriken des Ruhrgebiets: ihre rechte Hand ist blut- 
bejudelt. Darunter steht: Hände weg vom Ruhrgebiet!

Der Künstler hat seine Ausgabe gelöst. Das kann ruhig aner, 
tannt werden. Das Plakat wirkt. Herausgeber ist, dem Ausdruck 
nach zu urteilen, die „ L i g a  z u m  Schutze deut s cher  K u l 
tur" .  Ich wage zu bezweifeln, daß sich In dieser Art von Reklame 
das „deutfche Wesen" dokumentiert, an dem „die Welt genesen" 
soll. Ich glaube auch nicht, baß die überwältigende Mehrheit des 
deutschen Nolles damit einverstanden Ist, daß auf diese Art das 
Geld (vom erstaenannten Plakat vielleicht abgesehen, mutmaßlich 
das Geld der S t e u e r z a h l e r )  forigsworfen wird, ja daß st» 
Lberhanvt diese Propaganda guthetht. (Dann, könnte man an 
diesem Balte allerdings oerzweikelnl) Hier wird der passive Wider
stand znm a k t i v e n .  Hier wird H a ß g e s ä t u n d  R e v a n c h e  
gezüchtet.  Hier wird besonder» d ie  J u g e n d  verhetzt. 
M e  die Neichsregierung die Duldung dieser sysiemattschen Hetze 
mtt dem Paragraphen 148 der Verfassung in Einklang bringen 
kann, wäre unfaßbar, wenn man nicht wüßte. rü!e es in Wirklich
keit mit der durch diesen Varogravhen gebotenen Erziehung der 
Jugend im Geiste der Völkeroersohnung aussteht.

Das einzige erfreuliche Symptom ist, daß dle verschiedenen 
Durchhalteplakat« vielfach abgerissen worden sind. Aber mir 
scheint, diese Form der Abwehr ist unzureichend. Dieser nutzlose, 
sogar unbedingt schädliche Papierkrieg muß aufhören. Dle Oefient- 
lichkeit hat ein Recht, zu wißen, wer di« K o s te n  für diese Pro
paganda eigentlich trägt. Daß sie amt l i ch,  d. h. durch dle Re
gierung in größtem Mahstabe g e f ö r d e r t  w i r d ,  steht bereit» 
einwandfrei fest. Die Leute, die diese Hetzolakatverbreitung finan
zieren vnd unterstützen, haben wahrscheinlich nie das bittere oder 
verächtliche Lächeln der Frontsoldaten gesehen (frohes Lachen hat
ten st« lm .Stahlbad" ja längst verlernt!), wenn sie In den Ouae» 
tierdörfern hinter der Feuert!»'« die Kriegsanleihe-Werbeplakat» 
erblickten. Sie wären sonst langst zur Einsicht gekommen, daß die- 
ienigen, von denen dl« Entscheidung letzten Ende» abhängt, nur 
durch Toten, niemals durch papieren« Parolen zu überzeugen sind. 
M it  fvkchen Durchhotteplakaten kann man gehirnlos« Pfahlbürger 
einwickeln: der Lösung der Ruhrfrage kommt man dadurch kein« 
Schritt näher. Sonst wäre bet dem Mastenaufgebot an Papier 
und Druckerschwärze schon der letzte Franzos« über di« Grenz, ge
flüchtet. G e o r g  S c h u l z e - M o e r i n g

Der Lolwurs der engl i schen A n t w o r t  auf di« deutsch« Rot, 
vom Juni ist den Alliierten Überseen worden.

Noch einem Gutachten de» omerikonischen „Institute ist Ee»«nlt»* 
kann Deutschland Reparationen m» durch Exportüberschuß zahl,»- llini 
Binsenwahrheit, aus di« W. v. Moellendorst schon vor Jahren aufmert, 
sam gemacht Hot.

Rede arr ein Kind
RatlchlSse ,» «eise« Sah» sSr de« »Schste« »ries

Bon R o be r t  Pe l l e t i e r  (Pari«)

Ich hatte die Uniform noch nicht ausgezogen, und du warst 
noch nicht auf der Welt, als der Marsche!! Fach schon wieder laut 
verkündete: „Haltet euch bereit sür den nächsten Kriegt"

Ich habe über dieses Wort nqchgedacht, und noch bevor du 
empfangen warst, habe ich dabei an dich gedacht.

Mein Sohn, ich will nicht deine Entscheidungen durch meine 
väterliche Autorität beeinflussen. Ich habe für dich dl« Früchte 
meiner Erfahrungen gesammelt: lies und wählet

Du kannst vom Krieg Reichtum verlangen, du kannst Ruhm 
verlangen, du kannst von ihm verlangen, daß er dich in Frieden 
läßt. Der letzte Wunsch ist am schwersten ersüllbar, denn er wider
spricht sich scheinbar in sich.

Du  findest hier einige gute Grundsätze, um t» auf allen drei 
Wegen zu etwas zu bringen.

wenn du reich werden willst . . .
Der Krieg ist ein Naturereignis, wie das Gewitter, der Regen, 

der Blitz. Bel einem Gewitter gibt es zwei Sorten Leute: die, die 
draußen sind und die, die drinnen find. E s  ist keinerlei Verdienst, 
draußen zu sein, aber es ist sehr vorteilhaft, drinnen zu sein. Wenn 
es regnet, vergiß nicht, daß die beste Situation die des Regen- 
Ichlrmsabrikanten ist.

Wirs nicht ein. daß du kein« kaufmännischen Fähigkeiten hast: 
die sind nur nötig, um Regenschirme zu verkaufen, wenn die Sonne 
scheint: aber wenn es regnet, gehn sie ganz von alleine.

Ich werde mich bemühen, bis du achtzehn Jahre bist, so viel 
Geld zu haben, um dir in der Gegend von Champigny einen 
Schuppen zu mieten, oder ich richte dir eine kleine Werkstatt ein. 
das albt dir den genügenden Anstrich eines Kriegslieferanten.

Das wichtigste für einen Kriegslieferanten ist nicht, eine Fabrik 
zu besitzen, sondern viele Aufträge zu haben. E s wäre kehr er
staunlich, wenn der derzeitige Kriegsminister nicht ein früherer 
Revolntionskoinpfgenasse von dir wäre; wenn du ihm einen Teil 
des Profits überläßt, werdet ihr euch schon verständigen.

Im  übrigen aber: Verb!« »stk reuz und der sonstige Klempner
lade»» ist dir gewiß . . . .

Dein» du Ruhm ernten willst . . .
Wenn du ein Heid sein willst, vergiß nicht, daß, um die Vor

züge dieser Situation zu genießen, du damit ansangen mußt, dich 
nicht täten zu lassen.

Der militärische Ruhm kommt nicht ohne Beförderung: soviel 
du kannst, bleib in der Etappe: da avanciert man schneller.

Solange du keine Tressen hast, oersnche nur, einer einzige 
Person zu gefallen: dem Feldwebel. Unnötig, dich den Offiziere 
bemerkbar zu machen: ehe dir das gelingt, bist du tot.

Wenn du Leutnant bist, suche dem Hauptmarin zu gefall«! 
kümmere dich nicht darum, was dtt Leutnants denken.

Wenn du Offizier bist, mißtraue deinen Kollegen, nimm z 
allen religiösen, politischen und literarischen Fragen die gleiä 
Stellung ein, wie deine Vorgesetzten. Du kannst gut zu den So  
baten sein, aber es darf niemand etwas davon merken.

Ich kann dir nicht genug zu einem Posten im Generalste 
raten. Du wirst schon begreifen warum- der Generalstab. das i
eine militärische Formation, die v o r  der Truppe ist---------^  ai
dem Rückmarsch, und h i n t e r  der Truppe auf dem Dormarsr 
Auf diese Weise werden sie von den Frauen bewundert, und auße 
dem vermeiden sie gefährliche Situationen.

Wenn du auch ungeduldig bist, beherrsch« dich. Der Tag wii 
kommen, wo der Generalstab den Truppen unter dem Knarr« 
der Motoren und dem Galopp der Pferde voraneilt, den Triumv 
bogen entgegen. Das wird der Tag nach dem Waffenstillstand sei

Wenn du meinen Rat folgst, so wird eine der Belohnung« 
an dem Tag erfolgen, wo du zufällig dreiviertel Stunden in d 
Feuer,in!e gewesen bist: man wird dir eine euer Tressen verleihe 
die dich zum patentierten Heiden stempeln. Aber die, die ein bös 
Schicksal Tag und Nacht in den Schützengräben ausharren läf 
müssen warten, bis sie in Stücke zerrissen sind, ehe ihnen ein« solo 
Auszeichnung widerfahrt. Der Ruhm nach dem Tode hat ab 
keinerlei Annehmlichkeit.

lim in dem Generalstab zu kommen und Karriere zu mache 
überanstrenge dich nicht mit Generalstabsplänen: spiele Bride 
und zwar gut. ^  "

Gut Bridge spielen, das heißt: gewinn«, wenn du der Partn 
des Generals bist, und verlier«, wenn du sein Gegner bist. V, 
»st ziemlich kompliziert.

Wenn du ln die Feinheiten des Bridge nicht eindring. 
^nnst, kümmere dch sehr um di« Küche. La s  Küchenfeuer d 
Kasinos verschafft so gut Dekorationen wie das Feuer vor de 
Femoe.

Du mußt schon entschuldigen, baß ich dir keine andere Nat! 
nolilat geben kam, als die mem«. Ich hätte daran denken müsse 
daß es genügt, Schweizer zu sein, um ein« blendend- Karriere 
sichern, Gewahrsam zu machen.

Wenn du im ersten Jahr des Krieges auf Urlaub komm 
benimm dich wie ein Frontkämpser. Em  Jahr später: bcnim 
dich w»e em Ltappenheld: aber im dritten Jahr: ziehe ZioMeid 
am bevor du den Bahnhos verlaßt, wenn du nicht willst, daß „>, 
dich für -in Rindvieh ohne „Beziehungen" halb °

So  muß man zu den Leuten im Hinterland sprechen:
Den Frauen erzähle von deinen Strapazen, das rührt s

Aber den Männern sage nichts davon, sonst denken sie abend» da» 
ran am warmen Ösen oder Im kühlen Bett,

Das Herzzerreißende sür »inen Kriegsteilnehmer —  so «>< 
dein Vaier und nicht wie Clemenceau —  ist, daß man bald merkt, 
daß einige Millionen sich die Finger sür einige Dutzende ver
brennen. Dies« Entdeckung bars nicht zur Verachtung der Waste» 
führen. Das Maschinengewehr ist ein Erzieher. Ich habe halte 
und hochnäsige Männer gesehen, die sanft und demütig winden, 
wie Christus es vergebens von ihnen verlangt Hot. Wer we b. 
ob nicht einige Maschinengewehre auf den Dächern von Paris !»" 
staube wären, bas Reich Gates aus Erden zu errichten!

Hier sind einig« Rezepie, um den Krieg friedlich zu überstehen: 
Generalstabsches sein. Abgeordneter oder Senaror sein- 

Krlegsberichterstatlsr sein. Internationalist sein und am Tage d» 
Mobilmachung patriotisch werden. Vorsitzender eines v^eeläoti» 
schen Vereins s«!n. Kriegslieferant sein.

Wenn du nicht Granaten sabrizteren willst, kannst du dich 
auch ln den Propagandadienst stellen. Dem Staat schlecht« Prcsa 
verkaufen, ist eine ausgezeichnete Spekulation.

E s  gibt auch Posten bei Gesandtschaften im Ausland- Ti- 
smd schwer zu erhalten, aber sie sind vorteilhaft. Ich werde die 
den Tango deiner Generation beibringen und du wirst möglichst 
vst mit der Tochter eines hohen Beamten des Auswärtigen Amte« 
tanzen.
> r- dich nie um 'einen Anslandsposten in einem Land,
dessen Sprache und Geschichte du kennst. Das wäre oeinen Klck 
legen unangenehm.

Ich weiß noch ein anderes Mittel, während des Krieges seine 
-äuhe zu haben. Ich werde es dir sagen, wenn der Augenblick g«' 
kommen ist . . .

Tiig?' dem man die Mauern mit weiße» 
Plakaten beklebt, die blau-weih-rot umrändert sind, und aus den«» 

^  -Eilige Einheitsfront" stehen, und du glaubst, 
("an denen an die Kehle springen muß, die sich schon die Hände 

Zunge schnalzen, beim Gedanken an di* 
Mossenopser. dann werden wir zwei losziehen, mein llr "! ' Ktt" 
ner . . .  Zum mindesten wir zwei, du und ich!. . .

ein, T Kaslgs im Zoologischen Gm..,- h'l
e»n Junges zur Welt gebracht. A ls es all gen:

w a t l 'c k - - k n ^ ^ § . 7 ^ ^  ^ ch e n  Beinen im Käsig aus und ab 
-'H E n m l.  daß die Tigermutter ihre Grm

m den Blicken der aufdringlichen MensäM  emzieüen und ri,»« ___  ' < ^m den Blicken der aufdringlichen Mensch
Katta« A  ^  Strohlager in der dunkelsten E

ng zu betten. D»e Mutter lag träge hingest rrcke i,n Kä!



4. g a v rq a n q

DernilnMse Fustlr
den o f f e n  da re n F e h l u r t e i l e n  unserer Justl, 

gch ihrem eigenen Urieü krme Llüssenmstiz ist, übersieht man 
d!« kagto g l , chen .-Betrieb eurer staatlichen Maschinerie 
E r  eile fabriziert Dreser Appa-ut beschäftigt sich ungeheuer 

mit kleinen Lerüen. Nicht. weü d>e krimineller veranlagt 
^  ändern weil sie sich leichter in den Maschen des Gesekes ver- 

die Großen: und vielleicht, weil hie und da ein S taa ts 
ein schärferes Auge nach unten als nach oben hat. Die 

^us gefährliche D  c v > s e .7 o r d n n n g z. B. hat schon eine 
L ^ -  tieine Leiüe mit der ausgleichenden Gerechtigkeit in Kan- 
schlecht, we'l sie einen oder M e. Dollar oder einen Gulden 
r̂echtmäßig ^^auft ^en Großen dagegen schwebt

L i -  nur gegel, Generaldweklar L  : tw  1 n em Verfahren, Oder 
i " "  nehme r lechcnbach,  den die Tatsache, das, er Sekretär 
L r s  war und cm langst mcht mehr geheimes Telegramm osr- 
Ltlicht hat. eff Fahre Zuchthaus gekostet hat. während M il- 
U  U. ungesica t m se.nen Briefen die größten Staatsgeheim.
L n  verraten durste.

gn S t u t t g a r t  zieht stch mm schon seit Wochen der Rissen- 
gegen die Damnerschen M e t a l l a r b e i t e r  hin, die st Zt 

Weilt hoben. Der Staatsanwalt ist in dieser Sache sehr an- 
Uaisr-udig gewesen, lieber die Verhandlungen schreibt die
Nwäb. Tagwacht : „Man muß einmal deutlich werden. E s  
L  »-äst mehr genügen, täglich Kenntnis zu nehmen von dieser 
MM-lfchrcicndemTragikomodie. d.e süb im Landgericht abspietk. 
«n Ucs°m erbärmlichen Gcmurkse, das sich seit Zweieinhalb Wo- 
^  nun sorlwindct, tägllch impotenter, stündlich lächerlicher und 
TM Islo lcr für jcdermann, der noch einen Funken klaren Der- 
Mdes besitzt- Nur einem emgekapselien Juristen, der eln Saito- 
«oktale aus dom macht, kann cs noch elnfallon, aus

vorhandenen Tatbeständen eine Anklage zu rechtfertigen. Und 
»M dieser wird es nicht können, wenn er nicht in blindem Haß 
M w  jeden streikenden Arbeiter besangen ist," M it einem wahren 
Kuereifer gibt man stch mit den lächerlichsten Bagatellen ah, aber 
Lr ganze Meienbetrug der Jetztzeit ist für unsere „Justi," gor 
M  faßbar. Entweder kann sie nicht oder will sie nicht. Sie ver- 
^nrpert ihre Kräfte an Dinge, durch dw das sprichwörtliche Ee- 
Kpigkeiisgesühl nur ganz bescheiden verletzt wird.

Der t h ü r i n g i s c h e  Lar',tag hat diese Sachlage klar er- 
szynt. Rach einer Entschließung vom 16. Februar 1823 Hot er 

Staatsministerium ermächtigt. S t r a f e r l a ß ,  S t r a f -  
ü i l d - r u n g e n  und N i e d e r s c h l a g u n g e n  in besonders 
festem Umfange dann zu gewähren, wenn es sich um politische 
Nristalm, Beleidigungen und solche Straftaten handelt, die aus 
M  begangen sind. Das Slaatsmimsteriinn ist weiterhin erwach- 
A  morden, besondere Arten von Vergehen neben politischen 
A ist« ten und Beleidigungen als besonders geeignet für Gnaden- 
Wotlse zu bezeichnen und die Nachprüfung und Entschließung in 
Wt EiNzelfällen dem Justizministerium zu übertragen. Lief« 
MertrSgung ist erfolgt. Di« dem Landtag vorgelegte Lille der 
Webeftchlaguugen für die Zeit vom S. Dezember 21 bis 31. Dezem- 
tir W enthält fast ausschließlich Gnadenakte auf Grund dieses Be- 
M G s .  Dies« vollständige Liste betrifft S IS ?  Verfahren. Bei 
HM Prioatklagelachen. ln denen Niederschlagung erfolgt ist, handelt 
«  sichln allen Fällen um Beleidigungen, bezüglich deren die Eni- 
Wichmg de» Landtags die Niederschlagung verlangt hat. In  
M i»  Fälle der Notzucht ist eine Niederschlagung erfolgt auf aus- 
twKche» Antrag des politisch der Partei des Fragestellers nahe- 
Mmd«, Oberstaatsanwalt» In Weimar, weil dieser nicht glaubte, 
M  tgnerer Ueberxeugung vor dem Schwurgericht die Anklage 
»eM  Notzuchlsdelikt vertreten zu können, da der wegen tätlicher 
Pütidiglmg gestellte Antrag nach Einigung der Parteien zurück- 

m war und weil dem beteiligten Mädchen die Bloßstellung 
eia« Schwurgerichts«. Handlung erspart werden sollte. Ein 

der versuchten Notzucht hat sich Im La .fe des Verfahrens als 
« Beleidigung qualifiziert, bezüglich deren wiederum die Ent- 
M v  des Landtags die Niederschlagung erforderlich machte, 

n«  ist ln einem Fall« einer Becmtenl'nterschillgung «ine Nie. 
fchkogung erfolgt, da der Beweggrund der Straftat Wirtschaft- 

sich» Rot war.
^  Diese, Verfahren ist überall zu empfehlen. Vielleicht kommt 
Wer» Justiz dann dazu, w  - cht»tzer« Dinge gründlicher zu ver- 
Mdckt,alse« bi» heule geschieht. K a r l  B e r g e r
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L lM  George Über de» Antisemitismus
das  ̂bot ^  Daily Telegroph einen Aufsah lisier
f ° 7 e e L s 'L L b o n ^ ^  -rafsentiicht und darin" u. a.

m e n t ' Erscheinungen, di- das Menschliche Tempera- 
hat kewe^Grn^ un s i n n i g  wie der Antisemiilsmu» Er
streb, «in,, ^  Vernunft und keine Wurzel Im Elan den. Er
Mb una- "s?'^welch-m Ideal. Er ist blaß eines jener dumpfigen
Wie weit der An ^  Rossen Hasses gedeihen,

unsmnlg iß, kann man daraus ersehen, 
l, er großtentc.Is bei solchen Nationen liö, ni»

Der Saat»g«richtshof Hai die Prinzessin Margarete von Hohen -  
l»he-Vehlingen wegen Begünstigung des Hochverrat, und Meineid 
M sech» M o n a t e n  G e f ä n g n i s  verurteilt. —  Ob ein« Jobrlk- 
Xbebrrln auch so weggekommen wäre?

lkine ausführliche Darstellung der sächsischen Regierung gibt die 
öchät an dem Entweichen Ehrhardt» hem Senat» Präsiden len Schmidt  
ma Reichsgericht. In  diesem Fall müh« gegen Schmidt nach tz l2t 
ktr.-E.-L. die S t r a f v e r f o l g u n g  eingeleitet werden.

Der Präsident de« Staatsgerlchtshofs, Dr. Schmidt,  der Ehrhardt 
M  «ektgehwdi Vergünstigungen gewährt hat. soll sich nunmehr «bereit» 
H  Sngerer Zell" mit Rück t r l t t » gedank«n  trogen.

Prnnb-,-» V I°lchea Nationen sich vorsindct, die die Mischen
k < l h . s u r c h t . o ° r  der National, 

cmvünden m  ̂ einzige inspirierte Leilsbotichoft
eU ne  e > '?  ?  Ne Menschheit gerichtet hat. und deren
bMnna-n' d ^  ^'okung sich durchaus aus die Lehren und Der- 
^anaMer dn» von Juda stützt Dennoch glauben diese

die Juden heute nichts recht machen können. Sind die 
Sind ^  ^  Roubuüge!. sind sie arm, dmm sind sie Ge-vürm,
MZninn n' - 7  sie °o. um den blu.Mn Laß der tln.

. 'heen ebenen Voiteii auszuimtzen, sind sie ober sür den 
kl. 7 7 ' 7 ? "  7^ der aus Instinkt feige oder Verräter. Geben
s- mlt voller stand Almosen —  und niemand ist wohltätiger als die 
»»d « "  uns irgendwelchen selbstsüchtigen M'iioen,

^  was soll man denn van einem Inden 
erwarten? Sind die Arbeiter vom Großkapilol unierdräikt, dann ist die 
^obgler der ,>ui>en dafür oerankmorliich, und falls die Arbeiter geq-n dos 

^  ^  ^  Rußland getan haben, so sind d'° 
Juden daran schuld. Wohnen die Joden in fremden Ländern, so dars 

on ste verfolgen und durch Pogrome veriwib-n. wollen die Juden ober 
>n ihr e,genes Land zurückkehren, dann muß man ste daran hindern,
- as immer der Jude 1»t oder zu imi immer wird er feit Jahr,
htm der ien verfolgt mit dem Widerhall, jenes brutalen M-lchre's des me- 
d»en Pöbels von Jerusalem, das gegen den grüßten Juden den Schrei 
""reuziget ihn! erhaben Hai Jene Nationen, dis Juden gekreuzigt haben, 
haben noch nie eln gutes Ende gehabt. Es ist dies ein erbärmliches und 
stML Tpiel, dem jede Spur ouu Menschenwürde abgeht/'

Der <bemakrot!sch.esi Schriftsteller Franz v. Pu t t  ko mm er in 
München ist zu acht Monaten Gefängnis verurteilt worden, mell er nach 
Ansicht des Naitsgerichis den Studenten Banr zur Ermordung Scheid«, 
mann» aufgesordert hat,

Bel einer Kundgebung „gegen Wucher und Faszismus' In Frank-  
fur t  a. M, Ist ein StoutsonvuMchastsrat worden.

In  Gleimi tz ist es zu Teueruuqsunruhen gekommen. In  B r e s 
lau hat es bei P l ü n d e r u n g e n  Tote und Dermnudele gegeben.

Masor stermonn M ü l l e r - B r a u d e n b u r g  ist zum t h ü 
r ingi sche» Po l l  zel obe. sten ernannt worden.

Dl« wl l i t tembergl sch« N e g i e r u n g  hal da» Verbot  
bffeutitcher Versammlungen der nationalsozialistischen Arbeiterpartei auf
gehoben,

bin -entlcher Nliedstaat kranken
Der Verfasser diese» Artikels schreibt mtr: «. . .  Ich persönlich 

hast« diesen ganzen innerdeutschen Föderalismus zwar nur für 
ein notwendiges Uebel, meine aber doch, baß man auch in solchem 
Fall sich um bestmögliche Losungen bemühen fall. Mag nun erst 
einmal ein natürlich begründeter Föderalismus Gelegenheit b« 
kommen, sich auszuwirken. Später dann wird Deutschland wohl 
reif für Abschaffung aller Siammesgrenzen, sür Gliederung nur 
nach Wirtschaft»- und Verwaltungsaebteten mit s« einer der großen 
Städte als Kullurmittelpunkt, bei Wegverltgung de» Relchsnrittel- 
punktes aus Berlin und Preußen."

Nach der Reichsoerfassung kann die VSnderplisderung des 
Reiches auch ohne die Zustimm,mg der beteiligten Länder neuge- 
staltet werden, wenn Gedletsänderung durch den W i l l e n  de r  
B e v ö l k e r u n g  und ein überwiegendes Reichsinteresse gefor
dert wird. B is  jetzt hoben deutsche Bolkstefte nur wenig von 
ihrem Selbstbestimmungsrecht Gebrauch gemacht, wie etwa dt« 
Aobvrqer mit ihrem Anschluß an Bayern.

Mehr und mehr drängt sich nun aber dis Frage der inneren 
N e u g l i e d e r u n g  Deutschlands in den Bordergrund. Denn 
es wird Immer klarer, daß wir nicht eher >n ein beständiges freund- 
nachbarliches Verhältnis zu Frankreich kommen können, als bis 
die erräuberten und erichlichenen Teile des Junkerstaates P r e u 
ße n  wieder ihre natürliche Stellung im Rahmen des deutschen 
Volksganzen einnehmen Nach Natur und Recht gehören zum 
preußischen Gliedstaat nichts anderes ats die Provinzen Branden
burg, Ost- und Weflpreußen. Aber die Frage der nieder- und ober- 
sächsisästm Stämme und anderes mag hier einmal imaufgeworssn 
bleiben und nur die R  h e ln l a n d fr  a g « ins Auge gefaßt werden.

Di« Bildung eines bloß rheinischen Bundesstaates ausschließ
lich aus preußischem Gebiet wäre unorganisches Stückwerk n u r  
um des lieben Friedens mit den Franzosen willen. Wenn schon 
einmal Hand angelegt werden mutz, dann sollte etwas Natürliches 
und Dauerndes geschaffen werden. Nicht bloß die polnischen und

allenfalls noch wirtschaftlichen Gesichtspunkte sollen berücksichtigt 
werden, sondern vor allem auch die volktichen.

Die Naturlatsachs dars nicht außer acht gelassen werden, daß 
von den Urfpnmgsgebieten des M a i n e s  moin- und rheinab- 
wiirts bis zur Nheinmllndung f r ä n k i s ch e  Voikssiämme woh
nen, die ebenso staatlich znsamwcngesaht gehörten wie die baju- 
warifchen Stämme im Staat Bayern, die sächsischen im Staat 
Sachsen, Ob die fränkischen Vvllsteile Westfalens, Thüringens, 
Rordbadens und Nordwiirttemberzs sich einem fränkischen 
Bundesstaat anlchtießen wollen oder sollten, mag dahingestellt 
bleiben. Wesentlich ist nur die Zusammenfassung der R h e i n 
p r o v i n z ,  der R h e i n  pfal z,  Hes s«  n s  und der b a y e r i 
schen Frankenkrsisc, mit Ausschluß der östlichen und südlichen 
Teile Mittclsrankens. die von Bayern, nicht von Franken bewohnt 
sind. Die gegebene Hauptstadt in mittlerer Lage des Staates wäre 
F r a n k f u r t ,  der westliche Eckpfeiler K ö l n ,  der östliche N ü r n 
berg.

Man kann einwenden, daß dem fränkischen Stamm Sinn und 
Wille für politische Selbständigkeit tm Rahmen des deutschen Rei
ches sehle. Wenigstens war? dies daran» zu schließen, daß der 
Stamm cs bis heuie ruhig hmgenommcn hat, in ein Dutzend von 
Siaaten aufgeteilt zu sein, nämlich außer in den verschiedenen 
denttchen Bundesstaaten auch noch In Luxemburg, Frankreich, 
Belgien, Holland, Aber immerhin: politisch stümperhafter als die 
andern deutschen Stämme der seilherige deutsche Mensch über
haupt, dürsten wohl auch die Franken sich nicht gut erweisen kön
nen, Und angesichts ihrer seitherigen politischen Zerstückelung ist 
ihnen mindestens der Geist politischer Duldsamkeit nicht abzu
sprechen, Grnnd zu Stammesbewußtsein, zu „Rationalstolz" hät- 

> ten ja die Franken nicht weniger als irgend ein anderer Valks- 
stamm: zählen sie doch den größten deutschen Dichter und Menschen 
überhaupt zu den ihrigen: G o e t h e  auch den größten deutschen 
Mater: D ü r e r ,  und den größten dsu schen Musiker: B e e t 
hoven,  Und es bedürfte vielleicht nur entscheidender Anregung, 
nur das Hinstellen vor die Aufgabe, damit auf Grund völkischen, 
kulturellen und wirtschaftlichen Zusammengehörigkeitsgefühls im 
fränkischen Stamm auch politisches Bewußtsein und politische Fähig
keiten erweckt würden.

Solange wir tn diesen Dingen überhaupt noch bi« Möglichkeit 
eigner freiwilliger Entscheidung haben, dürfte der deutsche Glied
staat Franken den maßgebenden deutschen «Volks"teilen keinen 
härteren Entschluß tosten als der Gliedstaat Rheinland. Preußen 
wird sich leichter in die Freilassung der Rheinländer finden 
können, wenn gleichzeitig Bayern die Franken freitassen muß- 
Und Bayern, dem die Freigabe eines verhältnismäßig viel größeren 
Gebietes schwer fallen dürfte, mag sich trösten !m Hinblick auf len 
früher oder später erfolgenden Hmzutritt der bajuwarlschen Stam
mesgenossen Oesterreichs. Wenn erst einmal durch organische 
Neugliederung Deutschlands am Räuberstaal Preußen das Welt
gericht vollzogen ist —  ein sehr gelindesl — . kann ja infolge der 
dadurch cintretenden Beruhigung Frankreichs der Anschluß Oester
reichs in greifbare Nähe rücken.

Möge es nicht zu spät werden für solche heilsame Neuord
nung! J o f e f  W e i s b a r b

Im  bayer i schen L a n d t a g  hat der fozlaMsch« Abgeordnete 
K ö r n e c, Kaiserslautern erklärt, bah dle fortwährenden Treibereien 
der bayerischen Negierung gegen dl« Relchiregierung von den französi
schen Besatzungsbehörden ln außerordentlich geschickter Weise zum 
Schoden Deutschland» ausgenützt wurden. In  Ueberetnsilmm- 
ung mit rechtsgerichteten Abgeordneten der Pfalz erklärt« «  
weiter, daß die Pfalz diese Trelde »ten gegen da« Reich nicht l änger  
mlt machen «erde. Wenn di« Dinge so weltergetzen, so sel dl« Pfalz 
für Baye rn ,  vielleicht sogar für Deutschland verloren.

Der tschechoslowakisch« Außenminister v r . Penefch, der tn Pari« 
und London gewesen ist, hat nach feiner Rückkehr nach Prag erklärt, k r  
französische Plan gehe dahin, auf dem linken Nhelnufer einen autonomen 
Stoot im Rohmen de» Deutschen Reiche» zu errichten. In  «In« Lo»r«!ß- 
ung der Rheinlaude von D e u tj chland würde England nie «imoilllgen.

In  Berlin und vielen anderen deutschen Städten veranstaltet der 
Aktionsausschuß ,Nte wieder  K r i e g "  heute Kundgebungen. Gleich
zeitig demonstrieren dle Sommunlsten gegen den Faszismus,

In  E n g l a n d  dürften die heutigen „N i e wi eder  K rl«g "- 
Demonstroüonen, an deren Vorberetwi.g sich dort bezeichnenderweise 
auch di« rechtsstehende Presse beteiligt hat, besonders großartig aussallea. 
Eine von Ivo bedeutenden Personen de» öffentlichen Leben», darunter 
bv Abgeordneten des Unterhaus«», Unterzeichnete Resolution folgenden 
Wortlaut» wird angenommen werden: „Diese Bolksoersammlung sendet 
ihre lamerodschastltchen Grüß« on all« derartigen Versammlungen, dt« 
augenblicklich in der ganzen Welt obgehalten werden, um den Abscheu 
der Völker gegen Krieg und Militarismus zum Ausdruck, zu bringen, 
erklärt gememschasMch mit ihnen, daß dt« Zeit für die Völker gekommen 
ist, aus a l l gemei ne  Ab rü s t ung  zu dringen, und verlangt von 
ihrer eigenen Regierung, die Initiative zu ergreifen und «Inen destnttiven 
Vorschlag für sofortige Abrüstung zu Land«, zu Wasser und in der Lust 
nach gegenseitiger Uebereinkunst zu unterbreiten."

Gtmai,. Der Kleine lorkelte durch die verbindende Luke hinüber 
M  Mutter. Diese sah ihren Sprößllng an, erhob sich, packle deu 
«tnm sorgfältig, um Ihn ja »lckit mlt ihren Zähne» zu verletzen, 
mV Nackenfell und trug ihn aus dos Lager zurück.

D «  wiederholte sich einige Male. Beim vierten Versuch wollt« 
A der Kleine schlau anfangen. E r drückte sich schmal an der Wand 
ff« Käfig» entlang und schlich so allmählich vis zur Luke, um 
mkier Mutter möglichst spät vor Augen zu kommen. Di« Mutter 
M b  sich. Der Kleine legte sich aus den Rücken und versuchte die 
«liller abzulenken und zum Spielen zu bewegen. S ie  aber walzte 
Z> Vit der Pfote sv lange hin und her. bis sie ihn trotz semss 
«mllbens fassen konnte, packte ihn und trug ihn aus» Lager zu- 
M  Und das tat sie, ahne ein einziges M a l heftig" zuzupacken, 
Post, bis der Kieine begriff, daß die Mutter gerade jetzt ihre Ruhe 

wollt« und er liegen bleiben sollte. Und ec blieb und spwtt« 
«ll de», Stroh zum Zeitvertreib mit feinem lächerlichen Schwänz-

Um dieselbe Zeit gab es auch tm Affenhaus iunge Nach- 
«wnienschaft. Und auch dort beobachtete ich die gleiche stumme, 
fduldvolle Crziehungskunst. E inem  kleinen, zum Bertteben drot- 

Rhesusäffchcn gewährte feine kluge M u tte r all«»- er 
wollte, bis auf eins: der Kleine durfte gewisse Gaben, mit 

A m  ihn die Zuschauer füttern wallten, nicht onnehmen. E r  
Mit M öhren gefüttert. E ine  Weite ließ «s die M u tte r M .  

M " !  aber, a ls si« zu meinen schien, daß er genug Hab« und mehr 
^  8t°dcn würde, zog sic ihn jedesmal, wenn er den dargebote- 

Whrenstückchen entgegenfprang. m it Geduld und Be  -mmt- 
Schwanz« zurück. Boten ihm dle Zuschauer Erdnuss« oder 

M ü > c k e »  an. jo ließ ihn die M u tte r mit einem raschen, prüfen- 
«n Bück auf die Hand des Zuschauer» zulangen. Soba ld  ober 
^  Kiemen ein Möbrcnscheibchen durch das Gttter ^"gereicht 
u^de> „g riff si« blitzschnell den K leinen beim S ^ - m z  und zog 

»eg. Und dos tat sie zehnmal, zwonzigmal. mit unsäglicher, 
ANMer Geduld, ohne Ohrfeigen, ohne Zetergeschrei, ohne Schimpf 

nur beharrlich und konsequent.
„ ^  «in andermal der kleine Affe mit den herab

Kunden Schwanz seiner Mutier als Turnseil benutzte, um sich 
M  vom Baum stam m  weg und wieder hin zu schw ngen zogLLM--W" >- Sk'-^'-üNSL'LffE^ran

Affenmutter den Schwanz fun,-. ^ h
N e i g e n  Händen. Als er aber den Umug S°r mcht ließ 
"hm sie stumm den Schwanz auf und fetzte s '4  darauf.

1I„>« -«._ . . .. ÄdwVkckktzKkklLI U
'b* Vtick streifte mit

Elchen  v o r m ^ ' ' " h i n t e r m 'L i t t e r '  hm- v.-..- 
S" trachten, die schreiend auf ihr .Töch te rn  

' °"f d-e kleinen Händchen schlug, weil es voll» Beg",k.n 
- - c h -q « .«.»,

r Aerachtung über d,e
stn, ohne die Menschen-

W  drittenmal 
»klettern. E d g a r  H ° h " ° w ° l d

im Fried rich-Naumann-Kalender

Panik
. . . E» lag etwas Furchtbares in dem Anblick dieser Menschen, die 

« witelrmnder Vinnen wenigen Minuten in Leichen yerivandelt oder 
n Wahnsinn verfallen sein konnten. In  der Ruhe dieser glattgekämm.
!, fest aus di« weißen, stelsen Kragen gestützten Nacken sah ich einen 
kan des Wahnsinn» lauern, der jeden Angenbtick losbrechen konnte.

Sie saßen jo ruhig da —  wenn ich nun plötzlich „Feuert" rufen 
irde? Und mit Schaudern empfand ich ein quäl voll-heftige» Verlangen 
nach, dessen bloße Erinnerung meine Hände von neuem erkalten laßt 
d mir den Schweiß aus.den Poren tretbt. Wer hindert mich, es zu 
senk Aufzustehen, mich umzudrehen und in, Parkett h!netnz»schreien: 
ieuert Rettet euch! Feuert"

In  wilden Wahnsinnskrämpfen werden ihre jetzt so ruhigen Meder 
ckev> sie werden aussprtngcn, werden heulen und brüllen wie dle Tiere. 
>rden vergessen, daß ihr« Frauen^thre Schwestern und Mütter neben 
ien sitzen, werden umhertappen, als wären sie plötzlich mit Dlindhcit 
schlagen und sich mll ihren weißen, parsümierten Händen gegenieitig 

die Kehlen fahren. Man wird den Zuschauerroum hell erieuchi-». 
,end jemand vom Theoterpersonal wird totenblaß auf die Bühne stur- 
a und den geuerkärm für falsch erklären, dos Orchester wirb in zittern- 
n schrillen Akkorden sine lustig-tolle Welse spielen —  si« aber werden 
cht» von alledem Horen, si« werden sich gegenseitig würgen und zer- 
-ten und ihre Damen auf dt« elegant srijisrten Köpf« schlagen. Sie 
irden einander die Ohren abreißen, die Rosen abbeißen und dle Kleider 
Eetzen bl» oufs Nackte herunterzerren, und sie werden stch nicht schä- 

m nackt zu sein, da sie l° wahnsinnig sind Ihre «mpsindsamen, zarten, 
lbt'cken vergötterten Weibchen werden kreischen, werden hilflo» zu 
ren Füßen zappeln und im Vertrauen aus die Ritterlichkeit der Herren 
r« Knie umlallen -  si« aber, diese Ritter, werden sie wütend in dle 
-ndsn. hübschen Gesichter Ichlagen und wild dem Ausgang zusturmm. 

,n» li- lind Mörder von Natur, und lhre würdevolle Haltung, ihr« 
uh« ist nur dle Ruhe des sati-n Tiere», das sich iu Sich-rheii suhlt.

Und wenn die «ine Hälfte erdrück« und erwürgt ist und die andere 
iwnockt als «tn zitternder Hausen von scheuen Tieren sich am Ausgang 
änat werde ich vor dis Rampe treten und ihnen hohnlachend zurusem 

.Da» ist der Lohn dafür, daß Ihr meinen Bruder gemordet habt!
(Au» Leonld Andrejew: .Do» roie Lachen")

Pgcheivnlal Heim
Ich wollt« durchaus «in großer Redner werden, und wie Demosthene» 

klamterie Ich zuweilen am einsamen Meeresstrand, wenn Wind und 
teilen brauste» und heulten; so übt man seme Lungen und gewohnt stch 
>ran, mitten lm größten Lärm ein«: Bolksoersammlung zu sprechen, 
llvt telten sprach ich °uch auf freiem Felde vor einer großsn Anzahl 
chstn und Kühen, und es gelang mlr. dos gesamte Rlndmehoolk zu über- 
-Men Scbweler schon ist -». vor Schafen eine Nede zu halten. Bei 
f«m wa» du ihnen sagst, diesen Schafsköpfen, wenn du sie ermahnst.

sich zu befreien, nicht wie lhre Voefahren geduldig zur Schlachtbank zu 
wandern . . .  sie antworten dir nach jedem Satze mit einem jo uner
schütterlich gelassenen Mäh! Mahl, daß man die Kontenanre oeeiteren 
kann. Kurz, Ich tat alles, um, wenn bet uns einmal eine Revolution auf- 
gesührt werden möchte, als deutscher Volksredner mistreten zu können. 
Aber acht schon gleich bet der ersten Prob« merkt« ich, baß ich in einem 
solchen Stück mein« Lieblingsroll« n!mmernt«hr tragieren kann. Und 
lebien sie noch, weder Demosthenes, noch Eieero, noch Mirabeou könnten 
tn einer deutschen Revolution al» Sprecher austreten: denn bet einer 
deutschen Revolution wird geraucht. he tn r i c hHe i n«

Lie proktischeu Schwärmer
Ihr schwärmt für Freiheit. Recht und Vaterland —
Ich muß gestehn, ihr schwärmet mit Verstand:
Di« Freiheit wollt ihr sür den eignen Brauch 
Und sorgt euch nichi, ob frei die andern auch.
Da» Recht, das ihr verlangt, ist euer  Recht,
Und wer euch stört die Kreis«, der ist schlecht.
Das Vaterland, dem euer Herz erglüht,
Do» ist das Land, wo euer Weizen blüht,
So lang die drei sind eure» Wohlsein» Pfand,
Schwärmt ihr für Freiheit, Recht und Vaterland.

St.-V. E. R-
Literatur

veerak am Deutschtum. Von W i l h e l m  Michel. Vertag Paul 
Steegemann, Hannover.

Eine temperamentvolle Streitschrift zur Judmfrage. Ein« Abrech
nung mit jenem gänzlich un di ui schm antisemitisch«» Mob, der sich auch 
noch bei der niedersten Kampsesweis« auf deutsches Wesen, deutschen Geist 
und deutsches Blui zu berufen wagt. Der Antisemillsinu» ist dem Ver
fasser „in erster Linie «in« Sach« zwischen Deutschen und einer Horde von 
Verrätern aller edlen, geistigen, ritterlichen lieber!lesecungen de» Deutsch
tum», die wir al» etwas Verehrungswürdlg«, in uns tragen". M.

»Die Trqfödl« Deutschland»", da« lm vorigen Iahe bet Duncker und 
Humblot erschienen« ausg«z«ichn«t, Werk, hinter besten anonymem Ver
fasser t.Bon einem Deutschen") man nicht mit Unrecht einen ehemaligen 
Een s r a l s t Zb l e r  vermutet hat, ist oerg rissen. Wie ich höre, 
wird aber der Verlag Ernst Helnrtch Moritz (Inhaber: Franz Mille Ibach) 
tn Stuttgart eine zweite Auflage herausbringen.

Stimmen gegen den Krieg. Die unter dieser Ueberschrist oben zu- 
sammengestellten Zitate sind aus dem Buch« von F r a n z  E a r l  E n 
de« s „Du bist Ich" (Verlag Der Neu« Geist, Dr. Peter Aeinhoid, 
Leipzig).

Gerne» Holzschnitte. Di« kleine Auflage von zehn d»r besten Holz
schnitt« au» der S.Z. (Handdrücke), die von Hans Gerner angsboien war, 
ist jetzt vergriffen. Neubestellungen werden erst von l. September ah 
wieder angenommen. Der Prr!» ist einstweilen nicht zu bestimmen.
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Stimmen gegen den Krieg
L u t h e r  (1483— 1545): „Krieg ist der größten Strafen «!n«. 

als der zerstört und nimmt weg die Religion, weltlich und häuslich 
Regiment,

Hu m«  <1711— 1776): „Nationen im Kriege gleichen zwei be- 
trunkenen Kerlen, die sich in einem Porzellanladen mit Knllpppiii 
herumprügeln. Denn auch die kriegführenden Nationen müssen, 
abgesehen von den Beulen, an denen sie nach lange herumzudoktern 
haben, hinterher auch noch den, ganzen angerichieten Schaden be
zahlen."

F r i ed r i ch  II. von  P r e u ß e n  <1712— 1785): „Kann
überhaupt ein Fürst, der seine Truppen in blaues Tuch kleidet, 
und ihnen Hute mit weißen Schnüren gibt, der sie sich kehren laßt 
rechtsnm und linkoum, sie ehrenhalber einen Feldzug tun lassen, 
ohne den Ehrentitel eines Anführers von Taugenichtsen zu ver
dienen, die nur ans Not gedungene Henker werben, um das ehr
bare Handwerk der Straßenränder zu treiben? Die Philosophen 
müssen Missionare aus Bekehrung ausschicken, um unvermerkt die 
Staaien von den großen Armeen zu emladcn, die sie in den Ab
grund stürzen, daß noch und nach keiner übrig sei, der sich schlage.. 
Ich bedaure sehr, daß mein Alter mich eines so schönen Anblicks 
beraubt, von dem ich nicht einmal die Morgenröte erleben werde."

K a n t  <1724— 1854)': „Wenn die Vollendung des ewigen 
Friedens auch immer ein frommer Wunsch bliebe, so betrügen mir 
uns doch gewiß nicht mit der Annahme der Maxime, dahin unab
lässig zu arbeilen. denn diese ist Pflicht."

He r de r  <1744— 1808): „Reine Bemühungen zum Besten 
der Menschen können in einem Staate schwerlich gedeihen, solange 
der Eroberungsgeift die Fahne schwingt und die erste Staatslivrse 
trägt. Wir sind dann und bleiben, was wir bereits zu Tacitus 
Zeiten waren: auch im Frieden zum Kriege gewasfnete Barbaren."

Goet he  <1740— 1832): „Der Krieg ist in Wahrheit «ine 
Krankheit, wo die Säfte, die zur Gesundung und Erhaltung die
nen, nur verwendet werden, um ein Fremdes, der Natur Ünge- 
mäßes, zu ernähren."

J e a n  P a u l  <1753— 1823): „Im längsten Frieden spricht 
der Mensch nicht soviel Unsinn und Unwahrheit, als im kürzesten 
Krieg."

N a p o l e o n  l. <1758— 1821): „Der Krieg wird bald ein 
Anachronismus werden. Cs gibt zwei (Bezugs)syst«me: die Ver
gangenheit und die Zukunft: die Gegenwart ist nur ein Usber- 
gang. Wer wird siegen? Doch wohl die Zukunft? Denn es ist 
die Zukunft Klugheit, Fleiß und Friede: es war die Vergangenheit 
nahe Kraft, Privilegienwirtschaft und Unwissenheit. Eines Tages 
werden Siege ohne Kanonen und ohne Bajonette erfochten 
werden."

B ö r n e  <1786— 1837): „Die unwandelbare Freundschaft und 
der ewige Friede zwischen allen Böllern, sind es denn Träume? 
Nein, der Haß und der Krieg sind Träume, aus denen man einst 
erwachen wird."

Ot to  von  B i s ma r c k  <1815— 1898): „Ich betrachte auch 
einen siegreichen Krieg an sich immer als ein Uebel, welches di« 
Stäatstunst den Völkern zu ersparen bemüht sein muß."

B i r chow (1821— 1902): „Abrüsten oder zugrunde gehen: 
dies ist für die Nationen Europas das Dilemma." (Im  preußischen 
Abgeordnetenhaus 1895.)

Nietzsche (1844— 1SOO): „Der Lehre von dem Heer als 
einem Mittel der Notwehr muh man ebenso gründlich obschwören, 
«I« den Erobernngsgelüsten. Und es kommt vielleicht ein großer 
Tag, wo ein Volk durch Krieg und Siege, durch die höchste Aus
bildung der militärischen Ordnung und Intelligenz ausgezeichnet 
Uyd gewöhnt, diesen Dingen die schwersten Opfer zu bringen, frei
willig ausrust: „Wir zerbrecken das Schwert!^ und fein gesamtes 
Heerwesen bis ln leine letzten Fundamente zertrümmert.

F r e n  fsen (geh. 1863): „Es ist sicher, es wird eine Zeit 
kommen, ha werden nicht mehr Heids» taten auf Schlachtfeldern 
geschehen, sondern in Krankenhäusern, in den Schulen, in den 
Fabriken, ans den Handelsschiffen. Man wird dann diese unsere 
Zeit in Bkntdunst gehüllt sehen und wird den Kopf über sie 
M ttÄy."

MkiuiAkeiten
EI» starkes Stück, Ja Göttingen ist ans eine öffentliche Denunzia

tion des „Höchschulrlvgs deutscher Ar t "  hin der Privatdoz-nt Lie. 
Piper oerhasttt worden. Ei lall „feindl iche S p i o n e  behei .  
bergt "  haben. Diese feindlichen Spione waren zwei mit amtlichem 
deutschem Paßoisum versehene P a r i s e r  The o l og i e  st udcnien. 
kte gehören dein Christlichen B-rsöhnuiigsbund« an und sind im Inte
resse einer wahlhast zwischenstaatlichen Verständigung nach Deutschland 
gekommen. Der nationalistische Mob hat sie gezwungen, sofort abzu
reisen. Ein blutrünstiger Aufruf des Hochschulring» hat in unbeutschsr 
Art die Studenten zur Selbsthilfe gegen den „Landesverräter" Piper 
ausgesorbert.. Wohl auf Grund dieses Ausrufs ist daun Plper auf Ver
anlassung d:s Staatsanwalts verhaltet worden. —  Die Haltung der total 
verhetzten völkischen Studenten überrascht nicht mehr, man hat dies« 
Knaben allmählich kennen gelernt. Unverständlich ist die Verhaftung aus 
«Ine bloße Verdächtigung hin.

Herr Hosrat Licke», eine Zierde des Württemberg!schen Landtags, hat 
laut „Schwäbischem Merkur" in einer Rede dte bei der großen Mehrheit 
lebhafte Zustimmung gesunden Hot, auch die „Sonntagszeitung" zu den 
„gewissen Presseorganen" gerechnet, die nach seiner Meinung „einen 
Dolchstoß in den Rücken der Männer und Frauen im besetzten Gebiet" 
führen. —  Es Hölle wohl wenig Wert, sich mit dem Herrn Hosrat über 
das Thema „Dolchstoß" zu unterhalten

Auch ein Volchstößser? Der demokratische Abgeordnete E r ke l enz
schreibt in der „Hilsc" über den „Ruhrkamps": .....Man darf nur eines
nicht verschweigen, nämlich daß die innere deutsche Rüstung sllr die Fort
dauer des Kampfe» leider nicht so gut ist, wie sie sein tonnt«. Die 
Finanzierung des Abwchrkomps-S mit der Notenpres se  ist ungefähr 
die dümmfte Pol i t i k,  die mau machen kaum Jede Woche, die diese

V s s  X r i e K e r ä e n I c m s l

Art der Finanzierung länger fortgesetzt wird, ist nicht mehr und nicht 
weniger als eine Selbstzerstärung. Wenn wir den passiven Widerstand 
noch länger durchhatten wollen, dann gilt es zwei Dinge zu tun: der 
ollerengste Zusammenschluß des deutschen Volkes, Teens unter ollen Um
ständen zur deutschen Einheit und scharfe» Zu f a s s en  zur Besserung 
der S t a a t s s i n a n z - n . "

Die Justitia. Zu der Notiz über die Stuttgarter Justitia, die ihre 
Wage weggcworfen hat, schreibt mir sin Stuttgarter Leser: „Die Justitia 
aus dem Doch des „langen Baus" wirkt setzt um so eindrücklicher, als sie 
nunmehr mit erhobenen, ausgestreckten Armen und geballten Fäusten zu 
dräuen scheint, gleichsam als wenn sie, empört über unsere Rechtsprechung, 
den Zorn der Kötter herousbeschwören wollte."

Die Prinzessin Hohenlohe hat ihre Aussage vor dem Untersuchungs
richter, daß sie Ehrhardt nicht kenne, „nur" mit dem „weltlichen", nicht 
mit dem „religiösen" Eid bekräftigen wollen. Offenbar weil sie glaubte, 
dann wenigstens den himml i schen Richter nicht zu belügen, der viel
leicht seinerzeit für ihre hohe gesellschaftliche Stellung weniger Verständ
nis entwickeln würde als es Herr Dr. Metz getan zu haben scheint. —  
M u ß  jg M e  sehr gebildete junge Dame sein.

Eine Iudenschnle will man offenbar aus der deutschen Volksschule 
machen. Nicht genug, daß die Apercus des Mischen Heilandes den ari
schen Sprößlingen bis zum Ueherdruß eingepaukt werden, nein, momen
tan hört man Immer mehr auch noch das Iudenlied vom Rhein: „Ich 
weiß nicht was soll es bedeuten . . singen Da» ist wohl kluge Berech
nung der „Judenrepublik" ? Darf man sich da wundern, wenn später 
sogar nationale Männer dann und wann in Stunden wetnfeliger Be
soffenheit dem Zauber diese» Liedes Versalien?

hungerlöhne. Ein Prlvatdozent der Heidelberger Universität, dessen 
Vorlesungen k«ln«»weg» schlecht besucht sind, hat in diesem Semester au« 
seiner akademischen Tätigkeit SO 000 (sechzigtaufend) Mark verdient, sür 
di« er sich bei der Auszahlung gerade ein Paar Stteselsohlen kaufen 
konnte. —  Organisiert «uchl

Da, rückständige Württemberg. Noch dem Statist. Relchsaml kamen 
1822 in Sachsen durchschnittlich je 34 Schüler auf einen Lehrer, ln Braun- 
schwelg und Thüringen SS, ln Preußen 44, ln Wü r t t e m b e r g  und 
B a y e r n  SO.

Der Ring de» Lelrug». In  den „Jungen Menschen" lese Ich dl« 
Aeußeiung eilte» Hamburger Finanzmannes, der gesagt haben soll: „Da, 
Publikum betrügt die Banken <mlt deren Wissen zwar, doch das ist ln 
der Wirkung dasselbe), indem es bei ihnen Selb leiht und es später «nt- 
wertst zurückzahlt. Dle Banken betrügen die Reichsbank !n derselben 
Weise, die Reichsbank betrügt den Staat und der Staat da» Volk, z. B. 
bei der Kriegianleihe, die er setzt In entwerteter Paptermark zurückzahlt 
(und mit der I n f l a t i o n !  d. R.). So ist der Ring wieder geschlossen..." 
—  Und wem es dabei gelungen ist, mehr zu betrügen als sich betrügen zu 
lassen, der hat gewonnen. Da» Ganze heißt: Finanz Wirtschaft.

Dem Bankrott entgegen. Laut Relchsbnnkauswets vom 14. Juli war 
die Bank in der Berlchtswoch« „genötigt", wieder KV M i l l i o n e n  
Go l b ma r k  aus ihrem Bestands zu veräußern.

Hvssnongslo». Der Reichstag hat eine angemessene Erhöhung der 
B ier s teuer  mit den Stimmen der Sozialdemokraten, der Kommuni
sten und der B a y e r n  ou» ollen Parteien abgclchnt. Die ebenso not
wendige Erhöhung der M ! n e ra l w a s s« r st e u e r ist niedergesttmmt 
worden von den Sozialdemokraten, den Kommunisten und den A l ko -  
h o l g c g n e r n  oller Parteien.

Die Verantwortungslosen. Die Breslauer L l k ö r f a b r ! k Gallews- 
ky in Düsseldorf Hot ein Filialunternehmen mit eigenen Fabrikation-werk- 
statten gegründet, die ein« Leistungsfähigkeit von sechstausend Flaschen 
Likör täglich entfalten soll. Eine andere Reugründung ist in der Scho- 
ko l aden i ndus t r l ezu  verzeichnen, wo die Sarottt A.-Ä., die Kaisers 
Kasseegeschüst m. b. H. und die Genoms Nohrmiitel-Neselischast in Mün- 
chen. die miteinander «in« Interessengemeinschaft -ingegangen sind, in 

I München eine große Schokoladenfabrik errichten. —  Gesegn'« der Teufel.

Alle Hochachtung. In  der Stadt h a r l e m  In den Vereinig», 
Staaten hat man dl« Blervorräle einer S-hworzblerbrauer-l lm Werte 
von 1 Million Dollar aus di« Straße gegossen. Es handelt« sich um 
SäSVW Gallon. In 4000 Fässern. Die Brauer«! ist ln eine Eisfabrik 
umgewand-tt worden. -  Bei uns ist das größt« Nationalst,t. 
Deutsche Turnfes t  ln München, wegen einem Blerprewausschlog 
beinahe gescheitert. Es wäre ohne den üblichen Bl-rkonsum eben kein 
„deutsches" Fest geworden. Daher der Aufschrei der Empörung.

Reichseinheil nnd Alkohol. Dt« „Deutsche Wirks-Zeitung" richtet 
einen ernsten Appell An dl- „Abflinenzsanaiiker" Sie glaub, nömllch, 
daß diele bis „politische Tragweite" eines vollstönd gen Alkoholoerbot, 
nicht erfassen. Sie weist darauf hin, was so etwas in Bayern aus!äsen 
würde, und Überhaupt bei allen denen, deren Haupterwerb mit M l oha, 
zusammenhängt, lind sie bricht in den Alarmruf aus. „Wir fürchten, 
daß die Reichseinhsit diese Belastungsprobe, die ihr von den T-mperenz. 
lern avgesonnen wird, überhaupt nicht llberstehen würde. So wird als» 
das Ziel, welches die Temperenzler oersolgen, ein Verbrechen gegen 
die zur Zeit gar vielen Stürmen ausgefetzte Reichseinheit. Die T-mpe. 
rmzler müßicn, wenn sie wirklich deutsch gesinnt sind, dem Vaterland 
diese Probe nicht ansinnenl" —  So muß eben in Gottes Romen, wie ig, 
Dinge mat siegen, im Interesse der Reichseinheit und des geliebten Vater, 
landos mritergesofsen werden.

Sehr gut. Ln der „Frankfurter Zeitung" har Rittergutsbesitzer 
Schneider in einem Artikel über die Lage der Landwirtschaft geschrieben: 
„Es muh immer wieder betont werden, daß die Milchpreise in keinem 
Verhältnis sichen zu allen al kohol i schen Get ränken,  wie Bier, 
Aepselwein, Wein und Branntwein. So lange di« Massen sür ein Liier 
Bier doppelt soviel bezahlen als sür ein Liter Milch, welches doch zehn- 
mal soviel wert ist, haben sie eigentlich keinen Grund, sich über hohe Milch, 
preis- zu beklagen. Die M i l c h e r z e u g u n g  l i eße sich in Deutsch, 
land sehr schnell steigern, wenn dt- Volksmassen zur Einsicht kämen, 
daß sie wichtiger ist, als die Erzeugung alkoholischer Getränk«. Durch 
intensive Förderung der rationellen Weiden- und Wiesenkultur könnte 
in wenigen Jahren dle ganze Mllchnvt beseitigt sein.

Sosenbraun, echt eingedickt, Marke We l t r u s .  sowie olle Speise- 
färben, empfiehlt eine Karlsruher ,Spezialslrma" den Herren Wirten. 
Womit wieder ein Geschäftsgeheimnis prelsgegeben Ist.

Arlberlcu» Rex. In  vielen von Plärrern herausgegebenen Sonn- 
tngsblällern kündigt die Firma Paul Z-yn in Hamburg mit „deutschem 
Gruß" ein« Ka f f eeml s chung  „Fridericus Rex" an. Dieser Hohen, 
zollernkönlg hat während feiner 48jährigen Regierungs zell lm ganzen 
neunmal die Kirche besucht, und auch die» nur bei äußeren Anlässen und 
Festlichkeiten. Er war es auch, der cus feinen Titeln das Prädikat .Bon 
Gottes Gnaden" wegließ und befahl, sich desselben sernerhin nicht mehr 
zu bedienen. Als lm Jahre 1780 ein oerbess-rt«» Gesangbuch heran». 
gegeben wurde, vereinigten sich vier Berliner Gemeinden, di« mll bei 
Neuerung unzufrieden waren, und beschwerten stch beim König. Der 
erteilt« ihnen eigenhändig den Bescheid: „Ein jeder kann bet mir glauben, 
was er will, wenn er nur ehrlich ist. Was dl« Gesangbücher ongeht, fs 
stehi einem jeden frei, zu singen „Nun ruhen alle Wälder" oder der
gleichen dummes und törichte, Zeug mehr." —  „Frldrrlru» Rex" ist atz» 
eine famose Kosseemischung fürs deutsche Pfarrhaus.

Drahklose Lonfultotlan. E-lt dem I. Juli IS2S können Schiff, mtz 
See ohne Rücksicht auf dl« Rationalität b«l Krankheit»- ccher Unglück», 
fällen aus sunkenlelegrophlschem Weg, kostenlos äcztttche Beratung er
halten. Die Anfragen mit kurzem Krankheltsberlcht können ln heutfcher. 
dänischer, norwegischer, schwedischer, englischer oder französischer Sprach, 
an die Funkstellen Baavand ober Kopenhagen gerichtet werden, di« fi» 
unverzüglich an das Städtische Krankenhou» ln Esdstrg bezw. an da» 
Marinekrankenhaus in Kopenhagen «eliergeben. Deren «erzte «teilen 
den erforderlichen Rat, der von der Funkstelle telegraphisch uns^^pslrn- 
frei dem onsragenden Schiff« gefunkt wird.

Amtliche Verlautbarung. „Das gemeinschaftlich« Baden ln» Neckar 
ist auf Rottenburger Markung »erboten . . . Wer nochmals, wie am letz
ten Sonntag, unbefugt d«n Ladeplatz am hohen Rain zu einem gemein
schaftlichen zu machen versucht, hat bi« schärfsten Strafen zu gewärtigen. 
J ü n g l i n g «  und  J u n g f r a u e n ,  da« wa r  nicht schänl 
Rottenburg, den 12. Juli ISA. Stadtpolizeiamt: gez. Ninghofec." —  
Ein« zütn mindesten originelle Verbindung zwischen Pvlizeivorfchrist und 
Moralpredigt.

Line nette Veschrrmtg. Dem ErMchos »an Pari, ist diefer Tag« 
»in fatale» Stückchen passiert. Er hat bei einer vom »Verein.zur Hebung 
ge f a l l ene r  Mädchen"  veranstalteten Feier ln St Sitzkoche feiste 
Predigt mlt den von güliger, verzeihender Milde verklärten Worten be
gonnen: „Meine lleben Töchter, ich stelle mit Genugtuung fest, daß dt» 
Spuren des Laster» von euren Gesichtern zu welchen beginnen, und. mit 
aufrichtiger Freud« erfüllt mich dte höh« Zahl verirrter Lämmer, die den 
Weg zur seligmachenden Hürde zurückgefunden haben "  —  Der kurz
sichtig« Kardinal mußte von einem Vikar rasch darauf aufmerksam ge
macht werden, daß er sich den Potroneffen de, edlen Werke», Domen der 
ersten Pariser Gesellschaft gegenüber des'md«.

Roll,« für HrNbra«« unv Umgebung
Au oi«l Wirtshäuser. Da» Oberamt droht, Wirtschaften, die vorüber

gehend schließen, wegen ossenbaren Mangels.an Bedürfnis ganz  zu 
schließen. —  Ich würde empfehlen, o l l en Wirtschaften, deren Besitz 
unter einer gewissen Grenze liegt, unter Abfindung der Inhaber die Kon
zession zu entziehen und dle freiwerdenden Räume ln Wohnungen  
umzuwandeln.

Rußland lm All«. In  den Kammerlichtfplelen werden auf Benm- 
lessung der Büdungvausschusje» der K P D .  am Montag den SV. Iüft 
abends tzL Uhr, drei ruf l i fch« P r o p o g a n d a s i l m «  vorgesührt, 
nämlich ein Anleihe-Trickfilm (sür die internationale Arbeiter-Anleihe), 
ein Film „Fünf Jahre Sowjetrußland" und ein Stück „Das Wunder de« 
Soldaten Iwan". Eintrittspreis 3000 Mark. Der Reinertrag soll de» 
russischen Kinderheimen zusiießen.

HLr dm Avhqtt virottlworUlch r 4),. -rlch Vchaln», HeflSroA» 
veî k,Udnr«<rel A. m. L. tz., HeUbroan

N o c h  b ! S  S 1 .  J u l i  I
t»v. t-utta,!-, Nrart», „An, den «

S o z ia l ism u » "................ Mk. 7S00.— 8
l»v. t-uttaria Prack», „Mechanischer W

oder organischer Aufbau" .Mk 3000— 8  
Non 5 Slück ob : Ermäßigung um ein Drittel. I  

Auslieferung nur gegen Voreinzahlung auf I
Poftscheckkonio Stuttgart IS  S44 (Die Sonntags-8  
Zeitung. Dr. Erich Schauer) 8

Z E e a e r n :: S e r i e n
«Stillste Nick«? 2 sti-oii« TfeScr». pttte g x E  MMedern. 
f<tzr g,„e Hnii-N». Küllfederu. lehr stttte weihe tzMirderu» I». »vcisfe <i1ättselel»ru, I». writzc Halb-mmen, festste 
stVNttr und wcihc Tümien, svNü« iomplctre fertige Vellen,
riltS ecki roiei, ppiipa Glossen, stets zu dm bipWin Prellen niNkh 
c ioral kss reckl̂ 'k. bester Ledietnuls;. vkilousttn SK hin» iolort 
Preisliste. — folglich Visse AiierlellttufiASlchrr-bckii.

L d e r r t t s n  M r »  N s I M r v i m  s .  N .
Vcttciiiabr.rÄe11feden,stVstzhnndl«ng« gegründet 1820.
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Lilianrplotz 1. 2 Tr., Eingang lllosiergafie
zahlt sehr hohe Preise sür Gegenstände aus: All- 
So ld  a, Vrachfllbee, Platin, Mufti. Gebiss« 
and «Iaz«la« Zähn«, sowie Nlnge, Kvttea. 
Lecher, Voss», Besteck«. Llui». Kronen, 

Brücken «sw.

M M Ä W U M  S M «
Ulrpkün N  —  L. 0- m. —  I t̂MmgLiLU

empfiehlt riet» rur LusMrung v. flspsr»tlir von l„lekt-u. 
Xr»i1»nlsgsn tür Oesk- u. iErl.

U e le n W  M ü lc t ie r  e l M l M r  » m im e »

> V r i t i y u i t ä t e n I i L U 8

? n n 2 e n k s u

S I L K t t  L  C o .
T-i-kon 4I3S

Ltvttxsrt, K ö n ix str.,  ki-ck« pfgnse

A i r  m l i m  g ilt«  M M , , -

rn ßückstea Preisen rv  Kaulen 
unF »icftern Vermittlern kofta 

Verxütunx m
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vMnrL Vslhvuvff, 
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Wa» »un?
Nächst- Woche werde» die Reichstagsabgeordneten seufzend 
M er verdienten Ferien unterbrechen, um zum Kabinett Cuno 

Stellung M  nehmen. Diesem Kabinett ist inzwischen nämlich in 
wstallend devtlic-ier Weise vom „Vorworts", von der „Germania" 
gach von demokratischen Blättern das Vertrauen gekündigt worden 
H, wir eine parlamentarische Verfassung hoben, scheint es nicht 
Whl angängig, daß eine Regierung am Ruder bleibt, die ossenbor 
W  Vertrauen des Volkes nicht mehr besitzt.

Daß die Regierung Euno das Vertrauen des V o l k e s  nicht 
h»t, ist bombensicher. Trotzdem möchte ich noch nicht ollzuhoch 
Witten, daß auch der R e i c h s t a g  ihr sein Vertrauen entziehen 
Wird, Sn einem parlamentarischen Staate ist das Kuriosum mag- 
sich, daß eine Regierung am Ruder ist, ohne das Vertrauen des 
Lottes zu hoben. Dann nämlich, wenn sich k e i n e  a n d e r e  
L e g i e r u n g  auftreiben läßt; wejl sich niemand getraut, mit dem 
oochandenen Apparat besser zu regieren, und weil sich niemand 
Met, der diesen Apparat etwa zerschlagen oder obändern würde.
- Immerhin: es könnte sein, daß die S v z i a i d e m o k r a t e n  
Wieder in die Regierung eintreten. E s  gibt bet ihnen Leute, die 
hoo möchten, weil sie es dem Vaterland schuldig zu sein glauben: 
md Leute, die dagegen sind, weil sie sagen, man müsse dieses 
rißgrrliche Kabinett seine Suppe selber auslossetn lasten. Der 
Wanke ist richtig, solange wir nicht olle mitgelösselt werden. 
Our ist jemand dä bei den Sozialdemokraten, der dies zu ver
hindern imstande wäre?

An sich ist auch die „große Koalition" nicht zu Verweisen, so 
venig wie irgend eine andere: aber ich würde in keine Koalition 
sinlreten, in der ich mich nicht d u r c h z u s e h e n  hasste. Wenn 
dH Sozialdemokratie sich dazu imstande fühlt, dann möge sie mit 
Ktnstmann fader wer es ist) eine neue Regierung bilden-, voraus
gesetzt, daß sie ein Programm für die Rettung Deutschlands in der 
Tos«« hat. I n  diesem Fall wird sie sich den Dank des Vaterlands 
««dienen- Iy> andern Fall wird sie diesem nichts nützen, aber sich 
selber viel schaden.

Offen gestanden: ich glaub« nicht mehr daran, daß eine Be- 
telligmg der Sozialdemokratie an der Negierung uns irgend etwas 
heksm-wird. W ir sind an einem Punkte ongelongt, wo die nor- 
«siq» Methoden, heißen sie wie sie wollen und seien sie sür nor
male Zeiten noch so vorteilhaft, nichts mehr nütze sind. Jetzt 
I«nmt es nicht mehr aus Parteien und Koalitionen, sondern, wie 
Hst.Frankfurter Zeitung" ganz richtig sagt, auf P e r s o n e n  an 
»us Personen, die gleichzeitig P e r s ö n l i c h k e i t e n  sind-, welcher 
"  sti sie angehören, ist einerlei. W ir brauchen eine D i k t a t u r ,  

i es KdeeaL Tanz richtig: aber eine Diktatur nicht irgend einer 
>«. stehe sie rechts oder links, sondern eine Diktatur der Per- 
reiten, der C h a r a k t e r e .

Auch den bisherigen deutschen Regierungen haben manch« 
M »  rentablen Männer angehSrt. Aber man hat bei ihnen 
« « k  «chiÄ, daß sie verlagten und enttäuschten, sobald sie sich aus 
Kn MiWersessel niedergelassen hatten. S ie  vergaßen ihre Ideale 
and guten Vorsätze, als sie merkten, daß das Gelände schwierig 
mirde. Deutschland heute au» dem Lumps ziehen wollen, Ist ein 
l e b e n s g e f ä h r l i c h e s  Unternehmen, W ir können heute nur 
Uch Minister oder Vaiksbeaustragte brauchen, die bereit sind, ihr 
Rinn zu wagen-, die das Gespenst des ermordeten Erzberger nicht 
zu schrecken vermag. .  ̂ ,

Haben wir solche Männer? Wenn nicht, dann sind wir ver- 
brea, . Erich Schairer

Ler Nationalfeiertag
Am II.  August soll bekanntlich -er Nationalfeiertag und zwar 

hstse, Jahr unter Beteiligung der Behörden ausgiebig gefeiert 
»«den. I n  meinem —  demokratischen —  Blatt las ich, wie man 
»  diesem Tag als Nationalfeiertag gekommen ist und wie man 
ßch ihn denkt. Sehr nett ist zunächst die Begründung, warum man 
lücht etwa den 3. November (analog dem 14. Juli der Fr^zosen) 
trSLHlt habe: weil man nämlich bei dem Gedanken, die R e v o -  
' vt ion zu seiern, peinlich berührt war. Und weil es einem Kul- 
b-woit —  nämlich der Dichter und Denker —  viel besser zu Gesicht 
W ,  den Tag zu selern, wo es —  wer, bitte? —  sich ^  flieste 
Ansassung der Welt gegeben Hab«, als den „Tag-er Zerstörung.

Nun gut, sehen wir über diese tz spasstg« Begründung weg 
v"b betrachten wir die Aussichten des neuen Feiertags. Die von 
d» Regierung ausaegebenen „Richtlinien sür de«. Tag bewegen, 
v>« ahnungslos diese Regierung den Dingen gegenuberftcht.Wer. 
L-ubt man, wird diesen Tag feiern wollen? Das »u  gen. n? 
schwerlich, denn es will von der Republik nicht me l rm sen imd 
dSmnt von einem deutschen Mussolini. Die Arbeiter? Vie h E n  
A n  am I. M a i gefeiert und werden beim Dollarstand von einer 
Million mit all seinen Schrecken schwerlich Lust verspüren, c me 
Verfassung zu seiern, die nur auf dem Papier steht' Vleiben ^  
vMchsn und echten Republikaner. Schon zahlsnmah g 
«'Z.s Häuslein, haben sie von d e r  Republik -  ^  ft s e n'-h 
erträumt baden —  io aemia daß auch sie gerne aufs Feiern vcr 
s-cht-N bie merd^ auch gu. tun, statt Feste zu ^  denen
M r  Anlaß fehlt, sich zu  rüsten,  um nicht überrumpelt zu 
M . Zwar behauptet die Regierung kühn, sie habe die Mach 
M .  um einen L n  chlag gegen die Republik "'ed-rzuschl rgen 

meint natürlich einen Anschlag von sink- Denn wo 
Machtmittel gegen rechts sein sollen, das weiß kein Punsch,

^ ls a  mit dem National,-ieriog ist- E M  Z ^ s  -uch me 
^ nd zu Hause lst. Aus lauter Sorge und Kummer um °.e 
raurige Loge hres lieben Vaterlandes sind ja alle gm-m pair» 
k ' m di« L e u n d a n  d.e Seen gestoßen. w°f.epr° Kopfund 

einige hunderttausend Cmm bezahlen; sur die ^w uom s
M c h .  ^ ^ i n  ihrer 'Verzweistung dort °-rkwrgen hast n M
Mrsen, Eie zittern —  besonders abends —  an allen 
U  den, Tat?der Musik und betäuben ihre Verzweistung m
oms^n alkoholischen Getränken, . , „ ir°i-rn bleiben!

Arme Republik, armes Deutschland. 
vielleicht fällt dir doch einmal em anderer Natlormi lerlag 
" "  du auch mit Freude feiern kannst W , U i « S , c h e i o i .

N E K t z w n g  Il lr  M g v f t
^ Der Aussorberung an di- Pvstbezieher der
A^ust 14 vyg Mark nachzuzahlen. sind schon I-Hr ' gch

unter Abrundung der Summ- nach oben, nachg ^  ^
allen diesen und bitte die übrigen, sich d-r heut § 

^ d U a r t e  ^  bedienen. Ach mach« nvchei'.mai 
ll bei der schmaleri Kopiiolbast- des Unternehmens ^
sterschust Existenzg-sahrdung bedeutet.

P r e i s  der E i»ze1„„m m ey M a r k

Neueste Nachrichten
ErllLnmgen Baldwlns und Enrzons

Nän,n»-Ü ^  August. V o l d w i n u n d L u r z o n  haben Er-
die britische Regierung in ihrem 

die ^ n  k ^ ,  auf die deutsche Hole vorgeschlagen hat. daß
mi, r, /  ./ ̂  g k e i I  Deutschlands von unparteiischen, 
stän d ig  zusommenarbeilenden Sachver-
l '^ b n g e p r ü t  werde, tzinstchilich der von Deutschland an ge- 

E s e  der Entwurf darauf hin. daß der Wert 
??A°ren abhängig sei, die das deutsche 

Memorandum nicht erwähnt habe, wie z. B. die S t a b i l ! .  
g d e r M a r k  und die Herstellung des deutschen Budgets.

Garantie« ohne irgendeine Form internationaler 
?° " '"u le  über die Verwaltung der deutschen Finanzen wirksam 
sem wür«n, Ferner sei nolwenbig, die Erlasse zu rückzu ziehen, die 
die Politik de, passiven Widerstandes organisiert und gestützt 
hakten, und die Gewalt- und Sabotageakte unzweideutig zu ver- 

enl sche Regierung habe bis seht keine schrist- 
habe aber die allgemeine Zustimmung zu dev 

britischen Ansichten und Vorschlägen zum Ausdruck gebracht. Die 
f r a n z ö s i s c h e  und die be l g i s che  Regierung Hütten unab- 
HSnglg voneinander geantwortet. Die englisch« Regierung habe 
aber In diesen Antworten keine Grundlage für die Absendung einer 
gemeinsamen alliierten Antwort aus die deutsch« Rote sinden 
können. Anker diesen Umständen habe sich die englische Regierung 
mischlosten, zur Klärung der Lage die bl» seht gewechselten Noten 
zu veröffentlichen.

P  a r I 4. August. Wie hier verlaute«, wird F r a n k r e i c h  
die englische Regierung nicht ermächtigen, die französische Antwort 
aus die englischen Dokumente zu veröffentlichen. Die französische 
Regittuog wird Im Fall einer Veröffentlichung der englischen 
S^iflstÜcke selbst I h r e  eigenen D o k u m e n t «  v e r ö f f e n t -  
l I ch e n.

Kleine Shrontt
Di« R t i c h s r « g i « r u n g  b-obflchtlgt svlg«nd« Steuer- und 

Wiihrungsnmhmihmen: Verlegung d«r Boraitszuhlungen für die L in  
ka in m -n fieu -r »ns «inen stühtrn T-rmin-, bös Doppelt« di-ier V-- 
triig« als R u h r a b g a b e :  eine einmalige K r a f t f a h r z e u g  st euer 
vom lünsztgfach-n Beirag ber bisherigen; «in« E xpo r t abgabe  von 
2 Prozent. Der Einheitskurs sür Dev i sen  soll aulgehoben und ber 
F r e i v e r k e h r  wieder »ugelassen werden, Di« Gv ldmorkrech-  
nu ng  soll allgemein -ingeführt werden: die auszulegends B o l d  
anl e i he soll zum Anreiz von der Borsenumsatzsteuer und der Erb 
schastsjleuer befreit sein,

Di« Soz i a l demokrat i s che  P a r t e i  hat der Reichsregierung 
als Gegenvorschlag gegen ihre Plane folgend« Forderungen unterbreitet: 
Berdreisachte Erhebung der nach dem Brotvlisorgungsgs'etz valorlster 
ten Zwangsonleihe. Verdreifachte Erhebung der am 21. Juli fälligen 
Vorauszahlung aus die Umsatzsteuer unter Freilassung der Umsatzsteuer- 
betröge bis zu S00M0 Mk. und ber Genossenschaften und des Einzel
handels. Ein« Steuererhebung sur die Ruhraktlon von Industrie, Handel 
und Banken, in der Höh- der aus die Betrieb« «nisaliendsn Lohnsteuer, 
Abgabe eines Doppelzentners Roggen pro Hektar land, oder sarstwirt- 
schastlich benützten Bodens, unter Freilassung der Kleinbetrieb«. Ferner 
Maßnahmen zur sofortigen Erfassung der Steuern: eine wertbeständige 
Reichsanleihe: Benderungen !n der Reichsbankleitung: Stützungsaktion 
durch einen von der Wirtschaft ausznbiingenben Devisenkonti: Heranzieh. 
M g  der Wirtschaft aus dem Wege ber Belastung durch Soldhypotheken 
resp, durch unmittelbare Anteilnahme des Reichs an den industriellen 
Unternehmungen, —  Und die Notenpressc?

Der Rei chstag trltt nächsten Mittwoch zusammen.
Am IS, August wird von der Reichsregterung ein« we r tbe 

ständig« An l e i he  aufgelegt, um. wie bas Wolffbliro so hübsch sagt, 
„dem Drängen der Allgemeinheit nach einer wertbeständigen Anlage ent- 
gegerizukowmen." Ihre Höh- beträgt SvtZ Millionen Äoldmark; das 
kleinste Stütk lautet aus 1 Dollar, das grösste aus 1000 Dollar. Der 
Zinsendimst soll durch Zuschläge zur Vermögenssteuer ausgebracht werden.

Der Reichskanzler Hai «inen A u s r u f  an die deutsche Landwi r t - ,  
schuft erlassen, möglichst bald K a r t o f f e l n  aus den Markt zu 
bringen. Der Präsident des deutschen Landwirtschaft« rat es hat sich dem 
Aufruf angeschloistn.

Die E i s en ba hn  beabsichtigt, am 1. September wertbeständig« 
Tarife einzuführeii.

Der R e i chsban kdi skont ist von lst auf 30 Prozent erhöht 
worden,

Di« Schuhi ndus t r i e  hat I n d e x  l öhn -  eingssuhrt.
Essen und andere Städte Im Ruhrgebiet haben sich zur Ausgabe 

oon G r o ß n o t g e l d  entschlossen.
Die rheinischen Sep er Misten unier Do r t en  haben letzten Sonntag 

iu K o b ' e n z  eine Versammlung gehabt.
Die ungar i sche Re g i e r u n g  hat wegen eines rechtsradikalen 

E i s en ba hn  erstreike das Et-mdrecht verhängt.
In  Sinaja hat eine Konferenz der K l e i nen  Entente  statt- 

gefunden.
Präsident H a r » I ng  ist g - storb«n.

y-schiM Ist Geschäft
Di- Wiener Zeitschrift „Die Börse" hat kürzlich eine Notiz oer. 

«slenillcht wonach di- Hälfte von den anderthalb Millionen Mark neuen 
Aktien der von S t i n n e »  kontrollierten Alpinen Manlangeiellschost in 
den Besitz der französischen Massen, und Muniüonslabrik Schneider.  
E r eu so t  gelangt I«i. Die Alpin« Montan-Gesellschaft sertigt äugen, 
biicklich mit Hochdruck Unterteile ftir französische Kanonen an.

Noch bedeutsamer ist aber", schreibt „Daily Heralb", „das sich vor- 
bereitende Riesengeschäft zwischen K r u p p  und d." engl i schen und 
l ranttöl ischen Kapitalisten, Di« Krupp'Sesellschast soll In mehrere 
Teile zerlegt werden. Die großen Essener und Rheinhausener Werke, 
die M M V  Arbeiter beschäftigen, sollen zu einer eigenen Gesellschaft ans- 
aeltalle! werden, in der dos englische und searizvstsche Kapital die Ober, 
band erhallen wird. Die 37 Erzgruben im Elegerland. an der Lahn 
und Dill sollen ebenfalls zu einer eigenen Gesellschaft unier sranzasisch- 
enalischer Herrschaft umgestallet werden. Während also ..Frankreich" und 
Deutickland" einander bekämpfen und die Losten dieses Kampfes auf die 

Arbeiter abwalzen, treten die Kapitalisten d-r beiden Nationen und des

Anzeigenpreis: di« achtgespaltene Petitzeile -MX1M. 
Redakt ion und Geschäfts st eile; He l l b r aun  
Lerchensir,3I. Tel, IM ,  Posisch.-KonioStuttgart 19844

Die Lehre» eines Prozesse»
Von E, I, Gum  bet, Heidelberg 

Di« IÜ0 Millionen des Obersten Richert 
In  dem eben beendeten M ü n c h n e r  H o c h v e r r a t s -  

P r o z e ß  ist der frühere Redakteur der Münchner Neuesten Nach
richten, Professor Georg F u  ch s, zu 12 Jahren Zuchthaus und der 
Kohlenhändler M u n k  zu einem Jahr und 3 Monaten Zuchthaus 
verurteilt worden, Fuchs und Munk haben zusammen mit Kühles, 
einem angesehenen Beamten (Rechtsrats und dem früheren Redak
teur des Völkischen Beobachters, M a c h h a u  «, seit dem 12. Juli 
1822 daran gearbeitet, mit Hilfe der in Bayern bestehenden Ge- 
heimorganisaiionen eine „vaterländische Aktion" zu unternehmen, 
d, h, die bayrische Regierung zu stürzen, eine Diktatur der Frei
scharen auszurusen und sich m it  f r a n z ö s i s c h e r  H i l f e  v om 
R e i c h z u  lösen.  Um jeden Widerstand zu brechen, sollte «ine 
Präiorianergard« (wörtlich!) ausgestellt werden. B is  zur beab
sichtigten Rückkehr des Königs sollie ein Regenlschastsrat, bestehend 
aus persönlichen Bekannten der Verschwörer und Vertretern der 
Freikorps, das Land verwalten. Bei der Reaktion beliebte M än
ner wie Kahr (früherer Ministerpräsident). Poehner (früherer 
Polizeipräsident) und General Epp (der Eroberer Münchens ngch 
der Räterepublik) sollten gezwungen werden, mitzumachen. Oppo
sitionelle Elemente sollten durch Mord erledigt weiden, Proskrip- 
tionsliften jeden Widerstand unmöglich machen. Begründet wur
den dis Vorbereitungen folgendermaßen: Der Norden des Reiches 
ist bolschewistisch verseucht. C s ist nur eine Frage oon Tagen, 
wann der Bolschewismus „ausbricht", Bayern als Ordnungs- 
steat hat die Pflicht, sich dagegen zu stemmen.

In  der letzten Besprechung am 26, Februar, wobei Fuchs. 
Machhous und die als Zeugen vernommenen Kautter und Schäfer 
anwesend waren, wurde beschlossen, in diesem Zeichen den La«- 
deskommandantcn Möhl „umzulegen", Herrn v. Soden, den ehe
maligen Minister unter dem Königreich und, jetzigen Angestellten 
des Kronprätendenten Rnpprecht, aufzuhängen und den Bauern- 
führer Heim in die Donau zu wersen.

Die Aktion wurde immer wieder verschoben und sollt« zuletzt 
am 1. März stattfinden. Am 26. Februar wurde Fuchs aus Grund 
der Denunziation der Leute, die er sür seine Mittäter hielt, ver
haftet. Machhaus und Kühles begingen Selbstmord.

Dein« Hauptbedeutung erfährt der kürzlich abgeschlossene Pro
zeß dadurch, daß die Gewer, welch« der beabsichtigten Aktion dienen 
sollten, von s r a n z ö s t s c h e r  Seite durch den Oberst Augustin 
lavier Richert, einen früheren Beneralstadsofsizier und angeb
lichen Äohknksmmtssar im VaargeRet, gegeben worden sinkü 8» 
handelt sich um folgende, durch eine Re lÄ  oon Augenzeugen, durch 
Briefe und Lel-aramme nachgewiefene Beträge: End« Juli 1V22 
1,2 Millionen Mark, 20. Oktober 1VS2 1,2 Millionen Mark. 
12. Januar 1823 3 Millionen Mark, 18. Januar 1Y2A 1V Millionen 
Mark, 27. Januar 1823 108 Dollar, 3. Februar 1288 IS  Millionen 
Mart, 18. Februar 1823 1 Million Mark, 28. Februar 1923 
8588 französische Franken.

Man muß dabei bedenken, daß die Auszahlung dieser 188 
Millionen vom In »  1822 bis Februar 1923 erfolgte, also zu einer 
Zeit, wo die Mark noch nicht so tief stand. Rechnet man die Be
tröge zum Tageskurs in Dollar um, so kommt man auf den Betrag 
von etwa 1V2VV (zehntausendzweihundert) Dollar, bei denen es 
unwahrscheinlich scheint, daß sie von privaten Stellen zur Ver
fügung gestellt worden sind.

M e  Zeugen
Eine eigentümliche, sür die bayrische politische Lage bezeich

nende Rolle haben die im Prozeß vernommenen Z e u g e n  ge
spielt. Rach ihren Angaben haben sie van der beabsichtigten Aktion 
erfahren und sich an die Angeklagten herangemacht, um sie aus
zuhorchen und di« Aktion zu verhindern- Sie sind dabei nicht ganz 
selbstlos vorgegangcn, denn die 188 Millionen des Herrn Richert 
und säst r e s t l o s  Len Zeugen und den hinter ihnen stehenden 
Organisationen zu gute gekommen. Auch die Anklageschrift sagt, 
baß Fuchs, Machhaus und Kühles das Geld an die Organisationen 
gegeben haben und sich um die Einzelheiten der Durchführung der 
beabsichtigten Mobilisation nicht gekümmert haben. Fuchs und 
Machhaus waren großzügig: Abrechnung über die Gelder ersotgte 
nicht. Demnach scheint es nicht abwegig, die Zeugen mindestens 
als Agent-Provocateure zu betrachten. Da In zunächst Herr 
Major a. D. M a y r ,  früherer Generalstabsofsizier, Mitarbeiter 
des Völkischen Beobachters, von Fuchs als der kommende Ge
neralissimus gedacht. Er hat 2K Millionen Mark bekommen und 
versprochen, Aufrufe, Verordnungen und Rundschreiben der neuen 
Regierung im Kriegsminisierium drucken zu lassen.

Der Leutnant a. D. und stud. jur. Friedrich F r i e d m a n n ,  
Geschäftsführer des bayrischen Ordnungsblockes, hat sür die hinter 
ihm stehenden angeblich in Unterscanken befindlichen bewassneten 
Organifaiionen 18 Millionen bekomlnen. Der Kapitän-Le zinmit 
K a u t t e r .  Pressechef des Mkingbundes, früherer Kommando- 
Führer Ehrhardts, hat mindestens 45 Millionen und 580 tschechische 
Kronen bekommen. Er versprach Machhaus, 2888 bewossnete 
Mann zu stellen- Der Wikinabunü ist der Nochfolgebund der be
kannten Organisation 6. Diese ist aus der von Kapitän Ehrhardt 
geleiteten Marinebrigade heroorgegangen, die im Kapp-Butsch 
eine Rolle gespielt hat. Die Organisation V  hat Erzbergrr und 
Rat Henau umgebracht. Kautter rühmte sich auch, daß ein Teil der 
Nationalsozialisten zu seinem Verband gehören. Der Zeuge Re
gierungsbaumeister a. D. S c h ä f e r  vom Biücherbund hat ?5 M il
lionen bekommen, dafür, daß er die 11 angeblich unter ihm stehen- 
den Organisationen mobilisierte. Der Angeklagte Berger, eben
falls vom Bund Blücher, hat dagegen nur 2 Millionen bekommen. 
Er wurde sreigesprachen. Der Blücherbund ist aus einer Spaltung 

Freikorps Oberland heroorgegangen- Dieses war zur Bebes ^ _______________  ,
kampfung der Räterepublik aufgekommen und hoi in Oberfchlesien 
gekämpft. Cs wird ihm die Ermordung des bayrischen Abgeord
neten Gareis und des Spitzels Hartung vorgeworsen. Zuerst hieß 
d-r Blücherbund (locus s. non luasnäo) Treu-Oberland.

Die Zeugen Mayr, Kautter, Friedcmann, Schäfer und der 
Angeklagte Berger sind Leute ohne  B e r u s .  Ihre ganze Tätig- 
keil besteht in der Arbeit sür ihre Organisationen, d. b. im Kon- 
spirieren, Intrigieren, Geheimbosehle erlassen, spalten, Spitzel ent
decken, „Aktionen" vorbereiten. An der Richtigkeit der oben ange
gebenen Summen ist kaum zu zweifeln. Die Zeugen haben auch 
nicht den mindesten Hehl daraus gemacht. S o  sagt der Zeuge 
Kautter wörtlich aus die Frage des Vorsitzenden: „Ich Hobe nichts 
sür mich verwendet, die Gelder sind sür nationale Zwecke, d. h. 
für die Organisationen verwendet worden." Was kür tiefsinnig« 
Dinge darunter zu verstehen sind, ersieht man daraus, daß Machmellend neulialen" Englands in geheime Berhandiungen. , -  - ^ .................. „  . „ -

" nas dsuiiche Volk aber wird demnächst -ine R u h r a b g a b  - zur Haus die Kosten einer Fahnenweihe des Blücherbundes mit dem 
Liquidation des Unternehmens zu bezahlen haben. ' > französischen Geld bestritten bat und daß er einmal mit Richerj
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zusÜiirmen eine Autotour für 4 Millionen machte. Aber darüber 
hinaus haben die Organisationen auch wirkliche Tätigkeiten: em« 
gange Reihe von unaufgeklärten bayrischen Morden werden ihnen 
zugeschrieben.

Das Gericht Hot die Zeugen vereidigt, und der Staatsanwalt 
hat wörtlich gesagt, mau müsse sie vereidigen, selbst wenn sie Agent- 
Prvvacateure seien. M an vergleiche dieses Verhalten mit dem 
Boraehen des Gerichts im Fall Bauer. Dieser wollt« Scheide
mann ermorden. P u t t k i m e r  schlich sich in Bauers Vertrauen 
ein und teilte den Plan der Polizei mit. Daraufhin wurde er als 
M i t t ä t e r  verfolgt.

Eine grah« Frage tritt aus: Was ist aus den vielen fron- 
zösischsn Geldern geworden. Aber das Gericht hat sich für diese 
zentrale Fratze garnichk interessiert. Als der Verteidiger diese 
Frage stellen wollte, hat das Gericht sie abgslehni. Das Gericht 
hat es sich sogar gefallen lassen, daß ein Zeuge erklärte: „ich kann 
hierüber im Interesse der Landesverteidigung nichts aussagen". 
Die Geheimbünde gehören alsa zur offiziellen Landesvecieidig.mg. 
Die Existenz der bewaffneten Geheimdünde hat den phantastischen 
Plänen des Fuchs die materielle Grundlage gegeben. Der Zeuge 
Berger durste sogen: „Aus Befehl von Schäfer haben wir unsere 
Kompanie aufgeiüllt nnd uns sür den W. Februar bereit gehallen 
und bestimmte Meldestellen angegeben." Das hat das Gericht 
ohne weiteres hingenommen und sich nicht Lasur weiter interessiert.

Ein zweites Beispiel: A ls der Verteidiger aus dem Zeugen 
Kontier einiges über die Organisation 0  herausbekommen wollte, 
lehnte bas Gericht diese Frage als unerheblich ob. Dies ist nicht 
Zufall. Dos Gericht beschloß vielmehr ausdrücklich: Die Fragen: 
„welchen Organisationen, mit weichen Zwecken und mit welchen 
Kräften dienten die an der Aufdeckung beteiligten Personen?" 
werden abgelchnt. Und als R ü g e  von Wassertransporten sprach, 
unterbrach Ihn der Vorsitzende mit den bezeichnenden Worten: 
„Ich bitte, die» im vaterländischen Interesse nicht zu berühren." 
Gerade dies zu untersuchen und dagegen einzusau-men wäre ober 
die Hauptaufgabe des Gerichts gewesen. Auf den naheliegenden 
Gedanken, das Geld zu beschlagnahmen, tst natürlich das Gericht 
auch nicht gekommen. Die Ursache ist einfach: durch die Unter
suchung wäre das Gericht gezwungen gewesen, auf die Geheim
bünde in aller Dessenttichkeit einzugehcn. Di« Gehnmbünde sird 
ober mindestens offiziöse Träger der heutigen bayerischen Politik. 
Die Veröffentlichung von Nachrichten über sie gilt tu Bayern ols 
Hochverrat, wie die Verurteilung Fechendachs und des Freiherr» 
von Leoprechting gezeigt hat.

Fuchs nnd Munk haben von den vielen Geldern nichts sür sich 
verwendet. Sie haben alles den vaterländischen Verbänden zuge, 
sichre. Man könnte also sagen, daß diejenigen, die nichts genom
men haben, angeklagt worden sind, während di«, dle olles be
kommen haben, n icht angellagt waren.

v r. Rag«
Durch den Oberamtmann Frick, den Leiter der politischen 

Polizei, wurde Fuchs mit Rüge bekannt. Zn diesem eigentüm
lichen Verfahren der politischen Polizei hat das Gericht nichts 
Auffälliges gesehen. Rüge, früherer Privat-Dozent an der Uni
versität Heidelberg, ist sozusagen das vnksvt tsrriblo des Pro
zesses Aus seiner Sympathie sür die Separationsbeweguag macht 
er keinen Hehl. E r hält Fuchs für einen großen politischen Kops. 
Fuchs hatte ihn für das Presseamt bestimmt. Zwei Zeuge» be
schworen, daß er zur Beseitigung der politischen Gegner eine 
„Tscheko"  gründen wollte. Zu diesem Zweck wurde zunächst 
eine altgerm ' he Blutsbruderschaft geschlossen. Bor allem wollte 
er den Baue, -ihrer Heim „erledigen". Äin Tage des Putsch« 
sollte Heini i., die Dono:, geworfen werden. Die Täter hiefür 
waren schon '.«stimmt. Rüge Ist großcheutsch, antisozial und M o
narchist. Heim gilt als bayrischer Lokalpairivt, als sozial gesinnt 
und nicht unbedingter Monarchist. Der Mordplan klingt an sich 
seltsam, denn gerade Heim selbst werden Seperationsabsichten vor
geworfen- Aber man im P bedenken, daß unter den Seprratistr» 
und den Äeheimbünden heftige Kämpfe geführt werden: die Re- 
suliate find zum Teil aus finanziellen Gründen politisch« Morde. 
S o  wurde der Sekretär Rüg«, der Student Bauer, dxr et« Atten
tat m s Scheideinan« oordereliet hatte, ermordet, west man oon 
ihm Berrat fürchtete,

Zeugen beschwor«, daß Rüg« das „Umlegen" lFachausdruck 
für «-morden) serienweise besorgen wogte. Ausdrücke wie „um
legen" und „erledigen" sielen bei seiner Bernehmung und bei der 
Vernehmung der Zeugen Über ihn alle paar Minuten.

Augenblicklich ist R u ^  wegen Mordverdachtes verhaftet. 
Schon von seiner Tätigkeit m vberschiesien her bei Freikorps Ober
land war er als Mörder steckbrieflich verfolgt, verhaftet, dann wie
der freigelassen. M an  sieht, in welch zivftisiener Gesellschaft sich 
Herr Richert befindet.

Richer«
Die interessanteste Figur des Prozesses ist leider nicht er

schienen: Herr Richert, der französische Unterhändler. E s  ist ein 
bekanntes französisch« Argument, daß Deuischland nicht entwaffnst 
sei, -aß Frankreich daher aus feiner Hut sein müffe, und daß die

Besetzung des Ruhrgeb leis mcht nur als Psand für die O pera 
tionen, sondern als Sicherung sür einen etwaigen deutschen Leber- 
sall dienen müsse. Hier sieht man nun, wie.französische Stellen 
üen bewaffneten Geheimbünden Geld geben, also selbst die Dmge 
provozieren, die sie Deutschland am meisten vorwersen. Oberst 
Richert, Generalstabsofsizier. einflußreiche Persönlichkeit im Saar- 
gebiet, Kandidat für den Posten de» französischen G« andken in 
Bayern, verspricht den Geheimbünden sogar militärisch« Hitze, 
Flugzeuge, Tanks und Maschinengewehre, falls sie sich vom Reich
trennen. ... . .. ,

Der nationalsozialistischen, großdeutschen, nicht unbedingt 
monarchistischen Bewegung steht Richert ablehnend gegenüber. 
Seine Liebe konzentriert sich aus die monarchistischen und pmti- 
kvlacistischsn Kreise der Einwohnerwehren. A is das Reich auf 
Frankreichs Drohung-n die Einwohnerwehren verbot, hat Richert 
durch Zrvischenperfonen Herrn v. Kahr, den damaligen Minister
präsidenten, zum Widerstand gegen das Reich ermuügt. Falls die 
Ruhrarbeiter Bayerns Kohlenbeliesenmg boykottiere» würden, so 
würde Frankreich Kohlen schicken. E r  hetzte also Bayern dazu 
auf, gerade das zu tun, was Vorwand zu einer Aktion Frank
reichs gegen Deutschland werden konnte, I n  vielen Besprechungen 
wurden alle Einzelheiten des geplanten Putsch« zwischen Fuchs 
und Richert ausgemacht. Zweimal reifte Fuchs zu diesem Zweck 
nach P a r i s ,  um mit Richert und Loucheur zu verhandeln. Die 
letzte Versammlung fand ,mch am 2V. Februar in der Wohnung 
des Machhans in München statt.

Außer mit Richert hotte Machhaus in Mainz Unterredungen 
mit dem Obersten Dubar und in Franksurt mit dem Hauptmanu 
de Pommerede.

Richsri wollte ursprünglich an der Aktion selbst mit teil- 
nehmeu. Zu diesem Zweck wurde er unter dem Namen „Kreuzer" 
Mitglied des ullranaüonalMischen Blücherbundes. Bei der letzten 
Unterredung war er sehr erstaunt, daß die Aktion noch nicht be
gonnen halte. Cr erwartete ' von dem bayrischen Abfall ein« 
Stärkung der französischen Posiitvn an der Ruhr. Die Ruhrarms« 
Hobe Weisung, Bayern wohlwollend zu unterstützen. Dabei mutz 
man missen, daß die verbrecherischen Sabotage-Akte im Ruhrgebiet 
vielfach gerade von den Angehörigen der bayrischen Geheiinorzani- 
sationen oder ihnen nahestehenden Kreisen begangen worden sind. 
F r a n k r e i c h  f i n a n z i e r t  d i «  S a b o t a g e a k t e  an  
de r  R u h r !  Welche groteske Tatsache!

Der offizielle französische Politiker wird natürlich chic Haltung 
Richerts desavouieren. Aber vom militärischen Standpunkt au» 
gesehen ist diese Haftung gar nicht so unschlau. Dle französischen 
Militärs wissen ganz genau, daß das Ende des deutschen M il i
tarismus auch ihr eignes bedeuten würde. Um sich selbst eine 
Existenzberechtigung zu schassen, versuchen sie. ihn neu zu veleben. 
Genau so hat seinerzeit Krupp ausländisch« antideutsche Blätter 
finanziell unterstützt, denn ihre Hetze gegen Deutschland war Ur
sache zu wetteren Rüstungen, also zu neuen Geschäften.

Eigentümlich ist das Verhalten der Münchner Polizei gegen 
über Richert. Die Zeugen M ayr und Kautter teilten dem M in i 
sterivm des Innern und der Polizeidirektion mit, daß Richert am 
Sö. Februar abends zu einer Besprechung zu Machhans komme. 
Nach verschiedenem Hin urü> Her erklärt« der Polizeidirsktor Nortz, 
er wolle Richert aus „innerpokitischen Gründen" noch nicht ver
haften. Da Nortz nicht als Zeug« vernommen wurde, wissen wir 
nicht, was hinter diesem Zögern steht. Fuchs hat folgende An
gaben über seine Beziehungen zum früheren Kronprinzen Rupp- 
r«Ht von Wittelsbach gemacht, die vielleicht zur Aufklärung bienen 
knonen: Rupprecht habe ihn, Fuchs, gebeten, ob er nicht einen 
französischen Unterhändler sprechen könnte. Darauf habe Richert 
in WUlrrands persönlichem Austrag mit Rupprecht verhandeln 
wollen. Rupprecht habe jedoch nicht gewogt, Richert zu empfangen, 
und habe ihn an seinen Bertrauensmann, den Freiherrn von 
Aramer-Clett, verwiesen, sich aber dann für seine Abweisung ent 
schuldigt.

Bielleicht bestanden di« inne«politischen Gründe de» Münchener 
Polizeipräsidenten in der Furcht vor der Aufdeckung dieses intimen 
Zusammenhanges. Aber hierauf und überhaupt aiff die ganzen 
politischen Zusammenhänge ist da, Gericht mit keinem Wort An
gegangen.

Die politische« Zusammenhänge
M an muß nämlich wissen, daß Putschgerüchte in Bayern all

täglich sind. Durch seine Voiksgerichle und die Sabotage der 
Durchführung der Reichsgesetze hak Bayern ganz o ss tz i e l l  ein« 
s epa r a t i s t i s c h e  Richtung eingeschlagen. Die von Fuchs ge
plante Aktion sieht also keineswegs ohne Zusammenhang mit den 
allgemeinen Bestrebungen in Bayern da. I n  der Aufdeckung 
dieser Zusammenhänge und der Personen, die hinter Len Putsch- 
gerächten stehen, ferner in der Untersuchung der von Fuchs be
haupteten Beziehungen Halle das Gericht seine Hauptaufgabe er
blicken muffen. Auch Herr Poehner, Münchner Polizeipräsident 
nach der Räterepublik, der Ehrhardt einen falschen Paß ausgestellt 
hat, Hatz« schon lW l  mit Richert einen „rein okddemlscheu" Nein 
ungsaustausch wegen der Einwohnerwehr.

Fuchs hielt eingehende Besprechungen mit Poelmer. dem. 
Reichswehrgeneral Möhl, seinem Nachfolger Lossow, einer Reih« 
anderer Stellen der Reichswehr und, wie wir gesehen haben, auch 
mit dem Amtmann Frick, dem Chef der politischen Polizei. Fuchs 
wagte sogar, sich Frick gegenüber zu beklagen, daß die Polizei 
einen seiner Waffentransporte beschlagnahmt und ihn so ge- 
zwungen habe, den Putsch zu verschieben. E r  behauptete auch, 
daß Poehner seine Verbindung mit Richert nut Ausnahme der 
finanziellen Dergänge bekannt gewesen seien.

Auch der von ihm vertretene Standpunkt, wonach Bayer» 
den B o l s c h e w i s m u s  bekämpfen muß und sin, hierzu vom 
Reich lösen soll, ist keineswegs ihm eigen E r  ist in Bayern weit 
verbreitet. Hitler spricht jeden Tag vom Losschlagen gegen die 
preußische Sauwirtschaft und von dem vom Börsenkapital h«, 
herrschten Reich. Das Börsenkapital ist ihm identisch mit dem 
Bolschewismus, denn beides sind jüdische Erfindungen. Aus Se- 
paralionsplänsn wird also zur Zeit ln Bayern kein Hehl gemacht. 
In  engen und weiten Zirkeln, vor allem aber in den Sehftmbün- 
den. werden sie jeden Tag erwähnt, obwohl sie von der über- 
wäftigenden Mehrheit der Bevölkerung, vor allem von den--Ar- 
beiter» strikt abgelehnt werden und daher in der Luft schweben. 
Die Putschgerüchte verdichteten sich !m Januar bei Gelsgenheli des 
national-sozialistischen Parteitages, fodaß die Regierung wieder 
zum Allsinhetzmittel, der Verhängung des Ausnahmsznft-vch^,- 
griff. I n  der Verschwörersprache lautet der Fachausdruck sür einen, 
Putsch: „einen eignen Laden aufmachen". Wenn man d-ss oile-ff 
beachtet, ist die Angabe des Fuchs, daß er selbst immer wieder, 
van den von ihm unterstützten Organisationen d. h. von den 
Leuten, die ihn verraten haben, z u r  T a t  g e d r ä n g t  woroe» 
sei, garmcht so unglaubwürdig.

Resultate
Die Lehren dieses Prozesses, kurz zusammen ge saßt, sind so!- 

gend«: 1. E s  gibt ln Bayern bewaffnete Verbände. Das Ge- 
richt nimmt hieran keinen Anstoß, obwohl sie den deutsche» Ge
sehen zuwiderlausen. Auch hat sich das Gericht garmcht dafür m- 
terefliert, was sie mit dem vielen Geld angefongen hoben, dp» 
F r a n k r e i c h  ihnen bereitwillig spendet«.

L  E s  gibt französische Stellen, die deutsche Geheimorgani- 
fationen gerade zu den Handlungen auffordern und sie dafür be
zahlen. di« Frankreich mit Recht Deutschland oorwirft.

3. Da» Gericht Hot versucht, den Pelz zu waschen, ohne 
ihn naß zu machen. M it keinem Wort ist man auf ftie I ft sin 
politischen Zusammenhänge, auf die Begründung dieser Sepa
rationsgelüste und aus die Beziehungen, die Fuchs und Poehner 
zu Rupprecht und General Epp zu haben behaupteten, ein- 
gegangen. ^ ^

4. Dies« von h o h e n  S t e l l e n  begünstigten Separatians- 
gelüst« sind, so wenig sie auch im bayrischen Nvlksbewußffein 
fundiert sind, durch diesen Prozeß n ich t au» der Welt geschosst. 
C s handelt sich hier nicht um ein« große Reinigung, Re diesen 
ganzen Spuk beseitigt hätte. Vielmehr ist lediglich «kn unbedeu
tender Kops unschädlich gemacht worden. M an  hat sich seiner ent
ledigt, ihn als Opferlamm geschlachtet, damit die heute In Bayern 
Herrschenden ihre Reichstreue beweisen könnten. Genau so wie i» 
dem Mall des Freiherrn von Leoprechtiug. A b e r  m t t t e i n e m  
Satz  tst d a m i t  i h r e  w i r k l i c h e  R e i c h a t r e u e  be 
w i e s e n  oder gezeigt, daß sie nicht selbst unter besonderen Um» 
ständen d e n s e l b e n  W e g  z v  g e h e n  g e n e i g t  s ind.

Dl« anttfaszi sttschen Kundgebung«» der »ommunt f i «»  
sind tm ganzen Reich ruhig «-lausen.

Lin öffentliche, D Isz  I p ll na rv« rsa h r e»  ^gen den He»el- 
berger Studenten M t e r e nbo r f h a t  mit einem Fre i s p r uch  geendet.

St Personen vom „bürgerliche« Ordnungsdienst" find in D r e s 
den «egen verbotenem Wa s f e n t r a g e »  verhaft« worben.

3a K i l o  find von englisch« und oon deutscher Setz« Maffenoer- 
haftun««« rechtsradikaler Putschi sten «argenouunen und badet über 
d Zentner Dynamit beschlagnahmt worbe»

In  Rosen  he Im haben Rechtsradikale da» Gewerkschaft »Han» ge, 
stürmt und dadei «ine« Arbeiter DetStrt

Hu Obe r hau s «»  im Rn h r g e d t e t  find bet et»«« Z-chunmeu- 
stoß zwischen streikende» Arbeitern nnd Peftzet zwei Arbeiter getitck 
worbest.

Ja Sachsen tst es in Zwickau, Lauter, Lue t. tkrzgeb. und st» 
Schwarzenberg« Bezirk zu schwere» Au s s c h r e i t ungen  gekommen. 
In  H a m b u r g  hat es Wenfall, Zusammenstoß« gegeben.

In  R e » r u p p t a  hotes bei Au s s c h r e i t ung en  Tote und Ver
wundete gegeben.

Me Re i chs tndezzt s f er  für di« Lebenshaltungskosten hat sich
für den Al. Juli auf ? l 47S belaufen jVorwoch« LS SZSs.

In  K r e i en s en  bei Kassel ist eia Schnellzug aus einen dort halten
den Schnellzug oufgefohren. Es hat <8 Tote und über W Dernumdete 
gegeben.

Vadelebev anuo LZ
Bon T i l d e  B i b e r

E s  hat sich merkwürdig verändert und ist umgewandelt in 
seinen tiefsten Eigentümlichkeiten. Da ist «in Publikum, das 
morgens wohl sein Glas irgend einer Wunderquelle trinkt, auch 
hm und wieder einen nahe» Wald in feinem Innern a^ieht, ober 
sich sanft aus weißgesirichenen Tortenbänken lümmelt, viermal 
täglich seine Kleider wechselt und trotzdem (oder: Gott sei Dank) 
immer wieder feinen wüsten Sigenjchädel über Diamantennadeln 
von Erbsengroße deibehält. Dos bläht sich seit und feist, sitzt in 
eigenen Benzin karofsen, Li« fauchend diese abgeschlossene Wett ver- 
peften. lärmt und schreck und wirft mit Hunderttausendernoten um 
sich, als wären es wirklich nur Jammersetzen, kaum wer!, zwischen 
flmjkontigen Rirsenringen zerknittert zu werden, ehe sie in ausge
streckte Domestikenhönde wandern.

Rund um den Kurplatz stehen hoch und weiß und schweigend 
all« Prachtgebüude, breiten sich slachgescharene Sammetrosen, und 
ziehen sich die üppigsten Sutrlanben roter Kletterrosen. Tanze 
Hügel stammender Geranien wölben sich aus diesem sanften, 
grünen Boden, und der blaue Heliotrop, der sie eng und dicht um- 
säuwt, duftet süß und schwer, wenn di« Mittagssonne flimmernd 
heiß aus seinen Büschelköpschen Legt. Aus den aiten Treppen 
rechts und links der Ausfahrt stehen kaum getönte rosafarbige Höre 
lensten und trogen Wüten, groß wie Suppenteller, prunken düste- 
los und voll starrer Konvention, neigen sich gegeneinander, welt
fremd und unberedt. Patinierte Marmvrlreppen glänze» um di« 
metallgesaßten Quellen, und ein flaschengrün bemooster Neptun 
beugt sich lauschend nach dem verschlafenen Geplätscher. E s  ist 
schön in allerersten Morgenstunden, wenn die Wiesen lausrisch 
imd duftend unter einer sanften Brise zittern, ein paar alte, still« 
Menschen om Rondell der Quelles lehnen und bedächtig das 
Wundernaß aus alten edlen Glasern schlürfen. Rote und gelbe 
Kristalle, kein geritzt und geschliffen, die ein Jahr lang hinter 
schmalen Ditrinenfchelben diesem einen Bademonat engegengeruht 
hatten. I n  diesen ersten Stunden ist das Bad noch schön. Da 
leuchten die weißen Hauset voll Tradition, die Rosenkränze schau
keln sich, die schmalen Wege liegen frisch geharkt und laudejprengt. 
Der Himmel blaut blaß und der Ewigkeit Atem weht leise.------

Aber wehe, wenn beim Steigen der Minute« Tür und Tor 
sich öffnet und ein grausig wilder Schwarm sich unter den Plo- 
tonenwipfeln drängt, sich schreiend, lärmend in di« Frühstücksäle stürzt, 
Messer schwingt und Honigsinger leckt, nach Eiern brüllt und noch 
einem säumigen Kellner. Ausgehungert schmatzt und schluckt es 
hier, ist ein Chaos, furchtbar und tragisch. Und diese Horde drückt 
sich dann als übelstes Älijche in Park und Wiese, entzaubert welt
verloren« Winkel und entweiht verzauberte Alleen. Neptun lauscht 
neeaebens linier all dem Lärm noch dem Plätschern seiner Quelle

und bestarrt verärgert seinen grünbemoosten Nabel. Di« Welt 
hat sich gedreht in einer kleinen halben Stunde, der Park hallt 
wider, die Benzintarossen fauchen teuflisch, tuten ein« Litanei der 
neuen Reichen, sind das Reisenecessaire der Parvenüs. Unerzogene 
Rangen schinden ihre armen Gouvernanten und sind ein Schrecken 
aller ruhe bedürftigen Gäste

Und es geht dabei verteufelt christlich zu. E s  blitzen mehr der 
fußen Stelnchen aus verfetteten Prvletenhänden als aus den Han- 
den all der Kinder Israels. Und e» wölben sich Teutonen Küsten 
just so verführerisch wie hin und wieder ein gewaltiger Buse» ans 
dem Osten, und sind nicht minder behängen und Kopitaldevot wie 
dieser.

Ein Mann mit schwarz-weiß-roiem Hakenkreuzersatz geht h 
und her. E r schlug Proles!, als eines Tages der Justizminist 
aus Liberia de» Speisesaal vetrat und wollte allen Ernstes diese 
schwarzen Kavalier den Aufenthalt verwehren. Weil er nun m 
ein Aber gegen die schwarze Rasse hat und -ine Höchteutonenblon! 
Tochter, die avf ber platten Brust die schwarz-weiß-rote« Bände 
"st« ihres biederen Erzeugers austragt. So  sind die wahr. 
Volksbeglucker —  lächerlich und grausam gleicherzeik, glücklich n: 
wenn abend» das Orchester „Deutschland, Deuischland über alle 
spielt und man mit offenem Manie estrig spähen muß, ob ja ni. 
etwa emer sitzen geblieben ist. '

Wenn am Nachmittag die Kurkopelle spielt, dann sitzt Alt m 
Jung os,m Kossee unterm Schitten üer Platanen, und die Raff 
Mischen sich wie die Ksllirer Mokkr- und Banilleis. Gesräßich- 

Ewig: es M e  schwer, zu sagen, ob die Zionstüchter kuch: 
toller oder ihre Schwestern aus dem Sprengel St. Martin 
Stunden lang dauert diese Iaufenserenode. Die junge» Leute . 
den Geigen sind gesund und hübsch, und der Eellomann sieht o 
wie ein verkappter Prinz, wenn er sich über feinen Bogen ne- 
und ein Dutzend Modcheuherzen knickt. E r  gibt sich kostbar, kb 
und unnahbar und —  siegt.

Abends ist immer irgend etwa» los.
eigenen Werken, unentdeckte Ries« 

stimmen schmettern herzbewegend und carusohast. Bell-'chi 
zaubert, ein paar Silphiden zweiten Ranges hopsen kainerjsch <

Begleitung. ^ »  wird mit Goti

-r .Bachts aber kommt der Elou des Tages, Durch die hob
strömen seine vielen, blank 

Sterne. M an liegt mitten drin mi nächtlich blauen Aeiher lü 
U  „ 's „ihm umspult, gestreichelt, von ihm sortgetragem Fe- 

und fchattenhast, und der Mond M  
Rauschgold über Bett und Schemel. Oder die Nacht ist schwc

und stürmisch. Dann rauscht der Sturm im Wald und ln den 
^hen Bäumen vor dem Hause. Peitscht graue Wolken am 
Fensterbogen vorbei und wirst hin und wieder ein paar Regen» 
schauer aus» Gesimse-

Immer aber ist di« Nacht fchLn. Ob sie heiter oder ftü iM h  
sei. Immer vermittelt sie EwigkÄt und Frieden.

E s  gibt ein« Bank im Park, die immer wieder einer neu 
entdecken muß. Verborgen Legt sie tm Gebüsch, hinter einer 
dichten Heck« von Liguster. Der blüht In weißen, steifen Stengel- 
chen und duftet wild-exolisch und erregend. Hinter dieser Zauber- 
Heck« läßt sich träumen. Dreimal schon saß da» gleiche Liebespaar 
aus dieser Bank und verfluchte mich, hie ich immer wieder seine» 
Frieden störte. Einmal sah ich. wie sie sich küßte«. E s  war ei» 
langer, toller Kuß. weil Liguster ganz gefährlich düstet und di« 
Menschen glauben macht, sie wandelten allein om Ganges mt«k 
schlanken Kranichen und Lotosblumen.

Ich bin kein vierte» M a l zu dieser Bank gegangen.

ireyi ein grunzisranerrwiier
Pater Pförtner bietet Brot und Sa lz  zum Gruß. E r fft iAank 
und lederbraun von Haut und Kutte und seine Augen leuch
ten. S r  allein vermittelt mit der Wett und tst Dolmetsch aller 

östeAichen Wünsche. Wünscht man sich nach, wenn man Well 
und Tal tief unter sich und schon halb vergessen hat? Pater 
Eustachius wünscht sich „lchis —  oder doch: daß ber Wein ge
deihen möge, der «ine hohe Wasterwand im Süden überklettert 
und kleine sestverschloffene Blüten zeigt. Die Blätter sind s° ft» 
uns grün, als wären sie in Oel gebadet, und der Pater biegt hier 
und dort einen flatternden Zweig zurecht.

Dr lächelt, wie er uns so ins Tal entsteigen sieht, denn -rbea 
ist besser sem. Wenn das braungeschnltzie Tor sich schließt, ist »  
Auhünse abgeschlossen von der Welt, dke er dereinst verlieh, unter 
emcm Himmel, den er sich jeden neuest Tag ols letzten Aufenthalt 
ersteht.

E r  lächelt, während er das große, braune Tor in selnei 
Angeln spielen laßt, ehe er es schließt.

6le ist Kindermädchen bei einer englischen Familie, dir D  
M  allem in einer kleinen Rebenvilla wohnt. Sie  kommt au» 
Indien und leidet unter diesem blaffen Himmel, der ihre W an^" 
bleicher macht und ihre Augen großer. I n  den heißen Mftt-g'' 
stunden sitzt sie inrprallsten Sonnenschein und blinzelt nicht, 
st« den »lick zur Sonne hebt. S o  sitzt sie «ine Stunde wohl a "  
Ende «in«» schmalen Gartenweges, den rechts und links Blum«"' 
orgien besäumen. Hier blühen Glockenblumen, groß und -00-° 
nue kleine Tassen, blau und rosarot, stehen Königskerzen auf hol! --' 

Stammen, hier dusche ft sich die brennende Liede, nmcheit 
W ?  amn Akelei und Kapuziner. Und hier sitz! M
heiße Mittagsstunde diese« schmale bleiche Mädchen und s i^



4. J a h r g a n g

Deutschland und der Mkerdund
-IM 6 erbst dieses Jahres tritt der D  ö l k e r h « n d »I. r 

«.Wammen- Schon auf der dritten Vötterbu^dzve^mmi^n» 
^°Z iem ber 1V22 war fast allgemein -rwaNet wardm d»8 

.ifchland!--tzi  den nach der Satzung ersorderliAn 
Aufnahme stellen werde; der ^chwelezrische Bundesvräsld^ 
-  ,,"d andere Delegierte haben damals ihre E n t lä u Ä « ^

l!»

sp ra ch --"
^Ä n tra g s  sicher war. inzwischen sind mammtiich van 
Mer Seite weitere Anregungen an die deutsche Rögieruna » .

das Bcrsaumie nachzuholen. Deutschland kan» » > »7 ^  "  
s , m w - Z - n  Annahm e seines Gesuchs (K lle ich t bei S llm m e n t ' 
I^unZ  Frankreich- und des einen oder anderen kleinen

Die von Rudolf Gaidscheid he rau sgeg ebene » F r i e d e n s ,  
-arte" verastenil'cht m ihrem Juniheft das Ergebnis einer 
Umstage über den Antritt Deutschlands ,n den Völkerbund, feinm 
Zujon-menhang mit b-er b.ojung des Reparoiionsproblems und 
La Wert oder Unwert des Völkerbunds, Die Antworten lauten 
m ihrer Mehrzahlsi UN st Ip. Einige der bejaheriden Antworten 
^  die erste ^rage Mer wrederge^eben.

F r a g e -  Sind Sie  der Meinung, d-tz Deutschland vor der 
Serien Vnndesoersammlung des Völkerbundes, also vor herbst
U .  d.» ^ - r ° g  auf Ausuahm, ,u den Volkerbuud s t L e ^ M ?  
Pssche Gründe veranlassen S ir  zur Bejahung oder Verneinung 
>.ts«r Zrog-2 hoUen Sie « » fü r  richtig, daß Deuischland den 
Antritt in den Völkerbund au Bedingungen knüpft und an welchr?

Geo r g  B e r n h a r d ,  Chefredakteur der »Voisischen Zeit- 
mg' in Berlm: Lenn Deutschland sich fähig fühlt, Politik zu 
tnibm, dann sollte es i i  den Völkerbund und könnte auch ohne 
formen und ohne Bedingungen schon vor der nächsten Bundes- 
rirlo-nml-mg seinen Antrag ans Aufnahme stellen. Aber nur 
send er sich zur Politik fähig fühlt, darf da» Reich ein treten' 
gen» der Völkerbund ist kein internationaler Friedensverein 
hadern ein Instrument der internationalen Politik. Die vor-' 
echmste Aufgabe der europäischen Politik ist augenblicklich die 
Äsung des demsch.sronzosifchrn Reparatwnsproblems in seinein 
vcktesten Umfange.

E d u a r d  B e r n s t e i n .  Mitglied der sazialdemakratilchm 
gwttion des Reichstags, Derkin: Ich beantworte die Frage mit 
g>, weil ich der Ansicht bin, daß Deutschland schon viel zu viel 
M  hat verstreichen lassen, dl« Gelegenheit bot. den Antrag ruf 
Aufnahme in den »Bund der Nationen" zu stellen, wie die in 
Rutschlaird »Völkerbund" genannte Verbindung tat fachlich heißt. 
4H Halle es nicht für richtig, deutscherseits bei Stellung des An- 
trag, auf Ausnahme in den Bund der Nationen den Eintritt an 
Mllgungen zu künpfen- Dies würde lediglich den Gegnern der 
Aufnahme Deutschlands ihr Spiet erleichtern und widersprach« auch 
Ar Logik des Standes der Dinge.

Be r t  h o l d  v. D e i m l i n g ,  General der Infanterie a. D., 
tzchm-vaden: Der Antrag mutz vor Herbst 1VL3 gestellt werden, 
vom diese moralisch« Initiative, mit der Deutschland der Weit 
tea Beweis erbringt, daß es Ihm Ernst ist mit Verständigung und 
Sasihmmg. wird entspannend und entgiftend auch auf den Ruhr- 
lm M  einwirken. Deshalb: Je eher der Antrag gestellt wird, 
tch, bessert Ln  de» Eintritt sind keine Bedingungen zu stell.-n. 
ZSe Einschränkung schränkt auch hie Wirkung -er moralischen 
-ütiativ« «in. Erst einmal hinein in den Wilkerbundl Das 
»eitere wirb sich dann schon finden

H e r m a n n  M ü l l e r ,  früherer Reichskanzler und Reichs- 
«Intster des Asutzern, Vorsitzender der Sozialdemokratischen Fink- 
tiea de» Reichstags, Berlin: Weil ich grundsätzlich Anhänger des 
Merbunde» bin und welk ich der Ueberzeugung bin, daß trotz 
stk glichen Mängel, die der fetzigen Konstruktion des Völkerbun. 
st» «hasten, der durch den Versailler Vertrag installierte Völker- 
taub die Keimzelle einer künftigen besseren Böfterbundsorgani- 
selb« ist —  eine Auffassung, der ich auch in meiner Reichstags- 
«ha »am iiö. Avril 1YLL Ausdruck gegeben habe — , bin ich dafür, 
sttz »m Aufnahme Deutschlands in den Völkerbund m-chzes ichl 
werden sollte, sobald durch diplomatische Norfühlung sich erg est ell s
V, botz Deutschland als gleichberechtigt tu den Völkerbund auf- 
st»«maen wird. Wenn die Aufnahme Deutschlands in den 
«llerbmd zu einem Ausgleich der europäischen Spannungen 
i«itragen soll, so dürfen Deutschland vor seinem Eintritt keim 
besonderen Bedingungen auferlegt werden, ebenso wie durch Nr 
A-wechaMungen sichergestellt sein muh. bah Deutschland im 
Merbmid «In« seiner Bolkszahi. seiner kulturellen und wirtschaft
lichen Bedeutung entsprechende Stellung erhält.

G ustav R a d b r u c k ,  Reichssuskzminister o. D„ Mitglied 
sti sozialdemokratischen Fraktion des Reichstags, Professor an bei 
« « M i t  Kiel: Ich vertrete seit langem den Standpunkt, daß 
"kaWand —  je eher, umso besser —  seine Ausnahme in dev

Dte Sonniaqs-Zeitunq

es sich selbst von K  Zurückhaltung schließt
de» Völkerbundes wichtigen Zuständigkeiten
Deutschland Kolonien usw.s. Daß
gebührende Stellun»^-"?^ vornherein die einer Großmacht 
nahmeontroo» Bedingung des Auf-
dmch ^  E »  I>«

!°° U ' L i S A W  "Lü"S » L L E  L  L L - s L - .
vorstellen lSink N - B e d i n g u n g e n ?  Kann ich mir vichl 
nakm, oind sie erheblich, mindern sie die Chance unserer Aus-

» - > » ? 't l '  ° D .  R»,«,,id ,s»l.
nur dadurch außenpolitischen Atmosphäre Ist
unter T e ilu n g ,  m ^  ^ n  Kriege s-indiich-n Sta rten, 
lmigen an einen ^  ^  gleichberechtigten Vsrhrnd-
solchen Tilch^r- fttzen. Zeit gibt es keinen anderen 
-  auch we^» Düikerbundes. Vorbehalte zu machen
zunächst dach »ich« °E«le zu machen hätten —  ist zwecklos, weil sie 
d!» nicht anerkannt werden würden. Wenn erst einmal°Ä  '»

Pw s-II-r d»  N»,
b e d c h o t ^ S y b u r g  i. Br.: Ich sage um 
nakme vorheriger Sondierung Aussicht auf Auf-

^ rd e  ich nicht riskieren. Grund: Die 
Umstönd,» den Völkerbund könnt- unter keinen

schaden, dagegen vielleicht nutzen, so In Sachen des 
der Minderheitenschutzes zu Gunsten
land» ^  ollem wäre die Mitarbeit Deutsch-
G e w m K ^ E / rb -m d  eine unschatzbare Impvnderabilie sür die 
Gewinnung des Weltgewissens, von der letzhin olles abhängt.

° ^'^der Kiteg'-Dersammlungen In V-rlln  am letzten
auch Pech. E i n s t e i n  gerochen und u. a. gesagt: „Sie 

^  ^  ^  *!ven Strauß mit dem D  S l k e r tz u n d gehabt und 
ihm ,m Aerger über das Geschehene den Rücken gekehrt habe. Aber ich 
gwube. daß die e Handlung n ! chl r i  ch t i g mar. denn der Völkerbund 
mag nach so schlecht sein: in dem, was er getan hat, liegt doch ungeheuer 
Wertvolles In Bezug auf die Möglichkeiten, die er in sich birgt. Unter 
den heutigen Umständen ist er das e i n z i g e  Organ, welche» erlaubt, 
Beziehungen h-rzustetlen zwischen den Rationen, Ich halte es deshalb 
,ür außerordentlich wichtig mit voller Kraft dafür einzutreten, daß 
L e u t s c h l a n b  dieses Jahr nicht Vorbeigehen licht, ohne feinen B e i .  
t r i t t  z u m  V ö l k e r b u n d  zu vollziehen. Der Weg über di« Ber- 
Handlungen des Völkerbundes ist der einzig«, der es ermöglicht, ln de, 
Zeli. die uns noch zur Beifügung sieht, dem v ö l l i g e n  R u i n  zu 
entgehen.

_.,D«r Berliner Polizei Präsident sein Sozialdemokrat!) hat dem fron- 
zopschen Pazifisten Professor L o n g e v a i n  fn, di» Berliner Friedens- 
kunbgebung am SS. Juli das R e d e n  v e r b o t e n .  Angeblich, weil 
man ihn nicht genügend schlitzen könne.

Aus dem desetzten S e b  - et sind In letzter Zelt zahlreich« weitere 
Föüe von E r s ch i eßungen  ous de/ Strnhe gemeldet norden.

S t e d e n  Berliner S t u d e n t e n  sind vöm französischen Kriegs- 
gericht tn Abwesenheit z u m  T o d e  v e r u r t e i l t  worden.

Dte RheinlandkommWon Hot di« in Köln geplante öl. G e n e r a l 
v e r s a mml u n g  der K a t h v l i l e n  Devtschlanb» lDeuIscher Katho- 
Mentag) verboten.

I n  Freiburg i. Br. tagt vom -1. bis ly  August der 3. internationale 
demokratische F r i e d e n s k o n g r e ß ,  der vor allem der Verständig, 
-mg D e u t s c h l a n d s  mit F r a n k r e i c h  bienen soll.

Hera«, au- der öackzafsel
Ein französischer Politiker -er Linken, Viktor Basch, M it

glied der Sorbonne, schreibt:
E s  hat keinen Zweck, sich andauernd gegenseitig zu beschul

digen, M an  muß im Gegenteil versuchen, aus der Sackgasse her- 
auszukonimen.

Die Richtlinien unserer Politik müssen folgend« sein: auf jeden 
Fall den Bruch mit England vermeiden, keinen diplomatischen 
Sieg erstreben, der in Wirklichkeit doch sehr wenig wahrscheinlich 
ist, sondekn ein Kompromiß schließen, das trotz der vorgerückten 
Stunde nicht unmöglich erscheint. Um M  diesem Kompromiß zu 
gelangen, bas sowohl für uns als auch für England und Deutfch- 
land ehrenhaft ist und imstande, die notwendige Beruhigung ln 
Europa k-erbei.zusilhren, müßte Frankreich zugleich mit England 
und Deutschland verhandeln: von Deuischland müßte die Aufgabe 
des Massiven Widerstande», soweit er von Berlin ausgeht, erreicht 
werden; als Gegenleistung muß Frankreich sich der englischen Ant
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wort anschließen und mit Baldwin eine gemeinsame Verhand
le, ngsbasis mit Deutschland suchen; Frankreich muß mit der Zu
lassung Deutschlands zum Völkerbund einverstanden fein und der 
Finanzkammifsion des Bundes die Festsetzung ber Zahlungsfähig
keit Deutschlands überlassen; und endlich muß es, im Einver
nehmen mit England, die Hilfe der Vereinigten Staaten erbitten, 
ohne deren Hllse die Regelung der Reparottonsfrage unmöglich ist

Kurz, es muß v e r h a n d e l t  werden, und nochmals ver
handelt werden und immer wieder verhandelt werden, verhandelt 
mit unseren Verbündeten, mit Deutschland, mit den Neutralen. 
Das Problem und feine Lösung muß internationalisiert werden. 
England darf weder gegen DeuiWand, noch Deutschland gegen 
England ausgespielt werden, noch darf Europa gegen Deutschland 
aufgebracht werden, sondern D e u t s c h l a n d  muß im Konzert der 
Nationen Mi t sp i e l er».  E s  müssen Entschlossen, endgültig die 
Methoden des K r i e g e s  durch die Methoden des F r i e d e n »  
ersetzt werden! V i c  to r  B a  sch-Paris

Die ewige Shnmacht
E s  ist die Tatsache zu verzeichnen, daß eine so offen sich II iig 

gewaltige Macht, wie sie die s o z i a l t s t i s c h e A r b e i t « rschaft 
darstellt, immer mehr zur Ohnmacht verdammt ist. Die Parteien 
haben es gründlich verstanden, di« Kräfte, dte im Proletariat vor
handen sind, unterdrücken und verkümmern zu lassen. Das Prole
tariat fühlt das instinktiv. E s  ist des ewigen Geschwatzes um den 
Sozialismus herum müde; es ist nicht des Sozialismus müde, 
aber es sieht allmählich deutlich, daß er so nie kommen wird.

Sozialismus, das bedeutet wohl: olle Fähigkeiten und Kräfte 
der aufstclgendcn Klasse zur Entfaltung bringen. E s ist nicht ge
schehen. Sozialismus, das heißt wohl: Anschluß suchen an die 
das Proletariat ergänzenden Kräfte der Intellektuellen und 
Bauern. E s  ist nicht geschehen. Weit entfernt davon, die A r
beiter zu selbständigem Denken und Handeln zu erziehen, hat man 
ihnen nach dem siegreichen Ansturm gegen das kaiserliche Deutsch
land nichts in die Hand gegeben, als die Demokratie. Das war, 
so vorbereitet, ein bischen wenig, wie sich immer mehr zeigt. In  
diesem ungleichen Kampfe einer ungeschulten und unselbständigen 
aufstrebenden Schicht mit einem Bürgertum, das immer noch im 
Sattel fitzt, mußte das Proletariat an die Wand gedrückt und 
schachmatt gesetzt werden. Der heutige Zustand liegt darin be
gründet, daß man eine parteimäßig stramm disziplinierte Masse 
für nicht» anderes drillte als für die Diktatur des Proletariat» 
und sie dann lm entscheidenden Moment dem freien Spiel der 
bürgerlichen Demokratie ousaeliefert hat.

Die Masse hat das begriffen- Der künstlich eingepaukte Prole
tarierhochmut sitzt nicht so tief, als baß nicht jeder ahnte, wo sein 
Mangel ist. Nur die Führer können das nicht sehen, well si
eben mehr öder weniger von der Masse losgelöste „Führer" ge
worden sind. Und sie wollen bas nicht sehen, weil darin die 
schärfste Kritik der fruchtlosen jahrzehntelangen Parteiarbeit liegt.

Nicht umsonst ist heute eine solche P a r t e i m ü d i g k e i t  da. 
Die Massen suchen über die Köpfe der Parteiführer hinweg einen 
Ausweg. Denn daß die ewigen zehn und sonstigen Forderungen 
keinen eröffnen werden, das ist Ihnen klar. Folgerichtig ist, daß 
ste ihn in der D i k t a t u r  de s  P r o l e t a r i a t s ,  in der bru
talen Gewalt suchen. Das ist ihre Stärke. Sie  s i n d  eine Macht, 
und es ist kein Zwelset, daß sie einig und geschlossen, ohne demo
kratische Illusionen, siegen würden. Dann aber müßte das ge
schehen, was 1918 neben vielem anderen versäumt worden tsi, 
der Anschluß an R u ß l a n d .  Ohne ihn wäre die Diktatur dea 
Proletariats In Deutschland ein Spiel auf Leben und Tod, da» 
man als Volk verlieren müßte.

Aber die Uederwlndung der proletarischen Ohnmacht liegt 
nicht allein in diesem Willen z u r D I k t a t u r .  M an hat in Ruß
land gesehen, daß es nur möglich Ist, den Sozialismus fo weit 
zu verwirklichen, als man ihn nach all seinen Anlagen und Fähig
keiten ln  sich hat. Was vor ollem nottut, ist, den Sozialismus 
dem blöden Portetgeist zu entreißen- Die bürgerliche Ordnung 
wurzelt nicht in den Parteien, sondern in den Mens chen -  Der 
Sozialismus ist bei den meisten Parteiangelegenheit. Die In l- 
tiattor der Bürgerlichen tm Großen und Kiemen geht vom E i n 
z e l n e n  au». Die Initiative her Sozialisten wird von der Par
tei dirigiert. Hier Ist der Schlüssel dafür, warum eine proletarisch« 
Diktatur Erfolg haben kann und warum dte mit Entschließungen 
und Forderungen gepflegte Demokratie ewig illusorisch bleibt.

Was allein au» der Starrheit der sozialistischen Bewegung 
herausführen kann, ist die Ueberwindung der Massen-Partet- 
Disziplin durch die Initiative des Einzelnen: ist die Verpflanzung 
des Sozialismus aus dem dogmatischen Parteigarten ins frucht
barere Feld persönlichen Lebens. Nicht Führer und Geführte, 
sondern sich gegenseitig ergänzende Kämpfer um eine bessere Zu
kunft. Dann wird Tatkraft in der kleinsten Gruppe auffprleßen; 
aus einer bloßen Unzufriedenheit mit dem Alten wirb nicht inehr 
Hoffnung»- und tatenloses Hoffen Herosrgehen, sondern der un- 
lebendlge Sozialismus wird sich mit neuen Iddcen süllen und erst 
aus ihnen heraus dann wirksam werden. M a u t h e

Rp»r zur gelben Sonnenscheibe und blinzelt kaum. Sie  leidet 
"üv diesem blassen HimmA und schlägt nur dann die Augen 
Mer, wenn «in kecker Männ«rbl:ck sie streift. Ih r  Haar ist blau 

M er Schwärze und ihre Haut w-e altes Elfenbein. Sie  ist 
M  fremdes Märchen, da» am End« eines Blumenweges sich selbst 
mreumk. Blaue Glockenblumen wiegen sich dazu und stolze 
*°»Hsterzen brennen gelb und wächsern.

vielleicht tst auch da» Schicksal «ne- Ofensetzer» interessant, 
Aeine» Tages eine neue Feuerung erfand und über Nacht zum
« H s  wurde. Vielleicht-------  „ .

«ber sein Märchenwe« ist mit papierenen Talern gepflastert 
Z°die Luiohupe ist fein Mvckenblumenlled. E r ist grotesk und 
NAkrsich Zugleich, wenn er mit gelbkarlerten Pluderhosen zum 
A V I  geht und der kirschgroße Svlitatr am kleinen Finger blitzt, 

»r die Angelrute hebt. Sein Bart sträubt sich wie -Ine See- 
sc h n u rre  und seine kleinen Aeuglein blinzeln drinkssroh und

mancherlei gjbis zu erschauen, wenn man die Kulisse ein 
T U  verschiebt und hinter da» Theater steht. Sonst wogt es all- 

-mH ohne Nute, und nur manchmal klingt ein eigener Ton 
«ll oder dunkel wie der Indlerin schwarze Augen.

für Tag ändert sich -a , Bild. Reue Menschen sitze 
den Bänken, stürzen sich zum Brunnen, ruft 

«--ch dem Frühstückskellner. M i r  m den allererst. 
Umstunden ist e, schön. Wenn dl. Gräser taufeucht M - -

»er Ewigkeit Atem' Aiem leiser geht.

- au di« Weft de« Erscheinungen. ^
dis verstehen, von sich reden zu ,-u

j^mden. Menschen die verstehen, auf einflußreiche Posten öu 
« W A  >>°iten Amt und Würden hoch. Menschen von sattem 
E b . u  brüsten sich mit athletischen Taten. W -n M n .  
Kkdti  ̂ ^«ffken hoben, freuen sich de» Krieges, und

Ruhm zehren von diesem. Menschen, M e ^ s t z U  
ftrU» Kndhoben verstehen, suchen ^ u s  suk sich D o r i ^ z  

E lc h e n ,  denen die g°sell,chaftb^n F ° r m ^ ^ n g  
büit»,,^r>bea das Trogen der Kieid.er. Diechchen,
^ M e - i  und Pflicht über alles stellen, suchen sich °°r

es wüßte d-r Landmann n'ch'.
 ̂ Lieft«, Märkte und ÄefckMe von 1 -M - «« "

Kaufmann nicht, was tun. —  Nur in seinem täglichen Berufe 
fühlt stch der Mensch. Und doch ist der Handwerker von seinem 
Handwerkszeug abhängig, der Geizhals von seinen Schützen, der 
Mächtige von dem Apparat seiner eigenen Macht. Sie alle sind 
S k l a v e n  und nur glücklich im Handeln. Sie  kennen nicht di« 
Ruhe; Nicht den Segen des ruhigen Wirkens. Sie gehen ihren 
Lebensweg aulomatisch. Gefangen in die Wett der Dinge ver- 
finken sie in ihr und tauchen ihr Leben lang nicht wieder zu sich 
auf. D s c h u a n g - D s i

- SchSpsims
einen Jüngling in die Kar 

und beug ihm kräftig di« Natur,

Indem Du aiien Gelstesschutt, 
den «ln Jahrtausend still entlud,

mir Sslbflberöucherung durchsMst 
und in den jungen Menschen stillst.

Dann streiche den verholzten Pack 
van außen siebenmal mit Lack,

Ale Halbgott fühlt er stch und nennt 
sich M M s c h w E :  Kulörstudent.
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.I«.r im Juliheft der „Ta-" erschienenen Besprechung meine» 
» d«s RIMsm ris" (Verlag der »Weltweite", Bringen) hat 
Hartmann di- „Hemmungslosigkeit und Sicherheit' gewbett. mit 
«eine Wahrheiten' verkündigte. S ie  scheme ihm „nicht dos zu 
Minierer fl-u und unserem Land- not tut". E l  ist also äugen, 
dallr di- Dosierung der Wahrheit nach den je w e ilen  Er- 

von flrit und Ilmstönden zu bemessen, die ausgesprochen
st- selbst demnach aus Sruud van Nusslichk-!t»°rwäg,wgeu zu 

Und dieser S-daat-, der mir als eines geistigen Mensche,, 
 ̂ ocm, würdig vorkommt, könnte eigentlich davon vbholten, 

'«  L e n  S c h ie n  den Maßftab der Annäherung an d^ Wahr- 
vläuen Sie wallen vielleicht auch nur .nützen', gleichviel. °b 
ä!?^rkenntnis gedient wird oder nicht? Ln diesem Falle müßte 
d ° ? u  ^  g-m° enthalten. I° n n  ich li-fl-h-. daß -ch 
st7°bzu,Ltzm  °erm°g und die Mas,UV« anderer, wie auch

immer gearieier Wertmaßstöbe ak» Zeichen Innerer llnreinlichkeit und 
Verschwommenheit betrachten müßt«.

Um so auffallender tst e», daß Harftnovns Ideen zu einem wesent- 
ltchen Test tatsächlich auch den Ansprüchen reiner Erttnntni» genügen, 
soweit ste überhaupt objektiver Nachprüfung fähig ist- E r  scheint mir 
in einem Punkt« sogar weit über den Durchschnitt der heutigen Forsch- 
ungsmethvden htnau»grtangt zu sein. Und dieser Punkt ist di« Einsicht 
in das, wa» Ich den R e l a t i v i s m u s  d e s  D e n k e n »  nennen möchte, 
einen Relativismus, der am anschaulichsten vielleicht !a der Vieldeutig
keit unserer sprachlichen Busdrucksformen hervortrttt. Keine .Wahrheit' 
Ist übertragbar, jede ist abhängig von ber Persönlichkeit dessen, der ste 
denkt —  da» ist es, was in Hartmann dämmert, wenn er sich beisptels- 
weise dagegen wehrt, aus Jesu Worten Gebote oder Dogmen machen 
zu lassen, und da- tst es vielleicht auch, was ihn —  Zeichen allerdings 
gröbsten Mißverständnisse« eigener richtiger Ahnungen —  zu jenem ein
gangs erwähnten schlimmen Lapsus verführte.

E s  ist nun Interessant, zu sehen, wie Hartman» diese sein« »ruud- 
erkenutni» tzu der er. wie e, aussteht, selbständig gelangt tstj I» den 
drei Heften obwandeli. Leider ist ec kein Schriftsteller. Unbehatsen- 
heiten und Unklarheiten erschweren einem auf Schrill und Tritt die Lek
türe. Und da» Beste muß man stch schließlich immer selbst hinzudenken.

Verhältnismäßig am lesbarsten ist noch d!« kleine Arbeit über 
Jesus, bei der der Verfasser auf feinem inhaltlich ausgezeichneten Buch 

da« Dämonische und die Ethik' fußen konnte und die dem
zufolge auch am gründlichsten durchdacht ist. St« versucht, Jesus aus 
den Spannungen der lebendigen Persä-iichkelt zu erklären, und was ich 
van ihr verstanden habe, scheint mir richtig oder doch wenigstens er
wägenswert.

.Christ und Antichrist" irill sür «ine Neu gebürt der Gemeinschaft 
.aus dem Geist der Größe, de» Menschen, d-r Spannung, der Musik 
iw» ber Tat" ein. Diese Zusammen stell» ag ist natürlich ebenso Willkür- 
Üch wie logisch aosechibor, aber sie gibl. besonder» in ihren polemischen 
Abschnitten, di- stch haupisächlich gegen di« Verknöcherung der Kirchen 
richten, doch recht beachiliche Gedanken.

.Kulturwend«" endlich bringt allerlei kritische Anmerkungen zum 
Wesen der Weltbewegung, in der wir stehen. Soweit ich au» dielen 
7 Aussätzen klar geworden bin, handelt «» sich tn ihnen um den Versuch 
einer Scheidung der wirklich zukunft-trächtigen und der nur ooc vorüber- 
gehend einsiußreichen Eedankenmächtc der Gegenwart. Und ein der
artiger Versuch ist sicher ja schon als solcher verdienstvoll. Er wird 
menchen anrrgen, diesen Fragen selber oachzuhängen.

Im  ganzen und an ber großen Mehrzahl unserer heutigen Pastoren, 
schuft gemessen, bedeutet Hortmann ohne Frage «in« sehr ersrculiche 
Erscheinung. Ob er noch lang« Pfarrer bleiben wird?

Dr. F i eb l e r - Obc rp l mug

Gleichnisse von D f c h u a n g - D s i  sind im Rolapsel-Veiiag (Erlen 
doch-Zürichs erschienen. Das Stück .Aersilaut" ist diesen, guten Buch 
entnommen.
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Helft »rn Mildern!
Immer mehr müssen die deut schen K i n d e r  die notwen

digsten Nahrungsmittel entbehren, z. B. Milch', und leider nicht 
nur wegen der allgemeinen Not, sondern wegen des Unverstandes 
vieler Volks gen offen. Denn immer noch ist neben dem krassesten 
Elend Schlemmerei möglich, und immer noch entgeht man durch 
reichlichen Alkoholkonsum der Allgemeinheit wichtige Lebensmittel.

Cs könnte trotz Frledensverirag und Ruhrbesttzung anders 
bei uns aussehcn. Aber vorderhand kommt vor der Liebe zum 
eigenen Volk der Haß gegen dis andern, die Erbfeinde. Das-ist 
natürlich auch viel einfacher und billiger.

Loch von »ms soll nicht vergessen werden, was bis jetzt d i e 
eng l i s c hen  Q u ä k e r  bei uns getan haben und jetzt wieder das 
dän i s che  K i n d e r h i l f s w e r k  tut. I n  den Jahren 1917 
bis 1922 sind insgesamt 42100 deutsche Kinder nach Dänemark ge
kommen. Getragen ist diese Kinderhilfe von den dän i s chen  
Gewe r k s c h a f t e n .  Durch eine Celbstbesteuerung von 8 Kratzen 
pro Kopf und durch jreiwillige Spenden find für dieses Jahr 
Lk, Millionen Kronen aufgebracht worden. Das will etwas be
deuten, denn den dänischen Arbeitern geht es auch nicht Übermäßig 
gut. Freilich, ihr Dasein gründet sich doch auf stabile Verhältnisse, 
aus eine Wirtschaft, die !m Innern gesund ist. Dazu kommt, daß 
die hoch entwickelte Landwirtschaft alle die Dinge, an denen in 
Deutschland Mangel ist, wie Milch, Fett, Fleisch, in Usberfüll« 
und in bester Qualität hervorbringt, und daß dank einer alten 
politischen und gesellschasMchen Kultur sich das Verhältnis der 
Menschen zueinander von jeher in Feieren, liberaleren Formen 
abspielt als dort, wo der Unterschied zwischen den Regierenden und 
den Regierten eine künstlich« Scheidewand durch bis Nation ge
ig e n  hat.

Der größte Teil der Kinder wird bei dänischen A r b e i t e r 
f a m i l i e n  uniergebracht. Sie bleiben sür gewöhnlich sechs 
Wochen bis drei Monate. I n  dem ehemaligen Kriegsgefangenen
lager H o r s e r ö ü  sind etwa 80 Kinder beherbergt und die könig
liche T a u b s t u m m e n a n s t a l t  in K o p e n h a g e n  nimmt in 
der Ferienzeit, in der die dänischen Insassen beurlaubt sind, 
70 Kinder auf, ebenso die Anstalt F r e ü e r i c i a .  Milch gibt 
es überall in Hülle und Fülle.

Leider lasten sich die Folgen der mageren Kriegs- und Nach
kriegsjahre oft durch die beste Kur nicht mehr ganz beseitigen. 
1817 und 1918 soll der körperliche Zustand der Kinder am schlimm
sten gewesen sein. Von 1919 an zeigte sich eine langsame Besser
ung. die bis zum vorigen Jahre an hielt. In  diesem Jahre ist 
schon wieder ein Rückgang im Ernährungszustand der Kinder be
merkbar, nicht weil ein Mangel an Lebensmitteln besteht, wohl 
ober weil die gedrückten Einkommensoerhältmfse die Eltern ver
hindern, ihren Kindern alles ausreichend zukommen zu lassen, 
dessen sie ln den Jahren des Wachstums bedürfen.

Aber das dänische Hilfswerk wirkt auch in Deutschland selbst. 
Rund SOSO Kinder werden auf dänische Kosten gespeist, und in 
deutschen Täubstummenheimen, in Pommern und in Schleswig, 
werden insgesamt 90 Kinder unterhalten. Wäs che -  und K l e i  - 
d e r f p e n d e n  werden ebenfalls reichlich gemacht. Ein L i e b e s -  
g a b e n o e r k e h r  ist eingerichtet worden, sodaß die Kinder auch 
nach ihren Ferien die Beweise dänischer Gastfreundschaft genießen.

Das Hilfswerk ist rein aus der werktätigen M e n s c h e n 
l i e b e  herausgewachfen. Irgendwelche volitifche Hintergedanken, 
wie sie von gewisser Seite befürchtet worden sind, sind nicht dabei. 
E» soll auch noch fortgesetzt werden, wenn es uns einmal wieder 
besser geht. Und zwar in Form eines gegenseitigen A u s 
tausches  v o n  F e r n e  n k i n d e r n .

Das scheint mir ein schöner Gedanke, so recht geeignet, die 
Völker einander näher zu bringen. E s  ist viel vernünftiger, als 
Ich «wsg in Mißtrauen und Haß gegenüber zu stehen.

Freilich, zurrst sollte dieses Prinzip einmal innerhalb unserem 
e i g e n e n  N E  wirksam werden. E s  wäre da ein weites und 
dankbares Feld für die Vaterlandsliebe der Nationalisten. Helft 
den Kindern und ihr Heist dem B E !  F r i d a L e u d o l d

Dem Noten Kreuz sür das Rheinland sind vom schwedischen 
Noten K r e u z  Ij Milliarden Mark für K i nde«  s pe i f ung  ge 
spendet worden.

r «  pttztststische Argentinien
In  Santiago de Ehile ist dieses Frühjahr die fünst« panamerikanische 

Konferenz abgehalten worden. Ihr Haupigegenstand war eine Diskussion 
über Rüs t ungsbeschr änkung  zwischen den sogenannten ABC. 
Maaten Argentinien, Brasilien und Chile. Hierbei vertrat die argen,  
ttntjch« Delegation mit großer Entschiedenheit den traditionell pazl 
Mischen Standpunkt der argentinischen Außenpolitik, di« u. a. den 
Erundsatz ausgestellt Hab. S i e g  schasst l e l n  Recht. Aus dieser 
Gesinnung hat sich di« Regierung I r  lg» Yen nicht am Weltkrieg be 
telligt; Liesen Standpunkt Hot der argentinische Delegierte P u e y r  
redon vor dem Völkerbund ln Genf unter dem Aussehen der ganzen 
Welt verteidigt; und auch die gegenwärtige Regierung de Alveor hat sich 
noch Uebernahme ihre« Amts ausdrücklich dazu bekannt. Sie hat die 
brasilianische Aufforderung zu diplomatischen (geheimen) Dmbespcsch, 
NN gen vor der Konferenz von Santiago abgelchnt, weil sie die Methoden 
der Geheimdiplomoti« verurteile und an Besprechungen nicht teilnehmen 
Lkw«, dl« Rongklassen unter den Mächten auf Grund Ihrer Macht und 
nicht de. Recht» schassen wollten. Der argentinische Delegierte Dr. Monte» 
de vca hat dann aus der Konferenz erklärt, daß sein Land di« aus. 
schließlich« Verwendung der wirtschaftlichen Kräfte zur Förderung de» 
Fortschritt», nicht aber zur Auftechtcrhailung de» gegenwärtig herrschen- 
den bewaffneten Friedens wünsche. Liese Haltung kam äußerlich auch 
darin zum Ausdruck, daß die argentinisch« M i l i t ä r ,  und M a r i n e -  
kommi s s l on zu den Sitzungen in Z i v i l ,  nicht wie die der andern 
Sünder in Unit form erschienen.

Trotzdem Argentinien auf der Konferenz mit seinem Standpunkt

nicht durchdrang, wurden die Delegierten nach ihrer Rückkehr allgemein 
eglückwünscht und öffentl ich gefeiert.

Europa mag sich ein Beispiel nehmen.

Neusprachler, einigt euchl
Zum gegenwärtigen E s p e r a n t o - We l t k o n g r e ß  in Nürnberg 

2.— 8. August 1923) wird mir unter Vieser keberschrift geschrieben:
Wie können wir aus der heillosen Zersplitterung herauskommen und 

die gesamte Weltsprache-Bewegung einigen? Nicht mit irgend einem 
bisherigen System! E s pe r an t o  lst veraltet, zu volapükisch, zu künst 
lich; I d o  Hot zu viele Mängel de» Esperanto beibehalten; I n t e r  
l i n g u a  und Occ i denta l  sind allzu natürlich und zu schwierig sür 
Nlchtromanen. Wir müssen uns aus einer mi t t l eren  L i n i e  einigen, 
die innige Verbindung von Einfachheit und Natürlichkeit oeiwirklichenl 

Alle Systems sind gewissermaßen Mundarten einer einzigen Sprach« 
Wer eine Mundart gelernt hat, versteht leicht dt« ander«. Wir sollen 
sreundschastl ich zwischen al len M u n d a r t e n  ver 
kehren und der künftigen Entwicklung die Auswahl der «ndgültigsn 
Form der Weltsprache überlossen. Alle Vereinigungen und Zeitungen 
sollen al l« Mundarten zulasten, und die Zweidrittelmehrheit entscheidet, 
welche Mundart die vorläufig of f i z i e l l «  ist.

Wenn nicht die gesamte Bewegung der Einigung zustimmt, soll «ln« 
frei« zwischenfystemlich« Gruppe den Anfang machen und dann immer 
mehr Freunde einer geeint«» Weiisprache-Vewegung an sich ziehen.

Für E i n i g u n g  aller Neusprachler aus einer mittleren Lins« ist 
ein« Proschür» erschienen Über „Medial " ,  die „mittlere Sprache der 
Völker", da» .Hocheuropäisch", die Frucht fünfzehnjähriger Sprachforsch
ung«, «ine» srüheren Esperantisten. Zu beziehen durch di« Buchhand 
lungen und vom Verfasser L  Wet »hart,  Nürnberg, Sieinbühler- 
straß« 20 o.

Kleinigkeiten
Lun» und Ludendorfs. Erft allmählich ist e» heransg«kommen, wl« 

stark und zahlreich die Beziehungen bet Regierung der bürgerlichen „Ar
beitsgemeinschaft der Mitte" zu den Deutsch n ' o l i ona l en .  ja sogar 
den Rechtereaktionären find, dis vielleicht manche» „enthüllen" kannten. 
Da h e r  die Scheu, von den Eisenbahnsprsngern abzurücken; di« Zwei
deutigkeit, mit der man den „Friedensschritt" de« Papstes vereitelt hat; 
das mild« Gefängnis Ehrhardts. Jetzt teilt «in Flugblatt der „Deutsch«» 
Liga für Menschenrechts" überdies mit. daß der Reichskanzler in jimgster 
Zeit den Organisator oller nationalistischen Verbände und dösen Geist 
Deutschlands, Ludendor s f ,  empfangen habe. In  aller Harmlosigkeit 
natürlich, wie damals den Leutnant Roßbach.

Die Verfassung,seter. Die würden,berglsche Regierung Hai «Inen 
Ausruf zur Derfassungsfeter am II. August erlösten, worin «s heißt, 
man werbe den Tag begehen als B e k e n n t n i s  zum Netchsge-  
danken. Deshalb sind die staatlichen Disnstgebäude „in den Reichs
oder Londessarben zu beflaggen". —  Also nicht einmal sür einen Tag. 
der ein Bekenntnis zum Reichsgedanken in sich schließen soll, wag» man 
den Staatsbehörden vorzufchreiben, daß sie die deutschen F a r b e n  
zu zeigen haben.

Sellenhctlswerl. Das „Regensburger Echo" registriert die unglaub
liche Tatsache, daß «ine deutsche —  deutsche —  Schiffahrts-Gesellschaft 
sdie Donau-Main-Schiffahrt» A.G.) ihre Schiffe mit den republikanischen 
Farben beflaggt.

LlnsSltlge Demonstration. Auf der Messe in Riga Hot sich der doriige 
Vertreter der Mannheimer Firma Lanz der schwarz-w«I ß.  roten 
F l a g g e  bedient. Das deutsche Ansehen wird durch solche Albernheiten 
nicht gestärkt.

Hinweg mit Preußen! „Zwei Eroßregioru»gen sitzen in Berlin 
nebeneinander, zwei massierte Hausen von Polllikern und Bürokraten, 
von denen der eine über ganz Deutschland,"der andere über zwei Drittel 
von Deutschland herrscht; zwei Großreglerunge,, die nicht nur neben- 
einander, sondern oft genug auch gegeneinander regieren. Loh dabei

nicht» Gute, herauskommen kann, liegt auf der Hand, und tatsächlich 
scheinen auch dte Zustände kaum noch erträglich zu sein." Anschütz.

Wacht» nach! Als In ähnlicher Not wie heut« vor hundert Jahren 
der Freiherr vom  S t e i n  zum preußischen Ministerpräsidenten ,r. 
normt wurde, verzichte!« «r von vornherein aus die Hälfte des ihm zu. 
stehsnden Gehalte» mit der Begründung, daß der verarmte Staat nich, 
in der Loge fei. solche» Gehalt zu zahlen. —  Muß doch »in komischer 
Mann gewesen fein. . „ . .

Venn - . . wennt „Deutschland kann anferstehen. wenn da» gesamte 
staatlich« und öffentliche Leben auf einfachster G r u nd l a g e  aus. 
«baut wird; wenn der fcheelfüchtig« Neid, der selbstmörderische Partei- 
haß die geschichtlich verhängnisvolle Betonung der sogenannten bersch, 
tlgten S t o mme - s l g e n t ü m l l c h k e i t e n  verschwinden; wenn da, 
deutsche Volk in a l l en  seinen Schichten sich zu bescheidenster Leben,, 
siihrung'und höchster Arbeitsleistung entfchließt." Posado  w,k,

Ver Stellvertreter. Ein zu Gesängni, verurteilter Schneidermeist«,
... Berlin Hai die Straf« van seinem Gesellen absitzen lassen. Kurz so, 
dessen Entlastung ist der Schwindel noch entdeckt worden. —  Ließ« sich 
das System nicht sür bestraste Rechtsradikale durchsühren? Man könnte 
ja an ihrer Stell« Juden einkasteln. Dl« umständlichen Fluchtvorberell- 
ungen wären damit zum mindesten erspart.

Wie steht» mit Jechenbach? Mit dem ungerechten Urteil gegen 
Fechenbach haben sich eine Anzahl Devsammümgen In großen beuifchen 
Städten und hat sich dann endlich auch der Reichstag beschäftigt. Den 
hat der bayrische Gesandte versprochen, wenn Fechenbach -in Gnaden, 
gesuch einreicho (Gerechtigkeit kann "er verlangen, nicht Gnadei), dann 
werde dos bayrische Oberlandesgsricht den Fall begutachten. —  Seither 
schweigt die Geschichte. Ist etwa» geschehen? Hat Fechenbach sich, wetz 
es nun einmal keine Gerechtigkeit gibt, zu dem Gnadengesuch bequsmth 
Hat dw bayrische Justiz etwa» getan, um sich vvn dem Makel dieses Pich 
zesses zu befreien? Bewahre, sie hat Inzwischen dem Fall Fechenbach best 
Fall P u t t k a m m e r  hinzugesügt.

Häussrr. der augenblicklich 1 Jahr 9 Monat« Gefängnis --besitzen 
hat. Ist dieser Tag« in Moabit wegen Beleidigung zu SO WO Mark Geld-' 
strafe verurteilt, dagegen wegen Betrug (Schwindel mit Inseraten) unh 
Widerstand sreigesprochen worden.

Zm Seist« der VSlkerversöhnnng. Beim kürzlich«» SemlnarjuR- 
läum in K ü n z e l » au, wird mir berichtet, Hab- der Fürst van Hohen- 
(»He-Longenburg durch feinen Vertreter den Wunsch ausfprechen lassen, 
daß d!« deutsche Jugend zu Gottesfurcht, Nächstenliebe und Feinde«,  
haß erzogen werde. —  Muh rin Irrtum sein, denn Seine Durchlaucht 
werden sich dach nicht im Gegenfatz zu Artikel I IS  der Verfassung setzen 
wollen.

Die Jnseratenstener ist ein« „erhöhte" Umsatzsteuer (Lurussteuer). 
Während die Umfatzfteuer 2 Prozent beträgt, beläuft sich die In -  
s e r a t e nst e u e r für «inen Umfaß bis zu 10 Millionen im Vierteljahr 
aus einen ha l ben  Prozent! Der nach Ablauf des Vierteljahr» binnen 
vier Wochen zu zahlen ist! Ich habe am Zl. Juli infolgedessen 2560 Mt. 
bezahlt. Ich hätte ja gerne mehr gegeben; aber der Staat w i l l  kein« 
Steuern. Er hat ja die Rotenpccsse.

Dte Passion tm Zirku». Bei den Man» g « - P o f s i o n » f p t e l « e  
im Zirku» Busch werden auch 120 meist beruslose Frauen beschäftigt. St, 
erhalten ihre Bezüge jeweils Mitte und End« de» Monats ausbezahlt 
Di« letzte Zahlung am 17. Juli hat 11» VW Mk. betrogen. Infolge der 
rapiden Geldentwertung hoben die Fronen nun cur, 27. Juli «inen Vor
schub von Iw  VW Mark erbeten. Do, ist obgelehnt worden und mm, 
hat di« an der Eingabe beteiligten Frauen fristlor entlassen. Weil fit 
von dem schon zehn Tage lang verdienten und vom Zirku» täglich «int 
genommenen Geld »inen Vorschuß wollten!

Henry Ford hat vor «nigen Tagen seinen sechzigsten Giburtstag be- 
gangen. Ein« Zeit lang ist er Werkmeister bet der Edison Ev. gewesen; 
IN S  hat er die Ford Motor Eo. gegründet, d«ren Präsident er seither 
tst. Di« Gesellschaft hat im Ganzen acht Millionen Automobil« gebaut; 
täglich werden SSW Stück fertig gestellt. Immer hin eine Lüftung. Dar 
Werk beschäftigt zur Zeit 78 VW Personen.

«ein hau, lost ein Dekhems sein. Ein Leser schickt mir folgender 
Zettel, den «r om Dienstag den 24. Juki dies«, Jahre» In mehreren Exem- 
plaren auf den Bänken d« St. Lorenzkt rche tn N ü r n b e r g  gej 
fanden hat: „Für Börsengeschäfte bedienen Sie sich unserer Niedres 
lassnng Berlin, Berlin SW. SS. Markgrufenstraß« 8. Telephon Dönhoff 
sas,1407. Telegnnnm-Bdrefse: Schefabank. Scherer u. Fackelmeyers 
Bankgeschäft, Nürnberg, «dlerfiraße 81, Telefon 1«w. M S I,  «2?q 
Telegramm-Adress«: Schefo." —  Steh« Matthäi 21, 12.

Dte Kunst de» Sind«». Vom Verein zur Förderung der Bslk» 
bildung wird mir geschrieben: End« August wird in Stuttgart «In Kunst 
«rziehungstag stattsinden. Dabet fall «in« neue Ausstellung „Die KuiH 
des Kindes" gezeigt werden. Dies« Ausstellung soll, ähnlich wie die 
Kolb'sche Ausstellung „Bildsprach« de» Kindes", die spontanen, von be
wußter Beeinflussung durch Erwachsen« ganz freien Aeußerungen de« 
kindlichen Kunsttriebes in sorgsamer, übersichtlicher Auswahl vorfühcen. 
Der Verein zur Förderung der Volksbildung, einer der Veranstalter de» 
Kunsterziehungstages, wendet sich an die breiten Kreis« der Eltern mit 
der Biite, chm Material für die Ausstellung, Zeichnungen, plastisch« und 
dekorative Arbeiten, zu übergeben. Für sorgfältige Behandlung d« 
überlassenen Arbeiten und für pünktlich« Rückgabe übernimmt der Verein 
jede Garantie. Adresse: an den Verein zur Förderung der DoftMldrmg 
Abteilung für bildende Kunst, Stuttgart, Hölderlinstroß« SO.

Nachzahlung füe August. Ver Postauslag« dieser Nummer siegt cd» 
Zahlkart« bet, mit der dte Postbrzieher 14 VW Mark Anzahlen mögen, 
soweit die, nicht schon geschehen ist. Aber bitte, gleicht

St.-V.

re »  r<«tschru
Ih r hört mit Andacht, wo» der Dichter spricht: 
„Die Weltgeschichte ist das Weltgericht".
Nur dann gefallen euch die Worte nicht.
Wenn euch das Rlcieil hie ««schichte spricht.

L. R
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Jas verlorene Reich
Gestern, am 11. August, sind es vier Jahre gewesen, hast von 
Nationalversammlung die V  e r fa  s su n  g d e ,  D  ett t sch e n 

sie ich«? verabschiedet morden ist, von der im Dorfpruch so schön 
gesagt wird, das deutsche V o l k  habe sie sich gegeben, „einig 

seinen Stämmen und von dem Willen beseelt, sein Reich in 
Freiheit und Gerechtigkeit zu erneuern und zu scstigen, dem 
inneren und dem äusseren Frieden zu dienen und den gessllfchaft- 
üchen Fortschritt zu fordern". ^

Es ist heute nicht möglich, schwerste Bitterkeit zu unterdrücken. 
Wenn man diese Worte liest, und dann weiter blättert in dem 
Büchlein, das seither jedes Jahr den Schülern bei der Schulent
lassung In die Hand gegeben wird. M an  wäre schließlich bereit, 
die vielen Halbheiten und Widersprüche in Kauf zu nehmen, die 
von einer ach allzu getreu spiegelnden Auslese dieses dem chen 
Volkes damals mit mehr Fleiß und Klugheit als Weisheit und 
Mischer Energie zusammengcstellt morden sind — : wenn man 
wenigstens glauben dürste, daß im übrigen der Geist der Präambel 
im Begriff sei, durchzudringcn: wenn man nicht wüßte, daß alle 
die Artikel, die von ihm erfüllt scheinen, nur auf dem Papier stehen i 
md wenn man nicht zu fürchten brauchte, daß diese Verfassung^ 
deren gestern in mancher Festrede pathetisch gedacht woz-en sein 
mag, über kurz oder lang nicht einmal mehr auf dem Papier stehen 
wird.

Heute ist es an dem, daß mit dem gesellschaftlichen Fortschritt, 
dem inneren und äußeren Frieden, mit Freiheit und Gerechtigkeit 
aüch vollends die E i n h e i t  D e u t s c h l a n d s  verloren zu gehen 
droht.

Die Verfassung von 1919 hat sie nicht so verwirklicht, wie die 
Achtundvierziger sie einst geträumt hatten: Daß nämlich, Preußen 
voran, sämtliche Cinzelstoaten in D e u t s c h l a n d  aufgegangsn 
wären. Unverstand und Pactikulansmus (der sich gerne „Föde
ralismus" heißt, obwohl er sein Gegenteil ist), haben es verhindert. 
LI« .ungekrönten Nachfolger der ehemaligen bundesstaatlichen 
Fürsten sahen damals in allen unitarischen Bestrebungen, wie sie 
ÄN Preußschen Derfassungsentwurf und nachher auch noch anfäng- 
llchtm Persassunqsausschuß von Weimar zutage traten, „Ueber- 
MtNrim,»" des Cinheitsgedankens, ja „ernste Gefahren" für das 
.Eigenleben", für die „kulturelle Sonderart" der von den Ländern 
angeblich repräsentierten deutschen Stämme. Der Einheitsstaat, 
der durchaus „föderalistisch" hatte gegliedert werden können, ward 
verworfen und dafür der alte Bundesstaat mit der Hegemonie 
Preußens und der Scheinsouveränitüt der Einzelstaaten beibe- 
holten. M an  nannte sie zwar jetzt „ L ä n d e r " ,  aber sie selber 
wollten S t a a t e n ,  wenn auch „Bolkvstaoten" sein. Lediglich der 
Artikel 18 der Verfassung ließ noch eine Ture für die Vernichtung 
der Elnzelstaaten. für die Zerschlagung Preußens und Bayerns, 
M n .  W ir stünden heute anders da, wenn sie geschehen wäre!

Aber vielleicht ist es geschichtliche Notwendigkeit und unab
wendbare» Schicksal, daß Deutschland nocheinmal durch eine völlige 
Auflösung hindurch muß, ehe es sich wirklich einigen wird. Jens 
asten Demokraten der Paulskirche waren überzeugt, daß Deutsch
land zur Einheit nur durch die F r e i h e i t  gelangen werde, d. h. 
durch die Ueberwindung und Vernichtung der alten Herrschafts- 
Mächte. Die Revolution von 1918 hat diese Freiheit immer noch 
nicht gebracht. Das deutsch« „Volk" und die deutschen Farben, das 
ehrwürdige Schwarz-rot-gold, haben noch nicht gesiegt in Deutsch
land. Im  Gegenteil: neben die Ueberbleibsel der Feudalherrschaft, 
die immer noch leben, ist als getreuer Bundesgenosse ein neuer 
Adel von Kapitals Gnaden getreten und hat sich mit ihnen ver
schmolzen. Neben dem allen feudal begründeten Partikularem ns 
m »in neuer kapitalistischer emporgewachfen. Jndustrisberzoge. 
Geldkönige haben ihre Macht in Deutschland ausgedehnt und sind 
im Begriff, das „R  e i ch" zu zerstören, wie einst die Fürsten es 
getan haben.

Wer weiß, vielleicht muß dieses von neuem und. altem Parii- 
lularismus ausgehohlie, ohnmächtige, bankrotte Reich noäiemmol 
m Trümmer gehen, wenn einmal ein ein-ges und freies Deulsch- 
IlMb kämmen soll.

Ob wir es erleben werden? Erich Schalter

Kuno spricht
Begleitet vom rasenden Sturz der Mark hat nun Cuno am 

Mittwoch im Reichstag sein neues Programm entwickelt. Das 
Ende unserer Währung ist die Antwort auf seine acht nonailiche 
Tätigkeit. Der „Temps" bringt zur Zeichen Zeit einen Leitartikel 
»Deutschland ohne Währung^ und meint: das einzige Ueber- 
kaschende an dem völligen Zusammenbruch der deutsch-m Mark 
sei, daß er solange habe auf sich warten lassen. Schon am 18. Jan. 
1921 nach der Brüsseler Konferenz hatten die Sachverständigen 
mr Verbündeten in einem gemeinsamen Bericht festgestellt, daß 
ms deutsche Regierung durch beständige Vermehrung der schweben
den Schuld und schrankenlose Ausgabe von Papiergeld die eigene 
Manzwirischaft zugrunde richte.

Nach dem, was man jetzt wieder von Euno gehört Hot, soll 
gleichem Maße w ie  s e i t h e r  w e i t s r g e w u r  st l t wer- 

den. Dis Vorschläge der Regierung bedeuten bei der jetzigen Lage 
wieder einen Schlag ins Wasser. Von einer radikalen E-safsung 
ver-Sach we r t e  ist wieder nicht die Rede. M an weih nicht, 
M t  es am guten Willen oder an der Voraussicht. Die war ins 
sttzt in ollem, was die Regierung Enno tat, überhaupt nicht zu 
bemerken. Was das Ausland berei'ts vor Jahren mit aller Deut- 

sah- sieht uns nur sehr langsam in die Köpfe ein. Letzten 
^ndes, wenn unsere Währung beerdigt ist, und das ist ja so weit, 
Lieht man die Stillegung der Notenpresse in E r w ä g u n g .

Herr Cimv fordert em starkes Volk und ei ne starke -nS ' 
S p r u n g .  Aber dann soll -r schleunigst abtret-n. denn 
Wviicher. untätiger und haltloser war keine wie sie. Euno ordert 
Selbstvertrauen und entschlossenes Handeln. Ist das em Witz o.er 
6-Ibstiranie? Hat man nicht wie lange schon auf England gehofft 
''nd muß nun erleben, daß die Entscheidung °'ft Wochsn simous 
§°M«rt ist. Inzwischen sind wir erledigt. EntschiosiAes Han 
^!n? Ja hat denn Cuno etwas getan, um d>e Ruhrabw hr 
Obigsten- auf starke Beine zu steilen. Hat man mcht m n hr 
um, wie im Krieg, den lieben Besitz M  schonen, das Abenteuer 
durch die Notenpresse finanziert? Und dadurch d '-W ahnm gund
uüt ihr die M rt fc iM  in den Abgrund geführt? ^ tz t^ n  starkes
Volk fordern, nachdem man cs durch seine Unfähigkeit schwach g 
wacht hat, ist stark. . . , ,

Und wieder fehlt die Voraussicht. M an h°t emen K°n^  
E  dem Volk. Weiß Euno überhaupt, wo w-r stehen und ww 
liroß noch dis Spannkralt des deutschen Volkes fft- ^

Sein Verantwortungsgefühl hätte ihn zu schärferen M aß 
Nahmen ireiben müssen. I n  einigen Morgen w>rd, wenn - 
bl«tbt, eine gesau so maite Rede gehalten werden und man unro

P r e is  der E in ze lnum m er M a r k

Neueste Nachrichte«
Englands Haltung

-  » d o n , 11. August. Die Erklärung Dr. Lunas, daß
England nichts erwarte, wird in den niaßgeben- 

ven kreisen Laudons begrüßt, und es wird betont, daß es völlig 
irrtümlich wäre, anzunehmen, daß England Deutschland aus dem 
von Ihm selbst hervorgernfeuen Wirrwarr heraus zu helfen wünschte. 
Andererseits ist England nicht geneigt, Deutschland den beding
ungslosen Verzicht auf den passiven Widerstand an zürnten. Die 
britische Negierung ist an der Nnhrbcsehung g ä n z l i c h  u n b e 
t e i l i g t  und kann deshalb nicht e i n s e i t i g  S t e l l u n g  
nehmen, auch nicht an der Seite der Alliierten. Wie verlautet, 
stehen keinerlei englisch-deutsche Unterhandlungen in unmittelbarer 
Aussicht, Indessen wäre es nicht richtig, zn luge», daß die Möglich
keit einer Sonderankwort gänzlich außer Frone stehe, wenn auch 
die britische Regierung zurzeit nicht die Absicht hege, irgendetwas 
zn unternehmen, was die englisch-französischen Beziehungen noch 
weiter trüben würde. Die amtlichen kreise Englands sind immer 
noch der Meinung, baß auf den deut schen V o r s c h l a g  eine 
Antwort ergehen solle, und sie würden es vorziehen, wenn Ihre 
Antwort mit einer solchen der Alliierten vereinigt würde. Dis 
neue englische Rote, die demnächst Frankreich und Belgien zugehk, 
wird allgemein als ein letzter Versuch der englischen Realerung 
bezeichnet, am Wiederaufbau Europas milzuwlrken. Sollte dies 
aber nicht gelingen, soll das ganze Kabinett entschlossen sein, f l ch 
v o n  E u r o p a »  A n g e l e g e n h e i t e n  z u r ü c k z u z i e h e n  
und den Handel des englischen Weitreiches umso intensiver aus
zubauen.

L o n d o n .  11. August. „Daily M a il" glaubt bemerken zu 
können, daß man in London keine sofortige Antwort ans die jetzig« 
Rote erwarte, und daß wahrscheinlich eine mer k l i che  P a u s e  
In den Verhandlungen sintreten werde; inzwischen werde lediq- 
stch dle Veröffentlichung der britischen Dokumente für die nächste 
Woche zu erwarten sein.

konstatieren müssen, baß die getroffenen Maßnahmen das Elend 
nicht bannen konnten.

Vertrauen zu Euno ist nicht da im Volk. E s  spürt am 
eigenen Körper, was er bis jetzt geleistet hat. Werden es die 
Volksvertreter nochmal zu ihm haben? Aus sie wird es jetzt cm- 
kommen, aus den halben Regicrungsvorschlagen ein Tanzes zu 
machen. Sle werden das Vertrauen, das das Volk bei ihrer Wahl 
In sie gesetzt hat, endlich einmal rechtfertigen müssen. Aber frei
lich, die Aussicht ist auch da gering. E s  wird eben am Ende wie 
am Anfang der Rutschbahn vollends wcitergewurstelt werden. 
Ein schwaches Volk, dos sich trotz Cuno Nicht selbst regieren kann, 
hat mit ihm den begreiflichen Wunsch, sin starkes zu sein. Und 
ist es nicht. M a u t h e

Kleine Moni!
F r a n k r e i c h  und B e l g i e n  hoben ihr« Dokumente über die 

llleparcillonsstag« veröffentlicht. E n g l a n d  hat die Derössemlichung 
verschoben, um die Wirkung einer neuen Note an Frankreich, Belgien 
und Italien, die im Entwurf bereits fertiggestellt ist, abzuwarten.

Der N a c h f o l g e r  H a i d i n g s  ist der seitherige Vizepräsident 
E  o o l ! dg e.

In  Pariugal ist Testeten A o m e s  zum P r ä s i d e n t e n  der Repu
blik gewählt worden.

Das aus Anlaß des Eisenbohnerstreik» in U n g a r n  verhängt« 
Standrecht  ist wieder aufgehoben.

General D e g a u t k e  hat eine neue Verordnung erlösten, in der die 
O r u b e n  im Ruhrgebiei für b e s c h l a g n a h m t  erklärt-werden. D!« 
Franzosen wollen sie in eigene Regie nehmen.

Ln D ü i s e l d o r f  ist gegen die oufziehende französische Wacht- 
parabe eine H a n d g r a n a t e  geworfen worden. Der verschärfte Be
lagerungszustand ist deshalb verhängt.

Wegen des Handgronalen-Mtentats in Düsseldorf Hai dl- Rh sin- 
lcmdkomMission vom S. Angast ad eine V  e r k e h r s  s p - r i - zwischen 
besetztem und unbesetztem Gebiet verhängt, und Zwar aus acht Ta g e .

Gegen das von den Franzosen beschlagnahmte Gebäude des 
K o h l e n s a n d l k a t s  in E s s e n  ist ein S  p r « n gst o s s . A  t,t e n . 
l a t  versucht worden.

Das be l g i s che  V b e r k r i e g s g e r i c h t  in Aachen hat in einer 
Revisionsverhandluug gegen acht deutsche Schupo beamte und eine Wirts- 
Hausbesitzerin wegen des M o r d e s  an dem belgischen L e u t n a n t  
G r a s s  drei Todceuriciie ausgesprochen.

Der Pariser K a s s a t i o n - H o f  hat dis B e r u f u n g  K r u p p s  
und der Direktoren Bruhns und Oefterle v e r w o r f e n .

In  Düsseldorf ist eine „Nhe i n i s ch - U n a d h ä i gi k - i t s . 
pa r t e i "  gegründet worden. Ein Ausruf stellt folgende lroidcrungem 
t. Gründung eines selbständigen und^nmbhöngigen Frei^ ----- ' oller- 
rechtliche Garantierung der Unabhängigkeit uvd Neutralität, S. sofortige 
Verhandlungen mit England, Belgien und Frankreich.

Dis A h e i n l a n d k o m  M i s s i o n  hat tm besetzten Gebiet sur den 
II.  August sed: Veflaggung und nach außen hin hervortretende Kund, 
gebung verbaten.

Der R e i c h s p r ä s i d e n t  hat zum Nerfassungstag einen Ausruf 
.a n  d a s  deutsche B o l ! "  ertasten, in dem er zum unerschütterlichen 
Bekenntnis zur Republik ermahnt.

Der deutschiiatirmale Präsident des ncugcwählten Landtags von 
M e c k l e n b u r g - S t r e l i t z  hat den d-ulschnosionalen Gutsbesitzer 
Schwabe und den Demokraten Hustedt zn Stnatsministern ernannt.

Der fgMdcmokraüsche Abgeordnete Nabold hat gegen den sozial- 
demokratstMen Berliner P o l i z e i p r ä s i d e n t e n  R i c h t e r  einen 
A  u s s ch l u ß a n t ra  g aus der Partei gestellt, weil er neulich dem sian- 
zösilchen Pazifisten Lcwgwain verboten hat, in Berlin zu sprech.m.

T h ü r i n g e n  und S a c h s e n  haben gegen den versteckten Vor- 
wurs, der in der Kundgebung der Reichsregierung über die Gefahr des 
Bnrgertriegs gegen die beiden Lander enthalten war, protestiert.

Der zweite Dresdener Bürgermeister Dr. Külz ist von dem fran
zösischen Kriegsgericht in Nancy m Abwesenheit zu m  T o d e  v e r -  
u r t e i l t  worden.

Durch Bcrordmmg der Reichsregierung ist der amtliche E i n h e i t « ,  
k u r o  a u f g e h o b e n  und damit der sreie De vifen Handel wieder her-
gestellt worden. . . .

Die R e i c h s i n d - p z i s s e r  für die Lebenshaltungskosten beträgt 
für den 6. August 14S S S I (Vorwoche 71476).

Ae Abschaffung des Staates
Von Peter  K r opo t k i n

Daß eine Gesellschaft, die im Besitze aller in ihrem Bereiche 
rugehäuften Neichtümer ist, ohne weiteres ollen ein reichliches 
Auskommen zu sichern vermag, —  als Gegengabe für vier ob«? 
ünf Stunden in der Produktion geleisteter wirklicher Handarbeit —  
larüber haben wir die einheitlich« Zustimmung derjenigen, die 
über diese Frage nachgedacht haben. Wenn jeder von Kindheit 
an wissen würde, woher das Brot kommt, das er ißt, das Haus, 
bas er bewohnt, das Buch, aus dem er lernt usw-, und wenn jeder 
sch daran gewöhnen würde, die Kopsarbeit ln irgend einem Pro- 
uiktionszweige durch die Handarbeit zu vervollständigen, —  so 
könnte sich die Gesellschaft leicht dieser Ausgabe entledigen, sogar 
ohne dis Vereinfachungen der Produktion in Betracht zu ziehen, 
die uns eine nähere oder ferne Zutunst bescheren wird.

Cs genügt tatsächlich, einen Augenblick an die unerhörte, un-, 
ausdenkbare Verschwendung menschlicher Kräfte zu denken, dt» 
heute vor sich geht, um zu begreifen, was eine zivilisierte Gesell
schaft bei einer geringen Menge Arbeit eines j eden  produzieren 
kann, und welche großartigen Werke sie unternehmen könnte, die 
heute nicht in Frage kommen. Unglücklicherweise hat sich die 
Metaphysik, die man Nationalökonomie nennt, niemals mit dein 
beschäftigt, was ihr eigentliches Wesen ausmachen sollt« — »Mit 
der Oekonomie der Kräste.

Ueber die Möglichkeit des Reichtums In einer kommunistischen 
Gesellschaft, die derart mit Werkzeugen ausgerüstet ist, wie wir es 
sind, besteht kein Zweifel. Es erheben sich nur welche, wenn es 
gilt, in Erfahrung zu bringen, ob eine solche Gesellschaft existieren 
kenn, ohne daß der Mensch in allen seinen Handlungen der Kon- 
tiolle des Staates unterliegt; ob «s nicht möglich ist, zum Wohl
stand zu gelangen, ohne daß die europäischen Gesellschaften die 
wenige persönliche Freiheit opfern, die sie wahrend dieses Jahr
hunderts zurückervbert haben um den Preis so vieler Opfer?

Ein Teil der Sozialisten behauptet, daß es unmöglich sei, zu 
einem solchen Resultat zu gelangen, ohne seine Freiheit aus dem 
Altar des Staate» zu opfern. Der andere, zu dem wir gehören, 
behauptet im Gegenteil, daß wir nur durch die Abschaffung de« 
Staates, durch die Eroberung der völligen Freiheit des Ind i
viduum», durch die freie Verständigung, die absolut frei« Ber
einigung und Verbindung zum Kommunismus kommen können 
—  zum gemeinsamen Besitz unserer sozialen Erbschaft und zue 
gemeinsamen Produktion aller Neichtümer.

Da steckt b>« Frage, dl« In diesem Augenblick aller andern 
lpranaeht. und dt« der Sozialismus auf di« Gefahr hin, all« fein« 
Bemühungen vernichtet und seine ganze später« Entwicklung ge
lähmt zu sehen, lSs«n muß.

M r  wollen sie also mit all der Auf-ne'-lft^keit, die de ver
dient, untersuchen.

*
Zunächst: Wenn d«r Mensch von Anbeginn an immer in Ge

sellschaften gelebt hat, so ist der Staat doch nur «ine Form de» 
sozialen Lebens, die für unsere europäischen Gesellschaften noch 
ganz neu ist. Der Mensch lebt« schon Tausende von Jahren, «htj 
die ersten Staat»» gebildet waren Griechenland und Rom exi
stierten bereits Jahrhunderts, ehe sie zum mazedonischen und 
römischen Kaiserreich wurden, und für un» moderne Europäer 
reichen die Staaten erst bis in» 16. Jahrhundert zurück. Erst taZ 
mais wurde die Niederlage der freien Kommunen vollendet, undf 
die Bildung jener Versicherung auf Gegenseitigkeit zwischen der. 
Militär-, Gerichts-, Grundherrn- und Kapitalsautorität gelangt, 
die „Staat" heißt. s

Die Mittel, durch die diese Vereinigung zwischen dem Grunds 
Herrn, dem Priester, dem Kaufmann, dem Richter, dem Soldaten 
und dem König ihre Herrschaft begründete, sind bekannt. E s gef 
chah durch die Vernichtung aller freien Vertrage: der Dorf- 
jemeinden, der Zünfte, der ArbeltsgenoN— '-^tten, der Bruder-' 
Gasten und der mittelalterlichen Schwurbündnisse. E s  Hsjchak 
mrch die Konfiszierung der Gemeindeländereien und der Weich? 
tümer -er Zünfte, durch dos absolute und grausame Verbot jeg? 
sicher freien Vereinbarung von Mensch zu wrensch. Durch Morlft 
Rad. Galgen, Schwert und Feuer errichteten Kirchen und Staat 
ihre Herrschaft —  und gelangten dahin, über un zusammen
hängende Mengen von Untertanen zu regieren, unter den n elf 
keine unmittelbare Verbindung mehr gab.

»
Erst heute, feit kaum zwanzig Jahren, fangen wir wicö.-l 

on, durch Kampf und Ausstand einige Fetzen des Bundmsrnhles 
znrück-zuervbern, das während des ganzen Mittelatters von deft 
Handwerkern un- den Bauern frei ausgeübt wurde.

Und welches ist die Neigung, die bereits dos Leben der zivili
sierten Nationen beherrscht? Ist es nicht jene, sich zu vereinen, zu 
verbünden, sich in Tausenden von freien Gesellschaften zu kon
stituieren, um alle die vielfältigen Bedürfnisse des Kulturmenschen 
zu befriedigen?

Europa bedeckt sich tatsächlich mit freiwilligen Verbänden fllt 
Studium, Unterricht, Industrie und Handel, Wissenschaft, Kunst 
und Literatur, Ausbeutung und Widerstand gegen Ausbeutung! 
Unterhaltung und ernste Arbeit, Genuß und Enthaltsamkeit »-.süv 

- alles, was das Leben des tätigen und denkenden Wesens ausge
macht. W ir sehen diese Gesellschaften in allen Winkeln und Winkel
chen eines jeden Gebietes entstehen: in Politik, Wirtschaft, Kunst 
und Geistesleben. Die einen fristen nur ein so kurzes Dasein wie 
die Rosen, andere halten sich schon jahrzehntelang, und alle suchen̂ ' 
indem sie die Unabhängigkeit aller Gruppen, Zweigs, Zirkel oder 
Sektionen ausrecht halten, sich zu verbunden, zu vereinen, sowohl 
über die Grenzen hinweg, wie innerhalb jeder Nalion, und da^ 
ganze Leben des Kulturmenschen mit einem Netz zu überzieyens 
dessen Maschen sich kreuzen und sich verstricken. Ähre Zahl beläuft 
sich bereits aus Zehutausende, sie umschließen Millionen von Am 
Hangern —  un- ist es nicht erst 59 Jahre her, daß der Staat un» 
die Kirchen ansingen, einige von ihnen zu dulden, —  ja, kaum 
einige? '

Ueberall übernehmen diese Gesellschaften schon die Funktionen 
des Staates und suchen die freie Betätigung der Freiwilligen an 
die Stelle jener des zentralisierten Staates zu setzen. In  Cugiani! 
werden Versicherungsgesellschaften gegen den Diebstahl gegründet 
Gesellschaften Freiwilliger zur Landesverteidigung, Gesellschaft«  ̂
zur Küstenoerteidigung, die der Staat offenbar seiner Regiermft 
unterstellen, und aus der er ein Werkzeug süc seine Herrichast 
machen will, aber deren llri-ee war, den Staat auszuschließen 
Wären nicht dis Kirche und der Staat, so hätten die freien Gesell 
schaffen bereits für die freiwillige Arbeit das ungeheure Gebis 
der Erziehung erobert. Und allen Schwierigkeiten zum Trotz bei
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Mimen st- auch da einzndrtngen, und ihr Einfluß macht sich bereits

^  ^^Und wenn man di- Fortschritte verzeichnet, die sich In dieser 
Richtung voll-ich-n, trotz des Staates und gegen den Staat, der 
leine Vorherrschaft, die er in diesen drei letzten Jahrhunderten er
rungen hatte, au behaupten sucht, —  wenn man sieht, wie dte frei
willig- Gesellschaft alles ergreift und ihrer Entwicklung nur durch 
die Macht des Staates aufgeholten wird, so muß man darin eine 
mächtige Tendenz, eine latente Kraft der modernen Gesellschaft 
anerkennen. Und mit Recht stellt man sich diese Frage: „Wenn in 
5, IN oder 2l) Sohren —  das ist gleich —  die aufständischen Arbeiter 
vermöchten, die besagte Gesellschaft für gegenseitige Versicherung 
zwischen Eigentümern. Bankiers, Priestern, Richtern und So l
daten zu sprengen, —  wenn das Volk für einige Monate Herr 
feines Geschicks wird und Hand auf die von ihm geschossenen 
Reichiümsr legt, die lhm zu Recht gehören, —  wird cs daun muck- 
sich von neuem diese Mißgeburt „Staat" wieder errichten? Oder 
wird es nicht vielmehr suchen, sich —  vom Einfachen zum Zu
sammengesetzten aufsteigend —  zu organisieren, gemäß der gegen
seitigen Vereinbarung und den unendlich verschiedenen und stetig 
wechselnden Bedürfnissen jeden Ortes, um sich den Besitz dieser 
Reichtümer zu sichern, sich gegenseitig dos Leben zu verbürgen 
und das zu produzieren, was als für das Leben notwendig er
achtet werden wird?

Wird es der herrschenden Neigung des Jahrhunderts folgen 
oder dieser Neigung entgegengesetzt marschieren und die zerstörte 
Autorität wieder zu bilden suchen?

Am 18. September ds. Js, soll In Bern und Lausanne ein 
I n t e r n a t i o n a l e r  M i t t e l  st o o d s k o n g r e h  ftattftnden, I n  
einem Ausruf dazu, heißt es u. an „Es hat sich schon oft als ein Mangel 
erwiesen, daß Gewerbe, Handwerk, Kleininduftrie nicht international 
organisier! sind, Di« Arbeiterschaft besitzt fett Jahren eine starke inter
national« Organisation: auch für Grohmdust-le und Großhandel be
stehen Organisationen, die über die Grenzen der einzelnen Staaten hinaus
gehen: die Landwirte haben sich vor einiger Zeit ebenfalls Internationa! 
zusammcngeschlosien," Erstrebt wird deshalb die Gründung eines I n ,  
t r r n m t i v n a l e n  M i t t e l  st a n d s b n n d e s ,  die auf diesem Kon
greß herbe!geführt werden soll. Damit wäre dann die Internationale so 
ziemlich komplett, und sonderbarerweise gerade durch jene Leut«, di« das 
chauptlontingcnt der extremen N a t i o n a l i s t e n  bilden,

Wahlen zum M s t a  l l  a r b« I t e r v« r ba n d s t o  g haben u, a, 
in B«rün und München ein« kommunistisch« Mehrhell ergeben. Das 
Gesamtergebnis ist: 247 sozialdemokratisch« Delegiert« und 142 kommu- 
»istische. E s  stehen nach dreizehn Mandate au».

8m Industrieller, wie er sek» soll
Rach einem Aufsatz des in Olten erscheinenden „Schweizer Demo

kraten" hat der englische Industrielle R o w n t r e e  vor einigen Monaten 
«ln« Broschüre über das „industrielle Uebel" verösientlicht, worin «r die 
Ansicht vertritt, daß es nicht dte Arbeiterschaft fein müsse, welche die Kosten 
des Kriege» zu tragen habe, „Wenn man den industriellen Frieden will, 
muß man bereit fein, der Arbeiterschaft zu geben, was der Arbeiterschaft 
gehört,"

Rach Nowntre« hat der Arbeller da» Recht, solgenbe Forderungen 
zu stellen:

1. «Inen Lohn, mit dem man imstande ist, «in« anständig« Leben»- 
holtung zu führen,

2. «In« vernünftige Arbeitszeit,
8. ein« wirtschaftlich« Sicherstellung während seiner BerusstLtkgkeit 

und im Atter,
4. eine Beteiligung an der Ausstellung der Arbeitsbedingungen,
b, einen Dell am Ertrag, den die Industrie abwirft, der er angehär».
Dieses Programm fetzt sowohl den guten Willen der Arbeitgeber als 

der Arbeiter voraus. Was erster»« betrifft, so glaubt Rownlre« d r e i  
W e g «  zu erkennen, durch dt« d-r Arbeller instand gesetzt würde, ein 
Sa lär zu empfangen, dos ihm erlauben würde zu heiraten, ein« hühsch« 
Wohnung zu beziehen, sein« Famtti« so zu ernähren, daß st« geistig und 
körperlich gesund bliebe. Diese drei Wege heißen: Herabsetzung der Unter
nehmergewinne, Erhöhung der Preise oder E r M u n g  der ProduMon.

Rowntree glaubt, daß nur d e r  letzte W e g  begangen weiden 
könne. Nun sucht er aber n ich t dt« A  r d e i t s ze t t zu v e r l ä n g e r n  
wie die Mehrzahl feiner Kollegen; er mißgönnt feinen Arbeitern die 
Achtlmdvierztgstundenwoch« nicht/Die Produkt!an»erhötzung soll vielmehr 
durch, V e r b e s s e r u n g  de« M o s c h i n e n m a t e r i a l «  zustande 
gebracht werden. Der englisch« Industrielle ruft sogar nach einem Gesetz, 
nach dem die Unternehmer all« fünf oder sieben Jahre ihr Produktion», 
material vervollständigen müßten. Auf diese Weste glaubt er, daß es 
möglich würde, der Arbeiterschaft «inen rechten Lohn zu zahlen, ihr di« 
AchtundvierMtundenwoche ö» erhalten und doch die Produktion westnt- 
sich zu erhöhen.

Um den Arbeller während seiner Berufstätigkeit und im Alter stcher- 
zustellen, will Rowntree (außer versicheretngsgefetztn) einen A r b e i t e r ,  
r e f e r o e s o n d  der  I n d u s t r i e  onl-gen, au, dem tn Zeiten der 
Arbeitslosigkeit jedem Arbeitslosen ein w.chlch sestgekegtec Taglohn aus- 
bezahlt würde. E in solcher Fond würde nach der Rechnung des Eng
länder, nicht mehr als 8 Prozent der Produktion »kosten !n Anspruch 
nehmen.

Die Flnamkrifis
Die Verhältnisse haben sich in der letzten Zeit derartig zuge- 

lvlkt daß wiederum einmal die Forderung auftrat: "  >ri u tz 
e t w a  / ge s ch eh en .  Und bet der hervorragenden p ° lE « n  
Einsicht des Deutschen und der deutschen politischen Parteien konnte 
«s nicht fraglich sein, daß man diese Forderung dadurch zu ver
wirklichen Vorschlag, daß man kurzer Hand das Kabinett Euno 
zum Leusel jagt und ein anderes Kabinett bildet sbl» auch dieses 
wieder üder DdrH geht und so Lä Inkinitum).

Die Zuspitzung der Dinge war oormiszusehen. Das R u h r -  
u n t e r  ne hm e n ist in feiner wirtschaftlichen, finanziellen und 
gesamten politischen Tragweite weder von der Regierung, emer 
Partei, noch dem übergroßen Teil der Bevölkerung übersetzen 
worden. Daher erklärt sich auch die Unterlassungsfunde, nach den 
Kriegserfahrungen kaum verzeihlich, das Ruhrunlernehmenmcht 
aus laufenden Mitteln zu finanzieren. Für die latente Krlsis lst 
direkt das Ruhrunternehmen Veranlassung, indirekt ober unsere 
kap i t a l i s t i s c he  W i r t s c h a f t ,  die keinen Organismus, viel- 
mehr einen Mechanismus darstellt. Zum dritten aber st verant
wortlich zu machen unsere F i n a n z w i r t s c h a s t .  besser, unser« 
Finanzmißwirtschaft,

Da« Wirlschoftsproblem ruht heute in der Finan.zwlrtschuft, 
Das haben all- erkannt, die zur Zeit Angriffe gegen die Regierung 
wegen ihrer Unterlassungssünden richten. M an hat eigentlich 
nichts getan, um der drohenden Katastrophe entgegenzutreten. 
M an  hat in geradezu unverantwortlicher Weise sogar die Mack- 
Verschlechterung gefördert, wo man nur konnte: man hat absicht
lich das Volk über die wahre Lage himveggetäuschl. M an  begann 
den groben Unfug des Untersuchungsausschusses über den Mark- 
zusammenbruch und vergoß des einfachsten Handgriffs am Rsichs- 
bankdiskonlsteuer; begnügte sich lediglich mit Notendruck. Warum 
schlug man nicht ein abgekürztes Verfahren ein. sofort Millionen
scheine zu drucken, da cs sa auf einige Nullen nicht mehr ankam? 
Bei den Einkommens- und Vermögenssteuern beabsichtigt man 
eins Auswertung, ohne zu erkennen, daß di« gesetzliche und st euer - 
technische Erfassung der Geldentwertung versagen muß, Mange 
nicht olle Rechnungen ln einer fiktiven Goldmork aufgemacht und 
die Steuerbescheide und Steuerzahlungen nach Indexziffern bersch- 
net werden. An den Lesitzsteuern ist man ganz und gar vacüber- 
gegangen. Aber es wäre eine Ungerechtigkeit, für diese Unter- 
laisungsfehler allein die Regierung verantwortlich zu machen. 
Ebenso «kla»ant wie die Unfähigkeit der Regierung ist das Ver- 
sagen der Parteien. In  der Tat sitzen ja auch nur ganz wenig 
Köpfe im heutigen Reichstage, gibt es nur ganz wenig politische 
Führer, die in der Lage sind, überhaupt sich auf die Krisis einzu
stellen. Ihre privatkapitalistische Anpassungsfähigkeit fall damit 
nicht bezweifelt werden. Wenn jetzt die Parteien in zwölfter 
Stunde daran gehen, Rcformvorschläge auftust ellen, die schon des
wegen bei Seite gelegt sind, weil ft« den seelischen Anreiz zur Neu- 
belebung durch intellektuelle Mißhandlung vermissen lassen, so ist 
das «ln Eingeständnis polstischer Verkalkung. Die Demokraten 
blamieren sich, wenn sie glücklich heute durch Gesetzgebung di« 
fiktive Gold mark rech nun g verlangen. Wenn nun Euno endgültig 
abgesägt sein sollte, so haben sich mit dieser Kandidatur Euno der 
deutsche Kaufmannsstand und sämtliche Parteien unsterblich 
blamiert-

Wenn es schon zutreffend ist, baß das heutige Wirtschafts- 
Problem ln der FlnvNMtrtschaft liegt, so Ist ebenso wahr, daß das 
Finanzproblem ein W i r t s c h a f t , P r o b l e m  lst. Innerhalb 
der reinen Finanzwirtschaft tn den heute abgezirkelten Grenzen 
ist eine einschneidende Aenderung nicht anzubahnen, ohne neu«. 
Grundsätze für eine W i r t s c h a f t s p o l i t i k  aufzustellen. Wie 
heute der kranke Wirtschaftsorganismus ausfleht, wie dt« Grund
sätze einer Gesundung lauten, ist oft genug gesagt worden. Auf 
diese neue Wirtschaftspolitik gestützt, mag eine Reform des Flnanz- 
problems beginnen. Die Reform liegt in der Lösung: I. der Be- 
werkmgsfrage für olle Vermögenswerte, S. durch die Anpassung 
an die Geldentwertung durch Inbexzuschläg«, S. In der entschie
denen Noranstellung der Lesitzsteuern. Die Einkommensteuern 
werden und müssen zurücktreten in dem Augenblick, da die Geld
entwertung auf dem Rückmarsch Ist und di« Besoldungsgrundsätze 
de« Staates einer entschiedenen Abänderung unterzogen werden.

Wer bl« deutsche Finanzpolitik bi» zur Stund« verfolgt hat. 
der wird sich nicht der Hoffnung hingeben, daß durch Vernunft 
und Aufbietung des Willens eine Aenderung erzielt werden konn. 
E r  wird erkannt haben, daß die klägliche Politik dieser »Wieder
aufbauzelt" ein Spiel ball von Interessen kämpfen ist, bel denen 
derjenige obsiegt, der die Kapitalmacht und die robuste Moral 
für sich hat. Richte ich aber einen Hinblick auf die W e l t p o l i  - 
tlk, so kann ich auch bei jener nur verwandt« Züge mit dem ekla
tanten Beispiel des zusammen brechenden Deutschland» finden. E s  
Ist längst noch nicht die Zeit gekommen, die Welt umzustellen. E s  
müssen erst Dinge geschehen, die schicksalhaft wirken und außer- 
halb der Sphäre menschlicher Beeinflussung liegen. Die wenigen 
guten Ideen, die bis jetzt aufgetaucht sind, versandeten im Schlag 
wort. M an kann das Wart des schwedischen Kanzlers Oxen 
stierna variieren, dahingehend, „Du glaubst nicht, mein Sohn, mit

welchen Phrasen die Welt regiert wird. Das wird und mch 
solange bleiben, bis die geistige Struktur der Volker eine ander, 
geworden ist, positiv ousgedrückt: bis sie die H 2 n d l e r g e s i n. 
u n g  d e s  K a p i t a l i s m u s  abgelegt haben. Für mich schzg 
sich aus all den Zeit- und Streitfragen der jüngstvergangen«, 
Gegenwart das ethische llrphönmnen immer scharfer heraus, und 
ich sehe nur hier und dort Gruppen und einzelne Menschen, ig, 
dieses Problem ernsthaft in Angriff nehmen. Das mag sift ^  
wenigen eine Beruhigung und Erfüllung ihres Lebens sein; nnj, 
diese sind es gerade, die auf eine öffentliche Einwirkung verzichte«, 
Sie verbrauchen sich in der Verbesserung und Läuterung chr„ 
selbst.

Aus dieser ethischen Scundeinstellung heraus verneine' ich 
auch die Zweckmäßigkeit von Gesetzgebung und Rechtsprechung, ^  
denen formal schon genug auszusetzen wäre. Tatsächlich ist ^ 
auch die ganze Gesetzgebung eine Verlegenheitsmache, die non der 
Praxis ignoriert wird. Ist aber ein Volk durch Schuld und Schick
sal in eine derartige Verfassung geraten, so ist das Fundament 
völlig erschüttert. Nichts würbe mehr zur Besreiung unsere, 
Volkes beitragen, at» wenn dte Verantwortlichen ihre Taten 
konsequent durchdenken würden. E s  wäre bei einem nur geringen 
Veraniworilichkeitsgesühl unmöglich, daß die Unfähigkeit, and sei 
es aus angeblichen heroischen Motiven heraus, erhalten bliebe.

Neben der beinahe verbissenen Konseauenz, mit der heute bst 
politischen Problem« durchdacht werden müssen, ist die Zusammen- 
schau notwendig. Zweifellos sind alle Fragen der Zeit zu sehr 
miteinander verbunden, als daß die Beantwortung der einen chne 
die Beantwortung der andern möglich ist. Drittens aber ist st» 
fraglich, ob die Wirtschaft allein oder überwiegend ein völkisch«, 
Leben zu bestimmen Hobe. M ir  scheint eine kranke Ueberschätzung 
der Bedeutung wirtschaftlicher Tatsachen und Vorgänge vorzu- 
liegen. Wo man aber auch abgleitet, um in dis Tiese zu gelangen, 
stößt man immer wieder auf das ethische Urphänomen.

Dr. Ludwig H. S c h mi d t »

„Grreastserlikte" ete»erliinttrziehsag
Ein drastischer Beleg für die obigen Ausführungen sind«« ,'lch dt 

Heft 7 der „Zeitschrift sür Akttenwefen" und zwar in einem Aufsätze vm 
Professor Di. Franz Findeisen. Nürnberg, unter der Ueberschrtft „v«i 
Kamps zwischen Unternehmung und Steuer". E l heißt dort: „«-lei 
eine solche Steuergesetzgebung zu einer Beraubung der Unternehmung 
s« hat di« Wissenschaft von der Unternehmung lhr« warnende Stimme z» 
erheben und dl« Dinge fo darzuftellen. wie sie sind. Bon einer Beraub
ung sprechen wir dann, wenn «ine Steuergesetzgebung den Betrieb» 
sondsr d. h. das zum Betreiben des Betrieb«, Notwendig« wegsteuert. 
Lediglich im Falle ber Beraubung des Betriebe» hotten wir dle Steuer- 
Hinterziehung, für wi rtschaft l ich gerechtfert igt,  au, d« 
einfachen Erwägungen, daß der Beraubt« dem Räuber gegenüber ba> 
Recht zur Selbsterhaltun« geltend machen kann. Befiehl dt« Möglich- 
kslt, du- h Eteuerabwälzung den Raub wieder herauszuholen, so ist da, 
«ine F:ag« der Zweckmäßigkeit, ob dieser Weg betreten wird." In  dieser 
Tonart geht es .wlssenschöstlich" ln dem Aufsatz fort. Man wirb sich 
leicht die Begriffsverwirrung vorflellen können, die In der Praxi» de» 
«aufmannsftandes «lnreißen muß, wem, tn einer Immerhin brauchbar« 
Zeitschrift ein sogenannter „Wtstenschaftler" solche Ethik verkündet. DK 
einfachen Erwägungen des Vergleich» zwischen der Gesetzgebung al» bau 
Muber and dem Kapitalisten al« dem ««raubten stick recht fragwürdig» 
Art. M ir waren die «uiführungen Mndeisen» wieder einmal ein Beleg 
für di« Tatsache, daß di« Wissenschaft «In« Hure und dte Fimmzwisseu- 
schüft zur Lehr« von der Steue rhluttrztehun, geworden Ist. Anseficht» 
dieser Feststellung bletbt nur übri, zu resigniere». Jeder Einspruch geg«, 
ein« derartige Wissenschaft würde verfrüht sei», da mau sonst da» Pr» 
ftssorennlveau erreicht. Schm.

Im  R«tch»kag haben Euno und Hermes über dt« beabsichtigte» 
neuen Finanz- und Wirtschafte «setze gesprochen.

Die T a g e « l e i s t u n g  der deutschen Notenprsffe fast jetzt acht 
B l l l l a n e u  betragen.

Industrie, Handel und Banke» haben der Reichshank gegen Dollar- 
fchatzanwelsungen f ü n f z i g  M i l l i o n e n  » a l d m a r k  tn Devlft» 
zur Verfügung gestellt, Ne kn der Hauptfach« der Le f cha f f ung  not
wendiger L e b e n s m i t t e l  dienen soll«».

Eine V e r o r d n u n g  de» Reichspräsidenten verbleiet denMor l -  
verkaus  ln, Ausland. E , dürfen nur noch Beträge bi» zum Gegen
wert von zehn engüjchen Pfund In» Ausland gebracht werden.

Der nrue M a r k  stur, scheint mit auf die groß« Nachfrage de» 
Lebensmittelhaickel» und anderer Importeur« zurvckzuführen sein, btt 
nach Aushebung de» Einheitszwangskurfe» sich bemühten- um jeden Prei« 
Devisen zu erhalten.

Der Retchsverkehrsminist« hat di« Führung uv» Sonderzügen z» 
ermäßigten Preisen untersagt. Weiter« E i n s ch r än k ung en  be» 
P e r s o n e n v e r k e h r s  sollen fo^en.

Der E i n z e l h a n d e l  führt gegenwärtig «tuen scharfen Kamps 
gegen bi« Wnchergesetzgebung und dt« P r e i s s ch i l de r  ver- 
Ordnung,  Die Berliner Ladengeschäfte haben einen eintägigen Protest
streik veran statt et.

Nellreich- Religion und Gottesherrscha't
Da» Ende abgelausener, der Beginn neuer Epochen der 

Menschheitsgeschichte pflegt dem Betrachter nicht so stnnenfälllg 
vor Augen zu treten, wie es unsere Historiker an der Hand von 
Daten über die Regierungsdauer von Landesfürften darzuftellen 
liebten. Zusammenbruch und Neulieginn sind vielfältig inein
ander verwoben. Den Zeitgenossen oft kaum sichtbar wächst das 
Neue empor. Vielleicht ist es auch heute so, daß mir den zarten 

nur nicht zu erkennen vermögen, der einst unsere Hossmingen 
zum Blühen bringen wird. Jedenfalls ist es unsere Pflicht, die 
wunderscktenen, wahrhaft revolutionären Taten freudig zu he- 
grüßen und ihrer Auswirkung zu dienen.

Abm se,lensten sind derart schöpserifchc Leistungen wohl im 
Bereiche „religiösen" Lebens. Vielleicht kommt es nur iu Jahr- 

Worte so herber Kritik und gleichzeitig 
so vieloerheißenden Aufbaus gesprochen werden wie L e o n h a r d  
R a g a z  es m seinem Werk „Wel t re i ch,  R e l i g i o n  un d
NiMt ^ °  München, getan hat.
A'ch^ucken, die die Wissenschaft gelassen, werden hier ausgeMt, 
die Hohlheit von Jahrhunderten —  vornehmlich aber un erer 
m?.?* "  aufgewiesen, ihre Dogmatik zerbrochen und dos 

^  Sk ^  Grundlage des Neuen genommen. Damit 
sind wir am Ausgangspunkt der Betrachtung von Ragaz ona«- 
kommen. Seme Auflassung vom historischen Werden ist in den 
Agenden Worten charakterisiert: „die'Geschichte ist eine for7 
wahrende Auferstehung und nicht, wie der oberflächliche Blick
meint, ein allverschlmgendcs G rab.-------W ir werden im Namen
Kob Leidenschaft zurückgehen. Denn wir entdecken,
U b ? "  ^  Vergangenheit, besonders in den Anfängen,,Wahrheit 
'lt- di« man spater aus den Äugen verloren hat, die wir aber 

^ rg e w :imen mussen. W ir erkennen namentlich, daß die ahn-
W rb e tt  a A a b ^ b o ?w  Menschengeschlechts eine Vision der 
W rh e it  gehabt hat, die der reifere Intellekt gerade als solcher 
nicht mehr verstand, —  —  Ursprüngliche Gefellschaftszustände 

uns zu Lehmieistern neuer Ideale, Gierig saugen wir 
k "nd vlftste Wahrheit aus. um die Revolution zu ̂ machen,

i e tz - not'g ist Sie sehen gewiß, lieber Freund, nste ober- 
nu^ Geschichtsbetrachtung ist. Sie rechnet

geroden Lime so nne sie, fälschlicherweise blök mi» 
Abfall rechnet Wir muffen, wenn 

Gsschichtsuerlauf verstehen wollen, eine Formel 
^ " " k i s c h  betrachtet, ein Unsinn ist; die Linie der 

Entwicklung lauft stet» gleichzeitig vorwärts und rückwärts.____

« -» -7 m -  m Ä "  "° « ' » -

llud nun will ich versuchen, durch eine^Auswaht von Stellen

aus dem Werke eine Andeutung von der Gewaltigkeit seines 
Jdeengangs Zu geben.

„Das Reich ist keine Religion; es bedeutet eher die Aufhebung
aller Religion.-------Unter Religion versteht jedermann ein ganz
bestimmtes geistiges Gebilde, das zu beschreiben nicht schwer ist. 
E s  gehört dazu einmal eine Lehre —  eine Lehre von Gott und 
göttlichen Dingen, eine heilige Lehre. E s  gehören dazu bestimmte 
Bräuche und Sitten, Uebuugen und Einrichtungen. Vor allem 
gehört dazu, was man einen Gottesdienst oder Kultus nennt. 
Auch irgendeine Gemeinschaft, die sich um diese Lehre und diesen 
Gottesdienst sammelt. E s  gehört dazu ferner irgendeine Organi
sation zur Einrichtung dieses Gottesdienstes, zur Regelung dieser 
Gemeinschaft, zur Uebecmittelung der Wahrheit, die man be
kennt, an das kommende Geschlecht und an die draußen Stehenden 
Irgendein formuliertes Glaubensbekenntnis kann nicht ausbleib m, 
auch wenn es die freieste Farn, annimmt. Eine gewstst Abson
derung gegen andere Religionen ergibt sich ebenfalls von selbst 
Uebsrhaupt gehört ja gerade dies zum Charakteristischen, daß 
Religion aus diese Weise e in  G e b i l d e  f ü r  sich wird, b - 
wird ein eigenes Reich. Sie trennt lî > von Sittlichkeit. Kunst. 
Wissenschaft, Politik. — - —  Und nun erklären wir, daß das, was 
J e s u s  will, etwas ganz anderes ist, so ziemlich das Gegenteil,

ne u e  Religion gebracht, sondern
überhaupt ke ne Religion.-------Nichi eine Religwn will er. s-m-
dern em Reich, eine neue Schöpfung, eine neue Welt. E r will 
Gott, den Menschen, den Bruder, dis neue Gerechtigkeit, die Be
freiung der Welt aus Angst und Sinnlichkeit, Mammonismns
Verzweiflung. Tod und —  Religion!-------Was Jesus will ist
ein aus Gott geborener Weltzustand, keine Religion.-------Nir-
genbs gibt Jesus eine Anleitung zu irgendwelchen frommen 
Uebungen und Werken. —  —  E r gründet- ebenso keinen Gottes- 
m m ?' keine Mystik, auch kein forciertes Reden von

' ^  ^  Eonn, em Wort Gottfried Kellers anwendend, sagen, 
em Gott strahle von Weltlichkeit. Wie er sich im Alltag A m
bart, so dient man ihm im M t a g . -------Jesus geht nicht im ge-

dsw°G di« Menschrn fromm zu machen. C r will 
Sphäre ist nicht die der Religion, 

im m 'm ? 'd d e m e  vom übrigen Leben abgesonderte 
Am  ^  ^  wirklich sei» Tempel, darum
A E »  Tempel weg. Alle werden als Menschen von
selbst auch Priester, darum fällt das besondere Priestertum mea* 
alle Tage werden heilig, darum gibt es keine besonderen heisiaen' 
Tage mehr, alles Tu» wird Gottesdienst, darum braucht es kein,» 
besonderen Gottesdienst mehr; alles 'wird hei!ig d°rum b!°ibt 

uN>g, mos besonders heilig oder unheilig wäre. Die Reli
gion fallt dahm vor Gott.-------Man kann sehr viel Reli zion

und lern von Gott ja recht eigentlich gottlos sein/' E r 
(S°il> fll darum da, wo er im M engen  erscheint, immer gleich

bedeutend mit einfach menschlicher Sittlichkeit, mit Güte, Demut, 
Freiheit, Herzensreinheit, Vertrauen, vor ollem mit Selbstver
leugnung, und umgekehrt: wo diese sind, da ist er. mag sein Name 
auch nicht genannt werden, wo sie aber nicht sind, da ist ec nicht,
wag sein Name von allen Wänden widerlönen."-------„Religion
hat die Neigung, eine Sache zu werden, di« um ihrer selbst willen 
wichtig ist. —  —  Cs gilt nicht Religion zu haben, sonder« eine 
Sache zu haben, nämlich Gottes und der Menschen Sache. —  "
Die Religion ist die stärkste Macht d e r R e a k t i v n ------ das Reich
Gottes die stärkste Macht der R e v o l u t i o n .  —  —  Die Religion
ist die furchtbarste Macht"der Geschichte.------- Das Reich Gölte»
geht neben und über der Religion durch alle Geschichte." —  "  
„Die Pharisäer und Schriltgelehrten, über die Jesus sein Wehe 
ruft, entsprechen ungefähr dem, was man heute Theologen nennt. 
Sie haben sich auf den Stuhl Christi gesetzt. Das Christentum,
ja Christus selbst, ist cheologisiert w o rde n .-------„Es ist etwa»
unsäglich Trauriges in dieser Stellung einer großen Masse van 
heutigen Menschen zu der Kirche, die sie verachten oder zu ver
achten ovrgeben, von der sie nur mit einem höhnischen Lächeln 
reden und die sie doch nicht entbehren können, besonders dann
nicht, wenn der Tod sich meldet.-------W lr stoßen hier auf eine
der starken Wurzeln, von denen alles Kirchcntum lebt: die geistig 
Bequemlichkeit, den Mangel an eigener geistiger Kraft und vor 
allem an rechtem Ernst in Sache» des Geistes. Eine Stellvertret
ung. eine Abwälzung der Mühe auf eine Anstalt, gegen ein Ent
gelt oder Tribut, ist viel leichter!" ^

„Die Kirche ist organisierte Religion, oder Religion al«
Organisation.-------Das „Extra ecclesiom nulla salus" ist mch'
nur die Losung der römischen Kirche, sondern ausgesprochen oder 
unausgesprochen die Meinung eines jeden. Ein gewisser cknsê - 
barkeltsanspruch gehört zu einer Kirche. Damit aber wird sie »N
der wichtigsten Quelle der Unfreiheit in der Welt.-------2ie isi
r ü c k w ä r t s  gerichtet, sie r u h t  tm Besitz der Wahrheit, sie ist 
boom posmäons und damit ganz selbstverständlich -ine getvalüS«
o. ^  Wahrheit und der Freiheit.-------Damit wütz

Zugang zum Höchsten unmöglich gemacht. Dl« 
«ntscheGensten Aufgaben werden der Menge der 

Menjchen abgenommen und einem kleinen Kreise übertragen- Da»
Gewissen wird durch die Autorität ersetzt."____ „Das ist auch
we^Antwort auf jenen Sinwand. der von den Verteidigern der 
m gemacht wird; was dann wurde, wenn sie nicht wäre. E« 
^ -  Gegensrage zu stellen; Ist  ett, S c h e in  nicht schlimmer als

^ -----Ware es nicht schon ein Fortschritt, wwn
wenigstens die Leere deutlich und peinlich würde?"

^kenntms zur Sozialdemokratie war ein BekeimiN!« 
U rs Sozialismus, zur Schuld der Gesellschaft bes-m-
b war ein Protest und ein Glaubens-
bekemttmZ. Nicht em Weg zu einer politischen Partei war u M



4. Z a h r q a n g

Ser Bersaffungstag und wir Jungen
6, kst nicht lange her: da waren dt« Höhepunkte unterer 

-^ndj'chre di- des alten Deutschland, getaucht tn den Tram- 
E r b - i  bescherender Bataillone und tn das Rallen prunkender 
Dicken, rrni ordenbesoten Großen des alten Regimes bestückt 
A  Kegle war gut! Meine Heimat di« Jnselstadt im Bodens«^ 
Ẑchottet °on den Eisriesen der Schwerer und Vesterreichischen 

L  dröhnte am Vorabend des graben Tages unter den Salv n 
Waller. d'e vai, den Bastionen der truhigen. ehemals .fre en» 
LchsstaM ihre Mäuler yegen die gischtenden Wellen des schwäbi- 
Mgleeres erhoben. Ratternd und stampfend setzte sich die 
R-a°d°" des Jnsanter.e-Regiments tn Bewegung und die roten 
Spions der Hoboisten spiegelten sich in der dämmerigen Flut 
A  Häsens, Am anderen Morgen ober standen wir Jungen 
tztB-r an Schulter vor dem Tor der Kaserne, wo die Kapelle sich 
A.Kev-tlle !o"nnrte. rann^, atemlos zur Seite der plärrenden 
Aowpeien, bis die letzte Batoillonssahne beim General eingeliefert 
M t -  Stall erreicht. Und dann
irrten wir durch dis hohen Fenster, die uns die Herrlichkeiten des 
Asttdiners neidisch verbargen.

Ts ist nicht lange her! Und doch trennt uns eine Ewigkeit da- 
M r -in- Flutwelle voll Qual und Todesnot, voll Hosfnung und 
Tsi.r Verzweiflung. W ir sind eine Nation geworden, die vom 
M e l Ihrer äußeren Macht heruntertanmelt, von Stuse zu Stuse, 
»m hang zu Hang und sich setzt nur mit der äußersten Kraft an der 
«p« des Abgrundes halt, der uns dos Letzte verbirgt: Selbst- 
»cheischlwg und Untergang, Sollen wir überhaupt noch Feste 
Akra? Sollen mir den Jungen, die gleich uns nach stampfenden 
hassen, fliegenden Fahnen, klingenden Fanfaren und dröhnenden 
Hören verlangen, auch etwas bieten, was sie mit tortreißt, tn dem 
Hsthl, ein handelndes Glied einer großen Gemeinschaft zu sein?

Die Jugend liebt bas Malerische, das Romantische, bas Kraft- 
sie! Sie plagt sich nicht gern mit langatmigen Deduktionen aus 
t«a Problemen unserer Politik und Wirtschaft, sie müht sich nicht 
M  um dt« Entwiirung des gordischen Knotens unserer Währ- 
Msmiser«, sondern neigt viel eher dazu, dieses Knäuel mit dem 
Schwert zu Durchhauen. W ir müssen diesen Triebkräften in unserer 
M «n  Generation Rechnung tragen, wenn wir ihr Führer sein 
M m  in die Zukunft,

Run kann die Republik der deutschen Jugend so wenig bieten,
sie äußerlich mitrelßt nnd berauscht, was sie aus die Höhen 

Aer den grauen Alltag führt. Die außenpolitische Parole des 
npMkamschen Deutschland heißt ja: Selbstzucht, freiwillige, zeit- 
M g «  Unterwerfung unter «in unerfüllbares Diktat —  alles Dinge. 
MH« den tatendurstigen Jungen zu abstrakt und doktrinär er- 
Minen, welche ihnen keine Akzente im Sturmschritt in die Zukunst. 
8ne Hörnerstgnole zum Avaneicrmarsch über die Drahtverhaue 
M  Schützengräben der Dummheit und des Rückschritts abgeben 
AmenI

Und doch mnß der Nattvnolseiertag für die republikanische 
Sagend in erster Linie sein ein Fest des eisenharten Entschlusses, 
»  die geeinte Ration zu erbalten, e in  F e  st d e s  W i l l e n s ,  
ch, Fest de r  K r a f t l  E in Fest der Notgemeinschaft im Kampf 
m  unseren Staat, dl« Republik! Hat die Republik seil ihrem Be
t t «  alles getan, um der Erhebung auf di« Schultern der repu- 
MMschen Jugend am Feiertag der Ration würdig zu fein?

' Gar manche« tst versiebt und versaumtl Besitzlose, hungernd« 
pstttarier find wir alle geworden —  die Handarbeiter, di« Kopf- 
ttiÄ r, di« Aerzt«, die Anwälte, die Beamten, die Richter, die 
ich«, die WerkstudentenI Di« deutsche Intelligenz steht vor dem 
ficht». Sle ist entwurzelt und taumelt tastend nach einem öko- 
nmischen und politischen Holt vom Faschismus zum Kommuni»- 
<aa§ und Radek» Fanfarentöne vereinigen sich mit Graf Revent- 
lnas Schomaden, die au» der Bahn geschleuderten Proleten und 
Kleinbürger zu sammeln um die Standarte des „nationalen Dik- 
Mors".

Können wir dem Srbtcksalsrab noch in die Speichen fallen? —  
8tr muffen, um de» deutschen Bottes Einheit und Freiheit willenI 
ks soll es heute, am Nationalfeiertag, dröhnend über die deutschen 
Sichte Hallen: Di« Republik tst das Baleriand! R u r das zäh« 
Ssthalteil an der Republik kann uns retten vor dem Erlöschen im 
Haas!

Wollen wir Jungen uns «in« Bahn hauen durch dt« Zäun« 
ach Planken, durch das Gestrüpp der Parteien, heute, an dem Tag, 
der keiner Partei, der nur der Nation gehört! Wie viel hat die 
Kqmblik, die Führung der republikanischen Parteien gesündigt an 
tn republikanischen Jugend, an den Männern des geistigen 
Deutschland, bi« gern dem neuen Staat Herz und Hand gegeben. 
»MN man sie gefunden hätte! Dle Deklassierung der geistigen 
Albest in den Köpfen der rein parteimäßig eingestellten Führung 
t» Staates hat der Republik dle schwersten Wunden geschlagen. 
Dreien wir heute alle zusammen, um zu zeigen, wie stark wir sind, 
tm Feinden zum Trotz —  aber auch den politischen Freunden Im 
Parlament und den Amisituben zuliebe, um ihnen zu verdeutlichen. 
«  siedle Kräfte finden können, die zu erlassen sich mancher bisher 
»scheut.

Die Sonntags-Zeitung Nummer 3 7
allen^d«wn^?. a ,^ '^« ?«°ehört keiner Partei, er gehört uns 
-u -den  dumv in.» ̂  r ^ V ° ^ ° ^  S-worden. Darum herous ° °umpf,gen Talen des Alltagsgesammers!

—  am Mar t ^— -' "er ° »bayerischen Kleinstadt 
Ralbaule« !>>„,„ die Marienfaule über mir, vor mir die Tore des 
Dome Dsütick^nu«'" ^  * romanischen Bogen eines der ältesten 
B ü m »  ^  ̂ schwarz-rot-goldene Pult umstanden
Trackt M ». ^  im blauen Kittel der altdayerischen
das horte vielleicht zum erstenmal, wie
taten binm-o i 'n  büchest und Freiheit über Fürsten und Polen- 
erlabt ^  ^  hundert Jahren dos deutsche Bolk

w - >>„ großdeuifche Bottsstaot, in der schwärzesten 
groben Vale-u*" Nation geboren, das geheiligte Ziel einer 

Bewegung gewesen, zu einer Zeit, da es noch keinen 
Sozialismus und Pazifismus gegeben!

Wagenburg der zum Markt fahrenden Bauern 
biwete sich um uns: die Pferde scharrten und die Ochsen brüllten.

wir dk dritte Strophe des Deutschlandliedes, im Schat- 
ml Holunder Felsen als Sturmzeichen einer herausbroufen- 

dorm schüttelten wir uns die Hände, 
» »r!2 u^u-u ftiedbringenden Deuiichlond eine Bresche
n atwayertiche Schädel geschlagen zu haben. Die steinernen Hei
ligen und Patentoten am Fries des Domes aber blickten sinnend 
über unsere Fahnen und Kränze und St. Michael, der Gottes- 
Melter. senkte seinen Speer vor Staunen über die Schlacht, die wir 
^mngeu om rl. August um die Seele des deutschen Volkes ge- 
Klagen, ___ Oberst S chü t z k nge r

Der Ver f a s s  ung s t a g  Ist lm ganzen Reich gefoieri worden. 
De>n Soz i a l demokr a t i s chen  Ve r e i n  München ist bk 

Abholtung einer Ver f a s s  ung s f e l e r  am dem Konn.-plotz nicht 
genehmig t  worden. Der gleiche Plag ist am lg. Juni ohae Weiteres 
zu einer vaterländischen Schlageterfeier zur Verfügung gestellt worben. 
Nachträglich ist nun die Therestenwtese für genannten Zweck frei- 
gegeben worden,

^ P  o ! i z e t o s e r s t  S c h ü t z i n g e r  sollte ir, eine- Versastlingr.seler 
ln C o r n b e r g  st rechen. Dos Staotskonmusturiot hat Vas Anschlägen 
eines enisprechenden Plakats v e r b o t e n ,  da durch ein Auftreten 
SchnstNigers n wetten Kreisen starke Unruh« und Bewegeno Herrn rge- 
rusen nürbe

Bel der B «  r fa s s n n g s fe ie r in Dresden Hot Heinr ich 
M a n »  die Festrede gehalten.

Sm S t u t t g a r t e r  M e t o l l a r b e ' t e r p r o z e s t  sind f ü n f -  
z e h n  A n g e k l a g t e  wegen Landsrtedensbrvch zu je z M o n a t e n  
G e s ä n g n i ,  vrrurlellt worden. Die Übrigen 4l> Angeklagten wurden 
fre'z ft scher

D r e s d e n ,  S t e l l  l n  und R e c k l i n g h a u s e n  tst es za 
Demonftrailaner, und A u s s c h c e i t u u g e n  gekommen.

Die Berliner B u c h d r u c k e r  haben sich tn einer Urabstimmung mit 
großer Mehrheit sür einen S t r e i k  entschlossen.

Die Werft von B t o h m  u. B o ß  hat Ihre sämtlichen Arbeiter und 
Angestellten a n  » g e s p e r r t .

I m  R u h r g e b l c t  ist eine größer« S t r e i k b e w e g u n g  aus- 
gebrochrn,

Amtsgeilchtsrat Neu-Letpztg tst mit dem IS  August zum s äch s i 
schen J u s t t z m l n l s t e r  ernannt worden,

In  Freiburg hat vom 4.— 10. August der dritte i n t e r n a t i o n a l e  
d e m o k r a t i s c h e  F r i e d e n s k o n g r e ß  flottgefunben.

Verhindert unnütze Protz llNioul
Der Streik kst «In negative« Besttzrecht. da« sich die Arbeiter durch 

Zusammenwirken cl« Gewerkschafter und Politiker errungen haben. D>« 
Arbeiter haben die Macht, säst jeden Betrieb in «inen Hausen Schrott und 
Altmatertal zu verwandeln; denn sÄ>er Betrieb, über den (theoretisch g« 
dacht) von der zuständigen Gewerkschaft «In« dauernde Sperr« verhängt 
wird, tst nicht mehr wert, als beim Ausschlachten sllr das Material ge> 
zahlt wird. Der Besitzer ist »enteignet". Der Kapp-Putsch hat uns ge
lehrt. daß unter günstigen Voraussetzungen di« Macht der deutschen A r
beiter groß genug tst. um das negativ« Besttzrecht auf die Wirtschaft 
eines ganzen Bottes anzuwenden. Nu r einen Schritt weiter braucht 
di« Arbeiterschaft zu gehen, um mtt der Verweigerung einer Arbeits- 
tättgkett. dt« nicht tn Beziehung steht zu dem System ihrer- Bedürfnisse, 
bas positive Besttzrecht, bas nichts anderes Ist als das Nutzrileßungsrecht 
der Produktionsmittel, zu erringen. Diesen letzten Schritt vorzubereüen 
und ihn zu tun, ist bis Ausgabe der Jugendbewegung.

Mtt sicherem Instinkt Hot dle Jugendbewegung bl« schwächste Stell« 
des bürgerlich-kapitalistischen Bedürfnlssystems erkannt: dt« A l k o h o l » ,  
R i t o i l n -  und S  ch u n d k o n s u m t i o n ! und wiederum Instinktiv 
zielt sie in ihrem Kampf« dagegen ob auf eine U n t e r b i n d u n g  de r  
P r o d u k t i o n ,  Sie gibt sich nicht damit zufrieden, baß innerhalb ihrer 
Gemeinschaften die Bedür int «frage getost tst.

Nah« liegt der Gedanke, daß zwischen der amerikanischen nnd stand! 
navifchen Absttnenzbemegung und der deutschen Jugendbewegung Der 
wandtschasten bestehen, zumal Nachrichten vor!legen, baß ln Amerika ein« 
sehr starke Bewegung g e g e n  das D i k t a t  de r  M o d «  besteht.

(Aus: gungsvztaltstische Blätter.)

Die Beranlwortrmgsloleu
Cs steht garnlcht so schlimm kn Deutschland! Gewiß, da». 

Durchhalten an der Ruhr und sür die Ruhr Ist für viele hart; dtt? 
Ruhrkindcr, die man da und dort unierbringt, find nicht in beste», 
Verfassung; in den Städten gewahrt man Mieder dle vom Krieg' 
her bekannten Lebensmittelschlangcn vor den Läden. Aber, wen» 
das Leben in den Siädicn momentan schon mie» ist, warum gehen' 
die Leute nicht tn die Bäder und Luftkurorte? Sie  können dort 
nicht nur alle» haben, sondern befinden sich auch tn bester Gesell-' 
schast. Dort hebt sich wieder da» gesunkene Lebensgesühl und di»! 
fürchterliche Depression weicht. Alle dummen Gedanken an Stre iks ' 
Aufstände und Putsche verschwinden; man freut sich des Leben«, 
spricht von der Einheit-- und Ruhrfront usw., usw.I Die meiste», 
gehen jedenfalls nur nicht hin, weil st« glauben, es sei dort im' 
Grunde dasselbe wie im grauen Hunger-Alltag der Städte, und 
weil sie in den Zeitungen lesen, wie einmütig und geschlossen wir 
bestehen, wie stahlhart und opferbereit olles ist, von oben an bi» 
unten.

Aber es sollte alles hingshsn. Man kann sich dort ganz au», 
gezeichnet für den Abwehrkampf stärken, die Siimmung hebt sich 
und die alle Spannkraft kehrt zurück. M an  nehme N a u h e i m  
ober vielleicht B a d e n - B a d e n ,  von dem Ich schwärm«, seit ich 
ein wundervolles Stimmungsbild von dort gelesm habe. E s soll 
dort so köstlich sein, daß alle Gegensätze der Weltanschauungen 
radikal ausgelöscht sind. M an lebt einfach und freut sich, daß n.au 
lebt. Ist das nicht viel wert in der jetzigen Zeit? Ich lese da: 
„ In  forschem Galopp sprengt es durch die Lichtentaler Allee, 
Tennisbälle wirbeln durch die Lust, scharfe Kommandorufe er
tönen; Kinder wie Amoretten springen über grüne Wiesen und 
tanzen einen fröhlichen Reigen mit Blumen und Schmetterlingen. 
Alles aufgelöst in einen großen Akkord der Lebensfreude." M an 
darf da nicht um dos bischen Butter stundenlang anftehen. der 
Kellner bringt das sanft lächelnd aus einem kostbaren Tableitchen; 
ein „federnder Rhythmus" schwingt in ollem; di« Kurkapelle spielt 
„Göttereinzug in Wallhall" rwd sicher auch wie anderswo so zwi
schen durch „Deutschland, Deutschland über alles". Dann steht 
olles auf und singt erschüttert und begeistert mit und einer schlägt 
ein Telegramm an Cuno vor, fest zu bleiben. Aber dann freut 
man sich weiter. Natürlich im Bewußtsein der schweren Zeit: 
„ K a u m  ist e i n  B e r g n ü g u n g s p r o a r a m m  a b s o l 
v i er t ,  w a r t e t s c h o n  dasnächs t« .  Weltgeschichte wird jen
seits des Ooswinkels gemacht und man macht st« tnsosern mit, als 
man sich vollständig darüber klar tst, d a ß  es s on i ch t  w e i t e r  
g e h e n  kann . "  Da denkt man wohl auch sorgenbekastet der 
B r ü d e r  an der Muhr, Aber nur setzt nicht sich unterlliegen 
lassen. Jetzt nur den Kops hoch halten!

„Baden-Baden ist die Stadt der Kontraste. Während auf den 
Höhen der Tag müde die Glieder dehnt, bi« Nacht ihren samtnen 
Mantel über sonnentrunkene Wiesen faltet, fängt es drunten im 
Städtchen erst richtig an, lebendig zu werden; denn was voraus- 
ging, war eigentlich nur Vorspiel, d e r  A u f t a k t  zu  e i n e m 
j a u c h z e n d e n  F i n a l s .

Der glühende Lebensatem dieser Stadt strömt noch einmal 
glutvoll aus, wenn das elektrische Licht , tm Kurhause aufflammt, 
wenn da» städtische Orchester das „Meisterfinger-Dorsplel" Into
niert, wenn Totleiteu knistern, kostbares Geschmeide ausblftzt, 
stiwelenfunkelnde weiße Hände den Gewinn beim Ltlletta- und 
Pferdchenfpiel einstreichen, wenn im roten Bollfaal Foxtrott und 
Tango das Blut rotieren machen, wenn In der iialienischen Nacht 
unter den dunklen Bäumen zu den Klängen von „Traviata" In 
leuchtenden Augen Verheißungen aufblitzen, die nie elngelöst wer
ben und deren glücklicher Empfänger immer ein andrer ist."

Da gelingt es »wenigstens auf Stunden" die schwere Zelt zu 
vergessen und die rechte Lebenskunst besteht darin, dies» Stunden 
möglichst oft zu wiederholen. „Baden-Baden, du Stadt der Kon
traste, du Lebensvoll«, Unersättlich«, stets sich Erneuernd« und erst 
Beginnende lm aufrauschenden Finale eine» Ssmmertages". wie 
viele hast du schon dem Vaterland erhalten und wie manchen wirst 
du noch davor bewahren, unterzugehen tm öden Grau der Notzeit. 
Und wie oft noch wird in den Tageszeitungen, direkt unter den 
Lamentationen über den Schandfrieden ein schleimiges Feuilleton 
über dich stehen l Und wie oft wird ein fchafsgedulbiges Volk da
rüber htnweglesen, selbst wenn es schon am Krepieren Ist.

Schamlos tst. was sich da vollzieht! Sind es Ausländer, sind 
es Juden? Sind es Schieber? Ist es nicht ganz einfach die gänz
lich verantwortungslos«, typische bürgerliche Gesellschaft, di« ge
meinsam mit dem Franzosen da drüben uns zugrunde richtet? 
Man entschuldige den Aufwand der „alten Reichen" nicht durch 
den der „neuen Reichen". . Beide wissen sich gleich gut auf Kosten 
der unteren Schichten zu erhalten. M ag kommen was will, sie 
find gesichert. Kommt der Bürgerkrieg, man wird die wenigsten 
von ihnen fasten. Die dummen Kerle von rechts und von links 
werden sich gegenseitig die Schädel elnhauen. Aber das Gesindel 
wird abseits irgendwo werten, bis die Ruhe wieder hergestellt Ist 
und man im Schutz der bürgerlichen Ordnung sich irgendwo on 
Zwischengewinnen und irgendeiner unprodukttven „Ärbelt" reiche, 
machen kann; bis man seiner Dividenden wieder sicher ist.

K a r l  B e r g e r

Ifitgfzur Sozialdemokratie, sondern ein Weg der Nachfolge Ehristi, 
Ae Religion hält es mit den herrschenden Mächten, das Reich
volles geht zu den Zöllnern und Sün de rn ,"------  ̂ Aber „die
«oztoldemvkratie ist aus einer Gottesretchbewegung eine Religion
Machen.-------Die Partei verlor das Bewußtsein der letzten
Gole, für die sie eigentlich vorhanden war und wurde eine , Sache,
di« für sich galt.-------Genau wie die Kirche achtet er (der «ozm-
mirms) nicht darauf daß er eine Gemeinschaft von Ueberzengten 
Md Entschlossenen sei. sondern darauf, daß er möglichst große
Assen gewinne-------die Sozialdemokratie wird zur Kirche. Alle
^erlMüle einer solchen tauchen aus: die Organisation, Oie an >ich 
«riooll wich, die Unfehlbarkeit beansprucht, die dem Einzelnen 

tigene Suchen der Wahrheit abnimmt und solches nicht gerne 
M - ,  Die Priester kommen und das Dogma und die heiligen 
«Fristen untz tzj« Glaubensbekenntnisse, natürlich auch ihre Aus- 
Wer. die Theologen und Schrift gelehrten und dazu die Ketzer und
vrtzurichter."
„  Ragaz ,ehm den dogmatischen Marxismus °b; ebenso den 
vAnkampf im engeren Sinne, wie er in der Parieiagitaüonver
^ndet wird. „Wo Gew alt,herrM ^da, he rrsch^«n°et wird. „Wo Gewalt herrscht, da herrscht M M  'svzw.i'' 

das heißt: freie, brüderliche Gemeinschaft. Denn 
Arrl-Hast.' Ein Sozialismus, der durch Gemalt äur Herrschaft 
Amen will, ruht von vornherein auf einem mneren Widersprach 
N  "ich der Wahrheit dieses Wortes "i-egen: „J-d«- Reich end 
M  H-mg. das in sich uneinig ist. muß :Trfal!em —  Un er 
M e l  iZmus hat Raum für diese bedeut so me.
Hrende Tat des Einzelnen, der Propheten. Apostel. Helden.

daraus angewiesen. E r  ist nicht nur mit -in.-m rech!, °er 
Aüdenen Individualismus vereinbar, sondern rückt
N"trenn,ich verbunden. E s  huscht in Nerhattms n'cht
.üerstreft, sondern Nolaritat. Das echte Gememschaftslev.n ge 

dem Maße, als das echte E'Nä-lleben zunimmt und um-
-  -  Denn wa» ist ein Sozialismus, der chcht^m Men^

N »  ^Menschen den Sozialismus zutraute? ^
desto» Grenze enger ist. als Galt und derMench. l s t imo

V °-emg. W ir haben nicht die geringste Lust, ihm uni-re t °w
M  äu verlausen.-------Unser Sozialismus e "
°°M'smus der FrelwMgkeit.------- W ir wollen, wie -m „reli

Leben kem? Kkrik'e" so im sozialen semen ««Slaar e
> « ,.  ^  s >- -  »

Werem Sinne muß von Anfang ^5.  ̂ darf nicht
stab darf nicht «ine Nachahmung des Kapilo tsmus d N GV  die iluge Nützlichkeiisberechnung gegründet -in, , ° E r n

lihen ^rhlossen darauf ausgehen, eme ^me'iisch I v 
U  " darmstelien, die aus eine neue, wadichaft m-n ^

leben wollen, zunächst einmal -u wutschafttich r ^  
'N der Meinung, daß d> " nur em A» 8 > S p ^

^  °-e Neiwrdiwiia unseres g a n z e n  Zusammenteoeiw

solle. —  —  Zur Konsumgenostenschaft muß sich die P r o d u k t i v -  
o e n o s s e n s c h a s t  gesellen.------ Die herrliche Ausgabe der Ge
nossenschaft der Arbeit ist jedenfalls die. eine W i e d e r g e b u r t
der  A r b e i t  herbeizusühren.-------Ein jedes Dorf mußte «ine
freie sozialistische Eenofseuschast werden, wie das alte Dorf es 
vielfach, wenn auch auf unvollkommene Weise, war. Diese Ge- 
nostenlchaften des Landes und der Landwirtschaft müßten mit 
denen der Sladt und des Gewerbes in eine Beziehung, aber nicht 
des Kampfes, sondern des Austausch-, der Ergänzung und Hilfe 
treten und so die Kluft zwischen Stadt und Land. Bauer und 
Arbeiter geschlossen und eine wirkliche Volksgemeinschaft aufge-
baut werden.------- Der F ö d e r a l i s m u s  lder ja nur ein
anderes Mort für freie Genostenschaftltchkeit ist) wird die Zu 
kunftsform auch der Aött-rorganlsation sein. — Es mag eine 
gewaltsame, soziale R e v o l u t i o n ,  die, aus Not und Unrecht 
dieser heutigen Wett erwachsen, die vorhandene soziale Ordnung 
In Trümmer wirst, eine Wegbereiterin sein sür «inen neuen Geist. 
W ir werden sie. wenn sie kommt, nicht verdammen oder be- 
kämpsen, vielleicht sogar begrüßen, allerdings nicht als Bestes, 
aber als Zweitbestes, wie wir vielleicht auch an sozialer Zwangs- 
aeletzaebunq unter Umstanden Mitarbeiten werden. Aber wir 
werben immer misten, daß dies nicht u n s e r  Sozialismus ist. 
Unsere e i g e n t l i c h e  Arbeit ist die Verkündigung nicht des „Ge
sekes" sondern des „Evangeliums", ist das Eintreten für den Geist 
und die Freiheit, ist der Aufbau einer Gesellschaft, einer Welt aus
der freien Liebe Gottes und des Menschen.------- Ehnlttis ist,
wie das Ende der Kirche und Religion, so auch das des Stoaies
und der Politik.-------Ueberall, wo Freiheit und Liebe walten,
sind Staat und Recht aufgehoben. —  Alfo keine Kirchenor.Mut
ationen und verwickelte Betriebe, sondern freie mannigfaltige 
Gruppen von Menschen, die in freier Verbindung dem em-n 
großen Ziel zu streben —  das Ist unser Ideal einer b e s o n d e r e n  
.religiösen Gemeinfchast".

Die» ist eine fragmentarische Auswahl aus den uns h i e r be- 
sonders interessierenden Aussührungen. Ich habe mich nur schwer 
entschlossen, die einzelnen Stellen aus ihrem Zusammenhang 
berauszureißen, aber es schien mir schließlich immer noch bester 
als Ne durch notwendig unvollkommenere zu ersetzen. Zudem 
bofse ick auf Liese Weise ln höherem Maße den Wunsch zu er- 
wecken, zu dem Werke selbst zu greisen. Ganze Kapitel —  nnd 
nickt di« unwichiigften —  konnten hier überhaupt mcht berührt 
werden so z. B. die Auiweisung des Verlustes der „Liebe als tiefste 
iiT-lack« unseres Weltzusiandes und der Erlösung durch die Liebe 
als einzigen Retlungsweg. Don tiefster Bedeutung für das Ver
ständnis unserer Zeit sind dann auch noch die UMersuchimgen über 
^esormotion, Katholizismus, Heidentum und Judentum, die -n 
ibnen ckllen das wenige Gute von dem wuchernden Unkr.,m sin
der» und zu einer gewatttaen Synthese verwenden. Aber man

kann nichts anderes sagen als: lest und erlebt selbst dteft auf- 
rütielndste Anklage gegen unser heutiges Sein, diesen glüht »den 
Aufruf zu neuer Gemeinschaft. W a l t e r  L a n d a u e r

Literatur
lieber die Kelchs«eefasinng von IS IS  orttnllert sehr gut da. Buch 

des Schöpfer« d«s ersten Berfassiingsentwurf» Dc. H u g o  P c «  ah 
„Deulfchtands republikanisch« Retchsverfasiuiig", Berlag Neuer Staat, 
Berlin SW . I  I, Brriiburgtrstrah« 18. A l, Anhang tst der W o r t l a u t  
der Verfassung vom 11, August beigegeben.

Lkhlk. Von P e t e r  K r o p o t k t n .  I. Bd. Uriprong und Ent
wicklung der Sittlichkeit. Verlag „D«r Syndikalist', Berlin.

Kropotktn Hot sein ganzes Leben darauf verwendet, dt« Grundlagen 
des menschlichen Gerneinfchaftslebens oujzudecken; alle seine Werke sind 
teils Historisch-evolutionistische, teils programmatische Beiträge zu einer 
üthik des Sozialismus. Den Schlußstein fttne» Nteengongs sollte di«, 
leider unvollendet gebliebene „Ethik" bilden. Nun Üegt uns der erst« 
Band vor, der einen Ueberbllck über die Entwicklung der Theorien über 
die Ethik gibt. Schon hier führt un» K. sicher aus Los Ziel feiner Elhlt 
zu, zu erforschen, „ob nicht die menschliche Natur selbst sittliche Prinzipien 
ausmeift, die dem menschlichen Zusammenleben entstammen". Gegen
seitige Hilfe, Gerechtigkeit und Selbstaufopferung sind die Elemente der 
Sittlichkeit, die K. von den primitivsten menschlichen Gemeinschaften (ja 
von den Tieren) angesaugen bi» in unser« Zelt als dle Wurzeln oller M -  
tichen Beziehungen Mischen den Etnzeltndioiduen nachweist. I n  di-Iem 
Band wird vor ollem untersucht, welch« Stellung di- einzelne,, Philo- 
siphen zu diesem Fundament aller Ethik einnehmen; die Dirftellmig tst 
übei aus klar, von selbständiger kritischer Austastung. Wörtlich« Wirder- 
holungeu einzelner Stellen müssen in künftigen Auflagen gestrichen 
werden. W. L,

Der Anarchismus. Seine Philosophie —  Sek, Ideal. Non P e t e r  
ttr op -> t k 1 n. «erlag »Der frel« Arbeiter". Berlin v. 1?, Bödiker- 
stillste Lü.

Der vorn« abgedruckte Artikel ist dieser vorzüglichen Schrift Kropot- 
kins entnommen. M .

Die «enoffeufchoftsbewegnng. Von W. K u h l e m a n n .  I. Bd. Ge
schichtlicher Teil. Verlag Otto Liebmann, Berlin. Grundpreis drosch, 
4.7« Mt., g-b. S.S0 Mk.

Ein« eingehende moderne Geschichte des gesamten Genossenschaft«, 
wcsens Hai bi, fetzt gefehlt. Da» Buch von Kuhlemann füllt diese Lücke 
gut aus. E s  bringt sehr viel« interestante Einzelheiten, besonders au, 
dem Genossenschaftswesen der europäischen Lander. Wer sich über die 
Grundlagen, die Entwicklung und Verfassung des h e u t i g e n  Genossen- 
schaftsivesens ein Bild machen will, wirs hier «inen zuverlässigen Führer 
finden. Aber niemand vergesse dabei, daß d!a Genossenschaften der wirt
schaftliche Ausdruck einer ethischen und soziale, Forderung, der Träger 
der Gerechtigkeit in den menschlichen Gemeinschaften fein soll! Davon 
weist leider das heutige Genostenschoftswesen nicht allzu niel. L.
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Franlr M  und wir
Frankreich will heute Deutschland schwachen um jeden Preis. 

Meitz Frankreich nicht, daß im Schwachen durch Unrecht und Hörle 
H a ß  erzeugt wird, und daß der durch Unrecht und Härte «nizün- 
beke haß wieder stark macht, unheimlich stark machen kann? Weiß 
Frankreich nicht, daß die heutigen Machlverhültnifie Europas und 
her Welt unmöglich ewig dauern können und daß Deutschland 
nicht ewig aas sein wird, was es heute Ist? Wie kann Frankreich 
glauben, «ine große, kriegsgewohntc, erinnerungsstolze Nation mit 
G e w a l t  zu einem friedlichen, ungefährlichen Nachbarn wandeln 
zu können? Braucht nicht schon jeder Mensch nach schwerem Un
glück, nach tiefem Fall Ruhe, Zeit, Geduld, braucht nicht schon jeder 
Mensch zur Umkehr und inneren Wandlung Verständnis, Takt, 
Nachsicht —  wie viel mehr dann ein großes Volt? Wozu halt 
heute Frankreich Hunderttausende von Soldaten unter Waffen? 
Worum verwendet Frankreich die kostbare Arbeitskraft seiner 
jungen Männer und das enorme Geld, das seine heutige Heerss- 
macht verschlingt, nicht lieber zum Ausbau feines verwüsteten Lan
des? Ist der Verdacht so unbegründet, daß die französischen Im 
perialisten und Kapitalisten dem Ausbau ihres Landes und der 
Mitwirkung deutscher Arbeitskräfte nur deswegen so groß« Schwie
rigkeiten entgegensetzen, weil sie das Hunnenwerk der „Boches" 
recht lange als Touristenobjekt und politisches Anschauungsmittel 
«msbeuten und sich das Kriegsgebiet recht lange als lohnendes Ge
schäft erhalten wollen? Warum entrüsten sich die Franzosen nicht 
auch über das H u n n e n w e r k  der Engländer in  I r l a n d ,  
A e g y p t e n ,  I n d i e n ?

E s  hätte die vielen Verehrer und Bewunderer, die Frankreich 
auch in Deutschland hotte, weniger enttäuscht, wenn die „große 
Ration", statt zu strafen und rachsüchtig zu quälen, dem ties- 
gesunkenen und gcdemütigten deutschen Volke feine Hand gereicht 
hatte, um in einem günstigen Augenblick hie Kette des Hasses, des 
Mißtrauens und der Mißverständnisse endlich zu unterbrechen. 
Frankreich hätte sich mit solchem Edelmut Deutschland für immer 
zum Freunde gemacht, und es ist ganz gewiß, daß die deutschen 
Pazifisten und alle die vielen, denen in der Schule des Krieges 
eine neue Weltanschauung geworden oder die wenigstens in man
cher engherzigen Vorstellung von gestern nachhaltig erschüttert 
waren, in Scharen ausgezogen wären, zurück nach Frankreich, nicht 
mehr mit Flinte und Säbel, sondern mit Spaten und Schaufel, um 
das verwüstete Land wieder aufzubauen und die Wunden heilen 
zu Helsen, die ein unseliger Irrwahn geschlagen hatte. Frankreich 
wäre in kürzester Frist und reichlicher und sicherer zu seiner Ent
schädigung gekommen als heute und hätte obendrein noch die Acht
ung der ganzen Welt gewonnen.

Sa  aber vergaß Frankreich seine eigene bittere Erfahrung von 
18?v, vergalt Böses mit noch Böserem, nahm den deutschen Pazi- 
liften die besten Ti limvfe, trieb in dem besiegten Lande die Schwan
kenden wieder ins nationalistische Lager, rechtfertigte die Imperia
listen und Unversöhnlichen, stärkte die Reaktion.

Und keine französische Entschuldigung oder Rechtfertigung ist 
stichhaltig. Wenn die f r a n z ö s i s c h e n  S ä b e l r v ß l e r  —  
übrigens durchaus kein anderes Kaliber wie die Potsdamer —  gel
tend michen, ohne den französischen Druck hätte Deutschland längst 
wieder feinen Kaiser, so ist das allem AnfHdin zum Troß nicht de- 
weisend. Das Umgekehrte ist genau so richtig: Ohne den fran
zösischen Druck hätten in Deutschland alle demokratisch und pazi- 
Misch gesinnten Elemente ein leichtekes Arbeiten, die Republik 
und die Völkerverständigung eine ganz andere Stütze. .

Frankreich ist der Suggestion des Erfolges erlegen. Wer 
weder Deutsche noch Franzosen, sondern überall nur M e n s c h e n  
kennt, muh wünschen, daß es wieder nüchtern werde und zu seinen 
besten Traditionen zurückkchre. Im  Zeichen des Rechtes und des 

, wohlverstandenen Internationalismus ist ein großes, glückliches 
Deutschland auch ein großes, glückliches Frankreich. Anderseits ist 
Nicht weniger gewiß, daß es heute Gesetz der internationalen Zu 
sammenhänge geworden ist: Solange Deutschland ein Bein sehlt, 
wird auch Frankreich humpeln.

Dr. Ludwig F r e d a

Sine vorbildliche Siedlung
Die S i e d l u n g  s - G e n o s s e n s c h a f t  F r e i d o r s  bei 

Basel ist durch «ine Stiftung des „Verbands Schweizer Konsum- 
Verein« (V.S.K.) lm Betrag von 7j Millionen Franken in den 
Jahren IN S  um> 1926 erbaut worden. I n  dem Vertrag mit dem 
B-E.K. heißt es, daß die Sieblungsgenossenschast die Aufgabe hat: 
„a) durch Vermietung von Einfamilienhäusern mit rationell ein
gerichteten Wohnungen und mit Gärten das Wohnungsbedürsn!» 
der Mitglieder zu befriedigen; b) die Idee des Genossenschafts
wesens im allgemeinen zu fördern und auf dem Gebiet der E r 
ziehung im Sinne der genossenschaftlichen Prinzipien nach Hein
rich Pestalozzi tätig zu sein.

Die Siedlung besteht aus 15g Einfamilienhäusern von 4 bis 
V Zimmern. Das Siedlungsgebiet umfaßt öövstg Quadratmeter. 
Jedes Haus besitzt einen Garten mit einer Durchschnittsgröße van 
W5 Quadratmeter. Die Häuser sind einheitlich gebaut. Der Archi
tekt der Siedlung sagt über den Laugedanken: „So entspricht der 
strengen Satzung des inneren Ausbaues die strasse Gliederung des 
Aeußeren; dem einheitlichen Geist der Siedler die Einheitsform 
der Wohnhäuser, die Gleichartigkeit und Gleichfarbigkeit der Haus- 
hlöcke und der Gleichklang der Bauteile; dem einigen Willen zur 
Baugenossenschaft die einheitliche Haltung der Gefamtanlage. M it
hin ein Versuch der Symbolik? Mehr als dieses: Ein Ringen um 
Wahrheit. Denn die Stützen der Gemeinschaft sind die Säulen des 
Bauwerkes: Einfachheit, Gleichheit, Wahrhaftigkeit."

Das Freidors soll sich von der Wohngenossenschast weiterem 
wickeln zur Vollgenosfenschast, zum Vorbild sür die lim- und Neu 
gestaliung der gesellschaftlichen Zusammengehörigkeit. Dabei soll 
natürlich die Genossenschaft nicht Selbstzweck sein, sondern „ein 
Mittel, damit innerhalb der Gemeinschaft jedes Glied seine Per
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sonlichkeit frei entfalten kann", dem Staatszwang wird die per- 
önliche Freiheit durch Gemeinschaftlichkeit gegenübergesteUt. Auch 
dazu find die ersten Schritte verwirklicht. Die Grundrente ist ver
gesellschaftet, da durch den unkündbaren Vertrag mit dem D S .K .  
nicht nur Grund und Boden, sondern auch die Häuser Eigentum 
der Siedlungsgenossenschaft sind; damit ist olle Spekulation aus-' 
geschaltet. Dem Mieter kann nicht gekündigt werden, sofern er 
sich den wenigen Forderungen der Allgemeinheit einordnet. Eben
so hat sich das Freidors von der Knechtschaft des privaten Profit
handels besreit. Die Siedlung ist gleichzeitig Konsamgenofteulchast 
langeschlossen an den V.S.K.) und soll als sclbfterh itteude Sied 
lungsgenossenschaft zur p r o d u z i e r e n d e n  ^onsrmzcnmsem 
kchaft werden. Im  Jahre 1821 wurden von der einzelnen Siedler 
fomilie durchschnittlich für 3848 Franken Waren durch die Kon 
sumgenossenfchast bezogen, während sonst in der Schweiz auf die 
Konsuinvereinsmitglieder pro Familie nur Ü2l> Francs e"Ifollen. 
Weiterhin ist die Siedlung Spargcnoss-nschakt. Jedes Mitglied 
ist verpflichtet, pro Tag einen Beitrag von 10 Rappen emzulegen. 
Und schließlich —  vielleicht als wichnostes Zukunftset, ment - - Hot 
die Siedlung eine eigene Schule, eine Sckiulgcmeinde, er noch 
eine Arbeitsschule angeschlossen werden soll. Der Verwaltung^ 
apparat ist föderalistisch ousgebaut. Sieben Kommissionen (E r 
ziehungs-, Gesundheltg-, Betriebs-, Finanz-, Sicherhüls-, Bau  
und Unterhaltungskommissioy) teilen sich in die Arbeit; die Mehr
zahl der Mitglieder gehört einer der Kommissionen an- Dies« 
Gruppen stehen In Arbeitsgemeinschaft mit dem neunköpfigen Ber- 
waltungsrat, der die verantwortliche Behörde darstellt.

Die jährlichen Ueberschüsi« der Eiedlunasgerwssenschast werde« 
dem V.S.K- übermittelt, der sie einer Stiftung zu den gleichen 
Zwecken, bi« bei Gründung des Freidorses beabsichtigt waren, zu
weist.

Diese knappen Andeutungen mögen «Inen Begriff von der 
Bedeutung solcher Stedlungsgenossenschasten geben. L a n d a u e r

Kleinigkeiten
Die chcham hasten. Die „Iungrepnbl! konische Warte" läßt sich be

richten, bah bet der Söteburger Jubiläumsausstellung die deutsche» 
Sporksleute mit der deutschen Hanbelsskagge ihren Einzug gehalten haben. 
Diese schwarz-weiß-rote Flagge mit kleiner s chwar z - r o t - go l dener  
Bäsch sei gewählt worden, um nur nicht das verhaßte „Schwarz-Rot- 
Goid" zeigen zu müssen. Do» Blatt schreibt: „Andererseits holten es aber 
diese „ehrenwerlen Männer" nicht unter ihrer Würde, sich bl« Schweden- 
fahrt vom „Hauptau»schuß sür Leibesübungen" bezahlen zu lassen, der, 
so weit wlr unterrichtet sind, sein Geld von der republikanischen deutschen 
Reichsregierung erhält. Vorsitzender dieses Ausschusses, der schon immer 
solche reaktionäre Machenschaften unterstützt, ist Staatssekretär 2ewald, 
der Generalsekretär Dr. Karl Dien». Es sind dtes dieselben Herren, die 
zusammen mit dem Haupimann d. L. Dominicu« «in Zwangsgesetz, das 
jeden Deutschen Sport zu treiben zwingt, propagieren. Sie haben bisher 
immer zu leugnen versucht, daß dieses Gesetz Indirekt eine neue Mttitrri- 
sierung der Jugend beabsichtigt. Wir sind ersreut, daß diese Eportfühcer 
uns einmal ihr« wahr« Gesinnung gezeigt haben; noch «Freut« wären 
wir, wenn sie das nächstemal auch das Geld der Republik verschmähen 
würden."

Marburg« Studenten hoben sich im März 1V20 mit unabwischbarer 
Schmach besudelt durch die erbärmlich« und niederträchtige Ermüdung 
der vierzehn Arbeiter bei Mechterstebt. M a r b u r g e r  S t u d e n t e n  
protestieren jetzt im Organ Hitlers gegen die Vergewaltigung durch dl- 
Frcmzosen. Es heißt da: „Für uns bedeutet der Kampf r-i der neuen 
Westfront die E i n l e i t u n g  de« B e f r e i un g s k r i e g e s .  Im  
Befreiungskampf aber müssen alle Massen angewandt werden, die zur 
Verfügung stehen. Uns steht vorläusig nur ein« Waffe zur Bersügung: 
die S a b o t a g e I  Wir hassen und flehen ober, daß der Tag nicht mehr

sern ist an dem wir Schlaget« rächen lärmen! Und Rach« rehmen 
all dl« Unbilden, bi- deutschen MSnnrru -<"> „Siegern" ang«« 
wurden, die wir jahrelang Im Felde vor uns Hergetrieben haben. Uz. 
bi« im Ruhrkamps Men. sind für uns vorläuser der Befreiung. ^  
Hofer  B a lm . S c h il l  und seine Osfiziere. Wie bekämpfen und «q. 
achten all« die als B-rräter, die au. Prinzip ober Feigheit den vestch 
imaskompf sabotieren. Wir gehen unseren Weg west« trotz p r t ^  
oder amtlichem Widerstand." Es wirtz nicht gang so leicht fein, .ich ch 
bübisch« Ermordung Wehrloser.

DK ASlklfchen unter sich- Der Vorsitzende bei Allb-utschm I« .  
bonbes. Ju s t i z r a t  Elatz. teiN in der „Deutschen Zeitung mit, daß 
der Reichstagsabgeorbnete W u l l e  einen dankbar schwer«tt Angriff 
seine Ehre durch die Behauptung »«tan habe, daß er, Lkaß. sür 
Person und sür die von ihm vertretenen oder geleiteten po'tti-chen llntn. 
nehmungen Ge l de r  aus  f re i maure r i s chen  Kr  eisen p,
Zweck« erhalte, die von der Deutsch.völkischen Freiheitspartei ongestr^ 
Einigung sämtlicher völkischer Kräfte und Organisationen zu hinterst,
Lkaß hat beim Reichstag den dringlichen Antrag gestellt, di« Immunst 
de» Abg. Mulle auszuheben. damit er Ihn vor Gericht ziehen kann.

Da, leuchlende Beispiel. Aus Stephansposching wird mst g,. 
schrieben: „Der hiesige katholisch« Pfarrer hat var kurzem von der Kanzeln 
herab seinen Gläubigen dringend ans Herz gelegt, daß womöglich 
Landwirt «ine Familie von Ausgewiejenen aus der Pfalz aufnehwm 
möchte. Zur Aufmunterung gab er dte Versicherung, daß auch im Psnr. 
Haufe bei ihm eine Familie untergebracht würde. Nor einigen Togen 
Hai nun der hochwürdigs Herr einen Mann, dem er zuvor das Berjprechm 
gegeben hat, ihn unterzubringen, kurzerhand ohne nähere Begründung 
abgemiefen. Da» Beispiel wirkt« auch dementsprechend." -  Hosf-Mch 
hält die Wirkung an.

Pazifisten in Bayern. Di« „Menschheit schreibt: Die Christlich 
soziale Partei Bayern» (bayerisches Zentrum) ist der geistige SegenM 
aus di- dem Chauvinismus verfallene Bayer. Volksportei. Sie ist sch 
?iNiger Zeit in Obersranken an der Arbeit und nimmt einen äußerst he, 
srlediaenden Anlauf. Ihre Versammlungen sind überfüllt. Ihr Org.iu 
.Da, neue Volk" Würzburg und Ihr« Anhängerschaft wächst ständig."

Kchlawacken-rvirlschaft. Dte Zeitschrift „Bodenreform" schreibt! 
„Das Hultfchiner Ländchen ist reln deutsch. Seine Abtretung ,n die' 
Ifchecho-Slowaket wurde allgemein als Ungerechtigkeit empfunden. Jetzt 
wird aus Troppou berichtet, daß das Dodenresormamt in Prag an die 
landlosen und landarmen Bewohner der 11 Gemeinden dieses Lands, 
M0 Hektar Boden im Werte von 3 700000 tschechischen Kronen ausgtbsn 
wird. Es handelt sich um den Großgrundbesitz des preußischen Eiaast
ongehörigen Pintus, von dem dieser Anteil nunmehr parzelliert wird." -  
Bel uns gibt es so etwas auch. Wo? In  der Verfassung.

Die noble Beichspost. Wle die „Deutsche Zeitung" berichtet, vrr- 
taust dt« Reichspost Anfang August da, Re ich , kursbuch am ganz« 
lSOVO Mark. Das hat es schon am 1. Juni gekostet. Ls war damal« 
gleich teuer wie dos bekannt« Stormsche Kursbuch. Das letztere kostet 
jetzt 180 000 Mark. —  Die nötigen Milliarden für den Neudruck werdcn 
eben einen Teilposten beim neuen Defizit dorstellen.

wenigsten« etwas. Line gut» Folge haben di« miserablen Zeile» 
doch. Der Alkoholismus ist gegenüber den Vorkriegszeiten -nerlitch 
zurückgegangen. ISIS wurden SSO, 1S13 VIS Todessäll« auf übermäßige» 
Genuß von Alkohol zurückgesllhrt, 1S20 waren es ISS, 1021 alleres« 
wieder 207. Auch die Zahl der in Heilanstalt,n und Irrenanstalten be
handelten Fälle Heck sich vermindert, und zwar »an 13 MS im Jahr« 1Sl> 
auf SOI? im Jahr« 1S21. Besonders erfreulich ist die stark« Abu,chm« 
der weiblichen Fälle, dl, M V  noch 1004 Behandelt«, 420 Todesfälle um- 
faßte, um 1VS1 aus 433 Erkrankungen und 104 Todessäll« zurückzugehen.

Da» Vckromeler. Mst der Geldentwertung steigern sich tzutomathch 
dir Zahl der Selbstmord«. In  Berlin find an einem der letzten Tag« 
E i n  neun Selbstmorde verzeichnet worben, Re ausschließlich aus Rot 
und Krankheit zu rückzuführen waren. Da» Obdachlosenheim in Berit» 
ist du I M  von rund 7S OHO Person«» Benützt morden, gegen4AOOO im 
Juli porigen Jahre». DI« Kurgäste in den Bädern >md Luftkurorte» 
«erden ungesähr gleich zugenounne» habe».

Beamten deutsch. In  der Leihkartenausgabe der Berliner Stach», 
bGllothek besagt «in« htidsch gedruckte Verlautbarung, baß zur Heber, 
»ahm« der Bürgschaft für jemand, der Bücher entleihen will, auch .sch« 
Per »t«berge l a s sen«  deutsche Nechteanwa«, Geistliche* de. 
rechtigt Ist. In  diesem »Deutsch" ausgedrückt wäre als» bchspiessweis« 
ein« Verwaltung, die sich gedankenlos miss chr papierene» Kanzietdeutsch 
beschränkt, eine beschränkt» Verwaltung.

sturioflum. Wir Hobe» lebt« Woche zwei Weltsprachen kangresse zü 
oerzeichnen gehabt, den für E s p e r a n t o  in Nürnberg und einen für 
Id o  ln Lass«!. Lo soll nach verschiedene ander« Weltsprachen geben. 
Lm End« haben wir bei unserer modernen Betriebsamkeit gerade so siel 
künstlich« wie natürlich« Sprachen, dann ist es mit der Weltsprache 
wieder Essig.

D «  Staatliche Bauhaus In Weimar veranstaltet vom 15 — IS Augiisl 
ein« Bauhauowvche.  Neben Bvtträgen oon L r op i u« ,  K in 
dl n » k y und O ud  werden oerschiedene Ausführungen veranstalttt: Das 
I r t ad i s cheBo l l e t t  (unter Führung von Oskar Schlemmer); Mecha
nisches L a b a r e l l  (Musik von H. H. Stuckeuschmidt); Filmvorführ
ungen; Zwei Mustkaussührungen (unter Leitung von Hermann Schei
chen, Frankfurt), ausschließlich moderne Musik oon Hi rdemLh,  
S u s on i ,  Krenek,  E t r o v l n s k y .  Die A u s s t e l l n ' g  »» 
Staatliche» Bauhauses bleib« bl« SO. Septunbrr geöffnet. Die «rtt- 
hätten in» Bauhaus«, (Tischleret, Hotz- und Stein bi. ohauerei, Waxd- 
Malerei, Glas- und Metallwerkstatt, Töpferst. Weberei, Druckerei. »rchi- 
tekturbüro) «erden ihre Arbeitsergednlss« sehen lassen. Ziel ist: G M - 
möglich« Letoncmie in Material und Gebrauch zu bester Gestalt zu 
bringen. '  '

Aach zahl«» gm bitte ich. falls noch nicht entrichtet, möglichst um
gehend zu leisten, sonst macht sie die rapide Hgtdentwertung illusorisch.

M l s-n vmmitmmlNch, I.  n.: «»mH,,
_____  See e-iN»Idn>emN 0. ». «. d. tzMhr»«
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Sicherma der Existenz
Eine sozialdemokratische „Funktlanär"-Bersam m kung In 

krilin Hot vor einiger Zeit, a ls sie eine Resolution gegen das 
Kabinett Enno faßte, diesem auch vorgeworfen, daß es „durch die 
i s « i e W i r t s c h a f t  die geregelte Versorgung mit Lebensmitteln 
mierbunden habe.

Im  selben Zeitung-Matt, das hiervon berichtete, m ar olelckv

Panik erx l>u. ihre Sachen eingepackt und schleunigst das Feld 
geräumt httim . Ofsenbar hatten sie gefürchtet, daß man die 
Waren beschlagnahmen und sie zwängen werde, zu festgesetzten 
Preisen zu verkaufen. Achnliche Fälle  tagen ta aus verschiedenen 
Slädien sim Rheinland, in  Sachsen, in Schlesien) vvr, wo !m A n 
schluß an Lebensmittelunruhen von den momentanen Inhabe rn  
k r  Macht den Kleinhändlern „herabgesetzte" Preise diktiert -vor- 
kn  waren, zu denen sie zu verkaufen hätten; mit dem prompten 
Erfolg. der jedesmal eintrat, daß man binnen drei Tagen nichts 
Whc haben konnte: weil angeblich oder in Wirklichkeit »ausver- 
laust" war.

Hier w ar also nicht etwa durch dle „freie Wirtschaft", sondern 
durch ihr Gegenteil, die „ Z w a n g s w i r t s c h a f t ,  die geregelte 
Versorgung mit Lebensmitteln unterbunden worden.

E ,  scheint säst, a ls ob w  ed  c r d i e  „freie Wirtschaft" n sch die 
Zwangswirtschaft" die geregelte Versorgung des Volkes mit 
Lebensmitteln garantieren könnte. I n  der Tat ist es nicht kickt 
p, sagen, welche von beiden das kleinere Uebel ist. E in  Uebet ist 
M ilc h  sowohl die „freie Wirtschaft" (die in Wirklichkeit leider 
keine freie Wirtschaft ist) a ls die Zwangsw irtschaft (deren Z w a n g  
leider wenig W irkung  tut, weit sich ihm die Wirtschaftenden unter 
k u  Augen des Gesetzes zu entziehen pflegen).

Die sogenannte freie Wirtschaft versorgt alle diejenigen glän
zend, die in  der Lage  sind, die von ihr geforderten Preise, bei denen 
Erzeuger und Verteiler (Händler) noch „profitieren", zu bezahlen. 
Di« Höhe der Preise richtet- sich innerhalb dieses Rahm ens nach 
dem Verhältnis von Angebot und Nachfrage. T ritt M a n g e l in 
folge sinkenden V o rra ts  ein, so freut sich der Verkäufer, weil er 
teffer« Wesse bekommt; w er die nicht zahlen kann, m uß eben ver- 
KchieN. S inken  die Preise infolge Verm ehrung des Angebots so 
stark, daß  der Pro sit  zu verschwinden droht, dann w ird  in der 
Erzeugung gebremst oder im  Verkauf zurückgehalten: auch wenn 
Wch so großer „Bedarf" vorliegt.

Die Zwangswirtschaft, die feste Preise vorschreibt und sich um 
stk Prvsttwünsche des Verkäufer« nicht kümmert, k a n n  bei ein- 
hetendem M a n g e l erreichen, daß der vorhandene V o rra t  nicht 
«ach dem M aßstab  der Zahlungssähigkeit. sondern gleichmäßig 
« t t f l i  w ird. Aber nu r dann, wenn es ihr möglich ist, den ge» 
kmtep V o rra t  in ihre Gew alt zu bringen. Und auch dann schaltet 
stk den Anre iz zu r Wiedererzeugung, der Im steigenden P re is  liegt, 
Ott; kann also den M a n g e l ans die D aue r nu r beheben, wenn sie 
tuchdie E rzeugung !n die Hand nimmt. Im  andern Fa ll macht 
sie Fiasko: ja sie macht es schon bei der Verteilung des Darhan-. 
jenen, weil es ihr auch durch härteste M itte l nicht auf längere 
8-ü gelingt, die Selbstsucht ausuischalten und die Zurückbattung 
ovn Vorräten, Schleichhandel und Schiebcrgeschäste, zu verhindern. 
Ne Zwangswirtschaft ist in der P ra x is  eine Halbheit, die nur 
»orllbergehend wirksam ist, schließlich ober den M a n g e l vergrößert, 
sistk ihn zu beheben: w oh in  in der „freien" Wirtschaft der Pre is- 
mreft immerhin zu w 'rken pflegt.

Die unkontrollierte („freie") Wirtschaft mit stirer automatischen 
Regulierung des M a rk te s ist eine ganz schöne Einrichtung, soweit 
k> sich in ihr nicht um G üter handelt, die zum Leben n o t w e n  
blg find, die zum „E r isten 'm in 'm u m " gehören. Auch die Zw ang s  
»irischast. wie w ir sie bisher kennengelernt haben, vermag diele 
»ber höchstens für den Augenblick zu „erfassen", keineswegs die 
-geregelte Ve rso rgung " mit ihnen sfchermstellen. M a n  hätte das 
Amtlich aus der Geschichte der französischen Revolution wissen 
kennen: und dann hat die russische das Beispiel nochctnmal sehr 
bruiich geüeferk.

.Eine Garantie des Eristernm im m um s sitt Bürger, wie 
bi von einem demokratischen Staa t in letzter Konk„mv-nz verlangt 
Serben müßte ist nu r möqlick in einer s o z i a l i s t i s c h e n  Wttt 
vvvsl, die den P ro fit  aussckaittt. ober dafür auch durch eine oll 
Seme-ne Arbeitspflicht die Freiheit des Einzelnen etnschränkt. Und 
Md-rerieits: «ine solche M ir ilcha lt ist m ir n ö t i g  zur Sicherung 
des Tristen-Minimums, also für einen gewissen nach Uebereinkunft 
I» umschreibenden Te il der Mir!schaff.

Für den L u x u s  m ag ruhig „Wuchersreiheit" gelten.
Erich Schotter

Ae große KsalMon
Aon den schweren inneren Erschütterungen ist E nn o  nun doch 

wggespult worden. D a s  ist gut so. E r  wäre vollends Deutsch- 
" ^ ö v n g  gewesen. R u n  ist die große Koalition da und 

M  ihr Herr Stresemann. E s  ist nicht gut, in so schweren Zetten 
iich noch pessimistisch zu sein, es ist damit nichch getchafft: ober 

A m  vielleicht noch weniger angebracht, heute Opnnitzi zu fem. 
ewige O ptim ism us Hot un s dahin gebracht, wo w ir heute sind, 
so wird m an auch m it seinen Hvssmmgen aus die groye Keo- 

E v  nicht allzuweit gehen dürfen. M a n  könnte sonst im-der -nl- 
«ichcht ftiri.

P re is  der (»ttizel,„immer SO  «t)N M a r k

Neueste Nachrichten
Vnqland und Arnnkreich

L o n d o n ,  IS .  August. Dte B ildung der von Großbritannien 
voraefchlagenen Inkernaktonoken Kommission soll von Frankreich 
nlchk zugelassen werden. Die britische Regierung wird, falls eine 
neue Untersuchung der Zahlungsfähigkeit Deutschlands von den 
Alliierten nicht gemeinsam eingeleitet werden wird, a u s  
e i g e n e n  S t ü c k e n  dazu übergehen. D ie britische Regierung 
hat für den F a ll der Weigerung Frankreichs, daran teilzunebmen, 
beschlossen, eine Antersuchungskommission zu ernennen, die die 
Lage Deutschlands eingehend prüfen und über die Höchstsumme 
berichten soll, die Deutschland an Reparationen zahlen kann. Diese 
Sum m e w ird  dann v o r a u s s i c h t l i c h  allen Alliierten uorgelegl 
werden, ober man glaubt nicht, daß dte britische Regierung für 
diesen Punkt bereits eln endgültige« P rogram m  In Aussicht ge
nommen Hot.

gehen dürfen

en ^ k se m a n n  trifft eine heikle inner 

IW 
k

v>re,emann trifft eine heikle inner- und außenpolitische Loge 
Das von Cuno allzu leichthin eingegangene R'chraEtt-.'^ 
°uf gefchickk A rt  aus der Wett geschasst werden. A m  

ck^gust sagte Stresem ann im Reichstag: „Leben und Sttre-m
U,.fischen Volkes hängt nicht davon ab, ob w ir eure Eotd-
«Ewrde mehr oder weniger bezahlen, wohl aber davon, das 
M m  und Ruhr deutsch bleiben". M öge  er als Kanzler „onach 
L^ech. M a n  muß mit Frankreich ins Reine kommen. D>e 
Achchten dürften nun nach der neuen englischen Note, tue fonder 

Unrecht Mäßigkeit der Ruhrbesetzung keinen Zweifel gelassn 
.!'?°iv-is g if t ig e r  sein. Frankreich ist wenigstens dl« egn M  M 

- "  - - seine Rnhrpolttik gut H . 'Mliciwnnn'Amen, daß England zuguterletzt seine Rnhrpolttik gut 
° D -s  Reich selbst windet sich in schweren Krümchen. ---  

pocht on die Tür. E s  ist äußerst btt dg meme °M N  
M lw n  von den mm schon jahrelang trostlos da--n ebenden 
T^sen Einsicht nnd Klugheit zu verlangen. Die Vsrmttw rt 
^Mofigkett A r  Besitzenden, die'nichts .opfern wollten und weck n 
d„..^vist>fch nn ihrem errafften Besitz kttven,
Iz, A verlorenen Krieg nnd dcn Vertrag non Bei s e^g 
cĥ sttne schlechte Lage trostlos gemacht. Sollen die ^  Z

durch solche Einsichtslosigleit dem langsamen 
^AsRetrieden werden, in der Stunde der äußersten Not 
'"dcht entwickeln? Man kann es nicht verlangen.

Hier hat das Kabinett Airfgaben. Die neuen S te "e rn  werden 
es allein auch nicht tun. S o l l  es aufwärts gehen, müssen wirklich« 
Opser gebracht werden. Der Besitz muß leiden, wenn das Volk 
wieder ans die Beine gebracht werden lall. Die Parteien der Koa- 
Ittion zusammen mit der Bayrischen Bolksportei haben zwar im 
Reichslag eine Resolution angenommen, die der Erlassung der 
Sachwerts die T ü r  öffnen soll. E s  heißt da: „Die Reichseegter- 
nng w ird ersucht, alsbald Gesetzentwürfe vorn »legen, welche durch 
Belastung der Vermögenswerte der Wirtschaft und durch den 
Uebergang zu einer wertbeständtgen W ährung eine San ie rung  der 
Rcichsflnanzen und eine Stärkung des Rcichskabinctts in die Wege 
leiten." W ill man nach dieser etwas allgemein gehaltenen E r 
klärung Opfer bringen, dann schnellstens; es w ird sich zeigen, ob 
die große Koalition an dieser Frage scheitert oder nicht. D a s  V e r
trauen in die Opserwilligkeit „weitester Kreise des deutschen Volkes" 
tst äußerst gering.

Stresemann hat gegenüber der Presse erklärt, das neue K a 
binett Hobe Aussicht auf ein« Besserung, denn- trüber könnten dle 
Aussichten nicht mehr werden. E r  täusche sich darin nicht. E s  
gilt dem Uebel an die W urzel zu gehen und nicht ewig nu r S y m p 
tome zu bekämpfen. Auch die heutige Wirtschaftskrise wird nicht 
gebessert durch Aufrufe, Notverordnungen und Verbote radikaler 
Zeitungen. M a n  gebe den Massen zu essen und lasse sie gemäß 
ihrer wichtigen Stellung ln der Wirtschaft auch an ihr teilhaben, 
dann sind sämtliche Teneralstrsikproklomalionen wertlos. E s  
m uß sich sehr bald zeigen, ob dos Kabinett der großen Koalition 
den Worten auch Taten folgen läßt. Vorerst ist es wohl erlaubt, 
seinen Optim ism us in dieser Richtung etwas einzudämmen.

M a u l h e

Kleine Gronil
Das K a b i n e t t  T u n »  ist zu rückg« treten. S t r e s e m a n n  tst zum 

Reichskanzler ernannt. Das neue Kabinett setzt sich wie folgt zusammen: 
Minister sür Wiederausbau: Robert S c k m i d t :  ArbeltemlnIOer: Dr. 
B r a u n s :  Nerkehrsmtnistec: O e s e r ;  Ftnanzmintster: Dr. H t l s e r -  
d i n g ;  Reichswetzrmintster: Dr. Me t z l e r ;  Iulttznnnltzer: R a d b r u c h ; 
Reichsrnintster des Innern: Ns tchstagsabge ordnet er E o t l m a n n  
ErnährllNgsml-iMer: Dr. L u t h e r .  Das Auswärtige Amt hat bis auf 
weiteres der Reichskanzler: litt das Wirtschastsmtntsterium ist Dr. van 
R a u m e r  vorgesehen: dos Re Ichsucht Ministerium ist ebenfalls nach un
besetzt.

Der Obcrpräfident der Rhetnprovinz Dr. F u c h s  ist zum Re i ch s ,  
m i n i s t e r  für dte besetzten Gebiete ernannt worden

Freiherr o. R h « t n b a b e n  ist zum S t a a t s s e k r e t ä r  und Chef 
der Reickskonzlei ernannt worden.

Im  Reichstag Hot dis kommuni s t i sche F r a k t i o n  dcn Antrag 
emgebra-tz, gegen die einzelnen Mtiglieder des Kabinetts Cuno ein Der- 
fahren vor dem Staotsgerichtshof zu eröffnen, und zwar wegen Ber. 
schleuderunq des Volksvermögens.

Der Reichstag hat S t r e s e m a n n  mtt Stst Stimmen gegen ?0 
das V e r t r a u e n  ausgesprochen, bei 25 Stimmenthaltungen.

Eine Mwderheit von Abgeordneten der soziatdemokratiichen Reichs- 
tagsiraktian hat sich g e g e n  di e g r o ß e  K o a l i t i o n  ausgesprochen.

Der R e i c h s t a g  hat dis ihm vorgelegten Entwürfe über d!e Cr. 
Höhung der Etnkommsnstever-Dorauszahtungen. das Rhein- und ckchr 
»pser,'sowie Anpassung der Zinserhohungen an die verändert >n
2 ' hätznisie verabschiedet. D is Dterstsuer ist westnllich erhöht Word- 
neu ist eine Svndersieuer der Betriebe in Handel, Industrie und Äc 
weide, sowie d-r landwirtschaftlichen Vstisebe.

Der R e i c h s t a g  hat beichlossen: Falls nicht bis zum 15. September 
2t)y Millionen Gold ans di- G a l d a n t e i h s  gezeichnet sind, kann die 
Rnsdiiuguilg des Fehlbetrags h-rbeig-sührt werden: insbesond'-r- durch 
Einzahlung' van ausländischen Zahlungsmitteln, tz-dermann tst vcr- 
pstichlet, auf Verlangen eine e i d e s s t a t t l i c h e  C r k l l l r n n g  über
seinen De v i s - » b e s i t z  abzugeben . -

Die Ne ichs r e g i e r  un  g hat eine Bekanntmachung erlassen, daß 
sie durch dir angsnblicttiche kritische Situation gezwungen ist, di- im Ver
trag von Versailles vorgesehenen S a  ch! i - s e r u n g - n vorläufig - iw

^ "  ^DeV Reichspräsident hat mit dem 10. ds. Mts. eine n e u«  R o t  
o e r o i d n u n g  zum Schutz« der assenilichen Ordnung und Sicherheit 

erlassen. ___   ̂^

Die e n g l i s c h e  N o t e  an Frankreich weiidtt sich gegen di- krön 
Misch- Nuhrnolitik und schlag, vor, die Frage der Rechtmässigkeit der 
Nuhrbesetzuna v-m etnem internationalen Eüsiedsgericht. enlsicheidsn zu 
lasst,, und di- Regelung der R-parationssrage unparteiischen Sachwr-

stanchgen^ zu ^ b - i t r o g ^  stche D o k u m e n t e  über die Ruhr

und Reparationssrage o e r o s f e n t l i c h t .  ,
B r ä s i d e n t  C o o l i d g e  hat erklärt, Amerika lehne es ob, in 

euraväilchen Fragen als Schiedsrichter auszutreten und sich an der Losung 
des Nrpmalionsproblems zu beteiligen. Amerika sei nicht gewillt. Cng- 
i>i„d ^-ankreich und Ztaiien ihre amerikanischen -schulden zu erlassen

'ch^Kvp-nhg-'en >st vw 15. ds. Mts. di- 21. I n t e r n a t i o n a l  
n a ^ o m e n l a r ' i s c h e  K a n s e r e n z  eröfsnet worden 
^ L - r  uormatige Präsident des irischen Freistaates und ,etz>ge Führer 
der imoeliöhulichen Republikaner de B a l e r a  ist g e f a n g e n  g-narn 

men worden. -

Können wir uns noch retten?
Ns» Vorschlag in  letzter Stunde

Bon Rus t i r us

Die Mark hat ihren Todessturz getan. W r  stehen vvr den 
ernstesten Ereignissen, vvr der Wahrscheinlichkeit -nnerer Unruhen. 
Die Regierung und das Bolk sehen der rasenden Entwicklung in 
völliger Gleichgültigkeit, in talenlosem Fatalismus zu. W ir sind 
am Ertrinken, ober wir suchen uns nicht zu retten. Den Leuten 
am User rusen wir zu, sie sollen uns Helsen. Die erwidern nn» 
aber mit Recht: Reitet euch selbst. Ohr seid gegen unsere Warn
ung in den Sumpf gegangen. W ir wollen uns nicht von euch zu 
Grunde richten lassen. Versucht erst selber alle Mittel der Rett
ung. Ih r  habt Falschmünzerei getrieben, habt eure Währung, 
eure Wirtschaft, euer Vermögen zerstört. Ih r  habt nicht nur euch, 
sondern auch uns betrogen, weil ihr nichts zu eurer Rettung 
getan habt.

Können wir uns noch retten und was ist zu tun?
Viererlei ist notwendig. Erstens: die Finanzen sind ln Ord

nung zu bringen Zweitens: Die Wirtschaft muß sozialisiert und 
die allgemeine Arbeitspflicht eingesühct werden. Drittens: die 
landwirtschaftliche Produktion ist zu organisieren und zu heben. 
Liertens: Produktion und Konsumtion müssen planmäßig aus- 
gebaut werden.

Dte Ordnung der Finanzen
Folgendes muh geschehen:
1. Die Notsnpresse wird stillgelegt. Das umlaufende Papier

geld wird zum Kurse des Dollars eingezvgen und es werden Gold
bons dasür ausgegeben.

2. Alles im Privatbxsitz, bei Handel und Industrie, ln Kirchen 
und öffentlichen Sammlungen beslndstche Gold und Silber, ebenso 
Schmuck, Edelsteine und Kunstaegenständs werden dem Staat 
l e i h w e i s e  zur Verfügung gestellt.

3. Alles sremde Geld, alle ausländischen Werte sind dem 
Staat« zu leihen.

4. Die sür den Gegenwert auszufleilenden Gvldbvns gellen so» 
lange als Zahlungsmittel, bis Hartgeld ausgemünzt ist.

5. Cs werden dieselben Münzen geprägt wie vor dem Krieg«.
6. Der Staat Ist berechtigt, dle*>hm geliehenen Gott» und 

Silberwerte zur Beschassung von Feingold und Silber zu ver
wenden E r Ist verpflichtet, die geliehenen Gegenstände und das 
Sold zurückzugeben, sobald dies möglich wird.

7. Wee sein« Werte nicht abliesert, hat drakonische Strafen 
zu gewärtigen.

8. Soweit notwendig, sind zur Beschassung von Kredit dl« 
Grundstücke und Betriebe der Industrie und der Landwirtschaft zu 
«rpsäuden.

Sozialisierung und Einführung d «  Arbeitsdienstes 
Alle schulentlassenen männlichen und weiblichen jungen Men

schen haben der Gesellschaft einen Arbeilsdienst von sechs Jahren 
zu leisten. Dieser Dienst zerfällt in Lehr- und Gehilfenzett. E r 
wird geleistet in den sozialisierten staatlichen und gemeindlichen 
Betrieben, insbesondere in den landwirtschaftlichen Saatzucht- und 
Beispielswirlschaften. Die Kohlenbergwerke werden enteignet und 
sozialisiert. I n  ollen lebenswichtigen Wirtschaftszweigen werden 
eine Anmhl Betriebe sozialisiert oder neue- Betriebe geschossen, 
um d!e Arbeitsdienstpflichtigen unterzubringen. Durch Absolvier
ung der Dienstpflicht erwirbt jeder bas Recht aus Empfang eines 
Erisienzminimums (Nahrung und Kleidung) in Natura vom 
55. Lebensjahre ab.

Die Sioaismaschlne ist zu entbürvkratisieren und zu dezen
tralisieren Der Siaai soll nur mehr Aufsichtsbehörde fein und deck 
Gemeinden und Bezirken eine weitgehende S e l b s t v e r w a l t 
u n g  gewähren. Das Finanzwesen ist auf einfachste Grundlagen 
zu stellen und wird so weit als möglich den Gemeinden Überant
wortet.

Die Organisation der Dandwirtschosl
Nachdem die Währung geordnet ist. muß dafür gesorgt wer

den. daß Einfuhr und Ausfuhr in einem ertragbaren Berhälinis 
bleiben und daß die Produktion des notwendigen Bedarfs aus jede 
mögliche Weife gehoben wird

1. Der G r u n d b e s i t z  über 2t)t> Hektar ist zu e n t e i g n e n  
(Artikel 155 der Reichsverfassung). C s werden bieraus bäuerliche 
Wirtschaften von 15 bis 5g Heklar gebildet. Ein weiterer Teil 
wird zur Errichtung von Saatzucht- und Deifpielswirtfchasten ver
wendet.

2. Aller W a l d ,  auch der in bäuerlichem Besitz befindliche, 
lallt dem Staate zu. Dieter tritt an die Gemeinden eine ihrer 
Einwohnerzahl entsprechende und ausreichende Menge Watt» un
entgeltlich ab.

3. Die Gemeinden erholten weitgehende Selbstverwaltung. 
Hingegen haben sie entsprechende Pflichten zu übernehmen und 
den Staat möglichst zu entlasten.

4. Der Staat tritt die enteignetsn Grundstücke an dis Gemein
den soweit ab, als sie nötig sind, um bestehende Zwergwirtschasi-n 
vergrößern und neue Vauernstelleu schossen zu können. Die 
kleinsten landwirtschaftlichen Betriebe svitten je nach kümcMschen 
und Bodcnoerhäitnilfen nicht unter 6— 2t> Heklar groß sein.

5. In  jedem Bezirk werden durch den Staat und mit Hilfe 
von Genossenjchajlen eine Anzahl Saatzuchl- und Beisplelswirt- 
schafisn gegründet. Ihre Aufgaben sind: musterhafte Bewirt- 
siyastung, Belehrung und Beratung der Landwirte, Herstellung 
mm Saatgut, SchädNngsbekiimpjung usiv. M it ihcer Hilfe ist 
die landwirtschaftliche Produktion zu intensivieren. Die Arbeite-» 
dienstpftichiigen sind in folchest Betrieben unlerzubringen.

ü. Der Anbau vcm Hopsen und Tobak, sowie die Verwendung 
von Gerste zur Herstellung von Bier wird v e r b o t e n .

7. Der Z  w i s ch c n h a n d e l mii Lebensmitteln wird gesetzlüh 
ve r b o t e n .  E s werden dafür Genossenschaften errichtet, welche 
die Produktion zu erfassen und an die städtischen Konsumgenossen
schaften weiterzuleitcn haben- Diese hingegen haben die land
wirtschaftlichen Genossenschaften mtt ihrem Bedarf zu beliefern. 
Die vorhandenen genossenschaftlichen Organe in Sradt und Land 
find zu verwenden und den Berhälknissen entsprechend um- und 
cmsznbauen. Die privaten Unternehmer, deren Organisationen 
und Personen, sind in den Dienst der Genossenschaften zu stellen 
(Artikel 15ö der Reichsverfassung).

5. Die Dorfgenossenschoit ist zugleich in den Dienst der Pro- 
dnküou und des Konsums zu stellen. Sie stellt dein kleinen Land
wirt laiche Maschinen und Geräte zur Verfügung, deren Anschaff
ung sür lhn unlohnend ist, die aber doch im Interesse der Erhöhung 
d-r Produktion und der Vereinfachung der Arbeit notwendig sind: 
Sämnschcncn, Hackmaschinen, Düngerstreuer, Getreide- und Gras
mäher usw. Die Genossenschaft soll überall dort helfend ein-
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greifen, wo die Prvbuktton gekördert, Arbeit und Material gef Port 
werden kann. Durch Mafchineniaat können jährlich hundert- 
laufende Tannen Getreide erspart werden.

planmäßige Produkt!an und Koujumtton
Um den Verbrauch einzuschränken und die Wirtschaft ökono

misch zu gestalten, müssen Rohprodukte und Fertigwaren einer 
p l a n m ä ß i g e n  Bewirtschaftung unterworfen werden. Unser« 
Mittet müssen ausschließlich für die Beschaffung der nolwendigftrn 
Lebensmittel verwendet werden. Erst wenn die elementaren Be
dürfnisse des ganzen Volkes gedeckt sind, dürfen Luxusartikel und 
minder notwendige Dinge derqestellt und konsumiert werden. E s  
Ist zu verhindern, daß Rohstoffe irgend welcher Art für unnötige 
Zwecke verwendet werden. Das s ü r n o t w e n d i g  Erachtete wird 
von vornherein bestimmt und sestgelegt. Für den jährlichen Kon
sum des Notwendigen wird ein Budget ausgestellt: was darüber 
hinan, an Rohstoffen verfügbar ist. wird für den Export und 
Luxus freigegeben. Die Industriezweige sind unter sich so zu 
o r g a n i s i e r e n ,  daß eine planmäßige Produktion durchgeführt 
werden kann (Artikel 156 der Reichsverjassung).

Die Verteilung der notwendigen Lebensbedürfnisse erfolgt 
unter Ausschaltung des Zwischenhandels durch G e n o s s e n 
schaften.  Um den Krieg sichren und durchhalten zu können, ist 
seinerzeit die Bewirtschaftung der gesamten Vorräte und der Pro
duktion zwangsweise durchgeführt worden: alle Waren und 
Lebensmittel sind beschlagnahmt worden. Ohne diese Maßnahmen 
hatte der Krieg mir ganz kurze Zeit geführt werden können. (Da
mals wäre es richtiger gewesen, nichts zu tun und den Krieg so 
rasch als möglich zu verlieren, statt erst nach vier Jahren schwerster 
Opfer.) H e u t e  ist unsere Lag« noch v i e l  s c h l i m m e r  und 
«s sind die schärssten Maßnahmen am Platze. Gill es doch, einen 
neuen, schlimmeren Krieg zu vermeiden: den B ü r g e r k r i e g  
lind das Chaos.

Die Fehler der Z w a n g s w i r t s c h a f t  müssen vermieden 
und alle wirtschaftlichen Kräfte zum Aufbau des Zerstörten und 
zum Umbau der veralteten, unZkonomIfchsn und unvernünftigen 
Wirtschaft herangezogen werden.

Unsere Aufgabe ist riesengroß. E s  sind nicht nur die w i r k -  
schas t l tchen,  es sind gleichzeitig auch die s o z i a l e n  Fragen 
zu lösen. Und es ist höchste Zeit, dies in Angriff zu nehmen.

»Die Rettung kann nur von außen kommen", hat die „Frank
furter Zeitung" noch vor wenigen Tagen in einem Leitartikel ge
schrieben. Das ist das große Wunder, aus dos wir schon so lange 
warten. N i e m a l s !  M ir  allein können und mästen die Lösung 
finden. Auf zur Tat, ehe er zu spät Ist!

st wes vergessene BerfaffunggarMel
Ar t i ke l  185. Die Verteilung und Nutzung des Boden» wird 

von Staat, wegen in einer Weis« überwacht, bte Mißbrauch verhütet und 
dein Ziele zustrebt, jedem Deutschen eine gesund« Wohnung und alten 
deutschen Familien, besonders den kinderreichen, ein« ihren Bedürsnth-n 
entsprechend« Wohn- und Wtrtfchostshetmstötte zu sichern. Kriegsteil
nehmer sind bei de« zu schaffenden Heimstätten rechte blonder» zu de- 
rÜcksiOigen.

Grundbesitz, beste» Erwerb zur Befriedigung de, WohnungsbedSrs- 
ulste«, zur Förderung der Siedlung und Urbarmachung oder zur Hebung 
der Landwirtschaft nötig ist, kam» enteilet werbe». Di« Fideikommiss« 
sind auszulSsen

Die Bearbettuag und Ausnutzung des Boden, Ist «in« Pflicht des 
»nmhbrpser, gegenüber der «emeinfchast. Di« Wertst«!gerung des 
Bader», dt« «chm «tue Arbeit» »brr Kapitalaufwendung auf da» Grund
stück entsteht, stt für die Gesamtheit nutzbar zu wachen.

Alt« Badenfchtitze und « Ä  wtrtschastllch Nutzbare» NeSurkräst« stehen 
untrr Aussicht de« Staotr» Private Regale Pud Im »eg« der Besetz- 
»da»! uns dm Staat zu überführe».

Ar t i ke l  15 S. La» Welch tau» durch Gesetz, unbftchadet ber Eut- 
schttlEwE tu stwchriudtzrr Auuamdi», d-r skr Enteign rm, geltend«» 
Bestimmungen, sür dt« Bergefellschastuug geeignete private lütrtschast- 
üch« Uutttuehmi- v »  tu «demetnetgentum überführen. <l» kau, sich 
fräst, »i« Linder «der di» «emetudeu ou der Verwaltung ivinjchaMher 
Unternehmungen und Verbände beteiligen oder sich daran i» anderer 
Weis« «inen bestimmenden Einfluß sichern.

D »  Reich kann ferner km Fall« dringenden Bedürfnisse» zum 
Zwecke der Semeinwtrtschast durch Ersetz wirtschaftliche Unkruehmuogca 
und Verbinde auf der kdrundtoge der Selbstverwaltung zusammen, 
schließe, mit de» Ziele, di- Mitwirkung all« schaffende» BolksteUe zu 
sich«», Arbeitgeber und Arbeit» chm er an ber Verwaltung zu beteilig-» 
»nd Erzeugung, herstrtlimg. Verteilung, Verwendung, Preisgestaltung 
ft>«ir Mn- nnd Ausfuhr der «ttstchchkgüter »ach gemewwlrtschafttichw 
Grundsätzen zu regst».

Die Erwerbs- und Wrtschafkgeuastraschasten «nd deren Vereinig- 
unge» Pud a>st ihr «erlange» unter Berücksichtigung ihr« Verkostung 
und Eigenart in die EemeinwirEchast einzuglichzn,.

DI« Re i ch s i ndexz i f f e r  sür Lebenshaltungskosten betrügt für 
de, 12 August 428IW, gegen 1<VL3l io der Vorwoche.

Die Sonntags-Zeitung

bin Wrs zur Rettung
Die allgemeine 4 M  «Pflicht

Das Nährpflichi-Programm von Popper-Lyiikeuslaulet:
„Di« sozial- Frag« ist zu lösen durch die ?"stitution einer 

Minimum- oder Nähr arme«, die alles das produziert °dephorb°i 
schassen hilft, was nach den Grundsätzen der P ^ ' W  f 
Hygiene den Menschen notwendig tft: und falls es beichasst wer 
den kann, noch etwas darüber hinaus, d- h. das, was M M  Zweck
einer behaglichen Lebenshaltung als wünschenswert gut....

Die Versorgung dieses Lebens- oder Exiftenzmimmums ge 
fchieht in natura, also nicht in Geldform, ausnahms- und beding' 
ungslos sür alle dem Staats ungehörigen Menschen: nur werden 
die Tauglichen unter ihnen verhalten, eine bestimmte Anzahl von 
Jahren in der Minimum-Institution, welche smem M i n i 
s t e r i u m  s ü r  L e b e n s h a l t u n g  unterstellt ist, tätig zu jem.

Das Minimum sichert sedem: Nahrung, Wohnung nebst 
Wohnungseinrichtung, Kleidung, ärztliche chifts und Krankenpslege. 
Alles das, was nicht zu diesem Minimum gehört, gilt als Luxus 
und b l e i b t  der  b i s h e r i g e n  kreier,  G  eld w > rt  s ch a ft 
m i t P r i v a t e i g e n t u m  u n d  B e i t r a g s  f r  ei h e i t  V o r 
b e h a l t e n ,  welche, da die Existenz aller gesichert »st, eventuell 
noch freier betrieben werden kann als heute. , „

Neben dem in noinra verteilten EristenzminImuM wirb noch 
ein sekundäres oder kulturelles Minimum, ebenfalls bedingungs
los, jedoch ln Geidsorm. ansgekeilt, das es ermöglichen soll. Luxus- 
bedürfnisse —  durch Kauf aus der freien Privatwirtschaft —  zu
befriedigen." ^

Näheres über dieses Programm des hervorragenden Wiener 
Ingenieurs ist in dem 8ÜÜ Seiten starken Werk „Die allgemeine 
Rährpslickt als Lösung der sozialen Frage" enthalten. Popper- 
Lynkeus ist mit großer Gründlichkeit und Sachlichkeit vorgegangen 
und hat aus Grund der bestehenden Verhältnisse und Menschen 
und an stand zuverlässiger Statistiken klar bewiesen, daß Deutsch
land bei vernünftiger Wirtschaft sich sehr wohl selbständig ernähren 
kann. Ich kann mir einen besseren Plan zur Gesundung unserer 
verrückten Verhältnisse gar nicht denken, Ans folgenden Gründen: 

k. Unsere Wirtschaft ist so verfahren und in ihrer Verkehrtheit 
derart durch die Macht der Ereeugergrnppen und die Macht der 
Gewohnheit geheiligt und gefestigt, daß mit kleinen Mitteln, mit 
Stevern, Verordnungen usw. nichts mehr zu retten ist.

L  Den großen Unternehmer-Organisationen gegenüber hat 
bisher ch recht nichts die Stange halten können, selbst die mach 
tigen Parteien und Gewerkschaften nicht. Sie  sind klüger und er
fahrener als dl« andern, erobern ohne Kampfansage ein Gebiet 
nach dem andern (so die öffentliche Meinung durch die Press«), 
jchimvsen mit über Wucher und Ausbeutung und reden begeistert 
von Vaterlandsliebe und Schicksalsgemeinschaft. Be! aller „Kap! 
talsbekömpfung", bei Betriebsräte ge sehen, Sozialisiernngsandroh 
ungen, bei aller Armut tm Lande gehen ihre Geschäfte und lhr« 
Macht w'nch größer und großer.

Nur eine neue große Idee, die die Herzen aller Men scheu- 
freunde entstammt, deren Durchführbarkeit .ziffernmäßig noch 
gewiesen werden kann, deren Vernünftigkeit ohne weitere» klar ist 
und die baldigst Vorteile für alle bi« versprichst di« Not leiden —  
oder denen die Not ber anderen am Herzen liegt — , nur eine 
solche gewaltige Idee, die sich im heutigen demokratischen Wahl- 
recht zum Gesetz verdichten müßte, kann der ungeheuren Kapitals- 
macht Abbruch tun. Und eine solche Idee ist die V e r s o r g u n g  
a l l e r  M e n  scheu im Staat« mit dem Lebensnotwendigen durch 
eine Nährarmre.

3, Ohne die strenge Kafernenzucht de» vergangenen Militär
staate« zurückzu«Loschen, muß doch jeder züge lt, daß «in« ge
wisse Einordnung und D i s z i p l i n  für unsere jungen Leute kein 
Fehler wäre, und zwar derer von oben wie von unten. S a  könnte 

. unser M ilitär neu. auserstehen, nicht inn Tod und Verderben zu 
bringen, sondern Glück und Segen zu schassen für alle im Leu«.

Während man heute kämpft g e g e n  den Kapitalismus, 
g e g e n  dir anderen Parteien, g e g e n  Wucher und Ausbeutung, 
und damit nicht» erreichst sollte man kämpfen f ü r  die DurOühr- 
ung diese» Rährpslicht plan es, f ü v  die Sicherung aller Stammes
bruder vor Not und Elend, f ü r  die Rettung de» Vaterlandes 
d. h. aller Mitbürger Im deutschen Lande vor körperlichem -und 
sittlich?» Verfall. Da» klingt besser, zündet besser und führt zu 
fruchtbarer Tut.

5. Der Staat, der heute dem Kapital und der wirtschaftlichen 
Zerrüttung ohnmächtig gegenübersteht und Achtung und Ansehen 
verliert, well er immer nur als Sieuereinzieher, Verordner und 
Polizeiorgan erscheint und außerdem so arm ist, daß er für die 
andern Weinbrand und Zigaretten anpreise» muß, würde in allen 
Tonarten gepriesen werden und In der Achtung himmelhoch steigen,' 
wenn er als H e i s e r  in der  N o t  ouftreteu und allen ein ge 
s i cher te»  L e b e n  gewährleisten würde.

b. Die Vaterlandsliebe, da» Gefühl der Gemeinschaft und Zu 
sammcngehöri gleit brauchte dann nicht gepredigt zu werden: bei

Dank der Millionen der heute in Not und Elend und Ilnslchechch 
Lebenden würde zu einem nie erlebten Zusammenschluß sühr«»,

1 Da ia auch heute alle Menschen es,en, wahnen und sich 
kleiden, so können die Mehrkosten einer gesicherten und verbessert 
Werloräuna, einheitlich und nach großem Plan, nicht sehr Mel au», 
macken besonders da durch die modernsten Mittel der Großer,zeug. 
7n?und die Vermeidung der Zwischenstellen ungeheure Wert« g«.

^^K.^Die Herstellung und Beschaffung des EMernminimmns ist 
das Grundlegende und Wichtigste der ganzen Wirtschaft Dam» 
darf nicht» rütteln. Denn es handelt sich um die Erhaltung de, 
kostbarsten Vermögens der Nation, um den M e n s c h en .  Lang« 
genug hat man sich um Technik und Industrie, Handel und Wirt, 
schuft um Nation und Vaterland herumgestrittsn: es ist Z«st 
daß man sich um den M e n s c h e n ,  um sem Leben und sein,! 
Gesundheit bekümmert. '

g Durch die Sicherung des Existrnzmlnimums wurde d«« 
Mensch gewissermaßen aus dem Sumpf der wirtschaftlichen Per.' 
wor reichest herausgeholt und in Sicherheit gebracht. Die Achtung 
vor der Persönlichkeit würde dadurch von der Allgemeinheit zum 
Ausdruck gebracht und geheiligt, was die Einrichtung zu einer 
Lultvriat allerersten Ranges erheben würde. !

lg  Die Einrichtung der Minimum-Armee konnte mit einer 
großen V e r m ö g e n s a b g a b e  derart verbunden werden, daß 
der Staat Teilhaber wird bis zu einem Drittel aller Sachwerte. Da-j 
durch würde er instand gesetzt, seinen Re paraüonsver Pachtungen, 
riachMkommen und über die Leistungsfähigkeit und Verbesserung». 
Möglichkeit der verschiedenen Betriebe auf dem Laufenden zu sein.

II.  Die Hebel unserer Zeit würden von selbst verschwind«», 
da sie fast ohne Ausnahme in der schrecklichen Ungerechtigkeit und 
Unsicherheit unserer Zeit wurzeln. Alle Kämpfe, Ar beit seinstell, 
imgen usw. würden ihr?» Stachel verlieren und zu einer Ars 
Sport werden, da sie ja o b e r h a l b  der Existenz ausgesuchte,, 
werden und nie das wirkliche Leben gefährden.

E s  muß als unbegreiflich erscheinen, daß -m solch gewaltig«» 
Werk, wie es Popper-Lynkeus geschaffen hat, der ganz bestimmt 
kein Optimist und kein Utopist war und der alle möglichen Ei», 
wände und Zwischenfälle in Rechnung gezogen hat —  daß ein 
solches Werk vor den politischen Parteien und den Nalional-Ocko- 
nom"n nicht mehr Beachtung findet. Wenn man erst einmal an- 
sangt, -inzus-hen. daß das E  x l st en z m i n i  mum das Grund- 
legende der Gesamtmirtschaft Ist und man die Mittel und Wege 
sucht, es zu beschaffen, dann ist man schon wett gekommen. Denn 
dann kommt einem erst die hanebüchene Mißwirtschaft in unser» 
Zeit der Rot, des Schwindels und Betrugs zum Bewußtsein. Wie 
ersticken im UeberfiMgen und hungern nach einem anständigen 
Stück Brot. . >

Ich frage mich immer wieder: Warum erörtern die fortschritt
lichen Parteien und Gewerkschaften, die in ihrer Presse ihre ober
flächlichen Mitglieder mit langen Berichten über Fußballspiele und 
Radrennen unterhalten, die ernsteren durch Bericht« über Wucher- 
bekämvfung und Kapltaliftenausbeutung langweilen —  denn daß 
das olles nichts nutzt, da» merkt doch bald ein Pserd —  nicht ei» 
derartige» mit aller Vorsicht und aller Gewissenhaftigkeit ausge
stelltes gewaltiges Programm? Können wirklich nur die K o p f ,  
t a l ! fteu groß denken und wirtschaftlich wett organisieren? Wem 
so, dann schimpft auch nicht und laßt sie in Ruh. Denn dann 
können sie eben mehr al» die andern. E. S c h n e i d e r -  Kola

*
Zur Verbreitung der Zdeen von Loses P o p p e r - L y n k e » ,  Ist» 

sieht ein . V e r e i n  A l l g e m e i n «  R S H r p s l t c h t " .  Wien I. « —  
blattgass« ?. und Frankfurt a- M „  Schließfach lltt,

Ver Reichsverbon» drr tandwktfchaftüchtn Genossenschaften M  
seine» >7. D e u t f c h e »  l o n d w t r t s c h a f t l t c h e u  G « n » I s « » -
j c h a f t s t a g  am 30. und »1. Augcht tu Erfurt,ad.

Der Reichstag»-Ausschuß st« M»huuug»wes«u hat beschlösse», daß 
die Wlchnungsobgab« vom t. D M  U>Ä bt» 81. Dezember IP2« tt!tg»> 
«. h. de» Rutzungswste« betrage» schl.

Di« Retchsbahnurnvaltuug gibt nua die neuen  L a r t f «  bekannt. 
Beim Güterverkehr tritt dt» wertbeständig« Verechnung schon am 20. klug 
ia Kraft. Der Multiplikator beträgt t tWv tXX», die Sttigrrun, g«g«uWer 
dem 1. August Lvvo ». H, »et de» Personrvtarssea tritt dl« Wercke- 
jiändigktit erst am 1. September t» Kraft, und man hat deshalb «uf 
vorläufige Erhöhung uw VÜV v. H, als» eine Verzehnfach»»» der Tarif« 
sorgen owmeu.

Für Le» Telegraph«»- und Fernsprechverkehr werden «w Ab da 
T n d e x t a r i f «  «tngeführt. Im  übrigen P «  st b e t r i e b  treten Re 
neuro Sätze am 24. ds tu Kraft. E in  Brief taflet dann 2Ü ÜÜ0 Mach 
eine Pchtkart« 8VW Mart.

Die B u c h h ä u b l e r s c h l ü f t e l i a h l  sst auf 7 t» « »  erhöht 
norden.

Di« Sozialdemokratisch« Partei Württemberg» Hai vo» ihrer Reich»- 
tagssraltion die sosorlig« Einbringung Änei Initiativantrags zum Zweck 
der N e u r e g e l u n g  de» S t e u e r a b z u g s  von Lohn und Schalt
re ttongt.

Krim der Seit
Be» Eh r i s t t a»  Mo r geu s i e r «

M an will Ne deutsch« Bailsseele erstarken sehen, luden, sie 
mH mehr adfchließen und begrenzen fall, und vergißt, daß gerade 
da» Unbegrenztjcimvollon, das über engen Rationall tat»schranken 
stehen wollen ihre Haupteigrntümlichkeit ist.

Der Russe hat mehr di« Liebe zum Leben, wie es ist, der 
Deutjche sauch Ibsen, der ja ober deutsch) mehr d!i zum Leben, 
wie «» fein sollte, könnte, müßt«. Der ganze russische Sdealismu» 
liegt in dieser ergreifende« Berseuiung ins Rächst«, d-r gau-e 
deutsche in diesem unausrottbaren Trachten über den „Tag" uick 
.ein Leben hinaus. Ich möchte sagen, der Drang ist hier wie dort 
derselbe, nur die Richtung ist verschieden.

Das macht den Deutschen von heut« so unbeliebt: E r  beruft 
sich bei jeder Gelegenheit auf seine „Seistesheroen", die doch fast 
immer nur im Gegensatz zu ihm gelebt haben, und ist dabei genau 
j» auf seinen Borteil bedacht wie der Nachbar.

Ein Volk würde ein anderes Bild bieren, wenn es wir 
ein Volk, eine einzige große Familie wäre. I n  einer Familie s 
sich jedes Mitglied für das andere verantwortlich. Alle für je 
jeder für alle. Statt dessen lebt man in unser» großen Bö 
fammen nach dem geheimen Grundsatz: Jeder sür sich: Alle 
mich. Was kümmert den Bürger auf seinem Weg- 
Reichtum der Mitbürger auf seinen, Wege dxr Arn 
Nichts. Aber sofort erinnert er sich diese« Mitbürgers, wenn 
Ruhe und fein Besitz bedroht werden. Dann ruft er ihn aus „ 
gemeinsamen Vorgehen gegen den gemeinsamen Feind". T 
M ht er plötzlich den Bruder, den Dluisoerwantzien, den ar 
Verwandten aus seinem Dunkel hervor. Und seine plötzliche 
gelsterung wirkt ansteckend, —  mein Gott, gewiß, zwar, fre 
allerdings, indessen, gleichwohl, —  kurz, man ist kein Unmc 
Vergessen nur da. Vergangene! Auf in den fröhlichen K, 
Schulter an Schutterl E in  Volt. E in Herz. Ein Schwert

Wenn jemand gegen etwa, vargeht, so geht er nicht gegen 
bas ganze Etwas vor; denn das sieht er dann gar nicht mehr 
Sondern er sieht dann nur noch bas „rote Tuch" in dem Etwas. 
Ai« wird gegen „etwas" vorgegangen, immer nur gegen rotes 
Tuen. Und wenn zwei Völker gegeneinander ziehen, so stürzt ein 
jede^bloß gegen rotes Tuch: denn wie könnt« ein Volk wider ein 
anderes Volk sein, wenn nicht die Helden vom raren Tuch wären, 
wenn nicht unaufhörlich von hüben und drüben auf rote» Tuch 
au Merksam gemacht würde, so daß die Völker, di« armen Stiere, 
zuletzt wild werden und einander anrennen.

M an kann nicht bescheidener sein als d-r „gute Europäer", 
der vor einem Universum voll Sternen, den tadellosen Zylinderhut 
'einer Wissenfchnft in der Hand, ein Bild weit manu! scher Reserve 
bochochtungsvrtz und ergebenst verbleibt.

M an muß die Gegenwart von Ihrer Wissenschaft reden hören, 
um zu wissen, was ein Parvenü ist.

W ir leben heute noch recht wie Kinder, noch nicht wie er
wachsen«, bewußte Menschen. W ir essen und trinken ruhig, wäh
rend Mitmenschen neben uns verhungern und verdursten, wir 
gehen fröhlich in Freiheit herum, während Mitmenschen neben 
uns in Kerkern verderben. W ir können uns in jeder Weife freuen, 
während um uns in jeder Weise gelitten wird, und wenn wir 
leibst leiden, so haben wir die Unbefangenheit, mit dem« Schicksal 
darum zu hadern, v. daß unser Herz und Geist mil den.Zeiten 
verwandelt würde und diese bittere Häßlichkeit von uns absiel« und 
wir au» Kindern Erwachsene würden.

M an mag sagen, was man will, die Menschen tun sa und so 
oft auch nichts, anderes als —  bellen, gackern, krähen, meckern usw. 
Verfolge nur einmal die Tischgespräche einer Kneipe, die Ausrufe 
des Wirts, der Kellner, ber Kartenspieler, kurz, all das Geschwätz 
was mchks weiter ist noch sein will als Essen, Trinken. Schlafen 
ovrr irgend eine sonstige emfoche Lebensäv.herung-

Du sollst nicht zu sein begehren, was du nicht bist, sondern nur 
einfach etwas von deiner Pflicht zu tun versuchen, Tag um Tag 
Bus ses ' s t  viel schwerer, einen Tag in wahrhafter Aufmerkfamkeit 
und Wachsamkeit von Anfang bis Ende zu verleben, als ein Hahr 
m großen Ansichten und hochsliegenden Planen.

Wäre der Mensch nicht noch fast vollkommen Tier, so würde 
er in einer so über alles Maß gewaltigen und erschütternden Weit 
m verhältnismäßig unmittelbarer Nähe eines Naturphänomens 
nne unsere Sonne, —  um nur etwas heraus'unreifen —  nicht so 
sein, wie er heut noch ist: «in kleinliches, grämliches, banales kin- 
visches, eitles, zanksüchtiges, gedankenloses, planloses, kurz, durch
aus noch dumpfes und niederes Wejen.

,, gibt nichts Lohnenderes, als der Schwachheit de, M< 
schen durch em schönes Wort zu Hilfe zu kommen. Verordne etw 
„Patienten dreimal täglich Monulavan-, und er wird sich Ü! 
alle erhaben suhlen, die sich bloß die Hände waschen. Je int 
essonter du feine Gewohnheiten benennst, desto geschmeichelter u 
dankbarer wird er fein, nnd das eine Wörtchen Alkoholismus, > 
ein «ellmei zst nennen, hat sicherlich nicht nur Gorkis Satin, s- 
dsrn unzählige andere Unglückliche unzählige Male berauscht u 
getröstet. Usberfetze das Unglück maßvoll ins Arabische, Griechin 
Talemische,.undwirft ein wahrer Wohltäter ber Menschen w 
den. Du gibst ihrem Geist dadurch Anregung, du verschaffst ihn 
eine kleine Distanz zu ihren Leiden oder Lastern. Wiefremdar 
G  Es. Angina zu hoben, wie beinahe ehrenvoll, die Krisis elntrei 
zu suhlen. Du knüpfst damit dos Fndioidium. das nichts m, 
jurchtet als das Alleinsein, das Allein gelassenw erden, an fer 
sremdeZetten undKuliuren: das alte, das neue Europa versa 
melt sich um fein Lager und selbst wenn di« Pest es befällt u 
A ! ! ' kommt sie chm doch aus Asten : die Mutter der Me nicht 
trifft e» mit den Schatten ihoex gewaltigen Flügel. ^

Jedesmal wieder, wenn man so recht ln die „Welt" hinein» 
denkt, kommen einem alle menschlichen Gedanken darüber vor wi« 
Kmderstammeln, was sage ich, wie Bewegungen von Insekten, die 
von der Spitze ihre» Grashalm» in die Luft Hinaustasten. Und 
da» gilt nicht nur von gewöhnlichen Gedanken, da» gilt ebenso von 
Len tiefsten Gedanken unserer fähigsten Köpfe. Nur daß «tr 
durch unser« Sinne die Welt so vereinfacht —  besser vielleicht vo» 
einem Unendlichfachen auf ein Fünffaches gebracht —  haben, er
möglicht uns, in ihr mit so festen Schritten zu wandeln: nur daß 
wir meinen, „die Welt" tn Wahrheit vor uns zu haben, wie «in 
gewaltiges Gemälde, da» —  wenn auch nur Im Großen —  so sei, 
wie wir es sehen, ermöglicht Len ganzen Schatz menschlich-bürgir- 
i-chen Hochgefühls, die Freudigkeit de» Tatmenschen, den tragisch«» 
Stolz des Philosophen, die königlichen Empfindungen des Künst
lers. Unsere Armut ist es, die uns reich macht, unsere Beschränkt
heit, der wir das Gefühl unbeschränkter Entwicklungsfähigkeit ver
danken. Aber umsonst. Irgend einmal und dann immer wieder 
wird —  wenn auch nur blitzartig —  die Armut als Armut, die Be
schränktheit als Beschränktheit erkannt, die großartige Mussten zer
reißt und die Geschichte der Erde und stlnes Bewohners entpuppt 
sich in der Niesensaison des „Universums" als —  bürgerliche« 
Schauspiel, eines unter unzähligen, Verfasser unbekannt, Wert 
indifsercnt.

Tief unten schlachten sich noch die Völker, es raucht das Mut 
und in Selbstzersleijchung M t  noch—Windes sich selber an- 
Warum tue —  Ich das. Ich weiß es nicht. D ir Menschheit ist noch 
ein Kentaur, der heilige Geist hat da« Tier erst zur Hälfte 
wandelt.

Der p r a k t i s c h «  Nu t z en  de r  R e l i g i o n ,  darunter ein« 
Gemuisbezlehung zu unbekannten höheren Wesen verstanden, >st 
bei weitem g e r i n g e r ,  als er in der Regel angegeben wird, 
di« ist auch nach ihren guten Seiten ersetzbar und zu überiresfen, 
M ihren schlimmen Wirkungen einzig. ,

M an  kann aber fragen: „Was sollen wir tun. um oeiuwch 
das religiös« Bedürfnis oder den metaphysischen Trieb zu be- 
sr edigen, die ja beide stet» vorhanden sein werben?"
, Daraus ist zu jagen:

ie werden nicht stets vorhanden fein, sie waren ZU Zeiten 
Nicht vorhanden und sind bereits jetzt viel seltener, als man vcr- 
gtbi. Das religiöse Bedürfnis nimm! immer mehr ab- , „ 

Die Bewohner der meisten Großstädte, ferner die Juden «st 
im ganzen im fluche» und mittleren Eurova ünd -eliaiss indllst' 
rent.

also v-, >zc„^inen armces pno nimi reugimi, i--"
nein nur abergläubisch: in den buddhistischen Tempeln findet man 
nur alm Weiber, höchst selten lammt ein Ma.m hinein, verbreit 
lltoio- und Silberpapier dem Gott, von den« er etwas v e r iE



4. J a h r g a n g

Ile allgemelne RSHrpflicht
vu»; Joftph P o p p e r -L M E  .Da» Recht KU lcken und di«

Pflicht zu sterben , l, Auslage 1878. S. (vergrtsfene) Auslage 1«s
b« Kork Rechner. Leipzig. < >. »vo

Wir M e n  von ollen Seiten rufen: „Wir leiden Not. w,r 
M n  keine Ruhe, wir sind nicht fähig, unseres Leben, frohen

^Ceben wir also ber-hast vorwärts und sprechen e« aus-
Nl ,e Menschen bilden eine Gesellschaft von solchen die ent 

M r  f-ttisch Not leiden, oder die jeden Augenblick die,» Gesahr
^-.»«-eben sind. > ^
p" Zilr "E e n  «inen solchen Zustand nicht länger dulden und 

darauf, daß eigentlich v o n L u x u s  keine Rede sein dürfte 
M g«  vlcht ,ed» einzelne ohne Ausnahme, tn da, Rioeau der 
gesicherten E x i s t e n z  gehoben wurde.

Wir wollen daher einen tiefen Schnitt machen und alle«, was 
,gr Rotdurit des Lebens gehört, von allem anderen trennen: für 
laus, olfo für das M i n i m u m  de s  L e b e n s u n t e r h a l t s  
ekMisotorisch vorsorg-n, das ganze übrige unendlich verwickelte 
AM be der ökonomischen Lebensaußerungc» der Menschen tn 
A e r  Freiheit walken lassen.

Dann haben wir dos Fundament des Lebens gegründet und 
gleich bleiben uns Freiheit der Individuen und olle Antriebe des 
Aiisch-ökonamischen Fortschritts aufrecht.

Also: wir wollen den jetzigen Zustand betrefsg des Erwerbs 
z«, «llernotwendigsten nicht langer dulden. Worum? Well n !r 
M e id  mit den unglücklichen Notleidenden empfinden, oder weil 
«!r Mitleid mit uns selbst haben, oder weil wir Furcht haben, dich 
sich die vielen Unglücklichen selbst helfen wenden, ohne uns andere 
lange zu fragen, oder weil wir vielleicht von einer Verbesserung 
die!» Zustandes große Vorteile für die weitere Entwicklung der 
HeMchoft erwarten, oder aus anderen dieser gründe zugleich.

Sei es nun aus solchen Gründen immer, darin seien wir einia. 
daß endlich etwas ge schehen  muß.

Soll etwas geschehen, so muß es am E i n f a c h e n  geschehen 
Da, imendlich verwickelt« Derkehrsgctriebe können wir unmöglich 
üdrrseben oder regulieren und nicht ohne furchtbare Mühe, He- 
daaleric und Vergewaltigung organisieren.

Die Lehren der Nationalökonomie und die Meinungen der 
Mitglieder der einzelnen Erwerbskategorien find ganz wertlos; 
er geht mehr Mühe und Zeit auf für Beratungen, *ür Engueten 
imd dergleichen als für alles ander«. Und dt«,« Ze>, ,md diese 
enorme geistige Arbeit wird, wie man sich täglich nber'engt. nutzlos 
«rschwmdet: jede Interessensphäre dringt ln di« andere semd- 
selig »in. E in Gewerbe kreuzt das andere: stets beklagen sich die 
ckttw wenn die anderen befriedigt schweigen, und zuletzt lieht die 
«m« Frage: Wie verschafft man allen eine sorgenlose, gerea-lte 
tziftrnz? genau da wie am Anfänge.
' Daher müssen wir auch alles, was jenseits dem M i n i m u m s  
liegt, aus der Betrachtung lasten, nur bei diesem sind wir imstande, 
eine Regulierung vorzunehmen, und zwar erstens wegen der E in
fachheit des Obsekts und ferner wegen der Möglichkeit, sich einiger, 
matzen der Resultate der Wissenschaften zu bedienen, o. h. quan
titativ« Urteil« zu fällrn.

La  z. D. misten wir genau, welche Art und welch« Quantität 
0«  Nahrungsmitteln wir den Menschen zuteilen müssen, und in 
der unbedingten Zusicherung der notwendigen R ü h r u n g  liegt 
j» schon di« Hauptleistung einer richtigen Lösung der Notfrage. 
Dnmach tst dies nicht das einzige, was das Minimum jedem bieten 
sell. und ich rrcknr folgendes hierher: Nahrung, WoHwng. Kleid- 
«g. Heizmaterial, ärztliche Hilse, Medikamente.

Wenn K d »  Lies» Diime versichert ist, so sind den Wirtschaft- 
lichkn Gefahren und Krisch» sozusagen di« Krallen beschnitten, sie 
kauen nur oberflächlich die Haut ritzen, der Charakter des Er- 
drückenden, ja des Mörderlichen wird der Güterbewegung entzogen 
i»d die mannigfaltigen Wendungen und Beziehungen, Annöher- 
M pn  und Entfernungen im nalion»Monomischen Leben werden 
»te ein heiter» Tanz sich abwickeln, während sie jetzt -ll.cm 
»ehrm Totentänze gleichen.

D ie  soll aber dieses Minimum herbeigeschafst werden?
Durch E i n f ü h r u n g  de r  a l l g e m e i n e n  N l l h r -  

dflfcht behufs b e d i n g u n g s l o s e r  V e r t e i l u n g  e i n e s  
E x l s t e n z m I n i m u m s  ln natura.

Gönnen wir dem Haufen »„stürmender Einwendungen Raum 
»2 erläutern wlr unseren Gedanken lm Hinblick auf jene, die wir 
ba vorhinein erraten können.

D ir  wollen dos Recht jedes Menschen auf sorgenlose physische 
anerkennen, so wie wir sein Recht auf Schutz vor dem 

Dude durch Errichtung eines Kriegsheeres anerkennen. Der 
«ritgist nur eine Ausnahme, der K a m p f  g e g e n  d i «  N o t  
V  eine Reget, um so mehr wollen wir uns alle gegen diesen so 
beharrlichen Feind verteidigen.

Wir schützen jeden Bürger durch die Armee, ohne nach seinem 
viand, Geschlecht, A lt», Religion, nach seinen Fähigkeiten zu

Die Sonntags-Zeitunq

M a ° n o w o l l e n  wir auch bezüglich des Schutzes v o r

u n se r^ sa m e a ^ b ^ ' Menschen erzeugen, >ir erhalten
wir m 7^ ' " -  ,F>r wollen auch das neue Leben «-Hallen: 
tieren k!» verpflichte! fühlen, anderen das LeV-n zu getan- 
Klnde'r lieben ^  gerade so gut, wie wir auch solche 
ta ei a e n II! ̂  ^"n- Unterstützen, die nicht unsere eigenen sind, worin 
komm." ^  höchsten Kinderliebe zur Erscheinung

" " l "  Wille olfenbar, die Kette zwischen 
aenua do r^  ? r ? " ^ " " ' . ^ ^ ^  "ißen zu lassen. E s sei also nicht 

^  toten oder vom Tod« retten, wir wollen
b a s  L e b e n  e r h a l t e n !

a e m « 1 « ° ^ w ^  Seht dahm. uns durch Einführung d e r a l l -  
-  n ! h ^  i cht  und durch V e r s o r g u n g  s e d e s

'  o h n e  A u s n a h m e  von den Qualen des M a nge ls  
ko.il» uns unser Zusammenleben in dieser

1 an ein Gesetz, an eine Obrigkeit oder
Gemalt zu appellieren; wenn mir unserer 

stlbst^»alisiert^ " einverstanden sind, so ist er schon von

, . ^ 0  wenig wir also lange Untersuchungen über gewisse Recht2- 
anstellen, ebenso wenig wollen wir, wie es bei den jetzigen 

Armengesetzen geschieht, erst untersuchen, bevor wir jem indem 
petzen, ob ec wirklich irgend einem Paragraphen der Armmgesetz- 
ll°bung zufolge em A rm »  ist. Denn wer ist ein Armer? Wir 
E  es oder konnm es in jedem 'Augenblick werden.

Machen wir also gewissermaßen uns selbst zu Arinenoätsin 
unserer selbst, machen wir die Hilfeleistung und den Hilfeeinpfang 
"'.F " t l g e m e i n c n  Sache ,  so wie wir schon längst die indi- 
mduelle Nach« durch die allgemeine Gerechtigkeit ersetzt haben, 
mdcm nur den speziellen Fall des Almosens durch dle allgemeine 
ukegel der gegenseitigen Unterstützung, ohne daß sich die Individuen 
naher zu kennen brauchen, ersetzen.

Fürchten wir, daß aus diese Weise M ü ß i g g ä n g e r  er - 
z o g e n werden? Daß wir ml! unseren! Fleiß« sie erhallen? Das 
lrisst für die noiwendigen Bedürfnisse nicht zn, weil ja An« a u s 
n a h m s l o s e  N ä h r p f l i c h t  einlrstt. Was aber die Trieb- 
ledern zu den sortieren, volkswirtschaftlichen Tätigkeiten betrifft. 
G werden sie ja ganz dieselben bleiben wie mslier, oder doch fast 
dieselben. Habe doch heute viele Menschen weit mehr als das 
Notdürftigste und dennoch  r u h e n  sie nicht, sie arbeiten 
unaufhörlich weiter, es sind eben Gcldgeiz, Neid, Ehrgeiz, Furcht 
vor Langeweile, Liebe zu Angehörigen, die man gut versorgen 
will, oder Vergnügen an einer speziellen Beschäftigung, rstsl häu
figer und auch geeianeiere Triebe, als der Hunger, welche zur 
großen ökonomischen Tätigkeit anspornen.

Sollten sich aber in der Tat gewisse nachteilige Folgen unserer 
Einrichtung für die große Forien>wickli-na der Äolkswirlschrft des 
steberslusses zeigen, so müßten wir dies üben dennoch, so ungerne 
wir dies sähen, akzeptieren, denn die Volkswirtschaft des N o t -  
w e n d i g e n  geht v o r a n .

M an könnte ferner denken, baß gewisse unangenehme A r
beiten, die dem Gedeihen der Gesellschaft dennoch sehr nötig sind, 
oder gewisse gefährlich« Veschäfiigim-ien gar nicht vorgsnommen 
würden, wenn niemand hierzu durch dle Not gezwungen fein sollt«.

Daraus sei erwidert: Was ist das für ein« Gerechtigkeit, auf 
die Not anderer zu spekulieren, um sie zu ekelhasten oder qesähr- 
Üchen Geschälten zu treiben und sich selbst davon zu befreien? 
Sieht man solche Arbeiten für nötig an und es will sich niemand 
dazu verstehen oder «Z melden sich zu wenige, so hat doch niemand 
das Recht, es von a n d e r e n  zu verlangen, er tu« es doch 
sclbst. So  geschieht es übrigens in manchen Fällen heut« schon. 
Die Menschen lallen sich selbst nicht zugrunde gehen; bei großen 
Clement arerelgnifsen, z. V  Bränden und dergleichen, skht man 
sa ganz deutlich, wie di« Menschen für sich sorgen, wie durch frei
willige Feuerwehren, Retlungsqesellschaften für Schiffbrüchig« »sw.

Dielen w ird die ?de« sonderbar Vorkommen, daß überhaupt 
dl« G  e s a m th e i t für da» Minimum a l l e r  Individuen ohne  
A u s n a h m e  sargen soll.

Man bedenk« aber, baß ähnliches heute schon ln vielen Fällen 
vorlommt.

Wenn Festungen belagert werden, wenn ein« groß« Hungers
not entsteht, wenn auf Schiffen dt« Lebensmittel ausgehen, immer 
wird organisatorisch für ein Minimum gesorgt. Ich betrachte nun 
eben unseren normalen Zustand bezüglich der Gefahr eines M an
gels am Notwendigen, wie jenen «in» belagerten Festung, in der 
auch niemals darnach gejrogk ward, ob man zu essen verdient 
oder nicht. Joseph P o p p e r - L y n k e u s

Di« S t r e i k b e w e g u n g  !m Rrchrgebtel hat Infolge der kata 
strophalen Teuerung und durch d!« General st re! kparol« der Kommunisten 
fast auf ganz Nord- und Mitteldeutschland überg«grisfen. E s  ist an 
vielen Orten zu Ausschreilungen, Plünderungen und blutigen Zusammen, 
stoßen gekommen. Die Bewegung Ist im Abflauen,

Im  N a h r u n g s m i t t e l -  Großhandel hat man Im Hinblick auf dl« 
Besserung der Mark «ine Reduzierung der Preis« verschiedener Lebens 
mltief vornehmen können.

N u m m e r  J A
--------------------------------------------------------------------------

Sie Arbeitspflicht in Bulgarien
Bon der Regierung S t a m b u l l s k t  tst seinerzeit ln Bulgarien bl« 

a l l g e m e i n e  A r b e i t s p f l i c h t  ringesührt worden. Noch dem 
Sturz« de» großen Bau er» führ er» ist ste bi» auf well er es wieder aus, 
gehoben worden, was aber an lhrer grundsätzlichen Bedeutung nicht» 
ändert. Die folgenden Angaben über dle bulgarisch« Arbeitspflicht stam
men au, einem Aussatz von Dr. Jaromtr Kopetzky In der Prager Zeitung 
»Tfcheske E low o ':

Da» Gesetz, da» jeden Bulgaren ohne Unterfchled des Geschlecht» 
M änner vom 20., Mädchen vom Ik. Lebensjahre ab) der Ardeit»Pflicht 
unterwirft, umfaßt zwei Gruppen von Pflichtigen.

Zur ersten Gruppe gehören blejenigen Staatsbürger beiderlei Ge- 
schlecht» (Männer von 2st— 40, Frauen von tk— W  Jahren), welch« ge
holten sind, dem  S t a a t «  ein bestimmte» Ouonlum Arbeit zu leisten, 
und zwar Männer im Mazlwum durch acht, die Frauen durch vier Mo- 
nct« hindurch. Liese Arbeit kann entweder sür die ganze Zeitdauer ohne 
Unterbrechung oder auf inehreremale verteilt oder auch überhaupt nicht 
argefordert werden, je nachdem die» di« Regierung sür erforderlich und 
angemejsen hält.

Don dieser »eigentlichen' Pflicht unterscheidet sich «ine weiiere Be
stimmung, welch« die Regierung «rmächilgi, sobald ste da» für zweckmäßig 
erachtct, anzuordnen, daß dl« erwachsenen Bewohner de» gesamten Lan
de» oder eine» bestimmten Bezirk«, für «ine gewiß« Zeit den  G e m e i n 
den  zur Verfügung gestellt werden sollen, um Arbeiten zum Nutzen der 
Gemeind« zu verrichten. Die Gemeind« kann diese Pflicht au» eigener 
Machtvollkommenheit auf Personen beiderlei Geschlechts bi» M n  Alter 
von äl> Jahren ausdehncn. Alle hiervon berührten Personen sind zu 
einer Arbeitsleistung von höchstens 2l Tagen »m Jahr verpflichtet.

Die A u s n a h m e n  von der Arbeitspflicht betreffen entweder o l l ,  
g e m e i n e  Befreiungsgründe: für physisch Unfähige, für verheiratete 
Frauen, für Salbölen und Gendarmen, für Farnilknerhalter, sür Beamt« 
bei Erlaubnis der Regierung (nur sür die Pflicht der 2. Kategorie), für 
die im Auslande lebenden Staatsbürger («bcnsall» nur für di« Pflicht der 
2. Kategorie), ober z e i t w e i l i g « :  für Kranke und Rekonvaleszenten, 
für Studenten (Mittelschüler hl» 2ch Hochfchüler bl» LS Jahre), sowie sür 
Häftlings auf die Dauer der Hast.

Da» bulgarische Arbeitrpslichtgesetz zielte aus möglichst raschen W e- 
derausbmi des durch Niederlage und Reparation»Pflicht schwer getroffenen 
Staates: wollte auch, wie Stambullskt einmal ausführte, die DorgZnge 
des m i l i t ä r i s c h e n  D i e n s t e s  für dl« Erziehung der Jugend reiten, 
ohne scine Schattenseiten aufrecht zu erhalten. E s  heißt lm Paragraph 2 
d-, Gesetzes, sein Zweck fei

I. die produktiven Kräfte de, Lande» zu organisieren und ouszu- 
natzen, uin dadurch die Produktivität zu kräftigen und gern«tnnüzig« Ax- 
beiten zu erstellen,

L. unter den Staatsbürgern ohne Rücksicht aus deren materielle Lag» 
und sozial« Steilung die Hingebung an bi» Allgemeinheit und di« Liebe 
zur physischen Arbeit zu entwickeln,

b da, moralisch« und wirtschaftliche Niveau de« Dvlks» zu Heden, 
indem man bei den Staatsbürgern da» Bewußtsetn ihrer Pflichten gegen 
llch selbst und die Gesellschaft pflege, sowie rationelle Arbeit»-Methoden 
tn allen Zweigen der Bvkk»wlrtschost ein führe.

Dle »Rot« F a h n e '  tst «egen «Ine« Aufruf, zum Sens rollt reit 
b e s c h la g n a h m t  wockien.

Der A L .S  B. und der Afa-Bund haben sich tn einem A u s r u f  
gegen di« kommunistische Seneragtrettparvl« gewandt.

Di« B e r l i n e r  Buchdrucker  haben die Arbeit wieder ausge
nommen.

Die M ü n c h n e r  Buchdrucker  haben wegen dem wickrerhoüe»
Verbot der „Münchener Post" beschlossen, alle Aeiluagsbeirieb« München» 
flillzulegen.

Di« .Deutsch» Z e i t u n g "  Ist »am 1?- d». ob auf drei Tage 
Ver bot e«  worden.

Di« w S e t t e M b e r g t s c h «  N e g i e r u n g  hat für Lezkt«
Stuttgart, Ulm und Heilbronn ein« N o l v e r v r d n u n g  erlassen, nach 
der Versammlungen und Deoionstrationea unter freiem Himmel ver
boten sind.

Die P o l i z e i  In S t u t t g a r t  hat «tn» Zentrale der nativual- 
foziallstlschen Parket ausgehoben, bet der di« gesamte» Fäden der illegalen 
Organisationen Württemberg» zusarnmenLrsen.

2» M ü n c h e n  hat man Infolge der slPkanüsen Borschrtslen der 
Pollzeidirekllon auf dt« B e r f a  s s u n g , s « l « r  auf der Therestenwtes» 
verzichtet.

I n  E b e r b a c h  tst auf den Deutschamerikaner V e r g d a l l ,  de» 
bereit, lm Januar u m  zwei amerikanisch« Pvlizelbeamt« überfielen, zum 
zweitenmal «in Attentat versucht worden Bergdoll Ist während dev 
Kriege, desertiert.

Da» K r i e g s g e r i c h t  in A m t e n »  hat Pr^essor B a c h e n -  
h e i m  an »er Berliner UniveistlA In Abwesendest zu zwanzig Jahren 
Zuchthau» verurteilt, well er lV17 angeblich tn Laon wertvoll« Gegen
stände entwendet habe.

Md den er auf diese Weise zugleich foppen will,' al» ob es teures 
Bold und Silber wäre, gibt dem Bonzen eine Kleinigkeit und lauft 
Mch einigen Minuten wieder davon.

Die Renaissance, die Glanzzeit der Ehalsten in Bagdad und 
«kckiovo. kannle keine Religiosität. Diejenigen, dl« heute religiös 
Aid, find es, der Mehrzahl, nur in seltenen, schwierigen Augen- 
Mcken des Lebens. Viele heucheln Religiosität und viele schreien: 
A i r  lasten uns unsere Religion nicht rauben!" und haben gar 
ktmel Sie wissen es nämlich nicht, daß sie gar keine haben, 
Nachen «s aber wie die Kinder, die sich ansioßen, nichts empfinden 
A  «st dann weinen, wenn man ste bedauert und fragt, ob sie 
tzch «eh getan haben.

Das m e t a p h y s i s c h e  B e d ü r f n i s  ist wohl unter den 
«ebstdeien Europas heute noch vorhanden; das ist aber kein Be- 
MI», dgß es Immer so sein muß. Die Consueianer, die zivili- 
miu» ** der Poesie zugeneigtesten Menjchen der Welt haben

Das r e l i g i ö s e  B e d ü r f n i s  wird ousrechk erhalten oder 
«weckt durch: "  ' >

Furcht, heftigen Wunsch nach spezieller Hilfe, Drang zur 
?^dark«it, Langeweile, Blasiertheit, - Gewohnheit, Ansteckung 
Mich die Umgebung.
. F u r c h t  nimmt mit fortschreitender Einsicht In die i-aiur 
MMer mxhr ^ r ,  wenn nicht, so verliert sie doch ihre gbtter- 
Mjmde K„st.

tue Uli III, ver oen avayii uujiru,- ^ .... r
M  D-Utimgen und Erklärungen darüber, aus welchem Grunde 
Adeftige religiös gefärbte Wunsch gerade diesmal nicht geholfen

D r a n g  nach D a n k b a r k e i t ,  wie z. B. nach Errettung 
U  gwß„ Gefahr, hört mit Aufklärung des Urteilsvermögens 
^  ,S°z. B. dankt man Gott noch nicht, wenn eine wie zufawg 
Achossene Flintenkugek 10 Meter weit vor -mem vorbeifti.-gt, 

gar nicht an Sott; wenn die Kugel l Meter weit vord-n, ^  "  gar nicyi an VW»: wenn oie -ruur> -
A "  saust, so wird man tchon nachdenklich: ^  *mer D!st>m- 

Millimeter der Kugel vom Ohre wirb dei heiler Haut 
a! ^,*r»e wunderbare Errettung angenommen und Gott ged in . 
zu Sache der gehörigen Erz iehu "' der Urteilskraft ftm,
M N - e n .  daß „.an das Dasein oder dl- Dist7nL

Persönlichkeit aus einer größeren ober tletnc^n D  ftanz. 
N  n 10 Meter und ein Hundertstel Meier zu » M - A »  Ü°' 

>  Man muß einsehen I-rnen. daß °U°1-was
Pange der Notwendigkeit aus geschieht und dag g ^  

U l M - i t e n ^ n  Ereignissen gar nichts beweisen k o i ^  E s  st 
chu f f ^ b e  bezüglich des Nicht-Gewmnes, ob ein Lotter-Uos ' M 
^ . ^ N h c i t  oder um hundert Einheiten von dem gezogenen

^ L " ° e w e i l e  °uch B l a  s i e r t  hest  Ü«If-a "°ch 
o "emiitserregungen, die eben aona und gäbe ftU!>-

G e w o h n h e i t  und Ansteckung durch die Umgebung werden 
durch Erziehung behoben.

Die Ausro iimg des religiösen und metaphysischen Bedürf
nisse» muß planmäßig vorgenommen werden.

P o p p e r - L y n k e u »

Sie zehn Geboie
I n  eü...' ii,Nieren nvrddeilischcn Stadt kam jemand neulich auf den 

Einsall, an den Litfaßsäulen Piakaie nü! deü zehn Geboten Gotte» onzu- 
schlogen. Weder Aufschrift nach Unterschrift, nur dt« Wort« Gottes allein.

E s  kamen Leute, blieben verwundet stehen, lasen, wa» alles der 
Mensch da soll und nicht soll, und di- Menge der Neugierigen, Siaunen- 
den, Nachdenklichen wuii^. Mete landen diese Forderungen übertrieben: 
es war ja sicher gut gemeint, aber dach «in« zu stark« Zumutung an den 
Mensche». Manche vermuteten in dem Aerstister einen jener bewundern», 
wert rein gesinnten, aber unpraktischen Idealisten, dir mit der «nensch- 
lichen Nalur ungenügend bekannt sind.

E s  wäre freilich schön, wenn der Mensch so wäre, daß er solche Aor. 
derungen erfüllen konttle, dach vorderhand ist er halt noch nicht s» weit, 
und so weit wird er wohrscheinltch in dreimalhimderttausend Jahren auch 
noch nicht sein. M it sittlichen Ansprüchen aber, denen nun dach einmal 
niemand gemochftn setz werde wenig geholfen. Uedrlgens gab es ln der 
Menge einige alle Leute, die sich erinnern wollten, ähnliches früher schon 
einmal gehört zu haben. . .

Nur ein junger Mensch beteuerte, fortan nicht mehr ruhen zu wollen, 
bis !hm,der Versuch gelungen wäre, mit diesen Geboten ernst zu machen; 
an dem Armen sollen schon vorher Zeichen eines verstörten Weser» be. 
merkt worden sein und er steht jetzt unter Beobachtung. Uebriqeus er- 
schien «lnlge Tage später neben diesem Piokat ein anderes, da pries Paul 
Stegemomi. der geniale Berleger Dadas, Kurt Schmitt-rs-Anno Blume 
rm acwlsj-riiwßen die Wacht am Rhein des deutschen Dadaismus. Das 
interessierte doch da« Volk noch mehr und da waren die zehn Gebote dann 
wieder vergessen. H e r m a n n  L a h r

Literatur
Di« Siedlung. Von A. B  i c te u h o l z - G  e r ha r d. Rotapsel-Der-

kurze^Zeit war Im nachrevvlutionären Deutschland der Gedanke der 
blung Made, und auch an —  meist oerun^lickten, well mit unzurei- 
Iden Mitteln oder Menschen begonnenen —  Versuchen in der Praxis 
e. nicht «esektt. M in  ist «» still geworden. Nur ein paar Menschen 

,en in stiller Tätigkeit die Siedlung zu verwirklichen und nicht viel mehr 
ea an ihr als Ideal ftltz' da» M M  Zentrum künftiger Gemeinschaft»- 

mna werden soll. Der Versos!er der vorliegenden Schrift hol zivererlei 
Aua« E r will di- praktischen Ausgaben und Ziele der Siedlung sch
ien außerdem ober ihre sozialen, ethischen und religiösen Grundlagen 
--lück-en Die Bedeutung der SiMungsbeweguug sür oie Neuordnung 
Erschlichen Gemeinschaft saß, Bi« teil Holz-Gerhard selbst in folgenden 

^ » r ie n  euiommen: .Auszug au- der Eiadt. allgrmrme Hinkehr zu 
>?r Ludrua^itz Ersetzung ^er Prioalwirtschast mit ! M o i dual isst sch- 

alWcher Konkurrenz aller mit allen durch genchenschaftliche Wird

schasisgemeinden sür Eütererzeugung wie -Verteilung, möglichste Arbeits
gemeinschaft statt Ürbeitezersplitterung, wehr Selbstversorgung de» Ein
zelnen wie der Gemeinde, Schul gerne Inden, Kulturgeme Inden. Kirchge
meinden und überall Ueberstchtlichkeit und nahe Beziehungen der Ge- 
rueindegliedec unter einander wie zu den Werken und Unternehmungen 
der Gemeinde." M it  dieser äußeren Umgestaltung geht ein völliger Wandel 
aller innerer Lebensbedingungen einher: Oberste Forderung wird der 
R u f .L o s  vom Gesetz' (.Gesetz -engt Verbrechen' sagt Lao-Tse), Ber
einigung von Gemeinschaft und Persönlichkeit, Koüektiveigenlum. Vertief
ung de» Familienlebens, Hüse statt Strafgesetz, Gerechtiglrst als »berste 
Eittennorui, Arbeitsschule, neue .Religiosität' (.Unser Reden über reli
giöse Ding« muß von der Kanzel herunter und an» der Kirche heraus'). 
Schließlich geht der Verfasser noch auf die kleinen Siedlungsgemeinschaften 
«in .di« da» Ideal der Siedlung aus ihrem Srbettrgeblei zu verwicllichen 
streben, er weist aus dte Schwierigkeiten lm Birkehr mit der Umwelt hin 
und hebt als wichtigste Momente dir Personen- und Gejimnmgsstag« her
vor.

Für Bietmholz-Gerhard ist Grundlage fein«. Strebe ns. Grundlage 
neuer Gemeinschaft durch di« Siedlung ein erhabene» religiöse» Ideal (im 
Sinn« von Leonhard Nogaz). „Wir bejahen aus vollstem Herzen die Rai- 
wendigleit der Einsamkeit im Leben der Seele', dies betont B.-G. wieder- 
holt; zu dieser „Einsamkeit der Seele mit Ihrem Gott' soll aber die .Ge
meinsamkeit der Menschen mit Ihren Brüdern' treten. Von dieser Religion, 
die jedes Dogma und schließlich jede Kirche aurschiießtz läßt sich zu anderen 
Menschen überhaupt kaum sprechen —  so scheint mir denn auch, daß in 
dieser Hinsicht manche», wo» B.-K. sagt, mißverstanden werden kann, irenn 
man nicht immer sein« vernichteiüie Kritik gegen die bestehende Kirche vnd 
ihre Dogmen im Auge behä», wenn man nicht weiß, ma« sein« Reli
gion ist.

B.-G. hält die Siediungsbewegung für umfassender al, bi« Genossen, 
jchastsbewegimg. Letzten Ende, ist das «ine Frag« der Definition. Da 
ober ein völliges „Los von der Stadt" mir sehr allmählich und vielleicht 
nie restlos möglich ist, scheint «» mir ratsamer, die Siedlungen als bi- «!ne 
Form ge-ivst-nschasllicher Gemeiwvktschast. den übrigen «envssenschosten 
(leien es städtisch« Konsumenten oder Produzenten) an di« Seile zu stellen.

W ir hoffen, daß diese ernste und bedeutungsvoll« Sch.'ist, die von 
hinreißender Begeisterung für da, ols richtig erkannte Ziel diktiert ist, 
Leser jindetz die die Bedeutung be- Problem» sür unser aller Zukunft er- 
kennen. W. L a n d a u e r

Stuseu. Non E h r i s t l a n  M o r g e n s t e r n .  Verlag 7tz Piper 
u. Eo., München.

Die Entwicklung eine» Eigenen kommt ln diesen Aphorismen und 
Logebuchblättern zum Ausdruck. DI« vorne obgedrucklen Stück« reizen 
vielleicht manchen, da» Buch zur Hand zn nehmen. L» ist so recht für 
still« Stunden, denn es Ist nicht» drin vom Tagcsgeschwätz und viel von 
Gedanken, di« uns da» Leben in reinerer und hellerer Beleuchtung dar- 
bieten. E s  ist ein Buch, da» man immer wieder gerne zur Hand ni nmt, 

! auch wenn man nicht mit allem einig sein mag, wie dmt. wo Morgen
stern in bedenkliche Nah« von Steiner gerät, oder wenigst,ns ,-on ihir 

j beeinflußt schciui. H, I
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Die LoVar-BneitMe
„Am S. August d. Js. ist im Zug 288 auf bsr Strecke Frei- 

hurg— Basel ein in 3. Klaffe reifender Ingenieur vollständig aus- 
«eraudt worden. Der Täter hat dem Ingenieur eine osfenhar 
stark narkotische Zigarette angedvten. auf deren Genuß er in so 
tiefen Schlaf verfiel, dah er in Basel vom Schaffner geweckt wer
den mußte. Dem Reisenden fehlen: 1 neuer Handkoffer. 40 Pa- 
tentschraubenmodelle enthaltend, ll Brieftasche mit Fischbe'mprefl- 
»na, 8 F i i n f z i g d o l l a r s c h e i n e ,  40  N o t e n  zu  sc 
-tz h o l l ä n d i s c h e n  G u l d e n . "

E s  vergeht doch kaum ein Tag, der nicht solche oder ähnliche 
Nachrichten von veilorenen oder gestohlenen Brieftaschen bringt.
And sonderbar------ in keiner dieser Brieftaschen schlen die Dollar-
scheine oder auch andere Devisen. Wie sagte doch kürzlich Hermes 
oder Becker oder eine andere unserer Finanzströßen? Der Besch 
an Devisen in Deutschland dürse nicht überschätzt werden. E r fei 
also sozusagen ziemlich unbedeutend. Nun sind es doch trotz der 
Häufigkeit eigentlich verschwindende Ausnahmen, wenn Brief- 
laschen geklaut werden. Sagen wir mal schätzungsweise eine von 
hunderttausend. Do dieser eine Bestohlene allein 40ü Dollar und 
1V0 holländische Gulden besaß, wieviel Dollar mögen sich da wohl 
in den sämtlichen Brieftaschen Deutscher befinden?
M an  mutz aber bedenken, daß die Devisen-Inhaber fetten ihren 
ganzen Vorrat in der Brieftasche zum Klauen herumtragen. Son
dern nur sozusagen einen kleinen Tagesbedarf. Der große Hausen 
ist in Koffern, in Geldkassetten und -Schränken zu Haufe und in 
den Treffors der Banken wohl verwahrt.

Uebrigens, was wollte dieser Herr mit dem vielen Geld in 
Basel? Basel liegt nach meinen bisherigen Crsahrnngen und Vor- 
krlegserinncrungcN in der Schweiz. Ich habe auch mal irgendwo 
gelesen, daß der Deutsche, der ins Ausland reift, nur eine kleine 
Summe Geld bei sich sichren darf. Kapilaliluchtgesehi Sollte 
diese Vorschrift vielleicht nur auf deutsche Papiermark Bezug 
haben? Damit dieses Papiergeld uns Dummen, die man damit 
füttert, nickt ausgeht? C s eröfsncn sich dis schönsten Perspektiven. 
Vielleicht ist der Herr schon öfter nach Basel gefahren, vielleicht 
jede Woche. Vielleicht bringt er allemal seine Schraubenmodelle 
wieder mit, ober nicht seine Dollars. Vielleicht! »

Vielleicht, wenn er dann seweils zurückkommt ohne Dollars, 
daß er dann wieder neue braucht für die nächste Reife und daher 
sehen Preis dafür bietet.

A ls Hermes seine Dollarschatzanleihe machte, da waren ver
flucht wenig Dollars im Lande. Wie wärs, wenn sein Nachfolger 
lHlkserding) sich ein paar solche Herren mit Bekäubungszigarelien 
engagiert«? Außerdem ein paar gewiegte Geldschrankknacker. Und 
ließ« mal ein bißchen Nachsehen, ob der Drvisrnbesitz nn Lande 
nicht etwa doch ein bißchen unterschätzt wird? Vielleicht ließe sich 
Io viel finden, daß er damit über Nacht Deutschlands Finanzen 
sanieren, Frankreichs Reparationen bar auZberohlen konnte und 
vielleicht noch einen Ueberschuh hätte zu wohltätigen Zwecken, 
etwa für die bestohlenen nnd betrogenen Hppothekenflläubigsc? 
Denn wenn Sie dos nicht machen, Herr Reichsfinanzminister, dann 
machen es demnächst andere Leute. Halten die Luxusautos r.n 
und die Schnellzüge und hatten Nachschau in den Dollarbr'Z- 
tafchen, nur mit dem Unterschied, daß sie dann nicht an die Reichs- 
kasfe abliefern, was sie finden, sondern sich damit auch mol c'ne 
Dtstlarbrieflasche anlegen. Ich tu auch mit. Willi G s c h e i d t l e

Der R - i c h s I a n d b u n d  fordert In einem A u s r u f  an seine 
Niftgfteder aus, die Märkte ln erheblich gesteigertem Mähe mit Kartoffeln 
und Vieh zu beschicken.

warte von Postt>er.LtznIe«»
Unter »sozialer  F r a g e "  verstehe Ich die Frage nach einer In 

stitution. die geeignet ist, jedem Menschen tre notwend i ge  ökonomische 
Lebenshaltung zu sichern, ohne trotz derselbe von dem Willen anderer 
Menschen abhängig gemacht wirb.

Es Ist furchtbar, daß dasjenige, was zum Leben unbedingt n o t 
wend i g  ist. für Millionen und Millionen Menschen von dem guten 
W i l l e n  andere r  Menschen abhängt.

Alle Menschen müssen ln gleich leichter Weise satt rorrdeo können 
«ch wenn die dazu nötige Quantität der Nahrungsmittel nicht zu be
schossen ist, so müssen al le Individuen in gleichem Maße hungern.

Die L ebe n s no t wenb i g k e i t e n  sollen jedem ohne Kampf mit 
den Mitmenschen zuteil werden; er soll es nicht nötig haben, talentiert, 
energisch, gelehrt, schön, schlau oder schlecht zu sein.

Um olles kümmert sich die heutige —  ebenso wie die frühere —  
Etaatsweisheit mehr, ols um das Wo h l b e f i n d e n  des e i nze l nen 
I n d i v i d u u m s ;  bis zum Linzelmenichen gelangt sie nicht; sie hat es 
stets nur mit den zukünftigen Generationen, mit der Kulturgeschichte der 
Menschheit, mit der Ehre, der Größe, dem Glanz des Staates, mit den 
großen Ziffern der Hilfsquellen de» Landes und dergleichen zu tun, und 
tn dieser Sphäre verweilt sie, da befindet fle sich wohl, sie genügt ihr.

Gleichhei t  in der Pflicht, Steuern zu zahlen, in der Armee zu 
bienen und sich im Kriege tot oder zum Krüppel schießen oder siechen zu 
lassen, diese Gleichheit findet man selbstoersiändlich und steht sie als 
ethisch« Forderung an; auch die „Gleichheit aller vor Sott" wird 
noch eifrig gelehrt. Aber die Gleichhei t  im S a t t w e r d e n  und 
H u n g e r n ?  Dagegen empört sich der aristokratische Dämon der Herz
losigkeit in unseren Zeitgenossen.

Di« Anerkennung des Rechtes z u m L e b e n  (oder der „Existenz"! 
ist das Ziel, dem die Menschheit zuzustreben hat. D a r i n  besteht der 
Kern der Humanität, die uns jetzt vor allem noitut. „Humanität". „Mm- 
scheusteundlichkeit" oder —  man erschrecke nicht vor dem, Bielen so wider
wärtigen Wort: „Menschenliebe", jo wirklich; L i eb«  muß es in der 
Volkswirtschost geben. ,

Solange es vorkommt, daß auch.nur ein e i n z i g e r  Mensch hungert 
oder in seiner Lebenshaltung nicht gesichert ist, solange taugt die 
ganze Sesellschastsordnung nichts.

L u n o s

Kleinigkeiten
Nelchskanster-stur«,eitel, Folgende, der „B. Z. am Mittag" «Nt- 

nommen- Ausstellung, zeigt di« „Erfolge" der einzelnen Kabinett«.
Dollarkurs bei der 

Ernennung: Demission:
Beihmann-Hollweg von 1808 dis 14. 7. 17 4.20 7.10
Dr. Michaelis vom l-i. 7.17 „ 2 .11 .17 7.10 8.—
Gras Herii'Ng „ 3,11.17 „ 8.10,18 8. 7.55
Max von Baden ,  3. 10. 18 .  0. II.  IS  7.53 7.IS
Boltsbeanitragl« „ Ä. 11. I S  , IS. 7. 10 7.15 8.
Scheidemonn „ 13. 2, lg  „ 22. 0. 10 8.—  13.28
Bauer ,  22. 0. 18 . 27. 3. 20 13.25 73.—
Hermann Müller » 27. 3. 20 . 21. 8. 20 73.—  37.—
Fehrendach .  21. 6. 20 . 10. 5. 21 37.—  04.—
Dr. Wirth , 1 0 . 5 . 2 1 . 2 1 . 1 1 . 2 2  « 4 —  «159.—
Dr. Enno ' .  21. 11- 22 . 12. 8. 23 8159.—  SSÜ0000-—

Drückeberger. Ln Regevsburg hni der dortige Bürgermeister ryohl 
infolge zu großer dienstlicher lleberbürdung vollständig vergessen, die 
Beslaggung der städtischen Gebäude zum V erst sj urig bst g anzuorbnen. 
Ein von den republikanischen Parteien lm Stndtrat ein gebrachte" An
trag, di« städtischen Gebäude unverzüglich zu beflaggen, wurde von der 
kleriknlen Mehrheit dadurch zu Fall gebracht, baß diese merkwürdigen 
„Patrioten" vor der Abstimmung den Sitzungssaal verließen und damit 
die Beschlußunfähigkeit des Hauses absichtlich herbei führten.

RovrmbrrfeLchle. Also betitelt der „Völkische Beobachter" (der noch 
einer Bekanntmachung Hitlers ab 1. September In größerem Ums. ng 
und reicherer Ausstattung erscheint) folgend« Nachricht: „Lus di« Be
schwerde der kommunistischen Studentengruppe der U ri >,:rO it Jena gegcn 
Professor Dr. Ludwig Plate wegen Mißbrauchs der rkadermschen Lehr
freiheit und Beschimpfung jüdischer Unioersttätoangehäriger ->rt das 
thüringische Aolksbildungsm'mlfterttim den Besch Ob erteil, dotz der Verlor 
der Universität veranlaßt worden sei, dos Dienftkl.isp riohren prgen 
Praf. Plate einzuleiten" Es ist nicht recht ersichtlich, ob die völkischen 
Redoktionsgchlrn« die Schimpfereien des Herrn Plate oder bas In Aus
sicht gestellt« Dienststrafverfahren als ein« Falze der *  cciuiion ansthen.

DI« Unzertrennlich». Neulich ist Herr Hellserich bei Wilhelm In 
Doorn gewesen. Wie man jetzt hört aus Wunsch des Kronprinzen. Dieser 
wünschte Hclffertchs Vermittlung in einer Geldangelegenheit zwischen ihm 
und seinem Bater. Der ehemalige Kronprinz wollte nämlich dis Aus- 
Zahlung einer größeren Summe, um sich ein Landgut bei Nijmwegen 
lausen zu können. Papa hat ober trotz der geschmeidigen Vermittlung 
des großen Finanzmannes obgelehni. Der Kronprinz wäre vielleicht 
genau wie das deutsche Volk ohne Herrn Helsserich besser gefahren.

Wilhelm der Herrgewaltige. Bei Linz auf Rügen stehi Immer noch 
»in Denkmal Wilhelms. Aus mächtigem Gestein klebt ein Bronzeretief 
mit dem „Es ist erreicht" Schnurrbart. Darunter liest man die In 
schrift: „Wilhelm II., den Seegellenden, Heergewoltigen, presst dieses 
Urgestein aus Prora» Wald". —  Man montiere den Kitsch ob und über- 
lasse ihn dem Stuttgarter Museum für Geschmacksverirrungen.

Der richtige Platz. Ein' lieber völkischer hat im holden Wahn, der 
olle Hakenkreuzler ziert, ein großes Hakenkreuz aus Viech gsseriigt und 
dem Ochsen auf der Fleischbrücke In Nürnberg umgehöngt. Dort hing es, 
dem Gelächter aller halbwegs Normalen preirgegeben. Schade, daß di« 
Feuerwehr das Ding bald daraus herunterholte, es wäre da am richtigen 
Platz gewesen.

Die gefährdest Sittlichkeit. Wie das .Regensburger Echo" berichtet, 
mußt- dieser Tage -ln zerlegbares, technisch vollendetes anatomisches 
Modell, das zur Belehrung des Publikums im Echausensier eurer Luch. 
Handlung einige Tage ausgestellt war, —  jedensall» aus Beranlassrug 
Irgend einer alten prüden Jungfer ober eines glatzköpfigen impotenten 
Tugendwachters —  aus polizeilich« Anordnung eniserni werden. Aus An. 
regung de« Staatsanwaltes (!) wurde das Modell, das in seiner Au,führ- 
rmg -in vollendetes Kunstwerk bildet, neuerdings sogar beschlagnahmt.

Hoffentlich wird dadurch In Regcnsburg die bekannte Regenrbarger Eitt. 
lschkelt um mindesten» 50 Prozent gehobeni

Das nennl matt Moral. Die Schwqzer Negierung hat den Arbch 
tern am Wäggttaler Werk bei einer Minbestbuße von zehn Franken rer. 
beten, mit nacktem Oberkörper zu arbeiten. Selbstverständlich, denn di« 
jesuitisch« Moraltheolog!« unterscheidet ehrbare, minder ehrbare, aber 
nicht unzüchtig«, und unehrbare Körperteile. Zu den minder ehrbaren 
gehören Arme, Beine. Hals, di« obere Partie der Brust. Die genannte 
Verfügung erweckt ober den Eindruck, es möchte unter den Köpfen g«. 
wisser Regierungsmänner und derer geistlicher Berater solche geben, di« 
man füglich auch zu den .minder ehrbaren Körperteilen" zahlen könnt«.

Die Frommen. Der Kreislehreroerein Marburg Hai im Somme, 
1tz2S befchlosfen, das . L «i ch en f > n g e n" der Schulkinder einzustellen. 
Der feit 38 Jahren in der Gemeinde G o ß f e l d e n  tätige Lehrer und 
Organist H. hat sich diesem Beschluß angeschlossen, sich jedoch ang-btten. 
den Gesang der Trauergemeinde zu stiien. Dos ist ihm aber gleich ĥ i 
der nächsten Beerdigung unmöglich gemacht worden, indem man ihn ganz 
einfach in rohester Weise vom Kirchhof entfernte. Der greise Lehrer h„ 
infolge dieser Behandlung «inen Nervenschock erlitten. Doch die Aktion 
d-r Frommen ging weiter. Man beschloß, dem Lehrer keinerlei Ar- 
bettele tstung zu verrichten und ihm keinerlei Lebensmittel zi, liefern. 
Dazu kamen noch andere Schikanen: gewaltsame Wegnahme des Schul, 
gortens, die Fällung von Obstbäumen, gemeine Verleumdungen usw D« 
Pfarrer des Orts gab zu oll diesen Ge mein Heiken seinen Segen. Dem 
alten Lehrer war das zu viel. Er hat seinem Leben ein Ende gemacht.

Hunger und Ucberfütteruug. Während die körperliche Unterernähr, 
ung teils durch den verlorenen Krieg, teils durch den staatlichen De:rüg 
dir Noteupresse bei der großen Masse des Volke» rapid sorifchreiiet. findet 
auf „religiösem" Gebiet immer noch eine unmäßige UeberMerung ftrkt. 
Wie „Die freie Schule" schreibt, waren in den ersten Richtlinien sür die 
Grundschule Im ersten Schuljahr überhaupt keine eigentlichen Religion-. 
Unterrichtsstunden vorgesehen: in, zweiten und dritten Schuljahr je zwei, 
lm vierten drei Religionsstunden wöchentlich. In  den letzien vier Schul- 
fahren erhiellen bisher an der evangelischen Schule die Kinder wöchentlich 
e drei Religionsstunden. Das macht insgesamt sür die acht Schuljahr« 
7S0 R-llgionsstunden. Aus Beschwerden der  evangelischen Geist, 
l ichkeIt hin hat der Herr Minister Boelitz die Richtlinien dahingehend 
abgeänbert, daß für das erste Schuljahr schon drei Wochenstunden und 
für sämtliche übrigen sieben Schuljahre s« vier Wochenstunden al, Reil- 
gionsstunden zu verwenden sind, da, macht nun In den acht Schuljahren 
insgesamt 1240 Religionsstunden, also 480 mehr al» seither vorgesehen 
waren, dafür ober ck80 Deutsch-Stunden weniger.

Driesmarkengeid ln Oesterreich. Di« .Bosstsch« Zeitung" berichtest. 
In  den nächsten Togen wirb di« österreichische Regierung ein Brief, 
markengeld, da» einen UsHergang zu den geplanten Netallmünzen bil
den soll, tn den Verkehr setzen. Da» neue Zahlungsmittel besteht au» 
einer flachen Hülfe, dir tn «tn«m Durchmesser von 27 Millimeter je ein« 
österreichisch« Briefmarke von entsprechender Wertstufe einschließt. S, 
gelangen zunächst Geldwert« von 20, 100 und 500'Krauen zur Ausgad«. 
Die Hülfen werden aus Celluloid oder Metall sein. Die Herstellungs
kosten trägt eine für di« Ausgabe des Markengride» allein befugt« P r i ,  
votgefel l fchaft,  wekche gleichzeitig auch dl« Rückseite der Veld- 
Hülsen zu R«k lamezm«cken verpachtet. <!). Dem Staate erwachsen 
so aus der Ausgabe de» Geldes gar keine Kosten.

Dt« radialen Zlgarreuhäudler. Di« Zigarrenhänbler Deutschland« 
haben am 2. August «inen Verkausssirelk Inszeniert, weil di« Rauch
waren ungebührlich hoch besteuert seien. In  einer Protestoersammlung 
hat man -In« Entschließung angenommen, in der es heißt; ^  . Wir er
warten, daß die Gesetzgebung und Negierung endlich die erssrdrrliHen 
Lender»ngen des Gesetzes treffen; erfolgt keine Hilfe, so besteht Gefahr, 
dah wir den verzweifelten Schritt machen wüsten, uns außerhalb de» 
Gesetzes zu pellen." Außerhalb des Gesetze» kännen sich ditt Herr«» 
wohl stellen, ob st« sich ober dabrl dem Arm de« Gesetz!» entzieh«, 
können, ist «In« ander« Frag«, klebrigen« wäre «» schon längst a, der 
Zeit, den unsinnigen Konsum an Rauchwaren «inzudämmen und nenn 
«» nur durch «ln« »ach stärker« Besteuerung «ör«

MI« «, gemachl wird. Europa» größte» Wild, der Wisent, ist am 
Au»st«rbea. Dt« 70 Wisente, die Fürst Pietz in Oberschlesten noch ge
hegt hat, sollen polnischen Jnsurgentenkugelu zum Opfer gefallen sein. 
Sanft ist nicht» mehr »«Händen, außer den etwa «0 Ezemplnrrtt, Hst 
in den europäischen TI«rgilri«n »och anzutressen sind. An di« HAI man 
sich fetzt- Es ist «In« „Internationale Gesellschaft zur Erhaltung de» 
Wisent," gegründet worden. Eine am 25. und « .  August lg, ZoaloH- 
schen Garten In Brrlin tagend« Bersammlung wird an Hand von wiss«y 
schastlichen und organisatorisch«» Vorträgen und sämtlichen vorhandenen 
Wisentsilmen sich entschließen, wa» zu tun Ist; »h eine Rettung durch die 
Tiergarten Exemplare noch möglich ist. Jedensall, zu spät, «I« all», 
wa» wir unternehmen. Wundert man sich, daß ein« seltene Tiergattung 
nach der andern ausstlrbt und nur noch das höchst zweifelhaft« Exemri» 
Mensch übrig bleibt, wenn man kiest, dah z. B. der ermordet« Erzherzog 
Franz Ferdinand In seinem Leben allein 277 789 Stück Wild zur Strecke 
gebracht Hai?

Nachzahlungen sür August flehen Immer noch eine Anzahl au«: ich 
bitte um Erledigung.

Nollzr« für HeNbrorm »Ad UmstrbunG
Da» Oos der Arbeitslose«. Dl« »rbeftslostnunterftübung ist vielen 

ein Dorn im Auge. Non möchte am liebsten die Leute wieder auf die 
Straße werfen wie früher, ohne daß man sie indirekt durch den Stoa« 
unterstützen muß. E, ist ober nicht so schlimm mit dieser Unterstützung. 
S ie  ist k lögl l chl  Ein erwerbsloser Familienvater mit zwei Kindern 
erhielt letzt« Woche eine Unterstützung von 380000 Mark. Davon kann 
n i e m a n d i e b r n l  Man sollte annehmen. daß die Sätze so hoch sind, 
baß man sich am Leben erhalten kann. Oder will man dazu beitragen, 
baß die Erwerbslosen aus die Straße gehen und In der Verzweiflung sich 
Lebensmittel holen, wo st« z» Huven sind? Da» will man notücich 

^ «  man bi, Sätze schleunigst so hoch, daß sich die L-M  
aber Wasser halten können. M.

Mil d» J->H,U I. »«q,. «o-Us-tt
v»« der VirUdldri-UrrU ». a. «, b, H„ gttldi»».
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Die Regierung Etresemauu
Man Hai Heuer keine Ruhe in den Sommerferien. Seihst der 

Reichstag sie unterbrochen, um uns in vier Sitzungen (dann 
-M s wieder an Ine See und in den Schwarzwaid) die neue Ne- 
-ienmg ^  t re s em a n i! zu bescheren.

Etwas sonderbar, wie sic zustande gekommen zn sein scheint. 
Eigentlich lolue sie noch „m Reserve^ bleiben^ maii sollte noch «in 
bischen mit dem bewahrten Kabinett Euno sortwursteln. Aber 
,in Mißtrauensvotum der Kommunisten machte es den Sozial
demokraten unmöglich, Cuno zu Hallen. Und auf einmal war die 
letzte Reserve, die ..große Koalition", eingesetzt! früher vis man 
weilte, und doch, fürchte ich. zu spät, um noch etwas zu retten.

Zwar findet man unter den neuen Ministern ein paar neue 
Köpfe oder weuigstens Namen: Strefemarm selber, der neben Erz
berger der gewandteste politische Routinier im allen kaiserlichen 
Reichstag war und nun Crzbergers Nachfolge antritt (man hat ihm 
auch bereits Erzbergers Ende ongebroht); H i I f e r d i n g. den be
rühmten Verfasser des „Finanzkapitals" und ehemaligen Leiter des 
Zentralorgans der U.S.P.; und ein unbeschriebenes Blatt: den 
Minister des Innern S  o l l m a n n. Die übrigen Minister sind 
wehlbekannt und haben bereits in srüherer Amtsführung negative 
Befähigungsnachweise erbracht. E in böses Omen ist es, daß es den 
kezialdcmakraten nicht gelungen ist, den Reichswehrminister 
Hehler  (sür den Ebert selber eingetreten zu sein scheint) zu 
beseitigen.

A u ß e r p o N t i s c h  erwartet man von Stresemann die Ver
ständigung mit Frankreich, die „Liquidierung" des Ruhrabenteuers. 
We Frage (st, wieweit Stinnes damit einverstanden sein wird; 
und ab es sich nicht gerade jetzt erst recht darum handeln würde, 
charchzuhalten". C s kann sein, daß es nicht mehr möglich ist. 
Dann wird das Kabinett Stresemann wirklich ein zweites Kabinett 
Prinz Max von Baden werden, mit dem es von Anfang an schon 
verglichen worben ist.

Auch i n n e r p o l i t i s c h  könnte der Vergleich Recht be
kommen. Das Kabinett Stresemann wird das letzte vor dem Z u 
sammenbruch sein, wenn «s ihm nicht gelingt, das Budget in Ord
nung zu bringen und die Währung zu sanieren. D i e S t e u e r n ,  
hie es jetzt «intreibt, werden dazu nicht ausreichen. Ih r  Ertrag 
entspricht nicht einmal einer Wochenleistung der Notenpresse. 
Außerdem ist es noch keineswegs sicher, d a ß  sie elngehen werden 
(jawohl, soweit sind wir); und w « nns ie gezahlt werden, so werden 
stk gleichzeitig zum großen Teil aus den Konsum abgewälzt oder 
überhaupt gleich mit Reichsbankkrediten beglichen, so baß die I n 
flation letzten Endes zu- statt abnehmen wird.

Ordnung des Budgets und Sanierung der Währung ist heute 
mr um den Preis einer schwersten W i r t s c h a f t s k r i s e  denkbar. 
Der Körper des deutschen Volkes ist aber vielleicht nicht mehr im
stande, sie auszuhalten.

Und das Kabinett Stresemann nicht stark genug, sie zu 
riskieren. Erich Schalk«

Hakenlreur und Sowjetstern
Im  Viva-Derlag in Berlin ist kürzlich «ine höchst sensationelle 

Proschür« erschienen. Sie  heißt „ S c h l a g e t c r ,  eine Auseinander- 
setzimg" und hat zu Verfassern die Kommunisten Karl R o d e t  
and Pdul F r ö l i c h  samt den „Faszisten" Gras R e v e n t I o w  
md M ö l l e r  o a n  den  Bruck.  Gras Reventlow hat inzwischen 
auch in der „Roten Fahne" einen Artikel veröffentlicht, völkische 
Zeitungen haben sich ausführlich mit Rodel ausemandergesetzi; 
mehrfach haben Versammlungen stattgesunden, in-denen Kom
munisten und Völkische oder Naiionalsochalisten unter gegenseitigem 
Leisall miteinander diskutierten. Zum Beispiel haben in Stuttgart 
in gegenseitigen Versammlungen der kommunistische Abgeordnete 
Kemmeie und die Ha lenk reuzier M ax  Weber und Dr. Bodo 
Üsitenböck die Klingen gekreuzt.

Was soll das heißen? Hat nicht erst am 29. Juli ein „Anli 
stszisierüag" ftätigefunden, der von den Kommunisten und n u r  
von ihnen veranstaltet war? Wie ist es möglich, daß sich vierzehn 
^age später Faszisten und Kommunisten „ v e r b r ü d e r n " ,  wie 
M n in letzter Zeit in einem Teil der bürgerlichen und in der sozial
demokratischen Presse immer wieder hat lesen können?

Um es gleich zu sagen: es handelt sich natürlich um keine 
Verbrüderung. Um etwas ganz anderes: um einen Wettbewerb, 
M  einen gegenseitigen Fischzug: nm den großangslegten Versuch, 
W Anhänger wegzusangen.

Es gibt nämlich heule eine ziemlich breite Schicht deklassierter 
Md „aktioistischer" Elemente in Deutschland, die ebensogut bei den 
»Listen wie bei den Kommunisten sein könnten. Im  Lager 
Adlers stehen noch der Behauptung eines nationalsozialistischen 
Mgblaites, die wohl nur in der Zahl überlreibt, „Tausende und 
Abertausende ebemaliger Kommunisten und Sozialdemokraten". 
Ast K o m m u n i s t e n  haben in letzter Zeit —  auf Parole von 
Moskau aus —  den Versuch begonnen, diese Scharen zurück 

ge w i n n e n ,  und n e u e  dazu: aus der versinkenden bürger- 
"Hm Miiielschichi, die so geschickt von den Rechtsradikalen weg- 
Üstangen wird, obwohl ihr Interesse viel eher l i n k s  liegen würde. 

Die Kampagne hat mit einer Rede R a d e k s  Uber Schlaget«, 
„mutigen Soldaten der Konterrevolution", wie mit einem 

^giillt begonnen und ist immer noch in vollem Gange. Die „Rote 
M ne" umwirbt die abqedankten Offiziere, die untergehenüen 
AMilhändelr, die Beamleii. die vor der Entlassung stehen. Flug- 
Mttee Hallern umher, in denen Bauern und Mtlelstand, xaino- 

lind innwual Denkende umworben werden. M an  best darin 
Lob per Talkrait und Stärke. Angriffe gegen lue stupide De- 

,̂ statie, verächtliche Ausfälle gegen die Pazifisten, die Unter- 
schlier des Schmachsciedens, die Vertreter der „Schuldluge : und

Herausgeber: O r. Erich Schairer Anzeigenpreis rbieachtgefpaltenePetitzeile SO VOOM.
R c da d t i on u n d Ge s c h ä f t s s t c l t c : He t l b r o n n  
Lerchenstr.Jl. Tel. 1206. Pchtsch.-Ärwo Stuttgart I M i l

P re is  der Vinzeli,»immer S N  » 0 0  M a r k

Neueste Nachrichten
Die Erlassung der Devisen

. B e r l i n ,  25. August, h i l s e r d i n g  plant zur Erfassung 
der D  e v i s en eine diktatorische Verordnung auf Grund des Ar- 
lckeks 4S der Verfassung. V is  zum 2S. September sollen von den 
m r Vroloerbilligungsabgabe Verpslichkeken sür je Wü00 Mark, 
die aus die erste Ante der Vrolabgabe gezahlt worden sind, e i ne  
G o l d m a r k  in Devisen abgeltefert werden. Wer nicht üb« 
genügende Devisenmengen verfügt, nmß darüber eine eidesstatt
liche Versicherung abgeben. Zatsche Angaben sind unter die aus 
M e i n e i d  stehenden Zuchthausstrafen mit gleichzeitig« V c r -  
m ö g e n s k o n f i s k a l l o n  gestellt. A ls Gegenwert stellt das 
Reich den Dcvisenbesihern je nach Wahl Goldanleihe, Gutschrift 
aus zu schassende Goldkonlen oder vielleicht auch aus Steuergold- 
konken zur Verfügung. Die Vevisenablleserung ist also zugleich 
eine Zwangsgoldanleihe des Reichs.

mißverstehen« und' ^geschickter'Pro^g.mdo
. dem. Sozialismus —  durchaus zu Unrecht k

, Ein ausgezeichneter Schachzug der Kommunstteti, muß man 
und ihr«? Flugblätter sind zum Teil stttiftlsch und ucholtüch

Angst: ich bin ja kein Kommunist. Aber iomiu«-. 
doch zum miudesteu ein notwendiges Uebel, ruch -

«> liiL " L " '" " -
 ̂ i kt i r i i ei i berai l tbe Regierung hat

i geplanten ParlettE Stuttgart
^ ^  1 i ei:fz i s c h c ' d e s  Sum m  Hot den 
^  bentscĥ  B e t r i e b s r ä t e "  in Berlin und den „ffmäz>.ho«r 21 - 

li der Betriebsräte von Groß-Berlin avtg.'.-löst imo verboten.

Meine khronll
F r a n k r e i c h  hat aus die englische Note (tn der die Ruhrbesetzung 

als unrechtmäßig abgelehnt war) geantwortet. E s  behauptet, keinerlei 
Annexionsadsichten zu hoben; dos Richrgcblet werde geräumt werden, 
sobald Deutschland zahle und den passiven Widerstand ausgebe.

Am 31. August tritt in G e n f  der Dolkeibunbsrat zusammen. Am 
Montag den I. September nimmt die 4. Bott Versammlung des V ö l k e r 
b u n d s  ihren Ansang. Eintrtttsgesuche liegen vor von I r l a n d  und 
Ab e s s i n i e n .  Das der Türkei als des SS. Staats wird erwartet. 
Deu t s c h l and  hat bis jetzt nichts von sich hören lassen.

Das Internationale Schiedsgericht !in Haag hat Deu t s ch l and  zum 
Schadenersatz verurteilt, weil es dem Dampser „ W i m b l e d o n "  am 
21. Marz 1921 auf Grund der deutschen Neutralitätserklärung lm rusitzch- 
polnischen Krieg dlc Durchfahrt durch den Nordchtseskanal nicht gestattete. 
Nach Art. 380 des Bersalller Vertrages Müsse der Kanal auch in solchen 
Fällen ossen sein.

Die S p a n i e r  haben in Marokko von den Nlskabyken eine Nieder
lage crtltten.

In  der T  s che ch o I l  o w a  k« I ist ein Bergarbeiterstreik ausgebrachan. 
Die K r o a t e n  unter der Führung Raditschs wollen sich von Süd 

slawien (Serbien) trennen.
In  B u l g a r i e n  sind mehrere Anhänger Stambnllskls zum Tode, 

viele zu Freiheitsstrafen verurteilt worden.
DI« neue b u l g a r i s c h e  Regierung hat nicht die Absicht, die von 

Stambullskt eingeführt« A r b e i t s p f l i c h t  auszuheben.

Reichskanzler S t r e s e m a n n  hat vor Vertretern des „Deutschen 
Industrie, und Handelstags" «in« Rede Uber die Verständigung mit 
Fronkrelch geholten.

Di« Rheinland!omMission hat di« V e r k e h r s s p e r r e  zwischen 
dem besetzten und unbesetzten Deutschland bis lg. September verlängert.

Im  R u h r g e b i e t  herrscht starke Gärung unter den Bergarbeitern 
Di« Stinnes- und Thyssenzcchen haben ihre ganze Belegschaft a u - g e  
sperrt.

Bei Unruhen in D a t t e l n  (Westfalen) Hai e-- unter den Arbeitern 
3 Tote und 8 Verwundete gegeben.

In  L ü n e n  bei Dortmund sind zwei französische Kriminalbeamte 
bei einem Streit mit Deutschen getötet worden.

In  Aachen  ist geplündert worden und Blut geflossen.
In  Aachen  ist von der englischen Krimtnalpolize! ein deutscher In  

geniör Mengen als Leiter einer Sab «tage orgnnisati-m verhaft:! worden
Die wü r t t e mb e r g l s c h e  Regierung hat dl« von den Sozial

demokraten gegründete „Wandervereinlgung Schwabenland" in Göpp 
lagen verboten und in Ulm b«> einigen ihrer Mitglieder Haussuchungen 
v arge nomme ii.

Der Stuttgarter Rechtsanwalt Dr. Guido H a a g  Ist zum Polizei 
Präsidenten von B r a n n s c h w e i g  ernannt worden.

Reichskanzler S t r e s e m a n n  wird zu einer Aussprache mit dem 
Ministerpräsidenten K r i l l l i n g  nach Bayern reisen.

Die am 13. August aufgelegte G o l d a n l e i h e  hat bis jetzt ivenig 
Erfolg. In  der ersten Woche sind etwa 20 Billionen Papiermark ge 
zeichnet .worden. Ln der zweiten ossen bar etwas mehr.

Reichssinanzm mister H i l f  e r d i n g  hat !n einer Rede vor dem 
Haushaltsausschuß des Reichstags gesagt, durch die ungeregelte Ausgcbe 
von N o t g e l d  seien bereits anarchische Wahrnngsznstände cingettetsn 
Das Notgeld müsse möglichst rasch beseitigt werdcn. -

Die Gewe r k s c ha f t en  haben ein Schreiben an den Reichskanzler 
gerichtet, worin sie Maßnahmen gegen die zum Zweck der Steuerflucht 
(wegen der „Lohnsummensteuei") geplanten B e t r i e b s  s t i l l eg 
u n g s n  sordern.

Infolge der neuesten Lohnerhöhungen im B  u ch d r u ,1 g e w e r b 
hoben viele Verleger ihre Betriebe eingeschränkt oder geschlossen.

Die R e i c h s b a n k  bringt jetzt tägl i ch 60 Billionen neues Geld 
heraus (wahrscheinlich schon überholt!).

Have  »stein ist immer noch Reichsbankprüstbent.
Am 17. August hat die s chwebende Schu l d  des Deutschen 

Reiches 2?0 Billionen Mark betragen.
Der Großhandelsindex der „Franks. Zeitung" von Mitte August ist 

894 637 gegen 283 148 am Ansang August. Viele Waren fi-hen Ob ei 
dem Dollar. An der Spitz« marschiert die Kohl e,  die das Zweimillionen 
fache des Friedensstandes erreicht hat.

Die R  ei  chs in dexz i s s e  r sür dis Lebenshaltungskost-n am 
20. August beträgt dos 753 73Sfache der Vorkriegszeit gegen 436 933 am 
13. und 149 S31 am 6. August.

Buchhandelsindcx am LS. August: I OM OVO. Dallarstaud i 4 SM  MO
B is 3l. August muß die erhöhte Vorauszahlung aus die E in  kam. 

mensteu - r und die erst« Rai- der „Rhein-Ruhr-Abgabe" bezahlt sein

D e r  B ezugsp re is für Septem ber ( IL S « t » 0  M k  > 
deckt nur eine» Bruchteil -e r Herstellungskosten. T ic  
Pos«bezieher werden ausgefordert. 4 0 «  « 0 «  M a r k  
»achzuzahleu. W e n n  diese Nachzahlung nicht b is  
I« .  Septem ber v o l l  eiugeht» muh je »achbem der 
U m fan g der Son n tags-Z e itu n g  auf zwei Se iten  ein- 
geschrünkt oder d as Erscheinen d is  I .  Oktober ganz 
eingestellt werde».

Trüber Ausblick
Bon Ministerpräsident a. D. D a v l d L I o y d  G e o r g e

Was sür «in Wirrwarr! Frankreich und Deutschland möchten 
ich gerne mit einander verständigen, sind aber zu stolz, es einzu- 
zestehen. Der Kamps geht daher weiter, aus Kosten heißer Länder. 
Belgien bedauert, daß es in die Ruhr gegangen ist, aber es kann 
nicht mehr heraus. Jedesmal, wenn es versucht, loszukommen, 
wird es von Frankreich energisch an den Rockzipfeln zurückgezogen. 
Während es m Essen Schttdwachs steht, führt sein Franken zu 
Hause ein ausgelassenes Leben. Italien hat vergessen, daß es einst 
die Ruhrbesetzung sanktionierte; seine moralische Entrüstung wächst 
rapid, obgleich sie im Augenblick noch nicht die Höhe erreicht hat, 
daß sie über di« Alpen hinweg sichtbar wäre. Großbritannien 
brnmmt und verschickt wertlose diplomatische Noten. Di« Sprachen
verwirrung ist betäubend und lähmend, und niemand ist ganz 
glücklich, außer dem Geiste der Zwietracht. Er hält sich die Seiten 
vor Lachen. Werden wir von einer zweiten Sintflut bedroht?

Dis Schrecken des Krieges haben den europäischen Geist zer
rüttet. Die Nationen denken nicht mehr normal. Der Blutdruck 
ist immer noch hoch. Die Aufregung über der Ruhr hat ihn nicht 
vermindert. Wenn eine Generation später ein kluger Historik« 
gewisse Reden und Artikel von heute liest, dann wird er in ihnen 
das Toben eines Kontinents erkennen, dessen geistiges Gleichge
wicht durch einen großen Schock gestört worden ist. All diesen 
Händeln liegt eine verhältnismäßig einfache Fratze zu Grunde: 
wieviel können die Deutschen bezahlen und was können sie nicht 
bezahlen? Amerika, England, Italien und Deutschland sind sich 
alle darüber einig, daß es nur einen Weg gibt, diese Frage zu 
losen, nämlich die Einsetzung einer kompetenten E x p e r t e n 
k o m m i s s i o n .  Auch der Papst hat zu diesem vernünftigen Nor- 
chlag seinen Segen gegeben. Frankreich aber, aus der andern 
Seite, erklärt, die Frage müsse von den Generälen und den Ka
nonen gelost weiden. Deutschland müsse seine Bücher den M l- 
traillenfen präsentieren und seinen Fall vor den „Fünsundsted- 
zigern" vertreten. Die Welt ist aus den Fugen.

Jedermann fragt sich, wie Las enden wird. Wiewohl ich nichts 
zu fürchten Hobe, wenn ich die ln meinen frühern Artikeln nieder
gelegten Prophezeiungen wiederhole, so zögere ich doch, einen 
neuen Wetterbericht herauszugeben. Aber man kann immerhin 
Über die verschiedenen Möglichkeiten reden und die Richtung d» 
kreisenden Wirbel festste!!«». Um das Endresultat bestimmen zu 
können, muß man sich über den Mann >m klaren sein, in dessen 
Händen die Entscheidung liegt.

Herrn P o l n c a r e s  Fähigkeiten und sein Patriotismus sind 
nicht zu bezweifeln, aber er ist ein Mensch, der ln einer West lebt, 
wo die Vorurteile die Tatsachen verdunkeln. M an betrachte nur 
seine letzte Note, in der er sagt, daß trotz den Konferenzen und 
Ultimaten der letzten vier Jahre Deutschland nichts bezahlt habe. 
Welches sind die Tatsachen? I »  den dreiundeinhalb Jahren, Hs« 
der Ruhrbesetzung vorangegangen sind, hat Deutschland den 
Alliierten in Sachleistungen und ln Bar über 10 Milliarden Gold
mark bezahlt —  500 000 000 Psund, 2000000000 Dollar —  ein« 
beträchtliche Summe für ein Land, das einen der größten Kriege 
hinter sich hat und dessen auswärtiger Handel, verglichen mlt dem- 
s«nigen der Vorkricgsjahre, sich um 30— 40 Prozent verminderte. 
Ein Teil dieser Summe wurde sür die Okkupationsarmee ver
wendet; ein Teil ging in die Reparatiönstasse. aber es war alles 
deutsches Geld- Werden die Alliierten in den nächsten dreiund
einhalb Jahren ähnliche Summen kriegen?

M an kann ruhig sagen, daß niemand unter den für die Ruhr
besetzung verantwortlichen Persönlichkeiten einen so hartnäckigen 
Widerstand voroussah, wie ich» heute die Franzosen erleben. Me 
hiesige wie die französische Presse prophezeite den schnellen Zu 
sammenbruch der deutschen Opposition. Alle die französischen 
Plane basierten eigentlich aus dieser Annahme. Ein Engländer, 
der in der Ruhr war, als die Besetzung begann, fragte einen fian- 
zösischen Ofsizier, wie lange sie nach seiner Ansicht dauern werde. 
Die Antwort ist typisch für den Geist, in dem das Abenteuer unter
nommen wurde: „Die Optimisten rechnen mit zwei, die Pessimisten' 
mit drei Wochen." Liest man die Telegramme aus Parts und 
Düsseldorf vom letzten Januar, dann ergibt sich, daß dieser Offizier 
ganz genau die Ueberzeuaung derjenigen wiedergegeben hat, die 
für die Ruhrbesetzung sind. Me Militärs berücksichtigten, wenn 
es sich darum handelt, den Widerstand des Feindes einzuschatzen, 
lediglich das Material und die Zahl der Truppen, und nur zu oft 
bauen die Staatsmänner ihre Hoffnungen auf dasselbe schwache 
Fundament. Sie rechnen nicht mit den unerschöpflichen Reserven 
des menschlichen Herzens, die nicht von den Armeelisten und den 
Kalendern sür Staatsmänner angeführt werden. Der Widerstand 
der Siadi P a r i s  im Jahre 1870 war sür Bismarck eins ähnliche 
Uebcrraschung wie heute für Poincare die Hartnäckigkeit der 
G r u b e n a r b e i t e r  in der Ruhr. Die letzte reguläre franzö
sische Armee war damals vernichtet worden, die Leomsmitkelläden 
hatten ausverkaust. und doch setzten die unbezähmbaren Bürger 
voll Paris den Kampf noch während Monaten weih«. E s gab in 
England nur wenige Leute, die glaubten, daß die B u r e n  nach 
der Ankunft der englischen Truppen länger als drei Monate 
Widerstand leisten werden. Sie hielten vret Jahre aus und bann 
kapitulierten sie unter ehrenvollen Bedingungen. Die nördlichen 
Staaten Amerikas rechneten nie und nimmer mit einem jünf- 
jährigen Widerstand der blockierten, ausgehungerten lind hber- 
wöltigten Konföderation. Auch der Krieg 1914— 1919 ist voll von 
falschen Berechnungen, die sich daraus erklären, daß die Hsvkscher 
und ihr« Ratgeber sich weigerten, den menschlichen Faktor in die 
Rechnung einzubezishcn.

Wie immer die Ruhrbesetzung enden mag, klar ist, daß die 
B e r e c h n u n g e n  der Militärs, der Tronspocterperten, der 
Bureaus für den Nachrichtendienst und der Minister hoitnunoslos 
fal sch waren. Viel mehr Soldaten sind, in die Ruhr geschickt 
worden als anfängUch für nötig erachtet wurde, und weniger Kohle 
ist aus der Ruhr gekommen als man erwartete. Heute stehen 
soviel« Franzosen in der Ruhr, als bttipoleon in der Schlackst von 
Waterloo kommandierte. Was die K o h l e  betrifft, so havin die 
Franzosen in den sechs Monaten soviel über die Grenze geschickt 
als die Deutschen in einem Monat vor der Besetzung -ablieserien. 
Es wurden verzweifelte und kostspielige Versuche gemocht, den 
Ertrag zu steigern, um so die össenMche Meinung in Frankreich 
und in andern Ländern zu überzeugen, daß der Wideriiand im 
Schwinden begrisssn fei. Schutt wurde in die Waggons geschaufelt, 
um die Quote zu erhöhen, und sogar die in den Straßen herum, 
liegende Kohle wurde gesammelt. Und Herr Le Trocguer, der 
heitere und gutmütige Bretone, der den Transport überwachte, 
ersuchte fröhlich alle Krittler, sich die wachsenden Pyramiden seines 
Kehrichtes anzusehen und sich mit über den Triumph der frottza- 
fischen Organisation zu freuen. Aber allst das lettische Feuer des 
Herrn Le Trocguer kann, auch wenn cs mit hem Kehricht der Ruhr
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genährt wird, den Betrieb der Hochöfen !n Lothringen nicht aus- 
rechtecholien. Daher die Enttäuschuii-, und die Verstimmung in 
den Kreisen der sranzösischen Schwerindustrie. „

Aber der meuscküchen Ausdauer ist eine Grenze gesetzt. Schließ
lich mutz eine der beiden Parteien nochgeben. Welche wird es 
sein und wann und unter welchen Umständen wird dar Ereignis 
«inlreien? Will man diese Frage beantworten, dann m.ch man 
Nicht vergessen, datz mit dem Erfolg oder Mißerfolg der Ruhr- 
oktion die Ehre der französischen Fahne verknüpft ist. Ein Fiasko 
würde dem f r a n z ö s i s c h e n  P r e s t i g e  nicht wieder gutzu
machenden Schaden beifügen. Jeder Franmst ist sich dessen be
wußt. Dies erklärt, warum auch französische Politiker, die die 
Rubrbesetzung verurteilen, die Vorschläge der Regierung unter
stützen. Frankreich erhebt heute eine Beschwerde gegen seine 
Alliierten, die nicht unberechtigt ist. E s ist recht und 'chön, wenn 
I t a l i e n  heute weise Ratschläge gibt. Aber Mussolini war an
wesend bei jener Konferenz, die den Einmarsch in die Ruhr ge
schehen ließ. E r gab seine Zustimmung um den Preis von so und 
so viel Tonnen Kohle, und dieser Preis ist bis jetzt regelmäßig be
zahlt worden. B e l g i e n  fängt an, sich über den wachsenden 
umfang des Nuhrabenieucrs aufzuballeni aber Belgien hat ge
nau wie Frankreich seine Ehre verpfändet, daß >rs Unternehmen 
dnrchgefetzt werben müsse.

Es tnt mir leid, sagen zu müssen, daß auch E n g l a n d  nicht 
ganz schuldlos ist. Cs ist richtig, daß die engliiche Negierung die 
Ruhrbesetzung mißbilligt«, aber nicht aus Gründen des Rechtes 
oder der Gerechtigkeit. Im  Gegenteil, man zweifelte am endlichen 
Erfolg der Besetzung, aber man wünschte der französischen Re
gierung Glück! Nicht einer der Alliierten darf Heu re uni reinem 
Gewissen Frankreich ausfordern, seine Flagge niederzuholen. E s  
gibt nur einen Kurs, den man der französischen Regierung an
empfehlen könnte und der sich mit der französischen Ehre verträgt: 
den Streit dem V ö l k e r b u n d  zum Entscheide vorzulegen. M an 
würde damit lediglich den Bestimmungen des Versailler Vertrages 
Geltung verschaffen. Die englisch« Regierung hat sich geweigert, 
Frankreich diesen Vorschlag zu machen. Der Kamps geht daher 
weiter.

Nach den emphatischen Erklärungen des Hauptes der fran
zösischen Regierung muh man annehmen, daß F r a n k r e i c h ,  
kost« es was es wolle, aus seinem Willen beharren wird. Die 
französische Regierung hat zwei Forderungen o«stellt. Die erste 
ist, daß Deutschland den passiven Widerstand aufgeben muß, bevor 
die Verhandlungen beginnen können. Zweitens erklär' Frank
reich, daß seine Truppen so lange in der Ruhr stehen würden, bis 
bi« Deutschland den letzten Pfennig bezahlt habe. Wird die deutsche 
Regierung solche Bedingungen akzeptieren? Eine Einigung ist 
unter diesen Umständen nur möglich aus Grund zweier Beding
ungen. Erstens, daß sich eine deutsche Regierung findet, die stark 
genug ist, diese Forderungen anzunehmen und die Annahme auch 
zu überleben. Zweitens, daß e» ein« französische Regierung gibt, 
die weise genug ist, diese Forderungen in einer weitherzigen Art 
zu interpretieren. Die erste Bedingung hängt in starkeni Maße 
von der zweiten ob.

Die Ereignisse der paar letzten Monate haben die sich einer 
Verständigung entgegenstemmenden S c h w i e r i g k e i t e n  ge- 
waltig v e r m e h r t .  Die verschiedenen Zwischenfälle, die mit der 
Besetzung eines fremden Landes untrennbar verknüpft sind, haben 
das deutsche Volk zur Verzweiflung gebracht und Tiefen oes Hasses 
aufgewühlt, wie es im Kriege kaum geschah: die Ausweisung von 
?5vüü Deutschen, die Unterdrückungen, die Exekutionen, die Au s
hungerung, das Aushalten von Lebensmtttelzügen, bi» -hr Inhalt 
verfault war, die ungezählten Uebergriff«. Die Leidenschaften, die 
die französische- Politik so halsstarrig machen, sind ihrerseits ganz 
und gar da» Produkt der Besetzung Frankreichs durch die deutschen 
Armeen. Heute säen die Franzosen denselben Haß in die Herzen 
der Deutschen. Der Haß Ist ein schlechter Unterhändler. Daher 
verzweifle ich an einer wirklichen Lösung.

Aber es kann der Fall eintreten. daß D e u t s c h l a n d  zu-  
s a m m e n b r t c h t  oder sogar sich auflöst, für eine Zeitlang wenig 
sten«. Die Autorität der zentralen Regierung ist bereits in star
kem Maße vermindert. Praktisch hat sie aufgshört, Steuern ein 
zuziehen. Berlin hat keinen Einfluß mehr auf Bayern, wo viel
leicht in nicht allzu ferner Zeis wieder die Monorchie hergestellt 
wird. I n  den R h e i n l a n d e »  gibt es eine Bewegung, die auf 
die Errichtung einer von preußischem Einfluß unberührten Repu
blik ausgeht. Dies« Bewegung wirb von sranzöflschen Agenten 
geschürt. Werden die Pläne zur Wirklichkeit, dann wird Frank
reich den Preußen kaum erlauben, diese rheinische Republik zu 
unterdrücken. E s  ist in der Tat nicht ausgeschlossen, daß wir eine 
rheinisch« Republik entstehen sehen, deren glorreiche Frethetr und 
Unabhängigkeit eifersüchtig von den farbigen Kriegern des Sene
gal und Indo-Chinas bewacht wird. Sachsen wirb von den Kom
munisten überwältigt werden und um Preußen werden sich ist« 
Monarchisten und die Kommunisten streiten. Diese Ding« sind 
nicht unwahrscheinlich; man kan» auch nicht behaupten, daß sie 
außerhalb der Pläne der französischen Staatskunft liegen. Löst 
sich Deutschland auf, dann würden die Rtzeinlande und dle Ruhr 
unter französischer Herrschaft bleiben. Die Franzosen würden kein« 
Reparationen kriegen. Aber sie waren am Rhein gesichert und

würden, fo argumentiert man, ihr« Macht in der Welt »-waltig 
vergrößern. E in oster französischer Traum ""rd e  zur Wl-kl,ch- 
keit. Das Werk Bismarcks wäre vernichtet und die Errungen
schäften der Politik Napoleons wären wieder hergestsllt vnd fort-

^^E*ch  altes, welsches Sprichwort sagt, es fei leicht, auf einem 
alten Herdstein Feuer onzuzünden. Die A>ee "n« r ^anzost.ch^n 
Hegemonie über die Rheiniande ist ein solcher alter Herdstein. 
Mazarin suchte die Flammen neu zu beleben. Napoleon I- -nt- 
sachte sie zu jenem Brand, der ganz Europa ausdörrte. Napo- 
leon I I I .  Hostie- an feiner glimmenden Asche l«M stierendes Gluck 
zu wärmen, und nun hat der groß« Sieg von 1918 die Franzosen 
ein weiteres M a l ermuntert, das Feuer aus dem alten Herdstein-
zu beleben.

E in trüber Ausblick sür Europa!
(Aus „Daily Lhronieteft

Anmerkungen zur Wirtschaftslage
Di« Wirtschaft ist in das Stadium des E x p e r i m e n t e s  

getreten. Deutschland macht die Experimentierfieber Oesterrenhs, 
Polens und Rußlands durch. Experimentieren !m-Mi risch Etlichen 
heißt: einen Ausweg suchen und ihn nicht finde» können. Der 
Ausweg kann nicht gesunden werden. Die „große Koalition be
absichtigt nicht, z>m Wirtschaftssystem etwas zu ändern.- Vielleicht 
wird Siresemann mit feinen Adlaten etwas draufgängerischer sein 
oder sich gebärden als der brave Herr Cuno. Aber einer Wirt
schaftspolitik wie jeder menschlichen Zielstrebung muß eine klare 
Idee zu Grunde liegen. Sie fehlt. Was will Siresemann? Die 
Politiker machen es sich leicht und sagen: „Lassen wir ihn wirt
schaften: später erteilen wir die Note."

Müßiggang ist oller Laster Anfang, weshalb auch die p o l i  - 
t i schen P a r t e i e n ,  samt ihrer Publizistik, lasterhaft und ekel
haft sind. Sie entschuldigen sich: von den Wirischastsmiseren steht 
nichts in unseren Parteiprogrammen, also können wir auch nicht 
wissen, wie wir den Miseren zu begegnen haben. Gemeinhin 
unterscheidet man zwischen „Rechts" und „Links", d. h. denen, die 
besitzen und den Besitz schonen wollen, und jenen, die den Besitz
wert zum gemeinen Opfer erfassen wollen. Sie sind alle sür die 
stetige Fortentwicklung, begreifen aber immer noch nicht, daß diese 
Fortentwicklung zermalmendes Schicksal ist- »Stetige Forlen twick 
lung" wird ihnen verbürgt durch astgewohnie Praktiken und Me 
thoden. Routine soll alles ersetzen. War es nicht bezeichnend, 
daß man den routiniertesten Parlamentarier zum Führer machte 
in dem Augenblick, da alle Welt sich in der Diktatur „er Person- 
lichkeit einig war? Die deutsche Politik ist längst «ine Groteske 
grinsenden Totenschädels geworden.

Und bas P u b l i k u m ?  Lanom ot rir-mnsi-s. was etwa aus 
Deutsch heißt: Kintopp und billige Butterpreise. Dieses Publikum, 
welches dem „starken M ann " zuzujauchzen im Begriffe stand, in 
seiner Hand den Mosesstab schon sah. mit dem er aus 'iner ver
wüsteten Wirtschaft Reichtum heroorzaubern würde! Die Mosten, 
die sür einige Tage ihren dumpfen Groll verbeißen, weil in Sirese- 
mann, dem Wlrtschaftstechniker und Mustersyndikus, eine neue 
—  die wievielte —  Hoffnung austaucht. Nun, b«t diesen miß
handelten und veralberten Menschen ist jedes höhere Interesse ver
loren gegangen. Und dennoch ist der letzte Kärrner zur Mitarbeit 
berufen und zur Mitwirkung notwendig. Darin liegt der tiefe 
S inn  einer Demokratie:

Aber eine D e m o k r a t i e  ohne aristokratisches Gegengewicht, 
ohne durch Menschentum berufene Führerschost, ist unmöglich. Wo 
ist sie in Deutschland? In  kapitalistischen Ländern? Zwar nimmt 
die Arbeitgeberschaft diesen hohen Ruhm gern für sich in Anspruch 
aber nur wenn sie unter sich ist. Gewiß ist der feine Kaufmann 
und Industrielle noch nicht verschwunden, sondern in zahlreichen 
guten Persönlichkeiten noch vorhanden. Aber ich vermag mich 
dem Burfchenherausruf der Zeitschrift der deuischen Arbeiigeber 
nur anzuschließen: Wo sind denn die Tüchtigen, wenn es sich um 
die großen Linien ihrer eigenen Jnteresten in öffentlicher Diskus 
sion, in Gesetzgebung und Berwaltung handelt?

Also auch in diesem Augenblick vaterländischer Geschichte be 
stimmt uns das Schicksal: der Persönlichkeit, die überall in Deutsch 
land noch im engen Kreise wirkt, bar zu fein. Statt dessen ihr 
Widerpart: der Routinier und Geschäftsmann, der Redner und 
Interessen Vertreter. Dos ist schmerzlich.

____  ___  r»r. L. H. S  chm id t s

Die Reichs regieruag erwartet von den neuen S t e u e r n  und 
Steuererhöhungen eine Einnahme oon L0V B!A«»e» Paptermark. —  
E in  Betrag, den die Notenpresse schon heute in a t e r  Tagen liefert. B is  
die Steuern eingegangen sind, dürsten fl« vielleicht noch einer Tages
leistung der Notenpresse entsprechen.

Eine Konferenz der deutschen Ecnährungsminlst-.-r hat beschlossen, di« 
B r o t k a r t e  nicht am IS. September, sondern erst am l5. Oktober ab 
zuschassen.

Zu den Abgrund?
Der Schuldanteil Deutschlands am W e l t k r i e g  ist zweifel

los gewaltig. E s  ist jedoch nicht so, daß die anderen Machte so gar 
leine Schuld träfe. Schuldlos wären sie. wenn sie alles getan 
hätten um den Krieg zu vermeiden. Das Gegenteil aber ist g«. 
chehen. Sie haben den Krieg nicht nur kommen sitzen, sonder» 
ie haben sich für den Krieg seit Jahren gerüstet. S.e haben im 
Frieden nicht nur nichts getan, ihn zu verhindern, sondern sie 
haben noch kurz vor der Mobilmachung und der Kriegserklärung 
Deutschland im Zweifel darüber gelassen, wie sie nn Kriegs,ag, 
handeln würden. S ie  hätten den Krieg noch im letzten Augenblick 
^h indern  können, wenn sie offen erklärt hatten, daß sie geschlossen 
gegen Deutschland ziehen würden. Daß sie es nicht getan hoben,

' Eine weiIe??Schu!d haben sie auf sich geladen durch den Aer- 
a t l l e r  F r i e d e n s v e r t r a g .  Dieser Vertrag ist die tz«. 
mrtsurkunde für einen neuen europäischen Krieg, wahrend er im 
Geiste der vierzehn Punkte Wilsons hätte geschlossen woben 
müssen, um künftige Kriege zu verhindern und den -uroEschen 
Völkern einen dauernden Frieden zu sichern. Der große Moment 
hat gehässige, oon Macht- und Rachgier erfüllte Menschlein g«. 
sunden. und sie gebaren dieses elende „Friedens -Machwerk.

Aber a u c h w i r  haben eine S c h u ld  an diesem Vertrag: di« 
Schuld, daß wir ihn unterschrieben haben. W ir hatten dos Kreuz 
aus uns nehmen und erklären mülskli- W ir unter!chrerb^n 
einen solchen Vertrag, der den wahrhaften Frieden nerburgr. Wir 
waren schwach, wir haben die Folgen gefürchtet, wir haben iwier- 
schrieben; und nun sind wir v e r p f l i c h t e t ,  den Vertrag soweit 
zu halten, als in unseren Kräften steht. ^ ,  . ,. .

Und dann wollen wir das deutsche S c h u l d k  o n to auf- 
schlagen: das Konto der i n n e r e n  Schuld. Auf der »-beiseite 
stehen Posten aus Posten, die Kredits«»- ist leer. ^  .

Ich klage an: Ih r  habt gelogen und betrogen. Ih r  habt den 
Verteidigungskrieg gepredigt und den Geschäftskrieg geführt. Den 
Unternehmern und Arbeitern daheim habt ihr mit hohen Ge- 
winnen und Löhnen bas M aul gestopft. Während die Brüder 
draußen verbluten und das M au l halten wußten, sollten die da- 
heim verdienen —  und schweigen. Aus den gleichen Gründen habt 
ihr keine Steuern erhoben, denn „der Feindbund muß ja doch alles 
bezahlen". Ih r  habt falsches Geld gemacht und das deutsche Voll 
und die ganze Welt damit betrogen. Ih r  habt Verträge unter- 
schrieben und sie leichtjertigerwsise nicht gehalten. Wegen einigen 
Telephonstongen, ein paar Kubikmetern Holz und e:nem kleinen 
Quantum Kohlen habt ihr die Franzosen ein mar sch irren lasten, 
statt zu erfüllen. Jetzt jammert ihr über die UnIerechtigkeit und 
Gewalttat der Franzosen: ihr selbst ober begeht täglich und stünd- 
lich größeres Unrecht am eigenen Volk. Ih r  wollt nicht bekennen 
und nicht erkennen, wo die Schuld liegt: ihr seid von dem Wege 
des R e c h ts  und des Recht tu  n s  abgewicheu: ihr seid Irrwege 
gegangen und ihr geht weiter, dem Abgrund zu.

Die Rettung liegt r ü c k w S r t » : ihr müßt zurückgehcn an de» 
Anfang, bis zu dem Punkt, wo der rechte Weg beginnt. Ih r  müßt 
Ordnung schassen im eigenen Haus mit allen Mitteln und allen 
Opfern. Die Rettung kann n u r  a u s  e u r e r  M i t i e  kommen. 
Einem ertrinkenden Volk, da« nicht« zu feiner Rettung tut, kann 
die ganze Welt nicht Helsen. Und sie soll es auch nicht: ein solche, 
Volk ist nicht wert, gerettet zu werden.

W ir sind weder zu arm noch zu elend, um mit dem Werk za 
beginnen. I n  jeder Stadt, in jedem Dorf, in jedem Hau« ist Gast, 
ist Silber, sind Schmuck- oder Kunstgeaenstände oder ausländisch« 
Werte in großen Masten- Dieser Schatz, resttos der Regierung 
zur Verfügung gestellt, genügt, um die G o l d w ä h r u n g  In 
kurzer Zeit wieder aufzurichten und stabile Wirtfchaftsoüchältniffe 
zu schaffen. Unser Leben muß v e r e i n f a c h t  werden! Wir 
müssen sparen, sparen, sparenl

Weiter ist zu fordern: Einführung des A r b e i t s d i e n s t e s ,  
zum Zweck des Ausgleichs sozialer Ungerechtigkeit und mit der 
Ausgabe, Kleidung, Wohnung und Ernährung für die zu besorgen, 
die sich nickst oder nicht mehr ernähren können, überhaupt für 
solche, diesem gewisse« Alter überschritten haben.

Durch p l a n m ä ß i g «  P r o d u k t i o n  und Konsunftio» 
muß der Verschleuderung von Rohstoffen und Arbeitskräften «nt> 
gegengearbeitet werden. Der Großgrundbesitz muß in Bauers- 
Wirtschaften ausge teilt und die landwirtschaftliche Produktion muß 
so organisiert werden, daß wir uns selbst e r n ä h r e n  können. 
Der Staat muß entbürokratisiert upd bas Beamtenheer dadurch 
vermindert werden, daß den Gemeinden weitgehende Selbstver
waltung zur möglichsten Entlastung des Staates gewährt wird. 
Die Finonzverwaltung ist großenteils den G e m e i n d e n  z» 
überlassen: kurz, der Volksstaat ist v o n  u n t e n  organisch auszu- 
bauen. Die Bürokratie und die gesamte Staatsmaschine ist ans 
ein Minimum zu beschränken.

E s  ist nicht mehr die Zeit, di« Reste des Bolksvermogens mit 
Palliativmitteln zu verplempern und am Abgrund zv lavieren- 
E s ist ein« außerordentliche Zeit und fl« erfordert außerordent
liche, r a d i k a l e  W i t t e l .

Bringen wir die s ! t l l i  che K ra  ft für bas, was zu geschehe» 
hat, nicht auf. so wird Deutschland zerschlagen, zerrissen und ver- 

, «lendet werden. H. L.

Au» dem Märchenland der Wahrheit
Bon F r i t z  M a u t h n e r  

Nazis letzter Wunsch
Der Schneider Nazi lag in den letzten Zügen. E s  iah wüst 

in der Stube au», denn er hatte keinen Kreuzer mehr übrig für 
den Arzt oder für sein« Pflegerin. Essen konnte er sftwn garnicht 
mehr. Auf seiner geblümten Bettdecke lagen aber noch zwei Zehn- 
guldenscheme. Neben dem Psühl, auf dem einzigen Stuhl, saß 
der gute, rundliche Pfarrer. Am  Fußende stand der Nachtwächter 
und hielt eine Trompete in der Hand.

„Nazi", sagte der Pfarrer, „es ist dein letztes Ständlein. 
Schenk'« der Kirchen, ich rat dir gut. deine zwanzig Gulden. Dann 
le» ich dir ein« Messen und du hast dafür die ewige Seliakelt. 
Sonst bleibst leicht in der Höllen."

„Ich will nichts gegen Hochwürdea sagen", brummte der Nacht
wächter. „Aber du weißt, Schneider, was du haben kannst: eine 
Musik zum Begräbnis und noch dazu in Uniform. Die kriegt nur. 
wer Mitglied der Bürgerwehr ist. Du bist nicht Mitglied, kriegst 
also keine Musik. Jetzt, lang hast nicht mehr, dir's zu überlegen. 
Gibst mir die zwanzig Gulden, springst setzt noch ein, kannst über- 
morgen dein Bürgerbegräbnis haben. Zureden tu ich zu nix"

Der Schneider dachte nach. Der Pfarrer murmelte Gebete 
und der Nachtwächter blies aufmunternb die ersten Takte des be
liebtesten Trauermarsches. Der Schneider horchte bald dahin, bald 
dorthin. A ls der Nachtwächter plötzlich obsetzte, griff der Schneider 
so rasch er konnte noch den beiden Zehn gülden sch« inen und reichte 
ste zitternd ihm.

„Da, schreib mich ein. Ich will meine Musik hoben "
Der Nachtwächter rannte mit dem Geld« sort. Der Pfarrer 

-vurde nicht zornig. Nur traurig schüttelte er das rote Köpfchen 
und sagte: '
„  ..-Schau, Nazi, du tust mir leid. Jetzt wirst in der Höllen 
bl-kben„

Der Schneider röchelte.
„Hochwürden ...  ich hätte noch was . . . da . . . unterm Kisten 

. . .  leicht kommt ein Terno . . . übermorgen ist Ziehung . . .  ich Hab 
gehofft, es noch einmal zu erleben . . . Hochwürden, nehmen S '  
den Üottozettel für sich."
»> Pfarrer zog unter dem Kopfkissen den kleinen blauen 
Papierstreifen hervor und blickte zuerst auf die drei Nummern. 
Sie  schienen ihm zu gefallen.

„Ist brav, Nazi, ist aber nicht« Gewisses. Zehn Kreuzer E in
satz? Hml Hml Ich will dir was sagen, Nazi. Umsonst ist der 
Tod. Kommst raus mit dem Terno. kommst raus aus der Hollen: 
bleibst drin, bleibst drin."

ner ftervsnoe «-chnewer sottet« seine Hände und betete zu 
Gottz daß fein Terno herouskommen möchte.

Draht und Peitsche
^  Ein eisriger junger Missionar ging noch Afrika, um dort !n 
dicksten Innern am User des Rusizi in seinem Beruf tätig zu sein 
Vor seiner Abreise besuchte er -inen berühmten Afrika reisen den 
Der wohnte seit zehn Jahren in der Berliner Friedrichstrabe, nich 
wett vom afrikanischen Bahnhof, ganz bequem.

Der Missionar halte einen Frack angezogen und wurde freund 
lich empfangen. E r fragt« dies und das, erhielt ordentliche Aus 
kunst und machte sich kurze Notizen. '

Endlich sagte er noch: „Herr Doktor, ln welcher Münze be- 
zahle ich denn, was Ich von den guten Schwarzen käuflich ersteh, 
an Tand des irdischen Lebens?"

„Mit der Peitsch«, hochwürdigster Hftrr. Sie kaufen sich ft 
Bremen eine Peitsche von Nilpferdleder. E in Hieb ist etwa so vie 
wert, wie ein Taler. Handelt es sich um Groschen, fo brauchen Si> 
bloß zu drohen.

„Ich danke. Herr Doktor. Und was sür Götter haben dem 
die Schwarzen am Rusizi gern? ^

hochwürdiger Herr. Nehmen Sie ein vaa 
Lasten Messtngdrahi mit. Daraus machen die Schwarzen des Ru 
Götte?" ^  Armspangen, Ohrring-, Haarnadeln und ander

*i"> wie ihm geraten morden, ur>! 
reiste nach dem dicksten Afrika. Kurz bevor er dort anlanzie, er 
krankte er an «mein heftigen Fieber, bas Ihn aber nicht nmbrachte 

Missionar. Sein Gedächtnis nur wurd 
schlecht durch das Fieber, und so verwechselte er auch nach seine 
Genesung die wichtigsten Dinge. Ja sogar das Geld und dft Götte 
der Schwarzen verwechselte er miteinander. Am User des Ruft- 
gab er den guten Schwarzen Mesfingdraht. wenn sie Bezablun 

w E en , und Peitschenhiebe gab er für die Götter aus di 
^  hatte. Di« Schwarzen waren glücklich über sei

Geld und zusrieden mit seinen Göttern. Götter war« 
N ilp fe rH e r gewest». Darin schien der weiße Man 

sich nicht »nn den schwarzen Medizinmännern zu unterscheid-r
« u .,g st7 -Ä

g-kehtt wa?bemettft Ä "e M e ?J n w m ^ Ä c h -r  "e^hatteln Astik 
verlernt, sich zu entsetzen. "  ^ > r

Die Kiesel

" « i'. Ü L  2 >  M » ! Ül ymumer. Die Kieselsteine waren von verschiedener Größe rv

Gestalt, alle aber wurden von jeder Woge mit Knirschen uitk 
Rasseln emporgehoben und übereinandergeschoben, um nachher 
wieder mit mahlendem Donnergeräusch in» Meer zuriiikzurollen- 
Wenn die Kiesel gegen den Äranitblock ausschlugen, so rührte «> 
sich nicht, sie aber verloren an ihm ihre Ecken, und gegenseitig run
deten und glätteten ste einander dermaßen, daß sie nach einigen 
hundert Jahren schon lauter polierte Kiesel waren.

I n  diesem kultivierten Zustand fingen sie an zu denken, u»> 
sie dachten:

„Du sollst Ehrfurcht haben vor dem alten Granitblack, all 
welcher nicht von der Erde ist und auch nicht vom Meer, sondern 
vom Alande niedergefallen."

„Du sollst platt werden nach deiner Größe."
„Du sollst Feuer geben, wenn du auf dem Lande lebst und mü 

Stahl geschlagen wirft."
„Du sollst jeder Welle gehorchen, hinauf und hinab, aus dass 

es dir wohl gehe aus der Erde und auch Im Wasser."
- f°"si zerbrechen, was schwächer ist als du selbst: ober dv
sollst nachgeben, wenn einer härter ist als hu."

„Du sollst schwer sein "
Die Strandkiesel nannten das ihr« Moral und lebten auch 

darnach. Die kleinen Slrandmuscheln aber, welche zwischen di« 
Kieselsteine gerieten und zerquetscht wurden, nannten die Kieset 
unmoralische Geschöpfe.
sein v^rsle Gesetz der Strandmuscheln-lautet: „Du sollst leichi

- eil men eine Iwvne wl>r,>v»
geschenkt. Sie fuhrt« hundert Jahr« lang mitten durch die Ab 

und Meeren vorbei über Berg und Tal. durch T«rl 
und Wüsten. Wie die Welt nun schon ist. Am Ende der F°> 
fuhr der Zug freilich mit M ann und M aus aus der Wett M o  
m einen schwarzen Abgrund hinein. Am Boden des Abgrunl 

sich der Zug zu Drei. Au» dem Brei macht- der Zauke' 
" "d  neue Maschinen, neue Kohlen und Wasser u 

neue Menschen. Und auf der andern Seite kam die Eisenbo 
Attisch m die Welt hinein und fuhr durch die Welt rvfti 

dem schwarzen Abgrund zu. > ,
Menschen waren wie versessen auf die schöne Eisenbai 
0" Schlafwagen, Speisewagen, Lesewagen >- 

Ktrchenwagen. alle» erster bis vierter »lasst. I n  solcher W' 
dl« Menschen über Berg und Tai, durch Gärten - 

- ^ e n .  Sie wußten, daß die Fahrt in den schwarzen Abgri 
-r-nn- ^  dachten nicht daran, wenn sie nicht gerade aus d
rin»» mi^m" ""d  d',e Weichensteller erblickten, grinsende < 
r-ppe mit schwarzen Fähnlein.
so» ^  Zauberer hatte die Maschine genau auf eine W  
von hundert Jahren eingerichtet. Di« Menschen aber arbeite
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Rationaler Kettenhandel
Nationalistisches Geschrei ist leichter, als die schwierige Rechen, 

»̂«be einer heillos versahrenen Situation zu lösen. Unser« Nota. 
Ä e  ist ̂ ' '2  Katastrophe der Dummheit und des schlechten M l-  

Man will absolut vergessen, daß man einen Krieg nun eben 
A  ->-riö«n hat- M an möchte am liebsten den gordischen Knot n
^arisch zerhauen, statt ihn wirtschaftlich zu losen. Das heißt 
Är.raß wir uns retten wollen durch Kräfte, die momentan sehr 

sw-d, und daß wir so ziemlich alles ignorieren, was uns in
A  Tat reiten tonnte.

Tine Rechenausgabe: vorhandene Kräfte, Fähigkeiten Bni>. 
Me, Materialien, Betriebsmittel im Interesse der Nation ratio- 
»ill ouszunuhen. Eine Rechenansgabe, die schwierig sein mag; 
!ber nicht schwieriger als die, gegen eine ganze Welt anzurennen: 

der nichts Unmögliches sur möglich gehalten zu werden braucht, 
xer Krieg I>eß"ns dt« Möglichkeit eine« entscheidenden Sieges 
"„s,os überschahen: heute unterschätzen wir die Möglichkeiten rum 
W e g .  Die Armeen der Welt schienen uns gering: soMen d e

Die S  onrttags-Zeitung

von Versailles so unüberbrückbar fein?
Wir sehen nicht, daß unserer Restauration nicht nur eine um 

jeliM Fr^ensverirag, sondern lin Innern hes Landes vlel mehr 
U  «ne heillose G e i si e s v e r f a s s u n g  im Wege steht. Die 
E  Kommiß eingepaukte Disziplin lst nirgends spürbar. Wir 

srn an unserer Diszipimiosigkelt zugmnde. Im  Felde waren

Ser irclLeutiche Bund

eh*» ^  e' r. — » r ' waiess
Ansioe. Defensive und alle notwendigen Maßnahmen vusoe- 
M t  im Hinblick aus die eine große Aufgabe: heute tut seder. was 
„ will. Munition und Menschenmaterial wird in der kritischsten 
Ltiiride willkürlich verschwendet, lahmgelegt oder am falschen Platz

die Arbeit kann uns tatsächlich retten. Aber eben nur die 
i i o d u k t l o e  Arbeit. Wenn man unserem Fiebern, ahnfinn zu- 
M ,  denkt man unwillkürlich an den Clown im Zirkus, der 
schwitzend hilft. Teppiche auszurollen. W ir haben zuviel Clowns! 
p l a n v o l l e  Arbeit rettet uns, nicht ziellose Geschäftigkeit. Alle 
«ollen ihr Leben sichern auf tausend unmögliche Art-n. M an 
Ivnnte es ihnen allen bequem sichern, wenn man beispiel-weise das 
Heer der Dersicherungsmenfchen zur tatsächlichen Sicherung ver- 
wendete. Der Zwang des Staates verfehlt seinen Zweck, den er 
hoben könnte. Cr zieht selbst Millionen Menschen aus dem Pro- 
iniktionsprozeß und führt sie der Verwaltung zu. Dos Heer der 
Kramten ein Arbeitsheer: keiner müßte hungern und verhungern!

Aber man hat bas Problem ganz einfach aus den Augen ver
loren. E s dreht sich kurz darum, ein verhältnismäßig übervöl- 
kerie» Land durch sinngemäße Anwendung und Ausnützung der 
gegebenen technischen Betriebsmittel. Arbeitskräfte und Boden
schätze aus einer Notlage herauszuführen. Die Lage ist, so ge
sehen. keineswegs hoffnungslos; trotz Versailles. Sie ist es nur 
durch unseren schlechten Willen: durch mangelnde Einsicht. Die 
Frage unserer Rettung ist einfach die: wollen w,r rin V o l k  
werden, statt ein Hausen disziplinloser Egoismen zu sein, eine 
Kat ion,  statt ein Verein von Verantwortungslosen? E s  gilt 
M e r zu erzeugen, nicht sich durch Zwischengewinne an ihnen zu 
bereichern. W ir brauchen im Lande keinen parasitären Handel, 
sondern ein« gerechte und vernünftige Güterverteilung. Der Be- 
acifs Kettenhandel fänpl nicht erst dort an, wo da» Delikt für den 
Juristen faßbar wird

Sicherung des Bckst„» ist auch Sicherung des Einzelnen. Dl« 
rücksichtslose Sicherung d is Einzelnen richtet dort die Gesamtheit 
zugrunde, wo da» Lebe» Aller nur durch eine technisch hochent- 
wickelte-Industrie, durch rationelle Ausnützung des Bodens, durch 
Wan und Ordnung möglich ist. Unser Fehler ist, daß wir leben 
vollen, als sei das alles nicht notwendig, als lasse sich in Deutsch
land leben und wirtsMosten ohne Rücksicht auf dle gegebenen Volks- 
wirtschaftlichen Tatsachen. Die Produktion muß gesteigert, der 
Kraftaufwand für die Verteilung der Güter herabgesetzt und der 
»onsum den tatsächlichen Bedürfnissen angepaßt werden.

Dagegen sträuben sich natürlich alle Verantwortungslosen, alle 
dekorativen und Unnützen: dos Heer der Reisenden. Händler, Ver- 
Luser, Reklameleute: di« Masse der Beamten aller Kaliber. Da- 
«gen sind di« Daterlandslosen, die tausend Dinge beanspruchen, 
bi« man ihnen nur dann ohne Gefahr und Schaden für die Ge- 
simthett geben könnte, wenn eben Produktion und Verteilung 
planmäßig geregelt wären und jeder seinen Konsum entsprechend 
«ich an der tatsächlichen Produktion teil hätte.

Aber so rutscht dle Nation immer tiefer. Weil sie eben national 
«>d völkisch nur in W o r t e n  ist und nicht in Taten, und well 
sie zur Beitreibung ihrer nationalen P a p i e r « ,  nicht A r b e i t s -  
»pfer einen riesigen Beamtenapparat braucht, dessen Arbeitskraft 
«lletn genügen würbe, uns aus dem Dreck hrrauszubrtngen.

____  M a u t h e

llater dem verdacht der Konspiration mit den Französin ist Kam 
verztenrat F a l k  in Münster oerhastet worben.

Der frühere Reichskanzler W I r t h  hat tn Begleitung des Abgeord 
Men Dr. H a a s  eine Reist nach M o s k a u  gemacht.

Lr. Cu  na will eine Reist nach Amerika antreten.

» u n d ' veranstaltet in Gemeinschaft 
mu viestnn rmgs oer w andte n vom 30. August bis 2. September »in» 
Tagung aus dem Hohen M e i ß n e r  bet Cassel. D. R.

R 2'bt es unter dem Namen „ F r e i  deutsche 
Den^Slnstok ^ "E  ^uüurelle Erneuerungsbewegung m Deutschland. 
Höndes im m ^ » B e w e g u n g  gaben Studentengruppen, die be- 
abstinent .deutscher akademischer Freischor«/, im „Bund
Ulmen" und im „Lunde akademischer Bereinig-
"  >?^amßert waren. Sie gingen darauf aus, der bis dahin 
A>menn höheren Menschentums gerichteten

dieses Zieles zu geben und ihr die teiis 
"  akademischen Korporationen, teils in verbündeten Erzieh- 

bürgerlichen Leben erprobten Arbeit»-
Methoden zu vermitteln.

A ^ E n h e r e in  wurde dabei die Ausstellung eines umfassen- 
m» einheitlichen Zielpunktes, auf den hin

t^^öcuen Teilreformen, die bis dahin von der älteren 
oeneranon verfolgt worden waren, eingestellt werden konnten, 

Kraft durchgesührt zu werden. Dieser Ausgabe 
„ ^  M e i ß n e r t a g  1 9 1 3  eingesetzte Programm
ausschutz, der spätere Hauptausschuß der sreideuischen Jugend: 
und als der Krieg die sämtlichen Träger dieser Arbeit auseinander 

."^Admitsche Jugend", die fünf Jahre lang durch 
. Aussatzes redigiert wurde, ferner eine Reihe

Tagungen, die während des Krieges stottsanden 
und schließlich der 1917 in Nürnberg konstituierte Jührerrat der 
ireideutschen Bewegung, der allerdings bei seinem ersten Zusam- 
mentritt 1918 in Jena an den starken inneren Spannungen, die 
insbesondere von seinen „revolutionären" kommunistischen und 
deutschnationalen Polen ausgingen, zerfiel.

Danach wurde die Bewegung, deren tragende Bünde schon tn 
den letzten Kriegssahrcn mehr und mehr zerfallen und zugrunde 
gegangen waren (der bei weitem größte Teil der Führerschaft von 
1913 ist im Weltkriege gefallen) nahezu ganz körperlos, durchbrach 
aber zugleich, was noch an geringen organisatorischen Schranken 
bestand, und strömst in breiteste Bolkskreife ein, insbesondere in 
Kruppen arbeitender Jugend, Wehriogen und ähnliche Organi
sationen neu emporfstigender Gesellschaftsschtchstn. Diese Gruppen 
übernahmen mehr und mehr die Ziele und Arbeitsmethoden der 
alten Meitznerbewegung, und insbesondere die Zeitschrift „ I  u ng e 
M e n s c h e n "  sammelte die neuen schöpferischen geistigen Kräfte 
der Bewegung.

Im  wesentlichen getragen durch diese Kräfte entstaub dann 
1921 der „ F r e i d e u t s c h e  B u n d " ,  eine Arbeitsgemeinschaft 
der großen Mehrzahl der aus dem Kriege und der Revolution 
heimgekshrstn älteren Frcideutschen, die heute auf der Höhe des 
Mannesalters stehen und. damit verbündet, einer jüngeren, tat
frohen und begeisterten Jugend, die ihr Leben dem Ausbau einer 
neuen Kultur widmen will.

Der freideutsche Bund geht von einem weltanschaulichen Be
kenntnis aus, das den E  n tw  t ck lu  n g s g e b  an k« n in den 
Vordergrund stellt. Er sieht trotz aller Rückschläge eine Entwick
lung des Menschengeschlechts vor Augen: „aus dem Schlaf und 
der Naturgebnndenheit der Tierheit über das ausleuchtende Selbst
bewusstsein und die sich regende Cigenkraft der Kindheit durch Aie 
Stuse der stürmisch hervor brechenden, kaum gebändigten Cigen
kraft des Jugendalstrs der Menschheit hindurch, hinauf zum eigent
lichen Reifealter, in das bisher nur wenige einzelne Menschen und 
Menschengruppen, aber noch keines der geschichtlichen Böller ein- 
getreten ist". Don diesem Standpunkte aus entwirft das frei
deutsche Bekenntnis das Bild reisen Menschentums, eine Idee von 
überragender Größe und Schönheit, die berufen erscheint, anstelle 
der Lohn- und S t ras Vorstellungen alter Religionen die moralischen 
und schöpscrischen Kräfte der Menschheit aus seine Verwirklichung 
hin zu vereinigen und anzuspornen. „Das Bild reifen Menschen
tums steht uns als leuchtendes Ziel vor Augen: Körper und Geist 
zu sinnenfrohem Leben zuchlvoll geeint, glühend in Schöpferfreude 
menfchheftsbeglückender Kinder und Werke: der liebende und der 
schaffende Geist, bisher getrennt und oft tm Kampfe, eins ge
worden als aufbauender Wille. Kein Gebiet verweigert sich dem 
ausbauenden Willen: Güte re Zeugung und -Verteilung, Wissen
schaft, Kunst und Erziehung, Schulen, Kirchen und Staat dienen 
ihm. Teilmöchte, die In ihrer Verschiedenheit bas Ehaos bedingen: 
Bewegtheit um ihrer selbst willen, Erschütterung und Umsturz um 
ihrer selbst willen, Wissen um seiner selbst willen. Kunst um ihrer 
selbst willen und Technik um ihrer selbst willen werden durch den 
ausbauenden Willen zusammengefchweitzt und aus die Verwirklich
ung des geschauten Bildes gerichtet.

Aufbauende Ideen auf allen Gebieten bevölkern den geistigen 
Horizont des reifen Menschentums, olle Spannkräfte, die «inst so 
oft zerstörend wirkten, zu ihrer Verwirklichung bindend und nutzend. 
Leben und Werte vernichtende Machtkämpfe, mörderische Kriege, 
vergiftende Genutzräusche sind wie vordem Menschenfresserei, 
Sklaverei, Herenverbrennung, Folter und G la üben sverge mal tigung 
als Wahnbilder und Verirrungen ungcbändigter Eigsnkräfte des 
Jugendalters der Menschheit erkannt und verlassen.

W ir wissen, daß auf der neuen Stuse bisher ungeahnte Seelen-, 
kräste sich entwickeln und ganz neue Tot- und Kampfgebiete sich er
schließen werden. Die Grenzen des Menschheitsreiches erweitern 
sich in die Breite und in die Tiefe. Der alte Traum vom Gattes
reich aus Erden hat neuen Inhalt und neue Form gewannen, die 
äußeren Bindungen des Menschen sind durch Selbstbestimmung 
überwunden. Der Mensch lebt das Gesetz seiner Seele."

Den Weg zur Verwirklichung des geschauten Lebens sieht der 
sreideutsche Bund tn der Verwirklichung einer Reihe von D o r d e r 
g r ü n  b z ! e I e n, die mit politischen und pädagogischen Methoden 
zu erreichen sind; kurz gesagt:

1. in der Sicherung der Entfaltung und Auswirkung aller 
wertvollen Kraft« jedes einzelnen M e n s c h e n  durch den V o l k s -  
st a a t :

2. in der Sicherung der Entsaltung und Auswertung aller 
wertvollen Kräfte jedes einzelnen D a l l e s  durch den V ö l k e r 
bund.

Im  Aufbau des B o l k s s t a a t e s  und des V ö l k e r b u n 
des  erblickt er «ine einzige untrennbare Aufgabe: „Rur wenn der 
Gesamtplan einer aus der zwischenstaatlichen Anarchie herrus- 
gssührten, in einem Völkerbund organisierten Menschheit zugmnde 

- gelegt und unentwegt tm Auge behalten wird, kann der Teilplem, 
einen wahren Volksstaot aufzubauen und zu erhalten, an dem wir 

. als Einzelne in erster Linie arbeiten müssen, in der richtigen Weise 
gefördert werden. I n  diesem Sinne arbeitet der sreideutsche Bund 
gleichzeitig für völkischen und zwischenoölkischen Ausbau."

Neben dieser positiven Gestaltung der Beziehungen zwischen 
den Völkern erstrebt der Bund im eigenen Volke vor allen Dingen 
«ine Erneuerung unseres gesamten E r z i e h u n g s m e s e n s  in 
Schule, Volkshochschule, Universität und Kirche. Alle diese Ein
richtungen sollen als Lebens- und Kulturgemeinschaften aus- 
gestaltet, der Heranwachsenden Generation von der niedrigen Ent
wicklungsstufe gegenwärtiger Wirklichkeit aus die heute erkennbaren 
wesentltchen Ziels höheren Menschentums und dis Wege zu ihrer 
Verwirklichung aufzeigen.

Schließlich erstrebt der Bund auf dem W i r t s c h a f t s 
g e b i e t  eine Reihe grundsätzlicher Erneuerungen, wie sie bisher 
weder von den linksstehenden bürgerlichen noch von den sozialisti
schen Parteien mit gleicher Folgerichtigkeit verfolgt wurden: eine 
sinnvolle P l a n w i r t s c h a f t .  „Im  Sinne einer nationalen A r
beitsökonomie dürfen die an sich beschränkten Arbeitskräfte der 
Ration zunächst nur und ausschließlich für die Erzeugung der n o t 
w e n d i g e n  Güter, die zur Ernährung, Bekleidung, Behausung 
und Erziehung unseres Volkes erforderlich sind, verwandt werden. 
Rur in einem beherrschten Verhältnis dazu dürfen Energien aus 
Erzeugung von Lurusgütern, deren kultureller Wert feststeht, frei- 
gegeben werden. Die Erzeugung und Verbreitung von oolksver- 
gistenden Gen utzm titeln, wie Alkohol und Nikotin, soll vollständig 
von der Staatsgewalt unteichrückt werden." „Die Arbeitsbeding
ungen sollen überall nach Kräften entmechonifiert d. h. so gestaltet 
werden, daß die Organisationen, Techniken und Maschinen dem 
seelischen Leben der damit, darin und daran Arbeitenden Rechnung 
tragen. Die Maschine soll dem Arbeikermenschen dienstbar wer
den. Di« Z e i t  bei der notwendigen rein mechanischen Arbeit soll 
mögl i chs t  a b g e k ü r z t  werden. A ls Gegengewicht gegen ihr« 
seelenlähmenden Wirkungen soll den darin beschäftigten Arbeitern 
Wertarbeit in eigenen Heimstätten, tm eigenen Garten usw., der 
Zugang zu seelenweckender Gemeinschaft und steten weckenden 
Gütern ermöglicht werden, wie sie. in Dolkshäusern, Volkshoch
schulen, Theatern, Konzerten, Ausstellungen und Lichtspielen, di« 
im freideutschen Sinne wirken, vermittelt werden können." „Wir 
lehnen das unbedingte E i g e n t u m ,  d. h. da» Recht, beliebig 
Eigentum an sich zu ziehen und es beliebig gebrauchen, a b. W ir 
erkennen d!« Freiheit in der Ausübung des Eigentumsrechte» nur 
soweit an, als der Träger tm höheren Sinne dem G e m e i n w o h l  
dient." Diese Sätze dokumentieren die r a d i k a l e  und doch zu
gleich nicht auf die Blickrichtung einer der bestehenden Klassen oder 
politischen Gruppen eingeengte Zielsetzung de» freideutschen 
Bundes.

Was ihn von ähnlichen Toto lern« uerungsbestrebungen unter
scheidet, ist nun d i e M e t h o d e  seiner Arbeit. E r setzt überall dort 
seine Kräste ein, wo ihm geeignete Menschen zur Verfügung stehen. 
Cr wirkt unmiitelbar im praktischen Leben, im Berufsleben de» 
Einzelnen und im Gemeinschaftsleben, indem er jeden gangbaren 
Weg, sei es dt« Beeinflussung und Bearbeitung einzelner wichtiger 
Persönlichkeiten oder die Beeinflussung und Bearbeitung der öffent
lichen Meinung, beschrettet. Bet der so leicht sich aufdrängenden 
Frage, entweder den einen oder den anderen Weg' zu beschreiten, 
verfolgt er ständig die Devise (geeignete Kräfte vorausgesetzt): so
wohl als auch.

Dieser Bund nun ruft 19 Jahre nach dem ersten Meißn-itag« 
die gesamte im schaffenden Leben stehend« Mannschaft der Beweg
ung zu einer imposanten T a g u n g  a u s  dem H o h e n  M e i ß 
ne r  19  2 3 auf und fordert wett über die Kreise der aus der 
Jugendbewegung tm engeren Sinn« hervvraegangenen Generation 
alle im Ausbau eines neuen Deutschland positiv arbeitenden 
schöpserischen Menschen aus, einen einheitlichen klaren P l a n  der  
E r n e u e r u n g  an Haupt und Gliedern sür unser Volk aufzu-

sth »ährend der Fahrt zuschanden, nur um die Maschine über- 
M n .w  können. S o  haben sie es allmählich dahin gebracht, schon 
A iünfzjg bis vierzig Jahren durch die Welt zu fliegen, und am 
«we in den schwarzen Abgrund hineinzustürzen.

Eie Heizen die Maschine zum Spaß. Wenn es aber zum Kip- 
Ra kommt, so schreien sie furchtbar auf und fluchen dem alten 
Luderer.

Noch einmal
Der arme Mensch lag vor dem Zauderer auf den Knien und 

achte um Hilfe.
-Dreißig Jahre bin ich alt. Seit zehn Jahren habe ich unselig 

Webt. Weine Gesinnung verkauft, meinen Körper gebrachen, 
Min Wort verleugnet, dte Liebe verloren. Alle meine Kraft Ist 
Mt. Ich ^  Mwach, um die Kelten zu brechen, die mich an 
»"Dirne festhalten. Hilf mirl Gib mir die letz len zehn Jahre 
^Mder, daß ich sst noch einmal leben kann und du sollst Wunder

„ Der Zauberer lächelte und gewährte die Vitt«. Ein frischer. 
Mker Jüngling von zwanzig Jahren war der arm« Mensch wie- 

and alles in Nacht und Vergessenheit oerftmk.m, was in- 
Mchen geschehen war.
- ^r wußte nichts mehr von seinem Schwur und lebte. E r  
A R  stinen Körper, verkaufte sein« Gesinnung, er verleugnete st in 

er verlor seine Liebe. Keine Erinnerung warnte ihn. Nur 
Zeit zu Zeit störle es ihn auf wie ein Traum, als ob er all 

7°' (Mau so schon einmal erlebt hätte, vor tausend Jahren.. Und 
L  «laudte bann das spöttische Gesicht de» Zauberers m den 

" A iigen  zu erblicken. , .
.  Als der arme Mensch dreißig Jahre alt war, da hatte er ke.ne 

mehr. Cr konnte di« Ketten nicht mehr zerreißen, die Ihn 
M  Dirne fesselten.

„ D a  stürzte er jammernd dem Zauberer zu Füßen und flehte 
^  Rettung und wollte die letzten zehn Jahre wieder yaben.

Jetzt ober faßte der Zauberer, ohne zu lächeln, nach dem 
Menschen und drehte ihm den Hals um.

Der Nachruhm
Familie von Zeitgenossen saß um den W  herum und 

dw k ° °uf das Abendbrot. E s  war um di« Weihnachtszeit, 
" M N  mar es bitler kalt und stockfinster.

die um die Weihnachtszeit und ein fremder Gast "a t uv»
Poesie. Seine Augen waren trüb, aber seine Stirn leu ht -
'A s t  haben nichts zu essen für dich", sagte die Mutter.
-Wir hoben nichts zu trinken für via/', sagt« der Vale - 

v fteuide Kost streckte die Hände nach dem Ofen aus,
'keine Wärme sür dich", sagte der älteste Sohn. ^

„>2a streik- ^cmde seine Hände nach der Tochter des 
'  aus. »Fa gebt mir nur eln gules Wort!

,W!r

„Wir haben kein gutes Wort sür dich übrig", sagte das 
Mädchen.

Jetzt trübte sich auch dte Stirn des fremden Gastes und er ging 
hinaus in die stockfinstere und bitterkalte Nacht.

Das Abendbrot wurde ausgetragen und war jo -eichlich, daß 
dle Familie lange sitzen blieb, so lange, bis der Fremde schon weit, 
wett fort war.

Da sagt- der jüngste Sohn:
„Der arme Mann, er hatte so was in seinem Gesicht. Weißt 

du, Mama, so etwas wie die Statuen."
„Auf sein Wohl", sagte der Vater und schluckte ein Glas Glüh- 

weln"hinunter. ^  ^  ^
Die Familie stieß mit dem Vater an und freute sich über den 

fröhlichen Einfall. Nur der jüngste Sohn preßte seine Slirn  an 
die kalte Scheibe und blickte traurig in die Nacht hinaus.

Der Ball der Tugenden
Die Tugenden veronstoltcien einen Maskenball- Da meldete 

sich beim Komitee auch die Heuchelst und verlangte ihre Eintritts
karte. Das sei eine Unverschämtheit, meinten die Letter des Festes. 
E s  sei doch kein Lofterball.

„Ich bin aber noch aus jedem Maskenball gewesen , sagte die 
Heuchelei bescheiden.

„Unter welchem Namen, wenn wir bitten dür,eu?
Ach so. Ich bin freilich von Geburt di« Heuchelei, habe aber 

bei meiner Erhebung in den Adelsstand den Nomen Höflichkeit 
bekommen. Ich bin vom Hvse.

Unter vielen Entschuldigungen stellte das Komitee oer Höflich
keit die Karte aus, und beim Ball unterließ es keiner der H-rren, 
einmal mit der Höflichkeit zu tanzen, wenn dte Tugenden aus
ruhen mußten.

Sr«ge
„Wie traurig, daß uns nicht der Sieg gelachti 
An ihm wär' unstc Volk, dle Welt genesen, '
—  Nim, da dle N o t nicht besser uns gemacht,
Wähnst du, das « l ii ck wär' heilsam UN» 'I«n>esi,i7 E. R,

Literatur
Vt« deassche Jugendbewegung als kulturhlstarische» Phänomen. Bon 

Viktor E n g e l h a r d t .  Arbeiterjugend - Verlag, Berlin. Grundpreis 
brasch. 1 M b . geb, 1,Si> Mt.

Dies glanzend geschriebene klein« Buch gibt einen Ucberbück über tue 
Grundlagen und die Bedeutung der deutschen Jugendbewegung, Gleich- 
icllia lst e« «lne ensrglsche Abwehr gegen Blüh-r, geueralistereude 
?ir>anasideen über dl- Roll- des Gros tm Wandervogel. Ob Wuueteu, 
Kellen «rosse Verdienste um Schaffung und Sinngebung der lreien Schul
gemeinde tmbezwriselbar sind, wirkltch der Führer ist. der in synthetischer

Zielsetzung «ln« einheitliche Jugendbewegung als revolutlonlerendei.i Kul- 
ittrsaklor zu schoflen vermag —  muss die Zukunst zeigen. L a n d a u e r

Areidcutscher Land. Eine kurzgesaßte, aber inhaltsvolle Uebersicht 
Wer die Entwicklung der s c e t d e u i f c h e n  B e w e g u n g  bi» zur 
Gegenwart, dl« Ziele und Methoden des fceideutschen Bundes, findet sich 
i« der Broschüre: „Das Freibeutschtum tn seiner politischen Auswirkung", 
aus der Schriftenreihe „Junge Republik", dl« Walter 5zam m  er tm 
Fackelreiter-Verlag (Weither bei Bielefeld) herausgegeben hat. Eine 
oue führst che Schilderung der Bewegung mit reichem Quellern nuchrial ist 
soeben tn neuer Auflage als 17L. Flugschrift de» Dücerbundes im Berlage 
von D. W. Eallwey (München) erschienen.

Knud Ahtborn. der Bersasser be» in dieser Nummer enchalienen Aus, 
setze» über den freideulschen Bund, ist einer der Führer der sreidsutschen 
Jugend, gibt mit Walter Hammer zusammen dl« »Jungen Menschen" 
(Werther bei Blelessld) heraus und leitet das Jugendlagsr Klappholttal 
auf Sylt, das jährlich über 2MV jungen Menschen Erholung und geistig« 
Anregung bletet. Ahlborn» kleine Schrift „Klappholttal, die Idee eines 
Jugendlagers" (Berlng Junge Menschen, Hamburg SS) ist sehr geeignet. 
!ri das Verständnis der sreideutschen Bewegung einzusühren.

Die Zungrepubllkanisch« Marke, heraus gegeben von Georg H e l l  e, 
erscheint monaistch in Berlin (W 19, Bendlcrstraße 12) und wist ul» 
Oigan der jungen Republikaner diese „ohne Unterschied der Partei, der 
Konfesston und des Geschlechts zu einer sesten Ideen ge me in sitzest »er- 
einigen".

Fritz INnulhners vorne wiedergegeben« Fabeln sind dem fünften 
Band seiner bei der Deuischen Berlagsunstall in Stuttgart erschienenen 
gesammelten Werke entnommen.

Reinhold Planck, »R e ch t s  b eg r I s f K o r l  Eh r .  P l anck ' s " ,  
der eln« zeitlang im Buchhandel vergriffen war, ist setzt wieder zu heben. 
Das Buch ist in dritter 'Auslage an den „Verlag sür deutsche Erneuerung" 
lM  im lr) ü berge gang en.

Der Lieg des Pazifismus, Von H e r in a n n M  a u ! h e, Verlag 
. tnr „Smmtagszestung", Grundpreis bi» 39. Septentbec 9,9S Bnchmark. 
Bon 29 Stück ob 9,93 Buchmort.

Elire Sammlung von Versen, Aphorismen und Artikeln Manch-» ans 
der Tmnrtagezeitung (Der Arämerladeir. Banrmsen, Einst und jetzt. Die 
Idee, Hymne aus bl« neuen Reichen, Die Rede, Konseltlon, Die bv.m- 
kcatische Republik, Hindenburg und kein Ende. Dos Komniis-D.'utsthlund, 
Der völkische Gott, Korporalsckia siegelst, Feuilleton-Christen, Die En!, 
kitschimg Gottes, Christliches Trällerlied, Ern Traum, Das Ebenbild).

Prokelarler-Rovellen. Von M a r t i n  A n d e r s e n - N e r o .  Ver
lag Albert Langen, München.

I n  dieser Noveltcnsammlimg zeigt sich der Verfasser .mn . Pelle drr 
Eroberer" (das nicht oft genug empfohlen wrnben kann) gleich bedeutend 
ok» Beobachicr, Psychologe nnd Dich,er. Aitiagocreignisse wie sie jeder 
beinahe stündlich sieht —  nur wirklich e r l ebt ,  W, 1! a :: d n n - r
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stellen, damit sich „eine neue Jugend und Volkheit daran oufrichte 
und in der Verwirklichung des geschauten Bildes ihre schövserischen 
Kräfte entfalten und ouswirken könne" Und wiederum sollen zu
gleich auch dte W  eg e zur Erreichung des umfassenden Zieles ge
wiesen werden: in knapper Form werden Bilder des heutigen Wer- 
dens gegeben, und zwar des neuen Elternhauses, der neuen Schule, 
der aus höhere Kultur eingestellten Jugendgemeinschosten, der neuen 
Jugendwohlfahrt, der werdenden Kirche, der ausbauenden Kunst, 
der neuen Volkswirtschaft nnd der von kulturellen Zielen bestimm
ten Politik. Eine graste Reihe hervorragender geistiger Führer 
des neuen Deutschland haben ihre Mitwirkung zur Tagung auf dem 
Hohen Meißner 1923 zugesagt, so daß die vom einberusenden Aus
schuß ausgesprochene Hossnung berechtigt erscheint, daß hier von 
der'Höhe des mythischen Berges der freidsutschen Bewegung aus 
ein geistiges Bild in den inner- und außenpolitischen, von schweren 
Wolken umhüllten Himmel emporflammen wird, das der gesamten 
neuen Knliurweit zeigt, daß mitten in dem Chaos einer versinken
den Welt starke ausbauende Kräfte sich werteschassend wahrhaft 
völkischer Arbeit in Deutschland widmen nnd dem Ausbau einer 
besseren Menschheitsordmmg dienen.

Möchte zugleich auch die weitere Hoffnung der Einberuser des 
Meihnertages in Erfüllung gehen, daß die gieichstrebenden Men
schen ln den anderen Völkern sich ihrer Verpflichtung gegenüber 
den auf das gemeinsame Ideal gerichteten verwandten Kräften in 
Deutschland bewußt werden und in ihrem Lande die zerstörenden 
Gewalten, die von außen her den Ausbau des neuen deutschen 
Volksstaatss bedrohen, unterdrücken. K n u d  A h l b o r n

Fügend und Genllssenschastsgeift
Die Jugendbewegung ist sehr rasch und instinktiv zur Erkennt

nis dessen gekommen, was heute not tut: nämlich das soziale Löben 
wieder mit dem Geist her V e r a n t w o r t u n g  gegen die Allge
meinheit zu füllen. Sie ist zuerst gegn die augenfälligsten Schaden 
unserer Zeit vorgestoßen nnd hat den Kampf gegen den in jeder 
Hinsicht verderblichen Konsum von Alkohol und Rauchwaren aus
genommen: sie ist dem Kino und dem Schund zu Leibe gerückt 
und versucht energisch die Monopolstellung der Konfektions- 
Commis zu brechen, indem sie sich dem Diktat der sogenannten 
M o d e  entgegenstemmt. Das sind beachtenswerte Anläufe, und 
die immer wieder eindringlich erhobenen Forderungen noch Still
legung schädlicher Produktion haben die Jugend in die Reihen 
derer gerückt, die fordern, daß das Leben unseres Volkes wieder 
einen Sinn bekomme, das; unsere Wirtschaft der Willkür entrissen 
werde und ihren hohen Zweck ersülle, die Gesamtheit so zu sichern, 
daß kultureller Ausstieg wieder möglich ist.

Was not tut, ist eine vom Geist der Verantwortung getragene 
V l a n w t r t s c h a s t .  Eine Planwirtschaft, die nicht „eingeführt" 
wird, sondern aus dem neuen Wollen des Volkes herauswächst. 
Die heute noch kämpfend« Jugend wächst in den Eristeuzkampf 
ums Dasein hinein. E s  muß ihr eine Unmöglichkeit sein, daß sie 
sich auch in den üblichen Verdiener!reis hineinstellt, um ein Post- 
tidnchen zu ergattern. Ihre jungen Kräfte müssen cinmündsn in 
die leider tödlich erstarrte G e n o s s e n s c h a f t s b e w e g u n g ,  
sie mit jungem und neuem Geist erfüllen. Denn hier ist immer 
noch das Mittel, Konsum und Produktion dem Profit der Schäd
linge zu entreißen und wieder etwas ausleben zu lassen von dem 
verbindenden G e ist  der G e m e i n s c h a f t .  .

Der so gut wie nicht da ist, freilich! Der Kamps ums Ideal 
« ird  dabei aus dem Bereich jugendlichen Draufgängertums ver
legt werden in den nüchternen Alltagskampf. Aber hier e r p r o b e  
sich da» neue Wollen der Jugend. Mitten in den Notwendigkeiten 
utö» spröden Aufgaben des Lebens! Der Geist der Gemeinschaft 
lebt erst dann, wenn er hier zu Tage tritt. E s  mag einiges g-tan 
kein sür Einzelne in abseitigen Siedlungen, und es mag manches 
Schöne dabei ausflammen: für die Masse des Volkes ist nichts da
mit erreicht, als daß sich wieder einige vom Aufgabenkreis -er 
Gegenwart hinweggeschickt haben. Denn aus den ganzen Ge
gebenheiten heraus ist unserem Voll kein Idyll beschieden. E s  
muß, so sehr es auch zahlenmäßig gewachsen ist, auf dem ge
gebenen Boden ringen um seine Zukunft.

Damit es in sie wieder stark hineinwachse, ist kn r Geist der 
Gemeinschaft nötig: aber einer Gemeinschaft, die das Instrument 
ihrer Wirtschaft, Ihrer Technik zu handhaben weih. Die heraus- 
kvmmende Generation kann sich weder da» Idyll steiften noch die 
unsinnige Wirtschaftsanarchie von heut«. Sie muß sich ihrer So li
darität und Brüderlichkeit im Kamps ums Dasein bewußt werden. 
Dann wird aus dem mörderischen Gegeneinander rin glückliches 
M it- und Füreinander werden. M .

Sin LanMreibeu
Lieber Later Staat! D u  bist zwar «in sonderbarer Heiliger, aber 

mitunter hat man doch Anlaß, dir dankbar zu sein. Siehst du: in den 
letzten Julitagen hast du uns aus deinen Eisenbahnen vom Schwarzwald 
an den Bodeusce und zurück geführt, insgesamt 410 Kilometer. Außer, 
dein dursten wir auf dem Vodenste Dampfschiss fahren. Das war alles 
wundervoll. Zur BeftreitMg der Fahrtkosten hoben wir, jedes Einzelne, 
zwei Pfund Heidelbeeren gesammelt, die wir auf dem Markt »erkauften. 
Und als wir vom Erlös dle gesamten Fahrtauslagen obgezogen hotten, 
da blieben uns noch rund SSO» Mk. übrig. Vor dem Kriege bekamen 
wir sür zwei Pfund Heidelbeeren 12 Pfennig, und dafür konnte mun sich 
n»ch nicht die kleinste Rückfahrkarte kaufen. Du wirst deshalb begreifen, 
dach « i r  sehr gut aus Dich zu sprechen sind und gar nicht recht versiehe,, 
können, wenn unser Lehrer sogt, bah der Staat mit einer solchen „ D a r i  f- 
p o l i t i k "  (hui) gerade wie mit seiner „ S t e u e r p o l i t i k "  eigentlich 
S e l b s t m o r d  verübe, daß den fehlenden Betrog zu den tots i i ch.  
I i chen  Fahrtkosten eben die Noten presse in freundlicher Meise zur Der- 
sügmig gestellt habeil! W ir haben doch den Fahrschein richtig bezahl:, 
wie sichs gehört! Lieber Vater Staat! Laß Dich darum nicht irre 
machen, damit wir nächstes Jahr, wcnn's wieder Heidelbeeren gibt, viel
leicht sür ein Pfund Heidelbeeren oder anderthalb« mal ans Meer fahren 
können. Deine F r o h e  W a n d e r s c h a r

D ie Sonntags-Zeitung

i i o i i n u n K  rn ik  Ä r e s e M L n n

Die Inflationssteuer
Bisher war die deutsche Wirtschaft aus dem Rechisgrunbsatz „Mark 

gleich Mark" ausgebaut. Da die Mark von heute von Tag zu Tag der 
Mark von gestern unähnlicher wurde, so wurde die Rechnung überall von 
Tag zu Tag falscher, manchmal zugunsten, manchmal zuungunsten des 
Rechnenden. Ungünstiger wurde die Rechnung bei allen denen, die 
Goldwerte, d. h. Waren oder Leistungen Hingaben, um Papiecmark dafür 
zu bekomme!,, günstiger bei denen, die in der Loge waren, Verpflicht
ungen in Papiermark einzulvsen oder Waren oder sonstige Goldwerte so
wie insbesondere auch Steuern mit Papiermark zu bezahlen. M it  dieser 
Formel ist ganz im groben —  denn die Praxis hat sich schon seit langen, 
immer besser vor dieser Situation zu schützen gewußt —  die Lage gekenn
zeichnet, die in der Staatswirtschaft dazu sührte, daß olle inneren Schul
den nach und „ach zu einer ynantttö nögligeable geworden sind, daß aber 
auf der anderen Seit« die Sieuereingänge eine ebenso winzig« Bedeut
ung sür die Staatswirtschaft gewonnen haben, so daß schließlich nur noch 
eine einzige Steuer dem Reich die Mittel in di« Hand gab, weiter zu 
wirtschaften, die I  n s la  t ! o n s ft e u e r, die es durch die Arbeit der 
N o t e n p r e s s e  mit Hilft der Reichsbank sür sich erhob. Nun könnt« 
man vielleicht sogar die schwere Ungerechtigkeit, di« dies« Art der in
direkten Besteuerung in sich schließt, zumal sie gerade am schwersten aus 
den sozial ohnedies besonders gefährdeten Schichten unseres Dolles lastet, 
noch in Kauf nehmen, wenn der Ertrag der Inslotionslteuer tatsächlich 
allein dem Reiche zugute käme. Das ist ober nicht der Fall. Dies« I n 
flation sst euer kam und kommt noch, vielleicht in viel größerem Umfang« 
als dem Reiche, allen den privaten Wirtschaftern zugute, die Papter- 
markverp stich tu ngen haben. E s  bestand also und besteht noch dte S i 
tuation, daß die ärmsten und schwächsten Schichten des deutschen Lölkes 
mit Hilft des Reiches von den leistungsfähigsten Schichten einer fort
gesetzten schweren Besteuerung unterzogen werben, d. h. praktisch, daß die 
Armen immer ärmer und di« Reichen immer reicher werden.

F r i t z  R e t s s e r

Kleinigkeiten
Die würstembecgische Regierung Hieber— Bol» hat über einige Jn8u- 

striebezirke den ..Heiner, Belagernngszvstgnd" verhängt und zwar o h n e  
j e d e n  e r s i c h t l i c hen  G r u n d .  S ie  hat damit bei den Arbeitern, 
gegen die er sich ousmirkt, schwer- Erbitterung und Gärung erzeugt. Da
gegen laßt sie einen Menschen wie den jungen T h e o d o r  K ö r n e r  in 
seiner „Schwäbischen Tageszeitung" die Bauern in der schlimmsten Weift 
zum L t e s e r s t r e i k  und zum S t e u e r  st r e i t  aushetzen. Warum ge- 
schiehl nichts gegen diese Wühlarbeit, von der „Ruhe und Ordnung" doch 
sicher gefährdet ist, während man so energisch gegen jedes scharfe Wort 
der „Süddeutschen Arbeiterzeitung" oorzugchen pflegt? —  Nun, antwortet 
mir jemand, weil es leichter ist, gegen Ohnmacht vorzugehen.

Dar dem Reichszcrfall. D is Zeitschrift des Bundes „Bayern und das 
Reich", das „Heimatland", kündigt unter dieser Ueberschrift in einem 
großen Artikel an, daß sich dis Regierung Knilling-Sch vsysr angesichts 
der Entwicklung der politischen und wirtschaftlichen Vcchöllnisft im Reich 
in nicht zu ferner Zeit vor E n t s c h l ü s s e  v o n  g r ö ß t e r  T r a g ,  
we t t e  gcstcllt sehen werde, vor Entschlüsse, we oorauc-ftchtllch die P , obe 
aus das Exempcl sein würden, ob Bayern seine deut sche M i s s i o n  
zu erfüllen vermöge oder nicht. —  Bayerns „deutsche' Mission ist näm
lich die Herbeiführung des Reichszersalls.

kuilllng und die Verfassung. Die „Münchener Post" teilt mit, daß 
die Zentrale für Heimatüienst samt! ich« deutschen Ministerpräsidenten aus- 
gesordert habe, sür die Nummer ihrer Korrespondenz vom II.  August 
-inen Artikel über die Decsassung zu schreiben. Sämtliche Wmisterpröst- 
deuten seien dem nachgekommen, nur der bayerische Ministerpräsident 
Dr. v. Knillmg habe die Antwort gegeben, sür ihn bestehe k e i n e  B  - r. 
a n l a s j u n g ,  einen Beitrag sür di- Weimarer Verfassung zu liefern.

Bayrisches. I n  A m b e r g  in Bayern ist kürzlich in der Nähe der 
Synagoge eine Handgranate geworfen worden. M a n  sand an der noch-

sten Straßenecke den Führer der AmÜerger Nationalisten, «Inen gewissen 
Stüdlein bewußtlos daliegen, neben stch die Abreißschnur, m der Hand 
einen geladenen Revolver. Hieraus wurden °°n der Staatsanwaltschaft 
Ger jüdische Bürger, di« sich während de» Vorfalls in der Synagoge 
H unden A llen  und zehn Arbeiter verhaftet. Stüdlein blieb aus freiem 
Fuß und wurde —  gewiß -in juristisches Kuriosum —  als Z e u g e  -! 
lich vernommen, trotzdem doch der dringend- »erdacht vorlag. baß -r 
s e l b e r  die Handgranate geworfen hatte. —  Nu»  ja, das Ganze spft» 
ft auch tn B  a y e r n.

Anarchie. Die „Regensburger Neuesten Nachrichten" vom IS. August 
berichten aussührlich. wie der dortige Reichswehroberst Etzel unter Aut. 
gebot von Stahlbehelmten und Maschinengewehren em« W o h n u n g  flft 
sich beschlagnahmte. —  Schade, so würde mancher gerne d,e Wvhüun^.

Unser Schuh. Laut einer Ansroge des Abgeordneten Ae i ,  d e r l  im 
bayerischen Landtag ist bei den Hebungen der Regensburger Sicherheit,, 
poliz-i das Kommando üblich: „Ein Trupp Arbeiter in Sicht, Maschinen, 
gewehrfeuerl" —  W as ist dabei? E s  kann stch ja ebensogut um rechts, 
wie um linksstehende Arbeiter handeln.

Neues vom Llücherbund. U-ber den durch den Hochoerrntsprozsß 
Fuchs und das geplante Attentat gegen ein« Synagoge in Frankfurt a. M. 
bekannten Blücherbund teilt dt- „Münch. Post" mit, daß der Ortsgruppen- 
sührer des Bundes in Füssen, ein Zo llaM su t  Kühn, in der Nacht »um 
U. aus den 15. erschossen aufgefuudsn worden ist. Der Geschäftsführer 
des Bundes, Oberleutnant Meier-Schleisftr, ist wegen großer Uniersch.gg, 
U„gen verhaftet worhen. E r  soll die sür den Blücherbunb und andere 
vaterländischen Organisationen bestimmten Gelder verpraßt haben. Weiter 
berichtet das Blatt, daß der militärische Führer, General Echter, zurück, 
getreten sei und die Führung einer anderen Organisation üoernommen 
habe. Eine Reihe interessanter Prozesse gegen Mitglieds« des Bundes 
sei zu erwarten. (Voss. Zeitung.) —  Der „Bund Blücher" 'eilt dazu «ich, 
daß es stch hier nicht um ihn, sondern UM den von Dr. Rüge und anderen 
ausgeschlossenen Mitgliedern neu gegründeten „Landbund Blücher-Ober- 
bayern" handle.

I n  Buenos Aires Ist eine Ortsgruppe der Deutschnationaftn Volks- 
Partei gegründet worden, die stch als „die Partei der Ausländsdeutschen"' 
bezeichnet. —  Leider hört man manchmal Dinge von Ausländsdeutschen, 
die diesen überheblichen Anspruch und die Unbeliebtheit der Deutschen kn 
Ausland begreiflich erscheinen lassen. D a s „Argentinische Tageblatt" ist 
ober der neuen Ortsgruppe darob gehörig übers M au l gefahren.

Weltsprache. Neben dem Esperantokongreß In Nürnberg hat gleich, 
zeitig auch ein „Ido"-Kongreß ln Lasse! stattgesunden, auf dem auch die 
Vertreter von „Medio!" und „Occidentvl" zum Wort zugelasftn tvoren. 
Es zeigte stch, daß die Anhänger der verschiedenen Systeme oder „Dia. 
kkte" sich ohne weiteres verstanden, und man war bemüht, Grundlagen 
für ein« E i n i g u n g  zu finden.

Die Zagend. Reben dem Demokratischen Friedenskongreß in Fr«t- 
bürg hat dort am 5. und S. August eine Zusammenkunft von Kameraden 
der Weltjugendliga aus Amerika, England, Frankreich und nnde-n A n .  
dern stattgesunden. Be! einer Kundgebung der Lugend hat u. a. der 
Deputierte von Parts W a r e  S a n g n t e r  gesprochen. E r  hat in großer 
Bewegung erklärt: „Wenn ich wieder in der Kammer sprechen, weide 
und die Nottonallsten über mich Hersallen, dann werde ich an diesen Nach
mittag denken, wo ich angesichts der herrlichen Natur das Herz der deut- 
schen Jugend ganz dicht an meinem Hab« schlagen hören. Uns allen 
Franzosen, di« wir hi«rherg«tommen sind, wird diese» Jugendtreffen dl« 
Kraft geben, wette rzukämpsen für dft Versöhnung der Völker". Marc 
Sangnier hat deutsch« Jugend «Ingekaden, nach Frankreich aus das Schloß 
Blerville zu kommen, um dort einige Wochen mit französischer Jugend 
zusammen zu leben. —  Mögen diese Jugendtreffen ihr TekhHdzu bei
tragen, di« Völker einander nöh«r zu bringen. §

Herzog Map »an Sachsen, der Bruder de» letzten „Seentgs", Proftssor 
der Theologie , in Freiburg (Schweiz), hält zurzeit pazifistische Vorträge. 
Dte „Voss. Ztg." berichtet über fein Auftreten in E s s e n  am A l  August: 
„Er wies darauf hin, daß es heute kein« brennendere Frage gebe, als 
drn F r l e d e n » g « d a n l « n ,  nnd bedauerte, daß die Friedensbeweg
ung in Deutschland weniger Fortschritte mach« als tn Frankreich, wo «» 
bereit, hunderttausend organisierte Pazifisten gebe, gegenüber »ur SÜVÜO 
in Deutschland. I n  seinen weiteren Ausführungen betont« er, daß dte 
Bestrebungen zur Beseitigung de, Kriege» nicht aussichtslos seien. Man 

imüjft, wenn man «insn Ersatz erzielen «alle, den Kamps zunächst gegrn 
all da» sichren, was den Krieg »erursach«. M a n  müsse eine r rn d e re  
A r b e i t s o r d n u n g  schaffte, und die Auswüchft de» K a p i t a l i s 
m u s  beseitigen und eine völlige Umstellung de» jetzigen Staatodegrtfft, 
herbeiführen. M a n  müsse dem Staat zum Bewußtsein führen, daß er 
Diener de» Volk«» sei und nicht da» Dalk sein Diener, Der E ta «  müsse 
oufhören, ein Gewaltinstitut zu ft in."

Wegen Gotteslästerung ist der Sekretär der Gemeinschaft proletari
scher Freidenker W o I s  vom Dresdener Schösftngericht zu sechs Monaten 
Gefängnis verurteilt worden. —  E in  Zeichen unserer Barbarei, daß dieser 
Paragraph 1SÜ des Strafgesetzbuchs immer noch besteht und von heut« 
lebenden Richtern gegen heute lebend« Menschen angewandt wird, um 
einen „Golt" zu schützen, an den m it größter Wahrscheinlichkeit weder 
Staatsanwalt noch Richter glaubt; und der stch im übrigen Gericht und 
Strafe selber Vorbehalten haben soll.

Me in hau» soll eln Beihau» sein. Das «v.-Iuih. Pfarramt von dt. 
Lorenz in Nürnberg teilt mir zu der Notiz in Nr. 31 mit. daß der »lech- 
ner auf, strengste angewieen sei, der Verteilung von Reklamezetteln der 
Firma Scherer und Fockelmoyer und anderer Firmen im „Gotteshaus* 
zu wehren. —  Wünsch, Erfolg.

Bitte die Bücheranzeige hier unten zu beachten! Dte Preise sind 
s eh r  n i e d e r ;  denn ich brauche rasch Geld, um das Augustdeslzit halb- 
wegs decken zu können. Di« Herstellungskosten der heutigen Nummer 
betragen über L00 Millionen Mark (pro Nummer rund 50 M i  Mark): 
meine ganze Einnahme lm August keine SO Millionen. Von den beiden 
Fredabroschüren ist übrigens nur noch «In kleiner Vorrat porharden.

AÄ? d<n Inhalt vKranliooPiIllh - Dr» VvlH Echalrsr, HrildrvftU 
Dr»a dtr ««rein»drittln,! ». ». ». b. H.. HüUeron»

Ikr insckt eurv Zuppsa IrrLtlix.

J o d .  5 c k a e l ü e r .  K m H n - V e r M i l

ß Heiratsgesuch ^
Handwerksmeister. 30 Jahre alt, JLeallft, mit 

eigenem Heim und, etwas Land, Freidenker und 
Lebensre!armer, sucht gesunde gestnnungsve» 
wandte Lebensgesährltn. Sieht nur aus lebens- 
lrohen, häuslichen Charakter. Vermögen Neben
sache. Anschriften unter dl- O. 26 an die Ge
schäftsstelle dieses Blattes erbeten.

Lürkersngedot!
» » rM G N N  ß<SUtfts, Oer Äiex äes L n M sm u s......................  50 000,—  shftc.

von 20 Stück an . . . ......................  30000,—  Ulc.

krl<>! Ig H s irb p ,  ^nrum  ich nicht kflarrer fliieh , . . .  . , 50 000—  Ulc.
von 20 Ltück »n . . . . . . .  . ...................  30000 —  stllc.

krse lri, Um «len Lormlisnni»............... ...  200000.—  IM .

k r s t l s ,  kZecflsnisckicr ocker orxaalseker ^ukbnn . . .  100000.—  ßik.

Varisock (portateci) nur gegen Voremiastliwg cke» Betrax» iw Briek aller aut p o s tse tta cß -  
teonto Its it tz z ir l I K  U g g  (Oie Lonuiagsreitung, Or, Lrickr Leststrer)

L > r e L S S  r e i t e n  I r i s  1 .  Z e x r t S i n k e r  L S 2 S

D a »  B l a t t  cke-i- O o to rckrstrk rtc»  
»uck L v t g e - ie t ir v ie g e n e ii

erlitt L««»i»r
v i s  Kummer 4 kostet kür ckisss V?oe!io voetr: ?H M >  AK. Vas ist ckor «runcknrois «a SS?k-r. 

multixliwert mit ktüisonsodia^el: 3ÜV0M. ^  nor vrunaprvis sa--v r-rg.

^  L n t v s m l  « u l  v i s , «
los Book!.» n'b E g r - K s n .  änkorckerunxeu beim Verlag sinck -veok-
" v ^ s  A t - o 7 s r ^  cks ckerseldo erst ab dsr. 4 m ir unserer 2«i,u»e delielert
versetzen» Vlslleiodr ^  v i r
gritt-neu Nummern erneut sur V ° E ° E ^  ^ i t e  aus vor-

bar? V ° rä u sb k s,e 1^ 7  ^ o  kein ^ t - n .  Breis naeb niestt bestimm-
vsikostr äe» Ve rtags^L^m bnr^  32?91° * ü E - s t t  :»t, sobon getat «rvünsotrt. Los'.scbeok-

Verbrsitnv» ck«r Deickenker, vresäen, erstislt „vexon
iw cksbr« 1M3. O a  ckor^kiontor- e b e o k e l l ^ ^ ^ r  Ooeobostsu rn üer ld--publik 0eiUsostts°ck 
brivAt, ist »uvb er in  Oieikoöb«, ^  dlost sosto Lukrütlolunxssokrtke ru r Lermtrus
Trolsslleckem lassen Lsrausesber unck Lkaatsann'aitsokalt xorüokt.
Tacker N°brb°-t-rtoger d a k W  ^  LukkiSrun^arbett irremsoüev.
-am Lampte nm ventsoiitanäs tkinsusrane soms üugastnrigiiett
Versostioieruvg! IV ir  reaiten 0 e ist s st^ k § ft  «G ie n  Kerns Vs> stet 7.,ine, aber auest Ke ms
Lolickaiitüt! In  K r. 5 ckea Pionier» Osrsleskneclrtuiigl VkaUrstsitsrinxer, üvt
ein Lutru l in r  vn ierscürikien ii-ii'n^l^I.^ Ii Labubreoster uw ckie Osistsslreibeit,
Loöavckurteil von Vrosäon tür nalt unä nie in ix ^
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Der Banlrott
IM  Monat Jul, 192g hak das Deutsche Reich angeblich Ein- 

Minen von etwas aber 4 Billionen Mark gehabt (davon über eine 
Won aus der Einkommensteuer, nicht ganz eine Billion aus der 
llail-iWuec). Etwa e b e n s o v i e l  dürsten seine Ausgaben sür 
Kramten g e h a l t e r  betragen hoben. Die übrigen Ausgaben, 
mild den zehnfachen Betrag. Hot man auf dem seit einem Jahr mit 
so großem »Erfolg beschnttenen Weg der Begebung von Schatz- 
oniveisungen gedeckt, die von Herrn Hooenstein diskontiert wurden 
Kor Geldumlauf in Deutschland hat sich infolgedessen im Juli von 
ZI auf 7K Billionen Mark verehrt; der Dollar ist von 15 S MO M k 
M  über 1000 M ll Mk. gestiegen. '

Dos sind die Zahlen vom Juli. S ie  kommen uns heute ganz 
„rraltet vor. Denn inzwischen ist der Dollar von e in e  r aus über 
zehn Millionen empor ge klettert und der Geldumlauf am 
ZI. August (die Zahlen liegen noch nicht vor) darf auf mindestens 
M  Billionen geschätzt werden. Denn schon am 20. August Hot die 
schwebende Schuld die Höhe von annähernd 4 M  Billionen erreicht 
gehabt; und die Einnahmen des Reichs in der zweiten August- 
drkade haben emfchtietzlich zweieinhalb Billionen Goldanleihezeich- 
mmgen noch nicht einmal 2 Prozent der Ausgaben betragen.

Aber ist nicht inzwischen H i l f e r d i n g  auf den Plan ge- 
treten und hat eine »brutale Steuerpolitik" angekündigt, nein; in 
Angriff genommen?

Allen Respekt vor Hilserding. E r riskiert viel, wenn er die 
d«äsch«n Finanzen in Ordnung bringen will. Der letzte vor ihm, 
der es versucht hat, hieß Erzberger. Aber die Steuern, die Hilser- 
ding als Vermächtnis des Kabinetts Cuno übernommen hat (er
höhte Vorauszahlung aus die Einkommensteuer, Rhein-Ruhr- 
abgab«, Arbeitgebersteuer, Landsteuer) und die von ihm prokla
miert« Deoisenabgabe sind Wasser, das man in ein Sieb schüttet. 
Sie werden von unseren Patentpatrioten offenbar als »brutal" 
empfunden; aber im Vergleich mit dem Defizit, das sie auffüllen 
sollen, sind sie lächerlich gering- W as bedeutet eine gegen 1S22 
vier Hund  e r t  fache Einkommensteuer, wenn der Geldwert seit 
«von Lahr aus ein Vier t a u s e n d  fiel und mehr gefallen ist? 
llad was helfen alle Steuern gegen die Inflation, solange sie, 
wenn nicht umgangen, so doch a b g e w ä l z t  werden können? 
Vas hilft eine Devisenabgabe, solange Havensteln den Devisen- 
besitzern Papiermark pumpt, damit sie sich neue Devisen kaufen 
Limen?

E s  Ist übrigens kein bloßer Witz mehr, baß es bei den meisten 
»n  den zwanzig oder mehr »direkten" Steuern, die im heutigen 
Deutschland erhoben werden, einträglicher sür den Staat wäre, 
Ke gar nicht einzuziehen- Das gilt sogar von der Einkommen
steuer, die zahlenmäßig ein« so große Rolle spielt. Ist es nicht 
eigentlich «in Unsinn, daß Beamte, dis vom Staat bezahlt werden, 
demselben Staat einen Teil ihres Einkommens wieder zurück- 
zahlen? Und wozu die Markenkleberei bei den privaten Lohn- und 
Gehaltsempfängern? Wäre es nicht einfacher und wirtschaftlicher, 
bleich die Arbeitgeber zu besteuern? W as für einen S inn  hat eine 
Vermögenssteuer, bei der kaum «in Zehntel (Effekten) oder gor nur 
ein Zweihundertstel (Grundstücke) des Vermögens als Grundlage 
genommen wird?

Die einzige 'Steuer, die nicht inflatorisch wirken und soviel 
einbringen würde, als alle bisherigen direkten Steuern zusammen, 
eine große G r u n d s t e u e r ,  haben wir n ich t in Deutschland. 
Venn sie wäre ein »Eingriff in die Substanz", eine Antastung des 
heiligsten, des Privateigentums.

Deutschland handelt wie ein Bankrottör, der sein Vermögen 
seiner Frau überschrieben hat. Aber wenn der Konkurs da ist, 
wich sie sich von ihm scheiden lassen. Erich Schairer

Die Roteupreffe
Im  Wiener »Tag" macht Dr. Gustav S t o l p e r  der neuen deutschen 

Hegisnmg den Borwurf, daß st« nicht sofort die N o t e  » p r e s s e  still. 
Stiegt oder wenigstens die Stillegung für einen nahen Termin uvge- 
tüMgt Hab«. ». . . Damit entzieht sie allen ihren sonstigen Maßnahmen 
da» einzig mögliche Fundament. Denn was immer sie sonst unternehmen 
Wg, muß wirkungslos bleiben, solang« das verderbliche Instrument der 
Aeimpresse in Tätigkeit bleibt. Bon den ö st e re  I ch! s ch e n Erfahr 
ragen hat man nichts gelernt, obwohl in der letzten Zeit in der weit 
politischen Diskussion öfter von Oesterreich als Vorbild geredet wird. M an  
Khl fassungslos vor Meldungen, daß di« Negierung mit Druck und 
Zwang wieder einmal einen D e v i s e n f o n d s  schafft, um eine neue 
Aailstützung zu oersuchen . . . M a n  wird wieder dreihundert ober fünf
hundert Millionen Soldmark für eine Markstützung verpulvern und 
wird durch di, gleichzeitige Fabrikation von w e i t e r e n  u n g c z ä h l .  
ltn B i l l i o n e n  neuen Papiergeldes den Leuten, die den Goldsands 
°nlg-brach, haben, die Möglichkeit schassen, ihn wieder in ihren Besitz 
inrlsckzub r i n g e v. Und man ringt sich nicht zu dem Entschluß aus, 
0̂  DerfügllNb Uber einige hundert MWonen (Holdmnrk öden nor allem

sesorügen S t i l l e g u n g  d e r N o i e n p t e s s e z u  verwendcii und 
°ii S-ldbebürfnisse des Reiches durch den V e r k n u s  d i e s e r  Go l t z -  
^ s t ände  zu decken. E s  ist klar, daß erst das eine wirkliche Festigung 
^  Markkurses Hervorrufen müßte und die Devisenkurse bis auf das 

herunterdrücken könnte, aus dem eine vernünftige Fmanzirirb 
iv ll ohne langwierigen schmerzlichen Anpassuugsprozesi heute noch 
dwgiich rvöre."

Die Notverordnung über die Ablieferung von D e v i s e n  oeriungt 
A'- b-N zur Brotversorgungsabgabe Verpflichteten sür je Mulw chnd 
Mark der- Gegenwert von 1 Goldmark bzw. 2 Goldmark
^vcrbsge,elischali;n) in Devisen. Die Ablieferung Hot bis lo. Sep-

- >u erfolgen. Fü r di- adgelieserten Wert« uncd G°Anle ihe MIs 
G?ge "" - - -- - ----tNld AurÜtllülIT

k^sen ang, droht

->o-grn. in- iillg rii'- ir"-" ------- " ,  . n
Brgen Verfehlungen werden Gesäugms- und Zuchihan.

>l">M angedroht ' -
M  der „weiten Augustdekcche Hoven die laufenden E i  n n  ° h m - n 

" "  "och 0.7 Prozent der Ausgab°n °,.-gemachü m ü^en

6chul
^cea ^  ^  It7  . . . .
i, Die P  -. s. g , b u h r e n  sind von I. September ab aus wertbeswn- 
^ 7  «nmdiage aufgebaut Dl« Zahl, mit der die »Friedenewni« mn!i . 

werden. b e ! L  zunächst 7 b l l E ;  ein Fernbrief kostet also l-ist

. ..Die E i s e n k a k ,  i- hat um I September wettbesiaudige Tarife cm- 
^»hrt. Kilometer 4. Klasse kostet 2.2 Pfennig. Tn« -ochlusstlzch! 

zvriächsj
s i u d e x z i  f s e r  für Lebenshaltung aut 27. August: 1 t»4-t -

am 1. ScM-ml-er lMiitelkurs): 10UÜÜb»t); B u ch  
' I n d e x :  t klg). Ü

P r e is  der Ginzelnummer M a r k

Neueste Nachrichtm
Abbau des passiven Widerstands?

„nd s ^ rl, 1. Sepk. Zwischen der R  e i ch s r'e g l e r u n g
"  „ E ^ l i o n e n  der befehlen Gebiete sind gegenwärtig verhand- 

langen über d.« Forlsehnng des p a s s i v e n  W i d e r s t a n d s .
des »Sozialdemokratischen Parlaments- 

bimste-» ist d i e A r b e i k e r s c h a f l  and mit Ihr die übrige De- 
voikernna des Ruhrgebiels bereit, den passiven Widerstmd e i n -  

Frankreich sich damtt elnverskanden erkläre, 
me Ansgewiesenen zurückkehren zu lassen, die Gefangenen frei zu- 
geben und allgemeine Sicherheiten für das Leben und die Existenz 
«  Bevölkerung zu bielen. Und die Industrie kreisen nahestehende 

»Expretzkorrespondenj" will wissen, daß beabsichtigt sei. für die 
Lcbensmlttelzufuhr In» befehle Gebiet die Benützung der fraazösi- 
scher» Züge freizugeben. L e i d e  Meldungen sind offiziell demen- 
nerk worden; aber daß nicht bloß die Arbeiter, sondern In min
destens ebenso starkem M aß  die I n d u s t r i e l l e n  im besetzten 
Irage  * Venderuug der Lage herbeiwünschen. steht außer

M ü n c h e n ,  1. Sepkcmber. In  P a y e r n  wird wegen des 
morgigen »Deutschen Tags" -er Ilationalfoztalisten ln N ü r n 
b e r g  (wohin soeben der erzreakllonäre G a r e i s  als Polizei
präsident gesehk worden ist) wieder einmal ein P u l s c h  erwartet. 
Die Sozialdemokratie hal für den I. und 2. September A l a r m -  
b e r e l k s c h a f l  ihre« Ordnungsdienste» angeordnel. Zehn Ab
teilungen au» fränkischen Städten sind zu einer Propagandafahrt 
nach verschiedenen fränkischen Ortschaften abgeordnel worden, 
während dte nicht aufgerufenea Abteilungen ln Nürnberg bleiben.

N o m ,  1. Sepk. G r i e c h e n l a n d  hal aus dos i t a l i e n i 
sche A t l l m a t u m  eine ungenügende Anlworl erteilt. Die 
Italienische Ztolle ist ausgelaufen. Mussolini scheint den Vorfall 
in Albanien als willkommenen Vorwand benützen zu wollen, um 
sich mit Kriegsruhm zu bedecken.

Kleine Shroulk
S i r e s e m a n n  Hot sich im Anschluß on dos Memorandum vom 

7. Juni bereit erkiäri, den Franzosen als „probuliives Pfand" sür di« 
Reparationen «inen Teil der deutschen Wirtschaft zu verpfänden.

Reichstagsabg«ordnetet Hös l e vom Zentrum ist Rejchsposi -  
ministec geworden.

Reichsbank Präsident H a v e n s t e l n  hat Vertrauensvoten von seinen 
M il di re klaren und von den im Zentralausschuß der Reichsbant ver
tretenen G r o ß b a n k e n  erhallen.

Das deutsche F r i e d e n s k a r t e l l  hat in einem Schreiben on den 
Reichskanzler den Ei»tritt Deutschlands in den V ö l k e r b u n d  retlangt.

„Manchester Guardian" hat sestgestellt, daß E n g l a n d  eine A n 
meldung D e u t s c h l a n d s  aum V ö l k e r b u n d  gegenwärtig nicht 
wünsche, weil sonst vielleicht Frankreich austreten würde.

Die F r a n z o s e n  haben die Grenze des beset zten G e b i e t s  
über Camberg bis zur Linie Höchst— Limburg vorgeschoben.

Auch B e l g i e n  hat jetzt aus die englische Note geantwortet.
I n  Prag ist der ehemalige bulgarische Gesandte D a s k a l o s f ,  ein 

Anhänger Stombuüskis, e r m o r d e t  worden.
In  A l b a n i e n  sind die italienischen Mitglieder einer Kommission 

zur Festsetzung der griechisch-albanischen Grenze e r m o r d e t  worden. 
Da der Mord aus g r i ech i s c hem Gebiet passiert ist, hat Italien von 
Griechenland in Form eines U l t i m a t u m s  Genugtuung gefordert.

Mussolini hat auch on S u d s l a v i e n  ein Ullimaium über F i u m e  
gerichtet.

Das s p a n i s c h e  Kabinett hat wegen der Unruhen in Marokko 
demissioniert,

In  I r l a n d  sind die ersten Wahlen gewesen. Präsident Eosgrave 
und der Oppositionsführer de Valero sind gewählt worden.

Der j a p a n i s c h e  Ministerpräsident K a t o  ist gestorben. Sein 
Nachfolger heißt Gras P a m a m o t o .

Aüs der landwirischastlichen Ausstellung in M o s k a u  sind 280 
deutsche Finnen vertreten.

Das Zentralkomitee des i n t e r n a t i o n a l e n  M e t a l l a r b e i t e r -  
v e r b e n d e s  hat sich sür Ausnahme des r u s s i s c h e n  Meiallarbeiter- 
verbands entschieden: dagegen die des f r a n z ö s i s c h e n  kommunistischen 
Vklbandes abgelehnt.

In  B e r l i n  sind eine Anzahl Führer der k o m m u n i s t i s c h e n  
P a r t e i  verhaftet worden. E s  soll ein Hochverratsversahren gegen sie 
eingeleilet weiden, da sic Umstnrzplän« versaigt hüllen.

Bei der R e i c h s b a n k  droht wegen Maßregelung des Betriebsrats- 
Vorsitzenden Großmann ein Streik auszubreäien.

Reichskanzler S l r e s e m a n n  weilt heute zum Besuch des württem- 
bergischen Staatspräsidenten in S t u t t g a r t .  Nachher wird er nach 
Karlsruhe fahren.

Di- w ü r i t e m b e r g i s c h e  Regierung hat das über Stuttgart. 
Ulm und Hcilbronn verhängte Versammlungsverbot (den »kleinen Be
lagerungszustand") wieder aufgehoben.

Das Münchener Volksgericht hat den Mörder des Studenten Baue, 
Z w e n g a u e r ,  zum Tode ,  seinen Mitangeklagten Berger zu sechs 
und Dr. Rüge zu zwöls Monaten Gefängnis verurteilt.

Der Berliner Journalist O e h m e  ist wegen versuchtem Landes
verrat und Verstoß gegen dos Spionogegesetz zu e i n e m  J a h r  G e 
f ä n g n i s  verurteilt worden.

Kommerzienrat F  a l k . Münster, gegen den ein Hochverraisvcrfahrcn 
schwebt, ist von den F r a n z o s e n  in „Schutzhast" genommen worden. 
—  (Schutzhaft und Schutzhaft kann sehr zweierlei sein.)

Der hcullgen Nummer liegt für dl? Poslbezleher e!u« Zahl- 
karle bei. mik der Ich s o f o r t  400000 Mark nachzuzohlen bitte. 
Da inzwischen durch den wetteren Slurz der Mark die Vercch- 
nuvgen der letzten Woche schon wieder über den Hansen geworfen 
sind, muß Ich olle, denen es möglich Ist. bitten, den Veirrig zu 
e r h ö h e n .  Denen, die bereits nachbezohlk und keilweife i on sich 
aus ausgerundek haben, besten Donk. Ich w-edechole: Ich kann 
die Zeitung im September nur soweit erscheinen lassen, als mir 
die Mittel dazu zuflicßen. Unter Umständen müssen die letzten 
-^eplembernulnmcrn verkleinert werden oder aussallcn. Sch.

Ae große Koalition
Von H e i n r i c h  S t r o b e l

Die letzten Wochen sind für Deutschland eine Zelt gewaltiger 
Gärung und politischer Umstellungen gewesen. Ih r  sichtbarstes 
Zeichen mar der Sturz der Regierung C u n o  und der Eintritt 
der Vereinigten S o z i a l d e m o k r a t i e  in dis Regierung der 
„großen Koalition".

Der finanzielle Zusammenbruch der Regierung Cuno war Im 
Grunde schon längst Tatsache. Unter Zustimmung des Kabinetts 
Euno beschloß zwar der Reichstag am 1l>. August eine Steuer
reform, d(e der „Vorwärts" nicht ohne Grund „eins Wend'Mg in 
der bisherigen Finanz- und Steuerpolitik" nennen konnte. Uber 
der Dolkszorn forderte mehr als ein so verspätetes Nachholen 
des allzulange und allzu frevelhaft Versäumten. Waren doch im 
ganzen Lande Demonstratlonsftreiks und Hungerrevolten aus
gebrochen, denen man nur dann Herr zu werden hassen konnte, 
wenn die mit untilgbarer Schuld beladene alte Regierung von 
der Bildfläche verschwand. Den mit allen Mitteln die Erregung 
schürenden Kommunisten konnte nur dann das Handwerk gelegt 
werden, wenn man den Massen einen sichtbaren Beweis oosüc 
gab, daß es nun a n d e r s  w e r d e n  solle. Nur der Sturz der 
Regierung Euno reichte dazu aus, und so entschlossen sich denn 
auch die bürgerlichen Parteien einschließlich der Deutschen Volks- 
Partei, die verhaßtesten Männer dieses Kabinetts fallen zu lassen- 
Di« Mehrheit der sozialdemokratischen Fraktion aber hielt es in 
dieser Situation für angebracht, sich an der neuen Regierung zu 
beteiligen und wie in Preußen nunmehr auch Im Reichs d i e g r oß e  
K o a l i t i o n  von der Deutschen Volk spar lei bis zur Sozialdemo
kratie zu bilden.

Dieser Eintritt der Sozialdemokratie in die große Koalition 
hat keineswegs die Billigung der Gesamtpariei gefunden, im 
Gegenteil in breiten Kreisen starken Unwillen erregt. Noch einige 
Tage vor der Bildung der neuen Regierung hatten sich die Ber
liner Funktionäre g e g e n  die große Koalition ausgesprochen, und 
auch noch nach vollzogener Regierungsbildung soll in einer er
neuten Berliner Funktionärkonferenz nach der Darstellung der 
Opposition ein angebliches Billigungsvotum nur ourch Annahme 
einer nicht vorhandenen Mehrheit proklamiert worden sein. In  
Chemnitz mißbilligten M X ) Parteifunktionäre mit großer Mehr
heit den vollzogenen Eintritt. Auch stellten 43 Mitglieder der 
A e i c h s t a g s f r a k t i o n  durch eine Erklärung fest, daß fi« 
g e g e n  den Eintritt in die Regierung votiert hätten. Und es 
darf nach den Stimmungsäuherungen in den Versammlungen der 
Parteiorganisationen angenommen werden, daß nach wie vor viele 
Genossen den Entschluß der Fraktionsmehrheit mißbilligen, trotz
dem ihm der Partei aus schuß inzwischen feine Sanktion erteilt und 
den Antrag auf Einberufung eines Parteitages gegen wenig« 
Stimmen abgeiehnt hat. Immerhin darf erwartet werden, daß 
diese scharfen Meinungsverschiedenheiten das organisatorische Be
fuge der neugeemten Partei nicht erschüttern werden: beteuern 
doch auch die 43 Unterzeichner der erwähnten Erklärung, daß sic 
»ungeachtet ihrer Gegnerschaft zur großen Koalition ollen Zer
splitterungsversuchen unserer Partei entgegen wirken und aus di« 
Steigerung der proletarischen Macht hinarbeiten" werden

Die Urteile über den Schritt der Fraktiansmehrheit stehen 
miteinander im schrasfsten Gegensatz. Der sächsische Ministerpräsi
dent Genoss« Dr. Z e i g n e r  hatte unmittelbar vor dem Beschlüsse 
erklärt, daß die Sozialdemokratie durch den Eintritt in die groß« 
Koalition ihre Todesanzeige abgebe, und selbst die bürgerlich-demo
kratische „Frankfurter Zeitung^ schrieb warnend: „Cs besteht die 
Möglichkeit, daß sich die Sozialdemokratische Partei, die ohnehin 
m einer schweren Krise ist, in diesem Augenblick durch ein Bündnis 
mit dem Industriekapital vollkommen zersetzt, und darin erblicken 
wir allerdings eine große nationale Gefahr." Demgegenüber be
ruft sich der „ V o r w ä r t s "  auf das Urteil der »Wiener Arbeiter- 
zsitung", wonach die Furchtbarkeit der Lage keine andere Wohl 
gelassen und deshalb die Fra ktio ns Mehrheit nur einer unabweis
baren Notwendigkeit gehorcht habe. Daß die Lage in der Tat 
verworren und gefahrdrohend genug war, ist richtig. Dennoch 
teile auch ich die Auffassung derer, die den Eintritt ,n die große 
Koalition für einen v e r h ä n g n i s v o l l e n  F e h l e r  halten.

Der Rücktritt der Regierung Cuno, der freilich zur Beschwich
tigung der Massen unerläßlich war, wäre auch ohne  sozialdemo
kratische Beteiligung an der Regierung zu erreichen gewesen, und 
was an steuerlichen Reformen und sonstigen Maßnahmen not
wendig war, um fürs erste eine noch katastrophalere Zuspitzung 
der wirtschaftlichen und politischen Lage zu verhüten, hätte bei 
einer klugen und energischen Politik der sozialdemokratischen Par
tei auch sehr wohl einer neuen b ü r g e r l i c h e n  Regierung ab- 
gerungen werden können. Wurden doch die neuen Stcuergcsetze, 
die mit dem alten Schlendrian ausräumten, sogar der Regierung 
Cuno selbst abgetrotztl Und die gleichen Pressionsmittel, die hier 
ihre Schuldigkeit taten: das rücksichtslose Drängen der sozialdemo
kratischen Fraktion und der starke Druck der proletarischen Massen 
im Lande, hätten auch der neuen Regierung gegenüber nicht ver
sagt. Zumal die Sozialdemokratie gerade als Oppositionspartei 
die schärfste Kritik und die größte Energie hätte entwickeln können. 
Und die Sozialdmokcatie hätte umso mächtigeren Einfluß aus
üben können, als sie in diesem Falle eine einheitliche, stoßkrastige 
Partei hinter sich gehabt hätte. Gerade dadurch hätte sie auch am 
ehesten den Kommunisten den Wind obgenommen und die 
xulschiftischen Gesahren zurückgedrängt. War doch bei vielen A r
beitern das Vertrauen zur Partei nur deshalb geschwunden, weil 
die Sozialdemokratie der Regierung Cuno und chrer skandalösen 
Politik niemals «ine wirklich ernsthaste Opposition zu machen ge
wagt und sich deshalb bis zu einem gewissen Grade sogar zum 
M i t s c h u l d i g e n  des Systems Cuno gemacht hatte.

Di« Verteidiger der KoalitionspoMk freilich behaupten, daß 
eine Regierung, in der sie selbst so stark vertreten seien —  mit vier 
ron zwölf Ministern — , ein noch viel tauglicheres und willfäh
rigeres Instrument der-sozialistischen Absichten sein werde. Doch 
kann man darüber anderer Meinung sein. Steckt doch nur zuviel 
Wahrheit in dem, was P a u l  L e o i  als Wortführer der Frok- 
tionsminderheit sogt: »Wären die be s t ehenden  Steuergesetze 
durchgeführt worden, so hätte es keiner neuen und vielleicht keiner 
Nuhrkrise bedurft, um neue zu schassen. E s sind K o a l i t i o n s 
r e g i e r u n g e n ,  unter denen die bestehenden Sleucrgesetze sabo
tiert wurden. Cs mar unter K o a l i t i o n s r e g i e r u n g e n ,  
unter denen die Mark vor die Hunde ging. Cuno hat all oem nur 
die Spitze aufgesetzt. Loslösung der Reichswehr vcn illegalen 
Organisationen: es war unter K o a l i t i o n s r e g i e r u n g e n ,  
unter denen die Bande geknüpft wurden. Glaubt einer, daß das 
anders werden würde, wenn aus der andern Seite und auf unserer 
Seite ein paar andere Männer sich bemühten, die Paarung von 
Karpfen und Kaninchen zu vermitteln? Ätchenpol'ttische Mtivitift:
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schön' gesagt, aber, mit Verlaub, was soll das heißen? E in Ge-
nasse, der künftig in der Regierung sür dk Sozialdemokratie fir
mieren wird, Dr. Hiljerding, hat in diesen Tagen sein außenpoli
tisches Programm zum besten gegeben. „Wir werden kämpfen 
iusgiiüii baut . . .", durchhalten bis «ns Ende."

I n  der Tat: unser Vertrauen darauf, daß di« Robert Schmidt 
und Sollmann, die Radbruch und Hilfe rding das Kabinett Stress, 
mann in die rechten Bahnen drängen werden, ist kein übermäßig 
großes. Schmidt und Radbruch haben ja schon früher in der Koa
litionsregierung gesessen, Sollmann tst nach seiner Vergangenheit 
und als Kölner nationalistischen Stimmungen keineswegs unzu
gänglich, und über Hilserding hat ja Lern schon dos Nötige gesagt. 
Indem werden die Genossen !m Kabinett Siresemann enorme 
W i d e r s t ä n d e  sachlicher und politischer Notar zn überwinden 
haben. Die neuen Steuern, aus deren E  i n t r e i b u n g cs nun 
ankommi —  die Vorauszahlung des MOfachen der vorjährigen 
Einkommensteuer, des OOOfochen der Körperschaftsfteuer, Nie Ruhr- 
obgabe in der doppelten Hohe dieser Vorauszahlungen, eine Ve- 
triebsfteuer in dem doppelten Betrage der von aen Betrieben ab- 
geführten Lohnsteuer, ein« Besteuerung der Landwirtschaft, die 
für die nächsten sechs Monats 216 Millionen Goldmark erbringen 
soll —  find an sich noch immer recht mäßig, aber gegenüber der 
bisherigen Stcuerfchlamperei eine so plötzliche und unbequeme Be
lastung. daß neue Sabotageversuch« der raffiniertestm Art sicher 
sind. Schon ruft man nach einem Steuermoratorium, nach Aus
nahmen für die kleinen Betriebe und ähnlichen Durchlöcherungen 
der neuen Steuern. Und das ist erst der Anfang! Aber selbst 
wenn all diese Schwierigkeiten nicht beständen, wenn die Steuern 
glatt eingingen und soviel Devisen abgeliesert würden, daß der 
Doliarkurs auf einem mäßigen Stande gehalten werden könnte, 
so würden darum die Preissteigerungen noch lange nicht oufhören. 
Und dann wird man natürlich auch den Dollarkurs wieder steigen 
lassen müssen, wenn nicht die deutsche Regierung den deutschen 
Export selbst erdrosseln will!

. W ir können dieser Situation gegenüber nur Oftgesagtes 
wiederholen; mit isolierten Finanz- und Steucrimprovisniionen 
wird man des deutschen Finanz- und Wirtschaftselends nimmer
mehr Herr. Helfen kann nur ein ganzes System woyldurchdachter 
Wirtschaftsmaßnahmen, das auch die Stabilisierung der Preise er
möglicht. M it Recht kpmmt die „Chemnitzer Bollsstimine" zu dem 
Ergebnis: „Das Kabinett Siresemann kann Schuld und Chaos 
nur vermeiden, w e n n  es  k l a r e n  K u r s  z u r  G e m e i n -  
u n d  P l a n w i r t s c h a f t  ft e u e r  t." Ob aber Stresemann, ja 
ob auch nur Hilserding diese Einsicht und Entschlußkraft ausbringen 
wird, erscheint uns sehr zweifelhaft. Umso notwendiger märe es, 
daß die Partei und namentlich die Opposition ohne einen Augen
blick des Säumens der Lohma des Chemnitzer Partei blattes folgt: 
Wacht zu halten und Leuchtfeuer anzuzünden, wo es nötig ist. 
Nötig" wäre das aber besonders auch für die R u h r p o l i I i k .  
Kommt es hier nicht durch die Beweise des ehrlichsten Eifüllungs- 
und Nerföhnungswillens zu einer Verständigung mit Frankreich, 
so ist jede Sanierung der deutschen Finanzen und Wirtschaft aus
geschlossen. Eine Osfenhaltung der furchtbaren Nuhrwunde müßte 
den ganzen Organismus des deutschen Volkes zugrunde richten. 
Der Drohruf „vao viotis", den der Faszismus dem neuen Kabinett 
entgegenschleudert, könnte dann im hereinbrechenden Chaos und 
im grauenhasten Bürgerkrieg seine Verwirklichung finden.

(Aus dem „Aufbau")

Hitler
Heber M o ls  Hitler schreibt H a n n s  A m o n  In feinem Blatt „Licht

bringer':
„Es gibt viele, sehr viele Leute, bi» sehen in Hitler so etwas wie einen 

P r o p h e t e n ,  einen Führer eines Volkes, einen, der es fertig bringen 
könnte, die Masse aufzureißen und mitzureihen. Ich kann Euch nur 
sehen: s v sehen die Propheten nicht aus . . .  M ic h  hat Hitler kalt ge, 
lassen. Auch wo er Dinge gesagt hat, bl« mitten hm sin getrosten hoben 
kn den schwarzen Punkt, wo heut« das Elend sitzt, so hob« ich das Emp
finden gehabt: nur geredet. Ich weih, daß ander« Leuts anders emp
finden und in Hitler einen Propheten sehen. Hab mir auch d i«  Leute 
abgesehen. Liebe Freunde, die Menschen werden keine Bewegung 
wachen, d!» bi« Jett umbreht, b i«  sind nicht halb so gefährlich wie manch« 
Menschen meinen. Wer sind denn die Mannen Hitlers und der so
genannten nationalistischen Bewegung? Kinder mit achtzehn und mehr 
Jahren,'eigensinnige, verärgerte Kinder. Do find die Siudentchen, die 
einmal Offizier spielen hoben dürfen und jetzt arbeiten sollen. Dos ist 
freilich schwer und unangenehm. Und da die Leute aus dem sogenannten 
Bürgertum und Mittelstand. Di« sind in den Zellen vor dem Krieg« 
lustig, fröhlich, geruhig mitge schwömmen in dem lauen Strom der Zeit, 
waren sogar liberal, ober arg „deutsch". Und jetzt werden sie zerrieben 
zwischen zwei Mühlsteinen: der großen Industrie von oben und der A r 
beiterbewegung von unten; da schimpfen sie und warten auf den Herr
gott Hitler, der ihnen zuliebe ein Wunder tun soll. Feig, foul, morsch 
und unreif ist das alles: Kinderspiel vor dem harten Ernst der ganzen 
Zell. M it Theater- —  anders kann ich das Fahnen- und Stahlhelmgetue 
nicht heißen —  und Soldoienspielen ist heut« nichts mehr gedient."

Hitler läßt in N ü r n b e r g  jetzt eine „ W e i ß e  F a h n e "  erscheinen. 
Än N ü r n b e r g  ist heute groß« S e d a n s e i e r  der bayrischen 

Faszisten.
S a c h s e n  Hot di« Sebansseiern verboten.

Wenn ich Aeichslanzler wöre
Ich will nicht schon a n S t r e f e m a n n  nörgeln. M ir  scheint, 

er läßt sich gut an. Zwar sind wir nach so viel Enttäuschungen em 
bischen mißtrauisch geworden. W ir haben aber doch noch «In M m -  
mum an Hoffnung. Wird der neue Kanzler den Karren richtig 
anfafsen. um ihn im letzten Augenblick noch vor dem Sturz in Ab- 
gründe zu retten? Nun. hoffen wir noch ein letztes Mal.

Wenn ich Reichskanzler wäre, was würde ich tun? Ich wurde 
mich vor allen Dingen mit Ministern umgeben, die mit mir und 
meinem Programm durch dick und dünn gehen- Ich würbe sie 
wählen ohne Rücksicht aus Partei, aber gründlich aus Herz und 
Nieren prüseß. , ,

Do ist zunächst der Wichtigste, der F  i n a n z m l n i st e r. M ir  
scheint, da hat Stresemann einen guten Griff getan. Der M ann 
muß rücksichtslos seinen Weg gehen, der aus der Papiergeldmiß
wirtschaft zur Goidmark und zum Ausgleich des Reichsbudgets 
ührt. Ich würde ihm Vollmacht geben zu durchgreifenden Spar- 
Maßnahmen in den A u s g a b e n  des Reichs. Sofortige Aufheb
ung aller innerdeutschen Gesandtschaften, Durchprüfung aller A u s
gaben aus entbehrliche, Abschaffung der Autos aller Dienststellen, 
wo solch« nicht absolut unentbehrlich sind. Gewaltige Einschränkung 
des Beamtenapparats; und zwar von oben angefangen, wie man 
eine Treppe kehrt. Die gründliche Durchlüftung und Säuberung 
des Beamtenapparats hätte natürlich der M i n i s t e r  d e s  
I n n e r n  zu besorgen. Auch hier hat der neue Mann —  So ll
mann —  sich gut eingcführt, indem er einen feudalen und scheinbar 
«rzreaktionären Staatssekretär sofort an die Lust gesetzt hat.

Dem Ausgabenkvnto des Reichs, das gewaltig reduziert werden 
muh, steht das Einnahmenkonto gegenüber. Und das muh ebenso 
gewaltig vermehrt werden. Das geht nur durch S t e u e r n .  Das 
gesamte Steuersystem muß aber von Grund auf v e r e i n f a c h t  
werden. Alle die vielen Verbrauchssteuern sollten nach und nach 
verschwinden und durch wenige, übersichtliche, aber einträgliche und 
zugleich gerechte Steuern ersetzt werden. Damit würde auch der 
Steuerbeamtenapparat abgebaut werden können, der heute ver
mutlich die ganzen Steuern frißt.

Der wichtigste nach dem Finanzminister wäre mir der W e h  r- 
min i s t e r .  Denn ohne eine Reichswehr als absolut zuverlässiges 
Machtinstrument in meiner Hand könnte ich nicht an ernstliche 
Durchführung meines Programms denken. Zum Wehrmmister 
würde ich einen zuverlässigen republikanischen General machen 
(Schönaich oder Deimling). E r hätte di« Reichswehr gründlich zu 
säubern und umzubiiden.

Dann würde ich mir einen W i r t s c h a f t s m i n i s t e r  suchen, 
der aus unserer liederlichen Bankerostwirtfchast langsam aber sicher 
eine P l a n w i r t s c h a s t  mochte. Sein erstes wäre Säuberung 
des wirtschaftlichen Augiasstalls, z. B. Nachprüfung von Handel 
und Industrie in bezug aus ihren Bestand und ihr« Solidität vor 
und nach dem Krieg. Bekanntlich haben sich beide durch Krieg und 
Inflation ungeheuerlich vermehrt. Der größte Teil des Zuwachses 
ist überflüssig und oberfoul. Sämtliche handelserlaubnisscheine 
müssen nachgeprüft, die meisten zurückgezogen werden. Im  übrigen 
wird der Abbau der Kriegsindustrie, der Marmeiadenfabciken ufw. 
durch die Beseitigung der Inflation sehr unterstützt werden.

Dann würde ich einen W i e d e r a u f b a u m i n t  st er  be
rufen. Der müßte eine A r b e i t s d i e n p s l i c h t  durchsetzen, «in 
Arbeitsheer von jungen Leuten (den früheren Militärpflichtigen) 
ausstellen und mit diesem Heer Arbeiten im ösjenttichen Interesse 
leisten. Vor allem Bau von Siedlungen und Wohnkolonien zur Be
seitigung der Wohnungsnot. Cr könnte auch einige Arbeits-Armee
korps sür den Wiederausbau Nordfrankrcichs andietcn-

Bahn und Post würde ich einem V e r k e h r s m i n i s t e r  
unterstellen, der mehr als ein guter Beamter wäre. E r müßte z. B. 
die vier Wagsnkiasfcn aus zwei reduzieren, den Betrieb nach jeder 
Richtung hin modernisieren, von allen bürokratischen Hemmnissen 
befreien, ihn dann rentabel machen, daß er keine Zuschüsse mehr 
braucht. Auch hier: Verminderung des ganzen Beamtenapparats, 
und auch o ben  angefangen. Sodann würde er sich z. B. Dank 
und Anerkennung der ganzen deutschen Menschheit verdienen, wenn 
er dos Kiiometcrhest wieder einführte, das in Baden früher sehr 
beliebt war. Aehnlich müßte auch bei der P  v st verfahren werden.

Wenn ich nun so meine Mitarbeiter gewählt hätte, dann würde 
ich, ebenso wie Stresemann, das Auswärtige selbst übernehmen und 
so bald und so gut als möglich die Beziehungen zu Frankreich und 
der übrigen Weit ins Reine zu dringen suchen. Ich würde sofort 
den Antrag zur Aufnahme Deutschlands in den V ö l k e r b u n d  
stellen, einen brauchbaren Mann als Botschafter nach Paris schicken 
und versuchen, möglichst bald eine p e r s ö n l i c h e  U n t e r r e d 
u n g  mit Baldwin, Poincare und Mussolini zu erreichen.

Mein ganzes Programm ober müßte das Kabinett mit eiserner 
Festigkeit durchsetzen, auch —  wenn es not täte —  g e g e n  den  
R e i c h s t a g ,  indem man ihn heimschicken und ans Volk ap^l- 
lieren würde. Zeitungen aber, die zum Mord Hetzen, würde ich 
nicht auf drei Tage verbieten, sondern die Schreiber sofort vor Ge
richt und ins Zuchthaus bringen.

Nach ganz kurzer Zeit —  davon bin ich überzeugt —  würde die 
gewaltige Mehrheit des deutschen Dolles meine Politik billigen und 
unterstützen. W as würde das nun sür eine Mehrheit? Eins bolsche
wistische, eine saszistische? Oder wäre sie nicht am Ende eine ganz 
gut— demokratische? W i l l i  G f c h e i d t l e

»er Rettungswes
M s  ich vor wenigen Tagen nach dreimonatlicher Abwesenheit 

von Amerika zurüittehrte, fand ich «ine Stimmung vor, die mich 
an den November 1618 erinnerte. Was noch vor kurzem al, 
Landesverrat galt, weil es die Stellung der Reichsregierung 
gegenüber der Entente schwäche, wird mit großer Lerdenichaft offen 
und rückhaltlos verkündet: wir find an  u n s e r e m  F i n a n z ,  
e l e n d  s e l b e r  schuld. Abermals geht der Schrei durch dj« 
Lande: v t e r J a h r e b e l o g e n !  Don 1914 bis 1918 Fälschung 
der Heeresberichte durch Verheimlichung der Niederlagen und 
Aufbauschung der Siege; von 1919 bis 1923 der Finanz- und 
Wäbrungsschwindel mit den lächerlich niedrigen und immer wieder 
abgebautcn „unerträglichen", „konsiskatorischen" Besitzsteusrn bei 
gleichzeitiger Steuersabotage durch Reichsfinanzministerium und 
Finanzämter, mit den unaufhörlichen Liebesgaben an die Be- 
sitzenden (Reichs bank krebste usw.s, mit der unehrlichen Behaup
tung, bei Fortfall der Reparationszahlung sei unser Reich-Haus- 
halt gedeckt. Wie damals hat auch heute dos deutsche Volk de« 
Nebel, m den es seine Führer gehüllt hatten, in jähem Erschrecken 
durchbrochen. Aber wird es nicht nach kurzem Wachen wieder 
einfchlafen? Die Vertagung des Reichstags „aus Mangel an B«. 
ratungsstofs" ist ein böses Vorzeichen.

Daß die posthumen W nanzmaß nahinen von Cuno-Hermes 
b e l a n g l o s  sind, liegt auf der Hand. Die Ausschreibung einer 
Anleihe von 800 Millionen Goldmark ist ein Humbug: jedermann 
weiß, daß nur ein kleiner Bruchteil gezeichnet werden wird. Ein« 
Besteuerung der Sachwerte könnte selbst nach den Plänen der 
Sozialdemokratie keine nennenswerten Erträge in absehbarer Zeit 
liefern. Ueberhaupt ist von s t eu e r l i c h en  Maßnahmen allein 
eme Rettung n ich t m e h r  zu hoffen. Erforderlich ist vielmehr 
die Durchführung eines einheitlichen Währung»- und Finanz
programms, das gleichzeitig eine für beide Parteien annehmbare 
Lösung der Reparationsfrage böte. Ich denke mir das Programm 
etwa so:

1. Sämtliche Banknoten, Kassenscheine, Reichsanleihen, Reichs- 
schatzanweifungcn werden in der Zeit vom 1. bis 27. Oktober 1923 
nach dem jeweiligen Dollarkurs in Goldmark «ingelöst. Bei einem 
Lollarftand von 4,2 Millionen Mark wurde also, wer 1 Million 
Papiermark einreicht, 1 Koldmark erhalten, wer 1 Milfion Reich? 
anleihe (die z. B. 3000 stände) einreicht, 30 Goldmark erhalten. 
Roten ufw., die bis zum 27. Oktober nicht eingereicht wären, wür
den damit ungültig. Aus Liest Weise würde das Reich durch Hin. 
gab« von neuen Banknoten im Gesamtwert von vielleicht 200 M il
lionen Goldmark (die durch das Gold der Reichsbank voll gedeckt 
wären) von allen inneren Schulden befreit. Das olle Papiergeld 
wäre mit einem Schlage bestitigt.

2. Am 1. Oktober 1923 geht di? Hälfte des inländischen Ver- 
möge ns in dos Eigentum des Reichs über. Die Abgabe wn den 
Aktiengesellschaften würde z. B. in der Weise erhoben, daß sie in 
der Zeit vom 1. bis 27. Oktober für jede Aktie eine Gratisaktie 
auszugeben und an das Reich abzullefern hätten, vom Grnndver- 
mögen, indem zugunsten des Reichs eine Grundschuld in Höhe 
der Hälfte des Wertes eingetragen würde, ufw. (Die Abgabe von 
den Vermögen zu 1 könnte dadurch vereinfacht werden, daß bei 
der Einlösung nur die Halste, atso etwa für 1 Million Papiermark 
nur eine halbe Goldmart erstattet würde.)

3. Zwecks Abgeltung ihrer Reparationsansprüche wird der 
Entente die Hälfte der Vermögensabgabe übereignet. —  Das Reich 
würde der Entente die Hälfte der neuen Aktien, Hypotheken In 
Höhe des halben Wertes der zu seinen Gunsten eingetragenen 
Grundschuiden u. ä. abtreten.

Sollten Zweisel darüber bestehen, ob eine solche Lösung der 
Reparationssrage sür Deutschland erträglich sei, so empfehle Ich, 
das Gutachten eines internationalen Sachverständlgsnausschusse» 
einzuholen; fast alle ausländischen Sachverständigen, die ich da
rüber befragt habe, meinten, Deutschland könne eine derartige Ad
obe leisten. Sollten Zweifel darüber bestehen, ob eine solch« 
ösung der Reparaiionssrage für die Entente annehmbar sei, so 

gibt cs ein einfaches Mittel, di« Zweifel zu klären: man biete der 
Entente Liest Lösung an!

Aus dem hier vorgeschlagenen Wege könnten wir zu einer 
efunden Währung gelangen, die Reichsfinanzen in Ordnung 
ringen, berechtigte Reparatio nsan spräche befriedigen, kurz: 

wieder ehrlich werden. Wer «inen besseren Weg kennt, zeige ihn; 
wer keinen besseren Weg kennt, tue alle», damit die Reichsregier
ung diesen Weg beschreite. v r. R. K u c z y n s k t

»ie Goldmarkrechkmng
Die fortschreitende Geldentwertung bedeutet eine tägliche 

Aendcrung der Verkaufspreise aller Waren und ein« tägliche Reu- 
einstellung. Käufer wie Verkäufer haben schon längst den M aß stab 
des wirklichen Preises und des Wertes der Waren verloren. Wir 
müssen über den Umweg des Frankens, des Dollars, des SchilliiUS 
usw. mit Bleistift und Papier in der Hand immer wizher rechnen, 
in welchem Verhältnis die täglich steigenden Preist zu dem wirk
lichen Wert, dessen Grundlage die bekannten F r i e d e n s p r e i s e  
sind, stehen. Diese Berechnung wird im allgemeinen nicht gemacht; 
vielmehr erwecken die enormen Zahlen die Vorstellung, daß das 
Volk ungeheuer b e w u c h e r t  werde. Die Verhetzung der eir zet- 
nen Volksschichten sängt an, sich zu der Gefahr des Bürgerkrieg»

Wie es M e  kommen können. . .
Sille politische Phantnfle

Don Or. E d g a r  S l e r n - R u b a r t h

Am 11. November 1918 wurde der Waffenstillstand zwischen 
Deutschland und den Ententemächten unterzeichnet. E r  enlhielt 
Harle Bedingungen, weil man sich im Lager der Sieger keine 
Rechenschaft oblegen konnte von den inneren Ursachen der Wand
lung in Deutschland, weil man dem furchtbaren Gegner, der über 
vier Jahre lang die blockierte und belagerte Festung gehalten halte 
bis in die- äußersten Außenforts und mit harten Ausfälle!: Not 
und Verwirrung ins Lager der stärkeren Belagerer getragen, noch 
Schlimmstes zulraute. Aber man war „eingedenk der erhabenen 
Grundsätze der Menschlichkeit, der Demokratie und des Selbst
bestimmungsrechts", die Wilson proklamiert hatte.

Deshalb waren die Fnedensbedingungen. die sechs Monate 
später zu Versailles »lach langen und schwierigen Verhandlungen 
(galt es doch, dis Belange fast der ganzen alten Welt neu zu ord
nen!) zur Unterzeichnung gelangten, auch wesentlich mildere, als 
ste der Waffenstillstand voraussehen ließ.

Freilich war mancher harte Strauß zwischen dem deutschen 
Vertreter, dem Außenminister Grafen Brockdorsf-Rontzau, und 
Clsmenceau oorangegangen. Aber Wilson, der ja keine materiellen 
Interessen seines Landes zu vertreten hatte, war mit seiner starken 
moralischen Autorität immer rechtzeitig dazwischengetreten-, und 
fast mehr als das hatte die rechtzeitige Erkenntnis «er egoist'schen 
Ziele, die der schlaue Fuchs Lloyd George unter der Maske treuer 
Bundesbrüderschaft verfolgte, die Brücke zwischen den beiden 
Hauptgegnern schlagen helfen.

Im  wsstnllichcn waren schließlich salzende Bedingungen ver
einbart worden:

1. Deutschland verpflichtet sich, die zerstörten Gebiete in Nord- 
srankrcich und Belgien innerhalb fünf Jahren wiederanszubauen. 
E s hat dazu seine eigenen Arbeiter und seine Materialien zu ver
wenden, soweit nicht die betrossene Bevölkerung selber Lieferung 
und Leistung zu übernehmen wünscht; in letzterem Falle hat 
Deutschland deren Angebote bei gleichen Preisen und Beding
ungen, wie es sic den eigenen Arbeitnehmern und Lreß.-ranten ge
währt, onzunehmsn. lieber die planmäßige und sinngemäße 
Durchführung der vorstehenden Nerpflichtnng wacht eine neutrale 
Kommission aus Vertretern nicht am Kriege beteiligter Mächte, 
in der Deutschland und Frankreich ohne Stimmrecht, Amerika als 
Borsitzender vertreten sind.

2. Zum Ersatz der Kriegsschöden, die der Zivilbevölkerung 
entstanden sind —  auf Kriegsentschädigungen, Militöcrenten bsw. 
war schon vorher in den Wilsonfchen Grundsätzen V.rzicht ge
leistet! —  verpflichtet sich Deutschland eine nach vorher verein
bartem Schlüssel zwischen den beteiligten Völkern zu verteilende 
Summe von dreißig Milliarden Goldmark zu zahlen. Die Aus
bringung hat dergestalt zu geschehen, daß Deutschland von der tat
sächlich aufgcwendeten Summe seines Budgets (in Reich und Län
dern, soweit im Budget der letzteren nicht Leistungen an das Reich 
oder von diesem enthalten find) 10 v. H. an die Entente obzut'ühien 
hat, die vor allen anderen Positionen des Budgets den Vorrang 
haben. Die Summe von 30 Milliarden Goldmark ist pro rata 
der jeweils ausstehenden Summe mit 8 o. H. zu verzinsen. Deutsch
land ist berechtigt, sich dieser Prioritätsschuld durch Barzadlung 
(mit Hilfe von Anleihen, denen die Auflegung in allen beteiligten 
Ländern gewährleistet wird) zu entleRgen.

3. In  allen von gemischtsprachiger Bevölkerung bewohnten 
Londesteilen Deutschlands: Posen, Westpreußen, Oberswlesien, 
Nvrdfchlcswig und Elsaß-Lothringen, findet eine mncrhilb vier 
Wochen nach Unterzeichnung des Fri^cnsverirages abzuhaltende, 
freie, unbeeinflußte Volksabstimmung statt, in der alle vor dem 
1. August 1914 dort ansässigen, über 20 Jahre alten Einwrhncr 
beiderlei Geschlechts unter der Aufsicht von Abstimmung: ko mmil- 
saren über ihren Verbleib beim Deutschen Reiche oder ihren Heber- 
tritt in den Nachbarstaat abzuftimmen haben. Die Abstimmungs
kommissar« sind aus den nicht am Kriege beteiligten Rationen zu 
entnehmen. Propaganda irgendwelcher Avt, insbesondere das 
Anbieten von Vorteilen in Wort und Schrift, ist unter Strafe zu 
stellen: als einzige Ankündigung und Abstimmungsausjorderung 
ist ein von den neutralen Kommissaren gemeinsam abzus essender 
Anschlag, der auch in der Presse wiedergegeben werden darf zu 
veröffentlichen. Das Ergebnis der Abstimmung ist von der gleichen 
Kommission zu verkünden und so auszuwcrten, daß in einer je
weils 40 Kilometer breiten Grenzzone gemeinde weise, in dem Rest 
der Gebiete im ganzen das Stimmenverhältnis den Ausschlag für 
Re Zugehörigkeit zu den jeweils beteiligten Ländern oder dem 
Deutschen Reiche gibt.

Abrüstung. Insbesondere vermindern Deutschland und Fron! 
A e  Heere aus die Hälft- des fnedensmäßigen Bestandes 
1914, dergestalt, daß sie beide die gleiche Heercsstärke bis ans 
teres behalten, und schleifen alle Festungen, Forts und son! 
strategischen Anlagen beiderseits ihrer gemeinsamen Grein 
einer Breite von 180 Kilometern. Die Vernichtung bezw. Ii 

.Führung in ausschließlich sciedensmäßigen Lerwendungszu

den Heeresgerätes überwacht mit diktatorischen Befugnissen eine 
neutrale Kommission.

8. Alles im Kriege von beiden Seiten beschlagnahmte, ge
lagerte, enteignet« Eigentum wird, soweit noch vorhanden, in 
dlatura zurückgegeben: für Fehlendes leistet Deutschland als der 
verlierende Teil, soweit nicht ohnehin unter Punkt 1 fallend, noch 
seiner Wahl gleichwertigen Ersatz in blatura oder Zahlung.

6. Deutschland werden die im Kriege weggenommenen Kolo
nien zurückgegeben, damit es seinen durch etwaigen Anfall bisher 
deutscher Gebietsteile an Nachbarstaaten ihre deutsche Heimat ver
lierenden Landeskindern und seinem Bevölkerungsüberschuß S:ed- 
lungsmäglichkeiten bieten kann. Doch ist der Pachtvertrag über 
Klautschou zum Vorteil Chinas, unter Ersatz der dort ansgewen
deten deutschen Mittel, auf Chinas Wunsch aufzuhebcn.

7. Alle Staatsverträge (Handelsverträge, Rechtsschutz-, Ver
kehrs- usw. Abkommen), die am 1. August 1914 zwischen den bisher 
kriegführenden Mächten bestanden, treten am Tage der Ratifi
zierung des Friedensvertrages wieder in Kraft und bleiben c»to- 
matisch sur dieienige Frist wirksam, die sie nach dem 1. August 
1914 noch Laufzeit hatten.

Das ist der wesentliche Inhalt des denkwürdigen Vertrage» 
von Versailles, der der alten Aeca der »Haßverträge" ein Ende 
gemacht hat- Alle übrigen- Punkte: über die Gründung eine» 
Völkerbundes, dem Deutschland am Tage des Friedensschluss«» 
mit der gleichen Stimwenzahi wie England. Frankreich und Li« 
Vereinigten Staaten, wenige Monats vor der Ausnahme Nuß- 

bei trat, über Schiedsgerichte, die die Entscheidung über 
Streitfälle aus dem Vertrag« haben, über den Ausbau der zivile" 

m ""^Dem ob ilis ie rung  aller Kriegssahrzeuge, über d>e 
progressive Flottenabrüstung unter Ausgabe des Ünterwassersahk*. 
MUgs usw. such minder belangreich.
-  Ergebnis mar denn auch ein höchst erfreuliches: Sech» 
Lochen nach Unterzeichnung war der Friedensvertrug von alle« 
Landern, in Deutschland unter mehr »vorsorglichem , als ernst
gemeintem Widerspruch der äußersten Rechten und fanatischer 
Kommunisten ratifiziert. E in Jahr später waren alle Aeckcr der 
Zerstorungsgeviete unter Kultur, die Halste -er Bergwerke und 

m Betrieb, nach zwei Jahren -.alten alle Ein- 
^  Belgiens und Nordsrankreichs wieder eine, wenn auch 

n°ch provisorische, schmuck aus Holz erbaute W vbnM i-.
^  Deutschen Reiches und der Länder von an- 

de? Milliarden Goldmark konnten —  hauptsächlich infolge
A  E c h e m s  an Militär-Aufwendungen -  tn jedem der drei 
ersten Nachkriegstahre die vorgeschriebenen 10 v. H. mit zusammei»



4. Jahrgang

Titeln. manchen ländlichen Gebenden, die in der Nüb.
^  bereits Blut geflossen" S c h » ? '

d«--n ist d-r S t a a  es n>cht verstanden hat, hL«.

D ie  Sonntaqs-Jeituna Nummer 35

« s
«  » - Lnnr ^  tntlt d> ..-^  Erzeuger nur 92 000 Mark erhält und daß die DiisirVn,' 

Ü/grach^n und Unkosten entstehst noch weniger meist e! abe? 
!Ä>Ä«r Preis weit un te r dem Friedenspreis liegt Di« bode 
A h ! «ist ihn -nie dos rote Tuch den Stier. Wir mallen einmal 
Z "  , Am 14. August war der Erzeugerpreis sür M  i l in 
K n  31 SM Mark, der Dollarstand war 3 000000, das mach?al o 
^  Mdpsenu-g. wahrend der „Friedenspreis" 18 Pfennig war 
17, Rlund B u t t e r  kostete am 14. Auaust an der

Mark, sinu so m ^Uilust an der Kemptener 
«erst 3«uuuo - ^  stnd 50 Goldpfennig gegenüber einem
shedenspreis von 1,3V Mark. Für Ochsen wurden am Skr. ti
trier Ählachiho! pro Pfund Lebendgewicht 380 DO Mark a«- 
Lit. rb-nMs w e n i g e r  als der Friedenspreis von 50 Pfennig.

Wei zen,  der sonst den Weltmarktpreis hielt, kostete 
M 0W  M a rk  der Doppelzentner ^  8.4g Goldmark der Zent- 
M  gegenüber 12 M a rk  Friedenspreis. "

Wahrend in den umliegenden Ländern mit gesunder Währung 
dl -L-ben s m i t t e l p r e i f e  mindestens 50 Prozent höher  
gnd als 1014, sind sie in Deutschland ganz bedeutend b i l l i g e r

M4. Dahingegen stehen die J n d u f t r i e p r o d u k t e  nicht 
M  über dem Friedenspreis, sie stehen sogar über oem Weltmark!- 
Mis. Aus völliger Unkenntnis der Verhältnisse heraus wird eine 
Mglaubllche Wucherhetze getrieben, die durch die Wiihrungsver- 
pirrung begünstigt wird. Aus wirtfchasllichen und sozialen Grün
den must dem ein Ende gemacht und völlige Klarheit geschossen 
Mden. Der Weg dazu ist die G  o l d m a r k r e ch n u u g, hei 
her ganz allgemein die Gvldmorlpreife zu Grunde gelegt und diese 
AkiMdpreiss Mit dem Entwertungsfaktor der Mark (der täglich 
Mtlich bckanntg «macht wird) multipliziert werden, so daß jsdsr- 
WM> in der Lage ist. die Preise zn kontrollieren. Noch besser 
aber wäre es, mit dem Papierschwindel ouszuhören und die Gold
währung einzuführen. Je länger damit zugewartet wird, umso 
inchr schwindet die Substanz und umso geringer wird die Möglich
st, die Mittel sür die Goldwährung aufzubringen.

. R u s t i c u s

Der Leerlauf der deutschen Wirtschaft
Je tiefer die deutsche Mark sinkt, um so mehr u n p r o d  „ k - 

live Arbeit wird in Deutschland geleistet. Die Verschwend,mg 
,t> Materialien und Arbeitskräften ist enorm. 1000 000 Papier- 
mark sind —  1 Goldmark. Um die elftere Zahl zu schreiben, braucht 
man sechsmal so viel Zeit, sechsmal so viel Raum, also auch sechs
mal so viel Material, und sechsmal mehr unproduktive Arbeit muß 
geleistet werden. Der vielfache Bedarf an Arbeitskräften seitens 
Ser Banken, der Finanzverwaltung und vieler anderer Betriebe 
sinh die schlagendsten Beweise sür diese Tatsachen. Leerlauf!

Milliarden Banknoten bis zu einem Wert von 10 000 Mork 
find mit einem ungeheuren Aufwand von Qnalitätspapier. teuren 
Farbstoffen und Arbeit hergestellt und heute völlig wertlos. 1000 
Mark sind '/>, Goldpsennig, 20 000 Mark 2 Soldpscnnig, 100 000 
Mark 1V Goldpfennig. Die Herstellung eines ISO OOY-Markscheins 
kostet das Mehrfache seines Wertes. Trotzdem läßt die Reichsbank 
eene Scheine zu 50 000 Mork Herstellen. I n  der Frankfurter 
Zeitung kündet fle die Ausgabe von sechs verschiedenen neuen 
Sanknoten an, darunter solche von 50 000 Mark und 200 000 Mork. 
Kit Bekanntmachung trägt das Datum vom 15. August und ist in 
einer Nummer der Frankfurter Zeitung vom 10. August erschienen. 
Lie Bekanntmachung nimmt den Raum einer h a l b e n  S e i t e  
tm. Selbstverständlich ist dasselbe Inserat in einer ganzen Reihe 
ovn deutschen Zeitungen ausgegebnr worden, und das ist nicht 
M g. Leerlauf! Verschwendung!

Dis deutsch« Finanzvermaltung kostet mehr ,  als dis einge- 
Mnmensn S t e u e r n  ausmachen. Rach dem Dekade»ausweis 
d« Reichs sinanzverwottung sind z. B. in der dritten Dekade des 
Juli 07,4 Prozent der Ausgaben nicht gedeckt; die Einnahmen 
bttragen also nur 2,6 Prozent der Ausgaben. Da die Finanz- 
»eiwqltung die teuerste aller Verwaltungen ist, so reichen die ein- 
grgangenen Steuern noch lange nicht hin, um die Ausgaben der 
eigenen Verwaltung zu bestreiten. Wenn in Deuischland ke i n«  
S t e u e r n  erhoben und sämtliche Finanzbeamten entlassen wür
den, so wäre das weit v o r t e i l h a f t e r .  Leerlauf, nicht» als 
Leerlauf!

Wann hört dieser Wahnsinn auf? L.

Kriegsgefahr
oberst " D r ' " ^ r m o , ! n ^ ^ u b e r  Dresdener Polizei- 
amger Jdit in ^  u > i n g e r  aus «ine Notiz hin, dte vor
der Reglern na Lnnn ^  Blättern erschienen ist: daß unter
-ine in a^ee Stärk« von etwa 800 000 Mann
bestehend" „s chwar ze  R e i c h s w e h r - ,
sei. Schützings s c h r M t Ä A  "  ^ " 's a lm n e n .  gebildet worden

n a c h ^ w ^ d Ä e 'm ° ^ -> ^  Spießer. E r denkt nicht
land üir O , E ^  - ^  dementierte Nachricht für Deutsch- 
M M i o n . für Ne ganze Kulturwelt bedeutet. ..Eine
büraer ^ 'E p h ie rt  innerlich der zum Staats-
weiter bä ttk« d m Untertan des neuen Staates „Donner- 

^  Sr°ns°f der Ruhr aber Dresche gekrftgt!"
^ u ^ c k n n ^ d i7 ^ Ü , vollbewußten Bürg«? de°s "neuen^ntschiand. die Sache nicht nehmenl Angenoim - -

einigermaßen —  ich Habs die Lager 
nicht gesehen, noch mochte ich mich sü

Angenommen, die Presse 
:r mit den 800 000 

„ 7. -" >u/ ,»>m sür die Richtigkeit
°»S^ommen, in Deutschland existieren 

gewissen Verstecken eins halbe Million schlecht gepflegter 
L^e h r-,  ^ne beschränkte Zahl von M°schin°ngeweh»n 7nd Ge- 
schützen. Genügt das. um mit einiger Aussicht auf Erfolg den 

ve n  W i d e r s t a n d  an der Ruhr zum a k t i v e npas s , r,  ̂ - - '  I- "  -  „ ---- ---- ruupr zum ll I I I  o e n aus-
 ̂ verantwortungsbcmußle militärische Fachmann 

derartigen Unterfangens die Haare zer-

Sache in  Wi r k l i c hke i t  g e k o m m e n ?  
?» Ä  -D ^"tte em überraschender, geschickt angelegter Gegenstoß 

„ k?r der etwa fünf bis sechs Divisionen starken f r a n -
zoi l schen R u h r - A r m e e  gewisse Anfangserfolge zu ver
zeichnen gehabt. Blut wäre geflossen in Strömen. Die eingekeil

«W W ttM »

Lrosckürvn
Vorsanck porto krcl xezev Vorciveskilun^ ckcs Ketraxs im Lriok 
ockor »ns postsekaokleavio Stuttgart 14844 (Vis Sormt-rzs 
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klpSTlS, sickeebanisebsr ocler organischer
^ u k b a u ................................................  200000 ^
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Dis „Frankfurter Zeitung" fordert, daß die Reichs Zuschüsse zum 
Rorkmbrot eingestellt werden. —  Schön; aber was sagt sie dazu, daß 
Ns Reich zur Zeit den Zeäungsverlegern einen erklecklichen Teil der 
Bllchb r u ck e r t ö h n e und der Papierpreije bezahlt?

Hros We s t a r p  sortiert m der „Kreuzzeitung" zu „rücksichtsloser 
Hrkänipsung der brutalen S t e u e r p o l i t i k  che» Herrn H i l s e r b i n g "  
Ais,

Di« Bereinigung der deutschen Arbeitgeberverbände erklärt in einem 
Amdschreiben z w e i  D r i t t e l  de» F r i e d e n s l o h n e s  als ange- 
dnssenm Reotlohn.

ten und abgequeischien französischen Vorpostenbatoillone wären 
zweifellos.von der ausgepeitfchten Menge ausgerieben worden und 
die Freiwilligen-Negimenter Roßbachs hätten dort nachgeholfcn 
wo die Arbeiterbeoölkerung Erbarmen mit den abg.-schniitensn 
Truppenteilen gehabt hätte. Wie wäre die Sache aber weiter ge 
laufen? Die im Abbröckeln befindliche Entente Frankreichs, Engl 
tanbs, Italiens, Polens, der Tschechoslowakei und der Bereinigten 
Staaten wäre durch den deutschen „Rechtsbruch" —  denn keine 
Macht der Welt hätte die Freiwilligensormationen davon abhalten 
können, im flüssigen Lauf der Operationen das altbeseizte Gebie 
zu überschreiten —  sofort wieder zusammengeschweißt worden und 
die halbe Million deutscher Soldaten, schlecht organisiert, schlecht 
bewaffnet, ohne schweren Waffen, ohne Flieger, ohne Tanks, ohne 
schwere Artillerie, wäre dem Gegenstoß der Alliierten ousgesetzj 
worden, deren Armee zur Zeit der Fochschen Gegenoffensive 1918 
etwa folgende Siärke hatte: zweieinhalb Millionen Soldaten, 
200 ÜOV Geschütze, 6500 Flugzeuge! Dazu kommt noch das ganze 
im Weltkrieg erbeutete deutsche Kriegsmaterial!

Das Kriegsfieber aber hätte uns alte wieder geschUttsltl Die 
vom Geueralstab geknebelte Presse hätte uns durch Lügen und 
Entstellungen wielwr in den Zustand hineinsuggerisrt, der uns 
während des Krieges zu Bestien gemacht. Der Kriegszustand 
hatte sein Teil dazu beigetragen, die Köpfe zu verwirren und der 
Brand des Weltkrieges wäre wieder in schönstem Glanz empor
geflackert —  über deutschen Boden, über dem Zentrum der deut
schen Produktion! Ein Meer von Blut aus den Körpern deutscher 
Freiwilliger, deutscher Arbeiter, französischer Konskribicrter hätte 
die Halden und Schächte der Ruhr gefärbt und der Funke des 
B ü r g e r k r i e g e s  wäre aus dem zweiten großen Zusammen
bruch weiter gesprungen von Stadt zu Stadt, von Land zu Land! 
Eine rauchende Brandstätte hätte den kommenden Geschlechtern 
den Ort angezeigt, wo sich Deutschlands Schicksal erfüllt hat-

Und je tzt? Das Gespenst ist an uns vorbeigegangen. Nur 
der Schrecken sitzt uns noch in den Knochen. Im  Zeitalter der 
großen französischen Revolution hätte man gerufen: „Unter die 
Guillotine die Männer, die uns dieses Schicksal zugedacht! Her mit 
ihren Kopsen!" W ir wollen nicht so blutdürstig sein- W ir wollen

die Bestien nur an dl« Kette legen, die berufsmäßig die Einpeit-, 
cher der Bölkerverhetzung und der Kriegsverewigung sind! Kleine 

Nippfiguren waren Kanzler und Wehrminister in ihren HöndenI 
Die mußten es ja glauben, was sie ihnen sagen, die Herren „Fach
leute", denen die Republik die Gurgel gereicht! Und wenn nun 
! rollend wie ein unterirdischer Orkan das Sturmlied durch die 
' Werkstätten, di« Schächte und Gruben der deutschen Arbeiterschaft 
H M : W e g  m it  i h n e n !  so ists nicht, um den gutgläubigen 
Männern, die Werkzeuge der blutheischenden Reaktion gewesen, 
weh zu tun, sondern um der ganzen Welt laut zeugend unseren 
Willen zu bekennen: „Wir wollen nicht wieder Menschen ab- 
chlachten im Fieberwahn der Kriegspsychose um einiger w e n i 
ge r  willen! W ir wollen F r i e d e n ! "

Solange die Vertreter des allen militaristischen Deutschland 
die Hand am Sch-wertknaüf des deutschen Staates hoben, solange 
ist Europa elektrisch geladen zum zweiten und letzten Ausbruch 
einer gewaltigen Explosion, die Deutschland vernichten muß!

H e r m a n n  S c h ü h i n g e r

Psychopathen
Deutschland ist ein pathologischer Fall geworden. Dis Psycho

pathen aller Schattierungen beherrschen die"Oberslachs und be
stimmen die Ereignisse und die Entwicklung der Dinge- Der so 
gmamtte vaterländische Gesundungsprozeß ist nichts weiter als 
der Sieg der geistig Minderwertigen über die noch halbwegs Ver
nünftigen. Daß trotz den trostlosen Ereignissen der letzten Jahre, 
trotz den schauerlichen Einblicken in den wahnsinnigen Sumpf der 
Rechtsocganisationen kein energisches und entschiedenes Abrücksn 
von einer so gearteten patriotischen Bewegung ersolgt, zeigt deut
lich den Grad sittlicher Verwilderung und moralischer Begriffs
verwirrung „weiter Kreise" des deutschen Volkes; es zeigt den 
Abrutsch ins Pathologische.

Der Prozeß gegen die Mörder des Studenten Baur zeigt 
wieder, wie im Fall Rathenau und Erzbergsr und im Fuchs-Moch- 
haus-Prozeß, das gleiche haltlose Gesindel, dem jeder Begriff von 
Recht und Unrecht abhanden gekommen ist. Liefe Leute bestimmen 
nun schon seit Jahren in unheilvollster Weise das Schicksal Deutsch
lands. Und die vaterländischen Verbände geben ihnen Rückhalt, 
ziehen sie groß durch ihre verantwortungslose Phraseologie. Da 
hilft kein Äbcücken nach der Tat, dos ja bezeichnenderweise nie 
ernsthaft gemeint ist, denn die Verehrung der minderwertigen 
Mordbuben geht ins Grenzenlose. Da hilft nur moralische 
Sauberkeit und Verzicht auf eine ebenso unfruchtbare wie billig« 
Hetze.

Jedem Normalen ist es längst klar, wohin der Kampf gegen 
die „Novemberverbrecher", die „Juden" und „Bolschewisten" führt; 
nicht zur angeblichen Rettung der deutschen Kultur, sondern zum 
Sieg des Abschaums über den werteschaffenden Bürger. Die krank
hafte Begeiferung jeder andersgearteten Anschauung als „na! io na! 
unzuverlässig" Hot in unreifen Köpfen die fixe Idee großgezogen, 
es fei ein Verdienst, den Gegner als Schädling „umzulegcn". Cs 
hat sich da eine Mord-Romantik entwickelt, die ans Irrenhaus 
gemahnt. Sonderbarerweise saßt sich der ehrbare Patriot nur 
dann mit Unbehagen an den Hals, wenn die Hetze auch ihm gegen
über üble Früchte zeitigt. Sonst ist er der raffinierten vierjährigen 
Mordtechnik gegenüber von einer Gleichgültigkeit, die den Psychia
ter interessieren dürste.

Deutschland wäre längst am Ende, wenn nicht die sogenannten 
„vaterlandslosen Gesellen" di« Vernunft an den Tag legten, die 
den andern vollends abhanden gekommen ist, als sich ihre Kiäegs- 
psychose in eine Rcvolutivnspsychose verwandelte; und wenn sie 
sich nicht jene deutsch« Anständigkeit und Ritterlichkeit bewahrt 
hätten gegenüber dem Gegner, die di« echten „Tentfchen" leider 
nur im Mund führen.

Es kommt in den nächsten Wochen alles daraus an, daß die 
Regierung die Pathologischen ihrer Gemetngefährlichkeit nach be
händst!. E s  handelt sich nicht um den Bestand der Republik, son
dern schlechthin des deutschen Reichs. Das Verholten der „Vater
ländischen" in dieser entscheidenden Situation wird ein Gradmesser 
sein für ihre Zurechnungsfähigkeit. C s ist freilich für die soge
nannten vaterländischen Kampfoerbänd« fast unmöglich, sich der 
hochgepäppelten Garde Besinnungsloser zu entledigen, sie matt- 
zusetzen. M an hat ihnen allzu»!ichthin die „Mittel" für ihre na
tionale Tätigkeit in d!« Hand gegeben und es ist wohl möglich, 
daß sie die deutsche Kultur auf ihre hirnverbrannte Art zu „retten" 
versuchen. Aber ihre Möglichkeiten wären doch nicht so ganz groß, 
wenn die große Masse der „völkisch" und „vaterländisch" Orien
tierten, statt sich in kindischer Jungens - Romantik zu verlieren, 
e r n s t h a f t  und positiv sich für das geliebte Vaterland einfetzten, 
und msnn die verantwortlichen Stellen dem verantwortungslosen 
Treiben verhetzter Burschen energischer auf den Leib rückten.

Doch da ist nicht viel Aussicht. Dieses Deutschland ist ein 
hofsnungsloser Fall. Der „Retter" kommt jedesmal mit leinen 
„Maßnahmen" um ein paar Wochen zu spät, und Einsicht dämmert 
immer erst dann, wenn jeweils eine weitere Etappe des Abrutsches 
zurückgelegt ist. W ir sind für die Katastrophe bestimmt. Denn 
hätten wir die Fähigkeit, unsere Lage genau zu beurteilen und 
uns darnach zu richten, wir stünden ja nicht da, wo wir infolge 
siner lrosllosen Geistesverfassung leider Gottes heute stehen.

M a u t h e

sah» Milliarden auf die Kriegsschuld getilgt werden: am 1. Juli 
lR2 gelang cs, für die ganze Rest summe zu günstigen Beding
ungen eine internationaie Anleihe aufzunehmen, von der dank der 
Werwilligkeit des deutschen Volkes und der seit dem Kriege ge- 
ndltn, als patriotisch und vornebm geltenden Sparsamkeit über ein 
Drille! in Deuischland selbst aufgebracht werden konnte. Die Er- 
hnltzmg der wertvollsten Landestcile durch die gerecht nnd un- 
perklisch durchgesührte Abstimmung war freilich eine Haupwcr- 
Mssetznng sür diese deutsche Riesenteistung gewesen; auch Kommen 

Schiffahrt hotten Erhebliches dazu beigeiragen, indem sie die 
deutsch« Handelstnianz trotz der Verlust« und Abgaben attiv er- 
hstlten.
. ,  »s«r Jahre nach dem Kriegsende konnien sonach dis f»mden 
«sthMtzen. di« einige HaupiMtze des Rhemlanoes. Mellich m 
Achums unaussälliger und störungsfreier Art mit kleinen Detache- 
sums -I» „Pfänder" besitzt hatten, wieder abzishen und der dert- 
h-Kanzler schrieb ihrem Oberbefehlshaber lenen denkwürdigen 
Aries, der die Danksagung Thiers an Manleufsel noch an Ver 
biMchteit überbot. Der sthreckliche Krieg, in den m« MenphlM, 
uuch Lloyd George, „bineingestolpert" war, war liquidiert.

Sa hätte es kommen könne», wenn Vernunft und Voransiich 
«hinten . . .  (Aus der Voss, Zeitung)

Bemerkungen
H in t e r  Irrenanstalten verlieren „Propheten" ihren

bie haben olle die Klassiker in Schweinsleder gebunden: ein 
von Denkern und —  Buchbindern.

2ie Kunst der europäischen Staatsmänner besteht darin, einen 
Mnzmd inszenierten Krieg miserabel zu liquidieren.
W i ld e m  die Unfähigkeit von Ministern nicht mU dem Sttick, 
N " n  mit fetten Pensionen belohnt w>rd, drangt sich alles z

Pasi-„,

-Em Volk, das einen Hitler verträgt, sollte das nicht auch nöch 
paar Juden mit ln Kauf nehmen können „

Gott, der Eisen wachsen ließ, hat sich stine völkischen 
* »er anders vorgestellt.
k. Stcnergefetze helfen nicht viel, wenn die Steuer za)

° °n°!! geblieben sind.
«st das Pulver erfunden ist. benehmen sich d!« M e n M n .  

ne es eich; erfunden ballen

gseologllchr»
Die Landwirtschaft und Industrie
—  hier sichen sie
mit strotzend ungefüllten Entern.

Wir hören einen Mann erläutern, 
daß beide reich befähigt wären, 
uns zu ernähren, 
weshalb er an die wackern Tiere 
und ihr Beistimdnis appelliere.

Jedoch so warm der Gut« spricht: 
von selber strömt die Quells nicht.
Und das Ergebnis der Suaden 
find nur zwei Fladen.

Denn, ach, so isi's, verehrter Mann:
Milch kriegt bloß, wer auch melken kann.

R a t a t ö s k r  im „Simpbzisfimus"

Literatur
Der deutsche Kronprinz und die Frauen in seinem Leben Don 

L u i d o K r e u t z e r .  Bet tag Leipziger Graphische Werk- Ll.Ä,. Leipzig.
üentc, da Wilhelm tt. endgültig erledigt ist, fehlt es nicht an Ver

suchen. den K r o n p r i n z e n  dem deutschen Veite schmackhafter zu 
mocken Nach Rosner bemüht sich nun auch Kreuzer, -lorne mr Buch 
kann man die hinlänglich bekannle msantile Erscheinung des Emnndm-r- 
-Mähriqei, bewundern, der seil dem Kriege vollständig grau geworden 
lein toll- im Vorwort meint Lcrr Kreutzer, dah er durch sein Buch 
Tau enden und Slbcrlausenden den wankenden Glaub-II stutzen und das 

entschwundene Vertrauen zuruckgeden werde". Er spricht sod.mn wenig 
angenehm von dem „bisä-en deutsche Treue", das nicht achtlos aus dein 
KebEhaufen verkommen dürft. Herrn Kreutzer ist es darum zu tun. 
die tiei im Volke eingewurzelte Meinung zu entkräften, der Kronprinz 
fei ein skrupelloser Rouu. ein stumpssinmg bedenkenloser Frauen,nger 

Das geht natürlich nach Lage der Sache nicht ahne tleine Zugeftoudo.sse 
„s ixM am Ende der Glaube und das Vertrauen zu „unserem Krau- 
vriuzen -her -inen weiteren Stoß als Stütz- und Halt Hadem
Denn das Bild dieses Mannes ist schon so. wie es sich mer Jahre hindurch 
ciugeprägt Hot. H - "  Kreutzer bestätigt es. Ob nun die Vezieoättg.ii zu 

ueblickieu Desiröe und anderen Sienoyer Damen harmlos laaicn oder 
L  die^ätsach- besteht, daß der Kronprinz ftine Würde atz, Ver.rtter 
des Reicks als Armeeführer und Thransolger mckn zu wahr-.n u- ttt-, liun 
um Und wird ftmond, der beispieiEift -nährend dem milckar.schen 
Vurtrag des Geueioisiobscheft mit ooiiieigehend-m pranzastnnen ioudeln

kann, die nötige Reise und Disziplin besitzen, um einem großen Doll 
Führer zu sein? Ich glaube es nicht. Nach dem, w!« er hier gezeichnet 
ist, muß man danieud ablehnen. Herr Kr»utzer hat dem Kronprinzen 
einen Bärendienst erwiesen. Ec hat ihn z u harmlos gezeichnet. Es wäre 
nicht das erstemal gewesen, daß man schließlich den „Rouö" gern« in Kaus 
genommen hätte, wenn der Mann sonst Format gehabt hätte, köerr 
Kreutzer Hot das bei feiner Darstellung unbegreiflich erweise ganz über
sehen. Schade um die Arbeit. - M.

Russisch« Illeisterbriefe. Ausgewählt und übertragen von K a r l  
Nötzel. Musarion Verlag München,

Der beste Kenner des russischen Seelenlebens bietet uns hier «in« 
Auswahl von Briefen der bedeutendsten Rüsten des 19. Jahrhunderts. 
Wer einen umsnssenden, plastischen Eindruck in das ftessie Wollen der 
Führer des geistigen Rußland bekommen will, lese dieses Buch, Der 
brennende Wunsch, den Menschen zu Helsen, der be! den großen russischen 
Dichtern immer im Vordergrund ihres Schaffens stcht, die bewunderns
werte Aufrichtigkeit gegen sich selbst und die innige Sehnsucht nach böhe- 
rer Vollkommenheit bilden den Grundton all dieser Briefe. Wir be
wundern die wahrhastige Ehrfurcht dieser Rasten vor den Menschen und 
dem All, und lesen erschüttert di« vielen Bericht« aus den Gesang.-,isftn.

W. L o n d o n e r

Die lieberwindung des Industrialismus. Don A. I. Pentn.  
Schriften der englischen Giidenbewegung IV, Bering I, C. B. Mohr 
Tübingen.

Dieses neue Heft der überaus wichtigen Reihe von Schriften übe' 
den Eilbensvzialismus scheint nur vor allem deshalb bemerkenswert, weil 
es nachweist, daß auch von den offiziellen Führern (Cole n A.) neuer
dings eine Auflassung vertreten wird, die dem Standpunkt von Pentg 
und Taylor niiherkvmmt. Ursprünglich wurden dle „Nationalen Gilden" 
als ein« Anzahl hochzentralisterftr Gilden betrachtet, die -n Verbindung 
mir dem Staat arbeiten sollten; heute aber „werden die Nationalen Gil
den von der Liga nicht mehr als ho chzen trollst er te Gilden ousgefaßi, soir 
dcrn als etu Verband ör t l i cher  Gilden, während der Gedanke de- 
Souveränität des Staates soweit entschwunden ist, daß er in der Grund
lage der Liga keinen Platz mehr einnnunit." W, L a n d a u e r

Zunge Gemeinde heißt ein von I. Sepkember ab >m Verlag „Junge 
Menschen" erscheinendes Wochenblatt, dos ein Sprachrohr und Roch 
r i c h l en b l u I t  der freiheitlichen Jugendbewegung fein soll. Cs bilde 
fortan «ine Ergänzung der vorzüglickzen „Jungen Menschen", -ft du:ch 
diese „Arbe-Isteilung" als Monatsschrift an Einheitlich-eit gewonnen 
haben. Leide Blätter zusammen geben einen umft.fft-ibm Einblick in 
dos Zielstrichen der freiheitlichen Jugend.
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Die Sozialisierung des Aeuds
E s ist ein Jammer mit dem uniergehenden Bürgertum. Diele 

Vamcn können sich langst kein Dienstmädchen mehr leisten, mästen 
überall selbst Hand anlegen. Das ganze Leben wird ausgesogen 
Im Kampf um die Lebenserhaltung: alle höheren Interessen 
treten ,'nräck hinter den Sorgen um Kleinigkeiten, Cs ist scheuß
lich! Das Leben hat so auf die Dauer keinen Sinn, man zermürbt 
sich dabei, verbraucht die besten Kräfte, wird matt und stumpf und 
energielos,

Sa  tönt es in mancherlei Variationen aus den bürgerlichen 
Blättern. M an bekommt nun doch hie und da zu suhlen, was 
N o t ist. Und schon lamentiert man. Schon schreit man empfind
lich aus. Nun, da man am eigenen Leibe spürt, was es erfordert, 
lahrelang im Elend dahingulebeu, weist man aus die Hölle hin, 
die in einem kärglichen Leben verborgen ist. Leider hat es dabei 
Immer noch nicht den Anschein, als ob man daraus auch in Hinsicht 
aus unsere Wirtschaftsordnung oder vielmehr -Unordnung seine 
Schlüsse zöge. Man denkt zuvörderst an sich!

Das Proletariat lebt nun schon Jahrzehnt« in Verhältnissen, 
in denen nun auch bürgerliche Kreise zu „versinken" drohen. M an 
hat ihm sein Streben, aus diesem unwürdigen Leben hcrauszu- 
kommen, fürchterlich übelgenommen und dasllr den Ausdruck 
Klafsenkamps gewählt. Nun ist man selbst auf diesen Klafssnkampf, 
soll heißen Kamps um ein menschenwürdiges Dasein, verfallen. 
Und mau führt ihn viel einseitiger als das Proletariat. Denn das 
Proletariat hat in seinem Kampf ein Bild einer gerechten. Gesell
schaftsordnung vor sich hingestellt! die notleidende Bourgeoisie hat 
aber heute nur einen Gedanken, wieder das alte Herrenleben zu
rückzuholen, Dort kämpft man um Aufhebung von Vorrechten, 
hier um deren Erhaltung.

Darum genießt das untergehende Kleinbürgertum keine Sym 
pathie, weil es gänzlich ideenlos nur aus sich bedacht ist. Und 
darum geht «s auch zu Grunde. Hätte man sich zu Beginn dieser 
nun so verfluchten Republik aus Seiten des arbeitenden Volkes 
gestellt, das Proletariat durch Sozialisierung der Wirtschaft zu sich 
heronfgehoben, man drohte heute nicht gemeinsam zu versinken. 
M an hat es nicht gewollt. Denn das Elend lag trotz Revolution 
in weiter Ferne, Nun ist man glücklich daran, an sich selbst zu 
Grunde zu gehen.

Aber der Niedergang wird dieses Volk in seinen verschiedenen 
Teilen so wenig zusammenstihren, wie der einstige fragwürdige 
Ausstieg. Sie stoßen heute in ihrer materiellen und sittlichen Not 
hart aufeinander, und es gibt wahrlich keinen guten Klang. E r 
retten könnte sie nur ein klein wenig Einsühlen in dis Loge des 
anderen: aber das haben sie selbst noch nicht gelernt, da sie, wie 
sie uns vorjammsrn, schon selbst dem Elend preisgegeben find. 
M an  kann daraus vielleicht auch schließen, daß es im allgemeinen 
noch nicht gerade überwältigend fühlbar ist.

F r i d a  L e u b v l d

Der .Wstemlamvl"
Das gesamte Volt führt den schwersten Existenzkampf: alle 

vorhandenen Kräfte müßten eigentlich so verwendet werden, daß 
sie die Gesamtheit nicht belasten, sondern entlasten. Damit sind die 
meisten einig —  solange sie durch diesen Grundsatz nicht s e l b e r  
In Ihrem altgewohnten Leben gestört werden. Verlangt man aber 
nur die kleinste Rücksichtnahme, ist der Teufel los. Die einen 
schreien dann wegen eines unterbundenen Bedürfnisses, das sind 
die Konsumenten,'die andern lamentieren über di« Gefährdung 
ihrer Existenz, das sind die Geschäftsleute und Arbeiter, die in der 
betreffenden Branche ihre Nahrung finden. Das war so beim 
Kino, ln der Bcauindustrie und jetzt im Tabakhandel.

E s  kommt immer derselbe stereotype Einwand, der mir nun 
auf die Notiz in Nr. 33 „ D i s  r a b i a t e  n Z d g a r r e n h ä n d -  
l e r "  von dem Verein der Zigarren- und Tabakladen.Inhaberl 
Württembergs neu aufgewärmt unterbreitet worden ist: solle. 
Tausende und Hunderttausend« in der Branche Beschäftigt« brat 
los werden? Das geht nicht, nicht wahr? Alle die Leute in der 
Kino-, Brau-, Tabak- und. Schundindustrie sind ausgerechnet für 
diese „Beschäftigung" geboren. Sie können nichts anderes als 
Handeln, Bierausschänken, SchunLsilm Vorsichten usw. M ag  das 
Reich in die Binsen gehen (denn alle diese Kräfte fehlen an anderer 
Stelle), wenn sie nur ihre gewG nte Existenz erhalten. Dafür 
kämpfen sie! Natürlich so im allgemeinen auch für das geliebte 
Vaterland, sofern es nicht zuviel von ihnen verlangt, z. B. volks
wirtschaftliche Einsicht- Da hört die Gemütlichkeit auf. Da ist 
man einig mit dem Konsumenten, der auf seinen „Genuß" nicht 
verzichten will; wenigstens auf diesen „einen" nicht, den man sich 
auch in der Zeit der größten Not noch leisten muß. („Wenn man 
sich nicht einmal das mehr gönnen darf!")

lind weil Jeder andere unentbehrlich« Genüsse hat, zu deren 
Befriedigung «ine groß« Industrie da ist (die natürlich um der in 
ihr Beschäftigten willen nicht st Wehen darf), kämpft man um die 
Erhaltung des volkswirtschaftlichen U n s i n n s .

Was man sich eben vor dem Kriege noch „leisten" konnte, geht 
heute nicht, ohne üah man die Gesamtheit am Aufstieg hindert. 
Gerade daß weite Kreise aus unproduktive Art und Weise (im 
Sinne des Lebensnotwendigen) ihre Existenz zu erhalten suchen, 
bringt es mit sich, daß di« Existenz des Volkes, so wie es heute der 
Fall ist, auss ernstest« gefährdet ist. M -

Kleinigkeiten

Der von dem preußischen Innenminister Severing verboten« „Reichs- 
ausschuh der deutschen B e t r i e b s r ä t e "  hat seinen Sitz nach T h ü r -  
I n g e n  (Jena) verlegt.

D l- württembergische Regierung hat die S p a r k a s s e n  ermächtigt 
Goldinarkkonten ein zu führen.

I n  D r e s d e n  ist der bürgerliche Ordnungsdienst ausg-löst worden
I n  M e c k l e n b u r g .  S c h w e r i n  sind di« beiden sozialdemokrati 

scheu Minister Stelling und Hennicke zurückgetreten.

Das neue Ministerium. Im  Kabinett Etrcfemann ist ein neues 
„Reichsministerium für die besetzten Gebiete". Muhte das sein, oder ist 
es (wie ich für sehr wahrscheinlich halte) nur dazu geschaffen worden, um 
Parteiansprüche zu befriedigen? Dann würde der Reichstag die oer- 
dämmte Pflicht hoben, die Mittel dafür n ic h t  zu bewilligen: kenn sie 
find n i c h t da .  Aber der Reichstag besteht ja aus Parteiintereffen; wird 
also nicht „verfagen".

Der Abergläubisch«. E in  Leser macht mich darauf aufmerksam, daß 
dis verschwundenen Reichsminister H e r m e s  und H e t n z e  beide kurz 
vor dem Sturz des Kabinetts Cuno mit ihren Automobilen z u s a m m e n -  
s töße hatten. —  Aha! Schade, daß G e h l e r  nicht auch einen Hottei 
(„Aber warum lst dann Cuno nichts passiert?," Nun, der ist eben nicht 
so rasch gefahren.)

Die beiden Freund«^ Lei einem Fünfuhrtee In der Billa L u d e n 
do r  f f in München ist auch Herr E t i n n «  s mit Gemahlin anwesend 
gewesen

klatsch? E in  Hannoverscher Großindustrieller, Konsul Solomon 
Marx, soll nicht bloß mit L u d e n d o r s s  befreundet sein, sondern auch 
mit Oderpröstdent N o s k e ,  mit dem er kürzlich ln Norderney obgestiegen 
ist, —  Das wäre nochmal schöner, Ludendorss wirb doch nicht

I n  einer Sedansfeier —  Sedansseier —  in Nürnberg sollen an olle 
kaiserlichen Generale Einladungen ergangen sein. —  S ie  werden all« freu, 
big bewegt erschienen sein, denn bei Gott und deutschen Generalen ist 
kein Ding unmöglich.

Liese» Deutschland, E s  gibt In der Geschichte nicht viel Beispiel« von 
so systematischer Grausamkeit und Hinterlist, als die Art, wie das ullrw 
reaktionäre Deutschland, wirksam unterstützt von der Passivität, Naivität 
und Machtehrfurcht der Bevölkerungsmehrheit, die eignen andersdenken, 
den Volksgenossen verfolgt. Und was auch Friedens vertrag und Hunger, 
blockode am deutschen Volk gesündigt haben mögen: ihr« Wirkung loht 
sich, besonders wag ihre Dauer betrisst, auch nicht annähernd mit der, 
jenigen vergleichen, welche di« Aushungerung der unteren und mittleren 
Schichten durch die steuerscheuen Oberschichten mittels der Notenpresse 
zeitigt, mittels der Notenpresse, die tagtäglich di« bedrücktesten Schichten 
de- deutschen Volkes ln einem Ausmaß« expropriiert, wie es noch voa 
keinem Sozialisten gegenüber den Besitzenden geplant worden ist: ohne 
daß deshalb unsere deutschen oder schweizerischen Theologen wie bei der 
Vermögensabgabe von den „verletzten Gesetzen der Religion und S i l l  
lichkeit" reden. (Max ( H e r w i g  im „Ausbau")

Sa  oder sa, Der Berliner Journalist W o l t e r  O e h m e  sitzt seit 
Monaten ln Hast, well er angeblich Nachrichten an ausländische Zeitungen 
gegeben Hai, di« da« deutsche Reich schädigten. Die Anklage kautet auf 
Hochverrat. Nun hat Oehmes Nerieidiger gegen den in Sigumringen 
wohnenden Prinzen Wilhelm von Hohenzollecn-Sigmaringen S t  rosa», 
trag gestellt, well der Prinz an seinen Bruder, den König von Rumänien, 
in einem allgemein bekannt gewordenen Brief geschrieben hat, daß die 
bayrische Reichswehr bei einem neuen Regierungswechsel den Gehorsam 
oussagen würde usw. Der Prinz soll mit feinen Behauptungen weit über 
das hinausgegangen sein, was Lehm« zur Last gelegt wird. Die Reich, 
anwaltschaft aber Hot mitgetellt, daß eine'-Strafverfolgung des Prinzen 
Wilhelm „nicht a n g ä n g i g "  sei, well die behaupteten Tatsachen schon 
vorher die Presse beschäftigt hätten

Da» Probesterben. Zu dein Proteststreik der Zigarrengeschäfte am 
2. August schreibt di« „Junge Gemeinde": „Ganz abgesehen davon, daß 
die Indianersitte des Rauchstinkens gerade jetzt eine unerhört« V e r 
s ü n d i g u n g  a n  d e r  de u t s c h e n  D o I k s w i r t s c h a s l  bedeutet,

sprechest? Wahrend sie sich langweilen, leisten ste dem sie mit-rn ihren den 
Doiksganzen k e i n e r l e i  p r o d u k t i v e n  D i en s t .  Selbst wer kein 
grundsätzlicher Feind der Snstoerpestungs-Unstits ist, muh doch zu geben, 
daß gu t 'SS  P r o z e n t  a l l e r  Z i g a r r e n g e s c h ä f t e  ü b e r f l ü s s i g  
sind, Hoffentlich veranstaltet das notleidende Gewerbe bald nochmal ein 
Probrsicrben, damit die gesetzgebenden Faktoren daraus Ne richtigen 
Folgerungen ziehen können. Roch besser allerdings war« es wenn dir 
M a rre n  ha ii dler von ihrer an gedrohten „permanenten Schließung det 
Geschäfte" „nicht zurückschrecken" würden,"

D a s Rarrenhaus. Notiz: „Einen 4»-M!t!i°n°n-Pre!s zur H e b u n g  
der  B o i l b i u t z u c h t  hat die Union Kölnische Wosierfadrik A,-G, in 
Köln, welche Inhaberin der Firm a Johanna M aria  Farina ist, gestsikft 
Der Preis wird in Form des Eligiusplatz-Farmapreises in der Baden. 
Badener Rennwoche vom 28, August bis 2, September d. I.  ausgetragen,"
—  Die Prügelstrafe wäre unter Umständen doch eine segensreiche Ein, 
richtung.

E in  richtiger Gedanke. In  einem Ausruf des kürzlich verbotenen 
kommunistischen Füvfzehnerausschusses der Berliner Beiri-bsräte hi-chj 
es: . Legt die L u x u s P r o b u k t i o n lahm und schließt die Limu-
gastst'ätten, wo aus eure Kosten geschlemmt und gepraßt wird!" —  I n  den 
Luxus gast stillten bedienen P r o l e t a r i e r :  die Luxusproduktion ge, 
schi'eht mit Hilfe p r o l e t a r i s c h e r  Arb-itskrästei

Letzter Wunsch. Da der Staat schon die Rentner rodlkal enteignet 
hat, möge er ihnen wenigstens den letzten Wunsch ertllllen. den einer im 
Stuttgarter „Neuen Tagblatt" ausgesprochen hat. E r  lauten „Heute ist 
es geboten, das Odium des Selbstmordes in die Rumpelkammer zu wer. 
sin und Barmherzigkeit zu üben durch Errichtung einer Institution, welche 
der Rot der Zeit entspricht und allen jenen, welche nicht mehr in der 
Lage sind, ihr Leben zu fristen, durch Verabreichung und richtige Dosier- 
ung eines entsprechenden S c h l a f t r u n k e s  ein Ende ihrer üuaken zu 
bereiten willig ist . . .

wie man hat reich werden kännen. Im  Untersuchungsausschuß d-s 
Reichstags über di- Markentwertung hat ein sozialdemokratischer Redner 
vorgerechnet, daß derjenige, der sich am l, Januar 1922 den Gegeuwert 
von 109 0V0 Doppelzentner Weizen geliehen hotte und diese Schuld all« 
drei Monat« abdsckte, um eine neue Schuld iu gleicher Höhe auszunehmen, 
Anfang Juni 1923 einen Dermögenezuwachs von rund SS Milliarden 
Mark oder «inen Zuwachs von 344 899 Doppelzentner Weizen gehabt hat.

Bankbeamte gesucht. Beinahe in jeder Nummer der Frankfurter 
Zeitung werben immer noch mit großen. Inseraten B a n k b e a m t e  g«. 
sucht. —  Das wird jetzt well eicht bald aufhören.

Das Notgeld. Die Aahlungsmtttelknappheit hat In den letzten Wochen 
dazu geführt, daß zahlreiche Firmen durch Ausgabe von Lohnschecks  
eine Art privates Papiergeld in den Berkehr brachten. B is  alle dir st 
Zettel van den Ausstellern wieder in „echtes" Papiergeld verwandest sein 
werden, hat sich die Mark natürlich um I M  bis 2V0 Prozent weiter ent- 
wertet, so daß also die ganze ,lm Interesse der Allgemeinheit" unter
nommen« Aktion nebenher gar kein schlechtes Geschäft gewesen sein mag. 

Die Kirche. „Heute arbeitet sie (die Kirche) geheim oder offen gegen 
den republikanischen und demokratischen Bolksstaat. S!« gibt die Kirchen- 
ge bände noch heute sür Fahnenweihen, Feste der Kriegeroereine und de» 
Stahlhelm" her. Roch vor dem Tode der ehemaligen Kaiserin befühl 

der Oberkirchenrat in einem Geheimertoh an alle Kirchen Vorstände Ne 
Abhaltung eines Gedenkgottesdienstes! Wan hat aber nicht gehört, daß 
der Tag der neuen Verfassung oder der erste M a i von der Kirche mit b«, 
sonderen Feiern oder mit Glockenläuten ousgesiastet worden wäre. Änd 
doch nimmt sie gern di« Millionen zur Bezahlung ihrer Pfarrer vom re
publikanischen Staat! . . . Ein« Kirche, die nicht wagt, inmitten de» 
nationalistischen Rausche» und de» Brudermord» den Abscheu vor dem 
Krieg und die Bruderschaft aller Böller zu oerkünden und dafür zu leb 
den. hat kein Recht, sich auf Christus zu berufen. S ie  ist di« g r o ß »  
H u r e ,  di« mit dien Königen und Mächtigen »er Erd« sich verbindet." 
(Aus: E b e r l e t n ,  Die verlorene Kirche),

weltlich« Schul«. I n  M a g d e b u r g ,  da« ein« freireligiös« Ss- 
melnde mlt über SOOÜ Witglied«rn hat (Predigte: Dr. H. Köstsin, »in 
Württemberg««), sind dieses Jahr f l e h e n  weltliche Schulen eröffnet 
worden.

Verdeutsche Monlsteabuud hat sein« diesjährig« H a u p t v e r 
s a m m l u n g  von 1, di« V. September in N ü r n b e r g ,  Aus dem 
Programm stehen u. o. Vorträge von Dr. Hans S c h m i d t  (Lehrer der 
freireligiösen Gemeinde tn Nürnberg), Pros, H e r r m a n n  und Prof, 
B a n g e  (über Wilhelm Ostwast>). Dr, L e r i h o s e n ,  Wilhebrv-chey. 
decker,  Dr, A. F r anck .  Di« Ortsgruppe Harburg hat den Antrag 
«ngedrachk. daß der deutsch« Montfienbund dem „Berekn Allgemein« 
Mhrpflicht" be! trete.

Esperanto wird heute nicht nur vom Völkerbund, vom knternatio, 
nolen Arbeitsamt und vom Roten Kreuz, sondern auch von den zwölf 
bedeutendsten Mustermessen der Welt sür ihr« Werbearbeit verwendet, 

Allgemeine Rähepsltchl. Dte untenstehende Anzeige de» Berein« 
Allgemein« Mhrpflicht wird der Beachtung empfohlen,

Antwort, Rein, Pazifismus ist kein Druckfehler, E ie Bazi, sonderrs 
eine —  spezifisch deutsche —  Seistesrtchtung.

Nollzen für Hrilbron» nud Umgehung
Bezugspreis für September. Bon den Heilbronner Lesern, denen 

die Sonntagszeitung durch Boten zugestellt wird, sind dis jetzt 12! ÜM 
Mark für September eingezogen worden. Nächsten Samstag wirb 
eine Nachzahlung kassiert werden müssen. Bitte dann nicht zu rebellieren: 
es geht nicht ander».

Lberstudlenrat Dr. Dürr, der verdienstvoll« Chronist und Archivar 
der Stadt Heilbronn, hat seinen 80. Geburtstag gefeiert. Sein Porträt

hat dieses prächtige Probesterbsn hoffentlich recht vielen' nachdenklichen I die S  adtgalene aufgenommen worden. -  Dem
Zeitgenossen zu der Einsicht verhol,en. daß wir es hier mit eM-rsiind. ° ^ '° h r 'S « n  Senior der Heilbronner Buchdrucker Karl
haften Wergeudung von Wohnraum und Arbeitskraft zu tun haben. Was ^  Buchdruckergesongverem Gutenberg am F tt 'tq
ist es anders, wenn an ollen Straßenecken Zigarrenlädin Räume bean- ! Ständchen gebracht,
sprachen, in denen wohlgekieidete Nerkäuser nur darauf warten, daß 
Rouchstinker fl« von Zeit zu Zeit um Giftnudeln oder Sargnägel an- tzäi den Inhalt --»Nim örtlich: Dr. »rlch Schalk«-, HtlUienn 
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Parallele»
Dis Regierung S t r e s e m a n n  Ist dabei, den „ R u h r ,  

krieg" zu liquidieren. S ie  hat damit eine ähnliche Ausgabe 
übernommen, wie sie vor fünf Jahren das ebenso plötzlich gebildete 
xoaMonskabmett P r i n z  M a x  v o n  B a d e n  mit der Liqui
dierung des „ W e l t k r i e g s "  zu lösen versuch! Hot.

Der Rlchrkrwg hätte v e r m i e d e n  werden können, wie 
seinerzeit der wirkliche Krieg, als dessen Fortsetzung mit anderen 
Mictn -r zu betrachten ist. W ir sind ,ch i n e i n g c sch l i d d e r t" 
wie damals, weil einflußreich« Kreise von mehr oder weniger ma- 
,eM  Interessierten stimmungsmäßig aus ihn einzestlltt waren 
vnd deshalb zum mindesten nichts getan haben, um ihn zu ver
hindern. Vielleicht wird auch über die „ S c h n I d f r a g e "  bei der 
Ruhcassäre noch einmal eine große Debatte geführt werden. 
Deutschland wird dabei völkerrechtlich besser abschneiden als im 
andern Fall, weil es noch außenhin der passive Teil gewesen ist. 
Tmstweffen freilich wird die Welt wie früher nach dem Erfolg 
urteilen: schuld ist der, der verliert.

Hätte man den Weltkrieg, den Ruhrkrieg g e w i n n e n  
tonnen? M an hätte es können, wenn man die nationalen Kräfte 
richtig eingeschäßt und dann auch rücksichtslos eingesetzt hätte. 
Nb» Heuer wie damals hat man es bei großen Worten und Gesten 
bewenden lassen und darauf verzichtet, die Opfer an Geld und Gut 
zu fordern und zu bringen, deren Einsatz notwendig gewesen wäre. 
M n  hat zwar tn Aufrufen, Reden und Zeitungsartikeln viel da
von geschwafelt, aber tm übrigen Hot, wer es konnte, so weiter- 
«lebt und weitergewirtfchaftet, weitergeaast, wie vorher. Wie im 
Kriege Hot man sich gescheut, die Besitzenden und Verdienenden, 
die Konjunkturgewinner, zu besteuern. M an hat täglich die 
Armen und Dummen zahlen lassen, die sich expropriieren liehen, 
ahne es zu merken. Di« „ S t i m m u n g " ,  die von den Reichen 
und Mächtigen gemacht wird, durfte nicht erschüttert werden. Nur 
so war die D u r c h h a l t e p a r a l «  möglich, konnte der Be
geisterung sbaro Meter vor Schwankungen geschützt werden. Beide
mal« wäre die Gelegenheit zu einer w i r k l i c h e n  vaterländischen 
Erhebung gegeben gewesen, zu einem Zusammenschluß des ge- 
samten Volkes, zu einer nationalen „ E i n h e i t s f r o n t " .  Aber 
denn durste man mit der W a h r h e i t  nicht hinter dem Berge 
halten: und mit der G e r e c h t i g k e i t  nicht so übel umspringen, 
mle es geschehen ist. Die beiden dars man nicht zur Disposition 
stellen, wenn man die Kräfte eines Balles mobil machen will.

M e  tm Kriege von 1914 bis 1918 hat auch diesmal wieder 
das Instrument der öffentlichen Meinung, die P r e s s e ,  sich allzu 
»M g  in den Dienst der „ v a t e r l ä n d i s c h e n  P r o p a g a n d a " ,  
das heißt der Stimmungsmache und d4r Verhetzung, gestellt, 
tzriegspresseamt und Kriegsberichte rstattung hoben ihre Ausersteh, 
tmg gefeiert: und mancher, der sich damals, als ihm di« Augen 
«»gingen, verschworen hat, nichts Gedrucktes inehr zu glauben, 
har sich willig von neuem anlügen und aufhetzen lassen.

Auch die Geschichte der F r i e d e n s a n g e b o t e ,  die als 
angebliche Zeichen der Schwäche damals so verpönt waren, hat sich 
m „Ruhrkrieg wiederholt: und di« neue D o l c h s t o ß l e g e n d e  
ist bereits fertig, um über das arme dumme deutsche "Volk ergossen 
zu weiden.

Was seinerzeit Scheidemann gewesen ist, heißt jetzt B r e i t -  
scheid : M i c h a e l i s  ist wieder gekommen i i  L u n a ;  S l r  « se- 
mann ist der Erbe E r z b e r g e r s  geworden. Und zwei un
heilvolle Gestalten haben im letzten halben Jahr wie in den bösen 
Zeilen von dazumal die Hand am Steuer gehabt: H e k f f e r i c h  
und H a o e n  stein, der Hasardör und der Lankrottör, die ihr 
Volk nun zum zweitenmal ins Unglück gestürzt haben.

Wird das Ende des „passiven" Ruhrkriegs glimpflicher aus- 
fallen als das Ende des blutigen Weltkriegs?

Hoffe, wer hoffen mag: aber ich fürchte, es wird wieder eine 
K a p i t u l a t i o n  werden.

Die Prüfung von 1914 bis 1918 hat Deutschland nicht be
standen. Die Geschichte wollte uns eine Gelegenheit tieten, das 
Examen nocheimnal zu machen. W ir sind zum zweitenmal, und 
die »mal wohl endgültig, d u r c h g e s a l l e n .  Erich L-choirec

Reichskanzler S t r e s e m a n n  hat in einer Rede in S t u t t g a r t  
letzten Sonntag wiederholt sein« Bereitschaft zur Verständigung mit 

Frankreich ausgedrückt und ein B ü n d n i s  der am Rhein ! nt ecess irrten 
vtaaten vorgefchlogen.

Nationalisierung der Kohle
Bei uns steht das Thema nicht zur Debatte. Dagegen in 

Amerika. Wie Dr. Kuezynski berichtet, Hai Präsident Harding 
einiger Zeit eine Kommission eingesetzt, die die Möglichkeiten 

und Notwendigkeiten der Nationalisierung der Kohle prüfen soll. 
In« Kommission, die nebenbei gesagt das uneingeschränkte Ver
bauen der Kapitalisten genießt, hat in ihrem Gutachten u. a. 
°Mrt: „Die Kommission empfiehlt nicht die Verstaatlichung, sei 
»durch Kauf zum gegenwärtigen Werte oder durch Enteignung. 
U« vertritt aber den Standpunkt, daß ein beschränktes natürliches 
Monopol wie die Anthrazitbergwcrke, die einer verhältnismäßig 
M N ^  Zahl von physischen und juristischen Personen gehören, und 
fte Millionen unserer Bevölkerung eine lebensnotwendige Ware 

nicht länger behandelt werden dürfen, als ob da kein 
BrMches Interesse in Frage stände . . . Aber soviel ist klar: 
^  Betrieb der Kohlenbergwerke muß wie im Betrieb der Effen- 
Unen. des Telephons, der Wasserwerke oder der Banken dos 
kieutüche Interesse gewahrt und gefördert werden, und dies« Rot- 

^Mgkeit bestimmt dis Grenzen für die Rechte der Bergwerks- 
-Mntumer, der Betriebsleiter, der Pergarbeiter, der Kohlen. 
Mrdrrer und der Kohlenhändler. Die Kommission ist der An-- 
B .  daß das öffentliche Interesse hinreichend durch die Schaffung 
ker Staatsaufsicht gesichert werden kann, dl« die Macht haben 

M « .  Berichte über die Finanzgebarung und den Betrieb emzu- 
"dem, einheitliche Methoden für die Kostenberechnung oorzu- 
A°ib°n und die Bedingungen s-stzus-tzen. un -r denen Kohlen 
N» einem Bundesstaat in den andern zu befördern sind. . . . 
^.Präsident der Bereinigten Staaten sollte durch den Kongreß 
^»cht'gt werden, zu erklären, daß ein nationaler Notstand om 
'P .  sobald die Unternehmer und die Bergleute m Üer Anchraz,.
Kusine sich nicht über die Arbeitsbedingungen eiMgen o nm 
b^lobald aus irgendeinem anderen Grunde «ne linstetlmig 
Nm?^aubelriebes ftaltsindet. die die normale Versorgung mu 
lÄ^ilbcennstofsen !,n zwischenstaatlichen Verkehr erns ch Z 
M e t .  Er sollte dann den Betrieb der Bergwerke und d.e B  - 

die Nerteilnng und den Kieinverkaus der Kohle ub r 
Umen, mit voller Machtvollkommenheit, die ^ohne der 2erg 
!U » .d ie  Verkaufspreise der Kohle und -  mrbchallchem^ 
>"lch1iich«n Revision die Entschädigung der Zechen sestzvietz

P re is  der Einzelnum m er 2 0 «  vttO M a r k

Neueste Nachrichten
Die neue Währung

B e r l i n ,  S. Scpk. Die Reichsregierung hat aus Empfehl
ung des Bcichswirtschastsraks (der hiebei einem Projekt Helfferichs 
gefolgt istj beschlossen, eine n e ue  w e r t b e s t ä n d i g e  W ä h r 
u n g  zu schassen, die „ R e u m a r  k", etwa im Werte einer halben 
alten Goldmark. Zu  diesem Zweck wird eine G o l d n o t e n 
b a n k  gegründet werden. —  Der frühere Entwaffnnngskommissar 
Dr. P e t e r »  ist mit außerordentlichen Befugnissen unter Auf
hebung von Art. 115. 117 und 153 der Verfassung zum „Reichs- 
kvmmissar für D c v i j e n e r s a s s u n g "  ernannt worden-

Kleine Chronik
Di« I t a l i e n e r  haben nach dem Ultimatum an G r i e c h e n l a n d  

(bas dem österreichischen Ultimatum an Serbien vom Juli 1914 rach- 
gemacht war) zur „Sanktion" die Insel K o r f u  besetzt und sich damit als 
gelehrig« Schiller Polinäres erwiesen. Griechenland hat den Fall vor den 
V ö l k e r b u n d  in Gens gebracht. Mussolini erklärt, dieser sei nicht 
zuständig, da es sich ja um gar kein kriegerisches Vorgehen, nur um eine 
„Psandergreisung" handle; wenn der Völkerbund sich einmische, werde 
Italien aus ihm austreten. Der Völkerbund zögert mit seinem Dargehen 
und scheint die Sach« der B o t f c h a s t e r k o n s e r c n z  in Paris über
lassen zu wollen. Er würde sich damit ein vernichtendes Sch wache zeug- 
nts ausstellen.

Zum Präsidenten der V ö l k e r  b u n d s v e r s a m m l u n g  in Genf 
ist der Vertreter Cubas, T o r r i e n t s ,  gewählt worden.

E in  großes E r d b e b e n  tn J a p a n  hat Tokio, Yokohama und 
andere Städte zerstört und Hunderttausends von Toten gekostet. Eine 
ganze Inselgruppe (die Bonininseln) soll untergegangen sein.

A e  Königin der N i e d e r  t a n d e  Hot ihr sünsundz'vanztgsährigis 
Regierungsjubiläum gestiert.

Die R h e l n l a n d k o m t n i s s i o n  spricht sich jetzt auch da» Recht 
zu, tm besetzten Gebiet B e a m t e  zu ernennen.

Zwischen der deu t s chen  und der f r a n z ö s i s c h e n  S c h w e r 
i n d u s t r i e  sind Verhandlungen im Gange.

Reichem irtschastsm in ister o. R a u m e r  hak vor dem Reichswlck- 
fchaslsrot feinen Plan einer Rückkehr zur G o l d m a r k  entwickelt.

Die Regierung beschiistigt sich mit der Einführung einer w e r t 
b e s t ä n d i g e n  W ä h r u n g .

Der Konflikt bei der R e ich  » b a n k  ist durch Wtebersinstellung des 
Letrtebsratsvorfltzenden Großmann beigelegt worden.

Der G e l d u m l a u f  am 31. August wird sich aus über 1200 Billto
nen betanstn; nicht bloß aus SO», wie Ich vor acht Tagen geschätzt Hobe.

Die Rutsche A u s f u h r  soll von 014 Millionen Goidmark im M a i 
auf 380 !m Juni und 105 !m J u l i  zurückgegangen sein.

Di« Z e n t r a l a r b c i t s g e m e i n s c h a s t  der deutschen Arbeit
geber und Arbeitnehmer Hot „Richtlinien für die Sicherung w e r t b e ,  
s t ä n d i g e r  Einkommensbezüge" ausgearbeitet. Darnach soll der Lohn 
aus Vrmidiohn und wöchentlich wechselndem „Multiplikator" zusammen
gesetzt werden. —  Also endlich der „gleitende" Lohn.

Der G r o ß h a n d e l s i n d e x  der Frankfurter Zeitung von E n d e  
A u g u s t  beträgt 3 983 358 gegen 84SS37 Mitte August und 383 SSS An. 
sang August.

R e i c h s i n d e x z i f s e r  für Lebenshaltung am 3. Sept. 1845 261, 
gegen 1 183 434 am 27. August. Mgustdurchschnitt: 586 045: Julidurch- 
schnitt 37 651.

Die Schlüsselzahl der E i s e n b a h n  erhöht sich am -1. September 
für den Pestonenoerlehr aus 1,5, für den Güterverkehr aus 4,5 Millionen.

Dollarstand am 8. Sepi.t 4V Mill. Mk., Buchhandlermdex: 3 Will.
Laut einer Erklärung der s ächs i schen Regierung hat L u n a  

seinerzeit beabsichtigt, den sächsischen Ministerpräsidenten Z e i g n e r  bei 
dessen Besuch in Berlin wegen Landesverrats verhasten zu lassen.

Die „Internationale F r a u e n l i g a  für Frieden und Freiheit" Ha
in Dresden getagt. Der sächsisch« Ministerpräsident Z e i g n e r  hat in 
einer Begrüßungsansprache gesagt, dis sächsische Rsginung teile die 
Ideen der Frauenltga.

Der t h ü r i n g i s c h e  Landtag hat sin Gesetz beschlossen, das jede 
Art körperlicher Züchtigung in der Schule verbietst.

Ein E l s e n b a h n z u s v m  me n  s toß bel H a n n o v e r  hat 
18 Tot« und ebensoviel Berwundst« gekostet.

Das Ruksrgebtel
Seit Jahrzehnten ist dieses Gebiet von den Großindustriellen po l o -  

n i s i s r t  worden, well polnische Arbellskräste billiger waren. Kommt 
man von der Porta Westfalica und sährt durch di« Lüneburger Heide 
zum Kölner Dome, so gehl der W«g durch ein Gebiet, das «ine entsetz- 
Uche Industrie Hölle ist und keinem Ehrlichen mehr eine Spur dessen zeigt, 
was wir in irgendeinem Sinne als deut sch und dem Deutschen heilig 
empfinden können. Fragen wir weiter: w em  g e h ö r t  d i e s e»  
L a n d ?  Schon vor Jahrzehnten wußte Friedrich Naumann, der be
geisterte Totengräber des allen Deutschtums, cs wunderbar plastisch zu 
macheu, daß dergleichen n i e m a n d e m  gehört, die Besitzer schlechthin 
nicht aufzutreiben sind, da das Kapital nicht mehr zu inbüüduieren ist. 
Heut« gehört aber alles dort wie überhaupt ganz Deutschland dem i n t e r 
n a t i o n a l e n  K a p i t a l .  Haben, während das Volt und der Geist 
größte Not leiden, st die Großindustriellen daran gedacht, daß man doch 
ebenso ins In land wie in» Ausland exportieren könne, daß ihre unmittel
barste und vornehmste Aufgabe sei, das V o l k  z u  v e r s o r g e n  und 
darauf ihre Betriebe einzustellen? Haben sie auch nur daran gedacht, 
das Stuck Land, auf dem ihre Betriebe sind,, dadurch vor dem Gegner 
zu sichern, daß sie ihre Lollar-Guthaben in Amerika angegriffen hauen? 
Wäre ein Funken Patriotismus !n ihnen, sie ertrügen ja keinen einzigen 
Dollar in ihrer Tasche, und sic töten das äußerst«, privat die Summen 
auszubringen, das Land sreizukaustn. Doch daran liegt ihnen nichts. 
Sie wollen die Dividenden aus ihren Betrieben. Sie wurden wie die 
Betriebe, so auch d a s  L a n d  i n t e r n a t i o n a l i s i e r e n ,  urster der 
einen oder andern, vielleicht einer sehr versteckten Form

R u d o l f  P a n n w i t z  in „Vtvos voco"

M M -  B o n d e n  N a c h z a h l u n g e n  der Postdezieher 
ist etwa die H S lf le  eingegangeu. W a s  jetzt noch 
eingeht, ist 2- d is  L<i»fach entwertet. B itte  erhöhen k

khristlicher SolidarisM»
Sin Vermächtnis

Von M a t i h i a s E r z b e r g c r
Unter dem Titel „R i ch t l i n i en  f ü r  den W i e d e r a u f 

bau  des  deutschen W i r t s c h a f t s l e b e n s "  hat E r z 
b e r g e r  in seiner letzten Zeit, kurz vor der Ermordung, «in« 
Denkschrift niedergclegi, die mir in diesen Tagen übermittelt wor
den ist. Wegen ihrer großen —  historischen und aktuellen —  Be
deutung kann ich es mir nicht versagen, sie wör t l i ch  zu ver
öffentlichen. Erzberger stellt in dieser Denkschrift soz ial i s t i sche 
Forderungen ous und zwar, deutlich erkennbar, untrr dem Einfluß 
der M  veilen dar ff'scheu Idee einer „G e m e i n m t c I s ch a ft"; es 
zeigt den alten Taktiker, daß er dafür den Ausdruck „christlicher 
Sosidarismus" prägt und das verpönte Wart „Sozialismus" ver
meidet.

Erzberger selber hat seiner Niederschrift die Satze vorange
stellt, die hier ebenfalls wiedergsgeben seien: .Die Richtlinien 
/v— O stellen di« N e u o r g a n i s a t i o n  des deutschen G e - 
w c r b e l e b e n s  aus dem Boden des christlichen Soiidarismus 
dar. Die Richtlinien unter L  dienen dem Zweck, hie sür die Wieder
gutmachung noiwendigen M i t t e l  zu erhalten und anser Volk 
durch selbstlose Arbeit seiner Jugend für die Zukunst stark zu 
machen. Die Mittel für die Wiedergutmachung aus S t e u e r n  
zu gewinnen, ist angesichts der Höhe derselben nusstchtslos; durch 
neue S c h u l de n  können dieselben ebensowenig gedeckt werden." 
Leider hat man das Letztere bis heute noch nicht cingcsehen. Sch»

L. Richtlinien für Uebecführung ln Gemeineigentum 
(„Sozialisierung")

1. Die sür die B e r g e s e l t s c h a s t u n g  geeigneten privaten 
wirtschaftlichen Unternehmungen sind in Gemeineigentum nach 
Maßgabe eines jeweils zu erlassenden Reichsgesetzes überzuführen, 
(Artikel 156 der Reichsversassung).

2. Bor der Vergesellschaftung sind Arbeitgeber und Arbeit» 
nehmsr d«r in Betracht kommenden Unternehmungen in geheime» 
AM m m ung zu befragen.

3. Die E n t s c h ä d i g u n g  an die Borbesitzer hat nach Maßt 
gäbe des Reichsgesetzes nach dem tatsächlichen Wert zu erfolge»» 
Die Entschädigungssumme wird als Grund schuld aus das privat« 
Unternehmen an erster Stelle eingetragen. Der Besitztitel geh! 
auf das Reich über.

4. Die vergesellschafteten Unternehmungen find nach kauft 
männischen Grundsätzen zu bewirtschaften. Dabei muß jeder Unten 
nehmung Im Rahmen des Gesamtplanes weitgehendste Selbstän« 
digkeit belassen werden. Handelt es sich um di« Uebersühcung von 
Gesellschaften, fo hoben Sie bisherigen Aktionär« und Ante Ureigner 
das Recht, den Aussichtsrat weiter zu wählen. Der Ausslchtsrat 
wird verstärkt gemäß den Bestimmungen des Betri:b;cLt Offenes- 
Das Reich kann den Vorsitzenden des Aufsichtsrats bestimmen 
oder den von den bisherigen Aktionären gewählten Vorsitzenden 
auch als Vertrauensmann des Reichs bestimmen.

8. Die Arbeiter und Angestellten der vergesellschafteten Unter
nehmungen bleiben im freien Arbeitsertrag und werden n icht 
Staats- oder Reichsbeamte.

5. D is Entschädigungssumme der Dorbesitzer wird mit »ährlich 
Zj Prozent verzinst. Die Tilgung der Entschädigungssumme be
ginnt in der Regel erst nach Z V J a h r e n .

7. Der zur Verfügung stehende R e i n g e w i n n  des Unter
nehmens wird in folgender Weise verteilt: a) 40 Prozent ent
fallen aus di« A r b e i t e r  und A n g e s t e l l t e n  als Johres- 
Sondervergätung: d) 49 Prozent erhält das Reich, die in erster 
Linie zum Ausbau der Unternehmung zu verwenden ^nb: ei der 
Rest von 29 Prozent wird verwendet, um den Zinsfuß der Ent
schädigungssumme um 1 bis Prozent zu erhöhen. Der noch 
verbleibende Rest wird zur außerordentlichen Tilgung der Ent
schädigungssumme verwendet.
U. Leitsätze für Einführung der Gemeiawirtschaft für elazßkn« 
" Unternehmungen durch Bildung von Werkvgcnosienschufieu

1. In  sämtlichen gewerblichen Unternehmungen mit 29 und 
mehr Arbeitern und Angestellten, soweit sie nicht in Gemeineigen
tum übersührt find (siehe L), ist eine W e r k s g e n o s s e n s c h a f !  
zu bilden (Artikel 1S6, Abs. 2 der Reichsoerfassung).

2. Der Werksgenosfenschaft gehören als gleichberechtigte M it
glieder an a) alle Arbeiter und Angestellten der Unternehmung, 
ist die infolge Alters- und Erwerbsunfähigkeit aus der Unter
nehmung ausgeschiedenen Arbeiter und Angestellten, soweit st« 
nicht in einem anderen Unternehmen, das eine Wsrksgenosscn- 
schast hat, beschäftigt sind, o) die Ehefrauen der unter a und b 
genannten Personen und im Falle des Ablebens derselben die 
Vormünder der minderjährigen Kinder.

3. Die Verwaltung der Werksgenosfenschaft erfolgt selbständig 
nach Maßgabe des Genossenschaftsgefetzes. Alle Wahlen find nach 
dem System der Verhältniswahl zu vollziehen.

4. Das Vermögen der Werksgenossenschaften bildet ein un
teilbares unveräußerliches Ganzes. Kein Mitglied Hut beim Aus
scheiden aus dem Betrieb oder der Genossenschaft Anspruch auf 
einen Teil dieses Vermögens.

5- Das Vermögen der Werksgemeinfchaft beträgt im Höchst
fall 89 Prozent des gesamten Anlagekapitals der Unternehmung 
und ist mit dem übrigen in der Unternehmung arbeitenden P r i -  
v a t k a p i t a l  (Kapital des Unternehmers, Aktien, Geschäftsan
teile, Kuxe usw.j nach Maßgabe des Handelsgesetzbuches voll
kommen gleichberechtigt. I n  der Bilanz ist das Privotkapuat und 
das Vermögen der Werksgenossenschaft getrennt zu führen. Beide 
zusammen tragen die Bezeichnung Anlagekapital.

6. Das Vermögen der Werksgenofsenschaft wird in iolgender 
Weise gebildet: aj In  Unternehmungen, welche mehr als s Prozent 
des Anlagekapitals verteilen, wird der überschießende Teil zur 
Halste als Vermögen der Werksgenosfenschaft gutgeschrieben und 
zum Anlagekapital hinzugerechnet. (Ein Beispiel: Ein Unter- 
nehmen mit 199 Millionen Mark Prioatkapffot verteilt 12 Prozent 
Dividende. E s  hat von den überschießenden 6 Prozent die Hälft« 
—  3 Prozent, also 3 Millionen Mark als erhöhtes Anlagekapital 
der Werksgenofsenschaft gutzuschreiben und in dein Unternehmen 
zu belassen, M a ß  im kommenden Jahr das Anlagekapital nicht 
190, sondern 193 Millionen Mark beträgt, nnd zwar 199 Millionen 
Mark Privatkopital und 3 Millionen Mark Vermögen der Werks- 
g-nosssnfchast. Die Dividende würde also statt 12 Prozent 9 Prv- 
zent betrogen). Die Bildung des Vermögens der Werksgenossen- 
fchaft erfolgt stets zu pari, b) Unternehmungen, die weniger als 
6 Prozent Reingewinn verteilen, haben der Werksipmosienschaft 
in den ersten 19 Jahren je 2 Prozent des Privatkapüäls durch Ab- 
tt-Iung kostenlos zuzusühren, in den nächsten 30 Janren je 1 Pro
zent bis zur Erreichung der Hochstsnmme von 59 Prozent. Di-
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kostenlosen Abtretungen sind bei Gesellschaften non den einzelnen 
Aktionären gleichmäßig zu trogen, o) Unternehmungen, welche 
6— 1Ü Prozent Reln^minn verteilen, haben d;e B'ld'^ng des ^er- 
mögen-, der Werksgenosssnschokt zimächst noch Ziffer n und den 
fehlenden Rest nach Ziffer b herbeizusühren-

7. M e Erhöhung des Privatkapitals der Unternehmung bedarf 
der Zustimmung der Werksgenossenfchaft. Die Erhöhung hat je
weils zu gleichen Teilen auf das Prwatkovital der Unternehmung 
und das Vermögen der Werksgcnoffenschaft zu erfolgen. Der der 
Werksgenossenschaft zufallende Betrag der Kapitale rhölwng wird 
van der Unternehmung gestundet und nach den BOTscbriften der 
Ziffer 8 getilgt. (Eine Äktiengefelllchaft mit 1l)0 Millionen Mark 
Prinatkopital und 20 Millionen Mark Vermögen der Werksge- 
nvffenschaft, insgesamt 120 Millionen Mark Anlagskavital, erhöht 
das AnlagekaMol um SV Millionen Mark. Das Privatkapitol 
wird hiedurch von IVO auf 1SV Millionen, bas Vermögen der 
Werksgenossenfchaft von 20 ous SV Millionen Mark erhöht. Die 
ZV Millionen Mark Aktienkapital sind in bar einzuzohlen. Die 
SV Millionen Mark Erhöhung des Vermögens der Wirksgenoft-n- 
schüft werden gemäß Ziffer k im Laufe der Lahre getilgt.)

8. Das Vermögen der Werksgenossenfchaft wird in gleichem 
Verhältnis an dem R e i n g e w i n n  beteiligt wie dos m der 
Unternehmung arbeitende Privatkapital.

9. Hat das Vermögen der Werksgenossenfchaft S0 Prozent 
erreicht, so kann eine weitere prozentual« Erhöhung desselben nur 
mit Zustimmung der Werksgenossenfchaft und der Besitzer des 
Privatkapitals erfolgen.

10. Die Verteilung der auf dos Vermögen der Merksgenossen- 
tchaft entfallenden Einnahmen geschieht nach Maßgabe der Be
schlüsse der Generalversammlung der Werksgenossenfchaft. Die 
Einnahmen dürfen nur für Mitglieder der Werksgenoisenschoft 
verwendet werden und zwar in folgender Weise: v) LV Prozent 
für Wohnung» fürs arge, d) 1V Prozent für Kindersllrsorge, e) 10 
Prozent für Zuschuß für erwerbsunfähige Mitglieder der Werks
genossenschaft. Der Rest wird gemäß den Beschlüssen dir Werks- 
genofsenschast verwendet.

11. Die gesetzlichen Aufgaben der B e t r i e b s r ä t e  gehen 
auf die Werksgenossenfchaft über.

12. Die Auflösung (Konkurs, Liquidation) oder Stillegung 
der Unternehmung bedarf der Zustimmung der Wertsgenossen- 
fchost. Die Werks ge nossen schüft kann das ganze Unternehmen auf 
e i g e n e  R e c h n u n g  weiterführen. Die Entschädigung für das 
Privatkapital erfolgt nach dem tatsächlichen Wert, höchstens aber 
zum Nominalbetrag desselben. Erfolgt die Auflösung des ge
einten Unternehmens und lehnt die Wcrksgenofsenschast di« 
Weiterführung desselben ab, so wird das Vermögen der Werks- 
genofsenfchaft unter die Mitglieder nach der Dauer der Zugehörig
keit zur Werksgenossenfchaft verteilt.
Aktiengesellschaft mit « Millionen Mark Anlagekapital, verteilt jährlich 

20 Prozent Dividende
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6. Leitsätze für Seldstvernucktuagskörper zum Zwecke der 

Gewemwtrkschasl wirtschaftlicher Unternehmungen
1. Di« wirtschaftlichen Unternehmungen find aus b e r u s s -  

g e n o s s e n s c h a f t l i c h e r  Grundlage entweder für das Reich 
oder für einzelne Wirtschaftsgebiete als S  e l b st v e r w a l 1 u n g s> 
k ö r p  « r zum Zweck« der Regelung der Produktion und der Ge 
staitung der Preise für die Geineinwirtschaft zufainmenzuschii.-ßsn. 
E s  können für einzeln« Wirtschaftsgebiete auch Sektionen des 
Sekbstoerwaltungskörpers gebildet werden (Artikel lötz, Abs. - 
der Reichsversassung).

2. Mitglieder dieser Sclbstoerwattungskörper sind: n) Ber 
treter der Unternehmungen, b) Vertreter der Wecksgenossenschasten 
oder Betriebsräte. Die Vertreter von a und b sind in gleicher 
Zahl zu bestimmen. Sie werden in geheimer Wahl nach dem Der

„Mtnissystem gewählt.

S M e Satzung des Selbstoerwaltungskörpers unrd von die-
sem in Anlehnung an die Satzung der ^rufszen osten schuften der 
O n M lm ^ ^ ru iia  erlassen. AuMchisorgan ist das Rerchswirt- 
s Ä ^ m M iK ü m .  Sn den Borstand des Selbstoerwal-nngs- 
I ^ e r s  sind vom Reichswirtschaftsrat Vertreter, di- ructstdembe- 
treftenden Selbstverwaltungskörper angehoren dürfen ftnd S°8en 
Wer demselben als Verbraucher anzu sehen.stnd-äu entsenden, fo- 
wie Vertreter de- Reich». Die Zahl dieser Vertreter >arf ein 
Viertel der Gesamtzahl des Vorstandes nicht überschreiten.

4. Die Setbstoerwaltungskörper r e g e l n  d > e E r z e u t z  u n g 
der Güter in den einzelnen ihnen aiigefHoffenen Unternehmungen- 
ktzen di^ KanLmg«nte derselben fest und können auch die Beschoss 
ung der Rohstoffe, sowie die Arbeitsvermittlung regeln.

° S. Die P r e i s e  für die erzeugten Güter werden vom Selbst- 
oerwaltungskörper als Durchschnittspreise der Preise ^ r  Ges eh 
ungskvsten aller angeschlofsenen Unternehmungen tettgesetzt, wobei 
dis günstigeren Gestehungskosten unter dem Dnrchschiut tspreis 
nicht restlos der einzelnen Unternehmung zuslicßen, sondern teil
weise an den Selbstvsrwalrungskörper abzuliefern sind. D»e,e 
Gelder sind zu verwenden zur Förderung jener Unternehmungen, 
welche wenig teurer als der festgeftellte Durchschnittspreis ar
beiten, sowie zur rascheren Ansammlung des Vermögens Ser 
Werksgenosfenschaften solcher Unternehmungen, die weniger als 
6 Prozent Reingewinn auf das Anlagekapital verteilen. Der 
Selbstverwaltungskörper hat auch die K l e i n h a n d e l s p r e i s e  
dieser Produkte festzusstzen. ^ . ...

6. Der Vertreter des Reichs hat gegen die Festsetzung oller 
Preise ein Einspruchsrecht und muh dieses geltend machen, wenn 
die Vertreter der Verbraucher sich gegen die Höhe der Preise aus-

^  7. Die letzte entscheidende Stelle über Beschwerden asm. Ist
das Relchswirtfchaftsmimsterium mit Zustimmung des Reichs
wirtschaftsrats.

v. Reichswirtschastsrat
1. Dem Reichswirtschostsrat (Artikel ISS  der Reichsversassung) 

unterliegt die Ordnung der gesamten Wirtschaft im Reich zu gunsten 
des Gemeinwohls.

2. Die A u f g a b e n  des Reichswirtschaftsrats sind: s) Kon
trolle der auf berufsgenosten schafllicher Grundlage gebildeten 
Selbstverwaltungskörper, b) Ausgleich von Beschwerden einzel
ner Verwaltungskörper oder von Tellen derselben, «) in Ver
bindung mit dem Reichswirtschaftsministerium Entscheidung von 
Beschwerden der Selbstverwaltungskörper, ä) Begutachtung sozial
politischer und wirtschaftspolilischer Gesetzentwürfe, ehe diese dem 
Reichsrat und Reichstag unterbreitet werden, es das Initiativrecht 
für sozialpolitische und ivirtschastspolitifche Gesotzemwürse und die 
selbständige Vertretung derselben vor dem Reichstag, k) Der E r
laß von Ausführunqsbeftimmungen zu sozialpolitischen und w!rt- 
schastspolitischen Gesetzen der einzelnen Ministerien oder des 
Reichsminifteriums bedarf der Zustimmung des Reichswirtfchafts- 
rats, der hier an die Stelle des Reichsrats tritt.

g. Dem Reichswirtschaftsrat gehören an: a) die Vertreter der 
Selbstverwaltungskörper auf berufsgcuostenfchajtlicher Grundlage 
und zwar Vertreter der Unternehmer und der Werksgenofsen- 
fchafien oder Betriebsräte in gleicher Zahl, >,) Vertreter der freien 
Berufe, welche die Reichsregierung auf Vorschlag der Standes 
Organisationen beruft, o) angesehene Kenner des Wirtschafts 
lebens, von der Reichs reg ierung berufen, ct) die früheren Reichs- 
Minister.

Die Vertreter von d und o dürfen zusammen ein Fünftel der 
Gesamtzahl der Mitglieder des Reichswirtschaftsrots nicht über
steigen. Die Wahl oder Berufung der einzelnen Mitglieder er
folgt auf fünf Jahre. Die Zahl der Vertreter der einzelnen Selbst 
verwaltunaskörper (Erwerbsgruppen) ist dieselbe wie ln dem vor 
läufigen Wirtschastsrat. Die Selbstverwaltungskörper haben bei 
ihrer Wahl ous die einzelnen Wirtschaftsgebiete des Reiches Rück 
sicht zu nehmen. Die Bezirkswirtschaftsräte haben das Vorschlags 
recht für die unter b und v zu berusenden Mitglieder.

Ll. Richtlinien für den allgemeinen nallonale» Arbeitsdienst
1. Zum Wiederaufbau der deutschen Wirtschaft im gemeinen 

Interesse wird zugunsten des Reiches der allgemeine nationale 
A r b e i t s d i e n s t  eingesührt.

2. Der Arbeitsdienst wird von der gesamten männlichen 
Jugend zwischen dem 18. und 25. Lebensjahr geleistet. Für die 
weibliche Jugend kann di« Gemeinde einen allgemeinen natianalen 
Arbeitsdienst entsprechend der weiblichen Eigenart einfühien.

3. Jeder Deutsche erhält beim vollendeten 18. Lebensjahr von 
der Ortsbehörd« seines Aufenthaltes ein A r b e i t s d i e n s t  buch, 
in welches die Ableistung des Dienstes, Zurückstellung usw. von 
der zuständigen Amtsstelle einzutragen sind. Die Ortsbehörden 
führen Listen über di« Arbeitsdienstpflichtigen und sind für die 
rechtzeitige Gestellung der Dtenstpfttchtungen verantwortlich

1. Das Arüeitsdienstbuch gilt als Ausweis gegenüber allen 
Behörden. Wer ein ordnungsmäßig geführws Arb-nsdienstbuch 
nicht besitzt, kann keine Beschäftigung bei einem Arbeitgeber fin
den, ist von der Ausübung der bürgerlichen Pflichten, auch von der 
Arbeitslosenunterstützung ausgeschlossen und kann keine öffentlich 
oder private Unterrichtsanstalt besuchen.

5. Befreiungen vom nationalen Arbeitsdienst sind für körper
lich und geistig Vollwertige n icht zulässig. Wo infolge der Leist
ung des Arbeitsdienstes durch den einzigen Ernährer erwerbs

„nkzkaos Eltern in Not geraten, übernimmt das Reich für Hs, 
D E ^ d e s  Arbeitsdienste« die bisher vom Arbeitspflichten g«,> 
leisteten Zuschüsse.

8 Zurückstellungen sind der unteren Verwaltungsbehörde nue 
-ml Grund der wirtschaftlichen Verhältnisse des ArbeUsdi-nstpstich. 
L n  M d  k n ^ E l t ^ ! .  sowie wegen zurückgehliebener Entwich 
lung des Dienstpflichtigen gestattet. Sie  dürfen aber Nicht über 
das 20. Lebensjahr hinaus sich erstrecken.

7 Der nationale Arbeitsdienst ist in den g-memwi risch „stich 
betriebenen U n t e r n e h m u n g e n  d e s  R e i c h s  und. soweit 
anderwärts, lediglich zugunsten des Reichs W «'sten. Hirrsui 
kommen in Betracht: Bergbau, Arbeit auf staatlichen Dvmaum. 
in Staatswaldunqen. im Wohnungsbau, zur Erstellung reiche 
eigener Kraftquellen, zum Bau von Wafstrstraßen und Eist,, 
bahnen zur Urbarmachung von Mooren. Das Reich-nun:,lermm 
bestimmt, inwieweit der Arbeitsdienst in anderen Unternehm
ungen des Reichs geleistet werden kann.

8 Die Eingliederung der Arbeitspflichtigen in den Arbeits
dienst' ersotgt zunächst auf Grund f r e i w i l l i g e r  Meldungen-, 
hierbei ist zuerst der Bedarf des Bergbaus voll zu de,ncd-oer.. Wer 
im Bergbau feinen Arbeitsdienst als Freiwilliger abgeleistet Hot, 
erbält bei der Entlassung eine einmalige Prämie von 4000 Mark. 
Sind ausreichend Freiwillige im Bergbau vorhanden, werden 
Freiwillige für die Arbeiten auf Domänen und m den Staats- 
wolimngm angenommen. Die Zuteilung t>sr Nlchtfreuvilliqeti 
auf di« einzelnen Arbeitsgebiete erfolgt durch die unteren Der- 
waltungsbehörden unter Berücksichtigung der körperlichen und 
aetstiacn Fähigkeiten, sowie der bisher erlernten Arbeiten oder 
!es Berufs, o h n e  Rücks i cht  a u f  d i e  wi r t schaf t l i che 
u n d  g e s e l l s c ha f t l i c he  S t e l l u n g  des Dienstpflichtige
oder seiner Eltern. ^

9 Die Zuweisung der von der unteren Verwaltungsbehörde 
als «eignet erklärten Arbeitsdienstpflichtigen in die einzelnen H«. 
triebe erfolgt nach Anhörung des Reichswirtfchaftsrats durch dag 
Reichsarbeitsministerium (Reichsamt für Arbeitsvermittlung). Di« 
Aufforderung zum Beginn der Leistung des nationalen Arbeit-, 
dienstes wird durch die untere Verwaltungsbehörde zvgestellt.

10. Die Dauer des Arbeitsdienstes wird auf der Grundlage 
berechnet, daß der Arbeitspflichtige durchschnittlich im Steinkohlen- 
bergbau 4 ö V T v n n e n  K o h l e  gefördert hat, wobei di- natür- 
üchen Unterschiede der Förderstelle wohl zu berücksichtigen sinh. 
Der freiwillig sich stellend- Arbeitspflichtige hat durchschnittlich SO 
Tonnen Kohle weniger zu fördern. Der Arbeitsdienst dauert in 
allen anderen Betrieben ein halbes Jahr l ä n g e r  als im Berg
bau.

11. Das Reich gewährt den Arbeitsdienstpflichtigen kostenlos 
auskömmliche Verpflegung, Bekleidung und Wohnung und einen 
mit der Arbeitsleistung steigenden monaittchm Varlohn. Di« 
allgemeinen Barschristen über die Arbeitszeit finden Anwendung.

12. Verpflegung und Unterbringung der Arbeitsdienstpslich. 
tigen erfolgen in g e s c h l o s s e n e n  G r u p p e n .  Jede Gruppe 
wählt sich auf je drei Monate zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
ihren G r u p p e n f ü h r e r .  S ie  bewirtschaftet Ne für di« Ver
pflegung gewährten Naturalien selbst durch einen Wirtschaftsaus
schuß von mindestens drei Mitgliedern. Disziplinarstrafen gegen 
die Haus- und Wirtschaftsordnung verhängt der Gruppenführer, 
lieber Beschwerden entscheidet der Wirtschaftsausschuß, endgültig 
die Vollversammlung der Gruppe.

13. Di« Arbeitsdienstpflichtigen haben während der Leistung 
ihres Arbeitsdienstes am S t a a t s b ü r g e r  u n t e r r i c h t  leil- 
zunehmcn. Jeder Arbeitsdienstpflichtige hat sich einer S p o r t 
a b t e i l u n g  anzugliedern. Einrichtungen für die unenlgeltkiche 
wissenschaftliche und technische Aus» und Fortbildung der Arbeits- 
Pflichtigen sind zu schaffen. Ueber die Schinßprüfunz wird «in 
Zeugnis ausgestellt, das Berechtigungen zum Besuch aller Unter- 
richtsanstalten, einschließlich der Hochschulen, und zur Anstellung 
im öffentlichen Dienst enthalten kann.

14. Wer sich der Leistung des Arbeitsdienftfahre» entzieht, 
wird z w a n g s w e i s e  zu dieser bis zum vollendeten SO. Lebens
jahr herongeholt. Da» Vermögen des Flüchtigen verfällt zugunsten 
der Reichskafse. Wer Beihilfe leistet, dessen Vermögen'verfällt 
gleichfalls der Reichskaffe. Daneben kann auf Zwangsarbeit ist» 
zu drei Jahren erkannt werden.

K. Richtlinien für Valk««nührung und Loadwirlschsft
1. Der deutsche Boden als Grundlage der Volksernährung 

bient als Privateigentum dem D o l k s g o n z e n .
2. Die Schaffung von Neuland ist mit allen Mitteln zu unter

stützen.
3. Eine gesunde Mischung von Klein-, Mittel- und Großbejih 

ist überall herbeizuführen und, wa vorhanden. bestubehaiten,
4. Schlecht bewirtschaftete Grundstücke find nach den Be

schlüssen der Ortseinwohner durch B e t r i e b s z w a n g  der höch
sten Erlragsmögtichkeit zuzuführen, auch durch gemeinwirtfchast- 
lichen Betrieb. >

5. Gemeinden und Gemeindeverbände haben bei allen Ver
äußerungen von Grundstücken das Vorkaufsrecht.

6. Der Verkaufspreis der Grundstücke —  auch bei Erb
schaften —  ist höchstens der den letzten Steuererklärunzen zu
grunde gelegte Ertragswert unter Berücksichtigung besonderer Aufi 
Wendungen der letzten Zeit für Verbesserungen.

Geheimbündler
Leb««, Taten und To» eine, bentfißen Verschwörers

Non E. I. <k> um b e l

Am  21. M a i 1902 wurde der H-ld unserer Geschichte, Karl 
B a u r ,  in Wismar geboren. Cr stammte aus einfachen Verhält, 
nisten; sein Vater war kleiner Beamter. Zuerst sollte er Lehrer 
werden, dann wurde ec Student der Rechte. Der Krieg hat in 
seinem Leben keine Nolle gespielt, doch hat die „nationale Be- 
geifterung" in dieser Zeit anscheinend auf ihn rmgewirkt.

Schon 1922 war er Mitglied der Organisation 0, des Bundes 
naiionalgefinmer Soldaten, des denischvölkischen Schutz- und 
Trubbundes, der Deutschvölkischen Freiheiispartei und des Roß- 
bochbundes. Seine erste politisch« Betätigung bestand darin, daß 
er den Raihenaumördern bei ihrer abenteuerlichen Flucht half. 
Deswegen schwebte gegen ihn ein Verfahren wegen Begünstigung 
beim Landgericht Schwerin. Der Kapitanleutnaut Wende von der 
Organisation 0  oerplwnzle ihn nach München und gab ihm die 
hierzu notwendigen Empfehlungen. Dort wurde er sofort Mit- 
glied der 20. Hundertschaft der Nationalsozialistischen Arbeiter
partei (Hitler). M it dem ganzen Eifer eines Neulings betätigte 
er, der Norddeutsche, sich an den spezifisch bayrischen Geheim- 
dünden. Das Ansehen, das er als Helfer der Ralhenaumörder, 
als Freund der Kern und Fischer genoß, nützte ihm dabei. Bald 
hotte er auch die dazugehörige Sprache gelernt, wußte, was „einen 
eigenen Laden ausmachen" heißt, „umlegen", oder jemanden „ein 
geheimes Wafsenlager zeigen" (ermorden) ufw.

Aber seine Geldmittel sind gering- E r bezieht non zuhause 
fast keine Unterstützung, muß also für die Organisation und vo n  
der Organisation leben. Mittellos fchtäft er morgens bis rief in 
den Tag hinein. Seine größte Sorge ist: Geld borgen, um essen 
zu können. Abends findet er sich im Standquartier der Roßbäch- 
leute ein, bleibt die Zeche schuldig in der Erwartung, daß schon 
einer seiner Brüder zahlen wird. Aber er hat noch nicht genügend 
Kredit. Also beschließt er, selbst ein Ding zu drehen; er wi l lScheide- 
m a n n  e r m o r d e n .  E r zieht es aber vor, die Barsch,>ß- 
iorbeeren schon früher zu genießen. Bald fällt er in den notional- 
sozialistischen und sonstigen „nationalen" Kreisen durch seine blut
rünstigen Reden aus. In  Versammlungen der Organisation Roß
bach forderte Baur zum Mord an Ebert, Schcidsmann und den 
anderen Novemberiumpen ous. Die ermordeten Erzberger und 
Rathcnau sollte man wieder ausgraben und ihnen di- Augen aus- 
stcchen. Schsidemanns Leiche wollte er nach der Tat die Ohren 
abschneiden und sie als Trophäe umhängcn.

Sein Plan spricht sich herum. Der Journalist Franz v. P u t t 
k a m me r ,  Korrespondent des Berliner Tageblattes, ein treuer 
Republikaner, hört davon und beschließt, dieses rltieniat zu ver
hindern. Zu diesem Behuf« wühlt er ein nicht ganz einwandfreies 
Verfahren. E r nähert sich Baur (was wegen bei ständigen Geld
note Baurs weiter nicht schwierig ist) und läßt sich von ihm des 
öfteren anpumpen. E r lädt ihn zu einer Dampferfahrt ein, ver
spricht ihm einen Revolver und sagt ihm zu, daß er chn nach der 
Tat in seiner Wohnung verbergen werde. Gleichzeitig ober be
richtet Putlkammer an den Staatskommissar fttr oie öffentliche 
Ordnung über jeden der Schritte, den Baur unternimmt. Puti- 
kammer hatte Recht, der bayrischen Polizei zu mißtrauen; aber 
gerade das wurde ihm zum Verhängnis. Die Geschichte v. n Baue 
sprach sich jo herum, daß sogar di« Münchener Polizei auimcckjam 
wunde. Am 19. Jonuar wurde Baur von der Polizei vernommen 
E r gab zu, daß er di« Absicht gehabt habe, Schcidemonn zu er
morden und daß er darüber mit dem Oberleutnant Roßbach ge
sprochen Hobe; Roßbach habe ihm jedoch energisch dftfes Unter
nehmen verboten. Deswegen habe «r die Sache aufgegeben

Obwohl Verabredimgen zu Morden auch in Deurschland strof- 
bar sind, setzte ihn die Münchener Polizeidirektion auf freien Fuß.

°Müchgroßzug>g gewesen wäre, wenn ein Kommunist die 
Absicht gehabt hatte, Kahr oder einen anderen rechtsradikalen 
Führer zu ermaßen und dies freiwillig wieder vufaegeben hättet 
Kerner von den Roßbachleuten und Nationalsozialisten, mit denen 
Baur feine Absicht besprochen hatte, wurde behelligt. (Puttkammer 
°ber. der dafür gesorgt hatte, daß diese Absicht zur Kenntnis amt- 
kcher Stellen kam, wurde in Hast gefetzt.)

Baur wurde nicht etwa dem Landgericht Schwerin zur Ver- 
ftgung gestellt, sondern am 8. Februar au» München zusaewiesen 
Dem AusweisungsbeM folgte er natürlich nicht, blieb rielmehr 
in München bw seinen Bekannten und wurde Mitglied des Rundes 
T^uoberland, der sich spater Blücherbund nannte.

Am 27 März wurde Baurs Leiche mit einer Schußwunde Im 
Kopfe van der Isa r ans Land geschwemmt. Am  18. Februar war 
er unter geheimnisvollen Umständen von Mitgliedern des Bundes 
Warden" " ^ '  "  ° * " " "  eigenen Mitverschworenen, ermordet

Daraufhin wurden von der Münchener Polizei die Brüder 
Franz und Waldemar v. P u t t k a m m e r  sestgenommen, da 
„drmMnde Verdachtsmomente gegen sie vorlögen. Sie blieben 

keme Beweise gegen sie hatte. Waldemar 
w rde schließlich wieder entlasten. Gegen Franz v. Puttkammer 
wurde am 2E Jul, vor dem Münchener Volksgerichi (Vorsitzender 
Obertandesgerlchtsrat Horwitz) verhandelt. Seine Berichte wur
den verlesen, aber schamhaft verschwieg der Vorsitzende alle Namen,

fationen nicht in aller Öffentlichkeit bloßstellen. Der Staatsan
walt bezeichnet« Puttkammer als «inen »Zsnt provooalour (einen 
Lockspitzel). A ls solcher sei er strafbar, weil er nicht jederzeit und 
unter allen Umständen die Ausführung der Tat hätte verhindern 
können. Im  Fuchs-Machhaus-Prozeß waren Lockspitzel v e r e i 
d i g t  und als ehrenhaste Männer behandelt worden. Freilich: 
Puttkammer hotte es gewagt, Zweifel an der Zuverlässigkeit der 
bayrischen Polizei zu äußern, und hatte feine Nachrichten direkt 
an eine Reichsdehörde («ine „norddeutsche Regierungsstelle", lau
tete der Ausdruck des Polizei bericht») gegeben. Das gilt t» 
Bayern als stärkstes Verbrechen.

Obwohl Baur wegen des Attentatsplanes gegen Scheidemann 
seinerzeit von der Polizei freigelassen worden war, wurde Putt- 
kammer wegen Aufforderung zum Mord in Tateinheit Mit e ner 
Aufforderung zur Gewalttätigst gegen ein früheres Mitglied der 
Reichsregierung zu 8 Monaten Gefängnis und 8W090 Mark 
Geldstrafe und zur Tragung der Kosten verurteilt. Denn sein« 
Tätigkeit sei eine objektive Gefährdung der Person Scheidemann» 
gewesen. Als straferschwerend bezeichnet« es das Gericht, daß er 

unreifen, jungen Fanatiker Baur gegenüber gewissenlos ge
handelt habe. Das Urteil gegen Puttkammer ist rechtskräftig, 
denn die bayrischen Dolksgerichte kennen weder Appellation, nochj 
Prüfung; auch ein« Wiederaufnahme des Verfahrens ist ousg-s

Zurück zu Baurl Warum ist Baur ermordet worden? . 
.„.Schon mißglückte Attentatsversuch auf Scheidem.rnn hotH 

E  dazu beigetragen Baur in den nationalen Kreisen eine» 
^heren Kredit zu schaffen. C r machte sich aber gern wichtig und 
sieche »ur Genußsucht und Aufschneiderei. Sn ftmcn Geldnöten 

^  ^  nationalen Verbände in erster Linie als Geld-
^  ^ n e te  auch damit, daß dt« vaterländischen Verbände
chm noch dem Attentat eine gut bezahlt« Stelle verschaffen würden- 

"  Ä « « n g a u e r ,  Student der Forstwirtschaft, wurde 
kakA, ^  A b ru a r  Mitglied des Blücherbundes. M H

Mch.^Ses miteinander zu reden", war das erste Wart 
'Ä " "g a u « r ,  dann pumpte er ihn an. Bei der 

q^°chne ub»gab Hm Baur einen Revolver; denfelben, mit dem 
Zwenganer ihn dann spater ermordete.

"erislerung des BlücherbundeS. Datl 
U  w vieles Bundes war der frühere Privatdozenl
° rd e iw 7 ^  R " g ^ e i n  Großneffe jenes RugZ. der einst L ü ' 
ün Bund ^  ^ m e  politische Laufbahn hatte er
cklellen ^ begonnen. Wegen feiner Tätigkeit in Obel-

N - A n a l L ü n ^  Ehn ein Verfahren wegen Mord. „J-d-r 
 ̂atwrialgesmnte , so predigt« er, „muß sich einen Juden allst



zchw '

< 7^ 7 M sh r° ^ s  eines Grundstückes üb« den Ertraqsw-rt 
m fällt der G e m e i n d e  zu. ^
Di- P^>se für künstliche Düngemittel sind zu erinäsiiaen 

/den Landwirten gegen germge Anzahlung unter S tu ndu ^  
Kaufpreises bis zur Ernte zu liefern Rundung

^  g. Tarifverträge zwstchen Besitzer und Landarbetf-r mit obli- 
irischer Schiedsgerichtsbnrkeit und beiderseits oerb nd liAm
L sp ru ch  s i n d m m d e s e n s a u s e m  Erntejahr abzulcheßs7
M e n t ,  der Erntezeit fmd Arbeitseinstellungen unzula sig 
^  ,g. Abwanderung Jugendlicher vom Lande bedarf der 
«tmmu-'a der Gemeindevertretung: sie ist in der Regel r ur iär 
L  Berufsausbildung zu gestatten. ^  '^r
^  1 1 . Die Preise für die landwirtschaftliche Urerzeugniffe fmd 
, .u gestatten, daß sie die durchschnittlichen Sr-lbstkvt-n nebst 
L  ri°rpE,.t.gen Verzinsung des Wertes der Grundstücke (Cr- 
neaswert) decken. Die Preise von Getreide sind mir denen von 
njch und Milch ln ein Verhältnis zu setzen, das die Versütteruua 
A  Getreides unrentabel gestaltet. ^eriuiierung

1L. Jeder Verkauf zu höheren als den gesetzlichen Preisen 
wird mindestens mit Einziehung aller Vorräte des betretenden 
lstz-ugmsses, im Wiederholungsfall innerhalb eines Jahres mit

Propheten
Prophezeiungen, wenn sie nicht allzu ungeschickt abgesaßt sind, 
n manchmal m Erfuttiing: manchmal auch nicht.
Einerlei: ungewisse Zeiten, wie die heutige, hungern direkt 

nach Propheten. Da man nicht weiß, was die nächste Stunde 
bringt, übt es auf haltlose Gemüter einen eigentümlichen Reiz, sich 
sagen zu lassen, was morgen oder übermorgen sein tonnte. Es 
kommt dabei wemger darauf an. daß sich die Voraussagungen 
-im, bestimmten Zeitpunkt erfüllen, als dich man möglichst bald 
Mieder mit neuen gefüttert wird.

Aus dieser Basis baut sich offenbar die Prophctentätiokeit 
«ns h " r n  M a r i a r t y  aus. der zur Zelt in größeren Städten 
gegen zeitgemäßes Eintrittsgeld „neue prophetische Ausblicke" 
mm Besten gibt. D,e „alten Ausblicke", die er 1S2l> gegeben Hot. 
M n  nach feiner Reklame alle genau in Erfüllung gegangen sein. 
Sein Gedächtnis ist in dieser Richtung allerdings scheinbar ebenso 
venig frisch wie dos des Publikums. Das „Casieker Tageblatt" 
hat nämlich feine damaligen Voraussagen sestgehalten, nach denen 
in Deutschland bereits 1920 die z w e i t e  R e v o l u t i o n  und 
IS21 der z n i e i t e  W e l t k r i e g  hätte ausbrechen sollen. Das ist 
bvmml Doch dos Publikum ist noch bummer, und der Prophet 
wird deshalb bei feinen Veranstaltungen sicher kein Geld zulegen 
müssen-

Es gibt außer Herrn Mariarty noch eine ganze Menge „Pro- 
M en", die zum Teil als gute Geschäftsleute, zum Teil als Ama° 
teur-Propheten mit geheimnisvollen Mienen m d erhobenem 
Zeigefinger ms chaotisch« Dunkel der Zukunft weisen. Manche 
oervielfaltigen mühsam den Niederschlag ihrer prophetischen Er. 
leuchtun gen, manche können sie drucken losten. Das ist nicht gut. 
Denn schließlich bewahrt sich ein Uebelwollcnder die Ausblicke aus 
>chd verkündet der sonst leicht zu betörenden Mitwelt, wie wenig 
down wirklich eingeirosfcn ist.

So  soll ^  B. noch Ausfaae anonymer Propheten bereits Juli 
I M  der K r i e g  m i t  F r a n k r e i c h  ausgebrochm sein; 
B a u e r n  müßte schon längst M o n a r c h i e ,  B e r l i n  teilweise 
>er stö r t und P a r t s  ein T r ü m m e r h a u f e n  sein. E s ist 
damit bis jetzt Essig. Macht aber nichts! Sicher melden sich in 
dm nächsten Tagen einige, die die j a p a n i s c h e  K a t a s t r o p h e  
haarscharf oorausgesagt haben.

Ernsthafter gibt sich ein Herr Dr. K e m m s r i c h .  S r  hat lso 
«reibt die „Münchner Allgemeine Zeitung") bereits 1913 in 
seinem „Kausalgesetz der Weltgeschichte" den bevorstehenden Welt
krieg, der sür Deutschland ein Aushungerungskrieg würde, die 
Revolution in Rußland, in Deutschland, den Zerfall Oesterreichs 
und Ungarns, die Wiedererrichtung Polens, den Sieg der Sozial
demokratie in Deutschland u. a. m. richtig und in einigen Fällen 
miss Jahr genau angegeben. Jetzt unterbreitet er in einem aus
führlichen Artikel dem sensationslüsternen amerikanischen Publi
kum seine Prognose für die Zukunft, noch der die rus s i s che  
R e v o l u t i o n  mit dem Sieg de» Zarentums enden wird. 
D e u t s c h l a n d  dagegen stehe erst am Anfang seiner großen 
Revolution, die noch z w e i  J a h r z e h n t «  dauern werde. Wir 
stünden unmittelbar vor dem AuÄruch des ersten großen Bürger
kriegs. der noch in diesem Herbst, spätestens a A r  im nächsten 
Frühjahr zu erwarten sei.

Geheimnisvoll und dem gewöhnlichen Norniolhirn unver- 
MMich finde ich den Propheten I n k o n u  (bitte nicht französisch 
susfprechen). E r  will noch im September d. I .  in Stuttgart E r
klärungen des jetzigen Weltgeschehens auf Grund der Prophetien 
aller Zeiten abgeben. Allerdings nur vor geladenem und a »ge
meldetem Publikum. Jnkonu hat bereits 1917 die Revolution 
oorausgesagt und 1918 die führenden deutschen Zeitungen vor 
der WassennrederlegunZ gewarnt. Seine Ausblicke gründen sich 
auf die Prophetien des N o s t r a d a m u s ,  P a r a c e l s u s  und 
rmec Reihe sonstiger geheimnisvoller Namen. Im  Jahr 1929 hat 
önlonu ein „Sozial-Religiöses Welt-Programm" ausgestellt. E r 
prophezeit setzt sür 1SW die Flucht des Papstes P iu s X I.  aus
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^ K la i s e n k a m w " "  A A "k r ie g e s :  1921-1927 „Proletarischer 
inns" ufw - das ^  cäsaristischsn Masienwohn-
Pantheistischer B a v s id ^  Ist „ein neuer Eiserner
Militär-freien ums, als Primas eines neuen
W s l l - S o i i a M ! ! ^ / ^  Reiches Arischer Konkordanz
Leute, dch die ^  ^  9>bt sicher eine Menge
stehen werden. (Jchnchft,)^  eingehenderes Studium ver-

Jrrenäwte^ü ^  ° u > so r nicht fehlen. Für
Nug aus ibm Problemchm. Sie werden nicht
Propheten- e>- haupierfvrdernis c-nes gangbaren
rückt und normal der Messerschneide zwischen ver-
blickliw ^ ^nd hausier tanzt. Trotzdem er äugen-
E  rM ch  Rad k a ü / L ^  's t '- ^  -aßt setzt einen „ A u f r u f s  
Dvik" ^  hausier an das gesamte deutsche
arbeitet ein wonir/-"^ Rsgieningsprogramm ist sehr radikal und 
natürlich nickü Prügel- und Todesstrafe: was
Moment ^  und da ein Punkt emem lichten
Oraan R«» Sektrestenden entsprungen lcheint. Das
stl ^dsn ^ e i » s - »Wählt Leonhard Stark 
k e n n / w ^  diesen häusse-lschen Abklatsch

lebt ha,).' ^ dort« von Gläubigen kaum jemals richtig ge-

intensiver ihmwolle; je mieser das Dasein wird, desto
Zukunft desto blicke ins ungewisse Dunkel der
von d e / M e n s c h e n  von ihren Erwartungen, 

^  bekanntlich noch am Grabe oufpflanzen. 
den ^  ^  bes Daseins nicht findet, sucht man in
den Sternen. Das wissen die Propheten, und handeln danach.

Aas dem Handelsregister
Kürzlich warnt« di« Frankfurter Zeitung vor dem Eigen». 

Aktien-Angebot einer Kölner In -  und Eyport-Handelsfirma. Ein 
Prospekt der genannten Firma ist auch mir auf den Tisch geslogen. 
Er stellt selbst in den heutigen wenig konventionellen Zeiten ein 
Novum dar. Das Finanzgebaren der Firma soll aber hier um 
untersucht bleiben. Dagegen hatte eine Tatsache mein Interesse? 
daß der Vorsitzende und stellvertretende Vorsitzende des Aussichts
rates J u r i s t e n  waren. Eingeweihte werden mir bestätigen- 
daß bei Neugründungcn ln erhöhtem Maße Rechtskundige als 
dekorative Aussichtsräte herangezvgen werden. Ist das ausfällig? 
konnte man fragen. Zweifellos steckt Absicht dahinter. Soll durch 
jede rechtskundige Repräsentanz eine erhöhte Rechtssicherheit, ein 
Vertrauen-Werden zum Ausdruck kommen? Sind die Anwälte 
über Nacht begabt worden für die, wenn ernsthaft wahrgenommen, 
recht vielseitigen Aufsichtscatsstsllen? Früher rekrutierten sich die 
Dekorativen aus hohen und höchsten Ständen. Das Ansehen 
dieser Stände hat dabei nicht zugenommen . . .

Für j u g e n d l i c h e  Tatkraft soll man in jeder Weise eing«-. 
nommen sein, vor ollem wenn sie sich im Wirtschaftsleben aus- 
wirken will. Allein in die Vorstände junger Gesellschaften werden 
oft Leutchen in einem Alter berufen, in dem sie politisch noch als 
„halbstark" bezeichnet würden, Leute mit funkelnagelneuer. Doktor
hüten. Alle Hochachtung! All« Hochachtung auch vor den Vätern, 
die bas Studium bezahlten und die Gesellschaft finanzierten. Da
durch erübrigt es sich, etwas zu lernen, wenn man den Wirtfchafts- 
sührer spielen, will.

M a u t h e

Der „deutsche Lag" in Nürnberg
^ F g ü l f t g  schauen die massig» Tortürme der alten Stadt 

aus dne Unrast zu ihren Füßen herab.
Schier unversiegbar quillt es aus dem Bahnhof. „Reichs- 

ehrenhafte „BlUchcrbund" nicht zu vergessen, 
gichtbruchige De tero ne »vereine hinterher. Jede Sippe segelt in 
anderem Fahrwasser, nur der Wahn, deutsch allein zu sein, bindet 

i. ^ "  - - ŝsikschland nie aus berauschenden Träumen erwacht, 
als habe nie Krieges Entsetzen m seinen Gedärmen gewütet, so 
marschieren die Bataillone mit den verdeckten Dciffcm auf» Kom- 
mondänste schallen, Trommeln wirbeln, knabenhafte Beine ver
suchen. gleichen Tritt zu halten. Das ist die Armee, die den Krieg 
vom Hörensagen kennt. Und die Führer? Sie riechen nach Etappe. 
Sie haben sich die groben Glieder erhalten, um neue Massen ins 
Verderben zu sagen. Sie würden erschrecken, wüßten sie, wessen 
Marionetten sie sind.

U ebereifrige kommen gleich In Uniform. Andere verschönt der 
Stahlhelm. Stahlhelm im Frieden! Stahlhelm zu Schlips und 
Zivilanzugl M an  hat seine Bürde den Trägern leicht gemacht. 
Fahrt, Quartier, Verpflegung ist frei. Ob die Rechnung in Franks 
bezahlt wird?

Eine Gruppe um die andere marschiert aus, anderthalb Stun
den lang. Und was marschiert, ist Jugend, Jugend. Jugend. Bis 
zum lächerlichen Dreikäsehoch reicht der falsche Impuls, von ver
antwortungslosen Gesellen geschürt. Aber auch Männer tun mit. 
Und weißes Haar erglänzt, und „Intelligenz" taucht auf.

Wo keine Pauken dröhnen, klingen Lieder, sür den Zweck ge
boren. Die Wacht am Rhein umgemodelt. Immer wieder, immer 
dieselben, bis jedes Gasieiimädel den Text auswendig weih. Dl« 
hcilruse mehren sich. Freilich gehen sie meist vom Zuge aus. Die 
Gasser reagieren nicht immer begeistert. Nur hysterische Weiber, 
in deren Phantasie sich Strammheit und zweierlei Tuch erotisch 
spiegeln, Überbielen sich gegenseitig an Stimmentsaltung. Und Dick' 
bäuche, denen der Krieg Erlöser war, stimmen wohlwollend ein.

Und diese Fahnen! hart, unversöhnlich schreit das Haken
kreuz aus blutfarbenem Tuch. W as sonst rauscht und sich bauscht, 
ist Schwarz-Weih-Rot- Sogar Hotel und Kramladen gibt sich 
vornovemberlich. Man weiß, was sich ziemt —  von Geschäfts 
wegen.

Im  Kaffee zwingen Berauschte jedermann das Deutschland 
sied aus. B is  zum Morgen durchziehen Banden mit schiefer Mütze 
und verfosjenem Gebrull die Stadt, nach Blut dürstend, die heilige 
Idee von Deutschland über olles mit dem Revolver im Sack ver
breitend.

Das ist der „deutsche Tag" in Nürnberg. Nicht weit davon, 
doch weitab vom Herdentrieb, tagt der deutsche M o n i s t e n 
bund.  M an  hat ihm „aus taktischen Gründen" das hissen der 
republikanischen Flagge v e r b o t e n .  Sie ist ja das «ymbol von 
Recht und Freiheit.

Dort lautes Tagen, Anbetung der Gewalt; hier Stille, ver
tiefte Arbeit in Kultur- und Lcbensgestaltung.

Rur I d e e n ,  nicht die Gewalt, vermögen der Menschheit 
zu helfen. Wer es ernst mit ihr meint, der bau« mit am Reich 
der Menschlichkeit, der sozialen Kultur. V i e l l e i c h t  ist der  
deutsche T a g  nicht da d r a u ß e n !

O t t o  A n d r a e -  Regensburg

Zwar sind der Registerrichter bezw. die Revisoren der Han
delskammern gehalten, dis Firmen auf F  i r m e n w a h r h e i t zu 
prüsen. Das wird anscheinend ̂ vielfach übersehen: sonst wären 
di« vierdimensionalen Firmenbezeichnungen unmöglich, hoch
trabend muß heute alles sein, was ziehen soll. Ich denke dann an 
ein Bild der Münchner „Jugend", auf dem ein Lehrling dargeftellt 

- sit, der am Telephon seine Gesellschaft vertritt: „hier General, 
I direktvr der vereinigten Kraftwerke".

Die G r ü n d u n g s  st a t i s t i k en  sind unbrauchbar. Fast 
in jedem Fall unterscheidet sich das Nommalkapital vom Real
kapitol. Statistisch einwandfrei könnten später die Ergebnisse der 
Kapital - Bertehr-stteuer verwandt werden. Jüngsten Datums 
gehen Unternehmen dazu über, A k t i e n  aus D o l l a r b a s i s  z« 
emittieren.

Berüchtigte Gebiete der N e u g r ü n d u n g e n  sind: Bank
wesen, Getreide- und Metallhandel. Letzterer auch deswegen, 
weil er, soweit er mäkelt, nur zwei Telephonanschlüsse und eine 
Schreibmaschine braucht. Beide Wirtschaftsgebiete sind prädesti
niert sür Geldentwertungsgewinne und -Verluste. Im  Getreide
handel wieder besonders berücksichtigt ist der Maishrndel, der 
schon einige Opfer gefordert hat. Siehe den Zusammenbruch der 
Firmen Thies u. Stege, von Appen u. Eo-, von Vetow. (Neben
bei: der a d l i g s t e  Wirtschaftszweig ist der Gctreidehandel.)

Deuischland würde dann wieder gesunden, wenn neun Zehntel 
seiner Neugründnngen verschwinden würden, lind dazu scheint 
die Zeit gekommen. vr. L. h. S c h m i d t s

Neu« aus sryilda
L o s  „Nachrichtevblatt sür R«!chsbankb-omte" schreibt (wobei zu be- 

achten ist, bah die Zahlen heute weit überholt sind):
„Die sich geradezu überstürzend« Geldentwertung Hot auf unseren 

Bankbetrieb bei aller Tragik erheiternde Wirkungen zur Folg«. S o  wird 
niemand bestreiten wollen, daß es auf wirtschaftlich denkende Menschen 
lächerlich wirkt, wenn sie beobachten, daß bet der Reichsbant heut« noch 
1 . u n d  2 - M a r k - S c h e i n e  formiert werden —  wie einst als der 
Dollar 15 oder meinetwegen auch 2909 stand. Ist diese Arbeit jetzt nicht 
znm Unfug geworden?

M an  denk«: ein« s eh r  gewandte Seldzahlerin formiert am Tag« 
M  llVV Einmarkscheine. Sie kostet der Bank rund IlX> WV Mark. Also 
nach Adam Riese: ein Schein kommt aus 5 Mark zu stehen. Doch damit 
ist die Sache nicht zu End«! Die Scheine werden noch Verl!» geschickt 
und dort n a c h g e z ö h l t .  W ir sandten dieser Tage u. a. einen Beutel 
t-Mark-Scheine mit einem Inhalt von lälXXl Mark: das Porto belief 
sich auf 17 400 Mark. Der Packbeuiel stellte an Wert sicher ein Vielfache» 
des Inhalts dar. Von der Arbeit des Packen» und dem sonstigen Pack- 
material sehen w ir ganz ab.

Belm Machzahlen tn Berlin werden natürlich hin und wieder Fehler 
entdeckt, sonst wäre die Arbeit sa überhaupt nicht zu begründen. S o  be, 
kamen wir dieser Tage einen Schrieb, der mit Feierlichkeit feststem, baß 
in dem beiliegenden, v i e r  Unterschritten tragenden Lands 3 Mark g e 
f e h l t  hätten, die unter dem „Vermischten" zu vereinnahmen seien. M an  
faßt sich unwillkürlich an den Kops und fragt sich: träumst du eigentlich, 
oder bist du wach? Da du aber wirklich ungetrübtes Bewußtsein fest
stellst, rechnest du aus, daß allein das Formular, worauf die MillelluvH 
der fehlenden Summe gemacht wird, jetzt wohl mindestens SV M a r 
tosten wird.

Zum Glück gibt es auch beim Zöhlpersonal noch wirtschaftlich deir 
kende Menschen. Kürzlich gab unser Kassier einer kaum eingesteMen

Asm nebmen, und bald kommt die Stund«, wo jeder seinen Mann 
M  Erledigung zugeieilt bekommt". E r  hatte auch eine altgerma- 
iüsche Blutsbruderschaft gegründet, um seine ehrgeizigen Mord- 
Mne auszusühren. Diese Blutsbruderschaft endete vor Gericht, 
'»dem jeder der Brüder den anderen den grüßten Lumpen, Schuft 
Mid Schweinehund nannte. Auch mit den Geheimverbänden selbst 
war Rüge unzusrieden. Zuerst glaubte er, daß di« Juden ihn 
Erraten hätten; dann aber sah er als Verräter sene Dunkelmänner 
di den vaterländischen Organisationen an, die zum Teufel und 
!um Mammon hinabrücken. Aus dem Blücherbund heraus sollte 
A  Geheimbund gegründet werden, geleitet von einem „polift- 
M a  Kops" (damit meinte er sich selbst). Unter ihm müsse ein 
Sichrer einer Abteilung fein und sechs bis acht bandkcästtge Leute, 
w« die Befehl« des Fühlers ausführen. Dieser Geheimbimd müsse 
Günter osten Umständen auf sich nehmen, die Führer des Blücher- 
?sddes „umzulegen". A ls  Unterführer dachte sich Rüge zuerst 
drn unglücklichen B  a u r, später seinen Mörder Z  > v e ng au c r .  
... Aus den Gebrüdern B e r g e r  vom Blücherbund <der eine der 
tschsn spielte als Vorstandsmitglied eine Rolle) hatte^Baur ver- 
Wederie Male Geld Herauszuholen versucht. Am 17. tz>ebr. drohte 
"M e n  offen mit Verrat ihrer Vorbereitungen. M an  muß nam- 

Apolitische Milieu, in dem die Sache spielt, näher kennen. In  
Tagen hatte Machhaus, der Redakteur des „Vatk. Beoboch- 

, und Pros. Fuchs, der frühere Redakteur der „Münchener 
suchen Nachrichten", mit Hilfe der I M  Millionen des vterst- 
^ln-ints Ritten (die damals ungefähr 10 NW Dollar enisurachen) 

./vaterländische Aktion" vor. Die Regierung sollte gestsirP 
A rm e  Diklatur der Freischaren eingesetzt werden. Der Blacher- 
M  Ip'elte in diesen Vorbereitungen die größte Rolle. Dw Aktion 
tAs >n den nächsten Tagen steigen, wurde ober vunWochezu 
Atthe verschoben. Baur fuhr mit mehreren anderen Mttgledern, 
- "'„.Ämengauer, „ach Regensburg, um die dortigen NationM

"Pen für di«'von Frankreich finanzierte Aktion zu gewmnem 
' - i  währe,,» die anderen sich nun wirklich chrec A m M e  w d 

zog Baur es vor. das ihm zur Verfügung s ieb te  Gew 
abe r Do r de l i  auszugeben. Bei Rüge war Baur Pr^tsekretar 

schon bald stellte sich heraus, daß er unzuverlässig mar. Rüge 
?kßerte sich Baur müne umgeleat" werden. Baue rast Rüge 

lelesomsch an, verlangt von ihm Geld. Rüge g au ^ 
audei  ̂ HAsen zu tonnen, als daß er Vaurs An wes h 

e- ^  o l i z e i mitieilt. .
'sebrnar haften dann die beiden Berger, Rüge un 

L"Ü -w e: Ä:rsam„üung. eine Art Kr,egsger,rch ub. o ' --r
„ich,!:«» Toos abgeboit und zunächst m das Geschäfts 

'der des Viürherbundes mitgenommen. Dort wird ihm si s 9 >

man brauche ihn zu einer geheimen nationalen Aktion !m Norden, 
einem gefährlichen Unternehmen. Ein Automobil soll sie nach 
Nvrddeutschland bringen; niemand soll Ausweispapiere mit
nehmen. Zwcngauer und Baur gehen fort, angeblich zu dem 
Automobil. Nachdem er ihn an die Isar geführt, schießt Zwengouer 
dem Baur ein« Kugel durch den Kops und wich den Bewußtlosen 
in die Isar.

Der Getötete wie der Mörder gehörten den nationalistischen 
Geheimbünden an. Beide waren bereit, den von Frankreich finan
zierten Putsch mitzumachen. Tiefe Differenzen bestanden zwischen 
beiden nicht; ober Rüge und die Gebrüder Berger haften Angst 
vor Baur. Schon in der Attcntatsgsschichte hatte sich herausge- 
stellt, daß Baur nicht schweigen konnte. E r hatte renommiert, und 
es bestand die Gefahr, daß er zuviel verraten würde.

Seins Ermordung erfolgte in der Zeit, wo mau den nationalen 
Putsch jeden Tag erwartete; wo die ganzen Mitglieder der Ge- 
heimbünde glaubten, bereits morgen als Minister aufzuwachen. 
Wenn mau morgen bereits die Macht besaß, so mar es ein Kleines, 
unangenehme Mitglieder heute noch zu beseitigen.

Aber die Geschichte ist anders gegangen. Nuge, Berger und 
Zwengauer kommen aus die Anklagebank. Zwcngauer behauptet, 
in Notwehr gehandelt zu haben. Dos Gericht uerniteilie -du zum 
T o d e  Der eine Berger wird zu sechs Monaten Gsjongms und 
Rüge wegen Aufforderung zum Mord zu einem Jahr Gefängnis
oerurteilt. „

Dies ist der erste F a l l ,  wo em p o l i t i s c h e r  M ö r d e r  
von R e c h t s  zuin T o d e  v e r u r t e i l t  worden ist. Bemerkens
wert ist es, daß diese Verurteilung gerade m B a y e r n  erfolgt ist.

Uber wenn auch durch den Prozeß und durch die Veruristtimg 
ein klares Licht aus die Tätigkeit der bayrischen Gehcimbunde ge
worfen ist. so sind diese unbeilvollen Verbands dadurch nicht be
seitigt Gerade die milde Behandlung, die Nuge vor Gericht er- 
ahren bat, dürfte wenig geeignet sein, die intellektuellen Urheber 

Geser Taten vor weiteren Handlungen zurück,pchallen.

Die unberannte Hungerlelche
Eine Heldentat ist etwas, wenn es in der Zeitung steht. Oder 

im Heeresbericht. Oder wenn man dafür einen Orden an die 
Brust geheftet bekommt

E s  gibt so viel Heldentum. Geräuschvolles und stilles. Im  
stillen lieg: eine schmerzliche Tragik. Niemand wein darum, L'.on 
obttt es vielleicht, aber es wird von der Allgemeinheit ruckst ans 
Licht der öftentlichen Ehrung gezogen. E s bleibt anonym und 
gemisst rmaßen selbstverständlich, während da» geräuschvolle

Heldentum mit großer Geste vor di« nationale Rumpe tritt und 
den Tribut der Verehrung und Anerkennung cinheimst.

Die geräuschvollen Heldentalen wären oft nicht möglich ohne 
die stillen. M an  muß da an den Weltkrieg denken. Einige Völker 
haben einen Sinn gehabt für dieses anonyme Heldentum. Sie 
haben aus dem großen Matsch der Schlachtfelder len namenlosen 
u n b e k a n n t e n  S o l d a t e n  heimgeführt und ihm im Pan
theon der Nation einen Ehrenplatz angewiesen. M an hat bas bei 
uns vergessen, unter der Flut I^r noch lange nach Krieg-ende 
strömenden Anträge ans Verleihung von Kriegsorden. Vergessen!

Vielleicht ist darin die Wurzel zu unserem ganzen Elend ver 
borgen, daß wir das stille Heldentum durch unsere Nichtbeachtung 
so ungeheuer schwer machen. Daß die geräuschvollen Helden 
immer mehr das Wort hoben. Und daß, während sie ihre Solo 
tanze im Licht der Oessenttichkeit aussühren, hinten ein Volk un
beachtet zu Grunde geht.

Den unbekannten Soldaten zu ehren hat man vergessen! Herr 
Ludendorss ist ins Pantheon eingezogen und Herr Hitler. Abo- 
lies im Schatten dulden wieder Romeniaie und gehen still zr 
Grunde, damit die andern geräuschvoll leben können, lind mieden 
um scheint es, daß wir aus dem Massengrab der Opjer nicht ein- 
woi jenen unbekannten Verhungerten heroorhoten, um in ihm die 
stillen Helden zu ehren. E s gehörte nicht viel dazu. Cs wäre nicht 
viel; wenn man will, eine schöne paihetische Geste. Aber wenn 
man schon nicht dazu prädestiniert ist, selbst um des Ganzen willen 
zu leiden: es wäee ein Fortschritt, wenn man noch einen Funken 
von Verstehen sür die namenlosen Andern halte. Nichts!

Man ehre endlich d ie  u n b e k a n n t e  H n n g e e l c i G e  
und bezeuge seinen Dank dafür, daß man durch sie immer noch in 
der Lag« ist, Konjunkturgewinne zu machen und Steuern zu 
hmtecziehen. Man führe sie durch ganz Deutschland und gebe ibr 
ein Ehrengeleit mit: Herrn Havensiein und Herrn heisferich; 
Herrn Euno und dis Vertreter der Vorst; di« Herren Großagrarier 
,md Schlotbarone; Schieber aller Kategorien; ehrbare und minder 
ehrbare „Geschäftsleute". Sie alle sollen ihren Dank be;eug,u 
dem unbekannten Toten, aus dessen Kadaver sie leben k-mnsn.

Cs gehörte nicht viel dazu. E s  wäre nicht viel; wenn inan 
will, eine leere pathetische Geste. Aber es wäre imnurhin etwas, 
was —  bei uns einfach nicht möglich ist.

Weil wir trotz unseren Denkern und Dichtern immer lauter 
und geräuschvoller geworden sind und in, Betrieb unseres Episicuz. 
kampses leine Zeit dozu haben.

„Dst Zeit ist zu ernst, ,m, Feste zu feiern"; und: daß jede, 
fürs Baiccland sein „Aeußcrstes" tut. ist sessastündlich.

M  o m o s
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GeldzShlerin einige Pllete l-Marl-Scheine zum Fornllercn. Die sann 
etwas nach, holte ihre Geldtasche und gab dem Kassier den Gegenwert 
ch, lV00-Mork-Noten mit der Bitte, ihr doch eine nutzbringendere Arbeit 
Heben zu wollen. Sollte dieser Vorgang nicht zu denken geben?/

Fü r ein „ M u s e u m  der  B ü r o k r a t i e "  hat ein Tübinger Pro- 
sfessor der „Franks. Zeitung" zwei Dokumente übersandt. Das eins ist 
Vin DteuerMel ül>«r 232 Mark. Diese setzen sich in, einzelnen zusammen 
inns 6 Mark landwirtschaftlichem Unsalwerficherungs-Beittag, 6 Mark 
tiiandwirlschastskommer-Itmlagen, 11!> Mark Gemeindeumlng-n, 2t Mark 
jStaatssteuern und einem weiteren Posten von 50 Mark, zahlbar am 
10. August 1923, da 100 000 Papiermark nugesahr den Wert eines Gold
pfennigs besahen. Das zweite Schriftstück ist ein Gebührcuzcnet vom 
Z7. Anguft, über 72 Mark kantend.

Die schwarze Reichswehr
Im  „Weckruf", dem Berliner Organ der Unabhängigen Sozialdemo

kratischen Partei Dentschtands (die gibts niimiich noch), bringt Otto Leh-  
r n a n n - R u ß b ü l d t  einen Artikel über die sogenannte .schwarze 
Reichswehr", die eine furchtbare Gefahr für Deutschland bilde. Er be
zieht sich auf einen Artikel des Berliner Tageblatts „Das Märchen von 
der Schwarzen Reichswehr", worin ihre Existenz abgeleugnet wird. Es 
(handle sich aber n ich t um „Pariser Hundsiagsgcschichten". sondern um 
vollkommen militärisch organisierte Verbände, die Parillüformaiionen 
der Reichswehr bilden und gleich kleinen Bienenschwärmen aus Truppen
übungsplätzen und sonstwo onzutressen seien. Diese schwarze Reichs
wehr sei dazu bestimmt, gegen den „inneren Feind" loszuschlagen, Hinter 
der ganzen Sache stehe Erich L u d e n d o r f s .  Lehmann-Ruhbüldt fragt 
zmn Schluß, w e r  d i e s e  i l l e g a l e  „ s chwa r ze  R e i c h s w e h r "  
bezahle.

Herr Gehler, wir erwarten ein Dementi.

I n  einem Borirog im „Republikanischen Reichsbund" hat unlängst 
General Freiherr v. S c h ö n a i c h  über die Beziehungen zwischen 
R e i c h s w e h r  und „ v a t e r l ä n d i s c h e n  V e r b ä n d e n "  gesprochen. 
E r  hat n. a. gesagt, die „vaterländischen Verbände" «erden o a n  s ä m t 
l i chen  G r o ß b a n k e n  D e u t s c h l a n d s  unter s tütz t .  —  Was 
gewisse „Führer" nicht abhält, mächtig gegen das Bank- und Börsen- 
kapital zu wettern.

Die sächs i schen Sozialdemokraten bestehen auf dem Rücktritt des 
Reichs wehr Ministers G e h l e r ,  der die Vorbedingung einer Loslösung 
her Reichswehr von den illegalen Organisationen sei.

I n  K ö n i g s b e r g  sind die Mitglieder einer Geheimorganis.ition, 
Her „Tatgenieinschast", verhaftet, ober dann wieder sreigslassen worden.

E in  Miturheber des Kapp-Putsches, Dr. Schn i t z l e r ,  ist in M ü n 
chen verhaftet worden.
! Der „Deutsch« Tag" der GegenrevolulionSre am ooikgen Sonntag 
ln  N ü r n b e r g  ist ohne unmittelbar« Folgen geblieben.

Kleinigkeiten
Reiter der Monarchie. I n  München erscheint neuerdings ein Blätt

chen „Die Monarchie".- L s  ist das „Kampsblatt der Bayerischen Mo- 
«archistischen Bewegung" und „Partei-Organ der Bayerischen Monarch!- 
Nischen Partei". Das » B a y e r i s c h e  V a t e r l a n d "  beschäftigt sich 
lmit den Verfassern des Blattes und fragt: „1. Ist der Hauptartikeischreiber 
che M., der in der „Monarchie" immer im Namen der Partei spricht und 
-Hort sicher die Hauptrolle spielt, identisch mit dem aus der Rötezeit ge- 
' trügend bekannten, vom Volksgericht entlarvten O r d e n s s c h w i n d l e r ,  
dem Pfeudobaron de M o s e r ?  2, Ist der verantwortliche Redakteur 
Her „Monarchie" identisch mit einem gewissen Kunstmaler M a n f r e d  
W o l f r a m ,  für den sich amtlich« Stellen interessieren wegen feiner 
Tätigkeit a ls —  Z u h ä l t e r ? "  Der „Bölkifche Beobachter" beschäftigt 
Gch ebenfalls mit den zwei dunklen Persönlichkeiten und bestätigt, daß 
jde Moser wegen Hochstapelei und Betrug vorbestraft ist und sich länger« 
Zeit als Brillantenschieber betätigt Hot. —  Di« monarchistisch« Bewegung 
wird durch solche Propagandisten sicher einen großen Aufschwung nehmen.

Httlrr im Bilde. Nom „Deutschen Tag" in Nürnberg meldet der 
Völkische Beobachter: „. , . Herrn Hossmann gelang es auch, was wir 
bisher bei allen Veranstaltungen verhindern konnten, einige, wie nicht 
zu leugnen Ist, ganz hervorragende Aufnahmen unseres Führer» A d o l f  
H i t l e r  zu machen. Ein« Publikation dieser ersten Ausnahmen konnten 
w ir n ich t m e h r  v e r h i n d e r n . —  Rührend, dies, Bescheidenheit! 
Oder was mag sonst für ein Grund Vorgelegen haben, Hitler» Führer 
antlitz seinen Zeitgenossen oaczuenthalten? Endlich also, endlich wird 
man erfahren, wie der große M ann aussieht.

Der Salonwagen. Uebelwollende regen sich darüber auf, daß 
Hindenburg neulich wieder im Salonwagen nach München gefahren sei, 
jden er doch, nach den wohllnfocmiertcn „Münchener Neuesten Nach
richten", aus seiner eigenen Tasche bezahlt hat. Das Ist der glatte Neid 
der Deklassierten und Kriegsinvaliden, die nun eben mal nicht so glänzend 
über den Krieg gekommen sind. Aber was wollen die Leute jetzt ecst 
damit? Hindenburg und Lubendarss sind sicher schon während des 
Krieges nicht Im Viehwagen an die Front gesahren; und kein Mensch 
hat sich damals darüber ousgeregt.

Die Reaktionäre l« den Ministerien. Ein« Zeitungsnotiz: Zur D is 
position gestellt wurde von der sächsischen Regierung der Chef der sächsi
schen Staatskanzlei Ministerialdirektor Dr. Schulze, weil er eine amtliche 
Mitteilung des Oberreichsanwakts über einen Fluchtverdacht gegen Ehr. 
H » M  unbeachtet ließ. —  Auch in S a c h s e n  sitzen noch Gegenreoolutio- 
eEr« in den Ministerien; aber sie werden wenigstens hinausgeschmissen, 
wenn fl« etwa, anstellen.

Der G-entj. Wie der „Sachs. Volksbote" schreibt, ist kürzlich Exkönig 
Friedrich August von Sachsen zur Hochzeit seines zweiten Sohnes nach 
Regensburg gesahren. M an  hatte ihn auf einem Bahnhos in Sachsen 
crkonnt und bracht« ihm natürlich „Ovationen" dar, vor denen sich der 
Geenij dadurch gerettet haben soll, daß er seinen verstoßenen Untertanen 
zuricf: „Ihr seid m 'r so scheen« Rebubligaaner!" —  Womit er mal wieder 
den Nagel aus den Kops getroffen hat.

Oer kose Oe!si

Haveasteiw veickt nickt

Der Lockvogel. Die „Münchner Neuesten Nachrichten" hoben In ihrer 
Nr. 33 folgende Anzeige gebracht: „Ausländer. Amerikaner, Holländer, 
Engländer gesucht. Erforderlich mindestens 10 OM Dollar. W ir bieten 
hiesür an Aufsichtsrotsposten in neugegründeter Donauhasen A.-S. 
(bayerischer Prinz Vorsitzender) . . ." A ls ebenso lockend wirb daneben 
geboten eine hochherrschastliche Villa und allerlei Direktorenposten be! 
verschiedenen Gesellschaften mit holländischem Kapital und osteuropäischen 
Verbindungen ausgestattet. —  Oh wohl noch ein Ausländer auf den 
prinzllchcn Leim geht?

Schule und Patriotismus. „Schulen sind keine Brutstätten sür soge
nannten Patriotismus. Solon hat kein Gesetz gegen den Ellernmord ge 
geben, weil er Elternmord für undenkbar erklärte, und wenn er fe vor 
kommen sollte, ihn mit ewiger Nacht bedeckt zu sehen wünscht«. Sich um 
Erzeugung patriotischer Gesinnung bemühen, heißt onnehmen, daß es 
überhaupt möglich fei, nicht patriotisch zu fein. Sollte man aber meinen 
(und man meint es fast durchgängig), daß Patriotismus mit der Billigung 
bestimmter Porteigrundsätz« und historischer Anschauungen identisch sei, 
dann ist es brutale Gewalt, Knaben und Mädchen in diese, von den Eltern 
durchaus nicht immer geteilten Anfügungen hineinzuzwängen . . - W a
di« ein« Partei zu fordern berechtigt ist, darf auch die andere beanspruchen.
. . . Der jetzt unter dem Namen Patriotismus gepflegt« Vertrieb gewisser 
politischer und historischer Ansichten ist geradezu Vergiftung der jungen 
Seelen, da alles Partei«esen giftig ist, weil es di« Fähigkeit, wahr und 
gewissenhaft zu fein, ertötet und Sklaven-, wenn man lieber will, Be
dientensinn erzeugt." P a u l  de L a g a r d r

Der erste Volksentscheid. Der Antrag kies „Retchsbunds für Sied, 
lung und Pachtung" in Berlin auf teilweise Enteignung des G r o ß ,  
g r u n d b e s i t z e s  zu Siedlung-zwecke» ist von einem Bielfachm der 
nach Artikel 73 der Verfassung nötigen Stimmen (ein Zehntel der Stimm
berechtigten) unterzeichnet worben. Ec muß also von der Regierung 
dem V o l k s e n t s c h e i d  unterbreitet werden.

Statistik. Einen Blick auf die Ernährungslag« gewährt die Uekersicht 
über di« landwirtschaftlich« Ausnutzung der Lodenstöche. Di« landwirt
schaftlich genutzt« Fläche im ganzen betrug IS IS  1S4SS574 Hektar, 
1922 noch 17 tz70 049; die E r n t e  f l ä c h e n  für Weizen, Roggen, Gerste, 
Hafer, Zuckerrüben weisen s t a r t e  V e r m i n d e r u n g e n  auf, «ährend 
die für Futierzwecke verwendeten Wiesen, Klee-, Luzerne-, Futterrüben- 
Aecker und Weiden teilweise stark angewachsen sind, und die Fläche de« 
Kartoffelanbaues (trotz der zwischenzeitlichen Landserluste) mit 1322 464 
gegenüber 1S52S52 Hektar fast die gteiche wie vor dem Kriege geblieben 
ist. Der E r t r a g  aller Ackerflächen ist allerdings mit einer einzigen 
Ausnahme —  Futterrüben —  e r h e b l i c h  z u r ü c k g e g a n g e n ;  bei 
Weizen beträgt der Rückgang rund Sä, bei Roggen über 45, bei Hofer 
5V v. H.; bei Kartoffeln entspricht der Rückgang mit etwa 4 v. H. 
ungefähr der geringen Flächenverminderung. Dt« Fletscherzeugnng 
scheint demnach für am wichtigsten, d. h. am rentabelsten gehalten zu 
werden.

Lin« Schande. Im  Mecklenburgischen Landtag Hai der Finanz- 
minister mitgeteilt, daß sich einig« Pächter der Staatsdomänen beharrlich 
weigern, ihr« Pacht in wertbeständiger Münze zu bezahlen. S ie  ver- 
steifen sich ans ihren Vertrag und zahlen in Papiermark. Bier solcher 
Domänenpächter zahlen an Johrespacht heute noch n ic h t  d en  W e r t  
e i n e s  E i e s  für die Nutzung ihrer landwirtschaftlichen Großbetriebe. 
1000 Milliarden gehen dem Staat durch diese Pächter verloren, obgleich 
sie nur einen Zentner Korn Pacht sür den Hektar zuzahlen sollen.
Die Güter wegnehmen!

Entlastung der Friedhöfe. Ein« A-itungsmeldnng ans M ü n c h e n  
„Ausfallend ist in den Friedhöfen gegenwärtig di« äußerst gering« Zahl 
von Beerdigungen. Erkundigt man sich, so erfährt man, daß nicht eine 
Abnahme der Sterblichkeit die Ursache dieser Erscheinung ist. sondern die 
wahnwitzige Höhe, die die Beerdigungskosten erreicht haben. Die Armen 
können diele nicht mehr aufbringen und so werden di« Leichname schon 
zu Lebzeiten an dis A n a t o m i e  verkauft."

Die Tierfreunde. Wie man hört, ist der Berliner Zoo nun über h,z 
Schwierigkeiten, di« auch ihm in der letzten Zeit befchiedm waren, hin. 
weg Die Tiere erholten durchweg wieder F  r i e d en s r a t i o n e n, d„ 
man von dem Standpunkt ausgeht, daß mit Nahrung nicht gespart werde,: 
darf, wenn «ine kräftig« Nachzucht erzielt werden I E .  —  Gegenüber dem 
Menschen ist man vorerst noch nicht sa weit; es fehlen me „Intereisenten
gruppen". die dem „Z°°" M  zur Bersägung stehen.

Wie wir leben. Der „Franks. Zeitung" berichtet ocr Inhaber eine, 
Lebensmittelhandlung, daß aus den Verkauf von L u x n s w a r e v  
—  Likör. Zigaretten. Schokolade ufw. —  heute 40 Prozent seines A-. 
srmtnmsatzes entfallen: in der Zeit vor dem Kriege feien rs höchsten«
20 geivesen. —  Auch d i e s e r  Wahnsinn hängt um dem Popierzeldbetta, 
zusammen.

Radikales Mittel. In  Petersburg sind neun Beomie und Ang-stell!, 
der Nikolai-Bahn wegen umfangreicher Veruntreuungen und der M , 
nähme von Bestechungsgeldern zum T o d e  verurteilt worden. Di, 
Methode Hot ossenbar gegenüber unfern Papiergelbstrasei, den Erfolg, 
daß. wie W. Vogel in der ..Welt am Moniog" berichtet, der Beamte im 
neuen"!» ubiand Bestechungen so gut wie unzugänglich ist. —  Ist deshalb 
gegenüber unseren kapitalistischen vateriandsloscn Schiebern nur zu emp
fehlen.

Nahrhaftes Preisausschreiben. Di« Herstellerin des Hühner rugen- 
inittels K u k i r o l ,  bi- alte Zeitungen mit ihrer oufdrmgüchen Rsklam- 
iiberschwemmt (es muß daran offenbar etwas verdient fein), erläßt mm 
«in „Nahrhaftes Preisausschreiben". Erster Preis ist ein tebendes 
S c h w e i n  —  Gewicht etwa 3 Zentner — ; zweiter ein geräuchert 
S c h i n k e n ;  dritter ein Postpaket D a u e r w u r s t .  Zn den Beteilig, 
ungsbedinguno-n gehört u. a.: «ine ungesähr fünf Zeilen lange kurze 
Ansicht über Kukicol-Hühneraugen-Pslaster und Kukirol-Fußbad. —  Die 
Firma wird voraussichtlich (schon im Hinblick aus Schwein, Schinken 
-mb Wurst) eine Masse glänzender Urteile über ihr Mittel bekommen. 
Wer das Ganze als S c h w i n d e l  bezeichnen würde, hätte dagegen Aus- 
sicht, uoc Gericht zu kommen.

Auch ein Sachwert. Ein ländliches Warenhaus hatte die etwa« 
liederliche Gewohnheit angenommen, die bei ihm massenhaft einlausenden 
kleinen Scheine nicht im Geldschrank, sondern in Woschkörbm zu ver
wahren. Ans Gründen der Bequemlichkeit schaffte es das Klsiagsid auch 
nie zur Bank, sondern wartet«, bis einige Körb« voll waren. Gewiß 
entwertete sich das Geld aus diese Weise, da «s aber alles Ein-, Zwei, 
und Zehnmarkschein« waren, so war der Gesamtbetrag nicht bedeutend. 
Eines schönen Tages ober wurden die Geldkörbe zum Verkehrshindernis. 
Sie zur Bank zu transportieren, lohnte nicht. M a n  verkaufte die Schein, 
als Makulatur an einen Aiihändter und erzielte damit immerhin einen 
bedeutend höheren Betrog als den Nominalwert. Die E in-M ark-N  o I , 
ist eben viel mehr wert als eine Mark, und als Sachwert ist der Fünfzig- 
Millionen-Schein natürlich die schlechteste Anlage. („Allgem. Zig")

Zn Amerika sitzen immer noch 31 Pazifisten hinter Schloß und Riegel, 
bi« im Jahre IS l ?  wegen ihrer Friedenspropaganda zu 10— AHSHrigen 
Gefängnisstrafen verurteilt worden sind. Senator Borah und andere 
bemühen sich seit einiger Zeit, ihre Befreiung zu erwirken. —  Auch in 
Amerika ist das „Recht" der Ausdruck der Macht.

Die Trockenlegung Amerika». Di« in Deutschland kursierenden Witz- 
chen über den Mißerfolg de» amerikanischen Alkoholoerbats entsprich,« 
nicht den Tatsachen. Die Strömung ist «her sür eine Verschärfung der 
Gesetze. Wisronsin, Kansas, Iowa, Missouri, Nebraska, Ohio und Ol le
tz oma z. B. haben verfügt, daß der Besitz von Brau- oder Destillier,Ap
paraten strafbar ist. Minnesota übertrisft st« aber alle, denn dort wird 
schon der Besitzer eines Rezept» für die Bier-, Schnaps, oder Weinbereii- 
iing bestraft. Selbst Illinois, in welchem Staate das sehr „feuchte" Chi
cago ktegt, hat zwei weitere Temperenz-Bills angenommen.

Schwor,-rot-goldene Flaggen, Größe «0:100 Zentimeter, geeignet 
zmn Mittragen bei Umzügen ufw. liefert für 1 M illion M ark zuzüglich 
Porto -egen Nachnahme der R e p u b l t k a n i f c h e  R e i c h s b u n d .  
München. Peftalozzistroß« 40/42. Fü r Flaggen in größeren Ausmaßen 
wolle man unter Beifügung von Rückporto besonderes Preisangebot an- 
sordern.

Postbezieher der S.Z„ die ihr noch nicht nachgezahlt habt, schickt mir 
eichst 400 000 Mark, sondern SOO 000 oder 800 00» oder noch mehr,  
sonst langt'« nlchtll Der Bordruck auf der Zahlkarl« kann o b g e -  
ä Nb e r t  weiden, Herr Schwarz!

Viubrrklub. Montag den 10. September Seest ratze bi>.

Notizen sür vriistroau «»ü U«grb»»s
Christian Letchkl«, der Geschäftsführer des Hellbrauner Bolkrbtldnngs- 

ausfchnsfes, ist zum zweitenmal nach A m e r i k a  gefahren. Seinen erste» 
Vortrag wird ec am 23. ds. Mts. in Newark (R.I.) halten.

Dl« Wirtschaftskrise. Fast in allen industriellen Betrieben Hellbronn» 
ist K u r z a r b e i t  Angeführt oder angekündigt.

Direkt« Dr. Benz vom Hellbrauner städtischen Untersuch»ngsamt ist 
zum Mitglied des Reichsgesundheitsamts ernannt worden.

Werkgemeinschast hellbrauner Zugend. Samstag S. September, 
abends ZS Uhr im Festsaal der Knabenmitteischuse: Vorlesung von 
G e o r g  L l j e n h a n s  aus eigenen Werken, verbunden mit musikalischen 
Darbietungen (Haydn, Mozart, Beethoven).

Freidenker- und Alonistenbund. Samstag den 3. September, abends 
h a l b  acht Uhr. Beztrksausschußsitz-.mg bei Buhler (Wilhelmstratze). M it- 
wvch den 12. September, abends 8  Uhr, Mitgliederversammlung bei 
Msenpreis- Lrmntag den 10. Septbr. Landesoecsammlnag ln Stuttgart.

Der Ziegendunlerrichk des Freidenker- und Monist-nbundes wird 
nach der Herbstvakanz Mittwochs von (2 bis j3 Uhr wieder ausgenommen 
werden. L s  wird hiemit zur Beteiligung nusgefordert.

Die Nachzahlung für S e p t e m b e r  von den Lesern kn H e i l 
b r o n n  wird erst in acht Tagen erhoben werben.
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Gutes Veld
Reichskanzler Strefemann hat es aller Wett verkündet' bis in 

M M  Togen werden wir in Deutschland wieder ein w e r t - 
beständiges  G e l d  haben E in Geld, das gedeckt ist; das 
derzeit gegen Gold oder Eoldeswert e in  ge l o s t  werden kann.

Gott sei Dank, man wird also wieder sparen tonnen. M an 
Mid sich nicht den Kopf zerbrechen müssen, was man schnell kaufen 
sB, damit man nicht über Nacht um den Lohn seines Schweißes 
betrogen ist- M on  wird nicht mehr spekulieren, beirügen, herum- 
rrimen und Hamstern müssen.

Gemach: so einsach und schmerzlos geht die Sache doch nicht
R e b e n  dem guten wird das schlechte Geld noch einige 

Zeit, wahrscheinlich »och längere Zeit, weiterbestehsn- Der S t a a t  
Mch seine Beamten und Angestellten einstweilen in schlechtem 
gelb weiterbezahlen; denn woher soll er gutes dazu nehmen? Und 
jnsolgedessen wird auch der private Arbeitgeber, solange er schlech- 
i-s Seid in Zahlung bekommt, seine Löhne in schlechtem Geld aus- 
bezahlen- Die Papiermark wird w e i t e r  f a l l e n ,  wird sogar 
voraussichtlich zunächst noch rascher fallen als bisher.

Eine Stabilisierung der Papiermark und etwaige Devalvation 
Mllenftreichung) wird nicht möglich, ehe die N o t e n  p r e s s e  
Mgelegt ist. Und diese wird erst dann aus die Dauer stillgelegt 
werden können, wenn der H a u s h a l t  d e s  S t a a t e s  ins 
Vleichgewicht gebracht ist, wenn Einnahmen und Ausgaben sich die 
Vage hotten. Ih r  Verhältnis ist heute eins zu hundert. Lall es 
hundert zu hundert werden, so müssen die E i n a h m e n  gewaltig 
vermehrt, also fürchterliche S t e u e r n  ausgeschrieben werden; 
oder wüsten di« A u s g a b e n  aufs äußerste reduziert, also hundert- 
limsende von B e a m t e n  e n t l a s s e n ,  tausende von staatlich 
unterstützten oder vom Staate betriebenen Anstalten, mich wenn 
sie van noch so hoher „kultureller" Bedeutung sind, geschlossen wer
ben. Vielmehr wird b e i d e s  zugleich geschehen müssen; der Staat 
mich seine Einnahmen vermehren u n d  seine Ausgaben ein
schränken. (Die Frage der Fortführung des „passiven Widerstands" 
m» der Ruhr spielt dabei mit herein, ist aber nicht ausschlaggebend. 
Leine Beendigung wird den Staat erleichtern, aber nicht entlasten; 
»!e er bisher den Bersall der Währung nicht verursacht, nur stark 
beschleunigt hat. M an  glaube ja nicht, die Liquidierung der Ruhr- 
efsäre, die ja beoorzustehen scheint, werde mit e i n e m  Schlage 
enser Elend beseitigen.)

Aus der Balanzierung des Etats, der Bermehrung der E in
nahmen und Verminderung der Ausgaben, wird eine gefährliche 
K r i s e  für den Bestand des Staates ü b e r h a u p t  erwachsen; 
tNd sein« Konstitution ist heute nicht derart, daß mon sicher sein 
könnt«, daß er sie überstehen wird.

Ader erspart kann dem Staat und uns allen diese Krise n ich t 
aerben. Wenn er anfangen sollte, sich von der neuen G o l d -  
N o t e n b a n k  —  einerlei, lll> sie nun ganz „selbständig" oder e,n» 
Rebenabteilung der Reichsbank sein wird —  wieder Kredit geben, 
wieder Schatzwechsel diskontieren zu lassen, dann wird das neue 
gute Geld den Weg des alten gehen; und olles wird ums o n s t  
gewesen fein.

M it der Betrugswirtschoft, mit der Falschmünzerei muh un
bedingt Schluß gemacht werden, g e h e  e s  w i e  es  wo l l e .  Ge
schieht das nicht, dann ist olles verloren. Geschieht es, dann sind 
vir v i e l l e i c h t  auch verloren -—  nämlich wenn der Staat die 
„Äesundungskrise" nicht aushält — ; und aus alle Fälle wird, auch 
wenn's gut ausgeht, ein Teil von uns dieser Krise zum Opfer fallen.

Aber es ist doch wohl bester, einige Passagiere werden ge
opfert, als das ganze Schiff geht unter Erich. Schotter

Uederftllnden?
Sehr verehrter Herr Reichskanzler, nehmen Sie  sich in Acht, 

di« Rede, die Sie letzten Mittwoch auf einem harmlosen Bier
ebend gehatten haben, ist im Vergleich mit den Leistungen Ihres 
Vorgängers doch «in recht starkes Stück gewesen. Sie unter
handeln also mit den Franzosen) S ie  wollen „die Segel ressen" 
und zur Befriedigung der französischen Ansprüche die demsche 
P r i v a t w i r t s c h a f t  antafteni Alle Hochachtung: aber denken 
Eie an Erzbergerl Der Reichstag möge Ihnen die Mittel zu 
äner kugelsichern Weste bewilligen: gehen Sie nie allein aus und 
schauen Sie vor dem Schlafengehen unter die Bettlade.

Und nun erlauben d e  mir bei allem Beifall, den Sie für 
ehr tapferes Verhalten verdient haben, eine kleine unmaßgebliche 
Kritik an einer Stelle in Ihrer Bierabend-Rede.

Sie haben darauf hingewiesen, daß in 17 S t e i n k o h l e n -  
schächten des unbesetzten Gebiets die Förderung zurückgehe, und 
daß wir dafür e n g l i s c h e  Kohlen kaufen müßten. Das müsse 
"nders werden; in den 17 Schächten müsse mehr gefördert wer- 
t'rn, denn „es sei niemand berechtigt, den  S t a a t  durch M i n 
der l e i s t ung  in-dieser Weise zu s chäd i g en " .

. Daß wir mit englischen Pfunden englische Kohlen kaufen, da 
Nden Sie recht, das ist ein S  k a n d a l. Das hatte nie sein dürfen! 
Warum hat man denn nicht schon vom ersten Tage der Ruhr- 
Mtzuug an begonnen, die K o h l e  in Deutschland zu rat-omeren?

hat man den Eisenbahnverkehr nicht eingeschränkt und 
alle Betriebe stillgelegt, die kostbare Kohle verbrauchen und Dmge 
^mit produzieren, die alles eher denn l e b e n s n o t w e n d i g  
Md? Bier, Schnaps, Schokolade, Zigaretten, Automobile, Mode- 

Lumpenzeug, Zeitvngspapier? . ^  » .
, Wie wäre es, wenn S ie  setzt noch damit Ernst machen wur- 
„d, statt von den Bergarbeitern, wie Sie offenbar planen, 
Urb« rstun de n zu verlangen? Haben Sie  Angst, daß so und 
Miel Arbeiter „brotlos" werden, wenn die Herstellung von Luxus- 
Mgen unterbunden wird? Lieber Herr Stresemann, ob die dafür 
Mutiert werden, daß sie unnötige Arbeiten verrichten, oder ob pe 
K r nichts arbeiten, kommt letzten Endes aus dasselbe hmous- 
U v  man könnte ja vielleicht einen Teil von ihnen K o h l e n  

lassen, wenn das fo wichtig ist; statt den Bergarbeitern 
^Überstunden zuzmnuten, während Millionen von Händen g o

ch t - leisten oder überflüssige Scheinarbeit vernchtenl Bielletcht 
ör^ * auch etliche Müßiggänger oder Leerlauftretek Aiegel 
° Z°ment anrühren. Häuser bauen lassen, ^  denen ein
Msser Mangel herrschen soll! Oder den guten deutschen B o d e n

^beiten, von dem rmr doch olle leben sollen!
„ -«s ist niemand berechtigt, den Staat durch M '  nd  eist 
L? S. ^  schäbigen." S  o fassen Sie den verkehrten Z 'p ^ .  Herr 
^ lm w nn . Wie wäre es mit einem: „Es -st berechttgt,

Staat durch M e h r v e r b r a u c h  zu ruinieren? Mehr 
Krauch von K o  h l e, von Arbeitskraft, von Arbeitszeit über

"8 des N  o t w e n d i g e n hinaus. . i r s t i n
wird immer noch v i e l  z u  " ' .e l  g e a r b  

IMchland. Nach der falschen Richtung nämlich. ^ tt- >o .
A r  oermmstjg. W ir würden besser iahrem und brauchien 
^ g e n . "^ ' Q ua llen  Bergarbeitern ke-ne Um stunden

^ r e i s  der Einzelnum m er E O N a y y  M a r l

Neueste Nachrichten
RnMecht und Ludendorff

15- Sepk. Der „Frankfurter Zeitung" 
^  Seite über die Bildhelligkeiten zwischen dem 

jA eren  Kronprinzen R u p p r e c h t  und L u d e n d o r f s  ge- 
chrieben, die Gegensätze dolierlen von langer Zell her. Im  Früh- 

auf die Verfassung der Republik vereidigter 
oa^rycher Staolsbeamler —  ob im Aufträge von Ruppcechi sei 
dahingestellt —  bei Ludendorst erschienen, um einen letzten Ver- 

f!! ""K SE ^ ch  )wüschen de» beiden zu unternehmen und Luden- 
dorfs für Rupprecht zu gewinnen. E r schlug dem General vor, 
w>ne Einwilligung zu geben, daß Kupprecht K ö n i g  v o n  
B a y e r n  würde. Darüber hinaus sollte Rupprecht Führer der 
ganzen „Freiheitsbewegung" werden, mit pommerschen Kreisen sei 
schon Fühlung genommen. Line „zeitweilige" T r e n n u n g  
B a y e r n s  vom «eich sei unerläßlich. F r a n k r e i c h  habe für 
den Fall eine politische und materiell« Unterstützung angebolen. 
Ludendorff habe dies jedoch schroff a b g e l e h n l .  Ergebnis sei 
vollständige Entfremdung der beiden und ein Mißtrauen zwischen 
den sep a r t i s t i s c h en  und g r o ß d e u l s c h e n  Organisationen, 
da» zuletzt dazu beigetragen habe, daß die oft angekündigte 
„Aktion" immer wieder vertagt wurde. Auch Vermittlungsver
suche, die In der jüngsten Zeit angesleüt wurden, halten nur nega
tiven Erfolg.

Kleine Khrontt
Reichskanzler S t r e s e m a n n  hat ln einer Rede vor Pressever

tretern letzten Mittwoch die Diskussion mit Poincarc (mit dem er auch 
sonst „In Fühlung" getreten ist) fortgesetzt. Er Hot als Garantie für die 
Reparationen H y p o t h e t e n  auf di« gesamt« deutsch« P r i v a t  wi r k -  
schast an ge boten, die durch ein« internationale Treuhondgesellschast 
verwaltet und zur Grundlage einer A n l e i h e  gemacht werden kannten.

Der sächsisch« Ministerpräsident Dr. Z e i g n e r  hat gesagt, jeder Tag 
des Ruhrkampfei kos!« Z Goldniark auf den Kops der deutschen Be
völkerung. —  Das wären t ä g l i c h  IS  Millionen Dollar oder 4SM  Billio
nen Papier mark.

Di« „Kölnische Zeitung" empfiehlt der Regierung, Re Fortsetzung de» 
Abwehrkawpfs an der R u h r  von jetzt ab her I n d u s t r i e  a l l e i n  zu 
überlassen, die auf Grund ihrer ongesammelten Devisenbestände dazu im
stande sei. —  S o  hätte es von Anfang an geschehen sollen. Aber bann wäre 
der „Ruhrkrieg" längst zu Ende.

Das f r a n z ö s i s c h «  K r i e g s g e r i c h t  hat den Urheber des Hand- 
gronoien-Attentots in Düsseldorf, den Studenten R o a b e ,  z u m  T o d «  
verurteilt.

Der R e ich  s w i r t s c h a  s t s r a t  Hot die Währungsprasikte 
Heisserichs sRoggenbanI), des Reichsverbonds der Industrie lprionte Gold
notenbank) und des Stinnesdirettors Minoux (Sachweriersossung) ab
gelehnt und sich für die Schaffung einer G o l d w ä h r u n g  durch die 
R e i c h s b a n k  n e b e n  der Papierwährung ausgesprochen.

Die Reichsregierung bereitet ein Gesetz über di« Perminderung des 
B e a m t e n k ö r p e r s  vor.

Der neue D  s v I s e n k o mm i ssa r Hot die Zahl der d-viscw 
handelsberechtigten Banken beschränkt und eine Anmeldepflicht sür uw 
verarbeitete oder gemünzte Edelmetalle verkündet.

Am 2g. September erhöhen sich die P  o st g e b ll h re n. Eia Ferkr 
brlef kostet dann 250000 Mark, eine Postkarte ISO 000 Mark, eine -iw 
suche Drucksache SO 000 Marl.

R e i c h s i n d e x z i s s e r  für Lebenshaltrmg am IE  September 
SÜS1016 (Vorwoche- 1845 261).

Der D o l l a r :  120 Millionen; Buchhänblsrindex: 11 Millionen.
Die Zahl der A r b e i t s l o s e n  in Deutschland ist von 185 000 am 

1. Juli aus 300 000 am 1. September gestiegen.
In  B e u t h « n hat es bei Unruhen Tote und Verwundete gegeben.
Die t h ü r i n g i s c h e  Regierung ist infolge eines Mißtrauensvotums 

der bürgerlichen Parteien z u r ü ck g et re  t e n.
Ein „deutscher Tag" in G o t h a ,  bei dem ein blutiger Zusammen 

stoß zwischen R e c h t s r a d i k a l e n  und Kommunisten drohte, ist van 
der thüringischen Londespolizei durch energisches Eingreifen verhindert 
worden.

Eine von den Deutschnationalen verlangte Einberufung des R e ic h s  
t a g s  ist vom Aellesienausschuß a b g e k e h n t  worben.

Der Harden-Attentater A n k e r m a n n  ist von Oesterreich an Deutsch- 
ianb ausgeliefert worden.

Herzog P h i l i p p  von W ü r i i e m b e r g ,  der älteste Sohn des 
Herzogs Albrecht, hol sich mit der österreichischen Erzherzogin Helene, 
der Tochter einer Prinzessin von Bourbon-Sizilicn verlobt. —  Nicht bloß 
Arbeiterschaft und Großkapital sind i n t e r n a t i o n a l .

Die B o t s c h a s t c r k  on f e r e n z  hat an G r i e c h e n l a n d  «ine 
Rote gerichtet, worin diesem wegen des Vorfalls in Albanien Ab lütte Hand
lungen und eine Geldensichädigung diktiert werden, ziemlich ähnlich wie in 
Mussolinis Ultimatum. Griechenland hoi sich u n t e r w o r f e n ;  Italien 
verzeichnst einen Erfolg und wird Korfu erst räumen, wenn alle ..Sankst» 
nen" erfüllt sind. Die Boischafterkonserenz hat cs schließlich durch 
gedrückt, daß di« Räumung am 27 September erfolgen soll.

Der ständige i n t e r n a t i o n a l e  G e r i c h t s h o f  im  H a a g  hat 
in einem vom Völkerbund verlangten Gutachten s-stg-stellt, daß die pol- 
Nischen Maßnahmen gegen deutsche Ansiedler und Pächter M  P o l e n  
mit den internationalen Verpflichtungen Polens lm Widerspruch stehen.

Der Bergorbeiterstreik in der T s c h e c h o s l o w a k e i  dauert an.
I n  S p a n i e n  ist eine Militärrevolte au »gebrochen. Das Kabinett 

ist zurückgetreten.
K a l k u t t a  ist von einem Erdbeben betroffen worden.
An der k a l i f o r n i s c h e n  Kü s t e  sind, anscheinend im Zusammen 

hon« mit den Erdbewegungen im Paris!-, sieben amerikanische Torpedo 
bootszerstöcer und ein Posidampfer ausgelaufen und gesunken.

— —  D ie  Nachzahlungen sind säst aste eingegangeu. 
D a s  Weikererscheinev der T ou n tags-^ e itn u g  ist ge
sichert. Der Pvstbezttgspreis siir Oktober (4  N um m er») 
betragt 8 »  Pfennig, vervielfacht mit der vom  Börsen- 
verei« der deutsche» Buchhändler herauszugebenden 

Schlüsselzahl.
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Ae wahre Weltrevolutioa
Von M . I .  B o n n

Dieser Aussatz des bekannten Münchener Ratio na Monomen 
ist der im Verlag S. Fischer in Berlin erscheinenden „Reuen Rund, 
schau" entnommen. E r  Ist dort im M o! dieses Jahres erschienen; 
inzwischen haben die ihm zugrunde liegenden Verhüll niste noch 
viel schärfere Umriss« angenommen, so daß er an Aktualität che« 
gewonnen als verloren hat. D. Red,

Als im November 1918 die alte Ordnung in sich zusammen- 
fank, herrschte allgemein ln Deutschland dis Empfindung, daß nicht 
nur eine p o l i t i s c he  Revolution geschehen sei, sondern daß man 
am Anfang einer gewaltigen s o z i a l e n  U m g e s t a l t u n g  
tche. Aller Augeti waren aus Rußland gerichtet, wo in der Tat 
die kapitalistische Wellordnung aus den Angeln gehoben worden 
war. E s war klar, daß Deutschland, dis Hochschule sozialistischen 
Denkens, aus dieser Bahn folgen müsse, und daß von Deutschland 
aus dis W  e l t r e o o l u t i o n sich über die Erde verbreiten werde, 
daß die Götterdämmerung des kapitalistischen Systems begonnen 
habe.

In  der seltsamen Stimmung der Novembertage, wo trotz 
allem Haß, aller Not und allem Häßlichen der Glaube an einen 
kommenden Msnschheitssrühling auch solche Kreise ergriffen hatte, 
die bis dahin jedes idealistische Streben als eines tüchtigen Volkes 
unwürdig verlacht hatten, wollte man diese Revolution nicht mit 
den brutalen Mitteln des russischen Terrors vollbringen. Nicht 
mit Leidenschaft, sondern mit W i s s e n s c h a f t  sollte die neue, 
soziale Organisation !n Deutschland verwirklicht werden. Die kapi
talistische E n t e i g n u n g  der mächtigen Unternehmungen sollte 
vollzogen werden.

Alles in Deutschland sprach damals von S o z i a l i s i e r u n g :  
Bergwerke, Hypothekenbanken, Apotheken sollten enteignet werden. 
Aber in der Hoffnung auf Volks- und Bölkervcrsöhnung glaubte 
man/daß dieser Uedergang der Unternehmungen an die Gesamt
heit nicht mit Gewalt und nicht entschädigungslos geschehen solle. 
M it Gerechtigkeit und Müde sollte ein Enteignungsprozeß ein
geleitet werden, wie ihn die Wett noch nie gesehen hatte.

Seitdem sind vier Jahre vergangen. Dte Weltrevolution, von 
der die Bolschewisten träumten, ist nur nach Asien über die Gren
zen des russischen Reiches hinausgedrungen, und auch da in selt
sam vermummter Form. Zentral- und Westeuropa find, von de» 
tragischen Harleklnaden in Ungarn und Bayern abgesehen, »on ihr 
verschont worden. Aber eine andere, eine w a h r e  W e l t r e v o -  
l u t i o n  hat Zentraleuropa heimgesucht und erschüttert es heut« 
noch mit ihren Stößen.

I n  D e u t s c h l a n d  sind die Industrieherren, die mm ent
eignen wollt«, nicht demütige, von sozialer Gesinnung erfüllt* 
Diener eines neuen, von ethischem Geist getragenen Gemeinwesens 
geworben. Im  Gegenteil, mächtiger und stärker als Irgendwo 
sonst in der Welt recken sich heute Industriemonopole zum Himmel 
emswr. D ie  F ü h r e r  de r  W i r t s c h a f t  suchen den  S t a a t  
zu behe r r s chen  und für ihre Zwecke auszunützen. Ein M an
chestertum ist aufgebläht, das, nicht wie bas alte Manchestertum, 
von Mcnschheitsidealen erfüllt, sagt: der. Staat soll seine groben 
Finger vom Wirtschaftsleben lassen, damit de« Wettbewerb der 
freien Kräfte die Versorgung aller hebe und mehr«. E s  wün'chk 
nicht die Freiheit der Freiheit, sondern die Freiheit des schranken
losen M o n o p o l s .

Schon im wilhelminischen Zeitalter suchten mächtige Wirt
schaftsgruppen den Staat zu beherrschen. Wer kein A r  und keinen 
Halm sein Eigen nannte, wer von seiner politischen Betätigung 
nicht besser« Preise ober höhere Dividenden erwarten durfte, wer 
nicht Interessent war und naiv genug war,- die Entwicklung der 
G e s a m t h e i t ,  nicht die der Gruppen, zum Ziel feines Strebens 
zu machen, dessen Handeln traf der ehrenrührigste Verdacht, den 
man im Lande der Dichter und Denker machen konnte: er war 
Idealist und Theoretiker. Was damals fehlte und was uns die 
Revolution befchieden hat. war die Gleichstellung der organisier
ten Arbeiteroerbände mit den Unter ne hm erg nippen, der pari
tätische Anspruch der Interessenten, ausschließlich als Vertreter 
der nationalen Interessen zu gelten.

Schon damals herrschte die B ü r p k r a t i e  eigentlich nur noch 
formal. Sie war nicht in der Lage, die unendlichen Einzel
heiten, die die Kenntnis des praktischen Wirtschaftslebens er
forderte, zu beherrschen. Sie wendete sich daher hilfesuchend an 
die Jnieressenten, die schon damals im blülenweißen Gewände 
der S a c h v e r s t ä n d i g e n  aufzukreten liebten. Sie war ins
besondere nicht imstande, die großen gesellschaftlichen Zusammen
hänge zu ersaßen, deren Wirken die Einzelnen und auch die 
Mächtigsten zwingt, wenn sie nicht gelernt haben, ihrem Gesetz 
zu, gehorchen.
, So  stand Deutschland hilflos der großen Revolution gegen

über, die schon im Kriege begonnen hatte und nach dem Flieden 
von Versailles mit rasender Geschwindigkeit fortschritt: der 
P r e i s r e v o l u t i o n ,  die der E n t w e r t u n g  d e s  G e l d e s  
folgte und den bestehenden sozialen Aufbau des deutschen Volkes 
zertrümmerte.

Die G e l d e n t w e r t u n g  i n  D e u t s c h l a n d  Ist ln letzter 
Linie eine Folge des gewaltig onwachfenden D e f i z i t s  im 
Reichshaushalt, das durch Ausgabe schwebender Schulden in Form 
von Schatzwechfeln, die sich beinahe automatisch in Banknoten ver
wandeln, künstliche, nicht auf Produktion beruhende Kaufkraft 
schuf und damit dle Preise in die Höhe trieb. Das Defizit selbst 
ist aus der ungeregelten deutschen Flnonzwirischaft entstunden, die 
der Krieg, die Revolution und der Friede von Versailles herbei
geführt haben.

Während des Krieges und in der ersten Zeit noch demlelbe« 
herrschte noch die Absicht einer heroischen Reform. M an wollt« 
durch eine einmalige schwere Abgabe vom Kapital die gesinnten 
Schulden abbürdsn und die noch verbleibende Steuerlast im wrfent- 
lichen auf kapitalkräftige Schultern abwälzen. Das war der stark 
sozialistische Grundgedanke der E r z b e r g e r s c h e n  S t e u e r 
r e f o r m.  deren Ausführung in vielen Punkten diiettantifch war, 
die aber im Gegensatz zu früheren und späteren deutschen Finonz- 
resormen auf einem einheitlichen Gedanken ausgebaut war, wenn 
er auch teilweise unrichtig und vielfach überspannt war.

Die geplante San ie rung  der deutschen Finanzen ist an zwei 
Momenten gescheitert. D ie Revolution Halle, insiwbmdere soweit 
die kapitalkräftigen Klassen in Frage kamen, das Jdeniilötsgslnhl 
zwischen Staa t nnd Steuerzahler zerstört. Obwohl d-e S o g a i-

nd sie oer- 
dsr „Vour- 

auung aus die Erzlw ' z .--
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sche-Kteuergesttzgebung nicht nur als technisch versehlt, sondern als 
soüaüstisch und damit unsittlich ablehnen mutzte und sich, wo es 
möglich war. ihren konsiskatorischen Folgen zu entziehen suchte. 
Dazu kamen die finanziell unerhörten Anforderungen aus dem 
Frieden von Versailles, die, was in der Beschichte der Kri-msent» 
schädigungen noch nie dagewesen war, eine u n b e f i i m w i e  
E n t s c h ä d i g u n g  verlangten und dadurch überall die Vor
stellung auslöscn muhten, daß ein« schnell« und gründliche Ord
nung der deutschen Finanzen zur Erhöhung der Belastung führen 
werde. Von dem Tag« an, an dem der Frieden von Versailles 
unterzeichnet war, wurden die Bürgerkronen geflochten, die sich 
der deutsche Steuerdefraudant für seine Verdienst« ums Vaterland 
aus die Stirn drücken konnte. So  nahm das Unheil ungehindert 
feinen Weg.

Preisrevolutionen sind in der Weltgeschichte nichts Neues. 
Zum erstenmal aber ist eine derartige R e v o l u t i o n  i n f o l g e  
P a p i e r g e l d ü b e r f c h w e m m u n g  in einem hochentwickelten 
industriellen Land« ausgetreten, dessen technischer Apparat leist
ungsfähig war, dessen Bevölkerung im großen und ganzen ar
beitswillig ist und dessen Finangverwaltung trotz aller Mängel 
nicht durch Verschwendung an dem Eiend schuld ist.

Preisrevolutionen vollziehen sich in der Regel so, daß zuerst 
die fertigen Waren und allmählich die zu ihrer Herstellung ver
wandten Produktivmittel im Preise steigen. Infolge des Stufen- 
baus der Produktion pslegen dabei zeitliche Spannungen zu ent
stehen, die von geschickten Händen ausgenutzt werden können. I n  
der Vergangenheit haben diese Spannungen häufig lange ge
dauert, da die Arbeiter nicht genügend organisiert waren und 
"wenig politische Macht befassen. Daher wurden van der Unter- 
nehmerklasse verhältnismäßig groß« Gewinne auf Kosten der A r
beiter gemacht.

I n  der deut schen P r e l s r e v o l u t i o n  verliefen die 
Dinge wesentlich anders. Die Preise der fertigen Waren stiegen 
natürlich zuerst, aber die L o h n e  der organisierten Arbeiter patz
ten sich oerhällnismäßig schnell und leicht an. Cs lohnte sich nicht, 
heftige Lohnlämpfe durchzuführen und dadurch die Produktion 
zeitweilig stillzulegen. E s  war viel zweckmäßiger, die Monopol
stellung, die die meisten Industrien auf dem deutschen Markt hat
ten —  ausländische Waren waren viel teurer —  durch erneute 
Preiserhöhungen auszunutzcn, wenn man Lohnheraussttzungcn 
hatte zustimmen müssen. So  sind in Deutschland im großen und 
ganzen die Produzenten von Sachgütern in Industrie wie Land
wirtschaft und von unentbehrlichen wirtschaftlichen Diensten, wie 
in Handel und Bsrtehr, durch die Preisrevolution n icht s o f o r t  
g e s c h ä d i g t  worden. Die Kosten des ganzen Umwandlungs
prozesses sind vom beweglichen Besitz, den f r e i e n  B e r u f e n  
und bestimmten Teilen des Immobilien best tzes, nämlich dem 
H a u s be s i t z ,  getragen worden. Um die Arbeiterschast bei guter 
Stimmung zu erhalten, setzte man in beschranktem Matz die 
Z w a n g s w i r t s c h a f t  für G e t r e i d e  fort. M an hielt vor 
allem d i e M i e t e n  künstlich niedrig. Da der Aufwand sür Wohn
ung, insbesondere bei der minderbemittelten Bevölkerung, einen 
sthr starken Teil der Gesamtausgaben ausmacht, so konnte durch 
die Niederhaltung der Miete den Arbeitern bet verhältnismäßig 
niedrigen Löhnen ein«, erträgliche Lebenshaltung ermöglicht wer
den. Weil auf diesem Gebiete die innere Geldentwertung künst
lich gehemmt wurde, entstand so eine besondere große Spannung 
In den Produkttonskosten zugunsten der deutschen Industrie. Sie 
entstand au s  K o ste n  d e s  H a u s b e s i t z e s .  Der Hausbesitzer 
seinerseits konnte, insbesondere wenn er stark verschuldet war, sie 
auf feine Gläubiger abwälzen. Der Unterschied zwischen ven ver
hältnismäßig niedrigen L ö h n e n  in Deutschland und den höheren 
höheren Löhnen des Auslandes ist also vom  H a u s b e f i t z  und  
v p n  H y p o t h e k e n g l ä u b i . g e r n  b e z a h l t  w o r d e n .

Di« Schichte, deren Dasein auf dem Besitz von oft mündet 
sicheren Wertpapieren aufgebaut war, find aber nicht nur zu 
gunsten der Arbeiter, oder besser gesagt, der Konkurrenzfähigkeit 
»er Industrie expropriiert worden. Sie sind auch vom Reich, von 
den Ländern, den Kommunen und den industriellen Gesellschaften 
r ü c k s i c h t s l o s  e n t e i g n e t  woftten, soweit sie O b l i g a t i o  
n e n  besaßen, die früher in Gold gekauft und setzt in Papier b« 
zahlt wurden. Soweit das Reich und die öfjentlichcn Körper
schaften in Frage kommen, handelt es sich um eine Art der Be 
Steuerung, Lurch die bestimmte Teil« des Besitzes nicht sowohl be
steuert, als vielmehr völlig e n t e i g n e t  worden sind. Denn 
wenn einem Kapitalisten, der ein Vermögen von einer Million 
Boldmark in Stzmtspapieren befaß, bei einer inneren Entwert
ung um das Aivüfach« noch ein Goldwert von SM  Mark verbleibt, 
so kann man hier wohl kaum noch von Besteuerung, sondern nur 
von einer Enteignung sprechen, dir d i e w l l deste n s o z i a l i s t i 
schen P l ä n e  ü b e r t r i f s t .  E s ist eine brutale, wahllose, 
blinde Enteignung gewesen. Man Hai gerade die wehrlosesten, 
h a r m l o s e s t e n  Kapitalisten totgeschlagen. I n  einem Lande,

das von sozialer Gesinnung trieft, hat man di- W i t w e n  und  
W a i s e n  rücksichtslos und hemmungslos beraubt. Formallarchen 
haben in EinzelMen oft genug dafür gei°rg .d °b  ieder Ver
such zur Rettung kleiner Vermögen. die mun^lsicher angelegt wer 
den mutzten, verhindert worden ist, wenn d>« P
stnlichkeitsn nicht ln der Lage waren, aus eigene Beranworiung 
im Widerspruch zu formalen Bestimmungen, -ine Umwandlung 
in Wertpapiere vorzunehmen, die wenigstens teilweise vor E M  
Wertung gesichert waren. Das Un r ech t ,  da» ohne M en  -ver
such der Milderung an diesen Kreisen verübt worden ch, s chrerr

^ "  "lLs ' ist nicht nur „im Interesse der Allgemeinheit" geschehen, 
wie man sogen könnte, wenn es sich um Staatsschulden und um 
Reichsschulden handelte. Hypothekenfchuldner und IndusMal- 
fchuldner. zum Teil solche mit rentablen und rentabelsten Betrieben, 
haben sich ohne jedes Bedenken ihrer Gläubiger zu entledigen ver- 
mvcht und tun es heute noch tn fortschreitendem Matze, unter Be-
Nutzung von Rechtssormen, die formaljuristisch zweifelsohne ein
wandfrei sind. Unsere Väter hätten solches Vorgehen uls D  ie b - 
k oh l  bezeichnet. Keine Hand hat sich gerührt. Im  Gegenteil: 
Reichsbehörden sind vielfach aus diesem Gebiet f ü h r e n d  voran-
geschritten. ..  ̂ . ,

Dos Ergebnis ist eine völlige Z e r s t ö r u n g  de s  deuk  
chen M i t t e l s t a n d e s  und mit ihm derjenigen Teile des 

deutschen Volkes, die in den freien Berufen die eigentlichen Träger 
deutscher Kultur waren. Die Gehälter der freien Beruse in Deutsch
land waren vielfach nicht so hoch, daß man von ihnen leben konnte. 
Ein eigenes Häuschen, eine kleine Rente bildeten die Grundlagen 
zum Dasein. Der Wert dieser Dinge ist heute längst zerstört. Wer 
nicht Fremde in seine Wohnung ousnimmt, wer nicht erfolgreich on 
der Börse spekuliert, wer nicht aus altem Hausrat durch geschickte 
Verwertung Einkommensquellen zu erschießen vermag, ist dem 
Prozeß der Verarmung anheim gefallen. Der deutsche A u s 
v e r k a u f ,  von dem so viel geredet wird, erhält seinen tragischen 
Charakter nicht dadurch, daß spekulierende Ausländer deutsche 
Wertpapiere und deutsche Zinshäuser kaufen, sondern dadurch, daß 
das deutsche Bürgertum zur Fristung des nackten Daseins ge
zwungen ist, fein K u l t u r e r b e  zu verschleudern. Soziale Für
sorge für Rentner ist eigentlich ein grimmiger Hahn. M an  zahlt 
denjenigen, die man be s t oh l e n  Hot, a u s  G n a d e »  e i ne  
P e n s i o n !

Vieles !n der ganzen Entwicklung ist zweifellos zwangsläufig 
gewesen. E s hätte auch bei der größten staatsmonnischen Begob- 
nug nicht verhindert werden können. Versuche zur Verhinderung 
im großen Stil sind aber n ie  gemacht  worden. Die Arbeiter
schast war nicht unzufrieden damit, dah sie bis in das letzte Jahr 
bei verhältnismäßig langsam steigenden Preisen immer höherwer
dende Löhne erhielt. Sie berauschte sich an den onschwellenden 
Papierlöhnsn. und ebenso berauschte sich die Industrie, an ihrer 
Spitze die Führer der Industrie, on den Papiergewinnen, die, wenn 
sie nur rechtzeitig in Sachwerte umgewandelt wurden, d u r c h a u s  
ke i ne  S c h e i n  g e w i n n e  waren. „Wir leben von der I n 
flation", raunte einer dem andern zu.. Und wenn durch irgendein 
Spiel des Zufalls der Kurs des Dollars zum Stillstand kam. oder 
gar ein Fallen der Devisen und damit der Preise in Aussi'ht stand, 
dann stiegen aus tausend Kontoren inbrünstige Gebete z»m Herrn 
der Heerscharen aus, daß er doch zum Wöhle des Vaterlandes den 
D o l l a r  st e i g e n  und die Mark sinken lassen möge. M an  konnte 
den Frieden von Versailles mit vollem Recht sür bas furchtbare 
Elend verantwortlich machen, aber man war patriotisch genug, die 
errafften Gewinne der eigenen Tüchtigkeit und nicht der Boshel 
der Feinde zuzuschreiben.

E s  gab k e i n e  A r b e i t s l o s i g k e i t  in Deutschland, denn 
die popierne Flut, die aus den Schaltern der Reichsbank quollj 
schuf immer wieder neue zusätzliche Kaufkraft und das Nachhinken 
der Löhne und vieler Ko stenc lerne nie hinter den Auslandsnreilcn 
erleichterte die A u s f u h r ,  soweit sie nicht durch feindliche Gesetz 
gebung erschwert wurde.

Heute ist das goldene Zeitalter der Inflation v o r ü b e r  
Ver deutsche Mittelstand hat mit seinem durch die Geldentwertung 
hinschmelzenden Vermögen die Arbeitslosenunterstützung bezahlt, 
die der deutschen Industrie die Auswertung des inneren Marktes 
ermöglichte- E r kann heute nicht mehr kaufen. Der i n n e r e  
M a r k t  ist tot. Da Sparen in Zeiten der Geldentwertung sich 
nicht lohnt, erfolgt nur Kapitalzerstörung und nicht Kapitalbildung: 
die Kopstalbeiträge, die der Industrie im Innern zur Verfügung 
gestellt werden, re i chen  ni cht  aus. Die Ausnutzung der Werke 
ist in vollem Umsang n i ch t m e h r m ö g l i  ch. Dis Kosten steigen. 
Sie find vielfach schon über Weltmarktpreise gestiegen. Der Betrieb 
wird unrentabel: in der Landwirtschaft wird er extensiv. Ein neues 
Steigen des Dollarkürjes wird zweifellos ein neues Ausslackrrn 
der „Inslationsproduktivn" zur Folge hoben. Ein neuer Hexen
sabbat des Spekulationskapitalismus mag sich oustoben. Aber der 
frohe Glaube ist zerstört, daß man dauernd dadurch reicher werden

kann wenn man seinen Nächsten ousplundert und betrugt. Der 
Inflationsproblem wird nicht länger als bloßes Verteilung», 
vroblem betrachtet: auch die praktischen Führer der Wirtschaft sehen 
ein, was die Theoretiker längst gewußt hoben, daß es ein P r o -

" ^Aderdi/Derschiebung m der Verteilung,diesoziaIe Ae r o .  
. u t t on ,  wird durch diese späte Erkenntnis nicht wieder 
Lehen gemocht werden können. Ih r  Umfang Ist schwer zu schätzen. 

M e r  klar und deutlich hebt sich ihre grundsätzliche Bedettmig ad. 
Die d r e i  G r u n d p f e i l e r ,  auf denen die kapitalistische Ord
nung beruht, sind Im Zeitalter der Pretsrsvalution erfolgreich 
chüttert worden. Der Kapitalismus Ist auf der ttnoerletzlichkcit des 
E i g e n t u m s  begründet. I n  der modernen Geschichte sind be- 
timmte Formen des Eigentums —  man denke an die Leibeigen- 
chast und die Sklaverei —  des öfteren enteignet morden, in h«c 
Regel aber hat der Grundsatz gegolten, daß die F o r m e n  de, 
Eigentums wechseln können, sein I n h a l t  ober, sem Wert, dem 
Berechtigten in der Entschädigungssumme erbalten bleiben muß. 
Die deutsche sozialistische Revolution hat von Enteignung —  gegen 
Entschädigungen —  ge r ede t ,  der praktische deutsche Kapitalismus 
h a t  —  ohne Entschädigung —  e n t e i g n e t .  Die Form des 
Eigentums ist nirgends verletzt worden, nur sind Goldmork Papier- 
mark geworden. Der Inhalt ist ausgehöhlt worden.

Die zweite Grundlage des Kapitalismus ist die Kopüalblldung, 
der T r i e b  z u m  S p a r e n .  Auch dteser ist a n s g e r v t t e i  
worden, indem man dem Sparer den Preis feiner Mühe und sein«, 
fleißes unter den Händen wegnimmt: man setzte eine Prämie auf. 
Vergeuden und eine Strafe auf» Bewahren. M an spricht kern- 
haste Sprüche von der nationalen Wirtschaft und treibt zur Sicher
ung des Wertes das Vermögen in Form der Deoisenanlag« m, 
Ausland (was nebenbei den k l e i n e n  Leuten dann ve r bo t e n
wird).

I n  letzter Linie aber beruht der Kapitalismus auf derHe i l i  g. 
k e i t d e r V e r t r ä g e .  I n  einem Zeitalter rapider Währung». 
Verschlechterung gibt es keine Heiligkeit der Verträge mehr. Das ge- 
schrieben- Wort ist wertlos. Verträge werden nur gegen diejenigen 
erzwungen, die zu schwach sind, sich zu wehren. Der Gläubiger mich 
durch den Schuldner bestohlen, der Lieferant vergewaltigt den Ab- 
nehmer. Unsere Vertragstreue wie unsere ganze Moral sind „frei- 
b l e i b e n d "  geworden.

Und diese ganze Sachlage wird als selbstverständlich betrachte). 
Wenige Leute begreifen es, und wagen es auszusprechen, daß di« 
Währungsfrage e i n e  m o r a l i s c h e  F r a g «  ist, und daß ohne 
moralische Gesundung die Grundlagen der Wirtschaft und der Ge
sellschaft, auf denen wir stehen, nicht länger erhalten werden können. 
Die Feinde unserer Gesellschaftsordnung sind heute n ich t sozio- 
listischs Theorien, deren Einfluß bedeutend gesunken ist. E s  ist nlchi 
die Praxis der Schieber und Schlemmer, die uns schadet, sondern 
der Umstand, daß Treu und Glauben aus dem Verkehr zu schwinden 
drohen.

Die gewaltige soziale Revolution, die wir erlebt haben, ist nicht 
auf Drängen einer sozialistischen Mehrheit vollzogen worden, ob
wohl der Unverstand dieser Kreise vieles ermöglicht hat. I n  letzter 
Linie ist die deutsche Wirtschaftspolitik beeinflußt worden von den 
Männern der W i r t s c h a f t ,  die hinter den Politikern stehen und 
eine hilflose Bürokratie sich dienstbar machen. S ie  z e r s t ö r t en  
d a s  E i g e n t u m ,  indem sie es den Händen der breiten Schichten 
entrissen, die es bis dahin gehalten hatten, und m wenigen mächtigen 
Gruppen monopolisieren. Sie z e r s t ö r t e n  d e n S t a a t ,  indem 
sie ihm die Macht zu nehmen suchen. Sie halten das gleich« lite
rarische Gesinnungsgesindel aus, das früher sich zur Krippe des 
Staates drängte und ihm als dem Träger der Macht huldigt«: es 
schlägt jetzt den Marxismus als Inbegriff des Klassenkampfc» und 
des Materialismus tot und vergißt völlig, daß es nur dem Klaslen- 
kimps und nur dem Materialismus dient.

Vom deutschen gesellschaftlichen Leben sind nur zwei groß« 
Gruppen nbriggeblicben: U n t e r n e h m e r  in Stadt und Land, 
o r g a n i s i e r t e  A r b e i t e r  in Stadt und Land. W as da- 
zwischen lag, die breite Mittelschicht, die der Träger der deutschen 
Kultur war, ist v e r s c h w u n d e n .  Ueber da» Land der Dicht« 
und Denker ist eine sozial« Revolution dahingebraust, die Dicken 
und Denken zum überflüssigen Luxus gemacht hat. Ball» wlich nichts 
mehr übrig fein, als „sachliche Produktion".

Ist dos die wahre Weltcevolution, die i n R u ß l a n d d i «  Wirt
schaft erschlug und den Beist leben lieh, oder ist es die Entwicklung 
in Deutschland, wa di« Wirtschaft noch lebt und der Geist Im Sterben 
liegt? Denn die Schichten, di« ihn getragen haben, werden diese 
Revolution nicht überdauern.

Oaosar Imperator, worlturi to nalutant!

An der Börse in B a s e l  Ist am 12. September zum erstenmal die 
M a r k  weg?» ihres geringen Wertes nicht mehr  not i e r t  worden.

Die Re i chsbank  eröffnet jetzt Äo l d t en t en ,  wobei eine „Konto- 
nmrk" gleich dem zehnten Teil eines Dollars gerechnet wird.

Seelenyual
Bon J a m e s  F i e l b

Sie mögen denken, wie Sie wollen —  es ist immer etwas 
Eigene» um eine Wasserleiche. Zumal im wellen Ozean. Schon 
die Seele z. B. muß furchtbar rasch darauf bedacht sein, sich non 
ihrer irdischen Hülle loszulchen, ehe der Leichnam zu lief gesunken 
ist. Denn der Wasserdruck in größeren Tiefen ist beträchtlich. 
Nehmen Sie meinen Fall. E s  gelang mir erst, als diverses Sce- 
aetier seine Schuldigkeit an dem Körper getan hatte. Einmal be
freit, ist es natürlich leicht, nach oben zu kommen. E s  wird Ihnen 
bekannt sein, daß die christliche Seel« in solchem Stadium mäch
tigen Austrieb himmelwärts erfährt. E s  bemächtigen sich ihr da 
instinktiv gewisse Reflexbewegungen (wenn man bei einer Seelen
substanz von solchen sprechen darf).

M ir persönlich ging es genau so. Sei es nun aber, daß unter 
weinen Vorfahren gottlose Leute gewesen waren, oder daß die 
kurze Zeit, die ich mich vor meinem Tode aus dem Umkreis her 
seligmachenden Kirche losgelöst hatte, meinen letzten Wesenskern 
beeinflußt hatte, kurz: die Mechanik nach öden setzte zwar ein, 
ober ich sand Kraft, Widerstand zu leisten. Und ich tat cs, sobald 
ich mit Entsetzen bemerkt hatte, daß es dem Licht entgegenging. 
Ich sag« ausdrücklich: mit Entsetzen, denn das Milieu hier tief 
unten (der Leichnam selbst lag tiefer, schätzungsweise etwa LM  
Meter unter dem Meeresspiegel) war so fabelhast interessant 
(gegenüber den verheißenen Gefilden der Seligen, die mir die 
Pfarrer immer als das Langweiligste der gesamten Schöpfung 
geschildert hatten ,̂ daß ich mich entschloß, zu bleiben.

Ich Hobe von jeher das Bizarre geliebt und klammerte mich 
deshalb an ein lustig vorbeigondslndes Seepferdchen (Klasse der 
Büschelkiemer, Hippocampina). Sie kennen sie wohl: ganz wunder
lich« Geschvpschen, in den abenteuerlichsten Variationen onzu- 
trefsen: nette pserdeähnliche Köpfchen, ftosfenloser Greifenschwanz. 
E s  war gerade groß genug (ca. 1b— Lg em), um durch mich nicht 
allzu sehr seelisch belastet zu sein. Trotzdem schien cs durch die 
etwas gewaltsam herbeigesührte Symbiose keineswegs erfreut. 
Das war mir unverständlich. Denn schließlich ist eine menschliche 
Seele in diesen »atzen Gefilden etwas Seltenes. Ich stellte mich 
h^flicherweise als solche vor, begegne!« ab«- statt Hochachtung nur 
ungläubigem Staunen. Das Pferdchen zweifelte füglich an meiner 
seelischen Existenz. E s konnte nicyt glauben, daß es so etwas gibt. 
Aber ohne Zweifel war ich doch da! Ich schleppte die schlagendsten 
apologetischen Beweise meiner selbst herbei. Umsonst! Mein ein
ziger Erfolg war der, daß es ihm übel wurde. E s  fing, an grünlich- 
bläulich zu schimmern und in die Knie, parüon in den Greifen- 
fchwanz zu sinken.

Hier begann die Herde Tragik meines Tiessee-Seelenlebens, 
Unverstanden, ja im innersten Wesenskern bezweifelt, unter so 
vielen kalten Larven die einzige fühlende Seele! Ich suchte in 
meinem Schmerz Zerstreuung in der wunderlichen Well der Algen

flora und belebte mich neu an deren fantastischem Farben- und 
Formenreichtum. Wie verhaßt war mir doch ln meinem Erdcn- 
dasein der simple Anblick der Vergißmeinnicht und Schmalzblüm- 
chen gewesen! E s  verursachte mir Brechreiz, mochte mich matt 
und krank; eine Kuh rief bei mir Tobsuchtsanfälle hervor. Die 
Erde schien von Spitzmea entworfen und der Himmel nicht min
der. Wäre nicht Edgar Allan Po«, Rimbaud und E. T. A. Hoss
mann gewesen, ich wäre sicherlich an Seelenschwund eingegangen.

Don Poseidon habe ich hier noch nichts bemerkt, auch feine 
feuchte Gemahlin Amphitrite scheint diesseits unbekannt. Sonder
bar! Sobald man Göttern auf dir Spur geht, verflüchtigen sie sich 
in nichts. Aber umso herrlicher erquicken mich die Geschöpfe der 
Meeresfauna. Meine kurzen Besuche auf dem Meeresgrund sind 
das Exzentrischst«, was ich erlebt habe. War ich vorher schon man
chem Fabeltier begegnet (so hatte der sogenannte Meerdroche in 
seiner stacheligen Bizarrerie einst mein Helles Entzücken erregt) —  
hier unten hatten die meisten Lebewesen ihre eigene Beleuchtung.

Aber trotz all dem kommen mir immer wieder Zweifel über 
Mich selbst, und mein Pserdchen nährt sie. Ich bin, das ist gewiß. 
Aber vielleicht bin ich gar keine Seele? Vielleicht bin ich nur ein 
schwer lösliches Sekret der Zirbeldrüse? Am Ende gar nur eine 
dumme, ausgepustete Idee, eine vage, durch nichts gerechtfertigte 
Einbildung? ( In  diesem Fall könnte ich noch fehr lang existieren; 
denn fixe Ideen erben sich oft durch Jahrtausende soct.)

Aber dem steht wiederum gegenüber, dah ich merklich au 
Volumen abnehme. Was geht hier vor? Gehe ich an meiner 
eigenen Rätselhaftigkeit zu Grunde? Haben die apologetilchen 
Beweise n-ur diesseits des Todes Gültigkeit? B in  ich etwa nur die 
Materialisation pastoraler Trugschlüsse? Und infolgedessen in 
meinem ganzen Wesen ein Wahn? Aber dann wäre ich ja mit 
dem Himmel konfrontiert sowieso in Nichts zerplatzt, und mein 
Entschluß, mich hier anzusiedsln. von riesigem Vorteil gewesen 
(wenigstens auf einige Zeit).

Also philosophierend gondle ich durch die Ozeane. Die stelllche 
Kopie des ewigen Juden. Mein Pserdchen fängt an, mich zu ig- 
norieren. Ich erscheine mir selbst immer fragwürdiger. War dos 
Ganze am Ende ein einziger großer Irrtum, den mein Körper 
hier unten in mir zu Ende geträumt hat? E in Traum, ein Nichts: 
letzter Gedanken verworrenes Gekräusel? —

Ein Seepserdchen gondelt träumerisch dahin: Wellenschlag der 
Ozeane brandet von Ewigkeit zu Ewigkeit. Eine bongende „Seele" 
wartet aus Antwort. Dergebens!

v o m v ie s
M an  kennt das Alter, in welchem ein Kind Lesen, S in  

Lanzen. Latein, Geographie lernen soll. Nur bei der R e I i a  
kümmert man sich nicht um die Fassungskraft des Kindes. Ktz 
baß es einen verstehen kann, spricht man mit ihm schon von G ! 
Gleichzeitig und aus demselben Munde erfährt es von 5obol 
von Gespenstern, von Werwölfen und von Gott. Findet es d

zu M  Jahren das Dasein Gottes mit solchen lächerlichen Vorurteilen 
in seinem Kopse verwirrt, so fängt es natürlich an, dieses Dasein 
zu verkennen: wie etwa ein Richter einen anständigen Menschen be
handeln würde, der zufällig in eine Bande von Schurken geraten 
wäre. . .

Wenn Gott, von dem wir die Vernunft haben, hon uns dos 
Opfer der Vernunft verlangt, ist er ein Taschenspieler, der uns 
heimlich stiehlt, was er gegeben hat . ..

Bel Nacht, in einem großen Walde verirrt, habe ich nur ein 
kleines Licht, um meinen Weg zu suchen. Da kommt «in Unbekann
ter und sagt: Lieber Freund, lösche deine Kerze aus, um dich besser 
zurechtsinden zu kommen. Dieser Unbekannte ist ein Theologe .. .

Der Gott der Christen ist ein Vater, der sich viel aus seinen 
Aepseln macht und wenig aus seinen Kindern . . .

Warum sind die Wunder Jesu Christi wahr, und falsch die von 
Aeskulap, von Apollonius von Tyana und von Mohammed? . ,.

Durch feine Erziehung wird der Mohammedaner verhindert, 
sich taufen zu lassen; durch seine Erziehung wird der Christ ver
hindert, sich beschneiden zu lassen; so wirken die Eindrücke der Kind
heit; die Vernunft lehrt den erwachsenen Menschen, gleicherweise 
die Taus« und die Beschneidung zu verachten . . .

Dieser Gott hat Gott sterben kaffen, um Gott zu besänftigen., >
Die göttlichen „Personen" sind entweder drei Eigenschaften 

oder drei Substanzen. Sind sie drei Eigenschosten, so find wir 
Atheisten oder Deisten (Gottgläubige). S ind  sie drei Substanzen, 
so sind wir Heiden (Polytheisten), . .

E s  gibt keinen guten Vater, der unserem himmlischen Bat« 
gleichen möchte . . .

Nicht Philosophen haben die Religionen gemacht; sie sind dos 
Wert enthusiastischer Ignoranten oder ehrgeiziger Egoisten. . - -

Die Geschichten über dt« Offenbarung verdienen nicht wehr 
Glauben als Herodot oder Llvius, sobald diese über Wunder be
richten. . . .

Nach Pascal wage man nichts, wenn man an das Christen
tum glaube, obgleich es falsch sei; man wage alles, wenn es wahr 
sei und man es sür falsch halte. Ein Theologe des Islam konnte 
genau dasselbe sagen . . .

E in  sehr eingezogenes junges Mädchen wird eines Tages von 
einm jungen M onn besucht, der einen Vogel auf der Hand trägi- 
Sie wird schwanger. Wer Hot das Kind gemacht? Weiche Frage! 
Natürlich, der Vogel . , .

C s gab in den ersten christlichen Jahrhunderten lll) Evan
gelien, welche fast gleichmäßig geglaubt wurden; 58 von ihnen 
wurden verworfen, weil sie Kindereien und Ungereimtheiten rnl- 
hielten. Ist nichts davon in denen, die erhalten geblieben sind? - -

Wenn ein katholischer Familienvater davon überzeugt ist, das 
man alle Vorschriften oei Strafe der Htzlle buchstäblich bechchu



Nummer 37
Ser verewigte Dolchstoß

IMS cktt, der HcimkriegeresitsteUung herousgebarenr Dolch, 
ä̂geschwütz hat sich nun m em-m K  r , e g e r d e n k m a l  maA. 

M rt-  2« «chw-rm »st es kürzlich >m Beisein von Regierun«-. 
Arstern einsewccht worden. Cs ist das Denkmal der Sechs. 
Äili-bziger und stellt Siegfried den deutschen Helden dar

den Stasi in den Rüchen bekommen hat. Die 'Mecklen" 
L  Warle" schreibt d a , . . D e r  Dolchstoh der S o L m o L  
» durch das Sechsundsiebziger-Denkmat sür die Nackim-lt 
A achen  hm f ü r  i m m e r  Geschichte gemochen.- ^
^  Ls ist bezeichnend sur die Republik, daß ein solches, bewustf 
-in- Lage verkörperndes Machwerk aufgestellt werde« M e !  
gb es ,-fur immer denjenigen ms Gesicht schlagen darf, die Gut 
^  Wut geopfert haben, wird von dem Schneid der Republik

Denkmal ist ein Ausdruck der Gedächtnisschwäche der 
M n ,  die damals mcht dabe, waren, und jener Wenigen, für die 
die Erinnerung an die unretouchierte große Zeit etwas pe nllch ist 
Ersteht,a auch >m Lande der ypi scheu ..Patrioten", die damals 
§-It vom Schuß und Elend aus ihren Riesengütern ihre A r-ch  
hell«- --nd AnneMNsprogramme entwarfen, solange die andm, 
dm sogenannten Heldentod starben oder unheldisch in der Heimat 
sv den Folgen der Hungerkur eingmgen; die auch heute wieder 
en der ganzen Schwere des Ruhrkrieges nichts zu trogen hoben 
»ls die KonMktur-Eewmne. die sich für einen gmen Patrioten 
-z großen und nnnder großen Zeiten stets zu ergeben pflegen

Dieses Denkmal in Schwerin ist aber auch der Ausdruck einer 
S-fhiNtMg, so bodenlos gemein, daß man es . sich nicht uorstellen 
l--nn, me man mit solchen Leuten auf die Dauer eine „Volks
gemeinschaft soll büden können. Denn das Opfer jener jetzt ge- 
jchMhl-n sozialistischen Arbeitermassen ist so groß gewesen, daß 
MN es >tMN wirklich nicht genug danken kann. Der Dank der 
spien wurde, »st die erbärmliche Lüge vom Dolchstoß.

Ein Kriegerdenkmal mit dem Stempel des Dolchstoßes ist ein 
Merspruch m sich. Denn jene, denen man den Dolchstoß in die 
Schuhe schieben will, sind ja die überwiegenden Massen jener 
.Helden', die man vorgibt, ehren zu wollen. .Ohne sie märe die 
M e  Zeit gar nicht möglich gewesen. Ohne sie hatten die Eene- 
mle nicht jene vielen Schlachten gewinnen können, auf die sie jetzt 
i«h stolz sind, und mit Ihnen hätten sie so oder so den Weltkrieg 
M besserem Ende führen können, wenn sie bessere Generals ge- 
M n  wären. Ohne sie hotten die Heimkrieger und Hurrapatrioten 
sir nicht so erhebende Zeiten erleben und die für sie noch erheben' 
U«n Gewinne machen können.

Will man nur die national zuverlässigen „Helden" ehren, wa
rum dann Denkmale für T r u p p e n t e i l e ,  und nicht Denkmale 
«r die „nationalen Helden"? Jedenfalls deshalb nicht, weil nach 
Abzug der „Dvlchstvßler" ein sonderbares Gemisch non Helden 
ädrig blieb«. Das gleiche Gemisch, das jetzt „Frontgeist' pflegt. 
«II es offenbar im Weltkrieg nicht dazu gekommen ist. Denn den 
heldischen Frontgeist fand man durchschnittlich selten in den nach 
hinten gruppierten Stabsquartieren, Kasinos und heimatlichen 
Schlemmerstätten. Auch nicht m den Kleinkinderbewahranstolten, 
die ihren damaligen Inhalt nun der national-völkischen „Freiheits"- 
bewegung ausgeliefert haben, damit der Frontgeist nicht aus dem 
deutschen Bvtke verschwinde.

Es gibt momentan einen Ruhrkrisg. Die Dolchstöhlsr halten 
Meder die Front. Sie  sollten das ganz einfach davon abhängig 
Mchen, daß das unverantwortliche Geschwätz und die Beschmutz- 
lSg der deutschen Helden aufhört. M an muß endlich die gewissen- 
ldsen Hetzer zum Schweigen bringen! Auch wenn sich General« 
mb prominente Persönlichkeiten des alten Regimes darunter be
finden sollten. Denn irgendwelcher „Verdienst" von früher ist 
wch lange kein Freibrief für politische Kinkerlitzchen.

Die Republik könnte hier ihre Kraft erproben. S ie  maß end
lich zeigen, daß sie eine demokrotifckie Republik und kein verwaistes 
Üeistrretch ist.

Dos Denkmal in Schwerin m u ß  w e g !  E s  schlägt dem 
Soll -ns Gesicht!

Doch ob es weg kommt, ist eine Frage. E s  ist schon ein bedenk
lich« Zeichen, daß es überhaupt enthüllt werden tonnte.

M a u i h e

Net einem „Generalappcll" der sozialdemokratischen and kommu 
»Hitschen Abwehrvrganlsotionen In D r e i b e n  hat .hr Führer Stadtban. 
direkter Slerks in einer Ansprache gesagt, die Abwehro r ga n! so i Ionen hätten 
in Aufgabe, bei dem hereindcechenden Chaos die D i k t a t u r  von 
links zu schützen.

H i t l e r  oar einer Versammlung der N a t i o n a l s o z i a l i s t e n  ln 
Küachen: Die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei sei die letzte 
W  am Tag« des Zusammenbruchs. Entweder marschiere Berlin und 
M« in München, oder marschiere München und ende in Berlin. —  Ein 
Mein«, Orakel.

4. Jahrgang__________ —
Die Sonrrtags-Zeituna

De« «nicht entgegen
ist die der B ü  r g « r k r i e g  vor der Tür« steh«.
hindert werden Fraglich nur, ob er noch ver-
auch r^cht »n „ ° "'cht. M an ist au, beiden Sekten7«°nn
Bich«erk r i ea!s, t a ^  und auf gleiche Art, gerüstet: der 

da, die Flamme schwelt unter der Asche. 
M a n n^d r Bildung der Regierung S t r e s s -
den,. Dab e- n gemacht worden, die Katastrophe zu verhm- 
stchere K a M it ro m ^ n ° s^  u ?  keinem Mißlingen die
Meimma der ebenfalls die ziemlich einstimmige
Meinung der Urteilsfähigen. Wird er wohl gelingen?

S o z i  a i d e  iedenfalls gemacht werden. Und die
Nklkk*!? ^ ^ ^  * M ß te  flch daran beteiligen; es war ihre

wird Denn wenn heute die Katastrophe kommt, dann
kür den E E v  ^  unabsehbarer Tragweite sein. Auch 

- Sozialismus oder Kommunis-
Jede A v l l r ^ ^ a  zunächst ein blutiges C h a o s .
,u verbÄde^ 8n ^ s«macht werden, diesen Verlauf der Dinge 
d e «  ^  verhindert werden soll, dann muß

e deutsche Sozialdemokratie Mitwirken. Durch sie allein können.
K a M N r ^ b ^ "  ks' Maßregeln durchgeietzi werden. die dis
Ä r o g e ^  rum mindesten soweit mildern, daß sie

mir 0„^^^?ettungsoersuch gelingt? Me Aussichten scheinen 
nur. offen gestanden, ge r i ng .  Es ist noch feiten, wenn über- 

'. Klungen. kolche langvorbereiieien geichichtiichen 
»v« S r '" ' Atzten Augenblick aufzuhaiten. Nichts ermutigt
b»r^? ru» Annahme, daß Stresemann einer der Männer sei. die 

^  rücksichtslose T a t den Ursache,izulammen-
^  ^  Entwicklung aufzuheben vermöge Ge-
n !!?' !" letzter Instanz kein Fatum, und die Geschichte muh
sich mcht wiederholen: aber beides nur dann, wenn ein überlegener 
^nden ist°/ Notwendigkeit aufhäit. Ob ein solcher vor-

Aber auch wenn dieser Wille vorhanden ist, so ist die Frage, 
ob er ern e in  m ü t i g e r  sei. Können Sozialismus and Kapi
talismus im Bunde ein Stück jener Gesellschaft cettm, die ja durch 
den Kapitalismus innerlich zerstört worden ist? Das Nächstliegende 
nvare eine Verbindung der b e i d e n  g r o ß e n  A r b e i t e r s «  r- 
t e ren  zur Nachholung dessen, was im Spätherbst IS IS  versäumt 
wurde. Aber dasur fehlt vor allem auf der Linken, aber wohl 
auch zum Teil aus der Rechten, der ehrliche Wille. So  bliso wohl 
nichts übrig, als daß die Sozialdemokratie den Versuch machte, 
wenigstens das Schlimmste abzuwenden.

Kür die Sozialdemokratie wird dadurch die Lage t ragi sch.  
Denn wenn der Versuch mißlingt, dann wird sie in die Katastrophe 
mit hineingezogen. Ihre Verbindung mit den Leuten, die nun so 
manches Jahr das deutsche Volk ausgesogen und es dahin gebracht 
haben, wo es heute steht, bringt sie bei den Massen m Mißkredit-, 
und wenn die Rettung doch mißlingt, ist es mit ihr für lange, 
wenn nicht für immer vorbei.

Das Gelingen ist, wie gesagt, möglich, aber nur, wenn ganz 
außerordentliche Kräfte ins Spiel treten. Denn gewaltig sind di« 
Mächte, die zur Katastrophe treiben: der nngesühnte Fluch des 
Krieges, der vielleicht noch schwerere der vampinnäßigen Aus
saugung der großen Massen des Volkes durch eine bestimmte 
Schicht von industriellen und agrarischen Besitzern, die noch nicht 
gestillten Dämonen der bisherigen Bürgerkriege, die Vergiftung 
der ganzen Volksseele durch Lug und Trug, Gewalt und Egoismus 
aller Art. Diese Mächte können nur durch ganz gewattige Gegen
mächte besiegt werden, vor allem durch ganz große Op f e r .  Aber 
wer hat dazu Lust und Willen?

Europa ist für den Zusammenbruch reif. Ueberalll Wir 
stehen alle unier der Herrschaft dämonischer Möchte, vor allem des 
Mammons, und geraten immer tiefer hinein. Darum muh der 
Zusammenbruch kommen. E r ist eine sittliche Notwendigkeit. Nur 
das eine ist zu wünschen: daß er nicht in seiner schlimmsten Form 
komme, nicht zu plötzlich, nicht begleitet von den Hogenschreckcn 
eines modernen Bürgerkrieges, sondern nach und nach, Stoß UM 
Stoß, so daß die Menschen sich einigermaßen darauf emsteilen 
können.

Aber kommen m uß  und wird er. Die Katastrophe muß mit 
ebenso großer „naturgesetzlicher" Sicherheit kommen, wie Gewitter- 
sturme kommen müssen, wenn die Luft lange genug mit Spannung 
geladen worden ist .. . L. R a g a z  in den „Neuen Wegen"

Die Natten verlaffru da, Schiff
Die Lippstadter „Boikszeitung" widmet dem ehemaligen Reichskanzler 

C u n o ,  der sich nach A m e r i k a  «ingeschifft Hot, folgenden Nachruf:
„Herr Cuno Hot sich nach Amerika «iageschifft, Luxuskabine natürlich 

oder erster Klaffe. Er wird seine Freunde im Dollarlande besuchen und 
dann vielleicht «ine kleine Weltreise machen. I n  sechs Monaten kann er 
herum sein um den Erdball. Das ist interessant, amüsant und eines großen

Mannes würdig. Und man ist wenigstens außer Sehweite des verchale- 
deiien Deutschland mit seinem hungernden Pöbel. Was will man auch 
Herrn Erm s? Hat er nicht lang« genug regiert? Hat er nicht dem Dollar 
in Deutschland gründlich aus bi« Beine geholfen? Hat er nicht dafür ge
sorgt, daß bas Volk nicht an Ueberernährung zugrunde ging? Hat er nicht 
vielen Druckereien Arbeit gegeben? sJmmer neue Roten, Immer neue 
Abwechslung.) Hat er nicht den Franzosen getrotzt? ( In  Berlin.) 
Kurzum, wer will bestreiten, daß Herr Cuno seine Weltreise verdient hak. 
Er hat ff« gerade so gut verdient, wie Herr Sünne» sein Schlößchen in der 
Schweiz, wie Herr Rafft« sein Depot bei der Bank in Holland und Herr 
Schieberich feine Billa und sein Aviv lm Srunewald. Fahr dohin, Luns. 
ober wir wollen es uns merken, daß mitverantwortliche Männer da» 
L a n d  v e c t a s s e n ,  wenn die K a t a s t r o p h e  h e r e i n b r i c h t ,  daß 
sie, die mit Schuld tragen, das Volk am Rand« de» Abgrunds im Stich 
loffen und ins Ausland gehen. Wie sagt man doch: „Die Ratten verlnffen 
das sinkende Schiss!" Pfui Teufel!

Der Melbnerlag
Gleichzeitig mit dem „Deutschen Tag" in Nürnberg, wo das 

rettungslos verlorene alte Deutschland mit Blechmusik, Jahnen 
und Orden am Bauch sich nocheinmal (immer wieder: nochein- 
mall) dem Gelächter der Well preisgegeben Hai, hat auf dem 
Hohenmsihner der vom F r e i d e u t s c h e n  B u n d  und ver
wandten Jugendorganisationen einberufene M e i h n e r t a g  statt
gefunden. E s  war zweifelhaft, ob die mancherlei Strömungen der 
freiheitlichen Jugendbewegung im Chaos der Zeit soviel Gestalt- 
ungskraft ausbringen würben, um ein Neuss greifbar herauszu
stellen. E s ist aber anscheinend g e l u n g e n .  Die Tagung mün
dete nach Ueberwindung anfänglich lähmender und unfruchtbarer 
Diskussionen ein in ein allseiüges befreiendes Bekenntnis zum 
n e u e n  D eu t s c h l a nd .  Gemeinsame Not hat die Jugend 
zusammsngeführt zu einer eindeutigen Absage an die alt« Gesell- 
schafts- und Wirtschaftsordnung.

Unier den paar Tausend Teilnehmern waren auch manche 
Alten. General v. S chöna i chha t  über die wilhelminische Epoche 
Gericht gehalten: Franz O p p e n h e i m e r  sprach über Wohn
ungsnot, Bodenreform und Siedlungswesen, L a m s z u s  über die 
neue Schule, D r. S t r e c k e r  über die Abstinenzbewcgung in 
Amerika, Besonderen Widerhall fand, wie man best, Alsons 
P a q u e t s  Eintreten für die G e w a l t l o s i g k e i t .

Eine Menge von Arbeit ist geleistet worden: Pazifismus, 
Schule, Wirtschaft, Kunst, Jugendwohlsahrt, Moholverboi, Boden
reform. alles was im Umkreis unseres Lebens neuer Impulse be
darf, ist von diesen gestaltungssrohen jungen Menschen behandelt 
worden. Möge aus dem, was jetzt wieder auf dem Hohenmeißner 
ausgeflackert ist, recht bald die neue „Meihnecformel" heraus
wachsen, damit die heutige Hoffnungslosigkeit von der aufstreben
den Jugend überwunden werde. Denn auf die Allen ist keine 
Hossnung mehr. M-

Prkuhrnr Schuld
Die „Hessische Zeitung" In Cassel erklärt es für eine Folge der 

p r e u ß i s c h e n  Politik, daß heute über lS  Millionen Deutsche vor den 
Toren ihres Vaterlands leben, statt innerhalb seiner Grenzen: „Die 
6 Millionen Deutsch-Oesierreicher hat Preußen im Jahre I M  au« dem 
Reich vertrieben und erst dadurch dl« Unterdrückung von nahezu 4 Bill» 
Nonen Deutscher in der Tschschoflowakel ermöglicht, die in einem Braß- 
Deutschland, wie es bis ISSS erstrebt wurde, nicht denkbar gewesen wäre. 
Fest 2 Millionen Deuische sind heute Franzosen, weil dl« Behandlung 
Eisatz-Lothringens in Preußen-Deutschland eine solche war, daß die Ira n - 
zosen IS IS  !n Siraßburg mit Begeisterung und den deutschen Worten 
begrüßt wurden: „Schmeißt die Preußen in den Rhein". Wenn die 
Deutschen Elsaß-Lothringen» heut« wieder heimwollm, dann gefchicht es 
nur deshalb, weil dl« Franzosen mit ihnen nach preußischem Muster 
verfahren. Dasselbe gilt von den 2t Millionen Deutscher in Polen, so, 
daß SS Prozent der etwa 15 Millionen Randdeutschen durch preußisch« 
Schuld sich außerhalb des Reiches befinden. Trotzdem gibt e» noch Nolks- 
versühcer, die den politisch imreisen Masten dt« Notwendigkeit einer 
p r e u ß i s c h e n  F ü h r u n g  vorgoukeln! Trotzdem gibt es noch Dumm« 
genug, die diesen Botksbetrug mit Lammsgeduld hinnehmen —  bis ff« 
abermals geschoren werden, wenn nirp zuvor die Gerechtigkeit des Welt- 
lauss noch einige ander« Rechnungen aufm acht."

Wie di« „Frankfurter Zeitung" berichtet, entfalten die Französin im 
Ruhrgebiet eine eriolgreich« Propaganda unter den dort ansässigen per- 
triebenen E l s a ß - L o t h r i n g e r n ,  d!« h e u t «  noch vergebllch auf die 
ihnen von der deutschen Regierung zustehend« Entschädigung warten. Dl« 
Franzosen machen sich setzt anheischig, sie unenigeittich nach Elsaß- 
Lothringen zurückbesördern und ihnen «»«der zu ihrem dortigen Eigentum 
zu verhelfen.

Der demokratische Abgeordnete W i l h e l m  H e i l e  Ist in seinem 
hannöverischen Reichsiogswahlkreis zu Gunsten de» Freiherrn v. Richi- 
hofen als Spitzenkandidat der nächsten Wahlliste gestrichen worden. Offen
bar wegen seiner a n t i p r e u ß i s c h e n  Gesinnung.

"äffe, wenn er die außerordentlich« Schwierigkeit erwägt, di« die 
»nschliche Schwäche einer solchen Vollkommenheit entgegen stellt, 
«mutz «r wirtlich zu dem Entschlüsse kommen, sein Kind bei einem 
kein zu ergreifen und es gegen die Erde zu schmettern oder es bei 
>r Geburt zu ersticken. Durch diese Handlung rettet er das^Kind 
er der Gefahr der Verdammnis und sichert ihm die ewige «elig- 
eit... D i d e r o t

>lu, Diderot» Schrift „Philosophische Gedanken", wiedergegeben in 
" i t z M a u t h n e r s  „Geschichte des Atheismus", S. »and. S. SZ sf.

Verlagsanstoli, Stuttgarts.

-er ztttsemSße v»II«ttre
Die Bonzen, die Finanziers, die Interessenten erfüllten das Reich 
Königs Nabusstm mit Klagen nb?c Ihre Notlage. Diese günstige Ge- 

chncheir benützte ein Nochbarstamm, -um einen Einsall zu machen. Der 
erbat von den Ständen Subsidlen. Aber diese begnügten sich da- 

^  ihre Hände zum Himmel zu erheben; sie beteuerten In allen Tonarten 
*  »"Möglichkeit, Opfer zu bringen und weigerten sich, ihr« Tresor» zu 
§«>>! sie ließen den Staat den Barbaren zur Beut«. „O mein teurer 
iMg*, Ler unglücklich« König seinem Freunde zu» «hilf mir aus der 
Glichen Not!" „Sehr gern", entgrgneie Zabig; „Ihr werdet ganz 
A  Belieben über die Reichiüiner dieser Leut« versügen. Gebt ihre 
A G r  uud Güter dem Zugriff des Feinde« preis! Verweigert ihnen 
An staatliche» Sukkurs!" Der König zögerte nicht, diesem Rat za 
A " '  Said kamen jene zu -Hw und flehten ihn kniefällig um Unter- 

an. Er dien!« ihnen mit derselben Musik, die sie einst ange
l t  hotten. Jetzt bewilligten die Bonzen alle Opfer, und der Komg 
Mite de« K^eg mit Glück beenden. - - „
. Die» erzählt B o l t a ! r « In seinem Roman „Zodig oder das Geschick, 
*  morgen ländische Geichichte" < deutsch bei Reklam, Nr. SVIZ).

. Ehr. K e p P l e r

Lilrrat»?
Au, dem Hauptquartier der « u M ru n g  B°« P a »  

" « " n n .  Fr. Frammanns Vertag l§- Kurtz). Stuttgart.
Frammanns Verlag <H- »urtz> hat mit der Herouszabe der

^ ' » I v p h l s c h e n  Tas chenbüche r "  ein Unternehmen gesoffen. 
^  ^  ganz auserlesener Platz in der deutschen Bacherwelt gebuhri. 
Ast hister kleinen, handlichen Bündchen —  leicht kt l«r Rocktasche z 
^  und auf die elniame, schattige Bank am Waldesran^ w iz 
A «  -  ist ein Leckerbiffen. Di« erste ««uppe t^r R e ^  umMt 
A - t t t " :  Paiwire und Feuerbach. Ki«kegaack>. Schremps und Dost° 
A 's tn d  die vordersten. Voltaire wird uns von Sakmann. dem Kenner 
A^ulllärung. vorgeführt, der ja schon in einem größeren Werk „Bol 
^  Seiftesart und Gedankenwelt" (Sluttgort 1910), dt« d°uffch l 
A  ih-n wiederum bekannt gewacht hat. Sw  Banden

lur einen größeren Kreis noch einmal wie mit Silbe i f f 
' was er in dem größeren Buch ausführlich vor^trag " ^

L  ^  wir" iiberfchreibl er diese Charakteristik, in der - b ewe n-cht 
^-Rettung" Vvliaires versuchen will: „eine jener Umstufung ^  

Gerung, mit heuen inan uns allzu oft schon hat »erb ff

E r läßt es ruhig bei dem, was „man" von Voltaire bei uns weiß. Ja, 
er knüpst eben daran an, was man nicht verhehlen kann, daß cs in der 
Tat diesem Charakter an Würde und Hoheit fehlt. „Uns bleibt", Hot 
Da». Fr. Strauß seinerzeit gesagt, „von keinem Wesen ein starker Erden, 
reft in der Hand, und zwar ein solcher, von dem wir mit den Engeln Im 
zweiten Teil des Faust sogen muffen: „Er ist nicht reinlich". Die Kirchen- 
mäuuer hoben daraus viel Kapital geschlagen. Eie schelten ihn obendrein 
oberflächlich, leichtsinnig, frech. M an  taffe sie auch das ruhig sagen. 
Aber sein« Bibel und seine Kircheng«schichte kennt er aus dem Funda- 

ment; kaum einer der schwachen Punkte, die einem kritischen Kopf einen 
Angriffspunkt bieten, ist ihm entgangen." Und. wie Sakmann ebenfalls 
mit Recht rühmt, Voltaires Geist kann noch immer das „ärmliche Schau
spiel", das die Gegenwart bietet, recht ..frivol" stören: „eine triumphie
rende Kirche, die nichts anderes mehr sich gegenübersteht als dis Knie- 
beugungen ihrer Gläubigen oder akademische Komplimente und das st!g« 
Ducken der Andersdenkenden." S o  kann er uns wirklich noch etwas stin. 
Und noch ein wenig mehr. Schiller vermißte an ihm schmerzlich bas 
„Gemüt", das „Herz". Aber Schiller ist auch sonst nicht immer ein glück- 
lichee Kritiker gewesen. Ob er die beiden Ichönen Sachen auch vermißt 
hätte, wenn er bet Voltaire das gefunden hätte, was man In Deutschland 
so häufig dafür nimmt? Nämlich da» „sonore Pathos der Phrase, znmal 
der sittlichen Phrase", das so manchem Kantjünger zur zweiten Nofur 
geworden ist, das um so reichere Pflege gesunden Hai, je unmöglicher die 
geistig« Erfassung des religiösen und kirchlichen Dorstellungskreisis ge
worden ist. Bei Voltaire laßt sich allerdings nichts holen .von dem 
straffgespannten. brutalen Willen des Voluntarismus, des militaristischen, 
des imperialistischen, des industriellen". Da  findet sich „nicht dos leisest« 
Rauschen einer religiösen Welle. Kein« mystischen Hintergründe. Keine 
Ahnung von Geh-Knniffen. Kein S in n  für das Okkult«, das Abgründlich«. 
Nicht der leiseste Respekt vor dem Irrationalen" . . . Darum iiostet, 
tröstet mein Volk: sie haben sa noch Kants „Kritik der praktischen Ver. 
nunft" mit deren Hilf« sich aller mittelalterliche, mittenbergische und 
ovisdä'wliche tot- Kram wieder ins Leben galvanisieren läßt: Himmel 
und Hölle, Engel und Teufel, Gehorsam gegen den Priester und den 
Unteroffizier. Denen, di- so eine neue Zeit des „religiösen Aufschwung» 
berannahen fühlen und dabei namentlich auf die eigentümliche G-istes- 
bel-ballenhett unserer bürgerlichen und anderer Jugend hoffen und auch 
alles tun um deren Verblödung zu beschleunigen, wird es .nicht wohl 
werden bei der Lektüre dieser Voliariana". „Aber ist es denn uns ollen 
lo wohl ln diesem unstrcm Zeitgeist?" „Diese religiös« Well« hol doch bis 
etzt mehr Schaum ang-spült, mit dem sich Grohstodtästhelen als Schaum- 

and Seifenbläser zu tun machen. Weder ein« Goii-N noch ein 
' L  n ° ? . m  Werl ist diesem Schaum entstiegen." E in  taute, Bravo 
löst sich bei solchen ins Schwarze —  ja ins S c h w a r z e  —  lreffeuden 

Sakmanns aus des Lesers Brust. -  Und nun folgen so manche 
Ausschmt^au» Voltaires und anderen »riesen, folgen Anekdoten die 

„ns auirichien, wie ec leibte und lebte, der auch vor derbstem 
Naturalismus in der Witzred- nicht zurückscheute —  „Lichter und Bilder".

. lis treffend kennzeichnet — . es folgen Auseinandersetzungen
mit Ä t t g m  G r L n  aus VMtalres Zeit, überhaupt eine Blumenlese 
aus M e n  Philofophischeu und poetischeu Schriften, Sakmann brmgt noch

die Beurteilungen Voltaire, durch Goethe und Schiller und zum Schluß 
die durch Dav. Fr. Strauß. W ir spüren ln dem Büchlein in der Tat bas 
Wehen jenes lebenweckenden Geistes des 18. Jahrhunderts, wir hören 
wie durch ein Sprachrohr starke Ruse aus dem Hauptquartier der Bus- 
kliirung. Ed, H e r t l e l n

P. ll. Proudhon, Bekenntnis eine» Revolutionärs (von 1848). Ver
lag E. Laub, Berlin.

E s  ist wahrlich eine Schmach, daß wir noch immer keine Uebersetz- 
ungen auch nur der wichtigsten Werte Proukchons besitzen, keinen Leser
kreis, der sie energisch fordert. Das Wenige was —  zumeist von dem 
schwäbischen Arzt und Prvudhonverehrer Mühlberger —  übersetzt wurde, 
ist längst vergriffen. Nun liegt «ln Neudruck der „Bekenntnisse" in der 
alten Uebecsetzung Arnold Ruges, de» Revolutionärs von 1848, vor. 
Dieses 1349 !m Gesängni» Sainie-Pelagie geschriebene GloubensbelMi'i- 
ni», das ln den Sätzen gipfelt: „Keine Parteien mehr! Keine Autorität! 
Absolute Freiheit des Menschen und Bürgers!" ist heute so aktuell wie 
je. Im  Rahmen der Geschichte und Vorgeschichte der Revolution von 
1818 entwickelt Proudhon seine Ideen über den Sozialismus und l ine 
Bemühungen zur Verwirklichung. Die Regierenden wie di« Sozialisten 
haben seither nichts gelernt; Proudhon-. Kritik und Pcaudhone Programm 
gleich wichtig für jede endgültig« Besserung der gesellschaftt'.chen Zu
stände Ist in den entscheidenden Grundsätzen mit diesem Buch dem 
deuifchen Leser wieder zugänglich. Das Buch fetzt die Kenntnis der mich- 
tigsten Ereignisse des Jahres 1848 voraus. - , L

Da, unbekannte Afrika. Ausheilung der Schicksale eines Erdteils. 
Bon L e o  F r o b e n l u s .  Verlag L. H. Beck, München,

Lea Frobenlus' großes Verdienst ist es, dl« Völkerkunde aus der 
engen, starren SpezloWIk herausgeriffen zu haben. M ag es noch so 
giganiijche Pioniere gegeben haben, Frobeniu» erst hat Afrika im inner
sten Gefüge entdeckt. Sein Bück überkreiste den breiten, weiten Konti- 
nent seherhasi; sein philosophischer Kops verharrte nicht in dem beschei
denen, allzu bescheidenen Zustand der „Messer- und Gabelethnagraphen". 
E r  rang noch tieferer Erkenntnis: und sie wurde ihm in harter Arbeit 
zweit. Ernsthaft beweist das heute bieses sein neues Werk über da» 
„unbekannte Afrika". Hier treten Leib und Seele Afrikas in ihren 
Wechselwirkungen vor unser Auge; sie fügen sich zu einem Bilds, das 
uns mit Staunen erfüllt. Die Wüste, der Urwald, die Stepps treten au» 
ihren physikalischen Srößenabmsffungen heraus; Ihr heiß-schattiger Schlaf 
wirb demaskiert; ringsherum erhellt sich et» großartiger Schauplatz hist» 
rischer Pradelfchwinguugen. Uralte Beziehungen der Mitteln»eerkulture 
kommen tm tiefsten Asrtka zum Auswirkcn; vom Osten schlagen dt 
Wellen hinüber zum ationtlfchen Ozean und kehren zum Einfallslos wie
der zurück. Die Lehr« von den afrikanischen Kulturkreisen, In langjähriger 
Forschungsarbeit von Frobenius ausgestellt, wird tn dem Buche mit 
Karten und Bildern auch dem Laien meisterhaft klorgelegt. Was Fro- 
beaius über Hamiten und Aethiopier sogt, gehört zu dem Originellsten, 
das jemals von ethnologischer Sette vernommen worden ist.

Das „Uubekonnie Afrika" ist eninncklungsgeschichttich die Faristtzuag 
de» Buches „Poideuma" sgleichfails bei E. H. Beck-Müuchen erschienen), 
das einer philosophischen Völkerkunde künftig ein neues sruchibares 
Lebenssystem anwcist. R u d o l f  U t z i u g e r
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Ile Theorie im Wirtschaftsleben
Heuer sind günstige Zeiten für nationalökonomische Kolloqula. 

WleGel Probleme: wieviel Gelegenheiten, feine akaßemisch« und 
Bolkshochschulweisheit an den Monn zu bringenI Gar welche 
Zelten für Handekredakleure, di« im Begriff stehen, sich M  den 
Wirtschaftsfchulmeistern Deutschlands «mporzuarbeiten! Und dann 
die Syndici! Cs ist für sie ein« Luft zu leben: eine Wollust, die 
Wirtfchaftsprobkeme zu zerkauen und dann auszufpeien. Und 
dann die Sekretäre der Parteien und Vereinei Altes Leben blüht 
aus jungen Ruinen. Und dann . . . .  So  geht es fort, im Tempo 
Liliencronfcher Schritt-und-Tritt-Musit. Die gesamte deutsche I n 
telligenz tritt an. Nur ist das, was wir zu hören bekommen, nicht 
Musik, sondern T h e o r i e .

„Grau, teurer Freund, ist alle Theorie."
Das deutsche Wirtschaftsleben ist zu t heo re t i s ch  gewor

den. Das gilt sür die S o z i a l p o l i t i k  unbestritten. S o  viel 
Gutes der Kathedersozialismus hotte, so sehr er gesund« Reaktion 
gegenüber dem Wirtschaftsliberatismu» war —  heute möcbte man 
gern ein Quantum brutalen Lebens der auf dem Kacheder, Im 
Parlament, im Schrifttum und am grünen Tisch gezeugten Theorie 
beimengen. Sozialpolitik? Gebt dem Bott Brot, Butter und 
Altersversorgung. Ein Eigenheim und hundert Quadratmeter 
Land zum Knollsnbau. Licht und Sonne, anspruchslose geistig« 
und körperliche Erziehung. "

Allein noch verheerender wirkt wilde Intelligenz, die sich ja 
immer theoretisch gebärdet, in der W i r t s c h a f t s p o l i t i k .  
Sicherlich liegt ein Grund darin, daß zu viel Wissenschaftler, zu 
viel Dokiores ini Handel und Wandel sich breit machen. Vielfach 
aus der Bahn geworfene Existenzen! Um das Mast voll zu machen, 
wird heute vom Kaufmann ein HandelshochschuLDiplom verlangt. 
S o  sind wir das Volk der Theoretiker geworden. Ob sich di« Wirt 
schüft so mißhandeln läßt?

Theorie verlangt das Ab s t r ak te ,  das Absehm von Taisäch 
lichkeiten und Feinheiten des Lebens. Dieses Abfeh-n kann ein 
Borbetsehen, eine Flucht werden. D!« deutsche Wirksälast ist au 
der Flucht vor dem Leben. Nun. wer das Leben flieht, geht in 
den Tod.

Warum die Flucht? Das Leben ist unerträglich, heißt es 
Nein: mir find zu feig«, zu schwach, ein hartes Leben zu sichren 
Wie sagt der letzte groß« Dichter? „Gelobt sei, was Hort macht I'

W ir brauchen ein Wirtschaftsleben, das hart macht. Nicht 
feige oder roh. Allein feit Jahrzehnten sind mir ans dem Wege 
von der Roheit zur Feigheit.

Wer später die Geschichte unserer Zeit schreibt, wird die gei
stigen Strömungen auf ihre praktische Nutzanwendung überprüfen 
können.

Sie, die fast alle, so weit sie sich zur Reform bekennen, unter 
dem großen Sammelnamen S o z i a l i s m u s  unierznbringen 
sind, geraten immer mehr in Mißkredit, selbst bei ihren eigenen 
Anhängern. Des Sozialisten d o p p e l t e M o r a l i s t s o  waschecht 
wie die des Bourgeois- Der bessere Teil der Moral bleibt leider 
Theorie: der andere, praktische, Teil ist bürgerlicher Herkunft. Ob 
unter diesen Umständen, die den Geist vergewaltigen, noch von 
geistiger Strömung oder nicht vielleicht besser von geistiger Schnor- 
rerei^u reden ist? I n  diefem Augenblick deutscher Geschichte liegt 
des Kolkes Zukunft bei einigen Wenigen: den wenigen Lebens
wahren.

Ein« krass« Unmoral in der Wirtschaft ist erträglich. Uner
träglich eine doppelte Moral, wie sie die Theorie hineinlriigt.

v r. L. H. S c h m i d t s

. Freundschaft mft Rußland
„  „ D K  „Gesellschaft der Freund« des neuen Rußland", Berlin 

21, Wilsnackerstr. 16, «rläßt einen Aufruf, dein folgende 
Sätze entnommen seien:

"best mehreren Jahren vollzieht sich !n Rußland «n  wird 
schaftuche» und geistiges n e u e s  W e r d e n ,  das die Aufmerk
samkeit aller Kulturvölker auf sich lenkt. Aber es war bisher 
nicht möglich, die mannigfülligen Kräfte, die dort am Werke sind, 
um neue Wirtschaft»- und Lebensformen zu schaffen, hinreichend 
kennen zu lernen. Der Kri«g hat die Fäden zwischen den Völkern 
zerrissen, die VerkehrsmöglichkeileL erschwert; und mancherlei Bor
urteile, durch die leidenschaftliche Propaganda von hüben und 
drüben eher vermehrt als gewildert, trüben den Blick.

Und doch hätten gerade Deutschland und Rußland, sowohl 
durch Ihre geographische Nähe als auch durch ein in mancher Be
ziehung verwandtes Schicksal wirtschaftlich und geistig aufeinander 
angewiesen, das allergrößte Interesse daran, einander n a h e r -  
A U k o m m e n  und sich gegenseitig zu fördern.

Während vor dem Kriege nur ein zufälliges und vereinzeltes 
Interesse an Rußland in Deutschland bestand, —  bei den Arbeitern 
lür dü« politischen Verhältnisse, bei den Intellektuellen sür lit-rari 
cha Erscheinungen, wie Tolstoi, Dostojewski, Gorki und andere -  
and heute auf allen Seiten allgemeinere und stärkere Notwendig
keiten für «in« gegenseitige Durchdringung vorhanden. I n  Run- 
E d  ist die Sehnsucht der großen Masse infolge ihres von der ge
sellschaftlichen Umwälzung geweckten elementaren Bedürfnisses 
nach Wißen und Bildung auf Deutschland gerichtet: dasselbe gilt 
für alle Schichten der Geistesarbeiter. Jeder Reisende, der heute 
nach Rußland kommt, wird diese Erfahrung bestätigt finden. Zahl
reiche Werke deutscher Gelehrter, Techniker, Pädagogen, D'wter 
sind i« der letzten Zeit übersetzt und zum Teil im russischen Sroats- 
verlage herausgebracht worden. Studienkommissionen aller Art 
werden ständig nach Deutschland delegiert. Bon diesem außer
ordentlichen Interesse für Deutschland, von diesem Verlangen noch 
engerer Verbindung weiß das deutsche Doll in feiner Mehrheit 
noch s o g u t w i e n i c h t s .

Gerade in der jetzigen, durch den Krieg und seinen Ausgong 
für Deutschland so unendlich schwierig gewordenen Lage ist es 
doppelt notwendig und wünschenswert, wieder den Weg zu srucht
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barem Austausch mit anderen Völkern, insbesondere auch mit Ruß
land, zu finden. Beide Völker haben einander zu geben, können 
von einander empfangen. D e u t s c h l a n d  mit seinen reich ent
wickelten geistigen und techni schen M i t t e l n ,  seiner hoch
wertigen Produktion, die im Lande selbst nicht ausreichend Ber- 
wendung findet, wird in Rußland sür seine Kräfte genügenden 
Spielraum erlangen. Deutsche Philosophie, deutsche Kunst und 
Wissenschaft hoben es in allen geistigen Höhenzeiten als ihre Aus
gabe angesehen, sich über die Schranken der Nationalität zu»er- 
heben, Weltkuilur und Weltbürgertum zu schaffen. R u ß l a n d  
hingegen mit seinen unerschöpflichen Naturschätzen, seinem kühnen 
Versuch einer n e u e n  L ö s u n g  ge s e l l s c h a f t l i c h e r  
P r o b l e m e ,  seiner unbegrenzten Aufnahmefähigkeit kann 
Deutschland wertvollste Ergänzung und Förderung bieten."

Die „Gesellschaft der Freund« des neuen Rußland" zählt zu ihren 
führenden Mitgliedern u. a.: M ax  Barthel, Professur Albert Einstein, 
Reichstagspräsident Löb«, Thomas Mann, Professor Franz Oppenhümer 
und zahlreich« bekannte gelehrte Künstler, Musiker und Schauspieler.

Rußland
Aus einem Brief« W. V o g e l s  (des Mitarbeiters der „Welt am 

Montag") aus Moskau:
„Bon den zahlreichen Vertretern ausländischer Firmen, die sich zurzeit 

in Moskau aufhalien, hört man immer wieder Ausdrücke der Ueberraschuag 
und Verwunderung über den r a s c he n  F o r t s c h r i t t  des r u s s i s c h e n  
W i e d e r a u s b a u e s  . M an  sicht jetzt «!n, baß die Berichterstattung der 
Presse über Rußland fast in allen Ländern so stark von mnerpaMischen 
Rücksichten beeinflußt war, baß sie kein klares Bild von den tatsächlichen 
Verhältnissen zu geben vermocht«. Die Politik des Abworlens und der 
Spekulation aus baldige Umwälzungen in Svwjetrußland hat Fiasko ge
macht. Wer dieses Land mit ossenen Augen bereist und wer die Dinge vor
urteilsfrei betrachtet, und wer vor ollem die Stimme de» Volke» zu hören 
und zu deuten oersteht, der wird sich über die Position der Sowjetregierung 
und über die in Rußland am Werke besindlichen politischen und wirst chasis- 
poMischen Kräfte sehr bald im klaren sein."

Seit Oktober 1817 sind kn europäischen R u ß l a n d  der B a u e r n 
schaf t  4V Millionen Deßjatinen Land zur Verfügung gestellt worden, 
die vorher Großgrundbesitzern gehörten. —  Dos ist das, was in Deutsch
land versäumt worden ist.

Aus der F r a n k f u r t e r  Messe (23.— 28. September) wird zum 
erstenmal die Handelsvertretung der R u s s i s c h e n  Sozialistischen Föde 
ratioen Sowjet-Republiken (R.S.F.S.R.) vertreten sein. Sie wird Häute, 
Hans und andere landwtttschosiüch« Produkte ausstellen.

Kleinigkeiten
Dom Üudeusjmmel. Die antisemitische Propaganda, die es sich mit 

ihren Behauptungen sehr leicht macht, behauptet u. a., d e r B o l s c h e w i s  
m u s  sei «ine reine jüdisch« Mache: achtzig Prozent der Mitglieder der 
Sowjetiegierung seien Juden. I n  einer Schrift „Bolschewismus und 
Judentum" weist nun Dimitri Bulaschow nach, daß unter den 18 M it
gliedern dcs Rots der Volkskommissare ganze zwei Juden sind, nämlich 
Tr o t z k i ,  der Kriegsminisier, und D v w g o l e w s t i ,  der Postnünisier. 
Ebenso sind in den achtzehn Kollegien der Volkskommissare alles in allem 
7 Luden unier 128 bis 162 Mitgliedern. —  Wenn übrigens der Bolschewis
mus von den Juden eingefädelt worden ist, muß Erich L u b e n d o r s f  
mit ihnen unter einer Decke gesteckt sein. Denn mit seiner Einwilligung 
ist im März 1817 Lenin mit Sinowjew und Raüek im Gefolge durch 
Deutschland über Dänemark und Schweden nach Rußland gelangt. Ohne 
gütige Vermittlung Ludendvrfss wäre der „jüdische" Bolschewismus viel
leicht gar nicht über Rußland her« in gebrochen. M a n  bedanke sich bei ihm

Absage «m Ludendorss. An  dem „Deutschen T ag " in Nürnberg, der 
angeblich nur der Erinnerung an di« alte Arme« gewetht sein sollte, ho, 
weder Hmdenburg noch Kronprinz Rupprecht teilgenowmen. I n  ein« 
Ansprache kt München hat Rupprecht Ludendorfs «in« deutlich« Absog, 
erteilt. E r  wandt« sich gegen den unverantwortlichen Londottiere-Geist; 
„nicht jeder Feldherr kann Staatsmann zugleich sein wie Friedrich der 
Große", und: „Unser Selbstvertrauen, meine Herren, bars nicht ln Heber. 
Hebung ausarten. Nicht jeder ist berusen. «ine führende Roll« zu üb», 
nehmen, sonst würden Zustände eintreten. wie einst in gewissen Arm-!«» 
e-oiischer Staaten, wo drei Generale aus «inen Soldaten trosen."
Auch Hmdenburg und Stinne», die ja erst kürzlich bel Lützendorfs zu Gast« 
waren, sollen, nach der Münchner „Allgemeinen Zeitung". Lubendorsf nicht 
im Unklaren gelassen haben, wle wenig sie mit dem zur Zeit ln Bayern 
florierenden aktiv ist sichen Rechisradikalismue einverstanden sind,

warum die Deutschen kein« Revolution fertig bring««. Ein« Anekdote 
aus den Berliner Wintertagen 1918/18: „Irgendwo in Moabit ober !„ 
einem anderen Arbeiterviertel kam es bei einem Zusammenstoß zwischen 
Kommunisten and Polizisten zur Anwendung von Waffen. D!« Polizisim 
erhielten den Befehl, in die Menge zu schießen, und die Kommunisten 
wurden in die Flucht geschlagen. Hierbei kam es zu folgendem bemerken-, 
werten Ereignis: Bo r den Flüchtenden log ein großer Rasenplatz,,und ob, 
wohl man dadurch den Weg bedeutend hätte verkürzen und aus der Be. 
fahrenzone sehr viel schneller hätte entwischen können, wagte es nicht'ein 
einziger von den deutschen Kommunisten, das grün« städtisch« Gras zu de- 
trete« sondern alle liefen um den Platz herum. Weshalb? Sehr einsach: 
„Das Betrete« dieser Rasenfläche ist streng oerboienl"

Sehr aktuell! „Was ist denn die ganze Regiererei, wie sie bis setz, 
betrieben worden ist, anderes als etwas Mechanisches.>  Können Sie 
sagen, daß nur «ine Spu r von Geist, nur eine Idee darin gelebt hä.'es 
Den einmal h-rgestellten Regierungsmicha «Ismus f-stzuhallen und sort- 
gehen zu lassen, so gut es eben gehen wollte, ihn abzuschließen von 
jedem neuen Seist, der sich hinelnzudröngen versuchte, darin bestand und 
besteht jetzt noch die Siaatsweishelt dieser Bürokratie, die man mit 
parlgruentorischer Verantwortlichkeit in den oberen Regionen allein nun 
und nimmermehr erlösen wird! E s  muß deshalb hier von dem Regier. 
ungsmeil«in!smus die Red« fein: denn nur diesen kennt man. Wahrlich, 
das nenn« ich altmodische Staotswetsheit, die aus Fstckloppen historischer 
U-b-Isioiide und aus Resten der Feudalzustände dem deutschen Volke eine 
Horiekinsack« machen will, di« schon längst abgenutzt, und in anderen 
"Gegenden schon längst bi» zum letzten Faden abgetragen ist." V o g t  

DI« heiklen Italiener. Di« erstmalige Ausführung der Schuber!. 
Operette „ H a n n e r I "  kn Mailänder Dtano-Sommertheater ist, »nie sich 
dis „Allgemeine Zeitung" berichten läßt, vom Publikum so energisch ab. 
gelehnt worden, daß bi« Thealerleitung aus eine Wiederholung verzichtet. 
Die Zeituiigskritik hat betont, „daß sich das Mailänder Publikum mit 
einer derartigen Verhunzung der Werke verstorbener Meister nicht d«. 
freunden könne. D i- Ablehnung sei ein gutes Zeugnis sür den Geschmack 
des Publikums und eln« heilsame Lektion für Unternehmer, b!« vielleicht 
schon mit der Versuchung umgingen. Wagner, Beethoven und A-rdi für 
Vperettenschlager auszumünzen." —  Bei uns hotte die Operette gleich 
ihrem ersten Teil, dem „ D r e i m a d e r l h a u s " ,  durchschlagenden Er- 
folg. Das Publikum zerfloß wie Butter; es war zu gemütvoll.

Pte vergessen! E in  Pfarrer Köhler, Berlin, ha, über den Krieg eine 
Broschüre verbrochen: „Weltkrieg im Urteil der deutsch-protestantische« 
Kriegspredigt"; darinnen stehet geschrieben: „Hel, wie es saust au» der 
Scheide! Wie es funkelt kn Matenmorgensonnenscheinl Dos gut« deutsch« 
Schwert, nie entweiht, stegbewährt, segensmächtig! Gott hott« dich pn» 
in dis Hand gebrückt: wir Holle« dich umsangen wie «ine Braut! Du bist 
die letzte Vernunft. Du, lieber Schläge«, bist uns ei« Ltäger des Geiste». 
Du bist nicht bloß der König« ultima ratlo, auch wir Priester des Seist« 
haben teil am dir und du an uns . . .  Du sollst Beute die Füll« haben. 
Und sollst st« olle umbringen dürfen als mein« Erschlagenen. Rüste dich 
und rase und richte. S ie  umgeben dich allenthalben, ober im Namen 
des Herrn dorsst du st« zerhauen." —  E s  ist nicht dt,- blutrünstigst« Stellt 
aus dem Pastoralen Machwerk und es ist nicht das einzig« derartig« Zeug
nis einer christlichen Äetsitsoersasiung au» der groß«» Zelt.

Ach so! Bei St. Saveur in der Näh« von Lourde» hat sich kürzlich 
ein schreckliches Unglück ereignet, indem «in Automobil mit dreißig I n 
sassen in ein« tiefe Schlucht stürzt«. E s  hieß, «» seien L o u r d e » .  
P i l g e r  gewesen. E s  hätte nah« gelegen, gewisse Glossen dazu zu 
machen. M a n  hat es angesichts des Leides, da» über zahlreiche Familien 
gekommen ist, unterlassen. Nun aber beeilt sich di« katholisch« Presst 
die Bericht« über den Unglück,fall dahin zu berichtigen, es habe sich nicht 
um einen eigentlichen Pilgerzug gehandelt, sondern es seien „säst a l l e s  
P r o t e s t a n t e n "  g«w«s«n. —  Unter diesen Umständen ist es natürlich 
begreiflich, daß dos Unglück geschah, bemerkt dazu da» Blatt der schwei
zerischen Fcechenkec, dl« „Gesitessreihell".

Falschmünzerei. > Ein Berliner Steindruckereibesitzer namens Kühlet 
Hot sich dadurch über di« Geldknappheit hinübergeholsen, daß er sich 
s e l b e r  Geld gedruckt hat. E r  ist verholtet worden. —  W arum? hat «  
denn etwas Böses getan?

Broschüren. „Der Sieg de» Bazisism us" von Hermann M a u i h i  
kostet jetzt Süll M V  Mark, von A i Stück an SÜÜ lllv  Mark; ebenso „Warum 
ich nicht Pfarrer blieb" von Erich S c h a i r e r ,  Auslieferung gegen Bon 
ei «Zahlung dcs Betrags aus Postscheckkonto Stuttgart 18814 Die Eonn- 
iagszeitung lDr. Erich Schotter) in Heiibronn a. R.

Beschwerden. Wenn die Zeitung einmal ausbieibt, dann müssen sich 
dt« Postbezieher zunächst bei i h r e m  P o s t a m t  beschweren, nicht bei 
mir. Erst wenn das keinen Ersolg.haben sollt«, bitte ich um Mitteilung

Rollzen sür.Heilbrsu« und Umgebung
Bei Holl hob«n dt« Nationalsozialisten vergangenen Sonntag «ine 

Lrvße militärisch« Geländeübung gemacht.
I n  Lunbeirheim ist heute ein Tag. der sozialistischen Arbeit-rjugend. 
Bon den heilbronner Beziehern wird heute «in« M illion Mark vis 

N a c h z a h l u n g  sür den Monat September erhoben.
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R e d a t i t i o n u n d G « s c h ä s t s s t c N « : H e l l d r o n n

Wirtschastliche Wehrpflicht
Die Zahl der A r b e i t s l o s e n  ln Deutschland wächst. Sie 

st heut« mit etwa 350 MO schon doppelt so hoch als im Juli 
sieben Billionen täglich verschlingt die Arbeitslosensürsvrge. 
Wenn mit der Pap,ermark die von ihr erzeugte Schwindelkon- 
lunktur zu Ende sem wird, dann wird det Jammer erst recht los- 
»Heu. Man bedenke, daß in vielen Industrien bereits seit Wochen 
mir halb gearbeitet wird. Das ist das Uebergangsstadium. Binnen 
kurzem werden wir «ine M illion Arbeitslose haben.

Dazu kommt die „Vereinfachung des Verwaltungsapporats", 
che man mit einem vorsichtigen Ausdruck die Verengerung der 
Beamtens chaf t  bezeichnet. Sie ist unvermeidlich. Sie wäre 
es auch dann, wenn der Beamtcnkörper gar keinen übernormalen 
Umfang hätte. Der Staat ist genau in der Lage der Frau Müller, 
dir ihr Dienstmädchen entlassen muh, weil sie es nicht wehr de- 
»ahlen kann. Tausende, hundert tau sende von Beamten werden 
über kurz oder lang auf der Straße liegen und das Heer der Be
schäftigungslosen vermehren. Ebensoviele P r i v o t a n g e  stel lte, 
de runter mindestens die Hälfte der Dankbeamtenschaft, und man- 
Her bisher „selbständige" Gewerbetreibende und Kaufmann wer
ben sich anschließen.

Diese Arbeitslosen werden bei der bisherigen Art ihrer Unter- 
stiitzung eine neue schwer« Belastung für die öffentlichen F i n a n 
zen, daneben aber (und zwar umsomehr, je mehr man j e n e s  
m vermeiden suchen wird) eine erhebliche i n n e r p o l i t i s c h e  
Aesahr  bilden.

Was tun? Regierung, Gewerkschaften zerbrechen sich den 
Kopf. M an ruft nach der „ p r o d u k t i v e n  Erwerbslosenfür- 
sorge". M it anderen Worten: den Arbeitslosen soll nicht Unter
stützung, sondern A r b e i t  gegeben werden. Richtiger gesagt: 
Beschäftigung. Müßiggang, nicht wahr, ist aller Laster Anfang. 
Man wird sich also wieder N o t s t a n d s a r b e i t e n  ausdenken, 
damit möglichst viele Arbeitslose wenigstens nicht vor dem Arbeits
amt herumzustehen brauchen, wo sie gerne aufrührerische Reden 
führen. Straßenbau, Kanalarbeiten und derartiges.

Ein wirtschaftlicher Unsinn ist das, um es gerade herauszu
sagen. Wenn man für «inen Menschen eine Beschäftigung suchen 
mutz, dann könnte man ihn, wirtschaftlich angesehen, gerade so gut 
faulenzen lassen. E s  ist völlig gleichgültig, ob die Gesamtheit 
einen Arbeitslosen ernährt oder einen, der u n n ö t i g e  Arbeit 
verrichtet. Arbeit hat einen wirtschaftlichen S inn  als Gütererzcug- 
ung oder -Verteilung, aber nicht als „Beschäftigung". Arbeit für 
«inen Menfcken suchen ist unvernünftig. Vernünftig ist: Menschen 
für eine Arbeit suchen-

Und es gäbe wahrhaftig Arbeit geniw im heutigen Den isch 
land, für die man nicht genug Kräfte sollt« bekommen können: 
während immer noch hunderttausende von Arbeitskräften durch 
Leerlauf und Luxus u n p r o d u k t i v  tätig find. Der Allge 
meine Deutsche Gewerkschaftsbimd schlägt in einer feiner nicht g« 
rode seltenen „Entschließungen" vor, dies« Leut« „umzuarup 
xieren": vor allem Jugendliche und Ledige zum Berufs-, sogar 
MN Ortswechsel zu „veranlassen". Sie  wären, heißt es, am besten 
im Bergbau, in Lei: Land- und Forstwirtschaft unterzubrmgen.

Richtig, lieber Gewerkschaftsbund. Aber bitte, „veranlasse" 
mal die p r i v a t e n  Unternehmer im Bergbau, in der Baustoss- 
Musirie und ln der Landwirtschaft, beliebige Leute einzustellen, 
di« von irgendwo daherwandern. Und „veranlasse" mal einen 
jungen Arbeiter aus der Stadt, sich nach der Seite der Landarbeit 
»der Bergarbeit „vmzugruppieren . Die Praxis unserer Arbeits
ämter liefert Beispiele genug, daß man derartiges versucht hat; 
«brr ve r geb l i c h .

M t  Ratschlägen und Ermahnungen läßt sich der Unsinn 
unseres privatwirtfchafMchen Systems, das dringend« ' Bedürfnisse 
lWohnung!) unbefriedigt läßt und dafür Tausende und Abcrtan 
seade von Händen und Köpfen mit unnötigem Zeug oder g a r  > 
lischt beschäftigt, leider nicht beseitigen. Da heißt es schon, Ganzes, 
nicht halbes schaffen, wenn man reformieren will.

„Wir mühten zu einer w i r t s c h a f t l i c h e n  W e h r p f l i c h t  
aller Stände gelangen", hat der Reichskanzler Stresemann soeben 
zu den Vertretern der Beamtenfck-aft gesagt. D a s  ist in der Tot 
der einzig« Ausweg: die einzige Form, wie w i r k l i c h  p r o d u k 
tive Arbeitslosenfürsorge zu leisten wäre. Die Einführung einer 
SeIetzlich « n D i e n s t p f l i c h t ,  die Bildung eines Acbeitshcer-s. 
das nach dem Plan eines wirtschaftlichen Gcnerolstabs für die Be
völkerung Nahrung, Wohnung. Kleidung (kurz alles, was P o p -  
p r r - L n n k e u s  unter dem „Existenzmimmum" versteht) zu be- 
schassen hätte.

Warum verlangen die Gewerkschaften eigentlich nicht die Ver
wirklichung dieses doch gewiß sozialistischen Gedankens? Warum 
tut bi« Regierung in ihrer Not keinen Schritt, ihn durchzusühren.

Gewiß, es würde sich um eine ungeheure organisatorische Aus
gabe handeln. Aber doch um keine größere als der verstoßene 

aus dem her noch mele Männer unter uns leben, ore, Sp?- 
ö 'Men auf diesem Gebiet, ihre Erfahrungen und ihre Kennt,ime 
M  Beifügung stellen könnten: um so eher, als sie jetzt grohtenteus 
Anit brach liegen und vor Langeweile aus die unerwünschtesten 
Attätigungsselder geraten sind. Unserer Jugend, die in allen 
schien Beispiele von schlechter Erziehung, Zuchtlosigkeit uns 
Akschwenduna liefert, würde eine Wiederkehr der ehemaligen 
Wiärdienstpflicht in anderem Gewände nur von Nutzen jem.

Arbeitsmarkt würde durch die Absaugung einiger Jahrgange 
von Jugendlichen in einer Weise entlastet, die nicht zuletzt hvn A  - 
Mitnehmern sehr willkommen sein müßte. Ueber „pwduttwe 
^beitsiüsensürlorge brauchte man sich keine Gedanken mehr zu 
Wochen. Die Arbeitslosen würden, wenn es ihnen innerhalb emer 
Willen Zeit nicht gelungen wäre. Arbeit zu finden. sozusagen^ 
As "visten zu einer Hebung in der Arbeitsormee «mberusen. 
Atzten danK übrigens auch, wie im asten H°er. .st°Pttul,°r n 
'°"nn. Ohne Zweifel würden sich auch I  r e i w  . l g e S°hl c>ck 
weiden. Mancher an sich nicht unedle Drang, der jetzt in Selbst 
Autzorgani ationen, Sturmtrupps und dergleichen aus sells-h 
Ahnen befriedigt wird, würde hiebet, m ersprießliche Richtung 
geltet, wirklich vaterländischen Dienst erfüllen.

Dringende wirtschaftliche Aufgaben, wie vor allem der Bau 
N  „ W o h n u n  gen, sind wahrscheinlich aus andere als d.ese 
lvMlistische Weise überhaupt nicht zu lösen.
... Immer wieder seit dem Kriege ist oon L o l l s !> d P« u

?  °us allen Lagern aus die wirtschaftliche ^
swrderima d-r gei! als Ausweg aus mannigfachen L-chwnmg
At-M, als !-- > Form dir Lignidation des Kriegs M std» H m sM  
^wiestk, worden. Aber es ist anscheinend nicht mogl.ch, di

Neueste Nachrichten
Tie Separatisten

. Me r l i n .  22. Sept. Die „Rote Fahne" hak zwei Briese des 
Grafen D  o t h m e r an Dr. h e i m  veröffentlich!, aus denen her
vorgehl, daß die bayrischen Separatisten mit der Gruppe von 
A ' D  o r t e n im Rheinland und über diese mll dm Franzosen 
Aühlung haben. L s  bestand die Absicht, ganz H e s s e n  einschlich- 
llch Marburg m»d Gießen mlk der „Rheinischen Republik" zu ver
einigen. A ls Mittelsmann diente ein Dr. R i t t e r ;  auch der ehe
malige Ministerpräsident K a h r  spielt eine gewisse Rolle als Ber- 
lrauensmann. Ferner wird Professor F ö r s t e r  als „wichtige 
Figur genannt, namentlich um die Sozialdemokraten aus dem 
.unitorischen" in» „söderalistische" Lager hinLberzuziehen.

W i e s b a d e n ,  22. Sept. Die S o n d e r b ü n d l e r  ent
ölten hier eine verstärkte Agitation. Auf morgen ist eine große 

Versammlung Ins Kurhaus einberufen.

P re is  der Einzelnum m er l  M i l l io n  M a r k

Gedanken ln einem Parteiprogramm unterzubringen; und der 
organisierte Egoismus, der unter allerhand brüdcrschaftlichen 
Namen bei Arbeitgebern und Arbeitnehmern, bei tatsächlichen und 
„verhinderten" Kapitalisten !m Schwange ist, steht der echt soziali- 
tischen Idee des D i e n s t e s  ablehnend gegenüber.

Wird sich die Not ,  die angeblich Eisen brechen soll, schließlich 
doch noch als stärker erweisen? Erich Schairer

Bor dem 8nde
Der R u h r k a m p f  nähert sich seinem Ende. Und es Halle keinen 

Sinn, za verschweigen, daß Deutschland seinem Hauptgsgner Frankreich 
Beihandlangen nahelegen muh und nahegelegt hat . . . Di« Bevölkerung 
der besetzten Gebiete hat mit größter Ausapserung alle Lasten materieller 
und moralischer Art getragen. Aber die Zeit arbeitet g e g e n  uns and 
für die Franzosen, zum mindesten van dem Tage ob, als sich zeigt«, daß 
kein anderes Land gewillt war, sich für uns mit genügender Kraft «inzm 
setzen . . .

Der Hauptgrund, warum wir setzt ein Ende des Kampfes suchen 
müsien, liegt aber garnicht ln erster Linie im Kampfgebiet. Di« Bevöl
kerung an der Front wäre willens und imstande, den Kamps noch einige 
Wochen zu halten, wenn schon es unmöglich wäre, ihn über den Winter 
zu halten. W ir wüsten den Kampf schneller beenden wegen der F i n a n z ,  
l o g «  des Reiches. D ie  s i n a v z i e l l e  M i ß w i r t s c h a f t  d e s  
H e r r n  H e r m e s  ü b e r s t e i g t  a l l e  G r e n z e n .  Der Rotversuch 
mit der Auguststeuergesetzgebmig kam zu spät. Die Lage war schlimmer, 
als jemand ahnte. Di« Mißbräuche mit den Staotsgeldern auch an Rhein 
und Ruhr konnten nicht schnell genug beseitigt werden . , . Wenn acht 
undvierzig Millionen Deutschs im unbesetzten Gebiet zwölf Millionen 
Deutsche mit ernähren sollen, dann geht das einig« Monate, aber nicht 
lange , . . W ir geben in e i n e m  Monat Ruhrkamps mehr aus als wir 
im ganzen Jahr 1828 nach den Raihenauschen Abmachungen von Cannes 
an Reparationen bar zahlen sollten. E s  gibt k e i n e  finanzpolitische Mög 
lichkeit, solch« Ausgaben zu meistern.

Wenn man !m Leben einen großen Fehler begehst lernt man gc 
meiniglich soviel daraus, daß man diesen Fehler nicht wiederholt. Deutsch 
land hat z w e i m a l  d e n s e l b e n  Fehler gemacht: die Helfs-richsche 
Finanzwirtschast und die Herrnesfche. Und die letztere ist die schlimmere 
und noch verhängnisvoller«. Aus der „H i l f e "

Kleine Lhronlk
Der en g l i s c h e  Ministerpräsident Baldwin hat in Paris eine Zw 

sammenkunft mit Poincare gehabt. Ebenso sein belgischer Kollege 
T h  « u n ! s. Poincare hat sich zu offiziellen Verhandlungen mit Deutsch
land bereit erklärst wenn der passive Widerstand aufgegeben wird.

S p a n i e n  sieht unter Militärdiktatur des Generals Prima de 
Rivera. Ueber dos ganze Land ist der Belagerungszustand verhängt 
Das Parlament ist aufgelöst. König Alsons Hot das Direktorium der 
„Armeebeau st ragten" (b. h. der Generäl«) mit General Munoz an der 
Spitze anerkannt.

I n  B u l g a r i e n  soll eine Gegenrevolution der Kommunisten und 
der Bauern gegen die Regierung Zankast ausgebrochen sein.

Am 26. September trilt der R e i c h s t a g  zulammen.
Die Neubildung der t h ü r i n g i s c h e n  Regierung ist noch nicht ge

lungen.
Lin« Verordnung des Reichspräsidenten stellt di« Aussarderimg zur 

Z u r ü c k h a l t u n g  v o n  S t e u e r n  ober L e b e n s m i t t e l n  unter 
Gefängnisstrafe.

Am  27. September weiden die A u s f u h r v e r b o t e  für Fertig 
waren aufgehoben,

D e v i s c n k o m m t s s a r  ist nicht Dr. Peters, sondern ein geheimer 
Regierungsrat F e ! I i n g e r .

Aus die G o l d o n l e i h c ,  deren Zeichnung am IS. September ge 
schlossen worden ist, sind 125 Millionen <Soldmott) gezeichnet werden.

Dis Reichsbank gibt jetzt M  i l l  io  r d s n - Noten heraus.
Der R e i c h s b a n k d i s t o n t  ist aus SO Prozent erhöht worden.
R e  ic h s iu  d e x z ! s f e r  für L-benshaiiung am 17. September 
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Index: Zs Millionen.
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Kapitän Ehrhardt
Don C. I. Gumb « l

Wer ist Kapitän Ehrhardt? Zum ersten M al hörte das er- 
tounte Deutschland von ihm anläßlich des Kapp-Pvtschss, als am 
Morgen des 13. März 1SM  die Marinebrigade Ehrhardt, «in 
wild gewordenes Freikorps, unter seiner Führung in Berlin «ln- 
marschierte. Ganz zufällig (nach ihren eigenen Angaben) fanden 
ich damals am Brandenburger Tor morgens 6 Uhr zu ihrem 
Empfang die Herren Ludendorfs, Staatssekretär a. D. Jagaw und 
der Freiherr von Wangenheim ein. Für ihr Frühausstehen wur
den sie von Kapp sosori mit Ministersesseln belohnt. Nur Luden
dorff hielt sich vorsichtig zurück. So muß!« Kapp vierzehn Tag« 
päter seine Reise nach Schweden ohne ihn antreten. Erst nach 

langem Hin und Her räumte auch Ehrhardt mit seinen Truppen 
die Stadt. Inmitten seiner Brigade konnte man ihn nicht verhaften.

Die neue Regierung war loyal. Den 3MÜ Soldaten Ehr
hardts war von der Koppregierung eine Zulage sür ihre Treue 
versprochen worden. Die Ebert-Realerung hielt das Wort der 
Kapp-Regierung und zahlt« den aufständischen Truppen für ihr« 
Tatkraft eine Summe im Gegenwert von 16 000 Goldmark aus. 
Cs kam eine Amnestie sür die Verführten. Nur die Führer sollten 
bestraft werden. Cs stellte sich aber heraus, daß es außer Kapp, 
der in der Untersuchungshaft starb, Ja gor», Ehrhardt, Lüttwitz, 
Papst und dem Obersten Bauer kein« Führer gab- Den Soldaten 
geschah nichts. Schwärmerisch hingen sie an ihrem Führer.

Ehrhardt sorgte auch dafür, daß sein« Leut« hübsch beisammen 
blichen. M an  konnte sie doch für den nächsten Putsch brauchen. 
Die Regierung hals ihm dabei. Als einer sich nach dem Putsch un
erlaubt entfernte, wurde er wegen Fahnenflucht bestraft. Ehr
hardt verhandelte mit dem bayerischen Polizeipräsidenten Pöhner 
wegen der Unterbringung seiner Leute als Arbeitsgemeinschaft 
aus großen Gütern. Offiziell war damals, so entschuldigte dies der 
bayerisch« Innenminister Schweyer, der Steckbrief gegen Ehrhardt 
noch nicht bekannt. Als er bekannt wurde, hörten die offiziellen 
Unterhaltungen auf. Die inoffiziellen wurden um so stärker.

Ehrhardt ist steckbrieflich verfolgt. E r braucht also neue gut» 
richtige Papier«. Was log näher, als stch an seinen alten Freund 
und Gesinnungsgenossen Pöhner, den bayerischen Fouchö, zu wen
den? Der versagt« nicht und gab thm gleich zwei Pässe, einen 
auf den Namen Hugo Eisele, den anderen auf den Namen Her
mann Eichmann. Leider hatte di« Geschichte «inen Haken, und so 
passiert« folgerte Tragikomödie. Die bayerische Polizei verhafte» 
bei Gelegenheit einer Fremdenkontrolle den Kaufmann Eichmann, 
der ungeschickt genug war, noch einen Pah aus den Namen Eifel« 
zu besitzen. Der zwei» Paß war zur Ausreise nach Ungarn be
stimmt. Bor Pöhner geführt, wurde Ehrhardt natürlich sofort 
entlassen. Interpelliert erklärte der Innenminister Schweyer, der 
Paß Eisele beruhe aus einer Unachtsamkeit; eine politische Mission 
habe Eichmann in Ungarn nicht gehabt. Ehrhardt war dann ln 
Ungarn. Dort wieder ein neuer Paß. Hugo von Eschweg« hieß 
er diesmal. Immer H. E. wegen der Wäschezeichnungen. Chr- 
Hordt-Eisele-Cichmann-Eschwege war nicht untüchtig. Der Rest 
feiner Brigade wurde in der „Organisation 6 "  zufammengefaht. 
„Ziel der Organisation ist die Weiterverbreitung des nationalen 
Gedankens, die Bekämpfung des Internationalismus, des Juden
tums und die Sammlung entschlossener Männer. Verräter ver
fallen der Feme."

Dies alles blieb nicht bloß auf dem Papier. Die Ermordung 
Erzbergers, Rathenaus, des bayerischen Abgeordneten Garels, da» 
Attentat auf Scheidemann und das aus Harden, die Attentate auf 
Auer, die Ermordung des Oberleutnants Cadow (den man als 
Verräter betrachtet«), die Befreiung der Kriegsverbrecher Boldt 
und Dittmar sprechen eine deutliche Sprache. E s dürste wohl 
ke i nen  po l i t i s c h e n  M o r d  der letzten Zelt in Deutschland 
geben, bei dem nicht die O r g a n i s a t i o n  0  beteiligt gewesen 
wäre. Ein weites Netz spannt sie über Deutschland aus. Der 
Zusammenhang selbst ist los«. Jeder kennt nur seine eigen« Aus
gabe. Nichts weiter. So  kann er nicht viel verraten. Lokale 
Unterorganlsalionen, Stoßtrupps werden gebildet. Appelle, Kon- 
tcolloersammlungen halten die Mannschaft zusammen. I n  einer 
aufgefundenen Erläuterung zur militärischen Organifatian heißt 
es: „Zweck ist die Erhaltung einer zuverlässigen Truppe in B r i 
tz ad estärke, die eingesetzt werden kann Hel roten Aufständen 
und bei außenpolitischen Verwicklungen. E s  dürfen nur Männer 
in di« Brigade, die entschlossen find, die keinerlei Hemmungen 
irgendwelcher Art in sich tragen, die bedingungslos dem Führer 
gehorchen, die brutol genug sind, rücksichtslos burchzugreifen, wo 
sic eingesetzt werden. Als Unterführer kommen nur Offiziere in 
Betracht, die Kriegssrsahrung im S t r a ß e n  ko m p f  mit auf
rührerischen Massen haben, vor allem, die eine Hauplcrfuhrung in 
der Praxis besitzen: nicht verhandeln, sondern schießen und rück
sichtslos befehlen. Innerhalb der Brigade eine Stoßtruppe aus 
kühnen sportfreudigen Elementen, die erforderlichen falls die ge
wagtesten Unternehmungen aussührt, unbekümmert um Folgen 
und eigene Verluste. Deshalb möglichst junge Männer, die keinen 
Anhang haben und denen niemand nachtoouert" (Münchener Post 
27. Dezember 1922).

Die Mörder E r z b e r g e r s  waren Angestellte der Organi
sation 0, der bayerischen Holzverwertungsstelle. Sie entkamen 
mit falschen Pässen nach Ungarn^ Denn die Organisation hat auch 
ein eigenes Paßbllro. Der Vorgesetzte der Crzbergermörder wurde 
steig«sprachen; man konnte ihm nichts Nachweisen.

Der Organisation 0  stehen nahe: die Brüder vom Stein, der 
Hauptverbond der Schlesier, der Bund der Aufrechten, der Jung- 
deutsche Orden, Verband natiorialgefinnter Soldaten. Notional- 
oerband deutscher Offiziere und eine Reihe von studentischen Or
ganisationen.

M an  sieht, hier lebt starker Will«, abenteuerlicher Lands- 
knechtsgeist und konzentriertes Handeln. M an vergleiche dies mit 
dem, milde gesagt, schwächlichen Verhalten der deutschen Justiz. 
Schon seit der Ermordung Erzbergers schwebt da« V e r f a h r e n  
g e g e n  d i e  O r g a n i s a t i o n  0; und sie ist seither nicht un
tätig gewesen, wie die oben aus geführten Fälle beweisen.

M an braucht Geld. Wer hat Geld? I n  Deutschland die 
Danken. Was liegt näher, als selbst eine Bank zu gründen? Ein 
etwas anrüchiger Herr, Schäfer, in der Schweiz schon mehrfach 
vorbestraft, gründet in München in aller Oefsentlichkeit ein« E h r 
h a r d t - B a n k .  I n  einem Werbebrief an einen Freund schreibt 
er: „Gib mir Geld, ich habe den Weg zum sichern Reichtum." Die 
Tätigkeit der Bank besteht in Kopitaloerschiebungen nach Ungarn. 
Natürlich auf streng christlich-arischer Grundlage. Kleine Schieb
ungen gehen nebenbei. Denn Ehrhardt braucht Geld für seine 
Organisation. Ständig reist er zwischen Budapest, Wien, Salz
burg und München hin und her. Cr null einen Aipenstaat gmn- 
d-n. Schmeichelnde Briefe des Herrn Bantdirektors Schäfer aft
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HerrM'Hegedüs, der damals die ungarische DoluM retten wollte, 
sollen als Geschäftsgrundlage der Bank genügen- Nur Zufall ist 
es, daß Herr von Solomon, der stark am Rathenaumord beteiligt 
war, auch einer der Angestellten der Bank ist- Natürlich hat di« 
Bank in der Oesfentlichkeit mit d«r Organisation L  nichts zu tun. 
Im  Gegenteil, man hat nur Herrn Ehrhardt (den steckbrieflich ver
folgten) um feine Protektion gebeten, weil er ein aufrechter, natio
naler Mann war.

Die Ehrhardt-Bank war nur ein« vorübergehende Erschein
ung. „Uns ging das Geld aus: es mußte etwas geschehen", sagte 
zynisch der jung« Techow, da schoß er R a t h e n a u  nieder. Auch 
hier steckt« die Organisation 0  dahinter. M it Ehrhardts Namen 
auf den Lippen starben die RaihenauMörder. Auch hier versagte 
die Justiz, E s gelang beim Verfahren nicht, Näheres über die 
Organisation 0  zu ermitteln. A ls  Gefahr bestand, daß einer der 
Angeklagten, der unzuverlässig« Günther, Deserteur, Psychopath, 
Hochstapler und Freund Ludendorfss (Lieber Günther, begannen 
di« Briefe Ludendorffs) aus der Schule plaudern würde, schickte 
man ihm vergiftete Pralmees. Cr und die anderen schwiegen.

Lücken entstanden. M an mußte sich umstellen. Die Organi
sation 0  existiert nicht mehr. E s  entstand der N c u d e u t s c h e  
L u n d ,  „ein gerichtlich eingetragener, vollkommen öffentlicher 
Verein, dessen Charakter jedermann durch Einsichtnahme des Ber- 
einsregisters feststellen konnte. E r umfaßte nur einen sehr be
schränkten Teil von Mitgliedern der ehemaligen Organisation O. 
Auf der anderen Seite hat er einen erheblichen Teil, der niemals 
mit dieser Organisation zu tun hotte" (Brief Ehrhardts an den 
Lberrsichsanwalt).

Aber auch dies ist nicht, die letzt« Form des vielgestalteten 
Proteus. Augenblicklich heißt er W i k i n g - B u n d .  Der offi
zielle Führer ist der K a p i t ä n l e u t n o n t  K a u t t e r , der so 
tapfer di« 45 Millionen des Oberleutnants Richert einsteckte. I n  
den Satzungen der Ortsgruppe Amberg dieses Bundes heißt es: 
„Der Bund ist eine Deieinigung werktätiger deutscher Männer 
und erstrebt aus völkischer Grundlage die Wiedergeburt des deut
schen Volkes in sittlicher, kultureller, wirtschaftlicher und politischer 
Beziehung, Der Führer des Bundes ist der Gründer, welcher ab
solute Herrschast besitzt, von einem Iahresthing bis zum andern. 
Mitglied kann jeder unbescholtene Deutsche arischer Abkunft wer
den. Bei Ausnahme in den Bund wird jeder auf den Führer und 
sein Ziel vereidigt und gelobt damit unverbrüchlichen Gehorsam. 
V o l l s t r e c k u n g  v o n  U r t e i l e n  h a b e n  d i e j e n i g e n  
a u s z u f ü h r e n ,  d i e  v o m  F ü h r e r  d a z u  b e a u f t r a g t  
we r den .  Das politische Programm ist das der nationalsozia
listischen deutschen Arbeiterpartei- Der Bund ist ein vaterländi
sche». Kampfoerband. Amberg, L. M a i 1923. Gez. B. Reiter, 
Führer und Gründer des Wiking-Bundes" (Münchener Post, 
1. Juni 1923).

E h r h a r d t  selbst, der Eonsul, wie er in seinen Bünden hieß, 
konnte feit dem Ko pp-Pu!sch von der Polizei nicG gefunden wer
den, E s  war ein öffentliches Geheimnis, daß er sich in B a y e r n  
aufhiest. Di« bayerische Regierung dementierte dies natürlich heftig. 
Aber zufällig hat man ihn doch gerade in Bayern gefunden. In  
dem Verfahren gegen die Organisation O wollte der Untersuch
ungsrichter mehrere Personen'in Bayern vernehmen. Darauf 
wurde dem Reichs justizminister von der bayerischen Regierung 
mitgeteilt, daß „weite Kreise^ in Bayern, d. h. die vaterländischen 
Verbünde, es lieber sehen würden, wenn die in Aussicht genom
mene Vernehmung durch bayerische Gerichte erfolgen würde. Da
rauf wurden auf Anregung des Reichsjuftizminsters Heinz« die 
Vernehmungen durch den Oberreichsamvait zunächst aufgehoben.

Aber einige Vernehmungen fanden doch statt. Dabei wurde 
die Freundschaft des Herrn Pöhner Ehrhardt zum Verhängnis. 
Der Oberreichsanwalt vernahm nämlich die Prinzessin Hohenlohe. 
El« schwor, daß sie Ehrhardt nicht kenne. Bei ihr wohnte ein 
möblierter Mieter, Herr van Eschwege. Um über di« Beziehungen 
der Prinzessin Klarheit zu schaffen, wurde auch er vernommen. 
Auch er schwor, Ehrhardt nicht zu kennen. Aber als er das Zim
mer verließ, erkannt« ihn ein Beamter als Herrn Eichmann. Der 
Reichsanwalt wußte, daß Eichmann identisch mit Ehrhardt ist. Der

Ganz besondere Sicherheitsmaßnahmen wurden im Unter
suchungsgefängnis getroffen, so las der Republikaner mit Befrie
digung in der Zeitung. Allerdings hieß es bald daraus mysteriöser 
Weife, daß Ehrhardt sich einen Arm  gebrochen habe. Böse Leute 
vermuteten: bei einem Fluchtversuch. Aber nein! E in ehrlicher 
M onn wie Ehrhardt hat vor dem Gericht nichts zu fürchten. Er 
bat ja überhaupt nichts getan. Unü ganz offen verlangten die 
deutschvvlkischen Abgeordneten Henning und Wulle seine Frei- 
laffung.

Ob das Verfahren so ernst gewesen wäre, wie ein M ann wie 
Ehrhardt es verdient hätte, läßt sich nicht entsck-eiden. (Komisch 
berührt es, daß mau ihn u. a. wegen Meineid belangte, weil er.

als Eschwege vernommen, schwor, Ehrhardt nicht zu kennen- Als 
wenn ein Angeklagter nicht nach allen Gesetzen das Recht zum 
Lügen hättet) Ehrhardt Hot es vorgezogen, zu fliehen. Flucht 
aus dein Gefangnisl M an denkt an abenteuerliche Ding«: Ca- 
onova und die Bleidächer Venedigs, der Gras von Monte Christo! 

Aber hier ging es einfacher zu. Ehrhardt hatte dringende Fa
milienprobleme zu lösen. Da war es für den Senatspräsidenten 
beim Reichsgericht, den Vorsitzenden des Staatsgerichtshof», Dr. 
Schmidt, aus Gründen der Menschlichkeit ganz natürlich, daß er 
mit seiner Frau und seinem Detter o h n e  A u f s i c h t  fprechen 
konnte. Selbst fetne Post wurde nicht genau durchgesehen. Der 
Sicherheit halber ließ er sich vor feiner Flucht den Bart abr.ehmen. 
Seine Anhängerschaft war orientiert. Selbst in Briefen an ihn 
wurde von dem kommenden freudigen Ereignis gesprochen. Dann 
nahm er ein Bad im Gefängnis wie jeden Tag. M it dem Nach- 
chiüssel, den seine Frau, sein Vetter oder der würdige Arstaits- 
geistliche ihm gegeben hatte, sperrte er sich die Tür auf, stieg in 
ein Auto und fuhr fort.

Nachher großer Krawall- Daß gerade der sächs i schen 
Regierung, di« gut republikanisch ist, so etwas passieren konnte! 
Aber der verantwortliche Beamte, der die Unterredung ohne Zeu
gen gestattete, der Präsident des Staatsgerichishois, war ein 
R e i c h s b e a m t e r  und e r i f t e s n o c h h e u t e .  »Die Cptscheiü- 
ungen des Präsidenten konnten die sächsischen Gefängnisbehörden 
nicht der Verpflichtung überheben, den ihrem Gewahrsam anver- 
trauten Gefangenen den bestehenden Vorschriften gemäß sicher zu 
verwahren," So  teilte dann der Reichsjustizminister Heinze der 
Presse mit.

Der Prozeß gegen Ehrhardt hat also ohne Ehrhardt stati
ne fun den. Nur die Prinzessin Hohenlohe, die arme unschuldige 
Prinzessin, wie die Presse jammerte, zierte die Anklagebank. Für 
den geliebten Mann, mit dem sie zusammen wohnte (obwohl Ehr
hardt verheiratet ist und seine Frau auch bei München wohnte), 
Hot sie einen kleinen Meineid geleistet. Natürlich nur einen ganz 
kleinen. Ehrhardt sagte, er heiße jetzt von Eschwege. Der alte 
Ehrhardt existiert nicht mehr. C r ist tot. So  Hot sie ruhig ge
schworen, ober (damit es nicht so schwer wiegt) ohne Anrufung 
Gottes. Unerwarteterweife hat das Gericht das doch nicht ganz 
geglaubt und sie zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt. Die 
deutsche Oesfentlichkeit Hot es Ehrhardt sehr verübelt, daß er seine 
Freundin hat sitzen lassen.

Das Verfahren gegen die Organisation 0  schwebt. Es 
wird noch lange schweben. Denn Ehrhardt wird zu n«uen Talen 
rüsten, W a n  w i r d  b a l d  w i e d e r  v o n  i h m  hö ren .

Der preußische Landtagsubgeordnete Meier hat auf einem Bezirks
parteitag der S P D .  in Berlin folgende Fragen an den A s t c h s w e h r -  
m i n i s t e r  gerichtet (auf dt« dieser natürlich nicht antworten konnte, 
weil er nicht da war): „Ist es richtig, daß der frühere Reichskanzler Dr. 
C u n o  mit R o ß b a c h  Besprechungen abgehalten hat, deren Inha lt es 
war, neben der Reichswehr noch etne schwarze Reichswehr zu bilden? 
Ist es richtig, daß Cuno mit Herrn von G r a e s e  darüber verhandelt hat, 
wie die reaktionären Turnerschasten in d!« Reichswehr eingegliedert 
werden können? Ist es serner richtig, daß General L u d e n d o r f s  im 
Auftrag des Reichswehrministers dt« Vermittlung und Verbindung mit 
jenen illegalen Organisationen ausgenommen hat und daß zur Führung 
ihrer Formationen die Generale L e t t o w - D o r b e c k ,  M ä r k e r  und
v. S t ü l p n a g e l  bereit gestillt werden sollten?

G e h l e r  Hot einen Befehl an di« R e i c h s w e h r  erlassen, wonach 
di« Verbindungen zwischen Reichswehr und oersassungs fein blichen Organi
sationen „längst verboten" und „gelöst" sind. Der Erlaß schließt: „Wir 
sind gewiß, daß es gelingen wird, etwaig« Versuche, unser Vaterland in 
neues Unglück zu stürzen, woher sie auch kommen mögen, im Keim zu 
ersticken." —  Nun können wir also beruhigt sein.

H«rc G e h l e r  hat eine Dienstreise nach B a y e r n  unternommen.

Der Miesbacher Anzeiger und andere bayrische Blätter treten neuer
ding, g e g e n  L u d e n d o r s f  auf, der »kein« bayrische, sondern eine 
hohenzoller!sch-preuhisch« Politik" mache.

Der b a y r i s c h e  Ministerpräsident v. K n i l l i n g  hat sich in einer 
Rebe vor dem Bauernverein Tuntenhausen gegen den S e p a r a t i s 
m u s  gewandt.

I n  A a c h e n  Hab«: die rheinischen S e p a r a t i s t e n  in letzter Zeit 
eine lebhafte Tätigkeit entfaltet.

Am  kommenden Sonntag veranstaltet di« „ r h e i n i s c h e  u n a b 
h ä n g i g e  P a r t e i "  einen großen „rheintschen Tag" in Düsseldorf.

H i l f e r d i n g  Hot gesagt, die L ä n d e r  und G e m e i n d e n  müß
ten wieder di« Verantwortung für ihre Ausgaben, also auch eigene 
S t e u e r q u e l l e n  erhallen.

Das Ruhr-Geschäft
Vierzig Millionen Goldmark hat man täglich dem Ruhr- 

abwehrkampf geopfert, oder besser gesagt: leichtsinnig für ihn ver- 
pulvert. Das Resultat ist der völlige Bankrott!

Nun, in letzter Stunde dämmert Einsicht, daß seine Forlsetz. 
ung i« der bisherigen Form nicht mehr möglich ist. Hilferding 
hat im Reichswirtschaftsrat die Einschränkung der Kredits und 
Teldsubventionen für di« Ruhr angekülwigi. die seither m schäm- 
loser Weise ausgenützt worden sind.

E in  Zentrumsblatt, das „Westfälische Volksblatt" in Pader
born schreibt dazu u. a.: „Mit der Ruhrhilse wurde umgsgangen, 
als wenn dos Deutsche Reich über ungeheure Ei »nahm«Mellen 
und unerschöpfliche Goldschätze versügie. Wirtschaftlichen Kreisen 
ün Nuhrgebiet, die anfangs nicht daran dachten, Geldunterstlltz- 
ungen des Reiches in Anspruch zu nehmen, wurden die Beihilfen 
f ö r m l i c h  a u f g e b r ä n g t .  M an  hatte he rau sgefi inden, daß 
es sich mit diesen Beihilfen großartig spekulieren lieh, und von dem 
Augenblick an begann ein skrupelloses Rennen nach der R u h r -  
H i l f e  (nicht der Ruhrspsnde, die aus freiwilligen Beiträgen auf
gebracht und nach übereinstimmenden Berichten ordnungsmäßig 
verteilt worden ist). C s wuisten bald nicht nur tatsächliche Schäden 
gemeldet, sondern auch g e t S u f ch te. Das wirkte auf di« Rsich- 
finanzen um so verheerender, als mit der Zeit auch die Summen 
der t a t s ä ch l i c h en  Schäden erschreckend hoch wurden."

Dieselben Leute, die durch solch schamloses Verholten uns an 
den Abgrund und das Rührunternehmen von vornherein um die 
Aussicht auf Erfolg gebracht haben, schreien jetzt von einer „Kapi
tulationsrede" Hilferding». S ie  haben uns in ihrem patriotischen 
Geschäftsgeist bis dicht an den zweiten Zusammenbruch gemacht 
und sangen nun wieder vom Dolchstoß an. Dabei war ofsenbor 
in den letzten acht „Durchhalte"-Monaten ihr Verhalten so g«. 
wissenlos, Laß das genannt« Blatt noch weiterhin meint: „Wenn 
einmal die Akten geöffnet werden über die Begründungen, die 
zur Erlangung von hohen Summen aus der Ruhrhiife geltend ge
macht wurden, dann wird v i e l e  a n s t ä n d i g e  Men s ch en  
der  E k e l  ü b e r k o m m e n . "

Diese Dinge liegen sicher schon sehr lange offensichtlich zutage. 
Unter der famosen Regierung Cuno-Helsferich ist nichts getan wor- 
den. sie zu ändern. Oder wußte Enno nichts davon? I n  der 
„Züricher Post" schreibt „ein wirtschaftlich tätiger Deutscher aus 
einer rheinischen Stadt" darüber u. a.: „Das geschäftliche Leben 
liegt völlig darnieder. Bon der Industrie leistet kaum mehr ein 
Fünftel wirklich« Arbmt, die anderen vier Fünftel liegen entweder 
füll oder verschleiern ihre Beschäftigungslosigkeit hinter einer Reih« 
von Scheinmanövern. Die Geschäft« haben meist nur drei bis vier 
Stuichen am Tage geöffnet, suchen aber auch während dieser kurzen 
Zeit noch den Verkauf von Waren mit allen erdenklichen Mitteln 
zu Hintertreiben. Ein« wahnsinnige Preistreiberei hat sich heran- 
gebstdet. Der V e r k e h r  stockt zwar immer noch, wendet sich 
aber deutlich wahrnehmbar in steigendem Mähe den f r a n z ö 
sisch betriebenen Eisenbahnlinien, den sogenannten Regiezüqen, 
zu. Fragt man sich: wovon lebt denn das Volk unter solch unheil
vollem Wirtschaftsbetriebe? so lautet die Antwort: R u h r h i l s e .  
Bekannt war das lange, durfte bis dahin im  v a t e r l ä n d i 
schen I n t e r e s s e  aber nicht ausgesprochen, oder doch wenig
stens nicht betont werden. Jetzt noch die Tatsache weiter zu be
mänteln, hat keinen Zweck mehr. Reichlich zwei Drittel der ge
filmten Bevölkerung des besetzten Gebietes müssen von dem rmbe- 
setzien Deutschland m it  e r n ä h r t  we r d e n .  Und sie werden 
ernährt. Zwar kommen Lebensmittel nur schwer ins besetzte Ge
biet, Zahlungsmittel aber reichlich. Billionen über Billionen wer
den auf diese Weise Tag für Tag ausgewendet. Hier liegen di« 
Grundursachen für den mit rasender Schnelligkeit vor sich gehen
den Währungsverfall."

Nun, da ein Anfang gemacht wird, aus dem gewissenlosen 
Treiben herauszukommen, indem man endlich das kostspielige 
Unternehmen zu liquidieren )ucht und vor allem di« sinnlose Ver
schleuderung de» Bolksvermogens unterbinden will, kreischen die 
N u t z n i e ß e r  des seitherigen Systems-auf. S ie  Mächten gerne, 
daß man sich wie unter Euno weiter treiben läßt. Erstens wären 
dann weiterhin leicht« Geschäfte zu machen, und zweiten» störst« 
man dann eine» Tages vor dem so lange ersehnten Revanchekrieg, 
bei dem „man" sicher auch nicht allzusehr mitgenommen würde.

M a n  hat sich viel darüber ausgelassen, daß die Revolution ln 
eine reine L o h n b e w e g u n g  ousgeartet ist. Den Arbeitern 
kann man da wirklich keinen großen Borrvurs machen. Sie müssen 
eben -um das bißchen Lohn kämpfen, wenn sie leben wollen. Und 
sie müßten es nicht, wenn die Gegenseite nicht dank ihrer natio
nalen und vaterländischen Einstellung au» jeder patriotischen Sach« 
ein mehr oder weniger skrupelloses Ge s c h ä f t  machte.

Gegen den inneren Feind
Bon A d a m  He l l e r

. . .  A ls in Deutschland in jenen Herbsttagen alles drunter und 
drüber ging, keiner mehr dem andern traute, und die Zeitungen 
tisgtichz bald aus dieser, bald aus jener Gegend und Stadt, von 
vergossenem Blut zu berichten hatten, schrieen eines Morgens 
grellrote Riefenplakate von den Säulen Berlins- Sie ivarden zum 
Eintritt in das Jreikorps'v. Alvensleben.

Bor dem Werbebüro in der Jögerftraße drängten sich jung« 
Leute, Gymnasiasten, Studenten, Bankangestellte, auch Arbeiter 
darunter und manche verwegene Gestalten. Die Freiwilligen, die 
nach scharfer Musterung für tauglich befunden wurden, bekamen 
sofort ein Handgeld von fünfzig Millionen, wurden eingekleidet 
und ihren Führern zugeteilt. Beim ersten Appell im Hof der ehe
maligen Alexanderkaserne standen nach drei Tagen tausend aus
erlesene Mannschaften da, in straffer militärischer Ordnung, schnur
gerade ausgerichtei, Spielleute am rechten Flügel, als harrten sie 
des gewohnten Kommandos mim Parademarsch. Rings herum 
drängten sich Bürger und Straßenvolk. Aufgeregte Gerüchte 
schwirrten, man tuschelte von Staatsstreich und Ministerst-irz: 
andere wollten willen, daß die Regierung hinter der Sache stehe, 
daß Stinnes alles finanziere, und daß sie es M längst gesagt hätten, 
daß alles noch einmal so kommen werde.

A ls Hauptmann o. Aloensieben, feldgrau, mit dem eisernen 
Kreuz erster Klasse an der Brust, vor die Front trat, herrschte laut
los« stille. Kameraden, sagte er. es geht gegen den inneren Feind, 
der unser Baterland zugrunde richtet. Zum Kampf gegen ihn 
auf Leben und Tod verschreibt sich, wer meiner Fahne folgen will. 
Wer zag oder schwach ist, trete zurück: desgleichen, wer Entbehr
ungen, Hunger und Kälte sürchtet. Ich verlange eiserne Disziplin 
und blinden Gehorsam. Keiner frage, wohin ich ihn führe. Nur 
wer mir unbedingt vertraut und alles zu opfern bereit ist, taugt 
für das, was bevorsteht. Das Bataillon wird morgen früh sechs 
Uhr aus den Kriegsschauplatz verladen.

»
. . .  Unter rasselndem Trommelwirbel war das Freikorps 

Mvensleben in das von seinen Bewohnern halb verlassene Ruhr
städtchen einmarjchiert. Seltsamerweise war nur der erste Zug 
Militärisch bewaffnet: die übrige Truppe hatte Spitzhacke und 
Schachet, Schlägel und Eisen geschultert. Da nur für einen Teil 
der Mannschaften Quartier da war. wurde die Kirche und eine 
leerstehende Fabrik belegt und sofort mit dem Bau von Baracken 
begonnen. Dann ging es an die Wiede rhekstellungsarbeiten in 
der Zech« Anna Amalie, die am Ersaufen war. Binnen vierzehn 
Togen waren die haiboollen Schächte ausgepumpt, die Wasfer- 
haltung instand gesetzt, der Förderapporat in Ordnung. Nach 
sechs Wochen konnte Hauptmann v. Alvensleben der Reichsbahn- 
verwaliung 5000 Tonnen Kohl« abliesern und übergab den Betrieb 
zur Weiterführung dem Deutschen Bergarbeiterverband.

Inzwischen hatte der Magistrat einer Stadt im Erzgebirge 
i» seiner Not den rasch berühmt gewordenen Führer zu Hilfe ge

rufen. Der Winter war da und Hunderte von Familien ohne Ob
dach. I n  Eilmärschen durch halb Deutschland nahten die Ersehnten. 
M it klingendem Spiel zogen sie eines Abends ein. In  der Frühe 
des andern Morgens begann der Kampf. Eine verfallene Ziegelei 
wurde in Gong gebracht, Bäume wurden geschlagen, Feldbahnen 
gelegt. Die Mannschaften hausten in Unterständen und arbeitete« 
Tag und Nacht mit vierstündiger Ablösung. A is die ersten März- 
blumsn blühten, überreichte eine Abordnung des Freikorvs den 
Vertretern der Stadtgemeinde die Schlüssel von sünfzig beschei
denen, aber soliden Arbeit«rhäuschen, die sich wie ein frischer 
Jahresring um das zu eng« gewordene Städtchen schlossen: und 
die Bürgerschaft gab den tapferen Pionieren ein Frühlings fest, 
bei dem der Vorsitzende der kommunistischen Stad wer ordne ten- 
fraktlon ein Hoch aus das neue Deutschland ausbrachle. Mitten 
in den Jubel klangen die Hörner zum Aufbruch: und als die Bür
ger sich andern Tags den Schlaf aus den Augen rieben, war das 
Freikorps v. Mvensleben verschwunden.

Gegen Ostern tauchte es unvermutet in Schlesien auf. Dort 
hatte der Herzog v. R- seit Jahren keine Steuern gezahlt und seine 
Guter brach liegen lassen. Er war nicht wenig verblichst, als er 
in seinem eigenen Schlosse eines Nachts überrumpelt unü von Be
waffneten unsanft geweckt wurde. Hauptmann v. Alvensleben 
erklärt« chm mit dürren Worten, daß er sich als Gefangener und 
feinen Besitz als befchiagnahmt zu betrachten habe. L-n Doppel- 
Posten kam vor dle Gemächer Äes gnädigen Herrn, rmd draußen 
wur!>e sofort mit der Feldarbeit begonnen. E s  wurde gepflügt, 
geeggt, gesät, gewalzt; gepslanzt und berieselt, gedüngt und um- 
gegraben. Das Iuckergespaun des Herrn Herzogs ging am La- 
innen wagen und am Kultivator, mit seinem Luxusauto wurde 
Dünger und Erde gefahren. Eine prachtvolle Ernte auf Wiesen 
und Feldern reche heran. E s war eine Lust, sie einzubringen. 
M it Lledern zogen die Leute hinaus und heim: in der Mitte ihr 
verehrter Führer, der im gewöhnlichen Kittel mit Hand onzulegen 
pflegte. .Als alles eingebracht und gedroschen war, wurde der ge
samt« Ertrag der benachbarten Stadtgemeinde B. zur Verteilung 
uberwiesen, der ehemalige Schlohherr gegen Lösegeld entlassen, 
das Gut zur Staatsdomäne erklärt und teilweise bäuerlichen Sied
lern in Erbpacht gegeben. Das Freikorps v. Alvensleben zog ab. 
neuen Taten entgegen.

A
Inzwischen hatte das Beispiel des Hauptmanns v. Alveus- 

kben dutzeirde, Hunderte von Nachfolgern aus den Plan gerufen. 
A i  ganz Deutschland standen die Freikorps an der Front, brachten 
stillgelegie Unternehmungen in Gang, kultivierten Oedland, schaff
ten im Bergwerk, bauten Häuser über Häuser. Spezial truppen 
von Bauleuten, Landarbeitern, Technikern hatten sich io-miert 
Alle militärisch auftretend, einheitlich gekleidet und ausgerüstet 
mit gemeinsamer Wirtschaft und Verpflegung. E s  bildete sich ein 
neuer Korpsgeist, eine Tradition: der anscheinend gänzlich oer- 
lorene Gemeinfinn feierte seine Auferstehung im deutfchen Volke: 
Lohnkampfe waren im Heere der Arbeit etwas Unbekanntes. 
Jeder Mann erhielt Verpflegung. Ausrüstung und Unterkommen, 
daneben eine bescheidene Löhnung für persönliche Bedürfnisse

Die Kosten flössen zunächst aus privaten Taschen, denn der Slaat 
war arm; später erst aus öffentlichen Beisteuern.

Nach zehn Jahren war der innere Feind, der M a n g e l ,  
endgültig ge s ch l agen .

*
A u s dem inneren Krieg aber war ein neues Geschlecht empox- 

gewachfen. Die Freikorps verwandelten sich allmählich in Weik- 
genofsenschasten, in Zünfte und Gilden. Ein« a l l g e m e i n e  
N ä h r p f l i c h t  trat an tüe Stell« des ehemaligen militärischen 
Dienstes, dessen Formen und Sitten in dieser veränderten Gestalt 
neues Leben gewonnen hatten. Bei der alljährlichen Aushebung 
der Äugend im Herbst war im ganzen Land« festlicher Lärm und 
Aufzug; denn es galt, ähnlich und doch anders als «Hedem, als 
schönste Ehre, das Kleid des öffentlichen Dienstes zu tragen.

Jedesmal aber gedachten dabei di« öffentlichen Redner in Ver
ehrung und Liebe des Boikshelden und ruhmgekrönien ersten 
Siegers, des preußischen Hauptmanns a. D. o. Alvensleben. Ihm 
hatte man es zu danken, daß es in höchster Not gelungen war, 
den inneren Feind zu überwinden.

Der Gefangene
Aus dem Briefe einer Leserin in Spanien:
Ich faß schon ein« Weile in meinem Personenzug, der mich 

von Sevilla nach Baeza bringen sollte, als ich ansing, meine Mit
reisenden zu betrachten.

Trotz Baedekers Warnung, in Spanien di« dritte Klaff« zu 
benützen, hatte ich in Anbetracht meines mageren Beutels ein 
Billet dritter Klaffe gelöst. E in wenig Angst hatte ich doch und 
instinktiv hatte ich das Coupe gewählt, in dem ich zwei Schutzleute 
hatte sitzen sehen.

Nun bemerkte ich erst, daß diese beiden Uniformierten einem 
V e r b r e c h e r  das Geleite «oben. Die Hände des Gefangenen 
waren eng gefesselt, und er hielt mühsam ein farbiges Taschentuch 
zwischen die Finger gepreßt. E s  war eine furchtbare Temperatur. 
A e  so heiß, wie wenn man neben einem voll geheizte»
Ofen stunde. M it Pein dachte ich an Ist« Fliegen und an den 
Schweiß, den der Bedauernswerte nicht würde entfernen können.

Im  gleichen Augenblick fragte ihn der Guardia (so heißt der 
Schutzmann auf spanisch), ob er nicht lieber die Füße gefesselt hätte

die Hände frei. Auf besten Bejahung löste er ihm die Keltery 
mw ich konnte die Erleichterung bemerken, die durch den ganzen 
Körper gmg. »

I n  Spanien gehen immerfort —  wie in allen romanisch-'» 
Landern und ja auch in Deutschland auf größeren Bahnhöfen —  
(liegende Händler die Züge entlang. E in Krebshändier war der 
erste, -er unser Wagenabteit beglückt«. Die Schutzleute kauften 
sich eme Dllie voll: aber «he sie zu essen begannen, boten sie dein 
Geangenen an. Dieser lehnte sehr gehalten ab, bat aber dann 
^  Wasser. An mehreren Stationen bemühten sich die Guardias 
um solches, dos der Arme dann jedesmal geradezu henmterstörzie. 
Wahrend der Fahrt bot ein Händler sein Speiseeis au. Die Schutz
leute, die überhaupt ein großes Portemonnaie zu haben schienen, 
rauften sich und ohne weiteres eines für den Gefangenen mit.



4. J a h r g a n g

Die Ruhr wird nicht das letzte dieser Art gewesen sein. Denn 
A einer der wenigen Vorzüge der Patrioten, daßfft es no? 

>L,ch «rstehm. selbst m den schlimmsten Zeiten unter „un?« 
E  opsern stets m>f ihre Rechnung zu kommen. ^

Dke ^onnragS-Zeitunq

_______  M a u l h s

oft V e r k e h r s s p e r r e  zwischen dem kesetzten und
ist °m IS. September a u f g e h ob e n  worden. ' ^

" xl, F r anzosen  haben das Schloß in M a n n h e i m  besetzt.
N« « n g l , lch « und di« b e l g i s c h e  Regierung haben die Fran.

-us«ef°rdert. der deutsch«, Regierung di« Beendigung de, R u h r .  
A s l ! t ts  .m  basbaren Formen" zu ermöglichen. ^

versuche der Reichsregienmg. von P o i n c a r «  für die Nr^s-mb-
^ f s i i - . n  W i d e r s t a n d e ,  ZugMndnisse in B e z u / A ^

der Reparatmnsfrage zu erhalten, stnd g e s c h e i t e "
wr Amsterdamer internationale Gewe r k s c ha f t , »u nd  s^dett 

^  Sö l l  - r bund  auf, die Reparation »frage zu lösen.

Arbeiter und Bauer
Di« rtisstsch -  R e v o l u t i v n  ist von Erfolg --«krönt a«. 

veseu, weil bei ihr Arbeite und Bauern zus ammenge gangen sind.
2n K n  Bereinigten Staaten von A  me r i k a besteht enge 

Freunbschsft zwischen den Organisationen der Farmer und der 
Arbeiter. Die Arbeiterbanken finanzieren nicht bloß Streiks, son
dern S«ben auch den Farmern Kredite unter vorteilhaften Beding-

E A s t  wenn Arbeiter und Dauern Hand in Hand marschieren 
wird Aussicht vorhanden sein, daß das
koMMsche System nach der russischen Weife gestürzt oder nach 
der amerikanischen mit seinen eigenen Waffen überwunden werde

Die graste Unterlassungssünde. der historische Fehler der deut
schen RevoiutionsbEgung von 1918 ist es gewesen, daß sie zivar 
kr, Arbeitern den Achtstundentag gebracht, aber es versäumt hat 
drn B a u e r n  L a n d  zu  geben.

Die Kommunisten machen heute in Deutschland Propaganda 
ßr eine A r b e l t c r - u n d  B  a u e r n r e g ie r u n g. Wenn es 
ihnen damit ernst ist sich furcht«, es ist bloß eine Agltarionsphrase, 
beider sich die Wenigsten etwas denken), dann haben sie —  wenig 
skns in der Theorie —  begriffen, was nötig ist.

Aber wenn man den Arad der gegenseitigen Verhetzung von 
Arbeiter- und Bauernschaft in Deutschland kennt, dann ist es nicht 
leicht, sich eine ^Arbeiter- und Bouernregierung" vor zu stellen. Wie 
M  man eine Allianz der Arbeiter mit den Bauern herbeifuhren, 
M lge  die Arbeiterpresse jeden Tag die Bauern als W u c h e r e r  
durch den Dreck zieht; während auf der andern Seite die von Ken 
Lauem gelesenen Blätter die Arbeiter als F a u l e n z e r  abzn 
Lm pflegen?

Beides ist dummes Zeug. Wenn die Bauern wüßten, was 
Kabrlkarbeit heißt, dann würden sie ihren Brüdern, den Arbeitern, 
den Achtstundentag nicht mehr mißgönnen. Und wenn der Arbeiter 
sich ein wenig in die Situation des Bauern hineindenken wollte 
skr so ziemlich aus dem gleichen Holze geschnitzt ist wie er selber), 
dmm würde er es ihm nicht übel nehmen, daß er für seine Ernte 
soviel nimmt als er bekommt, und daß er keine Lust hat, dt« Früchte 
w «r Jahresarbeit für Papftrfttzen herzugeben, die über Nacht 
ihren Wert verlier«,.

Die Arbeiter müssen sich ihr Brot sauer verdienen, und be 
'ommen nicht zu viel für ihr« tägliche Mafchinenfklaverei. Und 
ver behauptet, daß Milch und Eier bisher in Deutschland zu teuer 
-ewesen seien, der lügt oder kann nicht rechnen.

Eines ist richtig: die J u g e n d  hat heute zu viel Geld in der 
Hand. I n  der Stadt und aus dem Lande. E s  wäre gut, ivenn 
man die protzigen Bauernbuben einmal auf ein halbes Jahr in 
eine Fabrik oder ins Bergwerk stecken könnte. Und wenn man 
dt« aus großem Fuße lebenden hingen Arbeiter ebensolange irgend 
«o mit Stall- und Spotenarbeit, vierzehn- statt achtstündig, b« 
kennt machen könnte.

Daraus würde sich vielleicht ein« Annäherung zwischen A r 
bettern und Bauern entwickeln können. K a z e n w a d e l

Warn ist drr Staat da?
«in. st ^ ^  O r g c k K lv S k v r  zl»
lende Zellen anteben^!' ^  Menschen nur als reflektorisch orbel- 
licher werden Ä  no verwenden zu können, desto imglllck-
K ö M ick ft lt  k« ""lieren T re te t,h «r
D e r  Staat ist Entfaltungsmöglichkeiten beruhen,
w a l t e t  n k r  seme Angehörigen tadelfrei v e r -
L L s L  b - - " » » - »  « K  *

NMlAnnMe D . ^ » b t t e r  u n g d e s S k a a t e s ,  einer Folge der 
Tttlflckckes Ä  k r  historischen Doli i-kbeg rund ung

I n  S o r a u  Hot e» bei Lebensmitlelunruhen 12 Tot« und 15 Ver 
»endete gegeben.

Luch in L ö r r a c h  ist bei einem Zusammenstoß von Schutzpolizei 
«h  demonstrierenden Arbeitern Blut geflossen.

D i e b n d i s c h e  Regierung hat über Telle Düdbadens den Ausnahme 
pfland verhängt. In  F r e l b u r g  ist der Generalstreik proklamiert, aber 
nieder abgebrochen worden.

In  S t u t t g a r t  ist anläßlich des polizeiliche» Einschreitens bei einer 
kommunistischen Gegendemonstration gegen eine Versammlung der No 
itmolsozialiston ein M ann  erschossen worden.

Nummer Z8

Trectlckkes ttt > V  ysiwrischen Voliükdegrundung
alte Staat' z u g r u n d e  g e g a n g e n .  D - i
mus Ke idwem eigenen Leben als Organls-
M ie ß ^  seiner Bürger und damit eben doch
^  V  - * omene Existenz. Das hat Schiller klar erkannt 
Und En einem Briefe ausgesprochen:

^  i«de einzelne, ihre Kraft entwickelnde
8  a lle in  Menschengefellschrft. wenn
A fattl > Tanzes betrachte. Der Staat ist ein Geschöpf der
was ^nkt m ^  notwendiges Wesen, und durch

wnft lst ein Slaat groß und ehrwürdig, als durch die Kräfte 
Der Staat ist nur eine W i r k u n g  der

^ L " W p , < " ,  L -  L - L - Ä L » «  i-itft

den Staat für „Besch oder Patrimonium", 
Nicht ist, obwohl er oft aus dem Besitz her- 

Der Staat ist aber auch nicht das Volk oder die 
er ist nicht Vaterland und nicht Heimat. Der individuali- 

, ^obk-lch u n s it  t l i  ch e S  ta a t hat das Unglück des Well- 
rrregs verschuldet. Der Mansch von morgen wird den Staat nicht 

geheimnisvolles Mysterium anbeten, nicht wt« etwas 
Göttlich«« verehren, der Mensch von morgen wird sich einen Ve r -  

schassen, den er Staat nennt; alio einen 
-Staat, der den Staatsangehörigen zuliebe da ist, nicht wie jetzt 
^chen Staat, oeni zuliebe di« Staatsangehörigen da lind, rein zu- 
liebe die Mutter Kinder gebären, dem zuliebe die Blüte der Nation 
sterben muß. Dieser neue —  nicht etwa „sozialistisch" nivellierende 

Staat wird nicht mehr die Kritik erleiden müssen, die Bismarck 
dem Staat seinerzeit widmete, wenn er ihn „die schlechteste und 
unvollkommenste aller menschlichen Einrichtungen" nannte.

Nur ein Zusammenschluß f r e i e r  Zukunftsstaaten, die sich 
ganz klar sind über ihre sehr wichtige und dabei sehr bescheidene 
Ausgabe eines r e i n e n  V  e r w a l t u n  g s  a p p a r o  tes  und 
einer Schutzorganlsalion für das Recht ihrer Angehörigen (aber 
nicht für ihr eigenes Recht anderen Staaten gegenüber!!) kann 
den wahren, richtigen Völkerbund schassen als eine Vorstufe zur 
M e n s c h h e t t s e i u h e i t .

In  einem freien Staat, als einem Glied größerer Menschen
gemeinschaft, ist der einzelne Mensch nicht mehr Zweck der Volks- 
Wirtschaft, der Staat ist nicht mehr «in Staat besitzender Gewalt, 
die Gesetze dieses Staates werden nicht mehr plutokratisch sein, 
wie sie es heute sind, der Staat wird nicht in ehr, um sich selbst zu 
erhalten, die Unzufriedenheit der Armen gegen die Reichen, nicht 
das Geld dieser gegen die Organisation jener au »spielen müssen 
und an der Verewigung des Hasses sich mästen. E r  wird aushören, 
das traurige Ergebnis der Angst und des Hasses zu sein. C s wird 
ein anderer Glaube in ihm herrschen als der heute allein ftlig- 
macheude des Geldes, lieber die unzufriedene Geduld unserer 
Tage werden freie Menschen lachen.

Dieser Staat der Zukunft wir- erbaut sein auf dem festen 
Fundament objektiver Sittlichkeit. Franz Carl E n d r e s

Sa» eiserne Kreuz
Au den Dingen, die Deutschlands Katastrophe herbeigesührt haben, 

gehört in vieler Hinsicht die tlebersthätzung des physischen, die Unter
schätzung des m o r a l i s c h e n  Mutes. M a n  bewunderte den Korps» 
studenien, der die Wange voller Schmisse trug, als Heiden, mochte er sich 
auch menschlich noch so oft als seiger Kriecher und Streber entpuppen. 
Wer sich als Sklave dos Kastengeistes duellierte, galt hoch. Aber weh« dein, 
der sich aus Ueberzeugung gegen die Gebot« seiner Kaste aufzutehnen wagte. 
Der K r i e g  hat eine besonder« Gatiung der physischen Heldenverehrung 
geschaffen. Entgleiste Söhne, verlorene Existenzen konnten sich durch eine 
einzige, draufgängerische Handlung von der untersten aus die oderst« Stufe 
der moralischen Achtung aufschwingen. Das e i s e r n e  K r e u z ,  obwohl 
durch höusig« Verleihung an Etappenhelden und Heimkrieger stark ent
wertet, gilt vielen Kreisen noch immer als Legitimation für besonder» 
Charatterqualität.

Nun hat sich vor einiger Zeit der Rechtsausfchuh des preußischen Land 
tages unter vielen anderen Gnadengesuchen mit dem eines rückfälligen 
V e r b r e c h e r s  zu befassen gehabt, der sich mit besonderer Emphase 
daraus berief, bah er im Kriege als gewöhnlicher Soldat das e i s e r n «

K r e u z  e r s t e r  u n d  z w e i t e r  Klasse erworben habe. Hiezu erklärt» 
ein Vertreter des preußischen Justizministeriums: Nach den Erfahrungen, 
die man im Justizministerium gesammelt habe, könne da» eisern« Kreuz 
d u r c h a u s  ni cht  als Gewähr für besondere Charaktereigenschaften ange
sehen werden, sondern nur als Zeichen eines gewissen rücksichtslosen Drauf
gängertum», wie es sich g e r a d e  auch be i  V e r b r e c h e r n  häufig 
finde, die ja auch die Gefahr geringfchätzen, kn die ihr Treiben sie führt...

Lohnt es sich nicht, diesen Satz festzuhaltenk Namentlich heute, da 
wied«nun weite Kreis« geneigl sind, die Urheber von Sabotageakten Im 
besetzten Gebiet wegen bewiesenen physischen Mutes zu R a t i o n a l 
h e i d e n  zu stempeln? . E r ic h  K u t t n e r  in der „Blocke"

Bam Leerlauf
Mekn Keiner Lud  hat, wahrscheinlich zu Ehren des neuen Herrn 

Pvstministers, folgende Rechenaufgabe mit nach Haufe gebracht:
„Zur Abstempelung einer gewitzen Anzahl von Briefen, bl« mit i« 

10— 15 Briefmarken beklebt stirb, braucht man 1l>— 15 Beamt«. Wieviel 
Beamte würde man benötigen, wenn lüe gleiche Anzahl von Briefen nur 
mit je einer Marke versehen wären?"

Lösung: E i n e n  Beamten; und die Beamten, bi« diese Briefe auf 
die Richtigkeit der Freimachung prüfen, wären ebenfalls überflüssig.

Stimmt die Lösung, Herr Postminister? Vielleicht stellen Sie jetzt 
noch genau bi« Zeit fest, die ein Beamter braucht, um einen solch wider, 
sinnig beklebten Brief zu kontrollieren; gehen dann, bitte, in dl« Reichs- 
drnckere! und zählen die Taufende von Briefmarken, die In dieser Zelt 
von einem Drucker hergestellt werden.

Da werden S ie  doch «insehen, daß mit dieser Unwirts chastlichkeit auf
geräumt werden muß!

Ich ersehe nun heut« aus der Zeitung, daß S ie  jetzt Briefmarken bi» 
zu der lächerlichen Höhe von einer Million Herstellen lassen. lieberdrucken 
Sie doch die noch vorhandenen Vorräte mit den Zahlen 1, 8, 3, t, 5 und 
1i) Millionen. Ä e  «erden sehen, daß dies« Zahlen !n vierzehn Togen 
wieder überholt sind.

Warum geben Sie eigentlich keine w e r t b e s t ä n d i g e n  Marken 
aus? G. Sch.

Das Finanzministerium plant nimmshr in teilweifer Anlehnung an 
das Projekt Helsserichs, bis zum Ausgleich des Reichshaushalt, -in« 
U e b e r g a n g s w ä h r u n g  auf Goldbasis zu schaffen, indem von einer 
zu gründenden Währungsbank Noten ausgegeben und ihr in bestimmter 
Menge zur Beifügung gestellt würden, die durch «ine Belastung der Wirt
schaft gedeckt wären. Diese sollen gesetzliches Zahlungsmittel werden, 
neben dem die Papiermark als „Scheidemünze" herlief«. D K  Reichsbank 
soll von einem gewitzen Zeitpunkt ab keine Schatzwechsel mehr diskon- 
bereu, sondern wieder G o l d n o t e n  austzeben. M a n  hätte dann als» 
zunächst d r e i  verschiedene Geldsorkn.

Der ru s s i s che  Handelsminister Sokolnikaff hak mit der deutschen 
Regierung über die Notierung des russischen wertbeständigen Geldes (des 
T s c h e r wo n e t z " )  an dm deutschen Börsen verhandelt.

Der S o w j e t r u b e l  steht auf 000 Millionen für einen Dollar, Ist 
also gegenüber der Friede ns paritöt immerhin noch vier» tüs sechsmal so 
schlecht als die M a r k .  —  Sie wird ihn aber rasch vollend» einhole».

„Pulsierende" Seelen
M it einem Vortrag über „Tot« ,  b l «  wf « d« r k« h r e n* 

hat ein Dr. med. (i) Georg L o m  « r kürzlich in H « i l b r o n  n der 
Zelt Mission Konkurrenz zu machen versucht. Da «r mit diesem Vor
trag überall herumzureisen scheint, so darf folgende ironisch« 
Wiedergabe seiner „Lehre", di« mir von einem Zuhörer zur «er
st: gung gestellt Mick», wokst allgemeines Interesse beanspruchen:

Ich setze voraus, daß jedem Leser di« Begriffe Okkultismus, 
Telekinese, Trance, Medium, Phänomen, sluidale Efslorescenz 
hinreichend bekannt sind. Wenn nicht, dann unterhalt« ich mich 
nicht mit Ihnen: es hat keinen Zweck, negativ eingestellten Per
sonen Mitteilungen zu machen, deren Tragweite nur durch mediale 
Verbindung mit dem unermeßlichen Jenseits, dem großen Wandel- 
gang im Seelenheim, recht «üamit werden kann. —  Bitte, stellen 
Tie sich also medial ein, wenn Sie mitmachen wollen; es Hot sonst, 
wie gesagt, keinen Zweck.

Tatsache: Die Seele l e b t !  Sie ist dal Ist wi f s ens chaf t»  
Nch aus das Exakteste und Gewissenhafteste sestgestellt ward«?. 
Und zwar befindet sie sich im menschlichen Körper, ähnlich wie sich 
etwa Wasser in einem nassen Schwamm befindet. Wenn man also 
einen Menschen in die Hand nimmt und quetscht ihn aus, dann 
läuft gewissermaßen seine Seele ab, wie Wasser. Diese Seel« mm 
steigt nach dem Tod nicht sofort in den himmei, sondern sie bleibt 
roch einige Zeit, etwa 1— 3 Tag«, um, am oder bei dem ausge- 
guetschten toten Menschen und versieht dabei (sie kann sich nämlich 
so rasch nicht in die ihr neue Welt des Seelenheims einsinden) über 
die Dauer ihrer «fluidalen Anhänglichkeit" gewohnheitsmäßig all« 
die Geschäfte weiter, die der Ausgequetschte kurz vor seinem Tode

In  Terdoba wechselte die Mannschaft, und ich sagte mir, daß 
du beiden Abgelösten sicher eine Ausnahme gewesen seien. Aber 
ich war im Irrtum. Im  Gegenteil: di« neuen Lransportmarm- 
Msien benahmen sich säst noch freundlicher.

Der Zug hatte jetzt eine Richtung eingeschlagen, die den Ge
zogenen den sengenden Strahlen der Sonne aussctzte. Alle Gar
dine«, wurden herunter gezogen. Cs nützte aber nichts, der Kopf 
dt» Gefesselten blieb der vollen Sonne ausgesetzt- Da, sage und 
schreibe, nahm einer der Begleiter die mittlere Gardine, deren 
unterer Teil durch einen Stab gestrafft war, rmd hielt sie quer zum 
OMsterrahmen. Ich sah nach der Uhr: zweimal wurde sie so ge
halten; einmal annähernd eine halbe Stunde, das zweite M al 
stMzehn Mauten.  ̂ ^

An einer größeren Station, an der die Reisenden sich für die 
Aacht mit einigen Eßwaren einzudecken pflegen, fragte man den 
fesselten „ach seinen Wünschen, und da er unschlüssig war und 
"Uch ein Menschliches Bedürfnis ihn zu bewegen schien, so wurde 
st h«rau»g«führt und durfte seinem Begehren selbst Rechnung 

Ds« Mitreisenden, die ihm Zigaretten anboten, wurden 
N keiner Weife doraN gehindert. Ja, eimgemale zogen die Schutz- 
imk den Verbrecher ins Gespräch. . . . . . .  , ,

Ich weiß wohl, daß es mir als Frau melleicht ebenso schlecht 
U m  würde, als es diesem Manne gut ging, denn eine Gesängen« 
A-vogeisrn" für die Sinnlichkeit und Leidenschaft eines spam- 
Hkn Gesyyge nenwäriers. . . .

Aber diese das Volk kennzeichnende Ritterlichkeit gegen «Inen 
M o se n ,  mag er „angestellt* haben nxw «r will, bewegte mich 
°°ch, und meine Gedanken wunderten unwillkürlich m Re Heimat, 
A  >ch solches nie gesehen, aber dutzendmal« vom G e g e n t e i l  
ine'en und gehört hatte. ^  ^

ßuropa
Dann endlich werden wir uns selber finden,
D-s gleichen Erdteils Kinder —  Geschwister?
^ann streifen ab wir Haß und Rachsucht,
<ofsohrt, Dünkel und blinde Gier
Üiach Gütern, die nur neue Pein uns schassen?
'ann wird der unheilvolle Kreislauf uns zur Lehre?

triumphiert der Bruder ob dem Bruder,
Vhn zu beherrschen, ist sein ganzes Trachten —
Aus böser Saat schießt schlimmer« Ernte aus —
Der Hort Bedrückte schüttelt ob das Joch,
Schlägt selbst den Bruder nun zu Boden,
Aacht ihn zum Knecht, und was zuvor er lük,
^äßt bis zur Neige er den Ueberwundnen kosten,
2er bricht, wenn stark genug trotzalledem sein Arm,
2-'n dumpfen Bann, und neu beginnt das schauerst )e^ p:
^!e lang- M e  lauge noch regiert uns dieser Wahu.
M -  lang? Wie lange noch dars dieser Irrtum  uns beiorvn?

Des gleichen Erdteils Kinder —  Geschwister!
M e  lang noch schändet ihr der Mutter Namen: Europa! 
Europa! Klingt's nicht Verheißung euern Ohren?
W ill euch die Losung unerfüllbar scheinen?
Fehlt euch die Krast, ihr, wagend, zu vertrauen?
Hört euer Ohr aus jene, die da sagen:
Weil Krieg von je gewesen, müsst er immer sein?
Fragt euch, ward ernsthaft denn einmal versucht.
Das böse Gift, das Krieg gebiert, zu tilgen?
Erzog man euch in Schul' und Haus zum Frieden?
Erzieht zu ihm die neue Jugend ihr?
Lehrt ihr dos Menschenkind, daß Friedensbruch 
Die grauenvollste Sünde sei, die keine Straft,
Keine Reue, keine Buß« sühnen könne?
Gewiß, Europa schaffen, fordert Opftr und Verzicht 
Von alleni Von dir, von mir! Doch: ist der Preis 
Nicht jeden Opfers wert? Der Götter reinste Gabe,
Frieden, gewinnen wir, trägt, freigewahit, bewußt geübt. 
Gemeinschaftsgeist Europas Nölkecbau.
An ihm zerschellen Streitsucht, Haß und Neid!
Wenn wir es wollen, glücken muß das Werk:
Sind wir des gleichen Erdteils Kinder nicht?
Wenn wir die Jugend lehren: Europa!
Wenn zum Gebete ihr und uns Europa wird!
Wenn wir —  ein jeder In sich selbst —  Europa denken:
Dann wird —  des Friedens s-st verankert Reich —  Europa sein!

V t t o  E r n s t  S u t t e r

P re ta t ein in  ckft

D e u t l e  lür Uensekenreekte
(vo rm a ls L a n d  neues V u te rftn Z )

klellvM von Lerl-vt-, ^Iton» tto-t-n, Or«k X-,,I«r,
V r tkelene ÄLckev, tt«>n->vb St-vbel, l>r, klobevt Kucvxvell 

8«bivtör: Otto b-ebm-un-IkuLibötckt
k u r  Vo lftc rverso lrnunx! K sw p k  kür ßlensctrenreckte

in V/irt»cKskt unci ^ustir! 
k ü r  V e rsb au ck iSu n z  rve iseden Lena d e u tsch e n  uuck ckem 

k rsn e ö sisck ie ii V o l k !
beim äft- lös« s«>>° V-'. 62, 125

Literatur
Da» Gesicht der Etappe. Roman von D i c i v r  I u n g s o r  Boilag 

von Fritz Würtz, Berlin-Stogllh.
Etwas, von jener dumpfen Hofsnungslosigleit geht durch das Buch, 

bi- all- um Hämmert hat, dt« gewollt oder ungewollt der Etappe aus- 
xeli-ftrt waren. E s  Ist erschütternd, wie das betzoro Ich des H«Idols-sich 
vergob-ns gegen di- lähmende Atmosphäre zur Wehr fetzt und schließlich 
st Esch an ihr zu Grund« gehe. Hlsr tst das wahre Gesicht der Etappe. 
L s  ist keine Tendenz in dem Buch. M an  begreift nach d«n Typen, di« 
da festgohallen sind, daß das alle» so kommen mutzt«, wt« es kam. Weil 
immer mehr (und üderrül, nicht nur in der Etappe) aus dem Rausch der 
voterlönbischeu Begeisterung ein Etappengeist lftroorging, der «s leider 
Gottes verlernt hatte, sein Vaterland in der Tat zu lieben. M .

ver Segen der Dummheit. Don Erich S c h e u e r m a n n .  Ver
lag Äonrad Hanf, Hamburg,

Das Büchlein hält nicht ganz, was der brillant« Titel und der famose, 
damals auch in der S.Z. angezeigt« „ P a p a  l a g  ft d«s gleichen Ver
fassers, zu dem es ein» Art Ergänzung bilden soll, versprochen. Immer
hin wird der „Dummheit" auf nicht alltägliche Weift das Wort geredet. 
E s  gibt nach dem Verfasser «in« segenbringend« „Dummheit", die groß« 
Vernunft, ja Geist in sich birgt. Das Büchlein wendet sich darum gegen 
die Ueberschätzung des Verstandes und versucht den Weg zu einer har
monischen Gestaltung der menschlichen Persönlichkeit zu zeigen, M .

Unter Tieren. Non Manfred K y b e r .  Verlag Walter Seifer!, 
Stuttgart-Hoilbrvim. Grundpreis S Mark.

Grotesken. Von Mansred K  y b.e r. Verlag Waller Seifert, Stuit- 
gart-H-ilbronn. Grundpreis 5 Mark.

Aus Kybers feinen Tiergeschichten, maßvoll gewürzt mit einem satiri
schen Untertan, kommt einem das Wzumenschliche des bunten, vielfältigen 
Alltags in köstlicher Weift entgegen. Mensch und Tier sind gleich gut 
beobachtet. Der weit« Umkreis bes freud- und leldvollen Daseins mit 
seiner wunderlichen Mischung von Tragik und Komik, Heroismus und 
Kleinlichkeit, ist oft in wenigen Sätzen umfassend charakterisiert. Der 
Mensch blickt entzückt und nachsichtig lächelnd in eine andere Welt und —  
erkennt feine eigene.

M it einer nie versagenden Phaniasie sind die kleinen Grotesken ge
zeichnet. W ir oll« mit unseren tausend Schwächen stehen da Im Schein- 
werftr licht einer sanft zu gef gissten Ironie, daß man sein« Helle Freuds 
drcan hat. Die trotzdem nicht zur überheblichen Schadenfreude wird, 
weil Kicher es versteht, die Spitzen im rechten Augenblick mit einem ver
stehenden Lächeln abzubiegen. M .

Deutsche Volkslieder. Ausgewählt von August L ä m m l e .  Verlag 
Fleischhauer u. Spohn, Stuttgart.

Das Buchteln ist zu begrüßen. Wenn man vielleicht auch noch dieses 
oder jenes echte Volkslied hinelnwünscht und dafür einige heraustun 
möchte, die nicht so ganz aus dem Volk selbst herausgeboren sind. Aber 
immerhin, es steht manches Liebchen Ürlnn, bas seither nur non Mund 
zu Mund weitergelebi hat, und man muß angcsichis der modernen Ent
wicklung dankbar sein, daß sie nun davor bewahrt sind, sch'ietzlich laug- 
ftm zu uersiimmierr. M
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Mit besondrer Hingabe gepflegt hat. Angenommen, die Seele 
gehörte einer züchtigen Hausfrau an, so kann sie «s nicht über- 
winden, zu gegebener Stunde die Zimmer zu richten, oder das Gc- 
schirr wsgzufpülen. oder auch der Nachbarin die letzte Neuigkeit 
unter dem bekannten Sieget zu übermitteln, hat einer —  also 
«in M ann —  kurz vor seinem. Tode ein einträgliches Telefon
gespräch gehabt, so wird seine Seele nicht versäumen, den in Frage 
kommenden Waggon bei der ersten sich bietenden günstigen Ge
legenheit weiter zu verschieben. Oder, wenn nach Gottes uner- 
forschllchem Ratschlüsse unserem neuen Dsvisenausstoberungskom- 
komissar, Herrn Fellinger, etwas Crzbergerisches zustoßen sollte, 
so hätten seine Gegner absolut keinen Vorteil davon: im Gegenteil, 
seine Seele würde dann krost ihrer teleplastifchen Gestalt im ab
gekürzten Verfahren höchst perseelisch durch die Ritzen und 
Schlüssellöcher selbst der verstecktesten Tresors dringen und von dort 
zum Wöhle unseres schwergeprüften Vaterlandes gewissenhaft und 
ohne Ansehen der Person auch die letzte Devise ans Tageslicht 
fordern.

Also, wie gesagt, die Seele bleibt noch eine Weile hier. Ihre 
fluidale Beschaffenheit ist dabei die einer dunklen, undefinierbaren 
Gestalt, in der Farbe entsprechend dem Geiste dieser Welt. Sie 
fühlt sich noch an sie gebunden. Daher rührt auch ihr Drang, welt
liche, also materialistisch« Dinge zu verrichten oder zu Ende zu 
führen. Will die Seele dos nicht selber tun, so geht sie nachts zu 
ihr nahestehenden Persönlichkeiten, klopft laut und vernehmlich 
ans Nachtgeschirr oder sonst einem tönenden Gegenstand, oder 
schmeißt ein Diid von der Wand und erteilt dann dem unter allen 
Zeichen eines sähen Entsetzens Aufgewachten ihre Befehle. I n  der 
Regel vollführen sie die Beauftragten aber nicht, aus Angst, sie 
würden der Lächerlichkeit anheimfallen: und tun sie es dennoch, 
so ists dasselbe. Sehr zum Schaden der Menschen, die doch olle 
auch einmal sterben, sich aber durch ihr Benehmen die ganzen un
ermeßlichen Vorteile einer medialen Verbindung mit dem Jenseits, 
etwa der Abteilung Devisen, oder der Abteilung verstorbener ame
rikanischer Erbtanten etc., aufs Gründlichste verscherzen.

So  nach 3— ä Tagen hat dann die Seele das Licht des Jen
seits als den Traum ihrer eigentlichen Sehnsucht erkannt. Sie be
ginnt „aufzusteigen". Ihre Gestalt wird von da ab lichter und 
nimmt nach und nacb die Form und das Aussehen eines gedämpft 
magisch leuchtenden durchsichtigen Menschen an. In  diesem Zu
stande und während sie, etwa mit der Schnelligkeit der Lichtmellen, 
ihrem Sehnsucktsort zufliegt, wird sie manchmal von sogenannten 
Medien, also Menschen mit eigenem Telefonanschluß an's Jenseits, 
herbeizjtiert und einem Kreis von „medial eingestellten" einwand
freien Kritikern der Wissenschaft vorgeführt. Dis Vorführung 
mutz in einem dunklen, schwach rot erleuchtetem Zimmer geschehen 
sma» kombiniere hier den zur Harmonie sich schließenden Kranz 
der verschiedenen „Dunkel-Varianten"); auch darf sich kein negativ 
eingestellter Teilnehmer darin befinden —  sonst hat es nämlich 
wirklich keinen Zweck. Die Seelen können solche Spielverderber 
in den Tod nicht ausstehen.

Auf Wunsch des sich in Trance (zu deutsch: Dusel) befindlichen 
Mediums oder auch der anwesenden Wissenschaftler hebt dann das 
Phänomen (Seele) bis zu zehn Kilogramm schwere Klav!erfühle 
auf, dreht die Kurbel einer Spieldose, hört auf dos Kommando: 
Halt! auf und fängt beim Gegenbefehl gehorsam wieder an. Oder 
es wirst einem der Teilnehmer die Tischglocke an !sie Nase. Oder 
es läßt in Gestalt von 1 Meter langen, 2— 3 Sekunden lang sicht
baren Blitzen seinen eigenen Seist leuchten, der seinen Sitz —  
feelenselbstoerständiich —  „etwa" in der Gegend der Brust hat 
Trotz der Helle der Blitze kann man das so genau nicht feststellen, 
obwohl es einem das Phänomen durch wunschgemäß wiederholtes 
Aufleuchten der Seelenblitze bereitwilligst zu erleichtern sucht.

I n  diesem Zustand sind die Seelen sehr harmlos. M an  dar 
fl« anfasfen und ihnen den P u l s  f ü h l en .  Dabei wird man 
vorausgesetzt, daß man die erforderlichen medizinischen Borken nt 
niffe hat, feststellen, daß der Pu ls der Phänomene ganz anders 
schlagt als der des M e d i u m s .  Allo ein einwandfreier Beweis, 
daß die beiden n ich t identisch sind. Weiterhin ist damit festgestellt, 
baß in den Adern dieser Seelen B l u t  rollt, richtiges Blut (denn 
das Schlagen der Pulse setzt doch das Vorhandensein van Blut 
voraus). Diese handgreifliche Tatsache ist ärzt l i ch,  also wissen
schaftlich, e i n w a n d f r e i  beobach t e t  worden: selbftverstimd- 
llch mit der Stoppuhr in der Hand und unter Assistenz von neun 
Photografen.

Nachdem also endlich, unter dem Druck von solch handgreif
lichem —  eh, Tatsachenmaterial dos Vorhandensein von Seelen 
mit pulsierenden Pulsen anerkannt tst, mache ich Ihnen den Vor
schlag, sofort den Reichstag auflösen zu lasten, sämtliche Minister 
übzufetzen und an ihre Stelle „pulsierende Phänomene" zu bringen, 
dl« krast ihrer medialen Verbindung mit Gott den gegenwärtigen 
Eauftall etwas erträglicher zu gestalten in der Lage sein dürften. 
Vorschlagslisten, die auf das sorgfältigste unter permanenter Kon
trolle bestbewährter „Wissenschaftler" unter Garantie bis zu 7mal 
gesiebt werben, unmittelbar an die Adresse des Herrn Dr. med. 
Georg L om e r .  G e o r g U n g e r

Klelulgkelten
Der Generalstabsches. Wie die „Bäffische Zeitung" z» berichten weiß, 

hangt Zimmer des Chefs des deutschen L a n k n o l e n w e f e n s ,  
de» Reichsbankdirektors Dr. Schott, eine G e n e r a l s t a b s k a r t e ,  aus 
Ü »  Deutliche Papiersobriken und sämtliche Druckereien verzeichnet sind. 
Mich dieser «arte werden dle Geldtransport« von Stunde zu Stunde 
dirigiert. I n  diesem Arbeitszimmer, da» wohl einer der interess.mtesten 
In ganz Europa ist. liegen auch dle endlosen Listen, auf denen jeder eln- 

lne Leamteniransport verzeichnet lst und aus denen tiitzlich der neue 
e i d z u g s p l a n  entworfen wird." Das schwierigste Kapitel bei der 

ganzen Notenversorgung bilde das R u h r r e v i e r .  Die ungezähllen 
Billionen, die täglich über die Grenz« gehen, müßten auf di- rast!viertelte 
Weise hmübecgeschmuggelt werden. Die Beamten, dt« diese Ausgabe 
hätten, stellen angeblich einen Sherlock-stolmes weit in den Schatten. —

R e t t e  sl<ü», v e r  k a n n

Ol« ^iiavsockorunx au» Ocutaaftlaricl über» liäeor rvirck in 
ckiavem ^slir über 1VVVÜV personell ketraxeo, künkm»! so 

viel als vor «fern Krieze

ff

C s wäre bester, man verwendete seine Sherlock-stvlmcs-Phantasie dazu, 
den Infiationsschwindek zu beenden. Dieser nochnovemberliche „General
slab" hat uns in ein noch größeres Elend hincingesührt als der wil
helminische.

Der splendide Dankroftör. Durch die Illusion der leistungsfähigsten 
Noienpresscn der Weil leistet sich das Reich immer noch trotz stils-erdmg 
eins großzügig« Berpulverung der Reichs gelber. Artikel St des Finanz 
ausgleichsgesetzes: „Anstalten und Einrichtungen, die Ausgaben der 
öffentlichen Wohlfahrtspflege oder des östentlichen Schul- und Bildung» 
Wesens erfüllen und auf die keine Zuschüsse nach Z M  entfallen, erhalten 
Zuschüsse in entsprechender stütze. Die Reichsregierung bestimmt mit 
Zustimmung des Reichsrais und eines Ausschusses des Reichsiags die 
Grundsätze, nach denen Anstalten und Einrichtungen als zuschußberechttgt 
anzusehcn und die Zuschüsse zu gewähren sind." Demnach trögt das 
Reich immer noch einen großen Teil der Kosten der privaten Wohlfahrt» 
pflege und Volksbildung und ermuntert durch sein Versprechen von Zu 
schössen dazu, daß alles beim ölten bleibt und Einrichtungen weiterbe
stehen, die, wenn sie nicht durch das interessierte Publikum selbst gehalten 
werden können, eben eingehen müßten.

W as tun? Noch dem staushaltsplan für 1S23 bringen dem preuß! 
scheu Staat 711 verpachtet« Güter eine Einnahme von 13V2 Millionen 
Mark, an Ausgaben stehen gegenüber 778 Millionen. Der preußische 
Staat erzielt also ganze SS4 Millionen Ueberschuß aus seinen sämtlichen 
Domänen, das sind heute noch etwa 2 Zentner Roggen! Die Klcln 
gärt»er hat kürAtch der Minister für Volkswohlsahrt ermahnt, sich nicht 
gegen bi« Anpassung der Pachten an den v e r ä n d e r t e n  G e l d w e r t  
zu sträuben. Gegenüber den Domänenpächtern ist man ossenbar ratlos. 
W a s tun?

L in  hehpsasse. Die Steuer saboteurc und Demfenwucherer, bi« Son n  
tags sich im Herrn zu erbauen pflegen, sind dieser Tag« M  der Ulrichs- 
kirch« in A u g s b u r g  mehr als sonst auf Ihre Rechnung gekommen 
Der doriige Pfarrer Breit hat offenbar ob den neuen Besitzsteuern sein 
Gottoertrauen verloren. Seine Predigt gestaltet« sich zu einem flammen
den Protcfl g e g e n  d i e  n e u e n  S t e u e r n .  Die Reichsregierung 
wolle mit ihnen die Produktion vernichten und ein weitere» steer von 
„Staatssaulenzern" —  gemeint sind die Erwerbslosen —  schassen. Di« 
Reichsregierung vernicht« den letzten Rest von M ora l im deutschen Volle. 
I n  verständlicher West« für olle, die e- anging, forderte er zur Steuer- 
sobotage auf. Ein Meineid, geschworen von einem Steuerpflichtigen in 
dem Konflikt der Pflichten, sei gesetzlich nicht erlaubt, aber s i t t l i ch  
ni cht  v e r w e r f l i c h .  —  Merkwürdigerweise ging dies aus der ganzen 
frommen Schar nur e i n e m  Gläubigen über dir Hutschnur. A ls  der 
Diener Solle, im schönsten Zug war, verließ der EtaMskommisiär für 
Augsburg, vbrrreglerungsrat Kreiselmayer, mit einem '.lästigen „P  s u i 
die Kirche Das ist ein ungewohntes Verhallen. Der Protestler wird 
wohl auf »ine Bestrafung nicht lange zu warten .brauchen: wegen Ent 
Heiligung des Gottesdienste».

N u r In Hamburg? Dos Finanzamt in Hamburg Hot sich beschwert, 
daß -in großer Teil Kraftwagenbesitzer bi« Rhein- und Ruhrabgabe nicht 
entrichtet habe. Bel einer Kontrolle des Verkehrs durch Polizeibeamte 
wurden 8g Fäll« sestgestellt. in denen die Inhaber der Kraftfahrzeug« 
ihrer Abgabepslicht nicht nochgekommen waren.

Bestrafte „Vaterlandslosigkeit", Die „MindelHeimer Nachrichten" vom 
1. Sepiember bringen aus M e m m i n g e n  vom 80. August folgend« 
Notiz: „Das Vollsgericht verurteilte noch H 1 der bayer. Notverordnung 
den Arbeiter Josef Resch von Nersingen zu einem Jahr G e f ä n g n i s .

Wegen eines ähnliche» Delikts wurde der Makergehilse Klemens au« 
Krefeld, wohnhaft bei Fürstenfeldbruck, zu sechs Wochen Hast verurteilt.
Er hatte sich im Cisenbahnzug lobend üb«  dt« Franzosen geäußert." —  
Zwar dürfen sich die F ü h r e r  der bayrischen Nation mit den Franzosen 
verständigen und Gelb von ihnen nehmen: aber vom vaterländischen 
Pöbel muß verlangt werden, daß über die Franzosen geschimpft wird.

Deutsche. Die „Münchner Post" berichtet über den „deutschen Tag" 
in N e u b u r g ,  wo ausgewiesen« Psölzer, Arbeiter. Frauen und selbst 
Krüppel vou den stäkenkreuzlern niedergeschlagen und mißhandelt wurden.- 
Das Blatt bemerkt zu diesen Vorgängen-. „Sie stellen das Furchtbarste 
bar, was in den letzten Jahren an derartigen Geschehnissen zu verzeichnen 
ist, und stehen in  e i n e r  L i n i e  m i t  d e n T a t e n  d e r  F r a n z o s e n  
im beset z t en G e b i e t .  Allein gesessene Neuburger Bürger und A r ' 
beiter verlassen die Stadt aus Furcht, erschlagen oder erschossen zu werden.' 
Die der Stadl Neuburg zugeieilten ousgewiesenen Pfälzer, di« ihr« Treu« 
za Deutschland mit den schwersten Opfern, mit dem Verlust von Hab uvd 
Gut besiegelt haben, sind gezwungen, di« Reichsregierung zu «rsuch-.n, in 
einem anderen Bundesstaat untergebracht zu werden, weil sie in Bayern 
ihres Lebens nicht mehr sicher sind."

Rupprechl und cudendorsf. D i« in letzter Zeit verbrelteten Nach, 
richten über die Disserenzsn zwischen Rupprecht von Bayern und Luden- 
darfs sind vielleicht lediglich zur Irreführung in die Oeffentltchkelt laa- 
ciert worden. Nach anderen Meldungen sind die beiden Richtungen, die 
schwarz-weiß-rote und di« blau-weiß?, aus dem „Deutschen Tag in Nürn
berg einander n ä h e r g e k o m m e n .

2ns Kloster! W ie man liest, ist Generalleutnant Freiherr Alo!» 
von Rcichlin o. Meldegg, im Weltkriege Kommandeur der IS. bayerischen 
Landwehrinfanteriebrigode, 88 Jahre alt, in Dieifurt an der Altmühl 
des den Franziskanern ins Kloster gegangen. —  Im m er noch ein wenig 
vernünftiger, o l^  wenn er zu den Nationalsozialisten gegangen wäre.

Kindermen. Weil wir nun doch mal eine Republik haben, Hot die 
Reichsbahnbirektlon Stuttgart ongeordnet, daß die drei von Württemberg 
auf das Reich übernommenen B o d e n f e e f c h i s f e ,  die bisher dle 
Namen „Köniz Wilhelm". „König K a r l" und „Königin Chorlotte" trugen, 
künftighin „stoh.-nstaus-n', „stvhenneussen" und „Lichtenstein" genannt 
weiden sollen. Darob Hot sich zunächst der Stadtschulthetß von Friedrichs- 
Hafen, der „ R e s i d e n z "  des Herzogs Albrecht von Württemberg, Pflicht- 
schuldig entrüstet und Einspruch erhoben. Und ihm nach hoben Abgeord- 
nete der Bürgerpartei sich mit einer kleinen Anfrage an die würltem. 
belgische Regierung gewandt, in der sie verlangen, die Regierung soll« 
!a Berlin „schärfsten Einspruch" gegen den „Ungedanken" dieser Namens- 
anderung erheben.

Achtung. Dlande! D i- blonden und helläugigen Deutschen werden 
i-, einein Inserat der „Deutschen Zeitung" ausgesordert, sich geistig und 
wirtschaftlich in der G e r m a n i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  zu organisieren. 
Blutprobe wird ausfallenderweife nicht verlangt. —  Schon faul.

Ordenssegen. Dem österreichischen Außenminister und dem öster
reichischen Gesandten ist das Vroßkreuz des polnischen Ordens „Pvkonia 
Restituia" veriiehen worden. Einigen andern Herrn das Komlurkreuz 
mit Stern desselben Ordens, Bundeskanzler Dr. Seipel hat von vorn- 
herein abgelehnt, da er prinzipiell leinen Orden annehme. —  E in  ganz 
unglaublicher M«nfch.

Der Eindringling. Die amerikanische Lokomotivführergewerlfchast 
Hai eine Bant in Cleveland (Ohio), deren Kapital seit der Gründung im 
Jahre I S A  von 1 auf IS  W M. Dollar gewachsen ist.- Die Lokomotiv- 
sührerbank hat unlängst «in umfangreiche« .Aktienpakei" einer New-Porkei 
Großbank, der Empire Trust Company of New-Pork, erworben, in deren 
Aussicht«rat jetzt der Vertreter der Lokomottnsührergewerkschaft neben 
Herrn Schwab idem Beherrscher der Bethlehem-Stahlwerl«), dem Pulver
könig Dupont, dem Bananentrustrnagnoten Kelch und anderen Kopital- 
sürsten sitzt.

Um Gotleswlllrnl wird mancher getreu« Postbezieh« ausrufen, wenn 
ihm der Bezugspreis für O k t o b e r  tn höhe von 16,8 Millionen Mark 
abgefordert werden wirb. E s  ist wahr, da» sieht nach viel aus, wenigsten» 
heute. Wenn ich das Geld von der Post bekomme, nämlich Anfang Ok
tober, wird» schon nicht mehr so viel wert sein. Wem'» also h e u t «  noch 
zu v i e l  ist, der bezahl« den Betrag am  1. O k t o b e r ;  ober n ich t 
s pä t e r ,  sonst blecht die erste Oltodernummer aus!

No'.izrn fSr Hkilbrau« «ad Umgebung
Die wohnst euer. S in  stellbronner Leser schreibt mir: Die Stadt

verwaltung einer größeren Stadt des Unterlandes mtt einem technisch 
gebildeten Oberbürgermeister an der Spitz« hat in der letzten Zeit die 

o h n s t c u e r  in der kolossalen Höhe von M V  bis 4 M  Mark, vielleicht 
auch noch weniger, «inziehrn lassen. Wenn der Steuereinztehee ln der 
Stunde sechs solcher Posten etnzieht, so sind das zusammen äSM  bls 24llt> 
Mark. Da  kann sich die Stadtverwaltung heute ein Zündholz dafür 
taufen. Dem stehen an Ausgaben gegenüber: 1 Stundenlohn des Cin- 
ziehers, Papier, Tinte, Feder, Abnützung der Schreibmaschine und anderes 
dazu. Wie viel das ausmocht, kann sich die Stadtverwaltung von einem 
A-B-C-Schützen ausrechnen kiffen.

V a s  Großkraftwerk Württemberg bei steilbronn ist in Betrieb ge
nommen.

Die Volkshochschule hat ihren Wintemrbeit-plan aufgelegt Ein
zeichnung: Lä. bis LS. September. Beginn der Kurse: Anfang Oktober. 
Preis der Kurse: 1 bis 1,2 Goldmark.

Das Skadtcheaier eröffnet heute seine Wmterspielzftt mit «ine» 
„Vperettenschlotzer". Er heißt: .Katja, die Tänzerin".

Esperanto. I n  H e i l b r o n n  ist, «sie mir mitgeteM wird, wieder 
eine Ortsgruppe des Deutschen E s p e r a n t o , B u n d e s  ins Leben 
getreten. Auskunft durch den Vorsitzenden Fr. Bachmann, Vahnhosstr. L; 
seiner durch die Herren R. Schessler, Pfühlstr. öS; A. Kümmerte, Weipert- 
ßratze 1; K. Roger, Eyihstraße 1ö.

_ , ____ Freidenker-und Tkonistenbnnd. Ausschußsitzung am Mittwoch den
Der Angeklagte hat ossen behauptet, im Ruhrgebiet gewesen zu sein und I 28. September, abends A3 Uhr, hei Bllhier (Wilhelmstraß«), 
sich von dem „tadellosen" Verhalten der F r a n z o s e n  überzeugt z u '
haben. Auch in der Fremdenlegion sei es sehr gut. W as di« Zeitungen l FS« s »  Ji,h«u »mmworiuyi 1)--. »riy «s°ir», y-ub,°»
über französische Gewalttätigkeiten an der Ruhr schrieben, sei unwahr. I »-«ii d«r vem°,dru««,i e. ». «. b......................................... .
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R e d a k t i o n u n d  Geschäf t s s te l l e:  H e i l b r o n y

Föderalismus
Line der großen Unterlassungssünden der sogenannten Revo- 

lution ist-s gewesen, daß sie die d e ut sche n B  un  desst  aa ten
hat bestehen lassen.

Die 82 Fürsten wurden davongejagt (d. h. sie sind von selber 
«gang°n>. «brr ihre Gebiet« blieben bestehen, mit Ausnahme der 
thüringischen Kleinstaaten, von denen Koburg nach Bayern ab- 
schwenkte und die übrigen sich zu einem Land Thüringen zu- 
sanmentaten- Denn die Nachfolger der entschwundenen Malestaten, 
Hoheiten und Durchlouchten. die «revolutionären" Staatspräi- 
heulen, wollten nun selber Souveräne sein und wehrten sich mit 
Händen und Füßen gegen die anfangs ziemlich starken Bestreb- 
E n , e in  e in  he et l i ches  D e u t s c h l a n d  an Stelle der lächer
lichen Kleinstaaterei zu schassen. Sie wollten die „Eigenart" der 
kutschen Stämme um Sotteswillen erhalten wissen, dle durch den 
Berliner „Zentralismus" gefährdet sei; in Württemberg wurde 
dieser Standpunkt damals sehr eifrig von dem Staatspräsidenten 
Los und dem Minister Lindemann vertreten, non denen keiner 
Wrttemberger, der ein« nicht einmal Süddeutscher war.

In  Wirklichkeit haben die deutschen Bundesstaaten .«er „Län- 
der", wie man st« vorsichtig unstarrste, mit den deuttchen Stämmen 
mb ihrer Eigenart gor nichts zu schossen. Sie  sind Ergebnisse des 
Ländeischacher» und der Hausmacht Politik der Fürsten, bei denen 
zumeist Napoleon I. Pate gestanden hat. Der „ F ö d e r a l i s -  
m u s", der sich gegen die Einheitsrepublik, deshalb z. B. in Wärt- 
imberg auch gegen die Zerschlagung des sonst gar nicht so beliebten 
Preußen wandte, war gar nichts anderes als der illcgitinre Nach- 
komme des alten deutschen Erbteufels, des P a r t i k u l a r i s -  
m u », der sich in akuten Fällen —  auch heute wieder —  zum S  e - 
v a r a t i s m u s  auszuwachsen pflegt, chatte man dieses Gespenst 
«mal, beschworen, dann brauchten wir vielleicht heute keine Angst 
zu haben, baß das R h e i n l a n d  und daß B a y e r n  sich vom 
brutschen Reiche trennen könnten.

Dieser f a l s che Föderalismus, der mit seinem richtigen Namen 
Partikulorismus oder Separatismus heißt, strebt vom Ganzen weg 
<ift „zentrifugal" gerichtet); während der w i r k l i c h «  Föderalis
mus, wie sein Name deutlich bekundet, die B e r e i n i g u n g  z u m  
G a n z e n  im Auge hat (also „zentripetal" ist). Sein Wahlsvruch 
ist das Schillerwort, das empfiehlt, a l s d i e n e n d e s  G l i e d  sich 
an ein Nanz«» anzuschließen, wenn man s e l b e r  kein Ganzes sei.

E in solcher Föderalismus ist kein Widerspruch zum „Uniiaris- 
mus", HU einer d i e E i n h  « i t  des Ganzen betonenden Gesinnung: 
stLwemg diese einer Anerkennung der Vielfältigkeit, Eigenart und 
relativen Selbständigekit der Teil« zu widersprechen braucht.

Der Bedanke der Selbstverwaltung, der möglichst weitgehen
den Verlegung des volttifchen Schwerpunkts in die unteren Ber» 
ihaltunase in heilen, ist durchaus gesund; eine solche Selbstoerwckk- 
tung, nicht der „Parlamentarismus", ist das entscheidende Merk
mal der D e m o k r a t i e .  Ab«r sie setzt einiges voraus: stabile 
Verhältnisse; ein politisch einigermaßen retles Volk; und vor allem, 
Derwaltungseinheiten, bi« f öde r a l i s t i s c h ,  nickt partikularistisch 
ge stallet stich. Beispiele von solchen sind vorhanden in den „Ber
einigten Staaten" von Amerika und der schweizerischen Bundes
republik; Vorbilder, in deren S inn  sich recht wohl auch ein« deutsch« 
l k i n h e i t s r  « p u b l i k  hätte entwickeln können. E in strafs or- 
ganisterter Einheitsstaat aber wäre unter den labilen Lebens
bedingungen de« geschlagenen und zusammenbrcchenden Deutsch, 
lanb von IS IS  zunächst unbedingt notwendig gewesen; cngesicht, 
de» mangelnden, in der Kleinstaaterei verloren gegangenen deut
schen Ratio rralbewußtseins der Bevölkerung mindestens ebenso not
wendig, als es die anfängliche brutale Zentralisierung der russischen 
sozialistischen f ö d e r a t i v e n  Sowjetrepublik gewesen sein dürfte.

Doch die neuen Herrn Souveräne wollten sich die Freude an 
ihrer Selbständigkeit nicht rauben lasten. Sie hatten nichts Eiligeres 
!u tun, als gegenseitig G e s a n d t e  an ihren „Höfen" zu akkre- 
Weren. M an  stelle sich bitte einen graubündischen Gesandten in 
Genf, oder einen Gesandten von Illino is in San  Franziska vor; 
und man weiß, was man von dem deutschen sogenannten Föde 
Gllsmus zu halten hat, auch ohne daß man dessen bundesbrüdsr 
«che Auswirkungen, etwa in einem Berlin-Münchener Noten 
Wechsel, lm Einzelnen zu kennen braucht.

Der deutsche „Föderalismus" ist ein Fremdwort, das sich am 
zutreffendsten mit „Sprengpulver" übersetzen -läßt; und es muh 
Wt gehen, wenn das deutsche Reich nicht bald vor lauter FDderoliS' 
ums in Stücke fahren wird. Erich Lchairer

Der verschleierte Mtestaat
Der badische Kultusminister Dr. W i l l y  H e l l p a c h  schreibt in 

Nttffatz «Der jungeuropüische Staat" m der „Mssischen Zeitung : 
. Da, noch einem ber besten Worte des gegenwärtigen Kanzlers, 

vsstnheit bester ist als Illusionen, so mag es auch gut sein, sich darüber
zu werden, daß Deutschland gar keine Mtene macht, sich politisch als 

p a r l a m e n t a r i s c h e  D e m o k r a t i e  westlichen Gepräges auszu- 
>'kn oder auch nur «inzuleden. Unser Reich ist nichts weniger als das, 

man statt auf den Wortlaut seiner Verfassung auf sein t o t s öch -  
i ' ches politisches Verhalten schaut. I n  diesem ist es vielmehr ein v e r -  
i mi t i e r t e r  R ä t e s t a a t .  Dos heißt: die politisch wirksamen Machte 
w» dei uns n ich t di« vom Bolk nach Parteigruppierungen «cwahllen 
Allamerii« und die au» ihnen erlesenen Ministerien, sondern in viel 
Merem Maß« und in wichtigen Entscheidungen fast ausschließlich die
«roßen beruf , s tändi schen O r g  a N i so tt o n e n . . - Da

die Staatsobrlakelt außerordentlich schwach geworden ist, so stellt sich 
^  politisches Leben in der Hauptfach« als «in Megales. anarchische-

. i a r e g i . ren dieser berufsständischen Gewalten tn dt« v«- 
mäßig« Demokrat!« dar. Deren HaupMck, der Reichstag. Uber- 

M  di« beratende Mitarbeit an ber ungeheuren Aufgabe der deutich« 
Vmlchast^nierung dem „ v o r l ä u f i g e n  «e  - ch » m I rt scha s t - - 
^ 5  bisher einzigen Keimgebilde eine- "--ttüchen Rä^aaies

legalen Vertretung der berussständifchen Gewalten ,m staaitichen
°en und Wirken Deutschland«. . ,, . ^

. / in  solcher Zustand kann auf die Dauer natürlich mcht besteh

P r e is  der Einzelnum m er 2  M illio n e n  M a r k

Neueste Nachrichten
Entspannung 7

M ü n c h e n ,  !g. Sept. Da» Verbot der von Hitler ange- 
kündiglen Versammlungen Ist überall burchgesührl worden. Außer 
uubcdeukenden Zwischenfällen ist bis seht alle» ruhig verlaufen. 
Hitler hak wieder einmal seinem großen Phrosenschwall keine 
Taten folgen lassen. Lr hat sich nur in einem Schreiben an Kahr 
über das Versanimlungsverbok beschwert. Lin glatter Rückzug.  
Der Held Hitler süagk an, lächerlich zu werben. Man sich! immer 
mehr, bah er zu weiler nicht» fähig ist, al» zu einem verantwort
ungslosen Rummel, Die Gefahr ernsthafter Verwicklungen ist für 
den Augenblick beseitig!; aber der Druck aus die Regierung und 
den Generalstaalvkommlfsar gehl weiler, mit der Absicht, da» 
Äeneralstoalskvmmifsariok unter Veisettesehung von Regierung 
und Parlament zu einer dauernden D i k t a t u r  auszngefiolken. 
Lin« DIkkakur im Sinne der Kampf»erbänbe müßte allerdings 
schwere Innere Erschütterungen Im Land und Reich nach sich ziehen.

Bayer«

° "-'°Ü  zu zwingen -  derlei Versuche enden in der E - s c h i^  ^ - m ^  
k "  dem völligen Ruin der formalen Gewalten -  s° "d«^ ^  en
^  mit wirklicher Autorität zu schassen, indem man ^ ° M ° c h i e M e  
^  einmal Ergebnisse eines ge wolligen ft-!ischev mwalzung-w°zeift 
? > - .  Nmion sind, als legale als sy-wrchische Kraft« d °n

îst und damit ihrem illegalen, ihrem anarchischen Dolks-
N ' - N u r  aus diesem Wege ans dem lebendigen ,
'^ . ^ a n s ,  nicht ihr ansgepsropfl. kann eine neu- ^.aaieaniorttät

Meine khrontt
Nach Besprechungen Mit Vertretern des besetzten Gebiets, mit den 

Ministerpräsidenten der Länder und den Führern der Parteien hat die 
deutsche Regierung beschlossen, den p a s s i v e n  W i d e r  st a n d  tm Ruhr- 
gedtet obbrechen zu lassen. Eie hat dies in einer Proklamation bekannt 
gegeben, worin sie verspricht, kein Dekret abzutreten und sich um die Be
freiung ber Gesungenen und di« Rückkehr der Vertriebenen annehmen zu 
wollen.

Die wegen des R u h r e i n b r u c h »  erkassenen Verordnungen der 
Reichsregierung (über den „passiven Widerstand") sind am 28. September 
o u s g e h o b e n  worden

I n  B a y e r n  Hot sich «in« „Nationalliberale Landespartei" »an der 
D e u t s c h e n  V o l k s p a r t e i  im Reiche geirennt, deren „Linksentwick
lung" die Bayern nicht mehr mitmachen wog««.

Di« dem „Deutschen Kampsdund" angehorlgen. Verbände „Oberland" 
und „Retchsslagge" haben dem Führer der Nationalsozialisten H i t l e r  
die „politisch« Leitung" übertragen und di« Mobilmachung ihrer Sturm
trupp«» angeordnet.

Dl« b/l y r isch «  R«gi«rung hat daraus den Ausnahmezustand ver
ordnet und Herrn o. K a h r  zum „Generaiftaatskommisiar für di« Auf
rechte rhaltung von Ruh« und Ordnung" ernannt.

Di« Reichsregierung hat om 2S. September abends den B e l a g e 
r u n g s z u s t a n d  üb« das ganz« Reich verhängt und den R e i c h s 
we h  r m i n i st « r mit der vollziehenden Gewalt betraut. Dieser ist be
fugt, sie MNitörbesehlshabern zu übertragen und Im Einvernehmen mit 
dem Minister de» Innern für die Ziatloerwoltung Regierungskommisii«e 
zu ernennen; ferner durch den Reichsjustizminlsier außerordentliche Ge- 
rlchte bilden zu lassen.

Der Reichsweh im in ist« hat als M  i l i t ä r b e s e h l s h  a b e c ei- 
nannt: sür den Wehrkreis I:  General v. Dassel; 2: General v. Tschischvig; 
3: General v. Horn; General Müller; 5: General Reinhardt; 8: General 
v. Löhberg; 7: General v. Lossow.

Tine von der Deutschnationalen Vvlkspartei ln Hamburg geplante 
P r o t e s t k u n d g e b u n g  gegen die Ausgabe des passiven Widerstandes 
ist v e r b o t e n  worden.

Tine Funltionäcversammlung des D e u t s c h e n  B e a m t e n 
b u n d e s  in Berlin, an der auch all« in Berlin anwesenden Mitglieder 
de« Bundesvorstandes teilgenommen hoben, hat bekundet, die Reichs 
verlossung bis zum äußersten zu schützen.

Die B e r l i n e r  Polizei Hot zwet k o m m u n t  st Ische Wassenlager 
beschlagnahmt, di« angeblich russischer Herkunft waren.

I n  S t u t t g a r t  ist «In« ous letzten Freitag einberusene V e r  
s a m m l u n g  der Rational-SoziaHstischen Arbeiterpartei v e r b o t e n  
worden.

Die Nummer 98 des „ V ö l k i s c h e n  B e o b a c h t e r "  ist In Baden 
b e s c h l a g n a h m t  morden.

Die p r e u ß i s c h e  Regierung hat beschlossen, Volksspeifungen ein 
zvrtchten.

Auf der F r a n k f u r t e r  Messe, di« übrigens ebenso flau verlauft» 
Ist wie die Leipziger, ist zum erstenmal die HandslsabftUung der r u j s t  
schen Sowjetregierung verlreien gewesen.

N  ei chs I n d e x z i f f e r  sür di« Lebenshaltung am 24. September: 
S8V0V0R! (am 17. September: 14 244 VW).

Dollackurs am Lg. September: LVV Millionen; Buchhändler iudex: 
35 Millionen.

Vom L. Oktober ab wird die S c h l ü s s e l z a h l  sür den P e r  
s one  n v e r k e h  r der Eisenbahn von 20 auf 30 Millionen erhöht; sür 
den Güteroerkehr bleibt «  wie seither aus 38 Millionen.

D i- Kosten d-s „R uh  r k a m p s e s "  in der letzten Woche werden 
auf S«X1 Billionen Mark beziffert.

Die deutsche F r i e d e  n s g e s e l l s c h a s i  hält ihre diesjährige 
Hauptversammlung vom 5. bis 7 Oktober in M a g d e b u r g .  Vorge
sehen sind Referate von Hugo S l n z h e i m e r  über „Föderalismus', 
von Hans S i m o n s  über den Völkerbund, von Rudolf G o l d s c h e i d  
über „Gewaltanwendung und pasiiven Widerstand".

Im  Anschluß an dt« Hauptversammlung der Frtedensgesellschaft hat 
die „ S e s e t l s c h a s t  s ü r  r « p u  bl  i k a n i I ch - de m o k r a t  is ch« 
P o l i t i k "  am 8. Oktober tn Magdeburg ebenfalls ihr« Haupwersamm-

^ D l e  Lolkswirtschastsschul« de, Lande» T h ü r i n g e n  «öffnet am 
I. November einen Dreimonatturs sür Arbeiter und Lngeftellle.

Der Herausgeber de» antisemitischen „Hammer , Theodor Fr i t sch,  
ttt wegen Beschimpfung Rathenaus vom Skaatsgerichtshos zu v i e r  
M o n a t e n  G e f ä n g n i s  und sich, Millionen Mott Gevstras« v e r -

"  *  ̂Ferdinand A  ° e n a r i u s , der Begründer des grinst warft", ist 

gestorben. ,

DI« I t a l i e n e r  hoben K o r f u  geräumt, nachdem ihnen von den 
Griechen noch 50 Millionen Lire ausgezahlt worden sind.

Der kommunistische Aufstand m B u l g a r r  ° n ist von ber Regier- 
ung niedergeworsen worben.

Postbcz'-Her I Jetzt ist es höchste Zeit, eure Bestellung  
sttr Oktober beim Postam t

Der Störensrirv der deutschen Geschichte
Don R. B u r g h a u s e r

Dte folgende Darstellung ist eine (redaktionell etwas gekürzte) 
Wiedergabe de» ersten Kapitels einer ten Andreas Hofer-Verlag 
in Innsbruck erschienen Schrift des Verfassers: Kein Bayern, kein 
Preußen, nur Deutschland! Sie möge dem Leser ein Licht üb« 
bi« unheilvolle Roll« Bayern, in der deutschen Politik aufstecken; 
«ine Rolle, di« osssnbar Immer noch nicht ausgespielt ist, D. Red.

Ist es dem deutschen Volk«, das heut« Immer wieder Anlaß 
hat, sein Augenmerk besonder» auf dft Vorgänge in B a y e r n  
zu richten, hinreichend bekannt, welche Rolle der zweitgrößte Bun
desstaat des jetzigen Reiches in der deutschen Bergangcnheit durch
weg gespielt hat?

Sicherlich nicht; denn wäre es der Fall, so könnt« man 
Bayern nicht von mancher Seite das Bertrauen entgcgenbringen, 
daß es fähig und berufen sei, als führender Staat die Erneuerung 
Deutschlands in die Hand zu nehmen, und seine Gegner würden 
nicht unterlassen, die Geschichte als Jeugin gegen tue Ansprüche 
der bayerischen Politiker geltend zu machen. Cme Belehrung der 
deutschen Oessentlichkeit in diesem Punkte ist demnach eine ernste 
Notwendigkeit.

Bayern war durch Jahrhunderte, feit dem Entstehen de» 
alten Deutschen Reiches, der Reigenführer aller r e i c h s f e i n d -  
l i chen Machenschaften und sein« Dynastie allzeit voran unter den 
Bekämpfe«: der Retchsgewalt, unter den Verrätern, dte mit dem 
Anslande gegen den Kaiser Bündnisse schlossen: und im letzten 
Jahrhundert wurde es als Staat neuerdings der Inbegriff aller 
Mängel, die dem deutschen Einzelstaatenwesen zum Schaden der 
Gesamtheit und des deutschen Volkstums anhaften.

Das erste Deutsche Reich wurde errichtet gerade vor rund 
tausend Jahren durch deiC Sachsenherzog Heinrich, der tm Jahr« 
919 zum König gewählt wurde und aus den fünf Herzogtümern 
Sachsen, Baiern, Schwaben, Franken und Lothringen zum ersten
mal einen deutschen Nationalstaat zusammen fügte. Heinrich»
zähester Widersacher unter den ungebärdigen Stammeshäuptern 
war Arnulf von B a l e r n .  Um sein« kstMguna zu «kreichen, 
mußte König Heinrich -ihm zugestehen, daß er aus eigen« Faust 
Krieg führen, im eigenen Namen Recht sprechen und über B is
tümer und Klöster verfügen könne. Aber Arnüis» Nachfolger, 
Eberhard war mit diesen Reservatrechten noch nicht zusriedrn uttd 
verweigerte Otto dem I. den Huldigungseid; der ihn dann ver
trieb und seinen Bruder Derchtold mit wesentlich eingeschränkt«; 
Wacht al« Herzog einsetzte. Nach Berchtokds Tode übernahm d«si 
Kaiser das Herzogtum für sein eigenes Hau», ober schon Ü74 em
pört« sich Herzog Heinrich der Zänker gegen den Vetter Kaiser 
Otto II., weil dieser di« Ostmark an di« Babenberger nerüeh: wie 
wenn die Auflehnung gegen da» Reich zu den unerläßliche« Ob
liegenheiten des bairischen Herzogs gehört hätte. Run wurde 
Daiern fast «in Jahrhundert lang von einer Hand in  -die ander« 
geschoben, bis das Haus der W e l s e n  an di« Herrschaft kam, 
dem Heinrich der Löwe entstammte, der Gründer der Stadt 
München und einer der größten Rebellen in der deutscher. Ge
schichte, allerdings auch einer der größten und erfolgreichsten 
Staatsmänner. E s  verstel der Reichsacht unter Friedrich dem 
Rotbart, den er bei M e in  Zuge nach Italien im Stiche ließ, so 
daß er die schwere Wederlag« bei Leanano erlitt.

Balern kam jetzt an das Haus W i t t e l s b a c h .  Wegen der 
fortwährenden Teilungen im herzoglichen Hause erlebte das Land 
dann durch volle drei Jahrhundert« vorwiegend unglücklich« Zetten. 
Erft 1506 setzte Aldrecht IV .  die Unteilbarkeit des Landes M  imd 
machte damit den inneren Kämpfen ein Ende. I n  der Glcnz; 
zeit des deutschen Mittelalter» hat Balern fast gar keine nennens
werten geistigen Leistungen vollbracht, keine seiner Städte erhob 
sich zu größerer Bedeutung. Der Wittelsbocher Herzog Wilhelm 
wurde «in« der stärksten Stützen des Habsburgers Karl V. in 
Deutschland und verhinderte, daß die protestantisch gesinnten 
Fürsten dem Spanier ihren Willen aufzwingen konnten. Äm 
westfälischen Frieden ging wesentlich infolge des Druckes, den 
Maximilian von Baiern auf den widerstrebenden Kaiser und die 
andern Fürsten ausübt«, das E l s a ß  an Frankreich verloren. 
Der Baier drohte mit einem Sonderfrieden, wenn seinen Abmach
ungen mit Frankreich nicht zugestimmt werde.

Diese Verknüpfung der bairischen Politik mit der von Ver
sailles hat dann gute zweieinhalb Jahrhundert« lang aedauert. 
Im  Spanischen-Erbfolge-Krieg trat der Kursürst M ax Emanuel 
auf die Seite der Franzosen. Sein Sohn Karl Albreckt E b o n d  
sich 1741 mit den Franzosen gegen Mario Theresia: französische 
Unterstützung verhalf ihm zur Kaiserkrone. Max I I I .  Josephs 
Plan, Baiern an Kaiser Joseph II. gegen ein niederländische» 
Königreich zu ve r t au s chen ,  scheiterte an dem Widerstande der 
deutschen Fürsten, vor allem Friedrichs des Großen; er hoi aber 
heute noch seine Bedeutung als ein Zeugnis für dos „uralte Treu- 
verhälinis" zwischen Bayern und seiner Dynastie. Maximilian 
Joseph von Pfalz-Zweibrücken, der ihm folgte, schloß 1801 den 
Vertrag mit Frankreich, aus dem dann der R h e i n b u n d  er
wuchs, jene größte Schmach, di« von den deutschen Fürsten i-hr«m 
Vaterland« angetan wurde. A ls Schützling, als Lakai Napoleons 
hat der Kurfürst von Bayern 1808 die Königs würde arm nehmen 
können, vom Tyrannen Deutschlands hat er den Laudzuwo^» em
pfangen, der Bayerns Gebietsumsang verdoppelte. 181WPand 
Bayern noch gegen die deutsche Freiheit im Felde. Erst.knapp 
vor ber Schlacht von Leizpig rettet« Max I. sich und seine Erwerb
ungen durch den Vertrag von Ried, den er -mit Metternich ab
schloß. auf die Seite der mutmaßlichen Sieger, wobei er dem heim
tückischen Feinde Preußens zugleich die Sicherheit bot, daß er ihn 
bei den späteren Verhandlungen unterstützen werde. So  ward 
Bayern» U«vertritt aus die deutsche Sette zu einem ausschlag
gebenden Hindernis der Wiederaufkichtung des Rei ches ,  tn« 
Preußen damals plant«.

Im  Jahre 184g hat König Max II.  die Hilse Frankreichs und 
Englands angerusen gegen di« Absichten des Frankfurter Parla
ments. einen deutschen Einheitsstaat zu gründen. B is  1884 war 
dieser der Haupt Vertreter der „Trias-Idee", di« den Bund der 
kleinern Könige glrichberechitgt neben di« Großmächte stellen 
wollte; er nahm für den Augustenburger Partei und strebte zu
letzt das Direktorium eines Verbandes der „remdeutschen" Staaten 
im. der sowohl Oesterreich als Preußen von der Führung weg
drängen sollte. Als dieser Plan mißglückte, trat Bayern auf die 
Sette Oesterreichs und 1886 in den Kampf gegen Preußen: solange 
es nur möglich war, ein grundsätzlicher G e g n e r  e i n e r  g e 
s ch l os senen  R e i c h s e i n h e i t ,  von der Gründung des alten 
Reiches 9lg an bis zur Aufrichtung des neuen 1871, die Bismarck 
mir mit dem Aufwands aller seiner Siaaiskimst bei dem jungen, 
seit 1864 regierenden König Ludwig II.  durchsetzen konnte. „Ein



4. Jahrgang

Staat von Bayerns Macht und Groß« Hab« es nicht nötig, sich
unter irgend jemandes Vormundschaft zu stellen", so hieß es noch 
nach Sedan in der bayrischen Kammer.

Das ist Bayerns Geschichte im Rahmen des deutschen National
staates. N ie  Hot es sich um die G e s a m t h e i t  auch nur da» 
geringste Berdienst erworben: säst immer stand «» feindselig und 
widersetzlich gegen dis Reichsgewalt, an den furchtbarsten Ver
hängnissen, der Glaubensspaltung und dem Dreißigjährigen Krieg«, 
trägt es eine Hauptschuld, auf der Bahn de» Reichsverrat«», d «  
Bündnisse mit dem Erbfeinde in Paris, schritt es allzeit voran, 
das teure Elsaß hat es den Welschen in di« Hände gespielt, unter 
Napoleon hat es die heldenmütigen Tiroler niedergewarfen, durch 
die Zusammenarbeit mit Metternich hat es die Wiedevoufrichtung 
des Reiches nach den Freiheitskriegen verhindern helfen.

»
Ist von Bayern als dem Lande der wittelsbachi scheu Politik 

und seiner Dynastie aus der Geschichte nichts anderes zu kün
den, als daß sie allzeit di« Gegnerschaft zum Reiche verkörperten 
und seit der Zttt der Reformation bis zum Kriege von 1870 stets 
auf der Seite der Feinde Deutschlands und seiner Einigung zu 
finden waren: so muß über das Bayern der G e g e n w a r t  das 
Urteil lauten, daß es als deutscher Staat dem Gedanken, den es 
selbst darstellcn will, aus das äußerste widerspricht und als das 
Urbild eines deutschen Bundesstaates bezeichnet werden kann, wie 
er n icht sein soll.

Bayern gibt an, es sei der Hort und der Inbegriff des 
deutschen f ö d e r a l i s t i s c h e n  Gedankens, den es gegenüber allen 
zentralistischen und unitarischen Bestrebungen im Dienste und im 
Sinne der deutschen Kultur und aller guten Geister des deutschen 
Volkstums aufrecht erhallen und verteidigen müsse.

Der deutsche föderalistische Gedanke beruht aus der Tatsache, 
daß das deutsche Volk aus verschiedenen Stämmen von ausge
prägter geistiger und kultureller Eigenart besteht, die alle dos 
Recht haben, als Einheiten auch in der Politik anerkannt und er
halten zu werden, ja dir Pflicht, sich als solch« zu erhalten, um 
ihrer Art und Kultur die bestmögliche Entfaltung zu sichern und 
dadurch den Reichtum und dis unversiegliche Möglichkeit einer 
Bereicherung und Verjüngung des Ganzen aus seinen Teilen und 
die Vielgestaltigkeit des deutschen Wesens für alle Zukunft zu 
retten.

Wie steht der Staat Bayern im Lichte dieser Erklärung aus? 
E r  steht da als das lebendige Widerspiel, als die gröblichste Ver
leugnung und Vergewaltigung des deutschen Föderalismus!

Denn Bayern ist n icht ein Stammesstaat, sondern es faßt 
Teile von zwei oder drei anderen Stämmen mit dem Stamme 
zusammen, der dem Staate den Namen gab, und der über die 
anderen eine straff z en t r a l i s t i s c h e  Herrschaft ausübt, so daß 
sie politisch und kulturell überhaupt nicht zur Geltung kommen, 
sondern nur als Anhängsel und Untertanen des hrrrenstammes 
erscheinen.

Gerade dos, was Bayern als das größte Unrecht eines ge
samtdeutschen Zentralismus bezeichnet, daß er keine Rücksicht auf 
die Eigenart der Stämme nehme und auf di« Notwendigkeit, daß 
sie in politischer Freiheit ihre Eigenart pflegen sollen, das übt 
Bayern in vollstem Maße und mit größter Wucht au». Cs be
raubt deutsche Bruderstämme ihrer natürlichsten Rechte, es unter
drückt ihre Sanderart und Eigenkultur zugunsten einer gesamt- 
bayrischen Skaatskultur, es nimmt den anderen Stämmen sogar 
den Namen vnd bezeichnet den Mainfranken als Nordbayer, den 
ASgSuep Schwaben »ks Eüdbayer und nennt die Rheinpsalz das 
»linksrheinische Bayern".

Dob«! liegt die Sache auch noch so, daß es eine Minderheit ist, 
die eine solch« Herrschaft ausübt, «inen solchen Binnenimperialis- 
mus, der dem Gedanken des deutschen Föderalismus auf dos 
Krasseste Hohn spricht. Wenn wir die linksrheinischen Pfälzer 
dem Ostftanken stamm zurechnen (statt den Rheinfrauken), so er
geben sich fotzende Zahlen: Baiern bewohnen 8 Kreise mit 
S 808 lÄV Seelen, Franken bewohnen 4 Kreise mit S M y  lllly Seelen, 
Schwaben wvhnen in einem Kreise mit 800060 Seelen. E s  sind 
also rund 4 Millionen Nichtbaiern mit 2,8 Millionen Baiern in 
einem Staate, der von der Minderheit den Namen führt, vereinigt, 
aber picht etwa föderalistisch, sondern in einem streng zentroli- 
firrtrn Einheitssystem.

Was im deutschen Gesamtstaat« verwerflich wäre, di« zentra
listische Zusammenfassung der Stämme ohne Rücksicht auf ihre 
Eigenart, das ist in einer Sonberblldung vollends ein unerträg- 
sicher Zustand, ein wahres Verbrechen an der deutschen Bvlksart. 
Bayern hat es frrtiggedracht, daß der f r ä n k i s c h e  S t a m m ,  
einer der begabtesten und ruhmreichsten von allen, feine eigne 
große Vergangenheit scheinbar völlig vergessen hat und kein An
zeichen einer Besinnung auf die eigenen politischen Rechte und 
Pflichten erkennen läßt. Der Stamm, der Wolfram von Eschen
bach, Goethe und Beethoven hervvrbrächte, ist als eine lebendige 
Einheit aus der deutschen Geschichte verschwunden. Wohl werden 
noch örtlich« kulturelle Eigenheiten gepflegt, aber nicht mehr im 
großen Stommeszufammenhang«: und davon, daß F r a n k e n

ein Stammesftaat fein müßte, wie es dereinst eines der mächtigsten
Herzogtümer war, daoon ist unter den deutschen Föderalisten s^on 
gar nicht die Rede. M an Nimmt es als einfache Tatsache hin, vuß 
Nürnberg ein« bayrisch« Stadt, Würzburg und Erlangen bayrische 
Universitäten sind —  und man denkt nicht einmal mehr daran, 
daß nicht der so oft angerusene deutsche Stammesgeift diesen 
heutigen Föderalismus erschaffen hat, sondern niemand anderer 
als N a p o l e o n -  < -  .

Da» heutig« Bayern steht vor uns als bas dauernde Denk
mal an die traurigste Zeit deutscher politischer, nationaler rnd 
dynastischer Verkommenheit und Knechtschaft, als das Denkmal 
schmählichsten fürstlichsten Bolksoerrate» und Lakaientums: und 
weil der Deutsche nicht imstande ist. selbst eine vernünftige politische 
Schöpfung zu vollbringen, außer wenn einmal ein Gewaltmensch, 
wie Bismarck, seine Geschichte lenkt, so muß er fort und fort das 
Werk anbetend verehren, das der Feind in seinem Laude auf» 
gerichtet hat, er muß die letzt« Weisheit in Zuständen erblicken, 
die aller Natur und Gerechtigkeit Hohn sprechen, aber durch «ine 
von fremder Gewalt geschaffene Wirklichkeit geheiligt sind.

Die Zustand« hätten sich einmal eingelebt, sagen di« durch 
solche Verholtungen gelegentlich doch in Verlegenheit gebrochien 
Föderalisten: Franken uiÄ Schwaben in Bayern seien zufrieden 
mit ihrer Lage, und die Bande seien durch die lange Zeit nun so 
enge geworden, daß sie ohne große Schwierigkeiten und w i r t 
schaf t l i ch« Schäden nicht gelöst werden könnten.

Diese letztere Behauptung ist blanker Unsinn, denn an den 
wirtschaftlichen Zusammenhängen würde nicht das geringste ge
ändert, wenn die p o l i  t i schen gelöst würden. Augsburg würde 
auch als schwäbische Stadt eine Schwesterftadt von München 
bleiben, wie bisher, und München an Bedeutung elcensowenig 
verlieren, als Frankfurt durch die Aufhebung feiner Selbständigkeit 
verlor. Und. politische Zusammenhänge sind lösbar, selbst wenn 
sie das Erbe deutscher Kleindynasten betreffen, nicht bloß dann, 
wann es um die Zerschlagung von Kaisermächten, wie Oesterreich 
und Rußland, geht. Aber es ist in der Tat so: der deutsch« Mnkel- 
staaiier sieht sein Staatswssen für viel heiliger und unverletzlicher 
an, denn all« Weltreiche zusammen. Der bayrisch« Patriot faselt 
mit Ueberzeugung von einer tausendjährigen Vergangenheit staat
licher Größe seines Landes, und doch leben noch Leut«, di« ge
boren waren, als das Reich der Wittelsbacher erst aus Ober- und 
Mederbayern und der Oberpsatz und einigen kleinen schwäbischen 
Herrschasten bestand. Fast alle Franken ruck der Großteil der 
Schwaben gehören ihm erst wenig länger als «in Jahrhundert an.

*
An diese Ausführungen mutz sich von selbst die Schlußfolger

ung knüpfen: der Staat Bayern war durch alle Jahrhunderte der 
Geschichte des Deutschen Reiches der Träger reichsfsindlicher Ge
danken, des dynastischen Partikulorismus, der Widersetzlichkeit 
gegen die Reichsgewalt und wiederholt des osfenen Verrates und 
zudem fast bei jedem Eingreifen in die Geschicke des Ganzen ein 
Verhängnis: und er ist in der Gegenwart das verkörperte Wider
st iel zu dem föderalistischen Gedanken, den er zu vertreten vor
gibt. E r  ist also ein Unding und ein Uebel für die Gesamtheit, 
und scher denkende Deutsche muß wünschen, daß er zugunsten einer 
besseren, organischen und natürlichen Innengestaltung des Reiches 
sich au s l ö s e .

ßi warum? SI darum!
Jur Psychologie de» Hitler-Geiste»

Eine Zuschrift aus Bayern:
Jeder vernünftige Mensch weiß, was er vom Hitler-Geist zu 

lten hat. Immerhin bleibt manchem das p s y cho l og i s ch e  
oment der Hi Iler'scheu Werbekroft rätselhaft: mit dem Spruche 

„es ist nichts so dumm: es findet doch sein Publikum" läßt sich'« 
nicht restlos erklären.

A ls Ich jüngst auf einem Bahnhof so «inen Trupp „bimberl- 
wichtig" mit Eturmmlltzen, Armbinden, Leibriemen, Brotbeutel 
und dergleichen Ausrüstung sah, da kam mir plötzlich die Erleucht
ung. E r  fiel mir nämlich der Refrain eines alten Soldaten
liedes ein, der da heißt: „Ei warum? E I darum: «i bloß zwegn 
dem tfchinntätärätä, bununtätärätä, tschintätarätä!"

M an denke sich bdß so ein« schmetternde Regimentsmusik! 
Hei, die bläst den Verstand zum Teufel, und es bleibt nur eitel Be
geisterung. Oder wie macht es der berühmte Poincare? Der ver
steht sein Handwerk und kennt feine Pappenheimer. Wenn der 
unserer Reichsregierung zu antworten hat, so setzt er stch nicht 
etwa in eine nüchterne Schreibstube: nein, da muß -ine Krieger- 
denkmalsfeier herhalten, und bei wehenden sahnen und schmettern
den Trompeten wird der staunenden Welt immer wieder die alte 
Weisheit verkündet. Auch unser aroßer Denker und Lenker Luden
dorff weiß solche Situalionen zu schätzen, und wenn er die größten 
taktischen und strategischen Schwierigkeiten löst mit dem Ruse: 
„Wenn wir keine Waffen haben, dann holen wir sie vom Feinde", 
dann gibt es —  wider alle» Erwarten —  ein unendliches „Heil" 
und „Braoo"!
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E i warum? E i  darum: ei bloß zwegn dem ischinrttätürätitt 
bmnintätärätä, tfchinntätärätä l L e r n t d o c h  a u c h d a v o n ,  
nüchternen Sozialisten l „Gliedert" euch in Slurmfühnlein, Jahn,ft 
Landesfahnen, Flaggs-Haften und Staffeln: schasst Stellen sür! 
Feld- und ander« Weibel, für Zeug- und Stückwarte, Leutenenl« 
(beinahe hätte ich gefügt Leuteschinder), Obrüten. Allgewaltig, 
(—  Generäle): stiftet Abzeichen wie Toten-, Löwen-, Tiger-, Ochste 
und andere Köpfe; bedeckt auch mit Sturm- und Bl-chhaubeni 
Stahlhelmen. Kuh- und Stierhornein: veranstaltet Fa hum- und 
Denkmalsweihen, Schützen- und Turnerfeste, Pferde- und Schaft 
kopfrennen: verteilt Biermarken (puusw st olrssnsss, aus Münch- 
nerifch: „Bier und a Gaudi"): aber vor allem sorgt für T r o  „i - 
m e l und T r o m p e t e !  Dann werden euch alle Herzen -  be
sonders die der „höheren" Schüler zufliegen.

Et warum? E i darum: ei bloß zwegn dem ischm.nalärmch 
bummtätärätä, tschinnl M a g e r

zwei Reiseerlebnisse
Ein Leser schreibt mir:
B o r einiger Zeit fuhr ich einmal von Stuttgart nach Nürcp 

terg und kam mit meinem Herrn Gegenüber ins Gespräch. Dieser 
erzählte mir, daß er Metallarbeiter sei, vor Monaten aus Dussel- 
darf ausgewiesen, und daß er wieder dorthin wolle. Aus seinen 
Papieren ersah ich, daß er 25 Jahre alt war. Franz K. hieß und 
aus Kapfenberg in Niederöfter reich stammte. Ich äußerte meine 
Zweifel, daß er noch Düsseldorf kommen werde (die Grenzsperr« 
war noch nicht aufgehoben) und fragte, ob er einen Paß habe. Die, 
bejahte er, und wenn er mal an der Sperre wäre, dann komme er 
auch durch —  wenn er wolle; aber er wolle ja gar nicht, sondern 
er wolle nach Holland, dort so viel verdienen, daß er nach Amerika 
könne usw. W ir kamen dann auf die Teuerung zu sprechen und 
ich fragte de« Reisegenoffen, wie teuer ihn die Fahrt komme. 
K. zeigte mir nun seine Mitgliedskarte b e i d e r n a t i o n a l s o z  i a- 
l i s t i schen Partei in Kapfenberg, woraus ich ersah, daß er im 
April, M a i und Juni Beitrag bezahlt hatte. E r  sagte mir, daß er 
bis München von dieser Partei einen Freischein bekommen Hab« 
und zeigte mir nun ein Heftchen, in welchem die Münchner natio
nalsozialistische Partei bestätigt, A. mit 2» 000 Mk. unterstützt zu 
haben und die Augsburger Ortsgruppe bittet, für sein Weiter
kommen zu sorgen. Darunter dieselbe Bestätigung von der Augs
burger Partei und Weiterempfehlung nach Stuttgart. Dann «ine 
Bestätigung der Stuttgarter Ortsgruppe (unterschrieben Dr. Kalten- 
böck) mit 46VÜ0 Mk. In  Nürnberg will K. das dortige Büro um 
sein Weitertommen bedacht fein lassen. Auf mein« Anfrage, war
um K- bei der nationalsozialistischen Partei fei, die doch für die 
Arbeiter als solche nichts tue, und woher er glaub«, daß dies viel« 
Geld komme, sagte er, er sei bei dieser Partei, weil hier mehr zu 
verdienen sei. Das Gew werde wohl von den Franzosen stammen, 
aber für ihn wäre die Hauptsache, bald ins Ausland zu kommen; 
das übrige sei ihm wurscht.

Acht Tage später fuhr Ich einmal nach Göppingen. Hinter 
Plochingen kam der Fahrkartenkontrvlleur und beanstandet« die 
Fahrkarte einer in meiner Nähe sitzenden etwa 70 Jahr« alten 
Frau, deren Reisegepäck aus einem mit alten Kleidungsstücken 
vollgepfropften Sack und einem defekten Henkelkorb mit gleichem 
Inhalt bestand. Da die Fahrkarte nur bl» Plochingen lautete, di« 
Frau jedoch angab, zu einer Schwiegertochter in Ulm oder in der 
Nähe von Ulm zu wollen, wurde fle daraus aufmerksam «mackst, 
daß sie die Fahrt Plochingen— Ulm nach za  H i r n  müsse. Die 
alte Frau bedauerte, kein Geld zu haben, da sie aus dem besetzten 
Gebiet ausgewiefen sei und in Stuttgart nur bis Plochingen «ine 
Fahrkarte bekommen habe. Die Stelle, wo sie die Unterstützung 
bekommen hatte, wußte sie nicht mehr. (Da m«n Billet bis Ulm 
ging, gab ich der armen Frau meine Karte, sie mir di« ihrige, und 
ich zahlte in Göppingen die Fahrt Plochingen— Göppingen nach.)

Die Gegenüberstellung dieser beiden Erlebnisse spricht deutlich.

Bel Löberitz lst ein Leutnant S a n d  ermordet aufgefunben, worden. 
Offenbar als Opfer der „Feme".

,, Der wegen Morde» an dem Studenten Baus zum Tode verurieM 
Z w e n g a u e r  ist zu leb««»länglichem Zuchthau» begnadigt morden., „

Wegen Begünstigung dee Scheidemann-Lttentäteri OehlfchSgeg^W 
ein Audent Hahn  vom Leipziger Etaatsgerichlehos zu sich» Monden 
Sefängnis v e r u r t e i l t  worden. , .

In  Essen ist wieder einmal «In S p r e n g f l o l f a t t e a l a f  M-. 
M  und von den Franzosen mit einer Dertehrssperre beantwortet Wörden.

B l u t i g «  Z u s a mmen  st äße sind gemeldet aus Dresden. Mtkau. 
Annaberg, Wederritzsch bei LelpBg, München, Soburg.

Die Reichsregierung hat erklärt, daß sie „gegenüber jedem Versuch, 
die S t a a t s g e w a l t  z ue r s chü t t e r n ,  von welcher Se i t e  er 
auch kommen mag" di« „erforderlichen Maßnahmen" ergreifen wyde.

Die rechtsradikale „Deutfche Z e i t u ng "  ist vom Reichsuünifkr 
des Innern auf drei Wochen verbot«! worden.

Die „Rote F ah n e *  in »erlln ist aus zwel Wochen verboten 
worden.

Unter uns Ungeziefer
 ̂ Bo« M a n f r e d  K y b e r

Ein« dicke Wanze, Frau Oberbettrat Krabbslbein, geb. Sauge- 
fanft, hatte zu einem Rout in ihre Villa, eine alte Matratze, einge- 
lodeu. Aber nur Ungeziefer im allerstrenzsten Sinne des Worts. 
M an  wollte ganz unter sich sein. Keiner, der nicht matvatzensähig 
war, sollte zugelasfen werden. Die Kammerwanzr hatte strengst« 
Weisung.

Frau Oberbettrat Krabbelbein hielt viel auf Siandesgefühl. 
Außerdem sollt« der Ro-ut einen politischen Charakter tragen. Es 
sollte «ine Resolutton gefaßt werden. Das mußte streng intern 
bleiben. Deshalb war auch ihre Villa der richtige Ort. Denn wo 
kann es interner sein, als in einer allen Matratze?

Zuerst kamen die Wanzen, di« zur engeren Familie gehörten. 
Einige alte Onkel und Tanten mit durch und durch verwanzten 
Grundsätzen und vornehm glänzenden Rückenschalen. Sie  krochen 
langsam und würdig und dufteten intensiv nach poau äs punuisss 
—  mit einem Wort, alte Familie. Auch setzten sie die Füße noch 
in den altmodischen zierlichen Pa», wie sie es in der ersten Krabbel
stunde gekernt hatten. Denn di« Wanze ist konservativ. Daher 
bleibt sie auch, solange sie irgend kann, in der alten Matratze —  
wenn nicht ausgeklopft wird.

Nach verbindlichem Bewegen der Fühlhörner gruppierte man 
sich UM die Dame des Hauses.

Weich darauf kam auch die Irgend. Einige Floh« au» den 
allerbesten Kreisen. Darunter der Champion im Hochsprung und 
der Tfvmpion im Weitspvung. Ueberhaupt Sporlsleute, jonuesss 
ckorös. Der Führer-der Gesellschaft war ein elegant gebauter, viel 
gereister Floh mit lässigen Beinbewegungen. Sein Wahlfpruch 
war: „taujours an ckessaus", und man sagt« ihm nach, er sei fri
vol und blasiert. Aber da er sein Ungezreserblut nie verleugnet 
hatte, so sah man ihm das nach und «ntschuüügte es mit den weiten 
Reisen, die ja bekanntlich das Gemüt verderben und «» leicht von 
der alten angestammten Matratze adlenken zu Dessous und ähn
lichen unsoliden Gegenständen.

Auch Läuse kamen, Kopfläuse, Sie  hatten ihr« Handarbeit 
mitgebracht, einige Haar«, an denen sie emsig häkelten. Läuse sind 
so tätig.

Alles kroch an der Dam« des Hauses vorbei, die ihr rechte» 
Fühlhorn graziös zum Kuß reichte. E s  herrschte strenge Matratzen
etikette. E s roch förmlich nach Tradition und peuu «io punaisaa.

Nachher lagerte man sich zwanglos. M an  war ja unter sich. 
Nur die Schaben durften an dem Desiliergekrieche nicht teilnehmen 
und auch das Fühlhorn von Frau Oberbettrat Krabbelbein nicht 
küssen. Sie galten als Kllchenpersonal, und so was hat unter 
lauter echtem Ungeziefer abseits zu stehen. E s  ist nicht standes
gemäß. So  saßen die Küchenschaben bescheiden am End« der 
Matratze. Hinter ihnen, als noch minderwertiger, waren di« 
Bücherläuse postiert, die grau und unscheinbar aussahen.

Frau Oberbettrat Krabbelbein faltet« die Fühler und sagte:
„Liebe Gesinnungsgenossen! Ich heiß« S ie  alle von ganzem 

Wanzenherzen mit beiden Fühlern willkommen. E in ernster Zweck 
hat uns vereint. S o  laßt uns beginnen. Baron Plattmagen hat 
das Wort."

Baron Plattmagen, ein schon altersbrauner Wanzerich, er
hob sich.

„M^ne Damen und Herren, sowie auch Küchenschaben lind 
Bücherläuse" —  er trennte die Anrede —  „unsere hochverehrte 
Frau Oberbettrat Krabbelbein hat recht gesprochen. E s  ist ein 
ernster Zweck, der uns hergesuhrt hat. Unsere vitalsten Interessen 
stehen auf dem Spiel. Der ehrwürdig« BÄcen, auf dem wir fußen, 
beginnt zu wanken. E s  ist eine schlimme Zeit. Eine Zeit, in der 
alte Matratzen ausgeklopft werden."

Baron Plattmagen bewegt« ergriffen die Bein«. Frau Ober- 
bettrat Krabbelbein blickte tränenden Auges auf ein Loch in ihrer 
Billa. E in  beifällige» Krabbeln ging durch die ganze Gesellschaft.

„Ich danke Ihnen für Ihre  Zustimmung", sagte B  rron Platt- 
magen, „sie ermutigt mich, sortzufahren. W«nn wir unsere Inter
nen  verteidigen, so verteidigen wir «ine groß« Vergangenheit. 
W as haben wir alles geleistet) Solang« man denken kann, haben 
Wanken und Flohe Menschen und Tiere ausaesauat. W ir haben 
auch sonst unendlich viel für die Kultur geleistet. Ja. mir leisten 
es noch heute. Sehen Sie um sich! Wo ist der Champion im 
Hochiprung? Wo ist der Champion im W Msprung? Unter uns 
sind siel Unter den Besten der Unseren. Gehen wir vom Geschickt, 
lichen ab. Welch einen Hausfleiß entwickeln unsere Allen sausten 
Verwandten, die Läuse! Sehen wir von der Gesellschaft ab. 
Selbst die Niederen unter uns. die Küchenschaben, entwickeln Fleiß 
und Buchaller, gelreu unserem leuchtenden Beispiell Gehen wir 
noch tiefer. Betrachten wir die Bücherläufe. Sie  zerstören in der 
Literatur, was sie können. Leider immer noch nicht genug ritt» 
nicht am richtigen Platze. Sie  fressen Ui wahllos. Ich w ll ihier 
Tätigkeit unser Wohlwollen nicht vorenchalten. Aber von durch- 
greifendem Nutzen kann sie nur fein unter unserer Leitung, we> n 
sie streng in unserem Sinne, durchaus ungeziefermäßig ausgeübt 
wird.

Die Bücherläuse schwiegen bedrückt und sahen ergeben aus 
Baron Plattmagen. Sie  hatten wirklich getan, was sie 'omtten. 
Ihnen war schon ganz wüst tm Kops vom vielen Dücherzcr reffen 
und zum Verdauen war überhaupt keine Zeit mehr.

„Richten Sie  Ih r  Augenmerk vor allem aus die Tagespreise", 
rief Baron Plattmagen. „Hier liegt die Gefahr. I n  Büchern ist 
Kunst und solch «in Kram dabei, darum liest das kein Mensch. 
Aber die Zeitung liest scher, weil er wissen will, was er denken soltt 
Die Presse ist unser ärgster Feind. Jeden Tag stehen die auf- 
reizendsten Annoncen in der Zeitung, wie man Ungeziefer rer- 
tilgen kann. Das muß das Publikum verderben. Fressen Sie die 
Presse, wenn Ihnen unsere Intereffen heilig find und wenn Sie 
würdig bleiben wollen, in den Reihen des Ungeziefers zu stehen. 
W ir alle ober, meine verehrten Damen und Herren sowie auch

Küchenschaben und Bücherläuft, wir wollen ün» w«nd«n gegen 
diese verderbliche Hetze und abscheuliche" —  der Redner stockte —  
„diese abscheulich« —  es sicht im Konversationslexikon unter I  -. -

„Intelligenz", warf «in« Büchertau» hilfreich und beschei
den ein.

„Ach was, halten Sie di« Beißzange!" schrie Baron Platt» 
magen echauffiert, „abscheuliche Infamie, wollte ich sagen."

„Unter uns Ungeziefer ist da» doch ganz egal", meinte der 
elegante Floh mit dem Wahlspruch „tousours ou äossouu".

M an  überging, es taktvoll. M an  wußte sa, er war frivol- 
Das tanz von den weiten Reisen, wo dag Gemüt verdorben wild-

Baron Plattmagen erhob die Fühler.
„So faßen wir denn", rief er, „so fassen wkr denn alle» zu

sammen, was uns teuer ist. S o  fassen wir denn eine Resolution 
und soffen wir sie zusammen in di« Worte: schützet Eure ölten 
Matratzen!"

Nicht endenwollendes Bravorufen und Beineklatschen folgtt 
dem Schluß der Rede.

Schützet eure alten Matratzen!
M an fühlt«, daß in diesen Worten wirtlich alles erschöpft war, 

was dem Ungeziefer heilig ist.

Der Rout von grau Oberbettrat Krabbelbein, geborenen 
Saugesanst, war zu Ende.

E s  juckt einen förmlich.

Nauöver In Bayern
Herr Setzler hat ein« Dienstreise nach Bayern unternommen, 

heißt es in der letzten Svnntagszeitung.
Wese Dienstreise endet« im Kaiser-, pardon Reichsmanöver i» 

der Nähe der frommen Stadt Amberg.
. Dort ging «» recht lebhaft zn, nur nicht mehr so bunt wie vor 
dem Kriege. Dafür war es interessant, zu beobachten, wie sich der 
oberst« Kriegs-, Verzeihung —  Friedensherr Setzler als Nachsolg« 
von S .  M . macht«.

Gleich nach Ankunst im Hauptquartier, über dem der neue 
magestreifte Demokratemvimpei lustig flatterte, vertauschte er seinen 
Zylinder mit einem echten Stahlhelm au» Blech (innen gefuttert, 
damit er nichts zerdrückt), was sich zu Mantel und säbelschors Ist' 
vugelter Hose sehr gut ausnahm.

Bor dem Hauptquartier war die gesamte Reichswehr zu bilden 
Seiten des Weges in Ehrenregimentern —  die Artillerie mit 
präsentiertem Kanonenrohr —  ausgestellt. Am  End« des impas 
sanien Spaliers stand eine Ehrenpforte mit dem Spruch: „Durq 
diese hohle Gasse mutz er kommen".
r. Epischen «süßes, wie es sich für Reich sw ehrminister gezttnft 
schritt Geßler die Front seiner Lietckinge ab, wobei sein scharf« 
Adlerauge jeden einzelnen musterte und die Musik die neue Hyw.nt 
„Heil Dir im Bratenrock" spielte.

Darauf lösten sich die Verbände in Schützenlinien auf, da>
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^Hoffnungen, die wir französischen Pazifisten cmf den R«. 
,̂-antnitt des Herrn S t r e s e m a n n  gefetzt kmkten n»> 

E^itöulchk worden. Dieser Kanzler scheint « l n T a 'a t ^
A n  zu se.m-,______„ . . . .

4. Jahrgang__________________

»°Wens hat er mutiy «in gestanden, daß die Gesmidung der 
^,„»en Finanzen unmöglich sei. bevor nicht dasProblem  der 
*Äim a und der Reparationen gelöst sei. Das ist »in 
« d n i s .  daß der p a s s i v e  W i d e r  st a n d  ml  ß l u  n ° ^  
^ U m  !«ne Losung herßeszusühren, hat er sich V e i t  E r "  
streich diejenigen „wirklichen Sicherheiten" anzubieten di  ̂
K  bis s-tzt ^ S ^ n s  u-rlangt Und zwar unter der F o r^  
^ r  allgememen Hypothek, nicht nur auf das Eigentum des Reichs 
L r n  auch aus das P  r i v a  t er g e n tu m in Deutschland; eine 
^Mthek, ^  E e r  TreuhonÄgefellschast vermalter ward« 
M e r  die Reparationsglautnger beteiligt seien, und auf Grund 
Aen f °ufgenommen werden könne, die Frankreich
usert bedeu ende Summen Mn brachte. Aber damit die Besitzer 
L - ,  Privateigentums dem ungeheuren Opfer, das man von ihnen 
«rlangt, Zuffmimen, muffe unbedingt die S o u v e r ä n s  t'ät des 
«-ich- >n> R h e i n l a n d  wlÄerhergestellt werden, und es müsse 
M  nmem über di« R u h r  ver »gen können, die die Hauptquelle 
lln«» Reichtums ist. ^>w,e die Beamten und Arbeiter wieder 
M tc h « n  tonnen stehe mchts im Weg«, daß die Arbeit im 
Ahen Zndustriezentrum wieder ausgenommen werde.

Der Kanzler erkennt an, daß Deutschland den Krieg verloren hat, 
daK er bereit ist, alle Folgen der Niederlage zu tragen, daß eine 
L t k s t S n d i g u n g  zwischen Frankreich und Deutschland nab 
pechig ist, und daß es von F r a n k r e i c h  a b h ä n g t ,  sie zu 
^wirklichen.

Wan kann zweifellos der Meinung fein, daß Herr Stresemann 
Hefe Worte gleich bei seinem Regierungsantritt hätte sagen können, 
pid daß er, ohne es ausdrücklich zu betonen, g l e i ch auf den 
Morn Widerstand hatte verzichten können, wie die Friedens
freund« es ihm immer geraten haben. Das hätte die a u s d r ü c k 
liche K a p i  I u l att  an  vermieden, gegen die sich der tief ge- 
demütigte Natwnalftolz der Deutschen gewehrt Hot. M an  kann 
euch sagen, daß es besser gewesen wäre, wenn Herr Stresemann, 
mfi-tt den Gläubigem elne Hypothek ans das deutsche Prinaiver- 
Bgm zu versprechen, sich vom Reichstag di« notwendige gesetz
liche Vollmacht hätte geben lassen, um die E r f a s s u n g  de r  
gechwert« zu verwirklichen. M an  könnte auch sagen, daß es 
überflüssig war, da» Aufhören der passiven Resistenz zuerst von der 
Artigen Rückkehr aller Ausgewtesenen abhängig zu machen. 
Sber alles da» zugegeben, ist es unmöglich, nicht anzverkennen, 
biß der Reichskanzler den Willen zu einer V e r s t ä n d i g u n g  
M  Frankreich hat; daß schon der »us nach dieser Verständigung 
t« Eingeständnis des Zusammenbruchs der passiven Resistenz 
var, nach dem unsere Regierung verlangt; daß die K a p i t u -  
latton setzt T a t s a c h e  ist, und daß deshalb nichts dem 
Ve-e steht, daß die Verhandlungen beginnen.

W a s  w i r d  F r a n k r e i c h  t u n ?  Weder zeigen sich zwei 
verschieden« Wege.

Einerseits kann man, wie es unser« Offiziösen lun, sagen, daß 
Deutschland nach seinem eigenen Eingeständnis jetzt zu  E n d e  
K; daß ihm daher von jetzt ab jeder passive Widerstand von selbst 
«erboten ist: daß »  morgen olle Friedensbedingungen über fleh 
«gehen lassen muß, die Frankreich gefällig find, und daß daher 
»W der Augenblick gekommen sei, die Umklammerung zu lösen, 
sondern sie noch fe s te r  zu gestalten, damit diesmal der hrch- 
«iitige Besiegte seine Niederlage bis ins innerste Mark fühlt und, 
P Boden getreten, um Gnade bittet. Frankreich muh heute ver
wirklichen, was es beim Waffenstillstand versäumt Hot. Jeder 
Deutsche von der Ruhr bis nach Ostpreußen muh sich besiegt fühlen. 
Kur so werden di« Nutznießer des deutschen Reichtums, die M ag 
ie! en der G r o ß i n d u s t r i e ,  die A g r a r i e r ,  die Kriegs- und 
Haedensgewinnler, di« bis jetzt in entsetzlicher Weise von der Nie- 
deilage p r o f i t i e r t  haben, für die ft« zum großen Teil selbst 
«rrantwortlich find, endlich ber«it sein, di« Opser zu bringen, die 
mtwwiditz sind.

Andererseits sollt« man gestehen, wie w i r  es immer getan 
, daß dies« drakonische Politik dem Geiste Frankreich» und 
, aldhren Interessen w i d e r s p r i c h t .  W ir mähten und 

heben es immer gesagt, daß die Politik des passiven Widerstands 
i» V e g  i n n  der Besatzung der l e g i t i m e  P r o t e s t  der Be- 
«kkrnmg gegen etwa» war, was die Ruhrbevölkerung nicht anders 
«l»ü« Vergewaltigung des Rechts ansehen konnte; aber daß sie 
lws di« Dauer zum Mißlingen verurteilt war und deshalb ausge
ieben weiden muhte. Stresemann kündigt diesen Verzicht an. 
«am er es zuerst nicht ausdrücklich gesagt hat, so wollte er dl« 
kignllleb« «ine» großen Volks nicht verletzen, das feit neun Jahren 
bie schlimmsten Ikatchtrophen erlitten hat, dessen Seel« und Körper 
trnif sind, und das nicht mehr genug Energie bot, eine neue Krise

Ä ie  SonntagS-Zeitim -

Interesse (an das allein unsere 
vorgeben), die Anstrengungen emes M i- 

fpringt? "  -""°«uch zu machen, dessen guter W M  ch »Her Augen

W  i hak den Stur, de» Ml-r-fterimn»
und mit treiben wollte
w e l« ^ ! » ^ ' ^ Unterstützung wahrscheinlich auch dazu fähig ge- 
C u n  o m e V ^  ^ «  unsere U n t H ü F n g  
indüstrie w^- das em geduldiges Instrument der Groß-
b o t e n k  w 'r den gleichen I r r t u m  w i e d e r -
s t e r t ^ m s ^ ü » ^  Forderungen den Sturz de» M ini-

^ E n n  Herbeisuhren, der nach der Meinung aller 
L-Utfthen Chaos und Anarchie zur Folge hotte?
Hand , ^ r e r  Regierung dringen«, nicht dl«
sM>M sich uns entgegenftreckt, und diesem Zu-
d e r V l n  Unbchagllchf-it eine End- zu ma-Kn,
der fmk so viel Jahren Europa und di« Welt in Unruh« versetzt.

V i c t o r  B a s c h .  Paris

Diltatsrieden oder Verstandigungssriedeu?
»v!- a ?   ̂^   ̂ h^vie gerade so den Frieden diktieren,
^  d e n d o r f s  IS IS  den Russen den Frieden von Bicst- 
komtte^ Rumänen den Frieden von Bukarest diktieren

n f f .  di-n Ruhrkrieg genau so verloren hak, wie 
Weltkneg verloren hatte, bleibt seinem Nachfolger 

nur übrig, die Konfequen.zen ver breche risch-leichtfertiger Kriegs- 
suhrung zu tragen. Wozu, notabene!, erheblich mehr M ut gehört 
Wrenansieht^" lortzusetzen, den man innerlich selbst als ver-

Der Winter naht. Ehe er da ist, muh der Friede geschloffen 
sein. Und erschiene er selbst ln der Form eines D i k k a t f r i e  - 
de ns. W ir haben keine Wahl inehr. Poineare kann uns ous- 
zwmgen, was er will. E r  ist im Augenblick allmächtig.

Aber sollte er wirklich nur ein P o l i t i k e r  sein, der nur an 
heute und morgen denkt, der sich nur gute Wahlen sichern will? 
«  ̂ S t a a t s m a n n  rechnet nicht mit Monaten, sondern mit 
Jahrzehnten. Diese Staalsmonnskunst ist das Geheimnis der E r
folge des Vatikans und der englischen Diplomatie.

B l e i b t  Poincare an der Ruhr, so wird Westfalen d a s  
n e ue  E l s a ß - L o t h r i n g e n  Europas. Die Westfalen haben 
chre „ttzto aarrvs", ihren starren S inn  genau wie die Elsässer. 
Gezwungen werden sie ihren passiven Widerstand i r n m a t e r l e l  - 
l e n  Sinn« aufgeben. G e i s t i g  bleibt er bestehen, solange «in 
Franzose an der Ruhr steht. Das „Pfand" in der Hand Frank
reichs wird sich als Pfahl im Fleische Frankreichs erweisen.

K e i n e  B e f r i e d u n g  E u r o p a s  ohne die Räumung der 
Ruhr! Wenn Frankreich der Verständigung mit Deutschland die 
Diktatur über Deutschland vorzieht, so wird jede geistige Abrüstung 
unmöglich. Dann können die Pazifisten die Bude zumachen. Denn 
jede Predigt der Lieb« wird unmöglich, wenn die Tatsachen täg
lich den Haß predigen.

Für Stresemann ist der Weg vorgezeichnet. E r muß uns den 
Frieden noch vor dem M ntc r bringen, mit jedem Opfer. Weder 
Opfer des Geldes noch Opfer des Prestiges dürsen ihn schrecken. 
E r  ist dann wahrbast tapfer ,  wenn er das mt, was ihm die 
Völkischen als Feigheit und Verrat ankreiden.

Für Poincare sollte die Wahl zwischen Diktat- und Verständig
ungsfrieden nicht schwer werden, wenn ihm ein bißchen staats- 
männisches Gefühl innewohnt. Bismarck war am größten 
als er von Oesterreich alles nehmen konnte und doch, den Generalen 
und seinem eigenen König zum Trotz, nichts nahm. Die Zukunft 
Europas liegt in Po incares Hand. Will er Deutschland demütigen, 
so kann er es. Dann lebt er in der Geschichte fort als der Säemann 
de» Hasses und der Vater künftiger Kriege. Will er Deutschland 
die Hand bieten, damit wir gemeinsam am Wiederaufbau Europas 
arbeiten, dann wird er nicht blaß als Chef des „Bloc national", 
sondern als guter Europäer, als rettender Staatsmann der Ge
schichte angehoren. H- v. Be r k a ch

vier Frage»
Angesichts der deutschaationalen Hetze gegen die Liquidierung des 

R u h r l r i e g s  hat S t r e s e m a n n  durch sein Organ, die „Zeit", 
folgend« vier Fragen an di« Deutschnationalen richten lassen:

I. wie sie sich die weiter« Finanzierung des Ruhrkamps«, denken:
L. wie sie sich die Gestaltung der deutschen Währung bei Fortsetzung 

dieser Finanzierung denken;
S. wie sie sich die Fortsetzung des passiven Widerstandes auf Grund 

ihrer „Informationen denken;
4. wie sie einen machtpolitischen Kampf in dieser Frag« führen würden 

bezw. mit welchen Machtmitteln.
Eine Antwort Hot er natürlich nicht erholten: wen» man nicht di« 

oerstärkte Hetze gegen sein« Person als Antwort betrachten will.

8m Salle. . .
Di« RetchsreAenmg hat zur gleichen Stunde, da man sich zur 

Aufgabe de» passiven Widerstandes entschlossen hat, ein Rund- 
tüegramm hinausgehen lassen, in dem es heißt: „ Im  F a l l «  
innerer Unruhen haben alle Reichsbehörden und Reichs beamten 
ausschließlich den Anordnungen der Reichsregierung Folge z» 
leisten. Etwa erforderliche Anordnungen über ihre Dienstpflichten 
schätzt der Herr Reichspräsident." Der Erlaß spricht Bänd« übet 
di« Lag«. E r ist wohl auf ein streng vertrauliches Rundschreiben 
des „Bayrischen Verkehrsbeamtenvereins" zurückzusühren, das 
Anweisungen enthält f ü r  d en  F a l l ,  daß „durch einen Gewalt- 
ftrcich di« Staatsgewalt in andere Hände übergeht". Oberster 
Grundsatz für das Verhalten der Verkehrsbeamten fall sein: 
Welterarbeit tm Interesse des Volkes und zwar „unter Weisung 
und Leitung unserer Verwaltungen solange als diese selbst ln der 
Lag« sind, uns Befehle zu erteilen" Wohinaus das Ganze will, 
zeigt der weitere Inhalt deutlich: „Für den Fall, daß ähnlich 
wie seinerzeit beim Kapp-Puffch die Reichsvsglernng eine Weisung 
erläßt, die den Reichsbeamten verbietet, einer nichtoerfassungs- 
wößigen Macht Dienst« zu leisten, ist mit der Möglichkeit zu 
rechnen, daß di« bayrische Stoatsregiermig auf Grund der Reims
und Landesverfassung «ln« N o t v e r o r d n u n g  erläßt, die uns 
zur Dienstleistung z w i n g t .  Dieser Notverordnung sind wir auch 
als Reichsbeamte woht unter allen Umständen unterworfen."

Das ist eine unverblümte Aufforderung zur Unterstützung 
eines etwaigen Recht spu t s che» ,  der durch die Aufgabe de» 
passiven Widerstandes in nächste Nähe gerückt scheint. Sonderbar: 
woher mag der Verein Kenntnis von einer e v e n t u e l l e n  
bayrischen Notverordnung haben?

Noch sonderbarer aber ist die Haltung des Herrn v. K n l l l l n g ,  
der gemeinsam mit den Vertretern der anderen Länder di« Auf
gabe des passiven Widerstandes g u t g e h e i h e n  hat; gleich
zeitig aber allem Anschein nach ein« bayrische Notverordnung ln 
Erwägung gezogen hat, küe geeignet wäre, der Reichsregierung in 
den Rücken zu fallen.

Wirb hier ein D o p p e l s  pi  el gespielt? Will man die Ding« 
nun auf diese Art ins Rollen bringen, nachdem, >mr inii Herrn 
Pastor Mourenbrecher zu sprechen, das „dritte Ruhrwunder" aus- 
geblieben ist, nämlich der Uebergang des passiven Widerstandes 
in den aktiven?

Cs hat den Anschein! Die „Vaterländischen" können Herrn 
Stresemann nicht Zeit lassen, bis er mit den Franzosen ins Rein« 
gekommen ist. Sie wissen genau: setzt o d e r  nie. Einer ihrer 
Führer Hot es kürzlich in Bayern ausgesprochen: „die Zeit Ist nicht 
für uns, sondern g e g e n  uns". Also schlagen wir zu. Ver Dolch
stoß an der Ruhr ist Vorwand genug; man muß „Gericht" halten 
im Innern, um dann eniüich nach außen loslegen zu können. 
Das Vaterland nichts, die vaterlSndisch« Bewegzmg alle». Rur 
aus den Trümmern dieses Deutschland steigt da» neue empor. 
Das volktsche Brett vor dem Hirn raubt den Herrschaft«» jede« 
klaren Blick.

F ü r  den  F a l l  innerer Wirren reibt sich schon im Voraus 
die nationaitftffche Presse Frankreichs hoffnungsvoll die Hände. 
„Echo de Paris" meint, cs fei fraglich, ob Stresemann di« Ein
stellung des passiven Widerstandes überlebe und Nicht H i t l e r  
und L u d e n d o r f f  weichen müsse; „Libre Parole" sagt e« offen, 
Frankreich könne durch innere Wirren in Deutschland nur ge
winnen. Ueberall sieht man die für Deutschland verhängnisvoll«« 
Folgen eines Rechtsputsches: das Reich wich endgültig o u s  el a» 
a n d e r f a l l e n .

Herr Gehler aber ist „f ü r den  F a  l l "  von den eidenswerter 
Zuversicht, und mit ihm die Reichsregierung. Sie  wird im ge
gebenen Fall all« ihr zu Gebot« stehenden Machtmittel rücksichtslos 
einfetzen (wie groß weiden s i e t m F a l l « . . . denn semk). Herr 
Gehler hat auf der Tagung des demokoatischen Parteiausschuffe» 
erklärt, daß er in etwaige innerpolltische Auseinandersetzuntzen 
mit dem Bewußtsein eines Feldherrn gehr, der a n  f e i n e  
T r u p p e g l a u b t .  „Wenn der Ruf an mich ergebt, bann wud 
die Klarheit meiner Befehle nichts zu wünschen übrig lassen, und 
sch bin überzeugt, daß auch der klar« Vollzug erfolgt." Dafür, 
daß die Reichswehr eine sicher« Stütz« der deutschen ReMblik sei, 
hat sich der Herr Minister „mit seiner gesamten politischen Rep»  
tativn^ verbürgt.

Weiß Gott, wo der Mann feinen Optimismus her hat?
So  fft man nun allerseits f ü r d e n g a l l  gerüstet. L»  ist et« 

hoffnungsloser FallI
Der Herbst und Winter steht vor der Tür. Ein jeder kämpft 

für sich seinen Daseinskampf: wo bleibt da noch der Blick für» 
groß« Ganze? Die Arbeitslosigkeit steigt; die Ernährungsfrag« ist 
für die meisten unlöslich: die Lauern wollen dl« Papiermark nicht 
mehr nehmen; die Beamten machen Sperrsätze gegen den Abbau 
des Beamtenopparats und pochen auf ihr« wohlerworbenen Rechte; 
die Schieber schieben: die Rationalisten rüsten zum Schlag.

Das Ende wird ganz einfach da» E h a o s  jein, «in zer
trümmertes Deutschland und ein lachende» Frankreich. Denn ich

Effecht begann, heilige Kampstswut endbranme —  genau wie 
damals.

Angenommen war dl« Besetzung des nationalsozialistisch ver- 
Mhten Amberg. Die Hakenkreuz-Gesellen aus der Stadl zu ver
leihen, gelang besonders dem bayerischen Kontingent glänzend.

An die feffelnden Kämpfe schloß sich ein Parademarsch an, bei 
mn sin Gegensatz zu früher nur mit dem linken Kein fest auf- 
sttceten wurde. Der rechte Flügel war bei allen Formationen 
stitgejallen.

Rach der Parade hielt Herr Gehler Kritik und lobte die stramm 
NsnMkanijche Haltung besonders der bayerischen Truppen, denen 
ff pro Kopf «in M aß Bollbier versprach. Den Heerführern wurde 
§  Ermanglung von Orden «In sonniges Geßlerlächcln verliehen. 
M  dem Rückweg« zum Hauptquartier war Gehler der Gegcn- 

stürmischer Huwigungen. Inmitten sämtlicher e n d g u l t i g 
WMk-nlfcher Generäle ließ er sich zum Schlug für die be
hendsten Zeitschriften photographieren. Der Aufforderung de» 
^»graphen: bitte recht freundlich! folgten sogar di^ Pstrde. ^

El« meinen, das hätte ich geträumt?
Run, könnte es etwa nicht wahr « W n  s e - n ^ E b u r g

Amerikanischer Humor
^  8er will behaupten, aller Glaube fei aus der Welt ent- 
Amiden? Einige Leute erwarten ein« Morkhauffe.

Dwffchlsnd scheint sich für alle» zu interessieren, nur nicht für 
Ml« Schulden .

Dos Deutschen am meisten Kopfzerbrechen zu machen 
^ ! s t .  wiest sie nicht die übrige Wett so leicht betrugen tonnen

Die Entschädigung, die Deutschland zu zahlen bereit ist, betragt

^ 7 n g L L  L ' d . e  Amerikaner k E N  die 
A  Da l liegt einfach daran, daß dl- Europäer sie immerzu
ern.
Der Diplomatie ist es nicht gelungen, den KAegZuoer h 

^ M  ist sie uM h ig , einen Frieden zustande zu bringen.
»esthen davon ist sie vortrefflich. . ,  -innert uns

Emen Frieden von der Diplomatie zu «khosstn,
' kn  Morm. d „  «tuen Hut trägt, bis er kahl wird, und dann
"E" Hut trägt, um di- Glatze zu verstecken. oz Tents.
-Deutschland schuldet uns 1479 064 313 Dollar» und LS Een

«cht kriegen wir die 92 Cents. m.^Miaten Staaten
ii ^  kann seine Schulden an die Verein S

M en. wenn es sie in Mark umgerechnet hat, und da g
dauern. , der W elt

i ^  ^uhe geben, solange ^  ^  Hälfte on
.„Aeutschlaich ms Schuldner denkt und die andere )
°Usi!hl<md als Kunden.

Haß' Sonne...
Rach C ä s a r  F l a l s c h l e n

Hob' Sonne im Herzen,
ob's stürmt oder schneit,
ob der Himmel voll Wolken,
die Erde voll Streit,
ob's ho gelt, ob's regnet,
ob du wimmelst lm Fieber,
ob dir Unheil begegnet,
ob du schlemmst oder hungerst,
ob du Schonte, ob Schieber,
ob du darbst oder lungerst,
von der Steuer geschröpft wirft,
von Banditen geköpft wirst,
von der Grippe geplagt bist:
es besteht tein Grund,
daß du jemals verzogt bist . , .
ob Rebläuse dich jagen,
ob Furunkel dich peinigen,
ob du Schmerzen hast im Magen,
ob Verwandte dich steinigen,
jo selbst, wenn dir, di« Lebenszeit zu kerzen,
di« dicksten Ziegelstein« auf dt« Platt« schteiPn:
Hob' egal Sonn« im Herzens

(Nus: H a n s  R e i m a n n ,  Don Karl M ay . bis M ax Pollenberg 
in sechzig Minuten.)

Llteritl»
Sein vay«rn. kein Preußen, nur Deutschland! Bon R  Burghau!«c. 

dwos Hoser-Derlag, Innsbruck. Grundpreis 7S Pfennig.
Die Schrift vertritt mit schöner Warme und reichem geschichtlichem 

stteaa i«n. Forderung, die ich in der Sonntagszeitung und schon vor- 
ln der Neckarzetlung seit Jahren ausstell«: daß die verdammten alten 

ndesstaaten «eg müssen, daß Bayern und vor allem Preußen sich 
M en  muß, wenn wir zu einem deut s chen  Vaterland kommen 
llen. Die unselig« Rolle Bayerns in der deutschen Geschichte wird 
E r l i c h  g « M d « t  (siehe oben!,; ebenso di. preußische Schn-d am 
Mchm Zusammenbruch, durch den «. seinen Anspruch aus eine Führer- 

Zutschluud oerwirkt habe. Der Verfasser Weg
«iken über di« Autonomie seiner Provinzen tn Deutschland aufgehen 

abne daß dabei allzuviel geändert werden uüchte; und verlangt, 
A u s  mll Recht eine Neuaufteilung Süddeutschlande, dessen heutig« 
L a r e n  en auf Napoleon zurückgehen und mit den bayrischen. 
E c k e n  M d  schwäbischen Stammes«reizen gar Nichts zu iun hoben, 
saezeicknet ist auch die ZurnckiveiliMg des monarchischen Gedankens, 
bei aller Romantik, mit der man ihn S-n, mnkteck-, Hai, 

n Wesen der Nation entspricht und in Wirklichkeit .rar verha ig.us. 
l  sür sie gewesen ist A ls guter Patriot glaubt B u rg h a ^ r  (em Pseudo-

nym?) auch ein wenig gegen bte .Schuldlüg«" zu Felde ziehen zu 
müssen, di« leider keine so groß« Lüge ist wie di« Unschulbslüge. E r  ist 
da aus dem Holzweg; aber das soll uns nicht abhalten, ihm tm übrigen 
»eisall zu spenden und sein« Schrift zur Lektüre und Verbreitung zu 
empfehlen. Sch.

Vau der Monarchie zu« Voksstugt. Von W t  l h e l i n  B l o » ,  württ. 
Staatspräsidenten o. D. Zweiter Land. Bergers Literarische» Büro  und 
Vertag sanftalt, Stuttgart. Grundpreis drosch. 2 Mk„ gebd. SÄ> Wk.

M an  sieht ou, diesem zweiten Band« von „Papa B lo ," fast noch 
deutlicher als au, dem ersten, warum au» der „Revolution" k e i n  Bolls- 
staat erstanden ist: weil diese» arm« Volt telne Führer an feiner Spitze 
hatte; keine Staatsmänner, sondern mehr oder weniger wohlmeinend«, 
beschränkte, ängstliche Spiehbürgerseelen. Und hinter ihnen die „Partei", 
die ihnen nicht einmal immer zum Rückhalt biente, sondern sie neidisch, 
mißgünstig, unendlich kleinlich kritisierte, bevormundet«, hinderte. A ll-, 
in allem ein jämmerliches Bild von einer „Revolution", das aus solch 
einen» „zeitgenössischen Memoiren wer!" he rau »steigt. Von dem Verfasser 
selber bekommt man den Eindruck, daß er sin guter alter Herr ist, ein 
bißchen unselbständig, ein bißchen eitel, aber „keineswegs im schlimmen 
Sinne ehrgeizig". E r  hat ja gar nicht Staatspräsident werden wollen. Es 
Ist «den so gekommen; wie alles andere. Sch.

Von Sari M a y  bi» Max Pallenberg ln KV Minuten. Von Hans 
R e i m a n n .  Kurt Wolsf Aerlag, München. Grundpreis 2.50 Mk.

Das ist nun wieder mal ein echter Reimann, Darf man denn so dir 
hohe „Literatur" veräppeln? E s  sind nämlich ganz ansehlich« W rdc- 
appel darvnter und sie fallen sämtlich« nicht weit vom Stamm. Da ist 
nach K a r l  M a y  ein« teuflische Jndianergeschichte zusammengeschrift- 
siellert, H a n n s  H « i n s  T o e r s  grinst uns durch ein paar Kostproben 
seiner „seinen perversen Grazie" Vampir sich an, Om» P r e l l w i t z  ist 
da und Karl Sternheim und die Courths-Mahter natürlich und noch viele 
andere mit and ohn« „Sonne im Herzen". M an  „muß" es nicht gelesen 
haben, aber man sollte das in diesen gottverlassenen Zeiten zu sich nehmen 
als Stimulativ für das ramponierte Gemüts, und Seelenleben. Nur 
zum Schluß wird man mit einem nassen Auge je Wellen, daß wieder mol 
(-.üchiig, wie eben Reimann ist) ein paar Sachen beigepackt sind, di« man 
schon anderswo gelesen hat. M .

Da« Ernst Toll«« ist in Leipzig ein neues Drama, die Tragödie „Der 
Hinkemonn", ausgeführt worden. E ,  ist im Gefängnis tn Riederschäuen- 
selb «nistaiiden. Der Held ist ein deutscher Infanterist, der iw Kriege 
durch einen Bauchschuß kastriert worden ist und nun in einer Schaubude 
übenden Mausen den Kops obbeißt.

Manfred Lybrr» vorn ab ge brückte Geschichte „linier uns Ungeziefer" 
ist aus seinem in der letzten Nummer empsahteneu Buch „ltnür Tieren" 
(Verlag Walter Seifert, Hellbraun, Gartenstraße 6H Grundpiels 8 M b ) 

Krmip'genoß ist eine Manalss-Hrist betitett, bis eine Stimme brr 
P r o l e t a r i e r - J u g e n d  tm Rhein.Main-Gebiet sein null. Rnwme- 
eins ist frisch geholten und mit guten Veit-eigen ansgestattet. Zu «mp- 
setzten. (Geschäftsstelle Ls-enbach a. M., Wilhelmsplatz ltz.)
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bezweifle sehr stark, daß sich diesmal wie beim Kapp-Putsch so 
etwas wie eine einheitliche Aktion des arbeitenden Volke» herntis- 
schälen wird. Die Situation hat sich seit damals geändert. E s  ist 
eine trostlose Stimmung da, die man vielleicht von Regrenmgs- 
sesseln herab nicht so recht gewahr wird.

Ich fürchte, die Herren sitzen eines schönen Tages mit samt 
ihren Verordnungen und Notverordnungen inmitten eines bran
denden Meeres.

Keiner wird siegen, alle werden verlieren. M a u t h e

L e i k e n b l a s e u

Otto L eh m a n n -  Rußbüldt wiederholt im „Weckruf" vom 22. Sept. 
sein« drei Wochen früher ausgestellte Behauptung, daß -Ine „schwarze 
Re i ch swehr "  besiehe, und fein« Frag«, wer da» alle» bezahle. Er 
fügt hinzu: „Entweder Sie, Herr Neichswehrmmisier, wi ssen von diesen 
Zuständen in der Reichswehr, die inzwischen durchaus nicht „abgebaut" 
Pud, sondern ruhig sortschreiten, und wenn Sie davon wissen, so gehören 
Ei« vor den S t a o t s g e r i c h t s h o s ;  oder Sie wissen wirklich nicht» 
davon, dann gehören Si« in den G r o ß v a t e r  st uh l."

Der sozialdemokratisch» sächsische Ministerpräsident Z e i g n e r  
Hot vom Berliner Bezirksparteitag der SPD. wegen seines Auftretens 
gegen K e h l e r  ein Vertrauensvotum erhalten.

Der sozialdemokratische Partetvorstand hat beschlossen, den sächsischen 
Minist«rprädenten Dr. Ze i g n e r  aufzusordern, ihm ungesäumt das M a
terial zu unterbreiten, auf das sich seine aus dem Berliner Bezirksparteitag 
ausgestellte Behauptung von dem Bestehen einer moral i schen K o r 
r u p t i o n  in leitenden Berliner Parteikreisen gründet.

Die Bodenmorl
Lieber Herr Schotte r, mit der Abend post erhalte ich Ihren 

Vorschlag, über die „ B o d e n m a r k "  oder „Die neuen W ä h r 
u n g s e x p e r i m e n t e "  zu schreiben. Sie wissen, ich war stets 
gern bereit: doch dieses M a l muh ich mit Bedauern ablehnen. 
Nicht aus Zeitmangel oder sonstigen bürgerlichen Gründen —  aus 
innerer Unmöglichkeit heraus. Aus Müdigkeit, Schalksnarr und 
Kritiker unmöglicher Wirt sch aftspolitiker zu sein. Soviel Projekte 
seit anno 1ü anstauchten —  und es waren nicht wenige —  ich ver
suchte in Wort und Schrift mich mit ihnen ausemanderzusetzen: 
trat ein oder lehnte ab auch in p r a k t i s c h e r  Wirtschaftspolitik. 
Weicher Gedanke jedoch nahm Gestalt an? Wo und wann hat man 
an dem Fundament, dem Fundament der Wirtschaft gebaut?

Dieses M a l wird man zweifellos zur T a t schreiten. M an  hat, 
zunächst allerdings nur auf dem Gesetzespapier, begonnen, das 
D ach  zu bauen. Und da ich das den Gesetzen der Baukunst für 
streng zuwiderlausend erachte, ist meine Kritik eine Indirekte: ich 
schweige.

Würde ich positiv Kritik üben, so mühte sie mit dem Satz be 
ginnen: was kann aus dem auserwähiten Stand des Unternehmer
tums Gutes kommen! Weder der Reichsverband der deutschen In  
duftrie noch Helsserich genießen mein Zutrauen. Weniger aus 
politischen denn aus menschlichen Gründen, Wer nun letzten Endes 
der Bodenmärk zum Leben verhtlft, weiß ich nicht: trotzdem bei 
jedem Kinde mich der Baker —  auch der Namensvater —  inter
essiert.

Sie sehen, ich bin schlecht unterrichtet und mache meine Ab 
lehmmg zur Tat.

Nun. ob das Ding Boden-, Gold-, Rechmmgs- ober Festmark. 
Nvggenmart oder -Krone, -Gulden, -Silberling heißt, ist gleich- 
güÄg. Ob der Versuch in Rußland oder Polen gemacht, ob er 
bereits vor 12g Jahren unternommen, ist ebenso gleichgültig. 
Wesentlich ist zunächst die Forderung: L o s  von dieser, mit dem 
Wirtschastszujammenbruch eines Volkes beladenen, aus unerhörten 
Skaatsdetnig gegründeten, mit dem Blute Berzwciselter getränkten 
P  « V i e r  mark. L a s v e r l a n g t d o «  Vo l k .  Leider in einer 
sogpnamtte« D  e m o k r o t i e  I A l s o  sagen unser« Politiker: run 
wir ihm den Gefallen —  ohne dabei unser« Interessen, zu schaben 
kommen zu lassen: Bodenmark I Sagte ebenso vor 128 Jahren in 
Frankreich da» Direktorium, verbrannte «inen Hausen Assignaten 
unter Freudentränen der Pariser und gab dis esrtikttnts torri- 
tovian» heran», die —  da» Schicksal der Assignaten erlitten. Weint 
zwar bei: dieser historischen Reminiszenz Moritz Geschreibsel: weih, 
welcher Unterschied, damals gab» noch keifle Obligationen., die den 
Beden beweglich machen. Gott segne GeschrrrbsA, die damaligen 
und heutigen Politiker! Und Pim dritten ist es gleichgültig, ob 
wir Doppelwährung oder Porallelwährung oder Doppel- und 
Porallelwährung zu gleicher Zeit haben. Höchstens: die Konfusion 
wird «in wenig größer. Das wäre ein« Anmerkung zur finanz 
technische« Kette Und die wlrtfchaftspolttifche? 3 Prozent Wehr 
beitragswert des Besitze» als Opfer-Deckung. Ahai Ich mag. nicht 
mehr. B o d e n m a r k  h e i ß t  de r  neues t e  b o d e n l o s e  
B o l k s b e t r u g .

Genau das G e g e n t e i l  würde ich behaupten, ersolgte das 
WSHrungsexperiment im Rahmen, gewissermaßen als Anhängsel 
einer U m s t e l l u n g  de r  W i r t s c h a f t  Um im obigen Bilde 
zu bleiben: wüiche erst da» Fundament gelegt und als Krönung 
ein« stabil« Währung geplant. Aber, um es bildhaft emzuprägen: 
dem Volke das zusammenkrachende Wirtschaftsgebäude schnell noch 
mit einer neuen Fassade zu zeigen, dos ist ein be t r l l g e r i s c h e  
E x p e r i m e n t .  Experimente on sich sind notwendig und gut 
iewst wenn sie fehlschlagen. Oh, welche Zeit hätten wir Experi- 
««rtatoren! Ru r einen einzigen Experimentator! Eine wft Plan
wirtschaft, Siedlung, Eigentumsrecht - experimentierende Politik. 
Einen einzigen Großindustriellen, der feinem Betriebe eine neue 
Verfassung gäbet Dem Menschenwert und -bildung vor Sachwert 
und -bildung ginge. Bon jeher ist der Menschheit aus dem Expert 
mente, durch den Experimentator: Gesetzgeber, Dichter, Kriegs
mann, Propheten Heil gekommen. Aber darauf muß Demschland 
verzichten, weil das Experiment Hingabe, O p f e r b e r e i t s c h a f t  

verlangt. Solche Experimente kennen wir nicht. Wohl die ver 
ruchten eines Rossetäuschers, eines Betrügers, der immer wieder

Ockar: ckia alta irack ckia neue VnftrunK

einen neu ersonnenen Trick an den Mann, an das Volk bringt. 
Der Betrogene ist das L o l k : dieses geschlagene, doch verhöhnte, 
gepeitschte, doch hungernde deut sche  Bott. W ä h r u n g s 
e x p e r i m e n t e  s i n d  R o ß t ä u s c h e r e x p e r i m e n t e .

Ich persönlich verspüre nicht die geringste Neigung, mich weiter 
mit dieser Art von Versuchen zu beschäftigen. Wozu auch: d ie  
d e r z e i t i g e  G e i s t e s v e r f a s s u n g  de s  deu t s ch en  
K o l k e s  macht  es  u n m ö g l i c h ,  e s  v o r  B e t r u g u n d  
N e p p  zu r e t ten.  E s glaubt immer noch, daß cs e i n e m  
Mann e i n e m  Experiment, e i n e r  Partei, e i n e r  Tot ge
lingt, bis m o r g e n  früh die Mark aus Friedensstand zu bringen 
Armer Heinzelmännchen-Köhlerglauben unmündigen Volkesl Du 
bist prädestiniert zur Zipfelmütze und tro umreich süßem Schlaf. 
Wie schwer wird es werden, diese Geistesverfassung mit „neuem 
Geist" zu füllen!

Die Menschheit erlebt in diesem Bott eine g r a n d i o s e T r a -  
g k d i e ,  deren zweiter Akt in die Zeit der Bodenmart lallt: nach
dem die andere Mark ins Bodenlose gefallen ist. Die Erhabenheit 
dieser Tragödie wird auch durch die Charlatanerie seiner , Führer" 
n ich t gestört. L . H . S c h m i d t s

Nach dem Entwurf eine» Währungsgesetzes ,  den das Finanz 
Ministerium vorbereitet hat, soll das Grundkapital der neu zu errichtenden 
Währungsbank SZ Milliarden N e u m a r k  (nicht „La den mark") be 
tragen. Es soll ausgebracht werden durch ein« äprozenüge Hpyoihek der 
Landwirtschaft und Industrie, Dos Darlehen, das dem Reich innerhalb 
der nächsten zwei Jahre gewährt werden darf, soll auf 1,2 Milliarden Neu- 
mork begrenzt sein, einschließlich der Äiü Millionen, di« zur Einlösung der 
de! der Reichsbank diskontierten Schatzonweifungen sofort zur Verfügung 
gestellt werden.

Georg B e r n h a r d  zum Wöhrungsentwurs: „Den famolen Plan 
einer „Währungsbont", den jetzt der Refcrentenent'vurs des Reichs finanz- 
ministe cium» wörtlich aus Helsferichs Niederschriften ab geschrieben Hot, 
hat Dr. Helfferlch. Nicht etwa der neuen Regierung «ingereicht, sondern 
berei t» vor  M o n a t e n  der Regierung Luna.  Und dieser listig« 
Entwurf, der dampf ghzielt, unter der Maske einer Währungsreform das 
Deutsch« Reich einer neuen I n f l a t i o n  und Jnflationsgewinnern 
auszuliefern, bsweist nur, daß das Reichsfinonzministerium trotz des 
neuen sozialdemokratischen Ministers nach immer von  hel sser ich 
schem Geist durchfeucht ist."

Dr. K u r z i n s k i :  „In Zeiten größter Verzweiflung blüht der 
Weizen der Chaclatan«. Rur so kann man es sich erklären, daß der Ge 
fetzcntwurf des Reichssinanzministeriums betressend di« Bodenmärk über 
haupt  ernst genommen wird."

Die Reichsiagssraktion der Demok r a t en  hat das Projekt einer 
„ B o b e n w ä h r u n g "  einstimmig abgelehnt.

Der Reichsverband der deutschen I n d u s t r i e  hat Richtlinien sür die 
einheitlich« Durchführung der Go l d r echnung  aufgestellt.

SlelnksleUen
Spotten Ihrer selbst. Die „Kreuzzeitung" schreibt zur Einstellung des 

passiven Widerstandes: „Wer bringt die Bergwerke, die Eistu bahn, die 
.Kanäle wieder in Gang, wer zahlt den Wiederaufbau des Trümmer- 
seldes? Meint etwa di« deutsche Regierung, daß sich Ponicar« mit dem 
Ausgeben des passiven Widerstandes begnügen wird? E: verlangt pro
duktive Pfänder. Sollen wir nun dis Riest »stimmen, die sür die In  gong 
sttzung der Mrtschaftsmaschin« nötig sind, ausbcingen? Sie werden 
gleichkommsn der Summ«, die sür die Reparation gefordert wird.
Ra also! Endlich gibt man zu, daß der Ruhrkamps mehr verschlungen 
hat, als die vertragsmäßigen Reparationsleistungen ausg-macht hätten 
daß man also sehr wohl hätte „erfüllen" können.

Lieber den Tod . . . Herr Pastor Maurenbrecher empfiehl! anläßlich 
der Aufgabe des passiven Widerstandes die gut deutsche Parole: „Lieber

den Tad als ln der Knechtschaft leben". Er macht gleichzeitig aus sein« 
«schickte Art Stimmung für einen Rechtsputsch, nämlich so, daß sür ihn 
dabei kein strafbarer Tatbestand herauskommt. Dos berechtigt mahl zu 
der Ansicht, daß es ihm auch mit feinem Wahlfpruch „alter deutscher Ar," 
wenigstens sür stln« Person nicht so ganz ernst ist.

Blamabel. Di« Einstellung des passiven Widerstandes hat nach der 
Franksurter Zeitung" in Schweden einen starken Eindruck gemocht. Man 

hat lhn kommen sehen, aber nicht geglast, daß man werde bedingungslos 
kapitulieren müssen. Di« deutschfreundlichen Kreis« besonders haben da. 
mit gerechnet, daß sich „die Besitzenden Deutschlands zu großen Opfern 
ausrassen würden". - -  Bei uns glaubt das keiner mehr.

Gericht <ch«r Bürgerkrieg? Ein Professor Bauer hat in Halberstadt 
vor „vaterländischen Kreisen" «ine Rede gehalten, in der er zum Kamps 
gegen den bolschewistischen Norden und die „Moskauer Seuche" ausge- 
fordert hat. Er Hot u. a. gesagt: „ M r sordern von den deutschbewußten 
Volksgenossen landaus-landab, daß auch sie nunmehr den Kampf aus
nehmen. Je gewaltiger wir uns erheben, desto kürzer wird da« G e 
richt sein: denn um ein solches, nicht um einen B ü r g e r k r i e g  Handel!

sich."_Wenn nun die Gegenseite ebenfalls aus den Gedanken kommt.
statt dem Bürgerkrieg über die Andersdenkenden nur Gericht zu hasten, 
-eilte da schließlich nicht doch der Bürgerkrieg das Ende »am Lied stink 
Oder glaubt der Herr Peastssor. daß sich der größt« Test des deutsch«, 
Volkes auf die berüchtigte völkische Art willenlos aburteilen läßt?

keine Beleidigung. Die sozialdemokratische „Münchner Post" hast, 
einem Artikel den General L u d e n d o r s s  einen „KriegsveEngerer' 

genannt. Ludendorss klagte wegen Beleidigung. Das Amtsgericht 
München lehnte die von dem Beklagten vorbereitete umfangreiche Be- 
neisausnahm« ab und sprach ihn stet, da in dem Ausdruck „Kriegsoer. 
längerer" «in« Beleidigung nicht en tha l t en  sei.

Der schristfieSecade Maler. Wie sich „Liliput" in der „Weltbühne" 
berichten läßt, Hobe sich Hltler im Münchner Adreßbuch nicht mehr als 
Maler, sondern als Schriftsteller etntragen lassen. Warum denn die»? 
Er ist doch seinem Beruf treu geblieben: malt Tag für Tag mit den 
Leimfarben seiner Beredsamkeit und der völkischen Schablone ein Bild 
vom schmussollnischen Deutschland.

Kapitän Ehrhardt, der Entslohen«, soll am 2. September aus dem 
Deutschen Tag" in Nürnberg dabei gewesen sein und In Hitlers Auto 
°gar am Umzug teilgenommen haben. —  Wohl möglich.

Fechenbach sitzt noch immer Im Zuchthaus. Der ganze Rummel >m 
Reichstag, die Bersaimnlangen und Resolutionen, die rin« Revision de» 
Urteils forderten, sind umsonst gewesen. Oder wird der neue sozialdema- 
krotische Justizminister, Herr Radbruch ,  sich st in er annehmen? Kaum; 
man darf Bayern nicht auch noch reizen.

DK  großen Männer. Die Nation, welch« nur durch einen einzig«» 
Mann gerettet werden kann und soll, oerdient Peitschenschläge... Wo 
ein einziger Mann den Staat erhalten kann, ist der Staat in seiner Mul- 
nis kaum »er Erhaltung wert... Niemand ist vor de« anderen aus»,, 
zeichnet groß, wo die anderen nicht sehr klein find... Groß ist das, wo
vor ich mit dem ganzen Gefühl meiner M M W M  «mb moralischen Kraft 
staunend steh« und sage: „Das oermag ich nicht!" Meistens macht dk 
Kleinheit die Größe. S «  ume

Ein Itrtell. Bor der S. Strafkammer des Berliner Landgericht» II: 
Der Kaufmann Sieh hatte mit dem Kapttönleutnant Marchy zusammen 
gekneipt und in alkoholisch-patriotischer Wallung den Reichspräsidenten 
als „den größien Schieber" bezeichnet. Zeuge: ein Arbeiter. Freispruch! 
Nach Ansicht der Strafkammer besitzt der Arbeiter nicht den nötigen 
Bildungsgrad, um «in patriotisches Kierbankgespräch richtig zu verstehen.

Bier «der Religion? Das in München erscheinende „Sonndagsbiast 
sür die katholische Familie" sucht seinen Lesern den Abonnementoufschlag 
für September schmackhaft zu machen durch eine Gegenüberstellung der 
Bstrpreist. Es kommt letzten Ende« zu dem poetischen Schluß:

„Und wir raten scherzend dir: .
Zahl' a Maßt M ä r z e n b i e r !
Oder zahle gern und schnell 
Für da» Blatt 1 Ster hell.
Selbst beim D u n k l e n  bleibt was drüber:
Na, was schimpfst du denn, mein Lick«?"

Welcher Kamps mag da stA in  der Deel« de» bayrisch«! Gläubigen 
wüten? Märzenbier oder di« SeelenefseNz ,« n  Herrn geistlichen RÄk? 
Es kommt darauf an. welche Art »on Dusel ihm lieber ist 

Dl« Behörden. Das StSdt. Famlltenregifier-Amt in 
langt heute noch für da» Ausschreiben «ine» Geburtsschein, «i»e 
von sechshundert  Mark. Beim Zufommensuchen der henckch  ̂
gewordenen Hundertmarkscheine geht da» Hundertfach« des Bebra 
Zeitverlust flöten.

Postbeztcherl Bille m lr  nie Geld schicken: Zahlungen Immer an das 
örtliche Postamt machen! Reklamationen ebenfalls on da» Postamt, 
nicht an mich. Einge Postämter haben abgeänderte ZaAkarten kürzlich 
nicht angenommen. Ich bedoure die Scherereien, bst dadurch entstanden 
sind; bin aber nicht schuldig, denn die Postämter haben abgeänderte Zähl
karten anzunehmen,  wie mir von der Post verstchttt wird. Li» 
Postämter de» S a a r g e b i e t s  nehmen, wie mir instgetellt wird, vom 
1. Oktober ob keine Bestellungen mehr on, weil dl« Sonnt ogs'zettung nichi 
ouf der Auskand»prei»tiste (!) steht- Di« dortigen Bezieher müssen nun 
eben di rekt  bei m i r  bestellen; bitte hiebet »Millionen sür O k t o b e r  
«inzuzchlen.

fLr Hriidr««» »«d S«gebur»,
Di« Stadt hellbraun Hot im September 75 Milliarden Mark einge

nommen und 10 Billionen auegegeben. Der Stadtpfleger wollte 150 Mil- 
üarden durch eine Kopfsteuer  ausbringen; der Verneinderat hat dies« 
»her abgeiehnt.

Freidenker- und Monistenbund. Mittwoch den S. Oktober, obend« 
k- Uhr, Mitgliederversammlung bei Aisenprei».

Für S«, JiihaU : Or. S-ich tziUSi«,,
L»>a s» ««nvtsuLe,»: ». s. ». ». p.. Hm»»««

IliAM liM e
k ü r o m ö b e l

k ü ro m a sc lü n e n

L
t t s N t » 7 o r i » ,  s .

k^Ieiaersirssse 30
lelepston 1047

llrerüner Sank
alr,i»nl,»pl,»> 1100  de»»«»»»»

R»»«Nk»»tt EBvo »k>itt«n«n Wwete

Ltuttxart 0 Lsnnstatt 
t i « N b r o i m  0 O l m

ä c lie c lc -V  e rk e lir

Kontokarrent-Verkekl
V e rm ö x e n sv e rv v a ltu n x

Mliansplatz l. 2 Tr., Eingang ttlostergasse
zahlt sehr hohe Preise sür Gegenstände au»: Alt- 
Gold u. DruchsUber, Platin, tünfll. Gebisse 
und einzeln« Zähn«, sowie Ring«, Setten-, 
Becher, Dosen, Beflecke, Etui», Krone», 

Brücken usn».

L e k t u n s !
i r o l t ,  »
ist «las ickealst« KinckernLftrwittnI 
6er Oexen vart —  Letzr preiswert I

k lld lk  Kot«,,

t - ü s e l i t  ^ e u s k '  m i t  l o l s l
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Der trvlkeue Putsch
M g  wartet seit Wochen auf den „unvermeidlichen" B ü r g e r 

krieg in Deutschland. Aber trotzdem «oder vielleicht weil) soviel 
tzber ihn geschwatzt und gesudelt wird, glaube ich, daß er vorläufig 
M  zum Ausbruch kommen wird. Von l i  n k s her nicht, weil es 
nicht ui ö g l i ch ist; von re c h ts  nicht, weil es n ich t m e h r  
nötig ist.

Die Arbeiterschaft und die Sozialisten bürgerlicher Herkunft 
tragen voll Ingrimm oder in stiller Resignation ihre Hoffnungen 
m Ambe, die sie dereinst aus die deutsche „Revolution" gesetzt 
hatten. Sie sehen deren letzte „Errungenschaften", zurzeit den Acht- 
stundentag, vollends dahinschminben. Aber sie können nichts dagegen 
machen. Zwar stehen bei ihnen die „Massen", denen manchmal 
predigt worden ist, daß sie eine Macht seien. Aber sie sind keine. 
Le smd durch Uneinigkeit gelahmt-, sie haben keine Waffen, kein 
Geld, und, was das Schlimmste ist, keine Führer. Sogenannte 
Führer sind da, gewiß. An ..Funktionären" ist kein Mangel. Doch 
di« M e n  es selber und die von ihnen Gesührien empfinden es in
stinktiv: daß sie k e i n e  Führer sind, daß sie, selbst im Falle eines 
Sieges, wsÄter ebenso dastehen würden wie 1918: ohne Idee und 
ohne Plan, ohne Opserfreudigkeit und Verantwortungsbewuhisein. 
Arin. da ist nichts zu machen.

Das Elend der Massen wird also wachsen. In den Großstädten 
wird es scheußlich aus sehen, der Hunger wird manchen Haufen zur 
Nerxweislung treiben. Aber dafür ist der Belagerungszustand da. 
Di« Polizei und die Reichswehr wird mit unruhigen Elementen, mit 
Aufrührern von links, leicht fertig werden. Sie ist, für diesen Zweck 
ganz sicher, ein zuverlässiges Instrument: und verfügt über ge- 
M M  Maschinengewehre.

Vorübergehend haben ja letzthin die K o m m u n i s t e n  in 
Deutschland große Aktionslust entfaltet. Radel hat sich mächtig 
M he  gegeben, etwas in Gang zu bringen: und sogar versucht, bei 
den Rechtsradikalen Bundesgenossen aus Zeit zu werben. Aber 
man scheint in Moskau eingesehen zu haben, daß nichts dabei 
henmskommt- Die Hebung ist wieder obgeblasen worden. M an 
hat den Parteigenossen in Sachsen und Thüringen die Erlaubnis 
gegeben, sich an mehrheitssozialistischen Regierungen zu beteiligen 
oder solch« zu stützen. Die Sowjetleute sind keine schlechten Taktiker; 
sie hängen nicht an Doktrinen, sie scheuen nicht oor Kursänderungen 
zurück. Daß st« jetzt die Methode wechseln, ist ein Beweis dafür, 
daß sie von einem Bürgerkrieg nichts erhoffen und jetzt wenigstens 
retten wollen, was zu retten Ist. Aber es ist wohl auch dazu zu 
spät geworden-

Denu inzwischen ist über Deutschland die M i l i t ä r d i k 
t a t u r  verhängt. Ohne Zweifel zunächst mit der Spitze »egen die 
R e c h t s r a d i k a l e m  gegen die auch schon, im K ü f t r i n e r  
Falle, ei «geschritten worden ist. Vielleicht wird di« Reichswchr auch 
M st  noch emigeniale gegen allzueifrige „vaterländische" Elemente, 
gegen Stahlhelme«, Nationalsozialisten und Völkische" Vorgehen. 
(Freilich nicht so, wie gegen links; väterlich strafend, nicht richter
lich vernichtend,) Aber Las wird nichts daran ändern, daß unter 
dem Schirm des Ausnahmezustandes etappenweise eine Regierung 
der Rechten heraufzieht, die vielleicht schließlich die „demokratischen" 
Hüllen vollends abstreifen und sich nicht mehr allzusehr von einer 
„nationalen Diktatur" unterscheiden wird; so daß also ein zweiter 
verbesserter Kapp-Putsch, wie ihn Hitler und Ludendorff planen, 
gamicht mehr notig wäre. Das Vorgehen der Regierung Slrese- 
mann-Hilferding gegen den drohenden Putsch von rechts wird dann 
letzten Endes lediglich die Wirkung haben, baß dieser seines blutigen 
Charakters entkleidet, daß er in einen „trockenen" Putsch umge 
bogen worden ist.

Es muß wohl so kommen: denn, so schmerzlich es fein mag, es 
auszusprechen: L i e s e  Republik verdient kein anderes Schicksal, als 
das ihr bereitet werden wird; d i e s e r  Reichstag mag ruhig einmal 
henngeschickt werden, einerlei von wem, denn er ist es nicht wert, 
daß man sich für ihn ereifere. W as sich demnächst vollziehen wird, 
ist nicht das Ende der Republik, über das sich ein ehrlicher Repu
blikaner nun zu gramen hätte. Nein, dos ist längst v o r ü b e r .  
Bas wir haben, Ist eine Scheinrepublik, ist eine „formale" Demo
kratie, in der ganz andere Mächte und Personen herrschen als die, 
die dafür angesehen werden. Wenn über kurz oder lang das von 
seinen Feinden beschimpfte, ober mehr von seinen Trägern ent
heiligte schwarz-rot-goldene Banner vom Maste sinken wird, dann 
wird damit ein Symbol gefallen sein, das an seinem Platze zur 
Lüge geworden ist.

Es wird so kommen müssen; und es wird sogar g u t  sein, 
roenn es so kommt. Die sozialdemokratische Partei, die nach dem 
Rovember zur Verantwortung berusen schien, Hot v e r s a g t ;  
soweit haben ihre Gegner recht. Mögen jetzt die b ü r g e r l i c h e n  
Parteien einmal zeigen, was sie können. S ie  werden ebenso, wenn 
oicht schlimmer, Fiasko machen. Aber sie werden ihren Mißerfolg 
dann nicht, wie bisher, auch noch den Sozialdemokraten in die 
bchuhe schieben können: und es wird sich einmal zeigen, daß das 
ganze deutsche Parteiwesen, bas mit dem zusammen brechenden 
wilhelminischen Deutschland gleichzeitig hätte nntergehen sollen, ver
dorben und verfallen ist. Erst wenn dies allgemein erkannt -mrd, 
irst wenn olle alten, mit vielfacher Schuld belasteten Parteiführer 
aogedankt sind, erst dann —  wenn überhaupt —  wird neues Leben 
>n Deutschland möglich sein, wird eine neue Generation die alten 
Reale wieder ausnehmen, wird Schwarz-rot-gold wieder zu Ehren 
kommen können, Erich Schalrec

»er Belagerungszustand
. Das Deutsch« F r i e d e n s  kar te l l .  dem zur 3^t IS  pazls'stssch«
Dkiantsationcn ongehören, versendet die nachfolgend« tm Karteuuusschutz 
ŝchloss«»« Kundgebung:

Das Frledenskariell würdigt dl« Gründe, au, denen d!« Reichs- 
Wewng ch diesem Augenblick die vollziehend« politische Gewalt in di« 
Hand« d«, Reichsioehrmlutsters und der ihm unterstellten MiMarbeiehIs- 
jsü» gelegt h<u, hält «, aber sür sein« Pflicht, aus die groß« Scfah 
hmzuweisen, die der freien und sozialen Entwicklung der Republik und dem 
Allden drohen würde, wenn die Machtvollkommenheit der mtt1tär>schcn 
kielten auch nur einen Tag länger währte, als ^  akute r«chtsradira 
Al«hr «- unbedingt erforderlich macht. Nach mancher bösen Erfahrung 
A  da- Volt allen Anlaß, darüber zu wachen, daß die Waffe der R sM lt t

ihrer Hand nicht en,windet, uw sich gegen sie 1« kehren. Der M M - 
^ -M u s  ist und bleibt der größte Schädling. E s  wäre °erhongmsv°ll, 

Deutschland sich, nach der Aufgabe des passiven Widerstandes gegen 
" k  fremden, dem eigenen Militarismus m-süsserte,
. Die einzige Politik, die nns in erträglichere Znklcmde zu retten ver
acht, ist die Politik ehrlicher M E n t i E n ,  ist die Opferberettscha « l 
-Menden in Dent-chlnnd; nur dis Erfassung der Sachwerte kann den

P r e iS  der E in ze lnum m er S  M i l l io n e n  M a r k

Neueste Nachrichte«
Das neue Kabinett

B e r l i n ,  6. Okk. Slresemann, der nach dem Rücktritt des 
bisherigen erst ein „unpolitische," Kabinett bilden wollte, versucht 
nun doch, die „ g r o ß e  K o a l i t i o n "  wlederherzustellen. Dies 
geht auf einen Beschluß der D e m o k r a t e n  zurück, einem „uu- 
pvlttschrn" Kabinett kein Vertrauen auszasprecheu und auch den 
Reichswehrministec <8 e ß l e r  (der wegen der Haltung der Reichs- 
wehr unentbehrlich Ist) aus einein solchen zu rück Anziehen. Z e n  - 
ru m  und S o z i a l d e m o k r a t e n  haben sich dem Beschluß' der 

Demokraten angeschlossen. Der Schlüssel der Situation «egt bei 
der Deu t s c h e n  V o l l s p a r  lei, die sich darüber klar werden 
muß, ob sie sich dem Einfluß der zwar kleinen, aber sehr ossensiv 
ouftrelenden S t i n n e s - G r u p p e .  die zu den Deulschnationalen 
hinneigt und von Dr. S c h o lz  geführt wird, entziehen will.

B e r l i n , - .  Dkl. Wie jehl bekannt wird, haben oor Beginn 
des Ansturms ans das Kabinett S t r e s e m a n n - H l l f e r d i n g ,  
der zunächst zum Rücktritt v. R ä u m e r s ,  dann des ganzen Kabi
netts führte, Konferenzen b e l H u g o S k i n n c »  stattgefunden; und 
vorgestern stk Sttnnes selber im Reichstag erschienen, um mit de« 
Deutschnal Ion ölen zu verhandeln. Vor einigen Tagen soll ferner ln 
einem Berliner hvlel eine i n t l m e k o n f e r e n z  von „starken 
M ä n n e r n "  volksparlettlcher und noch weiter rechts stehender 
Färbung die Liste für ein Direktorium der n a t i o n a l e n  D i k 
t a t u r  ausgestellt hoben, in dem die Namen v. G a l l w l h .  
H e l s f e e i c h , M l n v u x  nnd L a l l r u f c h  vorkamen. Herr Lal- 
trusch lsk Vertrauensmann von Herrn Slegerwald, Herr Minoux 
von Herrn Sklnn«. Der dentschnatloaale Abg. v. Gollwitz Ist als 
„starker M ann " au» dem Kriege her bekannt.

-Mpig Es ist
^  di-ms.h'i, Voiles, aus eigener iUiiiitUioe bas NMmeud.ge zu tl.n. , 
"wdkin Zimmge weichen zu müssen.

Kleine khronir
Dos Kabinett S i r e f e m « . « »  ist z u r ü c k g e t ee t en ,  weil sich 

Deutsche Dolksportei und Sozialdemokraten über dir Abschaffung des 
Achtstundentags nicht hoben einigen können, Stresemmm ist vom Reichs
präsidenten mit der Bildung eines neuen Kabinetts beaustoogt worden 

Ein „nattonalkommunsstlscher" Putsch ln K ü s t r i n  ist non der 
Reichswehr unterdrückt worden. Zur „Abwicklung" ist «in nutze «ordent
liche, Gericht in Kotttms eingerichtet worden.

Nach einem Befehl Seßlers darf die Presse über U n r u h e n  im 
unbesetzten Reichsgebiet nur dis a m t l i c h e n  Nachrichten oerössentttchen.

Der Reichswehrminister G e ß i e r  hat den „Völkischen Beobachter" 
verboten. I n  B a y e r n  ist es dem Wilitärbesshlshaber General 

v. L o s s o w  aber nicht gelungen, das Verbot bei dem osseubnr mächtigeren 
Zivilkvmmissar" v. K a h r  durchzusetzen.

Der b a y e r i s c h e  „Genewlstcuttskommissar" v. K a h r  Hot die sozial- 
demakratischen Sicherheitsabteilungen verboten, bas Gesetz zum Schutz 
der Republik außer Kraft gesetzt, einen Goldtransport der Reichsbonk 
von Nürnberg noch Berlin verhindert und Beiordnungen rrlossen, wonach 
Streiks nicht gestattet sind und Landesverrat mit dem Tcck>e bestraft wird.

Herr v. K a h r  hat dem N ü r n b e r g e r  Oberbürgermeister Luppe 
die Polizeigewalt entzogen und diese dem ktaatslommissar G a  r e i s  
übertragen.

Am  t. Oktober hat Herr v. K a h r  schließlich doch den „Baltischen 
Beobachter" auf 1kl Tage verboten.

Di« b a y r i s c h e  Regierung hat In einer „Note" den Reichskanzler 
ersucht, von der S t e u e r e r h e b u n g  in Bayern „bis zur Revision der 
Steuergesetzgebung" obzusehen.

Der Befehlshaber des fünften Wehrkreises (Württemberg, Bakun, 
Hessen, Hessen-Nassau, Thüringen) General R e i n h a r d t  hat die Stutb 
gar k r  „Süddeutsche Arbeiterzeitung" vom 1. bis Ist. Oktober v e r b o t e n .

Der Befehlshaber in W e s t f a l e n  v, Losderg hat die Bildung „von 
proletarischen und anderen" Selbstschutzhundertschaften verboten erd die 
bestehenden ousgelöft.

Der Befehlshaber in S a c h s e n  General Müller hoi noüonalsoz'uo 
listische Versammlungen gestattet und kommunistisch« verboten

Der Befehlshaber in S a c h s e n  hat sämtliche k o m m un i st i s ch s n 
Zeitungen aus unbestimmte Zeit verboten.

Die k o m m u n i s t i s c h e  Partei hat beschlossen, sich an der sächsi 
scheu und an der t h ü r i n g i s c h e n  Regierung zu beteiligen.

I n  O l d e n b u r g  ist die nationalsozialistische Partei verbalen morden
Ans H i n d e n b u r g  (Oberschlesien) sind Unruhen gemeldet.

Auf die S o l d a n l e i h e  sind insgesamt 1S4 Millionen Goldmark 
gezeichnet worden.

Dt« s c h we b e n d «  S c h u l d  des Reiche» hat sich Ende September 
aus SO 000 Billionen belaufen.

R-ichsmdex sär Lebenshaltung am 1. Oktober: 40480000, gegen 
28000 000 om 24. September,

D i - P o s t g e b ü h r e n  sind am l. Oktober erhöht worden. Ein Fern 
brtef kostet zur Zeit L Millionen, «ine Postkarte 800 000 nnd eins tinsache 
Drucksache 400 000 Mark, Bom IO. Oktober ab wird ein Brief S M il- 
lionen. eine Postkarle 2 Millionen, «ine Drucksache l  Million kosten.

D o l l a r s !  a n d  am S. Oktober: ISO Millionen Mark; Buchhändler, 
schlüsselzahl: 75 Millionen.

Der englische Ministerpräsident B a I d w ! n soll bei seiner kürzlich«» 
B-svr-chung mit P o i n c a r e  in Paris Frankreich gegen Räumung d°s 
A rg e b is t s  und Verzicht auf die „produktiven Psimdsr weitgehende 
stnansielle Garantien ongebolen haben. Poimare oll angenommen and 
die Versicherung abgegeben haben. Frankreich wolle keme Zerstückelung 
Deutschlands und keine Annexion des Rheinlands. .... ...

Die B a l t e  r b u n  d s o e r s a m m l u n g  in Genf ist am 29 Septbr. 
,u Ende gewesen. Sn  der Schlußsitzung hat d e r s r n n z o  f ische Del-- 

voll,einmal gegen dis Möglichkeit emes Anschlusses Deutschlands

Premierminister der Selbst

gierte nocheinmal gegen 
protestiert.

nElürich^ist^ "'ttochch van P a l ü w i n  zusammen
geti^m  Der zum erstenmal anwesende i r i s che Prä,ident ist besonder 

begrüßt werden.

Der Leerlauf in der Justiz
Sffener Brief an de» Herrn Nrichsjuftizmiuifter

Bon Senatspräsident R. D e i n har d t - Jena 

Herr Minister!
Ganz Deutschland, nicht nur das handorbeilend« Volk, sondern 

di« ganze Wirtschaft, Handwerk, Handel, Landwirtschaft und Indu
strie, nicht zuletzt verständige Anwälte und Richter, stöhnen und 
jammern unter dem altüberkommenen, plump dogmatisch-gelehrten 
Rec h t s be t r t e b .  Alles, was kann und die Einsicht in den ver
alteten Betrieb hat, flieht oor den staatlichen Gerichten und dem 
mittelalterlich verrosteten Verfahren, das durch Gerichts-, Anwalts-, 
Mündlichkeits-, Umständlichkeits- und Formzwang zur Seelen- und 
Geldpein wird. Alles schreit aus tiefster Seelen- und Wirtschasts- 
not nach V e r e i n f a c h u n g ,  Beschleunigung und Volkstümlichung 
des Rechts und des Rechlsversahrens.

Unter einem Ministerium Heinze ist trotz Anläufen eine grund
legende Arbeit versäumt worden. E s Hot an einer entscheidenden 
Tat gefehlt.

Sie, Herr Minister, beschreiben im „Vorwärts" Ih r  R e s o r m -  
, r o g r o m m .  Nur schade, daß bis setzt es jeder Minister so tzetan 
ist, der ins Amt trat, und daß wir doch im Recht und Rechtaver- 
ahren um keinen Schritt wetter gekommen sind. All« Kl als«» und 

Berufe, das ganz« Volk ist deshalb mißtrauisch gegen Ministerpro
ramme; es hält alle Versprechungen für schöne Worte, denen keine 
tat folgt. Wenn der Minister ging, war nichts geschehen, die 

M i niste rbürok raste mit ihrem „passiven Widerstand", die Organi- 
ationen, die die Macht haben und jeder Reform abhold sind, waren 

die Sieger und das Volk konnte wetter unter der Folter mittelalter
lich-dogmatischen Rechts drangsaliert und gequält werden. Das 
Recht Erfahren bleibt «in kostspieliger Zeit und Kräfte ver- 
'chlingender L e e r b e t r i e d .

Was Sie beschreiben: Einführung des Zerrüttunzsprinzip» -ei 
der Ehescheidung, Beschränkung de« Erbrechts auf nahe Verwandt«, 
Regelung de» Rechts der unehelichen Kinder, all das ist gewiß 
nötig, aber es sind doch Selbst Verständlichkeiten, um die jetzt kein 
Wort zu verlieren ist. Schon Iahrzehnete sind sie behändest worden^ 

Jetzt rufen noch andere Aufgaben dringend und gebieterisch 
nach sofortiger Lösung. Jetzt kann nicht mehr im alten Trott einer 
technisch-gelehrten Jurisprudenz wetter gegangen werden, die 
immer wieder an den Knochen alter Kommentarkontroversen 
herumnagt und nie einen schöpferischen Gedanken an» Tagessicht 
bringt.

W ir leben nicht ln einer geruhsamen Zeit, wo der Jurtsprn- 
denzler still sür sich sein« Kreise ziehen kann, wo er vor wie nach den 
Greichissereien in derselben Langsamkeit, Schwerfälligkeit und Un- 
beholfenheit Kommentare wälzen und Termine vertagen und um- 
tändliche Urieilsausarbeitungen absetzen kann. Bon Stunde zu 
Stunde mehr schlittert die Wirtschaft in den Wirbel und »in alte» 
plumpes Recht verwirrt mehr, als daß «» Ordnung schüfe, macht 
Kosten und Lärm, anstatt daß es Frieden wirkt«: solch Verfahren 
ist nur U n r e c h t s p s i e g e .

Wie im Währung-- und Finonzelend man sich spät, vielleicht 
zu spät, zu gewaltsamen Maßregeln, zu Gewaltkuren entschlossen' 
>at, um das Reich und die Währung vielleicht noch zu retten, so 
muß auch im Recht ein G e m a l t s c h n ! ti  geschehen. M i l  Flicke
reien, mit Quacksalbereien ist jetzt nichts mehr getan. Nur Feuer 
und Messer können noch heilen.

Es ist jetzt nicht damit getan, an den Problemen herumzu» 
tochern. Recht und Rechts verfahren sind der dogmatischen Zeir ent
wachsen, sie müssen ein neues Dasein beginnen: von Grund auf, in 
den grundlegenden Anschauungen müssen sie geändert wilden. Alte 
Vorurteile, die nirgends so wie in der Jurisprudenz alles Leben 
ersticken, müssen gründlich ausgeräumt werden: ein s o z i a l e s  
Rechtsdenken der Wirklichkeit, der Wahrhaftigkeit muß einziehen an 
Siell« der bloß klappernden Rechtrmühle.

Bei ruhigem Laus des Schiffs mag der Schiffsgast zur bm 
stimmten Minute frühstücken und seine anderen Mahlzeiten ein
nehmen, auch damit er nicht zu lehr an Leibesumfang zunimmk, 
zur bestimmten Zeit turnen und sparten —  aber wenn das Schiss 
aus einen Eisberg gerät und die Planken krachen, kann nie
mand nach dem Steward rufen und seinen Kocktail und seine 
Austern verlangen. E s muß geschehen, was die N o t  und die 
S e l d s t e r h a l t u n g  fordern!

Gleichwohl streckt sich, so vorher wie nachher, die Jurisprudenz 
die Prozesse. Jetzt noch den Gerichisserien speien die Aktenfächer 
alte Akten heraus. Albernheiten und Unsinnigkeiten kommen bei 
dem lobenden Markmnsturz aus solchen Prozessen heraus. Auch 
die einfachste Hökerin aus dem Markte, jeder Ladcnsstst weiß mit 
dem Marksturz umzugehen unsere amtliche Jurisprudenz oe r - 
f a g t v o l l k o m m e n ;  sehen kann dies nur, wer !n den täglichen 
Betrieb der Gerichte hineinsieht. Hilflos wird da «in Durchein
ander, ein Wirrwarr zusammengewürfelt. Niemand weiß, was 
bei einem Prozeß nach einem Jahr, noch drei oder vier Jahren 
herauskommt, uiÄ bas Re i ch s ge r i ch t ,  das sür einheitlich« 
Rechtsprechung sorgen soll, gäbt seinen Spruch erst ab, menn er für 
die Parteien l ä n g s t  g l e i c h g ü l t i g  geworden ist, das Leben 
längst darüber hinweg gerast ist. U n s e r  g a n z e s  Rechtest  
e i n  L e e r b e t r i e b ,  nur noch für ein Nichts da, das KosM  
he rauspreßt, nur noch dazu da, Juristen zu beschäftigen nnd ihnen 
Lohn zu zahlen für die unproduktivste Tätigkeit, die sich der Herr- 
scher der Unterwelt sür Sysiphu«, Tantalus oder wen sonst er« 
sinnen konnte.

S o  eng ist man, daß man gar nicht fragt, w o z u  eigentlich 
wozu all die Formen und Zeitvergeudungen? Nützt denn unsel 
Tun auch nur irgendwie außer uns selbst, den Richtern nnd An
wälten, dem B o l k ? Was Hai es sür einen Sinn, sür ein Nichts, 
für ein Unrecht zu arbeiten?

Sorgen Ne, Herr Minister, daß es nicht, wie immer, heißt: 
di« Justiz hinkt« dem Leben und der Wirtschaft nach wie ein lahmer 
Hund dem schnellen Hasen, wie «ine Schnecke dem Bergsturz, wie 
eine alte wacklig« Postkutsche dem rasenden Auto. G r e i f e n  
S i e  ein, Herr Minister, hart und rücksichtslos, ahne kleinlich« 
Liebedienereien gegen einen Stand und Berus. Das Wohl der 
ganzen Volks, das Wohl der Allgemeinheit muß wirklich oberstes 
Gesetz sein, darf nicht bloß als Zierstück hingestellt werden. Sorgen 
Sie sür neuen Geist in Ihrem Ministerium, umgeben Sie sich mit 
Mitarbeitern, die nicht von des Gedankens und der veralteten 
Jurisprudenz Blässe angekränkelt sind, sorgen Sie. daß in der 
Kommission zur Umformung des Zivil Prozesses nicht bloß gelehrte 
Kommentartiftler und einseckige Imeressenjen sitzen, sondern daß 
euch die Rechtsbeirvsscueu, die Nechlsnehmrr, das Volt zu Won« 
tommen.



Nummer 4Y
4. Jahrgang_________ ____________ _

Äur ein Eingriff. wie ihn der Finanzmtnister versucht, kann 
auch der Justiz Helsen.

materiell und im Verfahren der wilden Baukrottwirtschast des 
Markoersalls Rechnung trügt. Das Durcheinander der Entscheid
ungen und das langsame Verfahren kann nicht so weiter gehen. 
Die Justiz verliert dadurch ihr letztes Ansehen. E s steht mehr aus 
dem Spiels als Anwalts- uirb Gerlchtsgebühren. Rur gesetz
l iche V o r s c h r i f t e n  können Gleichmäßigkeit und Rechtssicher
heit schaffen und der Justiz das verlorene Vertrauen wieder ge
winnen. Die Verzinsung und Rückzahlung der Hypotheken und 
der Stadt-, Industrie- und anderen Obligationen, die Erbabsind- 
ungen, die Unterhaitsabfindnngen müssen g e o r d n e t  werden, 
der G e l d e n t w e r t u n g s s c h a d e n ,  wie die Gegenleistung bet 
Sachforderungen müssen sofort aus «ine einigermaßen sichere 
Grundlage gestellt werden.

L. Im  E  h e sch e id u  n g s  v e rs a h r e n werden die Ehe
männer von rachsüchtigen Frauen beinahe Woche für Woche um 
Unterhalt gepeinigt, dw einstweiligen Verfügungen, die gern be
nutzt werden, um mit unnützen Kosten den Mann zu drangsalieren, 
folgen eine der anderen, so viele Richter wissen sich nicht zu Helsen, 
das Gesetz versagt. Gerade die handarbeitenden Schichten leiden 
aus bas Jammervollste unter diesem Versahren.

3, Der ganze B e a m t e n a p p a r a t  ist für ein armer Land 
wie Deutschland zu luxusmäßig. In  Oesterreich ist der Beamten- 
abdau in vollem Gonge und das Volk erholt sich. Die Justiz v e r 
m e h r t  ihre Beamten unentwegt weiter: das d a r f  nicht ge
schehen, sie darf nicht das Geld für jetzt unnütze Dinge noch mehr 
zum Fenster hinanswerfen, sondern muß ihre Behörden gründlich 
und rücksichtslos v e r e i n f a c hen ,  die Instanzen beschranken, die 
überstarke Besetzung der Kollegien josoct herabsetzen, Reichsgerichis- 
senaie auf 5, Oberlandesgerichtssenate aus 3 Richter b e s c h r ä n 
ken, dem einzelnen Richter als S a c h r i c h t e r  mehr Tätigkeit 
und Verantwortung geben. Cs ist sinnlose Vergeudung, daß Füns- 
mönnersonale sich oft ganze Sitzungen mit Rechen- und Kosten- 
kiinsteleien beschäftigen und gar nichts für die Sache des Rechts 
leisten,

4. Die A m t s g e r i c h t e ,  die dem Volk nahe sind, müssen 
der Mittelpunkt der Rechtspflege fein. Die Parteien sehen sich 
Aug in Aug, sprechen sich aus, sehen selbst, was nötig und gerecht 
ist, und wirken so mit der Gerechtigkeit lebendiges Kleid. Nur 
solches ist wahrhaft demokratisch, alles andere ist Schelnwesen und 
einer wahrhaftigen Demokratie nicht würdig.

8. Die Z u s t ä n d i g k e i t  der Gerichte muß der Geldent
wertung entsprechend von Monat zu Monat geregelt werden. Daß 
bei den Oberlandesgerichien der Deschwerdegegenstand 300 OM Mk. 
(seit 1. Oktober 50 Millionen) ist. gehört zu den Unbegreiflichkeiten, 
deren nur ein ganz veralteter Beamtenkörper im Reichsjustiz' 
Ministerium fähig ist. Ebenso sinnlos sind die anderen Zustöndlg- 
keitsregelungen. Hier muß sofort durch Verordnung elngegrlfsen 
werden. Jeder Tag vermehrt die Verwirrung und hemmt die 
finanzielle Besserung.

8. Wie jetzt im amtlichen Verkehr geringfügig« Beträge ein
fach gestrichen werden, so dürfen S t r e i t e  um w i n z i g e  
D i n g e  nicht ins Endlose weiter gehen. Die Kostenrechnungen 
werden sonst zu Karikaturen. I n  Dingen, deren Summ« nicht 
mehr als 68 Goldpfennige betrögt, muß die Berufung als unzu
lässig verworfen, das Verfahren in erster Instanz abgekürzt werden

7. Das G ü t e v e r f a h r e n  muß schleunigst eingeführt 
werden. Schon an die 1V Jahre verzögert es das Ministerium. 
Die meisten Mißhelligkeiien zwischen den Menschen, die zum Streit 
führen, sind nicht kali berechnend, logisch-juristisch, sondern trieb
haft leidenschaftlich oder beruhen auf Mißverständnissen: eine ver- 
kehrte Psychologie, die Unkenntnis jeder Psychologie und Sozio
logie, wie sich solcher nur eine veraltete Rechtspflege schuldig machen 
kann, ist es, die menschlich-aklzumcnschlichen Streitigkeiten mit juri
stisch ko gl sch-formaler Methode abmachsn zu wollen. E in Güte- 
verfahren würde den Hader zum Heil von Volk und Einzelnen 
kurz und wirklich von innen heraus für die Dauer beseitigen. 
Eigensinn und Rechthaberei darf nicht noch unterstützt —  der 
Rechtssriedensgedanke muß mit aller Tatkraft angepackt werden.

8. I n  dem tollen Wirbel der Zeit, dem allgemeinen Durchetn- 
ander, hat sich der Staat mit Ausgaben übernommen, die er nicht 
losen kann. Die Gerichte können einfach die wirtschaftlichen Dinge, 
wie die P r e i s e  bet der Geldentwertung, n ich t bes t immen.

Staat muß auch hier obbauen und so manche Aufgaben der 
S e l b s t h i l f e  und den V e r b ä n d e n  überlassen. Auch dis 
mehr wirtschaftlichen Streitigkeiten muß er den Verbänden übec- 
wagen. damit sie diese schiedsgerichtlich oder sonst einigend regeln. 
S ie  haben das Fachverstöndms.

A n w a l t s z w a n g  muß e i n g e s c h r ä n k t  werden. 
Viele Koche verderben den Brei. Und wenn zwei sich streiten, 
freut sich der Dritte. Unter der Kette von Korrespondenz., erst
instanzlichen, zweitinstanzlichen Anwälten leidst dos Volk und der

Die Sonntags-Zeitung

Rcchtsgenosse. Nicht einmal anerkennen oder sich vergleichen dar, 
der mündige Volksgenosse für sich allein!

1ü. Die plumpe, verrostete und veraltete Prozeßmoschine, die 
alles gleichwalzt und zerquetscht, muß v e r e i n f a c h t  werden und 
einein elastischen menschlichen Verfahren weichen. . . . .

Noch wehr als das materielle Ehescheidungsrecht bedarf das 
E h e s c h e i d u n g s v e r f a h r e n  einer gründlichen Reform. Em 
Landrichter mit Eheschöffen wag zunächst d,e Sachen "ledigen 
und über Berufungen mag eine Kammer des Landgerichts ent
scheiden. Die U n  , e ! l p r o z e s s e  entziehen durch ihre lange 
Dauer den Geschädigten jede Hilfe. Hasipslichtversicherungsgef-ll- 
ichafisn wissen die Prozeße hinouszuzishen, bis die Leistung für 
den Geschädigten weritos ist. . > . , .

In  ollen Prozeßen muß mehr A m t s b e t r : eb emgreifen. 
E in Prozeß mit Parteibetcleb, worin der eine dahin, der andere 
dorthin zieht, ist kein Rechisgang, sondern ein Verschieben und 
Hemmen. Weg mit dem unproduktiven Geschwätz, der sog, Ttunv- 
lichkeit, dem Geschreibsel, das jede Sache in jeder Instanz in Tinte 
und Papier ersäuft, immer dasselbe endlos wiederholt, weg Mil 
den umständlichen Fristen, die nutzlos verstreichen und nur dem 
qsrissenen Schuldner nützen, der die Sache hinaiiszuziehen wntz. 
Sparmaßnahmen, persönlich und sachlichl Die Bürokratie r nd die 
Lüromanie, St. Bürokratius und Madame Umständlichkeit dürfen 
nicht länger die schrecklichen Opfer heischen.

11. Die R e v i s i o n  ist für den Mann aus dem Volk ein« 
Fallgrube. E r versteht sie nicht und stürzt sich dadurch in neue 
Aufregungen und Kosten. E r  hält sie für eine dritte Instanz, und 
ie dient doch nur der abgezogenen Rechisnachprüfnng, die niemals 

ein fruchtbares, befriedigendes Ergebnis hoben kann.
12. In  die G e r i c h t s f e r i e n  1922 und 1923 sielen die 

furchtbaren Mackeniweriungen- Rach einem Stillstand non zwei 
bis vier Monaten sollen danach die Sachen weiter gehen, als ob die 
Lage noch dieselbe sei. Ein Irrsinn und Schaden kommt zutage. 
Schon dieses Jahr hätten für Zivilsachen die Gerichtsfsrien als 
Rechiiosmachnng des Verkehrs a u f g e h o b e n  oder eingeschränkt 
werden müssen. Sie erhalten sich nur durch «in Borurieil. Der

unberührt.
13. All unsere Gesetze müssen e i n f a c h e r  und verständlicher 

werden. Ein Irrwahn ist es jetzt, baß man durch «inen Para
graphenwust das Leben ordnen zu können meint. Nur G r u n d -  
z ü g e  dürfen die Gesetze vorschreiben. Leitsätze müssen sie geben, 
nach denen sich das Volk wirklich richten kann. Ausführbar müssen 
die Gesetze sein. Die Mechanisierung des Rechts, das fabrikmäßig 
entstandene Paragraphengemengsel ist das schlimmste Uebel und 
ein Fremdkörper in mnem Botksftaot, worin das Dolk sich durch 
Selbstverwaltung und Selbstrechtsprechung verwalten und ord-

Auch die neuesten Entwürfe, wie der Entwurf zu einem Gesetz 
über die Rechtstellung der unehelichen Kinder ist eine technisch-for
male, überformaie, überbnrokrattsche Regelung, keine freie Schöpf
ung, ist juristisch-kechwiche ttederhebltchkeit, nicht Bertörpernng und 
Gestaltung eines Volksrechcs.

»
Ueberall gilt es, entschlossen mit alten Gewohnheiien der 

B ü r o k r a t i e  anszu räumen.
M er Wochen find in einer Zeit, wo unser Wirtschaftsleben von 

Fieberschauern durchschüttelt wird, eins lange Zeit. Nicht plötzliche, 
unvorbereitete Gelegenheitsgesetze sollen eingreifen. Schon an die 
zwanzig und mehr Jahre sind die Dinge in Resocmvorschlägen 
gründlichst behandelt worden. Adickes hat 19W für grundlegende 
Reformen gewirkt. Ernst Fuchs müht sich an die Ä) Jahre um 
Vereinfachung unseres Rechts. Vorschläge von Anwalts- und 
Richteroereinigungen sowie von Einzelnen siegen aus neuester Zeit 
vor. Seit einem halben Jahre schon schwebt ein Entwurf zur Be
schleunigung des Verfahrens in bürgerlichen Streiten, w i r d  
i m m e r  v e r z ö g e r t ,  wird nicht Gesetz.

Der Reichsarbcitsmimster hat setzt für die K a u f m a n n s 
u n d  G e w e r b e g e r ' c h t e  die Zuständigkeits- und Berufungs- 
grenzen nach Grundzahl mal Index bestimmt. Mitte September 
ist für die A m t s g e r i c h t e  die Zuständigkeit mit MV Millionen 
und die Revistonssumme auf 1 Milliarde Mark bestimmt worden. 
Das soll vom 1. Oktober ab gelten. Weich kümmerliche Summen 
(IS  und 30 Gvldmarkft Darum die Verschwendung von Vvlks- 
kraft und Siaatsgcldern! Bedauernswerte Anwälte und Richter!

Der Gerichtsstillstand seit Mitte Juli wäre die geeignetste Zeit 
gewesen, durchgreifende Verbesserungen einzuführen, die nach den 
Gerichtsferien Altes wegräumen könnten.

Bon Tag zu Tag, ja von Stunde zu Stunde rast der Mark
verfall —  die Justiz wartet und zögert wie stets —  und kommt 
f t e t s z u f p ä t .  Sie stürzt jeden, der noch an sie glaubt, in Elend 
und Verzweiflung, sie gibt statt Brot nur unseliges Gift, ver
schlimmert jeden Streit zu Not und Pein.

Herr Minister, h e l f e n  S i e l

Korruption?
Unter dieser Ueberschrift schreibt die Münchner „Allgemein, 

Zeitung" in ihrer Nr. 38: .
Zu den beliebtesten Vorwürfen, die man in den treubayerischeg 

Kreisen gegen bas Reich und die Reichsregierung zu erheben pflegt, 
gehört derjenige, daß im Reich mit der V e r e i n s a c h u n g  und 
dem Abbau der S t a  a t s  v e r w a  t t un  g immer noch nicht Ernst 
gemacht werde. M s  steht es damit in B a y e r n ?

Obwohl alle Fachleute, der Landiagsausschntz und der ganze 
Landtag darüber einig find, daß dos Sozial- und das Handels- 
Ministerium mit der Bauabteilnng des Innenministeriums za 
einem W i r t s c h a f t s m i n i s t e r i u m  konzentriert werden 
konnten und obwohl durch diese Zusammenlegung zweifellos eiiu 
Vereinfachung und Verbilligung des Staatsapparates erreich 
würde, besteht der heutige Zustand der vielen Ministerien i mmer  
n o ch s o r t, .

Obwohl es notorisch ist, daß das M i n i s t e r i u m  de, 
Aeußern nur mehr eine Rumpfbehörds ohne ausreichende Geschijst, 
ist, besteht es mit seiner ganzen Schar von Beamten unvec>
ä n d e r t w e i t e r ,

Obwohl das F i n a n z m i n i s t e r i u m  keinerlei Landes- 
stnanzverwaltung zu beaufsichtigen und zu lenken Hot, führt es 
sein Dasein mit sämtlichen oberen, mittleren und unteren Beamlea, 
vielleicht noch in verstärkter Zahl, we i t e r ,  wie in Zeiten, da e- 
noch eins selbständig« Finanzoerwaltung in Bayern gab.

M it welchem Recht hat man für den parlamentarischer. 
S v z i a l m i n i s t e r  eigens eine etaismäßige Staatsratsstelle ge
schaffen für den Fall, daß er einmal von seinem Ministersessel 
herabstcigen muß? Doch wohl nur, um dem Herrn christlichen 
G-werkfchasissskretär O s w a l d  eine lebenslängliche glänzende 
Stellung auf Staatskosten zu sichern, Herrn Oswald, der heute 
neben dem Gehalt eines Si-uttsministers die vollen Diäten eines 
Landtagsabgeordneten bezieht.

Wann Hai man überhaupt etwas davon gehört, daß man den 
Unfug abschaffen will, daß p a r l a m e n t a r i s c h e  Minister, die 
zugleich Abgeordnete sind, a u c h d i e v o l l e n L i ä t e n  beziehen, 
obwohl sie ihr Ministergehalt nicht als Staatsbeamte, sondein als 
parlamentarisch« Funktionäre erholten?

Weshalb brauchte man im H a n d e l s m i n i s t e r i u m  neuer
dings einen eigenen Staatssekretär, als der frühere Staaisroi 
v. Meine! Minister wurde? Doch wohl nur deswegen, damit di, 
Leu tschnai tonalen in der Person des Herrn S c h m i d t  neben dem 
Justiznnnisker noch einen zweiten „Vertrauensmann" oder Hesse, 
gesagt Aufpasser ins Kabinett bekamen.

War es wirklich für das Staatswohl unerläßlich, daß die 
Abgeordnete Freiin v. G e b f a t t e l ,  obwohl sie nach der Meinung 
der Fachleute tue entsprechende Vorbildung, vielleicht auch die ent
sprechende Eignung nicht besitzt, aus einen einflußreichen Beamten- 
Posten im Kultusministerium verpflanzt wurde?

War es in der Ordnung, daß der Herr v- K a h r  eln volles 
Jahr lang, solange er Ministerpräsident war und das Innen
ministerium führte, den Posten eines Regierungspräsidenten von 
Oberbayern absichtlich unbesetzt ließ, um nach Ablauf sein«, 
Ministerpräsidenischast auf dieses schöne Amt zurückzukehren 1 
Wenn es schon ein ganzes Jahr lang ohne Regierungspräsidenten 
gegangen ist, könnte dann die Stelle nicht überhaupt eingespari 
werden?

Warum ist noch immer keine Aufklärung erfolgt über die 
höchst merkwürdigen Umstände, unter denen der Londiagsprüsi- 
deni K ö n i g b a u e r ,  der bis dahin überhaupt nicht im Staats
dienst, sondern christlicher Gewerkschaftssekretär war, auf Anhieb 
auf einen Beamtenposten der Gruppe 12 befördert wurde?

Ist die alte, unseres Wissen» noch zu Recht bestehende und 
wohlangebracht« Verordnung außer Gebrauch gekommen, wonach 
Beamte des Staates, wenn sie bei einer Erwerbsgesellschaft eine 
vebendienstlich« Beschäftigung aufnehmen oder als Aufsichlsräte 
fungieren, dazu der G e n e h m i g u n g  ihrer Vorgesetzten Behörde 
bedürfen? Ist diese Genehmigung z. B. für die verschiedenen Aus
sichtsratsposten, welche die Herren Direktor K ö n i g b a u e r  und 
Ministerialrat Christian R o t h  bekleiden, elngeholt und gegeben 
worden?

W« ««> sp«re« Haute
Ein großer Teil der Beamtenschaft leistet gezwungene rin aßen soge

nannte „Leer l aufa rbe l t ea " ,  die ebensogut unterbleiben könnten 
Hlcr sollen einige Beispiel« solcher Leerlaufarbeiten angeführt «erben!

1. Di« Tätigkeit der B  o i m u n d s choftsg« r ! ch l« . di« sich aiu 
vielen Zehntausenden von Beamten (Richtern, Nechtspslegeorganen, Sekre
tären, Kanzlisten, Justizwachtmeistern usw.) zusammensetzen, wird fast zw 
Äalfie mit den Vormundschaften über unehel i che Kinder ousgejüllt. 
stur letztere sind aber setzt durchweg Berufsoormünder, also auch Beamt« 
bestellt, die schon durch ihr« Vorgesetzten Behörden überwacht werden, st 
daß eine nochmalig« Ueberwachung durch die Bommndschastsgerichi« 
vollständig überflüssig ist.

Nie AuftlSrung
Ser dritte Van» vou Fritz «authoerr .Atheismus"

Bon E d u a r d  Hect l e l n

2n Nr. I I  der „Sonnte gszeltung" vom 18. März d. I. hat 
Professor Hertlein die ersten beiden Bönde oon Fritz Maulhners 
wundervollem vierbondtgem Werk („Der Atheismus und seine 
Geschichte im Abendland«". Deutsche Derlagsanstatt, Stuttgart) be
sprochen, Hier folgt nun ein« Behandlung des dr i t ten Band-, 
der >m wesentlichen bas sogenannte Zetiattec der Aufklärung 
umfaßt. D ^d.

Mauthner hatte in seinem Z w e i t e n  Band die Darstellung 
des übenölüridischen Geistes —  das ist seiiw 

Geschichte des Atheismus in der Tat —  bis zur vollen Hohe des 
englischen Deismus fortgeführt. I m d r ! t t en  Band verschafft er 
uns ernen lichtvollen Einblick ln die f r a n z ö s i s c h e  Denkerwelt 
vor der großen Revolution und führt uns sodann nach Deu t s ch -  
I o n d, um auch hier dl« verschiedenen Regungen zur Loslösuna 

a",merung durch die Kirche auszuzeigen. Den Schluß
abschnitt dieses Bandes —  nicht dieses Buches ,  das in den vierten 
Bond hinübecreicht —  bildet die Darstellung der französischen 
Cntwl^lu**g Seit« der geistigen und religiösen

E s  läßt sich lelcht denken, wie fesselnd Mauthner wirken muß, 
wo «r die glänzendsten Erscheinung.» der Aufklärung des 18. Jahr- 
Hunderts in den beiden Ländern zu vergegenwärtigen hak. E s ist 
a k r  gerade das Schätzenswerteste an seinem Meisterwerk, daß er 
nicht allein die Vielgenannten in seiner unübertrefflichen Welse 
wieder behandelt, sondern auch den weniger Berühmten die sorg- 
faltlgste Aufmerksamkeit gewidmet hat. So  vermittelt rr dem 
Leser einen deutlichen Eindruck davon, daß auch der Fortschritt des 
philosophischen Geistes nicht an wenige stolze Namen gebannt, 
jondern d°r S.rme über alles französische wie deutsche Land aus
gestreut ist. Gerade solche freigeistlge Schriftsteller, von denen 
man sonst nichts zu Horen und zu sehen bekommt, hat Mauthner 
gesunden, auch wohl aufgestöbert und damit unsere Kenntnis des 
18. Jahrhunderts bereichert. Das ist um so verdienstlicher, als die 
lond.ausige Geschichtschreibung geneigt ist, an wichtigen Erschein- 
nngen aus geistigem Gebiet vor überzugehen, wenn sie dem osft- 
->io,en Betrachter Unbehagen verursachen, weil er noch allzu sehr 
- an der Theologie beeinflußt tft. Am Beispiel Frürets, eines Bor- 
aulsrs Bottmres, weiß Mauthner zu zeigen, wie „die Klugheit 

kirchlichen und die Feigheit der liberalen Skribenten sich 
wirkungsvoll Mm  Toifchweigeu eines cbonlo bedeutenden wie un- 
bcgnemen Mannes vereinigen können. Die Taktik der kirchlichen 
'e-iulbenien bestand darin, die eigenilichen Gottesleugner gar ntch! 
"rst zu nennen, die Deisten und Pantheisten dagegen, seitdem man 
ie nicht mehr verbrennen komtte. als gefährliche Atheisten »nd als 
derivoiiette Menschen mit allen Waffen der Lüge zu bekämpfen:

die Taktik der Liberalen oder Halben bestand darin, die Deisten und 
Pantheisten fast über Gebühr zu preisen und sich an den eigentlichen 
Gottesleugnern, damit man sich ja nicht kompromittierte, vorbei
zudrücken ,

»
So  übergeht Mauthner vor allem keinen der Freidenker, die 

in F r a n k r e i c h  tm Ausgang des I?. und im früheren 18, Jahr
hundert ihre Denkweise offenbarten, Unter ihnen zieht uns viel
leicht in besonderem Maße ein St. E v r e m o n d  an wegen seiner 
tiefen Einsicht in das ungeschminkte Wesen der Religion, wie es 
sich aus unbarmherzigen Tatsachen ergibt: „Ein wirtlicher Glaube 
ist selten: die Religion hat entweder zu viel oder zu wenig Macht 
über uns: wir schwanken unsicher zwischen Natur und Religion."

Besonders hebt Mauthner den einzigen, der sich tm Anfang 
des 18. Jahrhunderts „nüchtern und klar, einfach und tapfer, ohne 
Rücksicht und ohne Bosheit zum Atheismus bekannt ha:, den schon 
genannten N i c o l a s  F r ö r e t ,  hervor. Dessen Ande rken ist vor 
allem ein Opfer jener Hinrichtung durch Schweigen geworden. 
M an kann auch begreifen warum. Für ihn gibt cs keinen grund
legenden Unterschied zwischen monotheistischer und polytheistischer 
Religion: er sieht ln jeglicher von ihnen eln „System von Irrtum 
und Tyrannei", er kann deshalb auch der an die Religion ge
knüpften Sittlichkeit keine Berechtigung zugeftehen. Das moralische 
Empfinden wende sich —  darin zeigt sich ein schrofssr Gegensatz 
dieser Persönlichkeit zu den Deisten —  g e g e n den Zottesbegrlff, 
wenigstens des Christentums: nach unserer Vorstellung von Ge
rechtigkeit und Wohlwollen wäre ja die Gottheit uns Menschen 
feindlich gesinnt. Der Verstand aber brauche die Gottheit gar ulchti 
geradeso wie ein Gott kann auch dle Malerte aus eigener Kraft 
bestehen.

Neben solchen Klängen überhören wir indessen unter Münch
ners Wegweisung nicht die weniger gewaltige Stimme M o n t e s 
q u i e u  s, die gleichwohl ln den französischen Salons um so leichter 
durchgedrungen ist. E s mutet herzerfrischend an, wenn er das 
Christentum nicht mit dem Vorwurf verschont, es schulde, ganz 
anders als der wirklich gott vertrau ende Islam, sein Nochüestehen 
dem —  Sbelterhaufen. ( In  der Tat: wo wäre, ihr undankbaren 
protestantischen Ketzer von heute —  eure geliebte Kirche, wenn sie 
nicht schon tm römisch-katholischen Mutterleib durch die sorgsame 
Politik der Kaiser und Päpste und namentlich durch die heilige 
Inquisition geschützt worden wäre?)

Aber besonders werden wir darauf gespannt sein, wie uns 
Mauthner den „Feldherrn und Staatsmann" der französischen und 
europäischen Freidenker abblldet. Auch er feiert V o l t a i r e  
—  trotz allem —  als „einen der wenigen großen Wohltäter des 
Menschengeschlechts", ein Ruhm, der ihm schon allein wegen seines 
Angriffs gegen den „ruchlosen Optimismus des tief unredlichen 
Leibnlz" gebührt. Denn Voltaire hat in seinem „C a n d l d e" 

I „dis Antwort eines Menschen auf Gottes Erdbeben in Lissabon" 
gegeben. „Die feierlichen Attribute Gottes", sagt Mauthner, „die 

I Allmacht. Güte und Gerechtigkeit baben sich von dem Lachen des

Candide nicht wieder erholt." Die Eleganz, mtt der Voltaire seine 
Narrenpeitsche aus die Theologie nlederfausen läßt, lebt unter 
Mauthners Feder aufs neue auf. C s windet sich vor unseren 
Augen die verlegene Gestalt des geistlichen Herrn, der Gesprächen 
über das heikle Thema der Religion am liebsten aus dem Weg« 
ginge, weil „Kirchen ge schichte die Verdauung stört". Aber wir 
sehen auch, wie der Philosoph von Ferney die Geißel gegen d!« 
Kirche schwingt: er läßt in den geistreichen Gesprächen, die er auf
zeichnet, die Hauswirtin des vornehmen Salons ihren geistlichen 
Gast und Gegner kränken: es sei mit der Religion wie mit dem 
Spiel, man beginne als der Dumme und nachher werde man selber 
zum Gauner. W lr hören Voltaires zornigen Ruf: „Rottet sie aus, 
die Ruchlose" —  er meint die Kirche. (Das berühmte Wort ist nicht 
ohne Mithilfe des einzigen Hohenzollern von Geist, Friedrichs ll., 
geprägt worden.) —  Voltaire bleibt freilich dem Bekenntnis zu 
einem leblosen, deistischen Gott treu, obwohl, wie Mauthner mit 
Recht mahnt, aus lenem anderen Ausspruch von ihm nicht gar zu 
viel hcrausgelesen werden darf, so gern und häufig ihn immer 
wieder die Theologen anzlehen: „Gäbe es keinen Gott, man müßt« 
ihn e r f i n d e n . "  „Wer ln jahrzehntelangem Umgang feto Ohr 
für dos Kichern Voltaires geschärft hat, wird es freilich sogar aus 
diesem frommen Postulat heraushören: auf dem E r f i n d e n  siegt 
der Ton "  Viel deutlicher hat sich Voltaire zum Gottesbegrtjf ge
äußert, indem er das „stärkste M a n i f s s t  d e s  A t h e i s m u s "  
zur Veröffentlichung brachte, das sich ln jener Zeit denken ließ 
E r hat es einem Priester als Verfasser zugefchcteben. W lr wissen 
übrigens heute noch nicht, ob es nicht aus Nottaires Feder selbe? 
gestossen lstt „Alte Kinder sind Atheisten und Ammen unsere ersten 
Theologen." „Ein Gott, der Fehler bestraft, die er hätte verhindern 
können, ist ein Tor, der Ungerechtigkeit und Einfältigkeit in sich 
vereinigt." Solch« Sätze charakterisieren genügend „Jean Mes- 
liers Testament".

Auf dem so bereiteten Boden sehen wir das große Werk de: 
E n z y k l o p ä d i s t e n  erwachsen, das so gewaltige Bedeutung für 
Frankreichs Geistesleben gewonnen hat. d ' A l e m b e r t  und 
A  ?  haben jene Stimmung der Glelchgüliigkelt gegen dt« 
Religion in Frankreich erzeugen helfen, die etwa an dle heutigen 
Zustände bei uns erinnert, „wo fast nur noch Geistliche und selten 
einmal ein Staatsanwalt den Unglauben geradezu angreifen.

Aber auch den ganz anderen Weg, den schmäleren, als den die 
Mehrheit der Aufklärer beschrltten hatte, läßt Mauthner M t 
unseren Blicken abzwelgen: den Weg R o u s s e a u « ,  auf dem es 
suh mtt einem innigen Gott ge f ü h l  wandeln läßt, und der den
noch ebenso ins Lossetn vom Gottes b« g r i f f und vom Christen
tum mündet wie der der Rationalen, der aber einen tieferen Blick 
in das Wesen der Religion gestattet als deren seitherige Bestreilnog 
Bus ihm überwand Rousseau die historische Ungerechtigkeit, mit 
der man auch die wesentlichsten Erscheinungen aus diesem Gebiet 
aus Betrug Herzuletten versuchte. S o  konnten jene Hemmnisse 
weg geräumt werden, die hinderten, für die Geschichte der Reli
gionen das tatsächliche Seelenleben der Menschheit zu vernnrttN



d u n g s p r o z e ß  muß ein Sühneoerfabren n «  
^ >^»nchier vorhcrgehen. Diese Sühn «versah re» führen » i e ,« 

^ L l i s s ^ M g  der F le u te .  Auch hier werden Tausende von Be! 
mit nutzlostr Arbeit beschäftigt. ^
M  W o b "  " n g  s ä  m t - r  -wben jede Bedeutung verloren, seit.

Wohnungen mehr du md du' sie vergeben konnten. Wenn Ke 
°u> ^  Viertel der F r  «benshöh. heruufgeseht würden (zweck! 

k-'A-ck b-r zu Rumeu ^rsulleuen chürrser). würden olle W o h n u n g  
^ r e t  gezwun-isn sem. ihr« überflüssigen Räume obzuoeben und 
d  einen Wohurmgeuberfluß w!« im Frieden (? D  Red l ^  
A e o  ^  unmhligen Suppolien-Mietprozesle bei den A M ,
° --«^'wiubeu. die eiwa ein Drittel der Arbeitskraft der oelom.en 
Üb--o'iorichter (uebit Rechtspflegeorganen. Sekretor", Kanzlisten 

ust» > nutzlos vergeuden. Ebenso würde dann die 
^  Za!,' dir 1- l e t e m i i g n n g s ö m k e r  ganz erheblich herabgesetzt

Jahrgang__________

^ Ä - " W o h n u n g ° b a u a b g a b e  bringt sür jede, Aon, ekmn 
Mt. Um diese Ivo  ovo Mt. zu erholtem verschicken 

u, Steuerbehörden an >rden ^uuswrrt -in ganze» Buch von Drucksormu 
I 'E  deren Papier- und Drucktasten sür jedes Haus allein lckmn min»-' " , ' 7 ' " ° " ° ^ "  sur iedes rmus allem schon winde- 
„„  ^  Mlliwuen Dark betragen, kn er zu kommen di« völlig unge- 

ungeheuren Ächten für den riesigen Deamtenapparat der die
MoMUsbrmabgabe m minutiösester Berechnung zunächst auf die ein!
^Ltoatea, dann auf dre emzelnen Provinzen, dann auf di« einzelnen 

gemieden und schließlich auf di« Straßen, und Hau »Eigentümer umlegt. 
^  diese eiiiMh-ii muß. ->'

z Dies leitet über zu der großen Zahl von S t e u e r n ,  deren Ver- 
evlMg "nd Eintreibung mehr toste! als die Steuern selbst

S. Bei der Reichsbank und Preußischen Seehandlmig wird auch seist 
^  eine groß« Zahl von K o n t e n ,  insbesondere Schuldbnchkcmten ge- 
sLhtt. die weniger als 5 E  M t. betragen. Die Vermatlungskoften flehen 
ist einem ungeheuren Mißverhältnis zu der Höhe der Konten lind ihrem 
kit-V'

7, We Staats- und Semeindeknffen ziehen auch heute noch k l e i n s t e  
Geldbeträge ein, l»ei denen die Ctnziehnngekosten erheblich höher 

als die Beträge selbst.

Rechtsanwalt Dr. O. F r a n k e  in der „Dass. Ztg."

Rach dem Ruhrabenteuer
F e s t s t e l l u n g :  w ir  wollen aujhorcn, von dem „helden

haften' Ruhrkampf zu sprechen. G roß  w a r  die Zah l der Unbe
teiligten. Zuschauer nnd Mauergäste. die Z ah l derer, die die A nge 
legenheit als Sensation empfanden. C s  gab einige Pseudohelden, 
keen Ende ihnen anders vorgekommsn lein mag. als sie er- 
»arteten. D ie gew iß nicht geringe Zah l wahrhaft Leidender er- 
duldet« ein Heldentum ohne Nam ensnennung: „D a s  waren die 
Leineweber und Krüm per, der Lebensarmee verachtete Stüm per, 
die schlugen dis Schlacht". Ne in, heute wie früher: „es waren nicht 
dt« Potentaten, die Leute mit Ordenszieraten".

Dos mißglückte Abenteuer glich auf ein H aa r im Ablauf, in 
Symptomen, BeGesterscheiuungen dem Weltkriege, D ie  Folgen 
»erben die des Weltkrieges sein. D ie Möglichkeit einer Neuauf
lage jener Tragödie konnte auch m ir Deutschland Vorbehalten 
bleiben. Hätten w ir  dam als beim ersten Zusammenbruch einige 
Dutzend besonders Belasteter an die W and  gestellt . . .  Ja, 
hätten w i r !  Laß t alle Hoffnung aus politische» Instinkt des 
Lölkes fahren. „Und werden dich einst di« Enkel fragen: wer Hai 
di« Rhein- und Ruhrschlacht geschlagen?, so sollst du ihnen sagen: 
nacht st i n  D e u t s c h l a n d  d u n k l e  N a c h t "

F o r d e r u n g e n :  1. Z u m  mindesten kann das Volk aber 
Zutritt zum Leichenseld verlangen, auf dem Volksgesundheit und 
-Vermögen aberm als vertäutet sind. Schon um  neuen törichten 
.Dolchstößen von hinten" oorzubeugen. D a s  dichtbevölkerte Ru h r- 
M e t, das Kampfseid nie endender sozialer Auseinandersetzung, 
mr von je d a s Schmerzenskind unserer Aerzie, Erzieher und 
Tug«niker. D e r Weltkrieg hat ihm  entsetzliche W unden geschlagen: 
Unterernährung, Zwergwuchs, Körperoerkrüppelungen, Sproch- 
Mer, Nerven- und Geisteszerrültung, Kachexie, Haut-, Knochen-, 
Iiüscn- und Lungentuberkulose, Rachüis, Krätze- und Läufe plage, 
hmgergripp«, S yp h ilis ,  Oedeme, Skorbut. Forderung: d u r c h  
in- u n d  a u s l ä n d i s c h e  S a c h v e r s t ä n d i g e  d e n  g e 
s u n d h e i t l i c h e n  S c h o d e n  fes t  z u  s t e l l e n .

2. W ir  verlangen zu wissen, a n  w e n  das Dolksvermogen 
vertan, vergeudet ist. Rechnungsablage 1 Feststellung der Rrchr- 
M in n le r l Akten össnenl Gesuche veröffentlichen! Rückforder
ung der mißbrauchten Gelber, in krassen Fällen N e r m ö g e n s -  
k s n s i s k  a t i o n .

3. W ir  verlangen Erhebung der A n k l a g e  gegen die Schu l
digen, die frühere L e g ie ru n g  C u  n o, insbesondere gegen L u n a  
M t ,  gegen H e r m e s  und B e c k e r .  D e r Hauptmitschuldige 
— neben den verächtlichen deutschen Presfejünglingen —  ist der 
deutsche R e i c h s t a g .  S o f o r t i g e  A u f l ö s u n g  d i e s e s  
.................. P a r l a m e n t e s .

Der Grundsehler der deutschen Politik  ist di« skandalöse D e r  - 
u n t w o r t u n g s l o s l g k e l t  seiner Politiker. D a s  „souveräne" 
Volk ist ausgeschaltet, das Parlam ent ein Ham pelm ann mit gci-
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die ̂ m ä c h ü g ?  B l l w k r ^  weltreise-berelk und

N o c h  ist sn  D e u t s c h l a n d  d ü n k l .  N a c h t .

______  L u d w i g  H. S c h m i d t »

N vM M en .^Jm "gb^ " °u der R u h r  hoben dt« Arbeit wteber oufg«.
Di« N e v a i » m die Lage un besetzten Gebiet noch „ungeklärt", 

reich u d ^ ° ^ ^ ^ n g ^ i m  ^  --er-ehr an Frank-

i k" ,7ll Dorttn 'w w en^ m ' gründenden „Rhe i n i s chen  N e o n -  
...i E s s e n  noch A«uß«r>mg getan haben: «ine gerade Linie
vlteii werde  ̂ eirib^ogen werden
lind Mannkeim Bochum inid Dortmund im Norden
Pfalz BirkeriseM a, sollen e.mg.-stlMsen bleiben, während dis
R h e 'n i L  Ä  nbke ' 7  7 '  ^m alize  Grvßh.-rzachnm Heilen zur
umst'fsen werbe "  '  ' Millionen Menschen

L,ü N  s^d n 7 / n  beschüisteuj Separaiistmkuadgebung in
7 ' ' " '  S° "n i°g  haben fich blotige Kämpf« zwischen 

gegeben  ̂ ^  rr eignet. E s  hat zahlreiche Tote und Verwundet«

^paEstenverfam m liiag in H a m b o r n  hoben belgische 
Soldaten geschossen. Mehrer« Tote und Verwundete.

«eoifchumv uns Preußen
ösEsch mell im heutigen Deutschen Reich herum gekommen;

" 7 7 ^  S o n d e r b ü n d l e r  gesunden. ..Separatisten", 
° 7 ^  " ' 7  baden, w ß  ste's sind. St« haben sich alle

7 7 k  ^  ^  „ P r e u ß e n "  und gegen „ B e r l i n " .  Hast
vu den Bayern, den Württemberg««, den Badenser, den Rheinländer, den 
Lhunnger, den Sachsen gefragt: P r e u ß e n  wollten sie keine sein und 

I'e hundertmal den Götzendienst mi, dem Schnurrbart de» von 
„Gattes Suad«:i" regierend«», größenwahnsinnigen Verschwender» W il
helm mitgemacht hoben.

Woher kommt da» wohl? Ich mein«, wir wollen uns einmal ganz 
-hrllch eingestehen, daß wir kein Deutschland, kein Deutsches Reich gehabt 
haben, sondern ein Preußlm», ein Preußen-Reich. Wenn mir dis Leute 
nur nicht soviel von dem „Reichoschimed" Bismarck schwafeln wollten.

reust war er imd als Preust' IM  er das KefchafM, «ncis er geschaffen 
hat: ein gescheiter Kerl, ein Kerl M  einer Willenskraft, die einem Freude 
macht, und doch wieder klein und eng, eben n u r  ein Preuß. Die anderen 
Staaten in d i e s e m Deutschen Reich sind nur Anhängsel gewesen: Ctn- 
bandpopier sür da» Buch Preußen. Darum durste und konnte Oesterreich 
nicht zum Reiche gehören. Und seht such doch di« Landkarte von früher 
an und überlegt euch, warum die Puppensürstentümer von Thüringen ge
blieben sind: als Fitzeinlage zwischen Norden und Süden.

Und deswegen meine ich, daß von Anfang an diese» Reich kein 
„ D e u t s c h e s "  Reich war und daß da von Anfang an eine fressende 
Säure drin war, und die Hai das Ganze nicht zusammen wachst» lassen, 
well die äußeren Teil« von dem Mittelstiicke weg drängen mußten.

H a n n s  A m o n

Gehler
stet-er den fetzigen Inhabe r der vollziehenden Gewalt in Deutsch

land, Herrn G e ß l e r ,  chreibt Otto L e h m o n n - N u ß b ü l d t  
im  „W eckruf:

W enn einmal in zwanzig «der hundert Jahren eine Geschichte 
dieser Zeit geschrieben wird, so w ird der Historiker jeder „Rich
tung" feststellen müssen:

Der in den Tagen des sagenannten Kapp-Putschss —  M ä rz  
1P20 —  mit der Verwaltung der deutschen Reichswehr betraut« 
Wehrminister D r. G e h l e r  vermochte es. unter a l l e n  daraus bis 
Herbst L i2 3  folgenden Ministerien —  sechs an der Zah l —  seinen 
Posten zu b e h a u p i e n .  E r  war der einzige Minister, von dem 
das ans dieser Zeit festzustellen ist. lieber die G r ü n d e  dieser 
Erscheinung w ird gestritten. Die M e in u n g  geht aber überein
stimmend dahin, daß Keßler di« Interessen des Ossizerskorps der 
Reichswehr geschickt in den wechselnden Kabinetten ivahruahm und 
daß —  in  Wechselwirkung —  der unsichtbare, aber sehr mächtige 
E in fluß  dieses Ofsizierkorps ihn zum rnhendtn P o l in der Erschein
ungen Flucht wechselnder M in ister macht«.

M r  Zeitgenossen können n ic h t  so abgeklärt urteilen. A n  
un s reißt und zerrt in blutwarmer Gegenwart das M iterlebsn des 
tollen Schauspiels: daß die Reichswehr ein Bollwerk der R e a k 
t i o n  ist, jener Reaktion, die im neuen und neuesten Deutschland 
die Politik bestimmt hat. Denn derselbe Geschichtsschreiber könnte 
ironisch hinzusügsn:

Z u r  Beurteilung der sich entwickelnden geschichtlichen E re ig 
nisse bedurfte es in dem Wilhelminischen und Rachwilhelminifchen 
Zeitalter keines großen Aufw ands von Beobachiungs- und K om 
binat ionsgobe. M a n  brauchte nur —  wie an einem Thermometer 
—  abzulesen, w as die R e a k t i o n ,  L. h. u r s p r ü n g l i c h  die 
Schicht der G roßagrarier und alten Beamtensamilien, zu denen 
s p ä t e r  Großindustrielle und Hochfinanz traten, als >hr politisches 
Z ie l erklärt hatte. Dieser Wille geschah dann nnbedingi/von außen
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nur gehemmt durch den Druck der anderen Weltmächte, nach Innen 
nur e i n m a l  gelähmt, in den Rovemdcrtagen 1918, durch di« 
eigene Ohnmacht. Sonst geschah olles, w as diel« Schichten wollten, 
zuweilen nach einigem Sträuben. Diese Schichten hotten den 
K r i e g  gewollt, sie v e r l ä n g e r t e n  den Krieg, sie verstanden 
es, sich von der Liquidierung des v e r l o r e n e n  Krieges zu 
d r ü c k e n ,  sie errichteten Mörberorganisattonen, um zu verhindern, 
daß fühlbore S t e u e c g e s e t z e  in Kraft traten, sie provozierten 
zuletzt die R u h r g e b i e t s b e s e t z u n g ,  um  durch Vorbereitung 
der sogenannten nationalen Erhebung immer wieder die Aufmerk
samkeit der ausgebeuteten Schichten von ihrem Treiben obzulenken.

D o s  Bollwerk dieser Reaktion sitzt in der d e u t s c h e n  R e i c h s 
w e h r ,  die S ie , H err Doktor Gehler, in Ih re m  Befehl vom 14. S e p 
tember a ls  „das letzte M ittel von Reich rmd Staa t  zur Aufrsckst- 
erhaltimg der Verfassung" erklärt haben . Der E rlaß  dieses Befehls 
beweist, daß S ie  auch im Ministerium  S t r e s e m a n n  gesichert 
sitzen, nachdem S ie  bei B ildung  des Kabinetts eine bange Stunde 
durch zu machen hatten. E inm a l schlagt Ih r e  Stunde aber doch. 
Ich  weiß nicht wann, aber ich weih, daß es unter noch kritischeren 
Umständen geschehen w ird als es mit dem Ministerium  Enno ge
schah, das S ie  überdauerten.

S ie  verdanken Ih re  Fähigkeit, feil über drei -Jahren unter 
sechs Kanzlerschaften (Müller, Fehrenbach, W irth I, W irth N , 
Enno, Stresemann) den Posten des Wehrministers zu bekleiden, 
eigentlich einer U n f ä h i g k e i t ,  nämlich der: in der Reichswehr 
Ih re n  Willen durchzusetzen. Hätten S ie  als republikanischer M i 
nister je mit d u r c h s c h l a g e n d e m  Erfolg den antirevubUkani- 
fchen Geist des Ossizsrskorps eingedammt, so wären S ie  längst 
nicht mehr Wehrminister. Denn der Geist des Offizierskorps der 
Reichswehr ist bis aus ganz verschwindende Ausnahmen schroff 
a n t i r e p n b l i k a n i s ch. D ie Vorstellung, daß die Offiziere des 
k a i s e r l i c h e n  Z -iia lters Deuischlanüs die Reichswehr nach 
I h r e m  Befehl zu dem letzten M itte l in Reich und Staat sür A u f
rechterhaltung der Versassung der R e p u b l i k  ausbouen werden, 
ist so bizarr, wie es etwa die wäre, wenn man in Nordamerika mit 
der Durchführung der scharfen Anti-Alkoholgesetze die Braucrej- 
nnd Brennereibefitzer betraut hätte.

Sympathiekundgebungen sür den sächsischen Ministsrpräüd.'nten 
Z e i g n e r ,  wegen seines Auftretens gegen den Reichs weh rin inister 
G - ß l e r  sind auch aus dem besetzten Gebiet ei»gegangen, u. a. vom 
freien Gewerkschaftskortell Neustadt a. d. Haardt und von der pfälzischen 
Arbeitsgemeinschaft freigeisllger Organisationen,

Der ehemalige b a y e r i s c h e  Justtzmtntster R o t h  hat sich bey 
Nationalsozialist tschen Partei angeschlossen.

Mussolini
Gewiß kommt Mussolini wie Rost« vom Sozialismus her; aber bei 

Sozialismus war ihm «tn« -Schule, nicht nur ein Sprungbrett. Und aus 
dieser Schul« ist ihm so viel geblieben, daß er, ans Ruder gelingt, den 
Achtstundentag sofort als unantastbare soziale Errungenschaft erklärt«, 
und daß er ferner im neuen Eteusrgesetz jenen Kreisen eus den Leib 
rückte, d!e allein noch stärker steuerlich ersaßt werden konnten, nämlich 
dem Grundbesitz. Dabei ist zu beachten, daß der Grundbesitz faszistisch 
ist. Wie heißt in Deutschland der Manu, der es wagte, ja, der auch nur 
daran dächte, s e i n e n  e i g e n e n  L e u t e n  O p f e r  z u z u m u t e n l t

Mussolini unterscheidet sich aber auch von jenen deutschen Sozialisten, 
die es auch „zu etwas gebracht", wesentlich dadurch, daß er wirklich etwa» 
g «le i s tet  hat. Im  Rahmen de» demokratischen Italien, bas trotz König 
republikanischer ist als Deutschland trotz Ebert, muß man Mussolini kür 
einen Reaktionär «rtlären. Im  Rahmen de« heutigen Deutschland 
wirkend, hält« Mussolini mit L i e b k n e c h t  und E t s n e r  ohne Zweifel 
mehr Aehnlichkeit als mit H i t l e r .  Sicherlich würden jene Kretse, di, 
ihn sich heut« als Idol verschreiben, wenn er in Deutschland ullrkt« wie in 
Italien, schnellsten» seine Ermordung finanzieren, Mussolini steht um 
Aeqrnüo«längen weiter link» als di« ermordeten Erzberger und Rathenau, 
dazu hat er noch richtige s t a a t s m ä n n i s c h e  Q u a l i t ä t e n ,  was in 
Deutschland wirklich einen Schuß Pulver wert ist, wie man gesehen hat.

Darum ist es auch lächerlich, von d e u t s c h e n F a s z i s t e n  zu reden. 
Der italienisch« Foszismu» und di« deutsch« Geheimbündelei unterscheiden 
sich wesentlich dadurch, daß der Faszismu» positiv« Ideen hvt. mährend 
die Hitlcrei ideenlos ist, daß der Faszismu» konstruktiv, di, Hlllerel 
destruktiv wirkt. Seit dem Faszismu» herrscht tn Italien wirklich Ord
nung; seit der Hitstrci gibt es !n Deutschland ein« Ocdnungszell«. Di« 
Faszisti sind bereit, persönlich« O p f e r  zu bringen sür den Wiederaufbau 
J:ali«ns, die Geheimbündler arbeiten, da» heißt „erledigen" nur gegen 
Vorschuß. Ich bin als Demokrat durchaus kein Bekehrer de« Faszismu», 
trotzdem aber packt mich jedesmal eine Wut, wenn ich eine so «hrllch« Be
wegung mit den deutschen Wörderbanden identifizieren sehe.

H a n s  S u t t n e r  in der „Wellbühne"

M u s s o l i n i  hat den Exekution»»schuß der saszistischen Partei zu« 
Rücktritt gezwungen.

Dl« T ü r k e n  find wieder in Kon staut inopel «in gezogen.

Ein« besoickiere G ruppe bilden auch bei W authner die a t h e i 
mischen M a t e r i a l i s t e n ,  namentlich L a m e t t r i e  und 
ho l bach  mit ihrer Weltbetrachtung ohne Gottesbegriff, die teils 
id gleicher Stärke wie bei den früheren Atheisten Frankreichs, teils 
mit noch größerer Sicherheit Gehör heischt und deren A ngr iff  in 
lsster Linie dem G lauben an ein« besondere ewige Seelensubstanz 
M , Nun w agen sich Urteile hervor —  und werden sogar nicht 
sslthc als W a gn is  empfunden — , wie: daß „die W elt niem als tzlück- 
sch lein werde, st« wäre denn atheistisch", oder: „A lles wünscht sich 
die Unsterblichkeit, wie ein M a u lt ie r  sich Nachkommen wünscht, bi« 
s> Re bekommt," oder: „ E s  gibt keine notwendige Beziehung zwi- 
Ichen dem Glauben an einen einzigen Gott und der Eigenschaft, ein 
Wer oder schlechter B ü rg e r  zu fein." S o  Lamettrie. Und Holbach 
Erweist noch strammer a ls  Frühere, die ähnliche Gedanken fanden, 
°>« Vorstellungen der Re lig ion  ihrem U rsp rung nach in ein vorwelt- 
"ches, barbarisches Zeitalter zurück und weiß, daß Vse Grenzlinie 
Mchen den Goiig läub igen und  den A nhängern  des Aberglaubens 
^  künstlich gezogen ist.

.  Skackchem sich M outhne r —  im 6. Abschnitt unseres Buches —  
^Mchland zugewendet hak, gilt es auch hier, von falschen Anschau- 
^litii über die geistige Entwicklung reinen Tisch zu machen. E s  
st Manche» unbequem, daß Sp in o za  und die englischen Dosten 
U  Land« der Gottesfurcht und  frommen Silke  schon sehr früh ihre 
^ k » n g  ausübten, „freilich nicht aus die a m t l i c h e n  Aertreter 
AWchenschask." E s  schasst vollends manche Verlegenheit, daß 
^PUns Deutschen gerade eine religiöse Bew egung stch ein gewisses 

Verdienst um die Auslösung der kirchlichen Gottesoorstellung 
gesamten rechtgläubigen Lehrbegrifss erworben hat. 

^»rlich —  P i e t i s m u s .  Nicht etwa bloß, weil der G r Z  
^ . r e n d o r f  die religiöse Schwärm erei ganz unfreiw illig dem 
M m  Spott preisgab durch seine Vertraulichkeiten M it dem 
!. suder Lam m ", wie ec seinen Christus nannte, cbcr mit Gott 
U r  seihst, den er auch wohl a ls  seinen Schwiegervater anredet. 
L l c h  ja sein« S e ^ e  mtt H o tt  dem So h n , dem -.Seel-'ebwG-. 
A  - vermählen will. Auch nicht bloß, weil ein A  r n o d m  seiner
M e n .  und Ketzerhistorie" alle Ketzermacherei verurte ilt und so

«Schranken, mit denen der „w ahre" G laube s- 4  umgab. un l-nn !. 
Iw ^ n a ch t  hatte. E s  ist vielmehr der vom P>eti-m nz ausge 
U p ^ h r .  Ludw . L  i s c  o w. L -r  nüt lelner vcoch voUrn S a t  re 
m u°^sg läub igke>t einen tödlichen Strch berbrachie E r  lchr -o 
U r  M aske  eines lutherischen Geistlichen: . 'U « b e c d ,e U n n ° g  

M e n  Werke zur Se ligke it", wie 1' « ! °  Luther 
M  T-ser verfochien hat. „ E in  Ehrist, der stch soweit verleugnen 

er das Athanastamlche Gloubensoekenntnm ^
^  Klausen gläubig onnimmt, ^ t  seiner P fluh  9 . ^

lülaü^ Selon" und w ird ohne weitere Rachfrnge M '- P ' ^
V ? ' .  sich in der Christen^ eher nhne gute
ömück ^  eine Lehre behelfen. Höchstens ous D  ,

der ech!« Eh iift gute Werke zu tun, aber Dankbarkei. g

ihm  niemand a ls  unbedingte Pflicht auf. Uebrigens sei es alle 
Dankbarkeit, die Goit billlgerweise von dem schwachen Menschen 
verlangen könne, wenn dieser sich entschließe, an dis schwer annehm
baren Dogmen zu glauben. Tugend und Laster seien unerheblich 
für die Seligkeit, vielmehr nur sür das Leben auf der Erde von 
Bedeutung. S v  w ar denn auch die „Unnötigkeil" der Religion zu 
guten Werken erwiesen. A u s  der pietistischen Auflehnung gegen 
eine Lehre der Reformation wurde so eine ziemlich genaue Leber- 
«instimnmng mit einer zentralen Lehre der Aufklärung, daß näm
lich das gute moralische Verhallen des Menschen in keinerlei Be
ziehung zu seiner Re ligion steht. , . . . .  .

S o  erfüllt un s M authner M it nicht geringer Hochachtung auch 
für das in Deutschland stch vorbereitend« Besceiungsweck. F re i
lich nicht für L e i b n i z ,  der nicht ehrlich war, wie M authner 
treffend nachweist, auch nicht gerade für W  o l f f ,  der a ls  Philosoph 
zw ar wacker kämpfte, aber a ls  Professor es verstand, sich im  Kamps 
auch zu mäßigen. Aber für die vielen, vielleicht kleineren oder nicht 
zur vollen Entfaltung gelangten Geister, von denen mancher 
für «ine feste Ueberzeugung schwere Opfer brachte, Me „wahren 
Rutschen Aufklärer", die Edelmann, Stofch, Lorenz Schnndl, der 
die „Weriheimer B ibe l", Re im arus. der die „W olfeubliMer Frag - 
mente" und noch viel mehr geschrieben hat. S ie  sind die W eg
bereiter des „Zeitalters Friedrichs des Großen", soweit es der Auf- 
ktärung in  Deutschland diente: des prächtigen, ebenfalls in weiten 
Kreisen unverdient unbekannten „Zvpfpredigers « c h u l z  und 
N i o o l a i  s, L e  sj l n g  s  und der F  r e  i m a u r  e r e i.

in Schlußabschnitt stellt die teilweise blutig verlausenden 
le zwischen dem Atheism us der mutigsten Helden der Reoo- 
und dem rückwärts steuernden D e ism us Robespvnrcs. dessen 
and die Wiederherstellung der Kirche durch Napoleon Bona- 
dar, durch die aber die Freiheit auck der heftigsten Anlichnsten 
»ottesleugner keine wesentlich« E inbuße «rillten hat. N  a p o- 
tetber ist religionslos. Gelehrte wie L a l a n  d e, em beißend 

istischer Poet wie P a r n y  ziehen in Frankreich di« kühnen 
m früherer Volksgenossen weiter. I n  Deutschland halt es 
m Goethe sehr geschätzte U n z  e r für „ gM .ü egend ie R e ligw n  
reiben", und legt Wert darauf, kein Ehrist zu heißen. Und 
, n  M e s m e r ,  sonst nu r wegen seines ..tierischen Magnekis- 
berühmt und gerne a ls  Kronzeuge für okkultistlsche Machen- 
mißbraucht, wendet sich g a r  schon entschieden gegen den W ort
lauben und w arnt vor dem naiven W ohn, bei aer Nerwend- 
iner noch so erprobten philosophischen Bezeichnung den De- 
>«i- S a M e  erfaßt zu haben, während man doch nur den B«- 
A  W o r t e s  hat. „Die Sprache ist außer Stand, das Wesent- 
er D inge mitzuterlen." „Worte stellen aus cme verw irr e 

dem  von Substanzen vor, indem sie doch eigentlich nichts als 
^  eines Suchton lins geben". Dam it wird zugleich d>e Theo- 
und die ihr dienstbare Philosophie, die aus ooputiven Bo- 
a zu fußen vorgibt und doch nur den ochall ihrer Nam en ge-

hört hat („jeder Mensch hat eine Seele": „ein Schöpfer muß da 
fein"), aus dem Feld geschlagen. S o  ergibt sich sür M authner am 
Schluß dieses dritten Bandes schon ein Anschluß an jene Linie, di« 
zu s e i n e m  Ziel, dem der unbestechlichen S p r a l l  l r I t i k .  leitet. 
Zugleich liefert un s die Wahrnehmung, daß der l .Helsmus im  
1ä. Jahrhundert mehr Anhänger zählte, als man gewöhnlich er
fahrt, den Beweis, daß Schleiermacher immerhin Grund hatte, sein« 
„Reden über die Re lig ion " an „die Gebildeten unter ihren Ver
ächtern" zu richten.

Bemerkungen
W a s  «in Mussolini werden, will, kopiert ihn bei Zeiten.
Wenn es keine Juden gäbe, müßte man sie im völkischen 

Interesse erfinden.
Die Grundlagen für den „miserablen Frieden" sind die vor

züglichen Kriegspredigten.
Der Schalten Bismarcks hat schon manchem das Gehirnfach 

verdunkelt.
Der Bürgerkrieg ist die Fortsetzung des „Vaterlandes" mtl 

andern Mitteln.
Die Psafsen: gut crngeserst ist halb rastert.
D l« Lage der Deutschen ist deshalb so hoffnungslos, weil sie 

immer noch nur von ihren Hoffnungen leben.
W a s  nützt ein Gottvertrauen, wenn es durch Steuergesetze 

erschüttert werden kann?
E s  ist nicht schwer, stets nach seinen Grundsötzsu zu Handelns' 

man darf sie nur der jeweiligen Situation anpassen.
E ine  Resolution ist ein protokollarisch beerdigter E n tM u ß .
Zuerst bekämpfte mau die Unterernährung züt Aspirin, jetzt 

mit Gesetzen.
Gegen Kopflosigkeit sind leider immer noch kein« brauchbaren 

Prothesen «rsunden. M o m o s
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E s  ist vielleicht nicht bloß Zu sali, daß «in deutscher „Arb eiterdichter' 
den Song vom schauerlichen „ T o d  a n  der  W o l g a "  in aochruchsooilei 
Aufmachung da rinetet. Der verröchelnde Schrei nach Prot -mi Bülieu- 
papier. Di« Pers« selber? Gott, sie stehen auf Bütisnpapi-r und ich mag 
sie jv nicht „geni«ß«n". Kann sei», str sind nicht übel ,-nach'mvsondm", 
denn sie sind ja von «inem Arbeüerdichicr. „ D e u t s c h l a n d "  ist nichl 
»berwällizend. E s  ist durch ein- Schablone gesehen. M an  kann auch 
Schablaue» in Verse bringe» und manchmal geling: dann «in gsnz hüb- 
sche» Gedichtchen sür „proletarische 5;«imstunden". Wer das sucht, mag sie 
ka usm. 2^'



4. Jahrgang
Nummer 40

Was der LimdtM tzerdkent
Larf man vom „Wucher" der Bauern rede»?

I n  der städtischen Bevölkerung herrschen ganz falsche und 
übertriebene Vorstellungen von den Erträgnissen der L a n d 
w i r t s c h a f t .  Im  folgenden sei versucht, diese mit einigen Zahlen 
zu berichtigen. , ^

Wir haben in Deutschland 4 Millionen landwirtschaftliche Be
triebe von bis zu 5 Hektar (die sogsnannten Z w e r g b e t r i e b e ) .  
Nehmen wir den Durchschnitt mit 2A Hektar an. Diese Zwerg
betriebe Hallen im Durchschnitt zwei Kühe, eimge Hiegen, ein bis 
«wsi Stück Jungvieh und etwa 10 Hühner. Sie können niemals 
Getreide verkaufen, sondern müssen im Frühsahr Brot zukaufen. 
W as sie verkaufen können, ist 2 bis 3 Liter Milch täglich und einige 
wundert Eier im Jahr. Was sie sonst zum Leben brauchen, müssen 
ich die Inhaber als Taglöhner oder als Waldarbeiter dazu ver
ketten. Diese Zwergrvirtschaften machen 18 Prozenr der deutschen 

Landwirtschaft aus.
Die zweite Gruppe von Betrieben sind die im Umfang von 

8 bis 20 Hektar (im Durchschnitt 12 Hektar). Sie gehören einer 
Million B a u e r n  und umfassen zusammen 42 Prozent des 
deutschen Bodens. Meist haben sie 4 bis 5 Kühe, 3 bis 4 Stück 
Jungvieh, vielleicht auch 1 bis 2 Pferde. Für das eigene Leben 
brauchen sie den Ertrag aus 6 Hektar Land. Sie können verkaufen, 
auf Weizen umgercchnei, in Goldmark:

IM  Zentner Weizen ä 12 Mk..................» , 1200 Mk,
1V Liter Milch pro Tag ä 18 Pfennig, rund . , , 650 „
SM Eier ü 8 Pfennig, rund...................  , , 58 „
l Rind und 1 K a lb ................... ... 200 »
junge Schweine oder 1 Mastschwein . . . . . .  I M  „

zusammen 22<w Mk.

Aus diesen Einnahmen müssen bestritten werden: Steuern, 
B triebst osten, Reparaturen, Geräteanschaffungen. Dazu kommen 
hl-lig  noch Unglücksfälle, schlechte Ernten ec.

Eine dritte Gruppe sind die Besitzer von 20 bis 50 Hektar 
fim Durchschnitt 35 Hektar,. Das sind die sogenannien H o f 
besi tzer, auch Großbauern genannt. I n  Deutschland gibt es 
200 000 solche Betriebe. Wie stellt sich nun die Jahresproduktion 
eines solchen Großbauern? Wie hoch ist sein Einkommen? Er 
besitzt im Durchschnitt 12 Kühe, 8 bis 12 Stück Jungvieh, 4 Pferde, 
2 Ochsen oder 8 Pferde. Für Ernährung seiner Familie oder seines 
Personals benötigt er den Ertrag aus ca. 12 Hektar. C r kann 
b e s t e n f a l l s  verkaufen auf Weizen umgerechnet:

SSO Zentner Weizen ü 12 Mk. . . . . . . .  . SM) Mk.
2 Kälber ü 88 Mk................... ...................'.28 »
2 Rinder d 250 MI. . 580 ,
1580 Eier L 8 Pfennig 120 „
2 Schweine . . . . . . . . . . . . . .  200 »
1S800 Liter Milch ä 18 Pfennig . . . . . . . .  2700 .
Verschiedenes (Obst, Schnaps, Butter) zusammen , . 508 »
Heu und S t r o h ................... 2 5 0»

zusammen 7180 Mk.
Ans dieser Summe müssen Kunstdünger, Arbeitslöhne, 

Stenern, Reparaturen der Geräte, Reparaturen an Gebäuden, 
Schmiedrechnungen, Kleider und Schuhwerk für die Familie be
stritten werden. Diele dieser größeren Bauern verschiffen sich 
durch Lohnfuhrwerk Nebeneinkommen.

Wir haben dann noch in Deutschland 32 000 Wirtschaften mit 
durchschnittlich 7V Hektar und 20 VOV Wirtschaften mir durchschnitt
lich 800 Hektar Fläche. Dies« Besitzungen können selbstverständlich 
bei relativ viel kleineren Unkosten weit größere Mengen verlaufen. 
E ie sind wie alle Großbetriebe, wenn gut bewirtschaftet, rentabel. 
Die 20 000 Großbetriebe besitzen nahezu W  Prozent de» gesamten 
deutschen Kulturlandes, während die übrigen 80 Prozent sich auf 
5230000 Besitzer verteilen. E s  gibt unter den 8V Prozent Bauern 
manch einen, der durch günstige Verhältnisse schon im Frieden zu 
Vermögen gekommen ist, aber die Zahl war immer sehr beschränkt. 
Bei den geringen Umsätzen und Einkommen, die der Bauer hatte, 
war es ganz natürlich, daß er zu 60 Prozent verschuldet war.

Daraus geht klar hervor, wie seine Lage früher war. Daß 
sie in kurzer Zeit wieder so sein wird, kann man schon heute sest- 
stellen. Seit die Industrie keinen Export mehr Hai und aus den 
Inloudsmar't angewiesen ist, wird die Landwirtschaft ausgeraudt. 
Di« Jndustri«Produkte, die der Landwirt vor allem braucht, Eisen, 
Leder usw., kosten das 3- bis 4fache des Friedenspreises, also mehr 
als dos Doppelte des Weltmarktpreises, während der Landwirt 
für seine Produkte nach meinen Berechnungen seit Monaten 
e t w a  den sechsten T e i l  d e s  F r i e d e n s p r e i s e s  erhält.

Die M i lc h  stellt« sich im August auf 2-) Pfg., gegenüber 
18 Pfg. im Frieden: F l e i s c h  auf ca. 10 Pfg. gegenüber 55 Pfg.; 
Ge i n ü s e  ist im gleichen Verhältnis billiger als im Frieden. 
Eine Ausnahme allein macht das G e t r e i d e ,  das zu gewissen 
Zeiten ein Drittel, gegenwärtig die Hälfte des Friedenspreises 
kostet. Insolgedessen ist der Landwirt kaum in der Lage, seine 
Steuern zu bezahlen: noch viel weniger kann er notwendige An
schaffungen sür den Betrieb machen und Kunstdünger kaufen. Das 
sind heute nur noch einzelne, die etwa Hopsen, Tabak oder Wein 
staben.

Zu keiner Zeit im Frieden waren die Verhältnisse sür die 
Landwirtschaft so ungünstig wie in den letzten drei bis vier 
Monaten. Der Landwirt besitzt keine Devisen wie der Industrielle 
und der Städter. E r hak nur das lumpige Papiergeld, mit dem er 
nichts anderes machen kann als: springen, um es wieder los zu 
werden. Lögt er «s sich hin, um eine größere Summe zu sammeln, 
damit er etwas Größeres kausen kann, so kommt er immer wieder 
ins Hintertreffen. E r  ist heute kaum mehr im Stande, sich irgend 
welche größeren Anschaffungen zu machen.

Die Sonntags-Zeitung

Oer Oilctator

Die Städter sprechen trotzdem von dem W u ch e r d e r 
B a u e r n ,  weil der täglich sich ändernde Wert des Papiergeldes 
ihre Kopse verwirrt hat und weil sie insolgedessen gar nicht wissen, 
wie viel eigentlich der Landwirt für seine Produkte erhiili.

Kein Mensch spricht darüber, daß die I n d u s t r i e  in sträf
licher Weise d i e L a n d w t r t f c h a s l  bewucher t .  Die Folgen 
wird der Städter in den kommenden Jahren am eigenen Leibe 
spüren, wenn die Preise »er Jndustrieprodukte nicht mit denen der 
Landwirtschaft in Einklang gebracht werden oder umgekehrt.

E s  ist übrigens seit einigen T a g e n  eine B e s s e r u n g  der 
Preise der landwirtschaftlichen Produkte eingetreten. Sie sin» aber 
immer noch ungünstig und verhalten sich zu denen der Industrie 
gegenüber Holz wie 1 zu 2, zu Leder wie 1 zu 3, zu Eisen wie 1 
zu 3^, zu Textilien wie 1 zu 3. Das sind u n h a l t b a r e  Z u 
stände.  Die Weltmarktpreise betragen 150 Prozent der Friedens
preise und di« Preis« der Industrie sind im Durchschnitt 300 Prvz., 
während die landwirtschaftlichen Produkte kaum die Friedenspreise 
kosten, und dies erst feit wenigen Tagen.

Dabei schimpft man, wie gesagt, noch über dem W u ch e r der 
Bauern: über den ta t s äch l i chen  Wucher der I n d u s t r i e  
spricht kein Mensch. R u s t t c u s

Kleluigleiten
Deutsch« Staatsbürgerkunde. In  einem Gymnasium zu Berlin hatte 

bei der letzten Lbituttentenprüsung ein Studienrat Tomaschky ln Staats- 
bürgerkunde zu prüfen. Er fragte: »Welches sind die Farben der deutschen 
Republik?" Antwort: »Schwarz-rot-gold". Frage: »Wie nennt Heine 
diese Farben?" Antwort: »Affensarben". Weiter« Fragen des Studien- 
rat«s Tomaschky: »Bon wann Ist die Verfassung der deutschen Republik?" 
Antwort: »Vom S. August ISIS." Fragt: »Welche« ist das Vorbild dieser 
Verfassung? Antwort: »Rousseau» contrat social". »Wie nennt Rauke 
den contrat social?" Antwort: »Lächerlich". —  Diesem abgekarteten Spiel 
wohnt« als Vertreter der Regierung der Republik der Schulrat Michaeli» 
bei, ohne eln Wort dazu zu bemerken. Man möchte welter fragen: Was 
verdient eln« solch« Republik? Antwort: daß sie kaput geht.

Unter dem V elager ungszustand. Ein Leser au» dem mürttembergt- 
sch-n Franken schreibt mir am letzten Sonntag: Soeben erfahre ich, baß 
heute in Sch rozberg  große Heerschau der bäuerlichen Schützenvereine 
der nördlichen Oberämter Württemberg, statt findet. Wie paßt die» zum 
Belagerungszustand? Können sich an solchen Auszügen Lehrer beteiligen, 
ohne mit dem Besetz zum Schutz der Republik ln Konflikt zu kommen? —  
Warum nicht? Die Schützcnveiein« sind eln« ganz harmlose Angelegen
heit und haben sicher deshalb auch Erlaubnis zu Ihrer „Heerschau" gehabt.

»Denkt an Schlageterl" Dom .Rationolhelden" Schlagner, dem jetzt 
Denkmäler gebaut werden, mußte der preußische Minister de» Innern, 
Sever tng ,  im Abgeordnetenhaus- mittetlen, daß Schlaget»« auch be- 
stimmt gewesen sei, ihn  selbst zu ermorden.  Echlageter aber habe 
seinen Auftraggebern erwidert, haß Severmg zu gut von der Polizei he- 
wacht werde.

Die Staalspension. Im  Sommer 192S bekam die Will»« des er
mordeten Kurt E l  » ner durch das Postscheckamt München einen Betrag 
von S08 Mark als Pension für den Monat Augustl Der Mörder Kurt 
Ei»ners, Gras Arco, lebt in einer Festungshaft, läc sich vorteil ha st unter
scheiden soll von der des Dichters Ernst Toller ln Niederschönenfeld.

Lei den Milben. Zum Esperanto-Weltkongreß in Nürnberg (An
fang August) hatten sich 11 F r a n z o s e n  und 18 B e l g i e r  ange
meldet, aber bi« blinden Uebcrdeutschen Bayerns brachten es durch ihre 
Zeitungshetze fertig, daß der Ortsausschuß in Nürnberg sich genötigt sah. 
den Franzosen und Belgiern zu schreiben, sie möchten auf die Te i l -  
nähme verzichten,  da man ihnen keine B e w ä h r  bieten 
könne, daß sie unb - he l l i g t  bleiben. Mach der „Menschheit")

Da» Volksbegehren einer Enteignung von Großgrundbesitz zu 
Gunsten von BauernstMungen, das der „Reichsknmb sür Siedlung und 
Pachtung" (Berlin SW. 11, Schöncbscger Straße 28) betreibt, wird auch

unter dem Minister S o l l m a n n  vom Nelchsmlulsterium des Inner» 
nach Kräften hintangeholten. Die Unterschriftenlisten zuin Zulassung»: 
onlrag, die weit über di« verfassungsmäßig erforderliche Zahl von 5W 
Stimmen enthielten, sind wieder zurückgsgeben worden, weil angeblich 
viele Unterschriften nicht e i g e n h ä n d i g  gemacht worden sind. —  Nicht 
Nachlassen!

Die Herren Zeitung»« cleger bringen in letzter Zeit häusig klein, 
Notizen In der Presse, aus denen der Leser sich überzeugen soll, wi, 
nöt i g  die Zeitung für ihn ist, wenn er seinen Stevertermin nicht verl 
säumen oder seine Fahrkarte „noch billig" lausen will. Jetzt wirb foga, 
der Paragraph 278 des B.G.B. hsrongeholt, wonach ..fahrlässig handelö 
wer bi« tm Beck-Hr erforderliche Sorgfalt außer acht laßt . . . Wer teilst 
Zeitung lieft, handelt fahrlässig nach dem Besetz «ud Hot diefe feine Fohr, 
läfsigkeit voll zu vertreten." —  Das fehlte gerade noch: ein gerichtlicher 
Zwang zum Halten dieser Presse!

Do» Hirkenfchrelben. Ein om 28. August erlassener Hirtenbrief de, 
m Fulda verfommclken deutschen Bischöfe, den die katholischen Zeitungen 
jetzt veröffentlicht haben, zieht tapfer gegen den N at i v n o I i sm us und 
die Nölkerosrhetzung zu Felde und enthält sogar da» Bekenntnis einer 
deutf-t-cn Mi t schul d  am Ausbruch des K r i eg s .  Allen Respekt' Ale 
„Houptmiliel, um eine böse Zeit in -ine gute zu verwandeln" wirb bann 

 ̂ freilich das Gebet  empfohlen: wobei die hochwürdigen Herren offenbar 
vergessen haben, daß dasselbe Mittel seinerzeit im K r i e g e  ebenfalls starj 
propagiert worden ist.

Der Ruf noch deutscher Mitarbeit. Das „Aktionskomitee der ver- 
wüsteten Gebiete" hat unter dem Beifall von Tausenden von Hörern ein« 
Reihe von Versammlungen (so in Amiens, in Rätsel und in Moreuilj 
abgehalten, in denen einstimmig die Forderung der M i t h i l f e  dsu,. 
scher A r be i t e r  be! dem Wiederousbau angenommen wurde. Auih 
wurde die wirtschaftliche Zusammenarbeit Frankreich» und Deutschland» 
gewünscht. Redner war u. a. Doueedam« von der französischen Liga sül 
Menschenrechte. (West am Montag)

Ein Erfolg der weltlichen Schule. Bei der Elternratswahl in D r «s. 
den sind 521 Bettreter der weltlichen und 49g Vertreter der kirchlichen 
Schul« gewählt worden. Der kirchliche Sieg, den man allgemein aus 
christlicher Seite erwartete, ist nicht eingetreten. Di« weltlich« Schul» 
erhielt 22 488 Stimmen und 521 Vertreter gegen 22788 Stimmen und 
515 Vertreter im Vorjahre. Die kirchliche Schule erhtelr 20485 Stimmen 
und 499 Vertreter gegen 22 290 Stimmen und 587 Vertreter im ver. 
gangenen Jahr«. Der Stimmenvorsprung der weltlichen Schule ist also 
gegen das Vorjahr g r öße r  geworden. —  Wie gut, daß es ln diesem 
Deutschland wenigstens noch ein „rotes" Sachsen gibt.

Der Kltngelbeukl-llndex. Die Bottropec „Ruhrwacht" schreibt uni» 
dieser Ueberschrift om 27. September (Nr. 288): „Heutzutage ist das täg
liche Gespräch von morgens bis abends entweder der D o l l a r  oder der 
I ndex.  Wir haben «inen Buchhändler-Index, dle Eisenbahn und dt« 
Post haben ihren besonderen Index, aber der arm« K l i n g e l be u t e l  
klingelt bisher ohne Index bei den Kirchenbesuchern vorbei. Auch sür drn 
Klingelbeutel wäre ein besonderer Index angebracht, zumal, wenn man dl» 
„fürstlichen" Gaben betrachtet, die man ihm zugedacht hat. Es wäre viel, 
leicht noch angebrachter, wenn die G l ä u b i g e r  bei jeder P r ed i g t  
nebenbei  an den D o l l a r  st and  e r i n ne r t  würden." —  M ir  
natürlich, da ist doch nichts da bet.

Die Kartostein. Die englischen Bauern verlangen von ihrer R- 
glerung »in Einfuhrverbot für Kartoffeln, well der Markt mit Taufenden 
von Tonnen deutscher Kartoffeln Überschwemmt wird, fo daß der 
Preis schon auf 27ch Dollar für dl« Tonn« ge f a l l en  sei. —  So teuer 
sind die Kattosfekn in England?

Blitzlicht. - Bei einer der letzten Sitzungen In einer Völkerbund- 
Abteilung, wo wichtige Entscheidungen getroffen wurden, führte den Nor, 
sitz der chinesisch« Gesandt« in Rom. Ein Chinese.  Denkt daran, nt» 
vir alle auf den Chinesen überlegen heruntergesehen haben. Das ist noch 
gor nicht lange her. Heute muß ein Thinese den Vorsitz in wichtigen Be
sprechungen und Entscheidungen führen, weil von den abendländischen 
Maaten »tner dem andern nicht traut. Was muß sich der Wann hinter 
s-lnen Schlitzaugen und feinem lächelnden Gesicht für Gedanken machen! 
Und was kann da» u n « zu denken geben, wenn wir dies« Tatsache weiter 
über legen l (»Lichtbring««")

Dons» häusser, der »Prophet", soll gestorben sein. Offenbar Im 
Gefängnis, wo man den armen verrückten Schwindler, der auch andere 
»errückt gemocht und manch« Fansili« In» Unglück gestürzt hat, >>tcht zum 
W en behandelt Hoden wird.

Notizen fS r  Hettbroo» « »»  « « g e d « .
Da» Arb«II»amk berichtet von etner andauernden Verschlechterung de» 

Lage de« Arbeitsmartt». Im  September kamen auf 180 offene Stellen 
M I Arbeitsuchend«. Sogar in der Landwi r t s chaf t  ist ein Ueber- 
angebot an Arbeitskräften, da, was schon lange nicht mehr vorgetommen 
ist. Betriebseinschränkwigen, Kurzarbeit und Entlassungen nehmen zu.

General v. Schönaich spricht am kommenden Dienstag abend S Uhr 
im Falkensaal in einer von der Hellbrauner Ortgruppe der Deutschen 
Fttsdensgefellschaft einberusenen öffentlichen Versammlung über da» 
Thema »Chaos  oder A u f b a u ? "  Schönaich ist einer der ivenigcn 
Militärs, di« die Konsequenzen auo dem vergangenen Krieg gezogen 
habe« und sich zum P a z i f i s m u s  bekennen. Politisch'gehört er der 
demokratischen Partei an, di« ihn soeben in Meck l enbur g  an di« 
Spitz« ihrer Reichstags-Kandidatenliste gestellt hat. —  Niemand versäume 
e«, General v, Schönaich zu hören!

Verkgrmeiafchast Heilbrunner Tugend. Donnerstag obend 8 Ilhr wirb 
im Feftsaal her Knabenmittelschul« K a r l  B a u e r  aus eigenen Werken 
vorlesen.

Von de« Hellbrormer Beziehern, denen die Sonntagszeiiung durch 
Boten zugestellt wird, werden heute als Bezugspreis sür Oktober 
24 Millionen Mark eingezogen. Mn« Nachsorverung wird nicht er
hoben werden.

M  »es vr. »Nh sq«>»r,
dm« s« a. «. «. b. y..

D e r  k > i o r ü S r
» S 8  S I « t t  c l s r -  Q l n l s r ^ i - a c l l c l s r ,  u n s  ^ c > 1 g b 8 o t , w 1 « S s r e s n
Inlurlt cler Doppeln ummer 5/6 Laptnmber-Oktobvr ^usxabe 

32 Leiten / 18 Illustrationen 
Oerbsrck ^uslexer; Orariss Obaplin; Da» entfesselt«: D iester; Das Kätsel 
Dollar-Xonjunktur; 54 ax klerrmann (Geisse); Revolutionärer ^nscbauunz-suotemlHitI 
^rus äer sikeaktionsrverkstatt: silit »Dinier* unck »Druckerscchvärre", Ehrenrettung kür 
Dinier; Lin  plattcleutscbes Dokument; Unterdrückte Literatur: Die Oottespest von 
Uost, Das Libanclurtoil von Dresclen; ^ukruk-Reke: ^ n  «Irr sorislisttsclien Ltaats- 
krippe; kiuockscbau bumanitärnr VerbLnäv; „silin vieüer K risx * -  Kuncksebau; kriek- 
Kasten; Verlaxsspie^el; Lcchütrt clis Republikl; 2e>cbaunxea von Oeorg^e 6ro8; 

kkolvsebnitte von kirnest Kneil; 6 allste: öörsenblatt unterdrückter Literatur 
l * s 7 « ä » :  l O  k tz1 tL tä« r»« sn  lV k s i? ä L

O ? "  uneerer Knuts z-en Insertion Ist cler LSrseascklüssel 50000000 ruxruoös
ckaxk Um unsero onriener «dookall» vor Verlust«» ru »ckütren, vctren v ir  jetrt 
o«r «In« UGtizkeitsgrenr«, cker ?rel^- an. O b ix «  ?ra i, xilt bi, -um 15. Oktober- 

.. I^um w« I,  2 unrj 3 vollständig- verseiften
Niuam « 4 nur vvet» in beschränkter /enrabl. kfteis 7 M U onen  ßsark

mit ünserew Verbunxssat»! Den „Pionier* lasen beiLtr h-f«nseb verrle» vollen, unä 
mit «wem rkolrscbnitt von Lrnest kneif, 6 erlin versehen, kommt Im Dank« cker nässten 
taxo m cken (Irvüstackten rur klakatierunx. V ir  bitten unser« Preuncko nm ^Knbrwxuax 
«uns« rllakettns in Letriebeo unck Arbeitsstätten. D i« ?!ak»te verclen kostenkrä 

mAesteiit, aesZsteicben stebt k^rospektmaterial kür ?ropa^aocka rur Verlüzunz-

Pionisr-Verlsg, 6 . m. b. tt., ttsmburg 31, Mkeneklr iS
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R e d u k t io n  und Neschästssteile: H e i lb ro n n

Sa» Sude -er Brottarte
Der morgige Tag ist ein historisches Datum: am 15. Oktober 

verschwindet Ine B r o t k a r t  e aus der deutschen Ernähoungswiri- 
M t. nachdem sie säst neun Jahre, seit Februar 1915, als Instru
ment der Verteilung gedient hat.

Sang- und klanglos wird sie begraben, denn die Zeitungen 
heben „aktuelleren' Stoff, um ihre Spalten zu füllen. Wer er
innert sich noch an den patriotischen Enthusiasmus, mit dem die 
Brotkarte und der „Brvkkartengeist" (als Bruder des „Schützen- 
arabengeistcs") seinerzeit begrüßt worden sind? Ist heute gar 
nicht« mehr davon da? Und ist es wirklich an der Zeit, die Brot
karte abzuschafsen?

Wenn es so wäre, wie man damals tröstend prophezeit hat: 
daß eines schönes Tags wieder Getreide, Mehl und Brot in alter 
M e  vorhanden und «ine Rationierung deshalb überflüssig sein 
würde —  wenn es so wäre, dann könnte man der Brotkarte mit 
leichtem Herzen Lebewohl tagen und ihr einen triumphierenden 
Nachruf widmen. Aber leider ist d a s  nicht der Grund, warum 
sie jetzt abgeschafft wird. Die verschwindet nicht, weil sie unnötig, 
sondern weil sie unmöglich geworden ist: weil der „Brotkartengeist" 
sich als I l l u s i o n  erwiesen hat. Aus der Verbrauchers«!!«: der 
Stadtbewohner läßt «s sich auf die Dauer nicht zumuten, bloß von 
Markenbrot zu leben; auf der Crzeugerküe: der Landwirt hat 
aus die Dauer keine Lust, seine Ernte unter dem Preis abzuliesern. 
Nus der Beschlagnahm« ist eine Umlage, aus dieser fetzt eine bloße 
öffentliche „Ge treibe re servs" geworden; wie andererseits neben dem 
Markenbrot das „markenfreie" und bas Weißbrötchen längst wie
der aufgekommen find.

Mit anderen Worten: ein« r a d i k a l «  sozialistische Verteil- 
Misswirtschaft ist wohl vorübergehend sin der „belagerten Fest
ung"), aber nicht auf die Länge durchzuführen. Sie ist nicht mög
lich; sie ist, außer in einer belagerten Festung, aber auch nicht 
notig. ..Vollsozialisierung" ist ein Traum, und nicht einmal ein 
Wne -

" "  lg und möglich ist aber das: bah niemand verhungert; und 
daß soviel Brot öffentlich aufgebracht wird, daß niemand zu ver
hungern braucht. Dafür sollte, dächte man, d e r S t aa t  als Macht
organ der gesamten Gefqpschaft sorgen können und zu sorgen haben.

Er könnt« es, ohne  bürokratischen Apparat und ohne Rer- 
sündiaung gegen die Gesetze der Wirtschaft, indem er die zur Deck
ung des Lpbensdedarfs der Armen nötig« Getreidemenge b e 
reit st e I l t. Erstens aus feinen eigenen Gütern, di« er mit Hilfe 
einer allgemeinen A r b e i t » p f l i  ch t sozusagen umsonst bewirt
schaften könnte: zweitens aus einer N a t u r a l s t e u e r ,  dis der 
Landwirtschaft unter V e r z i c h t  auf die E i n k o m m e n s t e u e r  
auszulegen wäre.

Der deutsche Staat hat sich durch seine mit ber Rotenpresse be
triebene Falschmünzerei um jA«n Kredit gebracht und Hundert- 
tausende vom Witwen, Waisen und alten Leuten in Jammer und 
Elend gestürzt. Wohlan, hier ist eine Gelegenheit für dich, Vater 
Staat, deine verloren« Ehre zu retten, dein Verbrechen wieder 
gutzumachen, und der Brotkarte «ine bessere Nachfolgerin zu geben: 
durch eine b e t t r a g s l o f «  Alters- und Armen Versicherung, die 
jedem Staatsbürger, der über 85 Jahre alt oder mittellos ist, ein 
Wochenquantum von 2 Kilo Brot umsons t  garantiert. Dafür 
mögen die jugendlichen Staatsbürger während ihres zwanzigsten 
Lebensjahrs umson s t  zur öffentlichen Arbeitspflicht heran gezogen 
werben. Und dafür möge der Bauer den Zehnten von seinem Er
trag sfoll als Steuer abliefern, statt der Einkommen- und einiger 
andern Steuern, die er doch nicht entrichtet.

Ist das eine Utopie? Herr preußischer Landwirtfchafisminister 
und Gutsbesitzer W e n d o r s f ,  reden Sie doch einmal mit Ihrem 
Parteifreund und Berufsgenoffen Tantzen  von Oldenburg 
darüber; er wird vielleicht ähnlicher Meinung fein. Sie haben 
bi« Leitung einer „großzügigen N o l k s s p e i s u n g s a k t i o n "  
in die Hand genommen, wie in einem wohlklingenden Aufruf zu 
lesen ist. Haben Sie eigentlich die Absicht, über den Aufruf hinaus 
noch etwas zu tun? W ir blicken auf Sie und Ih r  mitreißendes 
Beffjüel. Erich Schairer

Stkesemann oder Stinne»
S t i n n e s  und Genossen haben mit General Degoutte über 

die Wiederaufnahme der Arbeit !m R u h r g e b i e t  konferiert 
Mit Erfolg anscheinend; die Franzosen waren sehr liebenswürdig, 
sie verhandeln gemer mit Stinnes als mit S t r e s e m a n n .  In  
Berlin hat man zwar gesunden, daß die Sache beinahe nach 
L a n d e s v e r r a t  schmecke; aber die Regierung hat beschwichtigt: 
I'e sei benachrichtigt worden, wenn auch erst hinterher, weil Herr 
blrcsemanu gerade nicht da war, als Herr Lünnes anklopfte.

Es war nämlich gerade eine K r i s e  in der R e g i e r u n g  
ansgebrochen, die Strefemanns ganze Kraft und Anwesenheit er- 
orderte, wenn die „große Koalition gerettet weiden sollte. Der 
Urheber dieser Krise war Herr Stinnes, der Parteifreund Strese- 
Aanns, aber vom anderen, „schweren" Flügel. Es ist schließlich 
^reiflich, wenn die Franzosen, während die deutsch« Regierung 
G einer Krise liegt, lieber mit Instanzen verhandeln, die „über der 
?rise" stehen . Stinnes hat also im Interesse des Vaterlandes ge- 
»attdelt. wenn er die leidende Regierung vertrat; wenigstens wird 
tt selber diese Auffassung haben.

Die arme Regierung! «den erst war sie einer großen Gefahr 
entrannen: dem Putsch des Majors Duchruckcr mit st men K  usk - 

" ' " e r  ..Nationalkommunisten". Der Abg-oi»n-te Fl°stch. aller
e s»  «in Kommunist«, hat im Reichstag Anklage über angebliche 
Kziehungen dieses Majors zu Stinnes erhoben. Und merkwur- 
Hsenveise hot das Hauptblatt des Herrn Stinnes, die Deutsche 
^gemeine Zeitung, vermutet, di« Küstrmer "NationaKommu- 
Men stier, vielleicht „Gesinnungsgenossen , und es konnte sein,

i - L N r * « » « ! »  AS»! L S M Ä L Z K

P re is  dieser Num m er SO  M illio n e n  M a r l

/7V urinoe von gerne «n« "7—
die Reoleruno bat es tilr «rut oedalten, den S ä M e r  des SchweigensSie die Z e it u ü E  ver. 

M -n . die von „schwarzer Reichswehr" und „Stinnessoldaten

- W ä r e  es nicht besser, offen über solche Ding«
^rüchk  offen als solche zu  dementieren? Is t  "  Landes
Mrat. sich um die deMsche Republik zu sorgen '-nd su fu rc h te n  
K ß  Stinnes ein bi scher, Landes- °d -r H ° c h ° ^ r ^ t r e i^ n  ^önMe? 
t,, Anscheinend: also lassen w ir das heikle Thema. S  hinter 
^Ause inanderse tzung nicht, Ge sich, gegenwärtig noch hmter

^  °wenMens mttd -  u t s c h en Augen gesehen, «in« gro^, 
stlgenschwere, eine historische Ausemandersttzung. s

M.tragische Kampf, an  dem dieses Deutschland schon °ster z 
'"chm ist. an dem es jetzt wohl wieder zerbrechen wird.
„ „ D e r  Kam pf Zwischen Hol,enstause und Weist, M Ü c h e n K  
""d  Basatl, zwischen ohnmächtiger Reichsgewalt und macht-u g

Neueste Nachrichten
Aelgners Programm

D r e s den ,  IZ. Okl. Ministerpräsident Dr. Z e i g n e r  hat 
im Landtag eine Erklärung abgegeben, in der er die sächsische 
R e g i e r u n g  als Regierung der „republikanischen und prole
tarischen Verteidigung" bezeichnet. Sie wolle die Gefahr einer 
großkapitalistischen M i l i t ä r d i k t a t u r  bannen und dabei alles 
versuchen, um eine solch« zu verhindern und den B ü r g e r k r i e g  
zu ve rme iden .  Um Ihren Abwehrkampf führen zu können, 
werde die sächsische Regierung den S l a a k s a p p a r o l  
s ä u b e r n  von allen, die sür die verfassungswidrige Diktatur de» 
Großkapital» offen oder versteckt lölig sind. Durch die gewissenlose 
Intereffenpolitlk der großkapitalistischen kreise Deutschland» und 
durch das dreiste Auftreten der faszistischen Organisationen sei die 
E i n h e i t  des  Rei ches  ans das schwerste bedroht .  In  
Bayern und Im befehlen Gebiet erhebe der Kqmraliswu» fein 
Haupt. Monarchisten und Schwerindustrien« verbänden sich mit 
dem Landfeind, um ihre Prosilwirtschasl aufrecht erhallen zu 
können. Demgegenüber erkläre die sächsische Regierung: M ir 
stehen zum Re ich  und werden für die E i n h e i t  Deut sch
l a n d s  bl« zum äußersten kämpfen.

rigem Landesfiirstenium; heute: zwischen demokratischer R«publik 
und Schwerindustrie, zwischen dem bankrotten Reich und den 
großen Steuerverweigerern, zwischen E t r e s e m a n n  und 
S t i n n e s .  K a z e n w a d e l

In  einem Aufruf der Sozialdemokraten heißt«» u. o.: „Die Ereignisse 
von K ü s t r t n  warm nur eine T e i l e r s c h e i n u n g  einer nie 
g r ö ß e r  angelegten Aktion, di« aus gewaltsamem Wege die Rechtst)!ktotur 
zu erreichen suchte"

Nach dem „Bamberger Tagblatt" soll sich Kapitän E h r h a r d t  In 
B a y e r n  aushalten. —  Natürlich: wo denn sonst?

Das Stuttgarter „Deutsche Bolksblait (dos wiirtdembergisch« Je», 
trumsorgan) bringt „Enthüllungen" über U m s t u r z v o r b e r e i t -  
ung «  n der Linken, nämlich der Demokraten und der Sozialdemokraten, 
unter Führung des früheren Polizei di rektocs H ahn . —  Ranul

Die Münchner N a t i o n a l s o z i a l i s t e n ,  di« seiner Zeit den ,Aar> 
stoß" a u f G ö p p i n g  «n gemacht höben, sind vom Stuttgarter Oberlandes- 
gerlcht s retgesprochen,  die A r be i t e r ,  die ihnen entgegeMr. ien, 
dagegen wegen Londesfrtedensbruch zu Gesängn isst rosen verurteilt wor
den. —  Urch da soll man nicht von „Klaffenjustiz" reden dürfen?

Der S t a a t s  g « r i ch t s ho f  Hai drei Helfershelfer der Ra t he-  
n a u m ö r b e r  namens Peters, Wies« und Büsch zu Ge scin gm «strafen ver
urteilt.

Kleine khronik
E t r e s e m o n n  Hai ein neu « - K a b i n e t t  der „großen Koalition" 

gebildet. In  ihm ist der Finanz minister Hllserding durch Dr. L u t h e  r, 
der Wirtschastsminifter v. Raumer durch Dr. K o «ih -erseht. Dos Er
nährungen, inisierium bleibt zunächst vakant. Der Reichstag hoi dem 
neuen Kabinett gegen Deuischnaiionale, bayrische Dolkspartei und Kam 
munisien dos Perirauen ausgesprochen.

Der Reichstag hat gegen Deutfchnationals, bayr. Nolkspariei und KPD. 
in S. Lesung ein „ E r mäch t i gung s g e s e t z "  angenommen, das der 
derzeitigen Reichs re gierung d i k t a t or i s che  B e f u g n i s s e  aus sinan 
ziellem, wirtschaftlichem und sozialem Gebiet überträgt. Ausgenommen Ist 
lediglich di« Regelung der Arbeitszeit und di« Einschränkung der Unter
stützung von Versicherten und Rentenempfängern. Di« L. Lesung ist aus 
Samstag nachmittag verschoben worden, da die erforderliche Zweidrittel
zahl der Abgeordneten M S )  an, Donnerstag nicht sicher war. FeHit sie 
auch am Samstag, oder wird die zur Annahme nötige Zweidrittelmehrheit 
der Anwesenden nicht erreicht, so ist der Reichskanzler vom Reichspräsi 
denien ermächtigt, den R e i c h s t a g  a u f zu l ö s en .

Di« deutsche R e g i e r u n g  ist in P a r i s  und B r ü s s e l  ivrgsn 
der Ausnahme von Verhandlungen über die Wiederherstellung des nor
malen Zustandes im besetzten Gebiet vorstellig geworden. P o i n c a r e  
hat erklärt, er halte solche Verhandlungen sür überflüssig.

S t i n n e s .  Kläckner, Bögler und andere Schwerindustriell« haben 
nach einer Unterredung mtt Krupp in dessen „Gefängnis" den G e n e r a l  
D e g o u t t e  besucht, um mit ihm über d!« Wiederaufnahme der Arbeit 
im Ruhrgebiet zu verhandeln. Di« Reichsiegierüng ist von ihnen erst 
nacht r äg l i ch  darüber insormieri worden.

Otto W o l f s ,  der Führer des „Phon ix "-Konzerns, hat mtt den 
F r a n z o s e n  einen Vertrag über di« Wiederausfuhr von Waren au» 
dem Ruhrgebiet abgeschlossen.

Die Bergherren im R u h r g e b i e t  haben im Widerspruch gegen 
hie Gesetze die A r b e i t - ze ! t verlängern wollen, Ihre Absicht aber gegen
über dem Widerspruch der Bergarbeiter und der Regierung wieder aus 
gegeben. Ein »ersuch des Herrn S t i n n e  - .  den französisch«» General 
D  « gou !!« zur Aufhebung des Achtstundentag, zu veranlassen, Ist daran 
gescheitert, daß dieser sich unter Hinweis aus d!« deutschen Gesetz« und den 
Versailler Vertrag, an bi« «r sich sür gebunden, rundweg g e w e i g e r t  
hot. —  Ein f r an z ö s i s c he r  General muh bi« deutschen Gesetz« gegen 
Stinnes in Schutz nehmen!

Dis Ruhrindusiriellen unter S t i n n e s  haben der Regierung in ulti
mativer Form zehn F o r d e r u n g e n  überreicht, u. a. aus Beseitigung 
der Kohlsnsteuer, Ermächtigung zu selbständigen Verhandlungen mtt ber 
Besotzungsbehärde, Verlängerung der Arbeitszeit und Aushebung der
D e m ob llm a ch u n g so e ro rd n u n ge n . -  ,

Vertreter der deutschen G r o ß i n d u s t r i e  sind zu Verhandlungen 
mit «nrrikanischen Kapitalisten in R e w y o r k  ausgesucht.

Re i c h s i n d e x z i f f e r  für Lebenshaltung am 8, Oktober: l«»,1 
Millionen, gegen 40,4 Millionen am 1. Oktober.

G r o ß h a n d e l s i n d e x  der Frankfurter Zeitung sür 4. Oktober: 
182 VS Millionen, gegen LS.SS Millionen am 14. September.

'Schlüsselzahl der E ! s - n b a h n  am 10. Oktober: !m Personenverkehr 
S0, im Güterverkehr 72 Millionen. Don 13. Oktober ab: ILO bzw. SR»

^ D ^ o N a r s t a n d  am 13. Oktober: S Milliarden; B u c h h ä n d l e r  
I ndex:  1,1 Milliarden.

Der tschechisch« Bergarbeüerstreit ist nach siebenwöchiger Dauer 
zu Ende.

Geduld
B ilder vom  deutsche« Svlammeubruch

Von P a u l  T u r e g ,  Berlin

Wenn man dieselbe Sache immer wieder jeden Tag von neuem 
sieht, jahraus, jahrein, so wundert man sich schließlich nicht weh» 
darüber. Aber über di« Geduld des deutschen Volkes, des sogÄ 
nannten gemeinen Volkes, der breiten Masse, wundere ich mich 
jeden Tag von neuem. Diese Geduld ist wirklich wunderbar. Im  
kleinen und im großen. Unwahrscheinlich große, srevelhaste Ge
duld mit Staat und Regierung; unermeßliche, stumpfe Geduld im 
Alltag.

Bon der Geduld im Krieg will ich jetzt nicht mehr viel sag«ne 
Wie sie geduldig sich hinausschicken ließen, um Leichen zu machen! 
und um zu Leichen gemacht zu werden. Wie sie geduldig mar^ 
schierien, entbehrten und kremerien. Wie die zu Haufe geduldig 
entbehrten, verdarben und starben. Wie sie sich ihr Liebstes 
rauben, ihr« besten Gefühle —  Liebe zur Heimat, Solidarität) 
Opsersinn —  als Einsatz im ruchlosesten Spiel vermißen ließen) 

Die Toten find tot; di« lieber lebenden haben wenig Zeit, off 
die Verwüstung ihres Lebens zu denken. Die Not schwingt dt« 
Peitsche; eingespannt in den ewig gleichen aussichtslosen Alltag, 
leben sie dahin; die Seele zappelt im staubigen Netz riesiger Zahlen, 
hinter denen nichts steckt als Sackgut und Leistung, Profitgier^ 
monopolistisches Diktat der Mächtigen, Lachen der Spekulanten» 
Betrug, Sorge und rechnende Verzweiflung. -

Wenn die Menschenscharen aus oen Fabriktoren quellen —  die 
jungen Mädchen mit den alten Gesichtern, die Männer mit dem 
bösen kauernd«» Mick — , wenn der Strom fick durch die Straß 
wo ich wohn«, eilig wälzt und dann wieder stabtwärts sich tei 
und in den elenden Gassen versickert, bann fleht man auf allen G«H 
sichtern, wie diese Menschen rechnen. Wieviel vom Lohn fchmil» 
«n auf dem Gang von der Fabrik nach kaufe und zum Kramerz 
8m August versckflvanden sin Durchschnitt von einem Millionen^ 
schein jeden Tag 142 Vstst Mark ins Nichts: di« Million vom Man 
tag war am Samstag so viel wie 1SÜ Vstst Montagsmark. D G  
Lohn« kriechen so mühsam den Preis«» nach und bleiben immei 
mehr zurück; darum nennt man fl« „wertbeständig"; und wem! 
man am Samstag vor 7 Uhr, wenn die Läden sich spießen, nichs 
noch rasch alles ausgibt, fo bat man bis Montag morgen, wenn 
um g Uh« bk« Läden sich öffnen, während der verfluchten Wftüm 
digen Sonntagsruhe 22 Prozent von der Kaufkraft des Lcchnm 
verloren. S o  war es tm August: da war noch gute Zelt; jeÄ 
springen di« Preis« dem Dollar voraus und ändern sich stündlich! 
Kaum kann man noch schlechtest«» Esten kaufen —  an jedem Tag 
werden aus DeMfeldm L « « te r ' mm«' yleijchuergistuugeii Wtz 
meldet — ; fttr Vk in acht S tunden verdiente Ktud«zstlage erhäst 
man hm vierten Teil «Kies Brvtweckens, der als Ganzes kl«inest 
ist als ein« Kinderfaust. Anschaffen kann man sich nichts mehr.' 
Äm letzten Hemd reißt Flick vom Flick; di« Kinder lausen mit 
nacktem Hintern: das ältest« Schuhzeug, M t  dessen Lederkegen die 
Frauen nacht» zu Haufe die zerrissenen Schuh« ^erneuern , ist nun 
aufgebraucht; in Schuhen ohne Dohlen geht man nun wohl bald 
zur Arbeit. - >

Und mit was wirb man bezahlt? Vor manchen Wochen, da« 
mals als Cuno seine Erholungsreise nach Amerika antrat, bekarfli 
man nnr Schecks; da konnten 5, Ist und mehr Leute sich teilen tn 
«inen Riesen scheck, den man erst nach Tagen —  zunächst hatten dm 
Banken kein Geld —  einlösen konnte. Dann erhielt man. an 
mehreren Zahltagen hintereinander ausschließlich da» private Nofl 
gelb der Werke. Eines Tages begannen die Banken, dieses illegales 
Privatgeld zurückzuweisen, und sofort folgten die Geschäfte. Und 
dann nahm es auch der KvnfunwerÄn nicht mehr an. Sonst ha! 
man nichts; aber das macht nichts; geduldig rechnet der Arbeiter 
sich den Zwlschengewlnn, den feine Firma mit ihrem Notgeld 
macht, au». Bei einem Dollarstand von 3 bis 4 Millionen hat sie 
dies« ungesetzlichen Zettel aus gegeben, heute steht der Dollar auf 
so und so viel Millionen; wieviel also „verdient" der Unternehm« 
an jedem selbftg «druckten Ist Millionenfchein? Jedermann ist Heu» 
zutage und hierzulande ein Muster-Kopfrechner. Jedermann weißj 
was Inflation ist.

In  den Krämerläden, wo dichtgedrängt die Frauen mit Bün
deln von Millionenscheinen in der Hand und leerein Gesicht glotz
äugig stumm stundenlang anstehen, haben sie schon Zeit, nachzu- 
den-ken, wieviel der Geldverlust pro Stunde ausmache und wie es 
eigentlich mit den Goldpreisen 1814 gewesen sei. Immer hatte 
man ihnen gesagt, wenn die Preise —  gleichgültig ob für ein 
Hühnerei oder für amerikanische Margarine —  in die Höhe gingen: 
„das ist der Dollar; das sind die Devisen!" Und wenn der Dollar 
einmal sank —  und sei es auch um 2V, 8Ü Prozent —  und die 
Preise stiegen im gleichen Moment um das Doppelte, dann sagte! 
man: „Wir rechnen schon längst nicht mehr nach dem Dollar; das 
sind die Löhn«! Die Wiederbeschaffungskosten! Verstehen S ie ?" 
Seit einigen Tagen sagt man: „Das ist di« Roggenmark, da» ist 
die GolLmork, das ist der Friedens Pfennig: man mutz nur mit dem 
Schlüssel multiplizieren." Allerdings ist der Multiplikator in jedem 
Laden verschieden; und wenn man nach seiner Beftimmungsgrötz« 
fragt, so lautet die Antwort zuerst: „Der Dollar!" Rechnet man 
nun mündlich und schriftlich vor, daß di« Sach« nicht stimme, fo 
bekommt man den Bescheid, auch der Lebenshaltung»Index fei zp 
berücksichtigen. „Was für ein Index? Ich kenn« viele." „Ist! 
eben der Lebensindext" Ein schönes, spitzige« Wort. Wie Nadelst 
geht es schon zum voraus durch das Her; der Hausfrau, die dies 
ihr armes Herz sozusagen mit beiden zitternden Händen hält untz 
trägt auf dem ahnungsvollen Gang zum Krämer. Treibt man de» 
Kramer mit all seinen Lebensindwes in die Eng«, dann fängt «H 
an, von „Fabrikations-Gesichtspunkten" Hli reden. Jetzt ist er ver
loren und gerettet, denn jetzt denkt man, in ziemlich guter Kenntnis 
dieser „Gesichtspunkte" der Großen, der Verbände und Kartelle, 
der Jndustrieherzög«: „Kritmerchen, du bist ja nur der kleine 
Wucherer, du Lumpenhund." M an schweigt und quält ihn nicht 
weiter.

*
Auf dl« Trambahn in der Dorstadt warten dl« Menschen stets 

eine Viertelstunde und betrachten di« öffentliche Uhr, di« seit süns 
Monaten immer noch auf halb zwöls steht. Endlich geht es Io», 
in ausgefahrenem Geleise, auf ausgeleierter Karosserie mit Ruck 
und Stoß, wie auf dem Schiff in schwerem Seegang, im Wellen
slug um scharfe Kurven. Man tritt sich auf die Füße und stößt sich 
in den Bauch; keiner schimpft, keiner entschuldigt sich. W ir murren 
nicht und knurren nicht un- schweigen alle Tage. Die kürzest« 
Strecke kostet (kostete damals! d. R.) 1 Million, nachts 1H Millionen; 
aber der Tarif deckt nur ein Fünftel der Ausgaben.

Am letzten Sonntagabend standen wir, -t? Menschen, stmg un- 
alt mit prallen Rucksäcken, aus der kleinen Eisenbahnstation vor 
dem geschlossenen Schalter. Die drei Beamten drinnen zählten
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Geld; einer machte ganz facht and sanftmütig die Häufchen, der 
zweiie kontrollierte sie und der dritte schaute darauf, daß nach
geschaut werde, In  einigen Minuten kam der Zug. keiner im 
Publikum hatte eine Fahrkarte; keiner sprach ein Wart. Irgend
wo habe ich gelesen, alle Deutschen hätten die Gleichung: Hölle und 
Erniedrigung — Aar dem Schalter; Himmel und Erhöhung — 
Hinter dem Schotter, Ideal eines Jeden: aus der Position vor 
dem Schalter in die Position hinter dem Schalter ZN gelangen. 
Die „vor" und die „hinter" sind aber aus dem gleichen Teig ge
mocht. Schließlich kamen mir aber doch noch alle in die ftockdunkeln 
Wogen zu stehen. .

Lei;Hin wostteTn der Altstadt eine Frau die zur Reparatur 
gegebene Taschenuhr abholen. M an  nannte ihr eine sehr hohe 
Zahl; und als sie sich vom rasch herbei geschobenen Stuhl wieder 
erheben konnte, sagte sie leise, sie wolle den Restbetrag zu Hause 
holen. Ih r  M ann brauchte die Uhr; sie verknuste ein Gemälde und 
evar in zwei Stunden mit der verlangten Summe zur Stelle. „Es 
kostet jetzt aber 15V Prozent mehr; der Dollar ist gestiegen!" An 
der fertig'reparierten ilhr war inzwischen nichts gemacht worden. 
Rasch, stumm und drohend sammelten sich die Menschen aus der 
Gasse zum Knäuel, Dann wurden sie mit dem flachen Säbel aus
einander gejagt. Solcherlei geschieht fast alle Tage,

M an sieht alte Damen mit unförmlichen Rucksäcken; sie sam
meln Reisig, Auf der Straße herumbegeude Papierfetzen gibt es 
längst nicht mehr. Die Pcofessorsfrau trocknet die Steine der ein
gemachten Kirschen; das gibt wieder eine Handvoll Brennmaterial. 
Crdbecrblatter geben Tee. Die Kinos sind immer völlig ausoer- 
kauft; Kabarett«, Weinlokale, Dielen strahlen grell in das Dunkel 
der sonst fast lichtlosen Straßen. Sehr viele der jugendlichen A r
beiter haben relativ hohe Löhne; um 3 Uhr aus der Fabrik, ist 
man abends der elegant gekleidete Kavalier. Beweis der M änn
lichkeit ist dos Fehlen jeglicher Achtung vor Mädchen und Frau. 
Der „Besitz" von zwei „Brauten" ist eine Wettangelegenheit dieser 
Minderjährigen.

Wenn mich der Mitternachtszug in die Vorstadt bringt, ist 
das Kapee stets gefüllt mit den blassen und lärmenden oder blasier- 
iten proletarischen „Lebemännern". Den 7-l jährigen Maximilian 
.Bern, den Dichter mancher guten Strophe, den Herausgeber aus
gezeichneter Anthrllogien, hat man verhungert in seiner Kammer 
gefunden. Nach Aussage eines Kriminalkommissars gibt es gegen
wärtig in Berlin M  bis öl) bessere Frauen, die stets eine Anzahl 
junger Mädchen in Bereitschaft halten und sie auf telephonischen 
Anruf an in« „Fremdenpensionen" anliesern.

*
Die „Weltbühne" empfiehlt den notleidenden Schriftstellern, 

Künstlern und Gelehrten: „ Einpacken l Alls Geifttgkeit und Kultur, 
alles Schassen und Schöpsen, alles Wissen und Weisen, Schreiben 
und Schauen —  alles, alles einpackenl Werdet Schieber! Werdet 
Inseraten«ge-uten! Heist Häuser als zwölftes Glied edler Ver
mittlerreih« verschachern I Werbet Reklameaufträgel Handelt mit 
Zigaretten! Werft euch aus die Geheimnisse des Kurszettels! 
Schosset, raffet, plündert, stehlii' Sittliche Bedenken? Gesamt
wohl? Ethik? Würde? Ausgabe? Blödsinn! Sollen die Un
anständigen immer nur den Nutzen der Anständigen genießen? 
„Rur nicht tatenlos, wehrlos verrecken. Kein größeres Schindlnld 
tft ausdenkbar als: die deuffche Kultur im eigenen Hause bettelnd 
am Tisch Scheberdeutfchlands. Wehrt euch, regt euch, beißt, 
schlagt um euch, schlagt zurück, wenn man euch schlägt, schreit, wenn 
ch  leidet —  aber seid nutzt so furchtbar anständig, so entsetzlich 
zahm! Denn eure Anständigkeit ist unanständig, eure Zahm
heit böse."

Zu Limos Zeiten sang man: „Euno ist für alles gut, Tuno 
hebt gefunk'nen Mut, senkt dt« Mark von Etsch bis Belt unter alles 
in der Well." Am  11. August staick» der Dollar auf Millionen; 
am IS, August trat das Kabinett Luna endlich zurück; di« neu« 
Regien««, seit Rathenau wofst die beste und tüchtigste, konnte Len 
Sturz nicht mehr aufhalten. Wie man die Ernte in die Städte 
dringen soll, weih man nicht. Der. Bauer gibt nichts mehr her 
gegen Papier. Wird die Mark auch im Klein verkehr noch mehr 
zurückgewiesen, so versinken Reich und Staaken —  womit sollen 
di« Beamten bezahlt werden? —  und äußere Ordnung in unaus
denkbarem Chaos. Einstweilen aber halt sich die Mark noch —  
wie lange noch? und das Lolk der Arbeiter wird inzwischen 
wieder Anmol zum Doll der Hint«n-herum-HSndl«r und Hamster- 
stchrer. Und hat k m m e r  noch G  edu,ld.

Der Reichswlrtschastsmmist«r von Raumer konstatiert: „Wir 
haben in der ersten Zeit von den Verlusten des Auslandes an 
unserer Mark gelebt; dann haben wir vom Kapital unserer Rent
ner gelebt: daraus haben wir dl« Reserven unserer Wirtschaft ver
braucht. Bon der Geldentwertung kann die Wirtschaft nicht weiter 
leben; dieses Mittel ist erschöpft." Der Mittelstand ist von der 
Wordmaschine der Notenpiesse expropriiert und erwartet das Ende. 
Die Rentner und Alten sind zum Schweigen gebracht. Der 
„ R u h r k r i e g "  wurde mit Banknotenfälschung finanziert; au» 
den geschenkten Geldern des Ruhrapfers kaufen die Kapitalisten 
des besetzten Gebietes Devisen zu jedem Preis Und drücken so syste

matisch di« Mark ins Bodenlose hinunter. S K  wissen, besetztes
Gebiet b l e i b t  besetzt;  kein Deoiserikomrnisfar wird noch ihren 
Schützen greifen. An der S t e u e r f a b o t a g e d e r  B e s i t z e n 
den geht dem Reich und Volk Deutschlands Westen v e r l o r e n .  
D a s  B o l k  h a t  Ge d u l d .

»
Geduld ist eine schöne Tugend- I n  diesem Ausmaß bei diesem 

Volk ist lsiese Tugend beunruhigend. Sie ist unheimlich. Sie  macht 
die Menschen zu Gespenstern. Sie  trennt unaufhaltsam, Schritt 
für Schritt, als wachsende müde Gleichgültigkeit gegen alles und 
jedes, das Geflecht auf, das die einzelnen Menschen aus einem 
bloßen Nebeneinander zu einem Mit- und Füreinander, zu einer 
Gesellschaft, verknüpft. Sie dissoziiert die Sozietät, isoliert die 
Menschen und bereitet den Zwang, daß bald jeder wider jeden in 
Verzweiflung ausftehen muh. Sie ist ein Komplex von Unwissen
heit, Erschöpfung und von stumpfsinnigem Egoismus, der vom 
Ganzen längst nichts mehr wissen ivill. Obgleich doch das Ganze 
auch jeden einzelnen hält und trägt. Diese Geduld ist Lähmung 
aller edleren Kräfte, Verzicht ans das allerbescheidenfts Ideal —

! Ideal ist Luxus — , Verzicht auf das Denken über den nächsten 
Tag hinaus, Versinken im Schlamm der Hoffnungslosigkeit. Sie 
ist Resultat endloser Enttäuschung, Ausdruck völligen Unglaubens, 
verzweifeltes Slarren auf das steigende Elend, Frucht immer neuen 
Betruges, Mißtrauen gegen sich und jedermann. Jeder suhlt mit 
Recht sich stets überoorteilt und an den Wurzeln seines Lebens 
bedroht und glaubt nur noch das eine, daß er über kurz cder lang 
doch unter das ehern« Rad geschleudert werde. Jeder ist ganz 
erfüllt vom täglichen Kleinkampf: alles Denken ist karg, aufs Nütz
liche —  und kurz, auss Nächste, gerichtet; alles Fühlen ist klein 
und eng geworden. M an hat keine Zeit und doch hilft keine Hast 
und kein Treiben. E s  gibt keine Fernen mehr, und im Jetzt weder 
Ruhe noch Glück, noch entbehrungsreiche Sicherheit. Wie Staub 
im W ilÄ treiben die Menschen dahin. Krank werden darf inan 
nicht —  man hat kein Geld für das Krankenhaus — , sterben darf 
man nicht —  man hat kein Geld für den Sarg — , den Verstand 
darf man auch nicht verlieren, denn man muß rechnen und wird 
überdies in der Anstalt nicht ausgenommen. Engstirnig, müde, 
ergeben, kritiklos, autoritäisfnomm, gehorsam, mürrisch stampfen 
sie vorwärts im Sumpf dieser Tage. So  lang imd so weit, als 
ihre Füße noch Boden finden.

Aber wenn endlich der schwankende Boden schwindet, was 
dann? Diese Geduld aus festem Glauben an die eigene Hilflosig
keit und aus hohnoollem Unglauben gegen alle Möglichkeit des 
Aufschwunges ist schrecklich; der V e  r l  ust dieser Geduld in offener, 
schließlich aktiv werdender Verzweiflung ist tn seinen Konsequenzen 
schrecklicher. Die Menschen hierzulande sind durch den Krieg ans 
Morden gewöhnt worden. („Ausbau")

In  einer Rck>s aus einem Berliner Bezirksparieitag der S.P-D. hat 
H i l s s r d i n g  sich über da» Schwinden de» Einflüsse» der Partei aus di« 
Massen und den Rückgang der Presse beklagt.

In  B e r l i n  und K ö l n  sind vorige Woche A r b e i t s l o s e n -  
un r uhen gewesen.

Im  östlichen Obei schles i en ist ein Bergarbsttecstteik ausge
brochen.

Der bayr i sche Aeneralstaatskommissar v. K a h r  hat gezeigt, baß 
er ein Staatsmann ist: er hat di« D i e r p r e t s e  herabgesetzt. Das 
bayrische Volk sichelt ihm zu; ein wenig böse lst ihm dagegen der bayrische 
Brauerbunb.

Herr v. K a h r  Hai seinen Erlaß über den B i e r p r e i s  wieder auf
gehoben.

Herr Reichskanzler!
Es ist erreicht! Sie  haben B l a n k o v o l l m a c h t ,  Sie 

haben die Diktatur der Koalitionsregierung! Gott sei Dank! Für 
eine Weile werden N «  regieren können, ohne die diätenfresscnde 
und handkungshemmcnde Maschine des Reichstags, Alle Achtung, 
Herr D I res« mann, vor Ihren Leistungen, vor Ihren Reden, vor 
Ihrem  Zielbewußtsein.

Aber nun Sie die Hände frei hoben, Herr Reichskanzler, nun 
gestatten Sie mir, daß ich Ihnen zuruse: Nun aber fest« druff! 
W ir wollen setzt T o t e n  sehen. Aber bald! W ir wollen vor allen 
Dingen noch diesen Monat unsere jämmerlichen P a p i e r l a p p e n ,  
die heute schon Milliarden heißen, gegen gutes Geld eintauschen. 
W e n i g ,  aber gu tes .

Auf diesen Augenblick harrt ein ganzes Bolk mit Sehnsucht, 
Haben nicht beide Recht gehabt, Graf Westarp, der erklärte, daß 
der Bauer dieses Papiergeld nicht mehr nehmen kann, und sein« 
Gegner, die ihm zuriefen: Uns gibt man aber diese Papierfetzen? 
B e i d e  haben Recht! Unser ganzer Jammer, unser ganzes Elend, 
-er ganze Wahnsinn unseres Wirtschaftslebens rührt nur von der 
G  « i b e n t w e . r t u n g  her. Sie allein ist schuld, daß ein ganzes 
Volk täglich, stündlich betrogen wird, und in der Notwehr gegen 
Liesen Betrug seinerseits betrügt, stiehlt, spekuliert und schiebt.

W e g  m it  d i e s e m  G e l d !  Her mit der Goldwährung! 
Das sei Ihre erst« Tat, und Sie  werden in der Geschichte als der

Retter Deutschlands fortleben und als der erste, der Bismarck» 
Kanzleramt Ehre macht.

Alle anderen Fragen treten dagegen zurück, müssen zuriich 
treten, denn wenn erst der Papiergeld sch lei er gefallen ist, wird miss, 
ganzes politische» Utck> wirtschaftliches Leben ein anderes Gchch, 
zeigen.

E ie werben allerdings auf übk« Dinge und üble Gegner stoßen, 
wenn E ie die Tat vollbringen. Ader nur feste druff! Siechen 
Sie herzhaft diese Pestbeule auf, halten Sie sich die Nase zu mch 
lassen Sie  sich für einige Zeit von dreifacher Leibwache bewachen 
Seßler scheint doch mehr Derirauen zu verdienen, als es schien. 
Er soll Sie schützen.

Schaffen Sie sich außerdem sofort einen kräftigen Porter odei 
Hausknecht an und lassen Sie jeden hvchkanttg rausschmeißen, der 
versucht. Ihnen mit Sachverständigen- und Inieresseniengemäsch st, 
Ä s  Arm« zusallen. Lassen Sie  keinen Stinnes, keinen Gewerk, 
schafisbonzeri, keinen Ex- und keinen Importeur und vor allem 
keinen Bankier vor, sei er Iud  oder Christ.

Ich nehme an. Sie haben sich Ih r  Urteil gebildet über dis 
neue Wahrung, nachdem ein Dutzend Sachverständig« Ihnen was 
vorgeschmust hat,

Drum Waidmannsheil, Herr Stresemaim, heraus mit dem 
Hirschfänger! E in  ganzes Volk wird es Ihnen danken, wenn Sie 
es erlösen vom A l p d r ü c k e n  d e r  M i l l i a r d e n !

Ih r  ergebenster W i l l i  Gs che i d t l e
Anm. d. R, Der Verfasser geht davon aus, daß der Reichstag 

das „Ermächtigungsgesetz" angenommen hat.

vor de» Stoatsgerschtshos!
Die im Kriege begonnene Bet rugs r v l r t f chask  , . behaupte,

sich nach wie vor nur mit Hilfe der No t en  press«, indem sts die 
breiten Schichten des Bolk«» Tag für Tag um i hren A r b e i t s o s r -  
dienst prel l t.  Die Jnslationssteuec, die fürchterlichste oller Steuern, 
die je einem Volke zu gemutet wurde, wird von jenen Schichten getragen, 
die aus ihre Papier mar kein kommen angewiesen sind. Ein großer Teil der 
wirtschaftlich stärkeren Elemente aber Hai es verstanden, aus der In- 
slation für sich noch g r oßen  Nutzen zu ziehen und setn« Wirtschaft, 
liche Hegemonie zu verstärken. Das ist der Erfolg der Finanzpolitik aller 
Reichss inan zmin ist er von Helfserich bis zu Hermes und Hilserdmg, Ihr 
Handlanger war Hovenstein. Die Millionen deutscher Bürger und Ar- 
beiter, di« in Not und Elend versinken, die Kinder und Greife, die einem 
langsamen Hungertod« anheimgcsallen sind und ihm im kommenden Winter 
noch erliegen werden, haben ein Recht darauf, daß der S t a a t s -  
gerichtshos sich mit diesem g r öß ten  D o l k s b e l r u g  al ler  
Ze i t en  besaßt und die Männer zur Berontworiung zieht, die -in« 
FinanWolitit «inschlugen und sortsührten, bi« Deutschland in das Ver
derben gestürzt hat. W. B o g e l  (Welt am Montag)

Die „Frankfurter Zeitung" macht darauf aufmerksam, baß durch die 
Diskontierung von Papiermarkwechfeln —  zu SE Prozent jährlich —  auf 
drei Wochen (also mit S,S Prozent Abzug) die Re i chsbank  Waren, 
oder Devisenkäusern immer noch f ünf  Sechstel  de» Betrags schenkt.

Unter de« Velager«ugs;nftan»
Der Reichswehrminisier Hai die „Rote F a h n e "  auf unbestimmt« 

Zeit verboten.
Di« „Deutsche Z e i t u n g "  ist vom Reichswehrminifter verboten 

worden.
Der Befehlshaber de» Berliner Wehrkreise». General v. Horn, hat 

di« „Ber l i ner  B o l k » z «i tung"  wegen fine» Artikels von Otto Leh- 
mann-Rußbüldt über den Küstriner Putschversuch verboten.

Der Besehl»Haber für Württemberg hat die pazifistisch« „Mensch
heit"  wegen Abdruck» desselben Artikel» di» aus weiteres verboten.

Segen den Herausgeber dar ,M«nschheit" Fritz Röttcher ist außer
dem ein Verfahren wegen La n d «» o e r r at«  eröffnet worden.

Das wür t temberg i sche Ministerium de» Innern hat dem pazi
fistischen General ».Schönaich die Abhaltung von öffentlichen Ver
sammlungen v« rb« t«N. trotz ausdrücklichen Hinweise,, daß er im Sinn« 
der Reichspolitik spreche.

Der Befehlshaber des S. Wehrkreise», General R e i n h a r d t ,  ha! 
Hundert schaf ten rmd S t u r m t r u p p »  verboten.

Aus der Jahresversammlung der deutschen F  r >« den s g« seit- 
schüft in Magdeburg sollte auch der Dresdener Polizeioberst Schütz, 
i nge r  in einer öffentlichen Versammlung sprechen. Sein Auftreten ist 
ober verboten  worden. —  Schützinger ist Republikaner.

In  B a y e r n  ist di« gesamte kommuni st i sche Presse verboten 
worden.

In  B r e s l a u  ist eine Anzahl von führenden Mitgliedern der Koni - 
munisti schen Pattei verhaf t et  machen.

Dl« A e n s u r v e r o r d n u n g  de» Retchswehrmmister» ist zurück-
genommen worden.

Das Verbot d e r , B e r l i n e r  N o l k s z e i t u n g "  ist nach dem 
Widerruf der Geßlerschen Zensurvervrtmung zurückgenommen 
worden.

. Sie TeebnN«
6 >«»»»e>eh»e S»ise» weiblicher» Starrst»«»
' Di« hier folgende «rschrSckltch« Geschichte Hobe ich ln der

»Reuen Deutschen Zeitung", Buenos Aires, gelesen und kann es 
mir nicht versagen, sie nachzudrucken. Leider ist tn meiner Quelle 
der Autor versehentlich nicht angegeben. Ich bitte Ihn, fall» er 
diese, Blatt zu Gesicht bekommen siftlte, um Verzeihung und „och- 
trägllch« Erlaubnis zur Wiedergabe, Au» dem in der Erzählung 
genannten Preis für Teebutter geht übrigens hervor, baß ste au» 
älterer Zeit stammen dürste; wo» ich auch bei der Angabe „vor 
zwei Jahren, ungefähr im März" in Bettacht zu ziehen bitte, Sch.

Die folgende merkwürdig« Begebenheit hat sich vor zwei 
Jahren, ungefähr im März, zugetragen.

Ich erzähl« sie nach dem Bericht Ben Akibas.
Der wirkliche Oberlandgendarm zweiter Klasse, Herr Gottliest 

Bamderger vom Gendarm«rieposten Enzisweiler, seit 1901 ver- 
ehelicht mit Klara, geborenen Menhardt, Schreinerstochler aus 
Reit, hatte eine fast krankhafte Darliebe für Teebutter. Um dieser 
Vorliebe wieder einmal zu frönen, gab er seiner Frau eines Motz 
gen« den Auftrag, T«ebutter für fünfzehn Pfennig einzuhoien.'

Frau Klara Bamberger unterzog sich dem nur widerwillig, da 
sie überhaupt streitsüchtig und besonders dem Bvttergenuß des 
ManvHs äbhotd war. Jedoch will st« vom Krämer beim Einkäufen 
ihrer Hauswirt schafft ichen Bedürfnisse ausdrücklich Teebutter für 
fünfzehn Pfennig gefordert haben.

Der Krämer überhörte entweder das Verlangen, oder cs pas
sierte ihm eine Verwechslung —  genug. Frau Bamberger brachte 
neben ihren anderen Päckchen statt der Teebutter ein Stück 
Hefe heim.

A ls Bamberger fein Brot damit beschmierte und den ersten 
Bifsen versuchte, merkt« er —  als Butterkenner —  sofort, daß dies 
kein« Teestutter war.

Kaum hatte er seine Bedenken geäußert, da fiel die Frau über 
Ihn her: ec wäre ein Trottel, ein vernaschter Bock —  es sei die 
feinste Teebutter, die überhaupt existiert —  und wenn ihm die 
Speise nicht passe, sollt« er halt die Schnauze davon halten. Sie, 
Frau Bamberger, wett« die Butter mit Vergnügen genießen. 
Trotz der begründeten Abmahnungen des Mannes, in ihrer blin
den Wut, verschlang Frau Bamderger die vermenulkhe Butter,

Der Oberlandgendarm zuckte die Achseln, gürtete die be! haben de 
Seitenwaffe um und ging in den Patrouillen di eilst- Frau Dam- 
sterger jedoch, erschöpft von ihrem Zornausbruch und durch «ine 
leichte Darmunruhe etwas ernüchtert, setzte sich an den Ofen.

Gerade unter dem begünstigenden Einfluß der Ofenwarme 
begann die Hefe rasch ouszugehen,

Frau Bamberger besah unruhig ihren Unterleib und maßte 
merken, daß er fast zusehends wuchs. Als Bamberger um elf Uhr

heim kam, blieb er schon zwischen Tür und Angel stehen und 
fragte: „Ja, was wär denn jetzen dös?"

Frau Bamberger faß, die Augen waren ihr enisetzt hervor- 
geguollen, schweißgebadet IM Lehnstuhl und ontwvriets:

„ I  woaß net. Frag mi —  ! woaß net. Um achte war i noch 
wier a jungs Madel, was noch von gor nix woaß. Um a neune 
war t im vierten Monat. Und jetzen bin i im neunten."

„Ja, was hast denn toan?"
„Nix. Gar nix. Bein Ofen bin l g'seffen —  toan Hab i nir."
„Woher kams denn aber nacher?"
„ I  woaß nlt. I  woaß nit!" rief Frau Bamberger bedrückt 

und verzweifelt. „ I  kann mir gar net denken, von was daß es 
sollet kommen."

„Tut'e dir denn wo weh?"
„Nein, gar nit. Im  Magen g'fpür !'s a bißl."
Hieraus holte Bamberger die Hebamme. Sie untersucht« die 

Frau, meint« aber: von so was könne keine Rede sein. Hingegen 
sagte Dr. Furtwängler, den man auf Anraten der Hebamme zu- 
zog: Fälle solcher fast plötzlich auftretender Schwangerschaft (gra- 
viditis acuta) wären hie und da, wenn auch selten, vorgekommen, 
und trotz ihrer Seltenheit dem Auge der medizinischen Wissenschaft 
keineswegs entgangen. Ein Grund zur Beunruhigung lieg« in
dessen nicht vor. Bettruhe und die weitere Entwicklung rbwarten 
—  das wäre das emM«.

A ls der Zustand der Patientin nach einwöchiger Bettruhe 
stationär blieb, bracht« Dr. Furtwängler seinen Kollegen Dr. Schrni- 
les mit, mn ihm den Fall zu demonstrieren. Sie  untersuchten Frau 
Bamberger aufs neue, fanden jedoch Pu ls und Körpertemperatur 
normal. Da nach Aussage der Hebamme „graviditis" bestimmt 
ausgeschlossen war, diagnostizierte man „peripheritis elephantica", 
eine an sich unbedenkliche Vergrößerung des Leibesumfangs, deren 
Ursachen noch nicht ganz erforscht sind, Frau Bamberger ver- 
langte stürmisch aufzustehen und ihren Hausarbeiten nachzugehen. 
W as ihr auch gestattet wurde.

Nun war es interessant. Frau Bamberger in ihrem täglichen 
Leben zu beobachten. Trotz ihren enormen Dimensionen hatte ihr 
Körpergewicht nicht im mindesten zugenommen —  im Gegenteil, 
es lieh sich ein kleiner Auftrieb konstatieren. Frau Bamberger be
wegte sich nicht nur leicht, in der Art schlanker Leute, sie war auch 
imstande, ähnlich wie ein Gumnnball. ziemlich hoch in die Lufi zu 
springen, und kam dann erst wieder mit wiederholten kleinen Sätzen 
völlig zur Ruhe. Wenn sie, in der ersten Zeit, ihres vergrößerten 
Durftpnesfers ungewohnt, zufällig mal an di« Wand prallt«, flog 
sie im Bogen zurück- Nur das Gehen bei Wind war ihr äußerst 
beschwerlich.

Der Zustand dauerte mehrere Monats. Schon hatte Bam 
berger nqmens feiner Frau einen Vertrag mit einem Berliner 
Künstlerkabarett geschlossen.

Da kam plötzlich der Umschwung. Am Morgen vor der Ab
reise ins Engagement nach Berlin, Glock sechs, begann Frau Bam 

berger mir nichts, dir nichts eine Melodie ihres neuen Repertoire 
zu trällern.

Trällerte ihr fröhliches Tanzliedchen, spitzte den Mund und
pftff:

„Und beim Kramer,
Sitzt a Lahmer,
Hak die Haxen aus gestreckt,
Und bö» g'fteut den Architekt."

Pfiffs, Pfiffs, und horte nicht aus.
Herr Bamberger fragte —  ganz wie damals: „Ja, was war 

denn jetzen dös?"
Sie aber pfiff mit gespitztem Mund, und die Augen warm 

ihr heroorgequollen.
Sie pfiff einen einzigen, langgezogenen Ton von sechs Uhr 

morgens bi« sieben, acht, neun Uhr —  bis Mittag —  N s zum 
Abend. Dabei nahm sie immer mehr ab.

Um halb 9 Uhr abends verstummte sie. Und war fchlanl 
wie je.

Nur etwas verfchrumpft und altbacken.
Fühlte sich aber vollkommen wicht.
Der Bertrog mit dem Künstlerkabarett wurde seitens der 

Direktion annulliert, da Frau Bamberger in diesem Zustand aus 
das Interesse des Berliner Publikums doch nicht mehr zu rechnen 
hatte.

Vr Geeni!
August war noch Prinz, da stattet« er dem (weiland) Kais«! 

Wilhelm II.  eine Bisst« tn Berlin ab. Das ging ziemlich geräusch
voll vor sich.

Der Kaiser empfing Len künftigen Monarchen der Sachsen mll 
Herzlichkeit und drückte lein« Teilnahme aus, daß August dl« 
Strapazen der Reife Dresden— Berlin aus sich genommen hatte-,

August wehrte bescheiden ab. /
„SklobRie krahde so scheen middr Hundeausschdellungk"  /

August bei der Zeitungslektüre.
Stolpert über ein Inserat:
„Kuh zu verlausen, di« jeden Tag kalben kann."
Nanu?
August denkt ungeheuer scharf noch. Dann monlogisiererü»;
^>i« solide mr sich onschaffn; denn wenn se ooch Sonn Laachs 

unn Feieidaachs aussädzd, 's  sinn immr noch dreihundrd Källwr 
pro Jahr."

Dresden, Pillnitzer Straße; August in Zivil.
Was ist los unten? Ha, was stürm: da näher und näher?
Ein Fleischerwagen, scheints. Ja, ein Flcischecwagsn, dem die 

Pferde durchgeganaen sind.
August, ein Pferdejokel seit je, hält die Karrete auf.



Jahrgang

Ser Ausftie» RMandr
Avr einem »rief

Als ich vor drei Jahren in Rußland reiste, war der rufst ich. 
krieg noch im Gange, der meißgacküstische General 
hatte die Krmr u-ch einen großen Teil der Ukraine defekt 

-/bedroh d°<- Don^da sm, die Basta der rusttschen Industrie.

D ie Sonnrags-Zeitüna

«ÄAdatte die Krmr u-^ einen großen Teil der Ukraine defekt 
U  Krohte d°e Done^da sm, die Basta der rustischen Industrie. 
A>--ge t>-s rMlchrn Proletariats und auch des Bauerntums war 
^ "jAer. t- '"-  d-o .tlriegskommuniZmus", ^

d-sverärgerte, geschundene Land »on den meisten Garden auf 
"am D-tten bedroht^oar, ging es m Rußland auf allen Gebieten 
'/Aasmchme der fronten rückwärts Heute -st es umgekehrt.

S-tu ^  in Rußland ans allen Gebieten, wenn auch oft gual- 
^  I s r g s a m  v o r w ä r t s  und  a u s w ä r t s .
° Mich beim lieberschreiien der Grenze sälll dem Kenner des 
^Mligen llustlond der gewaltige Aufschwung in die Augen. Cs 
ubt kaum em r u s s > s c he sDo r s .  in dein heute nicht die Hauser 
/stert un"- neue Hauser gebaut werden. Freilich sind dis neuen 

Mfer s° umiNv wie sie immer waren: ober dis hier Wandel 
.stchaffer >md, bis das russische Dors die iahrhuuderielnna« Knecht. 
Wst un' .lnterdriickung überwunden bat, werden noch Jahrzehnte 
E«he" Geschichtlich Hessen, ist die Entwicklung sogar riesig 
Meb schon ist die russische L a n d m i r t f ch a s t, di- in den 
Uchn Jahren so Furchtbares erduldet hat, soweit vorgeschritten 
M  sie ?S Prozent der Friedensproduktion erreicht Hot. Sie wird 
^  Fiiedensprodukilon bald überschreiten und, dessen bin ich fest 
Ülerzetigt, in wenigen Jahren das M eh r f a c he  der Friedens» 
pn>!i iktion liefern. Die natürlichen Bedingungen sind sa überaus 
Mii'g. Aber der russische Bauer arbeitet zum großen Teil, wie 
Me Luxemburg emmal treffend gesagt hat, noch mit den Mitteln 
s,-r Pharaonen. Auf diesem Gebiet ist heute eine gewaltige tech» 
s i l c h e R e v o l u t i o n i m  Gonge. Sie eröffnet ungeahnte Per» 
/iiioen.

Noch geht es langsam, weil es dem Bauern on Kaufkraft 
gingest- Ich war zun, Beispiel in, Gouvernement Brians, wo eine 
Fwixl u. a. eiserne Pstüge fabriziert. Sie hatte davon Tausende 
eilt Lager, weil es an Käufern mangelt. Ich fragte den Direktor 
ra-ti dem Preis. Cr sagte, sie seien in der Loge, einen solchen 
es.rnen Pflug ab Fabrik für acht Koldrubel, also sagen wir rund 
N Ze'dmark. zu liefern. Das ist sehr billig: und ,ch glaube nicht, 
ich de russische Pflug hinter dem EhrhordI'scher, viel zurückbleibt. 
Die nOschc Industrie, ein schließlich der Schwerindustrie, ist dabei 
im Durchschnitt in der Lage, ihre Produktion mindestens um das 
Dreifache zu steigern, sofern nur das erforderliche Betriebs- 
ki-vüal vorhanden ist. Daran hat es bisher gefehlt. Aber die 
Linern werden in diesem Jahr ziemlich viel Getreide verkaufen. 
Noch sehr vorsichtigen Scho Hungen rechnet man mit einer Ausfuhr 
von 280 Millionen Pud (1 Pud —  32 Pfund). Das besagt, daß di« 
Jauern eine große Maste Geld in die Hände bekommen und in der 
L E  fein werden, als Käufer aufzutreten. Dies wird die gesamt« 
Industrie beleben und auch die Möglichkeit schaffen, die Lage des 
russischen A r b e i t e r s  günstiger zu gestalten.

Die russischen Arbeiter verdienten im Frühjahr dieses Jahres 
Im ganzen Bereich der verbündeten Sowjetrepubliken (er umfaßt 
dw sechsten Teil der Erde!) 58 Prozent des Friedensreallohnes 
Ja-eu Industriezentren, vor allen Dingen in Moskau und Petro- 
Md. ist der Prozentsatz viel höher. Dort haben die Arbeiter den 
Friedensreallohn bereits bis M  80 und 90 Prozent erreicht. Aber 
in e nem Lande, wo die Arbeiterklasse gesiegt hat, wo sie zusammen 
tnit den Bauern den Staat beherrscht, darf man die Lage des Pro
letariats nicht nur an dem Lohneiakommen messen. Der russische 
Arbeiter hat, eben weil er Arbeiter ist, eine Reih« von Privilegien, 
kr bezicht durch die Genossenschaften seine Bedarfsgegenstände 
ecbKljch billiger als aus dem freien Markt. Cr hat Vergünstig
ung-n für den Besuch der Theater. Die meisten Fabriken hoben 
Kinderheime. Fast jede größere Fabrik Hot einen Arbeiteiklub, 
meist mit sehr schönen Hollen und Räumen, wo die Arbeiter nicht 
are eine angenehm« Unterhaltung finden, sondern auch eine plan
mäßige und sehr erfolgreiche kulturelle Arbeit geleistet wird. Im  
Donezbassin z. B-, bas bis zur Revolution von einer Anzahl aus
ländischer Kapitalisten beherrscht war, steht man keinen Wald und 
oft weit und breit keinen Daum: aber so kahl die Gegend ist, — 
kort, wo ein Direktor gewohnt Hot, ist sicher «in sehr schöner, üp 
Wer Park. Nun: heut« sind es in fast allen Fällen die Arbeiter 
die lssefe Paläste für ihre geselligen Zusammenkünfte benutzen, so- 
stm sie es nicht vorgezogen haben, daraus ein Kinderheim zu 
m-chen. In  allen diesen Orten sind die schönsten und besten Häuser 
der A l l  g e m et nh ei t nuAar gemacht worden. In  Rußland 
stielt heute der Arbeiter eine ganz andere Rolle als sonst irgendwo 
in der Welt: und die Tatsache, daß er zur her r s chenden  
Klasse gehört, kennzeichnet sein« ganz« Physiognomie.

Wir waren auf einer Konferenz im Kohlengebiet. Sie wo 
wm Wetallarbeiteroerband einberufen und es war für uns Aus

K lk /  üb^r'd ie^^ckn,^ D ringlich  und sachkundig sich die Ar» 
ünterbietten Aot bea Aufbaues der Wirtschaft
^  2 ' die Frag« leidenschaftlich diskutiert,

Jekate rin ^  .^^neinhelt nützlicher sei, einen Hochofen
konnbe Jissowka in Betrieb zu setzen. Man
s »

vernacklästiat^ Rußland war der Verkehr von scher stark
mit den a d-- Bürgerkrieges und der Kriege
n a t i i r i i g e n S ° ^ -» »m den Eisenbahnverkehr 

^/^echt bestellt. Heute verkehren die Züge 
m nnnniwser Pünklichkeii. und die Kenner des zari- 

' ' 'Z  'A l a n d s  erklären, daß die Bahnhöfe in Rußland noch nie 
o lauDtr waren ww gegenwarlrg.

bb-r das russische F i n a n zw e s e n .  In  
»bi man es, ine D-nge offen und ungeschminkt ?,u kenn- 

M  des Rubels emlrat. hat man die Nullen
weggFInchen: ein Rnbel vom Jahre 1923 (also ein Schein, auf 

Rubel" stehi) ist soviel wert wie eine Million Rnbes 
rmear Dieser neue Rubel ist freilich auch nicht

Sem Wert vermindert sich von Tag zu Tag. wenn auch bei 
wertem nicht so rasch wie der der deutschen Mark. Die Ent Wertung 
des Rudels hat gegenwärtig ihre Hauptursache darin, daß man 
m Rußland versucht, etwas zu schnell zu einer s tabi len Währung 

b Prozent des zirkulierenden Geldes in Rußland 
besteht letzt schon aus dem sogenannten T ! cherwonc tz, der etwa 

Pfund gleich ist. Er -st so stabil wie unsere alten 
20.Markstucke. Der Sowjet-Rubel aber ist nicht stabil. Ergo 
^chen d-e Besitzer von Sowjei-Rubein, besonders die Lohn- und 
Gehaltsempfänger, ihren Lohn, den sie in Sowjet-Rubeln loller- 
ümgs auf Waren'm1>ex) krhalt^n, in Tschenvonetz um-
zuivechstln. Das führt zu einer starken Nachfrage nach letzlerem, 
wodurch fein Kurs steigt, während andererseits der Rubel fällt. 
Das Fallen des Rubels ist also durchaus kein Symptom für den 
Zerfall der Wirtschaft.

Auch in Rußland sind die E i n n a h m e n  des Siaats noch 
geringer als die A u s g a b e  n. Aber immerhin deckt Sowjetrnß- 
lond bereits 75 Prozent der Staatsausgaben durch S t e u e r n ,  
während wir in Deutschland gegenwärtig nicht --inmal 2 Prozent 
anftringen . . , I.  W.

Prolelarlltze Knllur
In  einem Artikel in der „Pramda" wirst Trotzki  die Frag« aus. ob 

eine p r o l e t a r i s c he  Kultur und Kunst möglich fei, und antwortet mit 
„Nein" .  Die Entwicklung der bürgerlichen Kultur habe Jahrhunderte 
gedauert. Das russisch« Proletariat, das im November 1917 zur Macht 
gelangte, werbe schon aus dem einfachen Grunde kein« prolelarisrl-e Kultur 
schaffen können, weil das Proletariat di« Dauer seiner Diktatur sich zeit
lich beschränkt vorstelle, Di« Diktatur des Proletariats werde Jahrzehnte, 
aber nicht Jahrhunderte dauern. Die kommenden Jahre würben Jahre 
des Kampfes sein. Alle aktiven Kraft« des Proletariats würden auf die 
P o l i t i k ,  auk Erlangung der Macht und deren Festigung gerichtet sein. 
Unter solchen Umständen könne man keine selbständige Kultur schassen.

Eine selbständige Kultur sei nur auf s oz i a l i s t i s cher  Grundlage 
denkbar. Diese Kultur werde aber nicht proletarischen Eharakter tragen. 
Das Proletariat habe sich der Herrschaft bemächtigt, um ein süc altemal 
mit der Kiassenkultur aufzuräumen und ein« einfach menschl iche Kult 
tur zu schassen. Aufgabe der proletarischen Intelligenz sei, sich die wich
tigsten Elemente der alten bü r ge r l i c hen  Kultur onzueignen, um der 
sozialistischen Kultur die Weg« zu ebnen. In  erster Linie sei es nötig, die 
zurückgebliebenen Doiksmassen Rußland» der Kuliur zugänglich zu machen. 
Eine proletarisch« Kultur und eine proletarisch« Wissenschaft gebe es noch 
nicht. Die marxistische Doktrin, di« dem Proletariat neu« Bohnen ge
wiesen hat, sei keineswegs dos Produkt einer proletarischen Kultur, sie sei 
aus der b ü r g e r l i c h e n  hervorgewachsen, obgleich sie mit der letzteren 
einen Kamps auf Leben und Tod kämpfte.

Dasselbe könne man auch von der Kunst,  von der Poe s i e  sagen. 
Man könne wohl von einzelnen talentvollen proletarischen Dichtern 
sprechen, aber nicht von proletarischer Kunst. Den meisten proletarischen 
Dichtern fehlt es on Technik, ja oft sogar an Kultur. Es gebe zwar prole
tarisch« Schriftsteller, die den gegenwärtigen Kunstansoiderungen ge
nügten: dies« ständen aber unter dem Einfluß verschiedener bürgerlichen 
KunststrSmungen (Symbolismus. Futurismus usw) und feien den breiten 
Bolksmosfen des öfteren nicht verständlich. Einzeln« talentvolle prole
tarische Dichter feien nicht imstande, ein« proletarische Poesie zu schassen. 
Dazu gehöre eln kulturelles Milieu, «in gebildeter Leser —  beides sei ln 
Rußland nicht zu finden. Die gegenwärtige Dichtkunst fei nur eine Ueber- 
gangsstuse zur künftigen sozialistischen Kunst, die ihrerseits auch wieder 
seinen Klassencharakter tragen werde. (Franks. Zeitung)

Dos chinesi sch« Parlament Hot P s a o k u n  zum Präsidenten von 
China gewählt.

Nummer 41

Verständigung?
In  einem Brief, den der aus den Revolulionstagen bekannte 

Hauptmann v. B e e r f e ' d s  an sein« „alten Kanrevaden und 
Freunde von Rechts" richtet, heißt cs:

„Es scheint, daß ihr „rechts" eine wohlorganisterie Aktion, stet 
der ihr die Lehren des Kapp-Unternehmens voll auszunützen suchen 
werdet, vorbereitet hobt. . . . Ih r sagt, nicht mit Unrecht: „So 
kann es in Deutschland nicht weitergehen!" Aber, bedenkt ihr 
dabei, daß die Führung derjenigen, de--«-! Stützen ihr war«!, nicht 
ein angeblicher Dolchstoß von hinten, diese traurige Lage vor
bereitet hat, die dann allerdings schwache Regierungen weiter ver
wirrten und verschlimmerten? Ahnt ihr wohl, ehemalige Freunde 
und Kameraden, denen Ich frei und offen ins Auge sehe —  da ich 
kein Landesverräter bin, sondern nur ans heißer Liebe nnd Treue 
zu meinem Volk Handelle, was auch ihr noch einmal erkennen wer
det — , daß euer Vorhaben den notnrnotivendigen Forderungen der 
Zeit stracks znwideriäuft?! Ih r werdet den ehernen Gang der 
Dinge, von höherer, als van Menschenhand geleiisr, nicht aufh-nlten 
können. Aber das Arbeiterblut, das ihr zu vergießen im Begriff 
seid, ist B r  uder  bl nt und wird über euch und eure Kinder 
kommen.

Lasten wir den öden, überholten Marxismus beifeiic. Unsere 
deutschen Arbeiter sind in erster Linie nicht Marxisten, sondern 
kämpfen für ihre heiligen, ihnen in Krieg und Weltrevolutivn auf- 
gegangencn Menschenrechte. W o l l t ,  dü r f t  i hr  sie d a r a n  
h i n d e r n ?  Würdet ihr selbst, als Arbeiterkinder geboren und 
in diesem Stande euer Brot verdienend, nicht genau auf der ent
gegengesetzten Seite stehen wie heut? §

Ich gebe euch die heilige Versicherung und verbürge Mich mit 
meinem Leben dafür, daß unsere deutschen Arbeiter sich ihre Men
schenrechte, die doch letzlen Endes für alle die gleichen sind, nicht 
mit Gewalt erobern werden. Aber tretet auch ihr dann non euren 
unsäglich beschränkten und egoistischen Gewaltplänen zurück! 
Namenloses Unheil könnt ihr dadurch verhindern. Denn, glaubt 
mir, der deutsche Arbeiter gibt in diesem Kampf am fein Recht 
nicht nach, und auch aus euren Reihen stehen heut schon viele 
treu an seiner Seite, die sich um Millionen vermehren werden/ 
wenn sie sehen, auf welcher Seite höheres Recht und höhere Mensch
lichkeit walten. Was ihr heute durch Gemalt erobert, wird morgen 
durch Gewalt zurückgeholt. Wer am Ende dieses Kampfes Sieger 
bleibt, kann nicht fraglich fein. Warum dann also für eine ver  ̂
lorene Sache kämpfen?

Auf beiden Seiten fehlt es fo unendlich an gegenseitigem Slch- 
knnen und Verstehen. Wir wollen doch einmal den ehrlichen Ver
such zu solcher V e r s t ä n d i g u n g  machen. Cs hängt ja alles 
davon ob. Ich zweifle nicht daran, daß bei wirklichem Ernst auf 
beiden Setten dieser Versuch überrafchend glücken würde. . . .  Mit 
einer Anzahl ehemaliger Kameraden stehe ich zu eurer Verfügung, 
um einen Waf f en s t i l l s t and  und Frieden zu schließen, dem 
noch das Glück und der Dank fernster Enkel folgen wird. Denkt 
auch unserer G e f a l l e n e n  und an da», was sie uns etwa zu 
sagen hätten. . . .  7

Produktivnsvollttt
Die Lebenshaltung eines Volkes ist abhängig van dem Ertrag 

seiner A rbe i t .  Der Ertrag der Arbeit ist abhängig: 
a) von der I n t e n s i t ä t  der physischen Arbeit, 
b> von der denkbar höchsten A u s n u t z u n g  der mechanischest 

Energiequellen (Kohle, Wasser usw.),
o) von der denkbar höchsten Ausschaltung oller u n p r o d u t »  

t i v e n A r b e i t  (Zwischenhandel, Dnreaukraüe, überflüssig« Kon
kurrenz usw.), >

cl) von der Beseitigung der L e e r l ä u f e  !m Arbeitsprozeß) 
a) von der Ausschaltung unrationeller und v e r a l t e te t  

P r o d u k t i o n s m i t t e l ,  s
k) von der Umstellung der „Vielerlei"-Produktion auf diä 

Produktiv« l e b e n s w i ch t i g e r  S t a n d a r d g ü t e r  (Nvr^ 
malisierung und Typisierung der Produktion),

g) von der Beseitigung aller die Produktion hemmend«», 
M o n o p o l g e b i l d e  der Wirtschaft,

tz) von der produktiven Verwendung des K a p i t a l s .  
Solang« nicht obig« Ziele mit eiserner Energie und absolute« 

Konsequenz verfolgt werden, find all« Bemühungen um den M e l 
der aus bau verlorene Arbeit. Ein« Währungspolitik ist notwendig. 
Eine Staatspoliik zur Aufvcchterhalkmg von Ruh« und Ordnung 
ist notwendig. Alle diese Zweig« der Politik müssen ober di« 
P r o d u k t  i v n s p o l i t i k  zum Ziele haben. Der Arbeitsertrag 
bestimmt di« Höhe der Lebenshaltung.

K a n n  der Arbeitsertrag über das heutige Maß hinaus ge
steigert werden? Man braucht das gegenwärtige Getriebe der 
Wirtschaft und ihrer einzelnen Zweige nicht Mil dom Mahstab bei! 
möglichen Spitzenleistungen zu messen. Man kann den Maßstab 
getrost aus einer weit tieferen Schicht wirtschaftlicher Betriebs

Der Fleischer bedankt sich.
„Biffd wohl ooch Fleeschr?" fragt er.
„Nee", gibt August zurück. „Ich sähe bloß so aus!"
Eine wahrhaft monumentale Brücke war dem Verkehr über

leben worden.
Was dem Geerrif aus Anhieb ln die Augen stach, waren die 

stößigen Eisbrecher, deren Sinn und Zweck ihm nicht ohne weiteres 
piauflbel erschienen.

Er fragte den Ingenieur und freute sich über die praktische
Erfindung.

Doch eines war ihm unerfindlich
„Wenn nuhs E is von dr andrn Seide gommd?"
Am 5. M ai 1914 ward ln Leipzig die Dugca eröffnet, eine der 

schönsten Ausstellungn. die je geboten worden sind.
Ein „Haus der Frau" war such vorhanden.
August wurde von den Dorstandsdamen herumgeschleift.

^  Zu guter Letzt mußte er sich in das „Goldene Buch" einfchreiben. 
El» Mengaft erster Güte.

August nahm die Feder zur Hand, tauchte ins Tintenfaß, setzt 
- die Feder schrieb nicht.

Abermals eingctaucht, und abermals ongesetzt.
Die Feder schrieb und schrieb nicht.
August konnte manchmal recht ungolant sein.
„Nannuh?" schimpfte er. „Die iß wohl ooch von «nur Frau 

IMiachd?"
Schließlich konnte di- Revolution nicht umhin, ein bißchen

^Zubr«<h«p - ^id August muhte schonend von den heranziehenden 
"witterwolken in Kenntnis gesetzt werden. , „ , ,

8n Chemnitz sei eine rote Fahne gehißt worden, unterbreitete 
An ihm.

Was das bedeuten soll-, fragte August nicht ohne gelinde Neu-

Die Schranzen drückten sich um das schreckliche Wort, aber es
aus die Dauer unmöglich zu verheimlichen.

. Also, kurz und gut: in Lhemnitz hotte man die Rate-Republik 
*uigeruseu.

August war perplex.
»2a,. . .  dersn die dnn das?"

Ehr ist», t« SS««»
ÄIs der 5>err Jesu« Christ»» nach München kam
bub gleich beim Haupiixchvhvs ein möbliertes Zimmer nahm, 
i-tzars jh„ ein Schupo nacht» aus dem Bett«
Und srngls, ob ec auch eme Einreiseerlaubnis hatte.

2«r Herr Jesus Ehnslus zeigie auf das Evangelium.
'^er Schupo i'üiiteite darin l)«rnm
l!»d chMu „Dies ist kein Ausweispapiec —
llammep Sie  mit aus das Polizeirevier!

Der Herr Jesu« Christus kam auf die Polizei.
Man fragt« ihn, wo er geboren und wer und was «r s«i.
Der Herr Jesu« Christus sprach: „Ich bin geboren in Bethlehem, 
Gestorben auf Golgatha bei Jecufalem:

Der Schreiner Joseph war mein Vater und war es doch nie, 
Mein« Mutter war Jungfrau und hieß Marie."
D«r Schupo fragt« ihn: „Sind S k  Christ oder Sude?"
Dem Herrn S-sas Lhristu» war es seltsam zumute.

Cr lächelte und sprach: „Ich bin Jude und Christi"
Da schrie ihn der Schupo an: .Mensch, reden S>« keinen Mist! 
Und wo wollten Sie denn !n Bayern hin?"
Der Herr Jesus Christus sprach: „Ich wollte sehn, wo ich gestorben bin.

Dos kann man sich ja jetzt olles genau 
»et euch ansehen in Vberommergau!"
Da hat ihn der Schapa schrecklich angeblickt
Und ihn ongebrüllt: „Mensch, Sie sind wohl oerrücktl

Nach Oberammergau wollen Sie —  Sie?
Das ist doch nur für Thristen und unsre Fremdenindustrie!
Wer Sie und dl« ganze Schlawiner- und Judenbonde 
Schmeißen wir raus aus unfern, christlichen Bayernlandei'

Und der Herr Jesus Christus warb zum Bahnhvs geführt 
Und noch selbigen Tages in einem Viehwagen obtraniporiiert. 
Leider hat man nicht mehr vernommen,
Wohin der Herr Jesus Christa, aus Bayern gekommen.

Ob er nach Wien oder nach der Tfchecho-Slowakei,
Noch Jecufalem oder Berlin abgefchoben fei.
Vielleicht, daß man ihn noch gefangen hält 
In  der Ordnungszelk« Niederfchänenseld.

Siegfried von Vegesack in der „Weltbühne"

Literat«
irummerchen. Ein Infekienmärchen. Von A l b e r t  S i x t u s .  
n>rt van Georg Hinke. Iugendverlag. Charlotteuburg. 144 Seiten, 
zemenrilcken. Grundpreis 4 Mark.
u- Sonntogszeitung ist kein Blatt für di« Jugend, und ich bw kein 
-Nent für Jugendliteratur. Dennoch fei es mir gestaltet, aus dies», 
swürdig erzählte Infekienmärchen. das iür Sch ul t»bl^ he k-n wi
ssen isü mtt freundlicher Empfehlung hmzuwcifen. Ich Hab« die 
t teller-aufbahn des Verfasser, von Anfang an verfolgt und ->m 
° cht za eben, in wie kurzer Zeit es ihm gelungen ist. zu etwas 
»Rs'mäßi so Ausgeglichenem und in feiner Ar. Vollkommenem zu 
7-u wie es die Geschichte von Brummerchen und Schonauglein ist. 
vdcrnswert, wirklich, mit welchem sicheren Takt er die beiden 
-n des allzu Naturgesichtlichen. Poesielos-n and de» allzu Phantasie-

rollen, Anthropomarphifttschen vermieden Hot! Da» Buch ist 'Seit an
spruchsloser als Banset»' viel gerühmte „Biene Maja", aber Ich stell« es 
ungefcheut über diese. Denn es ist echter, wärm«, klndertümlicher und 
bei alledem: amüsanter. Sein« kleinen Boshnfiigleiün entlocken auch 
dem Erwachsenen ein Lächeln. Und spannend —  spam eud ist es, wie ich 
erproben konnte, zur Genüge.

Soviel von dem Buchet Aber ich habe dem Bersasjer noch rin Wort 
zu sagen. —  Sie wundem sich, lieber Sixtus, daß ich Ihre anmutigen 
Vers- und Prosageschtchten empfehle, und Sie denken, das sei etn Abfais 
»on mir selbst. Sie Irren. Ein Mensch «nihält manches, was wider
spruchsvoll wirkt und doch nur Ausdruck einer und derselben inneren 
Notwendigkeit ist. Besinnen Sie sich daraus, wie St«, der mit Recht schon 
„gemütvoll" titulierte Dichter, uns seinerzeit unter herzhaften Drohungen 
gegen die Kapitalisten Ihr« neu« Atbeitermarseillaiss vorspielten, mit «in 
wenig verbogener Brill«, den Haarschopf wild zerwühlt, dt« Hände von 
einem Fohrraidunfall aufgerisfen? Freund Rahn mit der vielen «ultue 
stand daneben, im Innersten beunruhigt, gehakten« Ablehnung in Miene 
und Gebärde, , . Damals waren Sie auch nicht nur Märchendichter. 
Aber was die beiden Seiet» Ihrer Natur verbarid, war die Liebe zum 
slummen Geschöpft gleichviel, ob es Tier oder zum Tier herabgewürdigter 
Mensch ist. Und diese Liebe ist es zugleich, di« uns verbindet. Denn 
wenn ich fo grausame Ding«, wie mein „Nihilismus" sie enthält, denken 
und sagen muß, so sage und denke Ich sie ja ebenfalls aus keiner anderen 
Berufung heraus, als um da. Wortlos« redend zu uiachen, d«> dumpfen, 
ringenden Ahnung Form zu geben, die Kreatur aus ihrer Instinksgebiw- 
denheit zu klarer Erkenntnis zu führen. Gibt es überhaupt eine darüber 
hinausgehend« Aufgabe für geistige Menschen? —  Ich werde inst' nicht 
untreu, lieber Sixtus, wenn ich Sie empfehle. M ir arbeiten am gleichen 
Werk, nur —  entschuldigen St«, dich ich das saget —  in verschiedenen 
Sphären. Ih r K u n o  Fiedler-Plani tz

Schütten km z. Zwei Novellen von Annl« H a r r a r. Verlag Wallet 
Seifert, Siutigari-Heilbronn. Grundpreis gebunden ki Mk.

In  der eisten Novelle icrlichtern versunken« Zsit-n zwischen Traum 
und Wirtlichkeit. Sind nicht Traum, sind nicht Wirklichkeit. Ein Ge
schehen auf der Schwell«, im Unergründeten? Dazu scheint mir das 
Ganz« nicht genügend gestaltet. Vor allem ist zu deutlich sichtbar, wie die 
Geschichte rückwärts ousgebout Ist. Man träumt von fremden Dingen: 
etn« Dose, eine Uhr, ein kleiner Hofstaat, und findet do, olles eine halb« 
Stund« darauf In einer alterlllmltchen Sammlung! Umgekehrt löst sich 
alles Rätselhaft«: das Geschaute wird im Traume lebendig.

Di« zweite Novelle bringt da« Schicksal eine» Mörders, der es bald 
satt bekommt, die Roll, des Ermordeten in dessen Hause zu spielen: weil 
es seiner Lmrdstrnchernatur zuwidcrgehi, -in geruhsames, gesicherte» 
Leben zu führen. Ec erhängt sich. Das ist voller Spannung, in den 
Einzelheiten gut gesehen und mit Geschick gestaltet. M.

„De Geenlj". Die oben abgedruckien Anekdoien aus dem Leben 
Friedlich Augusts, des letzten Königs von Sachsin, sind Proben aus dem 
Büchlein H a n »  R e i m a n n »  „Dr Eeenis" (Verlag Paal Sie:gemm-.n, 
Hannover), da« hiermit bestens empfohlen sei.
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führung «W en. M an tonn alle un aus genutzten Neuerungen und 
Erfindungen zur Sleigerrmg des Arbeitsertrages als zukünftige 
Reserve betrachten und wird dennoch  zu dem Ergebnis kominen, 
baß eine Verlängerung der Arbeitszeit und eine physische Mehr
leistung der Arbeitskraft den Arbeitsertrag und damit die Lebens
haltung des gesamten Voltes um keine 1l> Prozent heben, wenn dtr 
v e r g e u d e t e n  bl> P r o z e n t  des Arbeitsertrages aus der 
Passivseite der Wirtschaft stehen bleiben und nicht aus die Aktivseite 
gebracht werden: denn es hat keinen Sinn, einem Kessel mehr 
Kohlen zuzuführen, wenn der Dampf aus den Siedcrohren strömt 
und erst gar nicht zum Kolben gelangt.

Die Intensität der Arbeit läßt sich steigern, wenn die F r o n -  
urbeit in F r e u d  orbeit verwandelt wird. Die privatkapitali't:fckfi 
Wirtschaft erkennt die Arbeitsfreude als Triebkraft der Wirtschaft 
nur bei den leitenden Kopsen an, hat aber übersehen, daß auch 
j e d e r  A r b e i t e r  Mensch ist, der seine höchste Energie nur bei 
freudiger Arbeit abgibt. E s  ist aber nicht wahr, dah der Profit 
di« e i n z i g e  Triebkraft der Wirtschaft ist. Die Freude und der 
Stolz als Erreger jeder Arbeit wurde vom Privatkapital durch die 
Grohzüchtung des Profilgeistes künstlich unterdrückt und abgetötet, 
und man wundert sich heute, wenn dis große Masse der Arbeiter 
die Arbeitsfreude und den Arbeitsstolz verloren hat. Das Prioat- 
kapi'tal hat sich au der sittlichen Grundlage der Arbeit v e r s ü n 
d i g t  und hat seine Sunde gutzumachen dadurch, daß der Arbeits
kraft ein M i t b e s t i m m u n g s r e c h t  :m Werkprozeh gegeben 
wird, damit der Arbeiter wieder stolz sein kann auf seine Arbeit 
und auf seinen Betrieb. Die entfesselte Arbeitsfreude schafft einen 
weit größeren Arbeitsertrag, als er vom Privatkapital durch ein« 
Verlängerung der Arbeitszeit erhofft werden kann-

D r. mg. M a r l i n  W a g n e c

Gegen de« Leerlauf
Der Reichstag hat «inen demokratischen Antrag angenommen, der 

den L e e r l a u f  in der Verwaltung und Rechtsprechung durch einen 
D i k t a t o r  (wieder mol einen Spardlktnior) beseitigt sehen möchte. Dieser 
soll befugt sein, veraltete Gesetzesbestimmungen auszuheben, Justiz- und 
Verwaltungsbehören abzubauen und (namentlich die oberen) zu ent
lasten, Streit um Beträge von we n i g e r  a l s  e i ner  G o l d m a r k  
tter Eintreibung von solchen ouszufchalten, Beamte zu beurlauben, zu 
pensionieren und zu entlassen, den Geschäftsgang des Reichstags zu oer- 
einfachen und einiges andere mehr, was zu spät kommt.

S t r e j e m o n n  Hot gesagt, di« S t e u e r n  mühten zwischen Reich, 
Ländern und Gemeinden ander» verieilt und der monopolistischen Preis
politik der Synbikaie und Kartelle müßten Schranken gefetzt werden.

Der Reichspräsident hat eine Verordnung Uber die Zahlung der 
S t e u e r n  In Go l b ma r k  erlassen.

Naher« v«d Sachse»
In  die sÜchsische Regierung find die Kommunisten Böttcher (Finanz

ministerium), Heckert (Wirtschaftsmtnisterium) und Branbler (Leitung 
der Staatskanzlei) eingetreten.

Zwischen Sachsen und T h ü r i n g e n  sind Abmachungen über 
einen mtUeldeutfchen „roten" Block getrosten worben.

Herr v, Dziembowski, der sächsische (nicht polnisch«) Gesandte in 
München, ist wegen des Eintritt« der Kommunisten in die sächsisch« Re
gierung um seine Entlassung «Ingekommen. —  Di« Beziehungen der beiden 
Milcht« sind bekanntlich gespannt: das Herz de» Herrn v. Dziembowskl ist 
ostenbar mehr aus bayrischer Seit«.

Dl« sächsische Regierung beabsichtigt übrigen» vernünftigerweise, 
ihre Gesandtschaft In München anszuheben.  —  Wird.von Bayern 
hostentllch nicht als „unfreundlicher M t" betrachtet werden.

Kleinigkeiten
Ein guter Schanke. Der Wirtschastsstatistifir Ri chard C o l w e r  

schlägt vor, daß der finanziell« Bedarf, der nötig ist, um den Staat wieder 
in den Sattel zu fitzen, für eine Frist von drei Monaten au» den w o h l 
habenden Schichten des Volkes herausgeholt werden soll- „Man such« 
in jedem Steuerbezirk die wohl habends ten phys i schen Zen -  
sl ten in der Weist heraus, daß wir für ganz Deutschland rund «im« 
M i l l i o n  Leistungrpsiichtige bekommen. Von diesen Zenpten verlange 
man, daß fl« dem Staate jeden T a g  durchschnittlich zehn Go l d -  
mark  opfern. Dadurch würde der Staat monatlich rechnungsmäßig rund 
SOS Millionen Mark «imwhmen, mehr als genug, um die R o t  « np r e s s « 
st 1 slz u le g « n." Ealwer rechnet Kamst, daß schon AD Millionen Goch
mark monatlich genügen wurden, um den Staat von der Rotenpresst un
abhängig zu machen. —  Das leiser der Bes i tzenden wäre dabei bei 
weitem nicht so groß wie dasjenige, das bi« L o h n e m p f ä n g e r  seit 
drei Jahren mit dem Ä e h a l t s b e z u g  gebracht haben-

Schwerindastrfillr Logik. Di« Ruhrzechenbesitzer sind untröstlich, baß 
di« Kohlen so teuer find. Nur wenn di« Bergarbeiter l änge r  a r 
beiten, konnten sie verbilligt «erden, Rur wenn di« Kohlen billiger 
weiden, kann die verarbeitend« Industrie Mieder exportieren. Und nur 
durch den Export von Industrie«rzeugnisstn kann Deutschland sich e r 
nähren.  —. Nicht vielleicht auch durch den vermehrten Ertrag seiner 
Lan dwi r t s cha f t ?  Und würden die Kohlen nicht am End« auch 
dsnn bttllger werden, wenn di« Herren Stinnes und Konsorten ihre P ro  - 
ftke ein klein wenig reduzierten?

Krupp» Gefängnis. Das Gefängnis de» Herrn Krupp v, Bohlen soll 
in einer V i l l a  in Eisen beliehen, die er mit seiner Familie bewohnt; 
lediglich vor der Haustür steh« «in französischer Doppelposten, —  Wenn 
dos wahr ist, dann sind also die unmündigen Kinder de, armen Gefangenen 
nicht in dem Maße ihres Erziehers und Ernährers beraubt, wie es seiner
zeit in der Presst bejammert worden ist.

Eine sauderb«« Geschichte. In  der Näh« von Maximilian H o r 
den« Villa in Äruneroald ist kürzlich «tn „Seemann" namens Kruse ver
haftet worden, weil er sich verdächtig hermnirfib. Nachher hieß es, «r

D i «  t l s k e n k r e u T s p i n a e

Habs sich als „begeisterter Verehrer" Harden, entpuppt, der untröstlich 
war, daß er Harden nicht angst rossen hatte. Und wieder einen Tag später 
erfuhr man In der Zeitung, daß er sich im Untersuchungsgefängnis er - 
häng !  hob«. Aus Begeisterung für Harden?

Hitler» Mariueftuemtrupp. Die Münchner „Allgemeine Zeitung" 
bringt an auffallender Stell« salzendes Inserat, das sich auf di« Kon
kurrenz des Hiiler'schen Kampfbundss mit den „Vaterländischen Kamps- 
verbänden" bezieht;

Un» der hin- und herbeweguug
F e r t i g  zum E I  „schi ffenl

Wer den Untergang des Landes durch Leber gang zur 
neuen Marineformation obwenden will, melde sich bei hem 

Ausammenflsßfivpp der Seestarmabtellung.
Schriftliche Lusnahmegesuch« sind -m das unterzeichnst« 

Kommando zu richten. Notwendige Angaben:
1, Welcher Formation angehört?

s) am l. Oktober ISA  
b) am 2. Oktober 1Ü23 
e) am S. Oktober 1SLS 
ü> am 4, Oktober 1S2S 
e) am S, Oktober 1V2S

2, Erfolgt Gestellung wtt UnterfiedootenZs Linfin- 
schifstnli Schlachtkreuzern? Luftschiffen 1j (Register- 
tonnenzahl und Grschützkattber ongebenl)

3, Einkleidung erfolgt für Mannschaften unisr 4 Jahren 
mit Felbentlchflasche und Porzellcmhelm.

Macht Tuch berAt, lös wir wissen, war v A  mcHw und 
das Kommando ertönst

»L«ch ochterni "
Ratlsnalfoitaklstischee vbnunederklub 

Abtlg. slebe rtrittskommanho,

Britischer Unsinn. Der Senat der hessischen Üandesnntoersitöt
G i eß en  hat aus Antrag des Studentenausschuss», befttfioffiri, stch, Stu
denten, die zu einem Besuch ihrer Eltern im besetzten Gebfit „Franzose n- 
züge" benutzt hotten, non der llniversttät zu verweilen. Einige Mitglieder 
des Senats» vertraten die Ansicht, daß es sich hier um ein« Privatange
legenheit handle, in die der Universilätsbchördt «in Etnmischr«gerecht 
nicht zustimd». DI« Mehrheit entschied Uber ander». —  Dfi EMscheidung 
de» Gießener Senats ist.um so ungeheuerlicher, als täglich im besetzt«« 
Gebiet viele Taufind« patriotischer Deutschen dfi französischen Auszüge 
benützen, weil es einfach kein« anderen Verkehrsmittel gibt.

Dfi Spißenhelme. Ein Leser schreibt mir, „Vor dem kürzlich,» 
M a n ö v e r  b«! Umberg in Bayern hieß es ans einmal, H i n d e n b u r g  
werden kommen. Die Herren Ossi ziere d«» Reiterregiment» 18 au» Cann
statt schickten daraufhin Motorradfahrer in die Heimat, um d fiEp Itz  « n - 
Helm« zu holen. Da statt Hindenburg nur Ge h l e r  kam, wurden dfi 
Helme hübsch in der Kiste gelassen. —  Schädel

Befiehl dem Hern» . . - Wie dfi „Junge Gemeinde" sich kfirschten 
läßt, HÄ di« „Evangelische Jugendbuchhandlung" tn Tilsit kürzlich nn 
einem ihrer Schaufenster «In« Nummer des „Deutschen Tageblattes" an- 
gekledt gehabt, mit einer Fratz« de, „Juden" Radek; Ueberfchrtft: 
„Deutscher Arbeiter, ist das dein Führer?" Schlußefsekt natürlich: „Tretet 
«in in die deutschvölkischen Kainpsgewerkschaftenl" Das übrig« Schau, 
finster war ausfchllehttch mit fromm«» Wandsprüchen ausst.ifst-krt: „Be
fiehl dem Herrn bei»« Wege" und „Bewahret einander vor Herzeleid" 
usw. Genau unter der Zeitung mit dem „schöne»" Bild und dem häß
lichen Erguß eines sich besonders demsch blinkenden Leitorttkelschretbers 
lag ein Wandspcuch in Brandmalerei: „Was  würde  J e s u s  tzazu 
s a gen ? "  —  Ein« Frag« am richtigen Platze.

Passion und —  Geschäft. „Um dfi bisherigen  ̂ vesonders durch Vas 
fitzte Pasfionsfpfil geschaffenen geschäftl ichen V e r b i n d u n g e n

weiter auszabouen" veranstaltet dfi Obernmmergouer Vereinigung ..5;ei. 
motkmist" im Dezember, Januar und Februar in Amerika eine Ave. 
Heilung ihrer Schnitzereien und Dl ldhauerarbeiten. Das Ganze ist als 
Wohltatigkeitsausstellung gedacht. „Der pekuniär« Gewinn fällt zum 
größeren Teile der Industrie und Gemeinde, ein gewi s ser  Te i l  abe, 
auch korilatweu Zwecken im Vaterlands zu." Eine Anzahl Oberammer, 
guuer Künstler gehen mit hinüber. Ausfallenderwcise auch einige che. 
malige erste Poisioirsspfiler, Zwar sind diese durch Vertrag geichidrrl. 
an Passionsspielen fernerhin mitzcrwirken, aber ein Teil der Einwohner
schaft sieht der Expedition ins Dollarland doch mit Leben len entgegen, 
denen nun von „maßgebender Stelle" mit der Versicherung entgegey
getreten wirb, dfi gewahüen Herren würben, „falls im Lande der Sen
sation auch dfi Versuchungen kommen sollten, in keiner Weife Ausstlllung 
und Passionsspfil miteinander verbinden." —  Sie werden also Voraussicht, 
lich der „Versuchung" separat uni erliegen.

Dfi Exerzitien. Ein katholisches Blättchen bringt folgende Anzeige» 
„Es finden auch im Oktober dieses Jahres im schöngelegeuen Krumb ad 
bei Krumboch (Schwaben) Exerzitien durch zwei sehr seelencisrige Weit, 
prfistermrssionöre statt, diesesmal nur für Psarrl-aushälieriiinen, nicht 
mehr mit J u n g f r a u e n .  Nachdem Im vorigen Jahre die Ex.-rzü 
rontinneu sehr befriedigt ivaren, so dürfen wir sicher hassen, daß auch 
Heuer dfi HH. Missionär« und die lieben Schwestern des liuuses ihr 
Möglichstes iun. so dah die Tage für uns Tage der leiblichen und geistigen 
Erholung, Tage der Gnade und des Segen» werden." —  Was mögen nun 
das wieder für „Exerzitien" st in?

Nur Reklame. Louis Häußer  fit nicht gestorben. Sein« An- 
Hänger wollten nur wieder ein bischen Reklame für ihn machen; durch 
«ine Ankündigung in ihrer Zeitschrift „Häußer", die wörtlich also lauiet: 
„Unser Freund Ludwig Christian Häußer ist nach monafilangem Leiden 
heute früh um sechs Uhr dahingegangen, wohin ihm sein« Getreuen diese« 
Mal nicht folgen können." —  Nämlich nach dem Lazarett des Untersuch- 
imgsgesängnisies in Berlin-Moabit.

Ein Vorbild. Der Bürgerweisfir von D - m m t n  (Pommern) HÄ 
angesichts der Notlage der Stadt erklärt, daß er auf sein- Repräsentotions- 
gelber oerzichfi und bitte, ihn »im zwei lÄhakisftulen zurückzuver -  
fetzen. —  Schade, daß die Zeitung den Nomen dieses seltenen Mannes 
verschweigt.

Nicht lohnend. Der Berliner Magistrat hoi beschlossen, dfi Woh-  
n u n g s a b g a b «  nicht mehr zu erheben, da die Koste» des Einzugs weit 
höher sind als der Ertrag. —  Gilt auch noch von andern Steuern, solange 
sie nicht „wertbeständig"  gemacht sind. Aber dos muß sehr schwer 
sein.

Underswo. Die P o l e n  hoben sich als „Veraier" ihr«, Finanz, 
ministen ums au« London den «henialigen Jinanzstkcetiir der Regierung 
Lloyd George, Herrn Hi!ton Jo-ung, verschrieben. Er ist mit drei hohen 
Beamten des britischen Schatzamt» in Warschau eingetr offen. —  In  War
schau, nicht in Berlin.

Hilfe von Hemd zu Hand. D fi Beamtenschaft «ine» Berliner Postamt» 
schloß sich, berichtet die Franks. Zeitung, zusammen, steuert« zusammen 
und setzte sich dar Z fil. B e d ü r f t i g «  ihre» Bezirkes auszusorschrn und 
ihnen beizuspringen. Sie  fand vom tiefsten Elend zermürbt« Greis« und 
Greisinnen, dfi keiner amtlichen „Organisation" «rreichbar waren, und 
riete andere Unglückliche, dfi keine Bittgänge iun konnten. S ie  griff «in, 
übernahm die Patenschaft über dfi Darbenden. Dem Beispiel de» eine» 
Postamt» folgen vfifi, da« Perfonat von Versicherungsgesellschaften fit 
«in Gleich«», dfi Lehrer und Lehrerinnen der Semeindeschufin tafin sich 
zusammen and stellten in dem Kreis« ihrer Reichweite Ermittelungen an. 
Heut« sind ln Berlin viele Taustttdr von Beamte« ustd Angestellten M it
glieder solcher Helfertolonnen, die durch Vertrauensleute, dt« keinen 
ysennig Verwaltungskosfi« verursachen, Bedürftige aufstSH«rn. Dl« Be
richt« erzähle« von Achtzig- und Neunzigjährigen, von Blinden und Lah
men, von Krüppel» au» dem Krieg von 1870/71, von jeglicher Art mensch
lich«» Elend«, « t t  Efild. häufiger »och mit Lebensmitteln, Kleiden», 
Kohlen wird ein gegriffen. Auch gebraucht« Wäsch« und Kleider kam»«» 
zu « M ich «  Verwendung. —  Zur Nachahmung hi«-«gesetzt.

Kyenptooeotifch. Ein obdachloser Koch Karl R a g e l  hat sich kn Berlin 
der Krimiualpottzek gestellt, da er sein« Braut e r m o r d e t  Hab«. Ueber 
Einzelheiten werd« er erst dem Untersuchungsrichter Aufschluß ged«? 
M an vermutet, daß der N on«  sich mit seiner Selbstbezichttgung lediglich 
«in O b b a  ch im Unfirsuchungsgrstlngnl» verschaffen will.

Erforschung dea Verbrechen». I»  M o s k a u  Ist dl« Einrichtung 
«lue» besonderen -uttsstnschastliche«, Kabinett» zum Studium der P s y c h o ,  
l o g t «  in Angriff genommen worden. Ein» Klinik zur Beobachtung von 
Verbrechern und der etwaigen Heilmethoden ist dem Kabinett angeM d«! 
und liefert de» wissenschaftlichen Lettern die Slutäen-Objekt«. Diese Klinik 
ist nach dem Urteil der Sowjet-Poesie dfi erst« ihrer Art jn der ganzen 
L e tz ."

A»r Beachtung. England gibt für den öffentlichen Unterricht 37 M il- 
Konen Pfund Sterling aus, K fi Heer und Morin« zusammen aber nur 
W WWMp».

Notiz«« für vetivrmm m>» v«,ebu,s
Der Hellbrauner Munskoeret« Hai Herrn W a l t e r  Ruck, «inen d-r 

besten Kenner und eifrigsten FSrderer der modernen Kunst, zum Geschäft«, 
führ« gewählt. Daraufhin sind, wfi ich höre, «ine Anzahl politisch rechts- 
stehender Mitglieder ausgetrcfin, weil Ruck nebenbei der soz ia ldemo
krati schen Partei angehört. —  So ist es um dfi Kunst in heilbrpm» 
bestellt.

General v. Schönaich Hot fitzten Dienstag in Heilbronn In einer von 
zahlreichen Gästen besuchten Mitgliederversammlung der Friedecisgeftll- 
schaft starken Bestall gefunden, nachdem ihm da, Auftreten in öffent
l icher Versammlung verboten worden war.

Freidenker- und Monlfienbund. Mittwoch den 17. Oktober, rbend« 
8 Uhr, Ausfchußsitzung bei Dühfir. Freitag den 1V. Oktvb«r. abend» 
S Uhr. Mitgliederversammlung bei Aisenpreis.

ifir fix 3-HoU «ri»ai»»i«nq! 0r. «k«o ym»
V»0fie >»«Ua»»ni»eN y.. HUIS«,x

Do, schleicht durch unser« Rethen, I> iot fällt un» an wfi ein reißendes Raubtier,
S o r g s t «  ist der tägllche Gast unsere» Haufe».

Tausende haben ihr saue« Ersparte» verloren, so daß sie im Atter hungern müssen!
Tausend« haben Selbstmord aus Hunger oerübt I
Tausenden geistige» Arbeitern Ist die Schaffensfieubigtett, ja -Möglichkeit genommen!
Taufende von Handarbeiter» Irren arbeitslos durch die Straßen. Ihre Familien dachen, verberben I 
Tausenden ist das Leben »ine einzige große Qual geworden I

»M dieser entsetzliche jlustanv eines Nulturvslkes würdiak
Salt dfi» die Frucht dessen sein, was der Menschengelft In langen Jahren ersonnen, di« Wissenschaft 

ausgstzuht, bi« Technik ousg «führt, die sietßig« Hand erarbeifit hat?
M>b»t wissen wfi: Die Ties« de« Elends Ist noch nicht erreicht, un« droht »och Schlimmer«»:

« L s i *  2 l L i « « r » A r r » s r » V r > * » L « r L A r
Der Zeiger der Uhr steht auf .1 Sekunde vor zwöls t"

W o  t t t l l s  I r ,
Nicht bei Th« orien, nicht in Reden, Taten sind nötig I E , gitt einig zusammensfihen, am d«r Not Herr zu wetten l 
M e  könne» dar Kok H«re werde»! Wfi w!fs»n, wfi es zu machen ist, baß kein Mensch mehr 
hungert,  sriert, obdach los  ist. Wfi müssen schreiten zur sofortig«» Gründung einer

In  Ihr hat jeder gesund«, arbeitsfähig. Deutsch« «in« Zelllang zu arbeiten. Sie »rarbellet alle», wo» 
gebraucht wfid nach den Grundsätzen der Gesundh«tt»I«hr« und der Eknäheungswtffenschast, also für jeden 
da» Lebens- und Existenzminiinum, und. wenn «« beschosst worden kann, »och etwas darüber hinaus, bi« 
on dos Lebensendel

- Rein, es ist fillw  Utopfi! Genau berechnet Ist. daß solche» durchaus
möglich ist, genau überleg! und ausgesprochen, wie „  zu machen ist. Der im Dezember 1021 »erstorben« 
Wiener Ingenieur und Sozialreformer Josef Papprr-Lynfin» hat die notwsndtaen Unterlagen zur Durch
führung seiner Ideen geliefert. Ein über den Parteien stehender

besteht und versendet gegen Ersatz der Portounkosi«, aufklärende Druckschrift. Ueberzeuge dich und tritt «In 
in dfi Rethen d««r, die für Hie Erreichung dieses Zieles kämpfen! Bedenk«, «ine Sekunde vor zwöls steht 
der Zeiger k Dke Schlcksalsstmrds schlägt, wenn nicht die vielen Reden ersetzt werden durch Tatsol Vs- 
ginne du mtt den Tafin, di- du tun kannst. Schließt dfi Reihen, a » f , » r  L a» !

Berel» .Allgemeine NSHrMcht". Frankfurt a. M., Schließfach 1V1

................................................................................................... .
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4. J a h r g a n g
S o n m a g ,  den 21. Oktober 1923 Nummer 42

ie 8Mlltags-3eituug
N tzu gsp re ls iE i 'iM m m m ccW M ill.M ., Postbezugs.

für Oktober: 13300000M .; Ausland- Halbjahr« 
gch5  Schweizer Frauken oder l amerikanischer Dollar

Soldmarklöhne
Am vorlest len Freitag hat der deutsche Arbeiter «inen „'stahl« 

lag" von zwei, drei Milliarden in Empfang genommen, berechnet 
nach dem Lcbensnttttelindex vom vorongcgongencn Montag. Wohl 
hem, der noch am Freitag obend und Samstag seinen ganzen 
Lohn zum Kramer getragen hat-, am darauffolgenden Montag 
gämlich Hai eui Kttobrot annähernd stliü Millionen, ein Pfund Feit 
tim Milliarde, ein Zentner Kartoffeln drei Milliarden gekostet.

Denn der Kaufmann rechnet nach G o l d m a r k  und hat es 
MÜ-mmt eilig, dem Dollar nochzukommen. Er must es will er 
nicht unter den Schlitten geraten; Großhändler und Erzeuger 
stellen ihm selber langst schon die Rechnung in Goldmark Aber 
derselbe Fabrikant, der sich als Worenverkäuser so selbstverständlich 
an die Goldmark hält, bezahlt als Arbeitgeber die Ware Arbeits
kraft ebenso selbstverständlich in P a p i e r m a r k .

Widerspruch, der sich ertragen ließ, solange die 
Mark jede Woche ein klein bischen schlechter wurde. Seit sie sich 
ober von einem Tag auf den andern um ein Mertel, ein Drittel 
die Halste eni wertet, wird Vernunft zum Unsinn und zur schreien- 
den ungLrHchtlgEölli ein ÜOhn nümlich nach üsin 
index vom Anfang der abgelausenen Woche, mit dem man in der 
folgenden Woche Lebensmittel kaufen soll, deren Preise sich täg  - 
li ch auf den neuesten Dollorkurs emstellen.

Die Konsequenz der Gold mark rech nung mutz die G o l d m a r k -  
«N t l ohnung  sein. Wie wird sie aussehen?

Das Mindeste, was die Arbeiter zunächst verlangen könnten, 
vare ein Jnde^, der vam se l ben  Tage wie die Lohnzahlung 
stammt, nicht einer, der vier Tage oft ist. Die Statistiker werden 
sagen, es s«i unmöglich, so rasch zu arbeiten. Ich glaube das zwar 
nicht; aber mögen sie recht haben. Di« Berechnung des Lohns 
nach dem Lebensmittelindex eines statistischen Reichsamts ist über
haupt veraltet, seit sich allmählich säst alle Preise auf die Gold
mark, d. h. den Dollar eingestellt haben. Man vereinbare also 
einfach den Lohn in Goldmark, und berechne feinen Papiermark
wert nach dem Dollorkurs des Zahlungstages.

Auch dann ist der Lohnempfänger bei fallender Mark noch 
der Geprellte, wenn es ihm nämlich nicht gelingt, die Papiermark 
fosort loszuwerden. Aus diesem Uebelstand, unter dem jo nicht 
bloß der Arbeiter leidet, gibt es nur e i n e n  Ausweg: der Lohn 
wird dem Empfangsberechtigten nur soweit ausbezahlt als er ver
langt; der Nest wird ihm auf G o  lb m a r k k o n t o gutgeschrieben 
U>ch kann zu beliebiger Zeit von ihm abgehoben werden. Noch 
einfacher wäre es, wenn der Lohn auf Wunsch gleich in ioertbe- 
s t ä n d i g e r  Form ausbezahlt werden könnte. Dos hat bisher 
ziemliche Schwierigkeiten gehabt. Aber wir bekommen ja jetzt ein 
(wirtltch?) wertbeständiges Geld, die R e n t e n m a r k !  Hoffent
lich ist es nicht so, daß dieses neue Geld nur als Zahlungsmittel 
sür die „besseren Leute" gedacht ist, während sich das „Volk" nach 
«!« vor die Papiermark hinwerfen lassen muß. Wenn man näm
lich liest, daß die Rentenmark zwar an allen öffentlichen Kossen 
angenommen werden wlrd, daß aber die Papiermark a l l e i n i 
ges „gesetzliches" Zahlungsmittel bleiben soll, dann fühlt man sich 
in jenem Verdacht nicht gerade beschwichtigt. Die Arbeiter müssen 
verlangen, datz ihnen zum mindesten ein Teil ihres Lohnes in 
der neuen  W ä h r u n g  bezahlt oder auf Goldmarkkonto gut 
geschrieben wird.

Die Industrie wird natürlich einwenden, daß sie dann auf dem 
W e l t m a r k t  nicht mehr konkurrenzfähig sein werde. Daß dieser 
Einwand überhaupt möglich sein kann, ist ein Zeichen dafür, wohin 
«an in.Deutschland gekommen tst. Die deutsche Industrie hat sich 
»vr dem Kriege auf dem Weltmarkt behauptet, ohne datz sie eine 
besondere Währung für ihre Arbeiter gebraucht hätte. Wenn es 
chr jetzt nicht mehr möglich sein sollte, aus dem Weltmarkt zu kon
kurrieren. wenn sie ihre Arbeiter anständig zahlt, dann wäre ihr 
«Icht zu Helsen: dann hätte sie in der Tat auf sem Weltmarkt auch 
nichts mehr zu suchen. Erich Schal rer

Die Sinnlosigkeit der Stenern
Di« „Berliner Bürsen zeit urig" gibt der Regierung de» Rat, dis Er. 

Hebung von Steuern e i n z u s r « t len,  so lang« die Nsienpresse nicht still, 
gelegt ist. Denn obwohl di« Steuern Billionenzissecn ausweisea, bleiben 
sie dach Bagatellen gegenüber den Riefene in nahmen, die sich die Regierung 
immer noch durch dos Mordmstrument der R o t e n p r e s s e  verschafft. 
Zum Beweise führt die Lörfenzeitung die amtlichen Zahlen der Ausweise 
der Reichs Hauptkasse seit Beschluß der neuen Steuern an.

Bom N . bis 20. August betrugen die Reichseinnohmen aus Steuern. 
Zöllen, Gebühren und Zwangsanleihe 1,7? Billionen, die „Einnahmen 
Ms der Notenpresse dagegen in demselben Zeitraum rund Ljk Billionen

Bvm 21. August dis 31. August betrugen die Einnahmen aus Steuern 
Zöllen, Gebühren und Zwang srm lei he rund 6,4 Billionen, die Einnahmen 
M s der Natenpresss in derselben Zeit rund 333 Billionen.

Dem I. bis 10. September betrugen die Einnahmen ans Steuern usw 
rund 30 Billionen, die gleichzeitigen Einnahmen aus der Rotenpresse 
rund Ilgz Billionen.

Vom 11. bis 20. September betrugen die Einnahmen aus Stenern 
»sw. rund 85 Billionen, diejenigen aus der Rotenpresse für dieselbe Zeit 

<M b ISS l Billionen.
HMLvin 21. bis 3». September betrugen die Einnahmen aus Steuern 
W ß rund 82 Billionen, di« aus der Notenpresse zur gleichen Zeit !m 
«Mhen Zeitraum 39 374 Billionen.

Die Ausgaben sür die Erwerbslasenunterstich.mch betragen gegen 
«ärlig ,jjg„ch M  Billionen, also t ö g l t ch dis Hälfte von dem, was in den 
ätzten zehn Eeptemberiogen überhaupt an Steuern usw. vom Reich -ln. 
tzensmmen worden ist. ,,

bokmg« dl« Notc'npresfe wecterlöufl, wäre -s in der Tat lenmdkr, 
Amtlichen Steuer- und Finanzbeamten Erholungsurlaub zu geben: dann 
«üche man wenigstens die Kohl« für die Beheizung ihrer Buroraume 
sparen.

Aber jetzt werden ja die Steuern nach G o l d m a r k  aufgewertet. 
M r  sind gespannt aus die weiteren Ausweise der Reichshaupttasse.

Die W  v h n  u n g s a b g  a b e  wirb nicht mehr erhoben, da ihr Erlrag
Einziehung stoffen kaum zur Hälfte deckt.
Durch Verordnung der Regierung wird nunmehr di- 

^»r k "  als wertbeständiges Zahlungsmittel cmgenchrt. ^ ,
Htlsserichschs „Roggenmark" mit anderem Namen. Sie s 
^°l«n einlvsbar. die sich ihrerseits aus Soldhypolhelen de - I 
^«Schaft in Hohe von 4 Prozent des Wehrbettrags stutzen. Me 
-«.menb-mc" hat ein Kapitel von 3.2 Milliarden R r— mk, ,'e M t  

Reich« 1,2 Milliarden Rentenmark zur Verjugung.
D llii^ n  als zlnsireles Darlehen. Die Pap.ermar b °>bt g I tz- 

»ch«» Zahlungsmittel. Bis die Reutenmarl da .st i'-wn M ang

P re is  dieser Num m er «O  M istionen M a r k

Neueste Nachrichten
Ser Konflikt In Sachsen

D r e s d e n .  20. 0«. General M ü l l e r  hol eine Besprech
ung mit dem Ministerpräsidenien Dr. Z e I g n e r  gehabt, die be
friedigend verlaufen ist, fodatz mit einer baldigen Verständigung 
gerechnet werden kann. Dle Reichsrcgierung beabsichtigt offenbar 
nicht, aus der Talfache, datz das Ultimatum des Generals nicht 
In der geforderten Form beantwortet wurde, weitere konsc- 
nenzen zu ziehen. Verstärkungen der Reichswehr sind, wie ver- 
chert wird, noch nicht nach Sachsen verlegt worden, und wenn 

es geschehen sollte, würde es nur zu dem Zwecke erfolgen, Sicher
ungen sür dm Fall von Erwerbslosen Unruhen zu schassen.

D r e s d e n ,  20. Oft. Der Reichswehrminister soll ungeord
net haben, dah die Auslösung derpro lekar i schen hunde r t -  
' chaf l en  sofort durchzuführen sei. Die Aktion soll durch die 
ächsischc P o l i z e i  durchgeführl werden. Erst wenn hierbei 

Widerstand geleistet wird, werde Reichswehr eingesetzt.

November) sollen als Zahlungsmittel noch 2V0 Millionen G o l d -  
a n l e i h e  in kleinen Stacken ausgegeben werden. Der Papiermark- 
N o t e n d r u c k  soll dann e i n g e s t e l l t  werden.

G e l d u m l a u f  tn Deutschland: Ende Juli 75 Billionen, Ende 
August 1500 Billionen, Ende S e p t e m b e r  rund 50 GUI Billionen 
Wart. —  Die Trillion ist nahe.

Die deutsche M a c k  ist jetzt ungefähr um die Halst« schlechter als 
der russische R u b e l  <mon kann um einen Dollar v i e r m a l  so viel 
Mark als -Rubel lausen). Der Rubel Hai sich seit Juli 1923 um dos 
sechsfache, d!« Mark am das SSVOVfache entwertet.

Vollarkurs: 12 Milliarden Mark: Buchhöndlerfchtüssel: 3 Milliarden. 
R e i c h s i n d e x z i s f e r  für Lebenshaltung am 15. Oktober: 

681,9 Millionen, gegen 109,1 Millionen am 8. Oll ober.
Die E l f e n b o h n f c h l ü f s e l z a h l  betrögt feit 18, Oktober !m 

Personenverkehr 600, im Güterverkehr 1000 Millionen.
Die P o s t g e b ü h r e n  haben sich gestern verdoppelt; :ln Bries 

kostet seht 10 Millianen, eine Postkarte 4, ein« einfache Drucklache 
2 Millionen Mart.

Kleine khronlk
Der Reichstag hat da, E r m ä c h t i g u n g s g e s e t z ,  das der Re

gierung Htresemann diktatorisch« Vollmacht erteilt, mit einer starken 
Zweidrittelmehrheit, nämlich mit 316 von 347 anwesenden Stimmen 
a n g e n o m m e n .  24 Abgeordnete haben mit Rein gestimmt, 7 haben 
sich der Stimm« enthalten, darunter Hugo S i i n n e s .

Der Staatssekretär der Reichskanzlei v. R h « i n b o  8 en ist zurück 
getreten. 'S e in  Rochsalger ist der Stresemann nahestehmde Abgeorh 
net« K e m p k e s ,

Der deutschc Geschäftsträger in P a r i s ,  Botschaftsrat n. Hatsch,  ist 
n o n - P v i n c a r e  empfangen worden und hat ihm den Wunsch der 
deutschen Regierung nach direkten Verhandlungen mltgüeitt. E r  Hot 
ihm serner gesagt, daß die deutsche Regierung di- Kohlen liefe rungen 
n ic h t  finanzieren könne Wenn Frankreich nicht entgegenksmme, de 
steh« die Gefahr, daß di- Ruhrzechen s t i i l g e l e g t  werden müßten, 
Poincare hat sich nach wie vor a b l e h n e n d  verhalten.

S t i n n r s ,  Klöckner und Vogler hoben den Franzosen und Bel
giern erklärt, sie konnten keine Reparotionskolsten liesern, solange das 
Reich sie nicht bezahle. Die Alliierten sind g e g e n t e i l i g e r  Ansicht

Die be l g i s c h e  Regierang hat bei der Reporaiisnskommission «inen 
R e p a r a t i v  u s p l a  ii -ingereicht, der nach der deutschen Regierung 
bekonnlgegeben worden ist.

Die g c o ß b r i t a n n i s c h e  Reichskonserenz hat sich sür eins 
F i n a n z k o n t r o l l e  über Deutschland ausgesprochen.

Der Reichsoerkehrsminlster Hai die E i s e n b a h n e r  im be 
setzten G e b i e t  aufgesordert, den Dienst bei der srauMschen Regie 
auszunehmen.

Dis Reichsregierung hat b!e K o h l e n  st e u e r  aufgehoben. D!e 
Kohlcnpceis« sind daraus um ein D r i t t e l  ermäßigt worden.

T e u e r  u n  g s k r o m a l l e  sind gemeldet nus: Berlin und Von 
orten, Leipzig. Köln und Vororten, Frankfurt n. M., höchst o, M., 
Mannheim, Düsseldorf. Neustadt a. H-, Wiesbaden, Kreuznach, Solingen 
Stlfenkirchen, Brannsberg, Salzgitter, Görlitz, Ottelsburg, Preußisch 
E-stan. E s  sind Bäckerläden, Lebensmittelgeschäfte, Kaufhäuser gsplüu 
dert und Fensterscheiben zerschlagen worden, Beim Einschreiten der 
Polizei Hot es Verwundete, in einigen Fällen auch L o t e  gegeben.

Auch ln H a n n u v e r .  D r e s d e n  und K  o n st a u z sind letzte Wache 
Unruhen gewesen. Wegen andauernder Unruhen ist über das Gebiet w n 
M a n n h e i m  von der badischen Regierung der Ausnahmezustand ver
hau gl worden.

Gegen die Hauptbeteiligleck am K ü s t r l n e r  Pu t s c h  ist Anklage 
wegen Hochverrats erhaben.

Der Befehlshaber in Münster hat fünfzehn pa z i f i s t i s c h -  Ver 
sommlungen im unbesetzien Westfalen o e r b a i e n .

Ein kommunistischer Betriedsrätekongreß in H a n n o v e r  ist v e r  
b o t e n  worden; beim Nersuch, ihn in Hlld-sheim und Alfeld dennoch 
ab zu Hallen, sind eine große Anzahl kommunistischer Führer verhaftet

^ "^ D c r Befehlshaber des Wehrkreises 2 (Stettin), General v. Tschisch 
Witz, hat sür die Landwirtschaft in M  e ck l e n b u r g . S t  r e l l tz ein 
S t r e i k v e r b o t  erlassen. .

Der Vorstand der S.P.D. hat von der Regierung die schleunig 
Aushebung des B e l a g e r u n g s z u s t a n d s  verlangt.

Der S t r e i k  In Po l n i s ch- Ob- r s chkes i - n  ist beendet.
Eine Pulv-rexplosion in der Zitadelle von W a r s c h a u  hat 150 Tvte 

und über tausend Verwundete gekostet.
Der t s checho s l owak i s che  Ministerpräsident Masnryk ist in B« 

gleüuna des Außenminsiers B e n e s c h  nach P a r i s  gereist.
F  r a n  kr « ich hat die zollfrei- Zone ln Saavyen ohne Verständig, 

ung mit der S c h w e i z  aufgehoben, obwohl im Februar dieses Jahres 
ein Schweizer Volksentscheid sich ausdrücklich g e g e n  die Aufhebung
ausgesprochen hatte. „

Die S c h w e i -  hat Frankreich vorgeschlagen, den Streit um die 1a- 
vmiffche Freizone dem Haager internationalen Schied-geii-hishss zu

imterdcellkm «^ ^  ^  ^  Deutschland s. Zt. ausgeliesettm Marder 
des Ministerpräsidenten Dolo, Mathea und Ricelau. znm T u b e  ver
se if t  Die deutsche Regierung hat bei der Auslieferung die ..Erwarb 
ung" ausgesprochen, daß ein etwaiges Todesurteil nicht vollstreckl wurde

Die t ü r k i s che  Raiioiialoersamnttuug Hai A n g o r a  zur Haupt 
stadl de, Türkei -rtiäri.

A nze igenp re is: die achtgespatt- Petitzeile 10 Milk. M . 
R e d  a k t t on  und Geschäf t s  st ei l e:  H e i  i b r o n n  
Lerchensti.3I. Tel. 1200. Poslsch.-Konw Stuttgart 1981«

M a tu r  der Bermmst
Von H e i n r i c h  M a n n

Der bekannte Schriftsteller, Bruder Thomas Manns, haj 
diesen Brief an den Reichskanzler in der „Bosstschen Zeitung" «r- 
tztze'men lassen. Er ruft nach einer Diktatur, und zwar einer Dikta
tur g e g e n  S t i n n e s .  Inzwischen ist Sirescmann durch doch 
„Ermächtigungsgesetz" zum Diktator gemacht worden. Ob sich dich 
„parlamentarische" Diktatur gegen Silnnes kehren wird, ist freilich: 
eine andere Frage. D. Red.

Herr Reichskanzler! Sie —  und wir mii Ihnen —  sinh haar- 
chars vorbeigelangt an der Diktatur der Gewalt, dem notwendigen 
Ergebnis einer Regierung der Rechten. Die Gefahr wird mteder- 
lommen. Be! jedem Nachlassen der gesetzlichen Kräfte, bek jeder 
Ihrer Unaufmerksamkeiten und so ost die Parteien sich verblüffen! 
lassen, kommt sie wieder. Wen aber trifft sie? Das Reich, Es 
wäre sein Ende, Sie wissen es. Wollen Sie denn nicht Vorbeugen?: 
Können Sie den Zustand ertragen? Dis Ration erträgt schwer
lich, noch lange auf dem Spiel zu stehen. Dann hätten Sie ver
loren, Sie und dos Reich. Beugen Sie doch vor! Statt deg 
drohenden Diktatur der G e w a l t  die Diktatur des Nechtes)  

Lassen Sie sich von der bürgerlichen Mitte des Reichstage«! 
die Vollmacht erteilen! Ausüben werden Sie sie ja nicht ganz 
bürgerlich.

Denn was wollen Sie? Sie hoben den Widerstand gegen 
Frankreich anfgesagt. Die Worte,  di« Ihre Handlung begleiten,̂  
beeinträchtigen ihren Erfolg. Sie brauchen Verständigung mit 
dem Gläubiger. Sie brauchen deutsche Leistungen, damit Sie einst 
Befreier des deutschen BÄ>ens heißen. Ohne d i l a t o r i s chen  
Druck wird nichts geleistet werben.

Ihre ausgesprochene Absicht war, zu Gunsten des Reiches 
Hypotheken aus den Privotbesitz zu legen. Sie deckten also mit! 
kapitalistischer Form einen mehr oder weniger soz ia l i s t i schen 
Inhalt. Scheinbar handelten Sie bürgerlich, im Grund« schon 
anders- Sie waren sich sicher bewußt, daß Sie der letzt« Er
haltende waren, nach Ihnen der Sturm. Sie wollten dos Be- 
tehende verlängern, indem Sie es mit dem, was doch kommt, un
trennbar verstrickten.

Hoffen Sie im Ernst, ohne Diktatur mtt den mächtigen E n t 
e i g ne r n  de» N a t i o n a l v e r m ö g e n s  fertig zu werden?! 
Die Enteigner waren soeben fast schon mit Ihnen fertig. Jene 
hatten im Parlament d o s  C h a o s  o r g a n i s i e r t ,  das nächste- 
mol tun ste es aus der Straß«. Die reichen Empörer bezahlen 
Banden und Nebenreichswehren, sie haben die meisten Zeltungent 
Hypotheken des Reiches werden st« nicht dutd«n. Eh«r erstreben, 
i« Beteiligung Fremder. Eher erstreben sie Uebergang in fremden 
Staatsverdano. Zu diesem letzten Ziel wühlt ihr Geld in einem! 
instinktverlassenen D E ,  dir es sich —  einzig sür ste —  zerfleischte 

Wir dürsen un» beglückwünschen, Herr Reichskanzler, wir: 
haben ein Volks Politiker oder Schriftsteller, jeder Arbeiter an« 
Menschen, der ihn vernünftiger will, hier greift er In« Leeress 
Dieses Volk ist immer dort, wo nichts zu holen ist als Wahnsinn,' 
wo nichts zu finden ist als Nacht.

Jeder schäbige Gauner kann dieses B E ,  mit voraemachten 
großen Worten, aus seine Seite bringen, der ehrliche Mann im 
guten nie. „Die Substanz nicht angreisenl" schreit der Dieb, und 
sie geben ihm recht, bis sie selber angegriffen, verbraucht, erledigt 
sind. Wenn dann der sremde Gläubiger persönlich onrückt: 
„Passiver Widerstand ist nicht zu brechen!" —  bis sogar ihr Staat' 
am Zerbrechen ist.

Sehen Sie nur, Herr Reichskanzler, Ihren unheilvollen Vor
gänger! Ein doch ganz talentloser Mensch, aber mit welcher 
Leichtigkeit hat er dieses Volk in den Zustand gebracht, daß es 
sogar für einen Krieg reif ist, der in wenigen Stunden affe», mit
samt seinem bloßen Dasein, beenden könnte.' Dann geht so einer 
unbehelligt seiner Wege.

Denn in diesem Lande ist persönliche B e r a n  1 wor  luptll 
bis heute unbekannt. Dieses Volk ist, wie kein anderes, imSlch- 
ausredsn auf Kollektivitäten besangen. E s saßt den nicht,'H»r 
selbst urteilt, der ihm Wahrheit bringt. Es sieht den nicht, der 
handelt, auch wenn er es verdirbt. Cs glaubt an unbegreislich 
böse Mächte und immer an die Falschen. Man kann es ungestraft 
verderben, spielt man ihm nur Betäubungsmittel in die Hände. 
Will jemand einfchreiten, der stirbt gewaltsam ihm zu Füßen, 
ohne dah er oufblickt.

Gleichviel! Das einzige wirklich« Daseinsrecht Denkender ist, 
die Menge der Menschen vor den wenigen, die sie ausbeuten und 
verderben, zu warnen.  Das höchst« Ziel eines Politikers kann 
nur sein, sie vor ihnen zu retten. Handeln Sie, Herr Reichskanzler!

Brechen Sie zu Gunsten des Rechts und der Vernunft dos 
unerträgliche nutzlose Gleichgewicht, worin Recht und Gewalt, Der- 
nunft und der Wahnsinn sich hierzulande gegeiiüberstohen. Revi
dieren Sie die sogenannte Pressefreiheit! Bringen Sie die vor
handenen M a s s e n  auf Ihre Seite! Sie sehen noch, daß. solange 
der Wahnsinn zu allem fähig scheint, die Vernunft nicht schwanken 
dars.

Finden Sie es zu spät? Das würde mich nicht wundern. Im  
Fahre 1919 war es leichter. Gleich damals konme man freiwillig 
tun, was zum Schluß nun doch dos Schicksal ist: Diktatur unh 
Kehraus. Die Plutlckratie, die Deutschland nun bis zu Krämpsen 
vergiftet hat, war ve rme i dba r .  Man sah sie in Ueberlebens» 
große aussteigen: der Krieg hatte unverkennbar gezeigt, was sie 
sein würde. Aber die Sozialdemokratie, die im Jahre 1919 allein 
an der Macht war, ist programmäßig sür Ausreisenlosscn.

Auch wirkte die Psyche des Besiegten. Man ist in der Fahrt 
und zappelt weiter, indes der Stoß vor die Brust schon sitzt. 
Wirtschaft, kolossale Wirtschaft, eigentliche Wurzel des Anspruchs 
auf Sieg und Uebcrgewicht, sie blieb erhalten, noch dem Besiegten. 
Sie hatte nicht gelitten, sie ward die Hoffnung. Sie konnte dis 
militärische Niederlage glatt ausheben. Ihre Träger waren größer 
als I«. Aus Unentschlossenheit, aus Trotz, ließ man sie ganz groß 
werben, anstatt sie zu den obgedankten Militärs zu werfen, deren 
bösester Geist gerade sie gewesen waren. Die W e i m a r e r  
V e r f a s s u n g  verlangte Kontrolle privater Unternehmungen, 
Beteiligung des Reiches an den Bodenschätzen. Kolonisation, di«! 
Austeilung des durch Bauernlegen angeschwollenen Eroßgrund- 
besietzes war selbstverständlicher Bestand jeder Neuordnung. Nichts 
davon. „Aufbau!" Dieselbe Wirtschaft, an der wir schon einmal 
gescheitert waren, wieder aufcichten wollen —  und nichts erreichen, 
als daß sie wild ward und ausschweiste. Einen K a p i t a l -  
B o l s c h e w i s m u s  begünstigen, der ganze BeMkermigsklnfsen 
ausrottete, ohne aber dazu befugt zu sein durch Idee, Verkommen 
lassen, was an sittlicher Kraft noch im Lande war, damit nur der 
Reiche wachst und wächst. Dem Siaat den Hemer mästen,

! Sieht dies alles, Herr Reichskanzler, nachträglich nicht un-
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wahiicheinlich a u s ?  Glauben S ie  mir, S ie  haben es mit G e
störten zu tun. Handeln S ie  danach!

E inen klügeren Besiegten hatte nichts abgehalten, cs zu 
machen wie der erste feiner Sieger. Der mag nach außen noch so 
groß ton, innen suhlte er sich keinen Augenblick als nichtiger Sieger. 
Richtige S ieger leben ans dem Vollen, dieser schrankte sich ein. 
I m  Punkte Schn Iden w ar er vom Besiegten kaum zu unterscheiden 
und zog die Folgerungen, —  die der Besiegte nicht zog. F r a n k 
r e i c h  war, wie S ie  wissen, niem als geneigt, vor allem auf seine 
Wirtschaft zu pochen. S e in  Staa t behielt die beneidenswerte Kraft, 
sich vor der Wirtschaft zu behaupten. Auch der K rieg hat nicht 
vermocht, daß der Reichtum sich weiter zufammeuzog zu unge
sunden Machtgebiiden, eher verkeilte er sind. W e r irgend verdient 
hat, kaufte Land. Ungezählte neue kleine Beicher, das sichert Staat 
und Staatsgesinnung aus mehrere Generationen. D a s  schasst die 
freien Familien, in  denen die künftigen Intellektuellen erwachsen. 
W oher fallen sie bei u n s  noch kommen?

W er unterrichtet Sie, Herr Reichskanzler, da S ie  in B a r is  
now immer keinen Botschafter haben? Wissen S ie , daß P a r i s  
eine bescheidene, fast glanzlose Stad t geworden ist? Weniger 
knallige Privatoutos als in B e r l i n ,  kein dickgeschmmktes W oh l
leben. Weder neue Schleminerstatien, noch ausgettockie B a nk 
paläste an allen Straßenecken, auch die fünfundzwanzig Berliner 
Operettentheater nicht. Alles sieht gebraucht, fast schon verbraucht 
« n s : man findet es wohl dringlicher, das Geld in die zerstörten 
Provinzen zu tragen, anstatt in vergoldete Spekulantenlokale. 
Denkt jedes Lan d  so ? Der F ran c  gilt dreißig Centimes, cs gibt 
keine kleinen und mittleren Rentner mehr. Auch durch P a r is  
ziehen Rotten von Amerikanern und lausen billig, wie vor Jahren 
bei uns.

W ir  finden im heutigen Frankreich unsere eigene Ve rgangen
heit wieder und den genauen Punkt, wo w ir falsch eiobogen. A n  
diesem Punkt mußte Deutschland, vor vier Jahren, da sein Geld 
nicht schlechter stand als jeßt dieses, sich entschließen, es a u s r e c h  l- 
z u  e r h a l t e n .  E s  gab es ober preis —  nicht einmal aus böser 
Absicht, um G läubiger zu prellen: nur köpf- und haltlos. A n  
diesem Punkte konnte Deutschland noch S ta a t  und Nation voran
stelle» vor Privatintersssen. E s  handelte aber nicht als Nation, 
es verschleuderte sich an Interessenten, die dafür sorgten, daß 
n a t i o n a l i s t i s c h  g e b r ü l l t  ward, se w e n i g e r  n a t i o n a l  
g e f ü h l t u n d  g e h a n d e l t  ward. Nationen haben völlig freie 
W ahl, zu leben oder abzutanzen. Frankreich tanzt nicht.

D ie neuen Probleme des Kontinents find wirksam überall. 
Noch die westlichste Demokratie verändert ihren Inha l:, erschüttert 
wie ihr soziales Gerüst ist. N n r  daß organisch geschehen könnte, 
w a s w ir Deutsche vielmehr regellos erleben. Französische In te l
lektuelle würden Ih n e n  ihre tiefe und besorgte Teilnahme om 
deutschen Schicksal emgestehcn. E s  ist dasselbe Schicksal, das, noch 
verschleiert, sich auch i h r e m  Lande zuwendet: und ob cs wohl
tätig naht, hängt mit von uns ab. D e r M in ister Poincare mag 
glauben, eine deutsche Katastrophe werde Frankreich unberührt 
lassen: die zahlreichen Wissenden hat er gegen sich.

E r  Hot auch das Volk nu r begrenzt für sich. D a s  französische 
Volk w ird einzig und unbedingt beherrscht von dem Bedürfn is nach 
F r i e d e n .  Die Tatsache besteht. S ie  können aus sie bauen! 
Jene» Volk hat gesunden S in n  genug, um  nicht unnütz on altem 
Haß zu kauen, das Leben stellt es schon aus neue Proben. Die 
Politik der Schwerindustrie ist verbrecherisch drüben aber leider 
tst st« es a u ch  h i e r ,  und nu r darum  könnte sie Erfo lg  haben. 

,W tr  sehen uns allzu sehr als Mittelpunkt, wollen w ir für national- 
französisch ein groß angelegtes Vorgehen gegen den Bestand 
Deutschlands halten. Die Welt hat eigene Sorgen. Bon  un s will 
man G e l d .  A lle in  der Geldmangel ihres Landes hat eine M e h r 
heit von Franzosen vermocht, die militärische Unternehmung gegen 
das deutsche Industriegebiet zu dulden. Poincare muß wissen, wie 
weit er geht. M e h r  a ls  geschehen, darf er seinem Bauernvolk nicht 
zumuten; mehr faßt sein wohlausgeglicheneg H irn  selbst nicht. 
W a ru m  w ill m an durchaus, daß w ir glauben sollen, er werde 
«e itrrgehrn. b is zur Sp rengung  des Reiches, Abtrennung des 
Westens, Protektorat über den Süden, b is zu Wettreoolution oder 
K r ie g ? Die, die z a h l e n  s o l l e n ,  ziehen selbst dies olles dem 
Zahlen vor. Dies, samt dem Chaos, kommt durch Verrat an 
un s selbst.

S ie .  Herr Reichskanzler, teilen schwerlich die hier übliche m aß
lose Überschätzung Ih re s  Gegners. E in  größensüchtiger 
Rapaleonid« der gewissenhafte A n w a lt ?  A u s  Liebe zum geord 
netto Geldoerkehr mit uns Übersicht der M a n n  die Gefahr, die 
auch ihm aus unserer Zerrüttung droht. E r  ist schwer aauszu- 
klören, sogar von seinen Mitarbeitern. S p r e c h e n  S i e  m i  
i h m !  E in  einfacher Entschluß, m an laßt beiseite, mas Trotz 
Vorurteil, verletzte Eigenliebe in  den W eg stellt, m an verabredet 
eine Aussprache.

S ie  wenden ein, daß schon die Ausgabe des passiven W ider 
standes S ie  dicht vor den Bürgerkrieg gestellt hat? W e il S ie  ihn 
nicht am e r s t e n  Tage Ih re r  Regierung aufgegeben haben, son 
Lern erst am vierzigsten. S ie  hofften, die innere» Widerstände 
abzustumpfen, und haben sie nur gereizt. S ie  wollten Ih r e n  un
heilvollen Vorgänger nicht schroff in s Unrecht setzen; in Deutsch

land soll immer alles, w a s  je bestanden hat, relativ richtig gewesen 
sein. D a s  vermehrt nur ewig die Entrüstung der Unoelohrten. 
W ahnsinn ist nicht relativ falsch. Vernunft nicht relativ berechtigt. 
Vernunft soll nicht rücksichtsvoll sich ein schleichen wollen, wo W a hn 
sinn zu allen, sähig ist. Niederlagen, die Wahnsinn un s zuge
zogen hat, machen w ir nur gut, wenn w ir  Vernunft nicht für em 
Auskimstsmittel, oiekmehr für Ehre  und K raft holten.

Behaupten S ie  laut und frei die V e r n u n f t !  Vollständige, 
redliche V e r s t ä n d i g u n g  m i t  F r a n k r e i c h  und em kunf- 
tiqss B  ü n d n i s, das ist Vernunft. Gehen S ie  zum A n g r iff  über, 
anstatt zu vertuschen! W o  sogar die zögerndste» M aßnahm en, 
den Staa t zahlungsfähig zu machen, antKapitalist,sch, S ie  settsil 
der „BoUchewist" sein sollen, rönnen S ie  nur nach auftrumpsen: 
. S c h l u ß  mit uneingeschränktem, nnbeaufsichligtem H v c h -  
k a p i t a l i s  m u s, in einem besiegten, der N ot »ersallcnen 
Lande!"

S ie  merden damit alle sene abstoßen, deren Zweideutigkeit 
S ie  und das Reich schwächt, heimliche und offene Verschwörer, b,e 
Abfallsilchtigcn, den patriotisch maskierten Hochverrat. A lle 
werden, aus dem Zwielicht gejagt. Rechenschaft geben oder ver
sinken müssen. D a s  wahre Deutschland w ird endlich ein vielleicht 
furchtbares, aber reines Gesicht haben.

S ie  können es schossen, Herr Reichskanzler. S ie  haben die 
P a r o l e d e r  E i n h e i t ,  das ist auch heute noch mehr, viel mehr 
als Losung von Parteien. E s  ist Losung der Geschuhte, Vorbe
d ingung siir Größeres. E in  Volk, dos E inheit schon gekannt hat, 
ist nicht dasselbe wie vorher; wer hosft in  der W e il denn, es könne 
wieder zerfallen, und nicht eben dadurch die ungeheuerste D rohung 
sein? W er ahnt nicht vielmehr, daß die Länder des Kontinents, 
zuerst die Hauptländer Deutschland und Frankreich, nur a ls W ir t 
schaftseinheit noch sortdauern, gegen Weltreiche noch bestehen 
können? D aß  keiner von u n s  daher sich zersplittern dars! Daß 
Arbeitsgemeinschaft fest zusammenhaltender Reiche die entschei
dende Bed ingung Eu ropas ist!

Herr Reichskanzler, S ie  können beilragen, diesem Lande die 
Gestalt zu geben, die es tauglich macht für seinen Beruf. S ie  
können es versäumen, und das Lan d  w ird endgültig dis belang 
lose P ro v in z  eines Erdteiles, der selbst nichts weiter mehr wäre.

W ir  liegen inmitten und find bestimmt, Osten und Westen zu 
verbinden, gegen N a tu r sperrt m an sich nicht. W ir  waren früher 
die halb absolutistische Monarchie, die zwischen Zarentum  und 
ranzösischen Konstitutionolism us hineinpatzte. W ir  werden künf

tig die Republik sein, in der Ständevectretimg mit Parlam entaris
m us sich verschränkt. W ir  werden sozialisierte Großbetriebe und 
doch den wirtschaftlich freien Kleinbürger haben. K a p i t a l i s 
m u s  u n t e r  S t a a t s k o n t r o l l e ,  Menschenrechte begrenz! 
von Klassengarantien; es ist unwahrscheinlich, daß unsere neue 
Demokratie viel anders aussehen wird, so ist sie schon vorbereitet. 
Aber w ir müssen sic schassen. Sie, Herr Reichskanzler, müssen 
ie mitschaffen.

E s  handelt sich nicht mehr darum, die Loge zur N ot aufrecht 
zuerhalten. E s  ist unaufschiebbar, vom Fleck zu rammen, selbst 
g e g e n d e n  W illen einer Nation, die sich verfahren hat und lieber 
an Ort und Stelle ihre W u t entlädt. M a n  sagt Ih n e n  wohl: 
„Alles geht vorbei. Unser Ausnahmezustand hält noch auf, w as 
aufzuhalten ist. Kom m t endlich doch, w as kommen muß, dann 
wollen w ir hoffen, daß die Extremen einander ousreiben. Nach
her ist gewonnen," Nein, nachher ist verloren, Zeit und Kraft. 
N iem and darf sich ausreiben, niemand das Ganze gefährden. Die 
wechselnden Zustände der erkrankten nationalen Psyche wartet 
man nicht ab, m an h i l f t  ihr.

S ie  werden einer wahren Erlösung beiwohnen D ie W ider
stände, dis heute kaum zu brechen scheinen, klarer Entschlossenheit 
weichen sie, sie zweifeln on sich, sie zergehen. Jede Ta i, der ihre 
Notwendigkeit an der S t irn  steht, klärt viele über sich selbst auf 
und entzieht sie dem Zugriff verbrecherischer Interessenten. W a s  
sind denn N a t i o n a l s o z i a l i s t e n ?  Leuts, die ihre Geldgeber 
schonen müssen, sonst wären sie nicht nur gegen j ü d i s c h e  A u s 
beutung. W er sind Kommunisten? Leute, di« das Ganze über 
B o rd  werfen, im Haß aus eine Gierigstenherrlchaft, so gierig, daß 
sie auch noch den Nam en der Demokratie stiehlt. E in  Volk soll 
a ls  Demokratie hinnehmen einen Unfug von Schacher und Rechts- 
brllchen, Auswucherung, Entsittlichung, nacktem Verrat, ossenem 
Zerfall! Weich furchtbare V e rw irrun g  entsteht!

Aber jede Epoche ist im Grunde eines Willens, Kämpfe ge
schehen an der Oberfläche. Fruchtbar handelt nicht, wer hinhält 
und endlich zerstörende Ausbrüche zulasten m uß. Fruchtbar han
delt, wer die zersprengten Kräfte sammelt, um sie konzentrisch auf 
das Z ie l hinzusührcn, das sie weinen und nicht sehen, D a s  Ziel 
ist erfüllte Demokratie, lebendiges Gebilde aus allen unseren w ahl
verwendeten Kräften, wie sie sind, wie sie wachsen. D a s  Z ie l ist: 
t a u g l i c h  w e r d e n  a l s  N a t i o n  f ü r  A u f g a b e n ,  d i e  
m e h r  a l s  n a t i o n o l s i n d .  E in  einziger W eg steht noch frei, 
aber S ie  führen ikn nur mit Ih r e r  ganzen Str.mze,

S ie  sind ein b ü r g e r l i c h e r  Kanzler. Ich  glaube, daß 
bürgerlicher Art, deren Sache die Liebe nicht ist, vor der Vernunft 
der D inge doch oft das Gewissen schlägt. Ich  habe gesehen, wie 
entwickelte Bu rge r ihren K re is  durchbrachen und hinwegdachtcn

Über ihre Klasse. Ih r e  eigene Vergangenheit. Herr Reichskanzler, 
hat S ie  nicht darauf vorbereitet, Geschäftemachern in den Weg 
zu treten, den Besitz unter Staatsnotwendigkeiieu zu beuaem 
S ie  waren nicht darauf gefaßt, eine Revolution der Vergiftung 
durch r e ic h e  V e r r ä t e r  entziehen zu müssen, damit der Sm a l 
ihr Inbe gr iff  sei. S o  ist es aber gekommen. Auch ich hätte »ie 
gedacht, ich würde Diktatur fordern.

Ich  fordere D i k t a t u r  d e r  V e r n u n f t ,  Stützen S ie  j»h 
fest auf die Anhänger des Reiches, des Deutschen Reiches und 
seiner Rechte, die vor jedem Einzel- und Sonderanspruch gehe»! 
Brechen S ie  Bestechungen und Lügen, die Geldzusuhr des 
raies on feine Bonden, die Presse, die er aushält! Ergreifen Sie 
Personen und Besitz, rächen S ie  die bis in den Tod  beleidige 
Nation! Die s o z i a l e  D e m o k r a t i e  soll endlich gewappnet 
und als Rächer dastehen. S ie  ist unsere einzige Rüstung, wer sie 
angreift, muß zerbrechen.

H err Reichskanzler, wer glaubt, es gebe noch llebergänge und 
Halbheiten, irrt. D ie  deutsche T rag ik  vollzieht sich immer aus 
G rund versäumter Gelegenheiten. Aber ich fürchte, daß selbst 
das säumigste Bylksganze sich und Ihn en  diesmal nicht ver- 
zeihen könnte.

I n  einer Bezirkskonserenz der schlesischen Sozialdemokraten Hai 
Rsichsiagspräsident L ö b  « gegen die „ g r o ß e  K o a l i t i o n "  gesprochen. 
Er befürchte, daß di« groß« Koalition n icht die notwendigen radikalen 
Maßnahmen treffen werde, insbesondere weder eins genügende Mit- 
beteillgung des Reiches am G e w i n n  der privaten P r o d u k t i o n ,  
noch die bei den unvermeidlichen Zusammenstößen von Not und Besch 
znm Ausgleich erforderliche B e s c h l a g n a h m e  auch prlvoier K o n ,  
s u m g ü t e c  wie Gold, Brillanten usiv. in größtem Umfrage durch
setzen werde.

Der Reichskanzler Sirefemann hat S t i n n e s  in einem Briese mit- 
geteilt, daß das Reich bei seiner gegenwärtigen Finanzlage keine Gewö
lle für die Bezahlung der R  e p a r a t i  on  S k 0  h I e übernehmen könne

Der Verderber Deutschlands
D ie  „ H i l f e "  wirst die F rage  auf, w ie sich die deutsche In d u 

strie und im weiteren S in n e  die ganze Wirtschaft zu der D i k t a 
t u r  d e r  S c h w e r i n d u s t r i e  stellen wird:

„Wollen alle Industriellen weiter wie bisher den u n f ä h i g 
s ten P o l i t i k e r  D e u t s c h l a n d s ,  H errn  Stinnes, und seine 
Kreaturen mit der Vertretung ihrer Interessen betrauen? Dann 
sehen w ir dunkel in unsere soziale Zukunft. D e r M a n n  hat fest 
zehn Jahren mehr Unheil in Deutschland und für den deutschen 
Nam en im Auslände ongerichtet, a ls irgendein anderer. C r  mag 
tausend Verdienste und „Verdienste" haben, seine Unfähigkeit in 
allen politischen Fragen  ist unermeßlich. M a n  denke an den 
Kam pf um die Erzbecken von B r ie y  und Longw y. M a n  denke 
an seinen Kam pf gegen die rechtzeitige Stabilisierung der deutschen 
Mack. M a u  denke an die verbrecherischen Agitationen, die er 
und andere auch gegen eine entschiedene Finanzpolitik des Reiches 
geführt hoben. M a n  denke an seine geschäftlich klugen, aber 
politisch höchst verderblichen Aufköuse und Gründungen, die er in- 
und außerhalb Deutschlands betrieben- M a n  denke an seine Worte 
in S p a :  Die F r a n z o s e n  mögen nur in s Ruhrgebiet einmar
schieren. M a n  denke an die industriellen „Bewegungen", die er 
betrieben hat und betreibt. K e i n e  S o z i a l i s i e r u n g  hätte 
dem selbständigen jremden Unternehmertum so schaden können, wie 
es Herr S t i n n e s  getan.

E s  scheint aber seit Rathenaus Tod niemand in der Industrie 
zu geben, der diesem Em porköm m ling cnigeaenzutretcn wagt. M t! 
dem Popanz der Sozialisierung lassen sie sich alle schrecken und 
folgen willenlos diesem erfolgreichsten W egbahner des So z ia lis 
mus. D ie Ferügindustrie stöhnt über hohe E i s e n p r e i  > e, diese 
Preise werden im  Stahlbund festgesetzt. D ort haben stets all« 
Unternehmer-Vertreter, einschließlich der Verbraucher, wie z. B .  die 
Handwerkeroertreter, die höchsten Cisenpreise bewilligt, statt sich 
on die Seite der Arbeitnehmeroertreter zu stellen, die, unter Ve r
zicht aus Lohnerhöhung, für niedrige Eisenpreise eintraten. Und 
das geschah lediglich aus Furcht vor der „Sozia lisierung". Jetzt 
tritt S t inn e s  gegen die Kartell« aus und streut damit der Oessent- 
lichkeit wieder S a n d  in die Augen. C r  braucht nämlich keine K a r
telle. E r  kann ohne Kartelle die Verbraucher noch ungenierter 
ousbeuten und kann noch mehr Industriellen den H a ls  umdrehsn. 
Uns däucht, die Stunde ist längst gekommen, in der man diesen 
Totengräber des freien Unternehmertums und des freien Staates 
hinter Schloß und Riegel setzen und sein« Unternehmungen aus
teilen sollte."

„ H u g o  S t i n n e s  hat nach der Revolution ganz osten den Stand
punkt vertreten, daß di« Gefahr eine» Reichszersatls sehr groß fei, uni 
daß das einzig Bleibende dann in diesem Chaos dt« großen i n d u 
s t r i e l l e n  U n t e r n e h m u n g e n  sein würden. E r  hat stets Wirt
schaftspolitik und nicht Staatspolitik getrieben. E r  hat den Arbeitern im 
Anfang die höchsten Löhn« gezahlt. E r  hat vielfach sie gegen den 
mäßigenden Einfluß der Führer aufgebracht. E r  selbst tst mit daran 
schuld, daß bei manchen Arbellerkategarien di» Revolution in «in« Lchn- 
ftage ausgeartet ist. Ih m  macht« der hohe Lohn n t c h t s a u s .  Denn er

- Wissenschaft
r SA  M«chnwart aa die deutsch«» Arbeiter

Don H a n n a  A m o n

B e i uns in Deutschland kommt es m ir vor, als ob die Menschen 
viel zuviel in die sogenannte W i s s e n s c h a f t  verliebt gewesen 
wären und zum Te il noch wären. S a  arg wie früher ist es ja 
nicht mehr; dazu verlangt das Leben zuviel Anstrengung, E s  ist 
ungejähr jo, wie m ir gute Leutchen früher oft gesagt haben: ja, 
S ie  können leicht zum lieben Gott kommen, S ie  haben Theologie, 
i>. h. Goftesgelehrsamkeit studiert. D a  Hab' ich mich erst gewun
dert, daß ein Christ so reden kann. Späte r habe ich dann immer 
gesagt: ich schenk' euch alles, w as ich gelernt habe; und habe immer 
wieder daran erinnert, daß in dem sogenannten Evangelium  steht: 
nicht der da s a g t :  Herr, Herr, wird in s Himmelreich gehen, 
sondern der, der den W illen meines Vaters t u t  usw.; also nicht 
der recht viel weih und redet von einer Sache, sondern der, der zur 
Sache etwas tut, daß etwas w i r b .

D a  meinen die Leute immer, wenn sie B ü c h e r  darüber lesen, 
w a s das Leben ist und wie m a n 's  leben soll, dann hätten sie das 
Leben. Und die Arbeitergenossen lesen und schreiben Bücher und 
Hefte über die Arbeiterfrage, und meinen dann wunder, w a s  sie 
wissen und w as sie getan haben dafür, daß die Lebens- und 
Arbeiterfragen gelost werden. M acht euch doch nichts vor, K inder; 
macht lieber die Augen auf und seht richtig.

Ich  kann euch nu r sagen, daß ich immer klarer erkannt habe, 
je mehr ich van der W i s s e n s c h a f t  verzehrt habe, daß sie mir 
auf die Fragen, aus die ich eine Antw ort gesucht habe, k e i n e  
gegeben Hot und keine gibt. W oher? W o h in ?  W o zu ? darauf 
weiß mir die Wissenschaft sowenig eine Antwort, die mich ganz 
zufrieden macht, wie das, w a s die Menschen R e l i g i o n  heißen. 
Und dos gibt jeder Forscher, der wirklich tief denkt und ehrlich ist, 
auch anstandslos zu- N u r  die Handlanger, die Baifftein- und 
Mörtelträger, die Taglöhner also am B a u  der Wissenschaft, schreien 
euch die Ohren voll, daß sie olle Rätselfragen lösen könnten: genau 
w ie die P farre r und Psarrerle in der Kirchen und Kirchlein. Und 
die tun so, a ls ob der Mensch bloß den Kopf mit ihrem M örte l 
«»füllen mühte, dann w ä r 's  genug, dann m är' er w gs und müßt' 
er was: genau wie der P fa rre r den großen und kleinen Kindern 
sagt: lernt meinen Katechismus und meine Bibel, dann habt ih r 
olles und seid richtig dran. M ö r t e l i s t  dieses M jfenszeug alles, 
und wenn es nu r liegen bleibi, schasst es nichts; erst wenn es 
Steine om B a u  bindet, dann nützt es etwas. Und die Steine, die 
Ich hier meine, das sind feste Ansichten und das Wissen, das der 
Mensch aus seinem eigenen Leben herausgelebt hat. D azu  und 
«u r dazu kann das W ißen und Forschen helfen, daß es un s zu 
festen Ansichten hilft, die für u n s e r  L e b e n  maßgebend sind.

D g  liegt neben m ir ein Buch, in dem steht, daß w ir dis > 
l e t z t e n  T a t s a c h e n  nicht mehr mit unserem Denken fassen 
können. Also bleiben da immer Fragezeichen. Also, sag' ich mir, 
hat es ga r keinen Wert, nu r darüber nachzugrübeln: sondern ich 
will w as t u n ,  weil ich d a s  sicher weih, daß ich da bin. Und so 
bin ich zwn Sozialisten und Revolutionär geworden. Ich t E in  
anderer wird dadurch zu einem Menschen, der nur an Fressen 
und Sausen denkt. Und wieder ein anderer glaubts nicht, daß 
w ir doch am Ende nichts wissen können, und bohrt weiter und 
schreibt auch Bücher D a  lstt er für sich vollständig recht. Ich 
w erd 's auch lesen, weil ich gespannt bin, w a s siir M ü h e  der M a n n  
sich wieder gegeben hat. Nachher bin ich noch mehr überzeugt als 
vorher, daß m ir kein Mensch auf die Fragen  eine Antw ort bringen 
kann, auf die ich gerade eine haben möchte. Und so ist es für 
mich mit allem, w as von den M ä n n e rn  der Wissenschaft getan, 
gearbeitet, gesucht worden ist: es sind Versuche, in das Dunkel 
hineinzuleuchten, das wie eine Höhle um uns herum ist. E in  ganz 
schöner Teil der Höhle ist erforscht, aber auch da ist manches W and-, 
Boden- und Deckenstück noch nicht erklärt, und der Hintergrund 
der Höhle ist noch ganz dunkel und w i r d  d u n k e l  b l e i b e n .  
W ir  wissen noch nicht einmal, wie tief die Höhte ist.

A u s  dem, w as ich da niedergeschrieben habe, könnt ihr, wenn 
ih r 's  in aller R u he  uberdenkt, heraussinden, wie ich die Arbeit 
Anschüße, die die sogenannten G e l e h r t e n ,  die M ä n n e r  der 
Wissenschaft, leisten. Halt a ls A r b e i t ,  aber auch nicht a ls  mehr. 
Selbstverständlich habe ich alle Hochachtung davor, daß ein M a n n  
sein Leben lang daran gesessen ist und hat geschasst, so daß ganze 
Bünde daraus geworden sind. D er M a n n  hat freilich nicht nur 
acht Stunden den T a g  gearbeitet; aber er hat doch nu r g e 
a r b e i t e t .  D aß  seine Arbeit hauptsächlich eine Gehirnarbeit mar, 
dafür kann er doch nicht; hätte er die Anlage zum Schuster, 
Schneider, Schlosser oder zu sonstwas gehabt, dann hätte er eben 
mit den Händen gearbeitet. A lso  einen besonderen Respekt wird 
der Herr Pcosessor deswegen, well er ein hochgelehrter H err ist, 
nicht finden. W a s  er geschasst hat, ist m ir gerade gut genug, daß 
ich es ausstebe und sehe, w as ich für den Bau, den ich aufführe 
(jedes Leben ist ja schließlich so etwa» wie ein B a u -  krauchen kann. 
W enn aber einer von den Herrschaften so tut, a ls ob ein Professor 
aus anderem Dreck gemacht wäre als irgend ein anderer Mensch, 
dann kann ich nicht anders: ich muh scharf werden w ie Säure. 
D ie ätzt hinein bis auf den Kern, und da habe ich dann immer 
wieder gesunden, daß hinter dem Gelehrtenmantel nicht viel ge
wesen ist. was W ert gehabt hätte. Und Wert hat für mich nu r der 
M e n s c h :  Einfachheit und W ahrheit und Schlichtheit. D a  fehlt's 
aber schon in den Werken der Herren weit, lehr weit. (M uster für 
diese schlichte Einfachheit sind die Schriften K r o p o t k i n s .  D a  
merkt jeder, der so ein Buch in  die Hand nimmt, gleich, daß hier 
einer gearbeitet hat, damit die Menschen etwas davon haben, »ich, 
daß er berühmt wird.

Und nun werdet ihr auch verstehen, w a s für den A r b e i t e r  
die Wissenschaft ist und fein kann: eine Hilfe. Natürlich soll ei 
wie jeder Mensch etwas lesen; aber es müssen nicht Wagenladungen 
lein. W ir  armen Teufel sind geplagt genug, daß m ir soviel Bücher 
sressen müssen. Aber d e n k e n  soll jeder, der liest, etwas, und 
zwar etwas viel, je mehr desto besser, über das, w as er gelesen hat. 
D an n  brauchts gor nicht soviel Geleses zu sein. Ich  sage euch, 
wenn einer ein Büchlein, und da s braucht ga r nicht jo gescheit und 
gar nicht so dickleibig zu sein, zerkaut, immer wieder lieft und 
weiter denkt und selber denkt, dann hat er vielleicht mehr Wissen
schaft, a ls mancher D rillenm ann, der Bücher verschluckt und ver
daut wie M aikäfer grüne Blätter.

D « s  müßt ihr wissen, damit ihr den „ G l a u b e  n " verliert au 
die Bücher und die unterwürfig« Hochachtung vor der Gelehrten- 
brille. Gewachsenes, in euch selbst erarbeitetes Wissen, das ist das 
wahre und das sührt zur Tat, das macht S c h a s s e n .  Und dos 
ist, w as w ir brauchen. Der oielgcrühmte deutsche Schulmeister hat 
uns das H irn  vollgepfropft, das Gesicht blaß gemacht, Hände und 
Fuße gebunden; weltfremd hat uns dieser deut che Schulmeister 
gemacht, weil er selbst zu 80 Prozent wett-, kinder- und Menschen- 
stemd war. „ M a n "  hat un s dazu erzogen, daß w ir vor dem 
Schulmeister, ob mit oder ohne Doktor, recht viel Ehrfurcht hoben 
sollten. W eg damit: vor der A r b e i t  Achtung, vor dem M a n n  
auch! über nur als A r l i E  und als Arbeiter, m e h r  u i ch t. 
Straßenkehrer, Be rgm ann, Handwerker oder Professor —  es sind 
n u r  A r b e i t e r ,  nicht mehr, freilich a u c h  n ic h t  w e n i g e r -

Alle Leute denken nicht so, das weiß ich. D a s  können wir 
auch gar nicht zwingen, daß alle so denken; aber wir, ich und du, 
dem dieses Blatt in die Hände fällt, w ir können so denken. Dann 
laßt ihr mit ruhigem Lächeln die Heftchen-Gelehrten in den Ver- 

"d d  öm  Biertisch reden und schreien, -ind die Kauder
welsch-Gelehrten mit ihren dicken Bänden sich spreizen und gc- 
heimnisvoll tun. I h r  bildet euch dann nicht mehr ein, daß ihr war 
Besonderes seid, weil ihr lest und denkt; sondern es geht euch wir 

mehr denken, sehen w ir  mehr zu tun. Und so ist 
unser Wissen ein Wissen, das s c h a f f t .  Und da- soll'» ttin, dann 
ist es recht. '

Der Kuli
In  einer Nummer des „Zeitunasverlaa" steht folgendes 

Inserat:
R e d a k t e u r ,  der sich über Erfolge im Zeitungswesen aus

werfen kann, tunlichst gelernter Buchdrucker, mit Kenntnissen in 
der Drucksochen-Kaikulation, aus G rund  des Preßtarifs gesucht 
Stelle Nähe Du isburg, Der Gesuchte muß die Fähigkeit und den 
W illen besitzen, Abonnenten heranzuftehen und Inserenten zu ge- 
" E e n -  "P H .  F i n k ,  G roß -G :rttv

D arau f empfing Herr F in k  von einem jtellensnchend.n Ter-



di« ->"f di« hohen Preise, die die anderen Industriellen
^tzlen mußicn. dieser Ze.t. da er die Arbeiter brauchte, vertrat
^ n  Gedanke" der ^  b e . t s g e m e i n s ch a s !, um hinter diete 

di- Slrbeik-r zu beherrschen, ebenso wie ihm der R e i c h s t e r

4. Jahrgang__________

V  V H  -. . 7 brauchte, vertrat
der A r b e , t » g e m e , n s c h n s ! .  um hinter dieser 

-  7̂  di- Arbeiter zu beherrschen, ebenso wie ihm der R e i c h e n e r  
d-« deut s chen I n d u s t r i e  eine Kulisse ist, hinter A  ^  

Ü ie  M -  leinem Interesse die Schwerindustrie und die nach
^  . Mdere" wirtschistsichen Grundsätzen arbeitende Fertigi-ch-sitA- ,.7

L 7 -n k « d ii^  die in der Inflation immer mied« v a h i ^ e n  
k  ,«-« Indus'newerk ans Ändu tr,e-r>erk aus allen Möglichen Branchen' 
2 -  st» sanken an, smanz.erte Reedereien, erwarb Auslandsbeteilm'

und lürm.e s>"ndelanni°rn°hmungen auseinander Und E °  L
in d.iL Syslem seuier Polüik ein, einer Politik, die auf C r -  

an I n f l a t i o n  u n d  A n o r d n u n g  u:„,i„r- „^l iu"
.. einer Politik, die auf

» on I n s i a t I o n  sind U n o r d n u n g  hinMt. .

G e o r g  B e r n h a r d

Sachsen
Weil Unheil "n s  B  a y e r n zu nahen begann, hat di« Reiche-- 

E«ru "g  den NuLnahmezufsand über Deutschland verhängt und 
dieoberste Befehlgewalt ,n che Hände der s i e h e n G e n e r ä le 

denen die sieben Nelchswehrbezirke unterstellt sind.
° Funs »M  ihnen find vom Adel, zwei „bürgerlich". Aber das 
^Aecherlichkci en, nach denen man nicht gehen darf. Der adelige 
hmeral L o s s o w  in München scheint ein sehr umgänglicher 
M  zu semi wogegen der Befehlshaber im sächsischen Wehrkreis 
mg dem simplen Namen M ü l l e r  offenbar die scharfe Tonart 
liebt.

Lb man die beiden nicht gegenseitig verseilen könnte, meinen 
Sie, da doch d-e aluie Gefahr für das Reich von Bayern droht 
ehrend Sachsens Reichstrene nicht zn bcziveifeln ist?

Ich fürchte nur. dah donu infolge der Lustneründcrung Herr 
v. Lassow scharf und Herr Müller umgänglich würde. E s  ist ein 
W-rsch-ed zwischen der Dresdener und der Münchener Atmo
sphäre; und wenn zwei dasselbe tun, so ist es nicht dasselbe

Um B a y e r n s  willen hat man die Pistole geladen- und 
gegen Sachsen wird sie losgchen.

Während Herr v. Kahr in Bayern die demokratischen defen
siven SclMchutzorganisotioiien aufgelöst hat und ihren Mitgliedern 
mit Landesverweisung droht, dagegen die Hitlergarden sselenruhia 
ei- Hilfspolizei verwendet, ohne das, General v. Lossow sich da
gegen wehrt, hat General Müller —  nun, er bat dasselbe getan: 
„iimüch die republikanischen Hundertschaften verboten und Am  
Hänger rechtsgerichteter Verbände zur Ausfüllung der Reichswehr 
in Sachsen herangezogen.

Nur daß die sächsische Negierung dies nicht so glatt hinge 
nmmnen hat wie Lossow. S ie  hat ihre „Bedenken" zum Ausdruck 
gebracht und geduldet, daß die sächsischen Hundertschaften trotz des 
Verbots einen Kongreß abhielien und offen erklärten, sie werden 
sch nicht ausläsen.

General Müller hält es für möglich, datz er dagegen ein- 
schreiten müsse, zunächst mit Hilfe der sächsischen L a n d e s p o l b  
z t i : die er deshalb durch eine weitere Aersügung s e i n e m  Rom 
Mwda unterstellt, also der sächsischen Regierung entzogen hat

De« weiteren hat er an einer Rebe des sächsischen Finanz- 
Ministers Böttcher Anstotz genommen und die sächsische Regierung 
in einem Briefe zur Rede gestellt. E r  Hot mit dürren Worten in 
Form eines U l t i m a t u m s  bis 18. Oktober eine Erklärung der 
sächsischen Regierung verlangt, daß diese mit den Ausführungen 
ihres Ministers nicht einverstanden sei und entgegen diesen Aus
führungen sich noch seinen, des WehrkreisbefehlsHabers, Anweis
ungen richten werde.

Der sächsische Ministerpräsident Z e i g n e r  hat im Landtag 
gesagt, er werde auf diesen Brief nicht antworten.

Was nun? Wird auf das abgelaufene Ultimatum der Aus
bruch der „Feindseligkeiten" folgen? Wird die sächsische Landes- 
svlizci ihrem Obersten Schützin ge r ober dem Reichswehrgeneroi 
Rüster gehorchen?

Ist cs wahr, datz B a y e r n  durch seinen Gesandten in Berlin 
hat erklären lassen, es erblicke in der Haltung uer sächsischen Re
gierung, die einem in Bayern verbotenen kommunistischen Kongreß 
Unterschlupf gewährt hat, einen „feindseligen Akt" Sachsens gegen 
Bayern?

Folgendes ist möglich. E n t w e d e r :  General Müller nimmt 
seine Verfügungen und seinen Brief zurück! der Reichswehrminister 
desavouiert seinen General ln Dresden, gibt ihm Geg.mbeschi 
«der «inen anderen Posten; die Reichsregierung hebt den Belager
ungszustand aus. O d e r :  die sächsische Regierung gibt „befrie
digende" Erklärungen ab; sie tritt zurück und macht einem mehr
heitssozialistischen oder einem Koalitivnskabinett Platz; sie läht sich 
»m Wehrkreisbefehlshaber absetzen und weicht der durch den Be
lagerungszustand eingesetzten Militärgewalt.

Od' er a b e r :  es kommt zum Messen der Kräfte, zum Auf- 
chumderprallen der Gegensätze, zur R e i c h s e x e k u t i o n  
gegen S a ch s e n ,  wofür sich Bayern als „Degen" gern zur Der- 
fiigung stellen wird.

Dann haben wir aber den so viel an die Wand gemalten,

D ie  Sonmaqs-Zettuna

i s 7 s  r g erkr  i e g in Deutschland. W as

nur M m m e r.  v e r h D m s v L ^  w-ederholen;

stehen? Ich *fürchk ^fü>ckt7 vorüber-bleiben. ^  ^  furchte, tue Passion wird dir nicht erspart
An», K a z e n w a d e l

nicht ungewölmlicke ^'ne, in Deutschland
m ih  schließen ^ Möglichkeit: daß beide Teile einen K o m p r o .

M ü l l e r  hat dem Ministerpräsidenten Z ? i n n e r  « .  
halten* habe >7 Antwort ans sein Schreiben swegm Böttcher) er- 

sy »* eR habe er die Angelegenheit zur weiteren Erledigung dem 
Nerrn R  e i ch s w « h r m i n i ste r unterbreitet.

^worden, daß der Brie, des Generals 
n-rnebu>°„ » -7 ^  ° ^  )°°"n nicht dem Wortlaut nach, im Ein-

^m  Reichskanzler und dem

^  Rehrkreises 4, General Müller, hat die Luf- 
n 'L d n e t ,  " " - - t o r i s c h e n  Hu nde r t s c ha f t en  'in Sachsen

'^h l'-haber be^ Wehrkreises 4 hat einen ans IS, Oktober ein- 
n er bo!e ^  ° b s  r a t s k o tt gr  e ß sür Sachsen und Thüringen

Abgeordnete M  e i« r-Zwickau ist zum Zivil- 
komnnssar sur S achsen  ernamri worden.
»»» ^"s'st-rprastdent Z e i g n e r  Hai im sächsischen Landtag sein- längst 
cmgeknndrgts Rede Uber die Zusammenarbeit der Reichswehr Nisi illegalen 
Lrgomsaiioncn und über di« „schwarze" Reichswehr gehalten, die nach 
seiner Ucberzengung seit Monaten ausgebildet werde, n. a in Leipzig 
nnd den Berliner Vororten, vor allem Küste ln. In  Küstrin leien im 
Zusammenhang damit s i eben politische M o r d e  verübt worden.

Der Staatsgcrichishof hat den Leninant a. D. Roßbach  nieder in 
lvreiheit gesetzt, da Verdunkelungsgefahr nicht mehr bestehe nnd eine 
Mucht ins Ausland nicht wahrscheinlich sei.

Die sächsische Negierung und das Wehrkreiskommando 4 haben einen 
Haftbeseh! gegen Rvsibach  erlassen; leider zu spät.

R o ß ba c h  hält sich in B a g e r n  ans.
Der „Völ ki sche Beobach t e r "  erscheint wieder.
B a y e r n  hat die „diplomatischen Beziehungen" mit Sachsen  

abgebrochen und seinen Gesandten aus Dresden abberusen.
Wegen seines Versagens gegenüber Herrn n. K a h r  Halle der Chef 

der Heeresleitung, General v. Eeeckt, Herrn o, Lossow nusgesordert, 
sein Abschiedsgesuch einzureichen. Dies ist von der bayer i s chen  
R e g i e r u n g  verhindert worden.

In  die t h ü r i n g i s c h e  Regierung ist der kommunistische Abgeord
nete T e n n e r  eingctreten. Die thüringische Regierung hat vor dem 
Landtag eine programmatische Erklärung abgegeben, worin es heißt, sie 
fühle sich „in erster Linie als die Schätzerin der nvtletd.-nden und aus- 
gebeaieten Massen"; sie werde gemeinsam mit der lächsi scheu Re
gierung sür die E i n h e i t  des  Re i ches  kämpfen und vor diesem 
Gesichtspunkt auch die besonderen Interessen des Landes Thüringen 
zurücktreten lasten.

In  M e i n i n g e n  sind bei einem Streit zwischen Reichswehr und 
Zivilisten zwei Personen gelobt und sieden verwundet worden. Die 
Meldungen der thüringischen Regierung und des Wehrkreiskommandos Z 
über den Vorfall stimmen nicht überein.

Der rheinische Separatismus
Was wallen täe rheinischen Separatisten?! Los vom Reich oder 

bloß ios von P r e n ß e n ?
Da herrscht nach außerordentlich viel Unklarheit, Eins vorweg be

merkt: hin zu Frankreich will niemand, Ader ob man sich bloß von 
Preußen trennen und ein eigenes „Land" im Rahmen der Reichsver- 
fassung bilden oder ob man einen neutralen Pustcrstaai nach dem Muster 
Luxemburg» schassen solle, darüber gehen die Meinungen weit ausein
ander . . .

Die Rheinländer sind gute  Deutsche, aber nicht P r e u ß e n  
im Sinne der Ostelbier, Sie stehen weder historisch noch kulturell mit dem 
Alt Preußentum in intimer Berührung. Sie haben ihr Eigenleben, dem 
man Rechnung tragen muß. Wenn sie von Preußen fort wollen, darf 
man sie nicht hasten wollen . . .

Ich wünsche ein« schleunige öffentlich« Erklärung Eberls oder Strese- 
manns, daß den Rheinländern nicht nur juristisch, sondern auch moralisch 
das Recht zusiehe, sich u n a b h ä n g i g  v on  P r e u ß e n  zu machen, 
wenn es die Mehrheit des rheinischen Volkes also wolle. Und ich wind« 
es für besonders eindrucksvoll halten, wenn Herr Braun als preußischer 
Ministerpräsident einer solchen Erklärung beipfiichieie.

Nur kein Graßpreußentum in solchen Zellen, wo es sür jeden guten 
Deutschen einfach um Alles geht. Letzten Endes ist es doch furchibor 
gleichgültig, ob man Preuße oder Bayer oder Lipper oder Streicher ist. 
Wenn man nur Deut s cher  bleibt!

P r e u ß e n  muß  e i ne  P r o v i n z  opfern,  um dem Reiche ein 
Land zu erhalten. H v. E e  r l  -I ch

Nummer 42

Mißbrauchte Namen
Eine in Berlin bestehende „Gewerkschaft dcuijcher Geistes

arbeiter" hatte sich erkühnt, dem in Utrecht lebenden Profojsvt 
Fr. W. v. B i  s s i n g  ihre Drucksachen zuzuschicken. Dieser ant
wortete aus einer Postkarte wie folgt:

„Ich ersuche Sie, mich mit jeder Zuschrift künftig zu verschonen. 
Allerdings wird es tagen und werden wir geistigen Arbeiter, soinrii 
wir noch nichts getan, aus unserer Zurückhaltung hervortreten müssen, 
Di« Krämer und jüdischen Wucherer wird ein christlicher Führer unter 
dem Ruf „Strafgericht an al l en,  dl« an dem Noosmderverorechen 
'tellnahmen, Tod den Vollsverrillern, die unser Vaterland unter lügen, 
haften Versprechungen in all das Elend gestürzt l^ben", aus dem 
Regiment treiben, und dann wird ein Aussatz, unter dem Namen wie 
Drandenstein, Haenisch, Bernstein, Bieter nnd Schönaich stehen, von 
dem deutschen geistigen Führer wie dem deutschen Arbeiter als eine 
Schmach empfunden werden. Lesen Sie einmal den Freih^rrn vom 
Stein, E, M. Arndt, Kleist, Schleiermacher, Fichte nnd viel« andere, 
bemühen Sie sich erst um deutsche Blldung und um christ ichen Sinn, 
ehe Sie die Unverfrorenheit haben, sich an Deutsche zu wenden."

Dieser Brief sei hier abgedruckt als sprechendes Beispiel sür 
Die Geistesbeschafserihcit des typischen „gebildeten" Deutschen, der 
ans sein Deutschtum besonders stolz sein zu dürfen glaubt, wenn 
er Juden, Pazifisten und Sozialisten beschimpft und die Namen 
hervorragender Deutscher aus vergangenen Tagen dadurch ent
würdigt, dcitz er sie als Schwurzeugen ansührt.

Diese „Deutschen" wissen von Kleist, Fichte oder dem Frei
herrn vom Stein gewöhnlich nicht viel mehr als den Namen' und 
die Jahreszahlen, die sie in der Schule gelernt haben. Sonst 
mutzte ihnen bekannt sein, datz der Berfoffer des „Prinzen von 
Homburg" kein Schlageier-Berehrer märe, daß Fichte aus seinem 
Berliner Rektorat gedrängt worden ist, weil er einen jüdischen 
Studenten gegen antisemitische Pöbsleien der Studentenschaft in 
Schutz nahm, datz Freiiierr vom Stein und sein Nachfolger Harden
berg von ihren Staridesgenofssn seinerzeit ganz ähnlich befehdet 
und beschimpst morden find wie es beute einem General 
v- Schönaich, einem Freiherrn v. Brandenftcin and anderen 
geschieht.

Wohl ober hätten unsere heutigen Reformer Grund, mehr als 
bisher dos Zeugnis jener alten „Revolutionäre" und „Berräter" 
sür sich ins Feld zu führen. Hat nicht Freiherr o. Stein in einem 
von Maximilian Horden in einem Buche („Deutschland, Frank
reich, England") zitierten Briefe gesagt, es werde Preutzen gar 
nichts anderes übrig bleiben als sich F r a n k r e i c h  zu nähern 
und Preutzen durch N a p o l e o n  wiederherzustellen? Hat er 
nicht die derbsten Worte über die „Flegeleien^ der Subalternen, 
den Geist der Habsucht, den „Eigennutz der Reicheren und Ge
bildeteren" geschrieben, dem durch eine E i n s c h r ä n k u n g  des 
f r e i e n  D e r s ü g u n g s r e c h t s  über das E i g e n t u m  
Grenzen gesetzt weiden müßten?

Bon S t e i n  stammt der Satz: „Man mutz eine Nation 
daran gewöhnen, ihre eigenen Geschäfte zu verwalten und aus 
jenem Z u s t a n d e  der  K i n d h e i t  h i n o u s z u t r e t e n ,  in 
dem eine immer unruhige, immer dienstfertige Regierung die 
Menschen halten will." Freiherr vom Stein hat geschrieben: „Es 
ist schwer, mehr üblen Willen und Mtzstellung in dem Grade 
vereinigt zu finden, als in den Protokollen und Verhandlungen 
der kurmärkischsn Stände über die E i n k o m m e n s t e u e r . "

Ais die Befreiung des B a u e r n s t a n d e s  durchgeführt 
wurde, eiferten die Junker über den „umstllrzlcrischen Inhalt" 
und die „jakobinische Sprache" der Steinschsn Gesetze, und ein 
Herr von der Marwitz schrieb, Stein habe die „Revolution" ins 
Land getragen, „den Krieg der Besitzlosen gegen das Stabile, des 
krassen Materialismus gegen die von Gott eingeführte Ordnung."

Hardenbergs Fortführung des Steirischen Werks wurde als 
republikanisch, als „wahre Revolution" verlästert. M an schritt zu 
Eingaben an den König; in einer solchen wiesen dis märkischen 
Junker darauf hin. daß sie dem Staat mit Aufopferung ihres Ver
mögens gedient hätten, wozu Hardenberg an Sen Rand schrieb: 
„Wie? M it Aufopferung eures Vermögens? W e r  zahlt denn 
jetzt die Kontribution (Kriegsentschädigung, d. R->? Etwa die kur- 
märkischen Stünde? Wird sie nicht au» den Domänen, aus den 
geistlichen Gütern getragen? Nicht aus den S t e u e r n ,  die das 
G a n z e  t r e s s e n ? "  S t e i n  und H a r d e n b e r g  wurden als 
„junge Fremdstuge" bezeichnet (Stein war Nassauer, Hardenberg 
Hannoveraner), das alte, ehrliche, brandenburgifche Preußen werde 
ein „ne u m o d i sch e r I u d  e n ftoa  t" werden (auch das ist also 
nicht neu!). Kurz und gut, wenn cs bei der Gleichmachung der 
Stände und der Mobilisierung des Grundeigentums bleibe, so gebe 
es „keine Rettung für diesen Staat und für Ew. Königl. Majestät 
hohes Haus mehr".

König Friedrich Wilhelm H I-  hat die Verfasser dieser Eingabe, 
Herrn von der Marwitz und Grasen Finkenstein, damals au^ fünf 
Wochen nach Spandau geschickt und ein paar hundert Taler Straf« 
zahlen lassen. In  d i e s e m  Punkt allerdings kätzt sich ein Gegen
stück aus der heutigen Zeit n icht ausweifen. Sch.

tRer Journalisten folgenden Brief:
Hochonsehnlicher Herr Derlcgermeister! Hiermit erlaube ich 

mir hoslichst, mich um die ausgeschriebene Stelle zu bewerben.
Ich bin seit fünfzehn Jahren in der Journaille tätig und ver

sage über einen prima reinwollenen Feuilletonstil. Ich schreibe 
erstklassige, dem Niveau ihres Publikums angemessene Leitartikel, 
humorvolle Lokalpremiers, flotte populäre und wissenschaftliche 
bportartikek, Plaudereien über olle Gebiete menschlichen Wissens 
außer Hmdostani, Kisuaheli und Sogdian, und vertrete mit Ueber- 
Mgung jede von Ihnen gewünschte politische Richtung.

lleber meine Fähigkeiten als Buchdrucker sowie in der Druck- 
lecheyanahirie und Drucksachenkalkulation kann ich beste Zeugnisse 
»usNeisen. Ebenso bin ich firm in der Jnserentengewinnung und 
Erstehe durch mein heiteres sonniges Gemüt selbst eingefleischte 
Hypochonder zu begeisterten Abonnenten zu machen.

Ich bin gerne bereit, auch in Ihrem werten Haushalt tätig zu 
Ad- Meine diesbezüglichen Fähigkeiten erstrecken sich auf Kar- 
Mlschäien, Gemüse- und Fensterputzer!, Ofen Heizen, Aufwischen, 
vchnee fegen, Windeln waschen, Kinder warten, Damen frisieren, 
Hunde abrichien, Schafe scheren und Wurst machen.

ich ds2 mediHmljche StuÄmm vollkommen absolvier! habe, 
^Hehle ich mich zugleich als Hämorrhoidenschneider, zur Massage 
tst Hühneraugen, zur Verabfolgung von Klistieren und bin bereit, 
'lotste Großmutter im Park spazieren zu fahren- 

"Meine Ansprüche sind bescheiden; ich begnüge mich mck vege- 
Kost und einem Taschengeld. Arbeitszeit von 8 bis 8,

W. Wunsch länger. Nach Schlitz der redaktionellen Arbeitszeit er- 
ich mich zum Aufräumen der Werkstatt und Zeitungs-

uustragen. . .
2ch bitte um einen freien Nachmittag alle vierzehn Tage, bin 

Auch bereit, diese Freizeit hindurch Unkraut auszujaten, wobei 
^  bei Jhuey gern den Anfang machen möchte.

Hochachtungsvoll K a r l  D o r s t a d t .

Measchev dir Sinsamlekt
Dl- meisten Menschen, alle jene von der Herde, haben nk« die Ein- 

""eit geschmeckt. Sie trennen sich etnmak von Vater und Mutter, ober 
um zu einem Weibe zu kriechen und schnell in einer neuen Warme 

^  Äusmnmevgehorigteit uvierzugehev.
Niemals sind sie allein, niemals reden sie mit sich l-lbst- 
Den Einsamen ober, wenn er ihnen über den Weg läuft, furcht.n un 

sie mie die Pest, werfen mit Steinen nach ihm und finden eins

-he st« weit von ihm sind. .
-Ha uwi-ibt eine Lust, die noch Sternen und nach der a e

^m rm m ie riech!, ach, ihm sehli all der Halde, warme Drift von .lermo
"d Armine. Hermann  H-sse

Literatur
Der Seist der südlichen Kultur und das Abendland. Von F r i e d r i c h  

Mückle.  Rikolaveriog, Wien-Leipzig, 6VÜ Seiten, Geh, 18 Mark, 
In  diesem Werte Friedrich MuMes ist zum ersten Male, jenseits jeden 

Standpunktes einer Zwist oder Kirche, di« Geschichte der jüdiscl^n Seele 
bis aus di« Zeit von Jesus und Paulas geschrieben, in hingebeuder Ver
senkung in den Geist dieses weltgeschichtlich so hochbedeutsamen Volkes, 
E s ist nicht die Arbeit eines Gelehrten, der den Leser mit einer ihn »er- 
wicrenücn lleberfillle trockenen Dtofses bedrängt; nein, die Schopjung 
eines Menschen von hohen künstlerischen Gesioltung-kräjien, der, süßend 
aus der sorgMigen Forsck-erarbeit der Theologen, mit bewunderungs
würdiger Kraft allen Gestalten der jüdischen Sejchichte Leben tinzuhauchen 
weiß. Die großen Helden und Könige, die Propheten, die leideiijchaft. 
durchglühten Massen, di« verschiebenen Z->taIi«r, dir Dichtung, die soziale 
uni» wirtschaftlich« Ordnung, der Kultus, die Religion gewinnen in Mück
les Werk ein so greifbares Leben, daß wir die Röte i-nd F re ien  der 
Menschen dieser Kultur wie eigen« empfinden. Eine an Nietzsche geschulte 
Kunst der SeelendeuiuNg wird !n dieser Arbeit fruchtbar; ein durch Marx 
geschärfter Blick -für dt« ökonomische Wirklichkeit ist mit dem sür das ge- 
samt« Kulturleben gepaart; und als Ganzes ist das Wert geboren aus

«thes Geist,
Friedrich Mückle hat nämlich den Versuch unternommen, im Sinne 

lethes aus einem „Urphänomen" bis geschichtlich« Wirklichkeit in all 
em Reichtum abzuleiten, indem aus Machtwill« und Erlöstrngsstreben 
, Grundkröften einer die ganze Welt durchflutenden Macht sich 
es Geschehen enträtseln läßt. Damit nimmt das Werk auch eine her- 
r ragen de ge schichte philosophische Stelle ein, ans die die geschichtlich und 
Üvjophisch mlereisierten Leser besonders hingewiescn seien. So können 
r in Friedrich Mückles Schassen die Atemzüge eines neuen Kultur- 
iftes bemerken- eines Lebensgefuhls, in dein die Kräfte der deutschen 
iltur mit denen der letzten Bergangenheit zu einer beschwingenden Ein
st zusonim enge schmolzen sind. Dies osten dort sich auch in einem an- 
a „sichen Denken, das sich von der Heber macht des Begriffes und Schlag- 
wies gelöst Hot, wie in einer gesühlsbclebten Spruche, die weder in den 
rzückte» lleberschmang des dilettantischen Literaten noch in die kalte 
mrlfflichlsit des Gelehrten verfällt. Gerade für unsere Zeit gewinnen 
lch« Werke, ohne zu predigen, ohne prunkhuste Ideale rniszlistrll.-n, für die 
e Vorbedingungen fehlen, einen ganz besonderen Werl: indem durch 
e Kunst, Zeiten und Merstchen zu deuten, fens gleichsam ivahlvcrwandlcn 
-äste des geschichtlichen Geschehens aufgezeigt werden, di«, wenn sie 
«cht über di« Geister gewinnen, auch heute noch dem Leben zu dienen 
rmögen. Damit ist dann die Geschichte von jenen, Mmcnbcii Alp des 
Morismus" befreit, indem sie zu einem erhebenden, fchüpferiichen, 
äit-verbindenden Antrieb werden kann. Und da ist gerade das Problem 
r illdilchen Kultur von einer unvergleichlichen fymbulilchen Bedeutung, 
rlüllt sich doch in diesem Volke das Schick,al der Seele in einer Weise, 
e der dcs Abendlandes tief verwandt ist, sodaß sie dieses mächtig beetn- 
M  hat. M e  ringeichen Menschen, die nicht unlauteren Instinkten des 
lltags erlogen sind, stien auf diese von einem Nichtjudeu verfaßte, jeder

Tendenz enthobene Geschichte der jüdischen Seele irrst allem Nachdruck 
aufmerksam gemocht. Sie werden eine reiche Förderung erfahren uni 
befähigt sein, die großen Kuliurpcoblerne der abendländischen Zivilisation 
mit neuen Augen zu betrachten, um mit erleuchtetem Sinn dem Ausbau 
unserer zerborstenen Kultur zu dienen,

I)r, H e r m a n n  B u b d e n s i e g

Philosophische Kultur. Von G e o r g  S im m e l.  Berlag Gustav 
Kiepeuheucr, Potsdam.

Eine Sammlung geistvoller Essay«, unter denen besondirs Isis Unter, 
suchungen über die Mode, den Begriff und die Tragödie der Auliur, die 
Persönlichkeit Gottes, das Problem der religiösen Loge, das Relative und 
das Absolute im Geschlechter-Prvblem und über weiblich« Kultur hervor- 
ragcn. Fragenkomplexe, die unserer Zeit besonders problematisch ge
worden sind, werden überaus klar und psqchokogifch tiefgründig dargestellt.

W, L.

Volkswirtschaftslehre. Von E u g e n  S c hwi ed l a nd .  Verlag W. 
Kohlhammer, Stuttgart.

Popper-Lynkeus hat die Unfruchtbarkeit und den Dogmasismus der 
Nationalökonomie in seiner „Allgemeinen Nährpflicht" nachge.vicsen und 
ihr die Maske der Wissenschaftlichkeit vom Gesicht gerissen. Das Werk 
Sch wie dl n ii ds unterscheidet sich sehr zu seinen Gunsten von der sonst üb. 
lichen Art solcher Bücher; es will die Grundlagen, die Funktion und Or
ganisation des wirtschaftlichen Lebens darstellen, die Wechselwirkungen 
zwischen Mensch und Wirtschaft untersuchen. Die Darstellung ist sehr ein
fach und kiar, nicht belastet mit nichtssagenden Facha usdrücken und noch 
weniger sagenden wirtschaftlichen „Gesetzen". Schiviedlond kommt über' 
unsere Wirtschaft zu dem Fazit, daß es heute dem Menschen „an wirt
schaftlichen und seelischen Sicherungen gebrich!; er wird ganz in Anspruch 
genommen von Dingen, die es zu e r we r b e n  gilt, sucht sein Glück 
darin, daß er sie in möglichst großem Ilmsang« erringe, und sofern er der 
Sorge um Verdienst und Gewinn überhoben ist, o r r  kommt  er inner
lich aus Mangel an erhebenden, richtunggebenden Zielen , . . Der Mensch 
unseres Kulturkreises hat heute seinen Schwerpunkt nicht in sich und oer- 
sällt innerer Leer«; seine Jnierefstn und die sein Dasein beherrschenden 
und zwingenden Verhältnisse siegen schlechtweg außerhalb seiner." Die 
Kultur als Gestaltung der Welt ist der Kultur als innerer Selbstenlfol- 
tung vorangeeill; darin liegt di« Tragik des Abendlandes. Di« innere 
Harmonisierung, die" „Berösilichung" ist deshalb für Sch. die Grund
voraussetzung einer endgültigen Desscrung der wirtschaftlichen Bezieh
ungen der Menschen zueinander. W. L a n d a u e r

Hann« Amons Artikel über die Wissenschaft Ist aus seinem Blalt 
„8 i cht b r i n g e r", dos ich schon früher empfohlen hob« und immer 
wieder empfehle, weil es von einem Menschen kommt, der selber etwas 
ist, nicht anderen nachred:t; und weil es nicht im Gelehrten- oder 
Zeitungsdeutsch versaßt ist, sondern die einfache und jedem versiliudsichs 
Sprache des Volkes spricht. (Bestellung beim Li-Htbringer-Verlag, 
Manchen öS.)
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Dreierlei Zngend
Dis s i n e :  Herzen voller Ideals, die im negativen Natio

nalen gipfeln. Hirns ohne Inhalt. Mäuler, überfließend vom 
Honig des Wahns. Schulbuben, die den Krieg in Windeln erlebt and 
von schamlosen Proirssoren verspätet trocken gelegt werden. Lehr
linge, die noch von Vaters Tasche fressen. Beamtsnsöhne, in denen 
lauwarmes Blut ans Gruppe g und 10 künstlich wallt. Nach 
klingenden Krippen schnappende Studenten. Aber auch Burschen 
mit schwieliger Hand, die den Sozialismus mit dem schwarzen 
M onn verwechseln. Eine grüne Jugend, mitten im Ehrgeiz noch 
neuem Werden, das Zerstörung heißt. E s  ist die Jugend, die nach 
dem stolzen Deutschland eines Wilhelm des Unmöglichen schreit. 
Ihre Sucht nach Ruhm und Mannestnm trägt den Stempel des 
zweiten Kain. M an  lasse sie ihren gefährlichen aus-
toben. M an nehme dis Rute, lind lege sie, die Nachfahr«! der 
Räuber und Indianer, übers Knie. Denn diese Jugend schleppt 
unser bissel Freiheit hinter Kasernenmauern.

Die a n d e r e :  Gents in blauen Strümpfen und violetter 
Wollweste- Pslastertrottcl, die Belege ihrer Entartung aufdring
lich zur Schau tragend. Knaben, durch iriih-sexnelle Erfahrung 
zum vorzeitigen Kavalier avanciert. Angehende Drohnen, die an 
der Armut ergaunerte Millionen in Bordell und Diele verstreuen. 
Größen des Schimmi, Helden des Fußballs. Kmotizer, Kafchem- 
menkönige. Wandsrsiegel, die Natur in Lärm und Unrat tauchen. 
Primitivster, das Licht verdunkelnder Indifferentismus. Toten
gräber des Satzes „Alles flieht". E s ist die stinkende Dekadenz, 
die faule Bestie, die nur Dürste nach Geld und Weib aufpeitscht. 
Diese Jugend gehört erbarmungslos zertreten und auf den Mist  ̂
geworfen. Duldsamkeit, Humanität sind ihr gegenüber Ver
brechen. Denn was aus dem Uranfang der Menschwerdung nicht 
herauskaw. steht der Menschlichkeit im Wege.

Die d r i t t e  aber ist ein Sonntagsgeschlecht und nur Sonn
tagskindern sichtbar. Sie schürt ein heiliges Feuer, gräbt und ge
staltet Neuland, baut Grundmauern zu lichten Häusern, sinnt und 
sucht in Gärten voller Duft und Glanz. Sie  stößt mit freien 
Stirnen bröckelnde Säulen über den Haufen, schreitet mit 
rhythmischem Gang darüberhin zu Spiel und Tanz. Sie  züchtet 
Körper und Geist zu Ich und Persönlichkeit. Sie prägt Ideen, 
die noch in der Wüste verhallen. Aus dem voraus eilenden Auge 
sprüht der Strahl des Genius. Sie resormiert, revoltiert, schlägt 
die Dunkelheit mit Keulen zusammen, bläst die Dumpfheit mit 
tönenden Lungen aus. Ih r  Wuchs ist Schönheit, ihr Auge Kraft, 
ihr Wille Tot. Aber ihr Kampf ist Friede. Sie lärmt und blendet 
«ncht. Ih r  Lochen ist Ernst, ihr Wort ohne Phrase. Die Natur ist 
Ihr Vorbild, ihr Tempel, ihre Gottheit- Ihre Zahl ist klein. Trotz
dem geht sie, an Partei und Bonze vorbei, der ersten und zweiten 
kstigeiH lautlos zu Leibe. Und erst dann, ivenn sie beide ver
söhnend bezwungen, ersteht die wahre, die vierte Jugend: hie Zeit 
der Kultur. Diese wird das neue Deutschland, die andere Mensch
heit sein. A  nd  ro e-Regensburg

In  Stuttgart ist ein Landesverband der „Bereinigten V a t e r 
l änd i s chen  V e r b ä n d e  Württembergs und Hohenzollerns" ge
gründet worden. Angeschlossen sind: Alldeutscher Verbund, Bismarck- 
Jugend, Deutschvölkischer Schutz- und Trutzbund, Jungdeillscher Orden, 
Rattsnalsozialtstisch« deutsch« „Arbeiter"-Partei, Nationalverband deutscher 
Offiziere, Verband nationalgcsinnter Soldaten, ein Verband Südmark, 
ein „Deutscher Kefreiungsbund" und andere „Verbände", die wohl meist 
au» denselben Leuten bestehen. Der neue Landesverband will auch in 
Stuttgart einen „Deutschen Tag" veranstalten.

Die sozlüle Frage
Ich kann mir denken, daß einer einen V a g a b u n d e n  be

neidet. Um seine F r e i h e i t  nämlich, die er allerdings mit dem 
Verzicht auf Sicherheit des Lebensunterhalts, auf Familie, Heim 
und täglich warmes Essen, auf bürgerliche Anerkennung und Aus 
Zeichnung bezahlt.

Ich kann mir denken, daß einer einen S t a a t s b e a m t e n  
beneidet. Um seine S i c h e r h e i t  nämlich, in der er lebt, und 
d e er allerdings mit dem Verzicht auf Freiheit, auf eigenen Way 
d:l, Herrschaft über Ort und Zeit, eigenes Denken und ursprüng
liche Entwicklung bezahlt.

Gibt es Menschen, di« b e i d e s  vollauf genießen, Freiheit 
Mid Sicherheit? S  ja: diejenigen, die soviel besitzen, daß sie Nicht 
zu arbeiten brauchen, wenn sie nicht wollen. Sie werden doppelt 
glücklich gepriesen, doppelt beneidet.

Gibt es Menschen, die k e i n e s  v o n  b e i d e n  kennen, weder 
Freiheit noch Sicherheit? Jawohl, und sie sind wahrlich nicht zu 
beneiden: die L o h n a r b e i t e r -  Sie  find v e r s k l a v t  so gut

Var rXstronorn, chcssan Liuaum ius Liim Direktor ckar 
deutschen keickskauptkaaaa kevoratekeu aoll

sicher arbeiten würden, dann könnte sein Feierabend verlängert, 
eine Fronzeit verkürzt werden.

S ich e r stel len kann man ihn nicht wie den Reichen und 
den Beamten: dazu ist der GUtervorrat zu klein, sind dis An- 
prüche der Vielheit zu umfangreich. Aber wenn wir andern diese
Ansprüche revidieren und auf einen Teil von ihnen als überflüssig, ___ ____
als „Luxus", verzichten wollten, dann könnte sein Alter gesichert, I yezugspreis der 
eine Angst vor Krankheit und Berdienstlosigkeit wesentlich ver- '  -
mindert werden.

Damit ist die soziale Pflicht oller Mitbürger umschrieben: A l l e  
ollen arbeiten: ke i ne r  darf verhungern.

Das und nichts anderes ist der Weg zur Lösung der „sozialen 
Frage". N a u s c h n a b c l

f-

Sieg ist ihnen versagt, wie dem Beamten. Aüer sie haben dabei 
nicht wie jener die beruhigende Gewißheit, s icher ge s t e l l t  
>u sein ihr Leben lang, samt Frau und Kindern: nicht gezwungen 
, eiern, nicht darben und hungern zu müssen. Sie lönnen jeden 
Tag aus der Straße liegen; sie sind dann gesellschaftlich v o g e l -  
f r » i  wie der Vagabund, und stehen da wie er, ohne Mittel, ohne 
ZWLHalt, ohne Hoffnung. Aber sie haben dabei doch nicht wie 
jemer das leichte Gesicht, f r e i  zu sein, bar aller Verantwortung 
und Pflichten bürde, unbekümmert um Abend und Morgen, unbe 
fchwert von Familie, Kind und Hausrat.

Nein, mit dem Arbeiter möchte keiner tauschen, der es nicht 
ist. Gibt es denn keine Möglichkeit, ihm zu helfen: sein doppelt 
unglückliches Los zu verbessern?

F r e i  machen kann man ihn nicht wie den Reichen und den 
Vaganten: dazu ist das Land und der Rahrungsmittelspielraum 
zu enge. Aber wenn wir andern unsere Freiheit etwas etn- 
schränken, wenn wir mehr oder auch nur verri unsicher, wirtschast-

Aufgeboten verkündigt: S e i n e  k ön i g l i c he  H o h e i t  Herzog Philipp 
N,brecht, und Prinzessin Hclenc von Oesterreich, königliche und 'mferlühe 
Loheit Auch am R a t h a u s  in Tübingen sind die beiden Ausgcbvteven 
lm Aushang -lls königliche und kaiserliche Hoheiten bezeichnet. Seil 
wann gibt es denn m der deutschen Republik königsich« Hoheiten? Der 
Kirche gegenüber wirb man so nichts machen können-, aber sollte nicht 
wenigstens dem S t a n d e s a m t  ein Wink von seiner Vorgesetzten Be- 
Hörde gegeben werden? -— Sollte vielleicht, gewiß: aber so leben wir 
halt in der königlichen Republik Württemberg.

Der küstriner putsch ist immer noch von tiefstem Geheimnis um- 
geben Auch di« Verhandlung gegen die Aufrührer vor dem Sonder, 
gcvicht in K o t t b u Z  scheint bet Ausschluß der OeffeMiichkcit und unter 
schärfsten Absperrungsmaßregeln stattzufinden. Nach einer Mitteilung 
des sächsischen Ministerpräsidenten Zcigner ist der Putsch übrigens nicht 
von der Reichswehr, sondern von S e v e r i n g  mit Hilfe der P o l i z e s  
niedergeschlagen worden.

Lin „Grenzzwischensoll" hat sich zwischen T h ü r i n g e n  und' 
B a y e r n ,  bei H i r s c hbe r g  an der Saale, abgespielt. Thüringisch« 
Landespolizei und Hillertruppen bezrv. nachher bayerische Landespolizei 
haben sich dort in der Nacht vom IE  ans 11. Oktober b-wassnet gegen
üb ergest an den. E s scheint sich um ein beiderseitiges „Mißverständnis" 
gehandelt zu haben.

Die Fraktionen im Reichstag. Stuf «ln« Anjroge: Die einzelnen 
Fraktionen im Reichstag haben solgeude Stärke: Sozialdemokratie 173, 
Kommunisten 15, Unabhängig« (Ledebourf 2, Zentrum 68, Deutsch, 
nationale «7, Deutsche Lolksparter 68, Demokraten 39, Bayrische Volte- 
Partei 30, Bayer. Bauernbund 4, Völkische 3, Welfen 2. Der Reichs
tag besteht also aus 459 Abgeordneten. Zur einfachen Mehrheit sind 
L30 Stimmen ersoyderlich. Bei Verfassungsänderungen, wie z. B. kürz-, 
sich beim „Ermächtigungsgesetz", müssen zwei Drittel der Abgeordneten 
(also 306), anwesend sein und von den Anwesenden wenigstens zwei 
Drittel sür di« Aenderung stimmen.

Lhrenstoux Lloyd George. Lloyd George, der zur Zeit ein« Reise 
in Amerika macht, um seinen etwas ramponiert«» Ruf auch in Europa 
wieder aufzubügeln, ist in Mlnneapolis vom. Stamme der S i o u x  zum 
Ehrenmitglied ernannt worden. —  Und Poincare?

Hermann Manch« ist gestern nach M e x i k o  abgerelst, wo sich Ihm 
«in neuer Wirkungskreis austun wird. Er hat recht: aber viele werden 
wahrscheinlich in nächster Zeit seinen Namen in her Sonntagszeitung 
vermissen, ebenso diejenigen von Karl Berger, Ottmar Jenter, Frida 
Leubold und einigen anderen, rriehr gelegentlichen Mitarbeitern, di« ihn 
sämtlich begleiten. Gute Fahrt, lieber Mauthel Ich hasse, wir hören 
bald etwas von Ihnen!

Line Milliarde und SSO Millionen Paplermork betrügt der Post.
Sonntagszeitung" für N o v e m b e r .  Ich kann mir

Die Zahl der A r b e i t s l o s e n  und K  u r za r b e i t e r wird gegen
wärtig aus rund die Hä l f t e  der deutschen Arbeiterschaft geschätzt.

Die Regierung hat verfügt, daß künftig bei E n t l a s s u n g  e i n z e l 
n e r  A r b e i t e r  die Sperr ft ist der Demobitmachurigsverordaung nicht 
mehr «ingehalten zu werden braucht. Zur E r w e r b s l o s e n f ü r -  
s o r g e  sollen künftig von Arbeitgebern und Arbeitnehmern Beiträge bis 
zur Höhe von 20 Prozent der Krankenkossenbeiträg« aufgebracht werden.

Der Regierungsentwurf eines Gesetzes Uber die A r b e i t s z e i t  
hält .grundsätzlich" am Ac h t s t unden t ag  fest, gestattet aber lieber- 
arbeit in dringenden Fällen und „förmliche" Ausnahmen durch Tarif
abschluß oder als behördliche Maßnahmen.

Di« Regierung will den Ausfall der M a r k e n b r o t v e r s o r g -  
n n g  durch Erhöhung der Bezüge von Rentnern und Erwerbslosen und 
Maßnahmen zugunsten der Kinderreichen mildern.

Laut Verordnung der Reichsrcglerung wird die B r o t r e s e r v «  
der Reichsgetretdestelle von 1 auf Millionen Tonnen Getreide erhöht. 
Für die besetzten Gebiete soll die Fortführung der Markmbrotoerjorgung 
„ermöglicht" werben.

Der neue sächsische Finonzminister Böttcher plant ein direkte» 
Abkommen mit R u ß l a n d  über die Lieferung oon Getreide. Nach 
dein Rapallo-Vertrag sei die sächsische Regierung zu einem solchen Vor
gehen berechtigt.

Kleinigkeiten
Dis Renteumaik. Ein« Zuschrift: „Mil Hilfe der Papiecmark hat der 

Staat die Rentner expropriiert und das ganze Volk jahrelang besteuert, 
leider nicht einmal sür sich, sondern für di« Kohlen- und Eisenkönig«. 
Schließlich gings nicht mehr weiter: nämlich als die B a u e r n  endlich 
auch darauf gekommen waren, was Papiermark heißt, und begannen, 
nichts mehr gegen Papierniark herzugeben. Darum wird jetzt die 
R e n t e n m a r k  (eigentlich: Roggenmark) geschaffen. Sie dient lediglich 
dazu, die diesjährige Ernte zu „mobilisieren". Solange bis dies erreicht 
ist, wird sie „wertbeständig" bleiben. Nachher wird sie —  den Weg der 
Papiermark gehen. Also Vorsicht i" —  Nein, sehen Sie aber schwarz!

Das „arme" Deutschland. Nach amerikanischen Berichten ist von 
Deu t s c h l and  in den Monaten Januar bis August 1923 in den Ver
einigten Staaten von Amerika m e h r  B a u m w o l l e  und  K u p f e r  
gelaust worden als von sämtlichen anderen Landern. —  Also in den 
Monaten des „Ruhrkriegs" und der rasenden Geldentwertung. G a n z  
Deutschland scheint noch nicht verarmt zu sein.

Gutes Beispiel. Reichspräsident E b «rt hat aus die Halste der ihm 
zustehenden Aufwands gelber verzichtet. Wie wäre es, wenn die Beamten 
der Grupp« 12 und darüber diesem Beispiel folgen und auf einen Teil 
ihres Gehalts, der ja stark über dem Existenzmmimmn liegt, verzichten 
würden?

Dl« königliche Hoheit. Man schreibt mlr au» Tübingen: In  der 
katholischen Kirche in Tübingen wird gegenwärtig Sonntags unter den

denken, daß mancher Leser sich sträuben wird, wenn Ge Post diesen 
Betrag «»zieht. Wem es zuviel ist, dem rate ich mit der Bestellung 
noch etwas zu warten: aber nicht länger als bis zum 30. Oktober, wenn 
die erste Novembernummer rechtzeitig eintreffen soll. Sollt» Hit in 
Aussicht gestellte Stabilisierung der Papiermark Wirklichkeit werben, dann 
wird es auch, vielleicht von Januar ab, wieder möglich sein, den Preis 
oon z. Zt. 80 Pfennig (der mit der Buchhandlerschlüsselzahl, diesmal 
1,7 Milliarden, oeroielsacht wird) herabzusetzen. Ich bitte die Leser, mir! 
noch ein wenig treu zu bleiben, sonst kann ich dt« Zeitung nicht aufrecht- 
«chatten.

Zur Beachtung. Wer bet der Post bestellt hat und seinen Aufent
haltsort wechselt, muß die Post verständigen, nicht mich. Wer de» 
stellen will, muß bei der Post bestellen, nicht bei mir. Er muß sein 
Bezugsgeld der Post anshänbigen, nicht mir. Wer mir Geld schickt/ 
möge angeben, wo f ü r ;  und feine Adresse nicht vergessen. M ir fehlt 
z. B. di« Adresse von Herrn Fritz Barth, Leipzig; von Herrn Ernst 
Ellwanger, Stuttgart; von Herrn Löß (?) an der Jakobschui«, Stuttgart. 
Die von diesen Herrn bestellten Broschüren können nicht au»g«liefert 
werden, solange die nähere Adresse fehlt.

Pcodennmmern. Ich bitte wieder um Adressen, an N« mit Aus
sicht aus Erfolg Proben um mein (gratis) versandt werden können.

Nnllre» f»r Heils»«« u«S v»geS«»s
Zusammenschluß. Dl« Vorstände de» Allgemeinen Deutschen Gewsrk- 

fchaftsbunde«, des Afo-Bundes und des Allgemeinen Deutschen Beamten, 
bunds hoben in Heilbronn einen A k t i o n s a u s j c h u ß  gebildet.

Di« Weinlese Hot begannen. Dl» Menge ist geringer, die Güte besser 
als im vorigen Jahre, von P r e i s e n  hört man nichts Genaue«.

Die „Natursrrunde" haben letzte Woche in den Kammerlichtspftlen 
einen Lehrfilm über di« Alpen, den Dergsteigerfilrn „Aus den Höhen des 
Schweigens" und den bekannten SchneeschuWlm »angeführt und volle 
Häuser dabei gehabt; ein Beweis, daß das Publikum nicht n u r  den 
„ Sensal ionsfilm" schätzt. Di« namhosten Ueberjchüsse*sind einer zu 
gründenden Heiibronner „Jugendhe r be r ge "  zugute gekommen.

Die Werkgemeinschaft Hellbronner Regend veranstaliet zum Besten 
der Jugendherberge heut« Sonntag vormittag 11 Uhr lm Stadttheater ein» 
Mo r gen f e i e r ,  bei der mit einer Einführung von Hans Frank« Dicht-t 
ungen von Fritz v. Un r u h  zum Dortrag kommen.

Volksblldungsau »schuß Läckingen. Am Montag den 22. Okt-, abend« 
S Uhr, beginnt in der W-ststraßenschule, Saal IS, der Kure von Professor 
K l e i n -  Heilbronn über Sternkunde.

Hanns Amon aus München spricht am Dienstag den 23. Oktober, 
abend» 8 Uhr, im Falkensaal über das Thema „Born Franziskanerpoter 
zum Freidenker". Osssentliche Diskussion. Eintrittspreis SV Will. Alk, 

Vortrag über Kant. Anläßlich des herannahend«rr 2ÜÜ. Geburts
tages von Immanuel Kant wird am Mittwoch den 2t. Ostober ün Fest- 
saol der Harmonie Prof. Eugen K ü h n e m a n n  von der UnioerM 
Breslau über „Kant im Beginn seines 3. Jahrhunderts" reden.

Freidenker- nnd Monislenbund. Der Jugendunterrlcht beginnt 
nächsten Mittwoch, bei Helden Abteilungen um Uhr naitnntttag».

tz-h-lt »mmtwoMich: Oe. »sich «chckee,
Lnia d« «. ». d, tz„

L o T ia l i s t i s iü »  N e s i n n t e r

su  cftt entsprechenden H/irkunxokrem, 
gexestenenkalls auch im /ruslanck. Aus
kunft ckurch cken Verlax cker Loontnxsreitunx

/ k n t i q u i t ä t e n k a u s

8 7 2 2 8  L  L o .

8tu ttzsrt, K ö n iz s ir .,  Tcke  ? I s n ie

Vir Mden gute KIlMmei'
ru  stöchsten Kreisen ru kauksn 
un6 sichern Vermittlern stoße 

Verxütunx ru

l l r e s ä n e r  v s n k
A st« » i,Ii» p » « I 1 10 0  bälklle,»«» „ » rle  

A»»«rv»n VlXlst bällllono» bä,rlr

Ltuttxsrt o Lsnnsistt
l i e i l k r o n n  »  O l m

Lctreclc-V erlcekr 
Kontokorrent-Verkelir 

V e r m ö g e n s v e r w a l t u n g

A K M  «IM tteilllM
8 p L m l- k e 8 M lt  lüi- ikm ii-lü lo ik i»

«ein gut
besten« ->

Vereinng: viliiermnüe „UllurNi,*

LManrpIatz 1. 2 Tr., Eingang Ulsftrrgaste
zahlt sehr hohe Preise für Gegenständ« aus: Alk- 
S o ld  n. Vruchsilber. plottu. ttinfil. Gebisse 
»nd «lnzolne ASH««, sowie »Inge, kette», 
Bocher, Vof«a. Vestecke, Sln l«. Avon««, 

Brücke« »sm.

« e r m s a n N s u t k e :  verlier «l« SurlklMii!
............. ................................. ............ ................. .. , , »»

Lin« Lammlunz- von « I l k » « » « ,  0«r lJäw«I.ä«. -  -  Nx-w« «>k ck«

v«u>a»--- —  Via Icke« —  Di« stock, —  O »  ,°Uä»ck» Sott —  
b«rU«towSius^<m —  Sde iM -L«  TrAIack-ck —  v «  LbenbSä

A b »  « j sv  L V Ib N lA U K -T s t tU A A

ks 27 Oktober 1923: «L»
V on  I»  LwcU ad! S «  « 1 1 1 1 » » » « » »  t N s r l r

" "  2 °Sen V o re m -M u n x  öes Lotraxs auk Postscheckkon to



j. Jahrgang
Sonntag, den 28. sktober 1823

Nummer 43

onntags -Seit«««
preis: Einzeln ummer 5M  Mill.M.,Postbe>uas- 

pntsstirMtober: 188tt00yllM.; Ausland- halb sich«. 
M  5 Schmelzer Franken oder 1 amerikanischer Dollar Herausgeber: Or. Erich Schairer Anzeigenpreis: dieachchespalt. P-tltz-Ile 100 Mill. M. 

R - dak l l on  und Geschäftsstelle: He i kbronn 
Lerchenstc. 31. Tel. 1206. Pastsch^Konia Stuttgart IS84»

Berlin und München
,  « »»> "« Ä - N -  und Kohr M d  KnWn^hch Hd ft-m!»
d° konnte man glauben, ^tzt sei der Augenblick der E n t s c h e i ^  
ed g über Deutschlands E i n h e i t  oder Z e r f a l l  gekommen 

Würde man wieder wie 1919 die Retchssxekutive gegen M ün 
chen -«-sch-»,» Dem m-fr uh re rischen Lande Geld, Kohlen und 
Lebensmittel sperren? Vielleicht Nordbayern und die Pfalz eur 
schrtigm Loslosung ausfordern? Drohungen ähnlichen Inhalts 
werden dem Reichswehr mm ist er Gehler zu ge schrieben: und die 
Malbche Meinung bis ziemlich weit nach rechts hin hätte ein 
energisches Vorgehen gegen die „Hochverräter verstanden und ge- 
billigt. °

Es ist ober nichts passiert, außer Ausrusen, Telegrammen und 
Zeitungsartikeln. Die Reichsregierung befleißigt sich Bayern gegen
über emes geradezu radikalen Pazifismus, einer wahrhaft urchrist. 
lichen Sanftmut und Milde. Che Herr v. Lossaw den Gehorsam 
verweigerte, war sem Vorgesetzter Geßler selber bis nach Augsburg 
gereist, um chn zu bitten, doch ja nicht zu rebellieren. Dann war 
der Reichsarbeitsmmistcr Brauns nach München gefahren, um den 
bösen Mann noch zu beschwichtigen. Leider ist beides umsonst ge. 
wesen. Aber trotzdem hat man in Berlin die Geduld nicht ver. 
lvnil. Die Rute ist nur gegen S a c h s e n  hervorgeholt worden, 
das Mar reichstreu und gut demokratisch, aber anscheinend doch 
kein so liebes Kind ist wie Bayern.

Im „linksrheinischen" Bayern, in der P s  alz, gedachte man 
dem Reich Au Hilfe zu kommen. Unter Führung des ehemaligen 
bayerischen Ministerpräsidenten H o f s m a n n  beschlossen die 
Sozialdemokraten und Gewerkschaftler (die soeben den Separa. 
tislcnputsch in Aachen unterdrückt und dafür ein Danktelegromm 
der Regierung erhalten hatten), sich von dem aufrührerischen 
Bayern loszufagen. Sie brachten diese Absicht dem sranziisischen 
kommandierenden General de Metz zur Kenntnis, nicht ohne zu be
tonen, daß es sich selbstverständlich um keine Trennung vom Reiche 
handle: «in Verdacht, zu dem wirklich kein Anlaß vorlag. Die 
Pfälzer Patrioten mögen nicht wenig erstaunt gewesen sein, als 
ihnen nicht nur von München, sondern gleichzeitig aus Berlin kund 
getan wurde, daß eine Loslösung von Bayern als Landesverrat 
betrachtet werde und daß die Reichsregierung «ine „autonome" 
Pfalz nicht anerkennen werde.

Di« —  „hochverräterische" —  bayerische Staatsreglerung Hot 
daraufhin durch ihren Gesandten in Berlin dem Reichskanzler ihren 
Dank für diese Haltung aussprechen lassen. Ganz wie man einer 
.befreundeten Macht" für ihr« Hilfe dankt.

Wer kennt sich da noch aus? Bayern sagt der „marxistischen" 
Regierung in Berlin den Kamps an, Bayern verrät das Reich. Die 
treuen Pfälzer wollen dem Reiche helfen, werden aber im Stich ge
lassen und dürfen nun ihrerseits den Eindruck haben, daß das 
Reich sie verraten habe- Dos Reich ist bayerischer als Bayern, 
wenn die Pfalz lieber deutsch als bayerisch sein will.

Aber vielleicht erreicht nun Berlin mit feiner Selbstverleug
nung, daß Bayern wieder brav und gehorsam wird? Bielleicht ist 
di« Milde der Reichsregierung höchste staatsmännische Weisheit, 
die feurige Kohlen auf dem Haupte des Gegners sammelt?

Weisheit oder S ch w ä ch e ? Oder steckt ein Drittes dahinter: 
Spiel mit verteilten Rollen? Die Zukunft wird es an den Tag 
bringen. Erich Schairer

rie grschlchükche Rolle Bayerns
Es war Im Jahre 1491.
In  der freien Reichsstadt N ü r n b e r g  tagte der deutsche 

Rechstag.
Tagesordnung: Reichsreform I
Cs sollte endlich einmal etwas geschehen, um dis Anarchie im 

Innern, die Machtlosigkeit nach außen zu beseitigen.
Der Türke droht. Der Franzose, zum ersten M a l in seiner 

Geschichte des englischen Druckes ledig und Herr seiner Vasallen, 
sicht auf dem Sprung, den italienischen Besitz des Reiches an sich 
M reihen.

Man will Reichssteuern schaffen, den „Gemeinen Pfennig". 
Drin „ohne Geld kein Schweizer". Und die Reichsgewait braucht 
Waffen und Soldaten.

An der Spitze der Reformpartei steht, uneigennützig, uner- 
>Elich, der Kurfürst-Erzbischof Bertolt, von Mainz.

Der ganze Anlauf, er wak nicht der erste und sollte in der 
deutschen Geschichte nicht der letzte sein, ist in N ic h ts  zerronnen.

Das einzige, was übrig blieb, war das Reichskammergericht, 
das zum Schutz des Landfriedens eingesetzt wurde.

Und wie kam es, daß diese große Gelegenheit versäumt wurde? 
Daß das deutsche Bolk die Jahrhunderte versäumte, in der die Welt 
»erteilt wurde? , , , .

Man lese, was Albert von Hosmann darüber in seiner „l»u- 
Men Geschichte der Deutschen" sagt. (Der eben erschisneiie dritte 
Band belegt beinahe aus jeder Seite das Unheil, das der Sonder
est über Deutschland gebracht hat.)

Hofmann schreibt:  ̂ _ ., . . -
^ „Das Reich ollte zur Handhabung des Landfriedens m eine 
Aeihe von Bezirken geteilt werden, die unter dazu ernannten Houpt- 
>kutm stunden. Hier ah natürlich jeder, der nicht Haup.mann 
wurde. feine Selbständigkeit bedroht. Jeder, der gegen den 
stand -  damals die B a y e r n  -  sah den Plan als gegen s-ch 
r̂ichtet an."

Also B a y e r n  wollte nicht.
Damals gegen den deutschen König.
Heute gegen die deutsche Republik.
Damals gegen die Versaffung von Nürnberg.
Heute gegen die von Weimar.
Damals in höchster Not des Reiches.
Heute in der Stunde größter Reichsgesahr. ^ ,
Bayern „mag net"! (»Voss. §-M-ng 1

Innenminister S o l l m a n n  in einer ^"^rsdung mit dem Ver 
der Schweizerischen D e p e ,c h -n o g e M w .^

»a°isk°mmis,ar v. Kohr die Ding- so darstellt, als sti oer ^  ^  
den Fall L o s s o w  hervor gerufen worden. 1° 1^ ° '' ^  ^

Sprache. Schon seit W °^n . noch -h Siuatian
»stand m Bayern und im Reich verkündet war, ist °i- I-MS 
^Bayern d-r p l a n m ä ß i g  v o r b e r e i t e t  worbcw Im  »  

bayerisch« Bankguthaben, a>'ch !olche o°'i A  ' Original 
° - tzstmd obgerchen. E s  lagen mir 1 ^ '  ^

^  bayrischer Geschäftsleute an iw'Memsche r  ^  Denn
'l dem Hinweis auf einen bnidigen Kmstnrz m wurde Dir

>  °°m Reich iüe Abbrechung de, Guthaben begründet wmve.
^.ich-n Gemeindet sind °°m VEnisch-n Handln.msterwm schon

' P r e is  dieser Num m er SV« M illio n e n  M a r k

rl

Neueste Nachrichten
Kahr Verhandelt nicht
Zkt- Dom G e n e r a l  s t aak s komml i s a

>.-» «  ^ / « ^ "^ E r k la r u n g  Ebrellek- „Die vielfach umlaufen- 
^  der Konflikt zwischen der bayrischen und der 

Reichsregierung durch eine V e r m i t t l u n g  bes-Mgt werden fall. 
' E "  iu zahlreichen Anfragen beim Generalstaalskommifsar at- 
.V '' hat diese Anfragen dahin beankworket, daß er

des V e r h a n d e l n  in dieser Kache mit der g e g e n w ä r -  
gen R e i c h s r e g i e r u n g  a b l e h n  k."
München,  27, Okt. Gegen den Relchstagsabgeordnelen 

und Genossen wird wegen feines Versuches, die 
Ryeinpfalz von Bayern loszulösen, ein Verfahren wegen Hoch- 
» e r r a t »  eingelcilet werden.

Marxismus

vor Wochen angewiesen worden, sich möglichst reich mit K o h l e n  e i n-  
Zudecken:  man befürchtete wohl, daß der jetzt vollzogene Nersassungs- 
bruch zu einer Sperre der Kahlenliejerung aus Norddeutsche ad führen 
werde. M s  das Reichsbankdirektorium aus rein st na uztechnischen Grün
den, ohne etwa dazu 0011 der Reichsregierung veranlaßt zu sein und 
ohne Inkenntnissetzung der Reichsregierung, seinen G o l d be s t a n d  in 
Nürnberg ab rief, wurde der Transport dieses Goldes durch den 
bayerischen Generalstaatskomnüssar widerrechilich geh i nder t . "

G e o r g  B e r n h - a r d  in der Vast. Zeitung: „Es hat gar keinen 
Zweck, weiter den Kopf davor in den Sand zu stecken, daß die Beweg
ung in B a y e r n  nichts weiter ist als ein T e i l  jener groß«„gelegten, 
durch das ganze Reich verzweigten Derschwörung. deren Symptom« sich 
vorher bereits in der letzten Kabinettskrise und in Käst rin bemerkbar 
gemacht hoben. Der Passus im Funkspruch des Generals v. Lossow 
über di« „marxistische Berliner Regierung" spricht doch Bände. Es 
geht um den S t u r z  des  K a a l i t i o n s k a b i n e t t s .  Und es geht 
um den Sturz de, Kanzlers, wenn er sich nicht dem kayeri'chen 
Diktat fügt."

Kleine Shrovil
Der Reichswehrwimster G e ß l e r  hat den Befehlshaber des bayri

schen Wehrkreises, General 0. Los sow,  feine» Dienstes enthoben und 
General Kreß v. Kressenstein zu seinem Vertreter bestellt. Die b a y r i 
sche Regierung hat hieraus General 0. Lossow zum Landeskvmman« 
danken ernannt, und dieser hat die bayrische Reichswehrbiuisian auf die 
bayr i s che Regierung verpslichtet.

Di« R e i c h s r e g i e r u n g  hat in einem Ausruf das bayrisch« Bor
gehen als D e r s a s s u n g s b r u c h  bezeichnet. General v. Eeeckt hat 
die bayrischen Truppen „feierlichst" ausgesordert, ihrem dem Reich« ge
leisteten Cid treu zu bleiben. Die bayrische Regierung hat die Deiästent- 
lichung dieses Armeebefehls ln B a y e r n  verboten.

Auf einer Konferenz ln Stuttgart haben di« badi sche,  die 
hessi sche und die wür l t emdc r g i s ch ' e  Regierung sestgestellt, daß 
sie „vorbehaltlos auf dem Boden der Reichseinheit stehen".

Die M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n  der deutschen Länder haben nus 
einer Konserenz in Berlin einstimmig erklärt, daß sie auf Seiten des 
Reichs g e g e n  B a y e r n  stünden, aber eine größere Selbständigkeit der 
Länder wünschten.

In  Kottbus hat der Prozeß gegen d!« Führer des K ü s t r i n e r  
Put s ches  begonnen. Es wird unter Ausschluß der Oeffenilichkeit 
verhandelt.

In  Sachsen sind preußisch«, Württemberg!sch«, angeblich auch 
bayrisch« R e i c h s we h r r e g i me n t e c  eingerückt.

Beim Einmarsch der R e i c h s we h r  sind in Meißen, Grimma und 
Pirna Z u s a m me n s t o ß «  vorgetominen.

D ie R e i c h s w e h r  hat in Sachsen  eine Anzahl Regierungsbeamte 
vcrhafei (darunter den Chef der politischen Polizei, Reglerungs/at Mauser) 
und ander« Beamt« abgesetzt, ohne baß der „Zivilkommissar" Meier dabei 
bemüht worden wore.

T h ü r i n g e n  hat seine Süd grenze durch Londespolize! „gesichert", 
da auf der Gegenseite bayrisch« Schutzpolizei und bewaffnet- Zivilisten 
sestgestellt wurden.

An der P f a l z  find Bestrebungen lm Sange, sich von B a y e r n  
zu trennen. Merkwürdigerweise wird dies nicht nur von Bayern, som 
dern auch 00m Reich als „Hochverrat" bezeichnet.

In  Aachen,  Bonn, Krefeid, Koblenz, Duisburg, Trier, Wiesbaden 
und anderen Städten haben bi- S e p a r a t i s t e n  versucht, die 
Rhe i n i s c he  R e p u b l i k  auszurufen, haben sich aber gegen die ob- 
lehnende Mehrheit der Bevölkerung bis jetzt nicht burchzusetzen vermacht.

U n r u h e n  sind letzte Woche gemeldet worden aus: Berlin, Bremen. 
Kiel, Köln, Elberfeld, Essen, Geisenkirchen, Bochum, Franksnrt a. M.. 
Kassel, Braunschweig, Magdeburg, Erfurt, Allenstein (Ostpreußen). 
Beuchen. Gl ei Witz, Zaborze. Ferner: Fulda. Marburg. Düsseldorf.

Der Reichsrot hat das A r b e ü s z e i t g e s e t z  angenommen. D a - 
g egen  gestimmt haben die Vertreter Sachsens, Thüringens, der preußi- 
schen Provinz Sachsen und der Stadt Berlin.

Der Reichsiagsabgeordneie G r a f  Kani tz.  der seinen Austritt au» 
der deutfchnati analen Voikspariei erklört hat, ist zum R - i c h s e r n ä h r -  
u n a s m i n i s t e r  ernannt worden.

L e b e n s h a l t u n g s i n d e x  am 22. Oktober: SMS Millionen gegen 
ggl Millionen am IS. Oktober.

G r o ß h a n d e l s i n d e x  der Frankfurter Zeitung am 18. Oktober: 
Lb«4I Millionen, gegen 182,8 Millionen am 1. Oktober

Die E i s e n  b a h n t o  r i se haben sich am 2S. Oktober aus das 
Zweiemholbsachs erhöht (Schlüsselzahl für den 'Personenverkehr 1F. sür 
Yen Güterverkehr 8 Milliarden).

Von 1. November ab kostet ein F e r n b r i e f  M, eine Postkarte 20. 
eine einfache Drucksache 10 Millionen Mark. -

D o l l a r k u r s :  öS Milliarden: Buchhändlerschlüssel: wie Soldmark.
Di- Wahlen in Oesterrei ch haben ein Zuwachs der Lhristllch- 

loeialen und der S a M d  emo traten aus Kosten der Großdeutschen ergeben.
 ̂ In  London ist ein e n g li s ch-r u s s! s che s S-ir«id«abkommen 

abgeschlossen worden. _______

^ermann ^lsuÜies
br-I- v-k-e, äpl,->ri-m«i> -US ckee 5°°°t»gi.r«itu°x -lock

„ver Lie§ 6ss LsTlkismus"
. , ...... in ck-r Volke «om 28- Oktober bi- 8. diove -
E  » Lveokiaog oon 400 dsiiüoveo E .  (von 10 Ltiieb °n 240 dKIU-me» -^ ) 

nut?os»scbcSkonto Stuttgsrt 19844 
(Oi- Somito -̂rl-ütnnx, Or. Lrick. Sekener, Reilbronn di.)

Von Dr. B r u n o U l t ma n n
Die bayrische Loslösung vom Reich vollzieht sich unter hetz' 

durchaus offiziell ausgegebenen Parole eines Kampfes gegen den 
o-deutschen „ M a r x i s m u s " ,  der angeblich in Berlin herrscht,! 
während Bayern als der alleinig« Hort de» Deutschtums zu gelten! 
Hai. Sellen ist wohl ein Schlagwort oberflächlicher verwendet/ 
unsinniger mißbraucht worden. Mit dem Begriff Marxismus hat 
die gegenwärtige deutsch« Regierung auch wirklich nicht das Be- 
ringst« zu tun. D. Red.

Gegen Ende seines Lebens wurde Karl Marx gefragt, wer 
ein Marxist sei und wen er dafür gelten lasse. Marx erwiderte: 
Das ist schwer zu sagen, t ch bin jedenfalls kein Marxist."

Es ist sicher nicht einfacher, anzugeben, was M a r x i s m u s  
ist. Dennoch wird mit dem Wort in Rede und Schrift herum» 
(«morsen, als ob es die eindeutigste sprachliche Bezeichnung war«, 
Taktik der Graefe, Hergt, Revenilow, Taktik des Herrn General- 
taakskommissars v. Kahr: das im Begriff Marxismus steckende 
Problem schlagwortmäßig abzuwürgen, wie Simson, der Hebräer, 
den Löwen erwürgte. Aihletensport in Ehren, aber in geistigen 
Angelegenheiten schätzen wir das Verjähren wissenschaftlicher 
Sauberkeit höher ein. Dem Problem Marxismus gehen wir 
besser zu Leibe, wenn wir den Begriff aus seiner Magwort- 
mähigen Vieldeutigkeit erlösen, die einzelnen Hauptbestandteile 
herausheben und ihre Haltbarkeit nachprüfen.

Friedrich Engels, der treue Mitarbeiter von Karl Marx, 
ah als die Hauptpfeiler der Marxistischen Lehre den historischen 
Materialismus und die Theorie des Mehrwertes an. Alle an
deren Bestandteile jeines Systems ergäben sich als deren bloß« 
Ableitungen.

„Der, „historische M a t e r i a l i s m u s "  behauptet: 
Die Art, wie in einer Geschichtsepoche wirtschaftlich produziert 
und ausgetauscht wird, ist bestimmend für dis Gestaltung der 
Politik, des Rechts, der Kunst, der Religion, der Wissenschaft. 
Marx hat diese AnfiHt in seinen Jugend- und Mannesjahren 
radikal genommen; feine orthodoxen Schüler wie Kautsky und 
andere tun bas heute noch. Sie haben Geschtchtsdarstellnnaen 
geliefert, in denen sie Erscheinungen wie die Entstehung de»' 
Christentum», di« Reformation, die griechische Tragödie, die Ge-, 
ssllschastsftrvcktm des Mittelalters und der Gegenwart wie der«» 
Lebensweise ausschließlich aus der ökonomi schen Wurzel zu 
erklären suchten. In  dieser Einseitigkeit ist di« Theorie falfL 
Ohne Zweifel wirken in die historisch« Bewegung außer wirtschaft
liche Momente hinein, in ganzen Gefchlchtsetappen nüt erheblich 
größerem Gewicht als di« ökonomischen. Andererseits vsllzteht 
sich di« wirtschaftliche Entwicklung durchaus nicht selbständig au» 
bloß elgengefetzlichen Ursachen, sondern unter Beihilfe anderer 
Faktoren. Max Weber und Alexander Ular haben den Beitrag 
der Religion und der Ethik, an der Entstehung eines so wichtigen 
Wirtschastsgebildss wie des Kapitalismus ausgedeckt: es liegt auf 
der Hand, welche Bedeutung Wissenschaft und Politik für die 
Wirtschaft haben. Der historische Materialismus als Welt- und 
Lebensanschauung ist also falsch, Unbrauchbar ist er dennoch 
nicht. Tr ist eine Mahnung sür den Forscher und Politiker, bet 
der Entstehung, Fortbildung und Vollendung eines sozialen Pro
duktes die wirtschaftlichen Ursachen in Rechnung zu bringen. 
Heute ist diese Mahnung nicht jo notwendig, aber zu Karl 
Marxens Lebenszeit, in der die Geschichte als «in« Summ« von 
Staatsaktionen aus Gnaden höchster Herrschaften angesehen 
wurde, war sie es. Der historische Materialismus war damals 
eine wissenschaftliche Leistung ersten Ranges.

Um gleich das Verhältnis von Marxismus und politischer 
Partei zu erörtern: In  diesem Bestandteil hat die Lehre von 
Marx gar nichts mit Politik und Partei zu tun. Insbesondere 
denkt die Sozialdemokratie heute nicht !m entserntesten daran, den 
historischen Materialismus als ossizielles Lehrstück ihres Pro
gramms in Anspruch zu nehmen. Sozialistische Wortführer wie 
Lederer, Adler, Renner haben ihn sehr deutlich obgelehnt. Da- , 
gegen ist er unbewußt in die Denkweise des oberflächlich urteilen
den B ü r g e r t u m s  eingedrungen. Den Weltkrieg beispiels
weise deutet die Mehrheit dieser sozialen Schicht hinsichtlich seines 
Ursprungs als Wirkung wirtschaftlicher Rivalitäten, hinsichtlich 
seines Ausklanges als Versuch, den Unterlegenen ökonomisch zu- 
gründe zu richten, also ganz nach der Marxistischen Geschichteaus- 
sllfsung-

Der zweite Bestandteil des „Marxismus", die Lehre vom 
„Meh r we r t " ,  ist zwar auch ganz wissenschaftliches Gewächs, 
ober sie ist schon mehr Porteistück geworden. Mehrwert ist die 
unbezahle Arbeit desjenigen, der im freien Lohnvertrag dl« Ver
fügung über feine Arbeitskraft sür eine bestimmte Zeit dem 
Käufer dieser Arbeitskraft überlaßt. Nach Marxens Auffassung 
steckt in jeder gejel l schaft l tch vollzogenen Wirtjchastspro- 
duktion eine solche Mehrwcrtleistung. Des weiteren bshaurtet 
Marx, daß die Akkumulation (Anhäufung) des Kapitals, beson
ders in den industriellen Betrieben, fast ausschlaggebend durch 
Mehrwert erzielt worden ist. Theorie und Erfahrung hoben die 
Richtigkeit des ersten und Ken Irrtum des zweiieu Teiles der 
Marxistischen Annahme dargetan. Kein ernsthafter Wirtschasts- 
bctrachter kann die Tatsache in Abrede stellen, daß dem im freien 
Lohnvertrag verpflichteten Arbeiter nur ein Teil seiner Arbeits
leistung vergütet wird, daß den anderen Test der „Unternehmers 
«instreicht. Darin sind Nationolökonomen wie Sombart, Weber, 
Philippooich, Schmoller, Brentamo mit Marx vollkommen einig. 
Die Bedeutung des Mehrwertes bei der Ncrmögensbildung hat 
Marx aber erheblich überschätzt. Die Rockefcller und Ford, Cecil 
Rhodes und Gould haben ihre Dollarm Mi arden mehr durch ge
schickte Dispositionen und glückliche Witterung sür die Impon
derabilien als durch Ausnützung der unbezahlten Arbeitskraft er- 
worben. Aus der anderen Seite darf auch das Moment des 
Mehrwertes nicht unterschätzt werden. Wenn jetzt sür die Be
seitigung des Achtstundentages die Mittel der Gesetzgebung auf- 
geboten werden sollen, so liegt darin mindestens das Eingeständ
nis, daß man sich eine nutzbringende Wirtschasiseczeugmig von 
einer Verschiebung von Lohn und Arbeit nach seiten der unbe
zahlten Arbeit verspricht. Mit anderen Worten, man bezeugt 
damit, die Richtigkeit der Theorie des Mehrwertes, und gibt Karl 
Marx recht, soweit er recht hat: Mehrwert gehört zu den Voraus
setzungen profitabler Wirtfchaftsproduktion.

Als das Kernstück des Marxismus gilt heute noch die soge
nannte K o n z e n t r a t i o n s t h s o r t e .  Sic behauptet: unter 
dem Ornck der Konkurrenz werden die „vorkapitalistischen" Klein- 
und Mittelbetriebe von den großen vernichtet, die großen Betriebe 
unterliegen ebenfalls einer Konkurrenz, die ihren Nevsrgang ans 
der Hand vieler Besitzer zu immer wenigeren erzwingt. Die 
Entwicklung drängt auf die Alleinherrschaft ganz großer Wirt-



4 . Jahrgang D ie Sonntags-Zeitung Nummer 43

schostskörper bin, Für Marx war bisse Kombination ein gutes 
Stück P r o p h e t i e .  Dis Hauptsache: er hat sich hierin zu einem 
M en  Teil als r i cht i ger  P r o p h e t  erwiesen. Die i n d u 
str iel le Entwicklung hat sich tatsächlich fast ganz nach dem 
marMischen Schema vollzogen. Auf dem Weg der Kartellierung 
und Vertrustung ist eine Zusammenballung des Kapitals erfolgt, 
die Marx zur Zeit der Abfassung seines Hauptwerkes erst in 
sbrem Anfangsslodium kannte. Jetzt ist es so weit: die Industrie 
ist ein Komplex von Großbetrieben; Klein- und Mittelbetriebe 
spielen daneben nur eine untergeordnete Rolle, In  der L a n d 
wi r t schaft  steht es freilich anders aus, Eine Konzentration 
der Grundstücke zum Großgrundbesitz Hot als Folge der Stein- 
Hardenbergischen Gesetzgebung in Preußen Jahrzehnte lang be
standen, später —  das Jahr 1K54 bezeichnet dabei den Wende
punkt —  ist der rückläufige Prozeß eingctrclen, Mittel- und Klein- 
grundbesitz drohen seit langem dem Großbesitz gefährlich zu wer
den. Auch im H a n d e l  hat der Großbetrieb rächt in dem Maße 
das Feld erobert, wie es in den neunziger Jahren den Anschein 
hatte. Immerhin, die Konzentrationstheorie von Marx war eine 
wissenschaftliche Glanzleistung, nach Werner Svmbart einer der 
genialsten Versuche zur Ermittelung gesetzlicher Vorgänge inner
halb der Nationalökonomie,

Andere Bestandteile des Marxismus sind glattweg preiszu- 
geben. Die sogenannte „Diktatur des Proletariats" ist eine Agi
tationsphrase des noch recht jungen Freundespaares Marx und 
Engels, Im  System des gereiften Crgründers der kapitalistischen 
Wirtschaftsformen hat diese Methode keinen Platz, Die „Aer- 
elendimgs- und Katastrophcntheorie" ist gewiß in Ihrer Allge
meinheit unrichtig, und falsch ist auch der Inhalt der „Soziallster- 
ungstheorie": daß die prioalrechtlich-kapstallstische Wirtschafts
ordnung n a t u r n o t w'e n d s g m die sozialistisch-kollektive cin- 
münde. Sie muh das durchaus nicht. Das russische Experiment 
beweist nichts von naiurnatwendlgem Eintritt des Sozialismus,

Mit dem Namen Marx und dem Stichwart „Marxismus" 
wird in Deutschland gegenwärtig ein peinlich unlauteres Schau
spiel aufgeführt. Das Lebenswerk von Karl Marx: nehmt alles 
nur in allem, es ist ein wissenschaftliches Besitztum für alle Zeiten. 
Sa  wenigstens nennt es Sombart mit einem Einleitungsmotto in 
feinem bekannten Buch „Sozialismus und soziale Bewegung". 
Andere Nationalökonomen von hohem Wisfenschofisrang und 
ebenfalls keine „Marxisten" sind in diesem Urteil ganz mit ihm 
einverstanden. Karl Marx ist aus der Geschichte der Volkswirt
schaftslehre so wenig wegzn st reichen wie etwa Kant aus der Ge
schichte der Philosophie und Newton aus der Geschichte der Physik. 
Lichterchen von dem blaß-violetten Leuchtglanz der Herrn Hergt, 
Graese und Konsorten ist er gerade gut zur Ausstellung eines 
Schlagwortss ohne erkenntlichen Begriffsinhalt und zur dema
gogischen Ausnutzung-für Parteizwecke-

Und.der Herr Generalstaotskommissar? Der geistig wicder- 
ecstandene Simscm?

Wir taxieren sein Verhältnis zu Marx etwa so: E r wird in 
feinem. bildungsfähigen Alter wohl kaum jemals eine Zeile von 
Karl Marx gelesen haben. Sollte er einmal tn den letztver- 
gangenen Jahren, als Marx sozusagen in Mode kam, an ein 
Werk von ihm geraten sein, so wich er nach der Lektüre des ersten 
Abschnittes gemerkt haben, dah iM Fon wissenschaftlich gründlichen 
und schwierigen Dingen die Rede ist. und vermutlich hat er es 
dann aufgegeben, sich mit dem unbequemen Denker cusein ander- 
zuletzen. Daran ist nichts zu beanstanden.

Was er aber setzt mit Marx treibt, ist ein höchst betrübender 
Beweis vvn Respektlosigkeit gegen geistiges Fürstentum. Beim 
Namen Marx kriegt« er den großen Gedanken zuwege, daß dieser 
ein J u d e  war. Darauf kombinierte er die Wortfolge „jüdisch- 
marxtstisch". Die Juden find keine Christen, sie sind auch keine 
Germanen. Also ist der Gegensatz berechtigt: Wisch-marxistisch, 
christlich-germanisch. Mehr Logik ist in der Gegenüberstellung des 
Generalftaatskommisfars nicht enthalten. Doch er ist der Herr 
v. Kühr, hat die oberste Macht in Bayern und hat vielleicht von 
dem englischen Etoatsrechtsphilosophen Thomas Hobdes gelernt, 
daß der oberste Machthaber die Logik ruhig kommandieren soll, 
wenn sie thm verhängnisvoll wird. Also wird es vorderhand 
wohl beim Marxismus Kahr'scher Prägung bleiben, und beim 
Gegensatz von „christlich-germonischer" und „marxistisch-jüdischer" 
Weltanschauung. (Münchner „Allgemeine Zeitung^)

General v. Los sow hat sich tn einem Funksprnch an die anher, 
bayrisch« Reichswehr gegen die „unter marxi st i schem Einfluß stehend« 
Berliner Regierung" gewandt. Daraus haben sämtlich« außerboyrilchen 
Reichswehrkommanböre General o. Seeckt ihre Ergebenheit versichert.

Eine Anzahl jüdischer Familien ist nur München ausgewtestn 
worden.

Die demokratisch« „Al l gemei ne  Z e i t u ng "  in München ist ver
boten warden.

DI« Stuttgarter „Süddeutsche A r b e i t e r z e i t u n g "  ist bis
4. November verboten worden.

Di« wieder sreigegeben« - „Rote F ahn e "  ist vom Reichswehr
minister erneut verboten worden.

In  Wü r t t e m b e r g  (anscheinend auch anderswo) sind ein« groß« 
Anzahl von kommuni st i schen Führern verhaftet worden.

In  E ß l i n g e n  ist ein Warenlager der Kommunisten beschlag
nahmt worden.
' '  Ein auf letzten Sonntag nach K a r l s r u h e  e'mberusener B e -  

t r i e b s r ä t e k o n g r e ß  ist verboten worden.

Die Monovolherrfchast in Deutschland
Die Konkurrenz tötet die Konkurrenz, hat schon Proudhon 

gesagt: das Wort erläutert die große K o n z e n t r a t i o n s e n t 
w i ck l ung  der letzten Jahrzehnte. In  der Atomisierung des 
freien Wettbewerbs kämpften die einzelnen Fabrikanten, Händler 
usw. um den Absatz: sie drückten sich die Preise, verminderten sich 
den Gewinn, während durch eine rasch« Entwicklung der Technik 
das Kapitalrisiko wuchs; schließlich kam man auf den Gedanken, 
nicht mehr gegen einander zum Vorteil des Abnehmers, sondern 
im Bunde mit einander gegen den Käufer zu kämpfen; tn Ab
reden, Konventionen, Kartellen und Syndikaten regelte man di« 
Preise. Das Ziel war, die Preise —  im Durchschnitt —  hö h e r  
zu hatten, als im freien Wettbewerb.

Aber wie es immer gute und schlechte Kartelle gab, so auch 
guie und schlechte Wirkungen ihrer Preispolitik. Ausbeutung 
wurde möglich. Aber 'möglich wurde, bei vernünftiger Preis
politik, auch «ine größere Stabilität in der Wirtschaft, Ausschalt
ung übertriebener Preisstürze und Preissprünge, und damit ein« 
Abmilderung der Konjunkturschwankungen, eins Einebnung der 
Konjunkturkurven, eine Linderung der periodisch das Wirtschafts
leben erschütternden Krisen mit ihren für Unternehmer (Kapital
verlust) und Arbeitnehmer (Arbeitslosigkeit) gleich verheerenden 
Folgen. Die Ideologen waren in heftigem Streit. Die einen 
ahen in jeder Preisvereinbarung ein Verbrechen; lange Zeit 
oar speziell die amerikanische Wirtschaftspoliitk von dieser Äuf- 
ässung beherrscht. Die anderen aber begeisterten sich für diese 
Tendenz zur Orgamsaiion, zur Assoziation, sahen darin vielfach 
chon den Anfang einer künftigen soz ia l i s t i s chen Ordnung; 
in den Plänen der Planwirtschastler erklomm diese Ausfassung 
ihren Gipfel.

Die Praxis kümmerte sich wenig um diesen Streit. Sie ging 
weiter. Und es kam dis Periode der großen Verschmelzungen, 
mächtig gefördert durch die Kartelle selbst. Unternehmungen der 
gleichen Produktionsstufe wurden vereinigt, um die Zahl der 
Einzelunternehmungen zu vermindern, die die Einigung er
schwerte, um die Beteiligungszifsern schwächerer Werke auf bessere, 
günstiger produzierende zu übertragen usw.: h o r i z o n t a l e  
K o n z e n t r a t i o n .  Und Unternehmungen von auf einander 
folgenden Produktionsstnfen wurden vereinigt —  z. B- Eisenwerke 
mit Kohlengruben, eisenverarbeitende Werke mit der Eisen
erzeugung —  weil man dadurch den doppelten Vorteil errreichts, 
für sich selbst von den Syndikatspreisen unabhängig zu werden, 
während die Konkurrenz daran gebunden blieb: v e r t i k a l e  
K o n z e n t r a t i o n .  Wieder entbrannte der Slceit der Theorie: 
ob dem K a r t e l l d e r  Vorzug zu geben sei, das seine Preise mög
lichst nach den Produküonsbedingnngen der. schlecht Produzieren
den bemesse, oder dem T ru st, der die Produktion viel besser Zu
sammenlegen und arbeitsteilig spezialisieren, rationalisieren, typi
sieren könne.

Die Praxis kümmerke sich wenig auch um diesen Streit. 
Wieder ging sie weiter. Und während T r u s t s  !m e i g e n t 
l ichen Sinne (Zusammenfassungen der gesamten Unternehm
ungen eines Produktionszweiges zu einem einheitlichen Gesamt- 
Unternehmen) in Deutschland nur ganz vereinzelt entstanden, 
wuchsen in fortgesetzt ausgedehnter horizontaler und rertikaler 
Konzentration die riesenhaften K o n z e r n e  empor, die wachsende 
Teile der deutschen Unternehmung unter dem Ma c h t g ebo t  
w e n i g e r ,  ganz Großer zufammenschlossen.

Die eigentliche M o n o p o l h e r r s c h a s t  aber hat erst der 
K r i e g  aufgerichtet und die Wirtschaftsgestaltung der Noch- 
k r i e g s z e i t  vollendet. Vieles wirkte zusammen. Immer schon 
waren die Verbraucher schwächer als die Erzeuger ihrer Roh- und 
Halbstofse. Dazu kam die Verschmelzung der wirtschaftspolitischen 
Organisationen (Reichsverbanb Deutscher Industrieller und Bund 
der Industriellen zum Reichsverband der deutschen Industrie) und 
ganz allgemein eine Entwicklung, die den Käufer hoffnungslos 
dem Verkäufer auslieferte. W a r e n k n a p p h e i t ,  W a r e n 
h u n g e r ,  das waren ihre Kennzeichen: erst durch die Kriegs- 
Blockade und durch die Kriegsbeanspruchungder Produktion, dann 
durch die Währungsblock«!!« und durch die Markslucht der in ihrer 
Kaufkraft künstlich durch die Inflation gestärkten Käufer.

Hoch über diese allgemeine Entwicklung aber erhob sich in 
diesen selben Jahren die gigantische Monopolmacht des g r o ß e n  
K a p i t a l s  und -er großen J n s l a t l o n s g e w i n n e r .  Wie 
diese eigentlichen Monopolisten im Elend des Staates und im 
Elertt> des Volkes die Wege fanden, um Immer neue Teile des 
deutschen Volksvermögens unter ihr Machtgebot und in ihren 
Besitz zu bringen, wie sie mit Balutogewinnen und mit Monopol
gewinnen und mit geschenktem Kredit erst planmäßig Ihre Kon
zerne ausbauten, schließlich wahllos alles aufkausten, was sie an 
Sachwerten erwerben konnten, Kohlengruben und Hotels, Schiffe 
und Maschinenfabriken, Zeitungen und Wälder und Landbesitz 
im In - und Ausland, während gleichzeitig ihre immer wieder ver
größerten Schulden immer wieder durch die Geldentwertung ge
tilgt wurden zu Lasten der uuglürllichen Schultern, die sich der 
Expropriation durch die Jnslationssteuer nicht zu entziehen ver
mochten —  das gehört mit zu dem Grausigsten dieser an Grausen 
so überreichen Zeit! A r t h u r  F e i l e r

Dl« Ruhrzechenbest her haben der Regierung oorgeschlagen, sie wall- 
tsn dl« R e p a r a t i o n s k o h l e n  zunächst aus eigene Verantwortung 
liefern (es handelt sich um etwa S0Ü0 Waggons täglich) und dem Reich 
die dafür zu ersetzenden Betröge bis zum I. April ISL-i stunden, wenn 
dagegen ihr« geschuldeten Steuern aufgerechnet würden.

Warum sind wir die Schuldigen?
Der Fall ist etwas subtil und liegt so: P o i n c a r e  und inii 

ihm die außerdeutsche Welt sieht die Verwüstungen des Krieges 
die der deutsche Eindringling verursachte und die seinetwegen die 
Verbündeten ihrerseits verursachen mußten, um ihn wieder zu 
vertreiben. Bezahlen und büßen müssen folglich die, die für dm 
Krieg verantwortlich sind.d. h. die ihn 1914 vom Zaun gebrochen 
haben. Daß wir Deutsche dies getan haben, bezweifelt in Deutsch
land niemand gänzlich, ebensowenig als es jedoch komischerweise 
und leider bei uns auch niemand gänzlich sicher weiß, ob wirs über
haupt gewesen sind. Im  Ausland scheint dies anders zu fein; dort 
cheint jedermann zu wissen, daß wir schuldig sind. Diese in 
Deutschland tatsächlich bestehende, schmerzliche U n k l a r h e i t  über 
unsere S c h u ld  oder Unschuld erklärt sich so, daß eigentlich 
chuldig jm obigen Sinn ja nicht die Gesamtheit des Volkes ist, di« 
ctzt die Buße auf sich nimmt, sondern höchstens einige wenig« 
>avon, die zu Kriegsbeginn bei uns die politische Verantwortung 
befaßen, jetzt aber seit Kriegsschlutz nicht mehr in leitender Stell
ung sind.

W ir in Deutschland wissen wohl und geben zu, daß Wil
helm II- und seine Generale nie im Leben Kriegsgegner waren, 
daß sie im Gegenteil die Verhältnisse so übernahmen, wie sie si« 
vorfanden, völlig kritiklos wie gänzlich unphilosophische Köpfe; sie 
kannten weder die Welt genau, noch machten sie je au sich selbst 
dis letzte Probe auf dis Heiligkeit des Menschenlebens. Daß diese 
Wenigen der Unfrigcn aus diesem Grunde schuldig sind, ist für 
uns sicher, und so scheint auch Herr Poincare zu denken- Auch er 
scheint diese Schuld unserer damaligen Führer für unsere Haupt- 
schuld zu halten: denn sonst könnte er doch nicht mit derartiger 
Hartnäckigkeit und einem derartigen Haß gegen das gesamte 
deutsche Volk auftreten. Freilich sei auch zugegeben, daß Herr 
Poincare als großer Jurist Recht und Unrecht doch sicherlich mag 
besser unterscheiden können als wir alle, und daß seine rednerische 

i Phantasie und sein empfindsamer Nationalismus ihn "ganz beson- 
' ders dazu veranlagen, sich stark, schnell und immer wieder von 
neuem ln ein mächtiges System immer wieder derselben Gedanken,. 
in eine einzig maßgebende und politisch« Weltanschauung elnzu- 
soinnen- Und nicht zu vergessen: das Blut der Gesallenen Frank
reichs und der Alliierten gibt dem französischen Präsidenten die 
Kraft, gegen uns aufzutreten und alles Schwache zu unterdrücken.

Deutsche Männer und Frauen aus dem Bolki Was habt ihr 
vorzubringen gegen den Geist dieses Mannes, der euch knebelt und 
in den Hunger treibt? Denkt, wenn ihr leidet, immer wieder noch 
über die letzten Gründe der Schuldsrage, langsam, sachlich und 
ganz vom natürlichen Standpunkt aus! Berurteilt euch nicht 
untereinander, sondern wehrt euch gegen die Bedrücker, wenns sein 
muß, mit der bescheidensten Waffe, die euch bleibt, der des Her
zens! Auch ihr könnt dem an Kriegsdenkmälern weinenden Red
ner Poincare gegenübechalten das Blut eurer eigenen Söhne; auch 
dieses raucht noch Tag und Nacht und riecht widerlich! S v  häß
lich riecht es uns allen, daß es auch uns die Kraft geben wird, 
unsere S ch u ld  zu erkennen.

Wir alle kennen die Geschichte vom M i n o t a u r u s ,  dem 
häßlichen Ungeheuer aus der Insel Kreta, das jährlich sieben Jüng
linge und sieben Jungfrauen aus Athen zum Fräße verlangte als 
Tribut dafür, daß die Athener ihm seinen Sohn freventlich er
mordet hatten. Wer von uns erinnert sich aus seiner Jugend, 
daß er diese gewaltigen Sanktionen, die das Untier von den 
Athenern verlangte, je als eine gerechte, ausgleichende Strafe für 
den begangenes Mord angesehen hatte? Gewiß, die Freveltat der 
Athener mochte den Anlaß gegeben haben: aber war nicht der 
Minotaur doch noch viel häßlicher? —  so häßlich, weil er im 
Grund doch Unschuldig« traf —  so daß man die SchuL> der Athener, 
so groß si« war, darüber ganz vergessen konnte?

Wenn wir Poincare glauben dürfen, so sind wir di« Athenerl 
Gut denn! laßt sie uns sein! laßt uns zuaeben, daß wir den Anlaß 
gaben zum heutigen Unglück, daß wir, b. h. einige von uns, den 
Krieg vom Zaun gebrochen haben- Dann sind es also einige vvn 
uns, schlimmstenfalls einige! Ihre Schuld ist bereits dargeletzt. 
Und mir andern? wir Einzelnen, die wir büßen? Sind wir etwa 
schuldig am Krieg, wir Pazifisten, wir Sozialisten? Haben wir 
ihn nicht von je gehaßt, wir Frauen, die ihre Söhne sterben 
lassen mußten? Oder gar wir Nachkriegsgeborenen, sind wir denn 
persönlich nicht alle ebenso unschuldig als Herr Poincare selbst? 
Und wir deutschen Mädchen, sind wir schuldiger an dem Unglück 
des Militarismus als unsere französischen Schwestern, die auch 
nur in aller Unschuld für die roten Hosen ihres Poilu schwärmten? 
Und wie könnten wir übrigen deutschen Zeitgenossen, wir Arbeiter, 
Beamte, und wohlverstanden fast ausnahmslos jeder deutsche 
Soldat bis hinauf beinahe zur O.H.L., tatsächlich schuldiger sein 
als unsere sranzösrschen Genossen und auch fast ausnahmslos jeder 
französische Soldat, auch hinauf beinah« bis zur O.H.L.?

Nein, unsere deutsche Schuld, d. h. die der N i c h t r e g i e r e n 
den, ist, osfengesagt, genau dieselbe wie die der Siegervöller, 
nämlich die, daß wir einseitig bisher die Bäterlandsverteldigung 
mit Machtmitteln sür Recht gehalten hatten. Demnach könnten 
wir, der Einzelmensch in Deutschland, der 1S14 den Kundgebung«« 
seiner Presse vertraute, uns In der Schuldfrage getrost an die Seitt, 
der zweiscilos ebenso unpazisiftisch denkenden und erzogenen Be
völkerung der anderen Lander stellen. M it anderen Worten: wir 
sind a l l e  schuldig. Deutsch«, Franzosen, Engländer etc-, weil wir 
Zeitgenossen des damaligen militaristischen Europa waren!

Aus dem Leben eines Karrenhundes
Don Otto Ernst  E u t t e r

Was hier aus dem Leben eines Karrenhundes mitgeteilt werden 
soll, sei in fünf Abschnitte gegliedert. Wenn man will, in fünf 
Akte. Ob es sich bet dieser Erzählung um ein Drama oder eine 
Tragikomödie handelt, soll der Leser selbst entscheiden. Ich fasse 
mich kurz; ich will mich bemühen, sachlich zu bleiben und Senti
ments nach Möglichkeit unterdrücken. Auf diese wenigen ein
leitenden Zeilen mich beschränkend, beginne ich:

1.
Der Grünkramhändler Alois Mück kaufte den Hund Leo, als 

dieser kaum fünf Monate alt war. Um es gleich «» sagen: Rasse 
hafte das Tier nicht, vielmehr mußt« es sich mit Fug und Recht 
gefallen lassen, daß man von ihm als „Scherenschleifer sprach, wie 
landläufige Kynologie scherzhaft nicht bestimmbare Kreuzungen zu 
nepnen pflegt.

Leo hatte noch nicht das erste Lebensjahr abgeschlossen, als er 
«in altes abgeschabtes Ledergeschirr über Brust und Rücken gelegt 
bekam und Werktag für Werktag den Karren, auf dem Alois Mück 
von der Markthalle das Gemüse anderthalb Stunden Wegs nach 
seinem Laden, draußen tn der Dorstadt, transportierte, zwischen 
den Rädern unter der Achse laufend, ziehen durfte. Durfte? Ge- 
wiß, durfte —  niemand konnte im Zweifel darüber sein, daß dos 
struppige Hundetier willig und freudig seiner Aufgabe genügte. 
Stets war es guter Dinge, bellte fröhlich und wedelt« zufrieden mit 
dem Schwanz, wenn immer sich ihm dazu Gelegenheit bot.

Dos ging fo fünf Jahre.
L.

Leo hatte um die schwarze Schnauze die ersten grauen borstig m 
Haare bekommen. Aber er war jeden Morgen, wenn die Zieh
riemen ihm umgegürtct wurden, frisch auf.

Da Alois Mück und seine Frau keine Kinder hatten, blieb Leo, 
wenn er nicht unterm Karren lief, ungeschoren, sich selbst über
lassen. Die Schüsseln, die er vorgesetzt erhielt, waren nicht eben 
üppig —  aber er kannte es nicht besser. Und in der Markthalle 
erhaschte er zu Zeiten einen kleinen Fetzen Absollfleisch.

So  war es. wie gesagt, fünf Jahre gewesen. Jm sechsten trat 
lm Dasein Leos eine Wendung ein.

Der Hund wurde nicht mehr eingespannt. Der Herr holte ihn 
Morgens nicht mehr von seiner Hütte. Niemand wollt» m«hr.

etwas von Ihm.
Eine neue Person, eine Magd, taucht« auf dem Hof aus. Die 

stellte ihm das Fressen vor, meist ihn grob ansahrend.
Was war geschehen?
Alois Mück hatte Zeiten glänzender Konjunktur für den 

Lebensmittelhandel tüchtig ausgenittzt. Das Schild, das den Grün
kramladen angezeigt hatte, war verschwunden. Mächtig« goldene 
Buchstaben verkündeten, daß „Feinkost" aller Art tn dem jetzt weit 
und modisch ausgebautcn Geschäft zu haben sei.

Zwei, drei, vier Autos brachten Kisten und Körb« und nahmen 
fein verpackte Sendungen wieder mit. GroMliger Betrieb be
herrschte das „Haus" de, Herrn Akois Mück.

Leo lag indessen trübselig vor feiner Hütte. Jm Winter frie
rend. Sein Lager starrte von Schmutz. Das Tier verelendete.

3.
Eines Tages kamen robuste Burschen aus den Hof und rissen 

Leos erbärmliche Hütte aus ihrer Ecke. Des Hundes magere 
Flanken zitterten unter Tritten, die man ihm versetzte. „Stink- 
vieh" schrie einer von den groben Kerlen.

Leo wurde in ein altes enges verrostetes Hühnergehege einge- 
sfterrt. Bon dort her sah er aus müden Augen, wie sie den alten 
Stall an der Hinteren Hosreite adrifsen und einen großen breiten 
Bau aufführten.

Mehr als einmal versäumte man, das Tier zu füttern und 
gelegentlich warf einer der Maurer «inen spitzen Stein nach dem 
vor Ermattung eingefchlosenen Hund, der dann winselnd aus
schreckte.

Einmal kam der Herr, der Leo vergessen zu haben schien, als 
er. nach dem schnell aufwochsenden Bau sah, nahe an dem Käfig 
vorüber; aber der Hund hatte sich vergebens erhoben. E r wedelte 
umsonst.

4.
Da» Gelände im Hof war fertiggestellt. Lebensmittel-Groß

handlung Alois Mück A.G Lager 10 stand auf einem die ganze 
Fassade entlang gesührten Schild-

Hinter dem Neubau war ein neuer kleiner Hof entstanden. 
Dort stand nun Leos Hütte,

Manchmal vergingen zwei Tage, ehe einer der zahlreichen 
Angestellten daran dachte, dem Hund einen Teller mit Abfällen 
vorzusetzen. Er bellte dann mit heiserer Stimme. Eine keifende 
Magd kam und räfonnierte.

Den Herrn hatte Leo. seitdem er da ganz hinten angekeitet 
war, nicht mehr gesehen.

5.
Vier Jahre waren verstrichen, feit Leo zum letzten M al unter 

dem Wagen gelaufen war. Ihm  macht« es eine Ewigkeit icheincn. 
Der Hund war krumm geworden und tn seiner Häßlichkeit schon 
beinahe mehr als bejammernswert.

Da hörte er eines Morgens viele Stimmen. Man schrie mit 
lärmte von früh bis spät. Leo horchte auf, um vielleicht des Herrn 
Stimme zu vernehmen. Aber so laut ec auch sprechen und rufen 
hörte, der Ton, nach dem fein Ohr verlangte, drang nicht zu ihm

Als der Abend verdämmert war, kroch Leo in seine unsaubere 
Hütte, trübselig wie alle Tage.

Aber kaum war er eingeschlafen, weckte ihn der so lange, lang« 
erwartet« Anruf. Der Herr! Das Tier sprang aus und stand auch 
schon im Freien. Es zitterte unter der Hand, die im Dunkeln übel 
seinen Kopf streichelte . . .

Zwei Tage später kam der Herr wieder. In  der Frühe? Leo' 
wedelte mit dem abgewetzten Schwanz. E r raffte alle Kräfte zu? 
sammen . . .

Das alte Geschirr ward ihm übergelegt, und er lief unter dem 
Wagen. Den alten Weg.

Hinter dem Karren schritt wiederum Alois Mück. Er war 
grau gewogen. Das Schicksal hatte ihn hoch empor gehoben, hatte 
ihn zum „Generaldirektor" einer A.G. gemacht, um ihn abblitzrn 
zu lassen und ihm den alten Platz tn dem nun wieder klein und eng 
gewordenen Grünkramladen anzuweilen. M an hatte ihm olles 
versteigert. Die Losung lautete aus Neubsginn. Seines geschäft
lichen Erfolges Kurve war wie eine Springs tut welle steil aus ge
stiegen, aber ebenso jäh zurückgefallen . . .

Leo legte sich in die Atehriemen wie am ersten Tag. Er 
dampfte, so ernst nahm er die alte Arbeit.

Auf dem Heimweg mußte der Hund plötzlich verhalten . .  E- 
brach einmal in die Knie . . . Bald darauf mußte er sich bim 
legen . . . Dann gab er sich einen Ruck und zog frisch aufs neu« 
on . . . Hundert Meter kam er vorwärts. Plötzlich wars es ihn, 
als hätte ein Schutz seine Stirne durchbohrt, hintenüber. Der um 
gepflegte Hundekörper zuckte noch einmal aus. dann lag cr leblos, 
lang ausgestreckt. . .

Alois Mück kniete unter dem Wagen. Vor sich hinstierend,



Nus dem G-sä-stcn ergibt sich als Folgerung noch die ebenso 
^«Ideve als wesentliche Frage:
^ M S  nicht chere Po,ncare im Grunde seines heraus mirklich 
-» Mtirhasl ltlich ŝdec Pazisist und Kriegsgegner sein, wenn er 

el>ensalls em Zeltgsnosse . leicht und spielend über
eigenen Sniuidbeivuhtsein schweben kann? Ce d-,- 

Ä S  rein vor sich selbst dasteht, Herr Pemcn e, der aute Â rm '  
L "  -'st durch en Krieg Militarist geworden? L  wenn 
cho« i,nwer Militarist gewe en wäre, so konnte er doch setU 
Rechts wegen nicht derartig kriegerisch und ernsthaft aus 

5,cn g°gcn unser ganzes schuldiges Volk; ja, man könnte ko o, 
KM, euch Herr Pomcare. der Redner und Denker selbst mä» 
se^'',w>i In oanUicb uniwiiib^ wäre

uriges)
uie

4. J ahrgang ____

nicht so gänzlich unschuldig am Krieg :md nn d n V  rmüs 
> seines Landes, infosern als er als Nichtpazifist den Kr ca 

mr e-n so hässliches und abscheuliches Verbrechen gehalten hä te 
° V L 'L  « k n ' " » » « - -  die Z L e r e  LHWcsordcriMgen uns ;esit glauben machen möchte.

Diesen krassen Falt gesetzt, das, auch der Rcglerunasmann 
tzoincore onr dem Krieg nie Antimilitorist gewesen wäre so 
hätte s° w'ch er bei na h d i ese l b e S  ch u l d wie seine deutschen 
usriliitivlirtiichen Kollegen zu Beginn des Weltkriegs: nämlich die 
AerMmsse ebenso kritiklos und ebenso unphilosophisch Mer^ 
rammen zu haben ols sie und ebensowenig wie sie je die letzte 
P,ube nuf die Heiligke-t des Menschenlebens gemacht zu haben. 
Sein sittliches Verdienst wäre dann höchstens das. den Krieg zwar 
M I  begonnen, aber sehr fröhlich gewonnen zu haben: "

Wer kennt Herrn Pomeare besser und persönlicher? So an 
leitender Sielte nne er heute steht, möchte er und seine Macht in 
Ihren Wirkungen meenrwn uns kein Haar besser erscheinen als 
etwa der siegreiche Militarismus Wilhelms kl. für die Franzosen 
uew-sen wäre. So  mw die Dinge bis jetzt liegen, sehen wir Herrn 
PMcare vor uns als klugen Juristen und glänzenden Redner 
uber im tiessten und wesentlichsten Punkt doch unsachlich und vor- 
ortelkvoll, kritiklos in den letzten Fragen nach der Schuld ein 
Dann, der es mütterlich gut meint mit seiner Nation, aber dabei 
bas Most verliert. Ein Mann, dem irgendwo etwas fehlt, ver
steckt vielleicht durch die Nachwirkungen der Krieg sänajtc. ein 
Politiker ersten Ranges, aber eben deshalb auch ohne menschlich 
Heien und weiten Standpunkt und ohne Logik.

Alles in ollem: es mag bis zu einem gewissen Grade berechtigt 
sein, daß die Nolksgesamtheit büßen soll für die Sünden einzelner 
Weder, der einzelne Deutsche für die Sünden des alten Militaris
mus. Auch ist was dran —  leider —  an dem ebenso häßlichen und 
«rasteten als sonderbaren System des modernen Minoianrismus.

Jedoch auch ein moderner Minotaur sollte einen einfachen 
menschlichen Rat nicht verschmähen, nämlich den, seinen Opfern 
nicht zu leichtsinnig zu zeigen, daß sie Athener sind.

Sonst könnten sie eines Tags auf den Gedanken kommen, 
daß sie schuldig sind, lediglich weil sie v e r l o r e n  haben oder 
weil fle schwächer sind als das Ungeheuer, und daß sie machtlos 
llnd. weil freies Menschenrecht nicht dos Thesensschwer! lein 

tt- E. M n t s c h l e r
rie Kriky«blivdrn

Dr. Werner Bab hat statistische Erhebungen über die Iaht der 
»riegsblinden angestellt. E r  ermittelte, das, in D e u t s c h l a n d  A3 lg 
Kriegsblind« leben, ln F r a n k r e i c h  gleichfalls aber 3000, ln E n g -  
tan» 17M, ln Deutsch-Oester re i ch  300 bis 380. in der 
Tschechos l owakei  57». Di« Zahlen der Kriegsblinden in Rotz, 
lanti, Italien und anderen Ländern, die am Krieg« teitnohmen, fehlen: 
sie werden, _wie Pros. Greef tn der »Deutschen Optischen Wochenschrift" 
Mitteilt, in fast alten Ländern die gleiche Prozentzahl erreichen.

In  dieser Zeit des Zahlen Wahnsinns wird dis Tatsache, dag es 
I2M» bis l5 tXt» Kriegsblinde aus der Welt gibt, auf viele keinen starken 
Eindruck machen, ja, manche werden im Gedanken daran, daß durch den 
Krieg über I»  Millionen Menschen ihr Leben verloren, die Zahl der 
Kriegsblinden g e r i n g  finden. Alle dies« seien gebeten, für ein paar 
Minuten ble Augen zu schließen und sich ihr Dasein lichtlos vorzustellen. 
Lehr tief wird der Eindruck auch dann nicht gehen, wett eine Einbild
ung, di« man in der nächsten Sekunde abbrechm kann, kein wahres 
Grauen zu erwecken vermag: aber diese Minuten genügen doch, um 
über Blindheit nachzudenken und zu empfinden, welch lebenslanges 
Schicksal über die ihrer Augen Beraubten verhängt ist.

Wer seinen Anteil der Gemetnfchulv am Weltkriege erkennt, der 
fühlt sich auch verantwortlich für jeden Kriegsblinden. Der wlrd als 
sittlicher Mensch wünschen, baß Kriege vermeidbar -verden und daß die 
Schuld am unvermeidbaren sein eigenes Volk nicht -ress«. Und wird 
danach handeln. (Frankfurter Zeitung)

Die »Internationale A r b e i t e r h i l f e "  hat für die thüringischen 
siadustrlebezirke I0ÜV Tonnen Getreide zur Verfügung gestellt.

Die R u h r i n d u s t r i e  mit Ausnahme der Bergwerk« hat ihre

tbigeftellt.
Da alle Verhandlungen mit General D e g o u t i e  über die Kohlen- 

lleferungen ergebnislos verlaufen sind, werden morgen sämtliche Kohlen
zechen im rheinisch-westfälischen Industriegebiet s t t l l g e l eg t  werden.

Im  mitteldeutschen Braunkohlen gebiet streiken die B e r g a r b e i t e r .
Di« Betriebsräte in F r a n k f u r t  a. M . haben den G e n e r a l -  

sire tl ausgerusen.
Tkn kommunistischer Pu t s ch  in H a m b u r g  tst von der Polizei 

Aedergeschlägen worden, wobei aus beiden Seiten Blut geflossen tst. Der 
verschärfte Belagerungszustand ist verhängt und Ausnahmegerichte sind 
tbigesetzt worden.

.Die Sonntags-Zeituna

Wertbeständiges Veld

den Kopf i c h » R u b e l !  W ie man lächelte,
lwer dieses ^vß-

von dem ^  Ahrwn später einmal die Geschichte
M illio n cn sk b e iÄ ^ ir^ ^ u  ^zahlte, der einem Geizkragen den 
Damals i Ä ?  warf den dieser ihm geben wollte?
gelten M i/ « ' ^  Rkaul und Augen auf. Gestern habe ich
8 c  , M o re ^  der Sie ansprach. IM  Mil-
als e mal druckten, ohne daß es ihm oder Ihnen

etwas -kescmdc.Ls vorgekvmmen wäre.
z e h n m - a l  schlechter als der Rubel, 

^ z e n  W e l t ^  ^ ° E Deutschland gibt es nirgends auf der

Ochste Zeit, daß w ir endlich ein w e r t b e s t ä n d i g e s  
^e ld  rnogen, mcht w ahr? Heil der Regierung, die sich i M  ent- 
schlossen hu>. Nir 2 « )  M illionen  G o l d m a r k  kleine Gokdanle.he- 

^  ^  önr Beruh igung mitgeteilt, wer- 
den 8 M illionen  Goiümork gedruckt: dabei auch Stücke Über einem 
zehntel, einen viertel, einen halben Dollar.

Papiermarkumlauf In Deutschland ist etwa 2M 
Goldmillionen wert. Dazu kommen nun nochcinmal Lllv Eosti-
G old mark! wertbeständiges Geld. Goldmork,

Deutschland hat man jetzt das Kunststück fertig
gebracht, Goldmork zu drucken. Papierene Goldmarkl Ein 
hölzernes Schüreisen, finden Sie? Aber wieso denn? Unsere 
alten braunen Tausender waren auch aus Papier, und dennoch 
waren es Goldmork! Ein Dollar ist auch aus Papier, und trotz
dem macht man in Deutschland daraus 4 Goldmark, obwohl er 
bloß eine Anweisung auf Silber ist!

Sie erklären, cs komme eben aus dieDeckung an. Ob Deck
ung 'da sei für die 200 Millionen Goldanlelhc, und was für eine 
Deckung. Hm, hm, nun. wird schon da sein, dos Gold der Reichs
bank, die Devifendecke, es ist doch abgeliesert worden, machen 
Lue nur nicht schon wieder mies!

Ilnd dann kommt ja bald die R e n t e n  mark. Auch eine 
Goldmork! Auch gedeckt, famos gedeckt, durch Rentenbriefe der 
Rentenbank, und diese wieder sind gedeckt durch Hypotheken und 
Obligationen der deutschen Wirtschaft. Die ganzen Spitzen dieser 
Wirtschaft, erstklassige Namen, mein Lieber, werden unter den 
neuen Rentenmarkscheinen stehen, deren Druck mit äußerster Be
schleunigung vorbereitet wird. Bloß mit einer Ausnahme: die 
Vertreter des deutschen H a n d w e r k s  haben es abgelehnt, ihre 
Unterschrift hcrzugeben und in den Berwaltungsrat der Nenten- 
bank «inzuireien.

Aber man weiß ja, das Handwerk ist überlebt in Deutschland; 
cs spielt keine Rolle mehr. Rückständige Menschen sind diese 
Handwerker, einfach altmodisch. Wahrscheinlich meinen sie in 
ihrer Naivität, ein wi rk l i ch  w e r t b e s t ä n d i g e s  Ge l d  
müsse durch Gold oder güte Wechsel gedeckt, müsse in Gold c in  - 
l ö s b a r  sein. Die Wissenschaft hat doch längst festgestellt, daß 
der Wert eines Geldes nicht auf seiner Golddeckung, sondern auf 
dem V e r t r a u e n  beruht, das man ihm als Anweisung auf eine 
Ware cntgegenbringt. Die wahre Deckung des deutschen Geldes 
ist die gesamte deutsche Wirtschaft, der gesamte Güter- ober 
Warenvorrat in Deutschland!

Ts ist wahr, so ist es einmal gewesen; und damals war das 
Geld gut. Dann begann man, während der Gütervorrat sich 
täglich verringerte, immer, mehr Anweisungen aus ihn auszu
geben. Im  Privatleben ist das Betrug. Man liest solche Zicken 
unter ..Gerichtssaal". Wenn einer sein Auto verkauft und dann 
hinterher an einen zweiten Käufer dasselbe Auto uocheinmal ver
handelt, wird er cüigespcrrt. Nicht so dos Vaterland: das kann 
man nicht einspcrreii. Es hat jetzt so lange auf denselben Güicr- 
vorrat immer und immer wieder neue Wechsel ausgestellt, dis auch 
der Dümmste von feinen Söhnen gemerkt hat, daß er betrogen 
wurde, daß »Mark nicht gleich Mark" war.

Und deshalb braucht man jetzt eine neue, eine „wertbestän
dige" Währung.

Nur ganz Boshafte, nur sozusagen vaterlandslose Gesellen 
werden behaupten, diese neue Währung, hinter der d ieselbe 
Deckung stehe wie hinter der allen, werde ebenso vor die Hunde 
gehen wie jene. Ob ein f au l e r  S c h u l d n e r  einen Wechsel 
auf M a r k  oder D o l l a r  ousstelle, sei ganz dasselbe.

Spaß beiseite: das neue Geld, die Geldanleihe und die Ren- 
trnmark, find keine wi r k l i ch  wertbeständige Währung. Nur 
der Popiermark gegenüber, die jetzt vollends ganz im Strudel 
einer wahnsinnigen, alles Bisherige überbieienden Inflation unter- 
gchen wird, sind die neuen Geldzeichen v e r h ä l t n i s m ä ß i g  
wertbeständig und werden eine Z e i t l a n g  als Erlaß für ein 
nicht vorhandenes wertbeständiges Zahlungsmittel dienen 
können.
, Ein wi rk l i ch  w e r t be s t ä n d i ge s  Geld fetzt voraus, daß 
der Staatsha>ishalt im Gleichgewicht ist. so daß die Notenprefse 
stillgelegt werden kann; oder daß es, wo jetzt alles Vertrauen auf 
den Staat zerstört ist, nicht bloß durch Gold gedeckt, sondern in 
G o l d  wi rk l i ch  e t n l ö s b a r  ist.

Nummer 4 )

Zur Erfassung eines Goldschatzes aus Privat- und Kirchen, 
besitz, wie in Rußland zur Deckung des tatsächl ich wenb^ 
ständigen Tscherwonetz, kann man sich in Deutschland nicht ven 
stehen. Auch nicht etwa zur Enteignung einigen Großgrimd« 
besitzes oder einiger industrieller Konzerne, wozu Artikel 153 uns 
13L der Verfassung die Handhabe böten. s

In  Sünnssien liebt man rauhe Eingriffe In das Prioaieigen, 
tum nicht; vielmehr: man hat gar nicht mehr die Macht, sic aus, 
Zufuhren. 1

Deshalb druckt man „Goldmark". Es muß auch fo gehend
K o z e n w a d e t

Die s c h w e b e n d s S c h u t d d e s  Reiches hat sich am 22. Oktober auf 
4ll3d»V Billionen (408 Billiarden) Mark belaufen.

Die Gründung der „Deutschen R e n t e n b a n k "  Ist vollzogen. Jh« 
Präsident ist der ehemalige preußisch« Finanzminisier Lenge.

Der Reichssinanzmmisier hat den Ländern die Ausgabe von „wert ,  
b e s t ä n d i g e m "  N o t g e l d  gestattet.

Die badi sche Regierung hat sich entschlossen, eigene Goldschatz, 
o n w e i s u n g e n  auszugcben.

Auch Hessen gibt unverzinsliche Dollarschatzanweisungen aus 
Der freie Handel mit Devi sen ist verboten worden.
Die F r a n z o s e n  geben sich Mühe, im besetzisn Rheinkaxb den 

F r a n k e n  einzuführen.

Ae deutsche Regierung und der Alkohol
Zn Berlin, hieß cs kürzlich einmal in der Zeitung, war uuier 

dem Belagerungszustand die Verbreitung von Flugblättern gegen 
den A l k o h o l  verboten und diese waren beschlagnahmt worden. 
Ich habe es nicht recht glauben können. Man mag mehr oder 
weniger gegen den Alkohol sein, ober jedenfalls wird man seine 
Herstellung und seinen Verbrauch in Deutschland doch noch be
kämpfen dürfen, ohne daß die R e g i e r u n g  dazwischenführtl 

Es scheint aber doch so zu sein, daß die Alkoholgegner bei der 
Regierung nicht beliebt sind. Das beweist ein Briefwechsel zwischen 
dem A u s w ä r t i g e n  A m t  und dem B l a u e n  Kreuz,  der 
mir zusällig in die Hönde M t.

Der Zentralvorftanh des Blauen Kreuzes hatte ein Flugblatt 
verfaßt, in dem der deutsche Michel u. a. gefragt wurde:

„Bist du so töricht zu meinen, deine Nachbarn glauben, daß es dir 
tchlecht gehe, und baß du unmöglich dos zahlen könntest, was du 
doch zu zahlen versprochen hast, wenn du deinen Brennern, Brauern 
und Wcinsabrikanten «inen so großen Teil von dem ouslieserst, was du 
dach sür dich und dein« Kinder so bkutnötig brauchst?" . . .  i

Dabei war im Bilde zu sehen, wie ein,Franzose und mn 
E n g l ä n d e r  bei dem Deutschen über den Zaun schauen. „Sie 
sehen", hieß es,

„wie deine Kneipen und Biergärten überfällt sind, daß deine Brauereien, 
Brennereien und Weinkeltereicn Hochbetrieb haben. Und wenn du 
dann klagst, daß du so a rm  seiest, was da ja wahrhaftig auch bist, 
dann lächeln sie vielsagend. Und wenn du über die surchtbar« Teuerung 
stöhnst, dann denken und sogen sie: Wenn mon dich In der Kneip« sicht, 
merkt man nichts von deiner Armut."

Lewer stimmt dos. Aber das Auswärtige Amt fand, daß 
dieses Flugblatt „den Leser teilweise zu unerwünschten politischen 
Schlußfolgerungen veranlaßt'und daher im Hinblick auf außen- 
pol!ttsche Gesichtspunkte recht bedenklich erscheint".

„Wenn auch Warnungen vor übertriebenem Alkoholgeuuß nur zu
gestimmt werden kann, so müssen doch Aussührungen oorbezeichneter 
Art im Ausland« den durchaus unerwünschten Eindruck erwecken, daß 
Deutschland mehr  R e p a r a t i o n e n  z a h l e n  kdnn«,  wenn es 
seinen Alkohotgenüß etwas « i n s ch r änken  würde, d. h. wenn es 
überhaupt ernstlich zahlen wolle. Die Ausführungen de» Flugblattes, 
besten Verbreitung auch !m Inland mit Rücksicht aus die zahlreichen 
nicht immer deutschfreundlichen Ausländer, dle sich ln Deutschland auf- 
halien, nicht ganz bedenken frei sein dürste, sind jedenfalls !m A u s 
l a n d «  nicht geei gnet ,  die Bevölkerung von des Ge r e c h t i g 
kei t der  deutschen Sache zu überzeugen."

Es möchte also, schließt der höfliche Brief des Auswärtigen 
Amts, von der Verbreitung des Flugblatts in Zukunft a b g e 
sehen werden.

Der Vorsitzende des Blauen Kreuzes hat dem Auswärtigen 
Amt darauf ein« sehr ausführliche Antwort gegeben. Er hat darin 
u. a. darauf hingewiesen, was für einen Eindruck es z. B. in 
A m e r i k a  machen müsse, daß Deutschland sich durch Q u ä k e r -  
s pe i s un g en  und dergl. unterstützen lasse, selber ober un
gezählte Milliarden für Wein, Bier und S p i r i t u o s e n  a u s -  
ge b e, und fein Alkoholkavitol eine riesenhafte R e k l a m e  treiben 
laste. Wenn mon einen Vertrag unterschrieben habe, dann müsse 
man den übernommenen Verpflichtungen bis zur alleräußersten 
Möglichkeit Nachkommen. Es fei Pflicht der Regierung, dem Volke 
dos klar zu macheu.

Herr Goebcl, der Vorsitzende des Blauen Kreuzes, wird durch 
diesen Brief beim Auswärtigen Amt den Verdacht erweckt haben, 
baß er von der „Gerechtigkeit unserer Sache" nicht voll überzeugt 
ist; also neben Kommunisten, Pazifisten und anderen unbequemen 
Leuten rangiert. Kein Wunder, wenn man dann Flugblätter 
beschlagnahmt hat.

In  Amerika wirb der Alkohol ols staats gefährlich betrachtet. 
In  Deutschland der Komps gegen den Alkohol.

Eine sonderbare Welt. Sch-

Nach ein paar Minuten streifte er dem Tier, das sich nicht mehr 
rührte, das Geschirr ob und legt« den toten Hund auf den Karren. 
Dort kam Leos Schnauze fo zu liegen, daß sie in einen Strauß 
Üsiseden gebettet ward, den eine alte Bäuerin dem Grünhäudler 
«lehrt hatte, weil sie sich freute, daß dieser Gemüse und Obst 
Heber selbst etnkausen kam . . .

Das ist es, w as aus dem Leben des Karrenhundes Leo, der 
ItmÄem ein Scherenschleifer war, AU berichten nur

Wag.

«e Degradation Gotte,
Wer wüßte nicht, daß S o t t  die L i e b e  ist?
Der von der siegreichen Kirche aus den Thron gesetzte Herrscher 

Enderi« sein« Züge vollständig, ober allmählich, und so im Zusammen- 
Page mit den Menschen, daß sie es größtenteils gar nicht bemerkten.

Aus dem großen J e h o v a ,  dem Allvater, in besten Händen Segen 
N-Fluch liegt, ous dem ewig au» unerschöpflicher Falle Schaffenden 
^  Zerstörenden wurde »m Portier im Hotel Europa, der kue Ausgabe 
A«. iür Ordnung zu sargen in dem Sinn, daß die sahlungssahrsen 

es möglichst bequem hatten. E s war ein Portier mit Smbonpow! 
reicher Llvree und so majestätisch, daß man sich Hn r e A

A »  Trinkgeld gar nicht zu nahen wagte; setn« Witterung sur de 
*ßülchaftlich« Stellung eines jeden war untrüglich: vor seiner an 
°Hb»r«n Miene, wenn der Habenichts seinen Nachtsack herein trug. 
"dr> auch der Keckste zum Gefühl seiner Bettekhaftlgkeit

Z» «-nem solchen Portier war allmählich G E  geworden. Dosirr, 
H  »r gut gesutiert wurde, muß.« er das Bestehende rhalten. M  
A M  Strahlendundelu von Heiligkeit wurde das D - M - n d e ü d «  
Mllet: es gab kein größeres Verbrechen, kein- größere Dummheü, 
^  schauerlicheren Irrwahn, als da- D e ^ ^ ^ d «  «rschütkm »u ^ llen . 

n°ch zu wißen, wie die Geschichtschreiber hinzuzufügen psl-gt-n, 
« und Mi, Man wieder oufbaaea wollte. ...

y, D'st« Umwandlung des Herrn der HeersclMien in vub^viele 
Poller erliärt viel« Mißverständnisse. M an  begr-lst, ß 

N /  ideal gesinme Menschen sich lieber A t h e  st n als Anbeier 
Geltes nannten. Menschen mit jenem Ktnderbl ,

^  Kritzers neue Kleider gar nicht vorhanden lm Maje
stät ^^"schciisarcht im Hemds einhergeht, bemertteu. ^ ^ ^
^  /n Schmier unmöglich Gatt sein könne, der das L: ) «amen
^  U« Erde vom Himmel schied, empörte sich gegen ihn und sagten

ihm laut ins Gesicht, sie seien ihm keine Achtung schuldig und könnten 
ihn sogar hinauswerfen. Je mehr die Anbetung des l e b e n d i g e n  
Gottes sich erfüllte, durch dcsten Rgich die Hotelbewvhner hindurch, 
gingen, ohne ihn zu kennen, ohne ihn zu grüßen, ohne sich noch ihm 
zu sehnen, desto widerwärtiger war ihnen die Majestät an der Hotel- 
tur und da dieser nun einmal auf den Namen Satt hörte, wurde ihnen 
den Name verhaßt nnd sie vermieden ihn anzusprechen, ja, sie merzten 
Ihn geradezu ans, um reine Bahn zu machen . . .

R i c a r d a  Huch in »Michail Bokunin"

Abschied
2  Himmel, o Sonne,
O Mutier Erde dui 
Nach all der Oual und Wonne 
Gönnt mir die große Ruht 

Der Abend sinkt:
Im  Dämmer blinkt
Der Quell, dem ich entflossen.
Der nun mich wieder trinkt.

Ih r  seid mir geblieben 
Getreu in Lust und Leid,
Ob noch so viel des Lieben 
M ir raubten Tod und Zeit.

In  eurer Hut 
Wie wohl sich'» ruht!
Bleibt auch noch mir den M:i>nu 
Als beste» Lebensgut!.

Du Himmel, du Erde,
Du Welt voll Gram und Glückt 
Nun kehr' lch ohne Fährde 
In  euren Schoß zurück.

Lebt von mir fort 
Ein siüchlig Wort,
So fahr' ich hin im Frieden 
Und ruh' im stillen Port.

F e r d i n a n d  B e i t e r

Literatur
Michael Lakunin und die Anarchie. Von R i c a r d a  Huch. Insel- 

Verlag Leipzig.
Aus der kritischeren Einstellung der Gegenwart zum M a r x i s m u s  

scheint auch -in lebhafteres Interesse für B a k u n t n  zu erwachsen. 
Ricarda Huch will ein Lebensbild an Hand der Zeitverhältnisfe geben. 
Ihre Darstellung ist sehr gut, wenn auch dos leidenschaftliche Tempera
ment Bakunins nicht immer zu vollem Ausdruck kommt. Wir hätten 
nur eine gründlichere Gegenüberstellung der Ideen von Bokunin. Prvud- 
hon und Marx, sowie eine eingehender« Darstellung der philosophischen 
Gedanken Bakunins gewünscht. Aber das Buch gibt auch hier sehr viel 
Wertvolle, und mag dazu beitragen, die vielen irrigen Anschauungen 
über Doknnin zu zerstreuen. Wird er doch, dem Kollektivität und Frei
heit des Individuums die beiden Grundpfeiler seines Denkens, De- 
zentrolisation die erste Weisheit aller sozialen Gestaltung war, nicht 
selten als geistiger Vater des Bolschewismus in Anspruch genommen!

H. L a n d a u e r '

Vrtese an Karl und Lvist Souksky. Bon R o i a  L u x e mb u r g .
Verlag E. Laub, Berlin.

W!« in den früher im Verlag „Junge Garde" erschienenen Briefen an 
Sophie Liebknecht zeigt sich Rosa Luxemburg auch hier wieder ol» 
Mensch voll wunderbarer Güte und Begeisterung für dos, was sie ol» 
ihre Pstlcht erkannt hat. als Frau von durchdringendem Verstand und 
unbesiegbarem Mut. Sicher ist die» eines der lesenswertesten neueren 
Bücher. W. L a n d a u e r

llm Pionier-Verlag von Earl Thinlus In Hamburg ist unter dem 
Titel „Die H i mm e l , .  P  i o n I e r e" mit einem von zwei holzge- 
schnitten«« Pfassenköpfen gezierten Titelblatt die berühmte Kampfschrift 
John Most» »D i e  S o t t e s pe s t "  erschienen und aon dort zum Grund
preis von kB Psg. zu beziehen, stzvhn Most geht tn seinem Pamphlet 
mit der Bibel sehr respektlos um; das ist gut, um den falschen 
Respekt vor der Bibel als einem Offenbarung,buch zu zerstören, und 
wird den w a h r e n  Respekt nicht beeinträchtigen, den erst der Frei- 
Lenker vor jenem Buch als einem großen Dokument der Geschichte uvls 
einer Fundgrube der Weisheit heben kann.)

Der Planier Nummer S/ö ist, wie der Verlag mülelli. v e r g r i f f en .  
Das tapfere Blait schein! also guten Absatz zu sind«::. Nummer 7 er
scheint Ansing November. Bestellt sie euch, beim Verlag (Hamburg 3i, 
Weihsisselstraße 13) ober heim Buchhändler,
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Abgeordneter nnd Minister
E. I .  Gumbek, den die Leser dieser Zeitung kennen, hatte In 

einer Broschüre „Zwei Lohre M ord" die Behauptung ausgestellt, 
daß die deutsche Justiz über 300 politische Morde, die In der Zeit 
seit November 1913 geschehen seien, nicht bestraft, zum großen 
Teil überhaupt nicht verfolgt habe. E s  gab damals einen Ab
geordneten namens R a d b r u c h ,  seines Zeichens Jurist und Uni- 
verMisprosessor; der sagte !m Reichstag am ö. Juli 19Z1: „Ich 
überreiche dem Herrn Reichssustizminister dieses Buch mit der 
formellen und öffentlichen Aufforderung, den einzelnen Fällen 
nachzugshen und uns über das Ergebnis feiner Untersuchungen 
Auskunft zu geben."

Der Herr Reichssustizmimster machte eine höfliche Verbeug
ung, nahm das Gumbel'sche Buch in Empfang und —  legte es 
zu den Akten.

Aber siche da: noch im selben Jahr ward der Abgeordnete 
Radbruch s e l b e r  Reichsjustizmimster. W as geschah? Nun: es 
wurden „Maßnahmen eingeleite!": es wurde vom Herrn Reichs
justizminister Radbruch ein „Weißbuch" über die von Gumbel 
zitierten Fälle ln Aussicht gestellt: es wurden Dararbeiten zu 
diesem Weißbuch „in Angrifs genommen". Die Denkschrift ist b is  
h e u t e  nicht er schienen.  Wenigstens ist mir nichts davon 
bekannt geworden.

Eines Tage» war Herr Radbcuch nicht mehr Minister, son
dern bloß wieder simpler Abgeordneter. Inzwischen war der 
Fall Fechenbach  passiert: der Münchner Journalist und ehe
malige Privatsekretär Eisners, Fechenbach, war durch einen Fehl
spruch des Münchner Nolksgerichts unschuldig zu einer lang
jährigen Zuchthausstrafe verurteilt worden. Prinz Alexander von 
Hohenlohe erließ einen Aufruf nach einem deutschen Z o l a ,  der 
in diesem neuen Fall Dreysus der Gerechtigkeit zum Siege ver
helfen möge. Im  Reichstag kam es zu einer Interpellation: und 
hiebei hielt der A b g e o r d n e t e  Rabbruch «ine Rede, in der die 
stammenden Worte vorkamen: «Mit Fechenbach sitzt die G e 
r e c h t i g k e i t  im Zuchthaus. Wir, die wir jetzt an die Gerechtig
keit der Welt appellieren, müssen für Gerechtigkeit im eignen 
Hause sorgen. Bisher war uns die Auseinandersetzung nur eins 
Sache des Rechts, nicht der Politik. Führt aber diese Aus
einandersetzung nicht zum Ziel, dann würde, wie in Frankreich 
der Dreyfus-Prozeß, so bei uns der Fechenbach-Prozeh der P r ü f 
s tei n sein, an dem sich scheidet dos a l t e  und das n e ue  Deutsch
land, U n s a u b e r k e i t  und S a u b e r k e i t  des Rechts und des 
Gewissens."

Der Juftisminister —  es war zufällig derselbe Vertreter des 
„aüen" Deutschland, dem auch damals der Abgeordnete Radbruch 
däs Gumbel'sche Buch überrelcht hatte —  horte höflich zu und 
legte sich an dem Abend ebenso ruhig schlafen, wie am vorher
gehenden.

Und siehe da, es geschehen noch Zeichen und Wunder: wenige 
Wochen später, im August dieses Jahres, war der Abgeordnete 
Rodbruch zum g w e i t e n m a l e  R e i c h s j u s t i z m i n i s t e r  
geworden.

E r ist es heute noch. Aber für Fechenbach ist n ic h t s  g e 
schehen.

Jedenfalls hat man nichts davon gehört, daß etwas geschehen 
wäre. Vielleicht sind wieder „Schritte unternommen", Untersuch
ungen angestellt, Verhandlungen eingeleitet worden. Aber offen
bar ohne E r f o l g :  genau wie damals bei den 360 von Gumbel 
veröffentlichten Mordgeschichten.

E s  scheint im „neuen" Deutschland so zu sein, daß man von 
einem M i n i s t e r  nicht erwarten darf, er werde Forderungen 
durchführen, die er als A b g e o r d n e t e r  aufgestellt hat.

Vielleicht ist bas heute in diesem Lande sehr schwer. Viel
leicht ist es unmöglich. Aber warum hat Radbruch, nachdem er 
diese Erfahrung schon e i n m a l  gemacht batte, nicht e n t 
w e d e r  das zweitemal als Abgeordneter ge s c hw i egen ,  weil 
;r wußte, daß es doch nur l e e r e  W o r t e  waren, die er aus- 
iprechen würde: o d e r  einen Ministerposten dankend abgelehnt, 
ruf dem er in die Loge kommen mußte, zum zweit mmol" als 
derer Schwätzer dazustehen?

Beyreise.es, wer kannz ich kann den Herrn Reichsjusiiz- 
ninister Rabbruch nicht begreifen.

Uber dem A b g e o r d n e t e n  Rodbruch muß ich unbedingt 
echt geben: der Fechenbachprozeß ist ein Prüfstein, an dem sich 
chelden das alte und das neue Deutschland, Uns.rudertest und 
Sauberkeit des Rechts und des Gewissens. Nauschnotzei

Ein« deutsche No t e  an dir R e p a c a t i o n s k o m m l f s l o n  
erklärt Deutschland, Unfähigkeit, die Leistungen au» dem Versailler Ver
trag zu bezahlen und beantragt ein« Prüfung der deutschen Zahlungs
fähigkeit.

In  L a g e n  i. W. haben bei einer Kundgebung für das R h e i n 
l a n d  Reichskanzler Strejemann und bi« Minister Eollmann und Fuchs 
gesprochen.

Da» Reichevertchr,Ministerium beginnt jetzt, wo es zu spät ist, mit 
E i n s c h r ä n k u n g * »  des Personenverkehrs. —  -Da» tst da», was ich 
Anfang Februar empfohlen habe. Aber man hat es für bester gehalten, 
englisch« Kohle zu kaufen.

Da» A u s w ä r t i g e  A m t  hat die G e h ä l t e r  der  Gesandt- 
schajtsteamten um 10, der Gesandten um 12, der Botschafter um 
IS  Prozent gekürzt .

I n  B a g e r n  sind die Landwirte verpflichtet worden, 3Ü Prozent 
ihrer K a r t o f f e l e r n t e  bi» zum 17. November abzugeben. Im  
Wehrkreis l> sind sie vom General Reinhardt vorläufig dazu e r m a h n t  
worden.

Der ehemalige Reichskanzler W i r t h  spricht . - I
m S t u t t g a r t  in einer vom Republikanischen Reichsbund einverusenen 
öffentlichen Versammlung.

D i e  K e n t e a d s n l r

»/iuk Fiese Konst von —  Lest ein will ick mich »«treu, 
Vei» wüsten P^snsterer rur sturren Kost bereitet ..

Kleinigkeiten
Feindes Lob klingt. Di« Stinnessche „Deutsche Allgemeine Zeitung" 

hat sich kürzlich von ihrem Londoner Korrespondenten folgendes Zitat 
telegraphieren lassen: „Die „Daily News" sagen, es bleibe abznwarlen, 
ob der Erfolg Stresemanns irgendeine kräftige Bedeutung haben werde. 
Das finanzielle Programm der Regierung habe keinerlei Bedeutung, weil 
es heute ja keine Finanzen mehr in Deutschland gebe. Einer der wenigen 
Männer, die «ine ausbauend« Finanzpolitik machen könnten, sei 
S t i n n e s . "  Da» „Berliner Tageblatt" Hot bann in „Daily News" 
gesucht, ob die Aeutzerung auch wirklich drin stunde. In  der Tat, es war 
so: nur Hai!« die „Deutsche Allgemeine Zeitung" wegen Raummangel ein 
paar Worts am Schluß weglassen müssen. Es hieß nämlich von Stinnes: 
Er sei einer der wenigen Männer, der eine konstruktive deutsche Finanz
politik ermöglichen könnte, aber er Hobe d a s  V a t e r l a n d  um dreißig 
Silberlinge an  d ie  F r a n z o s e n  ver kauf t .

Der amerikanische Stinnes, der Automobilfabrikant F o r d ,  hat er 
klärt, er werde dem Staat alle G e w i n n e ,  die er während des Kriegs 
durch Munitionslleferurigen gewacht habe, nämlich 20 bi, W  Millionen 
Dollars, zurückerstatten,  —  Robert Bosch in Stuttgart hat seiner
zeit ähnlich gesprochen und gehandelt. Aber Hugo Stinnes macht» um 
gekehrt.

Di« Bilanz. Morus berechnet in der „Weltbühne", daß dl« R u h  r> 
ak t t on  das Deutsch« Reich in acht Monaten etwa dos Doppelte bis 
Dreifache unserer vertraglichen jährlichen Reparationsleistungen gekostet 
habe. Davon für „Lohnsicherungen" etwa anderthalb Milliarden Sold 
mark. Die Ruhrinbustrle schulde dem Reich noch 16l> Millionen Gold 
mark: die Paptermarkkredit«, di« hoch in di« Billionen gingen, Hot st« 
mit entwertete!» Geld au» der Westentasche zurückbezahlt.

Dunkel. Der sächsische Ministerpräsident Z e i g «  er hat Im Land 
tag berichtet, er habe ein Schraden au» Berlin erhalten, wonach dt« 
Verlegung von R e i c h s w e h r  nach Sachsen zum Schutz gegen reaktiv 
näre Angriffe au« Bayern dienen solle. <I) Aus einen Zwischenruf hat 
er als Urheber des Briefs den Reichsminister des Innern, S o I l m a n n ,  
angegeben. Das Reichswehrministertum Hot darauf der Presse offiziell 
Mitteilen lassen, der Einsatz von Truppen in Sachsen sei „nur zur Wieder. 
Herstellung der Ruhe und Ordnung in Sachsen erfolgt," M e  anderen 
Gerücht« feien „ungerechtfertigte Kombinationen". —  Herr Sollmann 
oder Herr Zeigner muß sich getauscht haben.

Hakenkreuz-Taschentücher. Im  „Deutschen Wochenblatt" steht folgen, 
de» Inserat: „Alleinvertrieb der mit Hakenkreuz ein- ober mehrsarbig 
bestickten, waschechten, gesetzlich geschützten Hakenkreuz-Taschentücher für 
Damen und Herren, ou» der Oberlausttzer Kunststickerei von Fräulein 
Käte Reumann, Lauban. Fordern Sie Muster und Preis«. Lei Sammel. 
bestellungen durch Ortsgruppe Sonderpreise! Emil harter, Leinen- und 
Baumwollwaren, Echonwolde, Kreis Sorau." —  Das Noseschneuzen wirb 
mit Hilfe dieser wunderbaren Neuheit zur vaterländischen Kundgebung 
und ein tüchtiger Schnupfen zur Wollust jedes waschechten Hakenkreuz, 
lers werden.

Zurückgenommene Verleumdung. A ls der Aktionsausschuß „Nie 
wieder Krieg" im Februar d. I.  einen Pkalatanschlog in Berlin erließ, 
worin er vor den Gefahren einer neuen Kriegsstimmung warnte, brachte 
die „Deutsche Zeitung" in Berlin und di« „Hamburger Nachrichten 
heftige Ausfälle, die sich auch gegen Ot to  L e h m a n n - R u t z b ü l d t .  
den Sekretär der Deutschen Liga für Menschenrecht«, dahin richteten, daß 
er mit den anderen Veranstaltern des Plakats als „bezahlte Franzos 
linge" anzusehen seien. Lehmann-Rußbüldt leitete gegen beide Zeit
ungen Beleidigungsklagen ein. di« ober beide schon vor den Berhond. 
lungsterminen dadurch erledigt wurden,' daß die „Deutsche Zeitung" 
breit» nn März und setzt auch di« „Hamburger Nachrichten" ein«

Eh  r e n - E  r kl ö r u n g brachien. Die „Hamburger Nachrichten" hoben 
ihre beleidigenden Musterungen .mit Bedauern" zurückgenvmm-m.

HIllers „Gesandter" ln Rom. Adolf Hitler hat, angeblich mit einem 
regelrechte!! „Beglaubigungsschreiben", einen Vertreter nach Iialien ent- 
senkt, der die Fühlung mit den italienischen Fasziften herzustellen hat. 
Es ist «in Herr Lübeck«, hat man den Namen nicht schon gehärth 
Ein Herr Lüdecke ist doch seinerzeit als polnischer Spitzel in Danzig «nt. 
lorvt worben. Man bürste ihm dann zu seiner Geirrter« gratulieren.

Tapfere. Wie dem internationalen antimilitaristischen Büro in 
Holland von italienischen Sozialisten mügeieili wird, hoben während 
des griechisch-italienischen Konflikts in verschiedenen italienischen Städten 
di« Arbeiter gegen M u s s o l i n i  und die Kriegshetze der Faszisten de
monstriert. Die Kundgebungen sind blutig unter brückt worden: und ein« 
Anzahl Arbeiter, die den K r i e g s d i e n s t  v e r w e i g e r t e n ,  sitzen 
tn der Festung Satzta und erwarten ihre Aburteilung.

Amtsdeutsch ln Reinkultur. Im  Reichsgesetzblau war kürzlich z, 
lesen: „Wer vorsätzlich oder fahrlässig den Vorschriften des Z 4 Abs. 2 za- 
widerhandelt oder die in Z 4 Abs. 3 vorgeschricbenen Angaben unovll. 
ständig oder falsch macht oder die in H 3 Abs. 3, H 7 Abs. 2 Satz 8,
Z 7 u Satz 2 vorgeschriebenen Meldungen oder di« in Z 4 Abs. 4 aus. 
gejührieu Belege nicht ober nicht innerhalb der gefetzten Frist oder un- 
vollständig einreichk oder die Belege nicht drei Jahre ausbewahrt oder die 
gemäß S und S geforderten Auskünfte nicht oder nicht innerhalb der 
gesetzten Frist oder falsch gibt oder die Unterlage nicht oder nicht inner, 
halb der gefetzten Frist oder falsche Unterlagen vorlegt, wird mit Held- 
strafe bis zu KV  Millionen Mark bestraft." Der Sprach! üastl er, her 
diesen klassischen Satz gebaut Hai, sollte zu lebenslänglichem, durch lieber, 
stunden verschärften?'Studium der deutschen Syntax oder, wenn er nicht 
wissen sollte, was das heißt, zu lebenslänglichem Studium der deutschen 
Satzbildungslehre ober zu hunbertmaligem Niedsrschreiben obigen Satzes 
oder zum Auswendiglernen der ganzen deulschen Grammatik oder zu 
dauernder, durch das kommende Gesetz über die Arbeitszeit nicht ge- 
wildert» Lektüre des Reichsgesetzblattes oder, im Unvermögensftlle, zu 
einer vom Deutschen Sprachverein sestzusetzenden Geldstrafe in Papier, 
markbillionen aber In Renteamaik oder in Dollars oder in - irrer anderen 
wertbeständigen Valuta v« rar teilt werden.

Die Arbeitszeit. Abg. Erkelenz in der „Hilfe": . . „Im übrigen 
muß man stets wiederholen, daß fünfundstcbzig vom Hu adert der vei, 
minderten Leistung der deutschen Wirtschaft nicht Folge der verkürzten 
ArbcitszM, sondern Folge des Währungsverfalls und der Inflation sind. 
Wenn wir eine gesund- Währung schossen können, wenn die fortgesetzten 
außenpolitischen Störungen Wegfällen, dann würde sich die Produktivität 
der deutschen Arbeit sehr schnell der Friedenslei st nng annäh:rn. Ohne 
diese Voraussetzungen tritt auch m it  e i n e r  l ä n g e r e n  A r be i t e -  
zett kei ne S t e i g e r u n g  der Arbeitsleistung ein."

Ein Aeberbtelbsel. Zwischen der Schweiz und Vorarlberg liegt 
immer noch das von keinem „Novemberoerbrecher" beuarrhigti 
F ü r s t e n t u m  L i echtenstei n.  Der Völkerbund hat ihm unter 
seinem Herrscher Johann Ist, seit 12. November ISSS regierendem Fürsten 
von und zu Liechtenstein sgeb. 3. Okt. !84V), die Souveränität zugebilligt. 
Von den einzelnen Mächten hat es bis jetzt erst England als selbständigen 
Staat anerkannt: zur Zeit bemüht sich Liechtenstein, dies auch ander
wärts zu erreichen. —  Liechtenstein ist S Quadratmeilen groß und hat 
111 Olli Einwohner.

Hereingesallen. In  der vorigen Nummer habe ich dl- Leser noch 
wegen des hohen Bezugspreises für Monat November um Verzeihung 
gebeten, heute ist er schon wieder viel zu nieder. Aber ich habe mir 
geschworen, kein« Nachzahlungen mehr zu verlangen. Bestellt wenigstens 
rechtzeitig; und taust die Mouche-Broschüre, die Ich, um rasch Gelb 
„hereinzubekommen", spottbillig abgebe.

VInderklub. Montag den 8. November Heestrah« 3V.

Nattjea für Heitdronn «Kd Umgedu«»
Di« Preiskurve

I n  D o l l a r  kostet« in h e t l b r o n n
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geführt und der Brotpceis wöchent l i ch festgesetzt werden soll.

Verhaftungen. 8 m Zusammenhang mit den Kommunisten-Verhaft
ungen im übrigen Lande sind Gewerkschaftssekretä f R e i n h a r d t ,  Ge- 
werkschaftskassier V o l l m e r  und Silberarbeiier M a i  von Bückingen 
vor acht Tagen in „Schutzhast" genommen worden. —  M ir scheint, was 
hat da di« Falschen verhaftet.

Al» „hilsspolftei" sind in Heilbronn «in« Reihe von Personen «in- 
berusen worden, bi« ol, Gegner der Republik bekannt sind. Die Sozial
demokraten auf dem Rathaus haben ihre Entfernung gefordert.

Reu« Arbeit —  neu« Währung! lieber dieses Thema spricht im Auf
trag de» Internationalen Frauen-Friedensbundes, Ortsgruppe hellbraun. 
Rechtsanwalt Dr. Otto R a u t h  aus Leipzig am Montag den 29. Oktober 
abend» halb 8 Uhr im Lieder kranzhaus.

Anstellung. Letzte Woche sind zahlreich« Be s c hwer den  über 
mangelhaft« Zustellung der Zeitung durch jugendlich« Austräger «inge
gangen. Ich verweis« wieder einmal darauf, daß die SonntagsMiwg 
euch in Heilbronn durch die P ost bezogen werden kann.

Dür d«n Inhalt veranliyorüich: Dr» Erich SHairer,
-ruck der Vereinen, S. L. r. H.,
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Ae kinzelftaaten
Der Konflikt zwischen dem Re ich  und Sachsen  ist wieder 

„Mrlüg beigeiech. Der mit B a y e r n  soll anscheinend ver- 
lischt werden. Mciri gische aber ja nicht, haß domil, weder hier 
noch dort, curms geheilt sei. Dir Risse im Gefüge des Reiches sind 
da- W°n kann sie vorübergehend zukteistern, aber sie werden von 
neuem aufbrechen und breNer werden. Weitere werden dazu 
kommeni vielleicht auch solche, die bisher garnicht sichtbar sind.

Der kluge Prager Minister Hot recht, der gesagt hat, die Z e n- 
trelgewatt des deutschen Reiches v e r l i e r « i m m e r m « h r 
an E i n f l uß .  Leider: es ist sw Der Einfluß der deutschen 
Hegicrimg m Deutschland nimmt täglich ab, irvtzdem man ihr —  
zu spät, wie immer —  schließlich diktatorische'Befugnisse über
tragen hat. Man kann in der Tat von einem t äg l i chen  
Schwinden der Macht des Reiches im Innern reden: das Tempo 
läßt sich täglich am Dollarkurs ablesen. Der Währungsverfall und 
die Se l bs t h i l f e  der Mrtschastskörper, Gemeinden und Länder 
ihm gegenüber hat keineswegs bloß sinanztechnifche, sondern auch 
politische Bedeutung.

Je mehr Ansehen, Macht und Kredit des Reiches in die Brüche 
geht, desto' mehr wächst die Cigenkraft und das Selbstbewußt sein 
der T i nze l s t aa ten,  die man unter dem Namen „Lander" in 
Sec Weimarer Verfassung konserviert hat, statt sie kolgerichtiger- 
weise nach dem Abgang ihrer Dynasten auszulösen. M it der 
.natürlichen Gliederung" des deutschen Volkes in Stämme haben 
f iegarnichts zu tun. Sie sind von ihren Fürsten zusammen- 
geheiratet und -geerbt worden, und verdanken ihre heutige Ge
stalt zum guten Teil dem französischen Kaiser Napoleon, dem Vor
gänger Poincares. Ihre Regierungen gebärden sich wie Sau- 
neräne, treten als politische Mächte auf, beruhen auf eigenen Der- 
sossimgen und politischen Parlamenten, unterhalten gegenseitig 
Sesandle und „diplomatische" Beziehungen. Dabei herrschen fast 
m jedem Land wieder andere Parteien und Parteikonstellationen. 
In Bayern der Bürgerdlork, in Thüringen der „rote"; in Preußen 
die „große Koalition", in Württemberg eine „kleine" aus Zen
trum und Demokraten: in Boden und Hessen die Demokraten mit 
Zentrum und Sozialdemokraten, in Mecklenburg-Strelitz die Demo
kraten mit den Deutschnationalen; und so weiter. Was dabei für 
ein Brei zusammengekocht wird, steht man sa. Abgesehen von der 
wahnsinnigen Verschwendung durch Ministerien, Beamtenappa
rat, parlamentarische Tätigkeit, Beratungen, Sitzungen, Kon- 
serenzen und andere Aeußerungen des eifersüchtig gehüteten 
„Eigenlebens" der Bundesstaaten.

Nicht» würde dagegen sprechen, Deutschland in S t a m m e s -  
gebiete mit sehr weitgehender S e l b s t v e r w a l t u n g  zu zer
legen. Nur kein „Zentralismus"; er ist unnötig und schädlich. 
Aber fort mit den Bundesstaaten, den Regierungen, den partei
politischen Parlamenten.

Bayern wünschst eine „föderalistische" Umgestaltung des Ver
hältnisses zwischen Reich und Einzelstaaten. Schön. Man nehmc 
den Gedanken auf, auch wenn er böse gemeint ist; einen Staats
mann her, der es fertig bringt, etwas Gutes daraus zu machen! 
Der P r e u ß e n  und B a y e r n  ze r s ch l ä g t ;  trennt, was aus- 
üli cm berge hört, zusammenfügt, was zusommengehört!

Jetzt wäre v i e l l e i ch t  noch Zeit dazu, auf dem Wege übei 
einen solchen Föderalismus zur deutschen E i n h e i t  zr 
kommen.

Wenn das nicht geschieht, dann wird bei nächster Gelegenheil 
z- L. wenn auch das Experiment mit der Rentenmark mißglück 
ist, De u t s c h l a nd  in  S tücke  z e r f a l l e n .

__  Erich Schalter

Die separa t i s t i s che  Gefahr tm R h e i n l and  ist noch nicht 
beseitigt.

Herr v. K a h r  hat angeordnet, datz die Zahlung der Landabgabe 
Md der Nrbeitgeberfteuer in Bayern vorläufig unterbleibt.

Dl« thür ingi sch,  Negierung Hot Kartoffeln und Getreide be
schlagnahm i und die Ausfuhr aus Thüringen verboten.

Der t h ü r i n g i s c h e  Landtag Hot bl- Bildung eines M i n i s t e 
r i ums für das Neu s t e r «  beschlossen und dieses mit dem früheren 
Mrtschaftsminlster F r ö l i c h  besetzt.

Ln U lm  hat sich ein« öfsentüch« Versammlung für die Zusammen 
ügung von W ü r t t e m b e r g  und B a d e n  ausgesprochen.

Stresemann- versagen
Als der unfähigste deutsche Kanzler seit Michaelis, Cuno, von 

Vrrn S t r e s e m a n n  abgelöst wurde, glaubten auch von den 
bisherigen Gegnern dieses vielgewandten Politikers viele, jetzt 
*°cide manches in Deutschland besser werden. Stresemann war 
Wir kein Republikaner, er hatte von früher her «in langes 
Sündenregister, und er hotte eigentlich außerhalb der Parteipolitik 
mne Befähigungsnachweise geliefert. Aber immerhin war ec 
Mch Euno gegenüber ein Heller Kops, er galt als sehr geschickt im 
«urnützen von Gelegenheiten und Beurteilen von Situationen, 
ixrz als glänzender Taktiker. So konnte sogar ein H n. Gerlach, 
-fr ihm politisch so fern stand als möglich, der Meinung sein, 
stresemann sei der einzige Mann, dem es gelingen könnte, den 
Erfahrenen Karren nocheinmot flott zu bekommen.

Etrefemann ergriff also die Zügel und zunächst schien er die 
M  ihn gesetzten Hoffnungen zu rechtfertigen. Er zeigte in der 
«Wnpolitik eine glückliche Hand, hielt Reden, aus denen man 
Dm erstenmal wieder den Ton des Staatsmannes herauszuhvren 
»ttmbie, wußte sich Sympathien in London und sogar m Parcs zu 
^Mninen. E r hatte den Mut, den unglückseligen „Ruhrkampf 
iü liquidieren. Er war scheinbar entschlossen, den Steuerdrücke- 
Ätzern in der Schwerindustrie und im Großgrundbesitz aus den 

zu rücken und die Reichs inanzen endlich einmal m Ordnung 
D bringen.
---.Da kam die Kabinettskrise, die zur „Ausschiffung" Mserdings 

starke Hand auch gegen rechts, die man erwarte. hast, 
W  mcht ein. Bei der Vorgeschichte der Rentenbank sah man, 
t z  he i s s , r i ch s  Einfluß nicht gebrochen mar- Das vertrauen 

zu schwinden. Trotzdem, in der Verzweiflung, bewilligte 
^  Linke das Ermächtigungsgesetz, dos den Kanzler zvm Diktator 
W ie- mußte sichs entscheiden, ob der Taktiker em Staats- 
""mn war.
„ Und es -eia,-- kick, dok er nur Taktiker war, nichts weiter. 
^»Diktator" Stresemann war nicht imstande,
L  ^  rheinischen Industriellen aus eigene Faust Verhandsi ng-n

. 8konkreich ünknüpfen; er ivogle es mchl« bayrisch 
^  Wickel zup7cksn:er machte keinen Versuch, den K mich kt 

^Äeigner durch ein Machtwort oder so gut
di ^  West zu schaffen. Nicht er diktierte, ^dern gerade,o^g^

e vorher die Schwerindustcicllen, die Großliankiers,

dieser Num m er »  M illia rd e n  M a r k  -W U

Neueste Nachrichten
kln drittes Kadknett Stresemann?

B e r l i n ,  Z, Nav. Die S o z i a l d e m o k r a t e n  haben be 
schlossen, ans dem Kabinett a u s z n t r e t e n .  weil sie mit ihren 
Folterungen (Aushebung des militärischen Ausnahmezustandes, 
Rückzug der Truppen aus Sachsen, Vorgehen gegen Bayern) nicht 
durchgedrungen find. Das Kabinett wird infolgedessen zurück- 
trcken; Stresemann wird aber voraussichtlich wieder mit der Neu
bildung betraut werden. Vielleicht wird auch die große Koalition 
in P r e u ß e n  anseinandergehen.

B e r l i n ,  Z. Ron. Der Reichsminisler des Innern S o l l -  
m a n n  hat an den bayerischen Ministerpräsidenten v. k u i l l i n g  
ein Telegramm gerichtet, worin er um Aufklärung Über die irregu
lären Trnppenansammlungen in N o r d b a y e r n  erfüllst. —  Ln 
der Nacht vom 1. aus 2. November ist ein thüringischer Polizei- 
grenzposten bei Sonnenberg von bayerischen Patrouillen beschaffen 
worden.

vollsten, die Militärs: die alte in sich vielfältig versippte Kllque, 
die schon das kaiserliche Deutschland beherrscht hat, die immer noch 
in Wirklichkeit herrscht und herrschen wird, bis auch das „neue" 
Deutschland zu Grunde gerichtet ist.

Die Rede, die Stresemann sängst in H a g e n  gehalten hat, 
zeigt ganz das alte Gesicht, dos man von früher her an ihm kennt. 
Nichts von Staatsmann; wieder nur der Taktiker, der auf die 
Politischen Strömungen der Obersläche horcht, England gegen 
Frankreich ausspielt, gegen die „Kriegsschuldlllge" loszieht, den 
Franzosen an allem Unglück Schuld gibt, den Reaktionären cller 
Lager nach dem Munde redet.

Laßt alle Hoffnung fahren! Stresemann wird uns nicht 
retten. Es ist zu spät für kluge Taktiker. Der Dollar steht aus 
ZW Milliarden, und Kapitän Ehrhardt an der thüringischen 
Grenze. Das Verhängnis wird seinen Lauf nehmen.

K a z e n w a d e l

Meine khrontt
Die Reparation--?Emission hat die Prüfung dsr deutschen R o t e  

(über die Zahlungsfähigkeit) ver tagt .
Zwischen den r he i n i s c hen  I n d u s t r i e l l e n  und der Besatz- 

un gebe Horde sind Lieferung Abkommen vereinbart worden. K r u p p  ist 
„provisorisch" aus dem „Gefängnis" entlassen worden. Die Zechen 
arbeiten wieder.

Die am St. Oktober obgetausenen D e m o b i l m  a c h u n g s v e r -  
o r dn  ur i gen über die Regelung der Arbeitszeit sind in ihrer Kettung 
bis 17. November verlängert worden.

Die Zahl der R ec c h s bea mt en  soll um ein V i e r t e l  vermin
derten. —  Bitte aber: oben  ansongenl

Bon 12. November ab sind starke Einschränkungen des E i s e n 
b a h n v e r k e h r s  geplant. —  Zu spät!

Die E i s e n b a h n t a r i f e  sind am 2S. Oktober noch einmal ver
vierfacht worden (Schlüsselzahl für den Personenverkehr 6, für den Güter
verkehr 12 Milliarden). Seit I. November werden sie ln G o l d m a r k  
berechnet. Auch die B u c h h ä n d l e r  hoben oor acht Togen statt ihrer 
bisherigen Schlüsselzahlen die Koldmorkrechnung eingesllhrl.

Am I. November haben sich die P o s t g e b ü h r e n  verzehnfacht (nicht 
blos oeriünfsacht): ein Fcrnbrief kostal lüü, eine Postkarte ön, eine ein
fache Drucksache 20 Millionen. Morgen sotgt «ine neue Bsrzehnsach- 
ung.

Lebe  n s h a l t u n g s i n d e x  am 29. Oktober: 12871 Millionen, 
gegen 3045 am 22. OktcBer.

Amtlicher D v l l a r k u r s :  S2V Milliarden Mark.
Ein« „Organisation Reichshilse" fordert zu Spenden für V o l k s 

küchen aus. Leiterin ist Frau von Oheimb: der Ausruf ist nutzer dem 
u. a. unterzeichnet von Frau Ebett, Frau Stresemann und dem Reichs
ernährungsminister Grafen Kanitz.

Reichskanzler S i r e s e m a n n  Ist erkrankt.
Eine Berliner Funktionärsitzung der S o z i a l d e m o k r a t e n  hat 

einen Antrag aus Ausschlust des Reichspräsidenten E b e r l  aus der 
Partei angenommen.

Das Reichskabinett soll beschlossen haben, dem ehemaligen K r o n 
p r i n z e n  bi- Einreise nach Deutschland zu erlauben.

Der Befehlshaber im 1. Wehrkreis (Ostpreußen) General v. Da s s e l  
tritt in den Ruhestand und wird durch General Heye ersetzt.

Der pfälzisch- Reichstagscrbgeordnkte H o f s m a n n  ist wegen feines 
Versuchs, die Pfalz von Bayern zu trennen, aus dem Schuldienst e n t 
l a s sen  worben.

Der Doknmentensälscher Anspach  ist wegen Verrats militärischer 
Geheimnisse zu drei Jahren Gefängnis verurteilt worden.

In  Paris ist eine von Frankreich, England und Spanien (dagegen 
nicht von Italien) beschickte T a n g e r k o n f c r e n z  znsamm-ngric-ten.

M a s a r y k  und Benasch sind von Paris noch L a u d o n  and 
dann nach Prag zurückgefahren. . ^

Der frühere engl i s che Ministerpräsident B o n a r  L a w  ist ge-

°^Die h o l l ä nd i s c he  Regierung ist zurückgttreien. weil di- zweite 
kämm er eine Flotten Vorlage crbgs lehnt hat. . . . .

I n  S o  sic, lft der frühere bulgarische Minister S e n a d i e s s  er- 
mordet worden.

Die türk i sche Nationalversammlung ln Ängora hat die Repu -  
>ktk ausgerufen und Mustafa Kemal Pascha zum Präsidenten «cnannl. 
si7i7,rttKrr>TlMdent üt 3smet Pascha.
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Ser kndkamps um das New
Ban Pvlizeioberst Schüt z i nger

Der Verfasser, Ehes der sächsischen Landespolizci, ist über
zeugt, daß ein Vorgehen des Reichs gegen B a y e r n  in Form 
einer „Polizei-Aktion" machtpolitisch durchaus möglich wäre, da 
die bayrischen Kampfkräfte der verfassungstreuen Reichswehr 
keineswegs überlegen seien. Cr hält d>« Re i c h s e x e kn t i v n  
gegen  B a y e r n  für unumgänglich, wenn die deutsch« Republik 
sich nicht selber ausgeben wolle. D. Red.

Der Bau der deutschen R e p u b l i k  kracht trotz Ber
einigung der gesamten vollziehenden Gewalt beim Reichswehr- 
minister in seinen Fugen. Vielleicht hat gerade die Starrheit des 
A u s n a h m e z u s t a n d e s ,  der in den Händen politisch uner- 
sahrener Militärs zu einem peinigenden Knebel und nicht zu 
einem Krastelement des staatsbejahenden Massenmillens geworden 
ist, dazu beigetragen, dos deutsche Volk in den B ü r g e r k r i e g  
hineinzustoßen.

Der über uns lastende Ausnahmezustand gründet sich auf den 
Artikel 48 der Reichsversassung. Aussührungsbestimmungen über 
die Abgrenzung der Besugnisfe zwischen Wehrmacht, Polizei und 
den Verwaltungsbehörden sind zur Zeit noch nicht ergangen. 
Militärischen Cingrifsen ist damit Tür und Tor geöfsnet, ganz 
gleich ob di« militärische Notwendigkeit von Beschränkungsmah- 
nahmen der staatsbürgerlichen Freiheit ovrliegt oder nicht. Diese 
Ungleichheit in der Handhabung eines so gefährlichen Instru
ments, wie es der Ausnahmezustand ist, hat in den angeblichen 
Zentren der antirepublikanischen Bewegung in Deutschland, näm
lich in Sachsen  und B a y e r n ,  schwere Erschütterungen aus
gelöst, die sich in gewaltigen Explosionen zu entladen drohen.

Gegen Sachsen  wurde eine „ P o l i z e i - A k t i o n "  ein- 
gelsitet mit dem Ziel „verfassungsmäßige Zustände" wlederher- 
zustellsn. Ich will hier dis Berechtigung einer „Polizei-Aktion" 
gegen die sächsische Arbeiterschaft völlig aus dem Spiel lassen und 
lediglich Militär- und Polizei technische Gesichtspunkte vo ranstellen. 
Ein« moderne Polizei-Aktion gegen eine angeblich oersasfungs» 
feindliche Bevölkerung eines modernen Industriegebietes mutz, 
wenn sie nicht zum offenen Brand führen soll, in erster Linie mit 
pol i zei l i chen,  dann erst mit m i l i t ä r i f c h e n  Methoden 
durchgesührt werden. In  unserer Reichswehr sind aber wede» 
Führer noch Truppe für die Lösung polizeilicher Ausgaben oos-ge
bildet, sondern lediglich geschult in den Formen des Feldkrlege», 
Das wird von keinem vernünftigen Reichs wehr-Offizier bestritten. 
So wurde der Aufmarsch und der Vormarsch der drei in Sachsen 
eingesetzten Marschdivislonen lediglich vom militärischen Gesichts
punkt aus durchgeführt. Die natürliche Folge einer solchen un
polizeimäßigen „Polizei-Aktion" war das Ausflackern von Ver
zweiflungsakten der Bevölkerung an allen Ecken und Enden de» 
sächsischen Wirtschaftsgebietes.

Die sächsische Arbeiterschaft ist unbewaffnet und zum offenen 
Widerstand gegen eine vernünftig gchandhabte Staatsgewalt nicht 
organisiert. Sie steht keineswegs im offenen Ausstand gegen die 
staatliche Exekutive, wie etwa die aufständischen Verbände im 
mitteldeutschen Putsch 1920. Und doch wurde dieser Aufstand 
lediglich mit Polizeikrüften, etwa 20—ZO preußischen Hundert
schaften und 2— l> Batterien, niedergeworfen. Seit Monaten er
folgen die Einsätze der sächsischen Landespolizei mir aller Vorsicht 
und pvlizciiechnischen Zurückhaltung unter Inanspruchnahme des 
bas ganze Land überziehenden Netzes der „Regierung»- 
kommissore", deren Aufgabe es ist, dem Polizei-Einsatz die Schärfe 
zu nehmen und ihn auf das unbedingt erforderliche Maß elnzu- 
schränken. In  dieses sorgfältig geknüpfte Netz der politischen und 
der Sicherheitspolizei schlägt nun mit roher Gewalt die Soldatcn- 
saust der Reichswehr, geführt lediglich nach den Gesichtspunkten 
des Exerzierreglements und der Felddienstordnung, ohne Rück
sicht auf die gewaltigen Auswirkungen psychologischer Art, welche 
selbst sranzöstsche Truppenkommandeur« im Ruhrgebiet beachten 
lernten.

Der Ausnahmezustand führt in Sachsen, wenn er in der be
stehenden Form weiterhin aufrecht erhalten wird, zum o f fenen  
Ausstand. Wir, die wir diesen Aufstand im Interesse des 
deutschen Nolksstaates unter allen Umständen vermieden missen 
wollen, müssen deshalb mit aller Krast den einzig möglichen Aus
weg uns frei machen, nämlich die Umlegung oer „Polizei-Aktion" 
aus den Händen des Militärs in die der Po l i z e i .  Wenn die 
Reichsregierung schon einmal glaubt, in Sachsen eine Verstärkung 
der Wehrmacht vornehmen zu müssen, dann ist dieser Zustand für 
die kommenden Wochen nur tragbar, wenn der staatliche Polizei- 
osrwatter mit seinen Poiizei-Fachleuten wieder die Hand an den 
Hebel des polizeilichen und militärischen Einsatzes legc und ihm die 
Schärfe nimmt, die geeignet ist, den Bau unseres Staates in 
Brand zu setzen.

Als zweites antirepublikanisches Zentrum, dessentwegen der 
Ausnahmezustand verhängt worden sein soll, wird B a y e r n  ge
nannt. Auch hier möge die politische Seite völlig aus dem Spie! 
bleiben. Eine „Pol i zei -Akt ion gegen Bayern, um die wir 
nicht herum kommen, wenn die deutsche Republik nicht ovr sich 
selbst kapitulieren will, muh selbstverständlich einen ganz anderen 
Charakter tragen als eine „Expedition" nach Sachsen. Bayern ist 
kein Industrieland, in dem wassenlose, hungernde Proletarier hi» 
und da mit allzu harter Faust die Arbeitgeber an ihre sozialen 
Pflichten erinnern, sondern Bayern ist seit Jahren zu einer schwer 
bewaffneten „Garnison" des Aufmarsches gegen die R e p u 
bl ik umgeftaitet worden-

Mit Gummiknüppel und Wasserschlauch ist hier wenig mehr 
auszurichten —  hier Hilst nur mehr die deutliche Sprache der 
Maschinengewehre und der Geschütze. Die de- und wehmütige 
Haltung der Reichsregierung gegenüber den bayrischen Hochver- 
rätern findet in machtpol i t i s chen Erwägungen k e i n e s 
wegs  ihre Begründung. Die in Sachsen-Thüringen zvsammen- 
gezogenen Reichswehrkräste wären allein zahlenmäßig der baye- 
riMcn 7. Division etwa um das fünssache überlegen. Rechnet man 
die „Kampfverbände" hinzu, so ergibt sich immer noch eine 8 bis 
Lsoche zahlenmäßige lieber!eg«nheit der verfassungstreuen Reichs
wehr. Dazu kommt, daß man irregulären Verbänden, die allem 
Anschein noch mit sehr wenig Artillerie und Minenwerfern aus- 
gestottet sind, keineswegs die Kampfkraft eines aktiver Truppen
verbandes zufchreiben kann. Des weiteren ist zu bedenken, daß 
strategisch die Lage des Rebellengenerals v. Lossow, eingekeilt 
zwischen der Hauptarmes der republiktreuen Reichswehr im Nord- 
often (Sachsen), einer Nebenarmes im Norden (Thüringen) und 
einer Nebenarmes in der Flanke (Württemberg), eine geradezu 
verzweifelte wäre. Voraussichtlich wurde er nicht daran denken 
können, sich im überwiegend republikanischen Nordbayern zu 
schlagen, sondern er müßte sich wohl auf die Danan-Linie zurück- 
ziehen und damit den Waffen- und Munitions-Hauptpunkt Trafen-
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Wöhr de? Bayreuth preisgeben. 3m  übrigen würde cs, glaube 
lch gar nicht sc, weil kommen, sondern die beiden, über Nürnberg 
einerseits und über Regcnsburg andererseits nach Süden rollenden 
beiden Eisenbohnkolonnen würden überall, auch in den Kasernen 
der nordbayerischen Reichswehr, kaum nennenswerten Widerstand 
finden, wenn das Reich w i r k l i c h  E r n s t  mach t ,  B o r  den 
Loren Münchens aber würde das Kohr-LvssvnHche Gesucht allein 
bnrch das Jnstellungbrmgen weniger Maschinengewehre und Ge- 
schür-,' in der Lust -erstcNtern.

' ' W a s  d a n n ?  Soll ein Militär-Regiment über Bayern 
errichtet werden, nm ein w'derwilligss Volk unter die Knute der 
»Berliner Regierung" zu zwingen? N e i n t  Jeder Kenner der 
bayerischen Verhältnisse meist, daß die überwiegende Michrheit der 
bayerischen Bevölkerung gar nicht daran denkt, die Schicksnis- 
gemeinschast mit dem deutschen Reich zu lösen, Wersen wir die 
größenwahnsinnigen Poiematen des bayerischen Gewaltregiments 
von ihren Thronen und Thrönlein, geben wir dem bayerischen 
Landvolk endlich einmal Gelegenheit, republikanische Blätter zu 
lesen, die ihm dnrch die Barriere des Kahrschen Regime verschlossen 
waren, dann wir- in kurrer Zeit, vielleicht rascher als wir olle 
glauben, auch dort unten die Vernnnit wieder einkehren.

Um diese Operalion der N  e i ch s  e x e k u i ! o s g e g e n  
B a y e r n  kommen w ir aber nicht herum. Dient uns dazu der 
Ausnahme.;!,stand, dann soll er uns, wenn er vom Standpunkt 
einer gesunden „Reichs-Polizei" angewandt wird, lieb und 
recht sein. .

Ri ch t i g  gebraucht, wird er Deutschland vor ,em Zerfall 
bewahren: fehlt ihm weiterhin aber die politische und polizei- 
technische Geschmeidigkeit, dann bedeutet er das E n d e  der 
e i n i g e n  und unteilbaren deutschen Republik.

Per Aufmarsch gegen Thüringen
A n  der b a y r i s c h - t h ü r i n g i s c h e n  Grenze sicher, der Thüringer 

Lander Polizei starke Formationen der bayrischen R-chtsputschisten, da
runter die Brigade E h r h a r d t ,  gegenüber.

Nach einer Darstellung des „Sozialdemokratischen Parlaments- 
bienstes" sammeln sich hinter der bayrischen Grenzschw,Postenkette seit 
22. Oktober starke Formationen militärischer illegaler Kräfte mit den 
Köpfen in C o b u r g  und K r o n a c h  und der rückwärtigen Basis in 
B a m b e r g .  Ja  Coburg liegen der Stab, 7 Kompagnien und 
2 Maschlnengewehrkompagnien der B r i g a d e  E h r h a r d t ,  3 S t  „rin- 
kompagnien der Nationalsozialisten und 2 Kompagnien des Bundes 
„Obcrland". ferner eine Batterie zu -t Geschähen nnd ein Nachrichten zog. 
U c l sei ofsenbar der Bvrmnrsch aus Zella-Mehlis und Sicht, van dort 
aus nach Erfurt und Weimar, Di« Sturmdiviston Kronach hätte Probst» 
zella zu nehmen und dann über Saatfeld da, Saaletal abwärts zu stoßen, 
um Ostthüringen abzuschneihen.

Die Löhnung der gegen Thüringen aufgestellten illegalen Truppen 
erfolg« in österreichischen Kronen und f r a n z ö s i s c h e n  F r a n k e n ,

Der Republikanische Reichsbvnd in R o r d b a q e r n  hak die Neichs- 
regierung durch eine Depuoiion ersucht, „die verfassungsmäßig m Zu. 
stände in Bayern m it  a l l e n  M i t t e l n ,  uötigensatls m it  H i l f e  
der b e w a f f n e t e n  M ach t, herzustellen".

Die thüringische Regierung hoi angesichts der „militärischen" 
Lage an der bayrisch-lhärii,gischen Grenze von der Reichs re gierung die 
«Wiederherstellung verfassungsmäßiger Zustände" in Rordboqern ge
ordert.

Ter H««zer I« reulschland
Die « I nternat i ona le  Arbei terhi l f«" ,  di« im Jahr 1021 

Hs« große Hilfsaktion für die Hungernden !n Rußland organisiert Hot, 
ist fetzt sin Begriff, in ähnlicher Weis« den notleidenden deutschen 
Arbe i tern  zu Hilf« zu kämmen. Do» „Ausland-ikvmitee Inter, 
nationale Arbeiterhilfe für Eowjetrußland" (Berlin W 8, Unter den 
Linden Ils erläßt soeben «inen Ausruf „an die Werktätigen der ganzen 
Welt", sn dem es heißt, Ne über Deutschland hereinbrechende Hu n g e r 
katastrophe drohe größer  und grausamer  zu rierden als die 
von 1S2I in Ru ß l a n d :  obwohl ihre Ursachen nicht wie dort von der 
Natur gegeben find, sondern durch den Bankrott der deutschen kapila- 
listischen Führung, Es wird darauf hing«wiesen, daß das russische 
Proletariat bereit» seit Wochen begonnen habe, di« 1S21 empfangene 
Hilfe doppelt zurückzuzahlen; denn in sedem Dorf, in seder Stadt Ruß.  
land» wird heut« für da, deutsche Proletariat gesammelt. Das Aus- 
londskmnkte« der Internationalen Arbeltrrhilf« hat bereit» 100 MV Ztr, 
rufslsche» Betreib« nach Berlin, Sachsen und Thüringen geschickt, 
da, kosten!»» an Erwerbslose, Sozialrentner und Minderbemittelt« 
erteilt wird.

A l l «  Sendungen  für die Deutfchland.h !l f »akt ion 
der Internationalen Arbeiterhilf« find an di« Privatadresse: Willi 
Dklinzenberg, Berlin W,, linier den Linden 11, zu richten.

Die Internat!ovale Lrbeiterhikfr" hat für 200 politische Flüchtlinge 
aus B a y e r n ,  die in Sonneberg (Thüringen) liegen, durch Bermlttlung 
des thüringischen Wirtschaftsministeriums 100 Zentner Brotgetreide zur 
Verfügung gestellt.

Sie höllische »etoeguns
Endlich erfahren wir Genaueres über das Wesen der 

«völkischen Bewegung" in Deutschland, Kein Geringerer als 
G e n e r a l  L u d c n d o r s s  Hot die Feder ergriffen, um es den 
aushorchenden Lesern der „völkischen" Presse zu explizieren Am 
llebsten würde ich den ganzen Artikel, wie er am 1- November ln 
der „Süddeutschen Zeitung" abgedrucki war, hier wiedergsbenl 
schon NM dem Verdacht entgehen, als sollten Zitate aus dem 
Zusammenhang gerissen" werden. Aber dann konnte es sein, daß 
dis „Sonmagszeitung" wegen unbefugten Nachdrucks verfolgt 
würde. Sie must sich also daraus beschränken, einige Hauptstellen 
der literarischen Arbeit des berühmten Generals anzusührsn, die 
für das Ganze und die Auffassung des Schreibers kennzeich
nend sind,

Luüendorff geht davon aus, daß die völkische Bewegung die 
einzige Volksbewegung lei, die „das Volk der Deutschen in seinen 
innersten Tiefen ergreift, cmfrüttett und wachhält". Sie allein 
sei imstande, das deutsche Volk zu einigen (siehe Bayern!) und zur 
Freiheit zu sichren (siehe Sachsen!).

Aber was bedeutet eigentlich „völkisch"? Nun: „Das Wort 
„völkisch" ist verstandesmäßig nicht zn erfassen, das H e r z  muß 
es begreifen, n i c h t j e d e r a b e r h a t e i n  Herz. Die völkische 
Bewegung erfüllt den einzelnen mit heißer Liebe zu Land und 
Volk, durchdringt ihn mit dem höchsten Verantwortungsgefühl. 
Jeder ist in ihr verantwortlich für das Ganze, jeder blickt zuerst 
an! sich und sein Tun, dann erst auf andere. Das Leben für Volk 
und Vaterland in k ühnen  K e d a n k e n f l ü g e n  und in der 
täg l i chen K l e i n a r b e i t  ist sein höchstes Gebot. Er sähst 
sich von dem Vaterland in jeder Stunde gerufen; denn jede Stunde 
verlangt von jedem völkische Arbeit an sich und für das Ganze."

Diese wunderbare Wirkung des völkischen Gedankens, oder 
besser der völkischen Begeisterung (denn verstau desmäßig ist dos 
Völkische ja nicht zu erlassen) geht bis zu einer mystischen Ver
leugnung der eigenen Persvn und des Priooteigeninms, die den 
Kommunismus zu übertrumpfen scheint: in der völkischen Be
wegung „gibt cs kein „Opfer" für das Vaterland an Gut und 
Blut, denn al l es,  was jeder besitzt, gehört legten Endes i hm:  
ihm kann nie genug wiedergegeben rverdeni"

Von diesem Saß könnte inan allerdings vielleicht finden, daß 
er „verstandesmäßig nicht zu erfassen" sei. Aber int nichts; es 
handelt sich ja nicht nm so etwas. Sondern nm eine recht eigent
liche W i e d e r g e b u r t ,  wie sie die Rsarrer pred'grn, bloß mit 
deutlich arischem Ehacaktsr; „Die völkische Bewegung läßt den 
deutschen Mensche» neu erstehen: fest -n dem christl ichen 
G l a u b e n  an Gott, aber Ihn, vertrauend, nicht Ihn fürchtend; 
wahrhaft, wehrhaft und arbeitsam, aufrecht, stark und sittenfeft. 
Sie stellt ihn vor die Not der europäisch-nordischen E d e l r a s s e  
und heißt ihn die Stimme seines Blutes und des Herzens ver
nehmen, die aus dem deutschen Nächsten zu ihm spricht. 
Die Erhaltung unserer Rasse gegenüber dem Ansturm minder
wertiger und Mischrasfen ist vornehmstes Gebot." (Im Original 
ist übrigens „deutsch" immer g r o ß  geschrieben, obwohl es ein 
Eigenschaftswart ist.) „Dis völkische Bewegung irweckk das Ver
ständnis für deutsches Volkstum, beruhend auf unserer Eigenart 
und unseren Anschauungen, wurzelnd in unserem M ul und in 
unserer Vergangenheit und im deutschen, nicht jüdisch-römischen 
Recht, Die völkische Bewegung läßt den Stämmen ihre Eigenart, 
aber sie bildet aus ihnen und den Deutschen in ihrer Gesamtheit 
das deutsche Volk,  sestgefllgt und jedem Sturme trotzerck» Ih r 
großes Vorbild ist die Sitten- und Kampsschule des alten, von 
den Hohen zolle rn geschossenen deutschen H e e r e s  mit seinen 
männlichen Tugenden, seiner Zucht und starken Faust mit scharfem 
Schwert, Sie will den Geist der Frontsoldaten zum Volksgeist 
machen, ausschließen alle Unterschiede, jeden K l a s s e n g e g e n 
satz und konfessionellen Streit und was für Gegensätze es auch 
immer sein mögen. Sie kennt n u r  F ü h r e r u n d  Geführ te,  
Sie eint und spaltet nicht. Sie gibt dem Warte „Deutsches Volk" 
neuen, stolzen Inhalt und führt dieses Volk durch Kampfgemein
schaft zur wahren deutschen Volksgemeinschaft, zunächst un t e r  
völ k i scher  D i k t a t u r . "

Natürlich unter der Diktatur des Herrn L u d e n d o c f f ,  der 
«nur Führer und Geführte" kennt, wie er 1917 und 1918 glän
zend bewiesen hat. Bei den Geführten ist dann jeder Klassen
gegensatz verschwunden, was allerdings damals noch nicht ganz 
durchgeführt gewesen sein soll.

Die völkische Bewegung schasst dann durch «Wahrhaftigkeit 
im völkischen Dienst" das «deutsche G r o ß d e u t s ch l a n d", 
innerhalb dessen Grenzen „jede polsiische Betätigung anderer, 
auch geistiger Mächte" (von denen Lud endo rss nicht viel zu holten 
scheint) abzulehnen ist.

Die völkische Bewegung geht aber noch weiter: „sie gibt den 
Deutschen die hohe, sittliche Ausgabe, ohne die sie eins Berechtigung, 
zu leben und «in starkes Volk zu werden, nicht haben: in der Welt 
der Lüge und Verworfenheit bewußte Bürger und kompfsreudige, 
überzeugte Träger der W a h r h e i t  und a l l e s  E d l e n  zu sein.

würdig ihrer Rasse.  Denn so war es von Urzeiten her. Die 
Völker und Menschen aber brauchen sie, nm nicht zu verkomme,,," 

Auch hier wieder könnte ein pedantischer Kritiker nutzt bloß 
sachlich bei dem Wort «Wahrheit" an das Kriegspresseamt und die 
Berichte der Obersten Heeresleitung zu erinnern wogen, sondere 
auch an der sprachlichen Form einige Unklarheiten bemängeln. 
Aber es handelt sich ja nicht nm einen Sek und an ermiss atz. sondern 
um einen Artikel des Generals Licdendorsf, den vermutlich die 
ganze völkische Presse ehrsurchtsvollst abgedruckt Hai. Horen wir 
also nur noch, was für F e i n d e  die völkische Bewegung vor 
ihrem endgültigen Sieg niederzukämpsen hat:

„Da ist der Kampf gegen die i n n e r e n  Feinde: den Kom
munismus, den Marxismus, Mammonismus, Materialismus und 
das jüdische Volk,  als Parasiten an dein deutschen Nosis- 
törper, gegen den Pazifismus, Parlikularismus, Separatismus 
nnd Pariamentarismus, die Lüge und den Klatsch.

Zn kämpsen gilt es gegen die ä u ß e r e n  Feinde, die greif
bar und unareisbar diesseits und jenseits unserer Grenzen stehen, 
das W e l t ! e i h k a p i t a l  unter ihnen.

Ist dos nicht der Feinde zuviel? Bleie sinds, und schwer 
wird das Ringen, aber die Feinde find ohne unser Zutun da 
und sehen in der völkischen Bewegung den Feind, der allein sur 
sie bedrohlich ist. Nichts und niemand kann on der Zahl dee 
Feinde etwas ändern, es sei denn die eigene Starke und Re 
Ueberzeugungskrast der eigenen Propaganda, die Sehnsucht  
des g e q u ä l t e n  und  h o r r e n d e n  V o l k s ,  es sei denn, 
daß auch in den Kindlichen Ländern eine völkische Bewegung ent
steht, die sie iehrt, daß die Feinde letzten Endes hüben und drüben 
häufig die gleichen sind," -

Ludendorff hofft also auf eine völkische I n t e r n a t i o n a l e ,  
Er Hot mit seiner Feststellung, daß die Feinde hüben und drüben 
häufig die glei chen sind, sicher nicht Unrecht, Das ist es ,a, 
was die bösen Leute von der r o t en  Internationale auch immer 
sagen. Bloß, Herr General, ist denn auch j e n s e i t s  von „Groß
deutschland" eine solche „völkische" Bewegung möglich, wo dach 
alles das Wunderbare, Edle und Herrliche, das Ihnen diese Be
wegung bedeutet, on die d e u t s che E d e l r a s s e  gebunden ist. so 
daß für die nichtdeutschsn Völker nur noch Selbstsucht, Verlvgenheii 
und Niedertracht übrig bleiben?

Aber Sie werden antworten, daß das eben verstandesmähig 
nicht zu erfassen sei, sondern nur mit dem Herzen; und das hat

^ ^ S e *  haben. Herr Generalseldmorschall, diesen Artikel ssden- 
falls mehr mit dem Herzen als mit dem Verstand geschrieben, 
Haben Sie auch Ihren Krieg so geführt? Den hoben S ie g e r ,  
l o r en-  Sch.

Deutschlands Umbau
R- Burghauser schlägt in feiner Schrift „Kein Bayern, kein 

Preußen, nur Deutschland" (Andreas Hoser-Beclag, Innsbruck) 
vor. Deutschland unter Aufhebung der alten b u n d e s s t a a t 
l ichen Grenzen in 13 S t o m m e s l a n d s c h o f t e n  einzu
teilen, die sich der Größe nach folgendermaßen ordnen würden:

Quadratkilometer Einwohner
Nietiersechsen 7000« 7000 000
Brandenburg 48 000 7S00 0V0
Po Minern 40000 2SOOOÜO
Preußen 45000 2500000
Franken 44 000 5000 000
Baiern S7 000 3 000000
Schlesien SS 000 5000 000
Schwab«» S4000 ssooooo
Ob« Fachst n 20 000 S 500 000
Thüringen LS 000 soooooo
Westfalen 24 000 ssooooo
Rheinland 23000 bSOOOOO
Hessen 22000 2500000

Zusammen: 470000 SS OOS 000

Rach der Einwohnerzahl geordnet stellt sich die Reihe der 
Stammcsländer dar wie solgi: 1. Brandenburg, 2. Niedersochlen,
3- Rheinland. 4. Westfalen, 5. Obersachsen, 8. Franken, 7. Schlesien,
S. Schwaben, 9. Thüringen, 10. Baiern, 11. Pommern, 12. Preußen, 
13. Hessen.

N i ede r s ach s en  umfaßt die heutige Provinz Hannover, 
die Provinz Schleswig-Holstein, Braunschweig, Oldenburg (Haupt
land und „Fürstentum" Lübeck), von der Provinz Sachsen dl« alt
sächsischen Städte Luedlinburg. Halberstadt, Magdeburg, von An
halt: Ballenstedt und die drei Hanjastädte Hamburg, Bremen und 
Lübeck.

B r a n d e n b u r g  wird vergrößert durch den rechtselbischen 
Teil der Provinz Sachsen, durch di« Altmark, das Gebiet von 
Zerbst und die Kreise Meseritz und Bentschen aus der aufzutellen- 
den «Grenzmark"-Prvvinz.

P o m m e r n  besteht aus der Provinz Pommern, Mecklen
burg-Schwerin uiK> -Strelitz und den nördlichen Teilen der „Grenz
mark": Deutschkrone, Schonlanke, Schneidemühl uss.

Recht
Van Landesgerichtsrat Dr, K a r l  Habeck

Der Verfasser hat diese kleine theoretisch« Abhandlung zwar 
nicht im Hinblick ans dl« Ereignisse ln Deutschfand, jedenfalls nicht 
auf die allerjüngsten, geschrieben; ober sie passen so ousge zeichnet 
dazu, als ob st« soeben «Ft geschrieben wären, D. Red.

Das Recht entstand mit der Politisierung des Menschen, mit
hin später, als die ethi schen Gebot« und Verbote, die nichts 
anderer sind als Ersohcungssätze des Zusammenlebens.

Das Recht ist als Rechtsordnung oder sogenanntes „objek
t i v e s  Recht" Ausdruck der Macht, gleichgültig, wie letztere 
verkörpert erscheint. Darum der normative, imperative Charakter 
des Gesetzes, daher aber auch der Formalismus (sozusagen das 
Zeremoniell) des Rechtes, der stets zum Wesen der Vorschrift gehört. 
Alle Herrschaft besteht in einer Rechtsordnung, Rur auf diese 
Weife wirkt sich die Macht des Herrschens aus. Da Herrschaft 
immer nur auf Macht beruht, kann auch das Recht nur Ausfluß 
der Macht sein. Das Recht des Rechtes ist die Macht, alles Recht 
ist nur Recht, soweit es Herrschaft gibt. Di« Rechtsordnung ist 
daher der Beweis fundamentaler Rech t l o s i gke i t  der Objekte 
ihrer Ordnung, die Untertanen oder Staatsbürger genannt werden.

Recht und Macht stehen zu einander in funktioneller Be
ziehung. Gleichstellung, Gleichheit vor dem Gesetze usw, sind nicht 
etwa als abs o l ute  Rechtsidee anzusprechen —  eine solche g i bt  
esni cht  — , sondern stellen sich als Forderungen von Massen dar, 
die sich ihrer Macht bewußt und daher mächtiger geworden find. 
Der Satz .null» poema «ins leßv" (keine Strafe ohne Gesetz) ist 
durchaus keine Selbstverständlichkeit, sogenannte Gerechtigkeit kein 
Wesensmerkmal e>ner Rechtsordnung, sondern eine demokratische 
Forderung, «Wie das Recht des S t ä r k e r e n  sicherlich der Ur
sprung aller Rechtsnormen ist, jo wurzelt in der Macht zweifellos 
auch alle Autorität, Daß Autorität nicht nur historisch, sondern 
muh objektiv sittlich gerechtfertigt wird, ist erst ein verhältnismäßig 
spateres Postulat" (Golbscheid). Und: „Recht ist bis heute i-ir- 
gerws etwas Anderes als der objektive Ausdruck der Macht der 
Herrschenden, Machtmoral zur objektiven Moral, juristisch zu Recht 
drapiert" (Soldschew).

Rechtsätze dürfen daher mit Grundsätzen derE th i k  nicht ver- 
wechselt werden. Dos sittliche Gebot „du s o llst nicht löten" stellt 
so lange kein Gesetz, keine Rechtsordnung dar, als es nicht obrig
keitlicher B e s eh t  ist. Erst wenn eine herrschende Macht vor
handen ist, in deren Interesse es liegt, daß sich die Objekte (Werk- 
zeuge) der Macht nicht durch Privatrache dezimieren, weil dies 
einer Schwächung oder Minderimg der Macht» suöstonz" xleichkäme.

erst wenn eine solch« Macht in normativer, d, h- gesetzlicher 
Uorm verbietet, „du darfst nicht töten", erst dann entsteht ein

Acchtssatz, weicher die Sicherheit des Lebens, —  ab e r  nu r  
g e g e n ü b e r  den a n d e r e n  Beher r schten,  verbürgen 
will. Allen Mitgliedern des Herrschaftsverbandes ist dann ans 
Gründen des Machtinteresses, zwecks Verhütung der Schwächung 
der Macht, —  a u s  k s i n c m o n d e r c n  G r u n d e  — , verboten, 
sich gegenseitig Nebel znzusügen. Das Gesetz „du darf st  nicht 
töten" dient einem polstifäM Zwecke (Sicherung der Macht), das 
sittliche Gebot „du sollst nicht töten hingegen einem ethischen 
(Sicherung der Person).

Dieser Rechtssotz gitt aber nicht gegenüber der Macht, gleich
gültig, in welcher Form sie sich äußert. Denn sie kann ihn jeder
zeit wieder ansheben und durch einen anderen ersetzen. „Drinovps 
loxüdrw ,-wIvtil.s" (der Fürst steht über den Gesetzen). Sie tötet 
und be f i eh l t  daher den Mord, wen» sie der Äleinung ist, daß 
dies in ihrem Interesse Uegt. Dem Souverän gegenüber, in seinen 
verschiedenen Erscheinungs- und Bezrissssormen, gibt es noch kein 
„Rechi zu leben", wie es Popper-Lynkeus fordert. Denn das In 
dividuum ist nicht so stark wie Her Begriff der Souveränitäc, den 
das Denken und Leben noch nicht ausgiebig genug geschwächt hat.

So  viel von der Rechtsordnung oder vom sogenannten „objek
tiven Rechte" als Ausfluß der Macht des Stärkeren, als Mittel 
zur Dienstbarmachung des Menschen für Machtinteressen.

Nun noch hinab in die Untertanenperfpektioe des an sich Wehr
und Rechtlosen, zum sogenannten „subjekt i ven  Recht".

Es muß bezweiseit werden, ob das subjektive Recht überhaupt 
Recht genannt werden kann. Denn seinem Wesen nach ist es nur 
Befugnis oder Erlaubnis im Rohmen der Rechtsordnung, im 
Interesse der Macht; ein Almosen aus dem Machtschatz der Souve
ränität, bloß geprägt als Recht, in Wahrheit aber Scheidemünze. 
Auch dieses «Recht" ist Beweis unserer Rechtlosigkeit.

Auch hier hat der Stärkere me h r  Befugnisse als d«r 
Schwächer«. Denn das sogenannte Rechtsleben ist nichts vnderes 
als ein nimmer rastender Kampf um Befugnisse und Erlaubnisse 
im Rahmen der Rechtsordnung. Ganz richtig sagt Hering: „Das 
Leben des Recht« ist Ka mp f " .  Denn alle subjektiven Recht« 
müssen für gewöhnlich e r k ä m p f t  werden. Die Ansicht 
Spinozas, das Recht jedes Individuums reiche bloß so weit, als 
seine Macht oder Kraft, erweist sich aus Schritt und Tritt als zu
treffend. Auch im Kleinkrieg des Prozesses existiert bloß das Recht 
des Stärkeren.

Der Begriff des Rechtes nniß daher von allen ethischen, senti
mentalen und pathetischen Rebengesühlen, die ihm aus politischen 
Gründen beigegeben wurden, befreit und von allen theologischen 
nnd n'elaphyfischen Rückständen gereinigt werden. Dem Rechte, 
sowohl dem objektiven als dem subjektiven, fehlt der Charakter der 
Absolutheit vollkommen, es ist nur Ausdruck der jeweiligen Macht- 
nnd Krajtoerhälmisse im Großen, wie im Kleinen. „Recht ist nur 
eine Begleiterscheinung" (Döblin).

«,8rwiel Seamte"
Dies Stichwort aller Unzufriedenheit ist natürlich unsinnig. 

Es gibt nicht zuviel Beamte: es gibt nur zu wenig Arbeit. Dos 
liegt daran, daß einzelne der älteren Leute zu arbeitswütig sind 
und den jungen alles wegnehmen. Man sorg« nur für bessere 
Arbeitsteilung. M an kommandiere die Beamten ab, die man 
rncht ausnutzen kann —  wie einst die Soldaien zur Erntcarbeit.
, könnten z. B. Hausarbeit übernehmen. Ich würde ganz
leicht ein halbes Dutzend bei mir untcrbringen, wenn der Staat 
ße weiter bezahlt und sie sich selbst oersorgen. Ich habe in meinem 
Betrieb Arbeit für mindestens noch sechs Personen. Da sind 
unter anderem die Oesen. An denen könnten in noch Schichten 
sehr gut zwei Monn beschäftigt werden. Das Ausschlacken mor- 
gens, das Hinaustragen der Asche, das Heraufhvlen der Kehle. 
^  Kl«!nmachen des Holzes, das Anftecken des Zündholzes, das 
Ausschichten des Brennstosss, das Pusten, das Nachsehen, ob es 
auch brennt, das Zuschrauben, das Nachlegen, das Putzen de- 
Ofentüren, das Abreisen der Kücheln, das Schwärzen der Hfen» 
rohre; das alles ist Arbeit für gut zwei Mann. Wieder zwei 
> sur den Heizstosf sorgen. Sie müssen zu zweit in
den Wald gehen und das Holz stehlen, wobei der eine Schwiere 
steht oder den Förster besticht; sie müssen das Holz nachts aus 

bringen, wofür der Staat ihnen lieberstunden und 
Nachtzulagen bezahlen möge. Sie müssen das Holz zersägen, 
spalten und osensertig machen. Diese Arbeit ist so schwer, daß 
sie sich von acht Stunden vier Stunden ausruhen müssen, während 
Re Heizer nur zwei Stunden benötigen. Abermals zwei Mann 

Diehhaf und dem Komposthaufen vollauf M  be« 
ichastiaen. Der eme kann das Gemüll durchsuchen nach Weck» 
gegenständen, silbernen Löffeln. Goldstücken. Perlen, nach Bis«, 
rinden, Stampfpapier und Heringsköpfen. Für jede solche Wert- 
fache mutz er einen besonderen Behälter Hoden. Den Kompost- 

^  zweimal täglich umgraben, um ihn besser zu 
durchlüften. E r kann die Iauchegcube leeren, di« die andern 

^  ^iin die für den Garte» nützliche Holz- von dei 
Briketlasche sondern, den Hühnerdnng trocknen und zerreiben, 
und wenn er dann noch Zeit hat. dem Mehhalter helfen. Denn 
Ä n -  ^  unm äßig zu tun. Er inuß schon ganz früh zur 
Stelle sein, alle Hühner abfühlen, ob sie auch Eier legen, die 
willigen nn Gehege zurückhalten, auspassen, welches Nest sie de- 
nutzen, auf jedes Ei den Namen der Mutter und das Datum 
schreiben, den Hahn beaufsichtigen, daß er leine Pflicht tue, den 
Hühnern die Nester ausschütteln, bi» Glucke betreuen, sie vom 
Rest nehmen, die Eier fauberhaiten, umdrehen, die Glucke wieder 
sthen, das Futter' streuen, das Trmkrvasfer erneuern, die jungen 
Kuaen Iroaenlegen und dann noch für die Ziegen und Kaninchen 
sorgen. Dle Ziegen müssen täglich entlaust und gebürstei werden; 
vor dem Melken werden ihnen die Zahne gepult und die Euler



4. Jahrgang

P r a t z e » :  die P rov inz  Ostpreußrnvnd der Rest min West- 
M ich der Weichsel. (Das Land  hat früher schon eine 

k Ä it  gebildet und ist erst 1878 wieder in Ost- und Westpreußen 
Worden.)

k r a n k e n  : die bayerischen Kreise Ober-, Mittel- und Unter
e n  und die Ndn,m alz, das fränkische Neblet Württembergs

k  - -  » " » S . . . , . » ? ,

^ - . i e r n : die Kreise Ober- und Niederbaiern und Obervsalz 
S c h l s s l c n i  Weder- und Oberschtesien wieder uotM ndia 
snigt und um, der ..Grenzmark" das Gebiet von Kronstadt 
Z c h w a b e n  : der chauptteil von Württemberg, der baneriiche 

Schwaben und Nenaurg. Baden südlich der M u rg  und

Ober s  a chs e n ^ d a s  Gebiet des heutigen Freistaates und
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°°e der Provmz Sachsen (die erst 1818 ans den abgetremrteu 
IB M  KurjaGstns und ^  Besch gebildet
v , M  ungostchr das Gebmt zwischen Eibe und umerer Saale, 

von Änbalt. Dessau und Kothen.
T h ü r i n g e n :  der fetzig« Freistaat. vergraster» durch das 

M e t  di-r Provinz Sachsen südlich des Harzes inid westlich der 
tze-ile. Wommgen. das -m jranklschen Stommesgebiet liegt ,das 
Miiebergische), wurde vielleicht Koburg im Anschluß an Franken
«ochchgen,

W e s t f a l e n :  die P ro v in z  Westfalen ohne das S iegerland  
B  dem Kreise Schanm burg, Lippe-Detm old und Schauinburg-

Der ArMel 48, oder: Recht ist Macht
Kam vi anorlo»? Scherung hat der Reichsregierung den
rischen M u  de^ Vayern ausgehabcn, den boyeiiichen der Reichswehr ,ur - - -Reichswehr'zur Meuterei veranlaßt, oder wie sie 

Treuhänders des deutschen Volkes" sür sich „m
sagt, als ......
Pflicht genommen".

R e ich s^ v^ n u '^  ^  babei auf den Ausnahmeparagraphen der 
G  n Ira  l M ^  dieses Artikels übt der
^eneralstaatskommch.ac seine nnumschrünkte

R h e i n l a n d :  die Rheinprovinz und Bickenseld.
H e s s e n :  die P rov inz  Hessen-Nassau, Oberhelsen, Woldeck, 

k i Kreis Wetzlar und dos Siegerland. Dasür. daß in, Landes- 
WMM dm geschichtlich-dynastische Bezeichnung megfällt, tonnte 
kr Regierungsbezirk Wiesbaden den Namen und Umfang des 
«llen Herzogtums Nassau bekommeu.

Der kleine S ta m m  der F r i e s e n  ist in dieser Neugestaltung 
Deutschlands in seiner Gesamtheit dem Lande Niederföchfen zu
g-still.

Drvtschlavd von außen
Her tschechoslowakische Außenminister L ene s c h  am Alt. Oktober in 

M r  Rede im Parlament:

„Die z e n t r a l e  G e m a l t  des  Deu t s chen  Re i che s  ve r .  
stert i mme r  m e h r  an  E i n f l u ß .  E s ivird jedoch kaum in kurzer 
Aitt W starken politischen und sozialen Umwälzungen kommen, welche 
de Existenz des ganzen Reiches und seines jetzigen Regimes berühren 
g« scheint, daß die jetzige wirtschaitliche und politische Desorganisation den 
SipselMNkt der Nachkriegskrise Deutschlands bedeutet, und daß Deutsch- 
bmd in dieser Situation voraussichtlich noch z i eml i ch  l a n g e  ichwanken 
wird. Schon heute ersieht man, daß es schließlich noiwendig sein wird, 
Deutschland zu H i l f e  zu kommen,  damtt es bezahlt, was es de- 
Men muß. ebenso wie dies bei Oesterreich und Ungarn geschehen ist. 
hier ist allerdings das Problem viel schwieriger, denn es handelt sich in 
veatschland vor allem um eine mo r a l i s c h e  Krise der ganzen Nation 
mil um den elementaren Kampf von Sein oder Nichtsein der D e m o 
kratie. Deutschland Hot seine w a h r e  R e v o l u t i o n  b i s h e r  
eicht d u r c h g e f ü h r t :  es leidet heute darunter und wird noch lange 
darunter leiden, und seine Krise wird so lange nicht überwunden sein. 
Mag« es seine sittliche und politische Revolution in der oder jener Form 
nicht v o l l  d u r c h g e s ü h r t  haben wird... Wenn wir also auch leine 
augenbl i ck l i chen großen Umwälzungen und Ereignisse in Deustch- 
tunb erwarten, müssen wir doch vorbereitet sein aus eine längere Dauer 
der Unsicherheit und großer wlrtschaftspoliüscher Schwierigkeiten 
Deutschlands."

»Der d r o h e n d e  B ü r g e r k r i e g  ist in Deutschland ein alltäg
liches Diskussionsthema geworden. Aber währenddessen gibt es schon 
fort gesetzt blutige Zusammenstöße, bald hier, bald da, fällen Deutsche durch 
Deutsche, Schupo, Reichswehr, Kommunisten, erwerbslose D monstranten, 
Separatisten und reichstrene Rheinländer: nur untere Abgestumpftheit 
Aßt uns nicht merken, daß die Zahl der so vernichteten Menschenleben 
schon ln die Hundert« geht. Und hinter alledem bahnt sich l a ng s am,  
aber u n a b l ä s s i g  ein ! n n e r p o l i  t l s ch e r U ms t u r z  an, der seine 
Ziele kaum mehr verhüllt: die Rechtsradikalen erwarten ihre Zen, um erst 
d« Kabinett Stresemann zu unterhöhlcn und zu stürzen und danach in 
Deutschland das Regime auszurichten, das ihnen die Macht gibt."

(Franks. Zeitungs
Die rus s i s che Regierung läßt amtlich erklären, daß sie nicht 

Kaan denke, sich etwa mit den Massen in innerdeutsche Verhältnisse 
Mzumischen.

General R e i n h a r d t  Hot die Bildung von „Aktionsausschüssen", 
di« einen gewaltigen Sturz der Regierung herbe! führen wollen, ve r 
boten.

Der In F r a n k f u r t  a. M . proklamierte Generalstreik ist nicht 
ft stände gekommen.

Heber D ü s s e l d o r f  Ist der Belagerungszustand verhängt worden.
Der vom Republikanischen Reichsbunh ungesagte Vortrag des ehe- 

Mügen Reichskanzlers W i r t h  in S t u t t g a r t  ist „verschoben 
werden. —  Soll wohl heißen: htntertrieben worden.

- 7," v "  'inumiairrimre Macht ans. E r
v e r l n ' s  ^ d?r bayerische „Kronjurist" Meyer, durchaus
er " n  S in ue  der Reichsoerfossimg. W a s

inorr /^sch^cht. Kraft Rrichsrechis bekämpft der die
» narx,steche Regierung in Berlin. Diese widerspricht ihm zwar, 
M!I.. "  Wbensm urdigcr Weist. S ie  hat eine andere Am -
A n f s a s ^  ihre M a c h t  zugunsten dieser

i i. "»deren Se ite hat die Reichsregiernng der s ä c h s i -
?^ > e ru n g  den Kamps nicht bloß angesagt, sondern ihn 

M it Umsetzung von M  M O  Reichswchrsoldaten durchgeführ,. S ie  
?. m RGlltche Regierung abgesetzt. einem Rögieninaskommissar 
unterdrück" übertragen und jeden Widerstand' mit den Lassen

Auch die Reichsregiernng hat hiebei auf G rund des Artikels 18 
der Verfassung gehandelt. Z w a r  ist eine Landesregierung ver- 
süssungsgemaß, wenn sie von einem demokratisch gewählten Land- 
tag bestellt ist und dessen Vertrauen besitzt, aber trotzdem hat die 

der liichsischen das; sie sie
nicht mehr als eine Landesregierung im K inne Rm Neichsver- 
assnng anerkenne. Offenbar weit durch ihr Beftesim ..die afsenb 

lich« Sicherheit und O rdnung erheblich gestört oder gefährdet" 
w ar; denn in diesem Falle kann lauf Artikel 18 der Reichspräsident 
„erforderlichenfalls mit Hilfe der bewaffneten Macht entschreiten".

Z w a r  wird irgend ein sächsischer oder anderer Jurist viel
teicht behaupten können, die Reichsregierung sei deshalb noch lange 
nicht berechtigt, eine verfassungsmäßige Regierung einfach ab- 
zusetzen.

Aber Zuristen können viel behaupten. Ausschlaggebend ist 
nicht, was die Juristen behaupten, sondern was für eine M a c h t  
hinter den Behauptungen der Jnristen steht.

Das ist der S c h l ü s s e l  zum Verständnis des anscheinenden 
Widerspruchs zwischen der Haltung des Reichs gegenüber Bayern 
und Sachsen. D a s  einemal ist es inest, das onderemal jene Seite, 
die sich aus den Artikel 48 der Verfassung stützt. Einfach, weil 
Sachsen schwächer ist a ls das Reich, aber Bayern  offenbar —  nicht 
schwächer.

Der sozialdemokratische Reichsminister S a l i m a n n  hak das 
in einer Kölner Zeitung sehr hübsch folgendermaßen ausgedrückt: 
„W enn in der Ocsfentlichkeit der Eindruck entstehen konnte, daß 
beide Länder ungleich behandelt würden, so liegt die Ursache in 
z w i n g e n d e n  T a t s a c h e n ,  über die man als M in ister im 
Augenblick sich nicht öffentlich äußern kann."

E tw as deutlicher schreibt Georg B e r n h a r d  in seiner „Bost. 
Ze itung": „Die Verschiedenheit der Fo rm  (des „Ultim atum s" an 
Sachsen und on Bayern) erklärt sich aus der Verschiedenheit der 
M a c h t p o s i t i o n ,  die das Reich gegenüber Sachsen und Bayern  
innehat."

S o  ist es. Recht ist nicht Recht, sondern Macht. D a s  ist 
alles. R a u s c h n a b e l

Bei Zusammenstößen der Reichswehr mit der Bevölkerung tri Fret -  
b s r g  (Sachsens Hut es viele To t e  und bei den Soldaten mehrere Ver
wundete gegeben.

Aus einem Aufruf der Gewerkschaften! „ B i s  zum E i n ma r s c h  
der Reichswehr herrschte R a h e  und  O r d n u n g  im Freistaal 
Sachsen.  Alle entgegengesetzten Nachrichten der bürgerlichen Prelle 
sind unwahr und verfolgen den Zweck, einen Sch ei ng rund für den Ein
marsch der bewaffneten Macht in ein friedliches, von einer Arbeiter» 
regier an g geleitetes Land zu schiften. Un r u h e n ,  die im Reich« tn 
weit g r ö ß e r e r  Zahl als in Sachsen zu verzeichnen waren, sind ge
koren aus der Not und Verzweiflung des industriell stark bevölkerten 
Sachsens. Zu deren Behebung reichten aber die sofort eingesetzten 
po l i z e i l i c hen  Machtmittel Sachsens völlig aus."

Die „ B e r l i n e r  V  o l k s z e i t u n g" ist vom Neichswehrmirister 
Keßler v e r b o t e n  worden, weil sie dos Vorgehen der Neichsregiervmg 
gegen Sachsen  als Staatsstreich und Versasiungsbruch bezeichnet hat.

Die sozialdemokratische „Münchner  Post "  ist vom Generelslants- 
komnüssar verboten worden.

Der Führer des K i l f t r i n e r  Pntsches, Major B  u ch r u ck e r, ist 
vom Ansnohinegericht zu zehn Jahren Festung, die anderen Angeklagten 
sind zu Äefängnisstrastn von 3 Monaten bis 2^ Jahren verurteilt wor
den. —  Nach der Verordnung des Reichspräsidenten oom 26 September 
hätte gegen Buchrucker die Todesstrafe oder Zuchthaus verhängt werden 
müssen. Die „Franks. Zeitung" findet das Urteil, auch ohne diese Per, 
erd,mag herbeizuziehen, „auffallend müde". Milde ist es, dos stimmt. 
Aber warum „ a u f f a l l e n d "  milde? In  Deutschland ist es doch 
nicht avffallrnd, wenn Missetäter von rechts milde bestraft werden. ,

Das H a m b u r g e r  Ausnahmegericht hat den Schlosser Thr - r e l l  
(einen der Führer des kommunistischen Pntsches) wegen Hochverrats und 
Aufruhrs zum To d e  verurteilt. Gegen weitere Angeklagte sind zum 
Teil schwere Zuchthaus strafen verhängt worden.

Ale Lehre Gandhis

Die Reichsregierung Hot die bayr i s che Staatsregierung ersucht, 
„die verfassungsmäßige Befehlsgewalt im bayrischen Teil der Reichs- 
wehr tn kürzester Zeit wieder herzustellen." —  Natürlich rhne Erfolg.

Die Reichsregierung hat den sächsischen Ministerpräsidenten 
Z e t g n e r  aufgesordert, den Rücktrott seiner Regierung berbeizusühren, 
da sie diese wegen der gegen dls Reichsgewalt gerichteten Propaganda
tätigkeit ihrer kommunistischen Mitglieder nicht mehr anerkenne. Die 
sälbfllckt« Negierung hat erwidert, dieses Ansinnen fel nach der Rclchs- 
versnlsung nicht zulässig: sie könne nur durch den Landtag abberusen 
werden und werde vor diesem eine Entscheidung herbrlführen. Hieraus 
hat der R e i c h s p r ä s i d e n t  auf Grund des 'Artikels 48 der Reichs- 
Verfassung den Reichskanzler ermächtigt, di« sächsische Regierung abzu
setzen, und dieser hat den ehemaligen Reichssnstizminstter H e i n z «  zum 
Reichskommissar für Sachsen ernannt. Hetnze Hot die sächsischen Minister 
ihre» Amtes e n t h o b e n ;  und der Wehrkreisbesehlshnbcr General 
Müller hat den Zusammentritt des L a n d t a g s  bis zu seiner Etnbers 
ung durch den Reichskommifsar verboten.

Der sächsische Landtag, der noch Aufhebung des Verbots durch 
Generol Müller zusammengetveten ist, hat mit den Stimmen der Sozial
demokraten und der Demokraten den sozialdemokratischen Abgeordneten 
und srüheren Minister Fe l l t s ch  zum Ministerpräsidenten gewählt. Dieser 
hat ein sozialdemokratisches Kabinett gebildet. Der Reichskommissar 
Heinz« ist daraus wieder zurückgetreten.

Die freien Gewerkschaften und die beiden Arbeiterparteien in Sach
sen haben einen dreitägigen G e n e r a l  st r e i t  (von Dienstag bis 
Donnerstag letzter Woche) ausgerusen. Nach der Bildung des Kabinetts 
Fellisch ist er aber wieder abgebrochen worden.

Gewaltlosigkeit
Nach dem Ende des Krieges und besonders feit dem Jahr« 

1920 wurde in der ganzen Welt der Name von M o h a n d a r  
G a n d h i  bekannt. Seine führende Rolle in der I nd i schen 
M a f f e n o n f s t a n d s b e i v e g u n g ,  seine für Europäer zu
nächst durchaus unverständliche Act her Bekämpfung des eng
lischen Imperialismus, sein großzügiges Programm einer Wieder
geburt Indiens, vielleicht sogar der ganzen Menschheit —  dies 
alles rief ein lebhaftes Interesse an feinen Ideen und Handlungen 
hervor. Jedoch feit einem Jahr ist Gandhi verhaftet und ver
urteilt worden: und seine Bewegung scheint durch die englische 
Gewaltherrschaft niedergerungen zu sein. Seit diesem Zeitpunkt 
beschäftigt sich die sogenannte „össentliche Meinung" fast garnicht 
mehr mit der Gondhiiehre: nur wenige tiefe schürfende Geistert 
wie I.  H. Holmes und R. Rolland fahren fort, davon zu sprechen, 
(klebrigens gilt das soeben Gesagte nur sür W e s t e u r o p a ;  ln 
R u ß l a n d  und A s i e n  nimmt man viel lebhafteren Anteil an 
Theorie und Praxis der Gandhilehre.)

Der „Gandhismus" ist aber nicht nur etwas Vorübergehender, 
Episodenhaftes. E r birgt vielmehr einen wesenhaften, philo
sophisch und soziologisch durchdachten, äußerst tnteressanten und 
immer wieder de trachtenswerten Ideengehalt in sich.

M an  kann d r e i  Fundamentalsätze der Gandhilehre fcststellen:
1. Eine Mißbilligung unserer ganzen sagenannten Zivilisation,
2. den Hinweis auf die geistige und sittliche Wiedergeburt der 

Menschen,
3. das unbedingte Festhalten an der G e w a l t l o s i g k e i t ,  

sowohl im persönlichen, als auch im sozialen Leben.
Gandhi verurteilt scharf die heutige Z i v i l i s a t i o n :  st« 

besteht aus „reinster Teufelei", sie ist ein „großes Verbrechen", 
ihre Herrschaft nennt er ein „schwarzes und lichtlofes Jahr- 
hundert". Dos zivilisierte Europa darf sich nicht christlich 
nennen (Tolstoi!); es betet als einzigen Gott den M a m m o n  
an. Der letzte Krieg hat die ganze teuflische Natur dieser Zivili
sation des heutigen Europa gezeigt. Alle Gesetze der öffentlich 
anerkannten Moral sind in khm im Nomen der „Tugend" ge
brochen worden. E s  hat keine Lüge gegeben, die zu gemein er
schienen wäre, um im Kampfe verwendet zu werden. Und nach 
all diesen Verbrechen mutz man außerdem noch zu geben, daß der 
Anlaß dazu ebenso brutal und rein materieller Art gewesen ist. 
Solch eine Zivilisation ist v e r a b f c h e u u n g s w e r t ,  sagt 
Gandhi, und undiskutabel für Nationen, die sie bisher noch nichts 
angenommen haben. Aber das Wesentliche der modernen Zivili
sation. die M a s c h i n e  und eine hochentwickelte Technik: ist auch 
dies unannehmbar? Ja , antwortet Gandhi, bas Zeitalter der 
Maschine ist Sünde, es versklavt die Völker; und seine notwendige 
Beigabe, das Geld, ist Gi f t .  M an m u h  dieses Maschinenzeit
atter überwinden und zur a l t e n  E i n f a c h h e i t  zurückkehren; 
zwar nicht sofort, unzweifelhaft aber nach und nach in aller Ruhe 
und Beharrlichkeit.

Was ist die Ursache des Niedergangs der europäischen Zivili
sation? Warum ist sie so unmoralisch, so teuflisch? Weil sie unbe
grenzt m a t e r i a l i s t i s c h  geworden ist, weil sie nur den sinn-

M  warmem Wasser gewaschen und mit frischer Butter bestrichen; 
me Milch muh ins Haus gebracht und gemessen werden. Jede 
Woche sind die Ziegen zu pedi- und maniküren. Jeden Tag rer- 
» d M  sie ein anderes, sehr sauber zu haftendes Futter und sind 
dobei auf ihre Eigenart zu beobachten, ob sie lieber Kartoffeln, 
Hüben, Fischköpf« oder tote Raiten sreffen. Sie bedürfen der 
pfleglichsten Geburtshilfe, und ihre jungen Lämmer sind zu ent
lohnen und stallrein zu ziehen. Do bleibt eigentlich für die 
nanmchen gar keine Zeit, und es wird nötig, noch einen siebenten 
veamten einzustellen, der nur für diese Nagetiere da ist. E r muß

ûfen, sie schlachten, abziehen, dos Fell vertäuten, den Erlös nicht 
"Mrschlagen —  kurz: er muß ein älterer, zuverlässiger Mann 
id>t Kinderzuloge aus Klasse 12 sein.
„ -hierfür werden der Vorbildung nach am besten Hofraie ln 
Fracht kommen, zumal da der Titel sich mit der Art der Arbeit 
«cken würde. Meine Frau hätte zum Windelwaschen und K°r- 
-Mlschälen sicherlich Verwendung für ein paar weibliche Regier- 
»"gsräte, zumal, wenn sie auch Nadel und Schere zu regieren 
Ichtehen- Wenn, mich noch einige Kanzleidirektoren in der Regi- 

« und ein Finanzrat in der Korrespondenz mit den Honorar- 
Steilungen der Blätter und dem Umsatzsteueramt entlasten, dann 
«erd« ich j„ tẑ r Lage sein, solcher wertvollen Vorschläge wie diese 
?  viele ausznarbeiten, daß der Staat unbedenklich noch ein pchrr 
Msiite mehr einstellen kann. Arbeit will ich schon für sie be
eilen. Wenn er nur das nötige Papiergeld druckt.

I .  v- B ü l o w  in der „Weitbübne"

Märchen von einem Sauberer
„ M arche  haben im  allgemeinen keine Zeitbesllmmung, aber 

dieser Geschichte ist es wichtig, daß sie im September des 
tz.?"s eintausendneunhundertunddre'umdzwanzig, nn suns en

Ae der deutschen Republik spielt. ,
da im besagten Monat September em langer 

^ d u rc h  di« Münchner Ludwigstraße. Der Herr etwas 
und diese schlechte Stimmung hing mit zwei Schemen 

L'sMmeu, er in seinen Manteltaschen trug. On der lullen 
welche hatte er «inen weißen Schein; dieses Papier 

«P Rechnung, und zwar feine Kohlenrechnung. Auf diesem 
stand eine Zahh wie sie gemeinhin Astronomen .M be- 

wenn sie die Entfernung der Erde E  S.rm - 
h Ä 'E - n  pst^en. oder wie sie der Herr Prafessor Euchöm z
Ä ^ l c h e " . u"verständlichen Berechnungen ^ur^sem^Reiai, ^

K,

unverständlichen Berechnung--,> 
gebraucht. G a n z  anderer A r t  war das Pap ie r m 

-k  Mmm.ftosche: die Zahl, die daraus s t a u d . w a r e i n c
"  kstwe. a is Laie möchte m an fast sagen, die kleinste, die es

bt: es w ar eine E in s. Aber hinter dieser E in s  stand das mystische 
ort Dollar. ,

Die beiden Papiere standen in einer gewissen Beziehung zu 
zander. M i t  dem Dollarschein in seiner rechten Manteltasche 
ollte er dis Rechnung in seiner linken Manteltasche bezahlend 
äe es sich der hager» Herr ausgerechnet hatte, bedeuteten doch 
e beiden Zahlen, so verschieden sie an Längs waren, unter den 
keuschen dieser W elt dasselbe. Der grotze Herr w ar deshalb 
was mißgestimmt, weil dieser Dollar nicht irgendein Dollar 
ar, sondern d e r  Dollar, s e i n  Dollar, den er besaß.

Jetzt aber beginnt das Märchen. Kam  ihm da ein M o n n  
ügegen, der sich aus Bank und Börse und Kurse und solche 
auberei verstand. D ie  Menschen dieses Jahres mögen ihn einen 
örsioner nennen, er w ar aber wohl doch sin Zauberer, wie das 
olgende zeigen wird.

Ih m  klagte der arme Rechnungs- oder Dollarbesitzer sein Leid, 
eigen S ie  doch einmal die Rechnung, verehriester Unglücklicher, 
gi« der hehre M a n n , w ir wollen sehen, ob Ih n e n  nicht zu helfen

Finsteren und ebenso durchdringenden Blickes musterte er das 
apier der linken Manteltasche.

Aber w as wollen S ie , —  S ie  sind ja ein Mllckspilzl Hier 
cht doch, daß sie die Rechnung bis heute um 12 Uhr mit dem 
urse von gestern bezahlen dürfen. Und der große Zauberer ging 

ein großes Haus, sprach laut und eindringlich an einem Schal- 
x unterschrieb Papiere und überreichte dem armen M ann e  
m n eine Sum m e, die das Dreifache ausmachte von der Rcch- 
ung. die er mit seinem D o lla r bezahlen wollte.

Glücklich dankte der M agere dem wohltätigen Medizinm ann, 
lüfte noch ein Psund Kakao und eine Leberwurst und begab sich 
i seinem Kohlenhändler.

Kaum  hatte er seine Rechnung bezahlt, da betrat ein anderer 
remdlma das Zimmer, der auch seine Rechnung bezahlen wollte 
nd fragte schüchtern seinen Letdensgenosien. ob er ,hm nicht 
nen D o lla r wechseln wollte zum deuligen Tageskurse Und es 
-aak> sich datz dos Geld unseres Freundes noch aasreichte, diesen 
v llo r P, wechseln. Der Zauberer sagte etwas w,e: K u rs-

kwanlung.  ̂  ̂ „ ___
Dbne an Schlechtes oder Böses zu denken, ging der Longe 

an dannen. Aber auf einmal wurde ihm das W under Dar. 
n der Unten Mantelta  che hatte er die bezahlt- Kohlenrechnung, 
^de r r ch e« h° "°  «r wieder seine,, D o lla r und ,m Arm e trug 
' „och außerdem ein Psund Kakao uno eine Leberwurch

D a s  mußte Zauberei sein, denn der Arme wußte nichts von

"  °"-.)ch-°°"-»n» L Ä W ' H S ?

, L  'L - «  S ' R
nd noch Kakao und Leberwucst mit P t u s

Die neue Hymne
München, München über Alles, 
lieber Alles tn der Well,
Wenn cs nimmer ruht und rastet,
Bis das deutsche Reich zerfällt.
Nor der Maß im Hosbräuhouse 
Fürchterlich di« Stimme gellt:
München hat den allergrößten 
Fimmel in der ganzen Weit.

Deutsche Sprüche, deutsche Schläue,
Deutscher Kriegs- und Haßgesang 
Sollen in der Welt erholten 
Einen miserablen Klang.
Schwarzrotgoltme Judenbonde,
Ih r  könnt reden, was ihr wollt,
Wenn wir unsre „deutschen Tage"
Zahlen mit Franzosengeld.

Menschlichkeit und Recht und Freiheit 
Gibt es für „Marxisten" nie. 
binnen sollt ihr fein und dlsiben,
Schuften müßt ihr wie das Rieh.
Wir zerstören Ruh' und Friede 
M it brutaler Nächcrhand,
Wozu brauchst du Glück und Blüte?
Geh zugrunde, deutsches Landl A u b r a e

Literatur
Slur, de» Tieres. Von O. F. Wi ene r t .  Vertag Fr. Lintz. Trier.
Hier wird in Rnmansarm ein Spiegeibiid der jüngsten Bergongen- 

heit zu geben „ersucht. Es beginnt mit der Barkr-egszell und leitet 
über den Krieg hinein tn die revolutionären Wirren. Der Gott, welcher 
alles lenkt, heißt Mammon. Ihm entgegen träumen Menschen rem 
einer anderen Erde. Krasse Wirklichkciisschilderimg und verschwebend« 
blutlose Gedonkenbilder reihen sich in diesem Buche aneinander. Manch, 
Sielten, die auf R-rturschilderungen und vielleicht eigene Erlebnisse de- 
Erfassers ausgebaut sind, wirken gut; andere dagegen streifen ans Kino 
Je mehr es dem Schluß zugoht, desto mehr läßt sich eine klare Führung 
des Ganzen vermissen. Es bleibt unausgemacht, rl> oin Ende das Tier 
„Mammon" nun wirklich gestürzt sei. Nur soviel erfahrt man Gewisses, 
doß die Edlen and Nnrlresslichen. weiche sich siebten, sich denn schließlich 
noch „kriegen". Und somit wäre ja wohl auch ein Ziel erreicht
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iiidsn, augenblicklichen Genus; anstreüt und der eines Menschen 
M e in  würdigen Vervollkommnung des Innenlebens keine Be- 
»chtung schenkt. Der veräußerlichten „Kultur Eu ropa s  stellt 
Sa n d ln  die c h i n d u l e l ,  r e  entgegen: den Glauben an den 
menschlichen Geist, die Arbeit f ü r  den Ge,st d u r c h  den Ge,st, 
das Gebot der r ü c k h a l t l o s e n  L i e b e ,  ohne Ausnahm e, ohne 
Vorbehalte, Die chindulehre (die übrigens dem Geist des E vange 
lium s, des K o ra n s  und der Zend-Avesta na Hefteln, lehrt den 
Menschen w a h r e  Kultur und w i r k l i c h e ! ,  Fortschritt. S ie  
schreibt ihm vor, a l l e s  zu liebein nicht nur dis Menschen, ,ow 
D srn  alte Wesen aus dem ganzen Erdenrund. S ie  lehrt den M e n 
schen die Selbstlieroollkommnung. die darin besieht, Gutes zu tun, 
jedwede Gewaltanwendung zu unterlassen, nnd vor allein: l e i d e n  
z u  k ö n n e n .  Denn Leiden sind „eine notwendige Vorbedingung 
Der Existenz". Der Fortschritt besteht sa nu r ans der Re in igung  
durch Leiden. „Je reiner das Leid, desto größer die F o rt 
entwicklung."

A u s diesen ethischen Grundzügen der Gondhtlehre wurde em 
s o z i a l e s  P r o g r a m m  geboren, eine soziale, antipolitische 
Theorie und Praxis, die in Indien von 1820 bis 1822 praktisch 
angenommen wurde und auch seht noch befürwortet wird, trotz 
mancher Veränderung nach Gandhis Einkerkerung.

Gandhi wollte Ind ie n  a u s  der britischen Tyrannei befreien, 
eine soziale und politische Wiedergeburt seines eigenen Volkes und 
weiterhin der ganzen Menschheit durchsetzen, einzig und allein 
durch konsequente und unbeirrbare Anw endung des P r i n z i p s  
d e r  G e w a l t l o s i g k e i t ,  durch Befürw ortung einer tätigen 
Liebe gegenüber a l l e n  Menschen, durch das Bekenntnis zur un
bedingt notwendigen Selbsivervollkvmmnung. Gandhi kann den 
Gebrauch irgend welcher Gewaltmittel zur Beseitigung der gegen
w ärtig  herrschenden sozial-politischen Ungerechtigkeiten nicht an
erkennen. E r  verwirft einen revolutionären Kam pf mit W affen
gewalt; er mißbilligt die Kampfmethode des Bolschewismus und 
die Taktik der Kommunisten. „Wahrlich", sagt Gandhi, „dort wo 
n u r  e i n e  W oh l besteht, zwischen F e i g h e i t  und G e m a l t ,  
würde ich zur letzteren roten"; aber er fügt hinzu: „ich weiß ge
wiß, daß die Gewaltlosigkeit grenzenlos höher a ls die Gewalt ist, 
daß das Verzeihen weit männlicher ist a ls  das Stra fen ". W er 
für eine gerechte Sache kämpft, darf weder morden noch verwunden 
oder seine Gegner Niederschlagen; er muß sie vielmehr über ihre 
schlechten und irrigen Handlungen ausklären durch die L i e b e ,  
durch selbstgewolltes und ernsthaftes Erdulden von Leiden. „Ich 
erziehe einen überlegten M u r ,  s t e r b e n  z u  k ö n n e n ,  o h n e  
s e l b ft z u t ö t e n "  —  so erklärte Gandhi im Oktober 1921 w äh
rend der schärfsten Periode des indisch-englischen Kampfes.

Gandhi hat viele M onate  hindurch einen E in fluß  und eine 
Macht m In d ie n  besessen, w ie bisher kaum ein Mensch: und 
dennoch hat er die Volksmassen n i e m a l s  zu einem Kam ps aus- 
aerusen, der mit Fäusten, Gewehren und Schwertern Härte ge
führt werden müssen. Gegen die zu besiegenden Feinde schlug 
G andhi nur ein e i n z i g e s  Kampfmittel, eine e i n z i g e  Waffe 
vor: die V e r w e i g e r u n g  d e r  Z u s a m m e n a r b e i t  mit 
ihnen, den wohl friedlichen, aber strikte durchgesührten Boykott 
aller ihrer Einrichtungen und Unternehmungen. Dieses P rin z ip  
des „Nichtzusammenarbeitens" (englisch: nan-aaoparatian, indisch: 
satjaxra ) ist im größten A u sm aß  in In d ie n  vom August 192g 
bis zum  M ä rz  1922 angewandt worden. D a s  Nichtzusammew 
arbeiten mit Engländern äußerte sich durch: Rückgabe und Nicht, 
annahme aller Ehrentitel und -Aemter, Nichtbeteiligung „n ftooi 
lichen Anleihen, Richter- und Advokatenstreik, Boykott der staa! 
llchen Schulen, Nichtteilnahme an allen feierlichen Em pfängen 
und ofsiziellen Funktionen. Boykott oller englischen W aren, und 
endlich: P ropaganda  der Idee  von In d ie n s  Selbständigkeit 
(indisch: 8uackost-.lti). D ie Verwirklichung dieses P ro g ram m s 
w urde gleichzeitig betrieben mit einer intensiven P ropaganda für 
die ethischen und sozialen Ziele der Bewegung, durch Neugründung 
einer unabhängigen Gerichtsbarkeit, von Schalen und Erz ieh
ungsanstalten, durch Ausbre itung der heimischen Indu strie  und 
des heimischen Handwerks,

Vom  soziologischen und historischen Gesichtspunkte aus -st der 
„ G a n d h t s m u s "  ein« sozialpolitische Bew egung der indischen  ̂
Mtttelstandsklasfe, entstanden und aufwachsend aus den spezifisch 
indische» Lebensbedingungen heraus. D er G andh ism us w a r die 
Reaktion gegen den Druck des englischen Im peria lism us, der sich 
im  Nom en der europäischen „Z ivilisation" ansspielt. Und die 
Gandhilehre versucht dem Leben —  nicht nur dem des indischen 
Lottes, sondern der Allmenschheit —  einen durchaus n e u e n  
G e i s t  einzuflößen.

D ie  neue Lehre hat sich beim Befreiungskampf der In d ie r  
in S ü d a f r i k a  aufs glänzendste bewährt und ist dort restlos 
von Erfo lg  gekrönt gewesen. Ih re  Verbundenheit mit dem allge
mein Menschlichen, ihre Universalität ist unverkennbar: darum  ist 
fle auch sür Europa  und Am erika annehmbar.

Der Gandhism us. der zum großen T e il  die Ideen Tolstois 
und R u sk in s  (ebenso Christi, Moham eds, Laotse's, M oses', 
Bu ddha 's  und Baha 'o lla 's) in sich birgt, widersteht auf der einen 
Se ite dem K a p i t a l i s m u s ,  C hauv in ism us und Im p e r ia lis 
m us; aus der andern Seite aber ebenso sehr auch dem internatio
nalen, revolutionären S o z i a l i s m u s ,  wie er sich im  Kom m u
n ism us und Bolschewismus auswirkt. D ie Gandh-lehrs i ersucht 
eine neue, allmenschliche Ku ltu r zu schassen, einzig und allein durch 
die g e w a l t l o s e  R e v o l u t i o n  d e r  G e i s t e r ,  durch den 
Glauben an die Kraft des menschlichen W illens, an die alles- 
besiegende Kraft des menschlichen Herzens . . .  I .  T-

Heute tritt in Paris ein internationaler Kongreß der « L i g a  f ü r  
Mens chenrecht e "  zusammen, auf dem auch D e u t s c h l a n d  ver- 
treten ist.

Die deutsche F r i e d - n - g e f - I l s c h a s t  hat einen Bries an 
P v i n e a r e  gerichtet, worin sie klagt, daß seine unbergsame Haltung 
ihre ganze Arbeit unmöglich mache, und d i r ek t e  Verhandlungen 
zwischen Deutschland und Frankreich sordert.

O e u t s c l i l s n ä

Geld
Da die täg l i che P a p i e r g e l d h e r  stell  v a g  in Deutschland 

nur etwa eine halbe Trillion Papiermark beträgt, ist in der letzten Zell 
eine gewisse Knappheit an Geld ausgetreten. Sie wird aber dank unserer 
durchaus leistungsfähigen Eeldtndustrk bald wieder behoben sein. Außer
dem stehen jetzt eine Reihe weiterer „wertbeständiger" Geidsortm zur 
Verfügung, so daß das Publikum sein Bedürfnis noch Gelb in größter 
Ausnmhl wird befriedigen können. Da ist die G o l d a n l e t h e ,  deren 
kleinste Stücke nur dos Zehntel eines Dollars betragen. Die R e n t e n -  
mnrk,  die längst im Druck ist, und von der uuch H a r t g e l d  in Form 
von 1°, 2-, 5-, 10- und S V . R e n t c n p s e n n i g  stücken geprägt wird. 
Die Reichsbank wird demnächst eigene G o l d  Ma r k t r a t en  Heraus
gebern Auch die großen industriellen Betriebe, die Städte und die Länder 
haben mit der „Schaffung" e i g e n e n  wertbeständigen Geldes begannen. 
In  Württemberg erscheint z, B. ein« „Württembergische Industrie- und 
Handeisgoldnote."

Also nur keine Sargen, Wir werden bald im Beide schwimmen, 
Bloh schade, daß man's nicht e i sen kann.

Ein offenbar von einem Knopsfabrikanten he reich reu der Vorlchlag, 
Hemden-, Hosen, und Mantelknöpje als Zahlungsmittel einznsühren, Ist 
übrigens von der „Jranksurter Zeitung" obgelehat wurden.

Von nächster Woche ab soll die Auszahlung der L ö h n e  teilweise tn 
we r t b e s t ä n d i g e r  Währung erfolgen.

D a n z i g  hat setzt seinen Danzigsr „Gulden" «ingesührt, d«r sich an 
das englische Pfund anlehnt und 1,25 Goldmark gilt,

Kleinigkeiten
Wie die Reichswehr Minister abfetzt. Die Absetzung her Minister 

des sächsischen Kabinetts Z e i g n c r  hat nach einer aus sozialdemo. 
kratischer Quelle stammenden Darstellung auch ln der Form, in der sie 
geschah, der Republik wahrhaftig alle Ehre gemacht. Als das „Ultima
tum" ckbgelausen war, kam die Reichswehr „mit klingendem Spiel" an. 
marschiert und besetzte die Eingänge des Dresdener Ministerium» mit 
Maschinengewehren. Dann wurde das Treppenhaus „abgericgelt" und 
mehrere Patrouillen unter Führung von Ost!zieren nahmen die Minister 
sest und führten sie mit entsicherten Gewehren zum Ausgang, wo sie „ln 
Freiheit gesetzt" wurden. —  Wenn es so zugegangen ist: republikanischer 
hätte Derartiges auch unter Friedrich Wilhelm I I I ,  nicht gemacht weiden 
können.

Lin Buch General Hastmann». Der ehemalige General Hoffmonn hat 
unter dem Titel „Der Krieg der v e r s ä u m t e n  G e l e g e n h e i t e n "  
seine Erinnerungen herausgegeben, in denen er Moltke (Marneschiacht), 
Falkenhayn (Apern und Verdun) und namentlich L u d e n d o r f s  tritt- 
siert, dessen Strategie zum Zusammenbruch geführt habe. Hvstmann 
hotte schon dem Kanzler Bethmonn den öffentlichen 'Verzicht aus B e l 
g i e n  angeraten; er hielt bei diesem Angebot Mitte 1917 und noch im 
April 1918 den F r i e d e n  sür möglich, zumal, wenn ein paar loth- 
ringische Bezirke an Frankreich abgetreten würden. Ludendorff ließ eine 
solche Erklärung nicht zu, weil er „ganz im Banne von S t  i n »  es und 
der Schwerindustrie" war.

Ladendarsf. wird gemeldet, habe die bayer i s che  Staatsangehörig
keit erworben. Merkwürdig, daß dies gerade jetzt geschehen ist oder 
publiziert wird, wo sich Bayern im Zustand der Auflehnung gegen das 
Reich und der drohenden Ablösung befindet. Aber die Bayern wollen 
ja nach B e r l i n ,  um das Reich zu retten. Und da wird Ludendorjs 
nicht zu entbehren sein. E r hat das Reich ja schon einmal . . . hm . . .

D»r Tische. Der bayrische Generalstaatskommisiar v. K a h r  Hot 
als bayrischer Ministerpräsident am M, März 1920 ein? Rede gehalten, 
in der er sagte, er b e d a u r e  es, daß er nicht mit Vertretern der 
S o z i a l d e m o k r a t i e  eine Regierung habe bilden können In  der 
gleichen Rede Hai v. Kahr es obgelehnt, sich über Vorwürfe gegen die 
R e i c h s w e h r  zu äußern, da die Reichswehr ausschließlich dem

R e i c h s we h r  M i n i s t e r i u m  unterstehe. —  Das war vor zweiem-

mackerer Mitarbeiter. Zum Ches seiner Kanzlei hat Herr v. Kahr 
den Regierungsrat Fceiherrn v. A u f  fest aus Augsburg berufen, der 
s-merzeit den klastischen Ausspruch getan Hai, das ganze Reich sei „ver - 
ebert  n n d  verstaut" .  Das wegen dieses „Witzes" gegen v. Ausseh 
aus Grund des Gesetzes zum Schutz der Republik eingclellete Strafver
fahren ist eingestellt worden, nachdem Kahr das Gesetz zum Schutz der 
Republik für Bayern a u f g e h o b e n  hatte. —  Auch dieser „Rechts
zustand" ist natürlich „verfassungsmäßig".

Möglich? H. o. Gerlach schreibt, er halte es für möglich, daß di« 
Truppen des Meuterer-Generals L o s s o w  noch heute u n s  Rei chs .  
M i t t e l n  gelöhnt werden. —  Ich halt« das nicht Nur für möglich, son-, 
dcrn für so wahr schei n l i ch,  daß ich jede Wette daraus eingehen 
würde.

Der Fatalist. Innenminister S o l l m a n n  schreibt in einem Artikel 
in der „Rheinischen Zeitung": „Wir müssen der Möglichkeit, daß die 
G e g e n r e v o l u t i o n  von B a y e r n  her nach Rorddeutschland vor
getragen wird, und zwar unter dem w e i ß e n  T e r r o r ,  klar ins Auge 
schauen." —  Das tun w ir  schon lange, Herr Minister. Aber Sie?,  
Was tun Sie? Klar ins Auge schauen, sonst n i c h t s ?

Der Pressedlklator. „Es scheint mir eine Gefahr, daß ein sehr großer 
Teil unserer P r e s s e  von einem e i n z i g e n  M a n n  kontrolliert wird, 
einem Mann, der nicht bereit ist, auf seinem Platz im Parlament zu er
scheinen und dort seine Ansicht auszusprechen, wo man debattieren und 
ihn widerlegen kann, der aber Tag sür Tag bis Regierung kritisieren 
und in ein falsches Licht rücken und die öffentliche Meinung zeitweise 
so beeinflussen kann, daß manchmal das in der Regierung -inirllt, was 
schließlich dann die Untätigkeit und Unfähigkeit, zu handeln, hervor-ufi, 
dis er der Regierung oorwrrft. Das ist der Gasangrifs modernster Zeit 
rind vielleicht der am schwierigsten abznschlogende." —  Sonderbar, diese 
Worte stammen von dem britischen Oberstaatsanwalt Douglas Hogg und 
sind nicht etwa ans Stinnes, sondern auf den englischen Zeitungslvnig 
Lord Roihermere gemünzt.

Also doch? In  einem Artikel über Derjungungsküren, den ich in 
der Saarbrücker Zeitung vom 21. Oktober 1923 finde, heißt es von dem 
Wiener Arzt Dr. B u r c h o r d i ,  der in England im letzten Jahr nicht 
weniger als Lüg Wiedervsrjüngungs-Operationsn ousgcsührt habe: „Dr. 
Vurchardi erzählte dem Korrespondenten des „Manchester Guardian" 
auch noch, daß er am »- u t f ch e n E  x k a i s e r !n  Dooni kurz oor besten 
Wiederverhsiratung eine Drüsenoperation vor genommen habe. Er habe 
allerdings keine Kenntnis, wie der Exkaiser diese Operation überstmden 
habe und wie er sich jetzt befinde. Ans den neuesten Bildern, die in 
Doorn ausgenommen wurden, sehe der Kaiser aber sehr gesund aus, so 
daß !n diesem Falle wohl von einem E r f o l g  der Verjüngmigsihearii 
gesprochen werden könne." —  Bisher habe ich die Geschichte immer für 
«inen dummen Scherz geholten. Aber schließlich: warum sollte ER 
nicht . . . ?

Der verhungerte Pfarrer. Das „Preuß. Pfarrerblatt" berichtet von 
dem Tode eines Pfarrers aus dem Hunsrück, den sein« Gläubigen buch
stäblich haben v e r h u n g e r n  lassen. Am 5. September starb er, der 
Pfarrer Walter Eybisch in Büchenhausen (Dez. Koblenz), an Un t e r -  
« r n ä h r u n g .  Der Mann, ein Familienvater mit vier Kinder, war
tete von Woche zu Woche auf sein Gehalt; in der Zeit vom 1. Juli bls 
zu seinem Tode hotte er davon tropfenweise noch nicht 56 Millionen er» 
halten. Dabei bestand seine Gemeinde aus wohlhabenden protestanti
schen Bauern, die stets eifrig« Kirchenbesucher find. —  Die Predigten über 
den christlichen Grundsatz „Geben ist seliger als Nehmen" haben sie an
scheinend jedesmal verschlafen. (Welt am Montag)

Kinderwagen zu vermieten. In  einem Konstanzer Blatt ist folgende« 
Inserat erschienen; „Kmderwagen-Bermietungl Infolge der zurzeit hohen 
Goldmarkpreise sür Kinderwagen und der im Gegensatz dazu stehenden 
Notlage eines großen Teils der Bevölkerung habe ich mich entschlossen, 
«ine Vermietung einer Reihe dafür dereitgeftelltcr Kinderwagen einzu» 
richten. Interessenten werden gebeten, nähere Auskünfte und die Be
dingungen zu erfragen. Aribert Bombach, Kind erwägen-Spezialhaus, 
Konstanz" "

Fünf «ramm Roggen. Dke preußische Gr u n d s t e u e r ,  die beim 
städtischen Besitz nach dem „gemeinen Weit" (dem Verkaufs wert), beim 
landwirtschaftlichen aber nach dem „Ertragswert" berechnet wird, brachte 
aus e i nem H e k t a r  landwirtschaftlichen Boden «in: 1910 rund 17 
Pfund Roggen oder SS Pfund Kartoffeln, 1920 noch 1,77 Pfund Roggen 
oder 5,12 Pfund Kartoffeln, heu t e  nur f ü n f  G r a m m  R o g g e n  
oder fünfzig Gramm Kartoffeln. „Keine preußische Steuer dringt h«ui« 
einen Pfennig mehr ein, als ihre Veranlagung kostet." (Dr. Höpker- 
Ajchosf.)

«oldgelb. Don den neuen „ R e n t e n p f e n n i g e n "  werden di» 
Ein- und Zwei Pfennigstücke aus einer Kupscrlegierung hergestellt; fül 
die höheren Wert« soll eine Mischung aus Kupfer und Aluminium voH 
gesehen sein, die den Münzen einen „goldgelben Glanz" verleiht. — 
Wahrscheinlich, um den Leuten da« alte deutsche Sprichwort in» Ge
dächtnis zu rufen: E s Ist nicht alles Gold, was glänzt.

Postbeziehecl Ih r habt mir 1,36 Milliarden sür Nooember bezahlt 
Ich werde ke i n»  Nachforderung an euch richten: aber wer dazu inb 
stände ist, mag mir eine f r e i w i l l i g e  Nachzahlung machen. Post 
scheckkönto Stuttgart 19844 (Die Sonntagszeitung. Dr. Erich Scho st« 
Hellbraun a. N.)

Nollieii siir tzeilbrons und Umgebung
Die Stadt Heilbronn gibt zur Beschaffung von Getreide wertbestSm 

dige Getreidefchuldoerfchreidungen aus.
Lhristos Schremps spricht am Samstag den 3. Rooemb-r abend» 

48 Uhr im „Falken" über das Thema . L e s s i n g  a l s  P h i l o s o p h " .
Zehn Milliarden Mark werden von den Hellbrauner Beziehen-, 

denen die Sonntagszeitung durch Austräger zugestellt wird, als Bezugs
preis sur N o v e m b e r  eingezogen.
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R e d a k t i o n  a n d Ä  e i ch ä i t s >t e !! e: H e i l b r o n I !  
Lerchen!». ;N Del. I tutz. Poftsch.KvatoStllllaartlMzt

Ter neunte November
Der nennte November IS IS  ist der Geburtstag der deutschen 

jfepubl 'k Denn cm diesem Tage hat das deutsche Volk die 
Ersten davonge,agt, um sem Geschick selber in die Hand zu nehmen.

Leider ist diese Hand ungeübt und schwach gewesen. Nach dm 
ersten energischen Geste ist sie wieder matt heräbgesunken, obwohl 
poch so viel sür sie zu tun gewesen wirre Ta kam es. daß unter 
her formalen Hülle der Demokratie die alten Herrschostsinachte ain 
geben blieben. Der Traum der Achtundvierziger von deutscher 
Einheit und F  r c I h e i t ist nicht in Erfüllung gegangen. Statt 
der Fürsten hakte man seht Staatspräsidenten, aber keine Ein
heit. Statt der alten eine neue Versassung, ober keine Freiheit. 
Es zeigte sich, daß Demokratie ein leeres Wort ist, solange Einzelne 
»der kleine Kruppen mächtiger, wohlhabender, einflußreicher sind 
ots der Staat und seine Repräsentanten. Eine Republik, i» der 
ein Elinnes möglich ist, trägt ihren Namen mit Unrecht. Sie ist 
eine ls»re Form, ein .Hohn auf sich selber.

Wenn es der deutschen Republik nicht gelingt, die Macht des 
S r o ß t a p i t a l s  zu brechen, dann wird sie ihr Scheindasein 
Über kurz oder tang bis aus weiteres wieder beschließen. Es scheint, 
daß mit dem fünften Jahrestag des neunten November die ent
scheidende Stunde näher gerückt ist. Die G e g e n r e v o l u t i o n ,  
die fast seit dem ersten Tage unter der Decke, hinter den Kulissen 
ander Arbeit ist und in der inneren und äußeren Politik ihre Hand 
im Spiele hat, schreitet jetzt das zweite M al zum Verfassungssturz, 
nachdem die Vorbereitungen dazu in oller Oesjenttichkeit getroffen 
morden sind. Daß dieser Moment nicht schon längst eingetreten 
ist, liegt an der Uneinigkeit, wahrscheinlich persönlichen Eisersucht 
ihrer Führer. So  hat die Aktion in B a y e r n  mct einem eigen
tümlichen Vorspiel begonnen: mit einem Versuch L u d e n d o r f f s  
und seines Knappen H i t l e r ,  den Ceneralstoatskommisjar 
». K a h r  und seinen Militärbefehlshaber v. L o s s o w  zu über
rumpeln und die Oberleitung an sich zu reißen. Ludendorfs hat 
sich dabei wieder einmal als schlechter Psychologe gezeigt. Er hat 
sich über die Tragweite seines Einflusses getäuscht. Kahr und 
Lossow hoben den voreiligen Draufgängern zunächst unter dem 
Zwang des Augenblicks scheinbar nachgegeben, sie nachher, als 
man sich wieder Herr der Situation suhlte, einfach sitzen lassen und 
—  oerhastet. So  wird man die Nachrichten aus München, die bis 
zum Augenblick dieser Niederschrift elngetcossen sind, wohl zu 
deuten haben.

Eine Riesenblamage für die beiden Heldengestalten, die sich 
schmählich verraten suhlen werden. Als Republikaner könnte man 
wünschen, daß nun die Nationalsozialisten Rache sür ihren Führer 
schwören und Krieg zwischen den beiden Lagern entzünden möch
ten. Aber die Kröste sind zu ungleich; es wird nicht so schlimm 
werden. Auch der weitere Verlaus der Gegenrevolution wird sich 
ziemlich »trocken" obspielen. Wer die Macht schon Hot, braucht 
picht darum zu kämpfen. Erich Schairer

Fünf Fahre „Demokratie"
Die s o g e n a n n t e  R e v o l u t i o n  in Deutschland, die g a r  

keine w a r ,  sondern ein fang- und klangloses Abtröten des alten 
Systems, hat uns bekanntlich die D e m o k r a t i e  beschert.

Demokratie heißt Gleichberechtigung aller Staatsbürger, die 
alle Träger der Staatsgewalt sind. Demokraüe heißt Feinfühlig
keit für fremdes Recht, Protest gegen jede Art von Vergewaltig
ung usw. usw. Wir holten vor dein Kriege zwar sehr wenig 
politisch« Rechte, aber eine ziemlich gute soziale Abstufung und 
einen sehr guten Durchschnitt-Wohlstand. Jetzt haben wir angeblich 
«ine demokratische Regierung, sonst aber nichts, was nicht den 
Namen „hundsmiserabel" verdiente.

Die G r o ß i n d u s t r i e  Hot schon während des Krieges Gold
milliarden verdient und verschoben, und sehr wenig Steuern be
zahlt. Für das berühmte Hindenburg-Pragramm Hot sie ihre 
Fabrikanlagen auf Staatskosten ausgebaut. Die Agrarier sind 
ihr« Hypotheken los; sie sind die einzigen, die sich während des 
Krieges dauernd sattesten konnten, und daher heute noch gesunden 
Körper und gute Nerven haben. Den Spargroschen der Fleißigen 
Hot Herr Helsserich mit der Notenpreise angefangen zu „expro
priieren", seine verschiedenen demokratischen Nachfolger haben es 
festgesetzt. Der Mittelstand ist prote in visiert. die Oualitätsarbeiler 
mit Familie verdienen kaum mehr als die ungelernten Jugend
lichen, die sich cine Zigarette an der andern nnftecken. Je größer 
dis Not, desto mehr Instanzen werden gebraucht, die erwägen, 
Pkt die Not zu beseitigen, und die dazu ihr Gehalt einsacken, auch 
rp«nn sie das Heilmittel nicht finden.

Wenn es aber ans S c h i m p f e n  a u s d i e D  e m o k r a t ie 
Ü«ht, dann machen Großindustrie und Großagrarier Wettlaus nach 
rechts, die Zigarctteujüngliuge nach links, die Hokrnkreuzlcr 
deppein mit den Schlagringen in der Tasche, weil sie noch mchi 
pmau wissen, wobin ihre Reise geht, und dazwischen sitzt der au?- 
gemergelle Mitteistand und b i l d e t  sich ein, ec werde d e m o 
kratisch regiert.

Schamloser ist nie gelogen morden, als wenn unsere Rechts
radikalen auf diese D e m o k r a t i e  scbimpsen, die g a r  keine 
!>s, sondern einfach die Strohpuppe, dis sie s e l ber  tanze» 
illtsen.

Seit fünf Jahren  ist die Sozialdemokratie last nnuntecbrr-che» 
m der Regierung gewesen, oder wenn sie es nicht war, hat sie ms 
stärkste Partei mindestens starken E in s iuß  gehabt; dabei ,st n > e - 
? l s l s  so in die Taschen der Reichen hineinregiert woroen nue m 

Aülll'krl . .
, An dem anten 'W illen  der Nochkriegsregwrnngen ist U'cht ich 
Geiseln. N u r  ihr Können hat versagt und wcrd weiter versagen, 
U nn  nicht endlich E  r n st gemacht w ird mit der D e m o  k r a N  e. 
^be sten s 8» Prozent aller höheren Beamten m den A n t r a  
Worden, aller Richter, Studienräte, Professoren und Finanz- 
M te n  nehmen dos Gehalt der Republik und bekämpfen sie dabn 

^  °ufs Messer. D l-  M in iste r und die Parlam ents A s-m  sich dos 
Agilen, teils, w sil sis es nicht merken, teils, weil sie glauocn, ohne 

»k Herren nicht regieren zu können.
^D e m ok ra t ie  der W o r t e  und Partemonntnepoliuk oer

.,x Auch in Amerika ist das Parts NW Mime ewdurchaus  hoch 
Motzter Körperteil. Aber es wird wenigstens nicht von so Hane 
"chemr erlogener Dummheit geleitet wie m Europa.

General v. S c h ö n a i c h

Die Reicharegieruna Hut eine „Verordnung gegen die ^  -- c l 
K r a u c h , "  ^ c , N .  Di- Kartelle sollen in ihrer Wirkung au, ^  
^'chchost und Gemeinwohl vom Reichswiwschasismm'st^.um 

^  K̂ Nellgerichitz Erwacht werden.

P re is  dieser Nnm m er 2 0  M illia rd e n  M a r k

Neueste Nachrichte«
Zer Münchner Putsch

B e r l i n ,  g. Rov. Adolf h i i l e r  hat gestern abend die 
Reichsregierung und die bayerische Regierung für ab ge setzt 
erklärt, sich zum R e i c h s k a n z l e r  und den General Luden-  
d o r f f  zum Rlilllärbesehlshaber ausgerufen. Die Reichs regle rung 
hat darauf den Verkehr nach Bayern eingestellt, dle Reichswehr 
mobilisiert und dem General v. Keeckt die vollziehende Gewalt 
übertragen.

München,  tll. Ron. Das bayerische S !au,sMinisterium hat 
folgendes Rundlelsgramm erlassen: Durch einen Putsch Luden- 
dorff-hlller wurde die verfassungsmäßige Regierung für abgesctzk 
erklärt. Die verfassungsmäßige Regierung besteht wei ter.  
Alle Behörden und Beamten, Polizei und Reichswehr haben den 
Revoluiionärcn den Dienst zu verweigern. Zuwiderhandlung ist 
Hochverrat. Die Bevölkerung ist aufznklaren.

B e r l i n ,  10. Rvv. Das Gebäude des Wehrkreiskommandos 
in M ü n c h e n  ist gestern nachmittag von der Reichswehr nach 
Kampf genommen worden. Auf beiden Keilen sind geringe Ver
luste zu verzeichnen. L u d e n d o r f f  und h l  kl er sind fest - 
g e n o m m e n  worden. Auch der ehemalige Polizeipräsident 
P ö h n e r  befindet sich In Schutzhaft.

B e r l i n .  10. Rov. Nach neueren Meldungen soll H i t l e r  
en t k o mme n  sein.

Kleine Chronik
Aus Anregung Amerikas wirb eine neu« ,Sachveiständ!gmkonf.'renz" 

über die R e p a r a t i o n e n  vorbereitet. Frankreich will aber a cht zu
lassen, daß außer der gegenwärtigen auch die z u k ü n f t i g «  Zahlung?- 
fähig reit Deutschland? behandelt weide, wahrend Amerika sich gegen die 
von Frankreich gewünschte Erörterung des Problems der i n t e r 
a l l i i e r t e n  Schulden sträubt.

Die Bvtschafterkvnfereuz Hot tu einer befristeten Note oon Dsnttch- 
land Maßnahmen gefordert, damit die M i i i t ä r k o n t r o l l e  wieder 
ausgenommen werden kann. Die deutsche Regierung hat a b g e l e h n t .

Der f r a n z ö s i s c h «  Botschafter hat in Berlin erklärt, feine 
Regierung werde die Errichtung einer D i k t a t n r  der Rechten in 
Deutschland nicht dulden.

S t r e s e m a n v  Hot sein Rumpskadin-tt bisher nicht ergänzt. Da 
der Reichstag portävsig nicht einderufen werden satt, sehlt der Regierung 
die vsrsasstmgsmäßige Grundlage.

Die R e i c h s r e g i e r u n g  hat ein« Proklamation ertasten, worin 
—  allerdings nur in allgemeinen Mendmigcn —  dle uersasstnigstreue 
Bevölkerung zum Schutz der Verfassung gegen drohende Umsturzgesahr 
ausgekuscn wird. sDic Worte „Republik" und „Demokratie" sind dabei 
vermieden.> Die Demokratische Partei, die Sozialbenv.ckr.iien und die 
Gewerkschaften !-aben ebensails Ausrufe an ihre Mitglieder gerichtet.

Auch der R e p u b l i k a n i s c h e  R  e i ch c, o u n d hat einen Ausruf 
zur Rettung der Republik uud der deutsch«» Einheit erlassen.

Reichswshrminifter Gehler hat den „Reichsausschutz der deutschen 
Betriebsräte" au s ge l v s t .

Nach Sachsen wird jetzt in T h ü r i n g e n  durch Reichswehr eine 
„Polizeiaktion" durchgesührt, um die proletarischen chundertichasten auf- 
zntösen. Der thüringische Polizei eberst M ü l l e r - B r a n d e n b u r g ,  
der ehemalige „rate Major", ist dein Reichswehrgeneral Hasse unterstellt 
worden.

W e i m a r  ist oon der Reichswehr besetzt worden.
Der Reichswehrministcr Geßier hat öffentliche Beschimpfungen der 

R e i c h s w e h r  und falsche Nachrichten über ihr Auftreten v e r b o t e n .
Daß man ein solches besonderes Verbot für notig hält!
Die sächs i sche Regierung hat wegen des Vorgehens der Reichs

regierung gegen Sachsen den S  t a a t s g e r i ch ! h o f angerusni.
Der sächs i sche Polizei oberst S c h ü tz in g  er ist vom Wehrkreis- 

besehlsi-aber General Müller nbgcs et z t  werden.
Der ehemalige sächsische Ministerpräsident Dr. Z e i g n e r  ist zum 

Landgericht-dir: iior beim Landgericht Dresden ernannt worden.
Herr o. K a h r  hat in B a y e r n  eine Reihe „ausländischer" demo

kratischer Zeitungen xFronIsurter Zeitung, Berliner Tageblatt, Possische 
Zeitung usw.) v e r b o t e n .

Der bad i s che  Finanzminister Köhler (Möglich der Zentrums- 
parte!) ist oonr Landtag zum S t a a t s p r ä s i d e n t e n  gewählt n ordern

Aus der P f a l z  sind Putschversuche der Separatisten gemeldet. Aus 
dem Rheinland kommen wenig Nachrichten.

G r o ß h a n d e l s i n d e x  der Frankfurter ZeÜung sür Anfang 
November -19,07 Milliarden gegen 2,66 Milliarden am tit. Ol! ober.

R  e i ch s ! n d e xz i s s e r für Lebenshaltung am 5. November: 
gtz,5» Milliarden, gegen l.chti? Milliarden am l'T Oktober.

Amtlicher D o l l a r k u r s :  63V Milliarden Mark.
Die bemscl-e Regierung will einen Teil !er diesjährigen Zucke r -  

e r n t e  ausführen, um Fett und andere Lebensmittel einsühren zu 
können. (Sie hat sich dabei wahrscheinlich von dm Zuckerfabriken be
raten lassen.)

gleichzeitig mit Hitler und in Verbindung mit ihm haben auch die 
n a c h - o b e n  U n g a r n "  in Budapest losschlagen wollen. Die 
tische Regierung ist oder zuvorgekommen.
)ie g r i ech i s che  Regierung Gonairs hat eine G e g e n r e b o -  
on niedergeworsen. Deren Führer, General Meiaxas, ist nach 
ind geflohen.
lleaen eines Mordversuchs gegen den südslawischen Mililörairochn 
o f r a  verlangt S ü b s l a w i e n  nach dem Vorbild Mussolinis Ge- 
nmg von B u l g a r i e n .  .Bulgarien ist darauf ringegangcn. 
in das p o l n i s c h -  Kabinett Wilos sind mehrere Vertreter der 
onol-demokraüschen" Reaktionäre, darunter K o r s a n t y .  emge-

die b r i t i s c he  Reichskonserenz ist zu Ende. General S m u t s ,  
eistiger Führer, ist wieder nach Südafrika abgereist.

Der Block der Vernünftigen
Sin Briefwechsel

Lieber Herr Schairer!
Man möchte heute nm liebste» englisch schreiben, um über 

rine Sache endlich einmal wieder non osten Herast sprechen zu 
können, das heiß! so, daß es vernehmbar wird and nicht in der 
Inflation der Worte versackt, llnler deutsche- Wort hat feine 
Keuschheit eiugestüßi. die ihm nur eine Zeit des S c h w e i g e n s  
zurvckgeben kann. Es ist schal im Munde. Es gibt heute nichts, 
was inchl schon gesagt märe, jeder deutsche Laut schmeckt nach dem 
Geiser fremder Lippen und eines fertig bezogenen Pathos. Wie 
heilsam mors, wenn endlich einmal die peinliche Stille eintritle. 
die die Schreier ihrer einsamen Blöße —  vielleicht —  mne werden 
ließe! Und doch —  cs gilt zu sprechen.

Mutlosigkeit hat viele Freunde der R e p u b l i k  befallen, so, 
daß sic den kommenden Dingen ohne den Gedanken an innere oder 
äußere Gegenwehr cntgegcnstarren. Gibt es ober in dem Augen
blick, wo ein hirnverbrannter Rcchtsputsch in Sicht tritt und im 
Begriff ist, alle dis zitternde Mähe umsonst zu machen, die cs ge
kostet hat, nicht bloß die Republik, sondern das Reich und das Volk, 
unsere ganzen Grundlagen, durchzuhalstern —  gibt es da andere- 
als ein geballtes „Halt!" zum Zeichen, daß mir auch noch da 
sind? Ich lasse mir die Ueberzeugung nicht nehmen, daß cine ge
sunde „M i t t e "  —  ich wage das Wort —  auch heute noch dis 
Mehrzahl des Volkes hinter sich hat. Stünde sie auf —  sie könnte 
im Augenblick Ruhe gebieten. Was aber ist geschehen, um gegen
über dem Geksis oon links und rechts einmal die Stimme der 
V e r n u n f t  so hörbar zu machen, daß die ernsthaften Elemente 
sich in ihr zusammenfinden können?

Fangen wir bei uns selbst an! Wenn ich an die Jahrgänge 
der Sonntagszeitung, an die Zusammenkünfte im engen Kreise 
zurückdente, so drängt sich mir cine Frage, die ich oft stellen wollte, 
auf: Wo ist das P r o g r a m m ,  mit dem wir austretcn können, 
oder anders gesagt, —  was wollen Sie, was wollen wir eigentlich 
machen? Wo ist das Programm? Ist es in uns? Ist es in der 
Zeitung sichtbar? Und wenn es gar nicht existiert, ist es nicht 
frevelhaft, auf das Geschehen einwirken zu wollen ohne bewußtes, 
zutiefst begründetes, im Gefühl aller Verantwortung gefaßtes 
G l a u b e n s b e k e n n t n i s ?  Der Frevel ist freilich ganz und 
gäbe. Es wäre mir Höchstes, könnte ich heute vor unseren ver
schiedenen Stoatslenkern stehen und sic unter vier Augen zwingen, 
„ocms pkrasv", Hand aufs Herz, Monn gegen Monn, die Welt
anschauung elnzugestehen, die die geistige Grundlage ihrer Staats- 
Handlungen ist. —  Aber wir? Jedem von uns ist klar, was getan 
ist mit einer bissigen Kritik ohne entschieden«, ausbauevde Ziel
setzung in jedem einzelnen Augenblick. Da sind freilich «in paar 
wesentliche Gedanken: Planwirtschaft, Pazifismus, Sicherung de« 
EHsten,Minimums, Bodenreform. Aber es sehlt weit und breii 
ein Versuch, brauchbare We ge  zur Losung der heutigen, drohend 
praktischen Probleme in ihrer Gesamtheit zu weisen.

Von vornherein: der Geist, in dem die Lösung erstrebt werden 
muß, darf nicht der eines prinzipiellen M i ß t r a u e n s  ln die 
Mehrzahl der Volksgenossen und der Regierenden fein. So  bitter 
berechtigt Kriiik ist —  Heilung ist nötiger. Glauben Sic nicht, 
daß diese ganze Zeit unendliche Geduld und verzweifelt guter 
Wille am Werke war? Diel Schwäche freilich —  nebenher. Aber 
ich denke immer an den Ton in einer großen Familie, der es am 
Nötigsten gebrichi. Arme Kreaturen, befangen in Not! Daß ein 
langes Schweigen käme! Friede nur einer Nacht! Wir müssen 
F r i e d e  machen! Ob einiges Unrecht unterläuft, jemand hart 
angesaßt wird — , das Kehenlasfen —  z. B. im Geld —  hat nichts 
Geworbenes gebracht. Wir müssen bewußt sorgen. Nur der ver
blendete Rechthaber kann mit Lächeln des Mundes —  mit Toten- 
ianzgetändel —  eine Zukunft ans B ü r g e r k r i e g  und 
H u n g e r s n o t  grüßen. Eins solche Zukunft da r f  nicht sein. 
Wenn die Apokalypse kommt —  was ist uns damit gedient? Man 
wird ani Ende eben doch wieder wirtschaften und aufbauen müssen, 
und es wäre lächerlich, zu glauben, das werde dann leichter sein, 
als heute.

Ich höre Stimmen wie die von Bernhard oder Blume. Ohne 
daß ein Programm auch nur vorhanden wäre, ollnkt es mich heute 
ein Leichtes, mit den ganz ernsten modernen Menschen von fern 
und nah über alles Nächste entschiedest e i n i g  zu werden. 
Sie räumten neulich dem Gedanken der D i k t a t u r  der V e r 
nun f t  hier einen Platz ein. Das Gebot der Vernunft ist heut«:

Erstens: Zusammenschluß einer stocken Zahl oon Männern, 
deren Name bürgt sür höchsten Ernst, frei von aller Parte!- 
deschräEhest, in einem habhaften, wuchtigen, durchschlagenden 
Programm der Heilung, —  durchschlagend, well es erlebt ist, aus 
Wetlanschauung kommt.

Zweitens: methodischer, wesentlich össsnlliih moralischer 
Zwang dieser „Richter" auf die öffentlichen Mächte, daß sie dieses 
Programm nnt Gründen widerlegten oder aber —  es durchführen. 
Oer erste Programmpunkt wird heißen müssen: R u h e  zur Atem
pause; denn ohne Stille kann kein Werk werden. Der zweite ober 
wird heißen: Sanierung, Gleichgewicht von -voll und Haben; denn 
ich sehe keine einzige Zerfallsccscheinung. die nicht direkt von der 
G e l d e n t w e r t u n g  mindestens genährt würde. Ich vergesse 
den dritten nicht: Nachhaltige, wieder in Rhythmus sich «inspie
lende Arbe i t .

Aber genug für heute. Das andere wird sich finden. Jedoch 
noch ein Wort: Ich habe den Eindruck, daß man der Regierung 
der letzten Wochen ehr l i chen W i l l e n  nicht r-bsprschen kann. 
Die Grundzüge eines Programms der Vernunft heben sich sichtbar 
ab, mid die Frage der Durchführung ist eine inner- vnd äußer- 
politische M acht frage. Zum ersten Mole seit der Eczbsrger- 
schcn Finanzrsform, die, soviel ich sehe, daran scheiterte, daß man 
nicht die G o l d r e c h n u n g  erzwang, —  ist ein entschiedener Ver
such gemacht worden zur Rettung. Nicht die Regierung allein, 
sondern w ir  al te sind mitverantwortlich für das Gelingen. Ge
statten wir den Skeptikern nicht den Triumph. Riskieren wir 
nicht, nachdem auch diese Hoffnung erschöpft ist, gefragt zu werden: 
„wie hätten nun S ie  es eigentlich angesangen?" Jede  Regier
ung, die heute vorbeisühren will an Bürgerkrieg and Hungersnot, 
jede die anders als die verbrecherische Fiuanzmirtschasi etwa des 
Herrn Hermes sür einen ehrlich kaufmännischen Reichshousholt
—  die Grundlage aller andern Arbeit und Symbol der Reinlich
keit —  kämpft, braucht unsere Unterstützung, braucht den führen
den „Block" der ganz evnst« n d c u i s ch s n M  e n s ch e n, die es
—  das wissen auch Sie —  noch gibt.

Mit besten Grüßen Ih r  Fritz  K a u s f m a n n

Lieber Herr Kouffmann,
Sic sind nicht der einzige, der mir in letzter Zeit einen solchen 

Brief geschrieben hat. Die Kritik an der Sonntagszeitung, die Sie
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mit -arler Hond einsicisiien. ist mir oobei leiiweise bedeutend 
maisim-r vorgesetz! worden. Warum 'chrciöcn S ir  nicht scharfer, 
ma lteib! der Zorn stau der Skepsis, die Entrüstung fkatt der 
Ironie? bin ich gesrazi morden, Heule muß man !m i>'mpo 
furl,>m machen! hat es geheißen. Die mögen Wahr
heitsfreund und Wahrheitsoerkünder sein, aber wo bleibt der
Wahrheits k ä m P j e r ?

Lassen Sie mich bitte Ihnen und allen anderen, die m e h r  
von der Sonntagszeitung erwarten als ich zu geben vermag, sagen, 
baß sie vielleicht recht haben, aber mich und meine Zeitung eben 
nehmen müssen wie ich bin und wie sie ist. Ein Schelm gibt 
mehr als er hat. Ich gestehe es, ich habe keine Lust und keine 
Kraft zum Märtyrer, Die Zeit braucht vielleicht Märtyrer Hut 
ab vor oll' denen, die es geworden sind und wohl noch werden. 
Aber ich fühle mich nicht dazu berufen, und muß es ablehnen, mich 
von wohlgesinnten Freunden dazu berufen zu lassen solange ich 
den Ruf nicht in mir selber spüre —  und sie in sich anscheinend 
auch nicht.

Doch diese Antwort gilt sa nicht Ihnen, sondern anderen, die 
mir geschrieben Huben, S i e  fordern von mir: ein Programm, 
und dann den Ausruf zum Zusammenschluß der Vernünitigen um 
dieses Programm, damit f i e zur Veraniwarlung gelangen und 
dieses Deutschland aus dem Sumpf heraussühren können,

Herr Kauffmann, ich werde Ihnen den Gefallen tun und in 
der nächsten Nummer «in solches Programin zu formulieren 
suchen, Ich bin überzeugt, daß viele solche Programme möglich 
sind, die alle einen Weg zum Ziele weisen iörmten, Cs gibt ja 
auch Reformprogramme dem Dutzend nach, Fast jedes enthält 
einen guten Gedanken i bloß meinen die Jünger all der Heilande, 
die unter uns austteten, sie hätten die a l l e i n i g e  Wahrheit, 
und ziehen es deshalb vor, Sekte zu sein und untereinander zu 
diskutieren, statt ihren Kamps gegen ihren g e m e i n s a m e n  
Gegner, die Unvernunft und Ungerechtigkeit, zu richten. Da möchte 
ich nicht mitmachen.

Ich halte nichts-von jenen Weltverbesserern, den „Idealisten", 
di« nicht mit den Tatsachen und Menschen rechnen, die d o sind. 
Wenn ich mir die ansehe, dann will es mir scheinen, als ob vor
läufig noch nicht die Zeit gekommen wäre, um «inen „Black der 
Vernünftigen" zu gründen, der m e h r  als Sekie wäre, der Aus
sicht hotte, mit einem M a c h t a n s p r u c h  austceten zu können. 
Di« Stumpfheit auf der einen, die Verblendung auf der andern 
Seite sind zu groß.

Es ist zwar schrecklich, zuzusehen, wie das Unglück über ein 
Volk hereinbricht, und nichts tun zu können. Aber ich fürchte, 
daß es heute zu einem Umbau zu spät ist. Erst wenn die Trümmer 
daiiegen, wird neu gebaut werden können.

Sie meinen! daß es dann überhaupt zu spät sein werde? 
Vielleicht. Aber während das Haus schon clnsälll, kann man 
jedenfalls nicht mehr reparieren.

Sie  hoben Recht) jede Regierung verdient unsere Unter
stützung, die vorbeisühren will an Bürgerkrieg und Hungersnot, 
und die den Haushalt des Staats ins Gleichgewicht bringen will. 
Di« Voraussetzung dafür ist aber der W i l l e  zu sozialer Ver
nunft und Gerechtigkeit, und dazu die M acht, diesen Willen 
durchzusetzen. Ist heute noch eine Regierung in Deutschland mög- 
lich, die beide», jenen Willen und diese Macht hätte? Wenn nicht, 
dann werden die Skeptiker, unter die ich gegangen bin, —  zwar 
nicht „triumphieren", aber zu ihrem eigenen Schmerze Recht be
kommen. Ih r  S c h a i r e r

»le L»3ler
Der „Arbeitsausschuß der deutschen Freunde de, Quälertam»' sendet 

m ir folgenden Ausruf:
„Nicht K a f f e n  schaffen Sicherheit und Zukunft. „Gerechtigkeit 

«höhet ein Volk." Unrecht, Haß, Habsucht, Lüg« sind der Leute Ver
derben.

Wer zur G e w a l t  treibt, betrügt unser Volk um sein stärkstes 
Wittel der Selbstbehauptung, seine Selbstbeherrschung und Zeinen Willen 
zu neuer Gerechtigkeit. Weil wir aus Gewalt bauten, versäumten wir 
di« Wege zu gehen, di« nach außen and innen alle!» zu gemeinsamer 
Arbeit führen können.

W ir fühlen, in welch' schwerer Lag« di« Reichsregierung sich befind«. 
E s  bedrückt uns deshalb, zu sehen, daß sich verantwortungsbewußte Glie
der unseres Volke» n icht m e h r  hinter sie stellen können, weil sie ln 
ihrem Tun di« überzeugend, Klarheit vermissen läßt, weil sie nicht im
stande ist, ihre Organe fernzuhallen van Formen des Vergehens, die 
Bitterkeit und Mißtrauen verstärken Müssen.

Sollen wir di« Hoffnung endgültig ousgeben, daß sich d i eA i c c h en  
mit ihrem ganzen Einfluß einsetzen für Versöhnung auf Grundlage der 
Gerechtigkeit, ohne die unser Volk den innern und äußern Frieden nicht 
finden kann?

Gott helfe unserem Volke, daß es seine Erhaltung suche in berechtig, 
keit und Zusammenarbeit."

Die Hoffnung auf die K i r c h e n ,  lieb« Quäker, könnt ihr ruhig auf
geben. Und mit der Hilfe Gottes ist es auch so eine Sach«, ml« ver- 
schledene Sprichwörter wissen wollen.

Mark gestrichen!
Var etwas über einen: halben Jahr hat Abraham Gumbel in 

der „Soimlagszeitung" vorausgesagt, eines schönen Tages werde 
es an der Newyorker Börse heißen: „ M a r k  gest r i chen . und 
dann werde mit dem finanziellen das winschaftliche nndvolltisthe 
Chaos über Deutschland Hereinbrechen. A ls einziges Mittel der 
Rettung, das aber eilends zu ergreifen sei. Hot Gumbel damals die 
S c h l i e ß u n g  de r  N o t e n p r e s s e  gefordert.

Inzwischen ist die Prophezeiung in Erfüllung gegangen. Die 
Popiermork wird an den Börsen des Auslands n i c h t m e h r g e -  
h a n d e l i .  Wenigstens nicht im Ernst: nur noch inoffiziell und 
hie und da, sozusagen mm Spaß. So hat man, wie di« Frank
furter Zeitung berichte:, an: 3. November in Zürich für eine 
B i l l i o n  M a r k  zwei Franken geboten, am 5. November gar 
nur fünfzig Nappen. Am gleichen Tag hat man in Deutschland, 
wo der Kurs künstlich —  um kein anderes Wort zu verwenden 
hochgehalien wird, für sünszig Schweizer Rappen rund 40 M illiar
den, also den fünsundzwanzigsten Teil einer Billion, bekommen. 
Der amtliche Kurs des russischen Sowjetrubcls hat um dieselbe 
Zeit das Dreihundertfache, also sein Wert unter Berücksichtigung 
des Vorkriegskurfes das Hundertundfünfzigsoche der deutschen 
Popiermark betragen sein Dollar in Moskau gleich 1,4 Milliarden 
Rubel, in Berlin gleich 420 Milliarden Popiermark).

Trotzdem ist die N o t e n  pres se  noch nicht stillgelegt. Sie 
speit jetzt Billionen- und Hundertbillionenscheine, und wird wohl 
heute eine tägliche „Leistung" von einer Trillion erreicht haben. 
Kein Mensch will die Papiermark mehr in Zahlung nehmen: denn 
wer sie hat, ist betrogen. Die Regierung ha: deshalb ein Gesetz 
gemacht, daß die Papiermack in Zahlung genommen werden 
m uß. Sie wird hoffentlich wissen, was der Erfolg derartiger 
Gesetze ist, wenn sie über eine ganz kurz« Notzeit hinaus aufrecht 
erholten werden. Aber es handelt sich angeblich nur noch um eine 
ganz kleine Zeitspanne.

Das „wertbeständige" Geld, auf das die Oeffeatlichkeit seit 
einiger Zeit vertröstet wird, ist nämlich noch nicht fertig. Weiß 
der Kuckuck, warum. E s  muß sehr schwer sein, wertbeständiges 
Geld zu drucken. Als „Zwischenlösung" sollte dis G e l d a n l e i h e  
in Verkehr kommen: aber sie kam »ich!: die Stücke wurden ge
hamstert, genau wie die Almniniumgeldstück«, an die sich der eine 
oder andere noch dunkel erinnern wird. Solange dis N o t e  er
p r e s s e  w e i t e r  l äu f t ,  wird es j edem „wertbeständigen" 
Zahlungsmittel so gehen.

Der Termin für die Ausgabe der R e n t e n  m a r k  ist das 
lehtemal auf 18. November verschoben worden. An diesem Tag 
soll dann auch die Nötenpresfe wirklich und wahrhaftig s t i l l 
g e l e g t  und damit die Papiermark „stabilisiert" werden. Da die 
Rentenbank dem Reich einen K r e d i t  von 1200 Millionen „Go!d- 
mark", d. h. Rentenmark, eröffnen wird, so braucht es einstweilen 
kein« Notenpresse mehr zur Bestreirung seiner Ausgaben. Und 
bis die 1200 Millionen ousgcbroucht sind, will die Regierung ihren 
Staatshaushalt im Gleichgewicht haben, so daß sie dafür von da 
an keinen Kredit mehr brauchen, also käme Wechsel („Schatz- 
amveisungen") ansstellen würde, die zur Grundlage einer I n 
flation dienen.

Wenn es der deutschen Regierung gelingt, das durchzusühren, 
bann wird alles gut werden.

Es wird ihr gelingen, wenn sie den Besitz rücksichtslos besteuert.
Da die Besitzenden ausschlaggebenden Einfluß auf die Re

gierung haben, sie über kurz ober lang wahrscheinlich ausjchlieh- 
lich bilden werden, so heißt das mit anderen Worten: wenn die 
Besitzenden sich entschließen können, freiwillig schwere Opser für 
das von ihnen so gern im Munde geführte Vaterland zu bringen, 
bann wird es gerettet werden.

Im  andern Falle nicht. Im  andern Falle wird die Rcnten- 
rnark denselben Weg gehen, den die Papiermart gegangen ist.

Leid« ist diese Möglichkeit di« wahrscheinlichere.
K a z e n w a d e l

Di« „Bossische Zeitung" schreibt angesichts der längst an gekündigten 
und immer wieder hlnousgeschobenen W a h r u n g s s a n i e r u n g :  
„Wan gewinnt allmählich geradezu den Eindruck, daß gewiss« Kreise ein 
I n t e r e s s e  daran haben, durch die Hinauszogeroug oller Sanierungs
versuche die E r r e g u n g  i n  der  B e v ö l k e r u n g  zu steigern, um 
ihre Durchführung erst an einem Termin erfolgen zu lassen, der ihnen 
po l i t i s c h  g e e i g n e t e r  erscheint, weis sie bis zu diesem hoffen, ihre 
immer klarer zu Tage tretenden politischen Pläne durch  g e f ü h r t  
zu haben."

Dis Reichsregierung will sich auf Grund der Bretverstrgungsabgab« 
D e v i s e n  abllesern Iahen, um für AM Millionen Goldmark wert
beständige Zahlungsmittel zu schassen, gegen die dann die Popiermark 
nach dem Erscheinen der Rentenmark um ge tauscht werden soll.

Der Zentrumsabgeordnete Freiherr v. Rechmberg Früher Gouver
neur oon Deutsch-Oslasriko) schlägt vor, nls Grundlage einer neuen Wäh
rung die K r a n j u w e l e n  der ehemaligen Dynastie zu nehmen, deren 
Wert er auf mindesten« z w e i  A o l d m i l l i o r d e n  ichotzi.

E in  Banldircktor Bachrach verlangt m der „Vossischen Zeitung" dl, 
Beschlagnahme bee D i a m a n t e n -  und Per len besinn de und ihre Bert 
äußer im g ins Ausland gegen Devisen, die dann als Unierlage eines 
Goldwährung zu dienen hätten.

Im  R h e i n l a n d  bemüht sich Herr Louis H a g e n .  un Eüwrr, 
nehmen M t  den Franzosen und der Reichsregierung eine n e u e  W ä h .

"^w irtschaftliche Lage !m R u h r g e b i e t  hat sich weiter uerschi-ch. 
tert Neun Zehntel der Arbeüerschost sind erwerbslos: t»e Entlassungen 
nehmen unter den Angestellten zu-, Zechen und Hütten liegen nach an, 
-or st 41 l.

I n  einigen größeren Städten Deutschlands, var allem in B e r l i n ,  
hat es neue TenerungskrawoUe und Plünderungen gegeben, tsiüv.-ist 
mit a n t i s e m i t i s c h e m  Einschlag.

Der Befehlshaber im Wehrkreis « iM'.wsi-r) Hot 5zöchst p r e l l ,  
sin Goldmark) für Milch, Butter und Kartoffeln festgesetzt,

Herr v. K  a h r hat von der bayrischen Regierung eine Million Gold, 
mark zum „Kampf gegen den H u n g e r "  verlangt.

8 «  I M
E s  war im letzten Kriegsjahr.
Im  Bahnhof zu Bingen steht eln Zug. I n  de:» Zug. an -.inen, 

Fenster, sitzen ein deutscher Staatsminister und ein Herr aus dem eec, 
bündelin Bulgarien. ^

Bor dem E ia  als minister steht eine Flasche Sekt
Am Fenster vorbei M e t  ein« bunt« Meng« Soldaten aller Wassep. 

gattun gen.
M it schweren langen Strapazen hinter sich, mtt schweren, lange» 

Strapazen vor sich.
Sl« schauen durch das Fenster in das Abteil hinein, schauen -ms 

di« Seklslasch« und die beiden Zivilist«». M a n  sieht: sie machen Be
merkungen.

Unfreundliche. Neidisch«. Mürrisch«.
Da zieht der deutsche Staatsminlster den Vorhang vor dem Jenst.-r 

herab.
Paust. Dann sagt der Bu lgare
„Szu spell, ln Deutschland alles szu spell."

»
Neulich hat der Staatsminister o. D. H e l s i e r i c h  in einem M er- 

Rem einem englischen Zeitungsberichterstoller gesagt, Deutschland wüßte 
daß es den Krieg verloren habe und die Konsequenzen daraus ziehe« 
und bis zum höchsten Maß seiner Leistungsfähigkeit erfüllen müsst.

Szu spell, Herr Staatsmlnistec a. D. Denken Sie an Ihren bol- 
»arischen Begleiter von damals.

Szu spell! Erzberger ist gemordet, Rathenau ist gemordet, das 
Ruhrgebiet ist ruiniert, der Bruderkrieg entflammt, Haß ist gesät nicht 
nur zwischen den Feinden oon damals, sondern zwischen den Menschen, 
di« damals an Ihrem Kupeesenster vorbrigingen.

Warum? Weil Sie den M u t nicht hatten, Ihren deutsch«» Lands
leuten vor vier Fahren das zu sagen, was Si« h«ut« dem englischen Four- 
nalisten gestehen.

Weil Sie vor der Wahrheit den Vorhang herabzogen.
I n  Deutschland immer alles szu spellt tNofi. Zeitung)

D a m a f c h I e  auf der Bodenresormer-Tagung kn Marienburg: „Würzet 
unseres Unglücks ist die Unwahrhafllgteit an den verant »örtliche» 
Stellen. Sie begann am 10. M ärz ISIS, als Herr H e l s s e r l c h  er« 
llärt«: W ir brauchen keine Steuern, wir begnügen uns mit Kriegs
anleihe: wir brauchen keine Deckung, denn das Bleigewicht der M il
liarden werden dl« Gegner tragen. W ir haben di« Einnahmen hinten
herum zu erschleichen versucht durch ungedecktes P a p i e r g e l d ,  mell 
wir zu feig« waren, um S t e u e r n  zu fordern. Die Inflation lst di« 
b r u t a l  st « E n t e i g n u n g ,  die jemals ein Nolk hat über sich er
gehen lassen."

Lti Vitriole»
„ . . Die schwerindustriellen Gruppen de» besetzten Gebt eie», di« mit 

den sranzasifchen Besatzungsbehörden »erhandln, haben sich jetzt, aus 
französischen Druck hin, geeinigt über di« Lieferung von Reparation»- 
kohi«, gee-tnigt über die Zahlung von Kohlensleuern. Si«  liestrn da» 
all«s zunächst ohne Bezahlung durch das Reich. Warum hab«n sie dem 
D e u t s c h e n  R e i c h «  nicht da» bewilligt, was si« fetzt den F r a n 
z o s e n  zugestehen? A ls di« Idee auftaucht«, daß ln Form oon Natural
steuern die Reparationsleistungen an Kohle erhoben welchen sollen, da 
haben sich dieselben Kreise gesträubt. Wenn sie seit Jahren da» al» patrio
tische Pflicht gegenüber d « m N  « ich angesehen hätten, was sie jetzt dm 
F r a n z o s e n  leisten, so hätte die Formnilerung eines vernünftigen 
R« parat: ans Vorschlag es an die Entente schon oor langer Zelt kein« 
Schmierigketten gemacht. Dann wäre dem deutschen Volk« der ganze 
R u h r e i n m a r s c h  e r s p a r t  geblieben. Dann wäre der Wohlstand 
weiter deutscher Polkskrelse nicht tn dem jetzigen Maß« z-rrüttel worden.

Diese Menjchen haben «in n a m e n l o s e s  U n g l ü c k  über Deuckch- 
lond hemufbeschworen. Und e» ist unfaßbar, daß diese Schuldigen, an
statt zur B e r a n i w o r t u n g  gezogen zu werden, sich henk« als di« 
H e r r s c h e r  D e u t s c h l a n d »  auffpielen dürfen und die Freischanu 
bezahlen, um das von ihnen bereits unierhSHIte Reich nun vällig aus den 
Angeln zu heben S «  o r g B  e r n h a r d !

M M  und M M Km us
Bon I, M. V e r wey en

Die geistige Lage unserer Zeit ist gekennzeichnet Lorch eine 
heftig« Spannung zwischen Altem und Neuem, in Kunst und Reli
gion, in Schule und Politik. Sie zeigt die Macht« der Zivilisation 
und Kultur in vielfachen Widerstreit. Gewaltige Triumphe er
zielte der technische Geist, beschleunigte in unerhörtem Maße das 
Tempo des Verkehrs und der Gütererzeugung, schuf die Voraus
setzung für Industrialismus und Materialismus, die einseitige Hin
gabe an die Außen werte des menschlichen Daseins. Der in der 
Technik sich glanzvoll entfaltetet« rechnende und berechnende Ver
stand drohte seine unleugbare Herrschaft in eine dem Vollmenschen- 
tum gefährliche Alleinherrschaft zu verwandeln. So  erhoben sich 
in unserer Zeit aufs Reue wieder Rationalismus '(Intellektualis
mus) die irrationalen, gefühlsmäßigen Mächte des menschlichen 
Innern. Die äußere Notlage erwies sich ihrerseits geeignet, in 
der gleichen Richtung zu wirken. An  den Wirrsalen unserer 
grimmigen Tage hat sich die alte mystische Sehnsucht Tausender 
oon Zeitgenossen auf» neue entzündet. Von der unmittelbaren 
Welt der Sinne mit ihrem flachen Treiben und bitteren Ungenüge 
fühlen sie sich zurückgewarsen in ihr eigene» Innere und harren 
hier einer höheren Wirtlichkeit entgegen. S o  treibt der alte 
Lebensbaum der M y s t ik  und R o m a n t i k  heute neue Blüten.

Die verschiedenen Berufe und Geistesverfassungen erweisen 
sich der Mystik in ungleichem Grade förderlich und zugetan. 
Typisch für eine ousgeprägie und verstandesmähige Einstellung ist 
die radikal« Absage, die etwa aus der Gleichung Wilhelm Ostwolds 
mystisch —  unwissenschaftlich spricht. Aber es deutet sogleich auf das 
Schillernde des Wortes hin, wenn ein gleichfalls von Grund aus 
naturwissenschaftlicher Schriftsteller wie Wilhelm Völsche feiner 
Neuausgabe des „Cherubinischen Wandersmannes" von Angelus 
Silesius eine Abhandlung vorausschickt über den Beruf der Mystik 
in unserer Zeit. Mehr als eine Schrift mittelalterlicher Mystiker 
erschien in neuem Gewände. Aufmerksam lauscht das Ohr zahl
reicher abendländischer Menschen den Worten des indischen Weifen 
Tagore, der die Stille feiner Wälder besingt und in seiner Art fort- 
kuft von dem Lärm der Straßen und oll den Zerstreuungen tech
nisch-zivilisatorischer Außenkultur zu dem Reich« seelischer Inner
lichkeit- Hier aber meinen viele von dem Wusle der Tage linde
friedigte, die Quellen einer h ö h e r e n  Weit und Erkenntnis spru
deln zu hören, und werden so zu Fürsprechern de« Okkultismus 
und Spiritismus, der Theosophi« und Anthroposophie, kurz: der 
Mystik irgendwelcher Art.

Sprachlich leitet sich das Wort her von myein (griechisch) - -  
schließen. E s ist die Absicht der Mystiker aller Zeiten, das äußer« 
Auge abzudunkeln, damit das innere Auge des Geistes um so 
Heller leuchte und in ander« als die gewohnten Welten hinein- 
Ichaue. Unmittelbar zu „schauen" und schauend zu höherer E r
kenntnis zu gelangen, sich gleichzeitig gefühlsmäßig mit dem ge-

fchaulen Gegenstände zu vereinigen sunio mystica ^  mystische Ber
einigung), dies ist die tiefste Sehnsucht des mystischen, von irgend
welchen Geheimnissen lebenden Menschen.

Borstellen und Fühlen gehen also im Mystiker eine bestimmte 
Beziehung ein. Hierbei kann sich die Vorstellung, die Schauurig 
(Intuition, lateinisch) in größerer oder geringerer Entfernung von 
der gewohnten und kritischen, verftondesmäßig-strengen Erfassung 
einer Wirklichkeit befinden, ja im extremen Falle der letzteren ganz 
entgegengesetzt sein. Gerade in solchem möglichen Widerstreite 
wurzelt die Gegnerschaft des Verstandesmenschen, des Hüters der 
Ratio (Vernunft), des Intellekts wider alle Mystik.

Aber die in dem „alle" liegende Verallgemeinerung gilt es 
aus das gebührende M aß zurückzuschrauben. I n  kurzer Formel 
gesprochen: M y s t ik  und M y s t i z i s m u s  sind z w e i e r l e i .  
Jene verharrt im Bereiche gefühlsmäßiger Innerlichkeit und leiht 
ihr vorstellungsmäßig eine Ausdeutung, welche das Gleichgewicht 
zwischen Kopf und Herz bewahrt. Dieser, der Mystizismus, 
schwärmt über die kritisch oufznrichtenden Grenzen hinüber und 
bedroht die Ansprüche einer richtigen Setzung und Bestimmung 
von Wirklichkeiten. Cs gibt, anders gewendet, eine ge sunde ,  
den Vollklang menschlicher Seelenkräsie gewährleistende, gezügelte, 
und eine e n t a r t e t e ,  dem Einklänge menschlicher Wefensäuher- 
ung gefährliche, ja widerstreitende Mystik. Die entartete Erschein
ungsform weckt die berechtigt« Absage von seiten des wissenschaft
lichen wirklichkeitsgetreuen Denkens, die gesunde dagegen lebt mit 
solchem Denken im Frieden: ja, in vielen Fällen ist sie überhaupt 
kein möglicher Gegenstand kritischen Einspruchs. Kann etwa ein 
lyrisches Gedicht durch Wissenschaft „widerlegt" werden? Oder 
die Schönheit einer Symphonie? Kann man es dem Lyriker 
Goethe „im Namen der Wissenschaft" verwehren, -,,im stillen 
Busch, in Luft und Wasser" lebendige Wesen alr seine „Brüder" 
anzuschauen und in die tiese Brust der Natur „wie in den Busen 
eines Freundes" zu blicken? Alle Lyrik, im Grund« alle Kunst 
lebt von „Mystik", berührt als solche nicht di« Kreise der Wisse:,, 
schuft, sofern sie nicht gegenständiich allgemeingültige „objektive" 
Wirklichkeiten erfassen, fondern innerlich erlebte Gestalten sichtbar 
formen will. Der rechnende und berechnende Verstand erweist sich 
unvermögend, da» einfachste lyrische Gedicht hervorzu bringen. 
Darum gilt es die R e t t u n g  der  M y s t i k  sowohl gegenüber 
dem Intellektualismus als auch gegenüber dem Mystizismus.

O k k u l t i s m u s  lautet der Sammelname jener des Mysti- 
zismu» verdächtigen Strömungen unserer Zeit, in denen sich das 
Streben offenbart, jenseits der gewohnten Sinneswelt eine andere 
vorauszufetzen, sowie jenseits der gewohnten Methoden des E r
kennen» andere Zusammenhänge des Seins und Geschehens zu 
ermitteln. Okkult im ursprünglichen Woristnne ist augenscheinlich 
alles, was noch irgendwie verborgen im Schoße der Welt ruht. 
Heute selbstverständlich gewordene Entdeckungen waren noch vor 
einem Menschenalter „okkult" —  man denke nur an Sie draht
losen Wellen oder Röntgenstrahlen. Die Geschichte der Wissen
schaft ist nichts anderes als die Geschichte der erfolgreichen Bemüh

ungen, einen wachsenden Teil von Beziehungen innerhalb der 
Wirklichkeit sichtbar zu machen. Wissenschaft zieli also in solchem 
Betracht auf Ueberwindung des Okkulten. Vollends sind Wissen
schaft und Okkultismus, d. h. grundsätzliches, standpunkthastes 
Verharren beim Dunkeln, Unklaren, Verschwommenen, Geheimnis
vollen unerbittliche Gegensätze. Spricht man dennoch von einem 
wissenschaftlichen Okkultismus, so kann dies nur im Sinne einer 
wissenschaftlichen Klärung des vermeintlichen Okkulten gejchehen-
—  als eines aus irgendwelchen Gründen als wirklich angenom
menen, aber aus dem Rahmen gewohnter Zusammenhänge hec- 
aussallenden Sachverhaltes. Wissenschaftlicher Okkultismus hat 
etwa zu p r ü f e n ,  ob die von der Astrologie behaupteten Bezieh
ungen zwischen Gestirnen und Menschenschicksalen eine solide 
Grundlage beanspruchen dürfen, ob Phrenologie und Krapholoai- 
(Oeutung des Charakters aus der Schädelbildung und Handschrifi)- 
ob Cheiromantie (Handlesekunst), Telepathie und Hellsehen ernster 
Beachtung wert sind. Gewohntes und bequemes Verweilen in 
den Bahnen überlieferter Denkformen widerstrebt oec Befassung 
Mit solchen Dingen. Wirkliche, V o r a u s s e t z u n g s l o s i g k e i t ,  
verstanden als großzügige Unbefangenheit gegenüber reuen und 
fremdartigen Erscheinungen, kennzeichnst den wahren Forscher, 
aber ebenso die k r i t i s che  S t r e n g e  gegenüber oltem von be
währten Bahnen der Erkenntnis abweichenden Renen und „Okkut- 
ten . In  jedem Falle ist die scharfe methodische Unterscheidung 
zwischen Tatsache und Erklärung, Deutung und Theorie angezeigt.

Gerade an der Erfüllung dieser methodischen Punkte läßt es 
der unkritische Okkultismus fehlen. Vor allem gilt dies vom 
sogenannten S p i r i t i s m u s  als der voreiligen Annahme der 
Existenz von abgeschiedenen Geistern, die unter gewissen Lorons- 
setzungen — zu denen meist die Abdunkelung des Raumes gehört
—  durch Vermittlung bestimmter, im „Trance"-Zustand befind-

Äwischenperjonen („Medien") erscheinen nnd nicht gerade 
llefstnmge Offenbarungen kundtun. M it Vorliebe bereisen sich di- 
Spiritisten auf eine Reihe von —  überwigeend —  anßecdeutschen 
Gelehrten wie Lombroso, Flammarion u. o., welche für diese Dinge 

^Ee te n  zu muffen. Wie fragwürdig auch die Ipirl- 
. ^^orne fein mag, der Mcdiumismus ist eine Angelegen- 

heit, die in mehr als einer Hinsicht wissenschaftlicher Untersuchung 
wert ist. Abnorme Bewnßtseinszustände, wie sie bereits unter 
suggestivem Einflüsse des Versuchsleiters in der Hypnose anstrelen, 
erfahren noch eine erstaunliche Steigerung im „Trance" der „Me- 
Vien , die alsdann ungewöhnlicher, ihr Tages- -md Wachbewnßr- 
sein weit überholender Leistungen, etwa des Malens oder Schrei
bens, sahm sind.

Die Erforschung dieser dunklen Gebiete hat uns In einen -ft- 
wissen „Automatismus" des Unterbewußtftins hineiüblill-o 

dessen mystizistische Ausdeutung !m Sinne außerinensch' 
licher, übernatürlicher Kräfte «ine Hauptform des Ai> er f l I on  - 
de n s darstellte und noch heute vielfach darstellt. Anderstils ist 
die Verkennung jenes Automatismus, kurz: aller Trance-Zustände 
üle eigentümliche Schwäche des „Verstandesmenschen", des iniel-



^  Anarchie uni» rntatur
^ November ISIS ist auf der Brigittenau bei Wien Robe r t  

,,um ^  !em°m Andenken seien salzende Motte
^ M rt .  die er «n,er Rede über die „Provisorische Z-Mrvlgewall" 
'  zl lwni >8^ m der Paulskirch» gesprochen hat: ^  »

- Man bat nn. -nelsach in diesen Tagen darauf Hingewi»,ev es 
die Anarchie und ste trete hervor an diesem und lenem Orm 

7-d da. ,st -nahe. t.tder ist es wahr' Aber! t r ^ n  Sie 
^  denn diese -lnarch^e? Ist sie etwas anderes als die Zuckung der 
7 ,Mid, die m dem gehemmten Leben sich kundgibt, die Zuck,um d!r 
grast, die nach Außen oder nach Innen sich geltend machen will^ In  
„rar ^  W-I g-f-dicht- noch nie gesehen hast Hot das Volk
>„ xentschiand '«"« R e o a l n t i a n  gemacht; es hat mit meniam Aus- 
M M "  die SemiA'austerungen geschenst weil eine reaaluliouäre National- 
rertrrdmg M r k m  nnrlnmenthier zusammen trat und dem Sesamtous. 
^  stine Geltung ^l/erschafsen suchte; es tmt sich gemäßst weil an, 

- reo astit ivnaren ttolksvertreiuna eine rmeite ___ _ ,.

4. Jahrgang____________

seeer ----- zw«u° gleichartige, wenn auck
In anderer Weste au, einem Gesetze beruhende Volksvertretung sich ge- 
stMt-.verhehlen mir es nicht: eine auf einem Gesetze der Reoasiitim, 
bemht"k Versammlung. d,e ihm versprach, seine Wunsche zur Geltung 
in bringen, seine Bedürfnisse zur Wirklichkeit zu machen. Wallen t-n-

 ̂ «. Wunicye zur Geltung
,ii bringen, seine Bedürfnisse zur Wirklichkeit zu machen. Wollen Sie 
^ A n a r c h i e  enigegentrtten. S ie  können es nur durch den innigen 

i^iub an die R e v o l u t i o n  unk !i>„»  ̂ __  __  °iliischiud an die R e v o t u t i a n  und ihren bicherch«"«'«ang'
. - - Diese Park»: last, sich den Bormurs der W ü h I e r e  i gern ae- 

fettem st« dar gewühlt ein Menschenalter lang mit Hmiiwsttzuna von 
M  und Blut. Mindestens von allen den Gütern, di« die Erde gewährt 
st« da' den Boden ansgehahtt. au, dem die Tyrannei stand, bis sie sollen 
läufst«, und - s -  lasten Nicht hier, wenn nicht g e w ü h l t  morden wäre 

. . .  E s  ist nach meiner Ansicht eine Gotteslästerung der F r e i h e i t  
M M  man ihr cnstdürdest daß sie kranke an dem Erd«. welches sie von 
kr Despotie unfreiwillig mit Iptt übernehmen müssen . . .

. . . Dorthin, wo man das Gespenst heroorrusi, wird di« Frechei! 
dkii Kranz des unverweMichen Dankes niederlegen, wenn st« siegt' unt 
wenn sie unterliegt, wird auch der letzt« sehnsüchtige Blick ihres brechender 
Buge« stch dorthin wenden. Wollen S ie  das Himmelsouge brcchen sehen 
„ad di« all« Nacht über unser Bvlk aufs neue herausfnhren, so schasste
Zt« A "  D t k t a t u r l "  m imuner

rie vegeareliolutto»
.Das, was aus B a y e r n  herouszieht. ist der Versuch, die jetzige 

Mchtvetteilung zwischen den M o n o p v l i n h a b e r n  der W i r t -  
schast und den Besitzlosen durch völlige Zertrümmerung des Staate, 
I» sichern. Bayern spielt dabei nur die Rolle des Ausmarjchgttöndes 
Di- aussührenden Organe sind norddeutsche Emigranten, und die treiben- 
den Kräfte sind jene Leute, die der Besitzergreifung der Wi rt schaft  
Mb der öffentlichen Meinung nun auch noch die liebe ruahme der poli- 
fischen und militärischen Macht folgen lassen wollen. Deshalb ist die Auf- 
tzissiing, daß bet dem Konflikt mit Bayern die verständnisvolle Berück
sichtigung der besonderen Eigenart der dortigen Verhältnisse entspannend 
wirken könne, dutchaus irrig. Es handelt sich vielmehr nm den längst 
pplanten gege n r e v o l u t i  an S ren  Vorstoß,  der nicht noch ein. 
Mal abgesagt werden kann, wenn sich feine Führer nicht unmöglich machen 
«ollen. Wer glaubt, daß ein Erfolg dieses Angrisss die ersehnt« Ruh» 
bringen werde, der verkennt die politischen, wirtschaftlichen und sozialen 
Nützlichkeiten. Ein solcher Erfolg wäre vielmehr der Anfang einer 
Periode dauernder Kämpfe und völliger Zerstörung. Di« Frag« ist, ob 
dm deutsch« Volk die Kraft und den Opfermut aufbttngen wird, sich dieser 
droherchen Gefahr zu erwehren." B o n n

Vir v»tschtvtD»rr,
Tine nach dem Krieg au, Rumänien geflüchiest deutsche Beamten, 

famtltr schildert mir, wie st« vom Deutschen Reich entschädigt worden 
sei, mit salzender Darstellung:

ISIS: F lucht au, Rumänien unter Zurücklassung oller Habe.
Don ISIS— 1922: Gesuche um Ersatz, Aufstellung van Listen über 

da« verloren« Gut unter peinlichster Sewissenserfmschung, Herbeischaff- 
ung der verlangten Belege für die Tatsächlichkeit des an gegebenen und 
verlorenen Besitzes, Angaben von Adressen Im In- und Ausland, die aus. 
zrstogen vermochten, daß der angemetdeie Verlust auf Wahrheit beruht. 
Eingaben, von Behörden bcsürwortet, teure Beglaubigungen. Sebutts-, 
Staats- und andere Nachweise, meterlang« Korrespondenzen, Reisen nach 
Stuttgart zur Information, erneute Ausstellung de« Verlustes nach Arle- 
dnrswett. (spezialisierte Angabe jedes Nachtlopses und jedes Kochlöffels, 
wieder unter peinlichster Germssenserforschimgsst Listen über das Wieder, 
beschaffte und solche über da, noch zu Beschaffende, immer mi! Angabe 
de, jeweiligen oder des mutmaßlichen Preises usf.

Der E r f o l g :  Ein« auf verschiedenen Foiiabogen mit stattlichen 
Paragraphen und Satzungen umrahmte „Entschädigung" von 78» M l  Mk. 
stieben hundert sechzig tau send Markist d en  W e r l  e i n e «  D o p p e l ,  
wecken,  a m  T a g e  de« A n g e b o t s .  Zugleich wurde die ..ergebene 
Anfrage" gestellt, ob die Summe „per Post oder ans ein Bank- oder 
kparkofsenkonto". uberwiesen werden soll. D ie  A u s z a h l u n g  e r 
f o l ge  n u r  R a c h  b e h ö r d l i c h e r  B e g l a u b i g u n g  d e r  U n t e r ,  
schrtsten b e i d e r  E h e g a t t e n ! !

„Warum", so fragt der Einsender, „erklärt der Staat nicht rundweg: 
2ch kann nichts bezahlen?" E s  ist wahr, das wäre doch uiel vernünftiges.

Die Sonntags-Zeitung

Ueber Weltmarktpreis
AM «« kommt die dmtsche S«d»ftrle mit ihr» vrrritg. 

mffe» Sdrr Weltmarktpreise 1
sten der soeben erfchienen-n mue-
! m r t - r ^  ^  „Bvschzunder", der Werkzeitschrist der Siuti- 
Beiriebsltt«^ ^  ^  Die ist natürlich vom Standpunkt der

s. Red.
I.

Aus NM . ^  ^ u e n  Tagblast" vom 6. Oktober stand ein 
un ie7^k  'iiem Aussatz, m dem ein Dresdner Wäschefabrikant 

cheren ^haupteke, kein Fabrikant hätte jemals unter aün-
Sä«! ^dlngungen gearbeitet als heute, und noch nie seien 
«atze verdient worden wie heute. ^

bau n n m a^ s" arich nach der Begründung für die Bs-
A' dauernd u b s r d e v W  el t m a r k t p r « i s e u

awew entlud !" Deutschland sn zahlreichen Industrie-
m ^  bedarf keines wetteren Dewetses. Der Rückgang 

s > Ausfuhr spncht deutlich genug. Aber notwendig scheint 
Au lem. dem sächsischen Fabrikanten zu einer Begründung zu 

verhelfen, warum das jo ist. "
II.

Gründe sür die Preisenttoickinng näher unter
suchen will, mutz man zwei Hauptquetlen uulerscheiden: die p r i 
v a t  w :r ts ch a f t l i c hen  Umstände in der einzelnen Unternehm
ung und die Verhältnisse in der deutschen V o l k s w i r t s c h a f t  
überhaupt. ^
- > Grundlegend für den Verkaufspreis einer Ware sind die Be
triebs-Selbstkosten. d. h. die Kosten der Herstellung. Jeder, der 
schon einmal !n eine Buchhaltung oder Kalkulation hineingeschaut 
hat. weiß, daß man die Selbstkosten selber wieder in drei Gruppen 
unter,eilt, nämlich in Ausgaben sür Werkstofs (Material), für 
Lohn und für Unkosten. Dabei versteht man unter We r k s t o f f  
und L o h n  dis Aufwendungen an Stofs und Zeit, die in einer 
vorausbestimmten Form, Art und Menge für bestimmte Verkauss- 
arzengnifse notwendig sind und deren Kosten sich für jeden einzelnen 
Kundenauftrag genau erfassen und berechnen lassen. Dagegen sind 
Unk o s t e n  alle die Aufwendungen an Werkstoffen und Löhnen, 
die man allgemein für die Herstellung braucht, ohne daß man aber 
im einzelnen Fall sagen kann, wieviel von ihnen aus das einzelne 
Verkaufserzelignis und den einzelnen Kunbenausatrag cntsälli. 
Diesen Unterschied pslegt man im allgemeinen durch die geläufigere 
Unterscheidung zwischen „produktiv" und „unproduktiv" ouszu- 
drucken. Produktiver Werkstoff ist z. V. eine Seitenolotte sür einen 
Züudapparat, produktiver Lohn der für das Fräsen der Platte 
bezahlte Betrog. Unproduktiver Werkstoff ist nach dem heutigen 
Sprachgebrauch z. B. Automotenöl, unproduktiver Lohn ist der 
Lohn für Saaidienerarbsit, ebenfo fast alle Angcstelltengehittter, 
weil man bei allen diesen Ausgaben nie genau seftstellen kann, wie
viel davon aus da, einzelne Erzeugnis kommt und kommen soll. 
( W ö r t l i c h  genommen ist übrigens die Bezeichnung unpro
duktiv ein Unsinn; denn ein Betrieb, der mit vollem Bewußtsein 
unproduktive, d. h. nicht werteschafsende, oder der gar wertever
zehrende Arbeit zuläßt, schafft an seinem Untergang. E s ist des
halb richtiger, man unterscheidet Zwischen unmittelbar und mittel
bar produktiven Aufwendungen.)

Daß die R o h  st os^ p r e i s e  auf Weltmarkthöh« stehen, weih 
jeder, der irgend etwas einkaust. Das gilt herunter bis zur Kar
toffel, die in schwäbischem Boden gewachsen ist und mit dem Dollar 
an sich überhaupt nichts zu tun hat. Darin ist der jo häufig be
strittene innere Zusammenhang der einzelnen Volkswirtschaften 
ausgedrückt, die letzten Endes durch gegenseitigen Tausch ihrer 
Erzeugnisse von einander leben. Dabei finden wir die merk
würdige Tatsache, daß fast alle Preise in der ganzen Weit h ö h e r  
sind, als wir sic aus der V o r k r i e g s z c i i  her kennen. Den 
„ F r i e d e n s p r e i s " ,  den wir so schwerlich oermissen, gibt es 
auch im Ausland n icht mehr.  Das ist dis deutliche Wirkung des 
Weltkriegs, in dem eine Unmenge Waren vernichtet wurde. Be
sonders aufsallend find in dieser Beziehung die Verhältnisse in 
Amerika, das heute als einziges Land volle Goldwährung hat. 
Trotz der großen Goldmengen oader vielleicht gerade wegen dieser 
find in Amerika die Preis« vieler Gegenstände gegenüber der Vor 
kriegszeit wesentlich gestiegen; Baumwolle ist dafür besonders be 
Zeichnend, daher die oußecordeniiich« Hohe unserer Webworen 
preise.

Zu den Weltmarktpreisen, die wir für Rohstoffe zu bezahlen 
haben, kommt als verteuernd noch hinzu eine besondere Nachkriegs- 
erfcheinung der deutschen Wirtschaft. Manchem find vielleicht schon 
im Hauptwerk in Bau 16, 2. Stock, auf dem Wege zur Auftrags- 
obleiiung fünf Tafeln ausgefallen, deren blaue und rote Türmchen 
schon manchen unfrommen Wunsch ausgeiöst haben. E s sind die 
Ausschußkurven, in denen fortlaufend dargestellt wird, wie hoch

Nummer 43
— —  ^

der Stückzahl und dem Prozentsatz nach der A u s s c h u ß  des 
unser» einzelnen Fabrikationsteilen ist. Vor den: Krieg gab e« 
'elbstverständlich in unserem Betrieb auch Fabrikatwnsäk'Me; 
aber mit solchen Prozentsätzen, wie wir sie beule Hab«,,, mnktt» 
nicht gerechnet werden. Tatsächlich müssen wir. bas weiß sed-i 
ältere Bosch-Arbeiter, heute durchschnittlich I chlechkere W e r k -  
st o f s e verarbeiten, als wir st« vor dem Krieg bezogen. D-e 
Folg« davon ist die Vermehrung der Kvittrallarbettcn. höher,r 
Ausschuß, größerer Mcngenverbrauch und i  ̂ itt rin? Erhöh - 'g 
der Herstellungskosten.

III.
Daß wir heule nicht mehr so viel verdienen, nicht mehr sa 

leben können wie vor dem Krieg, wird sich wohl kein vernünftig 
Denkender verheimlichen. Zwischen 1911 und heute liegt, um nur 
die wichtigsten Gründe zu nennen, ein Krieg mit ungeahnier 
Aütervernichtung, über den Verlust großer deutscher Dermögens- 
:eile hinaus die Lost fast unerschwinglicher Reparationen und end
lich dis starke Zunahme der Zahl der Volksgenossen, die nicht mehr 
Werte schassen können. Aber daran kann auch kein vernünftiger 
Mensch zweifeln: die C i n z e l l ö h n e  sind heute wesent l i ch  
u n t e r  D o r k r i e g s h ö h e .  Das deutsche Volk lebt in feiner 
überwiegenden Mehrheit nicht mehr so, wie cs vor dem Krieg 
leben konnte: gelegentliche Auswüchse, die meist am die Unmöglich- 
keit des Sparens zurüzuführen find, können an diesem Urteil nichts 
ändern. Das trifft auch für dis Lohn- und Gehaltsempfänger zu, 
die freilich trotz der Verschlechterung gegenüber ihrem Frisdens- 
ftand immer noch viel besser dran sind als viele ihrer Volks
genossen. Diese Verschlechterung der Lebenshaltung ist fsstzustsllen 
nicht nur, obwohl wir so etwas ähnliches wie Goldlöhne haben. 
Denn solange wir unfern Lohn und unfern Gehalt immer in frisch 
gedruckter Papiermark bekommen, ist es eben ausgeschlossen, die 
Lebenshaltung zu wahren. An den E i n z e l l ö h n e n  kann cs 
also nicht l i egen ,  wenn die deutschen Fertigerzeugnisse über 
Weltmarkthöhe hinauskowmen.

Die „Frankfurter Zeitung" hat kürzlich sür verschiedene Indu
strien festgestsllt, daß der Anteil der Löhne an den Selbstkosten 
verschiedener Fertigerzeugnisse seit 1911 beträchtlich g e f a l l e n  
ist. Also kann die Preishöhe scheinbar überhaupt nicht von den 
Löhnen Herkommen. Und doch glaube ich, liegt in -er Lohn- 
goftalkung ein wesentlicher Grund dafür, daß wir teilweise schon 
über Weltmarktpreis sind oder darüber kommen werden. Freilich 
solange die Papiermark mit unbedingter Sicherheit weiterfällt und 
man nicht allgemein mit Golümark rechnet, kann sich dies nicht voll 
auswirken, weil die Löhne stets hinterdrein kommen. Sobald 
aber einmal die Popiermark auch nur kurze Zeit ihren Wert be
hält oder gar tm Wert steigt, oder sobald an Stelle der Papier
mark die Goldmark tritt, werden die L o h n k o s t e n  zu einer 
wesentlichen Ursache für die Wettbewerbsunfähigkeit: an diesen, 
Punkt find wir mit der Einführung der Goldmarkrechnung ange
langt. Einmal gehen die Löhne, so sehr man ihre Anpassung an 
den steigenden Dollarkurs befürwortet, aus menschlich begreiflichen 
Gründen mit dem Dollar nicht zurück; außerdem, und das scheint 
mir der entscheidende Punkt zu fein, ist die Wirtschaft mit einem 
im Verhältnis zur Gesamterzeugung v i e l  zu g r o ß e n  P e r -  
s o n a l o u s w a n d  belastet. Man kann gelegentlich Leute, di« die 
besseren Vorkriegszeiten mitgemacht haben, einander erzählen 
Horen, was sie für „Kerle" waren und wie sie arbeiten mußten. 
W ir arbeiten heute zweifellos auch: aber baß wir vor dem 
Krieg du r chschn i t t l i ch  m e h r  ge l e i s t e i  hoben, ist wohl 
nicht zu bezweifeln. Darin soll nicht etwa bloß ein Borwurf für 
die Angestellten nnü Arbeiter liegen, zu denen ich ja selber gehöre; 
es lassen sich sür diese Erscheinung Gründe ansührcn, die wir nicht 
oder nur ungenügend beeinflussen können. Vergessen rttr doch 
nicht, daß »ine groß» Zahl tüchtiger gesunder Leute gefallen ist 
oder nicht mehr arbeiten kann, sie fehlen uns »insach. An ihr» 
Stelle sind Leute getreten, die sich zwar vielleicht viel Mühe gaben, 
etwas zu lernen, ober dl« bekannte halbfertige Kriegsausbildung 
erhalten. Und dann soll man nicht übersehen, daß die Sorge um 
das tägliche Brot, die teilweise ungenügende Ernährung und die 
sonstigen von außen her an den einzelnen heran tretenden Beun
ruhigungen die Arbeitsleistung unmöglich heben können. Als 
weiterer Grund sür Leistungsverminderung ist noch besonders die 
rotsächlich säst vollständige Aufhebung der Freizügigkeit zu er
wähnen, die wir als «ine Folge der furchtbaren Wohnungsnot 
erleben. Früher hatte gerade unser Werk dis besten Arbeiter aus 
allen Gegenden Deutschlands; heute M t  es der Firma schwer, gute 
Kräfte hcranzuziehen, weil keine Unterbringungsmöglichkeit besteht.

So  sehr alle diese Gründe anerkannt werden müssen sin vielen 
Fällen wird noch mehr oder weniger bewußte Abnahme des A r
beitswillens hinzukommen): Tatsache ist, daß ihretwegen schon in 
der produktiven Arbeit die Zahl der A r b e i t s k r ä f t e  wese n t- 
lich v e r m e h r t  werden mußte, ohne daß die Gütermenge in 
entsprechendem Maß zunahm.

In  diesem Zusammenhang muß auch die Frage der A r 
b e i t s z e i t  angeschnitten werden. Die Revolution hat in fast 
allen deutschen Industrien eine Verlängerung des Urlaubsanfpcuckft

stttualistischen Typus, der gleichsam alle Bewußtseinsinhalte er
rechnen oder doch willenmäßig herbeiführen möchte und übersieh!, 
daß gerade die besten „Einfälle", wie schon ihr Name an kündigt, 
sowie überhaupt alle schöpferischen Antriebe aus dem unterbe
wußten Bereiche !n das Bewußtsein „cinfallen". Machwerk« und 
Lucllwerke sind zweierlei. Wenn der Fromm« aus der Tiefe seines 
Wesens «inen neuen Lebensstrom Hervorbrechen fühlt, so mag er 
Aefils in seiner weltanschaulichen Sprache den „Durchbruch der 
Gnade" nennen. C r macht dabei eine fraglos r i c h t i g e ,  wenn 
auch fragwürdig ansgedeutete Beobachtung und erlebt es zu einem 
Teile, daß der Kontakt mit dem Unterbewusstsein, die Lösung von 
dein gewohnten Taaesbewußtsein, vor allem von einem krampfigen 
Wollen die Voraussetzung dafür ist, daß „es"  auf neue Weise in 
»Ns und aus uns quillt. S o  gesehen, bietet der Mediumismus 
Aeutsam« Aufschlüsse zur Psychologie des s chöp f e r i s c hen  
Menschen. Nur der mechan i s che  Mensch ist in j e d e m  Sinne 
«M Feind der Mystik.

Wie fragwürdig der Mystizismus in allen seinen Erschein
ungsformen fein mag: Mystik in irgendwelchem Sinne dient der 
Vertiefung des Lebens. Vor allem unsere au! ziviltfatorisch-tech- 
mlche Pflege der Außenschau gerichtete Zeit bedarf erhöhter Innen- 
M n  zur Erhaltung des Gleichgewichtes aller menschlichen Grund- 
-käfte. Mystiker sein heißt, einen lebendigen Lebensmittelpunkt 
G fich tragen jenseits vsrstandesmäßiger Rechnung und Berech
nung, heißt, irgendwelche Lebensgemeinschaft pflegen ron der 
Eenschau her, nicht von der Außen schau aus. Der Wert mysti- 
V ",  übernationaler Einstellung erweist sich darum nicht an letzter 
M l«  -m Umkreise des s o z i a l e n  Menschen. Schon das em- 

der Freundschaft ift nerftandesmählg (rational) so 
°^nig rcstw2 ausichöpfbar und „beweisbar" wie das Werterlöbms 
Res Kunstwerkes. Allgemein: Zweckverbände sind ihrem Wesen 

«ine verstandesmäßige sozialtechnische Angelegenhttt, ^lebes- 
t̂toand« dagegen gehören dem innern Menschen on. Ber-

L°lellsä)oflung bedeutet mehr oder weniger rin Rechenexempel,
Attgememsktwftung dagegen ein Gssinnungsexempel Darum sil
»vchüas Erlebnis der Volksgemeinschaft in fernem Grunde
t« ^  .»mystischen" Menschen zugänglich, in dem der S inn  für

 ̂ Geheim,,^ nicht erstorben ist.

Londoner Feuilleton
... D ie  G r e n z e .  „Lieber Freund", so schreibt mir ein ganz 
Aetamner Engländer, „kommen Sie " - M  herüber wer
«5 S>e unterbrIngen und Ihnen ein paar Pfunde Sur M r s - G E  

- Daraufhin los. Finanzamt ist gnädig Das englisch« 
„°N!iilat bewilligt. Ilm 9 Uhr morgens fahrt em

«!!!: ' 'Hochvalmalnnd. Ein mcrer u»- ^  .
^mderl Millionen Mark zu brstsiem E r g Schrippen 

an und laust das ganze B Ü sM  M i be g-en Schm pen 
"  ü-r acht Tage mrsorgl Die Grrnztoniiolle -st m .uns M m

ten erledigt- Da tauchen plötzlich anstells des schönen Papier
geldes das man so praktisch verwerten kann, wenn man m Schwie
rigkeiten ist. z. V. auch als Briefpapier, klein« Metallknöpfe auf. 
Die Nullen verschwinden aus der Speisekarte im Speisewagen. 
Vor der großen Zeit gab's —  so erzählen weise alte Leute —  solche 
Knöpse auch bei uns. 11 Uhr nachts: I n  Hook wartet ein sauberes 
Schiff. Ein srischüberzogenes Bett. Höfliche Kellner. Wan schläft 
aut und wacht in Har'wich auf- , .

Hoch - H o l b o r u .  Im  Bahnhof Lwerpoolstreet betritt man 
London. Eer erste Eiirdruck überwältigend. Ein Meer non Auto
mobilen. Lastwagen, Tramways, Autobnisem Die Wogen bändigt 
ein Polizist-Gigont. An der gefährlichsten Stelle steht er. Hebt 
den Arm. Schon steht die Flui. Senkrecht dazu aus der Neben
straße flutet eine neue Welle von Lastautos, Fußgängern, Auto
bussen, Taris. Und bann wiederholt sich das Spiel. Demütig vor 
seiner Macht fragst du ihn nach der Richtung. Unerhört höflich 
antworte! er dir. Du besteigst den Autobus. Danks schön, jagt der 
Kondukteur, und nimmt einen Penny an. Ja, früher, vor zehn 
Jahren, war er genau so höflich. Da hat es einen halben Penny 
gekostet. Die Hauptstraße glänzt vor Sauberkeit. Kilometerlang 
ein Laden neben dem andern. Unerhörter Straßenverkehr. Aber 
alles gemessen, ruhig. Stoßen zwei Leute aneinander, so ent
schuldigen sie sich. Niemand sogt „Rindvieh". Niemand lauft.

D i e N e b e u s t r a ß e n .  Ein Tor. Ein schmaler Durchgang. 
Plötzlich «in Garten. Ein Kleinstadtidyll. Verträumte Butzen
scheiben. Kein Auto. Zwitschernde Vögel. Kleine Häuschen. 
Uralt M it weiß gestrichenen Treppen. Nirgends «in Loden. 
Und 'dies Bild zwei Schritte vom stärksten Straßenverkehr! —  
Noch andere Kontraste warten. Aus der anderen Sette von Ho!- 
born plötzlich eine schmutzige Treppe. Und du bist in der Vorstadt. 
I n  der Armut. Ein Obst-, ein Gefliigelhändler nm Rmnstem.. 
Nur ein schreiender Zeitungsjunge erinnert. Die Hauptstraße -st 
lauber die Nebenstraße dreckig. Eine Trambahn mtt Dachsitzen 
taucht 'auf. Sogar ein Lastwagen mit Pferden erinnert, daß es
ein« Zeit ohne Autos gab. . „  n

D e n k m ä l e r .  Der Krieg hat wemg Greuel hmtcrlasscn. 
Die Denkmäler sind erträglich. Wesentlich nur: M iß  Cavell -  
icbr steife Gouvernante in Hellem Marmor geh.iu.m. ttllerdmgs 
stebt auf dem Sockel auch „Humanily". Bei uns steht nur „König 
und Vaterland" darauf. Die verschiedenen Länder unterscheiden 
ich eben wesentlich durch die Arft wie man lugt. Immerhin zst

mir die Humanitätslüge lieber. D an n  em e-macher Sockel. Dar
auf weht der Union Jack, di. Flaage: dem unbekannten So l
daten, der hier begraben liegt. Die Vorübergehenden g-mtzen ihn. 
W er es nicht tut. wird aber n ic h t  handgreiflich an tue Superior,-
Mt ^ ^ a trn ttw m u ^ iim e rt.^  ^  ^  Ackrrstraße -  -st Oberer

" d  » m -M - i.  M-!»I d»»-«-» -
(„Schnee") gehandelt Streng verboi.-n Sw  sind wett.r.

uns braucht man keine Chinesen dazu. —  Dies der Osten. Der 
Westen ist fashionabel. Einfamilienhäuser, kilometerlang, gleichen 
sich eintönig wie ein E i dem andern. East Acton «twa: Siedlung 
Grünau. Golden Green: Lichterselde. Die Ader des Verkehrs ist 
die Untergrund. 19 Gesellschaften, lieber 1VV Stationen. Zum 
Teil mit wandelnden Treppen. Alle mit List versehen. Niemand 
drängt, niemand läuft.

Leben .  Unwahrscheinliche Gastfreundschaft. Unbekannt« 
Leute laden mich ein: zum Mittagessen, zum Abendessen- „Bleiben 
Sie doch ein paar Tags bei uns- Man muß von Deutschland 
erzählen. Die Intellektuellen interessieren sich sehr dafür. Natür
lich bleibe ich immer im selben Kreis: nicht prodcutsch, aber onti- 
sranzösisch. Der Mann auf der Straße har andere Interessen. 
Nirgends deutsche Zeitungen. Sehr im Gegensatz zu Paris, wo 
man sie überall steht. Deutsche Zeitungen gibt es nur in Cooent 
Garden, „au com de France".

Die Jungkommunisten laufen auf der Straße > hne Hut und 
Kragen. Die Frauen rauchen im Case wie schlechte Schornstein«., 
Und die blanken Glotzen der Schieber und di« rosigen Wangen der 
galanten Pseudodamen im Lose Royal winken genau so schön, 
wie bei uns —  im Romanischen Cafe.- E- 2- G u in b e l - Berlin

Literatur
Tod und ltnsterlttlchkelk. Von P a u l  K v w m e r - r .  M il 22 Äl). 

Bildungen. DWUgvtt, Ernst Heinrich Moritz (Inh Franz Mütelboch) 
Grundpreis geh. 1 Mk., geb. 2 Mk.

Auf kaum mehr als IOO Seiten bringt Paul Kämmerer die wichiig. 
slen Forschungsergebnis!« der neueren B i o l o g i e ;  gem ein:, erst and! iü- 
durgeflesii, zergliedert und abjettiv verarbeitet in einer Weise, die das 
Ruch unentbehrlich macht sur jeden, der aus diesem Gebiet etwas sagen 
will. Könnte man alle Ursachen, die nachweislich Altern und Ted der 
Organismen bewirken, ousheben, so wüßte Sie llnsterblichteit der Organis
men die Folg« sein. Di« unsterblichen Kulturen oan Woadruss und 
Doflein sind trotz Zeugungs- und Stcrberhythmus -in« Tatsache, die 
durch kein Dogma mehr beseitigt werden iann. Das Experiment ist ab<-c 
nur bei Einzellern gelungen, nicht bei Vielzellern. Theoret i s ch  sind 
dis Vielzeller ebenst unsterblich wie die Einzeller: prakt i sch sind 
beide sterblich. Hattmann ist ein» DauerkuNur des Angelalge gelungen. 
Dies ist umso be de ulungso oller, als es sich hier um einen U ebergang non 
den Einzellern zu den Vielzellern handelt. Es gibt l e i n e n  n a t ü r 
l ichen T o d  der lebenden Substanz: der Tod, in welcher Farm er auch 
eintrcien möge, ist immer gewa l t s am.  Was aber im Labaraiorium 
ilukrvanalytisch nur unter den günstigsten Bedingungen (»inwandsrc!« 
bakieriensreie Ernährung, Atmung absolut re,neu Sauerslasst usw.) btt 
Einzellern gelungen ist, wie sollt« das in größerem Waßstnb bei Viel
zellern gelingen? Etwa beim Menschen, wo dis Faktoren geistiger Ein
stellung und andere, uns noch nicht bekannte Momente bestimmend Mit
wirken? Der Kamps nma Dasein »ecnichitt die eletneniarftcn Beding- 
ungen. lind wer «ima ernährt sich einwandfrei, boiierünftei? und we: 
atmet rcinen Sauerstoff? Wie unsagbar lächerlich die menschliche Kica- 
tur unter diesem Gesichtswinkel erscheint! F r i ed r i c h  S i g m u n d
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vnd Verkürzung der Arbeitzeit gedvacht. Beiden konnte Ntün rus 
soAalpolitilchsn und reit, mevschlichen Gründen mit Freuden de. 
«ruhen. Ader es ist heute kein Zweifel mehr, daß die allgemeine, 
unterschiedslose Einführung dieses idealen A-wellst.igcs einen 
Fehler bedeutete. Ich diu grundsätzlich Anhänger des A c h t 
s t u n d e n t a g e s .  weil auch ich der Meinung bin, daß man in 
einem neu -eitlich organisierten Vetried auf dch Dauer nicht länger 
als acht Stunden arbeiten kann, ohne seiner Gesundheit zu 
schaden. Aber wo und wann man den Achtstundentag einsührt, 
das hängt ganz von den Verbältnisten ab. E s  ist nun einmal so, 
alle Gill er. die mir erzeugen, sind das Produkt ans Arbeitszeit 
und Arbeitsleistung. Wollen mir gleichviel Güter (Schmalz, M-. hl. 
Kartoffeln, Schuhe nsw.) haben und gleichzeitig die Arbeitszeit ver
kürzen, so muß eben die Leistung entsprechend e r h ö h t , der Leer
lauf vcrriv.gerr werden-, einen andern Ausweg chbt es nicht, Tat
sächlich haben mir nun noch dem Krieg den Achtstundentag auch 
l n  B e t r i e b e n  cingeführt, die ihrer technischen und kanstnanni- 
fchen Organgaiion nach entfernt noch nicht so leistungsfähig waren, 
daß sie die Dertnr-ung der Arbeitszeit durch erhöhte Steigerung 
aus den anderen Probuktionsgebicten ausgleichen sonnten, zumal 
noch ein großer Teil der Betriebe im Krieg durch Baubbaii ziem 
lich stört herohgemirtsriuutet worden mar. Die Folge davon war. 
daß die Gütermenge mrückging und bei aleichzeiim statt schreitender 
Vermehrung der lüttst!irden Kaufkraft vnrch die Pom arges ä- 
macberri des Staates die Lebenshaltung stmner maller har unter- 
sank. Entweder muß man. nm mehr essen ,zn soinu-u. dir Güter 
vermehren oder die Zahl der Esser vermindr-n. So. wie wir in 
den letzten Jahren gemirtschaslet haben, kouimen nur dem . zwe i 
ten W e g  i n  der  E n d m i r k n n a  s eh r  nahe.  Denn jede 
Lohn- und Gehaltserhöhung, so berechtigt sie au sich sein mag. be
deutet das Todesurteil stir soundso viele andere Menschen, die ihr 
Einkommen nicht zu steigern vermögen.

IV.
Was ich bisher über die Vermehrung der ..direkt produktiven" 

Aufwendungen an Stofs und Feit gesagt habe, gilt in erhöhtem 
Maße für die ll n t o st e n, die man da und dort sicher als „direkt 
unproduktiv" im eigentlichen S inn  des Wortes bezeichnen muß. 
Hier möchte ich an erster Stelle aus dis Kotten aufmerksam machen, 
die vom e i n z e l n e n  abhängen. „Was mach' dos Bosch aus", 
kann man manchmal hören, „wenn eine Lampe mehr oder weniger 
brennt, wenn man einen Bleistift mehr oder weniger verbrauch! 
oder wenn man sich einmal ein paar Minuten mit seinen Nach
barn unterhält?" So  konnte man schließlich !n der Vorkriegszeit 
denken, wo wir nicht so rechnen mußten wie heute und künftig. 
Aber gerade diese kleinen Posten summieren sich ganz gewaltig, 
und das Geld.-das in dieser Weise wirklich unproduktiv verwendet 
wird, fehlt nachher bei Lohn- und Gehaltszahlungen Denn jeder 
falsch verwendete Pssnnig schosst eine Arbeitsgelegenheit weniger. 
Das gilt überall. Jede unnütze Kartei, jede- übermäßig große 
Lager, jeder nicht notwendige Stofsverbranch und Zeitaufwand 
frißt Geld weg. dos an einer andern Stelle zu produktiver Der- 
wttedung fehlt.

Neben diesen von dem einzelnen beeinfluß baren Unkosten 
stehen noch andere Ausgaben, die mir uns vielleicht früher leisten 
konnten, heule aber aufgebsn müssen. M ir  scheint, wir schreiben 
und rechnen noch mancherlei, das vielleicht früher einmal ganz 
interessant war und heute nvck» gemacht wird, obwohl es in vielen 
Fällen unausgenützt in den Aktenschränken ein beschauliches Da
sein führt. Dieser Luxus muß verschwinden- wir müssen die ein
fachste, klarste und billigste Arbeitsweise ein füll reu.

Besonders groß ist heute die Belastung durch dis sogenannten 
B e r w a l t u n g s k o s t e n .  Dafür nur ein paar Beispiele: Vor 
hem Krieg konnte ein Beamter in der Lvhnrcchnung etwa für 
kW  A rb e it  den Zahltaa ausrechnÄi, heute kann er nur noch die 
Löhne von 80 Leuten bearbeiten, obwohl er fast dauernd Ueber- 
Ilunden macht und obgleich sländ'g Beamte anderer Abteilungen 
mithelsen Noch ungünstiger liegen die Verhältnisse bei der Ge
haltsauszahlung, die Küher nur einmal im Monat vorgenommer 
wurde, mähredn sie jetzt wöchentlich nötig geworden «st. Dabei ist 
der Z  ei tv er brauch, also Kostenaufwand, kür die Geldbeschassung 
noch gar nicht berücksichtigt. Das alles ist die Folge der wahn
witzigen Geldentwertung, die Wirkung der wöchentlichen Lnhn- 
und Eehaltsändernngen. Während wir vor dem Krieg das Geld 
für den ganzen Zahltag in elwa 85 Stunden zählen, in Lohn
taschen füllen und ausgeben konnten, brauchen wir heute dazu 
70 Stunden. Früher hatten wir uns mit den Steuerabzügen für 
die Angestellten und Arbeiter überhaupt kaum zu befassen, heute 
haben wir eine eigene Stenernbteilung, die sicher nicht arbeitslos 
wird, auch wenn die Aufträge noch mehr znrückg.'hen als in 
letzter Zeit. Da alle die Beamten für diese Mehrarbeiten bezahlt 
werden müssen, kommen in unsere Verkaufspreise Kosten herein, 

.die unsere englischen oder amerikanischen Wettbewerber einfach 
nicht zu berücksichtigen brauchen. So  ließen sich noch viele Bei
spiele anführen, die alle beweisen, wie sehr unsere Herstellung ver
teuert wird, weil wir für z a h l r e i c h e  f r ü h e r  u n n ö t i g e  
A r b e i t e n  mehr Leute brauchen.

V-
Damit sind wir bei der zweiten Gruppe der Preisfaktoren an

gekommen, die ich aus die allgemeinen volkswirtschaftlichen Ver
hältnisse znrückführcn möchte. Eine genauere Untersuchung ist hier 
nicht möglich, aber auch schon eine oberflächliche Betrachtung zeigt 
ihre verhängnisvolle Wirkung.

An erster Stelle ist hier als eine der wichtigsten Ursachen der 
hohen Preise der W  ä h r n n g s z e r f a l l zu nennen, der jeden 
geregelten Wirtschaftsverkehr unmöglich macht. Der anhaltende 
Sturz der Mark zwingt die Industrie, die auch heute noch laut 
Gesetz für ihre Erzeugnisse Papiermart annehmen muß, sich gegen 
Verluste zu schützen, die sich ans der Entwertung der Papiermart 
in der Zeit zwischen Nechnungsstellung und Zahlungseingang er-

4. Jahrgang _______________

V i e l t e n

geben. Sie sucht sich zu schützen, indem sie in ibre Verkaufspreise 
E n t w c r t n n g s b e t r ä g e  cinrechnet; diese haben vielleicht da 
und dort die unbedingt notwendige Hohe schon überschritten. Wenn 
nun eine stecke Konkurrenz miteinander um Ansträge ringen 
mußte, so wäre wenigstens eine gewisse Gewähr dcüüc gegeben, 
daß keine Ueberforderungen Vorkommen könnten. Aber die seit 
Kriegsende emporgeschossenen I n t e r e s s e n  v e r b a u  de hoben 
bei der allgemeinen Warenknappheit eine solche Vormachtstellung 
erreicht, daß sie tatsächlich fast jeden Preis verlangen können. Und 
da bekanntlich der Marktpreis sich nach den Hersteillmgsk allen des 
am teuersten arbeitenden Betriebs richtet, so ist klar, daß den gut 
geleiteten Betrieben über ihren normalen Verdienst noch an
sehnliche S o n d e r g e w i n n c  znsließen. Insofern mag der 
Dresdner Wäschefabrikant nicht unrecht haben.

Unter den vielen anderen Gründen, die noch zu berücksichtigen 
sind, seien nur die F r a ch t e n ,  die S t e u e r n  und die Kosten für 
geliehenes Kapital ( Z i n s e n )  erwähnt. Wenn die Frachten 
gerade im jetzigen Augenblick noch nicht besonders stark ins Ge
wicht fallen, so liegt das daran, daß sie der stündlichen Dollarent
wicklung nicht solgen können und also, wie die Fahrpreise, vorüber
gehend immer wieder billig erscheinen- E s ist aber wohl kein 
Zweifel, daß die Frachten eine wesentliche Rolle spielen ni d über 
Weltmarkthöhe stehen werden, wenn einmal mit gleich- oder höher
wertiger Mark gerechnet werden muß. .Wie die Steuern wirken, 
geht daraus hervor, daß nach der „Frankfurter Zeitung" durch 
Aushebung der Kohlenstsuer sich die Knhlenpreise der wichtigsten 
Reviere um 30 bis 38 v. H. ermäßigen. Ruhrfettsvrderkohle wird 
sich dann statt auf 38.46 aus 24,02 Goldmark für die Tonne stellen 
Da der Weltmarktpreis gleichwertiger Sorten zurzeit 22 Goldmark 
beträgt, ist Nor, daß demnach nicht nur unsere Kohlen am Welt
markt unverkäuflich sind, sondern daß auch unsere weiterver
arbeitende Industrie von vornherein mit einem verteuerten Roh
stoff arbeiten muß, sosern sie nicht genügend Devisen besitzt, um 
damit Aiislandskohle kaufen zu können. Daß die Zinssätze für 
Papisrmark steigen mußten, ist begreiflich. Aber auch die Zins- 
sage für Goldgelb sind höher geworden. Während man vor dem 
Krieg sich Geld um durchschnittlich -iß v. H. jährlich leihen konnte, 
muh man jetzt 6 v. H. bezahlen. Fü r uns heutige Menschen, denen 
der S inn  für kleine Zahlen mehr und mehr abgeht, scheint das 
nicht viel zu bedeuten; aber diese Iß v. H. Mehrbelastung müssen 
verdient werden, was sich eben wiederum in einer Erhöhung der 
Derkaussprstse ausdrückt: in den Ländern unserer Hauptwett
bewerber ist der Zinsfuß durchweg geringer. Zu all diesen Ber- 
teuerungsursachen kommen dann noch die im Ausland bestehenden 
E i n f u h r z ö l l e ,  die, schon vor Jahren gegen die deutsche Kon
kurrenz errichtet, heute !n unverminderter Höhe bestehen und die 
deutschen Erzeugnisse im Ausland noch teurer machen, als sie an 
sich schon sind.

V I.
So  wie die Dinge heute liegen, zweifle ich nicht, daß wir, 

soweit wir noch nicht über Weltmarktpreis sind, unvermeidlich bald 
darüber hinauskommen werden, wenn wir nicht Wege finden, 
unsere H e r s t e l l u n g s k o s t e n  zu v e r b i l l i g e n .  Bei der 
Tiefe des Sumpfes, in den wir hineingeraien sind, sind liefe E in
griffe unvermeidlich. Aber es hat keinen Sinn, vor dieser Not
wendigkeit die Augen zu schließen und dann zu meinen, sie be
stünde nicht. Die Wirtfchastsgesetze sind da und lassen sich aus die 
Dauer von keiner Stelle oder Behörde außer Krajt setzen. E s ist 
deshalb viel richtiger, mir bringen den M ut aus, die Verhältnisse 
in ihrer ganzen Trostlosigkeit zu sehen und daun die notwendigen 
Entschlüsse zu lassen, mögen sie auch noch so weh tun. Erspart 
bleiben sie uns doch nicht; je später wir uns aber zu ihnen durch
ringen, um so schlimmer werden die Verhältnisse, um so schwie
riger wird unsere Rettung. vr. O t t o  F i s c h e r

Kleinigkeiten
Grober Unfug? In  Berlin hoben letzten Sonntag die bemolcnnsch 

gesinnten deutschen L  u g e n d o e r b n n d e, deren Mitglieder der so-,-nt. 
demokratischen, der demokratischen und der Z-Mrumspartei r.ccheüehm. 
eine Kunde;,ebmig für die R  e i ch s e i n h e i k und die r c P u b l i k a n i . 
jche S t a a i s s o r m  nbzehalien. Die „Zeit", dos Organ des Kemper- 
der deutschen Napubiik. Hut dies als ..groben tlnsng bezeichnet.

Kein grober Unfug. Bei einer Totenseirc stir die üriegmipser n. 
S t u t t g a r t  am letzten Sonntag hoben lich die Nationalsazialistm mi> 
H n k c u k r - u z s a h ' n e n  breit gemocht, so daß sich sogar Herr .Hiebei 
gedrungen sali, nachträglich dagegen Bei mahntng c inznlegeN- Die Süd
deutsche Zeitung nennt dies einen „übten Nachtlang zur Totenfeier.

Kahr, der Marxist. Herr v. Kahr Hai versucht, ..Grundsätze" sür sine 
sehe Preisbildung nnszuslcüen. Die bayrische Industrie und der bayrisch 
Handel haben entrüstet abgelehiil und nicht zerstich. daraus hiiiznweisen, 
daß die beabsichtigten Wirlschasn-niahncch'nen ans „marx i s t i s che 
D c n k un  g s w e is e" schließen lassen. —  Dos Hai der Vetömpstr des 
..Marxismus" nun doch wohl nicht erwarten

Oder kronmumist? Bei de» kürzlich«» chnsun innigen »an J u d e n  
aus München war zur Begründung angegeben, dies- seien seinerzeit »er. 
mögensias nach Bagern gekommen und hätten iich dort ein Vermögen 
erwarben, also die A l l g e m e i n h e i t  ge s chäd i g t .  —  „Eigentum 
ist Diebstahl": nicht wahr, Herr v. Kahr? "iner doch wohl nichi t>lo( 
bei Juden!

gmmec noch. Ein Berliner Student berichtet, daß er beim Begum 
Sieles Semesters in der Ouästur der Universität- ein Formular trabe aus- 
fnllrn müssen, in dem unter den Personalien auch nach dem G l a u ,  
b e n s b e k e n n ! u i s gefragt wird. Eine weitere Frage lautet nach 
dem M i i i i ä r v e r h ä i l n i s i  „ D i e n t  z u r z e i t ?  Wann früher ge
dient? Erfahre fern ist? Landsturm mit Waffe, ohne Wusse" Militärsr.i? 
Nnch miews,hieben? sZ'.itresjendes ist zu unterstreichen )" Diese Forum- 
lare seien n icht etwa NUS der Vorkriegszeit übern MN men, sondern neu 
g e d r uck t  worden.

Unsere Reichsbank. In  der Berliner Stadtverardnetensitzung vom 
l. November hat der Stadtverordnete Hast darüber geklagt, daß die 
Neichebank „den Verhältnissen nicht gewachsen" sei. Am Sl!. Oktober seien 
in den Druckereien nach Z  w e i - M  i l I i o n e tt - S  ch e i n e gedruckt 
worden, am 3o. Oktober noch b-, lO- und üO-MillionemScheine. Diese 
Scheine kämen erst am kommenden Samstag (am 3. November!) zur 
Ausgabe. Die Reichsbavk drurie also Makulatur E s  sei strner ein 
öffentlicher Skandal, daß die 80- und Mi-Milllardeii-Scheinc in Rc>- 
t a t i o n s b n c h d r u c k  hergestellt würden. Jeder Buchdrucker sei in der 
Lage, innerhalb einer halben Stunde diese Scheine nachzumachen. —  Die 
Herstellung der Scheine bis zu einer Milliarde Ist ahne Zweifel teurer 
als ihr Nennwert. '

kitnderelend. Unter dieser Ueberschrisl berichtet -ine Berliner Zeitung 
ganz trocken im lokalen Teil: . . Daß Kinder nicht zur Schule kommen, 
weil sie n ic h t s  z u  e s s en  haben, oder daß die Eltern darum bitte», 
daß sic nach Hause geschickt werden, wenn ihnen schlecht wird, weil sie 
seit dem Vortag« nichts mehr gegessen haben —  das find tägliche Vox. 
komrmiiss«. Am 22. Oktober wurden im S. Berliner Schulkreise 470 Kim 
der unterrichtet, die bis zum Schluß des Unterrichts an diesem Tage 
n ic h t s  z u  e s s en  halten und die vorher auch nicht gesrühstürkt hatten."

E s lohnt nlchl die Schuhsohlen. Der Stndtpsarrmcsner ran Et. Ulrich 
in Augsburg hat das Ausziehen der Uhren des Kirchturms eingestellt, da, 
ec gegen eine monatlich« Entschädigung von SOV Mk. zu besorgen hatte. 
Iroi, der ihm säe die Monate April dis September geleisteten Nach
zahlung von 3.S Millionen Mark sieht er sich nicht mehr in der Lage, 
aus den ISS Stufen der Turmtreppe sein- Schuhsohlen obzulonfen.

Ein Fortschritt. Dem Oktoberheft des „Atheist" ist zu entnehmen, 
daß der Freistaat S achsen  fett diesem Sommer dazu übergeht, staat
liche, unkirchliche Sefongenenfürforger für seine Anstalten einzustellen 
und diesen alle jene Obliegenheiten gesellschaftlich.kultureller Art anzu- 
oertrauen, di« bisher dem Gefängnisgeistlichen und Kerkccschosfen über
antwortet waren.

Kirchen au-lrlkksbewegvng. Das „Kirchliche Jahrbuch für ISLZ" gibt 
an, daß im Jahre lOllt in Deutschland 218t)7b Personen ans der evange
lischen Kirche zur „Religionslosigkeit" übergetrcleu und 24 387 Wiedel 
zurückgekehrt seien. Im  Jahr 1920 waren es 30SS84 Austritte gewesen, 
in den drei Jahren 1919 bis 1921 rund 780 000. Dazu kommen in den 
drei genannten Jahren 120 000 Austritte au- der katholischen Kirche.

Da» Fürstentum Liechtenstein hat, wie mir ein Leser mitteilt und ich 
mich aus dem Konversationslexikon überzeugt habe, nicht IN  000, sondern 
bloß 10 000 (zehntausend) Einwohner.

Freiwillige Nachzahlungen sinh von einer Anzahl von Pastb.-zsthern 
eingegangen. Besten Dankt

Probenummern. Bitte um Angabe von Adressen, an die tostenlei 
Probenummern versandt werben können.

Notizen sür Hettbrsn« vnv Umgebung
Die Arbeitslosigkeit. Das Hellbrauner Arbeitsamt schreibt in seinem 

Bericht über den Monat Oktober: „Die Detriebseinschraukungen und Ent
lastungen haben zugenommen. Fa st kei n B e t r i e b  ist mehr oer- 
Händen, der nicht die Arbeitszeit herabgesetzt hat, zum größten Teil bi- 
zu 24 Stunden in der Woche. Eine ganze Reihe ovo Betricbsunter- 
ilehmungcn hat wesentliche Entlassungen vorgenommen. Die Folge da
von ist, daß die Zahl der Erwcrbslosenunterstatzmigsempsönger täglich 
zunahm und immer noch im Zunehmen begriffen ist Der schlechte Ge
schäftsgang wird mit Mangel an Aufträgen und Fehlen von Betrieb,- 
Mitteln begründet, was auch nicht anders denkbar ist, -oenn die Warm 
nach E i o I b i n a r k  berechnet werden, während die Masse der Verbraucher, 
die Lohn- und Gehaltsempfänger, nicht nach denselben Grundsätzen 
entlohnt werden."

Freidenker- und Pianistenbund. Dienstag den 13 November, abend, 
S Uhr, Ausschußsihung bet eochairer, Lerchen st ratze 31.
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Unterwegs
gn den „Mimchcner Neuesten Nachrichtens sie in den lechen 

N M  durch Umstellung von Hitler au, Kahr ihren alten
M  erneut l^sestigh oUerdliigs dodei auch einige Fensterscheiben 
einMußt haben steht eni Brief des fast verschollenen Grosz- 
edwnols T> r p i t; zn lesen. >n dem vor einer g e w a i t i o m  e n 
Aktion der bahensu,en Kamnfverdände gewarnt wird. ..Wenn 
in diesem Slngenvich die Kompfvert'önde es .zu einen. Zusammen- 
sc-« n"t der Re.chsrnchr ,m Norden, die geschlossen hinter Seeckt 
-ichl, kommcn lassen dann ist die Wirkung toioftronhal und olles 
st oerioren. Mnn darf emer n a t ü r l i c h e n  E n t w i c k l n » «  
nicht gewaltsam vorgre.fen. ^

U"d ein Stnttgorter nationales" Blatt, die „Süddeutsche 
AeitMg . loht sich aus Berlin in einer Meldung über die ,'chiei- 
Mde Stre emann-Krise m.tteilen: ..Der Inhaber der vollziehen- 

s  e eck t, scheint gegen jede g e w a l t s a m e  Lö s  - 
ra« der schleichenden Kabinettskrise zu sein. Wie wir zu wissen 
Kuben, ist er der Ansicht, daß das Kabinett Stresemcmn binnen 
kurzem auf l e g a l e m  W e g e  erledigt sein wird."

Die Leser erinnern sich vielleicht, daß ich ungefähr dasselbe 
Ar schon am 7. Oktober gesagt habe. Wir sind mitten drin in 
umr Entwicklung, d.e auf „trockenem" Wege das Ziel des so lange 
fwxhezeiten blutigen Rechisputfches erreichen wird. Etappenweise 
acht eine Regierung der Rechten herauf, die schliesslich die demo
kratischen Hullen vollends obstreifen nnd sich nicht mehr wesentlich 
wo einer „nationalen Diktatur" unterscheiden oder in diele über
gehen wird. Die Stationen, die in den letzten sechs Wachen passiert 
worden sind, heißen: Einmarsch der Reichswehr in Sachsen. Ent- 
ernung der Sozialdemokraten aus der Reichsregiernng. Abbruch 
êr Beziehungen Bayerns zum „Marxismus" dos Kabinetts 

Stresemann. Einmarsch der Reichswehr in Thüringen, Kaltsielluna 
lei allzu draufgängerischen Hitlerleute in München.

Die allerletzte, soeben glanzend überwundene Etappe ist die 
stackkehr des K r o n p r i n z e n  aus Holland, dem die Regierung 
Lbert-Stresemann die Einreise bewilligte, da sie „bei der Prüfung 
de» Antrags keinen Grund rechtlicher oder tatsächlicher Art er
kennen konnte, der es gerechtfertigt hätte, diesem deutschen Staats
angehörigen die Heimkehr zu seiner Familie zu verwehren".

Die nächste Etappe, die bevorsteht, ist wohl die „Umbildung" 
de» Kabinetts S t r e s e m a n n .  Vielleicht auch seine Beseitigung: 
eher schwören möchte ich nicht darauf, denn der Herr Reichskanzler 
slli, glaube Ich, inzwischen bewiesen, daß er auch wieder „rechts 
kann . Der Reichspräsident E b e r k  wird dann schließlich seinen 
Rücktritt erklären muffen.

Das A u s l a n d  steht wohl ohne allzugroßes Crllounen zu, 
»l« dl« Dinge in Deutschland sich in dieser Weise „natürlich ent
wickeln". Da die „nationalen" Politiker Deutschlands ihre Gefolg
schaft gerne mit dem Hinweis aus den Reoanchekrieg zu begeistern 
xslegen, so wird man drüben sür alle Fälle neue „Sank
tionen" bereit stellen, bei deren Durchführung dann alle die immer 
wieder mit deutschen Hoffnungen umkleideten Differenzen zwischen 
dm einzelnen Glidern des „Feindbundes" verschwunden sein 
dürsten.

Aber das misten die Führer der Reaktion in Deutschland auch. 
Ihr Reoanchegefchret ist nur für die Reklame nach i n n e n  be
stimmt; und wenn es einmal „soweit" ist, dann wird es. wie da
mals beim Kapp-Putsch. ihr Erstes sein, mit den Entente-Regier- 
engen „Fühlung zu nehmen" und sie ihrer unbedingten Loyalität 
dem Versailler „Schandvertrag" gegenüber zu versichern.

Das „deutsche Polt", in diesem Fall das der Studienräte und 
Assessoren, wird darüber zunächst etwas verblüfft sein, aber sich 
durch seine treu verehrte Presse rasch überzeugen lassen, daß auf
geschoben doch nicht aufgehoben und eine schöne Gelegenheit zur 
Gründung einiger neuer „nationaler" Verbände gegeben sei. 
Außerdem werden eine Menge Stellen aufgehen, die von No- 
vencherverbrechern gesäubert sind. Standesehrungen und Rang- 
«höhungen werden winken.

Das andere „deutsche. Volk", das der Arbeiter, Angestellten, 
Meren Beamten und unpolitischen „Bürger" wird teilweise ctmos 
mißtrauisch, teilweise aber auch voll neuer Hofsnung zu den wieder- 
lchrenden Führern von dazumal ausblicken.

Dahin sind wir unterwegs. Erich Schairer

Das „wertbeständige" Seid
Schon seit vielen Wochen wird dem guten deutschen Volk, 

pletzt in Form der „Rentenmark", sogenanntes wertbeständiges 
Geld versprochen. Immer wieder hat man den Termin für seine 
Ausgabe weitergeruckt. Am IS- November sollte es ganz gewiß 
öe Irin. Es war wieder nichts. Man wird den streikenden Buch- 
bfuckern die Schuld geben. Aber damit ist nichts geholfen. Drum 
M i man jetzt aus andere Weise.

Der Inhaber der vollziehenden Gewalt. General v. Seeckt, 
M  den Ländern, Provinzen und größeren Gemeinden die Erlaub
nis erteilt, wertbeständiges N o t g e l d  hcrauszugeben.

Wer die Annahme verweigert, wird bestraft, 
kine glänzende Lösung, muß ich schon lagen. Alles fiebert 

M  wertbeständigem Geld. Endlich, endlich wird es uns ge
henkt, aus dem Zauber-Füllhorn der vollziehenden Gewalt!
. Aber warum, Herr v. Seeckt, die Strafandrohung  ̂ Wird 
MN dos „wertbeständige" Notgeld am Ende nicht so begierig 
?Wnoinmen werden? Wird hie und da einer so mißt ramsch 
ü!» ""ch der Deckung zu fragen. Zweifel in seine „Wertbestandtg- 
»Ii zu setzen?

. va. das wird der Fall sein- Eine --Wertbeständigst", Me 
mit einer Riesen-Inslaiion einsetzt, -st eben k-msWeri- 

echondigkcit. Da Helsen alle Verordnungen, selbst Generalen, 
Ms. Sie mögen ein tapferer Soldat ^in, Herr ^seh sh b , 

^  im Kampf gegen dos E i n m a l e i n s  glaube >ch kaum, daß 
^."bsiegen werden. Wertbeständiges Geld hilft nicht gegen 
Menden H u n ge r ,  selbst wenn es w i r k l i c h  wertbeständig 

em wertbeständiges Geld in Anführungszeichen, wie cs nun- 
M  verordnet ist. Hilst aber gleich zweimal nicht.

Verordnen Sie Brot, wenn Sie können, Herr v. Seeckt.
A a z e n iv a d e l

r-vi lö. November ist bei einem Dollarsta.'d 
^  M  Mi! der Ausgabe der R e n t e n m o r k  Mmm-n m,r -

Vürmarknoienherfiellung Ist eingestellt. Die InflaUoi
° hört also jetzt aus. Der P  a p i e rm a r ! l 

s, V« Direktor der .-reinigten Darmstädter und Ra wnalbonk 
dch-tch, gt zum „Währungskommistar" ernannt mord.n.

r he i n i j ch e Provlnziallandtatz hat unter ^
'  "e, rheinischen G ° l d n ° l ° n b ° n t zugesummt. de «n 

deutsch, zu da französisch-belgisch nnd zu rs engl, b
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Neueste Nachrichten
Ile Rentenmark

^  l > u 16. Agg Die V v l e n p r e s s e  ist s t i l l g e l eg l .  
"b werden Reichsschatzwechsel von der Reichsbauk nicht 

dis.ontlccl. Vapiermarinolen dürfen nur noch aus der 
Gundlage von H a n d e l s w e c h s e l n  neu ausgegeben werden. 
Die Ren len mark ist einer Goldmark gleichgeseht. Lin fester Ein- 
Ivsungskurs der Papiermark in Renten m»rk oder Goldanleihe wird 
vorläufig n icht festgesetzt.

,, ^  E r l ! n . 16. Rav. Nach vor acht Tagen hatte das Relchs-
sinanzmimslerinm ongekündigk. daß unmittelbar nach der Still
legung der Nolcnpresse der S  I n l ö s n n g s k n r s für die Papier- 
mark festgesetzt werde. Der Hauptgrund, daß dieses Versprechen 
n lchs eingehakten wird, ist der, daß man nicht weiß, wie groß 
öer N o l en n m la u  s zurzeit Ist. Erst wenn man einen Aeber- 
blick darüber hak, wird sich ein Kurs der Popiermark sesifehen 
lassen. Ob man dann die Einlösung sofort vornehmen oder cs der 
Wirtschaft überlassen wird, ein stabiles Verhältnis zwischen der 
Pnpiermvrf und dem DvÜar zu schaffen, dHrsie davon adhanffen, 
wie sich die Goldonleihe und die Rentenwark im Werte behaupten.

B e r l i n ,  17. Von. Vom 6. Dezember ab werden die post- 
schcckkunden voraussichtlich über ihr Guthaben in R e n t e n w a r k  
verfügen tonnen. Die Ueberweisuogen von Schecks wären dann 
aus Rentenmark ousznstellea. Die Zählkarten hätten bereits vom 
3. Dezeniber ab aus Rentenmark zu lauten.

B e r l i n ,  lS. Nov. Das R e i c h s k a b i n e l t  hat beschloffen, 
von dem Gesamlkredtl, der dem Reiche von der Renlenbank zur 
Verfügung gestellt worden ist. einen Betrag im Werte van 
1 0 0  M i l l i o n e n  R e n t e n m a r k f ü r d i e  Fortzahlung der 
Rcichszuschüfst an die besetzten Gebiete, insbesondere der Er- 
rverbslvsenunlerstützungen. bereit; »stellen

Kleine Khrontt
Das engl i sche Parlament ist vorgestern «mlgelSsi worden. Neu 

mahlen find zum K. Dezember ausgeschrieben.
Die beiden Hauser des f c anz ö i i s c hen  Parlament» sind nach 

Mehrmonatiger Pause ziilamwengelreren.
Eine inKroUiiert« S a c h o e r s l a n b i g e n k o n s e r e n z  über die 

deutsche Zahlungsfähigkeit wird nun von der Reparativnskvmnüssicm 
cinberufen iverdsn, nachdem A m e r i k a  auf die Teilnahme verzichtet hat.

Die R e p a r a t i o n s k o m m i s i i a n  hat inzwischen beschlvlfen, 
Vertreter dee deutschen Negierung über die Frage der Zahlungsfähigkeit 
anzuhören.

Die Verhandlungen zwischen den F r a n z o s e n  und der rheinischen 
Schwerindustrie hoben noch zu keinem Ergebnis geführt. Dagegen scheint 
mit der chemischen Industrie jetzt ein Abkommen getrosten zu sein.

K r u p p  und feinen Direktoren, sowie dem Kruppschen Betriebs-als 
Mitglied Müller ist jetzt ..Strasausfchub" bewilligt worden.

Di« Reichsregierung beabsichtigt, die Unterstützung der seund zwei 
Millionen) Erroecbslalen im besetzten G e b i e t  einzuftellen, da sie 
sonst die Nvienpresse nicht stillegen könne. —  Eine folgenschwere Handlung.

Die sozialdemokratische „Rheinische Zeitung" in Köln hält die Ein 
stellung der Un t e r s t ü t z ungen  im besetzten Gebiet sür ve r so f f  
u n g s w i d r i g .  Solange die Rheinlande zum Reich nnd zu Preußen 
gehören und zu den Einnahmen des Reiches und Preußms beiiragcn 
könne nicht eine Regierung ohne Deckung durch das Parlament sich bas 
Recht herausnehmen, bestimmten Teilen des Landes sinanzie.le Duellen 
zu verstopfen. —  Nicht unrichtig.

In  D ü s s e l d o r f  und E s s en  sind Unruhen ousgebrochen.
Am A>. November tritt der R e i c h s t a g  zusammen.
Der ehematige dculsche K r o n p r i n z  ist am vergangenen Diene 

tag in Schloß O c l s  in Schlesien ringet rossen.
Der Duisburger Oberbürgermeister Lr. J o r r c s  ist zum Reichs 

minister des Innern ernannt morden.
Die vollziehende Gewalt i n T h ü r i n g e n  ist non General Reinhardt 

aus General Has se  übertragen worden.
J e n a  ist non der Reichswehr besetzt worden.
Di- kommunistischen Minister Tenner, Dr. Korsch und Dr. N«u> 

bauer sind aus der t h ü r i n g i s c h e n  Regierung ausgetreten.
In  K o t t b n s  sind -in- Reihe kommunistischer Führer verhaftet 

worden. Ebenso in H a m m  und wahrscheinlich noch an > »deren Plätzen,
In  S  ch w e n n i n g e n hat es anläßlich der Verhaftung von Kommu 

nisten Zusammenstöße zwischen Schutzpolizei und Arbeiterschaft gegeben
Ein B n chd r u ck« r st r « i k in Berlin ist nach einigen Tagen wieder 

zusammengebrochen.
Die S t e u e r n  aus Zucker, Salz und Zünüwaren sind bedeutend 

e r höh t  worden.
General v. Seeckt hat die Mlliiürbefehlshabsr angewiesen, wenn 

notig, S  hiemweilokal«, L!kürslub-n, Tanzpolaste u. dergl. in Volks- 
küchen, Wörmchallen und Nachtasyl- zu uerwandeln und hierbei auch 
„vor Harten nicht zurückzujchrecken". - -  Brnvol

Der badi sche Minister des Innern hat verfügt, daß Wucherer und 
Schieber in Zukunft ins A r b e i t s h a u s  zu verbringen sind. -

Eine Konserenz der I n t e r n a t i o n a l e n  A r b e i t e r h - l s e  
Prag (beschickt von Vertretern aus der Tschechoslowakei, Oesterreich. 
Deutschland, Holland, Rußland. Argentinien), hat -inen Aufruf 
Unterstützung der H u n g e r n d e n  in Deutschland erlassen.

In  R u h l a  wird morgen eine von der „Internationalen Arb, 
Hille" eingerichtete Vo l k s küche  eröffnet.

Der a l l r u s s i s che  oberste Gewerkschastsrat Hai beschlossen, ei 
Hilfskomitee sür die Unterstützung der Arbeiter und Arbeiterkinder 
D e u t s c h l a n d  zu bilden. „

In  r u l l i I - He n  Erholungsheünen sind 7V Plätze sür deutsch« Ge 
lehrte -cur Verfügung gestellt worden. Ein- Anzahl deutscher Professoren 
ikt «ina-lad-n worden, an Moskauer Hochschulen Vorlesungen zu halten.

S c h w e b e n d . S c h u l d  des Reichs am LI. Ott.: 7 Trillionen. In  
der letzten Oktoberd-kod- sind von den Ausgaben acs Reichs durch 
Steuern Zolle und Gebühren nicht einmal ein T a u s e n d  st - I gedeckt 
worden. Bis Mitte November ist d>« schwebende Schnld aus über IM

Trillwne^geft^gen^ ^  L e b e n s h a l t u n g  am 12. November

Milliarden, gegen W,S Milliarden am d November.
Montag verzehnfachten P o s t g e b ü h r e n  sein Fern

zur

2I8ch
Die

brief: 1« Wclliorden) w»d«n von ab wieder ^
Ei n̂  Fern bries^kosiet dann 20, -in- Postkarte Iv, ein« einfache Drucksache 

^ ^Amtlicher D o l l a r k u r r  am 16. November: 2.22 MUion-n.

Was würden Ae tun?
Versuch eines Programms

Vorn Herf! llsget>«r
Was würde» Sie tun, wem, S  ! e die M  a ch t hatte»?
Ems müßige Frage. Etwas sür Thearetiker. Für Utopisten. 

Warum soll ich mir de» Kops zerbreche«, rvas ich in einem Falle 
in» würde, der doch niemals eimcete» wird!

Nein, so werde ich nicht cmtworle». Wer andere kritisiert, mutz 
auch jederzeit sage» können, wie e r es »rochen würde! und mutz 
jederzeit bereit sein, on dis Stelle jener Anderen zu treten, auch 
wenn die Aufforderung dazu noch so unwahrscheinlich wäre.

Hätte» sich die Sozialdemokraten vo r  dem November 191Ü 
mehr mit dieser Frage beschäftigt, dann wären sie nachher nicht 
o hilflos dagestanden. Sie hätten Fehler gemacht, ohne Zweifel. 
Aber dos hätte nichts geschadet! man hätte sie verbessern können. 
Das Unheil lag darin, dah sie überhaupt keinen Plan ausgestellt 
hatten sür den Fall, daß sie die Verantwortung übernehmen müß
ten! und daß sie sich auch nicht entschließen konnten, einen der ihnen 
damals cmgebotene» Pläne aufzunehmen. Ohne Risiko, ohne Cin- 
grifs, bloß mit der Parole „Aufrechterhaltung von Ruhe und Ord
nung", läßt sich nun eben keine Revolution durchführen, mag sie 
noch so sehr als „Evolution" gedacht sein.

Wenn die Vertreter der vorrevolutionären Herrschnstsklassen, 
die jetzt im Begriff scheinen, die Macht wieder zu ergreifen, —  
wenn die Gegen revolutionäre ebensowenig wissen, was sie am 
Tage nachher beginnen wollen, dann wird es ihnen genau so er
gehen. wie ihren Vorgängern. Aber sie werden wohl einiges aus 
den Versäumnissen der Gegner gelernt haben. Sie werden vielleicht 
ogar einige Konzessionen an den sozialen Gedanken, mehr noch: 
an die sozial i st i sche Idee machen und einiges von dem ver
wirklichen, was im solgenden vorgeschlagen ist. Man lese nur den 
in dieser Nummer der Sonntagszeitung abgcdruckten Auszug aus 
einem von Ludendorff gezeichneten (wenn auch wahrscheinlich nicht 
verfaßten) Artikel.

*
Dos erste, was eine Regierung zu tun hat, die die Hände zu 

ausbauender" Arbeit frei haben will, ist das: daß sie sich ein zu
verlässiges M a c h t i n s t r u m e n t  und einen sicher funktionieren
den V e r w a l t u n g s o p p a r a t  schallt. Me russische und die 
deutsche Revolution liefern Beispiel und Gegenbeispiel. Die Führer 
des Heeeres und der Polizei, die oberen Berwaitungsbeamten und 
die Ministerialbeamten müssen aus überzeugten Anhängern der 
Staatsordnung bestehen und der Regierung gegenüber nicht bloß 
dem Namen nach, sondern wirklich verantwortlich sein: wie anderer- 
eits die Mitglieder der Regierung dem Volke gegenüber mlt ihrem 
vermögen, wenn es sein muß sogar mit ihrem Leben, sür die Er- 
üllung ihrer Ausgabe zu haften haben.

Man mag über den verschrienen „Zentralismus" denken wl» 
man will: Deutschland wird untergehen, wenn es nicht gelingt, alle 
Kräfte zusomrnenzusassen, di« Zersplitterung, das Erbübel des 
Poriikularismus, zu besiegen. Das heißt: die B u n d e s s t a a t e n  
mit ihrem Souveränitätsanspruch müssen beseitigt, die innerdeut
schen Grenzpfahle umgcftürzt werden. Dos deutsche Land soll 
dafür noch Stammesbezlrken eingeteilt und diesen Stammes
bezirken wie auch den unteren Berwaltungseinheiten, den Ge
meinden, soll weitgehende S e l b s t v e r w a l t u n g  übertragen 
werden. Man entlast« die Gesamtregierung von ollen Wohlsahrts- 
und sogenannten „kulturellen" Ausgaben und übertrage diese, auch 
das S c h u l we s e n ,  ohne Angst vor mangelnder Einheitlichkeit, 
den Gemeinden und Provinzen. Man gebe diesen möglichst um
fassende steuerliche Selbständigkeit und behalte dem Reich« nur 
einige wenige einfache und ertragreiche Stell erg neben vor. Uni- 
tarismus ist nicht gleich Zentralismus: Föderalismus nicht gleich 
Partikulorismus.

Der R e i c h s t a g  und die bestehenden politischen Parteien sind 
auszulösen. Neuwahlen sind auszuschreiben. Die Abgeordneten 
find persönlich von Einzelwahlbezirken zu wählen. Sie können sich 
nach der Wahl zu Fraktionen zufammenschließen. Bisherige Ab' 
geordnete dürfen vor Ablauf der ersten Wahlperiode des neuen 
Reichstags nicht wiedergcwählt werden. Zurücktrelende M i n i s t e r  
haben unter ollen Umständen vor einem Stoatsgerichtshas über 
ihre Amtsführung Rechenschaft abzulegen. Dieser erkennt aus ihre 
Bestrafung oder ihre Belohnung durch Pension. Beamte werden 
nur auf Kündigung ongöstellt und haben keinen Pensionsonspruch: 
Pension kann nach Bewahrung im Dienste als Belohnung ver
liehen werden.

Die erste und wichtigste Pflicht einer heutigen deutschen Re
gierung ist die W ä h r u n g s f a n i e r u n g .  Es muß unbedingt 
ein wertbeständiges, in Gold einlösdores Zcchlnngsmittel ge
schaffen werden. Zu seiner Deckung find sämtliche in Staats- aoê  
Privatbesitz befindlichen Vorräte an Edelmetallen, Edelsteinen i "  
Devisen einer Wöhrungsbank zu verpfänden, bis es dem Staat ge
lungen ist, dl« erjorderllche Deckung aus dem Ertrag der Wirtschaft 
oder bem Vermögen der Gesamtheit hecauszuziehen, oder durch 
eine internationale Anleihe auszubringen. Sämtlichen durch den 
Betrug der Instatipn enteigneten oder geschädigten Staatsbürgern 
ist S  ch a d en ers atz bis zu einer bestimmten Höhe zu gewähren.

Eine stabile Währung setzt das Gle i chgewicht  des 
S t a a t s h a u s h a l t s  voraus. Dieses kann nur durch sine 
nötigenfalls rücksichtslose B e s t e u e r un g  erzielt werden. Es 
handelt sich darum, nicht vielerlei und komplizierte, sondern wenige 
und einfache, ober elastische Stenern zu erheben. Erstens eine ein
malige Vermögensabgabe. Zweitens -Ine Erbschaftsstmer, die 
auch vor den Verwandten ersten Grades nicht Halt macht. Drittens: 
von der Landwirtschaft eine Dodenertragssteuer in Prozenten der 
noch der Bodenklasse zu taxierenden Durchschniltsernte; von der 
Industrie eine Produktionssteuer in Prozenten der Iahrsserzeug- 
ung; vom Handel eine Umsatzsteuer in Prozenten des Jahresum
satzes. Alle anderen Steuerquellen mögen den Gemeinden und 
Provinzen Vorbehalten bleiben.

Der gesamte G r u n d  und B o d e n  ist der freien privaten 
Verfügung und der Behandlung als Ware zu entziehen, aber den 
bisherigen Eigentümern als Erbpächtern zu lassen. Gro t zg rund  
besitz über 200 Hektar ist teils zu Bauernstellen aufsuteilcn, teile 
in Gemeinde- und Staatsbetrieb zu übernehmen. DieSchlüsse l- 
> nduf t r i en  sind zu verstaatlichen. Die übrige Industrie ist nvn 
einer bestimmten Betriebsgröße ab nach Bronchen in Form von 
Selbstverwaltunaskörpern zu organisieren Handwerk und Bauern
stand sind in Genos senscha f t en  zusommenzufasscn. Der 
H a nd e l  ist einzuschränken und einer Konzeilionspflicht zu unter
werfen. Die E i n f u h r  ist, wenigstens für eine Ucbergongs- 
Periode, zu verstaatlichen.

Sämtlichen Staatsbürgern ilt eine a l l a c  m e i ne  A r
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be i t s v s l t ch t  avf-ucrtegeii. Die Dienstpslichtigen werden noch 
mft'tariichem Sllvft.r einge-ogen und zu landwirrschaftliche« und 
rtwrr.zichen Arbeitsgruppen vereinigt, die in dis staatlichen Be- 

eiriueftell- aber ni ötteniltchen Slrbeiten, z. B. Woh-lnnas- 
dinr verwende  ̂ werden. Die Dauer der Dienstpsll.Ht richtet sich 
nnch dem Umfang der vorliegenden öffentlichen "lukgaben. Das 
Geoen'tück der Arbeiisdienstpfticht bildet eine beirrazslose A l t e r s 
ver s i cherung,  dis jedem Staatsbürger non einer wmssen 
Slllersgcen'e an das Cristen-minimum garantiert. An die Arbeits- 
armeen sind auch die A r b e i t s l o s e n  emzureihsn, deren Fa
milien dann ausreichend zu unterstützen sind.

Grundsätzlich ist am A ch t st u n d e n t a g als Normalarbeits
tag siir arbeitsteilige Betriebe seftzuhaltsn. An seine Sielte tritt, 
wenn die Eigenart" des Betriebes dies ungerecht erscheinen läßt, 
die 48-Stnndenwoche. der 200-Stundennionot (Verkehrsbetriebe) 
oder das BM-Slundensahr (Landwirtscholt, Baugewerbe).

Das schwer erschütterte Vertrauen in die öffentliche Recht s 
p f l ege  ist dadurch miederhewustellen. daß gegen sämtliche in 
den letzten fünf Jahren in politischen Prozessen gefällten Urteile 
Revision angcmeidet, be?w Wiederaufnahme des Verfahrens be
antragt werden lann. Bisher unterbliebene Verfahren sind aus
zunehmen.

Deutschland hat sich zum Eintritt in den V ö l k e r b u n d  an- 
Zumelden, ohne Rücksicht darauf, ob dieser sofort bewilligt wird 
oder nicht- Zur Erfüllung des V e r s a i l l e r  V e r t r a g s ,  da 
er nun einmal unterschrieben ist, müssen die äußersten Anstreng
ungen gemacht werden. Im  übrigen ist beim Völkerbund seine 
Nachprüfung zu betreiben und wegen der Höhe der Kriegsent
schädigung an ein internationales Schiedsgericht zu appellieren.

Pie S t a a t s s o r m '  muß r e pub l i k a n i s c h  sein. Richtig, 
daß es mich gute Monarchien, wie schlechte Republiken, gibt. An
gesichts der deutschen Vergangenheit und des in ihr entstandenen 
deutschen Nationalcharakters ist aber gerade für Deutschland die 
Republik n o t w e n d i g ,  wenn das Volk noch z» volitischem 
Denken und Handeln erzogen werden soll.

»
Für ein derartiges oder ähnliches Programm ließe lich viel

leicht die lleberemstiirimung eines „Blocks  der V e r n ü n f t i 
gen"  gewinnen. Aber er würde, wie gesagt, eine Sekte bleiben, 
wenn ihm nicht ganz ungeheure Geldmittel zur Verfügung stünden. 
D i e sind aber weniger auf Seiten der Bernunst und Gerechtigkeit, 
als irgendwo anders vorhanden.

Es ist, so sonderbar es klingt, noch zu frühe, um in Deutsch
land Vernunft zu predigen- Di« Masse ist enttäuscht, verzweifelt, 
geistig flügellahm: breite Schichten hoffen auf Rettung durch eine 
G e g e n r e v o l u t i o n -  Erst wenn sich gezeigt haben sollte, daß 
auch diese nicht den Weg der Vernunft und Gerechtigkeit geht und 
deshalb versagen muß- erst dann wäre die Zeit da, wo eine neue 
P a r t e i ,  ein« Partei der Vernünftigen, Aussicht hätte, sich durch- 
zusetzm, vielleicht aus dem Wege eines Mussolini.

immerhin könnte es nichts schaden, heute schon daraus hin- 
zuarl-eiten und mit einer „Zellenbildung" zu beginnen. Aber bloß 
kein» Vereinsmeierei, keinen Diskutierklubl Daran haben wir 
reichlich Ueberstuß.

Hat jemand Lust und die Mittel, eine Zusammenkunft von 
Deutschen, die ihm „vernünftig" scheinen, zu veranstalten?

Deutsche Männer
Während begeisterte Spießer hinter ihren Maßkrügen das 

„Deutschlandlied" erschallen liehen, haben am Abend des 
8. November im Münchner Bürg er bräukeller die deutschen Männer 
'Hitler. Ludenüorss, Kahr, Lossow und Sesßer nach gegenseitigem 
Handschlag die „nationale Diktatur" proklamiert.

H i t l e r ,  der Manager des Abends, begann, wie man los, 
sein Auftreten mit einem Pistolenschuß und endete mit den Worten' 
„Der morgige Tag findet entweder in Deutschland «ine nationale 
Regierung oder uns tot. E s gibt nur e i n s  von  beiden."

Am andern Tag war die nationale Regierung nirgends -nehr 
sichtbar. Tote gab es, ober Hitler war nicht darunter. Er mar 
„entkommen".

L u d e n d o r s s  hatte sich im Bürgscbräu „trast eigenen 
Rechtes" der nationalen Regierung zur Verfügung gestellt. E r 
hatte auch nicht vergessen, Gott dabel anzurufen: „Wenn wir reinen 
Herzens diese Arbeit tun, wird G o t t e s  S e g e n  mit uns sein, 
den wir herabflehen aus diese Stunde. Ohne Gottes Segen ge
schieht nichts. Ich bin überzeugt und zweifle nicht daran —  der 
Herrgott im Himmel, wenn er sieht, daß endlich wieder deutsche 
Männer da sind, wird mit uns sein."

Gottes Segen blieb aus irgend einem Grunde aus. Luden- 
dorsf ließ sich am andern Tag verhaften. Einer Abordnung seiner 
Anhänger, die ihn besuchen durste, sagte er: „Ich bsdaure, nicht 
gefallen zu sein. Dies wäre mir lieber gewesen, als diesen Tag 
der Schmach zu erleben."

Der „Tag der Schmach" war Herrn v. K  a h r zu verdanken. 
Der hatte im Bürgerbräukeller erklärt, baß er in des Vaterlandes 
schwerster Rot als „Statthalter der Monarchie" die Leitung der

Geschicke Bayerns übernehme. Tags darauf ließ er verbreiten, er 
sei zu dieser Erklärung mit der Pistole gezwungen worden. Die 
Hitlerieute dagegen faglen, dos sei nicht wahr: Kohr Hobe sie 
schmählich ve r r a t en .  Ob er den Verrat schon im Burgsrbrou 
im Herzen trug? Oder ob er sich erst n a ch h e c hat „umstimnien 
lasen? Man weiß es nicht. Das zweite ist wahrscheinlicher. 
W e r ihn mngesiimmi hat. dürste wohl aus dem Titel „eotatthaller 
der Monarchie", den er siir sich gewählt hatte, hervorgehen.

Deutsches Volk, das lind die „deutschen Männer , d>e dich 
führen wallen. Sie verraten einander: üe wünschen, gefallen zu 
sein, sind es aber nicht: sie schwören Sieg >K>er Tod, überleben 
aber ihre Niederlage. , , .

Doch die rechtsstehenden Blatter sind nach wie vor begeistert, 
teils für den großmäuligen Herrn Hitler und den Pechvogel 
Ludenüorss. teils für Kahr, den Platzhalter Rupprechis, der andere 
deutsche Männer verrlii, nachdem er ihnen ein paar Stunden 
zuvor als deutscher Mann den Handschlag gegeben hat.
 ̂ R a u s c h n o b e l

«in Schwell» über Bayern
Der in Olten erjcheinende und von Walter Jngolb geleitete „Schweizer 

Demokrat" veröffentlicht den Bericht eines Schweizers aus München, in

„Zwe^  H a u p t r i c h i n n g e n  sind es, die heute m B a u e r n  
aktioistisch auftreten- Die eine, an deren Spitze der Protestant (!) K a h r 
steht, ist die ruyatiftsiche, die «in katholisches, aus dem Reich gelostes 
Königreich erstrebt, das mit einem tathotiscl^n Oesterreich und Ungarn m 
einer von Frankreich protegierten Donaukonsöderation. der auw der 
Papst sreimdlich gegenüber steht, seine zukünftige Entwickelung sieht. Die 
Demokratie nnd ein dem Unitarismus zustrebeudes Deutsches Reich sind 
natürlich die Tvdteinde dieser Richtung.

Di- andere Richtung. H i t l e r ,  ist das klägliche Zerrbild des italie
nischen gaszio. Sie erstrebt «ine Zufannnensassung Deutschlands unter 
militaristischer Diktatur (Ludendorss) mit ganz verrückten alldeutschen 
Zielen. Das häufigen Schwankungen unterworfene Programm ist den 
Antiangern dieser Radaubemegong wohl selbst kaum klar. Die kulturlose 
K-sellschast wird ober durch fanatischen Antisemitismus zusammengchalten, 
ein barbarisches Wittel, um verhungerte und unzufriedene Massen zu 
sanatisieren. . .

Diese unerhörten Zustände in Bai)«in haben sich dadurch so rasch ent
wickelt. daß die bäuerische Staatsregierung iw Stillen mit den „Taten 
ihres Keneralstäatstommissars Kahr ganz einverstanden ist. Sie —  ein 
Produkt der royalchischen Klerikalen —  will m anch  den Kömg vnd ist 
sehr sroh, ivenn der Stierkops Kahr dos schioache Haus des Rci.tres zer
trümmert und ihr dies« immerhin beiße Kastanie ons dem Feuer holt. . .

Daß allerdings ein deutscher General, o. Lo s s ow,  sich als Inltru 
ment dieser Politik verwenden, und einerseits vom Reich« sich zahlen läßt, 
andererseits die Zerstörung eben dieses Reiches betreibt, erscheint so un
glaublich. daß man nur annehmen kann, dieser Herr we i ß  g a r  nicht, 
w a s  er tnt. E s ist doch das reinste Affentheater, wenn der Prinz 
Rupprech! ossiziell als „Majestät" und „König von Bagern" geseiert wird 
and als solcher Paraden über di« von der deutschen R e p u b l i k  bezahlte 
Reichswehr in München abhälti Daß diese bayerische Reichslvehr mit 
ihrem General an der Spitze den Kern bildet, um den sich die Reichs,,cr- 
stocer kristallisieren!"

Kapitän E h r h a r d t  hat vor einer Stvdsnteuversa'..m i-- - in 
München gesagt, jetzt werde e r die völkische Bewegung in die Hand 
nehmen. Hinter ihm stünden außer seiner Organisation und dem Bund 
Oberland die M a g y a r e n .

Die Geschäftsräume der „ M ü n c h n e r  Post "  sind »an National
sozialisten demoliert worden.

L u d e n  d o r f f  ist nach kurzer „Schutzhaft" gegen Ehrenwort ent
lassen worden. Er hat dann bekannt ge geben, daß das Ehrenwort nicht 
etwa bedeuten solle, daß er an der „völkischen Bewegung" überhaupt 
nicht mehr teilnehmen werde-, und nachher, daß er wieder freiwillig in 
Untersuchungshaft gehe, weil man ihm die zngesicherte Belvegnagoiwiheit 
innerhalb Münchens nicht gestatte- Diese „Drohung" scheint bewirkt zu 
haben, daß man ihm die gewünschte Bewegungsfreiheit erteilt har.

H i t l e r  ist in llfftng am Staffelst« v e r h a f t e t  worden.
Der „Völ ki sche B e ob a c h t e r "  ist vom Retch-wehrminister er

neut verboten warben,
Dcr bayerische Generalstaalskommisfar r>. K a h r  hat Standgerichte 

eingesetzt. Die ganze sozial i sti sche P r e i s e  In Bayern ist verboten, 
die kommuni s t i s che  P a r t e i  siir a u f ge l ös t  erklärt worden.

Der wegen des Küstrinsr Patsches zu lll Pahren Festungshaft ver
urteilte Major Buchrucker  ist noch G o l l n o w  w Pommern über
führt morden, wo auch Herr ». I a g o w  seine fünfjährige Festungshaft 
verbüßt.

Die Strafkammer des Stuttgarter Landgerichts hat eine Anzahl von 
Führern der verbotenen n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e n  „Wanber- und 
Sportvereine" zu G e f ä n g n i s s t r a f e n  verurteilt. —  E s ist anzu
erkennen, daß hier endlich auch einmal gegen rechts oorgegangen wor
den ist.

Der Reichspräsident hat den wegen Teilnahme am Hamburger Kom- 
mnnistenpulsch vom Ausnahmegericht znm To d e  verurteüten Arbeiter 
T h a r e l l  zu zehn Jahren Festung begnad i g t .

AZrr SÜnnes!
Das Recht, mich ül der Oefsen!lichtest unmittelbar r-n 

wenden zu dürfen, leite ich daraus ab, daß sch dis 
über Sie genauer zu kennen glaube als Ih r  vortressllch orgon" 
sierles Nachrichtenbüro. Ich habe im Kalenderjahr ISA! in 
8l) verschiedenen Städten des In - und Anstandes pollftsch« (ĝ , 
spräche geführt mit Menschen aller politischen Meinung-!,, ^  
glaube sagen zu könne«, daß jedes dieser Gespräche innerhalb des 
ersten fünf Minuten ganz automatisch au! Ihre Person über, 
sprang. Sie find ein sagenhafter Mensch, noch ehe Ih r  Leb-ys- 
werk Geschichte geworden ist. Ich lasse die beiden Post 
Sagenhastigkeit fort, den einen, der Sie tür den Inbegriff tnch. 
taiistischer Blutsaugerei, den anderen, der Sie sür den Retter h«, 
Weltwirtschaft hält- Was dazwischen liegt, hat sich zu einem Bild, 
gerundet, das ich Ihnen zeigen -nächte, weil ich fürchte, daß Ihr, 
eigenen Spiegel etwas beschlagen sind.

Ihre Sporen hoben Sie sich als ziemlich kleiner Kohlenhandel 
verdient. Sie hatten einen unendlich seinen Riecher dafür, um 
sich jede Organisation so einrichten läßt, daß sie letzten Endes m 
Ihrem persönlichen Vorteil ausfchlägt.

Als der Krieg ousbrach, waren Sie, an Ihrem Kreis« 
messen, höchstens ein mäßig begüterter Mann. Dann aber kan, 
Ihr« Zeit.

Es ist nicht der Zweck dieser Zeilen, Ihnen Ihre verfüg« 
denen Unternehmungen hier vorzuhalten. Das können Berufener! 
tun. Ich will nur schildern, was die Masse unseres Volkes 
des Auslandes mit nüchternem Blick sieht oder mindestens zu seh«o 
glaubt: Sie sind der g r ö ß t e K r i e g s g e w i n n l e r der Istst 
Alles, was Sie ansaßien, schlug in Ihre Tasche. Ihr« Schisst 
mustergültig eingerichtet, befahren alle Meere, Ihre Finay,  ̂
gruppen beteiligen sich an Unternehmungen aller sünf Erdteil«, 
und ich behaupte, daß man in die deutsche Landkarte keine Quadrap 
meist so einzeichnen könnte, daß sie nicht irgendeinen Ihrer Inter
essenpunkte bedeckt.

Sie sind zweifellos das g ewa l t i g s t e  E r me r b s g e n i e  
der Neuzeit, selbst am Amerikanismus gemessen ein Titan. Wer 
Ih r schlichtes Häuschen in Mülheim gesehen hat, hat mit einem 
gewissen feierlichen Schauer die Stätte erblickt, an der solch g«. 
waltige Gedanken geboren sind. Ich meine in diesem Ihrem 
Sonderfalle mit „gewaltig" nicht nur „groß", sondern ich denk« 
dabei wirklich an das Wort „Gewalt" !m üblichen Sinne. W«, 
Ihre einfache, von früh bis spät der Arbeit geweihte Lebensweise 
kennt, fragt sich: warum will der Mann eigentlich immer noch 
reicher werden? Die Antwort kann nur lauten: er will Kewalj 
haben über möglichst die ganze Welt, das Herrschen ist ihm 
Selbstzweck.

Daß Sie einer der Induftriemagnaten waren, die den Krieg 
fortsetzen wollten, als nüchterner Bück längst erkannt hatte, daß 
er schon hoffnungslos verloren war, beweist, daß Ih r Macht- 
hedürfnis ebenso groß wie Ih r  politischer Verstand klein ist.

Man hält Sie auch allgemein für den geistigen Vater unsere! 
J n s l a t i o n  und unserer zum Himmel stinkenden Steuer-  
I ch l omperei .  Ob mit Recht oder nicht, weiß ich nicht, ab« 
man mißt Ihnen nicht weniger Schuld daran zu als Heim 
Helfferich. Der Rentner, der aus Hunger seinen Trauring »er. 
kaust, muß Luxussteuer zahlen, während man Ihnen die Kohle», 
steuer stundet, bis die Falschmünzerei sie ganz entwertet Hot.

Daß das deutsche Volk mit samt seinen erwählten Vertretern' 
alle diese Dinge so lange duldend mit angesehen hat, kan nur der 
verstehen, der weiß, daß Bolksmeinung ebenso fabriziert werden 
kann wie Stabeisen oder Schmierseife, wenn man nur wie Sie 
über die genügende Masse von Zeitungen mit den dazu gehörigen 
Redakteuren verfügt.

Ob Sie den französischen R u h r e i n b r u c h  hinter den 
Kulissen gefördert haben oder nicht, mag unerörtert bleiben. Daß 
Sie als Houpteinkänfer der dadurch notig gewordenen englischen 
Kohhe gewaltige Einnahmen gehabt haben, ist wohl dem 
Blindesten klar.

Ihre Zeitungen haben bei jeder Gelegenheit erstaunt gefragt, 
warum England und Amerika die Gewalttaten der Franzosen 
teilnahmslos ansahen. Die einzig richtige Antwort Hobe ich in 
keiner Ihrer Zeitungen gelesen: einfach deswegen, weil das 
deutsche Volk, dank der von Ihnen beeinflußten Politik, in den Ruf 
des j a u l en  B a n k r o t t e u r s  gekommen ist, mit dem niemand 
auf der Welt Mitleid bat.

Als möglichst gerechter Berichterstatter muß ich zu diesem 
wenig schönen Bilde aber auch «inen Lichtschein geben: daß das 
deutsche Volk weniger Arbeitslosigkeit gehabt hat als die Siegel
st aaten, daß die deutsche Industrie sich langsam wieder die Aus
landsmärkte erobert Hot, ist zweifellos auch ein Werk Ihres Genies.

In  einer späteren Geschichte der WelKatastrophe, die wir zu 
durchleben dos Unglück haben, werden die Namen der Feldherren 
und Staatsmänner Deutschlands blaffe Schemen sein neben dem 
Ihrigen. Aber auch bas größte Kunstwerk hat meist einen un
schönen Punkt, und der größte Verbrecher begeh» irgendeine

ßinheitsmantel
Don H a n s  G e r n  er

: R e m a ! N a m a !  T u m a ! ^
I D « r Einheitsmantek !

' Kommen! Sehen! StaunenI s
 ̂ Kein Kaufzwang t ^

' Allein Vertreter:

 ̂ M ichael Schmotz, Sackgasse l, l, St. ^
' Telegrammadresse: Schirwtzmtchel. '
..................... ...................- ....................

Als mein Freund Peter Quast dieses merkwürdige Inserat ge
lesen hatte, kratzte er sich bedenklich am Hinterkops, sog ein paar- 
mol energisch an seinem erloschenen Zigarrenstummel, stand auf, 
griff nach Hut und Stock und ging schnurstracks in die Sackgasse.

Holperige, schmutzige Straße, altes baufälliges Haus, muffiger 
Eingang.

Herr Michael Schmotz erschien selbst.
Klein, beweglich: Mischung weltmännischer Nonchu-m» : mit 

kleinstädtischer, berechnender Unterwürfigkeit,
„Habe ich die Ehre, Herrn . -
„Sehr wohl! Sehr wohl! Bitte einzuiceten!"
„Ich möchte gerne . - . .!"
„Sie möchten mein Lager besehen. Recht so! Cs ist gerade 

niemand ihcr. Bitte, wollen Sie sich hieher vemühsn!
Hier haben Sie meine erste Abteilung mit dem sogenannten 

„Nema", dem r e l i g i ö s e n  M a n t e l .  Der Rema ist unver
wüstlich, waschbar und kann jederzeit wieder aufgebügeit werden. 
Die meisten meiner Kunden tragen einen ausgeüügelien Rema. 
E r kleidet ausgezeichnet und fällt nicht so auf, wie «in ganz neuer. 
Alle Jahre ein- oder Zweimal ausbügeln, genügt vollkommen. 
Frauen pslegen den Rema bei jedem Wetter zu tragen. Herren 
können ihn Zusammenlegen und bequem in der Westentasche unter- 
bringen, wenn die Umstände cs rättich erscheinen lassen. Auf 
Wunsch wird der Rema in Form eines geschmmkvoll gefalteten 
Brufttaschentüchieins geliefert. Macht sich für Herren außerordent
lich vorteilhaft und zeigt in diskretester Form den Besitz eines 
Rema.

Leider sind die Farben des Rema nicht ganz lichtecht. Der 
Rema ist demnach wenigstens vor dem geellsten Sonnenlicht zu 
schützen. Am besten halt er sich —  unter uns gesagt —  im Zwie
licht und in mussiger Studenluft. Gebleichte Farben können jeder
zeit wieder aurgefrijcht werden- Der Absatz ist lehr groß. IG

versehe beispielsweise sämtliche Pfarrhäuser mit menten, Rema. 
Täglich lausen Dankschreiben ein.

Gehen wir weiter. Sie sehen hier den sogenannten „Mach- 
rinäli" (sprich: Makrinäli), den M a n t e l  chri stl icher Näch
stenl iebe. Ich führe den Machrinäll von Nr. 2 ins ö. Mi! der 
Höhe der Nummer nimmt die Qualität ab. Sie Buntheit aber zu. 
Der Machrinäll kleidet außerordentlich gut, ist weichin sichtbar, in 
allen Lebenslagen verwendbar und zu allen Dingen nütze. Sehr 
gerne wird er bei gewissen Festlichkeiten getrogen.

Am gangbarsten ist der Machrinäll Nr. ä .------ Sie meinen,
warum dis Nummern mit 2 beginnen? —  Tjal Das ist eine ganz 
merkwürdige Sache. Kommen Sie bitte mal hier in dieses Ncvcn- 

i gemach. Sie werden kaum etwas wahrnehmen. Es gehört ein 
-sthr geübtes Auge dazu. Desto mehr aber werden Sie fühlen. 
Bitte, greifen Sie nur her. Nicht wahr, ein wunderbares, seines 
weiches, kaum sichtbares Gewebe? Sehen Sie, das ist ein echter 
Machrinäll Nr. 1. Er ist von unschätzbarem Wert und sehr selten 
Ein Zufall, daß ich ihn hieher bekam. Dieser echte Machrinäll 
stammt nämlich von einem Negerhäupiling im Innersten Afrikas 
Wie er dazu kam, weih ich nicht. Iedenjalls besaß er ihn nnd hat 
ihn, wie man mir sagte, sehr gerne und sehr lang getragen Als 

! einmal e>n christlicher Missionar in jene Gegend kam. da er
hielt ich eines schönen Tages eben diesen wertvollen Marbeinäli 
mit dem Auftrag, der neuen Negergemeinde einige Kisten lMach- 
rinälis Nr. 7 zu schicken. Eigentlich führe »ch Nr. 7 nicht Aber 
des Menschen Wille ist sein Himmelreich. Ich ließ einem Posten 
Nr. 5 noch einige bunte Flecken einsetzen und schickte sie als Mach- 
rinälis Nr. 7. Dem tapferen Missionar sandte in, als Gratifi
kation einen Extva-Machrinäll Nr. 10. Die Gemeinde war bo-ti- 
erfreut.  ̂ ^

Der echte Machrinäll ist, wie gesagt, eine große Selten!,« 
Ich konnte z. B. in Deutschland keinen einzigen anst-ciben Di 
echten Machrinälts existieren hauptsächlich in äußerencoum!w 
Ländern, bei den Mohammedanern und Buddhisten, auch 
China, bei einigen unberührten Negecstommen und aus der In  
Bali.

Nun aber zur nächsten Abtellung. Sie enthält den sogeiia-m- 
len „Tuma , den T  u g e n d m a n t e l. Er wird in allen Fa-ben 
geliefert. Der bunteste ist am beliebtesten. Sehr schön ist auch der 
Tuma in Westentaschenformat mit Anhänger nach Art eines Bier- 
zipsets. Der Absatz ist sehr gut. Massenbestellungen von Jm»a- 
srauen- und Junglingsvereinen und sonstigen Giwemlchaften 
lausen täglich ein. Alte Jungfrauen und Letschwest-rn ps'egen 
den Tuma sogar als Nachthemd Zu tragen.

Der schadhafte Tuma kann jederzeit unauffällig geflickt werden 
Jeder Käufer bekommt ein Bcoschürchsn gratis. Das H«ft isi 

betitelt: „Wie werde ich fromm?" lPrakiisch« Winke. Erfolg na- 
raniiert. Biele Dankschreiben). Es enlhält: 1. Eine Anieümn, 
zur Erlernung des frommen Auaenausschlaues. 2. Reden und Er

mahnungen der seligen Angelika Teseyres, alias Pumpelmeyer. 
3. Garantiert echte Himmslsbotschasten.

Sie lachen? Tja. mein Geschmack ist das auch nicht gerod« 
Aber die Leute lesen so was gerne. Geschäft ist Geschäft.

wollen Sie sich hierher bemühen. Sie haben hier di« 
.Ibteünng mit meinem „Nama", dem n a t i o n a l e n  Mante l  
Prima Qualität. Die Nachfrage ist gegenwärtig unheimlich gwß 
äuch Anslmidsbcstellnngen liegen massenhaft da. Bor 1913 w-n 
der Absatz nur mäßig: im Krieg ist dann die Nachfrage außer, 
ordentlich gewachsen. An di« Front «st inde sen meines Wissens 
kemer gekommen. Nach 1918 stockt« der Absatz zunächst vollständig 
und ich war damals nahe daran, trotz meines riesigen Lagers 
bankrott zu machen. In  letzter Stunde entschloß ich mich, den 
größten Teil meiner Namas r o t mnzusärbem Das Geschäft schlug 

Die^Nachfrage war befriedigend, und ich hielt mich ab" 
spater, äls der allmähliche Umschwung ein setzte, da mußt« 

iG oft dt« roten Mäntelchen wieder umfärdcn nnd aus dem 
„Eozima wurde wieder der alte Nama, So  gehts manchmal ui 
der Welt-

werden. Lwder ist er nicht ganz waschecht. Auch ve'tragen di« 
Sorben nur bis zu einem gewissen Grade dos Sonnenlicht. Er 
Ichwtzt verflucht gern, der Nama. Aber man kann dem Uebal wemg' 
itens auf eimye Zeit begegnen, wenn man den Nama wenort. D " 
merften Leute in Deutschland tragen gewendet« oder LMgefrischte 
^camas. Gott, m heutiger Zeit!

bebtest«-« ist der blauschwarze Nama mit fchworzweiß- 
wter Umsäumung. Auf Wunsch werden markige Sprüche oder des 

^-stickt Jeder Käufer erhält eine Broschüre: 
Maulheld nnt dem Untertitel: „wie werde ich Nationalsozialist? 
... -^ 'r. 'stb °m Ende. Was Sie hier in der Ecke noch sehe».
« l L L " .  h L " A >  ,7«  n  m » « °

schlecht* ^°^rage ist gering, bei einigen besser, bei anderen ga-ll

G e  bier beispielsweise den „Theoma", „Freima", 
" d  Das '  -Weima". „Anthroma", .Philoma".

Das durste Sw  aber weiter nicht mehr interessieren. ,
mich Ihnen bestens! — ------ O, bitte, bitte!

trag," —  ------ Beehren Sie mich bald mit ein -m 2tus-

boll-. ans», „:ayr " a u  "
ausaeraube Tempel und Korntommern n
ausgeraubt durch einen überlangen Kriea Im  Feld -wfchl>
Pestiler» und"^>"n "^"ltzalben zucückgedrängt, litt das Vst 

d Huna er. In  der fruchtbarsten nördlichen Br



4. Jahrgang
"  bei i>rr der Detektiv einhaken kann. So  ataube ,ck> 

Iln  gewaltiges Machtgel'öude einen Konstruktionssehlir 
über dem es Msammenbrschsn wird, noch ehe Sie ins

<  st-iglN' Sie haben olles in Rechnung gesetzt außer «in« 
^°nknen sue lächerlich gehaltenen Kleinigkeit: das M a l l e n .  
M > i, c s V o l k e s  gegen Sie.
< Ke keinen den blinden Hotz der um ihre Habe oevrellten 
° ,« r.  Sie kennen den Schrei der Vrbeiiersranen/die mit d ^

keine Milch mehr kaufen können für ihre Kinder. Sie  
E l a  de »wer, denn dan- haben S.e >a alle die G e h e i m -  
7 , de iiuan.ieren geboten die aus ehrlichem Realism us kür 
" Vaterland i""pseu k-kanben. und die doch letzten Endes 

^  Rnen ond  ̂brem Machiban eme Schutzgorde sind, selbst 
7e>M sb' M i Mardmafse greisen. ^
^ M in  Herr Suunesl Eines Tages wird dos Meer , an Hatz
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acib rill Mnrrienoes
-Mt eines ?bnen stanz nngesahriichen Mannes, der Sie nicht 

der aber sem Volk und Vaterland liebt.
^ Ihre omerikamschen Vorbilder mögen Ihnen vielleicht an 
xriverbssinn nicht ebenbürtig sein, ober in einem sind lie Ihnen 
„eit überlegen: m der W  ii r d i g u n g d e r  M a s s e n s e e l e .  
ßhs. der amerikanische Trnstmagnat ins Grab steigt, schasst er 
M-idem Werk, das die Menschen, denen er dos Fell über die 
tzhrcn gezogen hat, wieder versöhnen soll.

Ich will Sie nicht bitten, eine Sternwarte, ein Musterlazarett 
Her eine Botksipe>sekuche zu gründen. Ich bitte nm Größeres.

Daß die Welttvirtichast zum Weltmabnsmn geworden ist, 
„erden auch Sie nicht verkennen, dessen politischer Verstand gering 
;st. Aus diesem Weltwahnsinn der stillsteheuden Fabriken, der 
Arbeitslosen, des Rahstofsiiberflullss auf der einen Seite, des Nnh- 
stoWmgers auf der anderen, sind dann alle die umstürzenden 
Mae entstanden, die heute das Gute mit dein Schlechten zu
sammen emmreitzen drohen. Die Menschheit ringt nm eins neue, 
bessere Wirtschaftsform. I n  diesem Ringen ist nur eines klar: 
die olle ungehemmte Zeit des oertrusteten'Priuatknpitals. wie Sie 
» verkörpern, ist vorüber. Ob Planwtrlschast, ob Vollsozialu 
sierung oder Teilsaualisicrung. ob Goldwährung oder Freigeld, 
das sind die gewalligen Fragen, die auch Ihre Riesenkraft nicht 
aiehr unterdrücken kann.

Die Zeit wird und mutz kommen, wo auch Sie nicht mehr 
Milliarden auf Milliarden häufen können, londern wo Sie werden 
opfern müssen, was die Schwachen und Kleinen längst getan haben.

O p f e r n  S i e  f r e i w i l l i g  d i e  H ä l s r e  Ihrer Berg
werke, Ihrer .Hochöfen, Ihrer Holz- und Zementwerke. Ihrer 
Zeitungen und Kontore! M it dem einzigen Zweck, eine neue  
W i r t s c h a f t s f o r m  damit praktisch zu erproben, lind wenn 
da, Opfer nur dos eine Ziet erreicht, die schamlosen Wucherpreife 
zu durchbrechen, die das Volk heute in Kälte und Hunger zwängen, 
dann werden S ie  vom Peiniger zum Wohltäter der Menschheit 
werden.

Den guten Herrschern folgen die Völker freiwillig, die schlechten 
sagen sie zum Teufel, auch wenn sie sich mit Mauern umgeben.

Noch ist es Zeit, aber nicht mehr lange.
Vr. d. o. Freiherr v. S c h ön a i c h ,  Generalmajor a. D.

reich Stini»s ist
.Schon 1814 wurde das V e r m ö g e n  von Hugo S im m s auf 

M  Millionen Goldmark geschätzt, welche er wie olle Großindustriellen 
während des Krieges Hot verviesillchen können. Sein heutiger Besitz ist 
kaum zu beziffern Jedenfalls die großen Montan- und Elektrizitäts
werke, welche Hugo Stinnes durch Bktkenmehrhestsbssttz kontrolliert, dle 
große Reederei und der Kohiengroßhandek in Mülheim, die neu» große 
Reederei sür Seeschiffahrt und Hebers««Handel Hugo Stinnes in Hamburg 
stellen lebe, für sich IllV-Millivnen-Obsekt« dar. Hinzu kommen dis vielen 
Beteiligungen im Auslände an Erzbergm erken und Erdölgelelllchasten 
und Reedereien, Lank- und Handelsgesellschaften, und ln Deutschland der 
Besitz an Zeitungen, Druckereien, Papierfabriken, Wäldern, sowie an 
Häusern: ohne Zweifel ein Vermögen, das in M i l l i a r d e n  v o n  
A o l d m a r k  geht und dessen Bezifferung in heutiger deutscher Baluia 
«ine Zahl ergeben würde, wie wir sie nur ans der Astronomie kennen.., 
Di« Nachwelt wird also vielleichi einmal die ausführliche Wahrheit er
schien, über Entstehung und Ausdehnung der Macht, die alles Vergleich
bare —  Morgan, Rothschild, Eeeil Rhodes, Harriman, Carnegie, Rocke- 
fellec, Danderbtst —  bisher ü b e r k r o s s e n  Hai und die wegen ihrer 
Fabelhaftigkeit bereits der Anlaß zu einer Art Stinnes-Myienbildung 
geworden ist."

Dieses Zitat ist nicht etwa einer „marxistischen" Tendenzschrift eni- 
viMMten, sondern dem neuesten Jahrgang des „Jahrbuchs sür den Ober, 
bttgamtsbezirk Dortmund".

Stinnes, Klöckner, Silverberg, Thyssen, Krupp und andere deutsche 
Lchtverindustrielle haben einen Dollarfond zur Unterstützuug hungernder 
deutscher Arbeiter ins Leben gerufen. —  So  mochte INO» gerne melden 
können, aber es ist leider nichts davon bekannt.

A r Sünden d« AMtalirmm
L'°
? W )  ^olg ^ M o t io n "  sLnndon, Allen and Umvin,

D e w A n s t « k o n E ^ a ^  V°"ug. um zuzugeben, daß das private 
Be^nütt,mo Kahrhundert, trotz all den Greueln der
l-ilk^ bar tue d "  lunge Kapitalismus an richtete, Großes ge- 
beben b "  die Produktion zu entwickeln, den Verbrauch zu 
°nn-er E das Volkseinkommen zu vermehren. Die Erschließung 
tzün^Werk^ ^  ^  Ausrichtung der Weltwirtschaft ist

^  verflossenen Jahrhunderts aber begann
Sv!»:c. p k ft on sfo rd e r nde. Wohlstands« «zeugende Funktion des
verkehren"^ ausgesprochener in ihr G e g e n t e i l  zu

ui. ^hrte das privaiwirtschastliche Gewinnstreben und
Sie private Derfimtmg über die Produktionsmittel zu einem miae- 
heuren und rücksichtslosen R a u b b a u  an den Naturschätzen —  
Nahte, Petroleum, landwirtschaftlicher Boden, Waidec usw —  
wie an der menschlichen Arbeits- und Lebenskraft, der wichtigsten 
Grundlage der Produktion. Wenn irgendwo, so erweist eg sich 
^Er. wie irrig die seit Adam Smilh zum Glaubenssatz der liberalen 
Wirkschaftslehre gewordene Annahme ist, wenn nur jeder einzelne 
ungehemmt seinen Sondervorteil verfolgen könne und so sein 
wirtschaftliches Ziel —  möglichst schnell reich zu werden —  ec- 
reuhe, dann diene das am besten auch der wirtschaftlichen Wohl
fahrt der Ä e s a m t h e i k ,  die sich ja aus den wirtschaftenden 
Einzelmenschen zusammensctze. Gerade das U m g e k e h r t e  ist 
der Fall: die Rücksicht auf die Wohlfahrt der Gesamtheit und der 
kommenden Geschlechter hakte den kapitalistischen Unternehmer 
verhindert, um feines persönlichen Angenblicksvorteils willen die 
Naturgründlagcn der Wirtschaft in so gewaltigem Matze zn zer
stören, wie wir dies tatsächlich erlebt haben; sie hätte ihn freilich 
auch verhindert, unbegrenzt Getd zu machen.

Ebenso werden zwar Vermögen gemacht mit dem Verkauf 
m i n d e r  w e r t i g e r  oder gar verdorbener Waren —  „billig 
und schlecht" ist ja ein unverwischbares Merkmal kapitalistischer 
Produktion — , mit der Herstellung geradezu schädlicher Artikel 
wie Alkohol, Opium. Kokain usw., mit Unternehmungen zur För
derung von Genußsucht und Lastern aller Art, vom Tanzlokal bis 
zum Bordell; daß aber damit der V o l k s w i r t s c h a f t  ein 
wahrhafter Dienst geleistet werde, ist mehr als zweifelhaft.

Und der gewaltige Anreiz zum Geldmachen durch bloßes 
H ä n d l e r i n  m, durch Spekulation und Schiebung, ja eigent
liche Unehrlichkeit, ohne Schaffung entsprechender wirtschaftlicher 
Werte —  kann vielleicht das als Aktivposten in der Bilanz des 
Kapitalismus gebucht werden? Das trübe Bild, das das Wirt
schaftsleben im Krieg bot und seither weiter bietet, sollte mit hin
reichender Ueberzengungskraft gezeigt haben, wo schließlich eine 
Gesellschaft landet, deren Wirlschafts,.ordnung" aus dem Ver
trauen in die Werte erzeugende Kraft des Pcositma-Hens ruht.

Damit hängt zusammen, daß unter der Herrschaft des 
privaten Gewinnstrebcns ein ganz unverhälinismätzig großer Teil 
—  die Webbs schätzen ihn sür England auf einen Viertel bis die 
Halste —  der wirtschaftlichen Gesamtarbeit daraus verwendet 
werden mutz, die produzierten Güter auch nur dem Verbrauch 
zuzufühien. Im  Z w i s c h e n h a n d e l  und im Kamps um den 
Absatz durch Reklame, Rcisendensystem usw. werden so riesige 
W e r t e  ve r s c h l e u d e r t ,  daß vom Standpunkt der W i r t 
schaf t l i chke i t  aus. die den größten Effekt mit dem geringsten 
Aufwand Hervorst ringen will, das Urteil über ein solches System 
gesprochen ist. Der Unternehmer will eben seine Ware unter allen 
Umständen an den Mann bringen und produziert deshalb fast 
ununterbrochen darauflos, soviel er nur kann, ohne Rücksicht aus 
den tatsächlichen Bedarf. Der Leidtragende ist natürlich der V e r 
braucher ,  der im Preis der Ware nicht nur die Herstellungs- 
und Transportkosten samt dem eigentlichen Ilniernehmecgewinn 
bezahlt, sondern auch die Kosten des ganzen rissigen Vsrkauss- 
apparates tragen mutz, der zu der modernen Geschäftsorganisation 
gehört. Statt daß also, wie das Dogma lautet, die Konkurrenz 
die Preise erniedrigen würde, s t e i ge r t  sie diese in ganz unge
sunde Höhen hinauf. Je g r ö ß e r die Konkurrenz, desto h ö h e r  
der Preis!

Diese Entwicklung hat nun ober die Unternehmer ganz folge 
richtig zur fortschreitenden A u s s c h a l t u n g  der  K o n k u r 
r e n z  selber geführt. Aus den: sür die Produzenten immer 
schwieriger, ja vielfach ruinös gewordenen Wettbewerb heraus 
entstanden die K a r t e l l e  und Syndikate, Ringe und Trusts, die 
einen Wirtschaftszweig um den andern erfassen und deren Bild
ung namentlich durch den Krieg und seine Folgen unheimlich bc 
schleunigt worden ist.

Die „freie Konkurrenz" und die „ p r i v a t e  I n i t i a t i v e "  
deren Segnungen uns die Verteidiger des Kapitalismus vor 
allem rühmen, wird so auf einen immer enger werdenden Raum 
beschränkt; die Völker aber stehen damit vor der Wohl, e n t
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w e d e r  sich der allmächtigen D i k t a t u r  des  K a p i t a l s  end
gültig zn beugen oder aber nunmehr die K o n t r o l l e  über die 
Wirischakt selbst zu übernehmen. Entweder werden die Trusts 
die Nationen in Besitz nehmen oder die Nationen mmM d i«  
T r u s t s  in  Bes i t z  n e h m e n !

Ludendorff als Sorlalist
Die „Süddeutsche Zeitung" druckt in ihrer N u v w :: 181 r v

10. November einen Aussatz des Generals L u d e n  d a r s f  mit de« 
Ueberschrift „Mahnruf" ab, dem folgende Steilen ruinommen srien:
„. . . Der V e r s o r g u n g s g e d a n k e ,  d. h. dos Hervorbringen von 
möglichst viel Nährgut im gesunden und nahrhaften Zustand, welches 
den Leits genossen und nicht dem Ausland« zugute kommt nnd iduen 
möglichst allgemein zum billigen Preis zugänglich ist, mutz wieder als 
obe r s t e r  G r u n d s a t z  unsere V o l k s w i r t s c h a f t  beherrschen und 
ihr tiefsten sittlichen Inhali geben. Dieser Gedanke allein dors heute für 
unsere L a n d w i r t s c h a f t  die Richtschnur ihres Handelns sein, wenn 
euch die furchtbare Not nicht mit einem Schlage gelindert ivcrdev kann. 
Aber ihr Ende wird und muß einmal durch Steigerung des inländischen 
Ertragsreichtums im D i e n s t e  de r  B o l k s v e r s o r g u n g  heran- 
uahen Unsere deutsch« Erde kann bei geeigneten Maßnahmen an
nähernd genügend Lebensmittel Hervorbringen. Dos ist der Weg. uns 
wieder in der Welt ols freier Staat zu behaupten! Die Landwirtschaft 
hat —  wie überhaupt jede Wirtschaft —  in erster Linie die Aulgabe, 
den L e b e n s b e d a r f des Volles zu d e ck e n, nicht ober darüber 
hinaus „rentabel" zu sein . . .

Der S t a a t  aber hak für die Durchführung dieser sittlichen Grund
sätze mit voller Gewalt zu sargen und mit allen seinen Strafmitteln 
gegen das gemein« Spekulaiitentum. gegen den tlnsug der Aufkäufer«,, 
gegen die gewinn süchtigen V e r t r u s t u n g e n ,  gegen die Erzeugung 
der „renilerlichen Guierknoppheit" usw. einzuschreiten iküd di« A u s  - 
f u h r  lebensnotwendiger Güter, bevor nicht der Volksbedarf vollständig 
gedeckt ist, zu v e r h i n d e r n .  Luch der Zwischenhandel ist auf das 
äußerst« M aß einzuschrönkem Wahrend ausländische Märkte mit deutschen 
Lebensmitteln oft geradezu überschwemmt sind, muhte der Staat mit 
Aufwand riesiger Geldmittel aus dem Ausland Lebensmittel beschossen. 
Vas ist eine ernste Toisache, die Folge der verderblichen Wirtschaft-, 
Politik des nachrevolutionaren Staates . . .

Millionen von Arbeitslosen werden mit P a p i e r  gefuttert, statt 
ihnen durch die Erklärung und kategorische Durchführung der a l l g e -  
m e i n e n  A r b e i t s p f l i c h t  zur Lösung der Mhrsrage Arbeit und 
Brot zu geben und ihre Arbeitskraft zur Erhöhung des inländischen Er- 
tragsreichtums zu verwenden . . . Im  Weltkrieg« forderte die Oberste 
Heeresleitung die allgemeine Dienstpflicht, dis bureaukratischer Geist nicht 
verstand und verschandelte. Heute sordert der völkische Staat die a l l 
g e m e i n e  N ä h r p s t i c h t .  Sie fordert von sedem Deutschen —  nicht 
nur vom Nährstand —  w i r t s c h a f t l i c h e n  D i en s t  am V a t e r -  
l and.  Sie fordert ihn vom Handel, vom Gewerbe, von der Industrie. 
Sie will alle deutschen Menschen zu diesem erhabenen Ziel in gemein
samer Arbeit zufammensährsn. Sic  sordert, daß jeder im Dienst des 
V e r s o r g u n g s g e d a n k e n s  seine Kraft dem Vaterland« zur Ver
fügung steile . . ."

Aber da sind wir sa e i n i g !  Das kann man Wort für Wort unler- 
schreibenl

Ob Ludendorff oder sein wirtfchasis polst sicher B-raier wirklich gar- 
nichts davon gemerkt hak, daß das S o z i a l i s m u s  silZ

Wilhelm und seine «»geh«»,
Man weiß jetzt so ziemlich Bescheid über den Charakter Wilhelms des 

Verflossenen, den wir seinerzeit olle miteinander verkannt hoben. 
W a l d e r s e «  und E u l e n b u r g  haben ihn gezeichnet, wie er war: 
und setzt ist ein weiterer Zeuge des Vergangenen ausgetreten, der, wie er 
schreibt, dazu beitragen möchte, daß „durch die wachsende Erkenntnis ein« 
Wiederkehr von Zuständen verhindert wirb, die zum Ntederbruch geführt 
haben": Mthetms einstiger .Hofmarschall Gras Robert v. Zed l i t z -  
Trut zschl er ,  dessen Denkwürdigkeiten soeben erschienen sind.

Graf Zedlitz erzählt u. a. auch einiges darüber, wie es am  H o f e  
des deutschen Kaisers zuging. Wer seine offene Meinung sagte, siel in 
Ungnade. Ernsthafte Vorträge waren dem Kaiser unbequem; er wußte 
immer selber alles bester. Selbst der Sencrolfeldmarschall Graf 
S c h l k e f s e n  hatte auf alle Wünsche und Anordnungen seines Herrn 
nur ein „Zu Befehl!" General M a c k e n s e n  küßte dem Kaiser aus 
dem Bahnhas die Hand. Ein nster General trank ein Glas Bowle, das 
der Kaiser ihm vorher mit dem Finger umgerährt hatte, und sah in 
diesem Um rühren noch einen Gnadenbeweis. Der Kaiser trieb mit den 
Personen feiner Umgebung die oerletztendsten Scherze, zog höhere Offi
ziere und auch Minister am Ohr und gab ihnen einen Schlag auf Schulter 
oder Rucken, wenn er ihnen in „wohlwollender Weife" eine Rüg« er
teilen wollie, und das In Gegenwart anderer Leute. Den Krtegsministec 
und den Ehes des Militärkabiuetts empfing er aus einer Fahrt mit den 
Worten: „Ihr Esel glaubt, baß ihr alles bester wißt." Einem angesehenen 
schlesischen Grundbesitzer ries er bei einer Jagd zu: „Was, Sie alles 
Schwein sind hier auch cingekaden?" Selbst fremden Fürstlichkeiten 
gegenüber lieh er sich gelegentlich in der gleichen grod-scherzhasten Weist 
gehen; so gab er einmal dem Großfürsten Wladimir mit dem Marschall
stab einen Schlag über den Rücken, daß es knallt«. E s  wird also wohl 
auch richtig sein, wenn man erzählt, wie Wilhelm den nllen General

Anden die Jschgüzarren. Der Himmel selbst schien sich gesien 
Tibet gewandt zu hoben: Erdbeben und Unwetter suchten die 
btödte heim, die Reichsgebiete des Südens wurden eine Beute 
der Strome.

Die Berzweisltmg war allgemein, und Hilfe nirgends. M an 
Ichrie nach einem Führer; doch niemand war bereit, ihm zu folgen; 
ftlbst der letzte Schuhflicker, indem er heftig verlangend wie ein 
Ertrinkender die Arme nach Rettung reckte, meinte cft:chzellig, 
der einzig berufene Steuermann des Staatsschisfs zu sein.

In  diesen Tagen der Ratlosigkeit erstand die Partei der Be
trunkenen. Nicht all die Tausende, die zu chr zahlten, waren 
u>iMch von Branntwein benebelt —  doch sie I?t?nah>nen nch, als 
«ären sie es. Torkelten brüllend durch die Gassen, um liebsten 
Hordenweise, mit weitaufgsrisfenen, rollenden Augen - -  ohne dos 
Nächst« zu sehen —  kriegerisch und streitsüchtig, schäumend von 
Hlch —  und sührten große Worts im Mund von „Aufräumen , 
-Einfach Niederschlagen". Da dieser Haß aber in Wahrheit ohne 
Gegenstand war —  denn der Feind, gegen den er sich richtete, das 
«nglück des Volks, war nicht greifbar und angreifbar wandten 
pH die Scharen der Betrunkenen gegen alles irgend Nahe: Haune, 
Me Türen, Häuser. Bäume —  rüttelten daran, suchten es zu oer- 
snen mit Fäusten, mit Stöcken, wenigstens mit heftigen Reden.

, In  Tibet wohnten von alters her einige Kalmücken —  etwa 
^Zweihundert Tibeianer ein Kalmücke, an feiner platten Nase 
knnilich. Auf der Suche nach dem Feind, dem Unglück, das man 
Jürgen wollte —  und weil es di« geqrmiten, SeAen der Be 
P lenen noch Triumph verlangte, kehrte sich die Wut Ggkn dle 
^Mücken. M an  beschuldigte sie, die Brunnen verseucht zu haben, 
"Nd erschlug sie. wo man. ihrer konnte habhast 
^  Die Partei der Betrunkenen hatte Zulauf aus allenSchichew 
S  schlossen sich ihr Veteranen des langen Kriegs an, die. dunk ln
Vr-Mgs nach Abenteuern, der Arbeit entwöhnt, nichts Rechtes mit
^  Zu beginnen wußten —  doch auch Iunglinge -H Z  ch 
klten mit und schrien Verwünschungen und -msien. ^

Die merkwürdigste Erscheinung dieser 
Urunkenen. oon einem Wahn besessen, an d-rft!ben VeMen°iMg 
Albend, völlig einheitlich in ihrem Verholten, siabeft nicht nur vor 
7s nein, sie bildeten sich leidenschaftlich E'nh tl ch g
^.Nnten Lagern a n z u o e h ö re n ,  die einander scharf delampl«

- - - " « -
''ndeii rütteln.Anständen rütteln. übereinander

. Eines Tags sielen die beiden Lager »isiits
^ C s  dauere lange^he sie merkten, daß sie eigentlich um Nichts

B l i it  vergossen war, viel ^  ft ch'e N M   ̂ einem

Sie Wörlsche Stande
Das war die groß« deutsch« Tal 
im Münchner Bürgertelker: 
es lag ein halber Deilwkiat 
auf jedem Weißwurstteller.

Die naiiooal« Republik 
kroch durch die Hintertüre.
Erschüttert von dem Augenblick 
griff man zum Märzenbiere,

Das Preußenbabet ward tranchiert 
mit imposanter Geste.
Kein Jüngling Hai dabei beschmiert 
Die schwarz-weiß-rot« Weste.

Das münchiierische Hinterteil 
fuhr iauchzend in die Lüste.
Es schwollen um das Bölkeiheil 
Novembers Rosenbüste.

Kein Wunder, wenn es ölig klang: 
gebt unserm Goi! die Ehr«! 
und damit im Zusammenhang 
schoß die Pistolenröhre.

Kein Wunder, ward Intelligenz 

intuitiv cholerisch, 
sprach doch die Luben-Exzellenz: 
die Stunde ist historisch!

Das Ganze ist —  jetzt wird es klar —  
«in Volkssestraufch gewesen.
Der schiesgcschtitzti Herr von München, 

der ist zuerst genesen.

Leicht wirb zum gloriosen Lichi 
einpargeschnellt der Schächer.
Doch sage es in Bagern nicht, 
sonst bist d u der Verbrecher . .

Literatur
Di« Verschuldung Europas. Das Problem der interalliierten Schul

den und die Versuche zu seiner Lösung. Von W. M a u i n e i .  Franl- 
surier Socieiäts-Druckerei Frankfurt a. M .

Reiche Matsriulsammlung über die Verschuldung der Wessitaolcn 
untereinander, an Amerika, ihre Forderungen an Densichland und die bis- 
hertgen Lösungsvorschläge. Unentbehrlich sür jeden, der in diese Finanz- 
Probleme eindringen will. Die Zahlen über die Verschuldung Frankreichs 
machen es verständlich genug, daß Frankreich aus Sanierung seiner F i
nanzlage bestehen muß. Sehr interessant sind die Angaben über die Be
steuerung in England und Amerika, die zeigen, daß man sich dort an den 
Besitz wirklich heranwagt. W. L a u d a u e r

Das Gesicht des Jahrhunderts. Von F r a n k  T h i e ß .  Pertag 
I.  Engelhvrns Nachfolger, Stuttgart.

Ein prachtvolles Buch, das seiner kullurkritischen Tapferkeit wegen 
verdient, van vielen gelesen zu werden. Seine Polemik gegen bekannt« 
Träger des Geistes unserer Zeit ist scharf, aber voller Güte und ersiilll 
von einem starken Glauben an eine neue Zukunst. Thieß wandelt mil 
seinem Giimdthema „Kultur gegen Zivilisation" auf Spenglers Wegen. 
Was er über Lebensführung, Erziehung, Religion, Politik, Journalismus, 
Kino und Kunst zu sagen hol, geht ober weit über Spengler hinaus. 
Er hält Abrechnung mit den Mächten unserer Zeit, gibt aber zugleich 
dem Klauben an eine neue bessere Kultur Ausdruck, deren Dämmerung 
er im Osten schon henauskommen sieht. Studienrat S c h m i d t

Der stählerne Aloh. Bon N i c o l a i  L j e ß k o w.  Musarion- 
Berlag, München.

Ljeßkow, einer der großen russischen Dichter des vergangenen Jahr
hunderts, Hot hier ein« Legende der Tukaer Waffenschmiede nacherzählt, 
in der dos Denken und Handeln des einfachen russischen Menschen in 
wundervoller Plastik zum Ausdruck kommt „Ward uns jemals die Vor- 
bildlichkeit der Russen völlig ungeschminkt und darum In ihrer ganzen 
Tiefe ausgezeigt, so hier —  gerade deshalb, weil es ohne alle Absicht 
geschieht: als Selbstdeutung einfacher Arbeilsleute, denen es niemals eiu- 
M t ,  baß sie beobachtet werden konnten", sagt K. Rätzel, der Uebersetzer, 
mit Recht. W. L a n d a u e r

Der göttliche Kuß. Bon M a r i a  P e t r a  nl. Eulen-Derlag, Leip
zig, Grimma! sche Straß« LV.

Drei wohlgesvrmte Liebeserlebnisse. die sich um denselben Helden 
ranken. Sie zeigen uns einen Mann zuerst in der Wildheit und doch 
zugleich reinen Innerlichkeit der ungestümen Jugend, dann in der halb 
überlegenen leisen Gehaltenheit der reisen Mannesjahre, und zuletzt in 
der verzehrenden Sehnsucht des Alternden, welcher schmerzlichen, end
gültigen Abschied von der Jugend nimmt, —  gleichwie der späte Goethe 
in Karlsbad in Ulrike von Lsvetzow Abschied nahm vom herben, säßen 
Leben. Eine Melodie vom Dasein, wie sie oftmals wiedeikehreu war,, 
klingt durch das Buch. Seine Sprache ist klar und lebendig, und da» 
Ganze gibt sich als angenehme, si;n-pa!l::sche llitterholümgslrkiüre oon 
gutem Niveau, ohne geradezu überwältigend zu sein. E. Str.
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hahnke mit Seit begoß und ihm de» Kaviar ins Gesicht schwippte, den 
«  mit dem Finger van einem Brot gesegt hotte. Einem anderen Eene- 
rol. der. wie er wußte, nichts Gesalzenes essen durste, stülpte der edle 
Monarch einmal ein ganzes Salzsatz in di« Suppe, und dieser löffelte sie 
dann gehorsam aus.

Kein Wunder, wenn «in solcher Herrscher mit einer solchen Umgebung 
erklären kannte: „die V e r f a s s u n g  habe ich n ie  ge l e s en  und kenne 
sie nicht": „«in solches Lumpenpack toll man nun regieren": „meine 
Untertanen sollen einfach Inn, was ich ihnen sage": „Zeitungen lese ich 
überhaupt nicht, was diese Schasskäpse schreiben, ist mir gleichgültig": 
„die Hunde (nämlich der Reichstag) sollen zahlen, bis sie blau werden."

Biele von diesen „.Hunden" möchten sich immer noch am liebsten 
ihren Wilhelm wieder nach Deutschland kommen lassen.

Hunger
Der H u n g e r  sieht vor der Tür, Nun Osten lammt er, und 

westwärts starrt sein Blick. Binnen kurzem werden wir ihn im 
Lande haben, wenn nicht !m letzten Augenblick noch ein Wunder 
—  das Wunder eines sittlichen Erwachen- der Welt —  ihn ver
scheucht.

Warum aber wirkt fein Erscheinen dieses M a l so viel schreck
hafter und erschütternder aus uns als vor Zwei Jahren, wo er 
R  u t z l nnd  bedrohte? Ist nur das der Erund, daß w i r s e l b st 
es heute sind, die ihn zu iiirchten haben? Dann wäre nicht zu be
greifen, weshalb unser Eindruck zugleich der der ganzen gebildeten 
und sühienden Welt ist. Nein, es bedei/tet wirklich, auch objektiv 
angesehen, eine grauenvolle Steigerung der über die Menschheit 
hcreingebrocheuen Katastrophe, wenn der Hunger feine Arme jetzt 
nach Dendckchfand ausstreckt.

Cs ist Ikk ̂ keineswegs gleichgültig, von welcher Art das Leben 
ist, das er in jedem Falle vernichtet. Denn es gibt Rangstufen 
des Lebens —  gerade vom Standpunkt der höchsten Erkenntnis 
aus, so grausam das auch klingen mag. Die periodisch wiedsr- 
kehrenden Hungersnöte in Indien und China gingen das Ganze 
der Welt weniger an als die Hungersnot !n Russland, —  sie gingen 
es deswegen weniger an, weit der russische Mensch heute wesent
licher für die Welt ist als der Hindu oder der Chinese.

Und wesentlicher noch als der Russe —  in dieser Feststellung 
liegt nichts von Hochmut —  ist der Deutsche. Denn er hat seiner 
Naturgeschichte nach zahlreichere und bessere Möglichkeiten zum 
Geiste hin. Cr steht einmal schon als Typus der Erk-nntnis naher 
und begreift sodann auch unter seinen einzelnen Vertretern weit 
mehr und weit geschicktere Organe des Geistigen in sich.

Die Amiäheeung an den Geist, an die Erkenntnis also ist es, 
kurz gesagt, die den Wert der Lebensstusen bestimmt. Und warum 
bestimmt? Weil nur der Geist, nur die Erkenntnis die Welt über
winden, diese brutale und lebensgewisse Welt, die sich zu Füßen 
zu legen der bewußte oder unbewußte Beruf des Menschen ist, 
Erkenntnis in diesem Sinne aber ist dann allerdings der Tod, 
und ein viel unbedingterer Tod noch als der. der unser irdisches 
Leben beendet. Denn die Welt, die lebt, lebt aus der Dumpfheit 
und dem Wahn heraus, derselben Dumpfheit und demselben Wahn, 
die vom Licht der Erkenntnis getroffen, eben in nichts zerflattcrn 
müssen. Die Religion hat demnach recht, und die Welt mit ihrer 
Lust und Pein vergeht. Sie  vergeht, um dem Plag zu machen, 
was dos Neue Testament das „Reich Gottes" nennt und was 
andere anders nennen mögen

Wenn aber das das Ziel ist, dem die innere Wektentwicklung 
Mtrebt, dann darf das Leben, das schon zum Geist emporge 
steigert und bereit ist, im Geist sich selbst zu überwinden, nicht durch 
äußere Zufälligkeiten wieder hinabgestoßen werden ins Reich des 
Unbewußten- E s  hat dazu bereits zuviel der Opfer gekostet, ist 
bereits allzu wertvoll für die Gesamtheit der strebenden Kräfte 
geworden, als daß man es leichten Herzens verschmerzen könnte, 
wenn ihm plötzlich die physischen Grundlagen zu noch höherer Ver
geistigung, ja selbst die zum bloßen Weiterbestände entzogen 
werden.

Freilich, das ist nun die furchtbare und teuflische Paradoxie 
der Erfahrung, daß dos Leben, je höher, erkenntnisnäher und 
wertvoller, —  stets auch desto gefährdeter ist. Der Schicksalsschlag, 
der den auf die Anforderungen des harten Lebens eingestellten 
Weltmenschen erschüttert, zerbricht den Geistigen. Und die Hungers
not, die Rußland an den R a n d  des Abgrunds brachte, muß 
Deutschland oder doch die besten, am weitesten geförderten Ele
mente Deutschlands in den Abgrund h i n e i n  stürzen.

Das aber darf nicht sein Gerade die dem Leben gegenüber 
durch Erkenntnis geschwalbten Kräfte sind sa eben zugleich die 
wertvollsten, gerade die gekährdetsten der Erhaltung am würdig
sten —  selbst dann, wenn sie nicht wollen.

E s  war wichtiger, daß Schopenhauer am Leben blieb und sein 
Werk schuf, als daß er, von Ekel geschüttelt, davonging, ahne seiner 
Erkenntnis Form zu geben —  wichtiger nicht so sehr für ihn selbst, 
den sein Beharren zu Ovalen und Gewissensnöten vcidämmte, 
ober wichtiger für die Welt, die seinen Weg noch vor sich hatte 
und sich von ihm führen lassen konnte. Und es ist wichtiger, daß 
das deutsche Volk jetzt am Dasein erhalten werde, denn daß es als 
Opfer der Grausamkeit und Verblendung der Menschheit zugrunde 
gehe und als anklagendes Gespenst dann vielleicht spätere Ge
schlechter zu der Erkenntnis rufe, die in seinem eigenen Lebens- 
bcstande schon fertig vorgsbildet war.

An der gesamten denkenden und verantwortungsbewußten 
Welt aber ist es, das Furchtbare zu hindern, das vor ansern Augen 
Wirklichkeit werden will, die Hand oder di« Hände zurückzubalten, 
die lei den schüft verwirrt das Verbrechen zu begehen im Begriff 
sind, schon erreichte Stufen der Lebensentwicklung ihres Halts zu 
berauben und so dem Untergang zu überliefern. Denn das, was 
hier e in  Volk trifft, trifft die Menschheit und wirft damit das 
Rad der Gesamtcntwickiung um Jahrhunderte zurück.

Dulden w i r zumal das Drohende nicht, die wir Glieder des 
bedrohten Volkes selber sind und die wir uns nach irgend einer 
Richtung hin imstande fühlen, dem heranschleichenden Hunger zu

K s i r r
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wehren, das kommende Elend zu mildern. Die mnern Möglich
keiten, die Hunger und Elend zerstören, sind u n s e r e  Möglich
keiten, auch wenn sie nicht unsere Familie, unseren Stand, unsere 
Klasse betreffen. Denn vor der Brutalität des geistwidr-gen Lebens, 
das hier Herr werden will, find wir alle eins.

K n n v  F i e d l e r

Gleichheit Im Hungern!
Daß ein besiegtes, verarmtes, verschuldetes und am Wieder

hochkommen schmerzlich verhindertes Volk nicht so l e b e n  
kann,  als wäre ihm sein Unglück gar nicht widerfahren: das ist 
eine Tatsache, die selbst einem Schwachbegabten sofort emleuchten 
sollte.

Der W o h l s t a n d  läßt sich nicht in ein paar Jahren wieder
herstellen; das einzige, was geleistet werden könnte, ist eine ge
wisse Stätigkeit, die es dem einzelnen möglich macht, sich in die 
veränderte Lage zu finden und bei gerecht  v e r m i n d e r t e r  
Lebenshaltung über die böseste Zeit hinwegzukommen. Diese 
Stätigkeit wird sich nie erreichen lassen, solange e i n z e l n e  cder 
ganze Schichten mit allen Mitteln durchzusetzen suchen, daß sie 
die A u s n a h m e  von der Regel bilden und ihre Lebenshaltung 
auf dem früheren Friedensfuße führen können. Ein solches Ver
fahren muß notwendigerweise zu Wirischastskämpsen führen, in 
denen jeder des andern Feind und Feind der Gesamtheit wird. 
Denn da die vorhandene und erreichbare Menge non Gütern eben 
nur dazu langt, allen ein ganz bescheidenes Auskommen zu schassen, 
nimmt jeder M e h r a n s p r u c h  dem wirtschastlich Schwächeren 
vom C x i s t e n z m i n i m n m .  Wer über dem Du r c h s c h n i t t  
lebt, tut es auf Kosten und zum  S c h a d e n  a n d e r e r .

E s  wird uns andauernd ein Index vorgcrechnet, aus dem wir 
ganz genau erfahren können, wieviel Geld «me normale Familie 
für den wöchentlichen Lebensunterhatt braucht. Dieser Index ist 
selbstverständlich jede Woche überholt; und den damit beauftragten 
Beamten liegt es dann ob, einen neuen aufzustellen. Ich sage 
nichts gegen die Nützlichkeit dieser Hebung, Aber für noch nütz 
sicher würde ich es halten, wenn vor dem Anspruch, den ein« Fa
milie machen kann, einmal wenigstens annähernd sestgestellt würde, 
w i e v i e l  z u m  L e b e n  n o t w e n d i g e  G ü t e r  V o r h ä n 
de n fl  n d und wieviel bei einigermaßen gerechter Verteilung aus 
jede Familie entfallen müßte. Denn nicht mit dem bloßen A n 
spruch ist ein Regulativ für die Löhne udd Gehälter gegeben) sie 
können, danach festgesetzt, niemals ausreichen, wenn nicht genug 
Güter v o r h a n d e n  sind. Der heutige Index ist ein Phantom 
und im gleichen Augenblick, da er festgestellt ist, schon wieder enb 
wertet. M an kann eben nur kaufen, was da ist. Der wirklich er 
wünschte Anteil an diesen Gütern ist aber jeweils immer nur dem 
erreichbar, der m e h r  hat  als die andern.

Die Losung ist also längst nicht mehr, eine bestimmte Summe 
von beliebig hohem Nennwert zu verdienen, sondern vielmehr: 
mehr zu verdienen als der D u r c h s c h n i t t  und ihm dann die 
zu knapp vorhandenen Güter vor der Note wegzukaufcn. Wir 
schrecken ja vor Milliordensummen längst nicht mehr, nnd es läßt 
uns kalt, mit wieviel Nullen eine Wochenlohn,zifser seschwanzt ist. 
Darauf kommt es nicht an, sondern einzig darauf, am welchen 
Prozentsatz die Zahl die des Durchschnittslohncs oder -Einkommens 
überschreitet. Wer an der Spitze marichiert, kann seine Lebens
haltung der alten sriedensmäßigen nähern; er senkt damit freilich 
die der Zucückbleibenden weit unisr den Durchschnitt des Noch- 
kriegsstandords. Aber darüber zerbricht sich der, der voran ist, 
nicht den Kopf, er hat nur ein« Angst: daß ihm die Hintermänner 
auf di« Hacken rücken oder ihn gar überholen. Denn die tun ja 
nun selbstverständlich auch ihrerseits das Mögliche, im  zu aoan- 
zieren.

Diesem wahnsinnigen und verhängnisvollen W e t t l o u f  
läßt sich nur steuern, wenn sich die Einsicht durchsetzt, daß Lohn-

imd Gehaltsfragen nicht einseitig nach der N a c h f r a g e  geregelt 
werden dürfen, sondern daß auch d a s A n g e b o t z u  berücksichtige 
bleibt. Nicht die gewünschte Gütermenge soll dem einzelnen er« 
leichbar werden, sondern die g e r e c h t e r w e i f e  a u f  i h n  ent,  
s o l l e n de .  Sie  wird unter den heutigen Verhältnissen nur 
e i n e n  T e i l  der Friedensinenge betragen können. Aber dieier 
Teil soll dann auch a l l e n  erreichbar sein.

Freilich läßt sich das nur dadurch ermöglichen, daß nun auch 
ihrerseits die, die die Güter ha b e n ,  darin willigen, ihre Leben-, 
Haltung he r abzu s e t zen .  Der Lauer, der industrielle Unter
nehmer uud der Kaufmann haben e b e n s o w e n i g  wie der Be- 
amte, der Angestellte uud der Arbeiter ein Recht darauf, so zu 
leben wie vor dem Kriege. Und hier liegen offenbar die ent
scheidenden Schwierigkeiten. Wer hat, trennt sich von dem Seine:, 
in der Regel nur durch Z w a n g ,  Heute, wo eins anerkannte 
.entrale Autorität fehlt, würde ein solcher streng durchgesührter 
Weg den ofsenen Bürgerkrieg bedeuten. Auch hier kann nur di« 
E i n s i c h t  Hessen: sie ist die einzige Hoffnung, do man sich mit 
einem Appell an den Anstand nur lächerlich machen würde.

Aber man muß in letzter Stunde und mit dem letzten Nest 
von Hofjnuug an der Verbreitung dieser Einsicht arbeiten. Der 
überspannte Anspruch verurteilt einen erheblichen Bruchteil un
seres Volts zum Tode,  Die Millionen, um die es sich handelt, 
werden nicht mit der stummen Unterwerfung der Kriegsopfer zur 
Schlachtbank gehn. Der Egoismus, der nur bis zum nächsten Tag 
sieht, ist nicht nur schändlich, sondern d u m m  gegenüber einer 
radikalen Entschlossenheit, die selbst unter augenblicklichen Opsern 
durch einen gerechten Ausgleich von Losten und Leistungen die 
Zukunft reitet.

H a n s  W, F i s c he r  in den „Monistischen Monatsheften"

Kleinigkeiten
Zwischen dm Zetten. Ein Wort T r v t z k i s :  „Die Weltlage kam: 

schematisch in salzender Weise dargestellt werden: Der K a p i t a l i s 
mus  hat durch den letzten imperialistischen Krieg seine völlige Unfähigkeit 
zur Weiterentwicklung der Menschheit dewieien. Die A r b e i t e r k l a s s e  
ober hat sich im kritischen Moment als unfähig erwiesen, di« Erbschaft der 
Bourgeoisie zu übernehmen. Der Kapitalismus ist schon un fäh i g ,  
die Arbeiterklasse ist n o ch n i ch t f ä h i g —  das ist das Merkmal unserer 
Epoche."

Fragen Der „Vorwärts" fragt: „Herr Oberretchsanwalt, wann 
werden Ehrhardt, Roßbach und Kahr verhaftet? Ehrhardt und Roßbach 
tonnen seit Wachen in München öffentlich austreten. Allein wegen dieser 
Tatsache, ganz abgesehen von den tausendfachen Rechts- und Dertassungs- 
brüchen, deren er sich seit dem Lki. September schuldig macht, gehört Kah r  
wegen Begünstigung von Hochverrätern hinter Schloß und Riegel. Was 
tut nun aber die Reichsregierung gegen ihn? Ist sich der Rei chs-  
l a n z l e r  dessen bewußt, daß —  indem er den Oberreichsanwalt nicht 
anwetsi, Kahr sosort zu verhaften, —  er sich selbst der Begünstigung 
von Hochverrätern schuldig macht?" —  Kaum,

Zuckerbrot. Das Reich hat dem bay r i s c hen  Landwirtschaft«. 
Ministerium 88 000 Billionen in Doltarschatzanweiftmgen zur Verbilligung 
von Brot und Milch für Minderbemittelte überwiesen. —  Kegen diese 
Art der „Bevormundung" durch den Norden scheint man in Bayern 
nichts zu haben.

Abgelehnt, Der Republikanische Reichsbund halte die Absicht, in 
der Frankfurter P a u l s k i c c h e  eine Bedenktafel für Robert Blum an- 
zubringen und dies« an seinem Todestag, den S, November, einzuweihen. 
Der Kirchenvorstond der St, Paulsgemeinde l ehn t e  es aber a b, die 
Kirche dazu herzuzeben, da kurz vorher eine Hindenbucgfeier in der Pauls- 
licch« verboten worden sei, und im übrigen „der gegenwärtig« Zeitpunkt, 
in dem Millionen unseres Volkes vom Hungertode bedroht sind, für dt« 
Anbringung von Sedenktaseln so ungeeignet wie nur möglich sei," —  L 
ihr Heuchler!

Immer nach. Im  Anschluß an diese Notiz in der letzten Nummer 
schreibt mir ein Leser aus Mannheim: „Kürzlich wurden hier durch Frage- 
bogen Erhebungen über die E i n k o m m e n s t e u e r  gemacht. Diese 
Logen enthalten „Immer noch" die Spalt« „Religion", El «stützt aus den 
Artikel ISS der Weimarer Verfassung Hab« ich einen Strich in di« betr, 
Spalt» gemacht. Ich hlelt di« Sach« dadurch für rrlrdigt. Aber weit 
gefehlt: die Behörde schickt einen Beamten in meine Wohnung und rekla
miert durch diesen die Beantwortung der Frag» noch der Religiom- 
jugehärlgteit," —  Wozu kämpfen wir eigentlich für die Weimarer Ver
fassung?

Eine Beschwerdestelle zur Bearbeitung sämtlicher Ver s t öße  gegen 
die Re i chs ,Ver f as sung  unterhalt der Republikanisch« Jugenbbund 
Schwarz-Rot-Gold in Berlin W, 1t>, Bendlerstraße 18. Aus sie sei hiemit 
wiederholt verwiesen.

Für Antisemiten. Ais !m Jahr« 1803 bei Gelegenheit der Gründung 
des Bundes der Landwirte die „Deutsche Tageszeitung" ms Leben ge
rufen wurde, bot man dem Juden M a x i m i l i a n  H a r d e n  den Ehis- 
redakteurposten an; Harden lehnte aber ab, weil ihm die übrigen Mit
glieder des Redaktionsverbande» zu „knollig" erschienen, —  Die deutsch- 
konservative Partei ist durch den getauften Juden S t a h l  gegründet 
worden: vorher hieß er Schlesinger. (Nach „Es werde Licht")

Banknoten. Di« Ungarn lassen ihre Banknoten in der Schweiz 
drucken; die Schweizer in England. Da sind'mir doch bedeutend leistungs- 
sähiger.

Unser samoses Wirtschaftssystem. Ein Vertreter der „Frankftirter 
Zeitung" berichtet aus A r g e n t i n i e n :  „Kürzlich erst noch wurden 
aus den Estanzien Tausende von zweijährigen Rindern abgestochen. Man 
warf den Kadaver fort, da der zu erwartende Erlös die Transportkosten 
nicht aüswog. Nur das Fell wurde verkauft. Nach dem jetzigen Markt
preis ist ein Rind von 180 bis 200 Kilo schon sür 10 Peso zu haben: nach 
unserer Goldwährung wären das 17 bis 18 Mark. Hier wirst man das 
Fleisch fort und in Deutschland verhungern Zehntausend- von Menschen. 
Die Welt ist eben nicht meh r  n o r ma l .  —  Im  Gegenteil, sür unser 
Wirtschaftssystem ist bas durchaus normal,
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Kein Ausweg
M- die deutsche Negierung den in der Form des 

M-rst-mds . nämlich m,t der No lon Presse gochhrien NnMkriea 
surch eine Kapttninnon beendigte, war es bereits zu spü l  nm 
d.e voUchmmeii zrrrintete Dm Irrung zu retten.  ̂  ̂ '

Man dosste ober N'emgstene, ,el;! werde die W i r l l c h o i l  
im beschwn Gebiet w: der m Gong kommen. Diese Hoffnung

sich als eitel erwiesen.  ̂ °
Warum eigentlich, dos wird mm, wohl erst später riGtlo 

hatten. lieber olles, was in den lechen Wochen nn besetzten 
Gebiet vorgegangen und über das befehle Gebiet »erhandelt wor- 
dni ist. Md nur diliikle nnd unvollständige Nachrichten oisae- 
gchea morden. Da Ponmare mit der deutschen Negierung nichts 
zu tun haben will, che he dm Rech Mäßigkeit der Ruhrbesetznna 
anerkannt hat (wozu sie sich begreiflicherweise nicht »erstehen 
Irnich. !° fwd die Industriellen selber als Beauftragte der Realer, 
nag chM doch wieder nicht als solche) mit einer inieralliierlen 
tiommission ,n Unterhandlungen getreten. Aber eine Einigung ist 
bisher nicht zustande gekommen. Denn die Fran'vsen .»eisern 
sich, die von ihnen verlangten Reparationskohlenlieferuugen "und 
die Kohlensteuern der deutschen Negierung auf Reparation-Skonto 
gutzuschreiben! sie wollen sie auf die Besaßuugskosten anrechneu 
womit gewissermaßen von deutscher Seile die Rechtmäßigkeit der 
Besatzung anerkannt wäre. Auch im Falle einer Einigung mit 
den Franzosen wollen die rheinisch-westfälischen Industriellen aber 
die von ihnen ans I. Dezember ausgesprochenen Kündigungen 
llsie trefsen säst die gesamte Arbeiter- und Angestelltensh-iri) mir 
zum Teil rückgängig machen, und nur, wenn aus den Achtstunden- 
lag verzichtet wird.

Etwa zwei von fünf Millionen Menschen im Industriegebiet 
jmd bereits erwerbslos. Weitere zwei Millionen haben schon bis
her verkürzt gearbeitet. Das bedeutet, daß etwa die Hälfte der 
Levölkerung von den Unterstützungen des Reichs lebt. Dos Reich 
erklärt sich außerstande, diese Unterstützungen —  rund IM  M il
tionen Goldmark wöchentlich —  weiterzuzahlen. Es Hot noch- 
»imnal IM  Millionen Rentenmork zur Verfügung gestellt. Aber 
angeblich als Letztes. Wenn dieser Betrag aufgebraucht ist, dann 
sollen keine Unterstützungen mehr ins Ruhrgebict fließen. Sonst 
sei eine Sanierung der Währung nicht denkbar.

Cs besteht innerhalb der Regierung anscheinend eine, nament
lich durch den Innenminister I a r r e s  aus Duisburg verkörperte 
Nrömung, das besetzte Rhein- und Ruhrgebtet „versacken" zu 
lassen, d. h. es („vorübergehend") einfach seinem Schicksal preis
zugeben.

Das würde nichts anderes bedeuten, als die Bevölkerung den 
F r a n z o s e n  in dte Arme zu jagen! den ersten Schritt zur Los- 
wfung der Rheinland« von Deutschland, die bisher als Hoch- 
» e r r a t  gegolten hat und es auch ist, selber zu tun.

Während man die Separatistenbewegung, nachdem sie sich 
nicht mehr totschweigen läßt, ouss schärfste bekämpft, will man ihr 
gleichzeitig den besten Vorschub leisten, der sich überhaupt Henker 
läßt! Und nicht bloß gewisse Industrielle und Großbankiers iw 
besetzten Gebiet entpuppen sich mehr und mehr als heimliche S e 
parat i s ten:  sogar Minister des Deutschen Reiches s che um sich 
nicht mehr, ihnen Beistand zu leisten. Ist denn so etwas möglich?

Freilich: wenn «s wirklich keinen anderen Ausweg mehr füi 
Deutschland gäbe als entweder ein Glied, das Rheinland, zr 
opfern oder das G a n z e  draufgehen zu lassen, dann tonnte mar 
denken: in Gottes Namen —  Amputation.

Gibt es wirklich keinen anderen Ausweg mehr? Keinen 
«tcher S t e u e r n ,  konsiskatorischen Steuern, lind der scheint ir 
Deutschland nicht in Betracht zu kommen. Alles dem Daierlind 
du auf den Geldbeutel.

Viel ist übrigens gar nicht drin in diesem Geldbeutel, da
stimmt. Das „mobile" Kapital Deutschlands ist zum Teil in« 
Ausland, zum Teil in die „Sachwerte" geflüchtet. Es ist in Bau 
ten und in Maschinen verwandelt worden. Unter „normalen' 
Verhältnissen wäre das vielleicht ganz richtig gewesen. Jetzt wirk 
Ae Folge die sein: dos ..Vaterland" wird ruiniert sein, di, 
Fabriken werden leer stehen und die Maschinen verrosten.

Das Ruhrgebiet ist nämlich kein Blinddarm, den man nu> 
so wegschneiden könnt«. Hat man uns nicht hundertmal vor 
erzählt, daß es das H e r z  der deutschen Wirtschaft sei? Wenr 
das Ruhrgebiet verloren geht, dann ist alles dahin!

Der Herr Reichskanzler Stresemonn, Deutschlands letzte Hess 
"i>ng, hat soeben im Reichstag gesagt: „Die innere Lage Deutsch 
lind, ist t r o s t l o s . und ich bekenne, ich sehe ke i nen  Weg  
sie zu b«ssern" .  Da habet» wirs also. , . ,

Aber wozu dann eigentlich noch erst die Währung sanieren i 
, Wer vor einer Operation steht, die mit ziemlicher Slcherhei 
sodlich verlausen wird, braucht doch keine Blutreinignngskur med- 
fir nötig zu halten. Erich Schairer

Hochverrat und Landesverrat
Landesverrat ist nicht zu verwechseln mit Hochver rat .  
Dieser letztere ist eine mehr i n n e r p o l i t i s c h e  Angelegeu- 

Er besteht darin, daß es einer unternimmt, die V e r f a s s 
ung des deutschen Reichs oder eines Bundesstaats gewaltsam 

ändern, oder gewaltsame Gebietsänderungen am Ganzen oder 
den Teilen vorzunehmen: auch daß er zur Vorbereitung eines 

Men Unternehmens seine amtliche Macht mißbraucht, Mann- 
Wsten anwirbt oder einexerziert.
 ̂ B-s vor ein paar Jahren standen derartige Sachen >°llkom- 

.außerhalb des deutschen Tageshorizonts. Heutzutage sind 
k nichiz Ungewöhnliches mehr. Man kann kaum ""H r "  
Uuugsblatt in die Hand nehmen, -n dem nicht von Hochverrat 
N  Hochverrätern die Rede ist. Es 'st'
°°ß große Teile des Volkes mit hochverräterischen Planen um 
^im"' Drunter, wenigstens in Bagern, auch Personen, aus

der Schimmer amtlicher Macht h e r o o r s l r M - I "  Gestatt 
?^rlei „Organisationen" find auch Mannschaften vorh 

s-j?' d'e zu nichts anderem bestimmt sein können, als z ch
P  ^ner gewaltsamen D e rfa ssu n g sa n d e ru n g , D.es wird

Hl? UNÜ ÜÜ Ulli)
Etliche Hiii„put,ch in München wirken nicht überraschend, weil 

» l» längst darauf gewartet hat.
Hochverrat steht Festung oder Zuchthaus. ^ M e  man 

Ü  !? ^>yern, alle diejenigen Deutschen. t--e an Hochverraten 
M  Umtrieben beteiligt sind oder waren, emsperre , l 
EN viele neue Festungen und Zuchthäuser bauen.

geschieht nicht. Dagegen hat man einen z^chenbach 
geschickt, der sich bemüht Hatte, hochverro erisch 

^7 Tageslicht zu bringen! Man hat dies zwar nicht als D°ch 
„-aber als L a n d e s v e r r a t  betrachtet.
Landesverrat besteht im allgemeinen darin, daß m
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Neueste Nachrichten
Ztrefemmns Sturz

« D e r l r a u e n s o o l n i n  für das
Kali,net, S I r e s e m a n n  ist gestern Im Reichstag mit 230 gegen 

stimmen ab ge l ehn t  worden. Der Reichspräsident hak die 
Demission des Kabinetts angenommen und wird vermutlich einen 
üitchtpar! amen tarier mit der Bildung eines Geschäsksministeriums

L  e r l I n,  24. Rov. Ein kommunistischer Antrag ans Einleitung 
des Hochverralsversahrcns gegen Kahr .  Lützendorfs,  
L o s s o w  und H i t l e r  ist vom Reichstag mit 193 gegen 
lob Stimmen abgelehnt worden. A ü r  den Antrag stimmten die 
Kommunisten, die Sozialdemokraten, ein Teil der Demokraten 
und Frau v. Oheimb oon der Deutschen Volksparkei.

Kriege dem F e i n d e  irgendwie Vorschub leistet. Rach Para
graph 82 Str.G.V. aber auch darin, daß man Nachrichten, 
von denen man weiß, daß sie anderen Regierungen gegenüber 
geheimgehatien werden müssen, verösfenilicht.

Es wird heutzutage in Deutschland kaum Nachrichten geben, 
die man erst noch vor anderen Regierungen geheimzuhallen 
braucht. Wahrscheinlich sind diese über hie Verhältnisse in 
Deutschland besser unterrichlet, als viele Deutsche selber. Trotz
dem besteht heute der groteske Zustand, daß ein Zeitungsschreiber, 
der !m Interesse des Schutzes der republikanischen 'Verfassung aus 
Vorgänge oder Zustände hinweist, bei denen Hochver r a t  im 
Spiele sein konnte — , daß ein solcher Journalist Gefahr läust, 
wegen L a n d e s v e r r a t s  angeklagt zu werden. So ist es z. B- 
dem Herausgeber der „Menschhei t " ,  Fritz Röttcher, ge
gangen. Cr hatte einen, übrigens in vielen Zeitungen erschienenen, 
Artikel über den Küstriner Butsch gebracht, in dem gewisse Ver
hältnisse bei der Reichswehr beleuchtet wurden. Folge: Verbot 
der Zeitung, Anklage wegen Landesverrats. In  J e n a  ist so
eben die mehrheitssozialistische Zeitung „Das Volk" wegen ciner 
Bemerkung über die Reichswehr ebenfalls auf acht Tage ver
boten worden, mit dem Hinweis, daß der Tatbestand de» L a n 
d e s v e r r a t s  vorticge.

Menschen, die ihrem Lande nützen wollen, kaufen im heutigen 
Deuischland Gefahr, als Landesverräter verdächtigt zu werden.

Dabei gibt es andere Menschen, die ihrem Lande vorsätzlich 
oder mutwillig unendlichen Schaden zuaesügt haben und heut« 
wieder zntügen, indem sie dem Feinde Vorschub leisten.

Um sie kümmert sich aber kein Staatsanwalt.
K a z e n w a d e I

Kleine Khrontt
Nach langem Hin und Her zwischen Frankreich und England hat 

dle B o t s c h o f t e i k o n s e r e n z  av die deutsch« Regierung zwei  
N o t e n  gerichtet. In  der ersten wird nillgeieilt, daß die M i l t t ä r -  
k o n l r o l t » wieder ausgenommen wird, und daß bei etwaiger Obstruk
tion „Maßnahmen" ergriffen würden. In  der zweiten wird aus Kom- 
plikationen aufmerksam gemacht, die durch die Rückkehr  des K r o n 
p r i n z e n  entstehen könnten, und di« ebenfalls zu „Maßaahueu" der 
alliierten Regierungen führen würden.

Die deutsche Regierung hat die Erstattung der tn England ans 
deutsche Einfuhrartikel erhobenen R e p a r a t i o n s a b g a b e  von 
LS Prozent eingestel l t .

Die deutsche Regierung hat tn Paris eine N o t «  über die S e p a 
r a t i s t e n b e w e g u n g  im Rheinland und in der Pfalz überreichen 
lassen, worin sie gegen die Begünstigung durch di- Franzosen prolestiert.

Die S e p a r a t i s t e n  sind in L u d w i g s h a s e n  eingszogen.
Auch sür die P f a l z  wird jetzt «ine blondere W ä h r u n g s b a n k ,  

ähnlich der rheinischen, gegründet.
Der R e i c h s t a g  ist letzten Dienstag zusammengetreiea. Die Sitz

ung ist aber wegen Obstruktion des kommunistischen Abgeordneten Rem- 
nieic abgebrochen und aus Donnerstag vertagt worden. In  der Douners- 
tagsitzung sind von den Deutschnationaten, den Kommunisten und den 
Sozütdcsiiokraten M i ß t r a u e n s a n t r ä g e  gegen das Kabinett 
Stresemonn eingcbracht worden, Siresemann hoi daraufhin sein- Partei 
veranlaßt, den Antrag auf «in ausdrückliches N c r t ra  u e n s o o t u M 
zu stellen.

H, o. S e r l a c h  in der „Welt am Wantag": „Auch aus die Gefahr 
ihres weiteren Bestehens hin darf sich die Sozialdemokratie dem M iß
trauensvotum gegen S t c e s c m a n n  nicht entziehen. Altes ruhig ab
gewogen, bleibt selbst eine R - i c h s t a g s a u s l ö s u n g  das Heinere 
Nebel gegenüber dem Fortbestehen eines sich täglich mehr rechis orien
tierenden Rnmpskabineiis Sircscinann."

Der Inhaber der vollziehenden Gewalt, General v Seecki, ho! 
aus Grund des Ausnahmezustandes die Kommun i s t i s c he  P a r t e i ,  
die N a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e  A r d e i t e r p a r i e i  und die 
Deut schoöl k i s che F r e i h e i t s p a i t e i  im ganzen Reich aufgelöst

verboten.
tzie Deutsch-Hannoverische swsisische) Partes hat dem Neichsmint- 
m des Innern nunmehr den Antrag auf eine A o l k s a b st i m m - 
in H a n n o v e r  über das Verbleiben des Landes bei Preußen 

eicht.
Zn N i ede r s c h l e s i en  streiken di- Bergarbeiter, 
tzcr ehemalige Reichskanzler W i r t h  ist schwer erkrankt, 
lleichsbaiikpräsident Ha ve n s t e i n  ist gestorben.  
L e l d u m l a u i  in Deutschland am Sl. Oktober, berechnet aus Grund 
kusweifes der R-lchsbank: «,S Trllllvnen M l. (Heute: 2M  Trillionen.) 
A r o ß h a n d e l s i n d e x  der Frankfurter Zeitung Mitte Novem- 
lgzg Milliarden gegen 49,07 Milliarden am Anfang November 
z - d e n s  H a l t u n g  s i n d e x  am 19. Nvv«mber: KSt Milliarden, 
i 218 8 Milliarden am 12. November.
!lmtlich-r Dollarkurs am 23. November: 4,2 Billionen.
Hon 1 Dezember ab wird auch b!e Post  —  endlich! —  wert- 
idiae Briefmarken einführen. Sm Telegramm- und Telephonver. 
!ud lest IS  November we r t b e s t ä n d i g e  Gebühren emgesuhrt. 

Nt« w ü r t t e mb e r g i s c h e n  Städte und Handelskammern werden 
iniom «in wertbeständiges N o t g e l d  herausgebeu 
öm Telegramm- und Telephon verkehr sind feit IS. November wert-  
St idta« G e b ü h r e n  eingeführt. „
tzei den Wahlen zum D a n z i g e r  Dolkstag haben die P o l e n

a ich7n ne P  d7r'Mörder des russischen Delegierten Worawskt,
Sraubündener k ° n r ° b >  s " ^

gemacht.

Me Führer
Bon Or. L u d w i g  F r c d a

Die Veraiitwartung für die Entwicklung und den Geist des 
S o z  - a I i s m i i s  fällt in erster Linie und in entscheidender Weife 
den F ü h r e r n  zu.

lieber die sozialistischen Führer wird viel geklagt, von den 
sozialistischen Arbeitern selbst: ja mit einer wahren Erbitternng hört 
man zuweilen die Arbeiter über ihre Führer reden. Zweifellos 
aber geschieht den sozialistischen Führern znm Teil großes Unrecht

Man darf niemals verallgemeinern. Wo man es mit mehreren 
Menschen zn tun hat, hat man es immer mit verschiedenen Men
schen zu tun: die einen sind gut, die andern schlecht, die einen 
tüchtig, die andern unbrauchbar. Marmn sollte es bei den vielen 
sozialistischen Führern und Funktionären anders sein! Unbestreit
bar ist allerdings die Tatsache, daß die s o z i a l i st i f ch e F  ü h r e r- 
schast a l s  Ge s a mt h e i t  sich ihrer großen Ausgabe wenig 
gewachsen zeigt.

Welches auch die Stellung eines Führers sei, und welche Nr hie 
ihm die Verfassung einer Gemeinschaft auch geben oder nicht geben 
mag, grundsätzlich ist und bleibt i m mer  der F ü h r e r  v e r 
an t wor t l i c h  sür das, was aus Seite der Geführten geschieht- 
Denn hat der Führer autokrattfchc Machtbefugnisse, dann sind seine 
Einflüsse unbegrenzt: ist er aber demokratisch gebunden, dann steht 
ihm auf alle Fälle der geistige Einfluß zur Verfügung, welcher 
vielleicht noch sicherer wirkt als der äußere Mochtelnfluß. Daß die 
Führerschaft gar keinen Einfluß hat, könnte nur von ihrer U n 
f äh i g k e i t  hcrrühren. Dann aber ist ihre Verantwortlichkeit erst 
recht gegeben: denn ein Unfähiger hat an sührenber Stelle nichts 
zu schassen und macht sich allein schon durch sein Bleiben schuldig.

Me Ausrede, der demokratische Führer sei mir der Willens- 
träger und dos v o l l z i eh en d e  O r g a n  der Gesamthe i t :  
gilt in gor keiner Weise. Der Führer muß immer über  der Masse 
stehen, jo sich sogar stets in enem gewissen Gegensatz zur Masse be
finden. Sonst ist er nicht Führer, sondern Hampelmann der Masse, 
nicht Vorangehender, sondern Mitläufer. Ein Führer, der sich mit 
der Masse gleichstellt, sich deren Launen und Gelüsten unterordnet, 
deren niedrigen Instinkten schmeichelt, ist Demagoge, aber nicht 
Führer.

*
So wenig die Unfähigkeit mancher sozialistischen Führer zu 

leugnen ist, so verfehlt wäre es, immer schlechten W i l l e n  
und persönliche Schuld bei diesen Führern oorauszufetzen. E» ist, 
freilich eine Erfahrungstatsache, daß sich, wo man die Dinge will
kürlich und ohne jede Rücksicht auf Vernunft und Recht treiben 
läßt, überall gerade die Unfähigsten und Unwürdigsten zu den 
Fühkerstellen drängen und mit ihrem Drängen nur zu oft Erfolg 
haben, schon weil sie am meisten die Aufmerksamkeit auf sich zu 
ziehen wissen. Denn immer sind es di« hoh l en  Aehren, die übe« 
die andern hervorragcn, und die l eeren  Fässer pflegen am lau
testen durch die Straßen zu poltern. Auch die Selbstsucht reizt: dem 
Gewissenlosen erscheint die Stellung eines Führers bequem und ein- 
kömmlich, den Ehrgeizigen locken Ruhm und Würde. So hat es 
denn auf der Welt an Bewerbern sür Führerftellen noch nie und 
nirgends gesehlt.

Aber man muß gerechierweise auch sagen, daß gerade im sozia
listischen Lager manche Führer durch die B e r h ä l t n i s s e  zu dem 
gemacht werden, was sie sind, und zu dem, wie sie sind.

Wer kümmerte sich denn bisher um die Arbeiter? Kam de« 
Prosessor, der Geistliche, der Lehrer, der Offizier, der Beamte, um 
Führer der Arbeiter zu sein? Wer nahm sich von den Gebildeten 
um die Arbeiterschaft an, ohne seeienfängerische Absichten? War 
der Sozialist nicht lange Zeit gesellschaftlich geächtet? Erhielt nicht 
einst jeder Soldat, der sich zur Sozialdemolratie bekannte, ein 
Kainszeichen in seine Stammrolle? Die Arbeiter waren aus der 
ganzen Linie sich selbst überlassen. Der proletarische Sozialismus 
mußte seine Führer aus den e i g e n e n R e i h e n  nehmen, aus den 
untersten, bildungslosen Schichten, mußte sie da nehmen, wo und 
wie er sie fand. Es ist sehr billig, wenn die Kreise der Bildung 
und des Besitzes nun spalten über Arbeiterführer, die mit der 
Wissenschaft und den gesellschaftlichen Sitten auf schlechtem Fuß« 
stehen: wenn sie sich lustig machen über die dürftige Grammatik 
oder mangelnde Fremd wörterksnntnis dieses oder jenes sozialisti
schen Parlamentariers: wenn sie unter sich witzeln über den soziali
stischen Minister Meier oder Huber, weil er —  sür gewisse Kreise 
freilich ein unglaublicher Mangel an wahrem Menschentum —  „mit 
dem Meffer" esse. Hätten die Arbeiterführer auch reiche, sozial an
gesehene, wohlgebildete Eltern gehabt, dann hätte ihnen „die gute 
Kinderstube" sicher nicht gesehlt, dann wären sie in jungen Jahren 
eben auch aus die gelehrten Schulen gegangen und hätten sich dort 
vielleicht noch mehr an wissenschaftlicher und gesellschaftlicher Bild
ung angeeignet als jene, die jetzt über sie so einfältig die Nase 
rümpfen.

Hätten die Männer von Bildung und Besitz, so wie es ihre 
Pflicht und Ausgabe gewesen wäre, rechtzeitig an der Seite der 
Arbeiter ihre Stelle eingenommen, dann hätten sie jetzt nicht Grund 
und Gelegenheit, sich pharisäisch über manchen sozialistischen Führer 
zn entrüsten, und die sozialistischen Arbeiter selbst hätten rislleichl 
nicht bedauerliche Veranlassung, über Unzulänglichkeiten und Un
fähigkeiten ihrer Führer zu klagen.

*
Wenn die sozialistische Arbeiterschaft mit ihren Führern unzu

frieden ist, so hat sie Grund, einen erheblichen Teil der Schuld bei 
sich seibst zu suchen.

Die Klage gegen die Führer ist immer ein gutes Stück Selbst
anklage: nicht bloß da, wo Demokratie herrscht, aber in einer demo
kratischen Gemeinschaft vor ollem. Denn wo demokratische Ver
fassung besteht, ist zwar nicht Gewähr dafür geboten, daß man 
immer die Führer habe, die noch Wunsch sind. AVer man ist auch 
davor sicher gestellt, daß man je Führer dulden müsse, die nicht nach 
Wunsch sind: man braucht, um sie zu beseitigen, nur ungescheut sein« 
Rechte geltend zu machen.

Die Verfassung mag so outokcatisch sein, wie sie will: wenn 
einmal eine Gemeinschaft einen Führenden innerlich ablehnt, kann 
sie den Mann zu jeder Stunde unmöglich machen. Sie braucht nu> 
furchtlos und treu zusammenzustehsn und unweigerlich —  der pas
sive Widerstand allein genügt schon —  auf ihrem Willen zu be
harren bis zum äußersten. Wieviel mehr müßte es dann in bei 
Sozialdemokratie möglich sein, mit Führern auszuräumen, die den 
Wünschen ihrer Auftraggeber nicht entsprechen! Aber das wirk
liche Hindernis ist auch da, wie überall, die Feigheit, die Charakter«
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kosinkeit, die Denkfaulheit, die Uneinigkeit, die Selbstsucht derer,
hie Masse sind.

»
M ir  mMen nun aber auch nach dis Kehrseite der Medaille be

trachten: nicht um völlig zu enti.-bnldigeii und zu billigen, sondern 
um n^Ilig zu verstehen und gerecht zu sein.

Die Arbeiter stecken den ganzen Tag in ihren Betrieben, noch 
der Arbeit lind sie müde, zn geiziger Tätigkeit nicht mehr aufge
legt: sie sind unwissend, unbelcbrt, vermirrr durch die Unklarheit 
Ihrer Begriffe, durch die Mongelhaltigkeit ihrer valitishen Erkeimt- 
insse und durch die Lügen einer lügneritck-euiseitigeu Presse: d!« 
Arbeiter hoben gornicht die Zeit und die Möglichkeit, sich selbst ein 
Urteil zu bildtti und einen Ueberblick zu verschossen über dme. ivos 
zunächst d i e s rüh rec  wissen müßten. Wenn nnm die Verhältnisse 
von dieser Seite ans betrachtet, kann man »ißt leugnen, daß die 
Arbeiter eigentlich lM Ias und »'ehrlos ihren Führern a » s ' üiefert 
ind und nicht vml mebr tun können, als m»rren, l-e>!mps'n und 
lagen. Ani dieler Seite der M aas ««wellt sich die S c h u ld  de r 

F ü h r e r  wieder als größer und die Schuld der geführten Arbeiter 
als geringer.

Trotzdem bleibt cs belieben, dost die Arbeiter ihren Klagen viel 
mehr Nachdruck verleiben könnten, wenn iie einig und selbstlos zu
sammen stünden und die Achtung ihres Willens verlangten ineuig- 
slens da, wo sie kiar lehen und durch den Gang der Ereignisse be
reits ans das einleuch'endüe belehrt sind, und das Gebiet d i e s e r  
Erkenntnis kann nicht mehr gering sein.

Die unerfreuliche und unrühmliche Erscheinung, daß so v i e l e  
s oz i a l i s t i s che  F ü h r e r  versagen, sobald sie größer:» E in 
fluß gewinnen und in höhere Stellungen kommen, muß ihre lieferen 
Gründe haben, weil sie sich so regelmäßig mied -.hall und aus
nahmslos in allen Ländern wahrgenommen wird M an mußte 
viele Namen nennen, um alle dm aufzuzählen, die wirklich zu Ver
rätern an ihren sozialistischen Grundsähen und an der Sache der 
Arbeiter geworden sind: Sozialisten, die vom Sozialismus bloß 
mehr den Namen, aber von den sozialistischen Arbeitern immer 
noch Stellung und Ansehen haben.

Der allgemein-menschliche Grund, daß es leichter ist, Grund
sätze aufznstclleii, als sie zu verwirklichen, erklärt nicht olles. E s  
ist allerdings eine unleugbare Tatsache, daß der Mensch im allge
meinen um 'o weniger nach seinen Grundsätzen handelt, je edler 
und reiner sie an sich sind, und daß er über die Grundsätze immer 
gerade dann hinweggeht, wenn ec an wichtiger Stelle in Vertret
ung dieser Grundsätze verantwortungsvoll handeln und zum 
Schaden der eigenen Person Opser bringen soll. Indes, eine so 
häufige Verletzung der eigenen Grundsätze, wie sie bei den einfluß
reichen sozialistischen Führern verkommt, bedarf einer noch tiefer 
schürfenden Erklärung.

Der gesuchte Grund dürfte wohl darin zu finden sein, daß nur 
wenig Menschen die ungewöhnliche C h a r a k t e r s t ä r k e  besitzen, 
die für einen Sozialisten nötig ist, um den U e b e c g a n g  v o n  
den  V e r h ä l t n i s s e n  der  A r m u t  zu den  V e r h ä l t 
n i s s e n  des  R e i c h t u m s  ohne inneren Schaden zu ertragen. 
Die allermeisten sozialistischen Führer stammen aus der proletari
schen Arbeiterschaft, aus den untersten Schichten Aus kleinen Ver
hältnissen haben sie sich allmählich empor gearbeitet zu angesehenen 
Stellungen und ehrenvollen Aemtern. Nun stehen sie eines Tages 
»n einer neuen, ungewohnten Welt, dis sür sie umsomehr Reiz bot, 
als sie noch dem Hörensagen von Äugend an alles Gut« sich von 
ihr vorgestellt und lang« und sehnsuchtsvoll nach ihr ausgeschaut 
haben. Ist da die Versuchung nicht übermächtig, das, was man 
lange entbehrt'hat, nun doppelt zu genießen in vollen Zügen? M it 
ollen Größen des Lebens und der Gesellschaft führt die Emvqr- 
gekommenen ihre Berufstätigkeit zusammen; sie werde» mit Men
schen aus nächster Nähr bekannt, denen sie früher kaum unter die 
Augen zu treten gewagt hätten. Infolge des Einflusses, den sie 
verkörpern, begegnet man ihnen überall mit Rücksicht und Ent- 
Hegenkommen, oft wohl auch mit berechnender Höilichkeit und 
Schmeichelei. Ihre  Lebensverhältmffe find ganz anders als früher: 
M an  haarst nicht mehr in den ärmlichen, dürslrgen Wohnungen v-m 
einst, man nächtigt in ersten Hotels, man sitzt in vornehmen Klub
seffeln, man ist viel auf Reisen im In -  und Ausland, lieberall ist 
man als politische Größe oder als angesehener Genosse mit Achtung 
oder Herzlichkeit ausgenommen. Außerdem zeigen Geld und Wohl
stand und Behaglichkeit «in anderes Gesicht jetzt, wo man sie hat. 
als zu einer Zeit, wo man sie nicht hatte. Auch sieht sich die Lösung 
der sozialen Frage auf höherer Warte vielfach komplizierter on, in 
einem ganz andern Lichte, als zu der Zeit, da man sich mehr theo
retisch und propagandistisch-agitatorisch, oppositionell-kritisch mit ihr 
befaßte. Was Wunder, wenn der einstige Sozialist immer m-hr 
von feinem Sozialismus einbüßt und einen mehr oder weniger 
starken b ü r g e r l i c h e n  Einschlag bekommt!

Jeder Mensch ist ein Erzeugnis feines Werdegangs und feiner 
Umgebung. „Alles verstehen, heißt alles verzeihen." Aber nicht 
olles b i l l i g e n .  lieber der Person sieht —  und gelte —  die 
große Sache und die freiwillig übernommene Verpflichtung. Und 
der Charakter des g a n z e n  Mannes.

Die Sonm aqs-Zeltung

Die sozialistische Führerschaft steht seit Beginn unoecmeidlich 
unter dem Zeichen einer gewissen M i t t e l m ä ß i g k e i  f- f>« 
wird über diese Mittelmäßigkeit in absehbarer Zeit auch schwerlich 
hinauskommen. , „ ...

Soweit die sozialistischen Führer P r a k t i k e r  sind, können sie 
nach Lage der Sache nur aus der proletarischen Arbeiterschaft stam
men, aus der Schicht, in der Bildung bislang weder Erbteil, noch 
leicht zugängliches Ermerbsgut war. Nun mag ein Arbeiter geistig 
noch so glänzend begabt sein: wenn seine Anlage nicht durch syste
matische Bildung gehoben, sein uoturhoftes Denken nicht durch 
planmäßige Schulung geläutert und erweitert wird, wird fein 
Wissen immer nur ein ungefaßtes Juwel, eine Halbheit sein. Dos 
Brsüvmte kenn der Arbeiter später niemals mehr genügend nach
holen: er müsste eine beiondere Schule besuchen ld!s es nicht gibt) 
und er müßte sich für Jahre ganz ans dem Erwerbs- und Berufs
leben zuriickziehen (was ihm niemand bezahlt).

Daß einmal auch ein Mann wir einfacher Bildung große 
Massen um sich sammelt, worum soll das uicht möglich sein! Aber 
er wird und kann sie immer mir nm sich sammeln zum Nieder
reißen, zum Zerstören, nabt ober znm Anfbauen. Ein Mann aber, 
der nur zerstört und das Anfbauen anderen überlassen muß, g-hört 
!n die Linie der Halbheit und Mittelmäßigkeit. Ohne Wissen aus- 
znbauen !si ebenso undenkbar wie ohne Plan ein Haus z» fertigen. 
Gewiß, man kann auch ohne Plan Häuser bauen, ober fragt nur 
nicht, welche „Häuser" dos sind, wie sie oussehen, wie man darin 
wohnen kann, wie lange sie standhalten.

Ist der Arbeiterführer T h e o r e t i k e r ,  Intellektueller, durch 
die gelehrten Schiiten geganaen, dann ist er der Möglichkeit nach 
wohl allen Antvrderungen höheren Fübrsriums gewachsen, und er 
ist an sich gewiß in die Lage versetzt, Freund und Feind mit über
ragendem geistigen Einstuß zu meistern. Aber im WirkliWeitszalle 
wird man zweifellos auch ih n  in die Stufe der M i t t e l 
m ä ß i g k e i t  «inreihen müssen.

Jeder Pnrteisazialist muß sich in den Rohmen der Partei ein
stigen, er maß sich von vornherein aus das Emseitige, Dogmatische 
einer polnischen Glaubenslehre fcsilegen. Kann man sich uorttellen, 
daß ein wirklich Großer diele Fesseln ertragt und das Kostbarste 
opfert, das er hat, »seine geistige Freiheit? Angenommen, er kann 
sich dazu verstehen und ist opferfreudig genug, um einer großen 
Sache willen sein Jnnerlichst-Persönliches völlig in den Hintergrund 
zu stellen: wird sein Opfer wirklich auch etwas nützen? Wird nicht 
van vornherein seine beste Kroll gelähmt und die schöpf rische 
Fruchtbarkeit seines Schaffens schon in ihren O»?llen verschüttet 
E in ? Nimmt er aber den Kampf auf mit dem Marxismus, dann 
nimmt er den Kamps aus mit einem System, dessen Geist säst der 
gesamten Arbeiterschaft in Fleisch und Blut übergcgongen ist und 
ihr wie eine unbezweifelbare Wahrheit, wie ein unantastbar Hei
liges, wie eine Religion gilt. I n  diesem Kamps wird er erliegen, 
muß er erliegen. Entweder erhält er keine Anhänger oder er wird 
alsbald mehr oder weniger geräuschvoll aus der Partei ausgffchie- 
den. Der Große geht, der Mittelmäßige, der mit der Masse mit- 
täust und mit dem Strome schwimmt, bleibt und regiert.

«-
Wie soll diese Mittelmäßigkeit überwunden werden? Der 

starre Marxismus müßte aufgegeben werden, das gan,ze Partei
system müßte gesprengt iverden, die Tore müßten weit aufgemacht 
werden für alle, die guten Willens sind —  mögen sie Herkommen, 
woher sie wollen: Freie Bahn dem Tüchtigen! Aber dann müßten 
die heutigen Parteigrößen verbrennen, was sie ihr ganzes Leben 
lang angebetet haben, sie müßten gewärtigen, in die zweite Linie 
gerückt zn werden, sie mühten in starkem Idealismus und in »ofer- 
williger Sachlichkeit die eigene Person in den Hintergrund zu stellen 
bereit sein. Stehen die sozialistischen Führer heute auf dieser sitt
lichen Höhe? Alle? Wieoiel«? Stünden alle aus dieser Hohe, 
dann wären Spaltung und Unfruchtbarkeit des Sozialismus längst 
überwunden.

Die Arbeiterschaft sei bst kann schwerlich eins Aend.rung ber- 
beisühren. Sie ist eingespannt in das zwangsläufig« Getriebe der 
Partei, sie ist hilflos durch ihre Unwissenheit und Uebelehrthett, he- 
einslußt und verwirrt durch die Presse, welche die Presse ihrer 
Führer ist.

Daß das parteisoziolistische System von sich ans gesundet und 
die Dinge sich ändern durch die Tüchtigkeit überragender Führer- 
personlirhkesten, scheint aus absehbare Zeit geradezu ausgeschlossen. 
Die einzige Hoffnung ist die Ze i t ,  der langsam wirkende Belehr- 
nngsemsluß einer belehrenden Entwicklung, die bedrängende 
Miniecarbcit von Mächten, die nicht dem porieisoziolistifchen Ein
fluß unterstehen. I n  der Zwischenzeit müssen sich die stillen Sucher 
vertrösten und behelfen, und das Ideal des reinen Sozialismus, 
das wie eine sieg verheißende Fahne in der Ferne winkt, muß einst
weilen de r Führer sein.

Die Dsmobiimachavgsvermdnung, wonach u. a. die Mbeüszest in 
gewerblichen Betrieben acht S t u n d e n  nicht überschreiten darf, ist am 
id. November abgelausen.

Der frühere Minister S o l l m a n n  hat In einem offenen Brief den 
General Seeckt aufgefordert, «in S c h n a p s v e r b o t  zu erlasst».

P a r l a m e n t a r i s c h «  « v i i a a r a t a »

Der Parlamentarismus hal beim Volke keine Nummer m-im. 
Jeder nörgelt und schimpft über ihn. Das mag vielfach über- 
trieben sein. Aber Im Grunde ist es so: man will von den Volks- 
verirctern von heute n ic h ts  m e h r  mi s t en .  Was chuen 
altes nachgejagt und nachgeschr'-eben wird, will ich hier vichj 
wiederholen. E s vfeifen sich's die Spatzen von den Dachrrn zu.

Bet den nächstjährigen Reichstagswahlcn wird cm große- 
Sterbeläuten durch die Wahlkreise klingen. M an wird diese 
Reichstagsbolen 'amt und sonders entweder gar nicht oder mn 
schweren Herzens wählen.

W ir müssen ein neues parlameniarisches Ostern erleben. Das 
erstemal war es in den Maiztagen IttzB, als das deutsche Volk 
an die 60l> Abgeordnete nach Franksurl schickte. Leider haben 
die eisigen Winde der Reaktion vor 75 Jahren jede Mille de, 
Freiheit znm Welken gebracht.

Jetzt, nach dem Weltkriege, hoffte Deutschland auf ein neues 
Ostern. Aber die Volksanwalie versagten. Sie'verspür!«,, nichts 
von dem klassischen Geists aus klassischem Boden in Weimar. „Sir 
kannten sich schon vom alten Reichstage der und lagen in den 
Kneipen und klönten." Parlamentarisches Epigonentum.

Und dabei ist es bis heute geblieben. M an  ist entsetzt, wenn 
mau in den Klubsesseln der Wandelgänge, den Restauration«, 
räumen und im evitzungstaale die volksbsaustrogten Männer und 
Frauen ohne geistige Spannkraft und Frische da.fitzen oder schlum- 
mein sieht wie Greife, die auf ihr letztes Ständlein warten.

Das muß anders werden, und zwar aus folgende Weise: 
vor allen Dingen müssen die Rcichsboten !n punkto Sparsamkeit 
mit gutem Beispiele vorangehen. Sie müssen spartanisch streng 
gegen sich selbst sein.

E s macht keinen vorbildlichen Eindruck, wenn sich die Ata 
geordneten ein Sechstel des Ministergehaltes als Diäten bewillb 
gen und großenteils nur im Reichstage erscheinen, um sich in 
die Anwesenheitsliste emmtragen.

Ich habe, soweit das möglich war, die Abgeordneten noch 
Bernsen zusammengezähli. Das ergibt folgendes Bild:

1. Industrielle, Großkausleute, Direktoren, Betriebsleiter: 
Z6 bis 60.

2. Landwirte, Weingutsbesitzer: 26 bis 25.
I. Oberbeamie, höhere Geistliche, Oberlehrer: 26 bis 25.
4. Kausleute: 16 bis 15.
5. Landesminiftsr, Staatssekretäre, Ministeräalbeamte. tue- 

sandle der Bundesstaaten: 46 bis 45. .
b. Ossiziere: 5 bis 16.
7. Juristen, Aerzte, Ingenieure: 26 bis 25.
8. Gelehrte (Unwersitätsprosessocen): 16 bis 25.
9. Redakteure: 66 bis 76.
16. Handwerker: 26 bis 36.
I I.  Frauen söhne Beruft: 18 bis 26.

' 12. Gewerkschafts-, Parteisekretäre. Berbandsvorsitzcnde:
SV bis 95.

A ls Kuriosum möchte ich erwähnen, das» Stinnes sich als 
„Kaufmann" eingetragen hat.

Und nun einmal Hand aufs Herz: Wäre es von den Inda- 
striellen, Landwirten, Oberbeamten, Kaufleuten und Ministern 
wirklich ein so großes Opfer, wenn sie öffentlich erklärten: wn 
v e r z i c h t e n  a u s  d i e  D i ä t e n ?

Würden die Arbeiter nicht ausjubeln, wenn dis 66 bis 95 
Gewertschasts- und Parteisekretäre erklärten: weil unsere Wähler 
darben, wollen wir auch mit einem Stück Brot uns begnügen, 
bis bessere Zeilen kommen? Ich wette, die Arbeiter würden gern 
zu der alten Methode zurückkehren und sür ihr« Abgeordneten 
sammeln. E s  würde statt der Verärgerung und der dumpfen 
Verzweiflung hohe Begeisterung durch die Reihen des Prole
tariats gehen. Da» unheimliche Wort „Arbeiteroerräter" würde 
man nicht mehr in den Wählerversommlimgen hören.

Sodann ein Zweites: was soll der F r a k t i o n s z w a n g ,  
dieser finstere parteipolitische Gewissenszwang? Wer bei irgend
einer Abstimmung nicht mit seiner Partei gehen kann, gebe »inen 
weihen Zettel ab oder stimme dagegen. Die Abgeordneten sollen 
doch Persönlichkeiten sein, aber kerne ,Köppe"mcker.

Zum Dritten muß dag widerliche G e k e i f e  zwischen den 
demokratischen Parlamentariern oushören. Dis Grenze nach links 
muh verwischt werden.

Eugen Richter hat einmal den Bürgerlichen zugerusen: wer 
fürchte: sich vor einem roten Lappen? Heute würde er sagen: 
wer hat Angst vor einem Sowjetstern?

Unerläßlich ist es auch, daß die Parlamentarier sich im 
A u s l a n d «  umsehen und mit ihren dortigen Kollegen Fühlung 
suchen.

Ich muß oft den Kopf schütteln, wenn Parlamentarier, di« 
noch nie hinterm Ofen wsggekommen. sind, über ausländische 
Dinge große Vvlksreden halten. Wäre es nicht billig und recht, 
daß die Parlamentarier sich auf die Hosen setzten und eiwar 
fremde Sprachen lernten? Damit sie weingstens einigermaßen 
eine ausländische Zeinmo selbst ausdeuien könnten?

Ich will hier an Bebel erinnern, der es sich nicht verdrießen 
ließ, in den Gessllcnveremen abends Buchführung und Steno-

Von M a a s  r e d  K y b e r

„Es spukt in der Küche, ich ziehe zum Ersten", sagte meine 
Köchin, als sie morgens das Frühstück brachte, und ihre Gesichts
farbe mar eine Mischung von Kalk und Käse,

„Das ist Blödsinn", jagte ich ruhig und beherrscht, aber es 
lies mir kalt über den Rücken, denn niemand kann solch« Eierkuchen 
backen wie meine Köchin, und die Aussicht, ohne solche Eierkuchen 
zu leben, war entsetzlich.

„Es ist kein Blödsinn", sagte die gequälte Frau, „ich habe die 
ganze Nacht nicht geschlafen. E s  hat geheult und gestöhnt und 
geschlappt wie mit einem Tuche. E s war ein Leichentuch, das ge
schlappt hat"

„Wann war das?"
„Um Mitternacht." -»
Ich  überlegte.
„Lossen Sie mir einige Nächte Zeit," sagte ich schließlich, „ich 

werde dafür sorgen, dag es nicht wieder vorkommt."
Die Lage war klar. Ich hatte zu wählen zwischen einem Ge

spenst und den Eierkuchen. Ich setzt« mich au den Schreibtisch und 
schrieb folgenden Bri«s:

Sehr geehrter Herr Gespenst!
Meine Köchin beschwert sich, daß S ie  in der Küche spuken. Sie 

sollen heulen, stöhnen und mit einem Leich-Much schlappen. Ich «r, 
snche Sie, das zu unterlassen. Meine Köchin kündigt mir ionst, und sie 
ist die einzig« m der Stadt, di« gut« Eierkuchen backen kann. Wenn 
Eie lpuken wollen, so beschränken S ie  sich aus mein Arbeitszimmer 
oder wählen S ie  di« Stunden, wenn meine Köchin ausgeht. Ich ge
statt« mir hinzuzusügen, bah S ie  sich starken ezorzistijcheu tlnannehm- 
lichteiten au »setzen werden, wenn S ie  sich meiner häuslichen Ordnung 
Nicht sügen- Hochachtungsvoll

lÜntersch.ist)

Am andern Morgen nahm ich bas Papier wieder zur Hand. 
E s  war ein Totenkops daraus gezeichnet mit einigen Knochen, die 
sardelkenoriig übereinander lagen. Darunter stand:

Ich bin kein Morm, sondern ein« Frau. Ich kann spuken wo ich 
will. Don meiner Spukstu,id« kann ich nicht abweichen. Grundsätzlich 
nicht. M it gespensierhasicm Gruß

Leonore Sanstleben, Gespenst.

Die Portierfrau, die nachts zur Beruhigung bei der Köchin 
tzeivachi hatte, erklärte, daß sie es auch heulen, stöhnen und schlap
pen gehört Hobe, daß es in der Küche gluhwurmähnlich geleuchtet 
Hobe, und daß sie, dis Poriiersrau, selber gesehen habe, wie jemand 
mit dem Kopf unter dem Arm on ihr vorübergestrichen lei, wobei

ein kalter, grabähnlicher Hauch sie, die Portiersrou, berührt Hobe. 
Die Köchin kündigte.

M ir  wurde eiskalt, wegen der Eierkuchen. Frau Leouore 
Sanstleben mußte sort. Ich wußte ja nun immerhin einigermaßen, 
mit wem ich es zu tun Halle. C s war ein weibliches Gespenst, 
darum die Hinneigung zu den Küchenräumen. E s war ferner eine 
Dame mit Grundsätzen, aber welche Dame hat keine Grundsätze? 
Und schließlich sind Grundsätze doch dazu da, um überwunom zu 
werden, und besonders solche von Damen. Schön mußte Frau 
Sanstleben nicht sein, sonst wurde sie den Kopf nicht unter dem 
Arm  tragen. Na, wir werden ja sehen, dachte ich, setzte mich en 
den Schreibtisch und schrieb folgenden Brief:

Frau Leonore Sanstleben, Gespenst, hier.
Sehr geehrte gnädige Frau!
Ich bestätige Ihnen dankend Ihre werten Zeilen von der Übrigen 

Nacht und bitte S ie  hösiichst, sich heute um Mitternacht zwecks einer 
Untcredung mit mir in meinem Klubsessel freundlich? m.vri üisiereu 
zu wollen.

M it  gespensterlicher Empfehlung
Hochachtung»voll ergebenst

fllnierichlls!)
Um Mitiernacht saß lch an meinem Schreibüsch und wartete. 

Der Klubsessel stand seitwärts am Fenster, so daß er vom Mond- 
licht voll beschienen wurde, um Frau Sanstleben die Materiali
sation zu erleichtern. Ich hotte beschlossen, die Angelegenheit höf
lich, aber sehr sachlich zu erörtern, und hotte mir kurz die nötigen 
Notizen gemacht: heulen, stöhnen, schlappen, Leichentuch, giüh- 
wurmähnliches Licht, Grabcshauch, Kops unter dem Arm.

Di« Uhr schlug zwölf. Das Zimmer verdunkelte sich und unter 
der Sofaecke kamen stöhnende Laute hervor: Huh-huh-huh in 
asthmatischen Abständen.

„Kind Sie das, gnädige F rau ?" fragte ich.
„Huh-huh!"
„Sind Sie unter dem Soja, gnädige F rau ?"
„Huh-huh!"
Ich dachte an die Eierkuchen.
„Gnädig« Frau, ich bin kein Teppich",.sagt« ich energisch, „ich 

kann nicht zu Ihnen unter dos Soja triechtN. Ich Hobe S ie  ge
beten, sich aus meinem Klubsessel zu materialisieren. Bitte, nehmen 
Sie  Platz."

Auf dem Klubsessel erschien «in zitternder Schlei«, formlos und 
unsympathisch-

„Gnädige Frau, entwickeln Sie sich jetzt bitte. Ich kann mich 
nicht mit einem Schleier, einem Gegenstand der Konfektion, umer
halten. Ich habe Frau Sanstleben, nicht einen Lappen hierher ge
beten."

Jetzt wuchs der Schleier und wurde greulich groy. Wenn

daraus Frau Sanftlehen werden sollt«, so mußte sie viel Raum sür 
ihre gespensterliche Existenz benötigen. Endlich saß sie .wr mir: 
im Ncifrock, eine ältere Dame, durchsichtig und korpulent. Ihr 
Busen wogte und sie phosphoreszierte heftig.

„Phosphoreszieren Sie bitte nicht so unangenehm", sagte ich, 
,ich habe Sie hierher gebeten, um mich über Ih le  Spuka »gelegen- 
bellen zu unterhalten, nicht um Ihre transparenten Eigenschaften 
zu beivliudern oder Ihre selbsttätige Leuchtfähigkeit seftzustellen

„Mein Herr!" sagte Frau Sanstleben. und in ihrem Kopse 
glühten zwei Augen aus, daß glühende Kohlen ein alberner Scherz 
dagegen waren.

„Brennen Sie  keine Löcher in meinen Klubsessel", sagt« ich, 
„und nun will ich, um aus den Zweck unserer Umerredung zu kom
men, einige Fragen an Sie richten. Warum spuken Sie hier, gnä
dige F rau ?"

„Ich bin in diesem Haus« gestorben", sagte Frau Sanstleben 
und seufzte.

„Meine aufrichtige Teilnahme", sagte ich, „aber Ihrem Kostüm 
nach zu urteilen, ist dos ziemlich lange her und Sie sollten sich da
rüber nicht mehr echauffieren. Außerdem —  wenn ich sterbe» 
wurde, so würde ich das doch eher als eine Andeutung aussissen, 
das Haus zu verlassen."

„Nein, man spukt im selben Hause, grundsätzlich", sagte Frau 
Sanstleben und klapperte demonstrativ >rut ein paar TvtmkiocheN 
m ihrer Hand.

»Was heißt „man" spukt? Das ist doch mehr als veraltet ^  
lch dachte, Sie wären selbständiger."

„Ich bleibe hier und ich spuke hier", sagte Frau Sanstleben.
Ich verlor die-Geduld nicht.
„Gut, gnädige Frau", sagte ich, „bleiben Sie  hier und spuken 

Sie hier. Aber nehmen Sie Rücksicht auf meine Köchin und mein- 
Eierkuchen. , Wählen Sie eine andere Stunde."

„Zwölf Uhr nachts ist allgemein üblick. E s  ist Gespenster- 
»sance. Auch empjangen Sie  ja dann keine' Besuche."

„Das möchte ich nicht unbedingt sagen", meinte ich, „ob«> 
wenn rch um diese Stund« Besuche empsange, so sind dos Zeck 
genosstnncn anderen Datums und kein« Damen von mehr als hun
dert Jahren, die phosphoreszieren und transparent sind. Im  üt» 
rigen handelt es sich weniger um mich als um meine Köchin, und 
meine Kochin fürchtet sich, weit Sie  stöhnen und glühen und sich 
groteske Scherze mit Ihrem Kopf erlauben" —  ich sah auf mein« 
^ckizen —  „ferner hauchen S ie  einen kalten Trabesduft aus und 
schlappen mit einem Leichentuch."

Frau Sanstleben fuhr aus.
„Das ist kein Leichentuch, sondern ein Staubtuch. Ich wisch« 

.sftsn, E "  Herr. Ich habe mein ganzes Leben iaug erlaub g«' 
Mischt. Alles wird Staub, Auch Sie werden zu Staub werden.
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^  zu lernen m.d unter Anleitung des alten Liebknecht im 
, c -M ? sremdc Sprachen paukte. ^
^'E>cre Parlamentarier halben das nicht mehr nötig. Sie 

. ^ die gemerbsluanlgen Pachter parlamentarischer Vollkvm- 
^^it Vhren Reden werkt man es an: von t e ia ru n d i^  
K  nud Histori,chem Wissen wie zur l^ it der ^ p 7 r d L  
' -  -> «errett tPeu-unglen. Bebel, Richter, Windharst uchw >

Nicht Nötig. Sie gehend

Dle Sonm ags-Zeituny

»I-Nt 
ecitlen

Z ü ' Äikenteil .
es ist bitter. aber wahr-, wie kann ich Voiks-mwalt und 

-hinter in einer Person fem? Wenn die Neirhsboten d u ^  
A  Minen, »ah ai,ne sie als Oberpräsident, Negie?ungsprähde?t' 
Mrdurgeriiteister eer ^-aat m die Bruche geht, dann mögen sie 
M ig M S  »u, dm varlnmentssahrlen nach Berlin vernichten, 

kraule den!,che B E  schreit im Lieber uach Aerzten 
idre Sache verstehen nnd ernst nehmen. Deshalb weg m 

^  Kirpsitlch^n ltuter den Parlamentariern. ^
W i l h c l n ,  A p p e n s  ln der „Jungen Gemeinde"

Von der Rrvskution zur M M S rd M a lu r
,AK die Nirdriloge der dentschen Heere Im Innern die Rena- 

f«ti°n h^.nrnn, da schielt dt« üaszere Mögliästeit gegeben, di- Herr- 
-Mb- Klaste dulch tnne Kia,ls An ersetzen. Warum aber brach die 

R^e-alian m sich Ansammett? Dle Oberschicht wen znsmnme.,- 
»chwcheo. 'hre Itachtminel waren aufgelöst, es mar ein Vakuum (lost, 
lkner Mum, da - i  teig brauchte man freilich leine Parteiprogramme 
irzd-ro M  min er. iealp.il, tische und Willensstärke Männer, um dieses 
^klium n^c^ssüllei^. Der deutschen Hevolmiun hü l, o ist d ^  se M  ä n- 
IN r g e I e h l i !

N r  Lieg des allen Staates entschied sich damit, daß der deutsche 
Sozialismus, der sich immei als Kronprälendeiit der Zukunsi gebärdet 
h:IN, den Uuislurz zu nich's anderem zu betnitzen wußte, als zur Ein- 
tjittwög kies Parlamentarismus und des Frauenstimmrechts.' Denkt 
M i nicht an das Kind, das aus dem brennenden Hause nichts weiter 
i,„ seine Puppe reitet? Das einzig«, was not getan hätte: ein neues 
M  den eigenen Reihen entstandenes Führertnm an die Spitze des 
Staates zu stellen und so die tatsä chlichen Machtpositionen in dle Stände 
^bekommen —  das wurde v e r s ä u m t .

Das deutsche Volk nmr polit sch zn n „ I ch ä p t e r i s ch, um ein 
selches Mihrertum überhaupt zu bilden, E s hat dadurch in der Stunde 
ftr Bewährung sein Schicksal ans seiner Hand gegeben. Denn alb 
M!ich bemerkten die Inhaber der atten Gewalten zu chrcm eigenen 
gistaunen, daß die Ilm sturzhe Iden policisch nach u n f ä h i g e r  w a r e n  
eli sie selbst, und sie setzten sich, erst schüchtern, dann immer dreister, 
in ihre nach warmen Amtssessel zurück. A ls praktische Deckung blieb 
bi, republikanisch« Fassade.

Das ist die Quintessenz der glorreichen Revolution: Ein großes 
kolk mutz die Le!lang seines Staatswesens einer erwiesen untauglichen 
jkst« überlassen, weil es selbst e i ne  f ä h i g e  F ü h r e r s  chtcht 
zu bi > ben aut ze r s t ande  ! st."

M a x  B r a v  » s chwe l g  si.Weltbnhne")

Hoffnung auf die Jugend
SeitfchchEind^sich°-in herausgegcbenen Jugend-

« L L L L  » L L s-L -tü

!II ü s s^n "  Wrpibch'tung, daß w ir  g eho r chen
nir der Ruf ergeht. Wir wissen aber auch, daß
Paltmi ^n p n ^  slvd, wie wir sein müßten, tun jene
r iE M  ,md ^  nötig wäre, nm Politik so echt,
richtig und entscheidend tim zu können, wie wir es van uns selbst 
verlangen " '.G m  Es ist unsere Pflicht, zu lernen >md mm berei! 
könnten!"" ^  Eejahr ,st, baß wir zu  f r ü h  gerufen werden

d e r ^ 1  . . " P  ° U  > ische S t e l l n n g u a h m e
dou t m   ̂ ^   ̂ ^  u mg e h e n .  Cs haben sich in
aeicktt n Woa.'eii sehr rasch die beiden großen Gruppen der

General R e i n h a r d t  hat den Einmarsch der Reichswehr in 
l h l l r t n g e n  damit begründet, daß er aus allen Krollen der thüringi
schen Bevölkerung mit Klagen übers!nket weiden lei. Demgegenüber hat 
kr thüringisch« Minister Hermann !m Landtag erklärt, daß dem Reichs- 
oehrlommando zweifellos f a l s ch«  Berichte eingesandt worden seien 
Dl« Form, in d«r di- Reichswehr oorgehe, stehe in vielen Fällen „mit 
tm Gepflogenheiten eines Rechtsstaates im Widerspruch".

Das D r e s d e n e r  Wehrkreiskommando hat noch der beretls ei- 
W e n  Absetzung Dr. Schützingers eine große Anzahl von säächschen 
tzoltzeibeamten und -Osiizieren, an der Spitze den Dresdener Polizei, 
Präsidenten Menke, ihrer Lemter e n t h o b e n .  Die Entlassenen sind 
Mt wenigen Äusnohmec» Soziatdewokraien.

General o. Seecki Hot den Befehlshaber in S a c h s e n ,  General 
Miller, beauftragt, b rr eine „über den Parteien stehende" k ) i t s s -  
p o l t z e i  ins Leben zu rufen.

Gegen den ehemaligen sächsischen Ministerpräsidenten D r Z e l g n e r  
ist ein Strafverfahren wegen angeblichen Verdachts der Bestechlichkeit 
«iogeleite! worden. Zeigner hat sein Landtagsmandot rüebergelegt.

Dr. Z e i g n e c  ist „wegen Verdunkelungsgefahr" o e r h a s t e t  
vorden.

Aus Veranlassung des Herrn v. K a h r  sind vierzehn verhaftete 
h i t l e r a n h ä n g e r  wieder ln Freiheit gesetzt wordm, da „bei der 
sozial«» Stellung der Inhaftierten Fluch,vecdacht nicht vurliegr". Wei
te» siebzehn Personen sollen noch in Hast sein. —  Wahrscheinlich auch 
nicht mehr lange.

Ütach einer Meldung der „Wrtt am M on iag " ans Wnnchm hat ?or 
hherreichsanwalt die bagerisllze Regierung ausgeford.-rt, die Vcrmhm- 
imgsakten van H i t l e r ,  L u d c n d o r f s  u. Gen. dem R e i c h s -  
Stricht ouszuhäudigen. Die bayerische Regierung habe der Aus- 
serderinig n icht e n t s p r o c h e n .

Der ehemalige b a y e r i s c h e  Justizminister R o t h  ist ün Zusäm- 
»itiihong mit der Hitlerossäre v e r h a f t e t  worden.

. S t a h l h e l m "  und „ J u n g d e u t s c h e r  O r d e n "  tollen auf 
tbnr Führerzusammenkunft in Magdeburg «in Bündnis obgcfchlcsscn 
hebe».

d-r s i^ lä sse n e ^ ^ in ?e 7 'h e ra n 2
ü» m be i der  Gruppen ist, der Ernst, mit dem
s e sich aus ihr politisches Gewissen geprüft haben, die A b  l ehn-  
nn g der bedmgi'nggloscm Unterwerfung nntcr dis P a r t e i e n ,  
me nnsrichkigen Bemühungen einander zn verstehen und unter 
Ausschaltung des Hasses Wege zur gemeinsamen Arbeit im 
Dienste des Ganzen zn finden . . .

W i r  sdie „Linke" der Jugendbewegung, d. Red.) stehen be- 
lvUsit ^um P  r c» l e t f! r l n t. ?u wir .. ein u n o d I n s 
T  r e u e v e r h n l t n i s haben. Das besagt, mir erachten uns 
nn.er allen Ilmständen für gebunden, znm 'Proleiariat zu flehen, 
obwohl wir sehr klar —  vielleicht klarer als unsere Gegner —  
d,e Armseligkeit des proletarischen Menschen kennen, seine Glink- 
sehnfncht, seine Kleinbnrgerlichkeit, feme Cnaheit nnd Slorrheit. 
W ir würden es, wenn heule die Gegensätze zum Austrag kämen, 
sür unsere P f l i c h t  halten, in den Reihen der P r o l e t a r i e r  
zu stehen."

Aber dl« Jngendbeivegnng will nichts non einem B ü r g e r 
k r i e g  wissen, . . , „Wenn es zn einem b l u t i g e n  i n n e r e n  
K o n f l i k t  kommt, ist es die Sch u ld  der Alken.  Die 
Jugendbewegung —  bis in die deutschnakivnalo Jugend hinein —  
ist sich des Ernstes dieser Frage bewusst und hat ihre Entschsosien- 
heit bekundet, alles zu tun, um das Unheil des Druderkanmfes 
abzu mehren.

Wahr s che i n l i ch  ist, daß bei einem b a l d i g e n  Ausbruch 
innenpolitischer Kämpfe die Jugend in beiden Lagern stände.

D e n k b a r  wäre, daß ein eu einein s pä t e r en  Zeitpunkt 
ausbrechender Bürgerkrieg eine Jugend vorsände, die geschlos
sen die Beteiligung an blutiger Auseinandersetzung ablchnte."

Diese Ablehnung des Bürgerkriegs ist ein Zeichen von Reise 
dieser Jugend, vor dem sich von uns Alten wahrhaftig mancher 
zu scbämen hotte.

Und Barth ha! hierin anscheinend richtig gesehen. Der „Aus
schuß der deutschen Jugendver^ände", in dem bis Jugend vom 
„dentschnalionalen Jngendbund" bis zur „Arbeiterfugend" ver
treten ist, erläßt soeben eitlen Appell an das deutsch« Volk, in 
dem neben der Fooderung, daß zur Erhaltung der deutschen 
Einheit, insbesondere zur Rettung des Rheinlands, jedes Opfer 
gebracht werde, eine Aufforderung zum Kampf enthaften 'st, ziiM 
Kamps nämlich dagegen, daß „in diesen Tagen von Deutschlands 
größter Rot der Giftlzauch des Zwiespalts über die deutschen 
Lande geht und die äußere Bedrängung noch durch die schlimmste 
der i n n e r e n  U n e i n i g k e i t  vermehri".

Gottlob, es ist nicht dis ganze deutsche Jugend, es ist nur 
ein kleiner Teil von ihr, der sich von Scharlatanen betören läßt, 
hinter Ehrhardt, Hitler und Ludendorfs herlänft.

Und Gott sei Dank beginnt die deutsche Jugend efnmsehen, 
daß sic in den aiten P a r t e i e n ,  deren Unsähigkeit zum Himmel 
schreit, nichts zu suchen dal, daß sie sich se lber  politisch organi
sieren muß. Das muß sie freilich, wenn sie einmal a n s t r e t en  
will im politischen Kampfe. Die Zersplitterung der Jugend
bewegung in wer weiß wie vielen Gruppen, Bünde und Bünd
chen muß einma! aushören.

Nur keine Angst vor dem W o r t  „Partei"! Möge uns die 
J u g e n d  die neue P a r t e i  schenken, die gerade auf der 
Linken so viele sehnlich erharren, die Partei der j u n ge n  R e 
p u b l i k a n e r ,  die nixr zwei Menschenalier hinweg die guten 
Traditionen von Achtundmsrzig wieder ausnehmen und dabei 
mit einem vollen Tropfen soz ia l i s t i schen Oeles gesalbt find.

Walter Hammer, Mar Barth, Hans Adler und wie ihr heißt, 
eure Zeit ist nahe, vielleicht wird inan bald sagen dürfen, sie ist 
gekommen. Traut ihr's euch Zn, für den nächsten Reichstag als 
Kandidaten anfznlretrn? Die Jugend, die euch nahe steht, um

„Das weiß ich. Aber solange ich noch nicht Staub bin, will 
ich Eierkuchen essen, und wenn Sie meine Köchin soc,heulen und 
svstgliihen, so bekomme ich keine Eierkuchen mehr. Frau Leonore 
Lenstleben, unsere Unterredung ist beendet. Ich frage Sie, ob Sie 
!cheu wollen oder nicht? Ich lasse Ihnen süns Minuten Bedenk
zeit."

Frau Sanftleben phosphoreszierte in scheußlicher Weise. Dann 
Mm sie ihren Kopf von den Schultern und setzte -hu aus den 

Jetzt rih mir die Geduld.
„Frau Sanfileben, machen Sie keine Kunststücke, hier ist kein 

Varieteei" schrie ich sie an. „  , .
„Staub —  Staub —  Staub", lallte der Kopf auf ihrem Schoß. 

^ Staub —  Staub —  eine herrliche Idee kam mir bei diesen 
Mrtey.
. Staub war sie, Staub wollte sie und Staub sollte sie habenl 
Ä  «Griff den Vakuninsanger, schaltete ihn ein und preßte aas 
Endstück des Schlauches auf den phosphoreszierendm Busen von 
arau Sonstleben. Der Schlauch schluckte und schluckte, und Frau 
^stieben verschwand mitsamt deni separaten Kopf, dem Muhen, 
Dahlien und aller Transparenz und Phosphoreszenz un Vakuum- 
>! parat.

A  spukt nicht mehr, und ich esse Eierkuchen.
„ Der Vakuumopparat aber arbeitet so wie me zuvor. F  
schieben hat ihren Berus darin gefunden-

Unterm Sternenhimmel
Cs war über der Beschäftigung mit dem Herbarium, dem 

Endlichen Tröster in diesen freudlosen Zetten, uberm Ordnen 
^""Mappen nnd Bel rächten einzelner Ps-nzen 
worden. Ehe ich die Schlafstube außuchte, fch.ckte E ^ M a e l  

i Gewohnheit gemäß. Vorhänge °uhstehend 'md Fe ^
Menb, vor den Scheiben zu

Weiter im besonderen

îlt in der Fülle der Bilder und des Goldes fast
^ene?nniaß,iche Wunder, oor dem der -w.g wanchü-

Mensch in unserer Brust, auch wenn er sonst 
N »  I-bt und nur dort sich überzeugen laßt, wo er r y 

^greift. ^  d?>, unerkläcdocen, aber uns f 
Zustand kindlicher Gläubigkeit sich versetzt M " -  ' 
der S,raste herauf halsten Tritte. Eu> Pw'w .

N -  hielt «in und blieb just unter meinem 6^1-. e , enc^ 
^  'ur Dermchmbärkeil gelangendes an,

^  Pl.mo einer gedämpften ÄW  ,§cht
her belebt und im Stimmnngsgehalt der S.ermnua -

^iede^löste sich dos Geräusch von Schreitenden m der

Sülle. Zwei Männer. Ihre Summen klangen seltsam kalt und nackt. 
Als sie unler mir rorbeigingcn, Harle ich den einen sagen, „Ich 
bin froh, daß ich mir die Aktien nach rechtzeitig gekauft Hab . -

Vorbei, vorbei!
Nnn kamen drei um die Ecke. Laut sprechend wie dis eben 

Verschwundenen. Männer hinter glimmenden Zigarren. Der 
auswirbelnde weißliche Rauch brachte einen E- T. A. Hossinmm- 
schen Zug in das Büd, das sie abgal en. Jetzt parierten die dre, 
meinen Beobachtungs-Posten. Ein voller Baß ließ sich oc-rnehnnn: 
„Nicht einen Dollar werde ich, ehe ich Geld brauche, hergeben, 
fiele mir ein . . . "  ^  ^ .

Die nächsten nächtlichen Passanten meldeten ßch. Raun und 
Frau. In  Pelzen. Eine Laterne fand in spiegelnden Lackschuhen 
ihren Widerschein. Die Dame redete mit Hingabe aus den Ka
valier ein, „Was liegt daran, ob uns der Wagen zehn Pfund

begann zu frösteln. Auch war es ja Zeit, aufs Lager 
sich zu strecken. Als ich noch einmal zum Himmel austah, züchte 
sprühend eine Sternschnuppe über ihn, dahin. - - - 

 ̂ Bon der Straße herauf kam es, Ah! . . Noch immer stand
das Paar, leise tuschelnd. M ir  schoß es durchs Gehirn, das Mad- 
cken werde, des feurigen verheißungsvollen Zeichens über den 
Dächern gewahr, sich rasche Erfüllung seiner^ Wun-che crflcht 
daben Da hörte ich die weibliche der beiden stimmen n.ck ein
m al vernehmbar werden: „Weißt du. was ich mir von der Stern- 
schnu?pe gewünscht habe? . - - Daß deine, Börsenpapiere steigen, 
damit du mir den Pelz kaufen kannst . . .

Nun sing ich an. auch von innen heraus zu frieren . .  - 
schloß die Fenster und blieb noch eine Stunde über den dotanischei, 
Mappen, die ch wieder her vor Holle, vom nächtlichen Auslug un-

LNettlur
Dl- Tragödie Deulschl-md». Im Bannt d-s imperialistischen Machi- 

l,ft ivin Zusammenbruch des Reichs. Von e i n e m 
D . uisch-n Verlag E. H. Moritz Ä»h. Franz M-iieibach,. StuNgart.

d "  Dic^rsü, Aullag^düch- Buchs hat sein-rzeii in ganz Deuischlaiid
ave er>>e --ui v ' . „nm-s-n. Man hatte wunschei,

Aufsehen erieg rw ^  ^tz^rnittfenden von Stücken gedruckt und »ec- 
"w s-n- daß ü - ch in z) ^  republikanische und ce»°>

° Re ° ü7a scäb7h<!ii°n, dann hatte s i ° -»für sorgen .missen. 
Mtwnare ^wa statt der z,ve!sckhaslen Propng.mda der
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euch zu scharen, und die toten Alten Ihre Toten begraben zu 
lassen? '

Es gäbe manchen unter den „Alten", die noch nicht ganz 
tot sind, der sich freudig in eure Reihen stellen würde. ĉh.

Der „Block der VernVnstfgeli"
Eine Antwort nn Irttz Kaufmann

Lieber Freund du willst einen „Block der Bern-mitim-i, . 
Die in diesem Narrenhaus Deutschland sich nach ein küßchm Ver
stand belvahri haben, sollen sich zusamnientun, sollen sich Einst un 
nnd Macht erwerben, sollen sorgen, daß das geschieht, was a - 
jchchen muß. daß die paar einsachcn, vernünftigen Gedanken, d e 
Deutschland retten können, verwirklicht werden.' Das klingt gm, 
nimal so wie du es sagen kannst, nnd —  klingt doch wieder nicht 
Es ist wie wenn einer in leeren Raum spräche, wo es keim 
Resonanz und kein Echo gibl. Du wirst sehen, dein Ausruf wird 
keinen E r s o l g  haben, znm wenigsten nicht den Erfolg, den 
du wünschest: der Block der Vernünftigen wird sich nicht bilden 
lind weißt du warum nicht? Weil er etwas ll n m ö g l i <h c s 
ist. Es bat nie einen Block der Vernünftigen gegeben und wird 
nie einen geben. Der Black der Vernünftigen ist etwas, was 
immerfort ansei,wndersällt, indem es sich bildet. Bernuns! schasst 
Ome Gemeinschaft, sie Kennt und disserenziert, sie bindet niisii. 
roie ist keine primäre Lebenskraft. Sie ist der Steuermann aus 
dem Schiss, sie kann das Schiff leiten! aber dem Schisi Fahrt 
geben, dos kann sie nicht. Willst du politisch wirken, und das 
willst dn doch, Io mußt du elementare Krasse Vorspannen. L e i 
denschaft ist die Triebkraft alles politischen Lebens. Haß 
and Liebe und Hingabe an eins Idee: das bindet die Menschen. 
Hundert einzelne Vernünftige addiert: das gibt immer wieder 
hundert einzelne Vernünftige, die nicht mehr, wahrscheinlich sogar 
weniger ausriclttrn als ein einziger Vernünftiger Aber zehn 
einzelne Menschen verbunden durch eine Idee, in die sie ihre 
Leidenschaft hineinwerfen: dos gibt etwas Neues, das gibt eine 
Macht, dis mehr anorichiet als jeder Einzelne für sich und mehr 
als hundert Vernünftige.

Vielleicht erwiderst du, hinter deinem Aufruf stehe euch eine 
Idee: die Idee der Ordnung, der Reinlichkeit und Klarheit, der 
sittlichen Verantwortung des Gebildeten seinem Volke gegenüber. 
Da müßte ich dann sogen, was du ja am Ende selbst weißt, daß 
Ordnung, Reinlichkeit, Verantwortung Dinge sind, die an sich 
gar nichts bedeuten und weder gut noch schlecht sind (wie ja etwa 
die Ordnung des deutschen Militarismus geradezu ein lsbsnsfeind- 
tirhss Prinzip ist), die nur etwas bedeuten, chfern sie Ausdruck, 
Auswirkung einer Idee sind. Eine Idee aber lassen deine Aus
führungen nicht durchscheinen, eine Idee, einen Lebcnsgedanken, 
einen Glauben, in den du deine Leidenfchast hineinwürsest. Damit 
hängt auch zusammen, daß du vom Regieren redest, aber nicht 
sagst, w er denn regieren soll, in welchem Geist regier! werden 
soll. Unsere Nationalisten wollen auch Ordnung schassen, wollen 
auch Reinlichkeit, berufen sich auch für das was sie erstreben als 
ihr sittliches Verantwortungsgefühl. Und am Ende ca-, sind sie 
überzeugt, daß sie einen „Block der Vernünftigen" bilden, wie 
denn jeder an die Vernünftigkeit feines Wollens glaubt.

Nein, lieber Freund, mit dem Block der Vernünftiger, .st es 
nichts. Aber dein Aufruf hat das Verdienst, eine Frage aufzu- 
werssn, die uns allen auf dem Herzen brennt, dle Frage: w as 
s o l l en  w i r  t u n ?  Wir, die wir nicht an dle Gewalt glauben, 
sondern an den Geist, die wir uns als Hüter und Träger von 
dem fühlen, was heule noch von deutscher Kultur übriggeblieben 
ist, die wir im Grund nichts anderes wollen, als die produktiven 
Lebenskräfte Deutschlands, an die wir glauben, befreien und ent
binden, damit ein neues besseres Deutschland werde —  was sollen, 
was können wir tun in diesem Augenblick?

Das deutsche Volk zersällt mehr und mehr in zwei große 
seindüche Lager: «Hie Kommunisten, hie Nationalisten!" Nur au 
diesen Polen ist noch die vitale Spannung elementarer Kräfte. 
Was dazwischen noch steht, ist Spreu vor dem Wind, bedeutet 
nichts. Ein ungeheuerer Kampf hat begonnen, in dem sich, das 
suhlen wir olle, Deutschlands Schicksal erfüllen wird. Alles was 
Deutschland feit 1813 erlebt hat, alle inneren Gegensätze unter 
denen es gelitten hat, olle feine politischen und geistigen Kämpf«, 
Weltkrieg und Revolution: olles verdichtet sich, rinnt zusammen 
in diesem großen Kamps. Cr wird Deutschland zerstören oder die 
Grundlage zu neuer innerer Größe legen. Und in diesem Komps 
wollten mir beiseite stehen? Vernünftig sein, Zusehen und war
ten bis die Entscheidung gefallen ist? Können wir das? Werden 
wir nicht zerrieben werden zwischen den Schlachten ohne uns und 
dem Ganzen zu nützen? Sollen wir rechts, sollen wir links ab- 
morschieren? Können wir eine neue Partei gründen? Was 
sollen wir tun? Was sollen wir tun? . . . .

Das ist heute die Frage der Fragen. Es gibt keine wich
tigere, keine dringlichere. Diese Frage lege ich dir und allen, die 
im Geist zu uns gehören, vor. Diese Frage muß jeder beant
worten, sonst verrät er sich und unsere Sache. Eine klare, männ
liche Antwort lut not. Eine Antwort, die zmgteich eine T  a l ist.

Dein W o l f g a n g  P f l e i d e r e r
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floriden und tiefe Einblicke in den Gong der „deutschen Tragödie" getan 
hat. Einer der Ossiziere, die wie Deimling und Schönaich aus dem Krieg« 
etwas g e l e r n t  haben: und'die ihre Lieb« zum Vaterland und zum 
deutschen Volk nicht blaß auf den Lippen tragen. Einer der charatter- 
rwllen und g e b i l d e t e n  Offiziere, wie wir leider nicht allzuviel- gehabt 
haben. Sonst wäre manches anders gegangen, und ginge heut« noch 
anders.

E  ilige Sätze aus dem Vorwort zu dieser zweiten Auslage: „Wer 
Augen hat zu sehen, mag erkennen, daß wir heute deshalb so leiden, weil 
wir vom Gestern nicht gelernt haben, wett Hunderttausend« mit ihrem 
Verstand« und ihrem KrsilhI noch in vielem Gestern, das uns den Zu- 
sanimeiibruch brachte, sich befinden. W ir werden ein Morgen nur er, 
leben mit dem Geist von morgen. Behalten wir den Geist von gestern, 
s, worden wir aus den Ruinen unseres Volkstums einst unsere Torheit 
nur beweinen dürfen." Dch

Manfred Aybers „Gespenst" ist aus seiner !m Verlag Walter Seifert 
(Siuttgart-Heilbronn) erschienenen Sammlung „ G r o t e s k e n " .

Ludwig Fredas Aussah „Die Führer" ist unter etlichen Kürzungen 
ßiner Schrift „Um  den S o z i a l i s m u s "  eiunanuncn, von der 
der Verlag der Sonniagszeitung noch eine Anzahl von Stücken zum 
Preis von SN Eoldpfenküg abzogeden hat.
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M -Zû iiekerunkr -pc-enkre! xegen Voreinsenckunx: Lei ketrsg, (»snn Z  
owglicki, nertbeLtänäixe Akäiirang) aller Varcinro ill-wZi sot i'osftillieilli- ^  

W ImMa Ltuttxnrt IS844 <I1i- Sonntaza-D-üanS, l>r. b.lieft Lcftairer) ^

ch!ti„tttt!!l!ii!tiii!!ii!!tlliiil!iii!!l«l!'iii!ii!h!t!iii!i>!!i!l!l!!!iii!i!!!!!iilNb!M!i!!Hb>'!"Hll"l!!!t!ii!i!iiia



4. ^«chrganq

Gegen den Antisemitismus
Gegen den Aniifemstftmus «endet sich die Deutsche L i g a  f ü r  

Mens chenrecht e  mi' sotgendem Ausrufi
Schwere ?ln-t lir.ill-ngeu, Pogrome, wie sie früher nur das 

zar i st i sch« R u ß l a n d  k.inote, hoben in Berlin stattgesund.-o.
Menschen, die Juden sind oder zu sein schienen, wurden ausgeraub!, 

roh nützhandelt, schwer verletzt.
Kleins Leute waren es im Avnienvieriel der eUudi, über die andere 

betörte, verhetzte Menschen Hersielen, weil sie sie ueraiMonrtlfth machten 
für dos Et.md und die Aiiebeutuno. unler der das Volk leide!.

Sind cs die Bewohner des Scheuneuvieriels, die die Reichftftner 
der Ration on sich gezogen haben?

Sind sie «», die dis Brot verteuern, dir .üartosfelu zyrückhaften?
Sind sie es, die den graueichasteu ched.inirn geprägt haben, daß 

„das Volk bei vollen L  Hennen verhungern werde"?
Mehr als A des versiigburen Broitorns sind in den Scheunen von 

A L M  Großgrundbesitzern und LlXtsilXt Großbauern.
Sind cs polnische Juden, die die ttchlen preise ineit über tzeeU- 

Inarkihehe geirieben heben und damit die Kesten kür Licht und chei,mutz 
zur Uticiurätzlichleit ftrigpriea, die Prvdalllmi liberienei ien, die ürpvrl. 
sohigtcft der dems l,en Jadvftrie lähmten und so dm M'b.ulslchitzkeu ins 
Mußlose steigerten?

Ist der Steuerbetrug, der' sill-kdversall, die Poprerrunriiiut. dir V«r- 
schleudeinrg der Simüsgeldlr und des Reichsbankgvldrs bis Merk 
kkeiucr südlicher Händler aus dem Scheünenviertel?

Mitbürger! Laßt nicht durch üble Hetze angeblicher Patrioten und 
zweifelhafter Persvnlichleiien eure Empfindungen « b i e n t e n  aus 
Nicht »er an iw örtliche. Laßt euch nicht zu llngerechiigkeitrii und llri-
menschlichlcftcn gegen eure Acbenmcuschen nusreizm, aus die S c h u l 
d i ge  euch iveiseu. um die e i gne  S c h u l d  zu v e r b e r g e n  imd 
Zwietracht im Vvlkc zu säen.

Sargt dasür, daß nicht das, was ein abscheulicher Auswuchs der 
bayerischen „Eigenart" schien, zum Gemeingut des deutschen Volkes 
werde und es vor der ganzen Well als Barbarenoolk erscheinen läßt!

Lernt wahre Schuld unierscheiden von der durch gutbezahlte Agi
tatoren und gekaufte Prcsssvrguue euch voigetäuschten.

Die Augehürigen einer religiösen oder nationalen G.nueinschnst lür 
das vcrantworktich machen, was vielleicht einzelne Glieder der Gemein
schaft gesündigt Huben, ist fast noch dümmer als es gemein ist. Wer 
so handelt, ein solches Handeln billigt oder auch nur duldet, stellt lich 
außerhalb des Kreises der sittlich Denkenden, ja der zivilisierten Men
schen.

Erinnert ench des Wortes Kaiser Friedrichs Nl.: „Der  A n t i 
s e m i t i s m u s  ist d i -  Schmach des  J a h r h u n d e r t s ! "

Blue Klage von drauhen
Ein Auslandsdeutscher schreibt mir aus S p a n i e n  u. an
„Es gibt nur wenige Deutsche im Anstande, die von sich sagen 

können, daß es ihnen gut gehe. Die meisten sind auch Kriegsups-r, wie 
Ich. E s sieht augenblicklich überall in der ganzen Welt „lausig" cus. 
„Besetzt" wird uns überall «ntgcgerigebrüllt, und schließlich muß man 
sich mit einem Sitze aus dem Puffer begnügen, während man srühcr 
„drinnen" sitzen konnte.

Hätte man uns Ausländsdeutsche nach Kriegsichlnß nicht so schauder
bar sitzen lasten, nachdem man uns durch den Krieg um olles gebracht 
hatte, dann könnten wir heute unserem Vaterlands mit materieller Hilfe 
beispringen Sa  aber sind wir ebensolche armen Teuft! geworden, 
wie alle Nicht-Schieber zu Hause. Die Schuld daran ist weniger der 
Geheimes ls-R-gierung der neuen Republik zuzuschreibeu, die sich in 
den weiten Hosen nicht zurechtsindsn tonnte, als dem tüchtigen, zu 
Egoismus und Rücksichtslosigkeit ausgearteteri Erwerbssinn der weilten 
I n d u s t r i e l l e n .  E s  gibt heut« schon ein« Menge Deutscher hier, 
dl« amerikanische, üolieiiüche, englisch« etc. Maschinen verkaufen —  nur 
kein« deutschen —  weil sie sich gründlich bei ihren Landsleuten die 
Finger verbrannt hoben. Was mir selbst vocgekommen ist, könnte die 
Nationale Begeisterung sür die deutsch« I n d u s t r i e  aus den Ge- 
srl«rpunkt bringen —  es war einfach schamlos! Unsere ganze Organi, 
sali an nach dem Kriege sür Handel und Ausfuhr rvar eiul,ich j ä m m e r- 
11 ch. Um Vorschläge zu machen, zu denen ich mich damals als K o n s u l  
sür berechtigt hielt, war es mir nicht möglich, mit irgend einer maß. 
gebenden Person zH sprechen. Dos ganze Auswärtige Amt schimpfte 
über di« Republik. Wozu sich sür etwas inierefsicren, g:«mi Wilhelm 
nicht mehr öden sitzen kann!

Es ist ein Unding, ein« R e p u b l i k  mit monarchi s t i s chen 
Beamten betreiben zu wollen. E s gibt nur zwei Wege: entweder wird 
sür dir monarchistische Dean.tenschost «in« Monorchie geschussen, oder 
es toerden sür di» Republik republikanische Beamte bestellt.

Es gruselt einem, wenn man landen spanischen Zeitungen von der 
monarchistischen Begeisterung zu Haus« liest. Entweder ist das mit 
dem Hunger und dem Elend eine Lüg«, oder da» mit der monarchisllichen 
Begeisterung: denn wenn mich hungert und friert, wird es mich den 
Teufel interessieren, wer wieder aus den Topf will.

Hoffentlich dringt di« nächste Zeit Klarheit über diese Verhältnisse. 
Ich wünsche meinem Vaterland« Ruh« und Frieden, Freiheit und Unab
hängigkeit nach außen und im Innern: und um das zu erreichen, märe 
mir jede» Mittel recht. Nur keine angestammten Herrscher wieder und 
kein Militär-Sklaventum, das unser« Nation im Lause des letzten Jahr
hundert» verschandelt und zum Schluß ruiniert hat."

Gründer einst uuv letzt
Ein« Betrachtung über den großen „Gründer" der siebziger Jahre 

Henry Strausberg schließt die „Vast. Zeitung" solgenderniaßen:
„Das Leben und Wirken Strausbergs fordert unwillkürlich zum 

Vergleich mit großen Jndustriemogimten heraus, die in den letzten 
Jahren mit fast nach größerer Schnelligkeit als Strausaerg sich ein 
„Erzherzogtum" erworben hoben. Gewiß darf man nicht die betrügeri
schen Manipulationen, die bei den Gründung-Geschäften des Eisenbahn- 
königs varkamen, mit den Transaktionen etwa eines H u g o  S t i n n e s  
vergleichen. Das Charakteristische der Geschäfte unserer heullgm In 
dustriekapitäne besteht eben darin, daß an ihnen nicht der Makel eines
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Verdachtes hängt, daß sie mit den Bestimmungen des Strafgesetzes im 
Widerspruch stehen. Die Jnslalionsgewimie, die m den letzten Jahren 
manchen ans dte Höhe getragen haben, sind vollkommen l e g a l ,  wenn 
man darob jemandem einen Vorwurf machen will, so kann man ihn 
gegen die richten, die nicht rechtzeitig die Gesetzgebung geändert haben.

Volkswirtschaftlich betrachtet, sollt aber ein Vergleich zwischen den 
Gvündersahren und der Jetztzeit nicht eben zum V o r t e i l  der 
heutigen Großunternehmer aus. Denn dos Merkmal der »eiten Indu
strie könige besteht darin, daß sie olles andere vis Gründer sind. Sie 
haben so gut wie n ich ts  neu  e r bau t  und errichtet, sondern nicht- 
weiter getan, als Bauten und Unternehmungen, di« vorher schon be
standen, z u s a m m c n g e k a u s t  und Mommut-Oigmnsalivucii ge- 
schassen, die zuin Teil das Optimum der noliswirtschaftlichen Rat!anal!- 
M  weit überschreiten. Sie haben nicht die deutsche Vvlkswinschast be
reichert, sondern nur sich selbst, und wenn man nach abermals LO Jahren 
einmal fragen wird, mos denn nun durch die grasten Unternehmer der 
Nachkriegszeit noch Sichtbares geleistet worden ist, so wird die Antwort 
wahrscheinlich lauten: g a r  n ich ts  —  es sei denn, dost aut den Ruinen 
des deutschen Mittelstandes !u Niederländlsch-Jnbien oder in den Häsen 
Südamerikas ein neues Leben ewporgedlüht ist."

P l ü n d e r u n g e n  und Erwerbslasenunruhen sind wieder aus einer 
Reihe van deutschen Stödten gemeldet.

Oesterrei ch Ist lw Begrifft «in neues H a r t g e l d  ans Nickel 
und Silber einzusähren.

ker deutsche Boikrcharatler
Im  Jahre I85S hat Fürst Hermann von Pöckler-Muskau (der Vater 

der „Fürst Pücklerbombe") in einem Brief an Fanny Lewald folgendes 
geschrieben, was ebcusagut von gestern sein könnte:

„Die großen geistigen Eigenschaften und andere Tugenden des 
deutschen Volkes —  Nation kann man leider nicht sagen, da wir aus 
lauter Natiönchen bestehen, die überdem meist in starker Opposition sich 
untereinander anseinden —  bewundere und ehre ich alte van Herzen: 
was aber den Hauptzug des deutschen Charakters beirisst, wie er im 
praktischen, weltlichen Leben, besonders also auch in der Poiitik, in neuerer 
Zeit zutage tritt, so mochte ich dielen dahin definieren, daß kein anderes 
europäisches Volk w i l l e n l o s e r ,  u n en t s c h l o s s ene r  und ser 
v i l e r  sich überall darzeigft wo es aus die T o t  ankammt, und doch zu 
gleich fortwährend oppositions-, ja rcvolutionslnstig im Reiche des Ge
dankens ist, wo denn freilich all dies Denken und Halbwollen stets nur in 
Reden, Druckerschwärze und Tinte sich verläuft. Die Deutschen waren 

: keineswegs immer in älteren Zeiten so, ober sie sind !m Lause der Ge
schichte so ge wo r de n ,  well eben unter uns kein Herrscher erschienen ist, 
der uns unter einen Hut zu bringen verstanden hätte, wie zum Beispiel 
in Frankreich Ludwig X I.  und Richelieu.

Die Epoche unserer Freiheitskriege schien nur -ine Ausnahme . . . 
M it ganz Eu r opa ,  im Bunde taten wir Großes, was wir jedes M al 
tun werden, wenn wir,erst dazu g e z w u n g e n  sind: freiwillig kommen 
wir nicht dazu. Und was folgte aus diese große Taten? Der Wiener 
Kongreß, die Demokralenrtecherei, der deutsche Bundestag, dreißig säst 
schmählichere Jahre als dis vorhergehenden.

Den stärksten Beweis für diese meine Ansicht aber wird der spateren 
Generation di« Geschichte vom Jahre 1843 liefern. Nie hat eine R e v o 
l u t i o n  schneller, soft ohne allen Widerstand gesiegt, weil schon vor dem 
Donner bloßer Worte olle unsere Souverän« wie schtasend« Vögel vom 
Stengel fielen: und nie hat eine Revolution, nachdem, wie durch Zauber, 
a l l e  Wacht  aus sie übergegangen war, sich so unfähig zu deren Be
nutzung gezeigt, als bei uns Deutschen, sv vollständig ersolglos, ja so 
burlesk geendet, obgleich auch ihre Macht, Oesterreich später ausgenommen, 
bei den übrigen deutschen Mächten kaum «inen anderen Widerstand als 
eben die bloße Organisation fand."

Kleinigkeiten
Kurz vor dem Ziel. Der deutschnaüonnke Par!«:ft!hr:r Herg,  

(Exzellenz Herzt, wie die deuischnaiionalen Blätter schreib»,) ha, letzjx,, 
Dienstag in einer Reichriagsrede ausdrücklich gesagt: ..Wir denken 
daran, den Feuerbrond in Europa zu entfachen . . Wir Moll»! du 
neue Regierung nicht mit einem Sireii um di« Stanissorm beginnen 
Wir wollen auch nicht das Parlament beseitigen . . . "  —  -Hann wäre 
also di« Kriegshetze der deutschnali ovalen Presse, das GZ Himpft 
Republik und Parlament nicht so ernst zu nehmen? Ach n.m, da- ist 
ii, erster Linie sür die Wähler bestimmt, die so was gerne Horen. Her: 
Hrrgt hat zwar seinerzeit felsenfest geglaubt, daß unsere ft Von!« ft-inen 
emzigeri Amerikaner nach Europa lassen werden: aber zur Züi denkt 
man nicht an Revanche, man redet nur immer davon l.,n'y penson, 
pnuais, parli.ns-en wusours"): und überlaßt die Republik der „legalen", 
der „natürlichen" Entwicklung.

Aufgelöst. A is Beispiel sür die Energie. Mil der mau in Bayer» 
die Auslösung verbotener „vaterländischer" Verbände dnrrhpihrl, wir! 
folgend« tleine Geschichte erzählt. Einem Mitglied des „Vberlmd" 
einen! Mittelschüler, morde aus der Strotze das Bund-sab ;::ch-y i-.u, 
einem Wachtmeister der Landrsp, tizei abgrnommen. Eines Mvrgrm 
ers.hicn ein Graduierter der Londeep-lizri bei dem jungen Mann, der 
erbleich!«, da er seine Verhaftung besn.-hiete. Aber der Mann 
reichte ihn, unter Entschuldigungen aus einem mügtbrachtrn Kastihei, 
rin Bundesal zeichen als Ersatz sür das obgenommene.

D c ul schnall on al? Kurz nach d-:m Raihenauinord wurde versuch,,
»st euren angeblich politischen Ward ab zu lenken, der einem deutsch- 
v a l i o n a I  c u Redakteur Herbert Reis aus Marienburg gegolten haben 
stlltc, dem aber dessen Fron zum Ocher getallen war. Unter dem Ver
dacht der Täterschast saßen Familienväter wochenlang im Gefängnis, 
bis sich schließlich heraussielüe, daß sie Opfer eines schamlosen Taschen- 
schclerkunstsiücks geworden waren. Reis, der auf die übliche Weise 
versucht hatte, die Justiz auf seine pol.tisthen Gegner zu Hetzen, rmrrde 
ivrgcii vorbedachten G a l t e n  M o r d e s  verhaftet und als Hoch
s tapl er  entlarvt, der sich selber zuerst zum Leutnant, dann zum Ober
leutnant und zum Schluß sogar zum Doktor ernannt hatte. Auch Ur. 
kundcnsälschimg wurde ihm nach-gew!«sen. Trotz stark belastender Aus
sagen wurde er mangels ausreichender Beweise s re i gefprochcn.  
Jetzt sitzt der edle Deulschnaiionale im besetzten Gebiet und leistet den 
F r a n z o s e n  durch Leitung eines französischen Werbebtattes „vater
ländischen Hilfsdienst". (Aus der „Jungen Gemeinde")

Wie weil es gekommen Ist. An dem Tage, als mit der Ausgabe 
der R c n t e n m a r k  begonnen wurde, erschienen Verwaftungsrai und 
Vorstand der Deutschen Rentenbank beim Reichskanzler Slresemann, um 
ihm ihre Meinung über die künftige deutsche Politik zu sagen, damit tr 
sich gesättigst darnach richte. il o. verlangten sie A u s h e b u n g  de« 
Achtstundentages, der Tarifverträge und der Erwerlislojenunisrstützwig. 
Herr Slresemann hat den Herren sehr höflich geantwortet, er sei im 
großen Ganzen durchaus ihrer Auffassung. Eigentlich hätte er sie hinaus, 
werfen sollen. Aber er Hai diese Anmaßung osfenbar ganz in der Ord- 
nung gesunden, und die große Oesfentlichkeit auch. Man sieht daraus, 
wo wir etwa angelangt sind.

Die Renkenmark ist offiziell seit einer Woche „im Verkehr", Ge
sehen habe ich allerdings noch keine. Solange das Verhältnis der Reu, 
tenmark zur P a p i e r  ma r k  nicht sestg « l eg t  ist, wird jene natürlich 
nicht in den Verkehr strömen, sondern gehamstert werden, weil sie, 
wenigstens vorläufig, als „wertbeständig", als „Goldmarl", betrachtet 
wird.

Ungewollte Ironie. Der Reichspräsident hat aus Anlaß des Todes 
des Neichsbankprösideuten Dr. H a o e n s t e i n  an dos Reichst, rnldtrek- 
torftnn «in Schreiben gerichtet, in dem er Hovensteins Schaffenskraft und 
vorbildliche Pflichttreu« rühmt und erklärt: „Was er Insbesondere wah
rend de» Krieges und in den nachfolgenden schweren Jahren sür di« Aus- 
rechierhaltung unserer 'Jinanzwirischast geleistet hat, aird unvergessen 
bleiben." —  In  der Tat: das wird unvergessen bleib.'».

Rücksicht!»alt. Im  vefsentiichen Anzeiger lür Len Kreis Kreuznach 
stand am 2-1. Oktober folgender Bericht aus Oberstein zu lesen: „Um 
die Gastwirte nicht zu schädigen, lehnt« der Gemeinderat den sozial
demokratischen Antrag ob, den Jugendvereinen einen freien Schulsaal 
sür ihre Zusammenkünfte zur Verfügung zu stellen." —  Di« Wirts
häuser sind wohl „lebenswichtige Betriebe", wie di« Schnapsbrennereien, 
die der Befehlshaber des Stettiner Wehrkreises General v. Tschischwttz !p 
einem Streikverbot-Erlaß kürzlich ausdrücklich als solch« genannt hat.

Di« Einigkeit. Der badische Arbeitsmtnister. Dr. E n  gi er ,  Hot 
kürzlich in einem Artikel über seine Partei, di« Sozialdemokratie, ge
sagt: „Einheit ist «ine schöne Sache, aber höher als di« Eichest sieht 
die Wahrheit, und —  Wahrheit ist, daß wir schon lange v,r dem Krieg 
keine einheitliche Partei waren und unsere Kräfte statt in positiver Arbeit 
in innerem Reibungswiderstand aufzehrten. Genau so ist es setzt wieder 
mit der angeblichen Einigung. . .

Zum flebenundzwanzigstea Male bitte ich die sonst geschätzten Lefti! 
mir keine solchen Postkarten zu schreiben: „Die letzte Nummer Ihr« 
Zeitung habe ich nicht erhalten. Wo liegt der Fehler? Hochachtungs
voll N. R." —  Ich weih nicht, wo der Fehler liegt! Woher soll ich das 
wissen? Ich verpack« die Zeitungen und tchtcke sie an die Postämter: 
nämlich immer so viele, als von dem betreffenden Postamt verlangi 
werden. Ob sie beim Postamt des Lesers richtig an kommen und vom 
Postamt richtig bestellt werden, entzieht sich meiner Kontrolle. 2-h 
weiß auch nicht, an wen di« einzelnen Zeitungen bestellt werden. Das 
ist alles Sache der Post. Wenn also einmal eine Nummer ausbleibi,' 
so hat sich der Leser an l e i n  P o s t a m t  zu wenden, dos verpflichtet 
ist, ihm die Zeitung zu liefern. Dieses wird damit auf eine eiwcigeis 
Fehler aufmerksam und kann die Nummer, falls sie z. B  nicht ringe- 
gangen sein sollte, bei mir nachbeftellen. Ekst  wenn Beschwerde deins 
Postamt erfolglos sein sollte, wäre an mich zu schreiben!

Posibeztrhecl Für Dezember (sünf Nummern) wird di« Post, so
weit es nicht schon geschehen ist, achzig  G o l d p f e n n i g c  eiozfth'a- 
Eine Nachsordcrung wird nicht erhoben werden.

Tinderklub. Montag den S. Dezember Seestr. 5S.
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Druck der 0er«!,Druckerei 6. ». A,. v. H.. Heilbraan

...........................
U IltNAVE Ullkl W

i  I „ e l i r s t e l l e  i
8 8ck«3vt§cke Slläerdüdne Z
^  t>iens1sx Kin«1 M itvock m Heilbronner Z

^  kiLine» Z

Z  «ckoa m omer io ^
^  Ver eins» M
W »2 6ev V^rlsZ AH. I-,. 1 7  M
S lM I I IM IM I I IW IM I l E

«1er L k e " l
^  Vortrag van Ltacktarrt Or. ileusv. Z

MiiiiiiiiiiiIM!!!!Itl!!MWiiiii!I!iIi!MlliiIIMiiii!!ii!ii!!l!!!!!M!iiiÄ

>

K u s 8 l a n i l s  « s k r e s  L s 8 i v k i
I U ß k ß M G

t lli l lk k  l l l k I k K V :  ktm isclier Isgelmeli

von O ^ l O
c«. Ît>-
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Ne Regierungskrise
C, gibt tamn ein kläglicheres Schauspiel.als «ins N e g i e r -  ! 

^ g ^ k r i l «  Deutschland, wie mir sie wieder in der
,,^„ Wcchc -riebt babrn.

 ̂ Das Zcilunglesen wird dem, der dazu verurteilt ist, vollends
M  Oval w-d Mini Mel, wen» «r Tag siir Tag diclelben De- 

M  über den.Kuhbandel der Parteien in sich h-neinwürzen soll: 
»ies in kiner Zell, wo das Volk in einen nie dagimesenen Hunger- 
^  Elends-Winter Hineinschreited

Wenn in einem parlamentarisch regierten Land «ins Realer- 
l>W gestürzt wird, dann tritt automatisch di« bisherige O p p o 
sition an ihre Stelle. I n  drei Tagen ist alles vorüber: und die 
M« Mehrheit kann zeigen, ob sie besser zu regieren versteht. S a  
M t  es in England zu gehen. I n  Deutschland macht der chao
tische Instand des Parterwesens und der absolute Mangel an 
ZührerperiöMchkesten innerhalb der „maßgebenden" Generation, 
der m unserem ganzen politischen Fiasko schuld ist. eine solche 
«leite Umstellung unmöglich. Jeder Versuch, mit den heutigen 
Wimein und Parteien eine aktionssähige Regierung zu bilden, 
ist von vornherein zum Scheitern verurwilt. Jede scheinbare Lösung 
entpuppt sich nach absehbarer Zeit als Provisorium, dem die nächste 
Frist" aus dem Fuße folgt.

Dabei wäre es auf rein versassungsmähigem Wege möglich, 
P einer Acnderung zu kommen: durch die Jnlliatioe des Reichs
präsidenten und der von ihm zu ernennenden Kanzlers. Wenn 
die Parteien notorisch versagen, so hat der Reichspräsident die Voll
macht, dem Rechnung zu trogen und bet einer Regierungsbildung 
«m den bestehenden Parteien einmal vollkommen abzusehen Sem 
Kanzler braucht k e i n e r  dieser Parteien anzngehören: und dieser 
Kanzler kann sich seine Minister holen, woher ec will. Wenn der 
Reichstag einem solchen „wilden" Kabinett sein Vertrauen ver
sagen sollte (was nicht sicher, vielleicht augenblicklich nichtemmal 
wahrscheinlich wäre), so kann der Reichskanzler im Aultrag des 
Reichspräsidenten den Reichstag-a u I l ö s e n und Reuwahlen aus- 
schreiben. Und bei diesen Neuwahlen hätte das angeblich sou- 
«rime Volk dann einmal die Gelegenheit, seine Meinung über die 
Parteien znm Ausdruck zu bringen, neue Männer zu wählen, mehr 
noch: neue  P a r t e i e n  zst b i l d e n .

Je länger je mehr verdichtet sich, so scheint es mir in der Tal, 
die Unzufriedenheit mit den Parteien des heutigen Reichstags zur 
Krvndlage für die Bildung «mev neuen Partei, in der Resenigen 
Kräfte wirksam werden könnten, die in der Revolution vom alten 
.Bonzentum" systematisch erstickt worden sind. E in großer Teil 
der J u g e n d  Deutschlands würde einer solchen n-men Partei 
Zuströmen; und aus ihr müßten sich ihr« leitenden Köpf« rekru-

Es ist kein Zufall, daß sich die heutigen Parteien gegen «ine 
Auflösung des Reichstags sträuben. E ie fürchten die Abrechnung, 
dl« die nächsten Wahlen bringen könnten.

Aber früher oder später wird dieser Augenblick da fein. Und 
bann ist hoffentlich die n e u e  G e n e r a t i o n  auf dem Plan!

Erich Schairer

Ser arheltrunfShkse Reichstag
Der Schöpfer des ersten, leider aus dem Papier stehen ge

bliebenen Ncichsverfossungsentwurss von 1919, Prof. Dr. Hugo 
Preuß, schreibt in einem Aufsatz „Sein oder Nichtsein", den die 
Lass. Zeitung veröffentlicht, über die neueste R e g i e r u n g s 
krise:

Der R e i c h s p r ä s i d e n t  soll und kann nicht Parteimonn 
sein oder vielmehr bleiben: aber in dem Erwählten der verfassung
gebenden deutschen Nationalversammlung verkörpern sich doch die 
Prinzipien, die ihre erst« Trägerin, die ursprüngliche Derfassnngs- 
kvolilion, überleben müssen, wenn nicht dos D a s e i n  des neuen 
Kelches in Frage gestellt sein soll: das Prinzip der n a t i o n a l e n  
E inhei t  in Gestalt der demokratischen R e p u b l i k  und das 
Prinzip der Ueberwindung des s o z i a l e n  K l a s s e n g e g e n -  
ftltzes von „Bürgertum" und Arbeiterschaft in der nationalen 
«emeinschaft der staatsbürgerlichen D e m o k r a t i e .

Cs ist der Krebsschaden unserer parlamentarischen Parteiver- 
biiltnisse, wie sie aus unpolitisch geführten Wahlen hervorgegangen 
M,-daß es unmöglich ist, auf der gemeinsamen Grundlage jener 
beiden Prinzipien z w e i  P a r t e i e n  oder Koalitionen neben- 
sinandcr zu bilden, die sich als Regierung und regierungsfähige 
^""isilion ab  l ö s e n  könnten. S o  bestanden denn bisher unsere
Alamentarischen und Regierungskrisen in einem Hin- und Her- 
Weben, einem Verengern und Erweitern der Grenzen der ur- 
Mngtichm Koalitionen. Das ist gewiß kein ersprießlicher Zu- 
lend, der aber ertragen werden muß, br- anders eingestellte 
P-eblen andere Voraussetzungen schaffen. Sobald man lich aber 
t-cch di« Unersprieszüchkeit dieses Zustandes dahin drängen lasst, 
^ mit einer K o a l i t i o n  zu versuchen, die jenen beiden grund
legenden Prinzipien w i d e r s p r i c h t ,  verschärft sich dos llebel 
i»r Lebensgefahr für unser Reich und unser nationales Dasein. 
, Den Anfang dieses abschüssigen Weges bezeichnele die Bildung 
-fr Regierung L u  n o-e* Seitdem bergen die Regierungskrisen die 
7?I»hr in sich, zu Präsidentschaflskrisen zu werden: und heute 
ŝ gt sich, daß diese Gesahr durchaus nicht mehr latent ist. For- 
^e  Erklärungen, die bestehende Ordnung und Verfassung „an- 

„^rkennen", und ähnliches andern nichts an dem Schwergewicht 
^ ^  Tatsachen. Parteien, deren ganze Zukunftshosfnungen darauf 

.stützen, daß sich die jetzige Ordnung der Dinge n ich t konsoli- 
M  und befestigt, Parteien, deren Machten'« ltung aus d>e Ver- 
Wrsung des sozialen Klassengegensatzes zwischen Vu-gerlum und 
Metariat sich stützt, können n ich t für eine Koalition -n Bewach 
Mmen, die eine wirklich verfassungstreue Regierung tragen null 
^  damit auf dem Roden jener beiden Fundamentalprmztpnm 

 ̂Verfassung stehen muß. ^
. «eber dos Treiben der Parteien und Fraktionen hinaus ist 
^Reichspräsident der berufene Hüter der Verfassung und damit

am Horizont cr- 
iigrn nichts,

, ? § s k r i s e  die P r ä s i d e n t s c h a s t s k r i l  - am Hw
an deren Ernstlichkeit ändern Versicherung 

.»  solche Alchchstn den im D  o rd e rg r i m d a  g! e r e n d en - - --
Das mag wahr sein: aber es bindet ihre Gewlgskente 

^  denen solche Absichten keineswegs fern 
pT^ntergräbt der Reichspräsident selbst den Boden l ^ r  eige 
L ' E m g ,  wenn er eine Regierung bildet. d e r M P " ' ^ - ^  
N  I ni>. die er verkörpert. Hinter einer Pras>dentscha IsO.se

IrE°ht^vermeidlich und in nächster Nähe ^ ^ m ä r e r  "Ver
fa lls  flögen selbst äußerlich die Formen -er W-. ^

'i^g zunächst poch erhalten werden: ihr lebendiger Geis

H M "  P r e i s  d ieser N u m m e r  2 V « » M r ft ia rd e n M « rc k

Rsueste Nachrichten
Zar Kabinett Marx

""us Reichskanzler M a r x  hat sein 
Kabinett gebildet. M e  man hört, wird es sich von dem seines 
Vorgängers nlchl sehr unterscheiden. Dr. S  t r e s e m a n n erickv-tv! 
als Außenminister wieder. Der Zlnarnminister Dr. L u t h c  r, der 
Innenminister Dr. s tar res ,  -er R  ei ch-um-Pr minister Dr. G  c f>, - 
le r  lnalurlicht) der Arbeitsminisler Dr. B r a u n s  und der E - 
nahrungeministcr Gras K a n I l z  werden dir Portefeuilles behob 

die sie ln der Zweiten Regierung Slresemann innehatten, 
«elch-mstizminister Ist Dr. L  m m i n y e r  sBager. Dp.). Reichs- 
«rkehrsminister: O e s e r ;  Reickswiclschastsminlster: Hamm.  
« elchspostminister und Minister für die befehlen Gebiete: hö f l e .

B e r l i n ,  1. Dez. Der Reichspräsident und die Regierungen 
aller Lander erlassen angesichts der ungeheuren Rot in Deutsch- 
land einen Ausruf, der „Deu t s chen  R v t h i l s e "  (Reichs- 
geschastssteUe Berlin W S, wilhAmstroße 62. yostscheckt'imto Ber- 
m> 156 0011) Mittel zur Linderung zu überweisen. 'Auch alle 
Banken, Sparkassen und Postanstalten nehmen Spenden ent
gegen, (stn Ausrufen sind wir groß. D- Red.)

ve rn i ch te t ,  sobald jene Prinzipien verlassen werden, ohne die 
sie zu hohlem Schein und in Wahrheit unhaltbar wird.

Die gegenwärtige gefährlichste aller Krisen ist entstanden aus 
dem Z u s a m m e n w i r k e n  a l l e r  Ge g en s ä t z e  gegen di« 
Prinzipien der Weimarer Verfassung: dem p a r t i k n l a r i st i - 
schen Gegensatz gegen die nationale R  e i ch s e : n h c i t. dem 
r e a k t i o n ä r e n  Gegensatz gegen die d e mo k r a t i s c h e  Re
publik, dem k l a s s e n k ä m p f e r i s c h e n  Gegensatz gegen die 
staatsbürgerliche S o l i d a r i t ä t .

E s  gibt keine Konkordiensormel, um diese Gegensätze mit dem 
heutigen Reich in einer neuen Koalition zu verbinden. S e i n  
o d e r  N i c h t s e i n  des neuen Staates, dos ist hier die Frage.

Kleine Khronik
Zwischen den R u h r i n d u s t r l e l l e n  und den F r a n z o s e n  ist 

nunmehr tn Dilsselobcf eln Vertrag zustaodegekommm, wonach etwa «ln 
Fünftel der Kohlenförderung an di« Franzosen vbzuüesern ist. Ferner 
sind IS Millionen Dollar für rückständig« Kohlen steuern auszubrlngen, 
und für die künftig« Förderung ist ein« Abgabe »an lt> Franken auf dl« 
verkaufte Tann« zu bezahlen, lieber dl« Frag«, wieivlet die Lieferungen 
aus Reparolion-kanlo gutgelchrieben oder für Besahungskastcn ausge
rechnet werben sollen, wird die R  e p a r a t i a n » k o ui m i s 11 o n zu 
entscheiden haben.

Der sogenannt« Fünfzehnerauefchutz für di« besetzten Geb i e t e  
geht damit um, diese in Form eines autonomen Zweckverb.uids" zu- 
fannnenzufossen.

Die rheinische 8 « pe r a t i s t enb« u>eg ung  gilt als gescheitert.
Reichspräsident Lbert hat uncheinander den oolksparteilichen Ab- 

georbnelen v. K a r d o r s f ,  den früheren Staatsmmister A l b e r t  und 
den Zen tr um so bge ordneten und ehemaligen preußischen Ministerpräsi
denten S t e g e r w a l d  ohne Erfolg mit der Kabinettsbildung beauftragt. 
Jetzt versucht man es mit dem Abgeordneten M a r x ,  dem Führer bei 
Zentrumspartei.

Die Ko mmu n i s t i s c h e  Partei Deutschlands hat btlchlosstn. trotz 
dem Verbot ihre Organisation aus „illegalem" Wege aufrecht zu erhalten.

Auf die Geschäftsräume der kommunistischen „Süddeutsch««,  
A r b e i t e r z e i t u n g "  in Stuttgart ist ein chondgranaleuanfchlag ver- 
übt worden.

Beim Versuch, einig« Kommunisten zu verhaften, ist in S t u i t g a r i  
«in Polizeiwachtmeister erschossen worden.

Die sozialdemokratischen Zeitungen in B a y e r n  dürfen wieder er
scheinen.

Der b r aun s c hwe i g i s che  Landiog hat die Zahl seiner Mit
glieder hcrabgesctzi. —  Nachahmenswert.

Der ntederschles i sche Bergarbeiterstreik ist wieder abgebrochen 
worden.

Der Abbau des A c h t s t u n d e n t a g s  hat begonnen.
L e b e n s h a lt u n g s i n d e p am 26. November: 1S3S Milli.irden, 

gegen 63t Milliarden am 10. November.
Amtlicher D o l l o r k u r s  am M  November: <2 Billionen.
Di« Post hat am 26. November ihre Gebühren iiochemmrl vervier

facht (ein Brief 60 Milliarden usw), aber die allen Wertzeichen bcibe- 
holten, die nun zum Vierfachen des Nennwerts abgegeben wurden. Seit 
gestern ist «in we r t b e s t ä n d i g e r  Tarif in Kraft. :lin Bru-f kostet 
wie früher 10, ein« Postkarte S, eine Drnckloche 3 Pfennige.

P o i n r a r  6 hat von der französischen Kammer ein V e r t r a u e n s 
v o t u m  erhalten.

Die Universität W i e n  ist wegen Vusfchreftnngen der haken-  
l r enz l «  ri  sch« n Stuben len geschlossen.

Bei den Wahtrm in B u l g a r i e n  hat (was dort selbstaersiändllch 
zu sein scheint) die Regierungskoolilion die absolute Meörh.üi der Sitze 
erhallen.

In  der T ü r k e !  streiken die Eisenbahner.
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Partei und Republik
gu den TorstSugell in Sachsen

Bnu cherninnn Schütz i ngec

Der Vorstand der Ortsgruppe Dresden de« Nepubkk ,  
toni schen R e i c h s b u n d s  hat sich in einer Relation an 
iu.> sächsische Negierung gegen die B «a m t « n p o li t , k des Kabi
netts Z e i g »  er gewandt, die von pa r t e i po l i t i s c h e n  Er- 
wägungen beeinslußt gewesen sei chiergegrn wendet sich der svl- 
sende Artikel des von General Müller abgesetzten Palizeiobrrsten 
Dr. Schützinger,  der als einer der Pvrkäwpser de« Repu
blikanischen Reichsbundes und aufrechter Nevublikaner bekannt 
ist. Sch.

Während in der Neich-chaupistadt der Kampf um -ie politisch« 
Macht über das Reich in voller Lefseniüchke't vor sich geht, spielt 
sich in S a c h s e n  in aller Stille ein erbitterter Kamps um die 
Ü n t r e p u b l i k o r i i s i e r u u g  einer der Länder - Verwalt
ungen ob.

Die erste g r o ß e  L ü g e  über Sachsen, die angehlnkscu 
Plündrrrmgrv und Ausschreitungen der proletarische» Hundert
schaften, Hai dazu herhallen müsse», die militärische Exekutive 
gegen den Freistaat auszulöse». Die z w e i t e  g r o ß e  Lüge,  
die angehlin„Ueberpolitisierung" der Verwaltung, soll dazu 
dienen, das Repubiikanisierungswerk in Sachsen zu diskreditieren 
und nach der militärischen Dergewastigung eine Zerschlagung der 
republikanischen Verwaltung, zunächst der P o l i z e i  mit Hilfe 
des Ausnahmezustandes, dann der übrigen Ressorts durch irgend
welche staatsrechtliche Experimente folgen zu lassen. Bedauer
licherweise Hot sich nun auch die Ortsgruppe Dresden des Deutschen 
Republikanischen Reichsbundes dazu benützen lassen, diese Aktion 
durch eine große, im reaktionären Blätterwald mit Begeisterung 
ousgenommcne Resolution moralisch zu unterstützen, und hat da
mit zur Freude unserer Gegner die junge und hoffnungsreich« Be
wegung des D.R.R. in den Kreisen der sächsischen Arbeiterschaft 
mit einem tödlichen Streich versehen.

Die Abwürgung der republikanisierten sächsischen Verwaltung 
ist nicht allein eine Angelegenheit Sachsens, sondern der gesamten 
vorwärts drängenden jungen deutschen Republik. Sle wird twll- 
zogen unter der Militärdiktatur und unter dem Deckmantel de» 
Säuberung Sachsens von dem „kompromittierten S y s te m  A  « ig- 
n e r". E s  ist richtig, daß die kunstgerechte Erfassung der wichtig
sten Schlagadern ber Staatsverwaltung, die sich —  wie jeder 
Kenner der Verhältnisse weiß —  nicht allein an den Spitzen de» 
Kabinett», sondern vor allem in den „Abteilungen" der Mini» 
sterien und in den prvminenien Facharbeitersteilen der Landen 
und Prooinzialverwallungen befinden, das Werk des letzten 
Ministerpräsidenten Dr. Z e i g n e r  und seines Jnneuminifte» 
L l e b m a n n  ist. Der „Fall Zeigner", der, nebenbei bemerkt, an 
unterrichteter Stelle als Musterbeispiel einer niederträchtigen Cr- 
pressertragödie erkannt ist, soll nun dazu herhasten, die von geta
ner berufenen Männer als Exponenten eines verlumpten Po rieft 
regimes zu beseitigen und all das zu zerschlagen, was in drei 
Vierteljahren zäher Berwaltungsresvrm aufgebaut worden ist.

Worin bestand nun eigentlich das Verwerfliche der Zeigner- 
schen Republikanisierungsaktion? Zeigner und Liebmann be
gnügten sich nicht damit, von ihrem Ministersessel aus durch Ver
ordnungen ihre Untertanen zu regieren, sondern sie bertesen sich 
aus Sachsen und aus dem ganzen Reich Männer, die als Spezia
listen auf bestimmten Gebieten der Verwaltung und als Vor- 
lämpser der Republik sich einen Namen gemacht hatten. M it 
ihnen besetzten sie die Haupt-„Nervenzentren" der Verwaltung, 
und schufen sich dadurch die Garantie dafür, daß die Gesetze und 
Verordnungen nicht aus dem Papier stehen blieben. Die mittlere 
und die untere Leamlenschast, deren strebsamste Elemente zur 
h ö h e r e n  Beamtenschaft heraufgehoben wurden, lernten am 
Beispiel ihrer republikanischen Vorgesetzten, daß die geistige Ge
meinschaft zwischen H a n d -  u n d  K o p f a r b e i t e r n  dach ein 
Ving sc!, dar seine tiefe Berechtigung Hab« und durchaus den 
ideellen und materiellen Interessen der Lohn- und Gehalts
empfänger entspreche. Vor allem: es wurde nicht mehr als „vor
nehm" empfunden, den wilden Reaktionär zu spielen.

Nun legitimieren mich meine Broschüre „Der Kampf um dl« 
Republik" und eine Reihe von Artikeln über das Republikani- 
sierungsproblcm als eine Persönlichkeit, die sich niemals In die 
Parteischablsne hat spannen lassen. M s  ehemaliger Führer der 
bayrischen und der hanscalischen R  r i ch s b u n d - Bewegung und 
als Gründer io mancher Ortsgruppe im Norden und Süden des 
Reiches habe ich in unserer Werbetätigkeit immer Ueberpartelsich- 
keit der Personalpolilik verlangt. Ich habe mich auch jederzeit in 
und außerhalb meines Amtes gegen die Einmischung der Beumien- 
oerbände in rein« Spezial-Personalsragen gewandt Darum kann 
ich jetzt mit umso größerem Gewicht seststellen, daß der Vorwurf 
der „Partcicnge", welcher der Zeigner-Liebmmmschen Repubsi- 
kanisierungsaklicm gemacht wird, z u U n r  « cht erhoben wird. Die 
Warnungen, die ich vor Monaten gegen eine Ueberspannung des 
Parteimäßigen in der Persanalpolitik erhoben habe, gingen —  wie 
jeder Eingeweihte weiß —  gegen die „Nebenregieruug" gewisser 
Beomtenvcrbände, die seit dem Bestehen der Regierung Zeigiier- 
Liebmann vor keinem Sabotageakt zurückgeschreckt sind.

Äch weiß aus meinen Dorlcagsreisen für den Republikanischen 
Reichsbnnd Sachsen, daß in einer großen Zahl von Städten und 
Amtshauptmannschajten die Ar bei kerschast als Vollstrecker ihres 
politischen Willens sich Republikaner o l l e r  Parteien genommen 
hat, wenn sie als tüchtige Verwaltungsbeamte und ehrliche 
Staatsbürger bekannt waren. Um aus meinem eigenen Ressort 
einiges hccauszuheben, möchte ich seststellen. daß z. B. unter den 
!m August in Dresden beförderten drei Polizei-Haupileuten ein 
Sozialdemokrat, ein Demokrat und ein Parteiloser war. Aw 
Tage vor meiner Amtsentsetzung durch General Müller lief weiter
hin —  unbeeinflußt durch irgendwelchen Druck in- oder außerhalb 
des Präsidiums Dresden —  ein Beförderungsvorschlag aus mii 
folgendem Inhalt: Zum Polizei-Major: «in parteiloser ehemaliger 
Armee-Ossizier: zu Polizeihauptlcutcn: zwei parteilose ehemalig« 
Armeeosfiziere und vier blaue Polizciofsiziere, von denen zwei der
S.P.D., einer dem Zentrum nahe stand, und einer parteilos war. 
E s ist also eine üble Verleumdung, daß in Sachsen lediglich das 
Parteibuch und nicht die sachliche und persönliche Tüchtigkeit maß
gebend für den Ausstieg gewesen sein soll. Schranken der Geburt, 
des „Cinsährigcnzeugmises". der Primareife und ähnliche Scherze 
haben allerdings bei der Bemessung der beruflichen Fähigkeiten 
leine Nolle gespielt.

Selbstverständlich sind da und dort Fehlgriffe vorgekommen. 
Das soll aber auch in Preußen und in anderen deutschen Slawen 
so sein, wo man sich wie in Sachsen nicht scheut, die gezogenen 
„Nieten" wieder zurückzuzieheu. Der neueste, van der Reaktion
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so sehr EMschlachteie Vorst oh des Vorstand« der Ortsgruppe 
Dresden des Republik,machen Reicksbundes ist für Kenner der 
Berhällnisse nur zu verstehen als dis Explosion einer Mine, die 
von einem Kreis von Unzufriedenen ohne Wissen der Mitglied
schaft gelegt worden ist. Darüber aber wollen wir uns doch auch 
klar sein, daß die Bewegung des D.R.R. nur dann fruchtbar 
für die Einwurzelung des republikanischen Gedankens im Volk 
in'd in seiner Verwaltung wirken kann, wenn sie durch lebendige 
Fäd' n mit dein Mafsenwillen der republikanischen Parteien ver
bünd n ist. E in Klub heimatloser Intellektueller wird niemals 
den Staat republikonisieren und die Kluft zwischen bürgerlichen 
und sozialistischen Republikanern schließen können. Die Partei, 
der wir die Treue gelobt haben, soll in der Gemeinschaft des Repu
blikanischen Reichsbundes, in ihren überparteilichen Zielen leben
dig werden, wenn diese Äampfgemffseiffchaft um die Republik den 
Böden realer Innenpolitik nicht unter den Füßen verlieren will 
Die eigene Partei darf also dort nicht sabotiert und geächtet werden!

Die im Republikanischen Reichsbund zusammen geschlossenen 
Verbände, vor allem unsere republikanische Jugend, werden trotz 
aller Vergewaltigungen des republikanischen Sachsen in dem 
Glauben nicht irre werden, dah wir, die wir sür eine E r n e u e r 
u n g  de s  Ge i s t e s  der  deut s chen  B e a m t e n s c h a f t  
rintrescn, ohne Bindung an parteimäßige Schnürleiber und 
Korporal stocke: daß wir g e k ä m p f t  haben und > ä m p f s n  
werden, den Weg zp weisen zu einer Zeit, in welcher der be- 
bänderte Korpsstudent, der Burschenschaftler und der Reserve
offizier restlos ans den Amtsstuben der deutschen Republik ver
schwindet und neue Männer, vom Arbeitswillen und der 
Schaffenskraft der Kopf- und Handorbeiterschaft gestählt, die 
Schulen befreien von der dumpfen Luft der Bigotterie und des 
Gottesgnadeniums, die Gerichte vom Büttel und Staatsanwalt 
der wilhelminischen Zeit, die Gebäude der Polizei und Wehrmacht 
von dem Rest der engstirnigen Kasernsuhossftrategen, die zum 
Hohn und S 'w it der deutschen Republik —  wie es dort unten im 
Süden geschah —  den Eid ans die Verfassung zerreißen!

Gegenüber dem Vorwurf, das Kabinett Z e i g n e r  Hab« bei seiner 
VwmtenpoUtik sozialdemokratisch« Parle Nute ressen verfolgt, gibt di« 
„Sächsische Etaotszeitung" folgendes bekannt:

Insgesamt sind in der sächsischen Staatsverwaltung IS Ministerial
direktoren beschäftigt: davon sind 3 Sozialdemokraten. Don insgesamt 75 
in der sächsischen Verwaltung tätigen Ministerialräten sind 7 Sozialdemo
kraten (davon 3 im Ministerium des Innern) und einer Dem ikrrt. In  
der gesamten inneren Verwaltung sind 80 Obe »regier» ng srät« tätig. Do- 
vrn sind von der Regierung Zeigner Id ernannt worden. Unter diesen 
Kl sind es Sozialdemokraten und l  Demokrat. Von 182 Regierungs-ätrn 
sind 25 während der Regierung Zeigner berufen, darunter 8 Sozialdemo
kraten und 3 Demokraten. Regierungsomtmännec gibt es tn „er sächsi
schen Verwaltung 50: davon berief das Kabinett Zelgiier 11, arunter 
4 Sozi old« Makro teu und 2 Demokraten. Don 78 Polizei Haupt kauten ünb 
während der Negierung Zeigirer 4 ernannt,'davon sind 2 Sozialdemo
kraten, einer Demokrat und einer Kommunist. Unter den 5 Kreishaupt- 
keuten befinden sich 3 Sozialdemokraten, von denen einer während der 
Regierung Zeigner ernannt wurde. Don 2V AnrtshaupileMen stnd 8 So 
zialdemokraten, davon 4 unter der Regierung Zeigner eingesetzt: 4 gchö.'-n 
der demokratischen Partei an. Di» Partei st« klung der übrigen, nach Tau- 
senden zählenden Beamten ist der Regierung unbekannt.

Der sächsisch« Landtag hat einen Bert tag über «inen Pcait edit 
mit Sowsetrußlond abg«I«hr>t.

Aerzte »»* ara»Ie»k»ße«
Ein O p f e r  der  I n f l a t i o n  drohen unter anderem die K r a n -  

k «n k a f f e n  bei ihrem an sich schon kostspieligen und unwirtschaftlich:» 
Berwoltuogsapparot zu werden. Mit ihnen die V e r z t «  und di« V  « r - 
s icherten, denen die Kassen In letzter Zeit völlig entwertet« Honorar« 
und Unterstützungen au »bezahlt hoben.

Die sowieso schon bestehend« Spannung zwischen Aerzte» und Kassen 
hat sich ganz bedeutend verschärft, als da« Reichsorbetts Ministerium am 
SO. Oktober auf Grund des sehr zweischneidigen .Ermächtigungsgesetzes" 
«in« V e r o r d n u n g  über di« Krankenhils« bei den Krankenkassen ersieh, 
worin den Kassenoorsländen sehr weitgehend« Besugniss« den angestellten 
Aerzte» gegenüber «ingeroumt waren, u. o fristlos« Entlassung van 
Aerzten, die gegen Bestimmungen de» Kasse »Vorstandes verstoßen.

In  W ü r t t e m b e r g  ist wegen dieses .Ausnahmegesetzes" schon seit 
Ansong November «in .Ae  rz  test re j k" gegen di« Krankenkassen im 
Gpnge. Dieser Streik ist am 1. Dezember vom Leipziger Berband der 
Aerzte Deutschland» aus g a n z  Deu t s c h l and  ausgedehnt worden.

Cs ist sehr schwer für den Außenstehenden, bei diesem Streik Partei 
zu ergreisen. Vielleicht wird eine grundsätzlich« Aenderung de» Kassen- 
ivesens aus ihm hervorgehen, das organisatorisch unter allen Umstanden 
verbess« ruogsbedürstig ist.

Korpsgeist
Für den Zusammenschluß von Einzelmenschen zu Gruppen ist 

K o r p s g e i s t ,  das heißt S inn  sür bas G e m e i n s a m e ,  eme 
unbedingte Notwendigkeit. ^  ...

Voraussetzung dafür ist das Vorhandensein von F ü h r e r n ,  
die die Tätigkeit der Gruppenrnitglieder in eine Richtung weifen, 
die dem Gesamtwohl entspricht. Das trifft zu für Familien, 
Vereine, Gemeinden und weiter bis zu den Weltreichen.

Die Arten der F  ü h r e r a u s l e s s sind nun sehr verschieden. 
Die bekanntesten sind Erblichkeit, gewaltsame Anmaßung und sreie 
Wahl. Die Hauptsache ist dabei, daß die T ü c h t i g s t e n  fführer 
werden, die die Gruppe wirklich in die ihr heilsam« Richtung 
führen. Ob Lies der Fall ist, das ist nicht immer leicht zu er- 
kennen. So  kommt es ost. daß die gelührte Gruppe erst sehr spät, 
manchmal zu spat, erkennt, daß sie in eine ihr sehr uriheilsame 
Richtung geführt worden ist. Ob sie sich dann nach weiter von 
demselben Führer führen laßt, oder ob sie ihn zum Teufel jagt, 
dos ist Temperamentssache- ^  ^

I n  D e u t s c h l a n d  ist nach dem Kriege die Art der Führer- 
auslese geändert worden. Das System der Erblichkeit ist dem der 
freien Wahl, das heißt der D e m o k r a t i e ,  gewichen.

Die Anhänger des alten Systems behaupten nun, diese 
Demokratie hätte versagt, sic hätte uns bisher nicht die richtigen 
Führer gebracht; sie selbst seien in der Lage, uns bessere Führer 
zu stellen.

Ich will beileibe nicht «in Loblied auf die bisherigen Führer, 
insbesondere die letzten singen: ich möchte nur raren, einige der 
Führer etwas näher zu betrachten, die unsere Rechtsradikalen sich 
selbst erwählt haben. Daraus kann man dann Rückschlüsse ziehen 
auf die Eigenheiten der Führer, die sie im Falls eines Sieges 
im Bürgerkriege dem deutschen Volke zugedochi haben.

Im  Vordergrund der Meinungsverschiedenheiten zwischen der 
großen demokratischen Mitte und der deuffchnationnien Opposition 
steht die Frage, ob cs richtiger gewesen wäre, den R u h r k r i e g  
weiter sortzusetzen und ihn zum Wafsenkriege auszubauen oder 
sich der Uebermacht zu beugen.

Ich will zugunsten meiner alten Standesgenossen, die fast 
alle der deutfchnaiionalen Partei angehören, annehmen, daß der 
von der Parteileitung offenbarte Blödsinn, der Krieg ernähre sich 
selbst, von ihnen nicht gebilligt wird. Sie werden sich über die 
Finanzierung des auch von ihnen gewünschten Krieges irgend
welche Gedanken gemacht haben. lind diese Gedanken werden 
sie dann zwangsläufig auf einen ihrer F ü h r e r t y p e n  führen, 
der besonders interessant ist: der Typ . P o m m e r s c h e r  L a n d 
bund " .

Die durchweg großagrarischen Führer dieses angeblich ganz 
unpolitischen Bundes hatten vor einigen Monaten die Stirne, 
offen zur Sabotage der von der Regierung unler Zustimmung 
ihrer eigenen Pariei ausgeschriebenen Steuern auf-'Fordern. Die 
Lasten seien für die Landwirtschaft, der es ja so her stich schleckt 
gehe, zu hoch, die Landwirtschaft könne sonst das Volk nicht mehr 
ernähren. Dieselben Führer des Landbundes fordern >um Rache- 
kiteg gegen die Ruhrdesetzung auf: denn die Ehre erfordere 
diesen Krieg.

Man muh diese Ungeheuerlichkeit erst Ins Deutsche übertragen, 
sonst kapiert das dumme deutsch« Volk sie nicht. Also: wir wollen 
die Kriegskosten nicht bezahlen, wir wollen aber trotzdem den 
Krieg. Ih r  Rnhrhelden mögt sehen, daß ihr vor Hunger nicht 
verreckt, dos erfordert die Ehre. Hier tn Pommern haben wir 
Kartoffeln für vier- und Zweibeinige Schweine genug: aber nur 
so lange, wie ihr keine Steuern von uns verlangt.

Der zweite Typ ist geographisch schwerer zu fassen, weil er 
über dos ganze Land verteilt ist. E s  ist der Typ „M  a u l h e l  d". 
Jeder ist in der Lage, ihn zu finden, wenn er Augen und Ohren 
aufmacht. Neulich hörte ich in der Eisenbahn wieder einmal ein 
sehr inieressanie« Gespräch. Vier Herren waren sich ganz einig 
darüber, daß es nicht «her besser werden könne, ehe wir dis Fran
zosen nicht aus Deutschland hinausgeworfen hätten. Di« ver
fluchte demokratische Regierung sei zu schlapp, und vor ollem 
müsse, "wie in Italien, die Schwatzlmde geschloffen werden. Ich 
konnte nicht länger schweigen und mischte mich in die Unterhaltung. 
Ja, meine Herren,'auch ich sinne Tag und Nacht darüber, wie wir 
die Franzosen und Belgier aus unserem Vaterlands hinaus be
kommen. Ick weiß nur nicht, womit das zu machen ist „Immer 
feste druff", fiel der Haupthetd mir ins Wort. Darauf ich: „Sie 
find also jedenfalls k. o. Infanterie", und dann er wieder: .Ich 
möchte schon, aber der verfluchte Rheumatismus!" Nachher kam 
das Gespräch nicht mehr recht weiter. Der Typ muß genauer 
heißen: . M a u l h e l d  m i t  R h e u m a t i s m u s " .

Ich kenne ehemalige aktive Offiziere, die noch als Leuinant 
ousgsrtickt find, die im ganzen Kriege keine Kugel haben pfeifen 
hören, die das E. K. 7 auf dein Nachthemde tragen, nie aber jedes
mal, wenn die Mordkommission kam, Rheumatismus hatten ober 
in ihrem Stabs unabkömmlich waren. Ich würde diesen allen

Ländern vertretenen Typ ruhig schlummern lasten, wenn er sia 
Nicht heute als Hauptkriegshetzsr wieder anfinge bre-b>imock-ft

Neben diesen Unterführem sind die bekannten Oberfäiue,- j, 
hinlänglich besprochen worden. Die erschreckende politische 
des deutschen Volkes wird am besten dadurch gekennzeichnet, daß 
man ihm Führer, die in der Vergangenheit die gröbsten F e h l e ,  
gemacht, sie dann geschickt oder kühn auf andere abgemälzt haben 
in frischer Auflackierung w i e d e r a l s  Führer zu empfehlen mag!. 
S o  etwas läßt sich auf der ganzen Welt nur der deutsche Michel 
gefallen.

Der an sich vortrefflich« Korpsgeist, der dem ganzen Balle 1» 
den Knochen sitzt, droht ihm geradezu zum Verhängnis zu werden. 
Wer aus mißverstandenem Korpsgeist seinen Führern nuchllchft, 
auch wenn sie offenkundig auf dem Holzwege sind, der ist «ch 
Verbrecher gegen sich selbst und gegen feine Kameraden.

I n  der deuffchsilltiomilen Dolkspartei, deren Einzelmenich«,, 
durch Abstammung und langes Berufsleben genau k-nns. gib, cs 
eine erdrückende Leber,zahl kluger, ehrlicher Vaterlandsiremide. 
Wenn diese heute die wahnsinnige Politik ihrer Parteiführer still
schweigend dulden, dann ist das allein «ine Folg« falsch ver
standenen Korpsgeistes.

Unendlich viele wirklich vortreffliche Führer et ge „schaffe» 
müssen heute brachliegen, weil «in paar eitle oder kurzsichtige 
Narren es so wollen.

M an könnte meinen darüber.
General Frhr. v. S chöna i ch

Gibt er noch einen Ausweg?
Dos C h a o s  in De u t s c h l a nd  zieht ganz E u r o p a  

immer mehr in Mitleidenschaft. Fast kein Land ohne schwerste 
politische Krisen, überall Anwachsen der Arbeitslosigkeit mit Rot 
und Verzweiflung in ihrer Gefolgschaft —  und trotzdem sieht dl« 
Welt dem grauenhaften Zersetzungsprozeß u n t ä t i g  zu.

Warum fällt niemand F r a n k r e i c h  in den Arm, das die 
Hauptschuld an der entsetzlichen Verwirrung trägt? Eine sehr 
nahe liegende Frage! Doch ebenso berechtigt ist die Gegenfrage: 
wer ist die Weit? Nichtiger: wer veriügt in der Welt über aus
reichende Kraft, um Frankreich wirksam enigegenzutreten?

Die einzigen Mächte, die hierfür in Betracht kommen, sind 
E n g l a n d  und A m e r i k a .  Gerade über England ist d«  Ent
täuschung deshalb auch allgemein. Jedoch mit Unrecht. England 
ist außerstande, Frankreich mit friedlichen Mitteln zur Aeadiruug 
seiner Politik zu zwingen. Entschlösse es sich aber zu einer schär- 
seren Sprache gegen Frankreich, so würde Frankreich sie sofort mit 
Kriegsdrohungen beantworten. Soll England es darauf on- 
kommen lassen, mit Frankreich in K r i e g  zu geraten? Das ist 
von einem Lande, in dem der Pazifismus zum stärksten Faktor in 
der öffentlichen Meinung geworden ist, nicht zu verlangen und 
würde auch der Menschheit sicherlich nur zum Unheil ausschtagen. 
Befindet sich doch eine so große Reihe von Staaten in so voll
kommener politischer und wirtschaftlicher Abhängigkeit von Frank
reich, daß sie unbedingt genötigt wären, sich auf sein« Seite ui 
stellen. Bei andern wieder, wie z. B. bei Italien, wäre ihn 
reaktionäre Innenpolitik Grund genug, sich ihm anzulchließev. 
Und was Frankreich selbst anlangt,—  wie soll es zum Einlenken 
geneigt fein können, wo es, nachdem die unselige Ruhrpolitik seinen 
Schuldner zugrunde geruhtet hat, dem eigenen Bolk außer 
Prestige-Erfolgen nichts zu bieten hat?

Aber auch bei fortdauerndem L a v i e r e n  auf ollen Seiten 
spitzt sich dl» Situation täglich bedrohlicher zu. M it dem fort
schreitenden Elend wächst der Druck von unten allenthalben in 
einem Maß« an, daß entweder eine Lösung gefunden werden muß 
oder ein n e u e r  W e l t k r i e g  nicht auszuhülten ist. Was könnte 
noch Hilfe im letzten Augenblick bringen?

Zweierlei. E r s t e n s  der Entschluß Englands, DeutsiPand 
finanzielle Unterstützung in solchem Ausmaß zu gewähren, daß es 
stark genug wird, nach innen die Demokratie zu schützen und nach 
außen seinen Repa rat ions pflichten zu genügen. Zwei tens , :  
Abrücken Amerikas von seinem bisherigen Standpunkt der Nicht
einmischung in europäische Angelegenheiten.

Mag auch zugestanden werden, daß England sich schon große 
Mühe gegeben hat, an Amerika einen Rückhalt sür ein« aktivere 
Politik zu finden, und in diesen Bemühungen sortsahrt, obwohl sie 
sich als vergeblich erwiesen, mag es gleichfalls richtig sein, daß 
England ohne Rückhalt an Amerika zu ichwach ist, Frankreich zu 
einer versöhnlicheren Hoiinng Deutschland gegenüber zu bewegen, 
so ist doch auch gewiß: wenn England den Anfang damit machte, 
Deutschland im großen Stile finanziell nnd wirtschaftlich heizu- 
springen, dann würde sich dieses Opfer auch für England selbst ia 
reichlichen wirtschaftlichen, und politischen Gewinn umfftzcn. find 
nicht nur dies wäre die notwendige Folge einer derart weit
blickenden und weitherzigen Politik, sondern mit seinem guten 
Vorbild würde es am ehesten die Abneigung Amerikas, sich an 
der Reorganisation Europas zu beteiligen, überwinden.

Als Fazit der ganzen Aktion ergäbe sich aber schließlich auch

Wneflsche Weisheit
L«  SejprSch von der Weihe Le« Brruses

Von L a ° S e ° F «

Ku-Lu-Ling stand mit seinen Schülern auf der Terrasse von 
Hin, als ein Festzug über den Marktplatz marschierte. Voran mit 
klingendem Spiel die Männer von Kuich, welche als Gäste begrüßt 
wurden: ihnen folgten in herrlichen gelben Pelzen die Gold
arbeiter mit dem Bild des oberen Drachen, an sie schlossen sich die 
Bildhauer tn den weißen kurzen Gewändern, welche die wohlge- 
iormten Waden sehen ließen: die Bänkelsänger kamen in wüster 
Rotte, während die Kondrusaverkäufer tn schwermütigen Reigen 
zum Klang ihrer uralten Weisen dahinzogen; die Kaufleute folgten 
in farbenprächtigen, Gewändern: hoch erhobenen Hauptes schritten 
sie dahin, von allen angestauni. Vier wuchtige Neger trugen das 
Standbild Lo-Sun-His, des großen Rheedcrs von Hongkong. 
Hinter den Kausleuten gingen nach aller Sille die Ornameitten-  ̂
macher, still und schweigsam; singend und von den schönsten Frauen 
mit Blumen beworfen, folgten die Haarkräusler: hieraus sah man 
die Schuhmacher der fünften Ordnung, die Schneider der zweiten 
.Ordnung und alle anderen, wie es im Buchs der 27 Ku-Lu-Sun 
bestimmt ist.

Und M in-Hi-Lo fragte: „Meister, welches ist der schönste 
Berus?" Ku-Lu-Ling erwiderte: „Komm morgen zu mir; wir 
wollen vor die Stadt ziehen und einen Umgang machen neben der 
Palisade." So  schieden sie und die Schüler, sowie die Schüler- 
innen Ku-Lu-Lings gingen auseinander, jeder an sein Geschifft.

Am anderen Morgen traten die beiden aus den drei Toren 
von Hin und folgten dem Kirschblütenslusse. Bald waren sie bei 
der Hütte eines Töpfers angelangt: munter singend trieb der 
sein Gewerbe. Ku-Lu-Ling fragte ihn noch seinen Lebensum- 
ständen und erfuhr, daß er ein gesundes Weib, sowie frische Kin- 
-der sein eigen nannte. „Ein schöner Berus" Meinte Min-Hu-Lo. 
Ku-Lu-Ling nickte und fragte den Mann nach seinem Tun. „Sieh 
Herr", sagte s reu bestrahlend der Töpfer, 6R) Stück Hab« ich in der 
letzten Woche verfertigt und ich hoffe es so weit zu bringen, daß 
Ich ihrer 7«i in der Woche machen kann, das ist mehr als der 
Töpfer zu Kun-Sing-Fu zustandebringt"- Sie gingen weiter und 
Ku-Lu-Ling meinte: „Der Mann ist sroh, doch ihn kümmert nur 
die vollbrachte Zahl."

Und wie sie so gingen, trafen sie einen von den Aushinen, 
welche an den Tempeln di« goldenen Bollen mit Winden urch 
Ranks»' versehen. Ku-Lu-Ling begrüßte ihn und sprach: „Was 
Ist dein T un ?" Und der Mann erwiderte: „Ich geh herum und 
freu mich der schönen Pflanzen, wie sie ihre Zweige leichtbe- 
schwck.gt herüberbeugen, wie die Lianen von den Bäumen hinab- 
glciten zur Erde. Und so gehe ich und seh jene Biegung schon im 
goldenen Balken des Tempels glühen, jene Blüte im Goldschatten 
sich entfalten" Ku-Lu-Ling grüßte: sie schritten weiter: da meinte

Min-Hu-Lo: „Schoner dünkt mich dieser Beruf, denn der durch- 
dringt die Dinge." Ku-Lu-Ling erwiderte: „Wer alles zu seinem 
Gewerbe uingestaltet, ist gemcinl"

So  sprechend gingen sie durch das große Tor, welches in die 
breite Straße führt. Min-Hu-Lo suhr fort: „Die Kausleuts schienen 
mir gestern so mächtig und prächtig und selbstbewußt: welch 
schöner Berus, die Welt zu umspannen, Fernstes mit Nächstem zu 
verbinden". Ku-Lu-Ling schwieg: als sie am Gatten des großen 
Kaufherren Mun-Hu-Tseu vorbeigingen, stand dieser gerade vor 
dem Hause und fthnüt gelbe Aogarosen vom Strauch. E r  grüßte 
schon und machte die 45 Zeichen der Huldigung, als der Weise 
dem Tore nahte. Zwei Diener eilten herzu, welche die Pforten 
öffneten, während ein dritter sorgfältig Strohmatten über die 
Schwelle breitete, damit nicht der Fuß des Weisen auf Hartes 
trete- So  kamen sie in den Gatten. Nachdem alle Formen der 
Begrüßung erfüllt und die Gespräche der siö. Ordnung durchge
sprochen waren, auch alle Fragen nach dem Kapitel Hin-Ku der 
großen Wohlanständigkcit ausgetauscht, sagte Ku-Lu-Ling: „Du 
führst hier em schönes Leben und ich freue mich darob". Ruu - 
Hu-Tseu erwiderte: „Herr, immer war ich redlich bemühe, «inzu- 
gehen in das Reich der höheren Einsicht. Dort drüben im Holz
häuschen habe ich zwei Rohre Fun-Kus, mit denen ich de» Laiff 
der Gestirne verfolge; willst du sie sehen?" Ku-Lu-Ling nickte 
dankend zu, machte drei Schritte, um dann.zögernd avzudenten, 
daß er nur dem Brauche der Höflichkeit folgend sich den Rohren 
zuwends, mos Mun-Hu-Tseu veranlaßt«, von anderen Dingen zu 
sprechen: „Ich sammle auch die schönsten Schwertgriffe der Meister 
von Nippon und seeu« mich des". Und Ku-Lu-Ling fugte hinm: 
„Man spricht in der Stadt davon, daß du junge Künstler anleitest " 
Der Kaufmann entgegnet« bescheiden: „Soviel mute ich nur nicht 
zu, aber ich bin bemüht, ihre besten Bilder zu kaufen und bitte 
wohl manchen, mir diese oder jene Erzählung mit Bildern zn 
schmücken, oder die Gemächer meines Hauses zierlich zu bemalen 
Jede Minute, die ich meinem Gewerbe absparen kann, widme ick 
anderen Dingen." Und Ku-Lu-Ling fragte weiter: „Wi« d«nkst 
du dir dein Alter?" Da sprach der Kausmagn: „Möglichst bald null 
ich mein Gewerbe abtun und mich ganz literarischen Freuden wid- 
men, sodann, wenn ich es vermag, die Prüfungen der sechsten 
Ordnung bestehen." Ku-Lu-Ling trat zurück und'sie tauschten dis 
56 Zeichen des Abschieds. Der Kaufmann brachte nochmals di« 
Zeich«n der Huldigung, der Abänderung des Abschieds vor Kn- 
Lu-Ling schied mit seinem Schüler. M in-Hu-Lo meinte: „Welch 
hohes Streben, welch« «dl« Verwendung des Vermögens"" Ku- 
Lu-Ling nickte mit dem Kops: „Hohes Streben, aber nicht in seinem 
Beruf."

Dann kamen sie zum Brunnen der sechsten Terrasse. Beim 
Schuhmacher blieben sie stehen. Ku-Lu-Ling begann ein Ge
spräch, der Handwerksmeister erklärte ihm oüss genaueste das 
Wesen eines guten Schuhs: er wußte zu sagen, wie jede Zehe die 
Sohle trage, wie der Knöchel durch Bänder geschnürt werde, welche 
Ader darunter litte, wie der Körper dadurch schwächer werde. M in- 
Hu-Lo blickte gespannt auf seinen Lehrer, der aber fragte weiter:

„Sagt mir, wie wurde euer Gewerbe so wffsenreich?" Da sah 
ihn der Schuhmacher verständnislos an und meinte: „Darnach Hab 
ich nie gefragt." Und wieder fragte Ku-Lu-Ling: „Glaubst du 
nicht, daß die Aerzte von dir lernen können?" Zögernd erwidert« 
der Handwerker: „Mag sein, aber das zu beurteilen, will ich mich 
garmchi unterfangen." M in-Hu-Lo wußte nun, weshalb sein 
Lehrer gefragt und ging still neben ihm welker.

Sie kreuzte» die Straß« der beiden Weiden und kamen ,»n 
der Gärtnerei des M in-Gun-Seu vorüber. Ku-Lu-Ling -blleb 
stehen und rief ihm zu: „He. Euter, habt chr Blumen für n^in 
Arbeitszimmer?" Sogleich eilte M in-Gun-Seu herbei, veriichtett 
den einfachen Gruß, der für die schnelle Lebensform vorgeschritten 
ist und erwiderte: „Gewiß habe ich Blüten kür euch. Da ihr jetzt 
über das Leben des freundlichen M in -Fu -S in  nachdcnket, weiden 
weiße Koriolen und hellviolette schwebende Minulken wähl das 
best« sein-" Ku-Lu-Ling nickte und sprach: „Sagt mir, wi« be
trachtet ihr eigentlich eure Blumen, um sie zu ordnen?" Da ant
wortete der Gärtner: „Here, anders ordne ich im Galten, luiders 
ordne ich in der Seele, anders noch in meinem Geist- Hier im 
Garten wird geordnet nach Sonnenschein und Regen, dann noch 
groß und klein und jo, daß die BInmen, die man.häufig von der 
Straße her begehret, möglichst vorne stehen im Beete und me 
andern moglickfft ferne. Doch in mciner>Seele, da ordne ich die 
Blumen in schwebende, schwingende, beglückende und in ernste, 
würdige, beruhigende, erquickende, entfaltende, auswärlsffihirnde 
und in düstere, drückende, beschwerende: in meinem Geist ordne 
ich die Blumen in die, welche erst unter meinen Händen wurden, 
was sie sind, in solche, die mein Vater bildete und in lolche, die 
wir auf den Bildern unserer alten Meister finden; nach jung und 
alt ordne ich der Blumen Reihe und ich ordne sie nach Verwandt 
schaff mit den Tieren; dort die weiße, zierliche ist Schneehasen  ̂
weiche Schwester; die schmalrofa langgefiklte ist Flonrmlps 
Tantentochter; und so formen sie ein Ganzes, Blumen, Tiere, 
Erde, Garten. Wandle ich stille durch die Beete, spiegeln mein« 
Blumenkinder mir die Welt und ich kann kühlen, wie ich, Blmntti 
bildend, wirke —  selbst ein Stück des Weltenbildners bin." F re ''^ ' 
I,ch ruckte Ku-Lu-Ling, fragt« neuerlich die Frage, die er IäM  
dein Schuster stellte: „Gab es immer wohl schon Gärtner?" Daraus 
Jener: „Biel Hab ich schon nachgedacht, um zu wissen, was wil 
waren für die Welt und was wir sind, was einst noch sein können- 
ttnd ich kann dir viel erzählen von dem ättesten der Gärtner, bei 
einst war ,m Garten Eden. Aha-Sima, unser Uro hm pflanzte 
ms ^ort und Sträuche«, pflückte von dem Baum des Gebens 
^  d'e ollerfchonste Frucht. Und ich weiß auch — "  Kn-Lu-Lm» 
m Ä  Ze-chen der Entschuldigung, daß er den Fluß der
.lede unterbrochen: „Lieber Gärtner, darf ich kommen, morgen 
oder übermorgen, weiter deinem Wort zu lauschen?" Drauf d " 

Entzücken: „Komm, oh Meister, gern und milbS 
es mir d-in M und oebeu!." Uno zuw 

"undlich ihn der Meister dann' noch dieses: „W>rl> 
^°rtt>er geben?" Darauf gab ibm jener Anlworb 

„Sich, das weiß ich nicht genau. Manchmal denk ich, daß btt



4. Zahrganq

in der öffentlichen Meinung F c a n k r « s c h n  
A Ä -  Siellun.erlchüiier!-. den B in ? naiionalund f^nen 
Uh-mg m d.° M E r .  nt brachte und einer Negierung der Linken

"  °-u>lch>-n» » l y

Worauf alles Mikommt, da, ist deshalb pro kt! Ich«, konkretere
ĵivere, weniger Platonisch« FriÄenspoiiiik seitens E n g l a n d a  

-er P a u f E s  i-l zu weitaus gröberen Leistungen befähigt, als 
bi- trad.lionelle nuliwrift.fche ui nnatioe Politik: aber nur dann 
scnu P a z i f i s m u s  nicht mit P a s s i v i s m u s  ve^ 
vechstlt. sim nicht mit der Abkehr von der Gewaltpolitik begnicht 
fondrrn positiv kro wolle Hilfsbereitschaft au deren Stelle seht'

Aus dii-ser S  nnM  heraus muh England landein, soll es nicht 
eerede dirrch sein ^^Nreben. den Krieg zu vermelden, einen neuen
M  rrood b-rai'^elch.vore,!.

R u d o l f  Go l d s c he i b  („Friedettsmarie")

Irr Hungersnot entgegen
Ni-Hts ist vordere! I«t, nicht» ist geschehen, um der e r w a r 

teten N o t  e n t g e g e n ;  u t r e t en .
bas R u h r  ge btet  war di« Einstellung der Arbeits- 

lofeniinterstuchmg drschlolsen, und da tag doch nichts näher, als 
lliemgstens für die Unterbringung der Arbeitslosen und der 
hungernden zu sorgen und sie vor Hunger zu schul,«m. Die Ruch- 
bewohner, die den „heldcnholten" passiven Widerstand geleistet 
haben und die dafür von der deutschen Regierung in den höchsten 
Tönen gestiert worden sind, läßt dieselbe Regierung nun 
schmähl ich im i S i i ch und liefert sie dem Hungerkode, rder 
den Franzosen, oder der Mildtätigkeit der Amerikaner ind der 
Vuöker, oder den Gummiknüppeln und den Feuerwasssn der 
Polizei aus, weil sie plündern, statt Hunger, zu sterben. Sie 
selbst rührt keinen Finger. Ein erbärmlicheres Schauspiel kann 
man sich kaum oorstellen. Sind wir in der Tat so tief gesunken, 
bah wir uns allen sittlichen Pflichten glauben entheben zu können? 
Oder wissen wir vielleicht garnicht mehr, dah es so etwas überhaupt 
gibt? Ober wollen wir der Welt weismachcn, wir seien zu a r in 
um unsere P f l i c h t  tun zu können? Oder sind es „politische" 
Gründe, die über menschlicher Pflicht stehen?

Es kann zugegeben werden, dah es für das deutsche Reich 
schwer ist, die nötigen Summen zur Anschaffung von Lebens- 
Mitteln ouszubringen. Unmöglich ist es keineswegs. Sind denn 
Verhandlungen darüber überhaupt geführt worden? Darauf 
kommt es nun nicht an. Aber darauf kommt es an, an den Ruhr- 
tewohnern und an allen denen, die jetzt H u n g e r  leiden, un sere 
einfache Menschen Pflicht zu tun. Zu  helfen, soweit es irgendwie 
h> unserer Macht gelegen ist. C s  ist n i ch t w a h r, dah wir so 
arm sind, daß wir nicht selbst etwas tun können.

Im  Gegenteil, es kann sehr viel geschehen! Was mühte ge- 
schehen?

B  o l k s s p.e i fu n g  eu in allen Gebieten, wo Notludwde 
und Verhungernde sind. Verbringung der K i n d e r  und eines 
Teiles der Erwachsenen auf» Land, sowie in Städte zu wohl- 
habenden Familien. Auf dem schnellsten Wege sind di« notroen. 
«gen Organisationen zu schassen. Das R o t e  K r e u z  yjmmt 
dt« Hilfsaktion »n die Hand. I n  allen Städten werden geeignete 
freiwillige Hilfskräfte aufgeruscn. Ihr«  Tätigkeit umfaßt: 1. Auf
rufe in allen Zeitungen des deutschen Reiche» zur Hilfeleistung.
4. Sammlung von Geld und warmen Kleidungsstücken für Kinder 
und Erwachsen«. 3. Feststellung der Unterzubrinaenden nach 
Alter und Geschlecht.

Die Bezirks-, Landrats, und Oberämter werden durch ihre 
Regierungen aufgesordert, unverzüglich Qrtsvorstehervcrsnnm- 
lungen einzuberufen und das Rote Kreuz bei der Hitssaktüm in 
jeder Hinsicht nactchrücktichst zu unterstützen.

Z u  diesen Versammlungen werden Delegierte des Roten 
Kreuzes elngeladen, welche die dringende Notwendigkeit der Hilfs
aktion darzulegen haben. Die Ortsvorsteher baden innerhalb drei 
Tagen persönlich oder durck Gemeinderöt« oder Lehrer in jeden, 
Hause vorzusprechen und festzustellen, wer jemanden und wen er 
a u f n e h m e n  kann ,  ob Mädchen oder Junge, ungefähres Alter, 
ob Erwachsen«, männlich oder weiblich. E s kommen nur solche' 
llnlerkünsle in Frage, wo eine gewisse Gewähr für Reinlichkeit 
und ordenlstche Verpflegung besteht. Wer VerpflegungsgMer be
ansprucht, ist besonders anzumerken. Die Sätze werden sich auf 
W — 75 Pfennig wertbeständiges Geld pro Tag belaufen. Die 
Listen werden von der Polizei spätestens am vierten Tage einge
fordert und sind auf dem schnellsten Wege an das Bezirksamt 
weiterzuleiten, welches sie in gleicher Weise dem Noten Kreuz über
sendet. Eine Zentralstelle, vielleicht in F r a n k f u r t ,  stellt die 
Zahl der Unterbringenden fest und nimmt die Verteilung vor,
„ Um keine Verzögerung eintreten zu lassen, sollten die hungern

den Kinder s o f o r t  in den S t ä d t e n  verteilt und vom Roten 
Kreuz bei wohlhabenden Familien unter ge bracht werden. Von

müssen ^  ^  °ll-n deutschen Städten
"  wo e. Irgend angeht, Lufruse zur Hilfeleistung erscheinen.

Le ae n d^ b !»^  ^  H asser, ein Landwirt au» de, Podensi«. 
««gtnd, ist bereit, f u u f K i n d e r  unterzubringen.

nalen' A r ^ r m ', -  ^ - " b e r  «k  °°n der Inteenokto-
°!nberuf°n.r Kongreß all«« Hllssorganisalionen und 

die gegen dev H u n g e r  l n  D e u t s c h l a n d  kämpfen wallen.
^  K r e u z  Hot seine Bereitwilligkeit zur

Unierfluipmg d-r dänischen Hilfsaktion der i n t e r n a t i o n a l e »  A r -  
o e n e r y t l s e  erklärt.

de, f r a n z ö s i s c h e n  Konnte« der Internationalen Ar- 
k! ^E-!°l'lche Arbeiterschaft zur Auknahm« deutscher Nr-
beiterkmber hat so schnellen Erfolg gehabt, daß bereit, der erste Tran«.
^ K i n d e r n  nach F r a n k r e i c h  obgegangm ist.
„r,.»r I r f r a n z ö s i s c h «  Familien Hoden sich bereit erklärt,
-benfovteke Familien aus dem Ruhrgebiet in „Pflegschaft" zu nehmen. 
Li« französisch. Linkspresse -ekösfenklicht Ausruse zur Sanmilung non 
Lebensmitteln. Kleidern und Gttd für die Notleidenden in Deutschland.

GebWreil
Mehr Arbeit ober weniger Kinvrr

Zusammenhänge, eines grcist ins ander«, und so 
raun man. glaube ich, auch den Kampf um den Achistundentag 
wohl einmal von einem Gesichtspunkte aus betrachten, der, sür 
IM  genommen, selten unter die wirtschaftlichen Fragen gerechnet 
wird: dem der V e v ö l k e r u n g s p o l i t i k .
, Vermebrung der Arbeitsleistung ge-
fordert? Km die Erzeugung zu steigern.

W  a r u  m soll mehr hervorgebracht werden? Uin über den 
inneren Bedarf Deutschlands hinaus Werte zu scho fen, die ins 
Ausland gehen.

W a r u m  sollen die Maren ousgeführt werden? Um mit 
ihnen die Lebensmittel zü bezahlen, deren Deuischlands Bevölker
ung bedarf, um satt zu werden.

W a r u m  sättigt sie sich nicht mit dem, was da, Inland her 
uororingt? Weil das nicht zulangt.

Vor dem Kriege bereits muhte ein Teil des innerdeutschen 
Bedaich an Nahrungsmitteln vom Ausland« eingsführt werden, 
in erster Linie Getreide für zwei Monate jährlich und Fleisch 
(dessen Einfuhr aber allerhand Schwierigkeiten tn den Weg ge
legt wurden, um die Preise des Inlandsleisches recht hoch zu 
holten): dann Eier, Geslügel, Butter imd dergleichen mehr.

Die Entkräftung des deutschen Bodens, der dadurch bedingte 
Minderwert des deutschen Viehbestandes, dessen auch zahlen
mäßige Abnahme, die Verringerung des Anbaues —  das alles 
hat es mit sich gebracht, dah heute Deutschland in weit stärkerem 
Maste auf die E i n f u h r  angewiesen ist.

Also: Steigern mir die Erzeugung.
Die Arbeitnehmer wollen sie durch die Arbeitgeber gesteigert 

missen (Verbesserung der Arbeitsmethoden), die Arbeitgeber hätten 
lieber, die Arbeitnehmer steigerten sie (Verlängerung der A r
beitszeit).

Beide aber sehen ihr und der Umstände Heil nur in einer 
Vermehrung der Erzeugung, Und nur über das W  i « zerbrechen 
sie sich (gegenseitig) die Kopfe.

Aber es gibt in solchem Falle immer z w« !  Möglichkeiten. 
Hier: die Erzeugung steigern —  oder den Verbrauch mindern 
(oder Beides!),

Kann man den Verbrauch mindern?
Ja. Nicht der Einzeln« soll seinen Verbrauch an Lebens 

noiwendigkeitsn, der jetzt schon gar nicht einmal wirklich seinen 
Bedarf deckt, verringern. Sondern? Sondern die Menge. Die 
Menge, iukuin sie ihre Zabl verringert. Weniger Verbraucher!

Clemeneeau hat das Wort geprägt: Zwanzig Millionen 
Deutsche sind zuviel in Deutschland. Ihm  ist oft darum geflucht 
worden. Worte des Hasses seien es. Maren es auch, vielleicht. 
Aber, leidenschaftslos betrachtet: hat er nicht recht? Hat er nicht 
dasselbe gesagt, was uor ihm hundert ilniverfikätsproseisoreu, 
Volkswirte, Männer der Praxis gesagt haben: dah Deutschland 
ü b e r v ö l k e r t  sei?

Don «immiwierzig Millionen im Jahre 1871 stieg die Be
völkerung des schon damlas ziemlich dicht bewohnten Deutsch
land aus sünsundfechzig Millionen im Jahre 1910, nahm also um 
weit Über die Hälfte zu in vierzig Jahren! (Wo märe das enge 
Land, das solche Fruchtbarkeit ertrüge?)

Verringerung der Verbraucher,zahl.
Dos heißt nicht: Hungertod der Alten, der Beniner, der 

Nichimehr-Erwerbsfähigen. Heißt nicht: gewaltsame Vertreib
ung Deutscher ans dem Lande —  in die Fremde. Heißt drittens 
nicht: Betlehemitifchcr Kindermord.
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Heißt: »Abbau". Kinder sind, sagt bas Volk, ein Segen. 
J a ,  solange Land da ist, sie zu ernähren. N e i n ,  sobald s!« 
Meiskafernensprvßllnge werden. Jndustriekmwnensmter. Der» 
dtenmaschmen. Und es i st kein Land mehr da,

Denken Sie sich die sechzehn Millionen Kinder lbts zum vier
zehnten Lebensjahre) aus den zehnten Teil herabgesetzt —  «uft 
atmen würde das Land.

Und all« würden sie satt. Die Kinder. Die Erwachsen m. 
Di« Greife.

Sechs Jahre Vernunft —  und Matz würbe zu werden be
ginnen in der Schulen erdrückender Enge,

Wie ein« Welle würde dos Jahr für Jahr weitergehen: Pi'tz 
in der Schule —  Platz in den Arbeitssälen —  Platz in den Wahn- 
statten —  Platz im Lande.

Vierzehn Jahre Vernunft. Das wäre menschlähe Dreifelder. 
Wirtschaft. (Richtige Erziehung der Jugend und des «igcmn 
Selbst zum Guten und Schönen gehört freilich auch dazu.)

Man hat den Krieg als die wirtschaftliche Nolwendft-k-tt!, 
einer klebervölkerung der Welt zu begegnen, hingestellt.

Ist es nicht „wirtschaftlicher", die Kinder nicht erst zu ge
bären, die der Krieg erschlägt? (Und: menschlicher?)

Das ist kein Mittel, das von heut auf morgen heilt. Aber 
es hat den einen Vorteil: Nicht von fremder Gewalt —  oder 
iremden Gemalten —  hängt das Gelingen der Gesundwerdung 
ab. Nur vom eigenen Deraniworlungsgesühl. Vom eigenen 
Verantwortungsgefühl, das die mahnende, warnende Stimme 
der Ungczeugten hört —  und auf ft« hört — : '„ Ih r führt ins 
Leben uns hinein . . W. W-

Nachwort der Redaktion:
1. Bitte keine Entgegnungen. Ich kenne die Einwändr gegen 

Geburtenvermindsrung. weiß auch, daß sie an sich teilweise 
lehr berechtigt sind, Geburtenoerminderung ist nicht b a s  Rich
tige, nicht das „Natürliche". Sie ist ein Uebel- Aber, solange 
die Verhältnisse, unisr denen wir leben, nicht geändert werden, 
ist sie dos kl ei n c r  e II e b « l gegenüber Großstadtelend, Klassen- 
kampf und Dölkerschlachthaus.

2. Die Verhältnisse k ö n n t e n  geändert werden, jawohl. 
Deutschland k ö n n t e  mehr erzeugen, der deutsche Boden könnt« 
auch sechzig und achtzig Millionen ernähren. Deutschland könn t «  
seinen Verbrauch «inschräitten; nicht die Armen in Ihm, aber di« 
Reichen. Land w ä r e  noch da für Millionen oon Kindern. Abei 
di« M ä c h t i g e n  in Deutschland w o l l e n  nicht, daß mehr er
zeugt werde auf deutschem Boden, w o l l e n  kein Land hergeben 
sür deutschen Bolksnachwuchs, w o l l e n  nicht ihren Verbrauch 
einfchränksn zu Gunsten derer, die nichts zu nagen und zu beißen 
haben. Solang« diese Mächtigen mächtig sind, solange ist der 
„passive Widerstand" der Mütter bas kleinere Uebel, Muß also 
ollen Sentimentalitäten zum Trotz verteidigt und empsohlen 
werden.

Im  Jahre 192? hat gegen da, Vorjahr in Deutschland die Zahl 
brr Eheschließungen und G e b u r t e n  abgenommen, die Zahl der Todes
fälle zugenommen, und zwar.vauf 1000 Einwohner berechnet, von ll,ö 
auf 11,1 bzw. von 26,1 auf Ähü und von Ich? auf 15,1. I n  B e r l i n  
hat dl« Geburtenzahl nur 12,2 auf 1000 betragen, während sie i» 
P e t e r s b u r g  ün selben Jahr 3S.I auf 1000 gewesen Ist.

Bel volle« Schelmen
Dl« „Welt am Montag" veröfsenilicht folgenden Brief, den ein Aus

land--deutscher an den Reichskanzler gerichtet Hab«:
„Zu einem Augenblick, da alle» darauf antonunt, Deutschland vor 

dem Der sali zu retten und dem Lande neue wertbeständige Geldmittel 
zuzuführen, erscheint es notwendig, mit allem Nachdruck binzuweifen auf 
die sehr bedeutenden, völlig b r a c h l i e g e n d e n  Werke ,  dl« ousge- 
speichert sind ln den Sammlungen her öffentlichen Galerien, Museen, 
Schlösser usw.

I n  einem AugenbOk, ha einem nicht geringen Teil der Bevölkerung
die notwendigsten EMenznüttel dahinschwinben, ein anderer Teil be
reits zu verhungern droht, wären künstlerisch« Bedenken oder Rücksichten 
der Pietät ebenso töricht wie unmenschlich.

Um nur elne Möglichkeit herauszugreifen: da, „ G r ü n e  G e -  
w ö l b e "  in D r e s d e n  enthält «ine von August dem Stacken ge, 
sch-ajstne, ebenso reichhaltige wie kostbare Sammlung von Sold- und 
SÜberschnnedearbeiten de» Mittelalters, Geräten, Gesöffen und kunst
gewerblichen Gegenständen aller Art aus Bronce, Elfenbein, Alabaster, 
Marmor, Bernstein, Perlmutter, Kristall und seinstem Porzellan, Prunk- 
mödeln ans edlen Hölzern, Korallen- und Glasarbeiten, unerhörten 
Schmuckfachen, Juwelen und Edelsteinen —  eine Sammlung, die allein 
einen Wert von H u n d e r t e n  v o n  G o l d m i l l i o n e n  repräseni 
liert, wenn nicht sogar von Goldmilliarden gesprochen werden darf..

Durch di« Verpfändung oder Veräußerung einer geeigneten Aus
wahl aus dieser und anderen Sammlungen könnten also ohne jeden 
Zweifel Summe» aufgebracht werden, die dem Reiche zu - iner n e u e n  
W ä h r u n g  verhelfen und da, Volt vor dem Hungertod« schützen 
würden."

einen immer Blumen deuten werden, aber keine Blumen pslonzen: 
andre werden Blumen psianzen, aber nicht zu ordnen wissen —  
sind das dann noch echte Gärtner? Sieh, es teilen sich die Jungen 
gerne so der Arbeit Mühe, wissen nicht inehr wie die Alten, daß 
die Welt ein großes Ganzes, wissen nicht mehr, welcher Teil denn 
von dem Ganzen sie nun selbst snid, welcher Teil die beben 
Blumen, was die sind nn-d was sie wiicken. wie ein großes E.wvs 
ist das All. Meine Seele hasst und sehnt, daß sie alles einst er
gründe, doch das Alter hemmt das Wissen, hemmt das Drängen 
der Erkenntnis." Darauf grüßte Ku-Lu-Ling: dankte zieriichsein 
den: Alten sür die vielen weisen Worte und versprach mit semem 
Schäler späterhin in stillen Nächten zu dem Gärtner now zu 
kommen- A ls sie nunmehr heimwärts gingen, meinte lief beglückt 
der Schüler: „Gärtner fein, ist das schönste: denn es brinzt znm 
großen Ganzen immer uns und unsre Seelen, trennt nicht Arbeit, 
trennt nicht Muße, alles ist ein ganzes Wirken, Freude, Arsen, 
Lust und Mühe. Sieh, vH Meister, wie sich Ichmirgsam tue Ge
danken und die Werke glücknch zueinander neigen.

Lange schwieg noch Ku-Lu-Ling, dann begann er: „Nicht 
dies Handwerk ich-, mein Lieber. Was die Weihe gibt dem 
wirken, ist das Einzigeine stets, weiches dir hier wird bewußt, daß 
du alles, was dn wirkest, tust und denkst, dir umg-stattest zu den, 
Teil des großen Sein, welches jedes Eimas ist. Sich, es gibt kem 
Keines Etroas, das so klein und nichtig wäre, daß nicht alle Herr- 
sichkeiten sich darinn-n würden spiegeln. Jeder sehe, daß er trew« 
sein Gewerbe und sein Leben, wie der Gärtner h'er von Hin, 
Suche dir den Weg zum Größten, dringe in dis eigenen Di-i-n, 
dann erst bist du Herr, nicht Knecht, Jener Kaufmann, jener 
Töpser, jener Ornamentenbüdner, keiner war m seinem Wirken 
hin gelangt zur weiten Welt. Denn der eine fangt tu« Welt ein 
in die Netze feiner Kleinheit, jener andre muß sich mechen, sein 
beruflich Werk ,md Tun, will er schön und cdel leben, und der Wttie 
weiß noch gar nicht, daß es draußen «ine Wett gibt. Also sprach 
noch Ku-Lu-Ling,

Leis« zittern Abendschatten, breiten >hre kühlen Schleier über 
<Ne stillen Strof:«n: lieblich summen Prigramkäfer, zmulchen» 
lleine Pe!uschwalben, grüßen Blumen unsre Wandrer, laden «in 
zur traumigm Nnh,

st
kl

Sltetttur
Di« Memoiren de» Fürsten Eulenburg 

Der Nawe de» Fürsten E u l e n b u r g  hak für da» Kutsche Publt- 
ku», keinen »wen Klang. Man betrachte« ihn als einen der verhäng»!^ 
Allsten Ratgeber des letzten Kaisers, zugleich als «Inen Mann. °er sich 
°°n den schvx?rcn Vorwürfen, die M- Harden gegen ihn richtete, wchl 
reinigi-ii kw: m>, and der nitt dem Verdacht des Meineid» belast-.'! au» b« 
v-l-eu sctmd, nachdem er Jahre vorher schon ein stiller W-wn gewesen 
>oar.
. er wm stive D e n k w ü r d i g k e i t e n  erschein«" licht (unter
hem Tiirl: Jahren, Erinnsrimg.-n des Fürsten Phlltpp zu Eut

barg-Heit«seid, bei Päiel-Berlin), so wird der Leser zunächst Aufschluß 
über die Hardenhheu S k a n d a l p r o z e s l e  ermatten. Davon ist aber 
nicht die Rede: schon deshalb nicht, mell Kiese Erinnerungen nur bi» zu 
Bismarck» Trü rcichen. Trotzdem hat sich der Herausgeber, Professor 
Johanne» H o t t  ei  in Tübingen, mit der Herausgabe dieser Erinner- 
wigcn ein unbestreitbare» Verdienst ermorden, Fürst Philipp Eillenburg 
zeigt sich in diesem Alert als c!n g-lsireick-er und grivandtcr Sch,isisklier, 
dem teilweise kleine Kuusw-erke der Darstellung gelingen, aammttich in 
der Charalkristik bedeutender Personen: als ein keiner Deaba-Hkr und 
tiefschürfender Psych-lloge, wenn auch vielleicht eine» mehr Kraft und 
Männlichkeit im Stil zu wünschen wäre. Wie gesagh ist von H u  den 
ni-gend» eingehend die Red:: er wud nur an einigen Stellen als ge
wissenloser Verleumder bezeichnet, ohne daß ein Beweis dafür gegeben 
wird. Umsomehr erfahren wir über andere, kllweise schau länger der 
Geschichte angehvrende Personen. Der Verfass,r lst durch Geburt und 
Lebensgang mit den weiften Fürsten, Staatsmännern und Heerführern 
zusammengesührt worden, die in den letzten Mensthenaltern Deutschland» 
Geschick« geleite: haben. Da» Bild, das er von dem alten Feld-narschall 
W r a n g e l  gibt, ist Pizzen hast gehalten, trifft aber doch das Wesentliche 
an diesem Sonderling, der klüger war als e- sich stellte. Besonder» ge- 
lui'.gw ist die llharakterift'k der K a i s e r i n  A u g  n st e. W ir sehen hier 
dos geistige Deutschland, da» Land Goethe», gegenüber dein Biswnrckischeu 
kullurloftn Groftpreußen. W ir werfen «inen Blick in da» freudlose l a 
sein dieser von Bismarck mit mistendem Haß verfolgten, neben einem un
geliebten Monn dahlnkbenden Fürstin und spüren den Zauber der geht- 
vollen, hochgebildeten Frau, di« au» der Welt Weimar» in den nord
deutschen M-lttärsiaat versetzt war, in den: sie elne Fremde bleiben wusste.

Weitau» am meisten Interesse bietet natürlich, was Euknbnrg über 
den großen Gegenspieler der Kaiserin, über B i s m a r c k ,  zu sagen hat. 
Der Verfasser gehörte zn den Freunden der Bismarck scheu Familie, 
zu den lebhaftesten Bewunderern de, großen Stoatsina-me». Trotzdem 
Ist er sür die Charakterschwächen Bismarck» und seiner Familie ntchl 
blind. W ir sehen den Titanen in seiner ungcbändigkn Leidenschaft, in 
der Maßlosigkeit seiner Wut und in der Unbedenklichkeit bei der Wahl 
seiner Kampfmittel. Der Königstiger ist hier nicht, wie in der populären 
Bismarck-Literatur, zur Hauskatze verkleinert. Besonder» betont wird 
bi« Kullurlosigkeit und vor ollem di« Herzlosigkeit der ganzen Bismarck- 
schen Familie. Namentlich von Bismarcks Schwester wird uns rin ge
radezu abstoßende» Bild entworfen . Jnkressant ist ein Urteil über Bis- 
morck» Mutter, das der Werfasier von einer ihrer Freundinnen gehört 
hat: „Keine angenehm« Frau: sehr klug, aber sehr kalt." Sehr lein er
klärt Culenburg, warum die Mckstchtilosikest und Lchdenschafilichlelt in 
Bismarck, Charakter in den meisten Biographien uertuscht wird: der 
Deutsche will, daß Bismarck auch ein M ann von Herz und Gemüt sei 
u^> daß alle sein« Angehörigen sich ln rührender dentfther Güte um ihn 
scharen. Die ergreifendste Partie de. Buche» bildet die Darstellung oon 
dem Liebesroman de» ältesten S o h n e s  B i s m a r c k s ,  Herbert. Cr 
wollte die geschiedene Fürstin Elisabeth von Caraüllh heiralru. an der et 
mit der ganzen Leidenschaft hing, deren diese» „einzig sympathiühe" Glied 
der Familie Bismarck fähig war. Aber für den Vater vereinzle sich hier 
alle» was ihm widerwärtig war. D ir Familie der Fürs!in war streng 
katholisch, mit ihm seit dem Kulturkampf tödlich vctseindei. M it eiserner

Hand zerbricht er das Libcnsglück seines.Sohne», „des .inzigen Men
schen, den er lieb:", „an dem ihm mehr liegt als an dem ganzen Reich". 
Die spätere ungünstige Choral Irre ist Wicklung Herberts, die so viel zu B is 
marck, schließlichem Sturz beilrug, wird von dem Verfasser wohl mll 
liecht ans dies« erschütternde Tragödie zurückgcführt.

Besonderes geschichtliches Interesse haben die Abschnitts über die Vor
gänge von 1888. Sie erhalten ihr Gepräge durch die Dort« Wilhelm» I  I. 
über den Tob seines Bakers: „Gott hat Preußen nicht verlassen, da er 
die Aera „Ehepaar Friedrich" von der Tafel der Geschichte löschte." Eulen- 
bürg selbst hält den frühzeitigen Tod K a i s e r  F r i e d r i c h s  für ein 
Unglück. Damit sei die U--derleilang der deutschen Politik au» der mili- 
tärisch-n preußischen Umklammerung in zeitgemäße Formen —  ohne 
Wcüp„'lstik und Flottenbau —  verhindert worden. Von Kaiser Friedrich 
«Hallen wir kein einheitliches Bild. Während an einigen Stellen der 
Versofftr seine Sym>>achie, ja seine Verehrung für ihn zum Ausdruck 
bringt, wird ihm andererseil» maßloser Eigendünkel und vollständigste 
Urteilslosigkeit bescheinigt. Auch die K a i s e r i n  F r i e d r i c h  erhält 
kein gutes Zeugnis-, an ihr stören den Verfasser ihr« Habgier und ihr 
Mangel an chr i s t l i chem G l a n b e n .  Dagegen rühmt er ihren dm h» 
dringenden Verstand, der mit koburgifcher Schlauheit gepaart sei, ihre 
hohe Bildung und ihren eisernen Willen. Daß es neben ihr nie «nun 
regierenden Kaiser gegeben hätte, wird ausdrücklich Hera arge haben.

Besonders gespannt ist der Leser natürlich aus das Iltt-eil über W i l 
he l m !l„ mit dem Culenburg eng befreundet war. Cs fehlt in dem 
Buch nicht an Ausdrücken der Verehrung und Freundsll.-ast sür den jungen 
Kaiser: das Gesamt urteil über ihn ist aber trotzdem n ich t günstig. Eulen- 
burgs Einstich auf Wilhelm II.  fei, wi« immer wieder versichert -vi'd, in 
lächerlicher Weise ausgebanscht werden. Cr Hobe nur immer reisuchen 
müssen, das übersihäumende und wechselvoll« Temperament des Kaisers 
zu mäßigen und den Fr-and vor unüberlegten Handlungen zu bewahren. 
Bei Bismarck, Sturz Hub« nicht er di« Hand im Spiel gehabt, sondern 
vor allem der böse Dämon des neuen Deutschland, Herr van Ho l s t e i n .  
Daß übrigen» der Kaiser durch seine persönlichen Taktlosigkeiten, n.mwrtt- 
iich gegenüber England, wi« durch seinen Flotten van. ein gut Teil Schuld 
an Deutschland» Huftmmienbruch halte, wird mehrmals ftstgelicist.

E» ist nicht möglich, auf kurzem Baum den Reichtum des Buches zu 
erschöpfen. Cs bringt kein« sensationellen Enthüllungen, auch keine neuen 
p.'IiiistNn Test ch >s punkte, obee e» ist das Werk eines klugen, belesenen 
i-nd erfahrenen Manne», der vielleicht an der unlösbaren Aufgabe zu 
Grunde ging, ein Freund Wilhelms 11. zu sein, und der zn dem Bild 
des vntergegangeuen deutschen Reiche» in diesem Buch einige seine Züge 
beisteuert. IlkppaH'iuo a Papilla

Lo-S« Ae, „Gespräch oon der Weihe de, Berus«»" stammt an, 
seinem Burh« „Das Kloster der sieben Seligkeiten', erschienen in Peking 
llllll, übersetzt und bearbeitet von Peter Z i r n g t b e l  au» Dresden. 
?ch habe da» Stück der Wiener Zeitschrift „Die W age ' entnommen.

Der Skorpion heißt eine neue Wochenschrift, die INI Verlag van Dr 
Fritz Fromme! in Ludmigsbnrg erscheint und oon Dr. M a r Uebclhör in 
Konstanz herausgegeben wild. Prvbrnummern können vom Verlag be. 
zagen werden.
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-er Staat»,lSubker
Geehrt« RedoküonI

Al» ich mich vor zehn Jahren verheiratete, beachte «lern« 
Fron neben anderen schönen Dingen dreiiausend M a r i in Schuld
verschreibungen des Königreichs Württemberg in die Ehe mit. Ich 
beschloß, diese mündel sicheren Papiere den Grundstock eines Vcr- 
mögen» bilden zu lassen, das sich ohne Zwiesel im Lauf der Zeit 
ans ihm entwickeln würde.

Letzteres erwies sich zwar als I r r  nun. Aber immerhin war 
es ein angenehmes tachtalistisches Gefühl, bas sich zweimal in 
,edem Jahre bei mir einstellle, wenn die Pank unter Verwend
ung imponierender Formulare die Zinsen in Höhe von sechzig 
Mart —  nämlich Goidmark! —  an mich auszahlie.

Dies blieb auch so, nachdem die derühmie Revolution vom 
November 1919 dos Königreich Württemberg über Nacht in einen 
„Freistaat" verwandelt hatte. Ich war dem Freistaat wirtlich 
dankbar, dag er die Verpflichtungen, die das Königreich W ur>- 
remberg seinerzeit gegen mich einaegangen war. so grobzügig an- 
-rhannte.

Etwas stutzig wurde ich zum ersi.-mnai tu« vergangenen 
Januar, als das Por-o für die Mitten rüg der Rank und di« 
lbebcrsendnng meiner sechttg Mark mir verhältnismäßig doch Vor
kommen wollt«. Letzten Full musste ich schon etwas drnus.Mlen: 
und die Bank richten- in höstirl-er ffarm di« Anfrage an mich, ob 
ich es nicht vorzög«, mein „Depot" in eigene Verwaltung zu nsh- 
nren, da sich ihre Kosten künftig bed.rt.mS höher belaufen würden 
als meine Revenuen, itch war einverfisnden. In  - inrin ver- 
stegettsn Wertbriesumfchlag, der schon eine Kostbarkeit für sich inar. 
kamen die Dokumente an. Die Kosten der Nachnahme beliefen 
sich meiner Erinnerung nach ans annähernd «in Dritte! des I n 
halts.

Ich dachte an mein« Schicksalsgenossen und legte mein« Wert
papiere ip die Schublade, indem ich dabei vor mich hinsagte: Mark 
ist'Mark, was soviel heißen sollte wie: es ist ja doch alles egal.

Soeben sind nun wieder Cvuvons aus 1. Jauuar fällig ge
worden. E s sind kleine hübsche Sinsifchen, mit einem zierlichen 
erhobenen eingepresiien Stempel. Ich Habs sie diesnml eigen
händig mit der Schere, der vielgenannten Eoupvnschere, abge
schnitten. Die Bank hat mir, als ich sie vorwics, erklärt, sie könne 
mir den Betrag auszc-hlen. wenn ich warten wolle, eis sie drei 
Zwanziginarischeine oder auch, was dasselbe sei, ebensoviel: 
Zwanzig Millionen scheine aus dem Altpapi er-Samrnelkorb habe 
heraussuchen lassen, der irgendwo auf dem Speicher stehe, bis ihn 
der Lumpensammler adhale. Ader sie müßte mir Spesen in Hohe 
von etwa sechshundert Milliarden berechnen.

Infolgedessen habe ich meine Coupons wieder nach Haus« ge
nommen Ich weiß nicht recht: soll ich sie zum Pf.-ifenonzimden 
verwenden otvr als Merkwürdigkeit für meine Kinder und Enkel 
aufbewohren? Ih r  ergebener .

K a z e n w a b c l
Geehrter Mitarbeiter,

„wir" raten Ihnen, Ihre Coupons noch etwas ausznbe- 
wahren. Ih r  Anspruch daraus erlischt unseres Wissens erst noch 
vier Jahren. Wissen Sie, was bis in wer Jahren alles passiert 
sein kann? Erleben wir nicht eben den —  allerdings etwas stark 
in dis Länge gezogenen —  Augenblick, wo anstelle der veralteten 
Papiermarkwährung in Deutschland «ine neue Währung, die 
Rentenmark, zur Einführung kommt, die selber wieder nur den 
Uebergang zu einer neuen G o l d w ä h r u n g  bilden soll, wie sie 
im kommenden Frühjahr über uns herein brechen wird? Geben 
Sie acht: vielleicht sind dann Ihre dreitausend Mark württem- 
belgische Schuldverschreibungen' auf einmal wieder Goldmark ge
worden! Cs geschehen mehr Dinge".' . .

Spaß beiseite: soeben, am 23. November 1923, hat nach meh
reren Landgerichten (Köln, Darmsticht, Stuttgart» auch bas 
R e i c h s g e r i c h t  in Leipzig die EntschridMg gefällt, bah Mark 
n ich t gleich Mark sei. Allerdings bezieht sich dieses Urteil vor
läufig nur auf H y p o t h e k e n ,  deren Löschung oer Gläubiger 
hinwrt v e r w e i g e r n  kann, falls nur Paviermark als Rück
zahlung an geboten wird; er kann nach 8 242 des B.G-B. ein« den 
Umständen entsprechende A  u s w e r t u n g  verlangen. Also spricht 
das Reichsgericht. Da ober zwischen Hypotheken und Staats- 
Uder auch Iuchnstrseschuldverschreibringen kein wesentlicher Unter
schied besteht, so wird wohl auch Ih r  Recht ais Gläubiger des ehe
maligen Königreichs Württemberg nocheinmal Richter finden, die 
es anwerkcnnen bereit sind.

Vielleicht nehmen Sie sich einmal die Mühe, in einer Zeitung 
den Kurszettel der festverzinslichen Werte .zu studieren. Sie wer
den finden, daß sie verhältnismäßig sehr hoch angeschlagen weiden: 
und es wird nicht umsonst sein, dgß soviel« industrielle Gesell
schaften sich in leister Zeit bemühen, ihre Obligationen zurückzu- 
taufen oder den Inhabern gegen irgend etwas «inzutauschen.

Also Mut, lieber Kozenwadel. Sie haben samt Ihren M it
gläubigern Aussicht, wenigstens einen Teil Ihres Guthaben» 
wieder Zusehen, wenn Sie bis dahin, was wir hofsen, —  nicht ver
hungert sind. Die Redaktion

Sie Soldmrm-reise
Im  letzten Stadium der Papiermarken!Wertung ist auch dem 

Kleinhandel die Auszeichnung -er Waren in G o l d  m a r k  ge
staltet worden. Das hatte für die Besitzer van „wertbeständigem" 
Geld den Vorzug, daß sie nicht mehr zu rennen brauchten, weil 
morgen alles teurer wäre; und auch der Käufer, der mit Papier
mark zahlte, bekam wieder «in gewisses Gefühl von Sicherheit, 
da ja nicht der Preis der zu kaufenden Ware, sondern nur der 
Multiplikator, b. h. der Wert seines Zahlungsmittels sich ändert«.

Aber dieser im Vergleich zum Lorhergegangenen schon bei
nahe vollkommene Zustand dauerte nicht lange. Eines schönen 
Tags bemerkte das Publikum zu seiner unangenehmen Ueder- 
raschung, daß auch die Goldmarkprcise nichts Unverrückbares feixn.

K e ic k s lc sn r le r  x e su c lit

M ir  nichis, dir nichts fingen sie an in die Höhe zu gehen. Und 
werden dies« Bewegung leider noch einige Zeit sortsetzen.

Wie kommt das? Nun, die armen Detallhöndler, über die 
sich immer der ganz« Zorn des Konsumenten zu ergießen pflegt, 
sind nicht schuldig. Sondern dreierlei:

1. Die zunächst festgesetzten Goldmarkpreiss waren e.uf Grund 
eines „normalen" D o l l a r k u r s e s  berechnst. A ls der Dollar 
dann künstlich auf irgend einer Etappe sestgehalten und den 
Dollarkäusern des Großhandels nur »in kleiner Bruchieil ihrer 
Anmeldung zugeteilt wurde, mußten diese sich ihren Beda ist aus 
„schwarzen:" Wege, also viel teurer als zum amtlichen Kurs, be
schaffen, oder ihren Warenumsatz einschriinkcn. Folge: steigende 
„Gold"preise.

2. Die Einführung der R e n t e n m a r k ,  von der angeblich 
zunächst 240 Millionen, also ein Gegenwert von llsll Trillionen 
Papiecmark oder schätzungsweise dem Doppelten des Geldumlaufs 
vom 15. November, in den Verkehr gegeben find, bedeutet eine 
neue (vorübergehende?) I n f l a t i o n ,  die allerdings vorläufig 
dadurch einig«' Zeit abgeschwächt ist, daß die Rentenmark noch 
zurückgehalten wird. Der Ausdruck der Inflation, das wissen wir 
nur zur Genüge, ist di« Erhöhung der Preise, diesmal der „Gold- 
Marktpreise.

3. D rs  Entscheidende aber bei den vergangenen und künf
tigen Preiserhöhungen dürfte d!« wirkliche, die „echt«' T e u e r 
ung ,  d. h. die Warenknappheit, sein, die jetzt trst, beim Fallen 
des Papiergeldschleiers, deutlich sichtbar wirb. Bel Weltmarkt
preisen, die gegenüber den Friedenspreisen bis zu Illtl Prozent 
höher sind, steht dem deutschen Volk vielleicht heute noch knapp 
die H ä l f t e  an Waren zur Verfügung wie 1914. Das bedeutet 
in der schließlichen ^Auswirkung eine Ve' r  v i e rs a chu n g der 
„Friedenspreise'. Bi» spätestens zum kommenden Frühjahr wird 
diese Linie «rreicht sein.

Ob inzwischen ein« neue Jnstation st« wieder verwischt hoben 
wird und die Preise von nen»m ins Userkofe rutlcheo werden, ist 
noch nicht abzuseken. Sch,

irlnlzkette«
Ti« lluguw sie Parteien. Aus der kürzlich«.! Tagung t.e ripu- 

blttaiusUien Jugsndueroönd« i,n BerÜuer Herrenhaus hat Heinrich Krone, 
der Vertreter der Wmdthorstbünbe, u. a. gesagt: ..Uns leitete bei unterem 
Vorgehen di» Erkenntnis, daß überall Ini Lager der Jugend sich beach
tenswerte Stimmen erheben, bi« nach einer tteserrn S-meüischast inner
halb der Iugendkrelse verlangen, noch einem verstehen ber politischen 
Motive h.s anderen . . , Wir wissen und kennen bles« Unterlchttde der 
Anschauungen. Doch darin uniestcheii»! wir uns bewußt von den 
p a r t e i p o l i t i s c h e n  D o g m e n  der Vergangenheit und Gegenwart, 
baß mir ein Auge haben für das, was uns g e m e i n s a m  ist. Die 
Schiöd tragen u n s e r «  P a r t e i e n ;  sie sind nicht meh r  der äußere 
Ausdruck des kulturellen Gefamtselns des brutschen Volkes. So  viele», 
bar meiste wächst n e be n  i h n e n  aus." —  Esimmi.

Ludendorfs und Ehrh ardl. General Luden borst hat In ber ihm nahe
stehenden Presse folgende Erklärung veröstenMcht: „Ich werde von meinen 
Freunden au» allen Teilen Deutschlands immer wieder gefragt, ob Kapi
tän E h r h a r d t  VN Stelle H i t l e r »  als Führer des völkischen Deutsch
land in Frage komme. Kapitän Ehrhardt kommt als Führer von völ
kischen Deutschen f ü r  m ich n ic h t  in  B e t r a c h t .  Ludenborff."

Der Gefangene. Adolf H i t l e r  bewohnt als Uniersuchungsge- 
sangenec z w e i  Z i m m e r  !m ehemaligen Miliiärgesä.igiüs in der Cor- 
neliusstrahe zu München. Der Berichterstatter der „Süddrulfch. Z-!iung", 
der dies mitteilt, findet diese Unterbringung Hitlers „seiner Bedeutung 
entsprechend". —  Ntan darf wohl annehmen, baß die Zimmer auch ber 
Bedeutung Hüters entsprechend m ö b l i e r t  sind.

Oie Verbetenen. Di« Nürnberger Ortsgruppe der nationalsoziali
stischen Parte, Hai Einladungen zu einer „vaterländische,, Feier" »rgrl/en

lallen in denen vermerkt ist, daß ber musikalisch« Teil des Abends 
ber Re i ch s we h r k ape l l «  bestritten werbe. —  Der Lhet der Reich., 
«ehr. Herr v. Seeckt, hat zwar d!« nationalsozialistische Paris, verboten,

Zn Sicherheit. Die Frankfurter Zeitung meldet: „Der unter dem 
Verdacht des Mordes an Rösa Luxemburg stehend« Leutnant a. D.
Kr i i l  l, der auch wegen anderer Vergehen unter Anklage stand, hat setz, 
nach Berlin die Nachricht gelangen lassen, daß er sich wohlbehalten im 
A u s l a n d «  befind« und zwar sei er auf der Reift nach einem Land«, 
in dem auch di« Mörder Erzbcrgers Schulz und Tillessiu Gastfrs mb. 
schuft genossen." —  Warum der Mann hat entkommen könne,,? Nun, 
es lag wahrscheinlich „kein Fluchtverdacht" vor.

Zu Ehren Lenins- Jen Bezirk Mugan -m Kaukasus wird ,in« S t ad l  
angelegt,  di« zu Ehren Lenins den Namen „Nowgorod Lenmo" 
tragen wird. Der Stadt;,!an ist in Form des fünfeckigen Sowjelstsrns 
entworfen: die Zwischenräume zwischen dm Ecken des Stern, werden 
mit Parkanlagen ausgestillt. -  ft» Rußland ist neue,  Leben, mag 
es auch aus Ruinen blichen.

Illarxlmm». War es nicht recht unvorsichtig, Herr Ebert, daß Sie in 
dieser heillen Zeit ausgerechnet «inen Mann namens M a r e  zum Reick;., 
konzler ernannt haben? Man wird vhncn bombensicher unterstellen, b iß 
Eie nun borst den Marxismus noch zu einer Hinieriüre hereinlassen 
wollen. Wenn schon S  t r e f e,n a n n des Mmrismur verdächtigt worben 
öl, so wird der neu« Kanzler einem derartigen Vorwurf erst recht nicht 
entgehen können.

Die Aufschrift, Friedrich A d l e r  erzählt in seiner lbe! Paul Lascher 
ln Berlin erschienenen) Schrift „Bor dem Ausnahme«,rlchi" fosir-nde 
«beschickst«'. „Ich ging einmal mit meinem Vater zum Prozeß Kramarsch, 
und dort, wo man zun, Saal umousgeht, sagte er zu mir plötzlich: „Schau, 
bas ist wirklich bei diesem Gericht eine höchst nrt wendige Aufschrift!" 
Ach verstand im erstdn Moment gar nicht und ich soh dann aus die Tose!. 
Da mar «ine Aufschrift, di« lautete: Es wird ersucht, nicht auezu - 
spucken!"

Thüringen voran! Das thür i ng i s che  Ministerium für Volk», 
blldung hat Lesebücher  sin die ersten Echulklasftn herausgegeben, 
aus denen endlich der potriot!sä>e und religiöse Kitsch und die erlogruen 
Mouarchan-Anekdoten verschwunden sind, Fm „Thüringer Staat,vertag" 
erscheint ferner ein« Schulbücher»!, von der sitzt fünf Bände (Hermann 
und Dorothea; Test; Sachen von Storm, Siisier, Andersen) vorliegen.

Der TSeligläubiger. Noch einer Berechnung der amerikrnischen 
Schuldensund!erring».Kommission hoben die B e r e i n i g t e n  S t a a 
ten außer von England und von Euba, mit denen Abkommen üdir die 
Bezahlung ihrer Schulden getroffen sind, insgesamt noch 8 Milliarden 
Dollar, mit Zinsen vielmehr über 7 Milliarden Dollar ausstchen; und 
zwar sind ihnen schuldig: Armenien kt 283 IM  Dollar, Oesterreich 
27 004 005, Belgien 4tb78Z?3t. Tschechoslowakei 109 <23 314, Esthlanll 
18788 728, Frankreich 39! 7 335 974, Griechenland 1SI2S000, Ungarn 
1 WS 28», Italien 1973 879133, Lettland 0 032178, Liberien 30108, 
Litauen SV77VS3, Polen I8l83S3lS, Rumänien 43218878, Rußland 
2L7 L42 Übt und Serbien 00882892. Oesterreich ist s, A. ein« zwanzig 
Lahre lang« Siundung bewilligt worden. Die engl i schen Schuldest 
an Amerika betragen rund 5 Milliarden Dollar. ^

Di« Auswanderung. Noch den Bereinigten Staaten von Am-rika 
sind in diesem Jahr so viele Deutsche ausgewandert, daß das Einmander- 
ungsko.üingent bereit» «rreicht ist und Bisa vor Sommer 1924 nicht mehr 
erteil^weiden. Eine schlimm« Sache, wenn nicht der Prozentsatz noch 
nachträglich erhöht wird.

Segen dt« Zudeuhetzt. Die schweizerischen Bundesbahnen hobest 
den verkauf de» Buches „Der international« Jude" aus den Schweizer 
Bahnhöfen verboten. Verfasser soll angeblich ber Amerikaner Ford,  
ber reichst« Mann der West, sein. Buch Ludendorff hat sich kräftig 
dafür in, Zeug gelegt. U. a, werden in diesem Buche die deutschen 
Freiheitskrieg« 1813— lS als «in Werk der J uden  hingestellt.

Vir „Alicum", mit der di« rheinischen Schwermduslriellen jetzt ein 
von Generaldirektor B ö g l e r  Unterzeichnete» Abkommen getroffen 
haben, heißt mit ihrem wirklichen Namen „Mission Jisteralllt de Con
trol« des Usine» et des Mine»" oder auf deutsch: Interalliierte Rvntroll- 
niifston für die Fabriken und Bergwerk«.

- Auch «lne Währung. Der internationale Hodekbesihervereln hitt-t ln 
seiner Wochenschrift „Das Hotel'" um di« Beiträge für Oktober und Novem
ber und zwar „im Segenwert von zwei  P f u n d  Roastbeef, gemessen 
nach dem Stande de» Einzahlungstag«« und Ortes," —  Ein appetitlich« 
Zahlungsmittel, muß ich schonsagen.

Nicht» ist unmöglich. Bor Jahren brachten die Witzblätter die Auek, 
dole von der Vauerssrau, di« Briefmarken „Hamstern" ging, da sie 
hört halte, da» Porta werd« teurer. Wenn dies» Frau sich am Samsla, 
vor acht Tagen wieder Briefmarken gelaust hat, dann hat sie Recht be
kommen, —  „Dinge gehen vor im Mond, di« das Kalb ftlbsi nicht ge
wohnt,"

Roliie« skr HeUdr«lm und llmgtdu>tt,
Auch In Hellbronn ist jetzt -in« Wärme-stube mid »ine Vo l ks 

küche eingerichtet worden; jene in der Wollhalke, diese m  Jugendheim, 
Falls das nicht reichen sollt«, darf vielleicht daran erinnert weiden, daß 
Herr v, Seeckt S ch l emmer l oka l « ,  sür solch« Zweck« ickschlogmchnlen 
sollte,

Mekollnolgeld sür Sammler !m Nennwert von SO. IM  und 200 Mll- 
iiacden hat die Stadt H « i l b r o n »  he rau »gegeben, Preis in Messing 
je 1, versilbert 2, vergoldet S Goldmark. Aus dem S0-Milllardmlliick 
sieht „Alle Arbeit wird zur Fron, bringt sie nicht verdienten Lohn"; 
aus dem Hunderter: „Almosen schmerzt in alter Hand, die Sold einst gab 
dem Vaterland".

Da, Dezngsgeld sür Dezember in Höhe von 80 Svldpfennig wirb 
erst nächsten Sonntag ein kassiert werden. Ich bilde mir nämlich ein, 
bis dahin wer tbes t änd i ges  Geld zu bekommen.

gar s«, J»1M ,«ent«„u>q'. vi, ».ich «chskr-, -rUS„n>, 
»I-U« a, «, m, s, H„

Ä «  E r «  M b t r t t n n s r n  d e »  H » « s e »
A s n  Varierrer V e r k a u f  von

passende G p i e l i v a r e nW e W n a G l Ä - G e M e n k e
a n d

in  « r o - e r  q » n » w a y »
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Fallende Preise
All.: Achtung vor Hrrrii Schacht, dem Währnugskommissar' 

Ihm -l °s gel.mgrn die schon wie Pachermark nochemmal zu 
^lvamsirrrn. Swt bemohe drei Wochen hat sie sich hch einem 
Deliarstand von 4 2 BiNmnen wer so bemu-m zum Umrech-'.'n m 
„Zoidmark ist) als s t abi l  erwiesen. Nach der Stillegung der 
Potcupres se  war zwar zu erwarten, das, die Mark sich vich! 
mehr uerschlechiern würde: aber immerhin mar ibr wi r k l i c he r  
sture Mitte November weit höher als der osftzielle; und Schacht 
hat ossciwnr das Verdienst, sei es ans Instinkt oder Berechnung,

hi, die Wage sich von selber auf ihn eingespielt balle, Heute ist 
van einer „Repudiation", einer Zurückweisung der Papiermark 
nichts mehr zu bemerken. Sie wird ehenso gerne in Zahlung 
aenoinmen als das „wertbeständige" Geld: was man allerdings 
eh-nsogut als schlimmes Zeichen sür dieses wie als gutes ür jene 
betrachten kann.

Daß die Papiemark. deren Vorrat sich allmählich unier dem 
Emstromen der Renlcnmark verringert, wieder höher geschäht 
wird, ist schließlich kein Wunder. Aber ein anderes Wunder ist in 
der zergangenen WoMe aufgetreten: die P r e i s e  (und zwar die 
„Goldpreise") einer großen Anzahl von Waren, vor allem der 
Lebensmittel, aber auch z. L. der Effekten, sind rapid ge f a l l en ,  
nachdem sie eben erst unter allgemeinem Protest zu steigen be
gonnen hatten. Während man noch vor acht Tagen nach Erklär
ungen sür das Steigen der Preise suchen mußte, zerbricht man sich 
heute den Kopf, wie man ihr Sinken erklären soll. Man bedenke 
doch: Deutschland ist finanziell im Stadium des Bankrotts, die 
Produktion liegt darnieder, die Arbeitslosigkeit hat einen kata
strophalen Grad erreicht: und dabei s i nken  die Preise! Ist es 
ein Zeichen der „Gesundung-krise"? Wird dir Besserung an- 
halten? Gehen wir leichteren Zeiten entgegen?

Es ist schmerzlich, es ouszusprechen: aber an «ine länger« 
Dauer dieses erfreulichen Vorgangs wird man mahl nicht glauaen 
dürfen. Von einer wirklichen V e r m e h r u n g  des  W a r e n 
v o r r a t s  kann die Abwärtsbewegung der Preiskurve nicht her
rühren. Sie muß ihren Grund also in w ä h r u n g s t e c h n i 
schen Verhältnissen und Vorgängen haben.

Solange sich die Papierwährung von Tag zu Tag verschlech
terte, hat in Deutschland eine zunehmende F lu c h t  a u s  der 
M a r k  statt gesunden. Wer irgend Papiermark in die Hand be
kam, hat sie womöglich in der gleichen Stunde gegen Waren, Effek
ten oder Devisen wi^>er weggegeben. Deshalb konnte man auch 
mit einem verhältnismäßig so g e r i n g e n  Notenumlauf (am
15. November etwa 800 Trillionen, also nach heutigem Kurs 800 
Millionen Goldmark, gegen 6 Milliarden im Jahr 1Sl3) aus- 
kommen. Seit die Mark, sei es als Papiermark oder als Reoten- 
inark, »stabil" ist, hat es niemand mehr eilig, lie auszugeben. Dis 
unnatürliche „Hochkonjunktur" hat damit ein Ende erreicht. Man 
s pa r t  wieder. Man zehrt von den srüher gekauften Vorräten. 
Die Folge ist, daß das Geld langsamer innläust: und da die Pro
duzenten und Händler samt den vielen „Baisse"-Spekulnnlen ihre 
Verpflichtungen einlösen müssen, so sehen sie sich genötigt, möglichst 
rasch und „unter Preis" zu verkaufen, um nicht in Schwierigkeiten 
zu kommen. Einem momentan vermehrten Waren-Angebot steht 
eine verminderte Nachfrage gegenüber. Also müssen die Preise 
fallen. Anders ausgedrückt: vorübergehend steht einer vermehrten 
Nachfrage nach G e l d ein vermindertes Angebot von Eetd gegen
über. Das Geld ist rar geworden. Es zeigt sich jetzt, bei stocken
dem Umlauf, wie klein der bisherige Vorrat an Zahlungsmitteln ist.

Auch wenn noch dem völligen Verschwinden der Papierm ork 
der ganze V o rra t  an Nentenmart im Verkehr ist, w ird der Geld
umlauf in Deutschland höchstens die H ä l f t e  des Dorkriegs- 
umlauss sein. Aber auch der Gütervorrat, über den Deutschland 
zu versagen hat, w ird  kaum größer sein als die Hülste des ehe
maligen. Deshalb w ird  die Periode der verhältnism äßig b i l l i 
g e n  P r e i s e  infolge vermehrten W arenangebots kaum lange 
onhalten. D ie Preise werben sich, einem .natürlichen" Gesetze 
folgend, ans Weltmarkthöhe einstellen, und die liegt bedeutend 
ü b e r  dem „Friedenspre is". D ie  Löhne und Gehälter dagegen 
werden in Deutschland vergebens versuchen, die Friedenshöhs zu 
erklimmen D ie Lebenshaltung, das R  e a l einkommen, wird nach 
wie vor im Durchschnitt kaum über ein Drittel der Vorkriegszeit 
hinaussteigen.

W ir  werden jetzt bald deutlich wahrnehmen können, wie a r m 
wir a ls-G anzes geworden sind. Erich ^-chaster

Deutschland uud Rußland
„Gesellschaft der F r eunde  des neuen Nuß l and"  (Mschchw 

Helle: Berlin W. 2l, Essener Straße 31) betitelt sich eine Bereinigung, 
die durch die Wieberavsiwhme der kuliurclten Beziehungen zwischen 
Deutschland und Nutzwild und durch planmäßige kuliurl!« Zusammen
arbeit beider Länder dem M.ederausbau und der Weiterentwicklung drs 
Nlltiirellen Leben- dienen will. Die Gesellschaft, die bereits aber 3LU 
Dtztglieder zählt, zu denen hervorragend« Vertreter der Wissenschaft und 
der Kunst gehören, ist am 28. November in Berlin mit einem Vortrags
abend zum ersten Male an bi« Oessentlichkcit getreten. Da- Komitee der 
.Ät!rassische,: landlvirtschasttichen Avsslellvvg" in Moskau hatlê -ret Bew 
Irrier der Gesellschaft, Fron Dr. Lek-ne Stöcker, Herrn ^  Adolf 
Dehne und Herrn Dr Max V s bo r n  zu einer Stndi.-nsahit noch 
Ntoskau ringelnden, über die ossenttich referier, wurde.

Frau Dr. Stöcker berichtete über den hohen Stand der riitsischen 
s o z i a l e n  E i n r i c h t u n g e n  aus den Sebieien der Macker- un 
Kmder-Furforae, des Schul- und Eiziehungswesens, sprach von den noch 
beoesten Mettwdei, eingerichteten Mütter- und Kinderheimen, von r 
ständigen Ausstellung „Matter und Kind", dt« den ^k taü ge n  Frauen 
Ke notwendig« Aust lärmig und Belehrung sb-Pell up«r Ge wichuas.en 
Dienlichen Fragen auf ans-hanlich« Weise oermMelt und !o für Me ^  
»acht eines gesunden und tüchtigen Geschlechtes der Z l ckuns t l °^ i . Ach 
A r b e s t e r u n  ' ° « r , t t ä t e n  sind bestrebt, dem nngeheuren W-da g- 
kdiirstns des russischen Proletariats Rechnung zu .ragen, dem h«,te dmch 
l°m° Desreiung der Weg zur geistigen Menschwerdung "ll°u sich - D «  
«dost Belm- sprach über aktuell- künstlerische Fragen und gab -m Süd 
»on der ungeheuren Leistung der großen MrchsischenAu.-lkckw g- v  
kchlilsse D r M a r  Osboni von der liebevollen P l e y ,
-°äe Staat än Kunst,chätze" der Seg.mvart
Und von den Wegen, auf denen er sie der M-Mebenden ^ s>c-
stlchen Arbeiter und Bauern zugänglich >wd vkrstandl ch A  st ^,^nen 
wicht sei. Der Schriftsteller, Künstler und Wtsienfchasiler habe 
Rußland die Möglichkeit, sich ohne N a h r u n g s s ° r g , n semem 
leistigen Schassen zu widmen. -  .

Me drei Berichte zeigten üheremstmrmend die ungch.-m- 
fteude des jungen proletarischen Staates und che !̂st . ^trn 
'-Wm-Mung. ungeachtet der noch zu überwindenden Schwierigkeit -

P r e i s  - e r  E i n z e l n  » m m  e r Ä<» t ü o ld p s e n n i»

Neueste Nachrichten
Reichstaogguslösunk,? j

D  c r l i n , 8. Dez. Nachdem der R e i c h s t a g  das L  r m ä ck, 
l t g u n g s g c s e h  am Mittwoch in erster und zweiter Lesung mtt 
elmachcr Riehrheit angenommen Halle, sollte am Donnerstag die - 
entscheidende d r i l l e  Lesung slallsinden, zu der eine Fweidritte!- ! 
mchrheil erforderlich ist und außerdem zwei Drillet sämtlicher Ab- l 
geordneten (nämlich 306) anwesend sein müssen. D a  Letzteres 
zweifelhaft erschien, ist die Abstimmung ans Antrag des Zentrum s 
aus h e u l e  vertagt worden. W enn der Reichstag dos Ermächlig- 
ungsresctz heute abtehnt, so w ird  ihn die Regierung a u f k ö s c n .  
E s  ist aber wahrscheinlich, daß die erforderliche RIchrheit auf
gebracht w ird; die Sozialdemokraten haben v e r s c h ä r f t e n  
F r a k t i o n s z w a n g  eingefiihrt und den Abgeordneten Hoff
m an» au s  der Fraktion ausgeschlossen, weil er bei den . Probe- 
Abstim m ungen" über die ersten beiden Paragraphen des Gesetzes 
am Donnerstag mit R e in  votiert hatte.

B e r l i n .  8. Dez. D a s  E r m ä c h t i g u n g s g e s e t z ,  über 
das der Re iä islag  heute beschließen wird, bat nach den vorge- 
nommenea Aenderungen folgenden Wortlaut:

8 t- Die Reichsreaiernng w ird  ermächtigt, die Maß nahmen 
zu treffen, die sie im Hinblick auf die R o t  von Volk und Reich für 
erforderlich und dringend erachtet. E ine  Abweichung von den 
Vorschriften der Reichs Verkostung ist nicht zulässig.

V o r E r la ß  der Verordnungen Ist ein Ausschuß des Reichs- 
rales und ein Ausschuß des Reichstages von 15 M itgliedern in 
vertraulicher Beratung zu hören-

D ie erlassenen Verordnungen sind dem Reichstag und dem 
Reichsral unverzüglich zur Kenntnis zu bringen. S ie  sind aus
zuheben. wenn der Reichstag oder der Reichsrak dies verlangt, 
klm Reichstage sind sür das Attshel»m--sverlaniren zwei Lesungen 
erforderlich, zwischen denen ein Zwischenraum van mindesten» 
drei Tagen liegen muß.

h 2. Vieles Gesetz tritt mit dem Tage der Verkündung ln 
Kraft. L s  tritt am 15. Februar 1924 anher Kraft.

Kleine Chronik
Anstatt eines Aus s chus se s  zur Prüfung der beut'ihen Lelstungs- 

fcHnatett hol die R  < p a r a , i o rr e k o », ,n l s s l o >I nun deren zwei etti- 
stcsesft, nömttch einen zur Untersuchung des deuilchen Budgets und Ver
deutschen Währung, und «inen zweiten zur Erörterung der Kopiialslucht 
aus Deutschland.

Noch Abschluß eines Abkommens zwischen der deutschen Cisenbahn- 
verwattung und den Franzosen in Mainz ist der E i s e n b a h n v e r 
kehr  mit dem besetzten Geb i et  wieder ausgenommen worben.

Die Franzosen haben begonnen, die militärische Besetzung des 
R u h r g e b i e t s  zu w i l d e r n

I m  R h e i n l a n d  und in We s t f a l en  Hai sich die Arbütsloge 
etwas gebessert.

Die R u h r b e r g a r b e i t e r  nüt Ausnahme der .,Christlichen" 
haben einer Verlängerung der A r b e i t s z e i t  unier Tage aus «olle 
acht Stunden zugestimmt.

In  E l b e r s e l d  und in W a n n e  sind blutige U n r u h e n  rmrge- 
krwrnen. Auch Plünderungen sind wieder aus einer Anzahl von Stadien 
ge meidet.

Dr. D u r i e n  ist von den Separatisten zum Ehcs der „prooist,rischen 
Regierung der rheinischen Republik" ernannt worden.

ym p r euß i s chen  Landtag Hot sich Ministerpeäsideitt B r a u n  
gegen eine Abtrennung des Rheintkiides von Preuhcn gewandt. „Wir" 
mussten bereit sein, „auch das letzte Stück Brot mit den Bewohnern des 
besetzten Gebietes zu teilen".

Die Reichsregierung beabsichtigt, die Repacatioiiskommiliiou um ihre 
Zustimmung zu einer L e b e n s  m i t t e i o n l e i h e  in A m e r i k a  zu 
ersuchen, der das Priorität-,recht vor den Reparolionsverpslichtuugeu 
zukänie.

Der neu- Reichskanzlei- M a r x  hat sich In seiner Antrittsrede lm 
Reichstag sür eine „Klärung dss Verhältnisses zwischen Reich und Län
dern" sd. h. Nachgiebigkeit gegen Bagern) und iür die »ortnusige Ans- 
rechterhattrmg des militärischen Ausnahmezustandes ausgesprochen.

Der b r aun s chwe i g i s ch«  Landtag hat mit Z-t (Demvkraten und 
Sozialdemokraten) gegen LZ Stimmen «in Ermächtignngsgesetz ange
nommen, wonach die Mitglieder des Staatsnünislcriums (höchstens 3) 
künftig vvn dem nur nach aus 3V Abgeordneten bestehenden Landtag ge
wählt werden und jederzeit abbcrusen werden können. Am 27. Januar 
sind Neuwahlen.

Der banr i s che Ministerpräsident Knilling hat im Landtag eine 
„Auslieserung" der Schuldigen des H i t l e r p u t s ch e s nn den Leipziger 
Stnatsgerichtt-Hof als undiskutnbel bezeichne!.

Der bay r i s che  Finanzminister Krausncck ist znrückgekrclen.
Der wegen Teilnahme am Hitierputfch verhafte,« frühere bayrische 

Iuftizmimster R o t h  ist wieder en t l a s s en  worden.
Das Wehrkreiskommando in D r e s d e n  Hai die Regkrnngskom- 

missare Wcslphäiniger in Chemnitz und Mersch in Dresden in „Schutz- 
Haft" genommen.

Di« t hü r i n g i s c he  Regierung ist zurückgelrel-ni.
Der Staatsgerichishos in Leippzig hat gegen die in, März G 2 I in 

Mitteldeutschland tätige „Gruppe P l ä t t n e r "  Zuchthaus- und Ge
fängnisstrafen verhängt.

Der Reichstagsausschub sür Mdungswesen hat die Wetterberatung 
des R  - 1 chss chntgese tze s als zwecklos - i u g e st e U  t, da der R-ichs- 
sinanzmlnisier erklärt Hot, es sei angesichts der Finanzlage des Reiches 
nicht an seine Verwirklichung zu denken.

Die Negierung beabsichtigt, die „G o l d g e h ä I t s r" der Beamten 
auf etwa die Hälfte der Frieben-geHAter und ihre Arbeit-zeit auf 5-1 
Stunden wöchentlich seftzusehen. ..............

D,e R e  u t - nm o rk soll nächste Woche vollends in Umlauf kommen. 
Die Postscheckämter wollen sich vom 13- Dezember ab auf Rentenmark
umstellen, ,

L e b e n s  ho N u n g s i n d e x  am S. Dezember: 1515 Milliarden, 
gegen 1SS5 am 28. Novembee: R ü c k g a n g  um 1,3 Prozent!

Amtlicher D o i l a r k u r s  am 7. Dezember: 1,2 Billionen,

Bei den eng l i s chen Wahlen scheinen die Konservativen ziemlich 
viele Sitz- verloren zu haben. „  .

In  einer Botschaft an den Kongreß sagt Präsident Eoo l d r g « ,  
Amerika erkenne fein« Verpflichtung an, anderen zu Helsen.

Der b r a s i l i a n i s c h e  Kongreß Hai einen Ges-tz-miwurs ang«. 
nonnuen, wonach di, Bundeshauptstadt vvn Rio de Janeiro In «ine neu 
zu erbauende Stadt aus dem Hochland Sopaz verlegt wird.

Selbstbestimmung
Von R i c ha r d  B o n  dam

Der holländische Gelehrte Richard Bondam gibt in feinem 
' uch „Die H e i l u n g  der Gese l l s chaf t "  Diagnose und, 
Therapie des van ihm als Keaukheik (nämlich als gestörte Säste- 
mricilung) erkannten gesellschaftlichen Zustands. Das Heilmittel, 
das er oorlchlägt, ist ein Er br echt  der Gesellschaft —  nicht in 
d-e Form des Staates, sondern kleiner Bezirke -- am Vermögen 
der Einzelnen, das zn einer gesunden Ausgleichung der Lebens, 
t-edlngramen führen müßte. Die folgenden Abschnitts find liucm 
der Schlußkapitel des Buches entnommen. Sch.

Der S ie g  der Ettteni« lind der Zusammenbruch der militäri
schen Macht der europäischen Mittelstaaftm soll!«» das Vorspiel 
enes ewigen F r i e d e n s  und einer allgemeinen Entwaffnung 
sein. „Der Krieg, der dem Kriege «in Ende bereiten w ird ", sagt« 
man: auch wurde viel von Selbstbestimmung der Völker und V e r
einigung der zusammengehörigen Nalionaiiläken gesprochen. I n  
Zukunft würden internationale Streitigkeiten jedesmal durch einen 
V ö l k e r b u n d  verhindert oder durch unparteiischen Richterspruch 
geschlichtet werden. Und so würden die Völker Gelegenheit haben, 
sich von den schrecklichen Schäden und Verheerungen des W elt
kriegs zu erholen und ihren ökonomischen Wiederaufbau zu vnll- 
sühren.

W er je geglaubt hat, daß rein p o l i t i s c h e  Maßnahm en ge
eignet sein könnten, alle Parteien zu befriedigen, kann sich hier 
eines Besseren beiehren. W er den K rieg  nur in seinen politischen 
Folgen beurteilte, muß sich darüber gewundert haben, daß dle Be- 
m dlgnng dieses Riesenkonftikts ein wahres Höllenkonzert entfesselt 
hat. Aber das war nur natürlich. Der K rieg Hot nämlich die, 
w i r t s c h a f t l i c h e n  Gegensätze noch mehr als die politischen ous- 
gerüttelt und in ihrer Entwicklung beschleunigt. E r  hat das Be^ 
wuhtsein der sozialen Ungerechtigkeit und der ewigwährenden 
Mißverhältnisse, der Klasscnbevorzugung und M as, er: ausbeut urig 
in Tausenden vvn Seelen wachgerufen, die früher aus Gewöhnung,, 
und Tradition daran noch kaum gedacht, oder sich in dumpser Zu-, 
friedcnhelt barein gefügt hatten. E r  hat sogar neue M ißverhält- 
tiisse geschaffen und während ferner Dauer in allen Ländern deck 
Welt die w i r t s ch a f t l i ch e N  o t bis zur Verzweiflung gesteigertst 

Die Gewohnheit, immer die I n d i v i d u e n  zu vernach.. 
lässigen und jedes Volk a ls  «ine handelnde Person arrfzusasssm 
(Folge des oberflächlichen Schulunterrichts in der Geschichte), hak 
zur E rfindung der Formel vom S e l b s t b c s t r m r n i i n g s r e c h r  
der Völker geführt. Auch hier Hot man, wie es meist geschieht,' 
von oben nach unten zu bauen ongesongeu, indem man jede Nation! 
als eine gleichgesinnt« Einheit betrachtete lind die Regierung a ls  
die selbstverständliche Vertreterin dieser Gesinnung. Dadurch war 
trrieder eine neue Vorspiegelung geschaffen; denn in keinem Landes 
ist der Regierern gswill« der Ausdruck eines einmütigen Volks-t 
willens. D a ß  es im Staa t keinen einheitlichen Volkswrllen gibtzi 
wird bezeugt durch die Spa ltung  in Parteien, die G ärung der 
Meinungen und der politischen Leidenschaften, hinter denen sich 
die Sonderinteressen von Parteien, Klassen und einzelnen Personen 
verstecken. D a s  alles ist selbstverständlich; man sollte aber dies« 
Tatsache nie außer Acht lasten und nicht immer sagen: Frankreich 
will dieses, Deutschland will das, England was anderes: a ls ob der 
„Staat" eine einheitliche Person mär«. M a n  könnte immerhin 
noch von einer Vertretung des Volksw illens sprechen, wenn im  
Parlament alle diese Parteien und M e inungen so zum Attsdruck 
kämen, daß sie die Ström ungen und Interessen im Volke getreu- 
wiederspiegelten. Aber wie wäre das möglich?

W a s  sollen w ir dagegen tun? Sollte man vielleicht, anstatt 
Personen abzuordnen, eine direkte Abstimmung über die Gesetze 
einführcn, wie das Referendum in der Schweiz? Aber auch hei 
solchen Maslenobstimmungen hätte die Regierung noch immer die
selbe unlösbare Aufgabe zu erfüllen: in einem zerrütteten W irt 
schaft skörper gesunde poliiifche Zustände zu schassen, und gerechte 
Gesetze zu entwerfen, wo soziale Gerechtigkeit fehlt.

W ie sollen w ir uns aus diesem Irrga rten  von Schwierigkeiten 
und Widersprüchen retten? Dadurch, daß w ir sesthalten an dem 
Grundsatz: eine g e s u n d e  P o l i t i k  ist nur möglich aus der 
Basis einer g e s u n d e n  W i r t s c h a f t s o r g a n i s a t i o n :  ja, 
sie w ird von selbst aus ihr hervorgehen. Und nur so wird die Ge
sellschaft befähigt zur Selbstregierung, bester gesagt: zur S e l b s t 
v e r w a l t u n g .  Zeigen w ir das an einiger Beispielen. t

W arum  hat die Revolution von 1780 der Bourgeoisie, dem so
genannten dritten Stande, Nutzen gebracht? W eil sie schon einen 
gewissen Wohlstand besaß; nur sehltcn ihr die politischen Rechte. 
W orum  hat sie dem vierten Stande, den Arbeitern, nichts genützt? 
Weil sie besitzlos uud hilflos waren: man hat ihnen politische 
Rechte a u st a t t Erwerbsquellen gegeben, ihnen Stimmzettel an
statt B ro t in die Hände gedrückt. Und auch das nur zögernd: es 
waren zunächst schöne, oollklingende Losungen, wie Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit l»oder der Tod ", fügien die Jakobiner 
hinzu). Von  den verliehenen Rechten wurden bald durch die 
Gegenrevolution die meisten wieder zurllckgenonunen. weil die 
Armen sich nie wehren können.

W arum  hat die „Befreiung" der russischen Leibeigenen ihr 
Los nicht verbessert? W eil man ihnen zu gleicher Zeit ihre einzige 
Lrwerbsgnelle nahm und sie vom Lande uerrrieb: während ihnen 
iniier dem allen Regime ein gewisser Landgebranch gesichert war. 
„Die russische Regierung dekretier!«, a ls dis Leibeigcnfchift auf
gehoben wurde, daß die Erde forlan den Herren gehören sollie, 
während es vorher als ein Mißbrauch angesehen wurde, über die 
den Leibeigenen gehörenden Ländereien zu verfügen" (Kropoikin).

Heule macht man es wieder so. M a n  gewährt dem Volke 
p o l i t i s c h e  „Selbstbestimmung"; man läßt z. B. in Oberschlesierr 
die Bevölkerung darüber entscheiden, ob sie Deutschland, Polen oder 
der Tschechoslowakei angehören will. Aber was bedeutet für einen 
schlesischen Bergarbeiter politische Selbstbestimmung, wenn er sür 
sein tägliches B ro t UN- seine ganze Existenz von anderen abhängig 
ist? Is t  es nicht eine Iron ie , zu ihm zu sagen: „Du bist zwar arm 
und hilflos, aber freue dich: politisch bist du frei, du hast das sou-. 
veräne Recht der Selbstbestimmung, kannst entscheiden, ob du von 
einem deutschen, polnischen oder böhmischen Herrn geplündert wer
den willst." Und über diesem kindischen Sp ie l macht man die G e
witter so warm, schürt man den Dötkerhaß dermaßen, daß die. 
Leute sich an jedem So n n la g  auf den Leib rücken. Don  i n n e n  
heraus soll der Staat gebildet, sollen seine Grenzen gezogen wer
den, und nicht von einer Regierung oder einer internationalen 
Diplomatie: so wie die äußere Fo rm  des lebenden Tieres vom 
Wachstum seiner Organe und M ieder bestimmt wird-

E s  scheint fast, a ls ob man sich die Parole gegeben hätte: alle' 
Rechte, die ihr wollt; nur keinen Partikel des B e s i t z e s  abgeben,, 
nur keinen Heller aus dem Geldbcuiel. außer als zeitliche Unter»,
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stützung. Und wie soll man auch das M a ß  dafür lrestimrnen, wenn 
m an sieht, wie die Spenden kür Arineuuersoegung minier nur mehr 
Hilfsbedürftige schassen? E s  lall auch keine Wohltätigkeit geben, 
die als Kunst non oben herab auftritt, sondern einen A n t e i l  
v o n  R e c h t s  w e g e n  Nehmen m ir an. man hätte sich wirklich 
um das W obl des I n d i v i d u u m s  gekümmert, so hätte man 
bei i h m  angefangen zu bauen, anstatt beim Staatsregiment. 
M a n  hätte sich ehrlich und ojsen gefragt: wie verschossen w ir dem 
E i n z e l n e n  persönliche W ahlfahrt und ökonomische Selbständig
keit, ohne dis keiner politisch frei werden kann? W enn man diese 
F rage  ohne vorgefaßte M e in u n g  und aufrichtig beantworten will, 
muß nian eiugestehen, daß sic nu r auf G rund  der ö k o n o m i 
s chen G l e i c h b e r e c h t i g u n g ,  mit anderen M ortem  der glei
chen Anfangsbedingungen, zu lösen iit. D ie ualiirliche Fo lge wäre 
dann eine Küterverteilung nach M aßgabe der Leistungsfähigkeit 
und Arbeitsamkeit eines jeden Einzelnen.

S v  einzige Weg, der zu diesem Fiele führt, ist d i e B e t e i l i g -  
u n g  a l l e r  a m E r b e  der Vergangenheit, das 'm jedem Kuttur- 
lande sehr erheblich ist, vorausgesetzt, daß man sich bemüht, es zu 
erhalten und es nicht zu zerstören, indem inan es sich gegenseitig 
zu entreißen sucht. Welcher W eg wäre chnst UI ö glich? Allgemeine 
En te ignung? W ie taun der Einzelne lernen, Mit seinen H ilfs
mitteln zu ivirischaiteu, wenn er keine Hai? Um schwimmen zu 
lernen, muß inan lich ins Wasser begeben; und um zu lernen, mit 
Geld iim".'gehen, soll mau Geld hoben. W enn die Mehrheit der 
Bevölkerung ans diese Weise (nämlich durch das vom  Verfasser 
verlangte S o z i a l - E r b r e c h t t  zu einem gewissen G rade non 
Wohlstand und wirtschaftlicher Unabhängigkeit gelangt >st, werden 
tue Leute sich aus freiem W illen vereinigen, schon ans dem ein- 
s chen Grunde, weit man ohne Zusammenwirken leinen hohen 
Wohlstand erreichen kann. Nichts bringt die Menschen leichter zu
sammen als gemeinsame Interessen, und diese mehren sich durch 
die Verfügung über einen gewissen Besitz. Aber nicht nu r für den 
Erwerb, für alle möglichen Zwecke wird diese ökonomische Selbst
bestimmung A n la ß  zur Gruppenbildung geben, wie man auch heute 
in jedem Laude Vereine und Verbände jeder A l l  findet.

D ie Einm ischung der Staatsbehörden wird dabei vielfach nur 
als Hem m nis empsunden und die Regierungstäsigkeit stufenweise 
durch S e l b s t v e r w a l t u n g  eingeschränkt werden. Schließlich 
wird dann die S o rg e  der Zentralrcgierung und der Ortsbehöcden 
sich beschränken auf Rechtsprechung, P rä gu ng  der M ünze, Kontrolle 
der M a ß e  und Gewichte, Vertretung des Staates in fremden L ä n 
dern, Polizei, Landesverteidigung und andere ganz allgemeine 
Interessen. Aber auch in diesen D ingen  w ird eine scharfe Kritik 
und Kontrolle ausgeübt werden; denn mit der Selbständigkeit 
w ird auch das Selbständigkeitsgesühl sich entwickeln, und m an wird 
von einer Regierung als Obergewalt und Vormundschaft nichts 
wissen wollen

D ie  Losung für die ganze Welt, sowohl in politischer als in 
ökonomischer Hinsicht lautet also: S e l b s t b e s t i m m u n g  und 
f r e i e  V e r e i n i g u n g ;  ober z u e r s t  f ü r  b a s  I n d i v i 
d u u m ,  später für Bezirk oder Gemeinde, schließlich für P ro v in z  
und Staat.

W enn  sich auf dieser G rundlage «in V ö l k e r b u n d  bildete, 
würde er so festgefügt sein, daß kein Versuch irgend einer politi
schen Macht ihn zersprengen könnte. Nnd er würde sich gewiß 
bilden, denn die Menschheit sehnt sich nach Verständigung. C r  muß 
aber ganz von selbst aufwachsen und von unten anfangen: denn 
der. heutige Staatenverein (oder sollen w ir sogen Dipüomaten- 
oerein?) in Genf ist kein wirklicher Völkerbund. M a n  kann ruhig 
sagen, daß noch kein V o l k  sich für ihn interessiert hat. Auch «in 
Staatenbund w ar noch nie ein Völkerbund: der Beitritt einer R e 
g i e r u n g  ist nicht der einer Nation, denn, wie w ir sahen, ver
tritt dre Regierung nicht den Nolkswillen. Jede Regierung ist ein 
fünffach destilliertes Produkt zufälliger M ajoritäten . . .

W o ran  liegt es denn, daß die b o l s c h e w i s t i s c h e n  Theorien 
so verführerisch w irken? A n  der Ungerechtigkeit, die zulqßt, daß 
es so viele E n t e r b t e  gibt. Diese haben so lange gedarbt und 
gelitten, daß sie von einem tiefen H aß  gegen die Bevorrechteten 
erfüllt find. Versucht doch den Bolschew ismus einem Volk von 
Arbeitern zu predigen, die alle mehr oder weniger mit K a p i t a l  
versehen sind! I h r  werdet mit einem homerischen Gelächter em
pfangen, und viele werden sagen: w ir  haben ihn ja schon, den 
Kom m unism us, und zw ar einen viel besseren. Jeder Mensch, der 
zu B e s i t z  gelangt, ist für die „Umsturzparkeien" verloren- Aber 
diese einfache W ahrheit haben die Plutokratcn (die herrschenden 
Reichen, d. R.) noch nicht gelernt. Hingegen kosten sie die Blätter, 
die bemüht find, die. Gemüter der Nichtbesitzendcn in Ruhe zu 
halten, täglich viele M illionen ; und sie werden dabei nu r rori 
Leuten gelesen, die schon derselben M e inu ng  find, während die 
Proletarier ihre eigene Presse haben. W äre  es nicht eine viel 
bessere Kapitalsanlage, jedem verheißungsvollen Menschen von 
21 Jahren —  und welcher Mensch von 21 Jahren ist nicht ver- 
he ißungsvoll? —  eine kleine Su m m e  zu spenden, womit er B e -

D ie  Sonnrags-Zeitung

s i t z e n d e r  und damit eine Stütze der Gesellschaft werden könnte?
A lle Konflikte, aus denen internationale und Bürgerkriege 

entstehen, könnten vermieden werden durch i n d i v i d u e l l e  
S e l b s t ä n d i g k e i t ,  die sich auf individuellen Wohlstand 
gründet.

Welche Macht wäre stark genug, ein Volk von sslkmockemon 
(M änne rn , die au s  sich selber etwas geworden sind, d. R ) zu 
unterjochen?

E s  würde ebenso unüberwindlich wie friedfertig sein,

Aufbauarbeit
A m  16. November 1923 brachte in der französischen Depu- 

tiertenkammcr M a r e  S n n g n i e r  seine Interpellation für eine 
versöhnliche H a liung  der französischen Regierung gegenüber den 
Bem ühungen deutscher Friedensfreunde, W ege der Verständigung 
zwischen Frankreich und Deutschland zu beschreiten, vor. E r  be
richtete über den im August 1923 in  Fre iburg  im  B re isgau  abge- 
halieuen 3. I n t e r n a t i o n a l e n  D e m o k r a t i s c h e n  K o n 
g r e ß ,  auf dem sich 7099 Menschen aus 22 verschiedenen Nationen, 
darunter 123 Franzosen, zusammengesunden hatten, um ihre Ent- 
chlossen-heit zu bekunden, für den Frieden Europas, für Gerechtig
keit im  Verkehr der Bäcker und der Klassen zu arbeiten. D ie  Te il
nehmer waren in der Hauptsache Katholiken, vertreten w aren je
doch wich Protestanten und Freidenker. D e r badische Staa tsp räsi
dent Rammele beantwortete drohende Aufforderungen,' den K o n 
greß zu verbieten, dadurch, daß er daran t e i l n a h m .  Beson
deren Eindruck machte die Bekanntgabe eines von oieieu gefaßten 
Entschlusses zu einen: „ B  e r s ö h n 'u  u g s  o p f e r "  zugunsten der 
zerstörten Gebiete. Dieses Werk w ird weiter forkgesührt; es ist 
nicht nur seines materiellen E rt ra g s  wegen, sondern vor allem 
wegen der sich in ihm dokumentierenden Gesinnung, von großer 
Bedeutung. G roße Bew egung rief in F re ibu rg  die Aeußerung 
des P lane s  deutscher Jugend: sich selbst zum W i e d e r a u f b a u  
z u r  V e r f ü g u n g  z u  s t e l l e n ,  hervor. Uebsrhaupt zeigt der 
ein dickes Heft füllende Bericht in der Zeitschrift „D-'-moc rotte", 
daß das stärkste E r lsd n is  für die ausländischen Kongreßteilnehmer 
wohl der Eindruck war, den die dort anwesenden Menschen aus der 
J u g e n d b e w e g u n g  machten.

D ie Bemühungen, eine Teilnahme deutscher Jugend an der 
A r b e i t  im W i e d e r a u f b a u g e b i e t  zu ermöglichen, w ur- 

, den ausgenommen nnd mit Energie betrieben. D ie katholische 
Jugendbewegung und Teile der sozialistischen haben die Absicht, 
G r u p p e n  ihrer Leute hinüberzusenden, die, a ls Sendboten der 
Idee  der Versöhnung der M kker. drüben beim Ausbau Helsen 
sollen. E s  ist für die Christen eine Geste der Liebe zu den M e n 
schen, für die Sozialisten ein Akt der gegenseitigen Hilfe. Die 
Gruppen werden a ls  Entgelt nu r ihren U n t e r h a l t  fordern: 
der Rest des Lohnes w ird für Wiederaufbauarbeiten verwendet. 
E s  ist Vorsorge getroffen, daß die Arbeit der deutschen Gruppen 
nicht dem französischen Arbeiter Schaden, dem französischen Unter
nehmer Nullen bringt.

M a rc  Sa n g n ie rs  tapfere Rede, die außer bei L--on Daudet, 
dem alten Deutschenfresser, und zwei oder drei anderen chauvinisti
schen Abgordneten, keine Gegnerschaft, dagegen oft Be ifa ll fand, 
endete mit der an Pom carü gerichteten Bitte, den deutschen G ru p 
pen die Pässe nicht zu verweigern. Po incarö  bekundete seine B e 
reitwilligkeit, sie zu gewähren. C r  hatte dies übrigens schon am 
T a g  vorher, in den W andelgängen der Kam m er, M a rc  So n gn ie r  
gegenüber getan, wobei er allerdings die Bed ingung daran 
knüpfte, daß die Geimndebe Hörden der in F rage  kcmmenden 
Gegenden einwilligten. Die Widerstände dieser Stellen waren ober, 
soweit sie überhaupt bestanden hatten, schon vorher durch V e r
handlungen. die das Internationale Demokratische Aktionskomitee 
führte, beseitigt. E s  ist also onzunehmen, daß der, in seiner A u s 
w irkung natürlich begrenzte Schritt einer friedenssreimdlichen Ak 
tion von V o l k  z u  V o l k ,  nicht von Regierung zu Regierung, in 
Bä lde geschehen wird.

C s  darf vielleicht gehofft werden, daß w ir in  eine Periode ein- 
trsten, in der man solche direkten Aktionen zur Beteiligung der 
nationalen Vorurteile öfter erleben wird. Ich  erinnere an den E r 
folg eines Ausru fs des französischen Komitees der I A H  ( In te r
nationale Arbeiter-Hilfe), deutsche Arbeiterkinder für mehrere M o 
nate auszunehmen. Z u r  Zeit sind Franw sen daran, die Vorbereit
ungen zu treffen, um  im b e s e t z t e n  G e b i e t ,  ähnlich wie die 
Üuäker, Hilfsarbeit zu tun.

Der W a ll von Haß, der Drahtverhau von M iß trauen zwischen 
den Völkern w ird nicht uiedergsrifien durch die R e g i e r u n g e n  
oder ihre Auftraggeber, die Kaviialsitengrupven, sondern nur durch 
die freie Begegnung der M e n s c h e n  zu brüderlichem Werk-

M a r B a r i h

Der französische Abgeordnete M a u r i c e  B a r r a s ,  eia bekannter 
Nationalist, ist gestorben.

Der Sohn eines anderen französischen Rechtsradikalen, Leon 
D o v d e l s ,  hat miler mysteriösen Umstanden Selbstmord begangen.

Wer regiert uns?
Zunächst eine wahre Geschichte: D ie kaiserliche Osterboischast 

über das preußische Wahlrecht sollten die Kompagmesührer den 
Fronttruppen mit feierlicher Ansprache bekam,imachen. D a s  iat 
auch ein westdeutscher Leutnant, Fü h re r einer wesideutfäzeu Kam- 
pagnie mit au gegliedertem ostpreußifchem M  aschinengeweh ezug. 
Se ine  Ansprache klang aus aus ein Hoch auf den allerhöchsten 
Kriegsherrn. K u rz  daraus kamen zwei llittsrostiziere des äuge- 
gliederten M .-G .-Z u ge s  zu dem Kompaguiesübrer. baten um eine 
Unterredung, und es entspann sich folgendes Gespräch:

„Herr Leutnant haben eine so schöne Rede geholten ober mi! 
wollien nur sogen, das preußische Wahlrecht w ird doch mehl ge
ändert werden."

„Aber erlauben S ie  einmal, dos ist doch ein Kaiserwort." 
„Gewiß, an dem guten W illen Se iner Majestät zweifeln nur 

nicht. W er aber die ostpeeußifche Konservativen kennt, wie wir, 
der weiß, daß die auf ein Kaiserwort pfeifen. D ie Herren hoben 
mehr zu sagen als der Kaiser, und die wollen das alte Wahlrecht 
behalten."  ̂ ,

U m  die heutige Loge  zu verstehen, m uß man sich diese Lage 
in den kritischsten Kriegssahren immer wieder vergegenwärtigen. 
Der Reichskanzler konnte befehlen, w a s er wollte. D ie Drahtzieher 
der Baterlandsparts: gingen einfach zu L  u d e n d v r s j, der hie 
te llE iretenden Kommandierenden anwies, in deren, S in ne  zu 
handeln, und der Kaiser, der so viele schöne und kräftige Reden ge
halten hatte, gab ein B ild  des Jam m ers dazu.

A l s  dann der große Kladderadatsch kam, zweifelte niemand 
daran, daß es jenen Leuten an den Kragen gehen würde. Des
wegen reiste General Ludendorff, der ihre aussuhrende Hand ge
wesen war, schleunigst mit blauer Brill«  nach Schweden, und sie 
selbst waren mäuschenstill.

D an n  aber geschah das Unerhörte, daß keinem von ihnen auch 
nur ein H aa r gekrümmt wurde. S ie  hätten Halbgötter sein müssen, 
wenn ihnen nun nicht der Kam m  geschwollen wäre. Und das tat 
er gründlich. E s  begann dasselbe Spie l, nur mit anders besetzten 
Rollen. A n  die Stelle des Kaisers trat der- sehr viel klügere, kaksi 
vollere, ober auch nicht aktivere H err Cbcrt, an Stelle des kaiser
lichen Reichskanzlers eine sogenannte angeblich demokratisch« Re
gierung, die Vateclandspartei unter neuer F irm a , S iin ne s, Heiffe- 
rich, W angenheim  frisch auslockiert, an Stelle Ludendocfss voc- 
iäusig die zahlreichen in allen Behörden allmächtigen R ä t e  d e 
a l  t e n S  y st c m  s. D ie demokratische Regierung konnte befehlen, 
w as sie wollte, es geschah doch, w as H e I f s e r i c h  und S t i n n e  - 
wollien.

D a s  E rgebn is  fünfjähriger Demokratie ist daher nicht ganz 
erstaunlich. D o s  gesamte N a t i o n a l v e r m ö g e n  ist bei der 
G r o ß i n d u s t r i e  und den G r o ß a g r a r i e r n  zufammen- 
gesträmt, der M  i t t e lst a n d  durch di« Notenvreffe enteignet und 
die Arbeiterschaft auf riesige Papierlvhne ohne Kaufkraft gestellt. 
D aß  dabei die ungelernten jugendlichen Arbeiter unverhältnis
mäßig gut gestellt sind, hat noch die weiters Folge, daß die Fü h 
rung der G e w e r k s c h a f t e n  den besonneren älteren Führern 
mehr und mehr entglitten und in s  Unksradikal« Fahrwasser ge
raten ist. D a s  aber lag auch durchaus im S in n e  der S t inn e s und 
Helsferich.

D e r deutsche M ichel zog sich dieweil die Zchkafmütze über bl« 
Ohren und ließ Schindluder m it sich treiben. N u r  manchmal, wenn 
sie es ga r zu toll trieben, z. B .  nach den verschiedenen politischen 
M orden, dann kochte die Volksseele etwas auf. B ie r  Wochen später 
w ar sie aber wieder feftec eingewickelt a ls  zuvor.

W er alle diese D inge  nüchtern betrachtet, m uß zu der Ansicht 
kommen, daß diese Leute über irgendwelche teuflische Geheimkräfte 
verfügen.

W er aber sind sie eigentlich, und mit welchen M itte ln  grbeiksn 
sie? D ie  Antw ort aber lautet: es sind noch heute d i e s e l b e n  
J u n k e r ,  die selbst dem Fürsten Bismarck das Leben so oft sauer 
gemacht haben. Dieses Junkertum  hat heule feinen E in flu ß  aus 
fast die ganze alte Oberschicht in der Industrie, Landwirtschaft, 
Ofsizierkorps, Beamtenschaft und  Studentenschaft auszudehnen ver
standen. G ew iß soll dabei keineswegs geleugnet werden, daß diese 
Junker an dem W erdegang Kurbranvenburgs zum deutschen Reich« 
hervorragende Verdienste gehabt hoben. Diese Verdienste sind 
ihnen aber auch g e l o h n t  worden durch eine Ehreustellung, wie 
sie nie ein anderer S tan d  in irgend einem Staate jemals besessen 
Hai. Dadurch hat sich in ihren Köpfen der Glaube entwickelt, daß 
eine Regierung, in der sie nicht den ausschlaggebenden Einfluß 
hatten, einfach unmöglich sei. A lle s w as sich in der Nachkriegszeit 
politisch abgespielt hat, ist der Kam pf der e r w e i t e r t e n  
J u n k e r k a s t e  um ihre alte Machtstellung. Und darüber darf 
gar kein Zweifel bestehen: den Kam pf wird sie gewinnen, wenn 
B ü r g e r t u m  und A r b e i t e r s c h a f t  sich nicht noch in letzter 
Stunde besinnen, daß sie auch noch da sind.

D ie M ittel, die in diesem K am pf ongcwendet werden, sind

Los von Gott
Naalhurrs „Atheismus", vierter Baud

Von E d u a r d  H s r i l e i n

Nach der Besprechung der ersten drei Bände des „Atheism us" 
(vgl- R r .  11 und N r. 49 der Sonntagsze iiung) bleibt un s die 
Ehrenpflicht, unsere Leser bis auf den Giebel des Riesenbaues zu 
geleiten, dem Fritz M authner einen großen Te il seines Lebens, 
besonders seine letzten Jahre gewidmet hat. I n  diesen vierten Band  
ragt aus dem dritten das dritte Buch herein, das die A u f k l ä r 
u n g  des 18. Jah rh lnH eris  darstellt, gleichsam eine Treppe lildend, 
die von dieser Bew egung in das 19. Jahrhundert hinausführt.

L i c h t e n b e r g  und J e a n  P a u l  stehen als ihre mächtig
sten Pfeiler da, der Göttinger Phgsiker, der den Sp in o z ism u s als 
„den größten Gedanken" ausrief, „der noch in eines Menschen 
Kopf gekommen ist", und der Bayreuther Dichter, der sich .mit dem 
Atheism us herumschlug", „ohne sich von ihm dejreisn zu tonnen, 
ohne sich ihm zu ergeben". A be r besonders wichtig muß 'in s  sein, 
w as M authner von K a n t  hält. Kant hat die Gespenster des 
llebersinnsichen mit seiner „Kritik der reinen Ve rnunft" aus dem 
Hause gejagt. Aber er hat sie durch die H inieriüre seiner „prak
tischen Vernunft" wieder herein gelassen. Den Verdacht heuchle
rischer Hinterlist weift M authner zurück. K on ; ist und bleibt der 
„leidenschaftliche Förderer der Aufklärung", a is der er sich in seiner 
Schrift „W as ist A u fk lä ru n g ?" in  besonderer Kampfstellung gegen 
die protestantische Geistlichkeit erwiesen hat. Aber sein Bew eis für 
Gott und Unsterblichkeit. —  weil sonst ein ga r  zu ungünstiges V e r
hältnis bestehen bliebe zwischen Glückseligkeit und sittlichem V e r
dienst — , ruht aus der Voraussetzung, daß die innere Stim m e im 
Menschen, die ihm  predigt: „du sollst", eine unzweifelhafte T a t
sache sei. Und zw ar eine Tatsache nicht bloß des sinnlichen, irdischen 
Lebens, sondern eines in dieses hineingreifenden höheren, den 
S in n e n  unzugänglichen Daseins. Aber wenn dies wirklich der 
Fa ll, kann m an daraus irgend etwas gründen? Is t  dies dankt 
nicht gerade dem Konischen Denken völlig versagt? Diese Frage  
Ast Kant selbst nicht nachgeprüft, und so ist es zu voller und reiner 
Einheitlichkeit in seinem Denken nicht gekommen. Den „Pferdefuß 
der doppelten W ahrhe it" kann der bedeutendste deutsche Philosoph 
nicht verbergen. E r  tonnt« seinen alten Kindcrgiauben nicht ganz 
ausgeben, aber es auch nicht lassen, ihm „die Fo rm  eines scholasti
schen Beweises zu geben".

I n  eine Geschichte des Atheism us gehört natürlich auch eine 
gründliche Darstellung des F  i ch t e s -h e n A  t h e i s  m u s  st r  e i t s. 
M authner gibt sie nach den besten Quellen, D e r F a ll erregte stets 
d a s höchste Interesse, weit Goethe als Kultminister von W eim ar 
in ihn hineingezogen wurde und ihn mit der schlichten Entlassung 
Fichtes als Professor in Jena emschied- Dieses Verhalten ließ 
einen Goethe als schlechten Hüter geistiger Freiheit erscheinen. D ie 
Angelegenheit w a r dnrch einen Aussatz hervorgerusen. der an 
Fichte eingesandt und von diesem m der philosophischen Zeitschrift, 
die er herausgaü, veröffentlicht worden war. D a s  kurfürstliche

Konsistorium in Dresden verlangte daraus die M aßrege lung 
Fichtes. M au thne r gibt zu, daß Goethe „klein genug mar, seine 
Zustim m ung zu geben, daß dem dezidierten N'chtchristcn Fichte aus 
einem übereilten Formfehler ein Strick gedreht wurde". Aber der 
ganze Fa ll erregt unser „tieses M itle id  mit dem damaligen Z u 
stand der deutschen Gelehrtenrepublik" überhaupt. „Alle die Träger 
recht guter Nam en . . . bemühen sich . . . auch mit Fichte selbst um 
die Weite, den Grundgedanken F  o r b e r g s^' —  so hieß der V e r
fasser des inkrim inierien Artikels —  „zu verwässern und den 
tapferen W ortführer des A ihe ism us dem Haß und der Verachtung 
. . . preiszugebeu". Denn Fichte sucht bei dieser Gelegenheit seine 
wirklich atheistische Wisscnschastsiehre vom Bv rw u rs der Gottlosig
keit rein zu scheuern und ein Bekenntnis zum hergebrachten 
Gotiesbegrisf zuwege zu bringen. Aber damit enthüllt er sich als 
unechter Nachfolger Kants. M i t  weit mehr Recht als der Jenaer 
Professor gehört der Rektor von Saatfeld, eben jener Forberg, in 
die Geschichte des Atheism us: er erklärt Galt freimütig cts einen 
Hilfsbegrisf, eine Fiktion.

G o e t h e n  widmet M authner einen eigenen Abschnitt, den 
letzten des dritten Buchs. C r  zeigt ihn uns ais den Fe ind  aller 
positiven Religion, den „ausgemachten Heiden", der Goethe selbst 
sein will, den Spina,zistsn, dem das Dasein Gott ist, der die M o r a l 
schmätzer ärgert mit der Frage: „ M u ß  man denn ein Gewissen 
h a 'e n ? "  und feinen frommen Freund Lavater erschreckt m it dem 
zornig entschlossenen Ru f: „Alle deine Ideale sollen mich nicht ab
halten wahr zu sein und gut u n d böse wie dis Natur." A b e r frei
lich ist für ihn Gott wieder eine Person, so oft er ihn als Dichter 
braucht. —  E s  gibt Leule, die daraus Beweise für Goetbes 
Glaubensfestigkeit spinnen. Und andere, die seine Gedanken für 
gewünschte „Synthese" mit christlichen Ideen einrenken. M au ihner 
verehrt in ihm den Verkünder der „ g o t t l o s e n  M ystik ", deren 
w ir noch in besonderen Ausführungen gedenken wollen.

Ueber den letzten hundert Jahren, die den Jnhctti des vierten 
und letzten Buches bilden, sieht unser Verfasser ein böses Zeichen 
schweben. E s  ist das Zeichen der H e u c h e l e i .  D a s  Zeitalter 
beginnt mit dem Kam pf der „heiligen A llia n z " gegen die reiigsiise 
Aufklärung. Ader der russische Za r. der Kaiser von Oesterreich 
und der König von Preußen Hal en sich in der T a i verbündet, um 
Zite absolute Monarchie wieder herzustcllen. Den Jesuitenorden, 
der eben wieder in s  Leben gerufen worden ist, benützen jedoch die 
drei Gewalthaber gerne als M itte l der Gegenrevolution. Diese 
—  durchaus nicht unnatürliche —  Verbindung v m  Th ron  und 
M io r  drückt der mit dem S ta a t  in engerer Füh lung  stehenden 
Schicht der Gesellschaft ihren Stempet auf. D a s  Verhalten der 
Honoratioren zur Kirche „erregt den Schein, a ls wäre die Macht 
bei der Kirche". A u s  diesen Kreisen gehen die Professoren der 
Philosophie hervor, die die Errungenschaften der Aufklärung a ls  
„Aufkläricht" beschimpfen, und die Theologen, di« sich auf sie be
rufen, als wären das die Geburtshelfer des modernsten Geistes. 
D ie großen Förderer und Kam pfer stehen außerhalb der Unioer- 
sitcilsvhllosophie.

E ine  Frontvsränderung stellt sich ein auf dem Schlachtfeld, als.

namentlich unter K - M a r  x' Füh rung, das Proletariat hier ein- 
trisst. I n  diesem sieht S taa t  und Kirche den Hauptseind. Darnach 
gestaltet sich das geistige und das religiös« Leben im  letzten D r ill«  
des vorigen Jahrhunderts.

Aber die Entwicklung des abendländischen A ihe ism us ist süc 
die neuere Zeit „nicht jo universell durchzusichren" wie für dos 
Jahrhundert v o r  der großen französischen Revolution. Noch ist 
der gewaltige S to ff unübersehbar. R u r  au Stichproben lassen sich 
etliche Gesichtspunkte, die zu gewinnen waren, veranschaulichen- 
I n  den gegenwärtigen Zeilen kann vollends nu r eine knapp« A u s
wahl aus der A u sw ah l M ünchners geboten werden.

Ce betrachtet zunächst den T rium ph  der Geistesbsfrsi mg in 
F r a n k r e i c h  und E n g l a n d .  S o  die vorurteilslose, unbe
kümmerte Haltung A n a t o i e s  F r a n c e ,  als ob das Christen
tum längst nicht mehr existierte. I n  seiner „Engeireoolte" läßt er 
einen der himmlischen Rebellen von seinem Gott äußern: „Ick 
Holle ihn für beschränkt, sogar sehr beschränkt. Ich  glaube nicht, 
daß er der einzige Gott sei: lange Zeit glaubte er es selber nicht- 
E r  w ar zuerst polytheistisch- Sp ä te r machten ihn sein Hochmut 
und die Schmeicheleien seiner Anbeter monotheistisch." Eine 
rzrcskoskizze zu ganzen Zeitaltern religionsgc-schichtlicher Entwick- 
lung. —  I n  Eng land  fordert am  meisten I  St. M i l l s  Kritik 
am Gottesglanbcn unsere Aufmerksamkeit. E r  ist der Gottesidee 
gar nicht gram, bringt ihr sogar ein gewisses Wohlwollen cill- 
gegcn, prüft aber darum  nur um so kühler, oh sie auch Stich kM - 
Je weniger er gegen die Behauptung einwendet, daß Gott da sei, 
um so mehr darf er sich das Recht nehmen, die Eigenschaften eines 

Gottes aus dem tatsächlichen Befund tu dieser Welt zu er
schließen. M i l l  findet an ihm eine gewisse gütige Gesinnung: er 
kann es, weil er ihm  dafür die Allmacht entschieden bestreik!: beim 
besten W illen k o n n t e  Gott keine bessere W elt zu Stand  bringen- 
M ct seiner Intelligenz tonne es ebenfalls nicht weit der, aber von 
Gerechtigkeit Gottes gar keine Rede sein. Sonst bleibt das .uglisch« 
Denken, geleitet von der roupm-todiiitv der anständioeu Kreis- 
dieses konservativen Landes, trotz D a rw in  in theologischen Bahnen.

Deutschland hat H e g e l  den größten denkcrifch.ui Einfluß 
geübt. E r  scheint freilich auf den ersten Anblick n die Geschickt« 
des Atheism us zu passen „wie etwa Mephistopheles in den Hin>- 
mel . Aber Mephisto schasst ja eben stets das Gegenteil von dem 
Bosen, das er w ill . Heget hat. ob von rechts oder links mehr miß
verstanden, den Feuerbach, Strauß , M a rx  die Waffen und die Uni
form ,ur ihre Schlachten geliefert. E r  hat —  dnrch seinen Gegem 

S c h o p e n h a u e r  auf den P la n  aerusen, den ersten 
bedeutenden Philosophen seit B e g in n  der christlichen Zeit, der Nipp 

klar das D a s e i n  eines Gottes leugnete. E r  mach mit dei 
Religion grundsätzlich, erklärte sie auch als unnötig für den Staat 
--an sruheren Jahrhunderten w ar die Re ligion ein W "!d , hi me: 
we chem Heere halten und sich decken konnten. Aber nach fo vieler 
liaiiungen ist f:e nur em Buschwerk, hinter welchuu gelegentlich 
Gauner sich verstecken," Schopenhauer meist aus oic sittlich v-tt- 
derdtiche W irkung der monotheistischen Religion, die es dem M e n 
schen erlelchjeri, „den Himmel durch Gebete zu erbetteln statt ihn



4. Jahrgang

H^jsSchM drei: I. wirtschaftliche. 2. verwalt rings technisch«, 3.

- 'l° > N ° V g e  Sl ftwachse n de r V e r m a g  e n ,privat durch 
.. .^lr-ich-u Nendauien m Jwduftrze und Landwirtschaft sofort 
!" die AW-m- Dam.t werden Zeitungen gekauft und öffentliche 
Lammst'" «"»acht, tind dam, wird der geschäftliche Boykott zum 
^"ldruckinurel v«r Parte,Politik gemacht. E in Geschäftsmann. 
^  de,'Ischnatwnalen Stachel lockt, wird in einer Stadt
a Earfteiier Ki-udsHasl sofort rinmert.

" g„ den o dörd  e „ vom Ministerium dis herunter zu den 
!?atad-e, mal,'maen. sitzen heute noch überwiegend solche Be- 
die '-„t lenen reck,isradikaleu Kreisen in enafter Reüebl,NN

Die Sonntaqs-Ieituna

x A b  !a utel

M  NN. ^  U' engster Bcziehnna 
Wege ,rw, chcn Minister und Volk sind 

5,emmm'gen clnacfchaltet. daß von Demokroiie-s

ob de r^Mc> n n̂  w ftkl! n e m  ich mich doch fragen,
heutigen Verkäktville^ Kdglenibt hat und glaubt, daß er unter den 
g r u n d i i c h ^ U ^ ^ o ^ ^  emnr Krieg, einen solchen Krieg so 
W  e n n ^  F r a n z o s e n  gehen könnte,
arg kind'ick ^  ^  Glaub« aber sehr groß,
n L  M n , > A ^  ^  der Leute auch, die es ihm geglaubt G>ben

-pike. R - > , " ^ n , u v o r i e g i  es „ch dal,er mindestens drei
ob c, den für ,hn ,oft ausstchtötosen Weg zum Gericht über-

Mpt anjl'tlt.
Dazu kommt als dritte und schärfste Waffe die g e s e l l -  

,z,gftlicite. P ^ r rch he-ite offen zur Republik bekennen will, 
mich mit „'der geietlschastiichen Beziehung zu diesen Kreisen matt 
Mhen, Das aber scheuen die meisten Menschen, besonders dis 
„csellschaickch ebrpei.ngcn Frauen. Anher durch diesen rohen ge- 
clis-basllichrn Bovkvlt mirkeu sie auch noch durch das Mittel der 
iberlegenen gesellschaftlichen Formen. Dies Mittel ist besonders 
wirken solchen Menschen, die selbst von zugänglichen, srcnnd- 
sichen Wesen sind, wie z. B. der frühere Reichswehrministee 
Neske, der vor Lüftwitz und Pabst wie ein Taschenmesser zn- 
sau>taenklavpte.

Die gelchickte Anwendung dieser drei Mittel ist tatsächlich das 
ganze G e h e i mn i s  der ungeheuren Macht, die die Rechtsradi
kale» im henüaen republikanischen Staate haben. Wie gering ihre 
positiven politiich.m Fähigkeiten sind, wird durch den L u d e n -  
dorfsfchen Dut fch schlagend bewiesen. Ein Artikel eines I -Hr 
klugen alten Generals in einer führenden deuischnationalen Zei
tung am Abend des 9. November loht keinen Zweisel darüber, 
daß iene Kreise geglaubt haben, ganz Deutschland würde ihnen 
und ihrem Opereftcnhelden Hüler zu Füßen sinken, .hat ein Kreis 
Egewachch'ner Menschen jemals eine grossere Blamage erlebt, 
als'dieser denlsch-völkische Klüngel? Aber selbst diese Blamage 
scheint sie noch nicht von der eigenen politischen Minderwertigkeit 
überzeugt kn haben, denn ihre Zeitungen sind immer noch voll der 
selbstbewußten Worte.

Das Einzige, worin sie recht haben, ist die Behauptung, die 
Demo k r a t i e  der Naei-kriegszeit hätte ver s ag t .  Jawohl, 
das Hot sie. Aber nicht deshalb, weil die Demokratie als System 
für Deutschland nicht geeignet ist, sondern weil die M ä n n e  r, die 
sich Demokraten nennen, heute immer noch vor dem Geist des alten 
Systems ftrammsteheu, anstatt ihn zum Teufel zu jagen, wo er 
hingehört, mit samt feinen kleinen und großen Lndendörssern. 
Vermutlich werden sie ihren lebten Trumpf, den Herrn v. K a h  r, 
noch einmal avszuspielen versuchen. Ich traue den, deutschen 
Michel allerlei Torheilen zu, aber daß er nach der jämmerlichen 
Rolle, die dieser armselige Gernegroß am 3. November gespielt 
hat, noch einmal auf ihn hineinsällt, das glaube ich denn doch nicht.

General o. S c h ön a i c h

Der blamierte Adolf
h o n n s A m v n  schreibt in seinem Watt „Lichtb ringer" über 

Wolf Hitler:
Der gute Adolf tut mir leid. Wenn er nur wenigstens den 

tlrmschuß wirklich gekriegt hätte, von dem die Leute erst geredet 
haben, dann wäre der Abgang doch noch etwas besser gewesen. 
Aber so ist er un-verwundet festgesetzt worden —  und ward nicht 
mehr gesehen und wird mit keinem Wort ermähnt —  -md wird 
wohl auch unverwundet (äußerlich allerdings nur) bei dem großen 
Knadenabwaschtag, der doch ziemlich sicher kommen wird, aus der 
Haft entlassen. Für Leute, die sehen konnten, ist sein Glorienschein 
ja schon seit Monaten verblaßt. Unser lieber Freund Adolj hat den 
größten Bock geschossen, den ein Führer und Feldherr schießen 
kann: er hat seine eigene Kraft und die Reichweite seines Einstusses 
arg, arg überschätzt. Und da kommt halt auch der Plumps gleich 
nach dem hoch- und Uebermut. Der Mann ist ein großer Kinds
kops, we n n  es ihm wirklich ernst gewesen ist, wie er im Bürger- 
bcäukcllcr-Saal die Reichsregierung abgesetzt und wie er verkündet 
hat, daß er mit der nationalen Armee, die aber erst gemacht wer
ben sollte, nach Berlin marschieren wolle, damit die Sauprenßeu 
und Judenspekulonten bayrisch Mores lernen. Ich will übrigens 
nur nicht hoffen, daß von den Geldern, die dem guten Adolf durch 
die Finger gelaufen find, die eine oder andere Billion mauschelt. 
Das Geld laust ja von einer Hand zur anderen und der Hitler- 
Adolf ist schließlich doch kein Weihwasserkessel, der allen Judeudust

durch Handlnngen zu verdienen". „Die Kirche bemächtigt sich der 
Kinder, prägt ihnen den Glauben bis zur partiellen Gehirnlühm- 
Mg ein, so daß später nur wirklich freie Geister von ihm sich be
freien können.'^

Es folgt besonders D. F. S t r a u ß .  Sein , Leben Jesu" und 
»Der alte und der neue Glaube" bringen die entscheidende Frage, 
ob wir noch Christen seien, und Strauß verneint sie. Es folgt 
huch L u d w i g  F e u e r b a c h  mit feiner Forderung, die Her
kunft der Religion aller Zeiten aus dem menschlichen Seelen- und 
Geistesleben nachzuweisen und so die Theologie in die Anthropolo
gie aufzulösen. Und es folgt M  a x S  t i r n e r, der Gott gar nicht 
strehr angrcift oder gar lästert, „der erste Atheist, der über Gott 
behaglich lachen kann".

Die deutschen M a t e r i a l i s t e n  schätzt Mauthner, von 
Ao l e I chot t  abgesehen, nicht sehr hoch. C r nst h a e ck e l. den 
kr ihnen anreihen zu sollen glaubt, noch weniger, höher K E  er 
Hey Geschchtschreiber des Materialismus, F. Ä- L a n g  e, und den 
Bater der modernen Encrgielehee, Of twald.

Auch die Wirksamkeit des „jungen Deuischlnnd wird -ns Auge 
«saßt. Die auf Bismarck eingeschworenen Sybel und Traftschkc 
Alben cs als „jüdisch" verketzert, obwohl kein einziger Jude dazu 
gerechnet werden darf. Gut zkow wird wegen seiner entschliche
nen Angriffe auf die Kirche durch seine „Wally" als emer der ziel- 
bewußtesten, tapfersten Wortführer der Emanzipation heroorgc- 
hoben. Und noch ein anderer Liebling der Muse stellt sich, allem 
-Gerede von der Slaubcnsgebundenhstt der Dichter zum Trotz, m 
bie Reihe der Freien: G o t t f r i e d  K« l i « r .

In  dem Abschnitt über dos Z e i t a l t e r  B i s m a r c k s  wer
be» die rückwärts gewandten Philosophen, die Stützen der Frau 
Dheolvgia, charakterisiert: Lotze und Eucken. Aber auch Cd, v. 
H o r t m a n n  wirkt hier nicht als erfreuliche Erscheinung: ec 
Hechelt stark. Ec weist dem Protestantismus alle Aufgaben des 
»ulturfortfchritts zu: er geheimnlßt in seine Art von 
einen tieferen S inn  der Dreieinigkeit hinein. Ein bleiernes Mwicht 
brückt in Deutschland auf diese Zeit: die Reoktmn. dis nm h 'IHM  
von neuem eingesetzt Hai, verkörpert —  zu Zellen unier!iberalei 
Maske —  in B i s m a r c k ,  dem Erzieher zur Unselbständigkeit, zu 
brr Gewohnheit, „Anschluß zu suchen bei einer Partei.^ec Sekte . 
^eses große Ideal des deutschen Normal bürg ers ist „stramm 
Mubiger" Christ, pie'istffch, herrnhutisch, hat immer etwas von 
mnem Kinderglauben bereit, was er brauchen kann. E r stmnte 
bobei „ohne Heuchelei den Gottesbegriff bemühen oder nuster Acht 
Uen, st nachdem sein handeln den Gebrauch forderte oder mcht. 
M-'st forderte es ihn nicht. Seine an geistigen Originalen so arme 
P t  bietet doch den merkwürdigen, eckigen E  n S « » D   ̂y r i n g. 
Me prächtig kann er poltern gegen die unehrliche Mystik 
deuchlsrllch? .Nenrvmanlik! Wie ehrlich steht -r zum Mater ml! 
Au- und. argen den Versuch, den Kottesglauben zum MlgMt 
flanben en pvrzuläutern! „Der Pantheismus ist d "  S A .o n  
lM allgsnieinen Bei fall des Götter- und Goitesgiauben-. ^  uhrin g

E ,  Freiheit vv n der Religion, Nicht lswsrhall-der 
2» dramallich wirkungsvollen Gegensatz zu ihm laßi 9

und glauben.

H l N e r  m ber „Neuen Züricher Zeitung" berichtet, daß
J u r i s t e n  vnb m °°r stinsm Putschversuch Fühlung mit 
seines M i l l e n s  habe, um die Lücken
ei . ""b  seines Programms auszufüllen. Auch mit
mem bekannten Münchner B a n k i e r ,  der viel mit Juden su-

A l" u w ^ -^ ^ ^ ' " "  Sommer Beziehungen nr geknüpft.
Provä w, dn ^  habe, wie er sich die Entwicklung seiner
daß^F nM '  "  E  ibr bezwecke, habe er e,klärt,

^   ̂ wachsende Bildung von Kampsvsr-
Wrkä R - rechne. Eines Tages würden diese

Emmasselid sein, daß ihm die M  o .h t ganz von 
! Mollen wurde. „Und auf diese geschlossene Macht", sagte 

Hitler, „werde >ch mich stützen, um m it d e n F  r a n z o s e n —  
zu ve r hande l n .  " °

S  a dumm wäre ahn Hitler doch nicht gewesen, daß c- im 
twutz einen Krieg gegen Frankreich bevbüchtz'gt hätte. Das habe 
ich :a auch immer gesagt: das Erste, was die Rechmmilschisteu nach 
ihrem Sieg tun wurden, wäre der Versuch einer Anbi-M-rnna mit 
der Entente. '

»er gesiihrlichc Mugiing
nrr- Geschichte «US Mellen südlich SllnM Im Krc.hdorf
Minka tMüncheuf lebte ein reiches istmütisches Che »rar. das sich nach 
eurem Üindüiir sr-hute, aber keines bclani. Da lamm sie ans die slbcc. 
rur Knäbleiu iübticher herkrmit zu adrprierev. Weil sie cs aber siir sich 
allein haben wachen und ohne jeden Anhang, gaben sic die Anzeige in 
Oesterreich aus. So sanden sie ein Findelkind aus Wim, lms durch die 
Beschnechung Ml als i>I erwies, und brachien es nach Minko. Koran 
hatten sie aber der h chen Poll rer, die hier nach häber ist als avdc rswa, 
btes.n Fanr:lievzurrach>s nlligetcll:, ais sie auch scharr den ' Aus 
wei sungsbefehl  kür den pillillsch anrüchigen, landfremden Bcuufen 
erhielten. Der Boier lief van Behörde zu Behörde nnd wurde überall 
l'dgewicfcu, iratzdem er der Frenidenpallzei M i l,-W Ltark für 
stulrungszürecke anbat, solls der Bub im Lande bleiben dürfe. Da erfuhr 
zufällig ein Journalist non Einstich um, der Sache und nahm sich ihrer 
an: triez daraus wurde dem Ehepaar die Austiitholisertoubnis"zngcsteilt. 
Ais uun der Journalist den mahgcbendrn Herren rum der Fremdenpolizei 
iragte, we-llmlü sie so rabiat gewesen wären, und hiuzusügie, mit den 
Tön OM Mark hätte doch ü> dieser so wenig üppigen Zeit viel Gutes ge- 
sllstet werden können, erwiderte der: „Jawohl/—  damit bann diese Juden 
drin Buben ein« glänzende Erziehung geben: und ln zwanzig Jahren 
haben wir wieder einen Kur t  E s s ner  im Lcmdr!"

Woraus zu schließen ist: t Nach Ansicht der Münchner Polizei war 
Kurt Eisner glanzend erzogen: L. glänzende Erziehung ist staatsgrsähr- 
ttch: 3. di« bäuerische F rem den Polizei ist gegen che ro des ein Ausbund von 
Güte: sie weist die kleinen Kinder nur aus, Hemdes liest sie töten,

Sk war unser
Wühelnr II. war Kaiser und als Kaiser !n die englische Bollchast 

nach der Wilhclmstrasts geladen. Er perorieri« prahlerisch, wie gewöhn 
lich, vor dem Kreis« der Geladenen. Bei seinen Ausführungen leistete 
er sich >!. a. die Warte: „dlon anale, es caelianl" sMein Onkel, dieses 
Schwein!) So wurde der regierende König van England Eduard VII. 
tituliert, bei dessen Batschaster, ans dessen Grund nnd Boden, denn das 
ist nach internationaler Auslassung ein Botschastshoiel, Wilhelm II, zu 
Gast« war.

Alsa der Gast benannte feinen Gastgeber als Schwein; ein« ange 
nehme Bezeichnung zwischen Souveränen und Verwandten vor einem 
sogenannten ülnstren Kreise Verhaltenes Entlehen der Anwesenden.
angenehmste ltcbe:ralchung der üttcruatianollm uMt:igonteri. Jesu: Mi 
nuten später kannte man den Vorgang»ein paar Häuser weiter !n der 
Wilhelrnstroste, nämlich iin Ausiuärllgcn Amt. Was hülle geschehen? 
Man hatte erklärlicherwetzc tm Ausraiiitigen Amt rote Köpfe und eine 
unruhige Nacht. Wie sollte man diese unvergleichliche Musterung „Seiner 
Majestät des deutschen Kaisers" ans der Welt schaffen, oertrrtcu, beschö
nigen, bemänteln? Das Na beilegende wäre gewesen, auf Unzurechimngs. 
sähigkcit zu plädieren, aber das ging erklärlicher Weise nicht.

Am srühcsteii 'Morgen entsandte man in die englische Botschaft clnen 
Unglücklichen mit dem Austrog, die Sache, so gut cs ging, w eder ein 
znrenken. Der englische Brtjchnller empfing den armen deutschen Be 
auflragien sogleich. Der deutsche Beamte begann zu stottern, dass gestern 
abend „Seine Majestät der deutsche Kaiser" in der englischen Botschaft 
über „Seine Majestät den König van England" geäußert habe, —  da 
fiel d.r englische Botschafter den: Abgesandten des Auswärtigen Amtes 
unterstützend ins Wort und sag>e: „Neben wir nicht davon: das stt ja 
kein ernst zu n e h m e n de r M  e ii s ch."

bedeutendsten modernen Theologen treten, das tragische Opfer der 
Lehre der Vergangenheit, A d o l f  ch a r n a ck. choenack muh sest- 
datton am „Wesen des Ehristentl-ms", cs für eins i.nd öasjetde 
änsgellen mit dom allgemeinen Menschentum, aber damit nur um 
so deutlicher die Absicht seiner Faknliät verraten, die Anßeiuverke 
der christlichen Religion preiszngeden, um die doowhle Festung 
selber zu retten.

Der nennte Abschnitt dos vierten Buches handelt von den 
fremden Einflüssen aus dos deutsche Dentoit, besonders solchen, die 
von Norden und Osten kamen svvn Kierkegard nnd Tolstoi). Hier 
werden auch die wuchtigsten Schläge des Philosophen mit dein 
Hammer zu Gehör gebracht. Man kann ja die chrisitich-jüdische 
Gvtleslehre kaum heftiger troffen als mit rom Zeugnis, das Nietz
sche diesem Goit mitgob: „Er scheint vntühig sich deutlich mztzn- 
tcilsn. Ist er unklar?" Das groteske Ncigverhältuis zwischen dem 
Gerede von der „Offenbarung" des einen Gottes und der viel
stimmigen Theologie, die sie erst ausiegen muß und sich dabei !n 
die Haare gerat, ist da wie mit einem Scheuimerser bestrahlt. Aber 
im „Antichrist" komntt's noch stärker: „Es ist unanständig, heute 
noch Christ zu sein" und: „In den menschlichen Handlungen gibt 
cs ein Christentum überhaupt nicht. Der Christ handelt wie olle 
Welt, nicht nach seinem Glauben."

Der Schlußabschnitt, der zehnte, beschäftigt sich mit der Gegen
wart und legt Mauihnors eigenes Berhäüms zum Goltosstogrisf 
dar. Als Zeuge für die jetzige rengiosc Loge ist der einstige 
vroicstaniijche Theologe G ö h r e  gewählt, der bestätig!: Die christ
liche Kirche führ! n u r n o ch e i n S c h e i n d a s e i n :  sie stempelt 
sich selbst zur Klassenkirche. Große Massen gehören ihr nicht 
mehr an. Das Ansehen der Geistüchen ist gesunken: sie dienen 
nur noch als Zeremonicnmeister bei festlichen und traurigen Ge
legenheiten. Die sieche alte Religion ist, ganz wie es einst ein Ende 
der Heidenzeit geschah, auf die Dörfer gezogen- Maulbner selbst 
stellt sich die Frage, welche Folgen der Weltkrieg für die Religion 
der Massen nach sich gezogen hat. Die „Diener am War!" gaben 
sich dazu her, „die Redensarten der Nanouattriege zu heiligen". 
Die Fürsorger für das allgemeine SeelenlM sdoch wohl eine inler- 
nationale Angelegenheit)) predigten die Völterentzweiung (als 
«ine heilige Sache) „aus der Seit«, aus der st- zufällig durch ihr« 
Staatsangehörigkeit standen". Die Laien sind im Anfang und 
Fortgang des Kriegs in die Kirchen geströmt und lernten wieder 
beten Ader die ungeheure Zahl der Toten und am Kriege schwer 
Leidenden ward größer lind die Eebelsechörungeu seltener. Man 
deteie uni Frieden, nicht mehr um Sieg, fand ober gar zu späte 
Erhörung. Man klagte Gatt an. Ader das ist nnr eine „ge- 
müstiche Form der Goltcsteugnvng". Die ganz Jronun-m lröstettn 
sich mit der Unerforschlichkeit d«s göttlichen Ratschlusses. Aber 
damit räumten st- eben «in, daß man von einem solchm Wesen 
nicküs Rechtes weiß. Sie haben Gott ebenso ausgegeben wie dts- 
ienchen, die gleich von vornherein gestehen, nichts von ihm zu 
wissen, nicht einmal, daß es ihn gibt. „Wahre Frömmigkeit >«Ger- 
kei ob Nechtaiaubigkeit, Ketzerei oder Mystik) und wahre Gottlosig
keit (mit oder ohne Gottes Ramcn) svhcen znr.Ergebung oder
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SeutWan», SKWal
Bon Amerila au» gesehen

Voc dem Weltkriege bestand in Zentral-Europa ein stolzes 
Imperium, mit Armee und Flotte, mit einer aristokratischen 
regierenden Klasse, mit Kolonialbesitz und ausländischen Kapitols- 
anlagen, mit einer großen Handelsmarine, die nur d-r Groß
britanniens nachstand, und mit rasch wachsenden -nternatwnolen 
Geschäftsverbindungen, dank weicher cs alle Rivalen binnen kurzen, 
zu überflügeln drohte. Dieses Imperium wurde vom Vertrag von 
Versailles hinweggesegk. Wenn „Deutschland" das deutsche Kaiser
reich von 1913 bedeutet, dann ist es auf immer verschwunden.

Anstatt dessen besteht «in« Republik mit etwa 6l) Millionen 
Einwohnern, die zue großen Hauptsache von Industrie und Handel 
zu keben suchen. Ein Drittel dieser Eesanllbevolkerung wohnt in 
Städten von über 2stMst Einwohnern. Für ihren Lebensunler- 
balt hängen diese Menscl-enmassen durchaus davon ab, daß si« 
VaumwoU«, Weizen, Gummi, Häute und gewisse andere unbedingt 
lästige Rohstoffe iw Porti« een und die daraus fabrizierten Artikel 
nach auswärts verkaufen. Das ist das Deutschland von heule.

Kann es fortbHtehen? Das Schicksal des gesamten West- und 
Zen!ratenropas hängt von der Antwort auf diese Frage ab.

Wenn Deutschland den Zusammenbruch seiner ökonomischen 
Maschinerie sofort wieder gutmachen kann. Sann hat das zivili
sierte Europa eine Aussicht sorizubestehen. Wenn Deutschland 
definitiv bankrott macht, dann muß zugleich mit ihm d a s g a n z -  
kapi tal i st i sche E u r o p a ,  mit Ausnahme Großbritanniens, 
unweigerlich dem Ruin verfallen.

Was ist das lttzesenlliche am modernen Deutschland?
Die geographpisck-e Einheit Deutschlands wurde !m Jahre 1871 

mit dem Erwerb der Lothringer Eisenerzlager vollständig gemocht. 
Die europäischen Reserven an Eisen nnd Kohle waren damit in 
Deutschland konzentriert: die Kohle in Saar, Ruhr und Ober
schlesien, das Eisenerz in Lothringen.

Die Bevölkerung des Landes hat dann rapid zugenomm-n. 
Die Anzahl betrug 1816: 24 Millionen, 1871: 41 Millionen, 1Ü14: 
70 Millionen.

Diese Menschenmassen häuften sich stets dichter zusammen, 
aus einem Gebiete, das nur viermal so groß ist wie der Staat 
Newyork. Die intensive Bod-nknltuc vermochte sehr bald nicht 
mehr mit dem Nahrungsmitieloeebeouch Schritt zu halten, und 
I n d u s t r i e  und Ha nde l  wurden die Daseinsbedingungen der 
weitaus größeren Mehrheit d-r Bevölkerung. Dos Wachstum der 
deutschen Industrie im allgemeinen wird an den Zahlen der 
Kohlen ausbeuts am besten klar. Es wurden gefördert: 1871 —  
M  Millionen Tonnen, 1918 —  19Ü Millionen Tonnen. Don Jahr
zehnt zu Jahrzehnt vervielfachte fick die deutsche Produktivität: 
von 1895 bis 190g verdoppelte sich oie Tonnenzahl der Handels
marine: der Exporthandel belief sich 1895 aus 34 Milliarden Mark, 
1913 auf rund 19 Milliarden Goldmark.

Hier war denn also eine Jndustriegemeinschaft, die rascher 
cmporwuchs als jede ähnliche Gruppe Europas und die ihr Dasein 
ganz und gar auf das Vorhandensein ausländischer Märkte stützte, 
die ganz und gar von der Möglichkeit abhängig ivar, weiterhin 
—  auf immer — Nahrung und Rohstoffe im A u s l a n d e  kaufen 
zu können und die im Jnlande fabrizierten Güter im A u s l a n d «  
obsetzen zu knönen.

Wo kamen die Rohstoffe her und wer waren dle fremden 
Abnehmer der deutschen Industrie?

Deutschland kauft«,  1913: von Großbritannien 18 o. h„ 
von den Ver. Staaten 16 v. H., von Rußland 13 v. H-, von Frank
reich 5 v. H. seiner Rohstof fe.

Deutschland ve r kau f t e  1913: an Großbritannien 18 v. H.. 
an Rußland 9 v. H„ an Frankreich 8 v. H., an dle Der. Staaten 
7 v. H. seiner E x p o r t g ü t s r .

Diese Liste der wichtigsten deutschen Bezugsguellen und Ab
satzgebiet« ist sehr bezeichnend. Gerade so wie die Deutschen die 
besten Kunden der Engländer waren, so war England oer beste 
Abnehmer Deutschlands. Die Hauptmächte der späteren Alliierten 
überhaupt waren damals damit beschäftigt, mit Deutschland zu
sammen ein riesiges i n t e r n a t i o n a l e s  Austaufchgeschäft im 
Gang zu halten und zu erweitern. In  jener versunkenen Epoche 
dis 1913 waren die Mächte schon ganz und gar wirtschaftlich von
einander a b h ä n g i g .  Sie brauchten sich unbedingt gegenseitig, 
um die einzelnen industriellen Organisationen überhaupt im Gang 
zu haften. Und unter diesen handelspolitisch miteinander eng ver
bündeten Nationen nahm Deutschland einen hervorragenden 
Nana ein.

Da stürzte sich die deutsche Nation in die Kampfurena, um 
mit den übrigen kapitalistischen Weltreichen um einen Platz in 
meistens beides zu rauben."

Im  Kampf um Weltherrschaft wird aber kein P a r d o n  
« r wa r i e t  oder  gegeben.  Wie Bertranü Russell es aus- 
teückt: „Moderne Nationen sind Sicaßenräuber, die sich gegen»

zur Bescheidung. Wie sich die Zukunft zur Religion stellen wird, 
das kommt auf den „großen Hausen" on, der nicht zu den Gottes
leugnern übergehen, aber au den Versprechungen der Kirche zwei
feln wird. „Sein Glaube ist ja nicht nützlich gewesen."

Was Mauthner an die Stelle der Goitesanschauung setzen 
möchte, die „gottlose Mystik", soll, wie schon angedeutet, für sich 
besonders besprochen werden.

Damit wären wir an der höMen Spitze des Gesamtwerts 
angetangi. Diese ungemein reichhaltigen vier Bände sin Lexikon- 
sormat, der kleinste darunter mit 468 Seiten) werden auf lange 
Zeit hinaus den Historikern des Geistes als Quelle und Hilfsmittel 
dienen, auch wo sie zum Widerspruch spornen. Auch uns dürsten 
sie wohl noch zu einigen kritischen Erörterungen anregen. Es 
gibt indessen da und dort noch einiges Wasser, das auf MauthnerS 
Mühle zu leiten ist.

Lilernivr
Morbacka. 7iugsnder!rmerringen von Setma Lagerlös. Verlag 

Alberi Langen, München. Gehestet S Mt., !n Ganzleinen 7.50 Mark.
Licses Buch empfehle ich als Mechnachisgescheyl; wie auch alle 

anderen Werke der schwedischen Dichterin, die ich ganz besonders ins Herz 
geschlossen habe. Es geht eine wunderte besänftigende, fast möchte ich 
sagen nervenstärkende Wirkung van ihm ans. Niemand kann so er
zählen wie Selnra Lagerlös, die Tc-chler des Leutnants Lagerlöf, di« jetzt 
wieder aus dem väterlichen Hose Mvrbacka wohnt, wo sie geboren und 
ausgewachsen ist, und wo ihr die Gestatten ihrer späteren Dichtungen, 
vom Gänserich, dcr mit den Wildgänsen flog, bis zn dem düsteren Heiden 
Gvsla Bretnig vor die Seele getreten sind. Wer unter den lebenden 
mid knien Schriftstellern tonn sich rühmen, ein Buch gescheiei>en zu haben, 
das wie die „Reise des kleinen Nils chnlgersvn" jedem empfänglichen 
Menschen vrnn siebente!: bis ZINN  siebzigsten Lebensjahr Frende macht'' 
Und gerade in diesen bösen Zeiten ist Sebna Lagerlös Baliam, ckrqittck- 
!!Ng, frisches Qneiiwastcr, linder!'de Hand, die über die Stirne streichi. 
Aach fünf Mark, fünf Billionen Mark sind nicht zn viel siir ein Buch 
von ihr. Sch.

Dstüvmchssche halbwell. Ans den Papieren eines verstorbenen denb 
scheu Diplomaten. S-'e-Berlag. Konstanz. Broschiert it Bit., gebunden 
1 Mark.

Ein sogen. Schlüssel rann: n, der den Inlernativnecken Spionagedienst 
in'ber Schweiz während des Krieges behandelt. Dle zugrundeliegenden 
Auszeichnungen und Jeiinngsbelege sind in einem Anhang beigegebcn 
Die „Diplomatie" enischkeiert sich hier als ein '.letz von Gemeinheiten, 
wie man sie sich nicht leicht stb.-ufilicher vorste!!'!! tann. Die Schwei- 
scheint über den Krieg ein Rendezvous platz der Diplomaten ln Anfuhr- 
imgszeicherr gewesen zu Hin: ist es üb-lgu'' m-T! noch Hüne. Saabeii 
liest inan in der Zeitung, daß der M!li:ii:ott..ichü der französischen Bel 
schüft in Bern on dcr schweizerttchen Grenze nvzen Siiionageverbachtt 
verhaftet worden sei. Bletieicht ist auch er ans diesem Buche ent
sprungen. Sch

Bich erb Bonbams Blich „Die H e i l n II g der G o se l k s-h 1 f t" 
ist iin Bei lag van Albert Lungen in Manchen erschienen und lostet ge
kostet 6, gebunden 9 Mark.
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feitiq an fallen mit dem Ruf: 
meistens beides zu rauben.

Heute ist der Imperialismus nun dahin gelangt, wo der 
Kampf bis zur V e r n i c h t u n g  durchgesührt wird. I n  diesem 
Kampfe wird es zuguterletzt nur e i n e n  Überlebenden geben nnd 
alle anderen Nationen werden durchaus zerstört werden, beraubt 
und versklavt, —  so lange die jetzt gültigen Spielregeln befolgt 
werden.

Hätte Deutschland den Krieg gewonnen, lo batte es zweifel
los den Franzosen und Engländern einen Brest-Litawsker Frieden 
diktiert. Ader es verlor, und die Alliierten gingen sogleich daran, 
D e u t s c h l a n d  einen Brest-Litorosker Frieden zu diktieren. 
Wenn Weltreiche nm WeltoNrherrschaft streiten, dann wird der 
Sieger dem zu Boden Gerungen unbedingt den Fuß in den Nacken 
setzen.

Der Vertrag von Versailles beraubte Deutschland um ollen 
Kolonialbesitz, um alles Besitztum im Ausland überhaupt, um 
seine Flotte, drei Viertel der Eisenreserve, zwei Drittel der Kohlen, 
beraubte es um seinen Kredit im Auslande und um den Vorteil 
des „made in Germovp", vnd anstatt besten wurde es mir einer 
unbezahlbaren Entschädigungssumme belastet, mit dem Resultat, 
dass auch seine Finanzen, m'e der ganze industrielle und kommer
zielle Mechanismus zerstört wurden . . .

Unter den bisher gültigen Regeln bedeutet das imperialistische 
Spiel nichts als Tod und Verdorben für Sieger -nnd Besiegte 
zug l e i ch.

Bi s  man nicht ein a n d e r e s  Spiel beginnt, bei dem andere 
Regeln beivlgt werden, nürd das Schicksal Deutschlands das aller 
imperialistischen Mächte fein.

Soweit wir es heute überschauen können, besteht das neue 
Spiel in universaler ökonomischer K o o p e r a t i o n  (Zulammen- 
arbeit), und die neuen Regeln sind die Kontrolle und Direktion 
durch.die e i g e n t l i c h e n  Produzenten des Reichtums ldcr Ver
fasser denkt an die A r b e i t e r ,  d. Red.), organisiert gemäß wirt
schaftlicher Realität. Prof. S co t t  N e a r i n g

Las Ende der KrleMunft
Der französische Militärschriftsteller Jean de P i e r r e  feu hoi ein 

interessantes Buch «rsche-nen lassen. Ts heißt „P l uto  rch Hot ge 
l ogen"  und ist im Verlag Ernst Nowohli-Berlin in deutscher lieber- 
setzung erschienen. Pierrefev schreibt darin: „Wir sinh wieder ln der 
Zelt angekommen, wo sich zwei borbarsiche Horden mit Geheul Ineinan
der sestbeißen und einander bis znm gänzlichen Verschwinden dee 
schwächeren Gruppe massakrieren. Die Wissenschast,  die den Krieg 
mit einem teuflischen Apparat ausrüstete, Hot nur dt« Metzelei ver
schlimmert: der Mechanismus, von dem man glaubte, daß er der mili
tärischen Intelligenz diene, ist auf dem Wege, sie zu Gründe zu richten."

Dem Schatten N a p o l e o n s  werden folgend« Morte in den Mund 
gelegt: „Das Zeitalter der Maschine Hot aus dem Krieg« eine I n d u s t r i e  
gemacht. Es handelt sich nicht mehr darum, durch List, Kunstfertigkeit 
oder Genie zu siegen, sondern so vlel als möglich Menschen zu toten. 
Der neuen industriellen Regel „Produzieren" hat die Natur das Schlag
wort „Zerstören" entgegengcslellt. So ersordert es das Gesetz der Welt- 
harmonle. Indessen finde ich es beklagenswert, daß der S t a a t  
a l l e i n  das Recht in Anspruch nimmt, sich in der Kriegsindustrie zu 
betätigen. Das Urteil über den Staat als Industr leunlerne hm er ist ge
sprochen, nicht wahr? Ich glaube daher, daß man auch auf m i l i 
tär i schem Gebiete vlel bester tun würde, sich an die Prioallnltiolloe 
zu wenden. Dazu wirb man auch kommen, glaube ich. Ich sehe schon, 
wie eine Regierung einer leistungsfähigen F i r m a  dt« Herstellung und 
Durchführung eines Krieges im ganzen übertrügt, mit einer ganzen 
Staffel von Vertragsstrafen für jeden Tag des Verzugs» in der Lieferung 
de» Friedens."

Ne TragSdle Deutschlands
Wer die deutsch« Geschichte der letzten dreißig Jahre erforschen 

will, braucht sich wenigsiens nicht über einen Mangel an Quellen 
zu beklagen. Cs ist auch für eine heroische Arbeitskraft fast un
möglich,-all die vielen Memoiren und Aktenfammlungen durch- 
zuarbeiten, die uns zusammen vielleicht ein klares Bild all der 
erschütternden Ereignissen geben könnten, deren Zeugen wir waren. 
Umso notwendiger ist es für den Fachmann nve für den Laien, 
auf dem schwierigen Weg einen zuverlässigen Führer an der Hand 
zu haben, der uns durch diesen Ozean von Druckerschwärze durch- 
geleiten kann.

D ir großen deutschen Historiker haben sich aber bis jetzt fast 
alle über die neues t e  Geschi chte ousgefchwiegenz nur H a n s  
D e l b r ü c k  macht eine rühmliche Ausnahme. Der Düchermrikt 
wird beherrscht von der patriotischen L e g e n d e ,  die uns Steine 
statt Brot gibt, Götzenbilder statt der historischen Porträts. Da ist 
es erfreulich, daß nun im Verlag von Franz Mittelbach in Stutt
gart ein Buch erscheint, das jedem nach Wahrheit Suchenden 
warm empfohlen werden kann. Cs trägt den Titel „Di e  
T r a g ö d i e  D e u t s c h l a n d s  —  v o n  e i n e m  Deut s chen" .  
Der Verfasser, ein früherer Genera Ist ab so M i  er, gibt uns eine Ge
schichte Deutschlands während der Regierungszeit Wilhelms II. 
E r  verzichtet dabei auf eine fortlaufende Erzählung; es kommt ihm 
daraus au, die Grundlinien des historischen Geschehens heraus
zuarbeiten, die Kräfte auszuzeigen, welche das Bismarckische Reich 
zerstört haben. Zunächst schildert er die verheerenden Wirkungen 
der militaristischen Literatur Deutschlands und der Entenieländer 
aus das In -  und Ausland. Besonderen Nachdruck legt c, darauf, 
die Jrrtümer der herrschenden Theorie vom Krieg als einem not
wendigen und kultursördernden Faktor zu zeigen. „Der Gedanke 
der M a c h t  war im neuen Deutschland stärker als die Macht des 
Gedankens" —  eine der glücklichsten Formulierungen des Buches. 
M it besonderer Liebe wird dann ein Charakterbild W i l 
h e l m s  II. entworfen: daß es so ungünstig ausgefallen ist, daran 
ist der Verfasser unschuldig. E s  ist überhaupt festzvstellen, daß 
alle bis jetzt erschienenen Memoirenwerke, die irgendwie ernst zu 
nehmen sind, über den letzten deutschen Kaiser nngesähr das

Jerem ias suk rlen Krümmern

Oer neu« keicsistcanrler

gleiche Urteil haben. Die große Schicksalswende für Deutschland: 
Das B ü n d n i s a n g e b o t  E n g l a n d s  und seine A b l e h n '  
n n g, wird uns an der Hand der besten Quellen in ihrer Be
deutung gezeigt: wir sehen den Reichsmagsn in der Hand eines 
Wahnsinnigen, des Herrn v. Ho l s t e i n ,  dem Abgrund Zusagen. 
Was folgt, ist zu bekannt, nm wiederholt zu werden. Die Frage 
nach der K  r i e g s f.ch u ld  wird ganz objektiv beantwortet: Deutsch
land ist m i t s c h u l d i g ,  nicht alleinschuldig: im übrigen ist der 
ganze Krieg mehr eine Frucht der Dummheit als der Bosheit: 
verhängnisvoll wirkte, daß die heimtückische Politik aller Kabi
nette nnd das endlose Wettrüsten eine allgemeine Atmosphäre des 
Mißtrauens geschaffen hatten, und baß es Europa an großen 
Staatsmännern fehlte die. well sie den Krieg nicht wollten, auch 
stark genug waren, ihn zu verhindern. Das alte Europa ging in 
einer traurigen Komödie politischer Impotenz zugrunde. Eben
sowenig wie die politische entsprach die m i l i t ä r i s c h e  L e i t 
u n g  den hochgespannten Erwartungen des deutschen Volkes. Nie 
hat «ine Heeresleitung ein schärferes Instrument gehabt als das 
deutsche Heer von 161.4, aber das Erbe Msltkes und Echliefsens 
war schlecht verwaltet: so stumpste sich das seine Werkzeug m der 
Hand der unzulänglichen Heerführer Moltke, Faikenh-iyn, Luden
dorff rasch ab. Je weniger wir Len Krieg gewinnen konnten, desto 
mehr hätten wir suchen müssen, einen annehmbaren F r i e d e n  
zu schließen. Statt dessen riß die oberste Heeresleitung die poli
tische Führung an sich. Der Diktatur Deulfchlands wird sein 
Dämon —  L u d e n d o r f f s  enormer Wille, unbeeinflußt von 
Bildung und Humanität, zerstört jede Friedensmöglichkcit. Beth- 
monn-Hollweg läßt sich von Ludendorsf bewegen, trotz besseren 
Wissens dem unbeschränkten U-Lootkrieg zuzustimmen. Daß 
Amerika ohne diesen Tollhäuslerftreich nicht in den Krieg einge- 
treten wäre, wird an der Hand von Bernstorsf» Aufzeichnungen 
unwiderleglich nachgswiefen. F>!e Autoritäten der Marin« und 
des Heeres schätzten das Eingreifen der Amerikaner gleich Null: 
noch im April 1918 wurde dem deutschen Volk halbamtlich ver
sichert, der Kriegseintritt Amerikas habe die militärische Lage für 
uns eher verbessert. Die bürgerlichen Parteien des Reichstags 
sielen zunächst auf den Schwindel der Stimmungsmache herein: 
es wurden geradezu verrückte Fricdensbedingungen formuliert, 
die man heute nur mit Scham und Entsetzen lesen kann. A ls dann 
die Mehrheiisparieten am 16. Juli 1917 die bekannte F r i e d e n s 
r e s o l u t i o n  im Reichstag annehmen, wurde von der Vater- 
landsparlei nnier mistenden Schmähungen gegen den „Schmach- 
und Berzichtsrieden" gewettert, für den heute die Mehrheit des 
Volkes Gott auf den Knieen danken würde. Die deutschen I n 
tellektuellen zusammen mit der Reaktion haben jede Dcrständig- 
ungsmöglichkoit verhindert und, teils aus doktrinärer Wettfrsmd- 
heit, teils durch Habgier und Großmonnsucht verblendet, dos 
deutsche Reich zugrunde gehen lassen. Besonders widerlich wirkte 
das Verhalten mancher Ge i s t l i chen,  welches dieses Menschen
morden als ein Gott wohlgefälliges Werl priesen.

Daß im Kampf gegen eine ungeheure Uebermacht Deutsch
land, dessen Bundesgenossen von vornherein minderwertig waren, 
unterliegen muß t e ,  ist selbstverständlich. Der Zusammenbruch 
wäre auch ohne jede Verhetzung des Heeres gekommen. E i n  
e r f o l g r e i c h e r F e l d h e r r  h ä t t e  d i ese  E i n s l ü s l e  g a r  
ni cht  g e s p ü r t .  Die Kritiklosigkeit des deutschen Bürgertums 
zeigt sich darin, daß es dos herrliche deutsche Heer und das ge
duldige Volk beschimpfen läßt, statt, wie ehrliche Offiziere, zu
zugeben, daß wir das Opfer der ungeheuren Uebertegenbeit der 
Feinde an Menschen und Material waren.

Zudem ist einwandfrei seftgestellt: An dem überhetzten W a f 
f e n s t i l l s t a n d  und an allen seinen Folgen ist einzig und allein 
das große Hauptquartier, ist einzig und allein L u d e n  d a r f  
schuld.

S o  spielt sich beim Lesen des Buches die Tragödie Deutsch 
lands noch einmal vor uns ab. W ir find ein Volk in tiefster Nvti 
Das Traurigste an unserer Tragödie ist. daß wir ihre M o l t v j  
ni cht  e r k e n n e n  w o l l e n .  W ir haben den Krieg verloren 
weil wir nicht freie, selbst denkende Staatsbürger, sondern Unter) 
tonen waren. Zu  der inneren Freiheit, die uns zu Meistern 
unseres Schicksal macht, will uns das Buch erziehen. Möge es 
recht viele Leser finden, die an ihm nicht nur ihre Kenntnisse be
reichern mvllen, sondern in ihm die Stimme der Wissenschast 
hören' siehe, ich mache euch frei. H ! p p o ! ntus  o L a p i d ,

Kleinigkeiten
Die »elchswehr In Sachse«. Die „Sächsischs Schul v.-üung", bas Blag 

des Dresdener Lehrervereins, veröffentlicht an der Spitze ihrer Nmnmn 
vom 5. Dezember Berichte über schwer« B e l e i d i g u n g e n  und M  l ß,' 
H a n d l u n g e n  von sächsischen Lehrern durch Reicheiuehstoldaieu, bei 
deren Lektüre man sich wahrhastig besinnt, In welcher Zeit und in welchen, 
Land man eigentlich lebe. Wenn solche Dinge im Richrgebist postiert 
wären, so hätten die deutschen Zeilungcn sich var moralischer Entrüstung 
über den französischen „Sadismus" nicht wehr gekannt. W e r  bei den 
vielfach anvmimen Denunziationen, die bei der Reichswehr elnglngui, 
di« .Hand mit im Spiele batte, möge man daraus ersehen, daß tu einem 
sächsischen Ort nach der Nerhaslung des Lehrers ein öffentlicher Dank  
an di« R e i c h s w e h r  angeschlagen war, der von einem „Aufatmen d«, 
r e l i g i ö s e n  u n d  k i rchl i chen W e s e n s "  sprach.

Lin Bclchssnstizminlster. Herr E m m i n  ger uan der Basischen 
Bolksparttl, der im Kabinett Marx das Amt des Just-zminist-es über- 
nmnrven hat, ist juristischer „Fachmann" und hat sich als solch:r dadurch 
ausgezeichnet, daß er seinerzeit das Urteil gegen Fechenbach gutge- 
heißen hat, das sogar von Münchener Rechtslehrern als Fehlurteil ge. 
brandmarkt worden ist. —  Und Fechenbach sitzt immer noch im Zuchthaus,

Steckbrieflich «ersolgl. Nach der „Donanwacht' hat Kapitän Eh r ,  
Hardt  in Neu-Ulm ein« Parade abgehalten und Ist dabsi von einem 
„hohen Illmer Justizbeamten" begrüßt morden. Nachher Hot er sich Ulm 
ein bischen angesehen. '

Der Adel. Die „Welt am Wonlag" schreibt: „Dls „Vereinigte» 
Vaterländischen Verbände" flies: reaktionäre Pusich-Organisatlanen) haben 
einen nenen Zuwachs erhallen: die „Deutsche A d e I s g « n o sse n. 
scha ft" ist ihnen ossiziell beigetreten. Wen kann das wundern? Der 
„christliche Adel", der einst von der Sklaverei der deutschen Bauern und 
vom Straßenraub lebte, nachher der Konkurrenz der Fürsten aus dein 
Gebiet« der Volksausroubung unterlag und mit ihnen seinen Frieden 
schloß, hat bei seinem seitherigen Lak-üendaseln ein glänzendes Aus, 
kommen gehabt. Bevorrechtet in jeder Weise, produktiv« Arbeit verab
scheuend, sühtt« er bis znm Zusammenbruch der Monarchien ein Para, 
sikenbasein hoch über der gemeinen Plebs. Daß er „gut kaiserlich" ge- 
blieben ist, versteht sich da von selbst. Daß di« „Adelsgsnosstnsihast" sich 
aber erst jetzt offen zu den geschworenen Feinden des Volksstaat«« 
bekennt, läßt die „Vorsicht" der Herrschaften erkennen. Sie wittern «den 
Morgenluft: auch Preußen Hot so wieder einen Kronprätendenten im 
Lande. . . .

Ein  oernünsftger Vorschlag. In  der D ü s s e l do r f e r  Stadtver
ordnete »Versammlung haben dl« Sozialdemokraten beantragt, di« D « n k- 
mäk« r Wilhelms I., Bismarcks und Mollkes aus dem „Hindenburgwall" 
« Inzuschmelzen nnd den Erläs sür die Erwerbslvsen zu oerwen- 
den. —  Wenn es sich, was onzunehmen ist, hier uw Kunstgrenel handelt, 
wie sie !n jeder größeren deutschen Stadt herumstehen, dann ist das ein 
entschieden vernünftiger Gedanke. Aber eben deshalb wird er wohl 
kaum zur Ausführung kommen.

Lin« Inslakionssteuer schlägt H an»  Schwann  in der „Well am 
Montag" vor, derart nämlich, daß den Jnflatianogewinnlern, die durch 
Wechsel an die Reichsbank SS Prozent verdient und sich dafür Devisen 
gekauft haben, wieder ckü Prozent abgeknäpst werden. „Man sehe In den 
Büchern der Reichsbank nach und man wirb sin den, daß eine sehr respek
table Summ« badet herauskommt, mit deren Hilf« man da» Elend von 
Rhein und Ruhr mildern kann, bis die Wictfchastsmoschin« wieder in 
Gang ist." - -  Man wird ln den Büchern der Reichsbank nicht uachfehen.

Do» glückliche Vager«. Im  seligen Lande Lagern, wo der Diktator 
K a h r  für Ordnung sargt, sollen die Preis« höher sein als !m übrigen 
Deutschland. In  München wird auf dem Markt« Hundes lel sch al, 
?  -̂«bissen seilgeboten. Man lebt dort also nicht bloß von Schweins- 
i, stl und Kalbshaxen.

Todesanzeige. Eine der ältesten Zeitungen der Well ist „infolge der 
enormen Verteuerung der Papier- und Drucktasten" eingegonge». Ei« 
heißt „Tschmg-Pao", und erscheint seit tausend J a h r e n  in Peking. 
—  Wie lange sich die „Sonntagszeitung", die jetzt am Ende ihres vierten 
Jahrgangs steht, noch halten wird? Ich weiß nicht. Die Abonnenien- 
zahl geht langsam zurück. Sie ist jetzt wieder aus llOVV gefunken. Weiß 
jemand einen neuen Leser?

Die Post nimmt Zeitungsbestellungen setzt nur noch bis zum Ersten 
des bestellten Monats entgegen. Wer also künftig seine Zeitung regel
mäßig erhallen will, muß spätestens am Letzten der voransgchsnden 
Monats bestellen. *

Die llusiaudsbezieher, deren Abonnement am 31. Dezember obläust, 
werden gebeten, den Bezugspreis sür dos erste Halbjahr 1921 sä Schweizer 
Franken, 1 Dollar, Lll französische Franken, 30 Lire asm.) einzusendttl.

Notizen für Hellbrvn» «ad Umgebung
Freidenker- und Monistenbund. Die Mitgliederversammlungen sind 

von jetzt ab regelmäßig am zwe i ten  Dienstag jedes Monats im 
Zeichensaol der Knabemvittelschule (Allee). Auch dieses Jahr wird ein» 
S o n n w e n d f e i e r  (Trappensee) veranstaltet werden. Gaben 
(Spielzeug, Bücher, Gebäck, Obst, Nüsse usw.) zur Bescherung der Kinder, 
di« gesondert siattsinden soll, mögen bei Herrn D i e t e r l e  nnd Herrn 
W e i l  abgegeben werden.

Für d«l InhaU oernsUrv>?riUch: D r. Lrkch Schalrer.
DriiS Vrr V. <S, m. b. H., 'iroan

Geld oder Leben, —  um dann

D ie Sonntags-Zeitung

MIMk-.SeiMteiMllllli W»!
r«I«pt»»n » r  L S. w d u  «7
empkieblt rich Ivr l iu e k llk ru n q  u. l t a p s r n tu r  

»»»» blrttt urick ltrslton lngon
kür Ored- uack LIeichstrom seckca Amkeoxes 

Ittelerring »Lm tlicber elektrischer d is Sabinen 
Delepli»»- unck D e lezrspb an -An lagen  

iik »II g« brockst» lls 'sv lis !  proiiUerle Serschiningl

> X n t i q u i t ä t e n I i 3 U 5

? r i n 2 e n k s u

L I ' L k t t  L  C o .
Delelaa E S

Ltuttxsrt, Könixstr., Lcire ?Isn»e

W Mkien Wie MMmei'
ru siöckistsn Fraisen ru Icanken 
unck sichern Vermittlern siosie 

Vcrxütunx eri

v r e « w s r  S a n k
L tu tixari o L sn n sta tt 

H e i l b r o n n  »  1 0 1 m

O / S

L c l i e c t c - V  e r l c e l i r

Kontokorreni-Verlrelir
V e r r n Ö K e n s v e r i v a l t u n A

UManrplatz f. 2 Tr.. Eingang «lsstergasle
zahlt sehr hohe Preise sür Gegenstände aus: Att- 
G o ld  u. Vvuchsilbee. P latin . lünstt. Gebisse 
und einzelne Zähne, sowie M a g e , Kellen. 
Decher. Dosen, Beflecke, Etui«, Kronen, 

Drücken nfw.

k s i g s n  k e i g e n
bka. « .io

Lnlnm n1n-Iteiln»v, tO pkä.-Lüdet bka. 
rin>rnn-Lx> rinn Ins» kckntursl,

lO ttlä..?»lc°t dlo......................».««>
Iv  Soiäwsrie lrdl. ab hier incl, VerpsiKavg 

flriek u. Orsdt: N uüdsu»  Tritt»u

» n r i i u r  k e i m » ,

V o r t r u p p - k lu A s e k r i k t e n
V ir  «rvsrbeu tt-st-ulisg-a Glg-vcker Schritten, äi« ln tteo >g-°ckbüch-rstnde° vorr-tix ,wä. «m it »der 

webt äarit, cken ttuchk.rck«!, »onüsrn n u r  nninltteibsr von uns In  belieben -Ivrl:

I.  D e r  « s » » S « r v o L e -1 .  Von waltker Kösiler
v l l n  o .  v -o ä e re r-  ..Labrenck» Lchülnr" nnck Knckerlch dlüiler, „Vonckervng.I". Tu.sm w -n Sr-lpr. u .  0.10

2 v iw  r o v o lu t io r r L r c  S c K iu le  u rrö l i iz r  « L e scL » ;e L itsu » 1 e rrrlL d t
Von siiisiolaus lckenainxsen

3. « « rL L e » . Von v r. Neri», ßl. kBpert
4. Scliulrekorm. l-nnääinnstpklickt onck Soäenrnkorm. Von ?rok. Or. IV. Koppen

3. Dar VeA^tsrlsm iis sin virtaciinktlieize sifotvenckioireit unck sittliches Oeiiot
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Ter Hilferuf
Drr deutschen Regienmg geht es jetzt noch der Stillemmg der 

Notenpreise mit ihren F i n a n z e n  ähnlich wie einem M o r-j  
phimften. dem man feine Spritze entzogen hat; nämlich miserabel 

Oder fogen mir. um einen näher liegenden Vergleich z„ 
wählen: sie ist >n der Lage eines W-chsslreiiers, der keinen Pumo 
mehr unlermingt. Seither ging die Mark kapnt, dos Volk wurde 
besish^n: al-er d̂ e Regierung schwamm obenauf. Jekt ist die

P r e i s  der G iuzrl,„ im m er S V  <«old»fe„niq

Neueste Nachrichten
BsrhandlilNsien mit Frankreich

B e r l i n ,  iS. Dez.
Mark soniert. das Publikum südli'sich"^Icht^aber dw Reaftruna I wortz7n"bäb"dw' ist angrMndigl
läüi verkünden, das, sie au! den, I egisrung  ̂ worden. das, die R e i c h s r e g i e r u n g  in allernächster Zeit

einen S c h r i l l  i n  P a r i s  unternehmen werde, um direkte Der-
Besitz der fogenannren handlnnaen rwi>cben der denik^en i I andere als eine Mittelpariei. so steht der Innenminister und

* ^tznte man meinen, sie brauch« nicht Regierung eluerfeils. der fran- I Vizekanzler J a r r e s  auf ihrer äußersten Rechten. Der bayrische
. Sie könne >a das Geld fetzt dort holen, wo es ber englischen Regierung andererseits über die Wirt- I Bolksparteiler E m m i n g e r .  der neue Justiz minister, hat feiner-
MN7 Nanren Inn^rn^riko^t klt kie. c. - I ,rmX s._ «   ̂I _. > I >7 z. k.' .  ̂ >«it ̂  ̂schoftlichen und politischen Probleme der R h e i n -  u n d  R u h r 

s r a g e  In Gang zu bringen. Der deutsche G e s c h ä f t s 
t r ä g e r  tn Paris Hai die nötigen Instruktionen erhalten und ist 
von Polnrare empfangen worden.

W i  verkünden, daß sie auf dem letzten Loche pfeife.
Da die Regierung im nominellen 

6  t e ii e r h o h
zu verzweifeln ___   ̂  ̂  ̂ ^
in den letzten siins Jahren hing«wandert :st."wo"fie cs selber km- 
gctragen hat: bei den G  r o h k a p - i a l l st « n. Mancher hat sich 
vielleicht schon lange auf den Moment gefreut, mo kein anderer 
Ausweg mehr blieb«, nachdem die übrige Bevölkerung expropriiert 
ist. Die bisherigen Regierungen, die scheinbar links oder in der 
Mitte standen, hatten das nicht fertig gebracht; wie würde sich 
nun ein rech Isst« Iwnde s Kabinett dieser heiklen Aufgabe gegen
über verhalten? Würde nun dieses seine eigenen Kreise zwingen, -  Tatsache ist: durch die reichlichere Ausgabe „wertbeständiger" 
in den sauren Apfel zu beißen und das zu tun. was man seither Zahlungsmittel ist die I  n f l a t i o n v e r st ä r k t , sind die Mein- 
als patriotische Pflicht immer den anderen zugeschoben hatte Handelspreise über Weltmorklhöhe getrieben worden. Wenn die
v p f e r  zu bringen? ' I Kaufkraft der Mark (Papiermorl. Rentenmark. Goldanlsihsl einst-

Aber wer sich auf diese Ironie, auf dieses interessante Schau- weilen nicht noch mebr gesunken ist, so beruht die, daraus, daß in- 
sp>el gespitzt hat, der hat umsonst gewartet. Die Regierung M ari. I i°!ge der künstlichen Niedrighattimg des amtlichen Dollorkurses die 
die eine verschleierte Rechtsregierunq ist, längt nun nicht etwa an, I Goldanleihe ebenso hoch —  teilweise noch höher! —  notiert wurde 
die Besitzenden auszuplündern. S ie  redet zwor von brutalen I her Dollar. Das veranlagte die Bevölkerung, die Gollkanleihe

Ne Eozialdeuiolratle
ker Mut zur eigene» Politik

Bau H e i n r i c h  S t r ö b c l

Das neue deutsche Kabinett ist noch Ansicht des „Vorwärts" 
sine Regierung der Milte; in Wirklichkeit eine schlecht verkappte 
Rcchtsregiermig.

Denn wenn auch die Deutlchnationolen nicht offiziell kn ihr 
vertreten find, so find doch die wirbligsten Posten in den Händen 
ausgesprochener Reaktionärs. Ist schon die Deutsche Volksparlei

zeit dos Urteil gegen Fcchenbach verteidigt und damit seine geistige 
und politische Einstellung scharf präzisiert. Das Zentrum ist be
kanntlich ein fellfames Konglomerat der heterogensten Parteien, 
und Herr M a r x ,  der schließlich Rolkonzler geworden ist, reprä
sentiert keineswegs die demokratische Gruppe. Herr G  « h I » r, der 
„Demokrat", ist nur noch der Schatten Seeckts. Und ist es etwa 
ein Aktivposten der Demokratie, daß Herr S t r e f e m a n n  den, 
Kabinett als Außenminister erhalten geblieben ist? Dieser bieg
same Politiker kann so und auch anders, aber als der Geleitsmanu 
der Jorres und Emminger wird er dem Zuge seines Herzens 
sölgen, das ihn nach rechts zieht.

Bon einer Regierung der Mitte läßt sich nur insofern sprechen, 
als ein d c u t s ch n a t i o n a le s Kabinett verhütet worden Ist. 
Damit scheint für den Augenblick die Gekahr politischer K a t a 
s t r o ph en  beschworen zu fein. Herr Etresemann wird als Außen-

Kredit oder um eine internationale Anleihe, und soll sogar Im I Mbe dieser Zahlungsmittel in die Bevölkerung hineingepumpt militärischen Ordnung Posten. E r  wird sich mit der Sicherung
Sinne haben, einen Appell an den bisher so verfemten V o l k e r -  I mürbe, nicht voll auswirken. Sobald wir aber wieder einmal eine I ""h  bem . der militärischen Diktatur begnügen. und da
d u n d  zu richten. Im  Stile proletarischer Geschichtsbetrachtung natürliche Preisbildung für dev Dollar haben werden, wird die fr nicht wie Ludendorff ein Phantast und der Sklave eines ruhe
ausgedrücktt die deutschen Kapitalisten, di« momentan aus dein I Minderwertigkeit der Goldanleihe und der Rentenmark gegenüber > i"tz "^^^^E^w nd«rn^e in«  kühl wagend« Berstandesnanir fein

dem Dollar offenbar werben. Dann wird das Hamstern oufhören,
'Md eine f u r c h t b a r e  I n f l a t i o n  wird die unvermeidliche 
Folge sein. Dr. R. K u c z y n s k l

deutschen Volk nichts mehr herousholen können, da es vollkommen 
verelendet ist, wenden sich nun, statt in den eigenen Beutel zu 
greifen, an ihre Klostengenofsen im Ausland mit dem Ei suchen, 
das bankerotte Geschäft zu sanieren. Da das deutsche Volk spar
sam und fleißig ist, hoffen sie, In absehbarer Zeit di« aufzuneh- 
inenden Schulden aus dessen, nicht aus ihrer Tasche bezahlen zu 
können.

Wird der ausländische Kapitalismus darauf etngehen? Wa
rum nicht? C r kann ja schließlich nicht mehr anders, penn wenn 
dos Haus Deutschland falliert, würden vermutlich auch noch einig- 
rindere Firmen mit tn den Sturz Istneingerisien.

Freilich: er wird sich S i c h e r h e i t e n  ausbedingen, Finanz
kontrolle, Beteiligung an der Dividende und dergleichen.

Die deutsche „Freiheit" könnte dabei ein bischen flöten giben: 
mitsamt der Einheit, auf die man in gewissen sehr patriotischen 
Schichten bereits im stillen verzichtet Hot.

Aber was macht»? Freiheit, sagen di« einen, ist ein Wort 
wie andere; und die Freiheit, Geld zn verdienen, wird sicher er
hallen bleiben.

Die anderen aber werden schließlich denken, daß es auch für 
ste auf dasselbe herauskommt, ob sie in einem „freien" oder «wem 
„versklavten" Deutschland leben. Auch ihnen bleibt ein« „Frei
heit' ungeschmälert: die Freiheit, zu verhungern,

Erich Schairer

«eue Inflation
Bor ein paar Tagen veröffentlichte die Berliner Preisprüs 

ungsftelle einen Aufruf in den Tageszeitungen, der mit den Worten 
begann: „Durch die reichlichere Ausgabe wertbeständiger Zahl, 
ungsmittel und durch die Stillegung der Notenpresfe ist die Iw  
flation zum Stillstand gekommen."

An dieser Behauptung muß der Volkswirt ebenso Anstoß 
nehmen, wie etwa der Mediziner, wenn er lesen wurde: Durch 
die reichlichere Zuführung von gutem Wein und die Fortnahme 
der Schnapsflasche ist der Betrunkene wieder nüchtern geworden.

Es ist wirklich allerhand, wenn heute noch eine amtliche Stelle 
in Deutschland glaubt, durch die reichlichere Ausgabe von Zahl 
lmgsnuttelri könne die Inflation zum Stillstand kommen. Eigent 
tich sollte nachgerade jeder deutsche Klippjchüler wißen, daß dis 
reichlichere Ausgabe von Zahlungsmitteln eben die Inflation ver
stärkt. Dabei ist an sich die Qualität dieser Zahlungsmittel ziemlich 
gleichgültig. Wenn z. B. fetzt in Amerika die gleiche LoÜderwirt
schaft im Staatshaushalt herrschte wie bei uns und die dortige Re, 
gicrung ihre Beamten mangels ausreichender Steuereinnahmen 
durch die Ausgabe von, sogen wir, monatlich Illü Millionen Dollars 
in Go l d s t ü ck en  bezahlen würde, so wäre die selbstverständliche

Die vom Statistischen Reichsomt heraasgegeben« Zellschicht „Wirt
schaft und Statistik" verslcht in ihrem zweiten Novemberheft immer noch 
unentwegt die These, daß die H a u p t u r l a c h e  der deu t s chen  

ä h r u n g s k r i s e  die „Passivität der Zahlungsbilanz" gewesen sei. 
Daß die Tätigkeit der N o t e n p r e i s «  die Mark automatisch ruiniert 
Hot, darf «In« osiiziöse A-iischrift anscheinend auch heut« noch nicht zugeben, 
wo doch dl« Stabilisierung der Mark seit Eiillegang der Notenpresfe den 
handgreiflichen Beweis dafür liefert.

Kleine Chronik
Sin« S t e u e r  N o t v e r o r d n u n g  der R-lchsvegftrung fleht ein« 

Neuregelung der Einkommens-, Vermögens- und Erbschaftssteuer uor; 
außerdem ein« „Erfassung" des Geldentwertungsgewinns von Obligation«, 
und Hypothekenschuldnern. Di« M i « r e n  sollen Im Laus« des nächsten 
Jahres allmählich aus Frieden shöh« gebracht werden. Di« im Januar 
sälüg« Rbein-Nrihrobgabs. die Vorauszahlung für die Einkommensteuer 
und die Umsatzsteuer soll schon im Dezember «ingezogen werden.

Ruch Mitteilungen des Württemberg, ich er! Finonzminislers 
Dr. S c h a l l  Hot das Reich von seinem Kredit aus 1200 Millionen 
R e n t e n m o r k  bereits Lbü Millionen erhalten und 4M Millionen 
innerhalb 14 Togen verbraucht.

Die Korrespondenz der Jen! rum spartet, di« es wissen muß, schreibt 
bereits, daß der Rentenmarkkredit von 1200 Millionen a l l m ä h l i c h  
z u r  N e i g e  gehe.  sEs wird also nichts mehr da sein. D. R.)

Die neuen B e o m t e n g e h ä l t r r  beginnen bei Gruppe 1 mit 
einem Monatsgehalt ran 47ch0 Mark, überschreiten die Hundertmarkgrenze 
erst bei Grupp« 7 mit I I S  M a rl monatlich »nd steigen bei Grupp« 12 bis 
zu einem Höchstgehalt von monatlich 412,50 Mark.

Die G e h o l t e r  der Beamten und Angestellten für die zweite 
Dezember Hälfte werden morgen nur znr H ü l s t e  ausgezohlt, „da die 
Mittel zur rechtzeitigen vollen Auszahlung nicht v o r h a n d e n  lind 
und trotz aller Anstrengungen n icht herbeigeschasst werden konnten," 

Di« Gemeinden des beset zten G e b i e t s  worden vom 1. Januar 
ab ein gemeinsames „weribestäudigos" N o t g e l d  ausgeben.

Im  b «l etzten G e b i e t  ist ein bcchzigerausschuß zusaminen, 
getreten, uni mit der Defttzungsbehörde zu verhandeln; er hat aber nur 
die Befugnis für die Besprechung „wirtschaftlicher" und „sozialer" Fragen.

L e b e n s h a l t u u g s i n d e x  am 10. Dezember: 1280 Milliarden, 
gegen 1815 Milliarden am 3. Dezember. R ü c k g a n g :  18,2 Prozent. 

D o l l a r  k u r s :  4.2 Billionen Papicrmark.
S c h w e i z e r  S t ä d t e  haben „Patenschaften" für notleidende

- -» v io z ru c re ii  oezoyren I Slndts in Söddeulplmid übernommen; Bafel sür Karlsruhe. Winter-

der Ausgabe von Goldstücken «ine natürliche Grenze gezogen ist, I -„„»eoeroaen
Bei de-------- „ » b e t e n  ..wertbeständigen '-i^ -ungs-I s-st-ch^ru^^z ^  E l  ihm die Demo,

kraten ihre Unierslütziing entzogen haben.

Vei den "vom Reich verwendeten „wertbeständigen" Zahlung 
lnitteln handelt es sich aber nicht um Gold, das man —  in sehr 
beschränkten Mengen —  in der Erde finden kann (und dann prägt 
oder in Barren als Deckung sür Goldnoten zurückbehält), sondern 
uni Papierschein«, deren schrankenloser Vermehrung keine unüber
windlichen technischen oder juristischen Hindernisse im Wege steh-u. 
Technisch wäre die Aufgabe natürlich nicht schwieriger als der um 
1b, November eingestellte Notendruck, (Die Notenprefse, die jetzt

Der t h ü r i n g i s c h «  Landtag hat sich a u f ge l ö s t .
Der beim Hitierpuisch verwundete Hnuptmann G o  h r i n g ,  ber sich 

gegen „Ehrenwort" außer Gewahrsam befand, ist im Auto e n t f l o h e n .

Die e n g l i s c h e n  Wahlen haben den Konftroaliven (und damit ihrer
ßebcrhast an der Herstellung von Rentenmark arbeitet, soll umner Schutzzoll-Parole) e,>w N i ede r l a ge  gebracht. —  Es haben Sitze er
gänz verwundert ausschonen, wenn man von ihrer Stillegung ha^n: Konservative LS« (bisher; SIS), Arbeiterpartei 1ÜL (148), Liberale 
spricht; sie hat sich di- SftUcgung ganz anders vorgestellt.) Juristisch sonstige Partei.Parteien 10 G).

soll, wird er sich einstweilen mit dem Faktum der Rechtsdiktatur 
begnügen und di« Form Form sein lassen.

Was können intelligent« Reaktionär« denn auch mehr wollen? 
Die Regierung ist wenigstens >m Reiche völlig soztaMenreln und 
der Bürgerblock steht ganz unter dem Einfluß ber Rechten. DI« 
kommunistisch« Partei ist nach Kahrfchem Rezept einfach verboten 
worden, alle Ihre Lebensärrßerungen werden schonungslos unter
drückt. Wirtschaft»- und fteurrpokittfch geschieht mir. was den 
Nrohuntern«hmern und Agrariern gut dünkt, und Militär- imd 
Außenpolitik sickden ihre Schranken nur in dem Einspruch de« 
Entente. S o  ist der E  ! eg b e r R e a k t i o n  in Deutschland voll
ständig. und er wurde errungen vermkttelst de« t rockenen 
Putsch es- Der 8 48 der Verfassung, besten Anwendung man 
dem sozialistischen Reichspräsidenten durch die Projektion rechts- 
nnÄ namerttlsch ltnksputfchistischer Gefahren avltstete, hat glänzend 
feine Schuldigkeit getan. Nicht mir die 'Kommunisten sind un
schädlich gemocht, sondern auch dl« proletarische Echutzorgoni- 
fation in Sachsen und Thüringen ist bis aus das Fundament ab
getragen. Die durch den Ausnahmezustand legitimierte MMtiir» 
diktatvr hat den gewaltsamen Rechtsputfch überflüssig gemacht.

»
Und dis d « utfche E o z i a l d e m o k r a t i e  ? Sie Ist völlig 

zur gunntftö nögligeablo geworden. Auf ihr« Mitwirkung In der 
Rechtsregierung legt der Bürgerblock nicht mehr das geringste Ge
wicht. Nur in der preußischen Regierung hat man fi« noch ge
duldet. Denn well die Deulfchnativnalen, die ihrerseits unter dem 
Antrieb der randalierenden Deuisch-Nölkifchen stehen, in ihrer roch 
lange nicht befriedigten Machtgier jeden Tag das Kabinett Marx 
stürzen könnten, mußte sich dies« Regierung, die ja allein nicht die 
parlamentarische Mehrheit besitzt, die Duldung der Soziaidemm 
kralle sichern. Der ungeschriebene Vertrag lautet: Solange , ihr 
unser Kabinett nicht aufsticgen läßt, fliegen auch nicht eure Braun 
imd Severing. ,

S o  wird denn sogar diesem Kabinett gegenüber die Sozial
demokratie kein« Opposition treiben, sondern zu jeder Frag« „sach
lich" Steilung nehmen. Sie wird also dos Menschenmögliche an 
Weitherzigkeit und Verzichten leisten. Immer bestimmt durch die 
Erwägung, daß selbst diese Regierung noch nicht die denkbar fthlech
teste fei, da ein Kabinett Hergt-Helfferich die Katastropheugcsahr 
sofort wieder akut machen werde. Manche glauben freilich, und 
der „Vorwärts" vertrat gelegentlich selbst diese Meinung, daß di« 
Deutfchnallonalen im Besitze der Regierungsmacht keineswegs 
mehr die kvnfllktslüsternen Desperados der oppositionellen Dema-- 
LMüi? lein würden. Vor allein sind weite Kreise der 
der lleberzeugung, daß di« P o l i t i k  der  K o a l i t i o n  nit 
einem so totalen Zusammenbruch der Parket geendet habe, daß 
jetzt endlich mit diesem System ««brachen werden muss«. Man 
müsse den M ut ausbringen, dem B ü r g e r b l o c k  mit Oer AUein- 
regisrung auch die alleinige V e r a n t w o r t u n g  zu  aoer -  
lassen.  Das habe seine unverkennbaren Gefahren, bringe die 
Partei um ihren Einfluß in Preußen und auf di« Staatsoerwr.lt- 
Mg. stelle sie vor scharf« Kämpfe, sei aber gleichwohl das r i n -  
z i g e M l i t e l i h r e r G e j u n d u n g .  Denn dir bisherige zog» 
und lahm« Rechnungsträgerei Hab« di« Sozialdemokratie nicht nur 
um jede wirkliche Macht gebracht, sondern sie auch des Rückhalt» 
m den breiten Volksmasfen beraubt. Was nicht zu den Kommu
nisten abgegangen fei, habe sich in Verdrossenheit von der Pottttk 
üt«rhaupt zurückgezogen. Noch halte eine Kerntruppe zur Partei, 
aber auch sie werde ousgerieben werden, wenn die Vereinigte 
Sozialdemokvalle ihr schon allzuschwer belastetes Konto mit neuen 
Passiven überbürde. . . .

E s  wird wenig« Führer der Partei geben, denen nicht da-t 
Gewicht dieser Gründe schwere Gemissenskrupel bereitete. Aber

>st zwar der Kredit des Reiches bei der Rentenbank auf 1200 M il- l - naNsch-  Kabinett B a l d w i n  beabsichtigt, bis zum Zu- I auf der anderen Seite möchte man die preußische Position um
Iwiien Revtenmark kearentt. ober die gesetzliche Basis , für dies« I ------  ------  ----- ......... ......... " - '1  ....-----------------------------  v,..^ n°!m k m »lwnen Rentenmarr begrenzt, ober die gesetzliche ^ . ,................  „ .
Begrenzung ist außerordentlich dürftig —  eine aus Grund oes , ^ .^^ lüh rer Ramfai, Macdvuald Hai sich bereit erklärt, die Regierung 
Mächtigungsgefetzes vom 18. Oktobet seligen Angedenkens erlasjene übernehmen.
Verordnung —  und leibst wenn sie in einem verfassungsmäßig zu- Die engl i sche Arbeiterpariei Hot beschlösset,, sich 'M Fall« «wer 
ftandegekommenen Gesetz ausgesprochen wäre, könnte der Gesetz. u,^<ihme der Regierung auf kein-  K o a l i t i o n  einzulassen. 
geber diese Grenze jo jederzeit beliebig weiterstecken. E r  wuroe j ^  i r , s r der ö st«r r e ichijch - n Ppftbewnien ist wieder beb

sammenttstt des neugewählien Parlaments im Amte zn bleiben. Der I keinen F a ll freiwillig räumen. Auch möchte man die beim Sturz 
- - —  - -- '  -  ̂ ^  ------ '  h«, Kabinett M a rx  sehr wahrscheinliche Reichs!agswahl möglichst

lange hinausschieben. Denn was könnte man sich von einem 
Wahlkampf versprechen, der mit leeren Kaffen, mit geschmä ht, g 
Organisationen geführt werden müßt«!

dabei wohl nicht einmal bei den Anteilseignern der ^«nkenvanl ^i«g,. , . ! Die Früchte dieser offenen oder verschleierten Koalition-Politik
auf Widerstand stoßen, di« mit dem ersten „Opfer . das sie kM  M I  Die schw«> zeri sch« Vundesversammliwg Hot Dr. E. L h u a r d I  bisher sür das deutsche Proletariat sehr biller. Dies« Politik
haben —  der Einräumung einer Grund schuld von 4 Pwzem , ein Bunde-Präsidenten sür 1024 gewählt. Per gemeinsamen Regierungsorbeit oder der Schonung einer bür-

gutes Geschäft machen, daß ste bald n°-h. ^ ^  ueue. Opser 
lechzen werden. Zudem  h^-en w ir ,a noch neben der Rcntcnm ar 
die .wertbeständige" „Gold"-„Anle ihe . ds« nur zu «m -m  «ei e 
Bruchteil Anleih« Ist (sie wurde fast ga r  nicht gezeichnet und 
in M afien  zur Bezahlung von Reichsausgaben verwendet), di«

d-»h»w n W  .w„Ide,Innb,g' ' -
turzen Zeit ihres Bestehens zwijchen 50 und I M  Prozent j-hwancie

R u ß l a n d  hoi als Vergeltung sür das Lauft,»,er Urteil (Freispruch 
de» Mörders Waroivskis) den B o y k o t t  über s chwe i ze r i s che  
Wawn verhängt und den Verkehr wit Schweizern verboten.

Ein« Mlitärrevolie in P o r t u g a l  Ist von der Rtgicrung nieder
geschlagen morden.

In  M e x i k o  ist wieder einmal R e v o l u t i o n .  Wahrscheinlich 
wird sie mit D o l l a r s  finanziert.

gerlichcn Regierung war stets eine Politik der sozialistischen In - 
aktioiiäi, einer gedankenlosen Gefolgschaft. Statt fruchtbar« «igen« 
Ideen zu entwickeln, akzepiierle man nach kurzem Sträuben regel
mäßig di« Lmtfätz« der Bourgeoisie; statt mit Energie und Be
harrlichkeit di« Interessen der Arbeiterklasse, der Volksmeyrheik, 
in den Vordergrund zu schieben, unterwarf man sich immer wieder 
>>-n gerissenen Eefchäsisinaximen fkrupellojer kapitalistischer Beutr-
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olitiker. S o  tonnte es garnicht ausbleib«», bah Deutschland der 
rp-t:n Zerrüttung verfiel und die deutsche Arbeiterklasse der Paria 

unter allen Nationen wurde. Ein so offenbarer B a n k e r o t t  
der fosialdemolrat'ischen Politik ober tonnt« unmöglich für di« 
Sache des deutschen Sozialismus werben.

Die völlige Abhängigkeit der offiziellen Politik der deutschen 
Sozialdemokratie von dem Willen der pluiolra tischen Schichten 
de/Bourgeoisie offenbarte sich mit erschreckender Drastik in ihrer 
Stellungnahme zur R u h r -  u n d  R h e i n l a n d p o l i t i k .

Fünf Jahre lang war es di« Auffassung der gesamten Sozial
demokratie gewesen, bah das Rheinland dem Reiche ungeschmälert 
erhalten bleiben müsse. Erst dann dürfe dem etwaigen Wunsch« 
nach einer föderalistischen Gliederung entsprochen werden, wenn 
das Rheinland dein Drucke Frankreichs ent-ogen sei. Im  E in
klang damit hatte denn auch die rheinisch« Arbeiterschaft im 
Kampf gegen den S e p a r a t i s m u s  überall in der ersten Linie 
gestanden.

Dieser proletarische Kampf gegen den rheinischen Separatis
mus war im Rohmen der Einheitsfront mit dem Bürgertum ge
führt worden. Das bedeutete an sich keineswegs sein« Diskredi
tierung. Aber nun kommt dos Bedenkliche, Befremdende'. I n  dem 
Augenblick, wo die Einheitsfront in der Rheinlondfrage sich auf- 
löstc, geriet auch der proletarische Abwehrkompf gegen den Separa
tismus ins Wanken! Di« völlige Abhängigkeit von den Argu
menten und den Interessen der Bourgeoisie und Piutokratie tat 
sich liier geradezu beschämend kund.

Vorher freitich erlebten wir noch das beschämende Andere: 
daß der berechtigte Kamps der deutschen Arbeiter um die Unver
sehrtheit der Ration, um die Einheit der Republik von der Schwer
industrie sür ihre ruinöse, antidemokratische, antisoziale und anti- 
riatianale Sonderpolltik fruktisiziert werden konnte: durch den 
R u h r k o n s l i k t .  Daß sich die deutsch« Sozialdemokratie, statt 
rechtzeitig den Besitz zum Steuerzahlen und zur Erfüllung der 
Reparationen zu zwingen, in das irrsinnige Ruhrobenteuer mit- 
hm«inreißen lieh. Daß die Partei aus Gedankenlosigkeit und 
Furcht vor der Verantwortung neun Monate lang diese Selbst- 
zerftorung der deutschen Wirtschaft und der deutschen Republik 
mitmachte, wird einer der dunkelsten Punkte ihrer Geschichte 
bleiben.

A ls nun aber der Ruhrkampf den tragischen Ausgang ge
nommen hatte, den mindcstens jeder denkende Sozialist voraus- 
sehen mußte, als die deutsche Währung in Grund und Boden 
hinein ruiniert war, als di« Schlots nicht mehr rauchten, aller 
Absatz und Berkehr stockte und Millionen von Arbeitern lungerten 
m«d hungerten, als man in dem frivol angezettelten Kampf«, der 
schon mn ersten Tag« verloren war, kapitulieren mußte, da änderte 
die Schwerindustrie urplötzlich ihre Taktik. Da gaben die Berg
herren und Stahlmagnaten des Ruhrreviers mit einem Male oie 
Losung aus, daß der Separatismus nicht, wie man bisher gepre
digt, schnöder Verrat an Deutschland sei, sondern die gegebene 
Rettung aus Rot. ein kluger Ausweg, eine patriotische Tat. Die 
Loslösung vom Reich, di« man bislang als Landesverrat gebrand- 
morkt hatte, war nunmehr staatserhaltende Politik geworden. Und 
die offiziell Sozialdemokratie, die sich bis zum letzten Tag« noch 
im Kampfe gegen den Separatismus und in der Organisierung 
des passiven Widerstandes nicht hatte genug tun können, machte 
prompt und ohne Murren di« verwüstende Frontschwenkung mit!

»
Verblüffend war ja di« Frovtscknoenkvng freilich nur vom 

Standpunkte der Arbeiterschaft au». Denn schon im Januar, bei 
der Inszenierung de» Ruhrabenteuers, hätte es di« Soziatde'no- 
kratie stutzig machen müssen, daß Stinnes Und seine Leute bereit, 
zwei Jahre zuvor den Bruch mit Frankreich und damit die Besetz
ung des Ruhrgebietes hatte» provozieren wollen. Zu welchem 
Zweck? Damals, im Januar, war man noch auf Vermutungen 
angewiesen, die dem Arglosen als allzu schwarzer Verdacht er
scheinen mochten: heut« liegen Tatsachen vor, di« seden Zweifel 
nledersästagen müssen- Denn wir erlebten es ja fett der Einstell
ung des passiven Widerstandes, mij welcher Skrupellosigkeit sich 
die Schwerindustrirllen hinter die französischen Defatzungsoraane 
steckten, u »  di« Attreiterschoft erneut in die Ketten der L o h n 
s k l a v e r e i  zu schmieden, di« von der Revolution zerbrochen 
worden waren. Degoutt« selbst sollte aus das Betreiben der '.hei- 
uisch-west Mischen Unternehme rverbände den Zehustundentog dik
tieren. und selbst sein« schroffe Ablehnung hinderte die Prvzent- 
patrioten nicht, eine entsprechende Falschmeldung ln die Welt 
kssnaus zu telegraphieren. Aus doppelter Arglist: einmal sollt« 
der Widerstand der Arbeiter als aussichtslos zermürbt werden, 
und zweitens wollte man den Ingrimm der Proletarier auf die 
Franzosen ablenken.

Trotzdem di« Unternehmerverbänd« zunächst bei den Fran
zosen abblitzten, haben sie inzwischen ihre Absicht, die Arbeiter ge
steigerter Ausbeutung zu unterwerfen, beharrlich weiter verfolgt 
und zum Teil auch bereits durchgesetzt. Schon haben di« Gewerk
schaften selbst di« Verlängerung der Arbeitszeit beMlligen müssen. 
Der Ruhrtampf hatte ja fein« Schuldigkeit getan: er hatte dank 
der Geldentwertung die Gewerkschastskasfen bi» zur Neig« geleert 
und so die Arbeiter der Iluternehmerwillkür schutzlos preisgegeben. 
Und um die Arbeiter noch wehrloser, ihre Lage noch trostloser zu 
machen, hatten die Ruhrunternehmer ihre Betrieb« vollends still- 
gelegi. Die millionenköpfig« Proletarierarmee, die man neun 
Monate lang allen Fährnissen und Brutalitäten des Ruhrkampfes 
ausgesetzt hatte, lag aus dem Straßenpslaster.

Und gerade die Ruhrunternehmer und ihre Bertretsr in der 
Regierung erklärten in dieser sür die Arbeiter so oerzweisetlen 
Lage, daß das Reich so verarmt und ausgeblutei sei, daß es die 
R u h r h i l s e  nicht länger leisten könne. Solange der Kampf mn 
dis Ruhr währte —  und die Stinnesleute hätten ihn Kraft der 
reichlich fließenden Subvention der Rcichsregiernng noch monate
lang „durchgehalten" —  war die Opferung vieler Gotdmilliarden 
eine Selbstverständlichkeit, eine Ehrenpflicht. Nun aber, wo nur 
die Arbeiter hungerten und ihre Not das willkommen« Druckimliel 
war,, um sie dem Willen der Unternehmer gefügig zu machen, hatte 
dos Reich keine Mittel mehr, durften ihm keine weiteren Opfer 
zugemutet werden! Einmal noch ließ man sich 100 Millionen 
Rentenmark abprssfen, dann aber mußte Schluß gemacht werden.

Ebenso wenig konnte das erschöpft« Reich nach der Darstell
ung der Unternehmer noch an Li« Zahlung von R e p a r a t i o 
n e n  denken. Bestanden die Franzosen gleichwohl auf der Lieser- 
lnrg von Reparattonskohle, so mußten sich die Bergherren p r i v a t  
mit ihnen verständigen. Wer staunt nicht über solchen Opsersinn 
unserer Schwerindustrie! Aber dis Sach« Hütte natürlich ihren 
Daten. Irgendwie soll das Reich doch wieder sür die Auslagen 
der Bergherren austommen. Eiiva durch ihr« Verrechnung auf 
das künstig« Steuerfoll. B is  dahin aber soll die der Industrie er
wachsende Reparotionsbetastmig aus die A r b e i t e r s c h a f t  ob- 
gewälzt werden! Die 18 Prozente Reparationskohle, die 10 Fr. 
Kohlensteuer pro Tonne, die 18 Millionen Dollars sür die zurück
liegende Steuer spielen ja die Hauptrolle in der Unternehmer
rechnung, durch die man den Arbeitem die Notwendigkeit einer 
verlängerten Arbeitszeit, einer erheblich gesteigerten Arbeitsinten
sität und eines tief unter das Friedensnivsau herabgedrückten 
Lohnes zu beweisen sucht.

S o  ist die neue Rheinlandpvlitik der Schwerinduftriellcn 
völlig durchsichtig. Die Ablockerung vom Reiche soll die Arbeiter 
um die letzten politischen und sozialen Errungenschaften des 1. No
vember bringen, den Betriebsräten vollends ein Ende machen, 
dem Neun- und Zehnstundentag den Weg bahnen, kurz, die 
schrankentose A l l m a c h t  d e s  U n t e r n e h m e r t u m s  sichern- 
Darüber hinaus soll diese Politik, die bis zur „vorübergehenden 
Preisgabe" des Rheinlandes führen soll, di« deutsche Bourgeoisie, 
uich di« rheinisch-westfälische Industrieoligarchie im besonderen, 
von der Reparationslast und scharfer Steuerheranziehung befreien. 
W as an Reparationen nicht abgeschütielt werden kann, soll von der 
Arbeiterklasse aufgebracht werden, durch Höchststeigerung der A r 
beitsleistung und ein Minimum an Entlohnung!

»
Vermag die Schwerindustrie ihre politischen Pläne durchzu

setzen, so bedeutet dos für geraume Zeit das E n d e d e s  D e u t 
schen Re i ches ,  das Cime auch der deu t s chen  S o z i a l 
d e m o k r a t i e .  Und man gebe sich nicht der Illusion hin, daß 
eine solch« Entwicklung wenigstens dem Völkersrieden diene, well 
sie doch auch die Kraft des deutschen N a t i o n a l i s m u s  breche 
und den deutschen I m p e r i a l i s m u s  zur Hoffnungslosigkeit 
verdamme. Im  Gegenteil: aus nichts würde der deuls«l>e Rationa
lismus und Imperialismus stärkere Nahrungssäfte ziehen, als aus 
der unnatürlichen, national und volkswirtschaftlich widersinnigen 
Zerreißung eines D E  «ganzen, das sprachlich, kulturell und öko
nomisch znsammengchört. Daß Bismark die deutsche Einheit mit 
Blut und Eisen geschaffen Hai, beweist nichts gegen diese Einheit 
selbst: sie lebte längst als allgewaltige Sehnsucht und mächtige 
wirtschaftliche Triebkraft im deutschen Dolk« und wäre auch dann 
eine historische Tatsache geworden, wenn sie nicht in der preußischen 
Pickelhaube ihre Spitze gefunden hätte, lieber eine vernünftige 
föderalistische Gliederung Deutschlands ließe sich reden: oder ein 
Föderalismus, der von französischem Expansionsstreben and dem 
massiven Egoismus der deutschen Schwerindustrie seine Gesetze 
empfängt, ist eine allzu gefährliche Zumutung.

Aber ganz abgesehen von den internationalen Gefahren, der 
Bedrohung des Weltfriedens, mühte schon die Rücksicht aus die 
in» er politischen Folgen die deutsche Sozialdemokratie zur schroff

sten Ablehnung, zur rücksichtslosesten Anprangerung dieser Politi, 
der Zerreißung der deutschen Arbeiterbewegung antreiben. Denn 
was würde kommen? Im  separierten Rheinland, dessen Grenzen 
man möglichst Veit nach Westfalen, dis nach Hamm hin, ins Raft 
säuisch« und Hesien-Darmstädtifche hineingreifen siehe, würden 
Zentrum und Schwerindustrie mit den Franzosen sich in die Macht 
teilen, Bayern würde dann hoffnungslos der Reaktion ausgeii-ftvj 
fein, und auch m Preußen würden Junker und Hakenkrenzler mit 
Hilfe der Reichswehr Ihre Diktatur aufrichten. S o z i a l i s m u s  
und P a z i f i s m u s  wären dann vollends in Acht und Bann a.-., 
tan und bis in die vom sozialen Elend aufgepsi sichten Boi ist:,, fei, 
hinein fräße sich dann ein wütender Revanchegeist!

Will die deutsche Sozialdemokratie nicht wiederum der Hott:? 
der Bourgeoisie und der Plutokratie fein, so muß sie der Pmmi 
der Landeszerrei Hang und der verdoppelten Massenausbeutung 
ihr klares Programm der E i n h e i t  d e r  R e p u b l i k  und l : r 
s o l i d a r i s c h c n L a s t e n a u f b r i n g u n g  enlgegenstellen. Dü», 
heuchlerische Gerede, daß das Reich die Ruhrkosten und Reoara- 
tionslasten nicht länger tragen, daß man zu einer Festwährnog 
nur Lurch die Selbstänbigmachung des Rheinlandes getan gen 
könne, darf sie nicht verwirren. Eine ernsthafte Steuerreimn:, 
eine wirkliche Erfassung der vorhandenen Einkommen und Snä? 
werte würde die notwendigen Mittel flüssig machen. Daß 
Methode der Lastenabwülznng aus die Arbeiter dem Besitze b> 
quemer und bekömmlicher ist. ist nicht zu bezweifeln, muß aber für 
eine wahrhast soziale Partei unerheblich sein. Und wenn die 
jetzige Regierung den Forderungen der Sozialdemokratie beharr
lich das Ohr verschließen sollt«, so müßte die Partei sie u n n a c h . 
s i cht i g  b e k ä m p f e n .

Wäre es aber zu ertragen, wenn durch solchen Kampf die 
sozialistische Mitregierung in P r e u ß e n  gefährdet wurde? Ai» 
ob dl« Gefahren der unerschütterlichen Vafallentreue nicht hundert
mal schlimmer wärenl Fällt die Partei dem Bürgertum nicht 
diesmal wenigstens in den Arm, so bricht die Reichseinheit in 
Stücke, so wird der Sozialismus zerspalten und zerschrotet.

Genügen die Warnungen de» Ruhrabenteuers noch immer 
nicht? E s  hat uns die Zerstörung der Wirtschaft gebracht, be
droht uns mit der Auslösung der Republik, warf die Massen in 
einen Abgrund des Elends, Millionen sind arbeitslos. Millionen 
arbeiten nur verkürzt« Schicht. Trotzdem wird überall die Arbeits
zeit verlängert, bas Arbeitsquantum erhöht. Die pro testiere., den 
Arbeiter weiden gemaßregelt. Die Gewerkschcsiten liehen der 
Unternehmerwillkür ohnmächtig gegenüber, denn ihre Mittel sind 
erschöpft und der Hunger der Arbeiter ist der stärkste Verbündete 
der Unternehmer.

Die Massen sind erbittert, verzweifelt. Und vor allem gren- 
zenlos enttäuscht! Ih r  Vertrauen zum Sozialismus, der solche 
Zustände nicht zu verhüten wußte, sckpvmdet dahin. Was kann 
es zurückgewinnen? Sicherlich nicht Demagogie, wohl aber fach-' 
kundig«, gewissenhafte und, wo es sein muh, schonungslos« Kritik. 
Der deutsche Sozialismus hat ausgefpiekt für lang«, wenn er nicht 
mehr den M u t  z u r  O p p o s i t i o n  findet. Einer Opposition, 
die positive Ziele weist, die den Grund legt zum wahrhafte» 
Aufbau. ^

Da» E r m a c h t l g u n g i g e s e t z  ist am S. Dezember Im Reichs!«, > 
mit S IS  gegen 18 Stimmen bei einer Enthaltung angenommen worden.

Ein« B e r l i n e r  Bezirkiverfammkung der S.P.D. hat bi« Zu
stimmung der Relchstagsfraktio» zum Ermächtigungsgesetz v e r u r t e i l t .

Im  „Ausbau", dem auch der obenstehende Aufsiitz Heinrich Aröbel» 
entnommen ist, schreibt H. K r a m e r :

. S o  widersinnig es klingen mag: dt« deutsch« Republik kann 
nur mehr durch ein« ganz asten r e a k t i o n ä r e  und n a t i o n a l ! ,  
stlfche Regierung gerettet werden. Herr Ebert soll nur ruhig gehe». 
Die Deutschnaiionalen mögen nur ihr« eigen«, «rantmorMch« Regier
ung bilden, aus Grund des berüchtigten Artikels 48 der Re!ch»oerfassung 
bi« Diktatur aufrecht erholten, nötigenfalls den Reichstag suflösen, da» 
Sand von der Fremdherrschaft befreien and dem vo ll Brat und Geld' 
geben —  wem» sie können. Denn es wird sich dann weisen, daß sie ihre 
Versprechungen niemal» weiden Hallen können, ja, bah ihre Politik —  so- 
iern st« den M u t haben, st« auch wirklich durchzusühren —  genau de» 
Gegenteil van dem ist, was dem deutschen Bolle gut tut, und daß ein« 
radikale Ablehr von dieser ganzen „völkischen" Abenteurer«! die Loraus- 
ietzung für die Gesundung Deutschlands ist. Aufgabe der So^aidemo- 
t roten wäre es, d!« Deutschnationalen zur Hebern ahme der uneinge- 
schränkten Verantwortung zu z w i n g e n  und darum dem neuen Kabi
nett das Vertrauen rundweg zu v e r w e i g e r n .  Jede Zustimmung 
zu einer wesentlichen Regierungshandlung der Herren Marx, Streß- 
monn und Jarres verstrickt st« nur immer tlefer in die Mitschuld on der 
Zerstörung der Republik und der erneuten Knechtung der Arbeiterschaft.''

Vas Land der Zugend
Si ob rücke in Rußland

Bon M a r t i n  A n d e r s e n  R e x ö

Der Russe war der einzige, der nicht mit Begeisterung >n den 
Krieg zog, sondern getrieben werden mußte —  er konnte sa nicht 
lesen: A ls Folge davon konnte er denken: er war der erste der 
Kämpfenden, der die Waffen von sich warf und sich heimwandte 
zu feiner Hütte- Und als er heimkam, griff er in das gewaltige 
Weltenrad und gab der Zeit eine neue Richtung —  er, der 
Analpha bell

Nunmehr ist er das nicht mehr! I n  den Städten können so
zusagen heute alle lesen und schreiben, auf dem Lande sind noch 
etwa 4V Prozent Analzchabeten, nämlich die Frauen, die noch eine 
Pferdelänge zurück find. S o  schnell geht es für ein junges Volk, 
sich das anzueignen, was in Westeuropa als ein teurer Erwerb 
von Jahrhunderten gilt. Der Russe hat im richtigen Augenistick 
lesen gelernt; er war nicht der Aufklärung preisgegeben, die ein 
heimtückischer Verdummungsapparat eingerichtet hatte, um ihn 
noch tiefer in das Sklaventum zu stoßen. Seine Seele ist kein 
Augiasstall, der ausgemiftet werden muß, bevor er anrangen 
kann, wie ein Mensch zu denken und zu fühlen. E r bestinunt 
selber seine geistig« Nahrung.

Hat Westeuropa, im ganzen genommen, als Träger der Welt
kultur abgewirtschaftet? Diese Frage drängt sich einem unwill
kürlich auf, wenn man hier von den Mauern des Kremls den 
jungen Osten sieht. Daß die kapitalistische Kultur ihre Rull« ans- 
gespielt hat, geht gewiß mehr und mehr Menschen aus; und die 
F r a «  ist demnach: kann der Westen auf andere Schichten zurück- 
greisen. die die Führung übernehmen tonnen, eveniuell auf die 
Arbeiter? Oder ist das Proletariat des Westens so verstrickt in 
den Kapitalismus, daß es mit ihm zugrunde geht, zurücksinkk aus 
e'ne tiefe Stufe? Der Weltkrieg selbst, die Ratlosigkeit nach chm. 
die Anarchie in der Oderklast« und das Versagen der unteren 
Klassen —  alles deutet darauf hin, daß Europa, der Westen, traus 
upd dran ist. ausrangiert zu werden.

»
Am Tage exerzierten di« roten Rekrut«« aus dem großen Platz 

«mkr meinem Fenster; die meisten waren rotbackige Baueru- 
burschen. Sie ergötzten sich königlich: wenn sie die Hebungen ver
kehr: ausführten, lachten st«: die Offizier» lachten mit und di« 
Kameraden. Und so ging es wieder herum. Jedesmal, wenn 
sie Pause machten, spielten sie Haschemann uni die mächtige 
Isankskirche, hinauf über die Marmorstufen, rund um die ge
waltigen Pfeiler und wieder hinunter. Und plötzlich konnten sie 
zusammenrücken in «inen Kreis und einen Sang anftimmen, her
über Platz und Gebäude stieg, alles umfassend. Das wirkte wie 
«ine Eruption, ein unmittelbarer Ausbruch einer Lebensfreude, 
dl« zu groß war, um sich im Spiel Lust zu machen. Dies ist di« 
rate Armee, deren Schlagkraft die alte Welt mit Bewunderung 
und Schrecken erfüllt Hot; so entsteht sie, spielend und singend wie 
<n« Hochschuljugend l Ich muß an die scheltenden Sergeanten da
heim denken, an die Offiziere, die nicht mit einem Unt-.'üsfizisr

zusammen essen können —  um des Geistes willen, des militäri
schen Geistes! Hier ißt der Offizier zusammen mit den Gemeinen, 
lacht mit ihnen, ist ihr Kamerad, und der Geist und die Disziplin 
gewinnen dadurch. Aber dos eine ist wohl ebenso folgerichtig 
wie das andere: draußen kämpfen die Soldaten für ihre Herren, 
hier für ein« Idee.

I n  keinem Lande bekommt man heut« einen so starken E in
druck von geistiger Regsamkeit, als tn Sowjetrußland. Ueberall 
hören und lehren sie, sitzen sie auf der Schulbank: in den Gassen 
ist jeder dritte, vierte Laden «in Buchladsn; am Markt jeder 
zweite Sland eine Bude mit Schul re quisiten. Drei Sonntage nach
einander versuchten meine Frau und ich oergebens, in die Tretja- 
kow-Galerie in Moskau hineinzukommen. Die Straße war voll 
von Arbeitern, Männern und Frauen, die geduldig in 'der Kälte 
Stund« mn Sttnrde wo rieten, bis sie an der Reihe waren ind 
hineinschlüpfen konnten. A ls wir das letztemal dort waren, zählten 
wir eine halbe Stunde vor dem Schließen vierhundert. Ich habe 
in meinem Leben viele Polonaisen mit angesehen, sah Männer 
stundenlang in den schwedischen Städten Schlange stehn und auf 
die Verteilung der Feuerung warten, und sah deutsche Frauen 
Tag und Nacht vor einem Milchladen aufgestellt. Doch erst im 
proletarischen Rußland mußte ich erleben, daß die Menschen vor 
einem Museum Schlang« standen.

Eines Abends spät, als ich in meinem Hotelzimmer !n M o s
kau saß und arbeitete, ging mir das elektrische Licht aus. Ans 
mein Rusen kam ein Hotelburfche herauf, ein sechzehnjähriger 
Bube, und begann, an der Anlage herum zu basteln. E r bekam 
sie auch in Ordnung, und in meiner Freude vergaß ich, daß ich 
in Sowjctrußland war und wollte ihm ein Trinkgeld geben. Er 
schlug es aus, und ich bot ihm eine Schachtel Zigaretten an ge
wiß etwas, dem ein Russe schwer widerstehen kann. Cr s hütt-lte 
den Kops und zeigte auf eine Schachtel Federn, die auf meinem 
Tische stand- A ls ich nickte, nahm er zwei Federn, wickelte sie 
sorgsam in Papier und steckte sie zu sich, mit einer Andacht, die 
ich niemals vergessen werde.

»
Der Russe hat ave Merkzeichen des Jugendlichen. Sein An 

zug ist nicht sein, oft sind da Lappen an Lappen und Hosenbeine 
verschiedener Sorte, und von der Speise, die er ißt, wird keiner 
«in Areßsack werden. Aber man kann ihm ansehen, daß er sich 
warm und wohl bei diesem Züftaickie befindet —  mag das nun 
seinem eigenem warmen Blut oder was anderem geschuldet keinl 
und er hat dicke rote Backen, wahrscheinlich wohl deswegen, i >eil 
er im Aufsteigen ist! Verwunderlich ist diese Stärke, die von dem 
russischen Proletarier «isstraHit, wenn er stampfend die Straße 
daherkommt, an einer Brotrinde knabbernd, gewaltig im Gang 
elastisch in seiner Haltung, mit der hohen Pelzmütze im Nocken 
und einer Stimme, die zwischen den Häusern gellt' Da gibt es 
keine Hemmung! er ist jung, jung! er kann Wunderwerk« tun!

»
Im  Zug« zwischen Petersburg und Moskau teilte ich eine 

Nacht die Kos! mit einem ehemaligen russischen Fürsten. W ir 
verbrachten die Nacht damit, die russische Revolution zu erörtern, 
der er im Anfang .ein erbitterter Gegner gewesen war; nicht aus

politischen Gründen —  er interessierte sich nicht sür politisch« 
Fragen —  sondern, wie er sagte, aus rein egoistischen. Cr be-- 
wohnte einen Palast von 30-— 10 Zimmern vor den Toren Mos
kaus, einen herrlichen Palast, ausgestattet mit all dem Luxus, de! 
für Geld zu haben ist. Dort lebte er das Leben eines Tagediebe» 
—  ich gebrauche seine eigenen Worte —  zwischen alten Büchern, 
an denen ihn besonders di« Einbände interessierten, und alten 
Zeichnungen, unverheiratet und ohne Angehörige, nur von einige» 
alten, treuen Dienern umgeben.

Eines Tages wurde ihm von dem einen oder andern Kom
missariat der Bescheid, daß er sich vier Zimmer im Palast onszu- 
wählen und den Rest innerhalb zweier Wochen zu raumer Hobe, 
da die armen Wohnungslosen «inziehen sollten. „Wie mir zumut« 
war, können S ie  sich selbst denken —  jedoch das können Sie gewiß 
nicht! Ich raste gegen die Barbaren, diese Humien und Van
dalen, die meinen herrlichen Palast, in dem jedes Paneel, jede Tür
füllung künstlerisch ausgesührt war, stillen wollten mit —  jo. wo
mit sollte ich st« vergleichen? I n  der Tat gab es keine Wesen 
aus dieser Erde, mit denen ich so wenig verknüpft gewesen wäre, 
wie mit diesen Armen; nicht Pferd«, nicht Hunde, jo, nicht ein
mal Schweine. Wenn man mir milgeteilt hätte, daß man den 
Palast als Schwcinestall gebrauchen wollte —  ich glaube, .ch wäre 
nicht ärger aufgebracht gewesen. Na. aber es blieb nichts andere« 
übrig, als.,zu gehorchen; mit den Bolschewik! war, im Gegensatz 
zu den Männern des alten Systems, nicht zu spossen. Ich wählte 
meine Zimmer so abgelegen wie nur möglich und vermied, mit 
dein in Berührung zu kommen, das für mich nur Pack war. Aber 
dann geschah etwas Wunderliches mit mir. Wie es kam, kann 
A  sücht richtig sagen: «in Kleines fiel und stieß sich draußen im 
Park, und ein anderes kleines Wurm kostete es, und ich mochte 
mich nicht von einem kleinen Kind beschämen lassen und mußte 
muh ins Mittel legen. Kurz und gut, ich entdeckte, daß dies» 
Wesen Menschen waren genau wie ich selbst, mit Sorgen und 
Freuden: und so gelangt« ich dazu, sie zu schätzen. L s  kiingl viel- 
leicht sentimental: aber wenn man heute die Bewohner au« 
meinen, Palast entfernen wollte, so würde ich protestieren. Ich 
kenne sie alle. Erwachsene und Kinder, als ob sie meine e ig ^  
Familie wären; mch hätte die Revolution nichts anders» voll
bracht mir hat sie das Leben reicher gemacht. Ja, sie hat mir 
eine ganze Welt geschenkt, von deren Bestehen ich früher kei« 
Ahnung hatte."

Sieh, wie wunderbar es keimt auf diesem Erdboden: Ich r^k 
eines Tages bei der wöchentlichen Plenarversammlung osr Kinder 
einer Schule zugegen. An der Tagesordnung war gerade die Be
strafung eines Schülers, der sich gegen die Schulordnung ver
gangen hatte, und man konnte über die Art der Strafe nicht einig 
werden. Einer der Lehrer stellte anheim, ob man den Sander 
mcht ein« Ertrawoche in der Küche arteten lassen könnte .wo all» 
Kinder der Reihe nach dran kommen). Aber der Vorsitzend.' de» 
Kinderrates, ein dreizehnjähriger Bursch, griff sofort ein und er- 

daß körperliche Arbeit nicht als Strafmittel
die worde ohnehin Hering genug geachtet! ein* 

fach ist nur die Weisheit. v »



4. J a h r g a n g

kr
-ins-

Was nun?
Di« parlamentarischen Ereignisse, Li« sich in den letzt«« vier- 
7 ost-"> l>-'i IMS begeben haben, werden in der Geschichte des 

>„,ueiit.i!-omus emnm! ew.e Kuriosität darstellen.

Dte Sonntags-Zeitung Nummer 5t»

N « M g  .M bilden Knapp zwei Wochen später erteilt .e einer 
xeji-enlnm d-e 've,entl ich weiter rechts steht als die gestürzte dürck 
Austiamu ui, tum Ermächtigungsgesetz eine Art Vertrauensvotum 

d.ir--bt der Ausnahmewftmch unter einem rechtsstehend 
dm Miiuitt i- ^  Eimern, es bleibt das unhaltbare Verhältnis zu 
xiyttn. i» man bnkt -m, indem man dos Justizministerium dem 
hiMi Siaaisrot Lmmmger van der Bayerischen Dolksparte, om 
^Iwut. ennu-, der wenigen Menschen in Deutschland, der es ae°

A L L  L 8 S L . "  » «---ch-» » L .

demoirateu. Zeutriini, Deinokraten), von unverbesserlichen Opti- 
mifien auch die „republikanisäien Parteien genannt zusammen 
M  Sihe. also eine Ma,orität von über 160 Mandaten haben eine 
Mjor-iah die a„ch da«n ans reichen würde, wenn einmal einige 
Euoerlcküste Kaiuvmsien rechts- oder linksumkehrt machten- denn 
auch die Ops.'iN.mn wäre >a daun keineswegs einheitlich zufotnmen- 
gesetzt stu a. Koumiunistcn, Welfen, Bayerischer Bauernbund).

-Da staunt der Laie und der Fachmann wundert sich." Oder 
ilEtllck wundert er sich Nicht mehr. E s  ist ja ganz klar: die Par
teien fmd völlig abhängig geworden von ihren Wirtschaft-Ver
bünden, und die erlauben nun einmal die kleine Koalition nicht__
md zahlen den bevorstehenden Wahlkampf. Die Geldgeber des 
Z e n t r u m s und der D e  w o t r a t e n  fisten in den großen Ver
banden des Industrie-, Handels- und Bankkapitals, S w  hl an Stuhl 
mit denen d e r D o i k s p a r t e i  und der D  - 11 t s ch n a t i o n a l e n 
(hier haben wir die ,.burgerli(k)e Einheitsfront") und erlauben schon 
längst keine andere Koalition mehr als die „große", solange sie 
die ganz große einscklietzlich der Dentschnationalen nickt erreichen 
können. Ebenso abhängig ist die S o z i a l d e m o k r a t i e  von 
den Newerksckasten, und nebenbei paßt es ihr gut, bei den kom
menden Wahlen in der Opposition zu stehen. D is „Revolution" 
ist längst zu einem Kampf um das „tägliche Brol", um die wirt
schaftliche Macht geworden: und wenn ich neulich, als der Hiilec- 
putsch erfolgreich schien, einen Arbeiter sagen ltzirte, ihm sek die 
Sache einerlei, wenn er nur seinen anständigen Lohn bekäme so 
könnt« ebensogut Stinues gesagt, haben, ihm sei auch eine Republik 
recht, in her e r regiere. v

W ir selbst mästen es ganz 'offen zugeben: Eine derartige 
Mischung von Wirtschaft-,- und Militärdiktatur, wie wir sie heute 
haben, würde sich Im monarchischen England, Dänemark, Nor
wegen kein Mensch gefallen lassen.

Es ist unser Unglück, daß wir immer ungefähr zwei Jahre 
s pa te r  misten, was wir zwei Jahre früher hätten tun sotten: 
1S16 begann es durckursickern, wie wir 1914 in den Krieg hinein
gestolpert waren: 1918, wie wir IS IS  die Wilsonsche Friedens- 
Vermittlung zum Scheitern brachten: 1920, was für eine kümmer
liche Revolution wir 1918 gemacht halten: und heut« sehen wir so 
»ach und nach, was 1920 noch alles möglich gewesen wäre, wenn 
wir uns damals zur Goldwährung und zu den nötigen „Eingriffen 
In die Substanz", die damals noch heilig war. entschlossen hätten.

S o l l  das  so w e l t e r g e h e n ?  W ir stehen vor Neu
wahlen. die aller Voraussicht nach eine Stärkung der Rechts- und 
Linksradikalen bringen weiden. Hoffentlich bringen sie >ms auch 
M  D  « utfche  R e p u b l ! k a n ! fche P a r t e i ,  die wir all« er
sehnen. Aber diese Partei wird schwach sein- S o l l  schwach 
sein, weil wir es nicht machen wollen, wie die alte Demokratische 
Partei, die so verheißungsvoll anfing und dann auf den Hund kam, 
weil sie, um  „Masfenpartol" zu werden, den großen Ballast von 
nationalst beraten und freisinnigen Mnmmelareisen sieden Alters) 
in sich aufnahm. K a n n  schwach sein, weil sie für absehbar« Zeit 
Zünglein an der Wage lein wird, kann es wenigstens, wenn die 
Weniaen richtig« Köpf« sind.

Aber damit allein ist nicht geholfen. E s  gilt den B  l o ck d e . 
e e p u d l i k a n l s c h - d e m o i r a t i s c h e n  L i n k e n  zu schaffen 
dessen Fehlen diesmal die Bildung einer remibstkanischeu Realer 
ung verhindert hat. Die Mehrheit dafür ist da und wird auch 
dann noch da sein, wenn die Wahlen der Linken schwere Verluste 
bringen sollten: selbst im allerimgünstigsten Fall würde er eine so 
starke Minderheit darstellen, daß man auf die Dauer nicht g e g e n  
ihn regieren könnte.

schreit so^mar!^?^, "sich der »überparteilichen Regierung" 
hätte den R ^ ^ ^ z n ^ ^ ^ '^ ^ ^ a u ' l a i i o n  sie bilden. Was 
R-m e ^ "  U ^ p r c h ^ E n  gehs„h„,, ^  der letzten Krise die 
b u n ^ k  «twa dem R e p u b l i k a n i s c h e n  Re i ch s -  
blikanls-s^n m, Bildung einer Regierung der repu-
a u f lö su A m ttd sts t r 'H a Ä « .^  ^  ^ r  Reichstag-

Vielleicht Hilst sie noch einmal in allerletzter Stunde!
F r it z  E b l n g e r

Sie Separatisten
Eme Zuschrift, die ich aus d e r P s a l z  bekommen habe, lautet:

Rubrik K i-m l 2. Dezember bringen Sie  unter der
n ^ i - u  " I r o n i e  u. °. auch die Notiz, die rheinische S e -  

i. » c m e g u n g  gelte als gescheitert Inwieweit dies 
°us nicht beurteilen: doch trifft diese 

Nochricht für die Bewegung in der Pfalz nicht zu. Gerade in 
den letzten Wochen sind die „Sonderbünvler" hier dazu überae- 
gangen. die größeren S t ä d t e  zu besetzen, ohne nennenswerten

it zu finden, nachdem der gröhle Tel! der ) 5andge^  
m e l n o e n  schon vorher die „Negierung der autonomen Pfalz" 
anerkannt halte. Beim Erwägen der nachstehenden Talsachen 
aurste diese Entwicklung nicht besonders überraschen: cs hat nach 
meinem Dafürhalten so kommen müssen:

Zunächst: ein Kampf gegen die mit allerlei Waffen versehenen 
Sonderbündler wäre völlig aussichtslos, da der übrigen Bevölker
ung das Tragen jeglicher Schuß- oder Stoßwaffen von der Be- 
larzuugsbehorde streng verboten ist. Wenn es dennoch in manchen 
Orten gelungen ist, dem ersten Ansturm zu widerstehen, so-wußten 
die Sonderbündler mit Hilfe der französischen Truppen alsbald 
den Widerstand zu brechen. Aus jeden Fall stehi das Gros der Be
völkerung, die A r b e i t e r s c h a f t ,  der Sache n e u t r a l  gegen
über: denn man hat sowohl sür die Eberch-He als sür die Kahr'sche 
Regierung nichts mehr übrig. Ein Staat, der durch fortgesetzte 
Falschmünzerei die sauer ersparten, durch Händssleiß erworbenen 
Groschen der Kleinen in Nichts zerstießen läßt, um auf der andern 
Seite ungeheure Vermögen anwachsen zu lassen, der bei den 
Schaffenden ld. h. den Arbeitern, Angestellten und Beamten) das 
Einkommen steuerlich restlos erfaßt, wahrend der „Besitz" unan
getastet bleibt —  ein solcher Staat, dieses „kälteste der üngeheuer", 
um mit Nietzsche zu reden, hat auch tatsächlich das Recht verwirkt, 
von andern Gefolgschaft zu fordern.

Ich lebe hier in einer Stadt mit 40 000 Einwohnern, jenem 
Grenzftädtchcn, von dem Poincarö in einer seiner unzähligen 
Kriegervereins- und Deukmolenthüllungsreden berichtet hat, es sei 
von dort aus die Lieferung von v i e r z i g  neuen französischen 
P e r s o n e n k r a f t w a g e n  in Auftrag gegeben worden, weitere 
Aufträge stünden noch bevor. Der französische Ministerpräsident 
hat daran die Schlußfolgerung geknüpft, daß Deutschland schon 
b e z a h l e n  könne, wenn es w o l l e :  bei dieser Sachlage könne 
von einem verarmten Deutschland nicht die Rede lein. Leider kann 
man Herrn Poinearö das Gegenteil n icht beweisen, denn es sind 
tatsächlich im „Rhein-Ruhrkriege" 1923 von unseren Herrn Kapi
talisten vierzig neue Personenkraftwagen vom „Erbfeind" be
zogen worden.

M an  berichtigt den Arbeiter des Hochverrats, wenn er erklärt 
es sei ihm gleich, ob ihn ein deujschsr oder ein anderer Kapitalist 
ausbeuie. Heute Hot er das Recht zu dieser Anschauung, denn der 
Unternehmer hat durch sein -Verhalten bewiesen, daß e r inter
national. will fast sogen: „Hochverräter" sei. Statt sich als Glied 
des „Balles von Brüdern" zu fühlen und sich in der Not nicht von 
diesen zu trennen, wirft er fein« Untergebenen auf die Straße, 
d. h. er übergibt sie der „reichlichen" Ermerbslosenfürsorge, und 
kauft mit dem durch die Reichsbankwechsel-Diskantierung mühelos 
erworbenen Geld« ein f r a n z ö s i s c h e s  L u r u s a u t o .

Ich erwähne diele Dinge nur deshalb, um Ihnen die Stimm 
ung des Bolkes verständlich ,rn machen. Cs ist ungewiß, ob oder 
wie sich die Herrschaft der Separatisten weiterentwickeln wird 
Eins ikt jedoch sicher: solange sich di« Demokratie im , republikani 
scheu" Deutschland, dem Lande der „freiesten Verfassung der Welt' 
in der bisherigen Art und Weise auswirkt, nämlich dadurch, daß 
man aickrechten Republikanern den Aufenthalt !n der Republik 
unmöglich mackt, nack oben bin Milde und noch unten bin Härte 
bei politischen Vergehen walten läßt, den Haß der Völker statt 
deren Frieden predigt und stets von der Schuld anderer, statt der 
eigenen spricht, solang« erzlebt man Leute, die leicht darauf ver 
richten, mit dem Volke der „Dichter und Denker" fernere Gemein- 
schaft zu haben."

Die sächsische Lual
Der Reichstag ist !n die Ferien gegangen, die ReichsregiernuH 

bat sich in ihre Arbeitszimmer zurückgezogen, di« Tagespreise den 
schäftigt sich mit der französischen Kammer oder den englism.nl 
Wahlen und der deutsche Spießbürger zupft sich seinen Weibmichts- 
baum zurecht, um den Lärm der Politik bei Kerzenglanz und Bow- 
lendamps zu vergessen.

Jrmcrpolitffche Kämpfe, Reichswehr, Proletariat, Bürg-r- 
krleg, da» sind alles Begriffe, die uns im Zeichen der steigenden 
Mark wenig interessieren —  olles Spukgebild«, die man vom 
Fenster scheucht, wenn man nicht mehr an eine unmittelbare Gefahr 
glaubt. Und doch ist es unsere Pflicht, trotz der behaglichen 
Zimmermärme, die seit Wochen wieder in den guten Stuben de» 
deutschen Bolkes herrscht, derer zu gedenken, die still und stumm 
draußen stehen, in Nacht und Kalt«, und aus das Weihnachts
wunder hoffen, das ihnen Befreiung von Druck und Oual nnd von 
politischer Entrechtung brächte.

In  den Häusern der zu einem Drittel bis zur Hälft« orbeitlos 
gewordenen sächs i schen A r b e i t e r s c h a f t  bereitet sich ein« 
finstere und gedrückte Weihnacht vor. Zu der wirtschaftlichen Not, 
die über den Websrdörsern des Erzgebirges, über dem Kohlenrevier: 
von Zwickau-Oelsuitz, über den Textilfabriken von Erlmmii schall 
und Werdau, über den Metallarbeiter-Werkhöfen von Chemnitz 
und Limbach lastet, kommt nun noch die seelische Qual der staats
bürgerlichen Entmündigung durch den A u s n a h m e z u s t a n d .  
Oer Beobachter aus der Ferne wird sich fragen: 2a hat man sich 
denn in Sachsen noch nicht daran gewöhnt? Spürt der einzeln« 
denn überhaupt etwas von dieser so schlimm geschilderten „Okku
pation"?

M an  mag es für einen Vorteil oder einen Nachteil halten: dl« 
ächsische Bevölkerung ist bis aufs äußerste „politisiert"; die jahr- 
ehntelouge Erziehung durch Partei und Gewerkschaft hat in dieser 
Generation, die in einem bald ein Jahrhundert alten Kamps sich 
gegen die Unterdrückung durch «ine hoch industriell« Wirtschaft zur 
Wehr setzt, ein Geschlecht geschaffen, dem das Fluidum der politi- 
chen Kampfstellung durch den ganzen Körper, bis In die Finger
pitzen rinnt. Ich gebe zu, daß diese Zusammenfassung olles 
Menschlichen aus den Alltag der Gewerkschaft und der Partei sich 
oft wenig harmonisch auswirkt, so zwar, daß sebst Stefan Groß
mann in einem Brief aus Gormisch den uns paradox erscheinenden 
Vergleich zog: „Der sächsische U SPö  geht mir auf die Nerven, wenn 
ich nur dran denke, angesichts dieses klobigen und geraden deutschen 
Menschenschlages." C s ist richtig, man kann sich keine größeren 
Gegensätze innerhalb der oeutschen Volksgemeinschaft vorstelleii als 
den oberbayrischen Bauer und den sächsischen Proletarier. -

Ueber den S a c h s e n  hört man oft selbst von hoch gestellten 
ächsischen Persönlichkeiten erbärmliche Urteile: feig, unaufrichtig, 
faul, egoistisch, bar jeden Gemeinschaftsgefühls, zu keinem Opjer 
für die Gesamtheit bereit. Mag sein, daß der gottgläubige, kultur- 
fremde bayrische Bauer im Weltkrieg besser zu sterben verstand 
wie das im tzungerkrieg seines harten Daseins nervenzerrüttet« 
Proletariat — , mag sein, daß der bayrische Holzknecht und Klein
bauer mehr Glauben zu der heutigen Weitordnung besitzt, die ihm 
den primitiven Lebensgenuß gelassen, wie er ihn sich wünscht — , 
mehr als der sächsisch« Proletarier, der nach Deutschland» Indu
strialisierung zufolge unerbittlicher Gesetze in die gewaltige Tret
mühle der modemen Wirtschaft geschleudert worden Ist. Ich möcht« 
allen denen, die sich alljährlich an der Frische und der Lebens- 
sreudigkeit der bayrischen Gebirgler erfreuen, doch raten, einmal 
auch ins sächsische Erzgebirge zu gehen; was sie da sehen würden 
an stillem Heldenmut der Kinder, di«, kaum der Schul« entwachsen, 
am Webstuhl und am Klöppelrahmen bis tief in den Morgn hinein 
arbeiten, um das Los der Eltern zu bestem —  an stillem Helden
mut der Alten, die, den Tod vor Augen, noch für einander schaffen 
in trister Heimarbeit — , was sie da sehen würden, dürste ihnen 
genügen, um ihr Urteil über Sachsens Proletariat und feine sittlich« 
Größe zu revidieren. .

Ueber dieser industrialisierten, proletarisierten und politisierten 
Maste lastet jetzt mit aller Wucht der Belagerungszustand —  auf. 
unbeschränkte Zeit. Ich bin weit entfernt, alle Reichsweh range- 
hörigen für Bestien und Menschenfresser zu erklären. Ersten» 
würde mir eine derartige Kritik die Vertauschung meiner mir durch 
Wehrkrsisbefehl zudiktierten Arbeitsmuße mit dem Aufenthalt in 
unserem Polizsigesäugnis eintragsn. wie es schon manchem meiner 
Kollegen gegangen ist. Zweitens bin ich —  unbeeinflußt davon —  
der Utbergeugung, daß diese Reichswehrsunkttonäre auch nichts 
anderes sind als wir —  nämlich die Produkte ihrer Erziehung und 
Umgebung- Als solche strahlen sie lediglich die Machtwellen nach 
unten weiter, deren Wärmeleiter sie nun einmal sind. Im  übrige«

Di« Menschen stellen sich die Revolution als etwas ersckift- 
ternd Unfaßbares vor: sie erwarten das Sensationelle von 'yr. Das 
Große und Echte an der russischen Revolution ist gerade. Laß sie 
alle Hüllen beiseite geworfen und die Ding« auf das Selbstver
ständliche zurückgesührt, olles in natürlicher Ordnung und Reihen
folge plaziert hat.

E s  war de, Stolz der alten Welt, daß sie die Sonne und die 
Sterne analysieren und deren Gewicht bis aufs Pfund ergeben 
konnte: ober das Brot für die hungrigen Münder vermochte sie 
nicht auszuweigen. Die Revolution bedeutet, daß der Proleiarier 
alles umkehren und die Dinge in der richtigen Reihenfolge pla
zieren mutzte.

E r beginnt damit, das Brot zu wiegen, und mit biestm als 
Ausgangspunkt wird er eines Tages die Sterne erreichen.

Die rvsfijche Revolution und die Kirche
Um die Gewaltsamkeit und Brutalität der Aktion zu i er

stehen, die die R e v o l u t i o n  In R u ß l a n d  gegen die K i r ch e 
unternommen hat, muß man sich erinnern, daß unter dem tussi- 
scheu Himmel aller religiöser Glaube noch das ist, was wir in 
Westeuropa als mittelalterlichen A b e r g l a u b e n  bezeichnen. E r  
hat sich wie ein zerstörender Krebs so tief ind die gesunden Lebsns- 
wnkilonen des Volkes eingefresten. daß er jetzt (das behaupten die 
Radikalen) nur mit glühendem Eisen ausgeätzt werden kann.

Die f r a n z ö s i s c h e  R e v o l u t i o n  war nur ein Kamps 
M e n  die Eingriffe der Kirche ins bürgerliche Leben, nicht gegen 
das religiös« Gefühl. M a n  begann damit, daß man die Vernunft, 
dos nackte, lchöngebauie Weib, an die Sielle der Madonna setzte: 
«nd im Laufe von über hundert Jahren hat die Aktion gegen di« 
Kirche vorläufig nur zu ihrer T r e n n u n g  v o m  S t a a l e  ge
kehrt. Sie wurde in Frankreich eine Renaissance sur die Kirche 
selbst: ihr« Formen wurden mit Erfolg modernen Forderungen 
lwgepaßi.

Die Revolution ln R u ß l a n d  sing gleich damit an. Staat 
dich Kirche zu trennen. Im  Laufe von vier Jahren konfiszierte 
die Regierung Sh Millionen Morgen Klosterbvden und 7z Mill-o- 
t°en M drube l K-rchenkapiial. Don 90V orthodoxen Klöstern sind 
722 geschlossen und dadurch 58 000 Mönche, Nonnen und Laien- 
brud-r obdachlos geworden. Dagegen sind iz Millionen Arbeiter 
»i ihrer Stelle in die geschlossenen Klöster eingerückt.
. Aach in Ruß land  soll!« die Trennung der Kirck» » « n  S taa t  

Aue Re in igung und eine Erneuerung bedeuten. D ie pnmer n 
P rü f t«  haben ihr- A n ^ ssu n g sza b e  an dK  neuen Ta! ache» » -  
tvielcn. Sck hoben verstanden, der Revonllnm  grg.nubei. eine 
gewisse M n n i l r y  zn zeige» und jetzt auf eigeneHand Abstand von 
der erihoduen oiu n Kirche genommen, indem sie den Patriarchen 
T - c h o n  ahm seN haben, der die Sowsttregierrm g nicht one. 
k-nren wecke nick forffuhr. von seiner heiligen Tracht beschützt 

mi. d:n Fe in l- 'n  der Revolution zu pstegeM «  , » ^
"  K irche" ist der PriesterFührer h:r neuen „lebendigen

« r d K ^ r w i .  dem S o v i ^ s a m n ^ ä r b e i l ^  Dieser -M  d.»
Reformlckche M I H f ^ r n ^ e

de» Zaren. Die Mach' des Rates dagegen versucht m Tate» »>«

Lehre Christi zu verwirklichen und lyuß daher unterstützt werden." 
Vorläufig haben die modernen Priester denn auch in einer Kirchen- 
itzung das Rätesysiem anerkannt und die Gemeinden ausgefordert, 
es zu stützen. Sie haben empfohlen, den Priestern das Recht zu 
geben, sich zu verheiraten, und haben beschlossen, die Klöster in 
moderne religiöse Arbeitsgemeinschaften auf der Grundlage von 
Gleichberechtigung und Brüderlichkeit auszubilden. Endlich haben 
ie den gregorianischen Kalender eingesührt.

Die G e m ä ß i g t e n  unter den Kommunisten sind zufrieden 
mit diesen Reformen. Sie sehen ein, daß die Kirche in Rußland 
jetzt nicht nur versucht, die dreizehn Tage einzuholen, die der 
Manische Kalender hinter dem Papst Gregors zurückgeblieben ist, 
sondern daß sie jetzt aus dem Mittelalter in die Neuzeit 'chreitet. 
Aber dem linken Flügel der Kommunisten ist das n i ch t g e n u g. 
Sie wollen sich auch in der Kirche nicht mit Reformen begnügen, 
auch hier wollen sie R  « v o l u t i o n. Sie wollen nicht nur soge
nannten Aberglauben, sondern j eden  r e l i g l v s e n G l a u b e n  
ausrotlen. Sie fuhren den Kampf nicht gegen die Kirche, sondern 
gegen die R e l i g i o n  selbst.

Um zu verstehen, wie weit das Pendel der Entwickelung in 
diesem Kampf setzt aus schwingt, muß man sich erinnern, wie weit 
es früher zurückgeschwungen hat.

Im  täglichen Leben lotet man nicht leicht die Tiefen einer 
Bolkspsyche; aber jedesmal, wenn die Fanft des Gesetzes zufällig 
niederfährt, entblößen die Krimmalakten die Geheimnisse der 
Seele, wie Blitze in der Nacht, die unerwartet den Charakter einer 
Landschaft verraten.

Was ahnen wir im Licht des Alltags von den Abgründen 
unter dem Oberslächeiileben der Russen? Laßt uns die Allen 
einer einzelnen Rechtssache wühle», um sie reden zu lasse». Ein 
Müller in Südrußland pflegte, wie es der Brauch war, jedes Jahr 
dem Wosfergolt Wodjanka «in lebendes Huhn, einen Hund oder 
sin anderes Haustier zu opfern, das er in einen Sack Leckt«, den 
er mit einem Stück rolen Stoffes zulmnd und im Mühlstrom ver
senkte Als aber ein holdes Jahr dos Wasser sparsam floß und er 
di« Muhls nicht in Gang bekommen konnle. kaufte -r für sechs 
Rubel das Kind einer armen Bauernsfrau und ertränkte es, um 
Wodjanka zu erweichen. Da er sich später weigert«, di« rerein- 
barten sechs Rubel zu bezahlen, übergab ihn di« Mutter der 
Pmizei, Aus den Verhören ergab sich, daß soll,« Kinderopfer 
weder in jener Gegend noch in Sibirien ungewöhnlich ivaren, 
wohin sowohl Mutter wie Müller gescksickt wurden.

Wenn ich jetzt an den Aberglauben innerhalb der russischen 
Kirche denke, taucht beständig ein bestimmtes M d  in meiner Er- 
imisrun auf. Eine blutjunge Nonne mit einem Gesicht, edel und 
bleich wie eine in Elfenbein geschnittene antike Kamee, die ich am 
Ostsrmoraen bei der Andacht in einer kleinen Kirche in Möttau 
loh Zwischen hundert anderen stand sie in der Reihe, um all« 
die mwaestelllen Heiligen M ein« und Reliquie» zu küssen. Ihre 
nwte iunafräulich« Gestalt strahlt« so viel iveiN-chen Liebreiz aus, 
es l-»a eine solche Anmut über ihren Bewegungen, daß ich ummll- 
türlich ihrem Bußgange folgen mußte. Die feinen w-men Zuge 
wie verklärt, mit Augen, die einen Widerschein eines h, muck schm 
Lichtes zu besitzen schienen, ging sie von einem Allarckw zum 
anderen und küßt« alle blutigen Wunden male an den steilen, w»

die einfältigen Küsse von Hunderttausenden im Laufe der Jahrs 
die Delfarde abgeschliffen hatten. Ich dachte einen Augenblick an 
den römischen Arzt, der mir erzählt hatte, daß die seltene aerotifch« 
Syphilis in Moskau besonders verbreitet gewesen war und daß 
man erst kürzlich festgsstellt halte, die Ansteckung würde durch das 
Küssen der Heiligenbolder in den Kirchen übertragen. Als ich jetzt 
sah, wie das junge Weib die Küsse auf den van 38 Pfeilen durch
bohrten heiligen Stephanus regnen lieh, stieg in mir eine zornig» 
Eifersucht im Namen alles Lebendigen auf. Zwei Schritt von mir 
stand diese Offenl^rimg von Schönheit, Liebreiz und Jugend und 
drückte lange, innige Küsse auf ein in Oel gemaltes Idol, stand 
und opferte ihr« uberströmende weiblicke Zärtlichkeit, ihren Drang 
zur Hingabe dem toien Holz, während eine Welt um sie herum 
noch Liebe schmachtele. Was würde sie nicht flatidessen an Güte 
Kranken und Schwachen, an Fürsorge Alten und Kindern schenken 
können, gar nicht davon zu reden, wie sie einen Monn beglücken 
könnte, wenn sie ihn zu ihrem heiligen Stephan machen und mit 
dem Sigill ihrer jungfräulichen Liebkosungen segnen wollte!

Diese junge Nonne wurde mir ein Symbol dessen, wie die 
russiM  Kirche Gedanken und Kraft des russischen Volkes stiehlt, 
um alles in ein Nichts umzusetzen.

Welche Summe von Opfern, von Gebet und Buß«, von 
Willen und Zärtlichkeit fordert doch di« Kirche: und alles .vird zu 
Küssen in die leere Luft. . . A n k e r  K i r k e d ,)

Literatur
Dem jungen Morgen zu. Schilderungen von einer Raßlondreile. 

Von M a r t i n  Ander s en  Nexb. Aus dem Dänischen übersetzt rcn 
Berta S-lingrr. Verlag Oskar Wöhtte, Kanltanz.

Der Verfasser von „Sline Menschenkind" und „Pelle »er Eroberer" ist- 
begeistert für dos „Vaterland des Proletariats", für Rahlend. lind rs 
nmß sckon ein ganz verstockter und verhärteter Mensch fein, den er mit 
diesem Buch beim ersten Lesen nicht hinrelßen imd milbegeistern nm-cke. 
Nachher meldet sich wohl die Skepsis und befürchtet, daß N-xö, mr!l er 
mit den Augen der Liebe gesthm !>at, vielleicht dich über monche dnullen 
Süllen und assenen Fragen hinmegge«litten ist. Aber daß d-äb-n im 
Osten N e u e s  am Weiden ist, bah dort ein unverbrauchtes, jugendliche, 
und gesundes Volk zu ernurhen beginnt —  der Eindruck bleibi: und ihn 
sollen auch die vorne miedergegebenen Abschnitte dem Leser der ^m:n- 
iagszeüong vermitteln.

Martin Andersen Itexit. Ecke literarisch- Skizze. Von K K Nils- 
laistn. Ilcberfeßimg aus dem Dü Nischen van Thqra Juüitein Zain en- 
durg. D-rla, Oskar Währle, Konstanz.

Nero ist ein Sohn des Proletariats, und suhl! sich —  im Unckrschied 
wn anderen Empnrgekommemm —  immer noch als solcher. Er hat -me 
unerhört harte Jugend und eine an Entbehrungen und Aäeui-uern rckoe 
Entwicklung hinter sich. Elan; aus sich ist er da, geworden, ma- er ist. 
Üad darum ist er echt, naturwüchsig imd ivetuhaslla. Em Uhmckttr, 
kein Salonlüwe. Di« bcigrg-b-nen Bilder teigen den umlsig-u Bom 'n- 
Ichädel mit der grweiligen Stirn und dem breiten ausdrrslssetlrn D-undi 
sieh« da, eln Mensch.

Die cussikche NevckM-m und die El-che. Dieser ckb'ckk ist mst Er- 
laiibnis des Verlags Elena Äolischolk (ck-rilii) r sieben eis. 
„Russischen Tagebuch" des Verfassers emumnmen.
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kenne ich die Mentalität der »Kommunist«,idörser* Limb-ch. «ue 
Ulw. zur Genüge leibst aus eigenen Bortragsreifen, um zu ver- 
stehen, daß dem Unschuldigsten hi« und da einmal die Faust aus
rutschen kann, wenn der Wortschwall zu dicht kommt.

W as uns allen den Ausnahmezustand zu einer i n n e r e n  
Üuol macht, sind nicht materielle Beeinträchtigungen, sondern die 
seelilche und moralische Erniedrigung durch einzelne Exponenten 
des 'Ausnahmezustandes, gehässige kleine Gehilfen der grasten 
Maschine einer neuen Staatsräson. Die Reichswehr glaubt zu 
herrschen und mit autoritärer Hand zu ordnen —  und doch wird 
sie mißbraucht, mißbraucht von ihren eigenen „Vertrauensleuten", 
welche die harten Hebelarme der Exekutive auf die Stelle drücken, 
bereu Bearbeitung i h n e n  besonderen Eenust gewährt. Das ist 
ganz natürlich und folgerichtig. Hat doch die sächsische Staats
regierung vor Monaten, als der Wirrwarr des aktiven und passiven 
Widerstandes, der „Schwarzen Reichswehr" usw- über uns lastete, 
die'Reichswehr durch i h r e n  Nachrichteuapparat überwachen 
lassen! Jetzt stützt sich das Einschreiten der Reichswehr eben aus 
den Nachrickstenopparat der Reichswehr, der sich großenteils aus 
aktiven und Reserve-Offizieren der alten Armee, ans Uuteruchmeru 
und Bürgern aller Stände zufammsnfetzt. Diese Kreise miß
brauchen'nun die Exekutivgewalt der Wehrmacht in ihrem Sinn.

Dazu kommt die bedauerliche Einstellung eines Bruchteils der 
Reichswehr-Offiziere, welche die Arbeiterbewegung als solche samt 
ihren aus dem Haudarbeilecsland nufgestiegerleu Funktionären und 
höheren Beamten als ein notwendiges Uebel betrachten, dem I n 
tellektuellen aber, dem M ann des alten Regimes, der es gewagt 

-hat, aus dem Bankerott des alten Systems die Lehren zn ziehen —  
ab er nun Staatsanwalt, Houplmann oder Reserve-Leutnant war-, 
ob er Dr. Zeigner, Dr. Echützinger oder Dr. Hammermüller heißt 
—  einen brennenden persönlichen Hatz entgegenbcingt. Der So- 
zialist. der nicht von unten, sondern aus den Kreisen der ehe
maligen oberen Zehntausend kommt, ist in ihren Augen ein Lump, 
dem verwehrt man den dienstlichen Grutz des jüngsten Leutnants 
wie mir, dem reicht man die Faust wie Dr. Hammermüller, den 
sticht man hinter Schloß und Riegel zu fetzen —  mitten im ttesstcn 
Frieden —  wie Dr. Zeigner im August dieses JahresI

Das ist es, was uns die Schamröte ins Gesicht treibt, was 
uns allen zur Qual geworden ist; nicht die staatsrechtliche Aktion, 
die durch Tollheiten der Kommunisten ausgelöst, durch Kräfte der 
Reichspolitik wieder eingerenkt werden mutz, die sie ausgelöst 
haben: nicht die Beibehaltung der Okkupation, deren verantwort
licher Träger der selbst von weit links her als verständig gerühmte 
General v. Seeckt ist —  nein: die seelische und moralische Herab
würdigung ists, die Entmündigung des sächsischen Staates, die 
moralischen und materiellen Peitschenhiebe für Lehrer und Intellek
tuelle, die M  e t h od e der an die Pserde gebundenen Proleten —  
das ist unsere Qual!

Und dann lastet noch etwas über uns: Z e i g n e r !  Der 
Mann, der uns Führer war, an den wir olle glaubten —  durch 
den Dreck gezogen! Zeigner, dieser Unglücksmensch, der uns leider 
gegenüber ganz Deutschland bis zu einem gewissen Grad geistig 
entwaffnet hat und uns das Bitterst« angetan hat: die Erschütter
ung de» Glaubens an die Reinheit unserer Sache.

Glaube ja niemand, in diesen Togen, in denen der inner- 
politische Kampf ruht, es sei über den sächsischen Feldern und Ar- 
beitshösen Ruh« und Frieden geworden. Hier pflegt man nicht 
wie im bayrischen Hochland hoch tönende Phrasen über die Stam- 
«n«»Eigenart, über die Justiz- und Pvlizcihoheit nach Berlin zu 
schmettern. Und doch fritzt uns die Oual über die Entrechtung 
durch da» Reich am Herzen —  die Qual, daß wir dl« staatsrecht
lich« Entehrung dem Geschrei einiger N a rre n -------und unserer
Treue zum Reich verdanken!

Darum möge allwöchentlich ein Senator des republikanischen 
Deutschland aufsiehen und verkünden: z,Ceterum censeo: I n  Sach- 
fen herrscht« immer noch der Belagerungszustand. Weg damit!"

H e rrn  a n n S chütztnge r

In  Sachsen ist der „Stahlhelm" und der „Bund der Fcont- 
jlüdaim" verboten worden: ebenso die Allgeinein« Arbeiter-Union, dt« 
kommunistische Arbeiterpartei Deutschlands, die syndikalistisch» Arbeiter- 
söderotion und der internationale Bund der Kriegsopfer.

Partettrist«
Vt« .Dossische Zeitung" berichtet, bah dis H a m b u r g e r  Gewerk

schaften unter ihrem Führer Ehrenieit (S.P.D., Ilnker Flügel) sich von 
b«N politischen Parteien „losgelöst" hätten und bah vielleicht die Absicht 
besteh«, bei den nächsten Wahlen e i g e n «  K a n d i d a t e n  auszuflellen. 
Sie bemerkt dazu weiter: „Die jüngere» Kräste unter der Sozialdemo
kratie planten schon seit längerem ein« Erneuerung der Führerschaft, eine 
«idere Besetzung der verantwortlichen Stellen. Und da sie mit dielen 
Absichsten natürlich auf schärfste Abwehr der alten Patteitaktiker stießen, 
war man dem Gedanken einer Parteintug ründung schon nähergetreten. 
Der Gedanke einer ,n a t t o n a  I r e p u b I ! k a n i s chen P a r t e i "  ist 
ernsthaft und lange erwogen worden. Auch mit dem linken Flügel der 
Demokraten wurde Tuchsühlung gesucht. M a g  sein, daß die Entwicklung 
durch das Vorgehen der Gewerkschasten beschleunigt wird, kann auch sein, 
baß die Entwicklung dem Plan dich Spitze abgebrochen hat."

M r ä  6er K u rs  K le inen?

I^eictr »vvälrrunxvlronrmissar Or. Lest acht

MbverftSnvmfie
Der „Tag" veröffentlicht folgenden hübschen Briefwechsel:

Der Erste Staatsanwalt Berlin NW. 52, den 9. M o! 1929. 
bei dem Königlichen Landgericht IN .  Tutmstraßc 88:83.
Geschäfts-Nummer: S. 8, 3. 1VS8,2g.

L n  Reichswehr-Grvppen-Kommando I.
Ick dem hier vorliegenden Aktenstück beiressend den angeblichen 

Echwürblec Werner Trauischolbi befindet sich eine Verfügung, die, ob. 
wohl erst am 9. 4. 1929 ergangen, nach die Bezeichnung: „Nachrichten 
Abteilung Reichswehrgrnpxcnkommando I  Abteilung Lüitwitz" enthalt.

Dieser Umstand fall keineswegs überschätzt werden, zumal er wäg. 
ltcherweife nur aus versehentliche Weiterbemitzung eine» Stempels zurück, 
zusühren ist. Immerhin erscheint er mir doch geeignet, M i ß v e r 
s t ä n d n i s s e  und B e u n r u h i g u n g  zu erregen.

Ich stelle es daher ergebenst in das »möge Ermessen, diese Unregel 
Mäßigkeit, sofern sie noch Vorkommen sollt», abzustellen.

Sn  Vertretung 
lUuIerschrijt).

D i e  A n t w o r t  d a r a u f  l a u t e t e :  
Reichswehr-Gruppen-Kommando I.

1° Nr. S88 pers. Berlin, den t5. M a i 1920.
L a  de« Ersten Staatsanwalt beim Landgericht I I I .

Z u  dort. S. 8. 3. 1V9S.2V.
I n  dem hier vorliegenden Schreiben betreffend einen Sopsstempel 

der Nachrichten-Abteilung Reichswehr-Giuppprn-Kommando I  vom 8 
M at 1829 befindet sich der gedruckte Kopf „Der Erste Staatsanwalt bet 
dem Königlichen Landgericht I I I

Dieser Umstand soll keineswegs überschätzt werden, zumal er mag. 
llcherweis« nur aus versehentlich« Weiterbenutzung eines Vordrucks zu- 
rückzusuhren ist. Immerhin irschrim er doch geeignet. M i ß v e r s t a n d .  
N i s s e  und B e u n r u h i g u n g  zu erregen.

E s  wird daher ergebenst in bas dortig« Ermessen gestellt, diese Un. 
regelmößigkeit, sofern si« noch Vorkommen sollt«, abzustellen.

B. s. d. R. G K. 1 
Der Chef des Seneralstabe» 

tUnterschrist).
M an  muß lachen, obgleich es vielleicht nicht so ganz zum Lache» ist.

Kleinigkeiten
«etlchke«. Der ehemalig« kaiserliche Hofmarschall Gras Z e d l i t z

«. Lossow schlug ein ln bl« Hand Seiner Exzellenz de« Herrn Genervte 
Ludendorss. Herr v. Seißer, nicht minber bereit und nicht minder ehrlich 
überzeugt, streckt« von selbst Exzellen, Lubendorst bte Hand entgegen zu» 
Besiegelung d«» Entschlusses zur g e m e i n s a m « »  A r b e i t  sür da, 
gemeinsam« deutsch« Land und deutsche Volk."

Unter Sopfschllktekn zu lesen. Durch d!« Zeitungen geht folgend: 
amtlich- Noliz: „Der Beamtenabbau. zu dem Reich und Länder durch 
die überaus ernst« Finanzlage gezwungen sind, macht, es erforderlich, di, 
Staat Behörden von allen nicht unbedingt staaksnotrvendigen Arbeiten za 
entlasten. Das preußische Etaatsmlnislerium hat sich daher genötigt ge
sell«», öle Weitervcrleihung des E i s e r n e n  K r e u z e s  und di« Weiter
bearbeitung oller bereits vorliegenden Eingaben und Anfragen endgültig 
«inzusiellen." —  Ach, wie schmerzlich! Aber: „Not bricht Eisen!"

Line republikanische Ueberwachungsslelle ist in B e r l i n ,  Potsdamer 
Straße 118. vorn parterre, Tel. Liitzow 8137, begründ:! word-n. Sie ist 
dazu bestimmt, r e p u b l i k a n i s c h e n  B e a m t e n ,  die ihrer Gesinm 
ting wegen in der deutschen Republik Zurücksetzung, Schädig:mg oder 
Nachteile irgendwelcher Art erleiden, k o s t e n l o s e n  Nechtoschntz  z„ 
gewähren. Auch soll Beamten, die Vorgänge gegenrepublikanifchen Cha- 
raktcrs erfahren, Gelegenheit geboten werden, diese „an geeigneter Stelle" 
zur Meldung zu bringen.

Line Ehrenpflicht der Presse. Im  Namen der Deutschen Frredms- 
gesellsihast versendet Dr. L u i d d e  ein Rundschreiben an dis Pr-sie, in 
dem es heißt: „Durch eines unserer GeschäfloieitungsmÜgliedek hären 
wir, baß sich in J e n a  seit dem 19. November 1823 eine größere Auz.chi 
oon K o m m u n i s t e n ,  bloß, weil sie Kommunisten sind, ohne daß st, 
strafbarer Vergehen angeklazt wurde», in H a s t  befinden Einer de. 
Gefangenen hat unserem Vorstandsmitglied geschrieben, d..ß er mit 
39 Genossen seit dem 29. November in den Hungerstreik ein ge, reim seh 
offenbar um die Beendigung der willkürlich verhängten Haft zu er
zwingen. Angesichts der Tatsache, daß es zur Zeit eine tommuniftstch« 
Presse nicht gibt, scheint es mir di« Pflicht der Zeitungen anderer Par. 
leien, die Qessenklrchkeit auf diese Tatsache aufmerksam zu machen."

Das Schicksal einer Prinzessin. Die srüher« Kronprinzessin L u i s e  
v o n  S a c h s e n ,  geboren« Prinzessin von Toscana, später« Gräfin 
Montlgnoso, lebt jetzt in Brüssel und soll sich nach ZeitungsMeldungen in 
äußerster Not befinden. S ie  bewohnt in einem Brüsseler Armenviettel 
«In« aus einem kleinen Zimmer und einer Küche bestehende Wohnung. 
Ein« Zeillang wor st« „Stütze" in einer Familie: jetzt sucht sie ihr Brat 
durch Sprach- und Musik stunde» zu verdienen.

E in  Kriegsminister gegen de» Krieg. Nach der „Neuen Züricher 
Zeitung" hat der englisch« Kr!»gsm!nistec Lord D e r b y  Mitte Jult bei 
der Grundsteinlegung »ine» Kriegerdenkmals in Bn ry  ein« Ansprache 
gehalten, worin er sagt«, »r Hofs«, daß dis Errichtung von Krtegerdenk. 
malern nicht nur in den alliierten, sondern auch bi den srüher feindlichen 
Ländern als ein Zeichen dafür angesehen werben könne, daß in Zukunft 
a n d e r e  M i t t e l  als der Krieg gesunden werden müsst», um die 
Streitigkeiten zwischen den Völkern beizulegen.

Auch ein« .Sozialisierung". I n  L u d w i g s  b ü r g  hoben ln drei 
Fällen ältere Eheleute ihr« Wohnhäuser an,dle k t a d t g e m e i n d e  ver. 
kaust, und zwar gegen das Recht, bis zu Ihrem Lebensende einen Stock 
ihre» Hauses bewohnen zu dürfen, und ein« lebenslänglich« Lslorent« I« 
Höh« de, Endgehalts der Lcamtengrupp« b.

Neue Deselstgkeitsstölte». In  Ettenhelm bei Freiburg I. Br. hat die 
Stadtverwaltung den Gemeinbemitgstedern für abendliche Geselligkeit der 
geheizten und beleuchtete» R a t h a u s s a a l  zur Verfügung gestellt, weil 
niemand mehr bas Geld hat, um den Stammtisch im Wirtshaus aufzu- 
suchen. —> Ein nachahmenswerte» Beispiel.

Volke» Stimme. Der Direktor de« Frankfurter städtischen Berus»- 
amt» berichtet in der Zeitschrift „Arbeit und Berus" über ein« llrab- 
fttmmung, in der 9919 Frankfutter Schüler und Schülerinnen sich üb«> 
Ihre L l e b l l n g s s ä c h e r  geäußert haben- Aus Rechnen und Geometrie 
fielen dabei 2ck47 Stimmen <>7 Prozent), auf Deutsch 1799 <29 Prozent), 
auf Fremdsprachen Itzt? <21 Prozent), aus Zeichnen 1299 (29 Prozent), 
auf Naturkunde 1192 sl8 Prozent). AI» das am wenigsten beliebti 
Fach erwies sich die „Rel i g i on" ,  für die sich nur 332 oder s P r o ' 
zent der abstimmenden Kinder erklärten. —  Ein Pädagoge würde viel
leicht daraus den Schsiuß ziehen, daß .Religion" t«in lehrbares Fach ist, 
Aber e, gibt nicht viel« Pädagog«».

Postbezlehert V«stelllt rechtzeitig für Januarl Dl« Post rsnuni 
Bestellungen nur bi» >1. Dezember oni Werbt neue Leser! Sagt de» 
Leuten, Hatz die Sonntagszellmig ihnen «tue Tageszeitung ersparen konrst

H. v. V e r l a c h  unierftützt in der „Welt am Montag" di« Parole 
der sozialdemokratischen Frankfurter „Bolksstimine". bei den nächsten 
Wahlen k e i n e n  v o n  den  A n h ä n g e r n  b e i  P o l i t i k  de r  
s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  F r a l t i o n s m e h r h e i t  wieder auszu- 
siellen.

Der Geschafisordnungsaussihutz d e s,R  e i ch s t a g s hat di« Aus- 
Hebung der Immunität und Strafverfolgung der Abgeordneten Graes« 
(deutschoötkische Partei), Hosfmann-Kaiserslautarn (S.P.D.) and Frölich, 
Koenen, Nemmele, Stöcker, Klara Zetkin (kommunistische Patte!) ge- 
nehmigt.

T k ü t z l c h l i r  ist wegen feines Buchs über sein« Erinnerungen vom I ü«ren werden, 
kaiserlichen Hof gleich von o i e c  Vssiziersvcrbänben in Baun getan wor- 
den, nämlich vom Natlonalverbcmö deutscher Offiziere, dem Deutfchen 
OMiersbund, dem Reichsofsiziersbund und dem Morineofsiziersbund. In  
der Erliärung dieser Verband« heißt es: „Das ganze Machwerk selbst svwie 
die Tendenz, di« dem Buch zugrunde liegt und die in ihm zum Ausdruck 
kommende niedrige und treulose Gesinnung sind für einen Ofsizi-r der

Notizen fiir tzrUbrso» nnd Umgebum
D K  Sladlgemeinde Hellbraun wird auch dks«« Hohr wieder Übel 

die Weihnachtsjeiectag« aus der Rathoustreppe «inen Licht»rboum auf 
stellen, vor dem Musikkapellen unh Gesangvereine abwechselnd lo»z«r>

Zugunsten d »  Allersheim» findet unter hem Protektorat von VN» 
bürgermeistec Beutinger am Montag, den 17. Dezember, abends Uh« 
im Har man!«-Saalbau «in L i e d e r -  u n d  V o r t r a g s a b e n d  statt

Tm Hellbrauner kuustvereln sind gegenwärtig Bilder und Skizz» 
von Hellbrauner Künstlern (Danner, Elsenhans, Fester, Frendmderge«,

allen kaiserliche» Wehrmacht gegenüber seinem einstigen obersten K rieg»  j ^m inel. F rau  o. Marchtakr, Schösser) ausgestellt. Gelegenheit
Herrn unwürdig. Die Unterzeichneten Offiziersoerbönde rücken von einer I Weihnachtsgeschenke.
Persönlichkeit, die eine so unehrenhaft« Gesinnung ösfenilich dokumentiert, 
ab. Der Buchschreiber hat ausgehört, Kamerad von uns zu sein," —  
Trösten Sie sich. Herr Gros; es ist schon mehr Leuten so gegangen, die 
sich bemüht Huben, de« Wahrheit und Gerechtigkeit zu bien-n.

Die Helden Generäle. H i t l e r  und K a h r  erlassen gegenseitig Er- 
klärungen in der Presse über ihr Benehmen im Bürgerbräu am S. Nov. 
und di« verschiedenen Wortbrüche. Sehr schön nimmt sich folgend« Stett
in Hitlers Darstellung aus: „Am ersten entschloß sich Herr v. L o s s o w ,  
dem Beispiel Seiner Exzellenz L u d e n d o r s s  zu folgen. Exz. Luken' 
borss hotte ihn ongesprochen: „Also, Losfow, tun S ie  mit und schlagen 
S ie  ein in mein« Hand!", und Herr v. Lossow richtete sich soldatisch stramm 
aus. Aug ln Auge standen sich die beiden Generäte gegenüber und Herr

D K  Erwerbstosen richten an die Oesfentüchkeit di« Litt«, an D M  
nachten des Elends ihrer Kinder nicht zu vergessen. Gaben »Lebens- 
mittel, Kleidung, Schuh«, auch Geld) on den Vorstand des Erwerb-lose» 
rots, August W a l t e r ,  Wilhelmstr. SO ^  II.

Die Sonnwendfeier des Freidenker- und Monisteubunde» ist an 
Samstag den 22. Dezember, abends 9 Uhk, im Trappenfeewirtshaus. Un 
G a d e n  wird gebeten; sie können bei R e u s c h l e  (Schwabstrohe I I )  
S ö l l  (Haussstraße 99) oder bei S c h a i r e r  (Lerchenstrahe HI) abge
lte sert werden.

Für v«n Inhalt «rEnivötzlllch; Schckittr, H«irvr»nn
Lni«l ver V»r»ir,«dDu<k«Pl L. gk. b, H.. H»U>r0R»
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Nation und Klaffe
3 "  Berlin hat vor vierzehn Tagen die I  « t e r n a t i o n a l c 

A r b e l t e r h i  ,e einen Kongreß abgehalten. Holländer, Ena- 
iänder, t>rcin,ivsen Hoden mit Deutschen zusammen be rg l sch laus. 
M S  gegen den Hunger und dos Elend in den denisch-n S 'äd lm  
zu tun sei. Dabei haben diese Ausländer —  die Deutschland oft 
besser kennen als nur selber —  ist-ht unterlassen können, anm- 
füliren, das; die Nur in Deutschland durchaus nicht gleichmäßig 
verkitt sen In  einem Manisesi des Kongresses heiß! es: „Der 
Ken eres; brandmarkt die bisher zutage getretene G l e i c h g ü l t i g -  
tei l  und S e l b s t s u c h t  gewisser Schichten der be s i t z enden  
K r e i s e  in Demschland. Van den Satten und Saumseligen in 
Deutschland sarderl der Kongreß, daß sie alles tun. um die ver
zweifelte N o t  i h r e r  V o l k s g e n o s s e n  zu lindem."

Der durch feine Lebensmittelsendungen von früher her be- 
lannte amerikanische Staatssekretär H o o v e r  bat kiirchch gesagt, 
die Gesamtlast des deutschen Bankrotts hätten etwa 2l) Millionen 
Menschen zu tragen, nämlich die A r b e i i c r b e v ö l k e r u n - '  
in den großen Städten und Jndustriebezirkcn, dazu die Alten und 
Invaliden. Re i ch l i c h  v e r s o r g t  mit Lebensmitteln sei die 
Landbevölkerung, etwas weniger die Einwohnerschaft der kleineren 
Städte: auch in den großen Städten seien die vermögenden Leute 
nnd die teuren Hotels und Restaurants g u t  v e r s o r g t .

Da diese Reichen und jene Armen eine .Nation" sind, ein 
„Volk von Brüdern", so könnte man vielleicht denken, ehe das 
Ausland zu Hilfe käme, wurden die Deutschen in Sladt und Land, 
im Pelz und ohne Hemd einander s e l b e r  helfen,

Warum geschieht das nicht?
Warum hat das einst (als es noch Orden gab) so eifrige „Rote 

Kreuz" noch keine „großzügige Hilfsaktion «ingeleitet"?
Sollte man nicht denken, die schwerreichen Industriellen und 

Händler, die Jnflalionsgewinnlei (deren Typ man meint, wenn 
man S t i n n e s  sagt) müßten etwas für die A r b e i t s l o l e n  
tun?

Aber nein, da kämen sich diese Leute wahrscheinlich lächer
lich vor.

Die hungernden deutschen Arbeiter, Alten und Invaliden 
werden unterstützt von der „ I  n t e r n a t i o n a l e n Arbeitschilfs".

M an  ersehe hieraus, daß die K l a s s e  stärker bindet als die 
„Nation". E s mag bedauerlich erscheinen, aber es ist so: dem 
deutschen Arbeiter steht der russische oder der französische Arbeiter 
näher als der deutsche Fabrikant. Der deutsche Arbeiter und der 
deutsche „Bourgeois" sprechen zwar di« gleiche Sprache, aber sie 
verstehen sich nicht. Sie  leben in zwei verschiedenen Welten, in 
zwei verschiedenen Kulturen; es ist, als ob sie zu zwei verschiedenen 
Bokkern gehörten. Fü r beide ist die „Nation . wenn auch in ver
schiedenem Sinn, eine Phrase; die Klasse dagegen eine Wirklichkeit. 
Der deutsche und der ausländische Arbeiter (und ebenso auf der 
anderen Seite die entsprechenden Angehörigen der „Gesellschaft"), 
sprechen zwar verschiedene Sprachen: ober sie verstehen sich, weil 
sie sich lm selben Lebsnskreise bewegen, ähnliche Gewohnheiten 
und Anschauungen haben. Daher das Gefühl der Zusammen
gehörigkeit. Daher die Bereitschaft zur gegen lei tigen Hilfe.

Was folgt daraus?
Erstens: es besteht kein vernünftiges Hindernis zn einem Zu

sammenschluß der Nationen, wo die horizontalen Gienen, die die 
Klaffen trennen, ohnedies stärker find als die vertikalen aus der 
Landkarte.

Zweitens: die Kluft zwischen den Klassen läßt sich durch alle 
wohlgemeinten Bestrebungen und allen guten Willen (nicht zu 
reden von dem nationalen Geschwätz) nicht nbertleiftern, solange 
die Le bensbedi «Zungen. die geistige Welt, die „Dild.mgsstnfen" 
so verschieden sind. W ir s i n d  kein Bolk von Brüdirm Wir tun 
bloß manchmal so: und stetsten hie und da, daß es sose in  s o l l t e

Erich -bairar

„zwei Jahre Mord"
E s  ist mir «ine wahre Verlegenheit: ich nuiß etwas zurnck- 

nehmen.
I n  der Nummer 43 dieser Zeitung hatte ich von E- I .  Kum- 

bei» Buch „Zwei Jahre M ord" (Verlag Neues Vaterland, Berlin 
W 62) etwas geschrieben und dabei erwähnt, der Reichsjnftiz- 
minister R a d b c u c h  habe ein „Weißbuch" über die von Eumbel 
behandelten Astären in Aussicht gestellt: diese Denkschrift sei bis 
heute noch n ich t e r s ch i enen .

Ich hatte !n meiner Nowetöt angenommen, es werde bei den 
„Vorarbeiten" zu dieser Denkschrift geblieben sein: man habe henie 
m Deutschland keine Zeit zu so unfruchtbaren Geschäften, bei denen 
„nichts hccauskommt".

Aber ich habe mich getauscht. Die Mühlen der Behörden 
arbeiten langsam; ober sie stehen nie still. Do rüber Hot auch jetzt 
der Verfasser von „Zwei Jahre M ord " selber belehr:. E r Hai nur 
am 5. Dezember die Abschrift eines Brieses des Reichsjustiz- 
Ministers an ihn geschickt. E r lautet: *

„Im  Anschluß an mein Schreiben vom M. September teile 
ich Ihnen ergebenst mit, daß ich die von den Lwibechnstizmiiv'It- 
imgen mzinftchsn ei «gegangenen Darstellungen zu den Fällen Ihrer 
Braschm'« „Z-vci Jahre Mord " dem  R  e - ch s ! a g e v o c g «> - fl I 
habe. In  Aettreimig: Dr. J o e l. "

D a  w a r sie also, die D c n  k s c h r i  st l Ich  beschloß, sie m ir
sofort kommen zu lassen, um zu sehen, ob Gumbcl in seinem Buch 
etwa irgendwo gelogen habe. Ehe ich dazu kam, „Schritte m 
dieser Richtung „einzuleilen". erreichte mich aber eine zweite Nach
richt des Verfassers der „Zuaei Jahre Mord", E r hatte sich eben- 
fall» die Denkschrift kommen lassen wollen, und deshalb gleichzeitig 
an das Reichssnstizminlsterium und den Reichstag geschrieben, 
Die beiden Antworten, die er erhielt, lauten:

„Aus das Schreiben vom S, d. Mts, erwidere ich ergebest, 
daß ich Ihrem Wunsche zu meinem Bedauern n t cht zu entsprechen 
vermag da die von den Landessusk'izoerwoltnngen r «gegangenen 
Dar,teil ungen zu den Zöllen Ih re r Broschüre dem M im sm g i m 
O r  a i n a l  voraeleat and Abschriften hier nicht zururkbehal en 
w o r L  stnd Der Retchsmi,oster der Justiz. I .  A.: Werner."

„Di« Denkschrift über dle politischen Morde in Dengch/and Ist 
dem Reichstag zur Kenntnisnahme mitgeteilt worden, erscheint -wer
nicht als Reich stassdruckfoche.

Büro des Reichstags. 2. A.i Hampe.
Die Denkschrift ist also glücklich in c i n e m mit der Schreib- 

gelchricbenen Erenivwr erschienen. Aber v '

AKr sie sehen will, braucht bloß nach Verl in in den Re-chslag 
»U sah^n. Dort kann er ie sich vorigen lasten.

R a u s c h n o b e l

W M "  P r e i s  d e r  tH iu z c In i im m e r  2 «  l« o ld p fe ,n , ig  "H M D

Neueste Nachrichten
ßkn Rentenmark'Punw

B  e r l i n ,  22. Dez. Bei der Nc-liage, den dringendsten lausen- 
mm (z inan;bedarf nach Abriegelung der Bcnlenbauk und der 
Reichs bank bis zum erhrssten Eingang genügender Goldsteusrn 
anderswie decken zn müssen, hak das Reich den beinahe oorgezelch- 
neken Weg betreten: es greift wieder zu Schr i f twechseln.  
Während es sich aber früher um Wertpapieren tige Neichsschah- 
anweistmgen in Pap!ermackwöhrm:e handelte, die bei der Reichs- 
bank rike diskont'ert wurden, schreib! die Schuldenverwallung jetzt 
In aller Form Wechse l  aus, die auf R e n k e n m a r k  lauten 
und die lediglich kommt fftorisrveiic von der Reichsbank gegen 
R-ntenmark vertrieben werden kokten. Lin Problem für sich bleibt 
cs, wie bsi Verfall der Schc-Hwechstl sich das Reich die Rcnlennmrk 
beschaffen wird, dle für nicht zur Nenn nt erb rin gung oder Prolon
gation gelangende Stücke nötig fest' werden. I n  der Hauptsache 
erwartet man freilich, daß die Sch atz Wechsel im Slcuerwege zurück- 
fließen, daß Ihre Ausgabe also nur eine Esccmpllerring künftiger 
Steucrbekräge darstcllk.

Kleine Wronll
Reichskanzler M  o r x in einer Red« vor dem B«r«üi Berliner Preist: 

„Wir nahen uns Wochen, die schlimmere Anforderungen an die Charakter
stärke des deutschen Volkes stellen werben als manche Episoden während 
des Krieges. Schwere Op f e r ,  oiißerbrderiillitie, geradezu heldenhafter 
Natur, werdca wir von allen Schichten des Balles verlangen. Auf Ge- 
sühle dürfen wir keine Rücksicht nehmen. Maßnahmen rwn ungeheurer 
Schwere haben mir schon beschlossen. Der ganze Opsersinn des Volkes 
wird nötig sein, um sie zu tragen. B is  zur äußersten Grenze müssen wir 
flehen."

P o i n c  <rre hoi dem deutschen Geschäftsträger r>. hoesch gesagt, daß 
er zn Verhandlungen mit Deutschland bereit sei. freilich unbeschadet der 
Zuständigkeit der R  e p a r a t i o n s k o m m i ss i o n.

Auch B e l g i e n  hat auf eine deutsche Anfrage sein« Dereitsthast zu 
V e r h a n d l u n g e n  erklärt.

Die De rh an dl uii gen mit Frankreich find durch eine nationalistische 
Rebe S t r e f e m a i i n s  ungünstig beeinslnßi worden, die er letzten 
Sonntag vor ven Berliner Presseteolen gehalten hol.

Zmisä-en der deut s chen und der f r a n z ö s i s c h e n  S c h w e r 
i n d u s t r i e  schweben Verhandlung«« über den Austausch von Erzen und 
Kohlen und „die Einführung französischer Interessen in gewisse Betriebe 
des Ruhrgebiets in der Form von B e t e i l i g u n g e n  oder L i e f e r 
u n g  s I v n t r a  k t « n". Das französische „Camitä des Farges" wird 
also wohl aus dem „Ruhrlricg" als Sieger hervorgehen und im großen 
westeuropäischen Kohlen- und Eisentrust d!e erste Geige spielen.

Auch die T e x t i l i n d u s t r i e  des besetzten Gebiets hat nunmehr ein 
Abiominen mit den Alliierten grlrossrn.

Die Kohlemördnung im R u h r g e b i e t  ist sa ziemlich wieder im 
Gange. Tie Repniaiiansiieseiangen sind wieder auigenanunen.

Eine Na Verordnung der Regierung über die A r b e i t s z e i t  legt 
„grundsätzlich" den Achtstundentag fest, sieht aber „für die Präzis" eine 
Reihe von Ausnahmen vor. d. h. führt den Zebnstundeiitag ein.

Das Neichskohinett hat den Arbeitstag für die B e a m t e n  aus 
n e n n  S t u n d e n  sestoejetz!.

Im  Bezirk Rordivest der deutschen M e t a l l i n d u s t r i e  (dis das 
besetzle Eebici mvscchl) ist der Z e  h n st u n d e n t a g «ingcsühct wurden.

Im  schlesischen und sächsischen S t e i n k o h l e n - B e r g b a u  sind 
U e b e r st u nd e na  b k o ni m e n getroffen worden.

In  Deutschland werden zur Zeit dreieinhalb Millionen V o l l 
e r w e r b s l o s e  und annähernd zweieinhalb Millionen K u r z 
a r b e i t e r  gezählt.

Der b a y r i s c h e  Landtag Hut «in Ermächtigungsgesetz für die Re
gierung a b g e l e h n k .

Der w ü r i t e  m becg i s che  Landtag hat gegen Lenrschnationale 
und Koninmiiiben ein Eimächtigungsgcsetz angenommen.

L  e b e n s h a i l n n g s i n de z am l 7. Dezember: tlü3 Milliarden, 
gegen lllltzg Milliarden am 10. Dezember. Rückgang: 8,4 Prozent.

Die R  e i ch s e i s« >i b a h n versucht sich nnoeizinsliche Darlehen durch 
Ausgabe von Kittmeier-Snisiheinen zu verschösse,i.

Zwischen England, Frankreich und Spanien ist ein Vertrag über 
M a r o k k o  unterzeichnet worden.

Die i t a l i e n i s c h «  Kammer ist auf Veranlassung Mussolinis durch 
königliches Dekret geschlossen worden.

Die g r i ech i s chen  Wahlen sind für di« Republikaner günstig aus
gefallen. Aus „Anraten" der Regierung Hai der K ö n i g  das Land ver
losten und sich noch Rumänien begeben.

In  P o l e n  sti ein neues Kabinett Grabski gebildet worben.
Di« startei G a n d h i  s, die siir Selbstverwaltung I n d i e n s  kä npst, 

Hai bei den leisten Wahlen E.folge erzielt.
Da K o l u m b i e n  ist ein großes E r d b e b e n  gewesen.

WoHnunzsrekrm in Enülanv
Im  Lau!« von diel Jahren sind in E n g l a n d  B is Staats- und 

Keiiii-'mdemiitslr, zioechundrrlinnfeud gute Vollswohmmgen entstanden. 
Das B  ii u pro gram m sür das nächste Jahr find ichtzigtnufeiid neue Ar- 
beiter hä nftr. Ist« zu dreimertetn oon den Gemeinden mit Beihilfe des 
Staates errichtet werden sollen.

Ein Festhalten des bisherigen Standes der Wohnungskultur erscheint 
dabei den englischen Wohnungsreforinern als die oberst« Pflicht. Mindest
maß dessen, rvas ein- F a m i l i e  an W v h n r a u m  braucht, ist nach 
den englischen Wohnungsreformern (die mit der „Arbeiterpartei" eng 
verbanden sind), ein Häuschen mit d r e i  S c h l a f z i m m e r n  und 
» > n e m  W o h n  r a um.  Die Schlafzimmer sind nötig, um die Eltern 
oon den Kindern nnd die Kinder nach Geschlechtern zu trennen: daß man 
in den Schlafzimmern nur schlafen und nicht mebnen fest, !s« ein Gebot 
der chygi-ne, das außer England noch viel zu wenig in seiner Bedeutung 
erkannt wird. Diese- Haus mit drel Schlafzimmern, sagen di« Eng
länder, mag euch als ein fernes Ideal ersännen; mir in England haften 
in fünfzig Jahren so weit za sein, daß es keine Familie gibt, di« is  nicht 
besitzt.

Bon d«n zweihundert tausend Häusern, die tn den letzren drei Jahren 
gebaut worden find, haben siebzig Prozent drei Schlafzimmer, und es 
sind ausschließlich A r b e l t e r h a u f e r .

In  D e u t s c h l a n d  baut man überhaupt keine Häuser, weder mit 
drei Schlafzimmern noch ohne. Me nächste Generation wird vermutlich 
wieder in Höhlen wohnen.

Paneuropa
Bon to t, Freiherr v. Schoe  nasch , Generalmajor a.D.

Motto: Jedes groß« historisch« Geschehen 
brgami als Ulopi« und endete als Realität.

- Mio«:: in: .Lettkrtege schrie!» unser unvergeßlicher F r i e d r i c h  
N a u m a n n  sein bekanntes Werk „Mitteleuropa". Spater 
münschien selbst seine zahlreichen Freunde, er hätte es lieber nicht 
schreiben sollen. Genüßl Vieles darin berveifi, daß dieser gewal
tige Sozirft'olitiier die Weltlage ganz Maisch beurteilt hat. Borr 
der troftloftn Lage der Mittelmächte hak er gar keine Vorstellung 
gehabt. Die Jrrtümer wiegen aber nicht annähernd den propheti
schen Blick aus, der trotz alledem ans dem Werke spricht.

Nur einige Sätze seien aufgesllhrt: „Der Geist des Groß
betriebes und der überstaatlichen Organisation hat die Politik 
ersaß,." Von dem österreichischen Dölkergemifch sprechend sagt er: 
„Wir dürfen nicht versäumen, uns daran zu erinnern, daß auch 
die nichtgermanischeri Bundesgenossen ein Lebensbim besitzen und 
wissen wollen, wofür sie zu sterben bereit sind." Und an anderer 
Stelle: „Mitteleuropa wird im Kern deutsch sein, muß aber vom 
ersten Tage an Nachgiebigkeit nnd Biegsamkeit gegenüber allen 
mitbeteiüglen Nachbarn zeigen." Und dann über die Weltwirt« 
schüft: „Ehe die Menfchheiisorganrsatton, die Vereinigten Staaten 
der Erdkugel, zustande kommen kann, wird es eine voraussichtlich 
sehr lange Periode geben, in der Menschheitsgruppen, die über 
das nationale Maß hinausgehen, um die Führung der Mensch- 
heilsaeschicke und um den Ertrag der Mcnjchtzeiisarbeit ringen. 
Die Periode der Menschheitsgruppen ist noch nicht da, aber sie 
st eh t v o r  de r T ü r . "

Dann schildert Naumann die CrrtwMung der i n t e r n a t i o 
n a l e n  I dee ,  die zuerst religiös war, als sin Erbstück des im 
Ehristeninm fortlebenben Römerreiches. Dann wurde sie ein 
philosophischer Gedanke. Alls großen Philosophen hatten etwas 
M  eltbürgerliches, und oon ihnen aus füllten sich die Literaturen 
mit großen und kleinen Zeugnissen der Sehnsucht einer Mensch- 
heiisblldung. Und fast gleichzeitig wurde die internatianale I d «  
vom englischen Handel übernommen und in der übrigen Welt ver
breitet.

E s gehört ein großes Matz von Optimismus dazu, den Ge
danken Naumanns heute wieder auszunrhmenj heute, wo zwei 
Dutzend Staaten einander hoherfüllt und, soweil.es ihnen möglich 
ist, bk» an di« Zähne bewassnet und von Zollschranken umgeben 
gegenüber stehen.

Der Mittelpunkt des überstaatlichen Gedankens, soweit er 
nicht im Genfer Völkerbund bereits unvollkommene Gestalt ange
nommen hat. scheint neuerdings das einst so frohe, dann hilflos 
hungernde, setzi vom Völkerbund säniärie W i e n  zu worben. N r  
internationale Hochschule ist das erste äußere Zeichen dafür.

Ein geistvoller junger österreichischer Aristokrat, der Graf 
Richard Nikolaus C o u d e n h o o e - K a l e r g i ,  Sohn einer vor
nehmen Japanerin, hat den Gedanken unter dem Kennwort 
„ P a n e u r o p a "  in die praktische Politik zu jühren gejucht (Ge
schäftsstelle Dr. R. N. Louderchovc-Kolergi, Wien V I,  Gmnpen- 
dvrserstratzc 87). Durch «in wundervolles Werk ruft er auf zur 
Bildung einer P a n e u r o p ä i l c h e n  U n i o n ,  etwa in dem 
Sinne der längst bestehenden „Panamerikanischen Union". E r hak 
das obsnstehende Motto über fein Buch gesetzt.

E s  ist unmöglich, die Fülle der Gedanken, die er in ebenso 
knappe wie packende Form zu kleiden versteht, im Rahmen einer 
kurzen Betrachtung auch nur annähernd erschöpfend wiederzu
geben. Ich beschränke mich auf einige Kostproben.

„Europa, das sein Selbstvertrauen fast verloren hat, erwarte)! 
Hilfe oon außen, die einen von R u ß l a n d ,  die anderen von 
A m e r i k a .  Beide Hoffnungen sind lebensgefährlich. Weder der 
Westen noch der Osten will Europa retten: Rußland will cs er
obern, Amerika will es kaufen . . . Durch diese Scylla der russi
schen Militärdiktatur und die EHarybdis der amerikanischen 
Finanzdiktatur führt nur ein schmaler Weg in eine bessere Zu
kunft. Dieser Weg heißt P a n e u r o p a  und bedeute! Selbsthilfe 
durch Zusammenschluß zu einem politisch-imr:schostl:chen Zweck- 
vevbanb."

„Wenn die politische Technik sich nicht der Entwicklung der 
Veckehrstechnik aupaht, mutz diese Spannung zu fürchterlichen 
Katastrophen führen."

„Wenn dis Befreiung der europäischen Völker nicht ergänz! 
wird durch ihre Einigung, so werden die europäiühen Staaten 
binnen kurzem von den wachsenden Wellmächien verschlungen 
werden."

Hochgeistreich ist der Vergleich des modemen Europa mit dem 
antiken H e l l a s ,  bei dem Rußland die Rolle Mazedoniens spielt: 
Loudenhovs hält Deutschlands r u s s i s c h e O r i c n t i e c u u g  sür 
die größte Gefahr der Zukunft.

Niederschmetternd sür uns lst der Verglich zwischen 
A m e r i k a  und Europa. Bon dem geivalligeu Werk der pan
amerikanischen Union ahnt der Durchfchniltseuropäec nur etwas, 
wenn er von den Schmierigkeiten des Handels m Amerika hört, 
Toudcnhove schreibl: „Einer der wesentlichsten Förderer der pan
amerikanischen Bewegung war A n d r e w  C a r n e g i e ,  der 
'einen Reichtum in den Dienst dieser großen Idee stellte" Hat 
schon jemand gehört, daß Herr S ! i n n e s  eine ,mdere große Idee 
gehabt hätte als seine eigene Tasche?

Und dann zum Schluß dieses Kapitels: „Panamerika bildet 
'üc Europa die größte G e f a h r  oder die größte H o f f n u n g .  
Gefahr dann, wenn Europa in internationale Kleinstaaterei zer
splittert bleibt, wahrend am anderen Ufer der Atlantis fick ein 
Weltteil organisiert. Hoffnung dann, wenn Europa von seiner 
modernen Tochter lernt und die panamerikanische Bewegung durch 
eine poneuropäische ergänzt."

lieber den V ö l k e r b u n d ,  gegen besten heutige Schwachen 
«r temeswegs blind ist, schreibt Cordcnhooe: „Der Böikerbunü 
lönnte zur höchsten Wettinstanz werden, während lokale Konflikte 
imd Fragen den e n g e r e n  V ö l k e r g r u p p e n  Vorbehalten 
blieben. Diese Gruppen wärm: 1. die panamerikanische, 2. die 
xancvroxäische, Z. die britische, 4. die russische, 5. die mongolische. 
Von diesen stins übersiaalllchen Gruppen besteh:« bereits drei. Un
gegliedert ist nur noch die europäische nnd die mongolische Welt."

lieber dis derzeitige Gefahr eines n e u e n  K r i e g e s  schreibt 
er: „Europas Loge ist folgende: I n  einem engen Raume lebe» 
26 Menschen zusammen- Diese Menschen stehen vus «inem'zweisel- 
basten kulturellen nnd moralischen Niveau. Sie sind bis an di« 
Zähne bewaffnet mit Giften. Bomben und Feuerwaffen. Sie find 
alle verarmt und lauern auf die Gelegenheit, sich au, Kosten ihrer 
Nachbarn zu bereichern. Sie beschäftigen sich mit Komvloitsn, 
üben ihre Massen nnd beschimpsen einander heimlich und ösfertt- 
lich. Sie wollen ans diese mißverstandene Freiheit in keiner Weise 
verzichten. Sie ziehen das System der Anarchie jeder Geselischasts- 
biidüng vor. Ohne viel Kombinationsgad« laßt iickt prophezeien-
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daß zwischen diesen Witden über kurz oder lang ein mörderischer
Kampf auf Le »um oder Tod ausbrechen muß. Cs gibt davor nur 
e i ii e Rettung: da die W Menschen dazu verurteilt sind, noch un- 
abselchar lange mit einander zu leben, müssen sie sich dazu ent
schließen, ihr Zusammenleben so erträglich wie möglich zu machen. 
Das tonnen sic nur durch Einführung der O r g a n i s a t i o n  an 
Stelle der An a r c h i e . "

lieber „ D e u t s c h l a n d  und F r a n k r e i c h " ,  das er Euro
pas Zentrolproblem nennt, schreibt der Verfasser: „Aus der furcht
baren Krise, in der sich beide befinden, werden werden fie entweder 
als verbündete E u r o p ä e r  hcrvorgehen, oder aber sie werden, 
in einander verbissen, an den gegenseitigen Wunden verbluten." 
Und an anderer Stelle: „Es besteht ein unausgesprochenes, aber 
intimes Bündnis zwischen den deutschen und französischen Chau
vinisten. Sie zitieren einander täglich in ihren Blättern, treiben 
einander immer neue Anhänger in'die Anne und machen für ein
ander in kollegialster Weife Propaganda."

Zum Schluß gibt Coudenhone die praktisch cinznschlagsnden 
Wege an. Zunächst eins p a n e n r o p ä t ' c h e  K o n f e r e n z ,  
gls deren Cinbernfer er Italien, die Kleine Entente (Rumänien, 
Slaoien, Tschechien, d. R.) oder die Schweiz besiirwvriet. Schieds- 
vertrag, Zollunion und pancuropäische Verfassung i'nd die Ziele. 
Daß die so znsamniengeschlossenen Staaten ihrer Verfassung nach 
D e m o k r a t i e n  sein müßten, ist selbstverständlich.

M it einem sehr übersichtlichen Tabellen- und Kartenmaterial 
schließt das glänzend geschriebene Wert.

Ich aber möchte dem Buch den Wunsch auf den Weg mich eben, 
daß sich endlich einmal wirklich« S t a a t s m ä n n e r  finden möch
ten. die den M ut haben, diese Gedanken, die an tausend Stellen 
an die Oberfläche drängen, in die T a t  umzusetzen.

-er krdkewd
. . .D ie  d e u t s c h - f r a n z ö s i s c h e  Erbfeindschast erscheint 

als unüberbrückbares Hindernis einer e u r o p ä i s c h e n  V e r 
s t ä n d i g u n g .  Dennoch ist die Hoffnung berechtigt, daß dieser 
Haß nicht unsterblich ist und daß den veränderten äußeren Verhält
nissen «ine veränderte inner« Einstellung folgen wird. Denn nicht 
nur sind politische Beziehungen zwischen Staaten Funktionen der 
nationalen Sm  u >'üe und Antipathie, —  sondern auch die natio
nalen Freunds' - -? > und Feindschaften sind häufig Funktionen 
politischer Beziehungen.

1814 und in den vorhergehenden Jahren galt S e r b i e n  In 
Oes ter re i ch  als Erbfeind —  1813 I t a l i e n ;  von diesem Haffe, 
der damals unausrottbar schien, ist heute keine Spur mehr übrig 
geblieben. Serben und Italien erfreuen sich der größten Sym 
pathien der österreichischen Bevölkerung.

Zweihundert Jahre lang waren R u s s e n  und T ü r k e n  Erb
feind« —  heute verbindet sie ein intimes Bündnis.

IS IS  feierten S e r b e n  und B u l g a r e n  einander als .sla
wische Brüder" im gemeinsamen Kampf gegen den türkischen Erb
feind; 1818 begrüßten sich T ü r k e n  und B u l g a r e n  als „tura- 
nisch« Brudervölker" gegen den serbischen Feind.

Die Buren, die zu Beginn des Jahrhunderts die erbittertsten 
Feinde Englands waren, bilden heute eine Hauptstütze des briti
schen Weltreichs.

1813 begrüßten einander die Deutschen mit „Gott strafe Eng
land" und dichteten Haßgesänge gegen E n g l a n d -  während da
neben der Franzosen haß ganz in den Hintergrund Kat: heute 

richt ganz Deutschland mit Sympathie von England —  während 
r a n k r e t c h  seine Rolle als Haupts«ind übernommen hat.
. Spanten und Frankreich, Preußen und Oesterreich, Venedig 

und Genua waren durch 'Jahrhunderte Erbfeinde, ohne daß von 
diesem Mlkerhaß heute eine Spur zurückgeblieben wäre. Diese 
Beispiel« ließen sich nach Belieben vermehren, lieberall zeigt sich, 
daß der Haß zwischen Böllern a u f h ö r t ,  sobald die U r s ache  
diqes Hasses verschwindet.

Dies« historische Feststellung berechtigt zu der Hofsnung, daß 
auch der d e u t s c h - f r a n z ö s i s c h «  H a ß  v e r s c h w i n d e n  
w i r d ,  sobald die Verhältnisse, dt« ihn gezeugt haben, sich ver
ändern.

Der deutsch-französifche Haß ist, aus politisch-militärischen 
Nativen, durch Jahrhundert« künstlich geschürt worden. Rechts 
und links vom Rhein gab es stets einflußreiche Personen und 
Klaffen, die von dieser politischen Spannung lebten und in deren 
Interesse es lag, eine dauernd« Verständigung zu hinter treiben.

Auch he u t e  noch wird dieser beiderseitige Haß vielfach von 
P r - d v a t in  t ere s s  en diktiert; politische Demagogen und wirt
schaftlich« Interessenten fristen ihr Dasein von diesem Haß; ihm 
verdanken sie ihren Ruhm, ihm ihren Reichtum; ihr Leben würde 
sinnlos, wenn Deutschland und Frankreich sich versöhnten.

E s  ist klar, daß ein solcher tiefer und andauernder Haß nicht 
von heute auf morgen verschwinden kann; daß in den Massen viel 
von dem nachklingt, was ihnen durch Jahrzehnte und Jahrhunderte 
vorgeleiert wurde, und daß es starker Gegenpropaganda bedars, um
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die Vorurteil« zu beseitigen, die sich aus beiden Seiten aufgetürmt 
haben.

Am wesentlichsten aber ist die Erkenntnis der d e u t s c h - f r a n 
zö s i s chen  S c h i c k f o l s g e m e t n s c h a f t .  Solange europäische 
Politik Weltpolitik war, —  war das Trennende stärker als das 
Einende: heute, wo die Zukunft Europas gegenüber anderen Welt
teilen aus dem Spiele steht, fällt das deutsche und das französisch« 
Interesse täglich mehr zusammen. Der Ruin des einen Volkes muß 
mit Notwendigkeit den Ruin des anderen herbeisähren. S o  muß 
zwischen ihnen eine S o l i d a r i t ä t  de r  V e r n u n f t  entstehen, 
auch wo für clne Solidarität der L i e b e  noch kein Raum besteht.

Diese Liebe kann erst langsam und zwanglos erwachsen a u s ! 
der Zusammenarbeit und der Ächtung vor der gegenseitigen Leist
ung.

Aus der furchtbaren Krise, in der sich heute Deutschland und 
Frankreich befinden, werden fie entweder a l s v e r b ü n d e t e C u -  
r o p ä e r  hervorgehcn, —  oder aber, sie werden, meinender ver
bissen, an den gegenseitigen Wunden verbluten.
Ans „PomEnropa" R. N. C s u d e n h o v e - K a l s r g i

PaMsums als Maske
Ein gewisser Cineinnatus hat in einem Artikel im „Rheini

schen Beobachter" über den „Pazifismus als Maske" kürzlich den 
P a z i f i s m u s  vollkommen richtig charakterisiert, wenn er sagt, 
daß dieser nicht in der blvßsn Verneinung des Krieges und in der 
Verzagtheit seine einzige seelische Wurzel habe, sondern daß in 
den stärksten Führern die Aktivität einer religiösen Einstellung 
lebe, aus Schmerz darüber, baß die Unterwerfung seelischer Werte 
der Menschen unter die rohe Macht der Massen gerade feinste, 
seelische Werte zertrümmert. Einer unserer hervorragendsten M it
streiter, der General von Schönaich, setzt in seinen Vorträgen noch 
hinzu, daß man aus ethischen, völkerrechtlichen oder wirtschaftlichen 
Erwägungen zum Pazifismus kommen könne; er sei vorwiegend 
Wirtschasts-Pazisist, da die modern« Wirtschafts- und Kulkur- 
gemeinschaft der Volker alle so eng miteinander verflochten habe, 
daß der K r i e g  als letztes Mittel zur Entscheidung von Nölker- 
streitigkeiten seinen S inn  verloren habe, weil auch für den Sieger 
im modernen Kriege in jedem Falle der sichere Verlust immer noch 
größer sei, als selbst der mögliche größte Gewinn.

Jener Cineinnatus hat auch weiter recht, wenn er jagt, daß 
die modernen imperialistischen Mächte sich die M a s k e  des Pazi
fismus vorlegen, und weiter ausfiihrt, daß kein Land dies so gut 
verstünde, als das Frankreich Poimarös. Aber worum wirft er 
nicht einmal dis Frage ans, w a r u m  die französische Politik das 
tut, und warum sie das mit einem solchen Erfolg tut, mit einem 
solchen Erfolg vor allem vor ibrem eigenen Volke?

Warum? Nun ganz einfach: weil man mit solchen „Redens
arten" in der ganzen Welt und auch im französischen Volke E in
druck macht. Bloß im deut s chen  Volke nicht. Alles, was 
nach „Freidcnsdnsel" riecht, ist in Deutschland zu verfemt, als daß 
sich damit politische Bauernfängerei treiben ließe. 2n Deutschland 
treibt man düse politische Bauernfängerei mit dem G e g e n t e i l ,  
nämlich mit der Romantik des „frisch-fröhlichen" Krieges mit seinen 
blumengeschmücklen Krisgeim, seinen wehenden Fahnen, seiner 
schmetternden Musik und dem Hetdeniod. Obgleich jeder gebildete 
Lai« weiß, daß für das Gelingen des wirklich modernen Krieges 
diese Attribute des Kriegeriums einer vergangenen Zeit geradezu 
verderblich sind!

Wen man also in Deutschland mit dleser Pseudo-Romantik 
gute politische Stimmung machen kann, während man (besonders 
in der angelsächsischen Welt) das Gegenteil tun muh, so könnt« 
man daraus den Schluß ziehen, der ja auch häufig gezogen wird, 
daß die Deutschen eingeborene Militaristen seien. Aber auch dies 
wäre nicht richtig. Denn die genauere Kenntnis gerade der deut
schen Heldensagen, auf die sich di« Propagandisten der alDeutschen 
Bewegung so gern berujen, beweist, daß das Gernmnentum das 
großartigste pazifistische Weltanschauungsgedicht geschaffen hat, 
nämlich die „Edda". Die Edda ist eine grandiose Dichtung mit der 
Grundstimmung, baß durch alles, was mit dem Kriege zusammen
hangt. eine Schuld Verstrickung in der Welt entsteht, die sie zum 
Untergang verdammt; aber aus diesem Untergang heraus wird 
ein« neue Welt geboren, in der, wie ausdrücklich hervorgchvben 
wird, die Götier und di« Menschen oh n e  W a f f e n  sind. Die 
hohe Bürgerkultur des deutschen Mittelalters mit ihren gewaltigen 
Baudenkmälern ist vor sich gegangen in einer jahrhundertelangen 
f r i e d l i c h e n  Entwicklung, in der die Römerzüge mit ihren paar 
tausend Rittern nur ganz vorübergehende Episoden bilden. Leider 
lernen unsere.Kinder jeden einzelnen dieser Ritterzüge, und von 
der deutschen Bürgcrkultur des Mittelalters so gut wie nichts. 
Der sogenannte k r i e g e r i s c h e  Zug ist in die Deutschen erst 
hineingekommen seit dein Vaicr Friedrichs des Großen, dem soge
nannten Soldatenkvriig, der als Schulmeister ausgediente Unter
offiziers «insetztc.

Die Franzosen, in die durch das napoleonische Zeitalter auch 
einmal ein solcher „kriegerischer Zug" hineingekommsn war, sind 
diesen schneller wieder los geworden als die Deutschen. Denn

jeder, der das französißhe Landvolk wirklich kennt, weiß, dag 
man dort den Kindern Nicht mit Vorliebe Sotdoienspieizeng kauft 
und baß die Militärdienst,zeit ohne jede Einschränkung als eist 
Hebel empfunden wird. A ls ich kürzlich mit dem Kammergerichis^ 
Senatspräsidenten Frenmuth zwei Tage in «wem der wilde New 
Kampfgebiete um Sotfsons und Reims weilte, wurden wir ü, 
zahlreichen kleinen Orten vom Maire an der Spitze kleiner Deru- 
talwnen empfangen, darunter Mitglieder der Kciegervereme. di« 
uns die Hand schüttelten und uns baten, unseren deutschen Lou^- 
leuten M  sagen, daß man im französischen Bott nicht daran oäü,^ 
Deutschland zu zerstören. I n  Chatillon nahm der Maire, ein alter 
französischer Oberst, ein Frühstück nnt uns ein und erklär-« rus. 
daß seine Soldaten und er mit ihnen den Krieg nur mit der lleber- 
zeugung geführt habe, daß er der letzte sei. Kriegerdenkmäler 
werden dort enthüllt mit dem Ausklang: „.4 baa Io ^verr»>" 
(Nieder mit dem Krieg!). Daran ändert auch nichts die Tatsache, 
daß die französische Negierung die Anbringung dieses Anspruches 
verboten hat. Also d e s h a l b ,  weil d i e s e  Grimdstimmunone 
nicht nur im angelsächsischen Volke sind, sondern auch im srouzö-' 
sifchen, kann man die M a s k e  des Pazifismus wirksam vorlegem

Hätten die Deutschen nach ihrem Zulammenbruch 1818 aus' 
der Not eine Tugend gemacht und die Entwafsnuiigsbestimmungen 
des Versailler Friedens, die sicherlich ungerecht und einseitig warm, 
restlos durchgeführt, ja hätten fie darüber hinaus auch einmal die 
Maske des Pazifismus fo täuschend vorgelcgt, daß sie sogar ans 
das 100 006 Mann-Heer verzichtet hätten, weil man damit vudeö 
Krieg nach Frieden machen kann, so würde Deutschland die Weis 
dainit moralisch gesprengt haben. Denn die Tatsache einer sollest 
energischen geistigen und technischen En! Militarisierung hätte dis 
französische Kriegsproppaganda ihrem Volke und der Welt nicht 
länger verschweigen können, und schon nach 6 Monaten wären 
die wohltätigen Wirkungen der Einleitung einer allgemeinen A  b- 
r ü s t u n g  zu spüren gewesen, sowohl in psychologischer als in 
finanzieller Beziehung.

Aber solche Ausblick« werden heute noch fo verlacht wie vo« 
ZS Jahren die Beschäftigung mit dem Problem der Beherrschung' 
der Luft. Ob Europa in den weiteren 25 Jahren zu der Be
herrschung der Luft auch noch die Beherrschung der internatio
nalen Organisation der kulturellen und wirtschaftlichen Verhält
nisse erreicht, kann man nicht prophezeien. Aber das eine kann 
man prophezeien, daß, wenn das nicht geschieht, Europa von 
Katastrophen heimgesucht sein wird, die seine Kultur wie die Assi- 
liens. Aegyptens und Vorderafiens ans den Schütthausen der 
Beschichte werfen werden. Otto L e h w a n n - A  u Hb ä I b t

vioe neue Berlegerorgarnsatloa
Die reaktionär« Einstellung «wes großen Teils der deutschen V?r, 

bgerschast und ihres Organs, de» „Bäksenblaits sür den deutschen Buch
handel", ist bekannt. M it Hllfe ihrer monopolistischen Organisation ist 
es den rechtsgerichteten Leitern der deutschen Luchhiindlerschast bisher g»l 
langen, die Verbreitung pazifistischer, sozialistischer, ominationalistischer 
und antimilitarifiischer Literatur in Deutschland säst ganz zu unterdrücke. 
E s  sei nur on die Bücher F. W. Försters, Greilings „J'areuse" und ähn
liche Lachen erinnert, di« der deutsch« Buchhändler einfach nicht führt, irrst 
fein Organ, das „Börsenblatt", st« nicht onzeigt.

Die b e u t l c h e n  B u c h h ä n d l e r  tragen eine hohe Dermii-varb 
ung; und !m Bewußt sein dieser ihrer Ausgabe haben sich nun ein An
zahl von Beilagen zu einer G e g e n o r g a n t s a l i o n ,  dsr „Arb.'lts- 
gememschast deutscher Verleger für u n t e r d r ü c k t e  L i t e r a t u r "  zu- 
sammengeschlossrn; u. o. bisher folgend« Berlage: Anchropos-Verlag 
(Prien, Oberbayern); Anzengruber-Verlag (Wien); Verlag Der Neue 
Kurs (Berlin); Fache! reiter-Berlag (Wertster bei Bielefeld); Gustav Äkpen- 
heuer (Potsdam); Verlag Neues Vaterland (Berlin); Ernst' Oldenburg 
(Leipzig); Psadweiser-Verlag (Hamburg): Pont Stezemana (Hannover); 
Derlagsanstalt proletarischer Fretdenker (Dresden); Walik-Derlag tBerlin).

Da, Verdienst, diese Organisation in , Leben gerusm zu haben, hat 
der rührig« Herausgeber des „Pionier", E a r l  T h i z i i u s  In Ham
burg, dessen Btatt künftig als „Borfendtatt unterdrückter Literatur' snst 
dem alten Börsenblatt in Konkurrenz tritt.

Jen Januar wird «in« erst« Generalversammlung der „Arbeil.-o -imln- 
schast" stattfinden.

Li« tzerk,«vte Absicht
-i.

L n  Z i r t u s  B u s c h  trat ein Wesserrverfer auf. Seine Partnerin 
stellte sich vor ein Brett, und rechts und links sanften die Messer haar
scharf neben ihr in das Holz. Das Publikum sah atemlos gesponn! zu. 
Da klang durch den Zirkus ein« enttäuschk Kinderft-mme: „Ach, Mutti, 
ec trisst ft« ja gar nichts"
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Partner (Lünnes) stellte sich vor «ln Brett, und rechts und link» sausten 
die Steuern haarscharf neben ichn in da» Holz. Das Publikum soh atem
los gespannt zu. Da  klang . . , (stehe kckxn). R. K.

Sie Hornbrille
Von O t t o  E r n s t  C u t t e r

Ein Mann, der etwas gelten will, muß bedacht sein, seinen 
Mitmenschen zu imponieren. Wohl, Kleider machen Leute, aber 
die Bügelfalte allein tut es nicht,

Carlo M aria  Franziskus Blender, der junge Rechtsanwalt, 
ließ sich solche Wetgheit dienlich sein, seit er aus eigenen Füßen 
stand, wie man zu sagen pflegt. E r studiert« jeden Zeitgenossen, 
der von sich reden macht«, mit Hingebung, und fand er in dessen 
Auftreten Züge, die er selbst noch vermissen ließ, scheute er keine 
Mühe, Versäumnisse nachzuholen.

A ls er gewahr wurde, daß einige von ihm als Muster be
obachtete Angehörige verschiedener Berufsgruppen Aktentaschen 
aus Hellem Leder trugen, sparte er sich am M und die Anschaffung 
einer neuen, leuchtend gelben Moppe ab.

Eines Tages konstatierte Carlo M oria  Franziskus Blender, 
daß eines der Vorbilder, nach denen er sich zu richten vfiegts, eine 
Brille mit mächtigen runden, von Horn eingefaßten Gläsern trug.

I n  solchem Schmuck nahm man sich ungemein würdevoll aus. 
Hinter einer Hornbrille besaß jedes Auge einen Schimmer erhöhter 
Geistigkeit, wenigstens wallte es Carla M aria  Franziskus Blender 
so scheinen . Kurz, auch er beschloß, auf den Erwerb einer Horn
brille auszugehsn.

Obzwar —  bisher trug der junge, von Klienten nicht gerade 
überlaufen« Rechtsanwalt keine Augengläser: ganz einfach, weil 
er keine brauchte. Seine Sehwerkzeuge waren fchars wie die eines 
Sperbers. M e in , wozu gab es Fensterglas! Die Hauptsache war 
ja der üurchgeistige Aspekt, den ein Gesicht im Zeichen einer Horn- 
drille zü chteten vermag.

Nachdem Carlo Maria Franziskus Blender in Kreisen von 
Freunden, Berufskollegen, Bekannten einige Male über schwach 
gewordene Augen geklagt und die bevorstehende Konsultierung 
eines Spezialisten der Ophthalmologie angekündigt hatte, erschien 
er eines Tages im Staat einer Hornbrille.

Fühlbarer Hauch des Vergeistigten entströmte dem Bild des 
eleganten Rechtsanwalts, wenn er sich nun im Klub, im Theater, 
im Gerichtsgebäude, wo immer, zeigte. Und Carlo Maria Fran
ziskus Blender selbst stellt« mit Genugtuung fest, wie nachhaltig 
«r hinter dem dunkel gerahmten Fensterglas allenthalben im
ponierte.

Hatte die —- rein materialistisch betrachtet —  bescheidene Ur
sache der Hornbrille groß« gesellschaftliche Wirkungen rusgelöst, 
so blieben ihr auch solch-« wirtschaftlicher Art nicht wringt. Der 
bornbebrillte Advokat mit dem ernsten Zng mn dis Augen wußte 
sich zu geben —  und, wer sich eu geben weiß, stchr zu über Zeit 
und fährt auch heute noch in dem Lend^, zu dessen gesinnuiigs- 
treuZten Bürgern Carlo Maria Franziskus Blender gehörte, 
immer gut.

Bügelfalte, gelbe Aktenmappe, Hornbrille ..  . Wie sollte solch 
Dreigestirn sich nicht glückhaft erweisen! —

Jahrs verstrichen. Die Hornbrille, die Bügelfalte, die gelb
lederne leuchtende Aktentasche behaupteten das Feld. W as ver
schlug es da, daß es bitter hart« Jahre zu bestehen gab. Kriege 
entbrannten. Umstürze kamen, folgten einander rasch. Der mittler
weile zum Geheimen Rat angealterle Carlo Maria Franziskus 
Blender kniff unter dem schwarzen eingefaßten runden Fensterglas 
die Augen zusammen, legte die Stirne in Falten und hielt es (über
zeug-angst ren, wie er dos nannte) mit der jeweiligen Mehrheit...

Unerwartet aus dem Leben gerufen, segnete Carlo Maria 
Franziskus Blender das Zeitliche. E r ward mit allen Ehren bei
gesetzt. Das Trousvgeleiie. das seinen sterblichen Resten zum Kre- 
malorium solche, schien endlos. Den Sarg schmückten Orden, die 
verschossene Siudentenmütze, Vereinsabzeichen und so weiter.

Salbungsvolle Ansprachen wurden gehalten. Ucber andert
halb Sinnden stoß der Redestrom breit dahin. Man rühmte den 
„besten Bürger", den „unersetzlichen Juristen", den „trem-ft-m Ge
sinnungsgenossen". Studentenband, Orden, Titel wurden erwähnt 
und verherrlicht. ^

Und die Hornbrille?
— "  wg anm mcyi aur vem L

wo zu liegen ste doch alle Anrechte gehabt halte.
Dis HnnibriÜe hatie der Tohn des Verdorbenen 

Tagen vor den Augen. Siegfried Arminias Blender über 
—  dos war seit langem verabredet —  die Anwaitspraris de 
ters. Da war es doch nichts denn recht und billig, dacher au 
scywarz umbordeteten runden Fenstergläser auf der Nase 
hatte. Denn auch er wußte, wieviel daraus ankam, st-neu 
inenschen zu imponieren.

» s r v M e m c h v n a
Wenn der Mensch sich nicht selber betrügen, wenn er sich sei: 

erkennen wollte, wie konnte er wohl bessere Auskunft über sich 
langen als durch unbefangenes Betrachten der v e r h ä u s l w  
tei l  T i e r e ?  Denn die Verhäuslichung erwirkt ja am Tiere 
nau dieselbe Naturoerbesserung, welche die Kultur und ihre Jde 
am Menschen vollzogen hat. Sie  begründet eine Organisation ( 
zerstört einen Organismus. Sie begründet eine Gesellschait ( 
zerstört eine Gemeinschaft.  ̂ '
x- r Ochste- offensichtlichste, klarste Ergebnis oi
dieser V e r b ü r g e r l i c h u n g ?  Sine ungeheure V e r d u i  

l -Oder was dasselbe besagt: eine ungeheure Triebunsih 
heitl Ueberall wo Einrichtungen, Staaten, fachliche Gestiae d 
Leben das Denken abnehmen, überall wo äußerlich« Vernunft lic 
da tritt langsam aber sicher hervor d'e allmähliche b ü r a e r l m  
V e r b l ö d u n g  dünkelhafter Entartung. "

Die christliche Kultur konnte sich selber qarnicht besser iri
sieren als sie es oamit tat, daß sie dem Menschen das H i r t e  
a m t  über die Erde anoertraute. »Weide meine Kämm-rl"

Ja gewiß! Aber stellt euch doch einmal die Frage, wozu und 
ans welchen Beweggründen der gute Hirte sür feine Herde das 
Nachdenken besorgt? Erstens: weil er ste scheren will. Zweitens: 
weil er sie fressen will.

Wenn man das Spiegelbill» der menschlichen Kuiturgesellschast 
und das Urbild der mechanisch gewordenen, vermißten und verbil
deten Natur vor Augen sehen will, so begebe man sich dorthin, wo 
der abendländische Mensch allein noch Natur genießt: aufs Land,  
und betrachte die Öckononne unserer Bauern . . .  Da kehren >ie sa 
alle wieder, die Typen und Stande unserer bürgerlichen Gesellschaft! 
Gibt es etwas Komischeres als diese harembesitzenden,von der Be
deutung ihrer Person und ihrer Stellung aus dem GeslügAhofe voll 
erstillten H ä h n e ?  Seht sie nur an: alle diese Leutnants, Teno
risten, Assessoren, Bankdirektoren, Lorpsstudcnten, Professoren... 
alle heilig davon überzeugt, daß s ie  es sind, die die Sonne aus- 
gehen heißen mit ihrem: Kikeriki. Gibt es etwas Dümmeres als 
ihre Damen? Diese unsäglich dummen und ebenso unsäglich einge
bildeten H ü h n e r :  schrecklich beengt, ziepig, unsre» und völlig 
hilflos schon jenseits des Misthoses hinterin Gartenzaun; . . . denn 
da endet die Wett, llyd seht euch diese P f a u e n  on, wie sie ihr 
Rad schlagen, wichtigtuerisch und ahnungslos. Erkennt ihr nicht 
eure Künstler und Literaturgrößen? Seht diese zu komischen -ostn- 
roien Säckchen verformten und verfressenen - S c h w e i n e !  Be- 
gegnen sie euch nicht hinter den Massen sie rn jedes Geschoss MÄ 
jedes Gasthauses? Erkennt ihr sie nicht wieder,.die lüsternen 
naschhaften Z i e g e n ? ,  diese altjüngferlichen altadeligen P e r l 
h u h n  e r und hochgeborenen P u t e n ? ,  die abgearbciteten krum
men A c k e r g ä u l e  und K e t t e n h u n d e ? ,  dre „bä"sageiide 
Wählermasse braver S c h a f e ?, die watschelnden versttteten E r 
pel, im Schmutze sielend?, die verbuhlien smtsrneidisihen T a u 
ben ? ,  die heroischen B u l l e n m ä n n e r  und H e l d e n b ö c k e ?  
Ach! Und wie das alles doch so ganz erfüllt ist van der Richtigkeit 
und Wichtigkeit seines Lebens I Und dabei ganz ahnungslos und 
nicht mehr spürend, daß sie all« O p f e r  geworden sind, Rädchen 
und Schrauben in der großen wohlgeordneten Maschinerie, weiche 
statt ihrer handelt und denkt und sie jür Men schm zwecke ver
braucht . . .

«eger noiy: geyei IN eure gräßlichen zoologischen Garten, wl- 
rm vi« ihre ersten bleibenden Eindrücke von der Gottnotuc
^ftps?"8em And blickt einmal, nur e ! n Mal, in das hoffnungslos 
erloschene Auge fo eines etilgesangenen Kondors oder Steinadlers, 
wie e« dasitzt mit gekappten Schwingen, Tag um Tag. Und blickt 
m das irrsinnige Auge des ohnmächtig eingekäsigten Rauimers, das 
m seiner Zelle immer im Kreise läuft, immer im Kreise - , . Wandt 
es mir: alles Leben »nutz verdummen oder irrsinnig werden nach 
wenigen wahren aussichtsloser V e r k ä s i g u n g .  Blickt hinein in 
eil diese vcrL'.unmien oder irrsinnig gewordenen Angm. tiod dayn 
sagt wie die dunklen Millionen des dunlien Asiens: b ruft wo swi- 
Das bin i ch je i b st. T  h e v ü o r L  e s si N g



4. Jahrgang

Nicht weit von Nußland
Berichtcrftatt«« der Frankfurter Zeitung ,n Moskau 

Keorp Popolt, hat kürzlich ni semem Blatt das traurige Sch'ckso'l 
gWollener Kronen -n^ Ade und Bourgeoisie in R u s s l a n d  
schMrt und einige Lesipvele dafür angeführt. ^

„Del einem deuten Freunde, der geschäslUch in Moskau 
«eilt, fchcnert das Ztmmermad-^n den Fußboden. Als ich ins 
it-mm-r -re-e. iwro .ch wu. er. der kein Rnsfisch uersteht. sich mU 
der banr.ich gekleideten Scheuerfrau, dis kniend buchstäblich im 
Schweiße ihres Angesichts arbe.tet, m französischer Sprache rmter- 
Wb Am me.ue erftaunte Frage erfahre ich dann, daß das 
Zimmermädchen eme G r n f . n  B. ist, deren Mann, ein Garde- 
e,H.t-er lm Dnrgettnege gefallen war. Da sie kein Deutsch sprach, 
imicrh e>!en sich dt« beiden französisch." '

..Ein zerlumptes Bettelweib kam «inst zu mir ins Büro und 
hot sich ms Ueberfesierm ssir englische und französische Arbeiten an 
.Ich schreibe auch einen sehr guten Stil", bemerkte sie dabei nicht 
ohne Sioiz, „ich habe meinem Gatten, als er noch Botschafter war 
stets bei teuren Arbeiten geholsen." S ie  log nicht. E s war die 
W i! we des verstorbenen B a r o n s  G. B.. der nor dem Kriege 
äffischer Botschafter an einem der enropinchsen Höfe mar. Die 
jetzige Bettlerin war als Kammersräulein der Zarin-Mutter einst 
eine der geieieristen Erscheinungen der Petersburger Hofgesell- 
schasi.

..In dem Moskauer Hotel „Saooy", dem Wohnort der aus
ländische» Journalisten, erschien täglich ein Mokier, der Theater- 
Weite, Schnaps, Pelzwerk und allerlei andere Dinge rsserierte. 
Mit den Engländern und Amerikanern sprach er dabei englisch, 
milchen Deutschen und Skandinaviern deutsch, mit den Franzosen 
und Italienern französisch. Rach Betieben. E r war in einen 
schäbigen, alleii Generalsrock gekleidet und hatte abgetragene Lack- 
schuhe an. I n  der ganzen Ersck-einung dieselbe erschütternd 
traMl« Läckteilichkeit. wie sie all diesen zertrümmerten Eriftenzen 
eigen ist. Dieser M ann stand immer stramm wie ein Soldat an 
der Tür, er wagte sich nie richtig herein und trug ein sonderbares, 
halb devotes, halb würdevolles Wesen zur Schau. Wie es sich 
nachher herausstellte, war es der G e n e ru l N., der noch rvcih 
rend des Krieges eine Kavalleriebrignüe befehligt hatte."

Beim Lesen dieser, wie es auf Zeitungsdeutsch heißt, .tragi 
schen" Schicksale siet mir der russische Rubel ein, über dessen Kurs 
man einmal in Deutschland gelacht hatte, und der dann bald darauf 
von der deutschen M ark weit übertrosfen war- Ob auch in Deutsch- 
kand. . -? dachte ich. Und richtig: einen Tag später blättere ich 
di« „Rassische Zeitung" auf und lese folgend« „Begegnungen":

„Wünschen der Herr dis B oß ?" fragt ein junger Mann nahe 
dem Potsdamer Ptoß. Milde, zaghaft, als wollte er sich für diese 
Osseck« entschuldigen. Nicht in dem Anreißerton der Straße. 
Sondern wie der Gebildete iin Salon: „Wünschen der Herr noch 
Zucker?" M an  muß aus dem Getriebe der Großstadt aufbticken. 
Dem Hemmungsoollen ins Gesicht. Ein lehr seiner Mensch. Trotz 
her Kalt« ohne Mantel. Der Anzug schäbig, doch sauber; an den 
Beinkleidern der leichte Anflug einer Bügelfalte. „Was waren 
Sie früher?" Der Händler errötet: „Früher? Nein, ich b i n's 
noch! A s s e s s o r !  Mittags habe ich ein paar Stunden Zeit. 
Da oerdien ich mir das Essen . .

„Der Kellner, der so ungeschickt umständlich in dem Bier
restaurant nahe der Joachimsihater Straße die Suppe auf den 
Tisch fallen läßt, daß der Rand beschmutzt wird, entschuldigt sich. 
W ie  er dieses Pardon heransbringt, zwingt zum Nachdenken. 
Wir blicken ihm ins Gesicht. Einer von uns erschrickt. „Sind Sie 
nicht der frühere H o f s c h a u s p i e l e r  S . . „ B i t t e ,  verraten 
Sie mich nichts Wenn die Kollegen hier hören, daß ich nicht Be
rufskellner war, muß ich wieder fort!" Zitternd tuschelt ers dem 
Nachbar zu. Beim Flelschfcrvieren sind mir ihm behilflich. A ls 
wir ihm nachher kein Extra-Trinkgeld geben, dankt er rms mit 
einem frohen Bllck."

„Nacktfpielklub auf Glasfplitter? Prima-Prima-Ciimmung!" 
hör« ich in der Hardenbergstraße hinter mir herflüstern. Ich 
mutz auflachen, drehe mich um. seh in das Gesicht eines alten 
Freundes. „Doktor! Doktor! N e  sind ja ein toller Spaßvogel!" 
Der D o k t o r ,  ein M e d i z i n e r ,  ist verwirrt, reicht mir dis 
Hand, spricht ein paar Worte. Dann verabschiedet er sich. Gehr 
weiter. Ich verberge mich hinter einem Lampenmast. Minuten 
spater höre ich die Stimme des Mediziners neben einem daher
kommenden Paar. „Nacktspielklub auf Massplitter? Prim a
prima ------- "

„ In  meiner Werkstatt", erzählt der Herr am Nebenlisch seiner 
schönen Dame, „arbeiten auch vier Z a h n ä r z t e .  Was sollen 
sie besseres anfangen? Sind  froh, daß sie Unterkunft gefunden 
Alben." Sagt's und bestellt noch eine Flasche Sekt. „Mein 
Schofför war Oberleutnant, meine Köchin ist die Tochter eines 
früheren Oberregierungsrates", berichtet er weiter. „Und dort, 
der Kapellmeister des Tanzorchesters, Meister A . . . s ,  war noch 
im vorigen Jahr ein angefehneer Mnsikprofefsor und Kunst-
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Lehrerkollegium einer Berliner Ge- 
Vortton^ ^ , 7 7 7 "  ^  JA .5). mn Uebermeisung von 300 Esten-

s- 7° Schutt. In  der Begründung heißt es: „Wir
^von sind mindestens btt Halste unter- 

ist t-ark u n t e r e r n ä h r t .  Dt« Estern des 
ön« Selbsthilfe gegriffen und für btt hungernden 

«-lammest. Aber mit dieser Hilfe steh sich nicht ch-l er- 
reichen, da sehr viele Familienväter arbeitslos sind. Ein großer Teil 
imd Kurzarbeiter bis 21 Stunden wöchentlich. Die Kinder find Wie 
jegliche Unterkleidung, viele haben kein Hemd, oder nur Teile de-- 
selben. Das Aussehen der Kinder ist sehr schlecht, di« Ohnmac h t , -  
a n f a i l e  häufen sich, nnb da, alles zwingt uns, an die O-ssentlichkeit zu 
appellieren. Wir können dos Eiend unserer Kinder nicht mehr mit ari
schen und müssen Mittel und Wege sinken, um da, Elend zu lindern, 
damit unsere Kinder nicht schon jetzt zugrunde gehen. Wir richten die 
herzlich? Bitbe an dk« uns zu helfen, rhe es zu spät ist."

Die Lester von zwei anderen Berliner Gememdefchulen begründen 
ihre Bitte um die Hist« der I  A H, folgendermaßen: „Die Schülerzahl 
beider Schulen betrögt 1320. Davon kommen hungrig zur Schutt 220, 
ohne Frühstück sind 2K0, nur trockene? Brot hoben 30, ohne tvarmes 
Esten mn Tage sind 110, hungrig zu Beit müssen lää, dürftig bekleidet 
sind (manche ohne Hemd, 183."

Don der Leitung eines Berliner Boikskindsrgariens wird geschrieben: 
„ In  unserem Kindergarten finden Kinder von 3—0 Jahren tagsüber 
Aufnahme. Zur Beköstigung derjenigen, die mittags nicht '.ach Hause 
gingen, weil die Eltern abwesend waren, bekamen wir bisher Lebens
mittel durch die Quäkerhilfe. Diese ist jetzt nur noch so gering, daß die 
einzelnen Mahlzeiten herzustellen zu teuer wird. Die Not der Familien 
steigt von Tag zu Tag. Biele könne,, weder das Schulgeld nach die Der 
pslgeungskostcn tragen, da die Arbeitslosigkeit erschreckend zunimmt. 
Unser Heim gibt ihnen wenigstens warmen, gesunden Auscnihuli, während 
sie zu Hause ofl in denkbar ungesundester kalter Wohnung gehalten wer
ben. Bei uns erhalten sie Anregung und Forderung, daheim Inmitten 
des Elends verkümmern und verblöden sie. Speisen können wir sie nur, 
wenn wir von der J.A.H. unterstützt werden. Fast alle Kinder ent 
stammen Arbeiterin mitten. Erwerbslos oder bei gekürztem Berittenst
können die Eltern die Kinder weder kleiden noch nähren."

Als wirkungsvolles Gegenstück dazu wird aus Franz Bsemsarls 
„Aktion" die S p e i s e k a r t e  des kalten Büfett, abgedruckt, da, kürz- 
sich lim Oktober, bet der Einweihung der Fittale Roßstrnhe U/30 der 
Köpen i c k e r  B a n k  (also einer k l e i n e r e n  Bankt, ausgestellt war. 
Die lautet:

Kaviar auf Toast —  Geräucherter Aal —  Krebsschwänze In Aspik
—  Lachsschiffchen —  Arichoois —  Sardellen —  Bismarckherings —  Roll 
mops in Remoulade —  Gabelbisten —  Klubsarittnen in Oel —  Tomaten 
sardinen —  Krabbenmoponaife. Taschen von rohem und gekochtem 
Schinken —  Appeiitbroichen —  Tartarschnittchen —  Eervelat In Scheiben
—  Mortadella —  Ochsenzunge —  Sandwich«, —  Russische Ettr —  Jllu- 
strierte Gurken —  Gestillte Liebesäpfel —  Ochsenrnnulfatat.

Medaillons von Geslügelleber —  Gons In Aspik —  Knsbshirn oinok 
grette —  Kasseler Rippespeer —  Roastbeef mit Remoulade —  Junge 
Gans gebraten.

Spargel Maskotte —  Marinierte Pilze —  Rote Rüben —  Italieni
scher Salut —  Heringssalat.

Verschiedene Käs« —  Käfestangen —  Easanvva-Kästchen —  Ra- 
die schen.

Tasel-Aquavit —  Feinster Wcinbrond —  Kakao-Likör - -  Ganz feiner 
alter Sherry —  Alter Portwein —  ISISer Chkstean Margaux —  ISWer 
Dienhetmer Gülden morgen.

Nach dem „Türmer" sind im Jahr 1013 an L i k ö r e n  und T r i n k 
b r a n n t w e i n  nach Deutschland 3000 Doppelzentner wehr « i n g e -  
f ü h r t  als ausgeführt worden, im Jahr 1922 dagegen rund SO 000.

Beamtenabbau >ml> Gehaltskürzung
„Die „Well am Montag" schreibt:
„Es wird keinen einigermaßen vernünftig urteilenden Menschen 

geben, der nicht ohne weiteres begreift, daß der Staat zur Aufre.hterhall- 
uug seiner Wirtschaft mancherlei o b b a u e n  und größte S p a r s a m 
kei t üben muß. Do mm einmal jahrelang unter nie zuvor dogewesener 
Schonung der Landwirtschaft und der Industrie —  garnicht za reden 
von dem Umsichgreifen des Schieber- und Spekulanten-Wuchers —  
R a u b b a u  am Balksvermögen getrieben worden ist, m uß  einmal das 
Manko der staatlichen Finanzen gedeckt werden. Die Frage ist nur, w e r 
dabe! der Leidtragende sein soll. Sind die bisher vom Staate Geschon
ten wirllich inzwischen so besteuert worden, daß dos in dieser 'k-eziehimg 
Versäumte weit gemacht wird? Das muß bestritten we,dea. .Hot der

Staat Möglichkeiten, irgendwo zu sparen, wo es nicht gerade die Schwäch
sten trisfi? Sicherlich —  e, sei nur daran erinnert, bah unentwegt a« 
Offiziers, di« sich längst k, auskömmlichen Siellungen befinden, P en ' ,  
s i onen  gezahlt werden, ,. T. in beträchllicher Höhe De, weil,reu 
aber muß gesordert werden, daß —  wenn im Augenblick an Gehältern 
gespart werden muß —  dann die hohen  und höchsteu erst einmal 
z» reduzieren sind. In  Zeiten, wie den jetzigen, wo an jeden appelliert 
wird, dem Staat« Opfer zu bringen, würde -ine starke A n n ä h e r u n g  
der  h ohen  G e h ä l t e r  an die n i e d r i g e n  einfach einer soz i a-  
«n Ge r echt i gke i t  entsprechen, wie sie ber Staat r,rbitd!ich übe» 

sollte."

Di« R  «! ch, m i n i s t «r und die preußischen Minister haben siir di« 
Wintermoimie aus ihre dienstlichen „Auswandsentschädigungen" verzichtest

Jugend ins Parlament?
1.

Eli! ungünstiger Zufall setzt mich erst heute, nach Wachere, 
in den Besitz der Nummer -17 der Somttagszeitung, in der 
Dr. Schnircr das in gewissen Kreisen der Jugendbewegung oft 
erörterte Thema „Parte! der Jugend" anfchneidet. Dadurch, daß 
dieses Wort außerhalb der Jugendbewegung uud im Hinblick aus 
die augenblicksiche politische Lage ausgesprochen ist, erscheint mir 
seine Diskussion vor dem Kreis von Menschen, die es gehört haben, 
notwendig. Wenn ich im Folgenden meine Meinung über diese 
Sache sage, sa erheb« ich nicht den Anspruch, die Stellung Meines 
Bundes, der Freien Proletarischen Jugend, oder gar ber mit ihm 
kartellierten Verbände zu bezeichnen, sondern ich gebe nur meine 
eigene, nicht mit meinen Freunden diskutierte Ansicht.

2.
Eine „Partei der Jugend", die schon bei den nächsten Wahlen, 

im Frühjahr 1024, mit Erfolg auftrrtt, ist unmög l i ch .  Eine 
Einigung der gesamten Jugendbewegung auf -ine Formel, die 
rechts- wie linksgerichtete Träger der Bewegung zu prrla men tori
schem Zusammenwirken vereinigen könnte, ist heute noch nicht 
denkbar. Es bliebe die Bildung z w e i e r  Parteien: der Rechten 
und der Linken. Das würde das Aufgeben des wesentlichsten im
manenten Lebensgesetzes der Jugendbewegung und die Kapitula
tion vor der Zielstellung der bisherigen Politiker bedeuten: die Art 
der Gruppierung und Unterscheidung nach für unsere Begriffe 
falschen, ooiksschädigenden Programmsetzungen, wie sie unserem 
bisherigen politischen Leben zugrunde liegt, wäre anerkannt. 
Außerdem würde, wie die Dinge heute liegen, kein« der beiden 
Parteien auch nur e i n e n  Mann in den Reichstag bringen. Selbst 
wenn die für diese Parteien in Frage kommenden Bünde die nötige 
Zahl von Wahlberechtigten (bisher kvtzvv, bei der neuen W M  
wahrscheinlich 80 000) stellen könnten, würde sich diese Zahl doch 
nicht in  e i n e m  e i n z i g e n  W a h l k r e i s  jinden.

3.
Die einzig« Möglichkeit. Leut« der Jugendbewegung in den 

Reichstag zu dringen, scheint mir zu sein: daß P a r i e r e n  einig« 
unserer Führer an z. T. sichere, z. T- aussichtsreiche Stellen ihre» 
Liste setzen. Ich könnte mir denken, daß dafür alle Parteien von 
der Deutschen Doltspartei bis zur Kommunistischen Partei (sofern 
diese vom gestrengen Herrn Präzeptor Seeckt die Erlaubnis erhält, 
wieder her ein,zu kommen und mitzumachen) in Betracht kämen. Be
sonders günstig wäre es, wenn sich eine neu«  l i n k s d e m o -  
k r a t i s c h - s o z i a l i s t i s c he  P a r t e i  bildete, die bereit wäre, 
mit dem S o z i a l i s m u s  Ernst zu machen, ihn nicht nur als 
Schleife an der Fahnenstange zu tragen; sie würde, wenn sie bereit 
wäre, uns Einfluß zu gewähren und Plätze im Parlament zu 
sichern, einen g r o ß e n  T e i l  der  f r e i h e i t l i c h  ge s i nn te r «  
J u g e n d  hinter sich haben.

M s  Grundbedingung für eine Beteiligung der Jugend in 
dieser Weise würde meiner Meinung nach unbedingt zu gelte« 
haben: J e d e r  V e r t r e t e r  der  J u g e n d  ist n u r  s e i nem 
G e w i s s e n  v e r a n t w o r t l i c h .  E s  dürste also in bezug au! 
seine Hakkuieg bei einzelnen Vorgängen im Parlament keinerlei 
Fraktionszwang auf ihn ausgeübt werden. Die Autonomie und 
Souveränität der Jugend muß unangetastet bleiben.

4.
Wir reißen uns nicht um Reichstiagssttze. E s ist sehr fraglich, 

ob Parteien und Parlamente noch sehr lange ein« Rolle spielen 
werden. Dieses ganze Gebäude scheint mir hohl zu fein, so hohl, 
daß es vielleicht zwecklos ist, daß wir noch einige Leute von uns 
an seine Ausrechterhallrma setzen. Die Jugend wird sich n ie  
irgendeinem Parteitum auf Leben und Tod verschreiben. Stürzt 
wirklich dieser hohle Turm e'mmui zusammen, so wird die Beweg
ung kaum erschüttert. Die eigentlichen Machtpositionen liegen 
anderswo: und wir sind daran, sie zu nehmen.' Daran hindert 
uns keiner; immerhin: liegt hier eine Ausgabe, und ist eine M ög
lichkeit, sie zu erfüllen, so weiden wir uns ihr nicht entziehen. Es 
ist vielleicht nicht ohne Nutzen, wenn im Reichstag ein paar Men
schen sitzen werden, die als Zunge der jungen Generation das 
Gewissen des deutschen Bolkes sind. M a x  B a r t h

Beamtkuadbau
Deutschland gleicht —  verzeiht btt Härte, 
wenn ich etwas häßlich werde! —  
von ber Memel bis zum Rhein 
einem allen magren Schwein.

An den Metzger ists verpfändet: 
doch man furchtet, es verendet, 
weil, den Trog mit ihm zu teilen, 
hundert Ratten sich beeilen.

M il dem Rest von Ueberresien 
läßt bas Schweinlein sich nicht mosten: 
und man greists jetzt anders an, 
weil man nicht mehr „anders" kann.

Hund und Katze und Kaninchen 
schlägt man tat und 5tt>hn und Hühnchen:
Milch und Grundbim sind gespart.
Klei' und Mehl dem Schwein gewahrt!

Jetzt bann können ihm erst wachsen 
sette Seiten, fette Haxen, 
und der Metzger kommt herzu, 
gibt der Sau  die «w'ge Ruh.

Stinnes dann mit seinen Gruppen
lab« sich an der Metzelsuppen,
uud uns Andern bleibt vom Schwein
nur die Wursthaut und'» Gebein. Th. G r o ß

Literatur
Sören Kierkegaard

.  Im in Innsbruck sind zwei Rand« Tagebüche r
5 >erk«gac,,ds erschienen, die wehr als seine Wecke dazu ge eigne 
sind, einen Blick in die Seele dieses großen Dänen zu erossnen. De 
d«ren Entwicklung ist so aus» Persönlich«. Intimste abgeftnnmt und so 
«ch mi, dem Allgemein-Menschlichen verlnüpsi, daß man h"r mehr ai. 
sschlwa zuerst den Menschen verstehen lernen mutz, um seine Werse 
dchrn zu können, , .. „

Kierkegaards geistige Veranlagung war °^«rmd«mlich reich un 
W-mügsaittg. Nach nirgends hat sich «m derart^ schorfes, klo ^  
Umlagen urieiw gesunden mit einer ebensolckien Full« -erteile"
SnEichtttt. Kiertegamd war vielleicht der kl>>b. „durch 
Und zugleich per religiöseste Mensch simer Jett. Im  Ä^sei -> 
d'He Jett m« recht verstauben, du seine Luseuiaich-r,-tzung -mt -hr wett 
db°r sie httmii-ragi. Auch die Gegenwart kennt ihn noch uich -
laard Hw noch die Aulunst vor sich.

Wenn —  um uns „weltlich" auszudrucken —  es auch im Religiösen 
eine Genialität gibt, so war Kierkegaard eines der größten religiösen 
Genies, di« jemals gelcbt haben. GeuialiM ist bekanntlich ein abnormer, 
„unnatürlick-er", ein pathologischer Zustand. „Normal" ist der Durch- 
schnittsrnensch. Man kann deshalb das Inleresse siir Kierkegaard auss 
Psychologische zuruckbiegen, wenn man will, und in ihm ein« Fundgrube 
sür interessante Bemerkungen entdecken. Daß ein Mensch am Leben uri- 
motiviert leiden kan». Und zwar unsäglich leiden kann, das begreift der 
„Echlas des Gerechten" nicht. Kierkegaard aber war dem Feuer nahe: 
und er Hai aus seiner inneren verzehrenden Glut Erkenntnisse von üssster 
Bedeutung geschöpft. Was mehr ist: er hat in, Leben auch stets aus- 
zudrücken versucht, vst unter unsäglichen Schmerzen, ivas er erkannt hatte: 
denn er wußte, daß ein Mensch nur soviel von der Wahrheit in sich trägt, 
als sein Leben offenbart.

In  der „ K r i t i k  der  G e g e n w a r t "  (ebcnsolis Brennerveriaz) 
spiegelt Kierkegaard sein, unser Jahrhundert wider. Was er sagt, das 
klingt wahrhaftig, als gälte es für heute, W>« schade, daß die Sprach« 
dieser kleinen Schrift sie so schwer lesbar macht: im Kampf mit Hegelschen 
Ideologien hat der Stil Kierkegaards vorübergehend etwas von dessen 
bmleklisttier Schwersölttgkeik angenommen. E s kommt nicht aus den 
Rausch im Leben an, so lehrt uns hier Kierkegaard, sondern auf die Be- 
geisierung, die auf die Reflexion folgt. Christlich verstanden: es handelt 
sich heule nicht mehr um primitive, sondern bis onss Letzte durchgearbeiiele 
und im Extrem wieder einfach gewordene Frömmigkeit, Unsere Zeit, 
meint Kierkegaard, hat aus lauter Gescheitheit dos Handeln ganz oer, 
gessen. Die heutige Elite der Menschheit weiß gar wohl, was man iun 
sollte: ober aus lauter Feigheit uud einer Urbersülle an logischen Gegen- 
gründen heraus tut sie es n > ch ü

Eine Fortsetzung seiner großen Kierkegnarbausgabe legt der Die- 
derichsverlng mit Band 11 vor: „Zur  S e l b  st p rü s u n g der  Tegeu -  
w a r t e m p f o h l e n . "  Hier erössnet Kierkegaard den eigentlichen Kamps 
gegen das offizielle Christentum der Kirche, gegen jenes Scheinchristentum 
der SonrUagoormiNogssrömmigkett und das bürgerlich aussrisiert« 
Christusideal. Ec zeigt uns die wahre Strenge der christlichen Lehre, rar 
der sich der „natürliche" Mensch ols solcher bekreuzigte, wenn sie ihm 
deutlich gemacht würde. In  völliger Resignation und in absolutem Der- 
zicht sollen wir leben, wie bas Weizenkorn erstirbt, wenn es Frucht tragen 
soll. Dies« Decnemring des Lebens ist sür den natüriichcu Menj.lM „un
natürlich und ungesund". Religiosität offenbart sich sür den „heidnischen", 
d. h. Durchschnittsmenschen als clwas durchaus Abzulehnendes. Die leiste 
rekigiös« Konsequenz bedeutet schlechtweg Aushebung der jetzigen ,nen,ch- 
sichen Existenzform. Wer aber noch mitten in dieser sieht, dem muß diese 
Ledr« ols Wahnsinn und Verirrung erscheinen. Kierkegaard behauchet, 
daß wir mit unserer Simienjesigkcit noch mitten im Heidentum drinstecken. 
Aber wir sollen uns dessen wenigstens bewußt werden, meint Kierkegaard, 
und es ehrlich bekennen, damit unser Gewissen wieder lebendig merde 
und wir dann vielleicht znc Umkehr, zur „mctanria", gelangen können.

E s gibt ein« Ablehnung des kirchlichen Christentums aus offen be
kanntem „Httdenlum" heraus, und ein« aus tiefster Frömmigkeit, Diese 
letztere ist in Kierkegaards Geistesleben allmählich zu bestimmender 'Be

deutung gelangt. Wer nach den Urquellen der Religiosität sucht, der mag 
sich Kierkegaard zum Gefährten wählen, weil «r unserer Zeit so siel näher 
steht als viele der ehrwürdigen religiösen Gestalten der Vorzeit; well für 
ihn dieselben Fragen und Probleme brennend waren wie sür uns, und 
weil er di« Sprache unserer Zeit spricht. E l s e  S t r o h

Dle versprengten Wort« besä, Hypcrion-Beklag, München,
Dle Frag« nach ber historischen Iesusgestalk hat nun nahezu ein Jahr

hundert lang die Geister beschäftigt und die Köpf« erhitzt. M it der 
wachsenden wiffenschasllichsn Aufklärung und denmUeberwiegen des in- 
iellektucllen Denkens in der neueren Menschheit ist die Religiosität immer 
mehr aus der Religion entschwunden, und di« Theologie hat sich in Ge
schichtswissenschaft verwandelt. Die eindringlich« Frage und Entscheidung, 
welche die Gestalt jenes Jesus von Nazareth jedem Einzelnen persönlich 
nahetegt, ist ignoriert und an deren Stelle die „Objektivität" der Wissen
schaft gesetzt worden, für die nur dos Formale gilt und nicht mehr das 
Wrsrntiliije wie sür di« ersten Christen. Ob Jesus seine Wirksamkeit nun 
etwa in Galiläa begonnen Hai oder wo anders, ob Petrus tatsächlich eine 
Tollster hatte, sie lähm!« und selbst wieder heilte, dieses u. ä. füllt dos 
Interesse der theologischen Wissenschaft aus: nicht aber die aus der christ
lichen Lehre entspringenden Forderungen sür unsere Zeit und unser Ich, 
wie sie noch langem Schweigen ein Kierkegaard ols Brandsockel ins Heute 
geworfen hat.

Diejenigen, die sich in dieser ossiziellen, immer mehr zutage tretenden 
religiösen Verflachung unbefriedigt sichten, werden mit Freuden nach allen 
Hilfsmitteln greifen, die der Vertiejuug und Derinnersichung, anstatt der 
Verbretterung und Veräußerlichung der Religion dienen und die einer 
ganz anderen als der wisienstiiastlich-si,«alogischen Einstellung aufs Religiöse 
entsprechen. Sie losten das Formale, das Drum uud Dran als unwesent
lich beiseite und zielen allein aus das Jnhalllick;«. Hierzu kann nun di- 
vorliegende Auswahl von Iesusworten gute Lle-iste leisten. Sie gehen 
aus frühchristliche Quellen zurück, denen dieselben si.eberileserungen zu
grunde siegen wie den uns bekannten kanonisierten christlichen Werken des 
Neuen Testaments. Nämlich alles, was von Jesus berichtet wird, gründet 
sich swie die heutige Forschnng allgemein onnlmntt) wohl nur aus münü- 
liö>e UcberUeserung, die erst dann, als dis Lehre sich weiterhin nusdehute 
und die Gestalt ihres Gründers schon langsam ins Historisch« und Sagen
hafte zu verblassen begann, schriftlich fizicrl worden ist. E i s «  S ! roh

Theodor Lesfings Artikel „Verbürgerlichung" ist seinem Buch« „E u- 
ropa und A s i e n "  entnommen, das in diesem Jahr bei Wals Albrechl 
Adam in Hannover erschienen ist, und auf das m dieser Zeitung noch 
zurückgekommen werden soll.

Loudenhove L.alecgis „ P a n - E u r o p a "  ist im Pan Earapa-Ber- 
log in Wien erschienen.

Die „Zungen Tllenlchen", bas ausgezeichnete oan W a l t e r
H a m m e r  geleitete Blatt der lämpscnöen Iueeud, h'st lr-ist:-' sein Er
ich cineu voriäusig «tt'gestclli- Dagegen erscheint die „Inage Gemeind«" 
weiter.
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Am 22. Auqrist d- Is.  forderte ich mit Rudolf Eoldfcheid m 
einem vsfenen Schreiben nn dis Reichsregierung dis Einführung 
einer neuen Goldwährung: „Erste Maßnahme: die Reichsrsgier- 
img verpflichtet sich, unverzüglich alle Papiermark zu dem jetzigen 
Doliarkurs gegen G o l d m a r k  sinnlosen. Da der Gcfanrlmcrl 
der umlaufenden Banknoten höchstens I M  Millionen Coldmaek 
beträgt, würde es genügen, wenn die Neichsregiecnng hissür 
I M  Millionen Goldmark zur Berfügung hält."

Damals stand der Dollar ans 5 Millionen Mark. Dis Negier
ung Sircsemann aber, von der man sich so viel aus sivauz- und 
wahrungspolilischein Gebiete versprochen Halts, tat nichts. Einen 
Monat später verössenltlchts sie das Helsferich-Hilsferdingsch« B rö 
selt der Ren len mark (Podeninarks. Ich besprach es in einem 
Artikel „Die Coidpapiermark", der so bcnann: ..In Zeiten größter 
Derzweisiung blüht der Weiten der Eharlatans. Nur so kann 
man cs sich erklären, daß der Gesetzentwurf das Neichssinon',Mini
steriums betreffend die Bodenmark überhaupt ernst genommen 
wird."

Damals stand der Dollar auf 120 Millionen Mark.
Um 10. Oktober trat die Verordnung über die Errichtung der 

Deutschen Neutenbank in Kraft. Der Dollar stand auf -U M  M il 
lionen Mark. Einen Monat später waren es 1200 000 Millionen!

Natürlich wäre die Einführung einer neuen Goldwährung 
heute schmieriger als im August. Wohl wurden auch feist noch 
I M  Millionen in Gold reichlich genügen, um die umlaufenden 
Banknoten einzulösen. Was aber sollte mit der Eoldanlsihe und 
der Nenlcnmark geschehen? Eine Einlösung in nene öioidmark 
wäre unmöglich, da hierzu über eine Milliarde in Gold erforder
lich wäre. Cs bliebe nichts anderes übrig, als sie als Zahlungs
mittel ausu, schollen und sie künftig wie Anleihepapiere zu be
handeln. Dann würden wir als einzige schmerzliche Erinnerung 
an den Unfug dieser „wertbeständigen Zahlungsmittel" ein paar 
Jahrzehnte lang eine Zinsen- und Tilgungslast von annähernd 
I M  Millionen Goldmark zu schleppen haben.

Voraussetzung für jede erfolgreiche Währungspolitik aber ist 
—  man muß das in Deutschland immer wiederholen —  eine G  e - 
s n n d u n g  de r  R e i c h s s i n a n z c n  durch Ungleichung der 
E i n n a h m e n  an die notwendigen A u s g a b e n .

Erreicht man diese Gesundung nicht, so wird man immer 
wieder neue I n f l a t i o n  schaffen, und man wird bald bemerken, 
daß es schließlich gleichgültig ist, ob man auf einen schein „Eine 
Billion Mark" oder „Eine Rentenmark" druckt.

Heute glaubt noch so mancher, wirtschaftliche Gesetze, wie dis 
Inflation durch die Vermehrung des Papiergeldes ließen sich 
durch technische Mittelchen, wie mannigfaltige Bezeichnungen für 
im Grunde die gleiche Sache, ausfchalten. Daran ist eins 'lästig: 
»in solches wirtschaftliches Gesetz kann vorübergehend außer Kraft 
gefetzt werden, nämlich folonge die Menschen wirklich g l a u b e n ,  
das Neue fei etwas anderes!

A ls ich vor dreizehn Jahren mit meinem verstorbenen Freunde 
, Eberstadt zum Internationalen Städtedaukongrcß nach London 

fuhr, gab es im Speisewagen „Weinmeister-Creme". Eberstadt 
protestierte: „das ist doch Flammen". Der Kellner verteidigte sich: 
„Sonntags ist das Weinmeister-Crem«, Montags: Mcwria-Speife, 
und Dienstags: Flammeri."

Weinmeister-Treme, Victoria-Speise, Flammeri —  Banknote, 
BoWarckeihe, Rentenmark.

kftuk e» «danga, p lu s  «'est la. m öm s «dass.
Dr. A. K u c z y n s k i

Der Aussichtscal der Ren t e nban k  hat das Ersuchen des Reichs- 
slnanzmtnisters um einen Zusatzkredi t  abgelehnt.

Die Regierung hat «ine Herabsetzung d e r E r w e r b s I o s e n u n t e r -  
f t ü t z ung  beschlossen.

Die Lieferanten der R e i c h s b a h n  haben sich zu einem Konzern In 
Form  einer G. m. b. H. zusammengcschlosicn. um ihre Forderungen ein- 
zutreibe».

Die Reichsregierung hat sich mit der Gründung der r h e i n i f c h -  
»e s t f i l l i s c h e n  N o t e n b a n k  einverstanden erklärt.

Bankn.rsmmeriiag
. . . Bor Jahr und Tag habe ich aus den V e r f a l l  -m B a n k -  

g « w e r b e  hingewiesen- Dieser wird setzt vor aller Welt offenbar. Be
sonders diestntgen Institute, die mit einem großen Retz von Filialen 
und Depositen kaffen arbeiten, glaubten in den letzten Jahren, daß sie 
alle Rücksicht auf- ihre Stammkundschaft beiseite lassen und sich unbedenk
lich tn di« hochgehenden Wogen der Jnftationskonjunktur stürzen konn
ten. Di« Filialen wurden zum Totalisator. D is Banken verloren die 
Fühlung mit der Wirtschaft, di« Wurzeln ihrer Krast starben ab. Nach
dem di« Rentenmark in den Verkehr gelangt ist, llieht die Spekulation^ 
lundschast aus den Depositenkasien. Jeder verwahrt sein« Papiere zu 
Haus« und wartet alles weitere ab. Beschäftigungslos sitzen di« Banken 
da und sehen keinen-anderen Ausweg aus der Geschüftskrisi, als die Ent
lassung der hülste ihres Personals und di« Schließung eines großen 
Teiles ihrer Depositenkassen und Fötalen. . .

Die Banken befinden sich tatsächlich heute tn keiner beneidenswerten 
Lage. Sie haben sich alle Sympathien im Publikum verscherzt und 
stehen völlig entwurzelt da. Wenn in dieser kritischen Stunde an die 
Spitze der R e i c h s b a u k  ein Wann treten würde, der der gierigen 
Meine ein emgisches „Hände weg von der deutschen Währung!" zuruscn 
würde lgemeint ist Dr. Schacht, d. Red ), so märe die Verwirrung in 
den Direillmsbureaus der Großbanken gar nicht abzusehm.

W. V o g e l

Der Wähwngskominissar Dr. Schach t ist als Nachfolger Hären
ste ins zum R e ic h  s b a n k p r ä s i b e n t e n  ernannt worden.

L tin n e s ns« Äkvitrnschtaenxel

Ter große Ausläufer
. . .  E r  kaufte schnell nacheinander alles auf, was dank der 

Not des Landes zu haben war, Industrien, Verkehrsmittel, 
Bauten.

E  r kaufte mit geliehenem Geld«, das er zurückzahlte, wenn 
es entwertet war. Die Einnahmen des einen Unternehmens muß
ten in einem anderen bas Loch stopfen.

E  r hielt sich, wie ec es gewohnt war, nur immer im Gleich
gewicht, Von selbst, ans Bedrängnis und Ruhelosigkeit, ergab sich 
das System, das nachher großartig „vertikal" genannt wurde; 
denn von der Kohle auswärts zur Maschine, zum Fabrikat der 
Maschine, zum Schiss, das es beförderte, zum Hotel, wo das Schiff 
anlegte, zum Zeitungsblait in der Hand des Gastes, alles trug 
dieselbe Firma, Auch der Gast. Auch er war aufgekauft.

Denn natürlich gab cs fast niemand mehr im Lande, der nicht, 
mittelbar oder direkt, das Brat des großen Aufkäufers aß. M an 
entging ihm nicht. Die meisten lernten !m Sinne seiner Bedürs 
nifse denken. Nur noch in seiner Bereicherung sahen sie ihr Heil. 
Kaum noch kämpfende Arbeiter. Kein« freie Press« mehr, er hatte 
sie gekauft. Die Volksvertretung unterlag seiner Kontrolle, der 
Staat formte sich, in Finonzgebarung, innerer und auswärtiger 
Politik, nach seinen alleinigen Bedürfnissen. Der Staat in seinem 
Verfall hatte nicht die Kraft, seiner Begehrlichkeit zu widerstehen. 
Anstatt daß Besitz des Reichsten dem Staat zugeführt ward, ging 
noch Staatsbesitz in s e i n  Eigentum über. Sogar an dem schlech
ten Geld, das gerade feine Geschäfte fortwährend verschlechterten, 
verdiente er, denn er durste es drucken.

Wer dem Aufkäufer nicht münzbare Dienste leistete, war zum 
Untergang verurteilt. Anwälte und Acrzt« meldeten sich zur 
Arbeit in Kohlengruben, ertrugen sie nicht und begingen Selbst
mord. Literaten gab es nicht mehr, Veröffentlichungen, die keinem 
Nutzen, nur der Humanität gedient hatten, verschwanden. Der 
Forschung sehlten Mittel. Sogar die Musik, der besondere Stolz 
des Landes, verlor täglich Schüler. . . .

Einer erzwang S t e u e r g e s e t z e ,  die den Reichsten be
drohten, Einer machte Miene, die Wirtschaft vor dem Slaais- 
interesfe auf die Knie zu zwingen. Welcher ward der republi
kanische Diktator, der den Sturz des Landes noch aushalten konnte? 
Keiner, denn beide f i e len.

Die Mörder waren b e z a h l t ,  das Geld kam wer weiß 
woher. Auch der Reichste wusste nichts, so wenig wie von der 
Todesursache der Schriftsteller und der Aerzte. Aber alles geschah 
schon längst im Dienste dessen, der am Ursprung saß, selbst wenn 
er seine Diener nicht kannte und sie ihn nicht. . . .

H e i n r i c h  M a n n
Kleinigkeiten

Ein seltsamer Trinkfpruch. Der „Fränkisch« Kurier" veröffentlicht 
felgenden Trinkfpruch, den der Vertreter des „Grand Orient" bei dem 
Fest einer s r a n z o s i s c h e n  F r e i m a u r e r l o g e  geholten haben soll: 
„Noch dem Ordensgefctze bin ich verpstichiet, «inen Trinkfpruch aus dos 
V a t e r l a n d  und die R e g i e r u n g  auszubcingen, eine Ausgabe, die 
für mich durchaus nicht angenehm ist. M it den Zuständen im heutigen 
Frankreich sind wir wohl olle nicht einverstanden, wohl aber köna-n u ir 
ans ein Vaterland trinken, wi« es durch dl« Revolution erstanden: ein 
Hort, der Geistesfreiheit, ein« Nation, die Recht nnd Gerechtigkeit und 
Solidarität aller auf ihre Fahnen geschrieben hatte, aus ein Volk, das 
Klugheit und Großherzigkeit vereinigte. Aus jenes Frankreich können 
wir anstohen. Was wollen w ir aber von einer Negierung sagen, die 
durch ihr lmverstjhnliäi«s Verhallen die Welt nicht zur Ruhe kommen 
läßt? Ist es nicht eins Verrücktheit, im Frieden in das Gebiet eines 
Nachbarvolkes einzudringen? Ein solches Vorgehen, das Besiegte und 

I Sieger in gleicher Weise zugrunde richtet, ist ein V e r b r e c h e n .

M i l l e r a n d  und P o l n r a r «  und der Nationale Block vechlvdern dl, 
Verständigung mit Deutschland, di« wir fo sehr wünschen. S ie  verhetzen 
dos Volk und täuschen es. Wenn ich also aus dle Regierung trm'en will 
so sei es in dem Sinne, daß d i e s «  t r a u r i g «  R e g i e r u n g  ba l d  
v e r s c h w i n d e n  mög e . "  —  Der Bericht verzeichnet hieraus 
„stürmischen, langanhalteiiden Beifall".

Die „austührerische" Inschrift. I n  der Gemeinde Gy l'Eveque sFran!. 
reich) Halle die Vereinigung der ehemaligen Frontkämpfer an dem Denk 
mal für dis im Wellkriege Gefallenen die Inschrift onbringen lassen: „ N ^  
w i e d e r  K r i e g " .  Der Präfekt Halle daran Anstoß genommen, Vee, 
drr Bürgermeister nnd der Gemeinderot bestanden emllimmig darauf 
daß die Inschrift bleibe. Nunmehr Hot das Gericht den Bürgermeister z,
5 F iancs Geldstrafe verwiegt und hat die Entfernung der Infchrist 
innerhalb b Togen angeordnet.

Den Franzosen gespeist. I n  Weißenfee bei Berlin ist feit einigen 
Wachen eine Spei feste ii« der Inierru.tirnuien Arbeitcrhilst in Tätigtest, 
in der 2bü Personen täglich uttd unemgeMich eine eiustiche tvarme Mahl, 
zeit erhallen. Die Kosten der Speisung sind durch Sammlungen der 
f r a n z ö s i s c h e n  A r b e i t e r s c h a f t  und anderer Schichten der s ro  n- 
zö f i s chen Bevölkerung auf mehrere Morale hinaus gedeckt. —  In  
Wien Hot der französisch« Dichter Duhamel einen Vortrag gehalten, besten 
finanzieller Ertrag der deutschen Kinderhils« zustießeii soll. —  Die fran
zösische Sektion der Internationalen Fraueniiga für Frieden und Frei
heit Hot Vtll Kinder und deren Fawisien !m Ruhrgebiet in „Psiegschgsch 
genommen, um durch Gabcn von Lebensmtiteln, Büchern, Kleidung njn, 
ihren Protest über die Ruhrpolitik Poincares zum Ausdruck zu bringen

Väter und Söhne. Der Sohn des rechtsradikalen französischen Abg«, 
ordneten D a u d e t  Hai kürzlich Selbstmord begangen. E r  war Ana r >  
chist. —  Der Sohn des bisherigen konservativen englischen Minister, 
präsidenlen B a l d  w i n  ist S o z i a l i s t .  E r  hat Wahlreden für di« 
Arbeiterpartei gehalten und darin die Reglernng seines Vaters scharf an
gegriffen.

Auch eine Sparmaßnahme? E in  Jurist schreibt mir: Am 2°l. 1ü. LS 
ist lm Reichsgefetzblatt, Seit« lülll, auf Grund des Ermächtig,, ig-gssetzes 
eine V e r o r d n u n g  erschienen, in welcher es u. a. heißt' Alle An
sprüche gegen den R e i c h s f i s k u s ,  entstanden durch T u m u l t e  oder 
gesetzmäßig« Ansprüche aus dem Krieg, können auf Antrag des Fiskus 
nicht vor Gericht weiter verfolgt werden und find an ein« noch zu 
bildende Instanz weiter zu geben. Zahlung«« sind « i n z u s t e l l e n  
Diese Verordnung ist jetzt noch in Kraft. Resultat: all« Witwen und 
Waisen aus dem Kapp-Putfch können mit ihren bestehn eben Urteilen vor 
dem Fiskus nichts mehr machen, können die im Grund« rechtskräftigen 
Prozesse nicht mehr sortführen. Oie vorgesehene Spruchinstanz 'st naiür, 
lich, wenn sie überhaupt geschossen wird, genau lo eine Renten quetsch« 
wie die anderen Enlschödigungsausschüsfe. M an  wüßte die Folge diese: 
Verordnung vor den Relchslag bringen und ihre Aufhebung verlangen. 
E s  ist bezeichnend, daß gerade hier prompt eingeschritisn wird, wo es 
gilt, begangene» Unrecht wcnigsicns zivilrechtlich wieder gut zu machen!

Vertreibung Einstein» aus Deutschland. Die holländische Zeitung 
„Allgemein Handslsblad" meldet» Pros. Albert E i n s t e i n  Hab« nach der 
Rückkehr von einer russischen Dortcagsreise derartig viel« Drohbriefe aus 
deutsch-völkischen Kreisen erhalten, daß er aus Drängen seiner Freunde, 
die für sein Leben fürchteten, den Entschluß gesoßt Hobe, Deutschland,zu 
v e r l a s s e n .  —  Einstein ist bereits in Holland «ingelrossen. Ob er sich 
bauernd dort niederläßi, steht, wie man hört, noch nicht sest. E s  wäre 
eine Schmach für Deutschland.

Auch «In« Auffassung. Der bayrische Ministerpräsident K n t l l i n g  
hat ans einer Weihnachtsfeier des „ S t a h l h e l m s "  gesprochen und ihn 
als diejenige Organisation bezeichnet, dle sich bi« „besonnen« und loyale" 
Verfolgung der „vaterländischen Ideale" zur Aufgabe gemacht Hobe. —  
Den K Ü  st e i n e r  P u t s c h  als Beispiel dafür besonders zu erwähnen, 
hat Herr v. Knilling offenbar nicht sür nötig geholten.

Ein« Lehrertragödle teilt die „Junge Gemeinde" mit: „ Im  Sanum? 
ISL2 hatte der Kr«l»lehren»rein Marburg «inen alten Zopf abgeschüttelt, 
indem er beschloß, das tn Hessen üblich« Leichcnsingen der Schulkinder 
vor dem Trauerhause und am Grabe «Inzustellcn. Luch der seit ZS Jahren 
in der Gemeind« Gößselben tätige Lehrer A, hielt sich an diesen Beschluß, 
erklärte sich jedoch bem Pfarrer gegenüber bereit, den Gesang der Traver
se mein!» seweilen leiten zu wollen. Das sedach wurde ihm bei der näch. 
sten Beerdigung unmöglich gemacht. Lus di« rohest« Weise wie, man ihn 
weg. Der greis« Lehrer erlitt dabei einen Nervenschock. Damit ober 
nicht genug! Die Bauern setzten ein« List« in Umlauf, in der sich still! 
Einwohner bei hoher Geldstrafe verpskichtete. für beide Lehrer der Ge
meinde kein« Arbeit zu verrichten und ihnen auch keine Lebensmittel zu 
liefern. Di« Hungerblockade machte In den Familien der beiden Lehrer 
nicht einmal vor dem einjährigen Kind« des zweiten Lehrers Halt, Neben
her gingen Schikanen anderer Art, gemeine Verleumdungen usw. Der 
P f a r r e r  des Dorfes hielt seine Hand schützend über die Dickköpf« der 
gesühlsrahen Bauern. Der alte Lehrer war all bieser Niedertracht nicht 
gewachsen. Ec wprd« gemütskrank und macht« schließlich seinem Leben 
f r e i w i l l i g  e i n  E n d e . "  —  Christen!

Gut so. I n  S t o l l b e r g  tm Erzgebirge bewilligten di« Siadtver- 
ordneicn den Verkauf eines D e n k m a l s  zur Ausrechte, Haltung der 
Alterssxeisung. Begründung: Solang« nicht dieses Billionenabjekt in G«L> 
umgewandelt sei, könne man es nicht verantworten, di« Altersspeijung 
ein zu stellen. Der Antrag fand Annahme.

vorbildlich. Lchtuudsünszig Landwirte der Gemcmde MelstnhclM 
(Baden) haben der Stadt Lahr bis zum nächsten M a i je e i n «  K u h  zur 
Verfügung gestellt, damit di« Bevölkerung ausreichend mit Milch ver
sorgt werden kann.

Vst Post nimmt jetzt auch Zeitungs-Best« llungen nach dem l. des 
zu bestellenden Monats wieder an, berechnet aber vom des vorher
gehenden Monats ab ein« Sondergebühr uan 2V Pfennig. Wer also die 
Sonnlagszestung sür Januar um tzü Pfennig haben will, piuß spätesten« 
m o r g e n  bestellen. Auch diejenigen Lestc in Deutschland, di« die Zeilung 
im Dezember infolge verspäteter Bestellung unter Streisband bezogen 
haben, werden gebeten, jetzt wieder b e i d e r  P o s t  zu bestellen.

k l e k M Z k - L » » « !  » u i
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AuswanderuAg

A nze igen  p ie i s:die achigesp.Pciiizeile 20 Doldp seimig 
R e d a k t i o n  ii ud Neschäst  - s i el l e: H e i l b i o n u  
Leichenlle.31. Tel. 1207.. Posisch.-KontoStuibpirtlMtl

Lm Ottvber 1S23 sind über 14 stM Personen aus Denis-Mud 
nach Ueber,ee -n-soemondertl im Juli und Auaust waren es ie 
1YV00- m- 11060. Im  ganzen Jahr 1SZ3 werden
«nnuherud Menschen Deutschland verlassen haben, gegen
hie W V M  des Darkrisgsiahrs 1913.  ̂ "

Diese Auswanderungsbemegnng —  wir stehen wehrs-stein.
Nch erst an chrein Anfang —  erinnert an die Zett nach Achim-d- 
vierzig. wo ans politischer Enttänichung und wiris-iwjiiichem Druck 
heraus Tausende und Abertausende von Deutschen übers arobe 
Wasser gegangen sind.  ̂ ^ ^

Sollen wir darüber betrübt sein? Sollen wir uns treuen? 
Oder ist es gleichgültig?

Des einer Gesamtoolkszahl von sechzig Millionen scheinen 
Hunde et tausend und etliche Auswanderer jährlich nichi allzu schwer 
,ns Lewtcki Zu satten. Aber man vergesse nicht: es sind meistens 
Menschen nn besten Alter und nicht gerade die Dümmsten und Un
geschicktesten, die ihrem Lande den Rücken kehren, um sich in 
Amerika eine Existenz zu gründen. Deutschland hat sie sozusag-n 
grobgezogen-, und nun, wo sie in der Lage wären, selber etwas 
zu leisten, gehen sie sort und Pellen ihre Kraft in den Dienst 
eines anderen Volkes». M it jedem Auswanderer, könnt- man 
denken, verschlimmert sich das Verhältnis von produktivem und 
unproduktiven, Bevolkerungsanteil, vergrößert sich also di- Last 
oder Entbchnmg. die jedem einzelnen Deutschen vuserlegt ist. Sind 
sie nicht Fahnenstüchtige und Drückeberger, die Amerikafahrer?'

S ie  wären es, wenn wir «in vernünftiges Wirtschaftssystem 
und «ine gerechte Gesellschaftsordnung hätten. So  aber, wo wir 
beides nicht hoben, handeln sie gewissermaßen in Notwehr und 
brauchen keine Entschuldigung. Wer Gelegenheit hat. aus diesem 
Deutschland herauszuksmmen, wäre ja töricht, wenn er sie nicht 
benützte. Die Ratten verlassen das Schiff? Aber den Ratten 
wird man es doch am wenigsten verargen dürfen!

Kürzlich traf ich «inen deutschen Arbeiter, einen hervorragend 
tüchtigen Fachmann in seinem Beruf, der sich u. a als Lehrer 
im gewerdlüchen Unterricht bewährt hatte. E r war arbeitslos 
trotzdem am Ort« geeignete Stellungen offen standen: denn ol 
früherer „Betriebsrat" war er ans die schwarze Liste gekommen. 
Nun ist ihm unter guten Bedingungen «ine Stellung »m Ausland 
angebotent er wird demnächst abreisen. Verdient dieses Land, 
baß ihm feine üualitatsarbeiter n ich t verloren gehen?

Und auch wenn es wollte: es würde sie nicht halten können. 
Die ehemalige Stellung der deutschen Industrie auf dem Well 
markt wird nicht fo rasch wieder erobert sein. Der Zehnstunden 
iag wird es nicht bringen; im Gegenteil. Deutschland wird gut 
tun, sich wieder etwas zum Agrarstaat, der es einst war, zurück, 
zuenkwickein. Aber dann kann es unter den heutigen Besitzoer, 
hältnissen keine sechzig Millionen beherbergen. Da an den heiligen 
Großgrundbesitz nicht getastet werden darf —  ich erinnere an die 
Sabotage des vom Reichsbunü für Siedlung und Pachtung ein- 
gelclteten Volksbegehrens durch das Ministerium des Innern —  
so bleibt den berühmten 20 Millionen Elemenceaus nichts andere» 
übrig, als zu v e r h u n g e r n  oder o u s z u w a n d e r m

Eine heutige deutsch« Regierung, wenn sie koniequent fein 
wollte, müßte d!« Auswanderung mit allen Mitteln u n t e r 
stützen. Statt zuzusthen, wie die Massen verhungern.

Erich Schairer
Radio

Der Herr Reichskanzlei Hot «in« Latschest an bi« Welt ergehen 
lassen. Per Radio, da fchaagst! Ob bl« Welt zugehört hat, ist eine 
andre Frage, Hassen w ir es! Diese Welhn acht-bot schaft eines frommen 
Mannes war keine »frohe Botschaft", ab«r dafür auch zeUgewäßn, als 
j«n« von anno dazumal «s heut« ist. Wer einen Radioapparat hat, zu 
Horen, der konnte hören, daß wir e r f ü l l e n  wollen. Hoffentlich haben 
es auch jene prominenten Deutschen gehört, von deren, guten Willen b!« 
Erfüllung in erster Lini« abhängt. (Hot Herr EÜnnes einen Radio?)

M , a r o  B i ,

eine neue Pariei
Fritz E d  I n g e r  hat kürzlich in der Sonntagezeit »mg »ine neue 

deutsch« r e p u b l i k a n i s c h «  P a r t e i  gefordert. Das „Regens
burger Echo" greift In seiner Nummer vom 21. Dezember diese Forderung 
aus (die übrigen» ihrer Verwirklichung näher zu kommen scheint) 
und schreibt:

»Ja, wir brauchen dies« neue republikanische Parle!, sie ist zwingende 
Notwendigkeit. Ich bin überzeugt, daß diese Partei großen Zuzug aus 
viel«, Lagern erhalten wird. Aus der s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  
Partei werden alle die abwandern, die sich gegen das Partei- und Ge- 
werkschastsbvnzenlum austehnen und es unerträglich finden. Denn diese 
Bonzen haben die Partei und die Gewerkschaften in Grund und Boden 
hineiriregiert. Eine geistige Derudiing sondergleichen herrscht heuie in 
der Partei, die 170 M-mdatare im Reichstag fitzen hat. die nichts anzu- 
sangen wissen. Zur neuen Partei werden auch die echten D e m o k r a t e n  
stoßen, jene, die nicht di« Nachlässe» einer vermeintlichen Demokratie sein 
wollen. Und schließlich wird auch noch in das Heer der P a r t e i l o s e n  
Bewegung kommen. Denn sie werden Heimstatt tu einer Partei suchen, 
die Kultur hat. Einer Partei, die nicht vom W i r t s  c h a f t s k a p i -  
t a l i s m u »  diktiert wird, sondern die es als hauptsächiiihjtes Ziel be- 
Kachlet, diesem Kapitalismus A b b r u c h  zu tun und ihn tn den Staat 
einzuordnen. Denn heute steht dieses moderne RaubrÜIeNum macht- 
gebietend über dem Staate und schwingt über ihn eine unerbittliche 
Geißel . . . "

Der „Demokratische Zeitungsbienst" äußert sich über die .veitoer- 
breiteis Mißstimmung gegen dos Parteiwesen. Dabei gibt dieses Organ 
b-r demokratischen Partei zu, »aß dos V e r h ä l t n i s w a h l s y s t e m  
riet dazu beiträgt, di« Verwirklichung der parlamentaris-hm Demokratie 
gu oerhindera. L s  schreibt: .Leider ist dem P ro po rM t-m  tn seiner 
gegenwärtigen Form mit den großen Wahlkreisen, den Verbindungen 
»on Wohl!reisen und Listen, der Vorwurf zu machen, daß es zur Zer- 
Ix'-iiterung beiträgt. Ist es nicht bezeichnend, daß in dem tteir.en Danzig 
uncer der Herrschaft de- Proporz«s ein« Partei der M i e t e r ,  sowie 
«'me solche der F t f c h r ö u c h e r e r  Mandat« in der Volksvertretung er- 
halten konnte, während in dem großen England ein ruck E i n z e l -  
k r e i s en  ausgeboutes Wahlrecht die beiden iiberalen Parteien zun, Zu- 
sinnmenschluh zwangt" . .

E s  ist wahr, wenn wir wieder P e r s ö n l i c h k e i t e n  statt 
„Funktionäre" im Reichstag haben wollen, Hann muß das Listenwahl» 
systern g e ä n d e r t  werden.

Sn  J e n a  wird ln den ersten Vanuortagen eine - nt - e p ° r I . I - 
" c h -  politische Konferenz siattsinden, on der bekannte WügNeder säm,. 
«-her großer Parteien anher der kommmistlscheu ttilnchm-n (u. a. Wmth, 
Georg Bernhard, Prof. Kuczynski. Prof. Bonn, M ax Eoh-mR-uh, Hilfer- 
Kng. Schacht, Prof. Hirsch. Prof. Hoetzfch, Dr. Hans Krämer).

P r e i s  der V -iizclnum m ev «soldpsenniq Las Versagen der Führer
Bon O t t o m a c  F r ö h I l c h

Im  Anschluß an die kürzlich veräffeutltchien Wort» 
Dr. F r e d a ' s  über die Führer laus seinem Buch ,Um den 
Sozialismus") und an Heinrich S t r o b e l s  Artikel über dl« 
Soziaidemolrmi« folgt hier der Anstoß eine- sächs i schen 
Sozialdemolratcn. Ich möchte ihm die Ausnahme nicht verwehren, 
nachdem ihn das Parieibl.-.tt des Verfassers in Lhunmtz al- „nicht 
opportun" zurückgewiesen hat, obwohl di« Redaktion inhaltlich mit 
ihm übereinstimm». Sch.

- - , Das deutsche P  ro le t a r i a t steht unter dein kwdrückendeii
Im armen Deutschland sind, und wir kämpfen unermüdlich, dem I Gefühl, daß seine Führer versagt haben. Es ist ober nichi gs- 
dcutschen Doste die Unterstützung der amerikanischen Regierung will!, diese Führerschaft einfach als etwas Gottgewolltes hinzu- 
zum Ankauf vdn Lebensmitteln, die hier in großen Massen des ''.eh-"en. ^d e rn  es schickt sich an, ihr die Gesolgschasi aufzukttu.

^  , , dlgen, um sich von neuen Männern von den Ketten, die chm heute,
^  wegen verderben und nnsere Farmer bankrott machen, I fünf Jahre nach der Revolution, geschmiedet werden, wieder und 

zuzuführen. Lediglich die Unfähigkeit der deut s chen  B e -  endgültig befreien zu lassen.
a m l e n  (Botschafter, Konsuln) in Amerika Heck das bis setz! Wird es die Führer finden, die die Kraft des Geistes und de» 
verhindert. Letztes Iahr Hallen wir eine Bewegung elngeleikek. Willens haben, um den Lauf einer Entwicklung, die scheinbar gegen 
um ?S  Millionen Dollar vom ameeikaicksehen Kongreß znm An- das Proletariat gerichtet ist, zu seinen Gunsten zu wenden? In,

Neueste Nachrichte»
Unerwünschte VrovaganLa

K a s s e l ,  ?g. Dez. Das „Kasseler Tageblatt" mach! ans ein 
Schreiben de» Chefredaklörs einer deutschsprachigen C h i c u g o e r  
Z e i t u n g  aufmerksam. In dem es heißt:

D i r  wissen natürlich ganz genau, wie schrecklich die Zustände

amerikanischen Kongreß znm 
kauf von Nahrungsmitteln zu bekommen. Ich leitete on» Haupt
büro dieser Bewegung hier in Chicago: alle Kongreßleute und 
Senatoren waren von uns mit Petitionen zugunsten Deutschlands 
überschwemmt worden, wir hatten praktisch eine Majorität de» 
Kongresse», da kam der deutsche B o t s c h a f t e r  D i e d s e l d  
und erklärte der Regierung in Washington und uns, daß thm nach 
wie vor u n s e r e  P r o p a g a n d a  für Deutschland u n e r  
wü n s c h t  sei sder vrlgiualbrlrf mit der Unterschrift des Bot 
schasters Ist sorgfältig ausbewahrt) und nahm uns damit den Wind 
au» den Segeln. Dem Volschaster aber rvar unsere hllse für das 
ganze deutsch« Volk unerwünscht, weil er von wohlbekannten 
Kreisen bearbeitet war. deren Privateigentum von der ainerikanl 
schen Regierung beschlagnahmt war und die ihm nähecfiandeu, 
al» die großen Massen seines Volkes. Zehl machen wir den Der 
such erneuk, um da» Schlimmste einer Hungersnot, wenn möglich, 
abzuwenden."

Die Geschichte erinnert an die ISO 000 Milchkühe, die deutsch 
freundliche und deutsch stämmig« Amerikaner Im Jahre IS20 den 
notleidenden Deutschen zu schenken beabsichtigten, gegen deren Ab
transport aber intrigiert wurde, weit sich die deutsche« Behörden 
nicht darüber einigen konnten, wer den Transport der Kühe zu 
übernehmen habe.

Kleine Chronik
D K  deulschen Geschästettöger in P a r i -  und in B r ü s s e l  haben 

am 2-1. Dezember den betreffenden Regierungen Vorschläge der Reichs 
regierung über «tuen Dertihr-suß l,Modus vivendi") Im besetzten B« 
bl«i r>orgelegt.

Der Reich-minister des Neuster» 8  i r e f « m a n n  Hot bei dem sinn 
zäsischen Botschafter d« Morguen« gegen da» Zusammenarbeiten brr 
Franzosen mit den Separatisten in der P f a l z  protestiert.

Dos französische Militärgericht ! n D ü s s e i d o r s  hat schwere Strafen 
gegen den Regierungspräsidenten Grlltzner und zahlreiche Polizeibeamte 
gefällt, di« nach seiner Aussasstmg für die blutigen Zusammenstöße am 
kB. September oeranlworttich sind.

Herr G e ß l e r  hat bei einem Besuch In Dresden den Eindruck be

folgenden soll, abseits von allem Streit um Personell, einmal 
etwas tiefer über das Problem des Führeriums nachgedacht, di« 
ganze Frage weniger vom tagespolitischen als vom psychologischen 
Standpunkt aus betrachtet werden.

Wenn man Wesen und Aufgabe des Führers verstehen will, 
muß man wissen, daß es außer dem Einzelwillen auch einen 
Sozialwillen, «inen Gemeinschaftswillen gibt, der einen bestimm» 
ien Kreis von Menschen, ein Volk, «ine Klasse, eine Berufs» 
gruppe usw. beseelt, und der etwas anderes ist als die Summe de» 
betreffenden Cinzelwillcn. So  lebt auch im Proletariat «in Wille, 
der sich nicht unbedingt deckt mit dem Willen des einzelnen Pro lei 
tarier». Dieser proletarische Gesamtwill« ober bleibt sich nicht 
ewig gleich, sondern er verändert sich mit der sozialen Lage deH 
arbeitenden Volkes, und er ändert sich nach Form und nach 2m 
halt.

Der gemeinsame Wille, der die Masse bewegt, ist zuerst noch 
dunkel, bis endlich in einzelnen Geistern der neue Gedanke Ilaz 
und hell durchbricht. Die Masse als solch« ist nicht gedankengez 
bürend, wohl aber gedankenzeugend. Immer sind es bloß weniges 
tüe das, was die Masse dunkel bewegt, klar zu erkennen und aus« 
zusprechen fähig sind, und diese Wenigen sind die F l l h r « r. i

Der Führer kann nicht werden ohne di« Masse, aber dtt 
Masse kann wiederum nicht wirken ohne den Führer. Aber nichi 
jeder, -er sich so nennt und den die Masse so nennt, Ist ein Führers 
Führende Geister sind die, dl« sich der treibenden Kräfte des bfsenli 
lichen Geistes klarer als ander« bewußt werden. Den Führe, 
macht aus, daß er Zukünftiger vorausahnt, daß er früher all 
andere geschichtlich« Notwendigkeiten erkennt und sein Handels 
darnach einrichtet. Führer sind darum selten und auch deq 
Proletariat erwachsen sehr viel weniger Führer, als es zur B «  
schickung der Parlamente und zu seiner sonstigen Vertretung 
braucht. Denn ist Führertnm. wie das politische, auf das Prake 
tische, aus Umgestaltung der Dinge gerichtet, dann muß zu de,

anzupassen, ohne von der Richtung zum Zie^ abzulommen, hinzu« 
treten. Wahres Führcrtum ist wie das Künstlertum ein Geschen, 
der Natur. W ir können sein Vorhandensein oder Nichtvorhanden« 
sein nur festst eilen, aber nicht erklären. Und die Alten riesen den»
auch die Götter zu Hilfe, uni das Rätsel zu lösen- M r  aber haben, 
hätten wir schon Neigung, wenig Anlaß, die Entstehung de« 
Führeriums zu erforschen, denn wir leiden in diesen Tagen zu 

, schwer unter dem Mangel on Führern, wir leiden zu schwer i nie, 
kommen, daß der Ausnahmezustand noch nicht aufgehoben werben tonne. I der Tatsache, daß fast ollen denen, die wie an hohe und höchste 

Zur „Nereinsachmig" der Rechtspf l ege sind l-erschied me Nat-1 Posten gestellt, die Führerguali täten in erschreckendem Maße 
Ve r o r dnungen  erschienen, !n denen u, a. um der „beschleunigten l fehlen.

Es muh hier gesagt werben, daß es nicht nur dem Prole- 
iariat, sondern erst recht dem B ü r g e r t u m  an politischen Füh
rern fehlt. Erlebten wir doch jüngst das blamable Schauspiels 
daß in einer einzigen Woche vier bürgerliche Kanzlerkandidaten 
auftraten. Man hätte ebensogut zehn, ja hundert beaustragen 
können, die Regierung zu bilden, nämlich darum, weil keiner da 
war. der dazu berufen war. kein Führer, zu dem man das Zu
trauen hatte: „Der schafst'sl" E s  ist ödester Mittelmäßigkeils, 
betrieb: was einer kann, kann jeder, und alle können, scheint cs, 
nichts. Doch diese Führerlosigkcit rächt sich bei den Bürgerlichen 
lange nicht so wie bei den Sozialdemokraten. Denn sie haben blotz 
Altes zu erhalten, während wir Neues zu schassen haben. D is 
Bürgerlichen haben die Nötige Regierungsrouiine von der Zeit 
her, wo der Staat ganz allein ihr Staat war, und der Staats
apparat ist in den füns Jahren so wenig umgesteilt wurden, dag 
er ohne ihr Zutun ganz in ihrem Sinne läuft. Und hinter ihnen 
stehen mächjioe Inieressentengruppen, die, mit dem wichtigsten 
Instinkt, der bürgerliche Ordnung erhält, dem Prositinstinkt, aufs 
,restlichste ausgerüstet, ihnen ihre Regierungshandlungen ein, 
flüstern.

Für dis S o z ! a l l  sten, die sich an den ihnen wesensfremden

Aburteilung von Eirossochcn" willen di« Zustiindigkiit d«r Schwurgerichte 
gegenüber den Straskammern eingeschränkt ist und (ähnlich wie bei den 
bayrischen „Ball-gerichten") wichtig« Schutzbestinummgen für den Auge 
klagten beseitigt werden.

D a- Ausnohlmgericht in H a m b u r g  hat d«n am Vkioberpulfch be
teiligten Werkzeugmacher Witlendaif zum T o d e  neru.'tellt.

Im  Hause des Oberpräsidenten B a s k e  in H a n n o v e r  ist eine 
Sprengstossiodung zur Explosion gebracht worden.

L u d e n d o r f f  soll sich in feiner Wohnung in München unter „ver. 
sthärster Bewachung" befinden.

Der Führer des „nntwnaisozialiftischen Reiierkorps", Fürst W r e d r ,  
isl verhafte! worden.

Der kürzlich nus der Haft entlassen« Hrrau-geb-r des „Völkischen 
B-abachter-ch, Dietrich Eckardt ,  ist in Berchtesgaden ges t o rben.

I n  B e r l i n  ist letzten Sonntag eine Vorbesprechung zur Grund 
ung einer „ R e p u b l i k a n i s c h e n  P a r t e i  D e u t s c h l a n d s "  ge- 
wescn.

Der frühere Reichskanzler W i r t h  ist wiederhergestellt.
Der N o t e n u m l a u f  in Deutschland tji !nr November bis auf 

über 4<!ü Trillionen Mark gestiegen.
L e b e n s h a l t u n g - I n d e x  am L4. Dezember: 1150 Milliarden, 

gegen 1163 Milliarden am 17. Dezember.

bürgerlichen Staatsapparat stellten, war die Aufgabe viel, viel 
schwerer. Sie haben sie nicht gelöst, so sehr sie auch bestrebt 

°'ü. . . . .  ... .. I gewesen sein mögen, es zu tun. Sie haben, wie es jetzt vor aUe»
Die württembcrgl sche Regierung Hut den Mlnlstcnalbirektor A > uns liegt —  selbst einsichtige Bürgerlich« lammert st

eck zum „Landeetommissar sur die produttwe Erwerbslasenfürsorge" I Arbeilerschasl! —  ve r s ag t .  Sie haben nichtsK
ernannt.

Da- internutionole Not« K r e u z  In Genf  hat nn seine natio
nalen Organisationen einen Ausruf wegen Hilfeleistung sür Deutsch- 
tank: gerichtet.

Der Bölkerbundsrat hat R u ß l a n d  aufgesordert, on der nächsten 
Tagung der Abrüstungikommission teilzunehmen.

Cln tn S p a n i e n  und P o r t u g a l  angeblich geplanter kommu. 
nistifcher Aufstand ist durch Verhaftungen verhindert norden.

Frankre i ch  Ist Im Begriff, «In B ü n d n I , mit der Tschecho
s l owakei  zu schließen, worin es u. o. heißt, eine Rückkehr der hohen- 
zollern nach Deutschland ober der Habsburger nach Ungarn werbe picht 
geduldet werden.

v e n l s e l o »  Hot sich heute »vn Frankreich noch G r i e c h e n l a n d  ^
ausgemacht, nachdem er in Paris mit Benesch. Masarrft und dem König I tzer"parkm^'t'arstchen Arbeit 'ausschätteien (der Uebsrmachungs- 
von Siidflawlen Besprechungen gehabt ha». I Ausschuß, in dem ste müsitzen dürfen, wird nicht, zu sagen haben),'

An der i ndi sch-afghani schen Grenze sinh „Zwstcheasälle" l beste Urteil über sich selbst. Und das alles wagen sie noch 
(Ermordung englischer Offiziere) vorgetommen. I proletarische Politik zu nennenl

Die japani sch?  Regierung ist zurückyrtreien I Das Proletariat aber hat schon feit langer Zeit seine etgeneck
Die Revolution in M e x i k o  Hanert an. '  Gedanken über diele Art Politik. Seine dauernd sich verschlcch-

Wesentliches und die Entwicklung Bestimmendes für die Erhaltung 
der Republik, sür die Erhaltung und Erhöhung der Errungen, 
schäften der Revolution getan. E i e  w a r e n  ke i ne  F ü h r e r .  
Eie haben nichts vorausgefehen, und wenn sie etwas ivraus- 
sagten, dann traf bestimmt das Gegenteil davvn ein. Sie lieseck 
Ken Dingen hinterdrein, anstatt die Dinge vorouzutreiben. Sie 
saßen in Koalitionen, aber «s fehlte ihnen Wlllr und Kraft, skrü 
tucchzufeßen. Sie waren außerhalb der Regierung, da fehl!« 
ihnen der Mut, von den Machtmitteln der Opposition restlos E«, 
brauch zu machen. Sie taten selten, was gut war, und wenn sl̂  
etwas Richtiges taten, dann toten ste es Zu spät.  Zuletzt be« 
willigten ste einer Regierung, in der sie nicht saßen, « >nE  r - 
m ä c h t i g u n g s g e l e t z ,  da» ganz sicher zur völligen Rieder- 
knllppelimg der Arbeiter- und neuerdings auch der Beamtenschaft 
benutzt werden wird, -md sprachen damit, daß ste sich selbst von
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kritde Lage hat es die Politik seiner „Führer" als verderblich er
kennen lassen, hat in ihm neue Ansichten über proletarische Politik 
entstehen lasten. Aber die Führer merkten von alldem nichts oder 
wollten nichts merken. Sie sammelten nicht in sich die Willens- 
impulse, die im Proletariat von neuem lebendig wurden, die 
Säfte, die in der Masse sich bildeten, stiegen nicht zu ihnen empor. 
D is Stimme der Masse aber stellt, nicht zur eigenen Freude, son
dern in Betrübnis und Verzweiflung fest: „M it dieser Re i ch s ' -  
t a g s f r a k t i o n  ist beim besten Willen nichts mehr anzufangen. 
Soll es anders werden, dann d ü r f e n  nicht v i e l «  s o n  i h r  
d a s  G e b ä u d e  a m W a l l o t p l a t z  Wieder sehen. "

Aber die „Führer", deren Politik zu solchem für da» Prole
tariat grauenvallen Ende geführt hat, di« nichts ooraussahen. die 
sich nirgends durcliznsstzen wußten, di« die neuen proletarischen 
Willensregungen weder in sich sammelten noch sie überhaupt be
achteten, die kein Protest der Parteigenossen aus den gewohnten 
Denkgleisen hsrauszubringen vermocht«, sie wollen w e i t e r  
Führer spielen, sie weisen alle Klagen und Angriffe als „Akte 
krankhafter Selbstbeschmutzung" zurück. Daß sie jetzt nichi sprechen: 
„Wir hielten unfern Weg für richtig, wir halten ihn heute noch 
für richtig, obgleich schon der Erfolg gegen uns spricht. Wir 
treten darum ob. Versucht ihrs! E s lebe der Sozialismus!" —  
sondern nach wie vor auf ihren Schein pochen und den Charakter 
Ihrer Kritiker onzweissln, ist der letzt« B e w e i s  dafür, daß 
ihnen Führergualitäten ermangeln, daß ihnen jede Befähigung 
zur Größe, wenn auch nur zu tragischer Größe, sohlt oder ab
handen glommen ist.

Nur aus einem Gesichtswinkel heraus läßt sich ihre Politik 
asketischen Berzichtens und folgsamen Nebenherlaufens, wenn 
auch nicht billigen, so doch verstehen: daß, wenn auch völ'ch unbe
wußt, gewisse Rücksichten auf fremdes oder eigenes Wohlergehen 
dabei mlkgefprochen haben. Cs ist doch sicher auch bei ihnen nichi 
ganz unbekannt geblieben, daß Erwerbslosigkeit, besonders in der 
jetzigen Zeit, ein schweres Schicksal ist, das man mit allen Kräften 
von sich abwenden muß. Dle Anfichrung dieses Grunde» wird 
uns wahrscheinlich sehr stark verdacht werden. W ir sind über mit 
M ax Weber der Meinung, daß di« m a t e r i e l l e  Geschichts
deutung kein beliebig zu besteigender Fiaker ist und vo- den 
Trägern von Revolutionen nicht halt macht. Auch gewisse E r
scheinungen im engeren, örtlichen Parteileden, das ganz ver
schieden geartete Temperament der Mitgliederversammlungen und 
gewisser Körperschaften des Parteiappaiates liefern Beweis genug 
dafür, daß gar manchem der lieber gang von der proletarischen 
Lebenshaltung zu einer gewissen, wenn auch bescheidenen Wohl- 
ver sorgt heit n ich t g u t  b e k o m m e n  ist. M it dem sozialen 
Ausstieg scheint sich oft eine Aenderung der Blutzusammensetzimg 
zu vollziehen. Eine Untersuchung würde ergeben: Mangel an 
.roten Blutkörperchen. Cs wäre verkehrt, dlese Gefahren, die dem 
proletarischen Befreiung sw erk aus feinen eigenen KSmpferreihen 
verstehen können, nicht zu sehen. M ag auch ihre Registrierung 
manchen verletzen, es geht nicht um dos Prestige der Feldherren, 
es geht um den Sieg des Sozialismus.

Wie kommen wir zu n e u e n  F ü h r e r n ?  Das «in« scheint 
m ir sicher: Schwerlich dadurch, daß wir bei der „Auslese" olle 
Stationen des Parteiapparates durchlaufen. E s  wirb ohne un
sanfte» Beiseiteschieben nicht abgehen. Leider! E s  ist für solche, 
die nicht gleichen Geistes sind, sehr schwer, in die guie Stube, wo 
die heutigen Honoratioren sitzen, über Treppe und Borfaal hinein 
Mammen. M an wird zym Fenster hineinsteigen müssen!

Wer werden die neuen Führer sein? W o h e r  werden sie 
kommen? Ein Umblldungsprozeß scheint hier bereits begonnen 
zu haben. „Die Ansätze der Neubildung sind mein«, Erachtens 
jedenfalls deutlich sichtbar. E s  handelt sich darum, daß das 
Schwergewicht der proletarischen Organifatlonin iinmer mehr in 
die B e t r i e b e  selbst fällt. Da» Proletariat ist instmktlo allent
halben beflissen, di« Sonnenferne des Führer» oder -er Führung 
zu überwinden, die Verbindung mit der Führung bezw. di« 
Kontrolle über sie immer direkter zu gestalten." sKoii Mennicke 
ln Nr- 9/19 der Soz. Lebendest.) Da» bedeutet nicht, daß nur 
handarbeitende Genossen dl« Führung übernehmen sollen. Die 
«L tg»  Berproletarislerung der Kopfarbeiterschaft, die gerade in 
diesen Lagen der Umstellung der Gehälter auf die Gowbasi» er 
.schreckend zutage tritt, läßt un» hoffen, daß au» den Betrieben auch 
Führer hervorgehen werden, die in die Partei- und Staats 
fichrung nicht bloß beherrschende geistige Kraft, sondern auch ge 
diegene wisienfchaftliche Bitdung und praktisch« nationaiökono 
nomische Erfahrung mitbringen: Eigenschaften, die, wenn sie ge 
paart sind mit revolutionärer Kühnheit mid EntsAosfenhsit, G« 
währ dafür bieten, daß diese Führer den sozialistischen Ausbau 
mutiger in Angriff nehmen und den schwierigen Situationen 
sozialistischer Entwicklung besser gewachsen sein werden als die 
Führerschaft des Kleinglaubens und der Verzagtheit, denen heute 
da» proletarisch« Schicksal anoertraut ist.

Die Sonntags-Zeitung

Das Auch des Hosmarschalls
Ha, wekch' ein Schatz liegt da zahmst
Wo fang ich an, wo her' ich aus?

Der Graf Robert Z e d l t t z - T r Ü t z s c h l e r  war von 1903 bis 
1910 -hofmarschall beim Wilhelm imd hat ein T a g e b u c h  g«' 
führt, dos er drucken ließ, und das jetzt erschienen ist. Darin sind 
Held Wilhelm, seine Handlanger und seine Schranzen nackt zu 
sehen, splitternackt, und dieser Anblick ist bezaubernd Ichml 
Blättern wir ein wenig in diesem unbezahlbaren Buch, dessen Ver
fasser die W a h r h e i t  jetzt wenigstens nachträglich unter die 
Leute bringt, die er seinerzeit offenbar so wenig wie andere Höf
linge zu s a g e n  gewagt hat: denn: „Wer die Dinge so sah und 
darstellt«, wie sie waren, d. h. wer die Wahrheit sagte, den 
empfand er, Wilhelm, als unsympathisch und mied er. Jeden- 
salls sind olle Menschen bei ihm gescheitert, die ehrlich bestrebt 
waren, ihm die Wahrheit zu sogen. Wenn ein so mächtiger 
M ann die Wahrheit nicht hören will, dann ist es unmöglich, sie 
ihm za sagen. Wie schon Bismarck bemerkte, er wollte, daß a l l e  
T a g e S o n n t a g  sei." lind: „Wie soll es tm Ernstfall werden , 
fragt Gras Zedlitz einmal im Tagebuch, „wenn der Chef des 
Generalstnbs der Armee, ein Mann wie Gros S c h l i  essen, 
keine Ansicht mehr äußert, von einer Uebsrzeugung ganz zu 
schweigen? Stumm, ernst und ausdruckslos beteiligt er sich, indem 
er die Befehle von Allerhöchster Stelle ausführt. „Zu  B e f e h l ,  
E u r e  M a s e s t ä t !" das ist seine stereotype Antwort.

Nun also eine kleine Blutenlese au» dem Zedlitzschen 
Memoirenbuch.

Am 22. Februar 1904: Fü r den Kaiser selbst kann man cs 
aus das innigste bedauern, daß er bereits jetzt in ruhigen Zellen 
nicht Menschen finden kann, die freimütig für ihre Ueberzeug- 
ungen ein treten. Wie viel schwerer wird es für ihn in Momenten 
der Gefahr und Bedrängnisi Die Erklärung für manches, was 
späteren Zeiten g a n z  u n b e g r e i f l i c h  erscheinen mag, wird 
hierin zu suchen sein . . .  E s  ist für den Kaiser nahezu unmög
lich, die Dinge und die Menschen so zu sehen, wie sie tatsächlich 
sind, die Atmosphäre einer so hohen Stellung . . .  ist zu hach und 
zu fern über allen, als daß es möglich wäre, sich natürliche ein
fache und richtige Vorstellungen zu bilden.

18. Juni 1904: Gelegentlich des Streiks der Straßenbahn- 
qngestellten im Jahre 1900 und der damit verbundenen Unruhen 
aus dem Dönhoffplatz erging an das Gordekorps folgendes Tele
gramm: „Ich erwarte, daß beim Einschreiten der Truppen min
destens 5 0 9  L e u t e  z u r  S t r e c k «  ge b r a c h t  werden.

21. Juli 1904: Nur wer die intimen Vorgänge am Hose ganz 
kennt, der kann di« unglaubliche Liebedienerei der schmeichlerischen 
P r e d  i g te n, die ich von den H o f p r e d i g e r n  gehört Hab«, 
ganz ermessen. Ich bin über diese Predigten häufig auf das 
äußerste erschüttert gewesen, denn sie wirken unheilvoller, als man 
es sich nur im entferntesten vorftellen kann . . . Durch die schmeich
lerischen und servilen Predigten wird ein geistig-sittticher Hochmut 
genährt, der sich berufen fühlt, überall den Richter zu spielen. 
Eine.bei den inneren Verhältnissen unseres Staates nicht unbe
denkliche, aber bei der äußeren Politik und den ilmgang mit mäch
tigen gekrönten Häuptern s eh r  g e f ä h r l i c h e  Eigenart.

3. November 1904: Gras v. Bülows Situation war jedenfalls 
keine leichte. S o  entsinne ich mich, daß ihm Graf Eulen du cg 
scherzend vorwarf, er sec doch wohl etwas zu nachgiebig gegen den 
Kaiser und er darauf ernsthaft werdend antwortete: „ S i e  a h n e n  
nicht, w a s  ich a l l e s  v e r h i n d e r t  h a b e  u n d  e i n e n  
w i e  g r o ß e n  T e i l  m e i n e r  Z e i t  ich d a r a u f  v e r 
w e n d e n  muß,  d a s  w i e d e r  i n  d i «  R e i h e  zu b r i n  gen, 
w a s  u n s e r  A l l e r h ö c h s t e r  H e r r  a u s  de r  R e i h e  
g e b r a c h t  h a t "

2. M ärz 1S0S: Die Haupttrlebs^er ist allerdings die E i t e l 
keit. Der Kaiser will, daß alles von seiner Gnade abhängi, von 
ihm geschaffen ist, sich jeder mit feiner Person beschäftigt, von ihm 
spricht und ihn dauernd bewundert.

10. Oktober 1903: Gestern erzählte der Kaiser, er habe den 
König von England durch den Botschafter Lascelles fragen lassen, 
ob er mit ihm anbinden wolle, daß er so, ahne Notiz von ihm zu 
nehmen, durch sein Land führe- Hierauf habe Lascelles im Auf
träge des Königs nach Anfrage in England geantwortet: „Der 
König sei verstimmt, daß ihn der Kaiser in ganz Europa ver
klatsche und habe ihn daher nicht besuchen können/ Hierbei fällt 
mir ein, daß vor einiger Zeit Gros Eulenburg dem Botschafter 
Lascelles sagte: „Sie waren doch früher immer so freundlich und 
verständnisvoll für uns, aber jetzt scheint mir das gar nicht mehr 
so zu sein." Darauf «nigegneie Lascelles in freundlich lachendem 
Ton: „Wenn ich alles nach London berichtet hätte, was mir Ih r  
allerhöchster Herr gesagt hat, dann hätten wir schon zwanzigmal 
einen K r i e g  z w i s c h e n  E n g l a n d  u n d  D e u t s c h l a n d  
gehabt."

17 April 1900: Eine Aeuherung des Staatssekretärs 
v Tschirschky (späteren Botschafters in Wien) zum Grafen Zedlitz: 
„Wir leiden eben alle am Kaiser, er ist das uns alle» ocherlegt,

^ " l 4 .  Juni 1907: Wilhelm zum Oberstallmeiftee ». Reischach: 
„Was das kostet, was ich verlange, ist g a n z  g l e i c hgü l t i g .  
Ich verlange, daß alle» klappt und Sie  sind mir dafür vermin
wörtlich." . . ^

16. Juni 1907: Fast keine Angelegenheit wird fachlich und 
nüchtern !n voller Unbefangenheit durchgespcochm und durchdacht, 
und schließlich wagt, wenn es Ernst wird, weder ein unberufene! 
noch ein verantwortlicher Ratgeber jemals voll die Wahrheit zu 
sagen. Verwunderlich ist es daher nicht, daß sich tm uns vieles 
sehr bedenklich entwickelt und achpielt, verwunderlich nur, daß e, 
im ganzen noch i m m e r  so g n ä d i g  a b l ä u f t .

26. November 1997: E r (Wilhelm) litt unter einem iiarken 
Schnupfen und war hierüber, wie fast immer, sehr deprimiert 
Generalarzt Ilberg wollte ihm noch gut zureden und sprach von 
einem „kleinen Schnupfen". Da richtete sich der Kaiser plötzlich 
aus, sah ihn ganz ernst an und sagte: „Ein großer Schnupft» 
—  bei mir ist alles groß."

Im  November 1908 wurde Wilhelm bekanntlich im Reichstag 
wegen eines dummen Interviews, das er einem Engländer ge- 
währt hatte, von allen Fraktionen gründlich gekämmt und „e. 
bürstet. A ls er In Donaueschlngen die Reden gelejen hatte, kam 
es vor, daß er „stark weinte".

Graf Zedlitz am SO. November 1908: Die N e r v e n  de» 
Kaisers sind keiner ernsten Stunde gewachsen.

22. Dezember 1908: Von Herrn v. Ftotow, der Botschaftsrat 
während der Marvkkoosfäre in Paris gewesen, hörte ich neulich, 
daß er sich beklagte, er habe n i e schreiben und berichten dürfen, 
wie die Marokkoafsäre eigentlich stünde, sondern wie das Aus- 
wärtigs Amt von Berlin aus es haben wollte.

Im  Dezember 1998 schreibt ein Engländer an Wilhelm: „Cr 
rate ihm, es auszugeben, an der Spitze eines Volks von 00 Millio
nen zu stehen urch statt dessen Präsident eines Fußball- oder 
Krlketklubs zu werden, dazu würde er besser passen," ( D e r  hat 
ihn «rkannti Dsrf.)

Am  22. Dezember 1908: E r (Wilhelm) ist eben leider auch 
nicht ernst zu nehmen. E r ist e in  K i n d  und wird es immer 
bleiben. Aber ein Kind mit einer Machtsülle, die alles erschwert, 
wenn nicht unmöglich macht. „Wehe dem Land, des König ein 
Kind ist."

15. Februar 1909: Das Schlimmste ist, daß der Kaiser sich 
immer mehr entwöhnt, wirklich etwas zu a r b e i t e n .  E r  steht 
spät auf, frühstückt um 9 Uhr, ist nur sehr schwer und sehr ungern 
etwa zwei Stunden am Vormittag für die Vorträge zu haben. 
Häufig benutzt er die Dorträge, um seinen Räten selber Borträg« 
zu halten. Dann kommt das Frühstück um I  Uhr- E s  folgt di« 
Ausfahrt um 2 oder jO Uhr, dann Tee, dann Schlafen und vor 
der Adendtafel um 8 Uhr noch Erledigung einiger Unterschriften. 
Infolge des öfter» sich bi» drei Stunden hinziehenden N ach 
m i t t a g s s c h l a f e s  bleibt der Kaiser regelmäßig bis 12 oder 
1 Uhr auf und steht dabet am liebsten kn Kreis von Menschen, 
die ihm andächtig zuhören und denen er unentwegt erzögt. So 
spielt sich das Leben tatsächlich ab. (Und der Mensch hat >m Juli 
1914 die deutsche Politik gemacht —  er ganz allein! Sie  war 
auch darnachl Vers.)

Im  Juni 1910 hatte der Graf Zedlitz genug und er sprach 
im Geiste zu Wilhelm wie «inst Aegyptens König zu Polykrates: 
„Die Götter wollen dein Verderben —  Fori eil sch, nicht mit dir 
zu sterben."

Im  Jahre 1904 waren in Kiel zwei Jachten reicher Ameri
kaner. I n  ihrer Gesellschaft befand sich eine Dam«, die sich ol» 
Chiromant!» produzierte. Sie prophezeite dem Grafen Zedlitz 
ein« groß« Berühmtheit. Sie Hot recht projchezeitt Graf Roben 
Zedlitz-Trützschler wird ln der Weltgeschichte erscheinen als der 
Mann, der Wilhelm h i n g  « r i c h t « t hat, Wilhelm u n d  die 
M o n a r c h i e .  Die Monarchie war bisher nur scheintot. Der 
Aras Zedlitz hat der alten Schindmähre den Rest gegeben. Jetzt 
ist sie wirklich tot. E m e l

Das Buch de, Grafen Robert Zedl i tz-Trützschler  „Zwölf 
Jahr« am deutschen Katserhof" erscheint bet der Deutschen Derlagsanstalt 
in Stuttgart soeben in fünfter und sechster Auslage, nachdem bl« .vier, 
ersten Auflagen tn wenigen Wochen vergriffen waren. Graf ZcdNtz 
schreibt in seinem Borwort zur fünften Auslage: „Wer mein Buch ohne 
Vorurteil liest, wird erkennen, daß mich nicht Sensationslust getrieben 
Hot, sondern der Wunsch, meinem Vaterland zu nützen und rrzlehlt-h auf 
diejenigen einzuwirken, dis, fei es in der Republik, sei es in einer späteren 
Monarchie, vor die Alternative gestellt werden, ihrer Uederzeugiing ge- 
getreu zu sprechen und zu handeln, oder uni persönliche- Vorteil« Wille» 
diese zu verleugnen."

Pädagogische ßrolik
Von Dr. K u n o  F t k bler-Oberplanitz

L s  ist elnsach unglaublich, «ne lange gerade die wesentlichen 
Erkenntnisse brauchen, um ihren Weg in die mit Recht so genannte 
Oesfentltchkeit zu finden, lieber di« ausdrmgüchen Gleichgültig
keiten des Tages weiß jeder Bescheid, der aus sich hält. Die Ober- 
stäche der Dinge wir» mit rührendem Eifer von Berufenen und 
Unberufenen Zoll für Zoll unablässig untersucht, beschrieben, aus
gemessen (und dos nennt man ja dann sogar Wissenschaft). I n  
die Tiefe blickt niemand, selbst wenn ihre aufschlutzgebenden E r 
scheinungen sozusagen nur einen Spatenstich unter oem Zeitniveau 
liegen.

Aber man könnte sich das gewissermaßen noch gefallen lassen, 
wenn die Erkenntnisse, um die es sich handelte, unzureichend vor
bereitet, wenn ihre Vertreter (die ja anfangs natürlich stets in 
offenem Gegensatz zu ihrer Zeit stehn) allzu dünn gesät und allzu 
schwach wären. Auf das durch den Titel angedeutete Thema trifft 
das jedoch durchaus nicht zu. W ir haben Meininger gehabt, Bene
dikt Friedländer, Elijar von Kuvsser, Wilhelm Fließ, Siegismund 
Freund, Schurtz, Eduard von Mayer, Hans Blüher, —  und heute 
sind wir nun glücklich so wett, daß gerade eben eine interessierte 
geistige Oberschicht allmählich aufmerksam wird, daß einzeln« ver
nehme und für dl« meisten ganz unerreichbar gewordene Zeit
schriften unter allem Vorbehalt sich dem neu empordrängenden 
Wissen zu öffnen beginnen. Das große Publikum hingegen, die 
Gesellschaft, die Presse —  sie zeigen nicht den leisesten Widerhall. 
C s scheint wichtiger, Augenblicks Politik zu treiben und oann immer 
wieder enttäuscht und ratlos festzust«llen. daß die pazifistisch« De
mokratie, die doch alle Verminst aus ihrer Seite hat, beständig 
mehr an Baden verliert und der ach so überholte Autoritäts
staat bei uns von Tag zu Tag fester Fuß saßt. Wie wäre «s 
aber, wenn auch diese Erscheinung (wie so viele andere heul) ihr« 
Erklärung gerade darin sönd«, daß man auf der einen Seite den 
pädagogischen Eros zu benutzen weiß und auf der andern rächt? 
Thomas Mann hat in seiner berühmt gewordenen Red« „Bon 
deutscher Republik" etwas Aehnttche, angedeutrt. Und er hat 
ganz recht.

Was uns not tut, ist, kurz gesagt, vor allem «nmok: den Mut 
zu klaren und schichten Wahrheiten aufzubringen, und diesen M ut 
Nicht nur für sich aufzubringen, sondern auch für den Teil des 
Püölikum», dem man sich verantwortlich fühlt. Schätze ich dle 
Leserschaft dieses Blattes aber zu hoch ein, stell« ich ihre Aufge
klärtheit auf eine zu harte Probe, wenn ich mich meinerseits ent
schließe, mit ihr den Anfang in dieser Hinsicht zn omchen?

W as ich hier Vorbringen kann, sind jreitich nur Feststellungen. 
Und ich werde mich auch nicht darauf einlassen, sie nachträglich zu 
„begründen". Wem an der Durch schaumig derartiger Zusammen
hänge gelegen ist, dem genügt schon ein Hlmveis, um selbständig 
zur Klarheit zu gelangen. Und für andere schreibe ich nicht.

E s stehi atz'o so. daß es ein« Lieb« gibt, die zur Fortpflanzung 
!m gemeinen Sinne überhaupt keine Begehung hat, eine Liebe, 
deren Lusdrucksmitlel jo pcüwtio uns spröde wie nur möglich sind

und die dennoch Grundlage alles Großen, Starken und Zukunsts- 
trächtigen in der Welt ist . E s  ist d ie  Liebe, über dl« nur zu 
reden, schon einen Verstoß gegen den guten Ton bedeutet, zu der 
sich öffentlich zu bekennen, im höchsten Grade gefährlich ist und 
deren — 'w ie  heißt es? —  „Ausübung" durch ein imbezilles Gesetz
buch unter entehrende Strafe gestellt ist.

Wenn man boshaft lein wollte, so könnte man sagen: eben 
dieser Sach stand bürgt dafür, daß es sich hier wirklich um geistige 
Werte hairdett. Denn solche sind erfahrungsgemäß ja stets im 
Spiel, wo ein ähnliches Aufgebot bürgerlicher Kampfmittel ins 
Feld gesührt wird.

W ir sehen an dieser Stelle von der gleichgeschlechtlichen Lieb« 
zwischen Weibern ab und beschränken uns aus die männliche Liebe, 
deren kulturelle Bedeutung ja auch ungleich größer ist.

Ilm zunächst das.eine zu sagen: sie ist außerordentlich häusig, 
diese Liebe. Ja, sie ist sür die Jugend einer gewissen geistigen 
Rangstufe geradezu dos Gegebene und Gewöhnlich«. Selbst ihre 
geschlechtlichen Auswirkungen sind keineswegs etwas Besonderes. 
Sie haben mit „Unnatur" oder „Perversion" auch nicht das Ge
ringste zu tun. IIred es kann tatsächlich keinen größeren Irrsinn 
geben als die Behauptung, dieser Eros sei Produkt unserer über
feinerten und verdorbenen Kultur. Das Gegemcil ist richtig: die 
Naturvölker scheu in der Homoerotik nicht nur nichts Schlimmes, 
sondern sie betrauen die ihr ausschließlich Huldigenden sogar fast 
regelmäßig mit ihren einflußreichsten und geistig verantwortungs
vollsten Aemtcrn, nämlich den Aemtern von Schamanen und 
Medizinmännern. Wer einmal den dicken Band von Prof. Karsch- 
Haack über „Das gleichgeschlechtliche Leben der Naturvölker" (Ernst 
Reinhardt, München 1911)), dos nur Ouell-nauszüg- enthält, in 
der Hand gehabt hat, der wird angesichts des hier gebotenen wahr
haft überwältigenden Materials die Hartnäckigkeit der bürgerlichen 
Lüge auf diesem Gebiete gebührend einzufchätzen wissen.

Tatsache ist, daß erst die sogenannte Vernunft der Kultur
völler den Fehlschuß zuwege gebracht hat. nach dem die Sexualität 
lediglich zur Sickerung der Fortpflanzung zu dienen hat und jede 
anders geartet« deshalb verwerflich ist. A ls ob die Natur mit-der 
gleichen Organsunktton nicht auch verschiedene Ziele verfolgen 
könntet Und als ob sie eines Staatsanwalts bedürfte, nm sich 
gegen Mißbrauch zu schützen I Der allzu zuversichtlich« Gebrauch 
der „Bernunst" ist offensichtlich vom Hebel. . . ,

Entscheidend sür u n s  ist die hohe Wertung, die der Eros von 
jeher gerade bet den geistig belangreichen Böllern und Menschen 
gefunden hat. Ich höbe dabei einesteils den Umstand im Auge, 
daß die ganze griechische Kultur sich aus dem Erlebnis der Jung- 
sing stieb« ausbaut (die „platonische Liebe" ist immer gleich 
Päderastie), daß die Araber noch heute gleichgeschlechtlich« Ver
hältnisse pflegen und die Japaner es bis zum vorigen Jahrhundert 
getan haben. Ferner aber denke ich daran, daß fast alle geistig 
bedeutenden Männer unverkennbare Merkmale gleichgeschlecht
licher Veranlagung aufweiscn. Ich sage: „fast" alle. Aber ich 
sage es nur aus weügetrietiener Gewissenhaftigkeit, Denn außer 
Sebastian Bach (mit dem es vielleicht noch eine besondere Bewandi- 
nis hat) ist mir bisher tatsächlich noch keine geistige Potenz ohne

die Nebenerscheinung einer entsprechend starken Inversion be
kannt geworden.

Die Bürger natürlich ahnen davon nichts. Dank einer hemm
ungslos verlogenen akademischen Clique sehen sie die Großen so, 
wie sie sie sehen müssen, um in ihren engen Begriffen von Stt- 
Üchkett und Vernunft bestärkt zu werden. Sie  würden sich ent
setzen, wüßten sie über Ge nackte Wirklichkeit ihrer Idol« in jedem 
Falle Bescheid. „Sie wollen", wie Thomas M ann in seinen soeben 
erschienenen „Bekennluissen des Hochstaplers Felix Krull" (Deutsch» 
Bcrlagsanstalt, Stuttgart) sagt, „wohl das Talent, welches doch 
an und für sich eine Sonderbarkeit ist. Aber di« Sonderbarkeiten, 
die sonst noch damit verbunden —  und vielleicht notwendig damit 
verbunden —  sind, die wollen sie durchaus nicht und verweigern 
ihnen jedes Verständnis."

Im  vorliegenden Falle tritt aber noch ein weiteres Vorurteil 
hinzu, um die Leute in ihrer Unwissenheit zu erhalten, ein Vor
urteil, dessen Verbreitung sich besonders unsere tüchtige medizinische 
Wissenschaft hat angelegen sein lassen. Dieses Vorurteil geht 
dahin, daß Homoeroten nicht heiraten, geschweige denn Weiber 
lieben könnten. Tatsächlich sind ja aber viele unserer geistigen 
Größen verheiratet gewesen. W as Wunder also, daß man sie 
darum sür „unverdächtig" hielt!

Leider steht es nun jedoch anders. Die Liebe zum Geschlechts- 
gleichcn sichert den geistigen M ann zumeist keineswegs davor, in 
derberen Augenblicken auch nach Weibern Verlangen liegen zu 
müssen. Im  Gegenteil sind Fälle, in denen er ganz nach der einen 
Leite fcsiaelegt ist. sogar außerordentlich selten.

Sie sind es übrigens auch beim geistigen Durchschnitt, bei 
denen also, die anscheinend ausschließlich weiberiiebend sind. In  
Wirklichkeit besitzen sie, wie Blüher sich ausdrückt, ebenfalls eine 
„inoertceris Komponente", nur daß sie in der Regel keine Veran
lassung nehmen, diese hervortrelen zu lassen. Ist ee doch viel be
quemer, im Einklang mit den als verbindlich anerkannten Sitten 
und in Frieden mit seiner Umgebung zu leben. Bloß nicht aus- 
' E n !  heißt die tapfere Losung. Und wer in der Ha mm: M b ,  
nur M uh  statt M ah schreit, macht sich ja schon verdächtig! L, mul 
muß es genau damit nehmen!

Wider Willen der Menschen wirk, nun aber jene invertiette 
Komponente ostmals durch den bei Blüher „Männerheld" ge
nannten Typus zur Reaktion gebracht. Und wer das weiß, sük 
den haben auch Erscheinungen wie etwa die natinnalistttchen Or
ganchattonen unserer Zeit nichts Unerklärliches mehr an sich. Si, 

einfach Gruppierungen um ein« Persönlichkeit herum, di« 
erotische Kraft ausströmt und mit ihr gewissermaßen hypnotisier:, 

9«»au eben dem Sinne hypnotisiert, in dem Prinz Eugen, 
Kan  X I I,  von Schweden, Friedrich der Groß« over Napoleon ihr« 
-^K^bung hypnotisierten. Kleinere Männerbunde solcher Art sind 
sehr häufig. Und alle wahre Pädagogik bericht au: ihnrn. Denn 
Padomogck und Päderastie lassen sich nicht von einander trennen.

Demzufolge sind denn auch dis meisten wirklich zu ihrem 
„9^eigneten Lehrer homoerotisch begabt. Und ebenst sind 

es ,n Vereinen, politischen Ortsgruppen und Prrtewersmnmnmgei, 
diejenigen Männer, die den Ton angeben und durch bi« Macht 
chres Wesens zusammenhaitend wirken.



4. A a h r q a n q

Wir Spekulanten
Wi« doch so prägnant der Gras Weftmpk .Veuisckcka^ 

« K  8«sullten Scheunen verhungern." ^ "veutschsand
^  AStmen wir das nicht dahin ergänzen- n
Herd«-., trotz allem U-berfluß in A  m̂ e r kk ä wo Aorn
,1, LokowoNvheiMaterial verbrannt werden? E  M w s

So prajenl!ert sich unsere geheiligte Wi r t l ck>»k«
.an«, di« der Devise „leben m>L lassen" ä a .  ^ ^ ' 
Äer M c k  au s-,„ eigene, Leben denkt und E «
strbenM-- E-.ne Wirtschafteochnung/di« e i ^  w i ^
M  und ''in - '»  großzügigen Spekrckantent.im g e m s e ^ a ?  Ä d l
E  am End« ihrer Weg«, auf der einen S e i V w W - - ^ '  
ngh, i,i denen deren Besitzer fast ersticken aut dmi-
Lmvriod mizähliger Massen hervvrrusend ^ anderen den

shisere Zeit werkt wenig von dem Segen de» Libero,;. „>.. 
«er noch «m -oemg Ehrfurcht hat vor den S c h ä k e n t m d ^ „  
der Schonung, den mutz ein Granen süssen I^nn  „
Wdersmo. all dc « Verschwendung, oll die nutzlof^Ardett M  ^  
Ae Hoffen überdeukt. da, innerhalb dieser U t  v!« Gaben ^  
ßchgpfuna d--n M en -t-en zur Fristtmg seine, S«r»ns zuzuftibk^ 
durch »User W.rischasten heg zügellosen Konkurrieren» und Ver- 

de? pianloleii Produzieren, und Aus-den-Markt-tversens 
der Ware Wchisht. Wenn man z. B. di« Beschreibungen Kw iab^ 
durch di« schweizerischen Journalisten, die diese, Land ^ rM e n  
iiesl' I» " 'a n  iuriert vom Gedanken, datz di- Welt das Mem 
tzengeschlech' -cho-ge Uebervoikermig nicht mehr ernähren könne 
N-n Mitz' datz da nach ungeahnte Möglichkeiten bestehen. Der 
Snmd des Eiendes liegt sa n ich t in der N a t u r  selbst, svn. 
dem in unserer total verkehrten Art der Deckung «er Bedürfnisse 
he, Menschen, darin, datz wir sie dem Prositmacher überlassen 
d«n stm «gener Verdienst hoher steht ol, die Wohlfahrt aller, de-- 
desbalt, sem Wirken alsbald einstelit, sobald kein Prosit web- 
Pi"«, und auch die. welche sich aus ihn verließen, ruhia n r -  
Hungen' laßt ^ ^  "

dröhne^ und Höndlertum
Ichen. aus angenehmere i ^ 'I c h e  Desesseuheit der Men-
L- °echienen L  nn 7o°L» 'n  ° f  ?urch Arbeit das Brot 
S u c h e r  »um

ük> sch«r im  ^lusbau^

vle znkunst des Rheinlands
L ! ' ^  - »  « ? - P -

schafllicken ^ N ?tm ,n ^ o ^  ^^Suisse und bestimmt von den wird 
A « n  A s  ^  ^  führenden Persönlich-^ 1 ? ?  Nh-mland«, aus ollen valitllckr-.ee

Uniere Mrtschasisortmung laßt größtenteils die Frag« nach 
M i  D e l - a r s  außer Betracht. Der einzelne 'loht da rechtlos 
d°- Ordniing war, vberslächlich betrachtet, ein Segen? Iw 
^  ^  Weil re'ch war. Jetzt da ganze Erdteile verarmt sind,
^  ll« eine D e  u f e l e l . da ,  s« langer die Verarmung audaueri, 
di« Piofrtaus-sichicn geringer werden, während der Bedarf in» 
Kiesige wuchst. Bor dem Krieg« bestand ein gewaltiges Angebot 
bei mäßiger Nachfrage; ,etzt besteht eine riesige Nachfrage, ein 
Hunger nach allem, aber es lohnt sich nicht einmal, ein Angebot 
Pi machen angesichts der Verarmung der Käufer

U n s e r e  „ O r d n u n g "  ist e i n  C h a o s .
Zu ihr gehört unsehlbar da. S p e k u l i e r e n  und das 

Spekulantentnm. Eigentlich jeder, der aus dem freien Markte 
ttwa» anzubieten hat sund wer tut das nicht außer dem fest- 
«gestillten „Beamten"), tut das mehr oder weniger als S p e 
kulant. Ja. sein« ganze Arbeit, sein ganzes Leben iit begleitet 
«n  Spekulieren. Nicht seine treu geleistet« Arbeit erhöht ihn. 
L» kommt noch ein „Wenn" dazu.

Io, w e n n  die Industrie dauernd Arbeit hm, dauernd z. B- 
Sridenband verkaufen kann, dann kann der Arbeiter, der sich 
dieser Industrie verschrieben hat. ihr seine Arbeitskraft verkai st, 
aus eine einigermaßen ruhige Zeit hoffen, in eine sonnigere Wohn- 
Mg. di« ihn und seine Familie gesund erhält, ziehen, ja wenn . . . 
»der, wer weiß?

, Ja, w e n n  der Bauer sicher weitz. datz der Milchprei, richt 
plötzlich sinkt, dann nimmt er noch Boden aus, kauft vielleicht sogar 
ei« Stück zu hohem Preis, stellt ein« oder zwei Kuh« mehr ein. 
Wenn ober plötzlich ein Preissturz kommt, was. dann?

Ja, w « n n der Großhändler weitz, daß ein neuer Wirtschafts
krieg kommt (auch eine Folg« des Prosiilnteresfenkompfes). der 
WarenknapHeit zur Folg« hat, dann kauft er Schiff« voll Baum
wolle auf, um riesig an deren Ladung zu profilieren. Aber wenn 
der erwartet« Krieg ausblcibt. . . .

Wenn, wenn, , . - io denkt jeder, und dazu denkt dieser oder 
jener: wer wagt, gewinnt. Einem mag'« gelingen, der ander« 
kommt unter die Räder und die Zuschauer sagen: „da Hot man'» 
wieder, das Spekulieren!"

Und doch sind a l l e s  Spekulanten, weil sie müs s en .  Eines 
!Ä»n Geschichte können wir uns ausdenken, wie ec schließlich auf 
Grund feiner „Wenn" und „Aber", feiner Furcht und Hoffnung, 
seiner Erwartung, seiner „Spekulation" und ihrer Auswirkungen 
bankrott gegangen ist. Niemand weitz, wieviel unnütz« Arbeit 
getan wird, wieviel eitle Hoffnung gehegt wird, wieviel sonst so 
wertoolle Energie verbraucht wird, wieviel ehrlich verdientes Geld 
verpulvert wird in all dieser Spekillierrrei, die wir Mrtfchasts- 
„ordn u r ig " nennen.

In  ihr, wo dos so natürliche Verhältnis von Erzeuger und 
Verbraucher, deren jeder beides ist, durch ein in sich zwischen-

s ^ G c h t ^ n ^ ^ ^  5 ? ^  Rhein", („die die Arbeller-
hi el t ,  wahrend 

>> > î r - halten"):
. *2.m Druck der Ereignisse und bestimmt von den wtrt-

sind sich alle führenden Persönlich- 
einig, daß ein« Kor^"b°r"mÜ poetischen Parteien darüber 
den komvli ü e ri- ^ ^ " g  gesund.-n werden muß, di« 

r in Gang bringt, die CM-
Bezahlung der Beamten schasst, die Arbeit oroanl. 

! h l  Regelung der Finanzen herbeAhrt? Die
F ü r s o r g e  d e ,  R e i c h s  mutz zwongsläufia die 

Wzu--, "  o m i e  bringen. Das Reich muß dazu seine fiskalischen 
Wahrnngs- und Berwaltungsrechte abtreten an den neuen
und G e s ! Ü ? u m D o c h  gehen die Ansichten über Form 

Staates bisher auseinander. Die Groß- 
r^mlander schlagen ein« Republik vor, welche das Ruhr-Gebiet 
b ŝ norülich Dortmund, Teile von Westfalen, da, beietz!« Rhein-

H-sstn und dem nördlich-n Baben 
bl'- oi^helmsch-westfallscher B u n d e s s t a a t  im Nah- 

Reiche, errichtet wird. Diese» Projekt ist das 
öusammenbänqenden Wirtschaft-. 

Reiche z ^ K a l L  ^ " lM r e  Weg ist. da. Rheinland dem

schwer sollen, in diesem 
^erritoilum ihren Einfluß geltend zu machen. Doch bleibt keine 
anbece Losung, wenn verhütet werden soll, daß Millionen Deui- 
scher gegeneinander losgeizen und sich im ossenen Bürgerkrieg 
gegenseitig aussressenl Die Lösung der rheinischen Frage kann 
eben nur durch die R h e i n l ä n d e r  selbst erfolgen
«  Wir glauben bestimmt, daß das Rheinland c-Is selbständiger 
Lundesstaat, von junkerlicher Bevormundung befreit, ein« seiner 
Bedeutung würdigere Entwicklung und Stellung in der deutschen 
Poutck emnehnren wird. Nicht nur die Bereinigten Staaten und 

, dchmeiz liefern rms den Beweis, datz ein gesunder 
F ö d e r a l i s m u s  die Staaten einen höheren Aufschwung 
nehmen läßt, der dabei von sichererem Bestand ist, eis ein 
Konglomerat verschiedenster Volksstamme unter nur äutzerlich ein
heitlicher Regierung. Schaffen wir also ein f r i e d l i c h « ,
R h e i n l a n d ,  dos, um mit dem „Kölner Tageblatt" zu sprechen, 
als F  neben sb oll werk zwischen den beiden feindlichen Nationen 
liegt!

Wenn in diesem Sinn« die Lösung der rheinischen Frage 
ein wesentliches Stück zur Gesundung und zum inneren Wieder
aufbau der deutschen Republik beiirögt, so begrüßen wir dies. 
W ir wünschen der werktätigen Bevölkerung am Rhein und Ruhr, 
daß sie ihre zahlenmäßige Stärke in Parteien und Gewerkschaften 
machtvoll dafür ein'etzt. daß das Rheinland deutsch b l e i b t  
und eine sichere Stütz« der Reuuhlik und des republikanischen Ge
dankens wird, und daß sie sich gegen olle Vormachtstellung der 
Industrie- und Handelskapiiane entschieden zur Wehr setzt.

Nicht« I« «ayrra
Amtsrichter T. K  ü r s ch n er-Tirschenreuth beschäftigt sich in einer 

Ztischrisi an dl« „NaMche Zeitung" mit dem „ b e d r o h t e n  Recht "  
t« B a u e r n  und schreibt u. a.:

..Mit Angehörigen des höchsten b a y e r i s c h e n  S e r l c h t » -  
h a f »  müsftn wir uns belassen, der ammch grob»» A n s e h e n  auch über 
di« bayerischen Laube hinaus genießt. W irb «, so bleiben können, wenn 
gleich an e i n e m  Tag« «in Mitglied wegen H o c h v e r r a t - -  in -schuh. 
Haft genommen würbe, ein anderes, da» n!« ein« Gelegenheit vorüber, 
gehen ließ, um bl« Republik und ihn« Einrichtungen zu schmähen, an 
der Spitze eine» Aufrührerzuge» den Tod fand?

W ir missen es sehr genau, auch noch andere Mitglieder waren st!t 
langem A n g e h ö r i g e  r e c h t s r a d i k a l e r  O r g a n i s a t i o n e n .  
Darf da» so bleiben, datz gewisstrnvtzen die Justiz auf die Straße gehtk 

Da» Oberste Loudesgericht hat hohe Aufgaben, besonder» auf straf
rechtlichem Gebiet und als begutachtend« Stelle. Ist hier lilr den Laien 
auch her Schein der iloparteilichkeit. di« mir natürlich nicht >n Zweifel 
ziehen, noch zu wahren? W lr rufen anerkannt« Zierden de» deutschen 
Jurislenstonde, hier zu Schiedsrichtern an, einen Kohl etwa oder eine» 
Hachenburg.

sind noch eine Beschwerde hoben wlr, die wir un, von der Se«I« 
sprechen müssen. W ir rühren nicht den Streit um die nicht sterben

Nummer 52
E  1°1stn di. Frage unenischieimr.

^  unter der V°rm>°.fetztmg der Autzerlrasisehuuz de, 
Nepubülschntzgesetze,. wenigsten» da» Reichsgericht zuständig mär, 
sür Attentat» gegen den Bestand und di« Ver fas sung de» Reich». 
Line, empfinden wir als Schmach und Aerger-ü». datz Kapitän Ehr-' 

i H°NbftehI- de» Reichsgericht, in Bayern nicht etwa
unbehelligt geblieben ist — das hatten wir ihm menschlich noch gegönnt —

"  «uch ungeahndet in der O «, f « n t l I c h k « It unser, o'n. 
dernyche Jugend Hai aufputjchsn dürfen!

^  Todesstreiche gegen das R-chtsempsinden '« „ e r Kreist und 
gegen jede stoatltch« Autorität. S t. werden sich noch einmal bitter rachen, 
gerade an senen, d,e dl« Ordnung um jeden Preis ul, höchstes Reüier. 
ung»prinzip v«rstcht«n.' ^  ^

Sin, Weihnacht,stier de» Republikanische» Reich»».,!». «  « t ü r .  
chiu -st v e r b a t e n  worden.

Su« Beamtengßbaa
Sn  einer Zuschrift im die „Welt am Montag" lei, ich (nnd 

dem beipslichten): >
W o, unseren Etat ruiniert, sind die pieken G e h e l m r S k e .  chos. 

iä!« vsw.. di« zumeist gar nicht» stiften, aber „ein Recht aus E-Halt" 
»sw. ersetzen haben. Alle diese Beamten müssen «nt l a s s e n  werden' 
mag man ihnen eine Mmdesipension zubilligen. dl« gleich der Ein-,ahm« 
eine» Arbeitslosen zu setzen ist. Segen diese Notwendigkeit helstn kein« 
Redensarten, wie „Ehrenpflicht de, Reiches, für seine Beamten zu 
sorgen". Diese „Ehre" ist ein Luxus, den wir un, nicht mehr leisten 
können, wenn in der ganzen Welt der Klingelbeutel für di« verhungern, 
den deutschen Frauen und Kinder herumgeht.

Dies« ganze sogenannt, „Ehre" ist «im hohl« Phrase, mit deren 
Eilst den Aermsten noch ihr Letztes genommen wirb. Warum drzuhen 
di« O f f i z i e r e ,  zum Teil in sehr einträglichen Stellen (Bank. Sratz- 
Industrie usw). Pensionen —  und ihr, „Ehre" gestattet ihnen, derlei 
anzunehmen, da sie doch wissen, datz tausend Arme ihretwegen ver- 
hungern müssen?! Man möge einmal tn den oberen Lemiers Umschau 
halten sz. B. bei der Post) und man wird überrascht fein über i4e hohe 
Zahl von h o c h b e z a h l t e n  o b e r e n  B e a m t e n ,  di« all« In ihren 
Stellungen bleiben, auf di« sie einen „Anspruch" hoben. Fragen Sie in. 
einem beliebigen Postamt, das vor dein Krieg« vielleicht nur einen stell
vertretenden Direktor, heul« aber drei bis vier Direktoren und ebenso 
viele Subdirektoren hat, einmal ani Sie werden seltsame Ding- zu hören 
bekommen: überall mutzten aus dem Clsatz, au» Polen usw vertrieben, 
v b e r b e a m t e  „übernommen" werden, hier und nur hiir kann wirk- 
lich gespart werden, und nicht damit, datz man «in paar arm« Teufel 
jetzt auf» Pflaster wirft, weil sie noch nicht „penstonsberechNgt" sind.

rie „Freiheit" dir Preise
Einen kleinen Einblick in die Verhältnisse im deutsche« Arltuug»- 

mestn gewährt folgender Pries, den der Redaktor des .Anzeiger» fü» 
Mecklenburg-Strelitz" vom „Deutschen Abwehrbund gegen dte Lusschrett- 
ungen der Lbstinenzbewegung" (Berlin W. S. Etchhsrnstr. lv, gezeichnet 
P. Schwuchow) erhalten hat:

„Sehr geehrter cherrt In  Ihrer Zeitung erschein«, andauernd van 
obstimmzlerischer Seit« ousgehend«, di, Gärungsgewerd, belchtnqtz.-nh, 
und ihr« wirtschaftlichen Interessen schwer schädigend, Anzeigen und 
Ausruf«. Wir machen Sie darauf aufmerksam, datz de! einer Fortsetzung 
dieser öffentlichen Beschimpfung der genannten Bewerb« dahin zur 
Selbsthilfe geschritten werden mutz, daß all« mit diesen Bewerben und 
hilssgewerben in Zusammenhang stehenden kaufmännischen Kreist, ebenso 
Gastwirte, Vereine, Hotelbesitzer, Feinkofthündler usw. »an uns veran
laßt werden, jegliche Beziehungen zu Ihrer Zeitung abzubrechen. Wir 
werden dahin wirken, datz Ihnen nicht nur die Abonnement« und 
di« Anzei gen von oll«, dstsen Sretstn entzogen welchen, sondern datz 
auch da» Ausstgen Ihr«  Zeitung in dortigen össenMchm Wirtschaften 
unter allen Umständen unterlassen wird.

Dollen Sie darin lediglich einen Akt der Notwehr gegenüber schäm, 
lostn rmb auf völlig falschen Grundlagen sich aufbauender Verunglimpf
ungen erblicken. Wir sehen Ihr«  gesl. Rückiiuherung innerhalb vo« 
acht Tagen entgegen. Bleiben wir bst dahin ohne Antwort, so werden 
wlr tn dem Absatzgebiete Ihrer Zeitung alle» Erforderlich, zum Selbst, 
schütz unstrer zu Unrecht angegriffenen Gewerbe tn dk Hand ,-ehmen."

E» wird wenig Zeitungen geben, dte gegen derartige Dr-chunge» 
taub bleiben. Aber solang« dl, Zeitungen derartig von kapitalistischen 
llnteresstn abhängig sind, sollte man nicht so viel von :iner .Freiheit de, 
Presse" faseln, di« noch zu verteidigen wär^

Karl Dops  ln Hamburg, der Herausgeber des „Kralehler", bittet 
mich, daraus hinzriweissn, daß gegen Einsendung von 2l> Pfennig au 
den Verlag „Der Freiheiikünder" (Hamburg 1, Postlagerlarte Nr. SS) 
oon ihm bezogen werden kann: „Der Freiheitkünder, dle Brief» de» 
Einzigen, heraueg«geben von einem Namenlosen", in denen der ehe- 
malige „Ziegelbrenner" eine Art Auferstehung finden soll.

Olt wissen sie freilich selbst nicht, welchen inneren Kräften sie 
ihr» Erfolge verdanken. Oder wenn sie es ahnen, so suchen fi
es doch vor sich selber so lange wie möglich zu verbergen. Denn 
Mut, nicht wahr, braucht man ja nur dann .zu zeigen, wenn man 
»on einem idiotischen Hauptmonn ins Trommelfeuer geirieben 
d>E.d? Und Aufrichtigkeit gegen sich selbst? Du lieber Gott: wer 
wich den,.' !° eilei sein, sich genauer mit dem sst'euen Seele nzusland 
äbzugeben! , , . „

Es kommt in Wahrheit nicht allzu seiten vor, daß Monn-.r 
gegen die „widernatürlich«' Unzucht" empörst Reden ^ c n .  um: 
benrn inan weiß . . . O, dieses »sieben hat amüsante Augsnbbcke. 
Und wenn man nur Pessimist ist, e r ^ t  man schon -me aus
reichenden Genaustwinzen, oster sogar, als wem sie oer rügt.

Was für Möglichkeiten uns aber durch die Un:.^dctMu..g ves 
pädagogischen Eros verloren gehen, läßt sich hech nicht ein., ai au- 
schätzen. Gewiß ist nur, daß ein großer Teil der frohen D . >- 
d°ri>enheit und schnellen geistigen Bertrotielung unserer äugend 
barauf zurückzusühren ist, daß man ihr das herrsihende Boruricn 
gegen die ihr gemäße Form  der Liebe muiwlllm eimmpst uns s:e 
jv den Weibern geradezu mit Gewalt in die Arme tre:bt. S o 
lange sie sich selbst überlassen ist. folgt sie ihrem c e s u ^ .  h-rbm 
jmd bewundernswert richtigen Instinkt, d. h. sr« wählt sich Freund . 
Und der Umgang mit Freunden, auch wenn er sexuell wird, schabt 
ihr nichts, würdigt sie nicht herab, meine Herren Burger. Ader 
bringt sie nur einmal mit eurer gerühmten „Natürlichkeit 
rührung, laßt sie mit andern Worten erst vom ebenso „zarwn 
«ie „schönen" Geschlecht verführt werden (w>- es sa di« Regel ist,, 
und seht st« euch hinterher dann näher an! Wenn ^si Beran! 
vvrtungsqefühl hobt, wird das Herz rnch Änten bei m « f^  An 
bück. Denn wißt: di« Stunde der B ^a n n tf^ ft  n i s t ^ m ^ , l e i t  

die, in der die mst'mküve Grm«lüat d-r *ulh .
Man braucht nicht Antiseminist zu sein, um da« zu erkennen- 

Und wir ganz anders könnt« es I«n. w--m r.'°n auch hier der 
.Naiv« als Führ-rin" svlgen wo stiel Me.nt man, 
und Mecklos aewtsien Führern«,turen dt« Lieb« zu «imr v« 
stimmten Alterssüise'des eigenen ^schlechls. evea zu der v "  ^  
anwach,«ndm, der Führung bsbursftgen '  ,
l-St? Armselige Schächer, die ihr. statt -«awr zu t̂«̂ .
u>cht einmal iinstande seid, das, was sx Höheres
öunützen! Die ihr von Unzucht saseit. w° etwas unendlich Hohtt-s 
"arliegt, als ihr jemals erreichen könnt, dl« ihr nach dem vmoi» 
-nmatt ruft, wenn einer den L u t  hat. sich <-»' «-rem Eumpj ach

daß die eigentlichen Männerhelden —  man denke wieder an die 
Reihe von Prinz Eugen bis Napoleon —  in gewissen Aeußeilich- 
keiten allerdings etwas Feminines an sich haben).

Oder wie? Sind nicht olle Invertierten kann wenigstens 
charakierschwoch und verlogen? —  Ausgczeichnetl E s ist die alte 
Gelchichte: zuerst pflanzt man jemanden die Faust ins Gesicht, und 
dann macht man ihm in strafendem Ton Vorhaltungen darüber, 
daß er mit blauen Flecken herumlänft. Nein, wir wollen diese 
infame uird heuchlerische Methode (die man ja auch den Juden 
gegenüber an wendet) nicht durch eine „Widerleg, mg" unterst ritzen, 
sondern ganz often zr-gestehen, daß ein Menschenschlag, den man 
so lanoe versehmt und verfolgt hat, notwendig Berelendungs- 
merkmale ouswiesen muß. Man hebe den Druck auf, unter dem 
er steht, und sie meiden allmählich von selbst verschwinden.

Wer wissen will, wie der eckte Ew s aussieht, der lese etwa die 
Sanneti« Shakespeares oder Michelangelos, lese Winckelnwnns 

'  ch-?'' Kleists Freundschastsbr>ese. Schillers „Don Carlos" (oder sein 
Malibei-rlraameu!), Gaelhes „Wanderjahre" (soweit sie Nicht van 
Vorsicht inen' ,,W-isi«mfch astlern" kastriert sind), Platens Gedichte. 
Willwandts Roma» ..-Fridolin". Oskar Wildes „Dorian GrayT 
Stefan Georges „Sieben-eN N is i und „Stern des Bundes . 
Thomas Manns „Tod in Venedig". Aciewich Huri)» „Geschwister 
und „Wandlungen". Hermann Längs „Muhael ! , ,,

Und er lasse sich sogen, daß es ofsenbar gar Nicht so leicht ist. 
auf einen gutgeorteten Jüngling Eindruck zu machen. Denn muß 
man nicht sehr rein, sehr klug und sehr edel sein, um semapden 
für sich zu gewinnen, der vom Leben noch das Unbedingt« und
Ideale verlangt? ^  „

Uebrigens habe man aber kein« Angst: den Weibern fallen 
di« Jüngling« immer noch srüh genug in die Hände, dann nämlich, 
wenn ihr idealer Drang verbraust ist (was bei manchen scheint» 
sehr früh der Fall ist). Indessen was für Vorteile haben sie aus 
ihrer Freimdschaslsperiode dann bereils gezogen: E s  wirkt jo 
doch aewdezu schon komisch, zu sehen, wie unerbittlich ein ge- 
borener Männerheld und Knabenführer von dem ihm auferlegten 
Eros angchaiten wird, aus feinen Schützling pädagogisch einzu- 
wirken und ihn geistig zu fördern, selbst wenn dieser Sckühüng 
viel lieber keine Klavier-, Sprach-, Literatur- und Äulturoeschichts- 
stunden nahm«. Der Eros ist eben ein unersetzlich guter Lehrer, 
der alle noch so tüchtige bloße Vernunft spielend au» dem Feld

Aber
>ui reineres Fleckchen zu retten! su de«

-st"diese Ließ« nicht diestkde. ^  ^  und
!^m,en Zirkeln führt, in denen n « «  B^t-ertt chr ^  
-mander out F i ft. List. M int anr^et? M d  sind 
artunrseesch-jminaen übelster Sorte? B  . ^  ^
°N'MLser^inungen, -  E n ü a rw n ^ rfc k . lN ^  ». ^  
andern Se 'ie " ihre .M na^n  E n A r ^ g e n  ^  ^  ^

'  Denn der Eros trügtCirich-

^sielleicht tritt er wirklich auch bei uns noch rimnol kn sein« 
Recht« «in. Mancherlei Anzeichen deuten daraus hin. Und für 
diesen Fall wird man sich langsam wohl schon nach anderen Ec- 
kermkRigebieten umzufehe« haben, auf denen man sich im Gegen» 
last den „Zünftigen^ und der von ihnen in doppeltem Sinn 
„angeführten" demokratischen Mehrheit sühten darf. Ich Hab« 
dabei' persönlich besonders den Okkultismus m, Auge a«faßt, der 
ja von jenen „Zünftigen" ebenfalls noch mit so austeij-nder Suher- 
heit in Bausch und Bogen abgelehnt wird.

Wie out, daß es solche „Künftigen gwll Mau wußte sonst 
manchmal^ wahrhaftig nicht, welch« geistige Bewegung Zutuns!

^  Ätzer so ist di« Wett. M au muß st« nur le«nen. Ich glaube,

ich föhne mich am Ende noch mit ihr aus. Sie ist so interessant, 
Denn alles in ihr verhält sich ja so ganz, ganz ander«, als Sie, 
meine Herrschaften, denken. -

Literatur
Europa and Asten. Bon T o e o d o r  S e i s t »  g. Verlag Wolf 

Llbrecht Adam, Hannover.
M it dies«», Bach« wird den Versuchen, eine Erkenntnis de» abend

ländisch«» Menschentums zu gewinnen, eins bebrütend, Arbest hinzuge
fügt. E i  liegt heut« als Aufgabe im Zeitgeist, sich Rechenschaft zu geben 
über das Wesen der europäischen Kultur, und nicht umsonst haben Werke 
glelcher Richtung soviel Aufsehen gemacht: nämlich Keyserling, Relse- 
lagebuch und Spengler, Untergang de» Abendland,,. Noch Ist d«r Weg 
lang, der zu dem fernen Ziel führt: „Orient und Okzident sind nicht mehr 
zu trennen"; einem Ziel, da» sich schon heute als Traum In den Seelen 
ot«ler gestaltet. Vorderhand aber ist nur Selbstkritik und ein Erwachen 
au» der übersteigerten Selbstbewurckerung de, ouropatschen Kulturmen
schen möglich.

Nöü wurde von der hohen Schicke zu Dijon die Frag« noch dem Wert 
der Kultur aufgeworfen. Sie lautet: „Es soll untersucht werben der 
Einfluß der Künste und Wlsienfchasten aus di« Entwicklung de» Menschen
geschlechts". Diese Frag« legt sich Lesfing aufs Nei« vor. E r  erkennt 
dm untrennbaren Z u s a m m e n h a n g  von Zwiiif.nion und abend
ländischer Kultur, und er sieht, wie der In ihr lebende Mensch immer mehl 
der Persachltchung und Bernüchterung aller früheren Lrbensweit« aus« 
geliefert wird. W ir durchziehen die Weit mit Schi« neust rängen, bauen 
Fabriken, durchqueren die Wüste, erforschen den Nordpol, sammeln Reich- 
tümer au» den sernsten Ländern und Hausen ameisengleich in den Nestern 
unserer Mroßfliiiite. —  ja, jedes Krähwinkel ist schon ein, Großstadt in 
Westeutoscher.formal. Hot feine Kinos, seine Kiosk«, seine Zeitungen, seine 
Easc» und sein« Luxusges-Häst«: aber mit dieser äußeren Entwicklung 
hat die seelisch« Entwicklung nickst im Mindesten Schritt gehalten, ja im 
Segrntril: der Durchschnitts-Europäer steht tief unter dem Niveau etwa 
des Durchfchnltts-Ehinesen der konfuzianischen Staatsordnung. Für alles 
hat der Abendländer Zeit, nur nicht für di« E r z i e h u n g  s ei n er 
selbst  und für die Kultivierung seiner Seele. M it -uhelos-m KituI« 
und Gela!« kommt ec sein Leben lang nicht dazu, jür sein Seele >h:ii zu 
sargen: dafür hat er ja eine „objektive" Institution, di« Kirche, der er an- 
gehöri, —  fo wie er selbst persönlich niemals sich oemutworilich suhlt 
für di, Not der Armen und Unterdrückten, sondern den Staat oüeu di« 
Gemeind« dafür sorgen läßt.

D i, besten Europäer fassen sich mit Lesstug an de» Kopf, sie fassen 
sich an» Herz: tft den» da- der rickütg« Weg. aus dem wir schrei,«::, ur.t 
wohin «erd«» wir noch kommend Denn der geistig« Niedergang wird 
so gut sein« Revolution zeitigen wi, ber politisih« und wirtschaftliche. Wo» 
dann ebischen wird, ist der europäisch« N i h i l i s m u s .  ..die große B.-r- 
zweislung an allen Ideen und Idealen der bürgerlichen Welt E in: ;>.!?. 
di« große Entwertung der Wirtschaft und Wissenschaft, die Zertrümmer
ung alles Entwicklung»., Eichichts- und Fmischriii-M«rglo abei is, der 
Di-och mit ollen geschichtlichen Ueberlteserunge:«,"

Da-Meschen hinein deutet Lctsing noch die wenig-» Ausblicke aus 
eine Wiedergewinnung des Perlore-ien an, tn denen er aist eia« Ml.. 
Na,nru«i'bunde>:hkii huiwrist, wo die Seck, mfs Nr-.e ihr ist-.hi :mh 
ihr« Heimat aus Erden gesunden hat. E l l e  S t r o d
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Sa» Ende der Inflatlou?
M e  Deutsch« W ä h r u n g  ist seit Ende November stabM- 

kiert. Ein Ausatmen gehl durch das Volk, trotz allem Wirtschaft- 
pchen Elend: man kann wieder sparen, wieder solid werden. 
Kein! dos Ausatmcn den stlcbergang zur Gesundheit an? Oder 
wird es nur «ine A t e m p a u s e  sein, vor neuem, schlimmerem
Währungssturz?

Das wird davon olhanaen. ob wir eine neue I n f l a t i o n  
bekommen oder nicht. Die Versuchung M  einer neuen Inflation 
aber ist erst beseitigt, wenn es gelungen ist, das BrLget ins 
Gleichgewicht zu bringen. , „ >

Die R e n t e n m a r k ,  von der manche Leute die „Befestig
ung" der Pavicrmark irgendwie mystisch herieiten, wäre eigent
lich gar nicht notig gewesen. E s hätte genügt, die Roten presse 
stiüzulegem Von da au hat ja die Papiermark ihren Wert be
halten: und die Nentemnark wird ihren Wert behalten, solange sie 
nicht wie einst die Pa vier mark ins Kaninchen-Wochenbett kommt.

Aber das gegenwärtig erreichte G l e i c h g e w i c h t  der Währ
ung ist kein stabiles, sondern em l a b i l e s : iolange das Budget 
nicht in Ordnung ist. Denn solange besteht die Sesahr der I n 
flation.

gelehnt. Nun hat die Regierung sich einen gewöhnlichen Wechsel- 
kredit oerschasst. Das ist keine Inflation, wenigstens keine offene. 
Aber immerhin lauert dahinter wieder eine Inslaiionsg fahr. 
Vielleicht schwimmen wir eines Tages wieder dein, ehe wic's uns 
versehen. Also: BorsichlI

Weiß überhaupt jemand, wieviel Geld heute im Umlauf ist? 
Ob wir nicht schon wieder Inflation haben, ohne cs zu wissen? 
Wird das Papiergeld wirklich eingezogen? Und das „wertbe
ständige" N o t g e l d ,  an dem nicht gerade Mangel herrscht? Was 
wird damit geschehen? Wann wird es aufgerufen? Wird es 
prolongiert werden? Wird die neue Wechsel schuld des Reiches 
nach Ablauf des Termins edensalls prolongiert werden?

M an wünscht die Besserung. Aber man oesürchiet den 
Nückmll.

Das Budget konnnt nur ins Gleichgewicht, wenn r i e s i g e  
S t e u e r n  eingebracht werden. Was setzt an Steuern geplant 
fst, reicht be i w e i t e m  ni cht  aus.

Die Gefahr der I n f l a t i o n  ist alsa nicht abgewendek.
K a z e n w o d e l

Bnterlanßrlltbe
. . . Jur Vaterlandsliebe gehört freilich auch, bah man nicht «ine 

pummfwlzs Ueberschätzimg des eigenen Volkstums, eine kritiklose Selbst
beweihräucherung grofi werden läßt, daß man vielmehr di« Fähigkeit 
ausbildct, auch fremde Götter und Leistungen zu verstehen und vorurteils
los zu wenigen; und daß man zu der inneren Bereitwilligkeit erzieht, 
mit diesen Völkern In einem Nechtsznstand zu leben und mit ihnen an 
großen- Kulturousgaben der Menschheit zusammen zuwirken. Solcher
Nechtszustond und solche» Zusammenwirken Ist etwas, das zwischen d-n 
.Nationen sich verwirklichen muh, als» „international" ist. Inter Nationen 
swovon „international" kommt) heißt: zwischen den Völkern. Schließt 
es aber Schätzung und Liede sür die eigene Nation irgendwo aus?

Für den Verkehr mit den Volksgenossen und für die geistig« Aus
einandersetzung unter den Parteien sollte sedenfall» gelten: noitonalcr 
Nun, Vaterlandsliebe wird auch beim Ge g n e r  als selbstverständlich 
vorausgesetzt! Wer wirklich Mint, daß st« Teilen unsere« Volkes abgehe, 
selbst der kann an dleser Voraussetzung au» einem pädagog i schen 
Grund sesthalten. Denn es beweist sich oft als best«. Mittet, Eigen- 
schäften onzuerziehen, daß man sie schon als vorhanden voraussetzr. an 
sie appelliert und st« zur Entsaftung zu bringen sucht. Jedenfalls wirkt 
es entsittlichend und vergisttgend auf da» politische Leben, wenn einzeln« 
Richtungen und Parteien Nationalgesühl, Deutschtum und Vaterlands
liebe ln ganz besonderem Maß« oder ouifchlteßlich für sich in Anspruch 
nehmen. Das erzeugt in den eigenen Reihen Selbstgerechtlgkeit. ta 
Pharisäertum, verletzt und erbittert die Gegner, verekelt ihnen da» Ra
tionale und vergistei den politischen Kamps, der ein sachlicher sein muß. 
stebrigens sollte man wie den Namen Gottes, so auch den Namen „Vater
land" und „Nation" nicht vergeblich im Mund führen. Buch wird ins
besondere der Erzieher dem Gedanken zustimmen, daß es für jung und alt 
wertvollere Erweise wirklicher Vaterlandsliebe gibt, als gewisse Lieder 
singen und bestimmte Farben tragen oder Hurra rufen, nämlich Erweis», 
die gewiss« O p s « r und E n t s a g u n g e n  fordern . . .

' (Aus A u g u s t  M e s s e r ,  Weltanschauung twd Erziehung)

Klelulgkeilen
Die „Menschheit" ist vom Militärbesehlshaber in Stuttgart immer 

nach verboten,  und zwar mit der Begründung, daß sie Artikel ver
öffentlicht habe, die «in« offensichtliche Stärkung der französischen Er
presserpol itil an Rhein und Ruhr darstellen. Es handelt sich hier offen
bar um die Aussätze Fr. W. Förster», der mundtot gemacht werden 
soll. Försters Publizistik ist natürlich allen Nationalisten und auch den 
verantwortlichen Leitern unserer offiziellen Politik, Ne aus jene —  wie 
früher —  grüßte Rücksicht nehmen zu müssen glaubt, sehr unbequem. 
Ihr« „Einseitigkeit" muß zugegeben werden; sie wirkt tnanchmal unge
recht und ist deshalb pädagogisch nicht immer glücklich. Aber an der 
Ehrenhaftigkeit und wahren patriotischen Gesinnung des als „Pater, 
landsverräier" verschrienen Mannes ist nicht zu zweifeln. Ein Blatt, das 
ihm als Sprachrohr dient, mit Hilfe der Bestimmungen des Ausnahme
zustands einfach zu unterdrücken, ist ungerecht und —  unklug; denn ein« 
Politik, di« ein gutes Gewissen hat, braucht Kritik nicht zu fürchten Die 
Sonntagszeliung schließt sich dem Protest gegen das Verbat der Mensch
heit", der soeben van der Eüdwestfälischen Sektion der Deutschen 
Friedsnsgeseltschoft vsrösf«rtlicht wird, an.

Immer noch die Allen. „Ein Begrüßungoteiegromm «m den ehe- 
maligen Kronprinzen bei seiner Rückkehr nach Oel» verdient der Ver
gessenheit entrissen zu werden. Es ist au» Tilsit vom 12. November 1923

D a s  k 'r L x e r e i c k e n

datiert und gerichtet „An Seine Kaiserlich« und Königliche Ha heit den 
Kronprinzen de» Deutschen Reiches und von Preußen". Es hat folgenden 
Wortlaut: „Eure Kaiserliche und Königliche Hoheit! In  aulrichtiger 
Herzenssreiüte erreicht uns die Kunde, daß Cure Kaiserliche uud König
liche Hoheit wieder d«utsä)en Boden betreten haben. Eure Kaiserliche 
und Königliche Hoheit bitten wir, imftren ehrerbietigsten Willkommens, 
grüß entgegennehmen zu wollen. Möge Gott der Allmächtig« es fügen, 
daß Eurer Kaiserlichen und Königlichen Hoheit es vergönnt ft!, am 
Wiederaufbau des Vaterlandes miizuschasfen, und der Tag Ihrer Wieder
kehr unserem deutschen Volke zum Segen gereichen." Das Telegramm 
rührt nicht van einem Verein ehemaliger Hrsbeamten, londern r m dem 
Kcelsoerein Tilsit der Deutschen Vokksportei I^r." zVoss. Zeitung)

Lkaakleuker. Ein französischer Journalist berichtet über «in Ge
spräch, das er mit den, König von S p a n i e n  geführt habe. Alfens 
X III.  sagte dabei unter anderem: „Wenn ich nicht mehr König wäre, 
wozu wäre ich gut? Zur Leitung einer Aulomobilgarag«: Ausprobier- 
ung, Reparatur, Vermietung und Verkauf! Das ist olles." (Wohl gemerkt: 
der König traut sich nickt zu, die Automobile selbst auszuprobirren und 
zu r«par!eren; nur zur „ Le i t ung "  hält er sich sür geeignet) Er zieht 
es aber vor, den Staat zu „lenken", sei es auch bloß unter der Ober
leitung eine« Generals —  Der engl i sch« Kronprinz, der vorläufig 
nach keinen Staat zu lenken hat, hat es mit dem Lenken »Ine» Zuge« 
versucht. Auf einer Reis« durch Kanada ließ er den Extrazug, der ihn 
noch Winnipeg führt«, anhollen, bestieg die Lokomotive und nahm den 
Platz des Lokomotivführers rin. Alles ging gut; nur zeigte es sich, als 
der Prinz geruhte, dem Lokomotivführer wieder di« Führung des Zuge» 
zu übergeben, daß das Was s e r  völlig oufgebrouchl war. Eine Minute 
später wäre vielleicht eine Katastrophe eingetieten. Man steht daraus, 
wie gut es Ist, wenn di« hohen Herrschaften rechtzeitig non den Posten, 
die sie usurpiert haben, abtreten. Die Leitung einer Garage könnte man 
ihnen Immerhin anvertrauen; da können sie nicht so viel Schaden stiften, 
wie Keim Lenken «tue» Staates oder eine, Zuge«.

Ver witzig« Mährungskommlssar. Di« Prager „Bvhemla" hatte, 
einer «lngerisftnen Zeiiungsunsitte folgend, allerlei Berühmtheiten ge
beten, sich für Ihre Weih nachtsnummer über das Thema „Der glück
lichste Tag meine» Lebens" zu äußern. Der Wahriingskommissar und 
jetzige Reichsbankprösident Dr. Schacht erwidert« dazu: „Auf Ihre 
gesl. Anfrage von» 30. November teile ich Ihnen hierdurch ergebenst 
mit, daß „der glücklichste Tag meines Lebens" der Tag meiner Geburt 
war, denn damals wußte ich noch nicht, was mir beoorstmd, insbe
sondere nicht, uon Valuta. "

Vereinfachung der Verwaltung. Aon Franksurt a. O. wird dem 
„Deutschen" mitgetellt: Di« Eisenbahndirekiion Ost ist von Berlin nach 
Frankfurt o. O. umgezogen. Tagelang hat brr Umzug gedauert: riesig« 
Möbelwagen wurden zum Verladen der Akten gebraucht. Ein Heer von 
Transporileuten wer tätig. Nun ist di« Eisenbahndirektion glücklich in 
Franksurl und ihre Beamten sind —  in B  e r l t n. Wa» oun? Wo ein 
Will« ist, Ist ein Weg! Täglich morgens gegen 8 Uhr befördert ein 
Sonde r zug d i e  Beamten, etwa 600 an der Zahl, nach Franksurt a. O., 
wo st« ihre Tätigkeit bis gegen 2 Uhr aus dehnen. Um 3 Uhr fährt schon 
wieder der Sondeezug zurück, damit kein Beamter langer seinen häus- 
lichen Pflichten entzogen bleibt, al» es bei seiner früheren Tätigkeit in 
Berlin der Fall war. —  Wenn da» wahr ist, dann begreift man den 
Sinnfpruch, den man h!e und da in Württemberg hören kann: Abbau- 
Bersügungen werden in Preußen gemocht, ln Bayern gelesen und 
in Württemberg durchgesührt.

Großgrmidbesiher nnd Dauern. Der demokratisch« Abgeordnete Dr. 
B ö h m «  hat in einem Dorirag in Iauer über di« Verteilung der Steuer- 
lasten gesagi, die Sieuereinschätzung der Großgrundbesitzer werde von den 
Finanzbcamien selbst als „schamlos niedrig" bezeichnet. Der Großgrund
besitzer zahle nur ein V i e r t e l  von dem, was der B a u e r  bei gleicher 
Bodenqualität zu trogen habe. Böhme tritt deshalb dafür «in, daß die 
Buchsühcung abgeschajst werde, die es dem Großgrundbesitz ermögliche, 
„Unterbilonzen" herauszu rech neu.

Verhungert. Sie fragen mich, warum ich keine Notiz davon gz 
nommen hätte, daß nach den Feststellungen de« Berliner statistisch», 
Amts von 1. Januar 1922 bis 81. Oktober 1923 in Berlin 103 Mensch», 
verhungert seien. Ich will Ihnen sagen, worum: well Ich diese Zahl fft 
lächerlich halt«. Die Statistik ist eine unzuverlässige Sache; tch wollt 
wellen, daß mindestens die zehnfache Zahl gift.

Der Achtstundentag. Direktor T o b l e r  von der berühmte') 
schweizerischen Schokoladenfabrik hat ln einem Vortrag in Bern gesagt 
d-h sich ln seinen Betrieben di- Produktion seit Einführung h«, 
4L Stundenwoche gehoben  habe.

Lin praktischer Versuch. In  Lör rach  Hot sich, wle badisch« Zeit 
ungen berichten, «ine kommuni st i sch« Gemeinde auf christliche, 
Grundlage gebildet, deren Mitglieder „einander über di« Not dieser Zet 
hinweghelfen wollen". -

Die Devolution beim Nachbar. Der badische Kultusminister Helft 
pach in einer Rede in Berlin: „Es handelt sich darum, die bleibenden 
Ideen der russ i schen R e v o l u t i o n  gewissermaßen ins Europa isthes 
zunächst aber Ins Deutsche, zu übersetzen. Genau w!« Freiherr v. Stein 
vor einem Jahrhundert die bleibenden Ideen der f ranzös i schen Nero, 
ietion ins Deutsche zu übersetzen versuchte. Cs ist das Schicksal, dag sich 
nach jeder Revolution sür die Nachbarn des Resolut ionslandes wiederholt/

Vas Zeichen.........Wenn dos Verhältnis in einer Zeit so tfl. dass
nahezu jeder weiß, daß das Ganze verkehrt Ist, unwahr ist, währe atz 
keiner ojstzirll es sogen will: wenn die Taktik, die von den Regierender, 
gebraucht wirb, ist: laßt uns die Sache bloß Hinhalten, tun, at» nrärö 
nichts, zu jedem Angriff schwelgen, denn wir wissen nur allzu gut ftlüerj 
Hotz das Ganze falsch ist. daß wir falsch spielen: ja, dann ist ein selch«» 
Zustand eo tpao verurteilt, er so l l  satten. Wie man davon rrdsH 
daß der Tod einen gezeichnet hat, so ist dieser Zustand dos Symptoms 
dos unbedingt Angriff gebietet. Hier kann nicht die Rede sein non einem 
Wahreren gegenüber etwas, das doch ehrlich sich ielher für. wahr Höfts 
Nein, hier geht der Kampf gegen hie Lüge." jSören Kserkegaarzj  
18S4, in seinem Tagebuch.)

Ein Denkmal der Mütter. D!« „Neue Züricher Zeitung" schreibt) 
„Der Müller, als der wahren schmerzensreichen Heldin des Weltkrieges 
soll in Italien ein D e n k m a l  errichtet werden und zwar in der Kirche 
uon Santo Eroee in Florenz. Der Gedanke geht von dem Fürsten von 
Gonzaga aus, der an ein Wort de» englischen Dichters Kent« anknüxsts 
dem zufolge man nicht nur dt« großen Männer ehren solle, sondern vo» 
allem auch diejenigen, die sie geboren und erzogen haben. Der Gedankt 
ist schön; ist er doch ein Stück Wiedergutmachung, «in Schuld!»«.' 
k enn tn i s  der g anzen  Welt,  die sich in Abenteuer und Verbreche» 
stürzte, ohne Ihre M ü t t e r  zu fragen: ein Protes t  gegen Kr i eg 
und D i p l omat i e . "

Eine Friedenstaube. In  Frankreich werden Versuch« mit einem 
neuen Bombenflugzeug gemacht: Motor von MO I'3, Geschwindigkeit 
ISS,5 Kilometer, Abwurf-Torpedos im Gewicht von 70V Kilogramm,

Der Dtbelüberseher. Die „Thüringer Verkagsanstoft" von EmIlSobisch 
in Langensalza verschickt Waschzettel über «ln neue» „Aussehen erregendes" 
Werk von A r t u r  D i n i e r ,  dem Sünder wider da» Blut. Es ist nicht» 
mehr und nichts weniger als eine angeblich neu« Uebersetzung der vier 
Evangelien und heißt: „Das Evangelium unsere« Herrn und Heilande» 
Jesus Lhristus nach den Berich!«» des Johanne», Marcus, Lukas und 
Matthäus im Geist« der Wahrheft dargestellt". Der Verlag gibt an. Dinier 
Hobe oll« Fälschungen und di« vielen Ueberfttzungssehler Luthers und 
seiner Nachfolger ausgemerzt; zugleich hat «r aus den vier Evangelim in 
dankenswerter Welse „eine einzig« sortlansende Erzählung, ahn« setzen 
Wi der spr uch "  gemocht. —  Aber Herr Dlnter, wenn nun Ihr H«rr 
und Heiland eln Jude  gewesen ist?

Wie man dl« Religion fördert. Da» Pfarramt Gauernitz-Tonpappel 
Hot folgenden Paragraphen In seiner Pachtorbmmg: .8 IE  Teilhaber atz 
der Pocht von Psarrfekd können mrr sräche Angehörige der evangelisch- 
lutherischen Kirche sein, dl« sich zu W a r t  und  S a k r a m e n t  Hakens 
so daß deren Nichtachtung auch den Pacht austzrbt." Zur Erläutert 
ung diese, Paragraphen hat der Pfarrer den Pächtern folgende» Schreft 
den geschickt. „Gemäß g 1h werden nach 2ahr«ssrtst diejenigen Picht« 
g « strlch « n und ihr Pachtland ««ftervtkgebrn, di« sich ntcht fü r  ein» 
A b e n d m a h l ,  jeter  trn Lause d«, Jahre» «ntschlrdm Hoden." -« 
Dos soztaldemokratllch« Blatt in Fr«ib«rg, dem tch dftft, interessante 
Dokument entnehme, kragt, ad «ln Pachtvertrag mit solchen Bestinmu 
ungen ntcht gegen dt« guten S i t t e n  verstoße.

Religion uud Geschäft. Die „Frankfurter Zeitung" schreibt: „Lei 
Ehristu».Darsteller A n t o n  L a n g  au» Oberamznergau ist mit anderen 
Landsleuten, di« in den Pasflonrspieken Mitwirken, in R e w y o r k  «im 
getrosten, um dort zugunsten von Werammergau Holzschnitzereien zu sei-' 
laufen. Man stellt sich da» vor: Lang mit seinem Apostelkops und dem 
wollenden Haar in Begleitung der Bemeindemltglieder, die den Johanne«! 
die Mutier Gottes, di« Maria Magdalena u. a. spielen, von den Spitzen 
der Behörden empfangen, umgasst, photographiert, im Hotel ausgeftagt, 
al, deutsch« Sehenswürbigketien mnhecgerelcht, von den besten Familie» 
empfangen, haften K r u z i f i x «  und An s i ch t s ka r ten  feilt E« Itz 
eln« Grotesk«, und es ist furchtbar, wt« wir heruntergekommen sind."

Republikanisch« Abzeichen können von der Zentrakpropagandafietktz 
des Republikanischen Reichsbunde, in München, Pestalozzistr. 4S/H 
Zimmer LV, bezogen werden. Da» Stück kostet 30 Psg.; unter Ä> Stück 
werden nicht abgegeben. Schwarz-rot-golden« F l a g g e n  sind ebendort 
zu Hatzen; Preis von 1,80 bl» 30 Mk.. je nach Größe.

Rollte» sür Hellbrorm und Umgedüug
Freidenker- und RIonistenbuud. Di« auf 8. Januar anberäumte 

H a u p t v e r s a m m l u n g  muß um acht Tage, aus 1ö. Januar, oer>. 
schoben werden, weil da» Lakai während der Schulferien nicht benützbar 
ist. Dafür ist am 8. Januar, abend, 8 Uhr, «usschubl i tzungbet  
Schaiier, L-rch-njlraß- 31.

tzili di» 3«haU «nmNV-'itUch! llr. «rtch Hlllblin»
»MI« Sk, H., HM»«,»

k lM Ilre r-L M M liM k t M m
T n In pA sn  S2  L S. m k Ist. K it««  «V
-mpki-dft »ick, rur RuntziiSrun, u. Voparatu r  

von  fttrbt- eine» ktroktantagan

Lieferung nllmtliestrer eleütrsticiier tzloscstelnen 
Teleplian- unck Telez-rapden Anlagen 

Lka!tg»tz»nilsti Ssrsati»! pr»!e«»rt» llsreodniing I

H / ß s L s r L S i*
ItMansplatz s, 2 Tr.. Eingang Llostergasse
zahlt sehr hohe Preise süc Gegenständ« au»: Alt- 
S o ld  o. »reichsilber. Platin, tünsll. Gebisse 
und einzelne ANHne, sowie Ringe, Setten, 
Becher, Vasen. Bestelle. Etui», Krauen. 

Drücken vsn».

V ü  d-ebren uns» rar klevvlvi» »I> bnvgsv, ck»« vir

Q o  L «L r», s  17K  IN S rr 1 s  M s  r»
«otgegennestwea, kür rlir v ir b>» »uk v«ltere» tolgeack« Aa»»»t»» gevsbre»!

für täxlilcha d e l f le r ........................ per
für Laleler wit '/»jäftrliecher KünFixunx par
für delelcr mit '/isäftrllcher t!2n<stixunx 7"/» per 
für Obiger mit 1 iüftriirsti^r Kün-sti-»ii»» t-i»r

»Irr
akr
»irr
»IrrIsütrrlictrer KünFixunx k°/» per 

» Lde»» livck »nr vmunelir »all, ia il«r lag«,

^  O o I « L > F A S i 7 l r > I L r ' S « r i 1 s

- 2m* urxi m OoläimIeitiP, keQteomLrlk « Isr rovRtiHvm rüFeI»L»OihLm

x Di« LN vrräea Vir VLltere» »vE
 ̂ »ia für Lv »rri<Lt«»rI»r

«e lld ro n n vr V snkvsre !»  m. d. tl. M  klllole SücklM».
kllIlll!ft»li!!M!!liIllIN!I,iiüIIIt!!!MIi,!!!!l>lII!ll!!!!IMli!!l!!!MII»IIIiiIM!!IilliMtitfti!!i!!MIit!i!iÄMiIII»tM»II,llliIItIIMMliIi»UltAMlwllll,lW

Z  in Gistg.-kkl-ten v-tio 12,68 I-x kckft. 23L—  p«r °/» bk».
W aboioa, 0rix.-üi,l«^e oeria 12,5 tzx tzllr. rüg.—  «/,

S»tr. oitlk. Kpritz»»», stklrilod», Simon, tz»pk«i, 
llsilk. tzklsotzodet «u» vbigev k̂ rüchrea nät

Lr«!s« in Istiinbnrxer Oiro-Solä- DW ktl,i>m«n. eir-o« ?»ellu-ix, küls,» netto 12.5 I-g Ulf. ,g5.—  7>„r »/,
^  wirft k«>I, ennit Irell-I. inni. Toll »d b!«r. Iw Anbruch plus stylten kr«i. ?ost-el>. <0163 dstswbueg. Z

V  I > l u s « r r s u »  ^ M i l l L L L K  ( N s m k u r M  I
^  —  tzZuRw o»  —  V « W » « N « L

8M!i!i!illMM!WiiiMl!I!i!!!!!!!Mii!!M!ii!iiiiiiiiiMg^ î^MM,gftft^ ,̂^Mg^g^M^M^g,,,,g^^^^^^^EMttttftft f̂tft^^^M^ îft l̂^M!W

^ r r t i H u i t L t e n l r L u s

L i ^ i r r - i  L  C v .

Ltuttxsrt. Könixsti'., kUce plan«

M  »lilllim gute KIMkitzk
cku ßöechrtan khreiasa ru Icaulao
uuä «irjiara Vermittlern ßolta 

Verxütunx mi

D i»  disfieriZe ß^ooatschrift

O erk^ arik ist
D a s  a n d e r e  O e u t s e k r l a n ^

erickelnt ab 1. Januar als tztzookisnsokklkt 
unter tzUnEIgsr Mitarbeit von 

» « i K K W L L » ,
«all «inan»

v o r»  dtzeet.
V«>t«r» beftaaat» dLt»rb«!t«r v, 

krak. Kr. V .  Ko erster —  Rau» Lrft va»» 
Dr. krbr. r. LLllna lll»

Lesteklaagon oebwea all« Kostanstssteu ««st" 
gegen —  Krod«uuwwero aea«n Vorrinienänna
ran «  »» ü-n v«rl»g sN»g»a l. Vk.. Sorgetr. A I


